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Shurn und Zarifhe Poſtamt in Altenburg wenden. Die Werfenbung findet wöchentlich 2 al, 


Dienſtags ım) Freitegs, flatt.: : .. 





. ) u er ’ , r . 
Erinyerurtgen in taten ; in kirchlither, geiſtiger inib 
| I politifcher Beziehung. s | s 

Stalien {ft das Land der, Kirchen. Das Imere 
vieler iſt veich mit Marmor, Gold und Gemälden ausge 
ſchmuͤckt. Cardinal Gafini, ber zu An des vorigen 
Sahrhunderts Jehte, war einer ‚der ausgezeichnetſten Predi⸗ 
‚ger, welchen Italien je hervorbrachte. Unfer den fpdgsen 
Rednern iſt Monſignor Turchi, Biſchof von Parma, ber 
im Jahre 1803 flach, der beruͤhmteſte. Nie aber: bat es 
einen italieniſchen Redner gegeben, der mit Bourdaloue, 
Maſſillon und Boffuet verglichen werben koͤnnte. 

Die gten, bie man jest in Neapel und übers 
Haupt in Itallen hoͤrt, geben keinen. Beweiß von ber Ge: 
lehrſamkeit und: dern Rednertalent der itnllerifchen Geiſt⸗ 

fie: fi) bemühen, DE” Geheunntife der 
Religion, zu ven, beſchraͤnken fie ſich adf bie roͤmiſche 
Dogmatik, auf die. ‚ bie. 7 Jodfuͤnben, auf 
das jimgſte Gericht, die Hölle, das Fegfeuer und Paradies, 
Noch wor, Kurzem börte ber geiftreiche Vieuſſeur in ber 
Kiche Lo Spitite Santa einen Priefter, der. ſich fo weit 
osrirum Eoaitte, daß er, um.feinen Zuhören einen Be 
griff. vom der Dreieimigkeit zu gehen, zu der alten: My⸗ 
thölogie feine. Jufndıt nahm und als Vergleich Jupiter, 
NMeptun, und Plutq saufflelte. .. Andere gehen, wenn fit 
von der. Sittenehre reden, oft in unzarte oder ins Laͤ⸗ 
qherliche fallende Details ein. Einer von ihnen predigte 
vor einer großen, groͤßtentheils aus enzimmern be⸗ 
ſehenden Verſammlung von den boͤſen Jolgen einer lei: 
denſchaftlichen Liebe, wobei er mit hoͤchſt lebendigen Far⸗ 
den ihren Anfang und ihr Fottſchreiten ſchilderte, das Aus 
genfpiet, ‚di Lſebesbriefe, die Bearfommerlünfte u. f. w. 
Aules, um: feine :3uhörerfchaft- vor :diefem fo verderblithen 
Treiben. zu warnen. Die nenpokktanifchen. Geiſtlichen ver 
ſichern, daß dies ber einzigen Weg fei, Ihren Reben Fin 


gang bet der Dienge zu: verſchaffen. Die wandernden, Dre: 
biger, weiche in Neapel auf offener Straße von einer 
Bank oder einem Stuble herab, größtentheild aber nur zu 
den Lazzaroni, reden, bevienen fich oft ber gemeinſten Aus⸗ 


druͤcke, denen ihre rohen Zuhörer indeſſen mit der groͤßten 


Aufmerkſamkeit zuhorchen. "Manche derſelben ſtuͤrzen auch 
am Schiuffe ber Predigt reuevol auf ihre Knie nleder, 
wie denn andy. nicht felgen iner oder der Andere aus 
Menge dem Redner nach Haus. folgt, feine Sünbm be F 
*. seele —— t,. feinen *. Gr 8ryetht, 
a e ſeie 22 gen 
wiederholt a 
Wie auch Könnte die kirchliche Beredtſamkeit In einen 
Rande‘. gedeihen, und Herz und Geiſt entwideln, wo bie 
Frelheitsliebe als Empoͤrungsgeiſt, und die Vaterlandslieb⸗ 


beinahe als Goͤtzendienſt dargeftellt wird, und mo das Ale 


terthumeſtudium, wie jebe Moͤnthswiſſenſchaft, eine aus 
prieſterlichen Autorichten beftehende Wiflenfchaft gerborben 
ift, an der Vernunft und Gefi keinen Theil mehr 
haben? In Italien ift die Unnbhaͤngigkelt bes Gedankens 
aus bem ganzen Erziehungsfpftem fo verbannt, daß man 


die Rede⸗ oder Dichtkunſt -nuc gemäß aufgeftellten Autos . 


rttaͤten und als . eine neue Rechtglaͤubigkeit lernen kan. 
In Itatien werben die Talente erſtickt. Ein junger Ita⸗ 
Gemer denkt-niche, und fühlt nicht einmal das Beduͤrfniß, 


zu denken; fein tiefer Muͤßiggang wäre eine Qual für den 


Rordländer, wenn auch bie Natur biefen welt eriger 
thätig, weniger ungeſtuͤm gefchaffen hätte. Das Kindes⸗ 
alter ift in Italien fo ausgefllit vwoorben, ald wollte man 
es gegen die Uebung ſeiner Berftanbesfägigkeiten verwahren. 
Die feine Beſchaͤftigung leitenden Mönche haben von fek 
ne. Hebeten alle Inbrunft, von. feinen Studien alle Aufs 
merkſamteit, von. feinen Freuden alle Empfindung, von 
feinen‘ Verbindungen alle Innigkeit ausgefchieden. Die 


argmähnifce Monchegewalt lehrt ihre Schuͤler, dem Diem 


— 





eilig zerreißt fie fie. Sie belohnt bie Angebereien, und ſchenkt 
Dem , welcher feinen Mitſchuͤler opfert, en Sunf. 


| in Streit, 
tus inlicht und auf die Stufe ı:. :. Tenfehen herab⸗ 





u mistrauen. Freund ſchaftsbande —— lem 
Ka m ihren Augen der Anfang eng fein ; 


VUngluͤcklich muß die Nation und im 
docben fen, die ſo erpogen wird und u 
ſchafs einer Kirche ſteht, die das Anfchen Ihres Dochete 
und bie Entſcheidungen der Kirchenvaͤter an die Stelle bes 


Verfluch 
3 abſcheullche Lehren rauchen ſich am, fuͤrchterlichſten 
I cn TR In Leinem Laube iſt d — 


e 

u allen Zeiten beſchaͤftig ee :-: 
mn den Aufl es nur plunpe, willenloſe 
Klirche And, das jmd bei ben Italienern Schmähungen 
tcheit, mit dem: Willen, fie durch dergleich⸗n 

Husfälte zu beleidigen. Aber fo etmı6 if} mer medglich im 
Ahnen Lande, in welchem ber Abesı/aube, unaufhoͤrtich 
mit dem Unglauben alle 130:::änbe des Gub 


geitgen In glaubhaften daß 
in Neapel noch vor Kurzem das Volk feinen Untergasy 
ben h. Januarius, Ind Daſſer zu wuufen drohte, falls 
er cht Rardigft Megen von Gott dem Water erwiche. 
siditißtiche >ybinciy der vöneifehen Kicche, 
dee cd _ N suce Durchführung des cimifd- 
Tarhofigen — - | 
und Glaubens er nr rechenbe Unterfchei: 





chwaͤche und im Hablucht, zur Verflehung und Deuche: 
(ei der Gebtideten, 5 mil schnabme bee Armuth, der 
Mäuber. Gifemiſcher und Bari » -, sum Wiberwillen 
gegen- jede bie Leidenfchaften :: ı:..infenbe bürgerliche 
Ordnung, ſowie zur Gefahr und zur Zalfchheit, welche 
aus allverbreiteten. s.::173 hen Verbindungen entfpringen. 
In Neapel w mmis Min 31 2" Januarius, dann auch 
dag der PilAsnis 3. 77 graggiinitt zent u. A., foreie 


Offenbar zur Verſenkung. bes 
gememen Bolks in heidniſcy⸗ rohen Absrglauben, in 


TR a en eied, wird auch 


die Acgaa tofana, Pacqudi‘“ sy da Rt * ven bereitet, das 


von ber Her en ie 7, womit bie Sefuiten | 
ar Meng, 


URRTRG lite A? 2. tiSangamell) vers 
Kfzoe mind sono mc. Week: am zahlecihfken, 
die Ktöfter am bevisis].ucı di Yuyaasgren noch in den 
80er Jahren an 40,000 us: i — in Faulheit. Hier 
verffümmeln entmenſch· ı : ihre Kinder, um bie 
80 Sänger m ber Gapelle i: u.‘ ters zu Mom volls 
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° FR } “ 


zihlig zu erhalten! Hler wiederholte König Ferdinand I. 


vor feiner Adreife nach Laibach, aus eignem Antriebe, den 
Eidſchwur auf das Evangelium, ber Verfaffung treu zw 
bleiben, weil er mußte, daß der Papft von allen Schwuͤ⸗ 
nen loöbinden kann, and fein Nachfolger rutſchte in anno 
santo (1825) auf den Arnim zu Mom bie heilige Treppe 
binauf. I a alien fichen tägtid für Jedermann 
vom Morgen bis zum Abend die Kicchen offen; zu jeher 
Tageszeit fieht man Reiche und Arme, Edelleute und 
Bettter in die walten, wo der Gottesbienft 
zeit jenem Glanze begangen wird, ber fchon fo manchen 


’ ti md oͤmi emacht hat. Es fi 
proteſtantiſchen Fremdling roͤmiſch g Au 


baf das prächtige. und gefchma 
italieniſchen Kicchen,, ihre glänzende Erleuchtung und eine 
hentralifihe‘ Kitchenmufit etwas ungemein Erhebendes hat. 
Bunte fuͤhtt Th die daran nicht gewoͤhnte Bere aus 
ber Staubecweit hinaufgetragen zu hoͤhern Sphaͤren, 
man fuͤhlt, es auß ein Jenſeits geben, wo einſt alle ums 
ſere Leiden enden, wo wir keine Thraͤne meht vergleßen 
werden. Man ſollte meinen, hier muͤſſe der Menſch gut 
ſein und gluͤcklich, und doch iſt er weder das Eine noch 
dag Andere. Italien ſteht in moraliſcher nd induſtrieller 
—— — als jedes andere eiviliſirte Land. Der 
priefteritche Gitocco entnervt dort alle geiſtigen und Edr= 


md vorfehrifimäßig falten, treiben faſt ungehindert ihr 
greuliches Hatbin:t. Die Prieſter leben von den Om: 
ben und Schrecken bes Volks, der flerbende Simder ver 


chtig faften und uf Meum Mord finun, und 


DI der heiligen Jung⸗ 
anbringen laͤßt, vor bem fie nbädle —* Rofens 


ligion, voll von Myſterien, Myrladen von Helligen von 
beiden Geſchlechtern, deren Bilder in ben Kirchen wait 


— Welt mit woheer Andacht unvereinbar hal⸗ 


Das | ganze Leben in Itallen gleicht einem Hin: und 
Herwurf von fündigem Genuͤß zu büßender Entbehrung, 
von irdiſcher Begierde zur Schnfucht nach dem Himmel, 
-in der That, von einem Egoismus zu dem andern. In 
dieſe Art. des Dafeins roſtete das Gemuͤth der italienifchen 
Mehrheit feft ſich ein, ınd es gibt vielleicht kein zweites 
Rand, wo durch die Dürftigkeit der. bürgerlichen Einrich; 
tung bie Leidenfchaftlichlett zu folcher Gewalt und bie 
eigentlichen Tagediebe zu einer fo bedeutenden Zahl erwach⸗ 
fen wären, als in Italien, wo der Hang zum Müßiggang 
"eine Hauptquelle der Lafter und Armuth feiner Bewohner 
if. Jedes Werk geht hier nur fchlecht und langſam von 
ftatten, und bie Arbeiter. fcheinen keinen andern Zweck zu 
baden, als ihre Herrn fo viel als möglich zu beträügen 

und fire ihren Lohn fo wenig ale möglich zu ſchaffen. 
Es ſchlafen die Italiener Ihe Leben hin, daher find fie 
verweichlicht und Eraftlos. Selbſt das Sprechen fcheint 
men oft Läftig zu fallen; treibt fie nicht eine ihrer Leis 
denfchaften oder fonft ein mächtiger Berveggrund zum Re 
den an, ziehe: fle e8 vor, fih durch Geberben verftänd: 
zu machen. Diefer Hang zur Traͤgheit oder zu dem foge: 


nannten dolce far niente iſt größtentheils an ber Armuth 


ber niederen Claſſen fhuld. So auffallend iſt diefe, daß 
. man an Zefltagen und bei den vielen Prozeffionen unter 
Tauſenden von armfelig gekleideten Menſchen kaum einen 
erblickt, ber eine sciamberga oder einen anftändigen Rod 
trägt. Eine Hauptſache der Apathie, Sorglofigkeit und 
Armut der Stalienee muß in der verderblichen Lehre ihrer 
Mriciter von der Aufopferung von Gut und Geld gefucht 
"werben, die zur Bebingung des ewigen Heils, ja zur Ge: 
viffensfache gemacht wird, und bie Fat 7 Drittheite bes 
Grundbeſitzes zum Eigenthum ber Geiſtlichkeit gemacht hat. 
Rom bat durch feine falfche Wohlthaͤtigkeitslehre die Als 
mofen ohne Unterfchied in Gang gebracht, bie das Lafter 
und den Muͤßiggang gefördert haben. Die Hauptſumme 
dee Öffentlichen Wohichätigkeit entwenbet der Kirchenſtaat 
zu Gunſten des Bettelmoͤnchs. Jeder Papft ſtiftet neue 
Klöfter und Kirchen, Aſyle fire die Verbrecher, fchafft aber 
keine neuen Meiechöfe und gluͤcklichen Unterthanen. Die 
Mojoratsherren regieren in Wüften, über fieberfieche Unter: 
thanen in der Ebene, und über Räuber und Banditen Im 
Gebirge. Noch gab Fein Papft dem irdiſchen Meiche ein 
einfaches Geſetzbuch und ben Verwaltungen Lalen und 
Famillenvaͤter zu Vorſtaͤnden. Vernachlaͤſſigung ber. fans 
deöherrfichen Pflichten fieht man überall im Kirchenftaate. 
Fabrikatur, Handel, und weltliche Gefeggebung gedeihen bort 


‚ nicht, zum offenbaren Beweis, daß, wie Rübder *) fehr 


trefiend bemerkt, „die in geifttichen Dingen nad) Ihren 
Dogmen un teügliche Regierung bie nachtheitigft für 
die Unterthanen in weltlichen Intereſſen iſt, weil fie die Mittel, 
deren Gluͤck und Nahrung zu befördern, nicht kennt und, von 


9 & feinem foeben erfegienenen, für * ‚Stabiumber neueſten 
fo wichtigen als reichhalti 


Statifit nealogifch > ges - 
—— —*— Jahrduch für das e Jahr 1891" —* 


sig, 1851), © 


andern «sıreieruugen zu lernen, gu finla., alſo 

weltlichen Dingen die —— ift und ie 
baf eine abſolute Hierarchie das meirtiche Gluͤck ber Un 
terthanen nicht zu befördern beſtimmt if“. 

So ſſt es in Stalin, und «6 wird unter ber curias 
liſtiſchen Regierung : dort noch fiamer (hlimmer werden, 
jemehr die Mittel abnehmen, durch welche. die Geiſtlichkedt 
fonft viel „baares Geld aus allen Meitiheilen einzutreiben 


wußte. Dia Zeiten, wo vieles Geld für Bullen un Ins 
Mn Rom floß, find vorbei. | 
(Der Beihluh folgt.) nr 





— — — 


Die $ des Unte R mie beſonderetNckficht 
auf ER „igreich der ederfanbe und die gegenwaͤr⸗ 

ge ge Dongfeiun in demſelben, von einem mwahrheitsiie 
| SM Yeiger. Bonn, Wiber. 1829... Gr. & 


1 . ib: Br. *) 
Es mag für 
gefpannteften hart au: Ian zund binblidt, das, in fich zer⸗ 
riffen, bem umhlken Wroffihter ben reichhaltigſten Sto F 
Betrachtungen barietet kaum ein intereffanteres Werk als das 

eben angezeigte grben. Der Bang der Begebenheiten im Its 
nern bes Königreicht ber Niederlande und bie meriwuͤrdige Ent⸗ 












nr ana Belt, wo Alles mit ber 







widelung eines >‘ w. Iren Jahren Neftig fich zeigenden Oppofis 
tiontgeifteß ge da} “her I hr f ’ 
Beau I —**— 8* 3 —— Kae, genen öfaffung def 


felben wahrſchefie 350. anlaßt. —** iſt, wie unfern 
—* Blättern oͤfters gemachten Anzeigen en 
Ar Ye — zur Sprache gekommen; 
niemals aber in der Sr in weicher er zegenwärtig ſich ans 
ehnbige (1. Boree ©, FW "&owol in faatteechtlicer als im 
päbagogifcher, wie auch gang. — in hiſtoriſcher —E 
wird d efer Intereffahte (Se einer nahern Prüfung unters 
worfen: et werben hie werf hen Meinungen nebenzinanber aufs 
geuit (@. 121) und_ A em” beinaten Befchichte unb Sta⸗ 
tftit des Grgiehult£‘ Nabtlnln 3% in verfichenen Yes 
rioben und Länbeeia:d ‚2:00 —— in den — 
beſondere Rüdfiin meinen sd 309). Die Bra vn 
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Mronkeriä, während des Gonfelats,: ber Kaiſerregierung und ber 
Reformation (Jeurcroy und Shaptal, bießefuiten, RoyerCollard, 
Say, Eh. Dupin), wie über den Unterrigt in den conjlitution- 
nellen Staaten Deutfchlands, Gchweten, England und Rorb: 
amerika ausgelaffen und dabei manche intereffante Bemerkung, 
manche neue und geiftteiche Anfidit (wie machen nur auf Das 
aufmerkſam, was &. 51 über Montesquieu’s Anfichten von ber 
Staatsverwaltung und auf Das, was ©. 70 über ben oͤffentli⸗ 
chen Unterricht in Frankreich während der franzöflihen Revolu⸗ 
tion gefagt wird) ausgeſprochen hat, geht er zu der Geſchichte 
deu öffentlichen Unterrichte in den Niederlanden, und zwar insbe: 
fondere in Belgien, ‚über (&. 186-238). Hoͤchſt Intereffant 
- find die Nachweifungen, weldge er uns über ben Unterricht in 
ben Sftreichifchen Niederlanden während ber Regierung der Kai: 
ferin Maria Therefta gibt. Sie war es, welche bie jegt zum 
heil noch beftehende koͤnigl. Stubiencommiffien zu Brüffel eins 
fegte, deren Präfibent ber befannte Graf Reny war, und bie, 
vie aus dem noch vorhandenen Altenftüden hervorgeht, hinſicht⸗ 
Lich der Religion, der Bitten und der Zucht bie größte Wachſamkeit 
ausübte, und daher in Kurzem Unglaubliches zu Stande brachte. 
Zum Gchiuffe theilt und der Verf. noch von S. 253—346 
zum Belege feiner über bie Freiheit des Unterrichts in bem Kb: 
nigreich der Riederlande äufgeftellten Behauptungen bie Beweis: 
de mit. Wir haben fie ſaͤmmtiich und namentlih ben „Rap- 
port du Ministre de l’interieur au Roi“, wie aud ben 
„Discours prononce par M. le Recteur magnifique I.' 
Kinker de TVuniversit6 & Sa Majest6 le Roi, pendant 
leur sejour & Lidge‘* mit großem Intereffe gelefen, und wir 
find durch Biefelbe, wie überhaupt durch das ganze Wert bes 
ieider unbefannt gebliebenen Verfs., von Neuem von ber Wahrheit 
des großen Gedankens du gem worben: „Il faut appren- 
dre ä apprendre“. (Bor allen Dingen muß man lernen, 
wie man lernen fol.) 26. 





Weißelhiebe in Form ſatyriſcher Aufſaͤtze, dem Zeitgeiſt 
beigebracht, von Eduard Philipp, außerordentlichem 
Poeten und vieler gelehrten Geſellſchaften unbekanntem 
Mitgliede. Breslau, Aderholz. 1830. 8. 16 Gr. 
Es wird jept Mode, Satyren drucken zu laffen, bie, nad 
ewohnter deutfchen Weiſe, Niemand treffen, Niemand verlegen, 
dem fie ſich daB Anfehen geben, gegen Alle gerichtet zu fein. 
Bu diefen unfchulbigen Büchern, deren Rerf. von der abfchres 
Wenden Perfpective auf die Koften und bie Quaͤlereien eines 
beutfchen Supueienpeogeffee, um 8 Biertheil ihre Talents 
betrogen werben, gehört auch das vorliegende. Es hat ganz 
gute, ganz treffende, ganz gefällige Partien; allein, bie Zaghaf⸗ 
tigkeit des Verf. umwidelt die Spike feiner Pfeile mit Baum⸗ 
dolle und fchnellt fie in die Luft, anftatt, das Auge feft auf 
Gin Ziel geheftet, dies gu erreichen. 

Wörne hat geſagt: „Kein Menſch flicht am Big”, und 
wer einmal Satyren fchreibt, der darf auch das Ricochett ſei⸗ 
ner Pfeile nicht fürchten. Shut er das, fo elle er, feine Feder 
auszufprigen odet fein Dintenfaß zuzupfropfen. Zahme Satyren 
wie biefe, find wie Zuckererbſen, mit denen man Mäufe zu vers 
giften trachtet; fie Ieden nur begierig daran. E 

Uebrigen® bietet auch unfere Zeit gar Teinen Stoff zur 
Satyre dar; fie if viel gu ernſthaft; man müßte die Soͤlker 
— und eine gute Satyre kann immer nur Individuen, 

icht einmal Kaſten zur Zielfheibe Haben. Es iſt eine Zeit, 
wo fi Niemand laͤcherlicher macht als bie Nationen; bie 
Thorheiten der Individuen find völlig unbedeutend, gegen die 
der Stämme gehalten; allein, foldye Satyren werben bittere 
Dietriben, und die Bitterkeit töbtet ben Wit. Alſo, «es ift 
ausgemacht, anſere Zeit bietet., um erften Mal fo Lange bie 
Welt Bebt, gar Leinen Stoff zur Gatyre darl - 


Diefe Betrachtung wirb uns.gu einer milden Beurthellung 
des angezeigten Buchs veranlaffen ‚ befien Verf. gethan bat, 
was er zu thun vermodte, um ſatyriſch zu fein. In Ermans 
gelung jedes andern Gegenſtandes, denn, bis jedt hat nur Börne 
die Kühnheit gehabt, den wahren Gegenftand der modernen Gas 
tyre, bie Nationen, zur Scheibe feines Witzes zu nehmen, ſchleu⸗ 
dert er. feine Pfeile gegen Recenfenten und Schaufpieler, alfo zur 
Dälfte gegen uns, ober wie er fagt, gegen ſich felbft. Alte 
er thut es mit fo viel Gutmuͤthigkeit, daß wir noch Feine Bluts 
fpuren an uns bemerkt haben, Trotz dem hat der Beif. Wig,- 
und einige Proben aus ſeinem Wörterbuch für Schauſpieler Eins 
um dieſe Behauptung belegen. 3. B. a 
BGalerie. Gin Streifen bes Weltalls, wo bie Zunft vom 
erhabenen Standpunkt betragtet und in ben Zwiſchenakten 
Branntwein und friſche Wurſt fervirt wird. 
Brotneid, f. dramatiſche Kunſt. 
Bravo! Du haſt den Regeln der Kunſt entgegengehan⸗ 
beit und beöhatb mir gefallen. 
Kunftgefhmad. Gine geiſtreiche Babel ber Zeit, . 

„gie imme, Kunfttöne, bie nach Broterwerb Flingen 

uf. w 


Eine gute Satyre it ferner folgende: „Dringende Bitte 
um Portfegung meinee Vorleſungen. Da meine Vorleſungen 
dramatiſcher Productionen, befonders aber eigner Meiſterwerke, 
meinen raufchenden Beifall gefunden haben, fo fühle ich mic 
bringenb veranlaßt,.die Öffentliche Auffoberung an mich ergehen 
zu laffen, mir nie bas tief empfundene Gluͤck des claſſiſchen 
Selbſtvergnuͤgens fo fchnell zu entziehen und minbeftens noch 
für die Dauer eines Jahres damit fortzufahren, nach deſſen 
Ablauf 2c. Der große Zimpe genannt literarifcher Pfahl“. 
Einige andere Wieſpiele find niedrige Wiederholungen ſchon 
oft bagewefener Sachen, wie bie „Todesanzeige“ ıc. Der „Wis 
ſchiwaſchi des Profeffor X.“ iſt toll genug, und ber Brief eis 
ner lebensklugen Dame gut, wie ber Oper „Lobhalleluwjabe‘-, 
Das Meiſte von den Übrigen Auflägen tft unbedeutend. Im 
Banzen iſt einiges Talent für bie Satyre nicht zu verkennen; 
allein, wie gefegt, ‚ber Harpyenbiß des Gpottes iſt wie das 
treicheln einer Katze, wenn er nicht Individuen ober Bölfer 
trifft. Wir find zu fehr an bie Satyren gegen Geſellſchaften, 
Kaften und Gorporationen gewöhnt, und Jeder ſchiebt zu ſehr 
einen ſolchen Spott feinem Nachbar zu, als daß dergleichen Pfeile 
noch rigen Tönnten. 25. 


Allgemeine Biographie. Lebensbefchreibungen ber denkwuͤrbig⸗ 
fin Perfonen aller Stände feit dem Untergange bed Alters 
thums bis auf die neuefte Zeit. Erſtes bis drittes Heft. 
Frankfurt a. M., Srieberih. 1830. 8. Das Heft 44 Sr. 


Dee Zweck biefee Hefte if, an und in Lebensbefchreibungen 
bie neuere Geſchichte feit dem Untergange bes alten Römerreiks 
nach ihren bedeutendſten Beziehungen und Epochen klar vor ber 
Anfhauung und dem Gedanken des Leſers zu entwideln, dur 
Unterhaltung zu bilden und zu beichren. „Religion und Polis 
tie, Kunft und Literatur, Heroismus im Kriege und Geben 
tungsvolles Wirken im Frieden follen in biefem gefchichtlichen 
Pantheon ihre Repräfentanten finden“, fagt der Herautgeber in 
Bir haben die 3 bis jetzt erſchienenen Hefte 
mit Theilnahme burchgegangen und uns überzeugt, daß ber 
Verf. mit Ginfiht und Liebe gearbeitet bat und dem größern 
Theile des Yublicums eine fhägenswerthe Gabe bietet. Die 
Auswahl ber Biographien, ihre Zuſammenſtellung, bie ſinnige 
Art,. wie das Verwandte anelnanbergereibt ift, bie einfach 
Parftellung verbienen alles Lob. Das 1. Heft enthält Moham⸗ 
meb und Deinrich ben Löwen, das 2. Zuftinian I. und Kaifer 
Selebrich II., das 3. Saladin, Dante und Horuk Barbaroſſa 
und Halrebbin. Das Aeußere ift ſehr anſprechend. 92, 
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Erinnerungen an Italien, in kirchlicher, geifliger und 
politifcher Beziehung. | 

Geſchluß aus Ar. 1.) 
Die Nachwelt wird ed kaum glauben, daß das Land 
der Alterthümer und ber erhabenen Erinnerungen, das 
Land der ſchoͤnen Künfte, das Land Horaz'ens, Dante’s, 


Macchiavelli's, Virgil's und Taſſo's, Tibulfs und Petrar⸗ 


ca's, das Geburtsland Scipio's und Cicero's, das Land, 
das Doria, Tizian, Correggio, Arioſto, Alfieri und Canova 
gebar, das Land, das die beſten Soldaten, die beſten 
Politiker gab, daß endlich das Land der Freiheit und 
des Ueberfluſſes, der Vervollkommnung und des Gluͤcks 
jetzt ein faſt durchgaͤngig veroͤdetes Land tft, wo bie Pa⸗ 


laͤſte in Trümmer fallen, und wo man ſich im Lande | 


ber Todten glaubt;. denn Alles erinnert nur an die Schwäche 
des gegenwärtigen Geſchlechts und an die Kraft ber ihm 
vorbergegangenen Gefchlechter. 

. Stalien liefert zur Gefchichte ber Dienfchheit den 
anſchaulichſten Beweis, daß ein Volk feine fchöpferifche 
Kroft in dem Augenblide verliert, im welchem ihm das 
koͤſtlichſte aller Sefammtgüter, feine Freiheit, genommen 
wird. Für das 19. Jahrhundert ift Italien eine War: 
nungstafel für Fürften und Völker; benn es. macht mit 
den Folgen vertraut, die eine vollfommene Abhängigkeit 
von der Geiſtlichkeit nachſichzieht. Italiens Dual und 
Schmach beginnt recht eigentlih mit der Umkehrung, 
welche in ber römifchen Kirche um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts vorfihging. Die Päpfte Paul IV., Pius IV., 
Pius V. und Gregor XII. bewirkten fies ihre verfol: 
gungsſuͤchtige Glaubenswuth änderte den: Geift des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes. und der italieniſchen Kirche gaͤnzlich; und zu 
gleicher Zeit ſetzte die tridentinifche Kirhenverlammfung die 
feftefte und fucchtbarfte Organifation an die Stelle des 
oft fchlafigewordenen Bandes, das die Führer der Kicche 
mit ihrer zahlreichen Miliz verknuͤpfte. Hatten früher bie 
Paͤpſte eine Art Bund mit den Völkern gegen die Herr: 
ſcher geſtellt, und verdankten fie feuͤher, was kein Ge 
ſchichtskundiger wird leugnen moͤgen, ihre Widerſtands⸗ 
mittel der der rohen Sa entgegengeſetzten Geiſtesmacht, 
die fie aus Politik entwickelten und dadurch gleichſam als 
Beſchuͤtzer der Literatur und der Freiſtaaten die oͤffentliche 
Meinung fuͤr ſich gewannen, ſo aͤnderten ſie von dem 
Augenblicke an, als der durch fie geweckte Freiheitsſtun 
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ſelbſtaͤndiger noch wurde und durch den Aufſchwung der 
Reformation ſich ihrem doch immer drickenden Kircherhoch 
zu entziehen wußte, ihre ganze Politik. Seit dieſer Zeit 
ſtanden ſie nicht mehr an der Spitze der Oppoſition gegen 
die Monarchen, ſondern ſchloſſen mit ihnen den engſten 
Bund wider die Völker und wider die freiſinnigen Fuͤrſten, 
Grafen und Edelleute. Mit Philipp U., der unter Allen 
die Gewaltherifchaft am Höchften trieb, waren fie um engs 
fen verbunden. Seitdem waren alle ihre Bemühungen 
nur barauf gerichtet, die Gewiffen zu beugen und den - 
menfchlichen Geiſt zu umterjochen. Selbſt die Gebifbeten 
fügten fih in die regen Schranken des Kirchenglaubens, 
theils, weil fie bazu gezwungen wurden, theils aber und 
vielfach nur zum Scheine. Sie legten der Menſchheit 
ein Joch auf, bas fie noch nie getragen hatte, und das 
befonderd die Italiener zu einem umglüdlichen und herab: 
geroürdigten Volk gemacht hat. _ 

Seit der erften franzöfifhen Stantsummwälzung, bis 
zum Todesjahre Napoleon Bonaparte's (von 1789— 
1821), nahete das Papſtthum bem Untergange. Aber 
eö rettete fi, trog allen Gegenbemühungen ber Gelches 
ten . und Gefchichtfchreiber der Proteſtanten und Phi⸗ 
loſophen, durch "feine Grundfäge von ber Alleinherr⸗ 
fchaft und der Abflammung von Gottes Gnaden. Es 
erſchien manchen Batholifchen Mächten als ein fanftes Werk 
zeug zur Beruhigung ber Völker und Sicherung: ber Als 
keinherrfchaft. Darin lag der Grund von ben merkwuͤr⸗ 
digen Schritten zu ſeiner Wiederverſtaͤrkung in der neue⸗ 
ſten Zeit. Der heilige Vater und Statthalter Chriſti 
concorbirte mit den Potentaten. Der Orden ber Jeſut⸗ 
ten wurde hergeftellt. Die Reactionen in Spanien, Frank⸗ 
reich und anderwaͤrts gefchahen größtentheils im Geifte 
des Papſtthums. Rom wollte in Paris die Oberhand 
gewinnen, von da aus follte bie Welt ultramontanifcher. 
als je beherrfcht werben. Dort gab man im Jahre 1825, 
auf Betrieb der Jeſuiten, das Staatsgeſetz für atheiſtiſch 
aus und promulgirte in demſelben "Jahre das ı anticons 
ftitutionntelle Sacrileglumsgeſetz. Das Naturrecht wutbe 
1826 für eine Ketzerei, und 1827 die Todesſtrafe gegen 
Verfaſſer Eegerifcher Bücher für zweckmaͤßig erklaͤrt. Die 
Drudichriften der roͤmiſch⸗katholiſchen Partei wurden im: 
mer zahlreicher, immer offenherziger, immer roͤmiſcher, im: 
mer eiftiger. Die Cchriften des Biſchofs von Hermopo⸗ 


is allein reichen Thon bin, eine Anſchauang Ton Aleſerk 


Progreſſion zu erhalten. Die allmaͤlige Unterdruͤckung der 


Schulen des wechſelſeitigen Unterrichts, die Aufſtellung und, 
Geltendmachung eines Inder, die Zulaffung ber 
ae — Sorbonne, die Anklage auf 


Hypoftiße- gegen d renden 
fo viele; and t 
tionsmittel ſollten dem Papſtthum gegen den gemeinſainen 
Feind, naͤmlich gegen den Geiſt der Freiheit und ſeine 


Jeſuiten, die u, einer 


Confequenzen, den Sieg: verfchaffen. Aber die völlige Un⸗ 
—8 der Preßfreiheit, die die fanatiſche Partei un⸗ 
cer 


einem [wachen Koͤnig und bei einem ſervilen Mini⸗ 


ſerium eingeleitet hatte, reizte die conſtitutionnelle Partei 


zum gerechten Zorn. Mit dem Sturze Karls X. und deſ⸗ 


Miniſterium iſt das Papſtthum mehr wie je zu ei⸗ 
N Schatten geworben, Es ſteht politiſch und kirchlich 
ohnmaͤchtig be, und ſowie es feinen Einfluß auf das im 
geiſtigen Gebiete ſelbſtaͤndig daſtehende Deutſchland verlie⸗ 
ren wird, ſo auch ſteht zu erwarten, daß es fernet nicht 
hemmend in ben Entwidelungsgang ber italienifhen Na: 
tion, eingreifen werbe, Diefe hat den Keim zum Großen 
nicht vorlaren. Man laffe fie die Wege gehen, welche. alle 
andere Nationen gehen, alsdann. wird man fehen, daß fie 
würdig iſt, fih noch in jener Laufbahn zu meffen, bie 
fie 2 Mal ſo rühmlich durchlaufen hat. Der Kampf, 
weicher in Frankreich und Deutfchland, in Belgien, Spas 
nien und Portugal allen politifhen und refigiöfen Ver: 
haͤltniſſen gilt, wird auch für Italien fpurlos nicht dor: 
uͤbergehen. Dort tft Die Erinnerung ‚an die-alte Welt 
herrſchaft, am bie innere politifche Freiheit nicht fo fehr 
verlofhen, daß man nicht verlangen follte, das Verlorene 
wider zu gewinnen. Auch ift bie Bildung der alten Welt 
nie fo ganz aus Italien gewichen, daß ber baare roͤmiſche 
Katholizismus unter den Gebildetern innerlich heimiſch 
geworden wäre. Selbſt in den Kloͤſtern circulirt jetzt 
Voltaire, und ein Abt eines Kloſters bei Ancona, einem 
deutſchen Reiſenden dies eroͤffnend, ſagte: „Wir frommen 
Maͤnner ſind in den Grundſaͤtzen eben auch Cardonari; 
alle denkende Männer in Italien find es”, *) Schon 
Mackhiavelli war ein Carbonaro. Er fihrieb (,Discorsi 
sopra la prima deca di T. Livio“, 1. I, c. 12): „Quanto 
& wederg, come. quelli popoli che sono piü propinqui 
. alla chiesa romana, capo della religione nostra hanno 
meno religione - per gli essempi rei di quella corte, 
questa provinda (Vltalia) ha perduto ogni divozione 
ed ogni religione. — Habbiano adunque con la chiesa 
e co i preti noi Italiani questo primo obligo, d’essere 
diventati senza religione e cattivi; ma ne habbiamo 
ancora un maggiore, il quale & cagione della rovina 
nostra. Questo & che la chiesa ha tenuto e tiene questa 
mostra provincia divisa“, Ihietſch (im ſeiner Schrift: 
„Ueber gelehrte Schulen”, 1826, 1. — S pet: 

iſt ber Unterricht r geſchw a m, 
und —— rent ibr or ee die Klage über einen 
fi mehr und mehr verbreitenden Unglauben an ber Tagesord⸗ 
nung. Die Heformation, fagte bem SWerfafler klagend ber 


*) Algemeine politifge Annalen, 1824, VIIL, 159 fg. 





2 got ebfätten.un no T. 
in Friſcher — üra⸗ 


Itallen. Die beruͤchtigte 
der Zeit Ludwigs XIV. iſt ſchon im Boccaz (geb. 1313, 


dammt, ehe Luther die 


ſo viele andere 


| Schrift: „Spaccio della bestia trionfante in lingua 


Italienern zuerſt die 


und zum Kampfe fuͤr ihr gutes Recht, fuͤr ihre 
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” Y Ä Fe . 
fobanme Ind Äuiohete Gancelllerl, Hat ber Kirche eimelne 
abgehauen; der Unglaube, weld fi) jetzo amı meiften in ben 
unterrichteten Glaffen, gleichlam I ben Füßen des päpftlichen 
Thrones, verbreitet, legt die Art an ihre Wurzeln. Zunge Mäns 
ner ber verſchiedenſten Gemütheart und Bildung erklaͤren mit 
ber größten eonsenkeit, daß ihnen bie Lehre des Epikur 
allein —— una amehmbar erſcheine. De 
Die argerlichen Site ma her Märfte, ‚Ihre‘ She 
monte und vielfache Huchlofigfeie mußte natürlich in Sta 
Die Schrift: „De tribus 


lien am fehheiten auffallen. 
impostoribus“, aus dem 13. Sahrhundert, flammt aus 
Stivolität der Franzoſen aus 


geft. 1375) zu finden, und fein „Decamerone” und die 
allgemein günflige Aufnahme deſſelben geben ſchon Allein 
einen Maßſtab für die italieniſche Religiofität. Die The⸗ 
fen vor Pie von Mirandula (geft. 1494) waren ver: 
feinigen anſchlug. Pomponatius 
(geft. 1525), die beiden Sozzini, Lalius (geft. 1562) und 
Sauftus (geft. 1604), Cardanus (geft. 1576), Banini (geft. 
1629), Galilei (geft. 1642), Campanelia (geft. 1639) und 
geiftreiche Neformatoren waren Italiener. 
Bolingbroke und Voltaire find nur matte Nachahmer ihz 
ves italieniſchen Vorſpoͤtters Bruno (geſt. 1600), ſeine 
vol- 
gare“, zerjtörte mit draſtiſchem Spotte den Ießten Heili⸗ 
genſchein, welcher noch den roͤmiſchen Stuhl umzitterte. 
Bruno wurde zu Rom verbrannt; aber feine Grund» 
fäge erhieften fih. Wahr und treffend fagt Garove *), 
der unter den neueſten tlaſſiſchen Schriftftelleen den Kir 
henftant- am. gründfichften und‘ Tharffinnigften ins Auge 
gefaßt hat! ' der Sb F 
In Italien und am igſten in der Naͤhe des roͤmiſche 
Stuhles wucherten die I aan 13, —e—— 
hervortreibenden Haͤreſien. Ebenſo ging von ben gebildetern 
fogenannte Starts und Freigeifierei aus, 
beginnend mit der Werbächtigung ber Ki en Urkunden als 
geſchmiedeter Werkzeuge priefterlicher Hab ucht. Der Geilt, 
welcher willkuͤrlich über ihre Zeit fortgefepte Beſchraͤn⸗ 
tungen immer von Reuem abzufchütieln vergeblich verfuchte, 
wandte ſich eifeend gegen das Beſchraͤnkende felbft; aber bie 
kirchlich⸗ weitliche Macht, 
der rohen Menge, blieb äußerlich Herr über das innere Trei⸗ 
ben, während ber Widerſpruch beider Parteien immer durchgrei⸗ 
fender, immer ſchaͤrfer und greller ward, ſodaß ein geiſtvoller 
Reiſender ſich über Italien zur Aeußerung veranlaft fand: das 
Waſſer feine hier über dem Geiſt zu ſchweben. *e) 
Es bedarf demnach nicht erft- eines Raths, 
Italiener geneigt zu ‚machen, 
eine heilige Glut die befte 


um bie 
vortwärtözugehen. Es hat 
Mehrheit derſelben ergriffen 
buͤrger⸗ 
liche Freiheit und geiſtige Unabhaͤngigkeit begeiſtert, und 
es ſcheint uns ein thoͤrichtes Unternehmen ber curialiſti⸗ 
ſchen Regierung zu ſein, das Rad der Zeiten auch in 
Italien feſthalten zu wollen,. ober ſich dem nothwendigen 
Bemühen bes von Gott erſchaffenen Verbeſſerungetriebes 
*) In feinem berüßmten Bude: „Die romiſch ⸗katholiſche 
e im Verhaͤliniß zu Wiffenſchaft, Recht, Kunſt, Wohle 

thätigkeit, 

S. 101 fg 

»*) Wlgemeine polif, Annalen (SS), VILL, ©. 1%. 
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Sahrhuhdert überall , 


Seformation und Geſchichte (Göttingen, ar 


Aefte 


- 


flügend auf den blinden Glauben . 





gu widerſetzen. Die Erfahrung aller Beiten lehret, daß 
eine Verfaſſung, an welcher ber vernünftige Mille ber 
Menſchen nicht ändert und beffert, in Trümmer zerfällt, 
Stalien feufzt über biefe Wahrheit, ift aber erwacht. Ab⸗ 
laß und Anathem, womit der Papft feine Regierten ver 
ſoͤhnt und fchredt, iſt jegt eine fo verrufene Münze ges 
worden, daß fie auch der leichtfinnigfte Italiener nicht. mehr 
annehmen. will, Be 

"7 Möchten die Mächtigen, In deren Händen das Schid- 
fal eines fo großen Volkes ruhet, die gerecht, gut und 
mild umb jegt mehr wie fonft geneigt find, das Volk 
auch ats eine Puiſſance und die Rechte des Menfchen, 
gals Mitglied. der Familje, der bürgerlichen Geſellſchaft und 
des ‚Staates; wohlanzuerlennen und politiſch zu garanti⸗ 
ten, die größen Angelegenheiten auch Italiens aus allge 
meiner Menſchenliebe für ihr philanthropifches Forum zie⸗ 
ben, damit dem phariſaͤifchen Papfttbum, das nur nod) 
fein Klerus, eine den Privilegien ergebene Adelskafte und 
Die Freunde des in statu quo eines gewiſſen Staatsman⸗ 
nes aufrechterhalten möchten, ein gebdeihliches Ende ges 
macht werde, wie es die freie geiflige Regung der neuen 
Welt verlangt!- Einf war der Verkehr zwiſchen Italien 
und Deutfchland, wie’ uͤberhaupt zwilgen ben Voͤlkern 
Europas, allgemein, ber gegefeitige Einfluß verbreitete 
Segen. Dahin muß «8 wieder kommen. Stalien ift noch 
immer die Heimath der Kunſt; aber es muß zu einer 
neuen Schöpfung, zu neuen Einrichtungen, neuen Gefegen 
eilen. Es bedarf einer Wiedergeburt. Ihe haben Sarpi, 
Beccaria, Muratori und Filangieri in tiefen Grundzuͤ⸗ 
gen vorgearbeitet. Moͤge fie fanft vonflattengehen; und 
moͤgen diefe Erinnerungen, nad dee Abficht ihres Ver⸗ 
faſſers, als ein Sandkorn zum, großen Bau unferer gro⸗ 
Ben Zeiten betrachtet werben! 149. 








Reflexions-sur la France; vices de son gouvernement; 
causes du mecontentement des Frangdis sous le mi- 
nistere de Polignac etc. Par St.-Maurice. London, 
1830. 

... Da der Sturz Karls X., feiner Dynaſtie und feines Mi⸗ 

nifteriums, und bie Urfachen biefes furchtdaren Ereigniffes bes 

seits zu ben weltbefannten Dingen: gehören, wirb es binreichen, 
ben Inhalt obengenannter Schrift mit leichten Zügen zu ſkiz⸗ 


sum. r . 

Sobald Polignac an die Spige bes Miniſteriums ges 
ſtellt war, trat auch, mit MWegünftigung ber Jeſuiten, die Ges 
ueigtheit und das Beſtreben, bie Wirkungen ber Revolution 
zu vernichten und allen, liberalen Anfichten entgegenguarbeiten, 
worauf Karl X. und feine bigotte Schwiegertochter ſchon längft 
geſonnen ˖ hatten, ohne weitern Rüdhalt hervor. Auch der Daus 
phin, wenn anders er früherhin feiner Familie nicht beigeftimmt, 
und wenn er ben Abgrund, dem die Verblendeten zurannten, 
wahrgenommen hatte, wurbe beichwichtigt und durch bie herr⸗ 
ſcheriſchen Leidenſchaften feiner fanatifhen Genoſſin mit fortges 
ziffen. Unter bem alten Abel, ber den Thron umringte, war 
Niemand, der Einfiht ober Ehrlichkeit genug befeffen hätte, 
vor der Gefahr gu warnen. Die Prieſter herrfchten, vereint 
mit der Dauphine, unumfchränkt Aber den König. In ihrer 
Rachgier bebachten fie auch das nicht einmal, baß fie eben durch 
Die Heftigleit ihres Anlaufs ihre Biel verfehlen koͤnnten. Gin 


ode Krieger aus Napoleons Sqchule ſtanden in Gunft det 


Hofe; aber ihre gewohnte Verachtung bed Volks und ihr blins 
des Vertrauen auf die Folgſamkeit bes Heeres machte gerade fie 
zu ben fchlechteften unter allen Rathgebern, indem fie Denen, ' 
welche ſich diefer ebenfo grundfaglofen als unterthänigen Wars 
zeuge bedienen wollten, den Muth verftärkten. Auch hinflchte 
lid) der Collegen Polighac’8 war der blinde Hof in ‘großem. Irr⸗ 
thume befangen und mußte demnach auch hier in feinen Erwar⸗ 
tungen fich täufhen. Labourdbonnaye war ein Dann von 
Ehre und Grundfah, ‚aber glühend für Herftellung willkuͤrlicher 
Gewalt und für Vernichtung aller durch bie Revolution herbeis 
geführten Werbefferungen. Kirche, Thron, Parlamente, Lehns⸗ 
wefen, Abel, Priefterfchaft, — Alles follte die alte Stellung - 
wiedergewinnen. Ginige wenige unbelannte unb unbebeutenbe 
Männer, wie z. B. Ranville, können nur als unmefentliche 
Zuthaten gelten. Einer aber war nod) da, wo man wünfchen 
möchte, auch ei wäre unbefannt geblieben: General Bourmont. 


"Daß er vom Heete gehaßt oder verachtet wurde, eben biefes 


gewann ihm das Vertrauen ber verblendeten Boukbons. Dem, 
der ſich in ihre Arme geworfen und ihrer Gnade hingegeben 
hatte, trauten fie ntın um befto mehr. Da fie aber in ben Reis 
ben des ‚Heeres, ohne es zu beleidigen , ihn nicht Eonnten ftehen 
taflen, verſetzten fie ihn an die Spige des Kriegsminifteriums. 
Noch diente zu feiner Empfehlung, baß er in jenem ſchmach⸗ 
vollen Berbaune zum Umſturz ber fpanifchen Verfaſſung bes 
Dauphins Hülfsmann geweſen war. Und. ba er einen Zweig 


der Baucbons in Stand gefeat hatte, Draußen bie freie Verfafe 


fung zu zerteimmem, fo meinte man, ſich feiner nun auch bes 
ftens bedienen zu koͤnnen, einem andern Zweige Aiefes Hauſes 
drinnen hierzu behätflih au fein. Die Ankündigung ſol⸗ 
der Namen vervollftändigte den Eindruck, ben, wie man «8 bes 
rechnet hatte, Polignac's Erhebung machen follte, und verbreis 
dete Beſtuͤrzung durch zanz Frankreich. Auf bem Throne ev⸗ 
blickte man einen FJuͤrſten von ſchwachem Verſtande, aber eis 
friger . Bigotterie und offener Keindfchaft -gegen religiöfe und 
bürgerliche Freiheit, wodurch er, unter der Leitung feines Beichts 
vaters, den Simmel zu verdienen hoffte: Daſſelbe galt von ben 
Jüngern Mitgliedern ber Familie, ſodaß hier alle Hoffnung befs 
ferer Beiten verfchwinden mußte. Der erfte Miniſter war ein 
ſchwacher und forglofer Froͤmmler, deſſen Stumpfheit unb Leicht 
finn einen Stral der Vernunft zuließ, und den doch zugleich 
der Fanaticismus gegen alle Furcht feftmachte. Seine Colle⸗ 
gen waren 1 ober 2 düftere und verzweifelte Abenteurer, Faͤhn⸗ 
chenfuͤhrer ber Ultraroyaliften, wozu dann noch jener ſchon oben⸗ 
genannte Ausreißer am entfcheidenben Zage von Waterloo kam. 
Unter den Werkzeugen, womit diefes fchauberhafte Cabinet feine 
Geſchaͤfte betrieb, befanden fi einige der grundfaglofeften - 
Generale Napoleons, Menfchen, auf ber Bahn der Grauſamkeit, 
Kuchloſigkeit und Unterdrüdung grau geworben, jest aber jene 
hoͤfiſche Geſchmeidigkeit, die fie in fpätern Jahren an des des⸗ 
potifhen Ufurpatore Hofe erlernt hatten, bei den Bourbons 
betreibenb und ſtets bereit, in den Gtraßen der Hauptſtadt 
jene ‘alten Schlachterelen, womit ſie in jüngern Jahren vertraut 
geivorben, noch einmal zu wiederholen. Selten iſt wol eine fo unge 
geheure Verbüntung von argen Plänen, blinder Gewaltthätige 
keit und gewiffenlofen Werkzeugen gegen das Gluͤck eines Volks 
in Schlachtordnung geftellt worden. Große Zehler mußten fie 
bei ihrem Vorhaben machen, fonft war das Land verloren. 
Sie machten diefe Fehler, unb das Land warb gerettet. 

Eine Zeitlang aber ging Alles gut. ' &6 gab keine Urſachen 
zur Unzufriebenheit ober zum Widerflande, und fo hörte man 
benn täglich jene unheilvolle, aber doch auf Beſchwichtigung ber 
Schwachkdpfe wohlberechnete Lehre erfchallen: „Richt die Mäne 
ner fol man anfehen, fondern bie Maßregeln! Verdammt 
bo bie Männer nicht, bevor fie nichts thun, was Verdam⸗ 
mung verdient! Ihr werdet gewiß, wenn ihr nur Geduld Habt, 
mit ihren Maßregeln zufrieden fein Lönnen”. Die Klüs 
gern bieten es nicht für sathfam, fo lange zu warten, bis es 
su fpät wäre, wm wirkſamen Widerſtand gu leiften und dann 


e 


von ben Betruͤgern autgelacht zu werben. Sie fahen ein, daß, 
wenn man böfen Leuten freie Hand läßt, fie dann ihre Zeit er⸗ 
fehen können, alle Bertheibigungsanftalten zu untergraben, und 
daß fie, allgemach fortfchreitend, zulegt eine Macht geivinnen, 
ber nachmals nicht mehr wiberflanden werben ann. So erhub 
denn die ganze Bevölkerung Frankreichs ein lautes Gefchrei: 
bad zugleich verhaßte und verächtlihe Miniſterium muͤſſe 
entlaflen werden! Aber ber Hof ließ fich hierdurch keineswegs 
erfchüttern; der duͤnkelvolle Polignac behauptete feinen Platz; 
bie Kammern aber wurben aufgelöft, in Hoffnung, daß eine, 
neue Wahl die Unterthänigkeit derfelben erhöhen würde, 
Freunde deöpotifcher Gewalt biesfeits und jenſeits bed Ganals was 
sen überzeugt, ber Sieg fei gewonnen. Alle Maſchinen, Lob 
und Ehren, Drohungen und Beftechungen, wurben in Bewegung 
geſezt. Ja, Togar bie noch unangefochtene Fortdauer der Dy⸗ 
naftie wurde daran gewagt. Durchaus wollte man gefälligere 
Volkövertreter gewinnen, Der einfchläfernde Zuruf: „Richt bie 
Männer, fondern die Maßregeln!“ erfholl von Neuem. 
Aber das franzöfifche Volk Ließ fich nicht bethören. Es wählte 
vertraute Männer und verwarf die verdaͤchtigen. So trat nun 
eine Kammer ins Leben, weiche entſchloſſen war, das Vaterland 
vor ber Unterjochung zu fchirmen, und die Augen Guropas was 
sen auf fie gerihtet. Auch in England hatte damals ein vers 
achtetes Diinifterium das Parlament aufgeldft, um in dem neuen 
ein gefätligeres zu gewinnen, hatte ſich aber gleicherweife in 
feiner Hoffnung betrogen. Während diefes neue Parlament aus 
mancherlei Rüdfichten und Beweggruͤnden mit bem ernftlichen 
Angriffe einftweilen noch zoͤgerte, hielt die neue. franzöfilche 
Kammer ein, foldhes Verfahren mit ihren Pflichten gegen das 
Vaterland uflbereinbar, griff bie Dinifter an und ſchlug fie aus 
dem Felde. Es lag num am Tage, daß entweber das Miniſte⸗ 
rium, oder baß bie Dynaſtie felbft, wenn fie bie Miniſter deſſen⸗ 
ungeachtet halten wollte, fallen mußte. Alle Welt nahm mit 
Shaudern bie verzweifelte Rage der Regierung wahres Alle bes 
griffen, daß, bei folcher. Schwäche, fie durchaus unfähig ſei, auch 
nur gegen ganz gewoͤhnliche Schwierigkeiten einen Kampf zu 
-beftebens da 8 Mittel, was fie gu ihrer Hülfe anwenden wollte, 
wer hätte es errathen Fönnen? — wer anders als ein Mond» 
füchtiger hätte es fich träumen laffen koͤnnen, daß, da bie neue 
Wahl fo übel ausgefallen war, man zu einer neueften feine 


Surtuät nebmen würde, bie, bei folder Berhöhnung des 


olkes, deſſen — gewaͤhlte Vertreter man ſoeben 
verworfen und dadurch die boͤſeſten Abſichten hatte kund werden 
laſſen; noch nachtheiliger für ben Hof ausfallen mußte? 
Dennoch beehrten viele Leute dieſes Tollmannsſtuͤck Polignac's 
mit dem Titel „unerſchuͤtterlicher Entſchloſſenheit, außerordent⸗ 
licher Kraft, ungemeiner Staatsklugheit“. So war denn die 
Auftöfung der neuen Kammer verkündet! Alle harrten aͤngſtlich bes 
naͤchſten Schrittes jener bethörten Menſchen. Und berfelbe er- 
folgte unverzuͤglich. Jene unvergeßlihen Ordonnanzen flor 
gen aus, die eine Entſcheidung hervorbrachten, melde, fo lange 
bie Welt fteht, im Andenken bleiben wirb. Die Wahnfinnigen 
wollen Angefichts von 80 Millionen, durch einen Federſtrich die 
Gonftitntion vernichten, bad Wahlgefeh verändern, bie Preſſe 
mmern! 
—* find mit Ausführung bes Decrets beauftragt. Jegtt frei⸗ 
üch möchten die Minifter die furchtbare Verantwortlichkeit für 
biefe „Maßregeln”, die man nun plöglich von „ben Männern‘ 
ausgeben fah, gern auf den Herrn ſchieben. Aber man lefe nur 
das ausführlie und mit Darlegung aller Grünbe abgefaßte 
Document, und man wird über bie wahren Autoren keinen Aus 
genblick in Zweifel bleiben können. Auch wurbe es damals von 
Vielen als das „Meifterflüd einer Gtaatsfchrift”‘ gepriefen. 
Jedoch dieſe ſchamloſe und freche Maßregel rief firads einen 
unmittelbaren Widerſtand hervor. Alle erblickten die nahe, graͤß⸗ 
liche Gefahr, hielten ſich nicht auf bei weitläufigen Verhand⸗ 
lungen für ober wider, bei fpigfindigen Grörterungen u. dgl., 
fondern geiffen raſch zu den Waffen, bem einzigen, ſichern Hülfs- 


zerfällt —* in 10 Rubriken, unter welchen 


/ 


mittel gegen Gewaltthaͤtigkeit. Man hatte fie herausgefobert. 
Sie ftellten ſich vum Kampf auf eben und Tod. * 
den Urheber dieſer Breuel, dieſe von fo Vielen als feſt und muth⸗ 
voll geprieſenen Staatsmänner, wo waren fie, waͤhrend die 
Soldateske, bie fie gegen bie Bürger loßgelaffen unb angehent 
hatten, zerfcheiterte? Man weiß nur fo viel, daß ba, wo bie 
Schlacht wüthete, fie nicht gefehen worden find, unb dab, als 
bie Möglichkeit einer Bezahlung mit dem Leben für bie Schulb 
eintrat, Polignac und feine Sollegen nad) verfchiebenen Richtun⸗ 
gen fich auf die Flucht begaben. Kür eine Skizze ber oben» 
genannten Schrift, und mehr haben wir nicht geben Tönnen, 
werben biefe Zeilen hinreichen. 6, 





Kampf des Lichts mit ber Finſterniß. Ein Andachtsbu 
für jeden denkenden Verehrer bes Allvaters. Meuflad 
a. d. O., Wagner. 1830. Gr. 8. 154 Bogen. 1 Thlr. 


Allen denkenden Verehrern Gottes iſt biefes Andachtsbu 
beſtimmt. Beſonders aber iſt es |,,allen zum Lichte aus a 
Hindurchgedrungenen, nicht minder ben religiös Befangenen und 
Irrenden, vornehmlich aber Denen gewidmet, welchen es Bots 
teß Sache ift, ben Gegnern bes Evangeliums muthig und kraft⸗ 
voll in ben Weg zu treten und, ſeibſt erlenchtet durch Iefus 
Chriſtus, deſſen himmliſches Licht über den Erdkreis verbreiten 
zu helfen, jetzt, es noch Zag iſt, bevor bie Nacht kommt, 
wo Niemand wirken Tann“. Dadurch hat ber Herausgeber zu: 
glei den Zweck des Andachtsbuches und den Standpunkt zue 
richtigen Beurtheilung en ziemlich deutlich angegeben, und 
gewiß erfcheint es danach nur als ein nügliches unb beach⸗ 
tungöwerthes Unternehmen. Im Vorworte felbft ſpricht ex ſich 
noch ausführlicher darüber aus, indem er darin bie Nothwen⸗ 
digkeit, gegen Priefterherrfchaft und Geiſtestyrannei, Aberglaus 
ben und Verkegerungsſucht in ber römifchen, Lauheit und Ins. 
bifferentismus in ber proteflantifchen Kirche, gegen unfrudtbare 
Srömmelei und gefahrbrohende Schwärmerei, wie gegen Unter⸗ 
druͤckung ber Vernunft in diefer, gegen römifchen Obfeurantiss - 
mus und gegen bie Umtriebe ber päpftlichen Zanitfyaren, ber 
Zefuiten, überhaupt gegen Finſterniß und deren Werte, Träftig 
fi) zu erfiären und zu wirken, kurz anbeutet und geltendmacht. 
Zugleich ſpricht er auch im Borworte (&. x) die Meinung aus, 
baß es wol an ber Zeit und zwedimäßig Sei, gegen bie Tractäts 
den, womit bie Yinfterlinge Licht umb Bernunft zu unterbräs 
den eifrig bemüht find, umfichtig und mit wahrhaft Geiftichem 
Sinne bearbeitete Flugſchriften unter das Voll zeiten, 
worin man 'bemfelben fein wahres religidſes Intereffe anſchau⸗ 
lich mache, dadurch auf die Weredelung feiner Denkart unb 
Handlungsweiſe einwirke, bie Höchft einfachen Lehren unb Kobes 
rungen Jefu den nnbiblifchen Lehren und Anfprüchen des Yaps 
ſtes klar gegemüberftelle, um bie Wahl zwifchen ber tobten 
Moͤnchsreligion und dem Worte Chriſti, bas lebendig und frob 
made, bem Lefer zu erleichtern, indem man barin auch ferner 


, das iftliche, unfittliche, 
Die Kriegsodller innerhalb und außerhalb | as unchriſtliche, unfittlihe, unvernänftige und faatögefährliche 


Spftem ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, zur Warnung: und zur 
Belehrung, veranfhaulide. Wir erinnern uns, einen ähn« 
lichen Vorſchlag in ber barmfläbter „Kirchenzeitung‘‘ geleſen 
zu haben. Möchte er nur beffer, als es dort geſchehen 
zu fein fcheint, beherzigt und befolgt werben! Jede Kraft 
will ihre Gegenkraft haben; und biefe Iegtere iſt um fo noth⸗ 
wenbiger, je mehr fie nur bie Sache ber Wahrheit und ber 
Vernunft befördert. Der gefammte Inhalt bes ee 
wir nur fol 
genderz, Urchriſtenthum; Roͤmiſcher Katholicismus; Glaubens⸗ 
freiheit ſichert die Throne, GBlaubenszwang untergraͤbt fie; 
Slaubenskaͤmpfe und Proteſtantismus beſonders hier geben: 
ten, und er beſteht theils aus eignen Auflägen des Herausge⸗ 
bers, theild aus anderswoher Entlehntem. 8, 


& 
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Zur Kunde ves innern Afrikas... 


Wir haben im Jahre 1827 (Nr: 180 — 122) eine 
affgemeine Weberficht . ber neueſten Bemühungen der Eng⸗ 
länder zur Erforfchung des innern Afrikas gegeben umd der 
großen Schwierigkeiten gedacht, welche einem glüdlichen 
Erfolge derfelben der. geſellſchaftliche Zuftand jenes Erd: 
theils, die Verhaͤltniſſe der Voͤlkerſtaͤmme, ihre Sitten, 
ihee Intereſſen entgegenfegen. Die neueften Schidfale :der 
Meifenden, von beren Bemühungen wir Bericht erflatteten, 
baden diefe Schioierigkeiten von Neuem ins Licht gefeßt, 
und das Tagebuch der legten Feiſe des unermüdeten Clap- 
perton, das wie bee Sorgfalt feines treuen Dieners und 
Begleiters, Richard Zander, verdanken, gibt auch daruͤber 
mehre Aufſchluͤſſe. Es iſt erfchienen unter dem Xitel: 
„Journal of a second expeditien into the interior of 
‘Africa, from the Bight of Benin to Socatoo, By late 
eommander Clapperton, 'of ‘the royal: navy“ (London, 
1829, 4). Wie kommt es, daß diefer Theil der Welt 
immer in Dunkelheit verhuͤllt ift, während die uͤbri⸗ 
gen Erdtheile abwechſelnd durch die Zadel der Wiſſen⸗ 
fhaft erleuchtet und ihres Lichts wieder beraubt worden 
find? Diele Frage beängt fi auf. Weder die geogra- 
- phlfche Lage, noch Mängel am aufmunterndem Beiſpiele 
erklaͤrt das Raͤthſel. Die Gefittung der alten Welt drang 
in das nördliche Afrita und in einen Theil der Küften- 
Länder. bes oͤſtlichen. Die Mauren verbreiteten die Keime 
bes Islams und Kenntniſſe über das ganze afrikaniſche 
Keftiand, und doch hat keine Anndherunig zu: ihren gefit- 
ehren Brüdern die Ureinwohner, fo’ viel wir fie bis jetzt 
kennen gelernt haben, je au& ihrem herabgewuͤrdigten Zu⸗ 
fand erhoben. Die Frage zu loͤſen, ‚würde eine genaue 
Erforſchung, ein forgfültiges. Stubium ber verfchledenen 
afrikaniſchen Voͤlkerſtaͤmme in ihrer Heimath felbft und 
des Einfluſſes ihrer volksthuͤmlichen Sitten auf ihren Zus 
fand nothwendig fein. Nur fehr wenige Europäer aber, 
bie ſich entichloffen, die phnfifchen und moraliſchen Ge⸗ 
beimniffe Afrikas zu erforfchen, find ‚fähig zu ſolchen Un⸗ 
terfuchungen. gemefen und mol -am.moenfaften ‚bie Englaͤn⸗ 
ber, Unter den von‘ England in neuem Zeiten Ausge⸗ 
fandten war Burckhardt ohne Zweifel dee faͤhigſte und 
untegrichtetite Meobachter, währenb Clapperton, Denham 
und Laing ber Vorkenntniſſe erdꝛangelten, ohne welche 





% 


auf dieſem Felde keine he Forſchungen zu machen 


find. Beizoni ftand auf gleicher Linie, Seifen macht ger 
wöhnlihe Menfchen gewiß nicht zu Phllofophen, und man 
kann Vieles fehen, ja, das Gefehene Eräftig und geſchickt 
befchreiben, ohne fich darauf zu verftchen, Thatſachen zu 
würdigen und allgemeine Wahrheiten aus vielfältigen Beob⸗ 
achtungen abzuleiten. Betrachten wir die bis jetzt gewon⸗ 
nenen Ergebniffe, fo muß man es für eine Verſchwendung 
von Menſchenkraft und Menſchenleben erklaͤren, tapſere, 
kuͤhne und ausdauernde, aber mit geringer Geiſtesbildung 
ausgeruͤſtete Maͤnner zu entſenden, um unbekannte Laͤn⸗ 
der zu erforſchen, wo die Gefahren zahlreich und unver⸗ 
meidlich ſind, und ſelbſt der gluͤcklichſte Erfolg, der ſich 


erwerben ließe, verhaͤltnißmaͤßig unbedeutend ſein wuͤrde. 


Die Kenntniß von ber geographiſchen Lage dieſer oder je 
ner niedrigen und ſchmuzigen, von ſchwarzen Wilden bes 
wohnten Hüttengruppen tft ohne Zweifel ſehr unfruchts 
bar, wenn fich nicht ein ausführbarer Plan darauf grüne 
den läßt, jene Wilden aus ihrem unglüdtichen Zuſtande 
zu erheben, oder doch aus einem Verkehr mit ihnen einige - 
Vortheile für den gefitteten Theil der Meenfchheit zu zies 
ben. Einem gluͤcklichen Erfolge der Bemühungen der 


engliſchen Meifenden ift überdies auch wol der Umftand 


im Wege gewefen, daß fie überall als Engländer reifen 
und ihre volksthuͤmlichen Sitten und Gewohnheiten nicht 
verleugnen ober verbergen wollten. Der Sranzofe Gailie. 
ſcheint den ridytigern Weg gefunden zu haben, 

So wenig -indeffen, in Vergleihung mit ben erlittes 
nen Verluften und aufgewendeten Koften, der Erfolg ber 
feitherigen Bemühungen belohnend geweſen iſt, fo find 
doch die einzelnen Ergebniſſe keineswegs herabzufegen. Je⸗ 
der Reiſebericht aus Afrika hat unſere Kunde von den 
Sitten und dem Geiſt der Bewohner und von den Ei⸗ 
genheiten des Landes vermehrt und eben dadurch Mittel 
an die Hand gegeben, kuͤnftige Unternehmungen mit rich⸗ 
tigerer Beurtheilung und beſſerm Erfolge zu wagen, und 
ſelbſt Clapperton, fo wenig Kenntniſſe ec auf feine Reiſe 


.mitnahm, und fo wenig er mit befonbeen geifligen Faͤhig⸗ 


keiten begabt war, hat uns in feinem frühern, wie in ſei⸗ 
nem nachgelaſſenen Werichte anziehende Nachrichten ‚über 
bie verſchiedenen afrikauiſchen Stänime gegeben, durch 
beren Gebiet ee reiſte. 

Werfen wir einen Blick auf feine legte Reiſe und- 


N 


rip beit iR, härt ‚man nicht eine Musfitofliege } 


ee re En 


Ihre Ergebniſſe. "Die Meiſegeſellſchaft brach ani 1.De' 


gember 1825 von Badagry, auf ber Küfte von Benin, auf 
und fuhr in offenen, mit Meinen Gefhügen bewaffneten 
Boͤten den Fluß Lagos hinan. In der erften Nacht fchlies 
fen fie unter freiem Himmel; aber ungeachtet jene Kuͤſten⸗ 

fwnepfig: und mit undurchdringlichen Wäldern und 


fummen. Am naͤchſten Sage verliehen fie ihre Boͤte und 
den Strom und kamen zu dem Dorfe Pula, wo fie von 
dem zahlreich herbeiftrömenden neugierigen Wolke freund: 
lich empfangen wurden. Clapperton gab gleich beim Ans 
tritt feiner Reiſe einen Beweis feiner Untauglichkeit zu 
einer folchen Unternehmung durch bie geringe Sorgfalt, die 


er auf feine Gefundheit wendete, und 2: Zage nad) bem 


Aufbruche van. der Küfte fehen wir ihn zuerſt in Pan: 


toffeln, weit neue Stiefeln feine Süße aufgerieben und 


en, gemacht. hatten, auf einem Pferde ohne Sattel 
—— enblich barfuß auf einem Wege gehen, wo die 
Amafen oft feine wunden Füße ſchmerzlich reisten. Clap⸗ 
perton fand ſchon jegt Gelegenheit zu ber Bemerkung, daß 
die Afrikaner, fo mangelhaft ihr Verſtand iſt, doch keines⸗ 
wegs menſchlicher Theilnahme ermangeln. Er wiederholt 
zwar die abgenugte Klage über die Geſchwaͤtzigkeit ber 


Weiber, aber gerade von ben Weibern erhielt, er bie haͤu⸗ 


u 


en Beweife von Wohlmollen und Aufmerkſamkeit. 
er Frau, die er am Mege fand, vergoß beinahe Thraͤ⸗ 
nen, als ſie nicht im Stande war, den Reiſenden etwas 
zur Stillung ihres Durſtes zu verſchaffen. Bei der An⸗ 
Eunft der Reiſenden in einem Dorfe verfammelten ſich 
gewoͤhnlich die Bewohner und tanzten die ganze Nacht 
fingend um die Hütte, wo die Fremden fchliefen. 
gJe weiter die Reifenden in das Binnenland vor- 
drangen, deſto reizender wurden bie Gegenden, die Wäl- 
der dichter, der Anbau des Landes allgemeiner, bie Ab⸗ 
wechſelung von Berg und Thal angenehmer, die Thaͤ⸗ 
ler gut angebaut und mit Baumwollenſtauden, Korn und 
Yams bepflanzt. Das Gebirge Tſchaki, durch welches 
der Weg ſich zieht, bietet furchtbarwilde Landſchaftsbilder 
dar. In jeder Schlucht aber zwiſchen den maͤchtigen 


Granitfelſen, wo nur fruchtbarer Boden ſich fand, ſah 


man Huͤtten mit kleinen Pflanzungen von Hirſe, Yams 
oder Piſang. Auf dem hoͤchſten Gipfel liegt die volfreiche 
Stadt Tſchaki. Der König von Juriba wollte bie Reis 
Senden fehen. Eine Bande von Mufitanten begleitete fie. 
Ein zahlreicher Schwarm von Männern, Weibern und 
Kindern folgte. Nach einer Stunde kamen fie zu dem 
Haufe, vor welchem der König unter einer Veranda ſaß. 
Sklaven hielten 2 rothe und blaue Schirme mittels lan⸗ 
ger Stangen uͤber ſeinem Haupte. Die Hofbeamten ſpra⸗ 
chen mit dem Koͤnig und kamen darauf wieder zu den 
Reiſenden. Es war von Niederwerfungen ˖vor dem Koͤ⸗ 
nig die Rede. Clapperton erklärte, er wuͤrde augenblick⸗ 
lich umkehren, 
gut ec voolfte fich blos dazu verſtehen, den Hut 
abzunehmen und dem Koͤnige die Hand zu druͤcken, wenn 
e8 beliebt würde. Man verglich ſich daruͤber. Clapper⸗ 
ten und feine Begleiter gingen vorwärts, während des 


wenn: auf biefer Foderung beharrt werden. 
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* 1 4. 


Könige‘ Diener viel Mühe Hatten, ihnen ben Weg -durh 
das Gedränge zu bahnen, wobei Stöde und Deitfchen, 


Ye meift ohne rauhe Härte gebraucht wurden, wie denn 


berhaupt der Juribaſtamm ein fanftes Volt, freundlich 


goen Weiber und Kinder und gegen einander, und feine 


egierung zwar unumfchränkt, aber doch fehr milde iſt. 
As die Reiſenden ben, beiden Schlrimen. gegenüber waren, 
hatten fie einen offenen Weg vor ſich. Sie gingen mit 
ben Huͤten auf dem Kopfe, bis fie in den Schatten as 
men, wo fie das Haupt entbloͤßten, ſich verbeugten und 
bem Könige ' die Hand reichten. Der König hob ihre 


Hände 3 Mat auf und ſprach: Ako! Ako! (Mie gehts?) 


während bie hinter, ihm fiehenden Weiber, die Fremdlinge 
begräßend, austiefen: DO! O! O! und die entferntern Zus 
ſchauer einffimmten. Es waren der Weiber fehr viele, 
und fie fanden - fo gedrängt, daß man fle nicht zählen 
konnte. Der König: trug ein weites, weißes Hemd, mit 
einem blauen darunter, um den Hals etwa.3 Schnüre 
von blauen Glaskuͤgelchen, und auf dem Kopfe eine Art 
von europalfcher Krone von bimen: baumwollenen Zeche, 
über Pappe gezogen, vermuthlic die Arbeit eines Euros 
pderd und von der Küfte von Benin geſendet. Nach eis 
nem langen Gefpräche uͤber die Meife der Fremdlinge 
fagte ber König feinem Gaſte, es wäre ihm nicht genau 
bekannt, wie viele Weiber et. befäße und wie viele Kinder 
er gezeugt hätte Er ließ eine feiner Toͤchter kommen, 
die er einem Beamten zum Weibe gegeben hatte. Seine 
Toͤchter koͤnnen Jeden, der ihnen gefällt, zum Manne 
oder zum Buhlen wählen, aber wer eine der Srauen bes 
Königs anruͤhrt, muß mit dem Tode büßen. Der Sohn 
des Könige muß nach des Waters Tode alle Witwen un 
terhalten. Der König hatte fein Geficht mit dem feinen 
Pulver eines rothen Holzes, das zu einem Zeige gemacht 
war, bemalt. Diefe Schminke ift allgemein im Gebraucht 


a) 


Nach der Hoffitte muͤſſen Diejenigen, die Gehör erlangen, - 


fi zuerft, mit Staub auf dem Haupte, vor dem ober⸗ 
ſten Verfchnittenen nieberwerfen und, während fie mit 
dem Könige prechen, fih auf die Erde niederfireden, und. 


ber Derfchnittene, der fich ‚gleichfalls neben ihnen nieders 


mirft, ſagt dem Könige ihe Anliegen. Wenn Perfoneri 


gleiches Standes ſich begegnen, laſſen fie ſich auf ein Knie 


nieder, Weiber aber auf beide Knie, mährend fie die Ell⸗ 
bogen auf: die Exde flüugen. Ihre Todten begraben die 
Juriba in eine tiefe und ſchmale Grube, worin ber Leid: 


.ngm in eine figende Stellung geſetzt wird, die Ellbogen 


zifchen den Knien. Arme werben .ohne alle Feierlichkei⸗ 


ten begraben. Bei dem Grabe eines: Reichen. werden Ge 


wehre abgefenert und feine Freunde und Diener trinken 
Rum. Stirbt ber König, fo muͤſſen einige Hofbeamte, 
4 Weiber und viele feiner Lieblingsſtlaven einen Gifts 
trank nehmen, ben ihnen die Fetifchfchäler In einem Pa⸗ 


pageienei reichen... Wirkt das Gift nicht, fo-erhält ber 


den Tod Geweihte einen Strid, womit er fich in feinem 
Haufe hängen muß. Deffentliche Opfer find. nicht ges 
braͤuchlich, wenigſtens keine Dienfchenopfer, und beim Tode 


bes legten Könige durfte Niemand ftrben, weil er nicht 


eines natürlichen. Todes geflorben, fonbern von ber Hand 





e 


11 


ſeines Sohnes. gefallen war. Die Weiber werden gekauft, 
umb der Preis richtet ſich nach den Umftänden des Braͤu⸗ 
tigams. Drei Tage nach dem abgeſchlofſenen Handel führt 
er, in Begleitung feiner Freunde, die Braut in fein Haus. 
. "(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen, Weberblide und Maximen aus der Staats: 
kunſt des Alterchums, in Gemälden aus dem flädtifhen 
Eeben und aus den Geſchichten und Berfaffungen der 

Dhönizier, Griechen, Karthaginienfer und Römer zu: 
fammengeftellt von Heinrich Gottlieb Reichard. 
Leipzig, Weldmann. 1829. Gr. 8, 3 Xhlr. 8 Gr. 


Das fchöngefchriebene Buch hat zum Zwecke, von ber in: 
nern Politik der auf dem Titel genannten Wölker des Alters 
ms nad) ihren Anfängen und nady ihrer Entwidelmg ge 
drängte Ueberblide und allgemeine Zufammenfaflungen zu geben. 
Hauptgeſichtspunkt ift dem Verf., wie er ſelbſt in der Vorrede, 
©. rı, erklaͤrt, geblieben, nad dem Gange ber innern politis 
ſchen Veränderungen die Ausbilbung ber Öffentlichen Wacht und 
die wichtigften geſellſchaftlichen Gtaffificationen (die Worpholg: 
ie ber Regierungsthätigfeit und der Wollsahtheilungen, bie Ad⸗ 
achungen un® Berkettungen der gefeßfchaftlichen Elemente) in 
Haren .Umriffen zu zeichnen und die Ed politiſchen Geſtal⸗ 
tungen in ihrer Wechſelwirkung zu ſchildern. Zugleich iſt von 
der äußern Geſchichte der Staaten fo viel eingewebt, als dem⸗ 
ſelben ndthig erſchien, um ben. Standpunkt bes Befondern un. 
ter dem Allgemeinen beftimmter erkennen zu lafien, den Zuſam⸗ 
menhang bed innern und aͤußern Staatslebens zu erklären und 
den hochwichtigen Einfluß, welchen die innern gefellfchafttichen 
Einrichtungen auf bie Außere politifche Stellung ber Staaten 
aushben, zu beweifen. —— 
Zu dieſem Zwecke feiner literariſchen Studien führte Herr 
R. die Betrachtung unferer gegenwärtigen Zeit und ihrer mans 
nichfachen Befttebungen, im Syſtem und in ber Praxis eine 
genfigende politifhe Geftalt der Staaten hervorzurufen. Die 
Religuien aus den Gtaatöbildungen ber Alten gehören unftrels 
tig zu bem Schäsbarften, was fie den nachlommenden Geſchlech⸗ 
tern zur Rachachtung und Warnung hinterfaffen haben. Zum 
GBegenftande ber vorliegenden Unterfuchungen aber hat der Verf. 
diejenigen Bblfer des Altertbums gewählt, welche gerade auf 
bie Civiliſation bes Abdenblandes am entfchiebenften eingewirkt 


aben. 

Nicht gelehrte Unterſuchungen und antiquariſche Origina⸗ 
litaͤt findet man bier, wol aber eine verſtaͤndige Auswahl und 
Zufammenftelung Deſſen, was fi) aus der Maffe des Ges 
fögichtlihvorhandenen nach ben zuverkäffigen Forſchungen Aelte⸗ 
zer und Neuerer, eines Wontesquieu, Gibbon, Johannes v. Müls 
ler, Heeren, Hugo, Lesvesque, Niebuhr, Boͤckh, Buchhorn, Hülls 
mann, Zittmann u. X. am wabrfdeinlichfien ergab. So ift 
Senn auch die Schrift nicht ben GBelchrten vom Jache bargebos 
ten, fonderp für ein größeres Publicum berechnet. „Maͤnnern 
der. Rechtöpfiege, Bliedern ber Staatds und ber Gommunalver: 
wealtung, Mitgliedern von flänbifchen Gorporationen und von 
fäbtifchen Gemeinderepräfentationen, Lehrern auf Schulen und 
Univerfitäten, allen Gebildeten in dem verfchiebenen Glaffen bes 
Privatſtandes, bie mit gefdhichtlicher und politiſcher Literatur 
vertraut find, follte diefe Arbeit als Handbuch für die Wieder 
holung des Bekannten, als gebrängte Recapitulation unferer 
Sauptrefuktate aus ben einfhlägigen neuern Geſchichtsfor ſchun⸗ 
en, ober als ein Hülfsmittel dienen, ben Geiſt der innern 
atskımft '’ bei den beruͤhmteſten Bbilern des Alterthbums mit 

ſchnellem ueberblick ſich zu vergegenwaͤrtigen“. 
In dieſer Hinſicht empfehlen wir das Buch, welches nicht 
nur mit großem Fieiße zufammengetragen und in anſchaulicher 
Entwickelung ber verfähtedenen Materien behandelt iſt, fonbern 


auch von einer unbefangenen, polltiſchen Anſicht feined Verfaf . 
ſers zeugt. Won beſonderm Werthe find daher auch bie Re⸗ 
flexionen, welche berfelbe über die Gonftruction.und Neigung 
der von ihm bargeftellten politiſchen Berfaffungen mittheilt, und 
wobei er immer auf ein gefundes, Träftiges Wechfelverhättnig 
der verſchiedenen Elemente bed Staatslebens ein Hauptaugen⸗ 
mer? richtet. Gr hebt mit Umfiht und Scharffinn die Worzüge 
wie die Mängel, bie Kortfchritte und Ruͤckſchritte der Politik 
jener Völker hervor und entwickelt die verfchiedenen Principien 
des Regimented theild aus bem Umfange der Rechtsphiloſophie, 
theils an ben geſchichtlichen Beiſpielen des Alterthums. Bis 
weiten Inüpft er feine Erinnerungen aus der vorchriftlichen Zeit , 
an bie Geftaltungen ber neuery Gefchichte Ichrreih an. Wir 
theilen aus ben Betrachtungen des Verfs. folgende Stelle zus 
gleih als Beiſpiel feiner Darftellung wie als Zeugniß feiner 
pokitifchen Gefinfung mit (&. 685): 
„Die Geſchichten der Staaten zeigen 3 Hauptformen dee 
geſellſchaftlichen Entwidelung. Die Macht ber Geſellſchaft iſt 
entroeber in der Hand eines Ginzigen (Monarchie), oder bie 
Herrſchaft ruht bei einer Gemeinheit, bie auf gewiffe Perfonen 
ſich et (Genokratie und Timokratie), oder die Glieder 
der Geſellſchaft handeln in Maffe_bei Dem, was ihr Gemein 
fames begründen und regeln ſoll. Sebe von biefen Formen 
allein führt mehr ober weniger Schwächen in fi und kann 
dem Beduͤrfniß der Geſellſchaft nicht genügen. Jede von bier 
fen Formen allein artet um fo leichter aus, je weniger fie durch 
die andern mobificirt if. Die Ratur will Mannichfaltigkeit in 
der Zufammenfegung und freie Bewegung ber gefellfchaftlichen 
Elemente neben einander. Gin Princip muß das andere mäßis 
gen, regeln, Eräftigen. Die Monardhie fteht ruhig, ſtark und 
feſt, fie erfcheint erhabener, und fie kann mit Gicherheit ihre 
wohlthätige Beſtimmung erfüllen, wenn fie ald Krone auf einer 
Pyramide ruht, deren Grund eine freie Gemeinde und dere® 
Mittelfab eine felbftänbige Ariftokratie bildet; die Monarchie 
wird auf ber Bahn der gefellfchaftlichen Intereſſen erhalten, 
wenn fie in dem Recht einer unabhängigen ‚Ariftofratie und eis 
ner felbftändigen Bürgergemeinde ihre Maͤßigung findet; wenn 
fie die Selbſtthaͤtigkeit der übrigen gefellfhaftlihen Elemente 
zu achten verpflichtet iſt. Als wohlthätiges Mittelglied zwifchen 
der Allginherrfchaft und der Demokratie, als natürliches Mus—⸗ 
Eularfoitem, an welches bie gefellfchaftlidhen Gruppen fich fchlies 
Ben, als praktifches Werkzeug, die Richtung der Geſellſchaft 
zur Einheit zu leiten und ben Nachdruck der Gefammtbewegun 
zu verftärken, als lebendige, wirffame Schranke, welche auf & 
ner Seite ben Webertteibungen der monarchifchen Gewalt bes 
gegnet, auf der andern Geite ben Verirrungen einer aufgeregs 
ten Demofratie Ginhalt zu thun fähig ift, fteht die Ariflofrns 
ties ihre Verirrung zur Selbſtſucht wird durch die Kraft des 
Monardien und durch die Belbftändigkeit einer freien Gemeinde 


‚verhütet. Kür ben Monarchen als wirkfames Gegengewicht 


neben einer Ariftoßratie, bie zur Selbſtſucht und zum Ueber 
muthe fich neigt, für die Ariftofratie als wirkfamer Beiſtand 
gegen abfichtliche oder unwillfärliche Ueberfchreitungen ber hoͤch⸗ 
fien Gewalt, für die Bewegung bes ganzen Staats als lebens 
Eräftiger, zu tanfendfacher Wirkung verftärkter Hebel fteht ein 
freies, in ber Selbfithätigkeit für feine Intereſſen gefchüstes 
Buͤrgerthum, eine für felbftändiges Handeln in wohlgemeſſener 
Drdnung befähigte Gemeinde”. 

„Friſches Leben durchſtroͤmt den Staat, wo die Kraft bes 
Kraft begegnet, wo das eine Princip das andere bewacht und 
bebingt, wo die Einheit ber Strebungen nur im Abfloßen des 
Einfeitigen gefunden, wo das Geſegt durch freie Verſtaͤndigung 
ber Staatsgenoſſen und durch gleichmäßige Rüdficht auf alle 
Rechts zuſtaͤnde vermittelt wird”. 

Sonderdbar mag es manchem Lefer vorkommen, daß eine 
Schrift, welche ſich über ein fo großes hiftorifches und politis 
ſches Gebiet erſtreckt, mit einem fpeciellen Auffag: „Ueber bie 
Bedeutung der Städte bei dem Gange ber Menfchencultux 
überhaupt” eröffnet wird. Indeſſen verfept fih Hr. R. auch 


+ 
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auf biefem engesn Felde bald auf .ben. Stanbpunft, von dem 
er feine ganze Aufgabe und die großen Htichtungen bes Mes 
fchen: und Wölterlebens, in bie fie ihn eingehen heißt, übers 
blicht. Wiederholungen theild des gefchichtlichen Apparate, theils 
der Darlegung der politifhen Meinungen des Verfs. waren 
unvermeiblih. Doch hätte wol das Ganze gedrängter gefaßt, 
auch die ſprachliche Darftellung weniger üppig gehalten werben 
Tonnen, obne dadurch an ihrer Anſchaulichkeit zu verlieren. Die 
eble Begeifteräng für Recht und Voͤlkerwohl, die überall bers 
vorleuchtet, hat befonters ta, wo bie gefchichtlichen Erſcheinun⸗ 
gen mit dem Wunſch und Ideale des Verfaſſers zufammenfles 
Ien, in einen breitern Vortrag fich ergoffen. 12, 





Die Iuthberifhe Kirche in Breslau. 


Auch in db. BI. ift ſchon vor einiger Zeit berichtet, daß 
Mitglieder der evangelifhen Kirche in Breslau, ber Profeflor 
Steffens an der Spige, geglaubt haben, ber unirten Kirche fich 
nicht anfchließen zu dürfen, unb deshalb bei dem König eins 
gefommen find, um in ber urfprünglichen Verfaflung der iuthe⸗ 
riſchen Kirche fortzubeftehen. Thatſache und Beweggruͤnde find 
indeß, befonber® in andern Berichten, fo vielfach entftellt, daß 
eine kurze Angabe Beider gerechtfertigt erfcheint. 

Die Einführung der neuen preußifden Agente fand früher 
in Schlefien unter den geiftlichen Behörden und ber Mehrzahl 
der Geiſtlichen nicht geringern Widerſtand als in andern Pros 
vinzen. Erſt zu Anfang vorigen Jahres erklärte fi die Major 
rität des Conſiſtoriums und der Geiftlichkeit für bie Annahme, 
und kurz vor dem vorjährigen Gonfeffionsfefte befahl der Mas 
giftrat, als ſtaͤdtiſches Konfiftorium, den ihm untergeordneten 
Geiftlihen die Annahme ber Agende, welche der König ale 


—5 Biſchof vermoͤge feines jus in sacra eingeführt habe, 


omit gleichzeitig eine von 19 Iutherifchen und 2 reformirten 
Geiſtlichen unterzeichnete Flugſchrift den evangelifhen Gemein⸗ 
den der Stadt die von dem Magiftrate gleichfulld angenommene 
Union empfahl. Anordnungen wurden aber getroffen, bie es 
den Grmeindegließern, welche die Union nicht annehmen wollten 
(500 Zamilienväter haben fich unaufgefobert als folche gemelbet), 
unmöglich machten, bei Geiftlichen, die in allen Gtüden ber 
augsburgifhen Confeſſion treu geblieben waren, die Sactamente 
zu empfangen. Blos äußerlidy betrachtet, erfcheint dies Verfah⸗ 
ren als ein Misbrauch, vor bem Sad in feiner Schrift über 
bie Bereinigung ber beiden proteftantifchen Kirchen gewarnt 


hatte. 67,000 lutheriſche Laien, unter benen gewiß Viele durch 


GBelchrfamkeit, Beift, Froͤmmigkeit und Eifer ſich auszeichneten, 
fouten fi in Slaubensfachen ohne Weiteres nach einem Be: 
Jatufe von 19 Geiftlihen und 24 Magiftratigliebern richten! 

iefer liegende innere Gründe bewogen indeß 2 Geiftliche, die 
Annahme ber Agende beharrlich zu verweigern, um welcher 
Weigerung willen ber Magiftrat biefe fuspendirt Hat. Hierauf 
wandten fich denn, wie bereits erwähnt worden, am 27. Zuni 
und in Tpätern Borftellungen, 12 Männer an ben König, um 
das felbftändige Fortbeſtehen ber lutheriſchen Kirche und ihrer 
uralten Privilegien von ihm zu erbitten. Zu glauben, diefer 
Schritt fei aus Parteifuht ober Oppofitiondgeift gegen die Be⸗ 
hörbe hervorgegangen, geftattet weder der hinlänglich bekannte 
Charakter jener Männer, noch der Inhalt ihrer Singaben, in 
welchen fie fich in allen bürgerlichen Dingen ber Obrigkeit uns 
bedingt gehorfam erweifen, Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit 
aber allerting® in Anfprudy nehmen. Ebenſo weit find fie ents 
fernt, Diejenigen verkegern zu wollen, welche bie Ginführung 
der Agende für zuläffig oder 1öblich gehalten haben. Hätten 
indeß Ginzelne ie in dieſer Hinſicht allzu eifrig ausgefprochen, 
fo möge die Aufregung fie entſchuldigen, in welche fie ber wahr: 
Haft betrübenbe Zuftand ber Gemeinde, gu ber fie ſich zählen, 


verſetzt bat. 


Wenn nun bie Dehrerwähnten auch glauben, fidy ber vor 


genannten Union nicht anſchlleßen zu bücfen,. fo ihre Op⸗ 
pofition keinetwegs blos einer Union, al6 folder,. jonbern vor⸗ 
zuͤglich der in Preußen, und zwar in unmittelbarer Verbind 

mit ber nenen Agende verfuchten. In biefer nämlich finden fie 


‚gänzlihhen Mangel an irgend einem pofitiven, die Verirrungen 


unferer Zeit abweifenden Blaubensbetenntniß, ein bloßes Negi⸗ 
ven, und fomit einen Ausdrud bes nur allzu fehr im Geiſte der 
Zeit Vegenben Indifferentismus. Der obrigkeitliche Befehl der 
Union koͤnnte nur fo viel heißen, als, der Staat gebiete, bie 
urfprünglichen Unterſchiede beider Kirchen für gleihgältig zu 
Halten. Run halten aber jene bresiauer Lutheraner z. B. die 
in den Sebeten m. f. w. der neuen Agende in der einfeitigen 
Verfiandesrichtung ber reformisten Kirche bdargeftellten Lehre 
vom heiligen Abendmahl Eeinetwegs für gleichgültig, ſondern 
vielmehr für ben Schlußſtein ihres Glaubens. Was aber für 
diefe Eine Eehre gefagt ift, gilt mehr aber weniger von ben 
übrigen; denn der urfprünglicdhe Unterfchied der Tutherifchen und 
reformirten Kirche iſt, tiefer aufgefaßt, kein einzelne Nebendinge 
betreffender, fondern ein alle Theile des riftlichen Lebens und 
Denkens ergreifender. 

Da nun aber in ber Lehre vom Abendmahl und von ber 
Zaufe bie neue Agende ben lutheriſchen Lehrbegriff völlig hins 
tenanfest, fo glaubten Lie erwähnten Männer, trotz der Außer 
li) gemadten Trennung, dennoch Union und Annahme der 
Agenbe nicht von einander feheiben zu bürfen. Nur dann wäre 
Lesteres möglich, wenn Denen, bie an ber betreffünden Zaffung 
der Gebete Anftoß finden, oͤffentlich nicht bios geftattet, ſondern 
fogar aufgegeben würde, an bern Etelle die altherfümmlichen 
zu bewahren; in welchem Zalle bann bee Gebrauch ber übrigen, 
geftändigermaßen unverfänglichen Theile, aus Liebe zu kirchli⸗ 
cher Ordnung, nicht ferner verweigert werden koͤnnte. Und fo 
geht denn ber Wunſch diefer jest proteſtirenden Lutheraner nur 
dahin, daß ihnen geftattet werde, in einer der 10 bisher luthe⸗ 
riſchen Kirchen von Breslau ganz ihrem alten Belenntniffe ges 
mäß Gottesdienſt zu Halten, und baß fie mit den Übrigen Ges 
meinden bes preußifhen Staats, bie ber Union nicht beigetreten 
find, vereinigt in einem gefegmäßigen Verhaͤltniß zur unirten 
Kirche ftehend, ald Lutheraner ferner in den alten, ber lutheri⸗ 
fen Kirche gewährten Rechten gefchügt ober mindeſtens gebuls 
bet werden. 150, 





Literarifche Notizen aus Frankreich. 

In Paris ift «in neues perlodifches Blatt: „Annalen ber 
chriſtlichen Philoſophie““, angekündigt, in welchem Alles gie 
melt und bargeftellt werben fell, was Gefchichte, Archäologie, 
Aftronomie, Geologie, Naturgefchichte, Botanik, Phyſik, Che⸗ 
mie, Anatomie, Phofiologie, Mebizin und Jurisprudenz das 
Chriſtenthum Befoͤrderndes enthalten möchten. Jeden Monat 
fol eine Rummer in gr. 8. erſcheinen. 

Martinez be la Rofa, ein in Frankreich lebender fpanis 
ſcher Fluͤchtling, von beffen literarifchen und dramatifchen Wer⸗ 


| ten fon einige Male in d. BI. bie Rebe gervefen ift, bat. ein 


Drama für das Theater St.⸗Martin in Paris gefchriebene 
„&bens Humeya, ober die Mauren unter Philipp II.“, von 
welchem bie Krititer Frankreichs behaupten, es fehle ihm weder 
an Zierlichkeit noch an Kraft.. Gehoben wird es durch Pracht 
der Gcenerie und die Compoſition einiger eingewebten Bicber, 
die ebenfalls von einem Spanier, Gomis, componirt find. 

Die vor Kurzem gebildete umb bereits aus 600 Mit 
gliedern beſtehende Geſellſchaft für allgemeine Statiſtik hat 
en Preis auf die befte otiftit Frankreicht 
e egt. s ’ ‘ 
9 Hr. Eloquet Hat forben fein großes Wert: „Anatomie de 
l’homme“, vollendet. Es enthält 850 Platten lithegraphirtes 
Abbildungen unb Tann als eine der audgezeichnetfien. Erſchei⸗ 
nungen biefer Art betrachtet werben. 5. 
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Zur Kunde des innern Afrikas. 
(Befſchluß aus Ar. 3.) 
Der Juribaſtamm verehrt einen Gott, dem man 
Pferde, Kühe, Schafe, Ziegen und Geflügel opfert. Bei 
bem jährlichen Feſte werben alle Opferthiere im Fetiſch⸗ 


“ Haufe gefchlachtet. Etwas von bem Blut ber Thlere wird 


auf ben Boden gegoffen. Darauf wird das Fleiſch ſaͤmmt⸗ 
licher Opferthiere gekocht, und ber König, in Gefelfchaft 
mit feinem ganzen Volle, Männer und Weiber, nehmen 
Theil am der Mahlzeit, voobei fie, wie man fagt, ganz 
nade erfcheinen und reichlich Pitto, eine Urt Bier, trin- 
ten. Wer fih bei dieſen Gelegenheiten eine Unanftändig- 
keit erlaubt, wird mit dem Tode beſtraft. Wie Clapper: 
ton hörte, hängt es von dem Belieben des Fetiſchprieſters 
ob, 0b ein Menfch oder ein Thier geopfert werden fol. 
Iſt es en Menſch, fo ſtets ein Verbrecher und mır 
ein einziger dazu genommen. Bu gewiſſen feftlichen 
Zeiten werden Schaufpiele oder Pantomimen aufgeführt. 
Der Schaupiag ift des Königs Luſtwald, vor der Haupt⸗ 
thüre, wo er gewöhnlich fit. Ein Ketifchhaus fteht zur 
Linken, füdwärts 2 mächtige Granitblöde, auf der Mor: 
genjeite ſchoͤne fchattige Bäume, und gegen Mitternacht 
des Königs Haus. Der ganze- Raum hat gegen 800 
Ellen ind Gevierte. Unter Baumgruppen in der Mitte, 
wo man eine hohe Faͤcherpalme fieht, faßen die Schau: 
ſpieler, in weite Saͤcke gehülle, die den ganzen Leib be: 
deckten. Bunte Streifen von Seide und Baummollenzeud) 
bildeten ihren Kopfpug. Mufltanten mit Trommeln, Hör- 
nern und Pfeifen, bie ohne Unterlaß ertönten. Der erſte 
Akt beftand aus Tanz und Sadlaufen. Im zroeiten Akt 
wird bie Boa constrictor gefangen. Zuerſt kam Einer 
ber Seeleute heran und. Eniete nieder. Dann erfchien eine 
lange majeftätifche Geſtalt mit einem Kopfpuge und einer 
Maske von feltfamer Geftalt, glänzend ſchwarz zuweilen, 
einem Löwen auf einer Helmzier, zuweilen einem ſchwar⸗ 
zen Perruͤckenkopfe glei), bei jeder Wendung anders er- 
ſcheinend. Diefe Geftalt hielt ein Schwert in der Hand 
and fchien, nach ihrem glänzenden Anzuge und ihren Be: 


. wegungen, das Spiel zu leiten, denn bie Schaufpieler 


fprachen nicht ein Wort. Die lange Geftalt kam bann 
zu dem Manne im Sade; ein andere Sacklaͤufer ward 
herangeführt, und als jene ihr Schwert geſchwungen hat: 
te, ward, er neben den andern Sadmann gelegt. Die 
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Enden beider Saͤcke wurden geöffnet und bie Maͤnner 
rohen in einen. Die lange Geftalt ſchwang nun ges 


mwaltig ihr Schwert, als ob Köpfe hätten fliegen follen, . 


und alle Schauſpieler verfammelten ſich um die liegenden 
Eingefadten; alle aber zerftreuten fic bald und nur bie 
lange Geſtalt blieb zurid, Die Boa constrictor ſtreckte 
ihren Kopf aus dem Sade, worin fie ſich befand, und 


wolfte die lange Geſtalt beißen; als diefe aber-ihr Schwert - 


ſchwang, mendete fi) bie Schlange nach einer andern 
Seite, um dem Streiche zu entgehen. Sie kroch dann 
allmältg aus dem Sacke und machte fehe natürlich, alle 
Bewegungen einer Schlange, wiewol fie ein wenig zu bes 
leibt war; fie öffnete und fchloß den Mund — vermuthe 
lich) des Schaufpielers Hände — auf bie täufchendfte 
Weiſe. Das Thier dehnte fi bis auf 14 Fuß aus, und 
eine Bedeckung von gemaltem Zeuche, bas bie Farbe der 
Bon genau nahahmte, vollendete die Taͤuſchung. Sie 
olgte eine Zeitlang ber Iangen Geftalt, bie ihrem Biſſe 
d die Schwingungen des Schwerte auszumweichen 
fuchte, und endlid wurde den Äbrigen Schaufpieler ein 
Zeichen gegeben, fich zu nahen. Die fange Geſtalt näherte 
fi) dann bem Schwanze ber Schlange und ſchwang the 
Schwert, als hätte fie In den Schwanz gehauen, 

Schlange wand fih We in heftigen Schmerzen, und ala 


fie beinahe todt war, nahraen bie verlarvten Schaufpieler 


fie auf ihre Schultern und trugen fie in das Fetiſchhaus. 
Im dritten Alte trat der weiße Teufel auf. Die Schaus 
fpielee zogen fih in den Hintergrund zuruͤck, während nur 
Einer mitten auf dem Schauplage blieb. - Sein Sad fiel 
allmälig nieder und man fah einen weißen Kopf, bei bdefe 
fen Anblick alle Anweſende ein gellendes Gefchrei ausfties 
Ben. Endlih war die ganze Geſtalt, von ihrem Sade 
frei, die Garicatur eined Meißen. Sie machte oft eine 
Bewegung, als ob fie Tabak fchnupfte, und rieb fidy die 
Hände, und wenn fie ging, benahm fie fih fo ungeſchickt 
wie ein weichfüßiger Weißer, ber zum erften Mal auf 
frifchgefrorener Erde barfuß geht. Damit fchloß die Vor⸗ 
ftellung, und alle Schaufpieleer gingen ins Fetiſchhaus. 
Sn den ZBmifchenatten fangen bed Könige Weiber im 


Chor. 

Sm Allgemeinen fand Clapperton bie herabwuͤrdi⸗ 
gendfte Sklaverei und den roheften Aberglauben unter 
allen Volksclaſſen. Der afrikaniſche Despot ſcheint durch 


» + 


die rohe und beleidigende Ausuͤbung feiner Gewalt den 
Haß feiner Unterthanen berauszufodern, wenigſtens fehr- 


gleihgüftig gegen ihre Zuneigung zu fein. So ſchlimm 
bie Lage der Weiber in allen barbarifchen Ländern ift, fo 
. findet man doch wol nur in Afrika Königsweiber, die 

in der ausbrüdtichen Abficht geheirathet werben, um fie 
in alle Städte und Dörfer zu ſchicken, wo fie Handel 
treiben und buch alle möglihen Mittel Geld für ihre 
Gebieter machen müflen, wie Clapperton erzählt. Wir ha: 
ben übrigens noch viel zu wenig Nachrichten, um ein volls 
flänbiges Gemälde des moralifchen Zuſtandes der Bewoh⸗ 
ner Afrikas entwerfen zu koͤnnen. Die Berichte der Rei: 
fenden, die von verfchiedenen Anfichten geleitet, von ver: 


ſchiedenen Gefühlen geſtimmt wurden, widerſprechen ſich 


oft, und die Meinungen der Philoſophen und Naturfor⸗ 
ſcher, die auf jene Berichte ſich ſtuͤtzen muͤſſen, ſind noch 
abweichender. So herrſcht uͤber einen Punkt, die Reli⸗ 
gion der Neger, die auffallendſte Verſchiedenheit der Mei⸗ 


u nungen. Einige halten den Schwarzen im innen Afrika 


für einen rohen Wilden, ber keinen Gott ehrt, während 
Anbere, und unter ihnen ber unbefangene Clapperton, ihm 
fehr tiefe. veligiäfe Gefühle beilegen, obgleich dieſe Gefühle 
durch Aberglauben und Unwiſſenheit verberbt find. Bei 
einer Gelegenheit bemerkt er zwar, ber Meger bete nie, 
als wenn er in Sucht fei oder ein. Beduͤrfniß habe; aber 
fürs Exfte find die Beforgniffe und Bebürfniffe der Men- 
ſchen fo haufig, zumal in einem geſellſchaftlichen Zuſtande, 
wie man ihn bei den afrikaniſchen Wölfen findet, daß 
biefe Beobachtung eher für die allgemeine Anſicht unfers 
Heifenben fprechen möchte; und fürs Zweite bürfte man 
fragen, ob fi auf bie Zuverläffigkeit jener. Beobachtung 
bauen laſſe. Die unguͤnſtigen Meinungen über den fitt- 
lichen Zuftand der Neger haben beffern Grund. Die Ehe 
wird. in dem größten Theile bes heidnifchen Afrika verach⸗ 
tet ober iſt vielmehr ganz unbekannt; es iſt ein großes, 
endlofes Bordell, und von Keufchheit weiß man nichts. 


Doher jener graͤßliche Mangel natinlicher Zuneigung, der 


bie Aeltern dahin bringt, ihre Kinder zu verkaufen, und 
fie gleichgültig laͤßt, wenn man fie ihnen entreißt, um fie 
als SHaven in frembe Länder zu bringen. Glapperton 
fpricht den Negern jedoch keineswegs gut Eigenfchaften 
ab. Er Hatte oft Gelegenheit, ihnen für empfangene Be⸗ 
weiſe von Gaftfreundfhaft und Wohlwollen feinen Dank 
barzubringen; und als in feiner legten Krankheit ſein 
treuer Diener Vergiftung argwöhnte, wies er den Ver: 
dacht ernſtlich ab. Ganz grundlos fcheint jedoch biefer 
Argwohn keineswegs zu fein; und obgleich die Unvorſich⸗ 
tigkeit des Meifenden, ber fi, nach großen Anſtrengungen, 
auf fampfige, feuchte Pläge zum Schlafen niederlegte, die 
Urſache "der Krankheit hinlaͤnglich aufllärt, deren Opfer 
er wurde, fo könnte noch der Charakter der Elenden, bie 
zu dem Hofſtaate des Sultans Bello gehörten, wol auf 
die Vermuthung leiten, daß man bem Reiſenden Gift 
gegeben habe, um bie Sortfchritte ber Krankheit zu bes 
ſchleunigen. 106. 


‚Verf. 


'ages have eaten the 


Covenanters führen. Gbenfo fd 


1} 
‚History of the Covenanters in Scotland, by the au- 


thor of the Histories of the reformation, Christian 
Church etc. 2 Bände. Edinburg, 1830. 


Dieb Werk iſt den verſchiedenen n Tüägenswertgen Arbeiten | 


bes Thomas M’Grie verwandt, nd genug, warum bez 
bieirt. Die Geſchichte der Reformation und ihrer vorahali 

Berbreiter in ben Tatholifchen Ländern, namentlich u 38 
land, Spanien und in Italien, die wir dem M'Crie verbanten, 
it allgemein beiannt und durch Leberfegungen und Bearbei⸗ 
tungen in ben Händen Aller, bie ſich fir den Gegenſtand Iche 
haft intereffiven. Auch dies Werk verdient eine ähnliche Aufe 
merkfamfeit, ſowol wegen feines hoͤchſt intereffanten Inhalts 
als audy der Borzüge wegen, durch weiche bie Arbeit ſelbſt fi 
auszeichnet. Es if von jenem Geiſte ber Wahrheit eingegeben 
und jenem Sinn für bie Freiheit der Gewiſſen und Gedanken 
durchweht, die jener Männer felber würdig ift; bie für bie Freihen 
ihrer Kirche gegen bie Gewalt der Fatholifchsenglifchen Könige 
und bad ſelbſtſaͤchtige Streben der Biſchoͤſe ihre Löfttichften 
Güter aufzuopfern nicht anſtanden. Diefe hohen Beiſpiele von 
großartiger nt für die heiligſten Menfchenreihte aus 


dem Dunkel der Vergefſenheit hervorzuziehen, iſt überall und zu 


jeder Zeit ein hoͤchſt dankenswerthes Unternehmen, namentlich aber 
in der neuften Zeit, wo der Hinblid auf fie fo viel Ermuthigene 
bes unb Belehrendes Hat, wo die Macht der Finſterniß wieber 
ihr Haupt erhebt und, wenn auch nicht mehr mit foldyem Biäd, 
biefelben Mittel angewandt werben, wodurch fo viele rummeärbige 
Männer als traurige Opfer fielen, Darum fcheint es faſt üben 
flüffig, daß der Verf. noch in feiner Vorrede eine Apologie feis 
nes Unternehmens gibt, ba in veligiöfer und politiſcher Bezie⸗ 
bung ſchwerlich eine intereffantere Periode in ber (dottifcen 
Geſchichte gefunden werben Tann als bie der Männer whose 
blood ‚watered tke plaut of renown, von der suceoeding 
pleasant fruits. Denn wer mag leug⸗ 
nen, daß, fo furchtbar auch die Mtaſtrophen waren, weiche bie 
geiflige Revolution überall und auch In Schottland veranlaßte, 
fie dennoch, wie immer, ben beilfamen Folgen der Gewitter zu 
vergleichen und ‚nur glorious zu nennen fein. „Denn“, bes 
merkt ein Schriftſteler ſehr treffend über biefe Zeit, „their 
standards on the mountains of Scotland indicated to the 
vigilant eye of William, that the nation was ripening for 
a change“... Der Verf. hat nun aus ben autbentifchen Quellen 
auf eine hoͤchſt lichtvolle Weiſe die einzelnen Wegebenheiten” ent» 
widelt, welche vor dem Beginn dieſer Kirche bis zur evolution 
1688 fi zugeträgen. ‚De 1. Band geht bis zum 3. 1679 
und erzäplt in 10 Gapiteln zuerſt die durch die Reformation ver⸗ 
anlaßte Abfchaffung des Popfithums und bie Errichtung ber 
Presbpterialverfaffung in feinem Waterlande, ben Daß dei Kb⸗ 
nige Jakob VI. gegen biefelbe, und feine Verſuche, auf buche 
willkuͤrliche Berfahrungsweife das Praͤlatenthum wiedereingu⸗ 
führen. Karl. tritt nun viel entfchiebener auf, errichtet im 
Edinburg einen Bifchoffig und veranlaßt den unglüclichen Yiture 
gifhen Streit, der uns ſehr an den neuen preußifchen erinnert. 
Die natürlichen Folgen bei der bamaligen Leibenfchaftlichen Auf⸗ 
vegung ber Gemüther waren Aufflände und rebolutionnaire Auf⸗ 
tritte, und ein Bittſchreiben an den König- Die Auftritte weye 
den heftiger, da alle Verſuche, die petitioners unb tables zu 
trennen, mislingen. Nutzios, ſogar ſchaͤdlich für ben Koͤnig war 
ſeine Proclamation gegen fie; er veranlaßt nur ihre Berbin 
dung und ihren Bufammentritt, fett weicher Zeit fie ben Namen 
Ä aben bie Gommiffaire des Ko⸗ 
nigs dur ihr unkluges, uͤbereiltes Berfahren und bewirken 
eine volllommene Reftauration des Presbnterianismus. Krieges 


erflärung Karld gegen die Schotten und Vorbereitung der Eos ' 


venanters. Begebenheiten im Norden. milton lanbet 

ner Flotte. Die Schotten ziehen an — —2 N 
Engländer. Ein Vertrag wirb geſchloſſen, ben Karl aber fogleich 
wieder bricht. Weide Theile bereiten fich zum Kampfe. ers 


jenem gelehrten und wolgefinnten Manne fein Merk ber. 





fammlung zu Aberdeen. Die ZovenanterB bringen in Eng⸗ 
land ein und zwar mit folhem Gluͤck, daß fie einen Bergleich 
bewirken. Generalverfammlung zu Gdinburg. Karl kommt nad 
Schottland während biefer Riedermetelung der Proteftanten im 
Srfand. Im 45. Gap. berichtet der Werf. die traurigen Schick⸗ 
fate Karis I. bis zu feinem tragifchen ‚und Karls 1, 
Proclamation, Krönung und Schwur zu Gunſten ber Gove⸗ 
nantere. Indeß Gromwell erobert auch Schottland wieder, 
and die momentane Ruhe bafelbft erlaubt dem Verf. einen ins 
texeffanten Blick auf ben damaligen Zuſtand ber Kirche zu wer: 
fen. Mit ter Zutädrufung Karo IE vom englifhen Parlas 
ment fließt er dies Gapitel. Leid:r -geigt auch der kaum zum 


ruhigen Befig der Herrfchaft gelangte Kari IL gar bald feine 


Kübie Befinnung gegen die Gopenanters und erregt bald bie 


v 


größte und allgemeinſte Unzufriedenheit. Es werden mehre Pre⸗ 
diger eingezogen, unb auf die furchtbarſte Art wird gegen allgemein 
tete Männer verfahren. Sie fallen als Opfer, und über 

ver Ale wird nun bie Miederherflellung des Prälaten 

thums proclamirt, Biſchoͤfe in London geweiht und, in Schott 
land angefommen, in alle frähern Rechte und ihre fonftige 
Wacht eingefegt, bie fie bald zur gänzlichen Ausrottung ber 
ihnen feindlichen Presbpterialverfaffung benugen. Durch bie 
gewaltfamen Mittel, die man ſich zue Verbannung der Prebis 
er bediente, bewirkt man eine ſtarke Reaction, Aufruhr wogt 

berall auf, da zu dem Priefterbespotismus. nody bie Grauſam⸗ 

keit wilder Krieger tritt, um das Unglüd vollfländiger gu mas 
(den und bie Gemuͤther auf den hoͤchſten Grad der Erbitterung 
gu treiben. Das blutige Verfahren gegen die Gonventifel war, 
tie gewöhnlich, fo weit entfernt, fie zu unterbrüden, daß fie 
Im Gegentheil nur noch in demſelben Grade wuchſen und ſich 
verbreiteten, in weldyem ihre Feinde triumphirten. Während 
biefer Zeit fann man auch darauf, durch eine Bermiſchung ber 
beiden Parteien die Gemüther zu beſchwichtigen. So wollte 
Leigbton Prälatenthum und Presbyterialverfaffung verfchmelzen. 
Ratuͤrlich verdarb ers mit beiden Porteien. Doc; was follen 
wir alle bie einzelnen Zäge von Grauſamkeit aufführen, bie bei 
ben immer von Reuem aufwogenden Unruhen fowol. von Uns 
terbrüdern als auch von der Race ber Unterdrüdten begangen 
wurden ? Der Verf. muß leider umftändlicher barin fein, da fie 


cheils Motiv zu forgenber Greigniffen und Gommentare zur 


Erklaͤrung ber m tbigften GErfcheinungen find, theild aber 
im Allgemeinen einen traurigen Beleg von der Grbitterung ber 
Parteien gegen einander und ber Rohheit Aller und leider auch 
einen Beweis davon geben, wie fehr die Menſchen, fobalb bie 
Leidenfchaft des Daſſes und des Zorns ihrer Here geworben, ſich 
gleichen, d. h. dem Thiere ähnlich werden. Die gegen die Goves 
nanters verübte Grauſamkeit vertrieb ihre Berfammlungen von 


- ben Sotteshäufern auf das Feld, und hier fehen wir eine ungeheure 


Anzahl von Zuhörern verfammelt. Außer den merkwürdigen Maͤn⸗ 
nern, deren Hinrichtungsberichte fo manche Seite diefer Geſchichte 
mit But färbt, treten von Seiten bes Praͤlatenthums inteveſſante 
Charaktere auf, fobaß der Leſer gewiß einen hohen Genuß bei 
ber Lecture dieſer tragiſchen Scenen haben d. Mit dem 
Tode des Erzbiſchofs Sharpe ſchließt ber 1.”WBand. 
11. bis 19. Gap., welche den 2. Band unfers Werks füuen, 
führt der Verf. die Geſchichte dee Govenanters bis zum Jahre 
1688 hinunter. Intereſſant ift bie Proclamation gegen bie 
Sonventilel und die Mörder Sharpe’s, mit welcher diefer Theil 
beginnt, als der zweite Akt dieſes großen Dramas. Die Haupt: 
züge tes Verfahrens der koͤniglichen und bifcyöflichen Partei 
und bes Betragens ber Covenanters bauern fort, doch mit fo 
mannichfaltigen Ruancirungen, baß man keineswegs durch ein trau⸗ 
riges Einerlei ermädet wird. Es kommt zu ber traurigen 
Schlacht von Bothwell, wo ber Herzog von Monmouth ben 
Govenanters eine gräßliche Niederlage beibrachte und bie Ge⸗ 
fangenen auf bie furchtbarfte Art behandeln ließ. Zweihundert⸗ 
undfunfzig Govenanters ſchiffen fi nah Amerika ein und 
weichen fo einer Macht, der fie zu wiberftehen immer unfähis 
ger werden. Hinrichtungen und Verbannung folgten fortwäßs 
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rend auf einanter, und man glaubt ſich in die Mobtengefie 


der fpanifchen Snauifition, auf die Henkerbuͤhnen bes Auto ba 
86 ef ) Gebiete 


sechtlichen Fragen über das Verhaͤltniß ber Kirche zum 
Staat, und bie nothwendige Verfaſſung erfterer find in neuern 
Streitigkeiten vielfach berührt, gehören aber bier nicht ber, fo 
ſehr uns der Gegenftanb auch darauf führt. 114, 





Der unterhaltende und belehrende Frauenanwalt, ober bie 
weiblichen Rechte, Vorrechte, Pflichten und Obliegens 
heiten, aus dem Geſichtspunkte des gemeinen bürgerlis 

chen Rechts betrachtet. In einer Reihe romanaͤhnlicher 
Erzählungen und intereffanter Gemälde aus dem wirt 
lichen Leben, worin das weibliche Gefchlecht auf das 
anſchaulichſte und umnterhaltendfte über alle Rechtsver⸗ 
bältniffe belehrt wird, bie ihm als Jungfrau, Braut, 
Sattin, Mutter, Witwe und Vormünderin zu wiſſen 
nuͤtzlich und nöthig find. Mit einem Sachregifter und 
einem Anhange der hierauf bezüglichen Beftimmungen 
des preußifchen Landrechts, von 8. ©. Ungemitter. 
Ilmenau, Voigt. 1830. 8. 2 Thlr. 


Dies, nach einigen Abkürzungen, der Titel einer Schrift, 
bie der Berf. beim großen PYublicum auf fehr ungewöhnliche 
Veiſe einführt. „Wenn je”, fo beginnt die Vorrede, „ein Werk 
der Nachſicht bedarf, fo ift es das vorliegende. Der Verf. ift 
u fehr von ber Ueberzeugung durchdrungen, daß es zu mangelhaft 
bei, als daß er es wagen follte, einer günftigen Beurtheil 
—— Die Erfahrung, wie ſchwer es ſei, die 
merkſamkeit der Mädchen und Frauen auf fo erufte und ſchwie⸗ 
zige, und dennoch für ihr Geſchlecht fo höchftwichtige Rechtes 
verhältniffe zu leiten und darin feft zu halten, und bas günftige 
Urtheil, mit welchem Guichard's „Code des fenmes, de leur 
dreits, privilöges, devoirs et obligations ; ou recits et em 
tretiens etc.“ in 
als Gntfeuiblgungegrund an, daB er ben Verſuch wage, ges 
lehrte Gegenftände im romantifchen Gewande vorzuführen. | 

Aber weder biefe fonft fo feltene Beſcheidenheit, noch die 
unleugbare Wahrheit, wie wenige felbft ber gebildeteften unb 
achtungswertheften Frauen klare -Anfichten von ihren bürgerfis 
hen Pflichten und Rechten befigen, ober fich biefelben auch nur 
aneignen mögen, vermochten Referenten gegen eine fo unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlungsweife ber ernfteften GBegenftände milder 
zu ſtimmen; was follen, fo fagte er ſich beim erſten Durchblaͤt⸗ 


ten bes Werkes, diefe Sheaterfiguren, an bie ſich verm 


Frankreich aufgenommen, führt unfer Verf, . 
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unfcheinbarer Fäden bie langen Discuffionen über kaneniſches, 
oder irgend ein anderes, nur noch bruchftüdweife, ja nur in 
einzelnen Provinzen gültiges Eherecht 2c. anreihben? Was foll 
diefe immer wiederkehrende Frau Kriegscommiffairin Päbftel und 
Frau Majorin Hölzelin und Gonforten? Hinweg mit bem 
sangen romantiſchen Apparat, und es wird ein tuͤchtiger Wege 
weifer übrigbteiben, der das liebe und immer rathbedürftige 
Sefchlecht durch alle die Labyrinthe glüdlich durdführen wird, 
in denen bald das eigne ſchwache Herz, bald Männertrug bie 
Ungtädiichen fefthätt und zu Grunde gehen läßt; denn zahllos 
find die Opfer fo heillofer Verblendung! 

Diefe Betradjtung machte dem Ref., ber felbft vor den 
hors d’oeuvres der fonft fo angiehenden Ruͤrnberger'ſchen Aftronos 
mie zuruͤckſchreckte, es leichter, das Buch, feiner Pflicht gemäß, 
von vorn bis zum Schluffe zu durdlefen, und chen weil er mit 
Jo -ganz anderer Anſicht bavon ſcheidet, und, nach der erflen 
Einkleidung zu urtheilen, viele Lefer die früher ausgefprochene 
Anficht theilen möchten, fühlt berfeibe fih zu dem Bekenntnis 
gebrungen, daß Hr. Ungewitter eine ſehr verdienſtliche Arbeit 
geliefert Habe. Es find wenig Verbältniffe unberührt geblieben, 
in welchen die Zungfrau bis zum Witwenflande Rath bedürfen 
Tann, und biefer ift fo klar, als den Geſetzen gemäß, gegeben 
worden. Der Faden, welcher ſich als romantifches Band hin⸗ 
durchzieht, iſt keineswegs als entbehrlicher Flitterfiaat zu vers 
werfen, er bient vielmehr ald Gelegenheit, eine ſolche Reihe von 
Beifpielen und Wechfelfälen aller Art herbeizuführen und feſt⸗ 
gupalten, als der Zweck des Verfs. es erfoderte. Dieſe bele⸗ 

en das Intereſſe, machen den Fall anſchaulich und klar und 
geſtatten eine viel einfachere Anwendung auf das in der Wirk⸗ 
lichkeit etwa vorhandene, eigne Verhaͤltniß ber Rathbeduͤrftigen, 
als die trockene Hinweiſung auf die Geſegſtellen ſelbſt es für 


diefes Publicum je vermochte hätte; ‚und hoͤchſt lobenswerth iſt 


die Refignation, mit welder alle biefe poetifhe Beigabe nur 
auf das Linerläßliche befchränkt worden. Ref. empfiehlt daher 
en Vater, der eine Tochter aus feinem Hauſe entläßt, wie 
eber Sattin als eine fehr koͤſtliche Mitgabe diefe Schrift, welche 
au mit Recht die Zälle Hervorgehoben hat, wo Nichtbeach⸗ 
tung der Gefehe zum Verderben führte. 

Lobende Erwähnung verdient auch bie Zuͤchtigkeit, mit wel: 
cher das fonft verfänglidher Scheinende, wie z. B. bie Lehre von 
der Nullität bereits gefchloffener Ehen, behandelt wird. 

Ob einzelne Beifpiele nicht eine leichtere Darftellung ge: 
Kotten möchten, möge ber Verf. felbft erwägen. Cine durch 
das Ganze gebende Kabel veranlaßt zu viel Abfichtliches, das 
unfehlbar verftimmt. Wie der ehrfame Pfarrer Gap. 11 gegen 
die Rationaliften ins Feld zieht, ſchien Ref. befremdend, da aus 
genfcheintich eine Ideenverwechſelung zum Grunde liegt. Der 
Styl ift bisweilen etwas veraltet, man fehe den Zitel, ber 
auf 1730 zurückzuführen ſcheint, auch nicht immer ganz correct, 
wie 4.8. ©. v bie doppelte Negation, keineswegs, weder. 

Eine neue Auflage würde, fo ſcheint es, ein anderes Ber 
wand und eine andere Form verlangen. 18, 
EEE EEE EEE EEE 

Chodzko über Polen. 
As Napoleon 1806 die Polen infurgirte und Frankreich 
mit gefpannter Aufmerkfamkeit auf dieſes Land blickte, fchrieb 
ber befannte Geograph Maltehrun, um bed Publicums mo: 
mentanen Wünfchen zu entfprechen, von einigen in Paris leben⸗ 
ben Polen unterftügt, fein „Tableau de la Pologne ancienne 
et moderne‘ (1807), nicht ohne ein apologetiihes Wörtchen 
wegen ber Mängel eines in beim Zeitraum von 6 Monaten ges 
fihriebenen Werks. Indeſſen warb es viel gelefen, und als ber 
Kaifer 1812 zum zweiten Mal an die Weichfel ging, Taufte 
ein Speculant ben Reft der Eremplare, bie er zu Nutz und 
Frommen feiner Landsleute nah Wilna fandte. Als aber bie 


Ruſſen Wilna wiebernahmen, wurben biefe Gremplare ein 
Raub der Flammen. Unterftügt von einigen kundigen Polen, 
wollte Maltebrun eine neue Ausgabe bes Werks veranftalten, 
als fein Tob dieſes Unternehmen hinderte. Nach einer Ueber⸗ 
einkunft und Vereinbarung mit Maltebrun's Erben und Ver⸗ 
leger, machte ſich nun 8. Ghodzko an das Werk, welches 
im vorigen Jahre zu Paris in 2 Theilen unter dem Titel 
ans Licht getreten if: „Tableau de la Pologne ancienne et 
moderne, publi6 en un volume par Maltebrunz; nouvelle 
edition, refondue et augmentee par L. Chodzko. Dee 1. 
Zheil bietet eine geograsdiſche, ſtatiſtiſche und geologiſche Be⸗ 
[hreibung bed Bandes, wobei Hr. Ghodzle bie erfte Ausgabe 
zum Grunde gelegt hats ber 2. bagegen iſt nach den Wanus 
feripten einiger feiner gelehrten Landsleute gearbeitet und gibt, 
nebft einer hiftorifchen Skizze über das Volk, einen Verſuch übers 
Polens frühere Gefeggebung, von 3. Lelawel, und einen Blick 
auf Polens fruͤt ere Literatur, von Podczaszynski. Liefert 
audı ber „Precis historique“ nicht viel Neues, fo läßt er 
ſich body angenehm leſen, befonders in ben Abfchnitten, welche 
die Gründe des politifyen Untergangs bes Landes berühren 
und bie Erzählung ber Verſchwoͤrungen, die 1825 und 1827 
in Polen, Eithauen und Pofen ausbrachen, ober richtiger, aus⸗ 
zubrechen droheten, ift nicht ohne Intereffe Hinſichtlich des 
Benehmens der 8 Mächte, die das Land zerſtuͤckten, gegen ihre 
neuen Unterthanen, wird Preußens mit verbientem Lobe gebacht. 
In den Fragmenten über polnifcye Literatur werben die dag 
Land bewohnenden Völker, ihrer Abftammung nach, alfo clafe 
ſiſicirt: Die erfte Claſſe find die Polniſch ſprechenden Stavonier, 


bie älteften Siedler, bie urſpruͤnglich Weſtpolen und das ches 
-malige Palarinat Krakau bewohnten; zur zweiten Slaffe gehd⸗ 


ren die Rufinen oder bie Rußniaken, urfprünglich ein fEandinas 
pifcher Stamm, ber im 9. Jahrhundert Nowgorod und Kiew 
eroberte, ſich bis zu den Karpathen audbehnte und bie öftlichen 
und füdlichen heile des neuen Polens einnahm. 
bie Staaten, bie Weißs, Schwarz⸗ und Rothrußland genannt 
werden, und hatten eine Zeitlang ihre befondern Beherrſcher. 


Durch Miſchung mit fiavonifchen Stämmen nahmen fie verſchie⸗ 


bene Dialekte an, die indeſſen vom eigentlichen Polnifch nicht 
fehr abweichen, und dad Idiom iſt vom —e— ne 
lich unterſchieden, indem fich in dem Legtern nicht wenige aſta⸗ 
tifhe und tatarifche Worte finden. Zur legten Glaffe find bie 
Heruler zu rechnen, welche Eithauen, Samogetien, Kurland 
und Preußen einnahmen, und beren Dialeft noch heutiges Tages 
in den legtgenaunten B Gegenden gefprochen wird, während ex 
in Eithauen dem Slavoniſchen gewichen if, Dem Charakter 
nad, ift der eigentliche Pole heiter und flüchtig, der Rußniake 
dagegen finnend und leidenſchaftlich, weshalb auch fein Natio⸗ 
nalgefang Schwermuth athmet und unglüdliche Liebe und tras 
giſche Greigniffe mittheilt. Diefe Lieder find von polnifchen und 
ruſſiſchen Gchriftftellern gefammelt. Die Bervohner des platten 
Landes vom eigentlihen Preußen, von Samogetien, Kurland 
und zum Theil auch von Eithauen haben eine nicht unbedeus 
tende Zahl von Liedern im heruliſchen Dialeft, von benen 
Podczaszkonski · ſagt, es ſei bemerkenswerth, daß ſie den ſchot⸗ 
tiſchen Rationalgefängen aͤhnlich ſeien und ſich das Wort 
Stan fogar häufig in ihnen finde. Ebenderſelbe bemerkt, daß 
das Landvolk von Groß: und Kleinpolen und von Mafovien, 
welche die civilifirteften find und als eigentliche Polen betrache 
tet werben, keinen NRationalgefang hätten, ber nicht neuern 
Urfprungs fei. Ihre Eieblingelieder find Couplets, die fie zu 
ihren Volkstaͤnzen fingen. Manches Belehrende und Bemer⸗ 
kenswerthe findet ſich endlich in dem „Catalogue raisonn®*‘, der 
uns hier, begleitet mit biographiſchen Notizen, von Hrn. P. 
über bie — He —S— geboten wird, die ent⸗ 
weder lateiniſch oder polniſch hiſtoriſche, poetiſche, philoſophi 

oder naturgeſchichtliche Werke geſchrieben — ſopti The 
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1. J. Jacotot's Lehrmethode des Univerſalunterrichts. 
Aus dem Franzoͤſiſchen von Wilh. Braubach. 
Erſter Band. Mutterſprache. Marburg, Garthe. 
1830. Gr. 8. 1Thlr. 6 Gr. 

2. Jacotot's Lehrmethode, oder dee allgemeine Unter: 
richt vollftändig und für Jedermann faßlich darge⸗ 
flellt von W. A. Dürieg. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
fhen von 3. P. Krieger. Zweibrücken, Ritter, 
41830. Gr, 8 %0 Gr. on 

3. Vollkändiger Curſus ‚von Jacotot's allgemeiner 
Unterrichtömethode ıc. Nah ten beften franzoͤſi⸗ 
fhen Hülfsmitteln für Deutfchland bearbeitet von 
Friedrich Weingart. Ilmenau, Voigt. 1830. 
8. 12 ©r.*) on 

So lange es noch keine paͤdagogiſche Staͤtiſtik gibt, 
bie din Barometerſtand der Volkserziehung In den tauſend 
und abertauſend chriſtlichen und nichtchriſtlichen Laͤndern und 

Bändchen, in welche das gefammte Feſtiand unſers Plane: 

ten zerfällt, für eine vergleichende Beobachtung, voliftän: 

dig und authentiſch darlegt, fo lange wir uns nur noch 
mit jenen dürftigen Abriffen ber Gefchichte der Pädago: 
gie begnügen: nrüffm, die bald als integrirender Theil, 
bafd nur als Angabe‘ in die Syhſtenie der Erziehungswiſ⸗ 

Tenfchaft "aufgenommen zu werden pflegen — ſelbſt die 

treffliche Arbeit m dem großen Schwurz ſchen Erziehungs: 

foftem, die faſt die Hälfte des gamen Werks ausmacht, 

* dürfte nur ale Anfang, nur als Vorarbeit anzufehen 

fein —, fo lange wird es fire dem deutſchen Pädagogen, 

und nicht blos für diefen, fondern Noch vielmehr für jenen 
unſerer tieben Mitbürger, der nur als Dilettant, als blo⸗ 

Ser Praktiker für das Erziehungẽweſen ſich interefftet, Höchft 

ſchwierig fein, ein berechted und mahres Urtheil über 

nichtdeutfche Pädagogik, über das Verhaͤltniß diefer zur 
deutſchen Volkserziehung, Über ihren fpecifiihen Werth 
und Gehalt u. f. w. abzugeben. Mislich bleibt es eben 
derum ifogae auch, vom beutfchen Standpunkte aus un- 
fern naͤchſten Nachbarländern nach Weſten ımb Suͤd⸗ 
weſten Hin im: dfefer Beziehung gerecht zu merden, und, 
genau genonmen , Finnen wir nur fü biel mit Gewißheit 
fagn, daß ſchon an die franzöfifche, beigifche, engliſche 
MWolkserziehung zur Beurtheilung ihres Standpunftes ein 
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ganz anderer Maßſtab gelegt werden müfle, als ihn bie 
Schägung deutſcher Piragogit in Anſpruch nimmt, ins 
deß die Beſtimnmng dieſes Moßſtabes ſelbſt zur Zeit und 
bei dem Abgang zuverlaͤſſiger ſtatiſtiſcher Notizen, groͤßten⸗ 
theils nur von Hypotheſen und Combinationen einer zus 
meiſt blos vermuthenden Reflexion abhängig gemacht wer⸗ 
den kann. Ueber den enften Theil dieſer Behauptung laͤßt 
uns bie allgemeine Kenntniß ‚von dem Zuſtande ber 
Volkserʒiehung. in. den genamaten Laͤndern keinen Zweifel; 
wenn in Frenkreich ein Drittheil der Vevoͤlkerung, in den 
großen Staͤdten Belgiens wenigſtens ebenſo viel und in 
England ohne Zweifel ein noch groͤßerer Theil ſeiner In⸗ 
ſulaner ohne allen Unterricht aufwaͤchſt, ſo leuchtet wol 


den Befangenſten ein, daB mindeſtens im proteſtantiſcheg 


Deutſchland/ ein gang verſchiedenes Verhaͤltniß ſtattfindet. 
Um nun aber bie entſprechenden Koefficienten für. dieß 
Verhaͤltniß zu geminnen, wie viel mehr müßten wir uͤben 
dns Allgemeine und. über das: Beſondere der Pädagogil 
in den genannten wichtbeutichen Ländern wiſſen, als wiz 
wirklich willen! welche umſichtige unb genau inſtruirte 
Schaͤtzung der Individualitaͤt, der ſpeciellern Verfaſſung, 


ber beſonderſten Volksthiumlichkeit und tauſend Hr 


Einzelheiten müßte uns zu Gebote ftehen! Wer aber. 
fügen, und, wenn ex, felbft ein zweiter Niemeyer, ala 
Augenzeuge von jenen Nachbarländern referiren kann, daß 
er im Beſiz aller zu einer ſolchen Schägung erfoderlichen 
Data fich befinde? Sol nun aber denn doch daruͤber 
ein Urtheil abgegeben werben, forwie es eben moͤglich iſt, 
fo bleipt offenbar Fein anderer Weg übrig, als die abe 
gehenden zealen Zeugniſſe und Ensicheidungsgründe durch 
eigne Meflerion und Combination zu erfegen, und Dem⸗ 
jenigen wird in biefer Beziehung das größte Verdienſt 
zuerfannt werben müffen, deſſen Sppothefe die Erſchei⸗ 
nung am vollftänbigften erklärt und die wenigiten Ein 
wendungen zuläßt, 

Referent hat ſich gebrungen gefühlt, feiner diesma 
gen Mittheilung die verftehende allgemeine Betrachtung 
als eine Art captatio benevolentiae feiner Lefer voraus⸗ 
zuſchicken, indem er felbft im Begriff flieht, über eine 
pädagogifche Erfcheinung in dem nachbarluhen Belgien 
und Gallien fein Urtheil abzugeben, für welches er, bes 


noch nicht einmas fo glüdlich war, bie natlrliche Grenge 


ſelues deutſchen Vaterlandes, bes vielgepriefenen Rhein, 





zu erreichen, geſchweige zu Tiberfchreiten, Li An fon: 
ders duͤrftigen Realien ausgeflattet iſt; für welches er 


mithin das Meifte aus dem Meinen Schag feiner eignet 


Meflerion und Specufation heraufholen muß. Man gönne 
ihm, feine Hypotheſe fo-ftnttlich, 
aparpıan; man faffe: mindeflegä fe 
er, K lauge ewdenden Win ‚x -ber 
Sache felbft, nicht ihrer bloßen Form und Schale, ge: 
widmet zu haben fich bewußt ift, Gerechtigkeit widerfah⸗ 
zen, und er wird fich für-rei halten, 


moeuͤxreuen Eifer, 


wenn er 
mit feiner diesmaligen Gabe auf bie reichgeſchmuͤckte Za⸗ 


fel der literariſchen Unterhaltung die freundlichen Gaͤſte 
nn. Stimmung zu v 
meinen, der Gegenftand verdiene wol, noch näher erwogen 
uid beherzigt zu Wedemn — 
Me Inder Auffſchrift geraten. Wh: nennen 
Rinnitlich den Namen Jacotot s, eines Maunes, der feit 
35 Jahren ſelbſt viel geſchtieben und zu noch weit mehr 
Schriften Veranlaſſung gegeben hat, Unſere deutſchen 
Zeitblaͤtter haben nicht unterlaſſen, feiner vielfach zu ges 
denkeir und -auf. felnd: mit- einem! warmen Selbſtvertrauen, 
wie es vielleicht‘ nur noch in der. Geſchichte bes berühms 
tn ' Schöpferd- dee :,,Orbis piektin®, «mas Comonius, vor⸗ 
Iomimt, auögefprochenen Verheißungen aufmerkfam zu: mas 
ben. Trauen wir dieſen Verheißungen, ſo iſt es mit 
den Bemuͤhangen Jacotot's "auf nichts. Geringeros abge⸗ 
chen, als eine voͤllige Umgeſtaltung des ganzen Unter⸗ 
tichtördefend herbeizufuͤhren, und, um es emn& ſchtoff 
auszubruͤcken, in einem Uniderfalmittel: · wahrlich :umi: 
noͤs iſt der Name: Univerſakunterricht — ettdlicht je⸗ 
‚am: langgefuchten WMichtor deu unsewichtenden Melt: zu 
bieten, durch welchen in jede der 4 Gehirnwaͤnde, wie 
{md in / welcher Geſtalt fie gegeben fein mögen," das Flui⸗ 
bum aller Weisheit: und alles Wiſſens gefaßt werden 
Ban. Iecotot, ein Zoͤgling der jüngfk erft aufs Neue 
imit ihrer Vorliebe für Radicalreformen "fo merkwürdig 
geworbenen polytechniſchen Schule in Paris, wurde nach 
Einer hoͤchſt wechſelvollen Carriere, die ihn durch Gerichts: 
und Hoͤrſaͤle ins chemiſche Laboratorium ber Arfillerie und 
ſelbſt ins Eabinet geführt hatte, vorm König ber Nieder⸗ 
kande zum‘ Profeffor der franzöfifchen Sprache nad) Loͤ⸗ 
wen berufen, und begann nun bier, nachdem er ſchon 
über die mittlern Lebensjahre hinaus war, feine Of 
fenbarungen über ben „geiſtentfeſſelnden“ „univerfälen“ 
Unterricht. Die Theorie mußte ind Leben eingeführt wer⸗ 
den. Es entflanden Jacotot'ſche Inſtitute und Schulen 
in Löwen, Brüffel, Antwerpen u. f. w.; und Das nach⸗ 
barliche Frankreich durfte am allertvenigften ber Frucht, 
die eigentlich doch in feinem Schoße empfangen worden 
foar, das Vürgerrecht verfagen. In Paris machte man 
Verſuche, und ſelbſt bis ins ſuͤdliche Frankreich find bes 
reits bie Fechſer und Setzlinge dieſes neuen Erkenntniß⸗ 
baums verbreitet worden. Mangel an Gelegenheit, das 
neue Gewaͤchs kennen und ſchaͤtzen zu lernen, iſt es ge⸗ 
wiß nicht, wenn Deutſchland nicht baldigſt „univerfate” 
Unterrichtsinſtitute In feiner Mitte aufblühen ſieht. Die 
Verfaſſer vorliegender Schriften, wadere- und unterrichtete 
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„ 


als es ihm maoͤglich iſt, 
aheheit und der 


erſeen vermag⸗ bei welcher ‚fie | 


— Dr Braubach in Gieß 
en, Prof. Kri er in 
Zwelbruͤcken, und ber Herausgeber der ſehr ehtenwertben 


- „‚elteraturzeitung für Deutſchlands Volksſchullehrer“, Frie⸗ 


derich Weingart in Großfahner bei Gotha, thun baflır 
ſchon ‚in eben diefn Schriften das Mögliche; und die 
Eitter ſche Buchhandlun Zwatbrirden kuͤnbigta be 
Wis im⸗ Anſenge Mes do Fahres eine vollſtaͤndige 
Ueberſetzung der ſaͤmmtlichen Jacotot'ſchen Schriften uͤber 
die „geijtentfefleinde” Lehrmethode in 4 Bänden, mit bei: 


und Sengntffen, art. 

. Es gehoͤrt zur Zeit der päbagogifche Jacototismus 
ner nod) Frankreich und Belgien an, und feine wichtigfte 
Berheigung beſchraͤnkt ſich auf bie -Ankündigung einer 
Lehrmethode. Indem wir ein Urtheit über dieſe Erſchei⸗ 
nung zu. gewinnen fuchen, glauben wir vorzüglich folgende 
2 Yunktei ind Auge faſſen z6 muͤſſen: 1) Welches tft 
das Cigenthürnftiche biefer angekuͤndigten neuen Lehrme⸗ 
thode? 2) Welche Anfprlihe dann fie auf allgemeine 
Anwendung, auch über die Grenzen ihres Geburtslandes 
hinaus, machen ? . 

In dee Braubach'ſchen Ueberfegung Liege der 1. Theil 
der. eignen. Schriften Jaeotot's vor uns, welcher bie An: 
wendung feiner Methode auf das Studium der Mutter: 
ſprache entwicelt. Duͤrietz gibt in feinem von Krieger 
überfegten Sand: und Muſterbuch eine Anwelfung zum 
Gebrauch dieſer Methode für den . ganzem Kreis des zu 
ertheilenden Unterricht; und.'fo unverkennbar feine Abs. 
ſicht iſt, die neue Methode in ein verſoͤhntes Verhaͤltniß 
zu ihren. altern Schweſtern zu bringen — ein Verſuch, 
ber überall. ſeine großen Gefohren hat —, fo muß mas 
ihm dennod) „die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ep 
in den Geiſt Jacotot's eingebrungen ift und mit vieler 
Sicherheit und Wahrheit im Gebrauch ber Principien 
feines Meiſters verfaͤhrt. Weingart hat in feiner Schrift, 
ſo viel wir wiſſen, den erſten Verſuch gemacht, die neue 
Methode ſelbſt ins Deutſche zu uͤberſetzen, d. h. ſie fuͤr 


Deutſchland zu bearbeiten- und anzuwenden, Er umfaßt 


ebenfalls das Ganze, und. vielleicht thun wir ihm nicht 
zu großed Unrecht, wenn wir meinen, fo gewiß ihm ber 


Geiſt des Uchebers nicht fremb geblieben ift, fo gewiß 


hat er feine Arbeit etwas zu flüchtig und deſultoriſch aus⸗ 
gehen laſſen. Wir menden uns nun zu bee Aufgabe, 
nach den Refultaten, zu welchen und das Studium ber 
angejogenen Schriften geführt hat, zuvoͤrderſt ben Chas 
vakter der Jacotot ſchen Methode ſelbſt zu beftimmen und 
unterſcheiden dabei die „Meinungen“, wie fie der neue 
Lehrer felbft nennt, und von welchen er bei der Conſtruc⸗ 
tion feiner Methode geleitet worden ift, aus welchen er 
das Einzelne derfelben zu erffären verfucht, und das Ma- 
terial felbft, da6 in der Methode in Bewegung gefegt und 
in Anwendung gebracht wird, a 

Es redet der Verf. tauſendfaͤltig von emancipation 
intellectuelle, was man in deutſcher Unbeholfenheit mit 
Geiſtentfeſſelung wiedergegeben hat, und in ihr ſieht er 
Baſis und Zweck ſeiner Methode, und haͤtte er daran 
nicht noch andere Paradoxien geknuͤpft, ſo wuͤrden wir 
und: dk: mit ibm über dies Princip vereinigen koͤnnen 


Ss nramlich dleſes Freimeichen des Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens“ nichts Anderes, bedeuten, wie dles ja Jacotot ſelbſt 
wiederholt zugeſteht, als das Beſtreben des Lehrers, ſei⸗ 
nen Schuͤler ſelbſtthaͤtig beim Unterricht zu erhalten und 
Seine Selbſtthaͤtigkeit, wo fie ſchlummert, anzuregen, über: 
haupt dahin zu arbeiten, daß der Zoͤgling des ihm Mit⸗ 
getheilten nun auch in einem voͤllig freien Bewußtſein 
gewiß werde und ſonach mit demſelben nach allen Rich⸗ 
tungen bin frei ſchalten koͤnne; kurz, daß bie Frucht des 
Wiſſens als lebendig aus Mark und Saft bes geiftigen 
Baums hervorgewachſen, nicht als kuͤnſtlich und für bie 
nahe Faͤulniß an- den Chriſtbaum, ber den Schnitt vom 
Reben, um mit Homer zu reden, bereits im. Walde zu: 
ruͤckgelaſſen hat, angebunden erfcheine,, fo möchte ich wol 
willen, .. welche nur einigermaßen rationelle Unterrichtslehre 
zu biefem Grundfag ſich nicht bekennte. Mag die An: 
wendung ber Theorie in’ eingelnen Faͤllen immerhin noch 
fo wenig entfprochen haben, ich getraue mich jede Wette 
einzugehen, um zu bemeifen, daß der pietiftifche Unter: 
richt fo gut wie ber bumaniftifche, und der philan- 
chropifche nicht minder als der eklektiſche, mehr oder 
weniger deutlich ausgefprochen, von dem Princip aus: 
‚sehen: Wiffen kann nur ale Erkemen, d. h. als Reſul⸗ 
tat freientwickelter Selbſtthaͤtigkeit Werth haben. Wer 
nur ein Wort von der Anſchauung verſteht, die Peſtalozzi 
fo durchgängig fodert, erkennt auch in dem Lestern auf 
den erfien Anblick einen „Geiftentfeßler” in der Tendenz, 
wie ihn Jacotot nur immer im Sinne haben Eonnte. 
Ja, der Geiſt Peſtalozzi's iſt ſogar noch etwas Ganzeres 
als Jacotot's Intellectuelllce. Ban 
Da (Die dortſehimg folgt) 
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4, Criminalgeſchichten. Ein Beitrag zur Erfahrungs ſee⸗ 
lenkunde. Herausgegeben von Karl Muͤchler. Zwei⸗ 
ter und dritter Band. ‚Berlin, Natorff u. Comp. 1829 
2. Bibliothek merkwuͤrdiger Criminal und Nechtsfälle der 
Altern unb neuen Zeiten und aller civiliſirten Voͤlker. 
Kür Lefer gebildeter Stände herausgegeben von Theo: 
dor v. Haupt und Friebrih Helbmann. Er 
ſtes Bändchen. . Darmftadt, Lese. 1830. 8. 12 Gr. 
Goͤthe fagt an einer Gtelle feines „Wilhelm Meiſter“: 
„So oft fi ein Virtuos hören laͤßt, finden fich immer Ginige, 
Die zugleich daſſelbe Inſtrument zu lernen anfangen”. In bies 
fer Aeußerung, die freilich, humoriſtiſch aufgefaßt, nicht viel 
Anderes enthält, als, das bekannte Spruͤchwort: „Gin Narr 
macht ihrer zehn”, liegt gleichwol viel Wahres. Der Nachah⸗ 
mungstrieb, dieſer Kortpflanger der Künfte auf ber Erbe, wie 
ber Rachaͤffungstrieb, diefer Werbreiter der menſchlichen Thor⸗ 
heit unter allen Zonen, läßt Feine bebeutende Erſcheinung aufs 
tommen, ohne verwandte Kräfte oder Schwächen im Menſchen 
zu Gleichem oder doch zu Aehnlichem aufzumuntern. Irren wir 
uns nun nicht ganz, ſo befinden fidh die Herren Verfaſſer vor⸗ 
flehender Sammlungen von Griminalgefdichten in bemfelben 
Kalle der Befriedigung biefes fo hoͤchſt lobenswerthen, allgemein 
menſchlichen Geſchlechtstriebes (improprie dictum!), durch wel: 
chen unfere Literatur ſchon fo außerordentlich und faft überflüfs 


fig, wie man ja weiß, bereichert worden iſt; umb fie haben ſich 


an keinen fhhledhten Wirtwofen, wie «# fjeint, nämlich an den 


- fie e8 ihrem 
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jreben Vletnofen Feuerbach gemacht, beſſen vortreffcicht, 
chſt lehrreiche and geiſtvolle Darſtellung nierkwaͤrdiger Gris 
minalvechtöfälle, tiber welche auch gegenwärtige Blätter ruͤh⸗ 
mend berichtet haben, bis jeät die neuefte herrliche Gabe biefes 
großen Mannes für die deutſche Griminalrechtswiſſenſchaft if, 
ent nun auch unfere Nachleierer (man wird uns gewiß 
mit Bergnügen dies Wort wegen feines ſchoͤnen Simpler: Leier, 
dad fogar an Apoll erinnert, verzeihen) ihre Sache etwas 
anders gemacht haben, ala ihr Worleierer oder Muſaget Feuer⸗ 
bad, fo muß man ja bedenken, daß auch die atmen Pagani 
niften- durchaus nicht im Stande find, wie fie felbft verfidjern; 
ihrem Paganini es ganz gleich zu thun; und es iſt ja-aud 
wol bie durchaus nicht unmoͤgliche Möglichkeit vorhanden, da 
Vormann und Meifter noch zuvorgethan haben. 
Ei, warum nicht? Höre ich Einen fagen, haben es doch auch 
bie Kantianer ihrem großen Kant in ber fchönen Klarheit der 
Begriffe und Allgemeinverftänbtichkeit für Bürger und Bauer 
nf — weit zuvorgethan! — Nun, Geduld, wir wollen ba 
es fehen. ' 

Freitih Hatte der gute Feuerbach die etwas ſchwache 
Anſicht, die Wiſſenſchaft (jene alte graue Theorie) durch feine 
Darftellung von Criminalrechtsfaͤllen gründlich zu fördern. 
Diefe Anficht haben unfere Berfaffer (man muß es ihnen zum 
Ruhm nachfagen; bein wozu braudht ed noch mehr Belehrfams 


JMkeit?) ſich keineswegs zu Schulden kommen laffen. Seltſamer⸗ 


weiſe, ats hätten es die Verfaſſer beider Sammlungen von eine 
ander gelernt oder abgefchrieben, fangen ſie auf gleiche Art ihre 
Borworte (eigentlich Vorwoͤrter) mit ber edeimfithigen Erkla⸗ 
fung an, daß ihre Criminalgeſchichten nicht im Geringften füt 
die eigentlichen Juriften gefchrieben feien, fondern ein weit grö« 
ßeres Publicum in Anfpruch nehmen. Und fie haben damit Et⸗ 


was -gefagt, wobei fie nicht leicht Jemand Lügen ftrafen wird, 


Denn ein Zurift müßte in der That nur im Sonntagsrod etwa 
biefe gulante Lecture, deren ee in feinem juriflifchen Alltags⸗ 


rock ebenfomenig, als feine beftäubte Bibliothek, würbig fein 


wuͤrde, vornehmen. Und es laͤßt fih hierbei ſogar wieber 
eine Art von Abſtufung in ber galanten Meifterfchaft beider 
Verfaffer wahrnehmen. Wenn nämlich Hr. Kart Muͤchler 
feinen Griminalgefhichten und Geſchichtchen (denn einige 
find fehr furz!), ungeachtet bes doch ſchon etwas gu wiſſen⸗ 
[Bafttiäen Titels: „ein Beitrag zur Erfahrungsfeelentumbe’s, 
te treffende Idee ausgeführt bat, von der geführten Ans 
terſuchung und Vertheidigung, fordie von ben baraus fich ers 
gebenden juriſtiſchen Motiven der Beurtheilung und Beſtra⸗ 
fiing der bargefteilten Handlungen, wo möglich, gar nichts zu 
geben, um bie unjuriftifchen Lefer nicht bamit zu fehr zu ins 
commodiren; fo haben dagegen bie Herren v. Haupt und Helb⸗ 
mann (in denen man ſchon ein mehr füblicyes Klima bemerkt) 
bie vortreffliche Anficht ausgeführt, daß ihre, „bei allen Natio⸗ 
nen ſich ereigneten (wie gut gefagt!) und {im Geifte khrer 
Zeit und Gefedgebung (dies: „ihre verfteht ein Bentley ge 
wis zu beziehen!) entfchiebenen, fowol peinlichen als andern 
denfwürbigen Rechtsfaͤlle, an Intereffe, Mannichfaltigkeit und 
bramatifcher Werwidelung dem Roman aͤhnlich, vor Iegterm 
noch den Vorzug hiftorifcher Wahrheit behaupten” follen. Man 
fiept, wie weit es biefe Herren mit ihrer Kalophitte trog ber 
Peinlichkeit ihrer Nechtöfälle gebracht haben. Ja, noch mehr! 
Man berrachte einmal ben Titel: „Dibliothek merkwuͤrdiger 
Sriminale und Rechtsfäle” 5 wer bie Werfaffer, bie allerbings 
bie Anklage und Vertheidigungsreden, quantum satis, mit 
theilen, bier einer zu affectirten Wiffenfdaftlichkeit befchulbigen 
will, ber bat es mit mir zu thun, dem erklaͤre ich oͤfſentlich 
hiermit den Krieg. Wie, frage ich, kann man beſſer beweifen, 
daß man über bie liebe Wiffenfchaftlichleit hinweg iſt, als wenn 
man von „Griminals und Rechtsfaͤllen“ ſpricht? — Denn ein 
wiffenfchaftlicher Pebant würde freilich ad! und weh! rufen, 
und würde fagen: boni hominesi find denn bie Sriminals 
fälle keine Rechtsfaͤlle? Oder find denn etwa bie Civilrechts⸗ 
füne allein Rechtsfaͤlle? Doch wie laſſen den Pebanten res 


a» 


ven, den Heben Bott einen guten Dann und bie Sriminatfälle 
feine Mechtafälle ſein; und noch dagu haben wir gelagt, baf 
„der Zitel diefes Werts im Allgemeinen feinen Inhalt verlün- 
dige” und das wirb und Niemand abftreiten. Kein! und faſt 
glaube ich, die Herren koͤnnen fich noch anftänbiger gegen ben 
Pebanten vertheidigens befanntlich oder unbetanntlich machte 
nämlich der große Givilift Hugo ſchon berauf aufmerkfam, daß 
das Givilseht vorzugsweife das Recht zu nennen fei, aud) nennt 
dee berühmte Hegel das Privatrecht das abſtracte Recht oder 
das Net in befonderm Sinne Warum follte man nun nicht 
auch, mit feiner Hindeutung auf biefe ‚somuja virorum docto- 
yum,. von Sriminalfällen und von Rechtsfaͤllen ſprechen? — 
Aber es gibt noch andere Beweiſe von der ‚Herren Verf. unter 
Nr. 2 Erhabenheit über bie pedantifche Doctrin. So z.B. fagt 
Heer Heldmann mit einer kuͤhnen Herrſchaft über bie Kunſtaus⸗ 
beide ©. 28: Martin Guerre habe ſich außer 6 andern Vers 
brechen zugleich des Plagiats fchulbig gemacht. In einer ger 
Ieheten Rote wird num bemerft: „Man begeht biefes Verbre⸗ 
den, wenn man eine Perfon, 3.8. ein Weib, das einem An⸗ 
dern gehört, in feiner Gewalt behält”. Diefe Rote ift wirklich 
werthuoller, als fie ausfieht; denn nun hat bes Herrn Verfs. 
Trfindungsgabe freien Spielraum, nun bat es nichts zu bebeus 
ten, baß wir armfeligen Zuriften unter Plagiat einen literari- 
hen Raub aus ben Schriften Anderer verftehen, dasjenige Ver: 
‚echen aber, weiches der Heldmann meint, Plagium nennen. 
Es ift eine-Heine Metathefis, die ſich ein folder Held unb 
- Ran wol erlauben kann. Ghenfo wird S. 59 (vom Hrn. v. 
Saupt oder vom Setzer?) „accortirt““ anftatt accorbirt. Au 
fpielt das Wort: „‚Bötin’’ anflatt: „Botin” und namentli 


Bas liebe: „ſchier“ eine große Rolle. Doch dies thut in unfern“ 


Yiberalen Zeiten alles nichts, es iſt vielmehr ein fehöner Beweis 
von der Erhabenheit über das engherzig boctrinelle Weſen. Gr. 
Mücler, Verf. von Ne. 1, bat es an intereffanten, ſchauder⸗ 
und graufenhaften Geſchichten nicht fehlen laſſen, ja einige leſen 
ſich nicht weniger angenehm, als bie lieben zeitvertreibenden 
Anekdoten. Charakteriftifch ift .ed, daß nur 2 von den vielen Dis 
fiörchen sus gerichtlichen Acten entnemmen find. Auch find fie 
im Ganzen, zum Troſt ber leſeluſtigen Jugend, als erbauliche 
contes moreaux gehalten, und felbft bie intereffanteften dar: 
unter führen fo herzſtaͤrkende Ueberfchriften, wie etwa die Mär: 
&en in den Lehren der Weisheit und Tugend für die liebe Ju⸗ 
gend. So heißt es z. B.: Der vermeintliche Landesverraͤther; 
olgen einer unfiktlichen Handlungz Gin Märtyrer der Imdulb: 
amfeit; Schreckliche Folgen frivolen Leichtſinns; Rohe weibliche 
Rachſucht; Die Infpirirtens Folgen des Aberglaubens und der 
Seichtglaͤubigkeit; Der falſche Prinz; Raͤthſelhafte Ermordung ei⸗ 
nes ſpaniſchen Mönche u. f. w. Unter jenen Folgen einer 
unfittlichen Handlung ift aber 5. 3. die intereffante Geſchichte 
des durch Beleidigung der Madame de Pompabour fo ungluͤck⸗ 
lich Vewordenen de la Tude zu verſtehen. Aber wer wollte den 
Reichthum von Schandthaten und Schändlichkeiten, den biefe 
Lecture für das große Publicum enthält, zu erichöpfen vermoͤ⸗ 
gem oder auch nur verfuchen? | 
(Der Beſchluß folgt.) 


. Literariſche Notizen aus Rußland. 


Ein neues Erzeugniß Puſchkin's: „Pultawa“, bat ſich einer 
ebenfo guͤnſtigen Aufnahme von Seiten bes Publicums zu er: 
freuen gehabt wie ein’ge feiner frühern Arbeiten. Mazeppa, 
auch hier als ein rüftiger Verfechter der Freiheit auftretend, ift 
der Held bes Gedichts, weiches freilich nicht viel mehr als ein 
Sragment iſt, aber doch dem Verf. den ſchmeichelhaften Beina⸗ 
men eines ruffiichen Byron beſtaͤtigt und erhält. 


- Sin anberer, ebenfalls bekannter Dichter, Yobolinstt, 
Fi mit einem poetifhen Probuct: „WBorsly”, aufgetreten, wel⸗ 
6 die Kälte verdient, mit welcher ruſſiſche Kritiker darüber 
fi) vernehmen laſſen. Der Held ift ein myſteridſer Sentimen⸗ 
taliſt, und bad Gange iſt mager. " j 
Unter bem wunderlichen Titel: „Duratskii Kolpak“ („Die 
Rarzenkappe‘'), ift ein anonymes Poem, nicht ohne Verdienſt, 
ans Licht getreten. Der Verf. beweift durch Erzaͤhlung feiner 
eignen Abenteuer, daß er berechtigt fei, feinem Buche biefen 
Titel zu geben. Jedoch ift der ſathriſch⸗-komiſche Ton nicht 
immer gehalten, wie dies befonders im 14. Gapitel fich bekun⸗ 
bet, wo in gebrehter, gezwungener Phrafeologie die Vortheile 


‚der Zuruͤckgezogenheit von der Welt gefchilbert werben. 


Zwei niedliche Baͤndchen: „Zapiski Moskvitcha“, finb bes 


merkenswerth. Sie enthalten anmuthige fatyrifche Skizzen über, 


bie Sitten ded Tages und 2 artige Erzählungen, von benen 
bie eine bie ergögliche Geſchichte eines weinerlichen Patrone mit⸗ 
theilt, durch welchen die Uitraſentimentalſchule der Romanſchrei⸗ 
ber gegeißelt wird. | 
Bulgarin, ber Bünftling bes Iefenben ruflifhen Publicum, 
hat einen hiftorifhen Nationalroman herausgegeben, deffen Helb 
der geheimnißvolle falſche Demetrius fl. Diefer Roman ift bie 
erſte Originalprobuction in ruſſiſcher Sprache und macht viels 
reicht ebenfo viel Gluͤck wie ber ebenfalls von B. gefchriebene 


„Ivan Vuezhijin“ (‚Der ruſſiſche Gil Blas⸗), beffen erfte Auflage . 


in 3 Wochen vergriffen war, ein in ben Annaten ber ruſſiſchen 
Literatur unerhörter Fall. Ivan ift ins Franzoͤfiſche und ind 
Deutfche überfegt und ſtellt ein ebenfo lebenhiges Bild ruſſiſcher 
Bolksfitte auf, wie er bed Berfs. Gewandtheit im Erzaͤhlen 
befundet. - 
Khmelnitzki bat durch eine vollftändige Sammlung feiner 
dramatifchen Werke feine zahlreichen Bewunderer erfrent, bie 
bisher bdiefelben nur in mehr oder weniger. incorrecten. Haube 
fchriften lefen konnten. Die Bände find mit des Verfs. Bilde 
und andesn Kupfern geziert. 


Somov hat jüngft einen Beitrag zu der Gattung von Li⸗ 
teratur gegeben, in welcher feine Landsleute bisher wenig Ori⸗ 
ginales befaßen, noaͤmlich durch 2 Bände von Erzählungen, bes 
titelt: „Razskazie Puteshestvennika“, d. i. „Srzählungen eineß 
Reiſenden“. 3 

Der Dramatiker Zagoskin hat einen hiſtoriſchen Roman 
geſchrieben, deſſen Gegenſtand das Interregnum von 1612 iſt, 
und als Pendant zu demſelben eine Geſchichte aus dem Jahre 1812. 

Baisky's „Haidamak“, eine Erzählung aus Kleinrußland 
von welcher einige Auszüge in periodifchen Blättern bie A 
merkſamkeit des ruſſiſchen Publicums angezogen hatten, iſt eben⸗ 
falls complett erſchienen. 

Rußland hat vor nicht langer Zeit 2 feiner beſten Schrift⸗ 
ſteller durch ben Tod verloren. Der erfte derfelben ift Vladi⸗ 
mir Izmailov Alerander Griboiebov, der jedoch nicht mit dem 
Kabuliften Alerander Izmailov verwechfelt werden darf. Gris 
boiebov iſt Verf. der „Reifen in Suͤdrußland““, die -1800 zum 
erften Male gebrudt, 1805 in einer neuen Auflage erfchienen 
find. Er war einer von ben Erften, bie in Rußland das Drama 
bereicherten, und fein „Gore ot Uma“, d. i. Unheil aus „Uebere 
ſchwang von Wig”, weldyes als fein Meifterftück betrachtet wich, 
geißelt die Sitten der höhern Stände in Moskau. Bekannt iſt, 
dab er, als Bevollmädhtigter Rußlandse am Hofe von Teheran, 


im Sabre 1829 bei einer Volksempoͤrung / das Leben verlor. - 


Der andere ift Raraefcıny, Verf. verfchiehener Grpäptungen und 
Gebichte, als des „Ariſtion“, „Die beiben Iwan”, „Burfat’‘, 
eines Romans, der in Kieinrußland fpielt, ber „Slavoniſchen 
Abendftunden‘ u. a. m. Das legtgenannte Buch wird am Inele 
ften gefchäst. 5. 


Redigirt water Verantworilichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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4. 3. Jacotot's Lehrmethode des Univerſtiuntetrichts. 
VBon W. Braubach. Erſter Band. 


2. Jacotot's Lehrmethode ꝛc. Don J. P. Krieger. J 
3. Vollſtaͤndiger Cutſus von Jacotots allgemeiner Un⸗ 


terrichtsmethode ꝛc. Von F. Weingart. 
(Beortfekung aus Ne. ). 
Nicht minder einfach, naturlich und 


Meiſters von der Entwickelungsfolge, in welcher das in⸗ 


tellectuelle Leben befreit, d. h. der Schuͤler gelehrt werben 


fol. Wird man body ſelbſt verſucht, zu meinen, Jaeotot 


habe hier das Allgemeine fo allgemein gefaßt, daß unter 
Deutſchlands großen Pädagogen auch nicht Efner gefun⸗ 


den wich, bee nicht um manchen Schritt weiter gegangen 
wohre und dem Allgemeinften nicht doch noch etwas mehr 
Kern und Inhalt: gelaffen hätte. Der. wädere, aber frei⸗ 


Uch etwas enthuſiaſtiſche Dürleg nimmt in ber Einleitung | 


zu feiner Schrift einen gewaltigen‘ Anlauf; er fucht in 
feiner Begeiſterung nichts Geringeres nachzuweiſen, ale 
dag alle großen Philoſophen des 18. Jahrhunderts nur 
Vorläufer des „univerfaten” Lehrmeiſters geweſen ſeien 
end in der geiſtentfeſſanden Methode erſt ihre Erfüllung 
gefunden haben. Und welche find nun bie Glieder, in 
Die fich jemes oberſte Peincip J.'s zerſetzt, aus welchen es 
fich feine Realität erbaut? Es wird wiederholt verfichert 
‚vom Meiſter ſowol als von den Füngern, daß zuerft das 
Gedaͤchtniß gebt und in baffelbe die gehörige Maſſe nie 
bergelogt werde (dee mnemonifche heil), ſodann bie 
Analyfe, die das im Gedaͤchtniß Niedergelegte durch Me: 
flerlon zerlegt und macerirt, folge (der analytiſche 
heil), und endlich bie Syntheſis als bie eigentliche Wer: 
dauung ſich anfchließen müffe, die aus dem Macerirten 
nun das neue Fleiſch und Blut conftruiet (dee ſynthe⸗ 
eifhe Theil). Was wäre in dieſer Stufenfolge wol 
Neues und unfen Pädagogen Unbelanntes? Dan mifte 
denn bahin rechnen, daß Jacotot bie einzelnen Momente 
in der Theorie mehr, als es dermalen bei unferm vorger 
ſchrittenen Unterrichtsweſen einen deutſchen Lehrer nur in 
die Gedanken kommen Tann, jedenfalls zu ſehr iſolirt Hat. 
In der Prarxis ſelbſt, das iſt unverkennbar, find bie Geiſt⸗ 
entfeßlee nur zu bemüht, biefe Iſolirung, fo viel als es 
bei. der Unbeholfenheit ihres Materials möglich iſt, wie 
der zu beſchraͤnken und zu ermaͤßigen. Wir Einnen uns 


7 


e 


| in Wahrhett 
auch allgemein angenammen find bie: Anſichten unſers neuen 








‚gar keine andere Folge denken, da, too etwas aufgebaut 


werden fol, ald die, daß zuerft der Stoff gegeben, biefer 
bearbeitet und dann zum Gebäude felbft zufammengefegt 
werde; allgemeiner innen kaum bie Linien gezogen wer⸗ 
den; und follte das auch nur Einer ber vielen Lehr⸗ und 
Schulmeiſter Deutfchlands haben uͤberſehen innen? Es 
Hat dies Kehter irberfehen, und nur, tie fchon angedeu⸗ 
tet, bie Trennung biefee Elemente nicht ſoweit ausge⸗ 
dehnt,’ daß es ihm z. B. zum theoretifchen Grundſatz ges . 
worden waͤre, das Gedaͤchtniß koͤnne in der rechten Weiſe 
nur dann geuͤbt werden, wenn bei dem ihm zu uͤberge⸗ 

benden Stoffe alle Beihuͤlfe der Reflexion ſorgfaͤltig abe 
gehalten würde. Wir muͤſſen an dieſer Stelle unſere 
Verwunderung daruͤber ausſprechen, daß der wackere Brau⸗ 
bach in feiner hoͤchſtgeiſtvollen Zugabe (S. 332 fg.) es 
unternimmt, freilich nicht Im Ernte, Tondern „um durch 
paradore Bemerkungen gruͤndlichere und tiefere Abwel⸗ 
fungen zu veranlaffen”, die gefuchte Jacotot'ſche Iſolirung 
des Gedaͤchtniſſes zu rechtfertigen. koͤnnen uns mit 
ſolcher Sophiſtik, deren wir auch weiter unten bei der 
Vertheidigung eines in Jacotot's Anwendung allerdings 
widerſtnnigen Satzes den gewandten Ueberſetzer anklagen 
muͤſſen, unmöglich ausſoͤhnen. Wo“, fragt Braubach 
(S. 334), „void das Gedaͤchtniß am meiſten geſtaͤrkt wer⸗ 
den, da wo das Gedaͤchtniß das Auswendiglernen allein 
vollenden muß, oder wo der Verſtand ihm hilft? Wende 
ich mehr Kraft an, wenn ſch eine Laſt allein hebe, ober 
wenn mie im Heben geholfen wird? Wird meine Kraft 
mehr geflärkt, wenn ich Leichte oder wenn ich ſchwere Los 
fen heben lerne? Leichter wird aber die Laſt, wenn zum 
Heben Huͤlfe kommt”. Hätte doch der gewandte Sophift 
ben Schlußſatz nicht beigefügt, der freilich feine ganze Ar⸗ 
gumentation vernichtet! Wie, fragen wir an unferm 
Thelle: die Geiftentfeßler legen ihren Schülern fchwerere 
Laſten auf, um fie frei zu mahm? Sollen fie nicht for 
nah, um confequent zu fein, den niederdruͤckendſten Gets 
flesdespotismus als ben geeignetftn Weg zur Befreiung 


anerkennen? Sollen fie nicht wie bie Radiecalreformer 


auf Zerſtoͤrung aller Mafchinen, Dampffchiffe, Saug- und 
Drudwerke u. f. w. anteagn, um num auf Galeeren, in 
Schachten, am muͤhſamſten Webftuhle u. f. w. für ihre 
Sklaven freien Raum zu finden? Und, was freilich 


ſchlimm genug fen mag, wenn nun ber analptifce, 


quovis trunco fit 


2 


ja, gar noch der ſynthetiſche Thell endlich auf dem Mmpfl 
plag erſcheinen; wenn biefe gewaltigen Entfeſſeler auf den 
Nacken des armen, mit fo vieler Vorliebe gepflegten mnes 
monifchen Theils tretm, mas wird alsdann gefchehen? 
Was Anderes, als daß diefem ‚fein Hamifch, darauf er ſich 
verließ, genommen uni ber-Rayb Ba wird” fo= 
daß' am Endhe der ganze. Gewinn von 
ſtaͤrkung in dem Aerger und Verdruß beſteht, das müh⸗ 
ſam, mit ſchmaͤhlicher Verleugnung der Freiheit errungene 
Gebaͤude in Schutt und Truͤmmer ben zu ſehen. 
In allem bisher Angefuͤhrten haben wir ſonach uͤber 
die Principien des Unterrichts in Jacotot keine neuen Auf: 
fchlüffe erhalten. Das Gute und Wahre in der Grund⸗ 
legung iſt ſchon laͤngſt allgemein anerkannt ımb ausge 


ſprochen worden; nur hat man das Falſche und Verkehrte 


anderwaͤrts glücklicher zu vermeiden gewußt. Allein, . ber 


berühmte Urheber der Gelftentfeffelung hat fich durch feine . 


im Princip richtige Theorie noch zu einigen andern Mel: 


nungen verführen laffen, die wir, um vollftändig zu fein, | koͤ 


mın einer kutzen Prüfung unterwerfen müffen. Sollen 
wir ihm Gluͤck winfhen, daß er an Braubach einen os 
phiftifchen Vertheidiger dieſer gefunden hat, dem ber Ga; 
tye nur zu peutlich Uber die Schultern ſchaut? Eine geift: 
volle, aber in der That feltfame, Zugabe, die wir in ber 
Braubach' ſchen Schrift (S. 313 fg.) leſen. 
Gluͤcklich in deu, Freude über die vermeinte neue Ent- 
deckung, daß felbfithätige Entwidelung ber Geiſteskraft 
die Seele des Unterrichts fei, laͤßt ſich nun Jacotot, um 
feinem Juwel eine rechte Glanzatmoſphaͤre zu verfchaffen, 
zu der Behauptung hinreißen, bie mit echt als bie 
Hauptichre des neuen Syſtems gepriefen wird; alle Men- 
[hen haben gleiche Geiſteskraft (gleihen Ver 
ftand, gleiche intellectuelle Anlagen). Iſts frei: 
ch fo, dann tft das große Geheimniß bee Megalan- 
thropogeneſie offenbar geworben, und es heißt nun: ex 
Mercurius; nur haben wir, bei aller 
angeftrengten Neflerion, bie. Begründung biefer Meinung 
bei Jacotot in nichts weiter finden koͤnnen, als in bem 
allerdings fehr fubjectiven Wunfche deſſelben, feiner Me 
thode den möglichit beften Namen zu verfchaffen, die ohne 
allem Vergleich prunkvollſte Ankündigung ihr zu gewaͤh⸗ 
ven, Der Herzog von Levis, gar kein Gegner des Ja⸗ 
cototismus, kann nicht widerſtehen; er muß biefe Mei: 
nung mit den nahe genug liegenden Waffen des Witzes 
and bes Emfles angreifen; er Aut dies in einem Briefe, 
der bei Braubach (S. 286 fg.) abgedrudt tft, und Jaco⸗ 
tot erwidert: „Sie verſtehen den Univerfalunterricht nicht, 
Herr Herzog”. Wie merkwürdig aber, daß Braubach, der 
(©. 313) eine abweiſende Prüfung biefer Hauptlehre 
als zu leicht ſchon an und fir ſich, und befonderd, weil 
fie mit feiner Anficht übereinftimmen würde, verfhmäht, 
nun eine, fonad) blos illuforifche Vertheidigung berfelben 
unternimmt! Wie noch viel merkwuͤrdiger aber, daß feine 
Hauptvertheibigungdwaffe aus ber Ruͤſtkammer ber theos 
togifchen Polemik entlehnt iſt! Der gewandte Advokat 
unterſcheidet zuerft die Intelligenz, inwiefern fie vor aller 
Erfheinung: als exiſtirend gedacht. wird und Inwiefern 


fodert er von der g 


“> 
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es mit Ihe ickuch gut Erſcheinung kommt. Fuͤr jene 
ttlichen Gerechtigkeit völlige Gleichheit 
und meint, in ihr ſchon eine Verſchledenheit und Abftu⸗ 


fung annehmen: wollen, das falle mit der Behauptung bes 
A am sufarumen, nad) welcher ein heil ber 
:Menfchen ſchon vo " 
—— Sp. ‚Thon von, Ewigkeit zur Werbanmenif, ber au⸗ 


ere ebenſd zur. Sehigkelt von Bott vorherbeſtimmt 
—ãe——— ſeiner Anſicht fuͤgt er noch nn 

en die Menſchen eine Drädeftination zur Dumm 
noch. viel..übler vermerken en * 
Unwuͤrdigkeit. Wir ſetzen ihm blos die Frage entgegen: 
Hat der gewandte Sophift nicht bedacht, daß der Unten 
eiht bie Intelligenz vor ihrer Erfheinung gar nicht 
zu behandeln, daß er es nur mit der erfheinenden 
und bereits @rfchienenen zu thun hat? Unb melcher Dienft 
HE num wol mit ‚folher Vertheidigung feinem Gommit- 
tenten geworben? Ich weiß nicht, ob die Jacotot'ſche 
Hauptlehre jemals vollftändiger wird widerlegt. werben 
nnen. 


Entwickelung nur Immer mehr zug Garicatur, und fo 
konnte bie, Jacotot ſche Hauptlehre in ihrer Evolution nur 
neue und groͤßere monstra gebären. . Sie finden fi auch 
in ihrer ganzen abſchreckenden Geftaltz das Chaos ſendet 
immer neue Schredgeburten an das Licht. Wir hören 
noch folgende Meinungen von Jacotot: Was der Menſch 
will, ernſtlich will, das kann er, d. b. was in 
gend Einer kann, bas kann jeder Menſch, wenn 
er nur ernſtlich will (Braub. S. 323). Altes iſt 
in Allem; Nichts iſt in Nichts. Und, ſehen 
wir uns beim. Ruͤckblick auf die „Deimmgen” des Hru. 
Jacotot, bie er feinem Univerfalunterricht zum Grunde 
legt, zu dem Urtheil nicht genügend und vollkommen ins 
ſtruirt: Was in ihnen wahr iſt, das iſt nicht neu, iſt laͤngſt 
erkannt, und das Neue berfelben muß vor jedem unbes 
fangenen Richterſtuhl für falfh, wo nicht für Aberwig 
ee ? WB 
Wir n ſomit bie Prüfung ber tot’ 

Meinungen beendigt und wenden uns zu ——— 
Unterſuchung, die es mit dem Material zu thun hat, 
welches ber Univerfallehrer in Dewegung fegt, um feinem 
Princip Realität zu geben, um bie berühmte Geiſtentfeſ⸗ 
felung wirklich zu Stande zu bringen. Man follte wol 
meinen, für ein ſolch geifliges Biel müßte auch bie geß 
fligfte Handreichung nicht geiftig genug fein innen, und 
es dürfte wol frappiren, wenn ſich unfern Blicken gleich 
beim Eintritt ein recht craſſer Mechanismus darſtellt 
Indeß da es ſich hier zunaͤchſt um bie Methode handeit, 
ſa verſchieben wir noch vor der Hand unſer Urtheil und 
ſchicken eine allgemeine Bemerkung über Methode uͤber⸗ 
haupt voraus. 0 

Es will und beduͤnken, als könne man bie faſt uns 
uberfehbare Maffe von Methoden, welche bie alte und neue 
Zeit gebracht bat, gar füglic nach einem doppelten Chas 
rakter, wovon ber eine biefem, ber andere jenem Heere auf: 
senig: it, claffificiren. In die eine Claſſe vechnen wis 


Methoden, die, auf rationellem Wege gefunden, im 


"> 


als Prädeftination zu fittlicher - 


Jede Verkehrtheit aber wird in ihrer folgerichtigen 


 terwelfung zu conſtruiren ſuchen; in bie zweite Claſſe bie 
jenigen, bie, rein empiriſch, auch zur Baſis ihrer Con⸗ 
ſtruction eine maſſtve, materielle, empiriſche Unterlage er⸗ 
wählt haben. Der Charakter jener Methoden gibt ſich 
vornehmlich darin Bund, daß a priori im freier, teflecti= 
render Beitimmung die Unterrichtömittel gewaͤhlt, ihre 
Folge geordnet, Ihre Anwendung bedingt wird. Der ra 
sionelle Methodiker ſchafft ſich felbft feine Mittel, wählt 
fie nur nach ihrer Angemeffenheit zu dem Zweck, welchem 
fie dienen follen, und’ verfchmäht Alles, was erfl auf ein 
Drokruſtesbett gelegt werden muß, um bie paflende Form 
zu erhalten... Die zweite Glaffe greift ein aͤußerlich ge⸗ 
gebenes Material auf, fügt ſich nach feiner Starcheit auf 
le Weite und bildet fich ein, den Zoͤgling, an einm fol 
hen. feften Pfahl gebunden, am ungehindertſten und ſicher⸗ 

formen und boſſeln zu koͤnnen. Der Enwiriker kann 
des Mittels Ausdehnung und Umfang nicht beherrichen, 
wol aber muß er fich nach dem Gegebenen bequemen und 
hat ſomit ſelbſt feine Fuͤße an einen Block gelegt, der feine 
freie Bewegung hindern muß. Während bie Sterne ra 
tioneller Methoden heil leuchten am päbagogifchen Him⸗ 
mel des proteftantifchen Deutfchlands, fo Eennen wir, Das 
abgerechnet, was die Praris in dieſer Beziehung unter 
jedem Himmelsfteiche trägt, hauptfächlid 3 Methoden, die 
diefen empirifchen Charakter an fi haben. Mir nennen, 
was und am nächften flieht, zuerſt: die Graſer'ſche Me 
thode, die, faft ominds, um an die Schnede, bie von ih⸗ 
rem Haufe ſich nicht trennen kann, zu erinnern, bie Con: 
firuction eines Haufes als den Knaͤuel betrachtet, aus wel⸗ 
em fie nun alle Fäden ber Humanität herauszufpinnen 
bemüht if. Die zweite, bie wir meinen, iſt die Belt 
Lancaſter'ſche, bie, ihre natüclichfte Entfchuldigung in ber 
Nothwendigkeit, auf ganze Maflen wirken zu müflen, fin 
dend, den Mechanismus des in dem Lande, in welchem 
fie wurzelt, zue höchften Ausbildung gekommenen Mafchi: 
nenweſens auf ben Unterricht anwendet und nur bucd) 
bie recht eigentlich a posteriori aufgedrungene Erfahrung, 
daß die Zahl der zw Unterrichtenden jede andere als eine 
teinmechanifche Methode unmöglich mache, Ins Leben ge 
zufen worden if. Die dritte iſt uns bie Jacotot'ſche 
felbft,. fie, deren ganzes Geheimniß darin beiteht, den 
Telemach auswendig lernen zu laſſen und nun diefen ver 
fchludten Stein durch alle Künfte der Analyfis und Syn⸗ 
thefis zu einem wahren Stein der Welisheit auszubilden 
und auszukernen. Es iſt gewiß Abweichung von dem 
Grundweſen dieſer Methode, follte auch Jacotot feldit 
fhon fie ſich haben zu Schutden kommen lafien, wenn, 
nach Dürleg, für die Lateinifche Sprache die epitome histo- 
riae sacrae, für Arithmetik ein arithmetifches Lehrbuch, 
für Geographie eine Landkarte, für Gefchichte Boſſuet's 
allgemeine Gefchichte u. f. w. auswendig gelernt werben 
muß; ein beutfcher, Inteinifcher, englifcher, italieniſcher ıc. 
Telemach follte, genau genommen, „Alles in Allem”, 
follte, man verzeihe uns die Wieberholung eines unedeln 
Bildes, der Trichter fein, durch welchen alle Jacotot'- 
ſche Weisheit fultrirt wuͤrde. Mit und durch dem gepries 
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fenen Telemach lernen bie Unlverſallehrlinge Idfen (in . 
der bei und laͤngſt verurthellten Wort leſelehre), ſchre i⸗ 
ben, ſelbſtdenken, geiſtliche und weltliche Res 
den fertigen, improviſiren, in fremden Buns 
gen reden u. ſ. w. Er ift mehr als Bibel und Kate⸗ 
chismus, denn auch biefe Bücher trägt er in ſich; er if 
bie geoße Weltzwiebel, in welcher alles Wiſſen, Schale 
über Schale, zuſammengefaßt iſt; bee Lehrer Hilft dem 
Schülern Schale um Schale ablöfenz die Schüler legen 
wieber forgfältig Schale auf Schale, und ber Univerſal⸗ 
unterricht iſt gegeben und empfangen. 

(Der Beſchiuß folgt.) 





1. Criminalgeſchichten. Von K Müchler. Zweiter und 
dritter -Banb. 

2. Bibliothek merkwuͤrdiger Criminals und Rechtsfaͤlle se. 
Von Th. v. Haupt und Fr. Heldmann. Erſtes 


Bändchen. 
(Beſchluß aus Nr. 6.) _ 
In ber merfwürbigen „Bibliothel” Nr. 2 gibt es in der 
That auch nicht wenig Merkivürbiges, und was ben gegebenen 
Unterfuhungsfahen ein befonderes Intereffe für uns Norddeut⸗ 
ſche verleiht, iſt die eigne ſchoͤne Oberflaͤchlichkeit der meiften 
Berhandlungen vor ben Jurys in Frankreich und Suͤddeutſch⸗ 
land, welde hier in ihrer ganzen Pracht zuweilen 'erfcheint. 
Der Ibee bes Romans ganz angemeflen, find getreue, lebends 
volle Bilder biefer Verhandlungen gegeben, ja felbft das eigens 
thümliche Verfahren ber Romanfchreiber, Etwas, wovon man 
auch nicht ein Wort zu hören befommt, mit allen Pofaunen 
des Lobes heraußzuheben, z. B.: „Der Präftdent hielt einen treffs 
lichen Vortrag, ber Generaladvokat ſprach fehr überdacht und. 
einleuchtend, der Sachwalter führte den tief durchdachten, lichte 
vollen und mußterhaften Beweis⸗ u. ſ. w. fehlt nicht. Gämmts 
liche Griminalfälle übrigens, bie bis jest geſchildert find, haben 
vor ben Gefhwarnengerichten ihre Unterfuhung und Gntfcheis 
bung gefunden, bei allen ward die oͤffentlichemuͤndliche Gereche 
tigfeitspflege angewendet, bei einigen ziemlich ungerecht. Bier 
find vor den franzöfifchen, 2 vor den mainger Affifen verhans 
beit. Am anziehendften, obſchon nicht am wichtigften, ift deu 
Sriminalproceß gegen hen geiftveihen und gelehrten Paul Louis 
Courier wegen Beleidigung ber Majeftät und ber öffentlichen 
Moral durch feine Schriften. Daß diefer geniale Soldat, Phi⸗ 
lolog, Humoriſt und Winzer, ber fogar ein noch ungedrucktes 
Bruchſtuͤck des Longus zu Florenz entdeckte, endlich ermorbet 
warb, wiſſen felbft die Damen aus ber Spindler'ſchen „Damen⸗ 
zeitung”, Nr.205 fg. f. 1830, wo denn auch „2 merkwürdige 
Nechtsfälle” gegeben jind. Man fieht, wie hoch fich die Zuride 
prudenz erhoben hat, fogae bis auf bie Näptiiche bes Damen! 
Allein, wir möchten in der That unfern Lefern, wegen bes zu 
Zntereffanten und Pilanten in ben Xeußerungen Courier's, mes 
nigftens einen Theil feines von ihm ſelbſt lei und bier 
nur. überfegten Verhoͤrs vor dem Affifengeridht zu Paris mitthei⸗ 
len; fie werben fih daran erbauen. Der Präfident beginnt alfo: 
i 38 —* Sir fagen Denk Ki ber, Abe feine Größe 
und feinen n em Meudelmorbe, ber Ausfchwei 
und * Profilen Pr ’ ſchweiſung 
ourier: abe geſagt: es ft für bie Edelleute, ſo⸗ 
wie für alle Diejenigen, die nichts Ri A nur Ein Dei. 
ihr Gluͤck zu machen, und biefes Mittel ift die Proffitution., 
Der Hof nennt ed Salanterie. Ich wollte mich bes echten 
Wortes bedienen und die Sache bei ihrem Namen nennen. 
Präfident: Nie hat bad Wort Salanterie diefe Beben: 
tung ‚gehabt. Wenn übrigens die Geſchichte abeligen Familien 
einige Vorwuͤrfe gemacht, fo laffen ſich dieſelben ebenfalls auf 
Bamilien anwenden, die nicht vom Adel-finh, 


! 


wurde, erſchreckt durch bie 
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Sour. Was nennen Sie Vorwuͤrfe, Here Präfibent? 
Alle Denkſchriſten ber Zeit rühmen biefe Galanterie, und ber 
Adel war auf biefelben als auf-fein fchönftes Privilegium ftolz. 
Der Abel behauptete, aus feiner Mitte allein den Fuͤrſten Mai⸗ 
freffen liefern zu dürfen, und als Ludwig XV. bie feinigen aus 
dem Bürgeritande nahm, beklagten ſich bieabeligen Damen barüber. 
Praͤſ. Nie Hat bie Geſchichte ber Proflitution eine 


Lobrebe gehalten. : 


our. Der Balanterie, Herr Psäfibent, der Galanterie! 
‚» Späterhin vernimmt man Kolgenbes: 0 

Hräf. Unter bem alten Abel gibt ed Familien ohne 
Makel, welche ben Weibern nichts zu verbanlen haben: bie 
Roailles, die Richelieu — — — 

Sour. Die Richelieu! Sebermann kennt die Geſchichte 
des Pavillons von Hanover und bed Kriegs in Deutfchlanb, 
Da Frau von Pompabour erfter Minifter war — — — 

Dräf. Genug; keine Perfonalitäten! 

Sour. Ich antworte blos auf Ihre Kragen, Herr Praͤ⸗ 
Borat. Ohne die Grau von Maintenon würden bie Noails 

Beit Man fragt Sie nicht um biefe Hiftorifchen Details. 

&our Um bie Proflitution, Bere Praͤſſdent; immer um 
bie Proftitution. 

Es foist fodann : 

Praͤſ. Aber was verftehen Sie unter bem Hof? 

Sour. Es wäre ſchwer, ihn zu befiniven. Indeſſen fage 
ich: ber Hof befteht aus Höflingen, aus Leuten, die durchaus 
kein anderes Geſchaͤft baden, als ihre Ergebenheit, ihre ehr⸗ 
ad molt Unterwöürfigkeit, ihre unverleglihe Treue geltenbaus 
me en. ’ 

Dröf. Es gibt bei uns Feine Zitularhöflinge. Dee Hof 


ſind die Generale, die Marfchälle, die Leute, bie den König ums 


geben. Und was wollen Sie noch bamit fagen: bie Prieſter 
geben Alles Bott? Das ift gegen bie Religion. 

GCour. Gegen bie Priefter hoͤchſtens. Verwechſeln wir 
doch keineswegs die Priefter mit ber Neligion, wie man es im⸗ 
mer thun will! 

Hräf. Die Priefter find uneigennuͤtzig; fie wollen Alles 
nur für bie Armen. . 

Sour. Ja, ber Papft nennt fi Eigenthuͤmer ber gan⸗ 
gen Erbe, wahrſcheinlich alfo, um fie den Armen zu geben. 
Nebrigens beleidigt Das, was ich geſchrieben, nicht einmal bie 
Prieſter; denn es will blos fagen: Die Priefter möchten, daß 
Alles Gott gewibmet würbe”. 

Dies und vieles Andere, was Gonrier über die Verderbt⸗ 
heit des oͤffentlichen Lebens in Frankreich und über das unbes 

reiftiche Berhängniß der ausgezeichnetſten franzoͤſiſchen Schrift: 
Beier, auf der Bank der Angeklagten im Aſſiſenhof zu erfcheis 
nen, ausfpricht, 4. B.: „Der Gerichtähof der Affifen fcheint ein 
Kebeninflitut der franzöfifhen Alabemie geworben zu fein 
u. f.w.”, gibt einen —2 über bie Gruͤnde der legten merk⸗ 
würdigen Revolution in Frankreich. 

Aber wir kehren zu unferer merfiwärbigen „Bibliothek zus 
ruͤck und befennen, baß ber Proceß des Gourier und ber lette 
des ganzen Bändchen, der bes Taubftummen Filleron, jeben: 
falls das Beſte des Ganzen iſt, fobaß wir, trog dem alten 

oeten, in bie Seele der Verfaſſer oder Wibliothelare ausrufen 
dnnen: Finis coronat opus! 

Und nun fel es uns noch vergönnt, ein kleines hors-d’oen- 
wre an ber Ötuccaturarbeit dieſer Recenſion anzubringen. 
Man denke ſich nämlicuginmal folgende Rhetorik eines franzoͤ⸗ 
ſiſchen Abvolaten, die i Büchlein vorlommt, in dem Munde 
eines fächfifchen Abvolaten, etwa aus einem Fleinen Abdera oder 
auch aus der Reſidenz: „Menſch und Bürger, ehe ich Abvolat 
ählung ber Verbrechen, deren 
traurige Details bie biutigen Blätter ber Anklagacte füllen, 
und deren tragiſches Gemälde man Fa entworfen: Was, 
meine Herren, foll ich fagen, und wie foll id Das, was ich 


mie ſelbſt, was id, ber Gerechtigkeit, der Wahrheit und 
achtungswuͤrdigen Stande fhulbig bin, dem id ve 
Ehre Habe anzugehören, mit ben Rüdfichten vereinig 
Die dem Unglüd, mit ber eng und ber Maͤßigung, 4 
dem Angeklagten gebähren, deffen Vertheibigung mir anver⸗ 
traut iſt?“ — Sewiß ſchoͤn und im Wunde eines fächfifchen 
Wobolaten von zwiefad tragifher, ſchlagender Wahrheit! Se 
ber That, wir zathen ben Herren Advokaten angelegentlichft, fick 
bied Buch anzufchaffen und diefe hohe Phrafe in ihre erfte ‚befte 
Defenfion aufzunehmen; es wäre in der That ein monumen- 


aere perennius von Gharafteriftif bes fächfifchen Abvolas . 


tenflandes, wenn nicht ber tolle Poͤbel eine 
an ben Acten ber —8* —B ne Br ua 





Reiſetaſchenbuch für Donaufahrer, ober geographiſch⸗ hiſto⸗ 
riſche Schilderung alles Merkwuͤrdigen an den Ufern 
des Donauſtroms, von feinem Urfpeunge bi6 Preß⸗ 
burg. Von 4. 3. Groß. Nebſt einem Anhange, 
einer Stromkarte und 5 Anfichten. Wien, Doll 1830 
16. 1 Thlr. 18 Br. 


Wenn bie unzählige Waffe non Taſchenbuͤchern aller Art, 
wie fie jekt an ber Zagesorbnung iſt, laͤngſt untergegangen 
fein wird, fo werben doch die erhalten, die eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Tendenz haben und dabei Das bejeiiänen, was fie 
wirtiih find. In diefe Kathegorie find denn vorzüglich bie Rel⸗ 
fetafchenbücyer zu ſegen. Was ift natärticher, ald daß ein Reis 
enber, wenn er au fo einfach eingerichtet iſt, zu feinem 
unumgänglich nöthigen Bedarf auf einen Wegweiſer rechnet? 
ja, ex ift ihm ganz unentbehrlich, wenn er feinen vorgenommenen 
Reifezug mit Umſicht bewerkftelligen will. Verfolgen wir dieſe Ans 
ſicht weiter, fo find es vorzüglich Hauptftraßen und Hauptftröme, auf 
bie ſich bas Interefie und das Beduͤrfniß bes Reiſenden zund 

Wem follte nicht in diefer Beziehung Gchreiber’s 

pograph. Befchreibung des Mheinftroms‘’ befannt fein, und wel⸗ 
hen Reiſenden in jenen Gegenden follte fie nicht hoͤchſt nuͤtlich 
geweſen fein? Dieſer Schreiber'ſchen Arbeit fchließt ſich ehren⸗ 
voll vorliegendes Reiſetaſchenbuch für Donaufahrer” an. Der 
Berf. hat in bemfelben nichts unberädfichtigt gelaffen, was dem 


Reiſenden zu wiffen wünfchenswerth fein muß, und Ref. glaubt 


baber, daß es nur einer gehörigen Belanntwerbung bebarf, um 
ihm den gehörigen und zu wünfchenden Gingang zu verfchaffen. 
Aber aud in geographifcher Hinſicht hat das Buͤchelchen großen 
Werth, da ed, außer bem Weiten, was von Arndt, Bunbfhuh, 
Marfigli, Pittwein, Hohe, 
Weidmann, Schriger und Gchultes über einzelne Theile bes 
Donauftroms gefagt worden ift, eine ganz neue und originelle 
Beſchreibung ber Strecken von Brigach bis Ulm unb von Wien 
bis Preßburg enthält. Möge doch der Hr. Verf. Gelegenheit 
und Muße haben, bie andere Hälfte der Donaureife von Preß⸗ 
burg bis zur Mündung ber Donau unter feine für ſolche Ge⸗ 
genftände fehr geübte Feder zu nehmen! 

Die einzelnen Gegenftände dieſes Reiſetaſchenbuchs find fols 
gende: Name, Urſprung, Gefälle, phyſiſche und hiftorifche Merk: 
würbigfeit und Schifffahrt der Donau. Vom Zufammenfluffe 
der Brege und Brigach bis Ulm. Bon Ulm bis Regensburg. 
Von Regensburg bis Paſſau. Bon Paffau bis Linz. Won Ling 
bis Wien. Bon Wien bis Preßburg. Anhang. Maleriſche 
Skizze der Donaufahrt von Paflau bis Wien. 
nit, To find die beigefügten 12 Kärtchen, fo weit fie öftreis 
chiſches Gebiet betreffen, rebucirte Copien ber Karte, welche 
nach ber trefflichen Donauftromvermeffung, unter ber Leitung 
bes Wafferbaudirectors v. Kuriofsky, officiell angefertigt wor 
den find, und melche ihnen baber einen erhöhten Werth geben. 
Endlich muß auch noch ruͤhmlichſt der 5 netten Kupfer, bes ſau⸗ 
bern Druds und ber 
gedacht werden. 


Redigiet unter Verantwortlichteit der Verlagähandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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1. 3. Jacotot's Lehrmethode bes. Univefalunterigte 
and. 


. Bon W. Braubad. Er 
2. Jacotot's Lehrmethode ꝛc. Von J. P. Krieger. 
3. Bollftändiger Curſus von Jacotot's allgemeiner Uns 
terrichtömethobe. Von 5. Weingart. 
(Beſchluß aus Nr. 6.) 
Gewiß, wir haben bie neue Methode mit dieſen we⸗ 


| nigen Zugen vom Anfang -bis zum Ende charakterifirt z 


wir find uns bewußt, beim treueſten Studium nichts weis 
ter als diefes ‚immer wicheufehrende Zerlegen des auswen⸗ 
Diggelernten Telemach gefunden zu baden, und muͤſſen 
eben ‚darin das Charakteriſtiſche derfelben erkennen. Kin 
fo ziemlich. zufällig aufgegriffenes Product ber Erſchei⸗ 
nungswelt, das Sahrtaufende fünger ift als das Beduͤrf⸗ 
nis, zu lehren und zu unterrichten, fol! nun mit einem 
Mole zum-Spisgel erhoben werden, in welchem Alles, im 
Himmel und auf Erden, was wiſſenswerth ift, ſich abbil⸗ 
det und, um erkannt zu fein, nur beſchaut zu werben 
braucht, bient fortan al$ has erfle und legte Gefäß, in 
welches alle geiftige Nahrumg für die Jugend gefaßt, aus 
welchem fie allein von ihr genoflen werben fann. Das ift 
Kern und Stern ber Jacotot'ſchen Univerſalmethode. — 
Mir bitten, das, volle Maß von Rationalismus abzuſon⸗ 


dern, das ber begeiſterte Erfinder. und feine enthuſiaſti⸗ 


ſchen Juͤnger zur Anwendung ihrer Methode mitgebracht 
haben. Und wenn unſere Leſer dieſe nothwendige Reduc⸗ 
tion vornehmen und dann die nackte Thatſache, wie ſie 
vorliegt, ins Auge faſſen, koͤnnen fie einen Augenblick Be 
denken tragen, die Jacotot'ſche Methode in die Claſſe ber 
echtempiriſchen, ja, mechaniſchen ˖ zu verweiſen? Ja, und 
buͤrften ſie, bei einem ſolchen Reſultate, wol noch laͤnger 
anſtehen, Die Ueberzeugung zu ‚gewinnen, daß «ine Me⸗ 
thode dieſer Art gewiß den hochgebildeten, rationellen des 
proteſtantiſchen Deutſchlands gegenuͤber ihren Stand un⸗ 
moͤglich behaupten koͤnne? Es ſteht feſt, der rationelle 
Meg iſt uͤberall der kuͤrzeſte und ſicherſte zum Ziele, und 
jede Empirie traͤgt das Streben in ſich, zuletzt in Ratio⸗ 
nalismus ſich aufzuloͤſen, wenn auch zugegeben werden 
muß, daß in der geſchichtlichen Entwickelung Mechanismus 
und Empirie die Prioritaͤt behaupten. Wo aber die Prin⸗ 
cipien der wahren Lehrweiſe noch nicht gefunden ſind, oder 
locale und nationale Verhaͤltniſſe ihre Anwendung unmoͤg⸗ 
lich. machen, da mag man und ſoll man ein Surrogat, 


\ 


der Segen, welchen der Belllancaſtrismus gebracht hat, 
nicht dankbar genug erkannte werden Sinnen, benn es if 
gar nicht gu leugnen, daß hort und hier die unliberfehbare 
Maffe der Unterrichtfodernden In ihrem Misverhältniffe zu 
ben vorhandenen Bildungsanflalten ber Anwendung einer 
rationellen Lehrweiſe unüberwindliche Dinderniffe entgegen? 
fest. Auch in Frankreich iſt dem gegenfeitigen Unterricht 
nur größere Ausdehnung zu wünfchen, ſowie da und im 
Belgien vielleicht für Sacotot noch immer daneben ein 
geoßes Feld bleiben wird. Aber das hoffe man nicht, daß 
durch irgend eine in ihrem Weſen empirifche Unterrichts 
methobe die hoͤchſte Aufgabe ber Pädagogik von biefer Seite 
werde gelöft werden koͤnnen, fo wenig es dem Empirismus 


7. Jannar 1831. 


0 


in der Medizin gelingen wird, in einem Arcan die Univer 


Kolmenizin zu entdeden, Nur was aus dem Born des 
eiftes, der hoch über der Erfahrung und ber Erfcheis 


nungswelt waltet, gefchöpft wird, und was, fo gewonnen, 


feei und felbftbeftimmend. über, nicht unter der Em⸗ 
pirie fteht, dieſe darum ſich unterthan macht, nicht Ihrer 
Starrheit ſich anzubequemen genöthigt iſt; nur das wird 
in bee höchften Verklaͤrung das Licht bed wahren Wiſ⸗ 
fens über dem zu unterrichtenden Gefchlechte heraufführen 
innen Wohl uns in unferm lieben deutfchen Waters 
lande, bag wir diefen SPolarftern gefunden haben, ihm 
freudig zuſteuern, wenn wir auch fein volles Licht noch) 
nicht ſchauen und wenigſtens durch Leine noch fo ſchim⸗ 
mernden Glanzwolken, die ber Süden Europas fenbet, von 
feinem Strale ganz abgezogen werben Finnen ! 

Man bezieht fih, um unfer Urtheil über Jatotot 
anfzubalten, auf die wunderbaren Erfolge, die feln Wirs 
ten gehabt hatz und er felbft ruft dem Herzog v. Levis 
in einem Eräftigen Seldftgefühle fein: Komm und fich! 
entgegen (Braub,, &. 206). Der Frouſſart'ſche Bericht 
über den Univerfalunterricht an bie Gefellfchaft dee Me: 
thoben in Parks, den Braubach (S. 299 fg.) mitgetheilt 
bat, iſt voller Lobeserhebungen über bie Gewandtheit, mit 
welcher ein 17jähriges Mädchen, das 18 Monate Jaco- 
tot s Unterricht — vorher gar Beinen? — genoffen hatte, 





% \ 


improviſirte. Wir wollen nicht einmal viel Werth barauf 


legen, daß Jacotot Irgendwo zugibt, feine Schuͤler fein 


in einer Prüfung mit andern nicht beftanden, und daß 
im ſuͤdlichen Frankreich won ben nach ber Unlverſalleſelehre 
unterrichteten Kindern nur eins vorwaͤrts, dig uͤbrigen 


aber nicht von der "Stelle gekommen Find (Binub., ©. 


344, Anm.). Wir wollen vielmehr die Thatſachen zu: 
geben. Aber wir müffen an bie fehr tiefbegrünbete Un⸗ 
terfcheidung Braubach's (5.336) zwifhen fubjectiver 
ah objectiver Methode erinnern, wenn wir ihre 

deutung auch etwas anders faſſen. Die tationelifte Me⸗ 
thode wird in ben Haͤnden des geiſt⸗ und kraftloſen Leh⸗ 
verd zur todten, nichts bauenden und bildenden Form. 
Aber der ernfte, Präftige, regſame Geiſt weiß auch das 
todte Material zu beleben und Wunderbares mit dem 
ſcheinbar Unbeholfenften zu bewirken. Hat doch ſelbſt 
mancher echtrationelle Paͤdagog es zuweilen nicht ver⸗ 
ſchmaͤht, jetzt um ber eignen Luſt willen, jetzt von ben äußern 
Verhältniffen gedrängt, in die ſtarreſte Form feinen Geiſt 
zu hauchen, und es ſproßten herrliche Bluͤten und reiften 
koͤſtliche Fruͤchte. Ja, irre ich nicht Di , fo hat es bei 
uns fchon Iängft mehr als einen dentſchen Jacotot geges 
ben, der, mehr zu ſcherzweiſem Verſuche Lange, ehe Belgien die 


neue Meife nur ahnen konnte, ein ganz ähnliches Mas 


terial wie das der geiftentfeffelnden Methode anwendete 
und fruchtbar zu machen wußte. Aber hier eben zeigt fich 
der Werth und die VBebeutung der fubjectiven Me 
thode. Wer mag dem wackern Jacotot Geift, Eifer, 
Ernft, wer mag ihm tiefe und vielfeitige Bildung und 
Gelehrſamkeit abfprechen? Und wie? gefellen fi zu eb 


nem neuen Meiſter und Propheten etwa bie fchlechteften 
. Köpfe, die unerregbarften Gemüther? Sind die Gewon⸗ 


nenen nicht vielmehr, fo lange der Reiz der Neuheit dauert, 
iebesmal die Entzümdlichften, Feuerfangendſten, ſeis auch, 
daß bie Flamme gar bald ausbrennt? Wundern wir une 
nicht, daß der wackere Jacotot Großes wirkt durch die le⸗ 
benbige geiftvolle Weife, womit er das ungelenfe Organ 


feiner Methode handhabt. Wie vielmehr würde er aber 


nicht dennoch wirken, wenn er benfelben Geift und vor 
Alten diefelbe Liebe einer echtrationellen Methode zu⸗ 
wendete? Wundern wir uns nicht, daß feine Jünger nicht 
weit binter den Meifter zuruͤckbleiben. Sie find noch in 
der erſten Begeifterung, in der erſten Liebe. Wer bemerkt 
nicht mit Wohlgefalten die dialektiſche Gewandtheit, ben 
Scharffinn, den Wig fogar, womit Jacotot feine Analy⸗ 
fen von Lection zu Lection burchzuführen weiß? Nun 
gebe man aber den Univerfalunterricht in Die Hände eines 
merhanifchen, wenn auch treuen, doch talentlofen und un⸗ 
erregbaren Lehrers, und was wird das Ergebniß fein? 
Wahrlich, es wäre allzu große Befcheidenheit, wenn Jaco⸗ 
tot uns feine Hauptlehre entgegenhalten wollte: Ale 
haben gleihen Verſtand! 

Mir eilen dem Ende zu; wir haben unſere Lefer 
vielleicht. ſchon zu lange aufgehalten. Und was ifl nun 
das Endurtheil? Welche Anfprüche kann die geift: 
entfeffeinde Methode auf allgemeine Anwen 
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bung, auf Aber die Grenzen ihres Geburts 
landes hinaus, machen? Wie können uns mit ber 
Beantwortung ber legten Frage nach unfern gegebenen 
Prämiffen fehr kurz faffen, und daß in ihe zugleich bie - 
Erwiderung auf die weite,enthalten fein müßte. verfte 

fd wol von ſelbſt. Ic ſpreche es freudig aus; dag i 

die Jacotot'ſche Schrift Aber die Anwendung feme Me 
thode auf die Dutterfprache mit großem Intereſſe gelefen 
babe, und den übrigen 3 Theilen, welche das Erlernen 
fremder hen, der Mufit- und Mathematik in den 
Focens des Univerfalunterrichts flellen werden, mit: Verlan⸗ 
gen entgegenfehe. Ebenſo iſt die Dürieg’fche Schrift bei 
aller philoſephiſchen Gravitaͤt, bie ihre wenigſtens in der 
Einleitung mitunter ein komiſches Anfchen gibt, hoͤchſt le⸗ 
ſenewerth. Es weht in Ihr ein warmer, lebendiger Geiſt. 
Gewiß, eine ſehr anſprechende, geiſt⸗ und lebenvolle Indi⸗ 
vidualitaͤt gibt ſich in Jacotot kund. Das, mas man att 
feinem Methodenbuche, als ſolchem, vielfältig ausgeſtellt hat, 
die endloſen Abſchweifungen und Digreſſionen in oft gar 
witzigen und finnvollen Ausfällen gegen feine Beſtreiter, 
mit den geiftveichften Ausftealungen, die von vielfacher _ 
Beobachtung und gebiegener Gelehrſamkeit zeugen, haben 
mie ebenfo unterhaltend als belehrend gefchiehen. "Es 
kommen teeffliche Bemerkungen über bas Einzelne des Uns 
terrichts, Über Abftufüng und Folge der Lehrgegenflände, 
namentlich über gefchichtlichen Pragmatismus und Beredt⸗ 
ſamkeit vor; der wadere Jacotot zeigt in ber Analyſe 
eine ebenfo ausgezeichnete Sertigkeit ats Sicherheit, ſodaß 
er in der echten Katechifirkunft Vielen ats Mufter vorge: 
ftellt werben Tann, und babei regt fi das Ganze in ei⸗ 
ner hoͤchſt friſchen und gewandten Sprache, bie die franz 
zöfifche Leichtigkeit mit echtem attifchen Salze zu paaren 
weiß, Da denke ich denn freilich an meine obige Unter 
fheidung bee [ubjectiven und objectiven Methode 
und meine, ber fubjective Jacotot folle recht weit uͤber 
Rhein umd Elbe herüber verbreitet und getrieben werden. 
Wol mancher rationelle Paͤdagog, ber auf feinen Lorbern 
euben zu koͤnnen meint, wird hier eine heilfame Er⸗ 
regung finden, die ihn, gewiß nicht zum Nachtheil feines 
Wirkungskreifes, aus feinem beginnenden Schhummer aufs 
rüttelt. Es Liegt in dee Natur der Sache, daß Einfels 
tigkeit der Anficht, in einem originellen Geiſte entwickelt 


und ausgebildet, eben die Punkte, auf weiche fie fich wen: 


bet, mit befonders hellen’ Lichte beſtralt, und fo treten 
auch in Jacotot's Mikroflop namentlich bie Werhättniffe, 
in welchen das Gedaͤchtniß zum Verſtande, und bie Thaͤ⸗ 
tigkeit des Schuͤlers zu der des Lehrers ſteht, mit einer 
uͤberraſchenden Klarheit hervor, und da erſcheinen ſelbſt 
manche Handgriffe, um ſozuſagen, manche Uebungen und 
Kunſtvortheile des Univerſallehrers theils neu, theils be⸗ 
ſtimmter hervorgehoben, immer aber hoͤchſt beachtens⸗ 
werth. Solchen Gewinn, ſolche Goldkoͤrner, nach Aus⸗ 
fheidung des tauben Geſteins, ſorgfaͤltig nach Deutſchland 
und mitten in die rationelle Paͤdagogik hineinzuverpflan⸗ 
zen, das iſt freilich eine heilige Pflicht, und fie legen wie 
unfern lieben Landslenten dringend ans Herz... Alten, den 
objectiven Jacotot — ich wüßte nicht, wo ich eine 
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Stelle Far: ihn in vnſern Schulen, Inſtituten und Par 
fionen finden folfte; ich wüßte nicht, wie ich anders koͤnnte, 
als‘ vor feinem Gebrauch und feiner Nationaliſirung bei 
uns ebenfo flarf zu warnen, ale vor den Univerſalrobs, 
Tincturen und Eſſenzen, die Paris, auch nach feiner 
jungſten Meftauration , noch freigebig gemug ausbietet. 
Wir wollen den wadern Weingart keine Vorwürfe machen, 
baß er die Univerfalmethode ins Deutfche überfege hat; 
fein Verſuch ift gut, zumal er hin und wieder fo ziemlich 
als Caricatur ſich geftaltet, um als Weinprobe herumge⸗ 
geben zu toerden. Aber bei und barf die Ueberfegung, wird 
fie nur Ueberfegung auf dem Papier beiten. So bleibt alfo 
bie Univerfallehre, objectiv verftanden, in. ben Grenzen 
ihrer Geburtstänber, und, wird fie ohne Schaden, ja fogar 
ſich "vielfältig nuͤtzlich machend, noch weiter nad) Süden 
fich ‘verbreiten Eönnen, fo möchten wir fie wol auch Denen, 
jenfeitö bes Kanals empfehlen, um vielleicht durch heil: 
fame Rivalität der, wie uns ſcheinen will, faft etwas 
fchläfrig werdenden, ebenbürtigen Schwefter, ich meine bie 
Methode des gegenfeitigen Unterrichts, eine erwünfchte Auf⸗ 
regung zu geben. Wird fie da wirklich von Werth, von 
Mugen fein innen? Ich zweifle keinen Augenblick daran, 
Wir wollen nod ein Gleichniß gebrauchen. Was man 
auch gegen Empiriemus und Untverfalmedizin einmenden 
mag, wo bie wiſſenſchaftliche Arzneikunde noch nicht im 
ihre vollen echte hat eingefeßt werben Binnen, noch kei⸗ 
nen Eingang gefunden hat, da wirb immer eine Stelle 
für jene bleiben müflen, da wird fie al6 dad Supplement 
eined Vacuum feinen Plas einnehmen. Sa, als der nas 
thrliche Vorläufer und die bahndrechende Vorbereitung des 
mit der Zeit nachlommenden Beſſern und Vollkommenen 
wird der Empiriemus in der Medizin ſogar feinen Werth 
haben und am Ende nicht einmal blos geduldet, fondern, 
unter möglicher Aufficht, empfohlen werben müffen. In 
einem ähnlichen Sinn hat die Methode bes gegenfeitigen 
Unterrichts in England und Frankreich mit Recht Unter 
ſtuͤzung umd Aufmunterung gefunden; in einem gleichen 
Sinn wird auch der Jacototismus in den genannten Län- 
dern fih Bahn umd Förderung zu erhalten willen; wenn 
wir auch gleich der Meinung find, daß der Lancaftrismus, 
da fein Mechanismus doch formalerer Natur ift, als der 
allerdings ziemlich materiale Jacototismus, jedenfalld in 
ber Schaͤtzung einen höhern Preis behaupten muß. Es 
ſteht feft und kann nie in Abrede geftellt werben, fo wenig 
man ımsd eines ſolchen Urtheils megen, wie wir auszu⸗ 
fprechen im Begriff ftehen, ber unbefcheidenen Anmaßung 
anklagen mag: Der Welten und Süden Europas möge 
erſt für Volkserziehung und Unterricht fo viel und Um⸗ 
faſſendes ald das proteftantifche Deutfchland und feine 
ſtandinaviſchen Glaubensgenoſſen thun, ehe er hoffen darf, 
bag echtrationelle Unterrichtsmethoden allen Reft von paͤ⸗ 
dagogifcher Quakſalberei und Charlantanerie bei ihm wer 
den austilgen können. 

Wir fchließen mit einer Frage, die wie uns nicht zu 
beantworten vermögen: wo findet in ber Univerfallehre das 


teligiöfe Element feinen Boden? feine Pflege? Soll auch 


da der Telemach ber Träger des Evangeliums fein und etwa 


u 


‚eine große Summe im Spiel verlor, 


durch ben Heildenvorhof bee griechffchen Nymphen und 
Goͤttinnen zum chriſillchen Heiligthum hinleiten Nie 
haben in der ganzen Univerſalitaͤt dieſes Univerſalismus 
auch nicht bie kleinſte Luͤcke gefunden, durch welche wir 
hätten hoffen duͤrfen, dieſes umiverſalfte Wiſſen nur auf 
eine einigermaßen ertraͤgliche Weiſe einzureihen. Es duͤrfte 
dieſer Umſtand eine nicht unbedeutende Einfprache gegen 
ben praͤtendirten Univerſalismus einlegen, Don ganzem 
Herzen aber wuͤnſchen wir, ba ber wuͤthende Stumm; ber 
bermalen über Belgien einherbrauft und auch Löwen nur 
zu fehr aufgerüttele hat, die Zirkel bes gewiß redlich bes 
geiſterten Jacotot nicht geſtoͤrt Haben moͤge! Sein reblt⸗ 
ches Streben fodert Anerkennung und es wäre ſeht Schade, 
wir ſprechen es mit Wehmuth aus, wem die Volkent: 
feſſelung mit der Geiftentfeffelung in feindfeligen Conflict - 
gerathen wäre. Das Genus Hit ja vielmehr fonft der 
Traͤger der Species. 86. 


— — — — — 
Kirchliches und Statiſtiſches. 


Aus der geiſtvollen und trefflichen Schilderun la 
welche in den „Briefen eines Berotomene) MR ee 
entlehnen wir folgende Rotiz über das Verhaͤitniß ber Tatbolis 
ſchen Geiſtlichkeit zu der proteſtantiſchen in bieſem Lande, ſowie 
ihrer Gemeinden zu einander. „Im Ganzen genommen, gehds 
ren etwa 2 Drittheil der Bevdikerung Irlands der kat holi⸗ 
ſchen Kirche an; allein in den ſuͤdlichen Provinzen iſt das Ver⸗ 
hättniß noch viel ungleiche. In der Grafſchaft Zipperary 3. 
B. finden ſich ungefähr 200,000 Katholiken, unter denen kaum 
10,000 Proteftanten zerfteut. wohnen. Demungeachtet koſtet 
den Einwohnern bie profteftantifche Geiſtlichkeit jährlich folgens 
de Summen: der Erzbiſchof 25,000 Pf. Sterl. ber Dean 
4000 Pf., bie 50 Parifhes im Durchſchnitt 1500 Pf. St. (zus 
fammen 75,000 Pf), welche Ausgaben alle ben Katholiken zur 
Laft fallen. Die meiften dieſer Pfrünbner leben gar nicht eins 
mal in Irſand, fondern fielen arme Teufel mit 40-50 Pf. 
jaͤhrlich hier an (bie Vicars), bie ihre Geſchaͤfte verrichten, was 
bald abgethan ift, ba viele Gemeinden .nur aus 10 Mitglies 
bern beftehen , ja in einer Parifh gar Fein Proteftant wohnt, 
aud) feine Kirche vorhanden iſt, fondern wo die gefegliche Karce 
ber Predigt jährtih in einer Ruine abgefpfelt wird unb 
wobei ein gemietheter Katholik ben Kuͤſterdienſt verſieht. Waͤh⸗ 
renddeß ‚tritt ber Geiſtliche Jahr aus Jahr ein das londner 
oder parifer Prlafter ımd führt ein fo ungeiftliche® Leben als 
möglih. Der Verf. hörte von einem fochen, der in Beulogne 
ir darauf Haͤndel bekam, 
ſeinen Gegner im Duell erſchoß und ſich nun genoͤthigt ſah, 
fich ſchnell auf feine Pfruͤnde zuruͤkzuziehen, wo ihn Niemand 
ſtoͤrte. Selbſt bie hoͤhern Geiftlichen fparen nur, um ihre Bas 
milien zu bereichern, und zu biefem Ende ift eine Art von Bes 


‚trug in ber engliſchen Kirche gefeglich geworben, wonach e8 ben 


Beilgern von Kirchenpfruͤnden erlaubt iſt, die Revenuen derfels 
ben auf viele Ja ve voraus gegen ein Pauſchquantum zu vers 
pachten, was natÄrlich dem Nachfolger oft um das ihm Gebuͤh⸗ 
rende bringt. Kann man ſich wundern, daß ſolche Snftitutionen 
das Bolk zur Verzweiflung und Empoͤrung krieben? Jebee 
Mal indeß find feine Ketten nur ſchaͤrfer angezogen und dluti⸗ 
ger ind Fleiſch ſchneidend geworben. Quelle excellente chose, 
qu’une religion d’ötat!” 

Aus einer andern Stelle: „Folgendes bie Liſte ber 
Pfarreien und Gemeinden in ber D —* —8 eine de 
Thurlas hat 12,000 Katholiten und 250 Proteflanten 
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Cappawhite 2800 Katholtken mb 76 Proteſtanten 
Killenault 7040 1— s 514 — 
Bobelahan 6000 ⸗ 285 ⸗ 
ath 7600 ⸗ e 400 s ' 
Killummin 2400 e sen , 
Mi 7000 ⸗ ⸗80 ⸗ 
Golden 4000 ® s 120 ⸗ 
Anacarty 4000 ⸗ ⸗12 ⸗ 
Ooniskeath 5700 ⸗ ⸗990 ⸗ 
Reu⸗Irin 4500 ⸗ s 80 ⸗ 


Alle 19 Diftricte 78,182 Katholiten und 2379 Proteftanten. 

Jeder dieſer Diftricte hat nur einen Fatholifdden Pfarrer, 
aber 4 bis 5 proteftantifhe Pfrändner, und im Durchſchnitt 
kaum 20 Seelen auf eine proteflantifche Gemeinde. Kilkum⸗ 
min ift ber Ort, wo diefe gar nicht exiftirt, unb ber Got⸗ 
tesbdienft, welcher gefeglih einmal im Jahre flattfinden muß, 
mit Hülfe eines Eatholifchen Küfters in einer Ruine abgehalten 
wird. In einem andern Bezirk, Zollamane, wo ebenfalls kein 
Proteflant ift, findet dieſelbe Farce flatt. Nichtsdeſtoweniger 
muͤſſen den abweſenden Pfrünbnern bei Heller und Pfennig ihre 
Behnten und Abgaben gezahlt werben, und nichts wirb uner: 
bietlicher eingetrieben als Kirchenrevenuen. Kein Grbarmen! 
Wer dem proteftantifchen Geiftlichen ben Decem ober die Pacht 
bes Kirchenlandes nicht zahlt, fieht feine Kuh und fein Schwein 
verkaufen und fich nebft Frau und gelegentlich ein Dugend Kin: 
der dem Elend preisgegeben. So lange bergleicdhen noch ftatt: 
findet, To lange hat das Zeitalter der Barbarei noch nicht 
aufgehört, und unfere Enkel werden hierauf einft hinabfehen, 
wie wir auf bie gefeglichen Greuel des Mittelalters. Im Staat 
fol das Geſetz allein regieren, wie in ber Natur; Religion 
wird Zreft im Unglüd, höhere Ereigerung bes Gluͤcks im Gluͤck 
‚gewähren: aber herrſchen und regieren darf fie nicht. 

Gegen ſolche Uebel vermag, nad) bes Verfs und aller Ver⸗ 
nünftigen Meinung, bie Emancipation nichts: England gab 
diefe nur nad, un ein anderes Syſtem von Misbräuchen nodp 
einige Zahre lang unter biefern Deckmantel ungeflört fortbeſte⸗ 
ben zu’laffen. Xllein bie Verzweiflung bes irlänbifchen Volks 
wird biefen Schleier hinwegzuzichen und einem fo unnatürlichen 
Rechtözuftande ein Ende zu machen wiflen. | 

Doch wir Tagen über die Uebel ber Fremde, And überfes 
ben bei dieſer Sympathie, bie ber Geiſt unferer Zeit ift, oft 
die Misbräuche in unferm eigenen Haufe. Der Schreiber bie 
ſes kennt bier in feiner eignen Provinz Sc) . . . eine protes 
ftantifhe Kirche, zu der auf einen Raum von vielleicht 2 
Quabratmeilen 22,000 Seelen eingepfarrt find, Diefe große 
Gemeinde, beren Mitglieder zum Theil 2 Meilen weit von ih: 
zer Kirche entfernt wohnen, dat 3 Prebiger, während auf dem⸗ 
felben Flaͤchenraum aus alter Zeit ber fih 5 ober 6 Fatholifche 


Kirchen und Pfarreien erhalten haben, die zum Zheil gar Feine . 


Mitglieder zählen. Diefelbe Farce, welche in Irland gefpielt 
wird, wieberholt fi) auch hier, nur im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niß. Gine katholiſche Kirche ohne Gemeinde fieht jährlid eins 
mal einen Fatholifchen Pfarrer einziehen und vor leeren Wäne 
ben Meſſe leſen; hoͤchſtens find einige neugierige Proteftanten 
zugegen. Auf biefe Art erhalten fih Misbraͤuche: es find bes 
ren, was die Kirche betrifft, überall; wir bürfen fie in ber 
Fremde nicht aufſuchen; ja, es fcheipt faft, als habe die Kirche, 
mitten in bem allgemeinen Streben der Voͤlker nach Verbeſſe⸗ 
rung, ein Privilegium gegen diefelbe. Wenn aber werben wir 
bie neue Welt in ihren Fortfchritten einholen? 5. 





us Stalten 
Die Literatur der gelehrten Geſellſchaften erhält vielleicht 
in Teinem Lande fo fleißige und bedeutende Nachtraͤge als in 
Statien. Mit mufterhafter Thaͤtigkeit fest die Gefellfchaft für 
Wiffenfchaften in Modena ihre Randsleute von ben Unterfuchuns 
gen in Kenntniß, bie fie in allen Zweigen menſchlichen Korfchens 


befchäftigen und der 2O, Theil ber „Memorie di mebematick 
e di fisica della Soc, Italiana residente in Modena‘, ver 1829 
bei Gamerate in Mobena herauskam, ift ebenfo empfehlenswerth 
durch die Mannichfaltigkeit dee Gegenftände, als durch den 
Klang der Kamen, die den Abhandlungen vorangehen. Mit 
Recht wirb von eignen Alademien bem Elemente alles Staa⸗ 
tenwohles, bem Landbau in allen feinen Bweigen, jetzt ein Ei⸗ 
fer zugewandt, beffen er fonft ſich nicht rühmen konnte. Flo⸗ 
renz gab durch feine Georgofili das Beifpiel. Was in Verong 
für den gleichen Zweck gefhah, der Abate Zof. Zamboni ta 
der „Storia dell’ Accademia di agricoltura, arti e commer- 
cio di Verona, negli anni 1827, 1828, 1829 (Berona, 1830, 
8.) und die f. Societä agraria in Zurin gibs wenigftens durch 
einen „Calendario georgico“ beachtenswerthe Zeichen ihrer 
Bortbauer und ihres thätigen Strebens. Kür die eracten Wifs 
fenf&haften, das eigentliche Gebiet wiffenfchaftlicher Vereine, 
Teint die Neigung immer allgemeiner zu werden. In u 
renz trat ein bishes noch nicht genannter Gelehrter im 3. 1 

mit meiftens analytiſchen Unterfuchungen auf („Memoires de 
mathematique et de physique, gar Guill. Libri“, Tone 
Blorenz, 1829, 8.), die verfprechen, daß fein Name bald zu 
ben geaditetften aller wiffenfchaftlichen Wereine gehören wird, 
Auf eine belehrende Kt gab die „Bibl, ital.“ (Maiheft) einen 
Bericht über den gegenwärtigen Stand ber elektriſch⸗ magneti⸗ 
hen Studien in Italien, der einen Mann verräth, bem bie 
Thüren ber Alabemien nicht gefchloffen find; unb die berühms 
ten Mitherauögeber diefer Zeitſchrift verfchmähen keinen Anlaß, 
Yunfte aus der Hydraulik, aus der Sealogie mit einee Gründe 
lichkeit zu erörtern, bie für den Laien felbft von geößerm In⸗ 
texeffe ift, wenn es anders nur mit Geiſt gefchiebt, als ober⸗ 
flaͤchliches Daruͤberhingehen. So werben bie Bemerkungen über 
eine Thonerde in Lurago Marinone,. die fi) befonders beim 
Bronzegießen brauchbar zeigte (Juniheft), bann der „Rapporto 
sulle acque che invagano il pavimento del tempio di Giove 
Serapide del cav. Ant. Niccolini“ (Reapel, 1829, 4.) und die 
Beurtheilung mehrer neuern bybraulifchen Werke ber Italiener 
(im Geptemberhefte) gewiß von Niemand ohne Belehrung bei 
Seite gelegt werben. 

Unter einem Dache wohnt in ˖ Paris bie Akabemie ber Wifs 
fenfchaften mit der Akad. der Infchriften, und verwandte Nei⸗ 
gung pflegt biefe Hausgenoffenfchaft in Stalien. Zwar wurde 
dort noch vor nicht fehr langer Zeit geftritten, ob die Landes⸗ 
ſprache wol zu Inſchriften zu brauchen fei, ober ob biefer Eh⸗ 
zenvorzug allein der römifhen gehöre, bie in Stalien heimi⸗ 
fern Klang bat (m. f. das Juniheft der „Bibl. ital.“, 1828, 
©. 319 fg.); aber wären auch alle Stimmen ber Gelehrten 
für die Würde und Kürze ber alten Sprache geweien, was fie 
nicht waren, fo würbe bie gefunde Ginficht des Voͤlkes ihre 
Entſcheidung für die Tochter doch geltenbgemacht haben. Ita⸗ 
lieniſche Infchriften haben obgejiegt und ftehen jest fogar bei 
Literaturfreunden in Anſehen; benn in kurzer Beit find mehr 
Sammlungen von italienifchen öffentlichen Infchriften erfchienen 
als in Deutſchland vielleikt felt 50 Jahren. Cine „Nuova 
raccolta di epigrali italiane di autori diversi“ (Rem, 1829) 
wurde von Vinc. Yoggioli, eine „Scelta d’iscrizioni moderne 
in lingua italiana“ (Pefaro, 1829, 12.) von Zerenzio Mas 
miani da Rovere, eine andere Sammlung unter dem Zitel: 
„Iscrizioni“, von Gianfr. Rambelfi (Lugo, 1829, 8.) gegeben. 
Aud der Marchefe Mealafpina di Sannazaro nahm in bie 
Sammlung von Infchriften, die in feinem Hauſe fich findet 
„Iscrizioni .lapidare raccolte dal Marcheso Malasp. di San- 
nazaro nella di lui casa in Pavia ed altre relative corredate 
di illustrazioni*, Mailand, 1830, 4.), weiche aus der neueften 
Zeit in italienifher Sprache auf und gab durch ihre Bekannt 
machung ein nachahmenswerthes Beifpiel, wie fie gemeinnüsig 
und beiehrend zu machen wären. Möchten bei uns in Deutfch 
land, mo freilih die Wände viel ftummer finb als in Italien, 
biefe Stimmen nicht pöllig überhört werben. 85. 
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Parifer Journalweſen. 


I. Zukunft der franzoͤſiſchen Literatur. Neue 
Journale. 


Noch hatte Karl X. das franzoͤſiſche Geſtade nicht ver⸗ 
laſſen, die neue Regierung war noch nicht von den hohen 
Maͤchten anerkannt, viele Staͤdte Frankreichs waren noch 
ohne Obrigkeit, und im Hötel Dieu Eafften bie Wunden 
patriotifher Bürger; da fragte fchon ein parifer Sour: 
nal feine Abonnenten, eine genfer Klugfchrift ihre Käufer, 
und in allen dbeutfchen Blättern wurde die wichtige Frage 
wiederholt: Welchen Einfluß übt woldieneue Ummälzung auf 
bie franzöfifche Literatur? Seit biefer Zeit hat der Mond 
erft 4 Mal die Reife um die Erde zurüdgelegt, und 
fhon wundern ſich viele Leute, daß noch kein Dichter ein 
Cpos über die Revolution gefungen , dab noch kein 
Thiers oder Mignet ber Ummälzung ein großes gefdjicht- 
liches Denkmal errichtet hat. V | 

So ging es von jeher, Man "hatte ſtets die Theo: 
die: wenn in ber Welt ein großes Freigniß vorgehe, fo 
müffe augenblicklich bie Literatur einen neuen Auffchwung 
nehmen. Alerander von Mucedonien war berfelben Mei: 
nung; er z0g von ber Donau bis zum Ganges, um ef: 
nen Homer für feine Thaten zu ſuchen, fand ihn nicht 
und bezahlte fchlechten Dichtern für jeden Vers ein Gold⸗ 
ftüd. Ebenfo ungluͤcklich, entſchloß ſich Napoleon, feinem 
Keinde, dem Dichter Andre Chenier, ein Gnadengeld auf⸗ 
zudringen. Nie wurden groͤßere Thaten veruͤbt als von 
Alexander und Napoleon, und Beide fanden erſt nach 
ihrem Tode oder Sturze wuͤrdige Dichter und Hiſtoriker. 

Der Theorie zum Trotze, beweiſt alſo die Erfahrung, 
daß nach den glorreichſten Thaten, fögar nad) dem beut- 
fchen S$reiheitskrieg immer einige Zeit vergeht, ehe geniale 
Dichter, Kuͤnſtler überhaupt und Gefchichtfchreiber die Zi⸗ 
ther oder das Meimieriton, ‚ben Meißel und die Feder 
ergreifen, um jene unſterblichen Thaten zu verewigen. 
Der Grund iſt einfach. So lange die Handlung, der 
Kampf dauert, führen die Rüfligen das Schwert, und 
‚nicht Seber ift Caͤſar genug, um während des Kampfes 
Commentare zu fchreiben. Wenn man haspelt, kann man 
nicht fpinnen. Die Herren Thiers und Mignet find jegt 


Unterminifter, Aufſeher der Acchive und haben vor Allem 


für bie Zukunft, nicht für bie Vergangenheit zu forgen. 


Virtor Couſin, deffen philoſophiſche Abhandlungen über. 
"die neueften Ereläniffe erwartet wurden, ift jegt Univerfis 


tätsrath, alfo kein Philofoph. Derfelbe Gelehrte ift Aka⸗ 
demiker geworden, braucht alfo nicht mehr zu ſchreiben. 
Nur Guizot hoͤrte ſogar als Miniſter nicht auf, in ſei⸗ 
nen Reden, Rundſchreiden, Proclamationen geſchichtliche For⸗ 
ſchungen anzuſtellen, verlor aber dadurch ſein Miniſterium. 

Kurz, die Erfahrung widerſpricht der Theotie. Wenn 


‚ein Eroberer oder das Menſchengeſchlecht einen. großen 


Sieg davonträgt, fo erfcheint nicht augenblidlicy eine neue 
Literatur. Zuerſt verkündet der Sieger feine Thaten durch 
Kriegsbulleting; wenn der Kampf vollendet, fo berichten 
die Theilnehmer gemächlich, Fahre lang, inwiefern fie und 
ihre Freunde zu dem Siege beigetragen; noch fpäter, 
wenn der Glanz jener Beiten verſchwunden ift, ruft bie 
Einbildungskraft der Dichter jenen Glanz wieder hervor, 
bamit er im Epos, In ber Lyrik, im Drama der Nach⸗ 
welt vorleuchte; dann kommen die Gefchichtfchreiber. Nur 
fheinbar greifen Einzelne, vormwigige Gelegenheitsdichter, 


habfüchtige Hiftoriographen jenen ftets wiederkehrenden, alfo 


nothwendigen Erſcheinungen zuvor; und nur in benjenis 
gen Ländern erhält man nach großen Begebenheiten weder Me⸗ 
moiren, noch Dichtungen, noch Geſchichten — blos in denjer 
nigen Ländern, wo es unmöglich ift, den Grund anzugeben, 

Nun fieht es freilich aus, als ob hier in Paris 
nicht blos die Theorie, auch die Erfahrung fih nicht 
beftätigen wolle. Rebellen gegen Theorie und Praris tra⸗ 
ten zuerft Gefchichtfchreiber hervor: Baron Lamothe Lans 
gon ſchrieb 8 Tage nah der Revolution, bie Herren 
Roffignol und Pharaon 14 Tage ſpaͤter dicke Octavbaͤnde 
über jene Begebenheit. Vor dem Louvre erhoben ſich 
Feine Denkmaͤler zu Ehren der Gefallenen; bie SA 
nungscapelle des Herzogs von Berry, ein Zriumphbogen 
Napoleons werden retroactiv zu Monumenten ber Thaten 
vom 29. Juli. Hr. Senty hat unter dem Titel: „Neuilly 
et Saint-Cloud“, ein Meines Epos, Delavigne ein Iyris 
fches Gedicht uͤder die Mevolution verfaßt; alle Theater 
fpielten Stude über daſſelbe Thema, „und im Gymnase 
dramatique erfcheint König Ludwig Philipp in eigner Per: 
fon. Allein, die melften dieſer Erfcheinungen find vors 
übergehend; das erwähnte Epos, das lyriſche Gelegens 
heitsgebicht find verkfungen, die revolutionnairen Vaude⸗ 





villes haben aufgehört, und der Theorie zum Hohn, der 
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feuͤhern Erfahrung gemäß, hält bie aus ber legten Re: 


volution hervorgegangene Literatur in regelmäßigem Gange 


an ihrer erften Stufe, an ben Bulletins. 

nad Do bei Io auswärtigen Eroberung bie, Kriegs: 
bulletins verrichten, Übernehmen bei einem Siege jm In⸗ 
nern des Landes die Proclamationen und die Journale. 
Gegen 200 in Paris erfcheinende Blätter, von denen ſich 
früher keines ausſchließlich mit Politik, viele nie biermit 
abgegeben hatten, nahmen, vom 26. „Juli an, ohne auf 
ben- väterlichen Rath der Ordonnanzen zu achten, aus: 
fchließlichspolitifche Farben. Anftatt hierdurch Stoff zu 
verlieren, mußten fie im Gegentheil ihr Format erwei⸗ 
tern. Die literarifchen Blätter Eonnten ſchon deshalb das 
Gebiet' der Politik nicht verlaffen, weit alle Opern, Bau: 
bevilles, Dramen ſich mit nichts Anderm befchäftigten als 
mie Police. Erſt kam die jegige Revolution, dann Na: 
‚ poleon, darauf bie frühere Revolution auf bie Bühne; 

jegt finge man Couplets über Diplomatit und Krieg. 
Der Streit zwifhen Claſſikern und Romantikern ift ver: 
effen; nur als Nachhall rief noch der „Corsaire““ im 
uguft mit altem Eifer, welcher damals bie Gemüther 
entfiammte: „A bas Shakspeare!“ Die medizinifhen Blaͤt⸗ 
ter find politifch geworden und tröften die Verwundeten 
im Hoßpltate Hötel Dieuz bie juriſtiſchen verhandeln po⸗ 


‚ Üitifche Prozeſſe. Das Blatt „Omnibus“, zu Anzeigen |. 


beftimmt, fpticht von Verſchanzung der Hauptſtadt. Der 
—— wuͤrzt ſich mit politiſchem Salze, und die 
Petites affiches“, worin zuvor Koͤchinnen und heiraths⸗ 
iuſtige Damen ihre Hand anboten und Daushälterinnen 
fi anempfahlen pour tout faire, auch bie „Petites af- 
fiches“- wurden von dem Strudel der Zeit fortgeriffen 
und berichteten ber Nachwelt die Bulletins von dem glor⸗ 
reichen Thaten des Juli. 
Die Journale, Vorkaͤmpfer der neueflen Revolution, 
waren, wie gewoͤhnlich die fiegreihen Deere, zahlreicher 
nach, ale vor dem Rampfe Sie hatten das droit 
divin angegriffen, und man wollte fie vernichten. äh: 
rend der dreitägigen Suͤndflut ertranfen aber blog die Blaͤt⸗ 
ter: „Le drapeau bkınc“ und „L’universel“. Die an: 
- deren retteten fich, in Ermangelung einer Arche, in Ca⸗ 
briolets und ſtroͤmten durch Paris, Auf allen Straßen, 
do die Menfchennienge wogte, lichen fie einen Bailaſt 
von Prorlamatisnen unter das Volk fliegen. Um nicht 
den Barricaden zu fheitern, warfen fie die Steine 
hiffter ſich; und wie einft aus den Steinen bed Deuka⸗ 
ton und der Pyrtha ein neues Menſchengeſchlecht hervor⸗ 
wuchs, fo entſtanden aus den blutgeroͤthzeten pariſer Pflaſter⸗ 
ſteinen eine Menge neuer Journale, die ich aufzaͤhlen will. 
Der Apfel fällt nicht weit vom. Stamme, und die 
neuen Journale mußten den Charakter bed Bodens tra: 
gen, aus welchem ſie hervorfproßten, Der Boden war 
vulkaniſch; die erfte Ankündigung ber Blaͤtter glich einem 
Erdbeben, und wie eine Lava ergoffen fich bie erſten 
Nummern über Paris und die Provinz. Die Sturmglode 
ertönte noch, ba laͤutete auch ſchon das Blatt: „Le tocsin“, 
Aarm, zugleich: „Le furet de Paris“, „La revolution 


de 1830“, „Le patriote“, „Lami du penple“, „Les | 
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communes“ u. a. Das zweite der ebengenannten Blaͤt⸗ 
ter war früher auf einem und demfelben Bogen mit ber 
„Contre-revolution“ erfchlenen, war aber dennoch das 
eifrigfte, benn e6 kannte am beflen, was es anzugreifen 


hatte. Des „Patriote“ wid pon Hm. v. Bethune herauss 


gegeben, bes zuvor in Belgien politifchen Proceffen unters 
lag. Furet heiße Frettchen; ſeiner Natur gemaß mollte 
ed bie Abfolutiften aus ihren Schlupfwinkein verjagen, 
Furet bedeutet ferner „eine Arznei, welche die verftedktes 
ften böfen Säfte im (Staate:) Körper aufſucht und auss 


ſtreibt“. Endlich iſt furet „ein aͤußerſt vorwigiger Menſch, 


der inſonderheit alle Heimlichkeiten der Familien auszu⸗ 
ſpaͤhen ſucht“. Mer alſo das „Pariſer Frettchen” weit⸗ 
laͤufig und richtig beurtheilen will, braucht blos eine halbe 
Seite aus dem Woͤrterbuche abzuſchreiben. Den nuͤblich⸗ 
ften Zweck unter den erwähnten Blättern batte. bas letzt⸗ 
genannte, die „Communes“. Es wollte bie Parifer mit 
den Bedürfniffen der 44,000 Communen Frankreichs bes 
kanntmachen. Da aber die Parifer nicht fehr neugierig 
hiernach fein mochten, fo verband ſich diefes Journal mit 
dem öfter erwähnten audgezeichneten, jest 2 Mal woͤ⸗ 
chentlich erfcheinenden „Courrier des &lecteurs“, welcher 
die Wahlmänner der Propinz und die Communen mit 


Dem befannt macht, was in Paris vorgeht. 


Die erwähnten neuen Blätter gehören jegt ſchon zw 
den alten, denn aus jüngern Keimen find ſchon jüngere 
bervorgefproßt. Als bie Arbeiter die Mafchinen zerbrechen 
twollten, kam ber „Artisan“ und noch ein anderes Jour⸗ 
nal heraus, welche für je 10 Francs das Fahr die Ars 
beiter zuc Ruhe ermahnten und zugleich ihr Intereſſe vers 
theidigten. - Die Nationalgarde machte den Unruhen ein 
Ende, und zugleich .Ia8 .man an allen Straßeneden ben 
„Garde national“ und die „Garde nationale“. Man 


organifirte die Communalgarde rund um Paris, ihr Blatt 


heißt: „L’extra-muros“, und den Zitel ausgenommen, 
iſt dies Journal in verftändlichem, mwigigem, Paul⸗Louis⸗ 
Courierfhem Dorfſtyl gefchrieben. Geiſtliche verfagten 
ben Eid und prunkten mit den 3 Farben; Lamennais 
gab fein „Avenir“ heraus, Dagegen erhob ſich, als man 
von Krieg und Frieden ſprach, „„Gilblas“, „Sentinelle de 
la liberte“; geftern ſah man zum erſten Male bie 
„France. regeneree“, heute das Blatt: „Le peuple“. 
Morgen, waͤhrend diefer Artikel nach Leipzig abreiſt, wird 
ofſenbar wieder ein neues Journal erſchienen ſein. Ande⸗ 
rer Orten laͤßt man, wenn etwas Neues vorgeht, einen 
Artikel drucken, in Paris ein neues Blatt. ) 65. 





Rheinbaiern, eine vergleichende Zeitſchrift fuͤr Berfaffung, 


Geſetzgebung, Juſtizpflege, geſammte Verwaltung und 
Volksleben des conſtitutionnellen Ins und Auslandes, 
zumal Frankreichs. Herausgegeben’ von &, Hoffmann 
und Dr. Siebenpfeiffer. Erſten Bandes erſtes Heft. 
Zweibruͤcken, Ritter. 1830, Gr. 8. 6 Gr. 
Deffentliche Blätter haben bie Gage verbreitet, biefe Beits 
fgrift fei mit ihrem Erſcheinen in Baiern unter Beſchlag ges 


*) Es werben noch 2 Artikel folgen. D. Red, 
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aommen worden. Died if ſchwer zu glaubens auch geht jett 
ſchon das entgegengefegte Gerücht, daß nämlich die erſte Aus: 
gabe biefes ‚Heftes vergriffen fei und an einer zweiten Auflage 
ungeflört gedruckt werde. Wir halten biefes Letztere für glaubs 
liher. Denn wie könnte eine freifinnige, aufgellärte Regierung, 
blos etwa weil .ein Minifter in einer Schrift hart angelaffen 
worden, diefelbe darum unterbrüden, wenn im Uebrigen, wie 
hier, aller Zabel mit fo viel Ernft, fa viel Wahrheitsliebe, fo 
viel Schonung, fo viel ungeheuchelter Revolmionsſcheu ausge: 
fproden if. Gerade um biefer Eigenſchaften willen verdient 
die Zeitfehrift: „Rheinbaiern““ im ganzen deutſchen Vaterlande 
befannt und verbreitet zu werben; die Verf. fchauen von ihrer 
Rheinwarte keineswegs bicd auf ihr naͤchſtes Heimathland her: 
unter, fie werfen heile und freie Blicke auf dad große Mutter: 
land und hinüber zu dem Nachbar, ber jegt. Aller Augen auf 
ih zieht. Do holen fie fi bei biefem Letztern keineswegs 
eine unbeflimmte vadicale Kreiheitd: und. Neuerungsluft; ihre 
Gefinnungen, ihre Anfichten find ferndeutfch, ihre Klagen und 
Vorfchläge gehen von dem Beſtehenden aus und auf das Beſte⸗ 
bende gurüd. Dabei ift ihr Vortrag leidenfchaftlos, klar, über: 
geugend, geiftreih. Solche Männer, ſolche Staatsdiener follten 
nicht gehindert werben zu ſprechen; fie verdienten eö, das df: 
fentliche Wohl erheifchte es, daß fie, fei es vom Volk in feine 
Lanbesgemeinde, fei es vom Kürften in feinen Rath, ald Spre⸗ 
cher berufen würben. 

Ref. erfährt den Namen der Verf. zum erften Mal, er ift 
dem Lande, in weichem und für weldes fie zunaͤchſt fchreiben, 
politifch fremd; das entfchiedene Lob, das er ‚hier ausfpricht, iſt 
alfo wenigftens ven diefer Seite unbefangen. Daß es aber 
uͤberhaupt nicht übertrieben unb unwahr ift, wird vielleicht ſchon 
er. wenigen Bruchftüden, die bier mitgetheilt werben follen, 
erhellen. 

Der erſte Aufſaz: „Nur keine Revolution in 
Deutfhland”, ſpricht unzweideutig bie ſehr gemäßigten 
Srundfäge der Verf. aus, orientirt ſich in Deutſchland und ver: 
breitet fich endlich über Das, was Roth. thut, mit Worten, die 
in jeder deutfchen Bruſt einen Widerhall finden werben: 

„Wo eine wahrhaft nationale Regierung befteht‘‘, heißt es 
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ben vermögen! Keine Zruppenbewegungen, fie erbittern nur, 
fhüren nur die unterirdiſche Flamme; fondern Bewaffnung ber 
Eandırehr, ber Sicherheitsgarden, ehe die Gewalt in Hände fänt, 
bie fie zum Verderben anwenden. Die karlsbader, die Bundes⸗ 
befhtüffe von 1819 haben ben Regierungen mehr gefchadet; ale - 
langjährige Weisheit gutmiachen kann. Das unklugſte war, 


fie. 


daß man der in jeder ebeln deutſchen Bruſt dadurch erregten 


Erbitterung nit einmal geftattete, fich in armen, machtlofen 
Worten auszuhauchen, indeß feile Knechte bes Abfolutiem, ſcham⸗ 
lofe Diener des Pfaffen⸗ und Ultcathums unter dem Zwange⸗ 


ſchilde des göttlichen Rechts ungeftraft den craffeften politiſchen 


Aberglauben lehrten, bie aufgeklaͤrteſten und unzweideutigſten 
Freunde des Volks und der Regierung als Revolutionnaire vers 
ſchrien, die Voͤlker ſeibſt als unwuͤrdig und rechtlos hinſtellten 
und ſo zum materiellen Druck noch den weit haͤrtern der Schmach 
geſellten. Aber das Maß iſt voll; Zeit iſte, daß man einlenke. 
Darum verſammelt, erhabene Fuͤrſten, fo flehen wir noch ein 
mal, verfammelt die Stellvertreter des Volkes! Aber bald, bald 
muß ed geſchehen; auf eine Weife muß «8 gefchehen, bie feinen’ 
Zweifel über die Abfichten übrig läßt, mit jener freien und ofz 
fenen Biederkeit, welche den Deutfchen charafterifirt, und wor 
mit erſt kuͤrzlich ber deutfche Neftor auf dem Rathhaufe zu Als 
tenburg alle Herzen der Bürger gewann’. Ä 

Der zweite Auffag: „Was Noth thut“, bezieht ſich 
zwar zum heil auf die naͤchſte Umgebung der Verf., doch wird 
man bie allgemeine Beziehung und Anwendbarkeit mancher 
Rathſchlaͤge darin nicht verkennen, 

Der dritte: „Die Mauth“, ſpricht von einer Hauptmaßs 
vegel in Rheinbaiern, welche man lange voraus als eine Wohl⸗ 
tbat für das Land verkündete und endlich auf eine Weife eins 
treten ließ, daß fie zum Verberben gereicht, einer Maßregel, 
welche ben Öffentlichen Geift des Rheinkreifes umgemwenbet hatt 
von der Handels⸗ und Mauthverbindung, woburdy der Rhein: 
kreis nicht befreit, fondern gefeffelt worben if. Auch diefe Abs 
handlung bat einen allgemeinen Gingang, in weldhem Worte 
fteden, welche dem Griffel eines Tacitus Ehre machen wuͤrden: 


„Ein ebler Kürft ſprach im Jahre 1818 zu den Profefforen eis 


&.7, „gebt fie mit dem Voll, nimmt fie unbemerkt die Veraͤn⸗ 


berung der Zeit in fi auf, it Eins mit ihr, und erflaunt ges 
wahrt fie ben Umfchwung erſt, wenn er vollendet iſt. In dies 
fer einfadhen, ailbefannten und doch nirgends genug gewuͤrdig⸗ 
ten Wahrheit -Tiegt das ganze Räthſel unferer Zeit. Das Les 
ben ift vorangefchritten, die Kormen, welche man feſthaͤlt, Ind 
erſtarrt. Kein, Fürft ſpricht mehr zu feinem Unterthan bie 
Sprache des Mittelalters, aber die Öffentlichen Acten tragen 
noch ganz bag Gepräge des Barbarismus?'. 

„und weldher Geift ifts, der burchdringen, durch alle Däm- 
me brechen will? Es ift ber Weit des Buͤrgerthums, Civiliſa⸗ 
tLon. Iſt Gioilifation, iſt Bürgertbum benn etwas fo Haſſens⸗ 
werthes, Gefaͤhrliches, daB man fidy ihm überall fo entgegen. 
ſftemmt? Freie Entfaltung bes Geiſtes, freie Bewegung ber 
Bände And feine Lofung, ift Alles, was ber gefürdhtete Weift 
verlangt. Alle Rohheiten, alle Ueberbteibfel barbarifcher Zeiten 
müffen ſchwinden. Gin Augiasſtall ift gu reinigen, berkulifche 
Kraft vonnoͤthen. Das ſchreckt freilich ab. Aber nur erſt mit 
Ernſt begonnen, bamit die Voͤlker wieder Hoffen können‘. 

„Mögen die Großmädte bes Feſtlandes berathen, mögen 
»nene 2.0000. WBelchläffe dem Schreckensſyſteme huldigen, die 
Heere in Bervegung ſegen; bie Zufunft wirb lehren, wohin es 
führt. Wir bitten, wir beſchwoͤren bie beutfchen Regierungen, 
nicht ein fremdes Lofungswort abzumeifen, ſondern zu thun, 
was ihnen wohl -anfteht, was ihren Böllern ziemt. Berfam: 
meit, erhabene Färften, bie Stellvertreter des Wolke, redet Worte 
des Troſtes, ber Erhebung, der Freiheit! Geftattet eine offene, 
unverhüllte Darftellung gegründeter Belchwerben, bie gefundbe 
Mehrheit wird nichte Unbilliges, nichts Unmögliches verlangen s 


ner Hochſchule; Ich fürdte, man habe mehr verfproden als 
man fpäter wird halten koͤnnen ober wollen. @iebzehn Sabre 
haben nur zu fehr erprobt, wie heil er gefehen. Was gefolgt 
ift, weiß Jedermann. Polen abermals getäufcht, das ſchoͤne 
Stalien ben verhaßten Deutfchen und Sefuiten, Spanien dem 
Moͤnchthum, Portugal dem Deineid, bie Schweiz den Ariſto⸗ 


traten, Branfreih den Bourbonen überliefert, Belgien mit ſei⸗ 


fie wird einen Wal um Thron und Verfaffung bilden, wie 


kein Möndstygum, Teine Jeſuiten, feine Ultvaropaliften zu bil 


nen Antipoben vereinigt, die fchönen Rheinlande zerfplittert..... 
Der Politit fremb und nur mit dem Nächften, Dringendften 
und befhäftigend, unterfuchen wit nicht, welchen Antheil bie 
Macht der Verhältniffe, welchen der Mangel an Weisheit ober 
gutem Willen an jenen Maßregeln gehabt haben mag; fie find 
da, bie unheilbaren Wirkungen liegen am Tage, der Augenblick 
fobert Abhülfe. Zwei Thatſachen falle man wohl ins Auge: 
allgemeine Gaͤhrung, ‚die beim leichteften Anſtoß zum Ausbruche 
kommt; leichte Befriedigung, jubelvolle Rückkehr zur Ordnung, 
wo die Macht ben gerechten Koberungen entgegenlommt. Warum, 
wartet man allenthalben, bis «8 zu biefer unheilvollen Krife 
kommt? Karl X. ließ feiner Partei fagen: le roi ne c&dera 
pas, und er fiel. Der König von Holland, ſich nicht ſpiegelnd, 
wird Belgien verlieren. In Gacfen nahm ber König einen 
dem Volke werthen Prinzen zum Mitregenten an; ber Herzog 
von Braunſchweig irrt als Fluͤchtiing umher, im Ruͤcken bie 

lammen feines Refidenzichloffess der Kurfürft von Heffen, von 
bnlihem Schidfat bedroht, verſprach endlich die Stände zu bes 
rufen, wozu ihn bie Bunbdesacte vor 15 Zahren ſchon verpflich⸗ 
tete; anderwärts..... muß e6 in Deutichlanb, dieſem claffis 
fen Lande der Treue, zu ſolchen Auftritten kommen ? 

Wir überlaffen die gründlichen, firengen und doch gemäs 
ßigten Auffäge: „Rheinbaiern‘ und bie „„Berichtsverfaffung bes 
Rheinkreiſes“, bes ernftlichen Prüfung des Tochter⸗ und Mut⸗ 
terlandes und ſchließen unfere Anzeige mit einigen Stellen aus 


ber legten Abhandlung, bie den Titel: „Der Bärgerkönig”, 
st. 


„Ss ift das Gyftem, welches bie Erziehung der Fuͤrſten 
leitet. Darum hatte der Herzog von Bordeaur einen Tharin 
zum Erzieher; jest, wenn bie „Gazette“ Wahres berichtet, einen 
Steven ber polytechnifhen Schule, die feine Dpnaftie geftürgt 
bat! Eben jener Ezar Peter (dev fi, wie der Auffag berichtet 
hatte, felbft zu der Lehre befannte, daß ber Fuͤrſt um des Bol: 
es willen ba fei), wer bat Größeres und zugleich Greulichere® 
verübt? wer mehr und zugleich weniger Selbſtbeherrſchung ges 
zeigt? Will man das Gine ihm felbft, das Andere der Zeit 
beimeffen, fo fage ich: er ftand hoch über feiner Zeit, fein Beift 
leuchtete weit über fie hinaus. Je mächtiger dev Wille, je groͤ⸗ 
fer die Kraft, deſto nöthiger iſt die Schranke; ja, ber ebeifte 
Wille bedarf ihrer vielleicht am meiften, weil nichts leichter zu 
Gemwaltmitteln verleitet, ald dad Bewußtſein guter Abſicht⸗. 

„Bietet uns die Geſchichte kein Beiſpiel des Buͤrgerkoͤnig⸗ 
thums, ſo uͤberſchuͤttet ſie uns mit Beiſpielen, wie gefaͤhrlich 
der Abſolutism, die Lehre vom goͤttlichen Recht iſt: nicht 
aus Deutſchland, wo ſtets mehr ein vaͤterliches als abſolutes 
Recht zu Haufe war; und ſah es auch zuweilen etwas ſtiefvaͤ⸗ 
terlich aus, ſo moͤchte es doch immer noch mit der Hoͤhe oder 
vielmehr mit der Tiefe der Zeit ſich vertragen. Aber ander⸗ 
waͤrts, zumal im Suͤden und Weſten Europas, wer denkt an 
die Verbrechen und Greuel in Portugal, Spanien, an Reapel, 
Piemont, Frankreich, wo ein Windhauch die aͤlteſten Throne 
hinwegwehte? Wo die Soͤhne, wuͤrdig der empfangenen Erzie⸗ 
hung, mit Pfaffen und „den Stuͤten des Throns“ gegen bie 
öniglichen Väter fi verſchwoͤren? Ja, wer flieht ben —5— 
chen Fall Karls X. und fragt nach Beiſpielen von der Gefaͤhr⸗ 
lichkeit bes goͤttlichen Rechts?“ 

„Als ob wie nicht wuͤßten, was bie Formel: durch Gottes 
Gnade, urfprünglich bedeuten follte! Als ob fie was Anderes als 
die Demuth ausdrüden follte, daß ein unmwürbiger Menſch aleich⸗ 
ſam Stellvertreter Gottes auf Erden zu ſein ſich unterfange“. 

„umſtuͤrzende Bewegungen, das zeigt die Geſchichte, gehen 
allezeit entweder von ben Spitzen der Geſellſchaft, oder von den 
anterften Claſſen aus, nie vom Mittelftande, dem eigentlichen 
Bürger, deffen Wohiſtand, beffen ganzes Daſein auf Ruhe, 
Ordnung, gemäßigte Freiheit fi fünf. Won dort entipringt 
die Unterdrüdung, von hier Gefenlichkeit. Verſuchten es Meus 


. terer,, verfuchten es Curopas WBajonette, den Bürgerthron Koͤ⸗ 


ni ilipps zu flürgen, welch einen undurchdringlichen Wall 
w er erfand um ihn bilden. Dies bat ber lichte 
Geift des Herzogs von Drleans erkannt; er Hat fein gluͤckliches 
Privatleben nicht dem Glanz eines barbarifchen Throns, aber 
dem Gluͤck feines fchönen Waterlandes, dem ganz neuen, dem 
zeinften, dem ftratendften Ruhme, deffen der Sterbliche fähig 
ift, geopfert, dem Ruhme, ein Bürgerfönig zu fein. Und, wir 
wiederholen es, er wird Nachahmer finden; das neunzehnte Jahr: 
Hundert wird nod mehr als Einen Kürften bewuntern, ber feis 
nen ſchoͤnſten Schmuck im einfahen Buͤrgerkleide finder’. 

Sa, fo gefchehe es, fprechen wir und ſchließen mit dem 
Wunſche, daß ein fo beredter Mund recht oft und laut zu ben 
deutfchen Kürften und Voͤlkern fprechen möge, daß er ‚fortwäß- 


gend zu ihnen fprehen duͤrfe. 





Beber dem Urfprung des Lehneverbandes. Auch unter 
dem Titel: Abhandlungen aus dem Gebiete des beut- 
ſchen Privat: und Lehnrechts. Bon 2. Peters, Er 
fien Bandes erſtes Heft, Berlin, 1831. 

Unter biefem Zitel ift foeben ein Werk eines jungen Man⸗ 
nes erſchienen, welches in mehrfacher Beziehung unfere ganze 
Aufmerkſamkeit verdient. Es ift die Kühnpeit, in unfern 
Tagen ein Inſtitut wie das Lehnswefen nicht allein vertheibigen, 
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fondern auch fogar wieber aufrichten und zu Ehren bringen zu 
wollen, um bie Ruhe und Wohlfahrt der Völker zu 
fihern! Wenn wir uns auch in biefer Beziehung den Ans 
ſichten des Berfaffers durchaus gang und gar entgegen erklären, 
fo verdient das Werk dennoh Dank und Aufmerkfamteit, indem 
das Gefchichtliche des Urfprungs vom Eehnredht aus ben Quel⸗ 
len felbft mit großem, wahrhaft zu beivunderndem Fleiß und 
Mühe erforfht und uns in einer correcten, Klaren, fehr zu los 
benden Sprache vorgetragm worben ift, ſodaßs and ber Laie 
mit Vergnügen und Rugen biefen gefchichtlihen Korfchungen 
folgen kann; wir warnen aber vor den Anſichten des Verfs., 
welche mit blendenden Worten und Gcheingründen in dem Vor⸗ 
wort aufgeftellt werben. 


Das Berk zerfällt in 2 Iheite; der erſte Theil beſchaͤftigt 


ſich mit dem Eehneverband, im Allgemeinen und gibt ein inter» 
effantes Bild von der germanifhen Berfaflung, infoweit fie 
bei dem Entftehen bes Lehnsverbanbes in Betracht kommt; bee 
zweite Theil befchäftigt ſich mit der Entftehung bes Lehnsver⸗ 
bandes bei ben Franken. 

Der Verf. begegnet dem Vorwurf, daß es leicht für vers 
lorene Mühe gelten Eönne, Borfchungen über ein Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß anzuftellen, weiches ber Zeitgeift vielleicht bald ber gänzlis 
hen WBergeffenheit übergeben moͤchte, mit folgenden Worten, 
worin er zugleich feine Anfichten über ben Werth des Lehns⸗ 
verbandes und bie nach demfelben georbneten Staats⸗, Agrar 
und Familienverhaͤltniſſe ausfpricht, naͤmlich: „Hiernach dürfte 
allein der - Staatöverbanb, welcher ſich auf ben Lehnsverband 
ftüet, feinem Dberhaupte eine ehrenvolle Stellung, feinen Uns 
terthanen eine dauernde, wahrhaft gluͤckliche Lage, feiner Ver⸗ 
faffung eine allen Stuͤrmen trogende innere Verbindung ber 
einzelnen Theile unb unerſchuͤtterliche Kraft gewähren; es bürfs 
ten Agrars und Ramilienverhältniffe, nach ben Grunbfägen des 
Lehnrechts georbnet, ber ganzen Nation ſowol wie jedem Ein⸗ 
zelnen einen durch Generationen fortbauernden Wohlftanb fichern, 
die Privatintereffen am beften und innigften mit dem Staats⸗ 
intereffe einigen, ımb eben ber vollendetften fittlichen Bildung 
fähig machen‘. 

Das Werk ift gut gebrudt und empfiehlt ſich durch fein 
Aeußeres; ber Verfaſſer hat es bem wirklichen Geheimerrath 
v. Kamp zugeeignet. 98. 





Denkwürdigkeiten des Scharfrichters unter der Schreckens⸗ 


herrſchaft. Ein Beitrag zur Gefchichte ber franzöfis 
fhen Revolution, von Gregotre. Leipzig, Harte 
mann. 1830. 8, 1 XThle. 6 Sr. 


Es gehdrt nicht unter bie fchwierigen Aufgaben, ein Buch 
zu probuciren, wenn man ben blutgebüngten Boden der fran« 
zöftfchen Revolution zum Saatfelde wählt; freilih aber wirb 
die Ernte fein, wie die Saat gewefen, und wenn man Unkraut 
pflangt, wirb auch 'nur Unkraut aufmuchern. Zu dieſer und 
feiner andern Gattung ift das vor:iegende Buch zu zäplen, das 
feinen Zitel wol nur ber günftigen Meinung verbanft, welche 
fein Verf. von ber Anzahl der Eräftigen Gemüther hatte, die 
ſich durch Hinrichtungsgefchichten, wie Ravaillac's, Patkul'e, 
Srumbadh’s u. ſ. m, angezogen fühlen. Doc auch dieſe were 
den fid) in den „Dentwürbigfeiten bes Scharfrichters” fehr ger 


täufcht finden. Wan benfe fi ein aus zahlreichen Anekdoten, = 


biograpbifchen Notizen u. dergi. bunt zuſammengewuͤrfeltes Werk, 
obne fonderlihe Greuelfcenen, meiftens aber tüchtig langweilig, 
mit geiftiofen Schilderungen und matten bramatifdgen Gonvers 
fationen durchwebt, worin vom Scarfrichter gleich nach den 
erften Seiten nicht mehr bie Rebe if. Wer auch immer der 
Berf. dieſes Machwerks fei, To bat er vielleicht doch noch am 
meiften dabei gewonnen, weniger wol ſchon der Verleger, am 
allerwenigften gewiß ber Leſer. 152. 
Hiergu Beilage Nr. 1. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagöhandlung: F. A. Brockdaus tin Lei pzig. 
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4 vitee auf Baufätiibe Lage, gt dem votener | 


Congreß, und auf die. neueften. Voſkebewegungen. 
Schlezr Richel. 1430. .8.. Tu. . ]3. 
Wie fetn die eigentlliche Tagedpolitik. dieſen Blaͤttern 


auch gehalten werden aß, ſo wird doch besiegen Niemand | 


verkennen/ X. bie Geſchichte, die‘ große Lehrerin; die 
aus jeb eb 
über Vie: 'fpeihe5 Ak Ahrem gangeh Umfange Raum 
finden. inf. nid · vaß am kilerwenigſten Zeitabfchnitte dar⸗ 
aus verbamtt werden duͤrftir, die in⸗den' Raum weniger 
Jahre/ ja’ Wochen: und ge; de Reſultate vergangener 
Jahthunderte zufammendraͤngend, zugleich den Keim fuͤr 
fſolgende Generationen entwickeln umd wie; vor beren Aus 
ger fo große Eteigniſſe, Geſtalt und Farbe ruftloe —A 
feind, oft diendend und ſinmverwirrend/ voruüͤbergehen; bes 

durfen und wählen gern "tinen Bereinigungepunkt, "von 
welchem Aus wir, als entferntere Zuſchauer, das große | 
Drama richtiger in ins ’auftuhmen koͤnnen. Die neueſte 
Literatur bieter einen ſolchen um® dar, wenn die Schrift: | 
ſteller treu auftgefaßt und ſelbſt einen hiſtoriſchen Ueber⸗ 
buck gewonnen haben. Eins wie das Andere iſt unerlaͤß⸗ 
lich, wenn nicht neue und nad verderblichere Illuſtonen 
auſtauchen · ſollen· Dies alſo erwaͤgend, konnte Ref. die 
ihm zugetheilte Beurtheilnng der vorllegenden Scheift nur 
als eine willkommene Aufgabe betrachten, und wir wer⸗ 
ben Im Verfolg ſehen, wie weit ber ungenannte Verf. 
jenen Foderungen entſprochen habe. Echt dramatiſch be⸗ 
ginnt die Einleikung zu dem ſturmbewegten Gemaͤlde, 


. mit Schilderung dee tiefen; kaum von fernen Wetterwol⸗ 


ken bedrohten Ruhe, die zum erften Male ſeit den Drang 
faten eines halben Jahrhunderts fich über Europa zu ver⸗ 
breiten begann, wie da, unter dem allzemeinen Jubel 
der loyalſten Freube &ber Die endlich. bezwungene Seeraͤu⸗ 
berrotte, gleich einem Wetterſtral aus heiterer Luft, der 
Aufruhr body emporloderte, der Thron bee Bourbonen am 
beitten Tage zuſamnienbrach, und ganz Europa, aufge⸗ 
ſcheeckt, der dunkelſten Zukunft entgegenſah. Mit ſtar⸗ 
kem Kabel bezeichn 
die ungluͤckliche Dynaſtie ſich und bas Bor dem Verder⸗ 
ben entgegentreiben ließ und dafür zum dritten Male 
Flucht und Entthronung geootnen bat. E83 wird ferner 
gezeigt, wie, bei fo regem Voͤlkerverkehr, dies: auch Deutfch⸗ 


| fen 


| — — mannichfachen Zumdſtoffes, eine ſolche Zer⸗ 
| wuͤrfniß aller Parteien habe hervorgehen mälfen, daß nun vom 
A Shetfe als Jakobiner gehaßt werde, wer von billis 
’ gen 

Berge heit mie dem ˖ lebenben Belchischt |. frenräkti 
ikunſt * Mlichten 8 


mb aufehen mußte, Leideuſchaften weckte, bie, ohne dies 
——— noch lange geſchlummert haͤtten, jedem Schnterg 
tre, jeder Hoffnung untemeſſenen Raum gab, unb 


gen des Volkes an feine Beherrſcher, vom ges 
Berfaſſangen, Gegenfeitigteie der Rechte und: 
während andererſeits jede Hinwei⸗ 
Mr auf Buͤtyerpflicht und beſcheldene Erwartung ber 
Fuͤrſtenwore verhetßenen beſſern Inſtitutionen als 
Ska des Fuͤrſtenknechts, des Volksvertaͤthers verru⸗ 
fen werde, zwiefache Verdammung aber dad Loos Deſſen 
ſei, der ier in der Mitte zu ſtehen trachte. 
fen- vote mit: bem Verfaſſer, ber freilich von dem 


Bar Muf der Tinten Seite Tin biswellen hat within⸗ 


übergiehen- fafferr,; dennoch jenen: mittleen. Mag, der al 
‚ ein eine vichlige Anficht des Oanzın gewährt, fo fehen 
| wir allerdings: auch, daß feit Napoleons Sturz keine Phan⸗ 
 taömagerle mehr im Stande fei, das weit verbreitete Ideal 
: einer anf moͤglichſt allgemeine Wohlfahrt, auf Licht und 
ı Ordnung gegrümdeten Geſtaltung ber Staaten aus Ge⸗. 
müthern hinwegzuzaubern, die, weiſe gewotden umter den 
Stuͤrmen ber Zeit, begriffen haben, was ber Menſchheit 
ſo unabweisiih Noch thut, daB endloſes Worenthalten, 
ober ‘gar Vorſchteiten im: entgegengefegten Sinne fortan 
nur zum allgemeinen Grabe der Civiliſation führen könne, 

Der Verf, führt uns nun bie Schilderungen bes 
einzefnen beutfchen Staaten immer in Bezug auf jenen 
Zeitraum vor, beginnt zwar mit Deflreih, fügt aber 
ſehr richtig Hinzu, daß diefer Theil Doutfchlande, obgleich 
dem deutfchen Bunde präfidirend, dennoch eigentlich nur 
in gesgraphifcher und flntiftifchee Hinfiche zu Deutſchland 
ı gerechnet werben: könne, ba deſſen Völker nad Sitte, 
Denkweiſe, —— ag abweichenden Preßgefegen 
. von andern deutſchen Völkern niche nur verfchieden, fons 
bern vielmehr iſolirt fi a Ref. mag bier. nicht Hehl 
ı habe, wie höchſt umbillig es ihm immer gefchienen, wenn 


der Verf. die Verblendung, in der‘ |; man von einem’ Staate, der durch fo vie Rädfichten: 


‚auf ſeine Nebenländer andern Stanmes, anderer Spras 
ı die und ſehr verſchiedener Culturſtufe feſtgehalten wich, 
die Einführung, oder auch nur thätige Beguͤnſtigung fol: 
cher Inſtitutlonen fodert, für reiche der Norden und We⸗ 


.e « 4 


ſten des deutſchen Bundes laͤngſt empfängfich war, ſowie⸗ 


andererſeits wol nicht angenommen werden darf, daß 


eben dieſe Macht dahinwirke, dem uͤbrigen Deutſchland 


der Zeit gemaͤße und von ihr gebotene Verbeſſerungen 
vorzuenthalten. tb I 

Unfer Verf. geht damt auf Pragen ‚über, beffen 
Mer -Ränig (aut erdärt.. habe, daß; feige Ehche,und die 
feines Wortes bie nämliche fei, und er biefem, mas es 
bebüsfe und durch fo große Opfer fo wohl verdient habe, 
geben wolle; auch wird anerkannt, daß, obgleich. durch 
mannichfache NRüdfichten gebunden, die Reconflruction ber 
Monarchle zwar langfamen, aber feften Schritts nach Ben 
wohlerwogenen Soberungen ber Zeit vorgerüdt ſei. Ref. 
aber, darf tadelnd bemerken, daß unerwähne geblles‘ 


‚ben, wie durch offene,. freiwillige Darlegung des Bud⸗ 


mittels ber Provinzialſtaͤnde unerledigt bleiben zu 
fehlen, und wie der Bürger mittels ber, trefflichen 
teverfafjung, der Landmann aber durch bie fo überaus er: 
leichterte Abtdfung jeder auf ihm ſelbſt perſoͤnlich, oder auf, 
feinen Grundſtuͤcken haftenden Laften einen Grade bir: 
gerlicher Tuͤchtigkeit und Selbſtaͤndigkeit zugeführt wor⸗ 
den, den Beine frühere Zeit gekannt hat. .. = 
Wir übergehen, was von; Baiern, Wuͤrtemberg, Ba⸗ 
ben gefagt warden, unb geben zu Heilen tiber, wo Kur: 
fuͤrſt Wilhelm I. mit dee Bemerkung: „er babe 7 
Sahre hindurch gefchlafen”, wieder eintrat; ber Oberſt 


jets, ein ſehr wefentlicher Wunſch erfüllt elle 
Stäbz 


ſtellte fi) als Hauptmann, ber Staaterath ald Secretair 


oder Gerichtöhalter wieder in bie alte Dienflreihe, nicht 
wur die abentenerlich veraltete Tracht, ſondern auch 
Stockpruͤgel wurden beim Heere, auf dem Lande aber 
bie unter der Fremdherrſchaft abgefchafften Frohndien⸗ 
ſte twiedereingeführt; tie Hauptſtadt verödete im Ders 
gleich gegen die Zeit, ba fie dee Mittelpunkt eines bes 
beutenden Königreich® geweien war. Dagegen berief ber 
Kurfürft die Landſtaͤnde zufammen und gefellte ihnen zum 
erften Male auch Vertreter aus dem Bauernſtande zu. 
Die erfte Foderung bes Souverains mar bie, baf 4 
Millionen Thaler, die 1814 (im Buche ſteht 1824) zur 
Ausruͤſtung der heflifchen Truppen von ihm aufgetwendet 
worden, von ben Unterthanen befonders aufgebracht und 
dem Landesheren zuruͤckgezahlt würden. Erhöhung ber 
Steuern auf eine Reihe Jahre hinaus wurde dazu als 
Mittel bezeichnet. Die Stände erkannten diefe Verpflich⸗ 
tumgen, tolinfchten aber zu prüfen, ob dieſe Summe nicht 
aus andern Mitteln des Staatövermögens gebedit werben 
koͤnne, verwiefen auf Staatscapitallen, auf bie empfangenen 
hohen Subfidien x.;5 auch ergab fi, daß die Nothwen⸗ 
digkeit einer Steuererhöhung wirlich nicht vorhanden wäre. 
Das Jahr 1815 brachte dem heſſiſchen Deere neuen 
Muhm und dem. Souverain, außer abermaligen englifchen 
Subfidien, 5 Millionen Francs franz. Gontribution, von 
weicher der Kurfuͤrſt fi erbot, bem Lande, das ſoeben 
zue Dedung der von dem Kurprinzen contrahirten Pri⸗ 
vatfchulden 200,000 Thlr. bewilligt hatte, 40,000 Thlr. 
zur Tilgung der Staatsſchulden beizutragen. In dieſe 
Zeit, 1816, fallen auch die erſten Bewegungen in Nie⸗ 


⁊F 





un el) | M 

bee eh, Whöchaft rähemde Bitten find ed, mit des 
nen Vorſteher, Richter und ne Ban vom 
Diemelſtrom um Milderung ihrer Laſten bitten, „bie 
ſchwerer als zur Zeit des Druds einer fremden Herr⸗ 


haft und des Krieges, nun unter dem angeborenen Fürs 


fien und nad) einem glerreitien Frieden auf ihnen. Lafies 
Ba“. MWir wiſſen wohl“, ‚fagtan fies „daß wir ſchuldig 
find zu geben, was zur Erhaltung des Staats nothwen⸗ 
big iſt, und wollen es gern thun, fo lange es nur mögs 
Ach iſt, ‚aber darin eben Legt das Ungiäd, daß wir gar 
‚mies wiſſen, was das Land eigentlich braucht”, Sie 
fragen dann an, Yole ed mit bem vielen Geibe ftehe, weiches 
das Land Heſſen ausfichen habe, ob es etwa dem Lande 
nicht gehöre; iwünfchen zu wiſſen, wohin denn eigentlich ihre 


Abgaben fließen und wie fie verwendet werben, und halten 
‚ eine fefte Verfaffung des Landes, wo ohne Genehmigung 
der Stände nichts aufgelegt noch gefodert werben duͤrfe, 


für fehr nothwendig, weil es bech recht und bilfig fei, 
„Daß Derjenige ‚der. geben folle, auch gefragt werde, tie 
viel er geben, könne? , Died waren nun freilich Worte, 


‚bie nicht angenehm lauteten, und, wel auch außer Hefs 


fen, In mandyem andern Sande; ‚Innge-, Beit hindurch uns 
gehört verhallt find. . Hier war dad nächte Refultat eine 


obrigkeitliche Bekanntmachung in der Kaffeler Zeitung, wor⸗ 


in gefagt wurde, „eine Unterſpchung habe ergeben, daß 
mit ben Unterfcheiften hoͤchſt leichtſinnig verfahren worden 
fei, auch hätten die Landleute erklärt, den Inhalt ihrer 
Eingabe, nicht. verflanden oder gehörig durchgefehen zu 
haben“. Gegen dieſe Darftellung proteſtirten nicht nur 
bie Unterzeichner .vor den noch verfammelten Landftänden, 
fondern. 1400 Bewohner der Hauptſtadt traten ihnen öfe 
fentlich bei. Die Stände felbft näherten, ſich num durch 


"nicht ambillig fcheinende Foberungen amd Erbietungen 


der Regierung, erregten dadurch jedoch und durch die anges 
hängte Stipulation: „daß mit dem Jahre 1817 eine neue, 
busch Uebereinkunft zwoifchen der Megierung und den jeßt 
verfammelten Ständen feftzufegende und von zwei deut⸗ 
[hen Mächten zu garantirende Verfaſſung eintrete”, . den 


Unwillen bes Souverains in folhem Grade,‘ bag bie- 


heftigſten Zurechtweiſungen, jedoch audy die Buficherung 
erfolgte, es folle die Erſtattung ber .im Jahr 1814 für 
das Land ausgelesten 4 Millionen Rüftungskoften vor 
ber Hand beruhen. Unterbeflen war auch die Lage des 
Heeres ſehr traurig, Die Offiziere der aufgehobenen _ 
Landwehr und felbft des flchenden Heeres unterlagen, ber 
duch fie felbft erworbenen Subfidien und Krlegscontris 
bution ungeachtet, den größten Entbehrungen, und bie 
Stimmung wurde um fo bitterer, dba man glaubte, ber 
Kurfürft, der für den reichften Fuͤrſten Europas galt, 
balte die reichlich erhaltenen Mittel: den Darbenden vor. 
Mehre Offiziere wandten fi) an die Landftände, und es 
barf, nach der Militair⸗Dienſtordnung, wol nicht befrem⸗ 
ben, daß der Erfolg fehr Übel war. Einige wurden mie 
Feſtungsarreſt und Dienflentlaffung beitraft, andere, die 


"nicht unterzeichnet hatten, zu hoͤhern Graben befördert. 


Die Landftände ſelbſt verwendeten fich,. wiewol Anfangs 
auch ohne Erfolg, wegen einer Zulage von 20—25 Proc. 
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Dos Misnerguhgtn wurde jedoch immer allgemeinet, man 
enttieß die gefangenen Offiziere und bewilligte ‚eine ge: 
einge Zulage; befte trauriger blieb dagegen da® Loos bes 
pemeinen Kriegers; die Dienftzeit war anf 12 Jahre feſt⸗ 
gefegt, und nur erfi nad 24jährigem Dienft hatte ber 
Unteroffiier eine Penfion von — täglih einem Gro⸗ 


n zu erwa — 
ſs no ER, (Dee Beſchluß folgt.) - 





Taſchenbuch für die vaterländifche Geſchichte. Nrausge⸗ 
geben von Sofeph Freiherrn v. Hormayı. Neue 
Folge. Zweiter Jahrgang. München, Frankh. 1831. 
22. 2Thir. 12 Gr. 
Machdem dies Taſchenbuch eine Keihe von Jahren erſchie⸗ 
nen iſt, ſcheint es kaum mehr zuläffig, Über feinen Charakter 
im Ganzen zu ſprechen, ba man dieſen vielmehr als allbekannt 
poraudfegen: barfs inzwifchen haben hiftorifche Taſchenbuͤcher in 
neuefter Zeit auch eine neue Haltung befommen, und es fragt 
fih, wie nimmt fi neben dieſen jängern Genoffen das Hor⸗ 
manr’fche aus. 
- Hide muß aber zuerft bemerkt werben, daß während 3.8. 
2. Raumer’s ‚„„Biftorifches Taſchenbuch““ feinen Gegenftand, bie 
Diftorie, -in_ wiſſenſchaftlicher Allgemeinheit faßt, bad Hor⸗ 
mayr’s ihm fofort eine Beſchraͤnkung durch fubjective Beziehun⸗ 
gen gibt, indem es fi als ein vaterlaͤndiſches kundgibt und 
iefe Gigenfhaft ber vaterländifchen Haltung ſich zunaͤchſt nur 
auf Hrn. v. Hormayr's Heimath, d. h. fonft auf Deſtreich, jept 
auch auf Baiern bezieht. 
Zweitens aber trägt nicht nur die Beſchraͤnkung bes Stof⸗ 
‚ fes einen fehr fubjectiven Gharakter, ſondern auch die Auswahl 
und bie Behandlung der einzelnen Materien ift größtentheils 
unwiffenfhaftlih und nad) dem Maßſtab fubiectiver Zwecke ge: 
meſſen. Beziehungen einzelner Familien, einzelner Orte machen 
ſich breit, und fogenannte Ahnentafeln und Burgenbefchreibuns 
gen; ˖ aber jene nicht in —— genealogiſchen Unterſuchungen, 
welche einer wiſſenſchaftlichgehaltenen Specialgeſchichte zu Huͤlfe 
kommen kbonnten, ſondern ſktizzenartig, und bier und ba mit af⸗ 
fectirter Genialitaͤt romantifhe Züge oder ſententidſe Reflexio⸗ 
nen hinwerfend; dieſe ſtatt, was fo wünfchenswerth wäre, mit 
ben Auge bes Architekten forfchend befchreibend, Grundriſſe Ties 
fernd, Truͤmmer ergänzend, ober bie Beziehung ber Burg zur 
Landſchaft, bie Beziehungen freier unb hoͤriger Beiſaßen, Güter 
u. ſ. w. erläuternd, vielmehr in wunberlidyer Abwechfelung bald 
voll Gentimentalität über die Hinfaͤlligkeit gewefener Derrlichs 
feit, bald voll neumobifhen Triumphes gegen bie bagemefene 
Rohheit, das Wichtigſte bei Seite liegen laffenb oder gering: 
fügig abfertigend. 
, 3u biefen Elementen kommt nun noch das Element roman 
tifcher Gedichte, die hiftorifche Züge zum Gegenftand haben 
‘und von Werth find, wenn fie von ‚Hrn. v. Schenk ober andern 
eſchmackvollen Dichtern herruͤhren, obgleich auch da noch bie 
Bepandlung biftorifchen Stoffes in kleinen Liedern immer noch 
ihre großen Schwierigkeiten fehen läßt, fo Leicht die Sache auch 
ausfieht, dagegen von blos fubjectivem Werth wieder, wenn fie 
Leute wie Hrn. Grün und Seidl zu Verfaſſern haben. 
Daß unter ſolchen Zurichtungen bed Ganzen diejenigen Ele⸗ 
mente im Grunde allein gedeihlich gepflegt werden koͤnnen, wel⸗ 
che ihrer Natur nach eine ſoiche fubjective Haltung haben und 
verlangen, verfteht fic von ſelbſtz dahin gehört die Sammlung 
von Sagen, Legenden, Zeichen und Wundern, die Beiträge zur 
Gefchichte der Sitten der Vorzeit. Sie find bie einzige Partie 
diefed Taſchenbuches, welche durdhgängigen Werth hat, und ber 
verſtorbene Bulpius in Weimar, der feinen „Suriofitäten’’ eine 
ähnliche Haltung gab, beſchraͤnkte fich mit vichtigem Takte faft 
ganz hierauf. 


— 


Es geht aus alle Den or, daB das 

Taſchenbuch eben nur auf der ze ernſtwiſſenſchaftlicher 

firebung und leichter, perfönlicher Wergnügung gehalten wird, 

und acer fig auf dieſer Grenze Hält, verdankt es nur einzel 
u en. 

Als von einem ſolchen hoͤhern Werth zeichnet Ref. in dem 
bortlegenben | ande (ie Re: 6: „Anbreab * * 
ners und letzten arpadiſchen Königs in Ungarn ahrt na 
Deftreich im I. 1291”, von Johann Such, Senator ber Fönigl, 
Freiſtadt Raab, weicher Auffag ebenfo wahrhaft ſpecialhiſtori⸗ 
Then Werth hat, ald Auffäge wie ber 18.: ‚Hanns Hafelloher“, 
ein humoriftifcher Volkadichter im 15. Jahrhundert, vom Us 
terarhiftorifchen Standpunkt dankenswerth find. Berner geichnet 
fi auf das vortheilhaftefte unter ben Auffägen, welche bie Be⸗ 
fhreidung und Geſchichte von Burgen zum Gegenftanb haben, 
aus Nr. 14: „Das Schloß Ed im 
Reichsarchivſecretair Ludwig Zenker. 

Was die Darſtellung in den’ meiſten Xuffägen, von wie 
verſchiedenen Händen fie auch herrühren mögen, anbetrifft, fo 
teägt fie einen Charakter, den man in ben meiften Gchriften 
ſuͤddeutſcher Schriftfteller (mit Ausnahme natürlich der Schwa⸗ 
ben und Schweizer) wieberfindet, nämlich ben bes Mich 
wundenſeins mancher Bilbungselemente und bes Bumvorfcheins 
kommens diefer Mannichfaltigkeit am unrechten Orte. Brocken 
Shakipeare'fcher Beleſenheit ftehen neben möüllericenden Wen⸗ 
bungen und Sentenzen, freifinnige Kraftäußerungen, bie einer 
ſchalen liberalen Richtung angehören, neben fentimentalen (Ems 
pfindungen über die Innigkeit der alten Zeit, bie eben nus 
durch bie aus ber heiltofeften Ehe madhiavellifiifcher Staaterich⸗ 
tungen umb mercantiler besgleichen, und durch die aus biefer 
Ehe erzeugte modern⸗mechaniſche Anficht des dffentlichen Lebens 
gebrochen worben ift. - 

Referenten kommen oͤſtreichiſche, böhmifche und balrifche 
Schriftſteller in diefer Beziehung mannichfach vor, wie bie norde 
ameritanifchen, bei denen auch bie Eigenſchaft nicht Bertigges 
worbenfein® mit vielen frembartigen Bildungselementen zu einer 
gewiffen Richtung auf plattbürgerliche Näglichkeit und Bequem⸗ 
lichkeit fi) vermaͤhlt, und weiche dann auch noch eine andere 
Gigenfhaft mit einem Theile der ſuͤddeutſchen Schriftftellee ges 
mein haben, nämlich eine blühende Diction ala Reguifit einer 
guten Darftellung anzufehen und fie erzwingen zu wollen, rk 
wo fie nicht angeboren ift. Gine gemilfe Geſchmackloſigkeit, bie 
fih in bald übertriebenen Bildern, bald in pausbadigen Kräfte 
ausbrüden, bald in ber unfiherpeit in ber Wahl eblerer Aus⸗ 
brüde für gemeinere, gemeineree Ausdruͤcke für höhere Bezie⸗ 
bungen zeigt, iſt davon bie Kolge. Dem Ginen Thwillt, 
wenn es gilt, die rechte Wittelsbacherader, ein anbere# 
Mal nährt Iohann Ziska von Trocznow ben furdtbaren 
Gedanken voller greulicher Rahe im eifernen Herzens 
bann werben wieder bes großen Kaunig Sonberbarkeiten im 


Unterdonaufgeife”, vom 


- 


häuslichen Wefen „ Auslüftungen und Inbulgenzen ges - 


nannt, bie er fi, nachdem ex bes Tages Laſt getragen, nicht 
verfagen wollte”, ober es fchließt ein fentimentalee Topos fidy 
folgendergeftalt an eine Truͤmmerbeſchreibung anz „Biel ift 
fhon eingeftürzt. Grabesftille herrfcht in diefen dden Räumen, 
kaum unterbrochen durch das Braufen des tief unten forts 
fließenden Stromes, bes vom Winde gepeitfhten nahen 
Hoch walbes, durch das Sekrachze ber Raubvögel und durch 
das Heulen und Pfeifen des Sturmes durch die Ritz en 
und Loͤcher. Selten, aber immer tiefergreifend, küngt 
dazwiſchen vom jenſeitigen Ufer die Glocke des uralten Kirch⸗ 
leins von Schwallenbadh”. u 
Es ift nicht zu leugnen, daß in diefen Zafchenbächern bes 
Hrm. v. Hormayr manche edle Perle ſich auch für ben ernften 
Hiftoriker findetz aber man muß fie dann als einzelnen Auffas 
‚auszeichnen und rühmenz im Ganzen ift bas Unternehmen mehr 
in gefellfchaftlichen und Samiliens Intereffen gewiſſer Gegenden 
als in einem wiffenfchaftlichen Intereſſe gehalten, was fi ja 


auch mit Specialgefhichten, Biographien, Genealogin und 
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Beſchrelbung von Baulichkelt? n and Wobenverhättniffen verbin⸗ 
den läßt. Was die Genauigkeit der Forſchung in manchen Auf: 
fügen anbeteifit, fo {ft darüber ſchon früher in diefen 
(in Nr. 3%6 f. 1830 unten ber Meberfihrift „Hiſtoriſche 
Woprhei?) eine Rüge zu finden, bie nicht fo enft ausgeſpro⸗ 
gen hätte werben “follen, da es bei einem Almanach von im 
anzen fo fubiectivee Haltung an Ungenauigkeiten nothwendi⸗ 
gerweife, möchte man fagen, nicht fehlen kann. . 
. Ron ben biefem Zahrgange beigegebenen ſchoͤn gearbeiteten 
Portraits haben nur die des Kronprinzen von Baiern und bes 
Grafen von Armannsperg ein allgemeineres Jntereſſe. Der 
Graf von Chotel und bie ‚Herren Thomas Ragaly und Paul 
Nagy werden dem größten Theile der deutfchen Lefer bis dahin 
ganz unbelannt geweſen fein, 87, 





Aus Italuen. 


„ Die mehrmals erwähnte, aber immer auffallende Bitte, 
die befonders in Venedig fehr verbreitet iſt, jungen Neuver⸗ 
mählten am Tage der Hochzeit gelehrte, zu ihren Ehren ver⸗ 
faßte und gebrudte Differtationen zu überreichen, hat einige 
intereffante Unterſuchungen neuerlich veranlaßt. Denn bie ge 
lehrten Hausfreunde eines im Königreich Venedig lebenden Herren 
Porto haben feinen Hochzeittag benugt, ihre „Borfhungen über 
den alten Ruigi ba PBorto” bem Drude au übergeben, ber, 
als ein Vorfahr bes Gefeierten, zwar zunächft biefe Wiebers 
erweckung verdiente, für uns aber, die nicht mit am Hochzeit 
tische faßen, nur dadurch der Ehre werth wird, weil ex zuerft 
in feinen mit Unrecht vergeffenen Werken die Sage bearbeitete, 
die dem Rich „gewebt aus Lieb’ und Leiden,’ Shakſpeare's 
„Romeo und Zulie” zum Grunde liegt. Mer einen ſolchen 
Pitt fand oder auffhliff, verdiente ebenfo gewiffenhaft bem 
Andenken ber Nachkommen erhalten zu bleiben als Die, welde 
wirkliche Diamanten auf den Markt brachten, und Luigi ba Porto 
bat in feiner Rovelle einen Anachites zu Tage gefördert, der witkſa⸗ 
‚mer manches Herz zum Gefühle bes Schönen und Menfchlichen 
erhoben, das in Unruhe und Belümmerniß verfunten, als alle 
Kronjumwelen der Erde, Ohnehin gewinnt da Porto, als ein 
Repräfentant feiner Zeit, wo Wiffenfhaft, Krieg und Liebe ſich 
im Leben ber Staliener fortwährend durchdrangen, auch für uns 
an Intereffe, und ein Auszug aus Giac. Milan: „Notizie 
intorno alla vita e agli scritti di Luigi da Porto“ (Pabua, 
1830) wirb barthun, ‚daß er würdig auf ber Staffel feiner 
Zeit ftand, Luigi war 2 Jahre nach Rafael, 1485 zu Vicenza 

eborens; aber wie biefer erhielt ev am Hofe von Urbino, -ber 

r bie geiftige Belebung Italiens bie ausgezeichnetfien Cie: 
mente vereinte, feine erfle Bildung. Dort wurde er Peter 
Bembo und jener hochgefeierten Veronica Gambara befreundet, 
deren Einfluß auf ihn fich duch feine Werke nachweiſen Läßt. 
Die. Liebe zu den Mufenkünften begleitete ihn aus biefem Kreife 
in ben Waffendienft, zu dem es fi darum duch mehr aufgerus 
fen füh'te, weil 1509 feine Vaterſtadt Bicenza in Kaifer Mas 
rimilians Hände fill. eine Kamilie hielt es mit Venedig, und 
Luigi gelang es, mit ihr zufammen bie Herrſchaft des Marcus: 
loͤwen wieder in Vicenza zu begründen. Seine Bemühungen wurs 
den von ber Republik durch eine Hauptmannftelle belohnt; aber er 
genoß biefer Auszeichnung nicht lange; denn bei einem Gefechte in 
Friaul warb ee fo ſchwer verwundet, baß er ben Kriegsbienft 
aufgeben mußte. Anfangs in Venedig, bann in feiner Waters 
ftabt, fuchte er bei ben Mufen und im Dienfte der Frauen eine 
Gutſchadigung. Beſonders gefeiert findet man in feinen Wer⸗ 
Een eine fchöne Yrau, Ginevra, bie er unter bem Bilde eines 
Wahholderftrauds (ginepro), ber. in Petrarca’8 Garten berans 
wuchs, verherrlicht. Go von bee Mufe_getröftet und durch bürs 
gerliche Würden geehrt, farb L. ba Porto 1529. Aber aus 
frinem geiftigen Nachlaſſe hat nichts ihn fo lange überlebt als 


Blättern- 


nachweiſen läßt, fo fragt ſichs, ob bie fpäter bur 


fene- Vearbeitung vom Btomeo-- unb Mulle- unter dem Hier: 
„Mistoria ouellamente fitrovata di Aus nubili: Amsemily: olm 
la loro ‚pietosa morte; Istervenutn gi nelle Gittä di Unnor 
ma. Ne 7 del Signer Bartholomeo della Spala.“. Das 
Ich binlänglig bekanate Greignig wird durch ihn Ins Jahr 
103 verſetzt, und ein anderer Epithalamiſte des noch lebenden 
Harn Porto hat baher DIE" Frage unterfucht, weile Quellen 
babei vorlagen, ober welche Zeugniffe das: rüksenbe. 
geſchichtlich begründen. („Del oaso di Giulietta e Romeo. Lett. 
di Gius. 'Todeschini a Jacopo Milan“, Pabua, 1830.) 
Bei Dante, der der Montecchi und Capelletti zwar im „Fege⸗ 
feuer”, I, 106, gebenkt, wird ebenfo wenig ala bei feinen Er⸗ 
klaͤrern mit eineni Worte verrathen, baß ihnen ein berurtigte 
Borfall befamıt war. Kein Ehroniſt ober Gefäjichtfdhreiber 
Veronas gebenit beffeiben früher, als bis bie Erzählung durch 
da Porto Aufſehen erregte. So ift die Nachricht im X. Buche 
von Girolamo bella Corte's 1594 erfchienener Gefchichte Ve⸗ 
ronas offenbar aus biefem entiehnt. Auch bas Brab, dis man 
ber gläubigen Pietät der Reifenden In Verona noch jetzt zeigt, 
kann zur Erfindung ber Geſchichte kelnen Anlaß gegeben haben. 
Es ift ein weißmarmorner Trog ohne Infchrift, ohne Wappen 
und feldft ohne Deckel, ber fih zum Ramiliendentmale der Gas 
pelleti gar nicht geeignet Hätte, mie er doch, nad) ben fpätern 
Erzäplern, barftellen follte, der ficher feinen Namen erft erhielt, 
als die fo anziehende Gefchichte bie Herzen gerlihrt hatte. Richt 
älter kann er fein als 1524 ; denn in biefem Jahre ſchrieb Luigi da 
Porto feine Novelle. Sie erfchien zuerft zu Benedig im Drutfe ohne 
Angabe des Jahres; zum zweiten Male 1535; und oft’ it fle 
feitdem wieder abgedruckt worben, am prächtigften 1819 in Mai⸗ 
land bei Giegler. Da geſchichtliche Begruͤndun fc), nit 
Clizie von 
Verona (Verona, 1553) in Stangen, buch Matteo Banbeilo 
in Profa ausgefhmüdte Erzählung ein Werk von da Porto's 
eigner Grfindung oder ein entlehntes war. Das Legtere iſt 
wahrſcheinlich. Durch Herrn Todeschini's Fleiß, der dieſer Un⸗ 
terſuchung vorzuͤglichen Gifer gewidmet hat, iſt nämlich in ber 
32. Novelle von Manfuccio’8 aus Salerno, 1476 zum erſten 
Male erfchienenen „Novellino“ eine Quelle nachgewieſen, bie ben 
ganzen Inhalt bergab, den ba Porto nur anderer Oertlichkeit 
und andern Perfonen anpaßte. Doch fremdes Eigenthum durch 
fo gluͤckliche Umgeftaltung zu bem eignen zu machen, ſpricht 
Ken für Talent, das Luigi da Porto auch in ernflern Dars 
ellungen ſtets bewährt hat. Aufmerkſam auf ihn gewor⸗ 
ben, fragten nämlich italieniſche Gelehrte bei bem gefälligen 
Bibliothelar der Marcusbibliothel zu Venedig, Abbate 
Bettio, an, ob nicht handſchriftliche Rachlaͤſſe noch ſich vors 
finden follten; und fiehe, 25 Briefe aus ben Jahren 1509 — 
13, alle über ben venetianifchen Krieg, Tamen dadurch zu 
Tage, bie auch über andere Zeitverhältniffe gewuͤnſchte Aus⸗ 
Bunft verbreiteten. Durch Herrn Teſta herausgegeben, findet 
man biefe in ber &chrift: „„Alcune lettere inedite di Lui 
da Porto, scritte dall anno MDIX al MDXIIF- (Pabua, 
1830) zufammengebrudt und bem Brautpaar zu Ehren, das 
feinen Ramen mußte vorfegen laffen, mit gelehrten Roten er⸗ 
utert. 

Ein ähnlicher Anlaß, ats der erwähnte, brachte auch ei⸗ 
nige Reliquien Basparo Gozzus (geb. 1718, geft. 1786) in 
Srinnerung , bie in der Sammlung feiner Werke noch fehlten. . 
G033i’8 Nanie Hat guten Klang, nur muß man ben en 
Gasparo nicht mit dem phantaſtiſchen Drärchenerzähler Carlo, 
feinem Bruder, verwechſeln. Vielleicht hätte man daher bie 
„BRacconti di Gasp. Gozzi che non si leggono impressi tra 
le sue opere‘* (Venedig, 1830) und die „Alcuni scritti di 
G. G., che non si leggono etc.“ (Venedig, 1880) ruhig im 
der Zeitfchrift („Sognatore itakano‘‘) ſchlafen laſſen koͤnnen, 
wo fie ſeit 1768 begraben lagen. 85, 


Redigirt unter -Werantwortlickelt ber Berlagshandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Montag 


1. Blicke auf Deutfchlands Lage, feit dem wiener Con⸗ 
: Rgteß; und aufıbie neueſten Volksbewegungen. 

W Weſchlauß aus Ne. 9.) 
Gleichzeitig gedieh dee ungleiche und unglädliche 
Kampf mit den weftfäliihen Domainenkaͤufern :zur trau: 
rigſten Publiceät. - Auch ſie hatten, fick am. den Zander 
bern, gewendet, erhielten aber auf ihre Witte um Rich 
erſtattung bed. von Amen gezahlten Kaufpreiſes bie: Ant 
wort: „es könne auf ihr gun; anlitatthaftes Geſuch gar 
Beine Ruͤckſicht genommen werben“. Dee Staatskanzler 
von Hardenberg‘ aber. fiherte ihmen zu, daß auf dem Bun⸗ 
beötage, wohin bie Sache gehöre, Preußen fie unteritü: 
gen werde; auch ſtimmten ale Bundesgeſandten, Deſt⸗ 
teich voran, auf kraͤftige Werwenbung ‚bei demi Kurfürfien.. 
Diefer wies jedoch in riner ſtarken Note feine. Bundes⸗ 
tagsgeſaudten jebe Interseffion,; geſchaeige Autoritaͤt des 
deutſchen Bundestage mul: „es habe Er. koͤn. Hoheit‘, 
heißt es unter Anderm darin, „hoͤchſt auffallend fein muͤſ⸗ 
fen, daß deutſche Bundesverſammlung einem Unterthan 
nachlaſſe, Beſchwerde gegen Sie einzureichen, und wie 
dieſelbe fich gleichfam ais eine oberrichtetliche Behoͤrde dar⸗ 
ſtelle, da fie doch “allegeit-- nun Vermittlerin, nie Richter 
fein ſolle. Weber die Beſchwerde dis ꝛc. Hoffmann wüͤr⸗ 
dei. S.E Hohelt befchtitfen, was: Ihnen gerecht und bil⸗ 
Kg. erſcheine, muͤſſe aber bie Einwirkung bes Bundes⸗ 
tages ſo lange verbitten, bis biefelbe durch ein, unter 
Allerhoͤchſt Ihrer Nitwirkung veranlaftes organiſches : Ges 
ſetz dazu ermaͤchtigt ſein werde.. Im ernfier, einjtinmie 
ger Sprache beantwortede: die hohe Verſammlung ſolche 
Mede, verwies zuvoͤrderſt im Allgemeinen auf die, vorzuͤg⸗ 
lich nur aus Heſſen eingehenden vielfaͤlligen Beſchwerden 
und fügte (S. 132) hinzu: fie werde, eingedenk ihrer ho⸗ 
ben Beftimmung, nie vergeflen, fich bedrängter Unterthanen 
felbft anzunehmen, damit auch dieſe es inne würden, daß 
Deutfchland nue darum mit ihrem Blute von fremdem 
Soc befreit und Länder ihren rechtmaͤßigen Megierimgen 
zirhegegeben: worden; "um, anftatt bee Willkuͤr, einem 
rechtlichen Zuſtand überall‘ eintreten. zu laſſenz und werde 
fie,' auf‘ fernetn Antrag tes -ıc.. Doffmann, : :in dieſem 
wie in jedem andern Falle dad Angemeſſene befchließen”.. 
Die hiſtoriſche Treue erfobert es, zu bekennen, daß, bie | ruhig umter, ihm, weil ex in ber Wahl feiner Rathgeber 
fer ehrendollen Geſinnungen ungeachtet, weder von, Seiten | malt größter Worficht zu Werke geht”. In Kafjel war, 
des beucfigen Bundestageg, moch das ſpoaͤler damit her. | während der Kurfuͤrſt nach einer ſchweren Kraukheit noch 


„daß Fr gute Recht wol klar genug ſei, aber ſich nicht 
fſo ſtreng bucchfechten baffe“. Inmittelſt wurde in Heſſen von 
Seiten des Landesherrn ein Verſuch gemacht, dieſen Staat 
mittels einer eignen Cenſur von dem im 18. Artikel 
der Bundesacte für ganz Deutſchland beſtehenden Cenſur⸗ 
geſetzen zu iſoliren, jedoch wegen des Koſtenpunktes wieder 
beſeitigt. Dem landſtaͤndiſchen Ausſchuſſe aber theilte man 
nun einen ziemlich liberalen Conſtitutionsentwurf mit (S. 
165). und äußerte. dabei, role man ſich Höhen Orts zu 
Ertheilung eines ſolchen Verfaſſung wol entichliefen duͤrf⸗ 
te, wenn die Stände 800,000 Fl. und eine zehnjaͤhrige 
Trankſteuer verwilligen wollten. Die Stände wieſen dies 
ſen Antrag zuruͤck; und als man endlich in Kaſſel und 
ſpaͤter auch an andern Orten auf die Bemerkung verfiel, 
daß der 13. Artikel der Bundesacte nur geſagt „ed: wer⸗ 
den“, nicht aber „es follen” landſtaͤndiſche Verfaſſungen 
eingefuͤhrt werden, fo gerieth das ganze Verfaſſungswerk 
bier, wie anderwaͤrts auch, ins Stocken. Heſſens erſter 
Karfuͤrſt wurde nun endlich von dem Schauplatz abgeru⸗ 
fen, den er gleich einem Repraͤſentanten eines laͤngſt ver⸗ 
ſchwundenen Zeitalters ſo lange innegehabt hatte; die er⸗ 
ſten Jahre ſeines Sohnes und Thronfolgers erlangten 
durch die myſterloͤſe oder myſtificirende Verſchwoͤrungsge⸗ 
ſchichte eine befremdliche Celebritaͤt; ſonſt hexrſchte tiefe 
Ruhe im Lande; die oͤffentliche Stimme hatte ſich auf dem 
langen Landtage ausgeſprochen, fie war ungehoͤrt verhallt 
und ſchwieg nun: in ſtiller Reſignation. Der Verf. bes 
Eagt den neuen Megenten, von feinen Umgebungen nur 
übel berathen, nicht auf Das, woburd allein die Ruhe 
idee Voͤlker und Sicherheit des Throns erlangt werde, 
Ihibgeteitet, worden zg ſein. „Vielleicht“, heißt es S. 291, 
:„‚fäße Karl X, noch auf feinem Throne, wenn er feinem 
Willen feine Aufichten hätte, vorwalten laſſen. Der Kös 
‚nig von Preußen lebt, angebetet von feinem Volke, ganz 


- 


42: 


in Rarlöbab verweilte, Unruhe unter bet Handwerkern 
ausgebrochen; er eilte mit dem Kurprinzen nach Eiſenach, 
um in dee Raͤhe den Gang ber Ereigniffe zu verfolgen; 
dort vernahm er, daß die Buͤrger ber Mefidenz den Wunſch 
der Entfernung zweier Perfonen aus feinem feines 
Sohnes —* autgeſptochen hatten, „fo fahr e RE: 
kehr der Renten ſte erfteuen werte, fe fet- do ubkes 
gu fürchten, wenn dieſem Wunſche nicht nachgegeben 
würde”. Der Kurfücft kehrte mit feinem Sohn zurüd, 
Aueh lief ruhig ad, und die Stadt m Jubel 
als: ber Rurfürft baldige Zuſammenberufung der Stände 
gelobte und einige Abgaben erließ, Der Verf. Tonnte ed 
und Ref. fügt mit- 


noch nicht WE . 19. : BEOBETEB. 
Vergnügen hinzu, daß eine Verfaſſung unter gegenfeitigen 
Garantien, wie das Land fie nur je Hätte tohnfchen. küns 
nen, den langen Zerwuͤrfniſſen endlich, und Gott gebe 
für immer, abhelfen wird. Ze 
„Wie haben abſichtlich“, fagt der Verf. ©. 117, 
„bei dee Geſchichte Heſſens ausfuͤhrlicher als bei. einem 
andern deutſchen Staate verweilt, weil bardus am deut⸗ 
fihften hervorgeht, wie ſehr bie Foderungen des FZeitgei⸗ 
ſtes verkannt worben, ımb was man ſich Alles gegen die 
treuen, tapfern deutſchen Voͤlker erlauben zu koͤnnen glaub⸗ 
ge“; Mef. iſt chm Hierin gefolge und glaubt burch dieſe 
auszugsweiſe Mitthetlung — ber Verf. hatte bie Eteig⸗ 
niſſe der teten 15 Jahre, etwas fhörend, jahrweiſe durch 
alle deutſche Staaten fortgeführt — die Leſer auf bie 
ganze fehr intereffante Schrift hingeleitet zu haben, moch⸗ 


te aber auch um beswillen eben bie heſſtſchen Vorgänge |- 


hervorheben, weit hier dee ſonſt oft gehörte zwiefache Vor⸗ 
wurf einer Ueberfeinerumg oder fremden Einfluffe® am 
wenigſten Plag greifen, viemehe bie Thatſache wie bie 
Urſache eines durchs ganze Land verbreiteten Mieverg 
gend am untruͤglichſten vor Augen llegt. 
Was von Sachſen gefagt worden, iſt ſchon zu viel⸗ 
ſach beſprochen, und was fich in Braunſchweig eweignete, 
noch zu fehr im Werden, als daß bier größere Ausfühes 
Uchtkeit angemeſſen fcheinen koͤnnte. Def. verweiſt baher we⸗ 
"gen beider Länder, vorzuͤglich auch hinſichtlich Deſſen, wa® 
Über Zollſperren irmerhalb Deutſchlands, ſchon nach dem 
Erasmus die mira Germanorum insania, ferner fiber 
Preffe und Cenſur, die demagogifhen Umteiebe und Schut 


des deutſchen Handels geſagt worden, auf bie ſehr leſens⸗ 


werthe Schrift und glaubt, ber ihm ferner gewordenen 
Aufgabe beffer zu genügen, wenn er, ſel es auch nur 
des Reflexes wegen, 2 andere, das Ausland betteffenbe 
Schriften mitaufnimmt, zumal er über biefen ae 
Gegenſtand wenige allgemeine Betrachtungen ale Schluß⸗ 
worte beizufügen wuͤnſcht. 
Jene Schriften find 
2. Die Misgriffe der Bourbons in Frankreich ſeit 1814. 
Don *e. Leipzig, Feſt. 1830. 12, 6 Gr. 
3. Staats: und Liebesabenteuer von Karl X., ches 
maligem König von Frankreich; aus dem Franzoͤſtſchen 
nad) der „Histoire scandaleuse polifique et ahecdo- 
tique de Charles X.“ Leipzig, Allgemeine niederländis 
ſche Buhhandlung. 1830. 16. 14 Sr. 
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IM ein im „Leipziger Tageblatt” mit Inter 
effe gelefenee und beöwegen bier zufanımen wieberabges 
drucdter Aufſatz. Uber wie fehr das ganz Außerorbents 
liche bee brängenden Erſcheinungen bier die Eile der Vers 


urcharbeitung ſich por'fehe dielkn, Ben meiften, dhnlts 
n audzeichnen mag, Jo läßt «bie Vemerkung bes bes 
fcheidenen Derfaffert daß Manches anders ausgedruͤckt, 
beſſer aus den ellen belegt, vollſtaͤndiger mitgetheilt 
worden waͤre, wenn er einer 


— ntſchuldigen und bee Aufſatz am imerer 


groͤßern Verbreitung 


haͤtte —A koͤmen, es doppelt bedauern, daß un⸗ 


tee dieſen 
Zu dem ganzen, leider allzu reichen Stoff haben wir 
eben: jet aus der Munde einesn der gelſtreichſten ſran⸗ 
zoͤſiſchen Redner in wenig Worten einen Gommentar ers 
halten, der das Grunduͤbel, wenn auch nicht erklaͤrt, doch 
in ſeiner Erſcheinung wunderbar ergreifend darſtellt. 
„Wer ber vorigen Megierung“, ſprach Guizot in eis 


mſtaͤnden nicht noch eine legte Hand angelegt 


ner, durchaus in conciliatoriſchem Sinne in der Des 


putirtentammer gehaltenen Rede, „aufmerkfam gefolgt .ift, 


der wird benierkt haben, daß fie von einem guten und 
einem. böfen Genius beherrſcht worden fel; von. einem 


Biifte, der dem Anterefie und den Gefinnungen bes Landes 
angemefien, und von einem andern, ber mit beiben im 
Widerſpruch war. Dennoch widerſtand fie 15 Jahre als 
ten Angriffen, wie fie das erhaltende Princip, als die ihr 
eigne Bürgfchaft, in ſich aufgenommen Hatte; bee gute 
Genius war ein Bath des Friedens, dee Achtung vor 
woblerworbenen echten und Anertennung der gewonne⸗ 
nen Wefultate, ber wahren Principien der Mevolution; 
und hierin allein lag bie ganze Kraft der Dynaſtie. Auf 
ber andern Seite gab fie fich boͤſen Einfluͤſſen hin, denn 
fie verbarg Im Innern ben Wunſch nach einer unum⸗ 
ſchraͤnkten, über alle Geſetze erhabenen Gewalt und zeigte 
ſich ſtets geneigt, alle Misbräuche und Foderungen ber 
alten Ordnung der ‚Dinge und namentlich ‘bie Herrſchaft 
ber Acifkokeatie und ber Geiſtlichkeit zu begäufligen”. Das 


‚bee feit 14 Jahren unaufhoͤrlich innerer Kampf und 


Schwanken; unb fo war benn die Kataflrophe in vors 
aus zu fehen, bie unſer Verf. mit erfHütternder Wirkung 
in Galderon’s Worten am Eingange des Werks fchildert: 
König ſei er, traͤnmt bee König, 

‚und, in biefen Wahn verſenkt 

Herrſcht, gebiettt ex und lenkt; 
Ales ift ihm unterthänig. 


Was follen wir dem Berfaffer durch alle ungluͤckli⸗ 
hen, ſchon oben bezeichneten Schwankungen und Irrwege 


des unglädlichen Koͤnigshauſes folgen; fie waren uwer⸗ 


meiblich aus dem vielfac, wiederholten: „im langen Uns 
gluͤck nichts vergeffen und nichts. gelernt!” hervorgegan⸗ 
gen; aber tie verberblich auch bie allgemeine Oppoſition 
gegen alle Mefultate ber Revolution, bern Daupthandluns 
gen ala ebenſo viele Verbrechen galten, Begimſtigung 
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aberghaͤnbiſcher Geremronien, ven "bene. bie Ichenbe Gene⸗ 
ratien fi; Beinen Wegeiff mehr machen konnte, Kloͤſter 
und Jeſuiten, Wahl von Miniſtern, deren Name vom 
ganzen Lande nur unter Verwuͤnſchungen genannt wurden und 
in denen man enblich nur Agenten einer freraden Politik 
zu fehen glaubte: wie verberblich, fagen wir, Died Altes 
wc eingersirkt haben möge, fo hat Ref. doch die Mies 
nung noch bis heute nicht ablegen Binnen, daß bie Wahr: 
verfäfchungen, deren fie fi) ſchuldig gemacht, diefe allein, 
wem auch fpdtern, doch unvermeidlichen Untergang bes 
geitet haben; und von dieſer Seite betrachtet, füllt ihr 
Untergang ein ſchweres und fehr ernſt · warnendes Blatt in 
der — unſers Geſchlechts aus. 

3. Die chronique scandileuse, fo welt ſie les 
"ame de Charles X betrifft, birfen wir bei Seite laf 
ſen; man kann diefe ohne alle Gewähr einem fo tief 
gebeugten Daupte nachgerufenen Nichtswuͤrdigkeiten nicht 
- ohne Innern Ekel und SIndignation burchlaufen. Ref. er: 
freute fich dabei ber Ueberzeugung, daß für das beutfche 
literarifche Publicum überhaupt diefe Ast Schriften ganz 
ohne. alle Anziehung ſei. Der deufiche Geiſt iſt ernſter, 
gerechter; auch) in Frankreich hat der beſſere und wol 
größere Theil der Nation, wie abhold er ber Dynaſtie 
fein mochte, fich unſtreitig nur allenfall® während. fie in 
vollem Glanze herefchte, gewiß aber nicht mehr, ſeitdem 
das Unglüd über fie hereingebrochen, ſolcher Lecture hin⸗ 
gegeben; und am allerwenigiten follte die Afche der Ihrem 
tragifchen Schidfale unterlegenen Königin aufs Neue be 
fhimpft werben. j 
Wet intereffant iſt dagegen Manches, was Tonft 
über bie Derfon des Königs und feines Hauſes im zwei⸗ 
ten Abfchnitt gefagt worden, zumal ber traurige Ausgang 
eines in Srivolität begonnenen Lebens daraus gewiſſer⸗ 
maßen erklaͤrt wird. Der Dauphin und bie unglüd- 
liche Enkeltochter Marta Therefias Tind Ref. immer als 
hochtragiſche Perfonen, ſchuldloſe Traͤger eines ges 
waltigen Schickſals erſchienen; aber nie hat er ge⸗ 
glaubt, daß fie berufen fein koͤnnten, Frankrelch beherr- 
fhen zu muͤſſen. 

Faſſen wir nun in wenig Worten zufanmen, was 
nach Lefung dieſer 3 Schriften, die wir nur als Repraͤſen⸗ 
tanten der großen Ereigniffe betrachten wollen, als aliges 
meines Refultat in der Seele zurücbleibt, fo wirb man 
darin übereintommen, daß dee Genius ber Menichheit 
im Zeitraume weniger Wochen bie Völker einen Weg von 
Sahrhunderten hinducchgeführt hat. ODffenkundig liegt 
es vor allen Augen, baß fortan es nur noch möglich 


ſei, ein Volk mit Sicherheit zu beherrſchen, fo lange 


das wahre Wohl ohne alle Nebenrhdfichten die einzige 
Nichtſchnur bleibt; daß ferner die Nationen von ihren 
Dberhäuptern fodern, fie follen nicht nur an Intelligenz, 
ondern, und ganz eigentlich, an fittlicher Würde und 

einheit als ein hervorragendes Muſter und zur Nachahmung 
reizendes Vorbild daſtehen; daß vorzüglich Mangel ber letz⸗ 
tem Eigenſchaft zur Nichtachtung und zum Verderben 
führt; daß, wer den Lauf des Rechts bricht, feinen eig⸗ 
nen Untergang bereitet (es war nicht nur ein Papier, 


‘ 


das dem ehrwärbigen Aribunal in Wolfenbuͤttel zerriſſen 
vor die Fuͤße geworfen. wurde) daß aber bie große Maſſe 
bes gebildeten Mittelftandes, der wahre Kern der Nation, 
ſich ſchnell und furchtlos um fett dedrohtes Fuͤrſtenhaus 
zum. Scupe 433 Nöbelherefpaft und Anarchie aufs 
ſtellt, germ das Fehlerhafte nur den Beamten beimeffen 
mag, wenn nur bie Herrſcher felbft nicht ſich ber Ans 
ſpruͤche auf Achtung und Liebe begeben haben und, wie 
fie, wo fo ungluͤcklicher Fall vorhanden — mit welch freubigem 
Gefühl denke Mef. des edeln Königs von Preufen — eis 
nem verwalften Bienenſtock ähnlich, nicht vaften, bis fie 
ein neues wuͤrdiges Haupt gefunden und gewonnen has 
ben. Miebraͤuche und, was hie Menge, oft mehr nach 
einem bunfeln,, moralifchen Gefühl als Unrecht ahmet, 

illkuͤr find es weit mehr als bie Laft ſelbſt 
ſchwer druͤckender Abgaben, welche zur Empoͤrung führen. 
Verſagen zeitgemaͤßer Inſtitutionen, Miskennen des Gra⸗ 
des, zu welchem ſich die Intelligenz einer Nation gehoben 
hat, darin liegt eine andere Quelle dieſer Unruhe; und 
die ungluͤckliche Meinung, man muͤſſe ſelbſt anerkannt 
nuͤtzliche, ja nothwendige Reformen verweigern, wenn fie 
auf ungiemende Weiſe gefobert werden, hat unfägliche 
Verwirrung und Unheil bervorgebracht, Ref. las unlängft 
in einem vielgefenen Provinzialblatt wenige, aber gewich⸗ 
tige Worte über die Gefahr, welche daraus hervorgehen 
kann, „Erſt“, hieß es, „werben die Menfhen — Bil: 
ker darüber misvergnägt, dann werben fie ſchwierig und 
dann einig, und zulegt werben fie Rebellen”, Groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Publicitaͤt in Allen, was ber Bürger willen darf, 
über Staatshaushalt ſowol ats Gemeindeverwaltung, 
werden alsdann tauſend unbillige Urtheile ſiegreich wi⸗ 
derlegen. Die entgegenſtehende, einer laͤngſt vergangenen 
Zeit angehoͤrende Marime hat manchen redlichen Beam⸗ 
ten unverbientem Mistrauen bloegeſtellt, und nicht ohne 
ſehr ſchmerzliche Empfindung drängte fi) Ref. diefe Be⸗ 
teachtung auf, als er las, wie in Mr. 1 eines einfichtes ' 
vollen und hochverdienten Staatsmannes auf fo unzarte, 
unmürbige Weife gebacht worben. 

Das Bertrauen wird über das ganze Land fidh vers 
breiten, der Bürger und Landmann bie feftefte Schutzwehr 
nad) Innen und gegen Außen gewähren; ben eigentlichen 
miles perpetuus, die Soldatesca der legten 3 Jahrhunderte 
haben wir ja ohnehin nicht mehr, wo nun ſeitdem jebe 
jugendlihe Kraft wehrhaft gemacht bee Reihe nach in 
ben Kriegerftand, aber bald wieder zurüd in ben Kreis 
bürgerlicher Wirkſamkeit tritt; und welche Laft wird dann 
durch Minderung der ftehenden Heere den Voͤlkern abges 
nommen werden können. Eine ſolche Geflaltung bes oͤf⸗ 
fentlichen Lebens ift es, die einem großen heil unferer 
Beitgenoffen näher oder ferner entgegenwinkt, und wie 


| werden dann, wie vor Kurzem ber englifche „Courier“, 


ein im ftrengften eonſervatoriſch⸗ monarchiſchen Sinne res 
digirtes Blatt, bei Weranlafiung des franzöfifchen Thron⸗ 
wechfel® ſich ausdruͤckte: „jene gefährliche Lehre von abs 
foluteer Macht und göttlihem Rechte, Die dem gefunden 
Menfchenverftand ebenfo widerfirebend als für die menfch« 
liche Gluͤckſeligkeit ſchaͤdlich if’, getroſt dem verfloffenem 


- 


2 


Jahrhunderten jurlltaffen: Ehnmen, "bie fie hervorkiefen 
und ihrer noch bedurften. 18, 





Memoirs of his own life and times; 1632-70. 
By Sir James Turner. Edinbutg, 4829. 
Hier haben wir den leibhaftigen Rittmeiftee Dalgetti in 

Walter Scott’8 „Dontrofe'! Wer fich in jene finftern Zei⸗ 

ten bes Kampfes zwifchen Karl J. und der Parlamentspartei, 

imb dann Karls IT. gegen bie fchottifchen Presbyterianer zurüds 
verſetzen will, wird durch biefe Selbſtbiographie Turner's (geb. 

1614), der in dieſem graͤßlichen Gewirr balb des einen, bald ber 

andern Partei feinen Arm verkaufte, dazu gelangen. Wie Dals 

ettt, focht auch Turner Anfang in Deutſchland unter König 

Suftane Fahnen (1630— 40): Rach dieſes edeln Helden‘ Tode 

ging auch im fchmebifchen Heer alle Orbnung unb Kriegtzucht 

zu Grunde, und die Greuel, welche es an Freunden und Bein 
den verübt, find unvergeffen geblieben. „Unfere beiden Compag⸗ 
nien”, fchreibt Turner, „wurden ſchlecht behandelt, balb dort, bald 

. da dem Feinde entgegengefchleudert, und ohne Bezahlung. Aber 

ich lernte fo viele Pfiffe und wurde ſo wachſam, jede guͤnſtige 

Gelegenheit zu benugen, daß es mir dennoch mie an Pferden, 


Kleidung, Nahrung und Gelb fehlte, denn ich feste in Uebung, 


mas ich gelernt hatte”, „In Deutfchland‘‘, fchreibt er an ei: 
ner andern Stelle, „hatte ich, ohne weiter baräber zu philoſophi⸗ 
ven, eine faft gefährliche Marime erlernt, welche dort von ben 
Kriegsleuten insgemein befolgt wurbe, nämlich diefe: wenn wir 

aur unferm ‚Herrn ehrlich dienen, fo kommt weiter nichts darauf 
an, wer eben unfer Herr ſei. Demnach, ohne weiter die Ges 
zechtigkeit der Sache zu prüfen ober meine Pflicht gegen etwel⸗ 
chen Fuͤrſten oder eiweiches Land zu berüdiichtigen, ließ ih es 
darauf ankommen, welches erfle befte Schiff fich mir (bei der 
Abreife aus Deutfchland) barbieten würbe‘. Da bot fi ein 
ſchottiſches Schiff dar. „Und dies allein”, ſchreibt Turner weis 
ter, „binderte mic) denn, dem Könige meine pflichtmäßigen Dienfte 
gezen bie Govenanters jego anzutragen”. So focht er denn eine 
lange Beit für bie ſchottiſchen Presbyterianer gegen König Karl I. 
und beſonders auch gegen deſſen Feidherrn in Schottland, Mont⸗ 
zofe (1647). Rach mancherlei Gluͤckowechſeln und Abenteuern 
aber trat er in der Folge, als Karl II. bie Krone zuruͤckerhalten 
hatte, num in bes Königs Dienft und befehbete und quälte feine 
epemaligen Freunde, bie Presbyterianer, ärger als irgend ein 

nderer, ſodaß endlich er felbft von ben Geinigen vor Gericht 


geftellt werben mußte, aber, wie leicht zu erachten, gut durchkam. 
Hier fehen wir uns auf ben Schauplag der „Presbyterianer⸗ 


Walter Scott's zurüdverfegt! — Turner mar nun plöglid ein 
fo eingefleifchter Ultraroyalift geworden, daß ihm Mord und Todt⸗ 
f&lag unter Autorifation eines gekrönten Hauptes fortan als 
bie unſchuldigſten und preiswärbigften Thaten erfhienen. So 
äußert er ſich Aber Wallenſtein's Ermordung, ‚bei einer Gaſterei, 
burch Gordon, Leslie und Devereur, fo: „Diefe ihre That war, 
nach meinem ürtheile, ebel und hochherzig, wiewol Andere das 
Gegentheil behauptet haben’. Unb über ben an Prinz Wilhelm 
- von Dranien verübten Meuchelmord äußert er fich folgenbermas 
Ben: „Ich kann den Thaͤter nicht einen Mörder nennen, ba er 
einen ausdrädlichen Befehl von feinem Souverain, dem Könige 
von Spanien, Hatte, jenen auflägigen Fuͤrſten aus dem Wege zu 
räumen”. In diefer Ummanblung als Ultra gibt er nug 
auch den Schotten geradehin Schuld, fie hätten Kari J., ale er 
fi, vor Grommell fliehend, in ihren Schutz begab, unehrerbies 
tig behandelt und zuletzt gar für eine Summe Geldes ben Tod⸗ 
feinden verkauft. Beides aber ift unwahr. Denn, was bes 
fonders jene Gelbfumme betrifft, fo war England ihnen biefelbe 
für geleiftete Kriegsdienfte fchulbig, und das Parlament hatte fels 
bige fon 4 Monate früher foͤrmlich bewilligt. Hier begegnen 
wir alfo bem- gewöhnlichen Fehlſchluß: post hoo — ergo propter 


heo:‘ ud) haͤtte Karl -bamuis. nich nunie zerettet werden 
konnen, wemn er wwe. ſich haͤtte retten Laffen won. Denn bie 
— Beyalmähtigen als fie mit den engl bie 
Siedereinſetung bed Königs unterhanbelten, baten ihn 
—* nachzugeben, in Erwägung ber großen Gefahr, worin 
felbſt und fle bei’ ber täglich aiwachfenden Macht ber Gectirer 
und ber. Jeinde der Monardie ſchwebten. Aber Kart verwari 
Big alle ihre flehentlichen und nur zu gegrünbelen Bor⸗ 
gen: Gr blieh babel, es für eine Bemiffengjadhe zu halten, 
aß das Episcopalſyſtem herrichen muͤſſe; oder mit andern Wor⸗ 
ten, er hielt das diſchoͤftiche Syſtem feiner monarchiſchen Macht 
für bienfamer als das presbpterianifhe. Man' lefe nur feine 
eignen Briefe an feine Mäthe -Sermyn, Gulpepper. 
Bam (in Glarenbop’& „State Papezs“, Bd. MH, &. 260, 2 
„zeigt mir einen Fali, wo preöbpterianifche und koͤnigliche Re⸗ 
ierung beifammen waren ohne unaufhörliche Empdrungen! Und 
as war bie Urfäcke, weshalb mein Water die Regierung in Schotte 
land -abänderte, dı ſelbſt in wo bie Presbytert⸗ 
ſchen doch nur geduldet waren und ſich demnach haͤtten zu oem 
irgenb ve —* 
n; 





ſollen, faßen fie nie ſtill, fo lange fie noch 
waren, fih zu empören. Und es kann auch nicht anders 
denn der Grund ihrer Lehre iſt antimonarchiſch. Kurz! es hat 
nie einen weifeen Dann gegeben als Salomo, wenn er ſpricht: 
Kein Bischof — kein König!” Ä a 

Auch tadelte Karl feinen eignen Prediger, 3. Blair, gar 
fehr, als derſelbe im. einem Gebete ben Papft Antichriſt ge⸗ 
nannt hatte, Denn ba ber Känig in bem Papſt einen Haupt _ 
begünftiger bed Abfolutismus erblidte, war er bemfelben n 
weniger "als abhold. „So geſchieht denn nichts Neues unter 
der Sonne!” fprechen auch wie mit ben weifen Salomo. 6 





Literariſche Notizen aus Italien. | 


Trotz bes Preßzwanges wächft in Italien ber Geſchmack 
an Lecture, unb fpeculative Buchhändler machen ſich diefe Rebe 
gung durch wohlfeile Sammlungen verſchiedener Werke zu Nutze. 
Zu biefen Sammlungen gehört bie von Pomba zu Zurin herause 
gegebene „Biblioteca popolare“, von ber wöchentlich ein Baͤnd⸗ 
Ken zu 10 Sols ans Licht tritt. Er hat 10,000 Gubferibens 
ten, worunter nicht wenige Kaufleute und Handwerkeleute ſich 
befinden. Die Sammiung befteht aus früher in Italien gebrude 
ten Werken über Geſchichte, Reifen, Naturgefchichte unb Kunft, 
rn bie ganze Serie wird zum wenigften 100. Bänbdhen ente 

Q en. \ 

Zwei neue hiftorifche Romane find in Mailand erſchie⸗ 

nen: 1. „Falco della Rupe“, von Bazzoni, bem Verf. bes 
Castello di Trezzo“; 2, e Delfno“, eine venetiants 


| The Geſchichte aus dem 6. Yahrhunbert, deren Verf. ſich nicht 


genannt Hat. 
Der ſchwediſche Conſul zu Tripoli, Hr. Gräberg be Henfo, 
bat in einigen Rummern der „Antologia‘ von Florenz anzichende 
Berichte über Tripoli und Algier, namentiih über die bort 
ne Ausübung der Bell: und Lancafter'fhen Methode 
mitgetheilt. F 
Hr. Agreſti, koͤniglicher Generalfiscal am Gerichtshofe von 
Neapel, wo noch ber Code Napoleon mit geringen Modifi⸗ 
cationen gilt, gibt eine Collection von „Decisioni delle gran 
corti efvili in materia "di diritto“, nach dem Vorbilde der 
Werke des Baron Sirey und des Hrn. Dallog in Ksankreidä 


aus. 

Der unermübliche Philolog Ciampi bat in Florenz einige 
bis jegt unbekannte Briefe des Königs Johann Sobieski, bie 
mondjeß Licht auf Polens Jnſtitutionen werfen, heranege⸗ 
geben. 


| Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung: 3. A. Brodhaud in Leipzig. 
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zählung. Aus dem Englifchen von ...r. 2 helle. 
Leipzig, Mienbrad. 1831. 8. 2 Xhle, 12 Er. 


Diefen in Deutfchland noch unbekannten perfifchen 


Roman verbanten wir der Oriental society, welche 


fit) in London für die Mebertragung morgenländifcher 
Hauptwerke aus den Urfprachen gebildet hat: ein Unter: 
nehmen, das ſich eines enropäifchen Beifalls erfreuen 
darf. Die vor und liegende Ueberfegung hat die wörtliche 
englifche mit berjenigen _Sceiheit behandelt, die man bei 
einem fchöngeiftigen Werke nicht blos entſchuldigt, fons 


bern verlangt. Es iſt eine vorzüglich forgfame und fleis 


ßige Arbeit, die dem unbekannten Ueberfeger Ehre macht. 
Der Ton. bes Ganzen, das ſprachliche Colorit, iſt vor: 
trefflich und im fchönften Einfange mit bem Stoff und 
ber Ausdrudsweife des Orients. Die Einleitung zeigt 
von einem verftändigen und feiner Aufgabe gemwachfenen 
Self. Geht es irgendiwo abenteuerlih zu (und von 
Abenteuern iſt ja bie Rede), fo iſt es in biefem Buche. 
Boͤſe und gute Geifter, Feen, Zauberer, verborgene Schaͤ⸗ 
ge und glänzende Paldfte, Talismane und Näthfel, Wü: 
ften, Meere und Ungeheuer, Genlen, Drachen und Rie: 
fen, reizende Meermaͤdchen, Fürften und Derwiſche bil: 
den in buntem Wechfel den Stoff, welchen die morgen: 
laͤndiſche Phantafie mit glänzenden Farben und mit el 
nem Reiz der Erfindung, der felbft die Monotonie des 
Stoffes befiegt, zu befleiden weiß. Allein, alle biefe Wun⸗ 
ber find felbft nur ein reizendes Kleid für den Gedanken, 
und die Moral deſſelben blickt fo anfpruchslos und oft fo uner- 
woartet und fo bedeutungsvoll durch biefen Schleiet, daß 


wir. nicht anftehen, diefen perfifhen Roman für eines 


ber vollendetften Märchen anzuerkennen, welche wol it: 
gend eine Literatur aufzumeifen haben mag. Der Adel 
der Seele, die faft übermenfchliche Reinheit des Derzens, 
das unbeſiegliche Gottvertrauen, die Menſchenliebe, bie 
ſich darin malen, find eines morgenfländifchen Heiligen, 
wie Hatim iſt, würdig; er iſt ein liebenswürdiger Fa⸗ 
natifer für die Tugend, ber aimableſte Fakir, der ſich 


denken läßt. Neben dieſem Orundelement der Dichtung 


reizt uns in diefem ſchoͤnen Werke der Phantaſie ein 
Fluß der Gedanken, eine Leichtigkeit der Erfindung, eine 


Drdnung, welche unfer Staunen erregen. Diefe hohen, 


Eine morgenländifhe Er 


und glühenden Fictionen find fo anfpruchlos erfunden“ 


und fcheinen fi) dem Dichter fo leicht und natürlich hin⸗ 


zugeben, baß wir beim Durchlefen derſelben unwillkuͤrlich 


an einen Kreis halbſchlummernder Orientalen erinnert 
werben, in beffen Mitte fi ein beinahe träumender Mär: 
chenerzähler befindet, der mit leife murmelnden Worten 
diefe Wunder vorträgt. Eine rofige Gut, ein balfamis 
fher Duft ruht über dem Ganzen; aber nichts verräth bie 
geringfte Anftrengung bes Geiftes, ober irgend eine lebhafte 
Bewegung bei dem Erzähler. Die hoͤchſten Sprüche ei 
nee von allem Irdiſchen entkleibeten Moral, wie die gläns 
zendften Schilderungen von irdiſchen Reizen entſtroͤmen 
faft ohne alle Theilnahme feinem Munde; er rührt, 
belehrt, erfchüttert ober veißt uns zur Bewunderung hin, 


niemals durch den Ausdrud, fondern ftets durch dem 


bloßen ſchmuckloſen Gedanken, 

Ein ſolches Merk ift zu eigenthümlich, als daß ihm 
eine große Theilnahme verſagt werden koͤnnte. Selbft 
von den Märchen der taufend und einen Macht unters 
ſcheidet ſich dieſer Roman in weientlihen Stüden. Der 
Triumph einer allem Irdiſchen fremden Moral iſt das 
legte Biel des Verfaſſers; dieſer reinſte Menſch, biefe 
Perfonification der Ethik iſt ihm fein Held, Hatim, dem 
der Drient als einen Heiligen verehrt. Ein folches Bild 


wäre ohne die tief glühende Phantafie des Morgenlans 


des nicht lange zu befchauen, aber eben biefe ſtille Glut 
erhebt es zu einem Kunftwerk erſten Ranges, und wit 
behaupten breift, daß Hatim Tai in feiner Art nicht zu 
überbieten fei: er iſt ein Muſter des „moralifhen März 
chend” und zugleich die reinfte Schöpfung in diefer Gattung, 
unter dem Geſichtspunkt der Kunft. Wie haben in dies 
fen Werke den Zypus und zugleih das Worbild aller 
ber Erzählungen, welche dem halbroilden Araber, unterm 
lichten Sternenzelt gelagert, wie dem Monarchen auf dem 
Throne, ober dem Kaufmann in feineni Kaffeehaufe fo 
reizend erfcheinen, und in der That, wir können, nad 


dem Eindrud, den dieſe Erzählung uns gewährt hat, - 


feine Freude baran für feine rohe und feine Theilnahme 
für eine gefhmadlofe mehr halten. Erzählungen wie 
diefe und andere, ım Geiſt des bekannten „Dajji Baba”, 
nehmen ungefähr den ganzen Kreis von Ideen auf, wel 
he dem orientalifhen Märchenerzähler wie bem os 
manbdichter gu Gebote ſtehen. 


Wir wollen mit wenigen Worten von dem Inhalt 
biefed Romans Rechenſchaft geben. Die Erzählung bes 
ginnt mit einer Art von Vorſpiel, in welchem berichtet 
wird, wie Husn Banu bie fchöne Zochter des Burzakh 
durch einen räuberlfcherr Derwiſch aus ihrem Erbe vers 
trieben wird, in die Wuͤſte flüchtet, Hier den Schag ber 
7 Könige entdedt, und nachdem fie den Raͤuber bee 
ſtraft, eine prächtige Stadt, Schahabad, gründet, wo fie 


ihre Reichthuͤmer der fchranfenlofeften Gaftfreundfchaft- 


widmet. Bon ihrer Schönheit entbrannte der Prinz Schah⸗ 
zada, er eilt zu ihr, wird mohl empfangen, aber feine 
Werbung zurüdgewiefen, bis er 7 Fragen geloͤſt. 
Die erfte lautet: „Was ich einft fah, möcht ich noch 
einmal fehen!” Er foll den Mann entdeden, ber bies 
gefagt bat und was er geſehen. Troſtlos pilgert der 
Süngling fort und trifft auf Hatim Tai, den FZürften 
von Yemen und den Helden der Erzählung, den fein Kum⸗ 
mer rührt, und ber, al& die erſte Probe feiner unbegrenz- 
ten Menfchenliebe, für ihn die Löfung feinee 7 Aufe 
gaben übernimmt. Er pilgert in die Wüfte, und nun be: 
ginnen feine Abenteuer. Wir koͤnnen dieſe nicht auf: 
gählen; aber den Grundgedanken derſelben müffen wir 
hervorheben. Durch feine unbegrenzte Liebe zu allen Ge 
ſchoͤpfen Gottes, die ſich fo weit erflcedt, daß er, um 
einen hungernden Wolf zu fpeifen, ein Stüd aus feiner 
gende [chmeidet, befiegt er die Zauber, die ihn umringen. 
Wolf, Hyaͤne und Drachen werden dadurch überwunden 
und müffen ihm dienen. Alte Lockungen irdifcher Reize, 
bes Reichthums, der Wolfuft, der Freude können ihn feinem 
edeln Vorſatz nicht unteren machen, und bie Thiere ber 
Wüfte, davon gerührt, führen ihn eins zum andern fels 
nem Diele zu. Die fchöne Moral, bie ſich hier zurück 
fpiegelt, gewinnt dadurch an Reiz, daß wir alle diefe 
Thiere bald nur als Zauberwerke erkennen, bie ber Feind ſei⸗ 
ner uͤbermenſchlichen Tugend auf ſeinen Weg aufſtellt, 
um ihn zu verirren. Alles dies verknuͤpft ſich ſo an⸗ 
ſpruchsfrei und muͤhelos, daß wir mit einer Theilnahme, 
die Maͤrchen in der Regel nicht erregen, den Abenteuern 
Hatim's folgen, bis er die Loͤſung der erſten Frage ent: 
beit. Die zweite Aufgabe: Thue Gutes und wirf es ins 
Waſſer! wird ebenfo gelöft, und Hatim kehrt von Neuem 
nach Schahabad zuruͤck, um das Herz ber Liebenden zu 
erfreuen. Die Thiere der Wuͤſte führten ihn zu der 2b: 
fung ber erften Aufgabe; hier find es Geifter von Ver- 
bammten, been ſchwere Bußen für Geiz, Heuchelei, Neid 
und andere Laſter er ſieht, deren Leiden er lindert, und 
bie ihm bie naͤchſten Aufgaben loͤſen. Die Kraft der 
Phantafie, welche dee Dichter hier kundgibt, ſteht ber 
des Dichter6 bes „Inferno“ um kein Haar breit nach; 
ja, bie Leiden bes eigen ‚ des Gewaltliebenden u. A. 
singen In Abſicht auf Erfindung und Ausführung ſelbſt 
mit dem berühmten Schädel des Ugolino um ben 
Preis. Mebenbei fehen wir, wie viele Zabeln, Sagen 
und Erfindungen des Morgenlandes das Abendland nad 
und nah aufnahm, und wer feinen Boccaccio oder 
feinen „Orlando“ gut kennt, hat bier oft bie Freude, 
unerwartet auf den Duell. zu treffen, aus. dem ein 
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‚dem Helden in der größten Noth gewiß 


ſucht die Löfung der ; 


Leit behandelt und 


gfbulicer Theil ihrer geiſtreichen Erfindungen. her: 
0 . ® . 


viel Orbnung und 
bang im dieſen fcheinbar ganz willkuͤr⸗ 
lich und abſichtlos an einander gereihten Ereigniffen hetrſcht. 
Freilich find e8 nur Kabeln, Zauber umd Märchen; abes 
Alles trägt und hält fich wechſelsweis, und bie feltfamften 
Zaubereien find mit einer Art von magiſcher Natlirlichs 
laſſen ein Geſetz ducchbliden, das 
uns von dem Nachdenken und de 
bewußtfein des Verfaſſers Zeugni 
jener von dem Leſer "fchen verg 


Es ift bewunderungswuͤrdig, wie 
innerer Zuſammen 


ß gibt. Dieſer oder 
eſſene Talisman kommt 
immer zu Huͤlfe, 
ſich, gewaltſam, 
rlichen Geſetzen 


und niemals loͤſen ſeine Verſuchungen 
ſondern ſtets gewiſſermaßen nah natuͤ 
der Zauberei 


Eine einzelne Probe von der Erzaͤhlungsweiſe des 
Verf. wird dem Leſer nicht unwillkommen ſein; ſie mag 
zugleich fuͤr den Styl des Ueberſetzers ſprechen. Hatim 
weiten Aufgabe: „Thue Gutes und 
wirf ed ins Waſſer!“ 
„aß bedeutet der Sinnfpruch, Shrwürbiger”, fragte Ha⸗ 
tim, „ber über Deiner Pforte gefchrieben iſt?“ — „Höre auf 
meine Rede, junger -Mann”, entgegnete der Alte, „ſo will ich 
ihn Dir erklären. In meiner frübern Jugend war ich ein kuͤh⸗ 
nee Räuber und lebte von ber Beute, bie ih meinen Reben« 
menfhen mit Gewalt abnahm. Doch alle Tage, wenn id) von - 
meinen fünbhaften Arbeiten ausrubte, buf ig 2 große Laibe 
Brotes, wozu ich das Mehl mit fühem Del und Zuder miſchte 
und warf ſie in ten Fluß und ſprach: „Dies opfre ich, mir 
die Gunſt des Himmels zu erwerben.” Go ging eine beträdts 
liche Zeit Hin, ald ich eines Tages fo heftig krank wurde, daß 
meine Geele ihren Körper zu verlaffen fhien. Da duͤnkte mire, 
als nähme mich ein Mann bei ber Dand, zeigte mir den Weg 
nach ber Hölle und ſprach: „Dies ift ber Ort, beflimmt für 
Did.” — Und wie er im Begriffe war, mid) mitten ımter 
die Verdammten zu ſchleudern, famen 2 Sünglinge von himm⸗ 
liſcher Schönheit im Angeficht und engelgleicher Geftalt zu mei⸗ 
ner Rettung herbei. Sie nahmen mich ein Jeder beim Arme 
und fagten: „Wir werben nicht geftatten, daß diefer Mann in 
bie Hölle komme; fo ſuͤndenvoil er ift, fo fol ex doch das Pas 
rabies ‚haben, und dahin Laßt uns ihn führen!!! Schnell eilten 
fie mit mir in die Wohnungen ber eligen, wo ein Engel von 
böherm Rang aufftand und fie fragte: „Barum brachtet She 
biefen Mann hierher? Gr hat noch hundert Zahr zu leben. Cs. 
gibt aber noch einen feines Namens; diefen foltet Ihr bringen.‘ 
Beide Engel, welche mich zu den Pforten ves Parabiefes ger 
führt hatten, brachten mich wieder ins Baus zurüd und ſprachen 
beim Scheiben: „Mir find die 2 Laibe Brotes, bie Du in 
den Fluß zu werfen pflegtet ‚ bie Fiſche zu füttern und fo zu 
thun, was bem Allmächtigen angenehm fein möchte!” — Bein 
Srwaden aus meinem Traume fand ich auf und nahm meine 
Zuflucht zur göttlichen Barmherzigkeit. Betend rief ich aus: 
„Snädiger, der Du barmherzig biſt, ich berene meine boͤſen 
Thaten und eile zu Deinem Thron, Schut zu ſuchen. Schone 
mich ..... und verleihe mir, was mir gut ift.” — Als meine 
Sefunbheit hergeftellt war, bereitete ich 2 Brote wie fruͤ⸗ 
her und ging mit ihnen zu dem Fluß, um fie ins Waſſer zu 
werfen. Da fand ich am Ufer 100 Denare, nahm fle auf 
und trug fie in meine Wohnung. Ich ließ fie öffentlich ausru⸗ 
fen, damit, fo Jemand das @elb verloren hätte, er es von mir 
wiebererhalten möchte. Boch Niemand kam, es abzufobern. 
So Tegte ich fie bei Seite, und .. ald ih auch am naͤchſten 
Morgen, meiner Gewohnheit nach, wieber zum Fiuff⸗ ging und 


m befländign Selbſt⸗ u 


meine 2 Drote ind. Waffer warf, erſchien eine neue Summe 


xon 100 Denaren am Ufer. Ich bob fie auf wie bie erften, |. 


und 10 Tage hinter einander begegnete mir Daſſelbe. Am 
Abende bed elften Tages, als ich fehlief, erfchien mir im Geſichte 
der Nacht ein Mann, mit den Worten: „Diener bes Allmaͤchtigen! 
. Deime 2 Laibe Brotes haben für Deine Sache im Himmel 
ehtichieben; der barmberzige Schöpfer hat Dir die Sünde ver: 
geben — die Denare gebrauche nach Deinem Willen, und was 
Dir ni onndthen ift, vertheile ald Almofen den Armen.’ — 
.3ch erwälhte und wendete mich zum Gebet und brachte bem 
gütigen Geber meinen Dank. Seitdem habe ich dies Haus ges 
baut und barüber den Sinnfpruch gefchrieben: „Ihue Gutes 
und wirf es ins Waſſer!“ 

Diefe ſchoͤne Parabel, welche der Philoſophie des 
Morgenlandes zu nicht geringer Empfehlung dienen kann, 
bedarf für den Lefer von Geſchmack keiner Zergliederung. 
Nicht eine, ſondern hundert ähnliche finden fi) in dem 
voeiten Kreis von Hatim's Abenteuern zerflreut, und das 
ganze Werk iſt eigentlih blos eine in Verbindung ge: 
brachte Kette von Parabeln, Paramythien und Babeln 
diefer Act. Die meiften derfelben haben einen geößern 
Stanz von Erfindung und Ausftattung für ſich; allein, 
voir haben abfichtlich eine der anfpruchlofeften und ein⸗ 
fachften Stellen im ganzen Buche‘ mitgetheift, um auf 
Peinen Fall den Vorwurf zu verdienen, von biefem fo 
anzichenden Werke bes Lobes zu viel gefagt zu haben. 

Vom 2, "Theil oder dem vierten Buch an, mifcht 
ſich Hatim’s eigne Liebe zur ſchoͤnen Zarinpoſch in 
die Faͤhrlichkeiten, die er für feinen Schägling befteht, 
und die Abenteuer werden immer feltfamer und mwunder: 
licher. 
Abenteuer vom blutigen See und dem Baum voll 
Köpfe. Die Phantafie des Verf. zeigt ſich hier in ih⸗ 
rem freieften und wildeften Fluge, und es ift in der That 
kaum möglich, ihn hierin zu überbieten. Unſere kühnften 
Märchenerzähler find zahm und zaghaft gegen ihn, und 
Chaucer, Arioſto, Wieland und Hoffmann find ſchuͤch⸗ 
terne Anfänger im Vergleich mit dieſem perfifchen Erzaͤh⸗ 
lee. Dabei aber bleibt Alles im Charakter; die Riefen, 
die Dämonen, die Feen fprechen und handeln, wie diefe 
Weſen fprechen und handeln müßten, wenn fie dawaͤ⸗ 
“ren, und befonders find bie Thiere mit einem Charaßter 
wiedergegeben, ber und reizt und Überrafeht, und ber ber 
Zabel wie dem Naͤrchen weſentlich iſt. 

Allmaͤlig loͤſt Hatun eins jener moraliſchen Raͤthſel, 
welche ihm Husn Banu aufgab, nach dem andern, und 
wie zum Spiel noch 3 Fragen einer andern Prinzeſſin 
nebenher. Zuletzt überwindet ex buch Muth, Begeiſte⸗ 
rung und Gottvertrauen, unter wunderbaren Faͤhrlichkei⸗ 
ten, auch den fürchterlichen Zauber, der feine geliebte Za⸗ 
tinpofch bindet, kehrt nach Schahabad zurüd, vereinigt 
die Liebenden und herefeht dann lange und glüdlich über 

Demen auf dem Thron feiner Väter. 
| Es ift zu bedauern, daß ber talentvolle Weberfeger, 
der feine Aufgabe, einen perfifhen Roman unverfürzt und 

charaktertreu in kr Ha Gewande wiederzugeben, fo 
trefflich geloͤſt bat, nicht Uber die Gefchichte dieſes Werks 
einige Notizen gefammelt und feiner Arbeit hinzugefügt 
bat. Denn je größer die Theilnahme iſt, welche feine 






Dos Aeußerſte greller Märchehfiction ift das 
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geſchmackvolle und maſterhafte Veberſetun 6 
fo willtommener wäre wine folhe Zugabe —*8 — fee 
fer geweſen. 40, 


——— ——r——— ————— 
Hiſtoriſche Romane. | 


1. Dee GSlockengießer. Novelle, nach einer deutfchen Volkeſage 
bearbeitet von Lubwig Storch. Leipzi A ö 
12, 1 Ihr. 8 Sr. g % Seipaig, Gertmann. 1890, 

‚„ Schillers „Glocke“ ſtrophenweis erläutert, zu einem graͤß⸗ 

lichen Nachtſtuͤck, in dem fein Lichtlein funelt ⸗ Mint 

jedoch etwas Urfprüngliches unterliegt, in bem bie Rohhelt, 

Beſchraͤnktheit, der dumme Hochmuth ber Kleinſtaͤdter in der 

erſten Haͤlfte des verfloſſenen Jahrhunderts, zuſammt ihrer un⸗ 

gelenken Manier, ihre gemeinen Triebe zu aͤußern, wohl dar⸗ 
geſtellt iſt und für ein getreues, aber nicht verfchönertes its 
tengemälde gelten kann. Gin holdes Maͤdchen, unfdulbig und 
doch nicht fad, die einzig Reine unter halb und ganz Verdor⸗ 
benen, fäut den craffeften Vorurtheisen, der niebrigiten Rach⸗ 
ſucht, dem kleinlichſten Neid zum Opfers unerbittlich ftraft die 

Nemefis ob diefes Vergehens Schuidige und Gchuldlofe, im 

greüften Mislaut endigt ſich die Graählung, der man ebenfowol 

den Mangel an Sühne als tie Verſchwendung der Perfon des 

Teufels oder einer feiner Famuluſſe vormerfen Tann. Wann 

werden denn unfere Schrififteller einmal zu ber Ueberzeugung 

gelangen, daß man nicht um jeden Lump willen ben Zeufel 
bemäben muͤſſe; ſolch Volt verführt ſich ſchon feloft, und es kann 
dem ſchwarzen Herrn auch nicht daran liegen, mit ihnen bie 

Hölle zu füllen. 


2. Iwan, eine hiſtoriſch⸗romantiſche Erzaͤhlung von Carlo 
Minona. Gchneeberg, Schumann. ao, :. 18 Gr. 

‚‚ . Abermals bie Rantalusarbeit, einen durch Schulb der Nas’ 
tür ober der Behandlung mit Bloͤdſinn MWBehafteten in einen 
darmantın jungen Mann vom beften Ton umzuwandeln! Die 
früher mit dem undankbaren Gefchäft ſich befaßten, verzichteten 
auf die vielen Noten „Hiftorifch” unter dem Zert und hatten 
mit dem Charakter bes joune premier ein leichgere® Spiel und 
größere Freiheit. Aber halt, auf dem Titel fteht „romantiſch“, 
und ba der Begriff diefes Beiworts fehr weitfchichtig ift, fo koͤnnte 
ed unfer Verf. wol in bee Abweichung von ber Wahrheit, im 
Individualiſiren ber vorkommenden geſchichtlichen Perfonen fus 
hen. Die Fuͤrſtin Dafchlom wird mit Schönheit, ihre Schwe⸗ 
fter, die in einem mehr als zweibeutigen Verhältniß mit dem 
Kaifer lebte, wird mit Sittfamkeit und Tugend befchenft, der 
Monarch fpricht wie ein Profeffor ber Moral, und die Kaiferin 
Katharina zeichnet fi durch nichts aus als durch eine fonders 
bare, bisher noch nicht gefannte rothe Schminke, die nicht auf 
ben Wangen, fonbern durch beren biendende Weiße ſchimmert. 
Der arme Prinz Iwan hatte in ber That ein trauriges Ges 
ſchick, das nicht einmal mit feinem Leben fidy endet. Als er 
längft tobt und vergeffen, zerren die Romanfchreiber fo lange 
an ihm herum, His fie ihn zu ber beliebigen Heldenfigur zurecht⸗ 

gereckt. Man follte ihm boch endlich Ruhe gönnen, 


8. Sohanna die Erfle, Königin von Neapel, Gräfin von Pros 
vence; ihre Schickſale und ihre Umgebungen. Nebſt einem 
Blick auf italiſche und provengalifhe Literatur und Sitten 
im 13. und 14. Jahrhundert. Nah dem Gnglifchen im 
Außzuge frei bearbeitet von Karoline Stille, 2 Theile 
Bremen, Schünemann. 1830. 8. 2 Thlr. _ 

.Gbenſo grimdlih als das vorhergehende ſeichtz und wenn 
bie weder zu bem ‚Himmel ber Poefte emporfteigen, noch auf 
dem feſten Boben ber Wirklichkeit wurzeln kann, fo ſteht Jo⸗ 
banna ſichern Fußes auf dem Fundament der Gefchicdhte. Hoͤch⸗ 
ſtens kann man dem ungenannten Verf. einige Parteilichkeit für 
feine ſchoͤne und geiftvolle Heldin vorwerfen, die er, fowol was 
ihre Perſonlichkeit als was ihre Schickſale betrifft, mit gutem 
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Jug und Recht mit der ebenfo ben and unglädlichen Dias 

ria Stuart vergleiht. Doch jene Parteilichkeit laͤßt ſich 

rechtfertigen; denn die Stimmen, die ſich wider ſie erhoben, 
kamen weder aus einem reinen noch aus einem vorurtheilsfreien 

Gemuͤth, und viele der ihr geſchehenen Beſchuldigungen wider⸗ 

legt das Leben ihrer ſpaͤtern Jahre. Mag die Frau auch ge⸗ 

frevelt haben; untadelig glänzt die Regentin in der Geſchichte, 
in einer gährenden, trüb verworrenen Beit, wo felbft Oberhaͤup⸗ 
tex ber Chriftenheit fich nicht entblödeten, Treubruch und grobe 

Verbrechen zu begehen, und ſtaatskluge Männer fich zu unrebs 

lichen ober minbelene unbefonnenen Handlungen verleiten ließen. 

Raͤchſt der Biographie der ausgezeichneten Königin, deren 
tragifches Geſchick, den ſchnoͤden Undank, ben fie erfuhr, wir 
bemitleiben werben, wem fie uns audy nicht fleckenlos ſcheint, 
erhalten wir einen gebrängten, ‚aber umfichtigen und urtheilßs 
kraͤftigen Lebensabriß der 3 Heroen ber italienifchen Riteratur, 

Dante, Petrarca, Boccaccio, und eine Ueberficht ber füdfrans 

göhfsen Dichtkunft, nebft Einzeinheiten ber merkwuͤrdigſten Trou⸗ 

aboure, ſchlichte Ihatfachen, ohne verſchoͤnernde Zufäne der 
Phantaſie. on einem ſtrenghiſtoriſchen Werke wie dieſes 
fodert man Genauigkeit auch in Nebendingen, ja, fie gehoͤrt 
nothwendig zu ihrer Glaubwuͤrdigkeit, und ſo befremdet es, in 
der Geſchichte der Vorfahren der Koͤnigin Johanna auf dem 
Thron von Neapel die Mutter des letzten Hohenſtaufen, Kon⸗ 
radin, nicht Eliſabeth, ſondern immer Margaretha von Deſt⸗ 
reich genannt zu hoͤren, die bekanntlich die Gemahlin von Hein⸗ 
rich, dem aͤltern Bruder von Konradins Vater, Konrad, war, 
unb auch ben Freund bes hingeopferten Zünglings den unridy« 
tigen Namen Heinrich von Oeſtreich, ftatt Friedrich von Baden, 
tragen zu laffen: ein Berfehen, das die Ueberfegerin verbeffern 
tonnte. - 

4. Antonius, Prior von Krato. Gefchichtlicher Roman aus 
ben Zeiten der Unterjochung Portugals durch Spanien in 
ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts. Won F. L. Böll 
net Gera, Heinſius. 1880. & 2 Ihe. 

r 


ner. 2 Bändchen. 
Antonius, rechtmäßiger Ihronfolger bes verfihollenen Koͤ⸗ 
nig Sebaftian, wendet umfonft Muth, GBeiftesgegenwart, bie 

Treue und Klugheit thätiger Freunde auf, feine Anfprüce gel: 

tendzumachen. Umringt von Gefahren, Tann er fi gluͤcklich 

preifen, ftill in Frankreich ein freuden⸗ und ruhmlofes Dafein 

u enden. 

Yanden froh im Hafen belohnter Liebe und häuslicher Zufrieben: 
heit, nachdem fie durch ungegründete Eiferſucht den Verfol⸗ 
. gungseifer tuͤckiſcher, heuchlerifcher Mönche und durch Hinterliftige 
Sreaturen König Philippe von Spanien fchwere Drangfale 
erlitten, die Kerfer der Inauifition fie bereits aufnahmen und 
bee Dolch auf ihre Bruſt gezüdt war. Die Begebenheiten und 
Handlungen, noch mehr aber bie Charaktere ſchwimmen ziemlich 
auf ber Oberfläche, Iegtere find niemals Individuen, kaum Gat⸗ 
tungen, unb zwar von ber Art, wie man nad) Zheaterobfer: 
vanz die Rollenfächer eintHeilt. Aber es läßt fich Leicht wegle⸗ 
fen und wird, ba die Schreibart weder gefchraubt noch platt 
it, feinen Platz in den Leihbibliothelen nicht als bloßer Ballaft 
behaupten. 

5. Don Fernando. Novelle aus der Zeit ber letzten ſpani⸗ 
fhen Revolution, von Auguft Tzſchirner. 2 Baͤnd⸗ 
den. Bunzlau, Appun. 1830. 8. 1 Thir. 6 Gr. 
—Auch hier Inquifitionsgreuel, doch mit fchonender Hand 

möglichft verdeckt, ungleich gruͤndlicher und gelehrter wie bas 

vorige Buch; ſtatt daß jenes faft bloß erbichtete Perfonen auf: 
fteut, mit harmlofem Leichtfinn ſich über Zeit und Dertlichkeit 
wegfest, oder doch nur im Allgemeinen bezeichnet, will „Don 

Fernando‘ belehren, König Ferdinand, Riego u. A. m. werben 

gefchildert, fpanifche Volksthuͤmlichkeit und Dertlichkeit befchries 

ben, charakterifirende Züge und Anekdoten eingeftreut. Trot 
des beffern Wiffens und Strebens, duͤnkt uns ber „Prior’ wegen 
feiner Anfpruchlofigteit und ber Friſche feiner- Romanenfiguren 


Anders ift es mit feinen eifrigften Anhängern; bie 


lebendiger als der Spanier, von bem wir bie Wärme, die Klar⸗ 
heit in ber Darſtellung feiner Laubsleute erwarten, wie fie 
Salvandy, Huber und felbft Leßmann gegeben, und nun blos 
underarbeitete Materialien finden, zu abgeriffen, um einen Ge⸗ 
fammteindrud zuzulaffen, zu alt und troden, um anmuthige 
Zingeinpeiten berausheben zu können. Deutlicher als ſpaniſche 
Nationalität geht aus dem Ganzen hervor, daß bie emphatifi 

Rebe, in ber dieſe Spanier ſich ausbrüden, epibemifch auf bie. 
ſchoͤne Englänberin und deren Vater, die bem bebr Hel⸗ 
den fo heilbringend find, wirkte; fie vergeſſen den gultn, geſel⸗ 
ligen Ton feiner Zirkel und verwechſein wie die Leute, bei 
denen fie ſich einbürgerten, Bombaft mit Eleganz. 84, 





Spontini in Deutfhland, ober unparteilfhe Würbigung 
feiner Leiftungen waͤhrend feines Aufenthalts dafelbft 

in den legten 10 Jahren. Leipzig, Steinader u. Harts 
noch. 1830. Gr. 8, 16 Sr. J 


um fo größeres Jntereſſe erhaͤlt gerade jest dieſe Bro⸗ 

ſchuͤre „als Spontini auf dem Ruͤckwege von Dante Ma Bers 
fin iſt; feine Abwefenheit muß felbft feine böfeften Feinde mit 
ihm verſohnt haben; denn ſchon in diefer kurzen Zeit iſt ein 
Kaͤckſchreiten, ein Verfall, ein Verkennen, was bie Oper eigents 
ich fein folk, zu fühlen. Regativ bat bie Generalintendantur 
zu Spontini's Ehre und Anerkennung gewirkt und daher biefer 
angezeigten Schrift den Stempel ber Wahrheit anfgebrüdt. 
Mit großem Vergnügen wirb Sebermann das in einem blaͤhen⸗ 
ben, fehr zu Lobenden Styl geſchriebene Werk Iefen und darin 
bes Verfs. gründliche Kenntniß in bee Muſik, feine Unparteis 
lichkeit in der Beurtheilung anderer Künftler erkennen; und ift 
die Vorliebe für den ausgezeichneten Mann aud) vielleicht zu 
hervorftechend, führte bie Freundſchaft ben Verf. dfters zu weit, Te 
bleidt das Ganze doch ſehr zeitgemäß und koͤnnte dem ungerechten 
heil des. Publicums wol die Augen öffnen theils über Spon⸗ 
tins große Berbienft, theils aber auch, bag in bem eich der 
Zöne, in Kunft und Wiffenfchaft nicht nationale Abneigungen 
ftattfinden bürfen und man darin Feine Ausländerei zu rügen 
befugt if _ wir gbrigene A N anbern Beziehung ſtrenge 
entgegentreten und es wol zwedimäßig fänben, ba { 
eenfted Wort geſprochen wuͤrde. af ‚ dab daruͤber ein 

Nur Verfehltes iſt feit Spontini's Abmwefenheit in ber 
Oper zu Berlin zum Vorſchein gelommen, und wir fürchten, 
baß „Die Raͤuberbraut“, welche jegt gegeben werben fol, andy 
dazu wird gerechnet werben müflen. Nicht fei bieß als Zabel 
für das Werk felbft außgefprochen, fonbern es ſcheint uns je 
nicht der Zeitpunkt zur Aufführung, indem fich ſoeben 2 ern 
hafte Opern gefolgt find, die nicht gefallen haben; bie Inten⸗ 
bantur hätte größere Umficht gezeigt, wenn „Die Räuberbraut”, 
von Ried, bem „Templer und der Jaͤdin“ gefolgt wäre. Voll⸗ 
fändig würde ber Beweis uun geliefert werben koͤnnen, daß 
bie jegt Leitende Hand in ber Generalintendantur der Schau 
fpiele zu Berlin weder bas Theater noch bas Yublicum zur 
Genüge kennt, und man mit Sehnfucht dem Manne entgegens 
fieht, der, kraͤftig eingreifend, dem Ganzen wieder Haltung und 
eben zu geben vermag. Daher Tann Spontini zu keinem gluͤck⸗ 
lichern Zeitpunkte heimkehren. Gr bat es nunmehr in feiner 
Gewalt, durch Freundlichkeit, kluges Nachgeben, wo es heilfam 
für ihn und für das Allgemeine ift, WBefcheibenheit und Ans 
ſpruchsloſigkeit feine alte, feine erfte Stellung miebereinzunebs . 
men und zu veranlaſſen, daß bie von ihm begangenen mannich⸗ 
fachen Fehler gänzlich vergeſſen werben, Fehler, hauptſaͤchlich 
herbeigeführt durch Miskennen feiner Gtellung und der Eigens 
thuͤmlichkeiten beutfchen Publicums und beutfcher Kuͤnſtler. Gein 
fharfer Verſtand wird es ihm jet faßen, wie er das PYublicum 
verföhnen und ſich fowol zum Liebling beffelden als auch bes 
Dpernperfonats machen Tann. 98 


Redigirt unter Berantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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BEL. Sue E 1 2 
7 kagı jr Glefilhte Des‘ Teippiger —— viebft 
—— ———— Buͤhnenleitung 
it artiftiicher twie' finanzieller Snficit, von Karl 
Theovor Küfiner. Leipkig, Brotkhalis 18308. 
ahlt. 42 NZ Ze \ . — un n ” 
vr vide: tar Allgenwiuent [che tnieinewen Fein, 
woliden, vote, :fo ſehr mrdy: ußere Auufmerkſamteit auf: die 
groͤße Weltbuͤhne gerichtet undiitahln gebmant: wird, der 
Schaubkhne alle Achtung. nnichen:' Gie ſchildert ums, 
wenn auch. im Kleinen, die Watt, bas Reber und die 
. Mengen, und: führt uns Immer. zu VBergleidyumgen mit 
der und umgebenden Nähe :. Wie .oft lernen wir aus 


324 


ven duf- den Braun, die; dia MWeit bebouttu⸗ geſchilderten 


VSharakteren die Peeſontw Immer, bis im Beben aus nahe 


ſtehen! wie vielſeitig RU IE ums: auf der Mine: Die 


Welt und das Daſein das, md: wie offen fest bisweilen 
das Leben mit all feinen Beziehungen vos: unfem Augen 
da! Die Bühme tft ber Spiegel umfens engem, ber Staat 
dee unſers weitern' Lebens, :: Darum "verblent Hr» es wol, 


daß wir, auch wenn von Arten. Stuͤrme ums: bedrohen, .. 


hineinfhauen und kennen lernen, was uns: in einzelnen 
Besichunges Neth thut. Denn wir finden inihm alle 
die Bilder, die im nahen Leben uns. ungeben: " Wefchent: 
ben wir ben. Kreis, den wir gezogän,'enger) ſo maß Altes 
ame näher berühren, was auf unfere ſtaͤudiſchen und ſtaͤd⸗ 
‚sifchen Intereſſen fich bezieht, und darum andy unſer eig- 
68 Theater unfer Ahern Ancheit: maͤchtig auftegen, “nerm 
woh’ nur font von beffen: Nutzen uͤderzeugt firb, Schade, 
daß wir. von’ einem folthen nur als! gerdeſen eben koͤn⸗ 
nen und wol ſchwerlich zu erwarten ſteht, daͤß wir das 
ſchwer Erlangte und leicht Verlorene bald wieder eihalten 
werden! Um fo erfreuliher und verbdlenſtücher iſt es da⸗ 
ber, daB der fruͤhere Director des Leipziger Stadttheaters 
* eine Schilderung‘ feiner Leitung ih geſchichtlicher wie in 
attiſtiſchet und finamgiellen. Hinfiche.: vudfichtiich "des. ep- 
wähnten Thenters: öffentlich: ¶ gemdcht het, " Hat er auch . 
nicht bei diefer Eintheilung an das omne triuum perfec- 
tum gedacht, fo hat er doch in der Uebetzeungung, daß bie 
Befchreibung einer Thentsedirentior in" breifischer: Bezie⸗ 
bung von Wichtigkeit ei; auch feinem Buche eine folche 
Einth⸗ilung gegeben, - Folgen wis ihn hiet Auͤchtg. unb.in ! 
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an. Pi on. T 7 na 
sten. Kubemungen „berg, der Kunftkgnnier,'© Sitlettene 


uud: Baeah: bog Theaters: muß auf des Meifleiö”eigne 


Worte hoͤren. 64, ;foll-,.alfo dieſe „Anzeige tur! b n 
Leſern. gewidmet fein, welche wiſſen wollen, Tone‘ fle 
in Kuͤſtner's „Ruͤckhlick“ ‚erwarten Können süß find 
wo. nn 
Zu dem Vorporte zu vorliegender „Meinen Witt 
‚bitogeree‘‘ :gewoibmeten „Schrift: — der Werfüller., Teen 
als Mitintendant des großherzogl. Warn emftadt 
ante dem Titel: einea geheimen Hofraths von Leipfig abges 
gangen— gibt der. Autor, ber für feine Kunſt und deren 
Darſtellung mit reger Liebe und Luft lebt, den Stand⸗ 
punkt / derfelben. und: deren Verbindung mit Bluͤmner's 
durch Gceuuts Muͤllner und deſſen „Kritik noch ihtereffans 
Aergewordenen „„eichichte,.bes Leipziger Theaters uns bie 
Veranlaſſung :zu.: hiefer,-Veröffentlihung und, der damit 
verblindenen allgemeinen Mätebeilungen ausführlicher "an, 
Haren: Richtigkeit: jeder unbefangene, hicht auf einen Speri⸗ 
fig abonniute Leſer oder Zuſchauer wol unterfchreiben wird. 
Wir :fägen. dies nicht ohne Geund, denn wir fürchten, 
ıbaß: ein ſolcher wol den Autor genöthigt. haben wird, dem 
Director aufzugeben. Später und zu anderer Zeit au6s 
fühtlider bavon.. . . ..: lin 

1. Die eigentliche Schrift zerfällt, wie ſchon ermähnt, 
in 3 verſchiadene Abtheilungen, bie wir kurz berühren 
wollen. Dem air wenig, wird fich darüber fagen tler, 
went wir: nicht unmöthig. wiederholen wollen, was Küfls 
ner und berichtet. Im erſten Abſchnitte erzählt er une, 
wie es yelommen, bag Leipzig, nachdem ed von. der Re⸗ 
gierung, odar richtiger, vom Hofe abhängig geweſen, ein 
domed ſeldſtaͤndiges Theater ‚befommen; wie deſſen Be— 
ſtehen nach und: nach ins Merk geſetzt worden; Ik baf 
felbe. vorbereitet und; die Bühne eröffnet worden, und wie 
:dn6 leipziger Stadttheater in einer. Reihe von 10 und- 
mehr Jahren: beſtanden. Hier ift nur das Geſchichttiche 
deſſelben beruͤckſichtigt, nur die Zeitfolge beachtet, das Ent⸗ 


iſtehen und Verſchwinden in Berathung en worden, 


was bier aufzuzaͤhlen uns viel zu, weit führen würde, 


Hier: mußte, denn es kommt. ja nur auf die Erzählung 


einzelner Thatſachen und ‚Ereigniffean, alles Einförmige 
vermieden; und der Lefer, der ſich für das Geſchichtliche 
‚intexeffirt, ‚nur darauf verwiefen werden. Das Ganze witd 


burch ben: fang. der Buͤhne und bern Schluß begrenzt - 


u —“ — 





⸗ 


* x 
und iſt glelchſam der Grundſtein des ganzen literaͤriſch⸗ 
theatraliſchen Gebäudes. 

Der zweite Abſchnitt iſt von allgemeinerm Intereſſe, 
indem darin der Verfaſſer an das ſpecielle Inſtitut gene⸗ 
volle Bem gen kniſpft. Er an in ıdiefer Ab⸗ 
stehn) 

waͤhnt he 
dem er 
und Schauſpielkunſt beruͤckſichtigt, in 






a6 Beſtreben und die Tender deffeibeny i 
ch die Perioden ber ditern und neuern Dicht 
Bezug auf das Per: 


fonale feines mit währer Liebe” geleiteten Theaters das 


PR gemaht onen 
a lecht..tapelli, aber Ä 
he jumal wo uns ein fo vletkoͤpfiges Ungeheuer wie 
das Yublicum gegenüberfteht. Hier handelt ſichs Dart, es 
Auen und jedem Einzelnen recht zu: machen, und — Das 
{ft wahrlich nicht fo leicht, zumal da, wo es aufs Sehen 
und Gefshenmwerden antommt. Beides muß der Director 
‚beachten, zumal wenn er nicht von der Behoͤrde unter: 
flüge, fondern nme: von dem Publikum erhalten wird. 
"Das Alles hebenken bie Meiften am wenigſten und glau⸗ 
“hen. dennoch, am fürglicyften daruͤber 'uetheilen zu innen. 
"Man hat Küftnerin, beſonders als es jum Ende feiner 
’ Anternehmung am, den Vorwurf ‚gemacht, daß er gu viel 
"auf Yeußereb, auf Decorationen, auf Dper, auf Garde: 
robe gewendet und über biefe Nebenfache bie Hauptſache 
ernachlaͤſſigt habe. 
nt a Bechtrt? hat man bie Beftumflände, die Stel⸗ 
‚lung des Director6 zum Publicum, die einzelnen Bezie⸗ 
bungen ins Auge gefaßt? Das iſt wol zu bezweifeln, und 
es haben vielmehr die Meiflen nur vom Sperrfige aus das 
Ganze in Berathung gezogen. Man weiß im Ins. und 


zu widerlegen gefucht. 


Auslande techt wohl, daß man da nicht. bequem, fondern . 


beengt ſitzt. 

Bug Zn den beiten Abfchnitt erfahren wir, wie Kuͤſt⸗ 
ner länger als 10 Jahre hindurch das Leipziger Stadtthea⸗ 
“tee: hat fortführen und erhalten innen. Man muß, auch 
wenn man noch fo eingefchränkten Geiſtes und Laie im 
Theaterweſen if, erflaunen, wie e6 möglich geweſen, bei 
folhen von Landes>, Staats⸗ und Stadewegen aufer- 
‚legten Steuern und Beſchraͤnkungen, ein’ Inſtitut zu um 
ternehigen und fortzufegen, das 7 nur von-Mugen für 
Staat und Stadt ſich erwiefen. Aber freilich der Grund⸗ 
‚fag: Qui‘ habet tommodum, :etiam habere. debet in- 
'commodum, wird heutzutage nicht fo fireng mehr beach⸗ 
tet. Ze weniger von, ber ſtaͤdttſfchen Behoͤrde beachtet 
worden, daß ber Director des. ftädtifchen, alfo eigenthlm: 
lichen, Theaters mancherlei Abgaben zu leiſten verpflidy- 
‘tet worden, beſto verbienftlicher iſt es, daß er, ohne fein 
perfönfiches Intereſſe zu beruͤckſichtigen, flr die Armen- 
anſtalt Vorftellungen gegeben und einen Penfiensfonds 
begründet hat. Refer t ift durch Zuſall näher mit den Vor⸗ 
arbeiten des letztern und dieſem ſelbſt befanntgeworben und 
kann daher der Wahrheit gemäß verfihern, daß Kuͤſtner, 
unter Beruͤckfichtigung ſchon beſtehender Iuflitute bee Art, 


, 
N BB 


Thehterieitung in Artiftifche Hinſicht, 3 


ee’ und: wein fndesee „: efler 


‘Hat man auch dabei alle. befonbere. 


17 Ä | \ 
ae hrer Uifetgennigigteit und Liebe für bie Sache bei 


| diefee Einrichtung zu Werke gegangen. Demnach wird 


ihm auch ber ‚Dank von Mitgliebern des hieſigen Thea⸗ 
ters fruͤher, jetzt und kuͤnftig folgen, wo er auch ſei; denn 
‚wer dem wahren, bleibenden Intereſſe gehuldigt, wer im 
Schauſpleler auch ders Minſchga ei und geachtet hat, der 
‘verdient den Dank her Diisd und) Nachweit im Monk 
Grabe; hat er doch gelebt für kommende Beitent Am 
Schluſſe diefer Abtheilung gibt Küfiner die Gründe am, 
weiche das Ende feiner Unternehmung herbeigeführt; toels 
ches die Mittel für eine Leipziger Bühne find, unb. ums 
ter ‚welchen Verhaͤltniſſen vers ein flehendes Theater 


Zeit, wo der Verfaſſer feine Arbeit gefchrieben eu 


ftände, -unter denen es geſchehen, und. bie V 
gen, bie babei zum Grunde gelegen, fö witd man. bes 
Verfs. Anfiche ebenfo unparteiifch als wahr findet. Wir 
überlaffen dem Lefer, das Reſultat daraus zu zichen und 
zu beflimmen, wie es gefommen, daß Leipzig dermalen 
kein eignes Theater mehr befigt. | 

Sollen wir noch einige wenige Mefultate beifuͤgen?! 
Sie befichen ‚nur im Zahlen und werden: baber wur für 
‚Die, welche darin lehzen und weben, von einigem Intereſſe 
fein. Des erſte, Abſchmitt des Werkes (S. 4—191) 
gibt über die in jedem, einzelnen Jahre gegebenen Dar⸗ 
ſtellungen, Gaftfpiele ꝛc. Rechenſchaft und fchilbert das 
Geſchichtliche des Inſtitutt. Der zweite Abſchnitt (©. 
195 — 284) ſtellt uns ein Bild des leipziger Stadtthea⸗ 
ters unter Kuͤſineras Leitung, vale a6. in artiſtiſcher Hin⸗ 
ficht mar, und eine Schaͤderung mancher dramatiſchen 
Dichtungen dar, die auch jetzt noch von Wichtigkeit ſind. 
:Etlangt doch jedes dramatiſche Gedicht erſt durch die 
Darſtellung Leben und Daſein: darum kann, wer dies 
ihm eimguhauchen weiß, auch am beſten bie Striche zum 

aͤlde liefern. Wir empfehlen allen Theaterdirectionen 
und Freunden des Theaters vornehmlich die Weberficht der 
von Käftner in Scene gefegten Trauerfpiele, Schaufpiele, 
Dpem u. f. w., wie ſolche (©. 241 fg.) gegeben wor⸗ 
den; Wan mag daraus lernen, was in fo kurzer Zeit 
und mit fo wenigen Mitteln geleiftet werden kann. Aus 
dem dritten Abfchnitte (S. 289 — 353), einer Ueberficht 
dee Theatetleitung in finanziefler Dinficht, bemerkt Ref, 
daß das. jährliche. Abonnement. von 3400 Thlrn. bis auf 
11,153 Ihr. geftiegen; daß bie jährliche Einnahme 68,000 
The: im Durchſchnitt ‚betragen; daß: in den Meſſen 
30,000 Zhlr, und mehr eingenommen worden, und daß 
die Fremden außer den Meilen wol. 12,000 Thlr. bei⸗ 
getragen: Nicht minder intereſſant iſt im Uebrigen, wen 
man zumal erwägt, daß Kuͤſtner'n der Vorwurf eines 
zu :;großen - Aufwands, in. Decorationen und Garderobe - 
gemacht worden, daß bir. Unkoflen zuc Oper „Ober 
ron” .nur 2460, The. betnagen (S. 313), während 
die Oper im Ganzen 49,047 hlr. in, 15 Monaten und 
in 42 Borftellungen eingetragen; daß zu der dazu ges 
börigen Garderobe und den Decorationen nur 1200 Thle. 
verwendet worden, und überhaupt dee Unternehmer nur 


6000 hle.. jaͤhrlich hierzu. verbraucht babe. Huch wird 
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‚bie. Freunde bes. Theqters beſonders intereſſiren, was. ber 
Berf, über die Einnahme und Ausgabe mehrer Theater 
mitgetheilt: hat (5. 320 fg.), ba hieraus «ine MWergleis 
hung mis dem früher beflandenen leipziger Stadttheater 
leicht anzuftellen ſein wird. | 
Was iſt wol natürlicher, als daß wir, nachdem. wir 

hinter uns. geſchaut, auch .einen Blick vor uns werfen und 
‚mit der Bergangenheit bie Gegenwart verbinden! Sollen. 
wir und denn nicht Tragen‘, was dieſe uns geboten, und 
‘ob fie uns jene erfegt hat, ob auch bie grundgenauen Bes 
technungen ein ebenio richtiges Mefultat herbeigeführt has 
ben!? In jetziger Zeit bat ein Jeder das Mecht, nad 
dem Wie und Warum zu fragen: warum follen wir nicht 
auch prüfen, ob fi das Hofthenter zu Leipzig erhalten 
koͤnne oder nicht? Es kommt Hier nicht aͤuf das artiftifche, 
ſondern auf das finanzielle Intereſſe an, da jenes durch Ver⸗ 
gleichungen — fie ſind ja nur in der Zeit und im Raume 
bedingt — nicht zum feſten Reſultate führen kann, wäh: 
rend dieſes einen gediegenen Grund bat. Unb was fagen 
wol unfere Leſer, wenn wir ihnen aus ficherer Quelle 
Yerfihern, daß bie Exchaltung des Hoftheaters zu Leipzig 
eine Unterflügung von 20,000 Zhlen., vom Juni 1829 
bis Juli 1830, aus koͤnigl. Caffen außer der täglichen 
Einnahme erfodert; daß legtere nur an 50,000 Thlr. be 
tragen, und das Abonnement In diefer Zeit nur an 8000 
Thlr. eingetragen hat, Eurz, die ganze Einnahme ſich auf 
ungefähr 60,000 Thlr. belaufen, während in bemfelben Zeit: 
raume 91,000 Thlr. ausgegeben worden? Das aber iſt das 
koos des Schönen auf der Erde, ober richtiger, ein Be⸗ 
weis für die Wahrheit des Längftbefannten: ne sutor ul- 


‘tra crepidam, d. h., daß nur Die einen Theateretat fer: 


tigen können, bie davon Kenntniß haben. Run, wir wol 
len fehen, wie man von Seiten ber Herausgeber von „Propo⸗ 
fition und Oppofition” auch biefen Gegenftand ins Auge 
faffen wicd; denn wir hegen die zuverfichtlihe Hoff: 
nung zu biefen, daß fie nicht eins, fondern vielſei⸗ 
tig das Intereſſe des Vaterlandes, es umfaſſe das 
Sanze, ober beachte nur das Einzelne, ins Auge fafjen 
werden. Es wird nicht an Männern fehlen, die aud) 
in biefee Beziehung mit Thatſachen und Belegen bienen 
koͤnnen. 52. 





Handbuch der beutfchen Geſchichte. Bon Friedrich 
-Loreng. Halle, Anton u. Gelbke. 1830. Gr. 8. 
1 Thlr. 6 Sr. . 


Die neue Bearbeitung eines ſchon vielfach behandelten 
Stoffes kann nur dadurch gerechtfertigt werden, baß fie irgend 
eine den frübern Bearbeitungen fremde Eigenthuͤmlichkeit bar: 
biste, biefe beftehen in dem Nefultate befonderer Borfchun: 
gen, ober in riner- an dem Faben einer beflimmten Anficht fort 
Jaufenden Darftellung, oder in einer theils befchränktern, theils 
siekfeitigeen Auswahl aus -bem vorliegenden Stoffe. Da ber 
unbeftimmte und weitfchichtige Name eines Handbuchs auf bem 
Zitel bed vorliegenden Buchs den Zweck deſſelben hoͤchſtens vers 
muthen läßt, fo fuchten und fanten wir nähere Auskunft dar⸗ 
über in der Vorrede. Im Anfange berfelben flellt der Berf. 


zwar ben Vortrag ber deutſchen Seſchichte als ein herrliches 


‘ 


⸗ 


Mittel bar, „auf bie Bildang ber Jugend zu wirken ib 

politifche Immoralitaͤt, welche ſich in ve 2 erſten —* 
nien unſers Jahrhunderts auch in Dentſchland unter verfhies 
benen Jormen und auf die nictswärbigte Art geäußert bat, 
an ber XBurzel andzuretten”, und veranlaft die Erwartung,” 
daß ex fie behandeln werde ald ein Gegengift gegen bie aus 
Frankreich nad Deutſchland gebrachten politifchen Ideen und 
Phraſen; allein am (Ende des Borworts erflärt er, daB er in 
feinem Handbuche weniger biefe Anficht durchzuführen als viel 
mehr eine Ueberficht der Hauotthatſachen gu geben gefucht. Has 
be, eine Aufammenftellung Deffen, was man im Kopfe haben 
müffe, um daran die ganze Geſchichtsentwickelung anzuceihen, 
Sowie er fein Buch nämlich zunaͤchſt ald Leitfaden für feine 
eignen Vorleſungen un bat, fo bietet er es auch als 
folgen andern Lehrern für ihre Worträge ans als Narm für bie 
Abfaffung eines ſolchen ftellt er aber auf, daß er einem Mio 
delle gleiche, in ‚weichem des Hauptſaͤchliche und Charakteriſti⸗ 
ſche im Kieinen angebracht fei, was nachher. die Ausführung 
ind Grope arbeite, amd daß ex ſolche Punkte und Winke gebe, 
wodurch der :Rundige (und als folhen dürfe man auch ben 
Schaͤler nach gehörtem Wortrage bes kehrers betrachten) in 
ben Stand gefegt werde, ihm ſich in Gedanken zu erweitern, 
Diefe Aeußerungen bereditigten uns zu ber Grwartung, eine 
uͤber ſichtliche Behandlung ber deutſchen Geſchichte, mit Benutzung 
ber Ergebniſſe der bisherigen Forſchungen, mit ſtrenger Auss 
wahl des Weſentlichen und in einer zum richtigen Urtheil ans 
leitenden und überall Anknuͤpfungspunkte zu weiterer Eroͤrte⸗ 
rung barbietenden Darſtellung, zu finden; und dieſe Erwartung 
wurde volllommen befriedigt, Wir Tönnen naͤmlich verfichern, 
daß unfere hiftorifche Literatur trog ber großen Menge von 
Lehr s und Handbuͤchern der vaterländifchen Geſchichte dem ges 
bildeten Lefer noch keines barbot, welches, ſowie das vorlier 
gende, Vollſtaͤndigkeit mit Beſchraͤnktheit des Raums vereinigt, 
mit folder Herrſchaft über den Stoff, mit fo ruhigem und rich⸗ 
tigem Urtheite und in fo einfachem und body veranfchaulichendem 
Style gefchrieben it. Was bie Ginrihtung bes Wuchs ber 
trifft, fo ift es in 15 Abfchnitte getheilt, weiche nach Maßgabe 
ber größern ober geringern Menge widtiger Begebenheiten, 
des frühern ober fpätern Gintretens des Gpoche machenden Er⸗ 
eigniffes von größerer ober geringerer Ausdehnung find; jebem 
ift eine Ueberſchrift gegeben, welche theils den Inhalt angibt, 
theils die im Abfchnitte bargeflellte Zeit kurz charakteriſirt; 
eine Ueberfiht ber Hauptquellen und Hülfsmittel für die deuts 
ſche Geſchichte ift bem Buche angefügt und bie meiften berfels 
ben find mit Urtheilen begleitet, weldye ben Gehalt derſelben bes 
Rimmen und bes Verf. nähere Bekanntſchaft mis bemfelben bes 

n 


Um dem im Allgemeinen Geſagten noch etliches Einzelne 
beizufuͤgen, möge zunaͤchſt bemerkt werden, daß gegen bie faſt 
gewöhnliche Meinung, welche, die Wichtigkeit der erfien 5 
oder 6 Jahrhunderte überfchägend, biefelben nicht ausführe 
lich genug darftellen zu können glaubt, biefe hier in. einer ben 
Grenzen eines Handbuchs fehr angemeflenen Beſchraͤnkung bes 
handelt find, die Geſchichte ber einförmigen und nicht entfcheibens 
ben Kriege der alten Deutfchen gegen die Römer nur mit We 
nigem berüditchtigt, und ber Raum bagegen, mit Zurüdweifung 
alles nur Hypothetiſchen, für eine gebrängte, aber beftimmte 
Befchreibung bes Charakters und ber Verfafſung ber beutfchen 
Stämme benugt if. Diefelbe richtige Beſchraͤnkung zeigt bie 
Behandlung ber Geſchichte bes fraͤnkiſchen Reichs, bei welcher 
vornehmlich die Gefchichte Auftrafiens berüdfichtigt und das mehr 
ber Geſchichte Eiautreihe angehörige Neuftrien und Burgund 
meift auf bie Seite geftellt iſt. Cigenthuͤmlich ift ferner dem 
Verf, daß er weber den Tod Karla des Broßen, noch den Ders 
trag zu Berdun, oder die fpätere völlige Abtrennung Franke 
reiche an das Ende eines Abſchnitts flellt, wol aber. einen fols- - 
hen fließt und beginnt mit dem Sabre 804, als in welchem 
alle deutfchen Stämme im karolingiſchen Staats ſyſtem vereinigt 
wurden. Daß bie Bereinigung ber roͤmiſchen Kaiſerkrone mit 
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ber deutſchen Konigekrene als Epoche gebraucht iſt, dedarf kel⸗ 
er Rechtfertigung, indem durch dieſe Begebeuheit sin entſche⸗ 
dender Wendepunet in die deutſche Geſchichte "eintritt und faß 
Das gefammte dentſche Mittelalter, vornehmlich bie politiſche Ent 
‚wictelung beffelben, beftimmt worden if Maß die folgenden 


. 8 Zahrhunderte bis zur Wahl Rudolfe von Habsburg b 


das wormſer Concotdat Mr 2 Zeiträumen geſchieden ſind, 
gleichfatis hinlaͤnglich motidirt; denn wenngleich der Zwieſpo 
md Streit zwiſchen den Kaiſern und Päpfeen nach "wie vor je 
ner Epoche das Hauptintereffd gewährt‘, fo ging berſelbe vo 
vor jenem Zeitpunkt von einen andere Unfange aus und na 
einem andern Ziele hin als nach demſelben. Die Beſchaffenheit 
des unter Kaifer Friedrich I. beginnenden Streites beuset bee 
Berk. in einer Stelle an, welche wie um fo lieber hier natthe 
Ien, als fie auch die Beſtrebungen jenes Pärften ee 
und bezeichnet. „Friedrich I., von den -Statienern- Barbarofla 
genannt, nahm eine andere Politik an als feine. Vorgaͤnger und 
swang feinen Radıfoigetn eine Richtung auf, die für diefe eben: 
fo ungluͤckliche als für die Entwickelung der einat beſtehenden 
Werhaͤltnifſe in Deutſchland wohlthatige Folgen gehabt hat. 
Die Macht der Broßen war ſchon fo befeſtigt, um ſte mit Er⸗ 
folg flürgen zu koͤnnen; jeder Eingriff in die angemaßten Redjte 
berfelben führte einen Bürgerkrieg in Deutfchland herbei und 
diente nur zur Drmütbigung des Löniglichen Anfehend. Fried⸗ 
rich fuchte daher mit den Kräften Deutichlauds "ih auswärte 
eine don ihm völlig Ubhängige Macht zu grimden, und dazu 
fdsien‘ba8 durch Handel reiche und von innern Parteien zerriſ⸗ 
fene Italien am gerignetften. Die Schonung ber deuntſchen Ber⸗ 
hältniffe gab dem Könige die nöthige Unterflühung, und obgleid 
fein Streit mit den Päpften ihn als einen Feind ber Kirche er» 
fcheinen ließ und ihn dem Kirchenbanne ausfegte, regte ſich doch 
in Deutſchland ſelbſt Feine poͤpſtliche Partei; denn bie paͤpſtli⸗ 
chen Bannfluͤche gegen Friedrich 1. gingen aus ben politiſchen 
Berhaͤltniſſen Italiens und nicht Deutſchiands herbor‘’. — Eben» 
ſo wohlbegründet iſt bie Begrenzung "der folgenden Abfeynitte; 
deren legter die Zeit von 1806— 90 umfäßt. Was ben In 
halt der einzelnen Abſchnitte betrifft, fo nimmt eine wohlgeorbs 
nete Erzählung ber ſtets zweckmaͤßig ausgewählten Begedenhei⸗ 
tem den größten Raum ein; eme Entwicklung des politiſchen 
mb geiftigen Zuſtandes fügt fi) derſelben an paffenden Stellen 
ein oder ſchließt fih ihre an. Auch im Beziehung auf biefen 
Theil der Darftellung_ muß anerfannt werben, daß ber Verf. 
auf das zwectmäßigfte den Raum benugt hade; jedoch würde «6 
vieleicht feinen Lefern willlemmen gemejen fein, wenn er ſich 
hierin einen, wenn auch nar um etwas groͤßern Raum geſtat⸗ 
tet hätte; insbeſondere hätten wir gewuͤnſcht, daß er ben Zus 
fand des deutfchen Kirchen⸗ und Kiofterwefens noch mehr be 


E Faͤckſichtigt, dab er ber iPoeſie des - ſchwaͤbiſchen Zeitalters aus: 


führlicher ‚gedacht (zumal dies in Beziehung auf die Meifter: 
fängeret' gefchehen iſt) fowie der deutfchen Baufunft des Mit⸗ 
ttalters, und daß er auch den fittlidhen Zuftand in einigen Ab⸗ 
fhnitten einer genaueren Wücbigung für werth gebalfen hätte. 
Indeſſen laffen fich freitich über das Mehr und Minder in ſolchen 
Bingen nur fubjective Wuͤnſche ausſprechen, keine allgemein 
Hige Reneln aufftellen; ein Tadel wuͤrde ſich nur dann be 
ränden laffen, wenn, was im vorliegenden Buche nirgends ger 
eben ift, Weſentliches Unmefentlihem und Entbehrlichem 
aufgeopfert waͤre, und wir ſcheiden von demſelben mit dem Wun⸗ 
e, daß dem Verf. eine genuͤgende Muße zu Theil werde, um 
P durch die Herausgabe der von ihm verfprodenen Ges 
Schichte der karolingiſchen Zeit noch die Werdienfle zu vermeh⸗ 
ren. welche er ſich um bie beutfche Befchichte durch die Ausar⸗ 
beitung eines Lehrbuchs erworben hat, das ebenfo fehr den an 
einen Leitfaden zu machenden Anfoberungen entſpricht, als es 
auch dem gebildeten Leſer einen geiſtreichen Ueberblick jener Ge⸗ 
ſchichte und einen tiefen Einblick in die Weiſe und dad Weſen 
deutfcher Entwidelung gewährt. 23. 


| Wle’mertwkehigften Begebenheiten aus ber Ledensgeſchichte 


von Sohann Heinrich Stobwaſſer, feinen Freunden 
‚gun Andenken und zum Weiten ber Krankenc 
der Stobwaſſer ſchen Fabrik herausgegeben von ©. T 
* Lewaf fer. Braunſchweig, Vieweég. 1830: 8. 
Bi Gr: 


7 Sarwahe, ein langes web::feliges Leben iſt es, das wir 
hier vor vas vporuͤbergehen ſehen, und -Btef.:ift der Meng, 
daß auch bie größte Verſchiedenheit in zeligiöfen. Anfichten ben 
durchaus wohlthuenden Zotaleindrud nicht fhmwächen werke, den 
die Leſung dieſer einfachen Biographie hinterläßtz ja, er geht 
wod weiter und glaubt, daß Wenige das Buch ohne den, 
wean auch nidt Mac ausgeſprochenen, body innem Wunſch, 
deneinſt anf .ein Holches Leben zurüdfehen. zu koͤnnen, ‚aus der 
Hand legen werden. Und dennvch ein Sehen,, in gräßter Dürfe 
igfeit. begonnen unter taufend Gorgen Entbehrungen, aber 
gugteich dot tindlichfter Treue und Hingebung; benn fihon ats 
Knabe wurde ©t., dem nachmals fo vide Hamilien Trwech 
ud, Wohlſtand verdanften, bie einzige Stüipe, man: Übnate 
fagen, das Haupt feiner barbenden Familie, Rathgeber, Fuͤh⸗ 
zer feines Vaters. Unermuͤdet war fein Auffireben zur Ver 
vollfommnung bes frühgewählten Gewerbes, Ladmalerei, ba® 
er fpäter zur Kunft erhob und auf eine Stufe von Vollkoͤmmen⸗ 

it führte, auf der St. lange merreicht blieb und won Keinem 
betroffen worden ift. Aber auch hier wieder vieljährigen Druck 
und Sorgen vor. allen Seiten, und endlich Blindheit im hohen 
Alter. 
Alles dies aber verſchwindet In Nichts vor dem in⸗ 
nern Frieden, der ſein ganzes Weſen erfuͤllte; ja, jede neue 
Biderwaͤrtigkeit ſchien nur hereingebrochen zu fein, um ein 
fo feſtes Gottvertrauen — Mancher wuͤrde es als Katali 
mus bezeichnen — zu rechtfertigen. Gr wid in allen Ders 
hättniffen des. Lebens nie von dem Wege ab, ‚den er einmal, 
nt dee Ueberzeugung, es ſei ber ihm angewiefene, ‚betreten 
atte. 
Die ganze Erzaͤhlung iſt im’ hochſten Grabe anziehend und 
uͤberall edel gehalten; und wem die Gprade bes religiöfen 
Nereind, dem er jich in fpätern Jahren anſchloß, befremdet 
oder abftößt, der übertrage fie in die ihm für Gefühle und 
Hoffnungen folcher Art ausreichend fcheinende. Haben früher 
Thomas a Kempis, Spener unb A. H. Franke eine ähnliche 
geführt, fo wird man noch weniger verfennen, daß burch Bes 
mönvelung das ganze Gemälde an Wahrheit verlosen haben 
wurde. 


DaB beigefügte Portrait gibt die äußere Erſcheinung des 


Mannes in fprechender Aehnlichkeit. 

Der Berftorbene hatte in feinem 72. Zahre in zweiter Che 
eine Verbindung mit ber Witwe des einft fo berühmten ECbeniſten 
Geh.⸗Commerzrath Röntgen, Bater bes heidenmüthigen Reifen 


den, geſchloſſen; ein anderer Sohn beffelben warb St.s Schwie 


gerfohn. Ref. glaubt, daß es nicht nur ein fchöner Penbant 
qu. ber 'vorlie n Biographie, fondern überhiupt eine bir 
anziehenbften literarifcgen Erſcheiaungen fein würbe, wenn uns 
das Leben des Water Röntgen, eines Mannes, beffen hohe Ge⸗ 
nialität ihm wol no mehr als feine damals unerreichte Kunſt 

Fri NR., Katharina II., dem franzoͤſtſchen und faſt 
alten andern Höfen Butritt verfchaffte, in aͤhnlicher Weiſe 
befchrieben würbe. 

Begen dieſen hoͤchſt Iebhaften und in vieler Beziehung ame 
Berorbentlihen Mann hatte freilich unſer Stobwaffer mur 
ein ruhiges Stillleben geführt, aber eben um fo anziehender 
und beiehrender würde ein ſolches Doppeldenkmal ſchoͤner Pie 
tät ſich darftellen. Oder findet fich über bas vielbewegte Les 
ben des G. X. Röntgen vielleicht ſchon irgendwo eine Ref. uns 
befannte, vollſtaͤndige Nachricht? 18. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandiung: J. A. Brodhaus in Leipzig. 








Pr 


⸗ 
4 ‘ 


._E.. 0 


N 


\ . 
« , \ . 
j * 

B | aͤ t 
. “ N 
’ t £e r - 

" l. f . Ge En ER 7 PR Pa re 4 
J * . » r 0) . 
f ) . j net re, 
. » ‚ 


für ; 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 





Volk und Regent. 
CEine Epiftel für den Syivefterabenb bes - 
y Jahres 1830.) 


Volk, wie Kind, urtheilt nach dem finnlichen Ein; 
druck, denkt nicht weit genug, um die Tugend in ber 
Entfernung zu bewundern, und wird wenig von Wohl: 
thaten gerührt, bie es nicht unmittelbar fühlt, iſt dagegen 
“um fo empfindlicher gegen ben nahen Schmerz. An diefe 
Wahrheit mahnen unfere neueften Erſcheinungen. Peit⸗ 
ſchenhiebe und Mishandlungen kuͤhner Weiter will man 
mit fchafmäßiger Geduld nicht mehr ertingen. Man ver 
langt wechſelsweiſe Liebe und Zuneigung, ohne welche fich 
kein Gluͤck zwiſchen einem Fuͤrſten und feinen Volke den- 
Een läßt. Megent und Volk Ieben in einer Art eheli⸗ 
hen VBerhältniffes zu einander. Anfangs begegnem 
fie ſich mit vieler Wärme und Zuthaͤtigkeit; dieſer Zus 
ſtand kann allein durch Kunft und kluges Betragen dauernd 
gemacht werden; ſobald ſich aber im mindeſten Kaͤlte und 
Vernachlaͤſſigung auf einer Seite ſehen laͤßt, ſo ſtockt 


das Zutrauen fogleich auf beiden; und wird vollends | 


ihr Intereſſe getheilt, fo nehmen -audy Liebe und Zunei⸗ 
gung einen traurigen Abſchied ohne Wiederkehr. Wo Das 
hintangeſetzt wird, was vorzüglich dem Fürften das Recht 
zu regieren gegeben hat: das Wohl des Volkes; wo ber 
 Megent einmal den Glaubensartikel angenommen hat, daß 
er darum an der Spige ber Uebrigen ftehe, um das Mark 
der Erde zu verfchlingen und feinen Begierden und Leis 
benfchaften ungehennmt den Zügel ſchießen zu laffen; wo 
er für feine Perfon und abgefondert vom Volke groß wer⸗ 
ben will oder Schäge zufammenrafft, indeß der Buͤrger 
verarmt; mo das unglüdliche Volk nicht anders von eis 
nem Uebel, worunter ed aͤchzt und das ungluͤcklicherweiſe 
feinem Peiniger mwuchert, beftelet werden kann als für ei⸗ 
nen blutbeträuften Preis: da laͤßt ſich wol ſchwerlich ein 
beutlicheres Merkmal aufbringen, daß es einem folchen 
Fuͤrſten an Liebe zu feinem Wolke fehlez und die Erbit⸗ 
terung des legtern gegen ihn und jedes Werkzeug feiner 
Macht ift unausbleiblih. Dadurch, daß er feine väter 
Eiche Bärtlichkeit aufgibt, fegt er feine Unterthanen felbft 
im den Zuſtand dee Natur zurüd und gibt fi den 
Angriffen und Gewaltthätigkeiten jeder Partei preis, die 
etwa ein denkender Kopf an ihre erkofchenen Pflichten unb 
ben freiem Gebrauch der überwiegenden Volkskraft erumert. 


13. Sanuar 1831. 














Ungeheuchelte Leutſeligkeit und Großmuth ſind weſent⸗ 
liche Eigenſchaften fuͤr einen Fuͤrſten, welcher die Liebe 


ſeinet Nation gewinnen will, die nun einmal den Kern 


nach der Schale beurtheilt und, weil fie einen betraͤchtli⸗ 
Hen Theil ihrer Freiheit und Stärke, ihres Vergnügens 
und Geldes aufopfert, um gut tegiert. zu werben, ebenfo= 
wol freundlihe Worte und ein gefälliges Aeußeres 
als gutes Regiments erwarten zu dürfen glaubt. Fin⸗ 
bet: fie dieſe, fo räume fie 2 Gunftbezeigungen für ein 


einziges Rächeln ein; wo nicht, fo wird fie halsſtarrig and 
boshaſt, denn bie Tugend felbft wird ohne Leutſeligkeit 
und gute Laune rauh, fpröde und zurüctogend. Ohne - 


Großmuth. des Zürften kann ſich bie Volksliebe nicht 
entfalten. : Ihre Aufübung macht den Fürften populair. 


Sie läßt ih die Schwachheiten und Leidenſchaften der 


Menge bemitleiden, hält ihn ab, feinem Wolfe harpyen⸗ 


artige Zöllner und verhaßte Beamte aufzubringen. Dee 


Sürft, der dieſe Tugend nicht übt, erzeugt bei feinem 
Volke Gleichguͤltigkeit, diefe aber frißt um fich und artet- 
gar leicht in Haß und Verachtung aus. Was Fürft und 


(2 


Bolt: am meiften von einander trennt, das find die - 
Schmeichler und Fuchsſchwaͤnzer, die den Erftern -fagen; . 


„Ihr koͤnnt kein Unrecht thun. Vortrefflich! Thut alfo 


ſo viel Unrechtes als ihr wollt, es iſt doch⸗ kein Unrecht, 


denn — ein Fuͤrſt thut nie Unrecht“. So wird denn frei⸗ 
lich der wahrſte, wichtigſte, ſegensvollſte Satz in Fluch 
und Unſegen verkehrt, die Fuͤrſten erlauben ſich vielleicht 
Ungerechtigkeiten, Ausſchweifungen, und das Volk lernt 
ſie verachten, ſtatt ſie zu verehren. Wenn daher ein erſt 
vor wenigen Jahren zu Jena verſtorbener gelehrter Pros 
feſſor eine Diſſertation geſchrieben hat: „De principe le- 
gibus soluto“, ſo war es ein wahres Gluͤck, daß die Fuͤr⸗ 
ſten und ihre Hoͤflinge vielleicht dies Latein nicht verſtanden. 
Nichts iſt verderblicher, ala ben Fürften zu ſagen, fie 
Eönnten ſich über bie Gefege hinwegſetzen, während man 
ihnen vielmehr unaufhoͤrlich Ind Ohr raunen follte, daß 
Niemand gefeglicher zu handeln hat als eben fie, weil fie 
der Höhepunkt find, auf ben das Volk fieht und nach 
bem es fich richte. Es wäre fehr übel, wenn manche 
Fuͤrſten die goldene Regel, daß fie ihren Völkern vor 
allen Dingen auch als firtliche Vorbilder vorzuleuch⸗ 
ten haben, mitunter vergüßen. Geſetzt, ein Fuͤrſt hätte 
Ctwas verfprochen, ſogar mit einem Gide verfprochen, und 


= 


dennoch machte er fi Fein Gewiſſen daraus, bleſen Eid 


rechen: ober er verloͤre große Summen in Hazard⸗ 
lm bie in feinem Lande verboten find; oder er waͤre 
ein Seelenverläufer, ruiniete Felder und Saaten durch 
übermäßige Jagden und Wildſtand; oder er machte Schul: 
den und erklärte den Bankerott; oder er'fberließe zuweilen 
das Scepter bee Negierung« feinem Gänftling ,. ſeinem 
Beichtvater, die eine verfafjungemähige Verantwortlichkeit 
haben: was wäre dann bie unvermeidliche Folge? Das 


Volt, mit einer guten Portion natürlichen Verſtandes vers 


eben, wuͤrde dieſe Ausfchreitungen tadeln und darüber 
en Es Einnte Ihm 3. B. einfallen, Ti wider den 
meineidigen Fuͤrſten aufzulehnen, ihre, wol gar (exempla 


sunt in promtu) zum Lande hinauszujagen; es koͤnnte 


ich unterſtehen, dem Unzuͤchtigen nachdruͤcklich Vorhalt zu 
nn eö Könnte den Muth faſſen, an den wilden Jäger, 
den Seelenverkäufer, den Spider und Schuldenmacher, 
den Froͤmmler, den Schwaͤchling Deputationen abzufen⸗ 
den; es koͤnnte ſich einfallen laſſen, Selbſthülfe zu üben 
und Ereeffe zu begehen: wem leuchtet alsdann nicht ein, 
daß Alte ruhig geblieben wäre; daß das Volk bie ihm 
tiefeingepflanzte Ehrfurcht vor feinem Regenten/ den ſtil⸗ 
fen, geregelten Gehotſam gegen feine. Fuͤrſten beibehalten 
haben würde, hätte es nicht gelernt,: das Betragen ber- 
felben als gefeßwidrig oder unſittlich zu verachten, zu mis⸗ 
billigen. Uns duͤnkt, es ſei ſehr an der Zeit, daß dieſer 
punkt von Denen, die er angeht, reiflich erwogen werde. 
Ds Volk hat eine große Vorliebe für Ruhe, Stetigkeit, 
Drdnung, aber es hat auch. viel fchlichten, geraden, Sinn, 
viel gefunden, klaren Verſtand, und man wird wohl thun, 
dieſen nicht gröblich zu verlegen, ihm nicht gar zu unvor⸗ 
fichtig aufzuregen, er Lönnte dann leicht weiter gehen als 
gut wäre. Ganz unverkennbar liegt ben meiften der jetzi⸗ 
gen Volksunruhen in ber Welt der Wunfch zum Grunde, 
in den Städten und Staaten eine befiere Ordnung bed 
Haushalts, in den Schiöffen und Paläften mehr Sitte 
- and Treue hergeftellt zu fehen. Achtung vor Recht und 
Sitte fodert man von Fürften und Behörden lauter und 
nachdruͤcklicher als je; daher bie ganz eigne Bemerkung, 


daß hier und da der Volksauflauf befonderd auch gegen. 


uͤbelberuͤchtigte Haͤuſer gerichtet war. Anderswo 
Schauſpieler zum Anſtoß gereicht, der, von oben 
begänftige, ſich einer unnatuͤrlichen Liebe ergeben hatte; 
noch anderswo hat man gegen das fuͤrſtliche Maitreſſen⸗ 
weſen und den damit verbundenen Anſtoß und Aufwand 
geeifert. Dieſer Volksſinn iſt an ſich ehrenwerth, und man 
Luͤrde damit Viel ausrichten koͤnnen, wenn man, ſtatt ihn 
zu überfehen, vielmehr zu leiten und zu benugen wüßte. 
Viel Unglück ftiften alle öffentliche oder heimliche 
Hofetikettenbuͤcher, welche bie Zürften am Gängelbande 
ber fie einzig umgebenden Abeld« und Klerusariſtokra⸗ 
tie führen, ohne daß «6 bie Geführten ober Angeführten 
ſelbſt wiſſen. Die Hofetikette ſcheidet bie Fuͤrſten von 
ihrem Volke; fie ſehen es nie anders als im Prisma der 
Entfernung, und fo lernen fie ed nie recht kennen. 
nun dieſe Hofetikette fo ſtarr feubal und veraltet, daß 
fie den bürgerlichen Staatsbiener, ſtehe er auch in dem 


gewiſſe 
hat ein 


Volksſtimmung 
dienſt begehren heutzutage ihr Recht und wollen nicht 


— 
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a 
ehrenvoltften Poften, 3. B. in ber Kunetion eines Miniſterial⸗ 
raths oder gar eines Departementöchefs, von der Nähe des 
Fürften fern hält, während ber unbebeutendfte adelige Faͤhn⸗ 
rich ober Acceſſiſt eitigft bei Hofe zugelaffen, zu den Hof⸗ 
zirkeln eingeladen wird: Jo entfleht nothwendig tn, bem 
Gemuͤthe jedes rechtlich gefinnten bürgerlichen Staatsbdie⸗ 
sers eine heimliche Erbitterung, die in jetziger Beit am 
wenigften zu wünfchen iſt, und die, wie glauben uns nicht 
zu irren, bier und dba wol geeignet fein mag, fi) auf die 
nachtheilig zu Außen, Talent und Vers 


länger mil ſtolzer Nichtachtung überfehen und zurüdgefegt 
fein. Das Lächerliche und Gehaltlofe der. Dinge, die dem 
Zutritt bei Hofe geftatten und einen Hoffähigen auch dus 
Berlich bezeichnen, faͤllt jegt ſtaͤrker als je In die Augen. 
Es verlegt gewiß den gefunden Sinn, einen Staateminis 
ſter mit dem goldenen Kammerherrenſchluͤſſel hintertheilig 
geſchmuͤckt einherflolziven zu fehen. Man fieht gar wohl 
ein, daß bisweilen Ordensbander und Ordenskreuze bei’ 
den geringfügigften, verdienftlofeften Anläffen an Solche 
vergendet werden, die in den Augen bes Volks wenig 
Geltung genießen, ja oft geradezu verachtet find. Dahin 
gehören denn auch die goldenen, reich mit Brillanten bes 
festen Rabatieren, die bei manchen Gelegenheiten an Pers 
fonen ausgetheilt werben, bie aus ber Fremde daherkom⸗ 
men und dem Zürften ein Wort ber Begluͤckwuͤnſchung, 
oder des Beileids, ober irgend eine werthlofe Meldung 
bringen. Alles biefes ‚find Erfindungen einer Kafte, bie 
gern. nur alle Gunft der Zürften für ſich allein aufſchnap⸗ 
pen möchte, und die nicht weiß, wie viel ſaurer Schweis 
ber Unterthanen an einer folchen Eoftbaren Gunſtbezeigung 
haftet. Man bat erft noch Fürzlich in den Zeitungen ges 
lefen, wie lächerlich fih Karl X. auf feiner Reife nach 
Cherbourg dadurch machte, daß er nicht am einer runden 
Tafel fpeifen wollte, weil bie feanzöfifche Hofetikette dem 
König ur an einer vieredigen Tafel zu ſpeiſen erlaubte, 
und daß er. feinen Hauswirth, ber doch ein waderer Lands 
edelmann war, nicht mit zu Xifche 309. 
Diefe Pebanterie erinnert an eine Anekdote, die wir 
Lürzlic in ben Denkwuͤrdigkeiten und Reiſen bed verftorb. 
herzogl. braunſchw. Oberſten von Nordenfels gelefen has 
ben. Der beruͤhmte daͤniſche Schauſpieldichter Holberg 
hatte naͤmlich aus ſeinem eignen Vermoͤgen die große 
Ritterakademie zu Soroe errichtet. Der Koͤnig von Daͤ⸗ 
nemark erwies ihm dafuͤr die Ehre, ſein Gaſt zu ſein. 
Die Mittagstafel war ſervirt, und eben ſchickte ſich der 
hochverdiente Gelehrte an, ſeiner Pflicht als Wirth Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten, als unter den Herren des Hofes die wich⸗ 
tige Frage: ob ein Mann, der nicht von hohem Adel 
fi, mit Se. Majeſtaͤt und dem Hofe an einer Tafel 
fpeifen dürfe, ernfthaft bebattirt und verneinend entſchie⸗ 
ben wurbe. So fpeifte beim ber Hof auf. Koften bes 
Stiftere der Ritterakademie, und ber edle Wirth mußte 
fih in ein Nebenzimmer zuruͤckziehen und allein effen. 
Derfelbe Verf. erzählt von Hanover im 3. 1807, kurz 
vor der Gründung des Koͤnigreichs Weſtfalen, Folgendes: 
„aufällig traf ich dort den Pächter einer hanoͤverſchen 
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Domatne, welcher bei ber- nach allen Müdfichten audges 
bildeten Beamtenariftofratie etwas zu fuchen hatte. Er 
befand fich foeben unter der Drefjur feines Ceremonien⸗ 
meiſters, des Lohnlakaien, welcher mit bem größten Ernſt 
von der Welt vorbemonfteirte: er bedürfe dazu nicht we⸗ 
niger als 5 verfchiebene Anzüge, naͤmlich zuerfi grande 
tenue (franzsfifcher Schnitt des Kleides, chapeau bas, 
Schooßweſte, meißfeidene Steömpfe und Schnaltenfchuhe, 
mit Degen), bann halben Anzug (ſchwarzſeidenes Unter: 
terzeuch, franzoͤſiſches Kleid, Kiapphut, ohne Degen), ferner 
ſchwarzen Frack; dann Anzug mit dem runden Hute, und 
Gott weiß, was fonft noch für feine Nuancen, bie alle, 
nach Rang und Würde haarſcharf abgemeffen, hoͤchſt wich⸗ 
tig und nothmwendig waren, — „denn dem Kammerrath” 
(fagte er) „im franzoͤſiſchen Kleide aufivarten, heißt den 
Geheimenrath beleidigen”. Auch die Zeit ber Vifiten war 
ſtreng gefondert, und es war von hoͤchſter Wichtigkeit, zu 
wiſſen, bei welchem Herrn man vorfahren und zu mel 
chem man zu Fuß gehen müffe, wo man Karten abzuges 
ben habe und wo nicht. Die Abfonderung des Adels, 
nicht nur vom Buͤrgerſtande, ſondern fogar unter ſich 
ſelbſt nad) den verfchiedenen Claſſen des hohen umd nie 
dern, des alten und neuen Adels, fand ſich nirgend fo 
fharf markiert als in Hanover. Seitdem haben aber 
bie Sranzofen dort mehr Popularität eingeführt, und ber 
Derzog von Cambridge gibt jegt das Beiſpiel einer eben 
- Humanität. Jedoch foll dort noch immer viel Kaftens Je: 
fuitismus herrfchen, und felbft mandyer übrigens aufge: 
Härte, ja vielgepriefene beutiche . Hof fol von ben For: 
men einer veralteten Etikette noch ſehr befangen fein; 
biee und da fol es ſogar gegen fonft bamit noch 
chlimmer ftehen. Sollte man nidyt berechtigt fein, biefe 
heimniffe ber Hofceremonielblscher einmal ans offene Ta⸗ 
geslicht zu ziehen? Man würde aus ihnen, biefen Klein- 
obien bes feligen Mittelalters, Wunberdinge erfahren, und 
ſowie fie find, innen fie ficherlih nur von Jeſuiten 
verfaßt fein. | 149. 





Britiſche Recenſenten und Niebuhr. 


Wir theilten in Nr. 8 d. Bi. f. 1830 das Urtheil ber lon⸗ 
doner Recenfenten über Niebuhr's Eritifhe „„Römifche Geſchichte“ 
mit, Sept geben auch bie ebinburger („Edinb. review“, Nr, 
102, Zuli 1830) ihre Stimme ab. Wiewol fie ben ausgezeich⸗ 
meten Verbienften unſers Landsmannes um bie Geſchichte Roms 

. volllommen Gerechtigkeit wiberfahren laffen, fo billigen fie doch 
im Allgemeinen bie Grunbfäge nicht, wonach N. bei feinem 
MBerke ſich bat leiten laſſen. 

Was die Lichtſeite betrifft, fo geben fie ber „Gelehrſam⸗ 


keit‘! Niebuhr's, die fie mit Auszeichnung eine ‚„wahre” nennen, 


-den Preis (und das will bei jenen flolgen Infulanern viel fa 
!) ſelbſt vor Dem, was britifcye Gelehrte in biefem Felde 

“ —* geleiftet haben oder dermalen irgend leiſten koͤnnen. „Denn“, 
ſagen ſie, „man hat jetzt das Richtmaß der Gelehrſamkeit in 

Britannien etwas zu tief geſtellt, und bie jungen Maͤnner, wel⸗ 

che die Akademie verlaffen und fchon für gute Gelehrte gelten, 

haben doch erft faum Das, was fie ſchon von ber Schule gur 

Atabemie mitgebracht haben follten, fidy erworben”. „Je 

mehr man R.’5 Werk ftubirt, deflo wunderbarer nimmt es 

für ſich ein. Es if wie ein Strom, der voll und raftlos vor 


. gelte ihm nur ale 


bem Lefer 5 t, 


ahinflute leichbar dem Rheine ch 
unerſchoͤpflichern — der alten Fee ae 


Raͤchſt biefer 


wahren Gelehrfamkeit Niebuhr's rühmen fie deſſen „edeln Sinn‘, . 


‘der ſich kundthue in einer furchtiofen Freimuͤthigkeit, in großs 


müthiger Schonung Irrender, in frober Anerkenn fremden 
Berdienſtes und in zarter Pietät bei Berührung foldher Stellen, 
weiche zwar mit weſentlichen Lehren des religiöfen &laubens in 


Verbindung ftehen, nicht aber wefentliche Beftandtheile biefes 


Glaubens ausmachen. Bei dieſer Gelegenheit werben einige 
britiſche Binfterlinge, welche NRiebuhr und bie britifchen Ueber 
feger feines Werkes, Hare und Thirlwall, 2 Geiſtliche, zu vers 
fegern ſich bemüpten, mit Unwillen zurüdgerwiefen und bafüe 
den beutfchen Theologen Lobſpruͤche ertheilt wegen ihrer gründe 
lichen Gelehrſamkeit, ihrer Freimuͤthigkeit und Wohlgefinntheitz 
und es wird ihnen zum hohen Werdienft angerechnet, daß fie 
das „‚theologifhe Studium’ mit bem „Präfungsgeift des gegens 
märtigen Zeitalters“ in freundliche Verbindung gebracht haben. 
[Etwas zu viel Ehrel Io. 13, 10] Noch wird bemerkt, es fei 
durch Ueberſetzung bed Niebuhr’fchen Werkes ins Englifſche das 
felöft das feit langer Zeit vernadhläffigte und faft entfch/afene 
Studium der roͤmiſchen Alterthuͤmer und anderer wichtigen Ge⸗ 
genftände wieder erweckt und new belebt toorden. 

Weit länger aber‘ und, wie es fiheint, mehr con amore 
als bei ber Eichtfeite, verweilen die Edinburger bei Dem, was 
fie als die Schattenfeite des N.’fchen Werkes bezeichnen. Sie heben 
mit der Bemerkung an: Man könne die Denker jebes Zeitals 
ters in 2 Glaffen theilen, 1) in foiche, welche Alles und 2) 
welche Nichts auf Stauden annehmen, Während der Kirchens 
herrſchaft Roms babe Ar. 1 die Mehrzahl ausgemacht: mit 
der Reformationszeit aber habe Nr. 2 bergeflalt zugenommen, 
daß, nachdem aller Grund und Boden untergraben worden, bee 
Sturz in einen Ozean von Zweifeln und Ungewißpeit erfolgt 
ſei. Dann machen fie, betreffend den mündlichen Wortrag, 
aus welchem urfprünglic das N.'ſche Werk hervorgegangen 


fei, die Bemerkung, baß hierdurch auf deutfchen Akademien bie 


Wiffenfchaften allerbings fehr befördert werben, was man in 
England leider vernacdhläffige, meinen aber, «8 führe body bey 
mündliche Vortrag den Lehrer, wenn er nicht fehr auf feiner 
Hut fei, gar leicht zu „Paraboren”. Denn da bie Hererzä 
lung des Bekannten und Gewoͤhnlichen einfchläfere, fo — 
den Lehrer bie Verſuchung, zur Belebung und Verſtaͤrkung dee 
Aufmertfamleit, nach Neuem, Ungewöhnlichem, — 
auszujagen. Damit er nım aber Freiheit gewinnen möge, e 
alten Segenftand neu zu behandeln, ergreife ex folgendes ihm 
zweckdienliche Mittel: er ſuche der „alten Zeugen”, welche 
Dem, was er jegt „neu“ vortragen wolle, wiberfpredgen wärs 
ben, loszuwerden, indem er ihre Angaben ber Glaubwürbigs 
keit vernichte. Niebuhr wenigſtens befehbe, ohne Gewiſſensbiffe 
zu empfinden, den Charakter der Schriftfteller, an beren Treue 
zu glauben man feit alten Zeiten ſich gewöhnt habe. Tacitus 
Beobachter und Erzähler feiner Zeit, nicht 
aber ai Grforfcher feiner Worzeit, weil er ba nicht gehörig 
combinirt habe. Livius werde verworfen, weil man in feiner 
Gefchichte zu oft „Wiberfprüchen” begegne. Der Rhetoriker 
Dionyfius ſei, als kritiſcher und forſchender Gefchichtichreiber, 
nicht ber Rebe werth. Rachdem R. auf ſolche Weife fich jene 
und noch einige andere Alte vom Halfe gefchafft, babe ex nun 
freie: Hand gewonnen, eine Geſchichte Roms ohne w 
Widerſpruch beforgen zu dürfen, nad) eignem Belieben zu ers 
finden. Den Griechen, welche fi) mit römifchen Sachen bes. 
faßt, ergebe es nicht beſſer als jenen Römern. - Appian werbe 
als geiftlos, unwiſſend und oberflächlich, — fonf gem 
r 


Jene äudd- 


— 


56 , 


dera, wilde man ben Preußen als Rationalzug zuſchreibe, Habe 


N. von feinen neuen Landsleuten reichlich angenommen, benn «6 
fei doch ein etwas Tühnes linterfangen, zu behaupten, baß man 
zu Berlin, Bonn und in Ditmarfen nach 2000 Jahren beffere 
Auskunft geben zu Eönnen meine als in Rom felbft, nur 700 
Jahre nad den Begebenheiten, wo fo manche feitbem verſchwun⸗ 
dene Quellen noch zugänglich geweſen. Nur Polybius und 
Salluſt bleiben bei R. in Ghren und werben zu höchften und 
unbeftreitbaren Autoritäten erhoben, wol aus bem Grunde, weil 
Das, was von ihren Schriften übriggeblieben, ſich nur auf „be⸗ 
ſchraͤnkte Beitabfchnitte beziehe, fie alfo „im Allgemeinen‘ bem 
freien Spiele ber — Imagination und Erfindung Nies 
buhr's nicht eben hinderlich werden koͤnnten. Wenn man eine 
jede Schrift, welche einer Lieblingshypotheſe wiberftreite, flugs 
für unecht, und eine jede ungünftige Stelle für verfälfcht erklaͤ⸗ 
ven und ben Text eined Autors, wenn ee ben verlangten Sinn 
nicht geben wolle, durch Conjecturalkritik emendiren dürfe, fo 
fei es allerdings leicht, jede hiftorifhe Behauptung durch Autos 
zitäöt der Alten zu beweiſen, ober aber auch, vermittelft aͤhnli⸗ 
cher Mittel, das Gegentheil darzuthun. Diefes Verfahren aber 
maße fih N. als ein heiliges Recht an. Bedeutenden Beiſtand 
zur Begründung bes Neuen, was we vortrage, möchte ihm aber 
au „die Etymologie‘ Ieiften, wobei benn mitunter fehr ge: 
zwungene und unnatürliche Ableitungen vortommen. Und wenn 
bie Alten ihm hierbei in den Weg träten, müßten es ſich die fonft 
von ihm „feharffinnig” genannten Griechen und Römer gefallen 
laffen, daß ihnen „unausfprechliche. Abfurbität/ in ben Bart ges 
worfen würbe (3. 3. bei ber Ableitung bed Namens „‚Italien’‘). 
Nachdem N. nun auf biefe Weife fih das Recht erworben habe, 
das beflimmte Zeugniß bisher beglaubigter Hiſtoriker, wenn fie 
ihm misfällig feien, zu verwerfen; zu entfcheiben, baß ein Werk 
unecht oder eine Stelle verfälfcht fei;s ben Zert nach Belieben 
zu ändern ; mittels unbefchränkten Etymologiſirens jedem Wort 
einen andern Sinn beizulegen, fo eröffne er banı feine An⸗ 
fiht von ber frühern Geſchichte Roms und erkläre kraft 
mehr als päpftlicher Obergemwalt, daß jene ganze frühere Ge⸗ 
ſchichte ein Gedicht fei. Was er aber hiermit eigentlich für 
eine Meinung verbinde, babe man noch nicht recht ausfindig 
.. maden Zönnen, ba er eine Menge myſtiſcher und technifcher 

- Worte, mit welchen man keine deutlihen Begriffe verbinden 
tönne, hierüber ausftreue, denn er rede balb von „ben rein epis 
ſchen Zeiten ber Könige”, bald vom „alten, epiſchen Charakter”, 
bald von „mythiſcher Erzählungsweife”, bald von „poetifchen 
und unbiftorifchen Berichten”. Obwol das Wort „Bebicht” bie 
Angel fei, auf der feine ganze Theorie ſich drehe, fo werde boch 
der beftimmte Sinn, in welchem er jenes Wort gebrauche, nir⸗ 
gends genau entfaltet. Es fei überhaupt zu bezweifeln‘, ob bie 
Idee, welche es mitfichführe, ben Römern in jener Periode 
überall befannt gewefen fei, und ob damals biefelbe beſtimmte 
und fcharfe Unterfcheidbung zwiſchen Poeſie und Hiſtorie, welche 
erſt in fpätern Zeiten zu Stande gekommen, flattgefunden habe. 
Wenn man au, was R. vom Ennius und den ditern lateinis 
fen Dichtern behaupte, zugeben. koͤnne, fo koͤnne man body Feis 
neswegs einräumen, daß auch vor Livius' Augen fortwährend 
ein Gedicht gegaufelt habe. Was aber „die Inſchriften auf 
alten Grabdenkmaͤlern“ betreffe, fo möchten bas immerhin Berfe 
fein, bätten aber übrigens ebenfo weni; Beweistraft gegen bie 
@Haubbarkeit der römifchen „Geſchichte“, als man aus ähntichen 
Inſchriften auf unfern Kirchhoͤfen folgern koͤnne, daß z. B. 
Mackintoſh's „Geſchichte Englands“ blos eine „artige Cpopde“, 
eine „mythiſche Erzaͤhlung“ ſei, einen „alt epiſchen Charakter” 
trage und „rein poetiſch und unhiſtoriſch“ ſei. Uebrigens wolle 
man gar nicht in Abrebe ſtellen, daß in ber fruͤheſten Geſchichte 
Noms allerdings manche Widerſpruͤche und große Verſchieden⸗ 
heiten angetroffen werden. Daß es mit der Regierungtzeit der 
erften 7 Könige Roms, obſchon ein ſolcher Fall ſelten vorkom⸗ 
men möge, dennoch feine Richtigkeit haben koͤnne, laſſe fih gar 
wohl benfen. Man koͤnne Niebuhr’s zwar genialifchen, aber mit⸗ 
unter etwas phantaftifchen Speculationen in. ter Chronologie, 





weiche, werm auch ſelbige in vielen Faͤllen ſehr verbienfitich feien, 
bennoch zuweilen einem Zalmubiften aber Guoſtiker nicht uͤbel 
fliehen würden, nicht immer beipflichten. SBetreffend „Zeichen 
und Wunder”, müßte man die Ehroniten des Mittelalter wahrs 
lich wenig fennen, wenn man ihnen alle Gewißheit in der „Ge⸗ 
fyichte” deshalb abfprechen wolle, weil ‚Zeichen und Wunder’ 
und poetifihe ober mythiſche Ereigniſſe in bie gewöhnlichen 


| Vorfälle eingemifcht feien unb mit gleihem Ernſt und berfelben 


Gleichguͤltigkeit erzählt würden. Und follten wir beöhalb jene 
Berihpterftatter, wie N. den Livius, verwerfen, fo fei nichts ges 
wiffer, als daß bie Befchichte, wenigſtens eines „Jahrtauſends“, 
nämlich des zwiſchen dem Umſturz bes vömifchen Reiche und 
ber Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, als eine eitle Kabel, 
ein leerer Traum, unmwürbig ber Betrachtung eines kritiſchen 
Hiſtorikers oder Philoſophen, aus dem Gedaͤchtniß hinwegges 
fdyafft werden müßte; ja, wenn bie Geſchichte nach Niebuhr's 
Richtmaß follte gemeflen werben, fo müffen wir uns barein fü« 
gen, faſt die ganze Geſchichte des menſchlichen Seſchlechts, bie 
auf 2 ober 3 Jahrhunderte vor unfern eignen Seiten, fahr 
zen zu laffen. Sei denn aber nit manche Geſchichte wahr in 
der Dauptſache, wenngleich auch, mancher Urfachen halber, fehr 
wiberfprechende Berichte von diefen oder jenen Vorfällen gegeben 
worben fein? Sollen wir nun aber einmal wegen mandyer vore 
kommenden Wiberfprüche und wegen mancher eingemifchten Zei⸗ 


-den und Wunder die ganze Maffe der Weltpefchichte hinweg» 


werfen, fo bitten wir (fagen die Edinburger) Niebuhr unters 
thänizft um die Gefäligkeit, uns eine ganz neue Geſchichte uns 
ſers Planeten von feiner Erfindung, beftehenb blos aus folchen 
Greigniffen, welche ev für wahrfcheinlich halten wird, und aus 
ſolchen Handlungen, welche er und feine Bekannten vollbracht 
haben würden, und keine andere fchreiben zu wollen. Die „Wahre 
ſcheinlichkeit ſei (fahren fie fort) freilich der Schluß» und Prüfs 
ftein ber kritiſchen Geſchichte; aber es müffe dabei Jedem übers 
laffen bleiben, über biefe Wahrſcheinlichkeit fein Privaturtheil 
zu haben, und es dürfe hier Niemand eb. fi. anmaßen wollen, 
nur er fei in jedem Zal zu einem richtigen Schluß gelangt. 
Gegen „Skepticism““, vereinigt mit „Dogmatism‘, müffe mar 
als gegen eine ungluͤckliche Vermaͤhlung durchaus proteftiren. 
Deshalb koͤnne man es denn auch keineswegs billigen, daß R., 
nachdem er, als Skeptiker, ſich hinter fo viele und unnehmbare 
Bollwerke des Zweifels verſchanzt habe, daß ihm mit erwieſenen 
Thatſachen ſchlechterdinge nicht beizukommen ſei, dennoch wie⸗ 
derum, als Dogmatiker, Thatſachen feſtſtellen wolle. Was die 
„keichtglaͤubigkeit““, welche N. an Andeın table, betreffe, fo habe 
doch auch er feibft fi da, wo er von ber Liebe zum Neuen 
und Abfonderlichen befchlichen werde, nicht immer davon frei 
erhalten. Dies fei z. B. ber Ball, wo er mit ben längft ver 
Iorenen „‚Kaftis‘’ fo bekannt zu fein glaube, als habe er ſelbſt 
fie gelefen; auch ba, wo ihm in Dem, was ihm eine Schmiebes 
tochter am ‚tarpejifchen Fels von ber fchönen Tarpeja vorges 
ſchwatzt, flugs die Spur einer wirklichen, durch 25 Jahrhun⸗ 
derte herabgekommenen mündlichen Tradition erfchienen fei, ob⸗ 
gleich das Mädchen fein Märchen wol aus ber trüben Quelle 
gemeiner Volksbaͤchlein gefhöpft haben möge. Was „bie Liebe 
um Paradoren” anbelange, fo müffe man felbige einem deut⸗ 
hen Gelehrten ſchon zugutehalten, wie nit minder das Aen⸗ 
bern ber Anſichten bei Bergleihung ber neuern Ausgabe bed 
Werks mit ber Altern. Denn in Deutſchland wechfeln bie Ge⸗ 
Iehrten mit ben Theorien wie anbderwärts bie Brauenzimmer 
mit ben Kleidbungen, und was aus ber Mobe gekommen ſei, 
werde in bie Ptunderlammer geworfen. Deshalb begegne +8 
denn wol einem Ausländer, baß er in Deutfchland nach einem 
Budye, welches ihm als reich an eigemthämlichen und glänzen« 
ben Ideen angepriefen worden, ſich erfundige und zu feinem Er⸗ 
flaunen erfahre, daß felbige® ſchon Längft durch neuere und 
neuefte Speculationen überholt und ausgeſtochen worben fel. 
Gin deutſcher Schriftfteller, wenn er bei Ehren bleiben wolle, 
müffe demnach ſtets darauf bedacht fein, unabläffig hinlännlichen 
Beorrath von „neuen“ Sachen nachzuſtoßen. 6. 


Redigtrt unter Verantwortlichkeit der Berlagshandlung: F. A. Brodbeus in Leipzig. 
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Geſchichte. 
1. Fluͤchtige Bemerkungen uͤber die neueſten politi⸗ 
ſchen Ereigniffe (von A. von Behr). Köthen, Aue. 
1830. 8. 


2. Die Unruhen in Brüffel, Löwen, Lüttih u. f. w. 
Zreu gefchildert von mehren Augenzeugen mit Bei: 
fügung der hieher gehörigen Aktenſtuͤcke. Nebfl einer 
Sammlung interefjanter Anekdoten und Charakter 
zuge aus diefer Epoche. Nach dem brüffeler Origi⸗ 
nale überlegt. Aachen, Mayer. 1830. 12. 8 Sr. 

3. ‚Amtliche Darftellung der unruhigen Vorfälle in 
den erſten Zagen bed September 1830 in der 
Stadt Elberfeld, ald Handichrift gebrudt (vom Ober: 
bürgermeifler Brüning dafelbft). Elberfeld, Stahl. 


1830. 8. 

4, Der XAufftend der Braunfchweiger am 6. und 7. 
September, feine Veranlaſſung und feine nächften 
Folgen (vom Geheimenſecretair Koch). Braun⸗ 
ſchweig, Vieweg. 1830. Gr. 8. 8 Gr. 


Unfere Zeit hat die Gewohnheit, daß jebes Ereigniß, 
welches nicht gerade in bie dunkeln Regionen von Europa 
faͤut/ hundert fertige Federn in Bewegung fest. Gewiß iſt 
dies gut für die Neugierde, nicht fo gewiß für die Ges 
ſchichte, wenigſtens mag der Hiſtoriker bie erfte Genera⸗ 
tion der Memoiren entweder rubig untergehen laffen, ober 
nach Umfländen hinzus oder davonthun; denn wer von 
ns darf fagen, was er voll, wenn er die Wahrheit auch 
weiß? " Nicht daß eben bie Cenfur fo ſchlimm wäre, kei⸗ 
neswegs; wie find uͤberzeugt, daß das Alleraͤrgſte am leich⸗ 
teſten zum Druck zu bringen iſt. Die Schwierigkeit liegt 
darin, daß Jeder von uns Ruͤckſichten zu nehmen hat 
und über Dinge der Gegenwart nicht nach ber Wahrheit, 
ſondern nad) feinen Zwecken vedet. Die. findet völlige 
Anwendung auf vorgenannte Schriften, findet fie aber 
auch auf die Unterfuhung Über bie Urfachen und Be 
ſchaffenheiten der. Unruhen ſelbſt In eben dem Maße und, 
wenn man will, fogar auf Reden ſelbſt. Wenn uns biefe 
Betrachtung um nichtödeftoweniger zu einem Urtheile kom⸗ 
men läßt, fo muß ein ganz befonderer Grund eben in 
biefee Sphäre der Gegenfäge vorhanden fein, und fo iſt 
6, Mecenfent wünfht nämlich, dieſe verfchiebenen Stand» 


puntte ein wenig zu beleuchten zur beſſern Orientirung 


Es iſt bekannt, daß bie ganze Welt in 2 Gegenfäge aus⸗ 
einandertritt, wovon ber-eine Das liebt, was ber andere 
haßt, ber eine Das angreift, mas der andere vertheidigt. 
So hat es fich auch fogleich bei diefer Angelegenheit her⸗ 
ausgeſtellt. Sobald bie Volksbewegungen entſtanden, waren 
viele Leute ber Meinung, jetzt entſtehe "Öffentliches Ins 
tereſſe und Patriotismus, der franzöfiiche Hahn habe Mor⸗ 
gen geräht u. f. w., während Andere fagten, jegt ent» 
ſtehe Unordnung, Polizeiverbrechen, ja fogar Raub, Mord, 
Brand und alle Verruchtheit des Vandalismus. Die eine 
Hälfte find die Öffentlichen Ankläger, die andere bie oͤf⸗ 
fentlichen Advokaten der Menſchheit. Hier ift es ſehr 
fhroierig, noch eine Mitte ausfindig zu machen, denn 


aller Mangel an Intereſſe ift gleich Null, alles Uebrige 


aber ein Oscilliren zwifchen den beiden Gegenfägen. Wenn 
Rec. fi) gedrungen fieht, die ganze ephemen hiftorifche 
oder vielmehr Bulletinliteratur in diefe 2 nothmendigen 
Hälften zu thellen, fo fieht er wohl ein, daß er wegen fel- 
nes ſchwachmuͤthigen Vorurtheils, das ihm Immer noch) 
Menſchen ftatt „Vandalen“ und „Kannibalen“ zeigt, nicht 
wird vermeiden koͤnnen, feine zarte Natur bloszugeben; 
und fo würde er freilich dann fchlecht fahren, wenn ihm 
die ſcharfen MWolfszähnen der andern Claſſe in bie Wolle 
kaͤmen, das, hofft ee aber, ſoll diesmal noch keineswegs 
ber Fall fein. Er will naͤmlich keinen Lärm und Streit; 
daher feine unparteiliche Langmuth. Zuerſt, wie billig, 
unfere Brüder von der chriftlihen Natur (wozu Nr. & 
und Ne. 3 fchon wegen ihres halbofficielln Charakters 
gehören, indem „guter gemeiner Stadt” in alle Wege 
zum Beſten gerebet werben mußte). Diefe Gattung geht 
von dem Staate aus, ben ein halbofficieller Mann fchon 
lange predigt: „Alles, was von vernünftigen Weſen ges 
ſchieht, dartn iſt Vernunft“. Auf diefe Weiſe, wir wol⸗ 
len es nicht leugnen, kommt fie bisweilen ins Gedränge, 
wenn fie nun ſchnell fagen foll, wo hier oder da die Ber: 
nunft ſteckt; indeſſen, ba Rec. es im Allgemeinen, wie 
ſchon gefagt, mit dieſer Partei hält, fo fuggeftirt er iht 
ein für alle Mat die Antwort: in einem abgeriffenen 
Stuͤck folle man fo menig wie in ber großen Zehe Ver 
nunft fuchen, im Ganzen aber nur im Zuſammenhange 
werde der große Mann mit feinem vernünftigen Sage 
nie zukurzkommen. So fei e8 verrucht, abfcheulich, 
mozöbrennerifch, einen Palaſt niederzubrennen. Womit 
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wollen die Schafe das rechtfertigen? fchreit ejn zomiger 
Ankläger und will ſchon zufahren; aber halt! mas fagt 
ber Geheimefecretate Koch? Er zeigt, unter den Umſtaͤn⸗ 
ben hätte die braunfchiweiger Nrationalerbitterung mit 


Mothrondigkelt dahingeführt, umd wenn ein gewiſſer Herzog ' 


ber zweiten Claſſe nur ein „kleines, unſchaͤdliches Nero⸗ 
chen und ſehr ertraͤglich ſchiene im Vergleich mit jenem 
mordbrenneriſchen Vandalen“, fo ſchiene wahrhaftig dem 
guten Defenſorenorden der Poͤbel in Braunſchweig zwar 
zornig, zwar wuͤthend, zwar gewaltthaͤtig, aber immer doch 
noch menſchlich, je, fie findet ſogar Züge von Edelmuth 
auf; und wenn es einzelne fpeculirende Verbrecher get 
ſo ſind, nach ihrer Anficht, keineswegs ganze Horden 
„ausgedienter Dienſtnehmenwollender und Böfewichter” auf 
den Beinen geweſen. 

Diefe gutmüthige, beſchoͤnigende Art geht nun noch 
einen Schritt weiter, fie geräth gelegentlich in Bogeiftes 
zung, ficht die Zukunft und preijet die Enkel gluͤcklich, 
wenn aus dem Aufruhr nur ein ertraͤglich gutes Reſultat 
antſpringt. „Die große Nation! unſer Vaterland! bie 
beifigen Rechte der Menſchheit!“ das find Worte ‚die fie 
mit Nugen anwendet, oft ift gar ein Gefühl babei, und 
es tft nicht. zu leugnen, daß fo bewegte Gefühle des 
Volksrumpfes einen feften Kopf verlangen, bejonders wenn 
fie fo überrafchend ſchnell in Wirkſamkeit treten. Bei bie: 
fer Gelegenheit kommt Rec. auf den Gebanten, daß die 
beutfchen Unruhen allerdings zum Theil das Anſehen von 
Fehlgeburten haben, weil doch die betreffenden Mütter 
ſich noch gar nicht einmal recht fchwanger gefühlt hatten, 
es müßte kenn fein, daß fie diefen Zuſtand mit dem 
Preßzwang fo lange verheimlicht, bis die Natur ploͤtzlich 
alle Kunſt geſprengt. Oder hat Braunſchweig lange ge⸗ 
nug in den Wehen gelegen? Wenigſtens ſcheinen ſelbſt 
Heſſen und Sachſen nicht im Stande zu ſein, eine ſolche 
Nothwendigkeit, einen ſolchen Rechtstitel und eine ſolche 
Realiſirung der populairen Foderungen aufzuweiſen. In 
dieſer Betrachtung Liegt die Srage nad) der Entftehung 
folcher Angelegenheiten fehr nahe, und ohne Zweifel wird 
{rgend ‚ein oberflächlicher Leſer währen, dieſelbe würbe 
bier fogleih mit Einem Wort beantwortet werden, wäh: 
rend fie doch in dem erften 10 Jahren zum allerwenigſten 
noch nicht zu erledigen iſt. Hier ſind zuerſt nur Andeu⸗ 
* tungen von dieſer Seite, d. h. von der apologetiſchen mög: 
ih, und da iſt denn mit Einem Wort zu fagen, daß 

fi, wie die Geſchichte faft jedes Jahrhunderts lehrt, zu 
jedem Lärm irgend eine allmälig aus Umſtaͤnden ents 
fiehende Urfache findet und keineswegs durch eigne Laͤrm⸗ 
macher von Handwerkern mitgebracht wird, daß aber 
ſelbſt in dieſem Fall die Entſtehung des lärmenden Prin⸗ 
cips in dem Laͤrmer zu unterſuchen fein wuͤrde. 

Allein, es waͤre ſehr thoͤricht, wenn wir uns die 
Freude verſagen wollten, nach Durchblaͤtterung vorſtehen⸗ 
der Schriften, dem anklagenden Commentar der ſchaͤrfern, 
bifſigern Claſſe Gehör zu geben, beſonders da fie in hoͤchſt 
origineller Weiſe auftritt, ſodaß es bis jetzt noch zweifel⸗ 
haft bleibt, ob es Ironie oder Ernſt iſt. Ohne Zweifel 
nämlich wiſſen die Geſchaͤftsmaͤnner, beſonders im Juſtiz⸗ 





und Polizeifache, nur zu genau, daß bei Empoͤrungen bie 


Empoͤrer nicht unfchuldig find; dennoch aber liegt es in 


ihrem Intereſſe, diefe Empörer als getreue, nur momens 
tan verleitete Unterthanen bdarzuftellen, bei welcher Geles 
genheit e8 denn ungefähre fo heißt: „Menſchen von ber nies 
drigften Claſſe find von fremden Emiſſairen beftochen worden, 
ſchreiend und laͤrmend haben fie die Straßen durchzogen, 


"der Pöbelhaufe ift gewachſen, die Exceſſe find verübt wor⸗ 


den‘. Als die erfte franzöfifhe Revolution flattfand, da 
gab ed ein berühmtes Schredensgefchrei von den „Bti- 
gande”, da war es das englifche Geld und die Beflechungen 
Drleans’, die allen Aufſtand anzettelten; jest wagt ſchwer⸗ 
lid) Jemand, der nicht verlacht werden will, ſolche Eos 
Elärungen; aber bei unfern Duodezrevolutionen in Deutfchs 
land wagen viele Leute immer noch ganz diefelben. Man 
kann fich leicht uͤberzeugen, daß an allen Orten, wo Aufs 
flände und Unruhen unangenehm überrafht haben, bie 
Schuld auf „Emiſſaire““ gefhoben wird, nicht, um fi 
aufzuffären, fondern um fich gefliffentlih zu täufchen. 
Denn in welcher deutfchen Stadt ift auch nur ein deut⸗ 
fcher Emiffair entdedit worden? und würden 1000 Emil: 
faire im Stande fein, in einem gerecht regierten Lande 
plöglich folche Beſchwerden ins Leben zu rufen, mie in 
Braunſchweig zum Vorſchein gekommen find, Beſchwer⸗ 
den, welche fowol der König von England als die hohe 
deutfhe Bundesverfammiung in Erwägung zu nehmen 
fi) veranlaßt gefehen? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Karl Ludwig Sand und fein an dem kaiſerlich ruflifchen. 
Staatsrat) von Kogebus verübter Mord. Eine pſy⸗ 
chologiſch⸗ criminaliſtiſche Eroͤrterung aus ber Gefchichte 
unferer Reit, von E. E. Jarcke. Berlin, Duͤmmler. 
1831. 8. 1 Thlr. 12 Sr. 


Daß der Deutſche kein Freund von Uebereilungen fei, iſt 
bekannt, fowie umgekehrt, daß einige Saumfeligfeit bei uns 
nicht leicht fireng gerügt werde, wie ſchon die ungewöhnliche 
Menge ber von zu großer Schnelligkeit abmahnenden Sprich⸗ 
wörter beweift, ale: „Eile mit Weile’; „Zum Laufen hilft nicht 
ſchnell ſein;“ „Wer langfam geht, kommt auch“ u. f.w. Dennoch 
aber gibt e8 Dinge, welde fo entfeglih ſpaͤt kommen, daß fie 
dadurch faft allen Werth verlieren, und bierunter gehört biefes 


Werk, weiches um To mehr zu bedauern tft, als dies mit Klars 


heit und Wahrheitsliebe verfaßte Buch in jener Beit, wo über 
ben von Sand an Kotzebue verübten Morb fo unendlich viel 
Unfinn gefprochen und gefchrieben murbe, gewiß belehrend ges 
wirtt hätte, während es jest nur noch, wie jebe anbere, unges 
woͤhnliche Eriminalfälle abhandeinde Schrift, ein pſychologiſch⸗ 
äuriftifches Intereffe haben Fann. 

Die durch viele Briefe, wefentlig durch Auszüge aus ei⸗ 
nem weitläufig geführten Tagebuch hinlaͤnglich entwickelte Ins 
dividualität Sand's beweift, daß berfelbe ohne alles hervorſte⸗ 
ende Talent, mit mäßigen Anlagen begabt und ohne alle bies 
jenigen Eigenſchaften war, welche im Gtubentenleben eine ges 
wifle Superiorität erwerben, wozu befonder& ber gänzliche Man⸗ 
gel natürlicher Berebtfamteit gehört. Dagegen bejaß er eine 
ungewöhnliche Dofts von Eitelfeit und wollte ald Held vor ber 
Stubentenwelt glänzen, welche ihn, nady feiner Meinung, nicht 
binlänglich bewundert hatte. Wie tief diefe Eitelkeit in feinem 
Weſen begründet, war, geht aus Briefen hervor, welche er als 
ganz junger Menſch ſchrieb, welches der Verfaſſer mic nicht 





i ich zu beruͤckſichtigen ſcheint; fo ſchreibt er z. B. im 
Ko ls an feine Schweſter: ‚Was ben Kampf fürs Bas 
teriand betrifft, fo muß ich Dir fo viel fagen, daß ich es vor 

ber Hand nicht für nöthig halte, felbft mit für unfer edles 

Deutſchland zu kämpfen”, weiche Phrafe offenbar paflender im 

Munde eines feine Armee aus wichtigen Gründen nicht begleis 

tenden Potentaten ald eiges Schülers wäre. Auch zeigt er 

früh einen großen Hang MM Bigotterie, welche Überhaupt, ganz 
befondess aber in unferer Zeit, eine Begleiterin des Hochmuths 
u FE pflegt, weshalb wir fie in ben Salons ber Ariftokratie 
h äufig verbreitet finden. Die Eitelkeit und der baburd) ers 
eugte Wunfh, die zwiſchen einem Stutenten und einem Ges 
—*5*— liegende Kluft durch einen Salto mortale zu uͤberſprin⸗ 
en, zog ihn mit einer laͤcherlichen Exaltation zu der Burſchen⸗ 
haft, die er zum Theil gründen half, und fo war der religids⸗ 
politifche, eitle Fanatiker vollendet, zu jeder Verſchrobenheit und 
jevem Misbrauch fähig. Zu andern Beiten und in andern Vers 
hältniffen wäre er. gleich einem Clement ober Ravaillac das 
Werkzeug einer Jaction geworden, fo aber warb er ein Fanati⸗ 
ter auf eigne Hand, der mit carilirter Zrömmelei wunderlich 
handelte; fo 3. B. flug er fih und predigte an einem und 
demfelben Tage, und fchried verwirrte Dinge, die feine Eitelkeit 
erhaben fand. Doch dieſes genügt ihm nicht. Gleich einem 
jungen webhrhaft gewordenen Heiden der Mythe blickt er nad 

Drachen, Kiefen und Ungeheuern under, burch deren Grlegung 

fein Name berühmt würde. Dur eine fonderbare Ironie des 

Zufalls fiel fein fehr umnebelter Blick auf den berüchtigten 

Verf. des Werks: „Bahrbt mit der eifernen Stirne”, welcher 

eben durch ein wiber feinen Willen befannt gewordenes Bulle⸗ 

sim fih als einen ruffifchen Emiſſair bargeftellt hatte und um 
fo mehr Verachtung verdiente, ald er auf fervile Art bie deut: 
ſchen Univerfitäten, denen er feine, freilich gemisbrauchte Bil⸗ 
. dung verbankte, gern in Eyceen verwandeln und bem freien geis 
fligen Aufſchwung hemmende Feſſeln entgegenfegen wollte Daß 


hieraus keine juriftifche Entfchulbigung für Sand hervorgehen 


fou, verfteht fi von ſelbſtz aber da es ber Zweck bes vorlies 
genden Werts ift, Sand in pfochologifcher Hinficht zu ergrüns 
den, fo durfte der Verf. nicht verfchweigen, daß der Haß gegen 
Kopebue in Jena allgemein und um fo natürlicher, war, als 
Jeder ſich überzeugt hielt, ber allgemein verehrte Großherzog dulde 
biefes Mittelting von Diplomaten, Spion und Gchriftiteller 
nur aus politifhen Rüdfichten. Anftatt num wie es fonft, b. b. 
zu meiner Stubirzeit in Zena, burfchilofer Gomment gewefen 


wäre, bem philiftröfen Scribenten ein bonnerndes Pereat zu 


bringen, nebft gründlichem Kenftereinwerfen und gehoͤrigem Ka⸗ 
concert, kommt Sand auf den unfeligen Gedanken, den uns 
gluͤcklichen Kogebue zu erdolchen, wobei er ſich in der Glorie 
eines heiligen, den Lindwurm befiegenden Georgs erblidien mochte. 
Sehr richtig bemerkt dev Verf., daß in Sand 2 entgegens 
gefegte Borftellungsarten, gleichſam 2 Seelen, thätig waren. 
Auf der einen Seite malte ex ſich wohlgefällig bas Erflaunen 
aus, welches feine That erregen würde, ben Zubel aller germa⸗ 
niſchen Sauen, die Reue Derjenigen, welche ihn, den großen 
‚Kogebuetöbter, früher ald unbebeutend verfannt, und ſchien da⸗ 
bei zu vergeſſen, baß bie That feinen Untergang nachfichzies 
in würbe. Auf ber andern Seite erfüllte ihn eine natürliche 
angigkeit vor den nothwendigen Folgen feines Beginnend und 
er wuͤnſchte mehrmals, daß ein Anderer die That vollbringen 
und ihm bie Ausführung abnehmen möchte. Daß die ganze 
Sache füglich unterbleiben könnte, fiel ihm nicht ein. Indeſſen 
eftand er fich dieſes nicht klar, denn er fpielte Komödie mit 
fd felbft, bewunderte ſich felbft als racheduͤrſtenden Helden; 
aber unwillkuͤrlich wuͤnſchte ex, durch eine Zufaͤlligkeit an ber 
Ausführung gehindert zu werben. Nur dieſer aus feinen Brie⸗ 
fe und Benehmen bervorgehende Zwieſpalt mit fich felbft er⸗ 
klaͤrt fein fonft unbegreifliges contrabictorifhes Handeln. Zus 
erſt nimmt er fi) einen ganzen Wintes Zeit, ohne bie That 
auszuführen, während welcher Zeit Kogebue nach Manheim Fam. 
Als er ſich endlich zur Ausführung entfehloffen hatte, thut ex 


be u | u 


Alles, um fie unmögti) zu machen. Cr fchreibt Briefe und 
derwirrte Auffäge,. „Sobesurtheil”” und „Zobesftoß‘‘, betitelt, 
worin er feinen Entſchluß ganz beftimmt ausſpricht, welche er 
an feine Aeltern, mehre Freunde, die jenaifche get 
3 Buchhandlungen adreffirt und fo offen daliegen läßt, daß fie 
nad jeder menfchlichen Wermuthung gleich. nach feiner Abreife 
gefunden werden mußten. Run war es boch natärlich, daß 
feine Freunde ihm nacheilen, ſowie daß feine Aeltern nad) Em⸗ 
pfang ber Briefe mit Kurierpferden nach Manheim ſich bege⸗ 
ben, und daß bie von bem confulen Vorhaben in Kenntniß ges 
fegten Buchhandlungen fofort Anzeige machen würden, mithin 
konnte er nur bei ber größten Gile früher nach Manheim Toms 
men, bevor Maßregeln, welche die Ausführung unmöglich mache 
ten, getroffen waren. Dennoch brachte Sand 14 Tage auf ber 
Reife von Jena nad) Manheim zu und fagt felbft: aus: „bie 
Bangigkeit vor der That mit ihren Kolgen, forwie die Bes 
forgniß, daß fein Entihluß nit ausgeführt werde, habe ihm 
einen innern Kampf verurfacht und zum Zaubern beigetragen‘. 
Durd) einen eignen Zufall wurden jene Briefe nicht gefunden, wurbe 
Sand nicht aufgehalten, Kogebue nicht gewarnt, und ber Morb 
erfolgte auf die bekannte Art. Sehr zu bemerken ift noch, daß 
Sand keineswegs die Abficht Hatte, ſich zugleich mit Kogebue 
zu opfern, fondern daß er nach Wollbringung der That gu flies 
ben beabfihtigte, weshalb er feine bangen, ihn Eenntlic mas 
chenden Haare abgeſchnitten hatte. Nur der Umſtand, daß das 
jüngfte, vierjaͤhrige Kind Kotzebue's ihm in das Auge fiel, als 
er den Vater ermordet hatte, bewog ben Schwärmer, „bem 
Kinde gleihfam zum Grfag”, fi einen Stich beizubringen 
woburd natürlich feine Flucht fehr erfchwert und balb bur 
Herzuftzömen ber Menge unmöglidy wurde. Die Gefchichte bes 
Unterfuhung enthält nichts Neues, nur iſt dabei zu bemerken, 
wie Sand durch Häufige Unwahrheiten folche aufhielt und dabei 
weniger Schonung feiner Freude, die er fogar oft in falfchen 
Verdacht brachte, als vielmehr das Intereffe der projectirten 
Revolution vor Augen hatte. Das vom Oberhofgericht gefpror - 
chene milde Urtheil ‚der einfachen Todesſtrafe fowie deſſen Boll 
ziehung iſt bekannt. Merbwürdig aber ift die Vertheidigung 
Sand.d fowie ein am 12. Kebruar -1820 von ihm bictirte® 
Protokoll, welche zu unfinnig find, um auszugsweiſe mitgetheilt 
zu werben, aber allerdings bem gerichtlihen Vertheidiger Gele 
genbeit gegeben hätten, die Susehnungefähigteit feines Clienten 
in Zweifel zu ziehen. 

Statt dieſes einzig mögliche Mittel, das Leben Sand's zu 
seiten, zu ergreifen, vergißt der Wertheibiger, Licentiat Rütts 
ger, daß es bie Sache eines guten Defenfors fei, nur folce 


Vertheidigungsgruͤnde aufzuführen, weiche auf: das juriftifche 


oder moraliige Gefühl des Richters möglicherweife Eindruck 
machen koͤnnen; vielmehr exrfchöpft er fi in einem @ewirre 
hohler Phrafen, ſpricht von Sand's in Stralen und Karben 
gebrochener Gubjectivität, vertheidige ihn dadurch, daß abfolus 
guter Wille der Bandlung zum Grunde diene, Sand ein gutmüs 
thiger, nach Gottähnlichkeit firebender Schwärmer fei, melden 
nur zufällig einen Sag von Schelling misverftanden habe, übrie 
gend phyſiſch nicht geeignet fei, eine Strafe auszuftehen, unb 
verlangt beffen Freilaſſung und Erkennung auf Schuldlofigteit. 
In einem Nachtrag zu ber Vertheidigung ſchildert der Verthei⸗ 
diger Sand's That als eine Handlung ber Rothwehr, welches 
eine ſtarke Behauptung ift. “ 

Wenn man überhaupt bie Schriften ober vielmehr Apolo⸗ 
gien betrachtet, welche zu jener Zeit über Sand's That erfchies 
nen, worin er als ein Vollſtrecker einer heiligen Keme, als 
ein Rächer des Vaterlands betrachtet wird, fo follte man allers 
dings glauben, es habe ein pſychiſcher Sirocco die Gemuͤther 
in Wahnſinn verfegt. Der Verf. hebt einige bamals verfaßte 
Schriften, befonders ein Werkchen bes Profeſſors Grohmann 
hervor, worin zwifchen „‚moralifhem Willen“ und „entgluͤhtem 
Willen” eine wunberliche Diftinction gemacht und in Bezug 
auf Sand's That gefagt wird: „Es gibt eine Begeiſterung ber 
Kunft, bie nit mehr frei iſtz eine Begeifterung des Zugend« 
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finmes, bie über bie Freiheit menfhlichen Willens binaustiegt, 
eine Begeifterung der Gottesauſchauung, welche bie Fluͤgel bes 
trbifchen Menſchen Iöft und fie von aller Leitfamkeit und Res 
gierung freimadt”. Diefe Worte könnten, den Wortfcha abs 

echnet und mit Anbringung einiger Veränderungen, allens 
aus das Durchgeben eines Pferdes entſchuldigen, aber wenn 
ein _alabemifcger Lehrer fo über ben Meuchelmord fehreibt, weiß 
man nicht, was man benfen fol. 

Wenn daher ber Verf. wegen ber Haren Auffaffung bes 
Charakters Sand’ unb ber juriftifden Darflellung des Vor⸗ 
falls gewiß Dank verbient, fo ift es um fo auffallender, daß 
derfeibe ©. 262 fg. feine Schrift durch Einwebung einer faſt 
mehr fervilen ald royaliſtiſchen Stelle, worin er das Amt eines 
Könige als eine göttlihe Ginrichtimg in nähere Verbindung 
mit der Gottheit bringt als andere SIuftitute, entweiht. Es 
kann bier nicht der Ort fein, eine Behauptung, bie fogar bem 
son Bigotterie nit freien Ehateaubriand ber Gottheit unwuͤr⸗ 
dig und befangen erfchien, hier zu biscutiren, unb ich bemerkte 
nur, baß dergleichen Phrafen ein Beweis bes wenigen mathe 
matifchen Sinnes unfcrer Zeit find, denn fonft würde es einem 
Zeven klar fein, daß neben der Unendlichkeit hinzugefügte end⸗ 
liche Größen in nichts verſchwinden, und biefe zur vollendeten 
Uebergeugung geworbene Betrachtung, welche in arithmetifcher 
Hinficht bie Lehre von dem Unendlichen begrünbete, auch bie 
Philoſophie vor der Verirrung befreit habe, den engen Maß⸗ 
ftab, womit die menfchliche Wefchränttheit bad Mehr ober We 
niger einer Sache mißt, der Gottheit unterzufchieben. 62. 





Herzog Ernſts von Baiern Erhöhung, Verbannung, Pils 
gerſchaft und Wiederkehr; eine ritterlihe Mähre von 
Heinrih von Veldeck, einem Dichter des 12. 
Sahrhunderte. Im verkürzten Auszuge und mit er: 
Eärenden Lurzen Anmerkungen von Th. A. Rirner. 
Amberg, Müller. 1830. 8. 12 Gr. 


Das Gedicht vom Herzog Ernft wurbe aus einer gothaer 
Papierhandſchrift des 15. Jahrhunderts zuerft abgebrudkt im J. 
1808 im 1. Bande der ‚Sammlung deutſcher Gedichte des 
Mittelalters von dv. bee Hagen und Buͤſching. Gottſched, 
der zuerft von dieſem Gedichte Nachricht gab (in dem „Bücher: 
ſaal der fchönen Wiffenfchaften”, X, 195 fg.), legte es, ges 
ftügt auf Vers 2476 (bei v. d. Hagen), wo nach ber Beſchrei⸗ 
bung eines prädtigen Gebäudes gefagt wirb, wenn Jemand 
ein prächtigeres Eenne, „ber von Veldecken wol ym das gan’, 
dem Dichter der „„Aeneibe” und einiger Lieber, Heinrich von 
Beide (Veldektn), bei. Diefe Meinung vertheibigt v. ber 
Hagen ©. vı gegen die Ginmwenbungen, die Docen in einem 
Auffage, bee fpäter_in dem „Muſeum für altbeutfche Literatur 
und Kunſt“ abgebrudkt wurbe, gemacht hatte, daß aber weder 
in der gothaer Handfchrift, noch in einer wiener, gleichfalls 
aus dem 15. Zabrhundert, von welcher Docen größere Urfprüng» 
lichkeit erwies, ein Gebicht bes 12. Jahrhunderts in feiner ur 
fprüngtihen Geftalt enthalten fei, konnte feit den neuern grams 
matifchen und fprachgefchichtlichen Entdeckungen feinem Zweifel 


mehr unterliegen. Neulich hat nun Hoffmann von Fallersleben 


in feinen „Bundgruben”, I, &. 223— 230, die Bruchftüde ab: 
drudeen laffen, welche 2 in Prag vom Bibliothekar Hanka ent: 
deckte Pergamentblätter aus bem Anfange des 13. Jahrhunderts 
enthalten. Diefe Bruchftüde gehören ungweifelbaft dem 12. 
Sahrhundert an und laffen PM 

Wahrſcheinlichkeit beilegen. 

Die Freude über biefen Fund unterbricht ber verkürzte 
Auszug Hrn. Rirmer’s. Gr berichtet in der Vorrede, bei Ber 
arbeitung des (famofen) Kaindl'ſchen Werkes über bie beutfchen 
Sprachwurzen (sic) fei er genöthigt gewefen, „allerlei dich 
terifche Erzeugungen bes beutfchen Mittelalters einzuſehen“, 
und fo fet ihm auch v. d. Hagen's Ausgabe biefes Gedichtes 


dem von Belbeltn nicht ohne 


unter die Hände gekommen. Er fährt fort: „bie altberühmte 
daterländifhe Mähre zog mich mächtig an; nur baß mir bie 
große Weitfchweifigleit und bie treuherzige Gefchwägigkeit des 
Bortrags ein wenig Langeweile machte. Ich entſchloß mich alfo, . 
bie Erzählung ohne Nachtheil ber Geſchichte abzulürzgen und 
bie 5500 Reimzeilen beiläufig auf die Hälfte zu bringen. 
Sprade und Stol des Originals durchgehende beibehalten 
worbenz bie veralteten Wörter und Unige gefdyichtliche Anfpies 
lungen find in kurzen unter dem Xerte flehenden Anmerkungen 
erklärt”. Hr. Nirner ift in der That zu befcheiden, indem ber 
Anzahl feiner Berfe noch 276 bis zur Hälfte ber alten mars 
beitung fehlen. Gr hätte, ein anderer Caſpar von ber Roͤhn, 
am Ende feines Werkes fagen können: „Altes Gedicht 5561 
Berfe, neues 2504. Doc wird biefe Beſcheidenheit burch Das, 
was Hr. R. von der unveraͤnderten Sprache des Originals 
fagt, nody überboten. Mit Selbftoerleugnung ‚überläßt er e8 
dem Lefer, die Mühe anzufchlagen, bie er ſich mit ber Umbil⸗ 
dung der Sprache gegeben hat. Denn nicht genug, baß er bie 
Orthographie durchgehende nach heutigen Redhn geändert hat; 
er hat fat überall auch die Wörter ſelbſt verändert, z. B. 8.33 fg.: 

Man zäblt Ihn zu den Beſten; 

Den Kunden und ben Bäften 

Sad er für Dienfte ind Gemein 

Rüftung, Ors und Ebelftein, 

Beinebens Silber und Golb 

Biel, das macht ihn hold. 
Im alten Gedichte V. 93: fg.: 

Er hilt fidy tzzu den beſten; 

Den kunden vnd ben geſten 

Sin gabe was gemeyne 

Gewant, or&, gefteine, 

Beide, filber vnd golt, 

Des gab er vil; man was um holt. 
In diefer Art geht es fort bis zum Ende, wo vom Klofter 
Roſenfeld gefagt wirb: 

Da liegt auch, bie hat angefieg’t, 

Die werthe groß’ Frau Irmengart; 
während ber alte Umarbeiter fagt: 

Die bat angefiegt, 

Dewwerlde groß Frau Irmengart. 

.. Neben ben allerunndthigften und willfüriichften Abänderungen 
find freilich einzelne Wörter und Formen unverändert gelaffen 
Während 5.8. (um aus Zahlloſem nur Eines zu erwähnen) 
V. 2491 das echte „unvergolten‘’ in „unverlohnet“ nuglos verkehrt 
if, fleht V. 23 und 24 folgendermaßen ohne alleGrfiärung ba: 

Die Mutter ihn mit Fleiß erzog, 

Daß er der Tugend Miswaͤnde floh; 
bas iſt: daß er ben Fehler, die Tadelhaftigkeit der Tugend floh. 
Statt diefes Unfinns fteht im alten Gedichte: 

Der in tugenden mifſewende flodh, 

Die muter yn mit fliffe god. 
Mit eben biefer Willfürtichleit, Planloſigkeit und Unkenntniß 
find die wenigen Anmerkungen verfaßt, mit denen Hr. X. feinen 
Auszug verbrämt hat. Weifpiele erläßt uns der Leſer wol gern. 

Während bie beutfche Philologie bie herrlichſten Fortſchritte 
macht und Jakob Grimm's vorleuchtendes Beiſpiel bie Gram⸗ 
matiter aller Sprachen zur Nachfolge auffobert, wird uns hier 
ein Buch geboten, mit bem fi in ber griechifchen und roͤmiſchen 
Phllologie erſt dann allenfalls etwas vergleichen laffen würde, wenn 
etwa einmal ein Schüler einer der untexrften Claſſen eines Gym⸗ 
nafiums einen griechifhen Auszug aus ber „„Zlia8” heraudgäbe. 
Danten wir denn Hrn. Rirner, daß er und nicht etwa gar 

einm verlängerten Auszug gegeben hat (benn baf er dergleis 
chen geben könne, fegt fein Ausdruck: „verfärzter Auszug‘, wor: 
aus); und Hr. R. danke es dem Geſchicke, daß es unter den 
Deutfchen Teinen Alcibiades gibt, von dem bekannt it, wie 
ee den Homer raͤchte. ' 188. 
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Geſfchichte. 
Beſchluß aus Nr. 16.) 

Es ſind aber an manchen Orten Unruhen entſtan⸗ 
den, wo nur ſehr unerhebliche Urſachen angegeben werden 
konnten, und augenſcheinlich hat man vielfaͤltig waͤhrend 
bes Laͤrmens noch gar nicht recht gewußt, was man fo⸗ 
dern wollte. So war es auch in Partie. Das Gefühl 
bes Volkes tft kein Häres Bewußtſein; ja, biefes Ge 
fühl kann fogar fo interpretirt werben, wie es zuerft kaum 
den Anfchein der Möglichkeit hatte, man kennt das Fort: 
ſchreiten der Mevolutionen; aber daraus folgt keineswegs, 
daß das urfprüngfihe Gefühl felbft abſichtlich zu erzeugen 
iſt. Unzufriedene Menſchen und gegründete Beſchwerden 
gibt es zu jeder Zeit und an jebem Orte; aber nicht zu 
jeder Zeit und an jedem Orte wird es möglich fein, eine 
fo bebeutende Anzahl zur Befchwerdeführung zu veranlaf: 
ſen, daß die Regierung dadurch erfchüttert, erſchreckt, je, 
wantend werden könnte. Wenn foldhe Erfcheinungen fein 
foliten, fo muß entweder ein ganz ungewöhnlich fühlbarer 
Drud, ober eine ganz ungewöhnlich fühlbare Rechts: 
verlegung, oder eine ganz befondere geiftige Dies 
pofition der Nation vorhanden fein. Die letztere Quelle 
der Volksbewegungen koͤnnte man in letzter Inſtanz Die 
einzige nennen. Es ift nämlich zu keiner Revolution ir⸗ 
gend etwas Anderes nöthig, als daß die große Mehrheit 
des Volks zu irgend einem Gedanken ober einer Mei: 
nung ober einem Willen kommt, mit dem die Staats 
gewalt in feindlihem Widerſpruch ſteht. Kin folcher epi⸗ 
bemifcher Gedanke wird fih aus den Umfländen naturge 
mäß erzeugen, bie Staatsgewalt wird Grundſaͤtze haben, 
welche ihr eine Beruͤckſichtigung jenes Gedankens oder Wil: 
lens nicht geftatten, und ein folder Widerſpruch wird 
Gewalt zur Folge haben, wenn eine Berfegung der beiden 
Elemente eingetreten iſt. So wird aber auch zur Ver 
bütung aller Revolutionen nichts weiter nöthig fein als 
geitige, ehrliche Berudfichtigung allgemeinmwerbender gei⸗ 
ſtiger Richtungen, weniger der partielien und materfellen 
Wuͤnſche, die zwar immer zunaͤchſt den Anlaß zu Un- 
sahen geben, aber nie ohne einen durchgreifenden Gedan⸗ 
ten der Gerechtigkeit bedeutende Gefahren herbeiführen. 
Man erinnere ſich an bie beiden engliichen und franzoͤſi⸗ 
Ihen Revolutionen und am unſere religiöfe, welche wir 
Reformafion nennen, 


Faſt kommen wir uns lächerlich vor, indem wir 
über einen fo lange abgemachten und aufgellärten Gegen: 
ftand fo viel Worte verlieren; aber das Emiſſair⸗ und 
Anftifterraifonnement mwirb mit einem beifpfellofen Gewicht 
und vielleicht gar wunderlihen Gründen neuerdings wie⸗ 
bee in die Wage geworfen, und da Rec. in dem Fall 


ift, mit den Alten nicht ganz unbelannt zu fein, aus ® 


denen biefe, wenngleich nunmehr fchon gewohnten, dennoch 
in diefer Verbindung wol ſchwerlich erwarteten Aufſchluͤſſe 
fließen, fo hielt er es für feine Pflicht, das Publicum 
er möglich nicht bei dieſer einfeltigen Dffenbarung zu 
laflen. 

Es iſt ein altes Sprichwort: Wem Gott ein Amt 
gibt, dem gibt er auch den Berfland; aber mir können 
und nicht entbrechen, binzuzufegen: freilich manchmal fpars 
fam genug. Denn märe dies nicht der Fall, fo müßten 
unfere Polizeiminiſterien die tiefite Einfiht in die Ges 
fhichte haben, und auf biefe Weife gar keine Gefahren für 
bie Staatögewalt entfliehen können. Dennod) find fie In 
neuerer Zeit entflanden, fie find unter unfern Augen und 
aus Urfachen entflanden, bie man lange gelannt zu 
haben "behauptet: wir gerathen in Verſuchung, dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit fowol, als biefe eigenthuͤmliche Erklärung berfelben 
lieber aus der zu großen Gelehrſamkeit als aus der Be 
ſchraͤnktheit gewiſſer einflußreihen Männer zu erklären, 
weil wir doch andermeitig Beweiſe von Urtheil bei benfels 
ben Männern finden, die jegt, trotz aller Geſchichte und 
altern Augenfchein, die Meinung ausſprechen, folche Ereigs 
niffe, wie die bes Jahre 1830, feien „ſchlaue Taſchen⸗ 
fpielertunftftüde”, „Europa ſei ein Marionettentheater, und 
die Puppen darauf regiere eine verfhworene Dand 
an unfihtbaren Fäden aus einem undurchdringlichen Dun⸗ 
tel”. Es follte uns leid thun, wenn biefer einft fo ins 
tereffante Ausdrud „bie verfchroorene Hand im Dunkeln“ 
gegenwärtig etwas außer Credit gelommen wäre, indem 
die Leipziger, die Dresdner, die Kafleler, die Braunſchwei⸗ 
ger jegt den wahren Zuſammenhang ihrer Unruhen nicht 
mehr aus Alten und Büchern zu lernen brauchen, fondern 
gar wohl willen, was davon angeftiftet fein kann und was 
niht. Es iſt indeffen nicht mehr als billig, daß man 
mit dem Alter Nachſicht bat, wenn es fich in die alten - 
guten Zeiten zurücdträumt, in die alten guten Zeiten bee 
entdeckten Singer „der verborgenen Hand im Dunkeln“; 


curs machen follte, 


allein es iſt kaum zu dulden, daß dad ganze Schyattens 
fpiel noch einmal aufgeführt werde, felbft in deut Ball, 
daß der Thenterdirector mit dem ganzen alten Kram Con⸗ 
Die verfchroorenen Studenten haben 
nichts ausgeführt, es bleibt nichts übrig, als ihr ganzes 
Weſen lächerlich zu finden; bie hochverraͤtheriſchen Bur⸗ 
ſchenſchaften find gar nicht in Frage gekommen, Studen⸗ 
ten wie neulich Abech in Kaſſel find auf dem Wahlplatz 
erſchienen, aber Abech war ein Landsmannſchafter, die 
leipjiger Studenten waren ſammt und ſonders mitten in 
dem Gewuͤhl, abec ſie bildeten die Polizei, ſie ſahen auf 
Ordnung. Wo bleiben nun die furchtbaren Elemente, die 
ganz Deutſchland zu einem Vulkan machten; wo ſind die 
deutſchen Liberalen zum Vorſchein gekommen? Gut! ſagt 
der Mann von ber „dunkeln Hand“, dieſe Studenten has 
- ben ihre revolutionnaire Unfähigkeit hinlaͤnglich bargethan, 
beöivegen wenden fi, die verſchworenen Männer, db. h. ber 
Möännerbund in Deutfchland, jegt an ben Pöbel; freilich 
find Karl Sollen und Wilhelm Weſſelhoͤft in Eolofinler 
Flucht nach Amerika geflüchtet: allein, dies beweiſet nicht, 
d daß wir hier jegt Feine Verſchwoͤrer mehr haben; im Ges 
gentheil, weil jene geflüchtet find, fo können wir nicht 
wiſſen, was fie noch für Geheimniffe zu enthüllen hatten, 
und weil vote das nicht wiſſen können, fo kann es noch 
eine große Verſchwoͤrung von Conſtitutionnellen in Deutſch⸗ 
land geben, es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß es eine 
gibt, weil es eine geben kann, und wenn es eine gaͤbe, 
fo hätte fie natuͤrlich ale Unruhen in Deutfchland ans 
geſtiftet. 

Wenn uns in dieſer Offenbarung geſagt wird, daß 
es wol fo fein koͤnnte, fo erlauben wir und zu bemerken, 
daß es wol nicht fo zu fein brauchte. Mir finden in 
Deutfchland die aller ſpeciellſten Beſchwerden: Mahl⸗, 
Hunde⸗, Laternen⸗, Fleiſchſteuer, eine Schloͤſſergeſchichte, 
einen verhaßten Herzog, aufgefahrene Kanonen, Klagen 
über einzelne Maicreſſen und, Beamte, lauter einzelne An 
fänge, aus denm fid) dann nad und nach bewußtere Fo⸗ 
derungen, allgemeinere Beſtrebungen entwideln. Mir fas 
gen daher aufs allerbeftimmtefte, daß es nicht fo tft, wie 
jener gelehrte Herr aus feiner Studirftube zu beweifen 
ſucht; wir geben zu, daß bie conftitutionnellen Foderungen 
von Eonſtitutionnellen gemacht werden, allein keineswegs, 
daß diefe Conftitutionnellen Verſchworene find; ober will 
etwa ber gelehrte Here Männer wie bie verjammelten 
Bandftände in Heffen, die offenbar eine Conftitution wollen 
oder verlangen, weil fie fie ja machen und eifrig betreiben, 
will etwa der gelehrte Herz dieſe der Verſchwoͤrung bes 
süchtigen? 

Wir hoffen, daß es theils fchon aus ber Durchblaͤt⸗ 
terung der angezeigten Schriften, namentlich der braun⸗ 
ſchweiger, theils aus der allgemein bekannten Natur ſo⸗ 
wol ber deutfchen Unruhen, als ber franzoͤſiſchen Jeder⸗ 
mann Har fein wird, wie Eins aus dem Anden entſtanden 
ft; wir müffen von, Herzen bedauern, daß es und völlig 
unmoͤglich ift, dem gelehrten Herrn bei biefer wieberholten 
Vorſtellung des alten Marionettenfpiels Beifall zu geben. 
Wir hoffen jedoch, daß er fi in die Umflände ſchicken 
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und das allgemeine Gelächter, welches er bucch gan, 
Deutſchland erregt haben dürfte, fi) um beswillen nice 
gereuen laffen werde, weil er doc, wenigſtens zur Ders 
bauung der Natur beigetragen bat, weil wir zu feft von 
dem Charakter des ehrenwerthen Herrn überzeugt find, 
um ihm andere als gemeinnügige Abfichten beizumefien, 

Nicht unintereffant dürfte bier die Bemerkung fein, 
wie ganz anders ſich ein Aufruhr geflaltet, bee von einer 
Verſchwoͤrung ausgeht, als der eine allmälige Entwides 
fung von unten berauf nimmt. Wir erinnern in biefer 
Beziehung an den Ausbruch in Warſchau, wo die Ver 
ſchwoͤrung ſogleich Angriffe auf das Leben. einzelner Haupt: 
gegner zur Folge hatte, welches die einzige Art und Weiſe 
iſt, wie wenige Verbundene einer Staatsgewalt gefaͤhrlich 
werden koͤnnen. Polen iſt aber darauf wieder nicht den 
Verſchworenen zu Gefallen, ſondern ebenfalls wieder aus 
den weltbekannten Gruͤnden, veranlaßtem Nationalitaͤtsge⸗ 
fuͤhl u. ſ. w. aufgeſtanden; die Verſchwoͤrung iſt aber, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, mit dem Ausbruch auch voͤllig be⸗ 
kannt a ae x 

r ießen dieſe Anzeige mit dem aufrichtigen 

Wunſche, daß immer mehr und zwar auch immer —5 
unparteiiſchere Darſtellungen der in Deutſchland vorgefalle⸗ 
nen Unruhen erſcheinen moͤgen, und hoffen ſo immer beſſer 
zu der Einſicht zu Fommen, wo die Quelle der Unruhen 
gelegen und wie ihnen ‚vorzubeugen fei: eine Einſicht, zu 
welcher jene Lünftlichen gelehrten und bermalen antiquirten 
Unterfuchungen niemals führen bürften. 154. 





4. Ideen über die Nationalintereffen Baierns. Mim⸗ 


hm. Gr. 8. 

2. Dies Gerichtsverfaſſung eines conſtitutionnellen Staa 
* , aan In durch Bloß Der enungen rechtsguͤltig 
geändert we uͤrnber iegel und Wießner. 
0 ee Rieze um, Fahnen 


Unfere Leſer werben fi vielleicht beim n Anblick wun⸗ 
bern, wie bie obigen beiben Schriften ne Rubrik im 
unferm Teitifchen Me gebracht werben konnten. Wir 
goften fie jedoch, nad) einer kurzen Grläuterung, von ber guten 

ogik unfers Eritifhen Sinnes vollftändig zu überzeugen. Denn 
erftens find beide — Schriften, vielmehr Schriftchen, und wer ſich 
nur irgend einmal mit bem lieben Necenfisen abgab, wirb wol 
wiffen, wie gluͤcklich man if, wenn fi zu einem Gcriptiuntels 
hen von noch ‚nicht 100 Seiten, aus dem felbft ein Schöpfer 
(qui mundum ex nihilo creavit) kaum etwas Rechtes zu mas 
en wiffen möchte, ein erfehnter Doppelgänger und Leidensge⸗ 


fährte findet, ber nun nach dem belannten: „Solamen miseris 


"socios habuisse malorum“ das ſchmalſchulterige Broſchuͤrchen 


doch zu einiger Refpectabilität bringt, indem ex, Arm in Arm, 
wie weiland fo mande ſchwindſuͤchtige Burſchenſchaftsbruͤder, 
mit derſelben durch bie Pforten des Minos bindurchfchreitet. 
Zweitens gehören auch beide Schriftchen zu dem Chor der ges 
fügelten ngel, d. h. fie find beide Flugſchriften. Drittens 
ſprechen alle beibe, obwol mit einigen Differenzen und Modifi⸗ 
catiouen, bie große Wahrheit aus: weiß if weiß und ſchwarz 
it ſchwarz. Wiertens bedienen ſich beide eines fehe liberalen, 
von einer chen Behandlungsweife freien, mit ans 
amehmer Leichtigkeit ſchlendernden Ganges. Fuͤnftens athmen 
fe Dee hohen conflitutionnellen und conftituisenden, national 

ereffanten Geiſt (ut ita dicamus), - Gechätens unb letgtens 








bas Grfte und auch das Beſte) betreffen fie 

Fi a bie erftere ausdrüdlicher als die zweite, die 
Werbefferung geriſſer Organifationemängel bed Königreichs 
Dalern; und zwar füllt Ar. 2 gleichſam die Zabniäde von 
Kr. 1 aus, indem die hier unter ben übrigen Nation tereffen 
nicht Pure Pine ein adert ſpeciell und auch 
eilich viel licher vorgenommen wird. 
r Wir haben hierdurch fchon ausgeſprochen, daß Nr. 2 mit 
mehr Gruͤndlichkeit und Gediegenheit abgefaßt ift als Nr. 1. 
Man erkennt in Nr. 2 den tuͤchtigen, kenntnißreichen Publici⸗ 
len, den erfghrenen Staatsmann und den geübten Scriftftel: 
Jer, wer er auch fei; bei Nr. 1 hingegen wirb man, obſchon 
wir gern den guten Willen anerfennen, doch allzu ſehr an ben 
bibtifhen Ausfpruch: „Viele find berufen, aber Wenige auser⸗ 
wählt”, durch Stoff und Form erinnert. Der Verf. bier 
fer Flugſchrift über Baierns Nationalintereffen ſcheint ſich 
nicht, wenigſtens nicht immer, uͤber die eigentlichen Maͤngel der 
bairiſchen Staatsverfaſſung und uͤber bie Mittel, denſelben ab⸗ 
pubeifen, ganz Har geworben zu Teig ober vielleicht wollte er 
ies abfichtlich nicht; denn obwol Er fonderbar genug einer 
ſelbſt in ſehr lidiralen Preßgefeggebungen nicht gebilligten 
ſchriftſtelleriſchen Geheimthuerei, welche fogar den Berleger und 
die Jahreszahl verſchweigt, fich bedient hat, gleich als ſpraͤche 
er entſetzlich gefährliche" und wichtige Wahrheiten aus, fo ent⸗ 
hätt. doch fein guter Rath am Gnde nichts, was nicht längft, 
namentlich von Behr, unvergleichlich klarer und Fühner gefagt 
worden wäre, wie man denn nach Durdhlefung des Ganzen auf 
die Frage: Was ift nun gewonnen worden? nicht Biel zu 
antworten haben möchte: und anftatt offener, freier Rede wird 
der Regierung ein fo füßer Honig von wiedergutmachenden Wor⸗ 
. ten gereicht, daß wol Mancher verfucht werden könnte, zu ſa⸗ 
gen: O si tacnisses, bonus aulicus mansisses. Wan höre 
nur 4 B. folgende ſchoͤne Redensart: „Einen fo großen Schritt 
(naͤmlich zur Verbeſſerung des Finanzweſens in Betreff ber 
Staatsfchuldentilgung) Können wir nur von einem Fuͤrſten wie 
König kudwig erwarten, fo reich an Geiſt und Kraft, fo uner: 
müblid in feinem Berufe zu begläden, und, ald König, Vater 
und Privatmann, ein Wild edler Beftrebungen‘‘. Nun, wir has 
ben alte Achtung vor ben edeln Beflrebungen des Königs von 
Baiern, auch zeugt bie, trot den norbbeutfchen Unruhen, in dies 
fem Gtaate vdllig ungeftört gebliebene Rube in ber neueften 
Zeit von ber Zufriedenheit und Liebe des Wolle zu dem edeln 
Regentenz aber ſolche Apoftrophen follten wenigſtens in einem 
Bude nicht fiehen, das mit Offenheit und anonymer Kühnheit 
die höchften SIntereffen und Betürfniffe eines Volkes zu ſchil⸗ 
berra vorgibt, welches ſich, in Vergleich mit ben Norddeutſchen, 
nanentlich mit den Sachſen, fo häufig einer altdeutſchen Ger 
rad heit, lichtheit und Wortdkonomie berühmt hat. Denn 
baß jene captatio benevolentias eine bloße Schoͤnednerei iſt, 
wird felbft der geiſtvolle König Ludwig (wenn ihm naͤmlich dies 
Schriften zur Hand kommt) anerkennen, ba es ja in der That 
traurig für Baiern wäre, wenn nur deſſen jediger Regent zur 
Ausführung aller der guten Rathſchlaͤge unfers Verf. fähig 
und geeignet fein follte. Auch fein Leben ift ja nad) dem Bi⸗ 
belſpruch, wie dad Menſchenleben überhaupt, 70 und, wenn es 
hoch Tommt, 80 Jahr; wie übel wäre nun Baiern daran, wenn 
keiner ber nachfolgenden Regenten die guten Ideen des Berfs. 
ins Leben zu führen vermoͤchte! Doch, wie wollen obigen fpe: 
delim as weniger urgirenz es wird ja fo Mandes „nur” 
‘zu viel gebrudt in unferer papiernen Belt. Allein, bas können 
wir uns nicht verhehlen, daß durch dergleichen Schmeichelreden 
der flarke Verdacht erregt wird, ed habe der Verf. entiweber zu 
wenig Geiftesfähigkeit und Muth, ober zu wenig Unabhängig: 
feitögefühl von den mancherlei Mächten ber Hegierung, ober 
endlich (was jedoch hier offenbar nicht der Ball iſt) zu wenig 
Luft an ber reinen Wahrheit gehabt, ald daß er die wahren 
Bolfsinterefien mit Unbefangenheit darzulegen im Stanbe wäre. 
Wir enthalten uns daher auch einer detaillirten Aufzählung ber 
einzelnen Borfpläge des Verfs. und begnügen uns mit einer 
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kurzen Angabe Ige Gauptgegenflände, die er befpendien. 
Gene erften a. Ger —2 ——— 


ſein Wunſch hierbei iſt allgemeine Freiheit des Glaubens und 


der Confeſſion; wol der Wunſch Aller, wenn ſie auch nicht dar⸗ 
uͤber ſchreiben. Sodann wird die Erziehung und Bildung be⸗ 
trachtet; der Verf. will fie vollsthümlicher, nationaler, prakti⸗ 
ſcher und patriotiſcher haben, auch wirft er dabei einen Geiten⸗ 
blick auf bie ſogenannte Aufliärung unferer Zeit. Den dritten 
Gegenftand bildet Baierns Verfaſſungsurkunde; ber Verf. vers 
langt beſonders eine beffere Bildung der zweiten Kammer, bei 
welcher auch ihm, wie bem trefflichen Behr, das Ausſchußweſen 
fehr nachtheilig ſcheint; ferner wuͤnſcht ex völlige Trennung ber 
Juſtiz von ber Polizei, volltommnere Deffenttichfeit und Muͤnd⸗ 
lichkeit der Nechtöpfiege, Umpgeftaltung bes Advokatenweſens. 
Am weitläufigften verbreitet ſich ber Verf. viertens über“ die 
Finanzen. Mas er hier über Wefteuerung bes Volks, über 
Bolkscredit und Staatsſchulden, über die Hebung bes Grundbe⸗ 
figes u. ſ. w. fagt, muͤſſen Die, welche es zunächft betrifft, ſelbſt 
nachleſen, ba es theils zu wenig beftimmt, theils zu Anbivibuell 
für Baiern von Intereffe if. Das Beſie enthält endlich ein 
Berſuch Über Agricultur, Gewerbe und Handel, befonders weil. 
bier das Motto des Buches: „Nicht bie Seelenzahl allein ent⸗ 
ſcheidet über das Gewicht ber Staaten, fondern vorzugsweife 
die Gipilifation. In ihrem Schoße liegen geheimnißvoN bie 
Keime der Bedeutſamkeit —'' was am meiften auf bie Anfichten des 
Verſs. gewirkt dat. Unangenehm fällt das ſtets wiederkehrende: 
„lainsez faire“ auf. Tautologien wie: „immer zu allen Zei⸗ 
ten" und: „eine geniale, geiftvolle Staatsregierung” (fo nennt 
der Verf. bie bairifche) müffen in einer Schrift, bie voll Pros 
vinzialismen ift (3. B.: fohin, weiters, wenigft, beantragt, fer⸗ 
ners u. f. w.), nicht eben Verwundern erregen. Auch fehlt es 
nicht an. „politechnifchen” Schulen, obwol wir bis bato von eis 
ner Staͤdtekunſt noch nichts gehbrt haben, bahingegen in jeber 
Zeitung neuerbings von ber polytechnifchen Schule in Paris fo 
viel die Rede ift. 

Aber wir fommen gu Nr. 2. Wiſſenſchaftlicher ift auf je 
ben Kal diefe Monographie über einen intereflanten Gegenftanb 
bes conftitutionnellen Staatsrechts (obwol uns bie etwas fran« 
zöfirende Sonftruction bes Titels ein minber einlabendes Aus⸗ 
haͤngeſchild war), nur if bie behanbelte Frage, wie jedoch auch 
ber Verf. felbit fühlte, eine foldhe, die kaum bem geringften 
Zweifel unterworfen unb fomit auch kaum ber Beantwortun 
bebürftig zu fein fcheint. Der ganze Sheengang des Berfs. n: 
nämlich folgender: Das Weſen e jeden conffitutionnellen 
Staates befteht darin, daß Alles, was die Kreibeit, fowie bie 
Rechte ter Bürger überhaupt betrifft, ein Ausfluß ber vereins 
ten Ihätigfeit der Volksvertreter mit ber des Regenten fein 
muß, welche vereinte Ihätigkeit allein ten Namen bed „Geſe⸗ 
ges’ verdient, dahingegen einfeitige Dispoſitionen des Regenten 
bloß mit dem Namen: „Verordnungen“ bezeichnet werben koͤn⸗ 
nen. Nun betrifft offenbar bie Gerichtöverfaffung in einem 
Gtaate die Kreiheit und bie Rechte der Bürger überhaupt fehr 
nahe; alfo muß nothivendig auch jebe Veränderung ber Ge⸗ 
richtsverfaſſung in einem conflitutionneflen Staate ebenforwel, 
wie die erfle Organifirung berfelben, der vereinten Beftimmung 
bes Regenten -und der Volksvertreter überlaffen bleiben, ober. 
(wie der Verf. ſich ausbrüdt) eine Sache bes Gefepes fein, mits 
bin kann diefelbe unter Feiner Bebingung blos vom Regenten 
verfügt werden, ober (wie ſich nun bier die Terminologie ger 
ftaltet) in einem conftitutionnellen Staate Fann eine rechtẽguͤl⸗ 
tige Aenderung ber Gerichtöverfaffung durch bloße Verordnun⸗ 
gen keineswegs gefcheben. Dex logiſche Schluß ift fcharf und 
sichtig; Fein Menfh Tann an deſſen Kolgerichtigkeit zweifeln; 
aber auch die Sache unterliegt feinem Zweifel, ſodaß fogar in 
Staaten, die bisher noch Feine Sonftitution hatten, bie Abänbes 
sung ber Gerichtöverfaflung zu einem Gegenftande ber Enticheis 
dung aller Bebörden, nicht blos tes Gabinets, gemacht zu were 
ben pflegt. Die ganze Sache beruht auf bem einfachen Gage: 
daß Organiſationen im Staate fletd nur von den verfaflungde 


mäßig organifirenden Behörben ausgehen Pöngen. Hiermit ſagt 
man aber in ber Zhat nichts aus, als daß Mittag Mittag und 
Mitternacht Mitternacht if. Mit diefer Ueberzeugung beginnt 
und fchließt aber auch, der Verf., und er felbft fagt, ex wolle 
gern Eulen nad Athen getragen haben, wenn bie gute Sache 
fiege. GScharffinnig benugt auch der Verf. bie bairifhe Ver⸗ 
faffungsurkunbe felbft zu feinem Zweck. Gein Motto ift: „Pis- 
eite justitiam monitil“ - 70. 





Hiftorifhde Romane. 


1. Die Schweden im Kloſter zu Ueterſen. Hiſtoriſcher Roman 
von Theobor von Kobbe. Bremen, Kaifer. 1830. 8, 
1 Shir. 4 Sr. 

Artiges, fauber gemaltes Genrebilbchen, deſſen kleinbuͤr⸗ 
gerliche und kleinſtaͤdtiſche Zuftände durch bas Hinzufügen eini- 
ger Perfonen von höherer Bebeutung hiſtoriſchen Werth unb 
Felbſt einen romantiſchen Anftrich erhalten. Swedenborg beur: 
kundet feinen Prophetengeift und burchfchaut bie verderbliche 
Richtung, welche das Halbwiflen, das inwohnende Dämonifce 
eines feiner unwürdigen, eigenſuͤchtigen, wild leidenſchaftlichen 
Züngers von ihm nehmen wird. Gine ſchoͤne, gefkhloolie Lapp⸗ 
länderin (eine funlelnagelneue Romanenlandsmannfdaft) errettet 
den treulofen Geliebten, einen nationalifirten Holſteiner, ihr 
Dpfertob bringt ihn zur Einkehr, zur fpäten, aber nicht Frucht: 
Iofen Reue. Altes fteht natürlich, mit lebhafter, keineswegs 
überlabener Färbung vor uns, bie Geſchichte ſchleppt nichts kurz, 
man hat in jebee Hinſicht Urfache, mit ihr zufrieden zu fein. 
2. Geheimnißvolle Reifen bes Dr. Martin Luther von Auges 

burg ind Auguftinerkiofter nad Mindelheim im Jahr 1518. 
Hiftorifche Originalnovelle, nach authentifähen Quellen bears 
beitet von Adolf von Schaden. Gtuftgart, Brobhag. 
1850. 12. 1 Zhlr. 6 Gr. 

Keine Verberriihung des werten, Träftigen Gottesman⸗ 
ned, ber beinahe nur als Nebenperfon erfheint, weit unter: 
georbnet ber anziehenden Geftaltung feines edeln Gegners, bes 
heibenmüthigen Georg von Freundéberg. Die Hauptſache der 
Erzählung ift, außer einem Liebesbändniß, ohne das nicht Leicht 
" eine Geſchichte beftehen und das hier nur ungluͤcklich fein 
ann, die Darftellung ber Ausfhweifungen, weldye bie Reforma- 
tion in Mindelheim hervorbrachte, namentlich unter ben zügels 
Iofen Moͤnchen: eine nicht eben erfreuliche Beobachtung. 

8. Hau⸗kiu⸗tſchoan, ober: Die gleichmäßige Heirath. Gin 
chineſiſches Sittengemaͤlde. —X der franzoͤſiſchen Bearbei⸗ 
tung übertragen von Matthias Weiſe. Leipzig, Hart⸗ 
mann. 1850. 8. 1 Thr.3 Er. °- - 

Auch nach europäifchen Begriffen, Finnen die Vermaͤhlten 
Tieh⸗ tſchung⸗ ju und Schuehepings fin für ein liebenswerthes 
Paar gelten; er ift muthig, ja, für einen Chinefen, verwegen, 
von feiner Sitte und angenehmer Perſonlichkeit; fie ſchoͤn, fittig 
und Hug, faft verfhmigt, womit fie, da es ihr auch nicht an 
Herzhaftigkeit fehlt, fi aus ben verwideltften Lagen zieht, 
ungeftäme Freler abweift, von den nähften Verwandten verra: 
then, älternlos, body ſich zu behaupten und ihren Willen durch: 
zufegen weiß. Erfinderiſch an nmothgebrungenen Raͤnken, tro 
einee Soubrette bes altfranzöfifchen Luſtſpiels, hält fie bo 
überaus firenge auf Schieflichleit und Anftand und will dem 
Dann, welchen fie liebt, fich nicht vermaͤhlen, weil er fie vor 
der Hochzeit gefehen und in ihrem Haufe gewohnt, was, ganz 
im Gegenfag mit europäifhem Herkommen, die Ehe mit ihr 
verhindern und fie übelm Gerede ausfegen muß. Der Geliebte 
theilt ihre Bedenklichkeiten und erhält ob feines richtigen Ge⸗ 
faͤhls dafuͤr das hoͤchſte Lob, felbft vom Kaifer. Beſonnenheit 
fcheint in biefem Fall Fein großes Werbienft; denn bie Lieben⸗ 
den find ziemlich lau, wenigftens nach unfern Anfichten, bie 
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hierin von ben dhinefifchen beträchtlid) abweichen. Das Ratlo⸗ 
nelle gibt der Erzählung einen ganz eignen Reiz, man wirb 
nicht das Bleihe und Ungleiche mit unfern Sitten und 





Gefinnugggen feftzuftellen. Bereits in den 60er oder 70er Zahren 
bes vorſgen Jahrhunderts erfchien eine beutfche Ueberfegung die⸗ 
es Gittengemäldes, wenn Ref. ſich nicht imt, von Muro, im 
deren altväterifher Sprache fich die weitſchweifigen chineſiſchen 
Somplimente recht wohl ausnehmen; vielleicht ebenfo gut wie 
in ber gelenlern Schreibagt diefer neuen Ueberfegung, die man 
für Kein Original halten wird; fie ift mitunter fleif, um ben 
Ausdrud verlegen und ſich am Buchſtaben halend, wodurch 


zuweilen etwas Irriges entfteht, wie 3.8. einen gefalteten Ofen⸗ 


ſchirm ftatt Zächer vor das Kaminfeuer zu halten u. f. w. 


4. Hiftorifhe Originalromane aus Deutfchlands Helden⸗ unb 
Ritterzeiten. Derausgegeben von G. F. Horvath. Vier⸗ 
ter Band. Enthaͤlt: Der ſtrafende Burggeiſt, oder der Ver⸗ 
fall der Harzbergwerke. GSeſchichtlicher Roman aus ber Zeit 
Kaifer Heinrichs IV., von Clodwig. Mit einer Abbildung. 
Fünfter Band. Enthélt: König Ottokar ber Stolze, ober 
der Böhmen Kreuzzug im Preußenlande. Hiſtoriſches Ges 
mälbe ber Vorzeit, von Theodor Montanud. Mit einer 
Abbildung. Meißen, Goͤdſche. 1880. 8. 1 Thlr. 12 &r.”*) 

Der Burggeift ift der wohlbekanntz, Zucht unb Sitte bras 
ftifch Handhabende Gnome auf Scharzfelb, in dem Mancher das 
bumoriftifche, ſchalkhafte Hütchen wittert, der bei Kaifer Heine 
richs wollüftigen Liebeleien, bie mit jener Harzfage in Verbin⸗ 
dung gebradyt wurden, auch ganz an feinem Plag wäre. Hatte 
fi) der Verf. die Aufgabe geftellt, die launige Sage von aller 
Heiterkeit und Poefie zu entlleiden, ben Geiſt zum langweiligen 
Sittenprebiger, den Kaifer zum ſchalſten Wuͤſtiing zu machen, 
fo ift ihm das Beugniß unbedingt zu ertheilen, baß er das Vor⸗ 
haben auf das allerbünbigfte erfüllt. — König Ottokar hat Les 
ben, Bewegung und die angemeffene Rebe und würbe befriebie 
gen, wenn nicht von Anfang Faͤden angefnüpft wären, bie zu 
der Meinung des Einfchürzens in bas Gewebe berechtigen unb 
dennoch nicht wieder zum Vorſchein kommen. Es muß bies 
um fo mehr befremden, ba jede epifobifche Perfon in der Folge 
gefliffentlih vermieden, ja feibft die in Ottokars Schickſal wer 
fentlich eingreifenden kaum erwähnt find, die Geſchichte ſich 
beim Schluß entfeglidh überpoltert und kein Motiv zugelaffen 
ift. Beleidigte Liebe, gekraͤnkte Ehre follten, fo muß man mei 
nen, bämonifh auf ben König wirken, zum fehlimmen Fall: 
firid! werden; und, fiehe ba, fie verfchwinten ſpurlos. Der grör 
Beri: Erzählung find noch 2 kurze, finnreiche Volksſagen aus 
ber Lauſiz angehängt. Die Abbildungen völlig unerwähnt zu 
Loffen, ift das Beſte, was ihnen widerfahren Tann. 

5, Ersftufen. Sagen und Erzählungen vaterlaͤndiſcher Weges 
benheiten, im romantifchen Gewande bargeftellt von Ewald 
Dietrich. 2 Bände Mit einem illuminirten Kupfer, 
einen Bergaufzug vorftellend. Freiberg, Craz und Gerlach 
1830. 8. 2 Zhlr. 

Kein taubes Seftein, aber audy nicht -überreichhaltiges Erz; 
durch das Schleifen eher an Werth verlierenb als gewinnend, 
was beſonders für bie erfte Stufe gilt: dramatifirte Scenen aus 
bem Leben König Heinrich I., dann für die Dertlichleiten, die 
nit fo aufgefhmückt wurden, baß fie den damit Unbelannten 
intereſſiren Eönnen, und bie überhäuften, berbeigezogenen Lob⸗ 
preifungen ſaͤchſiſcher Kürften, wobei ber Gang der Gefahr bes 
Stfaufens nahe kommt. Giüberblide find felten in der Schmelz: 
hätte wie im Leben, und fo ift es nicht befremdlich, wenn unter 
faͤmmtlichen aufgeftellten Cabinetsſtuͤcken nur dem Teufeldgraben 
an ber Goheifhhheide ber romantifche Silberblick zuzufprechen 
it. Boͤſe Schwaben vergiften nit die Stufen, bios bie Ber 
zierung das gänzlich misrathene Kupfer. 84. 


*) Val. Ar. 128 b. BI. f. 1830. D. Red. 


Rebigirt unter Werantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodbaud in Leipzig. 
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Deteranenworte von G. ©. Roͤtger. 2 Hefte. Mag: 
r. 


deburg, Creutz. 1829 — 30. Gr. 8. 20 © 

Es geziemt ſich wol, daß ein Dreißiger die Worte 

des Achtzigers einfuͤhre. Denn unter den Alten werden 
es vielleicht nur Wenige ſein, welche ſich die Zeit neh⸗ 
men, dieſe „Veteranenworte“ mit Fleiß zu leſen, weil fie 
ihre eignen‘ Grillen und Klagen vorräthig haben, Weni⸗ 
gere aber noch werben, wenn fie die beiden Hefte gelefen, 
ſich mit Inhalte und Xon einverfianden erklaͤren. Mit 
Einem Worte, bie Stimme des Veterans, den wie hier 
vernehmen, ift fo jugendlich Eräftig, fo von den Verſu⸗ 
ungen eines vorgerücten Alters, hier Graͤmlichkeit, dort 
Gedenfinn, frei erhalten, fo mit bem Verftändniffe der Zeit 
in ben verfchiedenartigften Beziehungen fortgefchritten, daß 
wir ihr kein befleres Lob zollen zu können glauben, als 
weiches in dem wohlgefaͤlligen Eindrude liegt, ben ber 
ehrwuͤrdige Verfaffer unter dem Gefchlechte, das um 50 
Jahre hinter ihm fleht, hervorgerufen hat. 
Vorbild für die Fugend, zumal In bewegten Zeiten, wie 
die gegenwärtigen find und mol noch mehr die zukuͤnfti⸗ 
gen fein werden, iſt ein liebenswuͤrdiges Alter, geftüst auf 
den feſten Gruͤnd refigiöfen Sinnes, moralifcher Kraft und 
intellectueller Bildung, "begleitet von ruhigen Erinnerun- 
en, befchäftigt mit würdigen Gedanken, frohen Ausfichten 
e fidy felbft, milden Winken und Worten an Andere, 
den fittlichen Ernſt mit einer befonnensheitern Anfchauung 
der Dinge gepaart. Ein ſolcher Gteis redet hier zu feis 


nem Volke. Zwar die unmittelbarfte DVeranlaffung zu 


dem erften der vorliegenden Heftchen iſt Ihm die Amts: 
jubelfeier eines hochverdienten Freundes geweſen, dem er 
dadurch ein Zeichen dee Immer noch mit ber erften Wärme 
fortgtühenden Herzensneigung gab. Aus der Wahl und 
Zufammenffellung der behandelten Gegenftände ergibt ſich 
jedoch von felbft, daB die Gabe nicht ſowol dem alten 
Haus: und Herzensfreunde, -fonbern allen, und vorzüglich 
ben juͤngern Zeitgenoffen beftimmt if. Und für biefe iſt 
benn auch gegenwärtige Nachricht von bem Büchlein ge⸗ 
fhrieben, um fie zu beflen forgfältiger Lefung einzulaben. 
Für Jeden enthält es ein Veteranenwort in veligiöfer, 
moraliſcher, politifcher, gefelfchaftlicher, paͤdagogiſcher, lin⸗ 
guiſtiſcher Hinſicht. Nehme fi nur Jeder heraus, mas 


ihm paßt, und er wird das Wort freundlichen Rathes 


und ernſter Wahrheit gerne in einem feinen Herzen be⸗ 


Das ſchoͤnſte 


wegen, wo ihm anders der edlere Sinn unter dem flat⸗ 
terhaften Treiben dee Diode und ber faden literariſchen Ges 
nußfucht unferer Tage nicht erflorben ift. 
Liebenswürbig iſt uns der Veteran fehon in Dem⸗ 
jenigen erſchienen, was er uͤber religioͤſe Materien ſpricht. 
„Ueberall ein Fortſchreiten in Gottes Welt” iſt eine Wis 
derlegung ber bei Altern Perfonen fo leicht eingefchlichenen 
Meinung, daB es mit der Welt fehlimmer oder doch um 
nichts beffer werde. Der Kreislauf der Natur wird vor⸗ 
erft von der Beftimmung des Menſchengeſchlechtes untere 
ſchieden, dann aber felbft In den Beruf zu höhern Ent. 
wicelungen emporgezogen. Das Glaubensbelenntniß bes 
Verfs. in Betref der menſchlichen Aufgaben und Schick⸗ 
ſale geht dahin,’ er ſehe nicht alles Gute mehr, was er 
in der erften Jugend gefehen und gleihfam vorgefunden ; 
aber doch fehe er im hohem Alter des Guten im Ganzen 
mehr unter den Zeitgenoffen feiner fpätern Jahre verbreis 
tet und freue fich deffen von ganzem Herzen. Die ganze 
lange Zeit eines vollen Dreivierteljahehundert habe er Die 
Erdenwelt gefehen, beobachtet, beurtheilt und die Jahre 
diefes langen Lebens unter ſich und mit den Jahren der 
Vorzeit verglichen, Jetzt, wo er feinen Wanderſtab nies 
berlege und ganz fertig zur Abreife in eine-Welt neuer 
und umfaſſenderer Beobachtungen daſtehe, danke er ber 
Vorſehung, daß fie ihn Fortſchritte der -Menfchheit in 
Kenntniffen, in Geiſtesveredlung, in Lebensbeglüdung er» 
leben Laffen, als waͤren e8 3 Jahrhunderte, nicht Viertel 
eines Jahrhunderts geweſen; und durch ſolche Erfahruns 
gen habe ſich denn in ihm auch die Hoffnung befeſtigt, 
daß die Menſchheit ins Unendliche wachſen und gedeihen 
werde. — Verwandt mit dieſem ſchoͤnen Aufſatze iſt der 
ruͤhrende Dialog: „Ich und mein Pudel”, wo der Glaube 
an die Kortdauer der Thierfeelen wie ber Mienfchenfeelen 
auf gleiche Beweiſe zu fügen verfucht wird. Außer 3 epi⸗ 
grammatifchen Lehrgebichten, welche bie rationale Beſon⸗ 
nenheit der Religioſitaͤt unſeres Veterans ausfprechen, iſt 
eine Beantwortung der Frage: „Woher das Uebel — wo⸗ 
Mr das Boͤſe in der Welt?” im Sinne der aͤltern natürs 
lichen Theologie aus ber Leibnig = MWolfffchen Schule gege⸗ 
ben. Das Böfe ift ihm einzig und allen ein Mangel, 
eine unvermeidliche Folge der Abftufung der Geiſtervoll⸗ 
kommenheiten und =Unvolllommenheiten auf ber unermeßs 
lichen Stufenleiter ber Natur, die mehr als ſonſt irgend 
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etwas bie Herrlichkeit des Schoͤpfers auf das lauteſte und 
entzlidendfte verfündigt. Wolltommen konnte Beine Ein⸗ 
zeiheit und keine einzelne Glaffe in dem Reiche ber ge 
fchaffenen Dinge, moraliſch volllommen auch kein endlicher 
Geift, kein Geſchlecht vernünftiger Weſen fein. Es 
mußte eine durchgängige Abſtufung von oben nad unten 
ttfinden. So mußte es auch in ber unabfehlichen Reihe 
der Geifter, der vernänftigen, theils zum Beharren 
im Guten Eräftigen, theils aber nur zur Moralität 
hin⸗ ober wieder zuruͤckzuleitenden, ja, einer eben nur nod) 
möglichen Veredlung fähigen Weſen fein, Wenn es dem 
Dreißiger erlaubt iſt, eine Widerrede gegen ben. verehrten 
Achtziger zu führen, fo möchte er zweifeln, ob mit dem 
Begriff einer bloßen Negation, eines Mangels unfer eig: 
ned Schuldbewußtfein ſich zufriedenſtelle; er möchte bes 
haupten, daß dentzufolge das Boͤſe nur für Den, ber es 
thut, und nur fo lang er darin befangen bleibt, ein Po⸗ 
ſitives — fr den heiligen Weltordner dagegen und für Die, 
die durch Glauben und Tugend in feine Gemeinſchaft 
wieder eingetreten find, eine die fittliche Entwidelung bes 
dingende Negation und Schranke der endlichen Naturen 
fe. — Mit volifter Zuſtimmung und bankbarer Freude ha⸗ 
ben tie aber den Schluß dieſes Auffages, als ein Zeug⸗ 
niß ber lebendigen Anficht bes Verfaſſers vom Euoͤſer, ſo⸗ 
wie bie 2 kuͤrzern Veteranenworte: „Von der Noͤthigkeit 
der Gebetbuͤcher“, und, „Iſt es In der Menſchenreligion 
ein Beduͤrfniß, ſich Gott ſinnlich darzuſtellen?“ geleſen. 
Urberall ein tiefreligioͤſer Sinn und prattifihelles Urtheit. 
Auf dem Gebiete der Moral langt „ber vielerfahrene 
Greis nur ein einziges Veteraneawort aus feinem gewiß 
fehr reichen Vorrache hervor; aber auch weich ein Wort! 
Unftreitig das Trefflichſte, Gediegenſte und Durchdachteſte 
unter Allem, was er gibt: „Warum es mir nicht vecht 
iſt, daß das Vergnügen des Kartenſpiels ti unfen Ge 
ſeliſchaften immer vorherrſchender wird”. Diefe feine pfy: 
chologiſche Analyſe tft für Aeltern und Erzieher, für Juͤng⸗ 
linge und Maͤdchen eine heilige Urkunde, ebenfo mit bem 
Griffel der Liebe wie im hohen Exnfte eines gewiſſenhaf⸗ 
ten Freundes und Rathgebers gefchrieben. Natürlich if 
zwifchen dem Spielergewerbe und der Spiellufl wohl uns 
terfchieden und nur bie letztere als ein Gegenftand bes 
Bedenkens und großer Gefahr für bie fittliche Bildung 
und Mürde des Mienfchen behandelt. Der Verf, ent 
wickelt das unwillkuͤrliche Erwachen unfittlicher Regungen 
bei der Gewohnheit des Spielend; er fegt das Fade des 
bloßen Vergnuͤgens daran auseinander, deutet die vielfeitt- 
"gen, nachtheiligen Folgen der Spielliebe und ber damit 
verbundenen Gewinnſucht an, macht aber befonders auch 
auf den dadurch berbeigeführten Zeitverluſt aufmerkſam, 
auf die Unterdrüdung des Sinnes für andere, eblere Bes 
fhäftigungen, Kenntniffe, Kuͤnſte u. dgl, und ſchließt mit 
einer eindringlichen Apoſtrophe an Sünglinge und jung 
- Männer, Töchter aus beſſern Familien und junge Frauen, 
die in diefe eintreten. Es iſt wol keine Kuͤckſicht hier uͤbergan⸗ 
gen, kein Entfchuldigungsgrund ober Einwurf unbeantwortet 
gelaffen, und das Alles in dem herzlichen Tone eines Vaters, 
bes keinen Vergnuͤgungshaß ausfpricyt, der nicht, wie graͤm⸗ 

























liche Zeloten, auf Theater, Gedichte, Romane, Goncerte | a. | 


ein Wehe herabfchleubert, fonbern der wahre Befelligkeit mit 
teiner Sitte und Tugend vereinigt zu ſehen winfcht. 
Sein Intereffe für die bürgerlichen Einrichtungen 


 Isgt ber Veteran duch 2 ſchoͤne Abhandlungen: „Dee 


Grundſtein ber preußiſchen Juſtizpflege“, und, „Meine 
Meinung über bie Grenze der Minderjaͤhrigkeit“, an den 
Tag. Dort weiſt er nach, daß König Friedrich Wilhelm L 
von Preußen buch ein Mefeript vom J. 1713 feinen 
Nachfolgern und dem ganzen Übrigen Deutſchland in Feſt⸗ 


ſtellang einer unabhängigen Giviftechtöpflege vorangegans - 


gen frei. Hier wird gegen das im det preußifchen Monar⸗ 
hie geltende Geſetz, wonach die Volljährigkeit beider Ge 
fhlechter erft mit dem 25. Jahre eintritt, die früher ins 
Herzosthum Magdeburg beobachtete Ordnung, die Min» 
berjährigkeit mit dem geendigten 20. Lebensjahre aufhören 
zw laffen, aus vielen mehr ober weniger einleuchtenden 
Gründen vertheidige. Einen befondern Werth legt dabei 


der Verf. auf den eigentlichen bürgerlichen Lebensbefig, der - 


durch eine längere Bormunbfchaft verkuͤmmert und verkürzt 
werde. Mögen feine dem Leben und den Bedürfnifien der 


verſchiednen Stände felbft entnommenen Mathichläge von 


einfichtöbolten und einflußreihen Männern beachtet, ges 
prüft und beherzigt werden! 

Wir wenden uns von ben ernſtern Betrachtungen zu 
den heitern, bie ben hohen Ernſt in launiger Welfe vors 
tragen. Das ‚Project zu einem Facſimileorden“ ruͤgt 
höchftergöglich das Gefuchte und Lächerliche in den Na⸗ 
mensunterfchriften, bie man auf ditern Papieren und 
Akten ganz einfach und Ieferlich finde, bie aber ſeit jenen 


kunſtloſen Zeiten ficdy fehr verändert Haben; „Kunftwerke in 


Schlangenlinien, Zickzacken und Kälberzähnen, ober auch 
wol in Arabesfenmanier wurben aus ben fonft fo fimpel 
baftehenden Namen. Freilich fehlt es biefer Erfindung 
noch an einem griechifchen Namen. Doc, die Philolo⸗ 
gen werden ja den Naturforſchern in ihrem Röffelfprunge 
duch Deutfchland nichts nachgeben. Bei ihrer erften Ber 
fammiung wird man ber Gefhäftsmännererfindung auch 
diefe Krone gewiß noch auffegen”. Wir iberlaffen es Je" 
dem, die weitere Ausführung diefes Segenflandes im erften 
Hefte ſelbſt nachzulefen, und führen dagegen aus dem ver 
wandten Auflage: „Nur keine Graͤcomanie!“ die nachfols 
gende Stelle beifpielweife an: 
Wirkiih, das fo hoͤchſt ſchaͤbliche univerſaliren, weldyes 


Staatsmänner bes leichtern Befehlens wegen von jeher liebten; 
das Ausdehnen der Prätenfionen,- beffen ſich die Stellvertreter. 


berfetben unb infonderheit auch Graminatoren nur mit Mühe 
erwehren; das Handeln und Schreiben mit OÖftentation, das 
ch Keiner leichter als ein Univerſitaͤts und Gymnaſialmann 
aneignet, geht doch auch in der Abſicht, wovon hier die Rede 
if, nachgerade und nun immer mehr gar zu weit. Auch iſts 
ja fon ganz zur Mode geworben, daß jeber Grfinder, wenn er 
Auffehen und Beifall finden will, einen griechifhen Namen für 
Das, was er Reues liefert, herbeiſchaffen muß, follte er ihn 
auch nicht fchreiben und ausfprechen Finnen. Wie wären uns 
fere Homdopathiker zu einem Aufſehenmachen gelangt, wenn 
es nicht der hochgelahrte, ſchwer zu behaltende Name gethan 
hätte! Wie koͤnnte ein neues muſikaliſches Inſtrument ohne gie 
chiſche Benennung gefallen! Geibft mechanifche Werkzeuge müffen 
in Athen erfunden zu fein fheinen, unb bald werben unfere Diufife 


\ 


ve nur griechiſche Inſtrumente blaſen und ftreichen und ſelbſt 
na Bauern A er Pflögen und Eggen adern. 
Run denn, if Dem durch Vernunft nicht mehr zu wehren, 
fo möge auch biefer Nisbrauch nur immer 'rapiber bis zum 
AUgemeingebrauch in ber Mobewelt fortfchreiten. Was erft 
——— Mode tft und heißt, das bat den Tod ber ſchnellen 
erg aͤnglichkeit in fich. Iſts erſt dahin gekommen, daß man 
Anguſt Wolf's warnendes Wort, man ſolle auch beim Grie⸗ 
chiſchlernen die Perlen nicht vor bie Saͤue werfen, rein vergefs 
fen hats ifte dahin gekommen, baß Keiner einer Buͤrgerſchule 
vorflehen, Keiner Stabtfecretaie heißen kann, Keiner Actuarius 
ober Regiftrator werden Tann, ohne nachgewiefen g haben, baß 
er wenigftens nicht einmal, um bald dann dem Vergeſſen freus 
bige Opfer zu bringen, ben ſchweren Sophokles tefen konnte; 
nun, fo ift nur noch Ein Schritt dazu übrig, auch ben künftigen 
Galanteriehändlern, Bie ja ohnehin nım bald ‚Banbelöverbindungen 
mit moreotifchen Putzmachern anknuͤpfen möchten, das Griechiſch⸗ 
lernen zur ſtrengen Pflicht zu machen und Keinem derſelben einen 
Gewerbeſchein zu ertheilen, der nicht Stellen im Homer, welche 
Duellen ber Kunſtgeſchichte fein Tönnen, “u Interpreticen ‚ das 
Gedike ſche Wortregifter auswendig und im Schneider'ſchen Lexi⸗ 
ton alle da oft verſteckten Worte aufzufinden weiß u. f. w. 
Dieſer Scherz Ift ein: ernſtes Wort zu feiner Zeit. 
Moͤchten ihn Viele, inſonderheit die Meiſter des bairiſchen 
Schulplans erwaͤgen! — Noch haben wir breier Aufſaͤtze 
zu erwaͤhnen, die naͤher ins Gebiet der Philologie einſchla⸗ 


gen: „Weber die deutſche Orthographie — ein Noli me 


tangere”, worin bie taufend Inconſequenzen ber deuffchen 
Rechtſchreibung nachgemwiefen und zu — nicht burchgreifend 
gewaltiamen, denn diefe haben immer fehlgefchlagen, ſon⸗ 
dern zu — langſam fortfchreitenden Berichtigungen und 
Ausgleihungen verftändige Winke gegeben merben; „Ueber 
Die Ausſprache des Griechiſchen“, worin der Verf. den 
Streit zwifchen Erasmus und. MReuchlin durch feine Bes 
merkungen Über die ſchoͤne Mannichfaltigkeit bee altgrie 
chiſchen Sprachweife aufzuheben weiß, und: „Ueber das 
Lefen Iatelnifcher Verſe“, wo gleichfalls das Phyllidamant 
alias der Virgif’fchen Worte: „Phylliidam amo ante alias“, 


\ geruͤgt und eine weiche Verſchmelzung ber aufeinanderfols 


genden Vocale empfohlen wird, wo es uns aber verwun⸗ 
dert hat, keine Hinweiſung auf die Art und Weiſe zu 
finden, wie die Italiener ihre aͤhnlichgebauten Verſe rhyth⸗ 
miſch zu leſen gewohnt ſind. | 

“ a Kieige ift bereits lang geworben. Bir ſchlie⸗ 
Sen fie mit herzlichem Danke gegen den ehrwuͤrdigen De 
teran für die Belehrung und Unterhaltung, bie und feine 
Worte gewährt haben, und mit des mahnenden Bitte, daß 
ber guten Dinge mehr als zwei fein follen. 18 





aul Clifford, vom Verf. bes „Pelham“, des. „Verſtoße⸗ 
nen” und „Devereur“. Ueberſetzt von C. Richard. 3 
Theile. Aachen, Mayer. 1830. 12. 4 Thlr. 12 Gr. 

. &. Richard iſt ein ruͤſtiger und gewandter Ueberſetzer 
—*— —— waͤhlt feine Originale mitt Geſchmack und 
unter ben beften Grzeugniffen diefer Battung ans, Wir kennen 
ihn als Ueberfeger des ‚„Derbert Milton” und bes Lope be 
Bega, als Wearbeiter des geiftvollen „Pelham“, bes philofos 
phifchen „Werftoßenen” und bes wigigen, romantiſchen „Deves 
zur" — Werke, weldhe wie ber vorliegende Roman den talentvols 
Ien Edward Lytſon⸗Bulwer zum Berfaffer haben. Die obſie⸗ 
gende Meifterfhaft Englands im fittenmalenden und politifchen 
Roman ift giemlich allgemein anerkannt, fo gut wie ber Triumph 


F 


DeutſhHlande im phllofophif—ken und allegoriſchen Roman und 
ber Vorzug Frankreichs in Tr wigt F 
und veinhiftorffhen Erzaͤhlung. Mit diefee allgemeinen Aner⸗ 
fennung verbindet fich augleic ber ebenfo allgemeine Vorwurf 
bee Geſchmacklofigkeit in einzelnen Bildern und ber Vorliebe für 
Scenen des niedrigen Lebens, ein Vorwurf, von bem felbft ber 
Meifter der Gattung, Gcott, nicht frei if. Gin anberer, deg 
ber. Breite, iſt feit Richardſon's „Gtariffa” ein durchgehenber 
Bug des englifchen Romans, ber feinen Iehten Grund im Ratios 
nalcharakter ſelbſt bat, fo gut wie die Neigung ber englifchen 
Malereifchule für Scenen des Stilllebens. An allen diefen Vor⸗ 
sügen und Mängeln nimmt auch „Paul Clifford”, als ein Ratio⸗ 
nalwerk, feinen gebührenden Antheil, und man Tann nicht wüns 
fhen, baß dem anders wäre. Die Driginalität, und mit ibe 
immerhin bie befte @igenfchaft eines Geiftesiwerkes, ginge damit 
verloren, ja, wir würben einen Ueberfeker tadeln m& en, ber 
uns ſolche Scenen entweder ganz unterfäläge ober fie ver⸗ 
ſchleiern und entnexven wollte, wie bies in früherer Zeit mit 
Iegge ‚und Swollet's Weiſterwerken geſchah. Hr, G. Ris 
ard iſt in dieſen Fehler nicht verfallen, er hat ung ben „Paul 
Glifford⸗ ganz fo geliefert, wie er ſich in der Urfprache barftellt, 
gemifcht aus den verfchiebenartigften und nicht immer muſter⸗ 
haften Beftandtheilen. „Paul Stifford‘ bat neben dem Sharalter 
eines fittenfhilbernden vorzüglich den eines politifchen Romans, 
ie Gebrechen der englifchen Sefengebung in grellen Bilbern- 
unb allen ihren verberblichen Ginflüffen zu zeigen, wärb ein 
Held gemwäplt, ber auf bie mannichfachſte Weife tinfere Theil⸗ 
nahme, unſer Bedauern in Anfprudy nimmt. Gin mit den gläns 
zendſten Gigenfhaften ausgeftattäter junger Mann, fein von 
Anfand, heiter, ſchoͤn, bumoriftifch, Befieger aller Frauenherzen 
und gebildet an Geiſt, Hauptmann Ciifford ‚ wird, Dank ben 
Inftitutionen feines Baterlandes, zum Straßenräuber. Dies (Ges 
ſchaͤft übt er mit der größten Balanterie, mit Bis, mit Hus 
mor auss er findet Entſchuldigung, begeifterte Vertheibiger. 
Er entlarvt uns die Heuchelei, die Parteifucht; bie verworfenen 
Kunftgriffe ber englifchen Parteiführer werden uns aufgedeckt, 
und eine furdtdare Schilderung ber moralifchen Kolgen einer 
hoͤchſt mangelhaften Geſetgebung entroüt ſich "vor unfern Augen, 
Elifford iſt ihr nothwenbiges Opfer. Gewinn von Macht, Anfes 
hen und Gewalt ift das große Ziel, dem jeder Engländer nachſtrebt, 
und das Keinem unerreichbar bleibt, der durch Berechnung und 
Auslegung den Sinn bes Geſetzes für fi zu beugen weiß. 
Bei diefem Singen ſetzt ſich ihn Feine Schranke entgegen als 
bie Deffentlichkeit und bie Satyre. Der planvaliften &heit, 
die num bie erfoderliche Vorſicht beobachtet, tritt: kein anderer 
Feind entgegen als fie; daher ber unermeßliche Ginfluß der 
Ironie und der Satyre auf das englifche Volksieben, ein Gins 
fluß, von dem wir in Deutfchlanb kaum eine Vorſtellung haben; 
fie ift das einzige, aber lebenskraͤftige Correctiv ber ſchlechte⸗ 
ſten allen Geſehgebungen. 
Unter dieſem Geſichtspunkt wollen Romane, wie der vorliegende 
iſt, betrachtet werden. Die Satyre darin iſt um ſo energiſcher und 
wirkſamer, je wahrer, kuͤhner und greller die Schilderung der ſchab⸗ 
haften geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde iſt, auf deren Beſſerwerden das 


Verk abzweckt. Hierbei kam es alſo weniger auf Zierlichkeit oder er . 


ſhmack als auf kraͤftige Zeichnung, im Hogarth'ſchen Styl, auf 
Energie und Birkung an, und diefe erreicht ber geiſtvolle Verfaffer. 
Dat er im „Herbert Milton” mehr die Schwächen und Lächerlice 
keiten der englifhen Gefellfchaft gemalt, fo find es hier die Las 
ſter derfelben, ber Alles befiegende Egoismus, bie Gewaltliebe, 
die Kaͤuflichkeit, der Misbraud 
gen tritt. Gr zeigt diefe, verfchieben gebrochen und colorirt, 
in den hoͤchſten wie in den geringften Ständen, mit welchen 
legtern es beſonders der 1. Theil zu thun bat. Manches bare 
in muß dem Ueberfeger große Bedenken erregt haben; es er⸗ 
f&eint uns faſt allzu „nationalenglifch”, allzu niedrig, allzu 
rel. Gin Hauptpunkt Hierbei war ber Dialekt, in bem bie 
auner, bie Heifershelfer, kurz alle bie verfchiedenen Gorten 
von Richtswuͤrdigen⸗⸗ ſprechen, die hier auftreten. Der Bean 
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beiter hat ſich dafuͤr einen Dialekt gebildet, ber halb jäbifc, 


Halb berlinifch klingt. Wir müffen tiefe Erfindung, tadeln, wies . 


wol wir, wie wir gern geftehen, nichts Beſſeres bafür zu fegen 
wiffen. Bielleiht hätte bie Sprache weniger abweidyend zu 
fein gebraucht und body ihren Zweck erreicht. Der Lefer mag 
pet urtheilen; es macht einen’ unangenehmen Gindrud, daß 

Roman fogleich in diefem Kauderwelſch beginnt, ©. 4 be 
ginnt Toms: „Laß mic ſprechen; ich fag’, erft RN ch zu 
Mutter Altvettel, dies Morgens un's Abends de Maͤdchen's de 
Noppel ſchmuß't (vorbetet); nu be fragt ich naher'ne Bibel, un 
da fagt ’& hab” man 'n Begleiter zum Altar, fagt fe, aber 
ne Bibel dent ’d hat Talger, der Altflider, denn der predigt’. 
&o geh 'ch denn zu Zalger un ber fagt, 'ch hab Fein’ Bibel nöthig 5 
und w'rum, ſch pred’ge ohne u. ſ. w.“ So orginell biefe ganze 
Scene ift, in der Toms berichtet, wie er (trog allen Bibelvers 
einen) in dem unermeßlichen London Feine Bibel für eine Ster⸗ 
bende auftreiben kann — biefe Sprache, bogenlang fortgefegt, 
ermübet und erſchreckt uns doch. Der Ueberſetzer hätte minder 
unverftändlich fchreiben follen, wenigftens fo. daß es feiner eig- 
nen erklarenden Anmerkungen niemals bedurft hätte. In dem 


2 und 3. Theil bat ber Verfaffer es mehr mit den höhern 


Ständen und deren Galimathiad von herzlofer Empfindſam⸗ 
keit, patriotiſch aufgeftugtem Egoismus und menfchenfreundticher 
Senußgier zuthun. Hier finden ſich die trefflichften Scenen, den 
berühmteften Schilderungen im „Herbert Milton” an Verdienſt 


gleich. Was find ale Skizzen, Bilder und Scenen qus Eng: 


land, von Deutfchen verfaßt, gegen bie Wahrheit und die Kraft 
in den Seichnungen bes Verfd.? Hier ſchwingt die Satyre ihre 
Iuftigfte Geißel, bier waltet echte Romantik, tiefes Gefühl, Fein⸗ 
heit, hier wird in ergrejfenden Scenen das geheimnißvolle Ge⸗ 
webe menfchlicher Leidenfchaften entwirrt, Selbſtſucht und See: 
Iengröße, Schwäche und Lafter, edle Aufopferung und frede 
Bosheit treten bier in lebenvollen Bildern kuͤnſtleriſch gruppirt 
hervor. Der feine Gentleman, ber aufgeblafene und ſelbſt ſuͤch⸗ 
tige Richter, ber raͤnkevolle Advokat, der Kritiker, der Dichter, 
ber Zeitungsfchreiber, der Gauner, ber Dieb, der politifche Be⸗ 
trüger, bad Parlamentöglied, der Volksredner, ber Räuber end: 
lich wie ber Thronerbe, müffen dem Verf. figen; er malt fie 
alle „wahr und ohne Schonung”. — Was ben Helden ber 
Geſchichte betrifft, fo gehört ex zu der Gattung, bie jegt, wie 
bas Gefchlecht der Wölfe, in England faſt verſchwunden if. 
Er ift ein englifcher Highwayman, verlarvt, gut bewaffnet, be⸗ 
ritten, einer ber ſchoͤnſten Schurken, „bie je über bie Houns⸗ 
lowhaide trabten”, und gerade fo, wie wir diefe Geiſter ber. 
Nacht aus Archenholz kennen gelernt haben. Sein Wis, fein 
leichtfertiger Humor, feine Galanterie verleugnen ſich nie. Dies 
fer Mann bildet ben Verknuͤpfungspunkt für alle biefe Bilder, 
bewegt fi) durch alle Stände, die beften felbft nicht auögenom- 
men, und findet Freunde und Berfolger in allen; bie Damen 
befonders Tieben ihn, die Keigen beargwöhnen ihn, allein er ents 
fhlüpft ihrem Argwoͤhn. Dies Bild, dieſe Geſtalt ift ebenfo 
neu, als treu und confequent behandelt; es ift endlich ein Ro⸗ 
manheld, ber Allee Zheilnahme in Anfprud nehmen muß. 
Die glänzendften Satyren, felbft bie fo frembartige gegen das 
Handwerk bes Pridelns, gegen ben Unfug ber Kritil, ftes 
ben in enger Verbindung mit ihm; nidts ift iſolirt, nichts blo: 
fe Beiwerk. — Diefe reiche und trefflihe Erzählung ift im 
Ganzen untabelhaft Überfegt: wir haben barin bezeichnet, was 
wir anders wünfchten; alles Webrige befriedigt durchaus, und 
ber Bearbeiter hat eine ebenfo heitere als lebenvolle und viels 
fach belehrende Lecture geliefert. 40, 





Literarifche Notizen aus Schweden. 


Einen großen Verluft bat Schweden dur ben Tod des 
Staatsfecretaire Karl Wilhelm Leopold gehabt. Er war 
Gommanhenr des Polarfternordens, einer ber Achtzehn ber ſchwedi⸗ 


“ fen Akademie unb Ehrenmitglieb vieler auswärtigen gelehrten 


Geſellſchaften und Akabemien. Er mar ben 2. April 1756 zu 
Sto@holm geboren, wo fein Bater als -Zollcontroleur non einem 
fpärlichen Einkommen lebte. Der Knabe warb von einem frans 
söfifhen Lehrer in dev Sprache Frankreichs unterrichtet, in ber 
er es fo weit brachte, daß er fie in Kurzem fo gut ſchrieb und 
ſprach wie feine Mutterſprache. Beine Unbemitteltheit hatte 
einen wefentlihen Einfluß auf die Kortfegung feiner Stubien. 


Im Jahre 1773 bezog er die Uninerfität zu üpfala, wo er ein- 


Programm: „De origine idearum moralium*, herausgab ; 1778 
Ichrieb er eine Dbe auf des Kronprinzen Guſtav Adolf Geburt, 
welche Beranlaffung wurde, daß er mit Kellgren, dem Rec. 
berfelben, in ein enges,. freundfchaftliches Werhältniß trat. 
Durch raftlofe Arbeit und Sparſamkeit gelang es ihm, eine 
kleine Summe aufzubringen, bie ihn nothdürftig in den Stand 
fegte, bie Univerfität in Greifswald zu befuchen, wo er 1781 
Doctor ber Philofophie ward. Gr kehrte 1784 nach Schweben 
zurüd, und ‚ber. gelehrte Liden vertraute ihm die Oberaufſicht 


und Sorge über die Bibliothek an, bie er ber Univerfität u 


Upfala zum Geſchenk machte. Durch bie Verwendung zweier 
feiner edeln Freunde, des Baron Ehrenheim und Grafen Creuz, 
ward er Guſtav III. befannt, der ihn nach Stockhoim einlud, 
ihm ein Zimmer in feinem Palaſt einräumte und ihn mit einer 


Summe Geldes erfreute, bie ihn in ben Stand feste, feine - 


Schulden bezahlen zu koͤnnen. Im Jahre 1786 gründete dee 
König die ſchwediſche Akademie und ernannte 13 Mitglieder, 
welche noch .&. erwählen follten, um-die Zahl 18 vollzumachen. 
Leopold war unter ben 5. Im Jahre 1788 bekam er bie Yufs 
ſicht über die koͤnigliche Bibliothel zu Drotningholm und wurbe 
bald nachher des Königs Geheimferretair. Gr begleitete ben 
König auf feinen Feldzügen gegen die Ruffen, wo er Oben 
dichtete, wenn ber Sieg feinen Herrn Erönte, und Elegien, 
wenn bie Siegsgoͤttin ihm üble Laune zeigte. Im Jahre 1790 
warb fein Zrauerfpiel „Obdin’ zum erflen Mal auf bem Thea⸗ 
ter zu Stodholm gegeben, welches des Königs Beifall in dem 
Grade erhielt, daß er dem Dichter einen Eoftbaren Solitair und, 
2 auf Virgil's Grabe gebrochene Lorberkränge zufandte. In 
demſelben Jahre verband er ſich mit einer Tochter bes dänifchen 


Juſtizraths Ferman, einer ſchoͤnen, talentvellen Frau, bie nar. - 


mentlih mit ber franzöfifchen Literatur innigft vertraut war. 
Der Tod des Königs erfchütlerte Leopold's Gluͤcksgebaͤude ge⸗ 


waltig. Die ſchwediſche Akademie ward kurz nachher vom Mi⸗ 


nifterium unterbrüdt unb Leopold aus der-Hauptitabt entfernt, 
wohin er nicht eher zuruͤkkehrte, bis die Akademie von. Guſtav 
Abelf IV. wiederhergeſtellt wurde, ber ihn ehrenvoll.in feinen 
Polten miedereinfegtes auch behielt er denfelben nach GBufravs 
Abfegung, und ber Wechſel der Dynaftie hatte keine verberbliche 
Solge auf feine äußere Stellung. Schon früher haben wir in 
db. BI. gezeigt, daß Leopold als Haupt der Schule-in Schwer 
ben betrachtet werben muß, die ihr Mufter und Vorbild in 
Frankreichs dramatiſchen Beftvebungen und, in ber frangöfifchen Eis 
teratur überhaupt findet; doch, wennman erwägt, wie Anficht und 
Gefuͤhl ſich in biefer Hinſicht ſowol in Schweden wie in andern 
Ländern fo bedeutend veräntert haben, fo Tann man wol fagen, 
Leopold hatte feinen Ruhm überlebt. Weberhaupt waren: feine 
10 legten Lebendjahre traurig. Nach breijäprigen Törpenlichen 
Leiden erblindete er gänzlich; feine Gattin ward wahnfinnig 
und flarb in dieſem Zuſtande den 3. Mai 1829; ihe Gatte 
überlebte fie nur 6 Monate. 

‚ „Unter dem Ziel: „Svensk Bibliographi“, erfcheint jeßt 
in Schweden allmonatlich ein Verzeichniß aller. neuherausgeloms 
menen Buͤcher, Karten, Mufitalien, Kupferfliche und Lithogra⸗ 


T phien. In dem Ianuarftüd v. 1880 findet ſich ein Verzeichniß 


ber Zeitungen und periodifchen Blätter, die im Lande ans Licht 

treten; ihre Anzahl beläuft fih auf 78; nämlich 21 in Stode 

holm, 7 in Gothenburg, 4 in Upfala, eine gleiche Zahl in 

Kalmar, 8 in Gtrengnäs unb ebenfo viele in Lund wie in 

Wisby '2c. " 6, 
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Sohann Gottlieb Fichte's Leben und Literarifcher Brief 
wechfel, herausgegeben von feinem Sohne 3. 9. 
Fichte. Erſter Theil, die Lebensbefchreibung ent⸗ 
haltend. Sulzbach, Seidel. 1830. 8. 1 Ahle. 
16 St. ' . 

Unter den Männern, welche zur Ausbildung ber 
neueren beutfchen Philoſophie thätig geweſen, behauptet 

Fichte feinen entfchiedenen Plag Was er gewirkt, iſt 


weniger das Ergebniß eines abgefchloffenn Syſtems, 


weiches, in ben Schulen fortgepflanzt, ſich für die Be⸗ 
handlung ber verfchiedenen Wiffenfchaften folgereich er⸗ 
: weift, ſondern Ergebniß der fpeculativen Kraft und ber 
babucch Hervorgerufenen mannichfaltign Anregung zur 
Speculation. Er trat zugleich auf In jener frifchen Zeit 
des bdeutfchen Lebens, wo man eine Neuwerdung ber 
menfchlihen Wiffenfchaft mit dem entfchiebenften Zutrauen 
verfündigte und glaubte; wo in Frankreich die alten Fugen 
des Staates und ber Kirche auselnanderwichen; wo es 
Feigheit ober Unfähigkeit ſchien, zuruͤckzubleiben, fobaß Jed⸗ 
weder fortgeriſſen wurde von dem ihm vorſchwebenden Be⸗ 
ruf, das nahe Hell ber Menſchheit herbeizuführen und zu 
fördern, wenn nicht durch wirkliche Geftaltungen der Ge 
feirfchaftsverhäftniffe, fo doch vermittelſt Erhöhung eigner 
Einfiht und ben Fund genügender theoretifcher Wiſſen⸗ 


ſchaft. Fichte war hierbei nicht blos der Sprecher des 


Lehrſtuhls, fondern auch ein ausgezeichneter Charakter; bie 
Stärke feinee Speculation verband ſich mit Stärke ber 
Seftunung und des Willens, und was in beiden außer: 
geroöhnlich hervortrat, war bei ihm zur feltenen Einheit 
gediehen, bie Lehre Leiftete Buͤrgſchaft fur den Mann und 
der Mann fuͤr die Lehre. Daher der entſchiedene Ernſt 
und die feſte Ueberzeugung, womit er vortrug und ſchrieb; 
daher die ſchroffe Gleichguͤltigkeit gegen aͤußere Beiſtim⸗ 
mung oder Widerſpruch; daher das unerſchuͤtterliche Be⸗ 
harten auf Grundſaͤtzen und Lebensanſichten, welche bei 
Vielen als Einſeitigkeit und Unfuͤgſamkeit galten, Fehler, 
die mit felbftändiger Kraft zufammenhängen und bei dem 
Wankelmuth und der vielfeitigen Schwäche des gewoͤhn⸗ 
lichen Menfchentreibens faft eine Geftalt von Tugenden 
annehmen. Welt genug pflegte Fichte fortzufchreiten, wenn 
er einmal beftimmte Richtungen einfchlug; mas daraus 
erwuchs, war nicht feine Sorge; er gelangte unter Ans 


derm durch den Eindruck und das Beiſpiel der franzoͤſi⸗ 


ſchen Revolution zu einer Theorie der Vertraͤge, welche 
alter Stabilität ber Geſellſchaftsverhaͤltniſſe ein Ende ma⸗ 
chen müßte, roenn fie ganz zue Anwendung käme, und 


entroidelte nad) ben Grundſaͤtzen des einfeitigeen Merkan⸗ 


tilſyſtems in der Nationalwirthſchaft die Idee eines ge: 
ſchloſſenen Handelsſtaats, angeblich Vernunftflaats, worte 
vollendeter Despotismus empfohlen und das aͤußere Wohl⸗ 
ſein der Buͤrger mehr geſtoͤrt wird, als bis jetzt durch 
verkehrte Maßregeln und zwangvolle Beſchraͤnkungen im 
Wirklichen je der Fall geweſen. So ſehen wir ihn denn 
in vorliegender Biographie, aus unguͤnſtiger Lage kraftvoll 
ſich emporringend, zu ſchriftſtelleriſcher Bedeutſamkeit, dann 
als Lehrer auf Hochſchulen mit Glanz und Nachdruck 
auftretend, zugleich aber ſich Verdruß bereitend, in ſeinen 
haͤuslichen Verhaͤltniſſen gluͤcklich, in ben: Befreiungs⸗ 
jahren Deutſchlands der großen Sache hingegeben und 
durch ſchnellherbeigefuͤhrten Tod ein Opfer derſelben. Ue⸗ 
ber eine Veränderung ſeiner Denkweiſe, welche ben Le 
fern feiner Schriften nicht unbekannt fein wird, bemerkt 


der Sohn: 


Mit ſtarkem Charakter, aber zugleich mit tiefllegendem 
religiöfen Sinne, won ungänftigen Verhaͤltniſſen jeder Art um⸗ 
geben, warf er allmälig jeben Druck ab und erhob ſich, wachſend 
an Muth und Kraft, mit fleigenden Muͤhſeligkeiten endlich zur 
tühnften Gelbftändigkeit in Denkart und Leben. Aus dem he ⸗ 
len, faſt ſanften Knaben war ein ſtolzer Juͤngling, ein kraͤfti⸗ 
ger Dann geworben. Da wanbte er ſich in ber Halbſcheid 
des ‚Lebens, im reifften Mannesalter wieder ber urfpränglichen 
Milde zu; ber inniger in fich ruͤckkehrende Geiſt befann ſich 
auf bas göttliche Uxbilb in ber Tiefe bes eignen Bewußtſeins, 
und flatt der flolgen, willensftarlen Moral wurbe jest Religion 
ber Mittelpunkt feiner Gefinnung, und ein ruhigharmoniſches 
Daſein begleitete ihn aus bem Leben. 

Von dem Geburtsort unſers Phllofophen (geb. 19. 
Mat 1762), dem Dorfe Rammenau in ber Oberlaufiß, 
ruͤhmt der Herausgeber viel Schönes, nämlich Fruchtbar⸗ 
keit ber Gegend, Fleiß ber Bewohner, alterthümliche 
Sitte, wenigſtens noch vor 50 Jahren, und bas Fort: 
erben eines gewilfen Charakters in den Familien, unter 
benen bie Voraͤltern Fichte's, befonders fein Vater, ein 
Bandweber, als vorzüglich rechtliche Männer galten. Weber 
ben Neugeborenen, Johann Gottlieb, fprach ein Großoheim 
ber Mutter bei der Taufe feinen Segen, verhieß den Ace 


tern buch ihn Troſt und Freude, flarb bald darauf und 


* 
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war ſchon Immer wegen feiner Jroͤmmigkeit und faſt pro⸗ 
phetiſchen Weisheit uͤberall verrhr⸗ Man glaubte dem 
Worte und ließ dem herar naben Freiheit in 
Neigungen und Beſchaͤftigungen. ſer war zuruͤckgezo⸗ 
gen in ſich, konnte ſtundenlang einſam auf dem Felde in 
bie Ferne ſchauen. Kinder ſolcher Ast. werden oft von 
thren Umgebungen misverſtanden, und es iſt vielleicht die 
ſchwerſte Aufgabe der Erziehung, dieſe Misverſtaͤndniſſe 
"gu vermeiden, von denen hier ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
angeführt wird. Der Vater, welcher den Sohn ſelbſt 
unterrichtete, gab ihm zur Belohnung feines Fleißes bie 
Geſchichte des gehoͤrnten . Siegfried. Diefes Buch erfüllte 
den Kefenden ganz und machte ihn unachtſam und fahr⸗ 
laͤſſig, was ihm Beſtrafung zuzog. Der Knabe beſchloß, 
das Buch zu entfernen und zu ſtrafen, und warf es nad) 
einem Kampfe mit ſich felbit ins Waſſer. Kaum fah er 
es ſchwimmen, fo uͤbermannte ihn dev Schmerz bes Der: 
luſtes, er begann bitterlich zu weinen. Der Vater zürnte 
wegen Vernachläffigung feines Geſchenks und beſtrafte ihn 
mit ungewöhnlicher Härte. Wem find nicht ähnliche Mies 
verftändniffe der Erzieher aus den Kinderjahren gegenwaͤr⸗ 
tig? So wenig die Philofophen mit Ihren Speculationen 
ſich. untereinander verftehen, fo wenig Verfländniß gibt es 
oft zwifchen Kindern und Xeltern, und dieſer Umfland 
ſtellt das fogenannte Gluͤck der Kinderjahre in flarke 
Schatt 


en. | 

Am beften wird noch eln eigenthümlichee Geift der 
Dorfjugend vom Pfarrer begriffen und erfannt. Der Knabe 
Johann Gottlieb vermochte dem wackern Pfarrer Dien⸗ 
dorf fehr genau den Inhalt feiner Sonntagspredigt wie⸗ 
derzuerzäblen. Einſt kommt der Sreihere von Mittig 
Sonntags zum Beſuch bei dem. Edelmann des Dorfes 
und bedauert, die Predigt verfäumt zu haben. In hal 
bem Scherz ruft man ben Knaben zus Wiederholung. 
Er beginnt fie mit ungewöhnlihen Feuer. Der Freiherr 
wird aufmerffam, will für ben jungen Redner forgen, 
nimmt ihn mit fih und vertraut ihn ber peg einer 
trefflichen Predigerfamilie im Dorfe Niederau bei Meißen. 
Von dort kommt Fichte ſpaͤter nach Schulpforte bei Naum⸗ 
burg. Die Vorzuͤge und Nachtheile dieſes Inſtituts ſind 
nicht unbekannt. Damals brachte die kloͤſterliche Lebens⸗ 
art und die Abhaͤngigkeit von aͤltern Schuͤlern den Ein⸗ 
getretenen zur Flucht, nur der Gedanke an ſeine Aeltern 
Heß ihn zuruͤckkehren. Gluͤcklicherweiſe ward der Rector 
durch ſeine offene Erzaͤhlung geruͤhrt, erließ die Strafe 
und gab ihm einen andern, mildern Obergeſellen. Fichte 
ward fleißig in regem Wetteifer mit den uͤbrigen Schuͤ⸗ 
lern, las mit beſonderer Freude Leſſing's damals erſchei⸗ 
nende Streitſchrift gegen Goͤze und bezog im J. 1780 die 
Univerfität Jena, um Theologie zu ſtudiren. Manches 
mochte ihn ſchon dort und hernach in Leipzig ber Philos 
fophie entgegenwenben, wenigftens Außert er in Briefen 
einen entfchiedenen Determinismus, lernt den Spinoza 
Eennen und macht fih erft los von beffen Lehre durch 
die Entwidelung feiner eignen, nämlich der freiheit, der 
Selbſtbeſtimmung als des allein Wirklichen. Sehr rich⸗ 
tig bemerkt hierbei der Herausgeber, wie eine jede eigen⸗ 


en | | 0 
thaͤmllche Anſicht, auch in ber Philoſophie, die Inbdlol⸗ 


dualitaͤt des Charakters zur Grundlage habe. 

Mit druͤckenden aͤußern Verhaͤltniſſen, zumal da ſein 
Pflegevater geſtorben, war zu kaͤmpfen, vergebens fuchte 
ber Beduͤrftige ein Stipendium; es fcheint, man fand in 
feinen Predigten zu wenig theologifche. Rechtglaͤubigkeit 
In der größten Noch verfchafft ihm Weiße eine 
lehrerftelle in Zürich bei dem Beſitzer des Gaſthofs zum 
Schwert. Er macht ſich dort geltend in feiner Exzies 
bungsweife, predigt einige Male mit entfchledenem Bei⸗ 
fall, macht Bekanntſchaft mit Lavater und andern ausge⸗ 
zeichneten Männern, will eine Rednerſchule errichten, was 
nicht zur Ausführung kam. Entſcheidend für fein Leben 
war der Zutritt im Haufe des Wagemeifters Mahn, ſel⸗ 
ned nachherigen Schwiegervaters, deſſen Haus einen ges 
felligen Mittelpunkt für Zürich bildete. Fichte lernt die 
Tochter kennen, welche ganz für ihren Water lebte. Ihr 
gegenfeitiged Verhaͤltniß liegt offen vor uns in ben ver 
teauten Briefen, welche der Sohn mittheilt, wofuͤr er be 
fondern Dank des Lefers verdient und Feiner Rechtferti⸗ 
gung bebarfz denn ber Vater erfcheint darin, von einer 
fhönen Seite, bie dem Ref., offen ſei es geſtanden, 
feüher unbekannt geblieben, nämlich von Seiten des Ges 
muͤths, der Liebenden Anhänglichkeit und fanftern Em⸗ 
pfindungen, welche einem energifchen Charakter zur beſon⸗ 
ben Bierde gereichen, 

Zwar gewähnlidhen Romanenſtyl und die Sprache ju⸗ 
genblicyer Leidenfchaft zeigen die Briefe nicht. Zu Anfang 
fheint_die verfländige Freundin im Zweifel gewefen zu fein, 


ob aud bed Freundes Neigung eine blos zufällige fei, 


aus Mangel anderer weiblichen Umgebungen entflanden. 
Er antwortet: „Nie habe ich gegen Eine empfunden, was 
ich gegen Sie empfinde. So ein inniges Zutraum, fo 
eine Anhänglichkeit, in bie das Gefchlecht auch nie ben 
entfernteften merklihen Einfluß hatte, fo eine wahre 
Hochachtung für Ihren Geift und Reſignation in Ihre 
Entſchließungen habe ich nody nie empfunden”. Er über: 
zählt inzwiſchen die von ihre erhältenen Briefe wie ein 
Geiziger feine Schäge,. fehnt ſich bei geringer Entfernung 
nach ihrem MWiederfehen, wenn auch nur auf Augenblide, 
begleitet mit feinen Gedanken ihre Befchäftigungen und ift in 
anderer Geſellſchaft ſchweigſam und troden. Diefe Züge 
bezeichnen eine Neigung, welche mehr tft als bloße Freund⸗ 
[haft fonder Einflug des Geſchlechts, und er felber muß 


es auc, eingeftehen: „Sie haben ein Gehelmniß, ein uns ' 


erklaͤrliches Geheimnig, immer ftärfer und fefter an fich 
zu fetten; meine Anhänglichkeit an Sie entftanb nicht 
urplöglih, wie fie fonft wol zuweilen entſteht und ebenfo 
plöglich verfhwunden iſt. Mein Genius zwar beutete mir, 
als ich Sie das erfte Mat ſah, ganz leiſe, daß diefe Be⸗ 
kanntſchaft für mein Herz, für meinen Charakter, für 
meine Beſtimmung nicht gleichgültig fein werde. Aber fo 
wie ih Sie näher Eennen lernte, zog mein Verſtand und 
mein Herz mic) immer näher zu Ihnen bin, und jege 
zieht fich das Band immer enger zu. In Ihnen ruht 
ein Schag, ber. fih nur willkuͤrlich eröffnet, und einer 
gleichgeſtimmten Seele eröffnet er fich immer mehr und 


. 
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zieht fie an fi”. Noch ſpaͤter Heiße es. „Welch en 
ganz neues, froͤhlicheres, herrlicheres Dafein ich habe, feits 
dem ich ficher bin, von Ihnen geliebt zu fein, dies kann 
ich Ihnen nicht ausfprechen”. 

Diefem fröhlichen Dafein folgt bie Elegie der Liche, 

chte hatte wegen mancher Unannehmlichkeiten feine Haus⸗ 
lehrerſtelle (1790) aufgegeben, wollte verfuchen, als Fuͤh⸗ 
ver eines Prinzen auf Akademien oder als Lector bei eis 
nem Hofe duch Rahn's und Lavater’d Verbindung An- 
flelung zu erhalten, mußte Zuͤrich verlaffen und Außert 
im Vorgefühl ber Trennung: „Süd iſts nicht, was ich 
ſuche; ich weiß, ich werde es nie finden”. Der Abfchieb 
von feinen Freundin ſchließt ihren Bund vollfommen; 
Fichte reift in fein Vaterland, mit Empfehlungsfchreiben 
- an ben mürtembergifhhen Hof und nad) Weimar verfehen. 
Boll zaͤrtlichen Andenkens und liebender Sehnſucht fehreibt 
er nun: „Deine Briefe fuͤhre ich in meiner Brieftaſche 
“amd leſe fie alle Abende vor dem Schlafengehen zur Er⸗ 
bolung von ben Beſchwerden des Tages”. Auch Mo: 
fenblätter, 
werben neben dem erften Veilchen und dem Hyacinthen⸗ 
flrauß, den fie in ber Stunde bes Abſchieds ihm ge 
reicht, verwahrt. Unter täglihen WBefchäftigungen, auf 
allen einfamen Spaztergängen find feine Gedanken bei der 
Geliebten. 

So kommt Fichte wieder nach Leipzig. Verwendun⸗ 
gen ſchlagen fehl, mit Schriftſtellerei will es nicht gehen. 
Das Studium der Kant’fchen Philofophie ggwaͤhrt dem 
Unruhigen Bellyigung ; er gewinnt Grundfäge einer edlern 
Moral. Mit einigen Zöglingen aus Leipzig will er nach 
Zürich zuruͤck und dort unter Anderm die Kant'ſche Phi⸗ 
loſophie verbreiten. „Nur an Deiner Seite erwartet mich 
der Friede, ober er erwartet mich nirgends unter dem 
Monde”, fagt ein Brief, „nimm mich hin, theures Maͤd⸗ 
den, mit allen meinen $ehleen!” Dit Mecht bemerkt 
ber Herausgeber, diefe Epoche bes Lebens ſel für Fichte 
entfcheidend getwefen, er babe fefle Richtung gewonnen, 
fei durch Phitofophie zur Einigkeit mit ſich felbft, zur 
Klarheit und zue Entfchiebenheit über feinen dußern Be 
euf gelangt, die fittliche Weltanfidht, der fein Charakter 
halb unbewußt ſich zunelgte, habe ihm früher gefehlt. 
Eine Auswahl von Briefen an Verſchiedene beftätigt auf 
lehrteiche Weife dies Urtheil. 

Zuruͤckgekehrt nach Zuͤrich, dachten die Verlobten ſich 
(1791) zu verbinden. Fichte's Abreiſe war ſchon feſtge⸗ 
ſetzt, als der Bankerott eines Hauſes, dem Rahn ſein 
Vermoͤgen anvertraut hatte, alle Plane zerſtoͤrte. Ein An⸗ 
trag, als Erzieher in: das Haus des Grafen von P. zu 
Warfchau einzutreten und bie Leitung des einzigen Soh⸗ 
nes zu Haufe und fpäter auf Reiſen, wie auf ber Ak 
demie zu Übernehmen, kam jegt gelegen. Man lieft mit 
Theilnahme die briefliche Neifebefchreibung. Aber Fichte 
in Polen! Sein Franzoͤſiſch hatte zu viel deutfchen Ac 
cent, es ſprach nicht mit gehöriger Submiſſion. Nur duch 


Beharrlichkeit und felbft Drohungen wird ihm eine Ent⸗ 


ſchaͤdigung zu Theil. Nun faßt er den Entſchluß, Kö: 
migsberg. zu befuchen, wahrſcheinlich weil Kant bort lebte. 


von ihrer Hand gepflegt, find ihm heilig, . 


— 


Der erſte Empfang war kelneswegs rkommend, bie 
Vorleſungen des Mannes befriedigten eh Sichte'g Er⸗ 
wartungen. Ein beſſeres Verhaͤltniß kommt zu Stande, 
als er Kant das Manuſcript feiner Kritik alter Offenba⸗ 
rung” uͤberreicht. Es wird gedruckt, und F. uͤbernimmt 


‚wieder aus Noth, ungeachtet feiner Abneigung, die Haus-)· 


Lhrertek gr Orafen 45. Krokow, in des Nähe von 
anzig, unter ehrenvollen Bedingungen | 
—ãſ | gungen und angenehmen 
Mittlerweile macht das gedruckte Werk erftaunliche 
Gluͤck, und ba es zufällig gegen den Willen de 
ſers ohne Namen erfhien, auch ganz Kant’fchen Inhalts 
war, hält man es für eine Arbeit des unfterblichen Phls 
loſophen von Königeherg, und Mecenfenten preifen es über 
die Maßen. Obgleich Kant felber in einer Anzeige den 
wahren Verf. nannte und dadurch die warme Verehrung 
etwas abkühlte, behielt dennoch die Schrift fuͤr die damas 
lige Zeit einen halbofficiellen, wiffenfchaftlichen Charakter; 
man biöputicte über ihren Inhalt, Gegner und Vertheie 
biger traten auf, der Ruf des Autors war begründet. Zu⸗ 
gleich gelingt es feiner Verlobten, einen Theil bes bedroh⸗ 
ten väterlichen Vermoͤgens zu- retten und das Erhaltene 
zu vermehren; die eheliche Verbindung kommt zu Stande 
(22. Dt. 1793). Dee Gluͤckliche Schreibt: Geuß, Du 
gute Seele, eine gehaltnere Ruhe in mein ſtuͤrmendes 
Herz Unter der kalten Stimm, geuß Sanftheit und herages 
winnende Milde in meinen Seuereifer für die Verebelung 
meines Brudergeſchlechts. An Deinem Herzen wi ich 
mich bilden, bie ich nüglicher hervortreten Bann“. 


As nun Reinhold feine Lehrftelle in Jena mit Kiel 
vertaufchte, warb Fichte fein Nachfolger (1794) in bee 
glängendften Periode Kant’fcher Philofophie, an deren Ver⸗ 
breitung und Fortbildung alle ausgezeichneten Köpfe Theil 
nahmen und Wahrheit fich felbftdenfend zu erzeugen ſtreb⸗ 
ten.- Der Sohn fagt nicht zu viel vom Water, wenn er 
fpeiht: „Freie Rede, mündlicher Vortrag war die Form 
ber Mittheilung, zu welcher Fichte geboren wars; mit wel⸗ 
cher Lebendigkeit, mit welchem Kingehen in alle Seiten 
des Gegenitandes, wie in alle Misverftändniffe des Schuͤ⸗ 
ters er ſowol beim alademifchen Vortrage als im wiſſen⸗ 
fhaftlihen Wechfelgefpräch fich bewegte, haben ihm Mit⸗ 
lebende bezeugt”. Entfchiedeniter Beifall und regite Theil⸗ 
nahme empfingen den Mann und feine Schriften (die 
erfien Darftellfungen der Wifienfchaftslchte) bei dem Bes 
ginn feines akademiſchen Lehramts. Freilich, kamen auch 
literarifche Streitigkeiten, In benen Fichte mit ſtarkem 
Kraftgefühl auftrat und unter Anbern feinen Collegen 
und Gegner Schmid in Jena als Philofophen, in Rück 
fiht auf fih, für nicht exiſtirend erklärte. Will man bie 
Härte folhen Verfahrens tadeln, fo dürfte man doc zus 
gleich bedenken, daß bei entſchiedenem Gegenfag der Pers 
fönlichkeit und Denkweiſe ein wechfelfeitiges Aufgeben ber 


Exiſtenzverhaͤltniſſe vielleicht das beite Veruhlgungsmittel 


heißen kann. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Hiftorifhe Romane. 
1. Die Bürger von Köin. Hiſtoriſch⸗ romantifche Darſtellung 
aus bem 18. Japshunbert, von Friedrich Laun. 2 heile. 
Leipzig, Hartmann. 1850. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 


2. Louife von Degenfeld. Berhiätlice Novelle von bemfels 


ben. Dresden, Arnold. 1830. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die erſte Erzählung lehrt aus einem aufgefhlagenen Blatt im 
großen Buch der Geſchichte, daß gewiffe Sreigniffe und Stim⸗ 
mungen fich immer wiederholen und nichts bie vorgefchristene 
Bildung hindert, in die Irrthuͤmer roherer Jahrhunderte zuruͤck⸗ 
zufallen. Der Erzbiſchof von Köln ftreitet fig mit ben Buͤr⸗ 
gern und Patriciern ber Reichs⸗ und Hauptftabt feines Bis: 
thums, auch mit ber G@eiftlichkeit, fowie Rath und Buͤrger 
unter ſich in Zwieſpalt find. on jeder Geite ift viel Unrecht 
unb einiges Recht, die Wenigften Tonnen und wollen es und 
geben eenftlih darauf aus, Misbraͤuchen auf eine verftändige 

eife abzuhelfen, die Mehrzahl will nur das eigne Eleine In: 
texeffe oder Privatrache üben, ober lärmt aus Langmweile unb 
weil es ihr in ben Fingern judt, fi zu raufen. Des Das 
derns und ber baraus entfiehenben Unbilben endlich mübe, ver: 
Ihim! man fi; ob ber Friede beffer gegründet fei ald die Be⸗ 
Eehrungen und bie Slücfeligkeit beim Kallen des Vorhangs am 
- Schluß des Stuͤcks, möchte man faft bezweifeln. Die Verwor⸗ 
renheit ber Greigniffe hat auch auf die Schreibart Cinfluß 
geübt, ganz wiber des Verfs. Gewohnheit ift ber Periodenbau 
fchleppend, und bie Wortfügung fo feltfam, daß es zuweilen Mühe 
£oftet, den Sinn herauszufinden. Um dem nichts weniger als 
zarten Stoff einen liebliyen Schimmer zu geben, beherricht 
eine ſchoͤne, ftolge Herrin, bie beffer ift wie ihr Ruf, unb in 
der zulegt bie Tochter bes Erzbiſchofs fich entdeckt, biefen Kirs 
henfürften und andere Sewaltige, thut Gutes und beffert das 
Schlechte; und daß fie einen ſchon Wankelmüthigen von ber 
ebenfalls gleichgültigen Braut abzieht, ift eher ein lobens⸗ ale 
tadelnswerthes Wert, das mit einer glüclichen Ehe und nicht 
mit der Ermordung bes Geliebten am Hochzeittage hätte belohnt 
werben follen. Die Scrupel ber verlaffenen Braut, bie ſich 
bei bes Verlobten Leben mit Teinem Andern vermählen wollte, 
koͤnnten wegfallen, befonbers ba fie vermuthen läßt, daß fie 
Drei auf einmal liebt; bei dem Einen bat fie ſich es einmal eins 
gebübdet und Hält gewiſſenhaft die hohle Puppe, aus ber Adonis 
fhlüpfte, für den geliebten Schmetterling ſelbſt; daß fie dem 
Zweiten gut fei, glauben die Leute und Lefer, und daß fie ben 
Dritten liebt, weiß nur fie allein. Außer biefer Liebe die Kreuz 
und Quer, kommen noch fcheintobte Sigungen bes Femge⸗ 
richte, kokette Weiber, aus Liebesgram flerbende‘ Jungfrauen 
und mancherlei vor, was bie Geſchichte aufpugt. — Ungleich 
einfacher iſt bie Novelle Ar. 2. Es handelt ſich um die Berhältniffe 
des Kurfürftien Karl Ludwig von ber Pfalz in feiner rechtmaͤ⸗ 
Bigen She und ber zur linken Hand mit ber Zreiin von Des 
genfeld. Die jähzornige, flarrfinnige, unweibliche, aber ſitt⸗ 
lie und mit manchen guten Gigenfchaften begabte Kurfürftin, 
eine geborene Prinzeffin von Heffen, ift nicht gefchmeichelt, aber 
auch nicht überlaben, und ihr nicht mit Unrecht die größere 
Schuld beigemeſſen, daß ihre Ehe unglädlich war. - Strenge 

GBeichichtfchreiber möchten aber doch ben Kurfürften nicht fo 
malellos wie in ber Rovelle, und das Fräulein nicht fo unſchul⸗ 
dig engelrein als ben Schutzgeiſt der Kurfürftin, ben fie von 
6 flieg, anfehen. Warum ber Verf. zu wieberholten Malen 
König Karl I. von England ben Schwager, und nicht ben Obeim 
‘des Kurfürften nennt, ift nicht zu begreifen, ebenfo wenig wie bie 
jugenbliche Liebesverirrung beffelben in England, bie ohne Zufanı- 
menhang mit bem Charakter und den Begebenheiten des Fuͤrſten ift. 
8. Die Freunde. Hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus bem 

priechifchen WBefreiungskriege, von F. D’Igel 2 heile. 

ipzig, Wienbrad. 1830. 8. 2 Thir. 8 Er. 

Könnte ebenfo wohl Tagebuch eines Yhilhellenen heißen, der 

nach Zanina und Konftantinopel gefenbet worden und, nachdem 


er fein Misfallen an ben Greueln, bie von ben Groberern in 


Tripoliga verübt wurden, das Heer ber Griechen verließ und 


fi in Morea anfiedelte. Was von Liebe und eigentl Roman 
noch vorkommt, koͤnnte, unbeſchadet der Wahrhaftigkeit der 
Schilderungen, zwiſchen den wirklich erlebten und erdichteten Vor⸗ 
fällen mithingehen. Es ift auch wol nur da, um Leuten, bie, 
wenn fie ein Buch zur Unterhaltung nehmen, Feine politifche 
Seitung lefen wollen, ben Glauben beigubringen, es fel wirklich 
ein Roman, und fo, in das mundende Bäftchen eingewidelt, 
gleitet eine Ueberficht eines Zeitabfchnittes im griechiſchen Be⸗ 


feeiungsfriege unvermerkt in die Geele. YHübfhe Abbildungen 


iluftriren den Text, Landfchaftsgemälde umb bie Wilbniffe von 
Ali von Janine, dem türfifchen Kaifer, Markos Bonarit, Dam 
rokordatot, Normann u. A. m. Zwar find fie nur gefchrieben, 
—e— NA en wol auch treuer, als wäre es mit 
) n el geſchehen; es wäre au verwunbern, wenn 
nicht dem Buche Beifall erwürben. : undern, ſi 


4. Neuer Novellenkranz, von Wilhelm Biumenbagem 
Zweiter Band. Braunſchweig, —8 1830. 8. in 
In ber Dianier Scott's und, wenn es glädt, auch im Scott'⸗ 
fen Geiſt. Obsgleich gedrängter, ift die Darftellungsweife ben⸗ 
noch nicht fo veranfdaulichend, fo Thellnahme erregenb wie bet 
bem großen Belamten; wir würden fonft nicht allein das 
Kleinieben im „Moͤnch“ mit Liebe, Fleiß und —* ausgemalt 
erblicken, ſondern auch an ben Kämpfen bes braunſchweiger 
Herzogs mit ben Hildesheimern und ihrem Bifchof zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts nicht gleichgültig vorübergehen und an 


„bie Gehers und Combinationsgabe bes Mönche inniger glauben, 


ald es jegt gefchehen dürfte. In ge Criminalgeſchichte: „Dex 
Hexenteich“, treten Lieblingsfiguren Scott's auf: Wegelagerer, 
bie es durch die Macht der Umftänbe wurben, in bie Sefhihte 
eingreifende Berrüdte u. f. w.; aber bie Feudalherrſchaft und 
beillofer Abeglaube druͤcken ſchwerer als in feinen &agen. 
Die Gedichte iſt ſchaudervoll, aber gerundl® und auch als 
Gemälde der Sitten unb Denkweife im 16. Zahrhundert von 
Werth. „kiota“ liegt uns fern wie bie altgermanifche Borzeit. 
Dan fieht bie Geftalten ber Wittitinde, ihren Schwert: und 
Spillmagen , die weifen Frauen und edein Gaffen, nebſt ihren 
Eignen, gar nicht durch die abfonderlichen Helme, Hüllen und 
Berbrämungen, noch kann man ihrer Rede froh werben, weil 
man erfi, um ihre Ausbrüde und Beziehungen zu verftehen, 
fleißig in ben Noten nachlefen muß. Obendrein niftet ſich ber 
Zweifel ein, ob nicht biefe Reden und Fuͤrſtinnen und ſchoͤne 
Magedein maslirte Leute feien, bie von bem Gaffenthum fo 
wenig wahren Beſcheid wiſſen wie bie fpäten Enkel: ein 
Zweifel, ber diefe Erzaͤhlung tief unter die obigen flellt. 


5. Das Bluͤmlein Wunderhold, ober Abenteuer bei dem großen 


Sreifhießen zu Strasburg im Jahre 1576. MRomantifche Ere . 


zäblung von ©. Spindler. Gtuttgart . . 
12 1 200 6 ; Bert, dranct. 1800 
unberbold, ein reizendes, gefhämiges Jungfraͤulein, rechts 

fertigt den Namen; die Kränkungen, % es erfährt ‚ Ania 
bald ausgeglichen und Laffen die Hofe der Breube aus ben Dors 
‚nen ber Prüfung erblüßen: denn die biedern und verflänkigen 
Bürger von Strasburg fiegen großfprecherifchem, betruͤgeriſchem 
Gefindel und albernen Nachrebnern ob, bie bulbfamen, währs 


haft frommen Geiftlichen find gerichtger als fanatifche Baals⸗ 


pfaffen, und eine lofe Zunge und fiebartige BBefinnun 
mitunter über einem recht wadern, ebrenfeten Pr s ſiet 
Das Talent des Verfé., feine Leſer gleichſam die Bege⸗ 
benheiten miterleben, fie bie Dertlichkeiten ſchauen zu laſſen, 
gefhichtliche Anekdoten, wie hier die Ueberbringung des heißen 
Hirfenbreied von ben Baſelern nach Strasburg, geſchickt dem 
Ganzen einzuflechten, bewährt fich auch in dieſer Geſchichte, die 
keine dunkle Blume in Spindler's Ehrenkranze iſt. 84. 
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Johann Gottlieb Fichte's Leben und literariſcher Brief: 
wechſel ꝛc. von J. H. Fichte. Erſter Theil. 
(Beſchluß aus Nr. 17.) 

Hier wird nun biographifch merkwuͤrdig, tie der von 
Zuhörern, Gollegen und Publicum hochgefeierte, von der 
Megierung und perfönlid von dem Herzoge ausgezeichnete 
Mann, feiner Stellung gewachſen und durch alle Eigen⸗ 
fchaften zum günftigften Erfolge ausgerüftet, im Zeitraum 
weniger jahre es mit den Etubdirenden verdirbt, mit dem 
Publicum verdirbt und endlich auch mit der Megierung, 
wodurch er dann über die Grenze des gelobten Landes zu 
: wandern und eine neue Laufbahn einzufchlagen gezwungen 
- 4. Haben ihn Biele in dieſer Beziehung der Unktugheit, 
des Starrſinns, der Rüdfichtslofigkeit auf Umftände und 
obmwaltende Werhältniffe befchuldigt, fo ift diefer Zabel bop- 
pelfinnfg, denn er bezeichnet zwar einen Schler, aber einen 
fotchen, tin ben die Schwäche, die gefchmeidige Abglättung 
und Charakterlofigkeit niemals verfällt, der hingegen mit 
Ernft des Willens, veblihem Eifer für das Beſte und 
Vertrauen auf bie elgne Kraft mehr ober weniger genau 
verbunden fcheint. Forberg fihildert In einer damals er: 
fehkenenen Druckſchrift den Mann im Ganzen richtig: 
„Ber Srundzug von Fichte's Charakter iſt bie hoͤchſte Ehr⸗ 
lichkeit. Ein ſolcher Charakter weiß wenig von Delicateſſe 

und Feinheit. Das Miebreiche, anfchließenbe, hingebende 
Weſen Reinhold's fehlt ihm ganz. Seine Grundfäge find 
ftreng und wenig durch Humanitaͤt (follte befier heißen, 
weiche Nachgiebigkeit) gemildert. Gleichwol verträgt er, 
was Reinhold nicht vertrug, Widerfpruch und verfteht, 
was Meinhotd edenfo wenig verftand, Scherz. Sein Geift 
iſt ein unruhiger Geift, er duͤrſtet nach Gelegenheit, viel 
in der Welt zu handeln” (5. 296). Die Sache tft nun 
eigentlich diefe: Wer regfam und eifrig iſt zur That und 
im Bewußtfein des ‚Rechten und Heilſamen jeden Anlaß 
srgreift, herkoͤmmliche Engen und Geleiſe feines‘ Lebens: 
weges zu verlaſſen, der wirkt, wenn ihn die Umſtaͤnde be 
günftigen, Iberrafdyende Erfolge. Die Umftände aber flehen 
nicht in feiner Hand, find nicht durch ihn felber zu ſchaf⸗ 
fen oder herbeisuffihien, und mas er ohne diefelben raſch 
ergreift, endet gemeinhin fpurlos und zu feinem eignen Scha⸗ 
den. Jene duch Thatenerfolg Hervorragenden unfers Ge 
ſchlechts find in ihre eingefchlagene Richtung ſtets ebenſo 


fehr hineingezwungen worden als fie felber etwas erzwan⸗ 
gen, und haben ihre Kraft erft durch die Noth und bem 
unabmweislichen Drang des Nächftliegenden entwidelt, hin 
geführt zu einem Ziele, welches fie Anfangs nicht ahnes 
ten wie Luther, und welches ihnen erft im Fortgange zus 
Klarheit gedieh. Gleichwol follte man vorzüglicher halten, 
Jeder voifle gleich vom Anfang, was er wolle, nur bricht 
fich diefe Beſtimmtheit meiftens an ber Unbeflimmtheit 
fremder Gefinnung, an unerwarteten äußern Hinderniffen, - 
welche dann der umfichtigen, leife auftretenden Klugheit 
Anlaß geben, zw urtheilen: es war nicht reif, es war 
nicht an ber Zeit. ” 

Zuvoͤrderſt wuͤnſchte Fichte, im öffentlichen — dies 


geſchah durch ſeine ſtarkbeſuchten Vortraͤge — wie im Pri⸗ 


vatverhaͤltniß mit Juͤnglingen ihre ſittliche Geſinnung zu 
bilden und ſie zur Speculation zu erziehen. Letzteres kann 
auf einer ſtarkbeſuchten Univerfität nur für Wenige ges 
ſchehen, die fich näher dem Lehrer anfehliegen. Conwerſa⸗ 
torium und Disputirübungen für Alte, welche Fichte hielt 
(S. 310), haben ihre Schwierigkeiten und feuchten im 
Ganzen wenig bei der großen Unreife und Ungefchlachtheit 
der Menge. Auch zogen fich von jenen Converfatorien — 
Ref. war bei einigen zugegen — bald bie Meiften zurüd, 
und unter. ihnen ausgezeichnete, ber Philofophie ernſtlich 
befliffene Zuhörer. Ohne Anleitung und ordnende Autos 
rität des Lehrers gelang Manches beffer, wie denn Übers 
haupt die Jugend fich Tieber von thres Gleichen anregen, 
zur Einfiht bringen, ja felbft nach Umftänden beherrſchen 
und vorfchreiben läßt. Indeſſen erwuchs hieraus kein: an⸗ 
derer Nachtheil für dem Urheber ber Wiſſenſchaftslehre, 
als daß er die Wirkungen feines Eifers im Lehren und 
Schreiben weniger wahmahm, welche ‘ihn, Hätte er fie 
wahrgenommen, vollkommen zufriedenftellen konnten. Vor⸗ 
uͤbergehend war der Verdruß, den ihm einige am Sonn⸗ 
tage gehaltene Vorleſungen, fuͤr ſaͤmmtliche Studirende 
eingerichtet, brachten, weil das Conſiſtorium darin · end 
Berlegung ber zeitherigen gottesdienftlichen Verfaſſung fab; 
fie wurden eingeftellt. Am ſchlimmſten ging ed, als F. 
eine gränbliche Beſſerung der Sitten durch Bertilgung 
dee Wurzel des Uebels, ber Ordensverbindbungen und 
Landsmannfchaften, herbeiflihren wollte. Der Gegenftand 
iſt feitdem oft zur Sprache gekommen, von fehr verſchie⸗ 
denen Stanbpunkten betrachtet worden, und Diejenigen, 


welche mit Untverfitätsvechättniffen vertraut find, mdiffen 
—— es ſei hoͤchſt ſchwer, auf gebeihliche Weiſe 


einzugreifen, das Vorhandene aufzuheben, umzuaͤndern oder, 


etwas Neues an deſſen Stelle zu fegen. Natürliches Bes 
bürfniß der Sefelligkeit und Neigung zu flatutenmäßiger 
Freude, Gemeinſchaft und dem dadurch bewirkten Anſehen 
fuͤhrt die akademiſche Jugend zu ſolchen Verbruͤderungen, 
welche ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen und 
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit ihrer einflußreichſten 
Glieder oder eines durch andere Umſtaͤnde herrſchenden 
Geiſtes eine wechſelnde Geſtalt annehmen. Wol keiner 
unter ihnen laͤßt ſich zu jeder Zeit alles Gute ſo wenig 
wie alles Schlimme nachſagen. Weil das Schlimme in 
Raufhaͤndeln oft genug hervorgetreten, haben die akade⸗ 
miſchen Geſetze durch Verbote und Androhung von Stra⸗ 
fen entgegenzuwirken geſucht und dadurch nicht die Auf⸗ 
Wfyng, ſondern die Zuruͤckzlehung ins Geheimniß bewirkt, 
welches dann, mie alles Geheime, bie Gemüther nod) 
ſtaͤrker fefjelte und als ein wohlbewußt Gefegmwidriges von 
felbft ſchon einen Keim des Unfittlichen pflanzte. In kei⸗ 
nem Fall ift es eine Aufgabe für die Lehrer, als ſolche, 
oder den einzelnen Lehrer als ſolchen, hiergegen nachdruͤck⸗ 
lich zu verfahren; es ziemt ihrem väterlichrathenden und 
wiſſenſchaftlichen Verhaͤltniß zur Jugend weder eine ſtrenge 
Ausfuͤhrung der nach dem Geſetz verwirkten, ſehr viele 
außerdem vielleicht lobenswuͤrdige Individuen, treffenden 
Strafe, noch auch eine werkthaͤtige Theilnahme zur Ver⸗ 
befferung oder heilfamen Leitung von Genoffenfchaften, 
denen fie felber nie ganz. angehören Sinnen; fie muͤſſen 
bei jenem erften Einfchreiten fi) den Haß ber Jugend 
zuziehen, dadurch ihren Belehrungen Eingang rauben und 
bei dem zweiten Verſuch auf die mannichfaltigfte Weiſe 
hintergangen und betrogen werben. Was Fichte.von Erz 
wedung des Willens wie bes Ehrgefühls (nad S. 324) 
erwartete, ift auf unfihern Grund gebaut, benn ber Wille 
einer Menge, befonders wenn er am Geheimniß Geſchmack 
gefunden, tft wandelbar, und das Ehrgefühl hat fi mit 
dem. Beſtehen und Aufcechtechalten der Genoffenfchaft 
in enge Verbindung gefegt. Dem Ref. iſt fehr wohl 
-erinnerlih, daß F. zum Beginn der Ausführung feis 
nes Planes eine ſtarkbeſuchte treffliche Vorleſung über 
geheime Geſellſchaften hielt, das Unnoͤthige, Zweckwi⸗ 
drige, Gefaͤhrliche derſelben entwickelnd; die Folge 
wor — nicht Beifall, ſondern Tadel und eine in Be 
zug ſeiner ſonſtigen Vorleſungen unerhoͤrte Wegwerfung, 
endlich, trog der großen Verehrung und Liebe zum Phi⸗ 
kofophen — das naͤchtliche Einwerfen feiner Fenſter von 
irgend einer Horde. 
Unfere Biographie erzählt den Verlauf bes Unterneh: 
mens· folgendergeftalt. Es fei Fichte nach jenen Vorleſun⸗ 
‚gen und nach Privatverhandlungen von den 3 damals in 
ena beftehenden Orden feierlich erklaͤr worden, man 
wolle die Verbindungen aufgeben und ihm die Ordens⸗ 
bücher und Statuten Überliefern. Als er beshalb an den 
Prorector gewieſen, habe diefer das Geſchaͤft abgelehnt 
und gerathen, es vor bie hoͤchſte Landesbehoͤrde zu brin- 
gen; diefe, im langfamen Geſchaͤftogange, habe eine Com: 
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miſſion nach Jena gefandt, Namenverzeichniffe gefobert, 
Sucht habe ſich der Studirenden bemeiftert; Fichte habe 


dann unter Zuſicherung voller Straflofigkeit ber VBetheis 


ligten bie Statuten und Namenverzeichniffe in Empfang 
genommen und fi für deren Wahrheit verbürgt, durch bie 


-Sangfamkeit ber Unterhanblung aber ſei der-günflige Mo— 


ment vorübergegangen, Ein Drden fei zuruͤckgetreten, und 
zwar in leidenfchaftlicher Stimmung gegen Fichte, wodurch 
Erceffe veranlaßt worden wären. Fichte, nicht gewöhnt an 
dergleichen Auftritte, „bie von andern Univerfitätslehrern 
mit unglaublicher Gebuld ertragen wurden”, verlangte 


vollſtaͤndigen Schug bei ber akademifchen Obrigkeit, welche 


ihn nur unvolllommen gewährte und an ben Hof ver 
wies. Mit hoͤchſter Bewilligung entwich darauf Kichte 
während eined Sommerfemeftera nach Dsmanftädt bei 
Weimar. Einige feiner Zuhörer, unter denen auch Ref., 
haben ihn dort befucht und in philofophifcher Thaͤtigkeit 
und Heiterkeit gefunden. Wie aber die Vorgaͤnge auf 
ſeine Stimmung gewirkt hatten, zeigen einige Briefe aus 
Osmanſtaͤdt. Darin heißt es: „Bon neuen entſcheiden⸗ 
den Maßregeln gegen dieſe Unruhen habe ich in Weimar 
nichts gehört. Die Faulheit und Sorglofigkeit gewiſſer 
Leute iſt unglaublich groß.... Ich habe die thörtchtfte aller 
Hoffnungen, daß aus Jena je etwas werden koͤnne, auf: 
gegeben... Wenigftens entſteht aus biefem Allen das Gute, 
daß ich nicht mehr mein Herz an das Project hänge, aus 
biefen toben Menfchen etwas machen zu wollen, meinen 
Stiefel ſchlecht und gerecht hin Ichren werde; Gott gebe 
nun, daß fie gute Menſchen, ober daß fie im Herzen 
Schaͤlke fein” (S. 336). Unfers Beduͤnkens war ein 
folher Eindruck auf das Gemüth des Lehrers und die 
Störung feines ſchoͤnen Verhältniffes zu den Studirenden 
ſchlimmer ald die Fehlfchlagung der Plane ſelbſt. Bald 
darauf flarb dem Gekräntten fein Schwiegeruater, 76 
Jahre alt, ber ihm in die neue Melt gefolgt war, und 
ein Sohn ward ihm geboren. " 
Die Wiffenfchaftsichre, als eigenthuͤmliches philofos 
phiſches Syſtem, hatte inzwifchen bei einem Theile des 
philofophifchen Publicums Anerkennung gefunden und war 
in Polemik wider die Gegner nicht müßig geblieben. Ste 
berührte dann auch, was jeder Philoſophie natuͤrlich iſt, 
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die religioͤſen Vorftellungen von Gott. Nach ihrem Stand⸗ 


punkte, dem Bewußtſein des Ich von fich felbft-und feis 
ner freien MWillenschätigkeit, entwidelte fi ein Begriff 
fittlicher Weltordnung, als das höchfte, mit dem Begriffe 
Gottes Zufammenfallende, ſodaß weder Bewußtſein 

Perfönlichkeit oder befondere Subftantialität Gott beigelegt 


werden fonnte. Gott war nach biefer Lehre nicht Gegen⸗ 


fand irgend eines Denkens, fondern nur im moralifchen 
Gefühl, im fittlihen Stauden und Handeln zu erfaflen, 
nicht zu begreifen, fonbern zu erleben. Die Strenge, 
womit dies Mefultat gegen herkoͤmmliche religioͤſe Ueber⸗ 
eugungen ausgeſprochen wurde, erweckte dem Urheber den 

orwurf des Atheismus. Dieſer Vorwurf iſt allemalt, 
wo wir ihm in der Geſchichte der Philoſophie begegnen, 


von Härte und Misverftändniffen begleitet geweſen, deren 


Hinwegraͤumung den Betheiligten ſelten gelang, und wo⸗ 
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bei zu fragen waͤre, ob nicht bie ſcharſen Denkbeſtimmun⸗ 
‚gen philofophifcher „Lehrgebäude fletd von den gangbaren 
seligiöfen Worflellungen der Menſchen abweichen werben. 
Hier nun glaubte ein kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſches Oberconſiſto⸗ 
cum in Dresden Druckſchriften, welche dergleichen ent= 
hielten, verbieten und ein Requifitiönsfchreiben an bie Er 
halter der Univerfität Jena erlaffen zu müfjen, weil bie 
Lehre „nicht nur mit ber chrifllichen, fondern felöft mit 
ber nathriichen Religion in offenbarem Widerſtreit fei‘ 
(S. 354): Fichte wollte dem Sturme begegnen mit ei- 
ner „Appellation an das Publicum” (Jena u. Tübingen, 
17799), machte aber durch die darin enthaltene Gegenanklage 
und die unverföhnliche Zufammenftellung beider Anfichten 
das Uebel Ärger. Die Regierung in Weimar wollte bie 
ganze Angelegenheit fo unbedeutend als möglich behandeln, 
fuckte einen Mittelweg zur Befriedigung der Ankläger und 
zue Schonung des Angeklagten; Fichte ſtellte Alles auf 
die Spige. Daher misfiel feine „Appellation” und feine in 
demſelben Geifte verfaßte gerichtliche Verantwortungsſchrift. 
Er mollte entweder ehrenvoll freigefprochen oder als Irr⸗ 
lehrer feines Amtes entfegt fein. Die Regierung warb 
dadurch verlegen unb unmillig, denn fie hatte es mit 
Mühe dahingebtacht, daß auf die Frage nicht eingegan- 
gen, ſondern mit einem allgemeinen Verweiſe der Unvor⸗ 
fihtigkeit die Sache abgemacht werden follte. Fichte, ber 
davon hoͤrte, war entfchloffen, einen Öffentlichen Verweis 
fich nicht gefalfen zu laſſen. Er meldet dies durch Pri⸗ 
batfchreiben einem Mitgliede ber weimarifchen Megierung, 
und daß er im Kal eines ehrenrührigen Verweiſes fei: 
am Abfchieb nehmen werde, wozu auch mehre mit ihm 
gfeichgefinnte Collegen, die man als bebeutend für bie 
Untverfität anfehe, entfchlofien fein. Der Empfänger 
legt dies Privarfchreiben zu ben Akten, der Verweis er 
folgt und mit ihm ohne Weiteres die Dimiffion. Fichte 
nimmt fie anz bie-Gollegen wurden ihrem Entfchluß un- 
treu; ber akademiſche Senat that nichts; bie Stubiren- 

den gaben eine Bittfchrift ein und ließen eine Denkmuͤnze 
prägen. Was foll man urtheilen? Der Phllofoph legte 
zu vielm Werth auf feine Perſoͤnlichkeit, war in Abficht 
enes Verweiſes zu empfindlih. Regierungen ertheilen 
bergleichen bei weit geringern Veranlaſſungen; ein patrio- 
tifcher Buͤrger hat ſich daran zu gewöhnen. Entfteht durch 
den Einzelnen eine Verlegenheit ber Behörde: fie läßt ihn 
finten, jeber Schein von Drohung oder tiefer Entruͤſtung 
site als beleidigender Angriff; Niemand twähne, unent⸗ 
behrlich oder unerfegbar zu fein; felbft wenn er es waͤre, 
eht ohne ihn die Welt dennoch ihren Bang. Dem 
veunde, ber unfreundlich ein Peivatfchreiben zu den Alten 
brachte, ſchlug vielleicht fein Reglerungsgewiſſen, vor weis 
. dem das Anfehen der Perfon verſchwindet; Collegen mit 
Beſoldung und Familie Einnen ein Verſprechen nicht hal 
ten, welches aus dem erften Eindrud ber Theilnahme und 
ber Hoffnung eines gutm Ausgangs entflanden; Bitten 
der Anhänger, ja ſelbſt die Gefanmtmeinung des Publls 
cums bleiben allemal ohne Wirkung, Der Schlag war 
gelhehen. u 
- Wohin nun fi wenden? In Jena als Privat⸗ 


% 


mann konnte Fichte nicht bleiben tollen, er wuͤnſchte im 
Rubdolftädtifchen einſam und zuruͤckgezogen zu leben; ihm 
ward eine abfchlägige Antwort, durch direete Schritte ſei⸗ 
nee bisherigen R veranloßt, Der Miniſter v. 
Dohm brachte barauf durch einen gemeinfchaftlichen Freund 
Preußen in Vorſchlag; Fichte veilte im Juli 1799 -plöge 
ich nach Berlin, ‚Auf eine Anfınge deshalb beim Koͤ⸗ 
nige antwortete biefer: „Iſt Zichte ein fo ruhiger Bürger, 
ift er ſo fern von allem gefährlichen Verbindungen, wie 
ich vernehme, To geftatte ich ihm gern den Aufenthalt in 
meinen Staaten. Iſt es wahr, daß er mit bem’ lichen 
Gott in Feindfeligkeiten begriffen tft, fo mag bies ber. 
liebe Gott mit ihm ausmachen, mir thut das Nichts” 
(S. 391). Gegen Ende des Jahres finden wir ben Ent⸗ 
lafjenen und feine Familie in Berlin wohnhaft; Schrift 
ftellerei und Privatoorkefungen follen ihm eine unabhängige 
Eriftenz: verfchaffen. 
Hiermit beginnt der Teste Lebensabfchnitt, verbunden 
zugleich mit einer MWiedererneuerung philofophifcher Denk 
weife, wie ber Herausgeber fi) ausbrüdt,. welche ſtatt 
der blos moralifchen Anficht die religioͤſe hervortreten läßt 
und, wern wie es kurz bezeichnen wollen, flatt einer mos 
salifchen Weltorbnung, als dem mit der Gottheit zufams 
menfallenden Begriff, ein abfolutes Sein als das Höchfte 
fegt, deſſen Selbftoffendbarung im Bewußtfein zu Stande 
fommt. Fichte näherte fich hierdurch den ſpaͤtern pantheis 
flifchen Borftellungsweifen, welche in Deutfchland mans 
nichfaltigm Ausdrud gefunden, hielt fi) aber dennoch 
mit ihnen in einem polsmifchen Verhaͤltniß, deſſen Bes 
ſchaffenheit nicht völlig zur Entwidelung gebich, weil er 
überhaupt geringe Notiz nahm von feiner philofophifchen 
Mitwelt, fremde Urtheile wenig achtete, polemifche Gegen⸗ 
Schriften in der Regel gar nicht las und auch bie politi⸗ 
[hen Umwaͤlzungen ihn dieſem Kreife der Unterfuchung 
entzogen. Dennoch erwähnt ber Deräußgeber einiges im 
handſchriftlichen Nachlaß Vorhandene, was hierüber nähern 
Aufſchluß ercheilen duͤrfte. Fichte lebte in Berlin zuruͤck⸗ 
gezogen mit wenigen Freunden. Zur Anftellung in Preu⸗ 
Ben ſchien Anfangs geringe Ausfiht vorhanden; Die Her⸗ 
ausgabe einer neuen Bearbeitung der „Wiflenfchaftslchre” 
warb auf unbeflimmte Zeit hinausgefchoben, er wollte fich 
em empfängliches Publicum erſt vorbereiten und zubilden. 
Das konnte am beften durch Borlefungen gefchehen, und 
fie hielt ec in Berlin vor einem mannithfaltig gemifchten 
Auditortum. Bald darauf (1805) warb ihm eine alades 
mifche Lehrftelle in Erlangen zu Theil, mit der Erlaub⸗ 
nis, den Winter in Berlin zubringen zu bürfen. Nur 
ein Semefter hindurch war Fichte an jmer Univerficdt 
thätig, die Kriegsereigniſſe ftörten feine Wirkſamkeit, er 
wänfchte, als. Redner dem Deere beigefellt zu werden, wel 
ches man. ablehnte. Nach dem Verluſt der Schlacht bei 
Sena floh er mit andern ausgezeichneten Männern, feins. 
Samilie in Berlin zuruͤcklaſſend. ine Profefjur in Koͤ⸗ 
nig&berg ward angenommen, wo e8 5. nicht ſehr gefiel; 
zum Dorlefen kam es wenig. Durch das raſche Vordrin⸗ 
gen bed Feindes mußte F. fogar nach Kopenhagen; mit 


dem Srieden- kehrte er endlich nach Berlin zuruͤck. Hier 
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warb: von Then bei Gelegenheit ber Sriftung der neuen 


Univerſitaͤt ein Plan dazu entworfen fire einen gegenſeitig 


„nach Geift und Inhalt ſich ergänzenden Unterricht, aus 
der Einheit herausſtrebend und als Refultat auch Einheit 

ı. Die Untverficht ſollte demgemaͤß eine Kunft- 
ſchule des wiffenfehaftlichen Verſtandesgebrauchs werben ; 
man hat: fpdter hierauf Beine MRüdficht genommen. Mit 
nicht geringem Muth hielt er, umringt von bewaffneten 
Feinden und Aufpaſſern, feine Reden an die Deutichen 


‚(1807 —8) und entging nur durch befonderes Gluͤck 


ber drohenden Gefahr. Wunderbar genug, daß diefe ges 
druckten Reben Veranlaffung gaben, feinen Namen, als 
ee längft geftorben, in die Akten der mainzer Ceutralbe⸗ 
hoͤrde zu bringen. Sie find gewiß von mainzer Vorwuͤr⸗ 
fen frei und tragen; nach der Bemerkung bed Sohnes, 
eine unverkennbar antike Färbung, welche aus %.8 dama⸗ 
ligem Studium der römischen Proſaiker hervorgehen mochte, 
aber feinem enggefchloffenen, fcharfen Vortrage auch in 
andern Scheiften nicht fehlt. 

As Lehrer an ber neuen Univerfität Berlin, ‚deren 
Stiftung er heilfam hielt wegen reichern Wechſelverkehrs 


dee Perfonen in einer großen Stadt, minderer Gefahr bes 


ſchraͤnkten Kaftengelftes, Schlendrians und bes rohen Bure 
ſchenweſens, bekleidete Fichte in ben beiden erſten Jahren 
die Mectorwürde und wollte nım feine Grundſaͤtze ber 
Univerfitätsbisciplin durchführen. Er meinte, wenn man 
gewiſſe Dinge ſchlechthin nicht dulde, fo gefchähen fie auch 
nicht mehr. Bon ihm ſtammte bie Diaßregel ber Ehren: 
getichte, in welchen bie Studirenden, unter Bormundfchaft 
des Senats, ihre Streitigkeiten felber ſchlichten follten; 
von ihm der Gedanke allgemeinerer Vereine unter den 
Studirenden, worin man bie erflen Spuren ber ſpaͤtern 
fogenannten Burfchenfchaft entderken koͤnnte. Natürlidy la⸗ 
gen bie Ausartungen ber. Iegtern unb das geringe Ges 
beihen ber erftern feinem Geiſte fern; weil’ er aber in feis 
nen Umgebungen Widerſtand oder halbe Maßregeln .ges 
wahr wurde, bat er noch vor der abgelaufenen Zeit um 
Entloffung vom Rectorat. Nähere Umftände find vom 
Sohne nicht angeführt; inzwifchen tft, nach den ſchon zu 
Jena gemachten Erfahrungen, kaum zu vermuthen, daß 
die Entwürfe und Rathichläge des .rafchen Mannes zu 
einem erfreutichen Ziele geführt haben möchten, Während 
des Befreiungsjahres hielt‘ er, weil ihm nicht vergönnt 
wurde, ind Feld zu. ziehen, die wortrefflithen: Vorleſungen 
„Meber den Begriff des wahren Krieges”, welche nach ſel⸗ 
nem Tode im Druck erfchienen. om 

Seine Frau war eine ber Erſten, weiche ſich zur 
Pflege der Kranken in den uͤberfuͤllten Spitaͤlern Berlins 
erbot. Nach fünfmonatiicher ununterbrochener Ausübung 


biefes :Sefchäfte ward fie. vom. Nervenfieber dem. Tode 


nahe gebracht. Fithte war ſtark genug, aud) während ber 


hoͤchſten Gefahr feine Vorlefungen nicht zu unterbrechen. 


Sie genas, ihn ergriff die Krankheit, ex flarb (27. Jan. 
1814) im Alter von nicht ganz vollendeten 52 Jahren, 
in ungefchwächter geiftigee und Sörperlicher Kraft. So 
endete, für ihn felber ruͤhmlich, für die Seinen beklagens⸗ 


JProbeſtuͤck ihrer altenburger Induſtrie beifügten. 


werth, Fir Lehrwirkſamkeit zu fruͤh, ein vielfach bewegtes, 

unter mwechfeinden Kämpfen beharrlich vollendetes, zwiſchen 

Glanz und Widerwaͤrtigkeit mehr wie bei andern feine 
Wiffenihaftsgenofien hin und her geworfenes Leben. 

Das der Biographie beigeflgte Bilbniß des Man⸗ 

nö ſtellt die Präftigen Züge beffelben teeu und wahr vor 
un. : 10, 





Ueberbfeibfel aus ben Beiten des Fauſtrechts. 
j (Eingefanbt.) 


In ſeiner „Befchreibung des Königreichs Würtemberg'’ 
(Dberamt Reutlingen, &. 96) erwähnt Prof. Memminger I 
Stuttgart eines Bergkegels, der ein Eigenthum der Stadt Reuts 
lingen iſt. Auf der Spige beffelben ſtand ehebem eine -Burg, 
von welcher der Berg noch jeht ben Ramen-bie Alteburg führt. 
Kaum erkennt man noch die Stelle, wo die Burg ftand. Die 
Befiger waren ehrenfefle Hitler, welche an Sonntagen in 
rothen Mänteln in der Kirche des benachbarten Orts Goma⸗ 
ringen erſchienen, um ba bie heilige Meſſe zu hören. Bon ihrer 
weiten Fernſicht herab erfpähten fie während des Tags bie Umge⸗ 
gend, zogen bed Abends aus und beraubten bie Vorüberreifens 
ben. So verbanden fie, wie noch jest bie Räuber im Kirchen⸗ 
flaate und Neapel, den Religionscultus mit dem Diebehand⸗ 
werte. Es fcheint, bie Nachkommen jener Rothmäntler haben 
ſich, nach Zerftörung ihrer Burg, nad) Reutlingen gezogen, wo, 
unter dem Schug einer fogar verfaffungemäßigen Regierung, 
der Buͤchernachdruck feine Refidenz aufgefhiagen hat. Diele 
Leute geben an Donorat für Gelehrte nie einen Groſchen aut, 
fie laffen diefes die rechtmäßigen Verleger bezahlen, mufterg 
bann in ber @ile die neueften Meßkataloge und fallen wie heiße 
hungerige Wölfe über aufgefpürte wichtige ‚Beifteserzeugniffe 
bir, von denen fie nur den’ materiellen-Gaft, ben Diebögewinufl; 
ſich anzueignen fuchen. Man erzähle von einem biefer Scham 
Iofen, er babe erklärt: „Mit Gelb kann man die Schande 
glänzend machen”. Und fo ift es auch. Die Verlagshandlung 
bes „Converſations-Lexikons“ hat jedem ber 12 Bände ber 
fiebenten Auflage aus Calderon das Warnungsmotto vors 


angeftellt: 
. Wie fie der Verfaſſer ſchrieb, 
Micht, wie fie der Diebſtahl brudite, 

Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 

Andrer Muͤhe fletö zu Grunde, 
Fleiſchhauer und Spohn zu Reutlingen hingegen (ein Diebes⸗ 
mitglied dieſes ehrbaren Kleeblatts, 3. N. Fintg N nannte ſich 
nit, weil achtbare Kaufiente biefes Namens es nicht dulben 
wollten, und fein Vater Mitglieb der wirtembergifchen zweiten 
Kammer der Stände ift) haben von eben biefer fiebenten Ori⸗ 
ginalauflage einen „wörtlihen Abdrul”, was beſcheiden 
Eingen foß, ats Rachdruſck, Öffentlich, felbft in bem gu 
Stuttgart unter den Augen ber Regierung erfcheinenben 
„Shwäbifhen Merkur” angefündigt, dem fie zugleich auch ein 
| Sinfender 
hofft, daß die Verlagehandlung in Leipzig gegen biefen Raub, 
ben. bie Regierung nicht hemmen zu wollen fdyeint, weil er auf 
Erhoͤhung der Gewerbſteuer lieblich einwirkt, Maßregeln deu 
—— ergreifen wird, und ſchlaͤgt einſtweilen jenem er Ä 
bruderkieehlätt ohne Ehrgefühl, Fleiſchhauer, Spohn und Fink, 
vor, ihrem „woͤrtlichen Abbzud” des leipziger Originalwerks daB 
Motto voranzuftellen : | 
Wie es ber Werleger nab, oo. 

Und mit ſchwerem Gold begabte, 

Deſſen Pflicht es iſt, daß er 


Das erkaufe, was wir rauben. Bro Ehaus. 


Rebdigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung: J. A. Broddaus in geipsig. 
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Pariſer Journalweſen. 
II. Neuigkeiten. Plogiate. *) 

Die Hauptfache für ein politiſches Blatt iſt natär- 
lich, tagtäglich eine geoße Menge Neuigkeiten zu liefern. 
Die Parifer verſtehen ſich fehr gut auf biefe Kunft. Im 
beiden Kammern fchreiben für jedes Blatt 2, 3 Stenos 
graphen die Meden nach, und, um recht genau von Allem, 
"was in ben höhern Regionen der Politit vorgeht, unter: 
richtet zu werden, ruhen die Sournale nicht eher, bis 
einer ihrer Mitarbeiter, wenn nicht zum Miniſter, wenig: 
ſtens zum Deputirten erwählt wird. Als die Sigungen 
der Pairskammer noch nicht Öffentlich waren, nahmen 
ſich die Mitglieder derfelben zumeilen vor, ihre Verhand⸗ 
lungen nicht unter das Publicum kommen zu lajjen. 
Wirklich fprachen fie mit Niemandem davon, nur mit 
ihren Gemahlinnen; dieſe Lofen Zungen aber vertrauten 
in Geſellſchaft die Geheimniffe ihren Bekannten, fügten 
jedes Mal hinzu: es bleibt ‚unter und, am andern Tage 
war das Geheimniß durch bie Ssournale mweltbefannt. Du 
man nun den Herren Paird nicht füglich verbieten kann, 
ſich zu vermählen, fo hat man ihre Sigungen öffentlich 
gemacht. Die dritte Perfon in jeder parifer Geſellſchaft 
iſt ein Journaliſt; Schlauköpfe erzählen daher oft Lügen 
irn Sefelfchaft, um fie Tags darauf gedrudt zu leſen. 
Um ferner zu willen, was auf den Straßen, in den 
Schenken, vor den Thoren vorgeht, miethen die Btätter 
ebjemalige geheime Polizelagenten. Diefe Leute müfjen 
platterdings Neuigkeiten bringen und follte auch nichts 
Neues vorgefallen fein; ihr Brot hänge davon ab, und 
man behauptet, daß fie manchmal ſelbſt Neuerungen an⸗ 
fangen, um darüber berichten zu können. Endlich bat 
jebes Blatt einen Pförtner oder einen hölzernen Kaften, 
in welchen Sebermann Neuigkeiten werfen kann, Es fcheint, 
daß gewiſſe Leute es ſich zum Geſchaͤfte machen, Erfin- 
dungen hineinzuwerfen, aber jedes Mat in die Schachtel 
des „Nouveau journal de Paris“. Kämpfen X. und B. um 
die Deputation, und trägt X. den Sieg davon, flugs wird 
in den Kaſten jenes Blattes geworfen: „Durch Kurier, 
B. iſt Deputirter“. Das „Journal de Paris“ beuck, 
und auf diefe Meife fehlt es ihm nie an Meuigkeiten, 

Am Grunde braudt ein Blatt weder Pairs noch 


*) Bal. Wr. 8. d. BE D. Red, . 


Deputirte, noch Polizelagenten, noch Kaſten; es hat auch 
ohnedies Stoff. Nichts iſt Leichter auf dieſer Welt, als 
von dem Schweiße bes Nebenmenſchen zu leben. Läßt 
bemnad) ber „Courrier des tribunaux“ bie gerichtlichen 
Meden nachichreiben, fo koͤnnen die andern Blätter bie 
Mühe fparen und druden den „Courrier“ nah. Steno⸗ 
graphiren 3 Abenbblätter in der Kammer, fo können die 
Morgenzeitungn, wenn Nachmittags ſchoͤnes Wetter iſt, 
fpazierengehen. in Blatt enthält einen merkwürdigen 
Artikel, man nimmt ihn auf und fest davor: „Man 
kieft in einem Journal“. Noch kuͤrzer ift, fih den Arti⸗ 
kel geradezu anzueignen, und muß man für died Vergehen 
25 Fr. Strafe bezahlen, fo hat man immer nod das 
Doppelte dadurch gefpart. 

Es iſt zum Lachen, wie ein Blatt das andere ab⸗ 
fhreibt, ohne zu bedenken, was in dem Artikel flcht. 
„Einer unferer Abonnenten meldet uns: 1465 habe ein 
Hr. Lafapette einen Hrn. v. Polignac wegen Empörung 
gefangen genommen”. Alle Blätter ſchreiben nach: „Einer 
unferer Abonnenten”. „Wir haben”, Hagt ein Journal, 
„im der Nummer vom 10, einen bebeutmden Fehler be: 
gangen, den unfere Leſer entfchuldigen werben”. Diefer 
Sas fteht in der Mitte des Artikels und geht in die ans 
dern Blätter über. „Unfere Nachbarn, die Engländer”, 
meldet ein in Paris verfaßter, von London batirter Brief, 
und im Chor laſſen fich die Gollegen bes falſchen Corre⸗ 
fpondenten von London aus fhreiben: „Unſere Nachbarn, 
die Engländer”. So oft ich dergleichen Verſehen in ben 
parifer Blättern finde, alfo täglich, denke tch an den fpa- 
nifhen Politkler und Geographen Miñano. Er fhrieb 
ein geographifches Wörterbuch), und weil er ed vielmehr 
nicht fchreiben wollte, fandte er Rundſchreiben an alle 
Geiſtlichen der Halbinfet: „Bitte, geben Sie mir, beilies 
gendem Schema zufolge, Nachrichten über Ihre Pro: 
vinz, Stadt, Flecken, Dorf, Weiler”. Da fchrieb num ber 
Eine unter Andern: „Der Ebro”, der Andere: „Der Guns 
dalquivie fließt durch meine Stabt, an meinem 
Haufe vorbei”. Und da Hr. Miñano nicht Zeit hatte, 
alle Briefe durchzuleſen, fondern ungeindert nach einander 
drucken ließ, fo denke ich täglich, wenn ich Verfehen, wie 
obenerwähnte, In ben parifer Blättern finde, an den 
fpanifchen Abſolutiſten und Woͤrterbuchmacher, Namens 

ñano. 
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Der Grund jener Verſehen leuchtet Jeden ein. 
Man gibt kein Blatt heraus, um Andern‘, fondern um 
fi felbft einen Namen zu machen, am allerwenigſten, 
um fich felbft einen üben Namen zu machen. Sage ich 
nun: Diefer und Iener hat folgende Neuigkeit zuerft mit: 
getheilt, folgende interefjante Zufammenftellung geliefert, 
fo heißt dies mit andern, Worten: ich habe fie nit zuerſt 
mitgetheitt, ich habe fie noch nicht geliefert. Die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Publiciſten find aͤußerſt geiſtreiche Maͤnner und, 
was bei ſolchen etwas ſelten iſt, perſoͤnlich beſcheiden. 
Perſoͤnlich unbeſcheiden, ſind geiſtreiche Leute als Schrift⸗ 
fetter oft beſcheiden, die franzoͤſiſchen Publiciſten umge⸗ 
kehrt. Das Loos Ihrer Unternehmung hängt davon ab. 
Sprecht mit ihnen als Freunde unter vier Augen, und 
fie fagen uch Sokratiſch: Wir wiffen Nichts; geht aber 
als Abonnenten zur Redaction, fie fagt uch: Ich bin So: 
Erates oder-alwilfend; ich habe Correipondenten in allen 
heilen ber Welt, bie bedeutendſten Gelehrten von Paris 
arbeiten für meine Zeitung. Leſen Sie nur (id) laſſe 
das parifer Blatt „Le temps“ fprechen) ben merkwuͤrdi⸗ 
gen Artikel uͤber bie Sitten bes Orients, das pers 
fifhe Papier, das Siegel der Schahs u. ſ. w. De 
Abonnent lieft, bewundert, zahlt. Nun laſſe ich es mir 
aber nicht nehmen, die Geſchichte jenes merkwuͤrdigen Ar⸗ 
titel zu erzählen. Er iſt ein Auszug aus Reynaud's 
Merk, über die Kunſtſammlung des Herzogs von Bla⸗ 
As. Der Auszug wurde in 2 Nummern eines deut⸗ 
ſchen Blattes gedrudt, wovon bie erfte ihre Quelle angab, 
die zweite nach Paris gelangte und von dem erwähnten 
feanzöfifchen Blatte ohne alle Angabe ber Duelle überfegt 
wurde. Hr. Reynaud erflaunte nicht wenig, daß ein pa⸗ 
riſer Journal gerade biefelben Gebanten ausſprach, biefel- 
ben Forſchungen anftellte wie er felbft, nur mit veraͤn⸗ 
berten Worten. Nmnen die Journale ihre Nachbarquels 
fem nicht, um wie viel weniger die ‚fremden. Da trifft es 
ſich mandmal, daß aus bem Haupte eines Pubticiften 
ein Meiner geiftreicher Artikel entfpringts; ein College ſchoͤpft 
ihn auf und gießt von dem Seinigen hinzu; der Artikel 
ſtroͤmt nach England, nach Oſtindien, gelangt wie geiſt⸗ 
reicher Wein, den man nach dem Cap ſchickt, geiſtiger 
nach Europa zuruick und wird von Neuem in Europa ge 
zapft und aufgefüllt, um von Neuem nah Oſtindien zu 
fahren. Es geht den Artikeln wie den Moben: alte Mo: 
den find die neueſten, es gibt nichts Neues unter der 
Sonne. 

Wenn es irgend etwas Neues unter der Sonne gibt, 
fo iſt es unfere deutſche Ehrlichkeit: die Ehrlichkeit unfe 
ver Zeitungen. Wer bat je eine deutſche Zeitung gefehen, 
die ihre franzöfifchen, englifchen u. f. w. Queilen nicht 
pünkelic, angibt? Im egentheil, fie macht es ſich foft 
zuc Ehre, daß fie zu dem Fremden nichts Eignes hinzu⸗ 
fegt. In einer gelehrten deutſchen Zeitſchrift fand vor 
2 Zahıen ein anziehender Reiſebericht. Die „Annales 
des voyages“ Überfegten ihn, festen aber den Yufang bes 
Artikels zu Ende, das Ende zu Anfang und nannten 
ihre Quelle nicht. Die Ueberfegung kommt nad) Deutſch⸗ 
land und wird in demſelben Lande, im berfelben Provinz, 


Sn 


in ber naͤmlichen Stadt, Straße, im naͤmlichen Haufe, 
wo der Artikel zuvor erſchien, ins Deutfche uͤberſetzt, 
darımter. mit Curſivſchrift: „Annales des voy 


es“, 
Das nenne ich mir franzöfiiche Gewandtheit, —8*— 
Ehrlichkeit! ) 6. 





Was iſt Rechtens, wenn bie oberſte Staatsgewalt dem 
Zwecke des Staatsverbandes entgegenhandelt? Eroͤr⸗ 
tert und beantwortet von Friedrich Karl von Stroms 
bed. Braunſchweig, Vieweg. 1830. 8. 8 Gr. +) 


Wenn neuere Beitereigniffe der Behandlung ber aufges 
worfenen Brage ein erhoͤhetes Intereſſe geben, fo brauchen wie 
deshalb die Gegenwart nicht der Ruͤckſchritte bei ber Entwicke⸗ 
lung bes Staatslebens zu befchulbigen. Es bewährt fich nur 
Vie alte Erfahrung, daß Beſchraͤnktheit, Irrthum und Lafter 
wiber Gefittung anflveben, und daß der Einfluß, welchen diefe 
auf einzelne Menſchen gewinnen, durch fefte Begründung bes 
Rechtes befchränkt werben muß, um das Heil der Voͤlker zu 


ſichern 
Der Berf. der vorgenannten Schriften, tn ber Literatur 
als fcharfbeobachtender Naturkunbiger, als grünblicher Philolog 
und Rechtsgelehrter und, was mehr als biefes fagen will, als 
Mann befannt, der den fittlichen Beruf bes Menſchen von feinds 
feligen Hemmungen zu befreien ſtrebt, ſagt offenherzig und 
freimäthig in ber Vorrede: „Der Verf. hatte lediglich bei ber 
Ausarbeitung biefer Abbanblung bie Abficht, in wenigen, aber 
tlaren Worten zu entwickeln, was fo vielfältig verfannt wird. 
Er hat fi bemüht, auf das einfachfte base Weſen ber obers 
fen Staatsgewalt barzuftellen, ihre Deiligfeit zu zeigen, 
um barzulegen, unter welchen äußerften Umftänben es allein 
bem Wolfe erlaubt fein inne, zu dem gefährlichen Mittel zu 
f&reiten, ihre den Gehorfam aufzulündigen; ein Ertrem, wels 
des fo graͤßlich if, daß ber Kluge davor ſchaudert und es 
Fällen vorbehält, bie (Dank ber Borfehung!) fi kaum nady 
Jahrhunderten wiederholen‘. Auch deutet ex ſchon hier in 
ber Vorrebe bie in ber Schrift felbft näpermotivirte Idee an: 
in Deutfchland jebe vom Volke ausgehende Gelbfthülfe wiber 
bie hoͤchſte Etaatsgewalt durch Errichtung eines Bundesge⸗ 
richtes rechtlich und politiſch unmöglich zu machen. „Wäre 
ein ſolches vorhanden, koͤnnte auch ein von dem Würften unter⸗ 
druͤcktes Volk durch ſeine Repraͤſentanten, ja ſelbſt ein gemis⸗ 
andelter GCinzelner Recht und Gerechtigkeit bei einem ober⸗ 
en Gerichte finden, dann koͤnnte eine Noth wehr nie recht⸗ 
lich begründet erſcheinen, und jeder Aufſtand gegen bie hoͤchſte 
Gewalt wäre Hohperrath". Die Beantwortung ber Haupt⸗ 
frage wird von dem Gintritte der Rothwehr bedingt; bei nä« 
herer Betrachtung jener wird bie Stufenleiter des dem Zwecke 
des Staates Entgegenhandelns angegeben nad) ben gewöhnlich 
fih folgenden Gewaltſchritten: im Anftreben, bie Verfaffung bes 
Staates zu en, in bee Berwanblung beö Monarchen im 
einen Despoten, eines Beichägers bes Menſchenvereines in el⸗ 
nen Feind deſſelben. Wie vorfichtig auch unbeftrei 
ren Grundlagen ber reine Rechtspunkt bargeftellt wirb, fo vers 
ſchweigt der Verf. doch nicht, daß die Theorie leicht, — ſchwie⸗ 
vig, ja gefähr:ih nur ihre Anwenbung fei (©. 7). Wo⸗ 
ber biefe kommt, mag ſich Jeder leicht felbft beantworten. . 
Hier ift darauf hinz en, baß ber einmal beſtehende Staat 
fo betrachtet werben möüffe, als fei ee durch Bertrag ent» 
ftanden, nur auf diefe Weife Tann bas Inftitut, w man 
Staat nennt, als ein rechtlich begruͤndetes Inſtitut erfcheinen . 
(&. 9). Zum eignen Beſtehen der Regenten muß man ans 
nehmen, es ſei ein Gtaatövertyag (wem auch ſtil ſchwei⸗ 


*) Es folgt noch ein dritter Artikel. D. Reb. 
+) Bal. Re. 864 d. BL. f. 198. D. Bet. 
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gend, gefhloffen) vorhanden, und. ber Behorfam ber Unter: 
en fe an Bedingungen gebunden (©. 10). Diefe 
GSrunbfäge gehören einer Theorie an, welche bie ſcharfſinnigen 
- Denker aller Zeiten philoſophiſch begründeten; die größten Res 
enten ber legtern, an Aufregungen fo reichen WRenfchenalter 
Kleiten es ihrem Standpunkt angemeflen, fich theild entfchies 
den zu ihnen zu befennen, theils ihren Ausſpruͤchen ſchweigend 
zu buldigen. Dem Vorbilde eines Friedrich I., einer Katha⸗ 
rina IL, eines Joſeph IL., eines Napoleon u. f. f. traten antere 
Regenten um fo entfchiebener entgegen, da fie in dem Abſolu⸗ 
tismus ber Machtvollkommenheit Nothwehr gegen manche Uns 
bil ber Gegenwart zu finden bofftenz ihre lauteften Wortfuͤh⸗ 
rer waren cft Geiftesfranfe, beren Fieberparoxismus heraldi- 
fhe Stammbäume für Parabiefespalmen anfah. 

Aus dem Begriffe der Majenät deducirt ber Verf. bie lin: 
verantwortlichleit und lnverleglichleit bed Regenten (9. 14), 
jedoch nur im Staate, das heißt, fo lange, als ber hoͤchſte 
Gtaatöbeamte nicht durch Nichtbeachtung ber Bebingungen bes 
Staates aus bem Kreife feiner Rechtébefugniß ſcheidet. Bei fol: 
chem Treuebruch ift au (S. 18) das Volt von ber bes 
ſchworenen Zreue entbunden, Das Bolt kommt zum Regenten 
in den Zuftand der Nothwehr (&. 25). Diefe mit philoſo⸗ 
phifhem Scharfiinne durchgeführte Entwidelung wird mit 
Schriftftelerautoritäten, bier zunächft aus ben Werken Cocceji's 
und Pöllnig’s belegt. Der ſchwierigſte Punkt der ganzen ins 
terfuchung bleibt immer die Sntfcheidung, wenn und ob ber 
Kal eingetreten fei, wo der Kürft dem Zwecke des Staates ent⸗ 
gegenhandelt. Herr von Strombeck mißt biefe Entſcheidung 
dem Erfolge bei(&. 27). „Sol alfo‘, fährt er dann fort, „mit 

Recht, died heißt hier, nach Dem, was in der Praris nuͤtzlich iſt, 
von dem Volke der Gehotfam dem Fuͤrſten aufgelünbigt wer⸗ 
den bfrfen, fo muß von diefem boslich ein ſolcher Zuſtand ber» 
beigeführt worden fein, baß zu befuͤrchten fleht, bie öffentliche 
Sicherheit, Recht und Gerechtigkeit gehen ganz und gar unters 
wobei denn freilich nicht fo lange zu warten iſt, bis bie Kräfte 
dem Volke verloren gegangen, bie Wiberftand möglich. machen. 


Dex Fluch der Voͤlker trifft Diejenigen, welche leichtfinnig zu eis 


nem Mittel greifen, weldes nur das Ääußerfte fein muß”. 
Hieraus ergibt ſich, wie der Berf., anftatt bee Kündigung bes 
GBehorfams gegen den Regenten bas Wort zu reden, ihr bie 
engeften Schranken anweift und ben gordiſchen Knoten nicht ges 
waltfam durchſchneidet: er zieht bie moralifche Zurechnung im 
befonbere Erwägung („böslih”) und ſetzt hiermit politiſche 
Berädfühtigungen („ba zu befürchten fteht”’ u. f. w.) in ges 
Hause’ Berbindung. Dann wendet er fih (&. 29 fg.) zu ber 
Neihefolge der Vermittelungeverſuche, weldye, da Friede und 
Freiheit bie ſchoͤnſten Güter bes Staatslebens find, angewandt 
werben müflen, ehe das Voll zum Widerſtand fchreiten barf. 
Er findet Seranlaffung, mit näherer Erwägung bes Zuftandes 
des beutfchen Staatenbunbes, die Nüglichleit und Nothwendig⸗ 


keit ber Grrihtung eines Bunbdesgerichtes, vor weldem 


Bol und Ginzelner Hecht wider Rechtsbedruͤckungen ber Bun⸗ 
desfärften finden koͤnnten, zu entwidelnz; vermittelft eines ſolchen 
Inſtitutes, zum Erſatee für bie ehemaligen hoͤchſten Reichöges 
zichte, würbe ein bedeutender Vorſchritt in der Civiliſation ges 
macht und jede rechtliche Möglichkeit einer Widerfeglichleit wir 
der bie Regenten Deutfchlands wegfallen; nur müßte biefes Bun» 
desgericht ein höheres KRraftprincip in Rechtsſpruch und Boll⸗ 
firedung in ſich haben als feine, in biefer Beziehung, fo übels 
berüchtigten Vorgänger, bie Reichägerichte. 

As Schlußſtein der Unterfuhung wirb feftgeftellt. „I. Gin 
Bott, deffen natürliche und bürgerliche Rechte, alfo auch deſſen 
Gtaatsverfaffung der Kürft verlegt, hat, als Außerftes Mits 
tel, bas Recht, ihm den Gehorfam aufzukuͤndigen, wodurch 
die oberfte GStaatögewalt unmittelbar auf feinen rechtmäßigen 
Nachſolger übergeht. II. Das Bolt handelt ſicherer unb ber 
Politik gemäß, wenn ed einen foldhen Yürften vorläufig nur 
unſchaͤdlich macht, bie endlichen Verfügungen aber zwifchen dem 
Rracıfolger des Regenten und ben verwandten; verbündeten unb 


- 


in ben 


\ 


dbominirenden benachbarten Höfen ausmachen laͤßt. Kenn 
biefer zweite Sag baran erinnert, daß große unter feinen Augen 
borgehende Begebenheiten den Orn. . Verf. auf dieſe Unterfis 
ungen leiteten, fo ift biefes auch der Fall bei ben gehaltrej⸗ 
hen Worten, weiche er über bie Unverietzlichkeit des Gtaatts 
oberhauptes und über bie Verantwortlichkeit feiner Miniſter 
nachträglich beibringt. In der genauern Beftimmung ber Ei⸗ 
nen und in zwedmäßiger Anordnung des hier eintretenden Rechtes 
ganges, die Andere rechtlich zu verfolgen, legt die Fchertt⸗ Ga⸗ 
rantie ber oberſten Staatsgewalt (S. 44 u. 45). Hieran 
reihet ber Verf. die Unterſuchung ber Frage: „Sind bie Staats⸗ 
bürger nad) den Grundſaͤtzen des allgemeinen Staatsrechtes bes 
sehhtigt, bie Werbefferung einer fehlerhaften ©taatöverfaffung 
nöthigenfalis mit Gewalt, d. i. durch Verſagung bes Gehorfams, 
zu fodern?“ welche unbedingt verneint wird, wenn bie oberfle 
Staatsgewalt dem Zwecke bes Staatsverbanbes (Derrichaft des 
Rechts) nicht entgegenhandelt. Nicht verfchwiegen wirb, daß es 
immer problematifdy bleibt, wie nad) Zeit und Umftänben eine 
volllommene Staatöverfaffung angethan fein mäffe. — Am 
Schluſſe wird in einer „Nacfchrift” eine Ueberfiht gegeben 
über ben politifchen Zuftand Guropas, welcher, auf Frankreich, 
Belgien, Irland, Spanien, Portugal u. f. f. verweifend, als 
beforgnißerregend. bezeichnet wird. Polens und Staliens wurde 
nicht namentlich gebacht. Bär Deutfchland findet der Verf. die 
zuverläfligfte Begründung der Staatswohlfahrt in einem Bun⸗ 
besgerichte, in verantwortlichen Miniftern und in Banbftänben. 


An Fingerzeigen zu eimer richtigen Beurtheilung der in ihrer 


Art einzigen Begebenheiten, welche in der Heimath bes Werfs. 
ftattfanden, fehlt es nicht; fie werben mit Recht „ein Naturers 
eigniß” genannt. Der Zweck biefer Berichterſtattung kann Kein 
anberer fein, als darauf aufmerkfam zu machen, wie zeitgemäß 
diefe Unterſuchung und wie belehrend ihr Refultat fei: 4, 





Ein Ortis redivivus. 


Geit jener Zeit, wo Ugo Foscolo feine „Ultime lettere 
di Iacopo Ortis“ fchrieb, haben ſich Meinungen und Gefühle 
in mehrfacher Hinfiht geändert. Die krankhafte Empfindung 
bes Zerfallenſeins mit der Welt, flet ein unträgliches Symp⸗ 
tom geheimer Gemuͤthekrankheit, bee ben Gigenbüntel entkei⸗ 
menbe Unwille über unbefriebigte Leibenftaften und Saunen, bie 
Uebertreibu unferex perfönlichen unbedeutenden Leiden, welche 
man unertr ed Elend gu nennen beliebt, bie fortwährende 
Geneigtheit, allen Jammer in ber menfchlichen Geſellſchaft bem 
ſocialen Verhaͤltniſſe, ber Regierung, ber Worfehung felbft zuzu⸗ 
ſchreiben, da bie Menſchen body gewöhnlich bie eignen Schöpfer 
ihres Jammers find, ein vernunftiofes, widerrechtliches Sich⸗ 
bingeben an leibenfchaftliche Borliebe oder an Autipathien, mit 
einem Worte das MWertherfieber und bie phantaftifche Ortisfos 
phifterei, bie gegen Ende des vorigen Jahrhunderte fo fehr im 
Schwange waren, find in unfern Tagen gänzlich aus ber Mode 
gelommen. Die wirkliche. Salamität der Zeit hat Gewinfel, 
Schmadten und Klagen um metaphyſiſche MWebrängniffe und 
Widerwärtigleiten tief in Schatten geftellts flatt ihrer erheis 
fen die jedigen Weltverhältniffe eine geregelte Thaͤtigkeit für 
das wirkliche Leben, moraliſchen Muth, Ausdauer, Gelbſtbeherr⸗ 
ſchung und beſonders Maͤßigung in unſern Wuͤnſchen; dennoch 
erſcheint ein in Italien geborener, obwol in Paris vor die Aus 
gen ber Welt gefellter neuer Drtis unter bem Titel: „ 
tere sentimentali © pelitiche d’un giovine Italiano“ (Pa⸗ 
vis, 1880). Freilich Tann er auch nur aus Italien kommen, 
einem Lande, weiches wir in verfchiebene Gouvernements zers 
ſtuͤckt fehen, in denen ſich finanzieller Iammer mit moralifcher 
und politiſcher Schwaͤche eint, wo ein gemeinfchaftliches Inter 
‚fe und unternehmende Gapitalifien fehlen, wo zahlloſe Hemm⸗ 
ftödte in bie Speichen des Rades der Induſtrie fahren, und wo 
nicht * Indioiduen ber gebilbeten und halbgebütbeten Staͤnde 
enden Zuſtand des Muͤßigganges und langſamen Ver⸗ 


⸗ 
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berbens verfeßt werben, woburd fie mit ſich Telbft, mit ihren 
Mitbärgern, mit ihren Regenten und mit der ganzen Welt zers 
fallen. Gin junger Mann, in einer toscanifchen Stadt gebor 
ven, ber nad dem Tode feines Waters von gefühllofeh Wer: 
wandten feines Erbguts beraubt wird, geſellt fid dem zahlloſen 
Deere politiſcher Malcontenten zu und wird in ihre geheimen 
Verbindungen, bie nach der Reflauration von 1814 fi überall 
bitdeten, verwidelt. Mit geheimen Miffionsaufträgen durchkreuzt 
ee Italien und theilt in Mußeſtunden einem Freunde feine Ge: 
fühle und Anfichten ſchriftlich mit. Weber jene politiſchen Aſſo⸗ 
ciationen geben indeffen die Briefe fo wenig Ausfunft, wie aud) 
über den eigentlichen Grund feiner perfönlidyen Leiden, und er 
haͤlt fich vielmehr immer in bem weiten Selbe allgemeiner Des 
clamation, in welcher Wahres mit Falſchem fich miſcht; doch 
it der Ton minder heftig ais der im „Ortis““, und fein Weſen 


it fanfter und durch Grfahrung in gewiſſen Schranken gehals 


ten. Bier eine Stelle, die den Mangel des Nationalgefühls 
unter Italiens Bewohnern beflagt: „Aber wo ift die größte 
Gefahr? In Zeiten politifcher Ummälzungen treten gewifle Ins 
dividuen auf, bie wir für außergewöhnliche Wefen halten, bie 
aber, genau betrachtet, denfelben Leibenfchaften, denfelben moralis 
fhen Drängen, die wir felbft Haben, unterworfen find, bie jedoch) 
buch Zeit und‘ Umftände und momentanen Enthuſiasmus in 
Delden und Genies umgewandelt zu werben feinen. Nachdem 
fie dem Wolke Plünderung und Mord geftattet, wodurch es fi 
ferbft ſchwaͤcht, und ihre rigne Wuth erfhöpft haben, ergreifen 
fie den günftigen Augenblick, ſich zu Beſchuoͤtzern der Zreiheit 
und Wächtern perfönlicher Eicherheit zu erklaͤren, und verheis 
- Sen Allen Frieden und Gerechtigkeit. Der bem Menſchen natür: 
lihe Wankelmuth mißt ihnen Glauben bei und hebt fie ols Bes 
freier ihres Vaterlandes auf den Triumphwagen. Sol ein 
unglüdfeligee Sterblicher fegt fi) dann ruhig auf ben Thron, 
von welchem er einen Anbern verjagt hat, um Diejenigen ſy⸗ 
ftematifch zu berauben und zu brüden, die, nachdem fie Andere 
beraubt und gebrüdt haben, ohne es zu wiffen, bie Werkzeuge 
feinee Erhebung geworben find; ja, fie werben gendthigt, um 
ihrer eignen Sicherheit willen jenen Thron durch die ſchwerſten 
Opfer und bitterflen Demüthigungen zu erhalten”. Es fin 
den ſich einige anziehende Gharaftere in bem ude, 3. 3. ber 
eines neapolitanifhen Nechtögelehrten, der, in bie Philofophie 
der Alten verliebt, die Meinung offenbart, bie Welt könne erft 
dann glüdfelig werden, wenn fie die Grundſaͤge Seneca's, Bes 


no's unb Epiktet's befolge. Ebenſo anziehend erſcheint ein 


Gremit darin. Im Laufe feiner politifhen Kreuz⸗ und Quer: 
zuͤge macht der Held bie Bekanntſchaft eines jungen rauen: 
zimmers aus guter Kamille, natürlich ein Ideal weiblicher Voll: 
kommenheit; aber, wie Lotte und Thereſe, ift fie einem Andern 
bereitö zugefagt. Unaͤhnlich dem Werther und Ortis, faßt er je 
doch den edein Entfchluß, bie Ruhe tiefer trefflichen Familie 
nicht zu flören, und entflieht. Ebenſo wenig entfchließt er ſich 
gem Selbſtmord, und biefen Zug feines Helden rechnen wir bem 

erfaffer als eine Wirkung feines ethiſchen Gefigls zu. Im 
Jahre 1319, kurz vor Ausbruch der neapolitanifcyen Revolution, 
zieht fih tann ber Held in bie Stille eines befchaulichen Le⸗ 
Pin nach Genf zuräd, wo ex mit gebrochenem Herzen ine Grab 

t. 





Das Buch der Erinnerungen. Bon Eduard Mahir. 
Kempten, Dannheimer. 1830. 8. 20 &r, 


Dieſe gedrudten „Grinnerungen” wären beffer im Gebaͤcht⸗ 
nid oder wenigftens im Schreibpult bes Verfs. verfchloffen ges 
plieben. Wir wiffen in ber Chat nicht, was wir daraus machen 
foten. Ginmal it ven Grinnerungen bei alle biefem Ge⸗ 
druckten nicht bie Rebe; eine Reihe von völlig faben und beteus 


tungtlofen Erzählungen, ein Lufifpiel, voll ber größten Trivia⸗ 
litaͤt, und einige feinfollende Verſe ohne alle Poefie bilden diefe 
Sammlung, bie weder irgenb eine erkennbare Tendenz noch 
das gewoͤhnlichſte ſtyliſtiſche Talent kundgibt und weber zur 
Belehrung noch zur Unterhaltung tauglich if. Die Schreibart 
bes Berfs. ift in Wahrheit das fonderbarfte Gemiſch von hoch⸗ 
trabenden Redensarten und Zrivialitäten, das man ſehen Tann, 
und nur eben durch den oft genug laͤcherlichen Sontraft unters 
haltend, ben dieſe Miſchung darbietet. Wir können dem Verf. 
nicht ernft genug rathen, auf das eitigfte eine Laufbahn zu vers 
laffen, für die er nicht das Mleinfte Talent miterhalten bat und 
die ihn nur verirren muß. Es fehlt ihm an allem Bewußtſein 
von Dem, was Poefie iſt; unb wenn einige Phantaſie in ihm 
ift, was wir nicht gaͤnzlich ableugnen wollen, fo ift dieſe doch 
fo richtungslos und wird fo wenig von Geſchmack und Einſicht 
geleitet, daß es beſſer für ihn wäre, fie wäre gar nicht ba. 
Unfer Urtheil über Grftlingsarbeiten ift felten fo hart wie bies, 
und es iſt unfere Reigung, in jeder berfelben gern aufzuſuchen, 
was Hoffnung geben kann, biefen Punkt bann hervorzuheben 
und nad) Kräften & ermuntern und anguleiten. Allein, bier 
treffen wir auf nichts als Verirrung, eingebilbete Kraft und 
Sefhmadsmangel. ‚In gebundener wie in ungebundener Rebe 
ift der Verf, gefpreizt, zerfallenb, ohne beftimmten und Klar 
angeſchauten Gedanken; dabei begnügt er fi nicht mit den ge 
wöhnlichen Sprachformen unfers Idioms, fondern bildet neue, 
in denen er den Baben verliert, und, mit Einem Wort, er zeigt 
fi ebenfo unträftig als anſpruchsvoll. Solche Verirrungen, 
bei Zeiten aufgedeckt, verpflichten zum Danke. Die Erfindun⸗ 
gen in ben Erzählungen: „Begluͤckte Liebe”, „Liebe und Leben”, 
„Briefe eines liebenten Maͤdchens“ u. f. w., find über alles 
Maß ſchwach und fade. Allein, ber Verf. feheint etwas von 
Jean Paul gelefen zu baden, und bemüht fi, dieſen Meiſter in 
Maͤrchen („BDunkan‘) und empfindfamen Fragmenten (Sch 
und Grinnerung”) nadzuahmen. Wir wollten, er hätte fi 
basei ber erften Regeln eines Logifchen Styls erinnert. Gin 
einziges, ohne Auswahl citirtes Bruchſtuͤck mag für das ſprach⸗ 
liche Unvermögen des Verf. zeugen: „Doc, ich mochte wicht 
tanzen ohne Did) und verfogte meine Band, was mir manche 
Verbrieplichkeit zuzog. Vorzuͤglich meine Mutter war fehr ers 
ftaunt über meine Zurüdgezonenbeit und Tonnte fi) kaum vor 
Berwunderumg erholen (—), wie es kaͤme, daß idy dem Tanz 
entfagte, dem ich von je fo gern beigewohnt” u. f. w. Oder: 
„Dazu kam noch ein phyſiſcher Umftand, nämlich der uͤberſtan⸗ 
denen Schlafloſigkeit welcher den Juͤngling mehr als fruͤher 
überwältigte. Endlich iſt es allerdings ein kritiſches Moment (!), - 
nach zweimaligem Siege ben dritten legten Kampf noch‘ zu beſte⸗ 
hen, und nur mit Scheu tritt Der in die Schranken, der weiß, 
wie wendif ch tie Menge ift und gar leicht all des Vergangenen 
vergeffen wird, fo bald das Ende dem Beginnen ungleich”. Voch 
genug! Aehniich find die Poeſten, 3. B. „Die Liebende’’: 

kiebesbangen 

Meiner Bruſt: u 

Hold Verlangen - 

Bittre Luft 

Reine Liebe 

Boͤſe Welt 

Die und jede 

Freud’ zerſchaͤllt! (1) 

Schmerzensthränen 

Erſter Lieb’ 

Unb mein Auge 

Naß und träbı 
Lauter Worte ohne verbindenden Sinn! 
‚„ Ber Berf., in einer verworrenen Stunde von ber gefaͤhr⸗ 
lichen Luft, ein Gchriftfteller zu fein, geligelt, eile doch ja, 
feine Studien mit ber deutſchen Syntax zu beginnen. 40. 
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Schriften und Karten hber Algier. 


Wird das alte JSomninm*) endlich, nad) 1800 Jah: 
ten, ein Punkt in der MWeltgefchichte werben? Diele 
Stage fiel uns ein, ald wir den Bericht im „Moniteur“ 
vom 16. November vor. 3. Iafen, in welchem gefagt wird: 
Dee Obergeneral (Clauzel) ift auch deswegen nad) Afrika 
gefandt worden, damit gr, die Eroberung von, Algier bes 
endige "und Frankreich alle Vortheite fihere, die es iq, 


dern Beſitze diefer großen Colonie finden ı % 
Frankreich zu behalten entſchloſſen fcheint”. « s, 
Get Algiets Bühne Eroberer den Bergwall de Er 


flürmt und das alte Lamida (Meden) beſebtz £ 
niſche Bel von Titery ifk gefchlagen und wil % 
werfen. Was einſt den Römern unter ‚dem 1. 
Claudlus gelungen ipie, als fie diefen The i 
Numidiens, unter dem Namen des oͤßlſchen I 
(Mauretania Caesariensis), in eine Propigz 
hatten, das gelang dem Könige Kurl X. dure, 5 
‚ pfem Bourmont am 5. Juli 1830; das vollendet ger 
gentodrtig Ludwig Philipps L Feloherr, der göfeierte Etau⸗ 
gel. Man denke Über Bourmont, wie man voll: das 
Schwerſte, was Keiner vor ihm that, Hat er’ vondem 
wadern Duperee wirkſam unterftügt, mie 32,000 Dann 
und 55 RU. Franes Koftmauftvand, Hier 20° Tagen 
vollbracht. Jett kann er im Holyrood das "bekannte sic 
vos non vobis etc. auf fi antornden.**) ' \ 
Deſſenungeachtet iſt daB Schwerſte noch za: thun 
Abrlg: die Eivififirung biefes- Raubbienenftvdd, ber ‘300 
Jahre hindurch der Macht von Europa, dem Voꝛertech⸗ 
Sir voifen wohl, daß DiAnville das alte beruͤhmte Jol, 
‚ Zube’ Mefibenz und; von: ipm Cussares gmannt., für. das 
heutige Algier hält; allein, Shaw hat ihn. wiberlegt;- nadı 
{hm lag bier dos alte Zcofium. Cpätern Unterfucjungen 
tüfolge, wurde "dad heutige Algier von einem —— 





[; um da 3. 935 aufden Trämmern || 


! iten, 3 8 
- bee alters ;iömihdgen. Municipalftabt‘ Jomnium erbaut. Die 
Araber nannten bie Bucht, :fpäten die: Stadt, Al-gesmir, 
di bie, Spfeln, auch Al-gbazzi, d; ir die-Kriegerin. 
“8 "6 Aug nach, Alsler haste jedoch nicht dem Mel, 
Yan der (beraten Gelkkte. er verwarfen Alles, was von 
*  Yolignac's Meiniferium herfam. „C'est une croisade en 
Äfrique“, fagten fie, „qui doit delivrer en France Ie 
seint tombeau de l’aneien r&gime, tomb6 aux maihs des 
Infidäles“, . - 





te und allen erlittenen Züchtigungen Hohn ſprach, den 
I, Englands felbftfüchtige Police duldete, den ber aachner 
i Eongteß gu vernichten beſchloß, dem endlich das verrufene 
Minifterium Polignar's mit dee Wurzel ausriß. Das 
Schwerfte if, fagen wir, zumal für Framoſen, ein fo 
verwildertes Land zu civilificen, Sie felbft bekennen es: 


. ger jene Behartlichkeit, die alles Feindfelige klug vermits 
telt, die alles Hemmende verftändig befeitige, die Muth 
und Einſicht mit Feſtigkeit und Geduld vereinigt. Der 
'„Moniteur“ geaubt jedoch, daß General Clauzel der Mann 


z' |, fl, das große Werk der Coloniſation geſchickt auszufühs 
‚ron. dB der franzöfifche Oberfeldherr feit dem 4. Sep⸗ 


tenber, an welchen Tage Bourmont und Duperré Algier 
verließen, gethan: hat, ſcheint biefe Meinung zu beftätigen. 
Sthon ‚wird von ihm eine Mufterrirthfchaft errichtet, 
welche 1000: Hrktaren Land anbauen und bie wahren 
Grundfäge des Ackerbaues unter den Eingeborenen verbreis 
ten foll.*) ' Zugleich gewöhnt er Araber, Juden und’ Kos 
loghlis an eine gefeglich geordnete Verwaltung und Rechtes 
‚pflege, indem. er fie ſelbſt daran Theil nehmen läßt. **) 
So, hoffen wir, foll er auch dem größern Steg erfämpfen, 
den Steg der Behartlichkeit. Möchte doch ber eble Mens 
fhenfetund, der Abbe von St.= Pierre, biefe Beit erlebt 
haben, welche feinen längftvergeffenen Plan zur Ders 
titgung der afrikaniſchen Seeräuber, ber mit in feiner 
Ree eines ewigen Friedens, vom Cardinal Dubold der 
ı Eraum eines ehrlichen Mannes genannt, enthalten war, 
jetzt erft nach 100 Jahren zur Ausführung bringti 
Auch er wollte diefe Vertilgung durch Civilifation bewir⸗ 
ten, und ben von ihm bazu vorgefchlagenen Mitteln konn⸗ 
te mar wenigſtens die Ausführbarkeit nicht abfprechen. 
Wie aber fehon des guten Abbe Plan mit dem ewigen 
Frieden zufammenhing, fo iſt auch jegt das junge Leben 
*) Das Symbol von Afrika iſt bie Jungfrau mit den Rome 
aͤhren in beiden Händen. Und dennoch liegen in der Res 
gentſchaft von Algier 3 Viertel ber Ländereien wegen Man 
J a Ginwohnern 'unangebaut! Diefe Barbaren verfie 
a 
ter ⸗ uwe 
dis Sofäktigt u “ 
H Daß ein Theater in Algier eröffnet wird, und daß ein 
BiRon.polit.miit, Zournal dafelbft u. d. T. „L’estafette 
'Alger“ erſcheint, wollen wis hier nicht mit anſchlagen. 





h ung fehlt zu folchen lang hin ſich ziehenden Unternehmuns | 
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der algierifchen Bildung an ben Landfrieden von Europa: 
gekettet. Denn, wenn ber Triumph ber belgiſchen Volke: 
fonverainetät, welcher bereits taufend Ausſchweifungen zur 
Melt gebracht und Zaufende ins Elend geftürzt hat, um 
die utopiſchen Ideen einiger Ehrgeljigen mit Journa⸗ 
liſtenruhm zu kroͤnen, Europa in Flammen fegen foll- 
te, fo wird diefer Brand zugleich, bie Keime der Givilifas 
tion von Afrika auf lange Zeit hinaus vernichten, bamit 
aber auch eine Bürgfchaft von Europas gluͤcklicherer Zus 
kunft zerſtoͤren. Wo öffnet ſich nämlich für unfere übers 
reiche Bevölkerung ein fchönerer Wohnplatz, für unfern 


dippich wuchernden Gewerbfleiß ein reicherer Markt und. 


für unfern Ueberfluß an Talenten und Kräften ein wills 
Eommner Kreis der Thaͤtigkeit als in dem’ Atlaslanbe, 
deſſen hülflofe Natur nur auf Europas Schuß harrt, um 
Libyens Schäge unferm Fleiße zu fpenden? 

So viel, um zu beweifen, wie tief die Colonie Algier, 
als der Hebel von Afrikas Cultur, in die höhere guropäls 
fche Politik eingreift, und mit wie großem echte biefer 
Punkt der Geſchichte der Menfchheit angehört. Darum 
war es natürlich, daß der franzöfifche Heereszug nad) 
Afrika eine Menge von Schriften und Karten auf ben 
Büchermarkt rief, von denen wir jegt nur bie wichtigern 
nennen wollen. | 


Noch ehe die Flotte in Toulon fegelfertig war, zähle | 


te ber parifer Buchhandel, im Mai 1830, 34 Schriften 
und Abhandlung über Algier, ohne die ſehr ausfuͤhrli⸗ 
chen Zeitungsartikel, welche Beſchreibungen vom Lande, 
und ben Einwohnern gaben. Unter jenen 34 Scheiften 
haben einige pofitifch = militairiſchen, andere hiſtoriſch⸗ ſtati⸗ 
ftiſchen Werth; auch erſchienen einige arabiſch⸗ franzoͤſiſche 
Woͤrterbuͤcher, deren Verf. aber freilich von unſers Frei⸗ 
tag's „Lexicon arabico - latinum““*) feine Ahnung haben 
Eonnten, noch neben dieſem Gelehrten genannt zu werben 
verdienen. - 

Ein Wert, das zu keiner Zeit feinen Werth verliert, 


des berühmten Reifenden. Thomas Shaw „Travels or |. 


observations relating to several parts of Barbary and 
the Levant‘“**) wurde jegt von Mac» Garthy unter dem 
Titel: „Voyage dans la regence d’Alger‘“ (2 be.) 
Überfegt und, mit Bufägen begleitet, neu herausgegeben. 
Doc hätten babei Joh. Adolf reifen. von Rehbinder's 
treffliche „Nachrichten und Bemerkungen über ben algie⸗ 
riſchen Staat” (3 Bde., Altona, 1798 — 800, mit Kar 
ten und Kupfern), twelche viele Angaben Shaw's ergaͤn⸗ 
zen und berichtigen, genau verglichen werden ſollen. Auch 
erſchien jetzt, zum erſten Male ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, 
des leipziger Profeſſors Hebenftreit***) Meife, bie er 1731 
fo. auf Befehl Augufts IT, Könige von Polen, unter 


*) Halle bei Schwetſchke. 1850. Gr. 4. Ä 

**) Oxford, 1788, Bol. Supplem. 1746 Bol. 2. Autg. Lond., 
1757, 2 Bbe., 4. Deutfch, Leipzig, 1765, 4, mit Kpfen. 
Shaw (geft. 1751) hielt fi viele Jahre in Algier als 
Kaplan der englifchen Factorei auf. Er hat bie natürliche 
Befchaffenheit des Landes forgfältig unterſucht und bie Gr: 
innerungszeichen an bie Altern Zeiten mit Ginficht aufge: 
fucht und gebeutet, 

») Joh. Ernſt. Hebenſtreit ſtarb 1707 als Profeſſor ber 


— 


6 

nommen hakte, unter dem Xitel: „Vo à Alger, Tu- 
nis et Tripoli“. Endlich erinnerte man. fih eines ans 
bern ebenfalls fehr verdienftlihen Werkes: „Avanture e 
osservazioni sopra le coste di Barberia“ von bem Tos- 
caner Filippo Pananti (3 Bde, Mailand, 1817), das 


ins Engliihe und aus dem Engl. ſchon 1820 zu Paris 


ins Sranzöfifche uͤbeiſezt worden war. Außerdem find 
in mehren neuern gefhichtlihen Schriften über Algier 
auch noch andere frühere Werke über bdiefen Raubſtaat 


oft, ohne fie zu nennen, theilwelfe-abgefchrieben worden, - 


z. BD. bie von Zaugier de Taſſy mit treuer Unbefangens 
beit und ruͤhmlichem Eifer verfaßte „Histoire du royau- 
me d’Alger‘“ (Amſterdam, 1725). 

Unter jenen neuern Werken find bie vorzüglichften: 
1) die aus dem Englifhen von X. Biancht -überf. „Es- 
quisse de l'état d’Alger, consider&s sous les rapports 


politiques, historiques et civils““ (27 Bogen, mit einem, 


Plane), von Wil. Shaler, die zu Bofton 1826 erſchie⸗ 
nen war. 2) 4 Auflagen erlebte binnen 4 Wochen, fchon 
im Mat, Renaudot's „Tableau du royaume, de la ville 
d’Alger et de ses environs; «tat.de son commerce," 
de ses forces de terre et de mer, descripfion des 
moeurs et des usages du Pays; precedes d’une instruc- 
tion historique sur les differentes expeditions d’Alger* 
(eit Karl V. bis auf die des Lord Ermouth), mit Kupf. 
und Karten. Der Verf., ein ehemaliger Garbeoffizier 
bes franzoͤſ. Confuls zu Algier, bat feine Beobachtungen 
und eingefammelten Nachrichten gut zufammengeftelt und 
libhaft vorgetragen. Mir haben von dieſer fehr gelun= 
genm Schüberung 3 deutſche . Bearbeitungen erhalten, 
welche dem Lefer eine ausreichende Belehrung über ben 
vielbefprochenen Gegenſtand darbieten: 

a) Algier. Gemaͤlde von dem Koͤnigreiche, der Stadt 
Algier und ihren Umgebungen. Von Renaudot. A. 
d. Franz. von (dem durch mehre gelungene Uebertragun⸗ 
gen ſchon bekannten) Friedrich Schott. Nebſt ei⸗ 
ner Karte und Anſicht von Algier (einer Inſchrifttafel) 
und den Trachten ſeiner Bewohner (mit 6 Kupferta⸗ 
fein). Lelpzig, Lehnhold. 1830. 8. 1Thlr. 

b) Algier. 
Stadt Algier und ihrer Umgebungen ⁊c., nebſt einer 
Schilderung ber Sitten und Gebräuche des Landes ‚und 
einer hiftoriichen Einleitung ıc. Von Renaudot. Ausd. 
Stanz. über. v. Ph. v.M. Stuttgart, Schweizerbart. 
18%. Sr. 8. 1Thlr. (Mit einer Karte, einer An- 
ficpt der Stadt, einer latein. Inſchrift und Abbildung 
der Trade.) ° 


c) Algier. Gemaͤlde bes Staats und der Stadt Algler x. 


Nach Renaudot. Mit einem Plan, einer Änſicht 


uund einer Karte der Stadt und ber Umgegend. Leipzig, 


Sr unbe 8 12 Gr. 
er Ueberfeger hat das Original zufammengedrängt, 
aber nichts Weſentliches weggelafien. Die Abbildung der 


Trachten und bie Infchrifttafel fehlen; dagegen iſt ein 





Medizin in Leipzig. Sein Neifeberi J 
‚ „Sammlung kleiner Relſen“. f ericht ſteht in Bermoullli’s 


Eine Beichreibung des Königreich und der. 


Man. von Algier beigefügt, den die erfle umb zweite Les 
berfegung nicht haben. - 
3) Statiftifch = militairiſche Wichtigkeit hat der „Aper- 


ca historique, statistique et topographique, sur l’etat 


d’Alger, & Pusage de l’armde expeditionnaire d’Afrique 
avec carte, plans, vues et costumes, redige au Depöt 
general de la guerre“, Dritte Audg., mit einem Atlas. 
Diefe Schrift iſt ein Beweis, daß die Regierung das 
Heer von Afrika nicht als ein blindes Werkzeug des Ge: 
horſams betrachtete, fondern den Muth befjelben durch 
die Idee und die Kenntniß der Sache aufzuklären und 
dadurch für den Erfolg zu begeiftern wußte. Auf bie 
Belehrung bes franzöfifchen Kriegers war aud) der „Guide 
des Frangais à Alger“, im Auszuge aus Alex. Laborde's 
Werke von 2 Arabern bearbeitet, berechnet; ähnlicher iti- 
neraires nicht zu gedenken. So war in jeder Hinſicht 
die große, bereits in mehr als einer franzöfifchen Ode be⸗ 
-fungene Unternehmung zweckmaͤßig vorbereitet worden, 
Hoffentlich werden auch bie guten Beobachtungen und die 
zum Theil fehe gegründeten Bemerkungen, welche Maus 
eice Allard in feinen vor wenigen Wochen zu Parid er: 
fhienennen „Considerations sur la difficulte de coloniser 
la regence d’Alger‘“ mitgetheilt hat, von ber Regierung 
beachtet werben; weniger vielleicht bie Beine Schrift des 
Hrn. Babron: „U faut garder Alger, Thonneur fran- 
gais Pordonne“, welche die alliance entre la Russie 
et la France — desirable findet. 

Unter bee Unzahl Heiner Schriften, die zum Theil 
in bie Claſſe dee catch-penny gehören, führen wir. nur 
einige an, welche ſich durch gefchicdte Auswahl und Be⸗ 
handlung des Stoffes den Weg ins Publicum gebahnt 
haben: „Alger, tel qu'il est etc“, vn D. ©. Trapani, 
m. Kpf. Paris im Juni 1830, und die zu Madrid hers 
ausgegeb. „‚Noticia historica del reino e de la ciudad 
de Argel“, mit einer Karte und einer Anſicht der Stadt, 
des Hafens und ber Umgegend. Beſonderes Intereſſe 
hatte die Erinnerung an Lord Ermouth's Unternehmung 
im Aug, 1816, die man aber nur als eine Palllativcur 
jenee Eiterbeule des Voͤlkerverkehrs anfehen konnte; dar⸗ 
um erlebte die „Histoire d’Alger et du bombardement 
de cette ville en 1816° (mit einer Karte und der Anſicht 
von Algier) in Kurzem mehre Auflagen. 

Auch: haben fich verſchiedene Zeitſchriften mit dieſem 
Gegenſtande des Tages und — des Jahrhunderts bes 
fdpäftigt. So wuͤrdigte Berghaus in feinen „Annalen ber 
Erd-, Völker: und Staatentunde” die „‚Description his- 
torique, geographique et politique de la regence d’Al- 
ger“ (Paris, 12. Apr. 1830) eines Auszuge. Im 6. 

ft des „Bibliomappe annuel“, eine geographiſch⸗ ſtati⸗ 

ſche Zeitfchrift, welche das Bureau central de géogra- 
phie zu Paris herausgibt, theilte Hr. Vivien feine „Des- 
cription geographique ethistorique de F'etat d’Alger“ mit, 
nebſt einem beurtheilenden Verzeichniffe der Über Algier er» 
ſchienenen Schriften, einer Karte, einer topographifchen Skizze 
der Umgebungen und einer Anficht der Küftenlage Frankreichs 
und Algiers. Auch die „Antologia“ (Giornale di scienze, let- 


tere e arti) zu Slorenz gab ſchon im Aprilhefte f. 1830 
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eine ausfuͤhrliche gegorbe ſtatiſtiſche Abhandlung über 


die Regentfchaft von Algier. 


| Unter den Schriften, welche bis jegt ben erſten Er⸗ 
folg und den bisherigen Fortgang des afrikaniſchen Heer⸗ 
zuges erzähle haben, find uns 2 befannt geworben: „Re- 
lation complete de la conquète d’Alger“ von Perrot, 
mit einer ſchoͤnen Karte (Paris im Sept. 1830), die 
nicht blos Zeitungsbericht, fondern auc, eine Menge uns 
betannter Angaben enthält. Die fchon im Auguſt erfchies 
nene „Histoire resumde de la guerre d’Alger, d’apres 
plusieurs t£moins oculaires, avec un portrait du Dey“ 
gibt, außer dem Bekannten, einige flüchtige biographifche 
Nachrichten von ben handelnden Perſonen: Bourmont, 
Duperre u. A. Genauere Nachweifungen über die Ges 


ſchaͤftsleitung dieſes merkwürdigen Kriegezuges findet man 


in dem vor wenig Wochen herausgegebenen „Precis histo- 
rique et administratif de la campagne d' Afrique“‘ (mit 
6 Kpfn.) vom Baron Denniee, Öberintendant bed Er- 
pebitionsheeres. 

Außer den bei ben genannten Schriften befindlichen 
Karten und Anfihten, find in Paris noch befonders er 
ſchienen wenigitens ein Dutzend verfchiedene Küften= und 
Landkarten von Algier und 4 topographifche Plane. Un: 
ter diefen umfaßt das „Theätre de la guerre en Afrique“ 
von Frémin faft das ganze Becken des mittelländifchen 
Meere. Aus den vom Oberſten Boutin im Rande felbft 
angeftellten geographifchen Forſchungen entftand die gute 
Karte von Berthe, welche Algier, Tunis und Tripolis 
enthält. - Auch Barbie du Boccage's ,„Vue et plan de 
la ville d’Alger avec un texte explicatif“ iſt ein vors 
zügliches Blatt auf Steindruck. Ein anderes Blatt von- 
Bonne, durchgeſehen von Heriffon: „Baie d’Alger, plan 
topographique d’Alger pour servir aux operations de 
1830 enthält, außer Algier, noch Fe, Tunis und Tripolis. 
Ein ebenfo methodiſch als geſchmackvoll geordnetes Gans 
zes ift das große, in Cotta's Kiterarifch =artiftifcher und 
geographifcher Anftalt, unter Leitung von E. H. Mithae 
lis bearbeitetes Blatt: „Algier und das Mittelmeer”, 
Auf 26 par. Zoll Länge und 19 par. Zoll Breite übers 
fieht man alle Küften des Mittelmeeres und einen Theil 
des ſchwarzen Meeres. Am ande findet man das al 
phabetifcye Drtsverzeichniß von Algier und Tunis; in bes 
ſondern Feldern aber, welche die Specialkarte von Algier 
und Tunis einfchließen, die Rhede, die Anficht, den Plan 
und die Umgebung von Algier. Diefes ſchoͤne, überaus 
lehrreiche Blatt ift von Pobuda in Stein geflochen und 
unter Selb's Leitung gedruckt. Es macht der Anſtalt 
Ehre und darf in keiner Kartenfammlung fehlen. 22. 





Reimchronik des Appenzellerkrieged. Bon einem Augen 


zeugen verfaßt und bis 1405 fortgefegt. Herausgege⸗ 
‚ben von J. v. Arx. St.⸗Gallen, Huber u. Comp. 
1830. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Seren wir nicht, fo ift dieſe Chronik Ion im 3. 1826 In 
&t.: Ballen, obwol in anderm Verlag, erfchienen unb jegt nur 
mit einem neuen Zitelblatte verfehen worden. Wie dem auch 
fei, der vielverdiente Hr. v. Arx hat ſich durch die Herausgabe 


‚mach Gelft und Inhalt fi ergänzenden Unterricht, aus 
ber Einheit herausſtrebend und als Reſultat auch Einheit 

md’. Die Univerfitht füllte. demgemaͤß eine Kunſt⸗ 
ſchule des wiffenfehaftlichen Verſtandesgebrauchs werben ; 
man "bat: fpdter hierauf Beine Rüdficht genommen. Mit 
nicht geringem Muth hielt er, umringt :von bewaffneten 
Feinden und Aufpaſſern, feine Reden an die Deutichen 
‚(13807 —8) und entging_ nur durch befonderes Gluͤck 
ber drohenden Gefahr. Wunderbar genug, daß dieſe ge 
deudten Reben Veranlaffung gaben, feinen Namen, als 
ee längft geſtorben, in bie Akten der mainzer Ceutralbe⸗ 
böcde zu bringen. Sie find gewiß von mainzer Vorwuͤr⸗ 
fen frei und tengen,; nach der Bemerkung des Sohnes, 
‚eine unverkennbar antite Kärbung, weiche aus F.'s dama⸗ 
ligem Studium ber römifchen Profaiker hervorgehen mochte, 
aber feinem enggefchloffenen, fcharfen Vortrage auch in 
andern Scheiften nicht feblt. Ä 

Als Lehrer an ber neuen Univerfitdt Berlin, .deren 
Stiftung er heilfam hielt wegen reichern Wechſelverkehrs 
der Perfonen in einer großen Stadt, minderer Gefahr be 
ſchraͤnkten Kaftengeiftes, Schlendrians und bes rohen Bus 
ſchenweſens, bekleidete Fichte in den beiden erften Jahren 
die Rectorwuͤrde und mollte nun feine Grundfäge. ber 
Univerfitätsdisciplin durchführen. Er meinte, wenn man 
gewiſſe Dinge ſchlechthin nicht dulde, fo gefchähen fie auch 
ichs mehr. Von ihm flammte bie Maßregel ber Ehren: 
getichte, in welchen bie Studirenden, unter Vormundſcha 
des Senats, ihre: Streitigkeiten felber ſchlichten ſollten; 
von Ihm der Gedanke allgenreinerer Bereine unter ben 
Stubirenden, worin man bie erſten Spuren ber fpätern 
fogenannten Burfchenfchaft entdecken koͤnnte. Natuͤrlich las 
gen die Ausartungen. der Iegtern unb das geringe Ge 
beihen ber erftern feinem Geifte fern; weil’ er aber in feiz 
nen Umgebungen. Widerſtand oder halbe -Mafregeln .ge: 
wahr wurbe, bat we noch vor ber abgelaufenen Zeit um 
Entlaffung vom Rectorat. Nähere Umftände find vom 
Sohne nicht angeführt; inzwifchen ift, nach ben ſchon zu 
Jena gemachten Erfahrungen, kaum zu vermuchen, daß 


die Entwürfe und Rathichläge bes raſchen Marmes zu 


einem erfreufichen Ziele geführt haben möchten, Während 
des Defreiimgsijahres "hielt er, weil ihm nicht: vergemmt 
wurde, ind Feld zu ziehen, bie- vortrefflühen: Borlefungen 
„Weber den Begriff des wahren Krieges, welche nad) fei- 
nem Tode im Druck erichtenen. 0 

Seine mu war eine ber Erſten, welche fi zur 
Pflege dee Kranken in den überfüllten Spitätetn. Berlins 
erbot. Nach fünfmonatticher ununterbrochener Ausübung 


biefes : Geſchaͤfts ward fie. vom. Merusnfieber..dam- Tode 


nahe gebracht. Fithte war ſtark genug, auch "während der 
höchften Gefahr feine Vorkefimgen nicht zu unterbrechen. 
Sie genas, ihn ergeiff die Krankheit, er flarb (27. San. 
1814) im Alter von nicht ganz vollendeten 52 Jahren, 
in ungefchwächter geiſtiger und Börperlicher Kraft. So 
endete, für ihn felber ruͤhmlich, für bie Seinen beffagenss 


brucker 
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warb vom Ihm bei Gelegenheit bee Stiftung ber neun. | 
Univerfität ein Plan dazu entworfen fie einen gegenfeitig 


werth, Tür Lehrwirkſamkeit zu fruͤh, ein vielfach tes, 
unter wechſelnden Kaͤmpfen beharrlich —â ee 
Glanz und Widerwaͤrtigkeit mehr wie bei andern ſeiner 
Wiſſenſchaftsgenoſſen hin und her geworfenes Leben. 

Das der Biographie beigefuͤgte Bilbniß des Mans 
nes ſtellt die kraͤftigen Züge beffelben treu umd wahr vor 
Auen. 1090 





Ueberbleibſel aus ben Zeiten des Fauſtrechts. 
j (Eingefanbt.) 


In feiner „‚Befchreibung bes Königreiches Würtemberg'! 
DOberamt Reutlingen, &. 96) erwähnt Prof. Memminger zu 

tuttgart eines Bergkegels, der ein ECigenthum der Stabt Reuts 
lingen ift: Auf ber Spige beffelben ftand ehebem eine Burg, 
von welcher der Berg noch jest den Namen bie Alteburg führt. 
Kaum erkennt man noch die Stelle, wo die Burg ſtand. Die 
Beſitzer waren ehrenfefte Ritter, welche an Gonntagen in 
rothen Mänteln in ber Kirche des benachbarten Orts Goma⸗ 
ringen erſchienen, um ba bie heilige Meſſe zu hören. Bon ihrer 


weiten Fernſicht herab erfpähten fie während des Tags die Uumge⸗ 


gend, zogen bed Abends aus unb beraubten bie Voruͤberreifen⸗ 
den. So verbanden fie, wie noch jegt bie Räuber im Kirchen⸗ 
ſtaate und Neapel, ben Religionscultus mit bem Diebshanbs 


werte. Es ſcheint, die Nachkommen jener Rothmäntler haben 


fih, nach Berftörung ihrer Burg, nad) Reutlingen gezogen, wo, 
unter bem Schutz einer fogar verfaffungsmäßigen Regierung, 
der Buͤchernachdruck feine Refidenz aufgefchlagen hat. Diele 
Leute geben an Honorak für Gelehrte nie einen Groſchen aus, 
fie laffen dieſes bie rechtmäßigen Verleger bezahlen, muſtern 
dann in der Gile die neueften Meßkataloge und fallen wie heiß⸗ 
hungerige Wölfe über aufgefpürte wichtige Weifteserzeugniffe 


bir, von denen fie nur den’ materiellen. Saft, ben Diebögewirnnfl, 


ſich anzueignen ſuchen. Man erzähle von einem biefer Scham⸗ 
ofen, er babe erklärt: „Mit Selb kann man die Schande 
glänzend machen”. Und fo ift es auch. Die Verlagehandlung 
des „‚Sonverfations: Leriluns’” hat jebem der 12 Bände ber 
fiebenten Auflage aus Galberon bas Warnungsmotto vor⸗ 


eftellt: 
ens ſte ‚Wie fie ber Verfafſer ſchrieb, 
Micht, wie fie der Diebftahl druckte, 
Deifen Muͤh' tft, baß er richte 
Andrer Muͤhe fletö zu Grunbe. 


leiſchhauer und Spohn zu Reutlingen hingegen (ein Diebes⸗ 
mitglied dieſes ehrbaren Kieeblatts, 3. N. Finkh (2), nannte ſich 
nicht, weil achtbare Kaufleute diefes Namens es nicht bulben 
wollten, ünb fein Vater Mitglied der würtembergifchen zweiten 
Kammer der Stände ift) haben von eben biefer fiebenten Orts 
ginalauflage einen „wörtligen Abdru”, was beſcheiden 


Bingen foß, ats Rachdruck, aͤffentlich, ſeibſt in bem zu 


Stuttgart unter den Augen ber Regierung erſcheinenden 
„Schwaͤbiſchen Merkur” angefündigt, bem fie te nd ein 
Probeſtuͤck ihrer altenburger Induftrie beifügten. Ginfender 
hofft, daß bie Verlagehandlung in Leipzig gegen biefen Raub, 
den. bie Regierung nicht hemmen zu wollen ſcheint, weil er auf 
Erhöhung der Gewerbſteuer lieblich einwirkt, Viaßregeln der 
—— ergreifen wird, und ſchlaͤgt einſtweilen jenem Mode 
eeblatt ohne Ehrgefühl, Fleiſchhauer, Spohn und Finkh, 
vor, ihrem „woͤrtlichen Abdrud” des Leipziger Originalwerke ba 
Motto voranguftellen : | 
MBie es der Verleger nab, _ 
Und mit fchwerem Bold begablte, 
Deſſen Pflicht ed iR, bad er 


Daß erlatife, was wir Trauben. Bro & aus. 


Redigirt unter Berantwortlickeit der Verlagſshandlung: F. A. Brodhaus in Leipzig. 


2 —⸗ 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittmod, 


— Nr. 19, —7 


19. Jannar 1831. 





Pariſer Journalweſen. 
II. Neuigkeiten. Plagiate. *) 

Die Hauptfache für eim politifches Blatt iſt natür- 
lich, tagtäglich eine große Menge Neuigkeiten zu liefern. 
Die Parifer verftehen ſich fehr gut auf dieſe Kunſt. In 
beiden Kammern fchreiben für jedes Blatt 2, 3 Stenos 
graphen die Reben nad), und, um recht genau von Allen, 
was in den höhern Regionen der Politit vorgeht, unter: 
richtet zu werden, ruhen die Journale nicht eher, bie 
einer ihrer Dlitarbeiter, werin nicht zum Miniſter, wenig: 
find zum Deputirten ermählt wird. Als die Sigungen 
der Pairskammer noch nicht Öffentlich waren, nahmen 
fit) die Mitglieber derfelben zuweilen vor, ihre Verhand⸗ 
lungen nicht unter das Publicum kommen zu laſſen. 
Wirklich fprachen fie mit Niemandem davon, nur mit 
ihren Gemahlinnen; biefe lofen Zungen aber vertrauten 
in Gefelifchaft die Geheimniſſe ihren Bekannten, fügten 
jebes Mal hinzu: es bleibt unter und; am andern Tage 
war das Geheinmiß duch bie Journale weltbelannt. Da 
man nun den Herren Pairs nicht füglich verbieten kann, 
fi) zu vermählen, fo hat man ihre Sigungen oͤffentlich 
gemacht. Die dritte Perfon in jeder parifer Geſellſchaft 
iſt ein Journaliſt; Schlauföpfe erzählen daher oft Lügen 
in Geſellſchaft, um fie Tags darauf gedrudt zu leſen. 
Um ferner zu wiſſen, was auf den Straßen, in ben 
Schenken, vor den Thoren vorgeht, miethen bie Blaͤtter 
ehemalige geheime Polizelagenten. Diefe Leute müͤſſen 
platterdinge Neuigkeiten bringen und follte auch nichts 
Neues vorgefallen fein; ihr Brot hängt davon ab, und 
man behauptet, daß fie manchmal felbft Neuerungen ans 
fangen, um darüber berichten zu können. Endlich hat 


jedes Blatt einen Pförtner oder einen hölzernen Kaften, | 


in welchen Jedermann Neuigkeiten werfen kann. Es fcheint, 
daß gemwiffe Leute es fi zum Geſchaͤfte machen, Erfin- 
kungen hineinzumerfen, aber jedes Mat in bie Schachtel 
hs „Nouveau journal de Paris“. Kämpfen A. und B. um 
be Deputation, und trägt A. den Sieg davon, flugs wird 
in den Kaſten jened Blattes geworfen: „Durch, Kurier, 
B. ift Deputicter”. Das „Journal de Paris“ beuck, 
und auf diefe Meife fehlt es ihm nie an Neuigkeiten. 
Im Grunde braucht ein Blatt weder Pairs nad) 


- 9) Bel. Ar. 8.5. BE D. Red. . 


Deputirte, noch Polizelagenten, noch Kaften; es hat audy 
öhnedies Stoff. Nichts ift leichter auf diefer Welt, als 
von bem Schweiße bes: Nebenmenfchen zu leben. Läßt 
demmach ber „Courrier des tribunaux“ bie gerichtlichen 
Reden nachſchreiben, fo koͤnnen die andern Blätter die 
Mühe fparen und druden den „Courrier“ nad. Steno⸗ 


graphiren 3 Abenbblätter in ber Kammer, fo Lönnen die 


Morgenzeitungn, wenn Nachmittags fchönes Wetter iſt, 
fpazierengehen. Ein Blatt enthält einen merkwürdigen 
Artikel, man nimmt ihn auf und fegt davor: „Man 
keit in einem Journal”. Noch kürzer iſt, ſich den Arti⸗ 
kel geradezu anzueignen, und muß man für dies Vergehen 
25 Fr. Strafe bezahlen, fo hat man immer nod das 
Doppelte dadurch gefpart. 

Es iſt zum Lachen, wie ein Blatt das andere ab⸗ 
ſchreibt, ohne zu bedenken, was in bem Artikel ſteht. 
„Einer unferer Abonnenten meldet uns: 1465 habe ein 
Hr. Lafayette einen Hrn. v. Polignac wegen Empoͤrung 
gefangen genommen”. Alle Blätter fchreiben nad): „Einer 
unferer Abonnenten”, „Wir haben”, klagt ein Journal, 
„in der Nummer vom 10, einen bedeutenden Fehler be 
gangen, den unfere Lefer entfchuldigen werben”. Diefer 
Sag fteht in der Mitte des Artikels und geht in bie ans 
bern Blätter über. „Unfere Nachbarn, die Engländer”, 
meldet ein in Paris verfaßter, von London batirter Brief, 
und im Chor laſſen ſich die Kollegen des falſchen Cerres 
fpondenten von London aus fchreiben: „Unſere Nachbarn, 
die Engländer”. So oft ich dergleichen Verſehen im den 
parifer Blättern finde, alfo täglich, benke tch an den ſpa⸗ 
nifhen Politiker und Geographen Miñano. Er fchrieb 
ein geographiſches Woͤrterbuch, und weil er es vielmehr 
nicht ſchreiben wollte, ſandte er Runbſchreiben an alle 
Geiſtlichen der Dalbinfet: „Bitte, geben Sie mir, beilie⸗ 
gendem Schema zufolge, Nachrichten über Ihre Pro: 
vinz, Stadt, Flecken, Dorf, Weiler”. Da ſchrieb nun der 
Eine ımtee Andern: „Der Ebro”, der Andere: „Der Guns 
dalquivir fließt durch meine Stabt, an meinem 
Haufe vorbei”. Und da Hr. Miñano nicht Zeit hatte, 
alfe Briefe durchzulefen, ſondern ungeändert nach einander 
druden ließ, fo denke ich tägtih, wenn ic; Verſehen, wie 
obenerwähnte, in den parifer Blättern finde, an ben 
fpanifchen Abſolutiſten und Woͤrterbuchmacher, Namens 

ñano. 
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Der Grund jener Verſehen Leuchtet Jedem ein. 
Man gibt ein Blatt heraus, um Anden‘, fondern um 
ſich felbft einen Namen zu mahen, am allerwenigften, 
um ſich felbft einen uͤbeln Namen zu machen. Gage id 
nun: Diefer und Jener hat folgende Neuigkeit zuerft mit 
getheilt, folgende — Zuſammenſtellung geliefert, 
fo heißt dies mit andern, Worten: Ich habe fie nicht zuerſt 
mitgetheilt, ich habe fie noch nicht geliefert. Die franzoͤ⸗ 

ſiſchen Publiciften find aͤußerſt geiftreihe Männer und, 
was bei ſolchen etwas felten iſt, perſoͤnlich befcheiben. 
Perſoͤnlich unbeſcheiden, find geiftreiche Leute als Schrift: 
ſteller oft beſcheiden, die franzoͤſiſchen Publiciften umge⸗ 
kehrt. Das Loos ihrer Unternehmung hängt davon ab. 
Sprecht mit ihnen als Freunde unter vier Augen, und 
fie fagen euch Sokratiſch: Wir wiffen Nichts; geht aber 
als Abonnenten zur Redaction, fie fagt euch: ‘Ich bin So: 
Bentes ober-allwiffend; ich habe Correfpondenten in allen 
Theilen der Melt, bie bebeutendften Gelehrten von Paris 
arbeiten für melne Zeitung. Lefen Sie nur (ich Lafle 
das parifer Blatt „Le temps“ fprechen) ben merkwuͤrdi⸗ 
gen Artikel über bie Sitten bed Drients, das per 
fiſche Papier, das Siegel der Schahs u. f. w. Der 
Abonnent left, bewundert, zahlt. Nun laſſe ic es mir 
aber nicht- nehmen, die Geſchichte jenes merkwürdigen Ars 
tißels zu erzählen. Er ift ein Auszug aus Repnaud’s 
Wert, über die Kunftfammlung des Herzogsé von ˖ Bla⸗ 
06. Der Auszug wurde in 2 Nummern eines beut- 
ſchen Blattes gedruckt, wovon die erfte ihre Quelle angab, 
die zweite nach Paris gelangte und von bem erwaͤhnten 
franzoͤſiſchen Blatte ohne alle Angabe der Quelle uͤberſetzt 
wurde. Hr. Reynaud erſtaunte nicht wenig, daß ein pa⸗ 
riſer Journal gerade diefelben Gedanken ausſprach, biefel- 
ben Korfhungen anftellte wie er felbft, nur mit verän- 
berten Worten. . Nennen die Journale ihre Nachbarguels 
fen nicht, um wie viel weniger bie fremben. Da trifft es 
fih) manchmal, daß aus dem Haupte eines Publiciſten 
ein Meiner geiftreicher Artikel entfpringts; ein College ſchoͤpft 
thn auf und gießt von dem Seinigen hinzu; ber Artikel 
ſtroͤmt nach England, nad) Dftindien, gelangt wie geiſt⸗ 
reicher Wein, den man nach dem Cap ſchickt, geiſtiger 
nach Europa zuruͤck und wird von Neuem in Europa ge⸗ 
zapft und aufgefuͤllt, um von Neuem nach Oſtindien zu 
fahren. Es geht den Artikeln wie den Moden: alte Mo⸗ 
den ſind die neueſten, es gibt nichts Neues unter der 
Sonne. 

Wenn es irgend etwas Neues unter der Sonne gibt, 
ſo iſt es unſere deutſche Ehrlichkeit: die Ehrlichkeit unſe⸗ 
rer Zeitungen. Wer hat je eine deutſche Zeitung geſehen, 
die ihre franzöfifchen, engliſchen u. ſ. w. Quellen nicht 
pünktiih angibt? Im Gegentheit, fie macht es ſich faſt 
zur Ehre, daß fie zu dem Fremden nichts Eignes hinzu⸗ 
fest. In einer gelehrten beutfchen Zeitfchrift fland vor 
2 Jahren ein anziehender Meifeberiht. Die „Annales 
des voyages“ überfegten ihn, festen aber den Yufang des 
Artikels zu Ende, das Ende zu Anfang und nannten 
ihre Quelle nicht. Die Ueberfegung kommt nach Deutfchs 
land und wird in demſelben Lande, in berfelben Provinz, 


in ber naͤmlichen Stadt, Straße, im naͤmlichen Hauſe, 
wo ber Artikel zuvor erſchien, ins Deutſche uͤberſett, 
darımter. mit Gurfivfchrift: „Annales des voyages“, 
Das nenne ich mir franzöfifche Gewandtheit, deutſche 
Ehrlichkeit! )  _ 6. 


ç —f — — —— — ——— 
Was iſt Rechtens, wenn bie oberſte Staatögewalt „ben 
Zwecke bes Staatsverbandes entgegenhandelt? Eroͤr 
tert und beantwortet von Friedrich Karlvon Stroms 
beck. Braunfchweig, Vieweg. 1830. 8, 8 Gr. » 
Wenn neuere Beitereigniffe der Behandlung ber aufges 
worfenen Frage ein erboͤhetes Intereſſe geben, fo brauchen wir 


deshalb die Gegenwart nicht der Ruͤckſchritte bei der Entwides 
lung bed Staatslebens zu befcjulbigen. Es bewährt fih nur 


die alte Erfahrung, daß Beſchraͤnkiheit, Irrihum und Rafter - 


wiber Geſittung anftreben, und daß ber Ginfluß, welchen biefe 
auf einzelne Menſchen gewinnen, durch fefte Begründung des 
— beſchraͤnkt werden muß, um das „Beil der Völker zu 
ichern. 


Der Verf. der vorgenannten Schriften, in ber Literatur 
als ſchar fbeobachtender Naturkundiger, ale gründlichen Philolog 
und Rechtegelehrter und, was mehr als dieſes fagen will, al⸗ 
Mann bekannt, ber ben fittlichen Beruf des Denfchen von feints 
feligen Hemmungen zu befreien -ftrebt, Tagt offenberzig und 
freimäthig in der Vorrebe: „Der Verf. hatte lediglich bei der 
Ausarbeitung biefer Abhandlung bie Abficht, in wenigen, aber 
Elaren Worten zu entwideln, was fo vielfältig verfannt wirb. 
Gr hat fi bemüht, auf das einfachfte das Wefen ber obers 
ten Staatsgewalt barzuftellen, ihre Heiligkeit zu zeigen, 
um barzulegen, unter welchen Außerften Umftänben es allein 
bem Wolfe erlaubt fein Lönne, zu dem gefährlichen Mittel su 
ſchreiten, ihr den Gehorfam aufzukuͤndigen; ein Grtrem, wels 
dies fo gräßlih if, daß ber Kluge davor ſchaudert unb es 
Faͤllen vorbebält, bie (Dank ber Borfehung!) fich kaum nach 
Jahrhunderten wiederholen”. Auch deutet er ſchon bier in 


ber Vorrede die in ber Schrift felbft naͤhermotivirte Idee an: 


in Deutſchlanbd jebe vom Wolke ausgehende Selbſthuͤlfe wiber 
bie hoͤchſte Staatsgewalt durch Grrichkung eines Bundes ges 


richt es rechtlich und politifh unmöglich zu machen. Wäre 


ein foldyes vorhanden, koͤnnte auch ein von bem Fürften unters 
brüctes Volt durch feine Nepräfentanten, ja felbft ein gemis⸗ 
handelter Gingelner Recht und Gerechtigkeit bei einem obers 


ften Gerichte finden, dann koͤnnte eine Nothwehr nie rechts - 


lich begründet erfcheinen, und jeber Aufſtand gegen bie hoͤchſte 
Gewalt wäre Hochverrath“. Die Beantwortung ber Haupt⸗ 
frage wird von bem Gintritte der Rothwehr bedingt; bei nä= 
herer Betrachtung jener wirb bie Stufenleiter bes dem Zwecke 
bes Staates Entgegenhandelns angegeben nach ben gewoͤhnlich 
ſich folgenden. Gewaltſchritten: im Anftreben, bie Berfaffung bes 
Staates zu flürgen, in ber Verwandlung bes Monarchen im 
einen Deöpoten, eines Befchägers bes Menſchenvereines in eis 
nen Feind deſſelben. Wie vorfihtig auch auf unbeftreitbas 
ven Grundlagen ber reine Rechtöpuntt bargeftellt wird, fo ver⸗ 
ſchweigt der Verf. doch nicht, daß die Theorie leicht, -— ſchwie⸗ 
rig, ja gefährtich nur ihre Anwendung fei (S. 7). Mor 
er biefes kommt, ma 
Hier ift darauf binzumelfen, daß ber einmal beftehende Staat 
fo betrachtet werben müffe, als fei er durch Vertrag ents 
ftanden, nur auf diefe Weife Tann das Inftitut, weldyes man 
Staat nennt, als ein rechtlich begränbetes Inſtitut erfcheinen 
(&. 9), Zum eignen Beſtehen ber Regenten muß man ans 
nehmen, es fei ein Staatsvertrag (wenn auch flilifchwet« 


*) 68 folgt noch ein dritter Artikel. D. Reb. 
3) Wok. Mr. 066 ð. BL f. 180. D. Ber. 


fich . Jeder Leicht felbft beantworten. _ 


— — — — — 


Gehorſams gegen ben Regenten das Wort zu reden, 
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gend, geſchloſſen) vorhanden, und ber Behorfam ber Unter: 
thanen ka an Bedingungen gebunden (S. 10). Diefe 
Grunbfäge gehören einer Theorie an, welche die fcharfjinnigen 
Denker aller Zeiten philofophifch begründeten; die größten Re: 
ten der legtern, an Aufregungen fo reichen Menfthenalter 
ielten es ihrem Standpunkt angemeffen, ſich theils entfchies 
den zu ihnen zu bekennen, theils ihren Ausſpruͤchen ſchweigend 
a huldigen. Dem Vorbilde eines Friedrich II., einer Katha⸗ 
as IL, eines Joſeph II., eines Napoleon u. ſ. f. traten andere 
Renten um fo entſchiebener entgegen, da fie in dem Abſolu⸗ 
ins der Machtvolikommenheit Nothwehr gegen manche Un 
bil der Gegenwart zu finden hofften; ihre lauteſten Wortfuͤh⸗ 
re waren cft Geiftesfranfe, deren Fieberparoxismus heraldi⸗ 
fhe Stammbäume für Parabiefeepalmen anfah. 
Aus dem Begriffe der Majefiät beducirt ber Verf. bie Un: 
verantwortlichleit und Unverteglichleit des Regenten (S. 14), 
jedoch nur im Staate, das heißt, fo lange, als ber hoͤchſte 
Gtaatsbeamte nicht durch Nichtbeachtung ber Bebingungen bes 
Staates aus bem Kreife feiner Rechtsbefugniß ſcheidet. Wei fols 
dem Zreuebruh ift auch (S. 18) das Volk von ber bes 
ſchworenen Treue entbunden. Das Bolt kommt zum Regenten 
in ben Zuftand der Nothwehr (©. 25). Diefe mit philoſo⸗ 
phifhem Scharfſinne burchgeführte Gntwidelung wird mit 
Schriftftellerautoritäten, bier zunächft aus ben Werken Gocceji's 
und Pöllnig’s belegt. Der fchwierigfte Punkt der ganzen Uns 
terfuchung bleibt immer die Entſcheidung, wenn und ob ber 
Ball eingetreten fei, wo ber Bürfl dem Zwecke des Staates ent⸗ 
gegenhandelt. Here von Strombeck mißt biefe Entſcheidung 
dem Erfolge bei(&. 27). „Sol alfo”, führt ex dann dort, „mit 
Recht, dies beißt hier, nad Dem, was in ber Praxis nuͤtlich iſt, 
von bem Wolle der Gehotſam dem Kürften aufgelündigt wer 
den bürfen, fo muß von biefem böslich ein folcher Zuftand her» 
beigeführt worden fein, daß zu befürchten ſteht, bie öffentliche 
Sicherheit, Recht und Gerechtigkeit gehen ganz unb gar unters 
wobei denn freilich nicht fo lange zu warten iſt, bis die Kräfte 
dem Volke verloren gegangen, bie Widerſtand möglich machen. 


Dex Fluch ber Wölker trifft Diejenigen, welche leichtfinnig zu eis 


nem Mittel greifen, welches nur das Außerfie fein muß”. 
Hieraus ergibt fi, wie der Verf., anftatt bee Kündigung bus 

r bie 
engeſten Schranken anweift den gordiſchen Knoten nicht ge⸗ 
een —— er zieht die moraliſche Zurechnung in 
beſondere Erwaͤgung (,„boslich⸗“) und ſetzt hiermit politiſche 
Beruͤckſichtigungen („daß zu befürchten ſteht⸗ m. ſ. w.) in ges 
naue” Verbindung. Dann wendet er ſich (©. 29 fg) zu ber 
Neihefolge der Wermittelungsverfuche, welche, ba Zriede und 
Sreiheit bie fchönften Bürer des Staatslebens find, angewandt 
werden möüflen, ehe das Volk zum Widerſtand fchreiten barf. 
Er findet Beranlaffung, mit näherer Erwaͤgung des Zuftandes 
des beutfchen Staatenbunbes, bie Nuͤtzlichkeit und Nothwendig⸗ 


keit der Errichtung eines Bundesgerichtes, vor welchem 


Volk und Einzelner Recht wider Rechtsbedruͤckungen ber Bun⸗ 
besfückten finden-Eönnten, zu entwickeln; vermittelſt eines ſolchen 
Saftitutes, zum Grfage für bie ehemaligen höchften Reichöges 
richte, würbe ein bedeutender Vorſchritt in der Civilifation ges 
macht und jede rechtliche Möglichkeit einer Wiberfeglichleit wir 
ber bie Regenten Deutfchlands wegfallen; nur müßte diefes Bun⸗ 
deögericht ein höheres Kraftprincip in Rechtsſpruch und Boll⸗ 

in ſich haben als feine, in biefer Beziehung , fo übels 
berüchtigten Vorgänger, die Reichtgerichte. 

Als Schlußflein der Unterfuhung wird feflgeftellt. „I. Gin 
Bott, deffen natürliche und bürgerliche echte, alfo auch deſſen 
Gtastöverfaffung der Fuͤrſt verlegt, hat, als Außerfted Mit 
tt, dad Recht, ihm ben Sehorfam aufzukuͤndigen, wodurch 
De oberſte Staatsgewalt unmittelbar auf feinen rechtmäßigen 
Rachſolger übergeht. 11. Das Bolk Handelt ficherer und ber 
Politit gemäß, wenn «8 einen ſolchen Bürften vorläufig nur 
unf macht, die endlichen Verfügungen aber zwifchen dem 
Radıfolger des Regenten und ben verwandten; verbündeten und 


bominirenden benachbarten Höfen ausmachen Iäßt”. Kenn 
biefer zweite Sag daran erinnert, daß große umter feinen Augen 
vorgehende Begebenheiten ber Hrn. Verf. auf biefe Unterſu⸗ 
ungen leiteten, fo ift biefes auch ber Fall bei ben gehaltreis 
hen Worten, welche er über bie Unverietzlichkeit des Staatä⸗ 
oberhaupted und über die Werantwortlichkeit feiner Miniſter 
nachträglich beibringt. In der genauern Beſtimmung ber Eis 
nen und in zwedmäßiger Anorbnung bes hier eintretenden Rechts⸗ 
ganges, die Andere rechtlich zu verfolgen, liegt die ficherfte Ga⸗ 
vantie ber oberfien Staatsgewalt (&. 44 u. 45). Hieran 
seihet der Verf. dit Unterfuchung ber Frage: „Sind bie Staaté⸗ 
bürger nad) ben Grundſaͤten bes allgemeinen Staatsrechtes bes 
rechtigt, bie Berbeſſerung einer fehlerhaften Gtaatsverfaffung 
nöthigenfalls mit Gewalt, b. i. durch Werfagung des Gehorfams 
au fodern?“ welche unbebingt verneint wird, wenn bie oberfbe 
Staatsgewalt dem Zwecke des Staateverbandes (Herrſchaft bes 
Rechts) nicht entgegenhandelt. Nicht verſchwiegen wirb, daß es 
immer problematifäy bleibt, wie nach Zeit und Umſtaͤnben eine 
volllommene Staatsverfaffung angethan fein muͤſſe. — Am 
Schluſſe wird in einer „Nachſchrift eine Ueberſicht gegeben 
über ben politifchen Zuftanb Europas, welcher, auf Frankreich, 
Belgien, Irland, Spanien, Portugal u. f. f. verweifend, als 
beforgnißerregend bezeichnet wird. Polens und Italiens wurde 
nicht namentlich gedacht. Fuͤr Deutfchland findet der Verf. die 
zuverläffigfte Begründung ber Staatswohlfahrt in -einem Bun 
besgeridhte, fin verantwortlichen Miniſtern und in Sanbftänden, 
An Fingerzeigen gu einer richtigen Beurtheilung ber in ihrer 
Art einzigen Begebenheiten, Weide in der Heimath bes Verfs. 
ftattfanben, fehlt es nicht; fie werben mit Recht ‚ein Raturers 
eigniß” genannt. Der Zweck diefer Berichterftattung kann ein 
anderer fein, als barauf aufmerkfam zu machen, wie zeitgemäß 
biefe Unterſuchung unb wie belehrend ihr Refultat ſei: 4 





Ein Ortis redivivus. 


Geit jener Zeit, wo Ugo Boscolo feine „Ultime lettere 

di Iacopo Ortis“ fchrieb, haben ſich Meinungen und Gefühle 
in mehrfacher Hinſicht geändert. Die krankhafte Empfindung 
bes Berfallenfeins mit ber Welt, feld ein untrügliches Symp⸗ 
tom geheimer Ge fheit, ber dem Cigenduͤnkel entkeis 
menbe Unwille aber unbefriebigte Leidenftaften und Saunen, bie 
Uebertreib unſerer perfönti unbedeutenden Keiben, welche 
man unertr ed Elend gu nennen beliebt, die fortwährende 
Geneigtheit, allen Sammer in ber menfchlichen Geſellſchaft dem 
ſoeialen Berhäitniffe, der Regierung, ber Vorſehung felbft zuzu⸗ 
ſchreiben, ba bie Wenfchen body gewoͤhnlich die eignen Schoͤpfer 
ibres Jammers find, ein vernunftlofes, widerrechtliches Sich⸗ 
bingeben an leidenſchaftliche Worliche oder an Antipathien, mit 
em ? das MWertherfieber und bie phantaftifche Ortisfos 
phifterei, bie gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts fo fehr im 
Schwange waren, find in unfeen Tagen gänzlich aus ber Mode 
gelommen. Die wirkliche. Salamität der Zeit hat Gewinfel, 
Schmachten und Klagen um metapbufliche MWebrängniffe und 
Widerwaͤrtigkeiten tief in Schatten geftellts ftatt ihrer erhei⸗ 
ſchen ‚die jegigen Weltverhältniffe eine geregelte Thaͤtigkeit für 
bas wirkliche Leben, moralifchen Muth, Ausbautr, Gelbftbeherrs 
fung und befonders Maͤßi in unfern Wuͤnſchen; dennoch 
erfcheint ein in Italien geborener, obwol in Paris vor bie Aus 
gen ber Welt geflellter neuer Drtis unter bem Titel: „Let- 
tere sentimentali e pelitiche d’ua giovine Italiano“ (Pa⸗ 
vis, 1850). Freilich Tann er auch nur aus Italien kommen, 
einem Lande, weldyes wir in verfchiebene Bouvernements zers 
fiückt fehen, in denen fich finanzieller Jammer mit moralifcher 
und politiſcher Schwaͤche eint, wo ein gemeinfchaftliches Inter⸗ 
efe und unternehmende Gapitaliften fehlen, wo zahlloſe Hemm⸗ 
ſtoͤcke in die Speichen des Rades der Indufirie fahren, und wo 
nicht wenige Individuen ber gebildeten und halbgebildeten Staͤnde 


in den quaͤlenden Zuſtand des Muͤßigganges und langſamen Ver⸗ 
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berbens verfegt werben, wodurch fie mit ſich ſelbſt, mit ihren 
Mitbürgern, mit ihren Regenten und mit ber ganzen Welt zer⸗ 
fallen. Gin junger Mann, in einer toscanifchen Stadt gebo« 
ren, ber nach dem Tode feines Waters von gefühllofeh Ver⸗ 
wandten feines Grbguts beraubt wird, geſellt fi bem zahliofen 
Heere politifcher Malcontenten zu und wird in ihre geheimen 
Verbindungen, die nach der Reflauration von 1814 ſich überall 
bübeten, verwidelt. Wit geheimen Miffionsaufträgen durchkreuzt 
ee Italien und theilt in Mußeſtunden einem Freunde feine Bes 
fühle und Anſichten fhriftlich mit. Weber jene politifchen Affe: 
ciationen geben indeſſen die Briefe fo wenig Auskunft, wie auch 
über den eigentlichen Grund feiner perfönlichen Eeiden, und er 
haͤlt fi vielmehr immer in dem weiten Felde allgemeiner Des 
clamation, in welcher Wahres mit Falſchem fi) miſcht; doch 
{ft der Zon minder heftig ais der im „Drtis”, und fein Weſen 


ik fanfter und durch Erfahrung in geriffen Schranken gehal⸗ 


ten. Bier eine Stelle, die den Mangel des Nationalgefühls 
unter Italiens Bewohnern beklagt: „Aber wo ift die größte 
Gefahr? In Zeiten politifher Umwälzungen treten gewiffe Ins 
dividuen auf, die wir für außergewöhnliche Wefen halten, bie 
aber, genau betrachtet, denfelben Leidenfchaften, benfelben morali⸗ 
ſchen Mängeln, die wir felbft Haben, unterworfen find, die jeboch 
durch Zeit und Umftände und momentanen Enthuſiasmus in 
Helden und Genies umgewandelt zu werben fcheinen. Nachdem 
fie dem Wolle Plünderung und Morb geftattet, wodurch es ſich 
ferbft ſchwaͤcht, und ihre rigne Wuth erfhöpft haben, ergreifen 
fie den günftigen Augenblick, ſich zu Wefchügern der Freiheit 
und Wächtern perfönticher Sicherheit zu erflären, und verhei⸗ 
- Sen Allen Zrieden und Gerechtigkeit. Der dem Menſchen natür: 
liche Wankelmuth mißt ihnen Glauben bei und hebt fie old Be: 
freier ihres Vaterlandes auf ben Triumphwagen. Sol ein 
unglüdfeligee Sterdlicher fept fi dann ruhig auf ben Thron, 
von welchem er einen Andern verjagt hat, um Diejenigen ſy⸗ 
ftematifch zu berauben und zu brüden, bie, nachdem fie Andere 
beraubt und gedrüdt haben, ohne es zu wiflen, bie Werkzeuge 
feinee Erhebung geworben find; ja, fie werben gendthigt, um 
ihrer eignen Sicherheit willen jenen Thron durch bie ſchwerſten 
Opfer und bitterfien Demüthigungen zu erhalten‘. Es fin 
den fich einige anziehende Gharaftere in bem buche, 3. 3. ber 
eines neapolitanifhen Mechtögelehrten, ber, in die Philofophie 
der Alten verliebt, die Dreinung offenbart, die Welt koͤnne erſt 
dann glüdfelig werben, wenn fie bie Grundſaͤge Seneca's, 3er 
no's und Epiktet's befolge. Ebenſo anziehenb erfcheint ein 
Gremit darin. Im Laufe feiner politifhen Kreugs unb Quer⸗ 
zuͤge macht der Held bie Bekanntſchaft eines jungen Frauen: 
zimmers aus guter Kamille, natürlich ein Ideal weiblicher Boll⸗ 
kommenheit; aber, wie Lotte und Thereſe, ift fie einem Anbern 
bereits zugefagt. Unaͤhnlich bem Werther und Ortis, faßt er je, 
doch den edein Entſchluß, die Ruhe tiefer trefflichen Kamilie 
nicht zu flören, und entflieht. Ebenſo wenig entſchließt er fich 
um &elbftmorb, und biefen Zug feines Helden rechnen wir dem 

erfaffer als eine Wirkung feines ethiſchen Gefühle zu. Im 
Sahre 1319, Eurz vor Ausbruch der neapolitanifchen Revolution, 
zieht fi) dann der Held in bie Gtille eines befchaulichen Le⸗ 
—* nach Genf zuruͤck, wo ex mit gebrochenem ‚Herzen ind Grab 





Das Buch der Erinnerungen. Bon Eduard Mahir. 
Kempten, Dannhetmer. 1830. 8. 20 Gt. 


Diefe gebructen „Erinnerungen“ wären beſſer im Gedaͤcht⸗ 
niß oder wenigftens im Gchreibpult bed Verfs. verfchloffen ges 
blieben. Wir wiffen in ber That nicht, was wir daraus machen 
ſollen. Ginmal ift von Grinnerungen bei alle diefem Ge⸗ 
druckten „nicht bie Rebe; eine Reihe von völlig faben und bebeu: 


- 


tungslofen Erzählungen, ein Lufifpiel, voll ber größten Trivia⸗ 
lität, und einige feinfollende Verſe ohne alle Poefie bilden biefe 
Sammlung, bie weder irgend eine erkennbare, Tendenz noch 
das gewoͤhnlichſte ſtyliſtiſche Talent Tandgibt und weder zur 
Belehrung noch zur Unterhaltung tauglich iſt. Die Schreibart 
des Verfs. ift in Wahrheit das fonderbarfte Gemiſch von hoch⸗ 
trabenden Redensarten und Zrivialitäten, das man fehen kann, 
und nur eben durch den oft genug laͤcherlichen Gontraft unters 
haltend, den biefe Mifchung barbiete. Wir können dem Verf. 
nicht ernft genug rathen, auf das eiligſte eine Laufbahn zu vers 
laſſen, für die er nicht das kleinſte Talent miterhalten hat und 
die ihn nur verirren muß. Es fehlt ihm an allem Bewußtſein 
von Dem, was Poefie iſt; und wenn einige Phantafie in ihm 
ift, was wir nicht gänzlich ableugnen wollen, fo ift biefe doch 
fo richtungsios und wird fo wenig von Geſchmack und Einficht 
geleitet, daß es beſſer für ihn wäre, fie wäre gar nicht ba. 
Unfer Urtheil über Grittingsarbeiten iſt felten fo hart wie dies, 
und es iſt unfere Neigung, in jeber berfelben gern aufzufuchen, - 
was Hoffnung geben kann, dieſen Punkt bann hervorzuheben 
und nad Kräften zu ermuntern und anzuleiten. Allein, hier 
treffen wir auf nichts als Verirrung, eingebilbete Kraft und 
Geſchmacksmangel. ‚In gebundener wie in ungebundener Rebe 
iſt der Verf. gefpreizt, zerfallend, ohne beftimmten und Klar 
angefchauten Gedanken; dabei begnügt er ſich nicht mit ben ges 
wöhnlichen Spradhformen unfers Idioms, fonbern bilbet neue, 
in denen er ben Faden verliert, und, mit Ginem Wort, er zeigt 
ſich ebenſo unkraͤftig als anſpruchsvoll. Solche Verirrungen, 
bei Zeiten aufgebedt, verpflichten zum Danke. Die Erfinduns 
gen in den Erzählungen: „Begluͤckte Liebe‘, „Lebe und Leben”, 
„Briefe eines liebenten Mädchens‘ u. f. w., find über alles 
Mat ſchwach und fabe. Allein, ber Verf. fikeint etwas von 
Zean Paul gelefen zu haben, und bemüht fich, biefen Meiſter in 
Maͤrchen („Dunkan‘‘) und empfindfamen Gragmenten („Schm 
und Grinnerung‘) nadzuahmen. Wir wollten, er hätte ft 
babei der erften Regeln eines logifchen Styls erinnert. Gin 
einziges, ohne Auswahl citirted Bruchſtuͤk mag für das fpra 
lie Unvermögen des Verf. zeugen: „Doc, ich mochte wicht 
tanzen ohne Dich und verfagte meine Hand, was mir manche 
Verdrießlichkeit zuzog. Vorzuͤglich meine Mutter war fehr er 
ftaunt über meine Zurüdgezogenbeit und Tonnte fi) kaum vor 
Berwunderung erholen (—), wie es Täme, daß idy dem Tanz 
entfagte, dem ich von je fo gern beigewohnt” u. ſ. w. Oder: 
„Dazu kam noch ein phyſiſcher Umftand, nämlich; der uͤberſtan⸗ 
benen Schlafloſigkeit, weicher den Jüngling mehr als früher 
überwältigte. Endlich ift es allerdings ein kritiſches Moment (!), - 
nad) zweimaligem Siege den britten legten Kampf noch’ zu beftes 
hen, und nur mit Scheu tritt Der in bie Schranken, der weiß, 
wie wenbifch bie Menge ift und gar Leicht all bes Vergangenen 
vergeffen wird, fo bald das Ende dem Beginnen ungleich”. Doc 
genug! Aehnlich find die Poeften, z. B. „Die Liebende‘‘: 

2iebeöbangen \ 

Reiner Bruft: 

Hold Verlangen - 

Bittre Luft 

Reine Liebe 

Böfe Welt 

Die und jede 

Sreud’ zerſchaͤllt! (1) 

Schmerzensthränen 

Erſter Lieb’ 

Unb mein Auge 

Naß und trüb! 
Lauter Worte ohne verbindenden Sinn! 
‚„ Dee Berf., in einer verworrenen Stunde von ber gefährs 
lichen Luft, ein Schriftſteller zu fein, geligelt, eile dach ja, 
feine Studien mit der deutſchen Syntax zu beginnen. 40. 
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te und allen erlittenen Züchtigungen Hohn fprach, bem 
; Englands felbftfüchtige Politk duldete, den ber aachner 
| en en beſchloß, Den wegch das hi 
Stage fiel uns ein, ald wir den Bericht im „Moniteur“ niſterium Polgnae& mit ber Wurzel ausriß. Das 
om 16. November vor. 3. lafen, in welchem gefagt wird: Schroerfte ift, fagen role, zumal für Sramofen, ein ſo 
„Der Obergeneral (Clauzel) ift auch deswegen.nad Afrika verwildertes Land zu civiliſiren. Sie ſelbſt bekennen es: 
eſandt worden, damit er die Eroberung von Algier be⸗ uns fehlt zu jotchen lang bin fi ziehenden Unternehmums 
endige und Frankreich aMe Wortheile fiere, die es in, |. gem jene Vehmttichkeit, die alles Zeindfelige klug vermits 
bein Beflge diefer großen Colonie finden muß, welche, telt, bie alles Hemmende verftändig befeitigt, Die Muth 
Frankreich zu behalten entichloffen fdeint”. Seitdem has. und Einſicht mit Feſtigkeit und Geduld vereinigt. Der 
bet Algiets gühne Eroberer den Bergwall ded Atlas ex⸗ PLA EA —— — 
i ⸗. eh grof geſchi ⸗ 
ſtuͤrmt und das alte Lamida (Medea) beſetztz der thraſo⸗ “zen. Mas der femnpöfffihe Dörefeibherr fit dem 4 Sep 


. . L . . * ⸗ . 
niſche Bei von Ziterp iſt geſchlagen unk will ſich unter. tembert, an welchem Tage Bourmont und Duperré Algier 
verließen, gethan hat, ſcheint dieſe Meinung zu beſtaͤtigen. 


werfen. Was einſt den Römern unter dem bloͤdſinnigen 

Claudius gelungen wir, als fie dieſen Theil bes alten. |. 
Numidiens“ unter vom Namen des öfftichen Daurstanieng' |. Chor wird von ihm eine Muſterwirthſchaft errichten, 
(Mauretania Caesariensig), in eine Pr in vermandelt weiche 1000: Hektaren Land anbauen und bie wahren 
hatten, das gelang dem, Könige Karl X. durch feinen ta⸗ Grundfäge des Aderbaues unter den Eingeborenen verbreis 
‚ pfen Bourmont am 5. Juli 1830; das vollendet ges able ar Re er Kraber, Juden — 
genwaͤrtig Ludwig Philipps J. Feldherr, der gefeierte Elau⸗ an eine geſe geordnete Verwaltung und Rechts⸗ 
3 Philippe L Belöhert, ber gefesr ‚pflege, indem er fie felbft daran Theil nehmen läßt. **) 
So, hoffen wir, ſoll er auch den geöfern Steg erfämpfen, 


ei. Man bente ber Bourmont, wie man will! das 
Schwerſte, was Keiner vor. ihm that, Hat er; von dem ‚ aus) 
—— a wirkſam rk as 000 Mann |, den Steg der Beharrlichkeit. Möchte doch ber edle Mens 
und 55 Mill. Franes Koſtenaufwanb, dinnen 20° Tagen ſchenfreund, der Abbe von St.-Pierre, dieſe Zeit erlebt 
vollbracht. Jedt kann er im Holprood das "bekannte sic | haben, welche feinen Längftvergeffenen Plan zur Ders 
vos non vobis etc. auf ſich anwenden. **) titgung ber aftikaniſchen Seeräuber, ber mit in feiner 
Deſſenungeachtet iſt dab Schwerſte noch zu. thun Idee eines ewigen Friedens, vom Gardinal Dubols der 
üßrkg: die Civiliſirung dieſes Raubbienenſtocks, der ‘300 —— ee arme 8 — 
ahre hindurch ber Macht von Europa, dem Voͤlkerrech⸗ JeRt erſt ma ahren zur Ausführung Dring 
Sahet hindurch a yn Europa, ER ech⸗ Auch er wollte dieſe Vertilgung durch Civiliſation bewir⸗ 
ken, umd den von ihm dazu vorgeſchlagenen Mitteln konn⸗ 


te man wenigſtens die Ausfuͤhrbarkeit nicht abſprechen. 
‚Wie aber ſchon des guten Abbe Plan mit dem ewigen 
Frieden zufammending, fo iſt auch jegt das jumge Leben 


Schriften und Karten &ber Algier. 
Wird das alte Iomnium*) endlich, nad) 1800 Jah: 
ren, ein Punkt in der Weltgefchichte werben? Dieſe 








9 Wie wiſſen wohl, daß D’Anvitle das alte beruͤhmte Fol, 
Juba's Mefidenz, und: von ihm Chesarea genannt, für. daß 
heutige Algier hält; allein, Shaw hat ihn. widerlegt; nach 
ihm lag hier das alte Icoſium. Gpätern Unterfuchungen 
zufolge, wurbe das heutige Algier von einem arabiſchen 

ften, Belrl, um das J. 935 aufden Trümmern 
bee alters :sömifdhen: Municipalſtabt Jomnium erbaut. Die 
Araber nannten bie Bucht, :fpäten bie Stadt, Al-gemir, 
‚ &i bie, Infeln, audg Al-gbazzi, d, i.. die Kriegerin. 
“® ’6 Zug nach Algiey haste jedoch nicht den Miele, 
fall der liberalen Blötter. Dieſe verwarfen Alles, was von 
Yolignac’6 Minifterium herfam. „C’est une croisade en 
Afrique‘, fagten fie, „qui doit delivrer en France le 
meint tombeau de l’ancien regime, tomb& aux mals des 
inhdeles*:, . . 


I) Das Symbol von Afrika iſt die Jungfrau mit den Korn⸗ 
| ähren in beiden Haͤnden. Und dennoch liegen in ber Re⸗ 
gentfchaft von Algier 3 Viertel ber Ländereien wegen Man⸗ 
an inwohnern 'unangebaut! Diefe Barbaren verſte⸗ 
ı . Jen nicht einmal bie Kunft des Düngens, und gleichwol 
ernten fie nie unter 10s bit 12fady, zuweilen fogar 70« 
dis 8Ofäktig! 
*) Daß ein Theater in Algier eröffnet wird, unb baß ein 
biftor.spolit.smisit. Zournal dafelbft u. d. T. „L’estafette 
d’Alger‘“ erfäheint, wollen wir hier nicht mit anfchlagen. 


ı 











derfelben die Forſcher beutfcher Sprache und Geſchichte zu neuem 
Dante verpflichtet. Seitdem man erkannt hat, baß ber Zweck 
ber Geſchichte nicht bios ift, Geſchehenes zu erforſchen und zu 
erzählen, fondern aud) von ben Zufänden früherer Zeiten ein 
treues und lebendiges Bild barzuftellen, feitbem iM aud ben 
Heimchroniten bes Mittelalters eine größere Aufmerkſamkeit zus 
ewendet worben. Denn freilich, wer aus ſolchen Reimchroni: 
en nur neue Thatſachen zu lernen hofft, ber wird fich häufig 
getaͤuſcht finden, indem die erzählten Begebenheiten nicht felten 
anderweitig befannt find. Aber indem fie die Umriffe der Ges 
fhichte mit Farben füllen, verfchaffen fie eine lebendige Ans 
fhauung, und was alle gleichzeitigen Erzaͤhlungen gewähren, 
neben dem Berichte von den Begebenheiten zugleich ein Zeugniß 
gleichzeitigen Urtheils, die Greigniffe und ein Gemüth, in dem 
fie ſich abfpiegeins das ift in ben beffern Reimchroniken, wels 
che Mitlebende von denkwuͤrdigen Gefchichten verfaßt haben, 
oft in noch hoͤherm Grabe zu finden, da fchon bie aͤußere Form 
bewegbarer Darftellung ſich auffodbernd darbot, wenn erlebtes 
Wohl und Web das Gemüth erregte. Kein Verſtaͤndiger wirb 
zu diefen Reimchroniken mit Anfoderungen treten, die er fi 
nah der Einfalt und Würde und Umabficgtlichkeit des volles 
thümlichen Epos oder nach der Abrundung, Beinheit und Plans 
mäßigleit bee Kunftpoefie gebildet hat; aber fhon in der Exi⸗ 
flenz der Reimchroniten liegt Poeſie genug. 
Dee Appenzellerkrieg, den bie vorliegende Chronik erzählt, 
wirb von Zoh. Müller im 7. Gapitel des 2. Buchs befchrieben. 


Reue Aufichlüffe über den Urfprung des Kriegs und eine lebens- 


dige Ausführlichkeit, die überall bes Erzaͤhlers eigne Anſchauung 
bezeugt, geben biefer Chronik eine bedeutende hiltorifche Wich⸗ 
tigkeit, zumal da überall lautere Wahrhaftigkeit unverkennbar 
it. Der Verf. ift unbefannt, doch fihließt der Herausgeber aus 
einzeinen Spuren, bie ſich in dem Gedichte finden (tie es Tcheint 
mit Recht), daß er abeligen Gefchlechts und wohnhaft in St.⸗ 
Gallen war. Weniger fiimmen wir dem Urtheile des Heraus⸗ 
gebers über bie Sprache bei. Denn wenn Hr. dv. Arx bdiefelbe 


„ein Bemengfel aus älterer und neuerer Zeit und verfchiebenen 


Mundarten” nennt und, um bie zu beweifen, eine Anzahl 
Wörter und Wortformen anführt, die fhon in frühern Jahr⸗ 
Hunderten vorlommen, fo ift hiermit gar nichts erwiefen, zumal 
da er feltfamerweife Formen wie han, Ian, ſchlan, flan vor: 
bringt, die fi nit nur in weit fpätern Schriften, fonbern 
auch noch jest in Volksmundarten ftatt der in heutiger Schrift 
üblichen: haben, laffen, fchlagen, fteben, finden. Gbenfo wenig 
find bie übrigen BBeifpiele, die er anführt, in bem Zeitalter bie: 
fee Chronik unerhört. Ueberhaupt liegt jenem Urtheile eine fal⸗ 
fe Anfiht zum Grunde. Von ber heutzutage nicht feltenen 
Gefhmadlofigkeit, die mitten in die alltäglichfte Rede abfichtlich 
alterthämliche und verfchollene Wörter mengt und fo ein uners 
trögliches Gemiſch hervorbringt, aus jenen frühern-Sahrhunder 
ten Beifpiele beisubringen, dürfte ſchwer fallen. Ginzelne alte 
Wörter und Formen, die anderömo überrafchen, denn in ber 
vorliegenden Chronik fällt kaum etwas bergleichen auf, erklären 
fih, wenn wir bebenten, daß im Wunde des Volls manches 
in der Schriftſprache Längft abgeborrte Wort fortlebt. Nicht 
weniger hätte dem unbeftimmten Urtheile über den Dialekt eine 
tiefere Unterfuhung vorangehen follen. Gerade manches Aufs 
fällige Eonnte zu Bereicherungen ber ſchweizeriſchen Dialektologie 
anreizen, die bis jeat mehr aus bem Kluffe lebendiger Mund⸗ 
arten als aus ber Quelle alter Schriften erläutert if. Auch 
in den Anmerkungen vermiffen wir eine tiefere Kenntniß der 
Sprade, und Irrthuͤmer find nicht ausgeblieben. 3.8. &. 20: 
„Luni von Watt hub uff und zebt an, er ſprach“ ꝛc., ift er 
flärt: „bob auf die Hand”. Vielmehr ift es unfer heutiges 
bob an, fing an zu fpredhen. ©. 3.18. „‚Diutisla”, 8,12. Bes 
weife zu häufen iſt unnöthig. Ueberhaupt ermangeln die Ans» 
merkungen bier und ba grammatifcher Genauigkeit. Doch tft 
Fleiß unverkennbar unb der Fehler find im Ganzen wenige. 
Die geſchichtlichen Andeutungen bat ber Herausgeder aus dem 


reichen Schatze feiner Kenntniffe erläutert. Das Ganze hat ex 
in 17 Abfchnitte getheilt, deren jeden er mit einer Inhaltéan⸗ 
zeige verfehen. Auch hierdurch Hat er das BVerſtaͤndniß erleichs 
tert und ſich ben Dank der Lefer verdient. 183. 


6 RB EEE 
Notiz. 
Cuba unb deffen Handel. 
Aus Europa und den Vereinigten Staaten werben bafelbfk 


faft für 100 Millionen Francs Producte eingeführt. Die Ause. 


fuhr von Producten betrug 1828 zwifchen 65 unb 66 Mil. 
Spanien führt ungefähr ben dritten Theil der angegebenen Summe 
ein und ben vierten aus; doch hat in den legten Jahren dies abs 
genommen und dee Berkehr mit Nordamerika ift dafür größer 
geworden. Die Hanfeftädte führen dort ebenfo viel ein ald Enge 
land; ihre Aufläufe find bedeutender als bie bee Engländer. 
Frankreich führt faſt ebenfo viel nad Guba ats England oder 
die Hanſeſtaͤdte; die Ruͤckfrachten der franzoͤſiſchen Schiffe find. 
dagegen bei weitem geringer. Von den übriger europäifchen 
Ländern ift der Handel nach Cuba nur gering; doc hat fig 
in neuerer Zeit die Verbindung mit Rußland fehr gehoben. 


Bei genauerer Betrachtung ber eingeführten Artikel findet man,. 


daß Europa und bie Vereinigten Staaten an Mehl nur für 


ungefähr 5000 Menſchen einführen, alſo für etwa ben 137.. 


Theil der Bevölkerung ber Infel. Dagegen ift in Cuba die 
Ginfuhr des Neifes größer ald auf irgend einer andern ameris 
kaniſchen Inſel der heißen Zone. Der Weinverbrauch iſt fehe 
ftart; man kann annehmen ,. baß jährlih 12— 13 Mill. Fla⸗ 
fchen eingeführt werden. Ebenſo groß ift der Werbraud vom 
Del, Butter u. ſ. wm. Im Ganzen der Einfuhr betragen bie 
zur Nadrung beftimmten Gegenftände ungefäpr den fechsten Theil 
bes Banzen, die Baummollengeivede den vierten Theil, Seibenzeuche 
ben zehnten Theil, Wollens unb Lederwaaren, jedes den funfzehnten 


Theil. 1828 führte Cuba 68,400 Barriquen Zucker und 3 Mil. 
Baummolle wird nur theilweife auf Cuba 


Kilogr. Kaffee aus. 
gebaut, Taback aber defto mehr. Ginen reichen Ausführartis 
tel gibt der Honig und das Wade. Jaͤhrlich laufen zwifchen 
181900 Schiffe ein, mit einer Tonnenlaſt von ungefäbe 
277,000 Tennen. Die Vereinigten Staaten liefern hierzu 3, 
Spanien u, England z, Frankreich zz, Dänemark und die 
Niederlande „;. 





Literarifche Anzeige. 
Dur alle Buchhandlungen und Poftämter des Ins unb 
Aublandes find Probenummern von folgender im vorigen. 
Jahr begonnenen und bereits der größten. Verbreitung und ber 
allgemeinften Achtung genießenden Zeitſchrift zu erhalten: 


Der ranonische: Wächter. 


Eine antijejuitifche Zeitſchrift 


Staat und Kirche und für alle chriſtlichen Gonfeffionen. 
Herausgegeben 
vn 


. Alerander Müller. | 

8 erfcheinen von biefer Zeitſchrift außer ben Beilagen 
wöchentlich PRummern fn gr. 4., und ber Perla bei Sahrganges 
von 104 rn. mit ben Weilagen beträgt: 5 Ihle., oder 9 Fi. 
Rbeia. Die Poſtaͤmter wenben ſich mit ihren Befteflungen an bie 
Tönigl. ſaͤchſ. Zeitungserpebition in Reiyzig, oder an das Eönigl. 


preuß. Grenzpoſtamt in Halle, bie Bud anblungen. an bie un« 


tergeichnete Sommiffienshandlung, 
£eipsig, im Samıar 1831. 
8. 2. Brockhaus. 
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Antwerpen. 


Als ich im Jahre 1828 ein paar ſchoͤne Herbſttage 
in Antwerpen verlief, wollte ich mir keinen Augenblick 
zum Schreiben erlauben, um keinen Augenblick der An⸗ 
fſchauung zu verlieren. Ich vertraute meiner Vorllebe 
für- diefe Stadt, die, geſchichtlich entſtanden, durch wieder⸗ 
bolte Anwefenheit fich ſtets gefteigert hatte, daß mein Ge 
baͤchtniß mie Alles treu bewahren werde; auch iſt mir 
die Erinnerung fo gegenwärtig geblieben wie von den 
Mohnplägen und Ereigniffen erfter Jugend. Warum flörte 
mid, in der aufblühenden Stabt eine ahnende Beforg- 
niß, daß es die letzten Augenblicke waͤren, bie ich mit ei⸗ 
ner Scheidenden vor ihrem Untergange zubraͤchte? Alle 
Kraͤfte ſchienen damals nur auf das Schaffen, auf das 
Verherrlichen gerichtet, und bie innere Zerriſſenheit der 
beigifchen Voͤlkerſchaften, die in Bruͤſſel ſich ſchon deut: 
Lich ausfprach, wo die wallonifche Race mit ihrem Leichtfinn, 
ihrer Nachahmerei und Streitluft fi mit dem flämifchen 
Ernſt und Eifer feltfam gepaart has, erſchien bier nur 
noch wie ein beiuftigendes ZBeitungsgefecht, das aber die 
hiefigen flämtfchgefchriebenen Zeitungen nur felten mitzu⸗ 
führen fi) veranlaßt fühlten. Obgleich fi auch hier ei⸗ 
niger Hochmuth gegm bie Holländer dußerte, weil bie 
Antwerpner fich einbildeten, ihren Handel künftig ganz 
- onfichzubringen, wie fie denn wirklich den Städten 
Amfterdam und Rotterdam ſchon „manchen Abbruch ges 
than hatten, fo war body wiederum eine große Ergebens 
heit gegen die Handelsklugheit der Holländer damit vers 
bunden; in Amſterdam bileb doch immer ber Gig ber 
Sanbdelsfeele. Der Vortheil Antwerpens lag aber insbe 
fondere in ber Begünftigung der niederlaͤndiſchen Fabri⸗ 
Den beim Colonialabſatz; da nun biefe meift erſt durch die 
Verbindung mit Holland entflandenen und vergrößerten 
Fabriken großentheils in Belgien lagen, fo war Antwers 
pm ber Ruͤckbefrachtung näher als jene hollaͤndiſchen 
Städte und dem Rheinhandel auch nicht entfernter. Ich 
fah das erfte Guͤterbdampfſchiff von Antwerpen nad) Köln 
abgehen, bis dahin hatten fie fich der retterdamer Dampf: 
ſchiffe dazu bedient; fo brachte jedes Jahr neuen Zu⸗ 
wachs, neue Verbindungen, wozu, nach bee Anficht eines 
antwerpner Kaufmanns, allerdings beitragen mochte, daß alle 
Einrichtungen bier nen, alfo Teine ber üben, Toftfpieligen 


als ich nad) erlegtem Elntrittsgelde mic, gefchäftslos um 


tee den Gefchäftigen umhertrieb. Diefe Börfe, ein prachts 
volles Denkmal der erflen glänzenden Zeit Autwerpeng, 
erbaut im Jahre 1531, von 180 Zuß Länge, bei 140 
Fuß Breite, von 44 Säulen umgeben, iſt dennoch dem 
jegigen Handel zu enge geworden, fodaß man durch dieſe 
Heine Abgabe dem Andrange der Neugierigen wehren 
mußte. . Zut Zeit Napoleons, als ich das erſte Mat hier 
war, brauchte kein Eintrittögeld gegeben zu werben, Bein 
Handelsſchiff Eonnte wegen der ‚Engländer einlaufen, bie 
Börfe war leer, nur die Kriegsfchiffbauten befchäftigten 
die aͤrmern Claſſen und einige Lieferanten. Dennod) 
teifft man gar nicht felten .auf Leute, die jene Zeit ruͤh⸗ 
men und ber holländifchen Regierung einen Vorwurf dar⸗ 
aus machen, daß fie ihre Kriegsfchiffe, ihre Schiffewerfte 
nicht. dorthin legte. Die Habfucht der Flamlaͤnder möchte 
Alles anfichreißen; fie bedenten- nicht, daß dieſe Schiffe 
Werfte im Texel unzerſtoͤrt übergeben wurben, baß aber - 
benen in Antiwerpen noch gar viel überhaupt fehlte, viel 
durch bie -englifhe Beſatzung) zerfiört wurde. Uebri⸗ 
gens hatten bie Kriegsfchiffe in dem auf Napoleons Bes 
fehl gegrabenen Becken nicht mehr Pag, es iſt von Kaufs 
fahrern eingenommen, obgleich auch die ditern Candle, 
welche die Schiffe zu den Magazinen führen, mit Scifs . 
fen befegt find. In der Mitte jenes ausgegrabenen Be⸗ 
ckens liegt da® alte, 1568 erbaute hanfeatifche Haus, ein 
prachtvolles Magazin, Viereck, jede Seite von 230 Fuß, 
das ein Iangewährender Prozeß ben Hanfeftäbten zuruͤckge⸗ 
geben hat. Auf der einen Seite iſt das prachtvoliſte Kafı 
feehaus, In einem Halbrund errichtet, in deſſen Kreife, nad) 
nieberländifchee guter Stadtſitte, Stühle und Tiſche vor 
bee Thuͤre im Freien ſtehen, um mitten in der Stadt 
ber Luft und ber regfamen Umgebung fich zu erfreuen. 
Auf der andern Seite ragen höhe Vorrathshaͤuſer aller 
Art empor, die ausgefchiffte Waaren aufnehmen. Alle Nas 
tionen Bann man bier fruͤhſtucken fehen und in ihren hoͤl⸗ 
jenes ſchwimmenden Käufern belauſchen; es gibt Leine 
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angenehmere Befriedigung ber Reiſeluſt. Ol· brhen, hohe“ 


gepflafterten Ufer gewähren hinlaͤnglich Raum; ba ift kein 
Drängen und Stoßen wie” in andern Seeſtaͤdten, kein 
Schmuz, denn aller Abgang ift ein Reichthum für den 


fleißigen Aderbauen der Umgegend, ja, ein Dampfbagger. 
ech "eg ober Bfäläteie: 
den, ad reihen” 


ift ſlets Berchäffige; was Ferch Regen ober 
an, Moder fm Adın geſammelt 
Duͤngeſtoff fortzuſchaffen. Eine Schleuſe verſchließt das 
Becken, ſie wird zur Ebbezeit geſchloſſen, damit die Schiffe 
auf dem Waſſer ungeſtoͤrt bleiben, waͤhrend ſie in den 
andern Eanaͤlen, ſeltſam ſchief gebeugt, halb im Sande, 
halb im Waſſer liegen, wodurch das Laden gehindert wied. 
Dir Schelde hat meiſt ſehr Hohe Flut bei Antrerpen, ge⸗ 
woͤhnlich uͤber 11 Fuß Waſſerunterſchied. Auch dieſe Ab⸗ 


Wechſelung belebt den prachtuolen Strand; eigentlich tal; 


das Herrlichfte, was die Stadt aufzuweiſen hat; er iſt in 


feiner jegigen Breite mit Bäumen befegt, von den ſchoͤnſten 


neuen :Häufern begrenzt, ein Werk der neueften Zeit, in 
Hinſicht dev Häuferbanten noch nicht. vollendet, wo noch 
jest die größte Thaͤtigkeit waltet. Dies Sept. bezieht ſich 


fteilich auf jene ruhige Friedenszeit, die ich da verlebte, - 


denn wenn ic) bie Zritungsberichte verſtanden habe, ſo find 
biefe neuen Hänfer, wo die Belgier ihre Kanonen gegen 
die Schiffe der Holländer nufgeftelt hatten, von diefen 
meiſt zertruͤmmert und in Schutthaufen verwandelt worden. 
Unter den Bäumen dieſes Strandes fammelten ſich bei 


ber Ruͤckkehr dee Flut eifrige Speculanten und muͤßige 
Meugierige, die- ankommenden Schiffe aus ber Ferne zu 


errathen, dann mit ihnen Verkehr anzuknuͤpfen; es machte 
. den Eindrud, als ob da Gluͤckslooſe für Jedermann ge: 
z0gen würden; arm: Fifcher fenkten ihre Nege zum Krab⸗ 
benfang, Jaͤger fchlichen Uber die grümen Wieſen der Ge⸗ 
genküfte, den Schwaͤrmen von Waffervögeln beizulommen, 
während das Dampfſchiff, welches blos dazu gebaut iſt, 
beide Ufer ber Schelde zu verbinden, und regelmäßig ab- 
fährt, wie ein höheres Weſen des irdiſchen Wechfeld von 
Flut und Ebbe nicht achtet, ein unwandelbares Gefeg 
auszufprechen feheint, was die beiden Ufer ausgleiche 


Wirklich kommt ein Reihthum von Fruͤchten des Land: 


baues aus jener grünen Fläche nach ber Stadt und wigd 
gegen die Früchte des Welthandels umgefegt. Nur wenige 
Häufer, meiſt Gafthäufer, dienen dort im ummwallten 
Brüdenkopfe, dem Kopf von Flandern, wohin das Dampf: 
boot für eine Kleinigkeit bringt, den Leberfahrenden; doc) 
eben täglich mehre Eilwagen von dort ins Land. Wahr⸗ 
cheinfich iſt dieſer Kopf von Flandern und ein Kleines 
kaſemattirtes Werk, welches jenfelts in den Wieſen liegt, 
von den Holländern unter Chaffs. befegt geblieben, wo⸗ 
durch fie die freie Verbindung mit der Uhngegend möglich 
machen, auch ihre Schiffe gegen kreuzendes Teuer fichern, 
- Die Befeftigung des Ortes erregt von bier aus ſo⸗ 
wol wie von ber Spige bes Thurms die Aufmerkfamteit 
auch in gefchichtlicheer Beruͤckſichtigung. Die alte bes 
zühmte Belagerung möchte. fi nur ſchwer deutlich ma⸗ 
hen laſſen; es hat fich fo viel feitdem in der Stadt ver- 


“ ändert, obgleich noch fo bebeutende Bauwerke alter Zeit 


vorhanden find, . Das Ausgraben bes Beckens hat die Bes 


— 
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feſtigungen nad} jener Gelte ganz hinausgeruͤckt; neuere 
Werke find hinzugekommen, bie Niederung nady mehren 
Seiten gibt Haltbarkeit. Nur die Citadelle ſcheint noch 
unverändert, wie fie Alba erbaute, hauptfächlic um der 
Lühnen, reichen Stabt verfichert zu fein, ein Fuͤnfeck mit 
5 Bollwetken, nur ui Sins Thore verfeher. Der Walk 
amkreis beträgt oben, guß.. Vom ber "Städt Hi fB 
durch eine weite Flaͤche getheilt, wo Kinder fpielten uub 
Sofdaten eingeuͤbt wurden. Die Schweizer, tuͤchtige Mäns 
ner veifen Alters, lachten des Ungeſchicks her jungen 
Niederländer; fie mußten, daß fie entlafien werden follten, 
und es Fam ihnen feltfam vor, daß biefe ihre Stelle eine 
nehmen könnten. Ein Offizier meinte, daß, außer bem 
Mallonen, die Niederländer etwas zu fchwerfällig für bem 
jegigen Militairdienſt wären; die Entlaffung der Schwei⸗ 
zer wollte er nicht Toben, fie wären zuverkäflig, wenngleich 
Ihre‘ Dffiztere in Hinficht militairiſcher Kenntniſſe meift 
den Niederländern nachfländen, ‚die jegt aus vecht ‚guten 
Bildungsanſtalten hervorgingen. Erfpamiß, fagte er, ſei 
bee Hauptgrund biefer Entlafjung, denn jener bedenkliche 
Widerwille gegen: die Schweizersegimenter. in Frankreich 
finde fih nicht in den Niederlanden; bie gegenfeitige Eis 
ferfuche zwiſchen den nördlichen und füdlichen Provinzen 
fei wenigften® viel lebhafter und wäürde bei Unruhen mans 
ed linternehmen hemmen. Uebrigens hoffe man, meinte 
er, daß die meiften Schweizer nach verzehrter Loͤhnung in 
aiederlaͤndiſche Regimenter eintreten würden und auf dies 
ſem Wege dem Dienfle wiedergewonnen werden könnten, 
Wenn wir jetzt in den bruͤſſeler Zeitungen leſen, daß ſi 

dort Schweizer anwerben laſſen, ſo ſind es wahrſcheinlid 
Soldaten aus dieſen Schweizerregimentern, die bei der 
Trennung der Armee dort Leber Dienſte nehmen als um 
ter den Holländern. In dieſer Gitadelle ftand die Status 
Alba's in Bronze, wie er ein boppellöpfiges Ungeheuer 
zertritt; fie wurde gar Übel gemishanbelt, als bie Stadt 
in bie Hände feiner Gegner gefallen war, unb im Jahr⸗ 
1635 zu einem Chriſtusbilde umgegoſſen von Goͤthals, 
welches das Hauptthor der herrlichen Frauenkirche zierte, 
von den Jakobinern im 3. 1797 heruntergeflürzt, aber 
vor einigen Jahren wieder aufgerichtet wurde. Wie der 
Boden der Stadt Paris buch die unglaublihe Meng» 
ber -abenteuerlichiten terverfleinerungen einer Vorwelt 
bezeichnet ift, von der wir weiter nichts wiſſen, fo ruht 
die abgehauene Hand der Miefenzeit, welche durch die 
Worte Hand und Werfen ben Namen Antwerpen ges 
geben haben foll, noch immer blutig an dieſem reichen 
Ufer; befonders hat aber feit der Beit der Religionskriege 
bie blutige Kriegshand fi in biefem Orte fichtbar ge= 
macht. Außer der Bilderflürmerei, im 3. 1566, wütheten 
bartn im J. 1576 die fpanifchen Soldaten, denen bes 
Spid nicht bezahlt worden, und mit gleichem Eifer bie 
ſpaniſche Sarnifon, welche aus der Citadelle einen Ausfall 
machte. Mehr als 600 Haͤuſer wurden zerftört, uͤber 
10,000 Einwohner getödtetz bie Plünberung dauerte 3 
Rage. Diefem Unglüd folgte bie Belagerung im 3. 1585, 
welche ein volles Jahr dauerte, durch Schillers Lebendige 
Beſchreibung wohlbekannt. Gegen dieſe Schrednifie ſtehen 






vor. Jahres zuruͤck. Das verbrannte Arfenalund die Zollnie⸗ 
derihge waren keine ausgezeichneten Gebäude, obgleich von 
großem Umfange. Die zerflörten Wohnhäufer waren zier⸗ 
fich, aber ohne alle eigenthümliche Kunft, wie benn in den 
Niederlanden bei. fo vielen neuen Bauten ſich doch nir⸗ 
gende ein eigenthuͤmlicher Geift wie im alter Zeit. ent: 
widelt bat, ſodaß auch bier wie im politifchen Treiben 
ein bloßes Nachbilden parififcher Muſter vorherrſcht. Unter 
ſo vielen neuen Gebaͤuden in Amwerpen und Bruͤſſel ſah 
ich keins, wo die nahverwandte Kunſt des Bildhauers in 
Anſpruch genommen worden; ungeachtet ſo vieler neuen 
Theater ſah ich keins, was ſich nur entfernt mit dem 


neuen Theater in Aachen vergleichen konnte, alle litten am 


Mangel guter Verhaͤltniſſe, an einer eigenthümlichen 
Schroere und Zierdelofigkeit. Das mag in etwas tröften 
über den Untergang fo vieler neuen Gebäude, beſonders 
wenn wir vernehmen, daß dad Hauptgebäude der Stadt, 
die_ Frauenkirche, in Gefahr war, aber glücklich gerettet 
milde von der Wirkung der einfallenden Bomben. Mag 
auch der Thurm dem ftrasburger Münfter an Schoͤnheit 
nachſtehen, die Kirche übertrifft in ihrer Vollendung alle 
andere, bie mir vorgekommen find und fomweit mir deren 
Eindrud gegenwärtig geblieben ift. Sie ift über 500 Fuß 
fang, 230 Fuß breit und 860 Fuß hoch, 125 ber herr⸗ 
lichſten Säulen tragen 230 Gewölbebogen. Vor der Ber: 
ſtoͤrung durch die Mevolutionsmänner im J. 1797 waren 
‘32 Altäre darin aufgerichtet; doch möchte wol bie jegige 


größere Einfachheit einen freiern Ueberblick ihrer ſchoͤnen 


Berhättniffe geflatten, wozu noch kommt, daß die Zahl 
prachtvoller Bilder, welche jetzt an den geeignetſten Stel⸗ 
len aufgehaͤngt ſind, ohne einen Verbau von Altaͤren 


(feübher ein Eigenthum anderer Kirchen, dann nach Paris 


von den Sranzofen zufammengefchleppt, durch die Verbim- 
deten endlich 1815 wieder befreit und zurückgegeben), einen 
Eindrud von Kunftreihthum geben, mie ich ihn in feiner 
Kizche empfunden. Zwei ber prachtvolfften Bilder ‚von 
Rubens, unter denen die Kreuzabnahme mit den fchönen 
Seitenflügeln, find da wie bloße Seitenornamente ber 
Mauer im berelichften Lichte aufgehängt; man wirbe ſich 
nicht wundern, wenn der Boden ſich mit Goldſtuͤcken ge 
‚pflaftert fände. Die Herftellung oder vielmehr die Erneue⸗ 
sung des Hauptaltars, worin die Himmelfahrt der Maria, 
von Rubens, ald Dauptbild erfcheint, bat mit den Eolof- 
falten: Marmorarbeiten über 100,000 Gulden gekoftet und 
iſt allerdings, wenn aud nicht paſſend zu dem gothifchen 
‚Kirchenftple, doch an fich ein herrliches Werk; prachtvoll 
find die bunten Marmorfäulen. Die Dreleinigkeit ale 
‚Krönung .oben in weißem Marmor iſt von großer Wir: 
kung. Nur bad Innere des malländer Doms möchte fich 
bee antwerpnee Kathedrale vergleichen laſſen. Wenn ich 
mic fo lange dabei verweilte; ungeachtet diefer Bau des 
Meifters 3. Appelmans oft genug befchrieben, fo geichah 
es nur, um anzubeuten, wie viel in neueſter hollaͤndiſcher 
Beit für ihn gefchehen, denn, außer jenen Ausſtellungen 
von Bildern und Altaͤren, außer der Befferung des In⸗ 
nern, wurde auch ber Thurm mit großen Koften aus 
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bie ſpaͤtern Belagerungen und ſelbſt bie letten Exeigniffe des 


längerer Vernachlaͤffigung hergeſtellt, ſowie benn auch die 
andern Kirchen ausgebeſſert wurden, -Ein eigenthuͤmlicher 
Reichthum diefer Kirchen find die Gräber und Grabka⸗ 


pellen. Bor allen tft die ber Familie Rubens in ber . 


St.⸗Jakobskirche durch eins Teiner herrlichften Werke auss 
gezeichnet, auf welchem er felbit al& heiliger Georg mit 


feinen beiden Frauen erfcheint: ein’ Bildnißwerk, das Tür 


fein Meifterftüc gelten tann. Der Grabſtein des Quin⸗ 
tin Meſſis an der Außenfeite des Frauenthurms, nahe 
bem eifernen Brunnen, den er entweder in früherer Hands 
werksbeſtimmung, vielleicht auch fpäter zur Erinnerung am 
jene frühere Beſchaͤftigung gearbeitet haben fol, führt 
mid) in das reiche, auch exit in hollaͤndiſcher Zeit einges 
richtete Mufeum der ehemaligen Barfüßerkicche, wo fer 
Metfterwerk, die Abnahme vom Krenze, in ber Mitte, auf 
dem einen Slügel Herodias, auf dem andern ber Heilige 
Johannes im ſiedenden Dele mit einer fo eigenthümlichen 
Art fi) darjtellt, daß dies Bild faft für alle andere abs 
tödtet. Dennoch, findet fich bier eine fehr reihe Samms 
lung zur Kenntniß antwerpner Maler, derm Akademie 
wol die Altefte jenfeits der Alpen fein mag. Hier wird 
auch der Stuhl bewahrt, den Rubens in biefer Malers 
akademie befefien hat. Doc, lernen wir ihn beffer in feis 
nem Haufe kennen, das fein reiches, behagliches Leben 
mehr harakterifirt als feine Malerſtube in einem andern 
Haͤuschen, wo jegt Bier und Branntwein gefchenkt werden, 
wo, außer einem feltfamen Kamin, nichts Seltfames zu 
fehen, als daß man bie Ueberzeugung gewinnt, er habe 
biee nur kleinere Bilder malen können. Wahrfcheinlich 
war hier nur feine Schule, nicht feine eigne Werkſtatt. 
Hier konnten feine Schüler mit fchmuzigen Schuhen eins 
gehen, konnten es ſich bequem madıen; man muß nicht 
vergeffen, daß er nicht blos Maler, fondern auch zuweilen 


Staatsmann war. 
(Dee Beſchluß Folgt.) 





Neuere Weberfegungen bed Decameron, 


Das „‚Decämeron’ des Boccaccio warb (nach Bouterwek in 
deffen „Selchichte der Poefie und Beredtſamkeit“, Th. IX, ©. 
197) fon im 15. Sahrhundert verbeutfcht und bie zum 
Rohre 1519 3 Mat gebrudt; und bie Korliebe der Deutfchen 
für dieſes Buch, welche daraus hervorgeht, feheint In unfern 
Tagen, bie dem Ueberfegen befonders hold find, eher zu: als 
abgenommen zu haben, In dem nody nicht verfloffenen Drittel 
diefes Jahrhunderts find wenigftens 4 Ueberfehungen, welche 
mir vorliegen, erfchienen, nämlich big erfte von .Boltau, im An⸗ 
fang deffelben, eine zweite in München 1827, eine driste 
gleicher Zeit in Quedlinburg von I. DO. H. Schaum, und en 
lich eine vierte von diefem Jahre in Leipzig bei Brodhaus, bes 
ren erftere kleinere Hälfte Profeffor Karl Witte zum Verfaffer 
hat. *) Die von Goltau zeugt von vierem Fleiß und guter 
Kenhtniß der Urfchrift, aber ee bat den fehörfen Periodenbau 
nicht felten aufgelöft imd auf Wohlklang wenig Rüdficdht, ges 
nommen, der Ausdruck ftreift bisweilen an das Platte und Ges 
meine, und bie Behandlung tft hin und wieder fo frei, daß bie 


*, Das Decameron. Bon Giovanni Boccaccto. Aus dem Ita⸗ 
Itenifchen überfegt. Mit einer Einleitung. 3 Theile. Leipzig, 
Brodbaud. 1890. 1%, 3 Thlr. Bilder ben W. bis 22. Band der 
„Bibliothek elaſſiſcher Romane und Novellen des Audlandes’’, die 
in derfelben Merlagshandlung erſcheint. . D. Red, 
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ueberſetzung faſt zur willkuͤrlichen Umbilbdung wird. In bem 
legtern Punkt übertrifft ihn bie aber bei weitem. Die 
von Schaum charakteriſirt Witte in ber Vorrede folgenderma⸗ 
Sen: „Ich babe nur ein wenig hineingeſehen und allein bie 
ſechzehnte Geſchichte vollſtaͤndig gelefen. Dieſe enthält denn, 
und fie gehoͤrt zu den kuͤrzern, nicht weniger als 24 der groͤb⸗ 
Pen Ueberfegungsfchniger zc. Die fhönen Lieder, bie Woccarcio 
in feine Profa verflicht, werben, ohne ein Wort zu fagen, weg» 
elaffen,, und die Sprade ift fo von allen Banden beicheibener 
rammatif, gefchweige denn einigen Wohlklangs frei, daß nur 
die Wahl zu bleiben fcheint, ob man dies Product ein Schuͤler⸗ 
erercitium oder den rohen Verſuch eines Ausländers nennen wili”. 
So ſcharf biefer Tadel ift, To gerecht ift er doch, und Nie: 
mand bat wol ein größeres Recht, ihn auszuſprechen, ale wer 
an ſich felbft als Ueberfeder To flrenge Foderungen macht, wie 
wir fie in dieſer Vorrede lefen. Die Stelle ift wol bes Abs 
ſchreibens werth: „Richt, wie ich die gleiche Geſchichte Heute 
vortragen würde, wollte ich fchreiben, fondern wie Boccaccio zu 
feiner Zeit erzählt haben würde, wäre das heutige Deutſch flatt 
des damaligen Stalienifchen feine Sprache gewefen. In diefer 
Aufgabe liegt eine theilmeife Unmöglichkeit der Loͤſung; denn 
jebeömalige Sprache, Sitte und Zeit hängen fo genau zuſam⸗ 
men, daß Boccaccio im heutigen Deutſch manche feiner Ge⸗ 
ſchichten vielleicht gar nicht, andere nur in völlig verſchiedener 
Ginkieidung erzählt haben würbe. Wie manches feine Witzwort 
Bingt nicht im Deutſchen allein ber veränderten Bitte wegen 
plump! Wortfpiele, an denen Boccaccio kaum mindern Gefallen 
fintet ald Shakſpeare, find wegen ber Sntlegenheit der Spra⸗ 
chen bei jenem noch viel weniger nachzubilden als bei biefem. 
Wie ſchwer ift es endlich, im Deutfchen etwas nachzuflämpern, 
das dem prächtigen Schritte ber volltönenden, kuͤnſtlich verfloch⸗ 
tenen Perioben bed Decameron nur einigermaßen glihel So 
überzeuge ich mich denn tägli mehr von ber Schwierigfeit, ja 
um Theil von ber Unlösbarkeit der Aufgabe des Ueberſetzers. 
aß der Bedenkliche und Zögernde, trot feiner größern Mühe, 
fich von dem Lefer oft nicht mehr, wo nicht gar wenigern Dank 
verbient als ber Leichtfertige und Kede, weiß ich, und vermuth⸗ 
lich mag dieſe Ueberfegung davon ein Beilpiel bieten. Ich hoffe 
aber, man wirb ihr zugefteben, daß ihr Verfaſſer mit Beſon⸗ 
nenheit verfahren ift und wenigftens dad Beſtreben nicht aus 
den Augen verloren ‚Hat, flüfiig und verftändlich zu fein’. 
Wenn man nun dem Ueberfeger nicht bios dies Beſtreben 
—— ſondern wenn man ſich freuen muß, wie er faſt 
urchaus, wenigſtens in den von mir verglichenen proſaiſchen 
und poetiſchen Stellen, etwas Gelungenes und nach dem jetzi⸗ 
gen Standpunkt der deutſchen Sprache nicht leicht Uebertreffba⸗ 
zes geliefert hat, fo darf man um fo mehr bedauern, daß er 
„Die urfprüngtich verbeißenen Friſten“ nicht halten Tonnte, daß 
ihm, wie er felbft fagt, entweber aus pebantifcher Gewöhnung, 
über Teinen, wenn Auch beiläufigen Zweifel, obne ihn erwogen 
haben, hinwegzueilen, oder wegen der übergroßen, in beiter 
ort zufammengebracdhten Laft von Ausgaben, kritiſchem und 
erflärendem Apparat, feine Aufgabe, je weiter er in der Arbeit 
vorruͤckte, deſto ſchwerer erfchien, und daß er besiwegen mit dem 
vierten Tage des Decameron geichloffen und bie Grgänzung 
des Werts durch bie "übrigen 6 Tage, d. h. bie größere Hälfte 
des Sanzen, einem Andern überlaffen hat. 
Damit Jeder ſelbſt urtheilen koͤnne, gebe ich ben Anfang 
des erften Tages in der Urſchrift und in ben * Ueberfehungen, 
und füge einige Bemerkungen beit 
„Qnantunque volte, grariosissime donne, meco pensando 
siguardo, quanto voi naturalmente tutte siete pietose, tante 
conosco, che la presente opera al vostro judicio avrä grave 
© nojoso principio, sicome & la dolorosa ricordazione della 
pestifera mortalità trapasssta, univ ente a ciascuno, 
che quella vide o altrimenti oonobbe, daunosa, ia quale essa 
ports nella sua fronte“. . 
Goltan: „So oft id in meinem Bergen bedenke, meine lies 


ben Damen, tie ſehr Gie alle von Natur zum Mitleiben ges 
neigt find, fo oft überzeuge ich mich, daB Sie ben Anfang bies 
fes Werkchens traurig und langweilig finden müffen; benn bie 
ſchmerzliche Erwähnung bee neulichen tobgebärenden Peftfeuche, 
womit ſich diefe Blätter anfangen, Tann nicht fehlen, biefen 
Gindrud auf einen Jeden zu machen, ber ihre Berheerung felbft ger 
fehen oder von ihren bejannmernsmwerthen Wirkungen gehört bat”. 

Münckner Ueberfegung: „So oft ich, zarte, 
Schönen, mir denke, wie Cuch bie Ratur fo mitleidsvoll ſchuf, fo fehe 
ich es wohl ein, daß gegenwärtiges Werk, Eurem Urtheile gemäß, 
einen etwas langweiligen und unangenehmen Gingang haben 
wird. Ich fchildere freilich das Andenken an die tödttiche Peſt 
zuerft, welche allen Denen, bie Zeugen davon waren, fo unenbs 
lich gefährlich wurde“. 

Schaum: „So oft ich, gemeigtefte Leferinnen, in meinen 
Gedanken mir vorftelle, wie Ihr von Natur zu jeden menfds 
lichen Gefühle fo geneigt feid, fo erkenne ich deutlich, daß gegen⸗ 
wärtiges Wert, Gurer Meinung nad, einen eben fo ernften 
und verbrießlichen Anfang haben muß, als die ſchmerzliche Kuͤck⸗ 
erinnerung an jene durchlebte mörberifche Peft im Allgemeinen 
für einen Jeden, ber fie felbfk fah, oder auf eine andere Art 
tennen gelernt hat, nachtheilig if, ba biefes Werk fie an des 
Stirn trägt”. we 

Witte: „So oft id, o holde Damen, in meinen Gebanken 
betrachte, wie Ihr von Ratur fo mitleidig feid, erkenne ich 
auch, daß in Eurer Meinung gegenwärtiges Werk einen bes 
trübten und bittern Anfang haben wirb, da es die ſchmerzliche 
Erwähnung jener verderblichen Peſtſeuche, bie vor Kurzem eis 
nem Seden, ber fie ſah ober fanft Fenmen lernte, in Trauer 
verfest hat, an feiner Stirn traͤgt“. . Ä 

Die Anrede an die Frauen bei Soltau buch „&ie”, wenn 
es gleich bie bei und übliche ift, entfpricht doch dem Tone bes 
Ganzen vielleicht weniger als das für ung etwas feierliche Ihr“. 
Der Ausdrud, „meine lieben Damen’, hat aber gewiß etwas 
zu Gewoͤhnliches. „O bolde Damen” bei Mitte ‚kommt dem 
Stalienifchen’ „graziosissime donne‘‘ näher, ohne es zu erreichen. 
Huldreichſte, anmuthsvollſte, holdfeligfte, ıwenigftens holdeſte Das 
men, ober vielmehr Frauen, würbe ich vorfchlagen. Vergleicht 
man die ganze Periode im Driginal mit den Ueberfegungen, jo 


ſieht man leicht, daß bie legtere bie treufte und vielleicht fo - 


treu wie moͤglich ift, ohne der Fluͤſſigkeit zu fchaben, obgleich 
mir die Häufung von 3 auf verfchiedene Weife gefügten Zeit⸗ 
wörtern am Schluſſe, „kennen lernte, in Trauer verfeat bat, 
an feiner Stirn trägt”, nicht gefällt. 

Noch meniger hält Soltau eine Bergleihung mit Witte 
in den eingemifchten Lieben aus. Hier ift erſterer viel freier 
als in der Profa. Die Verſe läßt er reimlos unb erleichtert 
ſich damrch bie Muͤhe freilich ungemein, zeigt aber zugleich, wie 
wenig ihm auf ben Wohlliang ankommt. 

Bom fünften Tage an, wo, wie ſchon erwähnt, ein Anbes 
rer fortgefahrn hat, habe ich nur bie erfte Seite mit ber Urs 
ſchrift verglichen, und „per lo dilettevole giardino“ („in dem an» 
genehmen Garten‘) durch „in dem hintern Warten’‘ Üüberfegt ges 
funden. Wenn ich hieraus auf einige Sorgloſigkeit Tchließe, To 
Tann ich doch vielleicht Unrecht haben, unb ich wuͤnſche dies, 
noch mehr aber, baß bie übrigen Ueberfegungen, welchen biefe 
eingereibt ift, ebenfo preiswürbig fein mögen wie dies deutſche 
„Decameron” von Witte. 71. 





Literariſche Notiz. 


Hr. Chézy hat eine Quartausgabe der „Salontala” in ber 
Originaffprade ‚ vie fie vor ein paar Jahren von dem Eng 
länder William ones ins Engliſche übertragen war, veranftals 
tet. Der Driginaltert iſt aus ben Manufcripten in ber koͤnigl. 
Bibliothek genommen und iſt begleitet mit einer in 
Uebecfegung, fowie mit philologifchen, kritiſchen und literarif 

oten. . 
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antwer ig en. 
Beſchlus aus Nr. 21.) 

Auch diefes Muſeum iſt, nach beftimmten Zeitungs⸗ 
nachrichten, gerettet, der Vorſteher hat die Bilder in feſte 
Keller tragen laſſen. Rubens, van Dyck, die Voſſe lernt 
man bier nad) dem ganzen Umfange, ihres Talentes be: 
wundern, insbefondere, wenn man das noch fortlebende 
Volkselement ihrer Bilder, die flaͤmiſchen und wallontfchen 
Geſichter, diefe reichlich genährte umd doch nicht geiftlofe 
Sinnlichkeit ſowol in ihrem Iuftigen Lebensverkehr, tie 
in ihrer Art Gottesfurcht kennen lernt. Künftler für alle 
eilt und für alle Zeiten gibt es nicht; wohl Denen, bie 
wenigſtens ihren Kreis vollftändig aufgefaßt haben! Wer: 
gleichen roir damit ein Hauptwerk des Dauptmalers der 
jegigen ‚Akademie, bed Hm. van Brée, in der Auguſtiner⸗ 
kirche, der fihenach Antiken und franzsfifhen Vorbildern 
fleißig gebildet hat, fo müflen wir eingeftehen, daß biefe 
Allgemeinheit etwas völlig Nichtiges ift, daß er fein hat: 
bes Leben darum geben könnte, fo zu verzeichnen, aber 
auch fo zu coloriren wie jene antwerpner ditere Malers 
fchule; feine Bilder find colorirte Gipsfiguren, obgleich 
meift von bedeutendem Umfange, richtiger Zeichnung und 
gefchmadvoller Zuſammenſtellung der Figuren. | 

Praͤchtige ältere Sachen -enthniten mehre Privat: 
ſammlungen, die Haͤuſer erfreuen "zugleich durch alther 
koͤ mmlichen Reichthum und Behaglichkeit, find geräumiger 
als in Amfterdam und gefchmidt mit Meinen artigen 
Gaͤtten, wie man fie in ber alten Stabt nicht erwartet. 

Naach diefen Kumftbefuchen führte mich der Lohnbe⸗ 
diente nach dem Fiſchmarkte, um meine Begierde nad) 
Auſtern zu ſtillen. Der enge Fiſchmarkt mit Abftufuns 
en, die Fifcherweiber in feltfamer Tracht, endlich das 
Virthshaus, wo die Auftern bei trefflichem Bier verzehrt 
wurben, welches unmittelbar am Fiſchmarkte lag, verfeg: 
ten mich zurü in mehre der angefchauten Bilder. Das 
Hundert Auftern Foftete 1 Franc; es hat da in der See 
ſtadt nichts Auffallendes, fie unmittelbar bei einer Fiſche⸗ 
ein auforehen zu laffen und zu verzehren, "deren Bor: 
mutter ſchon zur Beit bes Mubene muß umgewanbelt 
fein; ee hatte fie beim Beſuche ber Maria in der Frauen⸗ 
kirche verewigt. Welch eine ſeltſame Verbindung von 
blauen Augen mit braunen Augenbraunen und von brau⸗ 
ner Augen mit blonden Augenbtaunen findet man ımter 


dieſem Volke! Faſt ebenfo feltfam iſt Uraltes und Mos - - 
benneues gemiſcht in Sitten, Einrichtungen, Trachten, ins: 
befondere beim Landmann bdiefer Gegenden, wo wir die 
eigentliche hohe Schule des Aderbaues begrüßen koͤnnen. 
Da finden wir die neuefte Pflugeinrihtung und davor 
ein Pferd, mit altem Geſchirr voll mellingener Nägel bes 
laftet, eine Erfindung, bie vieleicht noch aus ber Zeit der 
Turniete herſtammt; feanzöfifche Reftaurationen vor bem 


Thoren und Spiele, wie wir fie auf alten Bildern abge⸗ 


bildet finden, wie fie in lächerlichen Altongenperruden und 
gallonirten Kleidern unter einer hängenden Gans durch⸗ 
gefahren werben, diefe abzufchneiden fuchen und, wenn «6 
nicht gelingt, in dem lächerlichen Staat an die Erde fals 
kn. Das Armbruftfchießen erhaͤlt fi) neben dem Buͤch⸗ 
fenfchießen. Die Vornehmen möchten bald als Engläns 
ber, bald als Franzoſen erfcheinen und doch babei- Belgier 
bleiben. Mitten im Genuß aller Arten Freiheit, trefflis 
her Dlunicipaleinrichtungen, fprechen fie mit Sehnſucht 
von alten Privilegien, die gar nichts bebeuteten und über 
bie fie lachen wärben, wenn fie fie wiebererhielten. 

Es geht dem Rolle sole einem Dienfchen, ber zu 
raſch fein Gluͤck gemacht hat, er weiß fich vor Uebermuth 
nicht zu laſſen, er zlmt, wenn er fi die Mühe geben 
muß, in bie Zafche zu greifen, um ba6 Gelb herauszu⸗ 
boten, das ihn druͤckt und belaſte. Das Volk befindet 
ſich in ber Lage bes Lehrjungen, der heftig meinte, weil 
er bei feinem Lehrheren alle Tage Fleiſch bekomme, da 
muͤſſe bie Welt bald untergehen. 

Wer die Fortfchritte des Aderbaues kennen lernen 
wi, dem fi, außer Schwarz, Grouner’s „Reife 
nach den Niederlanden” zu empfehlm (2 Theile, Pafs 
fau, 18277). Gegen Süden findet ſich bie berühmte 
Wirthſchaftsmethode des reichen Bodens von Contich; im 
Welten das Waesland, wo höchfte Gultur eines Mittel: 
bodens zu bewundern iſt; nach Dſten die Kämpe auf dem 
Seideboben, wo ohne vorangehende Bebauung felbft Kies 
fern nicht fortkommen; gegen Norden endlich die reichn 
Motder, welche dem Meere abgewonnen find. Die Häw 
fer der Landlente find, ungeachtet des meiſt nur fehe klei⸗ 
nen Bandbefiges, dauerhaft aus Beinen Backſteinen erbaut, 
meift mit einem Rohrdache; uͤberall herrſcht erwünfchte 
Mohfhabenheit und Meinlichkeit. Niemand benfe aber 
zit dem Untereiche in biefen Wirthſchaftsmethoden glei: 


a) 
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en Wohlſtand in fein Vaterland zu uͤbertragen, auch 
or ne ect vielen Städte, ber Handel und die 
Fadbrikation für andere Welttheile müfjen dazu beftehen, 
dabei die Anhaͤufung von Geld, mie es Jahrhunderte ge⸗ 
ſammelt haben. Die Niederlande, obgleich im Anfange 
und am Schluſſe des Revolutionskrieges Schauplatz deſſel⸗ 
ben, haben doch, wie es ſcheint, viel weniger als andere 
Laͤnder gelitten. Ihre Reichen wußten ſich in Sicherheit 
zu ſetzen, denn ihr Reichthum beſtand nicht ſowol in lie⸗ 
genden Gründen alg in Capitalien, die arbeitende Claſſe 
fand viel. Beſchaͤftigung für den Krieg, So kam es, daß 
eben bei der Menge keine große Furcht vor Kriegen mar; 
ein ſolches Ereigniß, wie der “Brand von Antwerpen, bat 
während bes ganzen frühern Krieges nicht flattgefunden. 
Pur das Ungluͤck macht Voͤlker klug. - 
Mein Lohnbedienter, ein Mann von höhfter franzoͤ⸗ 
fifchee Bildung, der mit mir Auſtern zu efien verfland 
und auch mit alfen Wirthsleuten wohl befannt war, zeigte mit 
die voruͤbergehenden Geiftlichen, behauptete, fie verführs 
ten das gemeine Volk, beſonders auf dem Lande, zum 
Misvergnügen, denn fie könnten ſich nicht zufriedenges 
ben, daß fie nicht auch in den Generalſtaaten ſaͤßen, 
dabei fei aber auch der König mit feinem Druckſen und 
Zoͤgern bei dem Concordate und deſſen Ausfuͤhrung Schuld, 
ferner mit ſeinen Erziehungsplanen der Geiſtlichkeit, die 
nun einmal nicht gelehrt ſein wollte. An dem geiſtlichen 
Volk iſt nichts zu beſſern, meinte er, in ber Jugend wa⸗ 
ven es Jakobiner, und bie rothe Muͤtze ſteckt ihnen nod) 
immer unter dem geiftlihen Baret. Sehen bie Heuchler 
nicht aus, als ob ſie alle Hoſtien vergiftet haͤtten? Ich 
konnte das nicht leugnen, und doch gefielen ſie mir wie 
charakteriſtiſche Bilder, ſie waren doch nicht flach ſondern 
derb ausgeprägt} ein alter Maler hätte fie trefflich brau⸗ 
chen innen, um das Gefindel zu malen, welches ben 
Herrn verfpottete, ald er mit Dornen gekrönt war. Haͤt⸗ 
ten wie.mehr große Grunbbefiger auf dem Lande, fagte 
noch dee Lohnbebiente, fo wäre der Einfluß der Geiſtli⸗ 
chen dort nicht ſo ſtark; aber dieſe kleinen Leute muͤſſen 
den ganzen Tag graben und Miſt tragen, da haben ſie 
“seine Zeit zum Nachdenken, den Geiftlihen macht das 
Schwatzen mit den Frauen Spaß, da bringen ſie die alle 
auf ihre Seite, ſodaß auch der verſtaͤndigſte Mann, der 
heimlich uͤber dieſe ſogenannten Seelſorger fpottet, doch 
öffentlich ihre Parei nehmen muß; ich würde. es auch 
i terlaſſen koͤnnen. 
nicht Kein nee Anblick al® ber Hafen am Abend, 
Die Sefchäftigkeit auf den Schiffen hört auf, tie, bie 
Sonne finkt, die Matrofen, welche noch Geld von ihrer 
Löhnung haben, insbefondere die neuangefommenen, mol 
ken ſich im kuͤrzeſter Zeit aller Freuden bes feiten Landes 
bemächtigen, fie fpringen umher wie bie Kinder, bie eben 
den Schulbaͤnken entlaufen find; in der Ungeduld kommt 
es Teicht zum Streit zwiſchen ihnen;. Wachholderbrannt⸗ 
wein duftet uͤberall; weibliche Geſtalten, wie die ausge⸗ 
ſchnittenen Bilder an den Schiffen bemalt, erſcheinen ih⸗ 
nen wie Goͤttimien dev alten Zeit, wie Circe und Kalypfa, 
ein kurzer Ehecontract auf wenige Tage iſt bald geſchloſ⸗ 
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ſen. Die Frauenkirche und die andern Thieme ſchauen 
ernſthaft hinuͤber mit ihrem ſchwarzen drohenden Zeige: 
finger, aber die Leute bliden nicht dahin, fie verſtecken fich 
bald wie Adam und Eva nad dem Sündenfalle. Aber 
mitten durch diefen leichtfinnigen Haufen fehreiten ohne 
Umbliden ernge Geſtalten, die ihre Bruſt von den Sor⸗ 
gen und Geſchaͤften des Tages erleichtern wollen, aber 
vergebend. Denn bei den dunkeln Schiffen, die noch 
im Fluſſe geankert liegen wie angefpießte ſchwarze Walls 
fiſche und in die Candle zum Ablaben noch. nicht gelangen 
konnten, fallen ihnen neue Speculationen ein, fie benugen 
die legten Sonmenftralen und das erſte Sternenlicht, um 
in ihrer Hand Wagniß und Gewinn zu berechnen. In 
weſſen Rechnung fland wol damals das Ereuzende Feuer 
von der Citadelle und Yon den Schiffen? 

Ich benugte biefe legten Stralen, mich noch ein 
mal recht umzufehen, Alles recht in der Erinnerung zu 
bewahren, als ob ich die Verpflichtung übernommen, es 
aufzuzeichnen. Nun war es dunkel, und ich fragte ben 
Lohnbedienten nach einem anftändigen Orte, wo die Maffe der 
Fremden zum Abend zuſammenkaͤme, daß man fie überfehen 
könnte. Er führte mich in ein neugebautes Eckhaus, wo fich 
ein großer, wohlerleudjteter Saal, mit vielen Menſchen ers 
füllt, aufthat, in beffen Mitte franzöfifche Tänze aufge: 
führe wurden. Seltfam, alle die eigenthümlichen, ſinnli⸗ 
hen Befichter des Goltzius, des Voß, des Jodocus van 


Dinge und anderer Miederländer waren da noch vollfläne 


dig zum Tanze beifammen, im Umkreiſe faßen ruhige, 
ernfte Bürger, Weltumfegler, praffend bei Eſſen und Zrin- 
ken, ganz eim Bild der Zeit des Meltunterganges, bes 
jüngften Gerichts, wie ihn niederländifche Maler fo oft 
bargeftellt haben. Ich blickte durch das Fenſter, ob ber 
Herr ſchon zu Gericht fige am hohen Himmel, Da trat 
ber Mond hervor aus einer dichten Woltenfchicht, ber 
ganze Himmel fchien bewegt von belebten Geſtalten, als 
ob fie überall den Tag des Gerichts verfündeten; die 
Schwelger fahen es nicht. Dennoch hat Antwerpen noch 
2 Jahre feit jener Zeit geftanden und, wem mich nicht 
Alles taͤuſcht, wird diefer Tanzſaal vor allen andern zer: 
ftörten Einrichtungen zuerft hergeftellt werden. Ich fragte 
ben Lohnbedienten, ob es wahr fel, was In bem Buche 
„Delices des Pays-bas‘ ftände, daß die Antwerpner ſehr 
keuſch und züchtig wären, weil feine Garnifon da läge. 
Er meinte, da6 Buch müffe fehr alt fein; einmal wäre 
zur Beit ber Franzoſen bier fehr ſtarke Garniſon gewe⸗ 
fen, dann aber fei es wol richtig, daß diefe Frauen, tel: 
he fih zur. Schau flellten, meift von der Hochſchule zu 
Brüffel kaͤmen, um fich bier mit dem Seeweſen befannt: 
zumachen, ich würbe fie meiſt an ber Sprache ald mal: - 
loniſche Maͤdchen erkennen; dennoch koͤnne er jenes Lob 
ber Antwerpnerinnen nicht gelten laſſen, ja fehr viele wür« 
den es ſich verbitten, weil fie lieber elegant erfcheinen 
möchten als tugendhaft, — Gährung iſt hier im Lande, 
fuhr er fort, das iſt unverkennbar, aber nicht jede Gaͤh⸗ 
rung iſt richtig. Die Franzoſen find uns beigemifche 
worden wie verborbene Hefen dem friſchgekochten Biere, 
ſie haben eine falſche Gaͤhrung hervorgebracht, das Bier 


iſt nicht klar geworden. Unfer König mag denken, bie 
Leute find, wie fie fprechen, ober er vertemut auch auf die 
wohlhabend gemorbene Mittelclaffe, auf Fabrikanten und 
Handwerker. Die müflen erft wieder arm werben, daß fie 
die Hand für ihn aufheben. Der Adel iſt aber verdrieß⸗ 


Uch, weil er Beinen glänzenden Dof macht, die Geiſtlich⸗ 


⸗ 


keit, weil er nicht katholiſch iſt, beide ſprechen offen; die 
«ober heimlich wirken, find die alten Bonapartiſten, die 
jet kreuz und quer reifen, alte Kriegskameraden aufreben, 
weil fie nicht in den erſten Stellen ftehen, fie möchten 
ben Zhron ber Bourbons von hier aus umſtoßen, graben 
fih bier ein und maden Minen. Ste haben meift Geld, 
und das wirkt; wie fie es zufammengeftohlen, das weiß 
alle Welt. Sie Eönnten damit ruhig leben, aber es ift, 
nach Art der alten Weiber zu reden, ein Handgeld bes 
Teufels, fie müflen dafür ihre Zeit ausdienen. Es gab 
fo viele Gelegenheit, wo biefe unrußigen Leute hätten bes 
fhäftige werden Binnen, der Türke fchlachtete Chriften, 
da hätte ber ganze Haufe nad) Griechenland und Affen über: 
gefegt werden können; aber das wollte bald die eine Macht nicht, 
bald hinderte e8 bie andere. Vom Widerſprechen lebt aber der 
Menſch nicht, er muß etwas haben, behaupten, an etwas 
glauben, das größer und wichtiger ift als alle Vernunft. 
WVielleicht hatte. der Mann nicht fo Unrecht, der Krleg 
auf Java wurde lange ohne Energie betrieben, uͤberall 
war ein Quälen um Kleinigkeiten. So blieb die Rheins 
ſchifffahrt 14 Sahre ohne Erledigung von den Niederlan⸗ 
den befchwert und zwar zum eignen Machtheil derfelben. 
Der Dann hat Recht, von bloßer Negation und Oppoſi⸗ 


. ton lebt nur ber Teufel, rechtliche Fürften gehen aber 
dabei zu Grunde In thätiger, unternehmender Zeit. 


Die 
Niederlande waren wieder entflanden buch eine de 
meinfame That, durch Mifopferung der großen Staaten; 
wie bald war das vergeffen in leerem Xrog auf Souve⸗ 
eninetät. Dieſer unfelige fremde Ausdrud Souverainetät 
hat ſich fo oft unverftanden in die Köpfe der Staatsmaͤn⸗ 
ner gedtängt, die fonft vielleicht zur Bewahrung ihrer 
Wollmacht darauf gefehen hatten, wie fie entflanden, mer 
fie ihnen verliehen. Die fobillinifhen Blätter der Ge 
ſchichte werden nur erſt aufgefchlagen, wenn es zu fpät 
ft, wenn nichts mehr gut gemacht werden kann, ja, 
bei dem allgemeinen SFortfchreiten im geiſtiger Entwi⸗ 
ckelung, in Ausbildung aller irdiſchen Berhältniffe wäh: 
rend diefer fchaffenden Friedensjahre hätte mancher Wohl: 
meinende' ed für Frevel gehälten, auf biefe marnende 
Stimme der Geſchichte zu hören, die Sicherheit der 
Welt damit zu ftören. | 80. 

ee: — — — — — — — — — — 


Bibliothek der Novellen, Maͤrchen und Sagen. Heraus⸗ 
gegeben von Th. Echtermeyer, Ludwig Henſchel 
und Karl Simrock. Erſtes und zweites Baͤndchen. 
Berlin, Finde. 1831. 8. 3 Thlr. 

Keine Zeit ift vielleicht reicher an Werken, bie aus bem 
Beftzeben hervorgegangen find, die alten meiſt verfiungenen 
Toͤne der Sagen bes Mittelalters wieder zu weden, ala diegms 
fere. Während die geiehrteften Gefhichtforfcher ihren Blick auf 
biefe Zeiten richteten, um aus den oft bürftigen Quellen eine 
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beglaubigte Geſchichte ber europäffcheh Volker in 

zu entwideln, dad Sagenhafte von dem reinen oe 
halt zu ſcheiden und das intereffante Geſchaͤft des Chemikers in 
das Beld des Geſchehenen hinuͤberzutragen, um bie Keime der 
neuern Welt bis zu ihren fruͤheſten Spuren fpäpend zu verfol⸗ 
gen, find von der andern Seite Verſuche genug gemacht, bie - 
Sagen jener Beit, wie fie ein Dauptmoment in bem Innern Les . 
ben aller jungen Volker find, aufzufaffen und zu fammeln. Zu 
biefen Unternehmungen gehört vorliegende, bie, dem Plane bes 
Werkes gemäß, ein Gegenſtuͤck der unter dem Titel: „Zaufenb 
und eine Racht“, „Zaufend und ein Tag“, beliebten Samm⸗ 
lungen orientaliſcher Maͤrchen und Erzaͤhlungen bilden ſoll. Sie 
beſchraͤnkt ſich aiſo auf das Gebiet abendlaͤndiſcher Sagen, die 
fretich nicht ohne Spuren vielfältiger Berührung und Bermis 
fung mit bem Morgenlande, diefer Wiege unferer ganzen ro⸗ 
mantiſchen Sa enwelt, auftreten und gedacht werben Finnen. . 
Dec große geiftige wie Taufmännifche Verkehr zwiſchen den 
Ländern des Morgens und Abends mußte einen Austaufh nicht 
allein ber Fruͤchte der Länder, fondern auch ihrer dichterifchen 
Producte veranlaffen. Gin Genuefer ober Wenetianer hörte in 
Konftantinopel, an der Küfte von Kleinafien oder Trapezunt, 


‚oder die Kreusfahrer im gelobten Lande Wunderfagen, bie er, 


nad). Haufe heimkehrend, den neugierigen Bandele i 
fingend ober bloß erzählend,. mittheilte, Der Bee nee 
intereffant, mochte Wahrheit oder Fiction dabei thärig geweſen 
fein, und, vielfach mobificirt im Munde ber Erzaͤhler, wurden 
fie endlich von einem Schriftkundigen aufgefaßt. Manche Bes 
gebenheiten, die durch bie Staliener namentlich über die, Laͤnder 
des Abendlandes verbreitet, noch fpätern Dichtern, ja tem Shak⸗ 
ſpeare Stoff zu unſterblichen Werken gegeben haben, finden ſich 
im Morgenlande überall wieder. So ſou ber berühmte Munro 
der in Indien fo thätig wirkte und bie vielen orientalifchen 
Sprachen zu erlernen bemüht war, ein perſiſches Manufcript 
gefunden haben, wo ber befannte Stoff vom Shylock ſich wielerfin, 
det in der Erzaͤhlung von Cazi von Emeſſa. In der „Asiatic re- 
view“, welche diefe Mittheilung aus dem bekannten Merle 
über Munro's Leben gemacht hatte, bemerkt ein Sorrefpondent 
in einem folgenden Bande, daß man Zweifel dagegen hegen 
müffe, ob bies orientalifche (perfifche) Manuſcript älter als bie 
occidentalifhe Bearbeitung durch Giovanni Siorentino fei, ba 
am Anfang und Ende der Handſchrift Luͤcken wären, bie bie. 
Zeit ber Abfaffung zu beftimmen unmöglich madten. Der 
„Pecorone‘‘ bes Fiorentino fällt übrigene ins Jahr 1378. Ge 
wäre alfo die Frage: ob, wie doch hoͤchſt wahrſcheinlich if, bie 
Sage vom Orient ins Abendland übergetragen fei oder umges 
kehrt. Zum Jahr 1787 bemerkt bie „Asiatic review“ von 
Wunro: „He had good fortune, to discoverthe story of Shak- 
speare’s Shylock, which eluded the search of all the poets ° 
comimentators, in a persian tale of the Cazi of Himessa, 
which is appended to the play of the Merchant of Venice 
in Malone's edition of Shaksp, and stated to be furnished by 
Insign. Thomas Munro“. ine ähnliche Sage ſoll Gladwin 
„Persian Moonshee XIII.“ enthalten, wo 2 Wettende ben bes 
fannten Preis gefegt, und ber Gewinner au nur buch den 
Eugen Urtheilſpruch von feinem graufamen Beſtreben abgebradht 
wird. &o find denn biefe Sagen, beren Inhalt dem Geifk 
des Mittelalters fo ſehr zufagte, der an Gffect, an ſchneller 
Entſcheidung, ſpitzfindiger Entwickelung ſo viel Geſchmack fand 
wie an dem Wunderbaren und —— in der Zeit der 
Erzaͤhlungen uͤber das ganze Abendland verbreitet. Aehnliche 
findet man überall, und es iſt nicht unintereſſant, ihrem Gange 
nadhzufpüren und zu bemerken, wie fie immer auf verfchiebene 
Weile nach ber Eigenthuͤmlichkeit der Volker ſich geftalteten, 
die fie aufnahmen und zu ihrem Gute machten. Vorliegenbes 
Werk enthält nun die Novellen, Maͤrchen und Sagen, bie Duck 
len zu Shakſpeare's GStüden find: „Romeo und Zulia’, nach 
Banbello, in Borm und Sprache dem Geifte bes Driginals treu 
nachgebildet. Einfalt, Naivetaͤt der Sprache, bie oft dadurch 
komiſch wird und gegen unſern beliebten Erzaͤhlungsſtyl beden⸗ 
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kend abſticht, zeichnet bie ueberfezungen Aller aus, und bie 8 
Unternehmer ſcheinen in gleichem Geiſte zu arbeiten, was ihrem 
Werte bie erfoberliche Einheit gibt, deren Mangel fonft fehr 
flörend, obgleidy nicht auffallend fein wuͤrde. Mit bemfelben 
Intereffe, wie man ben Originalen wegen des Zaubers ber Ras 
tärlichleit folgt, haben wir diefe gelungenen Bearbeitungen ges 
leſen und bemerken dies von der erfien, um es auf alle übrigen 
zugleich zu beziehen. Auf „Romeo und Julia“ folgt die „Sage 
von Amleth”, nad Saro Grammaticus mehr ausgeführt, doch 
bem Geifte des Originals treu. Uebrigens iſt bies bie erfte 
Sage, welche die nordifchen Reiche zum Gegenftand hat und 
von einem Ultramontanen berichtet ifl. Die übrigen find ſuͤb⸗ 
Hdyen Urfprunge. Wir wiffen nit, wie bie Verf. bie Erzaͤh⸗ 
Jungen orbhen wollen. Allerdings ift Shakſpeare ein bebeu« 
tungsvolles Bindemittel der Producte verfchiedener Zonen, ber 
Caͤſar wie Lear mit gleicher Meifterhand zeichnete. Sonſt 
wärde bie Anorbnung derfelben nad den Voͤlkern, deren geiſti⸗ 
ges Sigentyum fie waren, woünfchenswerth gewefen fein. Die 
beitte Erzaͤhlung ift die von Giraldi Cinthio, die dem Shak⸗ 
ſpeare'ſchen „Map für Maß” zum Grunde liegt. Dann folgt 
nach demfelben die Gefchichte bes „Mohren von Venedig”. In 
Bezug auf den ‚, Kaufmann von Benedig” find 3 Erzähluns 
gen gegeben. Zuerft der ſchon erwähnte „Pecorone“, von Gio⸗ 
vanni Fiorentino, dann „Die 3 Käfthen‘‘, nad den „Grestis 
zoımanorum“, und endlich ‚Die beiden Kaften”, nach Boccaccio. 
Bu „Cymbeline“ ift nach Bocraccio „Weibliche Treue’ mitges 
theilt. Ideen, bie der große Dichter zu feinen „‚Euftigen Weis 
bern von Windfor‘ benust hat, finden fi in den 3 .Gwählun: 
gen: „Die Kunſt zu lieben‘, nach Giovanni Kiorentino, dann 
„Die Rache“, nach Straparola, und endlid „Der Ring”, nad 
demfelven, wieder. Den Befchluß biefes Theil machen: „Die 
bezähmte Keiferin”, nach bemfelben, und „Ende gut, Alies 
gut”', die bekannte Erzählung von ber „Giletta von Rarbonne’‘, 
nad) Boctaccio. Wir brauchen nicht zu erwähnen, baß dieſer 
legte Stoff öfters benugt if. Die tiefe, unbiegfame Liebe, bie 


ſelbſt durch die Verzweiflung an ber Gegenliebe nicht gekühlt 


werben ann, wie fie ſich in fo vielen edeln Herzen geltendmadht, 
ift ein reicher poetiſcher Stoff, wobei Dichter wie Pſycholog 
gleich fchöne Ausbeute finden koͤnnen. Die befannte altenglifdhe 
Gage, bie fig in einer Ballade fo rührend ausfpricht, wo ein 
Bauermäbchen ihren Gutsherrn liebt, obne von ihm einmal 
bemerkt zu werben, und wo biefer erſt durch bie Worte, bie 
das Mädchen im Traume ausftößt, von ber Liebe berfelben uͤber⸗ 
zeugt und durch fie uͤberraſcht wird, klingt hier fehr an und ift, 
wie in dem altenglifchen Lied denn auch der Name Kaͤthchen vors 
Sommt, zu dem hmten Drama biefed Namens Anlaß gewe⸗ 
fen. Allerdings fpricht ſich hier bie viel größere Ziefe der Auf⸗ 
faffung bei der. norbifcdyen Darftellung aus. Hier ein Gemuͤths⸗ 
leben, während bie italienifhe Erzaͤhlung, vielmehr im gewöhns 
lichen Leben gehalten, durch viel gewöhnlichere Triebfedern ges 
hoben wird unb vorzüglich eine gewiſſe Lüfternheit nicht ver 
birgt, welche bie Beheimniffe der Liebe aufzubeden ſtrebt, eine 
Eigenthuͤmlichkeit, die ſich faſt in allen mitgerheilten Novellen 
diefeer Sammlung wieberfindet. Doch prägt ſich darin das ches 
liche Leben der Guͤdlaͤnder ſehr charakteriſtiſch aus. Hoͤchſt ans 
ziehend ift bie naive Darftellung dieſer Partien, die meiſt den 
Knoten der ganzen Geſchichte ausmachen. Die kindlichen Bemer⸗ 
Zungen, wie 3. B., „da ertannte fie, daß ber junge Mann, ber 
vor ihrem Zenfter vorüberging, im Begriff fei, fih in fie zu 
. verlieben‘, fallen uns auf, da das Syſtematiſche des ganzen Ber: 
fahrens in ber Kunft zu lieben uns fremb liegt. Wer aber 
weiß, daß damals die arsamatoria nad) Dvid und nach ben ſpitz⸗ 
“findigen Unterfuchungen und Kragfpielen ber Zroubabours fo 
ſcholaſtiſch ausgebildet war und vorzüglich zum Gegenftand der 
Unterhaltung ber Geſchlechter biente, dem wird Boccaccio und 
e Zeit nicht auffallen, bie jener fo nahe fland. Gelbft in 

n Dramatifern, 3.3. Galberon, werben biefe Fragen ja noch 
‚häufig Gegenſtand galanter Discuffionens ein Beweis, wie fehr 
fie noch im Geiſte feiner Zeit Iagenz und was fagen wir? ift 
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Dreisaufgabe 
Der unterzeichnete Verleger des Taſchenbuchs Urania, 





von dem Wunſche befeelt, daffelbe immer würbiger unt, 


intereflanter auszuftatten, fodert alle beutfche Dichter und 
Dichterinnen auf, zu einem Preife zu concureicen, ben 
es hiermit für die . 
Novelle oder Erzählung 

ausfest. Diefer Preis befteht darin, daß er bie Novelle 
ober Erzählung, die von den eingefendeten für bie ausge⸗ 
zeichnetfie und werthvollſte erfannt wird, mit 

zehn Eouisdor in Gold für den Bogen 
von 16 Selten honofiren wird. 


In der Wahl des Stoffes wird völlige Kreis 


heit gelaffen und nur hinſichtlich des Umfanges be: 
flimmt, daß derfelbe fünf Bogen nicht überfchreiten barf, 
wenigftend würde, wenn einer Novelle ober Erzählung 
der Preis zufallen follte, die im Drud mehr als 5 Bo⸗ 
gen betrüge, dann überhaupt nur die Summe von 
funfzig Louisdor dafür gezahlt werden. 


Außerdem verfpricht der Unterzeichnete, alle Novellen 


oder Erzählungen, die zwar nicht des Preifes würdig er- 
kannt werden, aber bie er doch für bie Urania geeig- 
net erachtet, und zu beren Benugung Raum vorhanden 
tft, mit | 
fünf Louisdor in Bold für den Bogen 


von 16 Seiten zu honoriren, jedoch unter ber obigen 
Einfhräntung, daß über 5 Bogen gar Fein Honorar 
gezahlt wird. Es wird von allen Einfendungen 
angenommen, daß fie zu dieſen Bedingungen 
benugt werden dürfen, wenn ihnen nicht ber 
Preis zufallen foltte, 

Die Zahlung des Honorare findet nach ber Aus 
gabe des Taſchenbuchs flatt. Uebrigens kann erſt 5 Jahre 
nach ber Erfcheinung des Taſchenbuchs jeder Autor über 
feinen refp. Beitrag anderweitig verfügen. 

Zede Einfendung tft mit einem Motto zu bezeich⸗ 
nen, das auf einem verfiegelten Zettek, ber ben Namen 
und Wohnort des Verfs. enthält, zu wiederholen ift. 
Bis Ende März 1831 bleibt bie Concurrenz offen, 
und Ende Mais erfolgt die Entſcheidung, ſodaß wer im 
Laufe des Juni keine Nachricht erhalten, daß feiner Ein- 
fendbung ber Preis: zuerkannt iſt, oder biefelbe doch bes 
nugt wird, darüber verfügen kann. Ein Jahr Lang blei⸗ 
ben die Manuſcripte zur Dispofition dee Cinfender lie⸗ 


gen, nad) biefer Zeit aber werben fie nebft ben verfiegels 


ten Zetteln vernichtet. 

Es wird um recht deutliches Manufeript 
gebeten, und alle Einfendungen werden franco 
ober durch Gelegenheit erwartet. 

Leipzig, 15ten Juli 1830. 

F. 4 Brockhaus. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandiung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Johann Friedrich VI. Herzog⸗ zu Sachſen⸗Weimar. 
Hiſtoriſche Novelle in dramatiſcher Form von O. L. 
DB. Wolff. Leipzig, Hartmann. 1831. 8. 15 Gr. 


Die Novellendichtung ift an ber Tagesordnung. 
Shakſpeare machte aus Novellen Schaufpiele, jest bes 
ginnt man aus Dramen Novellen zu machen, vielleicht 
um boch ben beliebten Titel zu haben, der fo anſpruchs⸗ 
108 und doch fo anerkannt ifl. Die bdramatifche Form 
ift aber keineswegs bloße Form, und der Verfaſſer hat 
fih allen Folgen derſelben überlaffen möüflen, da er fie 
einmal gewählt hatte. Die Sache verhält fih in 
der Kürze fo: Movelle iſt das kleinſte Epos, gebt daher 
nicht gern auf ben Höhen des Lebens, fhildert mit bem 
Scheine des Hiſtorikers und entwidelt uns in ihrem Mi: 
niaturbilde Charakter und Gefühl von compenbieufen ra⸗ 
fhen Begebenheiten; das dramatifche, unmittelbare Her: 
austreten bes Charakters und geiftigen Lebens ift freilich 
‚nicht außgefchloffen, allein, bie Erzählung der Gefchichte |’ 
und bes Aeußern bat ihr den Namen gegeben. Schon 
eine hiftorifche Novelle iſt fomit mißlih, weil man ſich 
doch wol fürchten muß, durch das Große zum Allgemei⸗ 
nen fortgeriffen zu werden und den compendieufen Cha⸗ 
rakter zu verlieren; ſchneidet nun vollends die dramatiſche 
Form auch nod) die Schilderung des Aeußern hinweg, fo 
tann faum mehr von dem novelllitifhen Princip bie 
Rede fein, es müßten denn einige Perfonen das Amt bes 
Erzaͤhlers recht ex officio übernehmen und von Zeit zu 
Zeit nachhelfen. 

Man kann nun freilich leicht erachten, wie unbe 
dachtſam der Titel diefes Büchleine gewählt iſt; aber wir 
wollen bem fruchtbaren Hrn. Verf. das bedeutende Wort laffen : 
„Grau, Freund, ift alle Theorie u. ſ. w.“, denn wenn fie ihm 


nicht grau wäre, fo hätte er ihr ficher nicht gleich auf. 


dem Titel fo Ind Geficht gefchlagen. Es komme hier 
indefjen nicht fo fehr darauf an, was ber Verf. gewollt 
zu haben fcheint, ald was er geleiftet hat, und wir mol: 
ten dieſes hiftorifche Trauerſpiel in feinen beiden Elemen⸗ 
‚ten, dem Hiftorifchen und dem Dichterifchen, näher bes 
trachten, und dat das Hiftorifche nur, fofern es den 
Dichter angeht, d. h. als Geift der Zeit, das Dichters 
ſche aber vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf die Idee des Cha⸗ 
rakters. Dies iſt uns im vorliegenden alle ziemlich 


leicht gemacht, benn bee Verf. führt in der Nachſchrift 
ſelbſt feine Quelle an, und fie tft allerdings ausreichend. 


Er nenne die bekannte Monographie: „Johann Fried⸗ 
ih VL, Herzog zu Sachſen, erneftinifcher Line, 
Ein biographifcher Verſoch von. Bernhard Roͤſe“ 
(Neuſtadt a. d. O., 1827), — ein Buch, welches 
hier um ſo zwedmäßiger ft, da es keineswegs zum 
blinden Glauben verpflichtet, fonbern einem Jeden zur 
eignen Prüfung die Quellen mitgibt, welche theils als 
Zrabition in ben Anmerkungen, theil als Urkundenfamms 
lung beigebrudt find, 

Nach Herrn Roͤſe's Bericht ſtellt ſich nun die Ge⸗ 
fchichte des ungluͤcklichen Prinzen folgendergeftalt dar: 

Herzog Zohann TIL von Sachfen: Weimar hinters 
ließ bei feinem Tode im Jahr 1605 feine Gemahlin 
Dorothea Maria und 8 Prinzen, von denen der Altefle 
elf, der jüngfte einjährig war. Die fromme, ftreng lu⸗ 
theriſche Fuͤrſtin verwandte allen Fleiß auf die gelehrte 
und beſonders religioͤſe Erziehung ihrer Soͤhne. Dieſelbe 
ſchlug jedoch nach den verſchiedenen Charakteren —F ver⸗ 
ſchieden aus, namentlich blieb der regſame, ſtarke Geiſt 
Johann Friedrichs nicht in den Feſſeln des Bekenntnifjes, 
vielmehr kam er im Glauben vielfach zu einem Gegen⸗ 
fag, und in ber Wiſſenſchaft — zur Magie,’ jener bas 
mals fo beliebten Kunft, die man jedoch in ſchwarze und 
hriftliche Magie theilte und namentlih in bem erſten 
Zweige für fündlih und verfolgungswärdig hielt. Der 
Charakter diefer Zeit ift nun Aberglaube in ber verfchies 
denften Färbung, eine wahre goldene Beit in ber Regie⸗ 
rung feiner fatanifchen Majeftät. Im diefe Richtung des 
Geiſtes, auf die ſchwarze Kunft und Teufelsbamnmerei 
wandte Sohann Friedrich feine ganze Kraft und Behares 
lichkeit, beſonders feit der Ruͤckkehr von feiner Reife nad 
Frankreich. Dabei verfteht ſich, daß er keineswegs feis 
nes fürftlichen Standes uneingedenk war, er hatte viels 
mehr alle Vorurtheile des Fürften und Gavaliers in vols 
lem Maße und befonders ben dAußerfien Hochmuth und 
bie kitzlichſte Ehre, bie ihm, wie er fagte, mehr galt als 
bie Seligkeit, was freilih in feinem Munde nur eine 
Urt hergebrachter Betheuerung war, indem er*an die Uns 
flerblichfeit der Denfchen fo wenig als an bie bed Vie 
bes zu glauben behauptete. Der inconfequente Rationa⸗ 
lismus, der an Gott zweifelte, aber an ben Teufel glaube 


te, dieſer eigenthuͤmliche Charakter ber bamaligen Magie, 
—X mit Im offenen Fuͤrſtentrotz, der ſich über je: 
des menfchlihe und göttliche Gefeg erhaben mähnte 
und keine Macht fürchtete und anerkannte, jener Zweig 
der abſurden reichsfuͤrſtlichen Freiheit dieſet Zeit. bringen 
Johann Friedrich in einen unheilbaren Widerſpruch mit 
dem Leben. Dies zeigte ſich, ſobald er in daſſelbe ein⸗ 
griff und am auffallendſten im Feldlager, wo die vielfaͤl⸗ 
tigften Beruͤhrungen feine ganze Perſoͤnlichkeit nothwen⸗ 
dig herausſteilen mußten. Bei dem Heer des Markgra⸗ 
fen von Baden⸗Durlach, wo er mit feinem Bruder Berns 
hard geftanden und fpäter unter Chriſtians von Braun: 
ſchweig abenteuerlihen Bahnen, war fein Charakter frei⸗ 
lich noch nicht auffällig hervorgetreten, denn bie unglüd: 
lichen Schlachten von Wimpfen und Stadt:Kohn Löften 
beide Heere ebenfo ſchnell wieder auf, als fie zufammen: 
getreten waren; allein beflo verhängnißvoller wurde das 
Bager des Königs Chriſtian von Danemark. Hier brachte 
ex es bald dahin, dag man ihn für einen feltfamen Kauz 
hielt, dann feine Grundfäge Überhaupt verdächtigte und 
fein ganzes geheimes und ſchlecht verhehltes Getreibe 
theils mit Spott, theils mit Ernſt anfeindete. 
Beine große Relzbarkeit, ein zufahrendes Weſen und 
die Gewohnheit fürftlicher Willkür brachten taufend Haͤn⸗ 
"del und Vecrletzungen des Dienſtes und ber Subordina⸗ 
tion hervor. Bald hatte er alles Vertrauen verloren, 
man behandelte ihn wie einen Unfinnigen, ließ fi) Man: 
ches von ihm gefallen, wich feinen Ausfoberungen aus 
und vermied ihn. Als er daher einmal mit feinem Bru⸗ 
der Bernhard in Gegenwart des Könige uͤber dem Spiel 
In Streit gerieth, war es kein Wunder, daß man ihm 
vorläufig Unrecht gab. Der König befahl feine Verhaf⸗ 
tung, er widerſetzte ſich, fie wurde mit Gewalt ausgeführt 
und zwar durch feinen eignen Bruder, ben General Jo⸗ 
hann Ernſt. Im der aͤußerſten Erbitterung ſchwur er 
„auf einen Blutstropfen“, ſich an feinen Brüdern zu raͤ⸗ 
Dem Koͤnig erklaͤrte er: „Seine Ehre waͤte ihm 
geraubt worden, alſo moͤchte man ihm den Kopf vor die 
Füße legen; man babe aber zu verantworten, daß es auf 
das Aeußerſte mit ihm gekommen fet, wodurch er nicht 
felig, fondern des Teufels werden muͤſſe“ Charakteriftifch 
iſt, daß die gerichtliche Unterſuchung niedergeſ chlagen, da⸗ 
gegen vorn Seiten des ſaͤchſiſchen Geſammthauſes ein res 
figiöfes Bekehrungsverfahren eingeleitet wurde. Als dies 
jedoch nichts fruchtete, fonbern vielmehr zu befürchten 
fand, der Herzog werde ſich alles Ernſtes „dern Teufel 
ergeben”, um durch ihn nur feine Freiheit wiederzuerlan- 
gen, ließ man ihn frei. Angſt vor Berfpottung und Ders 
unglimpfung wegen feines Schwures war ein großes Hin⸗ 
derniß der Ausſoͤhnung. Dennod kam fie zu Stande 
ducch Wermittelung des vegierenden Herzogs Wilhelm, 
Darauf lebte Johann Friedrich ist ber größten Bus 
ruͤckgezogenheit in Ichteröhaufen am Thüringerwalbe; 
aber wohl Beobachtet unb vielfach) verleumbet „wegen feis 
nes Umganges mit dem Boͤſen,“ und wirklich gerieth er 
Immer tiefer in die Magie hinein. Auf der 46. Seite des 
biographiſchen Verſuchs heißt es in dieſer Beziehung: 
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Bon ber Strafbarkeit feiner Grundſaͤte zwar nicht über: 
zeugt, aber doch durch fie in Furcht gefegt, hing er fortwähs 
rend fett an ihnen und flürzte ſich dadurch in Wiberfprucd mit 
fih und mit der Welt. Cr fühlte es wol, allein, ihm fehlte 
entweder die Kraft ober der Wille, ſich davon loszureißen. So 
groß war der Reiz bed Gebeimnißvollen! In der tiefſten 
Echwermuch, der gewoͤhnlichen Begleiterin eines ſolchen Zuſtan⸗ 
bes, im Uederdruſſe des Lebens rLeifte der ungluͤckliche Fuͤrſt alle 
mälig zu dem Opfer, welches ſich ber finftere Geift feiner Zeit 
in ihm auserwählt hatte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Verkehr mit Staatspapleren im In⸗ und Auslande. 
Von Goh. Heine Bender. Zweite umfaffendere 
und Überall berichtigte Ausgabe. Göttingen, Vanden⸗ 
hoed u. Ruprecht. 1830. Sr. 8. 3 The, 


Schon lange bevor man noch ben Etaatöpapierhandel 
fannte, warb auf ben großen Börfenplägen Europas, naments 
lich zu Amfterbam, London und Paris, ein ſchwunghafter Actiens 
verkehr getrieben, wodurch gleihfam jener befonders in neuern 
Zeiten fo üppig emporgefchoffene Zweig ber Handelsinduſtrie 
vorbereitet ward. Es gehörten nämlich ſchon frühzeitig, vors 
nehmlich aber feit Anfang bed 17. Sahrhunderts, Speculationen 
in großen Handelögefellfchaften, vorzüglidy nach entfernten Welt⸗ 
gegenden, unter Autorität und Schug ber Regierungen, zu den 
beiiebteften Unternehmungen. Die Gelblräfte Ginzeiner reichten 
feiten zu deren Ausführung bin, weshalb fich denn Vereine zu 
diefem Zwecke bildeten, in welche auch Ausländer aufgenommen 
wurden. Der Gapitalftod einer ſolchen Geſellſchaft wurde durch 
beftimmte Einfhüffe fammtlicher Theilnehmer gebildet, bie zum 
Beweis des Eintritts und der Zahlung ihres Beitrags eine auf 
ihren Namen. lautende Befcheinigung erhielten, die von ber Die 


| rection des Vereins auögeftellt war und Actie bie. War nun 


gemeinhin Unaufkündbarkeit bes geleifteten Einſchuſſes eine ber 
Dauptbedingungen bes Geſellſchaftsvertrags, fo blieb es bages 
gen den Befiger ber Actien unbenommen, biefe an Dritte zu 
veräußern und benfelben ihre Anfprüche auf den Gewinn, der 
verbhältnißmäßig auf jede Actie zu vertheilen war und daher 
Dividend hieß, abzutreten. Die Ausficht auf biefen Divis 
dend, ber im Verhaͤltniß deö mehr oder minder glüdlihen Er⸗ 
folge ber Gefeufhaftsunternehmungen flieg und fiel, war bie 
Haupttriebfeder ber nunmehr für diefe Art von Gefchäften aufs 
tauchenden Speculation, von beren Umfang und Wechfelfällen der 
Berf. die Refultate, welche die große hollaͤndiſch⸗oſtindiſche Com⸗ 
pagnie lieferte, als erfles Beifpiel anführt. Die Unternehmun⸗ 
gen diefer Sompagnie nämlidy, bie aus der Vereinigung mehrer 
Eleinern Geſellſchaften 1602 entfland, waren bald fo gluͤcklich, 
daß ihre jährliche Ausbeute auf 50 Procent flieg, obwol bie 
Actien felber nach bem breißigjährigen Kriege auf 3O Proc. herabs 
gefunfen waren, ihre Scuiben aber ſich gegen Ende bes 18. 
Jahrhunderts auf 120 Millionen Guld. beliefen. Geine hoͤchſte 
Blüte erreichte jedoch der Actienhanbel im 18. Jahrhunderte 
befonbers in deſſen erftem Viertel. In England zeichnete 71 
damals die Suͤdſee⸗Compagnie aus, beren Actien, als ſich das 
Gerücht verbreitete, Port: Mabon und Gibraltar follten gegen 


mehre fefte Pläge in Peru vertaufcht werben, auf 1000 Pf. &t. - 


das Stüd fliegen, innerhalb der naͤchſten 2 Wochen aber, nad 
bem fich jenes Gerücht als falſch bewährt hatte, auf 150 Pf. 
St. im Preife fielen. Das naͤmliche Jahr (1720) war befone 
ders reih an Luftprojecten aͤhnlicher Art. Nicht weniger als 
168 Actiengefellfcyaften, größtentheils zu ben fonderbarfien line 
ternebmungen, bildeten fi) zu jener Spoche in England. Das 
bin gehören, beifpielöweife, die Millionenbanf, bie Striderges 
feufhaft, Degenklingengeſellſchaft, eine Affecuranz gegen Ber⸗ 
Iuft durch Bediente, gegen Diebftahl und Raub, ein Berein 
zur Grbauung von Hospitälern für uneheliche Kinder, zur Eine 





"führung von Sfelshengften aus Spanien, an befien Spitze ein 
—— ſtand, zum Handel mit Menſchenhaaren, zum Mäften 
der Scyweine, zur Reinigung ber. Abtritte, zur Heilung veneris 
fiher Krankheiten u. f. w. ber alle biefe Geſellſchaften waren 
une von kurzer Dauer und brachten, wie leicht zu achten, den 
Theilnehmern ungeheure Bertufte. Zu ber nämlichen Zeit etwa 
trat in Frankreich der Schotte Lam mit feinem bekannten Def 
Hfippiproject hervor, deſſen Actien bald nad; Gründung ber 
Seſellſchaft (1717) auf ihren zehnfachen Nennwerth fliegen, bis 
innerhalb weniger Jahre das ganze Project gleich einer Sei⸗ 
fenblafe zexplagte, nachdem es den allzu fanguinifchen Specu⸗ 
lanten umermeßlicye Berlufte zugezogen hatte. So lichtvoll und 
diſtoriſch⸗ richtig Hrn. Bendber’s Herleitung des Urſprungs bes 
Aalehnsſyſtems ift, fo ſcheint es uns doch, als lege er dem 
genannten Staatscredit einen allzu großen politifchen Werth 
i, indem ex fpäterhin zugleich die aus demſelben entipringen: 
ben Uebel, befonders in ſtaatswiſſenſchaftlicher Hinſicht, nicht 
Hinlänglih in Erwägung zieht. „Seit der Wefeftigung bes 
Staatscredits in Curopa“, fagt er unter Anderm, „iſt nicht mehr 
derjenige Staat der mädhtigere, welcher die meiften Untertha⸗ 
nen, das größte Gebiet, oder bie ftärffte Heeresmacht hat, fonr 
dern derjenige, welcher den meiften Grebit befist, der alfo feine 
Unlchen am leichteften und wohlfeilften machen kann; alle Pos 
litik fußt feitdem (feit der franzöfifchen Revolution von 1789) 
auf dieſem Vertrauen”. Der Verlauf der Revolutionstriege hat 
biefes Ariom eben nicht bewährt; denn Frankreich verdankte 
feine lange Sabre hindurch behauptete Präponderanz keineswegs 
ber hoͤhern Gntwidelung feines Staatscredits. Auch bildete 
ſich diefer überall erft in den zulest verlebten 15 $riebensjahren 
aus. Der Zukunft wollen wir niht vorgreifenz; immerhin aber 
tft es Thatſache, daß, feitbem ſich dieſe Zukunft getrübt, ber 
zefpective Staatöcrebit fi) im umgelehrten Berbältniffe zu der 
politifhen Bedeutſamkeit der Reiche und Länder mehr ober wer 
niger behauptet hat. Bei Unterfuchung der Srage, ob es wün: 
ſchenswerth fei, daß eine umfaffende Geſetzgebung für ben Verkehr 
mit Staatöpapieren erfolgen möge, und die, beiläufig gefagt, 
H. B. verneinend beantwortet, gelangt derfelbe zur Eroͤrterung 
. einer andern Nebenfrage, beren Refultat mit der Meinung ber 
ausgezeichneten Staatswirthfchaftsiehrer, die ben nämlichen Ges 
enftand bebanbelten, im offenbaren Widerſpruche fteht. Hr. 
ender nämlich unterfucht, ob die von Vielen aufgeftellte Be: 
bauptung richtig fei, daß ber Verkehr mit Staatöpapieren, „dem 
wahren Handel nahtheilig und biefem, ben %as 
briten, Gewerben und dbem Aderbaue das befte 
Part ausfauge”. Gr vermag, Tagt er, dies nicht einzus 
ſehen. Es fehlt nicht an Waaren, wie aus ben Klagen aller 
Kabrifanten und Großhändler hervorgeht, die kaum noch wiffen, 
wohin fie ihre ungeheuern Vorraͤthe abfegen follen. „Schafft 
Abfag”, ruft er aus, „ba liegt der böfe Fleck! Die vielen Zaus 
ende von Händen für Fabriken und Manufacturen find jeden 
Tag wieder zu haben, wenn nur bas nicht liegen bleibt, was 
fie, fammt den MWaſchinen, ſchaffen““. Der Staatöpapierhandel 
erfheint dem Verf. fchlechterdings nicht ald Urfache der Ge: 
brechen unferer Inbuftrie, fonbern vielmehr als eine noth: 
wenbige Folge derfelben. Bei ber betreffenden Beweis: 
führung fördert derfelbe allerdings manche beherzigungswerthe 
Wahrheit zu Tage; nur trifft er, unfers Beduͤnkens, nicht den 
Nagel auf den Kopf. &o hat er ganz Recht, wenn er fagt: 
„Die Quellen ber Gebrechen liegen in dem Abgange eined neuern 
Marktes, auf ben ein auswärtiger fich flügen könnte, in den 
Bauthanftalten, die überall, wenigftens im Ginzelnen, auf ei- 
genthümlicyen don einander abweichenden Regulativen beruhen 
und häufigem Wechſel der Anordnung, nicht felten gerabe zu 
einer Zeit, wo eine erhebliche Unternehmung in der Ausführung 
begriffen ift, unterliegen, fobaß keine irgend bedeutende Specu⸗ 
Iation ohne großes Kifico, das einen Schaden fuͤrchten laͤßt, den 
als dann Riemand mehr dem Unternehmer erſett, eingeleitet 
werden kann; ferner in manchen Mängeln ber Nedtepfiege, die 
allerwärts verfchiebenartig ift und dem Kaufmann zu felten 


ben raſchen Rechteweg vor Einem Gandels⸗ und Wechſelgericht 
Öffnet.’ Indeſſen begreifen wir nicht, wie H. B. ben —* 
papierhandel gegen ben Vorwurf der Unprobuctivität zu 
vertheibigen auch nur unternehmen konnte. Dex Lefer mag 
felöyt urtheilen, ob dieſe Apologie auch nur einige Haltbarkeit 
hat. „Dem Gtaate‘, fe beginnt unfer Verf. dieſelbe, „muß es 
ganz gleichgültig fein, auf weichem Wege feinen Bewohner 
Nugen und Grtrag fuchen, fo lange biefe Wege keine rechts⸗ 
widrigen find, denn niemals hat eine Staatöregierung zu bes 
flimmen, welche G@efchäfte ein Kaufmann machen folle, ſondern 
nur barüber zu wachen, daß diefelben innerhalb der Schran« 
ten der Geſetzmäßigkeit bleiben; daß aber das in Staats⸗ 
papierhandel fiedende Gapital ein tobtes fe, davon koͤnnen 
wir uns nicht Überzeugen. Man ift den Beweis noch ſchuldig, 
daß blos diejenige Thaͤtigkeit des Handelsmannes eine fruchte 
bare und productive ſei, wodurch Gegenſtaͤnde des vortheilhaften 
Abſates an das Ausland erzeugt werben (12); uns ſcheint je» 
der Gewinn, den der Einzelne macht, auch ein Gewinn für 
das Banze gu fein, einerlei, aus welchem erlaubten Geſchaͤft 
er entfpringts warum alfo nicht audy der im Staatspapierhandel 
möglide Gewinn? Man weiß freilid von unbebingtem 
Verluft in diefem Handel zu ſprechen; allein, gebt man ber Sa⸗ 
che auf den Grund, fo überzeugt man fich, daß nichts Reelles 
dahinter zu finden fei. Gin wahrer Berluft wäre bier nur 
dann vorkanben, wenn ber innere Werth ber Staatöpapiere 
herabgeſetk, oder man gendthigt fein würde, gerade jest bei 
fhtechten Preis loszuſchlagen; allein, diefe Borausfegungen 
bilden doch wahrlich nicht die Hegel bei dem Staatspapierhans 
bein, ober find ihm nicht ausſchließlich eigen, vielmehr droht der 
erſtgedachte Umftand ben vielen Zaufenden, bie fi mit Geld⸗ 
geſchaͤften abgeben, im gleich hohen Brad; der zweite Nach⸗ 
theil aber tft Leicht baburch zu vermeiden, daß Zeber, devor er 
Staatepapiergefchäfte unternimmt, feine Kräfte genau prüfe, 
um fie nicht zu überfpannen....” Aus vorſtehenden Anfuͤhrun⸗ 
gen geht hervor, daß Hr. Bender in einem großen ftaatswirthe 
ſchaftlichen Irrthum befangen ift, wenn er annimmt, nur ber 
fogenannte Activ⸗Handel mit dem Auslande werde pro« 
ductio genannt. Gegentheils verdient diefe Benennung jedwe⸗ 
der Handelsverkehr, wodurch bem betreffenden Segenftande ire 
gend ein reeller Werth hinzugefügt wird. Gin Pfund Kaffee 
im Laden bes Kleinhänblers feines Ortes hat für den Conſu⸗ 
menten offenbar einen größern reellen Werth als berfelbe Ges 
genſtand im Schiffe des Rheders eines entfernten Seeplatzes. 
Alle diejenigen Danbelsoperationen, mitteld deren jenes Pfunb 
Kaffee zur Stelle gelangt, find daher im eigentlichen Sinne 
productiv zu nennen. Aus ähnlichem Geſichtspunkte find bie 
Gewinnſte ber Waarenhändler zu betrachten. Sie bedingen fidy 
keineswegs wie die Gewinnſte bes Staatspapierhänblers durch 
ihren entfprechenden Verluſt des andern Theiles; fondern viel 
mehr durch den Gebrauchswerth, ben bie Waare in den Augen 
des endlichen Gonfumenten hat. Diefe flüchtigen Andeutungen 
mögen genügen, um bie Unhaltbarkeit der beabfichtigten Beweis⸗ 
führung unfers Verfs. für die Probuctivität bes Staatspapier⸗ 
handels darzuthun. Nicht viel glüdlicher ift er, nach unferer 
Meinung, wenn er benfelben gegen ben Vorwurf der Unfitts 
lichkeit in Schug zu nehmen fucht. Inzwiſchen wollen wir 
mit Hrn. Bender gern zugeben, daß eben jener Handel gerabe 
nicht deshalb unfittlih zu nennen ſei, weil er bem Gluͤcklichen 
einen leichten, faft mühelofen Gewinn gewährt; auch ift nicht 
in Abrebe zu fielen, daß ſich PYapierfpeeulation ganz wohl mit 
der Moralität des Individuums, das fich derfeiben bingibt, vers 
einbaren laͤßt. Allein, andererfeitö lehrt es auch die tägliche 
Erfahrung, daß fich gerade unter biefee Glaffe von Gpeculanten 


verhaͤltnißmaͤßig am. häufigften jenes unfittliche und „flrafwür« 


dige“ Beſtreben äußert, mitteld „‚verädhtlicher Manipulationen‘ 


auf den Preis ihres Handelsobjecis einzuwirken und fich einen 


Gewinn zu verfhaffen. Sicherlich verbient aber, nach dem alls 


‚gemeinen Sprachgebrauch, basjenige Gewerbe ein unfittliches 


genannt zu werben, bas, feiner Natur nach, am häufigften zur 
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Werligung bed Sittengeſetes verleitet. Vermag die Kritik der 
ftaats wirthſchaftlichen Seite bes Werks nicht unbebingten Bel 
fau zu ertheiten, fo if fie defto bereitwilliger, bie Berbienfte 
bes Berfs. in Betreff der juriftifchen und kaufmännifchen ober 
vielmehr techniſchen Behandlung feines Gegenſtandes anzuerfens 
nen. Das zweite Buch, „Bon dem Redhtsverhältniffe ber 
Staattpapiere“ betitelt,‘ zeichnet fi in biefer Beziehung ganz 
befonbers aus. Dabei if die Darftelungsweife bed Verfaſſers 
wahrhaft populaic zu nennen, fobaß fein Werk von allen Ges 
ſchaͤftsleuten, welches fonft auch ber Grab ihrer wiffenfchaftlis 
chen Bildung fein mag, in fchwierigen Bällen nur mit Nutzen 
wird zu Rathe gezogen werben. In eben biefer Beziehung muͤſ⸗ 
fen wir ſchließlich auch noch bes Anhanges erwähnen, worin ſich 
alle, die verfchiedenen Staatspapiere betreffenden Berordnungen 
ber refpectiven Regierungen zufammengeftellt befinden, Kormus 
lare von jenen Papieren angebogen find, und endlich bie im 
Berkehr mit benfelben üblichen Rebensarten, bie ein ganz eig- 
28 dem Laien ziemlich unverſtaͤndliches Idiom bilden * erklaͤrt 
werden. 





Meue Skizze einer Sommerreiſe durch Italien, Oeſtreich, 
Steiermark, Salzburg, Tirol. Von Gottfried von 
Dreger. Wien, Tendler. 1831. 8. 1*8hlr. 


Ohne zu behaupten, daß dem Verf. dieſer Reiſeſkizze alle 
Anlage, eine gute Meifebefchreibung zu liefern, fehle, koͤnnen 
wir fein Buch doch nur als eine hoͤchſt unbebeutenbe Gabe bie: 
fer Art anerkennen. Cine Reifebefhreibung durch Stalien bat 
Das mit einem Handbuch ber Geometrie gemein, daß es faft 
unmöglich ift, etwad Neues und noch nicht Dageweſenes zu 
fein. Eine ſolche Arbeit erfodert jest, wenn fie nur den ge 
singften Werth befigen fol, eine ſolche Maffe von Vorſtudien, 
fo viel Urtheit und eine foldye Belanntfchaft mit ältern Wer⸗ 
ten diefer Gattung, daß fie wirklich nur ausgezeichneten Köpfen 
auf befriebigende Art noch gelingen Tann. Der Berf. dieſer 
Skizze gehört nicht zu diefen Bevorrechteten; er gibt auf treus 
berzige und ziemlich anfpruchslofe Weife feine Reiſebemerkungen 
wieder; allein, es fehlt ihm ſichtbar nicht blos an ber Kennts 
nid Deffen, was über Stalien ſchon gefchrieben ift, fondern auch 
an demjenigen Urtheil, welches bad Bedeutende vom Unbeden⸗ 
tenden und das Anziehende vom Gleichgültigen unterfcheiden 
lehrt. Ihm iſt Alles neu und darum Alles wichtig; bie Kunſt⸗ 
tennerfhaft, ohne welche ein Reiſender in Stalten nichts ift, 
geht ihm ab und wird weber durch den Geiſt erfegt, ber aus 
dem Individuellen und Geringerfcheinenden allgemeine Gedanken 
u entwideln weiß, noch durch ben Heiz des Vortrages, ber 
ber bie Abweſenheit von Geiſt und Kenntniß oft zu täufchen 
verfteht. Seine Bemerkungen find von ber flüchtigften Art und 
erinnern nur zu oft an MWirthötafelgefpräcdhe und Giceronenges 
lehrſamkeit. Gr macht auf Humor Anfprudy, aber feine Laune 
it fo fchwerfällig, als fein Styl verworren und fein Gebans 
kenkreis befchränkt iſt. Auf diefe Art bat er für die Belehrung 
feiner Leſer nichts, für ihre Unterhaltung wenig geleiftet und 
ein Buch gefchrieben, bas, in Briefe an vertraute Freunde zers 
legt, für diefe anziehend, für das größere Publicum aber ohne 
Ausbeute ift. Mittelmäßigen Köpfen, welche Italien befuchen 
und das Verlangen in ſich fühlen, dies Land, das Ieber bes 
fhreibt, au nach ihrer Art fchildern zu wollen, können wie 
nichts angelegentlicher empfehlen, als irgend einen beſtimmten 
Gegenſtand, fei er auch noch fo unbedeutend, feit.ins Auge zu 
faffen, fich auf diefen wohl vorzubereiten und biefen zum Haupt⸗ 
thema ihrer Schilderung zu nehmen. Auf biefe Art allein kann 
ihre Arbeit einigen Werth erlangens benn noch immer find 
manche Richtungen bes italienifchen Volkslebens faſt unausge⸗ 
beutet. Allein, beinahe Zeber wirft fich mit oder ohne Zug 


in die Kunſtkennerſchaft und zieht es vor, Leber hier Unbeben⸗ 
tenbes zu liefern als etwas Adıtbares leiſten, wenn ex fo 
bie Abminiftration, die Landescultur, de Anduftrie, das Dias 
ſchinenweſen oder bie häuslichen Einrichtungen zum Gegenftanb 
feiner befonbern Beobachtung genommen hätte. Auch ber Berf. 
diefer Skizze ift in dieſen Fehler einer zu allgemeinen und 
tungslofen Auffaffung verfallen und hat uns feine Heinen, per⸗ 
fönlichen Abenteuer unb Erlebniſſe ala Etwas hingegeben, das 
ber allgemeinen Theilnahme werth wäre, ohne body auf biefe 
ben geringfien Anſpruch zu haben. Doch, wie denn Tein Buch 
fo unbedeutend ift, daß es nicht in irgend einer Beziehung 
brauchbar wäre, fo ift auch diefe ſchwache Skizze als ein flüchs 
tiges Neifehandbuch nicht zu verwerfen, und ber Berf. hat 
Brauchbarkeit, als ſolches, burd einen fariftifch = biftorifi 
Anhang über alle Orte, Gebirge und GBewäfler, welche dem 
Neifenden auf ber Straße von Wien nach Rom begegnen, er⸗ 
böht. Der hier eingefdhlagene Weg tft neu, und dies alphabes 
tifche Verzeichniß aller Merkwürdigkeiten auf und neben bee 
Straße verdient Lob, ſelbſt wenn auch nicht alle feine Rokts 
zen volllommen richtig erfcheinen, und manche berfelben als 
ungenügend und luͤckenhaft angefochten werben koͤnnten. Der 
Fleiß in diefem Theil feiner Arbeit Ieiftet einigen Erſatz für 
Die l htigreit und Unbedeutendheit der erſten vorſte feines 
u . . 


Befteuerung bes Diebſtahls. 
(Singefandt) 

Würtemberg hat einen Flaͤchenraum von 360 Geviertmei⸗ 
len und anderthalb Millionen Einwohner; der Finanzminifter 
aber. ſchwebt mit feinen Geldfoderungen immer um 1O Millios 
nen Bulden herum, fodaß im Durdhfchnitt auch ber Bettler 
jaͤhrlich zwifchen 6—7 Gulden zu ben GStaatslaften beitragen 
muß. Unter biefer Summe find die Gemeindelaften noch nicht 
begriffen. Man findet in den dortigen Gteuerzetteln eine eigne 
Rubrik unter der Benennung: „Stadt⸗ und Amtöfhadep”, welche 
unter ihrem weiten Mantel eine Menge Einzelnheiten deckt 
bie man nicht befonders benennen mag. Württemberg iſt rei 
an Salz, aber auch biefer Artikel unterliegt einer hohen Be⸗ 
fteuerung; es wird den Bewohnern biefes falzreichen Landes, 
welche nicht einmal die in den Kocherfluß ablaufende Sole ſchoͤ⸗ 
pfen dürfen, mit einem Xuffchlag von mehr denn 100 Priocent 
verkauft. Der Beweis Hiervon ift augenfällig: man liefert 
z. B. dem Canton Bern fein erfoberliches Salz, frei bis zur 
Grenze biefes Santong, für zwei Kreuzer das Pfund, der Würtem- 
berger aber muß vier Kreuzer bafür zahlen, und dieſer Auffchlag 
von 500,000 Fl. wirb zu ben Penfionen der Beamten, ihrer 
Witwen und Kinder verwendet, wiewol ber ganze Penfionenbes 
trag, felbft den Landſtaͤnden gegenüber, zu den Finanzgeheim⸗ 
niffen gehört. Wir laffen dies beruhen und fprecdhen von einem 
anbern Gegenftand. Auf bie vielen Klagen hat man die Grunds 
fteuer ermäßigt, dagegen aber ift bie Gewerbſteuer eingeführt wors 
den, welche nach Befinden erhöht wird. Die Nahbruder wer: 
ben hierzu ſtattlich beigezogen. Enslin zu Reutlingen, welcher 
von Raumer's „Hohenſtaufen“ nachdruckt, ſchrieb einem feiner 
Abnehmer, er muͤſſe jaͤhrlich 428 Fl. Gewerbſteuer zahlen, und 
bie Fleiſchhauer'ſche Wittib daſelbſt, welche unter dem Schutz 
der wuͤrtembergiſchen Geſetze gegenwaͤrtig das „Converſations⸗ 
Lexikon“ nachdruckt, wird, weil ihr Geſchaͤft viel größer iſt 
dieſelbe noch uͤberdies am Kalendermonopol Antheil hat, na 
Verhaͤltniß das Doppelte zu zahlen haben. Muß man nun 
nicht in Verſuchung kommen, zu glauben, beguͤnſtige in 
Würtemberg ben diebiſchen Nachdruck, um auch durch dieſen 
Induſtriezweig, neben dem Ertrag der Privilegien, die Finanz⸗ 
mittel zu verftärken? *) 


Val. Nr, 18 5. BI. 





D. Bet. 
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Johann Friedrich VE, Herzog zu Sachfen Weimar. 
Ä Bon D. 2. 8. Wolff. 
(Beſchluß aus Nr. 25.) 


Argwohn, Spott und Treuloſigkeit feiner Umgebung 
brachte ihn zu graufamen Handlungen, welche erwiefener: 
maßen zweien Landleuten das Leben koſteten. Indeſſen 
mußte wol die alte Liebe zu den Waffen wieder in ihm 
erwacht ſein, denn ploͤtzlich war er von Ichtershauſen ver⸗ 
ſchwunden, ohne daß irgend Jemand wußte, wohin, bis 
die Nachricht einlief, er ſei zu Lippſtadt in ſpaniſcher Ge⸗ 
fangenſchaft. Auf Verwenden ſeiner Bruͤder wurde er 
freigelaſſen und lebte nun wieder eine Zeitlang in alter 
Weiſe, jedoch viel mehr noch als vorher beargwohnt, aus⸗ 
fploniet und angeſchwaͤrzt. Die Geiftlichkeit trat öffent: 
li gegen ihn auf, er wiederum gegen die Geiſtlichkeit 
und ſelbſt ohne Berüdfichtigung heilige Orte und Hand» 
Lungen, feine Diener verliefen ihn, - feine Brüder fuͤrchte⸗ 
ten ihn, fürchteten feinen Krieg mit der öffentlichen Mei⸗ 
nung und, feitdtem er ſchon Ein Beiſpiel eines rafchen 
und heimlichen Entfchluffes gegeben hatte, auch Schritte, 
die das firenglutherifhe Haus Sachſen compromittiren 
Lönnten, etwa durch Annahnte Eaiferlicher oder Liguiftifcher 
Kriegsdienſte. Daher wurde ernftlih in Erwägung ge: 
zogen, ob biefem Treiben nit duch Haft und Be: 
kehrung ein Ende zu machen ſei. Johann Friedrich ent⸗ 
floh, man mußte wieder nicht, wohin und mit welchen 
Plänen, Dei Nordheim fließ er auf Tilly'ſche Vorpoſten, 
gerieeh mit ihnen in Wortwechfel und Gefecht, wurde 
verwundet, gefangengenommen und in Tilly's Gewahrſam 
gehalten, bis er, nach Meimar ausgeliefert, In eine Ge: 
fangenfchaft gerieth, die in anderthalb Sahren, unter 
den mannichfaltigen Qualen voher Ueberwältigung feiner 
Miderfeglichkeie und Naferei, aber mehr noch unter der 
eroigen Folter Iutherifcher Inquiſitoren fein elendes Leben 
gewaltfam beendigte. Ob er ſich felbft, oder ob ihn ein 
Anderer ermordet, iſt ungewiß. Man find ihn eines 
Morgens mit Eaffender Wunde todt in feinem Kerker. 

Bei feinem Begräbniß fcheint der Rath des widerwaͤrtig⸗ 
flen Prieftergehiens, welches aber für jene ‚Zeit recht nor: 
mal gebaden gemefen- fein muß, ba es feinen Inhaber zum 
altenburger Superintendenten avanciet hatte, befolgt worden 


1m fein: Consultissimum esse, uf in loco odscuro ter- 


rae corpua malediotum demandetur, ne Satanas aliis, 

suis spectris quod agat, habeat. 
Dieb ungefähr wäre Johann Friedrich und feine 

Zei Die Sage ftellt ihn ald Ungeheuer, die Acten als 


Verbrecher dar, Hr. Roͤſe glaubte daher für ihn auftrer ' 


ten zu muͤſſen. Den wahren Seelenzuftand und das 
wahre Glaubensbekenntniß des. Herzogs zu ermitteln, wird 
freilich immer nicht geringe Schwierigkeiten haben, und 
in Nüdfiht auf die Magie bat ihn der Hr. Möfe 
vielleicht etwas zu rationaliftifch gehalten, da zu bedenken 
war," daß es in den Verhoͤren in feinem Intereſſe lag, 
die ſchwarze Kunſt wegzuleugnen, und wirklich thut er 
dies durchgehends mit fichtbarer Aengſtlichkeit. Wie fehr 
man ihn aber auch zu ermiedrigen und zu bemüthigen 
wußte, ber alte Stolz und ber furchtbarfte Grimm ver- 
ließen ihm nicht und brachten fein Schickſal zu fchnellerer 
Entfcheidung. 


Die ganze Darftelung bes Herm Roͤſe leiſtet 


mehr für die Charakteriftif jener Zeit als des Herzogs 
felbſt, defien Bild freilich immer erft durch Schläffe aus 
den Acten zu geroinnen war, während bie Zeit aus jeber 
Zeile berfelben mit ihrem eigenthümlichen Geiſte zu uns 
vedet. Die Aufgabe ber biographifchen Kunft iſt fomit 
auch ber Sache nach keineswegs gelöft. Die Form vollends 
iſt ſchwierig, und die intereffanteften Dinge find keines: 
wege in der anziehendften, leichteften Sprache vorgetra> 
gen; dennoch kann man mit einiger Mühe aus dem Bus 
he bie Zeit und den Mann finden, und fomit bat Herr 
Koͤſe allerdings auf gewiffe Weile den Zweck feines 
biographifchen Verſuchs erreicht und gewiß auch Leſet 
gefunden, die bas Derbienftliche feines Unternehmens in 
feinem vollen Umfange anerkennen, befonders in einer 
Zeit, wo man beim Gefchichtfchreiben auf alles Verdienſt 
von Seiten ber Darftellung eines Gefundenen zu ver 
zihten und nur noch efne gehörig beglaubigte Unter: 
fuhung vor den Augen bes Volkes ſcheint gelten laſſen 
zu wollen. | 

Allein, eben die mehr acten= als Eunftmäßige Dar: 
flellung und vorzüglich die fehlende anfchauliche Charakte⸗ 
siftie des Herzogs mußten auch zu einer Bearbeitung bes 
Stoffe nad) den kuͤnſtleriſchen Anfoderungen hindrängen, 


deren Zweckmaͤßigkeit im Allgemeinen wir alfo anzuerfens 


nen haben. 


m * 
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Menn. wir jedoch dns Gedicht des Herrn Wolff in 
Betracht ziehen, fo finden wir den Geift ber Zeit weit 
matter citirt, ald er aus den Quellen und erſcheint und 
zu und redet. Alles ſchwimmt in einem traurigen ober: 
flächlichen Nationalismus, Johann Friedrich ift ein voll 
ftändiger rationaliftifher Profeflor, „der von keinem Bei: 
fte weiß”, ja er hat fchon als Kind Gefpenft gefpielt und 
die alten Leute erſchreckt, glaubte alfo ſchon damals. nicht, 
kaum daß die verfchiedenen Pfaffen gläubig find, und Wit: 
tersheim vollends iſt dee aufgeklärtefte Intrigant unferer 
Tage, ben man fi denken mag. 

Die hoͤchſt poetifchen Elemente biefer Zeit viel ober: 
flächficher und unpoetifher aufgefaßt zu haben als der 
- Biograph, ift ein trauriges Ereigniß für das Gedicht. In 
der Geſchichte, in der Sage, in den Acten lieft man mit 
den auffallendften Bügen ewig wiederholt: Johann Fried⸗ 
rich ging zu Grunde durch ‘den Widerſpruch mit ber Zeit. 
Der lag aber Eeineswegs blos in feiner aufgeklärten Den: 
Eungsart, fondern vielmehr in feiner rationaliftifhen Ma⸗ 
gie, Die Pfaffen und der religiöfe Aberglaube feiner 
Prüder wurden fein Verderben; in dem Gedicht wird 
es mehr fein unfinniger Charakter, der Haß feiner Bruͤ⸗ 
der und die Tüde des beleidigten. Witterdheim, dem bie 
Berlegungen des Öffentlichen Gewiſſens völlig fremd und 
gleichgültig find und nur zum Vorwande dienen. Der 
Gegenfag, welcher aufgeroiefen wird, war allerdings da, 
aber er iſt nicht genug In. feiner Eigenthümlichkeit, Wahr: 
heit und Tiefe ergriffen und bei weitem mehr zur Mit: 


urfache als zur Haupturfache ber Kataftrophe gemacht. | 


Kurz, Wittersheim und bie allzu weltlichen Differenzen 
mit den Brüdern, indem ihr Zwiſt fchon in den Kinder: 
jahren nachgemwiefen, und in ber Anfiht Johann Fried⸗ 
richs: „Hüte Dich vor Allem, was Familie heißt”, zu 
fehe aufs Algemeine gebracht wird, biefe Elemente ver: 
derben das Verhaͤltniß des Herzogs zu dem Zeitgeifte, 


indem’ fie die Kraft des Fanatismus völlig dadurch laͤh⸗ 


men, daß fie ihm häufig als Nebenwerk, immer als unzu- 
laͤnglich für fi und mandmal fogar als blos vorgewen⸗ 
det erfcheinen laſſen. Außerdem it Wittersheim zu ſehr 
ein alter Bekannter, als daß er mit Recht einem luthe⸗ 
riſchen Inquiſitor vorzuziehen oder auch nur gleichzuſtellen 
war. Die Kraft des beſchraͤnkten, orthodoren Fanatis⸗ 
mus und die Wahrheit bes Aberglaubens, der ſelbſt 
bei dem Rationalismus noch auf unerſchuͤtterlichem 
Boden ſteht, 
genſaͤtze als Aufklaͤrung und Orthodoxle, deren Be—⸗ 
Banntfchaft man noch alle Tage auf einer Reife nad) 
Halle machen kann, ohne ſich zu den Acten der Hexen: 
prozeffe zu bemühen. 


Reidenfchaftlichkett, Rachſucht und hochmuͤthiger Starr: - 


finn find das Hervorſtechende in des Herzogs Charakter. 
Seine Empfindlichkeit iſt nicht aus dem Widerſpruch 
mit den Menſchen und der Prätenfion auf Ehre, wäh: 
eend er ſchon durch feine geiftige Richtung bie Mei: 
nung aller Menfchen gegen ſich hat, motivirt, fondern ur: 
fprünglich in feinen Charakter gelegt. Denn ſchon als 
Kind, fo läßt ihn der Verf. erzählen, habe er feine Bruͤ⸗ 


waren viel tiefere und zeitgemäßere Ge⸗ 





ber gemieben,, um mit ſeiner Hitze Fein Ungluͤck anzu⸗ 
richten. Diefer Charakter wird von keiner Idee regiert, 
er ift der erfcheinende Unfinn und zwar in dem Maße, 
daß er uns zumuthet, aus feiner Unfinnigkeit follen 
wir und unmoͤgliche Handlungen erklären laſſen, 3. 3. 
auf der 102. Seite das Ausfchlagen der Zilly’fhen Krieges 
dienfte, Die er zuerſt gefucht hat. Es iſt nicht zu leug- 
nen, baß es fo abfurbe Menſchen gibt, wie, Johann Frieds 
rich in diefem Gedichte ift, aber in dem Gedicht muß 
ber Charakter im Dienfte einer vernünftigen dee und 
feine Handlungen dadurch, daß fie ihr gemiäß find, wahrs 
(heinlih fein. Ein unfinniger Menfh, der gar nicht 
weiß, was er wi, eine Erfheinung, die keinen andern 
Sinn als ben Figenfinn bat, und eine Kraft, die nur 
im Dienfte ber Willkuͤr ſteht, find Teine Gegenftände 
für bie Dichtung, wo Alles nad, feften, geiftigen Gefe 
gen beftimmt fein will. Es ftand dem Dichter‘ frei, der 
anerkannten geiftigen Richtung auf rationaliftifche Magie, 
oder auf den Kriegsruhm zur vorherrfchenden zu machen 


‚und. beide Beftrebungen mit einander, ja noch mit mans 


cherlet Hinderniſſen im Charakter flreiten zu laffen, aber 
keineswegs ben Helden durch kindiſche Geberbung und 
Eigenfinn die Idee feines Lebens verlieren zu laſſen. 
Dder hat Johann Friedrih bie Idee feines Lebens 
nicht verloren, well er keine hattet Wenn bie Ac⸗ 
ten allen möglichen Unfinn auf fein ungluͤckliches Haupt 
häufen, fo folgt daraus keineswegs, daß feine ganze Ver 
ftrebung einen Sinn gehabt, und wenn fie fo feinen 
zu haben ſchien, war es die Aufgabe ber Dichtung, ihr 
einen zu geben. 

So wie er jegt tft, kann Johann Friedrich uns 
nur als eine verunglüdte Copie erfcheinen und nicht 
anders als unangenehm berühren, wenngleich wir zus 
geben, daß er im feiner abfurden Weiſe allerdings er⸗ 
fcheint. 

- Wenn wir auf diefe Weiſe gezwungen werden, fü: 
wol den hiftorifchen als ben dramatifchen Iwed für ver- 
fehlt und das Gediht von aller tiefen Bedeutung ents 
bLößt zu finden, fo wollen wir doch auf der andern Seite 
nicht leugnen, daß die Darftellung leicht und lebendig, die 
Charakteriftit zumellen ſeht wahr und die Sprache an ei- 
nigen Stellen charakteriftifh für jene Zeit iſt, während fie 
freilich wieder an andern, namentlich in Johann Fried⸗ 
richs aufgeklaͤrten Betrachtungen ganz modern wird. Wis 
re nun fuͤr eine Novelle die gefaͤllige Copie des Lebens 
hinreichend, erſoderte ſie keine geiſtige Bedeutſamkeit, und 
zwaͤnge namentlich hier nicht Stoff und Form zu den 
Anfoderungen, die wir zu machen genoͤthigt waren, ſo 
muͤßte man anerkennen, daß dieſes offenbar improviſirte 
und ohne hoͤhere Tendenz aufgewachſene Gedicht recht ar⸗ 
tig waͤre. Man wird es mit Leichtigkeit und Vergnuͤgen 
durchleſen , aber auch bei jeder ſtrengern Prüfung beken⸗ 
nen muͤſſen, daß der fruchtbare Herr Verfaſſer mehr Leich⸗ 
tigkeit, Reminiſcenzen und Talent als Tiefe, Originalitaͤt 
und Genie bewieſen hat. | 158, 


Zu 408 


Betrachtungen uͤber bie Finanzen und Gewerbe im preu⸗ 
ßiſchen Staate, veranlagt durch die Schrift des Hm. 
8.-9.:5.:R, Ferber über Preußens getverblichen 
md commerziellen Zuſtand. Berlin, Xogier. 1830. 
Gr. 8 8 Gr. on 


So intereffant bieſes finanzielle Tractaͤtchen ift, fo deutlich 
die Vertrautheit des Verfs. mit feinem Gegenflande aus bems 
ſelben bervorleuchtet, fo koͤnnen ˖ wir ‚doch nicht umhin, ſogleich 
ab ovo Imeierlei an demſelben auszuſtellen, nämlich 1) daß der 
Kern deſſelben in einer viel zu weiten Schale ſteckt, und 2) 
daß diefer Kern felbft nur ſehr loder zufammenhängts ohne 
Bild: der Titel fagt viel mehr aus, als die Gchrift enthält, 
und die Schrift felbft folgt nur ungefähr dem allgemeinen Bange 
der Sdeenaffociation des gewöhnlichen Lebens. Diefe beiden 
Ausftellungen compenfiren ſich jedoch infofern miteinander, als 
der eigentliche Gegenftand der Schrift, nämlich das preußifche 
Steuer: und Zollweſen (keineswegs das ganze Finanz» und Ge 
werbsweſen des preußifchen Staates, wie man nach bem Titel 
erwarten follte) allerdings in jenes mebr praftifchen als wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Denkfolge die rechte Form ihrer Betrachtung zu ha⸗ 
ben ſcheint. Es bliebe alſo eigentlich nur der Tadel des Titels 
übrig; taß biefer aber gerecht iſt, beweift der erfte Blick auf 
die Inteftina der Schrift. Denn nad) einem kurzen Sage von 
dem günftigen GEinfluffe der Handels⸗ und Gewerbsfreipeit auf 
die Betriebſamkeit und Wohlhabenheit der Nationen im Allge 
meinen unternimmt der Verf. fogleich den Kagenfprung auf die 
unabwendbaren Steuern und auf das von ihm auch gänzlich 
verworfene Prohibitivſyſtem, beffen Nachtheil ex zugleich an eins 
zeinen Beifpielen, die England und Fraukreich liefern, darzu⸗ 
thun ſucht; und fo kommt er denn auf das preußifche Zoll⸗ 
und Steuerwefen insbeſondere, welches nun auch bis ans Ende 
den Unterhaltungsftoff darbietet. Der Grund bes allzu umfafs 
fenden Titels ſcheint aber weniger in dem allgemein menſchli⸗ 
chen Triebe nad) großattigen Titeln als in dem zufälligen Um: 
ftande zu liegen, daß die vorliegende Schrift ein mittelbarer 
Sefcendent einer andern Schrift: „Ueber Preußens gewerblichen 
und commerziellen Buftand‘’ ift, und ſonach unmillfürlich ben 
Kamen ihres Adfcendenten angenommen bat. Das Verhaͤltniß 
vorliegender Broſchuͤre zu. der Ferber'ſchen Schrift iſt übris 
gens nicht etwa das der Wiberlegung oder Berichtigung, fon» 
dern das echt verwandtſchaftliche ber Ergänzung und Fortfuͤh⸗ 
zung, wie aus mehren Gtellen ſich ergibt. Noch müflen wir, 
da wir nun einmal um dieſe Schrift erſt fö von Außen herum: 
eben, bemerken, daß fich das Motto berfeiben aus der preußi⸗ 
—*— Regierungsinſtruction von 1808: „Es iſt unrichtig, wenn 
man glaubt, es pen Staate vortheilhaft, Sachen dann noch 
Jelbſt zu verfertigel, wenn man fie im Auslande wohlfeiler Taus 
en ann. Die Mehrkoften, welche ihm bie eigne Berfertigung 
verurfacht, find rein verloren und hätten, wären fie auf ein ans 
beres Gewerbe angelegt worden, reichlihen Gewinn bringen 
Zinnen. Es iſt nicht nothwendig, den Handel zu begünftigen, 
er muß nur nicht erfcjwert werden”, daß ſich, Tagen wir, biefes 
Motto zu ber großartigen Stelle S. 10 fg. etwas fonderbar 
ansırimmt, wo es heißt: „Dem preußiſchen Staate war es vor⸗ 
behalten, nachdem er ben Aderbau fowol als die übrigen Ge⸗ 
werbe von ben aus früheren Zeiten her auf ihnen Laftenden ef 
fein, fowie ben Verkehr im Innern von ben Binnenzdllen be 
feeit hatte, auch endlich dem Handel bie ihm fo ndthige Kreis 
heit zuzugeftehen, indem in dem Zollgefeg vom 26. Mai 1818 
der Grundſatz angenommen wurbe: daß alle frembe Erzeugniffe 
der Natur und Kunft im ganzen Umfange bes Staats einge: 
bradjt, verbraucht und durchgefuͤhrt werben konnten allen 
inlänbifchen Erzeugniſſen der Natur und Kunſt bie Ausfuhr 
verftattet wuͤrde, unb daß bie auf, bie Einfuhr, Durdfuhr und 
Ausfuhr geleßften Steuern nur mäßig fein folten”. Inwiefern 
die Realifirung diefer liberalen Anſicht bem preußiſchen Staate 
vorbehalten geweſen, und ob nicht bereits dor dem Sabre 1818 


in manchem andern Staate Deutſchlande dieſelbe ing Erben 

treten fei, dieſe Frage bedarf nicht erſt ter Beantwortung: 
ebenfo möchte mol Mancher bei ten „mäßigen Ginfuhr: und 
Durdfuhrzöllen‘‘, durch welche bie Wlüte des Handels unter: 
frügt worden fein foH, bie Achſeln zuden, was (tropifch genome 
men) fogae unfer Verfaſſer ſelbſt durch gegenwärtige Schrift 
thut, indem er hauptſaͤchlich bie vielen für das Intereſſe des 
preußifhen Volks und Staats zu hohen Schupfteueranfäge 
befonbers für raffinirten Zuder, Wein, Taback, baummorlene 


Stuhlwaaren, feidene Stuhl⸗ und Strumpfwaaren, halbfeis 


dene Waaren, appretirte Leinwand, Bwirnfpisen, Wollenwaa⸗ 
ten, fertige Kleidungsſtuͤcke, kurze Waaren, Sebertoaaren, Dors 
zellan u. f. w. aus fehr verfchiebenen Gründen, aber meift 
fiegreich und überzeugend bekämpft. Der Hauptgrund des Wer 
faſſers hierbei aber, der zugleich feinen hoͤhern politifchen Sinn 
und feinen richtigen ftaate konomiſchen Blick bewährt, ift das 
Princip der durchgängig ineinanbergreifenden Gegenfeitigfeit bes 
Voͤlkerhandels, vermdge deſſen ber erleichterte Abſatz fremter 
Waaren in einem. Staate bemfelben. wieder zum Vortheil wird, 
ba fi) der Verkehrsgewinn ſtets in gegenfeitiger Bewegung bes 
findet, während jede Erſchwerung ber Ginfuhr, fowie jebe Art 
der Handelsſtockung das Handelsleben zwiſchen 2 Völkern übers 
haupt lähmt und ſonach jeden davon erwarteten Vortheil durch 
ihren” Nachtheil weit überwiegt. Ebenſo hat der Verf. Hecht, 
wenn er namentlich bei benjenigen Gegenſtaͤnden, welche das 
Ausland unverhältnigmäßig wohlfeiler als das Inland geben 
fann, eine hohe Befteuerung für hoͤchſt nachtheilig erflärt, da 
durch letztere das beiteuernde Land offenbar in einen nicht zu 
berechnenden Nacıtheil gegen den ganzen übrigen Gontinent tritt 
und fich felbft fomit unleugbar den größten Schaden thut. 
Denn ein Heben ber eignen Inbuftrie wird, wie. ber Verf. mit 
Hecht fagt, durch Entfernung fremder Producte weit weniger 
als durch anfpornende Concurrenz erreichtz er hat dieſe Wahrs 
heit in Beziehung auf den preußifhen Staat durch Beifpiele 
der Grfahrung dargethan. Endlich ift, außer mehren Neben⸗ 
gründen, 3. B. der Koftfpieligkeit ber Srensbemadung bei ei⸗ 
nem fo übel arrondirten Staate, wie ber preußifche ift, der gro⸗ 
Ben Gefährdung der Moralität, ja zum heil fogar des Lebens 
ber Bürger wegen eines oft fehr geringen Zumachfes ber Ki: 
nanzen u. f. we, noch befonders ale Hauptmotiv zu Verminde⸗ 
rung und Erniedrigung der Steueranfäge angeführt: bag bur 

biefelbe das, Quantum bes Gteuergewinned im Ganzen — 
ſich ſteigere, indem nun eine unverhaͤltnißmaͤßig groͤßere Maſſe 
von Waaren eingebracht werde. So paradox diefer Sag klingt, 
im Ganzen iſt er gewiß wahr, wenn auch nicht allemal von 
untruͤglicher Sicherheit. Der Verf. beruft ſich zur Veſtaͤtigung 
deffelben auf Rußland, wo nad bem ermäßigten Zolltarif von 
1820 fi in 2 Zahren bie Zolleinlünfte um mehr als 20 Pros 
cent vermehrt haben follen. Würde jeboch, fo fagt der Verf. 
weiter, wirklich ein Minus für die Staatscaffe aus der Herab⸗ 
fegung ber nach den Srunbfägen der Finanzwiſſenſchaft bisher 
zu hoch gehaltenen Zollanſaͤte ſich ergeben, fo müßte man eis 
nige früherhin noch unbefteuert geweſene Gegenſtaͤude Un ben 
Steuerzwang mit einfchließen, ober man müßte bafür eine mä- 
Bige, jebod allgemeine Ausfuhrfteuer anorbnen, ober endlich, 
man müßte einige inlaͤndiſche Probucte, namentlich 4.8. Baums 
wolle, £einen, Seide, Wolle, melde bedeutend find in der Pros 
burction und in ber Gonfumtion, mit einer erklecklichen Abgabe 
beiegen. Mit biefem guten Mathe ift es unferm Verf. aber 
nicht anders ergangen ald bem Schiffer, von welchem jener 
alte Dichter fagt: „Incidit in Scyllam, qui vult vitare Cha- 
rybdin, Und dies ift auch der Hauptwiderſpruch, der ſich in 
ber Schrift um fo auffallender offenbart, ba biefelbe Übrigens 
o viel Befonnenheit und gründliches Nachdenken verräth. Man 
oͤre nur, wie der Verf. auf S. 6 mit einer ziemlichen Gis 
cherheit ausfpricht: „„Dieraus fcheint klar zu fein, daß in einem 
Staate von größerm Umfange die Einführung neuer Schug⸗ 
flenern niemals gerechtfertigt werben Tann’. Und nach 50 


Seiten raͤth er felbft zu biefem Mittel, Has Deficit zu bedien, 





! 


das durch die Werminderung zu großen Gteueranfäge hervorge⸗ 
bracht werden würbe! Nun, wir wollen uns damit troͤſten, 
daß irgend ein Philofoph einmal gefagt hat, Sonfequenz an 
ſich ſei noch keineswegs Wahrheit. Dagegen ift wieder fehr ins 
tereffant, was ber Verf. über bie Bollverträge Preußens mit 
andern Staaten, ſowie uͤber bie preußiſche Rhederei fagt, weiche 
letztere ihn am Schluß ber Schrift zu ber Anficht bringt, der 
preußifche Staat wärde vieleicht weife handeln, wenn er einen 
Theil des ungebeuern Aufwandes für feine bewaffnete Matt 
dazu benugte, ſich eine eigne Marine zu verfihaffen, Merkwuͤrdig 
ift Hierbei folgende ftatiftifche Angabe: „Im Preußen ift gegenwärs 
tig beinahe die Hälfte ſaͤmmtli Staatseinkuͤnfte für die Ver⸗ 
theidigung des Staates, und zwar lediglich durch ein Landheer 
beftimmt, während in England und Frankreich, ben Hauptſee⸗ 
mächten Europas, die Unterhaltung der Land: und Seemacht 
zufammengenommen, noch nicht ein Drittel ſaͤmmtlicher Staates 
eintünfte erfodert“. Nicht minder merkwürdig find eine Menge ans 
derer Stellen bes Buche, 3. B. zu Anfang S. 8 über England, 
wo gezeigt wird, daß bie ungeheure Steuer, bie bafeldft bie Gin 
fuhr fremden Weizend unterdrüdt, bie Grundbefiger unendlich 
zeich, die Pacht der Grundftüde enorm hoch, bad Getreide und 
Brot deshalb entfenlich theuer und dadurch jenen Abſtand zwi⸗ 
ſchen Reihen und Armen in England fo ſchreiend macht wie 
in feinem andern Staate. Bon Frankreich wird gefagt, daß 
die hohe Beſteuerung bed fremden Ciſens daſelbſt durch die 
Vertheuerung der Gifeninftrumente fogar dem Aderbau nad 
theilig geworden ſei. Nun, man fieht hieraus, was es fagen 
will, in einem Staate Finanzminifter zu fein. 70. 





Romanenliteratur. Ä 
1. Eiferfuht und Gigenwille. Eine Gryäbtung von Frans 
ziena Halbden. Jena, Schmid. 1830. 12. 1 Ihlr. 
r 


2. Seraphine. Gin Roman In Briefen. ber: Herbſtroſen. 
Zweiter Band. Bon Hedwig Hülle. Bremen, Heyſe. 
1830, 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

3. Die Leiden und Freuden einer Babereife. Won ber Berfaf: 
ferin der „Bilder bed Lebens” und der „Pauline Selbach“. 
Zürich, Orell, Fuͤßli und Comp. 1880. 8. 1 Ihle. 8 Gr, 

4 Der Fuͤrſtenſohn. Gine Geſchichte unferer Tage, von Wil 
gelmine Lorenz. 2 Theile. Leipzig, Wienbrad. 1830, 

Ir 


5. Die legten Sezählungen von Charlotte Wollmer. Das 
Pfarrhaus zu Gchlieben. Die Zwillingsſchweſtern. Das 
‚graue Yräulein. Leipzig, Rauck. 1830. 8. 1Thlr. 16 St. 
6, Märchen und Erzaͤhlungen von Sophie Graͤfin von M.., 
geb. Prinzeſſin v. S. 8. Grftes Bändchen. Prüfungen der 
Liebe. Der Zumelenlieferant. Zweites Bändchen. Mathilde, 
die Erſcheinung in ber Ginfiebelei im Park. Märchen aus 
ber Seifterwell Mainz, Kupferberg. 1830. 8. 1 Thlr. 
r. 
. T. Bollefagen, gefammelt von Agnes Kranz. Mefel, Klönne. 
1830. 8. 1 Xhle 8 Gr. 


8. Erjählungen, Polterabend, Scherze, dramatiſche Scenen, 
eft« und Gelegenheitögebichte von Lotte Luiſe Kraufe 
veslau, Aberholz. - 1830. 8. 1 Ihlr. 

Saͤmmtliche Erzählungen gleichen fih darin, daß fie ſich 
wenig, mandje gar nit zieren, dab fie das Lieblingetheme 
fchriftfteleender Damen, GEntfagung, nicht als actived Negativ 
abhandeln; hoͤchſtens, wenn man einmal darauf erpicht iſt, fie 
zu treffen, ließe fie fich old reines Negativ fpüren, nämlich in 
der Darftellung manches Uebels, bad entfteht, weil fie nicht 
vorhanden. Gin Drittes, das biefe Schriftſtellerinnen gemein 
haben, möchte ihnen vielleicht nicht angenehm zu hören fein, 
und hoch’ ift es viel, viel befier, Feine weibliche Genialitaͤt als 
eine erzwungene, misgeleitete. 

1, Neben dem Gleichen ift das Ungleiche überall merklich, 


: jede Leiſtang hat Kr Gige 


- 


. 


nthämlichee. Viſerſ und ige 
wille flören beide Ehen eines ſchoͤnen, nur a me folgens 
ben Sräufeins, deren Unarten nicht fo pikant bargeftellt find, 
daß fie ihr verziehen würden und wir warmen Shell an Ihe 
naͤhmen. Wäre fie liebenswürbig, wir fünden ihr enbli 
Schickſal graufam , jegt nur gerecht. 

2. „Seraphine's'' Werfafferin meint es gut mit Ihren Mits 
ſchweſtern und möchte durch die Zuftände ſelbſt ihnen die Noth⸗ 


‚ wenbigleit, zecht zu handeln, um glüdli in, 
' predigt das nicht —* und bürre bin, he ei mad ie 


tig Aber Empfindungen und Gefühle; aber man glaubt nicht 
fo ganz, daß fie die Leute haben, fie find zu wortreih, unb 
* a kling ſchreibt faft ebenfowie das fittfame, unesfabhrene 


9. „Die Eeiben und Freuden einer Badereiſe“ knickern ebene 
falls nit mit Worten, aber auch nicht mit Gedanken; bie 
Gedichte, deren Ber: und Entwidelung gleich in ben erſten 
Seiten ſich errathen Läßt, ift die bindende Schnur für artige, 
fetbft finnige Anfchauungen bes Batelebens in Pfeffers und bes 


nahen Gegenden; fein Berfuh, mit Worten zu malen, und 


doch deutliche, anmuthig gefärbte Bildchen. 
4, „Der Fuͤrſtenſohn“, mehr Wahrheit wie Dichtung, ift bie 


innere Bildungsgefchichte eines vor wenig Jahrzehenden verflore . 


benen Fuͤrſten, deffen treffliche, menſchliche Tugenden nur vom 
Ginigen , die ihm nahe ftanden, erkannt wurden, weil fein ſchoͤ⸗ 
nes, liebebebürftiged Herz in feinen zarteſten Smpfinbungen 
vielfach gekränkt, verböhnt und getaͤuſcht, er faft gezwungen 
wurde, ſich in ſich abzufchließen und wenigftend äußerlich bie 
Miene des Menfchenhaffere anzunehmen. Die wirkliche Ges 
ſchichte des edeln, verkannten ſten war eine Kette von Ent⸗ 
fagungen für fi) und Die, welche er liebte; alfo durften fie 
der Nachbildung nicht fehlen; glüdtverheißend, ruhebringend finb 
diefe abgedrungenen Gntfagungen nicht. Die Erzaͤhlung würbe 
gewinnen, wenn fie da, wo fie in Betrachtung, ober auch mit⸗ 
unter, wo fie in Dialog übergeht, nicht zu fichtlich das Beſtre⸗ 
ben anfichtrüge, ſich mit Zierlichkeit auszubrüden. 

5.6. Die Ergäplungen ber bürgerlihen und die ber fürftlichen 
Dame mifhen Homaneningrebiengen nach guten Recepten, ie, 
fogar mit dem Anftri von Neuheit. Die Bürgerin loͤſt eine 
Geiſtergeſchichte natürlich anf, ohne daß es albern und trivial 
wirb; die Durdplauchtige nimmt Geifler und Feen zu Hülfe, 
wo fie mit Menfchen ausgelommen wäre. Das ift vornehmer 
und alfo ihr angemefien, fowie das nachläflige, um nicht zu 
fagen, fehlerhafte Deutſch ihrer Schreibart und das fchöne Pas 
pier, der elegante Druck biefer Bände. 

7. Der bioße Name ber Berfaflerin der „Volkeſeagen⸗ iſt ſichere 


Buͤrgſchaft, daß bie Art ber Darſtellung bie zweckmaͤßigſte u 


und fi in jeber Hinficht über das Mittelmäßige erhebe. 

bee That bat Agnes Kranz durch die Fortt den Stoff erneut, 
ia veredelt, in ben „‚Rheinifchen Sagen“ theil® mehre mit 
Sinn und Geſchmack verbunden und das bazu Grfunbene aus 


einem Guß mit dem Borbandenen entſtehen laflen, theils Schrof 


fes gemübert, durch Reinheit bes Begriffes verklaͤrt, wie in ber 
anbefannten Gage „Die Brüter”. In „Welen, ber Bo 
ſteller““, ift das Sraufige und Dunkle der uralten, hHeibnif 
Kup Maͤhrens wohl getroffen, „Die Entftehung von Aders⸗ 
bay” ift fo phantaſtiſch gehalten, mit einem fentimentalen unb 
ſelbſt leifen, humoriſtiſchen Anklang, wie das wunberbare Fels 
ſenlabyrinth felbft, gleichfam ein fichtbar gewortenes Märchen, 
ein verfteinerter Traum. 

Beinahe möchte man bem Zufall Abficht zutrauen, wie ex 
Nr. 8 das Iehte Buch in biefer Anzeige fein ließ. Die Mehr⸗ 
zahl ber darin enthaltenen Dinge, zumal ber gereimten, gebdor 
ten einem engen Kreis an, ber bie Beziehungen und Scherze 
verftand und fie um biefer willen liebgewinnt, ftatt daß fie bie 
damit Unbelannten (gewiß ben größern Theil ger Lefer) kalt 
laffen. 84 
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Spakfpeare und das herrſchende aſthetiſche Princip des 


17. und 18. Jahrhunderts. 
Don Franz Horn. *) 


$. 1. Daß man Shaffpenre auch haffen koͤnne, if 
von mir gelegentlich behauptet, ja fogar wiederholt worden, 
bod, hat ein wohlmeinender Recenfent dieſe Behauptung in 
Zweifel gezogen. Ich danke ihm. dafür, denn er gibt mir 
—2 den nur hingeworfenen, doch nicht unwichtigen 
Gedanken auch hiſtoriſch zu erörtern. 

Wir wiſſen hoffentlich ſo ziemlich Alle, was wir uns 
unter der großen romantiſchen Poefie des Mittelalters zu 
denken haben, und bei dieſer Anſicht wird es uns klar, 
daß ſie ihren hoͤchſten Triumph dann feiern mußte, als die 
höhere Erkenntniß, welche durch die Reformation 
hervorgegangen war, ſich mit der Gemuͤthskraft und Phan⸗ 
taſie jenes Mittelalters vereinigte. Im dieſem Zenith 
ſteht Shakſpeare, der von dort aus die veichſte und in dem 
Reichthum künfklerifchfte Welt zu erfchaffen und zu formen 
vermochte, und ihm zunächft Cervantes, doc in einem 
Heinen Kreiſe, weit jene höhere Erkenntniß nicht in dem 
Maße zw ihm gedrungen war. Einige früher eingefogene 

ſcholaſtiſch kritiſche Vorurtheile hemmten ihn zwar nicht 
"bei dem Roman, wol aber bei ber Anficht und Dichtung 
ber Schauſpiele, wo er deshalb minder glücklich erfcheint. *) 
Auf dieſer hoͤchſten Sonnenhoͤhe konnte ſich jedoch die 
PDoefie und das Leben nicht halten. Was früher als 
fücherer Meligionsfriede fich -hatte geltendmachen "wollen; 
war nur ein langer Waffenftiliftand geweſen, in welchem 
ſich beide Partelen — gleichſam wie bie Brüder Herman 
und Flavius — friedlich angeredet hatten, während mehr 
als der Strom fie ſchied; jegt aber brach ein neuer Krieg 
aus, und zwar ein ſolcher, wie ihn die Welt nie geſehen 
*) Als Probe aus dem zur Oſtermeſſe erfcheinenden 6. Mb. 
bon, des Verf. „Erläuterungen zu Epatipeares Ochaufpie 

° . ed. 


**) Unter allen genialen Spanier bes 16. und 17. Zahrhuns 
derte (infoweit wir fie durch den Drud fennen) ift Gers 
vantes vielleicht der Ginzige, der von bem ihn umgebenden 
Papismus weilg ‘ober gar nicht berührt worben Äft. Wir 
ne ihn oft fo frei und Heiter, daß man verfucht wird, 

N fie einen evangeliſchen Proteftanten zu halten. Dess 
tar vellgiöfen Shalſpeare nennen dürfen. 


— 


n auch hier in Beziehung auf ben durchaus 


hat und auch ſchwetlich jemals wieder fehen wird, jener 
breißigjähtige, über deffen furchtbare Bedeutung und grauens 


j volle zweite Hätfte ich fchon in frühern Schriften gerebet 


habe. Ein folcher Krieg hob gewiſſermaßen bie gefammte 
Beit aus ihren Fugen, veränderte die Richtung des geiflis 
gen Strebens nad. allen Seiten hin und (mas ich bes 
ſonders accentuiren möchte) war keineswegs zu Ende, als 
man ben Frieden einläutete. Einen folchen Fürftens, Prie⸗ 
ſter⸗ Völker: und Bruͤderkampf Eonnten keine befchriebenen 
und befiegelten Pergamente, wie fie ung Muͤnſter und Denäs 
brüd reichlih gaben, zum Schluffe bringen, und es 
möchte bedenklich, fein, beftimmen ‚zu wollen, wann er eis 
gentlich wahrhaftig geendet habe, falls er Überhaupt be= 
endigt worden. 
$. 2. Eine feiner nie genug hervorzuhebenden %olz 


gen, auf die in Hinficht dee Poefie und Kunft hier Altes 


anfommt, war: die Rohheit der Sitten, die fich in das 
gefellfchaftliche Leben eingebränge hatte. Dee Krieg mit 
allen feinen Schreden hatte ſich nicht wie ein furchtbare® 
Gewitter vorüberraufchend entladen, fondern er ward zus 
legt gleichſam als ein naturgemäßer fefter Zuſtand betrach- 
tet. Jetzt freilich hatte man :ans Erſchoͤpfung eine Art 
von Frieden ſchließen muͤſſen; allein, es war ſelbſt bie Be 
deutung dieſes Wortes faſt verlorengegangen und bie ent⸗ 
zuͤgelten Leidenſchaften konnten ſich nicht zur Ruhe begeben. 
Bon jener ſchoͤnen Witterlichkeit,; welche bie ungeheuere 
Kraft und Wildheit oft genug gemäßlgt und durch Liebe 
verföhnt hatte, war jegt kaum die Rede mehr. Das 
Thier im Menſchen hatte zu fehr und zu lange Zeit bie 
Dberhand gemonnen, um fo fchnell wieder gehorchen zu 
lernen; die Rohheit hielt füh für rechtmäßig herrſchend 
und zeigte fich in miderlichem Selbftbehagen. Auch vegte 
fich zumeilen fogar die Luft am Genteinen und Häßlichen, 
bie dem fündhaften Zuftande eine Würze leihen fellten. - 

Mo war hier nun-Hülfe zu finden? Nur in dem 
Umſchwunge der: gefarnmten Kraft der Menſchheit wäre fie 
u finden geweſen. Mer aber hätte einen. folchen zu ges 
ben vermochte? Man fuchte deshalb Hälfe in einer ges 
wiſſen einfeitigen Erkenntniß ‚und Verſtandesbildung, die 
nod) am erflen zw erreichen war und wenigſtens den 
Ausbrühen der gefteigerten Rohheit in den Verhaͤltniſſen 
zur Geſellſchaft and zur Kunſt wehren folte. Man durfte 
nicht mehr wagen, fich ſelbſt in Freiheit zu fehen, tie 


' dem hatte wagen koͤnnen, und in der ſteten Scheu 
RX —ã thieriſchen Leidenſchaftlichkeit mußte 
man ſelbſt der Natuͤrlichkeit den Eintritt verbieten. Spus 
cen von dieſer Anficht (bewußt oder bewußtlos, verworten 
oder deutlich ergriffen, if hier die Stage nic finden fi 
überall und in allen Lebendverhaͤltniſſen. 
wurde bie zur Härte ſtreng, und Die Ausdehnung der 
Vater⸗ und Lehrergewalt erinnert ſogar ‚an altrömifche 
Sitte. Die Religiofität erwachte zwar hier und da von 
Neuem, zeigte ſich aber meiſtens nur als Ahnung in 
Knechtsgeſtalt, ohne — , herbe und ſtarr wie bei 

enſchen, die elbſt nicht truuen. — 
m N 3. — was die Natur geſchaffen hat, 
der merſchliche Koͤrper, wurde gleichſam wie ein Verbrecher 
betrachtet und nicht blos unmaͤßig verhuͤlt, ſondern wie 
mit Äbſicht duch die haͤßlichſten Moden entflellt. Wer 
irgend äfthetifchen oder auch nur angeborenen natürlichen 
Sinn hat, muß bei ben greulicen Perrüden, den bau⸗ 
fähigen, jede Grazie der Bewegung hemmenden rKoͤcken, den 
bi6 zum ‚Knie herabgeſteiften Weſten der Männer, fowie 
bei den im grellen Uebermaß ber Geſchmackloſigkeit erfun⸗ 
denen Reiftoͤcken und den ſcheußlichſten Kopfverzierungen 
der Frauen am Ende bes 17. und zu Anfange des 18. 
Jahrhunderts zuruͤckſchaudern, denn es iſt hier keineswegs 
blos von einer haͤßlichen Mode die Rede, ſondern von ber 
gefammten Richtung des Geiftes, die dergleichen nicht nur 
ertingen konnte, fondern überhaupt Das Haͤßliche als 
Schönes zu betrachten befahl. Aus dem gefelfi aftli⸗ 
chen Ton war waͤhrend des langen Krieges jede razie 
entflohen, und man konnte fie jetzt nicht zuruͤckzaubern; 
um aber die Rohheit zu entfernen, erfand man das Ge⸗ 
ſchlepp von Complimenten, mit dem jede Unterhaltung ſich 
wie mit einer Wache umgeben mußte. Man hatte nicht 
mehr den Muth, mit freier Bildung ſich heiter und wuͤr⸗ 
dig auszuſprechen, denn jene Bildung ‚war fat überall ver- 
forengegangen, und man mußte nur darauf denken, bie 
von feindlichen Leidenſchaften erfüllte Bruft, den an Roh: 
heit gewoͤhnten Geiſt, bie erhigte Verzweiflung, oder die 
teübe ¶ Verworrenheit zufammenzufhnuren. % 
wir Dies Alles genau aufgefaßt, fo wird une das Sinken 

im Gebiet der Wiffenfchaften, befonbers en Vortrage, 

in aller Kunft, volllommen deutlich. 

ſowie —5 — hatte waͤhrend jenes Krieges am 

wenigſten gelitten und am meiſten an aͤußerlichet Staͤrke 

gewonnen, indem es erſt dann den germaniſchen Loͤwen 
angegriffen, als dieſer ſchon halb verblutet war. Um ſo 
ruhiger konnte es den Bang der Verhaͤltniſſe überfchauen, 
und um deswillen ging auch von ihm bie geiſtige Geſtal⸗ 
eung der nächften Zukunft aus. In Hinſicht auf Kunſt 
Sam hier noch der üble Umſtand hinzu, daß Frankreich 
damals noch keine feftgegründete Literatur gehabt hatte, 
abwol wir dort allerdings einige Dichter und Schriftfteller 
finden, die mit dem wahrhaft Schönm und Lebendigen 
wertraut waren umd wenigſtens das Leichte und Angenehme 
auch daruftellen vermochten: — Einzelheiten, bie jedoch 

Beine Literatur. bilden koͤnnen. Stets aber hatte in Frank 

weich die Verſtandeserkenntniß als Princip aller Lebensvers 
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ie Erziehung: 


haͤltniſſe vorgeherrſcht, und jegt follte fie auch als herr⸗ 
ſchendes Kiteraturprincip, und ganz befonders in ber Poeſie 
vorherrſchen, weil man in ihr am meiften die Ausbrüche 
des fruͤhern Freiheitsgefühls fürchtet. Hier nun traten 
2 Männer auf, bie in biefer Beziehung fehwerlich je⸗ 
mals vewint genannt worden find’ und "die doch wel am 
meiften zu dieſem Wendepunkt der poetiichen Beſtrebungen 


beitrugen. Es iſt der Cardinal Richelieu und der Dich⸗ 


ter Corneille. J 

$. 5. „Der „‚Cid” des genannten Dichters iſt von der 
äußerften Wichtigkeit, denn er bildet den Endpunkt dee 
altm und den Anfangspunkt ber neuem Zeit. In bie 


fem Drama find noch mandye Elemente von der Herrlich⸗ 


feit und dem Glanze der fcheidenden Periode vor unfer 
Auge geſtellt, bie tiefe Liebe einer edeln Jungfrau zu dem 
Juͤnglinge, in welchem fie den Helden erft noch ahnet, 
aber mit Sicherheit, weil die echte Liebe nicht irren kann. 
Aber das Geſchick prüft dieſe Liebe auf eine furchtbare 
Weiſe. Roderichs Bater wird won Chimenes Water auf 
eine Weiſe beleidigt, welche nach den Gefegen ber Weit, 
ber Alle angehören, den Sohn zur Rache anfeuert, und 
der Beleidigee fällt im Zweikampfe mit ihm. Da muß 
die Geliebte, wie fehr ſich auch ihre Herz firduben mag, 
bei dem Könige felbft uns Bellmfung bes Geliebten bitten; 
boch ehe noch die Lönigliche Entfcheibung ſich volftändig 
ausgefprochen hat, erfcheinen die Mauren vor Sevilla, und 
ba jest jede Privatangelegenheit zurüdtreten muß, wird 
Rodrigo durch einen herrlichen Sieg der Wetter feine 


Baterlandes. Immer höher moachft Chimenes Liebe für 


ihn, aber immer beutlicher fieht fie auch die Pflicht ein, 
um die Beltrafung des Moͤrders ihres Waters zu bitten. 

Sn folhen Elementen bewegt fi) das ganze Stud, 
und es mird in uns ber Gedanke rege, wie wol etwn 
Shakfpeare in fchöner Unbefangenheit ber Freiheit einen 
Stoff wie biefen aufgefaßt und dargeftellt Haben würde. 
Auch an Corneille ift bier Vieles zu ruͤhmen, er ift mit 
dem Verſtande völlig Herr des Stoffes geworden, und er 
weiß ihn fo mächtig zufammenzufaffen, daß wir — beſonders 
dba einzelne ſchoͤne Herzenslaute unmittelbar zu unfeem Ge 
fühl fprehen — leicht getäufcht werben und für poetifch 
dramatifches Leben halten koͤnnen, mas doch nur Verſtan⸗ 
besorganifation zu nennen iſt. . 

$. 6. Es iſt fehe loͤblich von dem Dichter, daß er 
uns die ganze trübe Verwirrung und den Kampf ber Lei: 
denſchaften ſtets deutlich uͤberſchauen laͤßt, aber er thut es 
mehr nach der Weiſe eines Richters, der beide Parteien 
mit kiugem Sinn angehoͤrt und, waͤhrend die Zuhoͤrer 
alle ſich in das Ohr flüftern: „Wie wird das enden?“ 
zw ſagen ſcheint: „Ich allein, der ich fo kuͤnſtlich Wer: 
wideltes vor mie fehe, kann auch entwideln”. Es iſt 
ein fehr bedeutendes Wort, jenes wohlbekannte: „daß vom 
Erhabenen zum Laͤcherlichen nur Ein Schritt fel”, und es 
gilt gleichfalls von poetiihen Werken. Auch in dieſem 
„Cid“ tritt dieſer Fall zuweilen ein. Corneille hat gewiß 
vecht ſtrenge über bie Art nachgedacht, wie Chimene bei 
dem Könige um bie Beſtrafung ihres Geliebten bitten 
muͤſſe, abes der Berftand gibt auf eine folche Frage keine 
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erfreuliche Antwort, weil er überhaupt die ganze Witte für 
unverftändig erfärt. Er würde, falls er ſich gefragt ſaͤhe, 
ruhig antworten, nach den einmal eingeführten Gefegen 
ber Ritterfchaft Habe Roderich nicht anders handeln koͤnnen, 
und ihr Water habe fich durch fein hoͤchſt ungebührliches 
Benehmen den Tod felbft zugezogen. Das fei nun zwar 
für die Tochter fehr traurig, doch werde fich dergleichen 
Gefühl wie alle menſchliche Schmerzen ſchon mit ber Zeit 
‚legen, und dann Eönne fie, nach abgelegter Trauer, doch 
noch eine vergnügte Hochzeit mit ihrem Geliebten halten. 
Den König endlich mit Rachebitten zu behelligen, fei vollends 
unftatthaft, theils weil man Elugerweife überhaupt nicht 
gegen ben Geliebten fprechen dürfe, theild weil auch folche 
Ehrenzweilämpfe nicht wie andere Mordthaten beſtraft zu 
‚werben pflegten. = 
Die Poefie hat eine andere Antwort; weil aber Cor⸗ 
neille beide hörte; aber beide nur einzeln und halb, fo 
Lönnen jene Scenen Chimenes und des Könige nicht 
ganz ohne Lächerlichkeit fein. Daffelbe gilt von Roderichs 
Zufammentunft mit ihr, wo ber hoͤchſte Aufwand rhetori⸗ 
ſcher Kraft, zwiſchen conventionneller Exhabenheit und Suͤ⸗ 
ßigkeit ſchwankend, doc, kein rechtes Mitgefühl erweckt. 
So macht auch Roderich, wenn er zu häufig den bloßen 
Degen der Geliebten reicht, damit fie ihn burchflechen 
möge, wenig Eindrud, da wir nicht wohl glauben können, 


das Fräulein werde fich eines fo gefährlichen Inſtrumentes ges 


gen ihn bedienen, was ohnehin der Dame Übel anftehen möchte. 

$.7. Weit entferntaber, daß jene Zeit, die den „Cid“ ent: 
ftehen fah, dieſe Anficht getheilt hätte, erklärten bie kriti⸗ 
{hen Stimmführer daffelbe für viel zu poetifh und phan⸗ 
taſtiſch. Es iſt bekannt, daß Richelieu felbft, ber auch) 
die Poeſie als eine Dienerin feiner Staatskunſt zu „be 
trachten ſchien, als ein mächtiger Widerfacher des Stuͤcks 
“auftrat, und daß bie parifer Akademie der MWiffenfchaften 


und freien Künfte die Anfichten des gefürchteten Mannes 


zu ben ihrigen machte. Corneille felbft erſchien auch ſpaͤ⸗ 
terbin als ein Anderer, gleihfam als habe er fich darein 
ergeben, es Eönne die Zeit keine echte Poefie mehr ertra⸗ 
‚gen, und es war ihm hinfort genug, erhabene Gedanken 
amd heroiſche Gefühle in mohltönenden Verſen auszyſpre⸗ 
chen. . Diefe wurden dann irgend einem griechiſchen oder 
roͤmiſchen Koͤnige oder Feldherrn geliehen, Koͤniginnen und 
Prinzeffinnen in aͤhnlichem Styl waren gleichfalls zur 
Hand und gehabten ſich in nicht minder furchtbaren Ziras 
‚den, und das Trauerſpiel war vollendet. Zuweilen übers 
ſchlich ihn wol noch feine umfafjendere Natur, und bie 
ruhige Kraft z. B. in ben allbekannten Worten des alten 
Horatius: „Qu’il mourdt!“ erinnert an den echten Dich 
ter, ber durch ein einziges einfaches Dort eine ganze St: 
matlon erleuchten kann. Aber er will Bein echter Dichter 
mehr fein, und indem er «6 nicht will, iſt er es auch 
ſchon nicht. mehr. So fest er denn, gleichſam um ſich 
für: die beiden fchönen Worte zu beftrafen, die gezierten 
hinzu: „Ou quun beau desespoir alors le secourut“, 
tooducch. fogleich der ganze Eindruck verberbt wird. ) 


2) ueberhaupt iR es ſehr bedenküich, daß auß ben fogenanm l 





8. 8, Wie wiffen ferner, daß Machne, weil die Cor⸗ 
neille ſche Erhabenheit bei einem gemifchten Publleum doch 
nicht immer allein ausreichen wollte, noch die zärtlichen 
Paffionen in feinen Tragoͤdien zu zeigen verfucht, woobel 
ihm der fanfte Wellenſchlag feiner Verfe ſehr zu Hüffe 
tum, bie endlich Voltaire, auch damit noch nicht zufeles 
dengeftellt, etwas Philofophie in die Trafgtdie ‚hinein 
brachte, was man zu feiner Zeit fo etwa in ben Salons 
Phiofophie nannte. Die mäthematifch=Euge und genaue 
Anordnung dieſer Stüde machten fie beliebt und bewun⸗ 
dert. Den Ausbruͤchen der Mohheit war Überall Thuͤr 
und Thor verfperet, aber auch ben Lauten der Natur und 
bes Herzens, mithin der Poefie ſelbſt. Es hat Zeiten 
gegeben, wo die Poeſie aus allen gedruckten europälfchen 
Schriften, wie aus dem Leben felbft faft ganz verbannt 
war; und wollte ja einmal bie alte Zeit an fich und ihre 
Poeſie erinnern, fo erflärte man mit gelaffener Kedheit: 
man verachte beide. Man hatte ſich fo weit von ihr ent: 
fernt, daß man fie gar nicht mehr ahnete. Es ift fehe 
zu beklagen, dag Shakſpeare, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
weber Corneille'n noch Racine'n jemals zur Hand gekom⸗ 
men if. Beide hätten ihn durchaus verabfcheuen muͤſſen, 
und es würde intereffant fein, fie über ihn zu vernehmen. 
Voltaire bat bekanntlich ein paar Werke don Shakſpeare 
wirklich in der Hand gehabt, einige Blätter von ihm zu 
überfegen verfucht und dann gar fehr auf ihn geſcholten. 


Fur Ihn und feine ganze Natur aber bat er bei weiten 


nicht genug, geſcholten. Hätte. ex feine witzelnde Abneis 
gung und kecke Anfeindung, die zum Theil auch wel aus 
Unkenntniß der Sprache entfländen ift, zu wirklichen 
Haffe und Abſcheu gefteigert (mas bei ihm fo völlig con⸗ 
fequent geweſen wäre), fo würden wir ohne Zweifel einen 
merkwürdigen und hiftorifch=wichtigen Aufſatz bekommen 
haben, wobei die Ueberzeugung: „Shaffpeare ober ich; 
nur Einer von und kann gelten”, ihm gewiß neues Rer 
defeuer gelichen hatte. Was er aber jegt über ihn vor⸗ 
gebracht hat, ift bekanntlich ein völlig gehaltlofes, unnüges 
Geplauder. | 
(Die Fortfehung folgt.) 





Wilhelm Hauffs ſaͤmmtliche Schriften, geordnet und 
mit einem Vorwort verfehen vn Guſtav Schwab, 
Erſtes Bändchen. W. Hauff’s Leben, von Guſtav 
Schwab. Gedichte, Stuttgart, Brodhag. 1830, 
12, 3 Gr. 

In einer Rehmfolge von 32 Kleinen, elegant autgeſtatte⸗ 
ten Bändchen erfcheinen fo die faͤmmtlichen Dichtungen des früh 
Dingefchiebenen, der in ber kuͤrzeſten Zeit eine beinahe uns 
glaubliche literariſche Thaͤtigkeit an ben Tag gelegt und durch 
die Lebendigkeit feiner Darflellungen, durch bie Anmuth und 
Friſche feines Tones in Erzählung und Satyre ſich die Zunei⸗ 
gung des leſenden Publicums erworben hatte. Go wenig tab 


ten Gtafiitern jener Zeit fo häufig einzelne Gtellen als 
gang „was Befonderes” angeführt werben, denn daß fle wirt 
lid etwas Beſonderes find, ift eben das Ungläd. Bei Aeſchy⸗ 
Ins et Sophokles iſt Alles aus Gilem Stüd, aus Gi» 
nem Guß. .. J 
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ſche Talent, das ihn belebte, ein originelles und großarti⸗ 
* werben kann fo trägt doch die ganze meteoraͤhnliche Er⸗ 
—* des Dichters, ſein Gluͤck und ſein Verſchwinden etwas 
0 ungewoͤhnliches und Merkwuͤrdiges an ſich, daß man ſich 
kaum des Gebankens an zauberifhe Kraft und geheimnißvolles 
Meilen‘ babe erwehren mag. Dis wird tum fo niehr befefligt 
durch biographiſche Andeutungen der ganzen Jugendentwicelung 
Wilhelm Hguff’s, wie folche im vorliegenden 1. Bändchen ber 
Sammlung enthalten find, daß berfelbe als Knabe gegen andere 
Kinder weit zurüdyeftanden und feine Hoffnung für eine auds 
gezeichnete Laufbahn gegeben habe, während nur in leifen unb 
allmälig Iautern Spuren feine Anlage zur Auffaffung und 


Darftellung des menſchlichen Eebens-in freien phantaftifchen Ges. 


bilden bervortrat. . 
Der verehrte Herausgeber von Wilhelm Muͤller's Schrif⸗ 
ten bat auch feinem fehmäbifchen Landsmann und Freunde die 
Ehre erwiefen, die Sammlung zu ordnen und mit einer bios 
graphifchen Schilderung bes Dichters zu bevorworten. Die 
fhönen poetifchen Rachtufe von Schwab und Uhland find gleich⸗ 
fols abgedrudt. Cine Anzahl von Gedichten W. Hauff’s füllt 
ben übrigen Raum des 1. Baͤndchens. Diefe Dichtungen find, 
wie Schwab in feiner Rebensbefchreibung bemerkt, großentheils 
mehr von ber Gelegenheit ald von ber Stimmung hervorgeru⸗ 
fen; aber fie befigen eine gefälige Diction und charakterifiren 
ben Geift der Zünglingsjahre, welchen fie beinahe durchgängig 
angehören, als einen edeln, Eräftigen, für Sreunbfchaft und Was 
terland hochentflammten. Das erfte unter biefen Gedichten: „Der 
Schweſter Traum’, welches zuerft im, Taſchenbuch für Damen’ 
auf 1823 als Erklaͤrung eines englifchen Stahiftiches Rand, ſoll 
der Schwanenſang Hauff's gewefen fein und hat auch wol durch 
feinen Inhalt eine innere Bezieh zu ben Ahnungen, bie ben 
damals ſchon erkrankten Dichter bei deſſen Abfaffung berührt 
haben mögen. 
Auch bie Übrigen Baͤndchen der Sammlung find nunmehr 


Dem‘ 1. Hefte ift ein Lithographirtes Portrait bes 
. Dichters beigegeben. Obwol nach der unübertrefflich wahren 
Bäfte von Theodor Wagner gefestigt, hat es doch Feine er⸗ 
feeuliche Aehnlichkeit mit dem fchönen Original. 12. 








Aus Stalien 


Keine Entdeckung, bie von Herculanum und Pompeji aus: 
genommen, möchte für die archäologifchen Studien fo folgen: 
reich fein als bie Auffindung der Bräber von Wetulonia durch 
einen gluͤcklichen Zufall auf den Gütern des Prinzen von Ga: 
nino. Alle aufgebauten Syſteme über bie frühefte Bevölkerung 
Staliens erhalten dadurdy einen Stoß, und aufgegebene oder 
als unhaltbar verworfene Behauptungen kommen durdy bie aufs 
tau Schaͤtze dieſer Gegend wieder zu Anſehen. Jene alt⸗ 
tyrrheniſch⸗ griechifche Bildung, der Roms Siege ein Ende 
machten, tritt hier glaͤnzend und Bewunderung gebietend aus 
taufenbjährigem Schlummer ans Licht, die Verſicherung ber Als 
ten beflätigmb unb neue zu vorellige Schluͤſſe widerlegend. 
Während man bisher das Tuſciſche nur kannte, d. 5. Das 
was nach ber Beflegung bes alten tyrrheniſchen Stammes du 
bie Rafener, noch mehr dann die Oberhand gewann, als von 
Elufium aus Lars Yorfena bie Macht des alttyrrhenifchen Vor⸗ 
ortes Tarauinii brach, zeigt jent ſich auf einmal von mehren 
Geiten her das urſpruͤnglich Berfannte wieber. In der Flaͤche, 
genannt Gavalupo, unweit des Berges Gucumella, gab im 


ſchem Eifer eine entwidelte und eine unentwickelte 


Anfange bes 3. 1888 ein Bufall die erfte Spur ber verborges 
nen Schäge. Man entdedte eine Grotte, bie etruskiſche Ges 
fäße, richtiger tyrrheniſche, enthielt; durch bie Verwalter bes 
Prinzen von Ganino, des WBefigers biefer Gegend, wurben bie 
zuerſt und bei einigen fortgefesten Grabungen aufgefundenen 
Gefäße an Hrn. Dorow verkauft. Bald aber war ber Prinz 
von Ganino von dem Vorfall unterrichtet; augenblidtiich begab 
fi feine Gemahlin an den Ort bes Fundes, und binnen 4 Mo⸗ 
naten famen aus jenen Hppogaͤen, ſtets an bemfelben Flecke, 
über 2000 Stüde zu Tage, von beren Werthe jegt die italies 
nifchen Kunftblätter voll find, da fie durch Form, Inſchriften 
u. ſ. w. das allgemeinfte Intereffe erregen. Aber zum beften 
Zeugniſſe für jene fpäter verbrängte und meuerbings verfannte 
Gulturperiode fand man in ber neueften Zeit auch in Adria, 
einſt Atria, einer tyrrheniſch⸗ pelasgiſchen Stadt, in dem Lands 
firie, wo Po und Etſch dem Meere zuftrömen, Weberrefte, 
w den Glauben an eine tyrrheniſche Culturperiode beſtaͤr⸗ 
ken, wenn man nicht Oandelseinfuhr annehmen will, die gewoͤhn⸗ 
liche, body ſtets misliche Auskunft. Denn um 350 der Stadt 
Rom ward Hatria durch Bojer erobert‘, und daß ſeitdem Ein⸗ 
fuhr griechiſcher Kunſtwerke dort ſtattgefunden, wird man kaum 
annehmen moͤgen. An einer fuͤr Kunſtwerke ergiebigen Stelle 
hat man nun jett Gefüge gefunden, Lie durch Inſchriften ſich 
auszeichnen, alle im Beſite einer Bamilie Bocht in Abria, 
in ber Liebe zu folchen Reſten vererbt ift, und einen neuen 
Anhalt zur folgenreichften Vergleichung. Geſtuͤtzt auf dieſe taſt⸗ 
baren Belege, möchten die neueften Italiener („Bibl. ital.“, April 
1880) ben Griechen fogar den Ruhm ſtreitig machen, in ber 
Qumanität ihren Altvordern vorangeftanten zu haben. 

Als der gläubigfte Bewunderer der Verdienſte Champol⸗ 
lion's ſpricht ſich Hr. Joſ. Acerbi, k. k. Generalconſul für 
Aegypten, in einer Beſchreibung Nubiens und Aegyptens nach 
feinen erhaltenen Monumenten aus, bie im Auguſt⸗ und Sep⸗ 
temberhefte 1830 der „Bibl. ital.“ aufgenommen if. Ohne 
die Zweifel nur zu ahnen, bie gegen Champollion's Leſear⸗ 
ten vorgebradyt worden find, gibt er in bem nüglichen Weg⸗ 
weifer "über Alles, was ardyäologifche Reifende auf ber Fahrt 
mit dem Nile von Wabihalfa an aufzufuchen haben, die Ra- 
menfchilber, die an ben Gebäuden ſich finden, zum Theil aus: 
gefchrieben, zum Theil nur überfeet. Der Reifebericht reicht 
bis Denderah, den legten Ort der großen aͤgyptiſchen Denkmale, 
mit Ausnahme der Pyramiden; unb Staltener, denen das von 
Deutfhen und Englaͤndern Geleiftete über mehre Theile ber 
Sopographie fremd ift, Eönnen wirklich glauben, hier gute Be⸗ 
lehrung zu finden. Genauer befehen, tft eine Abhandlung aber, 
wie Dr. Yarthey’s „Comm, de Philis insula ejusque monn- 
mentis“ ($Berl., 1880), mehr werth als die hier gegebene, zwar 
auch auf Autopfie, aber flüchtiger, berubende Befgreibung. 
Dam fchlägt eine von Parthey gegebene Bemerkung, ba 
an ben Säulen gelefenen Namen, vorausgefegt, daß fie richtig 
verftanden wurden, noch nichts für bas Zeitalter der Aufriche 
tung bemeifen, eine enge ber Angaben nieber. Aufgefobert, 
ber Bibliothek der Brera zu Mailand eine Pappruscolle und 
eine Mumie zu verfhaffen, machte Hr. Acerbi ihr atrioti⸗ 
olle zum 
Geſchenk, die er in Aegypten erworben, zugleich aber auch ine 
unechte, die er in @urna gekauft, ein Product fpeculicender 
Araber. Seit fo viele echte jegt zur Kenntniß des Publicums 
gelommen, wäre es wol wuͤnſchenswerth, daß bie unechte zus 
naͤchſt bekanntgemacht würde. Gine Fabrik der Art kann nur - 
durch Abnehmer beftehen; und wie viele mögen ſonach in Eng⸗ 
land und außer England fi finden, bie zur gleichen Glaffe 
gehören! GEs wäre gut, fie kennen zu lernen. Dex Brief aus 
Srieft vom 80. Juni 1830, der biefe Geſchenke dem Director 
der Brera, Hrn. Girogi, anmeldet, erwähnt zugleich, daß Mis 
chale Miſſabichi, ein Sprer, der Vorſteher der Druderei zu 


— geſtorben, und daß es ſchwer ſein moͤchte, np er⸗ 
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Ben Franz Horn. 
(Bortfegung aus Nr. 35.) 

6. 9. Das Princip der franzoͤfiſchen Tragödie, ſowie 
überhaupt fämmtlicher für die Geſellſchaft vom erften und 
zweiten Range berechneter franzöfifcher Gedichte wird ſtets 
der genaueften Betrachtung würdig bleiben, und es iſt, fo 
viel ich weiß, noch niemals als eine welthiftorifche Be⸗ 
gebenheit und That amerfannt worden. Und body 
bat es biefe Geltung, und um fo mehr, da es in ber 
‚ganzen enropdifchen Literatur fiegendb wurde. 

Wenden wir uns nun auch an ben beſten und ge: 
fuͤhlvollſten Menſchen, der fih aber von Kindheit an 
gaͤnzlich in biefe Lehre begeben hat, und fragen, wie Ihm 
bei einem Shakſpeare ſchen Stüde zu Muthe werde. Er 
tft nicht abgenelgt, an ben Leiden fo anziehender Wefen 
wie Romeo und Julie Thell zu nehmen, aber um das 
zu Einnen, muß ihm das ganze Geſchick biefer Liebenden 
anders, durchaus anders vorgetragen und gleichſam zuge: 
richtet werben. Er wird freilich auch jet bier un da 
wirklich ein wenig gerührt; aber da kommt ihm ploͤtzlich 
bie Amme und Peter, nebft ber ganzen Schar wunder: 
licher Bedienten in bie Quere, er traut kaum feinen eig: 
nen Aug und vermag nicht zu begreifen, wie Shakſpeare 
eine fo gänzliche Sefchmadtofigkelt begehen konnte. Er 
eafft ſich noch einmal auf und will fih an die bloßen 
Dauptperfonn halten, aber auch bei diefn kommt er 
nicht aus dem Verbruffe heraus. Julie fagt z. B. un 
befangen genug zu dem Geliebten: 

Wenn Deine Liebe, tugenbfam ge 

Vermaͤhlung wuͤnſcht ſ. gehnnt, 
Er entſetzt ſich vor diefer Offenherzigkeit umd weiß für bie: 
felbe keinen Platz unter den nobeln Paſſionen. Er ift 
Längft gewohnt, daß Giftmifcherei, Ehebruch, Blutſchande 
und bergleihen eine Hauptrolle in ben Tragoͤdien fpielen, 
aber eine folche unbefangene, vafche, Alles entſcheidende 
Erklärung im Munde einer jungen Dame tft ihm noch 
nie vorgekommen. ‚ 
Ich möchte ihm zu bedenken geben, daß der Duft 
einer Blume, bie ſich zu der andern hinnelgt, doch wol 
‚nicht viel Anderes bedeuten könne, als was Julia eben 
ausgefprochen hat, nur daß die Blume gläklicher ift und 


ſehr beträchtliche Geſchenke haben wollen, 3. 


nterhaltung. 





26. Sanuar 1831, 


ml ou 





feines Prieſterſegens bebarf, ben freilich ſelbſt dee weiſe 


Prospero im „Sturm’ mit Recht fuͤr nöthig hält. Ueber 
haupt aber iſt jenem Kritiker bedenklich, daß fih 2 Mens 


fchen fo wunderbar und voͤllig lieb haben, als wollten 
fie aus ber bekannten Platonifchen Idee wirklich Ern ſt 
machen, wie es benn auch dem Plato gewiß Ernſt da⸗ 
mit geweſen fl. Wir traum jenem Lefer wirklich zu, daß 
ee fodann bit der Nachtfcene ber beiden vereinten Liebens 
ben mit freubigee NRührung verweilen werde, benn ber 
Troſt der Nacht, die Nachtigall, und die Lerche, „des Tago 
Verkuͤnderin“, werden ihn ſchwerlich kaltſinnig bleiben 
laſſen; aber er fragt ſich doch mit aͤngſtlichem Herzklopfen, 
ob dergleichen auch auf die Buͤhne gehoͤre, ja ob uͤber⸗ 
haupt die Poeſie das Recht habe, die zarteſten Geheim⸗ 
niſſe des Lebens anzudeuten. Seine kritiſchen Fteundinnen, 
die Marquiſe A. und die Vicomteſſe B. würden die Frage 
gewiß verneinen, und er ſieht das Misfallen dieſer ge 
Waͤtten hohen Perfonen vorher. Auch diefe Damen kön: 
sten vielleicht nicht bafürz fie find einmal daran gewöhnt, 
daß die Prinzeffinnen in den Trauerfptelen, ehe fie ſich 
bereit erklaͤren, zu lieben, erſt Bedingungen machen und 
B. ein Ks 
nigreich, oder furchtbare Mache für tegend ein Verbrechen, 
das vielleicht dot 20 oder 30 Jahren begangen worden u. |. w. 
Auch iſt die Liebe, roefche fie verheißen, eine ſtreng calcu⸗ 
lirt mermänfifches ein möglichft zärtlicher Blick iſt das 
Hoͤchſte, was geleiſtet werden Tann, und ein Prinz, der 
etwa gar um einen Kuß bitten wollte, wuͤrde al® barbas 
riſch und Grauſen erregendb abgerviefen werden. 

$. 10. Bei den Luflfpielen tritt derſelbe Fall ein. 
Wer 3. B. die Fraͤuleins in Destouches Komödien als 
Norm gelten läßt, wie kann ſich der in eine Roſalinde 
und Caͤlie finden? Und wer Regnard's/⸗ Liebhaber als ers 
freufiche Leute erachtet, wie muß Dem Orlando vorkom⸗ 
men? Wer ſeit Jahren oder Jahrzehnden gelernt hat, 
bie eigne Bruſt zufammenzufhnüren, weil es der geſell⸗ 
fchaftliche Anftand fo haben will, wie kann Der Freude 
finden an Shakſpeare's in den mannichfaltigften Zarben 
bes Witzes glänzender, reichhaltiger Narrengalerie? Und 
doch beriüchre ich Hier nur das Einzeine und habe no 
nicht einmal gefragt, wie ihn das Ganze biefer Stüde 
ergreifen und uͤberwaͤltigen wuͤrde! Er müßte ſich wir 
hetaufcht fühlen; aber es koͤnnte kein ſuͤßer Rauſch fein, 


t 








110 


benm jebe Ueberwaͤltigung iſt laͤſtig; und iſt es nicht na⸗ 


taͤrlich, dem Ueberwaͤltiger zu haſſen? Don Carlos freilich 


erwaͤhit dagegen ein ſchoͤnes Mittel, denn als er ſieht, 


daß er Pofa's Größe nicht erreichen werde, entſchließt er 
ſich, ihm grenzenlo6 zu lieben, um fo des Freundes Zus 
gend auch zu der feinigen zu machen. - Über aber möchte 
einem Batteur oder Laharpe zumuthen, ſich die Verfah⸗ 
rungsweiſe bes jugendlichen Helden, des jugendlichen Schiller 
zueigenzumachen? Sie und Alle, die auf ihren Wegen 
wandeln, muͤſſen Shakſpeare haſſen, und je unumwundener 
ſie dieſes Misbehagen ausſprechen, deſto intereſſanter iſt es. 

F. 11. Der Gang der aͤſthetiſchen Bildung in Eng⸗ 
land ſeit Shakſpeare's Tode iſt in dieſer Beziehung noch 
bei weitem nicht genuͤgend betrachtet worden, und ich 


werde auf dieſe hoͤchſt wichtige Betrachtung noch zurüds |. 


kommen. Hier fei es genug, nur die aͤußerſten Spigen 
der Dinge zu berühren, um zu bem bezweifelten Zwecke 
zu gelangen. Bei der vorherefchenden Staatsbürgerlichkeit 
des englifhen Volkes gingen die Dichter, vom Element 
der Erde gefeffelt, mit den Beitbegebenheiten fait den glei- 
hen Schritt. Anfangs glaubte man noch, man Eönne 
fi auf Shakſpeare's Pfaden halten; und da man noch 
nicht zu ber, Einficht gelommen war, daß Shakfpeare eis 
gentlich gar Feine Manier, fondern nur Styl hat, fo 
fcyrieb man Begumont und Fletcher, Maſſinger u. |. w., 
als einen Shakfpeare Nr. 2, 3, 4 in den Eritifchen Re⸗ 
gimentstiften freudig auf. Wie aber ber Irrthum, um» 
fichgreifend, immer neue Irrthuͤmer erzeugt, fo fing man 
aun auch bald an, die Nahahmer höher zu flellen als 
ben Nachgeahmten, bis man endlich auch den neufranzoͤſi⸗ 
fchen Weg einfchlug. 

Es war wickich die höchfte Zeit, denn, die Willkür 
fie Sreiheit haltend, war man von einer aͤſthetiſch⸗ moralf® 
ſchen Simde in die andere verfallen, und bie buntefte war 
die Liebfte geworden. Seloft in Ben Sonfon ift das 
Luſtige nie ohne Härte und fäuerlichen Nachgeſchmack; Flet⸗ 
cher verfinkt oft in das Gemeine, wenn er zu ergögen 
hofft, Otway lacht in der Verzweiflung und weiß, wie 
Dryden, kaum mehr Frechheit von Luftigkeit zu unter: 
ſcheiden. Daß bei folhen Umftänden Shakſpeare zuruͤck 

‚treten mußte, verfteht ſich von felbft; und wenn man ihn 
noch bier und da mit Bewunderung und Lobeserhebung 
begrüßte, fo war dies fehr oft nur dem alten Herkommen 
gemäß, nicht lauteres Urtheil, denn, mit. wenigen Aus: 
nahmen (z. B. des unglüdlihen Otway, ber fih tief 
unterordnete), glaubten bie Dichter im Allgemeinen, in Bil⸗ 
dung und Geſchmack weit über Shakſpeare zu ſtehen. Es 
Zonnte aber zur damaligen Zeit in England auch nicht wohl 
anders kommen, weil, wie bereits oben gedacht worben, 
die Poefie gern gemeinfchaftliche Sache mit ber Politik 
machte. Die Lähmung in ben bedeutendften Lebensrich⸗ 
tungen fing bereitd in ben legten Megierungsjahren Ja⸗ 
808 I. an, und die unfittliche Gaͤhrung unter Karl I. 
zeige ſich auch in der Poefie, der Milton'tz ſtarre Erha⸗ 
benpeit und feholaftifhe Myſtik nicht aufhelfen konnte. 
Mührend ift es, daB der ungluͤckliche König mit einer 
großen Liebe für Shakſpeare in feiner tranrig verwandel⸗ 


tm Melt fait allein ſtand, ſowle denn auch eine Zeit, 
die, einem Cromwell hufdigend, ben rechtmäßigen Fuͤrſten 
das Blutgerüft beſteigen laͤßt, von Puritanern verbumpft, 
gar nicht verdiente, Shakfpeare zu lieben. Was hätte fie 
3. B. nicht Alles aus bes Dichters ber englifhen Gr⸗ 
ſchichte ſelbſt eutnommenen Schaufpielen, z. B. aus Hein 
tich IV. V. VI, lernen koͤmen? Hier iſt Shakſpeare nicht 
blos das Ideal eines ruͤckwaͤrts gekehrten Propheten, ſon⸗ 
dern auch eines mit ſcharfem Blick vorausſchauenden, und 
ſo darf man behaupten, daß ein Volk, falls es die genann⸗ 
ten Werke voͤllig verſtanden haͤtte, niemals zu jenen fuͤrch⸗ 
terlichen Buͤrgerkriegen, ſowie zu ber dumpfen, Geiſt -und 
Soma lähmenden Puritanerherrſchaft gekommen fein 
würde. 

. 5 1% Die Wiedereinführung bes Haufe Stuart 
auf den Thron von England konnte hoͤchſtens eine Außen 
lihe Ruhe auf Burze Zeit hervorbringen; aber bie Sitten 
lofigkeit war fo groß geworden, daß man felbft eine aͤußer⸗ 
lihe Deuchelei, eine Art von Angſt vor der Idee der 
Sittlichkeit, hätte wuͤnſchen mögen. In jeden Kalle 
fiand man tief unter Frankreich, wo felbfl der Zwang, mit 
Anftand verbunden, einigen Glan; und vielen Schimmer 
verbreitete. Ganz befonbers finden wir die bramatifchen 
Dichter Englands um biefe Zeit ohne alle Scham und 
Scheu. Sie flellen die nadte Sünde in ihrer Frechheit 
fiegend s luftig dar, gleichfam als fei dies fo eben recht, ber 
Weltmann koͤnne nicht anders, als fo fhildern, und bürfe 
auf das Seufzen der Creatur nicht hören. Es gibt eng⸗ 
liſche Dramen, welche Stoffe behandeln, bie ſich jeder 
rechtliche Menſch auch nur zu träumen verbieten ober im 
[hlimmern Falle ſchaͤmen würde, geträumt zu haben, ſo⸗ 
wie es für Frauen fogar unmöglich fein müßte, bas bloße 
Perfonenverzeichniß focher Dramen ohne Exrröthen zu durche 
leſen; nicht zu gedenken des Wunders, daß die Schau⸗ 
fpielgpinnen ſich herabließen, dergleichen Sachen zu fpielen, 
wie Y, auch fpäter noch unter Wilhelm IIL., fowie unter 
der Königin Anna gefpielt wurden, bis endlich eine gründ- 
lichere Ehrbarkeie unter Georg L von Neuem den gebühs 
renden Platz behauptete. 

F. 13. In jebem Falle dürfen wir deshalb den 
mweitern Sieg oder Halbfieg des franzöfifchen Kiterarfyftems 
in England um den Anfang bes 18. Jahrhunderts (nach 
dem Frieden zu Utrecht) als ein relativglüdliches Ereig⸗ 
niß betrachten. Die edle Freiheit, die, als folche, noth⸗ 
wendig Eins iſt mit ben ewigen Gefegen der Schönheit, 
bedarf keines Zügele, wol aber bedarf deſſen die Willkuͤr, 
und zwar eines fehr fingen. Den lich jegt Frankreich 
ber, und man war mit Erfolg bedacht, biefen Zügel fo 
glänzend auszuruͤſten als möglih. Als Kinder, aber auch 
als Führer dieſer Zeit find Addiſon, Pope und Steele 
= betrachten, in deren Gedichten und Kritiken fi alles 

ute und Schlimme vereint, was aus jenem Syftem zu ent⸗ 
fpringen pflegt. Den eigentlichen König. der modernen 
Poeſie, William Shakfpeare, behandeln fie mit nüchternem 
Anfland und loben mandyes Einzelne an ihm; fein Gans 
zes aber ift Ihnen verborgen, und mas fie für fein: Same 
zes halten, if ein Geſpenſt, auf das fie ſeht ſchelten. 
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Da fie übrigens gute Patrioten find und bes geofen 
Dichters Berühmtheit doch auch mit zu dem englifchen 
Nationalreichthum gehört, fo laſſen fie ihn fich nicht neh: 
men. Auch muß das kraftvolle Volk, das Shakfpenre'n 
auf feine Weife liebt, geſchont werden; und fo Hagt man 
lieber des Dichters Zeit ald roh und ungefchlacht an und 
bedeckt damit feine fogenannten Fehler, 

Die Sache wäre ziemlich Leiche ins Meine zu brins 
gen, wenn man bie Summe von Geift und Poeſie, die 
unter Elifabeth und Jakob I, an ben Tag kam, mit ber 
unter Georg I. vergliche, dann ließe fich auch wol ver: 
muthen, daß nicht blos in der „Schenke zum wilden 
Schweinskopf“, ſondern auch in der Shakfpenre- Sonfons 
Fletcher ſchen „Seejungfer” weit mehr Wig und Humor 
verbraucht wurde als in Pope's und Addiſon's Lieblinge: 
kaffeehauſe. Wollten diefe Männer ganz confequent fein 
and vein von der Bruft heraus fprechen, fo müßten fie 
Shakfpeare gleichfalls abgeneigt fein, wobei es ziemlich 
leichgüftig iſt, ob diefe Empfindung ihnen felbft ganz 

war ober nicht, da fie meift nur ale Bedauern 

ſich zeigt. 
S. 14. Ueber den Gang ber Poefie in Deutfchland 
und wie fie ſich mamentlich feit ber zweiten Hälfte bes 
17. Jahrhunderts geftaltete, Habe ich in fruͤhern Werten 
meine Anfichten bereits ausführlich mitgetheilt, und es möge 
deshalb zum gegenwärtigen Zwecke Folgendes hinreichen. 

Das eigentliche Blütenalter ber beutfchen Romantik 
war [con zu der Reformationszeit nicht blos voruͤber, 
fondern Längft vergefien, und in ebeim Streben nach 
Wahrheit gerieth man fpäterhin — wie nun einmal bie 
mangelhafte Natur des Menfchen ben Irrthum erzeugt — 
uf die Vernachlaͤſſigung der Phantafie und bes Schoͤ⸗ 
nen. *) Selbſt die begabteftien Dichter des 17. Jahr⸗ 
hunderts knuͤpften leider ihre Poefie an keine Vergangen⸗ 
beit an, hoͤchſtens, und felten genug, an einzelne Mo: 
mente ber Vorzeit, die fie duch Tacitus ahneten. Ohne 
gezaugfame Kenntniß, und alfo auch ohne genügende Liebe 
für die Nibelungen, Deinnefänger u. ſ. w., fingen fie die 
ganze Sache von vorn wieder an, gleichfam als habe es 
feüsherhin noch gar Feine deutſche Poefie gegeben, und fo- 
bald mir ihnen diefen traurigen Irrthum vergeben, fo 
fühlen wir uns für Manches, was fie geleiftet, nur noch 
zu größerer Neigung und Bewunderung bingerifien. In: 
beffen konnten diefe einzelnen Stimmen ber immer weiter 
umfichgreifenden Rohheit nicht Einhalt thun. Ein dreißig: 
jähriger oder, wie ich lieber fagen möchte, fuͤnfunddreißig⸗ 
jähriger, beiſpiellos wuͤthender und gräßlich zerftörender Krieg 
hatte ganz Deutfchland aus feinen Außen und innen 
Sugen geriffen, und ber von Fremden dictirte weftfälifche 
Sriede konnte fürs‘ erfte nichts weiter bewirken als ein 
gezwungenes Weglegen der Schwerter, mit denen man fo 
lange gegen bie eignen Brüder gelämpft hatte, bis end» 
lich beinahe bie Hälfte der Einwohner durch Schlachten, 
Yunger und Peſt ausgerottet war. 
























dee Anmuth und ber Poeſie weit hinwegflichen, und 

ihrer zeigte ſich verhaltenee Grimm * uns 
Robheit, Störrigkeit u. f. mw. Die alte Religioffeär uk 
Gemuͤthstiefe, die Treuherzigkeit, Naivetät, Unbefangenheit 
u. f. w. lebten allerdings noch in ben eigentlichen Repraͤ⸗ 
ſentanten der Deutſchheit fort, und ſie mußten fortle⸗ 
ben, weil ohne fie gar kein Deutfchland md glich iſt; 
aber die Menge war verwildert, und dieſe Verwilderung 
hatte ſich durch alle Staͤnde hindurch verbreitet. Selbu 
um der aͤußern Ruhe willen mußte man nach moͤglicher 
Verfeinerung der Sitten ſtreben, denn ſelbſt die ſonſt froͤh⸗ 
lichen Geſeliſchaften waren nicht feiten zu — © tfels 
ben geworben, auf denen bie entzügelten Leidenfchaften 
zu ben Schwertern griffen. *) Da aber die wahre Vers 


[0 war, was durch Außerlichen Zwang erreicht werden 
ri st 14 br zu —— ſondern nur ein Noth⸗ 

elf, der jedo e Noth ſelbſt b ⸗ 
ſchuldigt werden muß. F begriffen und ent 


theils langweiligen Formen in dem age elligen Leben d 

Deutſchen, jene Wolke von Tee — 
arten, jene Unzahl von Complimenten, von denen auch 
nicht ein Buchſtabe erlaſſen wurde Die zwaͤngenden For⸗ 
men unter ben europaͤiſchen Fuͤrſten, befonder8 unter den 
Deutfchen, find allgemein bekannt, da fie tief in unfere 
Geſchichte eingreifen, aber fie gehen auch durch ſaͤmmt⸗ 
liche firenggetrennte Stände hindurch. ”*) Ueberall machte 
ſich das Reglement in den Verhaͤltniſſen der Geſellſchafe 
kund, überall galt das Fachwerk, das Geländer, Die 





*) Wer Gelegmbeit gehabt hat, Tagebuͤcher teut « 
leute und Bürger aus bem 16. und 7 —s 
leſen, wird wiſſen, wie oft bei groͤßern Feſtmahlzeiten 
Hochzeiten und Kindtaufen die Degen und die Dolce ger 
zuͤckt wurden, und wie oft bei ber faft allgemeinen Be⸗ 
raufchtheit in ber tumultuarifhen Mitternacht Wunden 
au ob BE Feibn der edle Kampf um die Refor⸗ 

e, einſe efuͤhrt, di 1 
— , ig geführt, die Grazien ſchon fruͤher 

) Wer darüber Auskunft haben will, le e Go 
ve's „Dofceremoniel‘' (Leipzig, 1715) —** ee 
glei (8. n des Vorberichto) beiehrt werden, daß das 
Geremoniel einer ber. „‚fublimften” Theile ber „Bi 
rie“ ſei. Er wird erfahren, daß noch im J. 1697 bie 
Befandten zu Ryewik Monate brauchten, um ſich über aͤu⸗ 
Berliche Formen, Titel u. f. w. zu einigen oder doch zu 
beriwahren, ehe man auch nur bazu gelangte, über ben Fi 
alle Theile hoͤchſt nothwendigen Frieden zu verhandeln 
Dieſes Buch kann aber aud Jeden, der es noch nicht weiß, 
belebten, daß durchaus nicht die Deutfchen allein, fondern 
ſaͤmmtliche Voͤller Guropas der ftarrften Geremonietwifs 

ſenſchaft huldigten; baß aber Rohheit umd Grobheit mit 
ihr Band in Hand oder body neben ihr wandeln koͤnnen 
kann Niemanden befremden, der jene Wiſſenſchaft ale ein 
Probuct der Angſt vor der Rohhelt betrachtet. Si⸗ galt 


biofität gemildert ward, fo wehrte fie doch im Au 
faft jedem höhern Aufſchwunge, ſodaß * gefeligem Ben 





*) Man denke nur an den Zeuerbant und vergleiche ihn mit 


den Ribelungen N - man fi) allein faffen Eonnte. 


$. 15. In folder Lage mußten wol bie Genen 


feinerung nur aus einer freien Bruft hervorgehen Tann, - 


So entftanden bie theils prächtigen, theils ſtelfen, 


uͤberall, und wenn ſie hier und da noch durch einige Gran _ 


kehr Zormen und Titel bie Handhaben wurden, bei beum - 
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Schraulen. Feber unterrichtete fi genau, wie viel Ehre 
zu geben aber auch zu foberm habe, und es flarete 
Bora das gebrudte Conduitenbuch in das Iebendige 


belehlend hinen (Der Beſchluz folgt.) 





—76 Journalweſen. 
IL. Schnellſchreiber.) 


Die Stenographen ſpielen in Paris eine febe | bebentenbe 

Rolle. In den Hörfälen ber beften Profefforen , 
rihtsfälm unb in der Kammer, überall find bie been Pi 
von Schnellſchreibern beſegt. Der Proſeſſor raͤuspert fich, 
der Stenograph ſchneidet feine Feder; der Profeſſor beginnt in 
gezogenem Ton bie Cinleitung, und bie Feder bes Stenographen 
gleitet gemaͤchlich Über das Papier; Proſeſſor umb Feder gera⸗ 
then in fortwährendem Crescendo bis zur ſchnellmdglichſten Bes 
wegung, und hält ber Profeffor plöglich inne, fo fieht fich der 

nefeireiber urpiögli um, betrachtet die Zuſchauer und nos 
tirt: Vi@s app ens. Sebermann weiß, zu weldyer Fer⸗ 
tigkeit bie — in England und Frankreich gelangt 
ſind. Wird viele Meilen weit von London eine Rede gehalten, 
fo erſcheint fie denſelben Abend in ber Hauptſtadt gedruckt, und 
die Schauſpieldirectionen haben ſich mehr als ein Mal daruͤber 
beflagt, daß eher bie Stüde nachſchreiben, um fie 
auf andern Bühnen aufführen zu laſſen. 

. Im Paris fehicht jede Zeitung 2, 3 Schnellfchreiber in jede 
Kammer. Diefe Zomrnaliften nehmen ber Mebnerbühne gegen 
Über einen bebeutenben Raum ein. Jeden Augenblick flärzt ein 
Bedienter zu ihnen herein,-um ihre Blätter in die Rebaction 
gu tragen, und während fie das Ende einer Rede nieberfchreis 
ben, ift manchmal ber Anfang gebrudt. Natürlich fchreiben fie 
aur bie wichtigen ober anziehenden Neben vollftändig auf; und 
bamit fie die gehörige Auswahl treffen, nimmt man Beute, 

* ſich auf Politik verſtehen und dieſelbe politiſche Meinung 
: haben wit das refpective Blatt. Spricht ein Freiſinniger, fo 
net der liberale Stenograph feine Perioden, ber abfolutiftis 
ſche macht fie fo eckig als er form. Murrt die Verſammlun 
gegen einen jefuitifchen Redner, fo hält ber Hberale Strnogzpt 
bag Murren für heftig, der Schnellſchreiber be “© das 
gegen iſt taub. Won ‚ben Zournaliften in der Kammer hängt 
ẽs ab, ob Dr. Viennet gut fpricht oder ſchlecht, wiebererwänlt 


ober ausgeſchloſſen wird; Hr. Viennet ann ruhig fein. &o | 


oft er ben Schnellſchreibern in ihrer Loge einen Beſuch abſtat⸗ 
tet und ihnen die in der Kammer eirculirenden friſcheſten Reuig: 
keiten erzählt, ebenfo oft hält er in ben Beitungen bes folgens 
den Tages bie mertwürbigften Steben, denn Höflichkeit vers 


. bient un 


glaube, Langbein hat ein pubelnärrifches Original ab: 
eeiämet“ bas aus des Haut fahren möchte,- weil ein Mitrei⸗ 
ber jebed Wort, das es rich, jebe gie bie es macht, 
—— gu Papier bringt. Mag nun dieſes Original Zippel 
beißen oder nicht, ben verftänblichen,, luſtigen Langbein findet 
man noch nicht in Paris, während man bort Jean Paul rg 
feet, und, sans comparaisen, ben Herren Deputirten ge 
uweilen wie befagten Original. Auch bas Blättchen „, ara 
dat feinen Gtenographen in ber Kammer. Ihm ift wenig dar⸗ 
an gelegen, ob bie Staatsmaͤnner über bas De ementate und 
Diunizipalgefeg und andere große Angelegenheiten beliberiven ; 
weit mehr, ob bee Rebnex, weicher eben ſpricht, einen Locken⸗ 
kopf bat ober einen Kahlkopf, ob er ben Einbogen aufiehnt ober 
mit beiben Armen auf bie Bühne ſchlaͤgt, ob ex bei einem eig⸗ 
nen Wise beſcheiden thut ober aber belaͤchelt. Hat nun 
gar ein Rebner, beſonders ein Ultra, das Unglüͤck, einen Sprach⸗ 


%) Bel Nr. 8 und 19 db. BI. D. Re. 
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fehler zu begehen ober ber Daſſerflaſche, bie 

eine Ohrfeige zu verfegen: naͤchſten ——— — 

lion Menſchen über ben armen Deputirten; 

5 —— cas zu Ipät in bie Loge, fo 
du scandale ? 


feinen Ya-til eu 


’,fow Kampf erneut, 2 blutig. Bor 
Monaten geriethen 2 Mitarbeiter eines Blattes in Streit; 
eine glaubte, Hr. Guizot fei ein guter Miniſter, der andere, 
ein ſchlechter; ein Wort gab das andere: Tags darauf — 
ten fie 4 Kugeln. Sie waren eifrige Gegner ber vorigen Re⸗ 
gierung geweſen, fanden feit Jahren unter ben Vordermauͤn⸗ 
nern ber Oppoſition, aber am 28. und 29. Juli kaͤmpften oh 
nicht mit. Diefer Kampf war wol zu unbebeutenb. Kurz n 
ber meinte der eine, Hr. Guizot fei ein guter Dkinifter, 
was ber andere glaubte, Tann man oben ſehen; bas war nd 
Wichtigkeit, und es ift ein Gluͤck, daß Beide fehlſchoffen. 
focht Soͤgur mit Bourgaub wegen bed tobten Kaiſers; wähs 
— Schlachten aber ſchrieb er Depeſchen im taiſexlichen 

@ 65. 





Notißz. 
Der Krieg in Algier. *) 

Unter dem Titel: „Histoire r&sumee de la guerre d’Al- 
ger“, ift eine Broſchuͤre erfdienen, die wir iv bier nur deshalb 
nen, um vor fung zu fihern. Man findet in bem 
durchaus nichts Reues und Webeutendes, weder über 

das Land felbft, noch beffen Cinwohner ober beren Gefinzungen 
gegen bie Brangefen. Ebenſo unbedeutend ift ber biogras 


ceflaurirten ierung sum Be 
= ber frangöfifchen Antillen ernannt, führte Duperrs 
eine einzige Fregatte nach Martinique. Auf der Khede lag 
eine englifche, weit größere Fregatte, deren Lieutenant, in Abs 
wefenheit des Capitains, es ſich einfallen he unter ber. englis 
ſchen Flagge einen breifarbigen Winpel umgeſtuͤrzt aufzuzichen 
und ſo die —** zu hoͤhnen. Die 8 Parken waren damals 
befanntlich profcribirt, aber ber brave Duperrö vermochte es 
nicht, zu dulden, baß die Bahnen, unter melden fein Volk fo 
oft gefiegt hatte, befchimpft wurden; umb obſchon eine englifi 


Escadre In ber Nähe Ereuzte, fo * er doch ſogleich auf ſeiner 
und dem iſchen Lieutenant 


Fregatte zum Angriff ſchlagen en 

ſagen, daß, wenn er nicht —* die dreifarbige Flagge ehren⸗ 
voll aufrichte, er ihm eine volle Ladung geben würde. Dies wirkte, 
und die durch fo viele Siege unfterblich gemadhte Bahne wehte 
mit allen militairifchen Ehren von, bi dem großen Maſt beö engli⸗ 
ſchen Schiffes herab. As aber ber englifche Gormmobere as 
langte, ba beftand Duperrs darauf, baß jener Lieutenant vor 
ein Kriegsgericht geftellt und zur Rechenfchaft sep en würde. 
Dies geſchah, und das Urtheil war Gaffation. er Beweis 
von Energie und Rationalehre verbient wol aufbewehet zu 
werben; unb fo wenig Duperr6 bie auch bei den entarteten 
Bourbond in Gunft fegte, fo gibt es body ein Doppelzeugniß 
feines Verdienſtes, ba diefe nämlichen Bourbons gerade m bie 
wichtige Grpebition nad) Algier uͤbertrugen. 
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Shakſpeare und das herrſchende aͤſthetiſche Princip 
des 17. und 18. Jahrhunderts. 
Von Franz Horn. 
(Beihluß aus Nr. W.) 
6. 16. Wie fih nun in einer folhen Zeit das 


Barfiellende Talent bei ben Deutfchen geäußert hat, 


daruͤber habe ich an einem andern Drte ausführlic, ges 
fprochen. Die Poefie wurde zu einer armen Gefangenen, 


der man mit flareem Geifte eine Menge von irrigen und. 


befchwerlichen Gefegen gab, ſodaß mie in der eigentlich 
vornehmen Poefie, dem Roman, der Tragödie u. ſ. w. kaum 
noch einen reinen Natur und Gemürhslaut zu hören bes 
kamen. Nur in bem Liebe, ſobald es ſangbar werben 
wollte, findet. fi noch die ſchoͤne Spur alter Geiftesfrei: 
heit, forote in den Volksſchauſpielen und Puppenkomoͤdien 
ſich noch zumellen Refte von dem alten höhern und froͤh⸗ 
tichern Leben zeigen. Späterhin Fiel auch das hinweg; 
und wie die Erziehung fo mancher Fürften, Edelleute und 

vornehmen Bürger duch franzöfifche Lehrer und Lehrerin: 
nen beforgt wurde, fo entfchloffen ſich auch endlich Die 
meiſten Dichter, bei den Franzoſen in die Schule zu gehen 
und zwar auf die allerunterthänigfte Weiſe. 

Zwar fing gegen 1740 eine beffere Zeit an; aber 
das Geklirr ber alten Feſſeln war doch noch oft zu hd: 
zen, bis endlih mit „Goͤtz von Berlichingen” und „Wer⸗ 
cher” die Urquelle aller Poeſie wieder aufgededt erfchien. 
Diele Werke und Lefling’s Kritik, die auch ale eine poe 
tiſche That zu betrachten iſt, gaben ben Deutichen zu⸗ 
ruͤck, was man ihnen längft genommen hatte: den Muth, 
in ſich felbft und in der mit freiem Blicke angefchauten 
lebendigen Welt die Poefie zu finden. 

$. 17. Hier iſt der leuchtende Punkt, von wo aus 
fich über diefen ganzen Aufſatz, der, wie ich nicht verhehs 
Ion will, etwas Wichtiges wenigſtens anbeuten möchte, 
Licht verbreitet. Die Aufnahme jener Werke iſt von gro= 
Fer Bedeutung. Daß fämmtliche ordinaire Leute davor 
mit Abſcheu zuchdtraten, während doch ein großer Theil 
des kraͤftigen Volkes das Dargebotene mit ungeflümer 
Kiebe ergriff, ift nicht Die Hauptſache, wol aber daß ſelbſt 
" ausgezeichnete, vechtliche und gelehrte Männer und folche, 
die ihr ganzes Leben der Poefte gewidmet hatten, durch 
biefe Erſcheinungen wahrhaftig beſtuͤrzt und erfchredt wur- 
ben, weshalb fie auch ihre Abneigung und ihren Abſcheu 


theils leiſe und mit Scheu, theils unumwunden daruͤber 
ausſprachen. Erinnern wir uns nur, um aus den vielen 
Belegen, die ſich uns bieten wuͤrden, des einzigen Umſtan⸗ 
des, daß ſelbſt der durch Horaz gebildete Ramler einen 
heftigen Widerwillen gegen „Goͤtz von Berlichingen“ zeigte, 
und wir wollen ihn loben, daß er es laut und muthig 
that. Nicht dieſes gebrechlichen Urtheils wegen, ſondern 
weil uns ber in fo mancher Hinſicht ſchaͤtzbare Dichter 
einen Beleg für jene richtige Anficht gibt, daß man nicht 
an 2 Tafeln zugleich fpeifen, d. h. einfeitig kuͤnſtlich und 
altfeitig kuͤnſtleriſch zu gleicher Zeit fein könne. Selbſt 
wenn Doraz, als vorteffliher Obendichter, Ramler's eins 
ziger Lehrer gewefen wäre, fo würde er ihn nicht zum 
Verftändniffe des „Goͤtz“ Haben leiten können; als uns 
nachahmlicher Satyren⸗ und Epifteldichter hätte er ihn 
ſchon weiter führen koͤnnen, aber als folcher war er von 
Ramler bei Weitem nicht genugfam gekannt. Auf ber 
andern Seite ftanden nun die franzöfiichen Geſchmacks⸗ 
richter, unter benen ber deutfche Dichter dem armen Bat 
teug zwar nicht den ganzen, doch die Hälfte des Lehrs 
ftuhle eingeraumt hatte. Unter folchen Umftänden muͤſ⸗ 
fen wir die Kraft bewundern, bie fi) Ramler dennoch 
erhielt, ſich zwiſchen Horaz und Batteux ein ziemlich flatts 
liches poetifches Haus zu bauen. Daß er aber für ein 
welthiſtoriſches Drama rote „Goͤtz“, welches ſchon durch 
ſeine Form aller fruͤhern dramatiſchen Form widerſpricht 
(weil es dieſelbe gewiſſermaßen von der lockergewordenen 
deutſchen Reichsverfaſſung entlehnt, um ſie parodiſch zu⸗ 
ruͤckzuſpiegeln), und daß er fuͤr Werther's Liebe und 
Leiden, Naturanſicht und Styl den gehoͤrigen Sinn ha⸗ 
ben ſolle, iſt ſchlechterdings nicht von ihm zu verlangen. 
G. 18. Leſſing, ber es wirklich verlangte, erreichte bei dem 
font fo fofgfamen Eraunde diesmal nicht das Hinreichende und 
änßert fich darüber in einem Briefe nicht ohne Bitterkeit. 
Er, dem bie Engheit und Gebundenheit der neuern Poeſie 
niemals zugefagt; der unter allen Deutſchen zuerſt in den 
vollen Frühling der alten vomantifchen Poefie und befons 
ders in die Shakfpenre’fche gefchaut hatte, begriff nicht oder 
wollte vielmehr nicht begreifen, baß fich irgend ein kluger 
Mann gegen dieſelbe verfchließen- koͤnne. *) Bei ber Afthes 


*) Unb boch zahlte auch er, der Treffliche, durch das Mi 
verfichen Weriher's, wobei fogar ein unglüdliches Disues 
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tiſchen Dietatur, die er verwaltete, und dem Anſehen, das 
er in ganz Deutſchland genoß, wagten freilich feine 
Freunde am wenigſten, irgend etwas gegen ſeine Liebe 
und Verehrung fuͤr Shakſpeare vorzubringen, denn der 
galt nun einmal fuͤr genial. Allein, wie wenig ſeine An⸗ 


ficht bei. Manchem derſelben Wurzel geſchlagen hatte, ſah 
man deutlich, als nun wirklich Werke, nicht- etwa im. 


Shakſpeare'ſchen, ſondern überhaupt in vomantijch > freiem 
Geiſte hervorgebracht wurden, an ber Aufnahme, bie bie 
felben erfuhren. Daß der enge und in der Enigheit faſt 
erftarete Sulzer den „Goͤtz“ verhöhnte, daran war wenig ges 
legen; doch daß auch der weit höher fichende Ramler ihn, 
wie gefagt, ablehnte, das fchmerzte den Freund, und e6 
ſoll felbſt uns noch ſchmerzen, wenngleih wir es durch⸗ 
aus nicht wunderbar, ſondern ſehr begreiflich finden. 
Andere, geößtentheils franzoͤſiſch gebildete, berühmte 
Schriftſteller ließen fih auf die Leffing’fche Verehrung 
Shakfpeare's niemals recht ein, 3. B. Wieland. Zwar 
bat er das große DVerdienft, den Dichter zum erften Male 
deutſch veben gelafien zu haben; doch war es eben kein 
ſonderliches Deutfh, was er ihn reden lief. Man ficht 
bei näherer Betrachtung leicht, daß der ganze Entfchluß 
ihm zum Theil von aufenher gelommen iſt, und daß ihm 
Bei der mühfamen Arbeit nur der Gedanke wach erhält: 
es iſt doch menigftens ein hoͤchſtmerkwuͤrdiges Ungeheuer, 
das ich den Deutfchen zeige, und von den Perlen, bie 
er zuweilen auch hat, laſſen ſich manche für eigne Gar⸗ 
nituren wol brauchen. Uebrigens aͤußert er auch bei ſei⸗ 
nem leichten Sinne, nicht ſelten unverhohlen, wie ſehr er 
die Shakſpeare ſche Geſchmackloſigkeit verabſcheue; er laͤßt 
nicht nur mehre einzelne Stellen, ſondern ganze Scenen 
aus, und zeigt ſich in den Anmerkungen bald wild, bald 
flare. Auch warb er nach und nach immer verbrießlicher 
und ergriff die Gelegenheit gern, die Beendigung ober, 
wenn man lieber will, das Wiedersvon-vornzanfangen des 
ganzen Unternehmens einem jüngern Freunde zu uͤberlaſſen. 
6. 19. Noch weniger konnte ſich der ſanfte, nur 
Nierlich⸗franzoͤſiſch gebildete, dennoch in mancher Hinſicht 
verdienſtvolle Weiße mit Shakſpeare vertragen. Er ſchrieb 
noch in den ſechziger Jahren einen Richard III., nahm aber 
dabei — es iſt ſehr der Mühe werth und ergoͤtzlich zu 
erzaͤhlen — von Shakſpeare gar keine Notiz. Dafuͤr wurde 
er freilich in der „Dramaturgie“ ſtreng und gruͤndlich geta⸗ 
delt; allein er fuͤhlt ſich dadurch nur verletzt, aber nicht 
geneigt, ſeinen Geſchmack zu verbeſſern. Vielmehr nahm 
er in der Vorrede zu feinem armen, von Froſt erſtarrten, 
Jeblofen „Romeo” die Gelegenheit wahr, feine Abneigung 
gegen Shakſpeare, und infonderheit gegen befien Liebes: 
—** auszuſprechen, und Leſſing, der bekanntlich jenes 
Stud als ein „von der Liebe ſelbſt dictirtes““ geprieſen 
hatte, war nun freilich auf einmal und fuͤr immer uͤber 
die Unmöglichkeit, feinen Jugendfreund mit Erfolg zu be 
lehren, in das Meine gelommen. 
Ich koͤnnte das Verzeichniß der dem Dichter entſchieden 





. ftehen des Shriftentpums von ‚Reuem zur Sprache kommt, 
einen traurigen Tribut an mandıe feiner Beitgenofien ab. 


abgeneigten berihmten deutſchen Schriftſteller noch fehr ver- 
mehren, doc) fei es an biefem genug, um a off 
Naturen ihm nicht blos haflen koͤnnen, fondern muͤſſen. 
‚Daß ferner ſaͤmmtliche Leſer und Zuſchauer, bie nur 
leichtſinnig und oberflaͤchlich weniger angeregt als -unges 
tippt fein wollen, Shakfpanre'n widerwaͤrtig Finden, I - 
dermann begreiflich; doch; gehört "Dies kaum hierher, % 
ſolche Menſchen, fobald fie nur den Muth Hätten, gerade 
heraus zu ſprechen, ihren Haß gegen Alles, was Tiefe 
hat, geſtehen wuͤrden. Wichtiger iſt es, auf eine gewiſſe, 
bei Weitem hoͤher ſtehende Claſſe hinzudeuten, die, trotz 
ihrer weitern Bildung und ihres tiefem Gefuͤhls, den 


- Dichter dennoch unerfreulich nennen. Hier kann ich deine 


fehr berühmte Namen nennen, denn die weniaften hab 
fih druden laſſen; doch wird, wie ich hoffe, ln * 
fahrung der Erfahrung manches ſinnigen Leſers begegnen. 
Zu jener Claſſe rechne ich-die zu Zarten und geiſtig Kraͤnk⸗ 
lichen, bie den Blick in diefes Dichters Sonnenauge nur 
mit Mühe ertragen. In guten Stunden [prechen fie wol 
mit Andacht und Ruͤhrung von dem großen Genius, aber 
in den gewoͤhnlichen erklaͤren ſie ihn fuͤr einen Grauſa⸗ 
men, der ſeine Gewalt uͤber das menſchliche Herz mis⸗ 
brauche und mit dem Meſſer des Zergliederers im Innern 
des Menſchen ſchonungslos wuͤhle. Setzt ſich vollends 
eine Redensart bei ihnen feſt, wie z. B. die ebengenannte: 
„das Mefier des Anatomen“, fo werden fie endlich ver 
härtet und wenden ſich ganz von ihm ab, 

$. 20. Daß man in ben Faſten ober an Bußta⸗ 
gen „Tuba mirum spargens sonum“ vortrefflich fingen 
tönne, begreifen fie ſehr wohl; nicht minder auch nach 
Oftern: „Rofen auf den Weg geftreut”; daß aber Beides 
(bie Tuba und die Roſen) in Einem Stüde erſcheint 
ift ihnen ärgerlich. Wilig folite e8 fie body erfeeum, meif 
ed in bee hat immer fo fein muß, wenn bie Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Lebensanſchauung erreicht werden ſoll. 

Sie find bei Weitem nicht fo flach wie Lebeau ir: 
„Die es euch gefällt"; aber mit Shakfpeare_ gehen fie 
nicht viel beſſer um wie diefee mit dem poetiſch⸗ kuͤhnen 
Orlando, bis ſie endlich auch fagen: „Lebt wohl, edler 
Sir, in einer beſſern Welt, wie Diefe, wuͤnſch' ich mir mehe 
von Eurer Lebe und werthem Umgang”. Es ward ihnen 
bange bei dem Gewaltigen, und fo nahmen fie Abfchieb. 

Es gibt noch Andere, die den ganzen Werth des 


Dichters ziemlich anerkennen, in der Praris ſich aber nur 


an das Einzelne halten, woraus dann folgt, daß anderes 
Einzelne ihnen zuwider iſt. Sie geben ale zu, baf 
ein Wert wie Lear“ mande Richtungen der Weltge⸗ 
ſchichte ſelbſt zuruͤckſtrale und beshalb, um dieſe Aufgabe 
zu loͤſen, eine gewoͤhnliche Gutherzigkeit und Weichheit 
des Leſers im Einzelnen nicht ſchonen koͤnne; in andern 
Stunden aber nennen fie doch wieder den Dichter gran 
fam, weil er Glouceſter ſo leiden und Cordelien ſo um⸗ 
kommen laͤßt u. ſ. w. Shakſpeare ſelbſt iſt vielleicht in 
fruͤher Jugend dieſer Meinung geweſen, da er in ſeinem 
erſten „Lear“ Alles ſanft und milde aufgefaßt und geloͤſt 
hat. Und wahrlich, dieſer fruͤhere „Rear“, durch deſſen 
Ueberſetzung ſich Tieck ein großes Verdienſt erworben, iſt 


x 


J46 


j © 
en Drama, Bas‘ man: miche gruug "ferliden und Beben 
kann, nur nicht auf Koſten des fpäten „rar“, 
$. 21. "Sollten nicht aber auch, ſo fragen bier wiel: 
leicht. einige Lefer, alle. bios und reinclaſſiſch gebildete. Ge- 


lehrte · Shakſpearen im Ganzen abgemeigt fein und: ihm 


womigftens den hoͤhern Geſchmack abfprechen müffen? Hier⸗ 
sauf erwidere Ich das entfchledenfte Nein; und biefer ganze 
Aufſatz hat eben zu diefem Nein hinleiten wollen. Shat: 
fpeare ift in feinem tiefiten Innern völlig einig, mit allen 


wohrhäften Elaffitern, und was ihn von Ihnen unterfchei 


det, iſt nur unweſentlich oder gehört der Zeit an; doch If 
feine Zeit keineswegs ungluͤcklicher zu nennen als irgend 
eine, bie über Griechenland waltete. Wer Homer, Aeſchy⸗ 
Ins und Sophokles wahrhaft liebt, d. h. ihr Inneres er 
faſſend liebt, der muß auch Ehaffpeare'n Kleben; io, wir 
dürfen, wie fchon früher, behaupten, daß z. B. dir herr 
liche Sophokles im Shakfpenre vorhanden fei, während 
man biefem nicht Genüge leiften würde, wenn man nur 
fagen wollte, er -fei in Sophokles. Shakſpeare's Welt iſt 
eine noch veichere und müßte es fein, da er, bei gleichem 
tragifchen Genie, nicht blos das Süd einer bei Weiten 
groͤßern Gefchichtserfahrung befaß, fondern auch vor Aller 
das Chriſtenthum, welches allein dieſe Erfahrungen zu 
adeln und’ zu verflären vermag, ihn innig durchdrungen 
Hat. Wir wollen nie vergeffen, daß Sophokles, z. B. im 
„Dedipus”, mit ber bewundernswuͤrdigſten Gemuͤthserhebung 
fid) der reinen göttlichen Anſchauung nähert, To [ehr 
naͤhert, daß er fie ganz zu erfaſſen feheint; dennoch duͤr⸗ 


fen wir Shakfpearen als den Gluͤcklichern preifen, weil 


er auch das heilige Wort befaß, das jene Anfchauung 
ausfprickt, und den Weg zeigt, ber zu ihr führt. Daffelbe 
gilt von den claffifchen Hiftorifern. Wer fie kennt, müßte, 
um Shaffpeare’s völlige Einigkeit mit ihrem Geifte zu leug- 
nen, fich ſelbſt erfi die Augen gemaltfam verfchließen ; denn eine 
mwunberbarere Eintracht, als zwiſchen ihm und Tacitus in ber 
Weltanfhauung herrſcht, kann ſchwerlich gefunden werben. 

- Damm no einmal! Laſſet uns das Endergebniß 


m: Mit_Allem, was in griehifcher und römifcher 


Welt wahrhaft claſſiſch iſt, ſteht Shakſpeare in felbflän- 
diger, aber liebender Gemeinſchaft; Alles aber, was man 


im 17. Jahrhundert als claſſiſch fanctioniren wollte, ſtellt 
fih ihm feindlic, gegenüber, und es kann keine Verſoͤh⸗ 


nung zroifchen dem in der tiefiten Xiefe Unverträglichen 
zu. Stande gebracht werden. Darum: Nur immer offen 
heraus mit der Sprache, daß man jeden vedlichen Freund, 
aber auch jeben reblichen Feind erkennen möge! 





Sofeph Freih. v. Auffenberg. Karlsruhe, Groos. 

1829 — 30. 8. 6 Xhlr. 

Dieſe große und mit poetifchen Schönheiten mannichfacher 
Art geſchmuͤckte Arbeit, eine Frucht des Fleißes, der Vorliebe 
und einer echten Begeiſterung zugleich, macht auf eine einbrin⸗ 


‚ gendere Mürbigung Anfprucy, als ihre hier zu heil werben: 
ann. unſere Anzeige davon kann nur eine Skizze fein, bes: 
ftimmt, die Abſicht und die leitenden Ideen diefes wahrhaft cos ' 


toffalen Werkes anzudeuten. Offenbar fchwebte dem Dich 
ber Gedanke vor, bie ganze Welt des Diorgenlandes, wie fie 


wol ber Dichter, ber Meinung ift, 


Alhambra. Dramatifches Gedicht in 3 Theilen. Bon 


Üben erfihcnr,; Dom Beiigfin 5 don ‚Meteförußie: 
begeiftert, in biefem großen Gedichte, feinm Shen vorsufühuen. 
Bitte und MWeltanſchauung tes: Drients im Segenſatz zur Sitte 
und zur Seltanſicht des ccidents in ‚bramatifchen Bildern, bie 
unter ſich im Sufammenbang bie:Wlüte und den. Verfau bes 
mauriſchen Königreigge in Spanien barftellen, votzufäßren, if 
*. zit en Tabefung, bie ſchon durch ihren 
| Ber $ . 
fenatuz Gier Th pur. Face ‚dinfer Art in unſerer &% 
ve elgentlich dramatiſche Wirkung der 4 Dramen, aß 
denen ſich der „Alhambra⸗ ‚gufammenfent, ift wenig bedeutend. 
Diefe Wirkung ift ‚offenbar ein untergeorbneter Iweck, und wiss 
daß fie durch Kürzung b 
neugerecht zu machen feien, fo theiten wir un AReinuns * 
nicht. Der Ton des Ganzen, die zum Theil mehre Bogen fuͤl⸗ 
lenden Schilderungen, VBifionen und Grzaͤhlungen find ſichtbar 
für ‚den ruhigen Lefer, nicht für den Bufchauer berechnet, bie 
Dandlung ſelbſt if ſchleppend, oft ganz ſtillſtehend, und dann 
wieber fpringendb und übereiltz bie Sprache ift durchweg mebe 
lpriſch als dramatiſch; kurzum, Alles in diefen Dramen fegt 
ſich der eigentlich dramatifhen Wirkung entgegen. Und bene 
noch ift der Beurtheiler ber Meinung, daß Dr. v. A., der viele 
‚bühnengerechte Schauſpiele gefchrieben, weder ein ſchoͤneres noch 
ein banfenswertheres dramatiſches Werk geliefert bat als 
„Alhamdra“ iſt. Die innigfie Vertrautheit mit den religiäßs 
poetifchen Anſchauungen des Orients malt ſich in jeder Zeile 
dieſes Gebichte ungleich dichterifcher, erhabener, begeifterter und 
am Ende au wahrer als in tem Mahomeb eines gewiffen 
von bem Duͤnkel ber Allwiſſenheit geblähten Drientaliften. Der . 
Dichter seigt ſich uns im vollen und freien Befis einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, von der wir faum bie Elemente bei ihm vermuthet häts 
ten, und uͤberraſcht und ebenfo ſehr durch den Umfang und bie 
Tiefe feines Biffene ald durch die Kunft und die ‚großartige. 
Km, ‚in Fr Inu an enfiafe fih auchkeeifch verkiärt, und. 
‘ a er er fie zu eine ifche: 
Ganzen umgebildet hat. ri m orgeaiſchen 
Rach dieſen allgemeinen Bemerkungen muͤſſen wir in einer 
gedrängten Stizze bie einjeinen £eiftungen, welche den „Alham⸗ 
bra“ bitden, wenigſtens flüchtig überbliden. Ben erften Band ers 
füllen das Vorſpiel: „Boabbil in Gorbona”, in einem Aft, und 
das &rauerfpiel: „Abenhamet und Alfaeima’, in 4 Akten. Ne 
ber die bramatifche Wirkung biefer beiden Gtäde haben wir 
und im Allgemeinen ſchon erklaͤrt; wir glauben nicht, daß fie 
je mit Gefolg auf der Bühne bdargeftellt werhen Können. Die 
erften Stürme, welche das maurifche Königreich erfchlittern und 
es mdlich auf Granaba befchränken, bilden den biftorifhen Ins 
halt biefes Bandes. Allein es iſt .weit weniger die@, als die 
ſchoͤne und reine Gegenüberftelung ber poetifchen und religtöfen 
Sefinnung bes Drients in Muley und feinen Göhnen, in 
Gorracinna, Xlfolma unb dem Begris, mit ber zein drifks 
lichen Denkweiſe in Ponce de Leon, Mendoza, Gorteg . 
und Golombo, weiche der Zweck des Dichters ift und bie ben 
bogen Meiz biefer großartigen Schöpfung eigenttich ausmacht. 
Die Schärfe der Gdarakteriſtik, der Reichthum und ber Adel 
feiner Bilder, die Würde der Sprache, die effectvolle Schönheit 
bes trochäifgen Verſes, ben ‚ber Dichter ganz beherrſcht, find 
bie Mittel, ber ex fi zu feinem Zweck bebiente, Das Ueber 
raſchendſte in dieſem Werke aber iſt der faft um e und 
biendende Glanz poetifcher Vifionen, lyriſcher Selbſtvertlefun⸗ 
gen und elegiſcher Gp:foben in dieſen Dramen. Sarracinna's 
Apokaiypfe im zweiten Akt bildet ein bevundernswerthes Werk für 


ſich, ein Seitenſtuͤck zu Dante's „Paradies“, das hierbei vorge⸗ 


ſchwebt haben mag, und dem «8 an Tiefe und Kuͤhnheit vers 
gleihbar ift. Barracinna ſieht das Paradies der Gläubigen; 
ihre Helden vor Gott, ihre Propheten, ihre Weiſen, ‚Ihre Dich: 
ter und Imane um ben Hoͤchſten Hergruppirt, feinen Thron 


ftügend und ihe die Zukunft enthällend. D 
ee ft enthällen ee Prophet iſt ihr 


rer und jeder Andere fleht an ber Stelle, bie ihm fein Ver⸗ 
bienft anweift. Diefe Viſion füllt über 100 Seiten; He war 
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bit bie genaueſte Kenntniß tes Drients gat nicht gu unters 
nehmen, und der Dichter zeigt ſich hier im Beſit einer Wiffen 
-Ahaft, mit der minder Wertinute als er ſich brüften. Bir 
halten biefe „Offenbarung für das Schönfte, was ber Berf. 
‚geliefert, und kbexhaupt für eine ber erhabenften Poeſien, zu 
Denen ber Orient überal den Gtoff hergegeben hat. Ginzeine 
Irrthämer mögen darin zu entbedien fein; allein bie hohe Poe 
die bed Ganzen überträgt fie. Den zweiten Band biefer groſien Tri⸗ 
logie erfüllt das Schauſpiel: „Die Gründung von Santa BE”, 
in 5 Alten. Hier tritt das Ghriftliche mit dem Morgenländi: 
chen in GSonflict; bis dahin fahen wir beibe Glemente gefons 
dert und für ſich. Die Abencerragen nehmen ben Borgrund ber 
Handlung ein, bie bier lebendiger unb feffeinder auftritt als im 
erften Theil. Das größte Intereffe nimmt jedod ber Ber: 
ſchleierte, Muſeirah Molathemoun, der Drache vom Atlas ges 
nannt, in Anſpruch. Diefe Geſtalt, welche auch ben britten 
Theil mit feinem finfteen Walten erfüllt, gehört vielleicht zu den 
größten Shöpfungen, welche bie dramatiſche Peeſie überhaupt 
aufzumeifen bat. Gr ift halb Menſch, halb böfer Geift, das 
Oberhaupt jener finftern Secte im Drient, die unter dem Schein 
des Islamismus böfen Geiftern der Vorwelt verlobt ift und bie 
Magie beherrſcht. Das Reich Boabdil's hat ihm in der höchtten 
Roth zu Hälfe gerufens er rettet es mit feinen wilden Ber: 
dern, allein der ‚Untergang knuͤpft ſich an feine Schritte. Die 
heimliche Furcht der Gläubigen vor dieſem finftern Retter, die 
WWeiffagungen, die ihm vorausgehen, und das büftre, ‚nächtliche 
Walten diefes vettenden Verberbers felbft find mit Meiſterhand 
geſchildert. Diefem gegenüber fteht bie chriſtliche Reinheit La: 
ra's und ber übrigen Heiden Fernando's, die gläubige Demuth 
Boabdil's, des eine große Schuld zu verfihnen bat, die begei: 
ſterte Sarracinna und die liebende Zoraide. Wir können nicht 
erörtern, wie alle biefe Elemente im Wiberfireit ſich verwickein 
und Iöfen. Santa Fé wird gegründet, und bie Begeiſterung 
bes chriftlichen Heeres verfpriht die Schmach zu rädyen, bie 
dem Kreuz durch den Draden vom Atlad wiberfahren if. 
Hiermit eröffnet fi der britte Theil der Trilogie, ober bie 
„Eroberung von Branaba‘‘, in 6 Alten. MBoabbil hat gefiegt; 
allein der Argwohn gegen Muſeirah erwacht. Niemand weiß von dem 
finitern Gaſt Anderes ald erſchreckende Sagen zu erzählen; ber 
verbannte Vater Muley und ber beleidigte Almanſor verföhnen ſich 
mit Boabdil; Mufeirah entdeckt fi uns im nächtlichen Opferbienft 
der alten Goͤtter Arabiens; Geir’s, bes Abencerragen, Bifton 
entfpricht der der Sarracinna im erfien Theil, indem er uns 
aus dem Islam in das Chriftentfum überführt unb beide in 
dem Ruf: Jehovah! verfhmilze. 

Der Weihtag firalt wie Sions Wiederſchein, 

Gr grüßet Abenzurrah6 edle Söhne: 

Bor feinem Glanze trodnet jede Thräne, 

Ihr werdet Kämpfer Jeſu Chriſti fein ! 

Das CEhriſtenthum hat geftegt: der edelfte Gegner beffelben 
it von einem Engel durch das Paradies geführt, und ber Glaube 
bat feine Bruſt erfüllt. So fließt dies große Gedicht, völlig 
‚abgefchtoffen und befriedigend. Die Maffe der poetiſchen Schön: 
beiten zu entwideln, die barin niedergelegt iſt, fei einem andern 
Drte aufgehoben; wir aber ftehen niht an, dem Dichter zu 
diefem außerorbentlichen und begeifterten Werk, das feinen Na: 
men in unferer Literatur erhalten wird, Gluͤck zu wünfchen unb 
ihn unfere Bewunderung unverhohlen auszubrüden. 75. 


[4 





Weberfiht über die Galerie ber bemalten altgriechifchen 
Bafen im koͤniglichen Mufeum zu Berlin. Entworfen 
von 8. Lewezow. Berlin, 1830. 


Bet diefem Entwurf einer Ueberficht über die Vaſenſammlung 
fiel uns bie interfchrift ein, weldye wir vor Jahren bei einer punctir⸗ 


ten Beiinung fanden: Grunblinien zur Skizze Lines 
Entwurfs der Idee eines Auinenfragmente, Wirk 
lich ift auch hier nicht mehr gegeben, es müßte benn ein Ueberſtchtiger 
darin mehr fehen, wenn wir 3.8. lefen Re. 5—-26 „22 ber 
großen Pradjtgefäße von 1 Fuß 10 30H bis 8 Fuß 6 Zoll aus 
Sampanien, Baſilikate und Apulien‘; oder „Glattiſch Mr. 13; 
„19 zum Theil ausgezeichnet große und Eleinere Gefäße derſchie⸗ 
dener Korm und Zabrit aus Baſilikate und Apulien’. Daß 
bier nicht etwa aus Recenfententüde eine ſchwache Stelle hers 
auögehoben, mag fih dadurch bemweifen, baß von 1163 aufge 
ftellten Bafen nur 4 Stüde kurz beſchrieben find, alle andere 
aber mit folden allgemeinen nichtöfagenden Formeln ſchockweis 
abzefunden werden. Wen fol nun foldy ein Berzeichniß nugens 
gewiß dem Gelehrten fo wenig wie dem Ungelehrten. Bei eis 
ner Öffenttich aufgeftellten Sammlung würde aber insbefondere 
ber Lentere zu berüdfichtigen fein, eine Einleitung muͤßte die vers 


‚figiebenen Meinungen über bie Werfertiger diefer Kunſtſachen 


anführen, die einzelnen Bafen müßten kurz befcrieben, ber Im 
halt ber Darftellung, fo weit die Forſchung gelungen, erklärt 
werden, ba nur auf diefem Wege das Intereffe dafuͤr ermedt, 
der Beſchauurg ein bleibender Nugen abgewonnen werben kann. 
Run ſehen wir freilich ein, daß nicht jedes Bafenbild, befonders 
in eiuer Sammlung, bie feit fo kurzer Zeit erft in Berlin fi 

befindet, ſogleich volftändig und ficher erflärt werben fans, 2 
wird da die Befchreibung genügen und gu weiterer Entdeckung 


reizen. 


Das einzige Brauchbare ift bie Einleitung, weiche die Ente 
ftehung ber Sammlung erzählt. Den erften Grund legte ber 
jegige König duch Anlauf von 838 Gefäßen, welch Herr 
Heenic (?) in Paris gefammelt hatte, im Jahre 1805. Außer mans 
hen einzenen Erwerbungen wurden im Jahre 1822 von Hru. 
Guarjunto (?) 27 ſchoͤne Gefäße gekauft, und im Jahre 1824 von 
Hrn. Minutoli 76 Gefäße. Dazu kamen Gefchenfe des Grafen 
Sad, auf einer griechifchen Reife erworben, ferner Gefaͤße aus 
dee Sammlung bed Grafen Ingenheim, ferner 128 fchöne Ges 
fäße aus Hrn. Bartoldy's Nachlaffe. Die Haupterwerbung ges 
ſchah aber im Jahre 1828 durch Anfauf ber aus 1348 Gefäs 
pen beftehenden Sammlung des oͤſtreichiſchen Feldmarſchalllieu⸗ 
tenants von Koller, weicher während feiner einflußreihen Mili⸗ 
tairverwaltung in Neapel mit großem Gifer, vieler Einſicht und 
bebeutenbem Gelbaufivande unter den günftigften Verhaͤltniſſen 
feine —— begründet hatte. Die ganze Sammlung bes 
flieht jegt aus fat 2000 Gefäßen. : Die neue fehr bedeutende 
Erwerbung ber Dorom’fhen Sammlung, von der Wohlunterrich⸗ 
tete als gewiß fprechen, wirb diefe Sammlung, bie ſchon jeßt 
zu den größten in Europa gehört, auch in Hinſicht jener neus 
entbedten Fundgruben trefilich ergänzen: Alles ein Eigenthum 
ber Todten (2 Nachbildungen alter Gräber, und wie die Bafen 
darin aufgeftellt find, finden fi in ber Sammlung) wie bie 
aͤgyptiſche Sammlung, für deren Erben wir uns erflären gu 
können glaubten, weil un& das Ginbringen in ihr Wiffen, in 
ihre Sprade einen Theil unfers beiten Jugendlebens gekoftet 
hat. In Hinficht des Kunſteindrucks biefer Wafen und ihrer 
Zeichnungen haben bie erften Entbeder und Beſchreiber im Ale 
gemeinen ben Werth etwas zu hoch angefchlagen. Wir geftehen, 
daß wir keine freie Zeichnung barin entdecken Fönnen, fondern nur 
ein mechanifche® Gopiren, wie denn aud) unfere gefchichtern Toͤpfer 
fich bald Methoden erfannen, dergleichen Bafen und Vaſenzeich⸗ 
nungen nachzubilden, ja fie viel größer, ebenmäßiger unb rein 
licher anszuführen. Chendeswegen wirb biefe Sammlung ber 
Menge nie ſonderlich zufagen und ift ſchon jegt fehr wenig bes 
fucht, fie erfheint den Leuten als etwas laͤngſt Geſehenes, waͤh⸗ 
rend bie Seltſamkeiten ber aͤgyptiſchen Gräber, obgleich viel 
ferner ber eigentiichen Kunftbilbung, doch unwiberfiehlik ans 
Duden und verwunderlich fi) ber flaunenden Menge aikiie 
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Algier und Parid im Jahre 1830. Zwei Novellen 
von Ludwig Reiifiab. Erſter Band: Die 
Aventure. Berlin, Baue. 1830. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Hr. Ludw. Rellſtab gehört zu den jungen Schrift: 
ſtellern unter uns, welche oft aus einem überaus wegwer⸗ 
fenden und anmaßenden Zone fprehen, zu dem ber 
noch ſchwankende Ruf ihrer Arbeiten fie keineswegs 
berechtigt. Wenigſtens kennen wir Bein Geiſteswerk 
des Herrn Rellſtab, das, in irgend einer Bibliothek 
aufgeftellt, den Staub nur eines Jahrzehends aufzufam: 
mein beſtimmt fehlene; und wenn er wähnt, daß das 
Scharren und Pochen, mit dem er bie berliner Theater⸗ 
kritik beherrſcht, noch bei der Nachwelt vernehmlid fein 
werde, ‚fo lebt er in einem offenbaren Irrthum. Bei fo 
geringen Anſpruͤchen auf Unſterblichkeit iſt feine Kritik 
dennoch ſtets eine ebenfo Iaunige ale fcharfe, und «es 
widerfaͤhrt fm atfo nur fein Recht, wem auch wir diefe 
feine vor und liegende Arbeit mit mehr als gewöhnlich 
ſcharfem Blice und gefteigertem Richterernſt anfehen. 

Was zunaͤchſt die Form betrifft, in welcher biefe 
Arbeit auftritt, fo belehrt uns ber Verf. in dem Vor: 
wort, daß er eine Zwillingsnovelle beabfichtige, in ber 
beide Theile fich wie Geſchwiſter zu einander verhalten 
ſollen, während er jedoch wuͤnſcht, daß man fie mehr mit 
einem engeverbunbenen Ehepaar vergleichen möge. Deſſen⸗ 
ungeachtet räumt er ein, daß beide Erzählungen eigentlich 
wenig ober nichts ‚mit einander zu Schaffen haben, und 
gibt uns fo das Recht, von dem wir Gebrauch machen, 
* fie abgefondeet von (einander und eine jede für fih zu 
beurtheilen. . 

Wir haben es alfo hier mit der „Aventure” zu thun. 
Leder Zeitungsleſer weiß, daß bie ber Name einer ber 
beiden franzoͤſiſchen Briggs iſt, welche vor der Eroberung 
Algiers an feiner Kuͤſte ſtrandeten, ſodaß Ihre Beman⸗ 
nung ihre fruͤh unterbrochene Heldenlaufbahn in dem Bagno 
von Algier beſchloß. Was nun bie poetiſche Erfindung 
betrifft, zu welcher dieſer Vorſall dem Merf. die Hand 

gereicht hat, fo iſt «ine ſolche recht eigentlich gar nicht 
vorhanden. Der Erzähler bemaͤchtigt ſich eines unglüdtl- 
gen Ereigniffes, eines Schiffbruchs, ſchildert deſſen Zus 
fälle und erzählt bie Jedernu bekannten Schickſale der 


Berungtüsen, wie wis gemiffunpaft omficem Sönaen, old | 


weniger anziehend, viel weniger romantifch, ja viel weniget 


ergreifend als die franzoͤfiſchen Zeitungen. Neueb, Poetb⸗ 
ſches, oder auch nur Erſchuͤtterndes und Tragiſchwirkſames 
iſt nicht hinzugekommen, es gelte denn dafür, daß Einer 
ber 180 Berungluͤckten Bräutigam iſt. Dabei aber wagt 
der Verf. ſich auf ein Feld hinaus, das ihm ſehr gefaͤhr⸗ 
ih M. Man ſieht namlich auf jeder Seite dieſer Ce 
sählung, daß ber Verf. wol fehr vertraut fein mag At 
Dem, was auf dem Sandmeere der Mark vorgeht und 
ih fügt; allein, daß er durchaus nidyts von Dem weiß, 
was auf dem großen „Naß“ begegnet, das wir fhlechte 
weg das Meer nennen, ja, daS er, fen daven, ſelbſ 
eine Seefahrt erprobt zu haben, wahrfcheinlich wie ein 
Meerfchiff betreten ober vielleicht auch gefehen Hat. Zwat 
haͤuft er eine Menge von fonderbaren Schiffecommhandeß, 
aber to no purpose, wie ber Engländer fast. Denn, 'um 
es mit einem Wort auszufprechen, waͤre bes Gapiskint 
Affigny Benehmen das geweſen, welches der Berk. Ian 
unterzufchieben fo graufam tft, fo mußte er zur Stunde 
voP ein Kriegsgericht geſtellt und ohne Gnabe fufiitee 
werden. Der Lefer glaube nicht, daß wir hierbei einen 


Incidentpunkt aufgreifen; der Schiffbtuch iſt die Haupto 


ſache an dieſem Buch und nimmt ben bedeutendſten 
Theil des Werks ein. Ebenſowie der Verf. Seemann iſt, 
ſo iſt er duch Krieger. Nichts Scherzhafteres in der That 
ats jener Kriegsraih, dem Hr. v. Affigny vorſitzt, und‘ 
in bem man in purer Tapferkeit befchließt, nach Algier 
zu marſchiren, am fi dem Dey als Kriegsgefangene 
anzubieten. Wir erfahren: gar nicht, was ihn aus feir 
nem Schiff verdrängt; kein Waſſer dringt ein, keine Pumpe 
wird gerührt, kein Boot ausgeſetzt, kurz, auch nicht der 


geringſte Verſuch wird gemacht, das Schiff zu retten... 
Dabei ſtoßen wir auf die allerſonderbarſten Intonſequen⸗ 


zen: einmal tt das Schiff fi Lande, daß ber 
abgehauene Muſtbaum, Mn Fri * —— 


von unermeßtither zänge denkt, das Land berührt, und 


darm wieder tft die Klıfte fo fem, daß man das Lanb- 
fir Wolken anfieht, und hundert aͤhnliche Dinge. Doch 
wir raͤumen ein, ber Verf. hat ein Recht, andere Beur⸗ 
theilungsgruͤnde zu fodern ats feemännifche und militab⸗ 
rifche. Er begehrt Afthetifche, dichteriſche. Aber mo treffen 
wir auf Beſtandtheile im biefem Buch, auf weiche ſolche 
Beurtheilungsgruͤnde amzuwenden wären? lies iſt faetifih: 


- 


— — 


118. 
—* Schiffbruͤche ohne Zahl, Gefechte, Metelelen, unfern Kopf (ſtatt: uns bie Köpfe) abzuſchneiden“. Ober 


Nohheiten aller Art bilden die Summe biefer Erzählung; 


von Romantik, von poetifcher Erfindung kaum eine Spur. 


Wie arm des Verfs. Phantafie fei, und wie gering feine 
Erfindungsgabe, davon nur einen Beweis. Das Intereffe 
der Geſchichte -beruht auf dem Umſtand, daß der Oberſt 
Clermonte mit einem Toͤchterllin, Eugenie, aus Frankreich 
geflüchtet und verſchwunden iſt. Dieſe Eugenie wird von 
Victor, einem der verungluͤckten Offiziere der Brigg, als 
Araberin wieder angetroffen; wir erkennen fie auf den 
erſten Blick. Bei der Erzählung, wie Zuleima — Fuge 
nie — in diefen Zuftand kam, häufen fich wiederum 2 Schiff: 
ruͤche hinter einander, und. es fcheint demnach, daß der 

ef. entweder zu arm war, eine neue Combination zu 
erfinnen, oder daß er in der That glaubt, jede Seefahrt 
müre von Rechtswegen mit einem Schifforuch enden. 
Ferner: die beiden Brüder Victor und Adolf werden 
getcennt; allein, in den Begebenheiten ihrer Gefangenſchaft 
wiederholt fih alles Widerwärtige auf die monotonfte 
Weife. Drittens mag als Beweis, wie rei der Verf. 
en Charakteriftit fei, dienen, daß er zwiſchen dem bei 
den Bruͤdern eigentlich Beine andere Berfchiedenheit zu bes 
gründen weiß, als daß der Eine 3 Jahr älter iſt al ber 
Andere. Schr überraichend, für jeden Arzt wenigftens, 
wird auch die Behandlungsweiſe der vom Schreck erkrank⸗ 
ven Leontine fein, umd nicht minder der Umſtand, daß 
die kraͤftige Matrofendraut an Schwachherzigkeit flerben 
muß, während die gefühlvolie Leontine den Harm über 
lebt. Des Matroſen Sean Humor ift von einer Gattung, 
Die wir nicht zu bezeichnen wagen; die Armuth bes Wipes 
ſpricht ſich im jedem Wort aus, das ihm in den Mund 
gelegt wird. 

&o finden wir denn weder eine geiftoolle Erfindung, 
noch eine fchöpferifche Charakteriftit, weder Situation, Hie 
den hoͤhern geiftigen Foderungen des Romans entfpräche, 
noch Laune, wie fie eines poetiſchen Werkes würbig wäre, 
in diefer Erzählung. Aber vieleicht macht der Verf. alle 
biefe Mängel ducch einen reizvollen Stol, buch Schwung 
der Gedanken, durch hinreißende Sprache vergeffen?t Wir 
wollen feben, denn es iſt richtig, daß dies zuweilen ſchon 
gefchehen if. Des Verf. Styt hat die Prätenfion, feu⸗ 
zig und poetiſch zu fein. Diefer Aufſchwung endet wie 
elles Gewaltfame oft in Niedrigkeit. Wir koͤnnen 
die Beifpiele davon nicht alle citiren. Allein, ©. 71 fin 
det ſich z. B. folgender Sag: „Der trotz feiner Anfichten () 
doch ſehr tuͤchtige Seemann und Alles mit ungemeinem 
Scharfblick wahrnehmende Victor u. ſ. w. hatte dm Him⸗ 
mach beobachtet” (D weh!). S. 63 hebt eine lange Periode 
en: „Auch Leontine u.f.w. Denn felbft ba6 betrübtefle 
Ser u. ſ. w. Und fie fand Überdies u. [. w. Und wahr 
ch, vecht lebhaft fühlte fie u. f. w. Denn jede edlere 
Erhebung u. [. w.“ Alles dies völlig verbindungslofe Gerede 
bifdet einen einigem Sag. S. 141 heit es: „Man 
führte die Gefangenen in eine Art von Bucht, bie Feine 
Senfter hatten. f. w.” Dier has fi ein gemeiner berliner 
Provinzialismus (Bucht für Kammer) eingefchlichen. ©. 142 
fagt Sie rechnen aus, ob es ihnen mehr einbrings, 
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haben alle dieſe Leute etwa nur einen Kopf in Gemein⸗ 
ſchaft? Faſt ſollte man glauben, fie haͤtten gar keinen. 
Hr. 8. Reliſtab, der ſich fo gern mit Lorbern fchmüden 
möchte, muß in der Wirklichkeit nie einen ſolchen Baum 
gefehen haben; denn S. 158 haben die Barben Dornen, 
und einige Selten weiter gar Staheln. S. 778 hat 
bad Kameel einen fo fanften ruhigen Schritt, daß der ver 
wundete Victor das Gluͤck der Ruhe endlich genießt. Zu 
bemerken if, daß Rüppell, Segen u. 3. einen Ritt auf 
dem Kameel für die anſtrengendſte Arbeit erfiären, die es 
gibt. Alles Dies zum Beweiſe, wie trefflich der Verf. feine 
Localfarben fludirt hat, und wie er in Afrika zu Haufe 
fl. S. 159 findet fidy zum Beweife, wohin der gefchtaubte 
Schwung im Styl des Verf. zuweilen ausmuͤndet, folgende Tis 
ade: „Eine namenlofe Sehnfucht ergriff ihn. D hätte er jegt 
Flügel gehabt, oder hätte nur ein Boot mit Rudern am 
Strande gelegen!” Erſt Flügel — dann hölzerne Ruder — 
weiche ſchoͤne Antiklimax! Doc genug und Übergenug! 
Die Lefer unferer Blätter mögen nun aus allen dieſen Ans 
beutungen, denen wir noch Vieles hinzuzufegen hätten, ent⸗ 
nehmen, welche beiehrende und unterhaltende Lecture (wies 
wol in einem neuen Wortverflande) ihnen hier geboten 
wird, und mit wie vieler Neugierde fie bem zweiten In⸗ 
dividuum biefer Zwillingsnovelle entgegenzufehen haben, 
Denn, wiewol alle Perſonen diefer Zeitungsgefchichte fire 
den Lefer völlig abgefunden und fozufagen tobt find, fo 
leidet es doc Beinen Zweifel, daB fle auf bie Beſtellung 
der Verlagshandlung im 
werden. 


2. Theile fofort wieder aufleben 
2. 





Deutfhlands Vergangenheit und Zukunft, bie Gefahren, 
welche ihm drohen, und die Mittel, benfelben zu bes 
gegnen. 


Unter biefem Titel (Haag, Gebr. Hartmann, 1830) 
tft uns ſoeben eine Schrift, aus E. Mündy’s „Aletheia“, 
1830, Heft X, befonders abgebrudt, zugelommen, bie, da fie 
das gemeinfame deutſche Baterland und befien gegenwär 
tige Lage zum Gegenftande hat, wol auch in d. BL. einer Be⸗ 
fpredung nit unwuͤrdig if. Sie verbient vielmehr bie Be 
achtung fowol eines jeden denkenden Zeitgenoffen, als 
befonders allee wahrhaft patriotifch gefinnten Deuts 
fhen und vornehmlich aller Diplomaten, vorzüglich bes 
ser, weiche auf das Schickſal des deutſchen Vaterlandes Gins 
fluß gewinnen können. Haben biefe nur fonft guten Wil⸗ 
len, fo werben fie auch bald zur beffern Einſicht von 
Dem, was noth ift, gelangen und — handeln, ba ed noch 
Bett iffl Die genannte Schrift (über den Verf. kann man 
nicht im Geringften in Zweifel fein) kündigt fi als „ein Wort 
der Zeit, bed Kriedens, und ber Ginigung an bie Res 
gierungen und bie Nation‘ ausdrädiih an; und fie if 
auch wirkiich ein ſolches Wort, wenn man nur fonft feine Zeit 
und deren Wedürfniffe vecht gu verſtehen und zu würbigen guts 
willig gemeint und im Stande if, wenn man nur font dem 
Geiſte der Zeit genuͤgen und den Bebärfniffen biefes- 
Zeit und der Voͤlker abbelfen will, Es Tann jedoch bier deu 
Drt nie fein, weber die Guͤngſte) Vergangenheit noch bie 
nicht tröftende und berußigende, aber body auch nicht heil: und 
rettungslofe Gegenwart Deutſchlande, noch auch befonders Die 

welche ihm beopen, nach dem Borgange des Bire 


” 
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faſſers auselnanderzufegen; es gilt hier einzig und allein, hie 
Mittel, mit deren Hülfe jenen Gefahren begegnet und Deutſch⸗ 
londs Zukunft in dem Sinne, in weichem es einft eine Ber: 
gangenheit gebabt hat, :gefidhert werden !bnne, kurz, anzus 
geben, wie ber Verf. ber genannten Schrift, mir der Umficht 
und Freimütbigkeit, in der Zeit der Gefahr allein des Stre⸗ 
bend nad Wahrheit und reiner Vaterlandsliebe ſich bewußt, 
diefelden als Heilmittel verordnet. Er geht davon aus, daß 
die deutiche Nation durchaus keine Revolution, aber daß 
e wirkiih und wahrhaftig eine Nation fein wolle, repraͤ⸗ 
irt nah Außen als großer, zufammenhängenter, politifcher 
Körper, mit einem träftigen Sentralfenate und mit einer Ach⸗ 
tung gebietenden Bundesmacht. Zu diefem Zwecke müfle we⸗ 
aiger die Bundesacte nur revidirt, als vielmehr ein neuer 
germanifüer Bund gefliftet werden. Das Präfis 
ium deſſelben müffe zu einer Art von Dictatur, in Anfehung 
alee gemeinfamnationalen und völtkerrechtlichen 
Beziehungen und in Folge freiwilliger Uebereinkunft aller 
. Übrigen Bundesglieder, erhoben und biefe Dictatur könne nur 
an Preußen übertragen werden. Der Dictator bes Bundes 
müffe ausgedehnte Vollmacht haben, in Zeiten ber Roth und 
bei Verhandlung europäifcher Fragen allein handeln zur koͤn⸗ 
nen; er mäffe ferner eine Art Initiative bei Beftimmung aller 
Beduͤrfniſſe des Bundes und der Mittel zu ihrer Befriedigung 
haben, auch das Drgan bes Bundes bei den übrigen Großmaͤch⸗ 
ten und zugleich ber Generalifiimus der bewaffneten Macht 
fämmtlicher deutfchen Staasen fein. Ihm zur Seite follte ein 
Ephorat fichen, bas aus den Bevollmaͤchtigten der übrigen 
Staaten erften und zweiten Ranges zufammengefegt wäre (und 
woahrfcheinlich in demfelben Werhältniffe, der Haupt tendenz 
nah, zum Dictatör ſtehe, in welchem einft in Lacebämon die 
Spkoren zu den beiden Königen flanben); fowie jene Bevoll- 
dytigten felbft und die der Staaten dritten und vierten Ran- 

es und ber freien Städte zufammen ben Rationalfenat 
ten. Sn diefem Bunde müßte fi) die ganze germani- 
[he Familie politifd gegen Außen vereinigen, und «6 
mößten fi) daher zu ihm auch die Niederlande, Dänemark und 
"bie Schweiz gefellen. Die Wirkſamkeit des Bundes dürfte ſich 
jedoch, ohne Gefahr für die einzelnen Souverainetäten, 
nur in Anfehbung bed gefammten Bundes und feiner Stel⸗ 
kung na Außen kundgeben. Richt nur Nationalgarden 
ober eine Randwehr wie in Preußen müßten in allen Bun⸗ 
desſtaaten organifirt, fondern auch Tanbftändifhe Berfaf: 
fungen nad freier Sntwidelung in jedem Staate eingeführt 
werden. Als Reſidenz der germanifhen Gonföderation fei 
Krankfurt am Main, als Hamptftädte feien Wien, Berlin, 
Mönchen, Gruttgart, Hanover, Dresten und Karlsruhe, und 
bie 4 freien Stäbte, nebſt Köln und Königsberg, Nürnberg, 
Augsburg, Manheim, und bie Hauptflädte der 3 mit Deutſch⸗ 
land zu füberirenden Staaten: Amfterdbam, Kopenhagen, Bafel 
ober Zürich, feien als Hanfeftädte zu erfiären. Denn auch 
die Brage felbft: ob bie Wieberherfiellung einer Art von Hanfa 
nicht ſehr zweckmaͤßig ſowol für die Wiederbelebung des deut: 
fen Handels als für den Flor ber commerziellen Verhuͤlt⸗ 
niffe der nordifchen Mitverbündeten. fein würde, bürfe nicht 
ununterfucht bleiben. Werner hätten ſaͤmmiliche Landftände 
ber einzelnen Bundesſtaaten aller 2 oder 8 Jahre je einen 
oder 2 Abgeordnete zu wählen, welche in der Reſidenz des 
Bundes zufammenfämen und ein Tribunat bi:beten, def 
fen Zweck fein folle, über die Intereffen der einzelnen Bundes⸗ 
väter und die Berfaffungen der eınzelnen Staaten zu wachen 
und fie zu fehüsen. Diefes Tribungt muͤſſe das Recht ber 
ition und Gonfultation haben, fowie auch das Recht bes 
ober doch wenigftens das der Vorftellung und Reclama⸗ 

tion gegen Beſchluͤſſe des Senats, weiche veriegend für die Si⸗ 
dherdeit des Ganzen oder für bie Rechte irgend eines einzelnen 
Bundesſtaates und feiner Werfaflung fcheinen koͤnnten. Es 


muͤſſe fobann auch in alten Bundesſtaaten eine fehle und zweck⸗ 
mäßige Bemeindeverfalfung eingeführt, ſowie Prepizeis 


heit, jekocd mit ſtrengem Gefehe genen reßvergehen 

body eine milde Genfur, mit einer Yet Suey in fireitigen * 
ien, gewaͤhrt werden. Das Militair müffe in allen Bun 
beöftaaten den id auf die Bundesverfaſſung im Allgemeinen 
und auf die Sandesverfaffung insbefondere Leiten. Die prote 
Rantifhen Geiſtlichen ſeien fähig, gleich andern Staates 
bürgern, zu Deputirten ernannt zu werben, katholiſche aber 
nur dann, wenn eine beutfde Rationalkirche zu Stande 
gelommen fei. Was biefelbe betrifft, fo follten die Nationals 
ſynoden, als been Borfieher die Metropolitane zu betrachten 
feien, zu entfcheiden haben, welche zeitgemäße, mit ben firengen 
Srundfägen bes reinen katholiſchen Kirchenrechts übereinftims 
mende Berbefferungen in Gultus und Liturgie vorzunehmen wäs 
ven; aus ben Metropolitanen aber folle ein Primas der 
be utfhlatholifhen Kirche gewaͤhlt werden koͤnnen, weh 
her die Berbindung mit Rom zwar unterhalten, aber zugleich 
bie Intereſſen der Ration vertheidigen folle. Die proteftan 
ti ſchen Regierungen müßten ſich zugleich dazu verftehen, bie 
Freiheit der Unterfudhung und ber Lehre in Sachen des 
Dogma und des Gultus zu gewähren und bie Agenben 
bem freien Willen ber Gemeinten zu überlaffenz bie E at ho li⸗ 
ſchen on müßten für Abfchaffung des Edlibat⸗ gemeins 
ſchaftlich ſich bemühen oder doch ſich verpflichten, die Prieſter⸗ 
eye ba, wo fie bereits vollzogen worden, zu ſchuͤgen Alter 
geheime und birecte Verkehr ber Fatholifchen Priefler mit Nom 
müffe, als ben Zutereffen bes Staats zuwider, bei Verluſt der 
Pfränden verboten werben. Ebenſo feien alle religiöfe Ge⸗ 
ſellſchaften, welde mit den Grundgefegen der 3 herrſchen⸗ 
den Confeſſionen im Widerfpruche ftänden, und beren Statuten 
und Zwecke ber Staatsgewalt nidyt befannt wären, namentlich 
die Geſellſchaft Jefu, nicht minder alle geheimen politik 
[hen Verbindungen firenge zu unterfagen. Die Juben 
müßten für alle bürgerlichen Rechte infofern emanicipirt werben, 
als ſie gleichen Theil an den Staatslaſten tragen, und ihre Kir 
der in bie Öffentlichen Schulen, mit Ausnahme bes Religionse 
unterrichts, ſchicen; zum Militairdienfte wären fie gleichfalls 
verbunden. Die Handels verhältniffe aller Bundesftaaten folls 
ten burdy einen neuen Handeisverein berathen, geregelt unb 
ber Gonföderation zur Beſtaͤtigung vorgelegt werben. Dex 
Deutfche und der Malteferorden follten, in einen einzis 
gen verſchmolzen, wiederhergeſtellt werden, und zwar mit der 
Beſtimmung, Solonifationen in Nordafrita und in Sriechentanb 
zu befördern und anzulegen. Alle Laften, weiche mit früher 
Leibeigenfdhaftsverpältniffen in Verbindung ftänden, folls 
ten, nad) angemeffener und gefelicher Entſchaͤdigung, aufgehe« 
ben werden. D:e Euratoren auf den Univerfitäten wären 
gu unterdbrüden, und bagegen fei ber engere Senat, unter 
dem Borfige eines Kanzlers, der jedoch nur eine beratgende 
und uͤberwachende Eigenſchaft haben koͤnne, herzuſtellen. Roth⸗ 
wendig ſei endlich noch eine Reform bes Beamtenwefens, 
eine zweckmaͤßige Drganifation der Rechtspflege (ob Jury 
und Öffentiiches Gerichtsverfahren flattfinden folle, 
wäre durdy einen Ausfchuß von Rechtegelehrten in jedem Staate 
zu berathen und von ben Sandfländen zu entfcheiden), Emase 
cipation ber Gemeinden von ber Willkuͤrherrſchaft der 
Schreiber, und Erhebung bes Advokatenſtandes. — 
— Das iſt inder Hauptfadje, und was bie angebeuteten Deils 
mittel anlangt, ber vorzüglicdyere Inhalt der bemerkten Schrift. 
Es kann nidt andere fein, als daß fie bei unfern Diplomaten 
Intereſſe erregen und Aufſehen machen werbe; mäge man nur 
eu yon En Ey Als Per und wmohlmeinend prüfen 
und das Beſte nicht bios Iten, ſondern auch Eräfti 
zur rechten Zeit darnach handeln. ' a. 2 und 
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oereydicher HAlbaſtcht * tel, in Uterariſcher dage⸗ 
, iel üubrig ließen, fo gilt dies noch 
Set m In eat fir 1831, PH fer: und Stahlſtiche 


Da: 
ausgeber und Berleger wenben aber auch ungeheuere > uns 
glaubtiche Summen auf die Ausſtattung biefer verzogenen und 
Verhätfcheiten Kinderchen ber Biteratur. So foll 5 B. das Por: 
Csait der Lady Weorgiana Agar Euis (von Lawrence gemalt 
und von Watt geſtochen) im „Literary-souvenir“ 150 @uineen 
gekoſtet haben. So viel Geid ift nun das Blaͤttchen, trog als 
ier feiner Vortrefflichkeit, gewiß nicht werth. Es wird immer 
deutlicher, daß bei dieſen Taſchenduͤchern die Kupfer die Haupt⸗ 
ſache find, und der literarifche Inhalt nur fo als eine ‚unbedeu: 


tende Kleinigkeit mit in den Kauf gegeben wird. Denn weiche 


Erbarmlichteiten finden wir ba! ine Menge ſchuͤlerdafter fos 
genannter Gedichte, Abfall ‘von ber Tafel großer Weiter ober 
vefte Berfuche ganz Unbekannter (vorzügli Damen), winzige, 
ein Paar Geiten lange Novellen und Grzählungen, berem 
Stoff ſchon taufend und abertaufend Mal behandeit und mies 
banbeit worden if, in einem hoͤchſt trivialen, geiftlofen und lang: 
weiligen Style, das it «6, was fie enthalten. Wer ein englis 
ſches Taſchenbuch, ohne eiwas zu Üderſchlagen, vom Anfonge 


His ans Ende leſen kann und vom Gähnen die Maulſperre nicht 


selonmt, der iſt entweber eine Leſevie fraß ober ein — Ungläns 
der. Wem dies Urtheil au hart erfcheint, der nehme das erfte 
befte englifche Taſchenbuch von 1881 und mache den Berfuch, 
ober leſe unfere Anzeige weiter, wo wir bad Urthell beweifen werben. 

Uebrigens mrüffen wir, ehe wir zur Beurtheilung ber eins 
gelnen übergeben, noch bemerten, daß eine große Menge neuer 


zum erften Dale erfcgeinen, namentlich: Gyeriban’s „Comic | 


‘, „The hamourist“. „The new comic annual for 


4881, * Sir John Falstaff“, „Le Leepesko frangais“, 
„The talisman“, „The camee“, „The remembrauce etc.“, | 
nedſt einem halben Dugend Kinder» uud mufilatifcher Taſchen⸗ 


bücher. 


Forget-me-not; a christmas, new years, and birthday pre | 


sent for 1881. Edited by Frederic 8 


Diefes ältefte aller englifcen Zafpenbücher enthält in dem 


vorliegenden Jahrgange 14 (mit Einfluß bes Titels) bildliche 


Darftellungen, die denen der frühen Jahrgänge in nichts nad 


en, vielleicht mandye noch übertreffen. 1) Queen Esther, 
wirklich wundervolles Blatt, von Martin in gewohnter Meis 
erſchaft gezeichnet ımb von Binden ebenfo geſtochen. Der 
Könftter wählte ben Moment, wo der König Ahabverus aus 
Sem Garten in ben Gpeiſeſaal zurädlommt und Haman die 
Königin um ihre Berwenbung bittet. Es ift eine von maͤchti⸗ 
gen, herrlichen Säulen getragene Halle mit dem Throne und 
der Gpeifetafel, und mean fieht durch diefelbe hindurch in ben 
‚Garten, die Stadt mb den Galgen da, wo er immer fein follte, 
in der Ferne. Nur die Königin tft etwas misrathen, was aber 
bei diefen winzigen Biguren kaum anders möglich war. 2) The 
false one, ein Geſeliſchafte ſaal, mit vielen gepugten Herren und 
Damen, vorn das arme Maͤdchen, bas den Schwuͤren eines 
Mannes glaubte und, keine Beltenheit! betrogen wurde. Be⸗ 
truͤbt, mit geſenktem Köpfchen fleyt fie da, fo in Gedanken ver 
ſunken, daß fie wahrfcheiniich gar nichts mehr dent. 3) An 
kallan soone, mit 2 gr u und rd an 
wahrhaft füdlichen . i wie alte Ta ⸗ 
— Bart, Die — Etapiiche find im „Ta⸗ 
enbuche amen“ für enthalten. 

ar nun die literarifähe Ausftattung betrifft, fo laͤßt ſich 








allerdings davon nicht viel Gutes Tagen. Woran fteht ein Gra⸗ 
Amanadys. 


tulationss und Lodgedicht zum 9. Geburtefeſte des 

„A son story“ (von bem Ettrick⸗Dchaͤfer). Ein 

tain ‚bringt ein Maͤbchen auf dem Meere um; als ex auf einen 
andern Reife wieder auf jene Stelle kommt, fteigt eine Geftakt 
herauf, hie man auf das Schiff nimmt, Sturm veranlaßt unb 
endlich den Schuldigen mit fidh ins Meer weißt. Sm gemeinen 
ſchottiſchen Diatekt gryählt. „Daddy Davy, the negro*. Gang 
unbedeutend: ein alter Neger komnit betteind im ein Haus, iM 
welchen er feinen ehemaligen Gern aus Amerika wiederſindet. 
„An adventure in Italy“, eine ganz gewoͤhnliche italieniſche 
Raͤubergeſchichte. „The grave of the indian king“, weniger 
eine Erzählung als eine Abhandlung über die 5 Indianerſtaͤmme 
in Rordamerifa, und als ſolche intereffant. „The Benshee of 
Shane“, eine graufige Gefpenflergefchichte, mit Donner, Blit 
und Erdbeben. „The haunted hogshaad“, ſchlecht, moͤchten 
wir fagen, wenn nicht huͤbſche Wortfpiele darin vorkaͤmen, um 
berentwitien tie Geſchichte auch gefchrieben zu fein ſcheint. 
„The smuggler“, ein junger Schleichhaͤndler, eıne Geliebte, ein 
widerfpenfiiger Bater, Mord des Bruders, Flacht und Ber⸗ 
fhwinden, dies find die Giemente diefer Geſchichte. „The sa- 
crifice“, eine indifche Erzählung, bie ats fotche, trog ihrer Kürze, 
unendlid langweilig ift, ais Beitrag gur Sittenſchilderung Ins 
diens aber Werth hat. „The painter of Pisa“, die einzige 
Novelle, welche auf etwas Driginalitaͤt Aufprucy machen kann, 
it in der leipziger, Modezeitung“ überfegt erfchienen. „The 


' death of Charles the Girst“, eine dramatiſche Scene von Miß 


Milford, nicht ohne Kraft und Intereſſe. „The haunted 
chamber“, ſchon wieder etwas Unbeimliches! So fiheint et, 
es wird das Geſpenſteriſche aber nur benugt, um den vor Groms 
weil fliebenden Karl vor Nachſtellungen in einem Simmer gu 
verbergen und daraus dann entkommen zu laffen. (Eine beiges 
gebene Liebelei ift blos gur Ausdehnung der Geſchichte ba. 
„Father Eustacio“, der feine Liebe im Klofter, wohin er fi 


‚vor bderfeiben gerettet Hat, nicht loswird, iſt Feine Beltenheit: 


„Ihe three vows of Fitz-Aucher“, Tann blos für Den ins 
tereffant fein, der ein Breund ber Jagd und der Beſchreibeng 
diefes Bergnuͤgens in früher Zeit in Schottland ik, denn biefe 
nimmt 3 Biertel der Erzaͤhlung ein. 

Die vielen Gedichte, welche zwiſchen dieſen Erzaͤhlungen 
eingeſchoben finb. haben ganz den Werth ber wenigen, bie ſich 
im deutſchen Taſchenbuͤchern finben. 8. 





Das Religions⸗, Kirchen⸗ und Schulweſen der Memo⸗ 
niten ober Taufgeſinnten. Von Abraham Hunzi— 
ger. Speyer, 1830. 8. 


Die Werke von Arnold, Dracht und Stark, ſowie die M. 
tere Schrift über die Taufgeſinnten von Gerhard Rooſe ſind in 
dem geſchichtlichen Theile diefes Werkchens mit vieler Umſtecht 
benutt; eine tiefer gedende Forſchung wird aber nicht angeſtrebt, 
was jedoch dem Bude, Ws ganz populair gehalten ift, nicht 
um Zadel gereichen foll. Der erſte Theil bes Buches handeit 
von der Abſtammung der Diennoniten und dem jegigen Zuftanb 
ihres Religions: und Schulweſens; ber zweite enthält Betrach⸗ 
tungen über die Yunfte, wodurch fich die Mennoniten von ben 
Kathotiten, Eutheranern und Galviniſten unterfcheidenz ber dritte 
und wichtigſte endlich gibt Werbefferungsvorfäjläge in Betreff 
des Religions⸗ und Schulweſens der Taufgefimmten. Der ges 
fhägte Berf. legt mit eindringender Wärme bie Nothwendigkeit 
einer Reform bei den Kirchengemeinden der "deutfchen Mennom⸗ 
ten dar, und es läßt ſich Hoffen, daß feine wohlgemeinten Winke 
über die Art einer foldhen Werbefferung um fo eher beadytet 
werden, als nur baburd dem Verfall vieler Gemeinden vorge 
beugt wird, und bie große Anzabl ber deutſchen Taufgefinnten 
(Vreußen allein zähle deren 16,000) eine Berhdfiihtigung ‘von 
Weiten der Gtaatöregierungen wol verbimen bärfte. 9 


Kebigiet unter Berantwortliheit der Werlagedandlung: 8. X. Brodbans tn Seipzig. 
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Aus dem Holſteiniſchen. 
Dezember 1830, 

Auch dieſes glücktiche, ruhige und mit väterlicher Milde 
und Weisheit verwaltete Ländchen bat Verſuchen des 
Unverftandes nicht ganz entgehen Eönnen, Samen ber 
Unzufriedenheit auszuftreuen und wefentlihe Güter aufs 
Spiel zu fegen, um eingebildeten,” unerreichbaren nachzu⸗ 
jagen. Ste find an dem gefunden, treuen Volksſinn ge: 
fcheitert und konnten ben untersichteten Beobachter niemals 
irre machen; da aber ihre Urheber ſchwerlich unterlaffen 
werden, fih und ihre Umtriebe im Auslande für bedeu⸗ 
tender, wohlmwollender und zeitgemäßer auszufchreien, ale 
ihre Heimath anerkennt, fo gebe ich Ihrer Auffoderung 
nach, foviel mit gewiſſenhafter Wahrheitsliebe darüber 
zu berichten, als einem Lefer in der Fremde verftändlich 
fein kann. - 

Schon im Auguft d. 3. erfhien von einem Schrift: 
ſteller, der Elüglich chat, fich nicht zu nennen, Blüglicher 
gethan haben würde, durch neue Zudringlichkeit das Ges 
daͤchtniß an frühere nicht aufzufrifchen, auf 19 Octavſei⸗ 
ten ber 
4. Entwurf einer Bittſchrift an beutfche Fuͤrſten: Allerhoͤchſt⸗ 

dieſelben wollen Allergnädigft geruhen, die religiös = po: 
litiſchen Verhältniffe Ihrer Untertanen in Erwägung 
zu ziehen und geeignete Maßregeln zu treffen, welche 
es denfelben möglich machen, ihrer religiäfen Ueberzeu⸗ 
gung geris zu leben, Kiel, Univerfitätsbuchhandlung. 
8. 4 ©r. 


Der Verf. fpriht im Namen unterzeichneter Bitt⸗ 
ſteller, die nicht unterzeichnet find, angeblich größtentheils 
von chriſtlichen Aeltern lutheriſchen Glaubensbensbekennt⸗ 


niſſes erzeugt, in den Religionsbegriffen dieſer Kirche un⸗ 


terrichtet, aufgewachſen und durch Firmelung in dieſelbe 
aufgenommen, die ſpaͤterhin entdecken, daß ſie nach den Be⸗ 
griffen ihrer Kirche keine Chriſten ſind und in keinem 
vorhandenen chriſtlichen Bekenntniſſe ihre religioͤſen An⸗ 
ſichten erblicken. Dogmen koͤnnen ſie nicht anerkennen, 
denn das Ewige hat keine nothwendige Form; Symbole 
moͤgen nothwendig ſein, kein beſtimmtes ſcheint ihnen aus⸗ 
ſchließend nothwendig; Ritus mag jede Religion verlan⸗ 
gen, ihnen duͤnken fie willkuͤrlich. Als Chriſten wollen 
fie ſchon darum nicht auftreten, weil ſich auch Iſraeliten 


unter ihnen befinden, die keineswegs geneigt ſind, ihren 
angeborenen Glauben gegen das Chriſtenthum zu vertau⸗ 
ſchen. Nichts Poſitives vereinigt ſie, nur der negative 
Wunſch, nicht länger für Mitglieder einer kirchlichen Ge⸗ 
meinfchaft, weder chriftlichee noch jüdifcher, angefehen zu 
werden. Sie begehren den. Genuß voller bürgerlichen 
Rechte, ohne fich zu irgend einer kirchlichen Gemeinfcaft 
zu beiennen, und die UWeberzeugung ber Regierung, fie 
würden beffenungeachtet ihre Staatsbürgerpflichten mit 
nicht geringerer Treue erfüllen. Verbuͤrgen Binnen fie 
freilich nicht, daß fie felbft über mehr als die allgemein- 
ften Punkte veligiöfee Weberzeugung zufammenjtimmen; 
dem fei aber durch das gefoderte Glaubensbekenntniß je⸗ 
des Einzelnen leicht abgeholfen. Auf eine nad Inhalt 
und Form fo unverbürgte und vieldeutige WBittfchrift 
konnte die nachfichtigfte Regierung nichts erwidern, wenn 
fie nicht etwa gerathen fand, den Schreiber der Pflege eis 
ner Hellanfland zu übergeben. Jedermann weiß, oder 
kann und fol willen, daß ohne zuverſichtlichen Glauben 
an das Sittengefeg, ohne Huldigung deſſelben das Gluͤck 
und der Beſtand aller menfchlihen groͤßern und Beinen 
Verbindungen gefährdet ift, und daß die Erkenntniß und 
Anwendung biefes Sittengefeges nicht von Willkur und 
Laune der Unmiffenheit oder der Kiügelei abhängen darf, 
ohne unzählbare Uebel herbeizuführen. : Alle Religionsver⸗ 
einbarungen verdanken ihren Urfprung nicht dem Betruge, 
fondern dem tiefgefühlten, allgemein verbreiteten Beduͤrf⸗ 
niffe der Abhängigkeit von einem Wefen, das an Madıt, 
Weisheit und Güte den Erbenbürger übertrifft. Der bes 
ſcheidene Dienfchenfinn bedarf der beruhigenden Zuverſicht: 
das Sittengefes, beim Jeder gehorchen foll, fei keine bloße 
Erfindung menfchlicher Gruͤbelei, fondern Innere und Aus 
Bere Offenbarung göttlichen Willens, deſſen Weisheit ihm 
immer verftändlicher werde, je mehr feine Vernunft ſich 
ausbildet, und er ſei weder verpflichtet noch ermächtigt, 
den ſchweren Beruf des Geſetzgebers, fondern ben ungleich . 
zugänglichern des geroffienhaften Befolgers wohlverſtan⸗ 
dener Sefege zu übernehmen. Diefe Beruhigung gewährt 
bie chriftlihe Religion ihren aufrichtigen Bekennern in 
einem Grabe, ber ihnen nicht erlaubt, irgend eine ans 
bere zu beneiden; und die Obrigkeit eines chrifllichen 
Landeg ift nicht nur befugt, fondern geradezu verbunden, 
forweit es ohne Gewiſſenszwang gefchehen kann, einen fo 
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heilfamen Glauben zu nähen, zu ſtaͤrken und jeden Ver⸗ 
dacht zu vermeiden, als ob fie gegen deſſen Segnungen 
unempfindlich ſei. Das gefchieht in ben Ländern, bie 
den dänifchen Scepter unterworfen find. Niemand wird 
feines öffentlichen Religionsbekenntniſſes wegen angefein- 
bet, noch angehalten, fi über feine Privatmeinung zu er: 
Mören. Schutz und bürgerliche Duldung genießt Jeder, 
ber die Sicherheit des Staats und die Sittlichkeit der 
Geſellſchaft nicht untergräbt. Man kann fid) aus jeber 
kirchlichen Geographie und Statiſtik unterrichten, wie viel 
verſchiedene, zum Theil verfchriene Religioneparteien fried⸗ 
Lich neben einander wohnen. Auch hat es feit mehr ale 
einem Jahrhunderte nicht an Sprechern und Schriftftellern 
gefehlt, denen man Lehrmeinungen befremdlicher Art 
zu verlautbaren nicht unterfagte. Wollten fie aber dieſe, 
felbft wenn es aus mohlwollender Abſicht, wenn aud nicht 
ohne Anſtrich Eritifcher Gelehrſamkeit und Redekunſt geſchah, 
“der proteſtantiſchen Gemeinde aufdringen, fo ſah ſich bie 
umſichtige Landesregierung allerdings berechtigt, ſie in die 
Schranken Gleichgeſinnter zuruͤckzufuͤhren. Das Beſte⸗ 
hende bleibt nie ohne Tadel. Die Bibelerklaͤrung, der 
Katechismus, die Liturgie, das Geſangbuch ſoll noch und 
wird nie geſchrieben werden, wogegen eigenſinnige Denker 
nicht zum Theil gegruͤndete Ausſtellungen erheben duͤrften. 
Der Stubengelehrte, der Mann, der ſich nur in gebilde⸗ 

ten Kreiſen bewegt, uͤberredet ſich leicht, ein hergebrachtes 
Formular, eine Redensart, ein Lied, von den Vätern und 
Altvordern mit Andacht vernommen, entfpreche dem Sinn 
und Geift der Kinder und Enkel nicht mehr und bleibe 
hinter feinen Fortſchritten zurüd,. Es iſt kaum möglich, 
frommer, herzlicher, faßlicher, verfländiger zu fingen ale 
Gellert; begeiflerter, feuriger, hinreißender als Us; gedies 
gener, abgewogener als Bollilofer: und doch vereinigen ſich 
Kunſtrichter, die in keinem Grundfage zufammenftimmen, 
um ſolcher Leiftungen mit Adyfelzuden und Undank zu 
erwähnen und ftatt ihrer Aelteres, Neueres oder gar 
nicht Vorhandenes zu begehrten. Die Regierung verfuhr 
bei einem Vorfall dieſer Art mit“ väterlicher Weisheit. 
Segen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte fie dem 
Wunſche befcheidenee Freunde der Aufklärung, welcher 
ohne Zweifel auch ber ihrige war, nacgegeben und dem 
Volk angeboten, was fi) mit der reinen Lehre des pro- 
teftantifchen Ehriſtenthums wohl vertrug, ohne den An: 
fprüchen eines geläuterten Geſchmacks, einer gereiften Sin: 
nesart Anſtoß zu geben; aber fie beftand nicht barauf, 
ben Anhängern des Alterthümlichen, die zahlreicher und 
ängftlicher auftraten, als ſich erwarten ließ, zu entiwenden 
und zu unterfagen, was für fie den Werth bes Heilig: 
thums hatte. Sie überließ der Wahl jedes Eingeſeſſe⸗ 
nen, ſich nach der Weile feiner Vorfahren oder feiner 
Beitgenoffen zu erbauen, und ber Beit und ben Fortſchrit⸗ 
ten des Unterrichts, zu entfernen, was die Vergangenheit 
und der vormalige Standpunkt bed Geiſtes herbeigeführt 
hatte. Diefe Mafregel hat ihres heilfamen Einfluffes 
nicht verfehlt. Das Mistrauen hat den Anfchein feiner 
Begründung, bie Verleumdung dm Vorwand gerechter 
Beſchwerde verloren, und bie Zahl Derienigen, bie ihren 


Stauden nicht mehr zu verleugnen wähnen, woil fie ihn 
nicht in befremblichen Bildern außfprechen, die jet bes 
gehren, was ihnen vor Jahren verwerflich fchien, waͤchſt 
fetbft unter niebern und ungelehrten Volksſtaͤnden, in ber 
Stadt und auf dem Lande, von Tage zu Tage. Was 
bie Regierung gethan hat, ohne fi) durch Rathgeber ber 
Uebereilung irremachen zu laffen, buͤrgt für Das, was fie 
thun wird. Freiheit des Gewiſſens und Forfchens, Die 
nicht in unfittlihe, dem Wohl ber Staatögefellfchaft 
widerftrebende Handlungen übergeht, wird den Unwillen 
oberer Behörden nie erfahren. Auch werben fie ben 
Senoffen einer kirchlichen Gemeinſchaft, So lange er fich 
fetbft nicht von ihr losfagt, gen für Das gelten laſſen, 
wonad er ſich benennt, und bem Eifer ftrenggläubiger 
Bünftiger nicht erlauben, bie Schranken vernünftiger Nach: 
ſicht gegen ihn zu überfchreiten.. Es ift aber weder thuns 
lich noch erfprießlich, nicht einmal verantwortlich, mit die⸗ 
fer Nachſicht zu prunken und Vielen Aergerniß zu geben, 
um Einsm oder Wenigen zu gefallen. Wer ſtoͤrendes 
Auffehen erregt, muß gewarnt, muß beftraft werden, wenn 


Warnung nit fruchte. Was audy die Kkügelet unferer 


Tage vorbringen nmg, es gibt allerdings ein crimen sa- 
erilegii, eine ftrafbare Verunglimpfung des Geheiligten; 
und es iſt gewiß nicht einerlei, ob Jemand einen Schwein: 
ſtall verunreinigt oder "eine dem Oottesbienft gewidmete 
Stätte, ein Gefäß zu Unehren beflimmt oder den Nacht⸗ 
mahlskelch. Kein befonnener Geſetzgeber und Verwalter 
wird Danblungen, die nur eine Aufwallung ber Tollhaͤus⸗ 
ferei zu begehen im Stande iſt, mit einer Grauſamkeit 
ahnden wollen, die das verftändige Gefühl des Erbarmens 
und der Billigkeit empören müßte; aber feiner wird auch 
die Pflicht verkennen, den übermürhigen Wahnfinn in 
Zucht zu nehmen, auf daß er nicht anſteckend werde. Un⸗ 
fere Zeitgenoffen haben die bitten Krüchte übertriebener 
Nachſicht reifen fehen, und was man von nicht minder 
getvaltfamer Gegenwirkung fagt, erborgte feine Rechtferti⸗ 
gung von ihr. Nicht Alles, was einfeitige” Rechthaberei 
für Religion halten ober ausgeben mag, verdient die Dul⸗ 
dung und das Vertrauen einer weiſen Obrigkeit. Noch 
weniger kann fie dem bloßen Gebrauch eines ſolchen Ras 
mens ben vollen Genug bürgerlicher Rechte einräumen 
und Einem oder Mehren erlauben, ihrer religiöfen Ue⸗ 
berzeugung gemäß zu leben, ehe fie weiß, worin dieſe Ue 
berzeugung befteht. Der neue Prophet galt begreiflicher⸗ 
weife nichts in feinem Vaterlande, und eine bald dar⸗ 
auf, gleichfalls im Kiel (Univerfitätsbuhhandl,, 8. 4 Gr.), 
auf anderthalb Bogen erfchienene 

2, Unmaßgeblihe Würbigung des Entwurfs, 
die mit großer Mäßigung gefchrieben tft, enthielt auch 
für. Nichtunterrichtete, was zu ihrer Beruhigung hinrei⸗ 
hen konnte. Der Entwerfer fand demnach felbft gerathen, 
auf 21 D:ctapfeiten 

3. Srundfäge der religiöfen Wahrheitsfreunde ober Philale 

then (Kiel, Univerſitaͤtsbuchh, 8. 4 Gr.) 

ber Lefewelt vorzulegen. Sie ſollen für den Entwurf eb 
nes allgemeinen Glaubensbekenntniſſes gleichgefinnter Bitt⸗ 
ſteller gelten und treffen im Ganzen mit ben Vorſtellun⸗ 








gen Derer zuſammen, bie ihre eigne Bernunft zur alleini⸗ 
gen Etfinderin und Geſetzgeberin aller reli ioͤſen und mo⸗ 
raliſchen Begriffe und Pflichten erheben. Wenn aber der 
Verf. unter andern Saͤtzen auch ben aufſtellt, es ſei irre⸗ 
lügiss, in einem Staate anſaͤſſig zu fein, deſſen Geſetze 
mit feinen religioͤſen Grundſaͤtzen in Widerſpruch ſtehen, 
ſo iſt zu befuͤrchten, es werde ihm nicht immer ganz leicht 
fallen, den "Schein ber Irteligioſitaͤt von ſich abzuwenden. 
Auch klingt der Vorſchlag etwas ſeltſam, jede von der 
Allgemeinde ſeiner utopiſchen Verbindung angenommene 
Lituegie-und kirchliche Einrichtung ſolle 334Jahr umwer⸗ 


aͤndert bleiben, dann aber der Pruͤfung und Abaͤnderung 


zweier Commiſſarien und 4 Deputirten unterzogen werden. 

Die Erfahrung der Vorzeit und naͤherliegender Jahrhun⸗ 

derte hat erwieſen, daß der Deismus und deſſen oͤffent⸗ 

liche Art der Gottesverehrung dem allgemeinen Volksſinn 
fo wenig zufagt, daB er ihm fogar anftößig wird; und 
bei der Duldung, beren die rationaliftifchgenannte Partet, 
wahrſcheinlich in allen proteftantifchen Ländern, gewiß in 
den bänifchen Staaten genießt, ſcheint weder dem Wohl 
des Einzelnen noch des Staats gerathen, eine Öffentliche 

Losfagung von dem Mamen ber Ehriften gutzuhelßen und 

zu begünftigen, die der Regierung den Verdacht zuzichen 

koͤnnte, als fei ihr felbft das Chriſtenthum gleichgültig 
oder gar verächtlih. Dem Vernehmen nad) haben ſich 

Stimmen bed Ernſtes und bes Spotte® gegen den unzei⸗ 

tigen Vorſchlag erhoben, die nicht zu meiner Kunde ges 

kommen find, und hoffentlich iſt das todtgeborene Kindlein 
ohne Sang und Klang zur- Erbe beftattet, um nie zu 

neuem hinfälligen Leben zu erwachen. . 
Berechneter, verführerifcher und verbreiteter ſchien das 

Unternehmen, die Gemüther ber Einfaflen des Landes 

ihrem rechtmäßigen Oberheren zu entfremden und Beide 

zu übereilten Schritten gewaltfamer Weränderung zu ver 

Leiten. Während fich in den verfchiebenften Staaten aus 

den verfchledenften Urſachen eine Erfchütterung ober Um: 

waͤlzung bet beftehenden Verhältnifie regte, deren Folgen 
nicht zu ermeflen, deren Triebfedern und Ergebniffe kaum 
in der Nähe, ficherlih nit in der Entfernung zu wuͤr⸗ 

Digen find, ward gegm Ende Oktobers eine Flugſchrift 

verbreitet: 

: 4, Ueber das Verfaffungswert in Schleswig⸗Holſtein. Don 
u 3 Kornfen, Landvogt auf der Inſel Spie in 
Mordfriesland, Kanzleirath, bisher Comptoirchef in ber 
fchleswig = holftein = auenburgifchen Kanzlei in Kopen: 
hagen. Kiel, Mohr. 1830. Sr. 8. 3 Gr. 

- Man bat franzöfifchen Ausgemwanderten . nachgerebet, 
fie hätten in einer langen Reihe von Jahren nichts ver 
geften und nichts gelemt. 
er habe von ben Genofien der MWartburgsfeier eifrig ges 
lernt und fo, bleibenden Eindrirden treu, nichts vergefien 
als die Begnadigung, den Schug und das Vertrauen fei- 
nes Landesherrn. Die Maßregeln, welche er auf 14 Dec: 
tavfeiten als dringend nothwendig und unerläßlih vor: 
fhreibt und für allgemeine Meinung ausgibt, ftimmen 
mit diefer fo wenig zufammen und find dem wefentlichen 


Vebürfaiffe einer danerhaften Wohlfahrt des Staats fo 


[ 


Dem Verf. ift einzuräumen, 


"ungernäß, daß beren Anwendung allgemeinen Zwieſpalt und 


viel größeres Ungemach, viel druͤckendere Laften herbeifuͤh⸗ 
ven müßte, als ihr Angeder heilen und erleichtern zu koͤn⸗ 
nen ſich bruͤſtet. Buͤrgerliche Freiheit, Sicherheit der Pers 
fon. und des Eigenthums, Gewiſſensfrelheis, umpartetifche, 
weife- und milde Gerechtigkeitöpflege ift befonnenen Pflegs 
befohlenen der beftehenden Staatsverwaltung in jeder ih> 
ver Verfügungen fo vollkommen einleuchtend, daß fie ohne 


Neid und Groll auf Staaten groͤßern Umfangs, ſtaͤrkerer 


Volkszahl und abweichender politifcher Einrichtungen blicken. 


| Libertas sub rege pio! Seit vor mehr als einem Men: 


ſchenalter Friedrich VL die Leitung dee Gefchäfte uͤber⸗ 
nahm, iſt kein Jahr vergangen, das ſich nicht Durch wohl⸗ 
thaͤtige, wohluͤberlegte und gluͤcklich ausgeführte Anorbs 
nungen auszeichnet. Viel Gutes iſt geſchehen, viel Nach⸗ 
theiliges entfernt und manches Vorurtheil ausgerottet, das 
man in Laͤndern, die durchaus nicht fuͤr verfinſtert gelten 
koͤnnen, kaum zu beruͤhren wagt oder wol gar zu hegen 
ſich gemuͤßigt ſieht. So viel gelang der Regierung, weil 
fie jedes Auffehen vermied und ber Ueberzeugung des Gus 
ten Raum ließ, fi zu nähren und zu ftärken, ohne durch 
kraͤnkende Strenge felbft das Gute verdächtig zu machen, 
Die brüberliche Verbindung ber bänifchen und deutſchen 
Provinzen des Staats ift ihrem beiderfeitigen Vortheil 
fo zufagend, daß kein verftändiger Vaterlandefreund deren 
Auftöfung wuͤnſchen kann und der Regierung Dank wiſ⸗ 
fen muß, die Alles entfernt, was einen Brudfr dem ans 
bern entfremden müßte. Daß fie ſich oft verkennen wols 
fen, lehrt bie Gefchichtes uber eben biefe Gefchichte bes 
zeugt auch, daß fie es nie gethan, ohne fich felbft dadurch 
zu fchaden, Frühere, nicht in böfer Abfiche noch ohne 
Schein des Rechts und ber Biligkeit unternommene Zer⸗ 
ftüdelung der Landestheile und ihrer Verwaltung hat 
manches Unheil veranlaßt, und Jahrhunderte find vers 
gangen, ehe die Eintracht wiederhergeſtellt werden konnte, 
voelche die Väter Baum zu hoffen wagten, und deren die 
Kinder freudig genießen, ohne zum Theil den ganzen Ums 
fang ihrer Segnungen zu ahnen. Auf dem Papier, in 
ben Lehrbüchern der Schule, die fi) Welt und Menfchen 
fhafft, wie fie ihrer begehrt, iſt an der Größe des Staats: 
vereins, an der Zahl feiner Genoffen nichts gelegen, und 
ber kleinſte kann der beneidenswürdigfte fcheinen. Aber die 
Dauer dieſer Würde, die Haltbarkeit diefes Beſtandes 
wird nicht blos durch Weisheit und Rechtmäßigkeit, fons 
bern auch durch Stärke verbürgt, und es ift thöricht, auf 
biefe verzichten zu wollen, wo das Schickſal möglich ges 
macht bat, fie zu bewahren, ohne die Gebote des Völker 
rechts und eingegangener Verträge zu Übertreten. Sprache, 
Sitte und Gefeg der Dänen und Deutfhen find zwar 
verfchieden, doch verwandt, ımd der Randeshere, der Beide 
mit gleicher Liebe umfaßt, Keinen auf Koften des Andern 
begünftigt, erfüllt die edelfte feiner Obliegenheiten, indem 
er dieſe Verwandtſchaft durch Bande der Liebe täglich in⸗ 
niger befeflige und einer Verſchiedenheit, die, auf Lange 
Gewoͤhnung geftügt, nur nach und nach verſchwinden 
kann, infofern fie verfchwinden foll, jeden gerechten Vor⸗ 


wand beninmt, in Neid und Haß auszuarten. Das ges 
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eht mit muſterhafter Klugheit und unverkennbarem 
rg . Der König, aus beutfchem Blut, if in Däne 
mark geboren, und es gibt: unter feinen beutichen und 
dänifchen Unterthanen Eeinen ehrlichen Mann, ber nicht 
ein Herz zu ihm hätte, bem es einen Augenblid einfiele, 
ihn nicht als Landsmann anzufprehen, nicht von ihm 
verſtanden zu merden. Diefe Ueberzeugung theilt das ganze 
Land, fie belebt und befeligt den Hoͤchſten und Niedrig- 
ſten den Aermften und Reichften im Bolt: und wie un: 
zufrieden Diefer und Jener auch mit feinen Privatver⸗ 
bältniffen fei; wie wenig er fi auch barein finden mag, 
bag die ganze Welt und Alles, was darin geſchieht, nicht 
blos feinetwegen daſei und gefchehe; man wird nie hören, 
daß er fich beeinträchtigt glaubt, weil er ein Däne ober 
ein Dentfeher if. Misverſtaͤndniſſe, welche die Sprachz 
verfchiedenheit herbeiführen kann, gehören zu ben feltens 


ſten Erfcheinungen. Das Niederdeutihe bat mit dem 


. Dänifchen fo viel Aehnlichkeit, daß fich die untern Volks⸗ 
ftände nad) wenig Tagen ohne Unterricht verfiehen, und 
die Gebildeten, bei denen der Sinn für Geiſteswerke un- 
verfenndbar zunimmt und zunehmen muß, vereinigen fich 
in neldlofer Bewunderung deutſcher und bänifeher Erzeug⸗ 
niſſe und williger Einraͤumung eigenthuͤmlicher Vorzuͤge 
jeder beſondern Sprache, die keine andere ganz erreichen 
kann. Vorwaltendes Bekenntniß der proteſtantiſchen Re⸗ 
ligion, mit ausgezeichneter Schonung und Achtung gegen 
andere Rekligionsparteien verbunden, trägt ohne Zweifel, 
wenn auch kaum bemerkt, doc, weſentlich dazu bei, Ge⸗ 
muͤther, die ſich in lebendiger Anerkennung eines Sitten 
gefeges begegnen, ſich auch in wechfelfeitiger Vertraͤglich⸗ 
keit begegnen zu lafien. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenltiteratur 


1. Birns Matthes, bed Wildſchuͤgen Flucht. Genen im bairi⸗ 
fen Hochlande. Eine Novelle von Harro Haring. Mit 
Liedern nach Volksweiſen. Leipzig, Wienbrad. 1831. 8. 21 Gr. 

Allerliebftes Genrebilbchen, recht aus dem Leben gegriffen, 
bie Gruppen wohl geordnet, bie Figuren nur fo viel verfchönert, 
als die Kunft es erfodert, die eine Stufe höber fichen muß 
als die Wirklichkeit. Die Weiber, zumal bie gefhämige Wal⸗ 
purgis, Zirns Matthes’ Liebchen, find herzig, einfach, treue Ras 
turlinders die Männer derb und tüchtig, die, welche die ſchwaͤrz⸗ 
liche Schattenpartie ausmachen, nicht überlaben, fie thun das 

Wöfe, weil es ihnen das Rechte bünkt oder Vortheil dringt, 

hoͤchſtens aus einet vachfüchtigen Regung. Wildſchuͤtzen gehören 

zu den privilegirten Indivituen, für die faft ein Seber, der nicht 
durch fie beeinträdtigt wird, Partei nimmt, weil er durch ihre 

Verfolgung die Naturrechte verletzt glaubdt. Matthes iſt der Reis 

aung ter Leſer um fo gewiſſer, als er an ſich gar ein waderer Ges 

fee ift Wir trennen uns von ihm, gewiß mit Zufriedenheit, als 
yon, einem vergnüglichen Haus: und Ehewirth. Die landſchaft⸗ 
lichen und übrigen Beiwerke find fleißig ausgeführt, ordnen fi 
jedoch, wie ſich's gebührt, den Gruppen unter. Die Gtegreife: 
iieder und-Strophen fügen ſich fo gut in die Gefangweifen, daß 
ein Jeder der diefe nur einmal hörte, jene gleich mitfingen, jodeln 
ober, wenn's nicht weiter mit ber Stimme gebt, Brummen wird, 

2. Lebenswindungen. Wahrhafte Schidfalsfeenen nicht beruͤhm⸗ 

ter Perfonen. Weimar, Hoffmann. 1830. 8. 1 Zhir. 
Mit Leichtigkeit und feinem Anftand bewegt ſich ber Verf. 


und Scharfblick gewahrt ex bie Mähtige Erſcheinung unb er⸗ 
klaͤrt fie, ein guter Logiker, aus Dem, was er in ven kirfen des 
menſchlichen Herzens, den Blaſen bes Gehirns erſpaͤhte. Daß mit 
veizender Perfdnlichkett und dem beiten Ton vornehmer Kreife 
gemeines Denken und ‚Handeln ſich verbinden Fönne, zeigt er in der 
Erzaͤhlung: „Eydia, dad Ehrenfränlein”, bie, von einem minder 


gartfühlenben ; minder dad Schickliche beachtenden Autor vorges 
tragen, leichtlich „sujet à caution“ werben gekonnt. „Die Zante, " 


ober bie erfte Liebe‘ trägt das volle Gepräge der sheit, geſchaut 
vermitteift der laͤuternden Wiederſpiegelung kur u De 
ber einfteht, wie viel und was auf Schickfale, Zufall und Stel⸗ 
tung der Geiſt der Zeit und der Jugend einwirken. „Das Ges 
Pape I fo artig erzählt, bap man ihm bie Atrape verzeiht. 
. Erzählungen von Dtto von Deppen. Erſtes Baͤndchen. 
—— 1830. ji Br. " - 
er Verſ. gebt von dem richtigen Grundſat aus, daß Viel 
beſſer als Vieles fei, und fo reiht er und nur 3, aber verdienfts 
liche Erzaͤhtungen. Die erſte: „Das Teftament”, gäbe Stoff zu eis 
nem recht fröhlichen Luftfpiel, wenn der dramatifche Schrifts 
fteler ihn fo gut zu bearbeiten wüßte, wie ber erzäblenbe es 
gethan. „Der Unbekannte” ſchuͤrzt und Löft Misverftändniffe, finn« 
reich duch fie feibft und finnreich durch die Art und Weiſe. 
Dabei ift eine Parallele zwiſchen Schiller und Göthe gezogen, 
eine ber unpurteiifcheften, bie Referenten vorgefommen. „Dee 


Goldmader”, Waſhington Irving nachgebildet, fpannt, zieht an ' 


und hat bei allem, Düfter den romantischen Silberblick, der einer 

Geſchichte, bie im Vaterland der Romantik, in Spanien, fich zur 

trägt, nicht fehlen darf. 

4. Zwillinge. Zwei Erzählungen von Eheobor Moͤrtl. Paſ⸗ 
fau, Ambrofi. 1829. 8. 10 Gr. 

Magere Erfindung, ſchaler Wis, verbrauchte Romanens 
coups. für den Spaß zu gut und für den Ernft zu fchlecht. 

5. Lebensbilder in Eraählungen, von Karl Burger. Grftes 
Baͤndchen. Baireutd, Grau. 1830. 8. 12 Gr. 

Zu matt mit ihrem ruhigen Gang, ihrer duͤrern Moral 
für unfere ſtuͤrmiſche Zeit, der fie nur dadurch ſich anpaffen, 
daß fie wenig Raum einnehmen. ’ " 
6. Leben und Träume. Cine Sammlungen von Gryählungen, 

Sagen und Gedichten. Herausgegeben von Georg Wils 
beim Zimmermann. Bamberg, Drefdy. 1831. 8. 1 Thlr. 

Schillert fon Fräftiger als vorhergehende Wilder, . wie 
denn auch ber Kriegemann berber auftreten muß als ber Gini- 
liſt. „Die Träume” find fogar fatyrifchepolemifch:politifcher Nas 
tur und Haben Spigen, wenn auch nicht viel Wit und Laune. 
Am minbeften ift die Idylle: „Der arme Siegfried‘, gegluͤckt, 
bürftig an Allem, außer an wäfferiger Schwulft. Am Uebermaß 
von Phantafie kranken .die Gedichte auch nicht, zumal nicht das 
exſte: „Der Fruͤhling“, deffen Verſe der unhoͤfliche Heißfporn in- 
Shakſpeare's „Heinrich IV.” Mefferfcymiebsreimen vergleichen 
würde. Gut, daß bie Profa fo fehr das Uebergewicht über bie 
fogenannte Poefie in biefer Sammlung hat; in diefer möcte auf 
fein Avancement zu hoffen fein. 

7. Herdftblumen zur Unterhaltung in Winterabenden, von ©. 
Be nafont. Schneeberg, Schumann. 1829. 8, 1 Xhlr. 
r. 


Kein ſo geringfuͤgiges Buch, entſchuldigte ſich einmal Je⸗ 
mand, der mit feiner Lefefucht geneckt wurde, bas nicht etwas 
Lehrreiches enthielt: eine Behauptung, die man hier anwendbar 
finden wird. Iſt Manches bei ber geifligen Lumpenfanmierei 
durch dad abermalige Betaften noch mürber geworben, fo merkt 
man doch, daß, ehe ſich's unter den Händen zerrieh, es einen 
tuͤchtigen Stüc Zeuch angehörte, und wo dyl. nicht aufzufpüren, 
erfährt man doch Neues, Unbekanntes, 3.8. daß es in Samar, 
fand Bildner gab, und daß Rouſſeau's Frau eine überaus 
zartfühtende liebevolle Gattin war: Dinge über die man bieher 
in großem Irrthum gelehf unb exft durch diefen Autor au ge 
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in höhern Sphären, in denen er kein Krembling ift, mit Geift I Etärt wurde. 


Redigirt unter Werantwortlicdkeit der Verlagshandlung: 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Aus dem Holſteiniſchen. 
(Beſchluß aus Nr. W.) 

Der Hang, zu trennen, was verbunden, zu zerrei⸗ 
ßen, was nicht ohne große Sorgfalt und augenſchein⸗ 
liche Haltbarkeit geknuͤpft iſt, beſeelt den vorlauten Neue⸗ 
rer zu fodern, die oberſte Staatsbehoͤrde, die das Ge⸗ 
meinwohl aller nicht uͤbergroßen noch weitgeſchiedenen 
Landestheile zu uͤberblicken und in hoͤchſter Inſtanz zu 
entſcheiden hat, ſolle fuͤr die Herzogthuͤmer Schleswig⸗ 
Holſtein nicht mehr wie von jeher in Kopenhagen, ſon⸗ 
dern in Schleswig ihren Sig haben, und ber König ſelbſt 
während des Winterhalbenjahres an die Stadt Schleswig 
gebunden fein. Ein flüchtiger Blick auf bie Landkarte, 
einige oberflächliche Kenntnif von politifhen, finanziellen 
und oͤkonomiſchen Rüdfichten, die der oberfien Staatsbe- 
Hörde nicht erlauben, ſich zu einer pilgernden zu mächen, 
iſt hinreichend, um den Vorſchlag unter die unhaltbarften 
Hirngefpinnfte zu vermweifen. Seine Annahme würde bie 
GSefhäftsführung erfchweren und vertheuern, nicht erleich 
tern und befördern. Bedenkt man vollends, daß die Lei: 
tung des Staats bei diplomatifchen, finanziellen und Han⸗ 
Belsverfügungen und Verträgen nicht blos innere, fondern 
auch äußere Verhältniffe ins Auge zu faffen hat, fo liegt 
am Tage, daß Kopenhagen, eine Seeſtadt erfien Ranges, 


ungleich geeigneter ift, Angelegenheiten diefer Art richtiger 


und ſchneller zu uͤberſehen, den günftigen Augenbli zu 
benugen, die entfernte Gefahr zu entdecken, als die Lands 
ſtadt Schleswig. Aber dem Berf. lag freilich daran, ſelbſt 
die ewigen Gefege der Natur und Vernunft zu verleugs 
nen, um jede Weisheit der Vorfahren verdächtig machen 

koͤmen. Den König bat fein eigned Herz und das 


—* Pflichtgefuͤhl ſeines Berufs getrieben, unaufgefodert 


und oft die Bezirke, welche ſeiner Pflege unterworfen ſind, 
zu hurchreiſen, mit eignen Augen zu ſehen, mit eigner 
Belonnenheit zu prüfen, einer mündlichen und ſchriftli⸗ 
hen, nahen und fernen Anfprache fein Gehör zu verwei⸗ 
gen; Gerechtigkeitspflege iſt überall gegenwärtig, die uns 
seen Inſtanzen, nad) beftehenden, nicht willkuͤrlichen Ges 
fegen verfehen, find wohlvertheilt, weder Überhäuft noch) 
ermangelnd, unb ber Poftenlauf, ſchnell an ſich, bringt 
täglich, Erleichterung - bes Verkehrs. Vielleicht gibt «6, 
‚geoßer und außgebehnter Reiche gar nicht zu erwähnen, 
keinen Staat zweiten und dritten Ranges auf ber bes 


wohnten Erbe, bem bee bleibende Sig ber hoͤchſten Bes 
hörde näher und zugänglicher ift, der fich einer ſchleuni⸗ 
gern Beförderung Deffen rühmen kann, was zur hoͤchſten 
Kunde gereift ifl. Naturhinderniffe, die nicht im Norden 
allein, bie überall eintreten, wo ed Sommer und Winter, 
Berge und Ströme gibt, werden ohne Saͤummiß befeitigt, 
gehören glüdticherroeife zu den Seltenheitn und find 
überhaupt weder fo bedeutend noc fo nachtheillg einwir⸗ 
kend, als der Eigenfinn bes Ungebuldigen fie vorfpiegelt. 
Wer ein Recht bat ober auch nur einen Schein bes 
Rechts, ſich auf bie Entfcheidung der oberften Behörde zu . 
berufen, wird durch keinen Spruch der untern uͤbervor⸗ 
theilt; aber man erlaubt ihm freilich nicht und darf ihm 
nicht erlauben, bis bahin eigenmächtig ſich beftehender 
Gefege zu überheben. Werden Gentralfige, welche bie Ges 
wöhnung von Sahrhunderten, die Bequemlichkeit bes Ins 
und Auslandes für fi haben, umnöthigerweife ver 
legt? Micht einmal Kramladen, Handwerksbuden und 
Schenken. Wer von einer repräfentativen Verfaſſung, 
wie fie der 13. Artikel der deutſchen Bundesacte verheißt, 
nicht mehr noch meniger erwartet, als fich von jeber- 
menfchlichen Einrichtung mit Billigkeit erwarten laͤßt, und 
die Ungewißheit aller Erfolge erwägt, barf ihrer Einfühs 
rung in einem Lande, wo Fürft und Volk fich gegenfeis 
tig befreunden, nicht ohne Hoffnung heilfamer Wirkfams 
keit, aber ohne Ungeduld entgegenfehen. Keinem ift unbe 
kannt, wie willig der Megent ihrer Förderung entgegen: 
getommen, welche Deänner, die das Vertrauen bed Landes: 
ſeit Jahren befigen, er beauftragt hat, Beitgemäßes vors- 
zubereiten. Es tft handgreiflich, daß ihm, der nicht eins 
mal unangenehme Gefchäfte je verfäumte, ſelbſt daran lie⸗ 
gen muß, das Wohlchätige, dankbar Aufgenommene, nicht 
von ſich abzumeifen oder einem Nachfolger zu Überlaffen, 
der fich freilich durch Eigenfchaften des Geiſtes und Ders 
zend, buch Tugenden und Kenntniſſe auszeichnet, dem 
aber an unmlttelbarem Wohlwolln gegen feine Unterthas- 
nen nicht nachzuftehen, der gute und wuͤrdige König eben⸗ 
fo- ermächtigt als entſchloſſen If. Nur hat dieſes Ge 
haft, außer ber Schwierigkeiten, bie überall eintreten, 
für den König von Dänemark, fuͤr den Beherrfcher von 
Schleswig: Holſtein⸗ Lauenburg noch feine ganz beſondern. 
Das zuletzt hinzugekommene Lauenburg iſt mit der her⸗ 
gebrachten Verfaſſung wohl zufrieden, die ihm ſein neuer 


von ber Eider begrenzt, hat daͤniſches Recht, 
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Landeshere unverkuͤmmert gelaffen hat. Holſtein Befigt 
alle Anlagen und vorläufigen Bedingungen einer Verfaſ⸗ 
fung, die mit der Sitte, dem Herkommen und Rechte» 
gebrauch eines beutfchen Volksſtammes uͤbereinſtimmt, und 
gehört, wie vormals, zum deutſchen Neid), fo gegenwärtig 
zum bdeutfehen Bundesſtaat, dem «6 am Rechten und Ver⸗ 
pflichtungen gleichgeſtellt iſtz und nur die Unwiſſenheit 
vermag zu verkennen, daß eine ſolche Verbindung Ein⸗ 
richtungen mancher Art nothwendig macht, die auf dieſem 
Verhaͤltniſſe beruhen. Schleswig, eigentlicher Suͤdjuͤtland, 
iſt von uralten Zeiten her eine Provinz des Dänenreiche, 
bäntfches 
Herlommen und unter ben niedern Volksſtaͤnden großen- 
cheils dänische Sitte und Zunge. Nur das Corps ber 
Kitterfhaft und großen Landeigenthuͤmer hat fih nach und 
nad. dem Hoffteinifchen gewähert und, fo weit es ih: 
mit ihm verſchmolzen. Es ift 


verantwortliche Staatskluͤgler, bee keine Welt kennt als 
die feiner Schöpfung, Feine Außendinge als feine Traum: 
geftalten, ber vergißt, im T 
fcher. Weisheit, die einfache, praßtifche Thatſache, daß wir 
nicht mehr in unverbundener, ſondern in verbundener Melt 


ichen, deren unzählige Verflechtungen nur dem Auge des | 


oberften Lenkers fihtbar find, und ihm nicht geflatten, 
auch bei Innern Verfügungen feiner unſtreitigen Befugniß 
einzig das ſtrenge Recht geltendzumachen und die Freund⸗ 
ſchaft, die Achtung und Schonung nachbarlich Beruͤhrter 
geringznachten. Er haͤtte es Alles Macht, aber «6 
frommt nicht Alles. Welche Unfälle ber daͤniſch⸗ deutſche 
Staat, weiche Bedraͤngniſſe er von Freunden und Fein⸗ 
den, aufgedrungenen Bundesgenoſſen und unverſchuldeten 
Gegnern, ſeit 50 Jahren erlitten, iſt weltkundig, aber in 

rem ganzen Umfange 
—— ſichtbar geworden. Es bedurfte der ausge⸗ 
zeichneten Beſonnenheit und unerichätterlichen Feſtigkeit 
des ſchwergepruften Steuermannes am Ruder des Staats⸗ 
ſchiffes, um nicht Alles aufs Spiel zu ſetzen, um zeitge⸗ 
maß ſchmerzliche Opfer zu bringen, Damit gerettet werde, 
maß zus wetten war. Er befand ſich im der traurigen Lage, 
nicht Altes thun zu Finnen, was er wuͤnſchte, und nicht 
mehr von Dem, was er mußte, als umvermelblid, war, 
unter widrigen Störungen und Stürmen, zwiſchen Sand» 
bänten und Klippen, das ihm anvertraute befchäbigte 
Fahrzeug endlich im ſichern Hafen zu retten. Das war 
nur ber Einheit des Willens, der Faſſung möglich, bie 
ſich nicht irremachen ließ und mit feftem Blick auf den 
Compaß die Micdtung verfolgte, welche dieſer vorſchrieb, 


ohne von truͤgerlſchen Ausfichten verleitet zu werben, 


kaum dem heimifchen Beobachter 
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Es 
iſt ſehr begreiflich und auch groͤßern und reichern Staa⸗ 
ten nicht erlaſſen, daß unter ſolchen Umſtaͤnden die Ausgabe die 
Einnahme uͤberſtieg, der Ausfall von den Eingeſeſſenen nicht au⸗ 
gendlicklich aufzubringen war, durch Anleihen gedeckt, und, wo 
dieſe nicht hinreichten, Papiergeld in Umlauf geſetzt wer 
ben mußte, das, wie uͤberall, das Metallgeld verbrängte 


‚und an Werth ebenfo viel verlor, als es in ber allgemeis 
nen Meinung unter dem Werthe bes Metallgelbes ſtand. 


Aber das ganze Land weiß auch, daß keine Ausgabe uns 
nöthtg verwendet iſt, daß der Randesherr und feine Fami⸗ 
lie einfacher und fparfamer leben als mancher wohlhabende 
Privatmann, der für keinen Verfchwender gilt, daß am 
Hofe nicht gepraßt wird, während die Unterthanen fich 
einfhränten, daß die Anlehen vorfichtig gefchloffen und keine 
Gelegenheit verſaͤumt worden, hochverzinſte gegen niedriger 
zinsbare zu vertaufchen. Der Pünktlichkeit dieſer Zinse 
zahlung verbanten die daͤniſchen Staatspapiere einen Curt, 
der fie vor manchen andern begünftigt und wohl bewährt, 
bag über den Credit nicht blos Macht und Reichthum, 
fondern vor Allem Treue und Glauben entfcheidet. Aber 
es ift eine fo zarte Sache um den Grebit, daß ein wohls 
berathenes und folides Handelshaus ſich wohl in Acht nimmt, 
den Belauf einer Geldverlegenheit, ber zu fleuern es nicht 
verzweifelt, auf öffentlichem Markte auszurufen und ſich 
ſelbſt um das Vertrauen und die bereitwillige Geneigtheit 
Derer zu bringen, deren augenblidiiche Unterflügung es 
bedarf, oder ihnen wenigſtens Luft einzuflößen, fich biefe 
Unterftügung theuer bezahlen zu laflen. Die Staateven _ 
waltung verfährt nach ähnlichen Grundfägen und hanbeit 


pflichtrofdeig, wo fie nicht nach ihnen verfähee. Cs iſt 


nicht dem geringften Zweifel ausgeſetzt, daß auch bie bis 
nifch= deutfche fich über die Schulden, weiche fie fich aufs 
bürden muͤſſen, vollkommen vechtfertigen koͤnne; daß fie 
Daum, welche ſchon jetzt oder in Zukunft bevechtigt fen - 
mögen, über die Vertheilung dieſer Schuldenlaſt auf ein⸗ 
zeine Lanbestheile zu Rathe gezogen zu werben, genuͤgende 
Auskunft ertheilen werde. Ob aber die Stunde gekom⸗ 


men fet, die Geſammtſumme dieſer Schulden zu allgemel- 


ner Kunde zu bringen; ob bie Schuldner felbft babel ge 
winnen würden; ob nicht fogar ben Gläubigen Nachtheil 
daraus erwachſen koͤnne? fcheimt großen Bedenklichkeiten 
ausgeſetzt und mit fo oberflächlichen Worten nicht abges 
than, als Hr. 8. daran wendet. Moͤchte indeſſen feine 
Stugfchrift mit ihren ganzen und halben Unwahrheiten 
dem Zeitſtrom ruhig uͤberlaſſen bleiben, ber wol befiere 
Erzeugniffe nach kurzem Auftauchen auf ewig verfinten läßt, 
und der Möglichkeit Raum geben, ihr Verf. habe es Riche 
fhlimmer gemeint als fein Vorbild, der belichte Hermann 
von Bremen; der gewählte Augenblick ihrer Erſcheinung und 
die Art ihrer Verbreitung erlauben nicht, ihn flr fo harm⸗ 
(06 zu ‚halten. Männer, bern Wahrheitsliebe, Volks⸗ 
thuͤmlichkeit und Einſicht über jeden Verdacht ber Befau⸗ 
genheit erhaben tft, 3. B. ber ehrwuͤrdige und bewährte 


Dberblbliothekar Cramer in Kiel,” bezeugen, fie fei auf 


die ſchamloſeſte Weiſe vergettelt, unter eine unwiſſende 
Menge vertheilt und durch Herumträger fogar auf Dörs 
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fern anögefireut worden, um, wo möglich, bie Köpfe ber 
Batrern zu verdrehen und die. Idee in ihnen zu erwecken, 
dad Regieren fei nun an fie gefommen, und ihr erfles 
Gefchäft beftehe darin, fi aller Steuem und Abgaben 
les und ledig zu machen. Dem Vernehmen nad), iſt auch 
das Bruſiblid des Apoftels in zahlreichen Steindrüden ans 
gefertigt, damit die Phyſiognomiker gleichfalls kommen’ 
und ihn anbeten. : Die Zeit konnte nicht untauglicher ge: 
waͤhlt fein, um irgend einer guten Abficht guͤnſtigen Er⸗ 
folg zu fihern. Tage allgemeiner Verwirrung in ber al- 
tn und neuen Welt, toiderfprechender Gerüchte, drohen: 
der Gefahr und bänglicher Erwartung find wenig geeig⸗ 
net, Veränderungen des haltbaren Beſtehenden vorzunehs 
men, Neuerungen einzuführen, deren twohlthätige Folgen 
ein Blick auf das Ausland zweifelhaft maht. Nimmt 
mar binzu, daß der Regent, der fein Zürftenwort nie 
gebrochen, deſſen unabläffige Vorbereitung einer guten und 
‚zeitgemäßen repräfentativen Verfaffung landkundig ift, von 
keinem Gewiſſenhaften befchuldigt werben dürfe, er wolle 
die Erfüllung feiner Bufage bintertreiben oder unnöthig 
verzögern, und daß jeber nicht in die Staatsgeheimniffe 
eingeroeihte, nur befonnene Zeitungsleſer mehr als eine 
triftige Urfache weiſer Zuruͤckhaltung anzugeben weiß, fo 
kann man fich der Weberzeugung kaum erwehren, ber zus 
Deingliche Koderer babe blos deswegen ſchon jegt begehrt, 
was zu gehöriger Zeit weder ausbleiben kann noch folk, 
weil er den weigernden Landesherrn verhaßt, ben nachgies 
bigen verächtlich machen wollte. Denn es iſt von jeher 
die Taktik der Unruheflifter geweſen, was fie fehr gut 
wußten, das im Werke fei, ungeflüm und drohend zu 
beifchen, um die Wiltensreinheit des Gebers verrufen, ben 
Empfänger undankhar zu machen; und ber plumpe Kunſt⸗ 
griff, auf Schadenfreube und Unwiffenheit berechnet, woram 
es unter ber Menge nie gebricht, hat felten ganz verfehlt, 
feine Wirkſamkeit zu Außen. Bier hat er es bis jetzt. 
Die bedeutendfte, unabhaͤngige Verbindung der Landflände, 
Die Ritterfchaft beider Herzogthüͤmer (independent coun- 
try-gentlemen), der Magiſtrat angefehenee Städte, bie 
Bemeinden mehrer Diftricte haben nicht gefäumt, ihre 
Abneigung gegen uͤbereilte, unzeitige Schritte, ihr Ver⸗ 
trauen zu dem Wort und der Weisheit des geliebten Lan⸗ 
besheren umaufgefodert und ungeheuchelt zu aͤußern und 
gleich vertrauliche und liebevolle Erwiderung zu empfan- 
gen, wie aus Öffentlichen Blättern erhellt, Auch einzelne 
Stimmen ehrenwerther Genannten und Ungenannten haben 
fih in dem naͤmlichen Sinne in zahlreichen Flugſchrif⸗ 
ten andgefprochen, bie wol beweifen, daß es fehe moͤglich 
iſt, echte Vaterlandsliebe und unerfchütterliche Treue gegen 
ben Landesherrn mit ber Ueberzeugung zu verbinden, daß 
Manches gebefiert werden könne, aber nichts verhindert, 
das wünfchenswürdige Gute auf dem Wege ber Friedlich⸗ 
keit, der Eintracht und des gefeßlichen Verfahrens zu er 
langen. Doch können bdiefe nicht weitläufigen Flugſchrif⸗ 
sen, ihrer Abficht nach, nur Landeseinwohnern vollkom⸗ 
men genügen und nach Würde gefchägt werden, welchen 
Zweck fie auch erreicht haben und zu erreichen fü 
- Auswärtigen bürften darüber vorzüglich nur 


Einige Worte Aber bie Schrift des Herrn Kanzleiraths 

Lornſen. Schleswig, Zaubflunmeninftitut. 10 
zu empfehlen fein, deren ehrenmwerther, mie gänzlich unbes 
Bannter Urheber fi gar" nicht genannt bat, aber ald einen 
Meifter Harer, uͤberzeugender, verſtaͤndiger und berzlicher 
Dorftellung bewährt, defim 24 Oetavſeiten ganz abges 
fehrieben werden müßten, wenn nichts uͤbergangen werben 
follte, was der Aufbewahrung werth if. Diefe gemein: 
ſchaftlichen und einzelnen Bemühungen werben hoffentlich 
binreichen, daB Uebel im Keim zu erſticken und weber 
Ihre noch meine Aufmerkfamkeit in Anfpruch zu nehmen, 
um einen fo unangenehmen Gegenfland von Neuem zu 
berühren. 155. 





Histoire de la regeneration de l’Egypte; lettres &eri- 
tes du Caire à M. le comte Alexandre de Laborde 
par Jules Planat. Paris, 1830. 


Mohammed Ati’s Beftrebungen, das feiner Stegierung anders 
traute Volk zu civiliſtren und fo gleichlam beffen Wiedergeburt 
zu bewirken, find feit langer Zeit vielfältig in Jonrnalen unb 
größern Werten befprochen worden. Guropa hat bemfelben, 
wie man weiß, Dffiziere, Gelehrte, Kuͤnſtler und Gewerbsleute 
aller Giaffen geliefert, bie unfere Taktik, unfere Disciplin, uns 
ſere Wiffenſchaften und mäglichen Künfte auf biefen halb⸗darba⸗ 
riſchen Boden zu verpflangen unternehmen s ja, ber Paſcha hat 
felbft nach 8 eine zahlreiche aͤgyptiſche Jugend gefandt, bie 
in den dortigen Schulen und in dem Studium ber franzoͤſiſchen 
Bitten Beifpiele und Lehren fchöpfen, um fe zus Befoͤrderung 
der Neuerungen anzuwenden, mit deren Ginführung ihr Gebie⸗ 
ter ſich befchäftigt. Diefer Kampf der Gtoilifation gegen bie 
Vorurtheile unb bie träge Gorglofigteit des Orients gewährt 
figerlih ein merkwuͤrbiges Schaufpiels und fo verfchieden auch 
die Meinungen über bie Angemeffenheit der Verſuche eines uns 
umſchraͤnkten Herrſchers und über die Refultate, bie man ſich 
davon verfpredgen darf, fein mögen, fo Tann man doch nur mit 
lebhaften Intereffe alle feine Schritte auf der ſchwierigen, aber 
ruhmvollen Bahn verfolgen, bie ee betreten bat. Inzwiſchen 
it nicht in Abrede zu ftellen, daß bie Bewunberer Mohammed's 
in ihren Lobpreifungen oftmals zu weit gegangen find, fei es, 
indem fie bie perfönlichen Zalente biefes allerdings eror⸗ 
dentlichen Mannes zu hoch erhoben, ſei es, indem ſie ſich viel⸗ 
leicht unwillkuͤrlichen Taͤuſchungen hinfichtlich feiner Handlungen 
und ihrer demnaͤchfſtigen Folgen äderließn. Hrn. Planat’s 
Wert enthaͤlt über das Alles viele ſchaͤgbare Nachweiſungen und 
thatſaͤchliche Angaben, bie den Mann umb feine Art in ihr wah⸗ 
res Licht zu ftellen beitragen. Dieſer Offizier, nach dem Welbs 
uge von 1815 aus franzoͤſiſchen Dienften entlaffen, ging in ber 

bfiht nady Aegypten, beffen Regenten die von ihm erworbenen 
Kenntniffe zu wibmen, weil ee überzeugt war, daß in einem 
unter der Zuchtruthe bes Militairbespotismus gebeugten Rande die 
politifche Wiedergeburt mit dem Kriegseheer beginnen mäfle 
Gr warb mit aller der Zuvorkommenheit und Achtung aufge 
nommen, wozu ibm nur immerhin feine Talente berechtigen 
fonnten. Man übertrug ihm die Errichtung einer Schule des 
Generalſtabs, und durch feine Bemähmgen wurden nach fuͤnfjaͤh⸗ 
rigen Anftrengungen die erften aͤgyptiſchen Artillerie« und Ges 
neralftaböoffiziere gebifbet, die biefes Namens mwürbig waren. 
In Folge der individuellen Stellung bes Verfs. farm man leicht 
erachten, daß fein Buch, das Aberhaupt in 35 Briefe getheilt 
iM, viele hoͤchſt leſen ge Aufſchluͤſſe über die Armee und 
deren erfte Feſdzoͤge enthält. eve, wie Hr. Planat fruͤherhin 
feanzöfifcher Offizier und, nad) feinem Webertritt zum Sölam, 
unter dem Namen Soliman⸗Bey bekannt, warb mit ber Orga⸗ 
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nifation des regelmäßigen Heeres beauftragt, womit jeboch aller: 
dings erfi nad) Bertreibung der Misvergnügten aus Aegypten ber 
Anfang gemacht werben Eonnte. Diejer Offizier wird uns ale 
ein Dann von Kopf und Herz gefhhildert. Die Anekdoten und 
Charakterzuͤge, bie hier von ihm erzählt werben, beweifen, baß 
ihm Andere, vielleiht aus Haß wegen feiner Apoftafte, fehr oft 
Unrecht thaten. Kaum waren bie 6 erften Regimenter gebildet, 
fo ward das erfte Regiment auf eine Erpedition nad) Sennaar 
und Korbofan, bad zweite aber nach Hedjaz entfandtz bald aber 
rüftete fi Mohammeb:Ali, auf dringendes Erſuchen der Pforte, 
zu dem befannten Heereszuge nach Morea, um bie griechifchen 
Snfurgenten zu unterwerfen. Diefe Armee befand aus 4 Re: 
gimenten, zufammen 16,000 Mann; fobann aus 4 Gompagnien 
Sapeurs, 700 Mann Cavalerie, 2 Batterien Feldartillerie und 
sinem Meinen Belagerungspart. Kaum war diefe Erpebdition 
unter Segel gegangen, fo organifirte man mit ber Depot 
mannfcaft dev 6 erften Regimenter, unter die ınan neuausge⸗ 
bobene Leute fteckte, B andere Regimenter. Man ließ aus Frank⸗ 
reich den General Boyer kommen, der ſich durch einen Contract 
verbindlich machte, die ägpptifhe Armee innerhalb 5 Sahren 
vollſtaͤndig zu organifiren, und ter gegen Ende von 1824 den 
General Livron, den Oberſt Saubin und mehre andere Offiziere 
mit ſich nach Aegypten brachte. Man fliftete Infanterie:, Gene: 
ralſtabs⸗ und Medizinſchulen; man errichtete ein Generalftabe: 
corps; man bewirkte nüsliche Reformen bei ber Verwaltung 
bed Arſenals; man baute Pulvermühlen und legte ten Grund 
zu einer Militairhierarchie und au einer ordentlihen Armeever: 
waltung und QZuftizpflege. Endlich befchäftigte man ſich auch 
noch mit bem Geewefen, zu deflen Fortfchritten der Schiffsca⸗ 

itain Eetellier und ein gewiffer Vilnik das Meifte beitrugen. 

lle dieſe mit giemlihem Erfolg unternommenen und ausgeführs 
ten Reformen gaben ber Armee innerhalb weniger ald 3 Jah⸗ 
sen ein ganz anberes Anfehen. Unwiſſenheit, Traͤgheit und 
religiöfer Banatiemus traten freilich der Entwickelung der neuen 
Militaireinrichtungen nicht felten hindernd in den Weg; gleichwol 
lieferten bie voremvähnten Schulen genug Subjecte, um die in 
ben 11 auf europäifchen Fuß gebilbeten Regimentern erlebigten 
Stellen befegen zu können. Allein nicht blos über die Armee, 
fondern auch über die Staatsverwaltung Mohammeds, fomwie über 
die Sitten und ben Charakter ber Bevoͤlkerung Aegyptens lies 
fert Hrn. Planat's Werl manche recht intereffante Nachweiſun⸗ 
gen. Sich in keinerlei Weiſe den unbebingten Kobrednern bes 
Wicelönigs anfchließend, gibt er zu, daß berfelbe in flaatewirths 
Thaftlichen Dingen eben Feine großen Einſichten befist Um fich 
davon zu überzeugen, fagt er, brauche man nur die Augen auf 
den Zuftand von Erſchoͤpfung zu werfen, worein fein Monopol: 
foftem Aegypten verfest hat. Fährt er auf biefe Weile fort, 
den Handel, bie Induftrie und felbft ben Aderbau des ganzen 
Volks allein anfichzureißen, fo wird er bei feinem Tode 
Aegypten fchwächer, als ex es fand, hinterlaffen. Sein Steuer: 
erhebungsſyſtem ift abgefchmadt, und auch die Recrutirung der 
Armee ift nicht viel verftändiger; hoͤchſt feltfam aber find bie 
Mittel, wodurch der Paſcha feine Unterthanen von der Nuͤtzlich⸗ 
feit dee Kanäle und anberer Öffentlichen Anftalten zu überzeu: 
gen fucht. Aller biefer Uebel ungeachtet, die vielleicht das noth- 
wendige Refultat einer plöglichen und radicalen Umwandelung 
find, wagt es ber Verf. keineswegs, bie bereinftigen Beflimmuns 
gen bes civilifirten Aegyptens im Voraus anzugeben. Ohne, 
nach vielen Andern, zu wieberholen, es fei der Stamm ber Os⸗ 
manen wefentlid für Givilifation unempfänglich, ſei es nun wes 
gen feiner natürlichen Anlagen, ober wegen feiner Religionsbes 
griffe, fo erachtet ex es doch für angemeffen, zu unterfuchen, ob in 
ber That die Möglichkeit dazu nicht vorhanden fein bürfte, 
Klima und viele andere Umftände würden zwar immer ben Bes 
wohnern jener Gegenden einen gewiflen Wiberwillen gegen bie 
Gipilifation, fowie wir biefelbe verftehben, db. h. für bie euros 
päifche Lebensweife einflößen; gleichiwol aber müßte man, um 
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bie Zukunft berechnen zu koͤnnen, ſich dabel vor allen Dingen 
auf Thatſachen Fügen und biefe zu erforfchen fuchen, fofem 
man fie nicht Eennt. Unter biefen Thatfachen gibt es nun Eine 
befonders, die ſelbſt Diejenigen, weiche lange Aegypten bewohns 
ten, feither nicht genug in Erwägung zogen, und bie gleichwol 
einen großen Sinfiuß auf die Folge ber Begebenheiten ausüben 
su follen fein. Es iſt dies die eingeborene koptiſche unb 


»arabifche Bevölkerung, woruͤber bie vom Verf. angeftellten Bes 


tradjtungen ungemein beherzigungewerth find. „Die arabifche 
Ration”, ſagt Hr. Planat in dieſer Beziehung unter er 
„die zu keinen hohen Staatsämtern zugelaffen wird, bie an a8 
Joch gewöhnt ift, die aber die Gewalt ber Türken verabfcheut, 
könnte fich Yeicht in bie neuen Einrichtungen fügen, zumal da 
ſolche von ber Autorität ausgehen. Man bat bemerft, daß fie 
ſich leicht über Vorurtheile hinwegfegt, daß fie ungleich größere 
Gelehrigkeit befigt, und daß fie, weil fie weniger ſtolz und gras 
vitaͤtiſch if, auch mehr Empfänglichleit für jebe Art von Uns 
terweifung zu Tage legt. Im Umgange mit den Europäern 
find fie fehr fanft ; felbft ihre Religion fcheint kaum eine Schei⸗ 
dungslinie zu bilden; und ihr Moralifches, jegt durch Sklaverei 
geſchwaͤcht, könnte in wenigen Jahren fehr an Stärke gewin⸗ 
nen. Warum bat man denn nicht gefucht, fofort dieſe Nation 
wieder zu heben, da ſie faͤhig iſt, einen Rang in der Welt ein⸗ 
zunehmen? Warum ſtellt man fie nicht wenigftens auf gleihe 
Stufe mit dem gefellfchaftlichen Körper der aͤgyptiſchen Tuͤr⸗ 
ken? Es gibt Niemand, der die Urſache dapon nicht errathen 
ſollte: die Liebe zur Civiliſation nämlich iſt noch ſeither bei 
feinem Zürken fo weit gegangen, daß er bie beöpotifche Regie⸗ 
rung der Gefahr eines Nationalangriffs ausfegen möchte. Alte 
dann find aber auch die Wiedergeburtsentwürfe auf ein fal⸗ 
fches Princip gegründet, wofern nicht Zeit und halbe Maßre⸗ 
gein es bewirken, daß fich beide Kaften unmerklich miteinander 
verfhmelzen”. An einem andern Orte fpricht ber Verf. von 
ber Art und Weife, wie ſich der türkifche Stamm in Aegypten 
recrutirt und fortpflanzt. Es wird hier von- ihm nachgewiefen, 
baß folche, fo lange eben biefelben Urfachen fortbeftehen, niemald, 
weder durch Bamilienverbindungen, noch burd) Vererbung in 
dem Lande dauernde Wurzeln zu ſchlagen vermag, mithin auch 
Eroberung und Befig jeder Legitimität ermangeln. Aus biefem 
Umftande aber, verglichen mit der oben angeführten Stelle, gebt 
Mar hervor, baß es von hoher Wichtigkeit fei, auf jene einheimie 
fche Bevölkerung, woran feither Niemand dachte, bie größte Auf 
merkfamleit zu verwenden. Endlich findet man in diefen Brie⸗ 
fen auch noch fehr beachtungswerthe Fingerzeige fuͤr diejenigen 
Europäer, welche bie Hoffnung, ein ſchnelles Gluͤck zu machen, 
nach Aegypten fuͤhren ſollte. Nach Hrn. Planat's Anficht, 
würbe das Loos biefer Sluͤcksritter fehr erträgliih und uns 
ter Umfländen fogar recht angenehm fein, wenn fie nicht 
dort wie in allen fremden Laͤndern, wo fie einander begegne 
ſich gegenfeitig durch Umtriebe und Kabalen zu beeinträhtk 
gen fuchten. - 27. 
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Die Meiften, bie von Bacon willen, fehen die Kraft 
und Größe des Denkers durch die Schwäche des Staats: 
kanzlers in Schatten geftellt. 
ſchiedenartigſten Urtheile tiber bie Tendenz und den Werth 

feiner wiffenfchaftlichen Leiftungen gewähren, ob .fie ruhm⸗ 
fpendend von Anhängern ber Empirie und des Realismus, 
‚verwerfend von der Partei ber Encnkiopädiften oder eines 
bogmatifirenden Idealismus kommen. Es ift daher ein 
wirkliches Verdienſt bes UWeberfegers, eines der twichtigften 
Werke des engliſchen Philofophen, worin er ganz umzwei⸗ 
beutig fein eigenthuͤmliches Streben theils an und für ſich, 
theils im Gegenfage mit den Anfichten und Methoden ſei⸗ 
ner Beit auseinanderlegt, dem größern Publicum in einer 
Haren und ſchoͤnen Uebertragung nicht nur des erften, 
- den früher ſchon Bartholdy bearbeitet hatte, fondern beider 
Theile darzubieten; denn fo bebeutfam die Polemik bes 
erften Theiles ben Verf: als fcharffichtigen Kenner bes Krebs⸗ 
ſchadens und aller einzelnen Misgriffe ber ſcholaſtiſchen 
Philoſophie zu etkennen gibt, ſo intereſſant iſt die Ent⸗ 
wickelung Deſſen, was Bacon im zweiten Theile als die 
Grundlage und Methode der, feines Erachtens, wahren 
Wiffenfchaft ausführt. Hr. Bruͤck fucht, wie er S. 2 
feiner Einleitung erklaͤrt, durch Empfehlung eines der vor: 
züglichften Werke des großen Mannes einen Theil feines 
letzten Willens zu vollſtrecken, worin derfeibe Gott feine 
Seele, feinen Namen und feln Andenken den fremden 
Mationen befahl, weil, fagte er, bie feinige ihm nicht be= 
‚geiffen habe. Zugleich Hat ber Ueberfeger mit ber Liebe, die 
der große Geift von feinen Schülern zu fodern das Recht 
bat, au dab Leben und den Charakter Bacon's nach 
allen Verhaͤltnifſen und Motiven, bie zum Sturze wie 
sum Fehltritte des Staatskanzlers beigetragen haben, bar 
geſtellt. Wir werben milder geſtimmt über den Vielfach: 
beſchuldigten, wenn wir u. X. folgende Bemerkungen über 
bie Schickſalswendung Bacon's lefen: 

Seit vielen Jahren durch druͤckende Auflagen und unerhoͤrte 
Monopole der Guͤnſtlinge und Repoten Buckingham's gereizt, 





Man laͤßt auch die vers 
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verlangte endli das Volk Kechnungsablage von allen jenen 
neuen Xaren, die, wie bekannt war, keineswegs zum öffentlichen 
Wodhl verwendet wurben. Der Großkanzler Bacon, dem «8 zu: 
geitanden hätte, ſich feft und frei foldhen Ungerechtigkeiten ents 
gegenzuftellen, hatte nur milde Borftellungen gegen die habfüchtigen 
Anftalten der Mutter und ber Verwandten des Grafen Budings 
ham gewagt; allein vergebens. Der oberſte Gerichtehof, von 
weichem feit längerer Zeit viele Ungeredhtigleiten ausgegangen 
waren unb mweldem Lorb Bacon als Stagatskanzler vorfland, 
wurde nun einer förmlichen Revifion unterworfen. Es blieb dem 
Könige (Jakob 1.) nur die Alternative, feinen Liebling Budingham 
ald bie wahre Quelle alles Unheils anzuerkennen oder bie Schulb 
auf Bacon gu wälzen, ber es hatte geſchehen Laffen. Er zog 
Lepteres vor und nahm ihm auch noch das Recht, ſich vor dem 
Volke zu vertheibigen; benn es war vorauszufehen, daß ber bes 
rebte Kanzler im Parlamente einen großen Zheil des Unrechts, 


deſſen man ihn allein befyuldigte, auf die wahre Quelle zuruͤck⸗ 


leiten wuͤrde. Einem Spezialdefehle des Königs Folge leiftend, 
erſchien Bacon unter dem Vorwande der Krankheit nicht Bor 

richt. Gine Menge Zeugen traten wider ipn auf, beſchuldig⸗ 
ten ihm ber Weftechlichkeit und andern Unrecht. Bedenkt man, 
wie groß bie Zahl der Zeinde und Neider des Staatslanzier® 
war; erwägt man, daß, trotz allen jenen Befchuldigungen, bennodh 
in der Folge keines der Urtheile, welche Bacon gefällt, zuräd 
gencmmen wurden: fo gelangt man zu einiger Beruhigung, daß 
hier mehr bie Kabale gegen Bacon's Schwäche als gegen wirks 
liche Ungerechtigkeiten das Feld gewann. 

As Philofoph war Bacon für ben Scholaſticismus 
jener Zeit, was Kant für den Dogmatiemus bes 18. Jahr⸗ 
hunderte. Beide brachen eine neue Bahn, indem fie dew 
Transſcendiren der Berftandesfchlüffe wehrten, und ber Eine 
ben Weg zur Wahrheit durch eine Kritik der Naturs 
beobachtung, ber Andere durch eine forgfältige Ausmeffung 
der Grenzen bes menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens übers. 
haupt einſchlug. Bacon zerſtoͤrte das logiſche Geruͤſte, 
welches die Theoretiker ſeiner Zeit zur Phyſik ſtempelten, 
während Kant dem metaphyſiſchen Bollwerke ber Wolffchen 
Schule den Untergang brachte. Jeder ging von dem Zus 
ſtande und den Bebürfniffen der Wiffenfchaft, wie er fie 
gerade vorfand, aus, ſodaß es ben englifchen Denker unter 
dem Gewirre ſpitzfindiger Spielereien und gelehrter Seifen: 
blafen zu einem feften, gediegenen Reqlismus drängte, 
der koͤnigsberger Weiſe dagegen aus ben haltlofen ‚Con: 
fructionen der natürlichen Theologie in die engen, jedoch 
fihern Grenzen feiner praktiſchen Vernunft ſich zurüdzog. 
Beiden that eine Eräftige Skepſis Noch. Beide, ob fie 


ſelbſt auch mannichfaltig irrten, haben doch im Weſentli⸗ 
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die Richtung zum Helle der Wiſſenſchaft vorgezeich⸗ 
* Beide waren die Propheten der hoͤhern Philoſophie, 
welche die 2 Pole der Forſchung mit gewaltigem Arme 
zuſammenfaßte und deren Entwickelungsgang im 19. Jahr⸗ 
hunderte mit Schelling begonnen, aber auch nur erſt be⸗ 
gonnen hat. | 

Schon beinahe 400 Jahre vor Bacon hatte fein 
Namensvetter Roger Bacon den Kampf mit dem Ariſto⸗ 
telismus bes Mittelalters eröffnet, hatte zur richtigen Auf: 
faffung des Stagiriten, den er wahrfcheintih genauer 
Bannte als Franz Bacon, das Studium feiner Schriften 
empfohlen und eine felbfländige Beobachtung der Natur 


-angeftelit. Aber dem armen Moͤnche wußte ber fo ſtolze 


als träge Haufe Eicchlicher Ariftoteliler jede Art von Unbill 
und Gefährde zu bereiten. Nicht fo erging ed, nachdem 
der Morgen der Reformation angebrochen war, unter Dem 
Scepter der Eliſabeth namentlich, dem mächtigen Kanzler. 
Seine Angriffe gegen ben beftehenden Unfug, feine Vers 
fuche zur ‚Ergründung der Naturgefege, feine ‚Vorträge 
über den neuen Weg, den bie Wiffenfhaft einſchlagen 
muͤſſe, konnten ohne ein oͤffentliches Hinderniß geſchehen. 
Sreilich, war auch Franz Bacon ben Fortſchritten der gei⸗ 
ſiigen Cultur um ein Großes vorangeeilt. Seine Zeit 
konnte ihn ebenſo wenig faſſen als ihm genügen. Erſt 
nach 2 Jahrhunderten follte die von ihm geweckte Natur: 
philofophie recht ins Leben treten. Aber deshalb eben find 
feine Verbienfte um fo größer, feine Leiflungen, und wenn 
auch in mancher Hinſicht fehr unvollkommene Verſuche, 
um ſo bewunderungswuͤrdiger, weil er der Erſte und Ein⸗ 
zige war, welcher einen ſo feſten als tiefen Blick in die 
Bedeutung des Naturſtudiums warf und dabei weder in 
Materialismus unterfant noch Überhaupt bei einzelnen Da⸗ 
ten der Empirie ſtehen blieb, fondern ſich befliß, den gros 
Gen Zufammenhang des Ganzen von jeder Stelle aus 
aufzufinden und mit befonnener Prüfung Schritt vor 
Schritt in die geheimften Faͤcher des Weltorganismus 
einzudringen. | 

In dem erften polemifchen Thelle bes „Neuen Organs 
der Wiffenfchaften” entwidelt Bacon bie Verkehrtheit und 
die Nachthelle der bisherigen Theorie und Naturbetrach⸗ 
tung. Nicht die Logik, die an und für ſich leer fei, ſon⸗ 
dern die Erfahrung gebe den Stoff des Willens und den 
Beweis der Wahrheit. Die Natur muͤſſe erforſcht und 
nur an dem Leitfaden der Naturerforfchung könne eine 
Micdergeburt der Wiffenfchaften gewonnen werden. Mit 
ungemeiner pfochelogifchen Schärfe weiſt bier B. die Irr⸗ 
thuͤmer und Einſeitigkeiten, das Vorſchnelle und Unklare 
In der Beobachtung der Naturerſcheinungen und tm Zuruͤck 
gehen auf die Naturgefege nah. Dahin gehört nament⸗ 
lich die Tafel der Vorurtheile, die ben Geiſt vom Stre⸗ 
ben der wahren Philofophie abhalten und benen man 
firenge und feierlich entfagen, den Verſtand von ihnen 
eeinigen und freimachen muͤſſe, indem „ins Reich der Men: 
fhen auf Erden, welches in der Wiſſenſchaft begründet 
iſi, Niemand anders eingehen könne als ins Dimmelceich, 
nämlich dabucch, daß er werde wie die Kinder”. Darauf 
werden bie fchlechten Logiichen Beweismethoden abgewieſen, 


die „gern bie Melt gänzlih dem menfchlichen Verſtande 
und diefen wiederum den Worten umterthan machen moͤch⸗ 
ten”. Es heißt ferner: 

Unftreitig ift der befte Beweis die Erfahrungs nur muß 
fie ſich nicht über ben bezüglichen Verſuch hinaus erſtrecken; 
fie ift eine trügerifche Sache, fobald fie auf andere fcheinbar 
ähnliche Gegenftände unvorfidytig und unorbentlid angewandt 
wird. Allein, die biöherige Erfahrungsmethode ift kurzſichtig 
und beſchraͤnkt; denn indem man auf hoͤchſt unjiherm Wege 
umherirrt und tappt und fi durch Das, was Einem zufällig 
in den Weg kommt, beftimmen laͤßt, fängt man zwar Wieles 
an, beſchickt aber wenig. Man übereilt fih, man wird abges 
zogen, man findet Etwas, was man anderswo fuchen follte. 
Das führt nun faſt zu leerer Spielereis man verändert bes 
Eannte Verſuche in Rebenfahen; und fommt dabei nichts zum 
Vorſchein, fo wirb man es überbrüffig und läßt Alles liegen. 
Andere, die es mit den Verſuchen ernftlicher meinen und mit 
Geduld und Fleiß ausbarren, befchränfen fi) dann leicht auf 
Eine Materie, 5. 3. Gilbert auf den Magnet, bie Ehymiften 
auf das Gold ; ebenfo unverftändig und kleinlich! Nimmermehr 
werbet Ihr das Weſen eines Dinges mit Erfolg am Dinge felbft 
erforfhen, Tondern Ihr müßt Eure Unterfuhung aufs Allge⸗ 
meinfte ausbehnen. Auch gefihieht e8, daß fie, gleich Atalan⸗ 
ten, um einen goldenen Apfel aufzuheben, im Wettlauf innehal- 
ten und ben Preis verlieren. Wer aber bie Laufbahn wahrer 
Erfahrung zu betreten und darauf fogleicy Entdetkungen zu mas 
hen gedenkt, muß ſich die göttliche Orbnung zum Muſter nehe 
men. Am erften Tage nämlich ſchuf Gott nur das Lichts das 
mit, ohne etwas weiteres Materielles zu ſchaffen, brachte er 
den ganzen Tag zu. Ebenſo foll man im Bereiche der Erfabs 
rungsftubien zuerft bie Urfachen aufſuchen und richtige Grund» 
fäge feftftellen und nit um fruchtbare fonbern um licht⸗ 
bringenbe Verſuche Sorge tragen. 

Die Schilderung der bisherigen Philofophie zeigt auf ber 
einen Seite eine Speculation ohne Erfahrung, auf der andern 
die Erfahrung mangelhaft, ſchief und übereilt. Um für die 
wahre Wiſſenſchaft die erfoderlichen Grundfäge zu gewinnen, 
müffe man einer neuen Inductionsmethode ſich befleißigen, 
dabei zuerft trennen und fondern, alddann nad) hinreichender 
Anzahl von Negativen auf bie übriggebliebenen Poſitiva 
ſchließen und auch bier von dem Beſondern zum Allge⸗ 
meinen und von diefem zum Allgemeinen und zu höhern 
Drincipien nur allmdlig, „nicht mit Schwingen beflügelt, 
fondern mit kleinerm Gewichte von allem Sprunge zu⸗ 
ruͤckgehalten“, auffteigen. - 

Die nähern pofitiven Andeutungen nun daruͤber, wie 
man zur wahren Philofophie oder Naturphilofophie ges . 
lange, Kiefert der zweite Theil des Werkes. Als „Darſtellung 
ber geſetzmaͤßig beftimmten und unabänderlihen Formen“ 
gilt Hier die Metaphyſik; Phyſik hingegen iſt „bie Dar⸗ 
ſtellung des Wirkenden und der Materie, des verborgenen 
Prozeſſes und der innern Eigenthuͤmlichkeit, welches ins⸗ 
geſammt den gewoͤhnlichen und ordentlichen Lauf der Na⸗ 
tur, nicht aber bie ewigen Grundgeſetze in ſich faßt”. Ba⸗ 
con eröffnet nun vorläufig feine Anfichten über bie richtige 
Erklärung der Natur; denn einem größern Werke war die 
Ausführung davon vorbehalten. Er geht zur Unterfuchung 
ber Exfcheinungen die verichiebenen Inſtanzen durch, welche 
zum fichern Refutate leiten follen. Man bewundert bier 
nicht allein die Vielfeltigkeit der Kenntniſſe, ſondern auch 
die Schärfe der Beobachtung und bes Uetheils, wenngleich 
die phyſikaliſchen Werfuche unvolllommen waren und bie 
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darauf geſtuͤtzten Behauptungen zum Theil nicht anders 
als einſeitig und verkehrt ſein konnten. Aber hier eben 
zeigt B., daß und in welcher weſentlichen Richtung die 
Natur erforſcht und den philoſophiſchen Studien eine feſte 
Baſis gegeben werden muͤſſe. Wenn ſeine ganze Theorie 
ſich zum Materialismus zu neigen und namentlich Einzel⸗ 
nes, was ind Gebiet pſychologiſcher Unterſuchung ſtreift, 
durch die Anſchließung an phyſikaliſche Beobachtungen dies 
zu beſtaͤtigen ſcheint: ſo liegt es doch hinwieder in der 
Tendenz des ganzen Werkes, den Gang und das Schaffen 
ber Natur bis zu ihrer Evolution als freie Vernunft⸗ 
und Willenskraft im Menſchen zu verfolgen, zumal ba 
Bacon, was man ihm mit Unrecht vorgeworfen hat, als 
das Höchfte im geiftigen. Leben bes Menſchen die Religion, 


. und aud) diefe in ihrer lauterſten Erſcheinung, im Chris 


I 


ſtenthum, fo willig anertennt. Noch ungerechter aber war 
es, den geiflvollen Denker zum Diener ber Empirie herab: 
zuſtempeln, dem ed um Erfindungen allein und um 
ben praßtifhen Nutzen der Wiſſenſchaft fei zu thun 
geweſen. 
durch den Geiſt der ganzen Schrift, mit entſchiedener 
Richtung auf den hoͤchſten Zweck aller Philoſophie: Welt: 
anſchauung. | 

Diefe kurze Anzeige möge das gehaltvolle Buch in 
viele Dände einführen, damit e8 dem Empiriker einen 
univerfelen Sinn und geiftigern Blick, dem Idealiſten 
Aufmerkſamkeit auf das Buch der Natur und die Stim⸗ 
men ber Erfahrung mittheile, Beide aber zur Bewun⸗ 
berung bed großen Denkers vereinige, ber, damals ein 
Prediger in der Wüfte, die Wiedergeburt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten verfünbigt bat. Die Anmerkungen bes Weberfegers 
werden Manchem als ein voilllommener Singerzeig zum 
Verſtaͤndniß Bacon's und zu feiner Vergleihung mit an⸗ 
bern Erfcheinungen in ber Geſchichte der Phitofophie 
ienen. 12. 





Correſpondenznachrichten. 
Berlin, Im Januar 1891. 
Seit 5 Jahren pflegt Here Fr. Körfter das neue Jahr jer 
beösmal mit einee Kunde des großen Kurfürften zu eröffnen. 
Im Jahre 1827 benugte er nämlich zuerft die Sage, daß um 
Die Mitternachtsſtunde des Sylveſters die Bilbfäute des großen 
Kurfürften auf der Hiefigen fogenannten langen Brüde von ih⸗ 


rem Gig herabfteige und bis Blode Cine durch die Straßen 


der Stabt reite unb ſich alles Neue betrachte. Gine folche Les 
genbe mochte einmal bearbeitet von Intereſſe fein; aber wenn, 
wie es Hr. Foͤrſter thut, bie Sache jedes Jahr und zwar ims 
mer auf biefelbe Weife wiederholt wird, fo wird fie benn doch 
nachgerade langweilig. Man muß nur bebenten, daß diefe Le 
genden weiter nichts enthalten, als Herrn Foͤrſter's eigne Ans 
fihten über Politik, Kunft und Literatur, die er mit vielem 
Behagen dem Kurfürfien in ben Mund legt. So werben benn 
oft die profaifchften Dinge in Verſe gebracht, jene Knittelverfe, 
worin Goͤthe ein fo vortreffliches Mufter ift, die aber bei Foͤr⸗ 
ſter oft wahrhaft barbariſch klingen. Dabei tritt ber Haupt 
fehler hervor, daß er das Maͤrchenhafte diefer Sage fo wenig 
darzuftellen verfteht, daß der Lefer niemals in bie nothwendige 
Illuſton geräth. Man flieht, es ift immer nur dem Verf. dar⸗ 
um zu thun, feine neueften Weinungen an den Mann zu brins 
gen. Beine diesjährige „Fuͤnfte Runde des großen Kusfürften 


Dagegen erhebt ee fih an vielen Stellen, wie. 


in der Neujahrsnacht 1881, eine Legende von 8 F.“ 
Haude und Spener) trägt nun auch alle die dem 
gemeinen gerügten Mängel. Sie beginnt mit ber Erzählung, 
daß Dr. Foͤrſter gegenwärtig Guftos der altdeutfchen Kunfts 
fammlung iſt, bie ſich auf dem Töniglichen Schloſſe befindet. 
Dort faß Hr. Foͤrſter und las bis in die Nacht hinein, als auf 
einmal das Schlachtſchwert von der Wand fällt, bas einft der 
Kurfürft getragen; und.eben kommt es ihm in den &im, daß 
beute Sylveſter iſt, als es auch ſchon mit hellem Klang und 
ehernem Zritt bie Stufen hinaufgefchritten kommt. Cs {ft ber 
große Kurfürft, der in den Baal tritt. Gr ſieht ſich die Sel⸗ 
tenheiten, die in den Schraͤnken bewahrt liegen, an, worunter 
auch mandjes liebe Bekannte aus feiner eignen Seit, und wo⸗ 
von und denn ber Dichter eine ungeheuer weitläufige Beſchrei⸗ 
bung liefert. Es iſt eine Art catalogue raisonne in Berfen. 
Der Kurfürft begibt fih hierauf in den gweiten Saal, wo er bas 
Standbild Friedrichs des Großen findet. Mit diefem läßt er 
—— — ein gVJrau⸗ wir als Probe fuͤr die 
i ei einige Reden auszie * 
—2 s zlehen wouen. Fried 


Was kuͤmmern mich die Pietiſten, 

Die mich nicht achten fuͤr einen Chriſten; 

Auch jenſeits mein Bekenntniß heißt: 

— macht allein der Geiſt! 

Was kümmern bie Deutſchen mich, die mirs dverda 

Daß ich franzoͤſiſche Verſe gemacht; erdaqht, 

IA hoͤrte juſt nicht bei Roßbach klagen, 

Daß ich mich wie ein Franzos gefchlagen, 

Und liebt ich auch Boltaires Geiſt und Wig, 
. In Preußen blieb ich der alte Krig! 

Und teifft ſichs einmal auf Deiner Runde, 

ragt wer nad) mir, gib Ihnen Kunde, 

Wie Friedrichs Chr’ am Himmelszelt 

Noch immer gute Wache hält, 

Und findet Du noch Dbfcuranten, 

Die mid) und meine Beit verkannten, 

Mit frommen Eifer dagegen fprachen, 

Als ic) ließ ein Geſangbuch machen, 

Die mich verkegert ſchon auf Erden, 

Well ih) dem Bauer fein Recht ließ werben, 

Sag ihnen, was fie aud) maͤkeln und munkeln, 

Meinen Stern, ben werben fie nicht verdunkeln. 

Und kommt die Beit der Gefahr heran, 

Bag ihnen, was wir gewagt und gethan, 

Wie wir bei großer Bewegung ber Wels 

Uns an die Spite ſelbſt geſtellt. 

Wenn aber von jeber Peſt und Noth, 

Die Bolt und Kürften je dedroht, 

Ummälzung und Revolutionen, 

Mit Blut befledte Koͤnigskronen 

Das grökte Unheil gervefen iſt, 

Grinnre mein Volk zu jeber Friſt, 

Wer einſt das Waterland bewahrt 

Bor einer Krankheit fo böfer Art. 

Denn daB Ihr verſchont bliebt alihier, 

Dankt ed dem Doctor Luther und mist 

Was er ein für die Kirche that, 

That ich für Wiſſenſchaft und Staat. 

Nicht baut! ich hinefifche Mauern vor, 

Schloß an der Grenze nit Thür und Thor; 

De hilft kein Gordon, den man gezogen, 

Der Morbus kommt durch bie Suft geflogen, 

Drum fann ich ein andres Mittel aus, 

Ich nahm das @ift wie ein Arzt ind Haus, 

Ich Impf es mir und bem Wolle ein, 

So foliten wir Alle gerettet fein, 

Nun wurde bad Gift zu gefundem Blut, 

Unb wie auch die Krankheit mit Sturmeswutg 

Durch alle Laͤnder fährt und blaͤſt, 

Uns ſichts nit an, probatum est. 


m Als 


Ehrenberg, Lichtenſtein 
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Dieb find, ſprach der Kurfürkt, auch meine Gebanken, 
Und nimmer wird mein Glaube wanten, 
ind wir im Innern feit vereint, 
Wir fürchten Beinen äußern Beind. 
Erf in den letzten Kriegesjahren, 
Wir habens zu unferm Hell erfahren u. ſ. w. 


Nachdem fie früher ſchon auf das Wohl unſers gegenwaͤr⸗ 
tigen Königs und feines Hauſes getrunken, leeren fie jett einen 
Becher „für König und Vaterland“. Und babei läßt Hr. Hör: 
Ber den Kurfürften eine Probe feines Witzes geben, melden, ba 
er nur wenige Zeilen füllt, wir ben Leſern auch nicht vorenfs 
halten wollen. 

Da ſprach der Kurfärkt: Es thut mir leid, 
Das ich bier nur mit deutſchem Wein 
Kann bienen von unferm alten Rhein. 
Uns iſt in dieſen legten Lagen 

Der Franzwein gänzlich umgefchlagen, 
Der Shampagner hat zu viel gegohren, 
Der Burgunder hat bie Blume, verloren, 
Bordeaur in England wird verfegt, 

Ghateau Lafitte ſteht in der Blüte jett⸗ 

Da laͤßt man ihn lieber Im Keller rubn, 
Bat nicht geen in der Kammer mit ibm zu thun. 


Das Gedicht endigt, indem uns noch etwas von Humboldt, 
r a Shamiffo u. A. erzählt wird. Kaum 
war nun „Die Runde bes großen Kurfürften‘‘ von Körfter er: 
fihienen, als ihr eine andere nachfolgte, unter bem Namen: 
„Wahrbafte Runde bes großen Kurfürften‘‘, von A. D. (Berlin, 
Depmigke), bie nicht, wie man nach dem Titel glauben follte, 
eine Yarodie oder eine Entgegnung ber Börfter’fchen ift, Tone 
been ein ganz felbilänbiges Gedicht. Form und Darftellung 
find unendiich ſchoͤner und poetiſcher als in der Foͤrſter'ſchen. 
Ich bevauere, daß der Raum es mir verbietet, einen Auszug 
daraus zu geben, Tann aber Jedem, der fid) das Kleine Buͤch⸗ 
lein anſchafft, verſichern, daß er eine angenehme Lecture daran 
ben wird. , , 
” Die Nacıträge zu Heine's „Reiſebilder““, die im der voris 
gen Woche bei ben hiefigen Buchhaͤndlern ankamen, find in dies 
fer Woche ſchon verboten und in allen Buchhandlungen von ber 
olizei eingezogen worben. 
’ "unfere —*8* „ namentlich das koͤnigliche, werben noch 
immer traͤger im Geben neuer Stuͤcke. ft Raupach war 
fparfam. Wir fahen nur den ‚‚Kaifer Philipp⸗ von ihm, ‚eine 
hiſtoriſche Tragödie, Portfegung feines „Kaifer Heinrich VI.“, 
weicher aber weit weniger gefiel ais ber Legtere. (Eine neuges 
ebene Umarbeitung bes Pe Dramas: „Agnes Bernauer‘, 
nd auch nur wenig Beifall. 
' se biefige „Mufttalifche Zeitung‘ ift eingegangen, weil 
der Herausgeber, Hr. Marz, außerordentlicher Profeſſor an der 
Univerfität geworben iſt. „Der Breimüthige” geht auf bie alte 
Weife fort; doch erklärt fein Herausgeber, Hr. Dr. Häring, 


daß er je nad ben Beitereigniflen, bie ſich nicht vorausfehen , 


ießen, Inhalt und Tendenz deffelben ändern würde. Man 
ehe er haft eine Grieichterung von ben Fefleln ber Genfur. 
Noch habe ich einer recht auffallenden, aber fpaßhaften Ge⸗ 
ſchichte gu erwähnen. In meiner lehten Gorreſpondenz theilte 
Ahnen einige Nachrichten über bie hiefige Kunftausftellung 
und die Recenfenten berfelben mit. Bon ben Meiften biefer Letz⸗ 
tern Tonnte ich nur wenig Lobenswerthes fagen; body ſchienen 
mir die Kritifen eines Hrn. Gruppe noch bie leidlichſten. Mit 
diefem freilich etwas negativen Lobe war Hr. Gruppe fo wenig 
zufrieden, daß er gegen mid) auf eine ihm und Benigen feis 
nes leihen eigenthümtihe Weife zu Belde zog. CM. ſ. 
ben Bemerker Ar. 3 zum „Geſellſchafter“ von 1831.) Gr 
röcht nämlich mit recht grobem Geihäg heran, und, um 
eine Probe feiner Taktik zu geben, will ich nur bie Waffen, 


beren er ſich gegen mid; bebient, hier mitthei 

ih es anders ausbrüden?) belt mid nämlich folgendermaßen 
an: „Kritiſche Mummerei, Larve, Leerheit (aus diefer Moll: 
Zonart beilt er 3 Mal, aus vielen der folgenden in Dur 
nur 2 Mal), journatiftifhe Kunftgeiffe, Winkelzuͤge, Lang» 
weile, Null und Richts, Unwiffenheit, Arroganz, Aufgeblafens 
heit, leichtfertige Rachrichten, Laune ber Fluͤchtigkeit, ſchlimme 
Art ber Unbefangenpeit, völlige Ignoranz, Unverſchaͤmtheit, Uns 
wahrheit, Rohheit, Ungezogenbeit, plumpes Herausplatzen, 
Schamloſigkeit, Gipfel der Frechheit, Gelbftgefälligkeit, Ver⸗ 
flahen, Berunftalten, Armfeligleit, Oftentation, literariſcher 
Bettelſtolz, boshaft, haͤmiſch, ſchadenfroh, ruchlos, froftige 
Spaͤße, Schwagen, Aufgeblaſenheit, erbaͤrmliche Albernheit, 
Hohlheit, Veraͤchtlichkeit, GSkaramuz, Eſel, im Kreiſe wirbeln⸗ 
ber —E un, ———— et —— nee 
enz, Armfeligteit, Ei igkeit, ichtheit, gewerbfleißiger 
—2— , ee eines verborbenen Magens, Stuͤm⸗ 
per u. ® w. u. “ w.’! 


Iſt diefer Menſch nicht ein feltenes Gewaͤchs? Gewiß haben 
es einige berüchtigte Journaliften, bie ich nicht zu nennen braudie, 
in dieſer Art des Angriffs und ber Vertheidigung weit gebracht, 
bier aber ihren Meifter gefunden. Man merke fih nur für bie 
Zufunft, wie der Menſch heißt: Otto Sriedrih Brupp 


e 
geboren in Danzig, bis vor Kurzem Student in Berlin. Gr ift 


zu merkwuͤrdig. 

Aber ich frage jeden unbefangenen Lefer: Kann ein Manz 
von Ehre einem ſolchen Gegner antworten? Das Einzige, was 
man thun könnte, wäre, ihn mit feinem eignen Stempel zu 
brandmarken. Dies ift aber nicht das Amt eines Kunfts, ſon⸗ 
dern eines Scharfrichters, und der redliche Schriftitelier übers 
laͤßt ein ſolch trauriges Geſchaͤft gern ber Zeit, bie es gewifs 
fenhaft an Berühmten wie Unberühmten vollzieht. Und body 
war es die eigentliche Abficht des Hrn. Gruppe, einen literari- 
Then Fauſtkampf mit mir zu beginnen. Denn wer bie rus 
hige, Leibenfchaftiofe und von aller Perſoͤnlichkeit entfernte 
Sprade meines legten Berichts (in Nr. 332 des vorigen 
Zahrganges d. Bi.) gelefen bat, wirb nicht begreifen Töne 
nen, wie Sr. @ruppe dadurch fo in Harniſch gerathen Eonnte. 
Das Raͤthſel ift aber Leicht gelöft: Nur alle 2 Jahre ift hier 
eine Kunftausftellung, bie etwa 2 Monate dauert. Während 
diefee Zeit vecenfirt Hr. Gruppe biefelbe. Die Dauer biefer 
Herrlichkeit ift ihm aber viel zu kurz, er möchte fie gern über 
die Gebühr erweitern, und drum verfucht er es, es koſte, was 
es wolle, immer weiter und weiter von ber Kunftausftellung 
zu veden und fich felbft auf jede mögliche Weiſe babei geltend» 
zumahen. Wir wollen ihm dies Vergnügen gönnen, obwol id) 
glaube, daß das Publicum auch das Gerede über die Kunftauss 
ftelung mübe werben kann und ſchon jest ganz und gar keinen 
Antheil mehr daran nimmt. Ich werbe daher ſowol aus bies 
fem Grunde, als noch mehr weil es die Ehre nicht geftattet, 
fi mit einem Gegner einzulaffen, ber ſich ſolcher Waffen bes 
bient, Tünftig, wenn es ihm gefallen follte, noch weiter über 
diefen Gegenſtand fich zu ergehen, gänzlich fchweigen und ihm 
offenes Feld laſſen. 

Eine Bemerkung ſei mir nur noch erlaubt: Es wird in der 
Kegel anmaßend, ober doch wenigſtens lächerlich ſein, wenn ein 
Autoe über eine Kritik fich öffentlich beſchwert; weldye Figur 
fpielt nun aber ein Rec., ber geifert und vor Wuth ſchaͤumt, 
weil man ihn nicht für unfehldar halten wiß? Niemand fol 
die eigne Meinung dem Yublicum aufjwingen wollen; in ber 
literarifcgen Republik bat jebe Anficht neben der andern Raum, 
und nur bie Wahrheit bricht fich Bahn. Hierauf harre gedul⸗ 
big Autor und Kritiker! 78. 
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| : Bur Naqhricht. | 
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Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfhland nehmen Beftellung darauf an; ebenfe 
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Thurn und Tariſche Poftamt in Altenburg wenden. Die Verfendung findet woͤchentlich 2 Mal, 
Dienſtags und Freitags, flatt. | | 





Ueber Spanien Diele Ermartung if num imar keineswegs getäufeht wor⸗ 

en, dagegen aber fa ef. e erwunberun 
Gefchichte der ſpaniſchen Monardie, von 1810 —23. und Berräbnih, daß vn ao * Az fi och nicht 
Dom DOberfien von Schepeler. Zweiter Zheil, Felege, indem derſelbe jener WBeurtheilung einen ganzen 
nebſt Berbefferungen des erſten Theils, auch bed | Yoray im der Worrede biefes 2. Thells widmet. Wir 
Werks über bie bauliche Revolution. Bon 1813 — | patten den Dberft Schepeler für einen Ehrenmann, obs 
14. Worin die Geſchichte ber gewöhnlichen Gorted, | gieic, es fein Roos gewollt hat, daß fein Name an eines 
Ueberfüht der Kriegöbegebenheiten auf oe albinz | per größten Bubenſtuͤcke einer heuchlerifchen Politik ges 
fer und Hinflug, ber tler a1 Aachen, | gnüpft wurde; wir geftehen fogar, daß, obleich wir recht 
Mayer. 1830. Su 8. hir. r. gut wußten, welche unſchuldige Rolle der preußiſche Charge 
As Ref. in Nr. 280 und 281 d. Bl. f. 1829 | d’affaires in Madrid bei der unfeligen Intervention von 

eine Beurtheilung bes 1. Theils des vorliegenden Werkes | 1823 gefpielt, wir dennoch einen gewiffen Widerwillen 
einrüden ließ, fand der Verf. deſſelben damals für gut, | gegen diefe dipfomatifche Perfon erft zu überwinden ver 


eine Art von Manifeſt in dieſe und mehre andere Blät: | mochten, nachdem wir biefelbe als Schriftfteller in dem 


ter einchden zu laffen, worin er ſich uͤber beſagte Beurs | vorliegenden Werke (und deſſen unter anderm Titel ers 
$heilung und beren (Ihm ganz unbekannten) Berfaffer ſchienenen Anfange) Eennen gelernt. Daraus aber, daß 
fehr vounderfic und ungeberdig anftellte. Ref. hielt e8 | Herr von Schepeler ein Ehrenmann, ein’ tüchtigee Offizier 
Damals nicht für nöthig, irgend etwas darauf zu erwis | ift, daß er Spanien und bie Geſchichte Spaniens in ben 
dern, theild weil es zu offenbar das Gepräge geränkter | legten 30 Jahren beffer kennt als alle Diejenigen, die bis 
Autoreitelkeit trug, theild weil e8 im Grunde nichts bes | jetzt Über dieſen Gegenſtand gefchrieben haben — daraus 
wies, als was Mef. dem Verf. in Bezug auf jenes Werk | folgt noch keineswegs, dag er zum Gefchichtfchreiber berus 
vorgeworfen hatte: daß er weder Mar zu denken, noc | fen ſei; und, daß er dies nicht iſt, bemeift er auch in bies 
Mar zu ſchreiben vermoͤge und deshalb zum Gefchichtfchret: | fer Kortfegung feines Werkes durch diefelben Fehler, bie 
ber Leinen binreichenden Beruf habe — theild aber und | wir damals gerügt: den höchften Grab von Verworren⸗ 
beſonders weil Ref. gerade etwas Beſſeres zu thun hatte, | heit in der Darftellung, einen unerträglichen, bald zerrifs 
als (was freilich eine leichte Mühe geweſen wäre) feinen } fenen, bald ſchwuͤlſtigen, oft ganz unverftändlichen undeut⸗ 
erbitterten Gegner zu perfifliren, ober ſich auf einen | fehen Styl. Diefen Vorwurf alfo müffen wir hier, wollen 
foihen Streit einzulaffen, dem ber Verf. einen böcft | wir anderd unfere felbftübernommene Pflicht erfüllen, 
Bleinlichen, perfönlichen und abgefchmadten Charakter zu | wieberholen, obgleich es uns wahrhaft betruͤbend ift, zu fes 
geben drohte. Wir hatten in der That das Manifeft | hen, wie ein fo motivirter, ohne die geringfte Bitterkeit, 
und den Zorn des Verf. rein vergefien, als wir biefen | mit Anerkennung der wahren: und großen Verdienſte des 
2. Theil bed Werts zur Hand nahmen mit ber frohen | Werkes ausgefprochener Tadel einen Dann, wie der Df. 
Erwartung, auch bier wie im 1. Theile zwar keine Ge- | it, fo tief Trinken und zu Aeußerungen wie bie folgende 
ſchichte, aber vecht wichtige Beiträge und Materialien zu | binreißen konnte: „Wäre e8 doch möglich, daß biefe Herz 
einer Geſchichte jener merkwürdigen Epoche zu finden. ven ein Leben wie das meinige von 1798 bis jegt durch⸗ 
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Ubten! Haben fie nun ihre Jugendtage, Mannskraft, 
Stud und Gluͤcksgut einer großen Sache geopfert ; fahen 
fie fich ſelbſt durch Umftände im Unglud, wenn biefe voͤl⸗ 
lig gefiegt; finden: fie ſich nach langer Abweſenheit im 
Vateriande von Widerwärtigkeiten aller Art bedrängt; 
fhlägt ihnen Alles fehl, was fie verſuchen, um ihre ges 
drückte Lage. zu verbeffern; müffen fie beftändig mit Manz: 
gel kaͤmpfen, bann mögen fie endlih auf literarifcher 
Bahn noch unter folhe — Recenfenten fallen. Belle: 
ces, als mir geſchah, kann, Schlimmeres will id, ihnen 
nicht wuͤnſchen“. Wir überlaffen es getroft jedem Unbe⸗ 
fangenen, ber diefe Aeußerung mit unferer Beurtheilung 
vergleicht, zu entfcheiden, auf welcher Seite die Ungerech⸗ 
tigkeit it. Diefe Aeußerung von einem folhen Manne 
bat aber etwas fo — Wehmüthiges (er möge uns ben 
Ausdeuck verzeihen), daß wie und in der That gänzlich 
entwaffnet fühlen und um fo weniger auf eine Crwide⸗ 
rung denken, da der Vorwurf des Verf. mehr die Welt, 
das Leben im Allgemeinen treffen muß als uns, die wir 
nur die ungluͤckliche Veranlaſſung dazu waren. Einen 
andern, die Sache ſelbſt betreffenden Vorwurf koͤnnen wir 
jedoch nicht ganz uͤbergehen, da wir es dem Verf. und 
dem Lefer fchuldig find, uns gegen den früher und jegt 
von ihm ausgefprochenen Zweifel an unferer Gompetenz 
zu vechtfertigen. Der Verfaſſer führte in feinem dama⸗ 
ligen Manifeft als Beweis an, daß wir nichts von ber 
Sache verftänden, die wir zu beurtheilen uns erbreifte: 
ten, „wir verwechſelten Perfer mit Servilen, naͤh⸗ 
men partem pro toto“; und bier wiederholt er den: 
felben Vorwurf. Der Verfaſſer vergißt aber, baß der 
Ausdrud: „Perſer oder Servile — Perfer und Ser: 
vile⸗/, deffen mir ‚uns bebienten, keineswegs nothwen⸗ 
dig eine Gleichfegung, Identität beider Ausbrüde 
bedeute; auch war dies nicht unfere Meinung, obgleich 
wie zur Noth behaupten koͤnnten, daß diefe beiden Aus: 
druͤcke im Verlauf der Zeit allerdings im gewöhnlichen 
Leben zumellen als identiſche Schimpfnamen gebraucht 
wurden. Zum Beweiſe können wir, außer unferer eignen 
Erfahrung, des Verfs. eigne Worte anführen: „Des Id 
cherlichen Einganges wegen”, heißt e8 ©. 377, „mannte 
man die Verfafler aledann, und ſpaͤter auch Serpile, 
Perſas. Mit dem alten Spignamen Panziftas (Bäudy: 
linge) wechfelte diefe Benennung für bie Servis 
ten ab“. Wird ein Lefer, der Deutſch verfteht, aus bie 
fem Sag etwas Anderes verfichen, als baß die Benen⸗ 
nungen: Pancistas und Persas abwechſelnd ben Servi⸗ 
ten im Allgemeinen beigelegt worden? Wird er es bes 
greifen Können, wie bee Verf. in einer Anmerkung zu bie: 
fem halben Sage fagt: „Der gelehrte Mann, der in den 
BL. f. (. U den 1. Theil dieſes Werkes fo fein recen⸗ 
fire; hat fi) an den Perfern verfehen, er nimmt partem 
pro toto, nennt alle Servilen for!” Ohne eben ein 
gelehrter Mann zu fein, können wir bem Verf. die 
Beruhigung geben, daß wir wirklich, wenn wir auch weit 
entfernt find, eine beſſere Geſchichte ſchreiben zu koͤnnen 
ober zu wollen als er, doch im Stande find, bie feinige 
zu beurtheilen, foweit Kenntniß des Landes, des Volles 


und der meiften über biefn Gegenfland erſchienenen 
Schriften dazu gehört.) Wichtiger als alles Dies (mas 
in der That nur duch den Verf. wichtig wird) ſcheint 
es und, wenn berfelbe ebenfalls in ber Vorrede fagt: 
„Die außgefprohene Meinung über Spanien kamn ich 
nicht ändern, und klar wird es in kurzer Zeit liegen, wer 
ſich ierte: ich oder meine Recenfenten in den BL, f. I. U 
von 1827, 28, 29”. Was Andere gefagt haben, wiſſen wir 
nicht, innen es auch nicht vertreten; wäre der Verf. aber 
nicht fo ganz von feinem Born geblendet, fo hätte er ge 
funden, daß wir in unferer Beurtheilung uns im Weſent⸗ 
lichen völlig einverflanden mit ben Anfichten des Verf. 
über Spanien und die Spanier erflären. Diefe Ueber: 
einftimmung kann dem Verf. fehr gleichguͤltig fein, auch 
haben wir dabei nicht ihn, fondern die Sache im Auge, 
finden jedody in dieſem fonderbaren Misverſtehen von ſei⸗ 
ner Seite eine Veranlaſſung, hier unfere Anficht über 
diefen Gegenfland in möglicher Kürze auszufprechen, - die 
befonders in Bezug auf den gegenwärtigen Augenblid als 
lerdings Innerhalb des Gebiets d. BL. liegt. Wir find 
weit entfernt, die Stantsweisheit der neuern Zeit, die mit 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts entwidelt, durch 
einige Fürften (wir nennen nur Friedrich den Großen und 
Joſeph II.) ins praktiſche Staateleben eingeführt morben 
ift und endlich durch die Revolution ihre größte Ausdeh⸗ 
nung und ben entfchledenften Sieg über bie Grundfäge, 
Elemente und Einrichtungen bes Mittelalters erhalten hat — 
wir find weit entfernt, diefe Grundfäge unbebingt zu ber - 
wundern, aber wir halten uns an die Thatfache, daß in 
Spanien wie in anden Staaten biefe Grundfäge es 
waren, welche die Einrichtungen und Elemente des 
Mittelalters, deren gänzlicher Verfall und Entartung den 
Staat unter den legten Fürften des Haufes Deftreich ſei⸗ 
nem Untergange nahe gebracht, unter einem neuen Regen⸗ 
tenflamme allmälig erfegten und verdrängten und ben 
Staat zu einem Grabe von Kraft erhoben, den er früher 
nie erreicht hatte.) Wir glauben allerdings, daß das 


*) Der Berf. fcheint mich (feinem Manifefte nach) für einen 
ältern, verfappten Feind zu halten; damit er ſich mit der⸗ 
gleichen Gedanken nicht plage, gebe ich ihm das Ehren- 
wort, daß vor jener Beurtheilung, bie ihn fo erbittert hat, 
ich nie auch nur feinen Namen zu Papier gebracht — 
Ich theile zwar vollkommen bie in einem fruͤhern Blatt 

uͤber Anonymitaͤt und geſtehe 
keineswegs jedem Narren das Recht zu, meinen Namen zu 
wiſſen; liegt jedoch Hrn. von Schepeler ganz beſonders 
daran, ſo glaube ich ihm meine aufrichtige Achtung nicht 
beſſer beweiſen zu koͤnnen, als indem ich bie Red. ermaͤch⸗ 
tige, ihm auf fein Verlangen meinen Ramen zu nennen. 

++) Ein in mancher Hinſicht fehr gebaltreiches unb viel 


ausgeiprochenen Anfichten 


ganz entgegengefeg- 
unfers Willens, zw 

ber Anfang des 
Revolution in bie Regierung Karls III. ober eis 
gentlich Ferdinands VI. fegen iſt, indem in der That 
Das, was man gewöhnlich bie Revolution nennt, nichts Anderes 
‚wor ald eine andere, durch Umſtaͤnde bebingte Axt, denſel⸗ 
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bei der Staat fi) beffer befand als das Wolk; daß 
die beffere Benutung aller Huͤlfsmittel fur den Be: 
darf des Staats mehr berädfichtigt wurde als das phy: 
fifhe und moralifche Wohl des Volks; aber ber Staat 
war ed auch eigentlich und nicht das Volk, der der kraͤf⸗ 
tigften Negeneration bedurfte, follte er anders eine Stelle 
neben den Abrigen Staaten behaupten. Jede Zeit hat 
ihre Aufgabe, die fie, mit Aufopferung aller andern auch 
der wichtigften Intereffen, loͤſtz und dies war Die Auf: 
gabe des 19. Jahrhunderts für Spanien. Cie fchien 
Anfangs einer friedlichen Löfung fähig, fo lange die Fuͤr⸗ 
ften fetbit fie übernommen, allein, bdiefe Hoffnung wurde 
zerftört, al Karl IV. und Ferdinand VII. fi den Geg: 
nern ber Megeneration bed Staats in die Arme marfen. 
Die Ueberzeugungen und Intereſſen, die fi in einem 
halben Jahrhundert an die neuen Grundfäge geknüpft, 
in und durch fie entwidelt hatten, mußten nun bie Loͤ⸗ 
fung jener Aufgabe und ihre eigne Selbſterhaltung durch 
eine Nevolution erzwingen, durch eine Verfaſſung in ih⸗ 
rem Sinne befeſtigen. Aeußere Gewalt, eine bewaffnete 
Sntervention, zerftörte dies Wert und ſchob bie Loͤſung 
der Aufgabe wieder aufs Unbeflimmte hinaus, indem fie 
fie zugleich ſehr verwidelte und erfchwerte, befonbers auch) 
- deshalb, weil indeffen die Zeit fchon wieder eine neue 
Aufgabe herbeigeführt hat, deren 2öfung die Voͤl⸗ 
ter, jedes auf feine Art, zu befchäftigem anfängt, nämlich: 
auf der Bahn, welche die Revolution durch Zerftörung 
des Mittelalters eröffnet, und auf bee fich bie jegt nur 
der bureaufratifche und induſtrielle Materialismus tum: 
melte, ein neues geiftig und religiös begruͤndetes Volksle⸗ 
ben zu entwideln. 

Die Frage iſt nun in Bezug auf Spanien dieſe: 
finden ſich in dieſem Lande Elemente, die zu der Hoff⸗ 
nung berechtigen, daß auch bier die, freilich nur als noth⸗ 
wendiges Uebel, twünfchenswerthe Revolution den Sieg 
Der neuern Zeit über das Mittelalter und Über den Des⸗ 
potismus, dem dieſes dienftbar geworden, erfämpfen werde? 


Den meiften Stimmen nad) zu urtheilen, die fich 
über diefen Gegenſtand vernehmen laffen, wäre biefe Fra⸗ 
ge ohne Umftände verneinend zu beantworten, und mit 


ben GBrundfägen den Sieg zu verfihaffen, die unter jenen 
beiden großen Fuͤrſten allmälig in die Gtaatsverwaltung 
eingeführt wurden. Wenn ber Perf. jenes Werkes (gegen 
die gewöhnliche Anſicht) bie Staatsverwaltung unter biefen 
en ebenfo fireng tabelt al& bie ber revolutionnairen 
ortes, fo ift er wenigftens confequent, und gegen beide 
laͤßt fich unftreitig, wie gegen jebe bürgerliche, menſchliche 
Einrichtung, viel ſagen; aber ber Verf. begeht (wiſſentlich 
oder nicht) den Fehler, daß er die Einrichtungen bes Mit⸗ 
telalters beftändig ibealiftet, und dann, wenn wir ihm auch 
zugeben, baß es, theoretifh genommen (in Spanien befons 
dere), wünfshenswerth geweſen wäre, biefe Einrichtungen 
und G@iemente, flatt fie umzuftoßen und abzufchaffen, neu 
su beleben und zeitgemäß zu entwideln, fo erweiſt er doch 
nirgends (worauf es body ankäme) die praftifche Möglich 
feit einer folgen Regeneration unter gegebenen Umſtaͤn⸗ 
u unb bei der gänzlihen Unfähigkeit und dem leibenfchafts 
ihen : 
Alten aufwasfen. Was blieb alfo übrig? | 


> 


Egoismus Desjenigen, die fi zu Vertheidigern bes 


dem befiebten Spruch: „Das Volt iſt noch nicht reif zur 
Freiheit““, und einigen allgemeinen Redensarten Über Pries 
fterherefchaft und Mangel an Aufklaͤrung glaubt man Als 
les abgethan. In der That fcheinen bie Exreigniffe ber 
10 legten Jahre in Spanien auf den erſten Blick und 

bei einer allgemeinen, oberflächlichen Kenntniß berfeiben 
folche Urtheile zu vechtfertigen; allein, eine genauere Bes 
tanntfchaft mit biefen Begebenheiten beweift, fo parador 
ed Elingen mag, gerade das Gegentheil, beweiſt, daß bie 
Spanier fo reif find wie irgend ein anderes Volk im 
Europa. Altes ift übrigens relativ, und bier kommt es 
vor allen Dingen darauf an, ſich darüber zu verſtaͤndi⸗ 
gen, mas eigentlich mit diefem Ausdrud: „reif fein 
zur Freiheit“ gemeint fel. Soll das beißen, daß ein 
Volk oder die Mehrzahl deſſelben oder aud nur eine ſehr 
bedeutende Anzahl von Individuen auf einer folhen Stufe 
fittlicher und geiftiger Ausbildung ftche, daß fie mittelbar 
oder unmittelbar thätigen Antheil an der Staatsgewalt 
zu nehmen im Stande wäre, und zwar zum Heil und 
Beften des Ganzen, fo geftehen wir in ber That, daß 
wir nicht begreifen Binnen, wie man von irgend einem 
Volke in Europa behaupten könne: es fei reif zur Frei⸗ 
beit. Ohne weiter zu gehen, wollen wir bei Frankreich 
ftehen bleiben, ron den beiten Mapftab in diefer Sache 
abgeben kann. Was finden wir bier, wenn wir uns nicht 
mit. ganz allgemeinen, Alles und Nichts fagenden Phra⸗ 
fen begnügen oder blind ben Eindruͤcken des Augenblicks 
bingeben wollen? In Krantreih gibt es 15 Millionen 
Menſchen, die weder lefen noch fchreiben Finnen; find diefe 
reif zur Steiheit? Noch fchlimmer: ed gibe in Frankreich 
wenigſtens 25 Millionen Denfhen, die feit 30 Jahren 
das fehmählichfte Joch der Bureaukratie tragen — die 
von allen möglichen Kratien unftreitig die entwürdigendfte, 
geiſt⸗ und herztödtendfte ift — find diefe reif zur Freiheit? 
Nach dem Wahlgefege, was bisher in Frankreich galt, 
gab es unter den 32 Millionen Bewohnern dieſes Lanz 
des 100,000 Wähler, d. h. 100,000 Menfchen, die ac 
tive Bürgerrechte befaßen. Die größte Ausdehnung, wel⸗ 
che die Geſetzgeber Frankreichs nach der glorreichen Revo⸗ 
Iution vom Juli dem Wahlrechte geben zu können glaus 
ben, würde Frankreich, etwa 320,000 Wähler geben, das 
heißt, e6 würde etwa der hundertfte Theil der Bevoͤlke⸗ 
rung als reif zur Freiheit in diefem Sinne anerkennen. 
Wollen wir nun auch annehmen, daß eine neue Commu⸗ 
nalverfaffung, deren Nothwendigkeit allgemein anerkannt 
wird, diefe Anzahl verboppele und dem funfzigften Theil 
ber Bevölkerung active Bürgerrechte verfchaffe: wo bliebe 
denn nun bie Reife zur Freiheit in bem oben angenons 
menen Sinn?*) In ber That kann von einer folchen 
Reife bei dem gegenwärtigen Zuftande der Volksmaſſen 
in Europa, fo lange wie bisher die fittliche und veligiöfe 
Bildung des Volks fo fehmählig vernachiäffigt. wird, gar 
niht die Rede fein, und biefe Reife kann vernünftiger 
und praßtifcherweife nur fo verftanden werden, daß in 
einem Volt eine hinreichende Anzahl von Individuen von 


.®) In England if bie Zahl der activen Bürger noch viel geringer. 
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handen fel, um die Stantöverwaltung im weiteften Sin⸗ 
ne nad) den Begriffen und Bebürfniffen der Clviliſation 
bes 19. Jahrhunderts zu organifien, zu leiten und gegen 
die diefer Givilifation entfchteden feindliche Partei im du 
ferften Fall sau mit den Waffen und im Buͤrgerkrieg 
zu ſchuͤzen. Hieraus geht dann auch ſchon bie zweite 
Bedingung hervor, daß die Maſſe des Volkes wenigftens 
in foweit reif fei, dab fie ſich nach jenen Grundfägen 
regieren laffe, daß fie ihnen keinen ‚pofitiven Widerſtand 
entgegenfege, Daß fie nicht das Werkzeug ber Gegenpartei 
werde. 

(Die Yortfegung folgt.) 





Denkwuͤrdigkeiten eines Hoflakaien. Bruchflüde aus ſei⸗ 
nem Tagebuche. Herausgegeben von D. 2.8. Wolff. 
Erftee und zweiter Theil. Münden, Franckh. 1830. 
42. 2 Thle. 18 Gr. 


Dieſer Zitel hat nur zum Zweck, die kleinen Geſchich⸗ 
ten und Grzählungen des Verfs. unter einem andern ald 
ihrem wahren Namen einzuführen. Indeß ift die Individua⸗ 
Ytät, an welche er fie gefnüpft bat, gut erfunden, unb 
die 6 Heinen Novellen, welche die Geſchichte von 6 Locken 
erzählen, 
Serture. Die Perföntichkeit Paul Babermann’s, bed Hel⸗ 
den aller biefer Geſchichten, ift nad) gemwiffen Geftalten Sean 
Paul's ſtudirt, die, urſpruͤnglich Yorik ſcher Xbftammung, bei 
dem deutſchen Leſer Ruͤhrung und Theilnahme zu erwecken ſel⸗ 
ten verfehlen. Es iſt eine von den Naturen, welche von ihrer 
Ehrlichkeit gehindert werben, irgend ein &lüd in ber Weit zu 
ergreifen, während ihre Herzensreinheit fie jedes beſten Gluͤckes 
würdig macht. Paul Habermann behauptet feinen fentimenta- 
len Humor, wiewol er es nicht weiter zu bringen vermag ald 
bis zum Hoflakaien und Theaterfecretair in Rattenhaufen, und 
erzählt uns in dem Styl, ber biefer Seelenftimmung entfpricht, 
auf fragmentarifhe Art feine Schickſale, indeß ber ‚Herausgeber 
buch eine Einleitung bie Lüden ausfüllt. In biefer Erzaͤh⸗ 
ung iſt fo viel Wahrheit, daß man an die Perfönlichkeit des 
Helden zu glauben geneigt ift, und dies iſt ein bedeutendes Vers 
dienft diefer Erfindung. Die Weife bed Vortrags ift dem Cha- 
rakter Paul und ber ermwählten Form entſprechend, meift fen: 
timental, zuweilen humoriſtiſch, doch fo, daß ber Humor durch 
Zhränen blidt. Die 6 Lodennovellen find huͤbſch erfunden und 
wohl erzählt, und beſonders gewähren Nr. 2 und 8 eine ange 
nehme Lecture. Nr. 4 ift etwas abenteuerlic) und unwahr⸗ 
ſcheinlich. Das zweite Brudhftüd: „Die Primadonna und ihre 
Anbeter, worin der Verf. felbft eine Rolle übernimmt, ift 
ſchwach und langweilig, vote ber Herausgeber ſelbſt anerkennt, 

es hätte alfo ungebrudt bleiben follen; benn was ift eine No⸗ 
velle, die Niemand gefällt? Der Verf. hat Gedankenvorrath 
und weiß biefen in felbft erwählten und neuen Formen auszus 
ſprechen; es fehlt Ihm weder an Lebenskenntniß noch an Phan⸗ 
taſie, den beiden Hauptelementen der Erzaͤhlung; ſein Styl iſt 
gewandt, er weiß zu verknuͤpfen und verſteht es, die Loͤſung 
feiner Verknuͤpfungen hinauszuſchieben und effectvoll einzurich⸗ 
ten, und hiermit iſt fein Talent fuͤr die kleine Erzaͤhlung, wel⸗ 
che ſich in buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen bewegt, anerkannt. Ob 
ihm auch groͤßere Gemaͤlde im heroiſchen Styl gelingen. werden 
wir bei einer andern Gelegenheit unterſuchen. Wiewol wir ihm 
Sewandtbeit des Styls zuerfannt haben, fo ift feine Diction 
doch nicht immer- rein. Wir rügen aus biefem Bande probes 
weis nur 2 logiſche und grammatifche Unrichtigkeiten, S. 92, 
wo er fagt: „Was mir zugleich an meiner Hausgenoſſin gefiel 
und abftieß” (die beiben Zeitworte Laffen ſich ihres verfchiedenen 


find geſchmockvoll und gewähren eine angenehme | 


thuͤmliche vor ben andern 


Regimens wegen fo nicht verbinden), und S. 149, „adıt Tage; 
während welcher ich mich regelmäßig ein und —ã —* 
Mal nicht hoͤflicher, bie Schweſter jedoch viel zaͤrtlicher vors 
fand”, eine humoriftifch fein follende Sprachform, die wir nicht 
billigen Tönnen. Nach biefer ausführlichern Betrachtung bes 
1. Theils diefer „Denfwürbigkeiten‘‘ koͤnnen wir und mit einer 
bloßen Inhaltsanzeige des 2. begnügen. Diefer enthält unter 
den Ueberſchriften; „Die Schüler Loyola's“, „Die Berlobung‘', 
„Die Branbflifterin’’ und „Die Belehrte”, 4 andere, Fragmente 
aus Habermann’d Tagebuch‘, die uns in dem günftigen Theil 
unfers Urtheil6 über den Verf. beftärken. Die Schüler Loyo⸗ 
la’& liefern einen Schwank in Verfen in Hans Sacht ſ 

Weiſe, der in Grfindung und Ginkteibung voll Verdienſt iſt. 
Die Randgloffen bazu erweden Achtung vor ber unabhängigen 
Denkweiſe unb vor dem Wiffen des Verf. Die Zefuiten find 
fie los, fagt er, der Jeſuitismus ift geblieben, er erfcheint 
überall, wo 2 Geiftliche ftreiten. „Die Verlobung” ift von m: 
bedeutender Grfindung ; aber „Die Brandftifterin‘‘ bietet uns 
eine ganz vorzüglich erfundene Novelle, wahrhaft neu und ruͤh⸗ 
rend in ber Situation und von großer Kraft in ber Charak⸗ 
terentwidelung dar. „Die Belehrte” trägt in der Geſchichte 
eines echtchriſtlich gefinnten Juden und eines ebenfo chriſtli⸗ 
chen Prebigers, der feine befehrte Schweſter heirathet, das große 
Thema ber Duldung vor. Im Styl find dieſe beiden legten Bruch⸗ 
ſtuͤcke bie vorzüglichften, und das Ganze ift ein Buch voll Geiſt 
und an Gedanken nicht arm. 40. 





Notiz 


John Zanner, deſſen Schickſal und Gefangen⸗ 
ſchaft während feines SOjährigen Aufenthaltes 
unter ben Indianern in Nordamerika. 

Dies unterhaltende und beiehrende Werk erfchien im vorls 
om Jahr zu Reuyork in engliſcher Sprache, herausgegeben von 
bem Dr. Edwin James. John Tanner war noch juug, als er 
den Beſchluß faßte, unter ben Indianern zu leben. Geine Ael⸗ 
tern, die am Obio eine kleine Riederlaffung bewohnten, übers 
teugen ihm häufig bie Aufiiht und Wartung feiner fuͤngern 
Geſchwiſter. Dies Amt Iangweilte ben lebhaften Knaben, er 
entfloh zu ben Indianern; aber bie gehoffte Freiheit, bie er 
hier zu finden gebacdhte, war fo lange eine traurige Knecht⸗ 
(haft, bi8 er, berangewadhfen, ein kuͤhner Jäger wurde. Die 
Schilderung dieſes Theiles feines Lebens ift ein reiches, mans 
nichfaches Bild des Zuftandes uncultivirter Wölfen, roher Bits 


ten, Vorurtheile und Leidenfhaften, bie gewaltig mit ben ſchoͤ⸗ 


nen Bildern contraftiven, welche Dichter und Romanfchreiber 
fo oft von dem gemüthlichen und unfchulbigen Dafein der Nas 
turmenfchen machen. Am Schluß feiner Erzählung melbet Tan: 
ner, daß er 3 don feinen Kindern bei den Indianern zuruͤckge⸗ 
laſſen bat: einen Sohn, der nichts fehnlicher wünfdht, als in 
feinen Wäldern als Jäger zu bleiben, und 2 Zöchter, die dage⸗ 
gen danach verlangen, unter den Weißen zu leben. Das Werk 
gibt zugleich viele Auffchlüffe über die Sprache jener Wilden, . 
vorzüglich de Stammes, bei welchem ſich Tanner aufbielt. 
Die Schriftzüge, welche bei ihnen im Gebrauch find, erinnern 
zum Theil an bie Hieroglyphen ber Aegypter. Bemerkenss 
werth finb bie bon ihm mitgetheilten @efänge biefer Wilden und 
ebenfo feine Nachrichten über ihre Refte und gottesbienftlicyen 
Gebräuche. Wie immer, hat auch bei diefen Vdikern bie wenige 
Ausbildung ber Sprache zu einer Menge Bildern im Ausdruck 
geführt, deren durch ben Herausgeber gemachte Vergleichung 
mit ben bei andern Völkern ber alten und neuen Welt üblichen 
intereffante Refultate gibt. Der Volksſtamm, unter welchem 
Tanner lebte, nennt ſich Dilbbeway und bat manches Eigen 

enen we s 
fehweifenben Horden voraus. iten Gegenden 9a 
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Veber Spanien. 
(Fortfegung aus Nr. 82.) 


In biefem, dem einzig praktiſch anwendbaren Sinne 
nun find allerdings die Franzoſen reif zur Freiheit, und 
es iſt ihnen dadurch bie Möglichkeit, die Bahn eröffnet, 
es in einem hoͤhern Sinne mit der Zeit zu werden. Das 
haben bie glorreichen Julitage in Paris bewiefen, mehr aber 
nicht — das hat aber aud) der glorreiche 7. Juli 1822 in 
Madrid für Spanten bewieſen, obgleich unter Denen, die 
fi) ein Urtheil über Spanien erlauben, nur Wenige find, 
die diefen Tag auch nur dem Namen nad noch kennen. 

Man täufche fi) nicht; Die 3 Julitage waren ber ents 


‚ feheibende Sieg ber liberalen über die antiliberale Partel, 


entfcheidend, weil er in ber Hauptſtadt erfachten wurde; 
er unterwarf bie Maſſe bes Volks der liberalen Partei 
und einer nach ihren Grundfägen geleiteten Verwaltung, 
der diefe Maſſe gehorchen wird, ſowie fie bisher der Bu⸗ 
reaufratie in den Händen ber antiliberalen Partei ges 
horchte. Ohne Zweifel wird das Volk jener etwas lieber, wil⸗ 
Liger gehorchen, wenn fie Wort Hält und bie materiellen 
Vortheile wirklich gewährt, bie. fie verfpricht; aber glauben, 
daß die Sulicevolution von ber Maſſe des Volks aus: 
gegangen fei und die Maffe deſſelben ergriffen habe, bieße 
Frankteich und uhfere ganze Zeit fehr wenig kennen. Wir 
fommen nun auf Spanien. Wenden wir hier ben Maß: 
ftab ber Reifheit an, wie wir fie oben befinfet haben, 
fo ſtehen wir Leinen Augenblid an, zu behaupten: baf 
Spanien. ‚volllommen reif zur Freiheit HE, das heißt, daß 
in Spanien die durch ihre Anfichten und JIntereſſen ber 
Cltviliſation ded 19. Jahrhunderts (Towie fie nun eins 
mal ift) angehoͤrende Partei vollkommen ſtark genug ift, 
um biefen Anfichten und Intereſſen gegen bie jhnen feind: 
liche Partei den Sieg zu verfchaffen, daß die Mafle des 
Volks reif genug if, um biefen Intereffen und Anfichten 
einen thätigen Widerſtand entgegenzufegen, um nicht zum 
binden Werkzeug in des Händen bee Gegenpartei zu 
werden. Der Unterfchied zwiſchen Spanien und Krank 
reich iſt in dieſer Dinficht nur ein größerer ober getin⸗ 

| ch, wie in Spanien, ruht die Kraft 


gerer. In Frankrei 
der liberalen Partei (wir wollen uns des einmal herge⸗ 
brachten Namens bedienen) in den groͤßern Staͤdten, in 


den induſtrieellen Claſſen im engern Sinn; da aber Frank⸗ 


reich verhaͤltnißmaͤßig mehr große Staͤdte, eine zahlreichere 

induſtrielle Bevoͤlkerung hat als Spanien, ſo iſt auch die 
liberale Partei verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker; deſſenungeachtet aber 
bleibt die Hauptſache in beiden Laͤndern dieſelbe: in Spa⸗ 
nien wie in Frankreich iſt die liberale Partei ſtaͤrker 
ab6 die Gegenpartei und ſtark genug, um diefe zu unters 
druͤcken. Run bie Beweife? Sie liegen in der Gefchichte 
von Spanien feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Dod bleiben wir bei der Gefchichte der fpanifchen Revo⸗ 
Intion im engern Sinne ftehen. 1820 gelang‘ es ber li: 
beralen Partei, ohne irgend eine Hälfe von Außen, in wer 
nig Wochen den vollftändigften Sieg über die ſervile Pars 
-tei (auch hier laffe man uns ben gebräuchlichen Namen 
hingehen) zu erfämpfen, obne baß irgendwo die Maſſe des 
Volks fich fir diefe erklärt hätte. Don 1820 — 23 ver: 
mochten die Liberalen gegen alle. Umtriebe der Servilen das 
entfcheidendfte Webergewicht zu behaupten, obgleic, dieſe Dims 
mel und Erde und Hölle bewegten, obgleich fie von Frank⸗ 
reich jede Art von Beiſtand erhielten, dee ſich ohne offene 
Kriegserklaͤrung mit dem Gewiſſen der Congregation und 
dem Voͤlkerrecht ber heiligen Allianz verteng, obgleich ends 
lich Sehler und Uneinigkeit ber Liberalen ihnen vielleicht 
mehr Vorſchub feifteten als alles Dies. Dennod gelang es 
ihnen nirgends. ale in den Gebirgen der Grenzprovin⸗ 
zen (wo ganz locale Urfachen fie begünftigten) aud nur 
einen Augenblick die Maſſe des Wolke für ihre Sache in 
Bewegung zu ſetzen; bennach vermodhten fie nur einige 
Spldatens und Pöbelaufftände zu Stande zu bringen, 
die von den freimillig bewaffneten Höhern und mittlern 
Ständen ohne Mühe unterdruͤckt wurden.*) Der 7, Juli 


*) Belege zu biefer Behauptung anzuführen, erlaubt uns 
der Raum nicht, und freilich würden wir fie nidt aus. 
Beitungsnachridäten fchöpfen, Tondern aus eigner Beobach⸗ 
tung und Erfahrung. Wir wiffen auch wohl, daß alle mögs 
lien Ihatfachen nicht binreichen werben, um bie beques_ 
men Vorurtheile und Phraſen vom Ginfluß der Geiſtlich⸗ 
keit, des Katholicismus, Fanatismus u. f. w. zu zerſtoͤren; 
wir begnügen uns auch nur zu unferer eignen Gewiſſens⸗ 
rettung zu erklaͤren, daß nichts lächerlicher und unrichti 
ift als die gewöhnliche Anficht, als wenn bie Beiftlichleit 


in Spanien bie Maſſe bes Volks nad) Sutbünten für ihr ⸗ 


Intereffe in Bewegung feben könne, Das ſpaniſche Volk, 
bat weit mehr Urfache, die Geiſtlichkeit zu ehren und gu 
lieben als Die welttiche Regierung, unb bie englifche Ariftolratie, 
bie franzöfifche Bureaukratie druͤcken viel härter auf das 


142 


4822 in Madrid bildet in dieſer Hinficht die entſcheidende 
Krife. Es blieben nun nur noch einzelne wenig zahlreiche 
Banden im Innern zu verfolgen und in ben Grenzprovin⸗ 
zen blieb ein Buͤrgerkrieg zu erſticken, der, beguͤnſtigt durch 
die Unthaͤtigkeit, Schlaffheit oder Verrath der Miniſter 
und der Majoritaͤt, bie vor dem 7. Juli an ber Spige 
der Verwaltung ftanden, fich von den Gebirgen über Thaͤ⸗ 
ler und Ebenen bis an den Ebro und an die Kuͤſte von 
Catalonien hin verbreitet hatte. Der Kampf war hart⸗ 
naͤckig und biutig und von beiden Seiten mit den Grau⸗ 
ſanikeiten verbunden, die vom Buͤrgerkrieg unzertrennlich 
find; im Fruͤhjahr 1823 aber waren bie Empoͤrer auf 
allen gefchlagen und (einige Haufen, bie fih in 
die unzugänglichiten Schluchten zuruͤckgezogen hatten, aus⸗ 
genommen) auf franzoͤſiſches Gebiet zuruͤckgetrieben. Die 
Thatſache, daß die liberale Partei in Spanien ſtaͤrker iſt 
als bie ſervile, und daß bie Mafje des Volks unthaͤtig 
zwiſchen beiden ſtehe, war unumſtoͤßlich erwieſen, und die 
bewaffnete Intervention Frankreichs war ſelbſt eine feier⸗ 
liche Anerkennung biefer Thatſache. Es mußten 100,000 
Bayonnette und einige 100 Millionen France in die Wag- 
fcyate geworfen werben, um ber ſervilen Partel bad Ue⸗ 
bergewicht zu verfhaffen. Nach dem bisher Gefagten be⸗ 
barf es nur einiger Worte, um den leichten Erfolg diefer 
Inwaſion zu erklären. Die Liberalen konnten einem ſolchen 
Angriff, der in der ganzen Macht der heiligen Allianz fel- 
nen Ruͤckhalt hatte, nur dann widerſtehen, wenn fie ihre 


nuͤgt und bier, beriefen zu haben, daß ber. Umſturz ber 
Cortes durch die bewaffnete Intervention von 1823 durch⸗ 
aus nicht beweift, was man gewöhnlich daraus zu bes 
weiſen ſucht: daß das fpanifhe Volk nicht reif zur Freiheit 
jei, wenn biefer Ausdruck überhaupt eine verftändliche, prakti⸗ 
[che Bedeutung hat, Nirgends In Spanien erhob ſich die Maſſe 
bes Volks gegen die Intervention, aber auch nirgends 
für fie; dies tft eine Thatſache, die alle Declamationen 
feanzöftfcher Ultrablätter ber Zeit und die Art, wie fie 
bie Ausfchmweifungen des niebrigften Poͤbels gegen bie bes 
fiegte Partei darftellen, nicht umftoßen können. Die Mafle 
des Volks ließ fih von der Partei, die ſich der heiligen 
Altanz zum Werkzeuge ihres Sieges bedimt hatte, eben⸗ 
jo ruhig regieren, wie früher durch die Gegenpartei, die 
durch eigne Kraft die Oberhand erhalten hatte, und in 
ber That hatte diefer Wechfel fehr wenig Einfluß auf den 
Buftand und das Wohl der Maſſe. Die Vortheile, die eine 
Staatverwaltung im liberalen Sinn allenfalls für fie 
baben konnte, waren jedenfalls fehr entfernt, und auch 
bie unfinnigfte Verwaltung ber Camarilla konnte fie im 
allerſchlimmſten Fall kaum in eine ſchlimmere Lage ver 
fegen, als die der Maſſe des Volks in allen andern Läns 
dern Europas iſt. Die liberale Partei dagegen wurde 
nun mit Hülfe des franzöfifchen Heeres entwaffnet, ihrer 
Führer beraubt und. einem foͤrmlichen Schreckensſyſtem 
unterworfen, welches es ihr auf Jahre hinaus unmöglich 
machen mußte, irgend etwas mit bee geringfien Wahre 


Sache zur Sache der Maffe machten, entweder, indem fie | fcheinlichkeit eines Erfolges zu unternehmen, werm- nicht 


die Leidenfchaften der Maſſe aufregten und compromittir⸗ 
ten, ober Da fie ihre Sache in den Augen bes Volke 
mitt. dee Sache der Nationalindependenz verfchmolzen. Das 
Erſtere hatten fie befländig abfichtLich vermieden, Das 
Zweite war bei dee Art, wie die Intervention auftrat, nicht 
zu erwarten, und waͤre in ber That eine Taͤuſchung ges 
wefen, denn die Unabhängigkeit Spaniens, foweit fie ber 
Maſſe des Volks verſtaͤndlich fein kann, Bam bei ber gan- 
zen Sache nicht in Betracht.“) An einen Volkskrieg war 
affo nicht zu denken, und es blieb nur ein mehr ober 
weniger harmädiger Wiberfland ber von einer ſolchen Ue⸗ 
bermacht angegriffenen Partei uͤbrig. Es iſt Hier nicht 
unſere Abſicht, dieſe Partei gegen das ekelhafte, abge: 
ſchmackte Geſchwaͤtz feiler und unwiſſender Schmierer zu 
vertheidigen, bie wie Raben und Geier über fie herfielen, 
nachdem fie in dem ungleichen Kampfe unterlegen war — 
es wird aber hoffentlich, eine Zeit kommen, wo biefe Mär: 
tyrer wenigftens ben Kohn ber Anerkennung empfangen 
werden: daß nie eblere Männer unſchuldiger gelitten ba: 
ben und nieberträchtiger verfeumbet worben find. Es ges 


bie iſche kratie — dennoch aber weiß 
—— Fun hi Kirche, ben Glauben von 
ihren Dienern zu unterſcheiden. 


pan 
denfalls mehr Änklang in ben Begriffen des Wolle finden 
mußte ats die Liberalen, wenn auch ebenfo wenig thätige 
Theilnahme. Wie fehr bie Franzoſen und bie heil. Als 
jr das Vertzeug biefer Partei wurden, hat bes Grfolg 


⸗ 


ganz beſonders guͤnſtige Umſtaͤnde eintraͤten, oder ſie von 
Außen Huͤlfe faͤnden. Fuͤr Solche (und das iſt freilich 
die Mehrzahl unſerer politiſchen Orakel), die nur den Au⸗ 
genblick ſehen, iſt es daher Leicht entſchieden, daß dieſe Pars 
tei in Spanien vertilgt iſt, wenn ſie uͤberhaupt jemals 
einige Bedeutung hatte; gibt man ſich aber Muͤhe, die 
vorhergehenden Thatſachen, Urſachen und Wirkungen (deren 
weſentliche wir oben bezeichneten) in Erwaͤgung zu ziehen; 
bedenkt man, ob die materielle Unterdruͤckung einer Par⸗ 
tei, deren Anſichten und Intereſſen zeitgemäß find, je⸗ 
mals die Zahl ihrer Anhaͤnger vermindern konnte, ſo wird 
man leicht einſehen, daß die liberale Partei auch jetzt noch, 
obgleich ſie die unterdruͤckte iſt, dennoch eigentlich die 
ſtaͤrkere iſt. Dies ſcheint nur paradox, aber ein Gleich⸗ 
niß wird es ſehr klar machen. Ein Zwerg kann mit 
Huͤlfe zweier Maͤnner leicht einen Dritten binden, und, 
einmal gebunden, wird dieſer fich gefallen laſſen muͤſſen, 
was der Zwerg auch gegen ihn unternehmen mag, und 
doch wird Niemand behaupten, daß ber Zwerg wirklich der 
Stärkere ſei. So mit ber liberalen Partei in Spanien 
Alles kommt darauf an, daß ſich Jemand finde, der die 
Feſſeln, welche ihr die Intervention ber heiligen Alllanz 
angelegt, zerfchneibe, fo wirb fie die Gegenpartei, deren 
Uebermuth fie jegt dulden muß, .ebenfo leicht bezwingen, wie 
1820. Aus dem bisher Gefagten find denn auch bie 
Plane und Ausfichten ber fpanifchen Patrioten, Mina's 
und friner tapfern und edeln Genoſſen, Leicht zu wirbi> 
gen. Nur unfern politifchen Kannegießern kann es ein 
fallen, dabei an einen Auffland der Maffe des ſpaniſchen 





Volks zu benken, und weiß biefer nicht erfolgt, das ganze 
Unternehmen für thöricht, ja verbrecherifch zu erklären. 
Es fam und komme nur darauf an, mit einer Macht 
in Spanien einzuruͤcken, bie hinreichend wäre, um ben 
nächften Widerſtand zu uͤberwaͤltigen und dann im In⸗ 
nern bis zu einigen der größern Städte vorzudringen und 


dort die gefeffelte Mebermacht der Gteichgefinnten zu bes | 


freien, zugleich aber auch unterwegs ben mehr zerftreuten 


Anhängern Waffen, Muth und einen Stuͤtzpunkt anzubieten. 


Don der Muffe des Volke erwartet man dabei Nichts, als 
worauf man ficher rechnen kann: Unthätigleit. Zu einer 
folhen Unternehmung aber war bie von den ſpaniſchen 
Fluͤchtlingen an ber Grenze zufammengezogene Macht 
volllommen hinreichend, zwar nicht um den Ausgang zu 
fihern, denn biefee hing am Ende immer von dem 
zweifelhaften Loos der Waffen ab, aber doch um bie 
Möglichkeit durch den Erfolg und bie Nothwendigkeit und 
Beitmäßigkeit bes Unternehmens zu rechtfertigen. 

Ale diefe Berechnungen und Ausfihten find fürs 
Erſte durch die Maßregeln der franzöfilchen Regierung zer: 
ſtoͤrt worden. Die Ausführung mußte üÜbereilt und mit 
kaum 2 Drittel der dazu beflimmten Kräfte fowol 
an Mannfchaft ale an Waffen und andern Hülfsmitteln 
unternommen werden, und mußte alfo fehlfchlagen, um 
fo mehr, da durch diefe unerwartete Verwirrung aller gez 
troffenen Anftalten auch die Verbindungen und Verabre⸗ 
bungen, aufdie man unter den Eönigl_ Truppen gerechnet 
hatte, für den Augenblick nutzlos wurden. Dies Fehl 
ſchlagen beweiſt alfo durchaus Nichts gegen bie Moͤglich⸗ 
Leit und Wahrfchenlichleit des Gelingens ähnlicher Un⸗ 
ternehmungen unter guͤnſtigern Umftänden, und, trog feines 
Mislingens, bleibt dieſer Verſuch bedeutend und heilfam, 
Indem er beweift, wie weit biefe Männer davon entfernt 
find, Ihre gute Sache aufzugeben. Das Gefecht bei Vera 
iſt eins ber ehrenvollften der neuem Kriegsgeſchichte; und 
wenn man ben heldenmüthigen Widerſtand biefer Beinen 
Schar gegm eine zehnfache Uebermacht bebenkt, fo kann 
man einigermaßen berechnen, was die Geſammtmacht ber 
Vertriebenen vermocht hätte. Man hat als enticheidend 
anführen wollen, daß keine koͤnigl. Truppen zu den Eon: 
ſtitutionnellen übergegangen und daß das Volk fich gegen 
fie erhoben habe. Erſteres beweift gar Nichts für bie 
Stimmung des Heeres im Allgemeinen, denn es läßt fich 
Leicht denken, daß die fpanifche Regierung nur ſolche Trup⸗ 
pen in bie erſte Linie geſtellt hat, auf bie fie ſich am mei: 
fen verlaffen Eonnte, und man muß einen fonderbaren 
Begriff von ſolchen Dingen haben, wenn man glaubt, 
daß es einerlei fei, ob ein noch ſchwankendes Regiment von 
einer Heinen fchlecht beiwaffneten Schar zum Abfall auf: 
gefobert wirb, wie es bier der Fall war, oder von einer 
zahlreichen, wohlgerüfteten, wie es ohne bie ftörenden 
Maßregeln der franzöfifchen Regierung der Fall geweſen 
wäre. Was aber die Stimmung bes Landvolks betrifft, 


fo beweiſi gerade der mit fo geringem Verluſt bewerkſtel 


figte Ruͤckzug auf franzöfifches Gebiet, daß die Maſſe des 
Zandvolks fih nicht gegen die Angreifer erhoben hat, 


denn fonft wäre keiner von ihnen entlommen, und dies iſt 
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um fo bemerkendwerther, dba bie Basken durch bie Conſti⸗ 
tutton ihre Privilegien verloren haben und wieder verlies. 
ren müßten, Als Refultat alles Angeführten alfo bleibt ung: 
daß bie Ereigniffe feit 1823 durchaus nicht widerlegen, 
was bie Ereigniffe von 1820 bewieſen haben, daß Spas 
nien reif zur Freiheit tft, in dem oben angedeuteten 
Sinne. Hieraus geht aber fchon hervor, daß früher oder 
fpäter, aber jedenfalls binnen Kurzem und bei ber erſten 
günftigen Gelegenheit diefe Freiheit in Spanien ben Sieg 
davontragen wird. Kein fachkundiger, unbefongener Be 
urtheiler wird nun zwar fich fchmeicheln, daß damit 
dann auch gleich alle Uebel, an denen Spanien feit Jahres 
hunderten leidet, geheilt fein werben. Im Gegentheil, 
das Hoͤchſte, was wir hoffen, Binnen, tft, dag Spanien 
vielleicht, eben weil es fpäter beginnt, einige der Irrthuͤ⸗ 
mer, der tiefen Wunden und frefienden Geſchwuͤre erfpart . 
werden mögen, welche die Givilifation des 18. und 19. 
Sahrhunderts in dem Staats: und Volksleben anderer 
Länder. erzeugt hat. Unferer Anficht nach find in ber 
That die Ausfichten Spaniens für die Zukunft ohne Vers 
gleich) weniger dunkel als diejenigen ber meiften andern 
Länder, ine nur halbwegs vernünftige Regierung würde 
binteihen, allen wefentlihen Bebürfniffen und billigen 
Wuͤnſchen abzuhelfen, da das Land noch eine fo große 
Menge von ganz unberührten Hülfsmittein bdarbietet, und 
da bie Maſſe des Volks noch gefunder (mie möchten fas 
gen jungfraͤulicher In Bezug auf die Uebel der Givilifatton) 
ift, als in den meiften andern Ländern Europas. Dielen 
Gegenſtand auszuführen, iſt bier nicht der Drt, und wir 
begnügen uns, nur auf England hinzumelfen, wo biefe ges 
waltige Zeit, bie fo viele Lügen in ihrer Nacktheit zeigt, 
fo viele Verbrechen zur Nechenfchaft zieht, auch endlich 
den dichten Schleier zerreißen wirb, den Heuchelei, Eigen⸗ 
nug und Unwiffenheit fo lange über ben wahren Zuftand 
ber Dinge geroorfen haben. Wir geftehen, daß wir für 
England, nach menfchlichen Begriffen, Beine Rettung fehen, 
und wenn Engel vom Himmel ins Minifterium kämen, 
während wir in Spanien alle Elemente und Möglichkeis 
ten einer (freilich. vergleichweife) glüdlichen Zukunft fehen, 
wenn nur halbwegs vechtliche, kraͤftige und einfichtsvolle 
Männer an die Spige ber Verwaltung kämen. Deren 
befige aber Spanien fo viele wie irgend ein anderes Land, 
und bie MWahrfcheinlichkeit, ja Gewißheit einer folchen 
Veränderung haben wir hoffentlich zue Genüge nachges 
wiefen, wenigftens für Solche, die Im Stande find, herges 
brachten Vorurtheilen zu entfagen, wenn Thatſachen fie 


widerlegen. 
(Der Beſchluß folat.) 





Romanenliteratur. 


1. Muͤcken und Schmetterlinge. Herausgegeben von Auguſt 
30 chirner und dem Verf. der „Zauberlaterne”. Erſtes 
ndchen. Bunzlau, Appun. 1880. 8. 12 Gr. 

„Die Muͤcken ſtoͤre man nicht in ihren Spielen, ſie werden 
dann ſich gewiß artig betragen und Niemanden verlegen”. Mit 
biefer Warnung ſcheucht der Verf. furchtſame und gemächlicdhe 
Kritiler von einer genauen Beflchtigung feiner Greaturen weg. 
Doch nicht Alle der Angefeindeten laſſen fich wie das Zitelge 


- 
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würm durch Dampf vertreiben, wol aber, wenn fie denken wie 
unfereins, duch Erweckung bes Mitleids fi gewinnen. Kaum 
eins biefer geplagten und plagenden Geſchoͤpfe, oder vielmehr 
{he Stachel, der wol ſchon mehr als einmal hat ftechen muͤſ⸗ 
fen, ift eben ſfonderlich zu fürchten. est, wo bie Stacheln zum 
neuen Gebrauch gefchict gemacht. wurden, brach den meiften bie 
Spitze, durch das Debnen, Reden, Anfegen und Kärben verloren 
fie Form und Geſchick und glichen unbeholfenen kindiſchen Nach⸗ 
ahmungen. Den Gchmetterlingen brachte die Metamorphofe 
&enfalls keinen Vortheil, in ihrer alten Geſtalt Tonnten fie 
unbekrittelt am Boben kriechen, jegt will man bie Fluͤgel fi 
entfalten, fie in ben Aether tragen fehen; ja, wenn fie nicht 
fhwer von Staub belaftet wären, fo fehr, baß felbft bas feber 
Teichte Nichts zu einem böfen Etwas wird, das bem ſchweben⸗ 
ben a tand, dem leichten Schmetterlingsfluge Bleigewichte 
anbängt. 

2. Lit und Schatten, in Erzählungen und Novellen, von 

Eginhardt. Gotha, gingen 1881. 8. 1 Zhlr. 

Eaſſe fi der Autor doch ja nicht durch den felbftgewählten 
Pathen in den Irrthum verioden, fih in die Zeiten des Ges 
beimfchreibers des großen Kaiſers zurücdzuträumen, wo das 
Schreiben ein gar ſchwieriges Ding und alfo um fo verbienfts 
Ucher war, je länger man fi damit befchäftigtel Heutzutage 
verfällt man eher ins andere Ertrem und überfchägt bie Kürze 
bei einem Buche. Obiges ift in feiner erften Erzaͤhlung offen⸗ 
bar zu fehr in bie Bogen gearbeitet. Die übrigen find bei 
minderer Ausdehnung unterhaltenber und freier von mühfam 
zufammengellaubten Metaphern. 


3. Sreifhünfunten. Drei Erzählungen von Morig Reichen: 
bad. Der Jungfernkranz. Veilchenblaue Seide. Morgen 
Sr ober Du. Drittes Bändchen. Leipzig, Kollmann. 1830. 

‚8 12h. 18 Gr. 

Treffen fie auch nicht Ins Herz, regen fie Feine großen 
oder neuen Gedanken auf, fo wirken fie doch auf die Einbil⸗ 
bungsfraft und funteln und gaufeln lebendig hin unb her. 
Nr. 1 ift ein berabgelommenes Glied der großen Bippfchaft 
der wahnfinnigen Prophetinnen, von denen Meg Merrilies bie 
Ehefrau ift, die leider von ihrem Geift wenig zum Kunkellehn 
hinterließ. Nebenbei wird in der Gefchichte die Unſchuld arg 
verfeumbet, zulest aber mit Sieg und Gluͤck gekrönt. Wr. 2 
batirt fi, dem Weſen nad), aus den harmlofen Zeiten her, 
wo Kürften noch binlängliche Muße hatten, verkleidet herumzu⸗ 
wandeln, verfannte Edle, arm und geringgefchägt, in ihrem 
ganzen Werth kennen zu lernen, fie zu erheben und zu beloh⸗ 
. nen, nit zu gebenten ber Verſchwendung empfindfamer und 
Lautfchallender moralifchen Gemeinpläge, an bie Unterbrüdten 
und bie Unterbrüder gerichtet, weldye im legten Auftritt beim 
Auftndpfen bes Ueberrocks und Gichtbarwerben bed Sterns ber 
fürftliche Zorn nieberbonnerte. - Nr. 8 reichlicher Stoff zu einer 
graufigen Schickſalstragoͤdie, herber ald Werner's und Müll: 
ner’6 Februare. Der willfürlihen Rechtspflege und mancher 
andern Abweichungen vom Herkommen wegen möchte es gut 
gewefen fein, die Geſchichte in eine ferne Worzeit, nicht im den 
Anfang des 18. Jahrhunderts zu rüden. 


4. Lenore, ein Homan nad der Buͤrger'ſchen Ballade, von 
Victor. Leipzig, Kollmann. 1880. 8. 1 Ihlr. 8 Gr. 
Der Schluß wörtlich mit jenem vielbefprohenen Gedicht 
übereinftimmend, im Uebrigen Holtei's Melodrama nachgebildet, 
nur baß der pikante Wachmeifter, die verführerifche Graͤfin feh⸗ 
len, und Wilhelm mit 2 artigen Schweſtern in Zittau aus 
purer Langweile liebelt. Es wirb einmal in einer Note um 
Berzeibung wegen eined Anachronismus gebeten. Der Verf. 
hätte fie nit für den eingeinen Ka'l erbitten follenz er hat 
nicht nur mehre Verſtoͤße wie mit der damals ſchon vorhanbes 
nen Sompofition zur, Schweizerfamilie gemacht, ſondern tft auch, 
und das iſt ſchlummer, nirgends in die Geſinnung, bie Art, 
fi) zu aͤußern, die Zeit bes fiebenjähriam Kriege eingedrungen 
und muthet feinen Lefern das Unglaubliche zu, fid) vorzuftellen, 





daß der Vater eines hohen Offiziers (denn NWalibeln avancırt 
fogleih vom Lieutenant zum Sberſtlieutenant) 5 Jahre ohne 
it don ihm Se fei. en es überhaupt nöthig ges 
‚ Tenoren aud die Romanenform anzupaflen, möchte 
zu bezweifeln fein. zupaſſen, möchte ſehr 
5. Zutde uunan ri dem Bee norbifhen Geeman⸗ 
nes. Herausgegeben von Heinrih Smidt. Berlin, Wehe 
told und Hartje. 1830. 8. 1 Zhle. pe, j 
Ein denkender Seefahrer, felbft wenn er perfiflirt, eher 
fentimentat und ernft als jovial und wigig, erzählt, was ex 
ſah und erfuhr, und was man ihm mittheilte. Er vergleicht 
denn auch wol, was ipm vorkommt, in be Wechfelbeziehungen, 
den Gtellungen gu einander und zeigt ſich als vielfeitig geſchick 
ter Maler ; denn er entwirft Bildniffe, Lanbfchaften und Eees 
flüde. Zum Schluß gibt er noch eine Arabeske, den windmas 
den Finnen, echt fchaurig und in. dem Maͤrchenhaften wahr 
und wahrſcheinlich, fobaß man, fern vom Meere, daran glaub 
und mit dem ehrlichen Finnen herzliches Mitleid fühlt, daß er 
aus Wohlmeinen für einen ihm Gutgefinnten Hexenkuͤnſie treibt, 
bie ihn, den Binnen, nöthigen, bem Leben Valet zu ſagen. 
Zur Kundung bed Ganzen, das eine treue Veranſchaulichung 
bes Thuns unb Zreibens, ja, ber Dleinungen und Borurtbelte - 
ber Seefahrer ift, gehörte nothwendig biefe Sage, ein bebeuts 
famer Schiußfein. ' 84. 





Drei deutſche Autoren vor dem Forum der englifchen Kritik 


Die Urthelle finden fi im 12. Stüd bes „Foreign quar- 
terly review‘ (Oktober 1830), und bie beurtheilten Autoren finb 
Michael Beer, Franz Grillparzer und V. A. Huber. 
Ueber Beer's Zrauerfpiel: „Struenfee”, beginnt die Recenflon: 
„Abermals ein Bewerber um bramatifche Eorbern in Deutſch⸗ 
land, wo ſolche Bewerber heutiges Tages fo zahlreich find, daß 
man beforgen muß, ber heilige Baum werbe aller feines Blaͤt⸗ 
ter beraubt werden. Michael Beer, ber hier zum erſten Male 
a8 Tragiker auftritt, ift, wie wir glauben, ein Bruber bes 
berühmten Gomponiften Wayer Beer und wirb ben Anfprud 
der Bamilie auf des Publicums Gunſt nicht fchmälern; bean fein 
Product fol ſich des entfchiedenften Erfolge zu erfreuen gehabt 
haben. eine Tragöbie, ein hiſtoriſches Stuͤck, feheint mehr 
in Shaffpeare als in Schillers „Wallenſtein“ ein Vorbild ges 
funden zu haben. Ihr Hauptverdienft liegt, nach unferer Mei⸗ 
nımg, in ber Kraft und ber genauen Unterfcheibung ber Cha⸗ 
saltere, vom Helden an bis zu ben unbebeutendften Perfonen 
hinab’. — Bon Grillparzer’s Zrauerfpiel: „Bin treuer Diener 
feines Herrn“, heißt «8: „Wenn auch G.'s Genius unter Schik 
ler und Goͤthe ſteht, fo ift er body entfchieben einer ber Erſten 
von den taufend Autoren, bie für bie Bühne Germaniens jetzt 
ſchreiben. Sein fünftes Erzeugniß liegt vor und. Die 4 erſten 
waren faͤmmtlich von verfhiebenem Styl, von verfchiebenem und 
eigentbümlichem Verdienſt; fein leates war immer bei weiten 
fein beftes und in ber That gewöhnlich ein fehr artiges (cle- 
ver) biftorifches Stüd. Wie ungebuldig waren wir baber, feine 
neue Zragöbie zu ſehen; aber, obgleich fie au ihr Verienſt 
bat, wurden wir body getaͤuſcht. Ihr Bauptfehler liegt in der 
Geſchichte, die ich als hoͤchſt undramatiſch bewährt, und berem 
Kataſtrophe ungenügend ift”. (Indeſſen wird fpäterhin die meis 
fterbafte Zeichnung einiger Sharaftere gerühmt.) — Bon Hu⸗ 
ber's „Geſchichte des Sid Ruy Diaz Sampeador don Bivar” 
beißt ed: „Wenn wir — auch indem wir ihn beiädyeln — ben 
glühenden Enthufiasmus gern haben, mit welchem bie. Deutfchen 
Eh auf jeden Gegenſtand richten, bee im geringfien auf menſch⸗ 
liche Sympathie Anfpru macht, fo müffen wir zugleich das 
energifhe Leben bewundern, durch welches fie biefem Enthuſias⸗ 
muß eine längere Dauer zu geben wiffen, ſowie ben gebufbigen 
Korfcherfleiß, ber gewöhnt in feinem Gefolge if. Diefe Be 
hauptung wird auch durch das Eieine Buch vor uns bewie⸗ 
fen u, ſ. w.” 5. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodhbaus in Leipzig. 
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ueber Spanien. 
(Beſchluß aus Nr. 88.) 

Wir kehren nun zu Hm. von Schepeler und ſei⸗ 
nem Werke zuruͤckk. Nachdem wir oben im Allgemeinen 
bemerkt haben, mas wir daran zu tadeln finden, berufen 
wir und in dieſer Hinfiht auf unfere Beurtheilung des 
4. Theils und gehen um fo weniger auf Kinzelnheiten 
ein, da des Verfs. heftiger Zorn Über unfern Zabel ung 
den beften Beweis liefert, daß er fid) dadurch getroffen 

uͤhlt. 
erste einen Wunſch ausfprechen, fo find wie gem ers 
bötig, ihm auch aus biefem Theile feltenlange Belege zu 
unferm Zabel zu liefen. Biel angenehmer jedoch iſt und 
Das Geſchaͤft, was uns nun hier noch übrig bleibt, naͤm⸗ 
Lich zu erflären: daß auch diefer Theil des Merkes alle 
über diefen Gegenftand erfchienenen Schriften an Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, Genauigkeit und Unparteilichkeit in ben Be⸗ 
richten der Vorfälle bei weitem Übertrifft*), und deshalb, 
trotz jenen Fehlern, unftreitig allen jenen Schriften vorzus 
ziehen und ganz unentbehrlich iſt für Jeden, dem daran 
Liegt, diefe Begebenheiten in ihrem wahren Lichte und frei 
von den Unmahrheiten zu erbliden, womit man fle von 
verfchtebenen Seiten um die Wette verwirrt und entftellt 
Hat. Das große Verdienſt des Verf. befteht aber darin, 
Daß er dem Antheil, den die Spanier an den Kriegsereig- 
niſſen hatten, gegen bie partelifchen Berichte der Englän- 
Der und Franzoſen vindieirt, und zwar nicht. mit allge: 
weinen Phraſen, wie man fie in Deutſchland las, als es 
moch Mode war, ſich für die Spanier zu enthuflasmiren, 
fondern als fachlundiger, unpartelifcher Augenzeuge, mit 
den genaueften und unzwelfelhafteften Belegen. Wer nicht 
weiß, bis zu welchem Punkte. in England, dem Lande ber 
MPreßfreiheit, die Unwiſſenheit über alle Begebenheiten geht, 
bie auf dem feften Lande während 50 Jahren ftattgefunden, 
wer nicht weiß, mit welcher plumpen Selbſttaͤuſchung, mit 
welcher bodenlofen Heuchelei die Wahrheit von allen Sets 
ten erftidt, von Nationalvorurtheilen geſchmeichelt wird, 
ber kann auch nicht einfehen, wie wichtig ed war, daß 
gerade über dieſen Gegenftand endlich einmal bie Wahr⸗ 


beit bekannt werde, um fo mehr, ba unſere Bücherfabris _ 


6y Sol ich dem Hrn. Verf. erklären, inwiefern ſich dieſes 
—E dem oben wiederholten Tadel verträgt? Auch 
hierzu erwarte ich feine Auffoderang. - 


Sollte derſelbe aber durch ein aͤhnliches Manifeſt. 


kanten ſeit einiger Zeit auch dieſen Zweig der engl. Litera⸗ 
tur mit ihrer gewohnten Sachkenntniß und ihrem Scharf⸗ 
nn abzuweiden anfangen. Welche Gründe die Englaͤn⸗ 
der haben, um den Antheil ber Spanier an dem glorreis 
chen Kampfe zu verkleinern, legt am Tage, da in ſelbem 
Maße ihr eigner Ruhm zunehmen mußte; welche Gründe 
die Engländer haben, daß überhaupt über ihre Politik 
und ihr Verfahren in Spanien die Wahrheit nicht bes 
kannt toerde, wird Feder begreifen, ber in dem vorliegens 
ben Werke wenn auch nur einen Xheil der Wahrheit ers 
fährt. Was die Kriegsbegebenheiten und ben Antheit, 
ben die Spanier daran nahmen, betrifft, fo wollen wir 
des Verf. eigne Morte anführen, die uns in jeder Hin⸗ 
ficht treffend und bedeutungsvoll erfcheinen: 
Die Feldzuͤge von 1808 und 1809 (heißt es S. 160 im 
6. Gapitel) hatten große fpanifche Heere vernichtets aus ihren 
Ueberreften und der Maſſe des Volks waren Corps, auch ſtrei⸗ 
fenbe Trupps entftanden ; Eräftige Männer bildeten aus biefen 
und neuen Haufen geregelter Soldaten tüchtige Krieger. So 
traf Shen ber Ausgang bed Jahrs 1812 die Spanier, und fo 
erfhienen fie 1813. Wer diefe Gefchichten mit Ueberlegung 
lieft, wird Leicht die Stufen fehen, auf welchen die Beharrliche 
keit der Nation bis zu diefer Endivirtung flieg. Viele Gefechte 
zeigten, daß. ber fpanifche Soldat dem franzoͤſiſchen, fo FM 
burch Siegesruhm geftellt, im freien Kelde nun auch gewachfen 
ſei; nur noch kurze Dauer bed Krieges, und in Spanien traten 
Beldheren, für große Schlachten, gro fe Unternehmungen ges 
bildet, glänzend auf, hätten fi) als ſolche auch ohne Bundes⸗ 
enoffen gezeigt. Der Brite fehreibt, was bie Natur bes Mens 
chen, des Kriegs und die Zeit gefchaffen, auf feines WWellings 
ton’8 Verdienſtkarte. Viel that der Brite, ſehr viel; doch mehr 
der Spanier in feinem fürchterlich burchflörten Lande, und ohne 
ihn blieb Wellington — nur Wellesiey. 

Diefe Anſicht, an einem einzelnen Fall durchgeführt 
und belegt, findet man 3. B. in bem Berichte von der 
Schlaht bei San: Mareiat (30. Aug. 1813). Die Spar 
nier trugen die Laſt der Schlacht, und wir müffen hier 
eine Stelle in bes Engländers Jones „Geſchichte des Kries 
ges in Spanien” ruͤgen; er fagt: „Sowie ber Lord in 
fefter Stellung bei Bufaco erft die Portugiefen prüfen, 
ihnen Zutrauen zeigen wollte, fo that er mit den Spas 
niern auf bem Berge San Marcial”. Die Portugiefen 
ftanden bei Bufaro in Linie mit Engländern untermifcht, ' 
fhlugen fi brav, und das‘ Heer wurde faft vernichtet. 
Jene Portugfefen waren meift neue Truppen, die noch 
nie den Feind gefehen ; bie Spanier unter Freire bei San⸗ 
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Mareiol dagegen waren zum Theil gebinte, Tampfges 
wohnte Krieger, die ſchon in 2 Feldzuͤgen dem bamald 
noch fürchterlichen Feinde bie Stirn geboten hatten; nur 
3 neue Bataillone, faft lauter Suipuzcoaner, kamen ale 
Neſerve in die Schlaht und hielten fih brav. Freire 
fland auf Sans Marcial, Giron bei Echalar, weil fie doch 
irgendwo ſtehen mußten. Der Lord gab ihnen eine fefte 
Stellung, aber rechts davon hielten die Briten eine eben- 
fo fefte beſetzt. Zutrauen hat der engliſche Soldat erft 
duch manches Treffen, feit 1808 durch Wellington's 
Zaudern und gluͤcklich berechneten Gang gewonnen, aber 
im Anfang des Krieges hatte auch er felbſt dies nd: 
thig u. ſ. w. Mo in einer Schlacht die Spanier als 
Referve ftanden, hieß es: „mie Engländer haben bie 
Schlacht allein gefochten“; ftanden fie, wie bier, in ber 
Linie, fällt des Feindes Macht auf fie, fo heißt es: „wir 
wollten ihnen Zutrauen auf fich felbft geben, fanden zur 
Hülfe bereit” Als wenn bies nicht des Verbuͤndeten 

flicht wäre u. f. w. — Wir koͤnnten viele ähnliche 

ifpiele anführen und bemerken nur noch, daß bier zus 
naͤchſt vom großen Krieg die Rede iſt, ber gegen das Ende 
des Kampfes den Heinen Krieg immer mehr verbrängte 
(aus leicht begreiflihen, oben angebeuteten Urfachen); bie 
unfterbliche, entfcheidende Wirkfamkeit der ſpaniſchen Gue⸗ 
rilleros faͤllt mehr dem 1. Xhelle des Werks anheim 
und iſt bort gehörig gewuͤrdigt und gezeigt, daß ohne fie 
die Engländer gar nichts vermocht hätten. Auch diefer 
Theil jedoch enthält einige ſchoͤne Züge zu biefer Seite 
des herrlich biutigen Gemaͤldes, z. B. den Winterfeldzug 
Mina’s (1812—13), „der“ (fagt der Verf.) „wie eine 
Krone auf dem Haupt bes großen Guerillero glänzt: ver: 
wegene Kuͤhnheit ift in Ihm mit einer ſich nie verwirren⸗ 
den feften Ueberlegung gepaart”. So waren Billacampa, Du: 
an, Empecinado, el Medico auch in biefen beiden Jah: 
ven nicht muͤßig. Wäre biefe abfichtliche Entitellung ber 
Thatfahen, die Verleumdungen, bie Untofffenheit, wovon 
bie englifchen Berichte dieſer Begebenheiten voll find, Das 
einzige ober größte Unrecht, was ihnen Spanien vorzu⸗ 
werfen bat, fo koͤnnte man biefe, wie fo viele Lügen, der 
Vergeßlichkeit unferer Zeit überlaffen; aber Schändlichkeiten 
wie die, welche bei ber Eroberung von Badajoz, von San: 
Sebaſtian veruͤbt wurden, erwarten früher oder fpäter 
Vergeltung, mäffen wenigſtens bis dahin dem heuchlerl⸗ 
ſchen, frechen Selbſtlob dieſer Befreier Europas und Spa⸗ 
niens entgegengeftellt werben. Die Betvohner von San⸗Se⸗ 
baſtian Ken nie eh, —— von bem 

chen Zoch, fie hatten .noch den Tag vor dem m 

Bear: Sturm, der Rache der franzöfiichen Befagung 
trogend, engliſche Gefangene. und Verwundete mit Auf⸗ 
opferung ihrer letzten Vorraͤthe gepflegt und erquickt, ſie 
eilten den Belagerern, fuͤr deren Sieg ſie in den Kirchen 
gefleht hatten, freudetrunken, jubelnd, noch unter dem 
Feuer des franmzoͤſiſchen Geſchuͤtzes entgegen, und San⸗Ge⸗ 
bafttan wurde 3 Tage lang von den Englaͤndern und eis 
nigen englifieten Portugiefen geplimdert, und 3 Tage lang 
wurden ohme Unterfchied des Alters, des Geſchlechts, des 
- Standes an ben Einwohnern Greuel verübt, tole fie kaum 


ven tatariſchen Horden berichtet werden. Die Stadt 
wurde in Brand geſteckt, und während die Sranzofen von 
ber Citadelle ihr Feuer einhielten, um das Löfchen möglich 
zu machen, ſchoſſen die Engländer die Bewohner nicher, 
welche zu loͤſchen verfuchten, | 
Was aber dieſe Infamien eigentlich charakteri⸗ 

ſtiſch macht, iſt, daß Wellington, der nicht die geringſte 
Anſtalt getroffen hatte, um dem Pluͤndern Einhalt zu 
thun, der im Lager den oͤffentlichen Verkauf des Raubes 
geſtattete; — daß dieſer Heros der Briten die dringenden 
wiederholten Bitten der huͤlflos umherirrenden Einwohner, 
ihnen 2000 Brotrationen zu uͤberlaſſen und die wenigen 
noch uͤbrigen Gebaͤude einzuraͤumen, kalt, faſt ironiſch von 
ſich wies; — daß er auf Vorſtellungen der Regentſchaft 
ganz naiv antwortete: „er habe noch nie gehört oder ger 
fehen, baß eine mit Sturm genommene Era nicht ges 
plündert worden wäre”. Um aber das Charakteriſtiſche die- 
fer Sache volftändig zu machen, durfte es an heuchleris 
[her Verleumdung nicht fehlen, und fo erklärte ber edle 
Herzog unter Anderm auch: „es thue ihm fehr leid, Daß 
ber Feind die Stadt aus Muthwilen zerflört babe“, 
während bie Beitungen zugleic zu verfichen gaben, das 
Banze fei eine wohlverdiente Züchtigung ber franzoͤſiſch ges 
finnten Bewohner. 
Diieſe Greuel Binnen vielleicht als einzelne Ausnah⸗ 
men, unvermeidliche Rriegserceffe angefehen werben, wenn 
fie nicht wieder mit ber Pälteften, berechnendften Handels⸗ 
politit zufammenhingen, womit die Engländer in 
Alles zerſtoͤrten, was die Möglichkeit einer Wiederbelebung 
des Handels und ber Induſtrie der Spanier geben konnte. 

- Um enblih ein vollſtaͤndiges Bild von der englifchen 
Polktit in Spanien zu haben, muß man fehen, wie fie 
alte ihnen zu Gebote fichenden Mittel anwandten, um 
bie Confolibirung einer freien Berfaffung, einer Verwaltung 
unter einfichtövollen freifinnigen Patrioten zu ſtoͤren, wie fie 
offen oder heimlich bie Umtriebe der Servilen begünftig- 
ten, man muß die thdifche Aufwiegelung ber ſuͤdamerika⸗ 
nifhen Golonien, das Zurüddrängen Spaniens am wies 
ner Congreß, man muß endlich die liſtige Frechheit ſe⸗ 
ben, womit am Ende des Krieges England mit Spanien 
abrechnete und ihm eine Schuldrechnung vorlegte, zu de⸗ 
ten Anertennung mit 18 Millionen Francs es 1823 die 
Noth der Cortes benutzte. Was eigentlid von der von 
englifhen © fo zum Ueberdeuß gepriefenen 


Großmuth und Freigebigkeit Englands gegen 


Spanien 
zu halten fei, zeigt der Verf. im 10. Capitel. Neben 
ben. Kriegöbegebenheiten und ben dußern Verhaͤltniſſen 
laͤßt der Verf. die höchft wichtige Entwickelung ber innern 
Angelegenheiten nicht außer Acht; da der Raum uns aber 
keine ausführlichen Auszüge mehr geftattet, fo müfjen wir 
und begnügen, mit einer Weberfiht bes Inhalts der ver» 
ſchiedenen Gapitel zu fchließen, wonach ber Leſer ihe vers 
haͤltnißmaͤßiges Sutereffe Leiche beurtheilen mag. Das 1. 
Capitel enthält eine Ueberſicht des Zuſtandes von Europa 


‚und der Ereigniffe im Norden im Anfang von 1813, 


nebſt deren Ruͤckwirkung auf Spanien, dann der engliſchen 
Politik in diefem Lande und der Stellung de Königs 


- 


J 


fagt, ba er faſt der 
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Joſeph und ſeines Anhanges; und bier empfehlen wir auch 
befonders zur Beherzigung, was er Über biefe Letztern 
einzige Schriftſteller ift, der ihnen 

gkeit wiederfahren laͤßt, ohne doc, zu verkennen, 
wie ſehr Einzelne dieſer Partei alle ihnen gemachten Vor⸗ 
wohrfe verdienen. inige diefer Menſchen find es, die jegt 
als fanatiſche Henkersknechte des Throns und Altars ge 
gen bie fpanifchen Patrioten wuͤthen. Mit Recht umter: 
ſcheidet der Verf. übrigens die eigentlichen Sofefiner von 
dem Gefindel, was ſich um bie franzöfifchen Marſchaͤlle 
fommelte. Das 2. und 3. Gap. enthält die Winterfeld⸗ 
zuͤge der Guerilleros, den Krieg in Gatalonien, Sucher’ s 
Feldzug In Valencia und Murcia bis ins Frühjahr 1813. 
Das 4. Cap. die Eroͤffnung des enticheidenden Feldzugs 
von 1812 durch Wellington, die Schlacht bei Vittoria, 
Mina und Duran in Saragoſſa. Das 5. Cap. Mur⸗ 
ray's unrühmlichen Angriff auf Taragona, Sucet räumt 
Valencia, Krieg in Catalonien. Im 6. Eap. uͤbernimmt 
Soult den Oberbefehl des Hauptheeres ber Franzoſen, 


blutige Kämpfe bei Sorauren, San⸗Marcial, Erſtuͤrmung 


und Zerſtoͤrung von Sau⸗Sebaſtian. Das 7. Cap. Ein⸗ 
bruch in Frankreich, Gefechte an ber Nivelle. Das 8. 
den Feldzug im Winter und Fruͤhjahr 181% bis zur 
Schlacht bei Toulouſe. Das 9. Sucher gleichzeitige 
Vertheidigung in Catalonien, Berhanblungen mit Ferdi⸗ 
nand VH., deſſen Freilaſſung, Räumung von Gatalonien. 
Das 10. ımd 11.- endlih die innern Angelegenheiten: 


Cortes von 1813 und 1814, Umtriebe der Servilen, Ruͤck⸗ 


kehr des Könige, Umſturz der WVerfaffung und Reaction 
von 1814. 

Es fällt in die Augen, daß biefe beiden legten Ca⸗ 
pitel von befonderer Wichtigkeit fein muͤſſen, befonders 
wenn, wie wir fehr hoffen, der Verf. auch die folgenden 
Begebenheiten: die Revolution von 1820, die Gegenrevo: 
Iution von 1323 in einer Fortfegung feines Werkes auf 
nehmen follte, denn dieſe Ereigniſſe bleiben unverftändlich, 
ohne eine genaue Kenntniß der Begebenheiten von 1814. 
Das Ungluͤck jener Epoche beitand freitih nicht darin, 


daß der König bie Verfaflung der Corte nicht anerkannte. 
Dieſe oder jene Form war damals und iſt jegt noch 


ſehr gleichgliltig; worauf es aber damals und jegt ankam, 
war, daß tächtige und mwohlmeinende Maͤnner an die Spige 
der Verwaltung geftellt wurden. Wäre da6 1814 gefchehen, fo 
bitte Bein Menſch an Revolution gedacht, weil ohne Revolu⸗ 


tion das unumgaͤnglich Nothwendige flr die Echaltung des 


Staates, das Wohl der Nation erlangt worden wäre; wäre 
das 1823 gefchehen, fo hätte kein Menfch Urfache, den 
zweiten Umfturz der Eonftitution zu beklagen. Aber ftatt 
deſſen ward der König, der Spanien 1814 ohne beftimmte 
Anficht oder Abficht betrat, fogleidh von den ſchlechteſten 
Elementen bes alten Dofes, dee fanatiichen Prieflerpartei 
und des während des Sreiheitölampfes entflandenen mili⸗ 
tairiſchen Despotismus umgeben; fein an ſich mistraui⸗ 
ſches, furchtſames Gemuͤth mit Schrecken und Groll ge⸗ 
gen die Cortes und ihre Anhaͤnger, gegen die eigentlichen 
Befreier des Vaterlandes, die Retter des Koͤnigthums, die 
Bluͤte der Nation erfuͤllt. Einige Fehler von ihrer Seite, 





zu viel Vertrauen auf ihre reinen Abſichten, ihre geleiſte⸗ 
ten Dienſte kamen dazu, und dennoch enthaͤit Das vers 
haͤngnißvolle Decret des Königs qus Valencia vom 4. 
Mai, wodurch er bie Cortes und ihre Verfaſſung sms 
warf, in dem beflimmten Verſprechen einer auf feeifinnige 
Grundſaͤtze beruhenden, durch eine Nationatrepraͤfentativn 
unterftügten Verwaltung die Anerkennung ber Wünfche 
und Bebürfniffe des Volks, Nicht diefes Decret allo 
machte dad Ungläd Spaniens, fondern baß dies Deeret 
unerfüllt blieb, daß das freiwillig gegebene koͤnigliche Wort 
gebrochen wurde. Wenn tiefe Indignation es zuieße, fo 
tönnte man wol fpotten über die platte, bumme Gleiene⸗ 
vei gewiſſer Menfchen, die in allen Ländern, befonders 
aber in Deutfchland hinter einer füßlichen Mäßigung, ihre 
duch und durch knechtiſchen Gefinnungen verbergen und 
in Staatszeitungen aller Art über Neuerungsfucht pins 
fen, damit ja die Mächtigen den Exnft der Zeit und die 
wahren Urfachen der Volksbewegungen nicht inne werben. 
Mit freudiger Dankbarkeit hätte das fpanifhe Volt 1814 
vom König als freies Geſchenk die Wohlthaten aufge: 
nommen, bie ihm die Cortes und ihre Verfaſſung vers 
heißen hatten; aber auf irgend eine Weiſe, von irgend 
einer Seite ber mu Bten die Foderungen der Zeit erfuͤllt wer- 
ben, und nur daß der König fie felbft zu erfüllen vers 
ſprach, machte ben leichten, volderftanblofen Umſturz bee 
Cortes möglich, und wir koͤnnen nicht genug das ganz un⸗ 
verbächtige Zeugniß des Verf. empfehlen: daß 1814 bie 
Stimmung ber großen Majoritaͤt der Nation ber Vers 
waltung und den Grundfägen ber Cortes keinesweges un- 
günftig, die des beften, edelſten, gebildetften, wohlhaben⸗ 
bern Theils der Natiow aber entſchieden günftig für fie 
war, daß die Servilen damals, wie jegt, nur eine Faction 
bildeten, die damals durch Betrug und Snteiguen, durch 
ſchaͤndlichen Misbrauch des koͤniglichen Wortes, 1823 
aber duch fremde Hülfe die Oberhand behielt. Schon 
als der König in Madrid einzog, war er böllig zum bfins 
ben Werkzeug in ben Händen des Abſchaums jener Faction 
geworden — es begann die fchändliche Verfolgung gegen 
die edelſten Vorkaͤmpfer ber Freiheit, gegen bie treues 
fien Diener des Königthums, gegen Alles, was durch 
Tugend und Verdienſt jene action befchämte — «8 
war nun entfchieden, dad vom König kein Heil, Beine 
Rettung zu hoffen fei, und die Blüte ber Nation fah 
fi) mit biutendem Herzen zu Verſchwoͤrungen, zu Revo⸗ 
Iutionen verurtheilt. Ein trauriges Gefchent blieb Spa 
nien aus ber Zeit feines glorreihen Kampfes: eine ge: 


wiſſe Claſſe von Menfchen, die freilich in andern Ländern 


fhon Länger einheimiſch waren und die fi bier in der 
Napoleoniſchen Schule gebildet hatten, bureaukratiſche und 
militairiſche Regierungswerkzeuge, die ſich ber jedesmaligen 
Macht unentbehrlich machen, weil fie felbft ohne irgend 
eine Art von Gewiffen, von politiihem ober religiöfem 
Stauben in jeder Verlegenheit Auswege finden und bie 
Maßregeln des fanatifchen Despotismus mit einem ge 
wiſſen Anſtrich und mit ben Phrafen der Civilifation aus⸗ 
zulhmüden willen. Diefe find es auch, die durch bie 
elendeften Gaukelſpiele den wahren Zuſtand von Spanien 
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zu verbergen fuchen, um die Belbfpeculationen ihres nichts⸗ 
würdigen Helfersheifers Aguado zu unterflügen, und uns 
fern Staatszeitungen Stoff zu gemäßigten Phrafen 
geben. 21. 





4. Zeriel's des Infernalifchen Schaufpieldirectord Reife auf 
die Oberwelt. Von F. Nork. Leipzig, Literar, Mus 

- feum, 1830. Gr. 12. 1 The. 4 Gr. 

"2, Belial und Aftarte, ober: Die Liebe der Teufel. Ein 

Sittengemaͤlde des neunundfunfzigften Jahrhunderts nad) 
Erſchaffung der Welt (des zweiundzwanzigften nad) der 
chriſtlichen Beitrechnung), Nach ders Höllenoriginale 
des diabolifchen Gelehrten Kathbi Kimmone Taib 
deutſch bearbeitet von F. Nork. Ebendaſ. 1831. 
Gr. 12. 1 The. 4 Sr. 

Ref. gehört gewiß nicht zu Denen, welche fich verachtend 
abgemwenbet haben von der heutigen Tagesliteratur, oder kein 
Hell mehr hoffen mögen von dem verworrenen und durcheinan⸗ 
der gährendeh reiben, aber wenn ihm folde Bücher, wie bie 
oben angezeigten, zugeſchickt werben, verliert er doch zuweilen 
den Muth, denn zu keiner Zeit, in feiner Literatur, bei keinem 


Volke herrfchte fo biefer literariſche Sansculottißmus, aus wel⸗ 


chem die beiden genannten Geifteserzeugniffe bed Hrn. $. Nork 
und viele andere aͤhnliche oder ihn an Fertigkeit und Talent 
noch überragende hervorgegangen find. Er herrſcht freilich, 
Gott ſei Dank! nicht dieſer literariſche Sansculottismus, aber 
er greift doch um ſich, er wirft Staub auf, und es gibt Rar⸗ 
ren, Muͤßiggaͤnger und feile Schriftſudler genug, die ihm das 
Wort reden, und welche die ſchmuzigen Staubwolken, bie er, am 
Sorizont ber Literatur bildet, als eine bewundernswuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung ausfchreien. So ift in einer der fogenannten gelcher 
ten Citeraturzeituhgen, ich glaube gar ed war in ber fonft fo 
ehrenwerthen Jenaer, die Rede bavon gewefen, daß „Zeriel's bes 
infernalifchen Schaufpieldirectors Neife‘‘, von 8. Nork, ein geift: 
zeiches, mit Weltkenntniß und Wig gefchriebenes Buch ſei. Je⸗ 
der, der dies mit ebenfo großem Erſchrecken als wir gelefen, 
ſollte venkef, die Kritik müßte in Deutichland jegt grenzenlos 


und unrettbar gefunfen ſein; aber man erinnere fi nur, auf 


welche wunberliche Weife oft Bücherlob und Büchertadel in gewiſſe 
@iteraturzeitungen, die ihren Raum ohne Donorarvergütung fuͤl⸗ 
ten müffen, eingeſchwaͤrzt werben koͤnnen. Der Himmel mag 
nun wiffen, wer es war, ber Hrn. F. Nork für einen geiftreis 
dyen, wigigen und kenntnißreichen Dann anſah; aber fo viel 
wiffen wir, baß biefe ehrenden Beiwoͤrter unnüg und ohne 
Srund an ihn verſchwendet find, benn er hat, von feiner Geite 
wenigftens, durch feine Schriften feine Weranlaffung dazu gege⸗ 
ben. Die größte Krankheit, woran ex leidet, ift die, daß er 
fi vorgenommen bat, ſatyriſch zu fein. Gebildet und vorbes 
reitet bat ex ſich zu feiner literarifhen Laufbahn ohne Zweifel 
durch eine fleißige Lecture der Schriften bes Hrn. M. ©. Sa⸗ 
phir; und da er fah, daß es heutzutage ohne Wig nicht ‚mehr 
‚gebt, verfiel er auf bie unglüdliche Idee, felbft ein witiger 
Schriftſtelier zu werben. Nun hat ex vielleicht nod das Mal⸗ 
heur gehabt, von irgend einem obfcuren Journalredacteur zu 
Theaterkritiken veranlaßt worben zu fein. Auf diefe Weife ers 
hielt er ein Freibillet und Gelegenheit, öfter ind Theater zu ges 
ben, es gelang ihm vielleicht, Händel zu ftiften, er erwarb ſich 
fogar Feinde (das iſt ſchon viel fuͤr unſere Zeit, wo die Schrift⸗ 
fteller im Durchſchnitt To wenig mehr erleben), Der ober Jener 
wirb ihm auffäffig, weil ee Den ober Ienen in feinem Recen⸗ 
fionen gelobt ober 
‘ter Eennen gelernt zu haben, er findet es grundſchlecht, lebens⸗ 
fatt ergreift er die Feder, ſetzt ſich hin und ſchreibt 2 fatyrifch 


getabelt hats ba glaubt er nun, das Thea⸗ 


fein follende Bücher über das Theater, worin er bie ganz ges 
wöhnlichen und ſchon hundert Mal abgeleierten Sottifen über das 
Theaterweſen noch einmal zum Beſten gibt. ef. hat gar nicht 
bie Ehre, den Hrn. F. Nork auch nur feinem hinter ber muth⸗ 
maßlichen Pfeudonymität verborgenen Namen nach zu kennen, 
fondern die Lecture feiner Schriften, vor denen der Himmel jes 
ben vernünftigen Leſer bewahren möge, hat ihn einzig und als. 
lein darauf gebracht, ſich die Entftehung berfelben fo zu erklaͤ⸗ 
ren. Das Widerwärtigfte bei Allem ift, daß ber Berf. nicht 
nur felbft das überaus Spaßhafte feiner eignen Wige fühlt 
und es feldft durch ein wohlgefälliges Notabene ins Licht zu 
fegen fi gedrungen flieht, fondern daß er auch dem Leſer zur 
traut, es koͤnne fich berfelbe für den Zrofchmäufelrieg, den Hr. 
8. Rork in feinen Schriften gegen feine Zeinde führt, irgende 
wie intereffiren. Da bat ihn irgend ein anderer obfcurer Lite 
rat einmal gefhimpft, es ift vielleicht zu einer Injurienklage 
gekommen, und ber eine ober ber andere Theil hat figen ober 
Strafe bezahlen müflen, und nun hält er feine hoͤchſt truͤbſeli⸗ 
gen Keindfchaften noch für wichtig genug, fie vor das Yublis 
cam zu bringen und auf literarifchem Wege weiter auszufech⸗ 
ten, indem er ben oder jenen Literator und Journalredacteur 
wiederum tuͤchtig ausfhimpft. Und wenn noch etivad Wis bar 
bei mitfpielte! Aber es ift die reine hülfsbebürftige Geiſtesnuͤch⸗ 
ternbeit, die ſich in matten Gvolutionen Luft mat, denn der 
Verf. befigt nicht einmal Energie genug, um recht aus dem 
Grunde boshaft zu fein, fondern Alles ift mehr Product eines 
mattherzigen und nervenſchwachen Kigeld. Aber darauf wollen 
wie den Verf. ernſtlich aufmerkſam machen, baß er fich vor den 
allzu fchndden und aufs Allgemeine hin gewagten Anfpielungen 
auf Weltverhältniffe, die er gewiß nur oberflädhlic und vom 
Hörenfagen kennt, Yüten möge. In feinem „Belial und Aſtar⸗ 
te’ findet fi unter Anderm &. 40 folgende Gtelle: „Nach 
verfloffener Lehrzeit warb Lina mit mehren ihrer Befpielinnen 
zum Ghor der in biefer Stadt eingerichteten Oper verwendet. 
Sie hatte eben das fechzehnte Zahr angetreten, und ihre aufs 
blühenden Reize richteten bereits die Blicke ber fämmtlichen 
Männerwelt auf fi. Aber biefe Vorzüge waren es au, bie 
ihr als ein wefentliches Hinderniß im Wege ftanden, jemals 
eine bebeutende Befchäftigung von bem Theaterdirector zu ers 
balten. Diefer, der fich für einen Prieſter ber bramatifchen 
Mufe hielt, glaubte fi daher auch berechtigt, wie bie Priefter 
einer gewiffen Gottheit bei ben Alten die Erftlinge von jeglis 
her Frucht zum Antheil zu erhalten. Als erfahrener Theater 
infpicient wußte er zu gut, daß faft alle(!!) Priefterinnen Tha⸗ 
liens und Melpomenens beim Eintrit in den Dienft ihrer Goͤt⸗ 
tin auf ben Altar berfelben ihren Foftbarften Schmuck, nämlich 
den jungfräulichen fowie Nonnen ihre Daupthaare als Opfer 
barzubringen pflegen. Ihm, als Oberpriefter, mußten baher eher 
als den Laien. die Critlingegaben gereicht, werden u. f. w.“ 
Möchte Hr. F. Nork, ber feine literarifche Laufbahn fo leicht⸗ 
finnig begonnen, von dem Yublicum und, dem Beruf eines 
Schriftſtellers würbiger au denken anfangen und feinen fatyris 
fen Stachel erft gegen fich felbft Eehren, ehe er es unternimmt, 
bie Schorheiten der Welt zu geißeln! 55. 
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Wahrheit aus Jean Paul’s Leben. Fünftes Heftlein. 
Breslau, Mar. 1830. 8. 1 Thlr. 20 Sr. *) 


. Eine fo geoße Freude es ſtets für ben Ref. war, 
von diefem Buche zu fprechen, fo hat er es hoch ſchon 
früher ſowie jegt empfunden und geäußert, daß ein eigent: 
liches Urtheil über das Buch nicht wohl auszufprechen 
fi. Es ift eine Sammlung brieflicher Denkmale eines 
großen Dichters, eines verehrungswuͤrdigen Mannes, bie 
ung den intereffanteften Commentar zu den Büchern, , zu 
dem Leben deſſelben gibt, aber durch einen zu loſen Fa⸗ 
den aneinandergereiht iſt, um ein eigentliches Werk zu 
bilden. Die an ſich geiſtreich geſchriebenen Aufſaͤtze der 
Vermittelung oder Varbindung verhalten fi) zu den Buͤ⸗ 
charn ſelbſt nicht «ben anders als der Commentar eines 
Gtoffiters zu dieſem. Indeß dies iſt gewiffermaßen das 

ößte Lob des Buches; keine fremde Feder wird uns 
über Sean Paul fo trefflich belehren, als er ſelbſt es thus, 
ber fein ganzes Leben hindurch fein Zoͤgling und fein Leh⸗ 
vor zugleich geweſen if, indem er mit unermuͤdlicher Selbſt⸗ 
beobachtung und ſtetem Wachen uͤber ſeine Seele fort⸗ 
dauernd die ſchwiarigſte Aufgabe — wenigſtens haͤlt fie 
ber Gott zu Delphi dafür — zu köfen fuchte, nämlich 
die: „Kenne dich ſelbſt“. Wir müflen daher ber Beſchei⸗ 
benheit des Herausgebers (feit der Freund Otto durch den 
Tod biefem Gefchäfte entnommen it, können wir benfelben 
nicht einmal mehr namhaft machen), mit ber er fich fo 
fremd und fern als möglich zu dem eigentlichen Inhalt 
des Werkes ſtellt, die achtendfte Anerkennung widerfahren 
—* Ueber das Buch ſelbſt berichten wir wol am 
beſten hiſtariſch und excerpirend, wie denn uͤberhaupt kein 
Autor ſich ſo zum Epitomanden darbietet als Jean Paul, 


da er erſtlich ſelbſt ein Epitomator war, und zweitens in 


jeder Zeile ganz er ſelbſt iſt, wie Kryſtalle haͤufig ſi ich nur 
in dem Bangen ähnliche Koͤrper zerſplittern. 


Das Buch umfaßt bie Lebensgeſchichte unfer6 unver _ 


geßlichen Dichters In den Jahren 17961. 1797. Das Meifte, 
das Weſentliche derfelben erfahren mir durch feine eigne 
See, durch Die Briefe, weiche aus jener Zeit Abrig find. 

Es follte Seiner werloren gegangen fein, denn 3. Paul, der 


*) Bol Wr. 120 a. 12i b. BL f. TBER u. Nr. 260 u. 
261 f. 1829, Be. 


ben Grundſatz haste, Alles mit ber voliften Anftvengung 
zu thun, fchrieb feine Briefe wie feine Bücher und machte 
fie daher zu eben folchen literarifchen Schägen als biefe, 
Die Lebensperiode, welche vor und liegt, iſt befons 
ders anziehend durch bie zahlreichen Bekanntfchäften mir 
bedeutenden Zeitgenoffen, welche ſich in biefen Jahren für 
den Dichter anknlipften, ber nunmehr erft recht geleſen 
zu werden anfing. Wir machen den Leſer, der Seitens 
zahl des Buches folgend, auf bie intereffanteften Briefe _ 
aufmerkſam. Zuvoͤrderſt iſt der Brief, welchen Morig’ 
Bruder dem Dichter fchreibt, höchft merkwürdig. Wir has 
ben fchon früher darauf aufmerkfam gemacht, daß Mortg 
fi) das unvergängliche Verdienſt erworben hat, ber Erſte 
eroefen zu fein, der is Bean Paul deu Genius erkannte, - 
Bin finden wir, daß bie erften Zeilen des Briefes, 
en J. Paul ihm gefchrieben, ihn von dem Voruttheit, 
een aufbringlichen, fhlechten Autor vor fich zu haben, 
völlig heilten. Und in ber That, dem aufmerkſamſten 
Kennerauge Eonnte es nicht anders ergehen, denn ber 
kleinſte Brief, ja, das kleinſte Billet des großen Mannes 
ift ein Funke feines eigenthümlichen Genius. Andere Dich⸗ 


ter find im Bau des Ganzen groß; er iſt auch in dem 


Keinften Theile bewundernswerth und gleicht allein ber 
Natur, bie bei ihrem Reichthum im Großen und Gans 
zen boch dieſelbe fchöpferifche Kraft in jeder noch fo ges. 
ring fcheinenden Einzelheit offenbart. Und doch hatte der 
von Ihm vielleicht zu hoch verehrte Herder nicht den Blick, 

dies zu erkennen. Sehr amziehend iſt in biefer Periode 
Sean Paufs Reife nad) Weimar. Man erwartege ihn 
bort mit einer Ungeduld, bie an Sehnſucht grenze. Die 
geifvolt Herzogin Amalia hatte an allen Thorn Befehl 
geben laſſen, daß man ihr feine Ankunft fogleich melden 
ſolle. Der Erwartung entfprach bie Aufnahme, bie der 
große Mann fand. Ueberali kam man ihm mit einer Begei⸗ 
fterumg, die fi) auf das feltfamfle mit vertrautefter Herz⸗ 
lichkeit verſchmolz, entgegm. Mur Goͤthe und noch mehr 
Schiller theilten biefe Geſinnung nicht ganz; ihre Bahn 
zur Unfterblichleit war eine fo volllommene geworden, baf 
fie den eigenthuͤmlichen Genius, der ihnen fo fern 'zu 
ſtehen ſchien und doch fo nahe war, nicht ſogleich zu faſ⸗ 
fen vermochten. Es iſt gewiß von Intereſſe, zu hören, 
wie fih 3. Paul ſelbſt über die 3 Heron, bie a in 
| Weimar antraf: Gerber, Goͤthe, Schiller (Wieland war vers 
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reiſt), äußert. Zuerſt Über Herder, dem er im Stein, als 
ee mit Knebel ging, begegnete: „Und wir gingen ihm ent: 
gegen, und unter dem freien Himmel lag id, an feiner 
Bruſt, und ich konnte vor erflidender Freude kaum fpre: 
hen und nur weinen, und Herder konnte mich nicht fatt 
umarmen. Und als ich mich umfah, waren die Augen 
Kucbers auch naß“. Wem fällt hier nicht Horaz'me 
brumdififche Reife und die Begegnung mit Virgil ein: 
O quot amplexus! — — — 

Anders ſtellte fich die erſte Bekanntſchaft mit Goͤthe. 
& Paul fchreibt barlıber: „Ich kam mit Scheu zu Goͤ— 
the. Seder malte ihn ganz kalt für alle Menfchen und 
Sachen auf der Erde. *** fagte, er bewundere nichts 
mehr, nicht einmal ſich; jedes Wort fei Eis, zumal ges 
gen Fremde, die er felten vorlaffe. *) Ich ging ohne 
Wärme. Sein Haus (Palaſt) frappirt; es ift das eins 
ige in Welmar im italienifhen Geſchmack, mit folchen 

reppen, ein Pantheon voll Bilder und Statuen, Cine 
Kühle ber Angft preffer die Bruſt; endlich tritt der Gott 
ber, kalt, einfglbig, ohne Accent. Sagt Knebel z. B.: 
„Die Franzoſen ziehen in Rom ein’. „Hm“, fagt ber 
Bott. *) Seine Geftalt ift markig und feurig, fein 
Auge ein Licht. Aber endlich ſchuͤrt ihn nicht blos ber 
Champagner, fondern die Gefpräche über Kunft, Publi⸗ 
cum fofort an, und — man war bei Goͤthe“. 

Wurde das Verhaͤltniß zreifhen Beiden nicht das 
der Freundfchaft, fo war es doch freundlich, und Goͤthe 
erroied fich nicht nur im hohen Grade gaftlih gegen J. 
Paul, fondern ſprach auch mit wirklicher Wärme von ihm 
gegen Knebel und Schiller. 

Als dritte Blume aus dem reichen Kranze pflüden 
wir die Mittheilung J. Pauls über die Bekanntſchaft 
mit Schiller heraus, die er am 25. Juni 1796 in Jena 
machte. Er ſchreibt daruͤber: „Ich trat geftern vor den 
felfigten Schiller, an dem wie an einer Klippe alle Fremde 
zurädipringen; er erwartete mich aber nach einem Briefe 
von Goͤthe. Seine Geftalt iſt verworren, hart: kräftig, 
voll Eckſteine, voll fharfer, ſchneidender Kräfte, aber ohne 
Liebe. Er fpricht beinahe fo vortrefflich als er fchreibt. 
Er war ungewöhnlich gefällig und feste mich (durch ſei⸗ 
nen Antrag) auf der Stelle zu einem Gollaborator ber 
„Horn“ um, und wollte mir eine Naturaliſationsakte in 
Jena einbereden“”. Ä 

Diefe letztern Züge beweifen, daß Schiller, obgleich 
durch eine zu einfeitige aͤſthetiſche Anficht dem Streben 
und Wirken 3. Pauls fremder, doch feiner Perfon mit 
großem Intereſſe und Wohlgefallen entgegenkam und die 
Bedeutung des großen Genius huldigend anerkannte, in: 
dem er ihn zu der Mitwirkung an feinem Journal aufs 
foderte, ja in ihn drang, fich zu einem Bürger Jenas 





*) Dem war in einer gewiffen Periode vollfommen fo. In 
fpätern Jahren, wo die Sefinnung des Dichters milder und 
mittheilender wurde, fehrieb er einem Freunde: „Ich 
fomme mir vor wie eine geballte Kauft, bie ſich nach und 

„nach für grußdarbietende Hand öffnet”, 


20) Diefer Zug malt treffend Goͤthe's Außerliches Weſen. 


zu machen. Es wäre vieleicht nicht ohne großen Vor⸗ 
theil für I. P. geweſen, auf ben letztern Vorfchlag eins 
zugehen. Denn bei feiner ungemeinen Gabe, Alles auf 
zufaffen und zu nugen, und namentlich bie Kritik, wo fie 
nicht Afterweisheit war, zu ertragen und zu achten, wuͤrde 
ihm’ der fortreährende Umgang mit großen Männern, bes 
beutenden Gelehrten, unendlich vortheilhaft gewefen fein und 
eben dadurch uns, der Welt. Rec. erinnert fich fehe 
wohl daran⸗s daß J. P. ihm felbft zu Baireuth fagte, er 
fühle den Mangel an vielfeitigem wiffenfchaftlichen Um⸗ 
gang in Baireuth fehr oft und wünfche einen Mann wie 
Tieck in feiner Nähe zu haben, 

Wir fahren in unfern Mitthellungen aphoriſtiſch 
fort. Der Aufenthalt in Weimar ift noch reich an an= 
stehenden Schilderungen der dort lebenden Perfonen, Mit 


Snterefle wird man einen Brief ber Herzogin Amalia an 


den Dichter leſen (S. 156). 

8 Paul iſt fortwährend in mehren Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniſſen zu bedeutenden Frauen. Wir finden auch 
eines ber Liebe wiederum angenüpft. Vielleicht hätten 
die Herausgeber nicht zu zart gegen die Mitfebenden, fon: 
dern forglicher für die Nachkommen benten und uns ben 
genauern Aufammenhang biefer Verhältniffe, nebft ben 
Gründen ihrer Auflöfung mittheilen ſollen. Es ſcheint 
zwar, Daß daraus nicht viel Bünftiges für die Frauen 
(wir erinnern dabei zugleich aud an ein in einem frühern 
Bande angebeutetes Verhaͤltniß) hervorgehen würde; allein, 
beito edler, fefter, reiner würde ung J. P. daſtehen 
Wäre Rec. der Herausgeber, er würde bie Schonung 
nicht fo weit getrieben haben. Eine Frau, bie fih an 
dem größeften, edelſten Herzen und Geifte verſuͤndigte, 
muß auch die Strafe tragen, bie ein foldhes Vergehen 
mitfihführt; iſt fie ſchuldlos, fo wird ſelbſt für einen 
Schmerz der Zugend die fpdte Anerkennung noch ein 
Balfam fein. 

. Bon den mancherlei Verhaͤltniſſen ber Frauen zu 
3. Paul und den Briefen, melde fie an ihn richteten, 
heben wir als das wichtigfie und die anziehendften, bas 
und die der Emilie v. B. heraus und leiten ben Lefer 
darauf bin. Es fcheint, daß auch bier mehr Geiſt als 
Gemuͤth vorwaltete. Ihre Briefe find mit großer Ges 
wanbtheit des Ausbruds, mit tiefer Kenntniß bes weib— 
lihen Herzens gefchrieben. Allein, fie fcheint ſich auch 
auf die Künfte der Frauen, mit den Herzen zu fpielen, 
fehr genau zu verſtehen; mit Freuden fieht man daher, 
wie bie halben Wahrheiten, bie halben Bekenntniſſe an 
dem Scharfblid und bem reinen Stun J. Paul’s ſchei⸗ 
ten. Auch mit Frau v. Kruͤdener (mir muthmaßen je: 
doch nur, daß es biefelbe iſt, welche fpäterhin durch Ihre 
pietiftifchen Umtriebe fo viel Auffchen erregte) kam J. P. 
in Berührung. Einige auf diefes Verhaͤltniß bezligliche 
Briefe find ſehr anziehend, und bürfen wir es daher nicht 
imterlafien, ben Blick unferer Lefer darauf hinzuleiten 
Wir Lönnten noch manche Briefreihen von Intereſſe her: 
vorheben, allein wir ziehen es vor, einige einzelne zu be: 
zeichnen. Darunter nennen wir ben ber Herzogin Ama⸗ 
lia von Weimar, weil es in jegigen Zeiten fo ungemein 


J. P. 
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wohlthut, eine Fuͤrſtin kennen zu lernen, beren fchönfter 
Schmuck ihre Geiſt und ihre Seele if. Wir möchten 
Niemandem, ber fi) nicht dazu verfichen will, durch bie 
trüben Glaͤſer ber Devotion oder der kriechenden Schmei⸗ 
chelei zu fehen, anrathen, ſich in Deutfchland zu fehr nad 
einer Ähnlichen Fuͤrſtin umzufehen; wir fürchten, er findet 
fie nicht fo leicht. Ein zweiter und letzter Brief endlich 
iſt aud nicht von J. Paul, denn bie feinigen find alle 
merkwuͤrdig, vortrefflich, unfchägbar, fondern von dem alten 
Hector in Schwarzenbach, feinem Lehrer im Griechifchen 
umd Hebräifhen, und in den frühern Zeiten kuͤmmerlichen 
Behelfs auch feinem Mohlthäter. Daß 3. P. dies nicht 
vergeffen, lernen role eben aus dem Briefe, der als eine 
ſchoͤne Ehrenfäule auf dem Grabe des Hingefchledenen 
fliehen mag, der faft noch beſſer als groß war, oder defien 
Semüth noch den Werth frines Geiſtes uͤberwog. 

Den epiftolarifchen Theil des höchft intereſſanten Bu⸗ 
ches hätten wie fomit erfhöpft. Allein, es iſt noch ein 
anderer vorhanden, der uns mit Gaben aus ben mit hoͤch⸗ 
ſter Sorgfalt und Drdnung verfaßten Excerpten des Dich- 
ters beſchenkt. Es iſt fchwer, bdiefelben zu befchreiben, 
allein eine Probe gibt doch einen Begriff davon: Unter 
ber Weberfchrift „‚Bahlen” und den Unterabtheilungen 
Eins, Zwei, Drei u. ſ. w. finden wir Notizen, bie ganz 
zeigen, welche Aufmerkſamkeit 3. P. feinen vielfachen 
Gleichniſſen, feiner bildlichen Sprache widmete, wie er fie 
durch Stubium und forgfältige Auffammiung vorbereitete. 
Wir wählen die Rubrik Drei, und finden daſelbſt notirt: 
„Drei: Drei Himmel, — Feiertage, — Männer im feu⸗ 
rigen Dfen, — poetifche Einheiten, — Weife aus Mor⸗ 
genland. Tripelalliance. Terzett. Terne. Drillinge. Drei: 
Hang. Dreieinigkeit. Triumvirat. Dreitägiges Fieber. Ter- 
tum comparationis u. f. m.” 

Werden wir und nun wundern, wenn ein Mann, 
ber fo reiche Vorrathskammern anlegte, uns oft fo Aber: 
reich mit Gleichniſſen, Anfptelungen, Metaphern u. f. w. 
beichentte ? 

Ginge jeber Autor mit feinem Wiſſen fa forgfältig 
um, nähme Seder feine Pflicht fo ſtreng, fo würden wir 
in dem Meßkatalog mehr Bücher treffen, die dem hier 
angezeigten an Werth näher fländen. Und wie gern woll⸗ 
ten wir fie anzeigen, befördern, verbreiten! 

L. Rellſtab. 





Topographiſch⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung ber koͤnigl. preu⸗ 
ßiſchen Rheinprovinzen. Bon F. v. Reſtorff. Ber 
lin, Nicolai. 1830. Gr. 8 4 Thlr. 

Der Verf. dieſes fleißigen und Iehrreichen, und baber fehr 
ſchaͤtzbaren Werks fagt in der Vorrede: „Die in Öffentlichen 

Blättern hin und wieder geäußerte Bemerkung, daß es noch 

immer an einer umfaffenden Befchreibung der Töniglich preußi⸗ 

fhen Rheinprovinzen fehle, und baß es wünfchenswerth Tel, 
daß eine foldhe bald exfcheinen möge, hat ben Verf. diefes- Werks 
bewogen, baffelbe dem Druck zu..übergeben, wenn es gleich früs 

‚ber nicht dazu beftimmt war”. Der Verf. bat während einiger 

Fahre, als er ſich in biefen Provinzen aufgehalten, ſich eifrigft 

bemüht, fie genauer Tennen zu lernen und ein Bild von ihrem 


“- 
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fruͤdern unb gegenwärtigen Zuſtande, von ihrer 
und von ihren Verhältniffen zu entiverfen. & ver maflenheit 
Gtubium alle Quellen, theils gedruckte, theils ungedruckte, ins . 
foweit fie ihm nur immer zugänglich waren, zu benugen ges 
fuht, und fo entfland nad) und nach biefes Wert jahrelanger 
Borfhungen. Hiernaͤchſt gebenkt ber Verf. ber Quellen, aus 
weichen er geſchoͤpft hat und wobei ihm von befonderm Werthe 
bie während bed Abdrucks dieſes Werks erſchienenen ‚Beiträge 
zue Gtatiftit der koͤnigl. preußifchen Rheinlande ans amtlichen 
a Merk erfüllt im | 
as Werk 3 2 Gapitel. Das erſte beſteht 
einer ſtatiſtiſchen Ueberfiht, bebandelnb bie —— 37 
dage und Grenzen, bie Groͤße, die natürliche Beichaffenheit, die Eins 
wohner, bie Production, bie Fabrikation, den Handel, die Berfafs 
fung und Verwaltung, die Finanzen und das Militeir. Das zweite 
liefert eine topographifche Beichreibung, und zwar ber nuns 
— aufgelöften Provinz Juͤlich⸗ Kiever Berg und ber Rieden 

Gewiß jedem Statiſtiker wird biefes einen, großen X 
thum von Materialien zur Kenntniß einer ber —2 * 
vinzen der preußiſchen Monarchie enthaltende Werk ſehr will⸗ 
kommen fein. Es zeigt faſt auf allen Seiten das Vorwärts 
füpreiten in ber Gultur diefer Länder, feitdem fie der fo verfläns 
digen preußifhen Regierung zu Theil worden fInd. 

Die ftotiftifchen Bahlenangaben reichen bis zum Jahre 
1828 ; wir finden dafür &. 96 die Bevölkerung ve —8 
Regierungsbezirke folgendermaßen angegeben: 

Regierungsbezirt Köln, .. 877,835 9* 

s Düffelborf 684,521 
Koblenz . 405,035 
Anden . 847,282 
Irier . . 858,422 


Bufammen. . . . 2,172,548. 


Dagegen erfahren wir aus der in ber „Preußiſchen 
Stoatözeitung”, Nr. 216, mitgetheilten Yo —E 
daß am Schluſſe bes Jahres 1829 die Bepblkerung obiger 5 
Regierungsbezirke folgendermaßen ftand: 

Regierungsbezirt Köln... 887,048 

⸗ Duͤſſeldorf 699,255 
Koblenz . 416,820 
Acden.. 351,015 
Stier... 451,510 


- Bufammen , ..% 2,305,643 - 

‚Es geht daraus hervor, baß bie Geſammtbevolkerung der 
Rheinländer in bem Jahre 1328 um 138,098 Individuen zuge⸗ 
nommen hat, welches ungefähr ben ſiebzehnten Theil der Bevdl⸗ 
kerung ausmacht. Der Regierungsbezirt Trier allein ift im 
edachten Jahre um 93,088 gewachſen; und dergleichen gänftige 
erhältnißzahlen laſſen fi bucch mehre Branchen der neuern 
ftatiftifhen Angaben in Rheinpreußen nachweifen. &o 3. B. 
betrug 1825 ber Geldwerth der Ausfuhr 17,410,700 Thlr., 
und 1827 22,822,000, Im Jahre 1824 wurde ais Gewerbe⸗ 
fteuer 294,660 Thir. 10 Sgr, und 1828 387,073 Xhle. 15 
gr. eingenommen. Der Geldwerth der Durchfuhr machte im 
Jahre 1825 31,944,000 Ihir. und 1827 86,598,000 Zhlr. aus. 
Die zweite ber Topographie gewidmete Abtheilung bes 
Werts iſt ebenfo fleißig, fo umſichtig und fo volfändig bear: 
beitet als bie erftes nur baß, wie bereits erwähnt, Juͤlich⸗Kleve⸗ 
Berg noch als eine Provinz aufgeführt ift, was inzwifchen aufs 
gehört hat, da dermalen Rheinpreußen nur eine Provinz mit 5 
Regierungsbesirten ausmacht. Bei der Angabe ber wichtigſten 
Ortſchaſten iſt jedes Mal das Geſchichtliche derſelben vorausge⸗ 
ſchickt, was gewiß ſehr intereffant iſt. Wie ganz ins Detail 
das Werk eingreift, mag zum Beleg dienen, daß fogar der ein⸗ 
zeinen Braunkohlenwerke, die um Badorf, einem Dorfe unweit 
Köln, herum liegen, gedacht iſt. Was laͤßt ſich mit einem fo 
ausgeführten Werke für Staatszwecke nicht Alles teilten! Nur 
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bie Scilberung der Stantslräfte auf ſolche Weiſe vermag eine 
reine Anficht bes Steigens und gel 8, des Wachſens und Ab: 
nehmens, des Gewinnſtes und * zu gewähren. Aber 
Dank fei auch ber weifen, verftändigen Regierung, die aus Ger 
genfländen, bie auf Aller Wohl Bezug haben und bie Öffentlich 
vorliegen, Beine Geheimnißkraͤmerei macht, fonbern vielmehr ben 
zubigen, verftänbigen Korfcher willig bie Einſicht in ihre Bus: 
reaus geflatte. Am Scluffe bed Werks findet man ein über 


10 Bogen ſtarkes Namenregifter, weiches den Gebrauch bed 


Werts außerordentlich erleichtert, 

Grlaubten es bie VBerhättniffe des Berfs., die Provinz Weſt⸗ 
falen wie die Rheinpreußen zu unterfudhen und barzuftellen,, fo 
würde daburch für die Statiſtik des geſammten weitliche i 
Ds preußifchen Staatskoͤrpers außevordentlich viel gewonnen 

en . 





Die Helden der Vendée. Ans dem Srangsifchen. Win, 


Solinger. 1830. Gr. 8. 16 Sr. 


Baft ein halbes Jahrhundert ift feit den Würgerkriegen in 


ber Vendée verfloffen und nicht mit Unrecht follte man erwar- 


ten, daß ein folcher Zeitraum, als ein hinreichenbes Abkühlungss - 


. mittel für politifche Leibenfchaften, ber Gefchichte nur mehr ru: 
hier und unparteiifche Darftellungen zuführen könnte. Allein bis 
est ift dem Strome unferer Zeit, der fi in immer neuen Wir: 
bein und Gataracten zu gefallen ſcheint, die Ruhe nicht gegeben, 
durch welche allein feine Oberfläche ein Mares Bild feiner Ums 
gebungen zurücdhwerfen kannz noch bis vor wenige Monate konn⸗ 
ten es die Schüler ber „Quotidienne“ nicht unterlaffen, ihren 
Royalismus an bem Helden: und Maͤrtyrerthum ber vendeer 
Bauern zu en, inbeflen in 
tige Marfeillaife die Begleitung. zu ben Friedenshymnen bildet, 
weldye täglich ven ber Zribune ber parifer Kammern estönen. 
Das vorliegente Buch ift ein lehtgeborenes Kind der Reſtaura⸗ 
tion und demnach jet eine Waife, deren fich in unfern ſchlim⸗ 
men Zeiten wol ſchwerlich Viele annehmen werden. Beſtimmt 
fowol das Andenken der ausgezeichnetften vendder Helden zu 


bewahren, ald auch namentlich diefe Erinnerungen „ben @lfte 


zuchlofer und revolutionnairer Schriften‘ entgegenzufegen, ent: 
hält es eine nicht fehr klar georbnete Geſchichte jenes Aufftans 


des unb der aus demfelben bervorgegangenen Unternehmungen. ' 
Reicher ift e8 an Schilderungen einzelner Thaten ber royaliftis | 
fhen Anführer, fowie namentlih von Anekdoten, ſaͤmmtlich zum 


Beugniß ber Brömmigkeit,' Tapferkeit unb loyalen Gefinnung ber 
Vendeer hingeftellt. Wäre bas Buch nicht zu fehr Parteifchrift, 
fo würbe es unftreitig ein größeres Yublicum intexeffiren, zus 
mal ba man daraus eine ziemlich deutliche Vorftellung von ber 
Art und Weife belommt, wie jene Bauern mit roher Kunft den 
Krieg gläcdtich gu führen mußten, wenngleih ber Verf. kein 
Militair zu fein ſcheint. Am brauchbarften wäze baffelbe als 
Moterialienfammlung für einen hiftorifchen Romanfchreiber, weis 
cher Geiſt genug befäße, Intexefle zu erwecken für ‚die Geftalten 


biefee Edelleute, die aus friedlichen Landjunkern plöglich Kriegs⸗ 
eiden werben, bdiefer Bauern, bie während fie ben Rofenkrang ' 


m Knopfloch und mit Knitteln in ber Fauſt eine feindliche Bat: 
terie hürmen, ſich mitten im Kugelvegen auf bie Anie werfen, 
um ein Miſſionskreuz anzubeten, und zu dem allen im Gegen: 


fag jene wilden Republilaner, beren fanatifhe Tapferkeit ihrem - 


neuen. Bögen ſich und ihre Gegner zum Opfer ſchlachtet. Wie 


aber könnte das vorliegende Buch in unferer Zeit Blü machen, : 


wo ber verjährte Royalismus ber Vendoͤe Tängft von den Sr: 


innerungen bes Kuiferthums erbleicht, neuerbings aber durch bie 
Heldenthaten der YJulitage gänzlich der Vergeſſenheit aneeliefext 


worben if? 





n Theils 


gleicher Weile jegt bie blu: . 


Rüge, 
Heine, Ablex und Lorbern. 

„Ich glaube, ber Blick, den ich bem Abler gurächemnf, weg 
noch ſtolzer als ber feinige, unb wenn er ſich bei bem 
beiten Eorberbaum erkundigt bat, fo weiß er jest, wer ich .bin’’ 
Diefe Worte leſen wir foeben in der Fortſezung der „Reifebils 
ber’’ von Heine, und wir gefteben, daß wir nad 
Rachdenken uns mit ber Zuverfücht id beruhigen fuchten: 

eine 


laufen, was ex aber nicht thun werde, obgleich er in ber 
ten Zeit mager unb nicht fett geworben fei, wie feine Seine 
jenem Lorberbaum 


Was ik 
ift um fo 'trauriger, da biefex 


Gumperl, ober wie ber Mann heißt — 3. B. doch Krancı 
nicht deutſch Franſcheska — Michiele, KPr wife s 
fieht wirklich unleidlich aus, und iſt es um fo mehr, ba ‚Hr. 
Deine fi ausgibt, in Lucca zu Haufe zu fein wie in feiner 
Rocktafche. *) 1 


*) In eine ber nädyften Lieferungen kommen wir auf Seine auröl. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagdhandlung: F. A. Broddaus in Leipzig. . 
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Sonnabend, em Nr. 3. — 


Keife in Serbien im Spätherbfl 1829. Von Dtto 
von Pirch. 2 Theile. Berlin, Dümmler. 1830. 
838 . 5 Ä , 


Die vorliegende Reiſeſchilderung gehoͤrt unftreitig zu 
den beachtenswertheften Wetten dieſer Gattung, welche in 
der jüngften Zeit erfehlenen ſind, zu denen, deren Verfaſ⸗ 
fer Eifer mit Wien und Geſchmack in einem nit ge: 
wöhnlichen Grade vereinigen. An und für fich iſt der 
Stoff dieſes Werkes ein belohnender und anziehender, 
denn (dert uns ein zur Selbftändigkeit nach langem 
Kam achtes, fichtbar emporbluͤhendes und nad) ei- 
nem Wange unter den europaͤiſchen Nationen ringendes 
VBoͤlk, das endlich, unter einem allgemeinverehrten Fürften 
vereinigt, die Segnungen ber europäifchen Cultur zu ges 
sieben hofft, die ihm fo lange ein verbotmed und mit 
Gefahr verbundenes Gut waren. Allein, dieſer ſchon an 
ſich Intereſſe erweckende Gegenftand iſt auch etmer fehr 





geſchickten Hand zue Schilderung zugefalln. In einer. 


anfpruchslofen, hingebenden Darftellung malt und ber Bez 
sichterftatter mit den tremeften, wärmften und wahrften 
koealfarben Land und Bolt, feine patriarchaliſche Megie: 
rung, die rohe Natuͤrlichkeit der Sitten, die alte Schmach, 
die neue Ehre, bie Hoffnungen und den Stolz des Lan- 
des, feine alten Erinnerungen, feine neuen Ausfichten, 
feine Wünfche und feine Leiden. Wir müffen an feinem 
Bilde unwillkuͤrlich einen großen Antheil nehmen, denn 
die erfte aller Foderungen, welche an eine Arbeit biefer 
Art geftelit werden, die Wahrheit und Zreue, tritt nicht 
minder daraus hervor als der Geſchmack, die Wiſſenſchaft 
and die Theilnahme erwedtende Perfönlichkeit bes Wer: 


ers. 

" Wir find gewiß, dag wir von unfern Lefern um fo 
mehr Dank verdienen werben, je mehr Bruchſtuͤcke wir 
aus dieſem vorzliglichen Werke mittheilen, das uns ein- 
mal wieder mit fo vielen und gehaltlofen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen auszuföhnen geeignet ift, wie unfer Markt fie 
darbringt. 

Bon Intereſſe für das Land gewonnen, mit einiger 
Sprachkenntniß ausgeruͤſtet und mit wenigen Empfehluns 
gen verfehen, durchreiſt der Verf. Serbien unmittelbar 


nad) dem Friedensſchluß von Adrianopel, In einer Periode, 


weiche alle frohe Hoffnungen des Landes zu verwirklichen 





5, Februar 1831, . 


anfing und feine langen, muthigen Kämpfe zu belohnen 
verfpeah. Die Herzen waren in einer folchen Zeit beſon⸗ 
ders offen und Öffneten ſich noch leichter, dem Verfaſſer 
gegenüber, der als Preuße dem Volk angehörte, deſſen 
Cabinet auf den ſchnellen Friedensfchluß einen bedeutenden 
Einfluß ausgeübt hatte. Die Ebenen zwiſchen Thereſio⸗ 
pol und Reuſatz werden fchnell ducchreift; fchon hier trifft 
mm auf einm zahlreichen ferbifchen Stamm, Nachkom⸗ 
men von Auswanderem aus dem 17. Jahrhundert, die 
Sprache, Lieder und Erinnerungen bei fich erhalten ha⸗ 
ben. Hinter Carlowitz erblidt man bie ferbifche Grenze, 
den DBergrüden des Awala; Belgrad felbft wird erft in 
Semlin ſichtbar; ‚der Verf. Braucht 2 Stunden zur Ueber 
fahrt Über die Donau. Bevor er das Land betritt, gibt 
er eine Weberficht der Gefchichte Serbiens, feines jegigen 


ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſes zur Pforte und feiner ſtati⸗ 


ftifhen Bedeutung. Bulgarien, Albanien, Macebonien, 
Rumelien, feine Nachbarländer gehorchten, fie waren ber 
Pforte völlig unterworfen; nicht blos ihre Regierung, 
das Volk, als foldhes, war untergegangen. Andere mar 
es mit Serbien, nur fein Thron war geſtuͤrzt; das Volk 
hatte feine Selbftändigkeit behauptet fo gut wie bie Mo⸗ 
teoten und die Inſelgriechen. Die gefchichtlihen Haupt: 
momente nimmt der Verf. in folgender Art auf. Sieben⸗ 
tes bis zehntes Jahrhundert: Bulgaren und Serbier laſ⸗ 
fen fi) zwifchen der Donau und dem Haͤmus, im alten 
Möften, nieder Eiftes bis vierzehnte® Sahrhundert: das 
ferbifche Königreich umfaßt Serbien, Bosnien, Macebe: 
nien, Albanien. 1356— 89: König Steph. Dufdjan ruͤ⸗ 
ftet fi), Griechenland zu erobern; waͤhrenddeß faſſen bie 
Türken feften Fuß in Europa. Sein Sohn Uroſch, Erafts 
lofer als er, theilt das Land unter Kneſen (Statthalter), 
unterliegt gegen bie Türken in ber Schläht auf dem 
Amfelfelde (15. Juni 1389), die das Reid, nach ZOjaͤh⸗ 
tiger Blüte vernichtet. Wierzehntes bis achtzehnted Jahr: 
hundert: das Reich iſt wumtergegangen, das Volk nicht; 
die Vernichtung war eine moraliſche, fondern eine poli⸗ 
tiſche. Die phyſiſche Erhaltung des Volks hatte ihren 
Grund in der Art ber Befigergretfung des Sieger; tür 
kiſche Krieger wurden die Grundherren; bie moralifche 
Erhaltung war der Religion, der Sprache, bee Poefie zu 
“danken, die das Andenken an die alte Selbſtaͤndigkeit nicht 
untergehem ließen. Stein Abfall von der Kirche fand bier 
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tt wie in Bosnien und Albanien, und biefer treuen 
usdauer beim Altar Chrifti verdankt Griechenland und 
Serbien feine heutige Wiederherftellung. Die Kloͤſter hat: 
ten Einiges von wiſſenſchaftlichem Geiſt gerettet; an dies 
fem ſchwachen Funken entzündete ſich das neue Volks⸗ 
(eben, zum Beweiſe, daß eim Volt, das ſich ſelbſt ‚nicht 
verläßt, niemals ganz verlaffen if. Seit 1792 Erwachen 
dee alten Kampfesluft in Serbien. Der Auffland Pas: 
won Oglu's hatte die Pforte verleitet, die Serbier gegen 
die Empörer in die Waffen zu rufen. Die ganze Nation 
ſtand auf, beſiegte Paswan und erwartete ihre Beloh⸗ 
nung. Sie blieb aus; .bied war der Augenblick ihrer 
Wiedergeburt... Von 1804—29: Kara Georg befiegt 
die Janitſcharen und mirft fih Rußland in die Arme. 
Als dies ihn verlieh, blieb er Lange fiegreich; emblich ent- 
ſank ihm der Muth, er floh; Miloſch Obrenowitſch, der 
jegige Zürfl, blieb mit wenigen Treuen allein zurüd. Er 
tämpfte und unterhandelte endlich auf ehrenvolle Bedin⸗ 
gungen; er ward zum Oberkneſen von Rudnik .ernannt; 
die Eerbier behielten ihre Eleinen Waffen. 1815 brad) 
der Aufftand von Neuem aus; Miloſch an der Spitze 
fiegte duch) 3 Dinge: Feſtigkeit des Willens, Einheit der 
Fuͤhrung, Menſchlichkeit gegen Beſiegte; die Zürfen muß: 
ten feine Bedingungen annehmen. in neues Rechtsver⸗ 
haͤltniß ward gegruͤndet. Die Zürken, auf bie Seftungen 
befchräntt, hatten keinen Antheil mehr an der Landesver: 
waltung; bie Nation fand um Miloſch gefchart, den fie 
1817 zum Oberhaupt erwählte, und biefer Wahl ver 
dankt fie ihre Wiedergeburt. Fürft Miloſch ift ein außer: 
ordentlicher Mann; er reorganifirte das Land, er allein 
blieb feft und feinen Verträgen treu, als 1828 der Krieg 
begann; bie Nation brannte von Kriegsluft. Rußland 
achtete feine Feftigkeit, der Tractat von Adrianopel beftä- 
tigte Serbiens innere Unabhängigkeit. Der Sultan er 
nennt den Pafcha von Belgrad als Kriegsoberhaupt; 
Fuͤrſt Miloſch ſteht am der Spige der Civilverwaltung. 
Er liefert die großen Tribute direct an bie Pforte. In 
den Dörfern und Städten bürfen feine Tuͤrken wohnen; 
allein die Spahis, der Heine tuͤrkiſche Adel, befigen ben 
größten Theil des Grund und Bodens als Lehnsträger 
der Pforte und Binsberechtigte. Die tuͤrkiſche Beſatzung 
in den Feftungen beträgt 9000 Mann; bie große Straße von 
Mien nach Konftantinopel durchfchneidbet Serbien und er: 
hält es in Verkehr mit Europa; das Land ift mit Ge: 
birgswaͤldern bebedt; die Moramwa, ber Hauptfluß, nimmt 
4 Nebenflüffe: Miawa, Pek, Poretih, Kolubara, auf; 
die Hauptorte find im Norden: Schabaz, Belgrad, Sme⸗ 
derervo (Semendria), Poſcharewaz (Paflarowig); im Suͤ⸗ 
den: Krajugewaz (Miloſch's Refidenz), Jagodina, Tju⸗ 
prija, Uſchiza, Tſchatſchak und Karanowaz; alles Uebrige 
find Dörfer. von Erdhuͤtten, jedes Gehoͤft beſonders mit 
Pallifaden von Bretern umgeben. In “Belgrad angekom: 
men, macht der Verf. dem Weſir HAffeln Pafcha feinen 
Beſuch. Er iſt der Sohn einer Chriftin und gilt für 
menfchenfreundlih und für einen gutem Familienvater. 
Seine Unthätigkeit, feine Unwiſſenheit kommen den Ser: 
bien zu flotten; er bewohnt 3 Beine Zimmer feines Ko: 
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nak, die er faſt nie verlaͤßt; den ganzen Tag ſchweigſam, 
ſeinen Tſchibak in der Hand, —**— FA —* 
Pelzmaſſe und einen weißen, goldgeſtickten Turban, ruht 
er auf Kiffen am Fenſter. Hier fist, fpeift er, em: 
pfaͤngt Beſuch und ſchlaͤft; Alles an derfelben Stelle, Die 
Unterhaltung mit ben beiden <rengben, <elnerk oͤſtreichiſchen 
Kurier und dem Verf , ifk- anzichend. Auf die Frage! 
wer er denn eigentlich fei, antwortet er duch den Dol: 
metſch: ein Tranneburgi-Baſchi; die Türken kennen Preu: 
Sen nur unter dem Namen „Tranneburg“. Nach ein: 
gem ‚Sinnen folgt die Trage: ob es dort auch Spring- 
busen gäbe; wie die größte Stade im Lande heiße; 
wie es Eomme, daß es in Berlin weniger warm fei, «#6 
muͤſſe alſo wol große Berge dort geben, da auf Ebenen 
bekanntlich bein Holz wachſe u. ſ. w. Nun klatſchte er in 
die Haͤnde, und Achmed, der Schreiber, erſchien, nach neuer 
Sitte ſchon oͤhne Turban, das meſſingene Schreibzeug im 
Guͤrtel. Er malt das Noͤthige zur Beglaubigung der 
Fremden auf. Heine Papierſtreifchen und fie werden hoͤf⸗ 
lich entlaſſen. Der Verf. findee die Baſchis (Offiziere) 
ſehr munter, aufgewedt und liebenswürdig; die türkifche 
Sprache klingt ihm mit ihrem jambiſchen Tonfall mebe 
wie ein Aufzählen einzelner Worte als eine Rede 
Das Unglüd der Pforte im legten Kriege erklärt der 
Verf. durch die allgemeine Abneigung, fich — Sul⸗ 






tan zu ſchlagen, der, nach der Meinung ber Tü ſelbſt 
ein Djaur, ein Moskow geworden ſei. Ihre Yadolenz 
uͤberſteigt allen Glauben; ſelbſt jezt nach kaum beendig⸗ 
tem Kriege war die Feſtung Belgrad im elendeſten Zu⸗ 
ſtande, und der Verf. meint, daß dieſe uͤberhaupt keine 
Belagerung beſtehen koͤnne. Der Konak des Weziers be⸗ 
ſteht aus einer Menge von Schuppen, Galerien und Bu⸗ 
den, voll zerlumpter, rauchender und ſchlafender Türken. 
Das Rauchen der Türken ift mehr ein Räuchern, felten 
ducchzieht der Dampf den Mund, Diefer Hof bat ein 
Ausſehen bet Greuelthaten würdig, die hier vollzogen wur⸗ 
ben. Hier wurde ber griechiſche Sänger Rhigas zerſaͤgt; 
bier farben, 1815, 36 Serben am Pfahl, Manche nach 
fiebentägigem Todeskampf. Ganz anders fchon fieht es 
im Hotel der ferbifchen Magiſtratskneſen aus. Hier iſt 
Alles einfach, aber reinlich und ſpiegelblank; ihr Geſchaͤfts⸗ 
zimmer gleicht einem norddeutſchen, die Tracht der Herren 
iſt tuͤrkiſch. Der Fuͤrſt hat einen Konak in Belgrad, den 
er jedoch nie beſucht; hier wird der Verf, wie von zaͤrt⸗ 
lichen Freunden empfangen. Die Civilverfaffung des Lan⸗ 
des iſt folgende: Jedes Dorf wählt: feinen Kmeten; mebre 
Dörfer zufammen haben einen Knefen, mehre Kneſchinen 
lenkt ein Oborknes, beren 13 find und die unter bem 
Sürften fiehen, Die Knefen find befoldet, fammeln bie 
Steuern und handhaben die Pollzei; jede größere Stadt 
hat ihre Magiſtratskneſen. Dee Füuͤrſt ift der allgemeine 
Vater; fein Regierungsſyſtem ift das patriacchalifche; das 
Volk vertraut ihm unbedingt. Schulen find gegründet, 
an einem guten Geſetzbuch wird gearbeitet; bie melften 
Einrichtungen find vorbereitet und erwarten nur bes bex 
lebenden Wortes. 

: (Die Bortfegung folgt.) V 
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. Deutetoflopie, ober merkwuͤrdige pſychiſche und phmflolos 


giſche Erfcheinungen und Probleme aus dem Gebiete 
--der Prreumntologie für Religionsphiloſophen, Pfycholo⸗ 
gen und bentende Aerzte. Eine noͤthige Beilage zur 
Dämonomagie, wie zur Zanberbibliothet von Georg 
“ Konrad Dorf. 2 Bändchen. Frankfurt a. M., 
H. Wilmans. 1830. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Die Debication biefes Werks*), beffen pomphafter Zitel faft 
mehr auf einen reifenden Zahnarzt denn einen Doctor ber Theo⸗ 
Iogie als Verfaſſer fchließen laſſen follte, verdankt Walter Scott, 
wie es fcheint, nicht feinem ausgezeichneten, bie Romantik zu 
einem neuen veredelten Dafein bervorrufenden Talent, fondern 
vielmehr der Schattenfeite feiner Genialität, dem feheinbaren 
Dinneigen zum Xberglauben ober wenigftiens, um mid, an dem 
großen Meifter nicht zu verfändigen, dem nicht hinlaͤnglich an 


den Tag gelegten Hab gegen diefe Misgeburt einer kraͤnkelnden 


Phantajie. Das andere Geſicht, second sight, beffen übrigens 
Walter Scott in feiner Befchreibung der Kriege des Montrofe 
faoft nur ale einer Gaukelei ber fchottiſchen Geber gedenkt, 
ibt dem Verfaſſer Gelegenheit, daſſelbe als eine wichtige pſy⸗ 
—5 — Erſcheinung einer weitläufigen Unterſuchung zu unter: 
werfen. Es foll daffelbe in dem Vermoͤgen beftehen, Begeben⸗ 
heiten und Thatfachen, weiche fich weder in ber Gegenwart ober 
in ber Zufunft ereignen werben, vermittelt der Organe des nas 
türlichen Gefihts auf eine ſymboliſche Weife wahrzunegmen und 
war alfo, daß das Abweſende und Zukünftige als dabei vor ben 

ugen gegenwärtig erfcheint und in fombolifchen Repräfentatios 
nen angefhaut wird. Diefe fogenannte Deuteroftopie Toll ſich 
nur auf die Sphäre bed gemeinen Lebens erftreden und das wer 
fentliche Merkmal, welches fie von andern Bifionen unterſchei⸗ 
bet, das Symboliſch⸗divinatoriſche derſelben fein. So z. B. ift es 
ein ſicheres Anzeichen des Todes eines Menſchen, wenn ein Deu⸗ 
teroſtop ein — um ihn geſchlagen ſieht, deſſen Höhe bie 
Zeit ber zu erwartenden Begebenheit anzeigts eine rau, links 
neben einem Mann ftehendb, bedeutet deren Hochzeit; Blutflecke 
einen Mord u. f. w. 

Mit dieſer vortrefflichen Eigenſchaft follen die Schottlaͤn⸗ 
der vorzugsmeife begabt fein, doch ſinkt diefe pſychiſche pneuma⸗ 
tiſche Erſcheinung bedeutend in niedere Regionen berab, denn 
fie erſtreckt ſich, nach den von dem Verfaſſer geſammelten glaub⸗ 
würdigen Nachrichten, nicht nur auf kleine Kinder, ſondern auch, 
vermuthlich vermöge einer eignen Art von Wahlverwandtſchaft, 
auf Hunde, Pferde und Kühe, welche durch Schreien, Zittern, 
Davonrennen u. f. w. zu erfennen geven, daß das dem Deu: 
teroſtopen aufgegangene Geſicht auch von ihnen gefchaut werte, 
worauf fich vielleicht eine beftiatifchsrationatiftifhe Erklaͤrung 
des ungewoͤhnlichen Benehmens von Bileam’s Gfel gründen 
ließe. Unſer Verfaſſer Liefert eine große Anzahl von Erzaͤhlun⸗ 
gen, wo fchottifche Deuteroſkopen Todesfälle, Hochzeiten, frem⸗ 
ben Beſuch u. f. w. vorherfahen, und fammeit aud) aus ben 
Nachrichten von andern Ländern Beifpiele aͤhnlicher Viſionen. 
Er erzählt verfhiebene Gefchichten, wo Schamanen, alte Stans 
dinavier, Eappländer u. dgl. wunderliche Dinge geſehen bätten, 
vermifcht andy mit biefen Märchen die bekannte phyſiſche Erſchei⸗ 
nung ber Luftſpiegelung (mirage), welche in das Gebiet ber 
Mathematit᷑ und nicht in das der Dämonomagie, bie dev Autor 
zu feinem Lieblingsſtudium erkoren gu haben fcheint, gehört. 

Mit befonderer Weitläufigkeit verweilt ber Autor bei Er⸗ 
Kehlungen eines Doctor Enfius, welcher im Anfang des vorigen 

ahrhunderts Pröfeffor und Hofprebiger in Königsberg war und 
nebft feiner Familie das Talent ber Deuteroftopie befaß. Dies 
fer fronıme Dann, deffen Gebete mehrmals auf wunderbare Art 


faſt augenblidtich erfüllt wurden, ſah die Kirche, in der er einft 


prebigen wärde, im Traum, während bie Geinigen Beuersbränfte, 
Dochzeiten, Zobesfälle und Duelle von Studenten prophezeiten. 


“) ir Walter Scott mit haber Werehrung zugeeignet. 





Mehre Ahnliche Weifpiele, wo die Scene in Deutſchland iſt, fol: 
ien beiveifen, daB Schottland nicht der einzige Sig der Deutes 
roftopie aber doch das Mutterland derſeiben fei. Mein erfter 
Gedanke bei Eefung dieſer abfondertichen Geſchichten, welche ber 
Berfafler als Hiftorifche, unbezweifelte Facta recht ſalbungsvoll 
vortraͤgt, war Mitleiden mit dem armen vom Doraz wegen 
feiner Leichtgläubigkeit fo arg verfchrienen Juden Appella, wels 
der gegen unfern Autor wol noch ein grger Skeptiker getoefen fein 
mag. Bald aber, mir auf einen Augenblid die Sache moͤglich 
und das second sight in Schottland einheimiſch denkend, konnte 
ih mir das Schickſal bee armen Hochlaͤnderinnen, denen ein 
ſolcher, Häusliche Greigniffe im fombolifchen Geſicht voraus 
chauender Deuteroftop als Batte zufiel, nicht qualvoll genug 
vorftellen. Während bie arme Schöne im heitern Sinne auf 
bie Bälle in Edindurg ſich freut und wohlgemuth ben bald zu 
tanzenden Gotillon trällert, geht vielleicht dem ariedgramigen 
Semahl feine verbammte Deuteroffopie auf, er fieht -in [yms 
boliſcher Biffon ſich ſtolz und erhaben ſfiehen auf bes Hoch⸗ 
lands romantiſchen Höhen, aber, verwandelt in einen jagbbaren 
Hirſch, und er weiß die Symbolik zu deuten; wehe der harmlos 
fen Gattin! Indeſſen, Schottland eriftirt noch, und fo wird e& 
auch fo arg dort nicht fein. Auf bie von ihm in ziemlicher 
Quantität angeführten Beiſpiele erwaͤhnter Art fich ftügend, 
geht ber Verfaſſer auf den philofophifcgen Theil feines Verki 
über und ſtellt die Fragen auf: 1) it das andere Geſicht als 
eine natürliche Anlage oder verborgene Kraft des menſchüchen 
Geiſtes Überhaupt und an fich zu betrachten? Oder 2) kann 
baffelbe, wie man in frühen Zeiten faft alle Arten von 
Erſcheinungen und Geſichten ſich erklaͤrte, aus irgend einer raͤth⸗ 
ſelhaften Tinwirkung von geiſtigen Potenzen klar gemacht wer⸗ 
den? Oder endlich 3) iſt Alles, was man in alter und neuer 
Zeit davon berichtet und geglaubt hat, lauter Trug, Zäufchung 
und roher Aberglaube gewefen? Die dritte, freilich einfache 
Erklaͤrung findet der Werfaffer nicht zuläfiig, denn wo bleiben 
ſonſt die ſchoͤnen Erzählungen von Ehren Lyſius und Gonforten ? 
Die zweite Erklaͤrung misfällt dem Berfaffer: benn von bem 
fihtbaren Erſcheinen ber Geifter und des Teufels ſcheint er 


‚nicht völlig überzeugt zu fein, weiches fehr hart für den armen 


Seufel ift, für deſſen Exiſtenz und Sichtbarkeit doch manche 
Stabition fpricht, die gerade diefed Buch, als Beitrag zur Däs 
monomagie, nicht verwerfen follte. Bei ber erften Erklaͤrung, 
als dem Schlüffel zu der pneumatiſch⸗pſychiſchen Deuteroflopie, 
wie dieſer Aberglaube mit affectirter Gelehrfamkeit genannt wird, 
ftehen bleibend, entwickelt der Autor noch einige Anfichten über 
biefe vortrefftihe, nah ©. 72 auch Hunden, Pferden und Kür 


hen verliehene Eigenfchaft. 


Im 2. Theil beginnt ber Berfaffer mit Schwaͤrme⸗ 
reien früherer Jahrhunderte, wie z. B. des Apollonius von 
Tyana, ſowie mit Erzählimgen finnlofer Vifionen einzelner Neu⸗ 
platonifer und Geiftererfchheinungen, weiche ber Verfaffer fämmts 
lich in das Gebiet feiner Deuteroflopie zieht, die er gleihfam 
in ein wiffenfhaftliches Syſtem zu bringen fucht, worauf er 
auf die Mantik oder die Kunft, die Zukunft zu enträttfein, übers 
geht. In diefer Kunft iſt der vor mehr als 100 Jahren Tone 
bon in GErftaunen fegendbe Duncan⸗Campbell noch erfahrener als 
unfere deutſchen Deren im Prophezeien aus Kaffeeſatz, aber ein 
Deutſcher, Hr. v. Gcartshaufen, macht ihm ben Kong auf dies 
fem Selbe des Unſinns ftreitig, fowie auch alte Seren in Schott⸗ 
land dadurch, daß fie einen magifchen Kreis um einen Mens 
fügen ziehen und um ihn herumgehen und feine Zukunft enthüllen, 
weldyes Deafilgehen heißt. Traͤume, Fernſehen, Sichſelbſiſehen, 
Abnungen beingt der Autor unter gelehrt klingenden Wort⸗ 
ſchaͤllen in nähere oder entferntere Werbindung mit ber abge 
bandelten Deuteroftopie, erzählt bavon Beiſpiele aus allen Ge⸗ 
genden Suropas und wagt fogar Fleine Greurflonen in das Ge⸗ 
biet des Magnetitmus. Die Seſchichte, wo Karl XT. von 
Schweden in eier Viſion das Fünftige Schickſal feiner Succeſ⸗ 
foren ſleht und eine gefpenftifhe Erfcheinung ‚Wehe über das 
Haus Waſa!“ ruft, fowie bie erbauliche Erzählung, daß bie 
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Königin Urike Eleonore von Schweden, im Sarg liegend, die 
weit entfernte im gleichen Augenblid ebenfalls ſterbende Eräfin 
@tembod umarmt, faßt ber Autor mit einer Art von Ehrfurcht 
auf und tadelt von ſich ſelbſt den Ausdruck: „daß biefe Bege⸗ 
benheiten ſich zugetragen haben follten“, indem ein Zweifel 
baran Vermeſſenheit ſei. 

Am Schlufſe des Werks zeigt der Verfaſſer, wie bie Gabe 
bes second sight, auch wenn fie nicht angeboren iſt, von flars 
fen und verwogenen Raturen willlürlic und gleichſam gewalts 
famerweife erworden ober vielmehr ertrogt werben könne. Es 
iſt unter Anderm das Taighiren oder Zeufelslagenopferfeft eine 
—— Manier. Dieſer wahnfinnige, empoͤrende Prozeß 
eſteht darin, daß eine große Menge ungluͤcklicher Katzen zuſam⸗ 
mengebracht und nach und nach lebendig gebraten werden, ſo⸗ 
daß immer ein armes Schlachtopfer des menſchlichen Wahn⸗ 
finns lebend am Spieße fein muß. Der pſychiſch⸗pneumatiſche 
Philoſoph, denn dieſes muß er, nad) des Verfaſſers Anſicht, wol 
fein, weicher den Ruhm eines Deuteroflopen erſtrebt, darf waͤh⸗ 
send dieſer Opferung weber Speiſe noch Trank zu ſich nehmen, 
fonbern muß fortwährend, wenigftene 3 Tage und 3 Nädıte hin⸗ 
durch, Katzen ſpießen und braten; doch bafür winkt ihm ein herr: 
licher Lohn, er erhält die Babe des second sight. Allan Macs 
lean, nebft feinen Sebülfen, erhielt, nachdem er fi) 4 ganze 
Tage auf biefe wiſſenſchaftliche Art beihäftigt und eine Uns 
fumme ſchuldloſer Katzen gefpießt und gebraten hatte, bie Babe 
des anbern Geſichts, welches der Berfafler ganz naiv als auöges 
machte Wahrheit berichtet und ſich nur über das lange Faſten 
des verehrlihen Maclean wunbert. 

Daß der Verfaſſer fich felbft als einen aufgellärten Mann, 
welcher dem Aberglauben keineswegs zugänglich fei, fchildert 
und gleiches Lob benjenigen Perfonen beilegt, von denen er bie 
erwähnten Wundergefchichten erzählt, verſteht fi, und es muß 
daher dem Lefer überlaffen bleiben, inwiefern er an biefe Ver⸗ 
ſicherung glauben will. 62. 





Neue italienifhe Zeitfhhrift. 


Gine ſolche erfcheint nun auch, nad tem uns vorliegenden 


Proſpectus, in Berona, unter dem Zitel; „Poligrafo, ossia gior- 
nale di scienze, lettere ed arti“. Kür bie einzelnen Gegen 
Rände, mit denen fie ſich befaffen fol, find 8 Sectionen gebils 
det worben, nämlich: 1) Ernſte Wiffenfchaften: Theologie, Ma⸗ 
thematik, Philofophie, Moral, Rechtewiffenfhaft, Staatswirthe 
ſchaftslehre; 2) Raturwiffenfchaften: Naturgeſchichte, Zoologie, 
Botanik, Geologie, Mineralogie, Php, Chemie, Aftronomie; 
8) mediziniſche Wiſſenſchaften: Anatomie, Phyfiologie, Patholo⸗ 
gie, Pharmacie, Klinik, Chirurgie, Thierarzneikunde; 4) Kos⸗ 
mologie, Geſchichte, Chronologie, Archaͤologie, Geographie, Sta⸗ 
tiſtik; 5) Literatur: Philologie, Redekunſt, Novellen, Romans 
zen, Dichtkunſt, Mythologie; 6) Schöne Künfte: Malerei, Bild⸗ 
hauerkunſt, Baukunſt, Kupferſtecherkunſt, Mufit; 7) Handwerke: 
Agricultur, Gartenkunſt, Land: und Hauswirthſchaft, chemiſche, 
mechanifche und oͤlonomiſche Fertigkeiten, Strategie; 8) Vers 
miſchtes: encyklopaͤdiſche Werte, Reiſen, Lebenöbefchreibungen, 
Nekrologe, Meteorologie. — Theils ſollen in Beziehung auf 
dieſe einzelnen Gegenſtaͤnde Originalaufſaͤtze, theils Auszüge aus 
ben vorzuglichſten Werken und Zeitſchriften des Auslandes gege⸗ 
ben werden. Auch will man von Seiten ber mehren Heraus⸗ 
geber auf intereffante Grfintungen und Entdedungen in. Anfes 
bung obiger Gegenftände, auf bibliographifche Notizen, typogras 
phifche Anzeigen, Nachrichten von Univerfitäten und dgl. Ruͤck⸗ 
fücht nehmen. Jeden Monat foll ein Band von ungefähr 8 
Bogen erfcheinens der Preis bed ganzen Jabrganges ift auf 24 
öftreichifche Lire (20 Kreuzer), alfo 9 Thlr. 8 Gr. Saͤchſtſch bes 
fimmt. Wie wir von einem ber Herausgeber hören, bat bie 
Begründung biefex Zeitfehrift manche Schwierigkeiten von Geis 
ten ber Regierung gemacht; ihre Beſtegung von Seiten ber Be 
gruͤnder zeugt indeß für deren Eifer und ihre Liebe zur Sache. Auch 


Stalien will vorwärts, trog fo mandher Hemmungen von Xafen!! 
(Siehe den Aufſatz in d. 3937 Nr. 1,2) 0 a "oo 





Preisaufgabe 
Der unterzeichnete Verleger bes Taſchenbuchs Urania, 
von dem Wunfche befeelt, baffelbe immer wuͤrdiger und 
intereffanter auszuſtatten, fodert alle deutfche Dichter und 
Dichterinnen auf, zu einem Preife zu concurricen, den 
er hiermit für die 
Novelle oder Erzählung 


ausſetzt. Diefer Preis befteht darin, daß er die Movelle 
oder Erzählung, die von den eingefendeten für bie ausge⸗ 


4 


zeichnetſte und werthvollſte erkannt wird, mit 
zehn Louisdor in Gold für den Bogen 
von 16 Seiten honoriren wird. 

In der Wahl des Stoffes wird voͤllige Frei⸗ 
beit gelaſſen und nur hinſichtlich des Umfanges "bes 
flimmt, daß derfelbe fünf Bogen nicht überfchreiten darf, 
wenigftens wuͤrde, wenn einer Novelle oder Erzählung 
dee Preis zufallen follte, die im Drud mehr als 5 Bos 
gen betrüge, dann überhaupt nur bie Summe von 
funfzig Louisdor dafür gezahlt werden. 

Außerdem verfpriht des Unterzeichnete, alle Novellen 
ober Erzählungen, die. zwar nicht bes Preifes wärbig er 
kannt werben, aber Die. er doch für bie Urania geeig- 


net erachtet, und zu deren Benutzung Raum vorhanden - 


ift, mit 
fünf Louisdor in Gold für den Bogen 


von 16 Seiten zu honoriren, jedoch umter ber obigen 
Einfchräntung, daß über 5 Bogen gar ein Honorar 
gezahlt wird. Es wird von allen Einfendungen 
angenommen, daß fie zu biefen Bedingungen 
benugt werden dürfen, wenn-ihnen nidht der 
Preis zufalten ſollte. ' 

Die Zahlung des Honorare findet nach der Aus: 
gabe des Taſchenbuchs ſtatt. Webrigens kann erft 5 Jahre 
nach der Erſcheinung bes Taſchenbuchs jeber Autor über 
feinen vefp. Beitrag anderweitig verfügen. 


Jede Einfehdung iſt mit einem. Motto zu bezeich⸗ 


nen, das auf einem verſiegelten Zettel, der den Namen 
und Wohnort des Verfs. enthält, zu wiederholen iſt. 
Bis Ende März 1831 bleibt die Concurrenz offen, 
und Ende Mais erfolgt die Entfcheidung, ſodaß wer im 
Laufe des Juni Feine Nachricht erhaften, daß feiner Ein: 
fendung ber Preis zuerkannt ift, oder biefelbe doch be⸗ 
nugt wird, darüber verfügen kann. Ein Jahr lang blei- 


ben die Manuferipte zur Dispofition der Einfender lie⸗ 


gen, nad) dieſer Zeit aber werden fie nebft ben verſiegel⸗ 
ten Zettein vernichtet. 
Es wird um recht deutliges Manufeript 


gebeten, und alle Einfendungen werben franco 


oder durch Gelegenheit erwartet. 
Leipzig, 15ten Juli 1830. 


"8% Brockhaus. 


| Redigist unter Verantwortlichkeit der Berlagähandlung: 8. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Reife in Serbien im Spätherbft 1829. Bon D. v. 
Pirch. 2 Theile. 
(Fortſetung aus Nr. 86.) 

Die Stadt Belgrad wird ausführlich und lebhaft 
geſchildert; fie ‚befteht aus mehren unter fich geftenn- 
ten Städtchen. Kine lange Dauptftraße, meift Buden 
mit offenen Klapptifchen, und einige Nebengaͤßchen bil: 
den die obere Stadt; ein ſchlechter Fahrweg mit ein: 
zelnen Häufern und Gemäuer führt zur Waſſerſtadt hers 
ab; die Raizenſtadt bildet eine dorfürtige Vorſtadt; ein 
Heiner Fleck am Suͤdweſtende. Die Oberſtadt bildet ei: 
nen hübfchen Pag. Hier liegt das Haus des Fürften, 
daneben im Biere die Kanzlei, eine Kirche, die Schule 
und ein Thurm, Alles einfach, aber ſolid; ein neues Pa: 
lals von Fachwerk iſt im Bau; die neue Drbnung der 
Dinge wird ˖ Belgrad ſehr heben. Im Innern der Quar⸗ 
rées, melde die Boutiquen bilden, wohnen bie reichen 
ſerbiſchen Kaufleute, von der ‚Strafe aus unfichtbar, im 
geſchmackvollen Einrichtungen. Diele kleine, aͤußerſt ſau⸗ 
bere Haͤuſer, Stallungen und Gärten bilden dieſe gleich- 
fam verftecdten Wohnungen: Hier lebt der Serbler hin: 
ter unfcheinbaren Buden mit Weib und -Kind in Wohl⸗ 
habenheit; bier hat er feine Waffen, feine Bücher, bier 
walten die Frauen, hier uͤbt er die ſchrankenloſeſte Saft: 
freundfchaft gegen den betrauten Fremden aus. Im Bor: 
baus oder In der Küche empfängt Ihn die Frau mit ben 
Kindern. Sie dringt Mein von Ritopek, Früchte und 
Gonfituren, auf welche die Türken fich trefflich verfichen. 
Der Srembe muß erzählen — von drüben; Gefumdheiten 
werben ausgebracht, und ein Nachbar führt ihn dem an: 
dern zu, damit er dieſem gleiche Ehre erweife. In bdiefen 
Heinen Häufern fieht man bie originellſten Einrichtungen. 
Das eine iſt ganz europälfh: Sopha, Spiegel, Stühle, 
Rupferftiche find hier; die ganz modiſch⸗ europaͤiſche Gars 
derobe der Frau. Das zweite iſt orientalifh: Divan, Waf⸗ 
fen und ferbifche Anzüge. Die meiften Kaufleute fprechen 
etwas Deutſch. An diefen innen Häufern ſind offene 
Pavillons angebaut, wo die Frauen im Freien figen und 
ſticken. Der Serbier licht das Freie, und in den Stra: 
Gem fieht man faft nie ein weibliches Weſen. Die Tracht 
aller Stände wird gefchifdert. Die ferbifche Sprache nimmt 
durch ihren Wohllaut und ihre Ausbildung die Stelle 
unter den flavifchen Sprachen ein, welche bir itafienifchen 


Bolt fo mäßig ale die Türken”. 


unter den romanifchen Sprachen gebührt; fie ift zum Ges 
fang , zur Porfie gefchaffen, fie hat die Schriftzeichen ber 
ruffifhen, Der fie im Wortbau gleicht; ihre Grammatik 
ift jedoch einfacher, und unter allen flavifchen Sprachen 
ft fie die leichtefle. Die Münzen find türkifh. „EB 
gehört einiger Entſchluß dazu, mit Türken zur Tafel zu 
figen”’, fage der Verf. „Ihre Scheu vor Meffer und Ga⸗ 
bei, ihre Unart, die Speifen mit den Fingern zum Munde 
zu führen, das Berreißen derſelben mit den Händen und 
die geräufchvolle Art, diefe alle Augenblide abzuleden, iſt 
nicht ſehr appetitlih. Dagegen aber ift vielleicht kein 
Auch die Serbier find 
Außerft genugfam, und der Verf. traf auch einen folchen, 
dee fich einen einzigen Krebs zum genügenden Rachtmahl 
zurechtmachen ließ. Dagegen find Alle große Näfcher; fp 
fieht man in Belgrad Leute mit verdediten Blechſchuͤſſeln 
umbergehen, am Gürtel ein Taͤſchchen mit verfchiedenen 
Spaten. Diefe verkaufen in vielen ‚Kormen eingelochte - 
Sprupe und bunten. Zuderfiaub. Won den Vorüuͤber⸗ 
gehenden angerufen, tauchen fie ben Spatel in Syrup, 
darauf in den Zuderftaub und flteichen ihn ben Begeh⸗ 
renden duch den Mund, wofür fie ihren Para empfans 
gen. Jeder Zürle hut feine Taſchenuhr von enormer 
Groͤße, um die Stunde des Gebete nicht zu verfäumensz 
diefe werden befonders für fie in England gemacht, denn 
bekanntlich rechnen bie Zürken bie Stunden nach altita= 
lienifcher Art, nom Sonnenuntergang an. Die Ziffern find 
kleine Keilchen in verfchiedener Zahl. Belgrad hat noch 
feinen Buchladen, aber einen induftriöfen Buchbindet, 
Namens Gawrilo. Sein Laden veranlaft bei den Tuͤr⸗ 
Een die naͤrriſchſten Misverſtaͤndniſſe; bald fol er ihre 
Uhren verbeffern, bald Ihnen den Bart fcheren u. ſ. w. 
Der dritte Abfchnitt umfaßt die Reife zum Fürften 
Poſcharewaz. Die neuen Poftanftalten find gutz In jeder 
Stadt. ſtehen 20 — 30 Reitpferde zum Gebrauch für ben 
Fremden bereit, das Pferd zahlt 30 Para (24 Ser.) für 
die Stunde oder 4 Meilen, und ber Verf. gibt für 3 
Pferde 14 Stunden bi6 Poſcharewaz 314 Piaſter (3} 
Thlr.). Die Einrichtung ber Reife hängt dabei ganz vor 
dem Reiſenden ab; die Pferde find Elein, aber bequem 
und dauechaft. Schön zu reiten verfteht kein Türke ober 
Serbierz ihre Kunft ift ein wildes Zummeln bes Thie⸗ 
res. Suͤdlich von Belgrad kommt ber Reiſende über die 
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Wratſcharhuͤgel. Die Schilderung bes Landes iſt in je: 
———— aber in militairiſcher Beziehung nicht ge⸗ 
nug zu loben; der Verf. zeichnet den großen Contour, 
. wie bie Localfarben der Gegenden, die er durchreiſt, mit 
. « gleicher Lebendigkeit und Anfchaulichkeit. Ernſte Tuͤrken, 
im maleriſchen Reiſecoſtum, und zerlumpte Zigeunerhau⸗ 
fen, Brunnen, Gaſthaͤuſer, Straßen und Fluͤſſe und was 
dem Reiſenden ſonſt begegnet, ſteht in lebhaften und 
treuen Bildern vor uns. Die Beobachtungsweiſe des 
Verfs. iſt eine durchaus praktiſche, thatſaͤchliche; nirgends 
leere Phraſen und Reflexionen. Dagegen hebt er Alles 


hervor, was der Fuͤrſt bereits für fein Land gethan und 


und was er vorbereitet bat, und erfüllt uns fo mit News 
gier und Achtung für diefen feltenen Dann, den er uns 
dald perföntich Eennen lehrt. Die Schönheit der Donan 
feffelt fortwährend da6 Auge; Eihen:, Nuß: und Pflau: 
menbaummoälder befchatten die Wege und bezeugen den 
Holzreichthum des Landes; die Dörfer find aͤrmlich, aber 
reinlich, und bei den Kmeten und Knefen trifft der Rei: 
fende überall auf diefelbe patriarchaliſche Gaſtfreundſchaft. 
Ale Straßen find durchaus fiher, in ben Kaveshans 
(Kaffeehäufern) findet man leicht Unterlommen und be: 
geitet, was man. mitbringt. Fleifh, Brot und ein ift 
überall zu finden. Gemendria wird berührt, türkifche 
Mufit und Mimik befchrieben, endlich Pofcharewaz, von 
freundlichem Anblick, erreicht. Alles ift hier wohnlicher, 
ordentlicher al8 In Belgrad. Der Verf, an Hrn. Das 
widowitſch, den Secretaie des Fuͤrſten, empfohlen, wird 
von diefem zur Tafel geladen. Der Pataft des Miloſch 
befteht aus einer Menge Heiner Gebäude in einem von 
Paliſſaden eingefchloffenen Hof. Altes ift tuͤchtig und nett. 
In der Mitte dieſes Hofes fand der Reiſende den Fuͤr⸗ 
ſten; in einiger Entfernung die Herren ſeiner Umgebung. 
Fuͤrſt Miloſch iſt 48 Jahr alt, koloſſal von Geſtalt, 
blond, von heitern, offenen Zügen, in feinen Bewegungen 
würdevoll. Er fieht aus wie der Held feines Volks, der 
er if. Seln Coſtum war reich und tuͤrkiſch; er trug 
Piſtolen im Gürtel. Dawidowitſch, faft aller europät- 
fhen Sprahen mädtig, flelt den Fremden vor; ber 
Fürft fpricht nicht Deutfh und kann weder leſen nod) 
ſchreiben, allein fein Kopf ift heil, und er kennt bie euro: 
päifche Politid volltommen. ' Seinem Volke ift er Altes 
m Allem: Richter, Vater, Bertheidiger und Muſter. 
Sen Ausdruck iſt feurig; er fragte theilmehmend nad) 
dem Befinden des Könige, nach dem Kalfer von Ruß—⸗ 
land, der Ratferin. Kaffee und Tſchibuk werden herum⸗ 
gegeben; es erſchien einer der Secretaire; der Fuͤrſt hört 
die Briefe an und gibt feinen Beſcheid muͤndlich. Hier⸗ 
auf fehitdert der Verichterftatter die Perfonen feiner Um: 
gebung, feiner Mitkaͤmpfer und erften Diener: zuerft Mi- 
"fentin Pawlowitch, ben Archimandriten, das Oberhaupt 
der Geiſtlichkeit, den treueften Waffengefährten des Fürs 
ften in den heißen Kämpfen von 1815; dann Waflitji 
Mopowitch, einen Verwandten des Fürften und Oberknes 
von Tſchatſchak, Hug im Rath, ber erfte Landwirth feis 
nes Volke, das ihn Hospodar (Hexen) Waſo nennt; dann 
ein alter Mann, groß, ernſt, unbeweglich, Simeon Paſch⸗ 


temaz, Bahnenträger Kara Georg’s, den bas Volk Amiſchda 
(Onkel) nennt. Er ift Chef der Momken, Knappen des 
Sürften, und deſſen fleter Begleiter; ex ift, trog ſeines 
ernjten Anfehens, feiner Laune und feiner Satyre wegen 
berühmt; dann ein Mann von ähnlichem Anfehen, mit 
dem Profil Bluͤcher's, Jokſa Miloſawlowitch, Knes vom 
Poſcharewaz: dies find bie Kampfgenoſſen des Fuͤrſten, 
mit denen er oft allein, oft fluͤchtig, in Schluͤnden und 
unzugaͤnglichen Bergen den verzweifelten Kampf fortführte, 
bis fein Meiner Haufe wieder anwuchs und er dem Keinde 
in der Ebene begegnen konnte. Nun folgen feine Ges 
ſchaͤftsmaͤnner. Zuerft: Dimitriji Damwidowitch, erſter Se⸗ 
eretair, Chef des auswärtigen Departements, urfprünglich 
Arzt, Gelehrter, Schriftfteller, Liebling des Volks und des 
Fuͤrſten rechte Hand; Alekſa Popowitch, zweiter Secretair, 
ein gewandter Arbeiter, des Deutihen mächtig; Dr. 
Steitih, Leibarzt, Weberfeger der „Makrobiotik“, Freund 
Jewrem 's, Bruder bes Fürften, von feinem Benehmen. 
Er ift der Einzige, der am Hofe fränkifche Kleidung trägt. 
Die Zürftin Gospa Liubiza, etwa 40 Sahre alt und noch 
eine ſchoͤne Frau, empfing den Fremden im zweiten Hofe, 
Ihre Züge deuten den feften Charakter an, den fie in 
den Zeiten des Kampfes entwidelte; ihre Haltung iſt edel, 
ihr Anzug hoͤchſt einfach, Sie iſt eine thätige Hausfrau, 
leitet alle Angelegenheiten des Haufes, läßt fpinnen, weben, 
ordnet die Küche, erzieht ihre 2 Knaben und kennt bie 
europäiihe Sitte. Sie war dem Fuͤrſten eine treue Ge 
führtin in allen Stürmen feines Lebens, folgte ihm in 
bie Gebirge, ermuthigte ihn und rief dem Flüchtigen ſo⸗ 
gar einft feldft zu: „Herr, dort find die Türken!” Sie Iud 
feine Waffen und ftärkte feine Kampfgenoffen mit Dem, 
was ihre Hände bereiteten. Sie ift die. Heldin ihres 
Volks, das fie Gospa (Herrin) anvedet. Ihre zweite Tochs 
ter, Jeliſaweta, iſt gut erzogen, fpricht Italieniſch und 
ſpielt Klavier; Mitan von 12 und Michajlo von 7 Jah⸗ 
ren find des Fuͤrſten Soͤhne. Zwei Brüder find Ober 
Enefen von Brusniza und Schabaz. „Gegen 11 Uhr wurde 
die Mittagsglode geläutet. Alles verfammelte ſich in des 
Tſcherolake (Galerie), wo das Waſchwaſſer gereicht warb, 
Ein einfaches Efzimmer war ganz europdifch gededt. „„Sie 
werden bier Alles ganz patriarchaliſch finden” fagte Das 
widowitch“. Er hatte Recht, Der Fuͤrſt nahm das Obers 
enbe der Tafel ein, Jeder enthlößte das Haupt, ber klein⸗ 
Michajlo ſprach das Tiſchgebet. Dann überreichte die 
Fuͤrſtin ihrem Gemahl ein Glas Rakija, der Fuͤrſt hielt 
eine kurze Rede, Jeder nahm Platz, nur die Fuͤrſtin und 
ihre Tochter blieben zu beiden Seiten des fuͤrſtlichen Seſ 
fel8 flehen, um den Fuͤrſten und feine Söhne zu bedies 
nen: fo will e6 bie altferbifche Sitte, die jedoch bier und 
da abzubommen anfängt. Jeder leert fein Glas Rakija 
und richtet dabei einige Worte, Gluͤckwuͤnſche, an den 
Fuͤrſten. Man ift von zinnernen Tellern, auf: ſchoͤnem 
Zifchzeug, mit filbernen Meſſern und trinkt aus filbernen 
Bechern und ſchoͤngeſchliffenen Glaͤſern. Die Fuͤrſtin, im 
einer Ede des Zimmers, legte die Speiſen vor und brachte 


„fie ben Fuͤrſten, ihre Tochter den Brüdern und dem Archi⸗ 


mandriten; dem Übrigen Derren ſchickten fie. Brot und 
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Kaͤſe machten den Anfang, dann Reisſuppe, Rinbfleiſch, 
Kuheuter, Lammfleiſch, Hühner, Alcoa, ein tuͤrkiſches Ges 
eiht von Donig und Schmalz, fehe wohlſchmechend; ges 
badener Fiſch, Buͤffelmilch und eine Tortez weißer Wein 
von Semendria für den Reifenden und. den Fürften, vo: 
ther für die andern Herren; Niemand trank über eine 
Halbe Flaſche. Die Unterhaltung war lebhaft und frei, 
auch bie Fuͤrſtin nahm daran Theil; die Tafel dauerte 
eine Stunde. Der Färft ſprach fehr befchelden von ſei⸗ 
nen Mühen für fein Vaterland u. f. w. Fuͤrſt Miloſch 
iſt üͤberaus thätig; er. ſteht vor Zage auf, tritt in den 
Hof, empfängt die Deren der Kanzlei, meiftens mit ber 
Yeiterften Laune, erpebirt die Gefchäfte, dietirt, wiewol er 
nicht ſchreiben ann, in dem beften Styl, beficht' neue 
Bauten, ordnet an und gönnt fich nicht, eher als um 
6 Uhr Abends Ruhe, dann fpiele er Karten, wobei ihm 
die Beltungen vorgelefen werden; um 8 Uhr wird gegef 
fen, um 9 Uhr geht er zur Ruhe. Er iſt gleichgültig 
ga jedes Wetter, ein teefflicher Reiter, gewandt im 

zieidfpiel, und feine Stimme ift ein Schlachtruf. Das 
von Ihm vorhandene Bild in Wuk's Lebensbefchreibung 
gleicht ihm nicht. Im Konak, der großen Kanzlei gegen 
über, ift die Wache; 12 Dann, in der Tracht der Lands 
Leute, bilden fie, gelibt in Handgriffen und mit öftreichts 
fhen Gewehren bewaffnet; der Fuͤrſt Hält einige Hundert 
Mann Militair, ohne feine Momken. Der Werf. wohnt 
noch einem großen Feft in der griechifchen Kirche und el⸗ 
nem Staatediner von 60 Couverts bei und vertäßte dann, 
von Zuvorkommenheiten überhäuft, in Begleitung eines 
Secretairs und eines Momken des Fürften, Pofkharewaz, 
um, mit allem Noͤthigen ausgerüftet, zuerft nad) Poretſch 
zu gehen. Zum Abſchied kuͤßt ihn die Kürflin auf die 


Stimm. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Wahlverwandtſchaft zwiſchen dem fogenannten Superna⸗ 
turaliſten und Naturphiloſophen; mit Verwandtem 
Auch gegen neue Umtriebe des Obſeurantismus, vor⸗ 
nehmlich im deutſchen Oſten ind Norden. Nebſt Auf: 
fhlüffen über Neues im Siden. Bon I. Salat. 
Landehut, Thomann. 1829. Gr. 8. 2Thlr. 4 Gr. 

Diefes Buch hat auf den Ref. einen angenehmen und m: 


angenehmen Ginbruct hervorgebracht. Der angenehme kam zus 
näcft von dee Wahrnehmung her, wie ber Verf., ohne ſich zu 


denm Dienſt einer Schule verpflichtet zu haben, feine eigenthuͤm⸗ 


lichen Anſichten im Gebiete ber Philofophie, namentlich ber Mo: 
zal and Metapbufif, unter dem Gewirre ter Zeit und unter 


"Qußern Berhättniffen, die der offenen Vertheidigung feiner Theo⸗ 


rie ungünftig find und feine amtliche Wirkſamkeit vielfach ges 
föhrdet haben, ohne Bedenken und: ohne Ruͤckhalt ausfpricht. 
Wie oft hat es bie Erfahrung ‚gezeigt, daß um ber Berhäftniffe 


‚willen Meinungen verftedt, Lehren zweideutig vorgetragen, das 


GEntgegenftehende gewährt, Widbderſpruͤche fcheinbar ausgegtis 
chen und fo, indem man den Mantel nach dem Winde hielt, 


Dasjenige, was nad) innerfter Ueberzeugung ber Wiſſenſchaft 


und dem Leben, dem Staate und der Kirche Verderben u 
dringen droht, gutgeheißen wurde. Salat, der vor bald 


Jadhren fih an den Kampf der Kritik gegen den Eeibnig Wolf 
fen Dogmaticism 


us angeſchloſſen, aber auch zugleich dem 








Misgefipide ſteht und nur um ber Gadı 


Stepticitmud, ber fi aus ber Fritifchen Schule du Fichte 
entwickelte, durch entſchiedene Trennung des —æe— 
des und der realen Vernunftkraft ih geoenübergefteike, auch 
fpäter das Reale, welches ee in der Vernunft auf ethiſchem 
Wege fand, als ein dem Phyſiſchen Entgegengefeptes, Metaphy⸗ 
ſiſches, Supranaturales gegen Materialimus und Raturp 

ſophie, ferner als ein Schoͤpferiſches, als die Offenbarung des 
Hoͤchſten und Heiligſten in dee Menfchheit, gegen bie Sophi⸗ 
ſtik des Pofitiviften, welcher behauptet, die Materie der Er⸗ 
tenntniß und fogar das Kriterium der Wahrheit koͤnne dem 
Geile mur von Außen her, durch Natur und Erfahrung ober 
durch die Dogmen ber chriflichen Kirche ukommen, vertheibigt 
hattez Salat ſtellt mit derfelben —— auch in dem 
vorliegenden Werke die Anſichten dar, bie ex in frähern Wer⸗ 
fen auseinanbergefegt und durch eine eigenthuͤmliche Kritik des 
Erkenntnißvermögens su begründen verfucht hatte. Nach den 
verfchiebenften Richtungen hin bemüht er fi hier gerade, zu 
zeigen, wie der Pofttivismus, fei ee nun der Theologie oder der 
Rechtewiſſenſchaft oder gar ber Moral zugewendet, deshalb, 
weil er das hoͤchſte Reale nur von Außen kommen laffe, hier zur 
ſpaniſchen Inquiſition ober zum orthodoxen Buchftabeneifee des 
Proteftantismus, bort zur Despotie in Staat und Kirche, zur 
moͤnchiſchen Moral und Aſecetik führe, und wie mit dem Alen 
Idealiſtik und Raturphliofophie, insbefondere aber der . ebenfo 
bequeme als berrfhfüchtige und aleinfeligmachenmollende Mer 
griff der Hegel'ſchen Säule zufammenfalle. Diefe Nachwei⸗ 
fungen find von nicht geringem Intereffe, zumal da der Verf; 
das Zreiben des Obfcurantismus und den Bund zwiſchen Sus 
pernaturaliften, Pofitiviften und Naturphilofophen an Drt und 
Stelle tennen zu lernen vieljährige Geleuenheit hatte, Gr bat 
auf ber einen Geite die gefährlichen Abfichten, auf ber andern 
bie unabweislichen ſchlimmen Folgen einer Philofophie gezeigt, 
welche das reale überfinnliche Wefen der Vernunft leugnet und 
ben leeren Sad mit den Waaren ber dies: oder jenfeitigen 
Dogmatik und Disciplin nach Belieben und mit Hülfe des Als 
les rechtfertigenden logiſchen Verſtandes oder ber Alles faͤrben⸗ 
den myſtiſchen Phantaſie anzufuͤllen weiß. Wenngleich wir 
mit dem Verf. nicht darin uͤbereinſtimmen, daß in Dem, was 
Moral und Metaphufit als Bernunftwahrheit darbieten, ba 
Hoͤchſte der Menſchheit Jedem, der fittlihe Würde bewahrt, ges 
geben und fomit alles Pofitive, zumal das Ehriſtliche, er 
an und auf jenem Boden der Philofophie zu erbauen und gu 


j erkennen feis wenn wir ben Keim der Religion aus eigenfteg 


Erfahrung und pſychologiſcher Beobachtung nicht von ber Moe 
ral erft uns fchenten laffen, ſondern tief im innerften Lebens 
bewußtfein aufjinden; wenn wir Chriſtenthum und Philoſophie 
unabhängig nebeneinander ſtehen, nicht aber, durcheſnander bes 
bedingt, eine der andern Fußſchemel fein laffen: fo achten wie 
gleigwol die ehrenwerthe Ireue, womit Galat feine Iheorie 
perficht; wir erkennen ed, wie heilfam feine Lehren unb Schrif⸗ 
ten als Gegengift wider ben dogmatiſchen Abfolutismus und 
bie ar irgend einer Partei wirfen Pönnen, und wir loben 
en rſfinn, womit er bie wohlverwahrten 
Gegner durchſchaut. v br Bram feinen 
Aber wir würben unfere Pflicht gegen ben. verehrten Mei⸗ 
ſter und gegen das Publicum nur halb erfüllen, wenn wir nicht 
auch von dem unangenehmen Eindrucke ſpraͤchen, den die vor⸗ 
liegende wie eine frühere Schrift des Verfſe. auf uns gemacht 
haben. Gr erzäplt nämlich nicht ſowol im Allgemeinen bie 
neueften Beflrebungen des Obfcurantismus in Oeſtreich, Saiern 
und dem Übrigen Deutfchland, fondern vorzüglich die Angrifte, 
bie auf feine eigne Perfon, feine Anfichten und Schriften, 
feine amtliche Stellung und Öffentliche Wirkfamfeit geſchehen 
find. Auch das Letztere iſt ganz angemeſſen und bei bem lite⸗ 
rariſchen Namen, den fi) Salat erworben bat, um ſo wichtiges 


für das um bie Zeichen ber Zeit nicht gleichaülti . 
Doch muß eine folche Darftellung diejenige ide Buster. 


haben, bie ben meifen Mann deurkumdet, weicher über feinem 
e, nur "um ber 
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Härung willen ſpricht. Allein, dies vermiffen wir an dem Berf. 


hat ſich die Kraͤnkungen, bie ihm geworden find, namentlich 
Ei "Quiescirung bei bet vor 3 Zahren erfolgten Meberfiebelung 
der Hochſchule von Landeput nach München, zu fehr Au Herzen 
genommen und, indem er feinem gepreßten Herzen Luft machte, 
eine Menge von Geſchichten, Perfönlichkeiten. und dgl. ange: 
häuft, die wir einem Gelehrten von feinem Geiſt und Verdienſt 
gern erließen. Was auch elende Subler über ihn in die Welt 
Binausfchreiben, dies Alles gibt ſich dem unbefangenen Leſer von 
ſelbſt als eine unfchidtiche Sache zu erkennen. Und wie follte 
es einem alademifchen Lehrer und Schriftfteller, der, fo lange er 
über die Gegenftände der Wiſſenſchaft und des Lebens nachdenkt, 
gegen flarre Dialektik, ausfchmeifende Myſtik, bespptifchen Pos 
Ktivismus und eine materialiftifche. Richtung der Philoſophie ges 
tifert hat, wie follte es ihm, zumal im deutſchen Suͤden an 
NReidern, Klaͤtſchern, hämifchen Regenfenten, alabemifhen Wis 
berfachesn fehlen? Wan muß aber fürchten, daß er durch vors 
Hegendes Bud) feinen Gegnern wiederum reichen Stoff und u 
zu neuen Angriffen gegeben habe. Ref., weder mic bem Verf. 
noch mit feinen Feinden in Berührung ftehend, glaubt ihm feine 
Achtung nicht beffer ausſprechen zu koͤnnen als durch ben 
Wunſch, daß er in ungetrübter Korfhung nad Wahrheit bie 
Unbitl der Zeit vergefien und ſich ben Frieden echter Lebensweid: 
beit ſichern möge. 

Eine traurige Erfahrung aber bleibt es immer, wie gerabe 
fn der neueften Zeit deutfche Univerfitäten von einzelnen Factio⸗ 
nen, wo nicht gar Familien beherrſcht und yerrüttet werben. 
Bier drängt fih unter ibealifhen Formen römifches Pfaffens 
tbum, dort in rohen Ausbruͤchen lutherifcher Pietismus vor, 
Richt nur pofitive Wiffenfchaften, mit benen ‚Hegel bie Philo⸗ 
fophie amalgomiren lehrt, Tondern auch bie unſchuldige Mathe⸗ 
matit theillt man Männern von ber Partei zu. Die Wiffen- 
Schaft wird eine Magd politifcher Zwede, kirchlicher Inſtitutio⸗ 
nen oder ehrgeiziger Privatpläne. Wie Elingt das zum Jahre 
1830? „Despotie ber Wiffenfchaften”, fagt Bacon, „und Ger 
lehrtenpolizei drückt Alles zermalmend nieder“. Möge es body 

erade auch in diefer Hinficht beffer werden im beutfchen Ror- 
na und Süden! im Boben freier Wiflenfchaft erblühet bie 

Kraft und. Bildung ber Völker und wollte fi Deutichland 

ſelbſt um den Vortritt bringen? 12. 





Ruüge. 
Herrn Wit von Dörring’s Denkwürdigkeiten. 

Bas wir Über ben vorhergehenden Band dieſer „Denkwuͤr⸗ 
digkeiten“ gefagt haben, uͤberhebt uns ber Mühe, des foeben 
erfchtenenen, hoffentlich Testen Bandes ausführlih zu erwähs 
ven. *) Wir nahmen damals Hrn. Wit's Wahrbeitsliebe ge⸗ 
gen bie meiften der gegen fie erhobenen Zweifel in Schug, theils 
weil wir für die Nichtigkeit vieler feiner Angaben anderweitige 
genägende Veweiſe haben, theils weil bie Unrichtigleit ber 
andern von einer Geite eriwiefen worben if. Wir bemerlten 
ferner, daß Wit's Betragen, Bewegatände und Charakter aller: 
dinge von manden Seiten nicht billig beurtheilt worden, daß 
er Verſuchungen unterlegen, benen wenige biefer @attung von 
Menſchen ausgeſetzt find, bie doch gerade in Oeutſchland zahl 
reich genug find; wir fanden aber endlich ald BRefultat feiner 
eignen Darftellung feiner feibft, daß er ein Menſch ohne Char 
rakter, ohne Brundfäge, ohne ernfles Streben fei, beffen vor: 
herrſchende, entfeheibende Iriebfeder von jeher Gitelfeit gewe⸗ 
fen und duch bei der Bekanntwachung biefer „„Dentwärbigleis 
ten!’ noch ſei. Dies Urtheil muͤſſen wir denn auch für dieſen 
Iepten Band wiederholen, der bes Werfs. Entfernung aus ber 
Schweiz, feine Verhaftung in Baiern, Auslieferung an Preus 


.) Mol. Rr. 46 fowie Nr. 308 d. Bi. f. 1890. D. Re. 


Sen, das gegen ihn von Seiten biefer Mächte und ber mainzer 
Commiſſion eingeleitete Verfahren, feine Auslieferung an Deſt⸗ 
reich, endliche Freilaſſung, kurz, feine Abenteuer bis gu feinem 
tegten Yufenthalt in Münden und feine Verweiſung von bort 
1829 enthält. Die unheilbare Eiteikeit bes Verfs. zeigt ſich denn 
aud hier befonders darin, daß er hoͤchſt triviale oder fchiefe, 
unpraktiſche Anſichten über Potitif Allgemeinen und uͤber 
einzelne Staaten, z. B. Deſtreich, Frankreich, befonders Eng⸗ 
land, wie ODrakel eines ergraueten Staatemannes von ſich gibt. 
Auf Einzelnes einzugehen, ſcheint uns wirklich nicht ber Muͤhe 
werth; die Zeit ift feit der Erſcheinung des Buches fo bebeus 
tend und verhängnißvoll geworben, daß es mwahrfcheinlich jegt 
fhon fo gut wie vergefien iſt. In einer Hinficht jedoch tft dies 
fee Beitrag zur Geſchichte einer Hoffentlich nun befchloffenen 
Periobe keineswegs unwichtig. Der Verf. verfihert, daß auf 
den Congreſſen jener Zeit haͤuſig von ihm die Rede war, und 
wir haben leider feinen Grund, daran zu zweifeln. Er verfls 
chert, daß nur ein Zufall verhinderte, daß ex eine geheime Aus 
dienz beim Kaifer Alexander erhielt, in der er ibm bie Augen 
über die Lage Europas eröffnet und dadurch dem Schickſal Eu⸗ 
ropas eine ganz andere Wendung gegeben haben würde. Bir 
baben leiber zu viel Urfache, zu glauben, daß Wit die Wahrs 
beit fagt, baß wirklich folde armfelige Menfhen wie er da⸗ 
mals. einen ſolchen Einfluß auf das Schickſal der Voͤlker und 
der Färften ausgeübt haben oder ausüben konnten. Was bie 
Erfahrung uns gelehrt hat und noch jetzt lehrt über die heuch⸗ 
leriſche, blöbfinnige Politik jener Epoche erlaubt uns leider 
nicht, daran zu zweifeln, daß in der That ed nur an einem Zus 
falle lag, daß nicht biefer Menſch, biefer Wit, eine Stimme 
in dem Schidfal Europas erhalten hat. Sollen wir uns nodh 
wundern, daß bie Staatömänner jener Zeit, nachdem fie 15 Jahre 
Friſt von Bott exhalten, nichts geſchaffen haben, was in Geiſt 
und Wahrheit und Liebe der Volker begründet wäre; daß fie 
noch beute fi) auf nichts zu ftuͤtzen wiſſen als auf materielle 
Gewalt, unb wo dieſe ihren Händen entfhläpft, weit fie auch 
diefe zu handhaben oft nicht einmal Energie genug befigen, in 
Furcht und Zwang Das thun, was fie Jängft freiwillig und mit 
Ehren Hätten tun follen und können? Auf weflen Verantwor⸗ 
tung fäut die Schuld und das Ungläd der Empdrungen, bie 
zur Nagedorbnung, zu nothwenbigen Uebeln geworben find? 
Doc zu unferm Wit zurüd. in großer Theu diefes Bandes 
iſt dazu befkimmt, zu beweifen, daß ber Berf. in Berlin aus 
den edelften Abſichten feine vormaligen Genoſſen verrieth, baß 
bie Auffchtäffe, bie ex dort gegeben, von der größten Bicht 

feit und Genauigkeit gewefen fein. Was bie gute 3 
betrifft, fo räumen wir fie gern ein, haben aber nichts damit 
zu fchaffen und fragen nichts darnach. Was in aller Welt Liegt 
daran, ob Hr. Wit fich aufrichtig von feinen demagogifchen 
Kenereien bekehrt habe ober nicht? Er muß es indeß am beften 
wiffen, und fo glauben wir ihm ohne Schwierigkeit. Was aber 
die Wahrheit feiner Ausfagen und Auffchläffe in Berlin betrifft, 
fo wird er es und nicht verargen, wenn wir feiner Verficherung 
das entfcheibende und fehr gewiffenhafte Zeugniß Deffen vorzies 
ben, bem er eben jene Auffchläffe gemacht, nämlich des Minis 
fierd von Schudmann, der bei einer Gelegenheit öffentlich und 
officiel erflärt bat: Wit fei ein Abenteurer und habe der Uns 
terfuhungscommiffton etwas aufgebunden. Das find zwar nicht 
bie Worte. Diefe find aber in Wit's Buch und in der „Pr. 
Staatözeitung” nacjzulefen, und wir können ihnen um fo weni⸗ 
ger den Glauben verfagen, da Wit felbft nicht genug von ber 
bonne foi und Gerechtigkeit ber preußifcyen Regierung rühmen 
fann. Was dem Verf. 1829 in Muͤnchen und Augsburg Begegs 
net (und es ift feinem Berichte nirgends wiberfprochen worden), 
ift ein neuer Zug zu einem Bilde von dem bamaligen Zuſtande von 
Baiern und 7 a der Art, wie bort conftitutiohnelle Freiheit von 
Bureaufraten verftanden und gehandhabt wird. 1, 
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Reife in Serbien ‚im Spätherbft 1829. Bon D. v. 


2 Theile. 
Weber bie Stellung der. Frauen bringt der Verf. die 


irch. 


anziehendſten Bilder bei. „Bei allen dieſen“ (Ceremonien 


ber Gaſtfreundſchaft), ſagt er (S. 244), „faͤllt dem Frem⸗ 
den nichts mehr auf als die dienſtbare Stellung der 
Frauen, zugleich aber auch der Anſtand und die Wuͤrde, 


mit der eine ſerbiſche Hausfrau ſich den Dienſtleiſtungen 


fuͤr ihren Gatten und ihre Gaͤſte unterzieht. Mit den 
Händen auf der Bruſt gekreuzt, aber ohne gebeugte Stel⸗ 
lung, erwartet fie, an ber Thuͤr fiehend, ben Augenbtid, 
wo ihre Sorgfalt nügen kann. Es ift ein weibliches 
Malten, fehr verfchieden von des Eile, mit ber eine 
Magd biefe Dienfte verrichten würde; es iſt das Bewußt⸗ 
fein, daß Niemand fo gut und mit fo vielem Anftand 
ihnen vorftehen würde. Wacht ber Saft am Morgen 
auf, fo ſteht die Hausfrau ſtumm an ber Thuͤr bereit, 
die Deden und Teppiche feines Nachtlagers fauber zu: 
fammenzursllen. Dann reicht fie ihm, ein geftidtes Hand: 
tuch über der Schulter, das Wafchwafler; den ganzen 
Tag, bei Tifche bedient fie ihn, und am Abend bereitet 
fie ihm das Fußbad. Es ift wahr, das männliche Ge: 
ſchlecht ifE im Ganzen fchöner, die Mehrzahl der Männer 
iſt wohlgebaus; bie Zlge der Frauen find im Allgemei⸗ 
new ſtark, ihre Farbe verbrannt, allein fie haben ſchoͤne 
Augen, ſchoͤne Haare und Zähne. Haltung und Bewe⸗ 
gung find leicht und wol Anſtand. Es iſt außerorbent- 
lich, was die ferbifhen Frauen leiften. An ihrem Anzuge 
und dem ihrer Famille iſt faſt Altes ihre Arbeit. Die 
Dolomas, die beaunen Jacken und Mäntel der Männer, 
bie bunten Schuͤrzen und Lagerbeden, bie Borten, Be: 
füge, bie bunten Strümpfe, die Handſchuhe mit Glaspar⸗ 
In und Flittern, Alles haben fie gewebt, gefärbt, geftidt; 
bie langen MWinterabende find dieſen Arbeiten geweiht, bie 
mehr In Zierlichkeit als Nothwendigkeit ihren Urfprung 
haben“. Ueberall trifft der Verf. in ben Konaks des 
Fuͤrſten und feiner Verwandten auf eine ſich felbft uͤber⸗ 
bietende Gaſtfreundſchaft. Diefe und «ine unzerſtoͤrbare 
Heiterkeit, beſonders unter den Alten, find charakteriftifche 
Zuͤge aller Serbier. Die Meiften baben dabei das regſte 
Verlangen, in bes Givilifation vorwaͤrts zu ſchreiten und 
wie ber Hof felbft «in klares Bewußtſein Deffen, was 


dazu Noth thut. Sie freum fich über jeden Heinen 
Zug, der diefe Hoffnung nähert; ber Beſuch bes Fremden 
aber tft vollends ein Feſt für fie. — Die Reife nach 


Potetch wird zum Theil zu Waffer, zwiſchen den pittos 
reöten Felsufern der Donau, zuruͤckgelegt; das Fahtzeu 
tft ein Baumflamm, von 3 Ruderern überaus gefchi 

regiert. Der Meifende üÜberfchreitet bie Katarakten der 
Donau von Tachtali und Demircapi, die immer noch ge 
fährlih genug ‚find. Poretch liegt veizend.auf einer Do⸗ 
nauinfel. Der Fürft hat biefen Punkt, wenn erſt Alles 
georbnet fen wird, zur Quarantaineanſtait beſtimmt. 
Nichts beweiſt mehr, wie Har er die wahren Bebürfnifie 
feines Landes erkennt, als biefe Sorgfalt. Soll Serbien 
mit Europa in freien Verkehr treten, fo muß es ber Peſt 
gegen feine tuͤrkiſchen Grenzen hin wehren. Er. firebt, 
Aerzte ins Land zu ziehen, deren bis jetzt erſt 5, ein 
Türke, ein Jude, ein Ruſſe und 2 Serben vorhanden 
find. Hoͤchſt originell ift die Schilderung bes jüdtichen 
Doctors Djorjiji. Diele ift bie wildeſte von 
Serbien; ed werden bier jährlich bis 100 Baͤren er⸗ 
legt, für die ber Fuͤrſt eine Prämie zahle. Weiterhin des 
rührt der Verf. den Thalkeſſel von Maidempok, Die 
reichfle Bergwerksgegend bes Landes. Alle Gruben find 
verfaffen; die neue Ordnung ber Dinge wird fie wieber 
ins Leben rufen. Ruinen altſerbiſcher Kloͤſter und Kelten, 
befonder6 aus Stephan’s und Knes Laſar's Zeit, werden 
übera angetroffen. Diefe Bauwerke beweifen mit ihren 
Bildhauerarbeiten und ihren Gemälden, wie die Kunſt 
einit hier bluͤhte. Einzelne gutmuͤthige und heitexe Mönche 
(Kaladgers) bewohnen und bewachen fie. Ein Hauptleiden des 
Landes, das jetzt auch ſein Ende hat, ſind die fremden, von 
der Pforte geſandten griechiſchen Biſchoͤfe. Die Schilderun⸗ 


gen eines armſeligen ſerbiſchen Dorfes erhaͤit der LKefer bei - 


Debelileig; die Hütten sagen kaum über bie Erbe ber 
vor, ber Rauch dringt aus allen Fugen, und ber Kleine, 
enge, niebere Raum mwimmelt von Kindern, Katzen und 
Kleidungsftüden, dennoch wohnt hier die ſchoͤnſte Gaſt⸗ 
freundfchaft. Diefe Gegend wird von wlachiſchen Eins 
wanderern bewohnt, bie ſich durch ihre somanifche Sprache, 
noch mehr aber durch Traͤgheit und Schmuz von dem 
Serben ſehr unterfcheiten. — Die nähfte Reife geht 
nach den Kiöftern von Gornjat an ber Mlawa und den 
Ruinen der Burg von StephansDespot (1192 erbaut) 


literarifhe Unterhaltung. 


% 


J 462 


Gosp. Jowan's Schwiegervater, empfaͤngt den Reiſenden 
mit ſerbiſcher Gaſtfreundſchaft. „Die Serben ſind ſtreng 
in ihrem Urtheil uͤber weibliche Schoͤnheit; aber unſers 
Wirths 9 Toͤchtern mußte ſelbſt der Strengſte Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen; der Zahl nach den Muſen gleich, 
wuͤrde Manche von ihnen dem Bilde einer ſolchen ent⸗ 
ſprochen haben“. Die unzugaͤnglichen Gebirge von Rud⸗ 
nik (noch unter Kara Georg reich an Bergwerken) ſind 
nahe, und dies iſt wol der Hauptgrund, warum der Fuͤrſt 
ſeine Reſidenz hierher verlegt hat. In ſeinem Konak 
herrſcht europaͤiſche Einrichtung. Hier findet ber Verf. 
den Gosp. Jewrem, des Fuͤrſten jüngften Bruder, ber in 
dem gräßlichen Kerker zu Belgrad feine Gefundheit eins 
gebüßt hat. Die Nepräfentanten ber Nation find in Kras 
gujewaz verfammelt; es handelt fih um die wichttgften 
Dinge, die Verhandlungen mit der Pforte wegen dee Hats 
tifcherif, Der Empfang des Zürften gehört zu den ans 
ziehenbften Bildern dieſes an Gemälden reichen Werkes. 
Ueber die Geſetzgebung, uͤber die Ordnung der Steuern 
folgen nun die anziehendſten Details. Der Steuern ſind 
viele, aber außerordentlich geringe; dennoch hat ber Fürft 
duch Ordnung und Sparſamkeit einen Staatsichag von 
10 Mit. Pinftern (1 Mil. Thale) gefanmelt. Für ſich 
felbft lebt er von feinen Familienguͤtern und nimmt aus 
dem Schatz nicht mehr als 3000 Zhaler. Hier erfolgte 
die bekannte Niederlegung feines Amts vor dem Bolt. 
Der Verf. hält diefen Schritt für Feine Farce. E83 war 
dem Fuͤrſten Ernſt damit; jegt, da eine neue Ordnung 
der Dinge begann, ſollte und mußte die beſtreitbare Wahl 
des Volks ſich deutlich und beſtimmt ausſprechen. Seine 
einſtimmige Wiederwahl iſt bekannt. Das Volk fühlt 
feine Verpflichtungen gegen ihn und was es ihm verdankt. 
Zugleich wird Hm. Dawidowitch's Abfendung nad) Konz 
flantinopel zur directen Verhandlung mit ber Pforte bes 
fchloffen. Ein fehr ſchwieriger Punkt ift die Einverleibung 
der 6 alten Diftriete, Der Verf, fieht kein Herauskom⸗ 
men als durch neuen Kampf. Im Allgemeinen hat die 
Pforte dieſe Einverleibung erlaubt; doch, ber Fuͤrſt fuͤhlt 
die unglaubliche Schwierigkeit ber Ausführung und geht 
behutfam, faft verſuchsweiſe zu Werke. Er hat mit einem 
Diſtrict angefangen; doch das große Uebel tft, daß aller 
Grundbefig in den Händen von Mohammebanern iſt. Soll 
man diefe durch Gewalt vertreiben, fie durch Geldrente 


und Manaffia benannt, Diefe ganze Landſchaft verlegt 
unmilftürtich ins Mittelalter; ganz Serbien gibt das 
treuefte Bild ber geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde des 14. und 
15. Jahrhunderts. Weiterhin, bei Jagadin, berührt der 
Verf. die große Straße von Wien nad Konftantinopel 
und fehildert das beivegte Leben, daß dieſe verbreitet. Der 
Straße ſelbſt fehlt wenig, um für eine Chauſſée zu gel⸗ 
ten; die Sicherheit iſt vollkommen; Zagodin ift. ein fehr 
freundlicher Ort Hier eine Anekdote von dem naͤrriſchen 
Dr. Diorjiji. Der griechiſche Biſchof hielt an der Tafel 
des Gospodar Jewrem das Tiſchgebet und rief. dabei 
wol 20 Mat ſehr ſchnell das bekannte: „Gospodin 
promiluj“ (Herr, vergib uns!). Nach ber Tafel trat der 
jadiſche Doctor zu ihm und rief in einem Athem 20 
Mat: „Geben Sie mir eine Prife! Geben Sie mir eine 
Priſe!⸗ „Hört doch auf”, ſprach ber Biſchof ungeduldig, 
„glaubt Ihr, daß ich taub bin!“ „Nun“, antwortete 
Fener, „glauben Sie benn, daß unfer Heregott taub {ft und | 
nicht ungeduldig werden kann fo gut wie Sie?” Altes lachte. 

Der 2. Theil beginnt mit der Reife nah Tſcha⸗ 
fat, durch bie gefegnete Schumadia; hier ift Alles 
Culture und Wohlſtand, und bie Trümmer altſerbiſcher 
Größe, Burg Stalaz und Kruſchewaz ſchmuͤcken dieſe Ge⸗ 
gend, in der auch ganz vorzüglich die alten Volkslieder 
piebertönen. In Tchatſchak befucht der Reifende den Gos⸗ 
podar Jowan, Bruder des Fuͤrſten, und fein Konak iſt 
ſeine Wohnung; eine Verwandte der Fuͤrſtin feiert hier 



























) ⸗ 
ihre Hochzeit, die der Reiſende auf die anziehendſte Weiſe 
ſchildert. Eine Kirche, von Knes Laſar erbaut, dient jetzt 
zur Moſchee, in welche der Verf. ohne Schwierigkeiten — 
Einlaß findet. Auf dem Wege nach Uſchize beruͤhrt der 
Meiſende die kloſterreiche Gegend von Owtſchar und Ka⸗ 
biar; das Land iſt rauh und kalt, von einzelnen Gehoͤf⸗ 
ten bevoͤlkert, die der Fuͤrſt in Dörfer zu ſammeln ſtrebt, 
ſobald der ſehnlich erwartete Hattiſcherif, der Serbiens 
Freiheit ausſpricht, erſcheint. Uſchize, die groͤßte Stadt 
Becliene nach Belgrad, fol Mekka gleichen; der Boden 
iſt bier. und ſchwarz gebrannt und vom büfterfien Anz 
Hi. Hier lernen wir einen jungen Türken, Geſellſchaf⸗ 
ter bes Muffelim, Eennen, ber von ber Unwiffenheit bes 
Weſirs weit entfernt fl. Die Studien find feine Leiden⸗ 
{haft und haben ihn abgezehrt. „Als ihm Zwjetko mein 
Waterland nannte, ſprach er von der brandenburgifchen 
Geſchichte, wenn auch nicht mit genauer Kenntniß, doch 
ſo, baß er daruͤber geleſen haben mußte, und doch hatte 
‘er biefe- Gegend nie verlaſſen. Wir kamen nun in bie 
Politik, und es war zu bemerken, daß der Muſſelim ei⸗ 
nen beſſern Blick in die Verhaͤltniſſe der Türkei gethan 
als der Weſir von Belgrad; man fprach von Island und 
Auſtralien, von Don Miguel und Bolivar”. Sn Kras 
gujewaz, der Mefidenz, trifft der Reiſende wieder mit dem 
Kürften zufammen.  Diefer hat zum Beweis feiner toles 
zanten Politit hier eine Moſchee erbaut. Der Ort if 
Hein, aber freundlich. Die Samilie des Fuͤrſten flammt 
"son hier, wo fein Vater ein wohlhabender Landmann 
war; er felbft hat in ber Jugend hier gedient, und feine 
olte Herrin ruͤhmt fich deſſen. Der Knes von Berſchitj, 


ſchwer. Es erfodert Steuern und das Land iſt arm. 
Allein, die Ermerbung ift und bleibt für Serbien wich⸗ 
tig; man rechnet, daß es feine Bevölkerung von 700,000 
auf 1,100,000 Seelen erheben würde. Die nächte Zus 
Eunft muß darüber entſcheiden; der Kampf iſt wahrfcheine 
lich. — Von Kragujerong kehrt der Verf. nach Belgrad 
zuruͤck; feinen Reiſeplan nad) Dalmatien über Seraljo 
und durch Bosnien zerftört der frühe Winter; fchon den 
30. Oktober fiel (in gleicher Höhe mit Florenz) Schnee, 
In Belgrad hört der Verf. endlich die Guole, einfaitige 
Raute mit einer Sehne von Pferdehaaren, bas einförmige 
umd obligate Accompagnement zu ben Volkslledern. Dies 
bilder’ den natuͤrlichen Uebergang zu biefen, bei benen ber 


abfinden? Das Eine ift unmöglih, das Andere ſehr 
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Werf. heſonders hervorhebt, daß fie Alle (im Gegenſatze zu 
ben neugriechiſchen Liedern) alte Traditionen find, Hier⸗ 
auf gibt er eine vollſtaͤndige Weberficht- der. fecbifchen Xite- 
ratut und analyſirt den Streit zreifchen Wut und feinen 
Gegnern. Wu ift det Korais der Serben, der Verthei⸗ 
diger der Wolksfprache, gegen die. Anmaßungen der, Alten 
Kirchenſprache. Geographiſches und, Statiftifhes macht 
ben Beichluß, mebft einer Reviſion der Karten Serbiens. 

Unfere Leſer haben fi) aus diefen Notizen von ber 
Wichtigkeit diefes Reiſewerks überzeugt. Allein, wir vers 
fprechen ihnen neben dieſer Rüde 


Debut 


lich dem Verf. v 
40. 


on Herzen zu feinem trefflichen 





Romanenliteratur. 


3. Mareb und Diavibes, oder die Freiſchar ber cantabeifchen 
Gebirge. Romantiſche Erzählung aus ber legten ‚Hälfte bes 
18. Sahrhunderts, von Giovanni Morani. 2 Iheile. 
Leipzig, Kollmam. 1831. 8. 2 Ihlr. 

Erkleckliche Inauifitionsgreuel, huͤbſch ſtark von Farbe wie 
die Bilder der Baͤnkelſaͤnger, noch leuchtender und von ſchoͤnern 
Couleuren die großmuͤthigen Raͤuber, Tugendbuͤndner der gran⸗ 
dioſeſten Art, dabei in lauter ganzen Schlägen ſprechend. Solche 
Pracht⸗ und Pfunbnotenzebner Tennt man nun wol; apart ift 
ed, daß einige darunter noch von ber echten Maurerrace find, 
bie fich nicht allein in ihrem Glauben, fondern felbft in Sitten 
und Kleidung in Spanien erhalten konnten. Diefe Eeute, et» 
was verblichen, gleich den Waaren, bie, lange an ben Fenſtern 
der Verkäufer ausgehängt, fich felbft zum Schild dienen, fie 
und ein gefittigtee Indianer, ber gar nicht in feine Wälder 
zurüdverlangt, verbürgen bem in Räuber» und Ritterromanen 
wohl Belefenen, daß hier wirklich etwas Neues vorihm fich aufthue. 
2. Eopreffenzweige, von &. Werner. Grfler Band. Das 
Kreuz auf Hela. Fuͤhre und nicht in Verſuchung. Ines be 

Caſtro. Köslin, Hendeß. 1830. 8.' 16 Gr. 

Gleicht die vorige Erzählung einer Theaterbecoration von 
der Hand eines Malers, der am beften auf Stnalleffecte fich vers 
ſteht, fo Tann man biefe „Zweige“ als von einem Manne ges 
zeichhet annehmen, der bie Kunft nicht zum bloßen mechaniſch 
geübten Handwerk herabzieht, der Menſchen, Erlebtes und Er⸗ 
lebbares darſtellen will und kann. Sein „Kreuz“ wird 2 Lieben⸗ 
den zum Denkmal geſett, die nach vielen Irrfahrten, Ange⸗ 
ſichts des ſichernden Dafens, noch ſcheitern. Der zweite Zweig 
erinnert an Houwald's, Heimkehr“, und auch etwas an den ‚24. Ber 
bruar”, ohne darum Gelbftändigkeit einzubüßen. „Ines be Gas 
firo’’ ermangelt der Gewandung der nadten Gruppe, an ber 
man nicht die Wahrheit, fonbern die Schönheit vermißt, ſodaß 
wir die unglädtiche Ines kaum mit der Bettlermuͤnze eines kuͤh⸗ 
len Mitleids befchenten. 

3. Weldenrdschen, von C. W. Peſchel. 2 Bändchen. Bunz⸗ 
lau, Appun. 1830. 8. 12 Br. | ' 

Auch diefem Schriftftellee gelingt wie fo manchem anbern 
das Ernfte, Sentimentale beffer wie das Launige, Scherzhafte. 
„Die Galirtiner‘ entwerfen ein fürchterliches, ſchwerlich übertries 
benes Bild von den Schredniffen bes Huffitenkrieges, ben Suͤn⸗ 
den, die von beiden Seiten verübt: worden. Procop, ber Fühne 
Haͤuptling, zeigt, daß menfchlich milde Regungen audy in ber 
Bruft des wilden Nächers wohnen koͤnnen. Pater Anfelm’s 
Chriftenfinn verföhnt mit dee Glaubenswuth ber ihm unähnlis 
chen Brüder. Durch Deutung von Ortsnamen" und manches 
darauf Bezuͤgliche naͤhert ſich die Erzaͤhlung der Sage, gewinnt 
an Intereffe und Bewegung. „Coeurdame“ warnt gegen Spiels 
wuth; „GSebaſtian's Kreuz⸗ und Queszäge” Tonnen nur ein 


J 


reinen Genuß gewaͤhren koͤnnte. 


ht zugleich die erfreu⸗ 
üchſte und geſchmackvollſte Lecture, und wuͤnſchen ſchließ⸗ 


uͤberaus ſchadenfrohes Gemůͤth ergoͤtzen, jeber nicht von Zart⸗ 


gefuͤhl Entbloͤßte wird ſich über die Mishanblungen bes arm 
von ber Natur verwahrloften Burſchen empören, nicht fi baran 
' weiden. „Gimpel's Reife” hat nicht das Werlegende, aber, wie 


jene, Erzwungenes in der Spaßhaftigkeit. Dem „Schlafpelz, 
nach aufgegebenen Worten gefertigt, fieht man die Mühe des 
Producirens und Componirens zu deutlich an, als daß er einen 
Swifhen Scherz und Ernſt 
ſchwankend, ftiht das romanhaft Abenteuerliche am ftärfften in 


dieſer Erzaͤhlung hervor, die mit „„Sebaftian‘ im 2. Bändchen 


biefen gar fehr am Werth von dem erften abfallen laffen. 

4. Die Grafen von Löwenhaupt. Hiſtoriſch⸗ romantiſches Ges 
mälbe des 15. Jahrhunderts, von. Auguft Leibrod. 
2 Zheile. Leipzig, Kollmann. 1830. 8. 1 hir. 18 Gr. 

5. Der Teufel und fein Liebchen, oder der Stubent von Ants 
werpen. Sragitomifehe —28 von Dr. A. M. 3. Hm 

- auögegeben von Augu eibrod. Leipzi 
131.8. 21 Gr. ß wg, Kollmann, 

Berhalte es fih nun mit bem Herausgeber, wie eö wolle 
anders ift „Der Teufel” als „Die Grafen”, origineller, und baß 
von Rechtswegen. Jener iſt gleich ganz erbaͤrmlich, wenn er 
ausſchaut wie jeder Lump; bei dieſen nimmt man es ſchon we⸗ 
niger genau, und hatten die Vicariatsgrafen auch manchen Wit 
zu erbulden, fo ließ man fie doch gelten. Hier zeigen fie ſich 
als femperfeine Herren, bie mit tüdifchen Pfaffen, verbuhlten 
und lammſanften Weibern, treuen Dienern u. dergl. eine &es 
ſchichte abfpielen, bie, zumal auch geheime Gänge, nächtliche 
Erſcheinungen u. f. mw. nicht gefpart find, an die außer Gurs 
gefegten Ritterromane erinnert, nur daß fie in jeder Hinſicht 
reiner, züchtiger und. geſchmackvoller ift, und die hiftorifchen 
Greigniffe nicht wie in den „„Dasper a Spada“ und Gonforten 
eitel Bafeleien, fondern wirklich gegründet find, wodurch das 
Ganze Haltung und Ernſt gewinnt. Der Teufel tritt nicht in 
Derfon auf, noch ſchickt er einen meiftens aberwigigen Stellver⸗ 
treten, Alles loͤſt fih natürlich auf, das Stuͤck von Wahnfins 
nigen, bie ſich eingebitbet, fein Liebchen zu fein, kommt zur 
Vernunft und ift dabei nicht nüchtern, noch Nahäffung. Biel⸗ 
leicht fußt fie am feſteſten im 16, Jahrhundert, alle Uebrigen, 
und vor Allem bee Student, mit ihren Anfpielungen, Witz⸗ und 
Stachelreden find unfere Beitgenoffen, da es aber unterhaltende 
Leute, ohne Anfprüce auf Hiftorifche Beglaubigung find, befine 
det man fich gern in ihrer @efellfchaft. BE 
6. Skizzen in ber Manier des feligen A. ©. Meißner; nebft 

literarifhem Nachlaſſe des Dr. Wilhelm Hauff. Herausge⸗ 
geben von Abolf von Schaden. Bierte und legte Samm⸗ 
lung. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1830. 8. 1 Thir. 
16 ©r. *) 

Manier hat fo etwas von Elelnamen an ſich, zumal wenn 
fie als Manier eines Manieriften auftritt; aber das Kindlein ift 
beſſer als fein Name, weber geziert, such fteif, noch breit. 
Hauff's Beiträge, aus der Unterwelt gefendet, Fönnen nicht den 
friſchen Jugendmuth und Uehermuth ber Erzeugniffe des noch leben⸗ 
ben Autors haben; ber Satyr ift bebächtiger geworben; aber fein 


‘von Schaden citirter Schatten ift nicht allein ein @eift, er hat 


auch welchen, und zwar von gutem Schlage, und fo fel ex 
fammt feinem Beſchwoͤrer ung willlommen. 7 








Lebens⸗ "und Megierungsgefchichte des Kurfuͤrſten von 
Baiern Karl Albert, nachmaligen Kaiſers Karl VI. 
Verfaßt von F. 3. Lipowsky. Münden, Giel 
1830. Gr. 8 1 Thlr. 12 Er. 


Sowol durch bie Verwandtſchaft des Gegenftanbes als auch 
burch. dieſelbe Weiſe der Korfhung und Darftellung ſchließt fi 
diefe Biographie der vor nicht langer Zeit. erfchienenen und 
au in d. Bl, berüdfichtigten Geſchichte des Kurfürften Karl 
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Theodor an.*) Dieſelbe Genauigkeit in berBenugung aller vor⸗ 
handenen Quellen. Dieſelbe Umſtaͤndlichkeit in der Erzaͤhlung 
auch der Ereigniſſe, welche dem Privatleben des Fuͤrſten ange: 
hoͤren, daſſelbe Zerreißen des Stoffes in viele kleine Paragra⸗ 
phen und dieſelbe Vernachlaͤſſigung einer kunſtvollern Darſtellung 
findet fi in beiden Biographien, und auch darin zeigt ſich eine 
Uebereinftimmung, baß die Perfönlichteit beider Kürften nicht ſehr 
bedeutend ift, Beider Geſchichte aber auch auf mehren Punkten 
* die allgemeine Geſchichte des 18. Jahrhunderts eingreift. 

enn wir bie Perſoͤnlichkeit des Kurfuͤrſten Karl Albert eine 
nicht bedeutende nennen, fo wollen wir dies auch burch eine 
Stelle aus Lipowäly's Werk belegen, welche zwar eigentlich 
von dem Kurprinzen gilt, aber auch auf den’ Kurfürften anges 
wandt werben Tann und zugleich eine Probe von bed Verf. 


"Darftellungsweife fein mag. „Baierns Kurprinz, Karl Albert 
. —* es ©. 61), der vom wiener Hofe waͤhrend feines Aufent⸗ 


altes zu Klagenfurth und Graͤtz eine relixiöfe, wiffenſchaftliche 
und folide Bildung erhalten hatte, war religibs, "gut geflttet 
und befcheiden, fein Benehmen gegen Zebermann war leutfelig, 
artig und fanft, er ließ Feine vorherrfähende kbeidenſchaft blicken, 
batte einen richtigen Blick, eine gute Beurtheilung, ging natüre 
Sch in eine Sad ein, handelte mit Umficht, wrtheitte nicht 
safch, fondern überlegte wohl, the er in einer wichtigen Sache 
handelte, ober auch nur ſprach, behauptete Überhaupt einen 
deutichen, feſten Charakter, trotz feiner jugendlichen Jahre, ımb 
Hebte Wiffenfchaften und Künfte fehr. Vieles verſprach ſich von 
dieſes Kürften Talenten und edelm Charakter das bairiſche Va⸗ 
terland, Großes erwartete daſſelbe, wenn er einſt bie Zügel der 
Regierung faften und felbft leiten würde; vorzüglich aber hoffte 
das Voll, dag im Daushalte eine weife Sparſamkeit und Aber 
haupt Staatsdkonomie eingeführt werde; allein, des Kurprinzen 
Sharafter änderte fih nah und nad; denn er fand Gefallen 
an dem glänzenden Nimbus und bee GSchwelgerei bes Bofes, 
vertändelte bie Zeit mit Zagden, Spielen und Luftbarkeiten 
aller Art, fühlte Abneigung gegen Alles, was Nachdenken, reife 
Srwägung und Mühe erfoberte”. Zwar führte er beim An⸗ 
— ſeiner Regierung manche Erſparungen, beſondert am 

ofe, ein und ſchien dadurch dem Lande, welches durch des 
vorigen Kurfuͤrſten Theilnahme am ſpaniſchen Grbfolgekriege 
und verſchwenderiſche Hofhaltung mit Schulden belaſtet war, 
einige Erleichterung verſchaffen zu wollen; allein, nur zu bald 
uderſiel er, an Pracht und Freigebigkeit gewöhnt und den Freu⸗ 
ben bes Lebens gewogen, in die alte Erbfünde zuruͤch, flellte 
Anfangs einzelne, dann mehre ber abgeftellten Toftfpieligen Gr: 
sögungen und Kefte wieder ber, berief Sänger und Gängerins 
nen aus Italien, errichtete ein franzöfifches Theater mit einem 
ben Sinnen ſchmeichelnden flattlichen Ballete, vergrößerte ſei⸗ 
sen Hofſtaat und bie Zahl feiner Dienerfhyaft”. Wir brechen 
hier ab, indem bad Mitgetheilte genügt, um ben Charakter 


des Kurfuͤrſten zu zeigen und zu beweifen, daß auch feine Re 


ierung ben zahlreichen unerfreulichen Erſcheinungen bes beuts 
fen Hofs und Staatenweſens im vorigen Jahrhunderte beizus 
zaͤhlen if. Die Geſchichte einer ſolchen Regierung kann aber, 
zumal in einer fo weitläufigen Darftellung, wie bier gegeben 

‚ nur geringes Sntereffe erregen; gefteigert wird dies aller: 
dinge während der legten Jahre, beren Begebenheiten einen 
weitern Geſlchtskreis erbffnen vnd einem groͤßern Ganzen ange: 
hören; allein, gelähmt wird es wieberum, wenn bie Darftellung 
fo umſtaͤnbdlich wird, daß bie Beſchreibung der Kaiſerkroͤnang 
Karls und ber mit berfeiben verbundenen Peierlichkeiten faft 
4 Geiten anfüllt. Selbſt wenn zu folcher Ausführlichkeit ber 
Verf. zum Theil ducch bie Abficht, ein wohlgeprüftes und wohl⸗ 
georbnete® Material zu liefern, beftimmt worben wäre, wuͤrde 
durch ein befchränktered Maß ſolchem Zwecke Genüge gie 


hen fein. . 
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„Die ruſſiſche Genfur. 

Ein koftliches Beiſpiel von der Foftbaren (in beiden MWebeub 
tungen bes Worts) ruffifhen Genſur dürfte das folgende fein. 
1813 wollte- ein Raffe die Beſchreibung feiner Beife herausge⸗ 
ben, die ex 1812 in Frankreich gemacht hatte. In bee Schi⸗ 
berung ber franzöfifhen Sitten und Gebraͤuche, in ber Erzaͤh⸗ 
lung feiner Abenteuer u. ſ. w. fand man nichts Anſtoͤßiges, 
nichts Verwerfliches; da aber bie Genforen meinten, ein die 
Kuſſe dürfe und koͤnne nicht Öffentlich geftehen, zu jener Zeit 
in Frankreich, dem feinbtichen Bande, gewefen zu fein, fo fegten 
fie ftatt Frankreich ne ben Zitel wie überall im Zerte Eng⸗ 
Iand und erlaubten nach diefen kleinen Aenderungen bie Heraus⸗ 
gabe der Schrift. 


Die Zeitſchriften Großbritanniens. 
‚In ben vereinigten 3 Koͤnigreichen erſcheinen 285 Zeit⸗ 
riftenz davon kommen allein auf London 13 Zages und 
24 Mochenblätter u. f. w., zufammen 87 Beitfchriften, auf Bis 
verpool 8, Banchefter 7, Greter 6, auf York, Sheffield, Bath 
und Briftol 4, auf Brighton, Leeds, Coventry, Nottingham, 
Leicefter, Hull, Ganterbury 3, auf Birmingham, Burp, Garls 
isle, Gheltenham, Cheſter, Chelmsford, Cambridge, Derby, 
Durham, Ipewich, Kendal, Maibftone, Norwich, Neucaftle, 
Drford, Plymouth, Portsmouth, Prefton, Reading, Shesborne, 
Shremsbury, Gtafford, Stamford, Truro und Worcefter S 
auf Aylesburg, Barnftaple, Berwich, Blackburn, Bolton, Bor 
fton, Bribgemater, Chefterfield, Gotchefter, Devizes, Devon⸗ 
port, Doncafter, Dorcheſter, Falmonta, Gloucefter, Halifaz, 
Hereford, Hertfort, Hanley, Lancafter, Lewes, Lemington, Lin⸗ 
coln, Litchſield, Macclesfield, Monmouth, Northampton, Neu⸗ 
caſte⸗ vn⸗Tyne, Rocheſter, Salisbury, Southampton, Stock⸗ 
port, Taunton, Wackefield, Warwich, Windſor, Wolverhampton, 
Dhitehaven und Wincheſter 1. In Wales erſcheinen: in Bans 
gor, Gaermartkon und Swanſen 1. In Irland erfheinen 
55 Zeitfchriften, davon 14 in Dublin, bie brigen in Beifaft, 
Sorck, Glonmel, Galway, Killenny und Waterford 3, in 
Caſtlebart, Ennis, Limerick, Gtigo, Tralee und MWerforb 
und in Garlow, Elere, Drogheda, Enniskillen, Leitrim, Lon⸗ 
donderry, Mullingar, Rewry und Strabane 1. In Schott⸗ 
land, kommen 87 Zeitſchriſten heraus, 11 davon in Edinburg, 
dann in Glasgow 7, in Aberdeen 8, in Dumphries, Dunbee, 
Inverneß, Kelfo, Montrofe, Gtirling 2, und in Gucar, Anr 
gus, Paisley und Perth 1. Auf bie großbritannifchen Inſeln 
kommen 8 Zeitſchriften, nämlich auf Guernfey 3, auf Jerſey 
2 und auf Wan (Douglas) 3. 18. 
Hierzu Beilage Nr. 4. 
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8. Februar 1831. 





—— — — der Franzoſen in 


Au unſer —* aninn war bisher 
Stuͤckwerk. Sogar nach den Beobachtungen von Gau⸗ 
ter und Sunth, die ſich widerſprachen, waren unſere 
Kartenzeichner nicht im Stande, die Kuͤſten mit Be⸗ 
ſtimmtheit anzugeben. Im Binnenlande waren bie Ge⸗ 
— die Berghoͤhen, die Einzelheiten der Flußſy⸗ 
ſteme faſt unbekannt. Die Kunſtreſte über dem Boden 
waren an wenigen Orten, die unterirdiſchen faſt nirgends 
vollſtaͤndig unterſucht. Griechenland war bisher nur von 
vereingelten Gelehrten bereiſt worden. Und je mehr ſich 
unſere Kenntniß von dieſem wichtigſten aller Culturlaͤnder 
erweiterte, deſto weniger war unſere Wißbegierde befriebigt. 
Im Januar 1829 kam endlich eine wiſſenſchaftliche 
Erpedition mac) big zu Stande. Drei Akade⸗ 
mim vereini fih, um Gelehrte zu biefem Zwecke zu 
erwählen ; de franzoͤſiſche Regierung beſchuͤtzte und be 
zahlte das Unternehmen. Wir ſollten endlich uͤber Grie⸗ 
chenland aͤhnliche und noch vollſtaͤndigere Forſchungen er⸗ 
halten wie fruͤher uͤber Aegypten. 

Man kennt bereits einige kurze Vorleſungen uͤber 
den Erfolg der Erpedition von Mitgliedern der Academie 
des inscriptions und ben Bericht über die Nachgrabun⸗ 
gen bes Hm. Dubois zu Olympia in dem officiellen 
Slatte, dem „Moniteur”. Das erſte Merk über die 
Eopebiten iſt erſt vor Kurzem erfhienen. unter dem 


De ae Gröce moderne et de ses rapports avec Yanti- 
quite, par Edgar Quinet, membre de la commission 
envoyee par le gouvernement en Morde. Paris, 1830, 


Hr. Quinet reifte als Archäologe. Ohne in dem 
erwähnten Bande alle feine Materialien mitzutheilen, beus 
tet er ihre Reſultate au, Wir beeilen uns, bie beutfchen 
Gelehrten damit bekannt und ihnen möglich zu machen, 
ſich ein allgemeines vorläufiges U bee den Erfolg 
Der willenfhafzichen Erpebition zu 

. Hr. Quinet beſchraͤnkt feine rhäoiogifäen Unter 
ſuchungen auf eine geringe Anzahl von Dertlichkeiten. Er 
„gest in dieſer Hinſicht beſonders von der Homer' ſchen 

Stadt Pylos, von Korone, Mantinea, Megalopolis und 
Sparta; dis genannten Punkte waren das hauptſaͤchliche 


en feiner Forſchungen, von ben Übrigen wird beildufig, 
rochen. Diefe Sperialitdt machen wir dem Reiſenden 
2 zum Vorwurf. Stanhope beſchraͤukte feine 
Unterſuchungen auf Olympia, gelangte nicht zu dem Haupt⸗ 
reſultate, auf welches er ausging, und dennoch iſt ſein 
Werk bei Weitem nuͤtzlicher als die baͤndereichen Schriften 
anderer Reiſenden, die ganz Griechenland ſahen, uͤber alle 
Städte ſprachen und über keine etwas Reuss mittheilten. 
Ueberdies gehören jene Städte wirklich zu den Punk 
ten, auf welche der Archäologe feine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten mußte. Es ift von hohem Intereſſe, bie 
Lage ber Homer'ſchen Städte näher kennen zu lernen; 
diefe Unterſuchung ift nicht bios für die Erdkunde von 
Wichtigkeit; und die Gegend von Pylos, ob nun in Meſ⸗ 
fenien oder in Ehe, gehört gerade zu denen, yoorüber bie 
Reifenden von Paufaniod’ Zeiten bis auf die unferige am 
wenigften Aufſchluß gaben. Faſt anziehender noch erſchei⸗ 
nen die Unterſuchungen uͤber Mantinea und Megalopolis. 
Die Ruinen dieſer Staͤdte liegen außerhalb der Linie, 
welche gewoͤhnlich von tuͤrkiſchen Kurieren, europaͤiſchen 
Conſuls und Archaͤologen bereiſt wurde, und ſind ebenſo 
unbekannt als bie Trümmer von Sparta, von wo bie 
—* vor den Bergbewohnern zu viele Reiſende zus 
ch 
Die erfle archäologifche Unterfuchung des Hm. Qui⸗ 
nee beziehe fih auf Pylos. Seit langer Zeit war das 
gelehrte Publicum auf das Reſultat gefpannt, denn man 
(a6 in einem Briefe ber volffenfchaftlichen Erpebition an 
ein parlfer Journal die angenehme Nachricht: „Wir has 
ben das Homer'ſche Pylos entdeckt”. 
Rec. hatte aus dem Worte „entdeckt“ den Schluß 
gezogen, durch bie neue Unterfuchung wuͤrden bie frühen 


Anfichten über die Lage von Pylos widerlegt, und erz- 
flaunte nicht wenig, ald er in dem Buche Quinet's (S. 


12) bei Gelegenpeit von Pylos bie Worte Tas: „Nous 
suivons ici l’opinion generale“. 

Allgemein war nun freilich bisher keine Anficht über 
bie Lage des Homer'ſchen Polos; allein, Viele ſchloſſen 
fih an bie Anſiche Mannert's as, weicher zufotge tiefe 


"Stadt in ber Mähe des jegigen Navarin lag. Dat alfo 


Hr. Quinet wenigfiend zu den Gründen bes beutichen 
Seographen getvichtigere Gruͤnde hinzugefügt, wodurch 
feine Beſtaͤtigung zur Noch eine Entdeckung genannt wer- 
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den Einnte? Nein, feine Gruͤnde find ebendiefelben wie 
bel Mannert. 


Pur iſt es merkwürdig, auf welche Weiſe der Verf. 
die Angaben Mannert's benutzt, und ich muß mit Leid⸗ 
wefen bemerken, dieſe exfte Probe gibt 'teine hohe Meis 
nung von bet Sorgfältigkeit, ich, will nicht fagen von den 
Kenntniſſen des franzoͤfiſchen Philologen. Mannert bes 
merkt (S. 539): „Alle dieſe Umſtaͤnde paſſen einzig auf 
biefes fuͤdliche Pylos, deſſen hohe Lage der Dichter aus⸗ 
druͤckt, ind nrorledoon“. Bon ben beiben griechifchen 
Worten iſt alıd, erhaben, dasjenige, welches Mannert 
hervorheben wollte. Hr. Duinet benugt ben angeführten 
Say in Folgendem: „I est difficile & celui qui jette 
Pancre devant le vieux Navarin, de douter que ce soit 
la la Pylos sablonneuse, inaccessible d’Homere, 7nua- 
Höcıc, nrohledgor“ (sic). Um alſo die Erhabenheit der 
Lage zu beweifen, Hebt Hr. Quinet das Wort „Stadt“, 
nicht das Wort „erhaben” hervor, und bie6 verräth zum 


‚wenigften keine große Sorgfalt. 


merhin fügt ber Reifende zu ben früher bekann⸗ 
ten Sram einen neuen hinzu. Sein neum Beweis 
Sonn den Leſer um fo eher einnehmen, als er ebenfalls 
aus der Natur ber Gegend gegriffen iſt unb weil man 
nicht erſt nach Griechenland zu reifen braucht, um bie 
Thatſache, worauf fih Hr. Quinet flügt, zu unterſuchen. 
Sehermann weiß, daß Navarin am Meere gelegen, daß 
der dortige Hafen einer ber beften an ber Küfte der Halb⸗ 
infel ift. „La plus magnifique rade de tout le Pelo- 
e“, folgert Hr. Quinet, a da dire le centre du 
onlte de Neptune, qui etait celui de Ja ville des Ne- 
ädes“. 
Mec. halt den Grund, worauf der Reifende mit fol: 


"her Veflimmtheit baut, wenn nicht für ganz falfch, doch 


fie unbedeutend. Die Alten verehrten den Meeresgott 
nicht ſowol, wo er gute Häfen gewährte, fonbern haupt: 
ſaͤchlich, wo er die Schiffe mit Gefahren bedrohte. Aber 
angenommen, bie Neleiden hätten nothwendig bei Nava⸗ 
ein jenen Gott verehren müflen, eben weil ber bortige 
Hafen fo gut iſt, fo hätte Hr. Quinet ſchon aus Man: 
niert lernen koͤnnen, daß derfelbe von den Alten wenig be: 
must wurde. Mer. glaubt demnach, wenn Meftor wirklich 
an dieſer Stelle dem Pofeidon Opfer brachte, fo gefchah 
es cher wegen des Worgebirges als wegen bed guten Ha: 
fens. Was für die Schiffe dee Alten ein guter Hafen 
war, iſt oft für die unferigen ein fchlechter umb umge: 
ehrt. Der Sandgrund bes feichten Meeres an ber phoͤ⸗ 
nizifchen Kuͤſte einerſeits, andererfeits bee Dafen von Ras 
varin können ald Beiſpiele dienen, 

alfo Hr. Quinet über bie Lage bes Hemer’ 
ſfchen Pylos vichtig geurtheilt, fo ift einer feiner Beweiſe 
ohne Sorgfalt aus Mannert genommen, ber andere uns 
richtig aufgeflellt, und auf. keinen Fall koͤnnen mie zu⸗ 
geben, daß unfer Meifender in Bezug auf die Lage jener 
Stadt irgend etwas entdect hat, 

Die zweite Entdeckung bes Hm. Quinet beſtimmt 
die Lage ber altmeſſeniſchen Stadt Korone. Wir koͤnnten 
bei Geielegenheit biefer Stadt von Neuem auf ben. Uns 


'son fasse encore 


terfchleb bes Wortes „Hafen” bei Alten und Neuern zuruͤck⸗ 
tommen, ba man durch Verwechſelung biefer Begriffe bie 


gewagteften Schluͤſſe gezogen hat, namentlich was bie " 


phönizifche Küfte betrifft. Koron war im Altertum eine 
Hafenſtadt, die Vemetiawer betrachteten fie noch als "foldhe 
und firitten daher lange um ihren. Befig; jegt hingegen 
kommt ber dortige Hafen nicht In Betracht; Pouqueville 
nennt ihn unbedeutend. Anflatt hierbei zu verweilen, bes 
(häftigen wir uns mit ber Entdedung des Hrn. Quinet. 
„Ce quil y a d’etonnant“, eifert er (S. 23), „c'est 
que dans les meilleures hies de notre temps, 
telles que celle de Mannert, une fansse analogie de 
Coron pour Corond, au ken 
da bourg de Colonides, quand d’ailleurs cette erreur 
est si manifeste et Pausanias si preeis sur ce. point“. 
Es iſt möglich, daß Manmert irrt, daß Pauſanias ihn wis 
berlegt; ba man aber bisher das Terrain der Umgegend 
von Koron nicht fehr genau kennt, fo wären wir Ira, 
Quinet ſehr dankbar für die Aufklärung geweſen, ine 
wiefern Paufanias unfere neuen Geographen wiher⸗ 
legt. Einſtweilen wollen role als gewiß annehmen, baf 
die Identität ber Lage von Korone und Kolonides wahr, 
daß fie eine Entdeckung iſt; wir fügen aber, weil‘ ber 
Verf. es nicht fagt, ſchnell hinzu: die Ehre ber Ent 
bedung gehört keineswegs Hrn. Quinet. 

Ich kann leider nicht angeben, wer eigentlich der 
Entbeder iſt. In meinen bandfchriftlichen Motizen über 
Griechenland finde ich die Worte: Koron an ber Stelle 
von Kolonie?” Die Worte find aus einem Meifeberiche 
genommen, deſſen Titel ich aber in biefem einzelnen Falle 
anzuführen vergaß, So viel ift gewiß, bag jene Motiz 
älter tft als die Meife des Hm. Quinet; er iſt alfo nicht 
Entdeder der Lage von Korone, unb wäre er Entdecker, 
fo hätte er feine Anfiche nicht bewieſen. 

In unfern Erwartungen über Pylos und Korone 
getäufcht, fuchen wir Erſatz in ben Unterfuchungen über 
Megalopolis und Mantinen. Arkadien iſt für den Ar 
häologen, ber fi nicht mit ben Beſchreibungen ber Al- 
ten begnügt, ein noch brachliegendes Land der Forſchung. 
Die impofanten Ruinen, die man im gegenwärtigen Jahr 
hundert im innen Peloponnefe fand, zumal ber Tempel 
von Baſſaͤ, fleigern unfere Erwartung von ben Reſulta⸗ 
ten künftiger Reiſenden. Man hat es öfter bemerkt, jetzt 
befonder6 war es Zeit, bie Nachforſchungen in Griechens 
land, namentlih im Binnenlande, zu vervoliftändigen, 
man koͤnnte fagen, zu beginnen. Denn wie in Stalien 


zur Beit des Wiederauflebens von Kunft und Wiffenfchaft . 
bie bebeutendften Schäge unter bee Erde umd in Kloͤſtern 


verſcharrt waren und, nachdem fie auf biefe Welfe dem 
Mittelalter getrogt, voleber zum Vorſchein kommen konn⸗ 


ten, fo konnte auch jetzt nach Beendigung des Mittelale 
ters von Griechenland, nach Verdrängung der Türen, 


während bie Städte verheert, ber Boden brach lag, eine 
reichliche Ernte für Kunſt und Wiffenfchaft ausgegraben 


werben. . 
Wer in Attila veift, wo Gelehrte ohne: Zahl, ober 
in Argolit, wo Sir Willem Geil bie GBefchichte ber 
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Lunſt und die Inſchriftenſammiungen betelcherte, findet 


immer noch ohne große Muͤhe einige Nachernte. Es iſt 
bekannt, daß auf den Mauern von Argos inebirte In: 
ſchriften auf Reiſende warten; umter dem Gchutte von 
Achten fah Hr. Quinet intereſſante Kunſtreſte. Um wie 
viel größer tft das Intereſſe an dem urfprünglich aͤrmern, 
jept aber verhättnißmäßig reichern Arkadien, und befonders 
en dem öftlichen Theile, worüber kaum einige englifche 
Reifende und A. F. Didot aͤrmlichen Bericht abgeflate 
tet haben! 

Von dem Gelehrten, welcher Arkadien bereiſt, er⸗ 
wartet man bie größte Ausfuͤhrlichkeit. Man wuͤnſcht, 
daß er. fen ganzes Tagebuch mittheile, keine Einzelheit 
ſoll uns ‚ und man entfchuldige fogar Hm. Qui⸗ 


mt, wenn er folgendermaßen unſere Neugier fleigert: 


„C'est dans les champs des environs qw’il faut cher- 
oher les traces de Megalopolis“. Er fuht und findet 
enblich die „ſchoͤnen Maſſen von Mauern, aͤhnlich denen 
von Meffene”. Schon glauben wir bie Reſte des Alters 


thums näher kennen zu lernen, welche A. 5. Didot fluͤch⸗ 


tig andeutet: „des inscriptions et des bas-reliefs que 
les pluies mettaient à decouvert“. Won einem Reifen 
den, dem ein feanzöflfches Heer zu Gebote ſteht, das 
nichts Anderes zu thun hat, erwarten wir noch mehr. 
Wir hoffen, daß bie Inſchriftſteine von ber Erde befreit, 
Daß die Basrellefs abgezeichnet werben, und daß man fich 
die Mühe nehme, zu unterfichen, was etwa neben dieſen 
Kunftreften die Erde fonft.noch verbirgt. Eitle Hoffnung! 

„Mein Agtogatis und ich“, erzählt uns Dr. Qui⸗ 
net, „wie festen uns alfo auf eine von den Stufen des 
Theater comme de mal-adroits spectateurs qui at- 
tendent encore: sur leurs sieges, quand déjà la piece 
est achevee“. Bei ſolchen ernften Gegenfländen läßt man 


| fidy nicht gern zu einer ironiſchen Kritik verleiten; wenn 


man es aber wollte, fo wäre es fchwer, zur Selbſtkritik 
des Hm. Quinet noch mehr Ironie hinzuzufügen. Wie? 
wein man ald Archäologe . von Heidelberg nach Paris, 
vorz da nach Navarin, von da nad Megalopolis reiſt, 
nach aller dieſer Mühe ift es dann Zeit, fi auf bie 
Thesterftufe, ober wie man in Deutfchland fagt, auf bie 
faule Bank zu fegen, anſtatt ruͤſtig nachzugraben? 

Gehen wir endlich zu Mantinea uͤber, deſſen Um⸗ 
gegend bee Verf. mit Recht „la partie la plus curieuse 
et la plus obscure du Pcloponnese“ nennt, fo Läßt bier 
von Neuem Hr. Duinet unjere Wißbegierde ohne bedeu⸗ 


tenbe Aufklaͤrung. Er fpricht zwar von „herrlichen, zum: 


wenigſten 15 Fuß breiten Mauern”, allein man erfährt 
nicht, ob an oder unter biefen Weberbleibfeln irgend eine 
Inſchrift erhalten ift, die uns Über die hochberühmte, uns 
betannte Verfoffung von Mantinen Aufſchluß geben fünnte, 
Wie es fcheint, war die Jahreszeit, die Witterung gerade 
ſehr geeignet zu Nachgrabungen, denn 4. F. Didot nennt 
den Boden yon Mantinea „un marais fetide“‘, Quinet 
fond nur „nn sol nu, inculte, humide“, und flellfe den⸗ 
noch feine Nachgrabungen an. : 

Hr. Quinet hat nirgends nachgegraben. In Athen 
wäre es ihm unmöglich gewelen, weil bie Tuͤrken es nicht 


‚und hatte das Denkmal verfchüttet. 
10 Fuß langer Stein hervor. Hr. Quinet glaubte darin 


zugegeben hätten. Zu Mantinea unterließ er es vieleiche 
deshalb, weil er an einem Mefultat verzweifelte, Unvers: 
antwortlich iſt es dagegen, wenn Hr. Quinet an ſolchen 
Orten nicht nachgrub, wo ihm keine Türken tm Wege 
fanden und wo er feſt überzeugt war, beim Nachgraben 
ein bedeutendes Reſultat zu finden. -So in der Gegend 
von Sparta. Der Demogeront von Schiavo⸗Chorio führte 
ihn eine halbe Stunde öftlih von diefem Orte nach eis 
nem Denkmal („monument fort extraordinsire‘), wel 
ches fogar in Miſtra noch wenig bekannt war. Cinige- 
Jahre zuvor hatten 40 Mann in 23 Tagen ben Abhang 
des Hügel, worin fih das Monument befindet, durch⸗ 
graben. Seitdem war die Erbe bes Huͤgels eingeftürze 
Immerhin tritt ein - 


ben Architrav einer Pforte gleich der vom Schage zu 
Mycend. zu erkennen. ‚Wenn man die Denkmäler von 
Argolis gefehen”, fügt er hinzu, „fo ift man gewiß, daß 
biee unter dem Graſe ein Ueberbleibſel aus dem Zelt: 
raume ber Pelopiden vergraben liegt, Dies iſt ber einzige 
Reſt der achaͤiſchen Cultur von Amyklaͤ und Therapne, 
und man hat die Wahl, es für ein Grabmal der Kafı 
fandra, bet Dioskuren ober der Helena zu halten”. 
Es war wol der Mühe werth, diefe Frage zu un: 
terfuchen, und wenn es nicht möglich geweſen waͤre, fie 
zu entfcheiden, wenigftend das Denkmal aufjugraben und 
abzuzeichnen. Viel leichter als einige Sahre zuvor hätten - 
fih 40 Arbeiter gefunden, unb ber feanzöfifche General 
Schneider würde ſchwerlich ein kleines Hülfscorps ausge⸗ 
fehlagen Haben; feine Soldaten roaren dem Hm. Dubots 
bei den Nachgrabungen zu Olympia fehr behülflih. Ans 


ſtatt jedoch Arbeiter zu fuchen oder Bericht nach dem 


Hauptquartiere zu fenden, begnuͤgte fih Dr. Quinet, ſei⸗ 
nen Führer anzuhören, ber auf diefem Hügel eine Hel⸗ 
denthat gegen bie Tuͤrken ausgeführt hatte. Wie viele 
Jahre werden nun vergehen, bis man Auffhluß über das 
verfchüttete Denkmal erhält! Wenn Gelehrte, die auf 
Koften der feanzöfiihen Regierung unter Bedeckung eines 
Heeres reifen, ſolche Ernten unbenugt laſſen, wie könnte 
ein Privatmann, dem geringe Mittel zu Gebote ſtehen, 
jene Gelehrten überbieten? Die Nachläffigkeit unſers Ar⸗ 
häologen war nirgends fo unverzeihlich als bei dem ers 
wähnten wichtigen Denkmal, und er fdheint es ſelber 
duch folgende ironiſche Selbſtkritik einzugefichen: „Nous 
n’etions donc occupes sur ce tombeay achden que d’un 
obscur fait d’armes d’un. pallichare; la meme chose 
noys est plusieurs fois arrivee“ (S. 165). 

So erhalten wir denn von Neuem keine bebeutenden 
Nachrichten über bie Ruinen von Sparta. Anſtatt ſich 
zu entichuldigen, fagt und ber Verf. kurzweg, feine Art 
zu reifen babe ihm eben Vergnügen gemacht. „Was mih _ 
anbelangt”, erklärt er (5. 160), „ſo hatte ih mich im 
Zeit von wenigen Tagen daran gewöhnt, jeden Morgen, 
auf meine Matte hingeſtreckt, die Hügel des Phoͤbeums 
und dee Akropolis zu betrachten, . hinzugeben, mein Oli⸗ 
venmahl einzunehmen und Waffer aus dem Eurotas zu 
trinten. „Cette vie me semblait ne devoir jamais finir“, 
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Allerbings t nichts uͤber ein fo romantiſches Leben, 
aber * (ei t man keinen Archäologen nach Griechenland, 
(Dex Beſchluß folgt.) 
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An historical Atlas; being a series of maps of the | 


world as known at different periods, constructed 
upon an uniform scale, and coloured according to 

“the political changes of each period; accompanied 
by & narrative of the leading events, exhibited in 
the maps; forming together a general view of uni- 
versal history from the creation to A.D. 1828. By 
Ede. Quin, The maps engraved by Sidney Hall. 
4 vol super royal quarto. London, 1830. 


ruͤr Deutſche wird, was freilih Quin feinen Landsleuten 
verſchweigt, es kein Geheimniß fein, daß unſers Kruſe wohibe⸗ 
dannter, großer Atlas der europaͤiſchen Staaten ald ber Ba: 
ter diefes jüngern, Quin'ſchen, betrachtet werden muͤſſe. Letz⸗ 
- teren unterfcheibet fi von dem erſtern nur dadurch, daß cr ſich 
nicht auf die europäifchen Staaten beſchraͤnkt, Tondern die ganze 
befannte Welt umfaßt. Diefes erhellt nicht blos aus obigem 
Titel des Werks, fondern aud) aus den in der Ankündigung (im 
Dftaber 1880) angegebenen Perioden: 1. Der Beginn 
gelöncne. — 2. Ver Sheifto 1491. (Exodus. Das Cutſtehen ber 
guptifchen. forifchen, aſſyriſchen, babylonifhen Reiche.) — 3. 
253 v. Chr. (Gründung Rome. Das aſſyriſche Reich bleibt 
leitender Grundzug.) — 4. 529 v. Chr. Cyrus. — 5. 323 u. Chr. 
Alexander. — 6. BO1 v. Chr. Zertheilung jenes Reichs in die 
ſoriſchen, ägyptifchen, macebonifchen,, thracifchen. Meiche. — 7. 
145 9. Chr. Roͤmiſches Reich, am Schluß bes zweiten Zur 
fhen Krieges vorherrichend. — 8. Auguftus. Rom. Reid auf 
dem Gipfel — 9. 337 nad) Chr. Röm. Reich unter Konflantin. — 
10. 395. Theilung durch Theodofius. — 11. 475 umſturz bes 
weſtroͤm. Reiche. — 12. 814. Erſtes Reidy ber neuern Zeit durch 
Kart. — 13, 912. Theilung diefes Reiche. — 14.1100. Kreuz zuͤge. 
Politiſches Entftchen mehrer europäifihen Nationen. — 15. 1294. 
Dieingiötban. — 16.1498. Amerifa. — 17. 1551. Kart V. 
ſtirbt. — 18. 1660. Reftauration der Stuarts. — 19. 1783. 





Rorbamerikaniſcher Kreiftaat. — 20. 1811. Rapoleon auf bem 
Gipfel. — 21. 1828. SJepiger Zuſtand. 6. 
RN ug e. 


Der Dberfi Juan van Balen, 

Obgleich wir ben Unterfchied zwiſchen der franzdͤſiſchen und 
belgifchen Revolution nicht in Abrede flellen und überhaupt bier 
mit der Hauptfrage in dieſer Angelegenheit nichts zu ſchaffen 
haben, fo koͤnnen wir doch nicht umbin, zu bemerken, Laß man 
bei uns fehr geneigt fft, bie Belgier zu allgemeinen Sünden: 
böden der Zeit zu machen, und daß ſehr viele markere Laute, 
vor ihrer eiguen Kühnheit erfchredend, womit fie ber franzöfs 
fen Revolution Beifall und Theilnahme geſchenkt, fih durch 
einen um fo bitteren Zabel der Belgier mit ihrer eignen ober 
mit anderer Leute Loyalität wieberabzufinden fuchen ; baber 
denn bie ekelhafte mäuvaise foi *) — die Sache iſt leider bei 
uns binreihend einheimifch, obgleich wir Teinem ganz entſpre⸗ 

Ausdrud dafür haben — womit Alles, was auf Bel 
gien unb bie Belgier Bezug hat, von unfern Journalen behan: 


*) Eeelhdaft befonderb, weil fie ben Anſchein der Ireubergigteit und 
Lohalitat und Maͤßigung nimart. Meinte doch Iegthin ein Corre⸗ 
Mondent eines vielgeleſenen Blattes: zu große CEhrlichkeit und 
frglofigkeit fei der einzige Fehler, den man den Hollaͤndern vor⸗ 
werfen Eönne!! Wahrlich, der deutſche Handel der Kheinſchiff⸗ 
fahrt Bat beſoabers Urſache, dieſe Fehler zu beFlagen!! 


und unter Anderm die Art, wie er 181% bie 
von ben Branzofen noch befegten Zeitungen bewirkte, als eine 


ber Welt⸗ 


richt eines Franzoſen, bes Marſchall Suchet. 





heit und berichtet wich, während bie revolutionnairen 
doch wenigftens de bonne foi und frifchweg luͤgen. Go ift es 
benn auch mit dem Dberflen Yuan van Halen gegangen, ber 
ſich an bie Spitze der Vertheibigung von Brüffel flelite, fpäter, 
ben beigifchen Revolutionnairs ſeibſt verbädtig, eingezogen, 
aber ‚bekanntlich wieder in Wreiheit gefegt worden iſt. MMag 
hat nicht grmangelt, bem Oberften fein Betragen als eine ſch 
liche Undankbarkeit gegen ben König von Holland vorzumerfen, 
ber ihtn "eine Zuflucht In feimen Staaten vergönnt, d. h. dk 
erlaubt hat, Luft, Waffer und Erbboben in feinem Keiche zu 
genießen; mon hat ihn mit dem beliebten Ausdruck Abenteurer 
abgefertigt, womit gleißnerifche Augendienerei und fatte, felb 

ſuͤchtige Behaglichkeit Diejenigen fo gern brandmarkt, welche 
die Stürme ber Zeit aus idren ruhigen bürgerlichen und Fami⸗ 
lienverhältniffen geriffen und In der Fremde zerſt reut haben, weil 


fie ben Wuth hatten, ihre Griftenz an eine Sache zu — 


bie fie für recht und edel. hielten. Man bat fidh bemn 


. beeilt, in van Halen's früherm Leben Züge aufzuſuchen, bie 


den ausgefprodhenen Bann und bie Acht rechtfertigen follten, 
ebergabe einiges 


ihm zur Schande gereichenhe Treulofigfeit dargeſtellt. Zwas 
haben biefelben ARenfchen bei andern Betegenpeiten feinen Ans 
ftand genommen, jede an Franzoſen verübte Treuloſigkeit als 
eine Helbenthat barzuftellen; in biefem Falle aber folgen biefe 


‚gemäßigten, unparteiifhen Herren ohne weitere Unterfuchung 


und mit inniger Freude dem billigerweife ganz parteilfchen Bes 
Wir halten es 
nun, ohne daB uns ber Dberf van Halen weiter etwas an⸗ 
ginge, aber weil wir alle Urfachen haben, ihn für einen wadern 
Mann zu halten *), Für unfere Pflicht, gegen biefen Bericht 
des Franzoſen auf bie ſehr umftändliche, unparteiifche und volls 
kemmen glaubwürbige Erzählung diefer felben Borfälle auf⸗ 
merkſam zu -macen, die fi in bem 2. Bande von des Obere. 
ften von Gchepeler „Geſchichte der fpanifchen Monarchie von 
1810—23 findet”? **), und wornach das Betragen des Oberften 
van Halen als eine durchaus zu rechtfertigende Kriegslift er⸗ 
fheint. Er hatte, ſehr jung, dem Wunſche feines Waters und 
perſonlichen Berpflihtungen gegen ten Koͤnig Joſeph getrem, 
dem SBeifpiele ſehr vieler trefilicgen Spanier folgend, un« 
ter Joſeph Dienfte genommen und war ihm gegen feine eigne 
Neigung treu geblieben, bis derſelbe ihn felbft auf eine febr 
kraͤnkende Weife feiner Pflichten gegen ihn überhob. Wen dem 
Augenblide an konnte unb durfte er Feine andere Pflicht mehr 
baben als gegen fein Vaterland. Um biefem einen wichtigen 
Dienft zu leiften, nahm er eine Anftelung unter Guchet an 


und entriß den Franzoſen durch Lift, feltene Kühnheit und 


Selbfiverieugnung bie feflen Plaͤtze Monzon, Lerida und Mes 
quinenza, indem er fi) durch eine Dame bie Shiffres des Mar⸗ 
ſchalls verfaffte und Befehle an Pie Sommandanten biefeg 
Pıäge, He zu übergeben, unterſchob, die er felbft überbrachte. 


„Wenn es fehlichlägt”', antwortete ex dem General Eroles, „To 


töbten die Franzoſen mich allein, die Spanier aber werben mefs 
ner Afche Gerechtigkeit widerfahren Taffen”. Nachdem ber Tühne 
Streich gelungen, fellte van Halen ſich als Gemeiner in ein 
Küraffierregiment, bis er von ben Gortes zum Rittmeiſter beför: 
bert wurde. Daß Suche fig über diefe Liſt als über eine him⸗ 
melfchreiende Zreulofigkeit beklagt, iſt zu entſchuldigen, obgleich 
er nicht vergefien follte, baß bie Franzoſen alle biefe unb andere 
feften Pläge in Gatalonien und In Spanien überhaupt mitten 
im Frieden durch wirkliche Treuloſigk 
men hatten. 1. 





*, Fteilich nannte eine Staatözeltung auch Mina und.feine Gefaͤhr⸗ 
sen Gefindel. Wenn body nur an irgend einer Staatszeitung fo 
tüchtige, rechtliche, patriotiſche Männer gearbeitet 
hätten ober arbeiten würden und koͤnnten 


) Bol. hierüber Nr. E54 d. BL. D. Rer. 
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Wiffenfchaftliche Erpebition ber Franzofen in 
Griechenland, . 

| GBeſchluß aus Mr: 89.) 

Groͤßere Sorgfalt als auf bie Unterfuhung unter: 


irdiſcher Monumente zeigte. Dr. Duinet beim Copiren ber 


Inſchriften. Er foheine eine große Anzahl abgefchrieben 
zu haben, gab fie aber nach feiner Ruͤckkehr ber Akademie 
und macht fie nicht in vorliegendem Werke bekannt. Er 
bemerkt u. A., in Meſſenien habe er eine Infchrift ges 
funden, durch welche die frühere Copie Fourmont's beftä- 
tigt wird. Da es ſich aber bei ber Frage über bie 
Staubwürbigkeit Fourmont's hauptfählih um bie In⸗ 


Schriften von Lakonikaͤ handelt, fo it man neugierig, ob 


diejenigen, weiche Quinet in Lakonika fand (S. 154 an⸗ 
gedeutet), ſchon in ben Fourmont ſchen Manuſcripten vor⸗ 
handen waren; der Verf. unterlaͤßt, fich hieruͤber zu er⸗ 
klaͤten. Ein Urtheil uͤber die diplomatiſche Genauigkeit 
Quinet's ſteht uns natuͤrlich nicht zu, da wir ſeine Ab⸗ 
ſchriften nicht kennen. Wir leben nicht mehr in einer 
Zeit, wo es Reiſenden einfallen koͤnnte, aus dem Stegreife 
Inſchriften aufzuzeichnen, wie Fourmont es, einigen Ge⸗ 
lehrten zufolge, gethan haben ſoll. Quinet aber copirte 
zuweilen vom Sattel aus (S. 59), und wir duͤrften hier⸗ 
aus nicht folgern, daß er etwas caralièrement abſchrieb, 
wenn uns nicht ſeine eignen Aeußerungen zu dieſem Vor⸗ 
urtheile fuͤhrten. | 
Unfer Reifender lernte nämlich unterwegs einen „blon⸗ 
ben jungen Dann” Tonnen, „einen herzensguten Men- 
fhen, der bei Sonnenaufgang eine Beine Heerde Ziegen 
und Kühe aufweckte“, biefer Dann fragte Hm. Quinet, 
„ob er gekommen fel, eine alte Stabt wiederaufzubauen“, 
und ‚il nous aidait d’ailleurs à dechiffrer des inserip- 
tions“. Wie half fih nun Hr. Quinet, als feln gelehr⸗ 
ter Schäfer ihn verließ? Wenn er alsdann oder auch in 


Anweſenheit des Schaͤfers Boͤcke ſchoß, fo Legt ber Feh⸗ 


ler an unſern deutſchen Univerſitaͤten, wo Hr. Quinet ſtu⸗ 
dirte und wo man jetzt keine Vorleſungen uͤber Palaͤo⸗ 
graphie haͤlt. 

Das Vorurtheil gegen bie diplomatiſche Genauigkeit 
unſers Reifenden wird beftärkt, wenn man auf die fehler: 
hafte Orthographie bee griechifchen Wörter in ſeimm Be 
eichte achtet. Er fpricht von einem „astinome‘“ (S. 232) 
und von dem Flaſſe „Cepbyse“ (S. 366, 369), Der 


beitte Theil feiner griechiſchen Wörter iſt untichtig gen 
fhrieben: „Sycione“ (&, 109, 283 fg.), „Tyrinthe“ (8, 


109, 223, 233 fg.): fo gebt e8, wenn man zu viel an. 
„Dythiramben“ denkt, denn wir lefen (S. 199): „dy- 


thirambe““. 

Hr. Quinet bekennt ſich zu ber neuen literariſchen 
Schule Frankreichs, den Romantikern. In Deutſchland 
ausgebildet, Ueberſetzer von Herder's „Ideen“, gehoͤrt er 
zu den eifrigſten Verfechtern der von Deutſchland und 
England eingewanderten Anſichten, denen Frankreich ſchon 
manche originelle Geiſteswerke verdankt. Man wird ſich 
wundern, daß ich in einem archaͤologiſchen Artikel auf die 
franzoͤſiſche Romantik zu ſprechen komme, aber Hr. Qui⸗ 
net iſt eben ein romantiſcher Archaͤologe oder ein archaͤo⸗ 
logiſcher Romantiker. Bis. in bie geringſten Einzelheiten 
feiner Sorfhungen und Erzählungen laͤßt er jenes poeti⸗ 
fhe Element, jene Einbildungskraft, jene Art von lais- 
ser- aller oder Nachläffigkeit vorwalten, wodurch ein 
Dichter fein Werk anziehend, ein Archäologe das feinige 
unaugftehlih machen kann. Wenn uns ein Dichter fagt: 
„Es waren 2 Brüder, fo alt wie wir“, fo verzeihen wir, 
daß er das Datum feiner Geburt nicht angibtz aber in 
einem archaͤologiſchen Berichte fällt ed- uns auf, wie bei 
Quinet (S. 71) S. 96 Iefen ‚wir ſehr poetifche Kla⸗ 


gen über die Kalte in Arkadien; aber in welchem Mo⸗ 


note war Hr. Quinet daſelbſt? S. 284 iſt weitlaͤufig 
von der Stadt Sycione die Rede; bei dieſer Gelegenheit 
haͤtten wir gerne Neues uͤber die Lage des alten Sicyon 
gehoͤrt, denn es bleiben Zweifel uͤbrig; Hr. Quinet ſpricht 


‚aber von dem „großen Raſen, wo die Lerche ſingt“ und 


eine ganze Seite in demſelben Ton. Wenn ein Archaͤo⸗ 
loge von Heidelberg redet (S. 277 — 280), fo erwartet 
man Excerpte aus den dortigen inedirten Handſchriften; 
unſer Reiſender dagegen behauptet, „dieſer melancholiſche 
und traͤumeriſche Ort, wahrer Dichteraufenthalt“ ſei „noch 
nicht beſchrieben worden”, und fügt Hinzu: „Tout vous 
invite à vous circonscri:. dans cette valkke si bien en- 


close, qui, s’enfermant eile-meme .de ses replis, imite 


le mouvement de l’äme qui se .presse“ u. f. w., denn 
dies gehört wahrlich nicht hierher. 
Uebrigens ift das vorliegende Werl in einer Hin⸗ 


fit von Wichtigkeit. Es zeichnet die von Hm. Quinet 
bereite Curve don Mavarin bis Athen und gibs und 


—— — 
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kein Bares, aber immer body ein Bid, Feine wif⸗ 
— aber doch eine Beſchreibung dieſer Strecke 
und des. Culturzuſtandes der Einwohner. Anſtatt unſere 
Vorwuͤrfe zu vermehren, benm wir erwarteten Aufſchluß 
Aber die Dialekte des Neugriechiſchen und bie Ueberbleib⸗ 
ſel der alten Dialekte, über Mufik, Inſtrumente, über 
Berahöhen umd vieles Andere, wir hegten große Erwar⸗ 
tungen von ber Fähigkeit bes Hrn. Quinet — anflatt biefer 
Vorwuͤrfe wollen wie unfern Archäologen dafür loben, 
daß er ums in Ermangelung ardyäologifcher Entdeckungen 
manche anziehende Thatſache uͤber das jetzige Griechenland 
erzaͤhlt, und fuͤr ſeine — 5 — jr —æã Manier 

af efchichtlich-philofop n Zufammenftellungen. 

vo —ãA— — Werk zeigt uns, wie Griechenland 
in feinem jetzigen Zuſtande nebeneinander das Antikſte und 
Modernſte, das Urſpruͤnglichſte und Erſchoͤpfteſte, das Un⸗ 
mittelbarſte und Durchdachteſte darbietet, zugleich Domer’s 
ſche Braͤuche und die Routine von Kanzleien, den Hirt 
Meleager und die Berechnungen eines neuyorker Depu⸗ 
tirten, epiſche Rhapſoden und die Methode Lancaſter's. 
Hr. Quinet beſtaͤtigt die fruͤhern Nachrichten uͤber die 
Verbreitung des Unterrichts in Griechenland. „Nirgends 
in der Welt”, bemerkt er, „iſt die Lernbegierde größer 
als dort. Dan hört in vielen DOrtfchaften keinen andern 
Laut als das fortwährende Gebrumm der Schulen für 
gegenfeitigen Unterricht. Die Kinder figen Im Kreis un 
tee freiem Himmel, von Fichtenzweigen bedeckt. Ein Pas 
pas ſteht im ihrer Mitte und dirigiert jenes Gebrumm; 
de Voruͤbergehenden zeigen die größte Achtung; weder Ma- 
teofe, noch Solbat, noch Meiter hält inne, um nicht ben 
Unterricht zu ſtoͤren“. Jene Kinder lernen freilich nichts 
Anderes als leſen; der Verf. zeigt aber, daß auch der 
höhere Unterricht ſehr leicht gedeihen wuͤrde, und man ers 
flaunt, im Innern von Mores, in der Gegend von 
Sparta, Leute zu finden, bie, ohne ihr Land verlafien zu 
haben und fo kurze Zeit nad) Abwerfen der Tuͤrkenherr⸗ 
fchaft, fich mit Philologie und Kant'ſcher Phitofophie bes 
fhäftigen; die hierauf bezuͤgliche Stelle verdient vollſtaͤn⸗ 
dig mitgetheilt zu werden: „In der Nähe eines Pomes 
eanzenhains, in den Weberbleibfeln eines verbrannten Hau⸗ 
fes, neben feiner Schweiter mit dem weißen Turban, welche 

gitternb dem Wanderer eine filberne Taſſe und eine Pfeife 
von Kirſchbaumholz bringt, fühle fih ein junger Mann, 
wie viele Andere in Griechenland, deſſen Herzensreinheit 
und angeborene Sanftmuth durch die Gefahren und ben 
Anblick eined dauernden Blutbades verdoppelt worden, ohne 
Morea verlaffen zu haben, inmitten der Ausrottung ber 
Seinigen, ergriffen von einer traudigen und einſamen 
Wiederkehr zum Alterthum; er umringt ſich mit Infchrifs 
ten und WBücherfragmenten, fucht eine Variante in St. 
Baſil, belehrt euch, wo die Handfchriften verſcharrt liegen, 
fivebt nach dem Dichterleben der beutfchen Univerfitäten, 
die er nicht kennt, unb zeigt euch, wie mie, auf feiner 
Binfenmatte die neugriechifche Ueberfegung ber Kant'ſchen 
Metaphoſik, welche Koyma 1828 herausgab”. Bei biefer 
enziehenden Mittheilung Quinet's haben wir uns nur 

darlber zu beſchweren, daß es nicht angibt, wo bie Hand⸗ 


ſchriften verſcharrt liegen umb ob er inedirte gefunden hat, 


der Variante zum heil. Baſil gar nicht zu gebenten. In 
feinen Befchreibungen von Naturfcenen, in allem Anbern 
iſt unfer Reiſender fo ioniſch⸗ oder franzoͤſiſch⸗ausfuͤhrlich, 
als man es nur wünfchen kann; blos in gelehrten Sa⸗ 
chen iſt er lakoniſch. | 

Von ©. 241 an wird man mit Vergnuͤgen eine 
Zufammenftellung nachlefen, welche den Gedanken ent 
widelt, bie alten Voͤlkerwanderungen feien gleichen Schritt 
mit ben Zuͤgen der Vögel gegangen. Die Degarenfer folge 
ten einem Kranichſchwarm; Turteltauben führten bie 
Bewohner von Chalcis nah Kumaͤ; Bienen zeigten den 
attifchen Nymphen den nach Lydien. Im Allgemei⸗ 


nen mehr für —2R als fuͤr geſchichtliche Erklaͤru⸗ 


gen eingenommen, vertrauter mit Creuzer als mit Voß, 
findet dennoh Hr. Quinet in den erwähnten und ben 
meiften ähnlichen Angaben einen reinhiftorifchen Sinn. 
Wie nun ber Menſch den Voͤgelzuͤgen folgte, fo auch ums 
gelehrt. Der Storch, welcher Anfangs nur bis zum 
ſchwarzen Meere kam, folgte allmälig dem Pelasger nade 
Thefjulien, Argolis und weiter. Hr. Quinet 
Menge Vögel, die noch jegt jeden Krühling 
Weg von Kaſchmir nach Europa nehmen wie 
Menſchengeſchlecht. Sie ziehen durch Iran, 


Das Wert entwidelt noch mehre andere 
feldben Art, Man erkennt, in ihrer Darſtellung 
den belebenden Einfluß Herder’. Die Unterf 
Einzelnen müffen wir den Raturforfchern über 
Quinet fcheint in dem ganzen Bereiche der N 
haft bewandert zu feinz er fpricht ſehr ausfü 
geologifche, botanifche Einzelheiten, aber bei 2 
wenig über Archaͤologie. 

Es iſt übrigens ein Gluͤck, daß ſich der 
ber franzöfifch wiffenfchaftlichen Erpedition mit 
ſenſchaft abgegeben hat. Denn der eigentliche 
fher, Hr. Bory de St. Vincent, hatte fich «u 
SZahren mehr mit Politit als mit der Natur ..näftigt. - 
Unter dem Villele ſchen Miniſterium fchrieb er im Ges 
fängniffe St.-Pelagie viel Politifches und wurde dadurch 
ſehr populair. Montlofier wollte 6000 Francs, Honorar 
feines zweiten Werkes gegen bie Jeſuiten, hergeben, um 
Hrn. Bory zu befreien; diefer nahm es nicht an. Der 
Minifter Martignac machte bee linken Seite die Concef- 
fion, Hm. Bory an die Spige ber wifienfchaftlichen Er⸗ 
pebition zu ftellen, und hoffte, ihn daburch von politifchen 
Schriften abzulenken. Aber, kaum in Griechenland anges 


langt, meldete ber Maturforfcher dem Minifter, er arbeite 


an einem Memdire über bie zukünftige Verfaſſung von 
Moren. Das amtlihe Schreiben an Se. Exceilenz war 
unterzeichnet: Ihr ergebener Landsmann B. d. S.⸗Vin⸗ 
cent”. Es iſt alſo ein Süd, daß fih Hr. Quinet wer 


nigſtens faſt ausfchlieglih mit Botanik, Geologie und Boos 


logie abgegeben hat. Sonderbar! Der Archäologe treibt 
Botanik und der Botaniker Politik. Ä 
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‚Dr. Quinet, der nach Morea geſchickt wurde, weil 
ee in Heidelberg Griechiſch ſtudirte, find unter einem an⸗ 
been Archäologen, Hrn. Dubols, einem vortrefflichen Zeich⸗ 
ner, ber aber Bein Wort vom Griechiſchen verficht. Mich 
bünkt, der Zeichner hätte unter dem Philologen flchen 
foßen, und anf jeden Fall konnten Beide vereinigt mehr 
ausrichten als vereinzelt. 

Bon ungefähr mußt’ einen Blinden 
Ein Lahmer auf der Straße finden. 
Der Philologe hätte alsdann angegeben, wo man graben 
und zeichnen follte, und der Zeichner hätte gezeichnet. Ich 
‚ glaube wahrlich, daß diefe meine Behauptung keines Bes 
weifes bedarf. Anftatt deſſen reifte Hr. Quinet ins Bin⸗ 
nenland und ließ Hrn. Dubois an ber Küfte graben. 

Durch alle dieſe Gründe werben ımfere hohen Er⸗ 
wartungen von dem folge ber wifjenfchaftlihen Erpedi- 
tion ſehr herabgefegt. Wir hatten geglaubt, bie Reſultate 
wuͤrden bedeutender fein als früher bei der aͤgyptiſchen 
Erpedition. Die Gefahr war geringer. In Aegypten 
mußten die Gelehrten unter dem euer der Eingebore- 
nen und ber Engländer ihre Unterfuchungen anſtellen; in 
Morea fand man nur Freunde. Die Kunitfhäge, welche 
früher das Mittelmeer paffirten, wurden zum hell von 
den Engländern aufgefangen; biesmal war Friede. Und 
überbieß bietet eine griechifche Antike größeres Intereſſe 
dar als eine aͤgyptiſche. _ 

So unvollftändig aber auch die Unterfuchungen ber 
wiſſenſchaftlichen Erpebition in Morea fein mochten, fo 
bärfen wir dennoch nicht daran verzweifeln, daß fie von 
Wichtigkeit fir das Studium bes Alterthums fein wer⸗ 
den. Die Sammlungen find in ben Händen ber Akade⸗ 
mie. Maͤnner wie Letronne und Haſe, welche durch For: 
ſchungen über griechifche Infchriften Aegyptens, durch Ver⸗ 
vollſtaͤndigen des Lydus eine unvergleichbare Meifterfchaft 
an ben Tag legten, tönmen aud die fragmentarifchiten 
Hüffsmittel dazu benugen, die Wiflenfchaft einen Schritt 
weiter zu bringen. 

Die fehnlichft erwarteten Abhandlungen biefer gelehr: 
ten Akademiker werden uns hoffentlich bald Gelegenheit 
geben, ber franzoͤſiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Erpebition einen 
zweiten und erfreulichern Artikel zu widmen, 65, 





-La confession. Die Beichte Bon Joh. Sul. Bas 
-aln. Leipzig, Hartmann, 1830. 8. 21 ©r. 

Unfere an feltfamen Erfindungen reiche Zeit: hat kaum eine 
feltfamere aufzuweiſen, als das angezeigte Bud fie aufftellt. 
Der Verf. iſt offenbar ein Wann von Gef, aber von einer 
wunberlichen Kichtung deffelben. Das jett herrſchende Weſen 
"bes Romans misfällt ihm, er will die Weiſe bes jüngern Croͤ⸗ 
billon, von deſſen Grzeugniffen in Deutichlanb nur fo viel bes 
kannt iſt, daß fie greile Schilderungen eines fredyen Sittenzu⸗ 
ſtandes mit großer Wahrheit und ſcharfer Satyre barflellten, 
wieder zu Ehren bringen. Geine eigentliche Meinung dabei 
wirb und, trot feinen Erfiärungen in der Worrebe, nicht gang 
Bar. Gpott und Gifer verwirren fich fo bei ihm, daß wir nicht 
mit Gewißheit durchſchauen, ob er wirklich als Borkämpfer ſtreng 
latholiſcher Dogmen gegen den jegt in Frankreich Regreiipen 
Deismns auftritt, ober ob er vielmehr, unter der_MRaste rings 


nad näthigt 


Wertheibigers der katholiſchen Disciplin, nur ihre Wiößen aufe 
zudecken und eben dieſem Delömus zu ſchmeicheln ſtrebt, den ex 
ſcheinbar befämpft. Er fagt in ber Vorrebe: „Das 18, Jabrh. 


mit Politik und Geldſachen; es fieht, daß es lange An leben 


feinen wohlthuenden Glauben, keinen Prieſter mehr”. 
wenigen Worte enthalten das Thema des Buche. Anatole (dee - 
Ueberfeger fchreibt Anatolus), ein junger Menſch, weidh von 

Seele, aber vol Leidenfchaftlichkeit, Toll heirathen. Er wähle 
lange, verwirft, ſchwankt; das Ende biefes Schwankens und 
Zweifelns ift, daß er von einem Bändchen gefangen wird. Er 
erkennt feinen Irrthum noch als Bräutigam; allein, er bat bie 
Kraft nicht, gu fliehen oder pi brechen. Die Hochzeit geht vor 
ſich; Grimm und Haß begleiten ihn in die Brautkammer; hier 
erkennt er ben ganzen Umfang feines Ungluͤcks; feine Braut 
ftirbt unter feinen Händen am Schlapfluß, wie man glaubt. 
Ihr Gefpenft verfolgt ihn; er hat Feine Kuhe mehr auf Erben. 


Sein einziges Sinnen und Gtreben gebt von jebt an 


einen Priefter zu finden, bem er feine Todſuͤnde beichten kdune. 
Sr findet Teinen, wie er ihn braucht, Eräftig, ſelbſt tugenbhaft, 
ein frenger Richter und Beftsafer feiner wilden That. Dies if 
feine Verzweiflung. Der Gine ift bie perfonificirte Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, ihm verfagt ſich die Zunge, zur Beichte bereit. Der 
Andere fuͤhlt ſich ſelbſt nicht würdig, ein großes Verbrechen im 
Beichtftuhl anzuhören. Ein Dritter ift ein bummer Fanatiker, 
ber nicht verfteht, was ber Arme leibet. Gin Bierter will iqhn 
abfolviren, ohne ihn angehört zu haben. Go wenig Troſt wie 
im Beichtſtuhl findet er auch in ben berühmteften zeligiöfen 
Troſtſchriften. Gr geht fie durch; nichts poßt auf feinen Fall, 
die Zweifel und bie Verzweiflung reiben ihn auf. Endlich ‚hört 
ee von einem berühmten fpanifchen Priefter. Fra Yofe iſt bie 
Hoffnung aller zerfnirfchten Sünder, ein ſtrenger, heiliger Beicht⸗ 
vater. Anatole fucht ihn auf, findet ihn in einer Dachboden⸗ 
fiube, 5 Treppen hoch in Paris; bie Hoffnung erwacht in feis 
ner Geele, Thon will er biefem Beichtvater wie er fein muß 
u Füßen ftürzen: ba bemerkt er ihn in einer verbächtigen Gons 

z mit einer jungen Schönen. Geine Berzweiflung erreicht 
ben böchften Grad. Da aber naht ſich ihm ploͤtlich der rechte 
Mann. Ungeſucht fteht ex vor feinem Wett, reißt die Vorhänge 
bes Schlummernden auf und zeigt ſich ihm in furchtbarem Gruft. 
Anatole erbebtz ber fange Geſuchte ift gefundens aber nun vers 
fließt die Furcht feinen Mund, Gr befchließt, nicht zu beich⸗ 
ten. Doch der furchtbare Mann entreißt ihm in einer treffli⸗ 
Ken Scene fein Geheimniß, ober vielmehr er weiß es fchon, 
ihn nur, es felbit zu beiennen auf feinen Knien, 
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goar kein Mares, aber immer doch ein Bild, keine wiſ⸗ 
fenſchaftliche, aber doch eine Beſchreibung dieſer Strecke 
und des. Culturzuſtandes ber Einwohner. Anſtatt unſere 
Vorwuͤrfe zu vermehren, berm wir erwarteten Aufſchluß 
über die Dialekte des Neugriechiſchen und bie Ueberbleib⸗ 
ſel der alten Dialekte, über Muſik, Inſtrumente, über 
Berghoͤhen und vieles Andere, wir hegten große Erwar⸗ 
tungen von der Faͤhigkeit des Hrn. Quinet — anſtatt dieſer 
Vorwuͤrfe wollen wir unſern Archaͤologen dafuͤr loben, 
daß er uns in Ermangelung archaͤologiſcher Entdeckungen 
manche anziehende Thatſache uͤber das jetzige Griechenland 
erzaͤhlt, und für feine geiſtreichen, in Herder ſcher Manier 
verfaßten gefchichtlich-philofophifchen Zufammenftellungen. 
Das vorliegende Werk zeigt uns, wie Griechenland 
in feinem jegigen Zuſtande nebeneinander das Antikfte und 
Modernfte, das Urfprünglichfte und Erſchoͤpfteſte, das Un⸗ 
mittelbarſte und Durchdachteſte darbietet, zugleich Homer'⸗ 
ſche Braͤuche und die Routine von Kanzleien, den Hirt 
Meleager und bie Berechnungen eines neuyorker Depu⸗ 
&irten, epiſche Rhapſoden und die Methode Lancaſter's. 
Hr. Quinet beftätigt die fruͤhern Nachrichten über bie 
Verbreitung bes Unterrichts in Griechenland. „Nirgends 
in der Welt”, bemerkt er, „tft die Lernbegierde größer 
als dort. Man bört in vielen DOrtfchaften keinen andern 
Laut als das fortwährende Gebrumm der Schulen für 
gegenfeitigen Unterricht. Die Kinder figen Im Kreis un 
ger freiem Himmel, von Fichtenzweigen bebedit. Ein Pas 
pas ficht in ihrer Mitte und dirigirt jenes Gebrumm; 
de Voruͤbergehenden zeigen bie größte Achtung; weder Ma⸗ 
teofe, noch Soldat, noch Meiter hält inne, um nicht dem 


Unterricht zu flören”. Jene Kinder lernen freilidy nichts 


Anderes als leſen; der Derf. zeigt aber, daß auch ber 
höhere Unterricht fehr leicht gebeihen würde, und man ers 
flaunt, im Innern von Morea, in der Gegend von 
Sparta, Leute zu finden, bie, ohne ihr Land verlaffen zu 
Haben und fo Eurze Zeit nad) Abwerfen ber Tuͤrkenherr⸗ 
ſchaft, fich mit Philologie und Kant’fcher Philofophie bes 


ſchaftigen; die hierauf bezügliche Stelle verbient volftän- 


dig mitgetheilt zu werden: „In der Mähe eines Pomes 
eanzenhains, in den Weberbleibfeln eines verbrannten Hau: 
ſes, neben feinee Schwefter mit dem weißen Turban, welche 

tteend dem Wanderer eine filberne Taſſe und eine Pfeife 


ai Kirſchbaumholz bringe, fühle fih ein junger Mann, 


mie viele Andere in Griechenland, deſſen Derzensreinheit 
umb angeborene Sanftmuth buch die Gefahren und ben 
Anblick eines dauernden Blutbades verboppelt worben, ohne 


Morea verlaffen zu haben, inmitten der Ausrottung ber 
Seinigen, ergeöffen von einer traurigen und einfamen 


Wiederkehr zum Alterthum; er umringt ſich mit Infchrifs 
ten und Bücherfragmenten, fucht eine Variante in St.⸗ 
Bafil, belehrt euch, wo bie Handſchriften verſchattt Legen, 
firebt nach dem Dichterleben der deutfchen Univerfitäten, 
die er nicht kennt, und zeigt euch, wie mir, auf feiner 
Binfenmatte bie neugriechifche Weberfefung ber Kant'ſchen 
Metaphufil, welche Koyma 1828 herausgab”. Bei biefer 
anziehenden Mittheilung Quinet's haben wir und nur 
daruͤber zu beſchweren, Daß er nicht angibt, we bie Hand⸗ 


ſchriften verſcharrt llegen und ob ex inedirte gefunden hat, 


der Variante zum heil. Baſil gar nicht zu gedenken. In 
ſeinen Beſchreibungen von Naturſcenen, in allem Andern 
iſt unſer Reiſender fo ioniſch⸗ oder franzoͤſiſch⸗ ausfuͤhrlich, 
als man es nur wuͤnſchen kann; blos in gelehrten Sa⸗ 
hen iſt er lakoniſch. 

Von S. 241 on wird man mit Vergnuͤgen eine 
Zufammenftellung nachlefen, welche ben Gedanken ent 
widelt, bie alten Voͤlkerwanderungen feien gleichen Schritt 
mit den. Zügen ber Vögel gegangen. Die Megarenfer folgs 
ten einem Kranichſchwarm; Turteltauben führten bie 
Beroohner von Chalcis nach Kumaͤ; Bienen zeigten be 
attifchen Nymphen ben A 


Weg nad) Im Allgemeis 
nen mehr für fombolifche als für gefchichtlicdhe Erklaͤrun⸗ 


gen eingenommen, vertrauter mit Creuzer als mit Voß, 


ten, aber bei Welten zw 
wenig über Archäologie. 

Es iſt übrigens ein Gluͤck, daß fich der Archäologe 
ber franzöfifch swiffenfchaftlichen Erpedition mit Naturwiſ⸗ 
fenfhaft abgegeben hat. Denn der eigentliche Naturfors 
fher, Dr. Bory de St.» Binemt, hatte ſich feit vielen 
Zahren mehr mit Politik als mit der Natur befchäftigt. 
Unter dem Villele ſchen Miniſterium fchrieb er im Ges 
fängniffe St.:Pelagie viel Politiſches und wurbe dadurch 
fehr populair. Montlofier wollte 6000 Francs, Honorar 
feines zweiten Werkes gegen bie Sefuiten, hergeben, um 
Hrn. Bory zu befreien; diefer nahm es nicht an. Dee 
Miniſter Martignac machte der linken Seite bie Concef- 
fion, Hm. Bory an bie Spige ber wiffenfchaftlichen Er⸗ 
pedition zu ftellen, und hoffte, ihn dadurch von politifchen 
Schriften abzulenken. Aber, kaum in Griechenland anges 


langt, meldete der Maturforfcher dem Miniſter, er arbeite 


an einem Memoice über die zukünftige Verfaſſung von 
Moren. Das amtliche Schreiben an Se. Exceileng war 
unterzeichnet: „Ihr ergebener Landbemann B. d. S.Vin⸗ 
cent”, Es iſt alfo ein Süd, daß fih Hr. Quinet we 


nigſtens faſt ausſchließlich mit Botanik, Geologie und Boos 


logie abgegeben hat. Sonderbar! Der Archäologe treibt 
Botanik und der Botaniker Politik. 
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Se. Quinet, ber nach Morea gefchitt wurde, weil 
ee in — Griechiſch ſtudirte, ſtand unter einem an⸗ 
dern Archaͤologen, Hrn. Dubols, einem vortrefflichen Zeich⸗ 
ner, dee aber kein Wort vom Griechifchen verfteht. Mich 
duͤnkt, der Zeichner bätte unter dem Philologen flehen 
follen, und auf jeden Hal konnten Beide vereinigt mehr 
ausrichten als vereinzelt. 

Bon ungefähre mußt’ einen Blinden 

Ein Lahmer auf der Straße finden. _ 
Der Philologe hätte alsdann angegeben, wo man graben 
und zeichnen follte, und der Zeichner hätte gezeichnet. Ich 


. glaube wahrlich, daß diefe meine Behauptung keines Bes 


weifes bedarf. Anſtatt deffen reifte Hr. Quinet ins Bin⸗ 
nenland und ließ Hrn. Dubois an der Küfte graben. 

Durch alle diefe Grunde werben umfere hohen Erz 
wartungen von dem Erfolge der wifjenfchaftlichen Erpedi⸗ 
tion ſehr berabgefegt. Wir hatten geglaubt, bie Reſultate 
würden bedeutender fein als früher bei bee aͤgyptiſchen 
Erpedition. Die Gefahr war geringer. In Aegypten 
mußten die Gelehrten unter dem euer ber Eingebore- 
nen und der Engländer ihre Unterfuchungen anjtellen; in 
Moren fand man nur Freunde. Die Kunftihäge, welche 
früher das Mittelmeer paflirten, wurden zum Theil von 
den Engländern aufgefangen; biesmal war Friede. Und 
überdies bietet eine griechifche Antike größeres Intereſſe 
dar als eine Agnptifche. | 

So unvoliftändig aber auch bie Unterfuchungen ber 
wiffenfchafttichen Erpebition in Morea fein mochten, fo 
dürfen wir dennoch nicht daran verzweifeln, daß fie von 
Wichtigkeit fr das Studium des Alterthums fein wer: 
ben. Die Sammlungen find in den Händen ber Akade⸗ 
mie. Männer wie Letronme und Safe, weiche buch Kor; 
(dungen über griechifche Infchriften Aegpptens, durch Ver⸗ 
voilftändigen des Lydus eine unvergleichbare Meiſterſchaft 
an ben Tag legten, koͤmen auch die fragmentarifchften 
Hülfsmittel dazu benugen, bie Wiffenfchaft einen Schritt 
weiter zu bringen. 

Die fehnlichfl erwarteten Abhandlungen biefer gelehr- 
tem Akademiker werden uns hoffentlich bald Gelegenheit 
geben, ber franzoͤſiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Erpebition einen 
zweiten und erfreulichern Artikel zu widmen, 65, 





"La confescion. Die Beichte. Von Joh. Jul. Ja⸗ 


-ain. Leipzig, Hartmann, 1830. 8. 21 ©r. 


Unfere an feltfamen Erfindungen reiche Zeit hat kaum eine 
feltfamese aufzwweifen, als das angezeigte Buch fie aufftellt. 
Der Berf. iſt offenbar ein Mann von Geift, aber von einer 
wunderlichen Brichkum deffelben. Das jene berrfchende Weſen 

misfält ihm, er will die Weiſe bes jüngern Croͤ⸗ 
billon,, von deffen Graeugniffen in Deutfchland nur fo ‚viel bes 
Tannt iſt, daß fie grelle Schilderungen eines frechen Sittenzu⸗ 
ftandes mit großer Wahrheit und feharfer Gatyre darſtellten, 
wieber zu Ghren bringen. eine eigentliche Meinung dabei 
wirb und, troß feinen Erklärungen in der Borrebe, nicht ganz 
Bar. Gpott und Gifer verwirren fidh To bei ihm, daß wir nicht 
mit Gewißheit durchſchauen, ob er wirklich als Borkämpfer fireng 
batholiſcher Dogmen gegen den jegt in Frankreich fiegreichen 


Deismus auftritt, ober ob er vielmehr, unter der Maske einek 


Bertheibigers der Tathofifchen Disciplin, nur Ihre Wibßen aufs 
been und eben biefem Deiſsmus zu fchmeicheln ſtrebt, den ex 
einbar bekämpft. Er fagt in der Vorrede: „Das 18, Jabrh. 
fehtief bei den Sitten, ben Gtaatsausfidhten, bei der Achtung 
und dem Ruhm im Auslandes es kümmerte ſich nicht um 
ſchmachvolle Scenen, Ehebxuͤche, Maitreſſenherrſchaft, Schatver⸗ 
geudungen; es ſah den nahen Tod vor Augen und war wegen 
feiner irdiſchen Angelegenheiten unbeſorgt. Dagegen beſchaͤftigte 
es ſich ſehr mit göttlichen Dingen, ber Seele, dem zukünftigen 
Eeben, der Hoͤlle; es machte ſich zum Atheiſten, als letztes Re⸗ 
ligionszeichen. Ganz anders das jecige Sahrhundert, Dies wacht 
über feine Sitten, fein Leben, fein Bermögen, es befchäftigt ſich 
mit Politik und Geldſachen; es fieht, daß es lange zu leben 
bat, und fehläft nur bei religidſen Dingen. Die Bleihaüttige 
keit iſt ihm vom Herzen in den Kopf geftiegen”. Dieſe Schilbe⸗ 
zung hat ihr Wahres, beſonders foweit fie Frankreich im Auge 
hat; bie Gleichguͤltigkeit gegen bie äußere Kirche If dort alle 
gemein, und Robespierre's Wernunftbienft tft, trog allem Roya⸗ 
liömus, eigentlich die dortherrfchende Religion geblieben, wenige 
fiens für den Norden und für die höhern Stände. Der Uedber⸗ 
feger diefee Schrift iſt der Meinung, daß Hr. Ianin ſich von 
weitem unferm Sean Paul zu nähern ſuche. Davon haben wir 
unferer Seits nichts bemerktz im Segentheil fcheint ex uns eine 
durchaus praktiſche Richtung Eundzugeben, und in ber Form 
wie in der Tendenz Sean Paul eher entgegengefeht als vers 
wandt. Doch wir müffen den Inhalt bie gewöhnlichen 
Buches wenigfiens fizziren, um unfern Leſern von feiner Bes 
deutung eine Vorſtellung gu geben. „Gin ehrlicher Verbrecher“, 
beginnt ber Berf., „kann jest Beinen Troſt mehr finden. Es gibt 
feinen wohblthuenden Glauben, feinen Prieſter mehr”. Diele 


wenigen Worte enthalten das Thema bed Buche. Anatole (dee - 


Ueberfeger ſchreibt Anatolus), ein junger Menſch, wei von 
Seele, aber vol Leidenfchaftlichkeit, Toll heirathen. Er wähle 
lange, verwirft, ſchwankt; bas Ende dieſes Schwankens unb 
Zweifelns ift, daß er von einem Bändchen gefangen wird. Gr 
erkennt feinen Irrthum noch als Bräutigam; allein, er hat bie 
Kraft nicht, zu fliehen oder zu brechen. Die Hochzeit geht Bor 
ſich; Grimm und Haß begleiten ihn in bie Brautlammer; bier 
ertennt er ben ganzen Umfang feines Ungluͤcks; feine Braut 
flirdt unter feinen Händen am Schlagfluß, wie man glaubt. 
Ihr Gefpenft verfolgt ihn; er Hat Feine Mube mehr auf Erben. 
Sein einziges Sinnen und Streben geht von jeht an 

einen Priefter zu finden, dem er feine Zodfünde beichten koͤnne. 
Str findet keinen, wie er ihn braucht, Träftig, felbft tugendhaft, 
ein firenger Richter und Beſtrafer feiner wilden That. Dies ik 
feine Verzweiflung. Der Gine ift die perfoniflcirte Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, ihm verfaot fich die Zunge, zur Beichte bereit. Der 
Anbere fuͤhlt fich felbft nicht wuͤrdig, ein großes Verbrechen im 
Beichtftuhl anzuhören. Gin Dritter ift ein dummer Fanatiker, 
ber nicht verfteht, was ber Arme leidet. Gin Bierter will ige 
abfolviren, ohne ihn angehört zu haben. So wenig Troſt wie 
im Beichtſtuhl findet: ev auch in ben berühmteften zeligiäfen 
Troſtſchriften. Gr geht fie durch; nichts paßt auf feinen Fall, 
bie Zweifel und bie Verzweifiung reiben ihn auf. Endlich ‚höre 
ee von einem berühmten Tpanifchen Priefter. Era Joſo iſt die 
‚Hoffnung aller zerfnirichten Sünder, ein firenger, heiliger Beicht⸗ 
vater. Anatole fucht ihn auf, findet ihn in einer Dachbobens 
ſtube, 5 Treppen hoch in Paris; bie Hoffnung erwacht in. ſei⸗ 
ner Seele, ſchon will er biefem Beichtvater wie er fein muß 
u Füßen flürzen: ba bemerkt er ihn in einer verbächtigen Con⸗ 
erenz mit einer jungen Schönen. Geine Berzweiflung erreicht 
den hoͤchſten Grad. Da aber naht ſich ihm plöglich der rechte 
Mann. Ungefucht fleht ex vor feinem Wett, reißt die Vorhänge 
bes Schlummernden auf und zeigt ſich ihm in furchtbarem Gruft. 
Anatole erbebt; ber Lange Geſuchte iſt gefunden; aber nun vers 
fließt die Zurcht feinen Mund, Gr befchließt, nicht zu beich⸗ 
ten. Doch ber furdtbare Mann entreißt ihm in einer trefflis 
Ken Scene fein Beheimniß, ober vielmehr er weiß es fchon, 


‚aa näthigt ihn nur, es ſelbſt zu befennen auf feinen Knien, 
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mit hebenber Lippe. Nach biefer furchtbaren Beiqͤſte müflen 
ihn feine Verwandten auf ein halbes Jahr ins Irrenhaus brin- 
gen; ex geneft, er ift verwandelt. Er betet, fingt und ſchlaͤft 
wieder, er ergibt ſich frohen Muthes dem Wohlleben, er iſt Egoiſt, 
iſt gluͤcktich und fühlt keine Gewiſſensbiſſe mehr, als wenn ex 
die Vigilien verfäumt bat, denn er iſt Prieſter. Dies eine 
Wort ift fo voll der Träftigften Ironie, daß es ben ganzen 
Bau bes Buchs, deffen Schiußwort es ift, ploͤglich umzuſtuͤr zen 
ſcheint. Der Leſer möge feine Meinung über Tendenz; und An: 
ht des Verfs. nun felbit bilden; allein, wofür er ihn auch 
—* fuͤr einen Verfechter oder fuͤr einen Veraͤchter der Beichte, 
ex wird zugeben muͤſſen, daß das Gemaͤlde, das von ihm ent: 
rollt warb, ein ebenfo neues als kräftiges ift, und daß nur ein 
arker und freier Genius fo zu zeichnen und zu ſchildern, uns 
o zu erfhhättern und aufzuregen fähig war. Wiewol nicht ges 
neigt, alle Partien dieſes Wuchs unbebingt zu loben, ift das 
Ganze doch offenbar das Werk eines genialen Menfchenbeobs 
achters; der Ausdruck iſt keck, oft zerreißend und fhonungelos ; 
aber eben dies beſtaͤtigt, was wir von ber fehroffen aber geiſt⸗ 
vollen Seltfamkeit des Verfs. im Anfang diefer Anzeige fagten. 
Es iſt noch viel Tuͤchtiges von ihm zu erwarten. Der Ueber 
feger hat feiner Aufgabe genügt, die Ueberfegung ift treu unb 
ſprachgewandt; doc; verdient es Rüge, daß ber Urfprung diefer 
Erzählung auf bem Titel nicht, wie ed Gebrauch Hit, angebeus 
tet worben ift. 40, 





Tendenz bes höhern Unterricht. 


Verſchiedenheit der Art und Weiſe (Methode), tes Zweckes 
und der Mittel des höhern Unterrichts, der Anfichten über zweck⸗ 
mäßigere Organifation ber Unterrichtsanftalten, ber Gelehrten: 
und Hochſchulen hat unter ben Gelehrten vom Fache ſtets ſtatt⸗ 
gefunden und wird, fo lange menſchliche Ginrichtungen bleiben, 
was fie nur fein &önnen, unvolllommen, zur Erhaltung bes Vers 
befferungseifers nie fehlen. Das Streben nad Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit iſt die Mutter bes Streites, und je höher diefer fleigt, 
defto abweichender find bie Wege, und zahlreicher bie Mittel, auf 
weichen und burch welche man fie zu vollenden denkt. Wie mächtig 
der Kampf ber Meinungen über Organifation und Reorganifas 
tion bee höhern Unterrichtsanſtalten in ben Niederlanden, Baierh, 
Frankreich und England, minder heftig im Waterlande fid) ent: 
zündet, tft allgemein befannt, und welche Partei am Ende fie: 
gend aus bemfelben hervorgehen wirb, welche Erfolge biefe 
Reibungen haben werben, ift noch nicht zu beſtimmen. Schon 
haben hochgeachtete Männer ihre Stimme abgegeben und mans 
che fie fräber hören laſſen, al& man organifirte; aber man hat 
fie kaum beachtet, und manches Körnlein Unkraut ift unter ben 
Seizen gefallen. Daß es ben Weizen nicht überwachfe und nies 
dert alte, wimfchen wir; daß es nicht Samen trage und ſich nicht 
we'ter verbreite, davor muß gewarnt und darüber gemacht werben. 
Auch aus den Niederlanden läßt ſich eine gewichtoolle Stimme 
vernehmen. Ph. W. van Heusde, Platon’ Schüler und Freund, 
fühle durch feine Kenntniffe, feinen Beruf und feine Erfahrung 
fi verpflichtet, über Erziehung und Unterricht nicht gerade und 
allein in Beziehung auf das Baterland, ſondern für Alle, welche 
fene hochwichtigen Gegenftände der Menfchheit ihrer Aufmerk⸗ 
famfeit würdigen, fein Votum abzugeben, fchrieb es aber ans 
gebtich nicht felbſt nieder, fondern theilte es einem feiner Freunde 
in freundſchaftlicher Unterhaltung mit. Diefer, von feinem Wer⸗ 


the überzeugt, theilt es in einer Reihe von Briefen mit, bie | 


durch ihren bialogifirenden Vortrag den Namen vergefien ma: 
hen, und ein ef. ganz unbekannter D. 8. in C. uͤberſetzte fie 
aus den Holländifhen. Sie liegen vor unb führen folgenden 
Zitel: „Briefe über bie Natur und Tendenz bes höhern Unter: 
zichts, herausgegeben von Ph. W. van Heusde, aus bem 
Hollaͤndiſchen frei überfegt von Leon. Weibmann’ (Grefeld, 





Kedigirt unter Berantwortlihkeit der Verlagsdaadlung: J. A. Brodbaus in Leipzig. 
, . J E 


dunke, 1850, gr. 8, 1 Zile. 4 Ge). Unfer Netheit im Al 


gemeinen haben wir ſchon ausgefprodyen, wenn wir van Heus⸗ 
des Stimme eine gewichtige nannten. Ginige nähere Beſtim⸗ 
mungen in ber Borrede über bie Lefer diefer Briefe dürfen wir 
nicht vergeflen. Vorrede ©. un heißt es: „Aber, wer foll benn 
bad Buch Iefen? Niemand, if meine Antwert; es muß ſich 
felbft empfehten, was koͤnnte font meine Anpreifung helfen ?“ 
Tür Niemand geſchrieben, und doch ſoll es fih ſelbſt empfehlen? 
Sol es ſich Leſer wählen? Das kann es; wer kann aber ber 
Kreid der Lefer bdeſſer beflimmen als der Verf. oder Heraus⸗ 
geber? Jemand oder Viele find es doch immer, denen zu Gute 
ed geichrieben if. Der Vorredner lenkt ein und gibt es im All⸗ 
gemeinen Allen, bie mit Sachfenntniß den Wunſch bes Guten 
verbinden. Diefe follen Stoff zum Denen und, was mehr 
fagt, neue Ermuthigung finden, mit Eifer und Standhaftigkeit 
dem Guten nachzuſtreben, ohne ſich je durch Eleine Bedenken 
aufhalten zu laſſen. Nicht nur verheißen, nein, wirklich darge⸗ 
boten wird in der Gchrift bies Alle. Wer benlt aber babel 
nicht an Männer, die an ber Spitze ber höbern Unterrichttan⸗ 
falten oder als Mitglieder der hoͤchſten, bie Angelegenheiten ber 
Gelehrten» und Hochſchulen leitenden Behörden wirken? Doch 
biefen weiht der Herausgeber dieſe Briefe nicht, fondern (Vor⸗ 
rebe S. ıv) „Zünglingen von gluͤcklichen Anlagen, von echtes 
Bildung und von höherer bürgerligen Beſtimmung, gleichviel, 
ob hier ober in ben füblichen Provinzen, und weicher Kunfl, 
welcher Wifſenſchaft fie fi) wiomen”. Ref. mag nicht in Abe 
sebe ftellen, daß einzelne Briefe über Gegenitände ſprechen, wel⸗ 
de Zünglingen große und heilfome Wahrheiten gu Gemuͤth fühe 
sen. Gie werden nicht ohne Cinfluß auf Geſinnung und Leben 
bleiben, vorzüglich bie legten Briefe, in welchen ebenſo beredt 
als gründlich bargethan wirb: daß Niemand ein guter Gtaotd- 
bürger fein kann, der nicht esft cin gehorfamer Sohn, ein flei⸗ 
iger Schüler und ein treuer Freund war; daß man ein Vaters 
fand haben und bafür leben muß, um ein Wort über ſtaats⸗ 
rechtliche Freiheit mitzureden; dab keine Waterlantsliebe ohne 
wahren Freiheitstrieb, aber auch Eeine Freiheit ohne Selbſtaͤn⸗ 
digkeit und Feine von ‚beiden ohne Religion und Zugend beftes 
sen kanns daß, um ein großer Mann zu fein, glänzende Ta⸗ 
Iente nicht hinreichen, fondern daß Kopf und ‚Herz miteinander 
übereinftimmen müffen. Die Lecture biefer Briefe würben wie 
Zünglingen, weiche im Dienfte des Staats und der Kirche einſt 
wirten wollen, ſelbſt empfehlen; was aber über bie höhern Un⸗ 
terrichtsanftalten mit fo vieler Umfiht und Erfahrung bier mies 
bergelegt ift, Tann nur Maͤnnern gefagt fein, bie belfen unb 
beffern Eönnen und wollen. eben, dem das Heil und bie 
Birtfamleit jener Anflalten von Gott und Staat anvertraut 
find, feien fie empfohlen! 11.- 





Literarifce Anzeige. 
In meinem Verlage wirb zur Oftermeffe 1831 erfcheinen: 


| 1. Ein Anhang zu bem „Lehrbuch der Mineralogie vom 


3 ©. Beudant, deutſch bearbeitet von 8. F. A. 
Hartmann” (1826, 4 Thir.), worin das Neue 


ber zweiten Auflage bes Originals aufgenommen wer⸗ 
den wird, 


DI. Ein Supplementheft zu dem „Handwoͤrterduch 
ber Mineralogie und Geognofie von K. F. A. Hark 
mann” (1828, 3 Thir. 8 Gr.), worin alle Bereit: 
sherungen, bie diefe MWiffenfhaften in den legten Jah⸗ 
ven erhalten haben, mitgetheilt werben follen. 

Leipzig, im Januar 1831. 
8. A. Brodhaus, 
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Zur gefchichtlichen Anficht der bevorftehenden ſtaats⸗ 
bürgerlihen Reform des britifhen Volks⸗ und 
Staatölebend; von einem in England eingebürger: 
ten Ausländer. *) 


Nach einer 15jaͤhrigen truͤgeriſchen Ruhe iſt Europa 
aufs Neue aufgeregt: Fuͤrſten und Voͤlker ſtehen mit Mis⸗ 
trauen einander gegenuͤber, Aller Hand liegt am Schwerte, 
und es ſcheint nur eines Zeichens zu beduͤrfen, um noch 
einmal die Furie des Krieges über unſern Welttheil los⸗ 
zulaſſen. Wie wichtig wird da nicht der Beruf Derer, 
welche Zufall oder freie Wahl in den Fall geſetzt hat, 
mittels der Zeitſchriften auf die Geſinnungen der Mitwelt 


zu wirken! Wenn ſie nicht ſo unmittelbar die Leidenſchaften 


zu erregen vermoͤgen als einſt der Redner des Forums, ſo 
tft ihr Publicum um fo größer und die Bewegung, bie 
fie hervorrufen, um fo unwiderſtehlicher. Ich frage mid) 
alfo, auf weiche Weife kann ich in meiner gegenwärtigen 
Lage nügen, tole die Gemuͤther mäßigen: und beruhigen 
Helfen, ohne daß dabei das Kleinod verloren gehe, wonach 





*) Wir geben biefen Auffag, ber bis jegt nur Handfchrift 
wer, nicht als eine Abhandlung, die em Kenner ber 
britiſchen Geſchichte und bes britifhen Staates viel Reues 


barbietet, fondern als eine hiſtoriſch⸗politiſche Darftellung | 


des gegenwärtigen Standes ber Zeitentwidelung in Eng⸗ 
land. Wie Alles in biefem Inſel⸗, Handels: unb Geld⸗ 
reiche ein eigenthümliches GBepräge hat, das man auf bem 
Continente gewöhnlich nicht ar und deutlich genug ans 
fhaut, fo wird aud die mädhtige Rüdwirkung, welche 
die große Srfchütterung bes Würgerthums auf dem feften 
Lande "dort in bem mit uns durch bie ftärkften materiellen 
Sntereffen verbundenen Volks⸗ unb Btaatäleben ausübt, 
. ein eigenthümliches Gepräge geigen, und der Gang ber 
bevorftehenden Reform der britifchen Volksvertre⸗ 
tung, des ariftofratifgen und kirchlichen Gemeinmefens, 
- des dem Bruce entgegenwanlenden Disverhältniffes zwi⸗ 
ſchen Reichthum und Armuth, zwifchen Grunbbefig und 
Arbeit, fowie bes unförmlichen politifchen Zufammenhanges 
ber iriſchen Infel mit ber großbritannifhen, wird fi in 
jenem herkoͤmmlich conftitutionnellen ZInfularreiche anders 
entwickeln und in feinen Grgebniffen anders geftalten als 
in den neuen Schoͤpfungen bes Buͤrgerthums auf bem fes 
fin Lande. Diefer Aufſatz nun hebt bie eigenthämliche 
Seite ber organiſch ober gewaltfam — das ift bie Frage! — 
jegt quäbrechenden britifhen Staats⸗, Kirchen» und Kaſten⸗ 
"reform ſachkundig hervor. Darum hat er bier einen 
Pla. D. Einf. 


— 


in dieſer Zeit die Völker ſtreben? Aber was wollen 
die Völker? iſt die nächfte Stage. Sucht man hierauf 
eine Antwort, fo kann die Rede nicht davon fein, was 
irgendwo oder allenthalben Thoren, Leichtfinnige oder Bes 
ſewichter fuchen; biefen iſt es offenbar nur um Verwirrung, 
um dieſer felbft willen zu thun; fie wollen Mevolutionen, 
weil fie entweder folche für etwas Schönes, Modiſches hal: 
ten, ober weil fie im Truͤben zu fifchen hoffen. Die 
Böker aber wollen Sicherheit der Perfon, Sicherheit des 
Eigenthums, Sicherheit ihrer. Induftrie und ihres Ver⸗ 
kehrs; fie wollen, daß die Regierungen Mittel werden 
zum Schug und zur Beglüdung des Ganzen, und nicht 


Zweck zur Ernährung einiger bevorrechteten Familien in 


Hoͤchmuth und Müfiggang auf Koften ded Ganzen; Furz, 
fie wollen nicht länger theuer bezahlen, um fchlecht regiert 
und unterbrüdt zu werden. Ich gebe es gern zu, baß 
die Maſſe diefe Anficht noch nicht mit klarem Bewußtſein 
ergriffen bat, daß bie Meiften nur darum in Gährung 
find, weil fie fi) unbehaglich fühlen, weil fie bei aller . 
Fleißanſtrengung fich nicht die Beduͤrfniſſe oder doch die 
manchetlei Genüffe des Lebens verfchaffen können, welche 
Lestere in unfern Tagen bei einer weit größern Anzahl 
Beduͤrfniß geworden find, als fie es fonft waren; auc) 
weil die alfenthalben erhöhten Abgaben ale brüdende Bürbe 
auf ihnen ruhen. Dennoch, wenn iman bedenkt, wie groß 
jest in den meiften Ländern die Menge Derer iſt, melde 
ihre Lage und bie Lage ber Welt begriffen haben, fo darf 
man fchon bie Behauptung aufftellen, obgleich ber Aus: 
drud zum Gemeinplag geworben ift, baß die europäis 
fhe Menfhheit mündig geworden ifl! Der 
Grundfag aller Regierung, duͤnkt mich nun, follte der 
fein, daß der Menfh im Staate Alles thun 
bürfe, was nicht verboten iſt, dagegen aber 
Nichts verboten fei, was das allgemeine Be 
fie nicht zu verbieten nothwendig macht! 
Ueberhaupt follten die Megierungen mehr negativ als 
pofittv fein, mehr fhügend und zuruͤckdraͤngend ale 
leitend oder gar treibend. Das Uebel faft -allee Gone 
tinentalcegierungen iſt, daß fie zu viel regierenz 
daß fie den Bürger zu pädagogifch behandeln und ihm fo 
ben freien Muth und das Seibſtvertrauen rauben, welch? 
ben Engländern (welche ſich felbft regieren dürfen) zu ihrem 
hohen Standpunkt verholfen bat, auf welchem fie, troß 
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allen Uebeln und Gefahren, mit benen fle zu kaͤmpfen 
haben mögen, alle Völker der alten und neuen Melt über: 
treffen. Haben wir nun aber einmal unfern Zweck tichs 
tig ins Auge gefaßt, fo geziemt ed und, mit Redlichkeit 
und Ernſt nach den Mitten zu ſuchen, wodurch dieſer 
"Bye zu erreichen. Da ich zufaͤchſt für Ihr ſchoͤnes 
Sachſen ſchreibe, ſo bin ich hier der unangenehmen Auf⸗ 
gabe uͤberhoben, die ſich bei Ländern darbietet, wo noch 

Fürſten und Voͤlker, ober vielmehr die privilegirten 
Drden und das uͤbervortheilte Volk einander in ſtoͤrriger 
Feindſeligk eit gegenuͤberſtehen. Bei Ihnen iſt, Gott⸗ 
lob! der Kampf vorüber, und alle Stände ſcheinen dar⸗ 
über einverflanden, daß die Zeit enblich gelommen Tel, 
mo das Berhaͤltniß zoifchen den Regierenden und Res 
gizrten auf eine vernunftgemäße, rechtliche und „folglich 
dauerhafte Baſis gefegt werden muͤfſe. And) iſt es bei 
Ihnen entfchieden (und hoffentlich allenthafben), daß eine 
erbliche, durch ein Grundgefeg befhränkte Monarchie bie 
einzige zweckmaͤßige Regierungsform für Sie (mie für ſaſt 
alle Voͤlker) ei. Aber bei der Bildung eines ſolchen 
Grundgefeges, bei der Anordnung der mancherfet zur Si: 
cherung dieſes Grundgefeges gegen willkuͤrliche Verletzung 
erfoderlichen Inſtitutionen iſt fo viele Umſicht noͤthig, 
daß man unmoͤglich zu viel Verfaſſungskenntniß unter 
Ihrer Nation verbreiten kann. Und wo wäre ſolche haͤu⸗ 
figer zu finden als im Altengland, wo ſeit fo vielen 


Sahrhunderten, ſelbſt in den fhlimmften Beiten fürftlicher 


With oder Adelstyranet, die Spuren jener Gewichte, 
‚die dee bedrängte Menſch am feiner Draͤnger rafchen 
Titten band“, nie ganz gefehlt Haben, wo feit wenigſtens 
200 Jahren das Vertretungsſyſtem (obgleich noch unvoll⸗ 
ſtaͤndig) in voller Kraft gebluͤhet hat? 

Ich werde alfo almdlig den Zuftand Großbritan⸗ 
niens in ſtaatsbuͤrgerlicher Hinſicht, und zwar praktifch, 
wie folcher in der That iſt (und nicht wie er nad) ber 
Theorie fein koͤnnte oder follte), barzuftellen fuchen, und 
dann im Fortgang meiner Gorrefpondenz bie Tagesbege⸗ 
Benheiten auf jenem Zuſtand zurkdführen. *) Ein ſolches 
Verfahren ſcheint mir um fo nothmwenbiger, well man, 
trotz ben vielen Büchern, welche Über England geſchrieben 
worden find, beffen Verfaſſung auf dem Continente body 
noch fo wenig kennt. Gewohnt, jeden folgereichen Schritt 
von obenher befohlen und geleitet zu fehen, ſchrelbt man 
öft die freien Thaten einzelner Briten. dem Einfluß ber 
Regierung zu; und, vertraut nur mit blindem Gehorfam 
oder Altes umſtuͤrzendem Aufruhr, waͤhnt man oft auf 
dem feiten Lande, England fei am ande des Werber: 
Bens, weil etwa bier und da eine gewiſſe Claſſe des Vol⸗ 
Bes etwas berb ihr Naturrecht zu behaupten fucht. Selbſt 
Die, weiche in hohen Aemtern und Würden ſtehen, ken⸗ 
nen ben wahren Stand der englifhen Verfaſſung nicht, 
fonft hätten die Mächte, welche 1814 über das Schid: 
fat Frankreichs entfchleden, vorausfehen muͤſſen, daß bie 
Verfaſſung, welche man Ludwig XVIIL geben ließ, und 


die mm nach dem Mufter der engliſchen zugefchnitten zu 


4 . 
A le ef 
D. Red. 


*) Wir muͤſſen bier bemerken, daß dieſer 
lich für eine politiſche Zeitung beſti 
sefpondent ber Berf. if. 
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haben glaubte, In Kurzem zu einer reinen Demokratie fuͤh⸗ j 
ven müßte. Es iſt Hier nicht der Ort für gefchichtliche 
Abhandlungen, doch iſt es nöthig, fo weit auf die Ge 


ſchichte zuruͤckzublicken, um zu zeigen, daß Englands Ver⸗ 


foffung nicht das Werk von Theoretikern, fondern ein or⸗ 
ganifches. Gebilde der Zeit ſei, das ımie don Wolke ſeldſt 
herangewachſen ifl. Der Kampf, welchen das Feudalweſen 
nothivendig zwiſchen dem Lehnsherrn und den Großen des Lan- 
des hervorrufen mußte, und der in Deutfchland in der Souve⸗ 
tainetät der Fuͤrſten endete, und in Frankreich, bis auf bie 
neuefte Zeit, alle Gewalt in ben Händen des Monarchen verei: 
nigte, beachte in England einen Zuſtand der: Dinge hervor, 
worin die Souverainetät zwifchen König, Adel und Wolf 
getheilt wurde. Die Monarchen, vom hohem Adel ge: 
drängt und gezwungen, bemfelben einen bedeutenden An⸗ 
theil an der Landesverwaltung abzutreten, fanden es rath⸗ 
fam, den in dieſem Lande frühreifenden Bürgerfland zu 
ben Berathungen Über bie innere Stantsangelegenheit mit 
einzuladen: zuerft die Vertreter der Grafſchaften oder des 
wiedrigen Adels, welcher mit den Großen den Guͤter⸗ 
befig theilte und welche daher noch Ritter genennt wer 
ben, dann die ber Städte, ſowie ſolche zur Bedeutung 
emporwuchſen, und endlich ber großen Gorperationen, ſo⸗ 
wie der Univerfitäten Orfordb und Cambridge. Dies was 
ten bie Anfänge des jest fo mächtigen Unterhaufes, wel 
ches, trog feiner urſpruͤnglichen Unbedeutenheit neben dem 
mächtigen und flolzen Baronen von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert fo erflarkte, bis es endlich bie gebietende Macht 
wurde, durch defien geſchickte Behandlung man moch allein 
im Stande iſt, bie alten Formen zu behaupten, weiche 
auch in Truͤmmer gingen, fobaldb unter Kart I der Hof 
fi) demſelben feindſelig gegenuͤberſtellle Was ihm ans 
meiſten zu dieſer Staͤrke verhalf, war auf einer Seite die 
Schwaͤchung des Adels durch die verderblichen Kriege ge⸗ 
gen Frankreich und zwiſchen den beiden Roſen, und auf 
ber andern bie ſchnellzunehmende Wohlhabenheit der Ge 
meinden durch Gewerbfleiß und Handel. Allmaͤlig ward 
es zur Gewohnheit, daß das Parlament, welches mc dann 
und wann umd nad ben Saunen ober Beduͤrfniſſen des 
Königs berufen gu werben pflegte, jedes Jahr verfammelt 
ward; lange wehrte fi die Krone jedoch dagegen, daß 
fie dem Befteuerungsrechte entfagen follte, aber das Unter 
haus wußte es fi am Ende, man barf fagen ausfchließs 
ich, zuzueignen; und von nun an ward berfelben ein Vor⸗ 
recht nad) dem andern entzogen, bis ihr jetzt nichts uͤbrig 
bleibt als der Stanz ber Souverainetät. Das Par- 
lament beftimmt nicht nur bie Steuern, fondern auch die 
Art, wie folche erhoben und mie fie angslegt werben ſol⸗ 
len; die Anzahl der Truppen und die Menge ber Schiffe, 
ſodaß es jedes Jahr in deſſen Macht flieht, dieſelben zu 
verabſchieden und den Koͤnig ohne Heer zu laſſen. Der 
Koͤnig ernennt freilich die Miniſter; wenn dieſe aber der 
Mehrheit im Parlamente, beſonders des Unterhauſes mis⸗ 
fallen, ſo koͤnnen ſie nicht eine Woche beſtehen. Er ent⸗ 
ſcheidet (oder vielmehr ſeine Miniſter) uͤber Krieg und 
Frieden; aber da dieſe dem Parlamente am Ende Rechen⸗ 
ſchaft geben muͤſſen und dieſes uͤber alle Mittel zum 
Kriege gebietet, ſo iſt es auch in dieſem Punkte entſchie⸗ 
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tommenheit kein Gefeg, keine Verordnung machen; je, 
er darf folche nicht einmut Aber den Buchſtaben hinaus 
erklaͤren; ja, man unterwirft fich Lieber der Unbequemlich⸗ 
keit, ein Geſetz in der. Zwifchenzeit von einer. Seffion zur 


andern unbenugt liegen. zu laſſen, wenn befien Verfuͤgun⸗ 


gen zufällig unverſtaͤndlich ausgedruͤckt fein ſollten, als daß 
won bes adminiſtrativen Behörde. geftatte, biefelben zu 
deuten, Freilich ſteht dem Könige das Recht zu, ei⸗ 
nenr ihm vorgelegten Gefetzetvorſchlag (Bill) feine Undor⸗ 
ſchrift zu verweigern, was man das Recht des Veto 
(ic verbiete) nennt; aber da ſeit mehren Menſchen⸗ 
altern kein Monarch von. dieſem Rechte Gebrauch ge 
macht: bat, waͤhrend jedes Jahr noch eine Kammer 
verworfen, was bie andere angenommen hatte, fo iſt daB 
fhon Beweis genug, daß jedes Miniſterium, m dem doch 
eigentlich allein die Reglerung ruht, fo lange es ert⸗ 
flirt, mit dem Parlamente im Einverfidadniß arbeis 


. sn wöüfle und im Grunde nur ber Diener deffelben 


iſt. Wie fehe auch nun einige unferer Blätter uͤber den 
„Buͤrgerkoͤnig“ die Nafen ruͤmpfen mögen, fo tft es 
doch nicht .zu leugnen, daß unfer Wilhelm IV.. ebenfo 
wenig ſelbſtherrliche Macht befist als Ludwig Pot 
&pp I. Ein Jeder von ihnen hat nur eine andere Ant 


von Gebieten: in Frankreich herefcht das Volk, oder 


doch derjenige Theil, aus dem bie Nationalgarde hervors 


“ gegangen tft, und hier größtentheil® die Gutsbeſitzer. 


Der Theorie nad) würde die Macht zwiſchen den Marlaments⸗ 
haͤuſern ziemfich gleichgetheilt. fein; und wüßte man, baß 
alle Mache fih in ber That im Unterhaufe vereinigt 
hätte, fo würde man. vermuthen, daß alle Autorität im 
Bote ruhe, welches fich im Unterhaufe darſtellte. Aber 
dem ift nicht alfo. Seitdem das Parlament feine fefte 
Geſtaltung erlangt hat, und befonders feit ber Union mit 
Schottland, haben ſich die Könige ſtillſchweigend des Red 
te& begeben, neue Mitglieder ins Unterhaus zu berufen, 
Nun aber find viele ber Drefchaften, weichen in alten 
Zeiten diefes Vorrecht zugeſtanden worden, fo fehr in 
Verfall gerathen, daß fat gas keine Einwohner mehr da 
vorhanden find, Diefe find meiſtentheils die Pächter 
der Grundeigenthuͤmer und von biefen abhängig, und 
dieſe hinwieder meiitentheils vom heben Abel; dieſer Um⸗ 
ſtand mm und die Vertretung ber Graffchaften durch Re 
präfentanten, von denen die Gutsbeſitzer zwei Drittel aus 
machen, bewirkt, daß aus einee Verſammlung von 658 
Perfonen (dies ift nämlich die Anzahl dee Mitglieder bes 
Unterhaufes fe die vereinigten Koͤnigreiche) fiber die Häffte 
Soͤhne, nahe Verwandte von Mitgliedem bes Oberhau⸗ 
fes find oder doch duch deren Einfluß erwählt fein 
ſollen. Die Gutsbefiger alfo find es, welche Großbri⸗ 
tannien beherrfchen, außer jedoch in den Fällen, wo fie 
ber Öffentlichen Stimme huldigen und, die Menge bei guter 
Laune zu erhalten, ihrem anfcheinenden Vortheil entgegen⸗ 
arbeiten muͤſſen. Auch begab es ſich zum Gluͤcke, daß ſeit 
Jakob IL. die Ariſtokratie ſich in bie bekannten Partelen 
Der Whigs und Tories getheilt habe und auf dieſe 
Weiſe eine reine Oligarchie ober Adelherrſchaft unmoͤg⸗ 


Uch ward. Die Whigs (meiſtentheils Herren, weiche umgangeſprache 


Dos Sache des Volkes. 


durch bie Aufhebung ber „Mtdfter Auch Heintich Vul 
gewonnen) waren es, welche die Stuarts vertrieben 
zuerſt — jr Dranlen, m fpäter die Met: 
en von Hanover en britiſchen Thron riefen 
während bie Tories, Anfangs Anhänger des alten — 
bens und ſpaͤter von Parteihaß geleitet, bie Sache 


der Stuarts ſelbſt mit den Waffen in der: Hand ver 


theibigten. Doc fand es Georg IH., als alle Furcht 
vor der Ruͤckkehr der alten Herrſcherfamilie verſchwunden 
mar, rathſam, ſich dieſen ehemaligen Gegnern feines Hau⸗ 
ed in die Arme zu werfen und ihnen bie Reitumg der 
Staatsangelegenheiten anzuvertrauen. Nun traten die Whigs 
in Oppofition und führten, um ſich zu verftärken, die 


(Der Beſchluß folgt.) 


u . 


— Romanenllteratur. | 
4. Der Maurer. Gin: Gemötbe parifer Volkoſttten. Nach . 
Raymond von & Krufe % ipti 
1880. 8. 4 Thir. vdele. deinis, Kallnenn. 

Kein Gemaͤlde, das Leben ſelbſt. Man meint den die 
VNaſche liebenten. alten Dragoms Mortau unb ſeine tächtige 
meitresse femme, bie treffliche Tochter, bie dus Rechte thut 
aus Inftinkt, leibhaftig vor Augen zu ſihen; man folgt ihnen 
in ben Laden, in bie ente, tröftet fi, daß die franzöfifchen 
Maurer läffig find vie die deutſchen, wundert fidh wol au , 
baf bad kleinduͤrgerüche Leben in Paris ungefähr ebenfo ift wie 
bas einer Erinen deutſchen Stadt. Abe nur im engen Fanle 
lientseife, in ber Ardeit zu Haufe gleichen diefe leichtglaͤubigen, 
gutherzigen, ungebiibeten, aber gan nicht unverſtaͤndigen Spieß⸗ 
barger unfern deutſchen Wicheln; im Putz, im der Converfation 

ſie ihnen weit überlegen, bie Phrafen find zwar luftiger 
Schaum, aber ohne Gemeinheit, der Gröffinbe unferer nieb 
Stände. Werderben find manche dieſer Leute vielleicht 3 
mehr als unfere Handarbeiter und geringern Handwerker, aber 
ihre Raͤnke und Kniffe und Betraͤgereien und bie Beichtfertigkeit der 
gutmäthigen Dienen has einen fo netten Anftxich, daB man nicht 
ungern in ihrer Geſellſchaft, bie Beine gute if, fich befindet. 
Freilich ift Dieb Berdienſt des Antors, ber weder ſchluͤpfrig, 
noch ats uͤbertriebener Anſtaͤndigkeit unanftänbig, noch gefchraubt 
wurde; er ift wahr, und bie Unſchuld wird dennoch bei feinen 
Säyriiderungen wicht erröthen, Die Charaktere find unvergleiche 
U aufgefaßt und durchgeführt; der ſchwache, ſich fark bins 
kende und, am dieſer Seite gepatkt, zu Allem zu verleitende 


ven geſteckt wurden. In jedem Lebensverhältnig 
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tiniger Gewandtheit aus der franzoͤſiſchen in die deutſche Spra⸗ 
de ‚, aber nicht fo bie eigenthuͤmlichere, ascentuirte bed Wolke, 
bie iſt grundverſchieden bei beiden Nationen, Misverfländniffe, 
leere, ſchielende, gezwungene Ausdrüde find kaum zu vermeiben, 
und doch umfchiffte der Ueberfetzer gluͤcklich bie bebrohlichen Klip⸗ 
pen; er that weder ber frangöflfchen Volksthuͤmlichkeit, noch dem 

Seit und dem Buchſtaben der deutfchen Sprache Unrecht, fons 

‚bern bewies, baß er beide Idiome genau Tenne und, ohre ben 

zarten Duft abzuftceifen, für ben richtigen Begriff auch das 

richtige Wort gefunden babe. 

8. Schriften von 9. E. R. Belani. Effter Band. Zwei 
Zage uuf dem Broden. Novelle. Zwoͤlfter Band. Mitthei⸗ 
Iungen aus dem NRarrenfpital ber Zeit. Erftes Bänden: 
Die Buchmacherei. Burfihenleben und Demagogentreiben. 
Braunſchweig, Meyer. 1830. 8. 2 Zhlr. 10 Gr. 

Die Rovelle gleicht dem Brockengeſpenſt, das, in einer ge 


wiſſen Ferne gefehen, ein fchönes Zrugbilb, in der Nähe Nebel. 


und Dunft, ein Eörperlofes Nichts if. In ben „Mittheiluns 

gen’ ift das Neue nicht gut, und das Gute nicht neu. Hoff 

mann, Müllner, Saphir, Kogebue u. A. m. wurben nolens 
volens befchmauft ; die eignen Echüffeln bei dem Picenid find 
keineswegs bie beften. 

‚8! Die Tobeöwette. Roman in 2 Bänden, von. Radeliffe. 
rei nach dem Engliſchen bearbeitet von 2. von Alven& 
leben (Suftan Sellen). Meißen, Goͤdſche. 1830. 8. 
2 Thir. i® Gr. 

Weniger unnatärli und phantaſtiſch überlaben ‚wie die 
frühern Grzeugniffe ber Dame, deren Romane ſich gegen bie 
ihrer Nachahmer verhalten wie echtes Webgwood gegen fchlech- 
‚tes Steingut. Aber auch in ber vereinfachten Geftalt frappiren 
‚bie Zuftände, Situationen, Wegebenheiten, und die Erfindu 
übertrifft die Charakterzeichnung. Die Ueberſetzung lieſt fi 
‚guts ob fie (mas nicht unmöglid wäre) das Original durch 

bkuͤrzen und mitunter angebrachte Effecte verbefferte, laͤßt ſich, 
bei ber Unkunde von jenem, nicht mit Sicherheit behaupten. 

4. Sfkiften von Guftav Schilling. Zweite Sammlung. 
Siebenundvierzigfter und achtunbvierzigfter Band. Die Ueberras 
fhungen. 2 Theile. Dresden, Arnold. 1830. 8. 3 Thlr. 

Das eberrafchende an biefen „Ueberraſchungen“ ift bas aus⸗ 
bauernde Talent des Verfs., immer neue Situationen zu feis 
nem feftftehenden ‘Plane, die Enthüllung ber. Launen bed Zufalls 
‚und der Liebe, zu finden. Die Situationen und bie Beſchrei⸗ 
‚bungen geriethen diesmal befonters gut, das Schalkhafte prä: 
dominirt nicht wie ehedem, das Komifche regt fi) in dem unges 
‚leiten Bären und gepreßten Soldaten nicht ungerögen, nur 
bie neidiſche, geizige alte Zungfer fammt ihrer Compagnie iſt 
carikirt. Die Kataftrophe loͤſt behutſam ben Knoten und preßt 
den Stoßfeufzer zu: daß doch Alle, die das Leben brüdkt, ober 
bie durch ihr Dafein bas ber Andern vergällen, aus ber Welt 
ſcheiden möchten, wie e8 hier im Roman gefchieht! 84. 
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Aus Italien. 

Die ruſſiſch⸗poiniſche Regierung beſoldet einen gelehrten 
-Sorrefpondenten in Italien, ber von Zeit zu Zeit es für feine 
Pflicht haͤlt, oͤffentlich darzuthun, baß er ben Titel und ben 
Gehalt ferner beibehalten wolle. Gorrefponbenten biefer. Art 
find manchmal: in erlegenheit. Man weiß, wie Kogtzebue ſich 
half. Der polnithe Abate Ciampi ift aber gelehrt und weiß 
ſich anders zu helfen. Polens literarifche Beziehungen zu Ita⸗ 
Hen mögen ſich freilich durch intereffante Belege nicht Leicht 
. darlegen laffen. Doch auch aus Nichts wirb unter geſchickten 
Bänden ein Bud. Giampi wollte bie Polen in feinem Speci⸗ 
men an Johann Sobieski trinnern. ' Da er über ihn nichts 
aufsuftnden vermochte, fo begnügte ex fi mit Briefen, die zu 
defien Zeit (1676—87) von Männern aus Italien, bie mit Por 
len in Verbindung ftanden, gefchrieben waren, und gab dem 
Ganzen einen Titel, ber das Uebrige erfehte („Sobesciade ita- 
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Hana)]. Vie „Lettere milltari.con un piano di tiforna dell’ 
esercito polacco del Rò Giov. Sobiecki ed altre de’ suei 
segretarj italiani, pubblicate da Ab. Ciampi‘* (loreng, 1880, 8.) 
waren fertig, und viel Mühe wird bas Werk nicht gekoſtet has 
ben, denn bie aufgenommene Biblioteca ragionata italiana-po- 


lacca-russa hat leere Faͤcher; die Briefe kannte man gum grö« - 


fern Theile aus gebrusten, und ben Namem Gobiesi’s tra⸗ 
gen alle wit Unrecht. 


Baft gleichzeitig hat Abate Ciampi in einer Meinen 
dad Ergebniß einer literarifchen Unterſuchung bekanntgemacht, 
bie zwar nur um einen angeblichen Brief von Boccaccio 
dreht und doch auf einen größern Leſekreis als die obengenannte 
rechnen darf. Die Sache verhält fi) fo. Vor nicht langer Zeit 
bat Bart. Samba eine neue Ausgabe bes Briefes bed Giov. 
Boccaccio an ben Prior von St.⸗Apoſtoli in Florenz beforgt. 
Der Brief ift unecht, wie Hr. Ciampi meint, daher Samba ig 
feiner Ausgabe zuerſt die Echtheit des Ramens glaubte erweis 
fen zu müffen. In feiner Vertheidigung hatte Samba ihn ges 
gen alle Zweifel fiherzuftellen gefucht. Ciampi replicirt daher 
aufs Neue mit verftärkten Bebenten. Gr ift jest entfchiebener 
als früher in feiner Meinung. Das fagt gleich der Titel feis 
ner Schrift: „Sulla falsitk della lettera di Giov. Boccaccio 
al priore della Chiesa de 8. Apostoli Esame critico di 8, 
Ciampi, con la lettera del medesimo Giov. Bocc. a Zanobi 
da Strada“ (Blorenz, 1830, 8.). Roch ſcheint der Streit jedoch 
dadurch nicht beigelegt... Denn bie Herausgeber ber „Bibl. ita+ 
liana“ find weit davon entfernt, ihm beizuftimmmen ober 
zu geben. Freunde der italienifchen Eiteratur, die Wollftänbigs 
keit in ihren Sammlungen beabfichtigen, koͤnnen bie Keine 
Schrift jebod nicht gut entbehren. 


Daß manche Länder ein gleichfam angeborenes Anrecht an 





manche Erfindungen haben, iſt eine alldekannte Grfahrung, 


Wer wuͤrde ei einer Montgolfiere an einen Andern als einen 
Sranzofen, bei Dampfböten an einen Andern als einen Eng» 
länder benten mögen? Fuͤhrt die Geſchichte fpäterhin auch auf 
andere Spuren, fo findet fie body nur muͤhſam Glauben, und 
ihre Beweiſe werden burch die allgemeine Meinung verfümmert. 


So geht es jegt ben Italienern. Aus einem vergeffenen Were - 


von Witt. Zonca: „Nuovo teatro di machine e di edificj“* 
(Pabua, 1607) liefern ‚fie den Beweis, daß fie auf mehr als 
halbem Wege zu ben Eifenbahnen waren, daß fie ſchon bie klei⸗ 
nen Kante befaßen, bie Fulton in neuerer Zeit mit fo vielen 
Erfolge in England wieder in Anwendung brachte. Was wird 
es helfen ? Die allgemeine Stimme wird fie doch England vers 
danken, weil biefes durch feine Publicität fie zum Gemeingute 
aller europäifchen Voͤlker machte. Kür Beckmann's oder Poppe's 
„Geſchichte der Srfinbungen Könnte hoͤchſtens bie Ehre gerets 
tet werden. Breunde ber Wiffenfchaft feien uͤbrigent aufmerk⸗ 


ſam gemacht, daß 5 Miglien von Wenebig, zwifchen den Lagu⸗ 


nen unb der Brenta, an einem Plage, genannt il carro di 
‚Lezzafosina, früher ein Wafferbau fand, ber wirklich die Theo⸗ 


rie der Ciſenbahnen in Anwendung zeigte. Zur leichtern Vers - 


bindung zwiſchen beiden Punkten waren dort 2 auf ihrer Höhe 
verbundene ſchraͤge Flaͤchen von feſtem Mauerwerk angebracht, 
auf. benen Granitgleife in ber jegigen Art eingelaffen waren, 
Weiter zeigt baffelbe Buch, das wegen ber Befchreibungen das 
mals in Italien üblicher Mafchinen wichtiger iſt als wegen der 
eigen Erfindungen feines Verfs., eine Tuchpreffe, die der jest 
gebräuchlichen gleichkommt; eine fahrbare Mühle für Truppen 
Felde, die in unſern Triegerifhen Tagen wieber "wichtig 
werden Tbnnte Auch die berühmte Schieuſe (conca) voR 
Stra findet man barin abgebildet, die erfte und berühmtefte 
Grundlage aller Tünftlihen Schifffahrt. Nur bie Schleufe von 
Biarenna gilt als älter; beide flammen aus ber erften Hälfte 
bed 15. Jahrhunderts. Nach neuern FJorſchungen waren Phi⸗ 
lipp von Modena und Fioravante von Bologna, bie Werkmei⸗ 
fer der Herzöge von Mailand, ihre Erbaurr. 35. 
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Zur gefchichtlichen Anfiht ber bevorftehenden ſtaats⸗ 


bürgerlichen Reform des britiſchen Volks⸗ und Staats⸗ 
lebend. Bon einem in England eingebürgerten Aus: 


länder. 
Beſchluß aus Nr. 41.) 


Diefem Charakter gemäß waren fie die Gegner bes 


Krieges gegen die amerikaniſchen Colonien, ſowie desjenl⸗ 
gen, welcher fpäter gegen bie franzöfifche evolution’ und 
gegen Napoleon geführt wurde. Als Oppofition fuchten 
fle die Gebrechen in der Verfaffung auf, welche ben Xos 
ries, die allein die Vortheile derſelben genoffen, für makel⸗ 
(08 und unverbefferlic galt. Sie zeigten allmälig, daß 
die Geſetze zu fireng und blutig, bie Rechtspflege oft 
zu langwierig und immer zu koſtſpielig, vor Allem aber, 
daß es ungerecht und unpolitifch fei, ben Katholiken läns 
ger die birgerlichen echte vorzuenthalten und dem Volke 
nicht eine vollkommene Vertretung im Unterhnufe zu ges 
ftatten. In dieſe legtern Anfichten ftimmten freilich nicht 
alle Whigs mit ein, Manche davon haben fogar ein gro: 


- Bes Intereffe gegen die fogenannte Parlamentöreform, da⸗ 


egen gab es manche Tories, die feit 20 Jahren für die 

ancipation ber Katholiken. waren. Genug aber, ein 
Theil dee Ariſtokratie fpielte beftänbig die Reformator⸗ 
rolle und fand dabei befiere Unterftügung als Manche 
darunter wol fetbft wünfchten. In einem Lande, in wel 
chem bei alle Diefem das demokratiſche Princip lange 
Thon fo vielen Spielraum hatte, mußte es inzwiſchen 
nothwendig eine Öffentliche Meinung geben; aber bis 
vor 40, 50 Jahren war biefelbe mit kurzen Ausnabs 
men faft ausſchließlich unter ber Zeitung ber Ariſtokratie. 
Seitdem jedoch haben fi mehre Elemente emtwidelt, 
welche bie öffentliche Meinung nicht nur bee Ariftoßratie 
entzogen, ſondern derfelben entgegengefegt haben: 1) Das 
Wachsthum ber Fabriken und bes Handels. Vormals 
gab es faft nur London, wo eine bedeutende Anzahl Men: 
fihen beifammen und durch ihrem Kunſt⸗ und Handels⸗ 
fleiß vom unmittelbaren Einfluß der Großen frei lebte; 


die Fabriken aber zogen Hunderttaufende noch auf vielen 


andern Punkten des Landes zufammen, und viefen eine 
ins. Dafein, welche (obgleich fie, wie wir 
fpäter zeigen werden und wie fi) ſchon von ſelbſt ver- 


fieht, ale Meifter und Gefellen oft feindfelig einander 


‚gegenlberftcht) allezeit. ein gemeinſames Intereſſe gegen 


literariſche Unterhaltung. 
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alle Territorialprivileglen haben muß. 2) Das Wachs⸗ 
thum bee Nationalfchulb und bes ftehenden Heeres. Die 
erfte hat zwar dadurch, daß die Gläubiger faft alle Buͤr⸗ 
ger des Landes find, eine Claſſe gebildet, welche ein bes 
fonberes Intereſſe an ber Erhaltung des Staatsgebäubes 
und ber öffentlichen Ruhe hat, bie aber auch, nebſt den 
reihen Fabrikanten, Kaufleuten, Handwerkern und Kraͤ⸗ 
mern, auf ihre Beſitzthuͤmer ſtolz, trogig dem Abel und 
ben Grunbherren gegenüberftchen, benen fie theils ihre 
Vorrechte beneiben, theils fie ald Diejenigen betrachten, 
weiche dem Lande bie Buͤrbe der Nationalſchuld und der Ar⸗ 
mee aufgelegt haben:, toelche beſonders jenen wohlhabenden 
Mittelftand druͤckt, der fich darüber manchen Genuß und Lupus 
verfügen muß, am den er fich in den blühenden Zeiten des 
Krieges gewöhnt hat und nun gerne jedem Vorſchlage ein 
williges Ohr leiht, der Erleichterung zu verheißen fcheint, 
wenn nur ber eigne, unmittelbare Vortheil nicht darun⸗ 
ter leidet. 3) Die Einführung großer Pachthoͤfe, wos 
durch viele Heine Pächter an den Bettelftab. gebracht und 
faſt überall die Nagelöhner ihres Gartenlandes beraubt 
werden, und in vielen Graffchaften die theilweife Bezah⸗ 
hung des Tagelohns aus ber Armenfteuer: biefe Maßre⸗ 
geln haben die aͤrmern Claſſen ‚ber Landleute eines Theils 
über das Beduͤrfniß des Anbaues vermehrt, und andern⸗ 
theil ben Charakter berfelben fo verfchlimmert, baß alle 
Bande, bie fie fonft an den Gutsheren und Pächter 
feffelten, zerriſſen fcheinen und fie biefelben, fowie bie 
Geiſtlichkeit, als ihre wirklichen ober vermeintlichen Bebräns 
ger, nur mit Haß und Neid betrachten, 4) Endlich die Ents 
widelung bes Zeitungsweſens. Vor ber erwähnten Zelt 
waren bie Beitungen in England fo elend, als jetzt 
noch in manchen Gegenden Deutfchlands, ein ſchlechtge⸗ 
bructer Wiſch, welcher wenig Wiſſenswerthes mittheilte 
und keinen Einfluß, weder zum Guten noch zum Boͤſen 
zu üben vermochte. Man bebattirte und flimmte im 
Darlament, ohne daß die Nation je anders als durch zu⸗ 
fällige Mittheilungen in Büchern ober Slugfehriften ers 
fuhr, was irgend ein Mitglied gefagt und wie es geflimmt 
babe. Dr. Johnſon war der Erfte, welcher eine Reihe 
von Debatten bekanntmachte, und obgleih man wußte, 
baß diefelben größentheils fingirt waren, fo fand doch bie 
Nation etwas fo Erquickliches darin, täglich, Nachrichten 
von dem eben und hun ihrer Legislatur zu erhalten, 
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das allmaͤlig die Zeitungen es auf ſich nahmen, biefe Mit 
—** machen; und die Sache iſt ſo zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, daß, obgleich beide Parlamentehäufer 
fi offiziell anftellen, als wüßten fie nicht, daß Fremde 
bei ihren Verhandlungen zugegen find, und Alles, was fie 


fire gut finden, niebderfchreiben und bekanntmachen, und, 


diefe Bekanntmachung ſelbſt geſetzwidrig und ſtrafbar if, 
es gewiß zu den furchtbarften Gaͤhrungen, ja vielleicht 
zu einer Revolutton führen wuͤrde, wenn man ſolche 
wirklich verhindern wollte. Ja, man will es jegt wiſſen, 
und erfaͤhrt es auch durch die Zeitungen ziemlich genau, 
wie jebes Mitglied über irgend eine wichtige Gage ge: 
ſtimmt hat, obgleich man wirklich bei ber Abftimmung 
ale Fremden entfernt. Ebenfo werben alle‘ Berhandlun⸗ 
gen der Gerichtshoͤfe, alle öffentliche Reben, das hm 
und Treiben der Großen, gleichviel ob es. zur Ehre oder 
Schande der Individuen gereicht, beſonders aber bie Hand: 
Iungen ber Regierung vor das Forum bed Volks gebracht, 
und dabei mit einer Freimuͤthigkeit beurtheitt, welche in 
ben Zeiten „ber guten Königin Beß“ dem Commentator 
die Dhren, und felbft noch unter Georg III. oft feine 
Freiheit gekoftet hätte. Won ben Zeitungsſchreibern hängt 
alfo in großer Maffe ber Gang der öffentlichen Meinung 
ab; und da biefe beinahe alle aus dem Volke hervorge⸗ 
gangen find und mit wenig Ausnahmen vom Volke les 
ben, fo iſt fehe begeeiflih, daß die meiſten und bar 
unter die kraͤftigſten und einflußreichiten Journale auf 
der Seite des Volks und gegen bie privilegirten Orden 
find. Freilich hat man in England von ben frühften 
Zeiten an Volksaufſtaͤnde und Revolutionen gehabt. Die 
erftern aber waren boch meiſtens oͤrtlich und leicht un⸗ 
terdruͤkt; und von den Revolutionen war bie, welche Karl J. 
das Leben raubte, mehr das Werk des Glaubenseifers als 
einer berechnenden Politie, und die, welche feinen Sohn 
Jakob vom Throne teieb, faſt ebenfo fehr die That 
der Ariſtokratie, als die Ereingung der Magna ‚charta 
von dem bösartigen und ſchwachen Johann. Die Re 
volution, die und aber jegt bevorfteht, iſt eine wahre Volks⸗ 
revolution; und es handelt ſich um nichts Geringeres als 
um die Verdrängung der Vornehmen von ber ausfchließ- 
lichen Regierung des Landes, Indem man zu der Ueber: 
zeugung gekommen iſt, daß fie biefelbe bisher zu ſehr zu 
Ihrem eignen Vottheil geführt hätten. Zwar gibt es hier 
Bein Gefeg, welches den Piebejer von irgend einem Amte 
ausfchlöffe (and man hat deren noch zu allen Zeiten ſelbſt 
bis zu den hoͤchſten emporklimmen ſehen); der Adel bil⸗ 
det keine ausſchließliche Kaſte, denn Verdienſt und Reich⸗ 
thum haben Vielen den Weg in die Pairskammer eroͤff⸗ 
net, und außer dem aͤlteſten jeder Familie, treten alle 
uͤbrige Mitglieder in den bürgerlichen Stand zuruͤck; auch 
ſind ihre Guͤter nicht ſteuerfrei. Aber da derſelbe und 
die buͤrgerlichen Gutsbeſitzer bisher das Parlament be⸗ 
herrſcht und das Land mit wenigen Ausnahmen mit Mi 
niftern verfehen haben, fo meint man: 1) daß fie bie Be 
Teuerung fo eingerichtet, daß die größte Laſt auf die ge: 
werbetreibenden Claflen falle; 2) daß fie (ba nach ben 
beftehenden Gefegen alle liegenden Güter an die äfteften 
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Söhne gehen) um für bie juͤngern Zweige ber Familien 
zu forgen (die, obgleich meiftentheits für ihren Stand unbe 
mittelt, zu flolz find Dandel oder Gewerbe zu treiben), eine 
unzählige Menge nuglofer Stellen und unverdienter Pen⸗ 
fionen erſchaffen, unnöthige Kriege gefuͤhrt, wiele Bund 







erobert ober gebildet, die nichts eintragen, die Mari 
und Armee, beſonders aber bie Offiziere beider Waf— 
fen ungebührlih vermehrt, bie Beſoldungen erhöht, 
die Bisthuͤmer und andere reiche Kirchenaͤmter umter fi 
und ihre Geſchoͤpfe vertheilt, und, wo diefe nicht hinreich⸗ 
ten, mehre Pfrimben auf einzelne Perfonen angehäuft 
hätten — Alles zur Vermehrung ber Laften der arbei⸗ 


tenden Claſſen; endlih 3) daß fie zw ihrem Vortheil 


bie vielen firengen Gefege gemacht, welche, bis ihnen bie 
Öffentliche Meinung Eräftig entgegentrat, die Galgen und 
ſelbſt jegt noch die Gefängniffe mit Opfern anfüllen, beſon⸗ 
ders durch die, mittels welcher fie ſich zu ausfchließfichen Her 
ven bes Wildes aufgeworfen haben; und vor Allem, da 
es um ihrer felöft willen fei, daß fie das auswärtige Ge⸗ 
treide befteuerten und der Nation im Allgemeinen daß 
Brot vertheuerten. Dies find die Urfachen, weswegen 
man um Parlamentöreform ſchreit. Man bat (bis jegt) 


nichts dagegen, daß das Oberhaus ausfchließlich aus Lands 


eigenthuͤmern beftehe und unter dieſer Claſſe erblich bleibe; 
auch will man ed nicht verhindern, daß Nichtadelige aus die⸗ 
fer Claſſe die Aderbauer im Unterhaufe vertreten unb 
duch ben fittlihen -Einfluß ihres Charakters und Ber: 
mögens von bdenfelben auefchließlich gewählt würden. Aber 
man befteht- darauf, daß in diefem Haufe Niemand Sig 
babe, ber auf das Geheiß irgend eines vornehmen Mans 
ned oder für fein banres Geld hätte gewählt werben 
koͤnnen. Man will nicht länger geftatten,. daß die Mini: 
fee Diener des Parlaments zum Vortheil einer erfauf: 
ten Mehrheit feien, fondern fie follen Diener der Nation 
werden, welche ihren Willen in ihrer Vertretung ausgefpros 
chen haben will, Dieſe Foderungen waren ſchon vor ber 
erſten franzoͤſiſchen Revolution allgemein und zur Zeit ih⸗ 
res Ausbruch laut und drohend. Aber die blutigen Aus— 
ſchweifungen jener Revolution kamen damals den Gegnern der 
Parlamentsreformation trefflich zu flatten: die friedlichen 
Bürger entfegten ſich vor jenen Greueln, und wähnend, 
daß jeder Verbefferungdverfuch in einem Staate zu ähn- 
lichen Auftritten führen müffe, befchloffen fie Lieber die 
Uebel, die fie druͤckten, zu ertragen, als zu unbefannten zu 
fliehen; und es galt lange Zeit als einen Beweis der 
Unterthanentreue, daß man eben, ber auf irgend eine- 
Verbefferung antrug, für einen Robespierre und Marat 
verſchtie; und da nun endlich gar ber gemeine Pöbel fich 
zu Reformatoren erhob, da ward es gar ein Zeichen ber 
MWohlgezogenheit, Antireformator zu bi Die Säbelhiebe 
ber freiwilligen Reiterei zu Mancheſter im Jahre 1818 
beſchwichtigten das gemeine Volk für einige Zeitz und 
nun fingen die mittlern Stände allmälig wieder an von 
Reform zu reden; benn die Greuel der Revolution wa⸗ 
ren verblichen, ber Pöbel war ſtill, und die Folgen des 
Friedens (vermindertes Gewerbe) ſowie bie Folgen 
bes Krieges (die ſchwere Schuͤldenlaſt) ließen ſich Immer druͤ⸗ 
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.. MkibFR. fühlen Lerh Vaſttach gu SEob, ‚Die‘ miagiſche Ser 
walt von Canning's glänzendek und gleißender Redekunſt, 
und oe Allem die ſogenannte katholiſche Frage hielt den 
allgemeinen Ausdruck noch zuruͤck Als man aber fo lange 
mit jener Trage geſpielt harte, bis fie zum Spiel zu ernft: 
daft wurde und entſchieden werden nmißte, da ward e6 
immer lauter mit ber Foderung um Reformation des Uns 
terhaufes, ja die öffentliche Stimme erhob fich bis zum Don: 
ner, als bie Kranzofen in den legten sagen: des, Juli bes 
wiefen, wie viel ein Volk. vermag, wer es nut ben Muth 
bat, zu wollen. ‘Der Herzog von Wellington mat thöricht 
genug, zu glauben, feine Erklärung gegen’ Reform und 
zum Vortheil bes alten Syſtems würde die Foderung bet 


Nation hemmen; aber er mußte weichen; unb ber Lauf 


der Begebenheiten hat: nun -bieimige- Partei der Ari⸗ 
ſtokratie and Staatöruber gebracht, melde, als in ber 
Dppofition, feit vielen Jahren für Reform gekämpft, hat. 
Aber wird fie fo viel gewähren .mollen als bie Wation ver 
langt? Wird fie bad Uebergewicht des „Ordens“ zeritd- 
ven wollen, für beffen Erhaltung fih Graf Grey, das 
Haupt dieſes Minifterlums, vor nicht langer Zeit zu flerben 
bereit erklärt hat? — Schwerlih! — Aber wird man fich 


mit weniger begnügen, in der Hoffnung, durch dieſen er⸗ 
ſten Schritt weiter zu gelangen? Moͤglich, ja wehrſchum— 
er 


lich, ſo weit es die mittlern Claſſen betrifft. 
gewiß nicht bei den Claſſen der Arbeiter in Staͤdten und 
Doͤrfern. Wie uͤbelgeſinnt dieſe Letztern ſind, haben ſie 
erſt vor Kurzem bewieſen und beweiſen es noch; denn 
obgleich der ſtarke Arm des Geſetzes allen oͤffentlichen 
Aufſtaͤnden ein Ende gemacht hat, ſo dauern die Brand⸗ 
ſtiftungen doch fort. Die in den Staͤdten warten jetzt 


auf Das, was die Miniſter thun wollen; wenn das ein⸗ 


mal entſchieden iſt, dann“ erſt befuͤrchte ich eine Bewegung 
unter dieſen, welche es nothwendig machen wird, alle be⸗ 
mittelten Buͤrger zu bewaffnen. Daß es dieſen gelingen 
wird, den Poͤbel im Zaum zu halten, iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, aber ebenſo wenig, daß ſie dann ſelbſt die Re⸗ 
formen erhalten werden, die ihnen die jetzige Verwal⸗ 
aung verweigern wird. Es iſt moͤglich, daß alles Die: 
ſes blutlos von ſtatten gehe, aber modificirt wird 
unſere Verfaſſung ſo werden, daß man es eine Revolu⸗ 
tion wird nennen muͤſſen — ob zum Beſten des Lan⸗ 
des — kann nur die Zeit lehren. 158, 





Les deux fous, histoire du temps de Frangois L Par 
P. L. Jacob. Paris, 1830. 


Das diſtoriſche Gujet ober bie Babel biefes Romans iſt 
bie eich Kranz I., Königs von Frankreich, und der ſchoͤ⸗ 
nen Diane von Poitierd; infofern es ſich aber weniger um Pers 
‚fonen, als um Dinge handelt, die Geſchichte des alten Paris, 
‚Die Haypthandlung geht im Jahre 1523 vor, eine ziemlich 
feltfame Epoche, weil es unmöglich iſt, ſich zu derſelben nur 
‚mit einer einzigen Thatfache, mit einem einzigen Menſchen zu 
beichäftigen, da alle Menſchen, alle Vorgänge ſich fo fehr draͤn⸗ 

en. n erwäge nur, wie verwickelt, wie ereignißreich die 
Snfänge bes 16. Jahrhunderts waren, und man wirb bie Schwie⸗ 
xigkeit fühlen, in deren Schilderung Ginheit zu bringen. Eine 
und biefelde Nation ſchreitet ‚zugleich vor und zurüd, Einer⸗ 


.r 


— 


feitß: Geroahrh unit den' politiſchen Cuiaſtatz Epaniens ‚anderer 
feitB Den Kt Giufluk Frankreich, inmitten biefer 2 
Mächte aber Luther, ber :bei heiben betheiligt if; und an ber 
Spitze dieſes Fortſchreitens in ben Wiſſenſchaften, dieſes Ruͤck⸗ 
ſchreitens auf der politiſchen daufbahn, Kranz l., diefen ritters 
lichen, poetifchen König, den Helden -von MWlarignano und ben 
Gefangenen von Pabiaz fobann Scheitechaufen und Zurnierez 
nichts Beftimmtes weder in der Philofophie noch in den Gits 
ten, noch in den religiöfen. Slaubensweiſen, noch hinſichtlich dee 
SDefeges Gegenumwaͤlzungen bei jeber Beranlaffung, jogar bei 
Gelegenheit von Renſard's Sonetten. Erforſcht man biefe 
Epoche genau, fo: wird man. dort ſchon bie Keime zu Kranke 
seichd. kuͤnftigen Schickſalen finden: die Elemente der Rafereien 
ber Ligue und ber literarifhen Beftvebungen des geoßen Jaht- 
hunderts. Dieſen Keim aufzufinden, if freilich Feine Leichte 
Aufgabe; und, nach unferm Bebänten, war pr. X. derfelben 
nicht ganz gewachfen. Gleich Anfangs fcheint er uns bem gar 
zu großen. Reichthume ber Materialien ‚gleihfam zu erliege 

und Zwar nicht blos bei Decoration ber Scenen, fondern au 

bei Wörführung ber Haubeinden Perfonen. Es Fam bier darauf 
an, bas alte: Paris, nad) Sauval's Vorbilde, ganz fo, mie «8 
damals war, wieberherzuftellen,. fobann aber bier in That und 
Rebe einen Hof zu fchilbern, der, was bie Zahl und die Mans 
nichfaltigkeit der Rollengaben anbetzifft, vielleicht niemals feines 
Gleichen hatte. Daher kommt es denn auch, daß man nick 
felten biefe über. den Schauplatz Ihrer Handlungen felber vers 
gißt, wie '% DB. ben Monarchen, wie er in feinen Palaft eins 
zieht, über die Befchreibung, bie der Verf. von biefem Gebaͤude 
entwirft. Ruͤckt man in ber Lecture des Buches weiter vor, fo 
wird der Effect der Folterqualen bes Hrn. be Saint⸗Vallier 
durch die Schilderung des Grand⸗Chatelet und der Miarterwerks 
zeuge gefhwächt, die man heutiges Tages gar nicht mehr kennt; 
und fo geht es immerfort, ſodaß man gar nicht weiß, worauf 
man feine Aufmerkfamteit lenken fol, ob auf bie Menfchen ober 
auf bie alten Denkmäler. In Mitte ber dramatifden Hanb⸗ 
lung £reten plöglih eine Menge Nebenperfonen auf, bie man 
alle kennen lernen will, worüber man aber die Kabel des Ro⸗ 
mand zu vergeffen Gefahr Läuft. Studenten, Aerzte, Geſetzes⸗ 
männer, Freudenmaͤdchen, Gaftwirthe und bergleichen mehre 
treten alle als ebenfo viele Individuen auf, bie einen befondern 
Charakter zu Tage legen und die Aufmerkfamkeit in Anfprudy 
nehmen. Gie alle nehmen auch Theil an der Handlung. Bas 
beutige Paris tft fat ſtil und einfam im Beraleich zu jenem 


| alten Paris zu nennen. Hier iſt Lärm und Aufftand an allen 


Eden. Bald drängt ſich das Volk auf dem Gréveplatz, um 
eine Hexe verbrennen zu fehen; bald eilt es nad) Dontfaucon, 
wo man einen Zigeuner henkt; dann wieder nach Glerc's Wiefe, 
um einem Fauſtkampfe zu Guiften des Xriftoteles beizuwohnen; 
Turniere, Teufelsbeſchwoͤrungen, Proceſſionen, Myſterien, Alles 
iſt dieſem Volke gut genug, wofern es daſſelbe nur in Bewe 
gung fegt, abgefehen von den politiſchen Gehäffigkeiten, bie c#, 
aum ben Händen bes Herzogs von Bedford entronnen, noch 
fpalten, von bem Neligionehaß, der aufzugliimmen im Begriff 
iſt; dabei aber hat der Hof ſchon feine Poeten, tas Volk nicht 
minder als ber ‚Hof lieft Rabelais. Was diefer fo mannichfals 
tigen Schilderung ein wenig Einheit zu geben vermöchte, bies 
ift die leibenfreie und faft immer ſich gleichbleibende Figur 
Franz I. Diefer Kürft, ber über Alles in einem Jahrhundert 
lacht, wo Alles von feiner ernften Seite aufgefaßt wirb, der 
bereits Skeptiker zu einer Zeit ift, wo man noch Deren ders 
brennt, ber fih in Sammet und Seide kleidet, artige Verſe 
macht und inmitten innerer Kämpfe und äußerer Kriege ſich 
Eiebeleien hingibt, mit einem Worte, biefer König, ber ein 
wahres Gegenftüd zu ber Epoche feiner Regierung liefert, ik 
in ber That eine bramatifche Perfon, von ber jedoch die fran- 


Böffen Dichter häufig Misbrauch gemacht haben, ohne ſich 


hrer je würbig zu bedienen. Der Verf. verftand dies gang 
wohl. Daher erfcheint denn auch Franz J. als bie Bauptperfon 
der Handlung ; naͤchſt ihm feine ſchoͤne Geliebte und fobann -bie 
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Beiden Titelperſonen des Romund, zuerſt ATribeulet, im Gegen? 
4 mit ng m hernach Caillette, als Contvaſt von Tri⸗ 
ulet. Alle dieſe Rollen waren, als ſich bee Berf. an bie Ar⸗ 

beit fetzte, mit Ktugheit vertheilt; allein, wie ſchon angebeutet, 

im fernern Veriaufe der Darftellung entſtand Verwirrung; und 

bevor Hr. 3. noch bis zur Mitte feines Buches gelangt war, 

verlor er feinen Standpunft; dader denn jenes Durcheinander, 
das man felbft in der Sprache wahrnimmt, bie bald ein Patois, 
bald rein franzöfifch iſt, wiewol ſchon ber Kritiker Boilenu 
feibſt Moliere's Bauern ihr Patois nicht einmal geſtatten will. 

Endlich darf man unferm Verf. auch roch ben Vorwurf machen, 

mit gar zu haͤſlichen Zügen da® feanzöftfche: Votk jener Beit 
eſchüdert gu haben. Man findet wirklich in bem ganzen Buche 

einen einzigen rechtfchaffenen Dann, nicht eine fittfame Krau, 
keinen Bürger von ber mindeften Herzhaftigkeit. Selbſt Dan 
te3 „‚Hölle‘’ wärde ſich vor den Lenten fürchten, biz darin vor: 

Tommen. Paris im 16. Jahrhundert gleicht einer Höhle bes 

Zaſters. Bieſe Sittenſchüüderung Tann unmöglich. wahr fein. 

Sogar Triboulet's Charakter ift falſch gezeichnet. Der mum 

tere Triboulet mit feiner Schellenkappe anf dem Kopfe und 

feiner Pritſche in ber Hand, der Jedermann irgend einen Schalte; 
ſtreich fpielte, war ein Rarr und weiter nichts. Dagegen iſt 

Gaillette, der Held des Buchs, eine originelle Schöpfung. Un: 

ter der bunten Jacke verbirgt er das Herz eines Edelmannes; 

ee iſt Narr von Beruf und ein Weifer von Kopf. Im Auf: 
trag des Königs führt er Dianen nach Paris, liebt ie, ohne 
es ihr geſtehen gu dürfen, iſt Zeuge jener Liebe, die Ihn tödtlich 

auält, und ftirbt am Ende dee Buchs. 27. 





Bibliothek chriftlicher Denker, herausgegeben von Fer dir 
nand Herbſt. Erftee Band. Johann Georg Ha⸗ 
mann. Friedrich Heinrih Jacobi. Leipzig, Barth. 
1830. 8. 1 Thlr. 6 St. 

Richt genug, daß Hr. Herbſt das Andenken an jene origis 
nellen und philofophifchen Geifter, die bei den unermeßlichen 
Fluten der fehriftitellerifchen Probulte, und befonders ſeitdem 
die Politik alle Kedern und Preffen in Anfprud nimmt, immer 


mehr in Vergeſſenheit kommen Tönnten, zu erneuern und 


gu erhalten firebt, ift es ihm hauptſaͤchlich auch darum zu 
ihun, gerabe dieſe Glaffe dev Philoſophen, bie feinem ibealiftis 
ſchen Sinne fo zufagt, als Repräfentanten einer Philofophie 
aufzufiellen, „bie aufhört (8. vs) blos abftracte Wiſſenſchaft 
gu fein”. „Auf die Urthatfachen in der Sefchichte alles Wer: 
dens gerichtet, gewinnt fie mehr und mehr ben Charakter einer 
transfcendentalen. Weltgefhichte und ihren Hoͤhepunkt in der 

riftlihen Offenbarung findend, wird fie im eminenten Sinne 
Aeie HHilofophie. Das Streben nach ihr regt fich ſchon 
im patriftiichen Zeitalter in bunkter Ahnung (— man follte doch 
wol denken, je näher dies bem Urchriſtenthum war, befto heller 
. mußte ihm biefe Weisheit vorſchweben —) und eine fortlaufende 
Meine wärbiger Repräfentanten und eine reichhaltige Literatur 
knuͤpft fih daran’. Das Bedeutendſte, zunaͤchſt aus bem 18. 
Jahrh., will daher ber Verf. nach und nach zufammenftellen. 


Chriſtliche Denker find ihm aber nur foldhe, „bie das Ehriftens 
tbum nehmen, wie es ift, nicht wie es ſich nach zufälligen Ge⸗ 


ichtspunkten deuten läßt; bie aber auch weit entfernt find von 
enem ftarren geiftlofen Dogmatismus, den man zumeilen wol 
auch für chriſtliche Philofophie ausgegeben bat’; ſolche, „bie 
in dem pofitiven Gehalte des Cheiſtenthums zugleich die Lichts 
punkte für die philofophifche Gpeculation erkannten und bie 
eigenthuͤmlich chriftlichen Ideen zur Energie lebendiger, indivi⸗ 
bueller Gegenwart ſich machten“. „Daß Rationaliften und Phi: 
- Iofophen, welche Mare, belle Begriffe lieben, bie Gefühle einer 
. Prüfung unterwerfen und burd Vernunft zügeln, für den Glau⸗ 
ben auch tüchtige Brände fobern, nicht zu ben dhriftlichen Den⸗ 
fern koͤnnen gerechnet werben, verſteht ſich von ſelbſt. Rec. hat 


Sleles mit Mergnägen In dem Mudye — ndert manqhe 
treffende Ausfprüde von jenen Denkern philoſoyhl⸗ 
ſchen, moraliſchen und religiöfen Richtungen ihrer Zeit. Aber 
bindende Autorität koͤnnen fie nur für Den haben, ber im ihren 
Syſtem befanger und nicht mehr freien Geiles if. Drag 
baher immer bie „Allgemetne deutſche Wibljothel” nicht ohne 
Grund bee Xuftlärerei beſchuldigt werben, fie hat auch abers 
gläubifches und abgefhmadtes Blendwerk genug zerſtoͤrt; umb 
was der Verf. gegen bie Vernunft fagt, wird er zu feiner Zeit 


als nicht fonderlich vernünftig erkennen, Auch Rechtglaubige, 


felbſt im alten. inne bes Werts, ‚haben fich bereits über die 


Motts und Taſchenſpielerei erklaͤrt, wie man bie Dreieinigleit, - 


bie Erbſuͤnde, bie Verſoͤhnung u. f. w. in ber neueften Philos 
fophie erklärt und verfteht.. Allein, wer follte ſich verfucht fühs 
Ten, biefer neuen, alleinſeligmachenden Kirche mit ihren Kirchen 
lichtern einen. andern Weg zeigen: zu wollen, ba fie mit ber 
Bernunfe ud ut Wernunftgründen nichts zu ſchaffen haben 
wil? Die Welt. will. einmal, eine Zeitlang wenigftens, betro⸗ 
gen fein; man fpricht von Erleuchtung und Fortſchritten, 1A 
aber immer ein Klofler nady dem andern aufbauen; freut fich, 
dag man glaubt erwiefen zu haben (©. 113), ‚„Chriftus fei der 
Goel, der Stern aus Zubar; uber Die hohe Idee eines Gottes 
reiches, das, über alle philofophifchen Speculationen und alle 
theologifhen Gpisfinbigkeiten erhaben, eine Werbrüberung ber 
riftlihen Staaten, Kirchen und Gemeinden ftiften foll, ift fol 
chem Sektengeiſte noch ferne. 30, 





Notizen. 


Die englifhe Handbelsmarine, 

Sm Jahr 1829 wendete England zu feinem Handel mit 
Rußland 16,090 Matrofen an, nrit Preußen 5800, mit Deutſch⸗ 
land 5200, mit ben Niederlanden 6800, mit Frankreich 9000, 
mit Portugal 2500, mit Spanien 5400, mit Stalien 3000, 
mit Indien 4800, mit China 2800, mit ben Vereinigten Staa⸗ 
ten 2700, mit ben englifhh = oftindifhen Golonien 14,400, mit 
Canada und den Kolonien im nördlichen Amerita 20,000, mit 
Brafilien ‚ un — —— 4400; alſo im Ganzen 
122,000. Die Zonnenlaft der Handelsfhiffe zufammen betrug 
2,184,000 Zonnen. . ſchiſe auf 


Zunahme der Bevölkerung in Rocheſter. 
Diefe im Staat Neuyork gelegene Stadt wurbe 1811 ges 
gründet. Damals beftand bad Ganze aus wenigen Häufern, 
und ſchon 1828 zählte dee Ort mehr als 10,000 Einwohner. 
Diefen fchnellen Kortfchritt muß man befonders dem Eriecanal 
zuſchreiben, durch welchen ein ungemeiner Verkehr in diefe Ges 
gend gebracht wird, fobaß ſich fat täglich neue Riederlaſfungen 
aſelbſt gründen. J 
ueber Aerolithen. 


Durch den Prof. Silliman zu Neuhaven in den Vereinig⸗ 


ten Staaten ſind mehre Beobachtungen uͤber den zu Teneſſee und 
und im Staat Georgien gefallenen Aerolithen angeſtellt worden, 
bie in verſchiedenen Punkten von den bisherigen Wahrnehmun⸗ 
gen bei dem Fall biefer Körper abweichen. So ftürzte 3. B. 
der Aerolith in Georgien aus einer Fleinen, ſchwarzen Welle 
mit einem Ziſchen herab, ähnlich dem, wenn man glühenbes 
Eifen in Waller taucht. Das Gewicht des Gteins betru 
36 Pfund. Das Eifen in bemfelben iſt vollfommen rein u 
gebiegener, als bie Kunft es hätte machen koͤnnen. Da man 
bie Maffe noch nicht in ihrer Zufammenfegung burchaus untere 
ſucht hat, fo läßt ſich auch nicht genau angeben, in wie weit 
fie in ihren Beſtandtheilen mit andern, einer Prüfung unter- 
worfenen Xerolithen übereinftimmt. Auf dem Bruch unterfchels 
bet fie fi) .jeboch in mehrfacher Hinfiht von biefen. Das Gis 
fen H bier in Far gar euf einem graulichen Grunde 
eingefprengt un t fi ben Magnet trennen, 
Die ſpecifiſche Schwere ift 3,37. ug 9. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagshandiung: J. A. Brochaus in Seipzig 
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Sonnabend, 





Schillers Leben, verfaßt: aus Erinnerungen ber Fami⸗ 
lie, feinen’ eignen Briefen unb den richten ſei⸗ 


ned Freundes Körner. Erſter 


Wenn uns der’ „Britfmechfel zwifchen, Schiller und 
Goͤthe“ ein lebendiges Bild von dem kuͤnſtleriſchen Stre⸗ 
ben des Erſtgenannten ber’ beideh unſterblichen National: 


bichter verſchafft hat," fo verſpricht uns das vorliegende‘ 


„Leben“ eine Reihe von Beiträgen Aut Charakteriſtik Schil⸗ 
ler's des Menſchen. In dieſer Hinſicht fuͤllt das Buch, 
das aus der Feder einer vertrauten Freundin Schiller's, 
der Frau von Wolzogen, ſeiner Schwaͤgerin, gefloſſen 
iſt, deren Schriftſtellername in der juͤngſtvergangenen glaͤn⸗ 
zenden Periode unſerer ſchoͤnen Literatur mit Ruhme ge⸗ 
nannt wird, manche. fühlbare Luͤcke der biäherigen Bio⸗ 
graphien Schiller's aus, fehhft die Köcner’fche nicht ausge⸗ 
nommen, als beten weltere Ausführung ſich die gegens 
waͤttige beſcheiden ankuͤndigt. Frau von Wolzogen fand 
in dem Nachlaß ihrer Schweſter, der Witwe Schillers, 
viele Notizen über fen Leben, meiftens Erinnerungen aus 
feinen Sefprächen mit Ihm, welche fie ſelbſt in ein Gans 
zes zu faffen gedachte. Dieſe Nachklaͤnge der Liebe, Er⸗ 
immerungen aus Schiller's Jugendzeit, von ſeiner aͤltern 
Schweſter mitgetheilt, Nachrichten eines treuen Jugend⸗ 


freundes und das eigne lebendige Andenken der Verfaſſe⸗ 


rin an die 17 Jahre, die ſie in innigſter Freundſchaft 
mit ihm und groͤßtentheils in feiner Nähe verlebte, liefer⸗ 
ten, laut ber Vorrede, manche Züge zur Vollendung ber 
Darſtellung eines Lebens, das ber Welt fo Lieb und wich⸗ 
tig geworben iſt. Dazu komnit noch, wenigftens In diefem 
1. Seite, eine gute Anzahl von Briefen Schiller's, bie 
zum Theil auch für den Gang feiner aͤſthetiſchen Bildung 
von großer Wichtigkeit find, in jedem Fall aber das Charakters 
bild Schiller's erft recht in feiner Vollendung darſiellen. 

“ Der exfte Abſchnitt des Buches gibt uns eine Schil⸗ 
derung von Schiller's Aeltern, Kindheit, Studien und Zus 
gend, zum grögen Theil aus Koͤrner's Lebensabriß entlehnt, 


doch mit manchem bisher unbekannten Umftande berei⸗ 


Gert, und mis ebenfo gemuͤthlichen als lebendigen Zuſaͤ⸗ 
gen vermehrt. „Schiller“, erzählt uns das Leben S. 6 fg., 
„tar vom früheflen Alter an ein zartes Kind. Die 


gl. Rr-368.8. BL f. 1880. D. Reb, 
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gewoͤhnllchen Kinderktankheiten griffen feinen Koͤrper hart 


an, under litt oft von krampfhaften Zufällen, die jedocd) 
Peine gute Natur: bald uͤberwand. Schon im 4. mb 5. 


Jaho war es auf Alles aufmerkſam, was. der Vater im 


Gentlientreife vorlas, und unerfhöpflich in Tragen, bie 
er den Inhalt recht gefaßt. Am liebften hörte er zu, 


wenn 'der Water Stelm aus ber Bibel vorlas; zum Mors 


ges :und--Abendgebet, was ber Vater im Kreis der Sei⸗ 


nen laut ſprach, eilte er von feinen liebften Spielen her⸗ 


bei, Seine Ältere Schweſter gebenkt: „Es war ein 
rührender Anblick, den Ausbrud der Andacht auf dem 
lleblichen Kindergefichte zu fehen. Die frommen blauen . 
Augen gen Himmel gerichtet, das lichtgelbe Haar, das 


die heile Stim umwallte, und die Eleinen mit Sur 
brunſt gefalteten Hände gaben das Anfehen eines En⸗ 


gelstöpfchens”". Weiche religioͤſe Zweifel auch fpäterhin 


Schiller'n bedrängen mochten, das Gemüth, bie Innerlich⸗ 


keit, die bei jedem guten und reinen Menfchen am Ende 
das Band zwifchen Himmel und Erde maden, was 
ven früh im ihm geweckt und gebilde. Durch feinen 
großen Geiſt verklaͤrt, ſollten fie einft nicht allein ihm 
Befriedigung und Ruhe geben, fondern ihn auch fähig 
machen, Gottes Wege auf Erden in großen Bildern ben 
Menſchen darzuftellen”. - 

Sehr anziehend ift die Erzählung vom Leben der 
Schiller ſchen Familie im Dorfe Lorch (S. 8 fg.), nur if 
zu bebauetn, daß die Werfafferin jene Lieblichen Localitäs 
ten nur aus Anderer Munde zu Eennen fcheint und Das 
ber einige Unrichtigkeiten und Verwechſelungen ſich zu 
Schulden kommen läßt, die ben ſchwaͤbiſchen Lefer ohne 
Zweifel flören werben. Aber freuen wird es Jeden, dem 
jene anmuthige Waldgegend theuer iſt, daß Schiller immer 
große Anhaͤnglichkeit an Lorch behalten hat, und daß die⸗ 
fer Ort, als er die Akademie verlaſſen hatte, das Ziet 
des erſten Ausfluges war, den er mit ſeiner Schweſter 
machte. „Jedem fuͤhlenden Menſchen iſt das Paradies 
ſeiner Kindestraͤume werth. Doppeit werth iſt es einer 
genialen Natur, ba ihre Träume reiner und klarer find. 
we ba6 Geheinmiß ihrer Innern Geſtaltung fie durchs 

t⸗ 


Die Dank wird ber Leſer auch die Mittheilungen 


| bed Medisinalcarhes von Doven in Nürnberg, eines Gpiels 
und Schulgeſollen Schiller's und deſſen wertrauten Freum⸗ 
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13 fg.). Dieſe verbreiten ſich beſonders uͤber Schiller's 
Aufenthalt in der letztern Anſtalt und machen es uns 
ſehr anſchaulich, daß dies geruͤhmte, in vieler Hinſicht 
ruͤhmenswerthe Inſtitut, dem, ſowie ſeinem fürfttichen 
Gelmder auch umfere. Verf. volle Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laͤßt, auf unſern Dichter nicht vortheilhaft wirken 
konnte. Es herrſchte in dieſem Treibhauſe des Geiſtes, 
in welchem Schiller, ſeiner jugendlichen Neigung zur Theo⸗ 
logie entſagend, ſchon mit dem 45; Jahre das Studium 
der Rechtswiſſenſchaft begann, das er ſpaͤter gegen das 
der Medizin —— (dergl. * 16 A — Se 
peinlichfte ige Dwang, und es koſtete ihm bei bei 
Bote los Geiftes und bei feiner natürlichen 
Liebe zur Freiheit viel Selbſtuͤberwindung, fig Immer ‚in 
die eingeführte militairiſche Ordnung zu fügen; doch mach⸗ 
ten Energie bed Charakters und feine mehr nad Innen 
‚als nady Außen geri Thaͤtigkeit ihm dieſe elbſt⸗ 
uͤberwindung weniger ſchwer. ‚Schiller bemerkte aber im 


reifen. Alter, daß die Wielfeitigkeit- dee Ausbildung, bie 
Fr viele andere Böglinge in dee Alabemie erworben, ges 


rade für ihn verloren gegangen fe. Ein Commandowort 
nn! ben innern Kreislauf feiner Ideen nicht feſſeln. 
Bon einem Lehrfaal in ben andern folgte ihm ſeine Bil⸗ 
derwelt, und die Worte des Lehrer wurden oft nur uns 
willig vom Gedaͤchtniß aufgenommen, Doc verfannte 
er die großen Vortheile biefer Anflalt nicht. Mangel an 
freier Bewegung, die diefem Alter fo nöthig iſt, war ein 
Hauptuͤbel, das fie veranlaßte. Auch bie Unfähigkeit mans 
her Auffcher, ein reines Urtheil uͤber bie Fähigkeiten und 
die Moralität der Knaben füllen zu können, naͤhrte ein 
dumpfes Gefühl erlittenee Ungerechtigkeit. Die kloͤſter⸗ 
liche Einſchraͤnkung der Juͤnglinge, bie, aus ber Freiheit 
ihres Familienkreiſes geriſſen, hinter Mauern von der 


Welt durch eiſerne Thore und Schildwachen gefchieben 


wurden, mußte ihnen hart und druͤckend erſcheinen. Die 
Muͤtter und noch uerwachfene Schweſtern durften am 
Sonntag Söhne und Brüder beſuchen. Die Eingeſchlof⸗ 
fenen vernahmen, wie ſich die Welt um fie her bewegte, 
träumen von Genuͤſſen, die ihnen, als unerreichbar, dop⸗ 
pelt reizend erſchienen, und wenn fie aus bem Kreife der 
Ihrigen in ihre oͤden Site zurüchkehrten, mußte bie Sehn⸗ 
ſucht nad) Freiheit, mit Unmuth gepaart, fie ergreifen‘ 
(S.31— 33). „Daß in biefer Abgeſchloffenheit vom 
wirklichen Leben und all feinen freundlichen Eindruͤcken 
die productive Phantafie zuerſt grelle und gigantifche Fer 
men, ‚wie fie in den „Räubern” baftehen, ergriff, war 
natürlich. Tiefe Ehrfurcht vor dem Recht, das heilige 
Sehnen nach verlorener Unfchuld, diefe seinen Grundzüge 
der energifhen umd reichen Juͤnglingsſeele, gaben dieſem 
Product einen eignen Zauber; der Odem ber Freiheit 
einer edeln Serle Lebensluft, hatte ihn aus feinem Plus 
tacch angeweht. Die engen Weltbande, bie ihn umga⸗ 
ben, wurden durch Bilder der Vorzeit zerfprengt, Er 
wollte nur höhere Naturen barftellen. in Tugend unb Las 
- fe und wenn er das gemeine Leben ergriff, fo war es 
von der komiſchen Seite. Die BZöglinge ber Akademie 


“dm Betrãchtung, welcher 


ar Zr 


durften Abeuv⸗ ur bie & einer beflimmten Stunde Licht 
brennen. Da gab fich 


ich Schiller, befien Phantafie in ber 
Stille der Nacht befonders Iebhaft war, oft als krank an, 
um in bein Krankenſaale ber Vergünftigung einer Lampe 
7 A In fo ** wurden Des — F 
eil geſchriebſei. n@mäf vif e Delgog 
ben Saaıg dire: fu —RE unter * iſch; 
ein unter ihnen’ liegendes mediziniſches Buch erzeugte den 
Glauben, Schiller benutze die ſchlafloſen Naͤchte fuͤr ſeine 
MWiſſenſchaft ( S. 35 W 
Wir reihen an dieſe vortrefflichen Bemerkungen noch 
ſich ver Sat einer Frau viels 


leicht abſichtlich entzogen bat. VPaunptug jenes 
kloͤſterlichen Erziehung fi Si war gewiß auch feine 

e. Abgeicyie von der. Boauenwelt. bes 
lebend und laͤuternd der Umgang mit edein Fratien auf 





das von ben widerſtreiteridſten Tueben und Geflihlen bes 


ſtuͤrmte Juͤnglingcherz wirkt, das lehrt Jedem, ber in gluͤck⸗ 
lichen und natärlichen Verhaͤltniſſen aufgewachſen iſt die 
Erfahrung. Das Verderdliche der gewaitfamen Vorent 
haltung jenes Umganges wird aber nicht nur an gewoͤhn⸗ 
lichen’ Menſchen ſichtbar, bei welchen fie entweder linki- 
(he Bloͤdigkeit oder geitieine Sittenloſigkeit für das ganze 
Leben hatz ſondern auch an ben beffern und bochhegabten 
Geiftern, welche jenen Mangel aus ber eignen Phantafie 
und aus der Blcherwelt zu erfegen ſuchen unb bei dem 
edelſten Streben auf die uͤnnatuͤrlichfien Abwege gerathen. 
Eben den fruͤheſten Schoͤpfungen Schiller's von Frauencha⸗ 
rakteren, ber Amalie in den Raͤubern“, der Lohiſe Mile 
lerin, der Grauen im „Biesco” und ſelbſt noch „Don 
Carlos” merkt man jene Grfahrungdlofigkeit gewaltig an. 
Nod empfindlicher war der Einfluß jenes Smariges auf 
Schiller's Iprifge Poeſie, wie fie fih um jme Belt in 
feiner „Anthologie auf Das Jahr 1 82”, einem Buche, 
das jegt nur noch in wenigen Händen iſt, concenteict bat. 
Während bes Dichters das Hoͤchſt⸗ poſtulirender Geift 
ſich in frihen Dramen in die Lüfte ſchwang, machte ſich 
hier die niedergehaltene Lelbenſchaft gewaltfam Luft und die 
wilde Begierde tobte keck und trogig aus, Hier iſt ber 
Zummelplag jener jügendlichen Xhorheit und jenes Gin: 
nentaumels, von welchem auch die Verf, &, 39, freilich 
mit Scheu und daruͤber hinwegeilend, ſpricht. Auch finden 
wir es ganz glaublich, wenn fie uns erzähle, „daß wir 


"die Gedichte an Laura einem Liebesverſtaͤndniß mit einer - 


mehr geiſtreichen als ſchoͤnen Nachbarin verdanken, und 
daß fie mehr das Erzeugniß eines ihm bis jege unbe: 
kannten eralticten Gefühle als wahrer Leidenſchaft für 
ben beftimmten Gegenftand entfprungen fein”. Schi: 


ler's Flucht ans Stuttgart vor dem Unwillen des gereiz⸗ 


ten Herzogs, die wir hier S. 41—55 ausführlich er 
zähle Iefen, und fein Aufenthalt in Manheim (S. 56 
— 62), aus welchem vieles Anziehende und bi6 jegt Unbe⸗ 


kannte berichtet wird, trugen nicht dazu bei, jenes Miss 
verhaͤltniß ſeines Geiftes zu heben, ihm die reinere Stim⸗ 


mung, Die bee Dichter fo nöthig hat, zu geben und feine 


eigne bis jetzt feſt verfchloffenene Gemüchswelt ihm auf: 
zuthun. „Ungeſchicklichkeit in oͤbonomiſche Einrichtungen, 
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bie aus Unbilanntfchaft mit dee Welt enifprangen, Mo⸗ 


mrente des -jugendlichen Reiptfinns, zu denen das Leben 


mit ber Theaterwelt Tockte, und die fich immer durch Reue 
und Schwermuth rächten, truͤbten die ganze Lage” (S. 58). 

Keine ber. Biographien Schiller's hatte uns den Ues 
bergang bes Dichters aus jener nicht felten toben und 
gemüthlofen: Laune feiner früheften Producte zu der ſtil⸗ 
len ſittlichen Würde und dem heiligen Ernſte, bie ſich 
bald darauf in feinen übrigens kuͤnſtleriſch noch umvolls 
kommenen Geiſteswerken fühlbar machen, und deren Fuͤle 
die ſpaͤtern Erzeugniffe feiner Muſe befeelt und verklaͤrt, 


. pfochologifch begreiflich gemacht. Erſt die Verfaſſerin die: 


ſes Lebens loͤſt uns das Kaͤihſel, obne die Loͤſung mit 
Worten auszuſprechen. Wir fehen Sciller'n von der 


Dichter erziehenden Vorſehung, in’ bee Einſamkeit einer wild⸗ 


fhönen Natur der Pflege und’ dem Umgang einer bee 
ebelften Frauen zugeführt, und neue Saiten ertönen rein 


. und voll in dem lange verflimmten Herzen. Kömer’s Les 


bensabriß erwähnt nur kurz des Jahres, das Schiller 
(1782 —83) in der nie von Meiningen zu Bauerbach, 
einem Gute der Geheimeraͤthin von Wolzogen, znbrachte, des 
ven wohlwollende Aufnahme er feiner Verbindung mit ihren 
Söhnen, die mit ihm in Stuttgart ſtudirt hatten, ver 
dankte. Don welcher Wichtigkeit diefes Jahr für Schillers 
immeres Leben war, erhellt erſt aus unſerm Buche (S, 
62 fg). Jene Dame war „eine Stau von feltener Her: 
zenegüte und fcheute kein Opfer, wenn es bem Gluͤck ih: 
tee Freunde galt. Ihr lebendiges Herz und ein angebos 
rener Sinn für alles Gute und Schöne machte ihren Um: 
gang anmuthig und wuͤnſchenswerth und erwarben ihr 
uͤberall Freunde. Schiller ſchloß ſich mit wahrhaft Einds 
licher Liebe an diefe gute Frau anz aufihrem Gute lady» 
ten ihm Einſamkeit und Sreiheit, bie ihm in ber gegens 
wirtigen Lage das MWimfchensiwerthefte fchienen, freundlich 
entgegen, das Dorf, unter ben Ruinen des alten Schlofs 
ſes Henneberg gelegen, war dicht mit duͤſtern Fichtenwaͤl⸗ 


bern umgeben, bie von noch höhern Bergen ringe ums 


ſchloſſen wurden, Aber ber Hauch der Freiheit mar Schil⸗ 
lern wohlthätig, und feine Phantafle gefiel ſich in den 
VBildern der Einoͤde zwiſchen den ſchroffen Selfenabhängen, 
über denen bie dunkeln Waͤlder hingen. Lange lebte hier 
Schiller unerkannt von Seiten des Geiftes in den ran: 
hen Umgebungen... Ein einziger Freund in Meiningen, 
Reinwald, ber in der Folge fein Schwager wurde, Sannte 
bie Lage des geheimmißvollen Fremdlings; biefer, als Bi⸗ 


bliothekar, verforgte ihn mit Buͤchern und befuchte ihn. 


auch zuweilen. Hier müchte er ben Entwurf zu „Don 
Carlos“ und dachte auch ſchon an „Marla Stuart”. 
Was bei leichtem, fröhlichen Yugendfinn, in heiterer-Ums 
gebung fich vieleicht In einzelnen Lichtfunken zerſtreut 
hätte, concentzirte fi in Einfamkeit und Ernſt zu einem 
mächtigen Bilde. Wie das jugendliche Herz, beivegt von 
Haß und Liebe, fchlägt, wie alle Lebensbilder vor ‚ber dich 
terifchen Imagination bald af koloſſale Nebelgeſtalten, 
bald im lichten, freundlichen Sonnenſchimmer ſtehen, zei: 


gen bie Briefe, bie Schiller aus Bauerbach an feine 


nur felten bort wohnenbe mistterliche Freundin und beren 
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Schn (Milben von Wolzogen) ſchrieb und Hie am 
Ende‘ biefes zweiten Abfchnitts mitgetheilt find, Sehe 
Laune bed Tags, ja der Stunde ſpricht ſich in ihnen aus, 
Tiefes und reines Gefühl, das aus allem krauſen Ges 
wölf der Phantaſie hervorbricht, und Billigkeit des Urs 
thells, das im Element des Maren Verftandes immer obs 
waltet, Bringt unfern Freund allen ebein Seelen nur näher, 
Wie empfaͤnglich er für ben Genuß zarter Gefeltigkeit 
war (oder durch diefe vortrefflichen Menſchen wurde), wie 
innigen Antheil er an dem Wohl der Familie nahm, der 
er eine Freiſtatt verdankte, wie das Schickſal alter feiner 
Umgebungen feinen fteundlichen, echt humamen Sn bes 
rährte, zeigen dieſe Briefe auf die llebenswuͤrdigſte Weiſe⸗ 
S. 62- 70). Wir brauchen zu dieſen Mittheilungen, 
die wir gern in weniger gedrängtem Auszuge gegeben häts 
ten, Nichte hinzuzufügen, und verweilen ben Lefer auf die 
Briefe feibft, die in Bauerbach vom 4, Jänner bie zum 
30. Mai 1783 reichen und von Manheim aus bis zum 
15. Juni 1764 fortgehm (S. 71 — 199). Ste teiden 
feine Auszüge; denn gerade ber gleiche, reine, innige Ton, 
ber fi durch das Ganze fortfett, die Seele, bie fi im 
Ganzen fpiegelt, machen fie fo anziehend und veranſchaulichen 
une den Gang von Schiller's Herzensbildung. Keinen 
Heinen Antheil an diefer legten fcheint "Die einzige Toch⸗ 
ter ber Frau v. W., Lotte, gehabt zu haben, bie gegen 
das Ende ſeines bauerbacher Aufenthaltes dem jungen Mann 
eine lebhafte, wiewol unerwiderte Neigung eingeflößt hatte 


(8. 130-139. 
(Der Veſchluß folgt.) 


Nature, Volksleben, Kunſt und Alterthum in stalt 
Als neueſte⸗ allgemeines Handbuch für — 28 Con 
et HA et Erſter Band: Italieni⸗ 

)e Reiſe. Leipzig, Hartmann. 1831. Gr, 8. 
für 2 Bände 3 Thlr. 8 Sr. i Preie 


Die verdienſtvollen Arbeiten über Stalien häufen ders 
geſtalt, daß man anfangen muß, fie in Claſſen fi — um 
dem Leſer anſchaulich zu machen, von welcher Gattung von Ar: 
beiten gerade bie Dede iſt. Die vorliegende gehört zu ben 
firengen, zu ben kunſtwiſſenſchaftiichen, gelehrten und hält etwa 
die Mitte zwiſchen KRumohr’s Forſchungen und Thierſch' oder 
Kephalibes’ mehr miszellenartigen Arbeiten. Der Berf. iſt ein 
tuͤchtiger Kunſtkenner, wiewol er ſelten feine eigne Meinun 
gibt. Allein, er gibt gewiffenhaft die feiner Vorgänger und prü 
fie. Matthiffen, Kephalides, Elife v. v. Rede, —25 Fiorillo, 
Rumohr, Lanzi, Windelmann, Dirt, Sickler, Kiebuhr Botti 
cher, Agincourt und Sicognara werden von ihm ohne Unterlaß 
citirt und in ausfuͤhrlichen Anmerkungen nebeneinander eſtellt, 
und fuͤr den mit Kunſtzwecken Reiſenden kann dies Bu daher 
als ein treffliche® Gompendium alfer jener roßen Werke bies 
nen, bie man nicht immer bei fich führen Bann. Xpes nicht 
‚auf Kunft oder Kunftgefchichte Bezügliche iſt dagegen enge 
end und ſchwach dargeftelt, und ber Eefer, welcher fich über 
olkeſitte, geſellſchaftliche Stellung, Literatur ober bertichende 
Gefinnung in Italien unterrichten will, wird zu andern Werfen 
feine — aan en en. - 

e verbienfivolle Arbeit bat den ' bler ber meiften Rei: 
fefhüberungen von Stalien. ie iſt a Anfong zu breit, gu 
detailreich und umfaßt das Imbebeutenbe mit zu großer Aus: 
führlichkeit. Diefer faſt allgemeine Fehler ift verzeiblih. Dem 
kunſtſinnigen Beifenden, ber Stalien zum erflen Wal betritt, 
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Teint Alles nen, Alles wichtig und bebentend. Erſt ſpaͤterhin, 
nachdem er ben Süden des Landes erreicht hat, erkennt er, wie 
Das, was ihm in Norden bedeutend erfchien, nach und nad 
an feinem Werth einbüßt und von andern Intereſſen uͤberwo⸗ 
gen wird. Sowie unfere Literatur über Italien, bie eine recht 
anfehntiche Bibliothek fir fi bilden koͤnnte, jest fleht, follte 
eine Reifebefchreibung durch Italien nur bei dem zweiten Be: 
ſuch der Halbinfel oder wenigftens von Süden her begonnen 
werben, es fei denn, daß Jemand diefe Schilderung mit ganz 
neuen Sweden unternähme. Ganz befonders aber möchten wir 
diefe Verhaltungsregel folhen Neifenden empfehlen, die über 
Kunft und Kunftgefhichte zu fchreiden die Abfiht Hegens denn 
auf diefem Wege allein können die Gegenftände die Gtellen ger 
winnen, weiche fie ihrer Bedeutung nad einzunehmen beftimmt 
find. Der Verf. ift dieſem Srundfag nicht gefolgt, und es hat 
faft das Anfehen, als babe er abfiktlidh das minder Wichtige 
in diefem 1. Bande zufammenftellen wollen. Er folgt bem her: 
Tömmiichen Wege; allein, er durchfährt Florenz bei ber Nadıt, 
und dieſer Theil endet mit der Ankunft in Rom. Go find es 
dean Mailand und Venedig, die er uns hier befonders kennen 
lehrt, und nebenher etwa noch Bologna, Perugia und Affift. 
Jedoch auch Maitand bat er nur ungenügend geſehen; über 


Venebig zu, fchreiben, tft nach Thierſch, Weyer u. A. faſt nutz⸗ 


los, und in Perugia und Affift bringt er nur einige Stunden 
zu. Bei einer fo rafchen Reife it kaum Zeit zur Feſtſtellung 
‚eines felbftändigen Urtheils; und wenn man vollends noch bie 
nöthige Muße zur Werzeichnung feiner Notizen abrechnet, fo 
begreift man kaum, wo der Verf. die Zeit hernahm, alles Das 

fehen, von bem er ſpricht. So gelehrt alfo dies Bud, if, 
bh ift es dennoch nicht mehr als ein gelehrtes Refume Deffen, 
was Andere gefügt haben, und nur in bdiefer Beziehung kann 
es empfohlen werben. 

Der Verf. ift bewunberungswärbig prompt in feinen Cita⸗ 
ten. Uxber jeden Gegenftand bat er ein foldhes bei der Bands 
man fieht, er bat Alles geleien, und ift Italien in ber 
Abſicht, ein Buch darüber herauszugeben. Indeß hätte es in 
der That kaum aller feiner Gitate beburft. Wer gibt fich 3.8. 
die Muͤhe, über bie borromeifchen Infeln die 10 oder 12 Bü: 
cher nachzuleſen, die er anführt; und wozu? Gr citirt bei diefer 
Gelegenheit Morgenftern, ‚„‚Eugenia’d Briefe”, bad „Tagebuch“ 
der Brun, Matthiffon’s ‚„Grinnerungen”, Ebel's „Anleitung‘, 
Reichard's „Guide“, Carlo Amoretti’s „Viaggio‘ etc., Bernuc⸗ 
ca's, Viaggio“, „Voyage de Geneve“ etc., Bruun Reergaarb’s 
„Voyage pittoresque“ u.f.w. Warum nicht auch Jean Paul's 
„Zitan’'? In Mailand beſchreibt er ausführlich bie Procedur 
des allbefannten Morrafpiels. Dies Beides nur zum Beweis, 
wie viel Unwichtiges ihm im Anfang feiner gelehrten Reife als 
wichtig erfcheint. Leonardo da Vinci’ Abendmahl gibt zu einer 
langen Abhandlung über ben malerifhen Moment dieſes Ge⸗ 

enftandes Anlaß. Dergleihen gehört kaum in eine Reife durch 

talien; es iſt barüber leicht bin und her zu fpredhen, ohne 
alles Refultat. Wir begegnen dem Verf. lieber vei rein-Eunft- 
hiftorifchen Unterſuchungen, tie } B. bie über bie korinthi⸗ 
fen Pferde zu Venedig. Der Verf. bat den Bortheil, die 
neuefte Reifebefchreibung geliefert zu haben: Alles, was zwiſchen 
dieſer und frühern Arbeiten gefchrieben ift, ftebt ihm zu Ges 
bote unb er bat gewiffenhaft Alles geleſen. Sein Kuufturtseil 
ift offenbar ein gewichtiges, beadhtenswerthes, und als befonders 
neu und dankenswerth ift uns feine Anficht über Tizian aufges 
fallen. Gr.betrachtet die venezianifhe Malerſchule überhaupt 
als in einem ähnlichen Verhättniß zu ber italienifchen Malerei 
im Allgemeinen, wie die niedeslänbifche zu ber deutfchen. Dann 
führt er S. 242 fort: „ine Vergleihung zwifchen Rafael und 
Tizian muß zu ſehr bedeutenden Ergebniſſen führen. Jener 
ging von einer Manier aus (ber des Perugino), bie fo firenge 
geſchloſſen war als bie irgend eines alten Meiſters. Durch 
fubjectivsibeate zierlihe Formen hindurch bildete er ſich nad 
und nad zu jener Haren Naturanfchauung empor, vermöge 
weicher in feinen hoͤchſten Werken Ideal und Wirklichkeit, Geiſt 
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und Natur fm harmoniſcher Durqhdringung erfheinen. Cin 
anderer war der perſoͤnliche (2) (ſoll wol heißen: kuͤnſtleriſche) 
Charakter Tizian's. Wo Rafael in früherer Zeit zarte, zier⸗ 


‚lie Geftatten in der Manier feines Meifters fhuf, ba fehen 


wir Tizian frifch, Iebensträftig. faft verwegen, meift gewöhnlie 
der, oft gemeiner Ratur verwanbt. Doch bald verließ er bie 
Schule und wat feibftändig auf. Won Naturanſchauung aus⸗ 
gehend, erhob er ſich in feinen legten Werken zum Ideal; auf 
dem Sipfel der Kunſt trifft ee mit Rafael zufammen, nachdem 
Beide auf ganz verfhhiedenen Wegen zu biefer Höhe gelangt 
find“. Diefe Auſicht ift neu’ und guts allein, wie in allem 
Kunftraifonnement, ift doch auch viel Rhetoriſches dabei. Mas 
bedeutet z. B. dies Zufammentreffen Tizian's mit Rafael auf 
den Höhen der Kunit? Sind Beide eins? Unterſcheiden fie 
fi nicht mehr? Iſt der @ine nice immer wefentlich ibeali« 
ſtiſch, der Andere ebenfo entfchieden realiſtiſch in feinem Stre⸗ 
ben? Was ift alfo mit alle Dem gefagt? Wahrlich, wir uns 
ſererſeits find feit einiger Zeit dahin gelommen, baß und alles der⸗ 
artige Kunftraifonnement hoͤchſt verbäcdtig iſt; das Meifte babe 
tommt auf hohle Redensarten, auf Floskeln und xhetorifchen 
Schmuck hinaus. Und bies ift die Wiſſenſchaft, in ber wir 
Deutſche allein flärker find als alle übrigen Nationen zuſam⸗ 
mengenommen, bie Wiffenfchaft, die unfern Stolz naͤhrt umb 
unfern Hochmuth geboren hat, biefe, wie ein geiftreicher Dann 
es ausbrüdt, „leere und duͤnkelhafte Wiſſenſchaft bes Ueber 
ſchauens“. Doch zurüd! Der Verf. fegt von Venedig feine 
Reife fort, fo ſchnell, daß er fehr Vieles, was wir gefeben has 
ben, nicht fieht. In Perugia wirb viel darüber geſprochen, 
weiches Rafael’ erfte, welches feine lezte Arbeit fei, bevor er 
nad) Siena ging; Alles ziemlich ertraglos. Das Befte enthalten, 
wie immer, die Anmerkungen. In Aſſiſt ift der Verf. fehr uns 
genügend; ein Mann wie er hatte hier für 8 Tage vollauf zu 
thun. Ueber das „‚Sacro convento‘ kennt er K. Witte’s bedeus 
tende Arbeit nicht einmal. Rumohr felbft ift bier öfter voll ges 
wagter Bermuthungen, und body begnügt fick ber Verf. mit der. 
Aufzählung ber Annahmen dieſes gelehrten Kunfttennere. Bon nun 
an gebt die Reife noch raſcher und endet an den Thoren Roms. 
Sollen wir unfer Urtheif über biefe Arbeit noch einmal 
wie in einee Summe zufammenfaflen, fo lautet es folgender» 
maßen: Als ein Repertorium aller gelchrten Meinungen über 
bie bebeutendfien Kunftgegenftände Italiens ift es, feiner come“ 
penbiöfen Zaffung wegen, ſehr fhägbar ; auch iſt es beachtende 
werth als das neuefte kunſthiſtoriſche Werk über Stalien, befr 
fen heutigen Zuſtand in diefer Beziehung es kennen lehrt. Die 
eignen Urtheile des Berf. dagegen find felten bebeuten; unb 
teineswegs unangteifbar; als Kunftphilofoph zeigen einige Abs 
bandlungen , wie z. B. über das Abendmahl, bie Pferde bes. 
Enfipp u. f. w. von ſcharfem Denken und vielem Wiffen; in 
allen Übrigen Beziehungen iſt diefe Neife unbebeutend, Wir 
werden auf bie etwa nachfolgenden Bände zuruͤckkommen und 
hoffen, daß vr rt, Ir in Biom angelangt, das Unwich⸗ 
ge in ein beſſere mp, als bis je 
Wichtigen und Bedeutenden ftellen wird. Eseſchehen, “. vom 
nut 
Literarifhe Anzeige. 


Antereffante Beuigkeit. 


Soeben ift bei mir erſchienen und durch alle 
gen des Ans und Auslandes zu beziehen A rch Buchhandlun⸗ 
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Schiller's Leben, verfaßt aus Erinnerungen ber Jami⸗ 
lie, feinen eignen Briefen und den Nachrichten feis 
nes Freundes Körner. . Erfter Theil. 
. Beſchtub aus Nr. 43.) 

Auch fuͤr bie mitgethellten Be Schiller's an Rein: 
wald in Meiningen niuffen wir ſehr dankbar fein, da fi 
det damalige Gang ſeines Geiftes und beſonders die erfte 
Entftehung bes „Don Carlos“ darin kundthut. In bie 
fer Hinſicht verdient der Brief vom 14, Aprit 1783 
(S. 99 — 107) befonbere Aufmerkſamkeit; denn es fpricht 
fi) darin eine. Anficht aus, bie der Aeſthetiker zwar kei⸗ 
neswegs billigen kann, und welche Schiller gewiß 12 Jahre 

fpäter belächelnd verworfen hätte, die aber ein helles Licht 
auf die Behandlung ber Charaktere in den „Räubern”, 
dena „Kiesco” und bem „Don Carlos” wirft. Schiller 
entwickelt nämlih in jenen Briefe die Behauptung, daß 

der Dichter ber Freund feines Helden fein mühe, ja, 
deſſen Mädchen, beffen Bufenfreund; daß die Dichs 
ter dann am melften rühren, erfchüttern und entflammen, 
wenn fie fespft Sucht und Mitleid für ihren 
Helden gefühlt haben. Sehr rührend ift der Schluß 
diefes Briefes; nachdem er fih in gewaltigen Worten ab: 
gerungen, um ahnen zu laflen, was Alles er in „Don 
Garfos” darſtellen wolle, fagt er am Ende: „Theurer 
Freund! id bin nicht, was id} gewiß hätte werben koͤn⸗ 
nen. Sch hätte vielleicht groß werden koͤnnen, aber 
das Schickſal ftritt zu früh wider mih”. 

Der 3. Abfchnitt zeige und den Dichter wieder In 
Manheim, mit der aͤußern Welt, mit der Aufführung 
feiner Stüde, mit feinem Ruhme befcyäftigt, aber voll 
Sehnſucht nad der Einfamleit, die er verlaffen, nad) dem 
ſtillen, häuslichen Leben, das er kennen gelernt hat. Man 
fühlt es, daß von nun an fein Geiſt gegen die Einflüffe 
der dußern Melt geſtaͤhlt iſt, daß er Schuggeifter gegen 
Bas DBöfe gefunden hat. „Ich übergebe Sie’ (fchreibt er 
an feine geliebte, möütterlihe Freundin vom 11, Sept. 
1783) „dem Arm bes unendlichen Gottes, und flehen Sie 
ihn um Schuß für mein Herz und meine Jugend. Meine 
Sreundfchaft, wenn der Gedanke Ihnen Freude gewähren 
kann, bleibt Ihnen Immandelbar und gewiß und foll mein 
allmächtiges Gegengift gegen alle Verführung fein. Sie 
waren die erfte Perfon, an weicher mein Herz mit reiner, 
unverfälfchter Zuneigung hing, und eine folche Zreundſchaft 
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tes Derlangen nad) häuslicher Nieberlaffung, nad) einer 


‚ Heirat (S. 197). Die Verf. Härt uns diefen Wunfſch 


auf, indem fie uns die erwiederte Neigung des Dichters 
zu Margarethen, einer gelftvollen und lebenswuͤrdigen 
Tochter des‘ Buchhaͤndlers Schwan, bekanntmacht, ber 
aber dieſer Lestere entgegen war (&. 206 — 209). 

Ein unerwärteter Ruf der Sympathie ertönte un⸗ 
form Dichter nun in der Mitte des Jahres 1784. Wir 
laffen ihm ſelbſt erzählen: „Bor einigen Jahren wiberfährt 
mir die herrlichſte Weberrafhung von der Melt, ri ber 
omme ein Paket aus Leipzig- und finde von + ganz 
fremden Perfonen Briefe vol Wärme und Letdenſchaft 
fuͤr mid) und meine Schriften. Zwei Frauenzimmer, fehr 
fchöne Gefichter, waren darunter, Die Eine hatte mir 
eine koſtbare Brieftafche geſtickt, die Andere fid und bie 
andern 3 Perſonen gezeichnet, ein Dritter hatte ein Lieb 
aus meinen „Räubern” in Muſik gefegt. So ein Ges 
ſchenk von ganz unbekannten Händen, durch nichts als 
die reinfte Achtung hervorgebracht, Ift mir größere Beloh⸗ 
nung al& der laute Bufammenruf der Welt, bie einzige 
füge Entſchaͤdigung für taufend truͤbe Minuten; und wenn 


⸗ 


ich das nun weiter verfolge und mir denke, daß in der 


Welt vielleicht mehr ſolche Zirkel ſind, die mich unbekannt 
(teben und ſich freuen, mic zu kennen, daß vielleicht in 
100 und mehr Jahren, wenn mein Staub ſchon lange 
verweht ift, man mein: Andenken fegnet und mir noch im’ 
Grabe Thränen und Bewunderung zollt, dann, meine 
Thenerfte, freue ich mich meines Dichterberufs und ver⸗ 
föhne mich mit Gott und meinem oft harten Verhaͤng⸗ 
niß“ (S. 195 — 197). 

Die Freunde, die Schiller’ Genius in der Sendung 
begrüßten, deren biefer Brief erwähnt, waren Körmer und 
Huber, 2 junge Gelehrte in Leipzig. Minna Stock, 
Koͤrner's Braut, und ihre Schweiter Dora hatten bie 
freundlichen Gaben -gearbeitet. So follte Schiller nie ohne 
weibliche Schuggeifter bleiben. Im April 1785 folgte 
er ber Einladung, fi) in Lelpzig diefem gluͤcklichen Kreife 
anzufchließen. Hier wirkten alte und neue Verbindungen, 


bie ihn die Freuden vertrauter Sreundfchaft genießen lies 
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und das Anfchauen einer fremben bewegten Welt wirkte 
—— auf feine Gemuͤthsſtimmung. Das Bud) führt 
uns anmuthige Bilder aus diefem Aufenthalt vor und bes 
richtet uns fortwährend über Schiller's Literariiche Arbei⸗ 
8.43%}; 
PR bie dam Dichter. bier. eine auẽgezeichnete Schoͤn⸗ 
beit einfloͤßte, die jedoch feiner nicht wuͤrdig war. Schil⸗ 
ier's Freunde retteten ihn aus dieſem Zaubernetze (S. 
220 fg.). Im Fruͤhling 1787 finden wir den Dichter in 
Meimar, Göthe war damals in Stalin. Bon Wieland 
und Heeder wurde Schiller mit Wohlwollen aufgenoms 
„Wir werben nn Mt haben”, ſchreibt 
(ler an einen Freund; „Wiela jung, wenn er 
| 2* 1Indeſſen wirkte bie. weimarifche Welt im Gan⸗ 
zen mehr dildend als belebend auf Schiller. Der Ton der 
Geſeuſchaft war kritiſirend, mehr abweichend als entge⸗ 
genkonnnend. on crheiniſcher Liberalitaͤt und ſchwaͤbiſchet 
Derzlichkeit war wenig zu finden. Sein guter Genius 
hatte indeffen für eine neue Richtung feines Lebens ges 
forgt. Am Ende bes Oktobers 1787 machte er eine 
Meife nach Meiningen zu feiner dort an feinen Freund 
Reinwald verheiratheten aͤlteſten Schweſter und ber treuen 
Freundin Frau von Wolzogen, die ſich eben der Anwe⸗ 
fenheit ihres Sohnes erfreute. Dieſe Reiſe führte ihn in 
neue Verhaͤltniſſe (S. 222 — 226), welche uns die Verf. 
in dem 5. Abſchnitte dieſes Theils (S. 227 — 308) un⸗ 
ter ber Ueberfhrift: „Neigung, Rubotftadt” berichtet. 
„Meine Schroefter”, erzähle fie, „lebte mit meiner 


Mutter und mir in, Ruybolftadt, am Ufer ber Saale, in 
einem Thale, dem ferne großgezeichnete blaue Gebirge und 


nahe waldumkraͤnzte Anhähen, von denen ed umgeben fl, 
fo großen Reiz verleihen. Die fünfte Kruͤmmung bes 
Fluſſes, die 3 friſchen und angebuuten Tyaͤler, bie fich 
dem Auge eröffnen, geben der Gegend einen eignen Baus 
ber. Unſer trefflicher Water (Here von Lengefeld), der 
als Forſtmann berühmt war, hatte eine große Welt: 
und Lebensanficht und wollte die Toͤchter beſſer unterrich⸗ 
tet fehen, als es in dem Meinftädtifchen Wefen, das uns 
umgab, gebräuchlih war; und unfere Mutter, in deren 
liebenswürbigeer Natur Empfaͤnglichkeit für alles Schöne 
Ing, die auch felbft eine befiere Erziehung genoffen, ging 
ganz in feine Gefinnung ein. Wir hatten früh Vielerlei, 
wie es ber Zufall: bot, gelefen, meiſtens Bücher, die das 
Her; und Gemuͤth anfprehen; Schiller ſcherzte fpäterhin 
oft mit uns und behauptete, man werde ed und immer 
anmerken, daß mir mit dem Grandifon aufgewachlen 
feien. Die Phantafle bot uns ihre fhönften Freuden ; 
daß aber dies Leben in Ihe uns nicht ſchaͤdlich würde, ba: 
für forgte der Water auf zweierlei Weiſe. Er bemühte 
fit) forgfam um die Ausbilbung unfers Körpers und 
forgte für die Entwidelung unfers Verſtandes. Wir 
lernten frühzeitig fühlen, was wir fuchen follten. Ein 
Gefüht des wahren Werthes ber Menſchen, ber maͤnnli⸗ 
hen Wuͤrde insbeſondere faßte Wurzel in uns; denn die 
verehrte Geſtalt des Vaters, welche Feſtigkeit in Grunds 
fügen der Ehre und ſchoͤne Sitte ausbrüdte, war ihr reines 
Abbilꝰ (5. 229— 234). 


auch Lerzaͤhlt es uns. von einer Leidens | 
"wie erfannten unfern. Velter Wil 


} en 
. \r 
Der Bater war ſchon lange tobt, als in biefen auf 
eine ſolche Erſcheinung würdig vorbereiteten Kreis Schiller 
eintrat, nachdem er ein halbes Jahr früher die flüchtige 
Belanntfi dieſer Familie gemacht hatte. „An einem 
2. 
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von MWolzog 
fich fehergend das halbe Geſicht mit dem Mantel verbarg; 
ber andere Meiter mar und unbefannt umd erregte unſere 
Neugier. Es war Schiller, deſſen Zukunft fih an bies 
fen Abend kKaupfte. Er fühlte ſich wohl und frei in ums 
ſerm Famillenkreiſe Entfernt vom flachen Weltieben, 
galt uns dag‘ Geiſtige mehr als Altes; wir amfaßten e 
mit Derzenewärme, nicht befangen von Zitiſchen Uether 
(en und Vorurtheilen, nur der eignen Richtuͤng unſeret 
Nature folgend. Dies war es, was er beburfte, um fic) 
felbft im Umgang aufzufchließen. Der Gedanke, ſich uns 
ſerer Smilie anzufchließen, fehlen fhon am jenem Abend 
in Ihm aufjzubänmern, und zu unferer Freude fprädy es 
beim Abfchtede ben Plan aus, den naͤchſten Sommer in 
unferm Thale zu verlieben” (5. 236 — 238).*) Und num, 
folgen Briefe an Frau von Woltzogen, an Römer und 
endfih eine ganze Reihenfolge an’ Lottchen von Lengefeld 
ſelbſt und an ihre ältere Schtefter, bie Verf, die damals 
an einen Herm v. B. verehelicht war. Alte diefe Briefe 
fprehen den wohlthätigen Eindrud aus, den biefer edle 
weibliche Kreis auf Schiller'n gemacht Hatte, und zeigen, 
wie fein Herz zu feiner nachmaligen Lkebensgefaͤhrtin de 
gezogen fühlte, und welche Hoffnungen er an bie 

kanntſchaft mit ihr nüpfte „Meine Schweſter“, ſchreibt 
Frau v. W., „konnte wol in jedem Sinne eine wuͤn⸗ 
[henswerthe Verbindung für Schiller fen. Ste hatte 
eine fehr anmuthige Geſtalt und Gefihtsbilbung. Der 
Ausdrud teinfter Derzensgüte belebte ihre Züge, und ihr 
Auge biigte nur Wahrheit und Unſchuld. Einnig und 
empfaͤnglich für, alles Gute und Schöne im Leben und 


in dee Kunft, hatte ihr ganzes Weſen eine ſchoͤne Har⸗ 


monie. Mäßig, aber treu und anhaltend in ihren Nei⸗ 
gungen, fhien fie geſchaffen, das reinfte Gluͤck zu ge 
nießen. Sie hatte Talent zum Landfchaftzelchnen, einen 
feinen und tiefen Sinn für die Natur und Reinheit und 
Zartheit in dee Darftellung, Auch fprach fich jedes er- 
böhtere Gefühl in ihr oft in Gedichten aus, unter denen 
einige, von der Erinnerung an lebhaftere zärtfiche Herzens» 
verhälmiffe eingegeben, vol Grazie und fanfter Empfin⸗ 
dung find”. J 

Nach dieſer Schilderung wird ber Lefer die Briefe 
Schiller's, welche eine reine und ſtarke Neigung, in ſtetem 
Wachſen begriffen, darſtellen, mit doppelter —39— leſen und 
nachfuͤhlen. ie find zu reich an ſchoͤnen, gemuͤthvollen 
Stellen, als daß unfern Leſern mit wenigen Auszuͤgen 
gedient feln koͤnne. Wir wollen es daher bei einer einzigen 


*%) ©. 252 bes Lebens berichtet uns über ein Monument, 
das ein Tunfliebender Berchrer Schillers zu Rudolſtadt 
auf einer Eleinen ‚Höhe, die ein Mälbchen kroͤnt, errichtet 
bat, wozu Danneder feine Eoloffale Büfle zu einem Bronze 
abguß verehrte. 
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seht gut, wie zufammengebunden und zerknickt ich oft ges 


die ich darin machen werde” (©. 249, 250 


. noch befonders auf die Seiten 255, 265, 274 fg. (über 


20 . 
Babe € bewenden laſfen: "Meinem hlefigen | Unigang mit | fen koͤnnen, wenn f et int gebaen nie 
hnen hat ihre Güte feinen beften Werth gegeben”, | und eben Diefe Seflanums —*— —— a ae 
ſchreibt Schiller ums Fruͤhijahr 17885 „ich fühle felbft | menten biefer trefflihen Biographie hervor. 2. 
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Geſchichte ber griechiſchen Literatur won der fruͤheſten my⸗ 
thiſchen Zeit bis zur Einnahme Konſtantinopels durch 
bie Zucken, vn M. S. F. Schoͤll. Nach der zwei⸗ 
ten Auflage aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, mit Bes 

































weſen bin. Biel mehr bin ich nun wol nicht, aber doch 
um etwas Weniges beffer, als ich währmd ber kurzjen Zeit 
amferer Bekanntſchaft und bei den Außendingen, die ung 
amgaben, in Ihren Augen babe erfcheinen können. Cine 
ſchoͤnere Sonne, hoffe ich, wird etwas Beſſeres aus mie 
machen, und der Wunfh, Ihnen Etwas fein zu koͤmen, 
wird dabei einen fehr großen Antheil haben. Auch in Ih: 
er Seele werbe ic) einmal leſen, und ich freue mid im 
Voraus, beſtes Fräulein, auf bie fchönen Entdeckungen, 


ehe J. Sn 3 Söwarse, dann Des 

r inder. ile. rlin, Duncker 

blot. 1828 — 30. Gr. 8. 9 Fr und dam: 
Seit mehren f iſt bie geſchri 
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Den Lefer, der ein folches Buch nur zum Blättern 
ben, bad Bud iner Zeit mit Recht Epoche, es war 


in bie Hand nehmen koͤnnte oder dürfte, möchten wir 


ben Tod der Frau v. Wolzogen, Aug. 1788), 278 fo. 
(über Goͤthe), 281 fg. (über „Die Götter Griechenlands”), 
auf Wieland's Briefe S. 284 — 294 aufmerkfam machen. 
J. Merkwärdig if die Strenge und Selbſterkenniniß 
Eciier's, wenn er von feinem litergrifchen Streben fprichtz 
fie offenbart ſich in ben hier meitgetheilten Briefen gerade 
fowie in feinem Briefwechſel mit Goͤthe. Go ſchreibt 
er (S. 274) an feinen Freund Kömer: „Ich Iefe jeht 
fait nichts al8 Homer; die Alten geben mir wahre Ge: 
alle. Zugleich bedarf ich ihrer im hoͤchſten Grabe, um 
meinen eignen Geſchmack zu reinigen, der fi) durch Spigs 
findigkeit, Künfttichkelt und Witzelei fehr von der wahren 
Simplicitaͤt zu entfernen anfing”. Vortrefflich bezeichnet 
&. mit dieſer Selbfibetrahtung den Mebergang feines 
Geiſtes in die neue Periode, welche mit Abfchließung bes 
„Don Carlos” beginnt, deren erſte glänzende Frucht nach 
ber Raft, welche ihm feine hiſtoriſchen Studien gewaͤhr⸗ 
cn, der „Wallenſtein“ war, und im welcher ſich der lange 
Umgang mit reingebilbeten Menſchen, edein Frauen und 
ben ehrwuͤrdigen Geiſtern des Alterthums erſt recht werk 
thätig offenbarte. 

Der innige Briefwechſel mit Fraͤulein von Lengefeld 
und ihrer Schweſter ſetzt ſich auch in dem 6. und legten 
Abſchnitte dieſes Theiles fort, in welchem Schiller's Auf: 
enthalt in Weimar vom Spaͤtjahr 1788 bis zum Fruͤh⸗ 
ling 1789 und feine Vorbereitung. auf bie Profeſſur in 
Jena enthalten iſt (S. 309— 402), Unfere Anzeige iſt 
zu folcher Größe gebiehen, daß wir aus biefem reichhalti⸗ 
gen Abfchnitte dem Lefer unfers Blattes nicht mehr vor: 
legen als die Charakterfchilderung, welche Schiller von 
feinem Freunde Koͤrner entwirft: „Es ift felten, daß fich 
eine gewiſſe Freiheit in ber Moralität und in Beur⸗ 
theilung fremder Handlungen ober Menfchen mit dem 
zarteften moralifchen Gefühl und mit einer inftinkrartigen 
Herzensghte verbindet. Er. hat ein freied, kuͤhnes, philos 
ſophiſch aufgeklaͤrtes Gewiſſen für die Tugenden Anderer 
und ein aͤngſtliches fur fich felbft; gerade das Gegen: 
theil Deſſen, was man alle Tage fieht, wo fi die Diens | 
fen - Altes - und den Mebenmenfchen Nichts vergeben”. 
Gewiß hätte Schiller nicht fo uͤber feinen Freund urthei⸗ 


lichte. Groddek hatte kurz vorher feine aebränatern „Initia® 
herausgegeben; kaum konnte er für fein —*— Unterneh⸗ 
men ben gebuͤhrenden Dank ernten; der Lob entriß ihn feinen 
Schälern, feinem Kreife und der gelehrten Welt, menfchlichen 

nken nach, zu früb. Mochte es nun ber mehrfach ausges 
fprochene Wunſch, ober mochte es das immer fühlbarere 8. 
dürfniß einer beutfch gefchriebenen Seſchichte ber griedyifchen Lis 
teratur fein (Mohnike blieb unvollendet); kurz, ber würbige 
Berf. bes franzöfiichen Deiginalwerts entſchloß fi) im Sabre 


Beſſerung vorbehaltend. So erfdien denn bereits i 
1828 ber 1. Band, Hr. Shmanı Finke bier und ba — 


3 
auf eine ebendaſelbſt S. 19 ſich befindende Note aufmerkfam 
gemacht, in welcher ſich dieſe Disharmonie zwiſchen ——— 
Ueberſetzer auf hoͤchſt verdrießliche Weiſe ausfprichtz ein Zufame 
menſaſſen, ein Verarbeiten iſt bei Dergleichen durchaus nöthig. 
um indeffen mit wenigen Worten (denn es ift hier nicht der 
Ort für eine ins Ginzelne gehende enetpellung) bie Arbeit bes 


geworden wäre, feiner Arbeit einm höhern Grab von Bollkoms 
menheit zu geben. War es ber Mangel an vwiffenfchaftlichen 
Hülfsmitteln, vornehmlich —— von neuen und neueften 
Grideinungen, ober waren es andere Äußere Gründe, kurz, feine 


fen. . Dr. Pin | 

ſchon jegt Liegt biefeibe in ihrem 3. Bande vollendet vor. Gar 
MBanden, ber das Original in feinen 8 Wänden Kennt, mag 
es befremden, daß ihm bier nur deren 3 geboten werben, er 


vichtigungen und Zufägen des Verfaſſers umd bes Ueber⸗ 


bürfte fo, dem äußern nach, weſentliche Abkarzung ve 


ja vielleicht gar am einen Auszug denken. Hoch wide 

er ale bied; ex möge überzeugt fein, hier nicht nur das 
vollkändige Original, Tondern ſeibſt mehr als dies zu finden; 
Sr. P. —* nur ſelten, ja meiſtens nur da, wo bie franzoͤ⸗ 
gen Yhrafen, ins Deutſche übertragen, läftig und widerwaͤr⸗ 
geworben wären; im Weſentlichen nie. Dagegen ging er 

bei wenigen Punkten konnten wir biäher bie genaue Pruͤ⸗ 

g vornehmen) auf die Quellen gründlich zuräd, benugte alle 
und jede neue Erſcheinung auf dieſem wahrtich nidye kleinen 
Gebiete, prüfte die Ergebniffe neuer Forſchungen und arbeitete 
Artikel. So freuen wir uns recht fehr, &. 311 —318 

bes 3. Bandes einer Abhandlung über die Handſchriften auf 
Papyrus begegnet zu feinz es enthält biefelbe eine Weberfidht 
alles Deſſen, was von engliſchen, franzoͤſiſchen und beutfchen 
Gelehrten bisher Hier geforfcht und zu Tage gefördert iſt; aus 
Serbem Hielt es Hr. P. für angemeffener (und wir ftianmen ihm 
wolllommen bei), hemm 3u chen 3 
und in einem Guſſe zu arbeiten: dies im 3. Bande um fo 
öserm echte, als der franzöfifhe Berf. an demfelben Feinen 
—2*— bat. Es wäre biefes, hätte Hr. P. nach dem MWeilall 
der e haſchen wollen, wicht rathſam geweſen; fo aber kann 
er fein, es werde der Kundige beim Studium feines 
Buches keineswegs jene Stellen überfehen, wo bie om, om as- 
sure, nous me savons ob ni comment des Driginals verbannt 
und ftatt ihrer erſchoͤpfende Behandlung bes jedesmaligen Ge: 
genftandes dargeboten ift. Es ift dies eine wohl anzuerlennenbe 
Beſcheibdenheit und Refignation! Aufmerkfame Beachtung fo 
mandjer beim Erſcheinen bes Driginais gemachten Ausſtellung 
führte Hrn. 9. zur Ausarbeitung her Inhaltsangaben mandyer 
Schriftſteller, über bie man im Original zu flüchtig hinwegge⸗ 
führt wird; eine folge ift 5.8. für den Athenaͤus gegeben und, 
was man leicht vermuthen möchte, nicht etwa aus m einer 
outen Ausgabe entnommen ober überfeht, ſondern ſichtlich aus 
dem Gchriftfteiler feibft gearbeitet. : Der wefentlichen Bereichen 
sungen find viele und mandyerlei. Moͤgen Männer von Fach 
das Buch zur Hand nehmen und ed nur an einigen Gtellen 
mit dem franzöftfchen Text zufammenhalten; wir find überzeugt, 
daß fie unferm Urtheile beipflichten werben. Wie oft ift nicht 
das Maͤrchen von ber zügellofen Wuth ber Kreuzfahrer bei ber 
Serfidrung von Konftantinopel gegen die Schaͤte ber Literatur 
erzählt und wiebererzählt worden! Hr. 9. wandte fih an Ni⸗ 
cetas, Billeharbouin und Balduin und gibt Bd. IL, &. 18, 
bie Ergebniffe feiner Forſchung. Das Weſen ber politifchen 
Berfe wird S. 80 gruͤndlich beleuchtetz es lag gerade hier eine 
Bergleihung mit dem Urtert nahe: wis können nur wuͤnſchen, 
es möge fie noch Mancher anftellen;s das Urtheil, wen ber 
Vorzug gebühre, ergibt fi) dann wol von felbf, K. 2. Stru⸗ 
ve's Schrift: „Ueber ben politifchen Bers ber Mittelgriechen 
w. f. m.” (Hildesheim, 1828) hätte Werhdfichtigung vers 
dient. S. 93 wird ein bisher dunkles Verhaͤltniß zwifchen 
Theoborus Probsomus und Manuel Philes beleuchtet. Es kann 
inbeſſen unmöglich die Aufgabe biefer Biätter fein, in ein naͤ⸗ 





heres Detail einzugehen; möge bies Anbern für andere Orte | 


aufbewahrt bleiben; wir erlauben uns nur noch, auf den fehr 
fleißig gearbeiteten Abfchmitt ber byzantiniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber aufmerkfam zu machen unb bes nicht minder intereffanten: 
„Die Verbreitung ber griehifchen Literatur im Abenblande‘ zu 
. gebenfen. Sollte Hrn. Pinder Chr. Fr. Boerner's Buch: „„De 
ctis hominibus graecis literarum graccarım in Italia in- 
stauratoribus liber“ (Leipjig, 1750), entgangen fein? 
Wir vermiffen es wenigftens Bd. III, ©&. 488, neben Hody, 
Heeren und Meiners! In den Zufägen beftzebt ſich der Verf. 
fo manches von feinem Vorgänger Verſaͤumte nachzuholen; er 
ibt außerdem den vollftändigen Inhalt der Bachmann'⸗, Boifs 
onabe’s, Rorais’s, Majo’fchen Sammlungen, was Bielen, benen 
die‘ in Deutſchland feltenen Werte ſchwerlich zukommen, ſehr 
erwuͤnſcht fein dürfte, gedenkt einiger -intereflanten Schriftfteller 





übes das Techiſche der Gernerie dei bau Grin, - . 
der Kenntniß ber Perſpective, unb Anberer, bie, mit 
und Feder gleich befreundet, herrliche plaſtiſche Werke 
und die Pole welche fie durch ihre vollkommenſte A: 


® 
ſhu 






fo veranſchaul , und Fronmeũ 
—* u 8* ige —— Ga gr wvollſtaͤnd⸗ 
ges bes i eten 


NRegiſter erleichtert deu Gebrauch ao. 
Buches. Zwei chronologiſch⸗ſyſtematiſche Leberfichten fiud ebenfo 
zweckmaͤßig als bequem. 143. 








Noch ein Wort Über Herrn Chriftian Herm. Weiße's Sort. 
Der von uns fehr geehrte ſcharfſinnige Phueberd deſſen 
Borſtellung von der Gottheit wir in Re. 388 d. WI. vom vor 
rigen Jahre nach der von ihm vorläufig In feiner „ Aefthetil”” da 
von, wir wiffen nicht ob bort nar oberflädtid; 
Reotiz mit einigen Bemerkungen und, wie er in einer beabſichtig⸗ 
ten Berichtigung in Nr. 31 d. BL richtig bemerkt, mit mehren 
age: und Benvunderungszeichen nattheilten, glaubt in biefer 
erihtigung feine Vorftellung dadurch zu rechtfertigen, wenn ee 
gegen ben in jener Mittheilung gebrau Ausbrud Perfee⸗ 
tibilitdat proteſtirt, indem dieſer ben erniedrigenden Neben⸗ 
begriff einer Mangelhaſtigkeit enthalten ſoll, und die Perfecti⸗ 
bilitaͤt nicht der Gottheit, ſondern der Schöpfung anheimfalle. 
Da nun aber die Schoͤpfung und alle Erſcheinungen derſelben 
eine Idee ber Gottheit, als des abſoluten Geiſftes, if, fo 
würde ja jebe Unvolllommenheit derfelben auf ben S zw 
rödfallen. Run möchte eine gefunde unb ſich befcgeidende Ans 
ſicht wol nicht zugeben, daß irgend Etwas in ber Schöpfung 
mangelhaft ſei, fondern daß Jedes in feiner Art, nad) Dem, 
was es fein foll, das Vollkommenſte ift, geböre e& zur unorga⸗ 
niſchen oder organifchen Natur, zum materiellen ober geiſtigen 
Heike. Dee unbebeutendfie Grashalm ift fo volllemmen, alt 
er nur immer fein tann, und fo iſt es denn auch bie Dienfchene 
natur an ſich. Jedes Endliche muß fi) aber entwideln, und 
bier koͤnnen im Materiellen wie im Geiftigen Störungen unb 
Hemmungen durch den Conflict mannichfaltiger Kräfte eintres 
ten im Einzelnen, Störungen, die fih im Ganzen immer 
wieber ausgleichen, und im Geifligen um fo mehr, je allgemeis 
ner das Selbfibewußtfein ber Vernunft erwacht. Ob 
bie Gottheit immerfort und nothwenbig immer vollfomm>» 
nere Werke, das Heißt benn dach wol höhere geiftige Nas 
turen f&haffe, und wenn bies nicht, ob dann ihr fletes Wir⸗ 


ten und Schaffen unnöthig fein wärbe, das bleibe dahinges - 


ftellt, denn das kann nie Gegenſtand unferer Erkenntniß, auch 
nicht ber fpeculativsdiateftifcyen werden; das aber fdheint uns 
in ber Idee des abfoluten Geiſtes zu liegen, daß biefer fi 
weber in ſich entwidele noch in is verbreite unb vertiefe, 
fondern aus und in aller Ewigkeit ein und derſelbe und auf 
gleicher Stufe, wenn man .biefen Begriff bier anwenben darf, 
fei und bleibe, und ftets mit gleich tiefem und verbreiteten Bee 
wußtfein. Das Xbfolute ift Reiner Erweiterung fähig, denn es 
ift das Al im Eins und das Eins im AU. Eine innere Aue 
bildung der Gottheit, auch im Auffteigen zu immer höhern 
been, dünft uns ein wahrer Widerſpruch und eine GErniebris 
gung. Die Perſonlichkeit der Gottheit ſcheint uns hinlaͤnglich 
duch die Erkenntniß des Abfoluten als Geiſt geſichert. 
Bon Verketzerung ober Beihuldigung der Impietät war übris 
gens bei unferer Aufftellung feiner Anfidyt gar nicht die Rede. 
dr. Weiße ſtellt fie ja nur als eine ſpeculatid⸗philoſophiſche 
auf. Wir koͤnnen mr nicht begreifen, wie Hrn: Weißes Phi⸗ 
loſophie ſich bei einer foldyen, wie uns wenigftens fcheint, ſchwan⸗ 
kenden Vorſtellung befriedigen kann, ſowie es uns überrafchte, 
baß ein Philoſoph, als folder, Achtung vor einem Irr>» 
thume fobert. 111. 


Redigirt unten Veranſwortlichkeit der Berlagshandlung; F. A. Broddaus in Leipzig. 
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Kieche mit dem Lehrbegriff der ſymbol. B. ſtehe und 


lutheriſchen Kirche mit Einleitungen herausgegeben 

von Fr. Aug. Koethe. Leipzig, Brogpaus. 1830, 
Gr. 8. 1Thlr. 12 Or. 

Obgleich Rec. ſchon mehre Ausgaben biefer Bücher 


falle” („Ueber den Werth; und bie MWistung der preuß, 
Agende”, ©. 6), was: gar. wenig. Buteauen zu Gott. und 
Jefu und ber beit. Schrift, befto mehr aber zu Luther, 
Melanchthon, Andrei, Chemnitz u. a. beweift; ber Dritte 
endlich in’ feiner Jubelpredigt 1830 die augsb. Gonf, 


beſitzt, fo hat er doch mit Vergnügen diefe hinzugeflgt,. da 
fie ſich durch Schönheit des Drucks und Papiers, durch 
den fo billigen Preis und durch fchägbare hiſtotiſche No⸗ 
= ten in den Einleitungen, fowie es von dem wuͤrdigen 
- Hrn. Herausgeber zu erwarten war, außzeichnet, und 


„den Augapfel der Medytgtäubigen,. bie Wucrfichaufel auf 
ihrer eignen Terme, ihr Glaubensſchild, ihr ſchuͤtzen⸗ 
des Heiligthum nennt, bei welchen, wenn wir es behal⸗ 


von Melanchthon, ſondern von Chriſto, d. h. aus dem 


ten, ed. mit und nimmer Noth habe“; „daß wir ſie nicht 


dadurch auch den Laien in ber Theologie Vieles verſtaͤnd⸗ 
licher macht. Dem Tert liegt geößtentheil® die Ausgabe 


von 8. 3. Baumgarten (Halle, 1747) zum Grunde; | 


die Verſchiedenheit der Lesarten ift beruͤckſichtigt; doch wills 
kuͤrliche Aenderungen hat fih Hr. K. nidyt erlaubt; Druck⸗ 
fehler find möglichit vermieden. Die Apologie ber augsb. 
Conf. hat.der Herausg. aufs Neue überfegt, obfchen die 
frühere von Juſtus Jonas fhon in das Concordienbuch 
aufgenommen iſt, und ihr dadurch fombollfche Auctoritaͤt 
gefichert zu fein ſcheint, denn Hr. 8. aͤußert: „Die Kirche 
{ft nicht am eine alte Ueberfegung gebunden, die bei un⸗ 
verfennbarer Gediegenheit, doch offenbar mit großer Will⸗ 
kuͤr die Urfchrift mannichfach verändert, batb ablhrzt, bald 
fehr erweitert. Vornemlich aber krankt fie an einer ih⸗ 
see Zeit angehörign Härte und Schärfe, welche weber 
dem Verf. eigen, noch dem Geiſte unferer Kirche angemeſ⸗ 
fen ift”. Hierin fcheint uns nun ber Hr. Herausg. bei feinen 
Tonftigen Anſichten von ben ſymbol. Schriften gang in⸗ 
eonfequent zu fen. Hat’ einmal die Kirche. durch ihre 
epräfentanten 1550 die Ueberfegung von Jonas in das 
Goncordienbud aufzunehmen für gut befanden, fo muß 
fie. ja ihre. Gruͤnde gehabt Haben; bie Melanchthon'ſche 
Milde war es ebem, welche endlich angeblicy zu einer Con⸗ 
«orbienformel nöthigte, und „bie Schärfe und Härte”, der 
Ueberf. von 3. Jonas war freilich „ber Milde” des Vf. 
der Apologie „nicht angemeflen, aber was kann das hel⸗ 
fen? Auch „nicht dene Geifte unſerer Kirchen iſt jene 
Schärfe und Härte angemeffen”, Ganz gewiß, wenn fie 


die wahrhaft evangelifche des Neuen Teſt. if. Aber find 


die ſymboliſchen Bücher die Grundlage, wie fie Hr. Dr. K., 
Hr. Biſchof Eylert, Hr. Archid. Harms anfehen, wovon 
des Erſte eine gewaltige Strafpredigt G. vo) an bie Nicht⸗ 





Himmel erhakten haben”, „daß uns mit ihr bie heilige 
Schrift genommen wuͤrde, weil nur in ihr, ber Conf., 
ber rechte Verſtand der Schrift befaßt fe”, und wie ſich 
biefer bei allem ungeſchickten Eifer doch mit den Neu: 
evangeliften zerfallene arme Harms ſonſt nodz fonrbolola- 
teifch Außeet: --— find bie Spmbole mehr als Das, wofür fie 
die Verfaffee ausgeben, mehr als Zeugniſſe ihrer damali⸗ 
ger Ueberzeugung; find fie lehr⸗ und glaubensarm für 
alle Zeiten, dann fpeecht, wenn ihr bie Sefchichte, nur 
Luther'n mit feiner Abendmahlscheorie, kennt, nicht vom 
einem Geiſt ber Liebe. S. vır findet fie ſich eben nicht, 
Wir Hören. und Iefen gern, was aud für die entgegens 
gefegte Meinung: ſich fagen läßt, aber nimmer kann die 
Chriftenheit eine Heerde unter einem Hirten werden, went 
die Annahme menſchlicher Beſtimmungen über unbeftimmte 
Ausfpruͤche bee Schrift, menſchlicher Deutungen vor dun⸗ 
kein Aeußerungen die Kennzeichen echter Chriſtlichkeit fein 


und bleiben follen. Was fol man aber fager, wenn bie 


nene preuß. Agende body 1829 das dem Athanafius 
untergefhobene Symbol wieder hat abdruden laffen, wenn 


] 9 ber angeſehenſten Lehrer durch ihre Unterfchriften diefes 


Machwerk, das anmafend und unchriſtlich behauptet: „wer 


: biefen Glauben” (mie ihn ber Speculant ſich ausgegruͤ⸗ 
‚ beit dar, benw nimmermehe wird man —— 


14==3 und 31 aus der Bibel beweiſen koͤnnen) „nicht 
ganz und rein haͤlt, ber wird ohne Zweifel verloren ges 
ben”, doch abermals ind Leben rufen und damit Jedem 


das Mecht geben, darnach den Menſchen felig zu preiſen 


oder zu verdammen? Was haben denn die 3 erſten Sym⸗ 
bole für die Erhaltung des reinen Chriſtenthums vor der 


; Reformation: gewirkt? Wer hat: einem Wirlef, Huf, Ly⸗ 


’R 
— der Reformation am meiſten geſtritten? 
über die Jedermann Haren Lehren? Mein, ſondern über 
die Beſtimmungen, bie ſich die Menſchen ausgedacht ha: 
ben; unſer fonft fo Herrliche Luther und feine bi 
hänger über bie Lehren im Abendmahl; Calein Aber bie 
Gnadenwahl, Andere über bie Erbſuͤnde, od fie eine Sub: 
ftanz oder eine Accidenz ſei. Das Schwere, das Wichtige 
im Gefet wurde vergefen. Wir kennen nur einen Punkt, 
worhber Jeſus rin Verdammungsvrtheil ausfprady: er bes 
traf die Wosheit der falfchen heuchlerifchen Gefinnung, 
des Mangels an gutem Willen; übrigens hieß «6 bei 
weit wichtigern Lehren, als die Speculationen über bie 
Snadenroictungen find: Ihe irret, und wißt bie Schrift 
nicht. Und wie viele Lehrer, die recht viel vom alten 
Glauben fprechen, find ihm bemm ganz treu geblieben? 
Man höre doch nur Hrn. Dr. Hahn in feinem „Lehr 
puch des chriſtlichen Glaubens“, S. 43, und lohnte es 
ch der Mühe, ober wäre zu. hoffen, daß man durch) recht 
deutliche Beweiſe manche befangene und vom Sauertelge 
der Settirerei einmal eingefäuerte Theologen eines Beſſern 
überzeugen koͤnnte: fo follte es und gar nicht ſchwer fals 
len, aus der „Evangel. Kirchenzeitung”, Tholuks „Literar. 
Anzeiger”, in Harms' „Predigten fo viele unkirchliche und 
inconfequente 
lov, Quenſtedt u. 
ſchaffen machen; 
an einem Spener 
chen Worte, die Hr. K. 


dal. dieſen Orthodoxen recht wuͤrden zu 
ſtelte doch bie Zunft der Ketzerjaͤger 
264 Irrthuͤmer auf. Kurz, die treffli⸗ 
S. viu: „Wir wiſſen Pr In 
ohnes Gottes”, hätte er nicht durch das ungerechte Urs 
el Aber Anderödentende (S. vı) beflecken ſollen. Wir 
eben ihm su, daß es ſehr tabeinswerth ‚fi, „wenn felbft 
eoongefifche Geiſtliche unſere Symbole nicht genau kennen 
oder fie veraͤchtlich machen”; dieſem Uebelſtande mögen bie 
Sraminatoren mit abhelfen; aber (©. vu) „ba auch 
Ungelehrte die Bekenntnißſchriften pruͤfen ſollen“, iſt viel 
zu vie) don ihnen verlangt, 1830 gibt es ganz andere 
Feinde, zu bern Bekaͤmpfung auch ganz andere Ruͤſtun⸗ 
gen und Waffen vonnoͤthen find als 1530. Wem aber 
daran gelegen ift, nicht allein bie fpmbolifchen Schriften 
unferer Kicche, fondern auch ihre geſchichtliche Bedeutung 
und bie Veranfaffungen zu ihrer Abfaffung- kennen zu ler⸗ 
nen, bem empfehlen wir biefe Ausgabe, 80, 


ö—— — —ñ RER 


einbalern, eine vergleichende Zeitſchrift u. ſ. w. Her⸗ 
—— — von Siebenpfeiffer. Erſten Ban 
Des zweites und drittes Heft. Zweibruͤcken, Ritter. 
1830, Gr. 8. 12 ©. *) amen 
unſere Hoffnung iſt nicht getaͤuſcht worden; dieſe geiſtvolle 
sritfhrie ei Engeftört ihre freie Bahn, wenn aud ihr 
jegt alleiniger Herausgeber (denn Hoffmann hat fih, wie ber 
Amfchlag fagt, Kraͤnklichkeits halber von ber Redaction jeboch 
nicht von der Mitarbeit losgeſagt) für feine Perſon nicht ganz 
‚mit heiler Haut davonkommen follte, wo anders es wahr ift, 
was füdbeutfche Zeitungsblätter berichten, daß derſelbe bereits 
den Laufpaß nach einem altbairiſchen Zuchthauſe — verſteht ſich, 


— — 
*) Bal. Nr. b. BL D. Ber. 


blinden An: 


? 


erleuchtet? Die Bibel. Worüber haben die Lehe 


Behauptungen aufzufinden, daß Flacius, Ca⸗ 


194 
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als Borſtand deffelben — erhalten hat. Dem ſei wie ihm 
wolle, bis jetzt ſcheint feine Beitfchrift fröhlich In Rheinbalern 
zu gebeihen unb Ry fortwährend wuͤrdig, bie Aufmerkſamkeit 
ber Deutfchen überhaupt zu feffeln. 

Das 2. Heft bringt uns außer einigen Auffägen vom loca⸗ 
lerm Intereſſe eine WBetrachtung über den Unt t, als 
„Traͤume, weldge wirklich werben mögen”. Der Verf. gebt in 
diefem Auflage von dem oberften Grundſat aus, daß allee Um 
terricht bei uns formal europäifche Givilifation und dabei Aus 
bildung individueller Volksthuͤmlichkeit bezwecken muͤſſe. Ihm 
zunaͤchſt ſtellt er den Grundſatz voller Lehrfreiheit in Beziehung 
auf Syſtem, Anſtalten u. f. w. „Gewiß“, meint er, „beduͤrfe 
diefee Sat der Begründung nicht, hätten nicht bier Tyrannei 
ber Machthaber, dort Borurtheil und Verkehrtheiten aller Art 
jebe Lebensthätigkeit mit Drang und Zwang belegt unb bie Aus 
figten der Menſchen dergeftalt verfrüppelt, daß man am vollen, 
ellen Tage Diogenes’ Laterne nöthig hätte, um gefunden, ſchlich⸗ 
en Menfchenverftand zu ſuchen. Niemand wirb Übrigens auf 
den Miisverftand kommen, als 0b unter der hier verlangten 
Fre ein nungloſes Auteinanderfähren gemeint wäre. 
Rein! Der enbgarten fol ebenfo wenig eine Wilbnig als 
ein Treibhaus fein”. Noch macht Hr. Giebenpfeiffer darauf 
aufmerkfan, baß das moderne Staatenleben himmelweit von 
jenen ber Griechen unb Römer verſchieden ift. ‚Dort ging alles 
Privatleben fm Öffentlichen auf. Alle Beſchaͤftigung, alles Stre⸗ 
ben war auf ben gemeinfamen Staatszweck gerichtet, womit 
Religion und Sittlichkeit, Kunft und Lebensfreude in Eins fies 
len. Anders bei und. Soll auch ber Staat keine bloße Rechts: 
anftalt fein, fo find doch allerdings Net und Ordnung bie 
Hauptaufgabe bes Staates, damit die Rationalbetriebfamteit 
in ihren unendlichen Werzweigungen durch Privatmittel frei, 
ungeftört und gebeiblih von flatten gehe. Somit Hat ber 
Staat blos für Recht, Sicherdeit und Ordnung aud in Din 
fiht auf das Unterrichtswefen zu forgen, und will er ſich weis 
tee einmifhen, fo fei es bloß durch Bewilligung von Huͤlfemit⸗ 
teln, wo es ben vereinten Privatkraͤften baran gebricht”. Das 
Gebiet der Freiheit umfaßt alfo, nah dem Werf.: Die Grüns 
bung ber Anftalten. Keine Gemeinde, kein Verein, Feine Pris 
vatperfon wirb ber Erlaubniß bebürfen, eine Schule ober fons 
flige Lehranflalt zu errichten; ebenfo wenig wird Zwang flatt« 
finden. Gelbft bie Gründung pon Univerfitäten nimmt ber 
Berf. von biefer Freiheit nicht aus; und wenn bergleichen in 
Oeutſchland auch nicht wie in England durch Privatmittel zu 
Stande kommen, fo könnte doch, mit Unterftüsung durch ſolche, 
jeder Lands ober Provinzrathb ba eine errichten, wo bad Ber 
bürfniß fie erſodert. Der befürdgtete Zerfall bes Unterrichts, 
als Zolge ber Preibeit, iſt, wie der Verf. eingefteht, aller 
dings nicht ohne rund und würde wahrſcheinlich eintreten, 
wenn man von bem jebigen Zwangſyſtem plöglich zu ungebun« 
bener Freiheit übergehen wollte, Das große Unglüd ift nur, 
daß der moͤnchiſch⸗aſcetiſche (2) Geiſt ſich den Köpfen fo einges 
wohnt, der hergebrachte Schlendrian ſich fo befeftigt hat, daß 
ein aufrichtiger, gehörig fortfchreitender Mebergang von einem 
Spften zum andern nidyt zu erwarten fteht, fowie nur bie 
traurige Ausſicht bleibt, daß ber Unterricht wie alles Andere 
nach ein paar Jahrhunderten nody ungefähr auf berfeiben Stufe 
fi befinde, wenn nicht eine vollsthümliche Umwälzung irgend 
einem Machthaber ben gefahrvollen Muth gibt, Syſtem mit 
Syſtem ploͤtlich zu vertaufchen, | 

unter allen Umftänden aber bleibt der as ſtehen, daß 


Zwang in geiftigen Dingen nichts taugt. Recht und Pflicht bee - 


Regierung ftellt bez Verf. natuͤrlich nicht in Abrebes er fent 
nur bie einzige Bebingung, daß die Regierungen Feine andern 
Zwecke verfolgen als bie Völker, Je mehr ſich die Intereffen 
ber Erſtern mit denen der Wölfen ibentificiren, iſt Freiheit bes 
unterrichts eben das einzig wirkfeme Mittel, denſelben bem 
Zwecke Au a 3 ae ae Di us u der 
Lehranftalten, fo Tel audy ihre 6 lediglich Sache des 
Gruͤnders und ber Theilnehmer. Alles, was ber Staat hierbei 
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kann imb ſoll, iſt Unterſtägung, wo die Privatmittel uns 
end ſind; desgleichen die Auswahl ber Lehrer aus ber 
dI geprüfter Sanbidaten ; nicht minder Lehrſyſtem, Unterrichts: 
Mögliche, ia, häufige Misgriffe und 


iöhräude gibt der Verf. au hier zu. „Wie aber?“ ſagt 


ee, „wenn ein ſolcher Misgriff unter amtlicher Autorität ges 


Shieht? Iſt das Mebel nicht viel ärger,” eingreifender, hatt» 
nädiger auszurotten? Am wenigften gern geftehen bie Regie⸗ 
rungen, daß fie gefehlt Haben, ‘weil fie fi) mehr als Cinzelne 
für unfehlbar anfehen und überdies der irrigen Meinung find, 
da$ fie fih durch ein Zugeftändniß, durch Zuruͤcknahme einer 
noch fo verkehrten Maßregel bloßgaͤben. Freiheit bes linters 
richts bringt GSoncurrenz; biefe erweckt Gifer, Ueberbietung, 
geing! zum Nachdenken, fortſchreitender Verbeſſerung und haͤlt 
en Unterricht lets auf der Höhe ber Zeit. Wolle Freiheit 
poftulirt auch ber Verf. in Anfehung ber Behrgegenftände. ie 
kann ein Schulplan, ben ein paar Gtubengelehrte für ein gan 
Keich - entwerfen, jedem Bezirk, jedem Orte geben, was 


Ähm Roth tut? Wo Freiheit ift, da werden in einer Han⸗ 


beläftadt die Bewohner neben dem allgemeinen Unterrichte Vor⸗ 
fehung treffen für ben Bortrag der Handelswiſſenſchaften; eine 
SGewerbeſtadt wirb bie Technologie als ein Hauptbeduͤrfniß ans 


‚ fehen, eine Univerfitätäftadt die Vorbereitung für höhere Stu⸗ 


dien; eine Aderbaw treibenbe Provinz wird auf dahin einfchlas 
gende Gegenftände beſonders Bedacht nehmen u. f. w. Irr⸗ 
thämer und Misgriffe wird das Beduͤrfniß ſchnell Heilen”. Fuͤr 
die Polizei des Unterrichts wie für deffen Eeitung reclamirt ber 
Berf., damit fie fern von aller plumpen Ginmifchung bleibe, 
eine Jury gebilbeter Jugendfreunde. Dieſer Ausſchuß Toll, 
feiner Beftimmung nad), ber Träger ber Idee alles linters 
richte, Keine förmlich befchließende, anorbnende, zwingende, 
obrigkeitliche Behörde fein. Er foll feine wohlbegrünbeten Ans 
träge, irgend. eine Gchulanftalt betreffend, an.die Gemeinde 
oder den Herirk, denen. bie Schule angehört, ftellen. Gleiches 
geſchieht in Abſicht auf.Ausflattung. Derfelbe Ausſchuß prüft 
bie Lehramtscandibaten, überwacht ihre Amtsführung und ben 
Bang der Ankalt, beräth bie Lehrgegenflände, berichtet, wenn 
28 Roth thut, an die obere Behörde. Das Bindemittel der 
Ausihüffe bilde eine Kreisiury, wozu der Landrath bie Glie⸗ 
ber bezeichnet. (Incidenter: wo bleibt bier die poftulirte Frei⸗ 
heit, zumal ba dieſe Kreisjurg bie Teitende Idee alles Unter: 
richts fein fol?) Der Staatsregierung endlich fol, nad dem 
Verf, bie. Sorge bleiben, ne quid respublica detrimenti capiat. 
Die Grundlage alles Unterrichts ſoll Sittlichkeit fein, 
nicht fogenannte Religion. NReligionsunterricht gehört in bie 
Kirche, nit in die Schule Dieſe Irhre philoſophiſche und 
äriftliche Moral, welche gereinigt mit jener eins ift. Glaubens» 
befenntoiffe find vergaͤnglich, können Irrthuͤmer, Thorheiten, 
ja, Schänblichleiten und Blasphemien enthalten! Sittlichkeit 
ift unveraͤnderlich, rein und lauter. Alfo Kein Geiſtlicher, als 
fotcher, in der Schule. Alle Wermengung bes Welttichen mit 
dem Geiftlihen ift ein Uebel. Noch verlangt ter Verf, daß 


. alle Ersiebung mit einem Unterricht in der politifhen Landes: 


Zunde fchließe, und endlich will er alle eigentliche Schulſtra⸗ 
fen verbannt willen. Wer die heilige Stätte des Jugendun⸗ 
terrichts mit Be entweiht —* des hohen Verufs ſo 
würdig als unfähig: hinweg mit ihm. 
“ A. geſteht, 9 waͤhrend er die Anſichten des Hrn. Sieben⸗ 
pfeiffer in einem gebrängter Aus zuge regiſtrirt, ſich eine ganze Saat 
‚Bon Zweifeln gegen das Einzelne in ihm erhebt, die hier gar nicht 
Baum hätte, ſich auszubreiten. Gr bemerkt daher nur kurz und im 
‚Allgemeinen, daß man es biefem Auffage gewaltig anmerkt, 
daß derſeide in einem Lande geſchrieben iſt, wo in der Sache 
dea Unterrichts an bie Stelle alter Anarchie ploͤtlicher Despo⸗ 
tismus getreten, und unter einer Gonfeflion, bei welcher ſich 


“die Sittuchkeit allmaͤlig vom Glaubensbekenntniß getrennt, ja 


leiber in manchen Fällen das legtere mit jenes ſich in Wider: 
fpruch geſett Sr nnd möchten die wirklich in vieler Hin⸗ 
Jicht ſchonen Freiheitetraͤnme in ben meiſten Staaten Des deut⸗ 


ſchen Vaterlandes (bie wenigen gang großen auägmommn) ſchon 


darum fi kaum realifiven lalfen, weil es Privaten unb Ges 
meinben gaͤnzlich an ben nöthigen Mitteln fehlt, weil, wie ber 
Ref. ganz neulich einen geiftreihen Staatsmann wigig hat 


fagen bören, in biefen Staaten allen der einzige reiche Mann ä 


im Staate der Staat feibft iſtz weil er alfo audy in Sachen 


bed Unterrichtd aus dem einfachen Grunde Alles thun muß, 


weil obne ihn fo gut als nichts gefchehen würbe. 

. Das 3. Heft der Beitfhrift „Rheinbaiern” enthält einen 
gründlichen Auffag beffelben Verf. über die Inftitutionen Rheins 
baiern® und ein paar Worte über Kipper und Wipper (d. h. 
über Muͤnzwucher) im 19. Jahrhundert. Endlich fuͤllen beide 
Hefte faſt zur Hälfte Auszüge aus Hoffmann’s „Staatsbürs 
gerlihen Garantien‘. Da indeß bies, ſchon nach diefer Mit⸗ 
thelung zu urtheilen, ſehr ausgezeichnete Werk in d. BL. wol 
auf einen eignen Berichterflatser Anſpruch maden Tann *), fo 
enthält ſich Ref., von biefen Auszügen Auszüge zu veranftals 
ten, und begnügt ſich zu fagen, daß fie, nach feiner Meinung, 
eine rechte Zierde biefer 2 weitern Hefte find. 126, 





Nachtraͤge zu den Reifeblidern von H. Heine. Hamburg, 
Hoffmann und Gampe. 1831. 8. 1 The. 16 Gr. **) 


Helne's Art und Weife ift bekannt. Freunde und Feinde 
haben für und gegen ihn längft Partei genommen, bie gefammte 
Sefeweit ift in feinem Betreff ſcharf nach zwei Geiten gefpals 
ten; unb felöft bie Linfichern und Wankelmuͤthigen, welche, ges 
ſchreckt, feine Seite verlaffen, ober, angezogen, zu ihr überges 
ben, verändern in bem Ganzen biefer zwiefadhen Stellung nichts, 

' Schonungsloſe und oft unnoͤthige Schaͤrfe, unerhoͤrte Drei⸗ 
ſtigkeit, aͤußerſte Wagniſſe ſowol hinſichtlich der Sachen als 
auch des Wortausbrucks, haben auch die Freunde Heine's ihm 
bisher nicht ungeruͤgt gelaſſen; eigenthuͤmlicher Sinn, ungemei⸗ 
ner Geiſt und TR Wis, babei große Empfindung 
und füße Anmuth ber Sprache find ihm auch von feinen Kein 
den nicht abgeftritten worden. 

Alles dies findet ſich auch in dem vorliegenden Bändchen 


wieber, das, wie uns ſcheint, als ein Abfchluß für diefe Reihe 


von Darftellungen geiten fol. Die beiden fehr verfchiebenen 
Hälften: „Die Stadt Lucca” und „Engliſche Fragmente“, find 
durch eine „Nachfchrift vom November 1830 verbunden; unb 
wenn man finden muß, daß in jener Abtheilung bie finntidye, 
ja man barf fagen weltlich und geiftlich frevelhafte Keckheit eis 
nes italienifchen Genußlebens athmet, in der zweiten Abtheilung 
hingegen die gebildete Grobheit und barbarifhe Gehaͤſſigkeit eis 
nes engliſchen Parteifinnes berrfcht, fo läßt fich in ber verbins 
denden Nachſchrift der Hauch 


und bie Farbe bes franzdfifchen ° 


Geiftes nicht verkennen, wie er fi in der bezeichneten Epoche _ 


kundgethan bat. | 

Bei ſolchem Inhalte fobert indeß bad Buch um fo mehr 
unfere Schonung, als bemfelben, wie wir hören, gleich nady 
feinem Erſcheinen ein widriges Geſchick begegnet iſt. Mer mit 
ten Behörden verunfriebet ift, wer gleichlam fchon vor Gericht 
gese en fteht, ben barf fein unbefangener Sufchauer noch mehr 

edräden und anfiagen, fontern Hält lieber zurück, was er etwa 
ſchon Hartes gegen ben Leidenden auf ber Zunge hatte. 

Man findet das Buch irreligids und revolutionnale. Wir 
geben zu, daß bie Werte darin nur allzu oft biefe beiden Faͤr⸗ 
bungen haben. Doch möchte Vieles fehlen, bas auch ber Sinn 
durchaus einer ſolchen Richtung angehörte. Denn abgefehen, 
baß mehr als anbere Gegenflände gerabe Religion und Staat, 
wenn fie die rechten find, auch etwas müffen vertragen koͤnnen 


und gar nicht bei jedem ſcheinbaren Angriffe fo leicht gefährdet | 


werben, fo find hier in der That mandye Angriffe nur ſcheinbar 


°) lieber die erfle Auflage wurde ſchon vor Jängerer Zeit In dieſen 

Bl. berichtet, Über die neue Aufl. ſprechen wir nädftens aub⸗ 
führt). D. Ne ». 

*) Bgi. Ar. 55%. Bi. D. Rev. 
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md gehen aus ber beſten @eflnnung hervor, welche bie Religion 
von der Heuchelei, den Staat von den philifterhaften und bur⸗ 
ſchikoſen Zerrdildern, die fi immer für das Madre und Aechte 
ausgeben wollen, ſorgfaͤltig trennt, und das Heilige nur um fo 
iner verehrt. \ 
“ ueberhaupt aber möchten wir ein Buch, welches, wie biefes, 
weber in ber Sprache des Bolks gefchrleben ift, noch zu ben 
Borksteldenfchaften ſpricht, das ohne fentimentale Wärme und 
gleißnerifhe Suͤßigkeit nur immer im Wie und Bitterkeit ver« 
tehrt, das feiner Natur nach nur auf gebildete und vornehme 
Lefer berechnet ift, ein folches Buch möchten wir niemals ein 
efaͤhrliches nennen. Die vornehme Welt iR es ja, bie mit der⸗ 
—** Stoffen und Geſtaltungen ohnehin ſtets erfuͤllt iſt, der⸗ 
leichen Gift immerfort erzeugt und verzehrt, ſich damit unter⸗ 
—* mb vergnuͤgt, ja Ihe Seſchaͤft daran bat, und welche body 
die ige ſelbſt damit zumeiſt gebrohte Schaͤblichkeit am wenigften 
darin finden will. In der hoͤchſten Sphäre der Gefellſchaft find 
Spott und Witz über die hoͤchſten Segenſtaͤnde am meiften gang 
und gäbe, man zerreißt dort am ſchonungeloſeſten ben Rimbus, 
der fie umgibt, und man ſucht und verſchafft fi, wo ber 
näcfte Kreis nicht genug Stoff ober Beeibeit für dieſen Trieb 
basbietet, aus ben entlegenften bie anſtoͤßige Waare; bie ſchluͤpf⸗ 
rigen Romane, bie verleumberifhen Pamphlets ‚bie geftigen 
Sieber und Blaͤtter, die erſchrecklichſten und bedenklichſten Garis 
taturen, Täßt man aus Frankreich und England kommen, unb 
t dabei fein größtes und, wir wellen es dreiſt behaupten, 
den. melfter Fallen wirklich fein harmloſes Ergoͤren iud Be⸗ 
dagen. Wat ſoll daher im dieſem Kreiſe, der mit ſolcherlei 
jchon von jeher ſicher und vergnügt umgeht, fuͤr ben das Arge 
fidy nentraliffet, das Verbotene faſt wieder erlaubt wird, was 
fol da Heine's Buch ſchaden? 

Ee iſt aber nicht blos vermuthende Vorausſegung, es IR 
beſtimmte Thatſache, die wir vielfältig erfahren haben, daß 
Seine geradẽ in ‚ber vornehmen Welt am meiſten gelefen, ger 
ſchaͤrt und gepriefen wird, wo body ein großes heil feiner 
Saͤte unftreitig dem ſtaͤrkſten Widerſpruch biosficehen muß! 
Wernn, wie behauptet wird, bad große, treffende und zu ver» 
dienten Gelebrität gelommene Wigwort vom Hofdemagogen 
arfpränglich Heine n angehört, fo dürfte bie Spite biefes ein 
bringliden Wortes ruͤcwaͤrtsgebogen num faft ihn feibft ver» 


wunten, indem man ihn, feiner Art und feiner Wirkung aady, | 


allenfalls einen Salonrebolutionnair nennen koͤnnte, der das Spiel 
— aber nur das Spiel, wisig und beißig — ber renolutionnair 
genannten Anfldgten und Ausbräde zur Unterhallung der vor⸗ 
nehmen Weit darftellt. Ihm felbft deshalb revolutionnairer Ger 
finnungen und Abſichten zu befchuibigen, wäre ebenfo ungerecht, 
als Jemanden, ber Beranger’s Lieber Üüberfegt ober fingt, für 
deren Inhalt verantwortli zu machen, oder bem berühmten 

ubliciften, der uns den Gipfel der engliſchen Preßfreipeit in 

“überfegten Junius⸗ Briefen durch bie wiener „Jahrbuͤcher“ 
vorgelegt bat, für einen Theilhaber ber darin ausgebrüdten 
Schmaͤhreben zu erklären! 

Her man wehklagt über das Aergerniß in ber deutſchen 
Biteratur! Ge iſt wahr, das Aergerniß kann nicht geleugnet 
werden. Aber wie viet find wir beffen nicht fchon gewohnt, 
über wie Vieles glädtich ‚hinausgelommen! Man gebente ber 
„Kenien“, der „Ehrenpforte““, ber „Eucinde’‘, bes „Athendum“ 5 
das Geſchrei war entfeglich, aber es iſt verhallt und das Tuͤch⸗ 
tige in jenen Schriften befteht. So auch wird das Geiftige und 
Sediegene in Heine's Arbeiten trotz ihrer zufälligen Unarten bes 
fiehen, und wir halten uns fihon jest an jenes, wicht an 
biefe ! \ 





Notizen. 
in Die —— Pairie. 
Brofähee: N iiiae kktre d’Iciäus‘ betitelt, die, obſchon nur 


' Könige dee Mauren in Granada dent ſchwachen Sohne m 


zu Verſailles erfchlenenen | 





18 Seiten umfaffend, body aͤuſerſt reich an treffenden Vemer⸗ 
kungen über bie Gegenwart, befonbers in Frankreich, it, wirb 
über bie Pairie diefes Landes in einem kurzen Ueberbiid ihrer 
neueften Geſchichte Hefagt: Die unter Ludwig XVIIL, Karl X 


und Lowis Philipp zu Pairs gewordenen Genatoren. von Bos 


naparte verbienen ben Vorwurf, den bie Mutter bes er 
„Sehe nun hin und beweine wie ein Weib ein Rei, bad Du 
nicht wie ein Dann zu vertheibigen wußtefl”. Bonaparte auf 
einer einſamen Jnſel fterbend, die erilirten Bourbons und das 
feine Zodten des Juli beerbigende Frankreich koͤnnen alle bie 
Schwäche biefer Menſchen verwünfgen. Was thaten fie? Kries 


chend unter dem Faiferlichen Scepter, —* ſie ſich als Knechte 


unter der Reſtauration, und überall hörte man fie nur Jahrge⸗ 
halte für zukünftige Dienfte fi votiren. So haben fie mit 
eignen Händen fidy das Grab gegraben, an deſſen Rand fie 
ohnmächtig , verachtet, verftümmelt und bedroht firhen. Schon 
vor einem Jahre fagten wir: ber franzoͤſiſchen Pairie fehlt bie 
moralifche Kraft, welche allein Halt gibts vergebens wirb fte 
tn ben Tagen ber Gefahr, wenn der Bollifturm losbricht, bie 
ſchwache Stimme hören laſſen; flatt ben Sturm zu beſchwoͤren, 
wird biefer ben ohnmaͤchtigen Kon verwehen und. fremb bem 
Lande und deffen Wünfchen und Beſtrebungen, wird fie huͤlflos 
untergehen, denn ein Volk Hört nur auf Die, bie in feinem In⸗ 


tereſſe yandeln und bie es Fernt. Nachdem der Verf. bie netter: 


dings begangenen Misgriffe der Pairskammer mit Ruhe und 
ohne Uebertreibung dargelegt, kommt er zu bem Schuß: Go 


Hat alfo bie Yairie, abwecjfetnd beauftvagt, die Gimgriffe beß 


Koͤnigthums und der Demokratie zurüdzumeifen, Feines von beis 
deu gethanz ihre Unfähigkeit, bie ihr gegebene potitiiche Miſ⸗ 
ſion zu erfüllen, liegt vor aller Welt Augen; bie Ginfiht fagte 
es voraus, bie Shatfachen Haben es bewieſen und um deu les 
ten Schleier hinſichtlich ihrer fallen zu Laffen, gab ihr das Ge⸗ 
ſchick noch auf, die alten Miniſter zu richten. Hand in Hand 
aber mit dieſer ſteigenden Schwäche ber ohnebem ſchon To ſchwa⸗ 
hen Ariſtokratie ging die wachfende Kraftzunahme der Demos 
Bratie, deren Gegengewicht jene Pairie fein follte. 


Maßregeln zur Erleichterung des Eoofes ber 


arbeitenden Claſſe in England. 
Die von dem Parlament niebergefehte Commiſſion zur Int» 
terfucung bed Zuftandes ber Arbeiter und Abhülfe der dieſelben 


druͤckenden Uebel hat ben Borfchlag gemacht, in allen Manu⸗ 


facturftädten und Diftricten bes Landes Vereine zur Unterfläe 
gung biefer Glaffe zu gründen. Die Leitung biefer Vereine und 
beren Bonds follen von einem durch Stimmenmehrheit gewaͤhl⸗ 
ten Gomit& vewwaltet werden. Jeder Arbeiter fol, fo lange 
er befchäftigt ift, wöchentlich ober monatlich ein gewiffes Quan⸗ 
tum von feinem Verdienſt abgeben; wird er brotios ober hurch 
Krankheit am Berdienſt gehindert, fo empfängt er dagegen Une 
terftügung. Wie weit dieſer nügliche Plan bis jept fon zum 
Ausführung gekommen, vermögen wir nicht zu ſagen; doch muß 
man wuͤnſchen, daß es in groͤßtmoͤglichſter Ausdehnung geſchehe. 

Longhi’s Abhandlung über bie Kupferflehlunft. 


Von biefem längft von allen Kunftfreunden erfehnten treffs 
licher und wmfaffenden Unternehmen ift gu Mailand ber erfte 


"Band und faft gleichzeitig in Paris eine Ueberfegung erfchien 


dem ber 2. balbmöglichft folgen fol. Diefer 1. Band 7 
tigt ſich gänzlich mit der Theorie; dem 2, werben eine Anzatt 
Stiche von Longhi ſelbſt zur Grläuterung ber’ gegebenen theo⸗ 
retifchen und mechaniſchen Vorſchriften beigefügt werden. Der 
franzöfifhe Herausgeber Hat feine Arbeit in u — 


| mit dem Verf. *) gemacht und fi) überhaupt burch feinen 


enthalt in Italien und feine Bekanntſchaft mit der Kunſt hier⸗ 
zu befonders befähigt. tſchaft 9, 
*) Er iR leider vos Kurzem geflorben. 
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Nedigirt unter Werantwortlichleit der Werlagäbandlung: 8. A Brodhbaus in Leipzig " 
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vor Friedrich von Raumer. 2 Xhelle. Leip⸗ 
di, Brockhaus. 1831. 12. Fe.) oo 
Der Verf. reiſte zu Ende Februar 1830 von Be 
iin nach, Paris, —A um. fainen. hiſtoriſchen For⸗ 
ſchurigen über neuere Geſchichte nachzugehen, dann aber 
auch, beſonders um einmal mieder in andern Kreiſen eine 
jenes Auffrifhungen. durch das Lehen. zu. ſuchen, deren 
der Gelehrte, nog Allenj ober ‚ber: Geſchichtaforſcher befonz 
ber& ‚nicht, ehtbehren San. Es darf. ihm. ja auf keine 
Welſe das Leben in ben verfchiebenen Nuancen ber Ge⸗ 
geuwart. fremb werben, deren ganzes Ueberblick ihm eben⸗ 
ſo geläufig fein muß als der Über bie. ganze Wergangens- 
beit, von jeder Stelle. aus, wo. er; jebeämal „weit: feiner 
Betrachtung iweilt. Wenn. bie, wahre. Geſchichtſch 
eben bie 
Moment der 


A ihrer, Breite, ferner ein Product aus Dem, wat: 
wechfelt, und aus Dem, mas unveränderlidh..und ewig. ifi- 
tin Menfchen und bei. Voͤlkern, fo muß ber, Hiſtoriber, 
b. h. der Keriner ber Geſchichte, bie dageweſen, auch ein 
Philoſoph fein, um die Natur des Ewigen und Veraͤus 
derlichen im Menfchen und in der Geſchichte gehörig zu. 
fhauen, zugleid aber auch mit des Gegenwart im voll- 
flen Maße und auf das inniafte vertraut ‚fein; denn nur 
in dieſer Gegenwart kann er jenen ewigen Grund, den 
Menſchen und beffen Variationen, den. Sranzofen, den 
Deutſchen und jedes Volk lebendig und richtig. fchauen, 
Iernen. Darum wünfdten wir immer, daß Hiftoriker. 
teiften, um den Menſchen in feinen verſchiedenen Nuan⸗ 
een, die Völker in ihrer ewigen und veraͤnderlichen Eis 
genthuͤmlichkeit zu fehen, ſowle wir immer winfchten, daß 
Hiſtoriker Geſchaͤftsleute geweſen und fogar blieben. Denn. 
nur mitten aus dem Leben des Staats heraus, beffen 
Nuandeung in. der Eigenthämlichkeit, der varſchiebenen 
Voͤlker wieder. bie Geichichte iſt, läßt ſich der Staat fa 


lebendig ſchauen, wid er geſchaut werden muß, um. ihn 
zum Gegenſtande einer wahrhaft kuͤnſtleriſchen Darſtellung 


su machen, wozu aber gehoͤrt, daß er als Leben ‚gefaßt 
9 Me haben: in Nr. 835’u.'888 b. ML. f. 1830 | 
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reidung, | 
arftellung. des Lebens in der Befchichte,. jeder 
iſtorie aber ein Product iſt aus bes Ver⸗ 
gangenheit und der jedesmaligen ganzen Gegenwart in 
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Ider oder wie es die Schule eben ah welche 


mehr nur dadurch erſt Gefchichte und Leben fei, biefe 
Idee aber als der Geift Gottes viel zu reich und zu weit 
ſei, um von uns ganz gefchaut oder audgefprochen zu’ 
werben und fi fo zur wahren Ehrfurcht vor dem eigents 


‚lichen Leben, oder was baffelbe heißt, zum Anerfennen und, 
Lieben alles‘ Eigenthuͤmlichen, zu dem .echtgefähichtlichen. 
Schauen herauferzogen hat: wenn ein folder gerade mitten 


in die größte Weltbegebenheit der Zeit hineingeräth und 


nun feine täglichen Beobachtungen und Erfahrungen, feine 


Urtheile über Perfonen und Sachen, feine Art und Weife, 
die Dinge anzufehen, mittheitt, fo iſt es wol nicht anders 
zu erwarten, ald daß wir bereichert ober doch gefichert im, 
dem frühern Befige davon weggehen. | 

Es mag unter den gegenwärtigen ‚beutfchen und 
fremden Hiftorikern Manchen geben, ber überall tiefer und 
philofophifcher denkt, der fchöner darſtellt, beſſer ſchreibt; 
fihes aber ift Keiner, ber e8 Hrn. v. R. an ben größe 
ten Eigenſchaften eines Hiſtorikers zuvorthäte, an begei⸗ 
ſterter Liebe für die Wahrheit, an echter Billigkeit, vote 
fie nur. din Denker. und ein Menfchenfreund begen Eamn, 
an refnem Willen, das Eigenthuͤmliche überall, wo «6. 


als ein Ausflug des Goͤttlichen im Menfchen erfcheint, 


mit gleicher Bareitwilligkeit anzuerkennen, überall gern 
bas Gute und echte darin nachweiſend; Keiner, der ed 
ihni zuvosthäte. am gerechtem Widerwillen gegen das Las 
ſter aller Lafer, die Lüge, ben Hochmuth, dem man das 
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her die meiſt herbe und zuweilen etwas zu Jurſcatoſe 


Form gern verzeiht; an dieſen Cardinaleigenſchaften ei⸗ 


nes echten Hiſtorikers, ſowie an klarer Auffaſſung aller. 


Staats: und Lebensverhältniffe im Großen wie im Kiel: 
nen, an ſcharfem Urtheile lıber Triebfedern und nothwen⸗ 


digg Folgen der. Begebenheitgg: ind dieſem Allen that, es 
In. I —* ne 


cher Keintr zlınorz "toi! find, in Veriegen⸗ 


eit zu Tagen; wer Yhm hier gleichſtehe. 


Mit diefen Eigenfchaften und Fähigkeiten finden wir 
den Hiſtoriker auch in der vorliegenden Sammlung von 
Briefen wieder, deren bei Weiten groͤßter Theil nothwen⸗ 


dig Politik enthält, Die Mitte des ganzen. Streites. it 


geiſtiges Dafeln ‘aufbauen will, wozu er meint ein Recht 


} 


die Regierung, fie umzumerfen, fo folgt eine heftige, aber 


richtig und billig bezeichnet, durch das Beſtreben auf ber 
einen Seite, bie Krüchte bed 4öjährigen : 

halten, eine neue, auf bie. ganze Breite ber Geſellſchaft 
fich baſirende Ordnung ber Dinge herzuſtellen, tu welcher 
fein Theil der Geſeliſchaft mehr als bloße Sache gilt, 
welche ein Anderer wie den Grund und Boden betrachten 
darf, worauf er fein höheres bürgerliche, politiſches und 


von Gott zu haben, was doc; entfihleben unchriſtlich und 
gottlos tft. Dem gegenliber aber ſteht das menſchlich 
freillch fehr natürliche Begehren, eine verlorene Macht, 
welche als mit Gewalt enteiffen betrachtet wird, "wieder: 
zuerwerben. Es tft hoͤchſt anziehend, fo dicht vor bet 
Entwickelung der großen Tragödie einen ſcharfen Beur⸗ 
theiler die Rage der Dinge betrachten zu fehen, der aus 
Neigung und Abſicht und mit wahrer Unparteilichkeit, 
d. 5. mit gleicher Strenge gegen bas Unrechte und Un- 
wahre, wo es ſich auch zeigt, mit allen Parteien in Der: 
kehr teitt, meift mur mit der Abſicht, ſich zu unterrichten, 
Mir mahen dag ganze politifche Treiben, bie ungeheuere 
Gaͤhrung mit, auch dadurch, daß der Verf. ſelbſt, aud) 
gegen feinen Willen, immer wieder auf bie Angelegenhei: 
ten des Tages zuruückkommt. Das Raifonnement, das 
Urtheil Aber bie Dinge erhält aber dadurch einen befons 
dern Metz, daß, ſeitdem der Vorhang [on gefallen und 
bas Reſuitat des großen Trauerſpiels, von einer Seite 
wenigſtens und infofern ber bamalige Streit gemeint ift, 
ſchon vor uns ſteht. Der Mefrain jeder politiichen Be: 
trahtung iſt aber immer der: es ift kein Ruͤckſchritt zum 
alten Regime moͤglich; fo entfchieden Frankteich Feine 
Revolution will, fo ſehnlichſt es wünfcht, fi mit der 
Pegitimität in der neuen Ordnung der Dinge zu vereinis 
gen, fo iſt der Entſchluß, ſich die Charte nicht entreißen 
zu faflen, noch viel fefler, viel allgemeiner; verſucht es 


kürze Bewegung, teil ber Widerſtand gegen ben Willen 
der ungeheuern Mehrzahl nur momentan fein kann. Eine 


Revolution von 1739 ſei aber unmöglich, dazu fehlten. 


alte Elemente tn ber äußern wie in. der. inneren Lage bes 
Wolke, wol aper eine & Fanglaise non 1688, Auf das 


Haus Drleans wird vornehmlich, hingewieſen. Megen ber. 


großen Schwäche der Partel de lancien regime, bem 
auch der größte Thell des Adels abgeneigt fel, welcher 
feine duch die Charte erlangte politifche Stellung ebenſo 


Beh habe role ber andere Theil, das Volk, feine er 


zu er⸗ 





Ta; 


taten botkfäfn Rechte und bürgerlichen Garantien; — 
jene Schwäche, welche fo groß ift, daß der Verf. mebre 


"Male fagt, das Minifterium habe gar keine Partei, iſt 
die eigentliche Meinung ber Briefe, es werde nicht zum 


"a 


über hre tie Diane n-Aun, je 
* 17 k& u: Miifig, Im 74 34 
gegen bie Maßregeln geweſen, fo ſtaunt man über bie 
Verblendung des unglädtihen Könige und findet kein 
Urtheil uͤber die Wenigen zu hart, welche bei feiner ents 
ſchiedenen, wenn auch mangelhaften religioͤſen Richtung 
hren Einfluß wicht fo benugten, daß Me ihn einfad 
auf die heilige Pflicht aufmerkſam machten, feinen 


Ausbruche kommen, «6 fei unmöglich, daß bie De 


Schwur ju halten, ſtatt Ihm die Wiederherſtellung 


der. alten Oednung ber. Dinge als ſeine höhere 
‚gegen Gott und Teing Sehe bar | ha > if —* 
Zwelfel "unterwoorfen,,- daß .der ſonſt gute Koͤnig dieſen 
ſchaͤndlichen Sophiſtereien ehrgelziger Pfaffen unterlegen, 
die ſich hernach, wie fie es immer verſtanden haben, 
aus dem Sedränge zurädsiehen und, wenn auch nicht‘ 
ſich ins Faͤuſtchen lachen (demm dazu fuͤhlen fie ihre 'Ge- 
fahr zu. -fehr)-- doch: mef ariderh‘- Wegen‘ wiederkommen 
und tie in Velten! etwaͤ Jakoblner werden. Dieſe Nich⸗ 
tung iſt offenbar die ekelhafteſte imter allen, welche ber 
Tag angibt, weil bie Luͤge, der Hochmuth am offenſten 
zu Tage liegen, und diefe Lafer deſto ekelhafter, je heiliger 
die Dinge find, fir welche fie fih ausgeben, für weiche 
fie zu kaͤmpfen vorgeben’ niöchten. Wie der geiftige, fo 
iſt auch der geiftliche Hochmuth der widermärtigfte, Nice 


hen; fie fallten eingeſtehen, was fie dem gutmüthigen, 
nicht ſehr Mar fehenden Herrn täglich vorgeredet haben. 
Entfchieden iſt es, daß, wenn diefe Ihre Pflicht erfüllt 
hätten, ber König ſich offen der neuen Richtung der 
Dinge hingegeben, um fo mehr, als gewiß fein Herz und, 
fein Verſtand den einfacher Argumenten, welche bier gela 


es wollte, wie jeder gute König es will, das Gluͤck feis 
nes Volles, das allgemeine Beſte; er wollte nicht König 
fein für feinen Hof, für dem Glanz ber Kirche, ſondern 
für den Geringſten im Volke fo gut wie für den Erſten, 
und beforibers für bie Menge, die des Thrones beſonders 
bedarf. Dazu aber liegt immer nur ein Mittel vor: 
Sei fr Alle das Geſez, handhabe das Recht, was gerade 
Recht iſt; jedes Mühren an dem Rechte ift in feinem 
Erfolge nie zu ermeſſen, iſt Unrecht, und dem Unreche 
folgt des Himmels Strafe. 
Segen, 


e ladet abfolute Werantmwortlichkeit auf, Die 
unermeßli 


Verwickelungen eines großen Staates find 


ohne Deffentiichkeit und ohne Theilnahme ber am meiſten 


be dee Ordnung, wie fie befteht, Intereſſirten niche zu 
übesfehen: 8 find tägliche Misgeiffe nochwendig und 
biefe ladet man alle, und mit Recht, der abfoluten 
auf, Lie fi) vor keinem religtöfen und fittlichen Richter⸗ 


abſoluter ſein wollen, und es frage ſich in feinen fremmen 


den Miniftern, fondern dem Beichtvater und ben geiſtli⸗ 
hen Umgebungen des Könige follte man ben Prozeß mas 


tendzumadyen geweſen, offengeftanden hätten. Gemiß, 


Die abfolnte Gewalt ift kein 


ewale 
ftuhle rechtfertigen laͤßt. Ein chriftlicher König kann kein 


wu 
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_ Momenten und herche auf bie Antwort. Mag Jeder fonft 


an die unntittelbare Miffioen des Himmels glauben; nur 
x felbft kann es nicht. Wenn nun aud das beftimmte 
Vorherſagen ber Kataſtrophe, wie fie gekommen, bem Verf. 
nicht. zu hoch anzurechnen „. weil: es eben allgemeine Mei⸗ 
zung war, ba es fo. kommen müßte, fo iſt es doch deſto 
mehr das beſtimmte Ableugnen, daß, was auch geſchehe, 
eine. Volkeherrſchaft auch- nur augenblicklich möglich waͤre, 
wie es denn der Erfolg beftätigt. Fir Jeden, der ohne Leiden» 
ſchaft und "mit hiftorifchem Blicke fieht, liegt eine Wendung 
wie die frühere entfernter als jede andere; ein Zuruͤckru⸗ 
fen Heinrichs V. iſt wahrſcheinlicher als eine Jakobiner⸗ 
berefchaft. Auch 1789 ſtuͤrzte ſich Frankreich nur dieſen 


Weg, weil Keiner wußte, welchen Gang die Dinge neh⸗ 


men; — haeute iſt Bein Gefühl in Frankreich fo allgemein 
als die Furcht vor der Anarchie, und keine Kenntniß fo 
allgemein verbreitet als die des Zuſammenhanges politi⸗ 
ſcher Zuſtaͤnde, wie einer aus dem andern hervorwaͤchſt; 
man liebt die Freiheit kaum fo ſehr, als man ihre Aus⸗ 
wuͤchſe fürdytet; "und: auch. wenn es nicht fo wäre, läge 
bennoch keine Veranfaffung für das Ausland da, fi in 
die innern Angelegenheiten Frankreichs zu milden; es 
wäre ungerecht, und unklug. Die Grenzen von Frank: 
deich find die Grenzen der Macht, für die Franzoſen wie 
für das Ausland. Die: Franzofen find wenigftens für 
jetzt noch, und fo lange fie fich in dieſer Bahn bee Maͤ⸗ 
ßigung halten, auf ihrem Boden unuͤberwindlich; aber ent 
ſchieden ſchwach, ſowie fie aus freier Veranlaſſung ihre 
Grenzen verlafien. Der Grund dieſer Erfcheinung aber 


iſt, weil.die Grenzen Frankreichs mich bie Grenzen der 


oͤffentlichen Meinung find, und biefe jest und zu allen 


. Beiten die Welt beherrſcht bat, beherrſchen wird, beberrs 


fchen muß, auch beherrfchen fol, die echte, wahre öffent 
He Meinung nämlich, micht bie von den Schmeichlern 
der Throne oder der Völker fo getaufte und befchimpfte, 

a (Der Werhluß folgt.) ae 





Dewoſthenes als Staatsmann, Redner und Schriftſteller, 


vn Albert Gerhard, Becker. Erſte Abtheilung. 


Literatur des Demofthenes. *) Quedlinburg, Becker. 


1830. Gr. 8. 1 The. 6 Gr. 
Schon ſeit 1797, wo ber Verf. feine Ueberſehunge, Auser⸗ 
leſener Reden des Memofihenes und. Aeſchines“ herausgab, tft 
Hr. Dr. Becker bekannt als einer der Alterthumsforſcher, welche 
fig mit ben griechiſchen Rednern und unter dieſen beſonders 
mit dem bei weitem größten, mit ‚ben Demofthenes, befchäftigen. 
Dem erften ueberfegezverfucte folate nad) faft SOjährigem, mit 
immer gleicher Liebe fortgefehtem Studium die vonftändige Les 
berfegung ber „‚Rhilippiniichen Heben” (Halle, 1824 — 26, 
2 Theile), beven Werth entjchiedene Anerkennung fand, wähs 
zend beigefügte Anmerkungen und Abhandlungen, wie Bierher 
ehörige einzelne Schriften des Werf:, den tüchligen Pbiloiogen 
—* kandgaben. Unter jener beſonhern Schriften‘, der Ge⸗ 


ſchichte der griechifchen Beredtſamkeit zugehdrig, zgrtert nach 


Umfang, Inhalt und Bedeutfamkeit bie erſte Stelle, Becker's 
„Demoſthenes ald Staatemann und Redner“ (Galle, 1815, 2 
Theile), welche hier bedeutende Nachtraͤge erhält, indem zugleich 
in der Borrebe eine neue Bearbeitung berfelben verheißen wird. 


*) Xuc) unter dem Titel: „Literatur des Demofbened, von X. ©. 
Beer‘. . J 


— m 





Die vorliegende „Biteratur bes Demofldenes“ zerfällt in 8 
Abfdynitte, deren jeder Beugniffe des fleißigen Sammeins und 
ſachkundigen Prüfens liefertz fie führen die Ueberfchriften s 
Quellen für das Leben bes Demofthenes, Würdigung des 
D. als Menſch und Staatsbürger, als Hebner und Schriftſtel⸗ 
ler. Vorhandene Werke bes D.3 Scholien, Inhaltsanzeigen, 
Handſchriften, Ausgaben, Neberſegungen und Srläuterungsfchrife 
ten. Dier Tann es nur darauf “anlemmen, ben Erfer db. BL 
auf dieſe geiftvolle, umfangsreihe Bufammenftelung aufs 
mertfam zu machen; fie iſt eine im Plane erweiterte und 
vervollftändigte Umarbeitung der Literatur ber „Philippiniſchen 
Reden“, welche am Cchluffe ber vorgenannten Neberfegung (Thi. 
2, ©. 546 fg.) feht, und empfiehlt ſich durch Bollſtaͤndigkeit, 
Richtigkeit und Sicherheit. Daß erſtere vielleicht noch manche 
Nachtraͤge zuiäßt, gefteht der Verf. befcheiben mit Hinweifung 
auf den großen Umfang ber Literatur bes Demoftpened. Wie 
geiftuoll ex dieſen Reichthum auffaßt, ergibt fehon folgende Gtelle 
ber Borrebe: „Welche Betrachtungen aber knuͤpfen fi für den 
Rachdenkenden an bie Ueberfiht der Gefammtliteratur bed D.! 
Gewiß iſt es z. W.: eine beachtungswerthe Gifcheinung, baß, 
während ein großer heil ber Werke bes Alterthums im Strome 
ber Zeit zu Grunde gegangen ift, Demofthenes’ außgegeichnetfte 
Reden dagegen ſaſt ohne Ausnahme und ohne bedeutendes Ver⸗ 


: berbniß ſich au’ uns herübergerettet- haben. Wer an dem Wals 


ten einer heiligen Mieht in der Leitung ber menfehlichen Dinge, 


im Großen’ wie im Kleinen, fefthätt, wird bei biefer Erſchei⸗ 


nung aud) die Dinge nicht überfehen, durch weiche biefe Erhal⸗ 
tung vorzüglih bewirkt zu fein ſcheint. * dieſer ie 
war, wie man annehmen barf, Liebe und Bewunderung unfers 
Redners, woburd) in den frühern Jahrhunderten ber chriftlichen 
Kirhe bie adhtungswürbigften Lehrer chriftlicher Wahrheic fich 
veranlaßt fühlten, gleich jenem, nicht blos im einer nach ihm 
gebitbeten edein Darftellung, fondern auch ganz in feinem Beifte 
bie Fehler und Thorheiten ihrer Zeit zu beftrafen, wie einft 
auch ex feine Beitgenoffen unerſchrocken getadelt und für bag 
Rechte und ſittlich Gute unabläffig zu erheben gefucht hatte, 
Auf eine beivunderungswärbige Art wurden mithin jene Kehree 
Vermittler des Goͤttlichen und Menſchlichen; und man irrt wol 
nicht, wenn man annimmt, baß diefe Hinneigung ber ehrwuͤr⸗ 
digſten Väter ber Kirche zu bem ernften und firengen &itten« 
richter feiner Zeit auch fpäter, wenigſtens in der chriftficken- 
Kirche bes Orients, lebendige Achtung gegen ihn und feine Schriften 
erhalten und mithin auch die Fortpflanzung der letztern geförs 
bert haben möge. Ueberblicken wir ferner bie große Zahl von. 
Ausgaben und Ueberfegungen einzelner Meben, welche zur Zeit 
der Reformation und batd nachher erſchienen find, follte man 
nicht glauben, daß auch durch fie in jener benfwürbigen Seit 


ı Demofthenes’ hoher Sinn für Wahrheit und Recht in Schulen 


umd auf ben Univerfitäten Deutichlands, Italiens und Kranke: 
veich® ſich weit verbreitet und Eräftig erſtarkt haben mäffe, waͤh⸗ 
rend wieder in bem folgenden Jahrhundert, fo fcheint es wenige 
ftens, faft Niemand um feine Werte fich befümmerte? Nur bie 
gegenwärtige Zeit laͤßt ſich im biefer Beziehung mil jener ver 
gleichen, denn feit ben Iegten 15 Jahren iſt für Kritit und .. 
Erklaͤrung mittelbar und unmittelbar mehr geleiftet als in der 
gefammten frühern Zeit1” Den Ruhm, biergu veblich mitge⸗ 
wirkt zu haben, wird Riemanb dem verbienfivollen Verf. ftreir 
tig machen. ; Ze 





Jurſi Miloſlawski, ober die Ruſſen im Jahre 1612, 


‚Ein Hiftorifcher Roman von M. Sagoskin. Aus 
dem Ruſſiſchen überfegt von Erhard Göring. 
2 Theile. Königsberg, Unzer. 1830, 8. 2 Thir. 
Ein: er R iſt kein li 
richt auf a er ne Pu en m 


mie denken, wie mancher Gaumen nach biefer frifchen-@peife --- | 


lüftern werden wirb, wenn ich ihm nur. erzähley daß -Ge. Dias 


a Be 3 er 
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ieftät ber Kaiſer ſelbſt dies Werk bed Hrn. Michael von Sa⸗ 
goskin „den erſten ruſſiſchen Roman” genannt haben. In Ruf: 
land hat noch kein Buch fo viel Furore gemacht als diefer 
Nationalroman, ber in einem Sinne, wie wenige Darflellun: 
gen es find, ein vaterländifher Volle: umb Gittenfpiegel ges 
nannt werben kann. Wir vermutheren Anfangs einen zuffifchen 
Walter Scott, unb es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Sogoskin 
dies Vorbild: vor Augen gehabt, oder winigſtens durch daſſelbe 
angeregt wurde, vaterländifhe Geſchichte und Rationalität als 
Gegenftand eines hiftorifhen Romans aufzufaſſen; aber in ber 


en Form der Darftellung find ſich beide Schriftiteller jeher | 
aha, € 


agostin bat alle jene unerträglihen Breiten unb 
unpoetifchen Auswüchle, an welchen ber große Befannte leibet, bei 
ſich abnekhliffen, und feine Darſtellung iſt durchaus gemeffen, 
regelmäßig und harmoniſch, ſowie auch aus dem Ganzen eine 


fehe fommetrifche und Eunftmäßige Anordnung fpricht, bie bei 


Walter Scott vergeblich gefucht wind. Nur in dem Zalent, 

ie bifkorifchen Greigniffe, Verhaͤltniſſe und Gharaktere ſelbſt zu 
— — in dem Gluͤck, großartige und bedeutende Gtoffe 
für fein Talent zu haben, ift der Brite bem Nuflen um. Bies 
led voraus, bei welchem Lestern bad Intereffe ber Geſchichte 


ivatlebens in den Schatten tritt, wenn |. 
ae ner Kan Wencit rufen Siomans- womit er | 


es einmal auf den Begriff 
ſich anfünbigt, ankommt. Die objective Ruhe. und Gruͤndlich⸗ 
keit ber Darftellung bei Sagoskin ift bagegen um fo bewunde⸗ 
rungswürbiger, weil fie bei ihm mit fo vieler Cleganz und Zierlich 
keit hervostritt.. Sonft übertrifft er ben Wawerley⸗Autor bei wei⸗ 
tem an poetiſchem Gefühl, obwol daſſelbe andy bei ihm nur hoͤchſt 
felten als ſoiches ſich geltendmacht und faſt nie in einem eraltirten 
. Ausbruch wahrgenommen wird ; aber er verfteht, fein poetifches Ge⸗ 
fühl in feine und finnig angelegte Verhaͤltniſſe zu verkleiden, bie 
einen wahrhaft bichterifchen Gindeud zu machen im Gtande find, 
Der ruffiihe Roman behandelt bie flärmifchen und anar 

chiſchen Zeiten der ruſſiſchen Geſchichte, weiche der Thronbeſtei⸗ 
gung bed Haufes Romanew zunoͤchſt vorhergingen. Die weſent⸗ 
ihften Hauptzäge bes Stoffs, ſowie bie am bebeutenbften im 
Roman hervortretenden Perfonen ſelbſt, ſcheint der Werf. aus 
gegebenen und überlieferten Verhältuiffen aufgenommen zu has 
benz; aber dennoch hat er auf Feine Weile Das geliefert, was 
mar eigentlich unter einem Hiftoriihen Roman zu erwarten 
gewohnt iſt. Er ſetzt naͤmlich die hiſtoriſchen Greigniffe, an 
welche fi das Schickſal ſeines Helden und ber mit ihm zuſam⸗ 
penhängenden Figuren Tnüpft,, durchgaͤngig ald jebem Leſer 
befannt voraus. unb läßt .fie.meifientheils nur als Rahmen bed 
Gemöälbes im Hintergrunde blicken, oder fertigt fie, wo er fie 
nicht umgehen fann, mit wenigen, fluͤchtigen Pinſelſtrichen ab. 
Vortrefflich find jedoch bie Bittenfchilderungen bes ruſſiſchen 
Volkolebent, welche noch ebenfo fehr für einen Spiegel der Ge⸗ 
genwart gelten können, obwol ſie ben Anfang be& 17. Jahr: 
hunderte. bezeichnen; denn. feit 2 Jahrhunderten hat fi in ben 

Bern Zuftänben beffeiben kaum Etwas veräntert, und es wird: 
waprfeinlich. noch, manches ‚Sahrzebend hingeben, ehe. die in 
Bu erſt aus ganz neuer Zeit batirende Gultur aud) .bas 
VHoiksleben fo mächtig burchbringen wird, um auf die Umgeftals. 
tung ‚feiner äußern Formen einen Ginfluß zu üben. Dies ift 
merbwärbig, wenn man begegen bebenft, welchen völlig polas 


zen Gegenfag eine deutſche Sittengeſchichte aus dem 17. 


und eine aus dem 19. Jahrh. im Werhältniß zu einander. bays 
bieten würden; aber ein zuffifcher Roman, ber vor 2 Jahrhun⸗ 
derten "gefäjriehen wäre, würbe in biefer Hinſicht noch nicht 


veraltet fein. 1) O0. N ’ 

Die frifche Geſtaltung, die nordiſch kraͤftigen Naturem, ber 
Heiz der noch wenig zu "Römane verwandten Pocalität, fowie 
bie sarte und innerliche Intereffen berührenden Schickſale bes 
— Miloſtaweti werben ſchwerlich des Gindruds auf irgend 
einen Eefer verfehlen. In Nußland iſt der Lefeeifer gegen bie 
deutfche Lefewuth moch immer fehr ſchwach; aber beanodh wurbe 


die exfte Agflage dieſes Romans ſchon: nach einigen Wochen ver« | 


griffen, und bie. unlängft angekündigte dritte iſt wahrfcheinlich 


Opoͤra comiqus 49 





Cirque olympique . . « 


ſchon erfcitenen. Eint engifche Ucberfegung unb 3 franzöfifche, 
weihe fh auf einmal an n, beweiſen bie allge= 
meine Anerfennung, bie ſich das Wert des Hrn. Gageslin zu 
erweden fähig ifl. Die vorliegende beutfche Ueberſezung des 
Hrn. Erhard Göring, eines in Moskau Iebenden Deutichen, iſt 
treu und grünblidd, umb nur zuweilen verräth +8 ſich an bem 
fonft gewandten Auddruck, daß dem Ucherfetzer bie Ausäbuing 
feiner Mutterſprache einigermaßen fuemb geworen iſt. 180. 
Notizen. ne 
Die pariſer Theater im Jahre 1880, 
An dem vergangen denkw 


4 


ücbigen Sahıe find auf hem 
— ber Yauptfabt Frankreichs folgende neue Gtüde auf⸗ 
e ne 
Acadeınie royaledemusique 9 (2 Dpem u. 1 Baflet). 
Thöätse ‘italien. . . 5 (4 beutfife u. 1 italien. Oper). 


2 Fuftipiele). 


Dpern. 
Odeon » eo 2. 5 0. 24 (3 Trauerfpiele, 6 Dramen, 14 
' Luftfptele u. 1 Waudeville), 
10 (9 Baubevilles u. 1 Drama). 


| Vauderille. > > 2 > > 21 (20 Wanbeniileh u. 1 Porsbie). 


Varietes 20000. 2% Vaudevilles. . 
Nouveautͤ 17 6BVandevilles, Opern, 2 Lufls 
ſpiele u. 1 Pantomime). 


Geietd. » 20. 14 6 Dreiobramen, 5 Luftfptele, 
4 


4 Baubdevilles). 


u. 3 Bandevilles). 
Porte Saint- Martin . .. 9 (4 elobramen, 4. ufifpiele 
u. 1 Bandeville). 
9 Melodramen. 
"4175 neue Stüde, 


Die periodiſche Preffe auf der Inſel Euba, 

Auf dee Infel Euba erſcheinen bereits 10 Zeitſchriften, 
naͤmlich: 1. Zeitung von Havanna, ein officielles, politifch = dko⸗ 
nomiſches Tageblatt; 2. Hanbelömeuigkeiten, ein der Politik; 
Dekonomie, befonbers aber Handelsangelegenheiten gpwibmeleS: 
Abendblatt (dieſe beiben find die aͤlteſten Zournale der Inſel); 
83. Die Aurora, politifch: literarifch (eine "der beſten Zeitfchrifs 
ten Gubas); 4. Gouvernementözeitung, erfcheint erſt feit dem 
1. Dezember 1829, berechtigt ‘aber zu großen Grwartungens 
5. Zeitung von Trinidad; 6. Zeitung bon ort: au⸗ Princes 
7. Yanbelönenigleiten von, Cuba (biefe 3 zulegt erwähnten find 
blos Schoß. ber andern Zeitfchriften ber Infel fowie . jener bes 
Feftlandes)s 8. Preistourant oder Hanbelszeitung (in engli« 
fer Sprache); 9. Die Mode, ober Erholung des ſchoͤnen Ges 


fchlechts (diefe Heiden ericheinen wöchentlich); 10. Wiffenfehafts 


liche Xunalen, erſchein 
Ackerbau, dem Handel und ben Kuͤnſten. 
3eitſchriften bei den alten Römern. .. 

- He. Andrieup erzaͤhlt uns in feinem Trauerſpiele: „Wit 
tust, daß biefer ber Srfinder ber Rational: oder Gommunale 
garbe gewefen fels denn ex fat: '- 

‚ Wue par les citoyens la ville soit gardde, 
Richt weniger merkwuͤrdig äft, dag Julius Caͤſar bie Zeitſchrif⸗ 
ten erbachte (Syeton. vit. Jul. Caesar.). Diefeg große Römer 
wollte, baß ein Bericht über. hie Verhandlungen und Neben ber 
Senatoten dem Wolle vorgelegt werbe, eine Art Moniteur. 


ı Diefe Deffentlihfeit ward leiber von dem van Doray Und Bip 


gie To fehe gepriefenen Auguſt unterdrädt, aber dieſes Organ 
der Regierung, was kaum glaublich ift, jedoch von Tacitus 
ausbrügftich erzählt wirb, unter. Ziberiuß wieber ins Beben ge⸗ 
rufen. Der Sauptrebacteur hieß Junius Kuſticus. Tacitus 
bat jedoch zu erwähnen vergeffen, ob biefe Schrift bie Genftz 
paffiren, Caution erlegen und geftempelt werben mußte. 3% 


Nedigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagähandlung: B. A. Brodhaus in Leiypzis. 
ee U 


en monatlich und befaffen ſich mit dem 


— — 


Blätter 


für 


literarifche unterhaltung. 





Mittwoch, 





von F. v. Raumer. 2% 

Beſchlus aus Nr. 4. 
Entſchieden wird in den Briefen auch eine Lieblings⸗ 
behauptung der Zeit widerſtritten; bie ber Exiſtenz des 
Comite directeur, welcher nach gewiffen Anfihten, felt 
lange an ber Spige der jakobiniſchen Richtung ber Zeit 
ftehend, feine Herrſchaft nicht nur über Frankreich, fon- 


bern über die ganze Erbe ausbreite. Die neueften Bege⸗ 
benheiten haben das Ganze als eine entichiebene Traͤu⸗ 
merei des alle Throne untergreabenben Ultraweſens ge: 
brandmarkt. Oder wäre es dennoch in dem Prozeffe der 
Minifter nit zäm Vorſchein gelommen? Es gibt frei: 
Sich Leute, benen mit nichts beizukommen ift, und für diefe 
gilt dann auch wol diefe Thatſache nichts. Freilich 
bat in Frankreich eine Verſchwoͤrung eriftirt, aber fie war 
von ber Art, wie etwa die in Deutfchland zur Zeit der 
franzöfifchen Herrſchaft — fie war überall und nirgends, 
Keiner hatte Theil daran, und body Jeder. Diefe dee 
von Verfchwörung ift eine der unglüdlichften, welche die 
Machthaber überall umlagern kann; fie ruht auf Arg⸗ 
wohn und ſchafft ihn; das gegenfeitige Mistrauen fleigert 
fi, bis zulegt die Dinge auf einen Punkt kommen, wo 
nur der Kampf entfcheiden kann. Werm man dann aber, 
wenn es fo weit gekommen ift, fragt: wo iſt das erſte Un: 
recht? fo ift die entfchiedene Antwort: bei ben Regierungen, 
fie haben immer, im Guten wie im Böfen, die Initiative, 
fie tragen wie der Oberfeldherr allen Ruhm des Guten, 


‘aber auch allen Zabel des Schlimmen, und de jure. 


Nicht die Voͤlker machen Revolutionen, fondern bie Res 
olerungen. Nur ſchwache und ſchlechte Regierungen find 
von jeher geſtuͤrzt worden, noch nie eine gute und ſtarke. 
Die gewöhnliche Werwechlelung zwifchen Urfache und Wir: 
Bung erzeugt alle die ungerechten Befhuldigungen gegen 
die Völker, und befonder8 zum Heile der Regierungen, 
dee Sicherheit der Throne wegen, welche die Voͤlker lies 
den wie ſich ſelbſt, wenn fie über ihr eignes Wohl. aufge: 
klaͤrt genug find; es follte Jeder danach trachten, biefe fal- 


ſchen Befhuldigungen gegen bie Völker zu bekämpfen; 


den Regierungen die Weberzeugung einprägen, daß Alles 
von ihnen abhängt, was gefchehen fol. Nur ihren Wilten 
muͤſſen fie zuerſt reinigen, daß fie nicht Egoiſten find, 


acht ſich um ihrer ſelbſt wien wollen, ſondern um des Vol⸗ 


N 


morgen gern zurüd. Und warum auch nicht? Innerlich 
und aͤußerlich ift ja nur Gewinn dabel, der Herrſchaft 106 
zu ‚fein; das Dersfchen tft nur eine ſchwere Pflicht, welche 
erfüllte wird. Das find chriftlihe Principien; jene 
aber, welche nur bie Gewalt der Herrfchaft als ſolche im 
Auge haben, find heidnifhe und haben kein Recht, die 
Unterwerfung zu fobern, fie erhalten fie, fo Iange fie koͤn⸗ 
nen, aber fie graben fich ihr eignes Grab: fo will es bie 
höhere fittliche Weltordnung. Das Recht iſt nicht das 
hoͤchſte Princip in der Gefchichte; die Gefchichte geht Ihren 
Gang nur durch eine eroige Verlegung des Rechts; fondern 
die Liebe ift es, wie auch die Liebe die höchfte Weisheit iſt. 

Dem Ultrawefen wird in ben Briefen überall fo 
hart mitgefpielt, daß wir bie Form nicht Immer vertheis 
digen möchten. ° Aber die Quelle, aus der Altes fließt, was 
dagegen gefagt iſt, ift rein; es ift die Liebe zur Wahr 
beit, ber Haß gegen jede Lüge, jede Thuerei, jeden Hochs 
muth. Es zeigt ſich immer deutlich, was darunter vers 
flanden wird; es iſt die falfche ariſtokratiſche Richtung, 
jener Hochmuth, dee da meint, ee wäre aus beflerm Thone 
geformt; jene Lüge, die ſich mit Frömmigkeit und patriars 
halifcher Milde unter puritanifchee oder katholiſcher Korm 
verkleidet, waͤhrend ihr diefe Dinge nur bie Mittel für 
ihren Eigennug find; jene Heuchelel, welche die Throne 
umlageit und bie Völker verleumder und doch nichts will, 
als das Inftrument fein, wodurch die Throne gezwungen 
wären, die Herrſchaft zu üben; es iſt am Ende auch jene 
befiere Sefinnung, welche zwar alle Gute will: Gerede 
tigkeit, Milde, Wohlftand; aber fie will die freiwillige 
Geberin alles Deſſen fein; file will fchenten, was als eim 
Recht gefodert werben kann, und dieſes Fodern iſt Ihe 
erade verdrießlih, das ift ihr der Jakobinismus. Gehe 
charf zeigt der Verf. an dem Beifpiele des Hm. v. Haller, 
wie jenes Weſen nur das andere Ertrem von Dem iſt, wo⸗ 
gegen es ſich als das einzige Heilmittel ausgibt; dieſelbe 
Krankheit, dieſelbe Schlechtigkeit wie der Jakobinismus, 
deſſen eigentllche Mitte natürlich nicht dieſe oder jene ger 
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waͤhlte Form bes Staats ift, fondern der Hochmuth, wel: 
cher feine Eimfiht über die Geſchichte fest, ſich einen 
Staat conſtruirt und nun, ohne ſich umzuſehen, mit fanati⸗ 
ſchem Eifer darauf losgeht, diefe dee, deren Wille mei⸗ 
fine. Jeder ſelber IE, zu verwirklichen. So ift Dr. v. 
Halter und Alte, die ihn anbeten und ihm nachbeten, ebenſo 
ficher ⸗ Jakobiner ald irgend einer ber theoretifchen Helden 
der Assemblee constituante oder des Convent. Die 
Throne follten dies zuerſt gewahr werden, fie moͤgen nur 
nqchſehen, was ihnen in einem ſolchen Haller'ſchen Stante 
bleibt, ob er mehr iſt, als was bie Conflitution von 1791 
gab. Wie jebe Anfiht, wenn fie ohne eine milbernde 
shitöfophifch = welthiſtoriſche Anſicht bis zu ihrer Spite 
durchgetrieben wird, ganz nahe an den Wahnſinn führt, 
lehrt auch das Beiſpiel des Hm. v. Haller; man leſe 
fein Recept für den Zuſtand Frankreichs und frage ſich, 
wie weit ein Tolcher Rath von dem eines völlig Wahn: 
finnigen noch entfernt if. Es kann nicht oft genug ges 
fagt werden, und Jeder, welcher die Throne liebt, hat die 

ht, es oft und immer wieder zu Tagen: Rathgeber aus 
den Reihen diefer Leute das find Die, welche Throne an 
den Umfturz bringen, und es ift ein Hauptübel, wenn 
ſich Herrſcher ſo umgeben. Kein Beift iſt ſtark genug, 
um ſich gegen Irrthuͤmer, welche ihm mit der Schmeichelei 


der fingieten ober wirklichen Anhänglichkeit des heiligen 


aterefies für den Gefalbten bes Herrn täglich vorgefagt 
werden, aus eigner Kraft gehörig zu waffnen; am we⸗ 
nigften, wenn er zugleich feine tiefften menſchlichen Nei⸗ 
gungen dabei bekaͤmpfen muß. Die Herrſcher ſollten 
immer nur Leute um ſich haben, welche ihre Neigungen 
bekaͤmpften, keine aber, weiche ihnen ſchmeicheln. Leute, 
welche immer widerſprechen, find viel nüglicher als ſolche, 
welche beſtaͤndig laͤcheln und ja ſagen, oder mit Gewandt⸗ 
heit Das fuͤr ihre eigne gefahrvolle Meinung ausgeben, 
wovon ſie wiſſen, daß es den Ohren des Herrn wohlge⸗ 
aͤlige Nahrung iſt. 
fauis der Verf. gegen. eine Partei ungerecht if, fo 
ift es vielleicht gegen bie Doctrinnairs, deren Weſen und 
Anſichten er und zu eng einzufchließen ſcheint. Es find 
aber dies jene Eklektiker in der Philofophie und im Staate, 
welche die Weisheit und dad Leben lehren, bie theoreti: 
ſchen Praktiker oder praßtifchen Theoretiker, denen die 
Wiſſenfchaft nur das Leben lehrt und das Leben die Wif: 
enfchaft, und fchon deshalb find fie nothwendig keine Sy⸗ 
mmacher, ja, es find Spfteme ihrem ganzen Denken und 
Treiben am enutſchiedenſten entgegen. Damit ift aber nicht 
gefagt, daß man nicht für jeden Fall des Tages feine be: 
ftimmte, auch theoretifhe Anficht haben dürfe; im Ge 
gentheil, ohne eine folche gibt es auch wieder kein ſicheres 
antfchiedenes Eingreifen. Es mag gefährlich fein, jedes 
beftimmmte Thun zur beſtimmten Stunde auf eine theore⸗ 
tiſche Anſicht zu beziehen, aber abſolut falſch iſt es auf 
keine Weiſe, wenn es eben nur das Theoretiſche der Zeit 
iſt, und nicht eine allgemeine in zu engen Grenzen ſich 
bewegende Theorie, welche leitet, auf welche ich Alles be⸗ 
ziehe, an welcher ich mich orientire. Oder iſt es nicht 
auch eine theoretiſche Anſicht, welche lehrt — eines iſt 


nicht fuͤr alle Zeiten, jede Zeit hat im Staate ihre be⸗ 
ſondere Form, in welcher fie den gerade vorherrſchenden Gedan⸗ 
Een Gottes in ber Befchichte darſtellen will, und ift eine folche 
Anſicht nit auch der Anfang gller richtigen Praris, kann 
Jemand zu einer Zeit geoßer Bewegung Staaten regie⸗ 
ten, der nicht eine richtige theoretifche Anſicht über bie 
Zeit hat? Db biefe Erklärung, wie wir fie bier geben, 


‚auf die Einzelnen oder auf die Meiften, welche ſich oder 


welche Andere Doctrinnaire nennen, gerade paßt, das frei: 
li könnte nur die Prüfung im Einzelnen darthun; das 
Bolllommens einer hiftorifchen Richtung paßt freilich auf 
Niemand ganz, auch Luther war nicht das ganze Ruthers 
thum, aber die Hauptzüge müffen flimmen, und von den 
Korpphäen der Richtung, Roper:Collard, Guizot, möchte 
ich ed behaupten. ' | 

Bei diefer Gelegenheit beklagen wir es fehr, daß ber 
Verf. weber mit den Schriften noch mit den Schulen 
des St.: Simon in Berührung gelommen. Nach Dem, 
was uns davon befanntgeworden („Le systeme industriel“, 
und der „Catechisme des industriels“) ragt er über Altes 
hinaus, was die neuefte Zeit auf bem Gebiete philofophäfch- 
hiſtortſcher Betrachtung und theoretifch = praktifcher Staats⸗ 
weisheit in Frankreich und überhaupt hervorgebracht hat. 
Es tft da eine Tiefe bes gefchichtlichen Blicks, eine weit: 
biftorifhe Anſchauungs⸗ und Combinationsgabe, welche 
zum Propheten macht, wie er es denn, fo bald und fo 
Schnell wie nie ein Anderer geworden. Man fehe, was er 
vor 10 Fahren gefchrieben, und wie es nun Heute in 
Frankreich ſteht. Man vergleiche, was auf dieſem Felde 
von Andern geleiftet worden; den Zuftand der Geſellſchaft 
haben auch wol Andere ſchon richtig. als eine Uebergangs⸗ 
epoche bezeichnet, aber Niemand hat fo deutlich gezeigt, wo⸗ 
ber und mohin? und hat zugleich "fo deutlich und Mar auf 
den äußern Gang hingewieſen, welcher befolgt werden 
müßte, um die Geſellſchaft im dieſer Epoche zu führen 
und nicht von ihr fortgeriffen zu werden. Auch Andere 
haben wol fchon gefehen, daß eine Art Aufloͤſung der Ge⸗ 
ſellſchaft flattfindet, eine Art Chaos, tofe fie jeder neuen 
Schöpfung vorangehen muß; aber fintt daB Andere, wie 
Schlegel, Adam Müller, Haller, Bonald, Maiſtre daran 
eine Reihe thörichter, unhiftorifcher, unphilofophifcher, gott 
loſer Befchuldigungen Enüpften, deren Mitte die Behaup⸗ 
tung tft, es habe bie Geſellſchaft zum großen Theile thre 
ſittlche und religiöfe Bafis verloren und wäre nur zu 
retten durch eine entfchiebene Ruͤckkehr zu dieſem ober je⸗ 
nem Alten; flatt biefer entſchiedenen Thorheit fieht bies 
fer Seher auch in dieſem Iuftande nur Entwickelung, Stre⸗ 
ben nach einer immer feſtern und breitern Grundlage ei⸗ 
nes echt chriſtlichen Zuſtandes der Geſellſchaft; eine Grund⸗ 
lage, die keine andere als die Arbeit iſt, die da vornehm 
gemacht werden ſoll in all ihren Geſtalten, vom Denken 
an bis zum einfachen Werk der Hände Nur bee Muͤ⸗ 
Biggang und die Hoffahrt follen eine Pläge mehr haben 
in ber Geſellſchaft. In diefer echt fittlichen und chriſtli⸗ 
hen Krifis fieht er die Gefchichte begriffen, eine Kriſts, 
welche natuͤrlich nicht die Geſumdheit ift, aber ber noth⸗ 
wendige und fühere Weg dazu. Dieſen Weg zuerken⸗ 


y 
⸗ 
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nem, fleht er unter bem Namen der Bourbons alle Throne 
an, deren Glanz und Beflchen ihm ber "Schtußftein des 
neuen Gebäudes iſt. Rührend iſt feine eindeinglihe Spra⸗ 
che deshalb, wir möchten fie mit ihm führen, weil wir 
die Throne lieben wie er, bie Stügen echter Freiheit; aber 
auch fleben möchten wir wie er, daB fie fich nicht täu- 
ſchen, fich nicht verblenden, fehen, was Har zu Tage liegt, 
und danach handeln, nicht eine Stüge ſuchen, wo keine 
mehr iſt, befonderd aber auch ſich überzeugen, daß in der 
Richtumg der Zeit nichts Schlechtes, Tondern durchaus 
etwas fehr Gutes und fehr Tiefes fiege. Der wahrhafte 
Geiſt der Zeit ift immer der Geift Gottes. Freilich muß 
er zuerſt die Rule der Oppoſition, alfo des Illegttimen 
übernehmen; fo war das Ghriftenehum der Oppofition — 
das Jilegitime; fo.war ed bie Meformatien;. fo iſt «6 bie 
Revolution, Die, wenn man. vor bem Worte nidgt er 
ſchrecken will, nichts Anderes tft als die neue Beit. Kreis 
lich ift die Bewegung, die Unruhe, das Verbrechen, was 
fie im: Schaffen und Widerftehen erzeugt, nicht Das, was 
fie will, fondern Das, was dahinter fleht: die größtmägs 
lichſte, wahrhaft chriftliche Befreiung Alter. Oder wäre 
etwa in biefer. Richtung nichts mehr’ zu thun? Mer wär 
fo frech Das zu behaupten? Und merm baflır viel zu thun 
ift, kann es das Alte fein, muß es nicht Neues fein? 
Iſt alfo das Streben danach, nit recht, nicht gut? 
Nicht die Sache alfo iſt es, die man zu beilagen bat, 
fondern nur die Wege; und das ift offenbar das größte 
Kaͤthſel in der Geſchichte, daß biefe Wege fo wundetlich 
verfhlungen durch und‘. übereinander hergehen. Das Boͤſe 
iſt uͤberall, wie im Menfchen, fo in der Gefchichte das 
große ungeheure Mäthfel, nothwendig feeilidy zu eben dies 
fee Exiſtenz, welche Menſch und Geſchichte heißt; aber 
dennoch ſtehen wir immer fragend davor, ob es nicht an⸗ 
ders ſein koͤnnte. 


Wir kehren zu unſerm Buche zuruͤck und finden da | 
noch einen Abſchnitt über die franzoͤſiſche Philoſophie, der 


ſehr überfiptlich und zuſammengedraͤngt der Zuſtand bee 


‚Lehre in Frankreich darflellt, wundern uns aber von 


Neuem, ben Namen St: Simon auch hier nicht zu fin 
den. Die Spige bezeichnen bier die Ausläufer deutſcher 
Philoſophie, um die es freilich etwas befier ſteht als um 
Die Nachfolge in ber Poeſie, wenn es das fein foll, was man 
jegt als romantique bezeichnet, zu welchem bas Einzige, 
was wahrhaft romantiiche Poeſie ift, Vitet's Trilogie, 
nicht- gezähle wird. Wunderlich! Wie die Deutſchen 
faft nirgends refpectabler ſinnd als in der Untverfatickt -Kes 
Verſtehens alles Fremden, fo: bie Franzoſen nirgends laͤ⸗ 
cherlicher als gerade bier. 

Sso öſehr nun bie Politik, wie billig, bie große 
Menge der Seiten des Buchs fuͤllt, fo iſt fie doch keines⸗ 
wegs der eimsige Inhalt. Kun und Wiſſenſchaft treten 
vielfältig dazwiſchen. Ueberall findet man au hier den 
verflöndigen, Maren Sinn für das Rechte,‘ Edle und 
Wahre. Es iſt uns kaum. ein Urtheil, eine Anficht aufges 
flogen, gegen welche wir irgend etwas Erhebliches ein: 
zuwenden wäßten, dem wir uns nicht bis auf einige zu 
ſtarke Herb⸗ und Derbheiten gern und willig anſchloͤſſen. 


So wüͤnſchen wir denn dem geffkeichen edeln Buch⸗ 
recht viele, offene Leſer, beſonders in den hoͤhern Regio⸗ 
nen der Geſellſchaft, derm da iſt am meiſten hier zu ler 
nen. Die praßtifche . Gefchichte lehrt am Ende nur bie 
Kunfl, zu regieren; und wo iſt die Kunft nöthiger als da, 
100 regiert werden fol? Wüßten die Regierungen zu res 
gieren, es bätte (mie ſchon Platon im „Gorgias” 
fegt) noch nie eine Verjagung ber. Herrſchenden ober 
eine Ummätzung, ja kaum eine Bewegung gegeben. Dar 
um ſollte man auch vielmehr hierum bitten und be⸗ 
ten als auf bie Voͤlker fcheiten, deren Sünden immer 
nur bie Solgen der frühen der Regierungen find; niche 
den Voͤllern den pafjiven Gehorfam predigen, ber nicht 
durchzuſetzen, fonbeen ben Regierungen Weisheit: fo folge 
ber echte und rechte Sehorfam, der aus Liebe, von felber. 
Fuͤr jeden Einzelnen iſt der duldende Gehorfam Tugend 
und Pflicht — aber nur die geſchichtliche Unmuͤndigkeit fo⸗ 
dert ihn von Voͤlkern und zerſchellt daran im Irrthum, 
und das iſt tragiſch — oder in Herrſchſucht und Lieblo⸗ 
ſigkeit, und das iſt Hecht. *) | 159, 





Hiftorifhe Novellen. | 

1. The youth and manhood of Cyril Thörnton. . 
—* 182. m 5 Bände, 

2. The Chelsea pensioners, by the aythor of „The, subal- 
tern“, 8 Bände, London, 1829, 

8. Tales of military life, by the author of „The military 
sketch-book“‘. 8 Bände. London, 1829, 

4, Stories of Waterloo. 3 Bände, London, 1839. 

5. ‚ie night-watch, or tales of the sea. 2WBände. Lonben, 

6. Sailors and saints, by the authors of „The naval sketch- 

“ book“, 8 Baͤnde. London, 1829. 

7. Tales of a tar, by one of the authors of „The naval 
sketch-book*. London, 1880. 

8..Tbe naval officer. 3 Bände, London, 1829, 

9. The king’s .own; by the author of „The naval officer“. 
8 Bände. London, 1830, 

Komane und Novellen, in denen Wahrheit und Dichtun 
verſchmolzen erfcgeinen, find auch in England, .befonders bu 
MB. Scott zur Tagesordnung gefommen. Die Verf. ber obens 
genannten Hiftorifchen Novellen find Kriegsmänner (bei Nr. 1 
Hamilton, bei Nr. 2 Gleig, bei Nr. 3 Maginn, bei Rx. 6 
und 7 Glaſſock, bei Nr. 8 Maryat). Wahrſcheinlich haben fie 
biefe Form deshalb gewählt, um die ſchwerern Pflichten bes 
Geſchichtſchreibers ober auch ben Verdacht der Anmaßung zu 
vermeiden. Weberbies findet bie Rovelle, indem fie neben bee 
Belehrung auch ergögt, leichter ein größeres Publicum, als bie 
ernſte Geſchichte ſich deſſen gemeiniglich zu erfreuen hat. Aber 
bie Verf. hiſtoriſcher Novellen mögen ja bebenfen, baß bie Eins 
mifhung wirklicher Thatſachen und Perfonen dem Speer bes 
Sthuriel gleicht, indem durch biefelben bie innere Wahrheit ber 
übrigen erdichteten Greiguiffe und handelnden Perſonen ſcharf 
geprüft werben kann und nt Deshalb find jene hiſtoriſchen 
Buthaten, bei ungeſchickten Händen, ein geführliher Schmuck 
und Zeuge. Wenn fie in Walter Scott's und anderer Meifter 
(wo wir beſonders Lied nennen) Werken bas Intereſſe nicht 
geftört gar zerftört haben, fo zührt biefes Daher, daß auch 
ber erdi Theil des Inhalte von fo vollammener, innerer, 
abſtracter Wahrheit ift, daß ihm die Nachbarſchaft des hiſtori⸗ 


*) Wir werben noch einmal auf Baumer's Intereffante Briefe 
.. wurädlommen. D. Reb. 
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fen Theils ber Novelle (ober bed Drama) durchaus feine Ges 
fahr bringt. Wehe aber dem Novelliften (und über wie viele 
derfelden müßten wir biefes Wehe ausrufen!), der bie wirklis 
chen Perfonen und Greigniffe zwiſchen ein lockeres, zerriffenes 
G@eroebe von Unmwahrfcheinlichleiten verfizeut und feinen leben =. und 
&harakterlofen, unnatürlid;en Puppen wirkliche Namen anhängt! 
Wie greil freten ba die Wiberfprüde hervor! Wie laͤcherlich 
‘und wie wiberwärtig erfcheint uns das Unmwahre, wenn ed nun, 
neben ber Mahrheit, erft recht augenfällig wirb! Der ſchlechte 
. "Rovellift. muthet uns zu, daß wir um einiger wenigen echten 
Körnlein willen, einen Haufen Kaff und Spreu mitnehmen: fol 
len. Welche Unverfchämtheit! Erdichtete Perſonen, welche nicht 
eben als Theilnehmer an einem wohlbelannten öffentlichen Gr: 
eigniß aufgeführt werben, betrachten wir wol mit Nachſicht; 
werden fie uns aber als Theilnehmer an folch einem Greigniß 
dargeboten, fo verlangen wir, baß fie mit. biographifcher Geber 
geſchildert werden, und daß jeder Punkt ihres Verhaltens wahr: 
heinlich und confiftent fei. Mögen unfere Rovelliften bedens 
ten, baß einige wenige biftorifhe Namen und Begebenheiten 
nicht mit fo gewaltiger Zauberkraft begabt find, um alle übrige 
Umwahrfheinlichfeiten und Verrenkungen dem Blicke durch ein 
Abracadabra entxüden zu koͤnnen! Mögen fie ferner bedenken, 
daB Scott’ und anderer wenigen Meifter biftorifhe Romane 
und Novellen nicht deshalb bewundert werben, weil biltorifdye 
onen und Greigniffe eingemoben find, fondern beöhalb, weil 
fie überall ben Geiſt der Geſchichte athmen! Gerade bie Per 
fonen, welche nicht wirkliche find, erſcheinen uns hier öfters als 
Die anziehenbften, 4. B. in Scott's Werten: ber Alterthümler, 
Guy Wannering, Baron Brabwarbine, Macs Zvor, Jeanny 
Drang und deren Vater David u. f. w. Und ebenfo verhält 
es fih auch mit ben Begebenheiten. Gerade bie Perſonen, 
welche der Genius bes Dichters erfchaffen hat, geben uns ben. 
beftimmteften, lebenbigften Gindrud der Gefühle, Denkungsart, 
Bitten der Zeit, in welche ber Dichter uns verfegen will. Es 
if} Hier aus verfchiedenen zerftreuten Quellen gerade Dasjenige 
gefammelt und zufammengeftellt, was die wahre Geſchichte nur 
gar zu oft ungefammelt und unbeadhtet gelaffen hat, ſodaß man 
bier in ber That in Verſuchung geräth, ob man einen foldyen 
Roman nicht böhern didaktiſchen Werth beilegen foll als ber 
Geſchichte ſelbſt. 

Doch wir kommen auf bie obengenannten 9 hiſtoriſch⸗ro⸗ 
mantifchen Werke zurüd. 

Sie find größtenteils fo gut gefchrieben, daß man den 
Romantiker über dem Biographen, Reife: und Geſchichtſchreiber 
öfters faft aus ben Augen verliert. Ueberdies liefern fie, als 
‚ wirkliche Iheilnehmer an wichtigen Begebenheiten unferer Zeit, 
uns einen guten Vorrath neuer Belehrung, ben wir anderswo 
ſchwerlich finden bürften. &ie führen uns in das Innere des 
Kriegs: und Geelebens und erzählen uns Vieles, was uns bie 
wahre Gefchichte nicht melbet, oder was uns doch hier durch 
die Art, wie es erzählt unb mit andern Umftänden verflochten 
wird, lebhafter anzieht. SBefonderd machen fie und mit den 
furchtbaren Wirklichkeiten bes Kriegs bekannter und zerſtreuen jenen 
“täufchenden Schimmer, wodurch Mars, aus ber Ferne ange: 
fehen, fi fo Vielen anempfiehlt. Wir fehen ben einzelnen Ge: 
fangenen, Berwundeten, Sterbenden nun nahe vor Augen. Unb 
Diefes wirkt anders als die hochtönende Kunde aus ber Kerne 
vom Fall Taufender. Die Scene im „Eyril Thornton“ iſt wech⸗ 
felnd zu Balifax, Bermuda, Teneriffa, Gibraltar und dann zur 
Yegt in den Schlachten der pyrenäifhen Halbinfel (Roleia, Bu: 
faco, Albuera). In den „Chelsaa pensioners“ gehören die ans 

iebendften Erzählungen dem Kampfe ber $Briten mit den 

orbamerifanern an. Die ‚Tales of military life“ berieben 
fi) auf den bekannten gefahrvollen Rüdzug John Moore's nach 
Coruña, leiden aber oͤfters an den oben gerügten Unmwahrfcheins 
lichkeiten. Es iſt Alles auf Hervorbringung ſtarker Effecte ber 
rechnet. Die „Stories of Waterleo“ zeichnen ſich durch kuͤh⸗ 


nen, freien, kraͤftigen, ſoldatiſchen Styl aus, find ſehr unterhals 
tenb, Tränfeln aber auch Hin und wieder an Unwahrſcheinlichkei⸗ 
ten; Wahrheit und Dichtung wollen öfters nicht wohl zuſam⸗ 
mengeben. „Night- watch‘ ſchildert in geiftreichen, heil : dun⸗ 
kein Gemälden die unglädtiche Unternehmung der Writen gegen 
Reu:Drleans aus jüngfivergangener Zeit. „Sallors and saints"* 
verfegt uns burch fprechende Wahrheit auf das Meer und ers 
gößt durch echte Humorifti. In den „Tales of a tar‘‘ wer⸗ 
ben wir Algenzeugen der Empörung zu Spithead (1797) und 
machen perfönfihe Bekanntſchaft mit dem herrlichen Seehelden 
Collingwood. Auch die 2 leptgenannten Schriften, erfte Ver⸗ 
fuche des Sapitains Maryat, leicht, iebenbig, dramatifch, durch 
ſcharfgezeichnete Charaktere anziehend, erwecken bie beiten Hoff⸗ 
nungen. . 





Notizen. 
Litrrartifges Suriofuam ' — 

Vom bänifchen Oberhofprebiger Johannes Laſſenius in Ko⸗ 
penhagen haben wir „Das befräbte und von Bott reichlich getzbe 
ftete Ephraim“, ein dickes, oft aufgelegtes GErbauungsbud, 
bas in „184 geiftlichen Anfechtungen” Zroft zufpricht. *) Das 
tie Buch ift in mehrerlei Art merkwürdig. Erſtlich fol Joh. 
Laffenius, bevor er @eiftlicher wurde, Mitglied einer im 17. 
Jahrh. herumziehenden Schaufpielergefeilfchaft, ber Treu'ſchen 
und angeblich ziemlich exften in Deutſchland, geweſen fein. - Ber 
weife davon. habe ich nie erhalten können, aber in ber „Ges 
fhichte des deutfchen Theaters’ von Löwe (Bamburg, 1766) findet 
fi S. 13 die Angabe, weiche nachher in vielen fpätern Schrif⸗ 
ten wieberholt worden iſt. Er wirb darin fogar als „einer ber 
vorzüglichften Acteure‘ ;besfeiben bieeidnet, Da Laffeniuß zu 
den deruͤhmteſten und beliebteften Fheologen bes 17. Jahrhun⸗ 
derts gebörte, fo müßte es ſehr willlommen fein, wenn man 
erfahren koͤnnte, wie er 2 fo ganz verfchiebene Pfade gu vers 
folgen veranlaßt wurde. Löwe bekam feine Notizen hauptſaͤch⸗ 
ii von Konr. Ekhof, dem allerdings auf feiner Laufbahn et⸗ 
was bavon zu. Ohren gelommen fein konnte. Ausgemittelt 
dürfte die Sache jedoch wol nie werden. Dann aber kommen 
wunberlide „geiſtliche Anfechtungen“ vor, worin Laffenius Troft 
zufprehen mußte. So bat er 3. 8. in ber 77. Rebe Einen 
zu beruhigen, der ſich „ehemals dem Teufel mit Leib und Seel 
verfchrieben und bie Händfchrift auch wirktih (dem Teufel) aus⸗ 
gehänbigt hat”, Der arme Suͤnder fürdhtete nun alle Tage, 
vom Zeufel geholt zu werben, weil biefer Schwarz auf Weiß 
hatte. Es follte doch wol für einen jegigen Geiſtlichen gewiß 
eine ee Arzeh fein, einen von folder Einbilbung gequäle 
ten Denf zu berußigen. Laffenius wußte ſich zu helfen. 
„Geſetzt“, ruft er unter Anberm, „ber Zeeufel weift Euch eine 
ſolche Handſchrift auf, fo weißt Ihr ihm wieber die Quittung, 
die Shr habt in Gottes Wort”. Wenn freilich der Zeufel eins 
gewendet hat, daß bie Quittung von eirem Antern als ihm 
ſelbſt nicht gauͤltig fein Tönnte, fo wird der Schuldner und deſ⸗ 
fen geiftlider Anwalt in große Verkegenheit gekommen fein. 
winkt Du mit mir Komdbie fpielen? hätte ex ben <i-devamt 
„Acteur Laffenius fingen innen . 


Ueber bie Juden hat man. bod Immer gellagt. 
Als Zitus Jeruſalem erobert hatte, kamen viel Tauſende 
Juden als Sklaven nach Italien, und bald nachher rief Clau⸗ 
bus Rutilius Numantianus in feinem Gedichte: „De redite 


suo“s j . 
Us wär Subäa.nimmier unteriodht doch worbens . - - .. 
, Nicht von Pompeius und, yom Kalfer Titus nicht! 
Tegtt greift die Seuche dieſes Volkes weiter, 
Und die Befiegten quälen ihre Sieger nun! 90 
*) Meine Xudgabe fl don 175 In; Dermu 
u J ne —X — 4K on 1700 und in Dreſden erſchlenen; vermutd⸗ 
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wig Bechſtein. Mit 5 Vignetten. Leipzig, Hart 
mann. 1830. Gr. 12%. 1Thlr. 12 6r. 

Die heutigen Dichter, unter deren Händen Alles zu 

Berfen wird, gleihen dem Midas darin wenigftens nicht, 


daß unter deflen Händen Alles zu Gold wurde. Wie 


dem Mönche, ber nur das Avemaria Eannte, fein Gebet, 
fo oft er e8 fprah, im Munde zur Blume wurde, fo 
wird dem wahren Dichter jede Erſcheinung innerlich zur 
Poeſie, nicht eben aͤußerlich zum Poem, Ein Misgriff 
vor Allem iſt e8, die wildgewachfenen Bäume ber Sage 
in allerhand zierlihe Versmaße zu verfchneiben, das dun⸗ 
kele Dickicht auszulichten in ehrfame, regeltechte Reimalleen. 
Und was uns damit geholfen ift, bie fchlichte und trens 
herzige Erzählung einer alten Sage verfificirt zu feben, 
das tft ſchwer auszufinden. Es iſt faft wie ein dünner 
Zuderguß auf nahrhaftem Hausbrote, wie Zuckerwaſſer 
ſtatt der frifhen Quelle. Dem wahren Dichter freilich, 
dee zur Quelle tritt, ballt fich, wie in der indifchen Sage, 
was er fhöpft, von ſelbſt in den Händen; es ift das 
teine, einfache Element, aber geftaltet von ber wunderbas 
ren Kraft heiliger Hände, 

As wir den Titel biefer Haimonskinder erblickten, 
fühlten wir bereits alle die Leiden, bie ein neumodtfches Epos 
über den armen Leſer verhängt, ber ed büßen muß, daß 
die Ermahnung, welche die epifchen Volksgedichte, die num 
zu neuem Leben erwacht find, deutlich ergehen laſſen, an 
dem Verfaſſer unvernommen vorbeigeraufcht iſt. Die Here 
fichkeit jener Gedichte, die Stralen untergegangenen Le⸗ 
bens, die durch geheimnißvolles Dunkel brechen, follten 
doch endlich abfchreden von frevelhaften Verſuchen, ben 
Wiederſchein eines in ſich einigen Volkslebens, die großen 
Schatten, bie eine mächtige Beit wirft, durch Lampenlicht 
und Schattenfpief nachzuſtuͤmpern. Es iſt Leiche, eine 
Achre im Munde zum Bluͤhen zu bringen, aber die er⸗ 
nährende Saat, die, mit bunten Blumen gefhmüdt, im 
feifchen Winde wogt, wurzelt im Erdboden. u 

Die Beforgniß, einem jener Undinge, welche die Der: 
fertiger epifche Gedichte nennen, Indem fle mit aller Mo: 
dernität ſich als Rhapſoden oder Barden ober fahrende 
Sänger geberben, auch bier zu begegnen, bat fih uns je 
doch nicht in dem Maße, wie wol font, beſtaͤtigt. Dies 


Gedicht mit felhen 4 Singen und 5 ' Bignetten if 
nichts mehr und nichts weniger als dad Volksbuch von 
den Haimonskindern in allerhand Metris verfificke. Der 
Verfaſſer hat nämlich feine Verſe in 4 Sänge (die fih 
wahrſcheinlich von Gefangen: bedeutend unterfcheiben) eins 
getheilt und jeden diefer Saͤnge wieder in 12 Lieder zers 
fpelit. Hoffe aber‘ Niemand, einzelne Romanzen zu. fin 
den, bie die Stealen ber Sage in einem Brennpunkte 
zufammenfaflen und fo Das leiften, was heutzutage ein 
Dichter, der es einfieht, wie eitel es ift, dem Ruhme eis 
ned epifchen Dichters nachzuftreben, leiſten kann, und was 
Uhland z. B. In ben Romanzen, die fih auf Karl ben 
Großen beziehen, in herrlicher Vollkommenheit geleiftet 
bat. Obwol in fo viele Lieder mannichfaltiger Versarten 
zertheift, ſchreitet doch die Erzählung ohne Unterbrechung 
fo zu fagen epiſch fort, indem jede Romanze ber vorher 
gehenden gleihfam in den Schwanz beißt. 3. B. wenn 
die eine Romanze fich fchließt: 
Und Riant nun eilig lenkt 
Zum Gebieter feine Schritte, 
Der in büfern Waltes Mitte 
Harrt und glaubt ihm ſchon gebent 

(d. 5. umd ihn ſchon gehenkt glaube), fo hebt die folgende an: 

Reinold wähnte, daß der König | 

Seinen Boten henken laſſen, / 

Harrte lange, zuͤrnt' nicht wenig, 

Kummer brücdt ihn ſchwer und tief. 

So zieht dee Verf., wie Münchhaufen die Enten, felne 
Lieder an einem Faden, hinter fi her. Münchhaufen ents 
führten die Enten in den Mond. Das hat der Verf. nicht zu 
befücchten. Seine Enten find alle fehr niebrigen Fluges. 
Er ruͤhmt fih im Anhange S. 245, den Stoff, der 
urfprünglich ſchon Gedicht gewefen und den erfl eine fpds 
tere Zeit zue Profa umgefchmolzen, wieber in poetiſche 
Form gebracht zu haben, „elnfad) und ohne modernsphans 
taſtiſchen Aufpus”, Wir wollten uns ſolcherlei Auf 
puß, die fatfche Ironie, welche heutige Dichter, bie fi 
bünkelhaft zu alten Sagen und Märchen berablaffen, fo 
gern befällt, allerhand fragenhafte Abenteuerfichkeiten und 
mehr bergleichen gern gefallen laſſen, benn bie falfche 
Richtung ſchließt doc Offenbarungen lebendiger . Dichter⸗ 
kraft nicht aus, und bie aͤrgſte Verkehrtheit kann doch 
poſſenhaft ergögen; aber aus der troſtlos oͤden Mittelmaͤ⸗ 
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ßigkeit rettet nichts. Und mittelmäßig iſt bier Altes. Aus 


der eintönigen Erzählung erhebt kein hoͤherer Gedanke, 


"Bein geiffreiches Büd erfriſcht dem müben Leſer. Die 
FR glatt und geläufig, aber ohne Eigenthumlich⸗ 
reit und nicht ohne Härten. Flickwoͤrter finden fi) in Menge 
und profalfcher Ausbruicke nicht wenige; 3. B. S. 106: 
" und des Volks zahliofer ru bei (trouble) 
Kolgte nach bis an das Schloß, 
über welches Wort wir in keinen reimenden Jubel gera- 
then; oder ©. 114: 
„unflathi“ vief ber Recke, 
was ein weniger reckenhafter als rekelhafter Ausbrud iſt; 
oder S. 117: 
aar ift Schnee, der Rüden Irumm, 
a auf ibm ein &äculum, 
in echt Langbein ſchem Tone. Den Reim gebraucht der 
Verf. mit ziemlicher Gewandtheit, aber nicht ohne uner: 
laubte Nachlaͤſſigkeiten, wie 3- B. gleich in der erſten 
Strophe ſandte und Lande ſich reimen fol. Die Vers⸗ 
maße ſind meiſt gluͤcklich gewaͤhit und nicht ohne Geſchick⸗ 
lchkeit durchgefuͤhrt, aber auch hier gibt es Ausnahmen. 
Es kommt in dieſem Bude, ‚wie leider jegt in fo vielen, 
ein Versmaß vor, weiches für das ber Nibelungennoth 
gelten fol; ein ſehr ſchlechtes Surrogat! Ich führe aus 
©. 120 folgende Strophe an: 
Nach Montalbau geritten war Reinold wiederum. 
Cs kehrten die Verfolger zum Frankenkoͤnig um, 
Seriethen auf dem Wege, wad fie verfünden follten, 
Und wie fie wegen Reinold den Herrſcher taͤuſchen wollten. 
In dieſem eintönigen Geklappe geht es 8 Seiten fort, 
aur daß hier und ba ein Daktylus gleichfam einen Sprung 
macht, der ſich zu dem gefegten Gange gar nicht ſchickt. 
Das Versmaß der Nibelungennoth enthaͤlt in ſtrenger 
Regelmaͤßigkeit unendliche Mannichfaltigkeit durch maͤnn⸗ 
fie und weibliche Reime, welche die Zahl der Hebungen 
bedingen, und durch bie würdig ſchließende Langzeile. Es 
iſt verſtattet, Denen, die ſich dieſes Versmaßes bedie⸗ 
nen wollen, einiges Studium deſſelben anzurathen. 
neuerst Zeit iſt es einmal mit großem Gluͤcke angewendet 
worden von Friedrich Begemann, in dem ein Dichtet 
fruͤh geſtorben iſt, in den „Blumen von der Saale (Jena, 
1828), bie in dem großen Kräuterfelde der deutſchen Li⸗ 
teratur uwerdient verborgen und vergeffen find: 
In dem Anhange bringt der Berfaffer Einiges über 
die Literatur der Sage von den Haimonskindern bei. 
Hierbei fehlt aber gerade das MWichtigfte, die Angabe des 
althollaͤndiſchen Driginals, von dem das beutiche Gedicht 
eine wenig gelungene Ueberfegung If S. Hofimann 6 
„gundgeuben”, L, S. 207. 18. 


— — — — — 

bu Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe. Eine 

u er —* Neueſten und Wiſſenswuͤrdigſten im Ge⸗ 

biete der geſammten Laͤnder⸗ und Völkerkunde. Ders 

ausgegeben von 3. 6. Sommer. Neunter Jahr⸗ 

gang. Dit 6 Kupfern und Stahltafeln. Prag, Calve. 
1831. 16. 2 Ahle. 


Maeldher Gebirdete würd nicht mit Vergnügen und Ber 
langen dem Erſcheinen Des orliegenden Taſchenbuchs entgegens 





efehen Haben? Gleich nüglih als angenehm befrichigt es jeben 
Eefer, m es auf eine hoͤchſt gefälli e BBeile mit u. Intereſ⸗ 
ſanteſten der neueſten geographiſchen atur bekanntmacht. 
Den Anfang macht, wie dieſes auch ſchon in den fruͤhern 
Jahrgaͤngen geſchehen iſt, eine allgemeine Ueberſicht der neues 
ften Reifen und geographiſchen Entdeckungen. Hier ſagt ber 
Berf., und wir theilen volkommen feine Anſicht: „Unter der 
Menge von, Reiſenden, welche im letztverfloſſenen Jahre für 
bie Erweiterung der Länder s und Voͤlterkunde thätig geweſen 


Tind, verdienen der berühmte Freiherr Alexander von Humboldt, 


Prof. Hanfleen aus Chriftiania und Dr. Erman aus Berlin 
unftreitig. die erften Piäg:”. Der wiflenfchaftlih volllommen 
erreichte Zweck dieſes Erftern beftanb tarin, Unterſuchungen 
über die Soldgruben von Bereſowsk, bie Malaihitgruben von 


Gumeſchefoki Tagitst und vornehmlich über die Goldwaͤſchereien 


anzuſtelien; auch gehören hierher bie fo wichtigen Beobachtun⸗ 
gen im Uralgebirge, welche auf dieſer Reiſe über die Tempera 
tur ber Erde, die Neigung der Magnetnadel und bie Stärfe 
(Intenfion) der magnetifchen Kraft angeftellt wurden; auch bat 
diefe Reife Veranlaſſung zur Entbedung von Diamanten im 
Uralgebirge gegeben. Hanſteen's Reife nach Sibirien gewährt 
das vorzägiihe Refultat, daB einer der von ihm angenommenen 
2 magnetifhen Nordpole unter 1193 ° dftl. Länge von Ferto 
liege, alfo um 8 oder 9° dftlicher, als er geglaubt hätte. Die 
Intenſitaͤt hatte von Nifchnei:Nowgorod aus, bis zu biefem 
Hunkte nad) Often hin, beträchtlich zugenommen. Dr. Srman, 
ber Sohn des berliner Naturforſchers und Profeffors, war bis 
Koboldt Hanſteen's Begleiter gewefen, trennte fich aber bier 
von ihm und reife allein nach Obdorsk, an die Mündung bes 
Obi, und von ba nach Srkutsl, wo er wieberum mit Hanſteen 
gufammentraf. 

Ein anderer Neifenter, Prof. Parrot aus Dorpat, hat im 
Fruͤhling 1829 eine Reife zur Erforſchung des Araratgebirges 
unternommen. Die Höhe des großen Ararat wird von ihm zu 
16,200 franz. Fuß berechnet. Auf der Rüdreife nach Rußland 
it auch der Weg von Aſtrachan küngs ber Wolga bis Zfarptfin 
und von ba dis zum Don und diefen Fluß entlang bit Neu⸗ 
Tſcherkask darometriſch gemeffen worben. Ebenfalls wurde im 
Sommer, auf Vorſchlag des ruſſiſchen Generals Emmanuel, 
eine wiſſenſchaftliche Reiſe, unter der Leitung des Prof. Kupffer 
zu Kaſan, nach dem Kaukaſus, insbeſondere zur Erſteigung und 
Meſſung der hoͤchſten Gipfel deſſelben, ber Berge Kasbek und 
Elbrus, unternommen. Der Gipfel dieſes legtern Berges wurde 
nur von einem die Reiſegeſellſchaft begleitenden gemeinen Tſcher⸗ 
keſſen, Namens Kiliar, erreicht. Kupffer beſtimmt die Höhe des 
Gipfels über dem Spiegel des Meeres auf 16,800 (vermuthlich 
ah Sub, alfo nur 588 Fuß geringer als Wichnowsli im 

abre . 

Bon den Erfolgen und Schickſalen des franzöfifchen Phy⸗ 
ſikers Ravergie, deffen Reife nach ben Paſchaliks Kars und Akal⸗ 
zik früher angezeigt wurde, fieht man noch einer Kunde entgegen. 

Zu den verunglädten Reifenden gehört in dem zurüdgeleg- 
ten Jahre ber Prof. Schulz aus Gießen, der in Kurdiſtan er⸗ 
morbet worden ift. 

Bon Vidal's Schickſal hat man zur Zeit gar nichts erfab- 
ren, und Das, was wie über bes Gapitain Mignan’s Reife 
nach Bagdad, Hila und den wenigen Ueberreften des alten Bas 


byion erfahren, enthält, nad dem Berichte von Larenaubidre 
darüber, zwan keine wichtig 


en neuen Entbeckungen, aber 

manches Bemerfenswerthe. 

Mittheilungen über Michaud's Reife nach Palaͤſtina ſteht 
für die nächfte Folge zu erwarten. 

Bon ber Heife bes jungen Arztes Eſoma be Körds aus 
Eiebenbuͤrgen, welcher ſich an ben ſeitbem 
ber Moorcroft auf deſſen Reife nad Tibet angefchloffen hatte 
und mit Dr. Gerard biefelbe fortfegte, wir, baß ders 
felbe bei einem tibetifchen Lama bie Sprache und Literatur ber 
Tibeter fludire, ja daß ex fogar beabfichtige, von Tiſchu⸗Lumpu 
und Hlaſſa gear Lamas kommen zu laffen und mit ihrer 
Huͤlfe aud die mongoliſche Sprache zu erlernen. 
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Aus ber Menge anderer Reiſenbden, eines Kolff nach den 
Moluckenarchipels eines Pariſet nach ber Levante und Aegyp⸗ 
ten, um Nachforſchungen über bie Peſt anzuſtellen; eines Welford 
nach dem Innern von Afrika von Aegypten aus; eines Weſt 
nah Tripoli, zeichnen wir beſonders aus, was an Reſultaten 
der endlich nad einer langen Haft am 28. Sanuar 1830 nad 
Antwerpen zurücdgelehrte Naturforfcher Dr. Siebold mitbringt. 
Beine Sammlungen, welche 120 Kiften füllen, fcheinem von 
großem Werthe zu fein. 

Faſt alle geographifche Zeitfchriften haben berichtet, was 
dem jungen Franzoſen Caillé auf feiner Reife nah Tim⸗ 
buktu SIntereffantes und Wiffenswerthes begegnet if, als auf 
einmal im „Quarterly review“ gegen feine gemachten Beob⸗ 
achtungen,« vorzuͤglich in aftronomifcher Hinſicht, fehr wichtige 
Einwendungen gemacht werden. Wer nicht Gelegenheit hat, 
die foeben gedachte englifche Zeitfchrift felbft zu Iefen, findet das 

- Wichtigfte Aber den hier betzeffenden Gegenſtand in dem vorlies 
genden Sommer’fchen Taſchenbuche. In der fummarifchen Schil⸗ 
derung der Refultate der Reifenden in andere Welttheile gedenkt 
num das Taſchenbuch der Gebrüder Richard und Sohn Eander 
zur genauern Ermittelung bes Laufs des Niger; des Gapan- 
fiediers U. G. Bain nad) dem Innern von Afrika; der britie 
ſchen Marinecapitains Owen, Gutfield und Vidal zur Aufnahme 
der Oft: und Weftküfte von Afrika; bes vom Sapitain Boteler 
befehligten britifchen Schiffs Hekla, gleichfalls zur Unterfuchung 

ber Wefttüfte Afrikas; des Dr. Lyall und beffen Schidfale und 
Entfernung von Madagascar ; eines Herm Willis aus Shrews⸗ 
bury; der nad) dem Innern von Nordamerika unternommenen 
Reiſe ber Herren Laroque, Pothier und Rocheblave und ihrer 
Reiſe nach dem Innern von Canada, zwifchen dem Fluſſe St. 
Morig und dem Kluffe der Utawaͤs; bed Dr. Coulter wegen 
einer Reiſe nach Gatifornienz des Schiffslieutenants Hardy in 
Betreff feiner Reife nach Merico; des englifhen Geeoffiziers 
Maw, von beffen im vorigen Jahrgange erwähnten Reife, befons 
ders nach Peru und Brafilien, das vollftändige Tagebuch nun 
erfhienen iſtz der Schickſale bes ruſſiſchen Staatsraths von 
Langsdorff, welcher feit mehren Jahren in bas Innere von 
Braſilien gereift war, von dem man aber feit 2 Jahren Feine 
Rachricht erhalten hatte; bes Franzoſen Deffalined b’Orbigny, 
hinſichtlich feiner Reife nad) Patagonienz bes zuruͤckkehrenden 
und fo lange Zeit von Francia in Paraguay zurüdgehaltenen 
Raturforfchers Bonpland; bes Gedeihens der britifchen Nieder⸗ 
laſſung am Schwanenfluffe in Neuholland; ber Grforfchungen 
bed Gapitain Sturt unter 145° fl. Ränge in ber Parallele 
von 30° ſuͤdlich; bes Berichtes des Dr. Macklot in Betreff ber 
von ber niederländifchen Regierung beabfichtigten Niederlaffung 
an ber Kuͤſte von Neuguinea; des Gapitain Kofter in Bes 
treff feiner Unterfuchung der Suͤdpolgegenden; ber von 2 nord⸗ 


amerilanifchen, von Privatperfonen ausgerüfteten Schiffe, ber. 


Annawan und Scraph, zu einer Handels⸗ und Entbedungsreife, 
gleichfalls nad) den Suͤdpolgegenden; bes Erfolgs der neuen 
Meife des englifchen Gapitains Roß nad) bem nördlichen Eis⸗ 


meer, und des Seefahrers Lütke, der in Verbindung mit mehren 


andern beigegebenen Gelehrten auf Befehl der ruffifhen Regie⸗ 
sung nad) Island fegeln fol, um hier Magnetnadel⸗ und Pens 
beibeobadhtungen anzuftellen. Wir müflen, fo leid es uns auch 
aut, aus Mangel an Raum manches Beine aber hoͤchſt intereffante 
ail biefes Heifes und Gntbedungsrsfume hier übergeben; 
aber aus biefer ſehr gebrängten & wird man abnehmen 
koͤnnen, wie reichhaltig bie Gommer'the Darftellung ſelbſt if. 
Die eigentlichen Abhandlungen bes Taſchenbuchs betreffen fols 
gende theils durch neuere Korfchungen befonders bekannt gewor⸗ 
e, theils durch bie neueften Beitereigniffe beſonders interefe 
fant geworbene Begenftänbe: 1) „Mekka und Medina, bie hei⸗ 
ligen Städte ber Mohammebaner”‘, nach Burckhardt; 2) Bucking⸗ 
’g „Reife nad) bem perfifhen Weerbufen”; 3) „Die Ins 
ein des Agdifchen Meeres’, als Fortſetung bes im vorigen 
Jahrgange begonnenen Auffages: „Zur Kenntniß bes heutigen 
enlanbed’'; 4) „Gt. Petersburg im Jahre 1827”, ents 
Ichut aus Granvilie's Beſchreibung Feiner im Sommer 1827 








dahin unternommenen Reiſe; 5) „Statiſtiſche neberſichten“, 
unter welchem Titel ber ‚Herausgeber von jegt an bie wich⸗ 
tigſten fkatiftifhen Momente der vornehmften Staaten des Grbbos 
dens dieſem Taſchenbuche einzuverleiben gebenkt und daher einft- 
weilen ben Anfang mit Großbritannien, Frankreich und Ruß⸗ 
land madt. Die Quellen find bie neueften, welche bis zum 
Mat 1850 zu Gebote ſtanden, hauptſaͤchlich aber das "Bülle- 
tin des sciences geographiques“, bas- „, Quarteriy review“, 
bie „Hertha’, bie „Annalen ber Erd⸗, Völker: und Gtaatens 
tunde”’, und für Rußland insbefondere Schnitzler's „Essai d’une 
statiefigue —* de l’empire de Russie“, 

ee follte nicht mit der fämmtlichen gluͤckl Auswahl 
dieſer Gaben volllommen einverftanden gt Gem Ber dankbar 
verpflichtet fein? und es Tann nur bie Kortfegung des Iegtern 
Abfchnittes, wenn es überhaupt noch möglich ift, ben Werth bies 
fes fo Thägbaren und gemeinnüsigen Taſchenbuchs erhöhen. 

- Die dem Taſchenbuche beigegebenen 6 Kupfer find gleich: 
falls fehr gut gewählt und, bei Berüdfichtigung bes fo Kleinen 
Raums, trefflich ausgeführt worden. Sie enthalten folgende 
Gegenftände: 1) Buckingham's Bildniß (aus Budingham’s 
Reiſe); 2) Anſicht der Stadt Buſcheir am perfifchen Meers 
bufen (ebendaher); 3) und 4) Griechiſche Trachten (jene aus 
Dupre's „Voyage“, dieſe aus Krazeiſen's „Rildniſſe ausge: 
zeichneter GSriechen und Philhellenen“)3 5) Anficht eines Theils 
des Abmiralitätsgebäubes, des Labanoff’fchen Palaftes, der Iſaaks⸗ 
brüde und ber Iſaakskirche zu St.-Petersburg (aus Dr. Grans 
villes „St. Petersburg‘); 6) Anficht bes Abmiralitätspalaftes 
und ber Boulevards zu Gt.-Peteröburg (aus demſelben Werke). 

Möge doch der jo fleißige und umfichtige Verf. biefes Ta⸗ 
ſchenbucht auch für bie Folge ſich der beſten Geſundheit und 
gehörigen Muße erfreuen, um in dem geographifhen Fach, wo 
ex üon fo vieles Treffliche geleitet hat, immer thätig gen zu 

nen . 





Das merkwärbigfte Jahr aus bem Leben eines alten 
Krlegers. Ein Hiftorifher Roman aus den Zeiten 
Friedrichs TI. und Maria Therefiad. 2 Theile. Hab 
berfiadt, Helm. 1830. 8. 2 Thlr. 


Die Zeiten bes ‚großen Königs” Liegen nicht durch bie abs 
folute Sntfeernung, wol aber durch bie bazwifchengetretene Sit⸗ 
tenummwälzung fchon fo weit hinter uns, daß ihre Erinnerung 
foft der an eine Längfiverfchwundene Zeit, an ein Mittelalter 
ber europäifchen Sittigung gleichts und faft gehört ſchon ein 
Gtubium dazu, uns biefe eben erſt verfloffene Zeit mit treuen 
Farben zu malen. Der Verf. bed vorliegenden Romans bat 
dies unternommen. Geine Grfindung iſt hödft einfach. Gin 
junger Mann bürgerlichen Standes liebt eine junge Gräfin 
und wird Soldat, um auf biefe Art wo möglich ben Standes⸗ 
unterfchieb zu Überfpringen, ber ihn von feiner Geliebten trennt. 
Wie ſich erwarten läßt, trifft er auf Familienſtolz und Anma⸗ 
Bun genugs ein roher Bewerber, Graf Kafımir, eitel, leer und 
dünfelhaft, aber von ber Mutter begünftigt, vertritt ihm ben 
Weg. Doc ex wirb ber Freund des Brüders feiner Thereſe; 
er rettet diefen aus großen Gefahren, geräth felbft in foldye, 
wird von bem Danfdaren gerettet und fiegt endlich über alle 
biefe Schwierigkeiten. Diefe Begebenheiten gehen während bes 
weiten fchlefifchen Belbzuges vor, und bie Perfonen beffelben, 
eſonders aber Graf Haddik, der Oberbefehlshaber, Belling und 
Kleiſt werden uns ausführlich geſchildert. Der Verf. — 
auf doſtreichiſcher Seite; allein, Sendungen und Gefangenſchaften, 
nebſt vielen andern ungewöhnlichen Verwickelungen, lehren ihn 
das preußiſche Heer Tennen, das ſehr zu feinem Wortheit Hier 
erſcheint. Die Begebenheit feibft iſt von mäßigem SIntereffe 

Raum un e 


und fo gefaßt, baß fie für Ginzelbilber 

übrigläßt. Der — iſt "mittelmäßig, ohne 38 
wie ohne tiefen Fall, ziemlich monoton, aber nirgends ungefaͤllig 
oder geſchmackloẽ. und wieder ſehlt es an guten Res 
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flerfonen ober Iebhaften und faſt bramatifchen Scenen. So ber 
ginnt das 5. Gapitel im ?. Shell mit folgender Reflerion, 
die zugleich als Stylprobe bienen mag: „Der Mann, ber nahe 
an des Greiſes Jahren fteht, feiert feinen Geburtstag mit an⸗ 
dern Gefühlen als der Züngling. Diefer überfieht Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart, er legt in ‚feiner Grele das Gemaͤlde ei- 
ner fchönen Zukunft mit den reigendften Karben an, er Lebt 
in ihr, erwartet fein @tüc von dem kommenden Tage. Anbers 
der Greis, er blickt zuruͤck auf den bei weitem größten Theil 
bes zurückgelegten Lebenseweges, bie Erinnerung ift ftärfer 
als die Hoffnung. Die Zukunft verheißt ihm wenig u. f. w.“ 
Mehre folcher loͤblichen Stellen machen biefen Roman zu einem 
dee beffern in ber Flut ſchlechter Schriften biefer Art, wäh: 
send bie treue Schilderung der Zeit, mit ihren veralteten Be: 
fleebungen, ihren vergeffenen Misbraͤuchen, ihrem Kaftengeift 
33 ihren Vorurtheilen, das Intereſſe an dieſer Erzaͤhtuns er⸗ 
en. 





Warum hat die „Leipziger Zeitung” das ſogenannte pol: 
niſche Manifeſt (vom 20. Dezember 1830) nicht mit⸗ 
getheilt? Erwiderung auf eine Frage in Nr. 29 der 
„Scachfenzeitung”. 


Die Rebaction Eönnte hierauf mit einer Zelle antworten, 
wenn fie auf die britte Zeile von unten in ber zweiten Spalte, ©. 
243 der „Leipziger Zeitung’‘ vom 1. Bebruar verwiefe; allein, ber 
Fragende in ber „Sachſenzeitung“ vergönne ihr das längere Wort. 

Wir konnten bas „Manifeſt beider Reichskammern bes 
Königreichs Polen’, welches zuerft burdy die „Warfchauer Zei 
tung” vom 11. Januar als eine ind Deutfche überfegte Beilage 
derfeiben (f. Nr. 16 der „Leipziger Zeitung‘) in unfere Hände 
gelommen war, früßer als jebe andere beutfche Zeitung in 
Deutfhland bekanntmachen; für eine junge Zeitungsrebacticn 
gewiß Bein geringer Heiz! allein, wie fahen unter bem hoch⸗ 
wichtigen, verhängnißpollen fogenannten Danifefte, das wie eine 
Brandfadel bes Kriegs in das Herz bed Königs von Polen ges 
fhleudert werden follte, während 2 polnifche Deputirte und uns 
ter bdiefen ein Landbote in St.: Petersburg das Herz ihres 
Monarchen fir Polens Recht und Freiheit gewinnen und 2 
feindtichgetrennte Bruͤdervoͤlker ausföhnen wollten, weber Tag, 
noch Ort, noch Namensunterfhrift. Gin Manifeft aber, das 

nicht die Unterfchrift ber Regierung hat, das alfo nicht publis 
cirt wurde, ift fein Manifeft; auch abgefehen von ber Sprache 
deffelben, die Hier, zumal unter den vorhandenen Berhältniffen, 
nichts weniger als den Charakter eines Manifeftes, wie Vattel 
ihn bezeichnet, anfichträgt, fondern mehr einer Herausfoberung 
- Homer’fcher Helden gleicht. Wir glaubten fonach in ber Schrift 
nichts weiter zu ſehen als bie von einer — nicht officiellen — 
warfchauer Zeitung, mittel® der befanntlih noch fehr jungen 
polnifchen Preßfreiheit, auf jeben Bau zu früh veröffentlichte 
Meinung eines Theile ber Kammern, Selbſt in dem Intereſſe 
Polens handelten wir nur im Sinne der Gemäßigten, wenn 
wir eine von ihrem bamals hodhgefeierten Dickator, mithin von 
ihrer eignen Regierung nicht anerfannte Erklaͤrung — einen 
bloßen Entwurf — als ein biplomatifches Actenftüd in bie 
ſaͤchſiſche Landeszeitung aufzunehmen uns nicht entfchließen konn⸗ 
ten. Andere beutfche Blätter haben biefes fogenannte Manis 
feft, ohne Unterfchriften, mitgetheilt. Die parifer Blaͤtter bar 
ben es jegt ebenfalls in einer franzöfifchen Ueberfesung, und 
zwar zuerft mit ben Unterſchriften der Nebactoren und fämmt: 
liher Mitglieder bed mit der Prüfung beffelben beauftragten Eos 
mitées des NReichötages bekanntgemacht; aber felbft der „„Moni- 
teur‘‘ mußte Schreibfehler nachträglich verbeffern; auch bie „Ti- 
mes‘, vom 25. Sanuar, haben es, nach Galignani’s „Messen- 
ger‘‘, nebft jenen Unterfchriften, gegeben. Dadurch erhäft es aller: 
dings mehr Bebrutung. Doch felbft mit dieſen Unterſchriften ann 
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bie beutfche ober franzöfifhe Ueberſetung eines blos in polniſcher 
Sprache actenmäßig vorhandenen Auffages nicht als «ine bes 
glaubigte Staatsſchrift ber Geſchichte und der Diplomatie anges 
hören. Weberhaupt durfte dieſes fogenannte Manifeft erſt feige 
bem Beſchluſſe bes polnifchen Reihstages vom 25. Jan., der 
den polnifchen Thron für erledigt erkiärt Hat, förmlich bekannt⸗ 
gemacht werden. &o lange ihm alfo ber Gteinpel der Regies 
rung fehlt, fo lange ift es keine authentifche Urkunde. - 

Diefer Meinung ift auch ber polniſche Landtagsmarſchall 
Oſtrowsti, einer von Denen, beren Namen als Unterfchriften 
ber frangöfifhen Ueberfegung beigefügt find. Diefee bat naͤm⸗ 
lich in der Sigung der Kandbotenfammer am 21. Zan., auf 
den Antrag des Landboten Roman Soltyk, daß dig Ausfchlies 
fung ber jesigen Dynaſtie ausgefprohen und jenes Manifeft 
abgeändert werden follte, Folgendes erwibert: „das Manifeft 
fei noch nicht öffentlich befanntgemacht, fondern nur dem Dicta⸗ 
tor vorgelegt worben; biefer habe jeboch die Publication befs 
feiben nicht geftattet, und nur bie Blätter hätten es, jedoch 
ohne Unterfchriften, mitgetheilt, auch ins Ausland-fei es num 
auf Privativegen, nicht durch diplomatiſche Agenten gelangt, 
und es müffe daher erfi noch von den Kammern anırs 
fannt, dann aber den europäifhen Mächten auf amtlichene 
Wege zugefertigt werden”. Damit war auch ber Landbote 
Swidzinski (dem einige Blaͤtter als den Bauptverfaffer des 
Manifeftes bezeichnet haben) einverftanben. 

Die Geſchichte hat daher noch nichts verloren, wenn bie 
Redaction der „Leipziger Zeitung‘ das nunmehr allgemein bes 
Tannte fogenannte Manifeft in feiner apokryphiſchen Form aufs 
zunehmen Bedenken trug. 

Daß aber die Reduction bei dieſer Gelegenheit nicht vorei⸗ 
Hig handelte, wird, glauben wir, auch noch aus andern Gruͤn⸗ 
ben von.jedem Sachſen gebiliigt werben, ber fich erinnert, 
welche Verluſte bie Verbintung mit Polen und Warſchau uns 
ſerm Baterlande gebracht hat. Haben wir vergefien, daß Sach⸗ 
fen viele Zahre lang nichts weiter war ald die Brüde zwiſchen 
Frankreich, Polen und Rußland? ein Heerloger für Guropa ? 
Man dente nur zurüd an die Geſchichte des 3. 1812 und an 
die Folgen des 12. Julius! Wer aber mitten in dem braufens 
den Strome ber Beitereigniffe die ftile, ernfle Mahnung ber 
Geſchichte überhört, ben verweifen wir auf Pblig’s Geſchichts⸗ 
werk: „Die Regierung Friedrich Augufts, Könige von Sach⸗ 
fen‘, I, &. 83 fg. 

Zum Schluſſe: Die polnifhe Sache hängt nicht von ber 
„Leipziger Zeitung” ab; bie Sache unfers Vaterlandes aber, 
und Leipzigs insbefondere, durfte nicht durch eine vorlaute Wer 
breitung der nicht beglaubigten Beilage einer warfchauer Zei⸗ 
tung gefährdet werden. Doc Fein Wort mehr. Mir werben 
Diejenigen, welche von der geſchichtlichen poiniſchen Eintracht 
und Adelöbemofratie andere Vorſtellungen haben als wir, nicht 
überzeugen. Können ſich aber 2 Indivituen irren, fo können 
fig bisweilen auch 100 irren, ja felbft ein ganzer Reichstag. 

Leipzig, % Februar 1881, 

Die Rebaction 


ber Leipziger Zeitung. 





Literariſche Anzeige. 
Soeben erfcheint bei mis und ift in allen Buchhanblungen 
Sachſens zu erhalten: 
‚ An die Stände 


des 
Koͤnigreichs Sachſen. 
Im Februar 1831. 
8. Seh. 6 Groſchen. 
Eeipzig, 11, Februar 1831. 
3 4. Brockhaus. 
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Erſter Artikel. 


Wenn wir uns noch der beinahe religioͤſen Scheu 
exinnern, mit der zur Zeit der hoͤchſten Bluͤte in unſerer 
Literatur hochbegabte Geiſter an eine dramatiſche Arbeit 
gingen, und dieſen Zuſtand der Dinge ernſthafter mit der 
Leichtigkeit, ja mit dem Leichtfinn vergleichen, welchen jetzt 
jeden noch fo ungeübten Muſenjuͤnger verlodt, Tragödien, 
Dramen und Schaufpiele auf den literarifchen Markt zu 


ſchleudern, fo müflen wir glauben, daß Das, was noch 


vor wenig Derennien für den höchften Gipfel der ſchwer⸗ 
fien aller Künfte galt, heutzutage zum leichten Kinder: 
fpiel geworden fei. 


ſchien ein außerordentlich fruchtbares; heute find 50 — 
60 Dramen mit ähnlichen Anſpruͤchen die gewöhnliche 
Emte eines folhen. Rechnet man hierzu die ſtets wach: 
fende Schwierigkeit, neben der Leidenfchaft für die Oper 
ein gutes Drama auf die’ Bühne gleihfam einzuſchwaͤr⸗ 


zen, ober neben ber Vorliebe für den Roman dem Schaus 


fpiel Lefer zu gewinnen; berechnet man ferner die Gering⸗ 


fügigkeit_oder die Unficherheit einer anftändigen Vergeltung 
für eine fo mühevolle Arbeit, To beutet e8 in ber That 
auf eine Art von nationalem Rauſch unter und hin, auf 
eine tiefwurzelnde LKeidenfchaft für das Theater, wenn 
biefer Theil des literarifchen Marktes noch immer fo reich 
verforgt wird, wie dies In ben legten Jahren geſchehen 
if. In der That find wir Deutfchen, neben den Stans 
zofen, das einzige Volk in Europa, das die Ehre der dras 
matifhen Mufe noch duch Thatſachen vertheidigt; Die 


* Engländer, im Byron'ſchen Sumpf vergraben, find feit 


\ 


vielen Jahren aus den Schranken verſchwunden; bie Ita⸗ 
lienet wagen ſich gar nicht hinein; bie Spanier haben 
nicht Zeit zu fo eiteln Wettkämpfen, und die flawijche 


Wiſe fammelt erft Kräfte zu folden. 


An welchen Uebeln unfere Bühne leidet, festen wir 
als bekannt voraus: Zerriſſenheit der politifchen Intereſſen, 
die überhandnehmende träge und bequeme Schauluſt, wel 
che nur durch gewaltfame Effecte gefefjelt werben will, und 
die Unficherheit des belohnenden Extrages für ben Schau: 
fpieldichter. Und doch, iſt es nicht vielleicht gut, daß 
diefe Hinderniſſe ba find? Wer rettete uns fonfl vor eis 


⸗ 


Ein Jahr, das zu jener Zeit 5 oder, 
6 neue und nennenswerte Schaufpiele bervorbradhte, 


1 iterarifche Uunterhaltu ng. 


* 


18. Februar 1831. 


ner Flut, die nur den Durchbruch jener Daͤmme erwar⸗ 
tet, um uͤber uns herzuſtuͤtzen? Die alten Wehren: Scheu 
vor der Kritik, und die Schwierigkeit, einen echt dramati⸗ 
ſchen Stoff entweder zu bereiten oder zu entdecken, die 
Ehrfurcht vor anerkannten Meiſtern, die beſcheidene Selbſt⸗ 


pruͤfung, alle dieſe alten Schranken gelten nichts mehr. 


Jeder glaubt ſich zu Allem befaͤhigt, nachdem es ihm ge⸗ 
lungen iſh ſeinen Namen einmal gedruckt zu ſehen. So 
wollen wir denn aber den Hinderniſſen, welche den wah⸗ 
ren Dichter beunruhigen, danken, daß ſie ihn vor der Ge⸗ 
meinſchaft mit einem uͤbermuͤthigen Haufen retten, dem 
es ſonſt vielleicht durch Geſchrei und Kabale gelaͤnge, auch 
noch die wenigen ausgezeichneten dramatiſchen Erzeugniſſe 
zu unterdruͤcken, die wir aus der Menge auftauchen ſehen. 


Dieſe Betrachtungen, ſtoͤrend und troſtreich zugleich, 
mögen uns zu der Ueberſicht der dtamatiſchen Literatur 


des Jahres 1830 als Einleitung dienen. Im Allge⸗ 
meinen gibt eben dies Jahr zu geringern Klagen Anlaß 
als die vorhergehenden. Das Uebertriebene und Excentri⸗ 
ſche iſt etwas weniger vorherrſchend, ein wenig mehr Ord⸗ 
nung und Maß wird in den diesjaͤhrigen Hervorbringun⸗ 
gen ſichtbar, etwas weniger Begierde nach Uebertragung 
auslaͤndiſcher Producte, und etwas mehr Wahl wird bei 
dieſen bemerkbar.” Dagegen iſt aber auch das Geniale 
und Außergewoͤhnliche ſeltener als in den vergangenen Jah⸗ 
ren, und die ganze Maſſe der dramatiſchen Hervorbrin⸗ 


gungen geringer als in ebendenſelben. 


Wir beginnen unſere Ueberſicht mit: 


1. Ernſt Raupach's Schauſpiele und Trauerfpiele. Erſter 

Bad. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1850. 8. 1XHlr. 

r. 

Die beiden Tragdbien, Rafasle⸗ und „Die Tochter ber 
Luft’, welche den Inhalt dieſes Bandes der geſammelten Dra⸗ 
men Raupach's bilden, find ſchon in unfern frühern Jahres⸗ 
überfihten ausführlich beſprochen worden.) ir koͤnnen 
und bierauf zurücdbeziehen. Keine von beiben iſt eine vollen 
dete Tragoͤdie und dennoch find ſie vielleicht feit Wilhelm Tell’ 
und mit „@&appbho‘ und „Friedrich IL. die beiten Arbeiten, 
zu welchen bie bdeutfche Melpomene begeiftert hat. Raupach 
gehört vorzugsweife zu ben deutſchen Dramatikern, welche den 


- 


großen Iwiefpalt zwifchen Bühne und Drama auszuföhnen und , 


die weite Luͤcke zwifchen Buͤhnenſtuͤcken opne Poefle und zur Lec⸗ 
ture beflimmten Dramen mit zuviel Poefle vermittelnd auszu⸗ 
füllen ſuchen. Gin ſolches Beſtreben ſollie man achten, wenige 


4 Rergl. Nr. W vd. Bl. f. 189 und 75 f. 1880. D. Kev. 
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fiens ſchonend beurtheilen, ba es doch in ber That ben kranken 


Fleck unferer tragiſchen Muſe heilend beruͤhrt. Statt deſſen 
aber gefallen ſich Neid und Misgunſt darin, Raupach als einen 
 Kopebue redivivus barzuftellen, dem man fein anderes Ta⸗ 
Ient als das, Worte zu machen, zuzuertennen braucht. Grelle 
Ungerechtigkeit! Schnöber Undant! Jedermann ift fo ziemlich 
. barüber einig, was unferer Bühne fehlt, und doch — kaum 
wagt es ein begabter Geiſt, das Fehlende in allerhand achtbaren 
Berſuchen füupplicen zu wollen, fo fällt Freund und Feind ſo⸗ 
gleich einverſtaͤndig über ihn her, um ihn zu zerreißen. Rau⸗ 
pach verantwortet fich nie; er fhreibt, und er thut Recht dar⸗ 
an. Auf dieſem Tummelplatz unheiliger Begierden, ben man 
den deutſchen Parnaß nennt, wird ein verſtaͤndiges und ges 
mößigtes Wort nicht mehr gehört. Auch wir haben den 
Mangel Fünftlerifchen Bewußtfeins und einer immergleichen dich⸗ 
teriſchen Würde ſchon ofters an Raupach's Arbeiten getadelt; 
allein, die Natur hat ihn mit unermuͤdlicher Schoͤpferkraft und 
einem ſo thaͤtigen Gefuͤhlsvermoͤgen, mit ſo viel Geſchmack und 
ſo viel gewiſſermaßen unbewußter Empfindung fuͤr das Richtige 
und Gefällige ausgeruͤſtet, daß der Mangel an ſelbſtbewußter 
probuctiver Kraft fich erft dem tiefen, eind ngenden Blick ofs 
fenbart. Er ift von Rechtswegen der erfte ramatiker unferer 
Zeit und vieleicht der Vorläufer einer beffern, die aus feinen 
rrtpümern Nugen zieht. In Abficht auf Sprache, Vert und 
Ausdruct ift er geradezu Mufter, und in dieſer Beziehung find 


„Rafadte”’ und „Die Tochter der Luft” umübertvoffeg, ja viel⸗ 
leicht unerreicht. Seit ihrem erſten Erſcheinen hakeder Verf. 


wieder fo viel Neues producirt, daß wir faſt glauben, er habe 
diefe Arbeiten ſchon vergeſſen. Dies Neue ift in bemfelben Geift. 
yady verachtet die Kritil, und fo auch die unfere; wir aber, 
augefehen die verzweifelten Umftände Biefer ſchoͤnen Kunfl, ver: 
eihen ihm dies. 
„ Melpomene, von Auguſt Klingemann. Gntpaltend: Die 
. Braut vom Kynaſt, Schaufpiel in 4 Aufzügen, und Bianca bi 
Sepolcro, Zraueripiel in 5 Alten. Braunſchweig, Meyer. 
. 1830. Gr. 8. 1Thir. 13 Gr. 

Auch Klingemann gehoͤrt zu den Schaufpielbichtern, die 
Alles thun, was in ihren Kräften ſteht, um den Riß zwiſchen 
Bühne und Drama durch vermittelnde Hervorbringungen auszu⸗ 
füllen. Er verfteht es, ſich eines dramatiſchen Stoffe zu bes 
mächtigen, ihm die günftigften Richtungen abzugewinnen ; er iſt 
in den Effecten oft glüdlich, in feiner Diction oft echt drama⸗ 
tifh und in feinen Kataftrophen energiſch und bewältigend, Die 
höhere tragifche Selbſtbeherrſchung fehlt ihm jedoch, er iſt oft 
zufeieben mit halbwürbigen Gedanken, gewaltfam in den Si⸗ 
tuationen, in Nebenſcenen verloren und dem Melodramatifchen 
ziehe als ben Koderungen der wahren Tragödie zugetban. Maß, 
zuhige Würde und die höhere Weisheit, bie in ben Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens nur ben Ausdruck feiner Sittengeſege fieht, wers 
den bei ihm vermißt. „Die Braut vom Kynaſt“ ift als Schau: 
fpiel nicht zu verachten. Der fagenhafte Stoff iſt zwar von fo 
gebrängter Kürze, daß ed "Anfangs unfere Berwunberung ersegt, 
wie er für 4 ſtarke Akte ausreichen foll; allein, ber Berf. hat 
ſich fo glädtich einer Menge von Rebenumſtaͤnden bernächtigt, 
bie fein Witz bedeutend madt, daß wir in ihm ben erfindungs: 
reichen Buͤhnendichter nicht verkennen koͤnnen. Kunigunde will 
ſich nur dem Ritter ergeben, der ihren ſchmalen Burgwall um⸗ 
reitet. Adalbert ſtellt fi) der Probe. Bon Ruͤbezahl befchüßt, 
ber in der Geftalt bes gichtifchen Bauers übe auftritt, beſteht 
er fie. Kunigunde hat für fein Leben gezittert; fie liebt ihn; 
er bemüthigt ihren Stolz, verwirft fie, um endlich der Verzwei⸗ 
felnden als ihr Bräutigam zu Fuͤßen zu flürgen. Diefe Auf 
faffung der Sage ift glüdlich; Kuͤbe's ioeifeldafte Seftalt bes 
Lebt, verfnüpft das Ganze; des Kaftellans, ber Knechte Ver 
wirrung iſt ergoͤtlich, wenngleich bie Gründe dazu etwas ger 
fucht erfcheinen, die Sprache ift entſprechend. Der Verb tft 
nicht übel, wiewol gleich der erfte unvoilkommen if. Der Wig 
in den Profafcenen ift bisweilen gut, bier und ba etwas ge: 
waltfom, Adalbert's Schweſter iſt eine gluͤckliche Grweiterung 


daß fie zuletzt gar Feine Wirkun 


ber Sage und bad Ganze ein achtbares Schauſpiel bern eine 
würdige Idee, Abweifung weiblichen Gtolzes, zum ‚Grunde 


liegt. 

Wir follten, dem Herkommen gemäß, einige Stellen citis 
ren; es mag an einer Sprachprobe genug fein. ©. 102 zuft 
Adalbert aus: 

Brich aus der Bruſt hervor, befämpfte Blut, 

Entfeffelt euch, zurüdgebämpfte (gebämmtet) Flammen: 

Du bil mein Kampfpreid, holde Kunigunde! 

Mein Stolz bat nur dem Deinen Trotz geboten, 

In Liebeszorn hab’ ich mit Dir gerungen, 

Bis Frauenanmutb mild den Streit entfihieben. 

Bor ihrem fanften Zwange Eniet die Stärke 

Und huldigt dienend der Gebieterin. u. f. w. 

Solcher gefälligen Stellen enthält das Drama viele. Wie je: 
doch ein Dichter, der fi durch frühere Werke fo achtbar ger 
zeigt hat, dazu gelommen ift, einen fo tollen &toff, wie ber in 
dem folgenden Zrauerfpiel behandelte ift, nicht zu verwerfen 
und auf ein ſolches Unding Fleiß und Liebe zu Dertihwenben, ift 
uns unerflärli. „Bianca bi Gepolero” ift nad) einer Schefer'⸗ 
Then Novelle gearbeitet; es iſt ein Zrauerfpiel von lauter 
Wahnfinnigen dargeftellt, Der Grfinder des Gtoffes hat offen 
bar die Abficht gehabt, durch ein Aufgebot aller denkbaren 
Schreden, Berwandtenmord, Blutfchande, Tempelentweihung, 
Leichenverflümmelung, Brand, Kindeds und Schwefternmorb bie 
beliebteften Schreckensgeſchichten zu uͤberbieten und ſo durch 
Carikatur die Gattung ſelbſt zu toͤdten. Hr. Klingemann be⸗ 
maͤchtigt ſich dieſes grauſenvollen Stoffes, ber von A—3 
aus Widernatuͤrlichem beſteht, und macht ihn durch dramatiſche 
Behandlung noch grauſenhafter. Bieles, was in der Erzaͤhlung 
noch ertraͤglich erſcheint, wird, wenn wir Augenzeuge ber Hands 
lung fein ſolles, voͤllig unertraͤglich; das Wort mildert bie 
Schreiten der That. Dieſe Schrecken aber find hier fo gehäuft, 
ung mehr bervorbringen. Wie 

gefagt, alle Perfonen handeln im Wahnfinn: Heliodor, der Mas 
ler, Baftard bed Grafen, liebt befien rechte Tochter, bie ber Graf 
in daſſelbe Klofter fperrt, wo Heliodor's Mutter ald Nonne 
ſtirbt; die Amme Sibylla verlodt Heliodor, feine Geliebte zu 
tauben, ben Leichnam feiner Mutter aus der Gruft zu nehmen, 
ihn durch Brand zu verflümmeln unb in ber Belle feiner Gets 
liebten dieſe ſelbſt gelten zu laſſen; Cleonore, bie Geliebte, 
wird ee nee unb —5 in die Kirche; man ent⸗ 
eckt den greuli etrug; iodor ermordet die S er 
bie Geliebte, ſich feloſi. ie Schwoͤger, 

Und Alles ſchließt im tollen Todtentanz. 

Wie war es möglich, einem ſolchen Stoffe, bei dem 

Der Schädel fit entbloͤßt und dad Gerippe, 
Feiß end cr — * durcheinander klappern — 
iß und Vorliebe zu ſchenken, wie der Verf. es gethan hat? 
Sein Vers iſt trefflich; die Bilder ſind —— —* —8* 
glauben, ex naͤhme an dem allgemeinen Wahnfinn Theil. Dex 
1. Alt, mit feiner abnungsreichen Vorentwickelung, ift von ber 
hoͤchſten Wirkung; man erkennt, was ber Verf. bei Maͤßigung 
und Geſchmack vermocht hätte. Vom 2, Alt an wirb Alles zu 
einem tollen Gewirre von Schreckniſſen, Verwuͤnſchungen und 
Ausbrühen ber Raſerei. Run mahen wir bad Buch gu. 
— Die Sünde des linmaßes ift an diefem Stuͤcke auf beleh⸗ 
rende Art zur Schau geſtellt; wäre dies die Abficht des Ver⸗ 
faffers, fo müßten wie ihn loben. Allein, er nimmt die Gache 
ber "und glaubt ein guree Mühnenbi gefgrieden zu gaben, 
e und glaubt ein gu nen trieben zu haben. 

Dier iſt Stoff zu 20 Melobramen) 8 su 


8. Der legte Held von Marienburg. Zrauerfpiel von 
Beh son Eigenborff, higsberg, WBoruiräge- 1850. 


Hr. v. Gichenborff hat fi darauf geſetzt, ein preußifcher 
Gophofles zu werben. Gr wählt. sweife St 
—2* des alten —ES * —æã — — 
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Zeit Pruthenias. Mic wollen ihm feine Vorliebe nicht derlei⸗ 
ben; allein, er wählt nicht immer gluͤcktich; wir Bi ihn in 
andern Stoffen mannidgfaltiger, poetiſcher, beffer gefunden. 
Wer ift diefer letzte Helb von Mariendurg? Es ift fihon fchlimm, 
wenn. wir bergieihen erfragen, wenn wir bem Helden einer 
beroifchen Zragdbie ein Signalement glei einem andern ehr- 
lichen Sterblichen beigeben müffen. Graf Heinrich von Plauen 
focht tapfer für den Orden, deifen Sturz er einen Augenblid 
lang aufhielt. Bier endet, was bie Kama ber Geſchichte von 
ihm erzählt. Diefen an ſich magern Stoff hat ber Verf. buch 
allerhand Ginzelbilder und eine wilde Leibenfchaft aufzupugen 
verfuht. Die Frauen mit Lanze und Schwert wie Rominta 
find feine Liebhabereis allein, alles dieſes gibt Fein Zrauerfpiel. 
Das vorliegende verläuft ſich daher auch ganz in bad Gebiet 
ber Ritterichaufpiele, wie fie vor 30 Jahren beliebt waren. Die 
Diction ift ungefähr diefelbe, die wir an Babo's und Kotzebue's 
Stuͤcken biefer Art kennen, vielleicht noch um einen Grab übers 
teiebener, gewaltfamer und ſchwaͤcher ald in jenen. Mit Vers 
und Sprache, mit der Ghronologie und den Gefegen ber Wahrs 
fcheinlichkeit nimmt der Verf. es nicht fehr genau; ja, oft ver 
legt er bie der Logik, oder gar bie der Grammatik. So fagt 
Schwarzburg &. 157: 
D ſcheide nicht — was fol I ohne Die (!!) 
In diefer dden Welt .. . 
&. 82 ruft Langſchenkel: 
Nuhig, ih zerdruͤck Did 
Wiern Pfeifenſtiel fonft zwifchen meinen Fingern . « . « 


‘und wie willkuͤrlich der jambifche Vers behandelt ift, davon gibt 


jede Seite Proben. 3. B. „Komm nur — noch ſteht Martens 
burg — auf ben Trümmern u. f. m.” 

Die Soͤldnerſcenen in Profa find voll gewaltfamen Witzes; 
dagegen aber brüden ſich Wirsberg und Plauen oft in guten 
Neben aus unb ein gewiffer poetifcher Anflug fehlt weder ihren 
Sharakfteren noch ihrer Sprache. Der Verf. hat ſchon Beſſe⸗ 
res geichrieben, unb dies Trauerſpiel gehört zu feinen mittelmäs 


ioften Arbeiten. 
bigſt (Der Beſchluß folgt.) 


Reife von St. Petersburg In bie Krim und die Länder 
des Kaukafus im Jahre 1825, nebft einer Darftellung 
bes natürlichen Reichthums, ber Größe und Bevölkerung 
bee ruſſiſchen Provinzen jenfeit des Kaukaſuͤs, von B. 

. Säger. *) Leipzig, Hartmann. 1830. Gr. 8. 1 Thlr. 


Das Werl bilbet 2 volllommen getrennte Theile, wovon 
ber erfte die eigentliche Beſchreibung ber Reife, der zweite beren 
Refultate in Betreff der transtaukaftichen Länder liefert. Die 
erftere ift gleichfalls meift aus bem naturbiflorifchen Geſichts⸗ 
punkte gefchrieben, ja, es finden fi) am Ende jedes Gapitels 
Hunderte von Inſekten aufgezählt, bie der Verf. als eifriger 
Sammler auf den Stationen beim Pferbewechfel eingefangen. 
Ueberdem ift barin eine intereffante Auskunft über Zuflaxd und 
Verfaſſung ber Kofaten am ſchwarzen Meere vom @eneralmas 
jor Debou abgebrudt. Geltfam und neu find dagegen die Er⸗ 
fahrungen des Verfs. über ben ruſſiſchen Nationalcharakter, 
über den er Bolgenbes fagt: 

„Heftige Liebe, enthuflaflifche Freundſchaft, fortbauernber 
Haß, Jangegenährte Rache find ihm gänzlich unbekannt; verliebte 
Abenteuer, Liebesintriguen find bies unerhörte Dinge. So 
wohnt hohe Bildung, ja ſelbſt Gelehrſamkeit vorzugsweife bei 
den höhern Ständen, von benen Wiffenfchaften und Künfte 
hochverehrt und geoßmüthig unterflügt werben, Zubem iſt der 
Nuffe.freifinnig, gutmüthig im höchften Grade; er befiht Groß: 
muth; er ift edel mit Xufopferung, woblthätig mit Verſchwen⸗ 
bung; ex ift ein treuer Batte, ein forgfamer Waters; er befigt 

a) Auch unter dem Titel: „Verſuch einer Darftelung des natuͤrll⸗ 


hen Reichthums, der Größe und Bevoͤlkerung ber ruffifhen Laͤn⸗ 
der ienfeitd des Kaukaſus“. . . 





Liebe für fein Volk und Vaterland; er hehanbel ig⸗ 
nen mit Mile, & Fa e—— be feine Beibeig 
enn bie en 10 fliehen, warum alabann europäi 
Sultue nach Rußland verpflanzens warum nicht lieber a 
Milde, Gemuͤthlichkeit, Edelmuth und Liberalität nad) Deutfchs 
use en und —— 26 möge ber Lefer nicht 
rtheilen; unfer Verf. betrachtet unbe 
materiellern 2 aftticen Dingen. n 9 fangener in 
te Reife beginnt mit einer Befchreibung der aro 
tersburger Ueberſchwemmung im J. 1824, — gehe uch 
hinab in bie Krim, wobei flüchtige Blicke auf ruſſiſche Sitten, 
die Berderblichkeit ber Juden, Heufchreden u. f. w. geworfen 
werben. Eine unangenehme Seereiſe, wobei ber Verf. ſchon 
im Hafen von Odeſſa ſeekrank ‚wird, bringt benfelden nad 
Sherfonz bann bereift er die Krim zu Pferde, bei welcher Ge⸗ 
legenheit ihm mitten unter Tataren eine deutſche Hellſeherin 
in Theodoſia eine Hebe über religidſe Gegenftänhe hält, ſetzt 
nad) Taman über und geht den Kuban hinauf nach Georgiewẽl 
und Jekaterinograd, von wo er mit einer militairifchen Karas 
wane bie Kabarde burchzieht und laͤnge ben Ufern bes Xereh 
bei Wladistaufas und Darnield (Porta caucasica) den Kaufar 
fus in einer Höhe von 9000 Zuß uͤberſteigt. Diefer Theil ber 
Reife ift der intereffantefte, wierwol in ber Wirklichkeit mit gro⸗ 
Ben Schwierigkeiten verknuͤpft, für welche bie herrlichen und 
großartigen Gebirgeſcenen indeß hinreichenden Erfag geben; au 
wird in den mwohlgeheisten Stationshäufern unfere Reifegefells 
ſchaft öfters mit gebratenen Steinböden bewirthet, aus beren 
gervundenen Hörnern fie in georgifchem Meine zechen, währenb 
Taukafifche Kürften, von Kopf bis’ zu Fuß bewaffnet, unter 
ſchallendem Gelächter groteste Tänze aufführen. So kommt deu 
Verf, nach Ziflis, von wo aus er eine Ausfluct nad; Kache- 
tien, „einem irdiſchen Parabiefe”, macht und bie ruſſiſchen 
Grenzpoſten bereiſt, von welchen Zuͤge bewundernswerther Zas 
pferkeit mitgetheilt werden. In Tiflis fand ber Verf. die Fran⸗ 
zeſen Caſtellas und Didelot, welche eine große Unternehmung 
in Geidenproduction dort unternommen haben, deren intereffan« 
ter Profpectus in der zweiten Abtheilung des Werks zu finben - 
if. Die Lebensmittel find bafelbft fo wohlfeil, dag ein Dchſe 
gegen 6 Thlr. koſtet. Von da reiſte der Verf. ſo ſchnell als 
möglich 2 Aetersburg aurdd and machte namentlich bie Lette, 
eutfhe Meilen lange ede von Mosk { i 
Ei i 9 * g NR au bis an fein 
te zweite Abtheilung bes Buchs enthält eine Aufzaͤ 
der Probucte Transkaukaſiens und ift, * man nu —* 


artige Anſichten vermißt, body immer fchägbar, ſowie uͤberhaupt 


das ganze Werk in Betreff des Sammelns und ſtatiſtiſcher und 
152. 


naturhiſtoriſcher Angaben zu empfehlen. 


SEES 
RN ug ee. 

a Die kieler Philalethen. 

Bor einiger Zeit Tam ums eine Heine Brofchlre zu Han 
den: „Entwurf einer Bittſchrift an bdeutfche Fürften: Alters 
Höchftdiefelben wollen Allergnädigft geruben, bie religids-politis 
fen Verhättniffe einer Anzahl Ihrer Unterthanen in Erwägung 
zu ziehen und geeignete Maßregein zu treffen, welche es den⸗ 
ſelben moͤglich machen, ihrer religiöfen Ueberzeugung gemäß zu 
leben“ (Kiel, 1830), und bald barauf fahen wir eine andere 
Heine Schrift, welche das Glaubensbekenntniß einer Sekte ober 
Geſellſchaft enthält, bie fih die Philatethen nennen, und deren 
Hauptſis ebenfalls Kiel zu fein Scheint. *) Bei bem Wunfce,- 
uͤbet biefen Segenftand einige Bemerfungen ben Lefern d. DI. 
vorzulegen, find wir in der Verlegenheit, daß einerfeits bie 
Sache theoretiſch fehr wichtig erfcheint, andererfeits aber prak⸗ 
tiſch als ſpecieller Fall kaum eine Beachtung verdient. Die 
Verf. ber genannten Broſchuͤren ſagen, daB durch manche ges 
jegliche Einrichtungen, bie sum vollen Genuß bürgerlicher Redhte 
gewiſſe Handlungen, Geremonien vorſchreiben, weiche ben Glaͤu— 


Voi. Mr. eo und 50 d. Mi. D. Re. 


+ 





” 216 ® ' 


ben an die Dogmen irgend einer ber geſetzlich anerkanuten chriſt⸗ 
lichen Sekten vorausfegen, viele Menfchen, und unter andern 
die Verf., deren zeligiöfe Anfichten nicht die irgend einer jener 
Sekten und überhaupt nit die bes Chriſtenthums feien, in bie 
harte Alternative gefegt werben, entweder den von jenen Gere- 
monien abhärgenden büsgerlichen Vortheilen zu entfagen, oder 
biefe ohne den dabei vorausgefegten Glauben mitzumachen, 
alfo ſich eine Heuchelei zu Shulden kommen zu laffen. Sie 
verlangen. nım, daß ihr Gewiffen einem foldhen Zwange nicht 
ferner unterworfen werbe, daß ber Staat fie von jenen Gere 
monien befreie und ihnen, wenn er es zu feiner Sicherheit nds 
thig erachte, andere mit ihren religiöfen Anſichten verträgliche 
auferlege, zu welchem Behufe fie bereit feien, ihr Glaubensbe⸗ 
Tenntniß der geeigneten Behoͤrbe vorzulegen. Wir Tönnten als 
les Dies auch kürzer fo ausbruͤcken: ber Begriff und Grundſat 
von Blaubensfreiheit und von Freiheit bes Gottesdienſtes, ber 
bis jegt auch in ben Staaten, wo man ihm bie größte Ausdeh⸗ 
nung gab, fich nur auf die verſchiedenen chriſtlichen Gonfefiios 
nen und auf die Juden erfiredkte, Toll auch auf alle Diejenigen 
ausgedehnt werben, bie weber Ghriften noch Juden find, und 
diefe follen nicht wie bisher genöthigt fein, beim Eide und bei 
der Ehe Gebräuche mitzumachen, Worte auszufprechen, ohne 
welche ber Staat beibe für ungültig anfieht, die aber porauss 
fegen, daß Der, welcher fie mitmacht und ausfpricht, Chriſt ober 
Jude fei. Bedenken wir nun im Allgemeinen, daß der Grund⸗ 
ag ber Glaubens: und Denkfreiheit allerbing®, wollen wir an 

confequent fein und nicht den erften Schritt zu jeder Art 

von Inquifition anerkennen, fo weit ausgebehnt werben müßte, 
wie es hier verlangt wird; — bebenfen wir, was leider wahr if, 
daß die Amalgamation ber weltlihen Macht und ber Kirche 
ein Saupthinderniß der Verbreitung und bed Sieges des wahr 
ten Shriftenthums ift, welches zwar nicht die Bittſteller, aber 
wir allerdings als bie weſentliche Aufgabe bes Staats und 
Volkslebens anſehen; — geben wir auch zu, daß Unzaͤhlige in bem 


Ball find, die vom Staate vorgeſchriebenen chriſtlichen Ceremo⸗ 


nien mitzumachen, ohne Chriſten zu fein: fo iſt doch auf der 
andern Seite noch keineswegs genügend bargethan, daß bie con⸗ 
fequentefte Anwenbung ber Blaubensfreiheit, wodurch der Staat 
ganz aufhören würde, einen religidfen Charakter zu haben, nicht 
die Erreichung bes oben ausgefprochenen Zweckes noch mehr ers 
fhweren würde, und die furchtbaren Uebel, die aus bem jegigen 
Zuftand ber Dinge unleugbar entftehen möchten, am Ende doch 
die geringern Uebel und biefer deshalb vorzuziehen fein. Iſt 
es aber auch unfere fefte individuelle Meinung , daß eine ſolche 
unbegrenzte Freiheit enblih dem Siege der Wahrheit, db. h. 
des Thriſtenthums, günftiger fein würbe ala ber gegenwärtige 
Buftand, fo gäbe es boch nur einen praftifhen Ball, wo wir 
einer oberften Staatsgewalt zumuthen koͤnnten, eine immer fo 
Außerft bedenkliche Weränderung felbft herbeizuführen und ins 
Wert zu ſetzen, naͤmlich den, daß wirklich eine Majorität oder 
body eine verhaͤltnißmaͤßig bebeutende Anzahl von, Staatsbuͤr⸗ 
ern eine fo ausgedehnte Anwendung des Grundfages ber Staus 
enöfreiheit als ein Recht oder als ein bringenbes Beduͤrfniß 
verlangte. Diefer Fall ift aber, was auch die Verfaſſer jener 
Bittſchrift fagen mögen, nidt nur nirgends vorhanden, fonbern 
kaum denkbar; ja, wir zweifeln gar nicht, daß die meiften Des 
ver, bie in biefem Kal zu fein glauben, ſich ſelbſt täufcen, 
wovon ein fehr einfaches Raifonnement Äberzeugen wird. Es 
{ft bier nämlich die Rebe von einer wirklichen ernften Gewiſſens⸗ 
ſache, und ba leuchtet es ein, baß, fo viele Menſchen auch in 
dem Fall fein mögen, chriſtliche Geremonien mitzumachen, chriſt⸗ 
liche Eide zu leiften, chriſtliche Shen zu fegließen u. ſ. w., ohne 
riften zu fein ober vorftellen ji wollen, dennoch nur unend⸗ 
lich Wenige darüber irgend beträchtliche Gewiſſensbiſſe erleiden, 
weil fie, fie. mögen ſich barüber Rechenſchaft geben oder nicht, 
fehe richtig fo ſchließen: „Da wir an bie Dogmen, welche bies 
fen Handlungen jum Grunde liegen, nicht glauben, fo hören 
fie für uns auf, fi 


rchliche, Heilige Handlungen zu fein, und wer: I 


ben zu geivbhnlidhen bürgertichen, geſetlich vorgeſchriebenen Vflich⸗ 
ten, bie uns laͤſtig fallen Tönnen, deren wir, wenn es 
ohne großes Aufſehen gefchehen könnte, gern überhoben 

aber unfer Gewiſſen ift dabei 
So denkt bie große Mehrzahl Derer, bie in bem angegebenen 
Fall find, ober, jo würbe fie denken, wenn fie fih Rechenſchaft 
von ihrer Handlungsweife gäbe, und fie wärbe volllommen Recht 
haben, denn es liegt ein ganz offenbarer Widerfpruch im ber 
Behauptung: das Gewiffen leide es nicht, eine Handlung mit- 
zumachen, bie in ber erklärten Anſicht Deffen, ber fie mitmas 
hen foll, keine höhere Bebeutung hat und eine ganz gl 

tige wird. Wollen wir nun andy theoretiſch zugeben, daß es 
ſoiche ganz abfonberlich befchaffene Sewiffen gäbe, bie, trotz die⸗ 
fe Miberfprucdhs, trot ber offenbaren Abfurbität, die darin 


liegt, dennoch durch ſolche Handlungen belaftet und beängftet 


würden, bie fie dennoch als Entweihung oder Heuchelei fühlen, 
fo ift body und Tann ihre Anzahl möglicherweife nur fo geri 
fein, daß fie in der That vor Bott und Wienfchen und na 
allen vernünftigen unb anwendbaren Grundfägen ber Staates 
verwaltung nicht verlangen koͤnnen, man folle um ihrentwillen 
die beftehenden Verhältniffe umftoßen und das Wohl des Gan⸗ 
en auf eine ſehr gefährliche Probe ſetzen. In einem ſolchen 
erlangen fehen wir in ber That ebenfo fehr einen Mangel an 
Liebe als an einer feflen, frenbigen Veberzeugung irgend einer 
Art, was uns denn freilich bei einem offenbaren Losfagen vom 
Chriſtenthum nidyt befsemben Tann. Wir geben zwar zu, daß 
es hart ift, von Jemanden zu verlangen, er folle das Necht, 
eine eigne Religion zu haben, dadurch erkaufen, daß er für fie 
zum Märtyrer werbe, aber dennody Tann ber Staat, ber das 
Wohl bed Ganzen bem wirklichen Wohl bed Ginzelnen nicht 
aufopfern Tann und noch viel weniger der Eitelfeit, den ſchwan⸗ 
enden, wechfelnden Anfichten Einzelner, mit Recht fragen: Wo 
find die Märtyrer Euers Glaubens? womit beweift Ihr, baß es 
fi hier wirklich um eine tiefe veligiöfe Ueberzeugung, nicht ums 
ein eitles Spftem handelt? Wir glauben aber in der That 
nicht, daß fi bis jent Märtyrer für dieſe Sache gefunden ha⸗ 


ben. Ganz abgefehen aber von allem Andern, könnten wir zur 


geben daß unfere Staaten bei einer folhen Ausdehnung ber 
laubenefreiheit ebenfo gut beflehen könnten wie die nordames 
rifanifchen Freiftaaten, bie uns übrigens in Hinſicht auf wahre, 
höhere Civiliſation hoffentlich nie zum Muſter bienen werben; 
aber auch in diefem Fall muß der Borfchlag der Kieler Bitt⸗ 
fleller: ihr GSlaubensbekenntniß ber Staatsbehoͤrde zur Beur⸗ 
theilung zu uͤbergeben, alſo dem Staate das Recht und die 
Pflicht zu ertheilen, zu entſcheiden, ob die religibſen Anfichten 
ber Staatsbürger fi) mit ber Sicherheit bes Staats vertras 
gen, und ihnen angemeffene Eidesformulare und Gheceremonien 
anzuordnen, als ein fonberbarer und in ber That lächerlichen. 
Widerfpruch mit dem Zweck ber ganzen Bittfchrift erfcheinen, 
ba dadurch ein Gewiſſenezwang eingeführt würde, gegen den 
ber jent befichenbe gar nicht in Betracht käme. Und ba kaum 
10 Richtjuden und RNichtchriſten fi finden werden, bie ein 
Glaubensbekenntniß unterfchreiben koͤnnten, und ba Feiner von 
Allen verſprechen koͤnnte, daß feine Anfichten äbers Jahr noch 
diefelben fein werben, fo hätte die Regierung bald nichts gu 
thun als die Glaubensbekenntniſſe ber Untertanen anzuhören. 
Der Gegenſtand ift zu erufthaft, als daß wir biefe in der That 
ſehr Tomifche Seite weiter auömalen mögen; wenn aber bie 
Bittſteller fagen: „ihre veligidfe Geſellſchaft Fönne nur eine 
ſolche fein, bie keine andern Dogmen haben würbe als foldhe, 
bie ſchon durch ben Begriff Religion überhaupt bebingt find”, 
fo beweift das blos, daß fie recht gut fühlen, wie ſchwach biefe 
Seite ihrer Sache if. Aus dem bisher Geſagten geht ſchon 
hervor, weshalb wir nun auf das eigentliche in der zweiten 
Broſchuͤre enthaltene fogenannte Blaubensbefenntuiß ber 


anz und gar nicht betheiligt”. - 


N 


ethen Teine Wichtigkeit Legen Eönnen, Das Wefentliche darin 


tft ganz trivialer Deismus, bie Form bis zum Komi wills 
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Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 40.) 

4. Die Schleichhaͤndler. Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen von Ernft 

Raupadı. Hamburg, Hoffmann und Sampe. 1830. 8. 1 hlr. 

. Der Hauptfehler biefed Außerft wigigen und unterhaltenden 
Luſtſpiels ift unftreitig der, daß Alles am Ende auf einen Spaß 
binaustäuft, den ſich Till, diefe bekannte Maske des Dichters, 
mit feinen Umgebungen gemacht hat, ein Spaß, ber blo6 um 
feiner fetbft willen da ift und fein außer ihm Tiegendes ernfles 
res Motiv hat. Denn nicht einmal bie Begünftigung ber Lies 
benden kann man als ein foldyes anfehen, da wir von ben Hin⸗ 
berniffen ihrer Liebe gar nicht im Ernſt unterrichtet werden. 
Hierdurch befommt das ganze Stüd etwas ungewoͤhnlich Will 
Türliches und Traumhaftes, und hierin liegt es unftreitig, daß 
es uns mehr als einmal unmwilllürlich an ein Gozzi'ſches Mär: 
‚den oder au anden „Sommernachtsſstraum“ erinnerte. Schel⸗ 
le's Moftification if gang Willlür, Gaprice, und bie ganze 
Berwidelung ſteht wie auf einer NRabelfpige. Gie hält uns 
aur in Täufhung, weil Zill oder ber Dichter es will, den Per: 
fonen und der Landlung gleihfam zum Trot. Dennoch find 
„Die Shleihhändler” ein Luftfpiel, das aufs Neue vom Ta⸗ 
Ient bed Dichters zeugt. Die Laune barin ift keck; Till, 
wie motivlos er auch handle, iſt fo unterhaltend, und bie 
Schwachheit, weldhe in der Geſtalt bes Fraͤuleins Kiekebuſch 
perhflirt wird, ift fo ergdglich bargeftellt, daB wir barüber 
die Grundloſigkeit der ganzen bramatifchen Handlung faft vers 
geffen. Wie fehr Raupach Buͤhnenkenner fei, und wie fehr 
er auf feine Darfteller rechnet, ift bekannt. Der hoͤchſt ſpaß⸗ 
bafte 6. Auftritt zwifchen Till und Schelle enthält eigentlich 
nichts und empfängt Alles durch die Darftellung. Gein Wort: 
wis ift ebenfo glüdiih. Niemand kann die Verhörfcene ohne 
Vergnügen leſen, und wenn Schelle auf den Ruf: „Gensd'arm I” 
klaͤglich ausbricht: „O gnäb’ger Herr, bin ich ber Dann, gegen 
den man Armeen zu Hülfe rufen muß!” fo muß auch ber 
Ernft ſelbſt Lächeln. Till, der Niemand ausreden läßt und feis 
nen Principal dadurch In Verzweiflung flürzt, ift bier beinahe 
eine neue Geftalt, ebenfo witzig als boshaft; bie Zigeunerliebe 
bes Kräuleins und bie Wiuftification. bed alten Barbierd bilben 


mit feinen Sentenzen, was das Stüd an vis comica enthält. 


Es ift Luft und Leben darin, wenn ibm auch zum claffifchen 
Luftfpiel faft Alles fehlt: Charakteriſtik, claſſiſche Sprache und 
eine fich felbft begründende Handlung. 

5. Drei Tage aus dem Leben eines Spielers. Dramati⸗ 
ſches Gemälde in 3 Abtheilungen. Aus dem Franzoͤſiſchen 
bearbeitet „von SH. Hell. Braunſchweig, Vieweg. 1830. 
10, Ir. 

Ein Melobram und, als foldhes, ein Muſter in feiner Sats 
tung, wo man den Kunftwerth berfelben in bie Grreichung bes 
möglichit größten Gffects feat. Das Thema ift baffeibe, das 
Iffland in feinem „Gpieler’’ behandelt hat; allein, dies Stuͤck, 


wiewol an Gffecten nicht arm, iſt Ieblod und unwirfam im 
Bergleich zu den „Drei Tagen”. Wir haben genug gegen bie 
Sattung gefagt: aller Mahnungen zum Trotz bürgert fie ſich 
bei uns ein und gewinnt fo nach und nach ein Recht, als eine 
felbftändige, wenngleich abweichende Korm des Dramas betrach⸗ 
tet zu werden. Die &renzen, die man ihr ziehen, und bie Ges 
fege, die man ihr geben kann, befhränten fich darauf, daß fie. 
ſelbſt durch Uebermaß den Effect nicht zerftöre; das Melobrama, 
als ſolches, ift gut, fo lange ed Wirkung hervorbringt und To 
lange ed auf feine andere Schaͤzung Anſpruch macht. Die 
Wirkung aber wird Niemand biefem Stuͤcke, felbft bei der blos 
Ben Lecture, abftreiten. Das Lafter felbft, feine Verfuͤhrungen 
und Zäufchungen, und enblich feine unaufhaltfamen erfchütterne 
den Folgen find naturgetreu geſchildert. Jede der 3 Stadien 
bes Spielers, in welche Behlen's Laufbahn hier zerfällt wird, 
iſt entfeglih, aber wahr. Jede hat ihre eigne Kataſtrophe. 
Die erfte Abtheilung fließt mit dem Fluch bes flerbenden Was 
ters, die zweite mit dem Verluſt jeder Habe und mit Freun⸗ 
besmord,, bie britte zeigt uns ben Unglüdlichen ald Bettler und 
Mörder, der im Branbe feiner Hätte untergebt. Gine ergreis« 
fende Scene folgt auf bie andere; nur 2 oder 3 berfelben lei⸗ 
den an Uebertseibung. Gin treffiid) beobadhteter Zug aber iſt 
es, daß Behlen und fein Verfuͤhrer am Rande bes hoͤchſten 
Elends, Beide Bettler, no Entwürfe zum Gewinn von Millios 
nen machen. Der Schluß ift allzu graufig und leidet zugleich 
an Ummwahrfcheinlichkeit, die felbft dem Melodrama nidyt erlaubt 
if. Die Uebesfegung ift fo fließend und loͤblich, wie Th. Hell's 
Ürbeiten in ber Regel find. 

6. Zohann von Schwaben. Zrauerfpiel in 5 Alten. Von Fr. 

Dörne Berlin, Schleſinger. 1830, 8. 16 ®r. 

Der Verf. diefer ſehr achtbaren Arbeit bat für feine Tra⸗ 
goͤdie die ſtrenge, dem Elaſſiſchen verwandte Form gewaͤhlt und 
diefe an einem hiſtoriſchen Stoff mit großer Sicherheit durch⸗ 
gefuͤhrt. Es iſt zum Voraus bekannt, daß dieſe Form ſich die 
Darſtellung kleiner und mitwirkender Motive verſagt, daß ſie 
ſich nur fuͤr/ die Auffaflung weniger und großer Züge eignet, 
und man wird fie daher für nicht ſehr geſchickt erkennen muͤſ⸗ 
ſen, einen ſo complicirten hiſtoriſchen Act darzuſtellen, wie der 
Mord Kaiſer Albrechts I. durch feinen Neffen Johann von 
Schwaben if. In ber That fah ſich auch der Verf., durch 
feine Form einmal gebunden, genöthigt, die fämmtlichen ges 
ſchichtlichen Motive auf einige wenige allgemein menfchliche zu 
rebuciren und bie tragifhe Handlung daraus gu entwideln. 
Die Mishandlung ber Geliebten Sohanns, Cubmille, if, naͤchſt 
dem kaiſerlichen Stolz, ber dem Kürften fein Land verweigert, 
sum Hebel der Tragodie geworben. Sowie in biefem Punkt, 
bat ſich auch in allen übrigen die freiefte Behandlung ber bifto: 
riſchen Daten eingebrängt, und ber Verf. benugt den geſchicht⸗ 
lien Stoff nicht anders als ein Märden, mit dem man ſich 
jede Willkür erlauben darf, Der eigentliche Anftiftee des More 
des ift Palm, ber feinen ermordeten Vater an Albrecht zu roö⸗ 
hen hat; biefer treibt durch eine unfelige Lift ben ungluͤcklichen 
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ängling zur That. Die übrigen Verſchworenen, Rudolf v. d. 
Be ae und Tegenfeld, haben eigentlich gar keinen 
Antheil daran. Agnes, des Katfers Tochter, liebt Johann, und 
ihre unerwiderte Reidenfchaft ſchuͤrzt weſentlich den tragifchen 
Knoten. Der Aufftand der Schweizer tritt dagegen gar nicht 
in die Handlung ein, und der Vogt Landenberg iſt nur_ein blin⸗ 
der Scherge der kaiferlichen Tyrannei. Albrecht ſelbſt iſt von 
Stoiz und Cigenmacht verblendet; er gleicht dem Philipp I. 
Kifiert’s, an den dies Stuͤck überhaupt oft erinnert;  biefelbe 
Kälte wie bort weht uns daraus an, und fo fehr wir fonft ge 
neigt find, ber tragifhen Ruhe und Mäpigung das Wort zu 
reden, bier erfcheint uns beinahe zu viel Starrheit und Froſt. 
Deffenungeachtet iſt biefe Tragoͤdie eine talentvolle Arbeit. 
Haben wie dem Verf. einmal die freie Werfügung über bie 
Hiftorifchen Thatfachen zugeftanden, fo mäflen wir ben einfas 
dyen Bang feiner Handlung, die ſcharfe, aber wenig mannid)r 
faltige Entwidelung ber Charaktere, feine ruhige, oft echt tra: 
giſche Sprache oben. Er folgt offenbar feiner Natur ohne 
allen Zwang, ohne Gewalt, und wie können ihm nur ratben, 
der eingefchlagenen Bahn treu zu bleiben. Dad Stuͤck enthänt 
viel fchöne Stellen, Berd und Diction find mufterbaft, Mar, 
poetiſch und von wenigen, aber affectvollen Bildern geſchmuͤckt. 
Aeberail iſt Daß und Selbſtbeherrſchung ſichtbar, bie Charaktere 
zerfallen in gute und böfe, und von den Mitteltinten iſt nicht 
diei die Rede. Nirgends aber wird der gute Geſchmack ver⸗ 
legt, und bie negative Vortrefflichkeit bes Stuͤcks iſt unangreif · 
bar. Johann überlebt den Tod des Kaiſers nur, um feinen 
Irrthum zu entdecken; Ludmilla, die er allzu ſchnell ermordet 
glaubt, lebt; nun trennt er fi von feinem Berführer Palm, 
und diefer ſtuͤrzt ſich in fein eignes Schwert. Bier hätte bie 
Gefchichte refpectirt werben ſollen; Palm gefangen, Johann obs 
dachlos umberisvend, hätte berfelden einen beſſern tragiſchen 
Gäluß gegeben als fein Tod von eigner Hand. Doch genug; 
bie Tragddie zeugt von echtem Verſtaͤndniß und von wahrem 
Beruf für die tragifche Mufe, und daß auch bie Romantik bem 
Verf. nicht feindlich oder fremb fei, dafür kann Ludmilla und 


die Scenen zwiſchen ihe und dem Prinzem gum Beweis die⸗ 


nen. Ganz trefflich iſt der Auftritt zwiſchen Ludmilla und dem 

Kaiſer, ben fie ſtandhaft als Kaifer zu erkennen ſich weigert, 

nachdem er an ihr el Räuber geworben if. Das Stuͤck iſt 

en Bühnen zu empfehlen. 

* —8* und Marie. Romantifches Trauerſpiel in 5 Aufs 
gägen, aus den Zelten ber Kreuzzüge. Bon Kari Bahrs. 
Hildesheim, Gerftenberg. 1880. Gr. 8. 1 Ipir. 

. ine gleich beachtenswerthe Arbeit wie bie vorhergehende, 

wlewol im Geifte biefer völlig entgegengefegt. Wenn jene bie 

fir daffiihe Zorm der Franzoſen, Addiſon's oder Alfier!'s 
kur Osau ftellt, fo ift bad Worbilb bes Dichters ber vorlies 
genden Tragdbie Galberon und Lope. Den Namen eines Dich⸗ 


. "ters verbient der Verf. wie wenig wir auch mit biefem Ras 


nen der Weihe freigebig zu fein gewohnt find. „Roland und 
Raria” ift —* ein Gedicht und ein ſchoͤnes Gedicht. Wir 
wiſſen nicht, ob dem Verf. eine Sage ober dergleichen als 
Sioff vorlag; allein, wenn dies der Fall war, fo verſchwindet 
biefer Kern unter ben poetifchen Attributen des Gedichts. Wir 
möäffen die Grundidee biefes Dramas in wenigen Zügen anbeus 
ten. Roland von Windel, genannt der Leu vom Rheine, if 
bee Hort bed Kreuzheeres von Ierufalem; er allein feffelt ben 
Sieg. Er liebt die in Deutfchland zuruͤckgebliebene Maria, bie, 
nachdem fie von einem Scheintode erwacht ift, von, ihrer Mut: 
ter dem Kiofter geweiht war. Wir lernen bad Kreuzbeer Ten 
nen in feiner profanen Geftalt, durch Aubert, Lauriſton und 
Wobadilla, feine Fuͤhrer, repräfentirt. Kaum einer (Otto bon 
Ziefenau) bat den wahren Geiſt erhalten. Diefe Schilderung 
iſt eines Meifters würdig. Ploͤtzlich erſcheint Maria als Pils 
gerin. Zegt entbrennt die himmlifche Liebe in Roland's Bruft, 
er wirft dad Schwert weg und hält vor ihrem Kiofter Wache. 
Maria ift ganz Braut bed Himmels, jede finnliche Empfindung 
ift ihr fremd; fie liebt Roland nur als Werfechter Ehriſti. Die: 


fer ſelbſt liebt nur ihre Seele. Jener reinen Liche gegenhber 
wird uns die finnliche des Orients in Soliman und Mirza 
dargeflellt. Jede Erhebung, der dieſe fähig ift, und jene wirb 
ans nach und nach durch eine freilich maͤrchenhafte Entwides 
Iung ber tragifchen Handlung bargeftellt, und dieſer Gedanke 
ift ebenfo würdig als poetifch und anziehend durchgeführt. Wir 
fehen Roland duf Marias Befehl fiegen; wir fehen Marla auf 
dem Schheiterhaufen und Roland, neben ihr den Tod ‚erwarten, 
in ihrem Anſchaun verloren; wir fehen Mirza, welche ben 
Weichling Soliman flieht, um Roland nachzueilen; Maria, buch 
jede GSeelenmarter gequält, ihren Gott getreu; Soliman zwi⸗ 
fhen Großmuth und Sraufamkeit ſchwankend; ben ftarren Mo: 
hammedanismus in dem treuen und tapfern Alt verlörpert; das 
Chriſtenthum in aller feiner Reinheit und feiner Autartung 
und bie höchften Intereffen des Menſchen im Spiel gegenein- 
ander. Diefer ſchoͤne Gedanke ber Dichtung hat fich in der wuͤrdig⸗ 
ften Sprache verklärt. Die Dickion ift durchweg rein und poctifchs 
es ift die Sprache Calderon's. Faſt jede Seite enthält in irgend 
einem Tönen Wilde irgend einen würdigen und ſchoͤnen Gedan⸗ 
ten. Der Vers ift oft gebrochen, aber barum kraͤftiger; weis 
de Runbung iſt nicht das Ziel bes Verfs. Zur Probe: 
Roland. 

Ich wollt' es waͤre Nacht und huͤllte mich 

In tiefe Einſamkeit. Die Gegend dunkel 

Und ernſt wie meine Seel’; ein kuͤhler Hauch 

Vom Dieer derüber wie ein leifer Gruß 

Aus Deiner Helmath! Aus den Wolken fliege 

Der Abenbfiern empor: Dein Bild, Geliebte. 

Wie Du, fo fhön, fo rein und ach, fo fern! 

... Dort athmet fie, 

Dort ruht der Himmel auf der Erde gern! 

Bann darf td, mich aud) ſeinen Pforten nahn? 

D fet mir ferner treu, Du ſchoͤner Stern, 

Und leuchte freundlich meiner bunteln Bahn! 

D leite Du mid, aus den Mitternächten, 

Die mir fo bäfler Herz und Haupt umflechten, 

Daß ich nicht weiß in diefer Irrſal Noth, 

Was fol ich wuͤnſchen, Leben ober Tod! 

Die Tiefe und bie Suͤßigkeit der Gedanken in biefer Tra⸗ 
goͤdie macht fie dem „&tanbhaften Prinzen’ vergleichbar. Der 
Verf. hat ein fo fhönes Talent Eundgegeben, daß wir bekla⸗ 
gen würben, wenn er nicht auf biefer Bahn fortarbeitete. Im 
Ganzen wiffen wir nichts in der Richtung gu tabeln, bie ex 
eingeichlagen hat, wenngleich uns fcheint, daß ex bie dramati⸗ 
fhe Wirkung etwas feſter ins Auge faſſen und ben grellen 
Schluß feiner Tragödie hätte mildern Ehnnen. Daß Mirza zur 
Mörderin Marias und Roland's werben muß, iſt nicht genug 
vorbereitet und flörend 5; body wieber, wie echt bichterifch ift Ro⸗ 
land's Sterben, ber ſich töbtet, bamit Maria ungefährbei heim⸗ 


tehre, und, das Schwert verborgen in der Bruft, den Sultan 


naht, um biefe Bitte eines Sterbenden an ihn zu richten, bie 
kein Mufelmann verweigern barf! 


8. Philoktet. Scaufpiel von Sophokles. In 3 Akten für 
das Theater überfegt von Karl Wünſch. Berlin, Laue. 
1830. 8, 10 @r. 


. Wenn wir den’ beften unter ben romantifchen Zragbbier 
biefes Jahres bie Bearbeitung eines claffifchen Stüdes bes Als 
terthums unmittelbar folgen laffen, fo gefchieht dies ohne Iro⸗ 
nie; ber Lefer mag vielmehr für unfere Unparteilichleit zwi⸗ 
fen beiden Euftemen darin einen Beweis finden, Der —38* 
loktet des Sophokles if, unferer Ueberzeugung nach, eines der 
unvollenbetften und f&wächften Dramen der Alterthums, eineb- 
theils, weil er an ſich auf wenig würbige und national egoi⸗ 
ftifche Grundideen fi ſtuͤgt, und anderntheils, weil er an ſich 
ohne ausreichende Motive eine Danblung entwidelt, ber ed an 
dem böhern menfchlichen Intereſſe gebricht. Rechnen wir dazu, 
daß bie Darftellung des koͤrperlichen Elends ein ber echten Tra⸗ 
goͤdie unmürbiger Gegenſtand ift, und daß bie Kataftrophe der 
Handlung zu ben willtürlichkten gehört, bie wir aus ben Als 


4 


%* 


terthum kennen, ba fe auf dem efcheinen- eines Deus ex 
machina beruht, fo wirb unfer Urtheil gegründet genug fein. 
Unter allen Dramen des Alterthums thut uns ber „Philoktet 
am wenigften wohl; dennoch kann eine fo fireng gebundene, fo 
hoͤchſt einfache und doch nicht unwirkſame Handlung als Gorrec⸗ 
tiv unferer zerfallenden und verwidelten bramatifchen Haupt⸗ 
und Staatsactionen fih zur Darftellung empfehlen, und der 
Bearbeiter hat wenigſtens alles. Mögliche gethan, um dieſe ets 
was feltfame Erfcheinung uns munds und bühnengeredjt vorzu⸗ 
führen: Die Bearbeitung tb in-jeber Beziehung lobenswerth; 
die Choͤre find entweder im-die Handlung verſchmolzen ober 
weggebliebens die Sprache ift edel und der Ver rein. Nur 


am Schluß bemerken wir Etwas, wozu das Deiginal wol ſchwer⸗ 


ch Anlaß gab. Philoktet ruft ſcheidend: 
. Ahr Quellen, ihr füßen Gewaͤſſer 

Wir trennen und, trennen und fdhon, 

Was nimmer zuvor und geträumt!-(!) 
Saoollten die Quellen und bie Gewäffer in Lemnos wirklich 


träumen? Sebenfätts iſt der Ausdruck ein unedler und flörender. | 


9, Johann Friedrich VI, Herzog von Sadhfen: Weimar, Hi⸗ 

| ‚ forifche. Novele in dramatiſcher Form. Von D. 8. B. 

| Wolff. Leipzig, Hartmann, 1831. 8. 15 Gr.*) - 

Ä | Die Geſchichte des ungluͤcklichen Johann Friedrich von 
Weimar iſt hier nach den Acten und groͤßtentheils auch im Ac⸗ 
tenftgl dargefteilt. Was der Verf. tabei, außer dem Honorar⸗ 
gewinn, für einen Fünfllerifchen Zweck verfolgt haben koͤnne, iſt 
uns nicht Marz; bie Arbeit ift, als ein Kunſtwerk betrachtet, 
unter aller Kritit. Hätte Hr. Wolff uns eine Geſchichte gege⸗ 

_ ben, fo fönnten wir ihm dafür danken, da ber Gegenftand ber 
hiftorifchen Beleuchtung an fich nicht unwerth iſt; allein, in bies 
fee Geftalt fpringt der Verf., ber etwas Beſſeres zu leiften 
dermag, in die Schaden’fchen Probuctionen über, unb wir wens 
ben unfer Auge von ibm ab. Oder hat er etwa Vitet's lebens 
volle hiftorifche Scenen nachzuahmen unternommen? In biefem 
Sau ift feine Nachahmung Caricatur geworden, und wir bes 
bauern feinen Geſchmack, wenngleich dies noch der einzige Ge: 
fehte unkt iſt, unter dem ſich fein Product als ein Merk ber 

4 betrachten Täßt. Wir feßen dabei die hiſtoriſche Richtig: 
Teit feiner Darftellung bei Seite, wir laffen fie als actenmäßig 
Iten. Allein, wie ift ber Verf. zu diefer tiefen unb bewun⸗ 
rungswürbigen Kenntniß der Wachtſtubenſprache gelangt, die 
er bier entwickelt? Iſt er vielleicht Unteroffizier in — fchen 
- Dienften gewefen, und hat er feine fhönen Erinnerungen hier 
durch den Preßbengel verewigen wollen? Faſt müflen wir dad 
glauben ; wie Tönnfe fonft ein gefitteter Menfch, ein Schriftflels 
ler, ein Dichter fo etwas fchreiben! Hat ber Verf. nie .ben 
„Wallenſtein“ mit Bedacht gelefen? Hat er nicht hier gelernt, 
wie man wahr und treu fehreiben koͤnne, ohne gemein zu fein? 
und für welche Art von Pöbel ift dies Buch berechnet? Der 
Lefer urtheile ſelbſt, wir citiren ohne Wahl: Johann Friedrich 
fagt: „Aber ih bin zum Unglüd geboren; weiß der Satan, die 
ohann Zriebriche in unferer Familie das find die Sündenböde 
r alle Anderen (..?). Blendet mich der Teufel, baß ich bei 
Lippſtadt den fatermentifhen Spanien in die Bände falle; 


endlich kam ich frei u. f. wm.’ In biefem Tiebenswürbigen Ton 


| 
| ſpricht der, Held durchweg, und e8 möchte kaum eine Gemein» 
j —* ber —X eine Poͤbelhaftigkeit im Ausdruck, eine 
Sprachwidrigkeit in unferer Volksſprache geben, die aus biefem 
| trefflihen Buche nicht zu rechtfertigen wäre. Die andern Ders 
zen, Paſtores, Prinzen und ke Kaͤthe, fprechen im Acs 
tenſtyl, der nicht minder erbaulicy ift als jener. Jacques fpricht 
} wie finnlos, halb franzoͤſiſch, halb deutſch; einige Andere ſprechen 
! Ioteinifch. Rod) einmal, für wernift bied Buch befinmt ? Oder hat 
r. Wolff damit für feine fentimentalen Novellen ein Gegengift lies 
| : fern wollen? Wir haben eine beffere Meinung von ihm gehabt und 
ſchaͤmen uns derfelben nach diefem Buche, **) 75. 


| = Bergi. Rt. 38 und 24 d. BI. D. Reb. 
“ Es folgen noch einige Artikel. D. Red. 
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Aux- &tndians, dur ies derniers: &ränemens des dcoles 
de droit et de. mederine de ‚Paris etc., par Jules 
Samduc. Paris, 1. Dezember 1830, . —* 
Preis 15 Sous. | u W 


Ich ſchicke Ihnen ſchon wieder eine Fortſetzung meines en 
loſen Artikels über das parifer Sournalwefenn 9 Der ar 
Studiof. Juris Sambuc nämlich, ebenderfelbe, welcher uhlängfe 
die ſchoͤne Rede im Hofe bes abgefegten Generalcommandanten 
Lafayetfe gehalten, hat ben Plan gefobt ‚ein Studentenjournal 
herauszugeben, und iſt nicht ber Maun, ber gutwillig ein Vor⸗ 
haben aufgibt. Glüdzy! Bir hahen zwar fen eine „Gazette 
d’ecole“, “ein „Journal’ de linstrüction pnbliquei“ und eim 
„Lycee‘‘; biefe Blätter werben von fehr toohlgefunten unb ges 
lehrten Männern redigirt und haben ſchon zur Genuͤge wieber⸗ 
holt, es die mit bem unterrichtsweſen in Frankreich noch nicht 

Ten. Was man abſchaffen foll, wiſſen diefe Blaͤtter 
vortrefflich; was man aber einführen Tönnte, davon haben ſte 
keine beſtimmte Vorſtellung, und der junge Stud. Sambue hat 
in ſeinen 27 Seiten, worüber ich Bericht abſtatte, mehr Neues 
angerathen als jene Blaͤtter ſeit einer Ewigkeit. Be 

Vor Allem will alfo Dr. Stud. Sambuc ein Journal flife 
ten, für Studenten, nur von Gtäbenten gefchrieben, aber von 
allen Studenten. Es fo Tein Blatt fein, worin, wie in den 
gewöhnlichen Journalen, einige Wenige der Mehrzahl ihre Mei⸗ 
nung aufzwingen; Jeder Tann feine Dieinung ausdräden und 
zum Austaufche dev Ideen das Seinige beitragen. Befoͤrd 
ber Wiſſenſchaft wird natürlich der Hauptzweck biefes Blatt 
fein. „Wir duͤrfen es nicht Verkennen”, erinnert Hr. Sambuc, 
„daß wir noch Vieles von Deutfchland lernen koͤnnen; Tchon 
ten eh a Be | * ae und Gefchichte: 
aßt uns alſo biefe Mine er en, ohne übrigens unferer 
dioidualitaͤt zu entfagen !« ' ß nſerer Sie 

Um das Journal herauszugeben, möüffen bie Studirenden 
eine frieblihe Verbindung fließen, und Hr. Sambuc empfiehlt 
bei dieſer Gelegenheit die fogenannten Gooperativgefellfchaften, 


die in England Tängft bekannt find, und welche ber Schwieger⸗ 


ſohn Lafayette's, Graf Lafteyrie, in Frankreich einzuführen im 
Begriffe ſteht. Hr. v. Laftenrie hat berechnet: wenn 3— 400 
Perfonen ein gemeinfhaftliches Haus beziehen und zuſammen 
eine gute Haushaltung führen, fo Tönnen fie für je 700 
Franken jährlich ziemlich gut in Paris auslommen, wäh 
rend jept ein einzelner Dtann kaum mit 3 Mal fo viel beftehen 
kann. Wenn nun bie Studenten auf biefe Weiſe alle, ober ein 
Theil berfeiben Bufammenwobnten „ fo würde fi das Blatt als 
ter redigiren laffen als jegt. 
ee Verf. der Flugſchriſt finnt auf Mittel, bie Werbine 
bung ber Studenten zu Stande zu bringen, und erinnert an das 
Beifpiel von Laufanne, wo bie Stubenten ihren Gonful, einen 
Bibliothekar, Genforen, Quäftoren, einen Schagmeifter und Ges 
cretair haben. Wie in ber Schweiz, follten alsdann auch bie 
Studenten Frankreiche Bufammenkünfte - halten. „Ihr fagt: 
Wir kennen uns nicht; aber das wäre gerade ein Mittel, ein« 
ander kennen gulernen, unb bie Franzoſen gehören nicht zu Denen, 
welche ſchwer Bekanntſchaft machen. Nein, bie Sache ift nicht 
unmöglich, fie ift nur neu, wir find nicht daran gewöhnt, unb weil 
fie noch nicht eriftirt, meint man, fie koͤnne es nicht. Diefer Schluß 
iſt falſch. Wenn bie Sache einmal eingerichtet iſt, wird man gar 
nicht begreifen koͤnnen, warum fie nicht fchon früher ba war”. 
Bum Gchluffe fobert Hr. Sambuc auf, bie Gtubenten 
möchten ſich in einem Saale nahe der Rechtsſchule verfammeln, 
um bort über das Journal und alles Andere zu berathfchlagen. 
Dies iſt auch ſchon gefchehen. Man wollte Anfangs im Panr 
theon deliberiren; die Obrigkeit erfchral darüber und ftellte 
Truppen vor biefem Tempel auf. Die jungen Leute begannen 
daher ihre Reden unter freiem Himmel, fpürten aber bald we⸗ 
gen ber Kälte einen Saal auf, wo fie eine Zribune improvi« 
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frten und es her Deputictenlammer nadjmalhten,.. Une Poirk 
ammer wollen die jungen Leute.nicht, auch keine Majorate. 
Sie haben ſich überdieg an bie Kammer der Abgeordneten 
gewendet und fie erſucht, die Hohe Zeitungstaxe ‚abzufchaffen, 
weit fonft die Ausführung ihres Unternehmens erfchwert fei. 
Das ift Fein Grund für die Kammer; die Gtubenten müffen 
daher wahrfcheintih neue Wahlen abwarten. Man hat ohne 
Urfache der Mehrzapt unferer hiefigen Studirenden gefegwidrige 
Plane zugefchtieben; fie wollen im Gegenteil ihre Abſichten 
mer mit Erlaubniß. der Obrigkeit, ausführen, beſitzen ſchon bie 
Stimme des Seine:Präfecten, und auf jeden Fall ift die Au⸗ 
Tündigung eines Studentenjournals, warum es fih hier allein 
—* eine Erſcheinung, die in ber Literaturgeſ 
ermaßen Epoche macht. F 65 





Auszug eines. Schreiben, aus Köpenhagen. _ 

— — — Lornfen’s Schrift *) warb in vielen Tauſend Cremplaren 
unter die Einwohner ber Herzogthuͤmer verbreitet, theils burch 
öffentlichen Verlauf, teils unentgeltlich von ihm und feinen 
—— weggeſchenkt; auch. bier iſt eine große Anzahl »ver- 
auft worden. - Der Verf. ‚felbft reife im Lande herum und 
hatte Verfammlungen mit Bürgern und Simvohnern, an bie 
ex feierliche Reben hielt; fie hörten aufmerkjam zu und ließen 
fich eine von ihm verfaßte Petition wegen ber in feiner Schrift 
projectirten, bem Beſtehenden ganz zuwiberlaufenden, neuen 
Adminiftration Schleswigs und Holfeins vorlegen. Odchtt pof- 
irliche Auftritte follen bei dieſer Weranlaffung flattgefunden 
aben. Grit nachdem Lornfen, von bem Amtmann, in beffen 
ezick ex als. Landvogt angeftellt ift, aufgefodert, ſich in fein 
Amt zu begeben, ihm frei heraus erflärte, er wolle bie Be⸗ 
- wohner feiner Landbogtei bazu zu vermögen fuchen, bie Con⸗ 
tion, um welche er fich bemühte, zu erſtreben, warb «x 
Rendsburg verhaftet und gerichtlich belangt. ine Menge 


Heiner Schriften find über biefe Suche für und wider, mei⸗ 


tens in den Herzogthuͤmern, einige aber auch bier erfchienen. 

Wie es gewöhnlich in volkreichen Städten geht, daß die 
Gegenſtaͤnde der Gonverfation ſchnell wechfeln und fi gegen 
feitig verbrängen, fo verloren auch jene Schriften und bie Sache 
feıbft ſehr bald die allgemeine Aufmerkſamkeit und Theilnahme; 
diesmal aber. wirklich früher als bei dem großen, vielfach ers 
regten Intereſſe ſich erwarten ließ. Gine Heine, geniale SHrift 
ganz verfhiedener Ratur und gar nicht politiſchen, fontern poe⸗ 
tifchen und äfthetifch = polemifhen Inhalts bemächtigte ſich ber 
allgemeinen Ecnverfation. Das Büchlein (nur 74 Bogen) führt 
den Titel: „Gjenganger-Breve, eller poetiffe Epiftier fra Par 
zabis'" (Geiſterbriefe, oder poetiſche Epifteln aus dem Paradiefe'’) 


„und bat in ben gebildetern Cirkein eine Senſation erregt, bie 


lange nicht in unferer literarifhen Welt einer Schrift folchen 
Inhalts zu Theil wurde. Es find dieſe poetiſchen Epifteln 
im Namen bes verftorbenen 3. Baggefen gefchrieben, und ber 
poetifhe Styl und die leichte Berfification biefes befannten 
geiftvollen Dichters mit Wig und Eleganz fehr taͤuſchend nach⸗ 
geahmt.- Niemand weiß ben Verf. zu nennen. . 

Unter ‚denjenigen Schriften, zu welchen bie vorerwähnten 
Lornſen'ſchen Regungen Veranlaffang gaben, darf eine umfangs- 
und inhaitsreichere Grundtvig's: „Politifte Betragtninger“, 
nicht uͤbergangen werden, theils ihrer ſelbſt, theils deswegen, 
weil dieſe Schrift in kurzer Zeit eine zweite Auflage erlebte. Die 
in ‚ihren erſten Abſchnitten (über Aufſtand und Staͤndeverſamm⸗ 
lungen) vorwalfenden großen politiſchen Anſichten haben noch keine 
öffentliche Widerlegung ober Würdigung gefunden, bedürfen aber 
auch einer folcyen nicht; benn fie widerlegen und würbigen ſich ſelbſt. 
Bon ben Begebenheiten der Julitage in Frankreich (weiche der 


*) „Ueber bat Verfafſungswerk in Schleswigbolſtein“ (d. i. Schleds 
wig und Holflein!). Von U. I. Eornfen. Kiel, 1850. Wir kommen 
vieNeict auf biefe und mehre hierbergehörige Schriften wieber zurück. 


te gewif: | 


Berk, „had .Mitterfplel ber pariſiſchen Schulknaben! nennt) iſt 
ſeine Meinung: „daß, wer da glaubt, daß der Aufſtand der 
Hundstage (sic) ruͤhmlich ſei, daß er ſich rechtfertigen ober 
auch nur entſchulbigen ließe, ber iſt offenbar als Ratbgeber in 
Staats ſachen ein ganz und gar untüchtiger Dann’ .Grunbtoig 
iſt bekanntlich einer der ausgezeichneten Schriftſteller Dänes 
marks, der viel Achtungswerthes geleiftet hat, zugleich aber 
ift er unter benfelben Derjenige, der es in ber Paraborie am 
weiteften trieb, 

. -Untee Werken, bie fi auf Begenflände ber Zogetorbnung 
nicht beziehen, fondern nur eignes Intereffe haben und ſoeben 
erſchienen find, nenne ich Ihnen zuesft Peterfen's Haaubbog 


i den gräffe Literairhiftorie” (‚„Handbudy bee griechiſchen Lite 


rairgefchichte‘‘), in einem Bande, etwa 30 Bogen ſtark. — Auf 
Koften der Arnd» Dagnäanifchen Stiftung iſt daB merkwürdige 
ältefte isländifche Geſezbuch: Grägäs genannt, von I. F. W. 
Schlegel in ber Driginalfprahe und mit einem hiſtoriſch⸗kri⸗ 
tifchen Sommentar in lateiniſcher Sprache herausgegeben wor⸗ 
den. Das Wert matt 2 Theile in gr. 4. aus. — Myufier's 
„Dm Begrebet af ben chriſtelige Dogmatik“ („Won dem Bes 
griffe der chriſtlichen Dogmatil’’) verdankt, ſowie bie kurz vote 
ber erſchlenene Schrift deffelben Vfs.: „Ueber bie Pfycholögie‘‘, ſei⸗ 
nen Borlefungen auf dem Paftoralfeminarium ben Urfprung. — 
%. ©. Derfted bat fein Handbuch ber dänifchen und norwegi⸗ 
(hen Kechtsiehre („Den danſke og norſke Lovkyndighed) mit 
bem 4. Bande fortgeſezt. — Eine neue daͤniſche Blumen⸗ 
leſe hat Molbech angefangen („Danſk poetiſt Anthologie ꝛc.“, 
1. Dee), um Proben der beſten neuern dänifchen Dichtungen 
in ber Igrifchen Poeſie nach ber Zeitfolge, von 1750 an geredys 
net, zu liefen. Die mitgetheilten Jroen befteben in ganzen 
Stuͤcken, und bie Sammlung enthält nichts Gragmentarifches. 
Ueber jeden Dichter gibt eine feinen Gedichten vorausgeſchickte 
Einleitung biographifche, Literarifche und Eritifche Bemerkungen, 
bie überall mit gründlicher Kenntniß und kritifhem Sinn, for 
wie meiftens ſehr unbefangen und inftructiv abgefaßt find. Der 
1. Theil (etwa 25 Bogen ftark) fängt mit Zullin (geft. 1765) 
an und fließt mit Ewald (geft. 1781), — 9. G. Anderſen, 
ein junger Dichter, hat eine Sammlung „Phantafien und Skiz⸗ 
zen“ herausgegeben: ein poetifches Zalent, das, Anfangs in 
geſchmackloſe, breite Späße ſich verirrend, allmälig eine wärs 
digere Bahn zu finden fceint. ' 
‚Die neueften Beiträge aus Norwegen zur Literatur der 
dänifhen Sprache find mir no unbefannt. Non einem gros 
Gen Gedicht eines jungen Poeten, H. Wergeland: „Menneftet 


09 Skabelſen“ (‚Dee Menſch und die Schöpfung’), welcher in 


der Mitte bes vorigen Jahres erfchten, urtheilte man in Rote 
wegen ‚ daß e6 nur eitie Träume eines kranken Gehlens (vana 
somnia aegri) entbielte; jedoch möchten in diefer ganz verfehls 
ten Sompofition, ober eigentlich in diefer unzufammenhängenben 
Maffe mehre poetifche Funken zu entdecken fein. — Die „Vers 
mifchten Gedichte” des beliebten norwegiſchen Sängers Bierres 
gaart fand ich erft neulich in bänifchen Zeitungen annoncitt, fos 
wie eine neue periodifhe Schrift: „Almindeligt norſt Maa« 
nedsſtridt („Allgemeine norwegiſche Monatferift‘), wovon 
der 1. Heft ans Licht gekommen war. 160. 





Die große Woche der Polen. 

Unter dieſem Titel (poln. „Wielki 'Tydzien Polakow“) 
erſchien in Warfcyau gegen das Ende bed vorigen Jahre eine 
Brofchäre, die die bortiaen Begebenheiten in ben erften 7 Ta⸗ 
gen nach dem verhängnißvollen 29. November erzählt, den Na⸗ 
men für fie der grande semaine ber Pariſer nachbitdend. Als 
Einleitung fteht voran eine Aufzählung der polniſchen Beſchwey⸗ 
den, dann folgt eine Darftellung der Verſchwoͤrung und ihres 
biutigen Ausbruche, wie biefed Greigniß nach der Erzählung 
eines der Anführer, des Unterlieutenants Wyſſozky, bereits von 
mehren beutfchen Tagblättern mitgetheilt worden ift. 58: 





Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagdbandlung: J. A. Brodbeus in Zkeipzig. 
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. Hofrath Hirt bei: den Antiken in: Dresden. 
WVon Heinrich Dafe 
Hrx. Hofrath Hirt befuchte auf einer Durchreiſe nach 
. Zeptig im Sommer des Jahres 1829 die Säle des Au⸗ 
gußleums zu Diesden und ermeuerte dort das alte Gaſt⸗ 
recht, das ihn mit dieſer Sammlung und ihren Aufſehern 
verbindet. Was er fand und wie er das Gefundene an⸗ 
traf, erzählte er dan in einem Buche: „Kunſtbemerkun⸗ 
gen auf einer Reife über Wittenberg und Meißen nad. 
Drssben und Prag” (Berlin, 1830) *), Allen, die lefend 
zuhoͤren wollten, und begreiflich fetten fich die. Vorſteher 
der dredner Sammlungen auf bie erſten Baͤnke. Als 


Hr. Hofrath Hirt igg Sommer 1830 wieder in Dresden: 


einsuaf,; gah #8. balıpe. reichlichen Stoff zur Beſprechung. 
Denn in: feinen, Bemerkungen hatte. er gesihmt und ges. 
tgbeit, hatte er Vorſchlaͤge gethun. und gewarnt, Einzel: 
nes genquer beflimmt und Anderes anders gebrutetz wem 
die Gommalımgen näher aan: Herzen lagen, der fühlte fih 
baben zu mancherlei Betrachtzmgen und Zweifeln, zu Zus 
flimmung; und Einteden auf das lebhafteſte angeregt. 
Auch mic wurde bie Freude, weit Dem. Dirt zu wie 


buuuleen Malen in bew. Saͤlen des · Auguſteuns Saͤtze durch⸗ 


zwiprechen, die feine „Kunſtbemerlungen“ hingeſtellt hat⸗ 
tun; dort wor beit. Miomumenten zu: prüfen, was er über. 
umfex Autiken geſagt hat und an Dit und Stelle zu er 
waͤgen. Einiges, was mir beim erſten Durchleſen bes 
VBucho bedenklich erſchienen, haste: ich: dem verehrten Verf. 
durch tie Veemittelung dieſer Blaͤtter zur "Prüfung vorle⸗ 
gest: wollen... Zufuͤlligkeiten· ‚hatten: die. Ausführung dieſes 


Morfages verhendert. Jetzt wurde alfs mundlich verhan⸗ 


weit. Bald gab es Anlaß zum Angriff, bald zur Abwehr 


SGo vergingen tim Wechſelkanpfe· Stunden: .: Die damals 


ntuͤndtich geaͤußerten Eimvixfe gegen einige Saͤtze hat Hr. 
in einem ıin Boͤttigers Artiſtiſchem Notizenbiarte” 


(4830, Nr. 23) .abgebsuchten Auffage beruͤckfichtigt. Was 


bind:folgt, folk darauf eigentlich ikeine Meplik fein, ſondern 
eine. Angabe. dei. Brände; .Diecmfr: vorſchwebeen und bie 
virlleicht Ydundoant ppo bier: bei: rn; Hitt veranlaſſen. 
TEE! einer weiblichen" halbenckkeideren Stattie mit ’eis 
ein. Delphin (Erf. 108: in Bedere Kupfetwerke, und 
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Nr. 153 ber jetzigen Aufſtellung, bie doch wol für Die 
hätte beruͤckſichtigt werben follen, die in der. Sammlung 
Hm. Hirt's Bemerkungen nachleſen wollten) beſtimmte 
bad. Diadem im Haare und der Schleier (xerdeuvor) 
darüber ben Verf, des Kataloge, fie Leukothea zu nens 
nm. Br. Hirt will eine Hetäre barin erkennen, eine 
Mime; breifter im Namengeben als die gelehrten Erklaͤ⸗ 
ver ber „Pitture d’Ercolano“, bie (I, Taf. 19 fg.) eher 
"auf mimifhe Zänzerinnen weifende Frauengeflalten doch 
mit dieſem Namen nicht zu bezeichnen wagten. Alles abs 
ı gerechnet, was am bresdner Marmer neu ift, und felbft 
‚den Deiphin zur Seite nicht in Anfprudy genommen, 
bleibt eine jugendliche, bi zur Scham nadte weibliche Ges 


flatt nach, die in zierlicher Bewegung wie nieberfleigt, 


Ihr dazu gehoͤriger Kopf, in den Geſichtszuͤgen Portrait, 
‚wich bemerklich durch biefen Schleier, ber einſt mit reis 
‚ern Falten im umgab, jegt durch bie Ergaͤnzer etwas 
abgearbeitet iſt. Der griechifche antike Name für einen 
ſolchen Schleier wäre, wie Hr. v. Köhler auseinanderges 
fest hat („Deser. d’une Amethyste du cabinet des pier- 


res gravdes de S. M. l’Empereur de toutes les Rus 


sies“, St.» Petersburg, 1798, ©. 37), eben xondeuvor. 
Doß dieſes Kredemmon der Leukothea ganz eigenthuͤmlich 
zukomme, iſt durch den Alexandriner Clemens („Ad gen- 
tes““, ©. 50: der Potter'ſchen Ausgabe) ausgeſprochen. 
Hr. Hofrath Hirt brauche darauf nicht aufmerkfam ger 
macht zu werben. Aber da es bier mit einem burd) Vers 
zierungen gefchmädten Metallſtirnbande, der oreyuyn zu⸗ 
fammenteifft, das gewoͤhnlich der Here und ben obern Goͤt⸗ 
tinnen gebührt (m. ſ. Müllers „Acchäologie”, $. 353, 5), 
ſo Eonnte ber Verf. des Kataloge ſich nicht verſucht fuͤh⸗ 
‚Ion, as eine Mime zu denken, fondern er fuchte den Na⸗ 
men für die Statue in den höhern Keeifen nmthifcher. 
Weſen, Es ging ihm wie den Erklären der herculani⸗ 
ſchen Bilder, die durch ein Scepter, das eine jener zier⸗ 
lichſchwebenden Srauengeftalten trägt (Pitt. d’Ercolano“, 
B, Taf. 24), ſich verleiten ließen, fie für Here zu neh⸗ 
men: ein-JIrrthum, der fogar noch jest Anhänger findet, 
WMahrſcheinlich hatten fie vorausgefegt, dag bie Detäre 
durch die Mitra werde bezeichnet fein, die. zu Juvenal's Zeit 
und wol auch früher eine bei biefer Art von Weibern 


gewöhnliche Tracht geweſen zu fein ſcheint. Hr. Hirt wird 


aber. dem Ergaͤnzer vergeben, daß ex durch einen beigefügs 
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ten Delphin eine Venus aus ihr zu machen, dem Berf. 
des Kataloge, daß er eine Meeresgättin in ihr zu erken⸗ 


nen wagte, 
dige den Erſten; und gedenkt Hr. Hirt eines Reliefs (in 


den „Admir. Romae‘“ gezeichnet), jegt im. Mufeum des 


Louvre (Bouillon, V, 1), deffen er gewiß gedenkt, fo mer: 


den ihm auch Geflalten von Neriiden‘ gegenwärtig fein, 


die in der Anmuth der Bewegung, in der Entlleidung u. 
f. w. mit ber dresbner Statue zufammentreffen. 

‚Ein Rumpf (Nr. 293 der jegigen Aufftellung) war 
dann bei feinem Beſuche Hm. Hirt aufgefallen, weil bie 
Vortrefflichkeit der Arbeit in den erhaltenen Xheilen jedes 

übte Auge anzieht. Er ruͤhmt ihn mis dee waͤrmſten 
nerfennung. Aber beim Auffchreiben der Bemerkungen 
ſpielte ihm feine Erinnerung einen Streich. Er behaup: 
tet: „Die Arbeit des Rumpfes in Dresden‘ ift wirklich 
vortrefflich, aber nicht vergleichlich mit der herrlichen Sta: 
tue im capitolinifhen Muſeo“ (dem ſogenannten mori- 
bondo, den Hr. Hirt ganz deutlich als das Urbild ber 
dresdner Statue erkennt). „Webrigens geben die Geſichts⸗ 
formen; das ftruppige Haar, der Schnurrbart, der Anos 
chenbau der Bruft (dies mehr im Original ald in der 
Gopie) hinreichend den Galler und Barbaren zu erken⸗ 
nen” (8. 161). Wo mag Hr. Hirt im 3. 1829 das 
Genannte alles an der fogenannten Copte gefehen haben? 
Schon feit dem Sommer 18277 iſt dieſes Fragment feis 
ner alten Ergänzungen entlaftet, und es fehlt folglich 
ſeitdem diefem Torſo, mit dem Kopfe flruppiger Paare, 
Schnurcbart und Alles, was zum Geſicht gehört. Nichte 
iſt fele 1827 uͤbrig als der Rumpf, von dem Schluͤſſel⸗ 
bein an bls zur Geſaͤßmuskel. Doc, gleiche Taͤuſchung 
befing ihn, als er in biefem Fragmente eine Eopie bee 
bekannten ſterbenden Fechters erblidte. Genauere Un⸗ 
terfuhung würde ihm gezeigt haben, daß das bresbner 
Fragment einft als Statue den linken Arm nad Ins 
nen bewegt und nad Dben gehoben hatte, ber 
im roͤmiſchen Marmor auf dem Schenkel aufliegt. Br. 
Hirt gewinne es uͤber ſich, die nachfolgende Auseinander⸗ 
ſetzung zu beefickfichtigen, zu der ich, der forma artis we⸗ 
gen, einen jungen, ſehr kenntnißreichen Anatomen zu30g, 
fo wird er fich Überzeugen, daß zu einer Unterfuchung,- 
wie die aufgenommene, viel Muße gehört, die unferm 
geehrten Freunde fehlte. Die Bewegung des linken Ars 
mes nach Innen und gleichzeitig nach Oben beweiſt naͤm⸗ 
lich am dresdner Fragmente offenbar der pectoralis major 
und vorzüglich fein oberer Theil, die pars clavicularıs,. 
deren unebenes und ungleiches Anſehen eine augenſchein⸗ 
liche Thätigkeit darthut, während dee untere hell, bie 
pars sternalis, des Bruſtmuskels mehr ausgedehnt er⸗ 
ſcheint. Die kleine Falte, die nach Oben an dieſem Mus⸗ 
kel bemerklich iſt, ſpricht ebenſo ſehr fuͤr eine Richtung 
nach Vorwaͤrts, als ſie beim ſterbenden Fechter, wo ſie 
mit 2 andern Falten welt ſtaͤrker ausgedruͤckt iſt, die 
Richtung nach Unten begleitet. Der deltoideus, befien 
Geſchaͤft das Emporheben des Oberarmes iſt, thut, fo 
weit ee erkennbar vorliegt, unverkennbare Thaͤtigkeit bar. 
Vorzüglich beweift aber der coracobrachialis bie augege⸗ 


Br 


— 


Denn eben die genannte Stephane entſchul⸗ 
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bene Mictung des Oberarmes. (Er tritt ſtark neben und 
unter dem deltoĩdeus hervor, ſodaß eine bedeutende Ver⸗ 


tefung zwiſchen der pars clavicul.ıris und dem processus 


carocoideus fichtbar wird: eine Vertiefung, bie während 
bee Ruhe dieſer Muskeln kaum auffällt, Bon den Muss 
kein des Schuiterklattes find die obern offenbar in Thaͤ⸗ 
tigkeit; waͤhrend der fter&s major und minor und bee 
größere Theil des infraspinatus nicht angefpannt, wol 
aber durch die genau angebeutete Bewegung des Oberar⸗ 
mes ausgedehnt find, Der infraspinatus wirkt aber hier 
ebenfalls als einarmiger Hebel zur Emporhebung bes 


Oberarmes mit. Für die Thaͤtigkeit des Iegteın Muskels 


zeugt außerdem, daß bie spina peapulae Baum: in 


Richtung hervortritt. Die scapula ſelbſt iſt mit ihrem 


untern. Winkel nach Vorn gezogen, während bei obere 
"innere Winkel weiter nah Dinten geht: 


wol der dent⸗ 
lichſte Beweis gegen die Meinung, daß der Arm nach 
Unten muͤſſe gedacht werben. Hätte Hr. Hirt ſonach mit 


tebhafteren Wergegenwärtigung bes capitolinifhen Marz. 


mors ben dresbner unterſucht, fo würde er doch wol an⸗ 
geftanden haben, ihn für eine Copie von jener auszuge⸗ 
ben. Denn außer den angeführten- entfcheidenden anato⸗ 


miſchen Gründen, widerſprechen diefee Behauptung auch 
eine Menge Einzelheiten in der Bildung des Thorax, des 


Nabels, des sternocleidomastoideus und omehynidens, 
ſowie denn die ganze edle Form dieſes Rumpfes durch⸗ 
aus nichts von Dem anſichtraͤgt, woburch ber morihondo 
im Capitol als Barbar fo deutlich bezeichnen iſt. 

In der dresdner Sammlung findet fich eime jugende 
lichſchlanke Maͤdchengeſtalt im hochaufgeſchuͤrzten Gewande, 
welche die eine Bruſt bloß laͤßt, waͤhrend die andere von 
der Haut eines Boͤckchens bedeckt iſt, in deren Bauſche fie 
ein Netz trägt (Ne. 279, bei Becker im „Augusteum“, 
Taf. 53). Hr. Hirt möchte das liebliche Wild licher 
Britomartis, das füße Maͤbchen, als Diana nemen, 
denn unter jenem Schmeichelnamen warb Diana in Kreta 
verehrt .(S, 138). Sollte Hm. Hirt bie vom Geld: 
gegebene Deutung. de Namens Britomartis nicht zw 
dieſer Vermuthung veranlaßt haben? Leider find die neuen: 


etpmologifchen Forſchungen jedoch dieſer Solinifehen Deus - 


tung gar wicht guͤnſtig (m. ſ. Schwenk's Ekymologiſch⸗ 
mythologiſche Andeutungen“, S. 218). Und wiſſen wie 
benn mehr als ben Namen von dieſer Britomartis? 
Wollen wie offen fein, faſt durchanus nichts weiter, : Sie 
war eine kretiſche Goͤttin des Minoiſchen Mythenkreifes, 
bie, wie Hoeck, Ottfe. Muller's Au kung. in 
den „Aegineticis“ folgend, darthut, anfuͤnglich von Dies 
tynna Artemis verfchieden und auch fpdter noch im Eos 
calcultus won ihe getrennt blieb. Exit nach Einwande⸗ 
ung ber doriſchen Artemis auf Kreta bei ben .Eybanias. 
ten ging. diefe. Bereinigung vor ſichz und bei Xriftopher. 


‚nes („Sröfce”, 1538).Find Dictyana und Artemis. fhem 


voͤllig in Eins verwächfen; doch gerabe dort ſtellt der 
Scholiaſt ihr Britomartis entgegen, Glauben aber, 


dag mit dem elgenthuͤmlichen Nanım eine el 
Geſtaltung verbunden war, fo fehen genthümliche. 


wi 
gitifäe Sormen Yingetlfen, de, mir Ba} In Dr 
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Mytholog. Ber.” bargethan hat (M. X. III, S. 166), 
helleniſche Cultur ſelbſt durch Abwandlungen des Namens 
Britomartis ihe das Phoͤniziſche abzuſtreifen beeifert war. 
Was wird dann aus dem fhßen Mädchen? Hr. Hirt 
mag alfo einige Zweifel gegen den Namen Britomartis 
geftatten, wenn er auch, duch die Apollinifchen Beine 
aufmerkfam gemacht, richtig Diana erkannt hat, bie felbft 
unter den Bronzen von Herculanum (II, Taf. XI, XU) 


mit einem Hirſchfellchen und mit bloßer Bruft ebendort. 


(Xaf. XI) vortommt, - 


Den fo gehaltreihen „Runftbemerkungen” Tießen ſich 


vielleicht ähnliche Einwuͤrfe mehr entgegenftellen; aber wo 
wäre Raum für ihre Beſprechung, und was könnte ohne 
Auselnanderfegung Lefern mit dreiften Ausſpruͤchen und 


Thhnen Vermuthungen, was könnte befonders dem hoch: 


geehrten Verf. damit gedient fein, der auch darin wol 


urccht ˖ zuruͤckbliebr Denn ift wol jedes anmuthige würfel- 


fpielende Kind nach alten Begriffen eine Charis, jede 
ſtrengbekleidete Frau auch eine Mufe? 





Georg IV. König von England. 


Kaum war Georg IV. verſchieden, ala die erfte ber beiden 
Cchriften, mit denen wir unfere Lefer befanntmachen wollen: 
1. George IV. Memoirs of his life and reign, interspersed 
“ with numerous personal anecdotes; to which is prefixed 

au historical account of the house of Brunswick from the 
earliest period. By H. E. Lloyd. London, 1830. 


erfchien, und kaum hatte man ben Leichnam bes mächtigen Kb⸗ 


nigs der Erde zurädgegeben, ats ihr die andere: 

2. Life and times of his late majesty George IV., with 
anscdotes of distinguished persons of the last fifty years, 
‚By the rev. @. Croly. Ronden, 1830. 

machfolgte. Die erfie tritt fehe beſcheiden einher und will we⸗ 

bee eine firengs genaue Charakterſchilderung des Verſchiedenen 

noch eine Würdigung feiner politiſchen Laufbahn geben, fondern 

it ganz einfach bie merkwuͤrdigſten Vorfälle in dem Leben 
und der Regierung bes Könige. Dennoch fängt ber Verf. beis 
nahe bei. Adam, wenigftens mit Bonifag (769) an, zeigt uns 
die Ahnen bes Verſtorbenen und kommt dann auf beffen Zus 
genb und Erziehung, läßt ſich ziemlich weitläufig auf die chro- 
nique scandaleuse des Prinzen von Wales ein, erzählt eine 

Menge befanmger und unbefannter, intereffanter und doͤchſt un⸗ 

bedeutender oten von bdiefem, feinen Freunden, Geg:ern zc. 

unb lehrt uns zuient in etwöas verworrenem Styl einige ber 
und Bertrauten Beorgs Tonnen, wie Kor, Burke, She: 

ziban 2c. ıc. und Anbere, die man in dieſer Geſellſchaft freilich 

nicht geſucht Hätte. *) 

y tiger ift uf jeben Fall das zweite ber angezeigten Werke, 

das mehr philoſophiſch behandelt-ift, und das mit Recht, denn wie 

Lord Bolingbroke bie Geſchichte befinist, if fie eine durch Beiſpiel 

lehrende Philoſephie und muß alfo philoſophiſch behandelt werben. 

Gine Geſchichtsperiode aber, die fo reich iſt an großen Er 
eigniffen, fo ausgezeichnet durch bie Talente Derek, welche auf 
der Schaubühne des politifchen Dramas handelnd auftraten, zu 
fhildern, dazu gehört ſcharfes Urtheil Yorwie die höchfte Unpar⸗ 
teilichleit und gewiffermaßen ein Heraustreten bes Verfs. aus 
feiner Beit, eine Stellung über dee Zeit. Unb trog Dem Tann 
ein Beitgenoffe auch dann nod nur unparteilfhe Meinungen 
geben, das Wahre von dem Falſchen zu unterfcheiben fuchen ; 
enn einestheils kann er ſich der Eindruͤcke, welche bie Zeit, 
bie er beſchreibt, auf ihn felbk machte, alles feiner Bemuͤ⸗ 


*) Die Schrift von Elopb wird ihrem weſentlichſten Inhalt⸗ nach in 
Mr. XVII der „Zeitgenoſſen“ mitgeideilt. D. Redb. 





hungen ungeachtet nicht gänzlich bemeiſtern, und andernthelit 


haben ſich die Bolgen Deſſen, was in ber Zeit gethan ober vers 


fäumt wurde, noch nicht fo weit entwidelt, daß eine vollftäne 


bige and genaue Würdigung bed Gerhanen und Verſaͤumten 
möglih wäre. Darin ift nur die Nachwelt eine umparteiifhe Hiche 
terin ber Gegenwart. Herr Croly bat die Schwierigkeiten, die ihm 
bei der Abfaffung feiner Schrift entgegenftanben, gefannt und bes 
dacht und fie nach feinen Kräften zu überwinden geſucht. Cs läßt 
ſich nicht leugnen, daß fie überall den Stempel ber Wahrbeitd« 


liebe anfichträgt, und Leidenfchaft und Parteilichleit Keinen, ober 


doch nur fehr geringen Antheil daran gehabt baden. 
Ueber die Kindheit Georgs IV. geht der Verf. mit went 
gen Worten hinweg umd ſchildert babei den Charakter Georgs UI. 


in folgender Stelle, wie wir glauben, fehr treffend. 
| „Der König wollte durch und durch ein echter Engländer 


fein. Wie jeder vernünftige Dann verachtete er alle Ziererei 


und Affectation, befonders aber bie Nahäffung auslänbifcher 
Bitten und Gebraͤuche. Ehre gegen Gott und Derechtigkeit 
gegen Menſchen, im Öffentlichen Leben Achtung für Religion‘ 
und im häuslichen Befolgung ihrer @ebote, öffentliche Zucht 


und Gitte und perſoͤnliche Tugend, ein ernfter aber edler Gifee 
für die Würde feiner Krone und feines Volks, eine wachfame 
aber liebevolle Aufficht über feine Bamilie und Haushaltungs 
das waren charakteriftifche Zuͤge Georgs III. 

‚ „Ueber bie ame bes Prinzen durch Markham und Eye 
sit Jackſon und fpäter durch Hurd und Arnald werben inter⸗ 
effante Berichte gegeben, z. B.: 


„Ihre Majeftäten ftanden gewöhnlich um 6 Uhr auf, frühe 


dten um 8 mit ben beiben älteften Prinzen und ließen dann 
die kleinern Kinder kommen. Hierauf erſchienen bie verſchiede⸗ 


nen Lehrer, und bie Zeit bis zum Dittagsmahle warb mit flei⸗ 


Biger Erlernung ber Sprachen fowie anderer Zweige ber Ges 
lehrſamkeit, mit Befchäftigungen mit Muſik, Beichnen u. f. w. 


bingebradht. Der König war oftmals dabei gegenwärtig, waͤh⸗ 
rend bie Königin, tie eine echt englifhe Mutter, bie Auffie 


über bie jüngern Kinder führte, Die beiden aͤlteſten Prin 


.| hatten Unterricht in ber griechiſchen und Iateinifhen Sprache, 
und es warb ihnen ihres Ranges wegen durchaus nichts nach⸗ 


gefehen ober erlaffen. „Wie follen, nad) dem Wunſche Ew. 
Majeftät, bie Prinzen behandelt werden?” fragte Markham 
ben König. „Wie die Söhne jedes andern gebildeten Englaͤn⸗ 
ber6”’, war bie männliche, eble Antwort; „wenn fie es verbies 
nen, fo zuͤchtigen Sie fies thun Sie ganz, als ob fle in Weſt⸗ 


minftere wären”. Wenn Ludwig XIV. in hochgebilbeter Geſeil⸗ 


haft feine eigne Unwiffenheit und mangelbafte Erziehung felbft 
empfand und fühlte, tadelte er oft bie thörichte NRachficht, welche 
ihm die Mühe des Lernens in feiner Jugend hatte erfparen 
wollen und bediente ſich babei gewöhnlidy bes Ausbrudis: „Was 
sen denn in bem Walde von Bontainebleau nicht Wirken ges 
nug?“ Georg IL wollte nicht, daß ihm einmal ein ähnlicher 
Bomourf gehe Ya hen fr 

. Bei bem en Öffentlichen Auftreten bes Pri von 
Wales fagt Croly: Prinzen 

„Er war damals einer ber fehönften Maͤnner Guropas, 

fein Geſicht offen und männlidy, feine Figur groß und außer 
ordentlih gleichmäßig gebildet, fein ganzes Benehmen edel. 
Seine Zeitgenoffen filtern ihn als das Mufter eines Mode⸗ 
mannes und Plagen über die Ausartung ber Zeit, die Leine fols 
chen Männer mehr hervorbringe. Aber er befaß Cigenfchaften, 
die auch unter einem weniger vortheilhaftern Aeußern Bewun⸗ 
derung verdient hätten. Gr ſprach mit ziemlicher Wertigkeit 
bie vorzüglichften neuern Sprachen, war in feinen fruͤhern Jah⸗ 
zen volllommen mit ber englifchen Literatur vertraut und befaß 
eine genaue Kenntniß des Altertbums, Leine nemelne claſſiſche 
Gelehrſamkeit Towie das wichtige Talent, öffentlich gewandt, 
eindringlich und ſchoͤn zu reden“. 


Traurig genug, baß ber Prinz den allgemeinen Grwam 
tungen, bie man von ihm hegte, fo wenig entfprad, daß er 


Schmeichlern und niebrig Seborenen, oder vielmehr nitbrig er 


‘ 
a un 


0% 
| fein Gnde-an ber Gpige des Landes 


finnten, in bie Hände geriet, aus benen ee leiber als ein ganz 
Anderer hervorging. Doch wir wählen noch eine und bie an 
bere Stelle aus dem angiehenden Werke aus: 

„Als ber Prinz von Wales feine Hffentlihe Laufbahn ans 
sent, war ber gefellfchaftliche Ton abgefchliffener, belebter ober 
verdorbener ald je, und bie Urfache davon das Contagium ber 
feanzöfifchen Revolution. London war, bis auf den Namen, Pa: 
ris: Spiel, Betten, Pferberennen und andere ſchlimmere Ab⸗ 
weichungen von dem rechten Lebenswege galten für die nafürs 
chen Berfchönerungen bes Ranges und Vermögens. Liebhaber: 
theater, eines ber Eräftigften und ficherften Mittel zur Unter: 
grabung weibliher Schuͤchternheit und weiblicher Tugend, fan: 

en allgemein in Gunſt; Grauen miſchten fih in das öffentliche 
Leben, verflochten ihre Schwäde in die Abfurbitäten politifcher 

Sutriguen und brauchten ihr Aufehen zur Unterbrüdung oder 
Erhebung irgend einer Partei. Mitten in biefer üppigen Be: 
rlode erfhien der Prinz von Wales zum erften Male öffentlich. 
Schon ſeines Ranzes wegen. Tonnten ihm, Schmeichler nicht 
fehlen ; aber ex befaß noch andere Eigenſchaften, bie ihm Freunde, 
wahre und falfche, gewinnen mußten. Beide Geſchlechter zoll: 
ten ihm Bewunderung, aber leiber größtentheild nicht wegen 
feinee ruhmwuͤrdigen Eigenſchaften; feine Schritte wurden 
ſaͤmmtlich von ben Polititern bewacht und geleitet, und jeder 
diefer Schritte ſtuͤrzte ihn tiefer in pecuniaire Verlegenheiten, 
damit man ihn immer mehr. von feinen naturgemäßen Berbin- 
dungen abmenbe, und er in feiner Hülflofigkeit ſich endlid einer 
Zactton In die Arme werfen muͤſſe. In anbern Ländern if ber 
König ein Despot. und ber wabhrſcheinliche Thronerbe ein Res 
bel; in England wird biefes Verhaͤltniß geändert: der König 
if ein Tory und ber Thronerbe ein Whig. Wir wollen, was 
Die Zeit verhält hat, nicht wieder aufdeden; aber fo viel ift 
gewiß, daß es nicht an Lodungen fehlte, die ben Prinzen von 
Wales anf bie Geite des DOppofition riefen. Nad ben beſte⸗ 
henden Geſetzen van jeber wichtigen Theilnahme an der Regierung 
ausgalchloſſen; durch das Herkommen zu einer ſtummen Rolle bei 
dem Drama ber Geſetzgebung verurtheilt; durch die Etiguette von 
der Uebung alles Deffen abgehalten, was ben Geiſt des Menſchen 
erfreut und erhebt, ift das Leben des Erſtgeborenen bed Thrones 
zu. einer glänzenden Sinecure herabgewürdigt”. 

ie Portraits der Freunde des Prinzen zur damaligen Zeit 
find dem befleun Style entworfen unb mit unparteüfrhem 
Freimithe ſtizzirt; bie. merkwuͤrdigſten find Kor, Burke, She: 
ridan, Erskine und Eurran. Ban dem Erſten fagt der Berf.: 
Box, zu. ebelfinnig und erhaben, um. ſich zu einer gewöhnlichen 
Verſchwoͤrung zu erniedrigen, vielleicht u zu friedliebend und 
bequem, um bie Rolle eines Gatilina zu fpielen, batte aber 
Eigenfchaften eines Cajus Gracchus: die Werebtfamkeit, die Ge⸗ 
radheit, die republikaniſche einfache Lebensweife und den augen: 


“ — fälligen, Alles auffaffenden Gifer für das Wohl bes Volks. Kor 


mürde ber erſte Zribun gewefen fein. Gr befaß ohne. Zweifel 
alle Eigenfhhaften, um zur bamaligen Beit ber gefährlichfte eng: 
lifche Unterthan zu werben. Sein Leben ift ein. ewig denfwürs 
diges Beiſpiel, an welchem fidy der Stolz des Talents fpiegeln 
kann. Zuoß feinen ungemeinen Faͤhigkeiten, trotz den herrlich: 
fin Selegenheiten, fie zu zeigen, war fein Leben nichts ale. 
eine Reihe von Unfällen. Gr fol beim Beginn feiner parla= 
mentarifhen Laufbahn erklärt haben, daß fein Ehrgeiz nad 8 
Dingen firebe, welche er fämmtlich erlangen müffe: naͤmlich, 
ber populairfte ober einflußreichfte Wann in England, und Pre: 
mierminifter zu werben, und bie fchönfte Grau zu befommen. 
Er erlangte. Alfes, aber in welchem Grabe! Er war ber popu: 
lairſte Dann in England, wenn bie Wähler von Weftminiter 
die englifhe Nation find; feine Heirath brachte ihm Schönheit, 
wenn, auch. fonft nichts; und Premierminifter blieb er lange ge: 
nug, um bei bem Lever bes Königs zu erfcheinen. In einem 
SBjährigen Leben war er 19 Monate Gabinetöminifter, während 
Pitt, 10 Jahre jünger ald er und im fiebenundvierzigften Jahre 
geftorben, faſt von feinem Eintritte in das Parlament bis an 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagäbandlung: F. A. BrodBouß th Setyıia a 





lerlexikon ber Prodinzen Lidland, Eſthland 


Erzaͤhlungen von Thereſe Huber. 


ſtand. Curran wird mie 
den wenigen Worten: „Ohne den lauten Beifall des Volks zu erhal⸗ 
ten, war er deſſen Idol; ohne Belohnung ober Bewunderung für 
feine Befchäftigungen zu erlangen, war er nnt eim Meteor im’ 
der iriſchen Juſtiz und ein Stern erſter Größe bei Zafel”, — 
Sheridan dagegen weitläufig unb ebenfo treffend geſchilbert. 

Wir haben keinen Raum, und in die Berhandlungen über bie 
Vermaͤhlung und Trennung der Ehe des Prinzen einzulaffen, und 
heben über die lestexe blos eine Stelle aus Eroly's Schrift aus = | 

„Bei der ganzen Sache war der Prinz der ſchuldige Shell. 
An ein Leben, das häuslichen, ehelichen; Gluͤcke gerabezu entge⸗ | 
genftand, gewöhnt, gab er ſich zu einer Gonvenienzheirath 
und als der Bund geſchloſſen war, brach er ihn wieder 
Gonvenienz. Dur das Beiſpiel feiner fogenannten Freunde 
und Anhänger verleitet, blickte ex laͤchelnd über bie Prlichtem 
hinweg, welche ihm bie wichtigſte und heiligſte geſellſchaftiiche 
und religioſe Verbindung auferlegt hatte, warf fie wie ein ihen 
überbrüfjig gewordenes Spielzeug weg und lub baburd bie. 
Schuld der Verirrungen der unglüdficyen Frau, welde ex ver⸗ 
laffen hatte, auf ſich“. 

Cbenſo geiſtreich, unparteiifch und -anfprechend fehiibert: bee’ 
Verl die franzöfifche Revolution und deren Folgen, den ſpani⸗ 
fen Krieg, das Minifterium MWellington’s und befien Hand⸗ 
Iungsweife, befonders die Smancipation ber irifchen Katholiken, 
über welche er fidh fo ausſpricht, wie jeder wahre Freund ber 


Freiheit und der Wöler fi augfpregen muß. 


Sn. einem Anhange gibt der Verfaſſer noch eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl größtentheild ſchon bekannter und gedrudter Anels 
boten und fließt fein Werk mit einigen Notizen über den Kbe 


nig Wilhelm und deffen liebenswuͤrdige Gemahlin. 8, 





Notizen. - 

Kogebues Bielſchreiberei. . 

In von Nede’s und Napiersiy's „Allgemeinen. Schriftfiel« 
und: Susianb” 
(Mitau, 1829) füllen Kotzebue's Schriften SO Geiten, von 
©. 509 — 589, unb find wol nisgenbe. fonft fo veilftändig ame 


geführt. | 
St Bas moͤglich? 

Nach Benzenberg in feiner Schrife über bie Dolton ſche 
Theorie waren im Jahre 1815 die Gilbert'ſchenAmalen deu 
Phyſik“ gar nicht in der Bibliothek bes franzöfiichen Inpitets, 
und das Exemplar in bee großen Übniglicken Bibliothek -war- 
gar nicht einmal aufgefchnikten. Wenzenberg bat bies ſelbſt im: 
Paris gefehen. 


Der gefammte wiffenfhaftlide Verlag‘ deutſcher Eis 
teratur, der feit 1800 bis jett gebrudk ift, hat, in Eine Summe 
und Abrehaung gebradht, nicht Gewinn, ſondern nur. Capital⸗ 
veriuft ergeben. Gin, zuverläfiiger Bachhaͤndler würde bei Auf⸗ 
machung ber Bilance erliären, das Haus beutfche Literar, | 
tur muß feine Gefchäfte einftellen, wenn es nit: erott | 
machen will. (Perthes über den deutſchen Buchhandel in. yoüs 177 | 

d .% 


‚nZahrbüdjern", 1829, I, ©. 42.) 
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Zur Beurtheilung der politiſchen Bewegungen unſe⸗ 
rer Zeit. 


Es hat fih in der neueften Zeit, namentlich auch 
in Folge der feanzöfifchen Revolution vom Juli 1830, 
in bem Leben ber Völker eine auffallende Bewegung kund⸗ 
gegeben, bie, wenn fie auch In einzelnen Aeußerungen eine 
unerfreulihe und bedauernswuͤrdige fl, doch im Allgemei⸗ 
nen die Frage: Mas bdiefe Bewegung eigentlich bezwede 
and wie fie angefehen und behandelt werben müffe, wenn 
fie zum’ Helle der Völker und zum Wohle der Menfchheit 
geleitet werben folle? nicht allein rechtfertigt, ſondern 
vielmehr nöthig macht. Denn das Geſetz ber ewigbauern- 
den Bewegung wirkt ebenfo mächtig in dem Weltſyſteme 
als in den Weichen der geſammten Ratur, und biefes 
Geſetz verlangt ebenfowol in dem Leber einzelner Men⸗ 
ſchen als in dem Leben ganzer Voͤlker und Staaten feine 
Anerkennung. *) Diefe Bewegung aber, infofern fie ſich 
in dem Reiche lebendiger Geiſter, infofern fie fich in dem 
Beben der Völker und der Staaten offenbart, iſt nicht eine 
im ewigen Kreislaufe wiederkehrende Bewegung, fondern 
fie besuht auf dem Streben nach Verbefferung und Vers 
volllonmmung, und fie kann alſo auch dann nur richtig 
beurtheilt und behandelt werben, wenn möglichite Voll: 
kommenheit als das Ziel, nach weichem fie ſtrebt, erkannt 
und ſelbſt erſtrebt wir. Denn offenbar iſt es ein fres 
ventlicher Irrthum, jene Bewegung im Allgemeinen, als 
ob ihre Tendenz auf den Umſturz ber Throne und auf 
Vernichtung aller gefeplichen Ordnung hinziele, verdams 
men und ihr keine andere Beachtung, als wie fie am 
ſchnellſten mit ber Gewalt der Maffen unterbrüdt und 
zum Stillſtande gebracht werden tönne, ſchenken zu wol 
fen. . Der unbefangene Beobachter feiner Zeit, der gefun- 
den Kopfes und Herzens iſt, kamm aud in jenen Bewe⸗ 
gungen das Streben nad) Verbefferung und Vervollkomm⸗ 
nung nicht verfennen, und er ‚Bann demzufolge auch für 
die Lenker der. Völker die Nothwendigkeit, diefe Bewe⸗ 


- ©) 8 mag in biefee Beziehung der Schrift des Dr. Jörg 
in zig: „Der Bervolllommnungstrieb ber Völker u. 
J. w.“ (Reipgig, 1831) hier nur kurz gedacht werden. Sie 
verdient aber die befondere Beachtung ber Geſetzgeber und 
Politiker, damit fie nicht die Wölker als eine leb⸗, willen: 
anb vechtloſe Wraffe anſehen und behandeln, 





haltung. J 


21. Februar 1831. 


gungen im Allgemeinen und Einzelnen nach Urſache und 
Zweck naͤher zu pruͤfen, nicht aber ſie gewaltſam ohne 
ſolche Pruͤfung unterdruͤcken zu wollen, durchaus nicht 
ableugnen. Es iſt daher auch die Pflicht eines Jeden, 
der ſich des Strebens nach Vollkommenheit als des Prin⸗ 
cipes im Leben der Voͤlker bewußt iſt, wie er nur ſonſt 
es vermag, dazu beizutragen, daß dieſes Princip in allen 
Verhaͤltniſſen des Staatenlebens immer mehr thatſachliche 
Anerkennung gewinne, wie es auf der andern Seite die 
Wiſſenſchaft als ſolches erkennen muß. Daß der Verf. 
des nachfolgenden Aufſatzes einen ſolchen Beitrag in dem⸗ 
ſelben habe geben wollen, geſteht er mit dem Wunſche 
gern ein, daß er den angegebenen Zweck wenigſtens in 
Etwas befördern möge! 


Nach den finftern Zeiten des Mittelalters fingen die 
Pfeiler des Gebäudes des Lehnsweſens, worin ſich damals 
ein großer Theil der Nationen Europas eingepferht fand, 
von mehren Seiten zu wanken an. Das Buͤrgerthum bes 
gann ſich zu entwideln; wiſſenſchaftliche Bildung blieb 
nicht mehr Geheimniß einzelner Kaften; ber Adel mußte 
ſich beffern Vegriffen vom Staate und von deſſen Zweden 
fügen; die Wölker fingen an, Etwas zu gelten, und ber 
zwiefache Despotismus, womit Ariſtokratie und Hierarchie 
auf den Völkern bisher gelaftet Hatte, mußte nad und 
nach, wie er auch nur nach und nad) fich entwidelt hatte, 
von feiner angemaßten und willkuͤrlichen Herrſchaft ein 
Theil nach dem andern aufgeben. Was frühere Jahrhuns 
derte vorbereitet hatten, trat mit ber Neformation im 16. 
Zahrhundert ins Leben. Der Menfch empfing das Recht,“ 
von den feinem Geſchlechte von Natur verlichenen umd 
darum unverägnßerlichen und unverjährbaren Rechten: der 
Freiheit des Denkens, Prüfens und Glaubens, auch wirk⸗ 
ih Gebrauch zu machen, wieder zurüd; dem Chriften 
öffneten ſich die bisher verfchloffen gehaltenen. Quellen des 
Evangeliums Jeſu, und wie bie in Demfelben enthaltenen . 
Lehren ber ewigen Vernunft und alffeitiger Freiheit in 
alle Verhältniffe des häuslichen, flaatlihen und kirchlichen 
Lebens eindrangen, fo begründete und beförderte ihre Aus 
wendung auf biefe Verhältniffe auch die Entwidelung ei⸗ 
ner wahren religioͤs⸗kirchlichen und bürgerlichen Freiheit. 
Die Wirkung jener Reformation der Kirche führte daher 


nothwendig auch zu einer Reformation ber Verhaͤltniſſe 





- 
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im Leben der Staaten, zum Beweiſe, daß der Staat dem 
Einfluffe der Kirche fih nicht entziehen kann, und daß er 
fi vielmehr des wohlthaͤtigen Einfluffes derfelben zur Er⸗ 
reichung feiner eignen Zwecke, zur Beförderung dee Zweckes 
der Menſchheit bedienen muß, zum Zeichen, daß Staat 


und Kirche in ſchoͤnem Vereine zu Einem Zwecke, wenn: 


gleich auf verſchiedene Weiſe, mit einander wirkſam ſein 
muͤſſen. Jene Reformation der Kirche befchräntte Tich auch 
in ihren Wirkungen nicht nur auf bie Kiche ſelbſt, 
welche dadurch, nach den im Chriſtenthume begruͤndeten 
Grundſaͤtzen einer vernuͤnftigen Freiheit in Sachen des 
religiöfen Glaubens und der Wiſſenſchaft, wie In ben 
Verhältniffen der Kirche und des Staates, zu diefen 
Srunbfägen zuruͤckkehrte und offen ſich bekannte; ihre 
Wirkungen erſtreckten ſich auch auf diejenige Kirche, welche 
fortan in den Feſſeln unchriftlicher Unvernunft und unter 
der angemaßten Herrſchaft egoiftifcher Glaubenstyrannei 
beharrte und die Freiheit des religioͤſen Glaubens der 
Herrſchſucht einer ſtolzen und anmaßlichen Geiſtlichkeit 
noch fernerhin zum Opfer brachte. Ariſtokratie und Kle⸗ 
rokratie, Adel und Geiſtlichkeit fanden ſich auf dieſe Weiſe, 
bei immer mehr uͤberhandnehmender Aufklaͤrung in Staat 
und Kirche, in ihren Rechken, mit denen eine weniger 
erleuchtete Zeit ſie gleichſam belehnt hatte, vielfach ge⸗ 
kxaͤnkt und verletzt; und war dies in Anſehung bes Adels 
in allen Ländern Europas, deren ſtaatliche Verhaͤltniſſe 
auf dem Grunde des Lehnsweſens nun einmal berubten, 
ohne befondere Einwirkung der Neformation, der Fall, fo 
ſah fich dagegen die Geiftlichkeit in ber roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche, bei dem feindſeligen Charakter derſelben gegen Ftei⸗ 
heit und Aufklaͤrung jeder Art, durch die Folgen der Re⸗ 
formation, eben inſofern ſie namentlich uͤber die katholi⸗ 
ſche Kirche ſich verbreiten mußten, in ihrem erſchlichenen 
Einfluſſe und ihren vermeintlich verjaͤhrten Rechten viel⸗ 
fach bedroht. Der Adel fand feine Praͤrogativen und 
Privilegien in allen Staaten Europas mehr oder weniger 
gefährdet, und er fah ſich ihrer fogar theilweiſe ſchon bes 
raubt; bie Geiftlichkeit aber war es fait ausfchließend nur 


in dee katholiſchen Kirche, die in einem gleichen Verhälts 


niffe wie der Adel fich befand. Adel und Geiſtlichkeit 
ſahen ſich daher auf biefe Weiſe, gegen bie nicht vollen 
dete, ſondern immer noch fortfchreitende Reformation in 
dem Leben der Staaten und in ben Verhältniffen jener 
Kirche, zu dem Syſteme der Reaction genöthigt, wollten 
fie nicht dem beffern Geiſte der Zeit die in finftern Jahr⸗ 
hunderten ihnen zu Theil gewordenen Rechte zum Opfer 
bringn. Das aber gefhah nicht. Vielmehr nahmen bei 
der im Allgemeinen ſich immer wehr verbreitenden Auf 
klarung, und indem richtigere Begriffe von Bürger, Kits 
chen⸗ und Staatenthum fi immer mehr geltendmach⸗ 
ten, Adel und Geiftlichkeit eine um fo feindfeligere Stel: 
lung gegen bdiefe Aufklärung und gegen dieſe richtigern 

Begriffe ein; und manche Regierungen, welche, ſich ſelbſt 
und ihr Befisthum nur auf das angeerbte Regierungs⸗ 
recht gründend, dazu auch aͤhnlicher Stügen für ſich be⸗ 
dürfen zu muͤſſen meinten, bedienten fidy, als folcher, der 
adgefchloffenen und fchroff daftehenden Kaſten bes Adels 


und ber Geiſtlichkeit, fie unterſtuͤzten wiederum deren An⸗ 
ſpruͤche und traten fo auch ſelbſt der Reactlion derſelben 
gegen bie Neformen und gegen den Geiſt der vorwaͤrts⸗ 
fchreitenden Zeit bei. Es ift nicht nöthig, dies Alles durch 
Beifpiele im Einzelnen aysführlic zu belegen. Was ber 


Geiſt eines auf das Lehnswefen "gegrimdeten Adels an 


und für ſich mitfichbringt, und was im Weſen einee von 
dem päpftlihen Rom nach feinen Zwecken geleiteten 
Geiftlichkeit an und für fi) begründet tft, das weiſet bie 
Geſchichte wirtfih auch nah. Man braucht ſich uͤbrigens 
hierbei nur der Stellung bes Adels und der Geiſtlichkeit 
‚In manchen Ländern Deutfchlands, in Frankreich, Spas 
nien u. f. w. in den Sahrhunberten nach der Reforma⸗ 
tion (und In Anfehung einer ganz unproteflantifchen, viels 
mehr der aͤußern Stellung nach päpftlichen Geiſtlichkeit 


in ber proteflantifchen Kiche 3. B. ber in England, auch 


für unfere Zeiten noch) zu erinnern, um inne zu werden, 
inwiefern biefe Claſſen entweder für bie Megierungen ober 
mehr felbftändig für fich felbft, doch immer feindlich dem 
Voͤlkern gegenüberftanden, und zwar weniger vereinzelt im 
den einzelnen Ländern, al6 in einer getwiffen, wenn aud) 
äußerlich weniger fihtbaren, engen Verbindung. Denn 
eben das innerfie Weſen diefer Inſtitute und ber Zweck 
beider, worin fie fich überall gleich waren, bedingte auch 
ihre beiderfeitige Stellung und führte fie zu einander in 
eine Art von Verſchwoͤrung gegen bie natürlichen Freihei⸗ 
ten und Rechte der Nationen. *) Klaͤrte nun über biefe bie 
in alffeitiger Aufklärung vorwärtsfchreitende Zeit immer 
beffer auf, fo konnten ober wollten Doch jene von der Zeit 
nicht laſſen, die fie und ihre Privilegien erzeugt hatte. 
Und fie mußten dabei ihre Zwecke um fo leichter erreb⸗ 
chen, je unmuͤndiger die Völker noch waren, und je mehr 
die Regierungen noch nicht eingefehen hatten, baß bie 
Bölker wirklich Etwas (wenn nicht vielmehr Alles) feien und 
gelten müflen; je mehr die Regierungen nur in. Abel und 





*) Wie wahr ift es bed), und wie ganz gehört es hierher, 
was in der „Vie de Bcipion de Rioci etc,“ (Brüflel, 
1825), 25. I, ©. 204, gefagt wirb) „Quand une nation“, 
heißt e8 ba, „par la force de l’habitude, a servilement 
soumis son intelligence à l’autorit6 des prötres et des 
grands, elle cesse de reflechir et perd tout der de 
s’&clairer. S’abandonnant peu & peu comme & un som- 
meil l&thargique, elle meme se ferme à jamais la veie 
pour sortir de cet 6tat de torpeur. Le clerg6 et la 
noblesse profitent habilement de son ignorance et de son 
inertie, et au moyen des petites söductions qu’ils savent 
lui presenter a.propos, ils la guident sans peine & leur 
gr6 et selon les vues de leurs Intérets. On voit alors, 
que, guoique ces deux classes soient toujours rivales 
entre elles et jalouses l’une de l’autre, quand il s’agit 
de dominer, cependant elles ne manquent pas de se Ä- 
guer fortement, chaque fois quil faut combdeitre ceux 
qui menacent 
pre lenchaniement de leur pouvoir, pour amsliorer Is 
-sort du peuple. Die neuefte höhe betätigt bie 
. Wahrheit Deffen in Frankreich von 1815 bis Juli 1850 
unb in Belgien feit 1815 (f. in letzterer Hinficht: „Btom. 
und Belgien u. f. w.“, 1881), von andern echtkatholiſchen 
Ländern unb unter proteflantifchen von England weiter 
nicht zu reden. 


leurs privsldges zt:qui travnillent brom- 
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Geiſtlichkeit nicht allein bie Stuͤten ihrer Throne, ſon⸗ 
been auch die eigentliche Nation ſelbſt zu erkennen und 
pflegen zu muͤſſen meinten. Wie eine folche Stellung 
des Adels und der Geiftlichkeit, und die einfeitige Be⸗ 
gründung ber Throne auf diefe mittelalterlichen Kaften 
überhaupt, in ben einzelnen Ländern mehr ober weniger 
theils die Intereſſen des Staates, deſſen Zweck ein allfei- 
tiger iſt, und die Rechte des fogenannten dritten Standes 
verlegte, theils dem Geifte der in Bildung und Entwides 
lung ber ſtaatlichen und kirchlichen Verhaͤltniſſe vorwaͤrts⸗ 
ſchreitenden Zeit widerſtrebten, fo zeigte ſich im Beſondern 
das Unnatuͤrliche und Ungerechte deſſen Allen vorzuͤglich 
in Frankreich; und es konnte, da außerdem mehres An⸗ 
dere von Innen Mationalſchuld, Volksaufklaͤrung, Unſitt⸗ 
lichkeit des Hofes) und von Außen (nordamerikaniſcher 
Freiheitskrieg) ſich dazu vereinigte, die Wirkung ſolcher 


Unnatur und Ungerechtigkeit auch um ſo weniger ausbleiben. 
(De Beſchluß folgt. 





Pocsies gothiques frangaises, Paris, 1830. 


Unter dieſem auffallenden Titel erfhienen einige kleinere 
franzoͤſiſche Gedichte aus der frühern Zeit, bie bis dahin meiß 
aur in Handſchriften vorhanden waren. Es find nur fehr wenig 

emplare abgezogen worden, weshalb wir etwas ausführlicher 
ber biefelden fein koͤnnen, da fi in Deusfchlanb vielleicht 
mehr Freunde der aitfranzöfifchen Poefte finden dürften als in 
Frankreich ſelbſt. Wenigſtens werben wir nicht durch die gothis 
The Schrift, die man beim Druck beibehalten, noch durch bie 
Art, wie man überhaupt bie Beftalt der Handfchriften, ihre 
Verzierungen u. f. w. im Drude nachzubilden fi bemüht hat, 
abgeſchreckt werben: eine Gurlofität, bie für manden ran 
zoſen Reiz haben mag und ficher Beranlaffung zu bem fonbers 
baren Zitel gegeben bat. Was denkt man bei gothiſch⸗ fran⸗ 
zöfifchee Poefie? Cine Zwitternatur, bie fo ungeheure Sons 
trafte enthält, daß man ſich nad Erklaͤrung umſieht. Da bes 
merkt man, baß blos bie gothiſche Phyſtonomie, bie Schnoͤrkel 
und farbigen Ausſchmuͤckungen bie Poefie fo wunderbar gefärbt 
haben. Allerdings trägt der Inhalt das Gepräge eines gewifs 
fen Alterthums, das anziehend if, aber dennoch, wie man aus 
den mitgetheilten Stellen fehen wirb, Teineswegs von ber jehl- 
gen Sprache unb Orthographie fo abweicht, daß man an bie 
alten, fabelhaften Sänger der Gothen denken müßte Es 
errſcht der einfach naive Ton ber noch nicht ange verfloffenen 
Sabrhunderte, jene Lebensphilofophie, jene Erfahrungsweisheit, 
bie in gereimten Berfen ausgefprochen ift, ohne bedeutenden 
Anſpruch auf Poefie zu machen. Die einzelnen Bändchen ent 
halten Kleine Piecen, oft wehre Fragmente; und es tft nicht 
zu leugnen, fie find intereffant an ſich und namentlich in ber 
Beziehung, daß fie einen Bleinen, aber nicht unwichtigen Beitrag 
u dem Geiſt der damaligen Zeit geben und für ben Sprachfor⸗ 
Ihr, der ja vor Kurzem auch eine Grammatik ber ältern frans 
— Sprache erhalten, von Bedeutung ſein abge. Wol 
wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß die Herausgeber dieſer Manu: 
feripte einigen Eritifchen Apparat hinzugethan. So wenig wir 
onft von Vorreden, Ginleitungen u. dergi. Freunde find, fo 
hätten wir doch bier einige Notizen über bie Geſchichte der 
Handſchriften, ihr muthmaßliches Alter u. |. mw. au leſen ges 
wünfht. Gharakteriftifch ift die native Schärfe und ber heis 
tere, lebensfrohe Ton, in dem alle Gebichte biefer Sammlung 
gehalten find. Der Sermon über die Leiden ber She ift fehr 
lebendig und wahr, und bie -Tomifcgen Züge darin hoͤchſt trefs 
fend: Wir wänfdhten, baß ein alter Junggeſelle fich veranlaßt 
fände, zur Unterhaltung feiner Leibensgefährten und zum Weiten 


Derer, bie Inch ihr Syſtem Iebenswärbiger Gatten und Gr: 
naͤhrer besaubt werben, biefen Sermon zu überfegen. Cie 
würben ein Document ihres Orbens —8 erhalten, der noch 
nebenher die Bequemlichkeit darbietet, daß er, wie bie Geſete 
der Alten, wegen ſeiner Kuͤrze ſich zum Memoriren vorzüglich 
eignet. Gr führt den Titel: „Sermon nouveau et fort joyenz“, 
mit der Ueberfchrift: In nomine Bacchi Sileni, und tft, wie ber 
Anfang andeutet, eine Art Parodie einer geiftlichen Rede, wie 
fie in katholiſchen Ländern wol noch oft gehört werben. Der 
<ert ift lateiniſch: Matrimonii matrimonia vitia producunt om- 
nia. Darüber beißt es num unter Anderm alfo: 

Quant le iour des nopces est pres 

Il faut se mondre a pompe grande 

Et achepter de la viande 

Louer menestriers et farsenrs 

Maistres d hostelz et rotisseurs 

Aveo la salle tapissee 

Paree de mays et de ionchee 

Et puis faut donner aux parens 

Les plus prochains et apparens 

Robes: pour poinetz: chausses bonnetz 

Panthouffles: ohapperons : oorsetz 

Et aux filles de 1 assemblee 

Touteiour chappesulx et livree 

Ce nest rien: mais tout couste argent. _ 
und weiter unten heißt es: 

On couche au soir la maryee 

Et puis le monde se retire 

Et alors le poure martyre 

Recreu: travaille: et lasse 

Du labeur prins le iour passe 

Aupres delle s en sa cousher 

Mais s il vient a luy atoughir 

Tantost elle rechignera 

La mondra: leg gratignera 

Tant quil sera tout escoxche 

Et si diriez quil a eouche ! 

Ceste nuict en quelques pour chatz 

On iouste aves les chatz, 

Encor a il paour guon les eoute ete, etc. 


So geht denn das Unglüd ber Brautnacht fort. Für Pferde - 
liebhaber und fonftige Sreunde des Reitens wird folgende witzige 
und jene Zeit charakterificende Zufammenftelung intereffant umb 
lehrreich fein: „Pour connoistre bon cheval et la condicion, 
dont il doit estre: et soulz correction de ceulz, qui sy cog- 
hoissent: il me semble que ung cheval qui doit estre bon 
sans sy doit auoir XV deches bonnes: specifices sur cing 
manieres de bestes par figure. Et affin de le vous donner 
a entendre ie les ay voulu mettre par escript dont les troys 
premiers sont dune pueelle, trois dun regnart, troys dun 
cerf, troys dan asne et troys dun beuf. 
Pucelle. Belle poictrine 
Beaulx crins 
Doulx au monter, 
Reynart. Petit teste 
- Courtes oreilles 
Grosse quene. 
Cerf. Courte eschine - 
Court poil 
Jambe seiche 
L’'asne. Bon rains 
‘ Bonnes dans 
' Bon pie et sain. 
Beuf, Bon oiel 
"Bon boyau 
Courte jambe, 


und dabei bemerkt der Berf., daß das Pferd ebenfo wenig ivie 


pucelle restif ne rebelle a monter fein dürfe, und fügt bann 
hinzu: „Et pour ce se aucun a vouloir den avoir, sil a este 


trompe en femmes, se garde de le estre en cheraulx“. In 
einem andern Heinen Gedichte diefer Art find bie nothwenbigen 
Requifite der verfchiebenen Stände und Lebensbebürfniffe fol⸗ 
penbermapen zufammengeftellt: „En prince loyaulte, en dlerc 
amilite, en prelat sapience, en advocat loquence, en drap 
bonne couleur, en vin bonne saveur, en marchant foi tenir, 
en subjet obeir, en feıame contenance c’est un tres bonne 
ordonnance“. 

e Wir begnügen uns, die Ueberfäriften ber übrigen’ Gedichte 
Klee, die, wie das fonft gewöhnlid war, nicht ein Raͤth⸗ 
el auf das Buch, fondern eine Inhaltsanzeige deſſelben zu fein 
pflegten. Bon bem „Chasteau 
Gringore genannt, und dies ift ſchon von einer kunſtvollern 
Korm. Es iſt dialogiflirt, und nachdem ein Acteur das Ganze 
eingeleitet‘ bat, beginnt das Raifonnement Über Wortheil und 

Rachtheil ber Liche. Es erinnert dies Gedicht an die unauf⸗ 
hörlichen Verſuche, biefen ewig neuen Gegenftand des interefs 
fanten Geſproͤchs zu erihöpfen. Die Allegorie ober bie Gage 
von bem chasteau d amours ift ganz in ber Weiſe bes Mittels 
alters und hat befanntlich zu einer Menge Zroubabourpoefien 
und Gryählungen fowie zu bem ganzen zomantifchen Zauber 
Anlaß gegeben, durch ben bie moderne Liebe ein fo eigenthüms 
liches Golorit erhalten hat. Wer bächte hierbei nicht an bie 
vielen Streitfragen über die Liebe, die an dem cours d’amour 
follen entſchieden fein, obgleich Fr. Diez in einer ebenfo gelehr: 
ten als fcharffinnigen Abhandlung bie ganze Sache zu einer blos 
Ben Fiction und einem Misverfländniß machen wollte; eine Fritifche 
Arbeit, die barin ber Beurtheilung von Cid's Leben fehr gleicht, 
daß fie barthut, wie wenig das kritiſche Meſſer ber romantiſchen 
Beit anftehe. Biele in biefen Gedichten ausgeiprochene Bemer⸗ 
Bungen erinnern an bie „Ars amatoria‘* bes alten Waters bies 
fer Literatur, bie unter den Troubadours fo fleißig ftudirt und 
realifirt wurde. Es wäre für einen Kritiker ein verbienftliches 
Unternehmen, bie Stellen aus ben Alten nachzuweiſen, aus 
denen biefe Stellen gefhöpft find, auch mit moͤglichſter Ber 
fimmtheit beraußgubringen ; ob fie unmittelbar daraus eutnom⸗ 
men, was eine Kenntniß bes Ovid bei dem Verf. vorausſehen 
tieße, ober ob er feine Kunde der Becture ber Troudhdours ver: 
danke, oder gar biefelben Bemerkungen von felbft gemadit. 
Aehnlichen Geiftes iſt das Gedicht: „Le debat du vieil et du 
jeune®, weiches burdy ben Titel ſchon genugfam analyſirt iſt 
and, nach dem damaligen Styl, beginnt: „Cy commence le de- 
bat du vieulx et du ieune“*. Kerner „Le caquet des bonnes 
chamberieres \Jechsirant aulcunes finesses dont elles usent 
vers leurs maistres et maistresses imprime par le commen- 
deinent de leur secretaire maistre Pierre Babillet“. Gbenfo 
gehalten iſt das Gedicht, das durch feinen Titel ebenfalls feinen 
Anhalt hinlaͤnglich anbeutet und mit dem Streit zwiſchen Jung 
und Alt viele innere Aehnlichkeit hat und haben muß; nämlich 
‚„Le debat de liver et de leste: avec que | etat present de 
} homme: et plusieurs joyeusetes“. Zu biefen gehören eben 
die am Anfang befprodhenen kleinen gereimten Bemerkungen. 
Allerdings gehört gegemvärtiges Werk wegen feines jegigen 
Grfcheinens zu denen, weiche bie Theilnahme, die auch bie Frans 
zofen für ihre Ältere Poeſie zu empfinden anfangen, aufs Reue 
beweifen, wie ſich denn in derſelben manches viel Erfreulichere 
findet als in der einer fpätern, fo vielfacy bewunberten und 
belodpriefenen Beit. 114, 





Reife im ſteiriſchen Oberlande. Mit befonderer Rüdficht 
auf Maria-Zell. Ein beichrender Meifegefährte für 
Fußgänger und Fahrende von I. ©. Weidmann. 
Mit einem Panorama ber Zelergebirge. Wien, Tend⸗ 
ir. 1830. 8 1 Thlr. - 

Ein Bud, das feinem Zweck unb bem befcheidenen Ehrgeiz 
feines Verf. entfpriht, indem es durch Schauftellung ber Reize 





d amours“ ift der Verf. P. 


ber ſteiriſchen Alpennatur zu ihrem WBefuch anlockt und Dem, bee 
biefer Auffoberung folgt, zu einem treuen unb zuverläffigen 
Wegweifer dient. Der Verf. ift darin zu loben, daB er auf 
jede Art von Beſuchenden Rüdfiht genommen bat und bem 


Invaliden fowol wie dem rüftigen Bergfleiger und Dem, der im _ 


bequemer Kutſche den Lanbwegen folgt, fo gut feine ihm exe 
reichbaren Raturfcenen empfiehlt und fchildert, ald Dem, ber 
jungen Blutes voll, über die fleilften Berggipfel Hin feinen 
Weg nimmt. Er verläßt Keinen, bezeichnet Jedem fein Gebiet, 
feine Grenzen und feine Genuͤſſe. Dies ift ein Punkt, dee in 
Reiſewerken biefer Art nur zu oft vernadläffigt wird und dann 
bei den Betäufchten Klagen und Unzufriedenheit veranlaßt. Die 
Schilderung ift weſentlich pittorest, doch von falfyer Ems 
pbafe und herkoͤmmlicher Uebertriebenheit. Nebenbei verfäumt 
fie auch das Hiftorifhe, das Etatiftifche und ſelbſt bie mathe 
siellen Bebärfniffe des Neifenden nicht. Ueberall findet er 
wiſſenſchaftliche Andeutungen und zwedmäßige Werbaltungsres 
gein. Nur das Mineralogiſche unb GBeognoftifche lag ga 

außerhalb bes Ideenkreiſes des Verf.; bis auf dieſen Punkt 4 
ſeine Arbeit vollſtaͤndig und genuͤgend. Die verſchiedenen Rei⸗ 
ſerouten nach Maria⸗Zell, in den Mittelpunkt der ſteiriſchen Als 
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Zur Beurtheilung der politifchen Bewegungen 
unferer Zeit. - 

. (Beſchluß aus Nr. 62.) | 
Die franzoͤſiſche Revolution brach aus. Sie kann, 


"aus einem hoͤhern Geſichtspunkte betrachtet und von den 


Farben, welche fie in den einzelnen Wechfelfällen annahm, 
wie von den Auswuͤchſen, zu benen fie führte, entEleidet, 
nur als eine Geltendmachung der ewigen Menfchenrechte 
und ber natürlichen Freiheiten des Volkes gegen bie Re: 
glerung und diejenigen Claſſen des Volkes, welche allein 


. die Nation auszumachen fehienen, angefehen werben; fie 


muß, in biefer Auffaffung, als ein Seitenftüd zur kirch⸗ 
Kihen Reformation im 16. Jahrhundert gelten: war biefe 
urfprünglich gegen den ‚Despotismus des Papftes, fo mar 
jene urfprünglich gegen den Despotismus ber Regierung 
und der privilegirten Stände gerichtet; war jene eigent> 
lich politifcher, fo war dieſe eigentlich kirchlich-religioͤſer Art. 
Und wie die Meformation fi) nicht alfein auf Sachen 
und nicht allen, in ihren Folgen, auf die proteftantifche 
Kirche befchränkte, fo blieb auch jene, nur einfeltig theils 
von den Megierungen, von Ariftofraten und Hierarchen 
in ihrer Tendenz felbft, theils in ihren Auswuͤchſen von 
befangenen Geſchichtsſchreibern und font getabefte und 
geläfterte, Revolution nicht in Frankreich allein ſtehen, 
fondern fie verbreitete fich, vielleicht nicht immer auf bie 
rechte Weile und fo, daß ihre Spuren nothwenbig bald 
wieder verfchwanden, aud auf andere Länder und Welt 
theife, und ebenfo wenig befchränkte fie ſich nur auf bie 
Verhaͤltniſſe im Leben der Staaten, fondern berührte auch 
die der Kirche und Religion. Auch. in andern Ländern, 
außer Frankreich, erwachte das Gefühl für Menfchenwürbe 
und Dienfchenrechte, für befiere Ausbildung des Ideals 
der bürgerlichen und kirchlichen Freiheit; und dieſes Ges 
fühl bereitete allmaͤllg einen Zuſtand der Muͤndigkeit der 
Voͤlker vor, deſſen Eintritt ben Clafien ber Nation, durch 
weiche bie Regierungen bisher eine mehr oder tweniger 
druͤckende Vormundſchaft über die Völker ausgeübt hats 
ten, allerdings ums folcher eigen Bevorzugung willen 
gefährlich werben mußte. Eintelte biefes Zuſtandes 
konnte auch nicht verhindert werben, weber bucch bie in 


Frankreich ſelbſt und in andern Ländern buch Waf⸗ 


fengewalt verfuchte Unterdruͤckung ber evolution, noch 





f. w.; und auch felbft die. Ausartung der franzöftfchen 
Revolution in einen entgegengefegten Charakter (der 
Dann, voelcher ihre biefen Charakter gab, hatte feine 
Zeit in Geift und Zweck der Hauptbeftrebungen derfelben 
gewiß wohl begriffen, aber er kam zu früh für feine Zeit, 
und der Mangel biefer Erkenntniß ihrer Zeit bei feinen 
Gegnern machte auch ihn zu Dem, was fie felbft waren, 
zu einem Gegner jener Revolution, nur in einer extenſiv 
und Intenfiv offenbar viel großartigern Geftalt) konnte den 
Eintritt jenes Buflandes im Allgemeinen nicht aufhalten, 
fie mußte ihn vielmehr nur befchleunigen. In ber frans 
zöftfchen Revolution und ihren unmittelbaren Folgen res 
präfentirt fi im Algemetiten die Sache ber Völker gegen. 
die Regierungen und gegen bürgerlichen und kirchlich⸗ 
religiöfen Despotismus, die Sache der vormärtöfchreitene 
den Neuzeit gegen bie Ausgeburten bes Mittelalters. Von 
beiden Seiten fuchte man feine Sache auf feine Weiſe zu 
führen; und ift auch hierin von beiden Sekten, nice 
allein von Seite Derer, welche das gute alte Recht füs 
fi hatten, und welche barum auch bed Abel und ber 
Geiſtlichkeit zu Ihren Zwecken fich bedienten, mannichfach 
gefehlt worden, fo wird doch dadurch die in Ihren Zwecken 
reine Sache der Voͤlker felbft nicht geſchaͤndet. Allein, 
obgleich die Wölker in dem Kampfe, von welchem bie 
Regierungen die Wiebererlangung ihrer verlorenen Rechte 
hofften, die Völker dagegen die Anerkennung der von dem 
Geifte einer neuen, befleren Zeit flr fie geltendgemachten 
Rechte erwarten Tonnten, für bie Regierungen fich geopfert 
hatten: dennoch warb bie Sache ber Völker Europas, bier 
früher, dort fpäter, theils offenbar unterdrüdt, theild 
wenigſtens nicht anerkannt in ihrer Gerechtigkeit; im 
Allgemeinen aber entwickelte die obenerwaͤhnte Verſchwoͤ⸗ 
rung ihre contrerevolutionnaiten Pläne feit 1815 um fo 
offenbarer, als, nach vermeintlicher Beflegung ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution in bem Einen, der früher deren Unives⸗ 
falerbe getworden war, fie ihre veralteten Mechte und Ans 
fpeüche um fo leichter geltenbmachen zu koͤnnen meinte, 
Das gefhah nicht allein in Frankreich, mußte aber doch 
gerade in Scankreih um fo mehr gefchehen, als bie Inha⸗ 


ber des dort gluͤcklich teſtaurirten ancien regime ſichtliche 


Spuren ber Revolution und manche Fruͤchte ihrer Saat 
in diefem ande vorfanden, auf deten —Se ù fh 


buch Gewalt anderen Art, buch Liſt, Areulofigkeit u, Idas Gebäude ber Reſtauration gründen zu mi 


\ ’ 
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ten. Das geſchah aber nicht allein in Frankreich. Auch 
anderwaͤrts, trotz der Muͤndigkeit der Voͤlker, erkannte man 
dieſelbe und die Beduͤrfniſſe der Zeit doch nicht an, ſon⸗ 
dern reſtaurirte den fruͤhern Zuſtand der Dinge und rea⸗ 
girte gegen Altes, was der beſſere Geiſt ber Zeit etwa 
ins Leben gerufen hatte, verfprach vielleicht auch als Lohn 
und aus Gnade für. die Aufopferungen ber Völker, was 
man-aber fpäter wieder zuruͤcknehmen zu innen oder nicht 
haften zu müffen meinte, und gerwährte wol auch manche 50: 


derung ber Zeit; aber es war und blieb doch im Allge⸗ 


meinen mehr tobte Form ohne den rechten Geiſt, der fie 
allein befeelen und beleben konnte. Indeß — ber Geift des 
auf vernünftige allfeitige Freiheit gerichteten evolution 
war mit deren Außerer Unterdrüdung und mit der theil⸗ 
weiſen Vernichtung ihrer fichtlichen Spuren und Fruͤchte 
nicht unterbrüct worden: denn der Geiſt der Zeit ſteht 
über der einzelnen That, und er läßt fi von Kanonen 
und Bayonnetten nicht überrältigen. Trotz ber eifrig bes 
gonnenen und leiden] chaftlich fortgefegten Reflauration und 
Meaction, bildete fich diefer Geiſt der Revolution in ben 
Völkern fort und entwidelte fich immer weiter und führte 
fie zur politiichen Mündigkeit. Manche Foderung der Zeit 
£onnte nicht Sänger verweigert werden, und man gelland 
fie wol auch bier und da im rechten Geiſte zu; denmnoch 
war nicht zu verkennen, daß die Gontterevolution fat nur 
gezwungen Schritt vor Schritt zuchdwid und in frei⸗ 
voilliger aufrichtiger Anerkennung, um bes Princips willen, 
faſt Nichts zugeſtehen wollte. So blieben ſich die Revo⸗ 
Iution und. die durch fie geführte Sache der Völker einer: 
ſeits Und bie Gontrerenolution, beren ſich die Regierungen 
mie Hilfe der bevorrechteten und bevorzugten Claſſen gegen 
jene bedienten, immer noch feindlich gegenüber, alfo, daß 
ein offenbarer Kampf nicht mehr lange ausbleiben konnte. 
Durch die planmäßig eingeleitete und, mit Huͤlfe der Adels⸗ 
und Priefterpartei, beharrlich fortgefegte Contrerevolution 
in Frankreich ift im Juli 1830 dieſer Kampf aufs Reue 
zum Ausbruche gekommen; aber er hat ſich auch diesmal 
nice auf Frankreich allein befchsänkt, und er wird ſich 
diesmal ficher auch noch weiter als früher erſtrecken. Iſt 
ee auch im Ganzen (einzelne Auswüchfe und Schatten 
feiten fehlen auch bier dem Ganzen nicht!) weniger blutig 
gewefen, und hat er auch bereits in ſchneller Entwidelung 
bier und dort bie Sache der Revolution begünftige (Bel: 
des zeugt offenbar für bie moralifche Kraft diefer Revo: 
tution!); fo iſt er doch gegenwärtig um Vieles gar ernflerer 
Art, und es fcheint, daß er diesmal wirklich ausgefoch- 
ten werden und zu ficherer Entfeheldung führen muß. Es 
iſt gewiß ein um fo guͤltigerer Beweis für den Geiſt ber 
Zeit. und die durch fie begründete Muͤndigkeit der Voͤlker, 
- ebenforsie für die größere Schwäche dee Suche ber Con⸗ 
trerevolution, bak diesmal bie Revolution ohne beſondere 
Gewalt der Waflen fich Anerkennung im Aligemeinen ver 
fdafft hat; aber man barf ſich über bie Abſichten ber 
Gegner nicht taͤuſchen; man darf es um fo weniger, je 
mehr diefelben im Allgemeinen wicht undeutlich bewieſen 
haben, daß fie wol die Muͤndigkeit bes Voͤlker erkannt, 
aber deu Geiſt ber Zeit feib und die Nothwendigkeit, Dies 


ſem nicht gewaltfam zu widerſtreben, ſondern ſich zu fh» 
gen, nicht begriffen haben. Wir koͤnnen es uns, wenn 
wir auch hier die einzelnen Erſcheinungen der Zeit in 


ihrem Zuſammenhange mit dem Geiſte derſelben betrach⸗ 


ten, wenn wir ſeine einzelnen Erſcheinungen, entkleidet 


| von dem Außen Gewande, Ir welchem fie ſich darſtellen, 


—— —— — — — — —— EEE ERREGER 
? 


ale ein Erzeugniß des Strebens der muͤndiggewordenen 
Voͤlker auffaſſen, keineswegs verhehlen, daß die Frage: 
ob die Anſpruͤche der Voͤlker auf allſeitige vernuͤnftige Frei⸗ 
heit wahre Ane verbienen oder nicht; ob bie 
Sache der Völker einfeitig zu Gunften ber Regierungen 
entfchieden werden müfle, oder ob fie nicht aus einem 
höhern Geſichtspunkte und nad den Grundbfägen wahrer 
Freiheit und den Foderungen des Zweckes der Menfchheit, 
für die Völker, aber darum nicht gegen bie Regierungen, 
endichieden werden muͤſſe und könne, nunmehr erledigt 
werden muß. Es gilt jest im Allgemeinen den Kampf 
ber Rechte der ewigen Bernunft und ber alifeitigen Frei⸗ 
beit, den Kampf der Aufklaͤrung in den Verhältniffen des 


ſtaatlichen und irchlich sveligiöfen Lebens gegen Unten _ 
nunft und Despotiemus jeder Art; und wäre es wirklich 
des 19. Sahrhunderts würdig, bie Entſcheidung ſolchen 


Kampfes noch auf die Spige des Degens zu ſtellen? 
Eönnte es aber, wie und mit welchen Waffen ex auch ges 
tämpft werben, und wenn er auch, früher oder ſpaͤter, ent⸗ 


ſchieden werben möge, wirklich zweifelhaft fein, wie bie. 


ie 
Entſcheidung ausfallen müfle? Liebe Napoleons Wort: 
„In 50 Sahren ift Europa conftitutionnef ober — koſackiſch, 


wirklich einen Zweifel zum Nachtheife der Sache ber Voͤl⸗ 


ker und der gefammten Menfchheit zu ? 
Wie ernft und kummervoll auch nad) diefem A 
ber in die Zukunft gerichtete Blick des unbefangenen 


Beobachtere feiner Zeit fein muß, fo Lan doch in biefer- 
Dinfiht die Weberzeugung, daß bie Menfchhelt immer. 


mehr zum Beſſern vorfchreite, und daß ein folches Fuͤhren 
zum Bellen in dem Plane ber Weltregierung liegen 


: müffe, zu ficherm Troſte gereichen und den Menſchenfreund 
nicht verzweifeln laſſen. Und genügt etwa nicht folche- 


Betrachtung des ewigen, aber doch immer in feine Ent⸗ 
widelung wunerforfchlichen Weltgeſetzes, unfere Zuverfüche 


zu flärten, fo mögen wir uns der ausdrüdlidien Erklaͤ⸗ 


ringen ſowol in der Acte der heiligen Alliance, als im 


der Declavation von Aachen (db. 45. Nov. 1818), daß. 


bie Stifter jenes Bundes entichloffen feien, „ſowol in bes. 
Verwaltung ihrer Staaten, als in ihren politiſchen Vers 


hältniffen mit jeder andern Regierung, allein die Vorſchrif⸗ 


ten ber chriftlichen Religion zur Regel zu nehmen”, daß 


ferner die Theilhaber an jener Declaration feierlich erkennen, 


„daß ihre Pflicht gegen Gott und gegen die Völker, weiche 


fie beherrſchen, ihnen gebietet, ber Welt, fo viel an ihnen 
ift, das Beiſpiel der Gerechtigkeit, der Eintracht und der 


Mäßigung zu geben”, tool erinnern und erfreuen. 


Gruft it der Anblick der Nottzwendigkeit; 
iefen Schauer greift ber 
Sa te Beidits nie Sr ee 29. 





IL nf 


Diefe 
Grupdfaͤtze müflen jest zur. Anwendung kommen! und. 


U —— — 


—2 Tiger und Poni (Taf. V 


ren ſei, galt bei Bielen für eine geſchichtliche Au 
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Voyage archeologique dans Pancienne Etrurie. Par 
M. ie Docteur Dorow. Avec 16 planches conte- 
nant une suite d’antiquites trouvdes par lauteur ou 
conservees dans la Galerie de Florence. Traduit 
de l’allemand sur le Ms. inedit de l’auteur. Par M. 
Eyris. Paris, 1829. Bol. " 

In keiner Wiffenfchaft muß man fo fehr darauf gefaßt fein, 
morgen Etwas für irrig anzuerkennen, was geftern nach für aus: 
gemadt galt, als in ber auf Dentmälern beruhenden Alter⸗ 
thumskunde, oder der Archäologie im engern Sinne. Mit dem 
Höchften Aufgebote, von Wiffen und Scharfſinn beftreitet Heute 
Jemand ben Gas, daß die Alten Scheren gehabt hätten, und 
morgen wirb ihm eine wirklich antife bei neulichen Grabungen 
gefundene ins Haus geſchickt, das ganze Geſpinnſt feiner Saͤtze 


damit zu zerfchneiden. 


Auch das vorliegende Werk ift eine ſolche Schere ber Par⸗ 
sen. Im Widerfpruche mit Ältern toscanifchen Gelehrten Hatten 
einige neuere, Windelmann folgend, ben Etruskern far alle 
Kunftdentmaie abgefprochen, die ihmen zum heit chne Pruͤ⸗ 
fung waren zugetheilt worden. Während man zu Boris Zeit 
vielleicht zu weit ging in der Hochftellung der etruriſchen Kunſt⸗ 
fertigkeit, ſtellte Lanzi und feine Zeitgenoffen fie wieder zu tief, 
und durch Gründe mancher Art glaubte man zu ber Ueberzeur 
gung gelommen zu fein, daß, außer einigen Bauwerken von 
großartigen Formen, bie Etrusker nicht Biel zu leiften im Stande 
gewefen. Dieſes Sefpinnft von-verflochtenen Schlüffen zerfihneis 
bet Hr. Dorow duch Das, was er vorlegt. 

Im 3. 1827 machte er eine Reife nach dem ſuͤdweſtlichen 
Toscana in der Abficht, die dort vorhandenen Denkmale mit eig: 
nen Augen zu hauen. Alles, was alte und neue Kunft hervor: 
gebracht, wurbe von ihm beachtet, und hoͤdogetiſch führt er uns 
an biefen fo mannichfaltigen und reichen Denkmalen vorüber. 
Terra Rovella, Gortona, Chiuſt und Arezzo find bie Orte, bie 
feine Reife derährte, und daß dort Mufeen, Liebhaberfammiuns 
gen und Haͤndler alle reichlich verforgt find, Tann darum wol 
nicht befremden, weil Liebe für claſſiſche Srinnerungen in jenen 
Gegenden ftets in Ehren gehalteh war und der Boden immer 
ſich dankbar bewies, wenn er verftändig und forgfam durchforſcht 
ward. Hr. Hofrath Dorow fand alfo reichlichen Stoff, ber 
ihn doppelt anzog, weil er, ein zweiter Dibbin, Gelegenheit 
hatte, fogar Vieles zu erwerben; aber ber Stoff war auch wich: 
tig, und Hr. Dorow ift nicht der Mann, ber eine Beziehung, 
woburch er es wird, verfchwiegen zu haben ſich vergäbe. Durch 
feine eigne an Ort und Stelle erworbene authentifhe Samms 
lang und duch GStüde aus ber großherzogligen zu Florenz, 
bie auf ben‘ 16 Steindrudtafeln ganz oder theilweife abgebildet 
beiliegen,, thut ex dar, was echt etrurifche Werke find, und wis 


derlegt dadurch zwar augenſcheinlich bie von Lanzi ausgefpros 


nen Zweifel, weift aber auch Sort zurecht, der nur foldhe 
erke für die alten Etrusker Hätte in Anfpruch nehmen follen. 
Beſonders belehrend war ein Fund bei Ghiufi, ber eine biöher 


ddollig unbelannte Art von ſchwarzen, Iufttrodenen Gefäßen gab, 


Die aus ber Flaͤche hervortretende Verzierungen haben. Diefe 
Verzierungen felbft dienen dem überall bewanderten Berf. 
tigung von Anſichten, die er fehon in frähern Schriften 


Ber 
geäußert hat. So ficht er auf boppelbenklichen topfförmigen 


ID, %ig. 4, abgebildet), die 
Augen, die mit Indien weniger vertraut weniger 

fo exfgeinen. Aber if Alles treu abgezeichnet, was bie Zafeln 
| ‚ und man barf nicht daran zweifeln, da Dr. Dorow fo 
feine Borgänger wegen Ungenauigleit tabelt, fo werben 
Oyfteme, die bios von Griechenland ber bie Einwirkung 

auf Etrurien zugeben, in gewaltige Verlegenheit kommen. Ka⸗ 
nopusförmige Krüge (Taf. V, VI) und Schalen mit Reliefs, 
bie an Aeghypten oder Perſepolis erinnern (Taf. I - IV), find 
hier in Menge vorhanden. Wie diefer Zufammenhang der als 
ten Bewohner Italiens mit ben genannten — zu erklaͤ⸗ 
gabe, die große 





Schwierigkeit habe. Selchter ſcheint ihre Loͤſung Hrn. Dorow 
ber in einer 1829 zu Heidelberg erfihlenenen HA „Strus 
vum unb ber Drient”‘, die Züge und Wanderungen ber alten Be⸗ 
wohner biefer &egenben in fo großen Umriffen nachweift, ba 
auch hier eine neue Parzenfchere in feinem Befige zu fein ſchei 
Ungern nur läßt Profeffor Otfr. Müller in feinem trefftis 
hen Werke die Gtruster (Ginleitung 2, 7) pelasgifche Zyre 
rhener unmittelbar aus Lydien nach der italifchen Küfte (von ber 
Marta an bis zur Tiber) ziehen. Gine neue Auflage wirb dies 
ändern maͤſſen, benn ‚Hr. Borow gibt ihm biefelben fir und fers 
tig als ſemitiſche Anwanderer mit einem femitifchen Sprachh 
zweige (©. 15 fg.) und belegt Alles mit feinen Tafeln und ich 
bereffanten Stymologien „ 2 zıoodus "Anrolloy xußeios $ 





William Hazlitt. 


Blatt. Spaͤter warb 
es zum Theaterreferenten befördert. In allen feinen Kritiken 
und heftig, ſowie auch in 


einer Anbern ein f mit welcher er eine 


geilanden haben, die auf fein ganzes Leben einwirkten, m 
eibenfhaften brachen ſchnell hervor und kannten weber Maß 
noch Ziel. Mit Perry (dem Herausgeber bes „Morsing chro» 
nicle“) flimmte er burchaus nicht, ihre Verbindung konnte des⸗ 
halb nicht vom - Dauer fein. Ueberdies waren feine politifchen 
Auffäpe, obgleich bisweilen vorzüglich, zu heftig für via Blatt; 
er wollte ſich aber auch keine Aenderungen gefallen laſſen. Es 
trat deshalb bald eine Spannung mit Perry ein, bie mit gaͤnz⸗ 
licher Zrennung enbigte. Hazlitt eignete ſich überhaupt j 
Bin wu einem —— * einer —— weil feine Auf 

r maßlofen wegen ucchg unb 
milbers Be mußten. den ſete ſehen 

ach ſe Trennung von Perry arbeitete er an vie 
Zeitſchriften und fuͤr viele Buchhaͤndler, kam aber nie aus fi 
Selbverlegenheiten heraus. Gr flarb am 18. Sept. vor. 3. unb 
bintertich uns ne ſeiner dem 

ine Aufzählung feiner vo Werke, bie größten 
theils Sammlungen feiner —* Zeitſ⸗ ften 
Auffäge find, deren Zahl Legion heißt, dürfte vielen unferer Le⸗ 
fer nu unintereffant fein. eine erfle 


lea metaphyſiſchen Scha 
ben „Die Beredtſamkeit bes britiſchen Genats eine 
Sammlung ber beſten Reben ber — des 
Parlaments vom Anfange ber dio 
damalige Zeit 


Regierun L 

‚ mit biograpbifcgen, —2* und he 
1810 erſchien von Fey m und verbefe 

erften Male bie Entdeckungen Horne ole’s und Onhezae neuen 





auf fo angiehende Werhättniffe zu ſtoßen, wie bie innige unb . 


- "Schriftftellee über die Witbung der Sprache angeführt find”. 
In Verbindung mit Leigh Hunt, ſchrieb er hierauf „‚Wöchentli» 
che Berfuche‘’ für den „Examiner“‘, bie 1847 unter dem Titel 
„Tafelrunde, eine Eammiung von Abhandlungen über Literd- 
tur, Menſchen und Sitten (ZMWbe., 8.) zufammengebruckt wurs 
den., In demfelben Sabre gab er audy „Charaktere ber Shakſpea⸗ 
ze’fhen Schaufpiele” in einem Bande, und 1818 einen „Leber 
blick über die englifche Bühne, in einer Reihe dramatiſcher Kris 
tiken“ heraus. In bemfelben Jahre warb er auch veranlaßt, 

ber Su Institution eine Reihe Borlefungen über bie 
engliſche —* und die Dichter ber Nation zu halten, wel⸗ 
che gedruckt erſchienen. 

unter ſeine beifaͤllig aufgenommenen Schriften gehoͤren auch 
bie folgenden Sammlungen von Auffaͤtzen in Zeitſchriften: „Tiſch⸗ 
geſpraͤche““, „Der Geiſt ber Zeit“ und „Der offene Red⸗ 
ner”. ein größtes und jedenfalls beftes und ausgearbeitetſtes 
Wert ift jedoch fein „Leben Napoleons‘ in 4 Bon., obgleich 
ee auch barin nicht ganz parteilos geblieben ift. Berner ge: 
hörte Hazlitt zu den Mitarbeitern an bem Supplement zu ber 
„Encyclopaedia Britannica“ und gab außerbem noch „‚Politifche 
Berſuche“ eine Schrift „Ueber bie britifhen Galerien der Kunſt“, 
einen „Brief an William Gifford“, die „Literatur des Zeital: 
ters Slifabeths‘’ und „Der neue Pygmalion”, vor Kurzem nod 
„Bemerkungen auf einer Reiſe buch Frankreich und Italien” 
und endlich kurz vor feinem Tode ‚„Unterhaltungen mit James 
Northcote heraus. u 

Im „Atlas Hat ein Freund von ihm feinen Charakter als 

Menſch und Schriftſteller gefchildert. 8. 





Liebfchaften und Galanterien ber Könige von Frankreich, 
oder hiftorifche Memoiren über die Concubinen, Mat: 
treffen und Favoritinnen biefer Fürften. Vom Anfange 
ber Monarchie bis zur Negierung Karls X. Bon Saint: 
Edme. 2 Bände. Schneeberg, 1830. Gr. 8. 3 Thlr. 


Der Ueberfeper dieſes Werks, Hr. Zohann GSporſchill in 
Leipzig, hat, indem er ſich in einer Vorrede über die Wahl feiner 
Arbeit gleihfam rechtfertigt, unftreitig den richtigen Geſichtspunkt 
aufgefaßt, welcher aud einer Beurtheilung berfelben zum 
Srunde liegen muß; wir meinen ben biftorifchen. Der Verf. 
ſelbſt bat Tein frivoles Buch zur Unterhaltung müßiger Stun: 
ben fchreiben, fondern durch geſchichtliche Unterfuchungen, bie 
man gelehrt nennen kann, nüglich fein wollen. Und wenn bie 
Schriften des Brantöme, Baflompierre u. A. m. uns ein fo le 
benbiges Bild ihrer Zeit entwerfen, warum follte man ben 
©tab über ein Werk brechen, welches faft nur aus Grcerpten, 
aus einer Dienge ähnlicher Quellen befteht und noch dazu in 
ernftem unb gelebrtem Styl, der mit feinem Gegenftande etwas 
feltfam contraftirt, gefchrieben iſt? Der Liebhaber Hiftorifher 
Guriofitäten wird darin vellftändige Befriedigung finden, aber 
auch der tiefere Beobachter von Menfchen, Zeiten und Sitten 
es nicht ohne Intereſſe durchblättern. Das Buch beginnt mit 
einer kurzen Darftelung aus dem römifchen und altgalliſchen 
Kamilienrechte, namentlich in Bezug auf eheliche Inftitute, und 
führt dann die Reihe der Töniglichen Geliebten von Bafine an, 
welche Childerich, König der Franken, ums Jahr 456 feinem 
Gaftfreund Baſin entführte, bis auf die Gräfin du Cayla herab. 
Agnes Sorel, la belle Beromniere, Diana von Poitiers, Flo⸗ 
rette, Gabrielle d’Eftrdes, bie la Valliere u. f. w. gehen nebft 
vielen Andern an uns vorüber, deren Anzahl fi auf 190 nas 
mentlich genannte beläuft. Hiervon kommen 50 allein auf 
‚Heinrich IV.; aber auch Napoleon fteht mit 18 auf der Eifle, 

- worunter ſich die berühmte Schaufpielerin Georges befindet. 
Mit Ludwig XVII. fhließt das Buch; fonft würden freilich 
die Liebfchaften Karls X. das zweite Hundert auszufüllen nicht 
eemangelt haben. Der Natur ber Sache 2 mußte biefe 
Scheift eine ſcandaloͤſe werben; dennoch aber ift es erfreulich, 


romantifche Liebe Lubwigs XII. und ber edeln Benueferin Thor 
mafine GSpinola, die bem König zuerft das Geſtaͤndniß ihrer 
Zuneigung that und endlich auf bie falfche Nachricht feines Tor 
des ſtarb. Manches Andere iſt wieber nicht ohne ergoͤtzliches 
Intereffe, 3. 8. bie Lage des Grafen von Angouldme, nachhe⸗ 
rigen Könige Franz I., der, von Liebe zur Königin, Gemahe 
lin £ubwigs XVU., bingeriffen, vergaß, daß nur, im Fall ber 
König kinderlos flürbe, er felbft deffen Nachfolger fein würde, 
aber nach ber Warnung eines alten Ritters, „ſich nicht etwa 
felbft einen Herrn zu geben”, bied Verhaͤltniß Tchleunigft abzus 
brechen eilte. In den Zeiten des Parc aux cerfs, beffen mos 
natliche Unterhaltung über 150,000 Livres Eoftete, werden freis 
lich dieſe Graählungen wiberwärtig. Dennoch aber würde man 
Unrecht thun, das Buch in bie Kategorie gemöhnlidyer ober 
wol gar gemeiner Schriften zu ſetzen. Die Usberfegung iſt cors 
rect; flatt ber Noten bes Ueberſetzers hätte jeboch berfelbe ein 
der vielen Ramen wegen wünfchenswerthes Inhaltsverzeichniß 
beifügen’ koͤnnen. J 152, 





Notiz 
Der Almanadı von HobartsZomwmn für 1880, 

ZenfeitE bed Ozeans auf Vandiemensland, entiprungen 
aus einer Verbrechercolonie, erhebt ſich jegt eine anſehnliche, 
lebhafte Stabt, HobartsZomn genannt, wo Bücher gebrudt 
und das Feld des Geiftes angebaut wirb wie in ECuropa. Seit 
einigen Jahren ericheint bdafelbft ein Almanach. Anfänglich 
brachte derfelbe nur Gegenftände der Haus: und Feldwirthſchaft 
ober ber nächftliegenden Gewerbe zur Spraches nach und nad, 
mit ber fleigenden Bevölkerung, dem wachfenden Wohlftand unb 
der Gultur, umfaßte ber Kalender auch andere Gegenftände, und 
fo 3. 8. in dem oben erwähnten Jahrgang einen intereffanten 
Bericht über eine Reife in das Innere des Landes. Wir heben 
hier in der Kürze einige Stellen aus. Weite Strecken, einfam 
und oͤde, boten ſich dem Blick bes Reifenden bar; nur bin und 
wieder war ein Kaͤnguruh zu ſehen, das bei ber Annäherung 
beö Zuges bie Flucht ergriff., Endlich gelangte man an einen 
Binnenfee von nicht bebeutender Größe. (Eine Horde von 
60— 70 Wilden lagerte an dem Ufer beffelben. „Ich Bannte”, 
fährt der Reifenbe fort, „bereits Mehre aus ihrer Witte: fie 
waren Öfterd nad) Hobart:Zomwn gekommen und hier ſowol von 


‚den Behörden als ben Einwohnern freundlich aufgenommen unb 


mit allerlei Dingen, Kleidern, Deden, Munbvorrath u. f. w. 
befchenkt worden. 


päifchen Benehmen und unferer Haltung. Einer von ihnen brachte 
ungefähr ein Dutzend Opoffums und warf fie einen Augenblid 
in das Feuer, um ihnen naher mit einem fcharfen Stein bie 
Haut abzuziehen. Nachdem die Wilden dies Wilbpret halb / roh 
gefpeift hatten, -eilten fie zu dem See, hier ihren Durft zu 
ſtilen, indem fie fi platt auf die Baͤuche nieberwarfen unb 
fo das Baſſin gewiflermaßen zur Trinkſchale machten. rüber 


lebten biefe Keinen Voͤlkerſtaͤmme in ungeftörter Ruhe; je mehr 


fi) aber ber Anbau bes Landes verbreitete, je mehr wurden 
fie zurüdgebrängt und leider hierbei nur zu oft die Beute roher 
und habgieriger Menſchen. Schan ift zwifchen mehren Pflane 
gern und ihnen ein Kampf ausgebrochen, ber zu empörenden 
Repreffalien von Seiten der Wilden Veranlaffung gegeben hat 
und wie iM Amerika nur mit der Wernichtung der Stämme 
der Ureinwohner enden wird, die bier um fo gewifler voraus⸗ 
zufehen tft, da alle bisher gemachten Verſuche, bie Eingebores 
nen zu civilificen, an ihrer entfchiedenen Abneigung fcheiterten. 
Ze mehr fid) dies bisher durch Erfahrung beftätigte, um fo 
rühmlicher ift es von ber englifhen Hegierung, hierin nicht 
zuruͤkgeſchreckt worden zu fein und erft neuerdings wieder auf 
der fleinen Inſel Brune eine Art Inſtitut zur Erziehung von 
Kindern der Gingeborenen angelegt zu haben: eine Maßregeh 
bie hoffentlich nicht fruchtlos bleiben wird”. 9, 
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An die Staͤnde des Koͤnigreichs Sachſen. Im Februar 
1831. Leipzig, Brockhaus. 1831. 8. 6 Gr. 


Dieſe kleine Schrift iſt im rechten Augenblick er⸗ 
ſchienen. Denn zum 1. Maͤrz ſollen ſich die alten Feu⸗ 
dalſtaͤnde des Koͤnigreichs Sachſen zum letzten Male ver⸗ 
ſammeln, um verfaſſungsmaͤßig die Aufloͤſung ihrer bis⸗ 
herigen Form auszuſprechen und ſich mit der Regierung 
über den von dieſer ihnen vorzulegenden Plan einer Um: 
wandlung dee herkoͤmmlichen Repräfentation der Corporas 
tionen und ber Privilegirten des Königreichs Sachſen in 
eine wahre Stellvertretung der Nationalintereffen zu be 
rathen und zu vereinbaren. Die Sache tft nicht fo leicht, 
ald Diele glauben, die feit 40 Jahren an 120 verſchie⸗ 
bene. Conftitutionen haben entſtehen und an 40 bavon 
wieder untergehen fahen. 

Sachſen ift einer ber diteften conftitutionnellen Staa⸗ 
ten, weil die erſten Erxfcheinungen feines jtändifchen Les 
bens bis ins 12. Jahrhundert hinaufreihen. Man Eönnte 
daſſelbe fogar, wie Adelung in feinem „Directorium“ ges 
zeigt bat, an die Altefte germaniſche Drganifation diefes 
den Slawen abgekaͤmpften beutfchen Landes anknüpfen, 
wenn damals von einer Sache, die fo nathrlid war, daß 
fie ſich von ſelbſt verftand, viel gefprochen oder darüber 
gefchrieben worben wäre. Freilich waren jene Placita pro- 
vincialia ber freigeborenen Gutsbefiger (zu Golmen für 
Meißen, zu Schlöhlen für das Ofterland, und zu Mit: 
telhufen für Thüringen) fehr formlos; doch die Haupt: 
ſache wurde gewiß nicht vergeffen, und felten ging man 
unverrichtetee Sache nad) Haufe. Aber mit jedem Jahr⸗ 
hunderte wurden bie Formen fefter und kuͤnſtlicher. Fürft 
und Stände banden fi) durch gegenfeitige Verträge und 
Meverfe; felbft die neue Form einer auf 40 Stände bes 
ſchraͤnkten Wahl (feit dem Decret vom 16. Dit. 1820) 
wurde in bie alte fünftlichverfchlungene und vielfach ver 
briefte‘ fländifhe Verfaſſung fo eingeflochten, daß ber 
Grundcharakter ber alten Feudalform dadurch nicht unters 
ging. *) Dazu kam, daß Sachſen nicht eine, fondern 
mehre verfchiedene Conftitutionen nebeneinander hatte: die 
der altem Erblande, ber beiden Laufigen, der Stife 
- ter, des Füͤrſtenthums Querfurt und von Henneberg. 


*) Die Deputirten der Amtfaffen unb die ber Städte wur: 
ben von jeher aus der Mitte ihrer Gorporationen gewählt. 


Die Verfaſſungskenntniß war baher bei den fächfifchen 


Staatsbeamten ein wefentliches Erfodernig der Dienft- 
praxis. Dadurch gefchah es aber auch, daß zulegt bie 
Formen ſo uͤberhandnahmen, daß man durch dieſelben 


hindurch nur mit Muͤhe zum Hauptzweck gelangte; vie⸗ 


les Andere aber von einem Landtage zum andern bis auf 
die Enkel forterbte und der Erledigung entgegenharrte. 
Dieſe Unvollkommenheit jedoch fiel faſt allein der Gebrech⸗ 
lichkeit des Alters zur Laſt: denn an ſich war die Seele 
aller ſaͤchſiſchen Staatsformen Treue, und Worthalten der 
feſte Kitt dieſes ehrwuͤrdigen Bundes von Ueberlieferungen 
und Reverſalien. Letztere insbeſondere banden auch dem 
weiſeſten Fuͤrſten die Haͤnde; er konnte ohne die Zuſtim⸗ 
mung der Staͤnde in der Grundveſte nichts aͤndern. Das 
Meiſte geſchah noch unter der Regierung des vorigen Koͤ⸗ 
nigs, beſonders ſeit dem großen Riſſe, den der wiener 
Friede in das gothiſche Staatsgebaͤude unſers kuͤnſtlichen 
Landescomplexes gethan hatte, jedoch meiſt unter Mitberas 
thbung der Stände. Denn nie erfolgte in Sachſen ein 
Macıtftreih, ein Alt der Willkuͤr. Darum, und nur 
barum iſt es jet fo fehmer, ein altes Gebäude mit fo’ 
tiefer Subftwuetion und mit folhen Strebepfeilen umzu⸗ 
bauen und in einer verjüngten, einfachen Form herzu⸗ 
ſtellen. Gleichwol kann Alles leicht vonflattengehen, 
wenn die Stände felbft dazu bie Hand bieten, wenn fie 
mit edelm Gemeingeifte den. Reverfalten entfagen und ben 
Plan der neuen fländifhen Verfaffung unbefangen prüs 
fen. Wollte man aber Altes und Neues, da wo Beides 
ſich widerſpricht, wie Feuer und Waſſer zufammenfitten, 
ſo wuͤrden die Schwierigkeiten den Baumeiſter uͤberwaͤlti⸗ 


gen. Verfaſſungsmaͤßig alſo, d. h. mit den Staͤnden und 


durch ſie, ſoll das neue Werk beginnen und vollbracht wer⸗ 
den, ein Werk, das nach ſo vielen Vorgaͤngen und zum 
Theil muſterhaften Vorbildern den Erwartungen gewiß 
entfpricht, denn wo bie Gerechtigkeit die Wage hält und 
bie Weisheit den Scepter führt, kann nur Gutes ent 
ſtehen. Kein Recht alfo, das nit an fich ein Unrecht 
war und iſt, wird anders als mit freier Zuflimmung der 
Bevorrechteten aufgehoben, und bem Eigenthumsrechte ind: 
befonbere wird jede Aufopferung durch allmälige Ummwands 
lung der Verhaͤltniſſe erleichtert. Doch an dem glücklich 
ſten Erfolge kann Niemand zweifeln, wer die Stände 


Sachſens aus ihren, Schriften in und außer dem Lands 


- 





- Anwendung finden koͤnnen“ 


) . 23% 


tage kennt. Ihr Mitte iſt ber reblichſte, der umelgens 
nuͤtzigſte, und unter ihnen ſitzen erleuchtete Maͤnner, welche 
das voliſte Vertrauen ber Zeitgenoſſen beſitzen. Wer ſollte 
daher nicht erwarten, daß das Hauptwerk in ſeinen Grund⸗ 
formen bald — denn auch daran liegt ſehr viel — zu 
Stande kommen muͤßte? Nur der weitere Ausbau, die 
Umbildung des ganzen innern Haushaltes iſt ſchwierig und 
erfodert Zeit. Doch, was iſt nicht ſchon dem verſtaͤndi⸗ 
gen und dem beſonnenen Deutſchen gelungen? Er iſt von 
jeher mehr ein größerer Meiſter im Auf» und Ausbauen 
geweſen als im Niederreißen; er hat verhaͤltnißmaͤßig die 
wichtigſten Dinge erfunden oder ſolche vervollkommt, die 
andere Völker nur angefangen hatten *), und mo bie 
Nachbaren etwas Tüchtiges zu Stande bringen wollten, 
da haben fie nicht ſelten bdeutfche Kräfte mit zu Hülfe 
genommen. Was aber von ben Deutfchen gift, das gilt 
audy von den Sachſen. 

Der Verf. der vorliegenden Beinen Schrift hat Als 
led, worauf es bier ankommt, wohl erwogen. Kr geht 


von dem eigenthümlichen Weſen unfers Staatskörpers 


aus und bemerkt in der leſenswetthen Vorrede, daß „man⸗ 
che Grundſaͤtze, fo tet und allgemein fie auch ausgeſpro⸗ 
chen werden moͤgen, doch auf: unfere befondere Lage nicht 
Das hier und dort fi dus 
fernde (nach unferee Anficht ungerechte) Mistrauen fin 
det er (S. xi) zu natürlich, als daß es nicht ernfte und 
milde**) Beachtung verdienen follte, und zwar „boppelt 
wegen ber unberechenbaren Störungen, womit die im ges 


waitigen Fortgang befindliche Krifis des europaͤiſchen Staa⸗ 


tenſyſiems auch uns nahe oder entfernter bedroht!“ Je 
mehr aber alles ordnungswidrige, ungeduldige Eingreifen 


and Vorgreifen die Heilung eines krankhaften Körpers 


hemmen, flören und vereiteln Tonne, um fo forgfältiger 
müffe man auf fichere Mittel und Wege denken, welche ber 
neuen Verfaffung den ruhigen Fortſchritt ihrer Innern Vervoll⸗ 
kommnung und Entwidelung verbürgen. Im diefen Worten 
fiegt, nach unferer Anfiht, der wahre Charakter jedes menſch⸗ 
lichen Werks, das dem Gebiete der fittlihen Welt angehört. 
Es muß organifche Lebenskraft haben, um ſich ſelbſi aus- 
und fortbifden zu Binnen. Es muß, tie bie menfchliche 
Natur, perfectibel fein. Das abfolut Beſte Tann Fein 
Geſetzgeber aufftellen; mas aber unter den vorhandenen 
Umftänden und Bedingungen gut iſt, das foll er geben. 
Wiil er jenes, fo müht er ſich vergebens ab und bringt 
nicht einmal dieſes zu Stande; darum fagt bie Erfah: 
ung: Das Beſte iſt der Feind bes Guten. Doc wir 
kehren zu unferm Schriftſteller zuruͤckk, der die Wiſſen⸗ 


*) Die Beifpiele find nahe. . Die Franzoſen bauen feit 40 
ven an ihrem Gemeinweſen unb fangen in vielen 
Gtüden immer wieber von vorn an; wie ſchnell bagegen 
bat der zerriſſene, ausgepreßte, halbvernichtere preußifche 
Staat fi ermannt, und wie verftändig hat ex in wenig 
Jahren fein- ganzes Hausweſen georbnet! Ob dies bie 
Rheinländer jegt begreifen, wo fie bie Gontrafte fo nahe 
haben, dqß fie ben Schein von der Realität doch wol uns 
terſcheiden follten? 
e) Bol. bie Stellen vı, 28 fg., aus welchen echte Gumanität 


ſpricht. 


ſchaft des Lebens Im Staate gewiß praktiſcher verſteht, 
als wir und viele Andere mit uns, 

Er verbreitet fih vorzüglich über folgende 6 Ge 
genftände, die bei dem Entwidelungsprozefle ber ſaͤchfi⸗ 
[hen Staatsveraͤnderung In ruhige Weberlegung gezogen 
werden müffen. Der 1. iſt die Verhandlung darüber 
ſelbſt. „Ste werbe mit Hintanſetzung jeder Privatrüdfiche 
durch Einigkeit und Vertrauen, durch Vereinfahung bes 
Geſchaͤftsganges?) beſchleunigt“. — „Alles kommt dar⸗ 
auf an, das Land möglichen, von uns felhft unabhaͤngi⸗ 
gen Ereigniffen, in fi Eräftig und zu jeder unabwenbbas 
ven Anftrengung bereit, entgegenzuführen”. (Dies if 
wahrhaft eine beutfhe Nationalpflicht; wir Sachſen, 
Baiern, Heffen, Braunfhweiger, Badner, Würtemberger, 
Naſſauer u. f. w. find verloren, wenn wir vergeflen, 
was wir dem Ganzen, das noch bie beutfche Nation pos 
litiſch zuſammenhaͤlt, fhuldig find. Halten wir nicht feft 
am Bunde, fo werden wir abwechfelnd bie Heloten ber 
Franzoſen oder Ruſſen fein, wie wir vor Zeiten bie ber 
Schweden oder Spanier maren.) 

2. Die Stellung ber Regierung zu ben 
Ständen ift bie einer gemeinfchaftlichen Vermittelung ber 
beftehenden Rechte der Einen mit den nicht minder begruͤnde⸗ 
ten Anfprüchen der Andern. Die gemeinfame Aufgabe Bei⸗ 
ber ift die Aufftellung einer alle Intereffen bes Volkes vertres 
tenden VBerfaffung. Die Wegierung bietet den Entwurf 
dar (dee Verf. deutet bie wefentlichen Eigenfchaften einer 
dem VBebürfniffe und der Bildung ber Zeit entfprechenden 


Verfaffung an); die Stände prüfen ihn; die Majoritaͤt 
entfcheidet über die Annahme. (Welch eine Verantwortlich 


beit Liegt alfo auf dieſer Verſammlung; aber auch weld ein 
Verdienft in dem Urtheile der Mit: und Nachmelt!) 

3. hofft man, daß jegt enblih bie Laufig mit ben 
Erblanden ein Ganzes werde. „Der Umftand, daß die Bes 
feeiungen der Iaufigifhen Stände ohnehin geringer find 
als die der erbländifchen”, kann bie Ausgleichung nur erleich⸗ 
teen... „Einige befondere abminiftative Einrichtungen find 
nicht als jura privatorum, fondern vielmehr als Aufträge 
von der Megierungsgewalt, im öffentlichen Intereſſe an 
Privaten ertheilt, zu betrachten; fie unterliegen, als folche, 
weniger der Rechtsbeurtheilung als dem -Ermeflen ihrer 
Zwedmäßigkeit”. Auch find fie nicht in dem böhmifchen 
Traditionsreceſſe namentlich gedacht. Den laufiger Stäns 
den war in adminiſtrativer Hinſicht zeither ein freierer 
Spielraum zu Öffentlicher Wirkſamkeit vergännt als den 
erbländifchen, und fie haben denfelben im Vortheil der 
Provinz auf. ehrenwerthe Weiſe erfuͤllt. Aber irren wir 
nicht, fo wird die kuͤnftige Verfaffung dieſen Wirkungs⸗ 
kreis auf die Stände bes ganzen Landes erſtrecken, nur 
mit dem Unterfchiede, daß neben ber Standes: und Be 
fiequalificatton auch der Beruf durch das äffentliche Ders 
trauen in die perfönlichen Eigenfchaften der Vertreter und 
durch die Damit beſtimmte Wahl eintreten fol”. 


*) Darum koͤnne, fagt ber Verf. S. 17 
durch ben Gebraud) allmälig Ge bommmen , ofen F foäter 
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Volke trerinend als ein verbindendes Mittelglieb zwiſchen 
biefem und der Regierung. Trefflich iſt, was hieruͤber 
geſchichtlich und politiſch bemerkt wird. Der Verf. ſcheint 
&.27 die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit raͤth⸗ 
lich zu finden, und fpricht ſich ımbedingt für das Prinelp 
der freien Wahl aus. ‚Der Raum geftattet nicht, Über 
5., Steuerausgleihung, und 6. die neue Srunb- 
ſteueranlage (Angelegenheiten, welche vorzuͤglich der Be⸗ 
rathung mit den zukünftigen neuen Ständen unterliegen) dem 
ſachkundigen Verf. zu folgen. Möge Einer von ben Dits 
arbeitern ‘an der Zeitſchrift „Vaterland“ dieſe hoͤchwichti⸗ 
gm Gegenftände ausführlih und gründlich beiprechen! 
Unfer Verf. betrachtet fie mit ebenfo viel Umficht und 
Einficht als Maͤßigung und Beſonnenheit. Die Grund⸗ 
lagen, welche er vorfchlägt, find naturgemäß und einfach. 

Das Ganze ſchließt ein kraͤftiger Epilog, der nicht 
ungehoͤrt verhallen wird. 


e 





Waffenſtillſtand der Romantiker. 


Herr — bat wahrlich Hecht, und fo freundlich ich uns 
längft die ‚„„Compensations‘ diefes Philofophen beurtheilte, habe 


ich ihm doch nicht die gehörige Bewunderung gezollt.*) Er be 


uptet mit vollem Rechte feit 40 Jahren in biden Baͤnden, 
ünnen Zlugfchriften, Langen Borlefungen und breiten Plaidoyers 


ben Eurzen merkwürdigen Sag: „ll y a toujours compensa-' 


Gon“, auf welchen mid; mein beutiges Thema zuruͤckfuͤhrt. 
Kein Menſch ift aber ungtädticher als Hr. Azais. Wie Kafe 
fanbra fagt er die Wahrheit, und man glaubt ihm nicht. Gr 
fagt die Wahrheit, nur kann er fie nicht beweifen. Allein, fo 
viel ift gewiß, er hat Rechts „il y a toujours compensation“ ; 
und fowie man neulich gezeigt hat, daß bie Lebensverhältniffe 
diefes Philoſophen den Plarften Beweis davon führen, und au: 
ßerdem die Weltgeichichte ebenfo oder vielmehr weit Harer, beftäs 
tigt benfelben Sag bie neufte Geſchichte der ſranzoͤſiſchen Literatur. 


achdem in der politifchen Gefchichte Frankreichs feit 15. 
Jahren von keinem handgreiflichen Kampfe zu erzählen war, 


trat der berühmte Freiheitskampf des 29. Juli ein, und bies 
war fhon eine Art von Gompenfation. Während ber 15 
iedensjahre hatten fi bie Parteien einen raftlofen FJeder⸗ 
ampf geliefert ; jeat ſtehen fie fo ziemlich vereint ba, und dies 
ift eine ei entlice Sompenfatione In der Literargefchichte 
vollends wüthete ber furchtbarite Streit während bes Tangen 
Friedens 5 ber romantifche Apfel, ben die franzoͤſiſche Cris, Frau 
v. Gtadl, ins Land geworfen, hatte die Gemüther entzündet ; 
feit dem 29. Juli dagegen ift von ber Roniantit nidjt mehr die Rebe, 
unb jener Apfel liegt ausgebörrt vor dem verjüngten Baume der 
Freiheit. Ein neuer Beweis 
Die beiden literarifhen Parteien haben am 29. Juli eis 
nen ewigen Zrieden gefhloffen. Er tauert noch immer fort. 
Er verfpricht fogar, noch lange zu dauern, denn er bietet für 
beibe Theile die größten Wortheile dar. Dan hält ben Friedens⸗ 
tractat geheim, und ich will ihn daher meinen Leſern mittheilen. 
Am erften Artikel des Vertrags haben bie Romantiker für 
fi) und ihre Rachfolger ſtillſchweigend zugefagt, daß fie nichts 
mehr [reiben wollen. Es mögen noch fo große Begebenheiten 
in der Welt vorgehen, welche ben Dichter zum Gefange begei: 
fleen: die Romantiter haben es eben verfprochen und ſchreiben 
nicht mehr. Die jungen Männer find jegt zum Theil auf Reis 
fen; bad Dunkelblau des italienifchen Himmels und ber ergrei- 
fende Geſang in“wieberhallenden römifchen Kirchen, ber gravitäs 


*) gl. Re. 200 d. Bi.t. 1890. D. Red. 
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4. Die Steltung ber Stände zu bem Volke: Pr en 
war bisher, wenigſtens ihren Formen nach, mehr von dem land, alles Dies, fohte man glauben, müßte die reifenden Romans 


‚tifer zu einem feelenvollen Gedichte begeiſtern. Nein, fie haben 


‚ven zu Schreiben, blo6 um. in, die Lfabemie 


für das Syſtem des Hru. Azais. 


ſpaniſcher Nabe und m, und bie 
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es ſich vorgenommen und verſprochen, ſie ſchreiben nichts mehr. 

Fuͤr den deutſchen Correſpondenten, der aus den Blumen 
und dem Golbe franzöfiicher Komantik Honig und Honorar 
Ihöpfte, if nun freilich jener erſte Artikel des ſo ewigen Trac⸗ 
tates hoͤchſt ditter, und er kann ſich nicht genug uͤber das eiſerne 
Zeitalter ber jegigen franzoͤſiſchen Literatur deklagen. Allein, 
für die pariſer Glaſſiker iſt unfer erſter Artikel gerabe recht, ſo 
recht, daß ſie keinen zweiten verlangten, und mit dem Aerger 
der Glaſſiker hat es ein Ende. Dieſelben brauchen nicht mehr 
wie früher Jouwy und Jay Bücher, gegen ihre Feinde gu ſchrei⸗ 
ben, ohne Käufer und Leſer gu finken. Sie brauchen nicht ; 
wie Viennet einen Band Epiſteln, eine Philippide und Gaty- 
su lommenz . man 
nimmt fie auch ohne dies auf, und wäre ein Benjamin Gons 
ftant ihre Mitbewerber. Noch weniger brauchen fie jest eine 
Bittfchrift an Karl X, zu richten, um bie vorhandenen unb 
fünftigen romantifehen Dramen vom Théttre francais verbr 
gen zu laſſen, car tel est mon bon plaisir, und, auf daß es 
geſchehe malgr6 haro et cri de charte normande, Und was. 
brauchen fie außerhem nicht? Wer zwingt fie von nun an, eine 
fogenannte Bande zu bezahlen, die im Parterre, in Korm eines 
Carré's, unterhalb bes Luftres fiht und bort von Ihrer Hände 
rbeit lebt? Lobende Zeitungen zu ftiften, fich in. Annoncen, 
zu 30 Gous die Zeile‘, zu vertheibigen und fich bei alledem vom 
Publicum verfpotten zu: laffen? Niemand, benn, wen Ries 
mand Unrecht gibt, ber hat immer Recht. 

Der zweite Artikel bes ewigen Friedens will aber auch 
erwähnt fein und lautet: Die Claſſiker follen ihren nunmehris 
gen Freunden die befien Stellen hei ber Regierung überlaflen, 
Diefer Artikel wurde mit. siemlücger Pünktlichkeit ausgeführt. 
Zwei Anhänger ber Romantik wurden fogar Minifter. Der eine, 
Hr. v. Broglie, ift mit einer Tochter der Tranzdfilchen Gris vers ' 
möhlt: der auserlefene Zirkel aufgellärter Männer, bie in 
den Sälen ber Frau v. Staël gedrängt und- meift weber 
Kaifer noch bei den Wourbonen Antichambre gemacht hatten, 
diefe Männer und ihre jungen Freunde, ſaͤmmtlich Romantiker, 
gelangten mit einem Male zu hoben Ehren und waren zum 
Ausführen ihrer Theorien berufen; jegt follten fie handeln, ſchrei⸗ 
ben durften fie nicyt mehr. Ihr. Habt, Tagten bie Gtaffiter, daß 
wir es nur geftehen, unter dem Kaifer das 'veftälifche Feuer po⸗ 
litifcher Freiheit genährtz; unter den conftitutionnellen Koͤnigen, 
fo lange fie es waren, fämpftet Shr für Eure fogenannte Kreis 
heit ber Literatur; empfängt Euern Lohn, bie Bebingungen 
kennt Ihr fchon. Und bie Romantiker ließen es fich nicht 2 Mal 


ſagen. Ste warfen ſich in die neue Bahn, mit eben ber ungeregels 


ten Unabhängigkeit wie in bie frühere. In ber Literatur hatten 


‘fie, weber Ariſtoteles, noch Boileau, noch irgend eine Schule ans 


erkennend, ſich ihrer Infpiratisn-überlaffen: in ber Politik folge 


‚ten fie, ohne bie Schule durchzumachen, ihrem Inſtinkt. Leute, 


weiche originelle Verſe geichrieben hatten, wurben Generalſe⸗ 
cretaire, Divifionschefs bei den Minifterien. Hr. Bitet, ber fo 
geiftreiche Romane gebichtet hatte, warb DOberauffeher ber ardhis 
teltonifchen Denkmaͤler. Gr. Kauriel hatte beffer als irgend 
ein Anderer über neugriechifche Poeſie gefchrieben unb wurbe bas 
ber zum Profeffor bes Provenzaliſchen ernannt. Hr. Girardin, 
der ſich mit Politik beichäftigt hatte, wurde Lehrer ber Literae 
tur, und Guizot, ein ausgezeichneter Gelehrter, wurbe Miniſter — 

“ Da wurden feine Geſchwiſter 

Bel Hof auch große Herrn. 

Die Glaffiter athmeten auf. Sie konnten jeht Ichreiben, 
allein ſchreiben; in der Noth kamen bie Werleger wieber zu ih⸗ 
nen ins ‚Haus, und fogar bie Schaufpielbirectoren. Bon ‚Ders 
nant“ war nicht mehr Die Rede. Andrieux bagegen ließ feinen 
„Brutus’ aufführen, und bie Romantiker klatſchten ironifch mit. 
Das alte epestoize felerte feine Wiederauferſtehung, man tangte 


236 
nit mehr um bie Bäfle Maline’s:in "Tirdätre framgais, und | werhen um bie vomantiſche Tochter bes claſſiſchen Gen. Dor⸗ 


Jouy durfte fih von Neuem ungehindert Voltaire II. nennen 
laffen. Kurz, alle Welt war zufrieden. Die Claſſiker konnten 
Ruͤckſchritte machen, bie Romantiker Zortfchritte. Sie fchritten 
fo hurtig vorwärts, daß ſich die alten Gegner wieder zu aͤr⸗ 
gern anfingen s ba ergriff aber Birtor Hugo die Initiative, 
Trieb eine Ode, und der erſte Sieg flellte den Frieden her. 
Schnell wurde ber glorreiche Friede benugt. Gr waren noch 


einige Mairien und Praͤfecturen ledig; man befegte fie mit Ro: | 


mantikern. Der Kampf bivergixender Glemente war vorüber, 
das Chaos Elärte ſich auf, und bie Theilung war vollendet, 
Ganz fpät, nachdem die Theilung laͤngſt gefchehn, 
Naht! ein Port, er kam aus weiter Fern’... 
Sr. 8. Grille Hatte unter ber Reftauration eine Stelle bei ber 


Begierung 'befleibet und dadurch Zeit gewonnen, ſich mit Poefie ı 


zu beſchaͤftigen, ib da —8 eine freie Kunſt'iſt, fo feste 
man ihn. ab. Als Ar mi 

er au, fi mit Politik zu beſchuͤftigen, und damit er biefe Ar: 
beit nicht fortfege, gab man ihm feine Stelle wieder. Dr. Srille 
aber glaubte, man babe ihm bie politiſche Stelle wiebergegeben, 
bamit er ſich mit Politik abgebe, und wurbe wieberabgefest. Schas 
den wacht klugz Hr. Brille legte ſich auf Poeſie, und man bes 
kuͤmmerte ſich nicht mehr um ihn. 

Er Hatte fi ins Dorf l'Etang de Rep bei Marty zurüd: 
gedogen: Dort iſt die Landſchaft Fäftlih. in Heines Thal, 
Gehoͤlz, Eine ausermählte Bibliothek, eine ängenehme und fried⸗ 
liche Gefellfchaft, alles Dies war getignet, ben Geiſt unfers 
Exverwalters zu befchwichtigen, und er fpielte nun bie Rolle 
eines Philofophen”. Die Muſen befuchten. ihn in l'Etang de 
Retz und verführten ihm dermaßen, baß er Hauptftabt, Anftels 
ung‘ und Politik vergaß. Da brach bie Revolution aus, ba 
erfolgte der Sieg, ba theilte man ſich in die Stellen, und als 
Sr. Srille ſich vom Freudenſchrecken erholt hatte und als Stellens 
bewerber nah Paris’ gelangt" mar, ... , . . . 
un Adyt da war überall hichtö mehr zu Tchen, _ 

Um Alles hatte feinen Herrn. 

Gchiller erzählt uns nicht, ob fi) nach ber Theilung ber Erbe 
der Dichter damit begnügte, „im Himmel’ zu leben. Nach uns 
fern heutigen Dichtern zu fchließen, iſt es nicht wahrſcheinlich. 
Nach der Revolution. machten bie Meiften ihr Gluͤck; Hr. Grille 
ſollte „‚Allein von Allen verlaffen fein’. Er fihrieb baher ges 
gen: das Minifterium. „Hat ed nur Stellen für Die, welche 
mit ihm in bie Schule gegangen, mit ihm unter den Advoka⸗ 
ten, auf dem Balle, in Theaters und Salonscoterien gemwefen 
fnd? Darüber ließen fih ganze Seiten und ſchoͤne Ziraden 
fgreiben”. Br. Grille kündigte alfo Ziraden an unb hielt 
Wort. Es waren Romantiker in der Verwaltung, er ſchrieb 
alfo gegen die Romantiker, verlegte ben heiligen Waffenſtill⸗ 
ſtand; was foll daraus werben? 

Die Romantiker bachten zwar, Hr. Grifle fei der Herzog 
von M...., und es verlohne fich- nicht der Mühe, ſich gegen ihn 
zu wehren. Dieſe Politik ift aber grundfalſch. Wenn man ben 
Leinen Feind gewähren läßt, fo werben die großen Zühner. 
Schon hat Hr. Brille ein Manifeft von 79 engegebrudten Geis 

‘ten und in Aleranbrinerz gegen die Romantiker eriaflen. 

Das Manifeft heißt: „Le jeune romantique, tableau sa- 
tirique en 5 parties et en vers“, unb ift bei Levavaſſeur er: 
Thienen. Es ‘hat noch einen andern Sitel: „La bascule Hit- 
teraire‘ , allein, dies fcheint nur eine Satyre gegen Hm. Leva⸗ 
vaffeur zu fein, ber in feinen’ Iiterarifchen und politifchen Ans 

ſichten, der Gewohnheit franzoͤſiſcher Berleger zuwider, wie eine 

Schaufel hinauf und herab ſchwankt, Heute claſſiſche, morgen 
rpmantifche- Sachen brnden laͤßt, unb vor ber Revolution die 
Ultzafchrift „Biographie impartiale des 221“ herausgab, jeht 
aber fehr liberale Schriften. 

Das Thema des Hrn. Grille iſt folgendes, Zwei Freier, 
der alte Glaſſiker Derval und ber junge Romantiker Oskar 


fan, 


mehr--inr Staatsdienſte war, fing‘ 


‚Then andere Schidfale gehabt. Da ift z. B 


"Später ging er nach 


‚ration von 18 


weicher fich fo entſcheidet: 
Virgile fut mon maitre, Homöre est mon hiras, 
Et Derval, qui sur eux modèle ses travaux, _ 
Epousera ma fille.. _ ’ 
Frau Dorfeuil dagegen Hält es mit Ddler, um fo mehr als 
biefer feurige Yhngling zugleich für feinen Ruhm und für feine 
Börfe bedacht if: - .. 
Un potte, à prdsent, est un industriel 
Qui divise en deux parts son active existence: 
L’une erre dans le vague avec toute licence, 
L’autre va terre & terre et mesure sas pas; 
L’une ranime l’autre, et ne l’&gare pas. " 
Run ſchreibt Oskar ein großes Drama, wirb beklatſcht, Derval 
gibt in feinem Aerger alle Anſpruͤche auf, und Dorfeuil vefignirk 
fih, feine Tochter dem Romantiker Oskar zu geben, wuͤnſcht 


‘aber zugteich dem GStafficismus gluͤcklichere Tage und fieht den 


Himmel an: 
.. que mettant un terme à leurs pleintes funtbres, 
Faust, Oberon, Macbeth rentront dans les ten&bres! 
Das ganze Stuͤck ift eine Satyre gegen ben fiegreihen Romans 


ticismus. Hr. Grille gibt zu, daß jener fiegreich war, if aber 


nicht bamit zufrieden. Gr reizt feine Gegner zum Kampf, bas 
mit ber Waffenftiüftanb aufhöres er macht ihnen leichte® Spiel, 
damit fie ja antworten; allein, die Romantiter thun es nicht. 
Der erfte Artikel lautet: fie follen nicht ſchreiben. Hr. Grille 
geht weiter," ex laͤßt fich in Zeitfägriften oben; ben Romantis 
tern gerathen bie Finger in Bewegungs allein, fie kennen ihre 
Gefahr und ſchreiben nicht. Es handelt fi) um bie Zukunft 
ber franzöfifchen Literatur; fchon nehmen bie erzclaffifhen Scrifs 
ten. überband, ſchon vergißt das Publicum bie literarifchen Neues- 
zungen der legten 15 Zahre, und bie Gchriftfteller fchreiten ges 
mädhlid ins vorige Jahrhundert zuruͤck; es handelt fih um den 
ewigen Ruhm ber Romantiker; allein, fie denken an die Gegen⸗ 
Mer und haben es ſich feft vorgenommen, fie fpreiben nicht 
mehr. . 





Ruüge. 
GG egenfiäige 
Waͤhrend eine Dienge ber trefflichften, gebübetften und in 
jeber Hinfiht um König und Vaterland verdienteften Spanier 
feit Zahren als Werbannte im Elende ſchmachten, von allen 
loyalen Seelen und gemäßigten Heudlen mit Abfcheu und 


. 


Verachtung genannt ober ignorirt und jetzt in Frankreich, 
das fie frei betraten, als Kriegögefangene behanbelt wers 


den, ift es nicht gang Überflüffig, zu zeigen, wie andere Mens 
« der Banquier 
Aguado in Paris, am befienZifch zu fpeifen fich jeber Diplomat 


"und Minifter zur Ehre rechnet, der alle Vortheile und Genüffe, 


bie das Geld gibt, und beſonders die Verehrung aller loyalen- 
Seelen im Ueberfluffe befist; biefer Menſch ſtellte fih wäh: 
rend bed fpanifchen Freiheitskrieges an die Spitze einer 

franzoͤſiſches Geld und Auf Befehl des Marfchall Soult gewors 
benen Bande und beging bie unerhörteften Greuel in Anbalus 
fien gegen die fpanifchen Patrioten, gegen Die, welche bem 
König Ferdinand und bem Waterlande treu geblieben waren. 
Parts und lebte vom Gigarrens und Meins 
flaſchenhandel, bis bie durch bie heilige Allianz bewirkte Neftaus 
23 auch ihn, wie fo viele Eiende, zu Ehren brachte. 
Er wurde Banquier bes Königs Ferdinand und erwarb fich 
burch bie befannte und als officielle Betrügerei in ihrer Art 
einzige Speculation mit ber renta perpetua 40 Millionen unb 
ift, wie fo viele Andere, bie früher ihre Vaterland an bie 
ranzofen verfauften, z. B. fein Helfershelfer und Pagliazo 
Dan. eine der Hauptſtuͤtzen ber legitimen Regierung Ferdi⸗ 
nan . . 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung: J. A. Brodbaus in Le ipsig. 
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— zu gelten ſtrebte, beeifgete ſich, zu ben poetiſchen 
aben des Jahres etwas beizutragen. Anerkannte Mel 
fer ſtellten ihre Nomen an die. Spige dieſer Sammlun⸗ 


Ir und bie juͤngern Dichter wurden durch jene einges | 


het auf ben Kampfplag, auf dem fie ſich den Lorder 


zung für ihr Be 


siteaute, Wie fo ganz anders ME e8 jene! Haft gibt e6 


iemand mehr, ber. fich nicht für einen Dichter hielte, 
‚ Wozu jetzt Almanache? Wird man Vogelhecken anlegen, 


wo Alles von Nachtigallen, Lerchen und Kanarienvoͤgeln 
winmelt? Der. Gefang. dev Dichtervoͤgel erſchallt alle 
Tage fo ununterbiehen und laut, dab man ihn ſchon 
gar nicht. mehr bemerkt. Nur, wenn: er plöslich einmal 
aufhörte, würde man aufmerkſam werden auf die Stille 
und fragen, was man gehört bat. Kein Wunder alfo, 
daß die Muſenalmanache Bein Stick machen. Nach eis 
nem Zeitraumes von vielen Jahren find endlich 18.30 zwei 


ſolche erſchlenen; beide haben jegt das zweite Lebensjahr 


befchritten und zeigen ſich in neuer Bluͤte; einer von ihnen 
(der berliner) ſcheint jedoch mit den Mühfeligkeiten bes 
literariſchen Lebens ſchwer zu kaͤmpfen, denn ſchon hat 
er feine zarte Wurzel. einem andern Verlage eingefenkt. 
Sol ein Muſenalmanach in unſern Tagen fich über dem 
Strom erhalten, fo muß er alles Mittelmäßige ſtreng 
ausfchließen, mit dem bebeutendfien Dichternamen prangen 
und nicht zu großen Umfang haben. 

4. Der Muſenalmanach für das Jahr 4831, heransges 

geben von Amadeus Wende, - | 

erfüllt dieſe Bedingungen, wenn auch nicht vollkommen, 
doch: in hohem Grade. In feinem Inhaltsverzeichniß 


vermißt man nur wenige der jetzt als bedeutend geltenden 
- Dichternamen, er iſt reich an teefflichen Beitraͤgen und 


*) Durdy Abwefenheit des Seferenten IE dleſer Wericht ſebr 
Ep Fa vr on 1 ni 





So fanden fie fon dur bie | 
‚bloße Aufnahme ihres Dichtumgen Belohnung und Anteis | 
Buchen. Damals war das postiihe Tas | 
Ient ein feltene® und geachtetes, weil es nicht Jeber fich | 
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beſchraͤnkt. Schon bap Dichter wie Göthe, Tieck und 
Uhland ihn mit ihren Beitraͤgen beſchenkt haben, beweift, 
daß er ihrer Achtung und Förderung werth iſt, und ſein 


Inhalt bekundet dies noch mehr. 


Bon Goͤthe findet man bier, außer einer Darabel, 


mehre vorteeffliche Gnomen, von welchen folgende dieſen 


Bericht und unfern Lefer zu erfriſchen diene: 

SWillſt Du Dir ein gut Leben zimmern, 

Mußt um's Vergangne Dich nicht 

Und wäre Dir auch was verloren, 

Erweiſe Dig wie nen geboren. 

Was jeder Tag will, folk Du fragen; 
Was jeber Tag will, wirb ex fagen. 

"Must Dich an eignem Thun ergdgen, 

: Was Andre thun, das wirſt Du ſchaͤten; 

Beſonders keinen Menfchen Haffen, 

Und das Uebrige Gott überlaffen. | 
Wie der Dicptergreis mit friſchem heiten Auge, mit 
immer noch jugendlicher Theilnahme Welt und Zeit bes 
fhaut, und ‚wie die ſcharfe eigenthuͤmliche Betrachtung 
ihm ſogleich zum ſinnigen Spruch wird, wohl geeignet, 
ber jüngern Mitwelt zu Teoft und Lehre zu gereichen, iſt 
wahrlich ein erfreuticher und beiebender Aubiid. 

Lied hat einige vorzüglich durch feine Stellung zum 
Theater veranlaßte Gelegenheitsgedichte beigetragen Sie tra⸗ 
en fämmtlich den diefem Dichter eignen lyriſch⸗muſikaliſchen 

arafter, wie denn KViec’6 lyriſche Gedichte uͤberhaupt 
mehr einen muſikalifchen als plaftiichen Eindruck hervor⸗ 
bringen. : Dan laufcht Ihnen mie dem Vergnuͤgen mit 
bes man bem Maufchen des Waſſerfalles, dem Fluͤſtern 
bes Laubes, dem Naturgefang ber Baͤgel horcht. ern 
läßt man ſich von dem Strom der Empfindungen durch⸗ 
raufchen und fühle nicht das Beduͤrfniß, fich des Einzel , 
nen ar bewußt zu werden. Daß aber auch das Letztere 
ein Genuß ſei, fühlt man wie bei einem tiefen. nufldas 
liſchen Kunſtwerk erſt bei wiederholten Leſen. 

Bei Uhland hingegen ſtellt ſich Altes mehr als har⸗ 
moniſch geruͤndetes einfaches Bild dar: der Eindruck iſt 
plaſtiſch. Er bat nur 3 Gedichte geſpendet, die aber 
wahre Meifterftüde find. Wornehmlich gehört „Tell's 
Tod” gewiß zu dem beften Schöpfungen biefes trefflichen 
Dichters und iſt eine Hauptzierde ded Almanachs. Lei⸗ 





- 


ber muß bie lockende Verſuchung, es, trotz feiner Laͤnge, 
mitzutheilen, der Beſchraͤnkung des Raumes weichen. 
Don Zr Ruͤckert finden wie Nachbildungen fans 
ſtritiſcher Xiebestiebchen aus Amaru — Satakam ober 
Amaru's bunten Strophen, die hoͤchſt intereffamt und 
lieblich find. tem 
gen dem italienifhen Deadrigat, duch. Form und Wen⸗ 
dung nähern fie ſich dem griechiſchen Epigranım, daher 
denn auch der Weberfeger biefe letztere Korm häufig zu ſei⸗ 
ner Nachbildung gewählt hat. Bei allen feinen Ueber⸗ 


dichtungen morgenländifcher Driginale ſcheint es demfelben. 


mehr darauf anzukommen, ſein Urbild nicht nur dem 
Sinne mach, ſondern auch in Ausdruck und Farbung, 
in der Stellung und Verbindung der Wörter, kurz, in jeder 
feinften Nuanee fo .treu alp möglich wieberzugeben, we⸗ 
niger aber auf ein? deutfcher Sprachbildung und deutſchem 
Dichtungsgeiſte entfprechende Reinheit der Form. Ich 
nehme nun meinerfeit6 hieran Surhaus keinen Anftoß, 
die große Fuͤgſamkeit ber deutſchen Sprache gereicht mir 
vielmehr zu immer neuer Freude, wenn ich bie fremden, 
oft überrafchenden poetifchen Geſtaltungen ber entferntefteh 
Weltbewohner in dem klaren Element ber Mutterfprache 
gleihfam urlebendig äbgefpiegelt fehe und immer wieber 
finde, daß fie zw feiner Bewegung, feiner Anſtrengung 
ihren Dienft verſagt. Es wäre mie baher fogar noch 
lieber gewwefen, wenn ber Dichter fih ber griechiſchen 
Diſtichenform gar nicht bedient hätte, denn einestheils 
bringt dieſe etwas Ungleichartiges in die orientaliſch⸗ uͤppi⸗ 
“gen Blumengewinde und paßt auch nicht zu den auf 
fanftritifche Weite kuͤnſtlich zufammengefügten Wortfors 
men, anberntheil® bewegt ſich auch der Dichter nicht 
fref und leicht genug In diefen griechifchen Rhythmen. In 
noch firengerer Annäherung an bie Form und Weife ber 
Originaldichtungen würde ber Eindrud diefer Nachbildun⸗ 
gen reiner und Eräftiger fein. Dies if indeſſen mein 
ganz individuelles Gefuͤhl, und ich glaube, daß die Mehr⸗ 
saht der Leſer ſchwerlich darein einſtimmen, ſich vielmehr 
fuͤr befriedigter erklaͤren würde, wenn der aus dem Indie 
fchen gefchöpfte Stoff in zwanglofer Geſtaltung als vollen- 
detes und geruͤndetes deutſches Gedicht ſich zum Genufle 
Barböte, wo dann aber freilich von feiner innerften Natur 
gar Vieles hätte aufgeopfert werden möüffen. Diefe durch 
Neuheit und fremdartigen Meiz fo interefjanten Dichtun⸗ 
gen kann ich nicht voruͤbergehen, ohne dem Leſer einige 
Proben mitzutheilen. 

Zweier auf demſelben Lager abwärts redlos ſchmollender, 

Gegenfeitig herzergebner, aber ernftsthun = wollgnder 

Gatten, wie bie Blide leife fih durch Augenwinkelſt 

ifhten, [wand ihe Groll unter feſter Halsergreifung. 


wann der Freund ' eigt unb bringet 
3 wei wi, Fa Borke Ba 
Ob alle meine Glieder dann zum Xuge werben oder Ohr. 


' Das Auge ber Liebenden 
tavoll, ba von fern er nahete — ſtaunend, betroffen 
Set ben. Gruß ihr bot — roͤthlich vor Zorn, da den Im 
Gr um fie ſchlang — als ihr Kleid er Urmel mneEtE, wolfig 
von Braut — 


Inhalte nach gleichen diefe Dichtun: | 


- X er zu duß Ihe verflärt ſturzte, don Thraͤnen gefält, 
Ward es bas Auge ber Stolzen, o Wunder das ſcharfblickreiche, 
Weil es am Liebſten entdeckt eine verborgene Schuld. 


„Thoͤrin, was wilft Du verbringen in „eransenbes Strenge 
. x . e e e 
Faffe nue Muth! hm’ ab Iren’, und Bekändigkeit laß {er 
So von der Freundin ermuntert, erwibert bie Schuͤchkerne leife: 
Wird mich nicht hören ber Freund, welcher im Herzen - 
mis wohnt? 

Aus dem erſten ber mitgetheilten Beiſpiele wird man 
erfehen, welchen Zwang ber Dichter ber Sprache anzu= ' 
legen weiß, um bie concentrirte Kürze und Verſchraͤnkung 
der Originaldichtung nachzubilden. In dem zweiten Bei⸗ 
fpiele erfcheint dagegen die Sprache in zwanglofer Schöns 
beit und doch vielleicht dem Driginale nicht minder treu. 
Im vierten ift der feine, zarte Gebanke des Originals 
ſehr gluͤcklich in die Form des griechifchen Epigrammes 


gegoſſen, im dritten dagegen findet ſich Zwang und Uns 


gelenkigkeit, welche gerade in dieſer Form am wenigſten 
ertraͤglich iſt. „Er um fie‘ iſt keineswegs ein Daktpius, 
fondern ein Amphibrachys, ber fi hier beſonders ſchlecht 
macht. Die zarte Reinheit und Ziefe, mit welcher wir 
Empfindungen und VBerhättniffe ber Liebe ausgebrädt fine 
den, zeigt uns Hindoſtan auf einer Bildungsfiufe, die 
uns mit Jammer und Mitleid Über feinen gegenwärtigen 
Zuftand erfüllen muß. 

Derfelde Dichter, Ruͤckert, der feine Sprache mie 
faft tyranniſcher Herrſchaft zu den ſchwierigſten Bewegun⸗ 
gen und Toͤnen zu zwingen weiß, wenn es ihm gilt, 
durch .ihe Organ die Melodien des Orients vor ımferm 
Ohr ertönen zu lafien, läßt fie wie ein Lchliches Kind 
in forglofer Anmuth vor uns fpielen, wenn er fein Dich 
techerz in eignen Tönen aufſchließt. Mehre fehr ſchoͤn⸗ 
eigne Gedichte von Ihm zieren biefen Almanach, unter 


weichen „Die fterbende Blume” (S. 177) befonders aus: | 


gezeichnet if. Won dem zur Einführung der überfegten 
„Hamafa” (einer altarabifchen Volksliederſammlung) ver: 
faßten trefflichen Gedichte theile ich die Schlußverfe hier 
mit. Nachdem der Dichter das Leben der Araber im 
ſchoͤnſten Idyll uns treulich dargeftellt, redet er diefe feine 
‚gellebten Naturföhne in folgenden Strophen an: 

Ich hab’ Cuch bei ber Heerde 

Und bei dem ‚Herd gefehn, 

- Gelernt bis zur Geberde 

Die Sprache zu verſtehn, 

Bei Exern wilden Fehden, 

Bei Euern ftolzen Reben, 

Bei Euerm füßen Minneflehn. 

Ich hab’ in Euern Thaͤlern 
Die Brunnen all’ erſpuͤrt, 
Und bin von Guern Fehlern 
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Bruͤder find wir worden, 
ei mein euer bort geſchuͤrt! 
Wie Ihr als Tiſchge 
ee 
Gu’s Herz und Cuern Geiſt, 





- Bo wil ich nun Euch Laden. mu. Kenia nn en 
Zu meinen Gaſtgeſtaden 
Wenn Ihr 


1, Be Pur Gr 
die — weit, 

Sa ift man Bolt, das große, 
Das ſendet täglich aus. Mrz 
Die Soͤhn' aus feinem Schoße, 0, 
Zu führen in fein Haus . a 

- Die Völker aller Zungen, 11 
Und wunderbar erklunge Bun uch 
IR da ein Weltgefpräch Beim Schmans. : - 9 

DO kommt im ſchlichten Hemde 4 
Zum buntgemiſchten Mahl! : .. 
Ihr follt, und ſeid Ihr fremde, . 

Nicht fremd hier fein zumal. 

Ich bring’ Euch als die Meinen, 
So moͤget Ihr erſcheinen . 3 
Im deutſchen Gaftterfammlungsfaaf, 
“0 Der veſchin foigt 





Walter Scott's Geſchichte von Schottland. Aus dem 
Engliſchen von Friede. Vogel. Erſter Band in 2 
Abtheilungen. Darmſtadt, Lese. 1830. Gr. 12. 

‚18.86. . nei Bar 

Wenn Walter Scott fih durch feine „Geſchichte Rapos 

Ieond’. einen etwas —ã— Kuf als Hiſtoriker erworben 

dat, fo mag ihn, zum Theil wenigſtens, die Schwierigkeit ber 
ufgabe enticyuldigen, in deren. Loſung · Allen oder auch nur 

Vielen zu genügen, in gegenwaͤrtiger Zeit noch faſt ummöglid 

fi » Zam zweiten Male erfcheint er vor dem Yublicum als 

Hiſtoriker, indem: er die Geſchichte feines Baterlandes befchries 

den hat, und zwar unter Bebingungen, welche ihm dies Geſchaͤft 

erleichterten unb färberten. Beine Aufgabe war naͤmlich nur, 
eine allgemeine. Skizze ber ſchottifchen Geſchichte zu entwerfen, 
weiche als Theil des gegenwärtig in England erſcheinenden wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen encyklopaͤdiſchen Werks ſich an einen aͤhnlichen 

Abriß der engliſchen Geſchichte von Madintofh*) und ber itlaͤn⸗ 

diſchen von Thomas Moore anſchließen ſollte; es kam alſo nicht 

darauf an, newe auf die Quellen zurädgebenbe Unterſuchungen 
anzuſtellen, ſondern hauptſaͤchlich nur den Reſultaten früherer 

Korfhungen Dasjenige zu entnehmen, was einem Gebilbeten 

gu wifien en it und ihm zugleich Belehrung und Uns 
altung gewährt. 

ve Gin Giforifäe Darftellung. biefee Art it nit ſch 


wer, 
- wenn eine Fülle des mannichfacpften Stoffes vorliegt, fie ift et⸗ 


was ieriger, wenn der Stoff dürftig und einfbrmig ift, 
und Ne gilt großencheits in Beziehung auf bie Geſchichte von 
Schottland, welches Anfangs dunkie oder geringhaltige Jahr⸗ 
hunderte, dann meiſt aus gleichen Urſachen entſpringende, in 
ſehr aͤhnilcher Weiſe ſich entwickeinde innere Unruhe und lang⸗ 
wierige Kriege mit bem benachbarten England darbietet und 
endlich auf einer noch nicht hohen Stufe der Gnkwidelung mit 
dieſem Kdnigreiche vereinigt wird, Bei einer folchen Beſchaf⸗ 
fenheit kann zuverläfjig nur durch wornehmliche Werädfichtigung 
der dem Lande eigenthümlichen innern Beſtaltung, durch Zus 
rüdfesung einer auch bedeutungsloſe Namen nicht verſchmaͤhen⸗ 
den Vouftändigkelt und durch verfürste und gebrängte Darftels 
Iung gleihfärmiger Begebenheiten der fraglichen Aufgabe ges 
nügt werden. Betrachten wir nach biefen Anfichten Scott's 
Arbeit, fo zeigen fid) nicht umbebeutende Mängel. Zunaͤchſt ber 
friebigt die Darfielung ber Gulturgefchichte nicht, indem fie 
weber mit ber auch unter ben vorhandenen Bedingungen mög: 

Beltimmtheit, bernd 3 einem — vielſeitigen Ges 

unkt aus entw 3 nam 
Pr „iſt bie in ihren Anfängen fo eigentpämliche Geftaltung 


9) Ueber bie beutiche Ueberſegung des Mackintoſheſchen Werks bes 
sichten wir naͤchſtend. D. Red. 


Ka en *8 -haß. die. —* Kae 
ropaͤiſchen —* wahrend .hps Mittelaiter ſam verſtan⸗ 


ben werben. kann, . wenn. bie kirchuchen Der ltniſſe deſſelben 
nicht 8— werden. en finden fih, befpnders 1 den 
I ln —— — der 
elden IR Einer ſtizgenqrtigen Darftellung, felbft wenn, der Be 
—** fhottif e eıfer vor Augen habt —— 
erfheinen. Enbdlich iſt die Geſchichte der, Kriege, namentl 
ger mit- Engjand geführten, mit einer Ausführlichleit befchries 
en, welche das Yublicum, Mi welches bie Arbtit beftimmt iR, 
ermuͤden und. langwegßen mup,. um ſo mehr. old. felbft diejenigen 
Kämpfe, bei weichen es bie Behauptung ‚politifcher und natio⸗ 
naler Unabhängigkeit galt, nicht mis der Haltung und Erhe⸗ 
bung bdargef ellt find, werke ein folcher Gegenfland erfobert und 
Belhreiber faſt aufdringt. Das Maß der Aus fuͤhrlichkeü 
ann aber, paraus abgenommen werben, daß ber vorliegende 1, 
Band auf 540 Seiten bie Geſchichte Schottlands nur bis auf 
en Zoͤb Jaͤkobs IV.. im Jahre 1618 berabführt, Wir Schlies 
a unfere Beurtheilupg mit einer allgemeinen, audı durch 
Scott's Arbeit wiederum angeregten Bemerkung über bie Bes 
banblungsweife der fchottifchen Gedichte. Schottland ſteht auch 
während der ganzen Zeit feiner Selbſtaͤndigkeit in enger, forts 
bauernder Verbindung mit Gngland; «6 werbankt dieſem faſt 
eine arme Qultur, feine verbreitetere Sprache, feine innern 208 
tifhen Einrichtungen, feine auswärtigen. Berhältniffe beziehen 
19 foß insgefammt auf hiefeg. and, felbft wenn fie fi nad 
em Feſtlande ausdehnen, und Kriege mit England bilden inds 
befondexe einen Haupttheil feiner Gefchichte. Deshalb erfcheint 
ss als fehe paffend, zugleich Wiederholungen verbindernd unb 
richtiges Verſtehen der Beziehungen zwifchen ben beiben benach⸗ 
barten Laͤndern foͤrdernd, wenn die Geſchichte derſelben als eine 
Geſammtheit aufgefaßt und dargeſtellt wird. Se leichter ſich aber 
dieſes Verfahren anwenden laͤßt, wenn es nicht auf durchgaͤ 
neue Forſchung ankommt, deſto mehr muͤſſen wir bedauern, da 
man es nicht bei dem Unternehmen, welchem .bie vorliegende Ges 


ſchichte Schottlands ihre Entflehung verdankt, und bei ohnib 


en Unternehmungen durchzuführen verfucht hat. 





mericanlihen Freiheitskriegss, von Wilhelm von 
gdemann. 3 heile. Zwickau, Schumam, 1830, 
8. 3 The. | 


„Der Verf. bietet”, bemerkt das Vorwort, „ber Leſewelt 
hier ein Werk dar, daB er nur ungern mit dem Namen eines 
Romans bezeichnet fehen möchte. Gr fel6 hat es ein hiſto⸗ 
riſch⸗ romantiſches Gemälde des mexicaniſchen Freiheitskrieges 
genannt”. Es fragt ſich nun, ob Hr. v. Luͤbemann mehr oben 
weniger ald einen Roman gegeben zu haben meint, ober ob er 
überhaupt ein Gedicht hat liefern wollen, denn bei einer Kunſt⸗ 
gättung Tann eigentlid) nie von einem Mehr oder Weniger die 
Mebe fein, und ein Kunftwerk verbient bekanntlich nur biefen 
Namen, wenn es fich felbft mit feinem Inhalt in einer vollkom⸗ 
menen Identitaͤt befindet. Hr. v. Luͤdemann iſt ein zu gebilde⸗ 
ter Schriftſteller, als daß wir annehmen koͤnnten, er verbinde mit 
bem Ramen oman noch alte abergläubifche Borftellungen und 
halte denſelben gar für ein geringes und verächtliches Gebiet, 
auf dem nur das Unkraut ber Jabrikſchriftſteller wuchere, aber 
feine Poefie gedeihe. Um fo unbegreiflicher aber ift es, warum 
er fein Wert nur ungern mit bem Namen eines Romans bei 
zeichnet haben moͤchte. Dat Dr. v. Lübemann vielleicht vors 
nehm thun wollen? Dazu wäre bier fein Grund vorhanden, 
benn bie von ihm gebrauchte Bezeichnung: „Hiſtoriſch⸗ romanti⸗ 
ſches Gemälde” iſt dagegen eine fo ordinaire, daß ung ein Echrift⸗ 
ſteller, der ſich mit etwas fo Larem und Unbeftimmtem, als ein 
Gemälde im Sinne poetifcher Darftellung ift, begnügen Tann, 


im Voraus mit feiner Kunftbildung verdächtig erſcheint. 6 \ 


nicht wenige fo unbebeutende Namen, daß bie . 


Vittorla Iturblde. Hiſtoriſch- romantiſches Gemälde des 


. 
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oe ader vo eae ——— 
8 —— er mehr fein au 
Ient- zeigen koͤnnte, zu thun, als einen’ guten Roman gu . 

Dee Ber, Yale kaum einen gtädtihen und seichern Stoff 
wählen koͤnnen als den mericaniſchen Freiheitekrieg, der beſon⸗ 
derB wegen feines überwiegend individuellen Intereſſes wegen 
der eingimen Gruppen, in denen er fich entwickelt und fortbe⸗ 
wegt, wegen feines immerwährenden uſammenhanges mit per⸗ 
ſbniich hervorragenden Geſtalten, welche bie Ereigniſſe anregen, 
wegen feiner groͤßartig romantiſchen Eealitaͤt und endlich 86 
feiner humanen Bedeutung für bie Geſchichte ber Menſchheit 
ein ausgezeichneter Gegenſtand für den Dasteller ift. Der Ber. 
hat feinen ergiebign Stoff mit Geſchick und Gewandtheit bes 
must, obwol das eigentlich poetiſche Talent. bie probuctive Durch⸗ 
Bildung des Stoffes, nicht beſonders hoch bastn anzuſchlagen iſt. 
Das Hiſtoriſche war ihm, wie er ſelbſt bemerkt, die Hauptſache, 
umd es iaßt ſich nicht leugnen, daß er an daſſelbe ein nicht de 
wöhntiches Studium gewandt dat, wie man ed in hioriſchen 
Ronanen nur felten antrifft, obwol das bekannte Wert don 
Duſtamente ſchon eine ziemtich geordnete Zufammenftellung der 
Begebenheiten des Bürgerkriege® darbot. Hauptfaͤchtich war eb 
thm: jeboch, mach feinem eignen Geſtaͤndniß im Vorworte, darum 


Dinegas, welche Beide fo bebeutend in die Entwidelung bes hier 
anfcyaulich gemachten Ganzen eingreifen, von ber Erfindung bes 
—ã 


inee Vorganger im Freiheitskampfe, bie Guerillaſ-Anfuͤhrer 
— ka les in lebendig marfirten Bildern hervor. 


chende und unterhaltende Lecture empfohlen werden. 156, 


LI — 
Einige Blicke auf den veligiöfen Zuſtand ber Mereinigten 
Staaten im Jahre 1830. 


Oaburch allein unterſcheiden ſich ſchon bie Vereinigten Staa⸗ 
ten wefentlich von den Laͤndern des alten Gontinents, daß dort 
die Kirche vollkommen getrennt iſt von dem Staate. In Eu⸗ 
ropa glauben Tiare und Scepter ſich gegenſeitig fügen zu 
möffen, um befteben zu können; in Amerita bilden der Staats⸗ 
bürger unb ber Glaubende 2 völlig getrennte Weſen; es gibt 
feine Gtaatöreligion und einen bezahlteg Gultus; bie Regie⸗ 
zung beſchaͤftigt fih nur mit den weltlichen, die Kirche nur mit 
den geiftlichen Dingen, und dennoch werben in einem Lande 





weber Begkerung noch Krche ſo gehägtel wie dort. Dies iſt 
jedenfalls ber ſchlagendſte Beweis gegen. das Reden, daß Thron 
und Altar fich medhfelfeitig halten müffen. Der religiöfe Geiſt 
bat im Laufe des legten Jahres wieder große Wortichritte auf 
dem amerilanifhen Kontinent gemacht. Die Bibelgefeifhaft 
it in ihrer Wirkſamkeit äußert thätig geweſen; ungerechnet 
einee Menge Unterabtheilungen, hat fie bermalen 657 Huͤlfege⸗ 
ſellſchaften; die Ginnapme betrug 143,184 Doll., bie Auss 

‚000 Bibeln und Reue Teſtamente 


fi, das Wirken: der Geſellſchaft ber Freunde ber Maͤßigkeit * 
wieſen. Neigung m ſtarken Getraͤnken gebbrte zu den Haupt⸗ 


I 
anderer da dieſer Bang ift, betarf wol Tau 
einer nung. Es war daher ein wirklich fegensvoller Gr» 
baute, durch einen Berein achtbarer Mäuner diefem- Uebel zus 
fteuern, feine MBeiterverbreitung zu verkindern unb feine Quul⸗ 
len zu verftopfen, unb bie fchnelle Ausbreitung, w ber Bere 
ein durch alle Prowingen ber Union Fand, und die Größe Deffen, 
was ex bewirtte, zeigen, wie es nur eines Anftoßes beburfte, 
um ben beffiem Geiſt in ber Nation gu wecken. Die Klagen . 
ber Branntweindrenner in faft allen Orten ber Berein. Stans 
ten über verminderten Abfag; bie Klagen europaͤiſcher BHanbeide 
bäufer, von denen manche, namemtiih aus franzöftfchen Häfen, 
fonft jährlich mehre taufend Oxhoft Branntwein nad Amertka 
abfepten ; vor Allem bie Berminbern 


brechen, bie begangen wurden, 3 als aus dem Trank entſtanden 
fih zeigten. Diefer abfcheuliche Buflanb ber Dinge hat num, 
wie gefagt, feit Errichtung jener Gefellfhaft auf das erfreu⸗ 
* iu Vi fobaf man bei weiterm Erfolge 
offen barf, n n R andesuͤbel 

berfejwinden zu feben. Mae wape and 
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Die Mufenalmanadhe für 1831. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 66.) 
Unter den bekanntern Dichtern iſt zunaͤchſt Adalbert 
von Chamiſſo zu ruͤhmen. Die Gedichte, mit denen er 
dieſen Almanach beſchenkt hat, gehoͤren zu den beſten im 
Buche und zu den beſten des Verfs. „Frauenliebe und 
Leben“ iſt ein koͤſtliches Liederidyll, fo zart als tief, fo 
naturwahr als kunſtreich. Die ſchoͤnſten Elemente des 


weiblichen Lebens find in ihrer ganzen idealen Allgemein⸗ 


heit aufgefaßt und doch in individueller Geftaltung in be: 
flimmten fcharfen Zügen trefflicd, wiedergegeben; das Ganze 
in ſehr gefälliger, anmuthiger Form. Diefe Gedichte 
dürften Lieblingslieder der Frauenwelt werden, beſonders 
wenn ihnen das verdiente Gluͤck zu Theil würde, gute 
Melodien zu Begleitern zu finden. In einer durchaus 
andern, ‚nicht minder trefflichen Weiſe ift „Das Mord⸗ 
that” gedichte. Die wilde, großartige Natur des ameri⸗ 
kaniſchen MWüftenfohnes in ihrem kräftigen Gegenfag ges 
gen. die kluͤgelnde Gefinnung des Pfleglings europaͤiſcher 
Bildung tritt mit ihrer fchaudererregenden Gewalt her 
vor und erhält das Gemüth von Anfang bis zu Enbe 
in ergreifender Spannung. Man möchte fagen, baß dies 
Gedicht den Sinn des Leſers ebenfo riefenfeft packt wie 
der Arm des Wilden vom Ontario den naͤchtlichwandern⸗ 
den Europaͤer, ber fi als feine Beute fchon verloren 
gibt. Dies tft die Poeſie der Naturkraf. Der prächtige 
Terzinenſtrom, in bem das Ganze fi, ergießt, gibt dem 
Bilde, während feine Geflalten fi in der gewaltfamften 


. Bewegung zeigen, „die tiefite epiiche Ruhe, wodurch bie 


mächtige Wirkung vollendet wird. In Hinficht der wirk⸗ 
famen Darftelung einfacher, naturmenfchlicher Zuftände 
ſtehen dieſes und einige ähnliche Gedichte des Verfs. als 
unübertroffene Muſter do. | 

Bon Hoffmann v. Fallersteben findet ſich ein 
wackeres, muthwilliges „Trinklied⸗“. In den Gedichten von 
Auftinus Kerner fucht eine zartwehmuͤthige Gemuͤths⸗ 
Himmung durch Eunftlosinnigen Ausdrud einen Anklang in 
bem Herzen des Lefers und hat ihn in dem meinigen ges 
funden. Auf die lobenswerthen Gedichte von E. Lang⸗ 
rehr aufmerffam zu. machen iſt um fo mehr Pflicht, als 
diefer Dichtername noc weniger bekannt if, Es find 


ihrer 3,. von welchen befonder® „Dres Ahnherrn Er⸗ 


machen” einen gluͤcklichen Gedanken wuͤrdig und ſorgfaͤltig 
ausfuͤhrt. Auch darum iſt mir daſſelbe lieb, weil die 
vergangene Groͤße der ritterlichen Vorzeit hier nicht in der 


modiſchwiderlichen Manier einiger ritterthuͤmlichen Dichter 


von heute bewinſelt, ſondern, wie es unſerm, dem buͤrger⸗ 
lichen Zeitalter einzig gebuͤhrt und ziemt, als der Keim 
eines groͤßern, geiſtiggluͤcklichern Lebens geprieſen wird. 
Durch dieſe Beziehung bahnt mir daſſelbe den Weg zu 
einem Gedichte von Guſtav Schwab. Es iſt dies ein 
Geſpraͤch, gehalten im Jahre 2031. Der blinde Greis, 
von ſeinem Urenkel in die Sommerluft hinausgefuͤhrt, 
fragt, ob der Wald gruͤn, ob der wildgeſchwollene Strom 
fich ſchlaͤngelnd durch das Thal draͤnge. Statt des Wal⸗ 


des wachſen Ruͤben, ſtatt des Fluſſes ſchleicht ein Kanal. 


— Aber Ruderſchlag, ſchwellende Segel, lachende Schiffer 
werden doch darauf ſein? — Mit nichten! Das rauchende 
Dampfſchiff hat jedes andere neben ſich verdraͤngt. — Unb 
auf der Landſtraße, hört man nicht Roſſestrab? — Der 
Knabe fah nimmer ein Pferd. Der Dampfiwagen macht 
fo edle Thiere überflüffig. — Auf der Weide keine Kühe? 
— Die liegen vwoeichgelagert im Stall; da werden fie-fett. 
— Und bie trogig aufltrebende Ruine mit dem Gießs 
bach? — Da fteht die Fabrik mit dem ſchoͤnen rothen Zies 
gelbah; ber Bach fließt in hoͤlzerner Ninne und ſpuͤlt 
das blaue Garn. — Sist der Story noch auf des Thur⸗ 
mes ‚[pigem Dah? — Da fteht das Bethaus breit und 
flach. — Und bie Töne der Glocke? — Der Schallftab 
ruft gellend zur Andacht. — Das ift zu viel Der Greis 
will in fein Haus zutuͤck. Nun aber erfhaut fein inne 
red Auge die Pracht und Külle feiner Jugendzeit. Vers 
gangenheit wird ihm zur Gegenwart. Die legte Begei⸗ 
fterung vafft ihn bahn. Er geht in die Hütte zurüd 
zum eroigen Schlaf und Traum. Man flieht, wie es dem 
Dichter gelingt, felbft unfere für kahl verfchriene Gegen⸗ 
wart als fchöne große Vorzeit in die Poefie der Zukunft 
einzureihen. Geduld, Geduld! Auch unfere Größe wird 
einft koloſſal daſtehen in einer mikroſkopiſchen Foͤlgezeit. 
Wie viele unſerer Pigmaͤenenkel wird ſie einſt als Rie⸗ 
ſenzelt vor jedem Unwetter ſchuͤtzen, die unermeßliche Ka⸗ 
maſche, die den Fuß eines heutigen Musketiers bedeckt! 
Welche kuͤnſtliche Maſchinerlen werden dazu gehoͤren, um 
dieſe Welt von Leinwand und zinnernen Knöpfen fortzu⸗ 
ſchaffen! Dann weint und Lagt um eure Vorzeit, ihr 


Poetlein der Nachwelt! — Bel “ andere Gedichte von 
Buftav Schwab: „Kaiſer Heinrichs Waffenweihe” und 
„Der Dichter und die Fremden” find ihres Meifters würdig. 

Anaftafius Grün, ber ſich duch einige glüdliche 
poetifche Verſuche fehon einen guten Namen erworben, 
bat auch zu bdiefem Almanach ein Gedicht beigetragen. 
Der berafelben zum Grunde liegende Gedanke iſt ſchoͤn, 
in der Ausführung aber viel mweitläufiger als nöthig ent- 
wide. Ein gutes Gedicht geftattet keinen Auszug; ber 
Lefer fol aber urtheilen, ob dem folgenden Auszug aue 
dem erwähnten Gedichte zur vollftändigen Ausführung 
noch etwas fehlt. 

Der leute Dichter. 
Wann werdet ihre Poeten 
Des Singens einmal müb’? 
Wann endlich ausgefungen 
Iſt's alte ew'ge Lied? 
&o lang die Naht ben Aether 
Mit Sternenfaat befä't, 
Und noch Ein Menfch die Züge 
Der golbnen Schrift verftehts 
&o lang noch Lenze grünen 
Und Rofenlauben blühn ; 
&o lang noch Augen lächeln 
und heil vor Freude fprühn; 
&o lang noch Gräber trauern 
Und bie Cypreſſen bran, 
&o lang Ein Auge weinen, 
Ein Herz noch brechen Tann: 
- &o lange wallt auf Erden 
Die Göttin Poeſie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd - 
Wem fie die Weihe lieh. 
And fingend einft und jubelnd 
Durchs alte Erbenhaus 
Zieht als der Iedte Dichter 
Der legte Menſch hinaus. 

Ein firenger Spritterrichter bürfte, wenn er auch bie 
trauernden Gräber und bie beiden harten Elifionen im 2. und 
4. Verſe der 1. Strophe als poetifche Licenzen voruͤberließe, 
doch vielleicht von diefen 6 Strophen wol noch ein Paar zu 
einer verfchmolzen wünfchen. Das Gedicht hat aber 14 Stro⸗ 
phen und wenn unter ben 8 hier weggebliebenen ſich aud) ei- 
nige recht fchöne finden, fo duldet bie Göttin Poefie doch 
ach bes Guten nicht zu viel, oder vielmehr, was ihr zu 
viel iſt, kann nicht gut fein, und wenn es das Beſte wäre. 


Nachdem nun von. den bedeutendern Gedichten die⸗ 
ſes Almanachs ſo ausfuͤhrlich geſprochen worden iſt, als 


es ihr Werth und die Wichtigkeit dieſes der Aufmerkſam⸗ 


keit ſo wuͤrdigen poetiſchen Jahrbuͤchleins erfoderte, mag 
die Reihe der uͤbrigen bekanntern Mitarbeiter unter fluͤch⸗ 


tiger Erwaͤhnung an den Leſer voruͤbergehen, da die Enge 


bes Ra.- ies zum Schluſſe drängt. 

€. M. Arndt. Gute, Eernhafte Gefinnung und 
eichtigee Blick. Mehr Leidenfchaft als Kraft. Eigen⸗ 
thümlichleit genug, aber zu wenig Neuheit. Das befte 
ift: „An die von: Welland”, S. 96. 

Karl Egon Ebert. Freie, reine Dichternatur in 
ungezwwungener Ergießung. Hoͤchſt gewandt in der Form, 


koͤnnte ſich jedoch etwas mehr concentriren. „Der Nho⸗ 


negletfcher” ſpricht tiefer an als das Gedicht „Am Rhein 


bei Baſel“. 
K. Mayer. Seine friſchen, lieblich hellen Gedichte 


verdienen freudige Erwähnung. Ich möchte fie Waldlieder 


nennen, weiß fie die Empfindungen, die einen reinen, kraͤftig 


finnigen Wanderer im frifchen buftigen Waldgebirge durch⸗ 


athmen, in einfachen Naturtönen reizend wiedergeben. Ei⸗ 
ned der Heinen zur Probe mitzuthelln, muß mir boch 
noch erlaubt fein. 


Bald frieden. 
Im Kreis von Wald und Binſen, 
Bedeckt mit Waſſerlinſen, 
Wie ruht der kleine See! 
Zu ben geheimften @tellen, 
Umgaukelt von Zibellen, 
Zritt bier ein babenb Reh. 
O fei nicht ſchen und bloͤde! 
Bei mir iſt keine Rede 
Bon Jagd, Verlegung, Tod; 
Mir thut der Waldesfrieden, 
Den Gott auch Dir beſchieden, 
Ja felder einzig Roth. 
2. Schefer. Sein „Abfchied von Griechenland“ 
iſt ein Gedicht in wohlklingenden Stanzen, in welchem er 
über das fhöne Land, von bem ber alte hohe Geiſt ges 
wichen ift, in fliller Wehmuth feinen fcheidenden Blick 
gleiten läßt. ° 
Graf von Paten. Vollendet fchöne, antike Form. 


Der Gedanke edel, aber ſelten originell, Dieſer Dichter 
weilß, wie man dichten muß, und kann es dennoch nicht. 


Er hat das Wie, aber es fehle ihm das Was. „Aſcher⸗ 
wimoch⸗ verdient den Preis. von feinen übrigen Bei⸗ 
rägen. 


A. W. von Schlegel, ‚Schöne Stanzen zu Goͤ⸗ 


the's Geburtsfeier. 
W. Waiblinger. Ein wortreicher Dichter, ber 
fi) meift in poetifchen Redensarten und Meminiscenzen 


bin und her bewegt. Im diefem ſeinem Charakter firden 


fih hier 7 ſchlecht verfifiiete Gedichte in elegiſchem Syl⸗ 


benmaße, die er „Sicilianiſche Lieder“ nennt. Beſſer iſt 
fein „Abſchied von Sicilien“, der in wohlklingenden Stans 
zen einige fchöne, wenn auch nicht eben neue Bilber und 
Gedanken zufammenseiht. 


3. ©. Seeib. v. Zedlitz. Dive Yomanyen v se 
nen eine, „Die Mutter“, das Gefühl mild und wohlthnend 


anfpricht, die andere Nitter und bi 
ie „Der e Maske“ aber 


befielben aufmerkſam zu machen. Des Unbebeutenben, 
Fallſtaff „Zutter für Pulver” namen würde Mi auch van 


Raume nach nur wenig darin vorhanden, und fo iſt denn 
diefer verbienftoollen, ber Foͤrberung und —E ahhr ’ 


Poeſie fo zuteägli Un ! e 
dauer wol an seen ern lange Fort 


Die Verlagehandlung hat ben Almanach mit Babe: 


Abfichtlich iſt in dieſem Berichte Alles, was bem. 
Wende’fhen Almanach einen Werth gibt, mit Genauig: 
keit berührt worden, um ben Lefer auf dem Keichthum 
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wig Ziel’ willkommenem Gonterfet ausgeflattet und 
überhaupt dem geiftvollen Büchlein einen zierlichen typo⸗ 
graphiſchen Körper gegeben, von welchem man kaum glaus 
ben follte, daß Meimer’fche Druckerſchwaͤrze auf feinen 
Blättern ruht. \ 87. 





Politiſche Dekonomie obere Grundſaͤtze der Wiſſenſchaft ber 
Reichthuäͤmer. Bon Joſeph Droz. In beutfcher 
Ueberfegung herausgegeben mit einem Vorworte von 
Keller. Berlin, Duͤmmler. 1830. 8. 1 Thle. 8 Gr. 


Das Drigtnalwert vorliegender Ueberfegung wurde in Frank⸗ 
zeich mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und ben Lefern der 
„Revue encyclopedique“ wird erinnerlih fein, wie im 
42. Bande, Zuni 1829, diefer franzoͤſiſchen ZBeitfchrift, bie 
„Kconomie politique ou principes de la science des riches- 
sea‘ von Joſeph Droz, welche in bemfelben Jahre exit erfchies 
nen war, von Karl Renouard In fo vieler Beziehung, nament: 
lich aud wegen ihrer reizvollen Klarheit und megen bes gros 
Ben Berdienftes der Drbnung und logifchen Aufeinanderfolge der 
been, gerühmt wurbe. Zwar erwähnte ber Beurtheiler zugleich 
tabelndb eine allzu geſchmuͤckte Ausführlichleit einzelner Theile; 
und es if} nicht zu leugnen, daß das Lob ber Iogifchen Darftels 
lung, von einem Franzoſen ausgefprocdhen, einen Deutfchen noch 
nicht zu außerorbentlichen Srwartungen veranlagt, ber Zabel 
einer zu eleganten unb blühenden Darftellung hingegen, den ein 
Sranzofe ausſpricht, ben Deutfchen leicht jene franzöfifche Eis 
genſchaft ber galanten Oberflaͤchlichkeit befürchten laͤßt, bie ein 
charakteriftifches linterfcheibungszeichen ber franzoͤſiſchen Litera⸗ 
tur im Vergleich mit der beutfchen ausmacht. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger zeigt eine Prüfung bes Werkes felbft fehr bald, daß ihm 
allerdings das Lob der gefälligen Klarheit und ber fireng logi⸗ 
fen Behandlung bes Gtoffes in ausgezeichnetem Grade zu: 
kommt, und baß ber Zabel ber allzu gefchmücdten Ausführung 
einzelner Theile nicht eben von großem Belang ift, obfchon ‚hier 
und ba vielleicht ein wenig Rhetorik hätte geftrichen werben 
Tonnen, ohne ber Sache zu fehaben. 


Diefelbe Ueberzeugung gewann auch ber ‚Herausgeber vor 


liegender beutfcher Ueberſegung, als er bie Schrift genauer fu: 
dirte. Und ba ihm fehlen, als werbe bie Luͤcke eines in fich abs 
gefchloflenen Syſtems ber Rationalölonomie für Anfänger in 
diefer Wiffenfchaft, weiche das Werk in ber Urfchrift ausfüllen 
folte, auch in Deutſchland empfunden , fo entfchloß ex fich, das⸗ 
felbe in einer deutfchen Leberfegung auch ber vaterlänbifchen Li⸗ 
teratur zueigenzumachen. Wir find ihm bafür in ber That 
allen Dank ſchuldig; denn obfchon wir an den trefflihen Gy: 
ſtemen von Storch, Buchanan, Rau, v. Soden, Log, Lips u. 2. 
nicht Geringes befigen, fo ift doch durchaus noch nicht ein Werk 
vorhanden, das ben Zironen in ber Volkswirthſchaftslehre einen 
fo lichtuollen und ſichern Pfad in bas Innerſſe diefer erhabe⸗ 


nen Wiffenfchaft ebnete, wie dies Wert von Dros. Dabei bat 


es daS große Verdienſt, mit einer wahren Meifterhband in bie 
großen, volumindfen Ideenwelten ber unflerblichen Begründer 
und Kortpflanzer diefer Wiſſenſchaft einzuführen, ohne daf man 
es bemerkt, mit welchen Studien bie Bekanntſchaft mit biefen 
Ideen auf einem andern Wege hätte errungen werben müffen. 
In diefer Hinficht iſt das Droz'ſche Wert auch für die Mäns 
ner vom Fach ein wahrer Schag, welches denn auch ber. geifte 
reiche Verfaſſer felbft in feiner Vorrede mit befcheibemer Hoff⸗ 
nung ausfpriht. Wir möffen in biefer Beziehung auch dem 
Deraudgeber volllommen beiftimmen, wenn er G. vı feines Bor: 
wortes fagt: „Es kommt mit biefem Büchlein zunaͤchſt auf 
ben Verſuch an, ob nicht für die Glaffe der Sefchäfttmänner, 
bie nach bändereihen, ebenfowel in bie Breite als in bie Tiefe 

ehenden wifienfchaftlichen Werten in ber Regel nicht ſehr luͤ⸗ 
ben iſt, durch eine leichtere, dialektiſch gewinnende Darftellung 
hinlaͤngliche Vorbereitung und zugleich Anreiz zum gruͤndlichen 


Studium der faſt ſchon verſchollenen, und gleichwol an di 
Ruhe und duͤlle deb Geiſtes noch Ka — a ee 
gen Smith's zu gewähren fei. - Mer einmal von biefem Baume 
ber Erkenntniß [ein unpaffendes Bild an biefer Stelle!) geko⸗ 
flet, wirb nicht leicht dann auch die Werke eines Say, Eis: 
mondi, Stord, Skarbeck, Malthus, Ricardo, Mil, VBuchanan 
M’GSulloh, Senior, Hufeland, Log, Soben, Rau und Anderer 
außer Anſpruch laſſen“. Wir haben bie Ueberzeugung, daß die 
fer Verſuch duch dad Weſen bes Buches Telbft [don a priofi 
gelungen fü. . Denn wer follte busch eine ebenfo zeiche Kennte 
nA au — he in ix wahre Gumanität, wahre gr 
engluͤck nicht angerei 
ſchreiten auf gleicher Bahn ? ‚ae argereizt werben zum Berk 
Das Syſtem des Verfs. ift, infofern man ihm eine Rich⸗ 
tung nach einer einzelnen Seite bin beimeſſen kann, bas ge⸗ 
laͤuterte Induſtrieſpſtem, von welchem aus er zugleich die wich⸗ 
tigſten geſchichtlichen Momente der Staatswirthſchafe beurtheilt. 
Wie edeln Sinnes derſelbe ſei, wird man fchon aus folgenden 


erſten beſten —— bes Buches erſehen. „So lange Hr 


Hustiſſon im engliihen Minifterium war“, fagt bee Berf. in der 
Borrede, „‚boten bie Sitzungen bes —* ein a Aus 
terefie bar: die Abdankung biefes ausgezeichneten Mannes ik 
ein allgemeines Zrübfal”. Melt entfernt (lift man ferner 
in der Schrift), jemals bie Beſchaͤftigungen des Geiſtes, welche 
keine Reichthuͤmer erzeugen, geringzuſchaͤtzen, ſollte mgn viele 
mehr bie Arbeiter, deren Ziel ein materielle ift, erheben durch 
Sugefellung Anderer, bie eine glückliche Ausbilbung ber fittlichen 
Anlagen vorausfegen”. „Die politifhe Dekonomie recht ver⸗ 
ſtanden, wird allzeit bie Huͤlfsgenoſſin ber Moral. Laßt uns 
bie Reichthuͤmer nicht als Zweck anfehen; fie find nur ein Mits 
tel. Ihre Wichtigkeit ergibt fi) aus dem Wermögen, das fie 
verleihen, Befchwerlichkeiten zu befeitigens unb bie werthvoll⸗ 

ſten ſind diejenigen, welche der groͤßten Anzahl Menſchen zum 

Wohlergehen gereichen“. „Golbert's Name verdeckte vor den 
Augen vieler Perſonen lange Zeit die Maͤngel ber franzoͤſtſchen 

Reglementy. Doc wollen wir dieſen großen Dann nicht leiche 
finnig beſchuldigen. Wir koͤnnen nicht wie. er überfehen ‚in. 
weiches Lage er Frankreich fand und über welche Hülfemitsel 

er verfügen Tonnte, um ben Gewerbfieiß zu heben; buch, was 
fag’ ih, erſt hervorzurufen, benn eigentlich hatten wir nur 

plumpe Fabriken“. „Die Grundlage eines guten Binanzfyftems 

kann nur in ber Verminderung ber Ausgaben befiehen“. 

Stewart meint, man müfle ben Armen das Heiathen verbieten. 

Diefe Anficht ift enpoͤrend; fie verlegt Rechte, welche aus dem 

Dafein ſelbſt fließen. Die Seſellſchaft würde burch die after, 

deren größere Verbreitung fie veranlaßte, am meiften befivaft 

werben; fie würde rechtmäßige Kinder gegen eine größere Ans 

zahl von Kindern der Luft austaufchen.. Die Gewaltthätigkeit 

ift eine ſchlechte Rathgeberinz bie Weisheit muß fanftere und 

wirkſamere Mittel haben, das Gute zu erzielen”. Mir enthal⸗ 

ten uns fernerer Anführungen, ba in ber That die ganze Schrift . 
von bem ebelften Geifte durchbrungen iſt. 

Die Eintheilung des Ganzen ift, wie ſchon bemerkt wurde, 
ungemein klar und einſach. Bier Buͤcher umfaffen ben geſamm⸗ 
ten. Stoff der Darſtellung. Das erſte Buch hanbelt ‚Bon ber 
Bildung der Seichthümer”. „Zweck ber politifchen Delonomie, 
Reichthümer, Ruͤtzlichkeit, Werth und Yreis, Production, Arbeit, 
Sparſamkeit und Gapitalien” find die Gegenſtaͤnde der 6 Gas 
pitel biefes Buches. Das zweite Buch fpricht. gemeinfam „Bon 
der Bilbung und ber Vertheilung der Reichthümer”. Die eins 


' zelnen Gapitel diefes Buches handeln von ber tigkeit ber 
' Berthellung ber Reichthämer ’ von dem he 


Eigen ‚von bee 
Theilung der Srunbbefigungen, von ber Gewerbefreiheit, von 
ben Gefegen, welche die. Bebingungen ber Zulaffung zum (Ges 
werbebetriebe"' vorfchreiben, und von benen,. „welche die Guͤte der 
Baaren beftimmen‘’ (welche beibe gänzlich, gemisbilligt werben), 
„Bon den verfchiebenen Arten bes Handeis, von ben Zoͤllen, von 
bee Münze, von ben Papieren, weiche bie Muͤnze erfegen, von 
ben nothwendigen Aufmunterungen für den Gewerbfieiß”. Das 


- 
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britte Bud rebet aueſchließlich „Von der Vertheilung der Reid 
thümer”. Hier wird in 6 Gapiteln bie Lehre „Vom Einkom⸗ 
men, von der Grundrente, von der Rente des Geldes, von den 
Gewinnften und dem Lohne, von den Mafchinen und von der 
Beodlkerung” abgehandelt... Das vierte Buch endlich fteilt bie 
Grunbfäge „Bon ber Berzehrung ber Reichthuͤmer dar, und 
deffen 4 Gapitei fprechen „Bon ber Berwendung des Einlommens, 
von ber Beftenerung, von ben Anleihen und von dem Misbraus 
che, ben man von der politifchen Delonomie machen kann“. 

Die Vorrede des Verfs. enthält ſehr fehägbare und werth⸗ 
volle Betrachtungen über bie Literatur ber von ihm bargeftellten 
Wiſſenſchaft. Aus dem Vorworte des Herausgebers der deutſchen 
Uebertragung können wir nicht umhin, einen Geitenblid auszuhe⸗ 
ben, auf: „den langweiligen Chorus jener redfeligen Begrifispins 
fel, welche von ben Lehrftühlen der fich felbft zu den Detallen (ad 
Alava metalla) verurtheilenden Weltweisheit herab die Wirklich⸗ 
keit anbeten, wie ſie denn zu allen Zeiten, das Vernuͤnftige aus 
dem Giende bes Beſtehenden herauszufinden, zu ber wuͤrdi⸗ 
gen, Aufgabe gemacht haben, ihres eignen Preifes werth zu 

TU 


Es fei am Schluſſe noch bemerkt, daß ber Herausgeber 
nicht feihft die Meberfegung ausgearbeitet, ſondern (wahrfcheins 
ch wegen überhäufter Staatsgeſchaͤfte) dur einen Dritten 
pet beforgen laffen. Doch revidirte ex biefelbe genau, und fie 
ſt auch. im Ganzen ebenfo correct als geſchmackvoll. 70. 





Die kirchliche Archäologie, dargeſtellt von F. H. Rhein⸗ 
wald. Mit 2 lithographirten Tafeln. Berlin, Ens⸗ 
lin. 1830. Gr. 8. 3 Thlr. 12 St. 

Ueber diefen Zweig der hiſtoriſchen Wiffenfchaft befigt bie 
neuere Zeit 2 große Werke, das eine in roͤmiſchem Geiſte abges 
faßt von Binterim, das andere mit proteftantifcger Kritik bes 

deit von Auguſti. Auch hat‘ Lepterer ein „Lehrbuch ber 
irlichen Altertbümer” bearbeitet. Man findet aber in biefen 
fämmtlichen Schriften, was man von Gelehrten, die ſich gern 
bie Mühe nehmen, in einem Wuſte von geſchichtlichen Quellen 
und Documenten fi) langſam zu bewegen und bem Trockenſten 
einen eifernen Fleiß zu wibmen, immer aud ſchon zu erwarten 
pflegt, bei bem Heichtyum geſchichtlicher Kenntniß und bei 
der Schärfe antiquarifcher Krilik einen Mangel an Geſchmack 
und Darftelungdgabe. Wenn dagegen ber Schriftfteller, aus 
beſſen Feder die vorliegende kirchliche Archäologie gefloffen 
ift, vielleicht weniger eigne umfaffende Gtubien ‚gemacht hat, 
nicht gerade von eigenthümlicher Forſchung auf dem Boden des 
chriſtlichen Alterthums merkwuͤrdiges Zeugniß ablegt, vielmehr 
ben Reſultaten fruͤherer Unterſuchungen, 3. U? ſeines Meiſters 

Reander, Gieſeler's, Auguſti's, fi anſchließt, fo gebührt ihm 

ber Ruhm einer ſchoͤnen Anordnung des Banzen, einer lichtvols 

len Darftelung des Ginzelnen. In einer berfichtlichen Sins 
leitung entwidelt er vorerft die Archäologie ber kirchlichen Ges 
fellfchaftsuerfaflung, fobann die bes Gultus und die der kirchli⸗ 

Ken Sitte. Anftatt gebäufter Gitate führt ex in ben Anmer⸗ 

Zungen die wichtigften Beweisftellen wörtlich in ber Urſprache 

auf. Daß er manche archaͤologiſche Streitfrage unentſchieden 

dahinſtellt, macht feiner Achtung vor ber Wahrheit Ehre. 

Möchten es ihm hierin alle juͤngern Hiſtoriker gleichthun, bie 

—— Beier fo gern mit eignen unbegründeten Hypotheſen über: 
tten! . 

Wir billigen es, daß der Verf. unter bie Materien, bie 
fonft ungehörig in die kirchliche Ardyäologie eingemifcht werden, 
namentlich die Geſchichte des Märtyrer: und Möndthums for 
wie die kirchliche Geographie rechnet. Er ſchließt ferner bie 
chriſtliche Kunſtgeſchichte davon aus und hat nur in einem Ans 
u pange eine Archäologie der chriftlichen Bildwerke und Ginnbils 

gegeben. Wir begreifen jedoch nicht, warum? Es hat 
zwar in ben 3 erſten dhriftlichen Jahrhunderten feine Bilder in 
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den religiöfen Werfammlungshäufern der Ghriften gegeben, unb 
bie bildende Kunft warb überhaupt von den Belennern bes 
Evangeliums angefeindbet, weil man ben Gedanken an das Hei⸗ 
bentbum und den Goͤtzendienſt von ihrer Pflege nit trennen 
zu koͤnnen glaubte. Aber boch Tamen von Konftantins Zeit an 
Bilder in die Kirchen; fie machten balb darauf ſchon in gewifs 
fen Gegenden einen Beſtandtheil des Cultus aus, und wenn fie 
früher auch dem Gottesbien e nicht zugebörten, fo waren fie 
doc in ben Wamilien heimifch, ſchmuͤckten die Wohnungen der 
Lebenden und ber Todten. Sonach ſcheint die Archäologie ber 
Kunft wenigftens mit der Archäologie der kirchlichen Sitte im 
Zufammenhang zu ftehen. Die andere Beite ber Kımft, bie 
rebende und tönende, bleibt ja doch auch nicht ausgefchloffen 
von bem Berf. 12, 





Paganini in feinem Reiſewagen und Zimmer, in feinen 
redfeligen Stunden, in gefelfhaftlichen Cirkeln und fel- 
nen Concerten. Aus dem Reiſetagebuche von Georg 


Harrys. VBraunfhweig, Vieweg. 1830. 16. 10 &r. 


‚Aus biefem wenige Bogen umfaffenben Büchlein lernen wir 
einige Befonderheiten des berühmten, durch Kunft und eigene 
thuͤmliche Perföntichkeiten fo anziehenden Kuͤnſtlers kennen, die 
gewiß von allen Denen mit Interefe gelefen werben, welche 
ſich an dem Spiel des wunderbaren Meiſters erfreuten und von ſei⸗ 
ner ſeltſamen, ſo hoͤchſt ungewoͤhnlichen Erſcheinung angezogen 
wurden. Es iſt ſehr lobenswerth, daß ber Verf. ſich nicht auf 
pathetiſche Dichtungen uͤber Paganin's Kunſt, über die Eigen⸗ 


thuͤmlichkeit ſeines Genius eingelaſſen hat; das Meiſte dieſer 


Art iſt unglaublich leeres, hohles Wortgepränge. Aber wir 
fehen Paganini bier wie er ift, nämlid wie fein Außeres, zus 
faͤlliges Sein befchaffen iſt, wie er in feinem Zimnier, im 
Schlafrock und in Pantoffeln ſich ausnimmt; erfahren, was er 
im Reiſewagen, was im Gaſthof thut, wie er ſich in Seſell⸗ 
fhaften benimmt, wie er über Dies und Jenes, was ihm im 


täglichen Leben aufftößt, denkt. Dies Alles ift freilich nicht 


fonderli wichtig; aber es ift doch intereffant, und wir exhals 
ten dadurch viel Heine treffende Züge zu dem — 
außerordentlichen Mannes. Rec., ber denſelben aus eignem 


Umgange ziemlich genau kennt, darf der Treue und Aufrichtig⸗ 


keit, mit welcher dieſe kleinen Zuͤge wiedergegeben ſind, ein 
gültiges Zeugniß ausſtellen. Sehr erfreut * us a Bid 
lein nicht nur bie Literarifche, fondern auch die menfchliche Be: 
ſcheidenheit des Verf. zu erkennen, ber ein fo fchonenbes, fo 
völlig leidenſchaftloſes Urtheil uͤber einen Mann ausſpricht, von 
dem er als zweimonatlicher Geſchaͤftsfuͤhrer und Reifegefährte 
gewiß Manches ertragen mußte, was bei Anbern Erbitterung 
erregt, baben würde. Wir empfehlen baher allen Zreunden Pas 
ganini’d die Durchlefung des Heinen Buͤchleins und ftehen nicht 
an, ——— Blaͤttern — Werth zu verleihen als 
em aufgeſchwollenen, von fremden Federn dicht aus 

Buche des Hrn. Schottky. 5 re 
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Sonnabend, 





Für die Bildner der neuen Staͤdteordnung in Sachfen. 


Ein allgemein anerkannter Fortſchritt zum Beſſern, 
ber aus ben verhängnißvollen Ereigniffen des Septem⸗ 
bers des verflofienen Jahres in Gachfen hervorging 
(wie aus jebem Webel zulegt ein Gutes als Residuum 
hervorgeht), ift die Meformirung der Städte: und Ges 
meindeverfaffungen, welche feierfich zugeſagt und bereite 
mit Eifer begonnen -wurbe. Zwar, wir innen es 
ans nicht verhehlen, find wir Sachfen auch bierin, wie 
in fo vielen andern Städten, Hinter den raſch vorwärts: 
ſchreitenden beutfchen Machbarftanten einigermaßen zurück 


‚ geblieben, und auch bier iſt, was ein hype: fächfifcher 


Staatsmann einft zu ums fügte: „Wir Sachſen wollen 
immer dad Belle und verfäumen dariiber das Gute!” ab 


lerdiags geſchehen. Baiern hat längft eine gelaͤuterte Ge⸗ 


meindeverfaſſung von ſeinen Regenten erhalten, und wer 
kennte nicht die ſeit Jahren ſchon im preußiſchen Staate 
beſtehende und vielbeſprochene Städteordnung? Allein, wir 
Sachſen haben nun den Vorzug des behächtigen Fußgaͤn⸗ 
gers, daß wir einesthells bie Fußſtapfen und wol aud 
bie Fußtritte der raſchen Vorläufer zu Lehre, Beifpiel 
und Warnung benugen koͤnnen, anberntheils auch fo 
fihern Schritte einherzugehen vermögen, daß hoffentlich 
Ein Zuruͤckwanken zu befuͤrchten fein wird. Das iſt eben 
das unfhägbare Privileglum des Stabilitätöfoftemes oder 
bes Syſtems ber allmäligen Reformen (wie es Poͤlitz 
wennt), daB man, wenn man fchreitet, Immer nur vors 
waͤrts, nie wieder ruͤckwaͤrts zu fchreiten braucht, und daß, 
wie das deutſche Sprichwort ſagt: „Langſam kommt auch 
ans Ziel”, oder, wie ſchon jener paradore Lehrſatz des als 
ten Mathematiters von der bedächtigen Spinne, die dem 
ſchnellfuͤßigen Achiles am Ende überholt, zur Genüge bes 
weit, man mit deſto größerer Sicherheit fich zulegt am Ziele 
befindet. te nur nun das begonnene Werk ber 
GStäbtsordnung in Sachſen fich eines lebendigen, unaufs 
haltſamen Fortganges zu erfreuen haben, moͤchten insbe⸗ 
ſondere auch diejenigen ehrenwerthen Maͤnner, denen die 
Abſaſſung dieſer Staͤdteordnung aufgetragen iſt, bie Ans 
oderung des Zeitgeiſtes an die Rechtsgeſetzgebung, der 

utſchen Volksthuͤmlichkeit und bem Nationalcharakter 
überhaupt ſich enger anzuſchließen, treu beachten! Möchte 
jenes afterrömifche Conſuln⸗Praͤtoren⸗ und Gasterats 


weſen, mit feinen Meinen und großen Xpranneien, ber 
beutfhen Bürgerthums= und Schöffenverfaffung weichen, 
damit bie Städtebewohner ſich ber milden väterlichen Leis 
tung ber von ihnen ſelbſt gewählten Obern mit ganzer 
Seele erfreuen dürfen! Die beite Höffnung, daß dies in 
Sachſen gefchehen werde, iſt uns gegeben. Materialien 
zur Ausbildung einer’ wahrhaft volksmaͤßigen Stäbtevers 


 faffung find tm der Schriftwelt genuͤgend vorhanden. 


Richt blos die berühmten Werke eines v. Raumer, Stredfuß, 
v. Ulmenfteln über die preußiſche Staͤdteordnung, fowie 
bie trefflihe Schrift von Behr über die Wünfche und 
Bebürfniffe Baierns, bieten reichen Stoff zur Vergleihung 
und Erwägung bat. Es find neuerdings noch fo manche 
unverkennbar mohlgemeinte und tüchtige Verſuche über 
diefen Gegenſtand ans Licht getreten, welche nicht zu uͤber⸗ 
fehen find, ımd wir erlauben uns unter Anderm naments 
lich auf eine Ichrreiche und gründliche Arbeit eines juns 
gen Schriftftelers aufmerkfam zu machen, der fi duch 
feine juͤngſt erfchimene Abhandlung über den Handel“ 

das Zutrauen des Publikums ſchon erworben hat. Esi 

dies folgende Schrift: | 


‚ Die Gemelndeverfaffung in ihren Wirkungen auf Ges 


meindewohl, nebft Gedanken zu einem Entwurfe für 
bie Rheinlande aus dem Gefichtöpuntte eines Verwal⸗ 
teten. Bon Anton reihen von Mylius. Köln, 
Bachem. 1830. 8. 16 Sr. 

Der Ausdrud: „aus dem Geſichtspunkte eines Vers 
walteten” kann fonderbar fcheinen, und er iſt ed auchz 
mindeftens bleibt er ungrammatifch und deshalb unver 
ſtaͤndlich. Indeß heilt ſich dem Leſer der Begriff, welchen 
der Verf. damit verband, allerdings auf, leider aber erſt 
auf der 9. Seite, wo man Folgendes vernimmt: „Noch 
faſt alle Schriftſteller uͤber das Communalweſen gingen 
von dem Standpunkte und den Erfahrungen aus, die ſie 
als Beamten oder Verwalter gewonnen hatten; und einen 
Unterſchied muß es immer in den Anſichten der Verwal⸗ 
tenden und der Verwalteten geben, zu welchen Letztern 
dee Verfaſſer gehört”. Fruͤher (naͤmlich in der Vorrede) 
hat man erfahren, daß gewiſſe Verhaͤltniſſe den Verfaſſer 
mit dem praktiſchen Geſchaͤftsleben entzweiten, und ſo 
erklaͤrt es ſich nun, daß derſelbe unter dem Geſichts⸗ 
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punkte des Verwalteten feinen eignen Geſtchtspunkt als⸗ 


den eines von den Geſchaͤften der Staatsverwaltung un⸗ 


abhängigen Bürgers, mit einem Worte: eines Unterthas; 


nen, verfteht. Ohne das Buch zu lefen, würde man frei: 


lich wol kaum auf den Sinn diefes Wortes, der nur 
bucch den Wegenfag Mar wird, fallen.” : Das "Hi aber 


nicht gur“ 


v —X *— ver 
Defto reiner und fehlerfreier iſt die Darftellung. in 


der Schrift ſelbſt. Was dem Verfaſſer als Hauptidee 


vorfchwebte, war: das Unwuͤrdige und Ungenügende ber 


ransöfifchen Communalordnung, dieſer druͤckenden Ge 
ae n fuͤr die preußiſchen Rheinfänder dar⸗ 
zuthun und ſodann mit Rüdficht auf Die liberalere preu⸗ 
ßiſche Staͤdteordnung einen Entwurf für dieſe bluͤhende 
Provinz Preußens zu geben, nach welchem ‚bie Hemeinde⸗ 
verfaſſung daſelbſt ebenſo ‚national. als mit Bürgerfelb> 
ftändigkeit vereinbar begrimdet ‚werden möge. Diejenigen, 
fagt der Werf., welche eine Xiberalität und habe Weisheit 
in dem franzöfifchen Gefege .fehen, bedenken ‚nicht, daß 
es, trotz allen Modificationen, immer eine drückende Vor⸗ 
mundſchaft und in mancher Hinſicht ſehr nactheilig Für 
die Gemelnden iſt, wenn fie ihre Beamten⸗nicht ſelbſt 
wählen dürfen; daß das franzoͤſiſche Geſetz jedenfalls bie 
Repraͤſentation der Gemeindeglieder ſehr mangelhaft anz 
geordnet und zu manchen Verationen Gelegenheit übrige 
gelaffen hat, bie auch. In der Wirklichkeit nicht aus⸗ 
geblieben ſind. Erwaͤgt man uͤbrigens, daß jetzt faſt all⸗ 
gemein die Behoͤrde, ohne alles Zuthun der Gemeinden, 
and ohne ſich an irgend eine Beſchraͤnkung zu bipdeyy, 
die Gemeindebeamten ernennt, fo bebarf es kaum erſt ei⸗ 


ner Prüfung des franzoͤſifchen Cornmunalweſens. Nichts: 


deſtoweniger unternimmt der Verfaſſer dieſe Pruͤfung 
und ſtellt die Uebel, die aus der mangelhaften Com⸗ 


munalordnung entſprungen ſeien, nicht ohne Kuͤhnheit 


dar. Es iſſt in der - That erfreulich, ta ‚gegenmärtie 
ger Zeit patriotiſche Gefinnungen wie. folgende, gu vers 
üchmen: „Preußen hat den Grundſatz, daß mit dem 
forgfältig organiſirten und felbfländig ‚geleiteten Gemein: 
deweſen bie ſicherſte Entwidelung ber bürgerlichen: Frei⸗ 
heit und die innigſte Anhaͤnglichkeit an die Regierung und 
das Vaterland zuſammenhaͤngt, laͤngſt anerkannt, waͤhrend 
Frankreich bei aller ſeiner geprieſenen Freiheit, nach ſo 
bielen Stuͤrmen und Blutſcenen, trotz den neuerdings 
gepflogenen Verhandlungen, bei ſeiner Vormundſchaft über 
die Gemeinden beharrt, und fo lange die Verantwortlich 
keit der Minifter in dem feanzöfifchen Sinne befteht, be: 
baren muß. Wer follte nicht in Preußens Staͤdteord⸗ 


ung, fei er Preuße oder Ausländer, den großartigen, mil: 


den und freifirmigen Chavakter erkennen und bewundern, 
der unfern Monachen vor allen Fürften Europas bes 
zeichnet! Wer follte nicht aus feinen ber ‚Städteorbuung 
verausgefchidten Worten bie väterlihe Fuͤrſorge für das 
Wohl des Volkes entnehmen?” Wir flimmen von Herzen 
in diefes Lob ein, obwol wir glauben, daß der große, 
befcheidene Monarch, käme ihm biefes Buch in bie Dand, 
aus dem: „vor allen Fürften” wol ein: „unter” machen 
oder es gar ausftreichen würde. 
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a fäheen fort, den Inhalt bes Buches im Allge⸗ 
meinen anzugeben. Nachdem alfo bee erfte Abfchnite 
deſſelben von den ernannten und von den durch die Ge⸗ 
‚meinde felbft gewählten Gemeindebeamten, natürlich zu 
en ber Letztern, gefprochen hat, liefert der zweite den 

ntwurf Ainigge Grumdzüge ge einer Gommuntilordnung 
Fir die Meinpropinzen. E& wigd hiee zuerſt, von dis 
Gemeinden Überhaupt, bann von dem Localbürgerrechte, 
beittend von den Wahlen gehandelt. Als Hauptgrund- 
ſatz ſtellt der Verf. in legter Beziehung auf: „daß, je 
beffer und forgfältiger die Wahlformen beftimmt find, d. 
«5, je mehr es der Öffentlichen Stimme geftattee if, fich 
fundzugeben, man auch um fo gewiffer fein kann, daß 
aus den Wahlen tuͤchtige Maͤnner hervorgehen. Findet 
' aber Legteres ftatt, fo bedarf es auch nicht genauer und 
aͤngſtlicher Vorſchriften für beren Gefchäftsfährung”. Bon 
der Wahl: und Stimmfähigfeit fchließe der Verf. nur 
die gung Wermögensiofen, die Leute von nicht unbe 
ſcholtenem Rufe, die Beamten, bie Nichtchriften und alle 
übrige „Perfonen aus, die fchon nach gemeinem Rechte ale 
unſelbſtaͤndig angeſehen find. Am Schluffe wird von dem 
Gemeindebeanzten felbft. · gehandelt. Sie ſollen durchaus 
frei und von ber Gemeinde ſelbſt gewählt werben. Ues 
hrigens follm Diefelben in einer doppelten Behörde beſte— 
ben, in einem Öemeinderathe und in einem Bärgermeis 
ſter. Die einzelnen Beſtimmungen Iefet Ihr Sachfen, 
die Ihr von gleichen Intereſſen bewegt werdet, ſelbſt nach 
und⸗ wergeflet nicht den Schluß des Buches: „Nur da, 
‚np vereinte Kräfte wirken, geht Großes hervor!” 70 


Lettres sur les fitats-unis, par le prince Achille Mu- 


rat, fils de Vex-roi de Naples, à un de ses amis 

‚ d’Europe. Paris, 1830. 

ı Der Norden, Amerilas bietet in biefem Augenblide ei 
Schauſpiel dar ‚das wahrhaft würbig ift, bie —— 
bed Brobachters zu feffen. Zehn bis 12 neue Gtäaten ſind 
ſoeben im Werden: begriffen; fie ſind ganz friſchen Urſprungs, 
dürften" ader bild auf dem jungfräulichen Boden der Givilifas- 
tion zu betwächtlicher Größe heranwachſen. Achille Burat, 
Sohn des ehemaligen Königs von Neapel, den ihre reißenden 
ER in Erftaunen festen, entwirft bavon eine wohlges 
aͤllige Schilderang in biefen Briefen, die aus Wasciſſa, nabe 
bei Tattahaſſée: in Florida, batirt umd an einen feiner Areunde 
in Europa gerichtet find. So ernft nun auch ber Verf. feinen 
Gegenſtand behandelt, fo kommt darin body gar Manches vor, 
worüber man ſich dieffeits des Ozeans wol nicht des Rächelng 
erwehren dürfte. Dahin gehört 3. B. bie Wefchreibung be& 
Wahlverfahrene. Ruͤckt dieſe Epoche heran, erzählt A. M., fo. 
fegen ſich die Kandidaten in Bewegung. Sie gehen von Mobs 


‚nmng zu Wohnung, fih um die Stimmen ber Wähler zu bes 


werben. Endlich kommt diefer Tag: bie Wahlrichter ſchwoͤren, 
indem’ fie die Bibel küffen, ihre Amtsverrichtungen mit edlich⸗ 
keit zur erfüllen. ie ſitzen um einen Tiſch, nahe bei einem 
Fenſter. Bine alte zufamntengeflidkte Eigarrenbüchfe, mit einem 
doch im Dedel, ein Blatt Papier und ein Schreibzeng bilden 


. bad Moterial des Locals. Die Wähler erfcheinen Ciner nach 


dem Anbern vor dem Fenfter, geben ihren Ramen an und ſtecken ihres 


. Stimmzettel in bie Büchfe. Beim Kommen und Weggehen flolpern 


fie zuweilen ein wenig. Es kommt dies daher, weil das Wolf 
jener Gegenden‘ gern trinkt. „Die Waͤhler find daher ſchon 
am fruͤhen Morgen halb :beraufcht". Ban kann daraus Leiche 


. 
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auf ihren Zuſtand gegen Mittag und vornehmlich am Abend 
fließen. „Selten demnady‘', dies find bes Verfs. eigne Worte, 
„entſagt das fouveraine Volk feiner Gewalt ohne eine allgemeine 
Schlacht“. Jedweder übrigens unterwirft fi) ber Mehrheit. 
„Vox populi, vox dei ift fein abfolutes Ariom’. Als eine 
wahre Landplage Amerikas werben bie Advokaten bezeichnet: 
‚Die meiften berfeiben‘‘, wird gefagt, „vermögen nicht, ſich aus 
dem Shmuz zu erheben. Erbaͤrmliche Chicanenmacher , ſuchen 
fie nur GStreitigfeiten unter den armen Unwiffenden bervorzurus 
fen und ſchleppen fie vor allen Gerichtshoͤfen herum, um einige 
Dollars ihnen abzupreffen. Viele von ihnen verbienen nichts, 
weil fie Feine Prozeſſe haben, und woerfen fich alsdann auf die 
Holitil’. ine noch größere Plage aber bedroht ben Beinen 
Staat, beffen Fortfchreiten uns geſchildert wird. Kaum fängt 
er an, zu einigem Wohlſtande zu gelangen, fo fcheinen auch bes 
zeitd Vagabunden, Bankerottierer, Agioteurs aus allen Theilen 
ber Union ſich dafelbft ein Stelldichein zu geben. Sie find dort 
fo zahlreich und erlangen eine fo große Bedeutſamkeit, daß es 
ihnen oft gelingt, die Wahlen zu beberrfchen und fich der Res 
gierungsgeiwvalt zu bemeiftern. Allein, wird hinzugefügt, dies 


ÄR nur für ben Augendlid. Mit zunehmender Bevölkerung 


werben -auch die rechtliyen Leute wieber die, Oberhand gewin⸗ 
nen und am Ende die fchlechten Subjecte befeitigen. Man ges 
wahrt aus biefen Zügen, daß A. M., fo fehr er auch zu Guns 
fien feines neuen Baterlandes eingenommen iſt, bemfelben doch 
keineswegs ſchmeichelt. Er ſpricht mit Offenherzigkeit, vornehm⸗ 
lich bei Schilderung des eben nicht ſehr liebenswuͤrdigen Cha⸗ 
zalters der Bewohner ber 6 Staaten Neuenglands, von jenen 
edrfamen Pankees, „bie man an der Gewaudtheit ertennt, mit 
ber fie fi) Zahlungsverbindlichkeiten zu entziehen willen‘. Ihre 
Gapitalien find unermeßlich; allein, alte Mittel, fi zu bereis 
chern, find ihnen Thon recht. „Sie befisen eine fchamlofe Ges 
winnſucht⸗“. Gleichwol finb bie, wie ber Verf. bemerkt, eben 
Jane aͤußerſt firengen Presbyterianer, benen es ein großes Aer⸗ 
gerniß gibt, die Katholiken Sonntage fo. fröhlich zu fehen, ins 
deß flo felber "fo traurig ſind und an jenem Tage niche einmal 
fpagizengehen wollen, aus Furcht, ihn zu entheiligen. Kuͤrz⸗ 
lich erhielt ein Brauer aus ihrer Gemeinde in dee Kirche einen 
Berweis, weil er am Samftage Bier gebraut, das Getraͤnk mit: 
bin folgenden Tages zu arbeiten (zu gähren) Gefahr lief. 
„Ihre Sittenichre befteht jedoch weit mehr darin, Sonntags 
nicht fpaziren zu geben unb zu fingen, als feinen betrügeris 
fen Bankerott zu maden”. Diefe 6 Freiftaaten find jedoch 
nicht olos der Sitz bed commerciellen Cigennutzes, fie find auch 
noch, wie A. M., um fie ſich wieber zu Freunden zu machen, 
beiobend hinzufägt, der Gig des Aufllärung. Der Unterricht 
iſt dort allgemein verbreitet. Schulen, Univerfitäten findet man 
Im Menge. „Boſton, ihre Hauptftabt, ift das Athen ber neuen 
Welt”. Endlich gibt es vielleicht in diefen 6 Freiſtaaten mehr 
erleuchtete Männer als in allen 18 übrigen. Hat man jedoch 
mit ihnen irgend etwas abzumachen, wobei das Intereffe ins 
Spiel fommt, fo möge man ſich wohl in Acht nehmen, denn 
diefe Athenienfer find ſehr pfiffig. Man findet in Amerika 2 
politiſche Parteien von ganz verfciebener Tendenz: bie füberas 
Yiftifche und bie demokratiſche. Auch A. M. erwaͤhnt ihrer in 
feinen Briefen. Gr beurtheilt beide mit ziemlicher Unparteis 
lichkeit; gleichwol verräth er einige Hinneigung zu ben Demos 
traten. Uebrigens verfihert er, es feien dieſe Parteien nicht 
gefaͤhrlich. „Der ruhige und majeftätifhe Gang unfers Frei⸗ 
Haats‘', fagter, „beweiſt dies”. Der Miserfolg bes legten Kriegs 
Amerilas mit England ſcheint inteffen darzuthun, daß, ohne 
biefen Zwieſpalt der Parteien, der Freiſtaat einen, größere Achs 
tung gebietenden Gang genommen haben würbe, und nöthigene 
fans Fönnte man fich deshalb auf A. M. felber ald Autorität 
berufen. Gr ersäplt. uns nämlich über bie Wahl des vorlehten 
Präfidenten ziemlich feltfame Dinge, bie, wären fie wahr, ben 
hohen Begriff ein wenig fehwächen würben, ben er und von ber 
Majeftät feines Freiſtaats geben will, Ungeachtet ber ald Grund⸗ 
fag angenommenen und anerkannten linfehlbarkeit des fouverais 
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nen Volks nämlich, vermochte man es P verfländt 
gen, und da keiner ber Ganbdibaten ie —* 
mehrheit erhalten hatte, ſo wurde die Wahl des Praͤſidenten, 
nach Borfchrift der Verfaſſung, ber Repräfentantenlammer ans 
beimgegeben. Hr. Adams wurde ernannt. Eofort “aber fchrie 
man von einem Gnbe Amerikas dis zum andern äber Gcambal, 
Beftechung, Berläuftichleit. Und A. M. findet felbft, daß man, 
diefen Ruf zu erheben, Grund hatte. Die Beweiſe eines ges 
häfftgen Kaufhandels fcheinen ihm klar zu Tage zu liegen, 
Diefe und mehre andere Sharafterzüge, welche die Briefe ent 
halten, führen aber endlich zu der Schlußziehung, daß eben jes 
ner don vielen Enthuſiaſten ber Freiheit fo ſehr bewunderte 
Freiſtaat das Gewand ber Unſchuld ſchon laͤngſt nicht mehr 
trägt, und daß man bort neben ben Vorzuͤgen der Givilifation 
auch bie meiften Eafter berfelben beifammenfindet. Wir waren endlich 
nit wenig erftaunt, in A. M. einen Vertheidiger der 
Stlaveret zu gewahren. Er ſelbſt befigt Negerſklaven, ift feſt 
entſchloſſen, fie nicht frei zu geben, und beweiſt etiwa in folgen⸗ 
den. Worten fein Hecht über biefelben: Gin Menſch fängt ein 
Pferd ein und zähmt es; er hat über bas Pferd ein gefellichafts 
liches Recht, b. h. ein Recht, das bie Gefellfchaft ihm fchügt 
und verbürgt. Gntlommt ihm bas Pferd, fo erleichtert die Ge⸗ 
ſellſchaft dem Gigenthümer die Mittel, deſſen wieder habhaft zu 
werben. Dieſe Beweisfuͤhrung iſt freilich fo gar triftig eben 
nicht, denn es iſt allerdings einiger Unterſchied zwiſchen einem 
Pferde und einem Menſchen. Inzwiſchen iſt unfer Verf. ſelbſt 
Sklavendeſitzer; er ſucht daher alle Gruͤnde aufzubleten, um 
feine Intereſſen zu vertheibigen. Er geht dabei noch weiter als 
andere Amerikaner, die der Sklaverei das Wort reben und 
beren Rothwendigteit behaupten, ohne in Abrebe zu ftellen, daß 
fie ein Uebel fei. %. M. betrachtet fie im Gegentheil als etwas 
Buted. Ohne Sklaven, meint er, koͤnnte man Feine großen 
Gapitalien auf den Ackerbau verwenden, weil buch die Hide bes 
Kiimas jedwebe anhaltende Arbeit für ben Weißen töbtlich wich, 
„Der Sklaverei““, fagt ber Werf., „verdaͤnkt man die reißend 
ſchnelle Beodlkerung unferer Wüften. Dabei gewährt fie nach 
einen.andern Vortheil: der Pflanger, frei von jeder mechanifcen 
Beichäftigung, hat weit mehr Zeit, feinen Geift zu bilden”, 
Dies Heißt nun freilich beweifen, baß bie Sklaverei etwas Bus 
tes ift, jeboch imimer nur für den ‚Herrn bes Sklaven, ber feis 
nestheild wol einige nicht fo leicht zu befeitigende Cinwen⸗ 
dungen bagegen zu erheben haben möchte. 27 





Scherben. Novellen und Erzaͤhlungen, mit einer lyriſchen 
und einer dramatiſchen Zugabe. Von O.L. B. Wolff 
Erſter und zweiter Theil. Muͤnchen, Franckh. 1830. 
12. 2 Thlr. 18 Gr. 


Des Verf. führt feine bisweilen recht gefaͤlligen Erzaͤhlun⸗ 
gen unter allerhand ſonderbaren Titeln der Leſewelt vor; hier 
ſind es Scherben, die wir erhalten, und wir wuͤnſchen, daß ſie 
dem Leſer mehr werth erſcheinen moͤgen, als Scherben es ge⸗ 
woͤhnlich ſind. Schon bei einer andern Gelegenheit haben wir 
dem Verf. ein gewiſſes Talent fuͤr die kleine, ſentimental⸗humo⸗ 
riſtiſche Erzaͤhlung, die ſich in buͤrgerlichen Kreiſen bewegt, zuge⸗ 
ſprochen, und dies Urtheil ſindet an den vorliegenden Bekannt⸗ 
machungen einen neuen Beleg. | 

Die 5 Novellen, welche ums hier gegeben werben, genügen, 
über bie Gaben bes Werfs. aufzuklären und die Gattung zu er 
tennen, wo biefe am meiften zu feinem Vortheil erfcheinen. 
Sie bezeichnen zugleich die Grenzen des Gebiets, auf bem ex 
fi mit Kreiheit bewegt, und lehren uns erkennen, daß, wiewol 
er im Fortſchreiten begriffen fcheint, gewiffe Gonceptionen nie 
völlig von ihm beberrfcht werben mögen. Es ift bie kurze, ges 
fühlvolle und unverwidelte Erzählung, bie ihm gelingt; in grd⸗ 
Bern Bildern tritt Zerſtreuung ein, unb bie Lichter werden matt 
unb unbefriebigend: Geine „Denkwuͤrdigkeiten eines Softalaien‘ 
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umb in biefen Bänten „Die ſchoͤne Joͤdin“ und „Dellung bucdh 
Krankheit’ beweifen dies. Sein Styl verſchmaͤht bisweilen 
niebeige und nicht fchriftfäffige Ausbrüde nicht, und feinen Si⸗ 
—— — oft un eine ein, oe Sefin 
ungen beherrſcht er gut, feine ellungsweife ift ſehr Lebens 
dig, rei an eehfer und oft faſt bramatifh. In diefer Art 
iſ fein Schiffskoch⸗ ausgezeichnet. Der Grund ber Erzaͤh⸗ 
Inng iſt zwar nur eine Griminalgefchichte; allein, die Charak⸗ 
teriftit und die Form bes Vortrags iſt trefflih. Doc, wir wols 
len die einzelnen Leiftungen in der Reihe, wie fie uns vorgelegt 
werben, etwas näher anfehen, um auf diefem Wege zu einer 
beſſern Begründung unferes Urtheild über den Verf. gu gelans 
gen. Die erfte Erzaͤhlung: „Die Verſtummte“, ift ziemlich roh 
und bisweilen faft —*8 Das Intereſſe an Antonins Schick⸗ 
fal ift gering, die Charaktere find gewöhnlich, die Erzaͤhlungs⸗ 
weife von einer Kunftiofigleit, die nicht ohne Anfprüde if. 
„Die ſchoͤne Gpinnerin” ift faft nur Brise aber beſſer im 
Bortrag; bie Erfindung if unbebeutend, es fehlt an aller Ver⸗ 
widelung, unb bie Ginführung Guido Reni's leiſtet für bies 
fen Dangel nur geringen Erſa. In „Heilung durch Krank⸗ 
beit” zeigt ſich die Dazrftellungsweife des Verfs. in ihrer Eis 
—— pteit fie ift mannichfaltig, von wechfelndem Son und 
wamatifch. Allein, bie 
Gedanke gewöhnlich. Der Rahmen des Wildes iſt ein größerer, 
und nicht aller Raum barin if auf anfprechende Weile ausge⸗ 
fült. Unter den angehängten Poeſien hat Einiges Bedeutung. 
Die Dbe ber Soo-whuy zeigt von poetifcher Kraftz Anderes, 
wie bie Taͤndeleien in füoweitichen Weifen, finb durch Formge⸗ 
bung hervorſtechend, wiewol meiftens nur Nachahmungen, aus 
dem Italieniſchen, Spaniſchen, Portugieſiſchen, Holländifchen 
und Bransökigen. Die madecaſſiſchen Lieder find nicht übel. 
Sm 2. Bande zeigt fich der Verfaſſer bedeutender. Zuerſt lies 
feet ex eine hiſtoriſch romantiſche Erzählung: „Die ſchoͤne Juͤdin“, 
ober die Geſchichte Alfons VIIL, önige von Gaftilien. Diefe 
eder bed Verſt. m 


kungen, wie folgt: „Chas Bescholem (das fei ferne), daB ich 
bein Rozeiach (Mörder) werde’, erwiberte Ruben. „Welchen 
Reibach (Rugen) Hätte ich davon! Es waren Beſſere da als 
Du, Kecholl Hajam 1” (wie Sand am Deere) „Was ſagſt Du 
von meiner Habfucht” erwiderte Rahel „bit Du es nicht, der 
mich zu allen biefen Houphin (Koberungen) antrieb, Ernf Vo- 
duker. Aber verf wit ich, wenn ich Dir wieder folge”. 
„Haschem lischmereini‘‘ (Gott behäte mich), rief ber Rabbi 
ner, „daß I an Die vergreife. Gehoͤre ich nicht zu den 
Aschkenes ( eutihen)? Was Du bift, Rahel, verdankſt Du 
meinen Lissim (Wohlthaten), drum folge mir. Bitte Dir als 
Cheset (@nabe) aus, ben Melach (König) noch ewmal zu 
fehen, wirf Dich zu feinen Raglaim (Käßen) und dann Emormat ve- 
ousse Harbe“ e wenig und thue viel) u. f. w. Das über: 
fteigt bie Erlaubniß, und der Verf. hätte feine Erzählung eben⸗ 
fo wohl hebrätfch ſchreiben und fie dann ins Deutiche überfegen 
koͤnnen. Die Geſchichte endet natürlich mit ber Enttaͤuſchung 
Alfons und dem Verderben ber fchönen Zübin. Auf biefe nicht 
befonbers erfreuliche Erzählung folgt die treffliche Novelle: „Der 
Schiffskoch⸗. Die an fi) anziehenden Elemente ber Geſchichte finb 
ier mit großer Kunſt zu einem fo feſſelnden Gemälde vers 
üpft, ale Kruſe ober Hoffmann nur immer geliefert haben. 
Dos Verbrechen unb feine allmälige Entdeckung, bie Charak⸗ 
tere, bie Epifoden, Alles zieht uns an, unb wir glauben, daß 
. Yies die Battung ift, für die ber Verf. ein ausgeſprochenes Tas 
Ient bekundet. Wir flellen biefe Gefchichte dem Fraͤulein von 
Baberi” an die Seite. Der einzige Punkt, ber uns barin 
nicht völlig befriebigt, find die Motive des Schweigens für Pes 
terfens Gelb und But follte in biefem Yal nicht ald Motiv 


Erfindung ift wieberum ſchwach und ber ı 


cht zus hier verliert er 


— fein. Die Epiſode von dem feommen Schuhmacher 
ft fehr gut. Diefen Band befchließt eine dramatiſche Zugabe: 
ein Bruchftüd bie Durch 





Notinz. 


Unter ben artiſtiſch⸗wiſſenſchaftlichen unternehmungen unferer 
Bett verdient der in ber Herber’fchen Buchhandlung zu Freiburg 
ericheinende „Atlas von Europa‘ in 222 Blättern befondere Aufs 
merkſamkeit, und Ref. glaubt, die Lefer d. Wi. zu verpflichten, 
wenn er ihnen einige Worte darüber mittheilt. Der M 
die Größe. ber Blätter, fowie die Zahl berfeiben für jeben eins 
zelnen Staat, weldye als befonderes Ganzes abgelafien werben, . 
ergeben ſich aus dem Profpectus, weldyen abzufchreiben wir 
keine yreigung haben ; bafür fagen wir bem buch ähnliche mise 
lungene Berfuche mistrauifch geworbenen Publicum gern, daß eb 
bier etwas Ausgezeichnetes erhalte. 

Die Sharte ift in Stein gravirt, mit einer Sauberkeit und 
Eleganz, wie man fie felten findet, aber freilich von der Hands 
lung erwarten burfte, aus weicher das ſchoͤne Wert über bie 
badiſche Rheingrenze hervorgegangen ; babei wirb ber Gebrauch 
ungemein durch bie ingenidfe Einrichtung erleichtert, bie Zeichen 
für bie Ortfhaften, ſowie alle Straßen (nad breifadger Abſtufung) 
soth einzubzuden. Dies find Annehmlichkeiten, welche allerbing® 
für die Richtigkeit noch eine Buͤrgſchaft gervähren, und ein um⸗ 
faffendes Urtheil laͤßt fich exrft abgeben, wenn man Blaͤtter aus 
ganz verfchiedenen Gegenden vor fi) hat. und diefe nad ben 
vorhandenen Materialien genauer prüft. Indeſſen mußte es 
bei Ref, ein ſehr guͤnſtiges Worurtheil erwedten, baß ex ein 
von den bisher erfchienenen 10 Blättern Frankreichs theild aus 
eigner Anfiht, theild bei Zuziehung Höchft zuverläffiger Huͤlfe⸗ 
mittel, durchaus richtig fand, denn Kleinigkeiten, wie z. B. Somme 
tourpe ftatt tourbe u. f. w. können babei nicht füglih in Be⸗ 
tracht kommen. Auf dieſen Blättern bemerkt man gern 
bie Departements und Santongrenzen, bie Bezeichnung der Yräs 
fecturen, Unterpräfecturen, Gerichtöhöfe, Poſtſtationen, der 
Bergwerke u. X. m., fobaß die Charte für ben Reiſenden, den 
Zeitungsleſer, Sefhäftsmann und Militair glei brauchbar ift. 
Lesterm möchten wir fie vorzäglih aud zum Studium ber 
Kriegögefhichte empfehlen, wozu fie ausnehmend angemelfen 
fein möchte, wenn auch der Maßſtab nicht geftattet dat, alle 
Dörfer aufzunehmen; mit der Donnet’fchen reduction brau 
fie den Vergleich nicht zu ſcheuen und greift beim Gebra 
A bie Augen weniger an als dieſe fonft ganz ſchaͤtbare 

€ C 


Ein ſolches Unternehmen, welches Deutſchland wahrhaft Ehre 
macht, verbient allfeitige Unterflügung, und wir wünfden fie 
bem Verleger um fo mehr, ba es außerordentliche Koften ver⸗ 
anlaffen muß, unb bee Preis doch verhältnißmäßig außnehmend 


. billig. gefteitt ift. 








Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. X. Brodbens iq Seipsie. 
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ſcher Herrſchaft im Jahr 1830. Nach eignen im 


- Lande felbft gemachten Beobachtungen zufammenge 
* fließt von €. ©. Freimund. Leipzig, Brockhaus. 


. 1831. 8. 6 Gr. 
Ms die Nachricht von dem Auſſtande in Warfchau 


Europa Im. Fluge durchlief, ertoͤnte unter verſchlednen 


Nationen pur Eine. Stimme: „Kein Volk bat größeres 
Recht zum -Aufflande als bie Polert“. und nur Ein 
Wunſch: „Möge Polen in. verjüngter Kraft als unab⸗ 
haͤngiger Stant mit einer zeitgemaͤßen, conſtitutionnellen 
Verfaffung” wieder in die Reihen europaͤiſcher Staaten 
treten ‚und ‚bie Vormauer des cultkoirten Europas. gegen 
den ruſſiſchen Koloe-bilden!‘ Bene. Stimme, dieſer 
Wunſch floſſen größtenseils aus der Entrüftung über‘ die 
an Polen verübten, jedes ſittliche Gefühl, jeden Rechtes 
ſinn verhoͤhnenden Gewaltthaten früherer Zeit und aus 
der Abneigung ober dem Abfchen vor ber Willkuͤrherr⸗ 
ſchaft eines Autofraten. Und in der That, der Aufftanh 
der Polen fiir ihre Unabhängigkeit. und ihr Recht füx 
die Rettung ihrer Nationalität fcheint ſchon ge 
zechtfertigt zu fein, wenn nur ein Blick auf bie Gefchichte 
— —— Volkes, von der erſten Theilung im 
ahr 1 
Nur enghexzige, felbftfüchtige Verfechter eines alle Nas 
tionalität yernichtenden Gewalt» ‚und Eroberimgeinfteme, 
wie es von, Napoleon; .ber keine Volkechuͤmlichket aner⸗ 
Tante oder achtete und Voͤller wie dan zer und 
Stagten. wie Bauernhoͤfe - vercheiltey &ber - Deutfchlanb 
ausgeuͤbt worden, ‚Lnnen: biefem Polen, das zwar nicht 
ohne eigne Schulb gefallen, aber durch rin fo mablaͤſſi⸗ 
ges, ernſtes Ringen nach der Herſtellung ber verlorenen 


Selibſtaͤndigkeit alle civiliſirten Nationen mit fi ausge⸗ 


ſoͤhnt hat, ihre Achtung und Thellnahme nerſagen. Selbſt 
auf dem ——— in Sehe. wo zum, letzten. Mal son 
den Grohmachten das Schikſal. Dienst eruichiehue murde, 
ſchien man einm Augenbuick daran zu denken, das alt⸗ 
Unsecht zu ſuͤhnen und. die des polniſchen · Natio⸗ 
nalitaͤt zu achten; Lord Caſtlereagh bemerkte unser An⸗ 


derm in eher Note an bie Maͤchte, vom benen Polens 


Schicſal zunaͤchſt abhing, „daß das Gluͤck der Polin und 


2 bis. auf bie juͤngſte Zeit, geworfen wich. 


fahren des Kaiſers und Sr. Laiferlichen Majeftät. ſelbſt 
bis auf die Zeiten der Theilungen von 1772 und: 1793 
geleitet hätten, feien nur durch das Bufammentreffen ges 
bisteriicher und von dem Willen ber oͤſtreichiſchen Moe 
narchen wmabhängiger: (2) Umftinde aufgegeben worden“. 
» „Aber Polens Loos war geworfen; den groͤßte Theil 
bes Herzogthums: Warſchau, .2270 Quadratmeilen, mit 
34 Millionen Einwohnern, fiel, nad) .der. Uebereinkunſte 
zu Wien, Rußland zu, das bereits: von: bem alten Po⸗ 
len ei — ‚ab. üher 8 Millionen Eiſwoh⸗ 
ner (Lithauen und beinahe Kleinpoien) . fein 
Reiche einverleibt hatte, ' —* Pe 2 ; *. 
.. Weber ben Zuſtaud dieſes zulezt mit Rußland hereie 
nigten, in ein Koͤnigreich verwandelten Polend unter rufe 
Biker. Herrſchaft gibt obige Schrift, "mit melcher die. Yes! 
sche. Ziteratur uͤbrrendie juͤngſten ı@reigniffe.ie Pole eroͤffe 
wet wird,⸗ ſehr bi eüthe. uundn iatereſſante es 
merkungen, die. bei: jedem Unbefangenen, quch abgeſehen 
von dem unvertilgbaren Rechte jeder unterdruͤckten Nas - 
don, welches ab der freimäthige Verf. auerlsumt, in⸗ 
benz e ©, 9 Jags:. Jedes Volk, as einen andem, ha 
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Sprache und Sitten ganz verſchiedenen, durch bie NRatur 


zur Selbſtaͤndigkeit beſtimmten Stamm ſich gewaltſam 
unterjocht, muß jeden Augenblick gewaͤrtig ſein, daß der 
unterdruͤckte Stamm ſeine heiligen Rechte wiedergeltend⸗ 
mache“, den Aufſtand 
—— „Unpartqlichkeit und Wahriltsllade haden 
ans geleitet”, ſagt der Verf. im 
. fen ihm das Beugniß geben, daß wir unter feinen Be⸗ 
merbungen, die er in Polen felbit zu machen Gelegenheit 
batte, keine einzige gefunden, die nicht buch) Thatfachen 
belegt wäre. it Recht erinnert er auch im Vorworte: 
„Dte ſchwerern Anklagen gegen die ruffifche Regierung, 
weiche fich bier vorfinden, dürfen nicht auf Rechnung des 
edein Kaifers Nikolaus kommen u. f. w.“ Die meiften 
Wedel fanden ſich fchon tief eingewurzelt vor feinem Re 
gierungsantritt vor, und ihn Über die wahre Lage Po 
Iend zu täufchen, mag den höhern, von Egoismus gelei⸗ 
teten, in der Servilitaͤt erſtarkten Staatsbeamten nicht 
ſchwer gefallen ſein. 

Der Verf. ſtellt S. 10 die Frage auf: „Was hatte 
Polen unter ruſſiſcher Herrſchaft gewonnen?“ Sie :zu 
beantworten, deutet er mit wenigen Zügen: Polens zer: 
ehttete und umglücdhiche Lage an, in ber es fich zur Leit 
befand, als es Rußland zufiel, und hält es für den. eriten 
Gewinn, daß Aleranderd von ber Politik geleitete Großs 
muth ein neues polniſches Koͤnigreich bildete und dieſem 
‚eine auf liberale Ideen baſirte Conſtitution, die wenig⸗ 
ſtens ein Element der Berjuͤngung bes Staates fein 
konnte”, geb, ihm Sprache, Nationalfarbe und Wap⸗ 
pen ließ. Dann verdankt Polen ber ruffifchen Herrſchaft 
die Errichtung einer Univerſitaͤt in Warſchau, die Be⸗ 
gruͤndung einiger Lycten und Anſtalten zur Ausbildung in 
techniſchen und Kriegswiſſenſchaften, für Landwirthſchaft 
und Gewerbe. Zenzu age iſt ee u ie 

a Heerrſchaft in Poten heimifc geworden, „alle 
* * juͤdiſche Religionsparteien, ja ſelbſt bie Meham⸗ 
medaner haben freie und. öffentliche Religionsuͤbung“. — 
Außerdem war das Hauptaugenmerk der Regierung feit bew 
Bildung des Königreiches auf den Staatshauchalt, auf 
Handel und Gewerbe und auf aͤußere Verfchönerungen 
ins Lande und in der Hauptflabt gerichtet. “Die Finam 
zen bes Staates waren in. ber leſten Zelt, vorzuͤglich 
durch bie Einſicht und Thaͤtigkeit des. Miniſters Lubeckt 
Deſſelben, der als Abgeordneter von Warſchau nach: Pe 
tersburg geſchickt worden, bie Sache feines Vaterlandes 
verlaſſen bat und vom Reichstage des Hochverraths ſchul⸗ 
big erklaͤrt worden iſt — wohl georoͤnet, der Credit des Staa 
tes durch die Anlegung ber Bank. in Warſchau, durch 
das Pfandbrlefſyſtem und aubide wohlthaͤtigo Eiurichtun⸗ 
gen geſſchert worden; der Bergbau wurde durch Anſtel⸗ 
lung‘ taͤchtiger Auslaͤnder gehoben und die Landwirthſchaft 
bunc, Unterfthgung,zerzüglich ‚gefärbert; 
das Fabrikwefen war durch Erleichternich ber Colbniſation 
fremder, vorzuͤglich deutſcher Fabrikanten, in‘ einzelnen 
Zweigen wenigftens, bis zu einem: hohen Grade von Boll: 
kommenheit gediehen, ſowie ber del durch den Bau 
won. 


unſtſtraßen, Kanaͤlen, durch bet Schiffbar⸗ und 


ee Polen» erklaͤrlich machen und - 


erworte, und wir muͤſ⸗ 


unfchadlichmiachen der Fluͤſſe und durch Einrichtung meh⸗ 
rer guten Poſten belebt, und bie Verbindung mit Ruß⸗ 


land trug nicht wenig dazu bei, ben polnifchen Kaufleus 


ten einen vortheilhaften Abfag zu fichen. Zür äußere 
Verſchoͤnerungen war auch genug gefchehen. Viele neue 
‚erbaute Häufer, vorzbglih Zoftäufer und Gafthäfe, falten 
‚den von Kalifh nach Warſchau Reiſenden angenehm im 
Auge, und 
fhönert, daB es Fruͤheranweſende kaum wiedererkannten. 
Die Regierung fich fortwährend, öffentliche Ges 
bäude aufzuführen, elende Hütten buch ſchoͤne Haͤuſer 
erfegen zu Laflen, und alle befuchtere Theile von War- 
ſchau bezeugten dieſes ruͤhmliche Streben der Regierung, 
Sodann wär auch das freilich ſchon zu Napoleons Zeit 
vorgebildete polniiche Heer gut oeganifist worden. Alte 
biefes - find, ruͤhmliche Beſtrebungen, bie auch jeder vers 


nünftige Pole. dankend anerkannte. Da fie zum Theil 


vorzüglih dem Fabrikanten⸗ und. Handelsſtande zugute⸗ 
kamen, und folche vorzuͤglich in Geſchaͤften nach Polen 
reiſten, und Reiſende uͤberhaupt bei kuͤrzerm Aufenthalte 
nur das zunaͤchſt in die Augen Fallende beobachten konn⸗ 
ten, jo trug dies natuͤrlich dazu bei, daß man die Polen 
für recht gliuͤcklich hielt“ So beantwortet der Verf. bie 
gefßellte Frage und erläutert das Einzelne in Anmerkun⸗ 
gen; die manche Intereffante Angaben enthalten. Mach 
biefer Anerkennung Defien, was Polen unter ruffifcher 
Hertſchaft gervonnen hat, geht er zur zweiten Frage über: 
„Inwiefern: erfüllte die ruſſiſche die Hoff⸗ 
mungen, welche Alexanders Sroßmuth Anfangs in den 
Pol. erregte? Welche Anſichten urden auch in Polen 
geltend gemacht, bie, in. Rußland vieleicht noch nöthig, 
die Polen verftinmen und erbittern mußten?” „Mt glei⸗ 
cher Ruhe und Wahrheitsliebe wird auch dieſe Frage ge⸗ 
loͤſt. Die Hauptklage der Polen gegen die Regierung 
war, daß die mit Rußland ſchon ſeit 1772 vereinigten 
Provtuzen nicht, wie Alexander es verſprochen hatte, mit 
dem Koͤnigreich verbunden, und daß die Conſtituutdn des 
Koͤnigreichs ſowol als der Sinn, in bem fie gegeben war, 


zu oft verlegt wurden. Erſteres war ein großer politie 


ſcher Misgriff. War es mit der Bildung eines eignen 
polniichen Königreihe und mit bee Erhaltung der polni⸗ 
fyen Nationalität, was man -auf dem wiener Congreffe 
Aerlich genug verficherte, ehrlich gemeint, fo’ harten alle 
Polen gleiche Aufpruͤche darauf, und das ſicherſte DRtttek, 
Ruhe und Zufriedenheit herbeizuflihren umd zu ethalten, 
wäre eine Vereinigung Aller dem ruſſifchen Scepier ige 
hotchenden Polen zu einem Staate geweſen; dur das 
befolgte 'Syitem wurde kein Theil befriedigt: „Dan kann 
fich denken bemecet ber Werf., weicher Stoff zu Ga 
zungen aufgehaͤuft· werden mußte wenn in einent Theile 
bei: altpolriſchen Provinzen durch Verwilllgung einer Eon⸗ 
ſtitution, duich Organiſiren eines abgeſonderken J 
durch Verſtattung der polniſchen Sprache In’ allen Regie⸗ 
rungsangelegenheiten, durch Weibehaltung volksthuͤmlicher 
Farben und Wappan das alte Polen einigermaßen! ber⸗ 
juͤngt ſchien, "während die gebildeten Bewohn des an⸗ 
dern Theiles durch Die ehemalige politiſche Einheit, durch 


arſchau ſelbſt hatte ſich ſeit 1815 ſo ver⸗ 
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rend gefftig verbunden, ſich durch Ükaſen vegiert, durch 
den suffifchen Adler behersfcht umd durch ruſſiſche Begtes 
eungeformen ihrer Nationalität‘ nad und nach beraubt 


fehen mußten”; J 
nr Bee j 
h 3 . . 
, j . * ic A ep ur ree » 10. 
Die Bonvivanıs. Charaktenbilder Von H. G. Numfen 
Erſter Theil. Leipzig, Klein 4831. 12. 1Thir. 4 Gr 
Die lockere Art zu ſchreiben, welche wir pebantifihern 
Leute in ein eignes Fach nicht recht unterzubringen wiſſen, weil 
fie Roman, Geſchichte, Reifebefchreibung , alles eins ins andere 
ft, femme ſchon von Lucian her. Seitdem barauf Sterne in 
nYorket’s empfindfamer Reiſe mit feiner eigenthümtichen Auf 
feffungöweife eine Menge der verfiebenartigften Dinge eben 
durch das Berhaͤltniß, worin er fie zu jener Stimmung fehte, 
pr eine lichen Einheit zu Bringen gelehrt, feitbem kam 
iefe Form ſehr zu Ghren, und 208 heutige Tages ſcheint 


ancher ihm Dank zu wiffen für die gemaͤchliche Erſindung, 


daß zur einem intereffanten Buche Fein Tanger Plan nothivendig 
ſei, anſtatt, wie billig, ich ſehr vor jenem Labyrinth zu fuͤrch⸗ 
ten, weil-ed. gwar leicht ft, hineinzugerathen, aber zweifelhaft, 
ob man ten Kriadneifchen Zaden zu finden und nachzuweiſen 
wiffe, :wie' z. B. VYorſck duch ſein Sentiment, womit er ges 


wiſſermaßen ben’ Verſuch an ber ganzen Welt macht, indem ex 


Frankreich zum Beiſpiel nimmt. Nie dürfte wol mehr als jegt | 


biefe Gattung, in welche auch „Die Bonvivants” einzisfchlagen fir 


hen, gebläht haben. Wunder iſt es num freilich nit, wenn ' 


nicht Alle bie rechte Mefodie, treffen, und das Publicum hat fi 
wirrlich nicht zu beklagen, wenn,  fowie dies gegenwärtig bo 
noch ber A: ift, einzelne trefflihe Bemühungen feineh Erwars 
tungen entiprechen. 


ginnen unh mit einer H enplution endigen. Tcheinen uns 
t. 


ft | unfäglich fröhlichen, leichtfuͤßigen Caricaturſtuͤckchen, die nir⸗ 
| gendbs ein Gege 


Die Anfichten eines intereffanten Mannes zei 


urfchenwiges aus, alle biefe Dinge find ebenfalls in Hrn. 
Dr. Rumfen’s fHubentilos wigigen Buͤchlein. 


1. Zaule 

poetiſch und in —— ——— vuiniren, 
ne De a URAN FAR a entkhenen 
auf pi 
feige; "Rhgmeir Eumıp, bfhrnkre, vor ame N, kurz, % 
a man ihn irgend zur allgemeirken elu jeim an 


Gleich, darauf erſcheint ein verdorbener Poct, der zu dem 
8 eines Sauhitten —8 nicht einmal gelangen Tann, weil 
tätig uah Hafner nie fecer 

€ . 
lich macht er auf ebenfo nahe. Kicile ‚fein. © ..: Die bes 


ſodaß er 
Ur wirb, 
wünfchen 





e haben will, 
. Wir würben H 


nftüc haben, fo liefen fie freilich Gefahr, daß 
man ihnen ben ganzen Born ber Genialitaͤt zuträte; allein, fie 
wüßten auch ein Mittel, nämlich ihre innige Verachtung alle 
edantiſchen Grünblichleit: unb auf biefe Weiſe bleibt nichts 
— a6 daß ehen cin Jeder fein Cuhidfaf verfuche.. . 158. 





Miniaturgemaͤlde von Ruͤgen und uſedom. Entworfen 


von zu. Meinholdi Breifswald, Koch. 1830. 
16. r. 17 “ “ 
Diefe Heine aber inhaltsreiche Schilderung ber bekannten 
Raturfchönheiten Ruͤgens und ber wenig belannten auf ber In⸗ 
fel Ufebom verbient alle Empfehlung. Sie ſoll, nach des Verfs. 
Abſicht, weniger vorerzählen, als vor⸗ tind nachempfihben Taffen, 
unb biefen Zweck erreicht biefe kleine Schrift, weiche urſpruͤng⸗ 
fuͤr ein auslaͤndiſches Journal beſtimmt war, gut volls 
ftändig. Der Verf. haͤlt das rechte Mittel zwiſchen trockener 
Beichreivung und enthufiaftifcher Scenenmalerei und verfäumt 
nebenher nicht, in kurze hiſtoriſche und antiquarifche Unterfus 
dungen überzufchweifen, zu denen feine Gegenden fo viel Auffos 
derung darbieten. Anzeiger Diefes, twiewol weit entfernt, .bie 
Schönheiten Ruͤgens mit denen Siciliens zu verwechſeln, liebt 
bie ftille und heimliche. Natur biefer Inſel, bie kein Deutfcher 
von Geſchmack unbeſucht laſſen follte, mit, ißren zwar felten er⸗ 
babenen, aber oft genug überrafchenden Scenen, mit ihren Seen 
und Bodden, ihrem Herthawall, ihrem Ruͤgard, ihren hiſtori⸗ 
Shen. Erinnerungen, ihren. Hünengräbern und dem Jeuchtenden 
Glanz ihres Stubhenlammer,, Kr;liebt fie, ungefähr wie er ein 
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‚Sieb nen. Motthiffen, oder Hölty liebt; feeitich-In unfern n 
gerinagefchähte "Stifter, da, man vergefim zu haben geing, 
"dag, Außer dem Großen und Benialen, auch das Lieblihe und 
Befühtuonz zu dem Stralenkreife gehört, in dem die Gonne 
der Schönheit erfiheint. Cr vergleicht nicht ohme guten Grund 
die Naturfcenen. Rügend mit dem Reiz unferer altern eyrik. 
Das Geordnete, das Sinnvolle, das Heimliche und die ruhige 
"Xnmuth ruht anf biefer nordifchen, Ratur wit auf Kirchhoft⸗ 
iledern und Meondfcheinfeenen unſerer frühern Eyrit, und wir 

alten Den für, einen ganz frivolen, völlig un petifihen eift, 
“den ber Anbiick des Herthafees auf Mügen nicht mit Gefühlen 
"dichterifcher Wehmuth erfülkt. unſere Zeit tiebt "freilich Mehr 
"das Gigahtifche, " Zerriffene und Gontraftivende in ben Natur: 
fcenen des Südens, und das Sabinergebirg ober &icilien bes 
friedigen eine ſolche Geetenftimmung mehr. Allein, ſelbſt diefen 
nach großen Effecten haſchenden Seelen fönnen wir aus eigner 
„Srfahrung nicht, genug empfehlen, eine Reiſe don Galabrien 
nach Rügen zu unternehmen, tie wie ed ſelbſt gethan haben, 
am siblfehen der: Verſchledenartigkelt von Naturreizen tinterfhel: 
"ben zu’ lernen: Doch wir verlieren unfern Gegenftand dus den 
Augen. Die Darftelung und der Styl in biefer kleinen Schrift 
iſt lebhaft, anziehend und Löblich. Der Verf. vertheibigt mit 
Vorliebe und Recht bie antiquariſche Beruͤhmtheit feiner Infel, 
beweiſt (&. 16 u. 17) recht gut, daß Rügen wirklich bie In- 


"sula Oceani bes Tacitus und der Sit bes Herthadienſtes fei, | 


"und fuhrt die Dertlichkeit ihres Castum nemus, wofuͤr er 
'tieber Fanum iefen wöchte Überzsugend auf ben befaynten 
Derthaſee zucäd,' der gewiß Jedem erinnerlicdy bleibt, ber ihn 
einmal ſah. Er fodert von der Geſellſchaft für pommerifche 
Geſchichte md Alterthumskunde, daß fie Mrachgrabungen an: 
‘ftele und einmal etwas Tuͤchtiges über diefen Standpunkt bes 
"Tanntmache, und wir ſchließen uns biefer gerechten Foderung 
an. Ueber bie Lanbabfpüfung bei Arkona bringt er Daten 
bei, bie unfere alten Zweifel heben, ob.auf bdiefem jegt ſo en⸗ 
gen Raum wirklich ef eine Stadt Play gehabt haben Tönne. 
eu iſt an. dieſer Schilderung die Beſchreibung von Ufebom, 
das wir hier zum erften Mal als eine Rivalin von Rügen ge: 
Felert dies ier toirb ſich alfa nach jenem Punkt ch 
rt; die Neugier mir alfo 'nach jenem Punkt ifren 
Weg bahrıen. — Anhang über das Seebad von Putbus kft 
‚banfenöwertp. Möchte er genügen, biefem jetzt faft aufgegebe: 
nen’Bade den mobifchen Zudrang wieberzugewinnen, deſſen es 
ey vor 10 Jahren Fühmen konnte! Ber Verf. ſchildert ben 
Aufenthalt ale reizend, und hierin geben wir ihm Recht; er 
fchildert ihn auch als billig, und. hierin hat er, unſers Crachtens, 
nicht Recht. _ . 40. 
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. ] BE SE 
She Lie. N 
Shelley war ohne Zweifel ein fehr talentwoller ann, 
vielleicht. ein Genie und. für das Schöne hochbegeiſtert. Und 
doch ‚mangelte feinem Geifte eih Etwas, und, biefer angel 
verahlaßte die Beſchuldigung des Atheismus, bie man ihm 'oft 
machte. ‚Seinem Charakter und feinen Neigungen nach, jeu er 
uf und ſiebenswuͤrdig gewefen fein und, frog feinen metaphy: 
(dem Ierthämern und Schwaͤrmereien; trog feiner Unfähig- 
keit, den wirklichen Zuftand der Dinge zu begreifen, bie ſchoͤn⸗ 
fen, edelſten Eigenſchaften bes menfchlihen Herzens befeffen 
haben. Cr bewanderte Eorb Byron's Geiſt aufrichtig und warb 
afür von bem Lord — und geachtet. J 
Shelley war eintge Jahre junger als Byron und ber aͤl⸗ 
teſte Sohn Str Timdth. Shelley's, Baronet, von Caſtle Göring 
in Suffer. Im feinem 13. Jahre kam er nach Eton, miſchte 
ſich aber fetten unter die Spiele und Wergnügungen der andern 
Knaben; denn er war —* uruͤckhaltend, liebte bie Eins 
famteit und hatte deshalb wenige Freunde. In ben gewoͤhnli⸗ 
dien Schulſtudien zeichnete er ſich eben nicht auss im Gegen⸗ 


Diefes Hit hinreichend belebt, befugt und ges 
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tl, en yermadgläfigte. Kiefeiben, um: mit beibp größer Eifer 
Ber und Chen heirelsen zu koͤnnen. —— en 
Waren ausgezeichtet, wurden aber leider von feinem ercentrifchen 
Weſen verdunkelt. Im 16. Jahre kam er auf die Univerfität 
DOrfoxd, wo er ſich balb durch eine Qroſchuͤre unter bem abfure 
den, noch bazu anftöfigen Titel: „Die Nothwenbigkeit bes 
Atheismus‘, bekanntmachte, bafüz, aber auch von der Univer⸗ 
fität, verwiefen wurde. Dies trübte alle feine Ausfichten und 
Heffaungen, und die Behandlung, die er von- feiner Familie 
Arab wor gar nicht eeignet, ihn von [einen Irrthume zur 
Alinbeingen. Sein Water verzieh ihm jedoch bald, und er 
Behrte zu Ihm guruͤck, fanb aber fo wenig Geſchmack an dem 
bortigen Leben, daß er fich bald wieber entfernte und nad) Lon⸗ 
bon ging, wo er ein junges Mädchen kennen lernte, mit. dem 
er. fih in Gretnas Green trauen lief. Sie waren zufammen 
* ahre alt; und ba man bie Heirath für feinen Rang und 

ine Ausſichten nicht paffend fand, erzürnte fich fein Water fo 
vie daß er alle Verbindung mit ihm aebrag Nah der Bere 
eirathung wohnte ba8 junge Paar einige Zeit in Edinburg, 
degab ſich aber bald nach Irland, wo Shelley in den kortigen 
Unruhen eine vermünftigere politifche, "Stellung annahm, , als 
man hätte glauben follenz er hielt zu ben Gemäßigten. Im 
biefe Zeit fallen auch feine poetiſchen Arbeiten, bie leider alle ben 
Eindrud feiner verkehrten Weltanfiht an ſich trugen. Gem 
übereilte Che warb bald zu einer unglädlichen; nach ber Geburt 
weier Kinder erfolgte, nach beiderfeifiger Uebereinftimmung, eine 

rennung,. und. rd. Shelley nahm ſich dat Leben. Dazauf 
heirathete ex eine Tochter GSodwin's, des Werfs. von „Caleb 
Williams“, und fie lebten einige Zeit wegen ihrer Wohithaͤtig⸗ 
keit fehr geächtet und geliebt zu Great Marlow in ing⸗ 
dange unterdeſſen hatten feine irreligidſen Meinungen bie 
ffentliche Aufmerkſamkeit exyegt, und wegen feiner Begriffe von 
ber Gottheit wurden ihm, wahrfcheinlidh auf Antrag feines Was 
ters, durch einen Befehl bes Lordkanziers feine Kinder genom⸗ 
men, was, nebft feinen immer zunehmenden Geldbebrängniffen, 


4 ihn veranlafte, mit dem Worfage, nie zuruͤckzukehren, Gingland 


zu verlaffen. 


falls von häuslichen "Undnnehnilichteiten vertrieben, in Genf 
anfam, 1o fie‘einander Tennen lernten. Er ging barauf über 
bie Alpen, erneuerte in Venedig bie BeTaeft mit bem genias 
Ien Lord und begab fih dann nad Rom, wo er fi) längere 
Zeit aufbielt. Später beſuchte er Reapel und fchlug feine bes 
fländige Wohnung in Toscana . auf. 
feine Faͤhigkeiten entwicketten ſich immer mehr, und er wäre 
ohne Zweifel fein gewöhnlicher Menfch geworben. Ge war jer 
doch mehr Metaphyſiker ats Dichter, obglei ih in feinen 
Merten ud —— ne rgüffe finden. 

ei einge Luſtpartie ertran eley zu Livorno d ein 
plögliches Umfchlagen des Bootes. 9 u 
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Bemerkungen über den Zuſtand Polens unter ruſſiſcher 
Herrſchaft im Jahr 1830. Nach eignen im Lande 
felbft gemachten Beobachtungen zufammengeftellt von 
C. ©. Freimunt. 

SBeſchluß aus Nr. 68.) 


Im Königreich Polen felbft wurde bie von Kaiſer 
Alerander den 27. Nov. 1815 ertheilte Conſtitution durch 
Sewaltthaten und ungefeglihe Einmiſchungen jeder rt 
häufig genug verlegt. Die Conflitution verbürgte feier: 
lich die Sicherheit ber Perfonen, aber Hunderte 
-wurden nad den Befehl des Großfürften Konftantin Caͤ⸗ 
ſarewitſch, des Oberbefehlshabers des Lithauifchen und 
polnifchen Heeres, „ber fchlechterdings nicht geſchickt war, 
feinen milden Bruder Nikolaus in Polen zu repräfentis 

", verhaftet, eingelerdert, mit entiärenden Strafen be 
M.; und das ohne alfe gerichtliche Unterfuhung, ohne 
Vertheidigung, ohne gerichtliches Urtheil. Mit welcher 
barbarifchen Strenge gegen die 1821 wegen der Bildung 
eines polniſchen Studentenbundes verfolgten Juͤnglinge, 
von denen mehre in den Kellern des großfürftlichen Pa⸗ 
Laftes fchmachteten, verfahren wurde, ift auch in Deutſch⸗ 
land nicht unbekannt geblieben. Als Beiſpiel von Ein- 
griffen in die Rechte der Perfonen führt der Verf. an, 
dag der Chef einer bedeutenden Behörde öfters in 
Warſchau antommende arme Fremde, die in Warfchau 
ein Unterfommen., fuchten, durch Verweigerung ber Paͤſſe 
als Bedienten,. Kochgehülfen, Gartenarbeiter u. ſ. w. 
in feinen Dimft zu treten zwang, wo fie nothbürf: 
tig Kleider und elende Koft und gar kein Geld bes 
kamen. Die Eonftitution verbürgte feierlich bie -Si- 
herheit des Eigenthums ber Nation, wie der Ein⸗ 
zelnen, und dennoch verfaufte das Finanzminiſterium gegen 
den Willen des Reichsſtages Nationalgüter, nicht Kronguͤ⸗ 
ter, und verfchlimmerte dadurch den Zufland der Lands 
feute, welche auf ben Nationalgätern mehr Rechte unb 
Freiheiten hatten, welche durch die neuen Eigenthümer, 
feroft mit Hülfe der Negterung, vernichtet wurden. Die 
Gonftitution verbürgte feierlich die Freiheit der Meinungen, 
Preßfreiheit; aber kein Artikel ber polnifchen Charte 
wurde mehr und frecher verlegt. Es berrfchte bie voll 
ſtaͤndigſte, druͤckendſte Cenſur; alle franzöfifche Zeitungen, 
ausgenommen bie „Gazette be France und ber „Moni⸗ 


teur“, waren verboten, alle uͤbrige erlaubte fremde Zei⸗ 
tungen wurden erft 24 Stunden nad) ihrer Ankunft von 
ber Cenſurbehoͤrde ausgegeben, oder nach Belieben zurüds 
behalten. Die im Lande felbft erfcheinenden wenigen Tag: 
blätter fanden unter der ſtrengſten Cenſur; keines durfte 
es wagen, Misbräuche zu rügen oder Vorfchläge, die auf 
die Staatsverwaltung Bezug hatten, zu machen. Auch 
alle übrige, ber periodifchen Preffe nicht angehörende 
Bücher, weiche im Lande felbft gedrudt ober aus dem 
Auslande eingeführt wurden, unterlagen der Inquifition 
ber Genfurbehörde. Unter die verbotenen Werke gehörte 
das „Gonverfattons=£eriton”, was aber heimlich unter 
bem Namen „Nealencyklopädie” eingebracht wurde. Auch 
Sean Paul's Werke waren in Polen eine verbotene Waare 
und wurden* von der Genfurbehörde confischet. Unter glel- 
cher Obhut fand das Theater! „Die Stumme von Portici” 
und das Vaudeville „Avant, pendant, et apres“ 3. B. 
durften nicht gegeben werden. Meben der Cenſur, welche 
den Geiſt in Feſſeln fchlagen und ben freien Ideenaus⸗ 
taufch hemmen und unterdrüden mußte, hatte die Res 
gierung zu dem fchmählichften aller Mittel, das allein 
[don hinreichte, eine Herrſchaft verabſcheuungswuͤrdig zu 
machen, ihre Zuflucht genommen: fie hatte ein vollitän> 
diges Syſtem geheimer Polizei gegründet, und befolbete 
jaͤhrlich mehre Hundert (die von dem Verf. S. 33 in der 
Anmerk. beigebrachte Zahl 4000 beruht auf einem Irr⸗ 
thume) geheime Polizeiagenten, Spione, Angeber, Agens 
provocateurs, welche Worte und Mienen freiſinniger oder 
der Regierung verhaßter Maͤnner bewachten. Zu ſolchen 
Dienſtleiſtungen brauchte die Regierung meiſtentheils Diebe 
und andere zu langwierigem Gefaͤngniß verurtheilte Ver⸗ 
brecher, außerdem beſonders Verſchwender; ſelbſt manche 
Namen von ausgezeichneten Talenten und ſogar einzelne 
Glieder aus den erſten Familien Polens erniedrigten ſich 
fo tief, unter den Spuͤrhunden Roͤzniecki's einen Plat 
einzunehmen, Kaffeehaͤuſer, Gaſthoͤfe, Hörfäle, Theater 
und alle übrige Öffentliche Orte wurden beftändig von 
Spionen befuht. Die Commiffion, weiche in Warſchau 
mit der Unterfuchung über die fchon 1815 gleichzeitig mic 
der liberalen Conſtitution Alerander& eingeführte geheime 
Polizei beauftragt war, theilt in ihrem Berichte unter 
Anderm aud) den Eid mit, welchen die Glieder der geheis 
men Polizei ſchwoͤren mußten, und wir Einnen uns nicht 
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enthalten, biefes von einem Chef ber geheimen Polizei, 
En eigenhändig 1824 gefchriebene frevelhafte Actenſtuͤck 
theilweis wiederzugeben. „Ich ſchwoͤre“, fo lautet ber Eid, 
‚im Angeſichte des allmaͤchtigen Gottes und der heiligen 
Dreifaltigkeit, im Angeficht der heiligen Jungfrau, ber Mut: 
ter Jeſu Chriſti, und im Angeſichte aller Heiligen und 
meines Schugpatrons, daß ich den gegenwärtigen , von 
der Megierung mic angetragenen Dienſt mit größtem Ei⸗ 
fer erfüllen und allen Artikeln der Snftrucgien nahfommen 
will, die man mir geben wird. Ich ſch re, daß ich die 
tiefſte Verſchwiegenheit und das unverbruͤchlichſte Geheim⸗ 
niß uͤber Alles halten will, was mir durch meine Vorge⸗ 
ſetzten anempfohlen, geboten oder anvertraut wird, ſodaß 
‘ich weder meinen Verwandten noch Beamten in einer ans 
dern Abtheilung ber Polizei, noch ben Vorſtehern der⸗ 
ſelben, noch andern Perſonen, und am wenigſten den 
auswaͤrtigen Feinden meines Vaterlandes, Rußlands und 
Polens, das Geringſte offenbaren werde; daß ich alle 
Hbliegenheiten meines Dienſtes gerade fo erfüllen werde, 
wie fie mir anbefohlen find; daß id) nie lügen werde, 
daß ich Nichts weder verfchweigen noch verändern will, 
das mich keine Ruͤckſicht von irgend einer Art beſtimmen 
fol, weder Parteilichkeit, noch Haß, noch Freundſchaft, 
ſondern daß ich meinen Pflichten ‚mit ber größten Aufs 
sichtigkeit, Mechtfchaffenheit und Puͤnktlichkeit nachkommen 
wiil, wie es einem treuen Diener der Regierung und des 
Monarchen geziemt ꝛc. ıc.” Aus allen dieſen Thatfachen 
ſehen wir, daß die Conſtitution für die Polen keine Wahr: 
beit war; und wie hätte fie es neben einem frichen Regie: 
rungefoftem fein koͤnnen? Wie ſchmerzlich mußten ſich 
die Polen in ihren Hoffnungen und Erwartungen getäufcht 
finden, wenn fie ihren Zuſtand mit ben großmuͤthigen 
Zuſagen Alerander6 verglichen, wenn ſie ſich feiner Worte 
erinnerten,, bie ex bei der Eröffnung bes erſten Reichsta⸗ 
ges am 27. April 1817 ſprach. „Dte conflitutions 
nelle Regierungsform“, hieß es in feiner Rede vom 
Throne, „wird nah und nah aufalle heile der 
Verwaltung angewendet. Die Gerichtsverfaſſung 
wird organifiet werben, Gefegentwürfe im Fache ber Ci⸗ 
vil⸗ ſowol als der Criminalgeſetzgebung werden zu Eurer 
Kenntniß gebracht werden. Ich hege das Vertrauen, daß 
Ihr fie mit anhaltender Aufmerkſamkeit prüfen und Se 
fee fchaffen werdet, beftimmt, bie koſtbarſten Güter zu 
verbärgen: die Sicherheit Eurer Merfonen, bie 
Eures Eigenthbums und die Freiheit Eurer 
Meinungen..... Repräfentanten des Koͤnigreichs Po: 
ten! Erhebt Euch zu der Höhe Eurer Beftimmung. Ihr feib 
berufen, Europa, das feine Blicke auf Euch heftet, ein 
großes Beiſpiel zu geben. Beweiſet Euern Beitgenofien, 
daß die liberalen Anftitutionen, deren auf immer gehei⸗ 
ügte Grundſaͤte man mit ben revolutionnairen Lehren, 
die in unſern Tagen die geſellſchaftliche Ordnung mit ei⸗ 
wer fuͤrchterlichen Kataſtrophe bedrohten, zu verwechſeln 
droht, kein gefährliches Blendwerk find, ſondern daß fie, 
mit Reblichkeit ine Werk geſetzt und vor Allem 
mit reiner Abficht nach einem erhaltenden und für bie 
Menſchheit nüglien Ziele geleitet, ſich vollkommen mit 


bee Ordnung vertragen und in Gemeinſchaft mit dieſer 
die wahre Wohlfahrt des Nationen beiten”. Wäre in 
Polen nicht nur nach biefen conftitutionnellen Grundfä- 
gen gefprochen ſondern auch gehandelt worden, wahrlich, 
Polen würde nicht zum legten Mittel eines unterbrüdten 
Volkes gefchritten fein. 

Der Verf. führt noch verfchiebene andere Misbräuche 
und druͤckende Einrichtungen von Seiten der Staatövers 
waltung an, vorzüglih in Beziehung auf unnatürliche 
Beſchraͤnkungen der Univerfität, auf Ertheilung von druͤ⸗ 
enden Monopelen, auf das Protectionswefen und bie 
Beſchraͤnkungen beim Militair u. f. w., mas Alles dazu 
beitragen mußte, bie Polen zum Haß gegm die Ruſſen 
und die Ruſſen zur Verachtung jener zu reizen, und 
ſchließt feine zwar Heine, aber inhaltichwere Schrift, die 
gewiß dazu beitragen wird, bie Öffentliche Meinung in 
Deutfchland über die Vorfälle in Polen auf den wahren 
Standpunkt zu verfegen, trog ber heifeen Stimme der 
Abfolutiften, die alles Recht nur in ber Gewalt und als 
les Heil nur in dem Gehorfam finden, wie ber Abonnent 
in der ‚Preuß. Staatszeitang” Nr. 349, mit folgender 
Stelle: „Daß bei bdiefem -Zuftande den Polen eine Aen⸗ 
bewing wuͤnſchenswerth fein mußte, Läßt fich begreifen. 
Und dazu lebte unter allen Polen, die nicht duch ruſſi⸗ 
ſche Gunftbegeigungen gewonnen waren, ein volksthuͤmli⸗ 
her Sinn, belebt durch die Erinnerungen einer [chönern 
Vorzeit, als unter den Sigismunden, ben legten Sprößs 
lingen des glorreihen Jagello, in dem politifch geeinten 
und vom Auslande geachteten mächtigen Reiche auch das 
geiftige Leben durch ein gluͤckliches Zuſammenwirken aͤ 
rer Anregung und innerlich frei entwickelter Bildun 
kraft einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht hatte. 
Und dieſer Sinn lebt fort und fort; von den Niede⸗ 
rungen der Düna bis zu ben Höhen der Karpathen, von 
den Ufern des Dnieſters bis zu den Kruͤmmungen ber 
Wartha tönt die fchöne Sprache ber Sarmaten, und 
bier herrſcht nur Ein Heiliger Glaube, nur Eine heilige 
Hoffnung in den Seelen der Menfchen”.. Möge diefer 
heilige Glaube an eine Wieberherftelung der Mation, als 
folcher, in Erfüllung geben und mit ihe des ſcheidenden 
Koociuszko's Legter Wunſch, daß feine Gebeine von freier 
Erde bededt würden! 154. 





Suftav Thormod Legis 


firebt, mit ellfertiger Feder Befchichte und Religion ber Urvoͤl⸗ 
ter des Nordens zu erhellen und, wie er ierig meint, bie Deuts 
ſchen zuerft — bekanntzumachen. Geinen ‚„‚Bunbgruben des 
alten Nordens‘, ſollen denen bes ODrients von dv. Hammer nach⸗ 
lauten, und Deblenfchläger’s „‚Böttern bes Nordens”, 
überfegt (Leipzig, Ya fo 


Kupfer. ie Kekaslssiihen Karte 

‚ einer und Stammtafel 
Hartmann, 1831, gr. 8., 2 Ihlr.), deren Anzeige uns ehe 
gem ift. Große en, weiche bergieichen Schriften oft 
Ihon wedten, aber täufchten, glaubten wir nun enblich veſrle⸗ 
bigt zu finden von einem Manne, der feine Zeit und Kraft eis 
nee Wiffenfehaft zuwendet, und burg ein Werk, bas er ſelbſt 


! 
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tobt, ‘obgleich eine gewichtige Stimme gegen bie Brünblichkelt 


feiner etymologiſch⸗mythologiſchen Forſchungen hörbar ward und 
‚Rr 


feine eigne diefe nicht betäubte 
881. 


(Siehe d. BI. f. 1380 
Doch irre uns dies Alles nic 


wollte, unb ob er es wirklich erreichte, ob ex vermochte, 


wos 
nad) er firebte, daran zweifelt er felbft nicht:. „Ich kenne Als 
led, was die beutfche, dänische und ſchwediſche Literatur in bies 
fem Bache aufzumeifen haben; konnte jedoch nur Gingelnes aus 
den Beiträgen Geijer's, Grundtvig's, Zinn Magnufen’s und Graͤ⸗ 


ter's verwenden. Was Suhm, Nyerup, Mone, Stuhr, Heiberg 
und este deutſche Gcribler, wie 3. F. Scheller, ©. A. Buls 
pius 

fihtigt geblieben”. Warum? fagt der Werf., Borrebe ©. ız, 
kurz vorher: „Er will den Verdacht ber Selbſtanpreiſung ſei⸗ 
ner Schriften vermeiden, wenn er bie Mängel und Gebrechen 


ber über den Gegenftand bereits vorhandenen Schriften nicht 
andeutet und zu ihrem Lobe auch mit bem beften Willen Nichts. 


zu fagen weiß”. Alſo nicht über Bruͤcken, die Andere baueten, 
fondern feinen eignen Weg will er in unb durch das nors 
difhe Dunkel fuchen und gehen. Beinen beutfchen Brüdern 
fol ein helles Licht über den Norden aufgehen in bem vorlie: 
genden „mit Eiebe und Luft” ausgearbeiteten Werkchen. Gr bes 
ſtimmt «8 für Freunde und Kenner deutſch⸗nordiſchen Alters 
thums und fobert zugleich vaterlänbifcke Dichter und Künftier 

auf, einen Bid Hineinzuthun und fih zum Behufe kuͤnſtleriſcher 
Darftelung mit den Göttergeftalten und Heldenbildern ber nors 
bifchenationalen Worzeit vertraut zu machen. Nach ſolchen Ver⸗ 
fiherungen barf man nichts Gewoͤhnliches erwarten, befonders, 
wenn das Neue auch in neuen Formen erfcheint, bie hier, Vor⸗ 
rede ©. ıx, „ganz neu und abweichend“ genannt und mit gros 
der voethfigefälligleit ale „ſachgemaͤß und natürlich” gepriefen 
wer en. 


Entſpricht nun aber auch dem Worte bie Ihat? Sine 
. ira et studio wollen wir. barüber berichten, bamit der BVerf. 
durch ben Komet“ ober ber ‚Komet‘ durch ben Verf. uns nicht 
kuͤnftiges ſchweres Unglüd drohen. Kür Künftier, denn Dichter 
werden nicht durch Bilderchen begeiftert, wird durch eine iny⸗ 
thologifche Bildergalerie, die „durchweg Sheale’’ barftellt, neb 
(poetifchen) GSriäuterungen von 2. Bechflein, an ber Zahl 18, 
gefoxgt. Dee Künftier mag fie günftig beurtheilen, ber Mytho⸗ 
log Tann es . Gr fieht Ddin auf dem Titelkupfer ohne 
Haben auf feinen Schultern und ohne Wölfe zu feinen Küßen, 
wol aber mit dem Ring, Draupnir, am Zeigefinger unb einen 
geiechiſchen Götterftab in feiner Rechten. Gollen bie Ideale, 
welche die alten Denkmäler erfegen müffen, bie mythiſchen Ges 
bilde veranfchaulichen und Berſinnlichungsmittel ber quellenges 
recht earbeiteten Mychologie fein, fo muß ber Begriff bes 
. Xeals beicheänkt werben und baffelbe fid) nothwenbig nad} den in den 
Quellen vorhandenen Beſchreibungen ber Götter geftalten. Wenn 
ber mutpologifd-ibealifizende Künftter fi 
nordifhen Götter fo ſchwer verfündigt, wie mg feine Phantas 
auf ihren Mythos 
in ber That eine 
tchenbe Art, mythologiſche Abbildungen einer My⸗ 
tbologie beizugeben; aber body wol nicht bie vechte? Wenn num 
aber ber Mythos felbft durch bes Verfs. quellengerechte Mes 
handlung gang umgewandelt worben wäre unb eben biefe Ideale 
fo und nicht anders geſchaffen hätte? Es beſchlich uns dieſer 
Gebanke, und wir forſchten befto forgfältiger in ben ber eigent⸗ 
lichen Mythologie vorauigeſchickten Borftudien. Hier wirb aber⸗ 
mals verſucht, was ſchon fo Bielen mislungen: aus Aſiens Hoch⸗ 
ebenen, vornehmlich aus Perſien auf den Norden Germaniens 
bie Stralen der Sonne fallen zu laflen, das Gntferntefte und 
Getrenntefte, wie bas Wesfchiebenartigfte zu vereinigen ober 
richtiger, gu verwirten.e Er hält jebo 
und D en (S. &) für die reinſte Quelle des altnordiſchen 
Slaubens 


u nn. Wer Tann ihnen auch Glauben verſa⸗ 


gen, fo lange nicht Die dentlichſten Beweiſe uralter Wölfers, Bes 





t. Wir find an Daß ge: 
wiefen, was wir haben und prüfen; was der Berf. erreichen: 
gen hervorgeht, gefragt werden; 


. % M. Berger, geliefert haben, ift von mir unberüd 


die nationalen Sagen |- 


x 


Vigionss, —ãæ Stammwerbindung vorliegen ? mu 
der Mythos auf dem eignen Grund und Boden“ oo Er mu 
eite, unterſucht werben, fein Urfprung in Eocalität, Sitte, 
zaud und Bildungeſtufe des Volks, dem er angehört, ers 
fort, und dann, wenn dad Gegentheil aus biefen Unterſuchun⸗ 
; Woher wanderte ex ein? und 
weiter zuruͤckgegangen weuben. wenn man aus ben vors 
hanbenen Quellen die Mythen und Sagen eines Volkes in ih⸗ 
rem ganzen Umfange und Lichte kennt, blickt das Auge des For⸗ 
ſchers uͤber die Grenzen in die ungekannte Ferne, um zu er⸗ 
ſpaͤhen, ob fie irgend einen Mythos gebar. Und warun gerabe 
aus Deutfchlands Norden fo weit und fern bas Auge herum⸗ 


ſchweifen laſſen? Findet man nicht in den ©. 6 angegebenen 


Quellen und in ben erklaͤrenden Gchriften 

feften Grund? Welcher Erklärung —* u 353. en 
biftorifchen, welche die uralte Landes: und Bolksgeldichte in ben 
Mythos gehuͤllt meint, der phyſiſchen und aſtronomiſchen, wel⸗ 
de in ber klimatiſchen Eigenthaͤmlichkeit bes Landes und in 
bem durch bie Sterne in Zeiten und Zahre theilenden Himmel 
Aufſchluß zu finden glaubt: einen beftimmten Sinn muß jeder 
Mythos Haben und in feinem Milde veranſchaulichen. 
ſtimmt nicht dafuͤr, daß ber altnordiſche Mythenforſcher einer 
der berährten Erklaͤrungeweiſen allein folge, fontern was er auf 
biftorifchem Wege findet, auf feine Quellen zuruͤckfuͤhre, fei «8 
ber Dimmel, ein Gegenftanb über oder unter ber Erde. Denn 


‚die nordiſche Mythologie entftand ja nicht im Kopfe eines durch 


Alter, Einſicht und Tapferkeit Ausgezeichneten; fie iſt Volta⸗ 
philofophie, bee Inbegriff aller —— — u hiſto⸗ 
riſchen Kenntniſſe des Nordens. Gern drängen wir tiefer ins 
Einzelne diefes „neuen“ mythologiſchen Suftems, um bas Neue - 
und von bem bisher in biefem Fache Geleifteten Abweichende, 
alfo den Gharakter bes Buches zu bezeichnen; aber wir haben 
uns bei dem Allgemeinen laͤnger aufgehalten, weil wir bes 
Neuen gewahrten. Eben darum müflen wir es fehr mige 
billigen, baß der Berf. über Suhm, Nyerup, überhaupt über 
„deutſche Scribler’', denen er felbft fo viel verdankt (ex führt nur 
felten feine Quellen an), ein fo wegwerfenbes Urtheil ſpricht. 11, 


ö— ——— ——— 


Die Tonkuͤnſtler Schleſiens. Ein Beitrag zur Kunſtge⸗ 
Teiche ne om Sabre 960 — 1830. Enthals 
tend biographiſche Notizen Über fchlefifche Componiften, 
muſikaliſche Schriftfteler und Pädagogen, Bauen 
Sänger, Cantoren, Kammermufiter, SIuftrumentmas 
her, ſowie Über Beförberer und Liebhaber der Tons 
kunſt. Verfaßt und herausgegeben von C. J. A. Hoff: 
a a 2 n. Breslau, Aderhotz. 1830. Gr. 8, 1 Thir. 

r. 


Wir haben Hier ein provinzielles Tonkuͤnſtlerlerikon 
und, welches uns oft ſehr anpiehenbe biographifdge Rotizen mite 
theilt. Es verſteht ſich von feloft, daß man ein foldhes Wert nicht 
gerabe lieſt, fonbern es nachſchlaͤgt, ober, falls man «8 kennen 
lernen und mehr anzeigen als beurtheilen fol, burchblättert. 
tuͤrlich wählte Ref, um die wefentliche Bekan 
ches & machen, d. b. um ben Geiſt deffeiben kennen zu lernen, 
den ef Befannte Kamen an faufhlagen und zu feben, was ex 
unter biefen Anziehendes an biographiſchen Wittheilungen ober 

ft den würde. Da das 


von ben Leitungen 


ef. 


- Bühnen - glänzten. 
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anf der andern Seite muß man zugeben, daß für die Mitwelt 
ein Buch durch ausführliche Mittheilungen über Mitlebende 
fehr an Intereffe gewinnt, und daß es hier mehr darauf ankam, 
das verbienftliche Wirken Derjenigen darzuſtellen, die in Schle⸗ 
fien für die Muſik thätig gewefen find, als ein Urtheil über den 
Werth ihrer Eritifchen oder Kunſtleiſtungen im Allgemeinen und 
im Vergleich zu denen anderer Individuen abzugeben. Mit gro: 
Sem Intereſſe bat daher Ref. die Nachrichten über mandye ihm 
um Theil befreundete Männer, beren muſikaliſche Wirkſam⸗ 
eit im Allgemeinen anerkannt ift, gelefen. Man Eennt fo 
Manche, erblickt fo Manche auf einem angefehenen Standpunkte, 
ohne zu wiffen, wie er dahin gelangt ift, und nicht immer ge: 
flatten es die gefelligen Verhältniffe, ſich im perfönlichen Umgang 
darüber Auskunft zu verichaffen. Das vorliegende Buch wird 


uns biefen angenehmen Dienft anmweifen. Wer z.B. eine Reife | 


nach Breslau zu machen beabfichtigt, bem empfehlen wir 
ed vecht ſehr, die Artikel über den ehrwürdigen Veteran der 
Muſik, Schnabel, über den fo thätigen Mujikdirector an der 
Univerfitäf, Diofevius, über den in feinem Eifer unermübdlichen 
Sohann Gottfried Hiengfch (dem Herausgeber der ſehr ſchaͤtzens⸗ 
werthen päbagogifchmujikalifchen Zeitſchrift „Eutonia“, über bie 
talentvollen Organiften Köhler, Heſſe und nody über manche 
andere Männer von Kenntniffen und Zalent zu lefen, welche 
ben in ber That auf erfreulicher Höhe blühenden Zuftand ber 
Muſik in Breslau theils bewirkt haben, theils erhalten. Cine 
ſolche Vorbereitung , die uns mit den Lebensverhaͤltniſſen acht: 


barer Künftler befanntmacht, ift ungemein viel für den Reiſen⸗ 


den werth, ber Nugen und Belehrung aus dem Umgange Derje⸗ 
nigen ziehen will, welche ex ihres Rufs wegen auffudht, den man 
meiſtens beffer kennt, als bie Leiftungen, worauf er begründet if. 


Indeß hatte Breslau vielleicht noch eine stenendene muſikaliſche 


Periode, nämlich die, wo Maria Weber dort feine Laufoahn bes 
gann, wo Werner's Talent und Senntniffe Vieles fürderten,, wo 


"der Grund zu einer Oper (und damit im Zufammenhange auch 


zu einem Theater überhaupt) gelegt wurde, wo dann wie einft von 
Manheim große Talente ausgingen, die nachmals auf den erften 
Ueber jene Zeit finden wir in dem Bud) 
buch eine umftändliche Schilterung des Lebens und Treibens 
diefer Künftler ſehr anziehenbe Belchrungen; namentliy wirb 


dadurch ein ſehr fehägbarer Beitrag zur Vervollſtaͤndigung der 


Lebensgeſchichte des unvergeßlichen Weber geliefert, der feinen 


-hoben Kunftwerth durch eine fo hoͤchſt anziehende geiftreiche Per⸗ 


foͤnlichkeit auch für den gefelligen Verkehr genießbar zu machen 
wußte. Außerdem enthält das Buch manches mit Fieiß und 
Genauigkeit über das Leben früherer ſchleſiſcher Tonkuͤnſtler Zus 
fammengeflellte, z. B. über Adam Hiller, der zwar nicht in 
Schleſien geboren ift, jedoch daſelbſt vielfach wirfte, wie denn 
- überhaupt auch diejenigen Muſiker in das Wert aufgenommen 
‚find, die ihre Kunftthätigteit in Schlefien fanden. Viele Arti: 
Bei enthalten freilih nur nody Namen, die außerdem längit in 
die Nacht ber Vergeffenheit begraben wären; allein, bie Voll: 


ſtaͤndigkeit fobert dergleichen, und mitunter mögen Artikel daruͤ⸗ 
ber auch von Iocalem Jutereſſe für Verwandte ober Ratom: 


men fein. 





» Notizen über Haiti. 


Zur Wahrung feiner Dandelsintereffen ſandte England 
1828 einen &onful nach biefer Inſel. Man wählte bierzu den 


- Schottländer Madenzie, einen unterrichteten Mann, dabei aber f 


anch einen eingefleifchten Engländer, d. h. einen Wenfchen, der 


„Alles, was nicht fo war wie in Altengland, mit vorurtheils⸗ 


vollen Augen anfah, trotz biefer Ginfeitigkeit aber dennoch, ver: 
mög feines anderthalbjährigen Aufenthaltes auf der Infel und 
ber in Folge feiner Stellung angelnüpften Verbindungen und 
"gemachten Reifen im Lande, Gelegenheit hatte, Viel und Man: 


cherlei zu beobachten. Was dem Conſul am mehrften migflel, 


war die völlige Gleichheit unter. ben verfdiebenen Glafien ber 
Einwohner; die wenige Sorgfalt, welche man fowol auf bie 
Landftraßen ars das Innere der Hauptfiabt wendete; die uner⸗ 
ſchuͤtterliche Ruhe der Einwohner, die ſich durch nichts aus ih⸗ 
rem gewohnten langfamen Sleife bringen ließen, und vorzüge 
lih der Borzug, den fowol ber Präfident als das Bot ten 
Franzoſen vor den Gngländern gaben. Die bei dem beißen 
Klima leicht erklaͤrliche Traͤgheit der Bewohner, verbunden mit 
den Nachwehen vieljaͤhriger politiſcher Unruhen, hat den oͤffent⸗ 
lichen Wohiftand noch nicht beſonders emporblühen laſſen. Als 
led, zu befien Betreibung bedeutende Gapitale gehören, wie 
4. B. der Anbau bes Zuders, Kaffees, Cacaos, der Baum⸗ 
wolle u. ſ. w., hat feit der Befreiung der Infel abgenommen ; 
dagegen ift ber Anbau und Verkehr mit Zabad, Farbehölzern 
und aͤhnlichen Probucten geſtiegen. Noch immer herrſcht eine 
große Verſchiedendeit zwiſchen den einft Spanien und Frank⸗ 
veich gehörigen Landestheilen; der Charakter ber beiden früher 
bier gebietenden Nationen hat fi den Ginwohnern auf eine 
auffallende Art eingeprägt. Zu Port:au: Prince Hk ber Hau⸗ 
bei ziemlich lebhaft; aud befinden ſich hier mehre Buchhand⸗ 
lungen und ein paar periodifhe Preffen, aus deren einer eine 
Zeitung, „Der Telegraph“ genannt, aus ber andern ein Jour⸗ 
nal für Handelsſsnachrichten hervorgeht. Unter ben verfchiebenen 


Berichten, welche man über ben Tod von Chriſtoph hat, dürfte 
ol 


e3 nicht unintereffant fein, Das, was Hr. M. baräber als 
aus guten Quellen gefhöpft meldet, bier anzuführen. Als das 
tönigl. ‚Heer, welches zur Unterbrüdung ber in Gt. Marc aus⸗ 
gebrochenen Unruhen abgefendet wurde, ſich für bie Sache ber 
Revolution erklaͤrt hatte, wiegelten einige unzufriebene Chefs 
(unter ihnen der Gouverneur von Port⸗au⸗Prince und die Ge⸗ 
nerale Rord und Proffete) die Garniſon auf, ſich gegen dem 
damals in feinem Landhaufe Sans: fouci Trank barniederliegens 
den Ghriftoph zu erklären. Gomie biefer aber die Nachricht 
davon empfing, raffte er ſich mit feiner gewohnten Gnergie auf 
und ftellte ſich an die Spitze ber wenigen ihm treu gebliebenen 
Zruppen.“ Seine koͤrperliche Schwaͤche zwang ihn aber bald 
wieder auf das Krankenbett zuruͤck; er übergab einem Ver⸗ 
wandten, dem Prinzen Joachim, das Commando; hätte er es 
behalten koͤnnen, fo würbe er wahrfcheintid nicht unterlegen 
fein, benn feine Gegenwart allein galt ein kleines Heer. 
Bald brachen nun auch unter Joachims Corps Dieutereien aus, 
da ter Eold ein paar Mal ausblieb. Chriſtophs Geiz mußte 
fi jegt zu dem ſchweren Opfer entfchließen, feine Schäge anzu⸗ 
greifen; dies ftellte bie Ordnung auf. turze Zeit wieber her, und 
das kleine Corps marfhirte nun gegen die bei dem fogenannten 
Haut du cap fichenden Rebellen. Rad einigen fruchtlofen Uns 
terhandlungen folte ber Angriff beginnen; aber, ftatt Feuer zu 
geben, ging ber größte Theil von Joachims Truppen zu dem 
Feinde überz die. übrigen ergriffen die Klucht. Ein Secretair 
von Ghriftoph, von welchem ber englifhe Gonful, als einem 
Augenzeugen, biefe Radjrihten etkielt, Tangte zuerft mit diefer 
Ungluͤcksnachricht in Gans: fouci an, wo fi) Chriſtoph gerabe 
mit feinem Leibarzt, dem Doctgg Scott, In einer Unterrebung 
begriffen befand, um von dieſem zu erfahren, welcher Theil des 
menfchlichen Körpers am vermundbarften ſei. Sowie Ghriftoph 
den Bericht feines Secretairs vernommen hatte, theilte ex bie 
Sache feiner Familie mit und gebot dann, daß man ihn allein 
laffen folle, damit er ungeftört über die zu nehmenden Maßre⸗ 
geln nachdenken könne Er war babei fo ruhig, daB man 
durchaus Feine Beforgniß ſeinetwegen hegte; als er jedoch bald 
barauf fein Bimmer verſchloß, da trieb Neugierde einen Do⸗ 
meſtiken, durch das Schluͤſſelloch zu ſchauen, eben in dem Aus 
genblick, als Ghriſtoph, in einem Acmſtuhl figend, zugleich 
„aiftoten j „ie in a an pe die andere auf das ‚Herz 

, gegen fi te und fo e man beiei 
len Eonnte, feinem Leben ein Biel eo. * u) “ te 
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Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für ben 
Jahrgang 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf anz ebenfo 


- alle Poftämter, die fih an die Fönigl. fähfifche Zeitungserpedition im Leipzig ober bad fürftl. . 


Thurn und Zarifhe Poflamt in Altenburg wenden, Die Verſendung findet wöchentlih 2 Mal, 


Dienftagd und Freitags, flatt. 





Schreiben ded Herrn Vetter in München an feinen 
Herrn Better im Lande Streichen auf der Inſel 
Rügen, die Aufhebung der Preßfreiheit in Baiern 
betreffend. 


Mit dieſen Bellen melde ich dem Herm Wetter, daß 


ih Ihm nicht mehr fehreiben darf, darum weil wir eine. 


neue Genfur belommen am 28. Januari, dem großen 
Kaifer Carolus zu Ehren, durch eine reitende Orbonnanz, 
wie fie ſagen; ich hab fie aber nicht trotticen gehört und 
meine, fie ſei ganz leife hereingefchlichen in einem alten 
Selleifen. Da bei dem Herrn Vetter das Schreiben noch 
erlaubt fein wird, fo thu Er halt ein Uebriges und ant- 
worte mir befto öfter; es follen dann Seine Pommer 
[hen Briefe von Zeit zu Zeit gebrudt werden, an 
der Grenze. Warum auf Ein Mal ein folhes. Ge: 
bot gegen Drudfreiheit dahier ausgegangen‘, weiß id) 
nicht. Ste fagen, es hätte nicht mehr Länger anftehen 
innen. Das conflitutionnelfe Zuwag⸗Edict Über die Frei⸗ 
heit der Preſſe fei fchon feit dem 26. Mai 1818 ergan⸗ 
gen und hätte alfo jegt einmal exequirt und vollzos 
gen? werben müflen; und wundert mid nur, wie fie 
den armen Sünder, ohne ihn zu erequiren, fo fange has 
ben figen laſſen mögen. Andere meinen, das Druden 
in Balern fei im Grund darum verboten worden, um 
bad Papier zu erfparen, welches fonfl zu ben vielen 
eignen Schreibereien nicht mehr aufgebracht werben koͤnn⸗ 
te, und es ſei fchon daran geflanden, ben armen Leuten 
das, Hemd vom Leib zu ziehen, nur um Papier daraus 
zu machen. Wenn man heutzutag einen jeden Menſchen, 
auch den aͤrmſten Schaͤcher, in Das einwideln wollte, 
was vom Tag feiner Geburt an über Ihn gefchrieben 
werben muß, ben Geburtsfchein, den Taufſchein, den Impf⸗ 
fein, die Schulattefte, die Eins und Ausfchreiben der 
Zehriungen und Geſellen, bie Wanderbuͤchlein, bie Leu⸗ 


muthszeugniſſe, die Conſcriptionen, die Einberufungen, die 
Urlaube, die Entlaßſcheine, die Conſenſe zur Anſaͤſſigma⸗ 
hung, die Meifterbriefe, die Kaufbriefe, die Schuldbriefe, 


die Heirathöbriefe, die Verkuͤndſcheine, die Trauſcheine, 


dann hintennach die Scheibbriefe, die Gantbriefe, bie 
Stedöriefe, die Zodtenfchaufcheine und die Todtenfcheine, 
fo wuͤrden bie Leute wie lauter papierne Kirchthuͤrme 
herumgehen und auf 20 Stunden weit 'zu fehen fein. 
Es ift anzunehmen, daß die Mehrheit der Menfchen 
ſtirbt, ohne fo viel im Vermögen zu hinterlaffen, als nur 
dad Papier gekoſtet, das über fie bat verfchrieben wers 
den müflen. Das Alterkläglichfte bleibt am Ende, daB 
auf 10 Menfchen, die etwas fchreiben, nicht Einer iſt, 
der es lieft, es fei denn, daß man das matte Bier, mit 


Pfeffer zu verfchärfen und damit annehmlicher zu machen . 


weiß. Die Sache übrigens, fo viel ich davon vernoms 
men aus bem Mund des Hrn, Amtsfchreiberd, ber fie 
gewaltig lobt, iſt von biefer reitenden Ordonnanz recht 
gut angegriffen worden, fobaß der Haas, er mag hüpfen 
wie er will, über biefe Genfurlappen nicht hinüberfegen 
ann... Denn es ift wol in der Hauptfache, und namente 
ih den Herren Sourmaliften erlaubt, zu ſchreiben und 
bruden zu laſſen, was ihr Herz gelüftet, nur mit folgen 
ben ganz unbedeutenden Ausnahmen: 1. Ueber Nichts, 
was Außen iſt; „Äußere. Staatsverhältniffe und dußere 
Regierungsrechte, $.3 u. f. w.” Der Hert Vetter 
fieht daraus, wie tapfer wir auch außer unferm eignen 
Land tarauf losregieren. 2, Weber Nichts, was Innen 
if. Die Genfur von der Innern Politik u. ſ. w. 
$. 4. Hat mid) ein Bruder Nafeweis gefragt, was benn bie 
innere Politik bedeuten foll? Politik, fo viel ex verfteh — 
ee verfteht halt nicht viel — ſei das Verhältniß zweier ver⸗ 
fchiebenen Mächte gegeneinanden Obs denn Im Innern auch 
mehr als Eine Macht gebet Sch hab aber gefagt: 


Schweig mie der Herel Politik, wenn fie jest draußen 


44 


- 


262 


muß doch vorher drinnen geweſen fein. Politik iſt 
YA — das haͤtt' ja der Herr ſchon finden koͤnnen 
im Plato, Ariſtoteles, Zeno und Zenofrates, Fauſt und 
Mephiſtopheles. 3. Ueber Nichts, was bereits vorhan- 
den ift; „aus dem Wirken ber öffentlichen Behörden 
u. ſ. w. $. 2, oder, wie es der Here Vetter fih noch 
beſtimmter vorftellen kann: „uͤber Nichts, was im wirtii 
hen Augenblick der Wirklichkeit wirklich gewirkt wird“. 
4. Ueber Nichts, was noch nicht vorhanden iſt und erft 
erwartet wird. Nachrichten von zu erwartenden 


Megierungsmafregeln u. ſ. w. Lassat ogni speranza! . 
5. Ueber Nichts, was nicht fogleich auf der Stelle vers 


bürgt werden kann. 6. 4. Ne. 1, Nachrichten, bie nicht 
verbürgt erfcheinen; lit. b. Verbreitung unverbärgter 
Gerüchte. Bitt alfo den Herrn Vettern, er wolle mir eine 
Partie pommerfcher Pfandbriefe ſchicken, damit, wenn id) 
was fchreibe, üch gleich jeden Sag depoſitalmaͤßig verbuͤr⸗ 
gen kann. 6, Unterbleiben follen alle Raiſ onnement®, 
nach der alten militairifchen Kraftſprache: Raiſonnir nicht! 
5. 5. Raiſonnements werden nach dem vorherge: 
henden $. 5. behandelt. Gag mir der Vetter, was find 
das für Figuren, dieſe $5.%, Sie fehen mir jegt ſchon 
aus, wie 2 Meifter Kippe Klappe. 7. Der Landtag 
fol fih vom Präfidenten fleißig zur Ordnung verweiſen 
taffen, womit ſodann das Drucken gleich fein Ende habe. 
Die Berichte des Landraths ſollen vorher die Geneh⸗ 
migung des Drucks erwarten. Einmal zwar iſt uns die 
Kuh aus dem Stalle gelaufen, aber das Zuſperren iſt 
doch gut für das zweite Mal. 8. fol man keinen Ra: 
del ausfprechen, der in Schmähung ausartet, nach dem 
alten Dperntert: Nicht gelächelt, nicht gefpöttelt! Doc, 
{ft das Loben erlaubt. Wenn das Loben Schnupftaback 
wäre, ließe man ed aufalen Mauthen pafficm. Das Lo⸗ 
ben macht kein Miefen, und wenn man es fauftweile 
ſchnupft. 9. iſt es unterfagt, bie durch das Streichen 
der Cenſur entſtehenden Luͤcken beim Druck des Blattes 
offen zu laſſen. F. 13. Denn man ſtraft ſolche Mann⸗ 
ſchaft im Hofe der Cenſurcaſerne bei verfchloffenem Haupt⸗ 
thor ab, damit man ſie auf dem Gaͤnſemarkt der keſer 
nicht ſchreien hoͤrt. Hoͤchſtens fol erlaubt. fein, in bie 
Luͤcke das ergänzende Bild einer Genfurfchere als Vig⸗ 
nette zu fegen, in antiquarifcher Form, Scher, Schr, 
daher vielleicht gar die herulifchen Schyren und Scheyern 
gekommen, So viel ich jegt vernehme, Laufen bereit8 von 
alten Verlegerähäfen Kutter und Brander aus, um die 
Sreiheit des gefperrten Schreib⸗ und Redefluſſes wieder 
herzuftellen. Diefe Faſtnacht kommt aud Das Aufgebot 
unferer Landboten zufammen und fol bleiben bis erſten 
April. Da wirds erfchredliche Langweile fegen; ich 


hoff aber einen guten Abfag zu machen durch den Ber: 


anf meiner Glasguckerlein, die man fehüttelt und dann 
—* wieder was Anderes ſieht: Krippelein, Kapuziner 
und Nonnen, Jeſuitenmuͤtzen, Congregationskreuzlein, Got⸗ 
teslaͤmmlein mit rothen Pietiſtenfahnen, 10 Gebote, Tür- 
kenkoͤpfe, freie Preſſen und Maulkoͤrbe. Ich haͤtte mich 
auch gern wieder zu dieſem Landbotenzug anwerben laſſen; 
man befommt eine ſchoͤne Loͤhnung, 5 Gulden taͤglich; 


aber ſie haben inich nicht mehr angenommen, weil ich zu 
viel Pulver geladen und zu ſtark geknallt unter das Praͤ⸗ 
ſidialcommando hinein, was unſere Herren Commandan⸗ 
ten nicht leiden koͤnnen. Jetzt leb halt der Herr Vetter in 
Pommern wohl, und wenn er mir das Geld ſchicken 
wollte fuͤr die vielen Geſundheiten, die Er zu viel und zu 
fruͤh getrunken, fo würde mir eine große Huͤlfe damit 
gefchehen. 134, 





Reflexions on the decline of science in England and 
on some of its. cause. By Ch. Baldage. London, 
1830. 


Babbage gibt hier feinen flolgen Bandsleuten bittere Wahre 
heiten anzuhören, Während ber legten 15 Friedensjahre Habe 
man (mit Audnahme weniger) in ben Staaten bes europaͤiſchen 
Beftlanded ben Künften des Friedens bem loͤblichſten Gifer ger 
widmet und bie Befoͤrderer derſelben auf alle Meife aufges 
muntert. Aber England allein fei darin zurüdgeblieben, habe 
feine ausgezeichneten Geifter mit Gerinofhägumg behandelt und 
bie wiſſenſchaftlichen Anftalten vernachlaͤffigt, weshalb denn bie 


— 


Kuͤnſtler und Kuͤnſte, ſammt deren Erfindungen und Maſchine⸗ 


rien, aus dem undankbaren Vaterlande hinweg zu den Frem⸗ 


den ausgewandert feien. Dahtn, in das Ausland, möge man 
bliden, um ein würbigeres Verfahren zu ſchauen! Frauenhofer, 
ber Verbeſſerer bes achromatifhen Zeieflops in Baiern, als 
eine Bierde feines Waterlandes vom Könige glänzend ausgezeich⸗ 
net, bagegen Dollond in Gnglanb ohne Chrenerweifungen 
im Leben und im Tode. Auf dem Gontinent von älteften Zei⸗ 
ten ber Diejenigen, welche fi um höhere Wiffenfchaft ober als 
Erfinder Berdienft erwarben, emporgehoben; ‚in England vers 
nachlaͤſſigt (Mollafton, Young, Watt u. A. m.), kein Ehrenzei⸗ 
chen, nicht einmal ein Denkſtein! 

Und die wiſſenſchaftlichen Inſtitute, verglichen mit dem 
Auslande? Dort überftralt Frankreich, betreffend bie Zahl, die 
Mannichfaltigkeit der Inftitute, die Wefoldungen und Ehren⸗ 
auszeichnungen der Mitglieder, alle Übrige. Dann folgt Preu⸗ 
Ben, die Akademie der Wiffenfchaften, bie neue berliner Unis 
verfität, die Muſeen u. f. w. Welche Männer! wie geehrt! 
bie Liebe des Königs für jebe Art von Talent und für jede 
eble Beftrebung in Wiſſenſchaft und Kunſt. Der König felbft, 
mit feinem Haufe, feinen hoͤchſten Staatsbeamten in ber Bitte 
ber Berfammiung der Raturforfher aus allen Landen (1828). 
Dann Rußland, Schweden, Dänemark, O Baiern, Nea⸗ 
pel, Niederlande u. ſ. w., kurz, überall, nur nicht in Portugal, 
Spanien, Türkei und England, bie ausgezeichneten Geiſter auch 


durch Kürft und Staat ausgezeichnet und unterftüst. In Enge 


land die Ruͤckſeite bes Gemäf 
fenfhaftsmann zu finden, der, mie vorzüglich feine £eiflungen 
fein mögen, bie geringfte Ehrenerweifung, womit man doch ge» 
gen die unbebeutendflen Diener ber Krone freigebig genug ift, 
vorzuzeigen hätte, fei es Gunſt des Königs, Rreundichaft ber 
Minifter, oder Gehalt, um einer Familie auch nur kaͤrglich 
durchzuhelfen. 

Dalton, der erſte Chemiker, Ivory, ber erſte Mathemati⸗ 
ter, von Nahrungsſorgen gedruͤckt, auf Privatunterricht dinge» 
wiefen. Was ift da bei den jüngern Rachfolgern zu erwartn? 
Brown, ber Botaniker, Kater, Barlow, Shrifie, South, bie 


Hier nicht ein einziger Wife 


Phyſiker, Thomſon, Henry, Faraday, Gntbeder im Demifdnn 


Gebiete, Murboch, Bell, Babbage, dirch die bebeutenbften 
findungen ansgezeichnet, ſaͤmmtlich vernachläffigt! Wie mane 
cher genievolle Mann endet, wenn er fein Privatvermögen ben 


Beitrebungen für Wiffenfchaft und Kunft aufgeopfert hat, vom: 


* ffentlichen Hülfe verlaſſen, in Armuth oder im Schulb⸗ 
urm 
Und noch einmal auf bie wiſſenſchaftlichen Inſtitute zuruͤck⸗ 
zukommen! ‚die Board of longitude, fo. wichtig für Erdkunde 


\ 
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‚ Bollond, Prieſtley, Cavend 
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und Schifffahrt, 1828 aufgehoben! Die „brei Leuchtthurmbehoͤr⸗ 
den’ zählen unter allen ihren Mitgliedern keinen einzigen Mann 
von Wiffenfaft. Ebenſo ifts mit 3 andern Behörden von wiſ⸗ 
fenfhaftlichem Charakter in Schottland (für Manufactur, Bis 
ſcherei umb Küftenverbefferung), deren Commiſſionaire unbefols 
bet, und beren befoldete Offieianten unwiſſenſchaftliche Leute 
find, ja, nicht einmal einen tuͤchtigen Ingenieur aufzumeifen 
haben. Und bie Küfte fol verbeffert werden? Was „bie 3 
wiffenfchaftlichen Societäten” Großbritanniens anbelangt, fie ſte⸗ 
ben unter Perfonen, bie eben mit den Wiſſenſchaften wenig bes 
kannt find, werben durch Beiträge ihrer eignen Mitalieder uns 
techalten, und nur 3 ihrer mit allen Arbeiten überhäuften Bes 
amten werben fpärlich befoldet (von 600—150 Thlrn.). Selbſt 
für das Local idrer Sammlungen müflen fie dem Staate Mic 
the begahlen. Dhe! 

o gibt es benn in England Feine Lage, Teine Gtellung, 
wo für Den, welcher ſich höherer Wiffenfchaft widmet, auf feis 
nem muͤhevollen Pfade ein Sternlein ber. Hoffnung ſchimmerte. 
Aber noch find ja bie berühmten lniverfitäten da? Auch bier 
find die Gehalte meiftens fo knapp, daß fie wol den Einzelnen, 
aber nicht eine Kamilie ernähren. Außerdem gibt es ber Kar 
theder nur wenige, und bie Zeit, dahin zu gelangen, Liegt fomit 
in ber Ferne. Es kommt hinzu, daß bei ber Beſetzung berfels 
ben politifher Einfluß oder Gunſt der Patrone vorherrfcht, alfo 
für da8 wahre Verdienft wenig übrigbleibt. Und auch Diejes 
nigen, weldye auf dem Katheber ernten wollen, müffen fich in 
bie Mobewahl der Gegenftände und in den Modeton des Vor⸗ 
trags ſchicken und ihre Waaren mit commercieller Speculation, 
dem Zeitgeſchmacke gemäß, auslegen. Die Tiefe bes Studiums 
gehe dabei natürlich verloren. Man wird es ſich nun erklaͤren 
Tönnen, weshalb die großen Grfindungen und Entdeckungen bes 
legten. Sahrhunderts in England nicht auf den Univerfitäten, 
fondern außerhalb berfelben gemacht worden find. (Bradley, 
„Maskelyne, Rumford, Watt, 
MWollafton, Young, Davy, Chenewil, Dalton, Ivory, Brown, 
Hatchett, Pond, Herſchel, Babbage, Henry, Barlow, South, 
Farabay, Murdoch, Ehriftie.) Seit ben letztten 15 Jahren ift 
auch nicht eine einzige Erfindung ober Entdeckung von Bebeus 
tung aus einer engliichen Univerfität hervotgegangen, ja, «6 
gibt auf allen 8 Univerfitäten nicht einen einziaen Wann, von 
dem man auch nur wüßte, daß er mit originalen Korfhungen 
beſchaͤftigt wäre. In ber Mathematik gefhieht gar Nichte. In 
der Chemie ift man mit ben neueften Bortfchritten und Ent⸗ 
deckungen (3.8. Derſtedt's, Berzelius’, Balardo's, Serulla’s u. 
&. m.) fo gut wie unbefannt. Gollte man von einem Lande, 
das eben durch mechanifche und Manufacturbeftrebungen allbe⸗ 
kannt ifl, folche Bernachläffigung der ſchwierigern und abflractern 
Wiffenfchaften vermurhen? (Ueber die Vernachläffigung ber 
Miflenfchaften, wie über manche andere Fehler auf ſehr beruͤhm⸗ 
ten Spmnafien, 4. B. zu Ston, findet man ausführliche Nach⸗ 
sicht im „Edinburgh review“, Rr, 101, ©. 65 fg.) 

Wie bringen ſich aber die einzelnen, noch immer erſchei⸗ 
nenden, aber von den Öffentlichen Inftituten unb ber Regierung 
vernadhläffigten‘, wahrhaft wiſſenſchaftlichen Männer unter fo 
traurigen Umftänden dur? Traurig genug! Sie find ger 
drücke Lehrer an Militairſchulen, ober halten Privatvorlefuns 
gen, ober ſchreiben für periodiſche Blätter und populaire Com⸗ 
pllationen, "wozu fi, des Gelbgewinns wegen, felbft manche 
der befoldeten Profeſſoren hergeben, aber barüber dann ihren 
i, eigentlichen Beruf vernadgiäffigen. 

Wie Dem abzuhelfen wäre? Ginigermaßen dadurch, daß 
auf den Univerfitäten doppelte Katheber errichtet wuͤrden, einer 
für einen Gmeritus von großem Namen, um durd) feinen Ruf 
bie Schuͤler herbeizugiehen, und einer für einen nachſtrebenden, 
tüdgeigen, juͤngern Lehrers daß man bie wiſſenſchaftlichen Go: 
cietäten beffer organifirte und ausgezeichnete Mitglieder berfels 
ben anftändig beſoldete; daß man überhaupt ben literariſchen 
und wiffenfchaftlichen Männern, wie andern Ständen der Ges 
ſeuſchaft, die ermunternde Ausficht auf Ehrenauszeichmungen im 


Staate eröffnete. Man denke nur an bie zahlloſen Ritter, 


weiche im Heer und in ber Flotte, unter ben Juriſten, Aerzten, 
Apothekern, Buchhändlern, Malern, Bildhauern und Gepülfen 
an der politiſchen Maſchinerie aufgetaucht find; aber nur 15 
Männer von echter Wilfenfchaft wird man mit aller Muͤhe bars 
unter auflefen. (Run, was echte Wiffenfchaft betrifft, ift fie 
auch noch in manchen andern Ländern nicht eben immer. das 
Attribut ber äußern Würden, Titel und Orden, und es ift zwi⸗ 
hen Hochwuͤrden und hoher Wuͤrdigkeit, zwifchen Ehrenzeichen 
und Ehre mitunter fehr zu biftinguicen. Auch bie Sewäfler deu 
Gunſt haben öfters einen ſtarken Zug nach der Tiefe.) 

Zulett redet Babbage in feiner fcharfen Kritit von dem 
Schaden, ber insbefonbere ben mechaniſchen und chemifchen Be— 
firebungen, diefen Grundmauern britiſcher Induſtrie und klin⸗ 
gender Gewinne, durch bie hoͤchſt fehlerhaften Patentgefege fort⸗ 
während zugefügt wird. Der Gchriftiteller, fagt er, ift gegen 
die geringe Abgabe von 11 Gremplaren an bie Öffentlichen Bis 
bliothelen vor der Nachdruderbande fichergeftellt. Aber wer 
neue Mafchinen erfindet, ober neue Kuͤnſte entdeckt, ift einem 
Heer von Piraten blosgeflellt. Arbeitet er nicht im tiefften 
Berſteck, in der finflerfien Nacht und etiwa mit Hülfe dir treus 
ſten Sreunde an feinem Werk, fo rauben ihm die lauernden Pi⸗ 
raten feine Idee, feine Aunftgriffe und ſchnappen ihm das Par 
tent vorweg. Hat er nun aber wirklid vor dieſem Unfall ſich 
bewahrt und bewirbt fi um das Privilegium, wozu ihn bie 
Patentgefege berechtigen, fo fchnappt ihm jego der Staat nad 
ber Taſche. Gr muß 3400 pfd. &t., ald-eine directe Genies 
fteuer, zahlen. Sicher aber ift er dadurch noch nicht geſtellt. 
Es kann ihm, um bie Gültigkeit feiner Sache gerichtlich zu ex» 
weifen, noch immer Gin bis mehre taufend Yfund Eoften. Denn 
das ihm wirklich zugefertigte Privilegium kann durch die nichts⸗ 
wöürbigften Shicanen (3. B. daß er feine Erſindung nicht genau 
genug befchrieben habe, was Öfters auf bloße Wortklauberei hin⸗ 
ausläuft) umgemworfen werben. Und was gewinnt der Gtaat 
jährlich von biefer fchon deshalb verberblidken Steuer, weil 
arme Srfinder dabei gar nicht auflommen koͤnnen, und fonadh 
ber Staat ihre unberechenbaren Dienfte einbuͤßt? Lumpige 7000 
Pfd. Denn die übrigen 38,000, ber jährlichen Einnahme von 
Patenten fallen in die Taſchen ber Kronbeamten. Nur ein 
Paar Beilpiele von Shicanen! Watt's und Dollond’s berühmte 
Patente wurden von Schurken angefochten und konnten nur mit 
Mühe und großen Koften vertheibigt werben. Namentlich wurbe 
Watt's Patent (mer berechnet die Vortheile ber Dampfmas 
fhine?) auf den Grund angefochten, daß es für ein Princip, 
nit aber für eine verkaͤufliche Subftang erworben fei. Gos 
chrane's Patent für feine neue Erleuchtungemethode warb ans 
gefochten und wirklich umgeftürzt, weil er fich des Ausdrucks 
verbeffertes Licht (improved lamp) hätte bedient haben follen. 
So erging es auch Zeffop mit feiner neuen Uhr, weil nicht Als 
les in ihr neu fei. Der berühmtefte Fall aber betrifft bie Spinn⸗ 
maſchine, beren Erfinder Hargrave, Arkwright und Crumpton 
waren. Hargrave's Patent ward von einer Bande Piraten ans 
gefallen, und der Mann ftarb in tiefftee Armuth inmitten "einer 
Bevölkerung, die er reich gemacht hatte. Arkwright wurbe von 
dergleichen Geſindel angeklagt „man hätte feine Mafchine nicht 
nach feiner WBefchreibung anfertigen tönnen” unb verlor ben _ 
Prozeß vor der Kings Ben (1778). Aber 1785 bezeugten 
andere Werkmeifter, fie hätten allerdings bie Mafchine nach 
feiner WBefchreibung anfertigen koͤnnen, und nun gewann er 
ben Prozeß. Deffenungeadhtet erfolgte im felbigen Jahre ein 
neuer Angriff, wo er verlor. Died war das Schickſal einer 
Stfindung, welche Gngland ungeheure Summen eingetragen 
bat. Sollte man nicht, fragt Babbage, endlich auf den ver 
nünftigen und rechtlichen Gebanfen kommen, neue Grfinbungen 
vor einer wiſſenſchaftlichen Behoͤrde prüfen und bie Beſchrei⸗ 
bung nöthigenfalls berichtigen gu laffen und dann ben mwürbig: 
befundenen Grfinder mindeftend für 14 Jahre fcherzuftellen? 
So geht ed ber im gepriefenen Gingland 6. 
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Kaiſer Julian der Abtehnnige, ober bie traurigen Folgen 
der Verumftaltung des veinen Chriſtenthums. Von 
Aulius Körner. Schneeberg, Schumann, 1830. 
8. 2 Thlr. 

In einem Roman, d. h., in freier poetifcher Beftaltung bis 
Rorifger Thatſachen und pfocologifder Erſcheinungen wird ber 
große Apoſtate hier vorgeführt. Von ber Gefchichte feiner frü- 
ben Rettung vom Tode an wird bie Entwickelung feines äußern 
uunb innern Lebens, die Ausbildung feines Charakters und feiner 
Anfichten, feine Abneigung gegen das damalige Chriftenthum, 
feine Verbindung mit ben Heften heidniſcher Philofophie zur 
Aufrichtung eines Neuplatoniſchen Gultus an ber Stelle ber ents 
orteten, dem frommen @emüthe ebenfo fehr Grauen erwecken⸗ 
ben, als ben Spoͤtter mit Hohn erfüllenden chriftlichen Kirche 
erzählt und zudem noch bas ganze Gemälde durch freie Com⸗ 
pofition des Heimtritts Zullans in ben Schoß des richtiger ers 
Tannten Shriftenthums verherrliht. Das Buch iſt in einer flie 
Senden Sprache gefchriebenz das Ganze hat Lebendigkeit und 
Friſche. Gleich bee Anfang fest den Leſer mitten in die hiſto⸗ 
rifche Verwickelung hinein, unb wenn auch hier und bort eine 
Erfindung bes Dichters die geichichtlichen Reihen unterbricht, 
um bas epifche Gewebe zu ergänzen, fo tritt doch überall das 
ernflliche Streben nach Wahrheit hervor, nach jener Wahrheit, 
durch welche auch bie poftiſche Fiction nur aus ben charakteris 
ſtiſchen Elementen ber einzelnen Perſoͤnlichkeit, fowie ber ges 
fammten Beitgefehichte ſich entwickelt. Dahin rechnen wir ge 
zabe auch ben erhebenden Schluß des Romans, in welchem Zus 
lian ben echten Kern ber chriſtlichen Wahrheit nach ihrer theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Seite Eennen lernt und fich wieber zum 
Belenntniffe des Crlöfers wendet. Wenn auch Zulian nicht 
eben vorzüglich deshalb, weil das Ghriftenthum ber damaligen 
Batholifgen Kirche dem nach Wahrheit und Krieben bürftenden 
Beifte Leine Befriedigung reichen konnte, fondern, wie Reanber 
behauptet, weil fein Gemuͤth überhaupt nach Glaͤnzendem unb 
Scheinendem hafdgte, bas Heidenthum anziehender fand und ſich 
von den Gaukler⸗ und Wahrfagerkünften ter heibnifchen Philo⸗ 
fophen täufchen ließ, fo ift es body gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß derfelde, Hätte er länger gelebt und regiert, burd) das Diss 
lingen feiner Pläne von ber Unzulänglichfeit feiner philofophifchen 
Theorie und von der Machtlofigkeit feiner Götter fich überzeugt 
und bie in ben Schickſalen der gebrüdten und verfolgten Kirche 
hervorleuchtenden Stralen wahren Maͤrtyrerthums und über 
haupt einer chriſtlichen Gefinnung anerkannt haben wuͤrde; was 
ihn nun, wenn er ‚anders reblih war, auch zur öffentlichen 
Änderung feiner Grundſaͤtze und Maßregeln bewegen mußte. 
Uebrigens feheint uns Julian in ber Schilderung, welche ber 
Berf. von ihm entwirft, nicht bie gehörige Selbſtaͤndigkeit in 
feinen Entſchließungen und Handlungen zu haben. Noch weni: 
ger natürlich aber ift wol ber Gunude, ber als Miniſier und 
Bünftling bed Kaiſers Konftantius' dem Leben und Emporkom⸗ 
men Jullans entgegenarbeitet und durch ben von Sulian nach 
feinee Thronbeſteigung niebergefehten Gerichtähof verurtheilt 
wird. Hingegen ift die Darftellung bes Konftantius in feiner 
Charakterloſigkeit und Abhängigkeit von feinen Umgebungen 
trefflich; nicht minder bad Wild der Kaiferin und des Biſchofs 
Markos, ber beiden Schutzengel Julians. Was uns jeboch in 
bem werthoollen Bilde ſehr flörend war, ift die Berwechfelung 
des Alten und Neuen in ben theologifchen und Eirchlichen Diſſi⸗ 
bien, welche doch, fozufagen, ben hiftorifhen Boben der Erzaͤh⸗ 
lung bilden. Gebr ſchoͤn unb richtig find zwar bie GErörteruns 
gen der bamaligen bogmatifchen Anfichten ber verſchiedenartigen 
Parteien; und wenn ber Berf. aud nicht vom Duellenftubium 
ausging, fo hat er boch bie neuern Bearbeitungen ber Gefchichte 
ber Philoſophie, der chriftlien Kirche und ihrer Dogmen mit 
Gewandtheit benugt. Allein, es iſt nicht zu ertragen, wenn man 
im Munde der Theologen bes nicänifhen Concils, ber Freunde 
und Gegner bes Athanafius die Worte Rationalismus, Super: 







naturalismus und andere dem nmeueften dogmatiſchen Spra 
brauche feit kaum 50 Jahren angehörigen Tusdeidte hört. me 
Die eigentliche Tendenz bes Buches if indeſſen polemifch 
und gehört ber Gegenwart au. Der Berf. will, wie er bies, 
außer bem Geiſte und None feiner Schrift, in einzelnen Anmers 
ungen, hauptfäcdlich aber in dem bialopifirten Vorworte ans 
gibt, die Neuevangelifchen, bie Pietiften, bie ſtarren Glaubens⸗ 
lehrer, die Redactoren und Theiinehmer der berliner „Evangelis 
hen Kirchenzeitung” angreifen und an einem uralten SBeifpiele 
zeigen, wie weit ſolche von dem reinen Wefen, Denken unb 
Streben des urfprünglihen Chriſtenthums entfernt feien, und 
wie verberblich fie auf bie zeligidfe Bildung ber Zeit, nament⸗ 
lich auf bie Beurtheilung des Shriftentbums bei Kreiergefinnten 
und Aufgeklaͤrten, einwirken. In biefer Beziehung ift der Verf. 
insbefonbere zu loben. Freilich aber hat aud feine Polemik 
und Apologie bie Karbe ber Partei. Ohne Zweifel ift ex der⸗ 
felbe Geiſtliche, weicher in einer unlängft erfchienenen Schrift 
den "Rationaliften ale Volks⸗ und Jugendlehrer in Schutz ges 
nommen bat. &o predigt er auch bier den Rationaliömus, obs 
wol nicht ben trockenen und Ealten bes fogenannten gefunden Men⸗ 
ſchenverſtandes, der in feiner Einſeitigkeit bie Zeugniffe des my⸗ 
ftifchen Gefühles abweift, wie er die Offenbarung ber Geſchichte 
meiftert , bamit hätte wol auch der alte Markos, ber ben Zus 
lian bier beiehren foll, weber biefen noch fich felbft befrichigt. 
Herr Körner neigt fi zur tiefern gemüthlichen Auffaflung "der 


rationaliſtiſchen Anſicht bin, offenbar derjenigen, weiche dem 


über ben Gegenſaͤden ſchwebenden Geiſte des Erldfers näher iſt 
weil inniger, waͤrmer und lebendiger als jene. 12, ' 





Notiz; 


Mertwärbig! 

Der bekannte Buckingham begann vor brittehalb Jahren 
eine Zeitſchrift, „The Argus“, bie beinahe einen ganzen Mos 
nat lebte und dann ben Weg alles Kleifches ging. Er beſchrieb 
darin Dinge unb erzählte Neuigkeiten für mahr, von denen man 
entweber gefprodhen, ober von benen er geträumt hatte, ober 
von benen vielmehr Niemand weber geſprochen noch geträumt 
hatte, und es findet ſich darunter Giniges, das man jept für 
Prophezeiung halten Tönnte, z. B.: 

„Lord Brougham, der Lordkanzler, hat m. f. w.“ 

„Karl X., der Exkonig von Frankreich, wohnt 
noch immer in Preßburg in Ungarn’. 

„Frankreich. Nah Mittag begrüßte eine Ealve ben ans 
kommenden Präfidenten ber Republik, den ehrwürbigen Lafayette, 
ben ber General Gerard, Kriegsminifter, K. Dupin, Minifter 
bes Innern, und Lafitte, Zinanzminifter, begleiteten‘. Das 
ift nicht fo gar weit vom Ziele geſchoſſen; das Allermerkwuͤr⸗ 
bigfle aber wol Folgendes: \ 

„Man hofft zuverfihtiih, daß es ben vereinten Bemuͤhun⸗ 
gen biefer Mächte (Großbritannien, Deftreih und Frankreich) 
gelingen werde, ben fünfiährigen Krieg zu beendigen und ben 
Kaifer Nilolaus zu vermögen, bie Unabhängig 
keit ber Krone von Warfhau anzuerfennen”. 8, 
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Mittwod, 





Zur Lebensweisheit und Menfchenkunde. 
Es gibt Buͤcher, die. nichts meniger ald vollendet 


aber auch nur ausgezeichnet find, und dennoch viel Gutes 


und Nuͤtzliches enthalten. Man kann fie nicht entbehren, 

ungefähr wie die Scheibemänze in ber mercantilifchen 

Melt. Ein folches Bud) iſt vorliegendes unter folgendem 

langen Titel: 

Der Weltbürger. Ein Bildungsbuch für ben Umgang 
mit Dienfchen, oder: Geprüfte Rathſchlaͤge zu rinem 
richtigen, . pflichtgemäßen und vortheilhaften Verhalten 
in allen ernfihaften und gefelligen Verhaͤltniſſen des 
Lebens, nad) den Borfchriften der Moral, bes Anftan: 
des und der Lebensklughelt: auf Welt und Den: 
fhen, wie fie find, nicht wie fie fein follten, berech⸗ 
net, und in Knigge's Geift nach den Beduͤrfniſſen 
unferer Zeit zum Gebrauch aller Stände und Volke: 
elaffen gefchrieben von Friedrich von Sydow. 
2 helle. Ilmenau, Voigt. 1830. 8. 2 Thir. 
12 Gr. 

Wenn auch Knigge's auf dem Titel keiner Erwaͤh⸗ 
nung gefhähe, fo würde man body fogleich an deſſen be: 
kanntes Buch „Ueber den Umgang mit Menfchen” den: 
Een. Der BVerfaffer dieſes „Weltbuͤrgers“ bat es auch 
Beinen Hehl, daß er feinen Vorgänger nicht blos als fein 
Muſter betrachtet, fondern auch benutzt, ja feinem Werke 
gerwiffermaßen einverleibt hat. Wir nehmen Lesteres nun 
wie es iſt, wiewol es mehr ein Volksbuch, als für 
alle Stande gültig zu fein ſcheint, obgleich darin von 
allen Ständen bie Rede iſt. Uebrigens rechnen wir Leg 
teres dem Verf. für keinen Fehler an, derm auch ber 
Miedere ober Untergeordnete muß willen, wie es in ben 
hoͤhern Ständen zugeht, und wie er fich gegen fie zu be: 
nehmen bat. Und fo folge denn nun ein Purzer Profpectus 
Des ausgedehnten Ganzen, nebft einigen Bemerkungen über 


- ben Get und die Form des Werke. Der 1. Theil, 


welcher den Menfhen als Menſchen überhaupt betrachtet, 
zerfaͤllt in 5 Abfchnitte. Der erfte handelt vom Menfchen 
im Berhättnig zu Gott; der zweite vom Dienfchen im Um: 
gange mit fich ſelbſt; der dritte vom Menfchen im Um: 
gange mit Andern tm Allgemeinen; ber vierte vom Ber: 
halten des Weltbürgers gegen Andere, in Beziehung auf 
Zemperament, Semüthsart und Stimmung; ber fünfte 





2. März 1831, 


vom gefellichaftlihen Umgange.. Der 2. Theil handelt 
ebenfalls in 5 Abfchnitten, zuerfl: von Verhaͤltniſſen des 
Weltbürgerö, welche von der Ratur begrändet find, als: 
Sreundfchaft, Liebe, Ehe u. f. w.; fodann: von dem Ver⸗ 
halten auf Reifen; ferner: von ben Beziehungen, welche 
ducch bürgerliche Verbindungen, Stand, Uebrreintunft und 
übrige Lebensverhältniffe gebildet werden; enblis,: von ber 
Beſtellung des Haufes in Beziehung auf den Tod; zulegt: 
von dem Verhalten des Menfchen gegen die Thiere. Wir 
tönnen uns in Beziehung auf die legte Rubrik der Be⸗ 
merkung nicht enthalten, daß fie am unrechten Orte jtebt: 
das lebte Exrdengefchäft des Menfchen pflegt das Teſtament 
zu fein, wenn er anders Etwas zu vermachen hat, Doch 
wir wenden und zu den Hauptſachen. Hoch iſt ber 
Standpunkt des Verfs. niht. Der Menſch ift ihm eben 
Weltbürger, dem vor dem Fest das Einft verſchwindet 
wie der dunkle Sternenhimmel am hellen Tage. Die Ge 
genmwart, d. h. das Erdenieben, als folches, ift die Are, 
um welche fid) die Weisheits= oder vielmehr die Klug: 

beitölehre unfers Geleitsmannes durchs Leben bewegt. 
Dennoch liege ihm das Süd feiner Mitbrüder am Ders 
sm. Das ganze Bud athmet Wohlwollen und Cuts 
muͤthigkeit. Eindringlich, wiewol ganz populair, wie «6 
bier am rechten Drte ift, fpricht der Verf. zum Gemuͤth, 
zum Verſtand feiner Lefer. Und wohl ihnen ſchon dann, 
wann fie nur Das find und werben, wozu er fie machen 
will: verfländige, genlgfame, Maß haltende, befonnene 
Menfchen, bie es‘ zunähft und hauptſaͤchlich um ihrer 
fetbft vollen find! Im Ganzen ift der 1. Theil wol ber 
intereffantefte, weil er es mehr mit dem Menſchen, bob 
als folhem, zu thun bat. Wir. rechnen die Nm. 
23 — 30 im zweiten Abſchnitt unter die gelungenften, two 
von Offenherzigkeit, Verfchwiegenheit, Widerfpruh, Zabel, 
Nachſicht, Billigkeit, Friedfertigkeit, Verträglichkeit, Be⸗ 
lehrung Anderer gehandelt wird. Der Aufſatz Nr. 31 
im vierten Abſchnitt, uͤber den Selbſtmord, ſowie im 
fünften Abſchnitt Nr. 9, uͤber das Spiel, find beide vorzuͤg⸗ 
lich und hoͤchſt beherzigenswerth. Dagegen find andere ſehr 
ungenügend, 5. B. Abfchn. 5, Nr. 12, über Lecture, 
Uebrigens artet audy nicht felten ber Lehrton des Verf. Im 
matte und leere Declamation aus, wenn es höhere Bes 
ziehungen gilt. Auch einzelne falfche Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen finden fich hier amd da, die den weniger unterrichte⸗ 
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ten Leſer verwirren und zu falfchen Anfichten verleiten 
koͤnnen. Wir führen einige aus dem 1., als bem vor: 
süglihern Theile an. S. 27 beißt es: „Unfer Sch, un: 
fer innigfter und treuefter Freund” u.f.w. Dies ift fehr 


zweideutig. Wir ſelbſt find unfer Ich, umd- find oft. 
nur zu. fehe unfere_ eignen Feinde, fo. gut wir ed auch 
Es müßte wentoftens heißen: unfer- 


ME uns meinen. 
befferes Sch, als worunter der reine Geift, die Ver⸗ 
nunft oder das Gewiſſen zu verftehen if. S. 30: „Un: 
fere Seele, ober derjenige Theil unſers Weſens, welcher 
bie Triebſeder alles unfers Wirkens und Strebens ift” u. ſ. w. 
Unfere Seele find abermals wir felbft; die Xriebfeber 
alles unfers Wirkens aber iſt der Wille, als eine befons 
dere Kraft unferer See. S. 75: „Das Glüd, das 
gemeinfchaftlihe Ziel der Menfchen” u. f.w. Der Bes 
griff des Gluͤcks iſt viel zu unbeflimme und ſchwankend, 
und wiederum viel zu befchränkt, um das gemeinfame Biel 
Alter zu bezeichnen. Die Menichen, wiſſentlich oder nicht, 
fuchen den (verlorenen) Himmel: das wandellos heitere 
Dafein und Leben. S. 34 wird „Vertrauen auf Gott, 
Menfhen und Schidfat” empfohlen. Vertrauen auf 
das Schickſal? Hat dies einen Sinn, wenn es dem Ver⸗ 
trauen auf Gott an die Seite geftellte wird? ©. 89: 
„Bit du vom Kummer u. f. w. gedrüdt, verfagt bie 


Vernunft u. ſ. w. die den Dienft: verbirg dich binter. 


einer heitern Maske“ u. f.w. Wen die Vernunft 
den Dienft verfagt, daß heißt doch wol fo viel, als wer fich 
nicht mehr zu rathen und zu helfen weiß, der wird wol 
. am beften thun, fi im reinen Derzendgebet an feinen 

Schöpfer zu wenden, wenn ee Religion bat. Hat er 
eine, fo wird ihm bie heitere Maske auch nichts helfen 
und auch nicht einmal zu Gebote ſtehen: denn fie fegt eine 
große Gewalt bes Menſchen über ſich felbft und freie Be⸗ 
tonnenheit voraus, bie da, wo bie Vernunft den Menfchen 
verläßt, wol ſchwerlich flattfinden Tann. Uebrigens follte 
der Verf. Niemandem zur Maske rathen: fie iſt die Waffe 
der Lüge und der Schlechtheit. Nun, ſolche einzeine 
uUebereilungen abgerechnet, findet fich, wie gefagt, eine 

Fuͤlle guter Belehrungen und Rathfdjläge in diefem Werke 
Für Alte, die dergleichen bedürfen; und dies iſt bei weitem 
Die Mehrzahl der Deenfchen wie fie find; und für diefe 
nur bat der Verf. gefchrieben. Wir zweifeln nicht, daß 


. a5 Buch in diefem meiten Keelfe guten Abgang finden 


werde, wie ihn auch die gute Abſicht und hie fleißige Ar 
beit des Verf. verdient. u 
2 | (Der Beſchluß felgt.) 








Correſpondenznachrichten. 
Jena, Ende Februar 1831. 
Der Programmatgrius ber, Univerfität, Abraham Eichſtaͤdt, 
Profeſſor der Beredtfamkeit und Poefle, beginnt feine Einleitung 
gu dem Lectionskatalog für das nähfte Sommerfemefter mit 

Igenden Worten, bie wir in unſerer barbarifchen Sprache alfo 
wiedergeben zu müflen glauben: 

„Reulich Haben gerwiffe Leute ben ausgebreifeten Ruf ber 

.. Univerfirät Jena durch nachtheilige Gerüchte noch mehr in ber 
Leute Mund zu bringen gefukt. Wir konnten dies nicht bes 
fremdend finden, wenn wis uns trinnerten, was feit bem An- 


fange dieſes Jahrhunderts das Schickſal unferer Hochſchule ger 
weien if. Wenn irgendwo, und war nicht nur 6 in un 
ferer Naͤhe, ‚nein ‚ au wenn an ben Äußerfien Enden von Eu⸗ 
ropa, möcht’ ich fagen, ben Staaten eine Gefahr droht, eine 
Empörung erregt wird, oder ein Verdacht der Unruhe unb Ems 
pörung entfleht, fogleich tauchen Menſchen aus der Finfkernig 
auf und wiſſen in irgend einee Weife dem Rrfprung dav 
Auf bie Univerfität Jena zuruͤckzufuͤgren, oder‘ erheber b 
wenigftens das Geſchrei: Dergleichen befomme von bier aus 
feine Nahrung.. Unter Univerfität bezeichnen fie aber vorzüglich 
euch, ihr guten Mitbürger, in deren zahlreicher Anweſenheit 
und ſittlicher Haltung die Blaͤte der Univerfität berubt. Denn 
‚über bie Lehrer haben fie feit Kurzem mildere Anſichten gefaßt, 
wiewol aud unter biefen einige wegen ihrer freiſiunigen Gpras 
de, worin immer der größte und eigenthuͤmlichſte Ruhm unfe 
ver Oochſchule beſtand, jenen Finſterlingen fo verbä ‚und 
verhaßt find, daß fie ſich theild von ſchabenſuͤchtigen Spuͤrern 
beobachtet, theils von Schmaͤhſchriften verunglimpft fehen. Euch 
aber, akademiſche —— , werfen fie vor ein zuͤgelloſes Le⸗ 
den und aufruͤhreriſche Beſtrebungen; und das haben fie noch 
ganz neuerlich mit ſolcher Unverſchaͤmtheit gethan, daß fie im 
demfelben Augenblid, wo wir eure Treue ‚ eure guten Sitten, 
eure Ehrfurcht vor den Gefegen, eure Kolgfamkeit gegen unfere 
Ermahnungen mittelſt Öffentlichen Anfchlages belobigten mb 
von biefen euren Tugenden, die fich im Lichte bes Tages unb 
vor Aller Augen bethätigt, zu unfern durchlauchtigſten Herzoͤ⸗ 
gen mit ber gewiſſenhafteſten Anerkennung rebeten — daß den⸗ 
noch jene Menſchen aus einer weiten Entfernung und zum 
heit ſogar aus einer grämlichen Ginfamkeit, worin fie verbors 
gen wie Eremiten haufen, ganz andere Dinge ausgekund⸗ 
Ichaftet und zu bemeisheiten hatten, baß fie biefelben Ereig⸗ 
niffe, welche vor unfern ſichtlichen Augen geſchahen, mit ihren 
ungeidicdten Ohren dummglaͤubig auszuhorchen und ebenfo vers 
kehrt wiederzuerzählen fic nicht entblöbeten”. 
Mit diefen ehrenwerthen Worten bat ber berühmte Hr. 


| grammatarius, wenn wix feine etwas bemoofte Beredtſamkeit ab⸗ 


rechnen, uns vollkommen aus ber Seele geredet. Die Worte 
gehen aber auf wirkliche Vorfaͤlle, theils nämlich auf bie alldes 
kannte, jegt freilich antiquirte Berunglimpfung bet Univerfität, 
theils gegen einen längern Angriff auf Jena, welcher im leip⸗ 
ziger „Sremiten” ſehr fcharf, aber auch fehr ſchlef und unges 
recht ans Licht trat. Gegen dieſe letztere Methode war es ſehr 
leicht, ein Mittel zu finden, und die Injusienflage konnte wol 
ein Ueberfluß fcheinen bei der züftigen Bertheibigung, bie jene 
Öffentlichen Anklagen ebenfo äffentli niederfhlug. Viel Tchlims 
mer war bie andere Glaſſe von Leuten, welche mit ber feinften, 
confequenteften Verdaͤchtigung jahrelang ſich geltendzumadien 
wußten, zum nicht geringen Racıtheil diefer altberähmten Aue 
ftalt, welche bie erfien Männer des Jahrhunberts, fofern fie der 
Biffenfhaft unferer Nation angehören, theils in ihren Anfän- 
gen, theils in ihrer Bluͤte zu ben ihrigen zählt. Indeſſen hat 
ſich jene Rebe, weiche viele Jahre hindurch bie Univerfität Jena 
als ten Herd ber Demagogie bezeichnete, weit fie in einer Beit, 
wie bie gegenwärtige, auch nicht bie allerkieinfte Abweichuug 
vom Geſetz nachzuweiſen vermochte, als eine groteske Verleum⸗ 
dung ausgewieſen und ihre Vertheidiger als bie abgeſchmack⸗ 
* reige in der Wuͤſte, um uns, nah ker Aure⸗ 
g vB ne Drn. ‚Prog ammatarius, einer beliebten ECleganz zu. 
Dies iſt nun freilich auch ſchon eine Thatſache 
eine ſehr re aber noch viel — —*— 
rheuet ans wäre, würde gie Gef: 
n nruden bie Univerfität re . Di 
ruhen waren «8 eigentlich ee oreanefertigen —— 


und zwar 


wurden. Die epidemiſche Angſt war Aufrube en Yan 
bei uns in folge einer an fich hoͤchſt unbedeutenden re 
prämeditirten Charakter su beben 


| fin. Darauf kamen sang geſetzliche Berathungen Über Per 





—— — su 
- 
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und bloßen Oofräthe, ja felbft die fimpeln Profefforen und Dos es gezeigt, fobaß man von einem gewiflen Stande 
toren fchlechte Goldeten waren und kaum dem Gommande: bes Apathie und Hinneigung zu Eeinlichen Stu⸗ 
„balb- zedhts' oder „halb Kinßs‘ ‚gehörig nachzulommen wußten, | dentenfahrten Hagen, als Ginmifhung -in Politica  fürdıten 
wenn fit die Reihe traf eine Patrouille mitzumaden. Ja, es Der jenaer Gtubent bat in neuerer Beit: angefangen, 


ten hatte, ve und zu Wette nad) erfeigter | Die jegigen Gegenſaͤtze find : vielmehr das b mind 

ee 
end Yin werer 0 . wunderliche privil 

— Biafden * i wenn bie Reuheit der Diefes erkennt den Grundſatz —— — 


—*X — den guten Willen und Geiſt emdecken, und wenn | mals, wie ſich von ſelbſt verſteht, hinausgehend über bie jenem 
es den Ginzeinen unmöglich war ,. feinen Ideal non Golbatens | Alten eigne Befangenheit, fofern eben ſeiten ein ſchon Bewon 
pünktlichfeit zu entiprechen, ſo iſt bas alte philofenhifcke Wäoxt | denes dort gefunden mird. Ueber Parteiungen hört man Feine 


st fo ſehr im 
daß mus: eine 





diefe Derven, 0 € Charaktere, dennoch gieich aufs | Lügenhafte Lobhubelei es. wegleuguen. und mur urtheilds und 
fahren, als wären fie gebrannt, wenn Einer öffentlich kritiſch 
und nicht blos lobend von ihnen. vebet, im Ruͤckſicht auf bie ' Wenn nun untes folchen Umfländen vielfältig von Surpen⸗ 


Studenten, weil dieſe won uns Aeltern in der Segel ſchief bes jdirung und Verlegung der Univerſitaͤt die Rede geweſen iſt, wenn 
urtheilt werben. untern Beides, weil und | eine gewiſſe Aengſtlichkeit in Bezug auf Jena nicht zu verkennen 
die Oeffentlichkeit hier mehr gilt, als alle Nebenrädfidgten. Die | war, fo hat bie offenbar feinen Grund in einer mangelhaften 


Anſpruch zu nehmen haben. Mit ber philoſoph iſchen Yaculs | zu müllen, über Deutfchland gu ſchreiben, Liegt "theits-niche in 
* tät hat eb:eine gang eigne Bewandtniß. Unftreitig iR -ungemeined | ihrem Plane, unb das ift Hug, theils bürfte es feine Schwie⸗ 
Intereſſe für ihre eigentiichfte Disciplin daz aber bennody iſt | vigkeiten haben. Gie find weſentlich berichtend ohne beſtimmte 
x6 gerade dem MWtamme, der fo ausgezeichnete Leiftungen für fih | Barbe, aber oft von ungemeinem Intereffe, befonders unter den - 
bat, nicht erlaubt äffentlihe Vortraͤge über feine Wiſſenſchaft gegenwärtigen Umftänden. Außer dieſen beiden. erfcheinen hier 
zu halten. Gries ift auf Vhyſik und Raturwiſſen ſchaften ange⸗noch 3 andere Zeitſchriften: die „Eiteratorgeitung” ; redigist 
wiefen — Luden lehrt Gefchichte, immer noch mit-auögezeichnes | von Gichftädt, die „Dppofitiontfchrift‘,. rebigirt von riet, 
zem Beifall, wiewol nicht mehr mit den Grfolgen jugendlich bes | Prof. Heinrich Schmid, Dr. Schröter und Hrof. Gcheibler, 
geiſterter Energie, die fonft Ales hinriß, Böttling, fowol im | unter Mitwirtung von Baumgarten : Grufius und Paulus, und 
‚grammatifchen als: hiſtoriſchen heil bes Philolsgie auf einer | drittens „Dev thüringer Volksfreund”. Kon den beiden erften 
. auögtgeichneten Höhe, Wahl, ein Schuͤler von Tyibaut und bes reinwiſſenſchaftlichen Journalen ift das. erſtere, ‚Die. „Riterattire 
Tannt durch feine Unterfuchungen über bie Optik, Döbereiner, | zeitung”, im Sinken, das zweite im erften Auffireben. begriffen. 
‚berühmt durch mehre wichtige Cutdeckungen in ber Chemie — Die Kamen, welche wir als Iheilnehmer an der Redaction des 
alle diefe Männer Heben den Ruf der -Univerfität. Gcheibs | legten genannt haben, laffen, über bie Art und Weiſe ihres 
ter hat in der Philofophie mehr alabemifchen als ſchriftſtelleri⸗ theologiſch⸗philoſophiſchen Oppoſition keinen Zweifel übrig. Si⸗ 
ſchen Auf. nn | . enthält Recenſionen und Auffäge über Gegenſtaͤnde biefer beittn 

‚Dos Zreiben und Wefen ber Gtubenten Tann jegt ſchon Bäder im Sinne ber fritifhen Philoſophie und rationalen Ihre 
um fo eher öffentlich beſprochen werden, nachdem es ſich in ſei⸗ | logie unb Teint ſich durch die Mitwirkung. jener. autgezeichne 
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ten Wönner, Towie durch ben Eifer des füngern Theils ber 
NRebaction ein anfehnliches Yublicum errungen zu haben, «in 
Umfland, ber -die Lebendigkeit dieſer wiffenfchaftlichen Stichtung 
in ein günftiges Licht ſtellt. " 

Bon allgemeinerm Intereffe mit unmittelbarer Ruͤckſicht 
auf Berfaffung und Gtaatsgefchichte ift, wenigftens feiner erften 
Anlage nad, „Der thüringer Volksfreund‘. Dee 1. Jahr⸗ 

ang biefes Blattes wurde von dem als Publiciften und Di: 
orider ruͤhmlichſt bekannten Dr. Herzog redigirt und alle 


4 Auartale in Poͤlig's „Jahrbuͤchern“ mit verdientem Lobe 


unb wohlwollendem Rathe begrüßt. Ganz vorzüglih war 


sine beſtimmte politifche Farbe, eine genaue Kenntniß des 


thörinaer Landes und feiner Geſchichte (die ber Hr. Redac⸗ 
teuer ſchon früher zum Gegenftande eines eignen fehr gefchägten 
Werkes gemacht hatte), eine gute Auswahl gemeinnügiger Auf 
föge, eine gebrängte wöchentliche Weberficht der politiſchen Gr: 
eigniffe im gebiibeter, leichter Sprache unter die Tugenden 
deſes Blattes zu zählen. Seit dem Januar 18830 ift die 
Medbartion in andere Hände übergegangen, und biefer Wechſel 


Hat faſt alle vorigen Tugenden des ,‚Bolköfreundes’” in ihr ' 


Gegentheil verkehrt. Eine philiſtroͤſe Eebensanficht, ein fnftems 
Tofes Hin⸗ und Herfahren zwifchen ben GBegenfägen bes Tags, 
eine Unzahl nichtebebeutender Auffäge, eine völlig ungebitbete, 
Sieweilen ungrammatifche Rebe begegnet uns auf jeder Seite. 
Die Tagsageſchichte wirb uns gewöhnlich im einer armieligen 


GSpalte bes 2 Mal woͤchentlich in halben Bogen erfheinenden | 
Bliattes vorgehaspelt in dem Tempus ber Kinder und des Im 


Differentiemus, dem Perfectum mit „hat“. Vorher haben wir 


dann als Imbiß zu biefer kalten Küche etwa einige „Cha⸗ 


zafteriiifche Züge von Bänfen” (Mr. 2) obere „von Enten” 
genofien, oder ein Geſchichtchen vom fcheuen Vredigerpferde, 
weiches bier Jedermann, wie bie paͤpſtlichen Bullen, nad dem 
Anfange benennt, nämlich die Geſchichte: „Neulich hätte 
er Hr. Pfarrer von Kunig ein recht Ungläd Haben können‘. 
Dergileichen iſt claſſiſch in feiner Art und ergögt cher, ala 
dab es verieken follte. Wiel ſchlimmer war es daher mit der 
Behandlung der gdttinner Unruhen im 6. Stüd, wo ber uns 
fetige‘ „Wolköfeeund” fich folgendergeftatt heraustäßt: „Auch 
Göttingen, bie ariftofratifche Univerfitätsftadt, die den ruhigen 
unb Ioyalen Geiſt ihrer Studenten und Einwohner immer fo 
pries, Göttingen, das Aſyl firenger geſelliger Etikette, 
das ſtolze Böttingen, das auf unfer gutes Jena nur mit einer 
Art vornehmer Geringfhägung herabzublicken pfleate, — auch 
Göttingen bat feinen Charakter verteugnet und feinen Ruhm 
duch eine Empbrung befledt, bie ernfthaft genug Teint”. 
Niemand, ber fih au nur im entfernteftn zu ben ae: 
Diideten Xenenfern rechnet, Tönnte bas Unbelicate ind völlig 
Bactlofe diefes Triumphes und dabei bie wunderliche Blosſtellung 
der jenaer Univerficät, ats fei fie jegt erft durch den Charalter 
des Aufruhrs, den Göttingen angenommen, mit Goͤttingen a 
gleiche Linie gefommen, anders als mit ber hoͤchften Misbilli- 
gung empfinden und wir Jenenſer besavouiren dieſen Triumph 
und fein Anhängfel aufs feierlichſte. Man bat in Folae befien 
wit Recht gefagt: Sort bewahre uns vor unfern Freunden. vor 
unfern Feinden wollen wir uns bann fehon felbft wahren; und 
in der That an einer folhen Freundſchaft, wie fie „Der thärins 
ger Volkefreund⸗ betbätigt, Tann dem tbfrinaer Volke fehr 
wenig gelegen fein: es verhäft fich ungefähr fo bamit, ale mern 
er Jewendem mit ber aufrichtigſten Theilnahme ine Feſcht 
gt. . 


Köln, Februar 1881. 
"Mitten unter den Anzeigen einer kriegdrahenden Zukunft 
und in der Raͤhe des Herdes aller Revolutionen, woburd Gu: 
zopa feit 7 Wongten ae wird, haben die Kölner ruhig 
und forglos ihr Garneval gefeiert. Wollte man freilich den 
Iügenhaften Werichten im „Constitutionnel“ vom 30. Movembder 
v. 3. oder im „National“ vom 10. Februar db. 3. Glauben 
deimeffen, fo wäre hier die Unzufriedenheit allgemein und die 








Scehnfadjt nach der framzdſiſchen Herrſchaft unter allen Claſſen 
der Bewohner verbreitet. Dann haͤtten fie auch wol ſchwerlich 
kuſt gehabt, den Garneval in der alten Meile zu feiern. Aber 
man fühlt fi im Gegentheil bier wohl unb zufrieden, man 
ertennt die Vorzuͤge der preußifchen Werwaltung, man ſucht fie 
in einzelnen Auffägen, deren bie „Preußifche Gtantszeitung” 
einige mitgetheiit hat, gegen ungerechte Angriffe zu vertheibis 
gen -und- hat- fi alfo zu Koln auch nicht abhalten laſſen, bie 
Bafhingstuftbarkeiten zu feiern. - 

Da diefelben im vorigen Jahre -aus mancherlei Gründen 
fehe undedeutend geweſen waren, fo follte biefes Mal etwas 
Größeres gefcheben, "zumal da bie Amwelenheit bes Prinzen 
Wilhelm von Preußen mit feiner Familie, bee als Generalgou⸗ 
verneur von Rheinland und Weſtfalen feinen Gig bier hat, dies 
ganz befonders zu verlangen Khim. Die feſtordnende Gomits 
hatte beichiäffen, den Heilden Bansmwurft wieder neu auferfichen 
zu Taffen und in verſchiedenen "Darftellungen fein Auftreten uns 
mittelbar nach der Geburt, feine ſchnelle Reife und Diidung in 
verſchledenen Künften, die ihn ſchnell über alle gewöhnlichen 
Kinder erhob, -und feine Prüfung durch erfahrene Maͤnner den 
Augen der Zuſchauer vorzuführen. Die Idee war ger nicht 
übel und warb durch ein befonderes Programm (tem es jedoch 
im Singange an Deutlichleit mangelte) kundgethan. Am 14. Fe 
bruar fand bie Hauptfeiertichleit auf dem Neumarkte ſtatt. Eine 
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des Kaufe 
hauſes Guͤrzenich ein, ‚ber od ter 
Hier war es num aber übermäßig voll; denn an 4000 MWillets 


Der folgende Tag war für bie Kleiner Masfengefeltickafe 
ten, Bände im kodlniſchen Dialekte genannt, und ihre Auffühs 
rungen beſtimmt. Gine Geſellſchaft junger Leute aus angefehes 
nen Familien Kölns hat unter dem Ramen ber Kraͤhwinkler 


Dr fen von allen Perſoͤnlichkeiten und fen dadurch, 


Auf ben Straßen herrſchte große Lebendigkeit; doch nur 
ſehr wenige ausgezeichnete Masten waren fihtbar. Alle ernften 
Geſchaͤfte haben 2 Tage lang geruset. und ern mit dem Aſcher⸗ 
nt bat Jeder wieder feine gewöhnlichen Verrichtunaen bes 

' 164. 


Nebigizt unter Merantwortlihkeit der Werlagähaudlung: J. U. Brochaus in Keipsig ” 


recht ge oll decorirt war. 
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literariſche Unterhaltung. 





Donnerötag, ' 





Zur Lebensweisheit und Menſchenkunde. 
Beſchluß aus Nr. 61.) 
> Daß man, um mit Menfhen auf alte Weiſe zu 
verkehren, die Menfchen fennen muß, bedarf Feines Be 
weifes; umd daß fich das Innere des Menſchen vielfach 
durch feine Aufere Erſcheinung kundgibt, wer will es 


leugnen? Es war alſo ſehr natuͤrlich, daß man von Al⸗ 


ters her bemüht war, dergleichen aͤußere charakteriſtiſche 


Be Sernzeichen des innen. Menfchen zu fammeln, zu orbnen 


amd in ein wifienfchaftliches Ganzes zu vereinigen, welches 
unter dem Namen der Phyſiognomik Jedermann bekannt 
{ft, wiewol die Phpfiognomen felbft weder über das Prin⸗ 
cip noch über bie Baſis und über ben Umfang ihrer 
Wiſſenſchaft jemals unter fich recht einig gewefen und ges 
worden find, fodaß viele Menfchenforiher nicht blos an 
der Exiſtenz, fondeen fogar an der Möglichkeit einer Phy⸗ 
gnomik zweifeln bis an ben heutigen Tag. Wer je: 
boch nicht zu fireng, man möchte fügen pedantifh, an 
dem Begriff der Wiſſenſchaft fefthängt, fondern fih mit 
Auer Mannichfaltigkeit bewährter Beobachtungen begnägt, 
wenn fich diefelben auch nicht, der Natur ihrer Gegen: 
e nah, auf die Einheit eines Principe zurückfuͤhren 
iaſſen, der wird das Kind nicht mit dem Bade ausfhütten, 
fondern bie verfchiedenen Beiträge zur Phyſiognomik des 
Menfchen, von Zopyrus, dem phpfiognomifchen Kritiker des 
Sokrates an, bis auf Baptiſt Porta, der im Menſchen 
das Thier auffuchte, und von Lavater, dem Geſichtsphy⸗ 
fiognomen, bis auf Gall, ben Schäbelphufiognomen, 
dankbar aufnehmen, prüfen und würdigen. In biefer 
Hinfiht war es ein Löbliher Gedanke, die phyſiognomi⸗ 
fchen Hauptiehren ber bebeutendften Deifter im Auszuge 
zufammenzuftellen und fo ein, wenn auch nicht zur Ein- 
beit vereinigte, Ganzes der Phyfiognomit erfcheinen zu 
laffen. Es liegt dafjelbe vor und unter bem Titel: 
Die Hauptlehren der Phyſiognomik, Schaͤdellehre und 
: amberer Theorien zur Beurtheilung bes dußern Men: 
ſchen nach Haltung bes Körpers, Gang, Handfchrift, 
Danter u. f. w., nach Lavater, Gau, Pernety, Cams» 
und andern Alten und meuern phnflognomifchen 
Schriftſtellern bearbeitet von 8. 9. Ungemitter. 
Mit 80 Abbildungen und Facſimiles auf 15 Tafeln. 
Kmenan, Voigt, 1890. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Sr. 











Ein befonderes Verbienft, außer dem bed Zuſam⸗ 
mentragens, bat der Herausgeber nicht. Er macht «6 
und bequem, was man in mehren Büchern zerfireut aufs 
ſuchen müßte, bier beifammen zu finden. Und doch nur 
auszugsmeife, wie gefagt, und fragmentarifch; aber, mas 
ein Hauptmangel iſt, ohne Eritifhe Würdigung, ja fogar 
häufig ohne forsfältige Auswahl. Namentlich gilt dies 
von den Notizen aus aͤltern phyſiognomiſchen Büchern. 
Auch hat fi) der Herausgeber das leicht zu erhaltende 
Lob der Abkürzung breiter und gehaltleerer Auseinanders 
fegungen entgehen Laffen: ein Lob, welches er ſich naments 
ih bei ben Auszügen aus Lavater und bei den wortreis 
chen aber nicht inhaltſchweren Derzensergießungen biefe® 
gemuͤthlichen Enthuſiaſten hätte verdienen koͤnnen. Doc, 


wir wollen uns nicht bei Allgemeinem aufhalten, ſondern 


das Beſondere angeben, was ber Lefer in diefem Buche 


zu fuchen bat. Das Ganze teilt fih in 3 Bücher, wor 


von das erfte die eigentlich fogenannte Phyſiognomik, das 


zweite bie Gall'ſche Schädellehre abhandelt, und das dritte, - 


nur eine Zugabe oder ein Anhang ift, die Eigenthuͤmlich⸗ 
Belt der Handfcheiften betreffend. Nach dem richtigen Bes 
griffe der Phyſiognomik, den der Verf. In ber Einleitung 


aufftellt, nach welchem. bie Geſammtheit dußerer 


Kennzeichen des innern Menfchen biefe Wiſſenſchaft 
ausmacht, bat er inconfequent gehandelt, indem er die Schäs 
dellehre und bie phnfiognomifche Handfchriftenfunde von der 
eigentlichen Phyſiognomik trennt. Das Princip der Phyfios 
gnomik iſt überall daffelbe: es ift das Aeußere des Mens 
[hen in Bezug aufdas Innere. Hierzu gehört nun 
ebenfowol der Schädel als das Geſicht; ebenſowol bie Hands 
fchrift al8 Gang und Haltung ; ebenfowol die Stimme als ber 
Bid; mit Einem Worte: der ganze aͤußere Menfd. 
Hierdurch ſchmelzen alle verfchiebenen Anfichten ober Betrach- 
tungspunkte des aͤußern Menfhen in Eins und treffen 
wie verfchiebene Heerftraßen in einem gemeinfchaftlichen 


Stapelplage zufammen. Dieſes konnte und follte der 


Herausgeber wol beobachten; er hätte dadurch mehr Ord⸗ 
nung, Zufammenhang, ja Einheit in das Ganze gebracht. 
Faſt fcheint es aber, es ſei ihm um bie Bequemlichkeit 
bes Aus: und Abfchreibens zu thun gewefen, welche denn 
aud überall deutlich hervorblickt, ſodaß ber Mann im 
Lehnſtuhl auf dem Titelkupfer gleichſam als der Genius. 


ober Grenzwaͤchter des Werks erſcheint. Wir erhalten 


3. März 1831. 
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demnach erfllich, unter ber Rubrik Phyſiognomik, zu: 
naͤchſt die Notizen verfchiedener Phofiognomen über ein- 
zelne Theile des menfchlihen Körper (eigentlich nur des 
Kopfes), naͤmlich über Haupt, Haar, Stirn, Augen, Nafe, 
Mind (und Kinn), Wangen, Ohren Gier letztere blut⸗ 
wenig); ſodann allgemeine phyſiognomiſche Bemerkungen 
über den volksthuͤmlichen Unterſchied der Geſichtszuͤge, uͤber 
die Aehnlichkeit zwiſchen Menſchen und Thieren, uͤber die 
Gleichartigkeit einzelner wenſchlichen Geſtalten, über das 
weibliche Geſchlecht, uͤber Aehnlichkeit der Aeltern und 
Kinder, über die Temperamente, einzelne Charaktere. 

ierauf folgt nun, beſagtermaßen, ganz abgeſondert 

T s Schaͤdellehre und Einiges uͤber Handſchriften. Soll⸗ 
ten wir nun den Inhalt des Buchs in ſeinen Einzelnhei⸗ 
ten darlegen, fo müßten wir Seite für Seite excerpiren, 
denn jede enthält, die unmügen Nebendinge abgerechnet, 
befondere phufiognomifche Züge, von denen man nicht ein: 
mal viele hintereinander lefen kann, wei fie faſt während 
bes Lefens ſelbſt dem Gedaͤchtniß fchon wieder entſchwin⸗ 
benz; benn fie ſtehen nicht mit einander im Zuſammen⸗ 


hange, jeder ift iſolirt, und jeder deutet auf etwas An⸗ 


deres im menichlichen Sinnen. Doch, um das hier Ge⸗ 
ſagte theils deutlicher zu machen, theils zu vechtfectigen, 
waͤhlen wir zum Beleg und beiſpielsweiſe die phyſiogno⸗ 
miſchen Zeichen eines einzigen Geſichtstheils aus. Es ſei 
die Stirn. Und um zu zeigen, wie aufmerkſam man ſchon 
vor unſern Tagen, wie auf andere Theile des Geſichts, ſo 
auch auf dieſen geweſen iſt, moͤge zunaͤchſt die Phyſiognomie 
ber Stirn aus einem alten Buche ſtehen, welches i. J. 1594 
vielleicht fchon mehre Auflagen erlebs hatte (Chiromantia etc. 
unter der Rubrik: „Phyſionomey deß ganzen Angefichts”): 
.  ime fihmale Stirn bezeichnet vnlehrnhafftig vnd fräfffg. 
Breyte Stirn bedbent Unzucht. Runde Stirn bezeichnet Zorn. 
Rider eingebogne Stimm bebeut ſcham, vnd einer der fich für 
Lafter Hüter. Wieredhte Stirn bedent groffe weißheit und Ted 
Hoch erhaben runde Stirn bebeut einen freyen milten 
—28 gegen ſeinen freunden vnd bekandten, froͤlich, guter 
verſtaͤndnuß, einem andern braͤuchlich, dankbar, tugendhafft. 
Schlechte vngeruntzelte Stirn bedeut ein ſchnoͤden, kriegshaffti⸗ 
gen, betruͤglichen Menſchen, mehr einfeltig dann weiß. Gang 
kleine Stirn bebeut ein einfeltigen, baldt zornigen Menſchen, 
ſchneller wunderlichkeit, huͤbſcher ding degierig, boͤfflich. 
Hierzu als Gegenſtuͤck einiae fragmentariſche Bemer⸗ 
kungen über bie Stimm von Lavater: 

Jede Stirn iſt ſchwachſinnig (sic), bie in ber Mitte und 
unterher, eine, auch nur kaum merkbare laͤngliche Höhlung 
hat. Längliche Stirnen mit fharfangezogener, altenlofer Stirn: 
baut, wo auch bei feltener Breube keine lieblich⸗lebendige alte 
fid) äußert, find kalt, haͤmiſch, argwoͤhniſch, bitter, eigenfinnig, 
überläftig, prätentids, Triechend, und koͤnnen wenig vergeben. 
Stark vorgebogene, oben fehr zurüdtiegende Stirnen, mit bo⸗ 
genförmiger Naſe und länglichem Unfertheile des Gefichts, ſchwin⸗ 
dein immer an ber Narrheit Abgrunde. Ye weniger Buchten, 
Woͤlbungen, Vertiefungen, je mehr einfache Flaͤchen oder grad» 
linigſcheinende Umriffe an einer Stirn wahrzunehmen find, deſto 
gemeiner, mittelmäßiger, ärmer an Ideen und unfäbiger an 
Erfindung iſt die Stirn. Gtirnen, deren obere Bälfte mit 
merklichen, befonbers zirkelbogigen Kalten durchfurcht, deren 
untere Hälfte flach und faltenlos ift, find ganz zuverläfftg bumm 
und zu allen Abftractionen beinahe unfähig. Verworrene, flark 
gegrabene, gegen einander ftreitende Yalten in der Stirn find 
immer ein ficheres Zeichen eines rohen, verworsenen und ſchwer 


zu behandelnden Charakters. Mer knochiche Theil ber Stirn, 
ihre Form, ihre Wölbung, ihre Berhältniffe, ihre Kegelmaͤßig⸗ 
keit oder Unregelmäßigleit bezeichnen die Anlage und das Maß 
unferer intellectuellen Kräfte und unferer Art zu denken und zu 
empfinden. Die Stirnbaut, ihre Lage, Farbe, Gefpanntheit oder 
Schlaffheit laffen die Leidenfdfaften der Beele und ben gemvärng 
tigen Stand unſers Geiftes (viefmehr Gemätyeftimmung) Srtegne 
So viel zur Probe. Bedenken wir nım, daß di 
Bemerkungen über die Stirn nur ein Bruchflüd der gans 
zen Stirnphufiognomik find, wie die Stimm felbft nur ein 
Theil des Geſichts ift, und dieſes wieder nur ein Theil 
des ganzen dußern. Menfchen, fo ift wol abzunehmen, daß 
die Phyſiognomik eine fchwere Aufgabe fir das befte Ge⸗ 


daͤchtniß fein möchte, und daß ſich Rachhüffe mur von ee 


ner Ordnung, Cintheilung und Beziehung machen ließe, 


die wie hier gänzlich vermiſſen; benn zu einer Organifirung 


dieſer Wiſſenſchaft, die ihr Princip in fich ſelbſt Hätte, ift, 


‚wie gejagt, nod nicht die geringfte Anftalt getroffen. 


Hierzu kommt, daß ja bie einzelnen phnfiognomifchen Be 
merkungen vor allen Dingen zu prüfen, zu fichten, zu 


conſtatiren wären; denn was wäre eine auf Taͤuſchung 


und Irrthum gebaute Phnflognomit? Dieſe merkwürdige 
Wiſſenſchaft erwartet alfo noch ihren wahren Bearbeiter, 
und was wit hier erhalten, fft nur als eine Zufuhr von 
rohen Bauſteinen anzufehen, die der Ueberbtinger hier und 
ba zufantmengelefen hat. Inzwiſchen wollen wie ihre audy 
für dieſe Mühe dankbar fein: fie iſt ein Erinnerungszei⸗ 
hen, daß künftigen Fotſchern noch eine große Arbeit bevorſteht. 

So viel über das Buch. Mir Können aber "zum 
Schluß eine Bemerkung über das Gefährliche der Phy⸗ 
ſiognomik nicht unterdrüden, Wie fehr Recht der Phye 
fiognom haben, und wie fhmähliches Unrecht er gleichwoß 
denn Menſchen anthun kann, voilfen wir aus bem beruͤhm⸗ 
ten DBeifpiele des. Zopyrus, ber im enthaltfamen, nuͤchter⸗ 
nen, weiſen Sokrates einen Wollüftling und Trunkenbold⸗ 
kurz, einen alten Ausfhweifungen ergebenen Menſchew 
erfannte. Die Anlage hierzu geftand Sokrates ſelbſt 
bei fi ein; aber gerade in dem Stege der: moralffchen 


. Kraft über die Neigung beftand feine Größe. Wenn wir 


heutzutage lefen, mit weldyer Zuverficht der milde, weiche; 
fromme Lavater feine ftrengen, harten, verdammenden 
Ausſpruͤche thut, möchte und angſt und bange werben. 
So fagt er 3.8. (S. 51): „Weflen Figur fchief, weſſen 
Mund ſchief, weſſen Bang fchief, weſſen Handſchrift 
ſchief iſt, deſſen Denkungsart, Charakter, Manier zu 
handeln iſt ſchief, inconſequent, einſeitig, ſophiſtiſch, 
falſch, liſtig, launiſch, widerſprechend, kalt⸗ſchalkhaft 
hart⸗ gefuͤhllos“. Angenommen, dies koͤnnte fo feinz 
muß es denn fein? Wir können uns bei Zopyrus nicdye 
genug bedanken, daß er uns Behutſamkeit gelehrt hat. 
‚Run fchließlicd noch eine Emtfchuldigung, dab wir 
nichts über Gall's Schaͤdellehre und über bie phyſtogno⸗ 
mifche SDandfchriftentunde fagn. Das Erſte gefchieht 
darum, weil ſchon fo Viel darüber gefagt worden: iſt und 
es gerathen bleibt, die Sache eine Zeitlang ruhen zu kaffen, 


bis man fie ganz unbefangen betrachten kann. Das Lehtere 
geſchieht darum, weil der Gegenſtand noch viel zu ſehr 
| im Dunkeln liegt, als daß ſich etwas Klares darüber. qus⸗ 


fprechen ließe. Doch koͤunen wir und nicht enthalten, einige 
inte Lavater's fire die Intereſſenten beigufügen (S. 310): 
Der Kern uhd Eeib des Bucftäben, die Form, ber Schwung, 
bie Höhe und Länge, die Lage deffelben, ferner: der Zufämmens 
bang, bie Weite oder Enge der Buchftaben, bie Weite, Enge, 
Geradheit, Schiefheit ber Zeilen, bie Reinlichkeit der Schrift, 
Leichtigkeit, Schwerheit find zu unterfheiden.‘ Werm alles 
Dies harmoniſch aubfälte, fo ift es fehr leicht, etwag Beſtimmtes 
von dem Hauptcharakter des Schreiber zu entdecken. 89. 





Rheinbqiern, eine vergleichende Zeitſchrift u. ſ. w. Her⸗ 
ausgegeben von Siebenpfeiffer Erſten Bandes 
" viertes und fünftes Heft: Zweibräden, Ritter. 1830. 
Gr. 8. 126.*) | 
Das 4. Heft enthält zuvorderſ eine lurze Bemerkung. zur 
— Deputirtenwahl. In dieſer wird als Hauptfehler des 
ahlgeſetes die dreifache Wahl bezeichnet. Dann folgen Bes 
merkungen über das neue, zur Sicherſtellung der Öffentiichen 
Ruhe erfhienene kurheſſiſche Geſez vom 30. Oktober 1830, 
weiche fih vorzugsweife damit befchäftigen, „die Grenzen bes 
Gehorſams von (der) Unterthanen zum (gegen ben) Regenten“ 
feftzuftellen. - „Wenn der Regent von den Unterthbanen nur Das 
a verlangen befugt ift, was ihnen bie Verfaffung und verfafs 
—— Geſetze als Pflicht auflegen, ſo find auch fie nur 
zu Dieſem vechtlih verbunden. , Daraus aber wollen wir kei⸗ 
neswegs; folgera, daß nun auch der Unterthan fogleich zu thats 
ſaͤchlichem Wiberftande . befugt ſei; denn fein Urtheil kann doch 
nur als ein nach indipibueller. Anfiht in eigner Sache gefaͤll⸗ 
tes, bei welchem daher leicht Taͤuſchung flattfinden Bann, ange⸗ 
fehen werden, fordern ex gabe ſich zunaͤchſt nur zu Gegenvor⸗ 
Bellungen und, bei deren Erfolgloſigkeit, zu gerichtlicher Klage⸗ 
ſtellun erecigt. - Run.ift aber allerdings der Fall gebenkbar, 
daß Fi nur den obern Behoͤrden, fondern auch fogar insbe⸗ 
fondere. ben vom Staate befolbeten @erichten einfallen könnte, 
Ion jebe vom Regenten ausgehende allgemeine Vorfchrift als 
ein Geſetz anzufehen, ohne fih weiter darum zu befümmern, 
ob au alle zum Geſetze erfoderlihen Bedingungen erfüllt vor⸗ 
kommen. Dann ift es allerdings fehr ſchlimm für die Unter: 
thanen, welche nur no bie Wahl zwifchen Erduldung des Uns 
rechts und thatfächlihem Widerſtande haben. Und obgleich ih⸗ 
nen in ber Regel anzurathen iſt, lieber das Unrecht zu ertra⸗ 
gen, fo bat do einmal bie gemisbrauchte Staatsgewalt den 
großen und meiſtens auch ungeoilbeten Haufen gereizt; und find 
dadurch vielleicht traurige Sewalsthaten herbeigeführt worden, 
fo findet fih die Staatögewait in bie traurige Verlegenbeit 
efest, im Falle fie die fogenannte gefegliche Strafe auf ſolche 
äle anwenden wollte, ſich ben Vormurf ber ‚Härte zuziehen 
u müffen; oft aber wird fie durch ihr eignes Verſchulden zu 
Pener & afoollziebung nicht mehr mächtig genug fein’. End⸗ 
lich enthält das 4. Heft noch eine ausführliche, ſchon im Jahr 
1829 gefchriebene Recenſion des Werkes: „Die, Spfteme ber 
raktiſchen Politik im Abendlande”, von Volgraff. Zu beffen 
e nimmt der Beurtheiler ben Mund etwas voll; und nicht 


hn fogar, was Gelehrſamkeit, Schärfe der Begriffe, Gonfes 
uenz, Klarheit und Feſtigkeit der Anfichten und Vollſtaͤndig⸗ 
keit des Materiald betrifft, hoch über jenen; bagegen gefteht 
ex, daß Vollgraff in Ginfeitigkeit und wefentlichen Grundirr⸗ 
th 


ümeen. mehr als jener befangen ſei. „Montesquien iſt Fran⸗ 
zoſe, ein ebenſo mit Lebenserfahrung ausgeſtatteter als beleſe⸗ 


ner Sofa, ‚Gtaatös und Weltmannz Hr. Vollgraff ein deut⸗ 
ſcher Juriſt und Profeſſor, Rechtshiſtoriker, wol minder reich 
an Lebenserfahrung ala Buͤchergelehrſamkeit. Montesquieu, obs 
wol ein wenig Genie für fi in. Anfpruch nehmend, ermangelt 
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zufrieden ‚ ihn ben dbeutfhen Monteöquieu zu nennen, flellt ee 


‚ nirgends ber Befceibenheitz und wenn ex die Miunben bes If 
fentlichen Lebens mit franzöfifcher Zeinheit und Bartheit leife 
‚ berührt hat, legt er meiſt ſogleich einen Iindernden Balfam. 


auf; mährend Wollgraff, den Doctorhut auf dem Daupte 


und vom SKatheder herab, ber gefammten mobernen Bälters. 
weit den Stab bricht, wirkliche ober vermeinte Wunden mit 
ben fchonungslofen Meffer eines abgepärteten Shirurgen aufs 
reißt und bie Kranken durch die Verficherung ihrer Unbeilbars 
keit der Verzweifelung überläßt”. Die Abhandlung bekämpft 
Üdrigens Hrn. Vollgraff mit vieler Kraft, insbefondere feine 
Anfihten von den germanifhen Völfern (&. 244 fg.), deren 
Gebrechen Liefer für unheilbar hält und denen er alle Staates 
fähigkeit ebſprizt deſt des 1. aſtigt A 
06 5. und letzte Heft des 1. Bandes beſchaͤftigt 

Theil mit Frankreich. &o enthält der Auffag über Bollsnahe 
lien die Rede bes framdſiſchen Minifters Montalivet, bei Eins 
führung bed neuen Gefegentwurfs in die Deputirtenlammer und’ 
einen heil diefes Entwurfs felbft; der Auffag über politifche 
Discuſſion iſt durch den berüchtigten Brief des Grafen Ker⸗ 
gorlay veranlaßt, faßt aber zugleich Deutſchland ins Auge. 
„Ale politiſche Discuffion Hört auf”, fagt ber WVerf., ‚wenn 
die uͤberwiegende oder triumppirende Partei ihre Gewalt mise 
braucht, ober gar misverfteht. Von willkuͤriichen, abfoluten 
Staaten iſt hier noch Leine Rebe, weil biefe überhaupt kein 


Recht politifder Discuffion anerkennen, oder (weil), wenn fie 


fih auch die Miene geben, ein ſolches geftatten zu wollen, die 
öffentlichen‘ Gewiſſen ber Herrſchenden fo reizbar, die der Ge⸗ 
borchenden fo eingefchüchtert find, daß an Kreiheit ber Discufe 
fön nicht zu benten, und Schweigen nicht nur das — 


ſondern auch das Chrenvollſte und Beſte iſt, da das verbient 


oder erheuchelte Lob, womit man ben gelindeſten Zabel einzu⸗ 
ſchwaͤrzen fuchen muß, immer einen Schatten wirft und bie 
öffentliche Meinung immerhin verfätfcht. Preußen 3. B., deffen 
gerechter, weifer und Träftiger Regierung, abgefehen von Abfoe 
Iutitmus, der die Grundlage bildet, id gewiß volle Anerken⸗ 
nung zolle, iſt ganz in biefer Lage Wie oft bie „Allgemeine 
Zeitung“ Gorrefpondenzartifel aus Berlin liefert, beinahe nie 
und nirgends ift ein leifer Zabel gewagt, wozu es doch ohne 
Zweifel anch dort Gelegenheit gibts hingegen bie Anpreifung 
ber Weisheit, Gerechtigkeit und Feſtigkeit ift bergeflalt ber 
ewige Refrain, daß es dem unbefangenften Lefer zum Ekel ges 
reiht. ° Selten ein Artikel, der nicht auf die Gonftitutionen 
andere? Staaten mit Verachtung hinweiſt und überhaupt alles 
Berfaffungsmefen als nichtig darfteilt, gegenüber der muſterhaf⸗ 
ten Verwuſtung Preußens, die Gefeg und Verfaſſung über⸗ 
flüfftg machen fol. Ganz anders in Deftreich: die Regierung 
geht ihren ſtillen Gang, geftattet Beinen Tadel, lobt fi aber 
auch nicht und fobert feine Schmeichelei; fie will alles Auffehen 
vermeiden und fcheint zu wuͤnſchen, daß man gar nicht von- ihr 
rede. Wiederum anders iſt es in jenen Staaten, wo nicht blos 
ber Abfolutismus das Geſetg vertritt, und wo fontit ber Wille, 
wie in Preußen, ein gerechter und gemäßigter ift ober fein 
Tann, fondern wo ber Deſpotism herrſcht, von Recht gar nicht, 
fondern nur von Gnade und Willfhr die Rede fein Tann. Auf 
Willkuͤr, Betrug, Arglift, Heuchelei und Schrecken gebant, 
kennt bie herrſchende Partei Leine andere Waffen als dieſe: 
der Galgen ift das X und O ber politiſchen Discuffion”. 

Wiite lange ber Herausgeber feine politifche Discuffion fo wird 
fortfegen koͤnnen, fcheint fehr ungewiß. Auf dem Zitelblatt bed 
5. Heftes bat Hr. Siebenpfeiffer Leinen Titel mehr, und an 
dem Schlußauffage: „Rüdblid”, ber mit einigem Selbſtgefuͤhl 
und mit dem Bewußtfein, die Mehrzahl der Rheinbaiern auf 
feiner Seite zu haben, verfaßt ift, wirb von ber „Weisheit im 
Reifrock aus Ludwigs XIV. Zeit” gefagt: „Den treuanhängs 
lihen Beamten, den fchlichten, redlichen Bürger und anſpruchẽ⸗ 
ofen, aber wohlmeinenden und darum unverhällt fprechenden 
Schriftſteller ſtellt ſie als Parteimann, ale Verſchwoͤrer, als 
Märtyrer der Wollsfache hin, unb bie Bürger kommen unb 
umeingen ihn mit Siebe und Achtung. Lauter Berräther! Und 
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was ben Redacteur betrifft, fo tft er offenbar das Haupt ber 

Berſchwoͤrung, denn ex hat bie Zefuiten angetaftet. Run, er 

Hat jegt Zeit, feine Sünden zu bereuen und zur Selbſterkennt⸗ 

niß zu gelangen, im Zuchthaus zu Gaisheim unter Häubern 

und Moͤrdern, wenn er — hingeht“. . 

| Die Zukunft wird nun lehren, wie ſich die kuͤhne, freie 
Zeitſchrift „Rheinbaiern“ mit bem eben in München erfchienes 
nen Genfurgefeg *) verträgt. 126. 





Correſpondenznachrichten. 
Paris, Februar 1831. 
Keine Politik mehr und vafcher weggearbeitet! Auf Ge 
rathewohl durch die Fluren der Kunft geftürmt, und im Fluge 
abgerifien, was fi erhafchen läßt, unb aufeinandergeſchichtet 
und verpadt und dem Poftillon übergeben! Pilze fchießen in 
einer Naht auf, und der Mai arbeitet mit langſamem Fleiße 
an feinem Lieblingskinde, und das Rohr ſchwingt fich mit hoch⸗ 
möäthiger Eile aus dem Sumpfe empor, während die Eiche bes 
daͤchtig das mächtige, buſchige Geäfte entfaltet. Aber was 
liegt daran? Der Augenbiid fchaffe für ben Augenblick; es ift 
am Ende ja body nur Roſſini'ſche Mufit, die wir dem Lefer vor: 
fpielen follen. Und wozu es. fi) mit ber. leichten Literatur fo 
ſchwer mahen? Mag bie Seifenblafe etwas Fürzere oder laͤn⸗ 
geve Zeit fhimmern, fie zerplant zulegt boch, und ber Ruhm 
iſt, wie Marc, Aurel fagt, nur die kurze Friſt vom Tode zur 
Vergeſſenheit. 
Der Politik entſagen wir gern. Die Literatur druͤckt im 
Grunde nur das Edle und Hoͤhere im Menſchen aus, das, weil 
es in der Wirklichkeit keinen Platz findet, ſich in das Aſyl des 
Idealen flüchtet, und dieſes Höhere und Edlere fanden wir bis⸗ 
her in der Tagesgeſchichte kraͤftiger und lebendiger als im Reiche 
ber Dichtung. Sept iſt Lafayette perdaͤchtig, bleiche Furcht hat 
ihren Sitz neben dem Throne aufgeſchlagen, und in der Volks⸗ 
fauverninetät-fängt man an, ein Wort zu viel zu, finden. Hab⸗ 
füchtige Hoͤflinge, bürgerliche Ariſtoklraten nehmen die Scene 
ein; während des Kampfes faßen bie Herren im parfumirten 
Fracke, mit der blendend weißen Wäfche, hinter bem Vorhang 
und hielten ſich die Ohren zu. Jegt ftürgen fie über die Gpo- 
lien ber gefallenen Partei der wie Jagdhunde über das erlegte 
Wild. Barbier hat bdiefe Coureurs de salons, bie von einem 
Hotel zum andern laufen, gueusant quelques bouts de galour, 
in feinem Gedichte: „La curde“, mit ben Eräftigften, einſchnei⸗ 
dendſten Jamben gegeißelt, die vielleicht je von einem .Kranzos 
fen gebichtet worden find. Dean höre, wie er bie Freiheit ſchildert: 
“ C'est une forte femme aux puissantes mamelles, 
A la voix rauque, aux durs appas, 
Qui, du brun sur la peau, du feu dans les prunellos, 
Agile et marchant à grands pas, 
— — Ne prend ses amours que dans la populace; 
. Qui ne pröte son large flanc 
Qu’& des gens forts comme elle, et qui veut qu’on l’embrässe 
"" Avec des bras rouges de sang; " Be 
Crest la vierge fougueuse, enfant de la bastille, 
Qui jadis, lorsqu’elle parut, 
Avec son air hardi, ses allures de fille, 
Cing ans met tout le peuple en rut, 
Und dann die Hunde, die das gefallene Ungeheuer zerfleis 
ſchen, arbeiten wie im Zagelohne; jeder will einen Knochen 
mit nach Haufe bringen, jeder will feiner Hündin einen bluti⸗ 
gen Lappen binwerfen: .. a 
Et ini dise, en jetant son quartier de charogne 
Voici ma part de royaut£, 
Nebſt „La curce*‘, haben wir noch eine Ode von Hrn, Lacroir 
auf Karl X. und eine andere auf ben Prozeß ber Miniſter von 
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Lamartine unter. ben 


eueſten politiſchen Sebichten bemerkt. 
Eentexes iſt eine begeiſterte Anrede ‚un das ot, in großen, 
fublimen Metaphern und Bildern, bie hier aber durchaus nicht 
an idrer Stelle waren, weil fie von Denjenigen nicht begriffen 
werben Eonnten, an bie fie zunaͤchſt gerichtet waren. Auch bat 
man es fonderbar gefunden, daß Lamartine fich ala einen Märs 
torer barftellt, der fi ber Volkswuth, ausfept, um Polignas 
zu vertheibigen. Wenn biefe Hyperbeln nicht auf Rechnung ber 
dichterifchen Uebertreibung gefegt werben müßten, fo würben fie 
bei dem Dichter eine völlige Unbelanntfchaft mit ben politifchen 
Sitten feiner Zeitgenoffen vorausfegen. ... . 


&o hätte uns nun bie Poeſie gloͤcklich aus dem Gebiete der 
——————— indeſſen, ehe wir weiter gehen, muͤſſen 


wir noch vorher einen Blick in den Saal bes Aſſiſengerichts wer⸗ 
fen, wo große Geſellſchaft it, deſonders and: dem Faubourg 
St. Germain, was und fehr wundert, ba doch fpnft die Lehre 
bes Hrn. Lamennais nicht fo ganz mit den Anſichten ber übrigen 
Geiſtlichkeit im Einklange ſteht. Ein weſentlicher Unterſchied 
beſteht darin, daß Hr. Lamennais will, ber Klerus ſoll feinen 
Smolumenten entfagen, wogegen biefer natuͤrlicherweiſe fehr ger 
wichtige Gründe vorzubringen hat. Daß Lamennais bie gallie 
canifhen Grundfäge angegriffen, daß er Boffuet einen feigen 
Knecht, einen Keger gefcholten, das haben fie ihm verziehen, 
ober auch nicht verziehen, weil es fie wenig rührte. Aber das 
goldene Kreuz gegen ein hoͤlzernet vertaufhen, aus einem Pas 
lafte in eine: Hütte -ziehen und ben Spitzenrock gegen ben 
zerziffenen Fiſcherrock des heil. Petrus umitaufhen, das wäre 
denn body allzu apoftolifh, durchaus nicht roͤmiſch and wird 
ſchwerlich unter ber gefhorenen Schar der Diener des Herrn 
katholiſch werden. Man kennt die Doctrin des Werfs. „De 
lindifference en matitre de religion“. Cr erkennt keine Macht 
an, als bie von Gott ausgeht und die ſich in bem Papfte offen« 


| bart. Dieſes Eehrprincip ud — nun mit der eigen’ > ie 
nkla 


ſchen Ordnung der Dinge in ng zu bringen. Die Frans 
ofen find ey auserwaͤhlt, bie Weit zu befreien. Sie has 
en” bie Haupfflabt ber Ghriftenheit dem Joche der b zuns 
tiniſchen Despoten entriffen und die ‘ganze chriftliche Weit 
vor dem Joche Mohammed's bewahrt. Durch keteriſche Eche 
ren, die man ihnen aufgebrungen, waren fie auögeartet, fie 
feinen aber neuerdings ihre Sendung zu begreifen, welche 
erhabener ift als die ber Griechen und Römer, Allein, um 
dem Menſchengeſchlechte bie Freiheit zu bringen, muͤſſen ſie bie 
Wahrheit nicht verftümmeln. Nebft der Bolksfouverainetät muß 
bie, Quelle berfeiben, nämlid Gott, nämtich der Papft (Bere 
Camennais vielleicht in Zukunft) anerkannt werden, bie Freiheit 
war bisher verbaßt, weil fie weber Gott noch eine Regel aner« 
kannte; von dem Katholiziemus muß fie lernen ſich mit ber 
Ordnung ausfähnen. Die proteftantifche Freiheit ift die eines 
Seben gegen Alle; fie unterwirft bie Rechte Aller der Willkuͤr 
eines Jeden. Dies find ungefähr die Säge, die famennais in dem 
von ihm gegrünbeten Iournale: „L’avenir“ zu verfechten fucht. 
Anñ Talent fehlt es ihm dazu nicht, befonders an jenem Zalente, 
das‘ bei unſetn Nachbarn alle andere tiberrägt, nämlich ber 
Darftellungsgabe, der rhetoriſchen Emphafe. Allein, vergebens 
wirft er das mit herrlichen Bildern geſtickte, von dem reichften 
Metaphern funkelnde Prachtgeivand feiner Elocution bem fins 
fenden Katholizismus um; cs Bann bie erftarrenden Glieder bes 
abzehrenden Riefen nur vor ben Augen feiner Feinde verhüllen, 
aber nicht mit friſcher Lebenstwärme befeelen, Wei dem großen 
Auffehen, das biefer kuͤhne und berebte Priefker feit einiger Belt 
ier und im Auslande gemacht, werben einige nähere Rachrich⸗ 
en über ihn nicht ohne Intereffe gelefen werben. Er iſt jebt 
48 Jahr alt, klein und ſchwaͤchlich; brennenbe See aften, 
überwiegende Geiftesenergie fcheinen feine korperliche Hülle ver: 
gebrt zu haben. Er ift, wie Shateaubriand, in St.⸗Malo ges 
or 


(Der Beſchluß folgt.) 


nn. ln nn CE - _ 


. Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung 





Der im Sergarten ber Liebe herumtaumelnde Cava⸗ 
lier, ober Reife und Liebeögefchichte eines vorneh⸗ 
men Deutfchen von Adel, Herrn von St**. Che: 
bem zufammengetragen burch den Herm €. v. H. 
Jetzt aber zum Nugen und zur Warnung für Jung 
und Alt von Neuem berauögegeben u. f. w. durch 
den Stachlichten, weiland ber hochlöblichen Frucht: 
bringenden Gefellihaft Ehrenmitglied. 2 Theile. 
Gedruckt im Kyffhaͤuſer 1830. Leipzig, Hartmann. 
1830. Sr.12. 2Thlr. 8 Gr. 

Diefer alte deutſche Roman, der In den Anfang des 
vorigen Jahrhunderts fällt, war bisher, wenigſtens feinem 
ebmtmerlichen Titel nach, bekannt, bee fogar aud) einen 
„im Sergarten der Metrik herumtaumelnden Gavalier” vers 
anlaßte. Ref. muß aber geftehen, daß ihn biefer Titel, 
der allerdings fehr amufant ift, von jeher mehr beluftigt 
hat als die Lecture des Romans felbft, ber unmöglich 
noch mit Appetit zu genießen iſt. Um ihn fpaßheft zu 
finden, dazu iſt er zu altvaͤteriſch⸗philiſterhaft; um fich 
an den Aventuren zu erbauen, dazu find biefelben zu als 
bern und aus ber Luft gegriffen, und für ‚feine moralifche 
Tendenz, die er eigentlich überwiegend bat oder haben foll, 
kann man ſich nun vollends nicht interefficen, ba bie 
fromme Tugendpredigerei des alten Verfaffers, unmittelbar 
nach den obfcönften Darftellungen, wenigſtens für unfer Se: 
füht, noch bei weitem verlegender iſt als bie gefchilberte 
Gemeinheit ſelbſt, die dazu den Anlaß gegeben, Wie ehr: 
lich ſich auch dieſer romanfchreibende Altvorbere anzuftellen 
weiß, er hat wie Irgend einer ben raffinicten Kunſtgriff 
verſtanden, der in dem Schiller ſchen Diſtichon gelehrt wird: 

Wollt ihe zugleich ben Kindern ber Welt und den From⸗ 

men gefallen? 

Malet bie Wolluft, nur malet ben Teufel dazu! 

Bu feiner Zeit mochte er biefen Zweck des Gefallen® er: 

reicht haben, aber heutzutage ift man in folchen Dingen 

doch um ein Bebeutenbes pruder geworben, unb bie Kinder ber 

Welt wollen die Wolluft, wenn fie ihnen in Romanen 

gefallen foll, wenigſtens etwas gefchmadvoller und poeti- 

ſcher gemalt haben, als es ber alte Roman verfteht, und 
die Frommen begreifen nicht, warum «6 zur Erweckung 
einer guten Moral nöthig fei, die Phantafie durch fo 
ſchmuzige Erfindungen zu quälen, ba man einen tüchtigen 
oraliſchen Sag Jedem aufs Wort glaubt. Wozu hat 


: hen, Memoiren und XAventuren. 


man nun biefen Cavalier von ber traurigen Geftalt wies 
ber abbruden laſſen, und noch dazu auf dem fchönften 
Papier, mit einer fo eleganten Ausflattung, die wirklich 
zu gut für ihn iſt? Mancher talentvolle Schriftfteller 
bemüht fich vergebens, einen Verleger für nügliche Zwecke 
bereitwillig zu machen, und auf folche lofe Waare vers 
wendet man Geld und Zeit, blos weil fie alt iſt und 
der literariſche Aberglaube immer meint, daß das Alte 
aud etwas taugt. Man laffe fi) doch ja nicht verfühs 
ren, die übertriebene Verehrung für die Ältere deutſche Lie 
teratur auch auf den laͤngſt zerfallmen Romanplunder vom 
Ende des 17. und Anfang bes 18. Jahrhunderts aus⸗ 
behnen zu roollen, benn die Romane dieſer Zeit find ge» 
ade das Schlechtefte und Charakterlofefte per damaligen 
Literatur. Sie würden wichtig und iIntereffant für une 
fein, wenn fie originell waͤren und ihre eigne Zeit aufs 
faßten und fchilderten, aber das iſt nichts weniger als ber 
all, denn fie find alleſammt entweder Weberfegungen oder 
Nahahmungen oder zufammengeleinite Machwerke aus 
italieniſchen, franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Novellen, Märe 
Nur in Auszügen ale 
literarifche Curioſitaͤt dürften fie noch für uns ergöße 
lich fein, wie 3. B. Lindpolander's_Roman: „Die Liebe 
ohne Beſtand, ober der bei feiner Liebe zuletzt niemals 
glädliche Liebhaber Drontes” (Breslau, 1724) einmal in 
einer Zeitfchrift auszugsweiſe mitgetbeilt wurde. Wenn 


- aber der flachlichte Herausgeber durch ben erneuerten Abs 


druck diefes Cavaliers zeigen will, daß auch die Deutſchen, 
wie er fagt, Memoiren & la Caſanova hätten, und „daß 
ed auch unter dem beutfchen Abel Helden gegeben, bie 
einem Duc d' Orleans und Comte de Tilly an Größe nicht 
nachftehen”, fo iſt derfelbe in bie guten Eigenfchaften fele 
nes Cavaliers viel zu fehr vergafft, befonders indem er 
binzufügt, daß dieſer „Bein Gleißner wie der Graf Tillp, 
und kein Ge wie Monfieur Caſanova“ fei, 

Fuͤr ben guten Geſchmack des ſtachlichten Herands 
gebers ſpricht es eben nicht vortheithaft, daß er den Gas 
fanova einen Geden ſchilt, denn dieſer geiftreiche Wüfte 
ing ift Altes, abes nur eben ein Gel, unb ber außen 
ordentlichen Feinheit und Grazie, die Caſanoda in allen 
Verhältmiffen feines abenteuerreichen Lebens fo zu bewahs 
ven weiß, daß er nie gemein wird und auch in ber zwei⸗ 


beutigfien Situation noch genial erfcheint, ſteht diefer im 





feiner eignen Erfindung. 


ſcheinhaftes Unding, das nie 
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Jergarten ber Liche herumtaumelnde Cavalier nur als ein 


plumper und bornirter Luͤſtling gegenuͤber, ber eigentlich nur 


von verbuhlten Weibern verführt wird, aber nie fo viel eigne 
Energie und Ritteclichkeit befikt, um felbft eine Intrigue 
ju. fpinnep oder eine Schöne zu verführen, wodurch man; 
doch wenigſtens vor feinem Genie einige Achtung gewinz. 
nen koͤnnte; abgeſehen davon, daß Caſanosva's Memoi⸗ 
ven durch das bewunderungswuͤrdige Darſtellungs⸗ und 
Erfindungstalent, welches fie verrathen, einem wirklichen 
Dichtwerke gleihlommen, während an biefem ganzen Ca: 


valier nichts Poetifches zu erfehen ift, denn das Beſte und 
‚Erträglichfte, was noch in dem alten Roman zu finden, 


ift jedenfalls von dem weh mus: mzumnoen eun 
vellen zufammengefloppelt und nit Eigenthu 

he I De Roman trägt auch an 

iebenfachen und aus mehren Elementen gemifdjten 
—*— — ſich, und die eingelegte Epiſode der weit⸗ 
Kufigen Beſchreibung und Verfaſſungsgeſchichte der Stadt 
Venedig verräth wirklich, daß ein pedantiſcher deutſcher Ma⸗ 
giſter, der, wie der Herausgeber einmal in einer Anmerkung 
fagt, 6 Stock hoch philologiſche Correcturen macht, dieſen 
Roman vom herumtaumelnden Cavalier aus allen moͤg⸗ 
lichen auslaͤndiſchen Buͤchern zuſammenuͤberſetzt hat. Bei 
Gafanova erfreuen wir und dagegen an einem originellen 
Charakter, voller Erfahrung und Menſchenkenntniß, der 
fi) in der Welt gebildet Hat, ber bie Welt zu genießen 
weiß, nicht nur in den Weibern, fondern in dem Hoͤch⸗ 
ſten und Schönften, was Kunft, Wiffenfhaft und gefelti: 
ges Leben zu bieten vermögen. Caſanova ift ein ‚Mann 
von Geift, der fih auch ſonſt Verdienſte in ber Litera⸗ 
tur erworben und als ein genialer Kopf gezeigt hat. Der 
Gavalier aber lebt eigentlidy nicht in dee Welt, er tau⸗ 
melt nur herum im Irrgarten ber Liebe, denn er ift Beine 
lebendige und lebensfähige Perfon, fondern ein mond- 
gelebt hat, und über das 
man fi wundern muß, daß es noch fo 2 Bände hindurch 
taumeln farm. Doc, wozu diefe Parallele zwiſchen ei⸗ 
nem Cafanova und einem folchen Cavalier noch weiter 
ausfpinnen, da fich eigentlich gar kein Anlaß zur Verglei⸗ 
hung weiter bietet als bie triviale Bemerkung des Stach⸗ 
lichten, der das Kind mit dem Bade ausgefchlttet, indem 
er den von ihm herausgegebenen Roman den Caſanova'⸗ 
ſchen Memoiren nicht nur an die Seite fegt, fondern ſo⸗ 
gar verächtlid von ihnen fpeicht, im Vergleich mit jenem? 

Was kann einem ſolchen Cavalier Großes begegnen ? 


| Er wird verliebt gemacht, bringt bie Nächte in fremden 


een zu, treibt Ehebruch, wird auch zur Abmechfelung 
—* — ermuthigt ſich wieder, nimmt sans 

m vorlieb von der Baroneſſe herab bis zur Schnei⸗ 
berfrau, ſtaͤrkt feine zugeſetzten Kräfte durch Wein und Ma⸗ 
kronen, trinkt auch gern Schnapps, iſt immer bereit, jede 
troſtbeduͤrftige junge Dante, der ihr alter Eheherr zu kalt 

zu befriedigen, und. dann wird er auf einmal auf bie 
beweinenswuͤrdigſte Weiſe fromm und geht den berges 
brachten Weg von der Buhlerin zur Berichweiter. Wenn 
ee noch aus innerm Antrieb fromm wuͤrde; aber lei 
der erlebt se wie einen Innern Antrieb in fih, ſoodern 
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Rn: "8 
Zucht, Aberglaube, Wolluſt und Genuß find bie einzigen 
Hebel in feinem Charakter. So wird er biesmal aus 
Furcht fromm, weil ihm Semand einmal eine Eägliche 
Geſchichte erzählt hat, wie einem englifchen Korb von feis 
nee Liebſten, einer vernehmen und fchönen, aben verehli 
ten Dante, der Hals abgefchnitten wurde, weil gr von d 


geheimen Liebesverſtaͤndniß ans Praferei etwas ausgeplau⸗ 


dert hatte. Indem dies der Cävalier hörte, „fanden ihm 
die Haare zu Berge, als er dabei an feinen eignen Le⸗ 


benswandel dachte. D Sort! fagte er, wie groß iſt beine 


kangmuth, daß du mic, frechen Sünder nicht auch ſchon 
wie diefen Lord mit Leib und Seele haft verberben lafs 
feat Ah mein Sort, vergib mie: doch alle meins Ins 
gangenen Sünden, ich gelobe bir, dieſe in ben zeitigen 
und ewigen Tod ſtuͤrzenden Miffethaten nicht mehr zu 
begehen, ſondern fortan dee Wolluſt gaͤnzlich zu ent⸗ 
ſagen; verleihe mir nur die Kraft, ihr zu widerſtehen. Ja, 
ich will ſie fliehen als die giftigſten Ottern und Schlan⸗ 
gen! Er verfiel hierauf in recht ernſte Bußgedanken und 
verharrte uͤber 2 gute Stunden darin”, — Zuletzt heira⸗ 
thet der Cavalier noch ganz ehrbar, erzeugt Kinder und ge⸗ 
raͤth in Armuth. Die laͤcherlichſte Buße läßt der Verf. 
ſeinem Helden noch zum Schluß widerfahren. Einſtmals 
ſuchte der Cavalier vor einem entſetzlichen Donnerwetter, 
das ihn auf der Reiſe uͤberraſchte, in einer Höhle. Schutz, 
worin er, da der Regen nicht nachließ, wider feinen Wil 
len übernachten mußte. „Er mochte aber Baum recht eins 
gefehlummert fein, als ihm im Traume, wo es anders ein 
bloßer Traum gewefen iſt, ein erfchrediiches und merk 
würdiges Geſicht vorkam. Er fah nämlich einen ganz 
[hwarzen Wagen den Berg heraufgefahren kommen, aus 
welchem unterſchiedliche Srauenzimmer berausgeftiegen ka⸗ 
men und ſich nach und nach vor ihm im Gewoͤlbe zeig- 
ten. Er erſchrak ganz ungemein, als er inne warb, daß 
dieſe Perfonen feinen vor vielen Jahren gehabten Gelieb⸗ 
ten und Maitrefien glichen. Sie gingen fo gekleidet, wie 
er fie in Italien und an andern Orten gefehen hatte, 
vor ihm vorbei und ftellten fi ihm gegenüber im eine 
Reihe. Als Ihm nun diefelben eine lange Weite in fol 
cher Stellung erſchreckliche Blicke zugeworfen, huben fie zu⸗ 
gleich ihre Unterfleider auf und zeigten ihm einen ſolchen 
Anblid, daß auch der Beherztefte daruͤber hätte in Ohnmacht 
finten mögen. Lauter Schlangen, Eideren, Kröten und 
dergleichen giftiges Gewuͤrm bedediten ihre Beine und dies 
jenigen Xheile des Leibes, mit welchen vor diefem am 
ſchaͤndlichſten gefündigt worden war, in welcher Stellung 
fie insgeſammt mit gräßlicher Stimme Weh! Weh! Web ! 
riefen und endlich ein abfcheulihes Geheul anftimmten”. 
Durch einen Vers aus einem Bußliede verfihenchte Elben⸗ 
ftein die Geifter, und in dem naͤchſten Gafthofe „nahm 
er für ben gehabten Schrecken, weil in ber Geſchwindig⸗ 
Peit font keine andere Arznei zu baben war, eine flarke 
Dofis Dirfhhorn und Krebsaugen mit Hollunderfaft ein 
und ſchwitzte darauf. — Das Belle im ganzen Roman . 
iſt die Erzählung des Herrn von A., ber feine intereffante . 
Liebesgefchichte mit der Frau eines Minifters, mit ber er 
fi auf die naivſte Weile am Schachſpiel vergnuͤgt, ohne 


daf dat unfchulbige Vecharnn eine‘ förehiftige Mendtng 
ninimt, recht anmuthig vorträgt. Dieſe Epiſode iſt ſchwer⸗ 


Ulich von der Erfindung des Verfaſſers und gewiß aus ei⸗ 
ner italienifchen Novelle entlehnt. rd 


Der unter ber Firma des Seaclichten ſich verſchan⸗ 
zenbe Herausgeber hat mehre mäßige Anmetkungen unter 


dem Tert ‚hinzugefügt, die witzig fein follen. . Möchte er 


fein Vorhaben, :mehre Ältere deutſche Romane diefer Art 


von Neuem aufzulegen, unausgefährt laſſen, ober wenig: 
ſtens nur durch zuſammengedraͤngte "Auszüge in Zeitſchrif⸗ 
‚ten erfüllen, denn, wie geſagt, einen poetiſchen oder ſon⸗ 


fligen Werth haben dieſe Romang gar nicht, und fie als 
bloße Curioſitaͤt zu drucken, dazu möchte die wiederholte 
Aufwendung von Papier und Drudtoften, wodurch ſich 
etwas Nüglicheres bezwecken ließe, zu bedauern ſein. 186. 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
Beſchluß aus Nr. ER.) 

Lamennais führte in feiner frühern Iugenb ein regellofes Le: 
"ben, ſchwaͤrmte oft Wochen und Monate lang außer bem vaͤ⸗ 
terlichen Hauſe umber, und wenn er dann, vom Genuffe ers 
har und vom. Gewiſſen gefoltert, zurüdtehrte, fo fchloß er 
Ach in’ fein Zimmer ein; Riemand durfte ſich ihm nahen; bie 
Nahrungsmittel wurden ihm wor bie Thür geftellt und oft un: 
berührt wieder weggetragen. Groß war das Grftaunen in feis 
mer Vaterſtadt, ald man erfuhr, der ſchwelgeriſche Juͤngling 
weibe ſich dem Dienfte des Herrn. So wie er fich früher ber 
kuſt mit einer alle Zügel zerreißenden Energie bingegeben, fo 
gab er ſich nun dem Phantome, das Ihm unter den Zügen ber 
Religion erfchienen war, mit ſtuͤrmiſchet, aufopfernder Liebe bin. 
Adee ber Katholizismus, fo wie er ihn fand, konnte einent fol: 
hen Geifte weder Befriedigung noch Beruhigung gewähren; 
Lamennais konnte vor bem Gotte ber Jeſuiten nicht nieberfnien, 
ee mußte das Idol erft zu ſich erheben; er rüftete es aus mit 
ber Kraft feines eignen Genius. Aus einem Ungläubigen wur⸗ 
de er ein Ultramontaner,, fepte dem Paplemus die Preiheite: 
möge auf, rief den Böllern zu: „Die Autorität. ift das 
Kriterium allee Wahrheit” und verwarf zugleich bie einzigen Ga⸗ 
rantien, welche bie Autorität darbietet, um ſich zu legitimiren. 
Die Auffähe im Journal „L’avenir“, welche Hr. kamen: 

nais vor das Seſchwornengericht gebracht, wurden durd bie 
Srnennung einiger, Wahrfcheintich nicht ganz orthoboren Bis 
fchöfe veranfaßt. Er lehnte ſich mit den heftigften Ausdruͤcken 
gegen alle Intervention der Regierung in Kirchenfadhen auf: 
„I y a quatre mois“‘, fagt er unter Anderm, „le gouverne- 
ment jurait de nous donner la libert& religieuse; s’il ne le 
peut pas, qu’est-ce que cette mognerie de souverainete, ce 
töme miserable de gonvernement ? qu’y a-t-il entre lui 

et nous?“ Einer der angeſchuldigten Aufläge bat den jun: 
gen Lacorbaire zum Verfaſſer, der zugleich Priefter und Abs 
dokat iſt, und nebft mehren andern jungen 2eviten, die Lamen⸗ 
nais zugefchnitten, an feiner Zeitfchrift arbeiten. Die lange 
Plaidoierie bes Vertheidigers, Herrn Janvier, ift in der „Ga- 
zette des tribunaux“ volftändig abgebrudt, ein Beweis, daß 
fle große® Auffehen erregt hat. Es iſt eine brillante Apologie 
der Tatholifcdyen Religion und ber vorhinermähnten Eehre. Am 
Schluſſe feiner Rede ’erktärte Hr. Zanvier, feine Glienten heg⸗ 
ten ben aufrichtigen Wunfch, bie Bewegungen in Belgien und 
Polen möchten zur Freiheit und zum Glüde beiber Voͤlker aus: 
(lagen. Was diefer Tholege doch nicht für ſonderbare Aſſo⸗ 
elätionen zu Wege bringt! Die Legitimitätsichre und die Volks⸗ 
fouverainetät, Theokratie und Freiheit, Mirakel und Philofo: 
phie, den @lauben und ben Gyllogiemus, das Allee knuͤpft er 
Euch mittelft ein Paar ’Sophiömen zufammen, und während 
man damit befchäftigt ift, den Knaͤul an einem Ende loszuwi⸗ 
@eln, bat der behende Sophiſt am andern einen neuen Knoten 


geſchlungen, und irgend ein'neneß Element” zu dem verwirrten 
und verwirrenden Gemiſche feiner Lehren gefügt.-: Das Ge⸗ 
ſchwornengericht ‚hat beide Angeklagte freigefprohen. ° - - - 
Der erbittertite Gegner des „Avenir“ ift „Le globes, jept 
das De der Saint Simoniften. Taͤglich liegen ſich Weide 
in den Haaren; hört man bie St.⸗Simoniſten, fo iſt die Father 
liſche Religion tobt, Härt man Ramennais, fo find bie Legtern 
Unpläubige, Keger, bie ſich herauönehmen, einen neuen Gott fa⸗ 
briziren zu wollen. Handwerksneid, werben einige lofe Vögel 
fagen!. uns ſcheint die Wreiheit- der intellectuellen Induſtrie 
& bier wohlthaͤtige Mirkungen zu äußern. Je mehr Gott: 
macher auftreten, befto beffere Waare wird am Ende gelies 
fert, und befto größere Auswahl haft man. Die St.⸗Simoniſten 
machen es aber pfiffig: fie erklaͤren geradezu, Alles ſei Gott, fos 
daß ein fpäterer ee ricant, er mag nun auf den Altar [teilen wollen 
was es auch fet, ans dem Gotte der St.:Simoniften ſchoͤpfen und 
immer als Nachdrucker und Contrefacteur erſcheinen muß. Ihre 
Lehre hat einige Achnlichkeit mit dem Hegel'ſchen Panthäſsmus. 
Bir Haben mehrmals ihren Inftructionen beigewohnt, die Cams 
ftags Abends in äffentlihen Tanzfäten gehalten werben. Es 
ift eine ganz eigne Empfindung, in biefen dee Luft gewelhten 
Stätten, vor einer ziemlich gewählten Verfammimg, in welcher 
junge und ſchoͤne Frauen im eleganteften Putze nicht felten ans 
zutreffen find, Säge, wie folgende von einem blühenden Juͤng⸗ 
ling, der eher einem fashionable als einen Theologen ähnlich 
ſieht, vortragen zu hören: „Dieu: c’est lunivers; tout 
est en Dieu, par Dieu, pour Dieu, il est en nous, nous sommes ' 
en lui, Dieu c'est nous“, Man bemerke wohl, daß dabei nicht ges 
lacht wird, und daß ſelbſt das Wort par Dieu nicht bie minbefte Stoͤ⸗ 
rung bervorbradhte. Nur als der Prädicant der Priefter ehrenvoll 
erwähnte, wurde er burch Heftige Murren unterbrodien. Der 
Redner aber ereiferte ſich feinerfeits: „Vous aves été baptiss 
par un pre&tre‘‘, rief er aus, „un pretre benira votre tombe‘“ 
u. f. wi: Sole Phrafen, wenn fie mit Pathos vorgetragen 
werben, wirken auf franzöfifche Gemüther mit unmiberftehlt 
Macht: „Bravo“, hieß es nun im Auditorium, „bravo, trds- 
bien!“ Und nun durfte ber Juͤngling ungeflört bie Priefter und 
ihre Herrfchaft preifen. Dies ift eigentlich die Baſis des polis 
tifhen Theils ihres Syſtems: Jeder Toll nach feiner Faͤhigkeit 
belohnt werden 5; biefe Kähigfeit, zu beuttheilen, ift die Ga 
des Hohenprieſters oder feiner Delegirten. Erblichkeit der Guͤ⸗ 
ter ift abgefchafft; die Weiber follen Anftellungen im Gtaate 
erhalten und gleiche Nechte mit den Männern haben. Wo foll 
das hinaus! Zu dem Yantoffelregiment fol auch noch bie 
Staatsgewalt! Aus hiefen Betrachtungen wurden wir durch 
einige petards aufgeſchreckt, bie bit hinter uns geworfen wur⸗ 
den und worüber ein gewaltiger Zumult entftand. Die Sitzung 
endigte damit, baß die Lichter ausgeblafen wurden und Jeber 
fih zum Tempel hinausmadhte, fo geſchwind er konnte. Sonſt 
werden in ber Regel nach vollenbeter Snftruction einige Punkte 
von den Zuhörern angegriffen, und es entfpinnt fi zuweilen 
ein nicht unintereffanteer Kampf. Est wäre hier der Ort, von 
bem Hrn. Abbé Shätel zu reden, ber als Gtifter einer netten 
Kirche auftritt, in welcher ber Gottesbienft auf Franzoͤſiſch Toll 
ehalten wekden, und gegen die felbft ber freifinnige. Abbs de 
—8* in einer ber lezten Nummern bed „Temps“ ſchimpft. Yür 
heute ift es aber zu fpät, und da Hr. Chätel wahrfcheinlich halb 


vor Gericht erfcheinen wird, fo wollen wie bis dahin warten. 


Ganz reine Literatur, ohne allen Beiſatz von Politik, darf 
man in gegenwärtigen Berhältniffen nicht erwarten. Selbſt die 
Romane beziehen ſich meift auf gleichzeitige Begebenheiten, als: 
„Le drapeau tricolore“, von Ricarb; „Les &tudians, Episode 
de la revolution de 1830%, von Madame Maigraud. Wir dar 
ben lenteres Werk durchblaͤtter. Im 1. Bande findet man 
einen Uinterpräfecten von Bar: le Duc, ber einer jungen Witwe 
den Hof macht und eine andere Schöne heirathet; im 2% 
geht des Sohn des Hrn. Unterpräfecten mit einen Grifette zu 
Bett: in welchem Bezuge dies Alles mit ber Revolution von 
1830 fteht, haben wir’ nicht ausmitteln koͤmen, obgleich wir 
den 2. Band ganz ausgelefen. „Le capricee“, von Hm. 


‘ 


J 


Scandal erregt. 


2% 


Ghopker, a ewdhaliches Bemäsbe der gewögnlihen 
er Res cn Diptomate, Kin fa 
able, eine. allerlieofte Witwe, das Theätre italien, das Ge 
Hölz von Boulogne u. 1. w. Der wahrſcheinlich jegt fon durch 
eine Ueberfegung bei und bekannte Roman : „Le rouge et le 
moirt, hat bei den Ultrad oder vielmehr Karliften großes 
De Ka Hr. von Stendpall äh 
ein Pfeutengm, feinen eigentlichen, Namen kennen wir 3 
u seen 46 France“, weile Gift und Galle ge 
gen ihn fpeit, berichtet, “fein echter Rame fei im 17. Jahr⸗ 
t berühmt gewefen,, ohne ſich weiter darüber zu erklären, 
1P der Held von „Le zouge et le noir“ ein Zefuit ift, brans 
den wie nicht hinzurufegen; bes Titel ſcheint uns uneektärlid. 


‚Unter einem ebenfo fonderbaren Zitel: „Plick_ et Plock“, hat 


bither wenig bekannter Siriftfteller, Hr. Sue, einige See⸗ 
Hide in (Soopens Manier erfheinen laffen. Es find 2 Cr 
en. Die eine heißt: „El Gitano“‘, bie andere: „Ker- 
je pirate“. G1.&iano if ein Gorlar, ber im Mittel 
= ipeffe des Guperiors eines Möndsklofters 
und am Ende gehentt wird. Um feinen 
fein junger Freund Faſillo Kleider, die 
find, und verbreitet auf biefe Art die 
mtpeiten in Gabiz. Ein Geemann und 
iewuch auf den beiben Grtvemen ber ge: 
uch nicht inteligctuellen Bildung: bie ber» 
en Züge, die raue MWieberkeit, bie alle 
überbitbete Gauptfät —— bie enni 
überbilbete jdter ſich vegelmäßig bewegt, bie 
ht, and Die fede, Tide zu entylndenbe Kampf 
luft, die den Gchiffefolbaten harakterifisen, ’önnen in einem 
Sala Intereffe ervegen. Unaufpörlic ſchim⸗ 
pfen und die ‚Helden des Hrn. Gue, und dann bie tedje 
Bilden „Caleuler les chances de brise, Itisser 
du gap, serrer le vent, aller 


Wörterbuer Dabei ift Vieles übertrieben. 
— in ber vermaledeite, ber Menegat, ber Sohn bed Ga: 


R 


weil_e6 ein Eräftiges Darftellungstalent und originelle 
sktaniftit verkündet, und zwar burd alle Töne and Bär: 
, vom Gchauberhaften bis zum Anmuthigen, 
bis gum Humor. In Kernok haben wir beſon⸗ 

i Säiffssimmermeifter, der zugleich Wundarzt iſt, 
und einen Gchiffjungen, Grainzbe:fel, bes 
hrhaft währenbsergögliche Figuren find. An 


m m Wilderlupus unb bie Uebertreibungen aller 
men der franzdfifchen Biteratur hier und da entfielen. 
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durchbricht, zwiſchen denen der 


&ies: presgue Bous.ne Raus em verrons .mieun. Vive 
Venparennm he Eplffer, der ihn mebft Ferien aus ſei ⸗ 
nem Gefolge uͤber die Swine gefahren Hatte, ohne ihn zu ken⸗ 
nen, ließ er Hundevt-Repoltons auszahlen und fehte ihm ein Jahrs 
gehalt von Franci aus. Weberhaupt zeigten fih ©. We., 
‚wie: ;Gonftaut I meiß ausbrüdt, ſehr freigebig, herab⸗ 
Jaffend, liebenswürdig, und bas aus guten Chründen, Ueber 
den König von Rom erzäplt Gonftant mandes Neue. Der Kal⸗ 
fer nannte ihn „le petit roi“*, und rebete ihn, wenigſtens bei 
Telerlihen Gelegenfeiten mit „Sire' an. Ais einft bie Meine 
Wajefät, „le prince & In bayette‘“, wie Gowcien fagt, in tem 
Gtaatsrath fam und gerade auf die große Mojeftät zullef, ohne 
fi um bie Anmwefenden zu kümmern, fagte fein Water zu ihm: 
„Sire, vous n’avez par salu6 ces Messieurs“. Rapoleon liebte 
feinen Sohn leidenſchaftlich. So oft er ihn erblicte, nahm er 
ihn in feine Armes oft hob er ihn dom Boden, fegte ibn mieder, 
906 ihm wieder anf, und das Rind jubelte; bann heräte ihn ber 
Mann, ber fo mancher Mutter ihren Sohn genommen; mit eis 
ner leibenfchaftlichen Innigkeit, die vielleicht ebenfo fehr ſei⸗ 
nem befriebigten @hrgeize als der natürlichen Zärtliäfeit zuzu⸗ 
ſchreiben ift. Er fegte ihm feinen Hut auf,. hing ihm feinen 
Degen an, trug ihn vor den Spiegel und ſchuitt ihm Gefichter, 
daß ber peie roi bis zu Throͤnen lachte. Mebrigens hatte er, 
wie fein Water, oft heftigen Anfall von Born, zollte ſich auf 
der Erde und fließ ein entfegliches Geſchrei aus. Bei einer fob 
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nje ne le ferai plus“. od bemerken wir, daß fie ihn gi 

hatte zu beten: „Mon Dien, inspirez & de 
pour le bonheur de la France“. Als leon einſt bei 
Bchlafengehen ſeines Sohnes zugegen war und biefes 
drte, warf er einen zufriedenen IBlid auf bie Hofmeifkerit 
rigens denn doch nicht ganz gut mag zu Mutbe 
fen fein. Auch von dem Belbzuge nad) Rußland erfahren 
manches Intereffante. Murat hatte durch feine gewaltigen 
beipiebe, feine herrliche Figur und fein reiches Goflume einen fo 
gm Sintrud, aut bie — Pen ee ihn wu ihrem 

tmann erwählen wollten. iderhaf das 
des Schlachtfeldes an des Moekwa; es vegnete und wehte ein 
ſcharfer Wind, als Rapoleon es beſuchte, Verwundete hoben ſich 
von Zeit & Zeit in die Höhe, damit man fie bemerfe. Die 
Naht nad) der Schlacht fhlief Rapoleon fehr unrubig: „Quelle 
journde“ rief ex von Zeit zu Zeit aus, „quelle joumde! Ce 
— Gau 86 war De Bruder des Minifterd. Am 
‚age feiner fe war er mit feiner Braut worden, 
——— 
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Kebigiet unter Berontwortliätelt det Wrelogäbandlung: B. U. Brodbeus in Leipzig 
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Blätter 
für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabeñd, 





Mittheilungen uͤber Kaspar Hauſer. 
Rürnberg, im Dezember 1880. 
Sie bitten mid, mein verehrter Freund, Ihnen 
authentifche Nachrichten Über Kaerar Haufer zukom⸗ 
men zu laffen. Sie fprechen aus, daß durch bie vielen 
Bemerkungen und Erörterungen Öffentlicher Blätter über 


biefen Gegenftand, neuerdings auch buch die „Skizze, 


der bis jegt bekannten Lebensmomente bed merkwürdigen 
Findlings Kaspar Haufer in Nürnberg, Mit der naturs 
getreuen Abbildung befjelben auf Stein gezeichnet von Er. 
Hanfftengel, Zeichnungslehrer in München” (Kempten, 
1830) ; durch einen in Digig’s ‚Annalen xc.” befindlichen, nach 
diefer „Skizze“ Hiftorifch eingelelteten Auffag des Premier: 
lieutenant von Pich in Berlin, noch) mehr aber durch 
das Schrifthen: „Kaspar Daufer, nicht unmahrfcheinlic 
ein Betrüger, bdargeftellt von dem Pollzeirath Merker” 
(Berlin, 1830), Ihe Urtheit über den feltfamen Fall ganz 
feregeleitet umd ſchwankend gemacht worden tft, und wün- 
ſchen nad) dem Intereffe, mit welchem Sie den ungluͤckli⸗ 
hen Findling feit den erſten Nachrichten über ihn be 
gleitet haben, eine Berichtigung und Sicherftelung Ihres 
Urtheils, das fo gern für den armen Haufer entfcheiden 
möchte, durch bie angeregten Zweifel aber feftgehalten und 
von {hm abgeleitet wird. 

- Diefee Wunſch erfcheint mir, ber ich Ste kenne, 
fehr natürlich; nur darüber möchte ich Bedenken dußern, 
ob überhaupt, bevor bie Gefchichte ihe Ziel gefunden hat, 
ober actenmäßig dargelegt worden iſt, alle Zweifel auf bie 
Seite geichafft werden können, da bei Thatfachen, die ben 
Bermuthungen und Gonjecturen einen fo weiten Spiel: 
rauns offen laſſen, nicht ein Urtheil, eine Anſicht fich feſt⸗ 
ſtellen Tann, die nicht befuͤrchten muß, in bem nächften 
Augenbiicte wieder umgeftoßen zu werben. Wie dem aber 
auch fei, gern will ic nach Wermögen Ihrer Bitte um 
ampartelifche Darlegung meiner individuellen Anficht ent- 
ſprechen, fo weit es nämlich moͤglich war, fern von 
aller Kenntniß der Acten, eine Anficht theils aus an⸗ 
erkannten Thatfachen, theils aus eignen Beobachtungen, 
theils von rationellen Geſichtspunkten aus zu conſtituiren. 

Was zuvörderft die Haufſtengel ſche wie die Mer⸗ 
ker'ſche Schrift betrifft, fo iſt legtere nichts Weiteres, als 
ein kurzer Commentar zu jener, der Wünfche und Zweifel 


vom eriminalifliichen Standpunkte aus enthält. Um ihn 
zu beurtheilen, muͤſſen daher zuförbeft jene Danfftengel’s 
fhen Berichte gewürdigt werden, auf die er ſich ſtuͤtzt. 
Daß diefe Berichte fehr mangelhaft: einerfeits, andererfeitd 
ziemlich unrichtig find, weiß hier Jeder, der die Begeben⸗ 
heiten, von denen die Rebe ift, nicht ganz aus ber Ferne 


befhaute. Zwar beruht fie zum Theil auf einer öffent 
lichen Bekanntmachung; allein, diefe ift zu einer Zeit‘ abs 
gefaßt, wo das Individuum, das fie betrifft, noch nicht 
im Stande war, beftimmte Einfiht in feine Schickſale 
zu veranlafien; wo man alfo nur aus Bruchſtuͤcken eine 
Art von Urtheil zufammenftellen konnte und zufrieden fein 
mußte, das begierige Publicum wenigftens mit ben Ab: 
nungen einer Erkenntniß bekanntzumachen. Außerdem . 
aber amplificirt die Danfftengel’fche Schrift und bemüht 
fi, eingezogene oder gelefene Nachrichten zu äfihetifiren, 
wenn ich fo fagen darf, oder ihnen ein gewiſſes romanti⸗ 
[ches Kleid zu leihen, wie 3.3. der Fall ift mit der Aeu⸗ 
Berung Hauſer's: „fein Führer habe ihm auf der Reiſe 
oft verfichert, er komme nunmehr zu feinem Vater und 
werde bald wie biefer einft als Meiter prangen”, welche 
auf wenige Worte reductrt und mit einer großen Menge 
anderer Heußerungen Hauſer's und anderer Thatfachen zuſam⸗ 
mengeftellt werden muß. So ift 3.8. die erzählte Mordge⸗ 
ſchichte ſowol unvollſtaͤndig als unwahr berichtet, wie alls 
gemein anerkannt iſt. Und auf dieſe Hanfſtengel'ſche 
Schrift hin baut, ohne erſt zu unterſuchen, ob der Grund 
feſt ruht oder nicht, Herr Merker ſeine Bedenken und 
Einwürfe, ja fein zwar problematiſch geformtes, in ber 
That aber affertorifches Urtheil, Haufer fei ein Betrüger: 
Ein Criminaldeamter verläßt fih auf Treue und Glauben 
bin auf eine Schrift, deren Urheber und deren Quellen es 
nicht Eennt, und fpricht doch zu gleicher Zeit mit ber hoͤchſten 
Suconfequenz dem armen Findling Treue und Glauben 
ab ; ein Criminalbeamter thut, nicht immer befcheiden, 
Wuͤnſche in Bezug auf die Befchaffenheit der mit H. 
vorgenommenen Unterfuchungen, und läßt feinem Ta⸗ 
bei freien Lauf, begeht zu gleicher Zeit aber diefelben Feh⸗ 
fer, indem er diefelden Worausfegungen von ber Wahrs 
beit dee Ausfagen, die se an dem Inquirenten Haufer'$ 
ruͤgt, bei der Danfftengel’fchen Schrift macht; ein Cri⸗ 
minalbeamter, der die Inconfequenzen in Haufer's Auss 
fagen nachweiſen will, fiche nicht einmal die groben In⸗ 


278 


eonfequengen ein, welche In den Hanſſtengel ſchen Anga⸗ 
ben und Erzählungen im Vergleich mit dem in ber 
Scheift ſelbſt gefchilderten pfpchifchen und phyſiſchen Zuftande 
des Findlings enthalten find, wie 3. B. die Meifeberichte 
in Sorm und Inhglt darthunz ein Criminalbeamter, ber 
fi) daruͤbet beklagt, daß ihm die verlangten Acten nicht 
mitgetheilt worden find, dadurch felbft aber die Acten für 
notbendig zu einem Erkenntniß über die Sache erklaͤrt, 
unternimmt ed dennoch, ohne diefelben dieſes Erkenntniß 
zu fällen, ja, ohne den Inquiſiten au nur mit Einem 
Auge gefehen zu baben. Daher aber auch alle die umoͤ⸗ 
. thigen und zum Xheil Lächerlichen Anmerkungen, wenn er 3. 
B. unter jene angebliche Ausfage Hauſer's: „der Kührer 
habe ihm verfichert, er werde wie fein Vater einft als 
Reiter prangen”, die Bemerkung fest: „Wie war denn K. 
H. dazu gekommen, fich einen Begriff von einem Reiter 
Zu machen? Noch mehr: was dachte er fich darunter, 
Bag er ald Reiter prangen follte? Es fcheint, daß 8. H. 
doch der Sprache ſchon fehr mächtig fein mußte”. 

Sehr gut und Überzeugend macht das Publicum auf 
die Belchaffenheit dee Hanfſtengel⸗Merker'ſchen Brofchüre 
eine Erörterung aufmerkfam, die unter der Auffchrift: 
„Meber Kaspar Daufer”, in Nr. 304 des „Correſpondenten 
von und für Deutfchland” ſtand und die für Sie abzufchreis 


ben ich nicht umhinkann, ba fie aus ber Feder eines 


wohlumterrichteten Mannes zu kommen ſcheint. 

Bei Auguſt Räder in Berlin iſt biefee Tage folgende 
Schrift erfchienen: „Kaspar Haufer, nicht unwahrſcheinlich ein 
Betrüger, bargeftellt von dem SPolizeirath Merker“. ) Diefes 
die Neugierde reizende Aushängefhild koͤnnte Leicht zu dem 
Glauben verführen, daß barin ſolche, dem biefigen Publicum 
unbelannte und neue Thatſachen ober Beweismittel zu finden 
feien, welche den Berfaffer zu jener rein fubjectiven Vermu⸗ 
erung berechtigten, ja, bem Publicum und ben mit biefer Sache 
befchäftigten Behörden gegenäber, fogar dazu verpflichteten. 
Wer dies glaubte, wäre nicht unwahrſcheinlich, fondern ganz 
gewiß der Betrogene; denn jene Schrift It durchaus nichts 
Neues und nichts Anderes als eine Eritifche Prüfung der Schick⸗ 
jele Kafpar Hauſer's vor und nad feiner Ausfegung in Rürn- 


yerg, wie foldje dem Ausland durch die ſchon vor länger abe 


einem Jahr von einem gewiſſen Hanfſtengel in Kempten heraus⸗ 
gegebene kleine Schrift, und durch die von bem k. preußifchen 
BardesDberlieutenant von Pirch in der „Abendzeitung” heraus⸗ 
gegebenen Erzählungen feiner Wahrnehmungen bei Kaspar Haus 
fer befannt geworben find. Run ift aber die ‚Danfftengel’fche 
Schrift, obgleich fie ſich auf die bekanntlich lange vorher ers 
fhienene amtliche Bekanntmachung über Kasp. Haufer’s Schick: 
fale ftügt, voll von Unrichtigfeiten, weil ihr Verfaſſer nicht 
ſtreng an jene officielle Erklärung ſich gehalten, fondern cuch 
die hierüber verbreiteten Gerüchte benunt bat, was am auffals 
Iendften bei der Erzählung des Mordverſuchs hervortritt, bie 


man eben. beshalb ganz entitellt nennen Tann. Aber auch die . 
von Pirch'ſche Darftellung ift, fo fehe fie ihrer Form, ihrem - 
Inhalt und ihrer humanen Abſicht nach anfpricht, nicht ganz m 


.. von Irrthum frei geblieben, wie aus einer Stelle derſelben her 
vorgeht, wo der Berf. ans Kaspar Hauſer auf ber Stelle ei: 
nen gefchicten Reiter werden ließ, während ganz Nürnberg 
weiß, daß er es wie jeber Andere lernen und hierbei noch groͤ⸗ 


fere Schwierigkeiten überwinden mußte, als Zöglinge feines. 


*) Im Weſentlichen nur ein Abdruck des vor einigen Ronaten in 
den Merkter’fchen „Beiträgen zur Pollzeiverwaltung‘ in mehren 
Nummern son demſelben Verfaſſer erfhienenen ‚Auffages &ber 
Kafpar Hauſer. 


Kr 
gar Ranches anders ſich A EN A er es früher mit ber 


; wunderbare 
te feined Lebens, Ä 

einen 2 innen. Sufammenharn pen enträthfelt, doch in 

geht alfo von Vorausſetungen 

waren, thei 


Srinnerungsvermögen Daufer’s bervorgebolt und, in die X 
muth feiner Sprache «.ıd Gedanken ver iche > 
Dei page — huͤllt, nicht als unabän 
nter ſolchen Umſtaͤnden erſcheint bie Merker Schri 
als verſpaͤtet und werthlos. en aber audy a noch J 
wie fruͤher, ſo koͤnnte man, abgeſehen von den OVanfflengelſchen 
Irrthämern, Blatt für Blatt, Gas für Sag alle Fragen bes 
Verfaflerd zur Ehre Haufer’s beantworten und alle Dweifel loͤ⸗ 
fen. Der Verf. würde dann zur Ueberzeugung gelangen, wie 
gewagt es fei, in einer Gntfernung von 120 Stunden über Er 
eigniffe zu urtheilen, welche vor länger als 1 und 2 Jahren 
aus dem Munde eines Kindes — benn bas wor Hauſer bas 
mals und iſt es gemwiffermaßen heute noch — zur Kenntniß bes 
Yublicums gekommen find, bald nachher von einem anbern 
—— igt —8 und, auch inſofern fie auf wahren 
en, bur i | 
—— nen durch nachherige Erfahrungen von ſelbſt 


olizeibeamte und & 
Dal an te u chriftſteller gefhägte Werfaffer „geban har 
Gelehrte, perfönlich hierher gelommen wäre 


Mas die In biefer Grörterung berk tiot . 
ftellung des Herrn von Pirch —*— ee —* 
Beſuches hier Hauſer geſehen und geſprochen und Ver⸗ 
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anlaffung zu einem neuen hoͤchſt merkwuͤrdigen Incident, 
das wie eine Entdeckung ausſieht, gleichwol ſelbſt wieder 


das raͤthſelhafteſte Raͤthſel iſt, gegeben hat, ſo iſt dies 


ein Schreiben des Deren ‘von Pirch an den Criminaldi⸗ 
tector Disig, in welchem er dieſem die Refultate feiner 
Beobachtungen in Nürnberg mittheilt, und das Hr. Mer: 
ker ebenfalld commentirtt. Das Wichtigfte dieſer Reſul⸗ 
tote ift, dag Hauſer die Bedeutung ungariſcher und pols 
nifcher Wörter, die man ihm vorfagt: zaz (hundert), 
basmanateremtete (ungar. Fluchwott), matka (Mutter, 
poln.), oycies (ater), möy kochany, möy chlopie 
(komm, mein Lieber, komm, mein Junge !), moja baba 
(meine Alte, meine Kinderfrau), miasto (Stadt), fehnell 
gewußt hat, und daß ſich an den Anblick tuͤrkiſchen Wei⸗ 
zens, befien Kömer in Ungam ein gewöhnliche Kinder: 
fpiel find, die Erinnerung an feine Kindsmagd knuͤpfte. 
Kopfihmerzen Haufer’s, verbunden mit fichtbarer. Erſchoͤ⸗ 
pfung deſſelben, ſowie die bald darauf erfölgte Abreife 


des Hrn. v. Pirch verhinderten, die begonnene Entdeckung 


weiter zu verfolgen. Was nun Riemandem auffallen wird, 
dag naͤmlich Haufer plöglich ungariſche und polnifche Wörs 
ter verfteht, das füllt Heren Merker auf, der dies Alles 
durch feine ſchwarze Brille begufe und eine Menge von 
Bemerkungen hinzufügt, babei auch frühere Bemerkungen, 
bie alle durchaus grundlos find, wiederholt u. dal. mehr, 
während er hätte bedenken follen, daß die Sprache, diefe 
äußere Form ber Vorftellungen, eben, weil fie diefes iſt, 
am vermögendften ift, Vorftellungen, welche noch fehr im 
Hintergrunde liegen, hervorzulpden und zu bewirken, was 
fonft nicht einmal bie Anfchauung zu bewirken vermag. *) 
Altein, in dergleichen pfochologifche Bemerkungen läßt 
ſich Here Merker da nicht ein, wo er es follte, und gibt 
fi) mit ihnen da ab, wo es nicht noͤthig if. So will 
er 3. B. öfters die Inconſequenzen in Hauſer's Aeuße⸗ 
rungen dadurch nachweifen, daß er fagt, ein Menfch, ber 
Begriffe von Reiter, Pferd u. f. w. hat, koͤnne auf der 
andern Seite unmoͤglich ſo ganz ohne Begriffe geweſen 
ſein, ohne zu bedenken, daß, um Woͤrter ausſprechen zu 
lernen, ihr Begriff nicht nothwendig iſt. Wie hundert 
"Mal dringt ſich uns die Beobachtung auf, dab Kinder 
ganze Seiten von Auswendiggelerntem reriticen, ohne 
dabei auch nur den geringften Begriff vom Inhalte zu 
haben! Mänche ältere Perfonen’ fagen Bibelſpruͤche oder 
Liederverſe her, bie fie in ihrer Jugend gelernt haben, 
ohne daß fie dieſelben auch nur im mindeften verſtehen. 
Oder iſt es etwa noͤthig, auf Staar und Papagei hinzu⸗ 


en? 
deut (Die Fortſetzung folgt.) 


*) H⸗ te feit 2 Jahren öfters Kindermaͤgde geſehen has 

ri a ten bei rem Anblide dunkle Grinmerungen 
aufgeftiegen fein. Allein, zur Klarheit gedieh bie Crinne⸗ 
rung durch das Wort, durch welches ber mit ihm un: 
zertrennlich affoclirte Gegenfland reproducirt wird. „Die 
Menſchenſtimme““, fagt Schwarz in feiner „Erziehungelehre“, 
„wird (bei dem Kinde) das Hauptmittel zur Erregung 
des Aufmerlens und zum Wiederfinden ber Borftellung 
und das ganze Leben hindurch ‚bleibt fie ba Hauptzeichen 
für das MWiedererdennen‘‘. 


Neue Kettenglieder ans einem 


und anzieht. 


zählt von einer jener 





m fehr bewegten Leben. 
Hoffmann, 1830, 8. 


Kettenglieder Reden unter einander in Verbindung ; nicht 
fo die vorliegenden Erzählungen, denen, wiewol der Titel 
nicht paffend ift, doch manches Verdienft beimohnt. Bunäcft 
halten wir den Grundftoff dieſer feltfamen Geſchichten wirklich 
für hiſtoriſch. Der Erzaͤhler ſcheint uns ein ziemlich anfpruches 
loſer Militair gu fein, der zwar Viel erlebt hat, dem wir jedoch 
faum fo viel hantaſie zutrauen, als dazu noͤthig waͤre, ſo 
wunderbare Geſchichten rein zu erfinden. Offenbar lehnt fi jede 
ſeiner Erzaͤhlungen an irgend ein factiſches Greigniß an. 
Seine Darftellungsweife ift vortrefflih: er, erzählt in Turgen, 
meift tbatfächlichen Sägen, obne alle eitle Declamation obere 
leere Wortmacherei, ftellt ben Leſer von born berein auf den 
anziehendften Punkt bes ganzen Begebeuheit und entwidelt daß 
Vorher und Nachher kunſtvoll, daß er 


Wahre Erzaͤhlungen. Weimar, 
1 Ihre, 


Styl. Diefer 


jeder Leihbibliothek willtommen fein. 

Die erfte dicfer fpannenden Geſchichten: „Das Käftchen”, er⸗ 
weiblichen Wegären, weiche bie franzöfts 
he Revolution hervorgebracht hat. E⸗ ift ein Fühnes Unter⸗ 
nehmen bes Berf., ein Weib, das, dem Willen nad, Gattens 
und Kindeömdrderin war, am Ende noch zu einer tugenbhaften 
Mutter zu machen. Indeß ift die —* durch Details ges 
winnend und eben durch ihre fohderbare Grfindung feffeind. 
Der Schein ber Wahrheit ruht auf ihr. Die zweite Erzaͤh⸗ 
lung: „Die Eingemauerte”, ift eine boppelte Schreckensgeſchichie 
aus Spanien. Erſt wird ein tapferer franzoͤſiſcher Capitain von 
2 alten Weibern faſt vor ben Augen feiner Kameraden und auf 
Öffenttichem Pla zu @erona in ben Brunnen geftürzt, und dann 
entdeckt Dorvilliers eine Reihe von eingemauerten Mönchen und 
barunter feine Verwandte, Donna Menzichina, die plöglich vers 
ſchwunden war, ‚Die Gefchichte mit ihrem Leichnam i faft zu 
sräßlih; aber die Sache feihft ift auf das Kunſtvollſte erzählt 
und Durch geringfiheinende Details fo wahrſcheinlich gema 
daß wir ben Verf. bewundern müßten, wenn er eine reine Er⸗ 
findung vertrüge. Daß der Entdeder diefer Moͤnchsgreuel Trap⸗ 
piſt wird, it ein Zug von feiner Sronie gegen das Menfchens 
thum. Die „VBerfuchung”‘ ift eine ewöhnlichere und unbebeus 
tende Gefchichte. Wenig mehr läßt ds von der folgenden Er⸗ 
zaͤhlung: „Die Ahnung” fagen, welche wieder unter fpanifchen 
Schreden vorgeht. Allein, die Iedte Erzählung: „Der Zufall‘, 
ift ein Pleines Meiſterſtuͤck ber Erfindung und der Darftellung 
und, gibt ein heroorftechendes Erzählertaient und. Die Einleie 
tung ift von unübertrefflicher Reinheit, die Verknüpfung der ſich 
Anfangs fremden Perfonen ift meiſterhaft, und die Gefchichte des 
Paters und des Königs von Neapel felbft iſt überaus anzies 

end. In ber That, gerade fo mwaltet ber Zufall und vers 
nüpft die fremdeſten Elemente. Der Schluß ift befriedigend 
und binterläßt bei dem gefpannten Lefer eine willfommene Ruhe, 
Wir koͤnnen biefe Erzählungen nicht entlaffen, ohne die Hoff⸗ 
nung auszufprechen, dem Verf. bald wieberzubegegnen. Alles 
müßte taͤuſchen, oder fein Gebiet ift ganz befonders die Alma⸗ 
nachsnovelle. Er ift offenbar ein Mann, der Viel gefchen und 
erfahren hat, wahrſcheinlich Krieger in Spanien, Stalien und 
Rufland, und Kenner dieſer Länder. Mit etwas mehr Freiheit 
und Gewandtheit im Stol (den er durch gute Mufter bitten 
mag) wird er ein fehr adjtbarer Erzähler werden. 40. 
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Memoires politigues et historiques de 1820 & 1830; 
par M. D’Egrilly.. Paris, 1830. 


Diefe Memoiren find freilich im Geiſte ber fegenannten 
Ultrapartei gefchrieben, ber ihr Verfaſſer angehört ; gleichwol 
gewähren fie auch noch, feitdem jene Partei ihren Prozeß nebft 
allen Koften verlor, ein hiſtoriſches Intereffe, infofern als fie 
manche ſchon vergefiene Sreigniffe der Periode, welche fie um: 
faffen, zufammenftellen, und antere, weniger befannte, in ein 

Ueres Licht fegen. en 
ngft veriebten großen Julitagen, mithin zu einer Epoche, wo 
die befragte Partei ſich eben anſchickte, ihren Triumph zu feiern. 
Bon ber Möglichkeit einer Niederlage feheint Hr. D’Egpilly 
gar Feine Ahnung zu haben, wol aber beklagt er bie Conceſ⸗ 


rien, bie man feither machte, bie Wohlthaten, die man an Un- 


antbare verſchwendete, und ben Mangel an energifchen Map: 
regeln, denen, wie er meint, bie Liberalen allein noch ihre Gri- 
enz ais Partei zu banken hätten. Die Erzählung ber geſchichtlichen 
egebenheiten , die mit der Ermordung des Herzogs von Berry 
beginnen, ſucht es darzuthun, daß dieſe That keineswegs ein 
Foiirtes Verbrechen geweſen, weil derſelben fo viele andere Ver⸗ 
brechen, bei denen die naͤmliche Abſicht unverkennbar, gefolgt 
waͤren. Dahin zaͤhlt der Verf. unter Anderm die bekannte Pa⸗ 
tarbenverfhwärung, weiche, nach feiner Meinung, keinen andern 
Zweck hatte, „als das Fönigliche Kind durch den Schred zu er: 
- ftidlert, den man der Mutter verurfachen wollte”. Worauf je: 
och die Feinde der Legitimität, nach Hrn. D' Egvilly's Aus: 
druck, vornehmlich ihre Hoffnung ſtuͤgten, dies war bad Mahl: 
gefes vom 5. September 1816. Geit lange foderten bie Roya⸗ 
Hften, es ſollte abgeändert werden; allein, man achtete nicht 
darauf, man fuͤrchtete, den Liberalen zu misfcklen, bis endlich 
bas Minifterium „duch feandaldfe Wahlen eines Beſſern bes 
lehrt” und überzeugt, es Lönne mit biefem „dummen (sotte) 
Gefepe‘ nicht gehen, ein neues Wahlgefeg einbrachte. Daffelbe 
wurbe angenommen; es heilte aber keineswegs das Uebel; «8 
war vielmehr nur „ein Palliativ, bas dem Eranfen Staats: 
korper blos eine augenblicliche Linderung verfchaffte”. Die 
Spoce ber Wahlen von 1322 warb befanntlidh gleichfalls durch 
Brandftiftungen bezeichnet. Hr. D’Egvilly nimmt als unzwei⸗ 
felhaft an, daß bie Liberalen deren Urheber waren. „Wäthend 
über die Ernennung eines royaliftifhen Minifteriums (Villéle), 
ließ die Kaction in ihrem Zorn ober vielmehr Wahnfinn eine 
Berufung an die Energie des Volks ergehen. Der Ruf ward 
vernommen und bald fah ſich Frankreich mit Verſchwoͤrungen 
bedeckt. Der Verf. deutet hierauf ben Zweck an, ben dig ans 
geblichen Verſchwoͤrer beabfichtigtens er nennt bie Individuen, 
woraus fie ihre „proviſoriſche Regierung” gebildet hatten, und 
endlich” führt er die Ausfagen einiger Angeklagten an, bie in 
den Augen des Staatsanwalts fo befchwerend erfchienen, daß 
er in Öffentlicher Sitzung erklärte, er würbe, wären feine Voll: 
machten ausgebehnter gewefen, Diejenigen haben vorlaben laſſen, 
bie, nach feiner Weinung, bie eigentlichen Strafbaren wären. 
Der Verf. bemerkt, man babe an ben Thuͤren mehrer Wähler 
auf bem Lande die bedrohliche Weberfchrift gefunden: „Das Feuer 
wirb nicht eher aufhören, als bis die Bourbons nicht mehr in 
Frankreich fein werden. Stimme für uns, oder Dein Hof wird 
niedergebrannt werben”. Man findet auch noch in biefen Me⸗ 
: moiren eine gebrängte Analyfe der Kammerverhanblungen waͤh⸗ 
rend ber legten 10 Zahre, befonder® aber derjenigen ber Depus 
tirtenfammer, „weil biefe ben meiften Lärm macht“. Bei biefer 
Gelegenheit werden denn auch bie vielfältigen Debatten über 
die Preßfreiheit erwähnt. Hr. Pasquier habe, wie ber Verf. 
bemerkt, die mit ber Preßfceiheit verknüpften Snconvenienzen und 
Gefahren am grünblichften erörtert und auf das triftigfte dar: 
geſtelit. Dan kennt den Rollenwechſel biefes Staatsmannes. 
Dieſe und mehre andere Vergleichungen aͤhnlicher Art bilden den 
pikanteſten Theil der Memoiren. 27, 


Das Buch erfchlen einige Monate vor ben. | - 


Preisaufgabe 


Der unterzeichnete Verleger bes Taſchenbuchs Urania, 
von dem Wunſche befeelt, daffelbe immer würbiger und 
interefianter auszuftatten, födert alle beutfche Dichter und 
Dichterinnen auf, zu einem Preife zw concurriren, den 
er hiermit für bie 
Novelle oder Erzählung 


ausfest. Diefer Preis befteht darin, daß er bie Novelle 
oder Erzählung, die von dem eingefendeten für bie ausges 
zeichnetfte und werthvollſte erkannt wird, mit 


‚zehn Louisdor in Gold für den Bogen 


von 16 Seiten honoriren wird. 
An der Wahl des Stoffes wird voͤllige Kreis 


heit gelaffen und nur binfichtlid des Umfanges bes 


ftimmt, daß derfelbe Fünf Bogen nicht überfchreiten darf, 
wenigftens wuͤrde, wenn einer Novelle ober Erzählung 
der Preis zufallen follte, die im Drud mehr als 5 Be 
gen betrüge, dann überhaupt nur die Summe von 
funfzig Louisdor dafür gezahlt werden. 

Außerdem verfpricht der Unterzeichnete, alle Novellen 
ober Erzählungen, die zwar nicht des Preifes würdig er⸗ 
fannt werden, aber die ex doch für die Urania geeig- 


net erachtet, und zu beren Benugung Raum vorhanden 


ift, mit 
fünf Louisdor in Gold für den Bogen 


von 16 Selten zu honoriren, jedoch unter ber obigen 
Einfhrintung, daß über 5 Bogen gar kein Honorar 
gezahlt wird, Es wird von allen Einfendungen 
angenommen, daß fie zu diefen Bedingungen 
benugt werben dürfen, wenn ihnen nicht der 
Preis zufallen follte 


Die Zahlung des Honorare findet nach der Aus 
gabe des Taſchenbuchs flatt. Uebrigens kann erft 5 Jahre 
nach ber Erfcheinung des Taſchenbuchs jeber Autor über 
feinen vefp. Beitrag anderweitig verfügen. 

Jede Einfendung iſt mit einem Motto zu bezeich- 
nen, das auf einem verfiegelten Zettel, der den Namen 
und Wohnort bed Verf. enthält, zu wiederholen if. 
Bis Ende März 1831 bleibt die Concurrenz offen, 
und Ende Mais erfolgt die Entfcheldung, fobaß wer im 
Laufe des Juni keine Nachricht erhalten, daß feiner Ein⸗ 
fendung der Preis zuerkannt iſt, ober dieſelbe doch be⸗ 
nugt wird, darüber verfügen kamm. Ein Jahr lang blei⸗ 
ben die Manufcripte zur Dispofition ber Kinfender lies 
gen, nach diefer Zeit aber werden fie nebfl den verfiegels 
ten Zetteln vernichtet. 

Es wird um reht beutlihes Manufcript 
gebeten, und alle Einfendbungen werden franco 
oder durch Gelegenheit erwartet, 

Leipzig, 15ten Jull 1830. 


F. A. Brockhaus. 
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Mittheilungen über Kaspar: Haufer. -. 
(Fortſegung aus Nr. 6.) s ‘>, 
Anm meiſſten aber zeigt fich die Gefahr, unter felbfl: 
gefchaffenen, grundloſen Vorausſetzungen an ein Urtheil 
über Thatfachen zu gehen, da, wo Dr. M., um darzu⸗ 
thun, wie wenig dazu gehöre, in Haufer's Verhaͤltniſſen 
bie Rolle zu fplelen, deren er (H. M.) ihn verdächtig 
macht, unfen Daufer einigen abgefeimten Betruͤgern ges 
genüberftellt, die die größten koͤrperlichen Qualen erduldes 
ten und dennoch feſt blieben. Sieht denn Herr M. 
nicht ein, daß ed weit leichtere Sache iſt, mit Pafftvität, 
wennp auch unter großen Schmerzen, nicht aus ber Rolle 
zu: fallen, als in einee Xctivität der Art, in weicher fich 
Hauſer befindet; 


wußte, fo war Died mur eine toto coelo verſchiedene Auf: 
gabe für: fie, die als eine gebildete Frau aufträt and alle 
Keinheiten, die die angenommene. Rolle vertrug, fpielen 
laſſen konnte, von der Aufgabe, die Haufer zu loͤfen 
bätte, wäre er Das, wofür ihn Hr. Merker ausgibt. 


Wahrlich! ein Menſch, dev fähig waͤre, ter Hauſer's 


- Werhätenifien die Note eines Vetruͤgers fo fein, fo fertig, 
fo vollendet zu ſpielen, wie fie H. nad Harn ME Ver: 
dacht fett feinem Auftreten fpielt, wäre der größte Thor 
von der Welt, weil er ber gewandtefte, pfiffigfte, ges 
ſcheiteſte Kopf wäre. Ein Solcher follte, während er 
ducch feine Individualitaͤt vermögend wäre, fich zeitig ge⸗ 
nug auf eine gute, vieleicht glänzende Weiſe durch die 
Lett zu bringen, nad) Nürnberg kommen und dort Jahre 
lang eine Ruhe fpielen, deren glückliche. Beendigung ihm 
hoͤchſtens ein erträgliche bürgerliche Exiſtenz zu Wege 
bringen koͤnnte? Ein Solcher follte Andeutungen von vors 
‚nehmer Herkunft in feine Geſchichte einzumifchen wiffen, 
die, da fie unter dieſen Umſtaͤnden nie verwirklicht mer 
den koͤnnen, ihm keinen Nutzen brächten als den fortgefeg 
ter Verpflegung? Ein Golcher folste fo thöricht fein zu 
ben, er werde.fich nie verratben, daß er das Riſico 
Ibernimmt, gerade Das, was er etwa erſtrebt, in einem 
Augenblicke zu verlieren: und das Zuchthaus zu gewinnen ? 
Ein Solcher follte fi glauben machen, daß feine Herkunft, 
fein. Geburtöget, feine Aeltern und Verwandten, feine 
Landsleute, um bie. eu doch bis zu einem gewiſſen Jahre 
geweien fein mußte, nie .an den Tag kommen würden 


Kr. 65. 
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Und, abgefehen. hiervon, wenn bie: ans 
gebliche Frau von Bülow u. noch fo lange zu bettuͤgen 


.für 


Unterhaltung. 
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. $. unter Umſtaͤnden, weiche ‚alle Anftvengungen bee Behoͤr⸗ 


ben, alle Theilnahme des Publicums. hervorrufen mußten? 
Ein Menſch, der einerſeits feiner und feiner Handlungen 
fo gewiß wäre, andererfeits fi) mit einem fo bürftigen 
Erfolge begnuͤgte, waͤre mitten in feiner unerhörten Schlech⸗ 
tigkeit entweder der beſcheidenſte Menſch von ber Welt 
oder ber größte Spaßmacher, der je eriftirt hat, oder — 


Beides zugleich. Sin der That, wenn man Haufe’ Ges. | 


[hichte von ihrem Beginne bis jegt aufmerkſam begleitetz- 
wenn man ihn felbjt Eennen gelernt und beobachtet hat; 
wenn man von dem Gange, den feine Erziehung und 
der ihm ertheifte Unterricht nahm, Notiz genommen, 
und feine phyſiſche Beichaffenheit mit allen ihren bewun⸗ 


derungswerthen Eigenthuͤmlichkeiten Eennen gelernt hat; 


wenn man alle Veraͤnderungen und Verwandlungen be⸗ 


trachtet, welche Körper und Geiſt des Juͤnglings erlitten, 
ſo lacht man, oder, was bei mir wenigftens ber Fall war, 
.fo betrübt man ſich über ein Beginnen der Art, wie das 
Merker'ſche iſt, und um fo mehr, wenn man baffelbe ges 
: genliber dem Intereſſo und ben Bemühungen exblidt: 
welche anerkannt ſcharfſinnige, geiftreiche, erfahrene Maͤn⸗ 


ner, wie v. Feuerbach, Hitzig u. A. an dem jungen Mens 


ſchen nahmen, zumal‘, wenn man bedenkt, daß der Er⸗ 
flere als Vorſtand des Ermminalgerichts des Rezatkreiſes 
volle Einſicht in die Acten beſitzt und genaue Beobach⸗ 


tungen ſelbſt angeſtellt hat. 

Kein Menſch iſt fähig, phyſtſche Eigenthuͤmlichkeiten 
der Art, wie ſie an Hauſer hervortreten und ſich je nach 
der Veraͤnderung ſeiner Lebensweiſe metamorphofirt haben, 
truͤgeriſch zu fingiren, und ich moͤchte den Menſchen ken⸗ 
nen, der in der Naͤhe des Friedhofes einen Fieberanfall 
herbeizufuͤhren vermoͤgend waͤre, ſo ſtark, daß man bei der 


Nachhauſekunft das von Schweiß triefende Hemd auszu⸗ 


winden vermochte; ich möchte den Menfchen kennen, der 
feine Augen durch die Veränderung des Aufenthaltes aus 
der Kleinen Shurmftube in eine freiere dermaßen kuͤnſtlich 
affieiren laſſen kann, daß man für -bie Sehkraft in Be. 
ſorgniß kam; ich möchte ben Menſchen Eennen, ber liſti⸗ 
gerweiſe nicht nur in dem groͤßten Dunkel eine ſolche 
Sehſchaͤrfe bewaͤhren kann, daß er Buͤchertitel lieſt und 
den Gegenſtand von Kupferſtichen darlegt, ſondern auch 
daß. er in einer Entfernung von 5—6 Stunden bie 
Schießſcharten einer Feſtung beutlich erkennt; der bei dem 
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Genufſe eines Stuͤckchen gebratenen Sleiſches von ber 
Groͤße eines halben Fingernagels ſchnell ein Fieber ent⸗ 
ſtehen zu laſſen vermoͤchte; der pfiffigerweiſe das Daſein 
von Metallen angaͤbe und dieſe von einander unterſchiede, 
ohne fie zu fehen und von ihrem Vorhandenſein zu wiſ⸗ 
"fen wie H., der dieſes Vermoͤgen auf eine erflaunene: 
werthe Weife beſaß. Diefe Eigenchümtichkeiten und viele 
andere gleicher Art, wie fie im „Inlande“ (Jahrg. 1830, 
Monat Aug., Sept, Dit.) von Hauſer durch feinen er: 
fin Erzieher und Lehrer, Pr. Daumer, auf das glaub 
wuͤrdigſie dargelegt worden find *), fegen einen erhöhten 
Zuſtand bes ganzen Nervenipflems voraus, wie man ihn 
nue im magnetifchen Schlafe findet. Diefe ungemeine, 
ficherlich Erankhafte Erregung aber iſt nothwendigerweiſe 
die Foige eines vorausgegangenen Zuſtandes des koͤrper⸗ 
lichen Seins, der nur in den fruͤhern Schickſalen des 
jungen Menſchen feine Erklaͤrung und feinen Beleg fin- 
det. Mur ein nach möglicher Berechnung 13 — 14jäh: 
riges Niederhalten ber ganzen phyſiſchen und geiftigen 
Entwickelung iſt vermoͤgend, mit dem Aufheben dieſer 
Hemmung zugleich jene außerordentlichen Symptome her⸗ 
vorzubringen, und nur jener langedauernde Zuſtand ver⸗ 
mag, Vermoͤgen zu begruͤnden, wie fie der nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Lebensgange entwickelte Menſch nicht beſitzt. 
So iſt es z. B. zwar eine gewoͤhnliche Erſcheinung, daß 
ein Blindgeborener einen ſchaͤrfern Taſtſinn hat; unge 
woͤhnlich aber iſt die Verbindung eines ſcharfen Sehever⸗ 
moͤgens und eines ſcharfen Taſtſinnes. Ob nun üuͤberdies 
noch viele Beiſpiele einer ſo ſeltenen Schaͤrfe, wie bei H. 
der Fall war, vorhanden ſind, duͤrfte bezweifelt werden. 
Evidenter aber rechtfertigt ſich die Zuruͤckfuͤhrung der ner⸗ 
voͤſen Eigenthuͤmlichkeiten Hauſer's auf den gehemmten 
Entwickelungsprozeß dadurch, daß dieſelben in dem Grade 
verſchwanden, in welchem ſeine ganze Lebensweiſe eine 
ombere, geregeltere, civilere ward, ſodaß z. B. die Seh⸗ 
kraft ſowol als beſonders der Taſtſinn ihre erſtaunliche 
Schärfe jetzt durchaus verloren haben, Selbſt jene bes 
fondere Gedächtmißftärke, nach der er Perfonen, die er nur 
ein Mal gefehen und gefprochen hatte, nad) Namen und Stans 
bescharakter, fobald er fie zum zweiten Dale fah, unterſchei⸗ 
ben Tonnte, hat fich, wenn nicht verloren, doch abgeflumpft. 
Sol ih Ihnen nun nach den bereitd von mir aus: 
gefprochenen Bemerkungen darlegen, welcher Anficht ih in 
Bezug auf H.’6 Angelegenheit huldige, fo iſt es bie, daß 
- die Erläuterungen, welche er felbft zu geben im Stande 
war, ſoweit fie bi6 jest bekannt find, keine Taͤuſchung 
find, fondern auf wirklichen Thatſachen beruhen, deren 
Zufammenhang und Localität auszjumitteln auf jeden Fall 
eine ſchwierige, aber auch hoͤchſtlohnende Bemuͤhung fein 
wird. Ob fie aber Überhaupt ausführbar fein werde, ober 
ob nicht, kann natürlich Der nicht emticheiben, welcher 
keine Einfihe in bie Acten beſitzt. Ebenſo wenig aber 
Sonn um deßwillen irgend Jemand ben Behoͤrden und 
Perfonen, welchen die Leitung ber fraglichen Sache über: 
*) — il über die ee ein — 

e en, wenn e hoͤchſtintereſſanten Mitthe 

handen nicht kennen gelernt 


geben iſt, Vorwuͤrfe Aber bie Art und Welle ihres Ber 
fahrens machen, und ber fie gemacht bat, Hr. Merker, 
bürfte babuch ben Vorwurf der Voreiligkeit nicht mic 
Unrecht auffichgezogen haben. Will man aus den öffent 
lichbelannten Thatſachen weitere Hypotheſen bauen, fo iſt 
das bei einer fe unbeſtimmten Sache ein leichtes unb 
weiten Spielraum bietenbes Unternehmen; nur darf mals 
nicht vergeffen, daß jebe dergleichen Dppothefen nur fubs 
jeetive Wahrheit hat, objective aber nur haben kann, 
nicht aber wirklich hat. 
wie z. DB. das ploͤtzliche Auftauchen polnifcher Wörter und 
ber Kindermagd in Hauſer's Gedaͤchtniß von felbft zu wei⸗ 
tern Bemerkungen, und fo kann man durch den eben alte 
geführten Umftand mit Recht zu der Behauptung hinges 
führt werben, Hauſer müfle wenigfims die 3— 4 
erften Jahre feiner Kindheit in Ungarn oder Polen gelebt 
haben, und fo kann man mit biefer Behauptung leicht 
eine andere in Verbindung bringen, daß nämlich die bes 
kannte dunkle Erinnerung Hauſer's an das Innere eines 
Schloſſes barzuthun feine, daß er in einem Schloffe 
auferzogen worden fei, und daß biefes Schloß in Ungam 
oder Polen fich befinden müfle u. f. wm. Wil man nım 
damit bie Vermuthung vereinigen, daß H. aus einer gros 
fen Familie entſproſſen fein muͤſſe, fo mag diefe Hypo⸗ 
thefe nicht grundlos fein, ficher aber iſt fie auf keinen 
Fall. Mit Recht möchte man. aber fagen, daß in buns 
fein, verwidelten Angelegenheiten die Sucht, loſe Hypes 
thefen zu errichten und auf Ihnen weiter fortzubauen, ges 
trade das Hemmende für die Entwickelung ber Angelegin⸗ 
beit tft, vorzuglih dann, wenn das Publlcum babei fe 
betheifigt ifE wie in der Sache, von ber hier die Nede. 
So iſt es 3. B. vielleicht nur dutch dieſe Hypotheſenſucht 
bahingedommen, daß H. M. einen befondern Grund fe 
nes unglüdtichen Urtheils über Haufer in dem Umſtande 
findet, daß Haufer von Berfen aus dem Horaz und Vir⸗ 
gil träumt, was in ber That nie der Fall war, ba 9, 
biefe Berſe lediglich mit andern zu lateinifchen Schreibe 
übungen benugte und fie zufälligerweile zu der Erzählung 
eines Traums legte, ben er aufgefegt hatte, 

Die ganze Lörperliche Individualitaͤt H.s noͤthigt 
ebenfalls zu ber Annahme, daß feine Berichte wahrhaftig 
fein. Diefe zufanmengefhobene, unfeele Haltung des 
ganzen Körpers, diefe Unficherheit bes Ganges, die befkäns 
ige, gleichſam Trampfhafte Bewegung ber "Augenliber 
fpricht unmiderlegbar für eine geftörte koͤrperlichs Entwicke⸗ 
lung. Rod mehr aber bezeugt ber von glaubwuͤrdigen 
Perfonen mitgetheilte Umftand, daß H.'s Beine, wenn 
er fie, auf dem Boden figend, ausſtreckt, fo aufliegen, daß 
unter dem Knie keine Muͤnze ducchgefchaben werden kann 
vr F ſein men in völlig fenkrechter Haltung iR 
afür, er eine fehr geraume Zeit, und 2 
Jahren u Bi weichen, der n ——— 
leicht gew r iſt, in ausgeſtreckter Lage zugebr 

So viel einſtweilen in der aöthigen rye über bin 
feagliche Angelegenheit. Iſt es mir vergönnt, fo werde 
ich Ihnen naͤchſtens eine Darftelung, eine Beobachtung 
üben HG geiftigen Zuſtand darlegen, um Ste auf diefe 


- 


Zwar drängen einige Punkte, 


Knochenbau noch zart mb 


—— mn, 


[4 


Welle zu Überzeugen, wie wenig gewagt iſt, ihn für einen 
ehrlichen Menſchen zu halten. 
ed mir geflattet, eines Schriftchens zu erwähnen, das ich 
foeben. aus dem Buchladen erhalten. Der Titel ift: „Kas⸗ 
par Hauſer, ber ehrliche Findling, ald Widerlegung ber 
Polizeirath Merker'ſchen Schrift: „Kaspar Haufer, nicht 
unwahrſcheinlich ein Betrüger”, von Rudolf Glehtl, 
Mit Hauſer's Bild und Facfimile (Nürnberg, 1830)”. 
Aus dieſer wenigſtens fehr wohlgemeinten Broſchuͤre will 
ih nur in Bezug auf Das, was ich oben Über Hypo⸗ 
thefenfucht gefagt habe, folgenden Verſuch Ihnen mitthei- 
len, jegliches Urtheil Ihnen ſelbſt Üüberlaffend: „Diefer 
Ungluͤckliche ſtammt entweder von vaͤterlicher oder muͤtter⸗ 
licher Seite aus einer großen, vielleicht ſehr wohlha⸗ 
benden Familie ab. Er iſt in dem verhaͤngnißvollen 
Jahre 1812 geboren. Seine fruͤheſten Lebenstage genoß 
er nicht im deutſchen Vaterlandez er ſah wahr⸗ 
ſcheinlich zum erſten Male die Sonne in Ungarn aufgehen. 

Aus unehelichem, vielleicht ehebrecheriſchem Beiſchlafe 
gezeugt, war ſein Eintritt in das phyſiſche Leben der Ge⸗ 
genſtand großer Beaͤngſtigung entweder ſeines Vaters oder 
ſeiner Mutter. 

War K. Hauſer's Vater aus einer hohen Famille; 
hatte er vielleicht Frau und Kinder und ſich, als Sklave 
eines ſchwachen Augenblicks, einmal mit einem weiblichen 
Weſen vergangen, das mit dem Range des fi Vergefs 
fenden und mit feinen perfönlichen Verhaͤltniſſen durchaus 
in einer entgegengefegten Stellung ſich befand, nun fo 
war dieſes Vergeſſen von traurigen Folgen, und die Frucht 
eines verbotenen Umganges warb zu Tag geboren, um als 
unmittelbare Strafe dem Vergehen auf bem Fuße zu folgen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Makame von Ei Buting. Im freier Nachbildung 
nah dem Arabifchen des Sulemi Ben Abdalla⸗ 
tiph Ebu Jahjah. KXübingen, 1831. 

Frembartige, feierliche Kunftformen ber Poefie find ein 
dortreffliches Vehikel für bie Parodie, wie auf dem Garneval 
der Spaßvegel fih am liebften in Paradetrachten alter Zeiten 
ober ferner Nationen et. Darum werben bie Freunde orien⸗ 
falifcher Dichtkunſt, welche bie meifterhafte Behandlung ber 
Korm in Ruͤckert's unübertrefflichen Ueberfegungen bewundert 
haben, es bem Scherze verzeihen, wenn auch er fich des faltens 


reichen Gewandes und bes Turbans bemächtigt, einen beutfchen 


Studioſus damit ſchmuͤckt und ihn unter feltfamen Geberden 
barin einherftolziren läßt. Gin ſolcher nämlich ift es, der uns 
in vorliegender Makame bie aus den Zeitungen befannte, fedr 
friedlich abgelaufene täbinger Revolution ſchildert, deren Veran⸗ 
iafſung immerhin Stoff zum ernſtern Nachdenken gibt, die aber 
in der er feib gewiß mehr ein komifches als ein tra⸗ 
giſches Erei war. 

⸗ Fi Beking"“, erzählt der verfappte Burfche im Vorbericht, 
„wax eine noch im vorigen Jahrhundert beftehende, unter Darum al 
Hafdyid gegründete Alademie ber Wiſſenſchaften in bem jent 
tuͤrki H ft unterworfenen Aſien. Sultan Murad J. 
ſchickte als militairifche Polizei eine Anzahl von Janitſcharen 
"bahin, welche fehr ungern daſelbſt gefehen waren. &ie blieben 
aber mehre Jahrhunderte bis zur Zeit unfers Dichters”. ‚Dies 
fen, einen „wenig bekannten“ Nachahmer ber ältern arabifchen 
Dichten in fo fpäter Zeit, läßt der Herausgeber im 16. Jahr⸗ 


Ehe ih Das fchließe, ſei 
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hundert, nachdem er in Iagend ben Drcibent bereiſt, gu 
EI Buting ſtudiren. „Auch .in ber vorliegenden feiner Makas 
men, d. 9. Erzaͤhlungen, laͤßt ſich, wie in allen übrigen, ein 
ſehr bedeutender Einfluß feiner arabifchen Studien, der türkis 
ſchen Umgebung, ber occidentalifchen Gitten, fowie eine Bers 
mengung bed Alten und Mobernen nicht verfennen“. Damit 
hat ſich ber Verf. das Recht gewahrt, unter bem arabiſchen 
Softume den deutſchen Burſchenrock vorblicken zu laſſen und den 
Ziegenhainer ſchwingen zu dürfen. Doc hören wir ihm ſelbſt: 
- Gulemi Ben Abballatiph Ebu Jahjah erzählt: ° 

„Es war in ben Zagen des Januar, — wo bie Wälber 
find ohne Haar — und die Felder der Grüne baar — und bie 
Lüfte Heil und klar: — da faßen eines Tages — wir Freunde 
luſtigen Schlages — in dem Zimmer Eines beiſammen — una 
waͤrmten uns an Weines Flammen — des in der holden Hei⸗ 
math Thalen ſprießenden — des golden in den Pokalen fließen⸗ 
den; — und unſrer Rede Duft — durchwehte bie Luft — und 
unfrer Augen Kerzen — leuchteten von ben hellen Scherzen........ 
Es war inbeffen die Nacht gefunten — und wir waren eben 


vom Weine fachte trunfen — und fahen felig fchweigend — 


zum Benfter hinaus uns neigend — ber lieben Sterne Funkeln — 
in ber tiefen Berne Dunkeln: — das flörte uns von der Straße 
ein Laͤrmen“. ..... 

Es iſt das Getoͤſe ber ausgebrochenen Revolution, bie uͤber 
die Mishandlung eines tuͤbinger Buͤrgers durch einen Gensbar⸗ 
men entſtanden war. Die Burſche fliegen hinab — „mit dem 
Schwert umguͤrtet die Lenden — und ſchwerbeladene Ziegenhals 
ner in Haͤnden... Hinab ſtuͤrzten Ale und Ale, — wie ber 
Waldfirom im Falle — der Alles mit fich fortſchwemmt, — waß 
feinen Lauf da und dort gemmt”. So kommen die Studioſen 
an die Aula, daB Haus, das die WBerathungsclaufe bes Gcheils 
und feines Rathes ift, das Haus — „mo in Menge — und in 
Enge — Graminanden in ber Maufe — zu ihrem und ihrer 
Verwandten Braufe — figen — und ſchwigen. — Da flanden 
wir an der Aule — wie muthige Schlachtgaule — die auf der 
De ſchmetternden Ruf — harren, zu heben ben wettern⸗ 

en u ® 

Aber flatt des Feindes erfcheint ber Scheik, dem Verneh⸗ 
men nad), Kanzler von Autenrieth, der beharrliche Freund der 
Gensdarmen, der in ber würtembergifchen Staͤndeverſammlung 
von 1850 allein feine Stimme fir jenes verhaßte Inſtitut erhob, 
das zunächft bie verbrießlichen Unruhen bes Sanuak veranlaßt 
bat. Diefer Tpricht mit ben Stubenten „begütend, Iärmverhüs 
tend” und entfernt fi wieder. Dann begibt fi ber Kadi 
(Stadtdirector) zu ben flreitluftigen Burfchen und erzählt ih⸗ 
nen, baß bie rohe Rotte der Gagen (fo, ober vielmehr Kaken, 
a cacando, heißen bie Bewohner des fchmuzigften Stabtviertels 
ber Univerfität Tübingen) ſich drohend zufammenrotte — „um 
der Zanitfcharen Horden — in Scharen zu morden — weil bie 
Anftalt ſchlecht ſei — und bas Volk int Bann halten niche 
gerecht fei’. Die Studenten entfchließen fi, auf des Kabis 
Auffoderung, großmäthig, der Behoͤrde im Falle ber Roth gegen 
die Sagen beizuftehen und bie Gensbarmen, ihre eignen Feinde, 
zu fügen. Da jedoch im Augenblide fi) keine Gefahr zeigt, 
werden fie entlaffen. „Da erfchallte ein großes Freudenge⸗ 
ſchreiz — nun waren bes Troſſes Leiden vorbeis — und burfe 
er mit bem Feinde nicht ringen, — fo dburfl’ er mit dem. 
Freunde doch fingens — und burft’ er den Haß nicht auslafe 
fen, — fo burft’ er das Faß doch auslaflen — und Riemanb 
durfte bei dem ebein Rap ihn abfaffen”. Die Studenten impro« 
pifiren nun unter der Leitung eines Veteranen, ihres Lafayette, 
eine Gicherheitsgarde, und bie vom Aufruhr bebrohten Gens 
darmen werden von bem Kabi heimlich „, der Derwiſche 
Palaft” (d. h. durch die Convictswohnung der Fatholifchen Stu⸗ 
biofen der Theologie) zur Stadt hinausgeflüchtet. 

Der Übrige Theil der Makame ift nun der Erzählung vom 
ben Beoßthaten ber Gtubdentengarbe, weldye bie Stadt gegen 
ben nicht ausbrechenden Aufruhr bes Poͤbels und gegen bie nicht 


einbrechenden Bauern der Umgegend heroiſch zu vertheibigen 


* 


hat, gewidmet. Bier marſchirt eine Rotte an der Remma 
(dee Ammer) dreckigem Borb mit gezogenem Saͤbel gegen dro⸗ 
hende, naͤchtliche Geſtalten und bleibt mit den ſpigen Naſen 
in den Risen geborftener Weidenſtaͤmme ſtecken. Dort ſieht ein 
muthiger Stubio einen verbäcdhtigen Mann im Weinberge ftehen 
und baut ihn unbarmberzig zufammen, „baß ein Arm wegflog, 
und en Bein und ber Kopf — und ber Darm ſich verwidelte 
in den Schapf”... Die Anbern entfegen ſich über bie grimme 
Mörberei, ber Leichnam wird in bie Wachftube gebracht; „sa 
flürzten fie auf die mit Gntfegen erfüllende Leiche: — auf bie 
mit Fetzen umhuͤllete Vogelſcheuche!“ — Einer weinbenebelten 
Schildwache geht bie Flinte los, fie aber ſpricht verwundert: 
„Das iſt mir nicht klar — ich trage den Ziegenhainer zwei 
Jahr — und nie wußt' ich, daß er geladen war!“ 
Die klugen Maßregeln bee oberſten Behoͤrden bringen uͤbri⸗ 
gens bald Alles wieder ins Gleis, und die Scherze des wirk⸗ 
lich talentoolten jungen Dichters über die ganze Begebenheit find 
um fo. weniger verletzend, je wackerer fidh, ernſtlich gefprochen, 
bie freier Einrichtungen fo wuͤrdige akademiſche Jugend Tuͤbin⸗ 
gens bei der ganzen Sache betvagen hat, unb je lebenbiger man 
die gerechte Hoffnung beat, daß eine weife unb wohlmeinenbe 
Regierung diefe Veranlaffung benugen wird, um einer einft mit 
Recht berühmten Hochſchule durch Erneuerung und Verjüngung 
feüherer, der Hauptſache nad; libetaler Inftitutionen den alten 
Flor zuruͤckzugeben. “126, 
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Die Sommer: und Minterfeier bei den nordifchen Völkern, 


Bon dem Prof. und Archivar Zinn Magnufen zu Kopens 
bagen ift unter dem Titel: „Den förste November og den 
förste August“ , eine hiſtoriſch⸗ archaͤologiſche Unterſuchung 
über die bei ben alten norbifchen Völkern uͤbliche eier bes 
Winters und bes Sommers, nebſt einem Supplemente, über 
den Feuerdienſt Nachrichten enthaltend, erfchienen, welches letz⸗ 
tere intereffante Auffchtüffe über die Verwandtſchaft biefes Diens 
es mit den ſowol bei anbern alten europälfchen als afiatifchen 
Völkern (bei denen zum Theil bekanntlich dieſer Dienjt noch 
nicht ganz erflorben ift) gewährt. Bei den alten nordifchen 
Völkern wurbe die Naht vom legten Dätober bie zum 1. No: 
vember als der Eintritt des Winters burch oͤffentliche Lufitar: 
keiten gefeiert. In Finnland hieß biefes Felt das Koyrifeft ; 
ein Wort, welches der Berf. von dem tsländifhen Worte Kari 
oder Kauri ableitet, wodurch in ber Edda ber Gott bes Win: 
bes und der Luft. bezeichnet wird. Dean fang Gefänge ab, er⸗ 
fuchte dabei die unfichtbaren Mächte, Theil an bem bereiteten 
Mahle zu nehmen, badete ſich und bereitete dann für die Niſ⸗ 
fen ober Luftgeifter ebenfalls ein Bad; zulegt fehlachtete man 
ein Lamm. Roch im 18. Jahrhundert brachte ein Theil bes 
Volkes in Schweben an biefem Tage ben Alfen Geſchenke an 
Eſſen, Trinken und mitunter felbft Kleidbungsflüden dar. Aus 
den isländifchen Sagas gebt hervor, daß man auf biefer Infel 
am 1. November dem Gott Freyr und, feinem Alfengefolge 
einen ganzen Ochfen weihte, und noch heutigen Tages übt 
dad Landvolk in Hocfchottland am diefem Sage mancherlei 
abergläubifcge Gebräuche aus. Durch das Feſt Allerheiligen 
ſuchte hier, wie anterwärts, die katholiſche Kirche biefe heibnifchen 
Gebräuche zu verdrängen, ober vielmehr umzuwandeln. Der 
1. Auguſft ˖ gab zu ähnlichen Feſten Veranlaffung. Schon im 
früheften Altertfum war der Monat Anguft ber Goͤttin ber 
Eraten geheiligt, und in Gicilien bat fich biefer Geresbienft 
noch in dem Gebrauche erhalten, das Bildniß ber Jungfrau 
Maria in biefem Monat mit Aehren zu Erdnen. In England 
nennt man den 41. Auguſt lammass, ein Wort, welches von 
2 altfächfifhen Worten abgeleitet wird, bie fo viel ald Kuchen: 
meffe oder Kuchenfeſt bedeuten, weil ed ehedem Bitte war, an 
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biefem Tage Kuchen aus neugeerntetem Getreide in der Krche 
zum Opfer zu bringen, und es iſt hinreichend bekannt, daß die 
Opfer, welche die keichtglaͤubigkeit im Heidenthum einſt ben 
Goͤtzen oder vielmehr den Prieſtern brachte, die Alles begierig 
anſichrafften, vorzugsweiſe in den katholiſchen Laͤndern von 
der Geiſtlichkeit noch immer unter mancherlei Formen und ſoge⸗ 
nannten Rechtstiteln erhoben werden. Prof. Magnuſen gibt 
ſich uͤbrigens viel Muͤhe, mit einem großen Aufwand von Ge⸗ 
lehrſamkeit den Zuſammenhang zu zeigen, der zwiſchen dieſen 
altnordiſchen Gebraͤuchen und denen mehrer aſiatiſchen Voͤlker 
exiſtirt; aus den „Memoires de l'acadé nie celtique“ hätte er 
jedoch erſehen koͤnnen, daß verſchiedene der von ihm als dem 
Norden angehoͤrig angefuͤhrten Gebraͤuche ſelbſt noch in giem- 
lich neuerer Zeit in Frankreich Sitte waren. . 





Notizen. 
Mertwürdige Monomanie 


Die kuͤrzlich erfchienenen Memoiren eines berühmten engli⸗ 
fhen Arztes: „Meinoirs of the life, writings and correspon- 
dence of James Currie, M. D. F. R. 8. edited by his son, 
W. Wallace Currie‘ (2 Bände, London, 1881), enthalten ein 
merhvürbiges Beilpiel ber Monomanie an einem ber beruͤhm⸗ 
teften britifchen Dichter, dem neuerer Zeit auch in Deutfchland 
nicyt mehr unbekannten Cowper. Cowper glaubte feft, baß fein 
Bett jebe Naht von guten und böfen Geiftern umlagert fei, 
und daß bie legtern gemöhnlidh ben Sieg davontruͤgen. Waͤh⸗ 
rend der Testen 5 Jahre feines Lebens hing beitändig ein büfterer 
Schleier über feinem Geifte; während biefer ganzen Zeit bat 
man ihn nicht ein einziges Mal lachen geſehen. Currie, ber 
fi mit feinem Freunde, dem befannten Dr. Johnſon, über ihn 
unterhielt, fragte, ob er nicht feine Umgebungen übler Abſich⸗ 
ten gegen ihn befchuldige, was bekanntlich für Aerzte das 
Schibboleth der Berrüdtheit if. „Allerdings, ermiberte Johns. 
fon; „fo 3. B. behauptete ex feft, daß es 2 Johnſon gäbe,. von. 
benen ber eine ber wirkliche, ber andere ein böfer Geift in feis 
ner Geftalt fe. Wenn er des Morgens aus feinem Zimmer 
fam, fah er mir immer forſchend in das Geficht und wandte 
fih dann bald mit wohlmwollendem, bald mit aͤngſtlichem Blick 
von mir ab, je nachdem er glaubte, ich fei ein Menfch ober 
ein Teufel”. Gr litt viel an Magenbeſchwerden und team? 
unermeßlihe Quantitäten Thee: vielleicht eine nicht entfernte 
Urfache feines Uebels. 


Kohlenverbraud in London. 
Nach einer Berechnung, welche ein zu Anfang biefes Jah⸗ 


res erſchienenes treffliches engliſches Werk, Herſchel's Natural 


philosophy, a preliminary discurse (London, 1831), zu Lard⸗ 
ner’d „Gabinetdenchkiopäbie” gehörig, gibt, wirb ber jährliche 
Koblenverbraug in Lonbon auf 1,500,000 Ehaldrons gefchägt. 
Die Wirkung diefer Koblenmaffe wäre hinzeihend, um einen 
cubiſchen Marmorblock, der 2200 Zuß auf jeber Seite hätte, 
burch einen Raum, ber feiner eignen Höhe gleichläme, empors 
zubeben, ober einen Berg von diefer Größe auf einen andern 
u thürmen. Des Monte nußvo bei Pozzuoli, der durch vuls 
anifches Zeuer in einer Nacht entfland, würde durch eine ſolche 
Kraft von einer Zirfe von 40,000 Kuß oder 8 englifden Meilen 
emporgehoben worden fein. 


Die Srfhaffung ber Welt. 


Während unfere Gelehrten den außerorbentlichften Scharfe 
finn aufbieten, um bie Periode auszumitteln, in weicher unfer 
MWeltlörper entftand oder feine gegemvärtige Geſtalt empfing, 
tönnen bie Ruſſen über alle Fragen biefer Art ganz unbefüms 
mert fein; fie braudgen nur ihren Kalender aufzufchlagen, um fich 
zu verfihern, daß bie Welt jest genau 7338 Jahre fteht. 163, 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung: 8. X. Brodbaud in Leipzig. 
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Mittheilungen uͤber Kaspar Haufer. 
(Beſchluß aus Nr. 66.) 
Umgekehrt konnte die Mutter K. Hauſer's aus el: 
ner hohen Familie abflammen und in einem Augenblide, 
den Zufall der Leidenfchaft als günfkig eintreten ließ, 


ſich einem Wefen hingegeben haben, an das ſich bie er» 


wähnte Mutter fchon lange vorher durch die Bande ber 
Liebe unwiderftehlich hingezogen fühlte, und das vieleicht 
dem gemeinen, oder body wenigftens in Beziehung auf 
die Mutter einem unverhältnißmäßigen Stande angehörte. 
. Das Refultat für beide möglihe Falle war nun 
einmal eingetreten. 8. Daufer warb im Jahre 1812 geboren. 
Das ebengenannte Jahr hat bekanntlich, die große Voͤl⸗ 
kerwanderung nach, dem Norden Europas herbeigeführt; 
eine unzählige Mafſſe Deenfchen hatte ſich nach der ruffi- 
fchen Grenze in Bewegung gefegt; und weil damals der 
große Despot, ber den frangöfifchen Thron eingenommen 
hatte, über den häuslichen Frieden aller vor ben Traban⸗ 
ten bes gallifchen Adlers zitternden Familien, weil ge: 
dachter Ufurpator über das Leben vieler Millionen von 
Menſchen zu disponiren hatte, fo mußten fich aus allen 
bekannten Winkeln der europaͤiſchen Staaten Männer zum 
großen Kampfe in Bewegung fegen, die nicht ſchon ent- 
weder Ehrgeiz oder perfönliches Intereſſe ımter die Waf⸗ 
fen rief Nach meiner innigften Weberzeugung haben bie 


Jahre 1812 — 16 das Schickſal K. Hauſer's entſchieden. 


K. Hauſer's Vater, vielleicht ein ungariſcher Magnat, 
zog 1842 in das Feld und machte die ſtuͤrmiſchen Jahre 
bis zur Ruͤckkehr ber meiften oͤſtreichiſchen Truppen aus 
Frankreich im Ihre Heimath, im Jahre 1816, mit; viels 
leicht befand ex ſich auch bei der Dccupationsarmee, wel 
che nach Abſchluß des legten parifer Friedens von Seiten 
Deſtreichs noch länger in Frankreich bleiben mußte, und 
ſtarb etwa daſelbſt. Vor feinem Abzuge aus ber unga⸗ 
eifchen Heimath hatte er vielleicht das weibliche Weſen, 
mit welchem er K. Hauſer erzeugte, reichlich mit Geld 


verſehen und verſprochen, bei feiner dereinſtigen Heim⸗ 


kunft für Mutter und Kind zu ſorgen. Dieſes Verſpre⸗ 
hen konnte der Magnat in jeder Dinficht erfüllen; mar 
er umverheitathet, fo konnte er die Mutter 8. Hauſer's 
bei feiner Ruͤckkehr in die Heimath ehelichen; war er bes 
reits verheirathet, fo konnte er, bei einem nicht unbebeu: 
tenden Vermögen, auf andere Weile bie Geſchwaͤchte und 


e 


7. Raͤrz 1831. 





ihre Kind glänzend verforgen. Diefe beiden Möglichkeiten 
fhnitt jedoch der unvorhergefehene Tod des Vaters K. 
Hauſer's ab, und die Mutter war ihrem Schidfale Über 


laſſen. 

Bis die Nachricht von dem Tode des Vaters nach 
Ungarn kam, konnte moͤglicherweiſe der Findling fuͤnfthalb 
Jahre alt geworden ſein; die Mutter, in ſteter Erwar⸗ 
tung, den Vater des Knaben zuruͤckkehren und ſowol ſich 
als ihr Kind in ein ſorgenloſes Leben verſetzt zu ſehen, 
wandte unter der Zeit alle moͤgliche Sorgfalt auf Erzie⸗ 
hung des talentvollen Knaben; er konnte um ſo leichter 
neben der vaterlaͤndiſchen (ungariſchen) Sprache ein paar 
lateiniſche Verſe aus dem Horaz oder aus dem Ovid aus⸗ 
wendig gelernt haben, als bekanntlich in Ungarn die la⸗ 
teiniſche Sprache in hoͤhern Zirkeln die Umgangsſprache, 
ja, bei Gerichtshandlungen faſt durchaus die vorgeſchrie⸗ 
bene oder übliche Sprache iſt. Vielleicht, waren die dem 
Knaben eingeprägten Verſe dazu beflimmt, fie dem Vater 
bei feiner Zuruͤckkunft vorzufagen und ihn auf eine ange 
nehme Weiſe zu uͤberraſchen. Wenigftens wuͤrden gerade 
bie erften Verfe aus der Horaz’fchen Ode: „Diffugere ni- 
ves etc,“ allegorifc) angewendet, meine Dieinung be 
ſtaͤtigen. 

Jetzt erreichte die Nachricht von des Vaters Tode 
das Ohr der Mutter, und mit Einem Male waren alle 
freundlichen Plaͤne zerſtoben. Nichts war von alle den 
frohen Ausſichten in die Zukunft uͤbriggeblieben; das Un⸗ 
gluͤck allein ſtand in ſeiner graͤßlichſten Wahrheit da. 
Jetzt konnte die Mutter K. Hauſer's nicht mehr in Un⸗ 
garn bleiben; ſie verlleß die Gegend, welche ſie allenthal⸗ 
ben an vergangene Freuden und an zerronnene Hoffnun⸗ 
gen erinnerte, und ſie floh (eine geborene Deutſche) nach 
Deutſchland. Jetzt find wieder 2 Fälle moͤglich. Ent 
weder verbarg die Mutter die Frucht eines frühen flraf- 
baren Umganges abfichtlich vor ben Augen der Mienfchen, 
oder fie wurde unmittelbar nad) ihrer Ankunft auf deut 
fhen Boden, bie, wie-Hr. v. Pirch glaubt, in der Ge 
gend des fogenannten bairiſchen Waldes gefchehen fein 
kann, von dem Tode uͤberraſcht. Im erftern Kalle läßt 
die Sache wieder weiter ſich verfolgen. ſers Mutter 
mochte ſehr ſchoͤn geweſen ſein; bald nach ihrer Ankunft 
in Deutſchland mochte fie vieleicht ein unverheiratheter 
Marin gefehen, er mochte fie liebgewonnen und um ihre 
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d rben haben. Dieſer Dann tar vielleicht In 
Zu oestheifpaften Verhältnifien, und neuerlich, fland für 
8. Haufers Mutter eine glücliche Zukunft offen. Dies 
ſes Gluͤck nicht zu verlieren, mußte bie Eriftenz eines un 
ehelichen Kindes Geheimniß bleiben; bie Mutter hatte 
vieleicht aus Ungarn mehre Zaufende Vermögen mitge⸗ 
bracht, und nun wurde ein Theil diefes Vermögens jener 


Familie zugewendet, bei welcher K. Haufer bereits unter: 


gebracht war, wogegen biefe die Verpflichtung übernahm, 
eroiges Stillſchweigen zu halten und dafür zu forgen, daß 
K. Haufer dereinft bei dem Militair unterfomme, um 
da vielleicht zu einem anfehnlichen Grade ſich emporzu: 
ſchwingen. Alfo beruhigt warf fi die Mutter des Kna⸗ 
ben in die Arme ihres Anbeters und wurde vielleicht eine 
geliebte Gattin, eine gluͤckliche Mutter. Diefe Standes: 
veränderung der Mutter K. Haufer's iſt wahrſcheinlich 
fehe bald nach ihrer Ankunft auf deutſchem Boden ge: 
fchehen. Die Familie, bei welcher K. Haufer unterges 
bracht wurde, wohnte auf jeden Fall in einer Einoͤde 
und in einer ganz entlegenen Gegend, und biefe Gegend 
Tann namentlih) aus dem Grunde in dem bairiſchen 


Walde mit einiger Wahrſcheinlichkeit vermuthet werben, 


weil diefer Theil Baterns mit Mien Einöden, bie mit 


unter in ben tiefften Thaͤlern und umgeben von maͤchti⸗ 


gen Gebirgswaldungen umberliegen, ausgefüllt iſt. Hier⸗ 
durch fchon ließe fich der Umſtand erklaͤren, daß der Find: 
ling, als er kaum aus bem Haufe, in welchem er einge 


kerkert gervefen, gelommen war, ſogleich über einen hohen 


Berg binaufgetragen wurde. 

Rest ſchon will ic auf den zweiten möglihen Sal, 
nämlih auf den Umftand übergehen, daß K. Hauſer's 
Mutter, wie fie den deutfchen Boden kaum betreten hatte, 
etwa in Folge einer mühfeligen und kummervollen Reiſe 
ploͤtlich und gefährlich erkrankte und im irgend einer 
Eindde, gleichfalls‘ wieder im bairifchen Walde, bis. wo: 
bin fie fih mit ihrem Kinde noch fortzufchleppen ver 
mochte, verſtarb. Vor ihrem traurigen Ende hat gewiß 
die Mutter 8. Haufer’s den Einwohnern der Hütte, in 
welcher fie verfchied, die Geſchichte ihres Kindes anver- 
traut; fie hat biefen Einwohnern Ihe aus Ungarn mitge: 
brachtes Wermögen gegen die Verbindlichkeit eingehändigt, 
für K. Haufer zu forgen, und fo kam vielleicht auf biefe 
Weiſe der Findling in ben Gewahrfam, in welchem er ſpaͤ⸗ 
ter ein fo erbärmliches Leben führen mußte. 

Um zur zweiten SHauptalternative uͤberzukommen, 
nämlich anzunehmen, bie Mutter 8. Hauſer's fei aus ei⸗ 
wer großen, reichen ungarifchen Familie geroefen und habe 


in Folge einer ſchwachen Stunde ein uneheliches Kind 


geboren, nun, fo iſt ja ber Kal nicht neu, daß ſchwangere 
Frauenzimmer verreifen und heimlich gebären. Die Mut 
ter Hauſer's mochte an der böhmifchen Grenze, ba two 
fich dieſe längs dee Oberpfalz und dem .. ‚mannten bai⸗ 
riſchen Walde hinzieht, eine verwandte Familie gehabt ha⸗ 
ben, in deren Kreife fie ihre Niederkunft abwartete, oder 
genannte Mutter mochte tief nach Ungarn gereiſt fein, 
fo war biefe Mutter dennoch auf alte Fälle in ſolchen 
Verhaͤltniſſen, die es ihr möglich machten, ihrem Kinde 


- 


allen möglichen Unterricht und alle mögliche Pflege ers 
theilen zu laffen, und vielleicht befuchte auch ber Water 
8. Hauſer's fein Kind öfters heimlicherroeife, fobaß der 
Knabe von Bater und Mutter Begriffe befam. Wer kann 
es denn voiffen, welche Verhaͤltniſſe für bie hochabes 
lige Mutter 8. Hauſer's eintratn und es nothwenbig 
machten, bad Kind einer verbotenn Stunde ganz aus 
dem Lande, in melchem es geboren und vielleiht 5 Sabre 
alt gervorden war, zu entfernen? Die Mutter hatte, ich 
wiederhole es, vielleicht Verwandte nahe an ber baicifchen 
Grenze, biefen wurde das Kind zugeſchickt, um es anders 
wärts unterzubringen; von Seiten biefer Verwandten wurbe 


bas Kind Über die Grenze ſpedirt und bei einer viedleidyn 


armen Familie auf einer ganz abgelegenen Einoͤde unter⸗ 
gebracht. 

In den von mir angeführten Fällen allen war alfo 
K. Haufer untergebracht, umd zwar nicht als ein armes 
Kind, fondern gewiß mit einem Vermögen ausgeftattet, 
welches ihm ben Kummer für Fünftige Tage erfparen 
konnte, nur daB ganz gewiß die Pflegeältern bes Kindes 
fogleih auf den Gedanken kamen, bas ihnen übergebene 
Vermögen des Pfleglings für fich zu behalten und wo 
möglich, das Kind felbft auf gute Manier aus dem Wege 
zu fchaffen. Den Knaben umzubringen, befien fcheuten 
ſich die Pflegeältern; man kam daher auf den Gebanten, 
ihn durch gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung und durch bie aller 
erbärmlichfte Nahrung langſam abzehren und flerben zu 
lafien. Dabei follte das Kind, um ſein Ende cher und 
leichter herbeizuführen, bie Sonne nicht mehr fehen, fi 
nicht mehr freuen an dem Anblidde der freien Gottesna⸗ 
tur und feines Gleichen nicht mehr fchauen in biefem 
Leben. Waſſer und Brot wurde die einzige Nahrung be 
Unglüdlihen, und mochte er Anfangs auch in ber Angft 
feines Herzens ober aus Hunger oͤfters gewimmert haben, 
fo kam fein Kerkermeifter und prägelte ihn. Nach und 
nad) gewöhnte fi das Kind am feine Lage, menfchlide 
Töne hörte es nicht mehr, es war befchränft auf die Uns 
terhaltung mit ein paar hölzernen Figuren, und zu biefen 
fonnte es nur die Worte: Mob, Roß, Hund, Hund, 
fagen. 

Megen Mangel an Uebung vergaß der Gefangene 


in Folge der Zeit Das, was er in den Tagen feines 


Freiheit erlernt hatte; und felbft die Sprache, in der er 
fi) früher mit. feinem Water, mit feiner Mutter ober mit 
feinem Lehrer unterhalten hatte, verflog aus des Ungluͤck⸗ 
lichen Gedächtniß, 

So mochten denn etwa 10—12 Jahre langſam 
bingefchlichen fein über das enge Behaͤltniß, in weichem 
ein fchredlich gemishandeltes menfchliches Weſen ſchmach⸗ 
tete, -al8 endlich der Peiniger K. Hauſer's mübe wurde, 
ben Tod bes Eingekerkerten vergebens zu erwarten. Viel⸗ 
leicht auch das Gewiſſen ober das vorgerüchte Lebensalter 
bes genannten Peinigers mochten bad Ihrige beigetragen 
haben, die Befreiung Hauſer's zu erwirken; ımb warum 
bee Befreite gerade nad) Nürnberg transportiert wurde, 
dafür mag ber Umftand fprechen, daß in der ganzen 
Oberpfalz und im bairifchen Walde Nürnberg nicht nur 
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als ehn ſehr große, ſondern auch als eine ſehr telche 
Stadt bekannt ifl. 

In mehrerwähnter Stadt num angelommen, fand 
der Findling ungetheilte Theilnahme; fein Eintreffen das 
bier wurde beinahe ber ganzen Welt befanntgemadjt " und 
deren Intereffe für den Unglüdlihen in Anſpruch genoms 
men. Jetzt fahen jene Perfonen, denen nothwendig 8. 
Haufer'8 Lebensgeſchichte befanntfein mußte, etſt ein, daß 
fie in ihren Berechnungen über das künftige Schidfal 
deſſelben ſich verrechnet hatten; jegt kam die Angft 
vor. Entdetung; und was war natürlicher, ald daß man 
ſuchte, jenes Geſchoͤpf aus dem Wege zu fhaffen, durch 
beffen fernere Eriftenz einzig und allein das ungeheuere 
Verbrechen entdet werden Eönnte, das am ihm verübt, 
worden?” 

So weit ber Verf. Leben Sie wohl, verehrtefter 
Freund, und fein Sie meiner kommenden Mittheilungen 
freundlich gewärtig! 162, 





Ob in BVaiern öffentliche Diener ohne Unterfchieb zum 
Eintritt in die Kammer als Abgeordnete der Regie⸗ 
sungsbewilligung bedürfen? 

(Eingefanbt.) 

Sarg Deutftand hat mit dem lebhafteſten Intereffe bie 
Gingabe Stadt Würzburg an den König von Baiern ger 
lefen, in welder um Zurüdnahme der gegen den Bürgermeifter 
Wehr, den von ihr gewählten Abgeorbneten, verfügten Aus⸗ 
ſchleßung, weiche ben G@eift ber Berfaffung Veen de 
1 wird. In ber Lönigl. Erklärung auf biefe Bitte heißt 
8 unter Anderm: „Cs iſt Mein verfaffungsmäßiges 
Recht, Cinzelnen bie Erlaubniß zum Gintritte in die Kammer, 
wenn auf der 5. M bei Ediets anwendbar iſt, au 
verfagen. Ich Habe von biefem Rechte Gebraud ger 
macht und erwarte, daß Mein Bolt Mein Fecht ebenfo ehrt, 
wie ich das feinige geehrt habe”. Diefe Antwort erfdpeint, 
neben ber würdigen, ebein Borm, fo bündig, daß bie wuͤrzbur ⸗ 
ger Bittſteller vor ber Melt ſehr im Nacıtheile daftänden, 
wenn wirklid jenes Recht bes Thrones in Bezie— 
bung auf ihren Abgeordneten Behr, ber Fein 
Staatsbiener im engern Sinne, fondern ein Ge 
wmeinbebiener ift, fo ganz unbeftritten wäre. 

Das Leptere wird aber fehr zweifelhaft, wenn wir folgende 
Darftelung lefen, bie dem Wunde eines gewichtigen Zeugen, 
bes baitiſchen Abgeorbneten Grafen Chr. G. v. Wengel : Ster⸗ 
nau entnommen Diefer fagt in feinem „Bericht über bie 
Gtändeverfammlung bes Königreichs Baiern vom 17. Nov. 
1827 bis 18. Aug. 1828” *), S. 19 fg., im Weſentlichen Jol⸗ 
ende: 

8 Die Frage, ob Öffentliche Diener ohne Unterfchieb ber Rer 

gierungebewiligung zum Gintritt als Abgeordnete bedürfen, 

wurbe busdy bie Reclamation bes zum Abgeorbneten 1824 wies 
bererwäplten Bürgermeifterd Behr in Würzburg & “ 

Ausfhließung vom Landtage 1825 und deren jept 

Wiederholung in Anregung gebracht. Ihre Beranl 

von großer tigkeit für balriſche Wadifreiheit un 

fung. Die Berfalungsurkunbe felbft verfügt hieräbı 

allein, in bem 10, der ihr beigefügten Eonftitutiongel 

zit. L 5. 44, lit. o, beftimmt: „daß GStaatsbie.. ... 

Staatspenfioniften, fowie alle für ben Öffentlichen 

Dienft verpflichtete Individuen zwar als MWahlmänner ber 


© Bir haben aubfähtli in Fr. 59 u. 100 b, SBL. für 1890 baräber 
derichtet. D. Red. 


ſthanbling behoo! 


allgemein fo, daß, in 
diener und ©: 


Aerzte, Sachwaiter u. f. 
die ſem Publicum —A——— "ide 


Soichem Verhäitniß der Sache und. bes 
Bolge, traten aud 1819 alle Abgeordnete, ae 


die Kammer nit bedärften”, 


ieh 
u N 3 Sn ae tum 


Erſt 1825, vor Gröffnung der Kammer, flellte das dama⸗ 
lige Winifterium gegen Gahverpätinif, Bortfinn, 
bisherige Obfervanz und feine eigne ausbrädlihe 


Sntfheidung (vom 25. Dec. 1818) den Sat auf, daß alle 
Bürgermeifter, Magiftratsräthe und Gemeindevorfteher, als für 
den Öffentlichen Dienſt verpfli ‚Individuen, die befondere id⸗ 
nigl. Berwilligung zum wirklichen Gintritt in bie Kammer nach⸗ 
äufudhen und, im Sal ihres Ausbleibens, ihren Grfagmännern 
iu weichen hätten. 

Diefe Srlaubniß erhielten mehre wiebers ober neuerwählte 

jeorbnete, unter Andern aud ber Bürgermeifter- Behr vom 
Würzburg nichts ber Zutritt wurde ihnen von ber Ginwels 
fungkcommiffen nicht geftattet; man f ihre Grfagmäns 

Die Kammer ergab fi hierein, und fomit gewann bie 
eigenmächtige, mit dem ‚ Sinn der rel 
und eigner, früherer, mi eller Entſchließung im ſchneidenden 
Wiberbruge ſtehende Vorſchrift die nur mühfam geborgte 
GSeftalt einer Interpretation ber gefeglichen Worte: „öffente 
licher Dienft”. Aber diefe Worte waren bie Ins 
terpretation des Minifteriums, vom 25. Dec. 1818, niet 
mehr zweifelhaft; überdies Fonnte 1825 von einer 
einfeitigen Interpretation ber Regierung nicht 
mehr die Rebe fein; bie Werfaffung war feit © Jahıın 
im Gange, bie neue Wahl voräber, die dritte Landtag: YJ 
in der Eröffnung. Im J. 1818 hingegen beftand noch ie 
Kammer, fie erft erwählt, die erfte Banbtagsfigung dor» 
bereitet; e8 war mithin damals nur noch bie Regierung allein 
befunt, die von ihr außgegangenen Werfaflungsgefege zu er 


„Krane gu jener Beil”, fügt bes patistifhe Graf v. 
Bentel· Sternau J 1b der Herſtellung mein 
—X dem h ne — 
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Unglä@, ber Situng von 1825 nicht beiguwohnen. Ich nenne 
er Ungiüd für mi, weil ich hierdurch die Moͤglichkeit verlor, 
dem harten Eingriff in bie Berfaffung, fo viel an 
mir war, zu begegnen, bie Rechte diefer Berfafr 
fung und ber Notion zu verheibigen und zu ber: 
wahren und im äußerfien Falle, wenn aud allein, 
lieber bie Berfammlung zu verlaffen, als gegen 
Pflicht und Gewiſſen meine Ueberzeugung zu ver 
leugnen”. 

Bar im Jahre 1825 wirklich ein wohlbegründetes Bebürf: 
niß der Interpretation vorhanden; glaubte man, fie veranlaffen 

möffen, fo Eonnte nur auf dem gefeglihen Wege 
uch Regierungsantrag, Beirath und Beiftims 
mung ber Stände zu. biefem Gefeggebungsreful 
tat gefeglich gelangt werden. 

Diefe Bemerkungen eines ber ausgezeichneten Abgeordne⸗ 
ten zur bairiſchen Gtändeverfammlung finden auch noch im 
Sabre 1831 ihre volle Anwendung. 167. 





Blicke auf die neuefte Literatur Englands. 


Ein Höhft wichtiges und babei in vielen Stüden intereſſan⸗ 
tes Werk über bie Geſchichte der letzten 50 Jahre ift das foeben 
in London unter dem Titel erfchienene: „The correspoadence 
of the right hon. Sir John Sinclair, Bar., with reminis- 
cenoes of the most distinguished characters who have ap- 

eared in Great-Britain and in foreign countries during the 
t fifty years (2 Bde., 8.). Es iſt in mehre Abfchnitte ein 
getheilt, aus berem Ueberfchriften ſich ſchon auf ben großen 
Reichebum des Inhalts Schließen läßt, z. B.: 1. Briefwechſel 
mit Königen und Kalfern; 2. Briefwechſel mit englifhen Gabi: 
netaminiſtern; 3. Briefwerhfel mit Gelehrten; 4. Wriefwechfel 
mit Staatsmännern u. ſ. w. Der erfte Abfchnitt enthält wieber 
31 Unterabtheilungen, nämlidg: 1. Der Kaifer Zofepb; & Die 
Kaiſerin Katharina; 8. Der Kaifer Paul; 4. Der Kaifer 
Alexander; 5. Georg IH.; 6. Stanislaus von Polens 7. Fried⸗ 
zi von Preußen; 3. Guſtav von Schweben; 9. Bernabotte; 
10. Friebrich von Dänemark; 11. Der Herzog von Braun 
ſchweig und Prinz Ferdinand; 12. Der Prinz von Dranien ; 13. 
Deftreihifh Flandern; 14. Dos Haus Bourbon; 15. Napoleon 
Bonaparte; 16. Der König von Sachen; 17. Der Herzog von 
Kork; 18. Der Herzog von Kent; 19. Der Herzog Johann 
von Deftreih 5; 2%. Der Kronprinz von Schweden; 21. Der 
Herzog von Drleans (Ludwig Philipp). Bon Staatsmaͤnnern 
finden wir über 200 (mit ben Witgliedern des Parlaments). 
Das Intereſſe erhöhen noch 200 Facſimiles. 

Kurz hintereinander find in ber englifchen Sprache 2 glei 
‚vorzägliche Werke über die franzoͤſiſche @efchichte erſchienen, nämlich 
Walter Scott’s: „Tales of a grandfather fourth series: bintory 
of France“ (3 Bde.); und: „History of France“, by E. E. 
Crowe (8 Bde., der 8. ift nody nicht erfchienen), weiches lettere 
zu Lardner's bekaunter, Cabinetsencyklopaͤdie gehört. Daß erftere 

rauchen wir blos zu erwähnen, weil bie Darſtellungsart bes 
Verf. aus feinen „Srzählungen aus ber fchottifdyen Geſchichte“ 
bekannt genug ift, muͤſſen aber body bemerken, baß, unferm Ge⸗ 
fühle nad, diefe Erzaͤhlungen aus ber frangöftichen Geſchichte 
noch lebendiger, inhaltsreicher und anfprechender find als jene. 
Auch Erwachſene werben fie mit vielem Vergnügen und Nugen 
leſen. Crowe dagegen hat aus bem reihen Materiale eine Hare, 
in ſcharfen Umriffen begrenzte, mit pbilofophifchen Raifonnements 
und fdarffinnigen Bemerkungen durchwebte Geſchichte bes merk: 
würdigen Landes geliefert. Auf jeder Seite wirb ber Eefer das 
Talent des Verf. erfennen, und wenn er Anfichten und Meinun⸗ 
gen auch bisweilen nicht beiflimmen kaun, body die fcharffinnige 
Gntwidelung und ba8 Streben nah Wahrheit ehren müffen. 
Der 2. Band reiht bis zum Beginnen der Revolution, und bie 
intereffantefle Partie des Gemaͤlbes iſt alſo noch zu erwarten. 
Da wir bei Lardner’s „„Sneyflopädie” ftehen, fo erwähnen wir, 


‘ Redigirt unter 





erantwortlichkeit der Verlags handlung: J. X. Brodbaus im Reipzig 
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vtelleicht manqhem Befer zu Gefallen, bie berelts davon erſchie⸗ 
nehen Werke. Es find: 1. und 4. Scott's Geſchichte von 
Schottland; 2. und 11. Geſchichte der geographiſchen Entdeckun⸗ 
gen (ein 8. Band ſoll noch folgen); 8. Hauẽwirthfchaft, 1. Bd.; 
5. Mechanik, vom Kater und Lardner; 6. Leben engliſcher Abe 
vofaten und Richter, von Roscoe; 7. Die vorzüglichiten Staͤdte 
ber Welt, 1. Wh. (folgt noch einer); 8. Geſchichte von Enge 
land, von Madintofh (follen no 7 Bände Folgen flatt der ver⸗ 
fprochenen 8); 9. Die Geſchichte in Umriffen; 10. Geſchichte 
der Niederlande, von Brattan; 12. ımb 15. Geſchichte von 
Stantreih, von. Crowe; 13. Geſchichte der weltlichen Welt, 
1. Bd. ; Die Bereinigten Staaten in Rorbamerila, und 14. 
Einleitende Abhandlung über bas Gtubium ber Naturkunde, von 
3.8. W. Herſchel. 8. 





Statiſtik des Koͤnigreichs der beiden Sicilien. 


Bon dem Abbsé Riccardo Petroni iſt zu Neapel unter dem 
Titel: „Censimento, ossia statistica de’ reali dominii da quä 
dal faro del regno delle due Sicilie‘“, ein in ftatiftifher Hin⸗ 
ſicht ſehr beadytenswerthes Werk erfchienen, in welchem unter 
Anderm auch ausführlid und Par der Nutzen ber Zertheilung 
ber großen Güter gezeigt wird. Wir erwähnen bieß hier darum 
befonders, ba diefe Lehre, beren Amvenbung Frankreich feinen 
Wohlitand unb deren Nichtanwendung England einen großen 

Theil bed Elends feiner arbeitenden Claſſen verbanft, von fo 

Bieten noch immer als eine revolutionnaire und vernichtende 

bezeichnet wirb, während das gewiß allem Revolutionnairen 
abholde Deftreidh, von ber Wahrheit und Richtigkeit diefer Lehre 

burhdrungen, dem Princip des Güterzertheilung in feinen itas 
lieniſchen Provinzen aufrichtig huldigt, während Toscana und‘ 
Piemont fidy wohl Hei bemfelben Syſtem befinden, und während 
fogar in Neapel und Gicilien jest die Einfiht von ber Güte 
diefes Syſtems aufgeht. Ein merkwuͤrdiges Factum bringt fid 
jedoch bei Lefung des Werkes bes Abbe Petroni auf. Man 
bat, wie gefagt, in Neapel keine Scheu, ein Syſtem anzuneh: 
men, deffen Quelle als revolutionnair verfchrien wird; aber 
während man fomit, der That nach, bem Geiſte der Neuerungen 
huldigt, fürditet man, es im Worte zu thun. Es find Vor⸗ 
fehläge gemacht worden, die weitfchweifigen Benennungen ber 
Provinzen, wie 3. B primo, secundo Abruzzo ultra; prima, 
secunda Calabria ultra, mit türgern und bezeichnendern zu vers 
tauſchen; alein, bie Regierung hat Bedenken getragen, in ber 
Furcht, e8 möchten baburch unwillfommene Ideen angeregt wers 
den. Aus dem Ueberblict, welchen bei Berf. von ber Vevoͤlke⸗ 
tung ber 15, das Königreich bildenden Provinzen gibt und dabei 
den Anfang mit der von Neapel mat, der er einen eignen 
Abſchnitt widmet, gebt, Alles für wahr angenommen, hervor, 
daß ſich diefe Hauptftabt in einer vor andern fehr beneidens⸗ 
werthen Lage befindet. Die Bevoͤlkerung beträgt ungefähr bie 
Hälfte von der von Paris; dennoch fterben dafelbft jährlih nur 
etwa 1600 Menfchen in ben Hospitälen und außerhalb ihrer 
Wohnungen, obſchon in Neapel weit mehr Menſchen als im 
Paris eigentlich heimathlos genannt werben Ebnnen. Die Sterb⸗ 
lichkeit in den verfchiedenen Provinzen weicht übrigens fehr von 
einander ab. In Neapel ift bie mittlere Lebensdauer 28 Jahr, 
in der Provinz Molife 25, in der Principata citra 48, obſchon 
man ir der erſtern nichts von beſondern endemiſchen Krankheits⸗ 
uͤbeln und in ber letzttern keine Gruͤnde findet, die für eine vor⸗ 
zuͤgliche Geſundheit des Klimas ſprechen. Im dieffeitigen Abs 
ruzzo iſt die mittlere Lebensbauer 29, in der Terra di lavoro 
85. In allen Provinzen ſowie auch in ber Hauptftadt ift bie 
Bevölterung im Steigen, jeboch nur langfam. Nach dem Verf. 
beträgt das Heer beider Ränder bieffeits und jenfeits des Faro 
40,745 Mann. Auf bie ganze Bevölkerung von 5,456,6564 
Menfchen rechnet man in Neapel 37 hunbertjährige, 85 Didce⸗ 
fen und 98 Prälaten, 27,912 Priefter, 8455 Mönde und 
8185 Nonnen. - ’ 








Blätter. 
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Titerarifhe Unterhaltung 





Briefe über bie Zeit, 


Anfichten, Begebenheiten und 
Menſchen. 


Anfang Februar 1831. 

— — — Allerdings gehört die Art, wie von 
einer gewiſſen Seite her die traurige Schwaͤche eines ges 
ſchaͤzten Gelehrten zu perfiden Andeutungen und Partei: 
zwecken benugt worben iſt, zu ben Zeichen ber Beit, und 
zwar zu denen, welche bie tieffte Indignation in jedem ges 
funden, rechtlichen Sinne erzeugen muß. Mit Niebuhr's 
Charakter, Anfichten und Verhaͤltniſſen als Privatmann 
bat das Publicum gar nichts zu fchaffen, fid) auch bis: 
ber nicht darum bekuͤmmert; feine literariſchen Arbeiten, 
fein Verdienſt als Gefcichtforfcher in einem hochwichti⸗ 
gen, immer aber nur verhältnißmäßig armen und beſchraͤnkten 
Gebiete der Geſchichte mwohlbegründet, als Gefchichtfchrei: 
ber übertrieben, das find unfere Beruͤhrungspunkte mit 
ihm, und man follte es uns Dank wiſſen, daß bie feit 
Jahren merklichen Bemühungen, dem wackern, unabhängi: 
gen Gelehrten eine Art von biplomatifchmpflifher Glorie 
umzuhängen, uns in unferer aufrichtigen Achtung für den 
Erforſcher roͤmiſcher Geſchichten nicht irregemacht haben. 


Was fragen wir aber in aller Welt nach Niebuhr's An⸗ 


ſicht von der franzoͤſiſchen Revolution? Was iſt Niebuhr 
oder Dieſer und Jener ber gewaltigen Zeit gegenüber? 
Wäre Niebuhr ex professo mit feiner Anficht aufgetres 
ten und flände noch da, um fie zu vertheidigen, fo wuͤrde 
es wol nicht an Solchen gefehlt haben, die ihr ſowie 
jeder andern Anſicht Einzelner, je nach der Wichtigkeit, 
die fie für Dieſen oder Jenen haben mochte, entgegnet 
hätten. Bei ber ganzen Art der Umflände, wie jene 
Aeußerungen beiläufig an einem ganz unpaffenden Orte 
als Ausdrud eines krankhaft gereizten und durch frühere 
Unannehmlichkeiten, ober wenn man will, Ungluͤck gebeug- 
ten Sinnes, erfchienen, und bei bem fobald darauf erfolgten 
Tode des verehrten Mannes und gleich darauf auch feiner 
Gattin, würde in jedem zartfühlenden und wohlbentenden 
Sinne ſich die Trauer um einen folhen Verluſt in aller 
Stille mit dem mehmäthigen Gefühl verbunden haben, 
-da6 keinen Vorwurf gegen den Kinzelnen, fondern ein 
Erkennen der Schwäche und Nichtigkeit menfchlichen Sei: 
fies und menſchlichen Wiſſens überhaupt, bes Misver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Wiflenfhaft und Leben, Willen und 
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Sein, zroifchen dem Gelehrten und dem Danne enthält. 
Will aber eine heuchlerifche, pebantifche Afterpolitik auf 
unfere Pietät fpeculicen, verbreitet fie ſchwachmuͤthige Aeu⸗ 
Berungen bed verdienten Gelehrten gleich. Orakeln mit 
geheimnißvollbedeutfamem Kopfſchuͤtteln und gleißneriſch⸗ 
verdrehten Augen, fo muß die Pietät der Indignation 
über ein ſolches Treiben weichen, und ein Sammer iſt es 
freilich, daß nod Feine Stimme ſich laut dagegen erhos 
ben hat. Beruhte der Zuftand von Europa feit 15 
Sahren wirktih auf dem Talisman, den bie parls 
fer Woche zerfchmettere bat, fo würde auch durch eine 
Uebergangsepoche von Barbaret, wie Niebuhr fie fürchtet, 
die Erlöfung aus einem ſolchen Zuftande nicht zu theuer 
erfauft werden; aber Gott Lob, Sefuitenherifchaft, Höfs 
Iingsariftofratk, Lügen und Heuchelei und ein ganz uns 
gefhichtliches, gottlofes und vernunftwidriges Legitimitätse 
ſyſtem find nicht die Grundlagen des europäifhen und. 
beſonders bes deutſchen Voͤlkerlebens! Einen Talisman 
hat das franzoͤſiſche Volk aber allerdings gebrochen, den 
boͤſen Zauber, der die beſſern Kraͤfte volksthuͤmlicher Ent⸗ 
wickelung in ganz Europa zu unterdruͤcken drohte. Der 
auf allſeitige Luͤge gegruͤndete Vertrag iſt gebrochen, alle 
Kraͤfte, gute und boͤſe, find losgelaſſen, der Sieg war 
nur die Loſung zu neuem Kampfe. Um ſo mehr gilt es, 
friſch und freudig zu allen Opfern bereit, das Ziel, die 
Fahne im Auge zu behalten. 

Bel dieſem Sammer um ben zerbrochenen Talisman 
bat man es aber nicht beiwenden Laffen, fondern auch ans 
dere in benfelben Kram paſſende Aeußerungen bes armen 
Niebuhr find berumgehökert worden. Diefe Menfchen 
treiben den Scandal wirklich bi6 zum Poffenhaften. Nach⸗ 
dem man die franzöfifche und beigifche Revolution hat 
figuriven laffen, um zu beweifen, daß Niebuhr keines nas 
türlichen Todes geftorben fei, fieht man ſich weiter um, 
und fo lafen wir neulich in einer Zeitung. eine Miszelle, 
wahrfcheinlih aus einer andern Staatözeitung, wenig⸗ 
ftens dem Geiſte nach, worin verfichert wird, was Nies 
buhr eigentlich den Zodesftoß gegeben, fei bie polnifche 
Revolution; und dann wird bedeutungsvoll hinzugefegt: 
„Niebuhr felbft habe zu einer frühern Epoche Warfchau 
und Petersburg befucht, und die tuͤchtige Anitelligs 
keit der Ruſſen babe ihm beſſer zugefagt als die 
Zurbulenz der Polen”. In ber That, die Turbu⸗ 


- 
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een der tapfern Dränner mit Ruhm gemeldet werden, 
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Img der Polen! Der Ausbrud iſt beneldenswerth in ſel⸗ 
ner diplomatiſchen Ironie. 
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Memoiren über das Leben von Sir Humphry Day. 


Ein echter Repräfentant ber britifchen Gelehrtenwelt und 
mgleich einer der würdigften war ber berühmte Ghemiter Sir 
umpbrg Dayy. „So lange bie Wiſſenſchaft ihr Reich unter 

coilifirten Nationen behauptet”, fagt ein ‚englifches Kournal, 
fo lange wird auch der Name Daoy mit einer glänzenden 
poche der englifchen Geſchichte verbunden bleiben. Wenn bie 
üllung ihrer Pflicht fi gendthigt fahen, bie Bernich⸗ 
—— dichtes zum Studium zu waͤhlen; wie viel groͤ⸗ 
Ser find die Anſpruͤche auf eine Riſche in dem Tenwei der 
Kama, bie Männern zuftehen, deren ganzes Leben ber Ausdeh⸗ 
nung ber Grenzen bee Wiſſenſchaft und der Verbeſſerung des 
Zuftandes ihrer Mitmenfchen geweiht iſt!“ Der Engländer 
ann fich eimen Gelehrten im beutfiher Art, bdeffen Welt und 
Leben auf fein Studirzimmes und feine Bibliothek beſchraͤnkt 
it, kaum benten, noch weniger woͤrde er ihm loben. Aber fo 
eenfter Korfchergeit auch Davy fein ganzes Leben hindurch bes 
feelte, fo wurbe er doch durch denfelben niemals ber Außenwelt, 
bem praftifchen Leben entfrembet; von allen den zahlreichen und 
wichtigen Entdeckungen, welche bie Wiffenfhaft ihm verdankt, 
war Feine einzige fo uͤberirdiſcher Natur, daß eu es verſchmaͤht 
hätte, fich ihrer zur Erleichterung und Beförderung irgend einer 
vieleicht ganz alltäglichen Beſchaͤftigung zu bedienen; die meis 
ften hatten aber bereits von dem erften Ausgangspunkte der 
Unterfuhung an, neben dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe, vor⸗ 
züglich auch den praktiſchen Nugen zum Gegenſtande. Wir 
nennen hier nus feine Grperimente, in Bezug auf bie Beſchaf⸗ 
fenheit und den Gebrauch bes Duͤngers, welcher zu ber Ber: 
befferung der Unfruchtbarkeit verſchiedener Bodenarten verwandt 
werden kann; ſeine bewunderungswuͤrdigen Verſuche zur Zer⸗ 
fegung der Säuren mittels ber galvaniſchen Saͤule; feine mei⸗ 
flechafte Benutzung derſelben riefenhaften Kraft jur Bewirkung 
der endlichen Analyfe von Körpern, bie von allen frühern Che 
mitern als einfache altalifche Subſtanzen betrachtet wurden, bie 
mannichfaltigen herrlichen Unterfucyungen über die Natur bes 
Feuers, die zu der Grfindung ber Sicherheitälampe führten ; 
die Entdeckung der verfhiedenen Smpfänglichkeit, welde ver- 
fchiebene Metalle für das Oxygen beſitzen, wodurch bie Siche⸗ 
rung ber kupfernen Beſchlaͤge der Schiffe herbeigeführt wurde. 
Eine Würdigung ber wiſſenſchaftlichen Werbienfte Dapy's kann 
in d. BI. unfere Aufgabe nicht fein; felbft dem Anfänger in 
bee Chemie ift es bekannt, daß wenige Ghemifer Europas Davy 
den Vorrang ftreitig machen. Wir begnügen uns daher, bie 
Aufmerffamkeit umferer Lefer auf ein kürzlich erſchienenes eng⸗ 
Lifches Merk zu lenken, welches fowol Aber bie äußern Lebens⸗ 
de diefes auszeichneten Mannes, als über bie innere geis 

fige Sutwidelung beſſelben bie umfaſſendſten und befriedigend 
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graphen verſchloſſen geblieben wären; außerbem ſetzte ihn Ge⸗ 
meinſchaft der Studien und Forſchungen in den Stand, ſeinen 
Freund bis auf die ſteilſten Höhen ber Wiſſenſchaft zu begleiten; 
unb wenn wir beffenungeadptet in feinem Werte wenig finden, 
was nicht jedem Gebildeten verftänblich wäre, fo gereicht bies 
Kur ber fiyliftifchen Gewandkheit bes Darftellers zur Ehre, ber, 
bie ſchwierigſten Gegenftände auf die leichteſte und faßlichfte 
Weiſe zu behandeln wußte. - : : 

Humphry Davy war am 17. Degember 1775 in ber Stabt 
Penzance in Cornwall geboren; ſchon als Kind zeichnete er ſich 
durch Eigenſchaften aus, bie zwar nicht gerabe ben großen Gher 
mifer, doch jedenfalls einen außergewöhnlihen Menſchen vers 
fpradgen. Als Sjähriger Knabe foll er bereits ein Buch fo 
ſchnell durchflogen haben, als ob er nur bie Blaͤtter zählte, 
oder nad) Bildern ſuchte; wenn man ihn befragte, fo gab er 
über ben Inhalt die genügenbfte Auskunft. In feinem achten Jahre 
machte ihm nichts fo viel Vergnügen, als feinen Spiellameras 
der wunderbare Geſchichten zu erzählen, und fein Biograph zieht 
hieraus den doch wol etwas voreiligen Schluß, daß Davy, wenn 
feine Talente nicht eine andere Richtung genommen hätten, viels 
leide in fpäterm Alter mit Walter Scott gewetteifert haben 
koͤnate. Als er das fechszehnte Jahr.erreicht hatte, wurbe er bei 
einem achtbaren Chirurgen in feiner Vaterſtadt in die Lehre 
gegeben; doch ſcheint er von ber Anleitung beffelben wenig Bors 
theil gezogen zu haben, außer fofern die Beſchaͤftigung mit 
Arzneien zucrft feine Vorliebe für chemifche Unterfuchungen weckte, 
während bisher feine Neigung mehr auf die fchönen Wiffenfchafs 
ten gerichtet war. Bei mehr als einer Gelegenheit hatte feine 
ungeſchicklichkeit eine Erplofton zur Bolge, bie feinen Lehrherrn 
nebft allen den Bächfen und Flaͤſchchen beffeiben in nicht geringe 
Berwirrung brachten. „Diefer Zunge Humphry iſt unverbefs 
ſerlich. Hat man je einen folchen Zagebieb gefehen? Gr wird 
uns noch Alle in bie Luft fprengen”. Dies waren die gewöhns 
lien Ausrufungen des Doctord; bann ſprach er, im Gpaß, 
von feinem jungen Philofophen und nannte ihn auch wol Sir 
Humphry, als ob er feine künftige Größe vorhergefehen hätte. 
Die Inſtrumente, beren der junge Davy ſich zu Penzance bes 
diente, waren von ber roheſten Art, von ihm felbft gemacht, 
mit Huͤlfe der Materialien, ‘welche der Zufall ihm in den Weg 
warf; Küchentöpfe und Pfannen und felbft die gehelligtern Ge⸗ 
fäße und Inſtrumente, beren fein Lehrherr ſich zum Behufe feie 
nes Gewerbes bebiente, Alles wurde ohne Bebenken oder Ge⸗ 
wiffen in Requiſition gejegt. Dr. Paris ſchreibt bie auferors 
dentliche Geſchicklichkeit und Grfindungsgabe, die Davy in fpäs 
tern Jahren bei der Anfertigung chemiſcher Apparate bewies, 
großentheils der Beſchraͤnktheit ſeiner Mittel in der Jugend zu. 
„Wäre er mit allen den Hülfsmitteln verſehen geweſen, beren 
er fig fpäter erfreute, fo würde er nie jenen Takt in ber me: 
hanifhen Behandlung erhalten haben, durch den ex fo viele 
Schwierigkeiten überwand, bie dem Korfcher immer auf den 
ungebahnten Wegen der Willenfchaft begegnen mäflen‘. 

Viel trug zu der frühen Entwidelung der Talente Hum⸗ 
phry Davy's der günftige umſtand bei, daß er bereits in feinem 
neunzehnten unb zwanzigften Zahre mit ben berühmten Chemilern 
Gilbert, &. Watt und Beddoes zuſammengefuͤhrt wurde. Seine Bes 
kanntſchaft mit @ilbert verbanlte er feiner nichts weniger als einneh⸗ 
menden Geftalt. in Freund Gilbert's machte biefen auf den 
komiſchen Burſchen aufmerffam, indem er hinzufügte, daß bers 
felbe ein großer Freund von hemifchen Experimenten ſei. „Gbes 
miſche Erperimente % rief Gilbert verwunderts „wenn das der 

all ift, muß ich ein Geſpraͤch mit ihm anknüpfen“. Gilbert 

berzeugte ſich bald von ben außerorbentlichen Talenten bes jun 
gen Menfchen, lud ihn in fein Haus ein unb bot Ihm ber 
freien Gebrauch feiner Bibliothek und jede andere Beigülfe am, 
beven “er zu ber Portfegung feiner Studien bedürfen wuͤrde 
Durch Bebboed wurbe Davy zuerfi veranlaßt, oͤffentliche Vor⸗ 
leſungen zu halten, und durch biefe wurbe ber Kuf vorbereitet, 
den er als Profeffor (lecturer) der Chemie an das koͤnigliche 


m 


Juſtitut erhielt und ber fein ganzes Eünftiges Gluͤck begründete. 
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Bon dem Scharffinne, mit welchen Davy den gerinfuͤgig⸗ 
fien Zufall zu ber Erweiterung feiner Kenntniffe und oft zu 
den intereflanteften Entbedungen benugte, führen wir nur ein 
Beifpiel an. Gr fah während. feines Aufenthaltes in Briſtol, 
wo er bei ber pneumatifchen Anftalt eine Stelle bekleidete, in 
dem Haufe eines Freundes bie Kinder mit Schilfrohr fpielen, 
das, aneinandergerieben, ein ſchwaches Licht begporbraihte. 
„Dies Phänomen‘, ſchreibt er feldft feinem Freunde Gilbert, 
„veranlaßte mi, bie Sache näher zu unterfuhen, und ich 
fand, daß 2 Rohre, gegeneinandergerieben, ebenfo glänzende 
Lichtfunken hervorbrachten als jene von bem Feuerſtein und 
GStahl. Bei der Unterfuchung der Epibermis fand idy, baß, 
wenn biefelbe abgenommen wurde, bie Rohre bei ihrer Reibung 
fein Licht mehr gaben; einer chemifhen Analyfe unterworfen, 
zeigte fie alle Eigenfchafte des Silex. Die ähnliche Geftalt 
der Epidermis bei verſchiebenen Graͤſern führte mich auf bie 
Bermuthung, baß biefelben gleichfalls Kiefelerde enthalten wuͤr⸗ 
den. Indem ich fie mit Sorgfalt verbrannte und bie Afche 
analyfirte, fand ich, daß fie verhältnißmäßig noch mehr Siler 
enthielten als das Rohr. In dem Korn und andern räfern 
befindet fi eine fo große Quantität Potafche, daß man baraus 
Glas bereiten kann. Wenn man einen Weizens, Gerften« ober 
Grashalm nimmt und verbrennt, indem man bei ber Spitze 
sanfängt und die Afche mit ber blauen Flamme erhitzt, fo wird 
man ein volllommenes Kügeldhen von dem härteften Slafe er: 
halten, das zu mifroffopifegen Erperimenten geeignet iſt“. 

Eine wichtige Aera in dem Reben Davy's bildet feine Auf: 


nahme in die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften (The : 


royal society) im Jahre 1803, als deren Präftdent er ftarb. 
Die erfte Mittheilung, welche er der Geſellſchaft machte, war 
ein Aufſatz über ben Salvanismus im Jahre 1801; in dem 
Jahre feiner Aufnahme faßte er alle feine frühern Unterfuchuns 
gen in Bezug auf bie adftringirenden Eigenſchaften der Wege: 
tabilien und ihre Anwendung auf ben Prozeß bed Gerbens in 
einer ausführlichen Abhandlung zufammen, bie in den „Phi- 
losophical transactions“ dieſes Jahres erfhien. Den größten 
Ruhm von allen feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten brachte ihm 
inbeffen die glänzende Entdeckung ber Reduction ber alkalini⸗ 
ſchen Stoffe auf ihre metallifchen Bafen; der Gegenſtand feiner 
berühmten Baler’fhhen Worlefung („Bakerian lecture“), bie er 
im Rov. 1807 in der koͤniglichen Gefellfhaft hielt. Als im 
Herbft 1818 Humphry Davy, jept durch ben damaligen Prinz: 
Negenten zum Ritter erhoben, eine Reife nach Frankreich 
madıte, fragte Rapoleon, ber mitten unter ben Donnern bes 
Krieges die Wiffenfchaften nicht vergaß, ba man ihn von der 
Wichtigkeit der Entdedung bes britifchen Gelehrten unterrich⸗ 
tete, mit feinee gewöhnlichen Heftigkeit: warum biefe Entdes 
dung nicht in Frankreich gemacht worden ſei? „Wir haben 
nie eine Volta'ſche Batterie von hinreichender Kraft zufammen- 
fegen koͤnnen“, war die Antwort. „Wenn bas iſt“, vief Nas 
poleon aus, ‚‚fo fol fogleich eine gemacht werden, fie mag Gelb 
ober Mühe Eoften, fo viel fie will”. Die Befehle bes Kaifers 
wurben vollzogen; und als er hörte, daß bie Batterie in voller 
Thaͤtigkeit fei, begab er fich ſelbſt in das Laboratorium, um 
Zeuge ihrer Wirkungen zu fein. Gr ſprach hier von bem eigen» 
thümlichen Geſchmack, der durch den Gontact zweier Metalle ber: 
vorgebradht wird, und mit der Schnelligkeit, die alle feine Bes 
wegungen charakteriſirte, ſteckte er, ehe feine Begleiter bie ge 
zinafte Vorforge treffen konnten, bie Außerften Leiter ber Bat⸗ 
terie unter feine Zunge unb erhielt einen Schlag, ber ihn beis 
‚nabe feiner Sinne beraubt hätte. Nachdem er wieber zu fich 
gekommen war, verließ er bad Laboratorium, ohne ein Wort 
au fagens audy fpäter hat man nie bie geringfle Bemerkung in 
ezug auf diefen Vorfall von ihm gehört. 

* Bas den praktiſchen Nugen betrifft, To ift die wichtigfte unter 
allen Grfindungen und Entdeckungen Davy's die Sicherheits: 
lampe ober the Davy, wie biefelbe in ben britifihen Bergwer⸗ 
en auch wol genannt wird. Bei der Ruͤckkehr von feiner Reife 
Sur Fran und Stalien wurbe er von Dr. Gray, bem 


Vorſteher eines Gomits von Kobleneigenfhämern, angegangen, 
irgend ein Mittel anzugeben, durch welches eine Wiederholung 
der furchtbaren Ungluͤckefaͤlle verhütet werben koͤnnte, die fo oft 
die Arbeiter in den Kohlengruben betroffen haben. Die Lampe, 
welche Davy, durch biefe Auffoderung veranlaßt, erfand, machte 
es möglih, daß Gruben, denen man ſich laͤngſt nicht mehr zu 
nahen gewagt hatte, wieder eröffnet und befahren werben konn⸗ 
ten; und während auf ber einen Geite bie Sache der Menſch⸗ 
beit gewann, indem durch jene Srfindung mandye bisher unver: 
meidlihe Gefahr befeitigt wurde, trug biefeibe zugleich zu ber 
Vermehrung bed NRationalreihthums feines Baterlandes bei. 
Denn Jedermann weiß, von weldyer unberechenbaren Wichtig: 
keit die dritiſchen Steinkohlen mittelbar ober unmittelbar für 
alle Zweige der engliſchen Inbuftrie find. 

Zufammengeftellt find bie früähern wiffenfchaftlichen Unters 
fachungen Davy's in ten „Elements of chemical philosophy“, 
bie er im Juni 1812 herausgab. Ebenſo gelkägt find bie 
„Elements of agricultural chemistry“, die im folgenden Jahre 
berausfamen: ein Werk, das befonters auch durch feinen Eins 
fluß auf die hoͤhern Stände in Großbritannien bedeutend iſt, 
indem daffelbe außerordentlich viel dazu beitrug, ben Geſchmack 
für Landwirthſchaft und Aderbau zu verbreiten. So fehr andy 
bie Lebensart, die Sitten und Gewohnheiten Davy's ſich vers 
änderten, feit er zu Ehren, Würden und Reichthuͤmern ges 
langte, fo war es ibm doch Immer bis zu feinen Iedten Les 
bensaugenblidlen unmöglih, auch nur einen Tag unthätig zus 
zubringen. Selbſt auf feiner legten Reife, die ee im Herbſt 
1828 bereit in ber Vorahnung feines Todes unternahm, blieb 
ex nie unbefchäftigts und wir verbanken den Mußeſtunden, bie 
während berfelben feine geſchwaͤchte Befundheit ihm aufnöthigte, 
die ſchoͤne Heine Schrift, die unter dem würdigen Titel: „Con- 
solations in travel, or the last days of a philosopher* *), 
noch nach feinem Tode herauskam. 178 
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Das Reich Gottes auf Erden. Von Juſtus Seifart. 
Leipzig, Hartmann. 1830. Gr. 8 1 Thlr. 


Wir geben zuerſt unfern Lefern auf, zu errathen, wem 
wol das Bud möge dedicirt fein; fegen aber Hundert gegen 
Sind, fe werten nicht darauf verfallen. Doc zur Charateriſtik 
er rift. 

Der Verf. ift Ref. unbekannt; feine Debdication iſt aus 
Neuſtadt⸗Eberswalde datirt. S. 43 erfährt man fo viel, daB 
er jegt 30 Jahre alt ift, daher um bie Zeit, „als (©. 44) bie 
ganze preußiſche Nation hochherzig auf ben Beinen war, um im 
der Vertheidigung für König und Vaterland zu wetteifern, we⸗ 
gen Unzulänglichleit der Jahre und Geſundheit keinen Antheil 
nehmen burfte”. Dennoch wollte fi) unfer 3. S. ‚auf eine 
eigenthümliche Art um den Staat verdient machen.“ Wie benn 
nun? „Hier wollen und muͤſſen wir es ber Wahrheit zur Ehre 


erwähnen, baß es unfer guter Genius geweſen ift, welcher dem 
Ebniglich preußiſchen Kinanzminifterium jene ſich für den preu⸗ 


Bifhen Staatscrebit jegt fo bewährende Idee, nämlich: unge⸗ 
fähr den zwanzigften Theil der Staatsſchuldſcheine in Papiers 
geld umzubilden, feiner Zeit in Vorſchlag gebracht hat.’ Diefe 
fchon im ſechzehnten Lebensjahre des We. fich entwidelnde Idee 
ft num „gleichfam ber Grunbftein zu unferer Theorie vom Rei⸗ 
he Bottes im dreißigften Lebensjahre geworben”. „Der Hims 
mel weiß es, wo wir den Muth hernahmen“ (D, der findet 


" fich dei @itelleit und kecker Anmaßung!), „kurs und guf, ob⸗ 


gleich nody fo jung, theilten wir jene Idee 1817 dem hochſe⸗ 
ligen Kürften von Harbenberg mit, weicher bamals glaubte, ber 
Plan möchte nicht ausführbar fein’. Indeß hatte bes Verfs. 
Plan Anfangs das Schidfal: „daß ihn Niemand wiberlegte, 
aber auch Niemand ſich bafürintereffirte”, His enblich dieſe Weisheit 


*) Wir daben in Ne. iS, 367 u. 48 d. SI. f. 1880 darüber bes 
richtet. D. Rod. 
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boch 1820 an den Mann gebracht wurbe (&. 45). Indeß follte 
dee BF. feinen Plan, „ber auf dem Pulte im Minifterium lag‘, 
wieder abholen, aber er that es nicht. Im Jahre 1826 hatte 
er ihn fchon wieder mit in die Schrift: „Staat, Kirche und 
Philoſophie⸗ aufgenommen, und er hält es „für das größte 
Bläd auf Erden, wenn man feine Ideen fi in der wirklichen 
Welt bewähren fieht, follten auch einige Kleine Rebenabſichten 
babei unerreicht bleiben”. Dergleichen „einzige ganz kleine Nes 
benabficht‘‘ war bei dem Verf. (S. 47): „eine unbedeutende (2) 
Anftellung beim Zinanzroefen, wozu wir uns berufen fühlten”. 
Allein, bis 1830 wollte das Finanzminifterium fi nicht dazu 
verftehen, und fo erfolgte ſchon 1827 in der Voß'ſchen berli⸗ 
ner Zeitung „eine zweite Idee, die uns unfer guter Genius 
wieberum offenbarte, und in unferm Buche ift num aud) davon 
ein Xuszug mitgetheilt‘. Berner macht uns der Verf. mit fei- 
ner Politik bekannt, die den ewigen Weltfrieben begründen foll, 
und kommt auf das Refultat: „ben gorbifhen Knoten, ben 
alle Despoten, Zyrannen und Ufurpatoren nur durchhauen wolls 
ten (&. 9.), werde auf dieſe Weiſe die Zeit, der Gott ber 
Shriften Löfen, wir fagen, ber Gott ber Ehriften, bie Zeit, 
weil, wenn fi der Menfd überzeugt, daß, wie die Sonne, im 
Verhaͤltniß zur Erbe fteht, auch nicht die Zeit das Princif@der 
Bewegung, Tonbern der Ruhe ift, in ber wir uns mit den Dins 
en bewegen; daß die Zeit dad Grundweſen aller Dinge, das 

aupt der Glieder iſt, unfer Univerfaltönig”. „Wie nennen 
daher auch die nachfolgende neue Regierungsform, welche als 
eine Idee der Wahrheit und als Inbegriff aller wirklich befte- 
henden Negierungsformen im Geifte Gottes, ber Zeit, bereits 
wirklich ift: Shriftokratie. Wenn unfere Lefer nicht recht Flug 
aus biefen Redensarten werben , was wird das legitime Haupt, 
dem dab Buch gewidmet ift, fagen, wenn es baffelbe Lieft oder 
fi vorlefen läßt? Doc, wir verrathen noch Nichte, „Die 
Kirche”, fagt ter Verf. ©. 58, „ift der Zempel der Natur, 
der Staat, von feiner moralifhen Seite betrachtet; fie ift efn 


Menſch und Staat, worin Gott wohnt”. ©. 88 — 92 werden 


dann die Weiffagungen bes Alten Zeftaments und Gtellen bes 

J., „zum Beweis der abfoluten Identität dee Gottmenſch⸗ 
heit Zefa”, angeführt. „Gedanke, Wort und Handlung find 
die 3 Geiten des menſchlichen Sharafter (S. 9%), die in volls 
enbeter Uebereinftimmung bie Integrität der menſchlichen mora: 
Ufchen Bolltommenheit ausmachen. Johannes nennt Chriſtus 
das Wort Sotted. Wenn wir ben Vater ben Gedanken unb 


den heiligen Geiſt bie Handlung nennen wollen, fo haben wir 


auch in Bott das Bild der Dreieinigkeit ober göttlichen Inte: 
geität. Aber auch in naturphilofophifher Hinftcht erklären wir 
ans nicht weniger bie Goͤttlichkeit ber Perfon Jeſus der Chrift. 
A. Subject heißt in der Sprache Grundwort. Gin foldes als 
ler Gubjectivitäten ift Sein — Gott. Sein durch, von und 
im Sein find 8 Subjectivitäten, wie natuͤrlich in einer Perfon — 
Gott. B. Object, heißt Zweckwort. Die Möglichkeit des Sein, 
durch und aus fich einen Zweck zu fegen, ift im Sein; daher 
ſagen wir: Gott, der Alles, auch fih und Richts aus Etwas 
Schafft, kann aus Nichts ſchaffen, und weil Bott ſich felbft ges 
nug ift, ſich felbft nie zum Zwede hat, fondern nur bie Grea⸗ 
turen, fo verobjectivirt ſich Gott nicht um feinets, fondern um 
Anberer willen. Dann ſteht das Dbject zum Subject Gottes 
wie das Product zum Educt. Ein ſolches Product ober Kinb 
Gottes nennt die Religion Shriftus, oder in Chriſto findet man 
bie Berobjectiofrung Gottes. C. Gein it daher bad Grundwort 
aller Wörter in der Sprache Gottes, aller fubjectiven und ob⸗ 
jectiven Formen; Alles in Allem, alles Sein und Dafein — 
Gott!’ Der Berf. fest jeboh hinzu: „Aber wer glaubt unfes 
rer Predigt?“ Mecenfent nicht, und er hätte längft von biefem 
„Product bes merkwürdigen Educts“ geichwiegen, wenn er nicht 
bie Ahnungsgabe ber Lefer, wen die Dedication gelte, hätte 
fpannen wollen. Nun fo fei es benn herausgelagt: „Br. kaiſer⸗ 
lichen Maiejtät, dem — Großfultan und wirklichen Rachlommen 


bes Propheten ber Osmanen, Mahmud II, in allertiefiter Ehr⸗ 


furcht zugerignet dom Berf.“ „Dem Allerburdglauchtigften, 
Allerglorwärbigften, Unüberwinbfichften (?) und Großmaͤchtigſten 
Kaiſer vieler Kaiſerthuͤmer 2c. überreicht ex diefe feine Gedanken 
und Smpfindungen und verharrt mit der allergrößten Ehrfurcht 
u. f. w.”’ Wir find begierig auf das huldreiche Antwortfchreis 
ben und bie Brillantringe, die Hr. 3. &. erhalten wird, wenn 
fie nicht fon eingegangen find; benn das hat wol noch 

chriſtlicher Schriftftellee fo gepriefen (&. xxıv), „daß bie Pforte 
alle Kränfungen vergaß und vergab, mehr als andere Reiche, 
daß fie keinen Rationalhaß, Beinen Religionshaß Eennt”, — „daß 
fie kosmopolitiſcher Weife der wahre Freund aller Mächte in ber 
Roth und unendlich langmuͤthig fei”, „daß Mohammeb keine an⸗ 
bere Religion als bie Liebe (S. 123), Feinen Gottesbienft, als 
im Geiſte und in der Wahrheit mit Gott darch Wohlthun unb 
Gerechtigkeit umzugehen, gelehrt babe”, Am liebften möchten 
wir aber bie Geſichtszuͤge Sr. Hoheit fehen, wenn ihr bie von 
und oben excerpirte Weisheit vorgelefen wird, ober wenn bie 
Hoheit die Aphorismen vernimmt (©. 155): „Bewußtfein ift 
bie allgemeine fubjective Form ber objectiven Kormen, und zwar 
tft fie die qualitative Form ber Quantitäten” (&. 160). „Abfos 
Iuter Raum war: eine allgemeine fubjective Form aller objectis 
ven Formen, ober bie quantitative Form aller Qualitäten; abs 
folute Zeit: eine allgemeine fubjective Form aller objectiven 
Kormen, ober bie qualitative Form aller Duantitäten"; ober 
wenn fie von „8 Urprinzipen, von einer heiligen Dreieinigfeit”, 
hört, worin „der abfolute Raum: Gott den Vater; bie abſo⸗ 
Inte Zeit: Gott den heiligen Geiſt; der abfolute Zeitraum: 
Bott den Sohn‘ in fi begreift. Wie „Das Reich Bottes’‘, 
Mahmud II. und biefes Wortgeltingel hier zufanımenfommen, 
kann Ref. nicht angeben. 50 





Lefefrädte 
Tiliy war in Magbeburg Fein Morbbrenner. 

Dies hat Rubhart in der von AL. Büffel herausgegebenen 
Beitfchrift „Antiope” (1826, I; 6, &. 487—505) behauptet 
und wiederholt auch in dem von ihm Herausgegebenen „Reben 
bes Thom. Morus“ (&. 287) biefelbe Xeußerung, nach welcher 
Niemand die Einaͤſcherung Magdeburgs fo fehr bedauert habe 
als ber Laiferliche General Tilly. 

Shabernad. 

Der König Naamann oder Minder, ber Erbauer bes durch 
die Höhe und Weite feiner Bogen im ganzen Oriente verühms 
ten Palaftes Chawernack, ließ den Baumeifter deffeiben, Gena« 
mar, aus despotiſchem Argwohne, baß er bie Baugeheimniffe 
anderweitig verrathen oder anmwenben möchte, hinterliftig von 
ber Zinne herabflürgen. Geitbem warb im Morgenlande bad 
Wort Ehamwernad zum Sprichworte bes Undanks. (Hammer's 
„Konftantinopel und der Bosporus”, I, 263, II, 197.) 

Bas ift groß? 

König Friedrich Wilhelm I. von Preußen fragte, wie Wil⸗ 
ten im „Diftor.» genealog. Kalender‘, 1828, S. 51, erzäplt, 
in feinem Zabadscollegium einen feiner Offiziere, ber foeben 
von Paris zurücgelehrt war, wie er bie franzöfifche Fönigliche 
Familie gefunden habe. „Ab, Ew. Majeſtaͤt⸗, erwieberte ber 
Offizier, „es iſt Alles Kleines Zeug, Keiner mißt über 5 Kup”. 

als im Winter des vorigen Jahres tn Frankreich 30,000 
Mann von der Glaffe von 1880 ausgehoben werben follten, 
meinte in ber Situng ber Deputirtenlammer vom 3. Dezember 
ber General Lamarque, ald Berichterftatter, baß die Berfamme 


lung es fich nicht möge weiter zu ‚Herzen ziehen, daß dies Mal 


auch junge Leute von nur 4 Fuß 9 Zoll (ftatt des bisherigen 
Mafßes von mindeftens 4 Fuß 10 Zoll) genommen werden fol» 
ten, ba die Franzoſen nichtsbeftoweniger die große Nation blier 
ben. Ein foldes Argument verfehlte auch feinen Eindruck auf 
bie Verfammlung ganz und gar nicht. 
Hierzu Beilage Nr. 7. 


Nedigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagbhandlung: J. X: Brodbaus in Leipzig. 
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Ueber Goͤthe's Fauſt. Vorlefungen von 8. €. Schu: 
..barth. Berlin, Enslin. 1830. 8. 2 Thlr. 


Niemand kann in Abrebe ſtellen, daß bee Verf. bie 
fer Vorleſungen wirklich zu den berufenen Exegeten der 
tieffinnigften Schöpfung der beutfchen Poefie und ‚vielleicht 
aller Poeſten gehöre, zu Denen, die nicht allein für fi 
ſelbſt ein genuͤgendes Verſtaͤndniß des großen Gedichts ers 
rungen haben, ſondern die auch vermoͤgend ſind, Andern, 
minder Vorbereiteten eine ausreichende Einſicht in bie 
Idee, weiche diefe Dichtung belebt, und in den Organis⸗ 
mus: berfelben zu eröffnen.‘ Der Verf. iſt Philoſoph ges 
nug, um an feine Bewunderung bie: Foderung zu ftellen, 
daß fie vor fich ſelbſt Rechenſchaft geben muͤſſe, und er 
ift wicht fo blinder Bewunderer, daß es ihm nicht gelänge, 
fein "Ariom nach reinen Gefegen ber Kunſtſchaͤtzung aufs 
zuloͤſen. Er führt ums mit hellem Blilick durch die Irre 
gänge des großen Dramas, zeigt und den nothwendigen 
Zufammenhang bes ſcheinbar Zerfallenden, weift uns über: 
all die Wuͤrdigkeit der Idee, die Wahrheit des Gedachten 
nd’ die freie Schönhelt der Form, in ber dies Gedachte 
erfcheint, nach. Dabel Hält er ſich von aller eiteln Rhe⸗ 
torik fern, tabelt und verfhmäht jede nicht auf reines 
Verftändnif gegründete Lobpreifung und reproducirt auf 
kritiſchem Wege die poetifche Idee. 


fungen als einen Geiftesverwandten ded Dichters, ben er 
mehr zu verſtehen als zu lobpreiſen bemüht ifl. 

Wir nennen biefe Epegefe des „Fauſt“ vortrefflich 
und bezeichnen fie als bie erfchöpfendfle und genuͤgendſte, 
die uns bekannt iſt, Telbft auf die Gefahr, in manchen 
Einzelheiten mit dem Verf. nicht eines Sinnes zu fein. 
Die ganze Form biefer Arbeit, Eintheilung, Fortſchritt, 
Syſtem der Entwickelung, Sprache und Ausdrud find vors 
güglich, und machen fie würdig, dem Dichter ſelbſt, wie es 
geſchehen iſt, zugeeignet zu fen. Was wir gegen bie 
einzelnen Anfichten des Verf. einzumenden haben möchten, 
wird bei einer kurzen Analyſe feinee Schrift Plag finden 


koͤnnen. 3 

Zunaͤchſt iſt nicht zu uͤberſehen, daß dieſe Schrift aus 
Vorleſungen entſtanden iſt, welche vor einem gemiſchten 
Zuhoͤrerkreis woͤrtlich und ziemlich ohne Vorbereitung ge⸗ 
bakten wurden. Dies feste der Sperulation gewilfe Gren⸗ 


So erfüllt er bie 
wahre Aufgabe des Kritik und zeige fi in dieſen Vorle⸗ 


duellen Lebenslage. 

Dies begegnen wie aber keiner neuen Ider — die 
Gluͤckſeligkeit des Dichters iſt von allen Bewunderern feis 
ner Poefie als eins der vorzäglichfien Entbindungsmittel 
feines Geiftes anerkannt worden; wiewol man das Arlom 
auch umkehren und fagen koͤnnte: Goͤthe fei ein fo glüde 
licher Menſch, weil ex ein ſolcher Dichter fe. Nur Das 
it uns aufgefallen, daß der Verf. mit Eifer diejenige Bes 
wunderung tabeft, welche fich an einem Dichter, oder gar - 
einem einzelnen Werd eines Didyterd ganz und ausichliehe 
lich erfchöpft, während er felbft, wenig Seiten Pater, 
foft noch weiter zu gehen fcheint als die Getadelten, 
indem er ben Prolog zum „Fauſt“ ale das Hoͤchſte und - 
Vollendetſte bezeichnet, was je gebichtet worden fi. Se 
ergeht es oft- mit unfern Speculationer und Xheorien. 
Dir Verf. ift der Dieinung, daß unter ben Werken eines 
wahrhaften Dichters jebe Production einen gleichen Werth 
haben werde, und daß bie eine unferer Bewunderung nicht 
näher fichen koͤnne als die anderes und gleich darauf 
rat er felbft ein bloßes Fragment eines einzelnen 
Gedichts, wenig Seiten umfaffend, in einen fo eniſchie⸗ 
den leuchtenden Vorgrund. Doc, unſerer Ueberzeugung 
‚na, if felbfl fein leitender Gedanke dabei ein jrriger, 
Ailerdings, ließe der Dichter fich von dem Menfchen völlig 
lostrennen, fo hätte der Verf. Mecht; allein, ift Died nicht 
eine taube Speculation? Kann der Dichter nicht leidend 
ober gefund (phyfifch und moralifch), kann er nicht zu eis 
ner Zeit begeifterter, fcharfiehender, tugendhafter bewegt, 
großmuͤthiger, theilnehmender fein als zu einer ans 
dern und alfo geeigneter fein, das Wolkenbild der wahren 
Dorfie zu umarmen? Grade im MWiderfpruch zu dem 
Berf. möchten wir behaupten, jebe6 einzelne Gedicht groͤ⸗ 
Fern Umfanges habe feine Blüte und zeige den Punkt 
an, wo dee Dichter dem ewigen Quell der echten Poeſie 
am naͤchſten fland und am reinften daraus fchöpfte. Sa, 
wir find ſehr geneigt, dies zu einem allgemeingültigen 
Sag zu exheben, beflimmt, das Axiom des Verf. außzu⸗ 
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eben, und breiſt provociren wir auf Gothe feibfl, um“ 
—* darlıber zu belehren, ob bie hohe und emige Göttin 
{hm bei einzelnen Stellen feines großen Gedichts nicht 


leuchtender und befriedigter erſchien als bei andern, und dies, 
wiewol er von ſich ſelbſt ſagt, daß er nur die reinſten Stun: 

einge Lebens dieſer 
Sn ekimnif gu unſere⸗Frage liegt in dieſer Anführung. 

Ein zweiter Punkt, über den wir mit dem Verf. 
gar nicht einverftanden find, betrifft die große Frage von 
dem Selbſtbewußtſein des Dichters, Alerdings iſt es 
— anerkannt, daß die Sage von der dichteriſchen Be⸗ 
ei 


erung in unferer Welt eigentlich nur noch eine ſchoͤne 
abel ſei, eine Flction. Allein, wie einſtimmig wir auch 


hierin mit dem Verf. find, fo koͤnnen wir doch nidyt an 
diejenige Art von Seibſtberußtſein glauben, welche ber 
-Werf. als nethwendig zum Erzeugen eines wahren Did 
eerwerts vorausſetzt. Mit einem Wort, wir zweifeln, daß 
Shakſpeare beim Hamiet“, oder Goͤthe beim Fauſt“, mit 
abgewogener Klacheit an bie Haͤlfte, oder auch nur an 
ein Zehntheil aller der Dinge gedacht habe, bie biefen 
Gedichten fpäter Bewunderer erworben haben. Dies, wir 
proteſtiren feietlich, ſoll gang und gar kein Vorwurf für 
die Skeifter oder kein Augriff gegen ihren Ruhm jein; 
fondern ganz einfach) glauben wir vielmehr, baß eben, weil 
fle die großen Dichter waren, die fie find, fie am alle diefe 
Dinge nicht Har und mit Bewußtfein denken konnten. 
Das iſt dad Weſen des Genius, daß er aus bem Se: 
fühle ſchafft, was fich dem Verſtand fpäter als unabweis⸗ 
Bar darſtelitz daß er, indem er die großen Züge ber Na⸗ 
tur Auge faßt und malt, bie Heinen unbereußt mit» 
bildet, ohne auf fie feine Aufmerkfamteit zu tichten; ober, 
um es durch ein vielleicht unpaffendes. Beiſpiel zu verſinn⸗ 
lichen, daß er, indem ex Dimmelsbahnen von Planeten 
Serechnet, dabei richtige Multiplicationd> und Divifione: 
erempel volzieht. Wir koͤnnen dieſe nebenfächlichen Faͤ⸗ 
higkeiten bewundern — aber ſollen wir behaupten, der 
Dichter habe um jede dieſer geringen Operationen aus⸗ 
bruͤcklich gewußt? Rein, bas Geringere iſt unter dem 
Großen fubfumirt, der Kritiker. entdeckt es, ber Dichter 
Bat gefchaffen, was zur ewigen Drbnung mitgehört, ohne 
um jeden feiner Bauſteine befondess zu willen. So st 
fi, unferee Dieinung nach, jene große Frage natürlich ges 
nug, und hundert Wahrheiten, die Hamlet implichte aus⸗ 
ſpricht, würden, anders ausgedruͤckt, vielleicht ſelbſt für 
Shakſpeare new fein. Und fo hat auch der Dichter bes 
Faufi“ bei weitem nicht an alle die Keinen Schäuheiten 


gedacht, die wir heute an ihm-bewimbern; ja, Jedem, ber 


nur ein Bleines wenig Dichter iſt, begegnet etwas Ana⸗ 
tages im Kleinen täglich. | 

Nice mehr Wichtigkeit wie diefem Theorem vom 
Alles durchdringenden Selbſtbewußtſein ſchreiben wir jener 
Behauptung von der Apathie des Dichters zu, ohne wel⸗ 
he nichts Großes geſchaffen werben ſoll. Es iſt dies ein 
ag der modernen Pritifchen Schule, von deſſen Wahr: 
heit wir und nicht Aberzeugen können. Fuͤr uns befteht 
die rechte poetifche Stimmung in einer gleichen ‚und fid 
abmwägenden Mifhung von Begeiſterung und Verechnung, 


dyöpfung geioldmet habe. Sein ge fein; beide müffen gBich 
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nicht aber in einem biefee Elemente, mic Ausfchllefung 
des andern. KWBegeifterung tft die Schöpferin des Gedan⸗ 
kens, Berehnung bie des Formalen im Gedicht, und kein 
Gedicht kann ohne eine Vereinigung beider Thaͤtigkeiten 
werden. Auch nicht heherrſcht darf bie eine von ber anz 
ei wie gute Alflirte auf 
aſſelbe Zul hinarbeiten ; der Widerip in den ſich Die 
aparhifhe Schule verwidelt, ift mehr als Mar. Der Bf. 
neigt fih zu biefem Bekenntniß, und dies ift der Daupts 
einwand, ben wir gegen ihn geltendzumaden haben; 
denn in dieſer Anſicht liegt eine (jetzt leiden fo verbrei⸗ 
tete) Geringſchaͤtzung der Schiller’fchen Muſe, der wir nies 
mals ohne Bornesregung begegnen koͤnnen. ' 
(Der Beſchluß Folgt.) 


Vies des grands capitaines frangais du moyen-äge, 
pour servir de tomplement & !’histoire generale de 
la France aux douzitme, treizieıne, quatorzieme et 
quinzicme siöcles, par Mr. Alerandre Mazas. 8 
Bände. Paris, 1830. 


Eines ber Hauptverdienſte biefes bänbereichen Werkes, ber 
fonders mit Hinſicht auf den — beffen Titel angebeuteten 
Zweck des Verfs., ift die von biefem überall bewährte topes 
graphiſche Genauigkeit bei Grmittelung ber Orte, bie zu ihrer 
Zeit der Schauplat großer Begebenheiten waren. Diefe Ge 
nauigkeit findet man, wie bekannt, im hohen Grabe bei den ab, 
ten Gefchichtfchreibern, ſodaß noch heute Pauſanias ale We 
weifer den Neifenden dient, welche Griechenland beſuchen. D 
bas Studium biefer antiken Vorbiider gelangte Hr. Mazas 
ohne Zweifel zu ber Ueberzeugung, daß die Beograpbie eines der 
Augen ber Geſchichte ifts er beſchraͤnkte ſich daher nicht darauf, 
bie gleichzeitigen Chronikenſchreiber als Quellen zu flubiren und 
zu benugen, fondern er befuchte bald allein, balb im Gefolge 
der franzoͤſiſchen Deere, mit der Feder oder mit bem Degen 
der Hand, alle Schlachtfelder,, die er befchreibt. Um einen Be 


führten, wie von Werkes zu ‚wen 
den einige Beiſpiele genügen. Zu Eille, 2 Stunden von Bow 
vien, erkundigte fi Hr. Mazas nach bee Lage dieſes Ortes 
und bem Wege, ber dahin führt. Man ließ ibn zum öftern 
das Wort Bouvien wiederholen, ala ſei daffelbe gar nicht fran⸗ 
zoͤſtſch. Allein, die Landleute ber Gegend wiffen gar wohl, wo 
die Schlacht, die davon den Namen bat, 
Pfarrer des Dorfe erzählte ihm, daß an dem jedesmaligen 


Jahrestage derſelben, am 27. Zuli, eine Mefle in der Gapelie 


gelefen werbe, bie an der Stelle erbaut worden, wo Philipp 
Auguſt fein Gebet vor dem Treffen verrichtet hatte. Die in 
den alten Chroniken vorfindligen Werichte über bie Weldzäge 
Ebuards IH. in Jrankreich genügten Hrn. Mazas n Gr begab 
ſich daher zuerfi nach Grecy. Bier konnte ex ſich überzeugen, 
daß Froiffard, oft dunkel und faft unverftänblich, wenn er 
ſachen erzählt, bisweilen bei Bezeichnung ber Derter fehr gu 
nau iſt. Eduard, nad feiner Landung in der Rormandie 
Somme gelangt, und von Jakob v. Mourbon verfelgt, bes 
—* ſich zwiſchen dieſem Fluſſe, der franzoͤſiſchen Armee unb 
dem Dzean eingeſchloſſen. Aue Paͤſſe wurden von ber zur Wer: 
gmeiftung gebrachten Bevoͤllerung bewacht. Eduard zog Ey 
unbigungen bei ben Einwohnern ein, die er aus ben Börfern 
berbeifchteppen ließ, und verſprach eine. gute Belohnung Dam 
jenigen, ber eine Furth würde angeben können. Gin Bauer, 
Namens Gobin Agace, leiftete ihm biefen Dienft und verkaufte 
fo fein Vaterland für 100 GBolbnobled und einen guten Mes 
ſchaͤler. Die Lage biefer unter dem Namen Blanque Taque, 
was in ber picarbifchen Mundart „Blanche tache“ (meißer Wied?) 
bedeutet, fo Burth war feither niemals mit Bekimmus- 


griff von den Nefultaten, zu welchen ihn biefe Forſchungen 
dem Werthe bes 


geliefert warb, unb ber. 


- — — — — — 


, mi 7 Bürften xegieren, erhielt aus ber Hand von 5 


N Ba vo et | ae 28; 1 adr her dan 
en = omme, or Erotog —* ann Din 


bes Huͤgels, den bie Gngländer befent. hielten, «in einzelner 


ließ die Todten -zäblen; ‚di e en einen König (den 
Fra N nit e ‚Branzalen haft einen. Könj Ne 


LOHR 


zeigen, mit welcher 
Hr. Mazas feine Nachforſchungen anſſellt, mag .es . bei 
biefee Anführung fein Bewenden habe, Geiner Methode treu, 
vergleicht er immer das dreifache Zeugniß: ber Ueberlieferung, 
der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe und her Ehroniken. Sechs Monate 
brachte eu auf feinem Befuche in ber Bretagne zu, bie mit ungähr 
ligen Dentmälern und Grinnerungen bedeckt ift, und deren Bes 
wohner gleich ihren fleinernen Thuͤrmen und Glodenftühlen das 
Gepräge bes Mittelalters bewahrt haben. Wehr alt 800 Weg: 


ſtunden tegte unfer Geſchichtſchreiber in dieſer Provinz zuruͤck, 


de er zu Fuß in allen Rititungen burchfireifte Allein, nicht 


weniger wie in vorbefragter Hinſicht gewährt bies Werk ein 
großes Intereffe unter dem Geſichtspunkte der Verfafſung und 
ber Bitten Frankreichs während der Periobe, die baffelbe ums: 
faßt. Ohne fich zu einem Lobrebner des Eehnivefens aufzuwer⸗ 
fen, betrachtet Hr. Mazas bie Inftitution bes Ritterthums als 
eine ber mächtigften Stuͤgen der monardifhen Gewalt im Mits 
telalter,, indem fle den großen Wafallen der Krone 2 den Bars 
baren unbefannte Wortbegriffe, Ehre und Treue, einprägte. 
Mathien von Montmorench liefert in der franzöfifchen Geſchichte 


das erſte Beifpiel von beftändiger Ergebenheit gegen bie Kd⸗ 


nige, wiewol feine Macht der ihrigen gleihlam. Beſiter von 
600 Eehngütern, lehnt ex e8 ab, an bee Goalition gegen Phi⸗ 
lipp Auguft Theil zu nehmen; er entſcheibet den Sieg bei Bou⸗ 
vien und Idft fpäter die gegen die Kindheit des heiligen Lud⸗ 
wig gebilbete Rigue auf. Erwaͤgt man, daß ber König in der 
That damals primus inter pares war, [0 wirb man in Mas 
thlen, bemerkt Hr. Mazas, das mädtigfte Glich jener kurzen 
Kette großer Männer gewahren, bie während einer an Stuͤr⸗ 
men fo furdhtbaren Zeit ſich ben —— Frank⸗ 
reichs ganz ividmeten. Rach ihm kommt Gaucher von Ghatil⸗ 
Ion, ber Schiederichter des koͤniglichen 

dem Schoͤnen und ber Vertheidiger bes ſaliſchen Geſe een 
n 

n Degen eines Connetabie und zog mit 80 Jahren noch in 
Kampf. Duguescuin iſt ber legte diefer Helden, deren Genie 
ein Königthum war. Erfuhr der Militairdienft im Laufe 
Seiten untesfchiebliche ' das 


den 
Pa wrobificäsionen, fo biieb bay das, @p: 


ohne bas Land zu befuhen. Noch firht auf bem Gipfel 


Haufes unter Philipp - 


* 


in Senden 


ire zu Tegitiminen,. erlangte. ber 
—* Geh und 





‚, UND Me: 
ten bie Paniere ihrer Kirchen. Außer ben CEdelleuten und ben 
Provinztalmttigem, n "bie - Armeen: zu jener 
Epoche noch aus 3 andern Arten non Soldaten, nämlich deu 
Sergensd'armes, von Ppftipp Auguft gun & als‘ feite 
—— —— — —— * * ‚vom Fot⸗ 
e, einer Maffen genamat,,, deren, fie ſich wit beſanherer 
Beifhichtihtekt ‚bebienten „aund;enbtirh, aus den Rikaubg, "einer 
unbisciplinirten Truppe ie aus Vagabunden aller Eänher ges 
bildet war und’ deren Wame noch jetzt einen —— Mteme 
fchen bezeichnet, deren Fuͤhréet aber den Zitel „Rex- ribaldarım‘* 
nmahm. XS von der. Schlacht von MBbunien bes König fein 
Heer mufterte und bie Gontingente ber Vaſallen genau zählen 
ließ, belief ſich bie Stärke der ganzen Armee auf 69,000 
Hierunter befanden ſich 000 Bannerherren oder Ritter, 15,000 M. 
vom mittiern Abel, 28,000 M. Gommunaltruppen unb 11,008 
M. Ribdauds ober Gotterraux. Bemerkenswerth tft hierbei. ba 
Misverhältnig zwiſchen der Reiterei unb bem Fußvolke, weil bie 
20,000 Bannerbesven und Goldaten vom mittiern Adel faͤmmtlich 
zu Pferde waren. „ Die Infanterfe,,bie lange veradhtet und zum ' 
erſt nur dazu gebraucht wurde, die Pferde der Bannerherren zu 
Yalten und Pionierarbeiten zu verrichten, war zu Anfang ber 
Regierung Philipps von Balois ein fat regelmäßiges Corps 
eworben. Ginige durch bie "Kreugzäge zu Grunde gerichtete 
ter gehörten dazu. Ghätillon, ber ben Abel dazu anziehen 
wollte, brachte es beim Könige babiri, daß bie vornehmften Of⸗ 
fiziere diefer Waffe unter ben. größten Herren .gewählt wurben. 
um ber Gtelle eines Großmelfters ber Bogenfchügen, welcher 
Chef bes Fußvolka war, deſto mehr Biamı zu verkihen, ertheilte 
ihm der König ben Rang vor ben beiden Marfchällen vom 
Frankreich und unmittelbar nad dem Connetable. Zur Epoche 
-der Schlacht von Gröch war bie Infanterie ſchon numeriſch 
ſtaͤrker als die Gavaterie. Jadeſſen blieb dee Mangel am 
Mannszucht unter dem Adel und den Ktegsvältern,: bie ſich ber 
Pländerung überließen, fo lange fie nicht ‚defolbet wurden, eine 
der ſchmerzlichſten Ptagen Frankveichs, das feine Vertheldiger 
faſt ebenſo ſehr als feine Feinde gu fürchten hatte, Die 
uebel warb endlich im J. 1445 durch Karl VII. abgehotfen, ber 
den bei ihm verſammelten großen Lehntraͤgern ben B 
machte, eine'beftänbige Steuer zu erheben, deren Ertrag zur Bes 
sablung einer gewiffen Anzahl von Solbaten verwandt werben 
ſollte. Dieſe Abgabe warb bewilligt, und alle Truppen, bie 
ankreich damals auf den Weinen hatte und bie fich auf 90,00D 
ann beiiefen, wurden’ in ben Ebenen von Ghalons verſam⸗ 
melt. Nach der Wiufterung 309 ber Gonnetable von Richement 
2 GElitencorps heraus; das eine beftand aus 9000 Mann zu 
Pferde, das andere aus 12,000 M. zu Fuß. Dan entlieh bie 
Uebrigen, nachdem man die firengfin Maßregeln getroffen hatte, 
um biefe Landlaͤufer zu hindern, ſich zu vereinigen. Der bes 
tannte Jacques Goeur machte diefe Reform dadurch, moͤglich, 
daß er die ichen Summen choß, um ben Gelb der 


| Arpppen auf ein Safe ya fen © warb denn eine bewaff⸗ 
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— werben‘ Gielchwol tar: daß’ Schu och nicht 
haͤnzlich beſiegt; der Tehte ol, den es gebar, Karl ber Kühne 
von — — warb erſt durch Ladwig XI. zu Boden geworfen. 
in des son Hrn. Magas:befolgten Soſtems, bemerken 
wir noth ſchlbeßlich, daß er zw Sen-bios ergthlenden Geſchicht⸗ 
füpreidern gehoört, Nie jedes andern Uucheiis Aber Sid Begraen⸗ 
— und deren Motive fi: abſichtlich entyalten. E gibt ſich 
audrucktich: als einen· Anhaͤnger dieſes Syſtens kund, inden 
we unter Mderm one Lebenapeidirettung Dugassdin’s, auf 
Beranloffang: der Mage, 6b diefer beruihrce Krieges den Dienfl 
deſſen Gomnetable ‘er wur, "hätte verlaflen follen, 

als ihm / der Auftrag word, den Belchiuß: bes Parlaments ge: 
ja die Bretagne, [ein Wateriand; au — ſagt Es ge⸗ 
a an! zum entſcheiden, ob er: in dieſem Punkte einen 
ng;u Enſer BZwethe gel ns dahin, die een zu 


dern, aid abe age yaisesoipeilemt.. net er. 
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Autos vom ahnigrelch Sachſn in 26 Rartkn, „ wit topos 
graphiſch⸗ſtatiſtiſchen Beilagen, zum. Gebrauche für alle 
chaͤ ner und-Reifende. Gezeichnet von Fried⸗ 
rich. Adolf Luͤdicke, erausgegeben von Johk nn 
. Karl, — von Vobel Leſtes bis brieted 
Heft. Meißen, Goͤdſche. 18300. 
Obſchon es vietfältig mehr aber minder gute Karten be 
Eönigreiche Sachſen gibt und 2 hierher gehörigen vorzäglichen 
Merken, das eine vom Bönigl. Ingenieurcorps,: da8 andere don 
ber koͤnigl. Kameralvermeflung bearbeitet, in ber naͤchſten Zeit 
entge gengeſehen werden Tann, fa hat doch der hier vorliegende 
Atlas befondere Driginalitäs und eigenthäntliden Werth, ba er 
die Sphoralverhältniffe des Königreiche vn. Gegenſtande hat. 
deec. betrachtet ihn daher ala einen höchft wichtigen Gegenfland 
ber Gtatiftit von Sachſen, ber von dem am Anfange biefes 
Jahres ins Leben getretenen: „Berein für vaterlaͤndiſche Staats 
Punde” nicht unbeachtet gelaffen werben wird. Bei einen ſolchen 
Arbeit. iR Alles, was Zeichnung anbelangt, nur Nebenſache, 
indem bier Alles auf richtige, 42 beftimmt von einander untexs 
f und treue Angabe der kirchlichen Berhättniffe des 
Landes antommt. Wo 2'ſolche umfihhtige Männer wie Du 
Geoperintendent Dr. non Zobel und. Hr. Hug koͤdicke an ber 
WBpige fiehen und zu dem Unternehmen ibren Namen hergeben, 
amd’ nur eiwad Gute MB erwanten fein. Die. erfie Karte 
enthält an Unterfcheibungen die Gpboralkäbte, die Vaſallen⸗ 
ſtaͤbte, die ſchrift⸗ und amefäßigen Städte, die Staͤdte, Flecken 
and Dörfer, welche Pfarreien ober Filiale haben, die Kirchen 
mnter Kirchenrathe collatur, besgl. die unten Patronatscallatur, 
bie Pfarrkirchen, die — die Kapellen, die Kittergü⸗ 
ter, die Kammerguͤter, bie Angabe einzelner Guͤter ober Haͤu⸗ 
fer. bie. Wälder, die Wein * und die /Chaufſern, Alles in 
Beziehung -ber Ephoris Dresden. Die zweite Karte bezeichnet 
den Gprerigel bes Bönigi. ſaͤchſ. Oberconſiſtoriums Dresden und der 
koͤnigl. faͤchſ. Dberlenig. Die britte Karte -hatı bie Ephorie 
Pirna, bie vierte die Spheorie Bifhaftwerba, die fünfte bie 
radeberger und bie ſechate die hainer, indgelanmt mit Bezeichnun 
gen wie dis erfie,.zum Gegenftande. Hiermit befchließt der erſte 


Kartenheft. Beigegeben fi Gr nd dieſem Hefte voch 10 Tabellen, 


die faͤmmtlichen Oriſchakte der ‚gebashten (Epberien, mit Angabe 
ner Zueeien one be iſſe aaud der inwohnergahl, enthaltend. 
’ ab 

Sen; bie darauf folgende hat die Ephorie Kolbig, Waldheim 
und Leißnig zum Gegenſtande; fobann finden wir eine Karte 
der Ephorie Roffen, eine der Gphorie Breiberg, eine der Epho⸗ 
zie Shemmig und eine der Sphorie Annaberg. Alle buben bie 
hier anfänglich augegebunen Beichen, und 12 fchr fleißig gear: 


Redigirt unter Berammwortlichkeit der Verlagshandiung: F. X. Broddaus in Eelpzii & 


beginnt mit einer Karte der Ephorie Mei: . 


hettete Cal 04 Bi be Suhl; ah ——A 


— at. tn ai foren Webeit; wie. bereits wiokt 
J . 3 e t 
auf ein gefoaͤlliges Acußete ber Karte wenig Werth, fonbern 


fiebt ein er Ger Ast aus dem Gefldstspuntte an,- daß es ein 
a ee ae Batknage 
) en ng wie bie 
Berisbittionguer ſchied dufeiten) wrörtern uns —— — "fol. 
@E-'viebient daher Yirfes: Unternehmen großen Dunk bes Pu⸗ 
bikcums, unb wenn ed euch, nach 7 Titet, „fire Reiſende nur 
tebenbei: aushilft, fo iſt fie ein Schatz fir den Statiſtiker. 
” *Goffenitih wird man ber Fortſegung un: Beenbigung bies 
ſes braven Unternehmens bakdigft entgegenfehen koͤnnen. Berk 
dieſer Gelegenheit beinge ſich Rec. ber Wunſch aut, 9 nicht 
ein mit ben phyfiſchesy unb Localverhaitniffen des Königreichs 
wandeen Surtempehhurs, guz Bearbeitung. eher Gastcktituin 
einer t 
ſech uitht veruhlaßt finben folte. 9 
— — —— ——— — 
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Inhalt dieſes Heftes. 
L über den gegen — Standpunkt der vi» 
ologie. 
3mweites Artikel. Heinroth's Lehren. 
Bon 8.5. Badımann. 
M, A Tableau des terrains, qui composent l’&corce du ‚gebe, 
‚oa essai sur la structure de la partie -caanue geh 
- terre. .Par Alexandre Brongniart, 
2. Geognoſtiſches Gemälde von Drutfchland. Wit Kuͤckſicht 
uf bie u Gens ihafenbeir nachbarlicher Staaten. Bon 
Boud rausgegeben von C. ©. v. Leonharb. 
5, a 8 Steinbrudtafei & 
ie Ummalzungen ber Erdrinde in naturwiffenfchaftl 
und serhichkliher Beziehung. Vom Baron Ar the 
Rad) der fünften Originalausgabe überfegt und mit befone 
dern —** J— und Beilagen begleitet von J. Ne 
era nbe 
eſchichtliche Darftellung bed Bandeld, der Gewerbe und 
ud: Aderbaues ber bedeutendflen handeltreibenden tasten 
unferer Beit. Bon Buftau v. Guͤlich. Erſter ‚und 
weiter Banb. 
IV. Verſuch einer Zufammenftellung der Materialien für das 
Borfihen ber Geſchichte des ——— —— Jahre 
‚von ginem ehemaligen Generalfiabsoffigier. 
Eher; Band. Mit 3 Karten. s — 
V. Kritik ber Hegel'ſchen Philoſophie nah ber 
Inpadie, ber philofo xbiſhen Biſſen⸗ 
a 
Zweiter Artikel. 
VL Kritiſche Miszellen. 


Das zweite Heft des fünfuntbreißigfien Bandes wird im- 


März 1831 ausgegeben. 
Leipzig, im Zebrhar 1881. EN. Broddaus 
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Ueber Goͤthes Fauſt. Vorleſungen von K. €, 

| - Schubarth. 0 
(Beſchluß aus Nr. 68.) 

Nachdem wir diefe allgemeinen Gefege gegen ımfern 
Autor gerechtfertigt haben, fönnen wir den Faden feiner 
Borkefungen wieder aufnehmen. Sie bilden einen wahren 
Goldfaden in ben labyrinthifhen Werwidelungen des Ges 
bichts, einen Wegweiſer, dem wir, mir leugnen es nicht, 


manche Aufflärung über Abficht und Meinung des Dichz | 


ters verdauken. Mir glauben zunaͤchſt, daß fich der Verf. 
bes vollen Beifalls ded Dichters über feine Analyſe bes 
Böfen -zu erfreuen haben werde. Diefe Anficht ift bes 


größten beutfchen Dichterd würbig, und ihre Entwidelung , 


in der Analpfe des Prologs iſt trefflich. Den Inhalt 
des „Kauft“, fagt ‘er, haben die Meiften nur in einer Dar: 
ſtellung des unbefriedigenden Loofes des Menfchen gefucht, 


gleichſam ald eine geheime verftedte Anklage gegen bie 


Gottheit und von diefem Standpunkte hat Lord Byron 


‘den Fauft in feinem Manfred reproducirt. Alten Goͤthe, 


von einer ſolchen Anficht weit entfernt, bat vielmehr eine 
Kheodicee, eine wahre Rechtfertigung Gottes, im Sinn 
gehabt und gezeigt, wie fogar das Boͤſe in dieſer Welt 
nur als ein Reiz: und Weckmittel zum. Guten vorhanden 
fei; das, indem er ſich der Traͤgheit, dem Streben nad) 
ambedingtee Ruhe, in ben Weg ftelle, die fchlummernde 
Kraft des Menſchen befeure und bie Halbheit und Ohn⸗ 
macht hefeltige. Dielen Zweck erreicht er buch Einfüh- 


eung bed .böfen Geiſtes, welcher uns von vorn herein, 


nicht als ein Miderfacher Gottes, fondern als ein an feinem 
Thron willkommener Diener (ſ. d. Prolog) dargeftellt 
wird, und bei deſſen Werkörperung ber Dichter fich an 


bie Traditieg im Buche Hiob hält, nach welchem Satan 


zum Hofäefinde bes Herrn gehört, nicht etwa wider beffen 
Willen böfe und ein Empörer, fondern als Eräftiger Wer 
ſucher untergeordnete Geifter beſtellt ſei; ein würbiges 
Mitglied des himmlifchen Chors, als welches er gleich im 
Prolog aufteitt. . Die Erhabenheit dieſes Prologs felbft 
zergliedert die dritte Vorleſung. Es iſt nur ein Blick in 
das AU und feine Ordnung, aber ein Eöfkticher; vollkom⸗ 
mene Beherrfhung, fichere Baͤndigung, unerreichbare Tiefe 
uͤberall; Gedanken, weighe der Dichter durch ben Aufruf 
an unfere Vernunft mehr als durch feine Darftellung 
belebt; eine Muſterſchau des Unendlichen an einem Theile, 


‚ba 


‚Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 
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verfolgend, damit es ſich für Gut ober Boͤs entſcheide. 


‚Seiner Anklage lächelt der Herr, er weiß, daß er ben 


Menſchen beſtellt hat zu einer Prüfung, ob er Hoffnung 


gebe, ſich des Höchften würdig zu machen, und dem er, 


um ihn zu flügen, die hohe Meinung von fih, um ihn 
zu prüfen, bie Verführungen feines Dieners Satan mit⸗ 
gab. Diefe Analyſe ift, ohne fehr kunſtreich zu fein, fchön 
und befriedigend, tie Alles, was der Verf. zum Verſtaͤnd⸗ 
niß ber erften Scenen des Stuͤcks in der folgenden Vor 
tefung beibringt. Won jegt am wird feine Arbeit Leiche 
ter; ber erfte Grundbau ift gelegt und Alles entwickelt 


fih nun leicht und natürlich, Diefer Grundbau ift feſt, 


ſicher und bes großen Gedichts würdig, das er trägt und 
ſtuͤtzt; es iſt die großartigfte, reinfte und zugleich froͤmmſte 
Weltanfiht, die je ein Gedicht ausgefpeochen hat. Die 
Erklärung der naͤchſten Scenen verwidelt den Verf. in ei⸗ 


nige dialektiſche Spigfindigkeiten ‚über Magie und Aber _ 


glauben, bie. er mit häufigen Citaten aus andern. Merken 
bes Dichters belegt, deſſen naturwiſſenſchaftliche Leiſtungen 
er ungeröhnlic hoch anfchlägt. Diefe Digreffionen ſcheinen 
uns entbehrlich und wenig befriedigend; fie erinnern uns 
mit Dem, was der Verf. weiterhin über das Verhaͤltniß 
des Verführers zu Fauſt fagt, lebhaft am jenen geiſtrei⸗ 
hen und bemunberungswürbigen Angriff. gegen bie Alles 
nivellicende Tendenz ber deutſchen Poeſie überhaupt, der 
in den „Liebesgefchichten” von Posgaru niedergelegt iſt. 
In ber That finder fich bier Grund genug zu eines Ans 
Elage, wenn wie die Weltanſicht des Verfs für die allges 
mein berefchende der deutfchen Poefie und Philoſophie an⸗ 
erkennen, 


Wenn felbft das Boͤſe in allen Beichungen 


* 





302 
im legten Grunde bes Dichters Meinung, ſelbſt Catan 


nur relativ böfe, und nur eine andere Form bes Guten 
ift, fo ift unfer Daß dagegm ungerecht und verwerflich, 
wir werden uns gewöhnen müffen, es zu dulden, ja, wie 
der Verf. will, es zu genießen. Ob eine ſolche Anficht 
der Dinge ben Charakter nicht untergeäßt, uns zur Gleich⸗ 
gültfgkeit gegen das Gute fihmmt und am Ende das 
ganze Gebäude umferer Ethik in die Luft fprangt, dad moͤ⸗ 
gen Andere beurtheilen; wir, unferes Theils glauben einmal 
für allemal, daß diefe Weltanfhauung allerdings in thesi 
richtig und der Gottheit würdig fein koͤme, allein, daß 
fie für den Buftand dee Welt, wie er jetzt iſt, jedenfalls 
noch zu früh komme, mit einem Wort, daß wir zu det 
Reife bes Alters noch nicht gebiehen fein, uns den Teu⸗ 
fel als Feind des Guten entbehren zu können, Wir wol: 
len dem Dichter und feinem Erklaͤrer gern glauben‘, daß 
die Sinfternig zum Werben der Welt ebenſo noͤthig fei, 
als das Licht und wollen mit ihm die feindfichen Kräfte 
dee Natur zu lieben und bemühen, aber unfere Ethik er 

wir und gern rein von biefer gefährlichen Mifchung, 
die uns, wie die Welt einmal fleht, zum Indifferentiomus 
verleiten muß. Hieruͤber wäre ein Buch zu fehreiben; 
und wir beklagen es, von einem- fo anziehenden Gegen⸗ 
ſtand abbrechen zu muͤſſen. 

Der Verf. erklärt zu glauben, daß eine völlig beruhigende 
Vollendung des Gedichts nicht nur möglich iſt, fondern 
auch in dem Plan des Dichters liege. Fuͤr Gretchen iſt 
das Gedicht vollendet — fie ift gerettet; aber auch Fauſt 
fo gerettet werben. Der Erklaͤrer ſieht ihn nur In einer 
Halbſchuld befangen, obgleich er, wie er oft wiederholt, 
durchaus al® der freie Schöpfer feiner eignen Verirrun⸗ 
gen erſcheint. Unter dieſen Worausfegungen gibt es Beine 
ganze Schuld, die Hölle ift vernichtet! Nun freilich, das 
mag die Idee bes Gedichte fein: wir flreiten auch gegen 
ihre Wahrheit nicht, fondern gegen ihre Tauglichkeit. Den 
Anfang diefer Löfung ficht der Erklaͤrer in den Bruch 
ſtuͤcken des zweiten Theils zum’ „Fauſt“, dem Epilog, dem 
Broifchenfpiel „Helena“. Die Durchführung diefer Idee iſt 
fo über alle menfchliche Kraft Hinausragend, daß fie, un⸗ 
ferer Weberzeugung nach, auf eine organtiche Weiſe felbft 
Goͤthe nicht gelingen kann. Alles, was er thun kann, bes 
fieht darin, in epilogifcher Zorm, fragmentarifch, feine 
Vorftellung anzudeuten ımd ahnen zu laffen. es 
bei der „Helena“ auf eine otyanifche Entwidelung biefer 
Idee abgefehen, fo nennen wir biefe dreiſt eine fchöne Ver: 
irrung, ein Kampf ber bei bem allgemeinen Widerſpruch 
der Weit zu keinem Sieg führen kann. Der Dichter, 
ben wir als Urbild der Maͤßigung und Selbſtbeherrſchung 
tennen, droht hier felbft in ein Uebermaß zu. verfallen, er 
geht zu weit. Mebenher verfagen ſich ihm die Mittel, 
Helma iſt unſtreitig ein Hohes Erzeugniß der Poeſie, aber 
© der Fuß gleitet: uns aus, wir ſtehen auf Wolken, bie 
ganze reale Bedeutung des „Fauſt“ verläßt und, wenn 
wir die „Helena“, als eine organifche Fortſetzung des Ges 
dichts betrachten follen. Um nur eins anzuführen, was 
wird aus Mephiſtopheles? Fällt er nicht völlig aus dem 
Weſen feines Charakters, indem er feinen Schüler bie 
Bahn zu wahrer Gluͤckſeligkeit ebnet? Alterbinge, das iſt 
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muß zum Gluͤck des Menfchen dimen. Allein, in dieſem 
Fall lohnte es gar der Mühe nicht, die Hölle zu verkoͤr⸗ 
gern und Mephifto war von Haufe aus ein guter Geifl. 
Wir bewundern den Dichter, der dieſe Vorſtellung faflen, 
der fie fo entwickeln konnte, aber wir bedauern, daß ſein 
Gedicht nicht einige Sahrtaufende fpäter erfhim. As 
letztes Reſultat des ganzen Gedichte fieht ber Erklaͤrer 
den Gedanken an, daß das Abfolute in ber Natur oder 
in dee Wiffenfchaft ergreifen zu wollen, Irrthum ſei, und 
ba e8 nur in ber Poeſie lebe, ein Wahn, bem auf ern 
ſtem Wege und pofittv nichts abzugewinnen fei und nur 
in fcherzhafter, tächtiger, verneinender Weiſ⸗ 


und Voriheil gewaͤhre; kurz, welcher ber Phantafie angehör, 


die uns Über alle Grenzen und Schranken, bie dem Men⸗ 
[chen nothiwenbigerweife gezogen wurden, hinausverſetze. 
Wir wiſſen nicht, ob er in dieſer Erklaͤrungsweiſe echt 
bat; der Dichter allein kann darlıber entfcheibenb ausſpre⸗ 
herz allein, in jedem Fall [heine uns dies Mefultat, fo 
gefaßt, ein unbebeutendes, ber Satz ein laͤngſt bekannter, 
ein taufend Dal ausgefprochener, und wenig würdig, baf 
um feinetwfilen Himme und Hölle 
Heerſcharen felbft in bie Schranken gerufen wären. 

che noch fo arme Poefle, die franzöftiche, bie Kalieniſche 
z. B. hätte dieſen Sag nicht Hundert Mal ausgefprochen ? 
Nein, der „Zauft” will mehr fügen: — es ift die Erziehung 
bes Menſchen, die er barflellt! Mag er mit einem Ir 
thum ſchließen — biefer Irrthum ſelbſt gehört zu der Er⸗ 
Beh umgegef hichte ber Menſchheit 

ir 


haben es bei alten biefen Bemerfüngen mır 


mit ben großen atg ber vorliegenden Analyſe des Fauſft“ 
zu thun gehabt: Die größte Freude haben uns bie ein⸗ 
zelnen und geringeren rungsverſuche bei Detailſchwie⸗ 
rigkeiten gemacht. Der Verf. uͤberſchaut nicht blos dies 
Gedicht, ſondern die geſanmite Poeſte des Dichters gemug, 
um jede ſolche Schwierigkeit mit geringer Mühe zu loͤſen; 
er verknüpft, fondert und weiſt zurecht, und jeder Vereh⸗ 
ver des „Kauft“ muß ihm für feine gediegene Arbeit Dank 


wiffen. Es ift klihn zu behanpten, daß die Eregefe des 


„Kauft” durch biefeß Merk erfhöpft fet — allein, fie iſt 
es’ in ber That. Styl und Darſtellung des Verf. find 
wuͤrdig; einige Nachiaͤſſigkeiten gegen bie gute Dichlön 
verdienen kaum ber Erwähnmg; fo finden wir eimmäl ben 
unclaſſiſchen Ausdrud: „vuntergebuttert” für unterdruͤckt, 
und ſind von ber häufigen Ruͤckkehr zu „Bonaparte“ in 
etwas geflört worben. | ”40. 





Der Berfaffer von Robinfon Cruſoe. 

Memoirs of the hfe and writings of Daniel Defoe. 
- By Walter Wilson 3 Bände. London, 1830. 

Daniel Zoe ober Defoe, wie er fi; gewöhnlich nannte, 
war ber Eohn eines Fleiſchers und 1661 in London geboren. 
Bon feinen frommen Aeltern erbte er ben greligiöfen Sinn, 
bee durch die Wollen und Wetter feiner polemifchen und poli« 
tifcgen Schriften wie ein faufter Stern hindurchglaͤnzgt. Als 
Knabe ſchrieb er, als man unter ber Regierung Karl H. all 


gemein bie MWicberherflellung einer papiſtiſchen Kegierung fürd« - 


und der Gere der 


- 
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tete, bie ganze Blbel ob, am bas Buch der Wälder auch dann 
noch zu haben, wenn bie gedruckten Exemplare verboten, vers 
brannt wuͤrden, ober nur in einer fremben Sprache zu haben 
wären, Defoe war ein Univerfalgenie, Satyriker, Philoſoph, 
Kritiker, Novellift, Polemiker, Schriftftellee über Staatsverwals 
tung ımd Staatshaushalt unb Dichters boy entging auch er 
dem Schickſale der meiften großen Geiſter nicht, benn 1692 
machte er bankerott, bezahlte aber fpäter, als ex durch bie Gunſt 
König Wilhelms in beffexe Umftände kam, ſeinen Glaͤubigern 
ehrlich Alles, was er ihnen fehuldig war. 

Als er von ben Gläubigern zu ſehr gebrängt wurbe, ents 
floh er nah Wriftol und bort wurde er in der bamaligen Tracht, 
mit Degen und Perüde, oft in ben Straßen gefehen, erhielt 
aber, weil fi feine Ausgänge bios auf bie Sonntage beſchraͤnk⸗ 
ten, an denen er nicht arretirt werben Eonnte, den Ramen „ber 
Sönnitagsherr”. Das gemeine Wirthhaus, wo er Geſellſchaft 
füchte, He heute zu fehen. u 

Defoe deſuchte Holland, Spanien, Portugal, Frankreich, 
ja Tam fogar bis nach Deutſchland, damals für einen Englaͤn⸗ 
12 ſehr vil. 

Im Jahre 1701 gab er feine Schrift über den Vucher 
“ lt Sitzen im Parlamente heraus, worin er die ſchon damals 
uͤblichen Misbraͤuche bei ber Wahl der Parlamentöglieder fchos 
nungtlos aufbeckte und geißelte. Es foll damals in London 
mehre Parlamentemaͤkler gegeben haben, und ber gewöhnliche 
Preis eines Sitzes im Unterhaufe 1000 Guineen gervefen fein. 
In demfelben Jahre erfchien auch fein erfted Gedicht (ober Gas 
tyre vielmehr). ‚Der Titel war „The true-born lishman“ 
umb er tabelte feine Landsleute darin, baß fie den König als 
einen Ausländer und den neuen Abel verachteten. Das Gedicht 
* machte das groͤßte Auffehen und nur in ben Gtraßen don Lon⸗ 
bon wurben 80,000 Gremplare davon verfauft, ein Gluͤck, vor 
dem felbft die Waverlepnovellen weichen müflen. 

Nach Wilhelms Tode beftieg Anna den Thron; der Staat 
warb durch Parteiungen gerriffen, Whigs und Tories befehde⸗ 
ten fi heftiger als je und bie Grunbfäge der herrſchenden 
Kirche fuchten Alles, was ihnen entgegenfland, mit Gewalt zu 
unterbrüden. Defoe rägte als Wortführer der Diffenters, ges 
gen welche man einen Kampf auf Tod unb Leben begann, bie 
Verfolgungen mit feinee ganzen Gnergie und enthällte mit 
teonifhem Spotte bie Scheinheiligkeit der hoben Diener ber 
Kirche in einer Broſchuͤre: „Shortest way with the dissen- 
ters“. Diefe Schrift z0g ihm .eine Anklage zu und das Ge⸗ 

t verurtheilte ihn zum Pranger. Aber die Schande fiel 
auf die Richter und Defoe fand, wie fein Biograph erzählt, 
am Pranger, als hätte er auf einem Throne gefeflen. Gine 
ungeheuere Volksmaſſe umringte ibn mit Freudengeſchrei, bes 
—** den Pranger mit Blumen, trank auf ſein Wohl und zeigte 
ihm uͤberhaupt die lebhafteſte Theilnahme. Aber biefer Triumph 
Tonnte ihn doch von den Folgen ber Strafe nicht retten, denn 
durch das Gefaͤngniß und die Geldſtrafe verlor ex über 3500 
Pf. St., damals eine fehr bedeutende Summe, und fah fih zum 
zweiten Dale mit Weib und Kindern dem Mangel blosgege⸗ 
ben. In biefer Lage glaubte ihn die Torypartei, die feine Ta⸗ 
Iente würbigtg und feinen Einfluß fürdtete, durch Lockende Ans 
erbietungen für fi gewinnen zu Tönnen, aber vergebens; er 
war (et gegen jede Verſuchung und in ben Mantel feiner 
Rechtlichkeit dicht eingehältt, bot ex keck den Stürmen, bie um 
ihn tobten, Trotz. 

Wir müffen nım einige Jahre feineß Lebens übergeben, in 
benen er an jeber Frage, bie bas Yublicum befchäftigte, mit 
feiner Feder Shell nahm, und kommen zu einer Guriofität in 
feinem Itterarifchen Leben, weldye Walter Scott kürzlich befannt- 
gemacht hat. Gine Schrift Drelincourt’s: „Consolations a- 

net the fear of death“, ging bei ihrem erften Erſcheinen fo 
chlecht, daß ſich der Verleger bitter barüber beflagte. Defoe tröftete 
bn unb ſprach: „Warten Sie, ich will Ihnen bald Abſat vers 
fchaffen”. Gr fehte ſich hin und’ ſchrieb eine Abhandlung unter 
dem Zitel: „A true relation of the apparitioa of one Mrs. 









Veal the next day after her death to one Mrs. Bargrave, 
at Canterbury, the 8th of ber 1705, which apparition 
commands the perusal of Drelincourt’s book of Consolations, 
against the fear of death“. Diefe Abhandlung ward jenem 
dien Buche beigelegt und biefes erlebte nun über 40 Ausgas 
ben. Walter Scott meint, dies fei das genialſte Beiſpiel von 
Buchmacherei, das ihm Bekannt geworden. 

Die Werfolgungen, weiche Defce erlitten, hatten feine Ge: 
fundheit erſchuͤttert. Kurz nach der Thronbeſteigung Georgs 5. 
warb er vom Schlage gerührt und man zweifelte Iange an ſei⸗ 
nem Auflommen. Rach feiner Genefung betrat er eine neue 
Laufbahn und ſchrieb die Dichtungen, welche feinen Namen uns 
ſterblich machen. Bald nad) ber Werheirathung einer feiner 
Töchter, 1729, warb ex wegen einer unbebeutenden Schuld vers 
haftet, und mı.d:e bis 1780 bei Krankheit im Gefängniffe aufs 
dalten. Um das Maß feiner Leiden zu füllen, flanden auch 
feine Kinder noch gegen ihn auf und unter einem Vorwande 
fand fein Sohn Mittel, feinem alten, im Innerſten erſchuͤtter⸗ 
ten Bater das Letzte, was ex an irdiſchen Guͤtern befaß, zu ent 
ziehen. Das war zu viel für Defoe’s Kräfte, er ſprach ſelten, 
weinte bagegen defto mehr ober lag auf den Knien unb beteteg 
einige Monate Tpäter, nach ben heftigften Seelenleiden, erldſte 
ihn endlich am 24. April 1781, im 70. Lebensjahre, der Tod. 

als Polititer ift Defoe jept gänzlich vergeſſen, ald Romanen 
ſchriftſteller aber hat ex das feltene Berbienft gehabt, ganz Europa, 
ja di ganze gebildete Welt zu bezaubern. Gein unnachahm⸗ 
licher „Robinfon Grufoe” tft faſt im die Sprachen aller gebilbes 
tem Nationen Überfegt worben und verg felbft die Araber, 
ale Burckhardt ihnen denſelben vorlas. erwärmte das ums 
gefellige Herz Rouffeau’s, glättete die finftere Stirn Johnſon's, 
entzüdte Scott und Byron, erfreut noch heute den Schulknaben 
wie ben Mann, ben Bauer wie ben en. Welcher unferee 
Leſer erinnerte ſich nicht mit an bie Tage, wo er, wie 
der Berf. die herrliche Schrift zum erſten Male las ober vie 

mehr heißhungrig verfchlang ? 
| Aber wer glaubt es, daß dieſe Erzählung von jedem Bude 
ı Händler Londons abgewiefen wurbe? Und doch ift es ſo. Das 
Manufeript von „Robinfon’ wanderte von einem zum andern, 
feiner wollte es bruden laflen, und ein- gang unbelannter ente 
ſchloß ſich endlich aus Freundſchaft mit dem Verf. bat: ss 
ift merkwürdig, daß fih in England mehre ſolche auffallende 
Beifpiele finden. „Das verlorene Paradies“ fanb mit großer 
Mühe einen Verleger. „Gulliver's Reifen’ Tagen aus bemfelben 
. Grımbe 10 Jahre im Manufeript und Walter Scott's „Was 
veriy’' ward von 3 ber gebildetften, kluͤgſten Buchhänbler abs 
gewiefen und wagte fi exft, nachdem er I2 Jahre im Pulte 
— Dichtersꝰ gelegen hatte, ſchuͤchtern und 
j oh 


Außer mehren andern Schriften Defoe'd erwähnen wir nur 
noch feine „History of the plague in London“, welche bie. 
Schüberung der Peft in Athen von Thucpdides gewiß in vielen 

. Stüden übertrifft. 8. 





Stimmen aus Frankreich. Bon Jeremias Meyer. 
Muͤhlhauſen, 1831. 


Seit den Zulitagen des vorigen Jahres, bem großen Wen⸗ 
depunkt in dem politifcyen Leben der Völker, tönten fchon viele 
dichterifche Stimmen aus dem verjängten Gallien über ben 
Rhein zu uns beräbers aber gewiß wenige, bie in fo vertrauten ' 
Lauten, mit folder Stärke, Reinheit und ſolchem Wohlklange 
in deutfchen Gemüthern wieberhallten, Der Sänger, feiner Ge⸗ 
burt, Zunge und Bildung nad) unfer Landsmann, Hr. Meyer, 
ift in Muͤhlhauſen im Elfaß geboren, von Peſtalozzi erzogen, 
auf beutfchen Univerfitäten ausgebübet und gegenwärtig, wenn 
wir nicht irren, Pfarrer in Sennheim, griff vor einigen Jah⸗ 
ren ſchon einmal hocdhbegeiftert für bie Rettung und Freiheit ei; 
nes unterjochten Bolfes in bie Saiten und feine „Stimmen 
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aus Hellas// heurkundeten nicht nur fein dortreffliches bichteri⸗ 

ſches Talent, ſondern auch eine edle freie Geſinnung, welche 

ihm den Beifall der Nation erwarben, aber zugleich die Verfol⸗ 

gung der abgeſchiedenen Regierung Frankreichs zuzogen. Dieſe 

ra aus Frankreich, welche er mit bem Motto von Klops 
od. 


Hätt' td) Hundert Stimmen, ich feierte Galllens Freiheit! 

begleitet, find tiefer durchdacht, inniger gefühlt und mit noch 
: größerer Begeifterung gefungen. In wahrhaft bichterifcher Ge⸗ 
ſtalt ſprechen fie Waßrdenn aus, die von ewigem Werth und 
Gepraͤge im Reiche der Ideen ſind. In dem Vorworte iſt der 
Grundton bed Ganzen klar und kraͤftig angebeutet. „Warum, 
heißt es unter Anderm, „ziehen die Regenten die Autoritaͤt der 
Gewalt ber Autorität des Rechts und der Liebe vor? Welche 
Fatalitaͤt führt fie blindlings ihrem Verderben entgegen, und 
laͤßt fie die Maßregel verwerfen, die fie allein vetten könnte, bie E es 
gitimität bes Nationalwillens anzuerkennen? Iſt es 
denn für einen menfchlichgefinnten Regenten ein fo großes Unglüd, 
fein Polyphemsrecht über bie Unterthanen aufzugeben und ihre 
Liebe zu gewinnen, dadurch daß ihm in feinem eignen Intereſſe 
die Möglichkeit genommen tft, ein Volksfreſſer (wie Homer 
fagt) zu fein, feine Menſchen⸗ und Königswärbe und bie Pflicht 
zu verlegen, beren Anerkennung bie Bebingung feiner Eegitimis 
tät und Unverleglichleit iſt? Stralt feine Majeftät nicht mit 
einem mildern Slanze, wenn ihm bas Volk zugerufen: „Rex 
eris, si recte facies“, Nur ber Macht des menfchlichen Düns 
kels und Hochmuths über die Vernunft einerfeits, und ber Ge⸗ 
duld der Völker un Anhänglichleit an das Beſtehende anderers 
feits iſt es zuzuſchktiben, daß diefe fo einleuchtende Solidari⸗ 
tät fo fpät als Rechtsgrundſatz ſich geltend gemacht hat. “Aber 
die Zeit ihrer allgemeinen Anerkennung wirb auf 
Sommen, fie ift nicht mehr fern. Wohl ben Kürften, bie an ber 
Gpige ber Zeit einhergehen und fidy nicht von ihr nachſchlep⸗ 
pen laffen, die freiwillig einfehen, ehe fie zur Einſicht gezwun⸗ 

en werben, und nachgeben, ehe ihnen genommen wird. Ginem 
Volke das Eigenthum veftitniren, iſt Feine Conceſſion, es tft 
nicht mehr als Gerechtigkeit. Nicht fein Recht verlangen, fons 
dern fi) dem Rechte widerfegen, ift Rebellion. Sollte es aber 
dabintommen, daß die Könige bie Rollen der Rebellen übers 
nehmen wollten, fo mögen fie fi vor bem Martialgefege huͤ⸗ 
ten l 0 „© laffet Euch nur weisen, Ihr Könige!" Pfalm 2, 
v. — 


Als Proben dieſer „Stimmen“ geben wir hier 2 Stellen. 
Schwer brüdt bie Stlavenkette Nationen in ben Staub, 
Und Schweiß und Blut der Völker if Iprannenraub. 
Nie ToU der Diorgen grauen, nad) dem bie Menſchheit ringt, 
Nacht über alle Lande den Gulenfittig ſchwingt. ®@ 
Der Mohn der Knechtſchaft drüdet ber Völker Augen zu, 
Die Welt finkt tief und tiefer in flumme Todtenruh. 
Und eine Schlange windet den glanzgefhuppten Schweif 
Felt um bed Erbballs Rinde mit tauſendfachem Reif, 
Und enger immer enger bält fie den Ring geſchnuͤrt , 
Bis fi kein Hauch mehr veget, bis fi kein Glied mehr rührt. 
Doc ihr vom rechten Auge fprüht unheilfhwangere Wuth, 
Vom Haupte ftralen Kronen mit unterirb’fdyer Glut. 

. Sie Hält es ſtolz erhoben, fie zieht es lauernd ein, 

Schießt züngelnd dann zur Erbe, wie rother Wetterſchein; 
Raſch folgt vom Pfeil der Zunge ind Mark ihr Stoß auf Stoß, 
Der Menfchheit große Leiche liegt ſtumm und regungslos. 


So kraftvoll ift der Tob europä’fcher Freiheit burch die Reactio⸗ 
nen gefchilbert; aber hochbegeiltert befingt er auch ihre Wie 
dergeburt : 

Und, wie wenn bie Morgenſonne Hammenb vom Gebirg ſich debt, 

Und im Thal jede Weſen froh dem Bebendftral erbebt: 

Alſo ſtralt der Sreibeit Sonne Ho vom Thron auf Land und 


Dieer, 
Und ihr jauchzet Eruß ber Britte von den freien Infeln ber; 


I 
Brendig ſchaut fie dee Bermane, denkt an Hermann Tertoburg ; 
Durch Hifpantenb Kerkergitter zuckt ein Doffnungsftral bins 
durch. 
Brällend hat ſich Belgiens Löwe von dem Lager aufgerafft, 
Schuͤttelt grimmig feine Mähne, prüft bes Schweifs, ber Krallen 


raft. 
Seldſt dee Adler ſchlaͤgt bie Flügel zur der Freihelt Morgengruß, 
Scham und Hoffnung färbt die Wangen zöther an dem Tibere⸗ 
fluß. 
Alle Nationen jauchzen, blicken dann auf ſich zuroͤck, 
Hoffend, daß die Freiheit endlich lenken wird ber Welt Geſchick! 
154. 


N 


\ Notigen. 
Shätigkteit ber niederländifhen Schiffswe 

Aus dem „Nederlandsche ACH y 2 g — 
ſeit vorigem Jahre erſcheinenden, uͤbrigens nicht beſonders werth⸗ 
vollen Monatsfchrift, erſieht man, daß nach einer officiellen Ans 
gabe von 1815— 29 zu Amfterdam 36, zu Rotterdam 20, iu 
Gapellen an ber Iffel 3, zu Mibdelburg 3, zu Harlingen 10, 
zu Dortrecht 9, zu Monnikendam 8, zu Blaardingen 50, 


Saardam 1, zu Zwoll 1, zu Antwerpen 31, zu Xıblafferbam 1 


Schiff gebaut wurden, welche zufammen 35,884 Zonnen £ 
bie T. Laſt zu 1000 Pfund gerechnet, enthalten. Ben 


Standpunkt bes ruffifhen Fabrikweſens. 

Rad) dem „Journal für Danufacturen”, Wels fer 1825 
monatlich in Petersburg erſcheint und dem feit 1829 berauss 
Tommenden „Journal des Minifteriums bes Innern”, das in 
giweimonatlichen ‚Heften ausgegeben wird, hatte 1828 Rußland 
5244 Fabriken, welche 255,414 Arbeiter befchäftigten. Naͤchſt 
dem Gouvernement Moskau iſt das von Wladimir dasjenige, 
in welchem bie Fabrikinduſtrie am hoͤchſten geftiegen if. Dan 
Kin a en 87 ſolche Geabtiffemepts. Erwaͤhnt mag 

, im Gouvernement achan 

5 Seidenfabriken exiſtirten. Rratjan Im genannten Jahrẽ 

© heizt cin bifoeifhe © Colombo 

o Heißt ein biftorifches Drama, welches unlänoft au 

renz von Joſef Gherardi herausgegeben che Are 
Kunft erfgöpft if, fchweift fie natürlich über ihre Grenzen. 
Da bie rein tragifchen und komiſchen Stuͤcke nach und nad) 
den Reiz ber Neuheit verloren, entftand dad Dramas eine fpä- 
tere Frucht beffelben ift das hiſtoriſche Drama, welches jest 
gewiſſermaßen bie Tour durch alle Länder macht. Die Baht 
des Verf., ‚ben Golonbo zum Gegenftand zu nehmen, ift nicht 
ganz gluͤcklichz es bieten ſich in dem Leben dieſes Mannes nur 
2 wahrhaft dramatiſche Situationen dar; bie, wo fein Schiffs⸗ 
vol€ mitten auf bem Ozean fich gegen ihn empört, und bie, 


wo ber ungerechtefte aller irtheiläfprüche den Gntbeder der - 


neuen Melt in ben Kerker wirft. Man fieht nicht ein, warum 
ber Verf. die Ungnabe und. ben Tod feines Fr nicht mit 
in base Spiel 3095 das Drama ba enben , wo Colombo Ferdi⸗ 
nand und Ifabella die Entdeckung der neuen Weit verfünbet 
beißt, es feines ergreifendften Theiles berauben. Dem vierten 
Alt, in weichem der Verf. die Empdrung der Schiffsmannſchaft 
brachte, fehlt es weder an SIntereffe noch Leben; aber bas 
Uebrige bes Werks ift, wenige Momente abgerechnet, kalt und 
ſchleppend. Lange Unterrebungen zwiſchen Colombo unb feinen 
Greunden, ‚geographifche Darlegungen vor dem Rath von In⸗ 
bien und einige ohne Refultat auslaufende Intriguen von Fein⸗ 
den und Neidern haben nichts dramatiſch Anziehendes, und obs 
ſchon bie Sprache rein und elegant ift, fo fehlt es doch dem 
Dialog an Zeuer und ben Gharakteren an Leben, was um fo 


mehr auffällt, da bin und wieber einzelne Stellen den Wemweis. 


geben, baß ber Verf, von Talent unte i 
Befferes leiften Eönnen. eügt, im Ganzen hätte 
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De Tinatruction publique et, des institutions na- 
tionales et philant(h)ropiques, *) Par Ado/pke 
de Lajous. Paris, 1831. J | 

Seitdem dee heutige Miniſter des Unterrichts in 

Frankreich — ich muß aber vor Allem erlären, warum 

ich fage: der heutige, ich rede nämlich vom 31. Ja⸗ 

anar 1831: Ä 

Grankreich beſaß in den letzten 35 .Iahren 17 Si: 

nanzminiſter, 22 Marines, 24 Juſtix, 27 Winiſter des. 

©. Daufes, 27 für die auswärtigen Angelegenhiiten, 34 

Kriege: und von 1794— 1815, 15 Poligeiminifter; 

ein jeder blieb im Durchſchnitt 1L— 2 Jahre am Staates 

suder, und am kuͤrzeſten war die Dauer ihrer Verwal⸗ 

tung nad) dem jebeömaligen Regierungowechſel, um 1792, 

1814 und jegt — . on 

Seitdem alfo ber Minifter bes Unterrichts, Hr. 
Barthe, dee hoffentlicy feine. Stelle Länger behalten wird, 
ein neues Geſetz über den Primait⸗, d, h. Elsmentaruns 
terricht, vorgefchlagen hat — 

Wohl zu bedenken, bag ein ſolches Gefeg von ber 
geößten Wichtigkeit iſt, denn „bee Schuliehrer”, bemerkte 
He. Brougham vor 3 Jahren im britifchen Parlamente, 
„iſt dee Beherrſcher umferer Epoche”; fein Alphabet ift 
. möädtiger als bes Soldaten Bayonnet“. Als ferner Bos 
naparte bie Feſtung Toulon einnehmen wollte, zeigte er 
den Mund und Nafe auffperrenden Bevdiimächtigten bes 
Gonvegts eine Eleine, Teitwärts gelegene Schanze und 
rief: „Hier iſt Toulon!“ Bonaparte hatte Recht. Und 
wie bie Eimahme Toulons von ber Beinen Schanze ab: 
hing, fo das Gedeihen ber jegigen feanzöfifhen: Regierung 
von bern Gelingen ihres ſchoͤnen Zweckes, ganz Frank 
reich, befonders das füdliche, der Cultur zu umterwerfen — 

Welcher Styl! Aber mir geht es wie vielen Res 
emmfenten: ich babe Beinen Styl und fchreibe immer wie 
das legte Buch, das ich gelefen, und aus biefem Grunde 
ſchreiben viele Recenfenten einen. fehr fchlechten Styl, und 
ich wollte eigentlich wur fagen, daß feit jenem Geſetzes⸗ 
vorſchlage eine Menge Flugſchriften barkber herausgekom⸗ 
men find, die vom Hm. Lajons much früher; es ift eine 
gar merfwäürbige Broſchire, fo unverftänblicy wie der An- 


2) Der Ber, ſagt in bief „eb eine ⸗ 
Do, Daß Gele gu hen nn aus Di 









fang meines Artikels, von dem ich jedoch Folgendes vers 
ftanden habe. . on * 

Hr. Lajous, weicher feine Landsleute im Begriff ſah, 
bad morfche Gebäude der franzöfifchen Unterrichtsmethoben 
einzureißen, und zugleich ihre Verlegenheit, weil fie nicht 
mußten, weldyes andere Gebäude fie an bie Stelle des 
eömifchegothifchen errihten follten, Hr. Lajous bittet feine 


Landsſsleute, während des Einreißens zugleich ein anderes 
Gebäude aufzisthürmen weder in roͤmiſch⸗gothiſchem noch 
in griechiſch⸗ modernem Style, ſondern nad, einem funkel⸗ 
neuen Syſteme, fuͤr welches wir noch einen Namen zu 


ſuchen haben. Er raͤth: augenblicklich ſogenannte „Theo⸗ 
philantropren (sic), Prieſter der Kunſt, Wiſſenſchaft und 
Induſtrie“ zu ſchaffen, darauf „Advokaten des Armen (wer 
das verſteht, iſt kluͤger als Recenſent), Freunde der Kunſt“; 
dieſe Prieſter, Advokaten u. ſ. w. ſollen Unterricht geben 
und ſchwoͤren, daß ſie dem Koͤnig und Geſetz treu bleiben 
und ſich ſtets als Ehrenmaͤnner, als gute Famillenvaͤter 
betragen werden. Hr. Lajous ſetzt alſo voraus, alle Leh⸗ 
ter wuͤrden verheirathet fein und Kinder haben. Das geht 
aber noch mit guten Dingen zu. 

Wenn die Schule gebaut und zur Hälfte angefuͤllt 
ift, und wenn ſich ein neuer Bögling meldet, fo werben 
die Zöglinge eine Jury bilden, um zu bergthfchlagen, ob 
ee aufgenommen werden fol. Dürften wir dem Verf. 
bemerken, daß ſolche Deliberationen zum wenigften etwas 
Zeitverluft nachfichziehen würden, was um fo trauriger 
iſt, als die Schüler in anderthalb Sahren alte und neue 
Sprahen, Aderbau, Pharmazeutit, Politik umd Gott 
weiß was Alles noch lernen follen. Ä 

Doh nein,’ bie verlorene Zeit Tann wiebereinges 
bracht werden. Die Lehrer eines jeben Departements 
verfammeln ſich Jährlich einen Monat lang, taufchen ihre 
Ideen Über bie einzuführenden Verbeſſerungen aus und 
ermuntern ſich gegenfeitig zum muthigen Ausharren in 
ihrer nuͤzlichen Laufbahn, die jährlich nur einige hundert 
Franken einträgt. Das tft gewiß loͤblich; Ideenaustauſch 


iſt gut, vorausgeſetzt daß Inden daſind; aber wenn das 


Capital noch fo groß iſt, und wenn bie Gelehrten, tie 
unfere Naturforfcher, Reifen machen, um, gleich den Dos 
mer’fchen Helden, goldene Ideen, die 100 Rinder werth 
find, gegen zwanzigochfige eiſerne Ideen auszutaufchen, 
wenn das geichieht, iſt jener Monat nicht wieder ein Zeit: 


% \ — 


+. 
— La. 0. 


u 


— 


N —— 


verluſt? und werden die troſtloſen Gattinnen und Kinder 
Geduld haben, jaͤhrlich einen Monat allein zu bleiben, 
waͤhrend der Theophilanthrop mit den Prieſtern und Ad⸗ 
vokaten der Wiſſenſchaft und Induſtrie berathſchlagt? 


Ich will wir Muͤhe geben, die Schreibart des Hrn. 


Lajous, die mir noch anhaͤngt, abzulegen und ſeine nack⸗ 


ten Ideen vorzutragen. Die Schuͤler und der Lehrer 


ſollen gemeinſchaftlich eine Jury wählen, bie über Beloh⸗ 


nung und Strafe entſcheidet. Wenn es alſo dem Pro⸗ 


feffor einfiele, einen Zungen 500 Verſe ober griechiſche 


Wurzelwörter abſchreiben zu laſſen, wie es jegt in Frank⸗ 
reich Sitte iſt, flugs appellirt der junge Mann an die Jury. 

Mit der Grammatik ſoll es ein Ende haben; man 
lernt nach der Methode Jacotot. „Familienvaͤter, kauft 


die Methode Jacotot!” 


Wie es mit dem Religionsunterricht ſtehen wird, 
iſt nicht leicht zu ſagen; ich muß daher den Darf. [pres 
hen Laffen. „Eine Schule”, bemerkt er (©. 26), „muß 
eine Gemeinſchaftlichkeit von Sinnesarten ſein, wo der 
chriſtliche Geiſt ſich in feiner ganzen Kraft zeigen muß; 
ohne das Seine Religion, fie iſt ein leeres Wort, bie 
Kinder merken es bald”. . Das heißt chriſtlich und mit, 
Salbung fprechen. Auf derfelben Seite: „Die katholiſche 
Kerligion herrſchte lange Zeit In. Frankreich, lange fand, 
ſich ihe Glaube in allen Herzen, und wenn im zJeitalter 
der Leidenschaft Einige fie verließen, fo war dies blos ein 


vorübergehender Irrthum“. Wie? höre ich rufen, ber 


Mecenfent ift in Ungewißheit über bie fünftige Richtung 


des Refigionsunterrichts nach des Hrn. Lajous' Spftem ? 


Iſt Hr. Lajous nicht der beſte Katholik? Man urtheile, 
wenn mar erſt die folgende Seite ber Flugſchrift geleſen 


haben wird (8. 27): | | 

„Die katholiſche Religion hat ſich nicht wie bie 
politifche Gewalt durch das Unglüd gereinigt und ge: 
ſtaͤhlt; fie if. im Gegentheil unbeweglich geblieben, ohne 


daran zu denken, daß der Boden amter ihren Süßen : 
wenigſtens 50,000 


die Bibliotheken ſchicken, als da find: das Alte und Neue 


wih. Bon Neuem wollten ihre unmürdigen Helfershel⸗ 


fer verfuchen, Ketten zu fchmieden. Frankreich war heran: | 


gewachfen, überall waren freie, große Seren; die Pfla: 


ferfteine von Paris brachten Helden hervor, bie Helfers: ' 


heifer verſchwanden, ber menſchliche Geift ift im Gange 


und wird nicht mehr jtehen bleiben; man fühlt das hef⸗ 
tige Beduͤrfniß nad) einer Reform, Meberall Bährung — 


Europa iſt in Erwartung einer ungeheuern Begebenheit — 


Das Weltall ift in Liebe — Ein unmiderftehliches Be⸗ 


duͤrfniß nach Vereinigung und Sympathie lebt in allen 
Herzen auf und fcheint alle Nationen zu rufen, ſich bie 
Hand zu reichen und fich zu Einem Feſtgelage niederzu- 


fegen. Wer hat nicht die brennenden prophetifhen Sei⸗ 


ten’ des Grafen de Maiftre gelefen? Kommen wirb Die 


Zeit, fie ift nicht fern, woedie Verwandtſchaft der Reli⸗ 


gion und der MWiffenichaft, vereinigt in Einem Haupte, 


zur Erplofion gelangt, dann wird Frankreich -zuerft, Eu 


topa, das Weltalt — Laßt uns einhalten, prophetiſche 
Laute geziemen wicht meiner ſchwachen Stimme; es fei 


genug, daß mein Gedanke hingemorfen iſt“. Iſt das 


nun katholiſch? 


















"weichen der Dig 


Vielleicht gelingt ed uns, weiter unten zu erklären, 
wiefo Hr. Lajous S. 26 für, S. 27 gegen den Kathos 
licismus ımd dennoch für bie berühmten Anfichten Les 
maiſtre's ſpricht. Es kann uns im Grunde gleichgültig 
fein, weichen Glauben Ber Verf. dem öffentlichen Unter⸗ 
richt zu Grunbe legen Wil, und .ic glaube äberkgupg, 
daß es beim - Unterricht wenige auf Blauben” ald“ auf 
Willen anlommt. So wollen wir uns denn vor Allem 
niht darum bekuͤmmern, was Hr. Lajous glaubt, ſon⸗ 
bern was er weiß und melde neue praßtifche Plane ex 
— will. Er hat deren eine ganze Menge in Bes 
reitſchaft. 


Zuvoͤrderſt will er bie Erziehung bis uͤber die Schule 


hinaus erweitern. Der junge Mann ſoll in Zukunft eine 
toga virilis anlegen und den Namen enfant de Mars 


erhalten; führt er fih gut-auf, fo mwird-er nach 3 Jah⸗ 


- zen soldat-citoyen. Die Auswahl der Beften erhält den Ras 


men Heilige Schar, Schilbwaden der Freiheit. 
„Die toga virilis beſteht aus einer Blouſe, d. £ 
ein farbiges Hemde, und aus einem Gürtel, — Sch würde 
außerdem ein Gewand von Wachstuch vorſchlagen, durch 
recht wohlfeil! er Beuth die —— en 
, di f 
Herzen’ 9. 36). Ban u 
Die Kinder des Mars follen dem Staate Leinen 
Pfifferling koſten; fie würden ſchamroth, wenn fie Brot 
eſſen follten, das ſie nicht mit dem Schweiße ihre Am 


' gefichtes erworben bitten, Die Soldaten fell 
1. arbeiten, pflügen, Chäuffee bauen u. [. w. ß em huͤbſch 


Aeber dieſe Neuexungen ergießt ſich Hr. Lajrus in 


eine endloſe Gelehrſamkeit, was mie nicht auffällt, denn 
Per fügt, er habe mehre Wroſchuͤren geleſen. Under An 


derm citirt er des Hrn. Safficourt „Projet d’institutiom, 
nomadef“. 

Ein anderer Vorſchlag: bie Negierung Toll Bücher 
drucken laſſen, welche dem Volke nuͤtzlich find, Por 
Eremplaren, und fol Diefe Bücher an 


Zeflament, die „Imitation de Jesus-Christ“, „Perrin et 
Tucenenı und die Methode Jacotot. 

erner: „Wenn der Menſch, bie Geſetze feines Dr 
ganismus vesachtend, fidh durch Appetit und Betüffe * 
verleiten laͤßt, Sleiſch gu eſfen, alsdann ſeid uͤberzeugt, 
Iben, aine Denn Rerarkenn 
ganismus wird leiden, ‚ine { 
überfallen thn”. . nr Reantheien 


„And jetzt habe ich nur noch 2 Worte mit der Re 


gierung zu fprecyen, dann bin ich fertig. Koͤni 

Kammern, ihe Alle unfere Vertreter be Nation 2* 
ſpreche nicht, ſondern 32 Millionen Franzoſen), wir, die 
wie fo viel werth find wie Ihr; wir, die wir mehr ale 
Ihr werth find, wir haben Euch zu unfern Haͤuptern er⸗ 


nannt, aber nicht zu aumfern Gebietern; wo nicht, nicht. 


Um unfer Imtereffe zu vertheibigen, haben wir Euch Boll: 


macht gegeben; wo nicht, nicht. Damit das Recht, bie. 
‚Sreiheit und Ordnung herrſchen; wo nicht, nicht. Damit 
die Erploitation des Menſchen durch den Menſchen all⸗ 


. Kerzen werben felten von ihrem Jahrhundert verftanden. 
4 Discuffion, ob ein 


> 
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maͤtig abnehme; wo nicht, nicht. Damit- die Steuern 


weistih zum Wohle der Maſſen verwendet und nicht vers 
geudet werben; wo nicht, nicht. Damit. Ihr mit unferm 










Seide haushalten möget; wo nit, nicht. Damit Ihr 
durch gute Geſetze bie fortfehreltende Thaͤtigkeit des Gluͤckes 
Alter »echellet, Leitet; wo nicht, nicht. Auf daß Ihr als 


treue Diener fhut, was wir wuͤnſchen, mas mir mellen; 


si non, non. Seht Karl X. an, ſeht bie Jeſuiten an, 
fie find nicht mehr. Das Wok ift Herr, das Volk Hat 
feinen Gott wiedergefunden; wehe Euch! Dixi“. 

Jetzt wollen wir das Raͤthſel Iöfen. Der Derf. tft 


Saint⸗Simoniſt. Seine Anfihe ft: „Robert Owen in 


England und Amerifa, die Schüler Saint: Simon’s in 
Frankreich Tcheinen der Vortrab einer ganz neuen Cultur 
zu fein, wozu unfer Jahrhundert, glaube ich, noch nicht 
berufen ift”. Das wird gewiß auch mancher Leſer glaus 
ben. Leute mit fo .erhabenem Geifte und fo brennendem 


Das Büchlein des Hrn. Lajous dient zum Beweiſe. 

Da nun der Verf. Simonift iſt, fo fann er füg- 
lich (S. 26) für, (S. 27) gegen ben Katholicismus 
fpeehen. Die Simoniften machen e8 wie unfere Ideal: 
pbilofophen, fie fangen bamit an, Alten Recht zu geben, 


damit ihnen Jedermann Recht gebe; und da ihnen Nie: . 


mand Recht gibt, fo werben fie erbittert und geben gleich 
darauf allen Melt Unrecht. Der Gögendienft, das Ju⸗ 
denthum, der Proteſtantiemus werben ebenfalls von den 
Stmoniften Sehr herausgeflrihen und totab Aber den Hau: 
fen geworfen — prenez mon ours? 


at nicht wahr. Jene Zahl, die man gewiß fchon in eine 


Statiſtik aufgenommen hat, iſt eine zeine Erfindung der 
„Gazette de France“. 


Dies fromme Blatt Fam durch 
die Revolution in die größte Verlegenheit. Wenn es 
früher geden die Ketzer fchried, fo antworteten viele Blaͤt⸗ 


- ter: „Ja, wir find Reger”, blos um die Regierung zu 


ärgern. Andere erwiberten: „Um Gottes willen, wie find 


eine Ketzer!“ und wollten ihre Gnadengelder behalten. 


Dies gab nun fortwährend der frommen „Gazette“ Stoff 
zu Artikeln, Anfchuldigungen; nad der evolution aber 
ging ihr der Stoff aus, fie hatte ſich feſtgeſchwatzt und 
konnte demnach nicht weiter. Die Blätter gaben ihr keine 
Antwort. Die „Gazette“, welche einen Gegner fuchte, 
kam endlih auf einen glüdlichen Gedanken und machte 
ben Simoniften das Tompliment: 26 feien ihrer 93. 
Das nahmen die Anderen gar für eine Grobheit, gas 
ben Antwort, amd fo haben bie „Gazette“ und die 


Stmoniften Stoff zu Artikeln, Broſchuͤren, Predigten, 
" j oder philanthropiſchen Unterrichts aufzunehmenz aber die Ver: 


Miffionen u. ſ. w. 
Was eigentlich der Simonismus iſt und welche gute 


Gedanken er enthält, daruͤber wollen wir ſpaͤter Bericht - 


abftatten; wie müflen zuvor einige Broſchuͤren darüber 
Iefen. Aber Einen Rath geben wir zum Schluffe ben 
Simoniſten, folgende Worte des Hrn. Lajous (©. 57) 
zu beberzigen: „Nicht vage Gebanken find es, nicht Ne: 
beigebitde, in ätherifchen Räumen verloren, find es, bie 
uns in den jegigen Vethaͤltniſſen Roth thun; wir brau⸗ 


Srankreichs! 


J ſelben eine 


T nen 
Es fol jegt ſchon 93 Simoniſten geben; allein, das 
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hen jest Pofitives:’ es handelt fi um bie Zukunft 
Bu | 161. 
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Aphorismen aus der Theorie und Praris des Kriegswe⸗ 
ſens von einem Veteran: der preußiſchen Armee. Leip⸗ 
3ig, Gleditſch 1830. 8. 18 Gr. *) 

Das vom Verf. gewählte Motto, ſowie daB etwas pomps 
bafte Vorwort, in welchem berfelbe feinem Wert viele Anfech⸗ 
tung aber auch vieie Theilnahme prophegeit, ließ mich in bene 
neue Theorie des Kriegsiwefens, mindeſtens Vor⸗ 
ſchlaͤge zu weſentlichen Veraͤnderungen des jegigen Syſtems er⸗ 
warten. Indeſſen ſollte ich meinen, diefes Buch enthalte, wenn 
man beffen Grundideen von den Fi fehr gehäuften Phrafen und 
den mit einiger Affectation angebrathten Gitaten trennt, durchaus 
nichts Neues und nur einige Mobdification des Beſtehenden. In 
ber erſten Abtheilung: „Ueber ben ſittlichen und geiftigen Stand⸗ 
punkt der hoͤhern Claſſen bes Kriegeftandes in ber Geſellſchaft“, 
beiveift, der Berf., daß mifenfhaftliche Bildung für die Oft 
Biere nöthig fei. Allerdings ſolite ich glauben, unfer Jahrhun⸗ 

ert bebürfe eines ſoichen Beweiſes nicht mehr, und ſchon eine 
kenntnißreicher Militair zur Erfüllung feines 
Berufs geeigneter fei als ein unmiffenber Menfh, Teint mir 
eine unverdiente Beleidigung bed Kriegäftandes. Glaubte der 
Autor jeboch den Einfluß der Wiffenfhaften auf ben Soldaten 
abhandeln zu müffen, fo hätte er das Thema wol von einer hö⸗ 
hern, weniger materiellen Seite betrachten koͤnnen, denn indem 
er ©, 10 zugibt, wer als Hauptmann oder Major zu leben 
und zu ſterben gedenke und keinen Anfpruch auf höhere Stellen 
mache, koͤnne wol In einiger Idnoranz fein Dafein hinführen, 
aber nicht der bem Höhern (d. h. dem Avancement) zuftrebende _ 
Offizier, durch welche Anfichten bie Wiffenfchaft fehr herabge⸗ 
—— wie immer geſchieht, wenn man Schiller's ſchoͤ⸗ 

pruch: 

Wer um die Soͤttin Freit, Suche in ihr nicht dad Weib, 


vergißt. Wäre es überhaupt erlaubt, der ohnehin täglich mit 


neuen Worten überhäuft werdenben deutſchen Sprache noch mehr 
bergleichen aufzubürden, fo würde ich zur Vermeibung jebes 
Misverftändniffed die Wörter Brotfchaft, Beförberungsfchaft 
für Diejenigen, welche in den Miffenfchaften nur ein Mittel 
zum Avanciren ober Unterhalt fehen, vorfchlagen, damit das 
Wort Wiffenichaft ‚in feinem reinen etymologiſchen Sinn als 
Dasjenige, was Wiffen, alfo ein veredeltes Dafein fchafft, uns 
getrübt bliebe. Das dem Offizier zu erlernen Nöthige the/it ber 
Verfaſſer fehr richtig in Hülfswiffenfdaften, eigentliche Kriegs: 
wiſſenſchaften und Kriegskunſt ein, worüber weiter nincs zu bes 
merten ift, als bag, den philofophifchen Nugen des Studiums 
der alten Sprachen bei Seite gefegt, in Binficht auf praßtifche 
Anwendung, bie Exrlernung neuerer Gprochen, befonders der ans 


‚geenzenben Länter, für einen Offizier offenbar wichtiger ift: Die 


Bemerkung, daß Ueberfegungen bie Urfchrift nicht erfeken fönnten, 
ift in der Poefie, wo 3.8. die Herameter Oomer’d ein griech 
ſches Ohr wol mehr bezaubern möchten als die von Voß ben 
beutfhen Sinn für Wohlklang, au in der Romantik wahr, 
aber bei Erzählung von Begebenheiten nur bann, wenn ber Webers 
feger aus Untenntniß die Sade vernirrt. Es kann hier nicht der 
Ort fein, den Streit über den Vorzug des fogenannten clafjiichen 


weifung an Männer, welche befonders die Sprachen der Alten 
verftehen, die ber Aufor S. 27 zu Schiebsrichtern aufruft, kann 
wol ebenfo wenig bibeuten, als ob man ben Altmieifter einer 
Innung fragen wollte, ob die Zuͤnfte aufzuheben wären. Einige 
in bie Kriegswiſſenſchaft eingeflochtene Zweige von Wiſſenſchaf⸗ 


Motto: Dft glauben die Leute, id) ſpraͤche aus Haß gegen fie, - 
wenn id mit Liebe für fie erfüllt und fie dos Ihorbeit und 
Schande zu bewahren bemüht bin. 

Der Prediger in der Wiſte. 
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ten, als nämlich Menſchenkunde, Kiugheitsiehre zc. Find etwas 
fubtiler Art. Zn dee zweiten Abtheilung entwidelt ber Verf. 
feine Andeutungen über die Verſchmelzung ber Landwehr mit 
dem flehenden Heer⸗ mit befonderer Beziehung auf Preußen. 
Die Zrage, inwiefern es nothwendig ſei, daß das ftehende 
Betr der Keen der Kriegemacht und ein das monardifcke Prin- 
eip in ſich tragendes Wefen fei, wie ſolches ber Verfaſſer ber 
bauptet, oder ob das ftehende Heer nur die Schule der Volks: 
bewaffnung, mithin das ganze militairiſch geübte Band bie eis 
gentliche Bewaffnung fein könne, hängt offenbar don der mehr 
royaliſtiſchen oder literafen Anficht und von Entſcheidung der 
Frage ab, ob ber Regent oder bie Nation ben Krieg zu fuͤh⸗ 
ren hade, if demnach bier bei Seite zu ſtellen. Um bie Vers 
änderung, weiche ber Verf. bei dem jegigen Syſtem Preußens 
vorfhlägt, würdigen zu können, ift es am einfachften, bie befles 
hende Ginrichtung mit ber projectirten zufammenzuftellen und 
die in beiden Zällen erlangte Onantität Soldaten zu verglei« 
den. Bei ber jegigen Einrichtung dient ber ausgehobene Mann 
8 Jahre, dann 2 Jahre in der Kriegsreferve, wo er im Fall 
rines Kriegs wieder beim Regiment eintritt, mithin als beffen 
Beurlaubter zu betrachten ift, worauf ee 7 Jahre in bem erften 
Aufgebot der Landwehr fi) beſindet. Wenn daher ber Beftand 
ber Armee im Frieden 120,000 Dann ift, fo wird felbige im 
Krieg, abgefehen von dem Abgang der Kriegsreferves und Lands 
wehrmänner durch den Tod oder Invalidität, durch Einziehung 
der Kriegsreferve und Aufgebot der Landwehr 200,000 Mann 
@inie und 280,000 Mann gedienter Landwehr erften Aufgebots 
Hark fein. Nach tes Verfs. Meinung foll bei ber Infanterie 
und mit geringen Mobificationen ebenfalls bei den andern Waf⸗ 
fengattungen die active Dienſtzeit wie jett 3 Jahre, die Zeit 
der Beurlaubung oder der jegigen Kriegereſerve auch 3 Jahre 
dauern, und die kandwehr nur im äußerten Rothfall auftreten. 
Demnad wäre im Fall eines Kriegs die Armee 240,000 Mann 
ftark, aber ohne Landwehr, denn wenn das gandwehrinftitut im 
— nicht geuͤbt wird, ſo iſt es im Krieg ſchwerlich zu 
affen. 
Demnach rebucirt ſich der ganze Vorſchlag auf weiter nichts 
als auf die Einführung einer 6j aͤhrigen Dienſtzeit, von weicher 
der Wann 3 Jahr im Dienft und 3 Jahre auf Urlaub zubringt, 
welche Einrichtung namentlid in Sachſen befteht, wo ber Sol⸗ 
dat den größten Theil feiner Gjaͤhrigen Dienſtzeit auf Urlaub 
ift. Ich folite, nach meiner fubjectiven Anficht, ben ganzen Vorſchlag, 
welcher tie Linienarmee tm ein Fünftel vermehrt und die Land⸗ 
wehr aufhebt, für keine Neuerung, ſondern ein Zurüdführen 
aum alten Syſtem halten und begreife um fo weniger, wie ber 


Berf. Scharnhorſt's Anfichten fo großes Lob zollen Tann, währ | 


rend er das von biefem ausgezeichneten Mann eingeführte volks⸗ 
thuͤmliche Syſtem umzuftoßen denkt. Die jetzige Eintheilung, 
wo ein Bataillon gewöhnlich aus 600 Mann, nad Einziehung 
der Kriegsreferve aus 1000 Mann befteht, und 3 foldyer Bas 
taillons ein Regiment bilden, welches demnach im Frieden 1800, 
iin Krieg 3000 Mann zählt, worauf 2 Regimenter eine Bri- 
gabe bitben, würte, nad) bed Verfs. Weinung, fih dahin geftal: 
ten, daß ein Bataillon gewöhnlich OO Mann, nach Einberu⸗ 
fung der Beurlaubten 1200 M. ſtark wäre, mithin würde dann 
ein Regiment im Frieden 1800, im Krieg 8600 Dann zähten, 
eine Brigabe demnach aus 7200 ftatt wie biöher aus 6000 M. 
befteben. Es ift baher ber Jorſchlag des Verfaſſers. bie Regis 
mentscommandos aufzulöfen und bie Brigabe, welche bann aus 
6 Bataillons beitände, als Einheit zu betrachten, in gar keiner 
notwendigen Berbindung mit ber projectirten Amgeftaltung 
und Ednnte ebenfo gut bei dem beſtehenden Syſteme eingeführt 
werben, wenn es anders als praktiſch ſich erwiefe, daß man 
je 6 Bataillond ober 2 Regimenter, mit Aufhebung des Negis 
mentscommandos, dem Brigabecommandenr unterorbnetes; ja, for 
gar wäre biefe Einrichtung jest, wo 6 Bataillons nur M. 
haben, offenbar noch ausführbarer, als wenn fie, nah dem Sy⸗ 
fieme des Verfaſſers, auf 700 M. gewachſen find. Uebrigens 


morden. 


reducirt ſich dieſer * wegen Kofteneriparung vem Xetor 
ſehr empfohlene Vorſchlag auf weiter nichts, als den Regimen⸗ 
tern doppelte Staͤrke zu geben, "wobei ein Regimentsſtab er⸗ 
fpart wirb, wie folches bei mehren Armeen eingeführt iſt. 

Was der Berfaffer über den Dienft des Generalftabs bet 
Märchen fagt, „in fehr richtig unb auf Erfahrung "begründet, 
ſowie e8 ſehr wünfchenswerth wäre, daß des Autors praftifge 
Anfichten über Bevaffnung und Bekleidung von denjenigen Soms 
mandeurs beherzigt würden, welche die Krieger als Figuren bes 
traten, die zum Amufement hoher Herrſchaften ein plaſtiſch⸗ 
mimiſches Zableau aufführen follen, und weiche bie Muße des 
Griedend zur Griinnung von Folterwerkzeugen anwenden, wo⸗ 
mit fie durch Riemen umd Schnallen jede Spur von Wohlbe⸗ 
leibtheit, gleich einem anmaßenden Hervortreten, urüddrängen. 

Eine zwedmäßige Bekleidung erleichtert übrigens befons 
ders das Zirailliren, wobei wir den Franzoſen ohnehin an aus 
geborener Behendigkeit nachſtehen, welche größere Uebung erfegen 
nuuß. Auch hierüber fagt der Verf. viel Zweckmaͤßiges. 





Notizen. 
Was bie ofindifhe Geſellſchaft von ben Heiden 
- erbält. 


Ss ift bekannt und am 22. September 1830 von John 
Poinder im Parlamente mit Documenten belegt worben, daß 
die ldbliche oftindifhe Geſellſchaft in Indien das Heibenthum 
begünftigt und fi dafür bedeutende Summen von ben armen 
Heiden bezahlen läßt. Der Hauptgögentempel, der ihr Tribut 
zahlt, iſt Juggernant, bie vorzäglichften andern find Gya, Al⸗ 
lababad und Zripetty. Wie hoch ſich biefes engelb im 
Ganzen belaufen mag, ift unbelannts Hr. Poi 
auf folgende Weiſe an: 

1. Suggernant — reines Ginlommen in 17 Jahren (bis Ende 
1829 . [ \ 2. 0 — [1 .e’e . 99,205 pf. St. 
2. a in 16 Jahren 

e ..—48980 PM. 
8. an ci — Sinfommen in 16 m 
ren (bi Ente 1829) . . „ „ . 159,429 Yf. St. 

4% Tripetty — reines Ginfommen in 17 pr 
Jahren (bis Ende 1829) . - . - . 205,599 Pf. St. 


In 17 Jahren zufammen 920,213 Yf. Gt. 


Neueſte Nachricht über den Sklavenhandel. 

Am 22, Auguſt 1830 ankerte ber Primroſe in der Buche 
von Loango und erfuhr, daß die Spanier, Portugiefen und Bra⸗ 
fitianer alle ihre Forts u. f. w. an der füblichen Küfte geſchleift 
und den Sklavenkauf bafelbft ganz aufgegeben hätten Der Köe 
nig von Eoango hatte 60 Sklaven an bie Küfte bringen laſſen 
und, da feine Schiffe dawaren, kaltbluͤrig befohlen, fie zu er⸗ 
1. Die Gtelle, wo bie Unglüdlidhen geopfert wurben, 

wae nicht fern, und bie Offiziere des Primrofe fahen die weiße 
gebleichten Knochen berfelben an einem Bügel. liegen. Dieſer 
Theil ift ber civilifirtefte der füdlichen Küfte, und die Bewohner 
ſprechen gebrochen Englifh, Spaniſch, Portugiefifh ımd Hollaͤn⸗ 
diſch. Der König und feine Großen waren ſehr unzufriedem 
mit der Aufhebung des Sklavenhandels, und fie wirb ben Krieg 
dafelbft aufheben ; ‚denn ohne Kampf konnten keine Skiaven er⸗ 
langt werden. Diefer König kann aller 10 Tage 1500 Skla⸗ 
ven liefern.. Am 4. September verließ der Primrofe bie Prime 
zeninfel und nahm am 7. das berüditigte Sklavenſchiff Velos 
Paffagera, von 20 Kanonen und 150 Mann Befasung. Dre 
Primrofe hatte 8 Todte und 12 Verwundete, der Velos Tages 
gen 43 Todte und 20 Berwundete. Gr hatte 555 Skladen 
am Bord und ift das größte Sklavenſchiff, bas je gerommen 
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Sonnabend, 


1. Taſchenbuch der neueſten Geſchichte, herausgegeben 


von Wolfgang Menzel. Erſter Jahrgang. Ge⸗ 
ſchichte des Jahres 1829. Mit 24 Portraits. Stutt⸗ 
gart, Cotta. 1830. 16. 1 Thlr. 20 Gr. 

2. Geſchichte unferer Zeit. In tährlichen Ueberfichten 
der wichtigften Ereigniffe von Karlvon Schirad. 
Erfter Jahrgang. Das Jahr 1829. Hamburg, 


A. Campe. 1831. Gr. 8. 2 Zhlr. ö 


Es iſt natürlich, daß man bie beutfchen Refumes 
der legtverflofienen Jahredgefchichten, deren 2 neue Reihen 
in obigen Werken begonnen worden find, bei einer Beur⸗ 


theilung gern vergleicht mit Dem, was Aehnliches in andern 
. an Bildung rvivalificenden Ländern, wie England und 


Frankreich, erfchienen ift, und bier zeigt fi) bei dem 
Weberblid der vorhandenen Annuaires historiques et po- 
Iitiques, ber Annuaries und Annual registers eine ver- 
ſchiedene Xendenz befonders in ber. Hinfiht, ob fie mehr 
mit in die Sache eingehenden politifchen Interefje oder 
mehr als zur Ueberfiht und Unterhalmng für den Gebil⸗ 
deten abgefaßt find. Jenes tft im Ganzen mehr ber 
Charakter der englifchen Leiftungen, bie uns befonders Das, 
was im großbritannifchen Reiche Politifches gefchehen ift, 


. in feinen Vorbereitungen, verfchiedenen Entwickelungsſtu⸗ 


fen und Folgen mitt einer Vollſtaͤndigkeit und einer Schärfe 
der pofttifchen Beobachtung und Beurtheilung binftellen, 
welche das Lefen dieſer englifchen Reſumés, die freilich 
mehr Traectate als Refumes find, zu einer vortrefflichen 
Schule für praktifche Politit, beſonders für die ganze 
Staatswohlfahrtspolizei werden laſſen. Fluͤchtiger, einfels 
tiger bei weitem ſind die franzoͤſiſchen Leiſtungen ſelbſt in 
Beziehung auf Das, was ſie in groͤßerm Detail uͤber und 
aus Frankreich ſelbſt berichten; doch halten ſie ſich zum Theil 
noch auf der Grenzlinie beider Tendenzen, wenigſtens das 
eine gediegenere Werk von Leſur, was wir hier vorzugsweiſe 
im Auge haben. Von den beutfchen Leiſtungen ſaͤmmt⸗ 
lich kann man dies nicht ſagen, wovon die Schuld ˖frei⸗ 
lich nicht den Maͤnnern anheimfaͤllt, die dergleichen un⸗ 
ternommen haben, ſondern der Nation im Ganzen. Wie 


viel Leſer wuͤrde z. B. Hr. Menzel oder Hr. v. Schirach 


efunden haben, wenn ſie auch nur in die hauptſaͤchlichſten 
Details und auf die bebeutenbften politifch = Stonomifchen 
Refultate der ſchwediſchen Reichetagsunterhandlungen weit 





läufiger hätten eingehen wollen? - Hr. v. Schirach hat 
in dieſer Hinficht in der That das in Deutfchland Moͤg⸗ 
liche gethan, denn nicht einmal aus feinem eignen Das 
terlande will der Deutfche, das heißt ber lefende, Refus _ 
mes Faufende Deutfche, bergleichen gründlicher abge 
handelt leſen, wenn er nicht Mann vom Fach iſt, und 
wenn num gar das Buch dadurch um das. vierfache vers 
theuert wuͤrdel Kurz, eben bie NWergleichung mit. Den, 
was England Aehnliches hat, führt, wenn man die Verfchies 
benheit ber Nationen und ihrer Intereſſen zugleich in 
Anfchlag bringt, auf einen Standpunkt der Beurteilung 
beutfcher Refumes ber Geſchichte ‘der legten Jahre, wels 
her ganz andere Koberungen ftellen läßt, als man vielleicht, 
wenn man bie Sache pur für fich betrachtet, geſtellt hätte, 
Es kommt in Deutfchland barauf, an, mit einer dem 
Sortfchreiten der Bildung huldigenden Gefinnung und in 
gebildeter Sprache Ueberblicke zu gewähren über bie Haupts 
veränderungen der dußern und innern Verhaͤltniſſe der 
Hauptflaaten von Europa und berer von andern MWelts 
teilen, inwiefern biefelben irgend eine Bezichung zu der 
allgemeinen Bildung zu finden gewußt haben. 

Vergleiht man num weiter beibe vorliegende Werke 
mit den aͤltern aͤh nlichen Leiftungen von Venturini und 
Buchholz, fo tragen fie es beide an gewandterer Sprache, 
unterhaltenberer Darfiellung und ſelbſt vielfach in richtigerer 
Beurtheilung liber das Venturini’fche Werk, an Genauigs 
keit und größerer Vielſeitigkeit über bie Buchholz'ſche Ar⸗ 
beit bavon, welche in einigen ihrer letztern Jahrgaͤnge be⸗ 
ſonders in einen’ feidlichen Schlendrian gerathen iſt, ganz 
abgefehen von den einfeitigen Anfichten des Verf. in poli⸗ 
tifchen: Dingen. Zwar ließe fih Hm. v. Schirad) befon- 
ders noch eine etwas objectivere Haltung wünfchen, d. h. 
es würde feiner Darfielung zugutelommen, wenn er 
z. B. bei ber Behandlung ber Öftreichifchen Verhaͤltniſſe 
fich die Mühe gegeben hätte, body auch / die ſchoͤnen Sei⸗ 
ten ber oͤſtreichiſchen Verfaſſung und Megierung, auch 
das Vernuͤnftige, was neben manchem Widerwärtigen in 
Schlegel 6, Werner’s, Pilat's u. f. w. Tendenz zu finden 
ift, und die hohe Achtbarkeit gar mandyer Seiten ber po- 
Sitifchen Thätigkeit bes Hrn. v. eng hervorzuheben, und - 
nicht blos ein Ercerpt aus Hrn. Prof. Schneller's Wert 
mitzutheilen; wenn er Aber die fpanifchen Verhaͤltniſſe und 
bie freilich auf dem cenflitutionnel: liberalen Standpunkt 


t zu henden, aber im Leben ber Nation feft ein 
en en gewiß im ihrer Art auch fehr achtbaren 
Intereſſen der abſoluten Partei etwas gemaͤßigter geurtheilt 
haͤtte; doch iſt im Ganzen die wohlgeſinnte Richtung und 
das Beſtreben ſchneidende Einſeitigkeit in ſeiner Darſtellung 
zu vermeiden, in dem Werke des Hrn. v. Schirach be⸗ 
merkbar und dieſe Eigenſchaften ſoͤhnen mit einigen ſchie⸗ 
fen Beurtheilungen im Einzelnen aus. Wenn bei Hm. 
Menzel überall auch ein ſolches Dinneigen nad) der com 
flitutionnell=liberalen Anfiht in der Beurtheilung folcher 
tasten nit nur fichtbar ift, wo diefe Anficht ſelbſt 
waltet, fondern auch da, two fie am unrechten Orte zu 
fein ſcheint, nämlih wo dad Staatsleben noch ganz an⸗ 
bere Motive zu Grunde liegen hat, fo fällt doc) dieß Hinnei⸗ 
gen nicht fo unangenehm dem Lefer auf, weil er bem 
ganzen Buche anmerkt, er habe es in bemfelben mit eis 
nem Verf. zu thun, der noch eine andere Region be- 
wohne als die Politik; es kommt durch dieſes Verhalten 
. des Verf. trog der vorherrfchenden lideralen Anficht mebr 
Bequemlichkeit, mehr Mitde, mehr Objectivitaͤt in die 
Darſtellung, die dadurch eben, daß der Verf. nicht wie 
Hr. v. Schirach fi) pathetiſch von feinen Gegenſtaͤnden 
fortreißen laßt, für den Unterhaltung ſuchenden Leſer ſehr 
gewinnt. Eine gewiſſe Leichtigkeit, die Faͤhigkeit, pikante 
Einzelnheiten zu bemerken, und ohne zu großen Nach⸗ 
druck darauf zu legen, zur Sprache zu bringen, bie ftete 
Ruͤckſicht auf Literarifches Verhalten der Staaten fowol 
als ausgezeihmeter Individuen find entſchiedene Vorzüge 
bes Menzel’fchen Taſchenbuchs, welches, ſowie in Deutſch⸗ 
Ind verftändigerweife die Aufgabe für eine Arbeit diefer 
Art geftelle werben ann, allen Anfoderungen berfelben 
entfprehen dürfte. Dagegen ift nicht zu verfennen, daß 
im Einzelnen auch bes Hrn. v. Schirady Werk gar manche 
Vorzüge aufzuweifen hat; als folcher dürfte namentlich 
die ausführlichere Beruͤckſichtigung mancher außereuropaͤi⸗ 
fen Länder Erwähnung verdienen, ferner die genauere 
Behandlung der Verhaͤltniſſe der nordifchen Reiche und 
dem eigentlich politifirendem Manne wird es über 
haupt mehr zufagen, während Hrn. Menzel's Buch den 
Beduͤrfniſſen ber gebildeten Lefewelt nicht nur Überhaupt 
entfpricht, fondern auch in biefer Hinficht bie andern aͤhn⸗ 
lichen Unternehmungen hinter fich zuruͤcklaͤßt. Dem polls 
tifchen Refume hat Hr. Menzel beigegeben eine ſehr will⸗ 
kemmene kleine Chronik, welche Naturmerkwuͤrdigkeiten, 
Reiſen wiſſenſchaftlich bedeutender Maͤnner, Kunſtleiſtungen 
und Alterthuͤmer, unter der Rubrik: Miszellen“, manche 
ſtatiſtiſche Data und Curioſa, wie dergleichen in den Zei⸗ 
tungen de6 Jahres 1829 angemerkt worden, zur Sprache 
bringt, und weiche außerdem eine Megententafel und einen 
Mekrolog des Jahres 1829, endlich eine chronologiſche Ta⸗ 
belle uͤber das Jahr 1829 enthaͤlt und ſogar Vieles 
noch zur bequemen Handhabung und angenehmen Unterhal⸗ 
tung für dem Leſer beibringt. Die beigegebenen Portraits 
in Steinbruch find leider fchlecht genug und wuͤrden, wenn 
fie im zunaͤchſt erfcheinenden Jahrgang um einiges verbeflert 
gegeben ober ganz weggelaflen wuͤrden, bie äußere Erſcheinung 
des Buches heben, dem wir wünfshen, daß «6 alle feine 


gent diejenigen i 
erſetzen, die durch ihre Geichäfte i ck 
es nr e im Daufe zurädgehalt 
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Leſer fo unterhalten haben möge, wie Mef., ber bie Bes 
lehrung, welche er in manchen Partien des von Schirach'⸗ 
[hen Werkes weitläufiger und genauer als bei Drau. Wenzel 
gefunden, übrigens in feiner Dinficht verfennt. 87. 





Die tatariſchen Minftrels, 


ſei „ja ſelbſt allzu thaͤti eil 
—— ee a 


hern Schickſale in Spanien und Rußland in 2 Octaubänden ' 


befchrieben („Memoires de D. J. v. Haken“, Paris, 1827), 
—5 — Beldzug, 
ber Cigenſchaft eines ruſſiſchen Gavalerfeoffiziers, 
e Fuͤrſt Mabatof, gegen bie Baukaftfchen 
Sebirgevdlker im Dageflan gemacht hat. Ref. hebt daraus bie 
Beſchreibung eines tatarifhen Gängers, der, wie man fehen 
wird, das Bild eines alten, Eriegerifchen Skaͤlden ber blutigen 
WBalballamänner vergegenmwärtigt. In ber Stadt Nuga, dem 
Heuptort eines Diſtricts in Kaukaſien, muſterte Madatof das 
Kriegscontingent dieſes kandesthells, weiches aus 300 
beſtand, die ein junger Tatar, von fuͤrſtlichem Geſchlecht, ans 
führte. Gr hatte dei einem fruͤhern ähnlichen Kriegezuge ſich 
ausgezeichnet und den Rang eines Offiziers in ber ruffiſchen 
Armee erhalten; von feinen Untergebenen, ben gemeinen Krie⸗ 
gern, unterſchied er fi übrigens, nad tatarifcyer Sitte, wur 
durch ein filbernes Saͤbelgehenk. Seine Schar hatte ein krie⸗ 
Shetraadt folder Beier I gam nennen ee Di 
ehrzahl fo er um ienft v andere 
— freiwiig in nie Reiben. * her 8 
tariſchen Eanbdestheilen von aften eine fe Anzahl von 
Menfchen, bie feinen anbern Erwerb ennen g ; 
ringe Bezahlung im Gontingent biejen 


dan. Dieſe & en beritten und wohlbewaß 
net. In ihrer Zahl befand ſich Hier ein alter Mann von unge⸗ 
faͤhr 60 Jahren, mit Flinte, Dolch und Saͤbel bewaffnet und 
hinter fih am Gattel eine Guitarre führend, die er bei Gele⸗ 
genheit irgend eines Kriegezuges erbeutet hatte. Auf dieſem 
Saitenſpiele, von dem er nie trennte, Waren mebre Blut⸗ 
flecke fihtbar, und viele erkennbare Gäbelhiebe bezeugten, daß 
feindliche Waffen es nicht immer verſchont hatten. Diefer Pins 
nefänger eigenthuͤmlicher Art war unter feinen tatarifchen Landes 
leuten wegen feiner Stärke, feines Muthe und befonber& wegen 
feines Frohſinns allgemein befannt. Fürft Madatof, ber ihn 
ebenfalls Tannte, befahl ihm, in feinem Gefolge zu reiten, we⸗ 
niger um ſich von ihm beiufligen zu laffen, als ber Unorbnung 
vorzubeugen, bie die Gegenwart des fangluftigen Alten in ben 
Reiben jr veranfaffen pflegte. Der Kriegszug verlieh am 
24. Mai 1820 früh Ruga und bewegte ſich auf Schirwan. 
Die Nacht warb‘ an einem Ort, Sorab, 7 Meilen von Auge, 
zugebracht. Am folgenden Morgen kamen einige berittene Zar 
taren dem Fürften Madatof entgegen, Ihr Anführer ritt näher 
heran, und nah vielen Wezeigungen von Unterwürfigfeit unb 
Ehrfurcht nannte er ſich einen Boten bes Khans von Schir⸗ 
wan, der von feinem Gebieter gusgefandt fei, um dem Fürften 
die feinem Range ſchulbigen GHrenbezeigungen zu erweifen: und 


ihm anzuzeigen, baß an einem wohlgelegenen Orte für ihn umb ” 


fein Gefolge ein Rager aufgefchlagen ſei. In ber t fanden 
wir auf einer frifchen, üppigen Wiefe Zelte ——— Das 
Lager zog fi rund um ein Mittelzelt, worin eine Berfamm:- 
lung tatarifcher Spielleute das Feſt ber Bewirthung erheitern 
foüte. Gin neben biefem Zelte aufgeftelltes, verbedtes Geruͤſte 
erregte unſere Neugierde; jeboch vermochten wir noch nicht deſ⸗ 
ſen Beſtimmung zu errathen, als plöglich 2 Tataren fi hin⸗ 
ter daffelbe leiten und ein Marioneitenfpiel aufführten, in dem 
bie Puppen nach ber Landesart gekleidet waren und mehre bem 
q  entipredjende 


tatariſchen Geſchmack Auſtritte darſtellten. Diefes 
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Schauſpiel, das bei dem Wolke ſeig den älteen Zeiten Ublik 
it, wird von ihnen für die geiftreichite Beluſtigung angefchen. 
8 die Vorſtellung geender war, ergriff der alte Sänger, der 
in Ruga fi zu uns geſellt hatte, feine Guitarre und fang mit 
gewaltiger Stimme das Lied vom tapfern Muftan, bem elbens 
mräthigen Ritter, dem Roland des Morgenlandes. Schwer ifl 
es, das GEntzäden, bie Begeiſterung zu befchreiben, mit ber 
die tatarifcgen Zuhörer ben Gefang ihres unermuͤdlichen Barden 
vernehmen, der weit über Mitternacht ‚hinaus die Runder bes 
Tapferkeit feines vergötterten Heiden pries 
&o weit van Lalen. Das muſikaliſche Inftrument, wel 
ches ex eine eroberte Guitarre nenut, wirb wol nur bie einfache, 
aud) bei dem ruſſiſchen Landvolke abliche Balalaika geweſen ſein, 
deren tatariſcher Name auf einen tatariſchen Urſprung binweift, 
und die in ihrer rohen | 
mit einer Guitarre hat. Wie dem nım auch fein mag, To hat 
die von van Halen erzählte Anekdote bei dem Ref. das Anden 
fen eines andern tatarifchen Saͤngers aufgefeifcht, ben einft zu 
hören ihm ein Zufall gönnte. hrenb bes ereignißreichen Jah: 
ge6 1814 wor Ref. von Bingen aus nieberwärts am Ahein nad 
Koblenz in einem Auftrage — —* — feinen damaligen 
ienfiverbäftniffen zufammenhing. gefcha in den Ta⸗ 
De A ri —R Heeres unter Bluͤcher bei 


gen, da ein 
den R egangen war. An St.⸗-Goar, wo Ref. 
—— — — traf er auf eine zum 


Austänfte und Berichte erwarten mußte, 
Blächer’ Heere gebdrige Heine Abtheilung ruffiiher Cava⸗ 
—E RA ar. Die Offiziere, darunter 2 Liv⸗ 
länder, befanden ſich in dem nämtichen Gaſthofe am Rhein, in 
weichen Ref. einkehrte. Da feine Aufträge auf den Krieg Bes 
zug hatte, war bie Bekanntſchaft mit ben Offizieren balb 
gemacht, und, indem ein Theil des Radmittags willtärlicher 
Verwendung anheimfiel, warb mit ben beiden Livländern ein 
Spaziergang nach den Ruinen des Schloſſes Rheinfels verabs 
zebet, die dicht über St.⸗Goar in maleriſcher Pracht und alter 
Herrliägleit prangen. Mheimwein und —— hatten die 
Heine Gefellfchaft froh geftimmt, und in heiterm Geſpraͤch ging 
fie den Felsſteig empor, indem bie nachſchleppenden Saͤbel der 
beiden Savaleriften klirrend an bie Gteinftufen ſchlugen. Trot 
bed Geräufches der Stimmen und Saͤbel vernahm fie plöglich 
die „Klänge eines Gaiteninftrumentes und ben Geſang einer 
männlichen Kehle. Die Offiziere horchten einen Augenblid ; 
dann fagten fie: „Das ift unfer alte Tatar; befto beſſer — To 
werben Sie ihn fingen hören, was nit immer möglich iſt, 
denn reiten und fechten thut er genau, wie ihm befohlen wird, 
aber fingen nur, ne Wr bat’. Als die Spaziergänger 
ben anlangten, fahen fie au 
faren fiten. der I Ver Dand eine Balalatka Hielt, ein Inſtru⸗ 
ment, das von Reiſenden in Rußland häufig beſchrieben wor⸗ 
den, daher Ref. annehmen Tann, baß es hinlaͤnglich bekannt 
iſt. Sobald der Sänger ber Offiziere anfihtig warb, fland er 
auf, zog feine Müge und richtete ſich orbonnanzmäßig. „Nicht 
doch, Bruder Jako’, fprachen fie zu ihm ruſſiſch, „Tee Did 
wieber unb fing uns und bem Herrn hier etwas vor”. Er 
weigerte ſich eine Zeitlang, ſtarr wie eine Schildwache ftehend, 
und Nef. betrachtete unterdeß fein länglichtes, von Wachtfeuern 
geſchwaͤrztes, von Pulvertörnern tatowirtes Geſicht; die dunkel⸗ 
fchwarzen Haare, von einzelnen altersgrauen durchſchoſſen, waren 
ſoidatiſch Furz am Kopfe abgeſchnitten, und ein dichter Schnur⸗ 
bart ſenkte ſich uͤber die Oberlippe, deſſen ganz ſchwarze Farbe 
bie biendend weißen Zähne um fo bemerkbarer machte. Zwei 
andere Huſaren, gleichfalls Tataren, waren ſeine Zuhoͤrer gewe⸗ 
ſen und ſtanden nun auch in ſteifer, militairiſcher Haltung. 
Die freundlichen Worte ber Offiziere uͤberwanden bald die Weis 
erung bes Sängers; er ſetzte ſich, griff oder ſtrich eigentlich 
ber die Saiten feines Inſtruments, entriß ihm wübe, raus 
ſchende, gellende Klänge und fang bazu in rauhen, meift hohen 
Kehlentönen ein Lied im tatartfcher Sprache. Die Gefährten 
fagten Ref. cher darin erwähnt fei, und feltfam erſchien 


daß Bluͤ 
” m ber left. In den Truͤmmern einer beutfchen Feſte, 


Zufammenfegung einige Achnlichkeit 


einer Mauertruͤmmer einen Dus | 


eben hier am Rhein 


® 
haft en F ergangenheit und Gegenwart unb 


dem nationalen Lieblingſeſſen, bewirthet worde 

elite befchieden md mußte bier feinen tere Selm. 

o gut er es konnte, in ruſſiſcher Profa wiederholen, worauf 
erſet Auch das Sylben⸗ 


ben Druck vervielfältigt, das Gedaͤchtniß deg 
bewahren: 
Des Tataren Lied. 
Rabe, Rabe, bit wol weit geffogen, 
Daft die trübe Kunde ſchon verkuͤndet! 


Saͤbel klirrten, und bie Bädhfen Pnallten, 

Vrde ſtoͤhnte unter Roffeshufen, 

"Ueber Zeindedleiden ging ein wildes Nennen, 
Wildes Rennen Luſt und Trauer bringend! 
Bor uns war der Feind ſchon weit gewichen, 
Weit gewichen vor der Reiter Saͤbel, 

Aber feitwärt8 aus dem Buſche fielen Schuͤſſe, 
Ihre Schuͤtzen faßen nicht au Roſſe! 
Disglich wankte Ali in dem Sattel, 
Seine linke Hand griff nah ber Maͤhne, 
Unb die Bruf fiel auf den Hals des Pferdes, 
Und drauf fant er auf bie feuchte Erbe. 
Armer Ali, warf ein tapfrer Reiter, 
Und ein Fußknecht ſchoß dich von dem Pferde: 
Als der Ali alſo war gefallen, 
Warf ich weinend mid aus meinem Sattel, 
Wollte meinen Freund zum letzten kuͤſſen. 
„Vorwaͤrts vw rief der alte Marfhall, „Borwärts, 
Was noch Atbem bat, muß vorwärts reiten!“ 
Bu den Wolken fah I, zu den grauen Wolken, 
Doc der Wind trieb auch die Wolken vorwärts, 
Nur ein ſchwarzer Rabe flog am ‚Himmel, 
Und entgegen feine Fluͤgel ſchwingend. 
Guter Rabe, rief ich, fliege rädwärts 
Und verkuͤnde: Alt tft gefallen, 
Ginfam liegt er auf ber fremden Erde, 
Shriften werden ihn zur Bruft beftatten, 
Aber weinen folen feine Brüder, 
Mutter, Weib und Schweſtern follen weinen. 
Schwer it Sterben in der fernen Fremde, 
Und noch ſchwerer if eö unbeweinet! 

Schwarzer, guter Rabe, fliege ruͤckwaͤrts, 


Mit dem alten Marſchall reit ich vorwärts! 88, 





Das Tagebuch eines Edelmannes. 


&o viel man auch von bee Freiheit der Engländer in- 
außerhalb England lieſt und hört, fo barf man 0 richt * 


⸗ 
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—— ſehern fe überhaupt in rerum natara eris | einer ſichern Wafls ab. Ein Bolk, 
irt, j 


‘ 
18 eine gang andere Webeutung hat, als man ihr 

oͤhnlich beigulegen pflegt. Die Wreipeit bes Gngländers iſt 
1 Recht, frei zu fein, womit: aber feineswegs immer bie Gr: 
Yaubniß, ja nicht einmal die Möglichkeit verbugben iſt. Schaͤr⸗ 
fer als in irgend einem andern europäifchen Rande, wenn wir 
- das mehr Afien als Guropa angehörende Rußland ausnehmen, 
iſt der unterſchied der Stände geſchieden; und ſelbſt in der Eis 
teratur, wo doch-fonft in der gangen Welt bie volllommenfte 
Gleichheit herrfcht,, wird in England dieſer Unterſchied mit eis 
ner an bad Abergläubifche grenzenden Gewiſſenhaftigkeit beobe 
achtet. Gin fader Alltagsroman, den kein Menſch in bie Hand 
nehmen würde, wenn er von einem gewöhnlichen Plebejer — 
fruges oonsumere natus — geſchrieben wäre, wirb mit Be⸗ 
gen verſchlungen, fobald ein Eorb als Verfafler genannt 
;s und wenn nun gar etwas aus dem wirklichen Leben eines 

- vornehmen Herrn verlautet, fo wird bes Nachfragens, Rennens 
und Köpfezufammenftedens fein Ende. Kür uns, bie von bem 
freien Engländer fo tiefherabgefegten servile Germans haben 


d 

ere heißhungerigen Ueberſetzer haben es bisher verfchmäht, 
die fashionable novels, ober bie zahllofen memoirs, letters 
und journals der Briten auf ben deutſchen Markt zu bringen. 
Nur die Zeitfchriften machen zuweilen eine Ausnahme, indem 
fie ihre dürftigen Columnen mit Auszügen aus dieſer vorneb⸗ 
men Maculatur füllen; von bem Neueften, was aus biefem 
Gebiete über ben Ganal gekommen ift, dem Journal eines Edel⸗ 
manns — „Journal of a nobleman, comprising an account of 
his travels, and a narrative of his residence at Vienna du- 
ring the congress“ (2 Theile, London, 1831) —, tft dies fos 
gar bereits zum Voraus geſchehen; das münchner „Ausland‘, 
welches ſich überhaupt durch feine Induſtrie in diefer Beziehung 
auszeichnet, bat, nach englifchen Journalen, von dem Nichts 
des Nobleman bereits einen fo beträchtlichen Theil gebracht, daß 
für die wkniger eifeigen Gollegen in der That nur eine fehr 
fpärliche Nachleſe übriggeblieben fein dürfte. Ohne diefe irgend 
Jemand zu beneiben, hoffen wir in b. BI. für eine Gtelle 
Raum zu finden, bie durch den gegenwärtigen Buftand von Polen 
“ einiges Intereſſe erhält. Nowoffilgomw, vor dem Ausbruche 
der Unruhen ruffifher Sommiffair in Warfchau, ber Dann, ter 
durch feinen Einfluß Im petersburger Gabinet lange Zeit die 
entfgeidende Stimme in allen polniſchen Angelegenheiten hatte, 
fol in einer Unterrebung mit bem Prinzen de Ligne, einem Vers 
wandten bes Nobleman, ſich auf folgende Weife geäußert haben: 

„Die Polen kehren in Gedanken immer wieber in bie 
glänzenden Zeiten ihrer Geſchichte zuruͤck, und fie moͤch⸗ 
ten, daß ihr Waterlanb wieder jene ftolge, unabhängige 
Stellung einnähme, deren es ſich unter den Bathory, Sigie⸗ 
mund und Sobieski erfreute, ohne einen Augenbtid an bie uns 
ermeßlichen Veränderungen zu denken, welche die politifche Lage 
von @uropa ſeltdem erlitten bat, und ohne Ruͤckſicht auf ihre 
eigenthümliche geographifche Lage, die es ihnen gerabezu un: 
möglich macht, wieder auf bemfelben Buße zu fiehen, wie in 
feühern Zeiten. Polen ift Jegt an uns gefettet und muß mit 
dem Schidfale zufrieden fein, welches feiner politifchen Exiſtenz 
unvermeidlich vorbehalten iſt. Wenn wir dieſem Lande je ge⸗ 
ſtatteten, völlig unabhängig von und zu werben, fo wuͤrde es 
uns zu einer afiatifchen Nation macen, und wir haben ganz 
und gar keine Neigung, uns zurüddrängen zu laſſen“. 

„Burke hat gefagt”, bemerkte ber Prinz, „bie Theilung 
von Polen werde von ben Urbebern berfeiben noch theuer bes 
zahlt werben; er hätte vielleicht hinzufügen koͤnnen, daß bies 
auch mit feinen Vertheidigern der Ball fein werbe, denn Na⸗ 
poleons Einmifhung in die polnifgen Angelegenheiten bat in 
nicht geringem Grade zu dem Verluſte feiner Krone beigetra: 
gen. Ich hoffe, daß der Kaifer Alexander ein beſſeres Schick⸗ 
fat erfahren wird; aber es hängt Allee von der Annahme 
zweckmaͤßiger Maßregeln umb von ber Feftftellung derſelben auf 








e ſtolz auf ſich iM, 
bann beſtegt werben, aber nie wird es ſich ungeſtraft erniedri⸗ 
gen laſſen. Die Gewalt der Waffen kann die Groberung ihres 
Landes bewirken, aber völlig unterworfen wirb es blos burch 
eine —— und gerechte Politik werben”. 
„Sie duͤ kein Syſtem der Politik befuͤrchten, mein lie 
der Prinz, Über welches die Polen fidy je gegen uns zu beklagen 
ben werben. Wenn Sie diefes Danufcript lefen, beffen Raub 
voR von Anmerkungen von der eignen Hand bes Kiifers Alexan⸗ 
der ift, fo werden Gie fehen, wie ſehr wir das Verlangen tras 
gen, allen Wünfchen der polnifhen Ration zu entſprechen. 
Dies iſt die Sonftitution, die für fie beſtimmt ifl. Sie wird 
Sie in ben Stand fegen, zu urtheilen, ob bie erhabenen Ges 
finnungen, bie aus bem Herzen des Monarchen entfpringen, 
nicht als eine fichere Sarantie feiner guten Abfichten betrachtet 
werden koͤnnen. Die SInftitutionen diefes Landes, bie hierdurch 
eine fefte Grundlage erhalten, werben das Mittel werden, wo⸗ 
durch der Allgemeine Friede in Europa immer aufrecht gehals 


„Wemn die Fundamente des Gebaͤudes feinem Gewicht an⸗ 
gemeffen und von hinzeichender Feſtigkeit find, fo werben fie 
ohne Zweifel ſich dauerhaft erweifen, wo nicht, fo haben 
Sie die Rabe von Männern Ju fürdten, die zur 
Verzweiflung getrieben finb”. 

Mit der Erlaubniß bes NRobleman wollen wir feiner 


‚ ten werden fol”. ' 
rien Producte felten das geringfte Intereſſe, und felbft |. 
un 


ı Erzählung nur bie Bemerkung hinzufügen, daß Rowoffiizom in 


ber angeführten Unterrebung keineswegs ganz aufrichtig 

fen zu fein fcheint. Wir wiffen aus zuserläffiger Quelle, baß 
im Sabre 1815 2 Gonftitutionen für bas Königreich Polen 
ausgearbeitet wurben, eine von bem Fuͤrſten Gzartorysli, dem 
Jugendfreunde des Kaiſers Alerander, bemfelben, der im gegens 


waͤrtigen Augenblide an der Spige der Verwaltung flieht, unb 


eine zweite von „Hrn. Nowoſſilzow felöft, ber unter ber Maske 
ber Sreundfchaft das Wertraum bes Fürften zu gewinnen und 


. auf die undankbarfte Weiſe gegen ih zu benugen gewußt hatte. 


Der Grund, durch welchen „Alexander für bie Annahme ber 
GEonftitution bes Hrn. Rowoſſilzow entfdieden wurbe, war ber 
freilich nicht ganz unrichtige, daß eine fo volksthuͤmliche Werfafs 
fung, wie die von dem Zürften entworfene, den Rationalgei 
erweden und demnach Polen, ftatt es mit Rußland zu vereini- 
gen, nur weiter davon trennen würde. Man wollte durch bie 
Berleihung einer Gonftitution die Polen natürlidy nur dem rufs 
fifchen Intereſſe gewinnen, nicht ihnen ein Mittel in bie 
Hand geben, den Kuſſen gegenüber ihre Nationalerifteng zu 
behaupten. g 163, 





Notiz; 


Journaliſtik in England unb ben Vereinigten 
Gtaaten. 

In den vereinigten Königreichen Großbritannien und Irland 
erfcheinen 334 Journale, von denen ungefähr 20 wöchenriich 
berausfommen. Vergleicht man biefe Angabe mit einer andern 
in Betreff der Vereinigten Staaten, fo ergibt fi das Refuttat, 
daß, nach Verhältniß der Volkszahl, im leptern Lande 5 Mal 
mehr Journale gebrudt und gelauft werben als im erfern, was 
dadurch beſonders entfteht, daß in ben Vereinigten Staoten faft 
jeder Ort fein eigne® Blatt hat, während Provinzialblätter in 
England beinahe völlig unbefannt find, indem bier die Ariſto⸗ 
kratie fih möglichft dem Grfcheinen folder Zeitfchriften als Dit» 
tel der fchnelliten Belchrung Über die Eocalverhältniffe wider 
fest. In den Vereinigten Staaten fommen 550 Journale tägs 
lich, 200 woͤchentlich I Mal und 50 wöchentlich ein Mal her⸗ 
aus. Ganz Schottland mit feinen 2 Millionen Eirwohnera bat 
nur 88 Zeitfchriftens Pennſylvanien mit einer Benötferumg von 
1,200,000 Gee'en hatte bereits 1823 110 Zeitſchriften, von der 
nen 14 täglich erfchienen. 9. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsdandlung: J. A. Brodhand im Leipzig. 
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Sonntag, 





Heinrich Suſo's, genannt Amandus, Leben und Schrife 
"ten. Nach den älteften Handfchriften und Druden 

- mit unverändertem Texte in jegiger Schriftfprache 
herauögegeben von Melchior Diepenbrod. Mit 
einer Einleitung von I. Goͤrres. Regensburg, 
Puſtet. 1829. Sr. 8. 3 Thlr. 


Vorftchendes Wert hat, außer feinem nicht geringen 


Werthe für die Geſchichte der Religion und bes Chriftens 
thums, noch ein doppeltes Zeitinterefle für die Gegenwart. 
Es tritt nämlih in mehrfache Berührung einestheils 
mit den Erfcheinungen des Myſticismus, über befien ges 
faͤhrliches Umſichgreifen allenthalben mehr ober weniger 
gerechte Klage erfchalit, andererfeits mit ben Thatſachen 
und Hypothefen des Magnetismus und Somnambulismus,. 
Indeſſen enthält das Buch felbft zweierlei, und zwar fo 
verfchiedenartige Stimmen, daß unfere Anzeige verpflichtet 
ift, beide wohl von einander zu trennen und vorerft das 
Hiftorifhwichtigere, das Leben und die Schriften Sufo’s, 
nach ihrer alten usfprünglichen Geſtalt in allgemeinen 
Umriſſen und mit verdeutlichenden Belegen mitzutheilen, 
fodann aber erjt auf die Ausdeutung und Anwendung, 
welche benfelben Goͤrres in der langen Einleitung gegeben 
bat, zuruͤckzukommen. 
Heinrich Suſo, nah H. Murer im 3. 1300, nad) 
Anden früher, aus ben ehrbaren und vornehmen Ge: 
ſchlechtern Derer vom Berg oder Berger und Säuffen, 
die damals in Konflanz und Ueberlingen blühten, geboren, 
in Konſtanz erzogen und trefflich umterrichtet, teat daſelbſt 
früh im dem Predigerorben, ging fpdter in das Domini: 
cauerkloſter nach Ulm über und flarb hier in hohem Al: 
ter, wie Einige angeben, von 80 Jahren. Schon früher 
batte ſich unter den weltlichen Unruhen, an welchen bie 
Hierarchie, je mehr fie von ber Höhe ihres Anſehens und 
ihrer Macht zu ſinken angefgngen hatte, deſto eifrigern 
und aͤrgerlichern Antheil zu Rhmen pflegte, bei dem Wer 
fall des Gotteddienſtes und der Sitte, bei ber Entartung 
namentlich des geiſtlichen Standes, ber den Glauben, wie 
er ihm felbft nicht hatte, fo auch dem Belle nur als 
teodene, leere Formel vortrug und buch fein Beiſpiel 


alle Verlegung göttlicher Vorſchriften und Eirchlicher Satzun⸗ 


gen zu heiligen ſchien, unter foldyen Umftänden hatte ſich 
längft nicht nur manche Gemeinde zu ber einfachen Kir 


® 


chenordnung und den befeligenden Wahrheiten bes Evans 
geliums hingewendet, ebendadurch ‘aber von der größern 
Kicchengemeinfchaft ſich losgemacht und Bann, Verfol⸗ 
gung, Ausrottung von Selten der Kirchenhäupter fich zus 
gezogen, fondern auch im Schoße der Latholifchen Kirche 
felbft war frommen Gemäthern das Bebuͤrfniß tieferer 


JAndacht und eines innigern Werkehres mit ber hoͤhern 


Welt entfianden, und während fie an den Dogmen und 
Gebraͤuchen ihrer Umgebung gewiſſenhaft hingen, fteigerte 
fich ihr Gefühl, ihre Anfchauung, ihr ganzer Zuftand in 
jenes eigenthämtliche Verhaͤltniß, welches man als den 


Außerften Grab religioͤſer Myſtik zu bezeichnen pflegt. VBors " . 
züglich war es in Schwaben und am Rheine, wo früher - 


ber deutfche Minnefang erflungen war und nun Gefühl 
und Phantafie des gemäthreichen Suͤddeutſchen in den 
geheimnißvollen Kreis des veligiöfen Lebens eintrat. Dier 
finden wir, nächft Tauler, die beiden Eckarde, Ludolph den 


‚Karthäufer, Thomas ‚den Auguftiner in Strasburg, in 


Konftanz aber vornehmlich Sufo, wie fi der Name 
Seuß, Süß in einen gefälligern Klang umgebildet hatte. 
In kloͤſterlicher Einſamkeit und bei afcetifcher Strenge 
entfchied ſich frühe bei ihm bie moftifche Neigung und 
entfaltete fi in einer Reihe hoͤchſt merkwuͤrdiger Viſio⸗ 
nen, von welchen er felbft in feinen Schriften, namentlicd) 
in feiner Lebensbefchreibung unb in dem Büchlein von 
den 9 Felſen, Kunde gibt. Er galt zwar für einen aus⸗ 
gezeichneten Prediger, wozu er ben Beruf in feinem Or⸗ 
densgelübde ausfprady, umd wirkte mannichfach unter den 
Leuten auf Frömmigkeit und richtigen Wandel hin. Aber 
am liebſten fand er feine Befchäftigung in zuruͤckgezogener 
Meditation, im Umgang mit den Erfcheinungen, bie er 
hatte, in den Auffchlüffen und Vorſchriften, die ihm bie- 
felben ertheilten, vorzüglicy im Verkehre mit der ewigen 
Weisheit, dem Gegenftande feiner unabläffigen. Anbetung 
und Lobpreiſung. Seinen Charakter und die ganze Xen» 
denz feines Lebens fpricht er im Anfange deiner Lebensbes 
ſchreibung dahin aus, er habe Begierde, daß er würde 
und bieße ein Diener ber ewigen Weisheit; der Lauf, auf 
ben fein Leben viele Zeit gerichtet geweſen mit innerlicher 
Uebung, fei geweſen „ein fteter Fleiß aͤmſiger Gegenwaͤr⸗ 
tigkeit im innerlicher Vereinung mit der ewigen Weiss 
heit”. Die ewige Weisheit aber liebt er in Sefu; und 
wenn er fagt, er habe ein minnereiches Herz, fo ift es 
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die höhere, himmliſche Minne, die er meint, das Band 
der frommen Seele mit dem Erloͤſer. Die Innigkeit und 
Wärme diefer religioſen Deinne weht den Lefer fhon aus 
dee Sprache feiner Schriften an. In den lieblichſten 
Bildern und Toͤnen ergeht ſich feine Rede, welche Goͤrres 
mit Recht einen vergeiſtigten Wiederhall des alten ſchwaͤ⸗ 
biſchen Minneſanges nennt, ein Lied, das nicht nur nicht 
 Iprifchen- Weiſen erklingt, ſondern das ganze Leben und 
Thun des Minnenden zu einem großen Epos der Gottes: 
fiebe ausdichtet und Freuden und Schmerzen, Nehmen 
und Laffen in diefen allverflärenden Hymnus aufnimmt, 
Edhriſtus oder die ewige Weisheit bleibt ihm uͤberall der 
Mittelpunkt, von welchem feine Gedanken ausgehen, auf 
den feine MWünfche zurückkehren, an bem feine Gefichte fi) 
entfalten. Nicht minder ift ihm das zum großen Bor: 
zuge anzurechnen, daß er, bem unnügen Grübeln abhold, 
die dargehotenen Lichtblicke In das Unbegreifliche zwar nicht 
verfchmaht, aber doch in Allem auf das moralifhe Leben 

Ruͤckſicht nimmt, die Bildung und Hflege der fittlichen 
- Natur ſucht und Dasjenige, was ihm zur Beflerung bes 
Sinnes und Wandels unerläßlich ſcheint, auch ohne Auf: 
hören von ſich felbft begehrt und feinen Freunden in 
Briefen, dem Bolt in Buͤchern und Predigten vorhäft. 
Mie rein die Vorftellungen waren, zu denen er in biefer 
Hinficht gelangt war, zeige unter Anderm die Stelle einer 
Dredige, wo er nad einer kraͤftigen Schilderung des 
Leichtfinnes und der Weltluſt darauf hinweiſt, wie un: 
gleich beffee es ſei, „Gott mit lauterm Herzen und mit 
Freuden diefe kurze Zeit zu bienen“ und dann binzufegt: 
„Wäre kein Lohn mehr, ein gutes Gewiſſen iſt fih ſelbſt 
Lohn genug” (S. 640). Auf ber andern Seite ift aber 
Dasienige, was Sufo als die Bedingung aller echten 
Sottesminne darſtellt, die Gelafienheit, Abkehr von ber 
Melt und Einkehr in Gott, Losfagung von allen äußern 
Bedürfniffen und menſchlicher Geſellſchaft, um bie ewige 
Meisheit allein umfaſſen und genießen zu können, fo wahr 
dies Alles im gehörigen Maße ift, doch bei ber Afcefe, 
die Sufo fodert, das übertriebene Buß⸗ und Kreuzlied, 
das unfere Pietiften anflimmen, das ein Eräftiges Wirken 
in der Welt einen heitern Genuß ber leiblichen Güter 
des Lebens unterfagt und nicht zufammenklingt mit ben 
abermaligen Auffoderungen des Apoftels zur Freude; wie 
denn namentlich die Meinung, daß Chrifius am geroiffe- 
ſten in der Andacht dee verfchloffenen Gemaches und ber 
ösen Zelle ſich offenbare, wit keiner feiner Verheißungen 
ſich rechtfertigen läßt, waͤhrend er ausdruͤcklich fagt, mo 
Zwei oder Drei beifammen feien in feinem Namen, ba 
wolle er mitten unter ihnen fein, und two die Jünger vor 
Obrigkeiten und Königen zum Aeugniß über fie ftehen 
würden, da werde der Geift ihnen geben, was fie veden 
ſollen. Dazu kommt, daß Suſo feine Verbindung mit 
der ewigen Weisheit durch bie härteften Kaſteiungen zu 
getoinnen und zu erhöhen fuchte. Die Zunge hielt er in 
folder Hut, daß er innerhalb 30 Jahren fein Schweigen 
{ber Tiſche nie brach; 16 „Jahre lang ging und ſchlief 
er in einem mit Nägeln beſetzten Unterkleid und in den 
mit Spigen reichlich beftechten Handſchuhen, die Army zu 


Nacht durch Bande ausgefpannt, ein hoͤlzernes Kieib mit 
vielen Nägeln auf dem Rüden; fein Lager hatte er auf 
einer alten Thuͤre genommen, mit einer Beinen dünnen 
Rohrmatte uͤberdedt, den Leib in einen biden Mantel ges 
hut, die Füße dem Frofte ausgeſetzt; nie verfuchte er 
binnen 25 Jahren in der Winterkälte durch die Ofen⸗ 
wärme fih gütlih zu thun. Ebenſo fireng war er im 
Genuffe dee Nahrung und in der Faſtenuͤbung. Erft im 
fpätern Alter, als durch folhe Marten die ganze Natur 
verwüftet war, ließ er davon ab und erkannte, bag ihm 
folches nur als Mittel zum Durchbruch ins höhere Leben 
Roth geweſen, ja, er warnte feine geiflfiche Tochter vor 
gleicher Strenge (S. 127). Aber nicht nur dem Leben 
und der Afcefe des Moͤnchthums, fondern überhaupt der 
ängftlichen Beobachtung der aͤußerlichen Gewohnheiten ber 
Eatholifchen Kirche hatte er fi von ganzer Seele gewid⸗ 
met. Seine Phantafie legte Allem eine oft bunte ſym⸗ 
boliſche Deutung unter und ſein lebhaftes Gefuͤhl draͤngte 
ihn dazu als zu nothwendigen Erweiſungen der Gottes⸗ 

liebe. War es ein Wunder, daß ein reicher Geiſt, ein 

finnendes, ſchwaͤrmeriſches Gemuͤth, eine vielbewegliche und 

glühende Einbildungskraft dem lange Zeit von der umge 

benden Welt Abgefchloffenen, durch Eörperliche Peinigun- 

gen Weberreisten, in fein Denken und Träumen Verſunke⸗ 
nen eine Fülle von Geftalten, von Klängen und Reben 
in objectiostörperhaftem Scheine auftauchen ließ? Ohne⸗ 
hin laſſen fih mehre Viſionen gar nicht anders als ſub⸗ 
jectio ober, mie Goͤrres felbft zugibt ( S. cxxxv), „aus 


bee Perfönlichkeit ausgefloffen”, erklären. 


Merkwuͤrdig iſt es ferner, daß Sufo, ber 
Minne und Sehnſucht fo ausfchließend ber etofgen Mi 
heit zuzumenben vorgibt, nun doch bisweilen der Heiligen 
in katholiſchem Sinne gedenken mag. Und boch thut er 
es noch. Wenn er fih ben Geminnten als bas Kind 
auf den Armen ber gebenedeiten Mutter vorſtellt, fo iſt 
es ganz am Orte, die Mutter zu preifen, ihr eine Kerze 
an Lichtmeß anzuzinden, fie an Weihnachten mit Liedern 
zu begrüßen, benn immer herrſcht die Ruͤckficht auf das 
Kind des Segens und der Gnade vor. Aber im Wider: 
fpruche fteht der von dem Geiſte feines Zeitalter und 
bed Dogmas, dem er huldigen zu muͤſſen glaubte, ange: 
ftedte Sufo mit feiner reinem mpflifhen Glaubensan⸗ 
fiht, wenn er in einer von ihrer poetiſchen Seite aller 
dings herzlichen Apoſtrophe an bie Madonna (S. 317 fg.) 
diefe nicht nur „Sottes auserwähltes Herzenstraut, die 
fhöne güldene Krone ber ewigen Weisheit” nennt, j fon; 
dern weiter fagt: „Ach du Mutter aller Gnaden, mir iſt 
als ob weder meine Seele noch eine andere fündige Seele 
eines Urlaube noch Mittlerd gen bir beduͤrfe. Du bifl 
body das mittellofe Mittel Sünber. Gedenke, milde 
auserwählte Königin, daß du alle deine MWürdigkeit von 
und fündigen Menfchen bafl. Was hat dich gemacht zu 
einer Mutter Gottes, zu einem Schrein, in dem die ewige 
Weisheit ſuͤßiglich geruhet hat? O Frau, das haben un: 
ſer armen Menſchen Suͤnden gethan! Wie wollteſt du 
heißen eine Mutter der Gnaden und der Barmherzigkeit 
denn von unſerer Armſeligkeit, die der Gnade und dee 
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Barmherzigkeit beblirfn? Unfere Armuth bat bich reich 
gemacht; unfere Gebrechen haben dich über alle lautere 
Greatur geadelt. Eya, darum Lehre ber die Augen der 
Barmherzigkeit, die. dein mildes Herz nie von einem Süns 
der, von eihem troftlofen Menfchen kehrte. Nimm mic) 
unter deinen Schirm, denn mein Troſt und Zuverficht 
tiegt an die! m. f. w.“ Auch artet die „Darftellung ins 
Uebertriebene, QTändelnde aus, wenn er z. B. (S. 322) 
das bräutfiche Kofen und füße Minnefpiel der Maria mit 
Gott befchreibt. So hat fih aud an ihm bewährt, daß 
der Myfticismus, wo er fich an bie Dogmen und Satzun⸗ 
gen des Katholicismus anfchließt, ein materieller, fleifch- 
licher wird, während er in dem unfinnlichern Gebiete des 
Proteſtantismus allzu leicht in ein eitles, luftiges Spiel 
mit Namen, Formeln, Bildern u. dgl, übergeht, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Tagebuch des zweiten ruffifchen Corps in ben Seldzügen 
1812, 1813, 1814 herausgegeben von v. Hofmann, 
Eriter Theil. Münfter, Coppenrath, 1830. Gr. 8. 
12 Gr. 

Da der als talentvoller Militair geehrte Verf. bie befann- 
ten von Horaz aus Durchſicht eines Werks empfohlenen 9 Jahre 
verboppelt und 18 Zahre mit der Herausgabe der Beſchreibung 
des xuffifchen Keldzugs, über welchen feitbem fo manche Schrift 
erfchienen ift, gezögert hatte, fo ließ ſich etwas Vorzägliches von 
ihm erwarten, und ich ergriff diefe Schrift in der Uebergeugung, 
unter bem befcheibenen Zitel eines Tagebuches ein entiweder in 

Eriegswifienfchaftlicher Hinſicht oder in politifch = hiſtoriſcher Bes 

giehung ausgezeichnet belehrendes Buch zu erhalten. Inbeſſen 

tft es wirklich nur ein Tagebuch des zweiten Corps ber erften ruffi: 
fgen Armee im Feldzug 1812, welches bis zur Affaire bei Ta⸗ 
rutino unter dem General Baggowut, nad) beffen ode unter 
dem Kürften Dolgorudi, fpäter unter bem Prinzen von Wuͤr⸗ 
temberg ftand, und berührt bie andern Kriegäbegebenheiten nur 
oberflaͤchlich. Demnach bat dieſes Merk für bie Kritik der 

Kriegsgeſchichte allerdings einen Werth, denn bas zweite ruffis 

ſche Sorps wohnte ben Schlachten von Smolensk, Borobino u. 

f. w. bei und ber VBerfaffer, beim Gtabe angeftellt, hatte eine 

freiere Stellung, um zu beobachten, al® ber in ber Linie fech⸗ 

tende Offizier. Es Haben bekanntlich widerſprechende Berichte 
über mehre Theile biefes denkwuͤrdigen Feldzugs einige Unklars 
heit verbreitet, wie ſolches auch bei der größten Wahrdeitsliebe 
der Beobachter überhaupt in allen großen Kataftrophen ber Ball 
iR, denn jede große Begebenheit, es fei eine Revolution oder 

Schlacht ˖ oder fonft ein erfchütterndes Greigniß, gleicht einem 

Eünftlich eingerichteten Diorama, durch beffen Glaͤſer jeder ber Zu: 

ſchauer etwas Anderes als fein Nachbar flieht, indem Graltation, 

Wuͤnſche, eigne Betheiligung ben Betrachtenden in eine ähnliche 

Taͤuſchung verfegen, wie dort bie optiſche Berechnung. In biefer 

Hinſicht kann das vorliegende Tagebuch vielleicht einige Wiberfprüs 

che, namentlich zwifchen Gourgaub und Butturlin ſchlichten, doch 

würde ed zu dieſem Zweck noch dienlicher fein, wenn es mit Plaͤ⸗ 
nen und Karten verfehen wäre, welche gerade bie in Ungewißhelt 
befangenen Begebenheiten beſonders bei der im Anhang befindlis 
en Beſchreibung ber Schlacht von Borobino näher detaillirten. 

Dffenbar würde biefes nur für einen kleinen Theil des Pus 
blicumd geeignete Buch an allgemeinem Intereffe fehr gewons 
nen haben, wenn der Berfaffer feine gemachten Beobachtungen 
einigermaßen auf Schilderung ber Verhältniffe ber ruſſiſchen 

Armee und Darftellung von Particularitäten ausgebehnt hätte, 

welches mit ber Form eines Tagebuchs fo leicht vereinbar war, 

Dergleichen Bemerkungen, welche für die Geſchichte oft mehr 

Werth haben als militairifche Facta an und für fich, fehlen 
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ganz ober find nur angedeutet, wie z. B. das eble Benehmen 
des Barclay de Zolly, ber durch feinen gegen ben Willen ber 
ganzen Armee gemachten Rüdzug Rußland rettete und dann 
mit feltener Befcheibenheit fi unter die Befehle des ihm im 
feiner Hinficht zu vergleichenden Kutuſow's fügte. Demnach trägt 
auch biefe nur bie Begebenheiten eines jeben Tages darftellende 
Schrift bei, zu zeigen, wie fehr Kutufom überfhänt if 
und wie höchft tadelnewerth feine ganze Verfolgung der Frans 
zofen war. Gein eiliger fat Flucht zu nennender Rüdzug bei 
Malojaroslamweg, welchen unmöglich ber Wunſch, eine Schlacht 
zu vermeiden, entfcyulbigen Tann, die geringe Unterſtuͤzung, wel⸗ 
de er dem General Miloradowitſch Ieiftete, als biefer bei Wias⸗ 
ma die Franzoſen muthig angriff, der Marſch auf Krasnoi in 
Eleinen Märfchen, obſchon Witepsf genommen und Witgenftein 
im Begriff war, von dieſer Seite vorzugehen, während Tſchit⸗ 
ſchaikof auf Minsk andrang, die fast abfichtliche Hinderung je⸗ 
bes ernſtlichen Angriffs von Miloradowitſch und bem Prinzen 
von Würtemberg bei Krasnoi felbft, wo bie um mehre Tages 
maͤrſche von einander getrennten franzdfifchen Korps einzeln auf . 
bie vereinten Ruſſen fließen, fowie bie faft gänzliche Unthätige 
Jeit der Hauptarmee in biefem zur Vernichtung ber Feinde ges 
eigneten Moment, und endlich das Aufhören ber Werfolgung 
nach den Gefechten bei Krasnoi von Geiten ber Bauptarmee, 
wo es darauf ankam, durch ununterbrochene Berfolgung die feind⸗ 
lichen Golonnen gänzlich aufzulöfen und durch ftete bei der 
Menge leichter Cavalerie fo leicht zu unterhaltender Communi⸗ 
cation mit Witgenftein und Zfchitfchaitof biefen die Yunkte ans 
zugeben, wo fie ben Feind aufhalten follten, welchen bie Haupt⸗ 
armee ihnen zutrieb, — alles Diefes find ſolche militairifche Unbe⸗ 
greiflichkeiten, daß fie des Werfaffers Bemerkung, Kutufow habe 
bei Wiatma am 3. November ber zerftörenden Wirkung der 
Jahreszeit nicht vorgreifen wollen und bei Krasnoi ſich von ber 
Auflöfung ber franzöfiichen Armee nicht überzeugt, unmöglich 
erklaͤren koͤnnen, denn gerabe je weniger Kutuſow ben Feind in 
Unordnung glaubte, um fo mehr mußte er ftreben ihn in biefen 
Zuftand zu verfegen. Die einzige Erllärung, welche über Kus 
tuſow's Benehmen vielleicht einiges Licht verbreiten koͤnnte, wäre 
bie Annahme, daß biefer Höfling, denn foldes war er, ein ſehr 
gutes Bedächtniß nebft der nöthigen Phantofie gehabt habe, um 
vergangene Hofſcenen ſich zu vergegenwärtigen, und letztere habe 
ihm bie im Jahre 1807 am Niemen ploͤtlich etwas unerwartet 
entflandene Kreundfchaft der beiden Kaifer Alexander und Ras 
pdleon, fowie beren fröhliche Sagbpartie in Weimar nebft bee 
vertraulichen Zufammenfunft zu Erfurt im Jahre 1808 vorges 
ſtellt, wobei ihm vielleicht auch Demoifelle Georges’ grazidfes 
Bild vorſchweben mochte, woburd er zu ber, vielleicht richtigen, 
Hofanſicht geführt wurbe, ein kaiſerlicher Feind ftehe einem 
Monarchen ohnehin näher als der treufte Untertban, bier fet 
gar eine alte Kreundfchaft im Spiele, und es fei daher für feine 
Hofgunft am paffendften dem ehemaligen Freund feines Kalfers, 
wenn auch keine goldene Bruͤcke zu bauen, body bie ihm vom Himmel 
gegebene Eisbruͤce nicht zu gerträmmern; mit einem Wort Kutus 
fom meint: bei fo bemandten Umftänden koͤnne ein kluger Bann 
nichts Beſſeres thun, als ein Auge zugubrüden, wodurch, ba ber 
Belbherr ohnehin einäugig war, natürlich völlige Btindpeitentftand. 

Ueberhaupt wäre es leicht, den vielleicht Manchen parabor 
ſcheinenden Sag durchzuführen, daß Napoleon auf bem Hin⸗ 
marſch nah Moskau viel Unglüd, auf dem Ruͤckmarſch jedoch 
unglaubliches Btüc gehabt habe. Daß auf bem Hinmarſch ber 
Fuͤrſt Bagration, abgefchnitten von ber Hauptarmee, bei Mor 
bitew nicht aufgerieben wurbe und ſich bei Smolenek wicder 
mit Barclay vereinigen konnte, lag außerhalb jeher Wahre 
fcheinlichteit und Tann nur burch bie zwifchen bem König von 
Weftfalen und Davouft entſtandene Zwiſtigkeit, welche des Er⸗ 
ftern abfichtliches Zögern herbeiflhrte, erklärt werden. Gin noch 
weniger vorauszufehentes Misgefchid war es für Napolecn, daß 
der in fo vielen Schlachten erprobte tapfern Zunot, während und 
beſonders nach ber Schlacht von Smolensk durch ein feine geiftigen 
Fähigkeiten umnebelndes phyſiſches Uebel im eigentliden Ginne 
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bed Werts aufbörte, er felbft zu fein, umb einen Angeif nicht 
vollführte, zu dem ihn Murat anfpornte unb wozu ex früher 
nie eine Ancegung beburft hätte. Auf dem Kuͤckmarſch dages 
gen erlitt Napoleon nichts ald was in ber Ratur ber Sache 
lag; das Gintreten der Kälte mit dem 8. November (nad) dem 
Treffen bei Wiasma) ift eine auch in Deutſchland nicht feltene 
Erſcheinung; daß eine Armee, weiche aufdem Hinmarſch die Gegen⸗ 
den verwäftete, auf dem Ruͤckmarſch Mangel leidet, ift ziemlich nas 
tuͤrlich; aber unbegreifticdh iſt und bleibt ed, baß eine bemoralifixte, 
aufgelöfte, mit Kälte und Hunger Fämpfenbe, von einem erbitters 
ten Beind umringte Armee zum Theil gevettet werben Tonnte. 
Auch zeigt biefes Werl, wie ſehr bie bamaligen Anſtren⸗ 
gungen ber zuffifchen Regierung unb bie Begeifterung ber Nas 
tion uns ibealifirt dargeftelit find, denn abgefehen bavon, baf 
die aus weiter Berne anbringenben Sranzofen faft ſtets den Rufs 
fen numeriſch überlegen waren, welches bei einiger Vaterlands⸗ 
liche ber Ruſſen body unmöglich war, fo fehen wir &. 71, daß 
bei Winsma das dritte Glied ber Infanterie unter Milorado⸗ 
witſch nur mit Pilen bewaffnet war, woraus nothwendig her 
vorgeht, daß Fein Regiment ſich in Tirailleurs aufiöfen konnte, 
ohne das ungluͤckliche Dritte Glied ſich felbft zu überlaffen, und ers 
fahsen zugleich &.76, daß man ſich Über ben Abgang ber Mi⸗ 
liz bei ber Armee gefreut habe, indem biefe, wegen ihrer ſchlech⸗ 
ten Bewaffnung in Reih und Glied mehr hinderlich als förbers 
lich war. Diefes war im Zahe 1813 bei der preufifchen Sands 


nicht ber Kal. - 
Schiießlich ift noch ber charakteriſtiſchen Anekdote zu ger 
ten, daß nad der Schlacht von Borodino im gehaltenen 
Kriegẽerathe Kutufow enblich fagte: „Plus de conseils! ma tete 
bonne ou mauvaise agira par elle m&me“, und hierauf Bor 
an entgegnete: er würbe Moskau lieber vernichten «is 
ergeben. . 





Denkwürdigkeiten des Grafen von M..., eine getreue 
Schi feines Lebens und feiner Schidfale zu den 
Zeiten des norbamerllanifhen Befreiungskriegs, ber 
franz. Revolution bis zur Reflauration. A. b. Franz. 
von Levaſſeur. Deffau, Fritſche und Sohn. 1829. 


12. 1 Thlr. 

Geltſame Sriebniffe und die Verbindung mit vielen merk; 
würbigen Männern ber Zeit machen bie Memoiren des Grafen 
M. zu einer unterhaltenden Lecture. Große Hiftorifche Wilder, 
ober wichtige Aufſchluͤſſe über Perfonen und Greigniffe find 

war nicht darin niebergelegt; aber ber Verf. malt mit ans 
pruchslofen, und wie es fcheint, treuen Farben mandye ihm 
kundgewordene WBegebenheit von geſchichtlichem Intereſſe und 
zeigt und manche berühmte Perfönlichfeit ziemiich nadt und uns 
geſchmuͤckt. Beine Flucht nah Nordamerika bringt ihn mit 
General Lufayette in Berührung, ber von nun an der 
Hauptheld der Erzählung bleibt. Dies iſt eine von ben Pers 
föntichleiten, über die wir nie genug erfahren, einer ber Bilb⸗ 
ner unferer Zeit, welche die Geſchichte noch lange beichäftigen 
möüffen, eine eur opaͤi ſche Geftalt, mit Dank und Berantworts 
lichkeit überlaben. Der Berf. wird Abjutant bei ihm und lernt 
Waſhington kennen, ben er uns in dem liebensiwürbigften Lichte 

Die Schilderung ber militairifchen Operationen häts 
ten wir ihm dagegen gern erlaffen, Re ift jeden Falls verfpäs 
tet. Weiterhin erfahren wir über Paul Jones manches Anzies 
bendes bann reift ber Verf. nad) Cochinchina, kehrt zuruͤck, wan⸗ 
dert aus, laͤßt fidh zu Laufanne nieder, reift wieber nach Ames 
sita, ſchildert bie Vereinigten Staaten in biefer Periobe, gibt 
weitere Nachrichten von Lafayette und feiner Entweichung 
aus Olmuͤtz, kehrt nach Europa zurüd unb findet enblidh in 
Trieſt bie langentbehrte Rude. Hier erzählt ex von Guſtavſon, 
der in feinem Haufe wohnt und von ieronymus Bonaparte, 
den er kennen lernt. Die Einfachheit der Bitten in ben Ver⸗ 


einigten Staaten zu Beit bildet einen angiehenden Punkt 
in feiner Schilderung. Berf. hat eine Foderung von 50,000 
Fr. an bie Regierung. Durch Wafhington’s Vermittelung ers 
hält er biefe ohne Schwierigkeit. Gr befucht den Kriegsminis 
fer, Hrn. Wac⸗Henry. Un bee Thür findet er eine Schilde 
wache; alle Bimmer fanden offen, 2 fhreibende Gehülfen finb 
das ganze Dienfiperfonal. Gnblich erſcheint ber einzige Bes 
biente des Haufe, um anzuzeigen, ber Minifter fei zu feinem 
Nachbar gegangen, um ſich ben Bart abnehmen zu laflen. dr. 
Mac⸗Henry empfing 2000 Piafter Gold vom Staat. Doch folz 
gender Bug iR noch bezeichnender: General Stark hat über 
Bourgopne geieat; ber englifche General, vergoldet, fagt der 
Werf. wie ein Altarbecher, übergibt feinen Degen dem Gieger, 
ber in einer baummollenen Düse und dicken uben vor ihm 
ſteht. Der Eongreß, in einem Anfall von Freigebigkeit, beivile 
ligt dem @ieger bie glänzende Belohnung von 4 Ellen blauen 
Tuche zu einem neuen Rod und 6 hollänbifchen Leinwandhem⸗ 
den, an denen der Belohnte nur die Manfchetten vermißte! 
Weld) ein Wild eines armen unterbrücdten Volks, das über bie 
ftolgefte und anmaßendſte Ariftofratie den Sieg bavonträgt! — 
Weiterhin wird und ber Herzog von D.(tleane) recht gut ges 
ſchildert. Zum Gchluffe nody etwas von den Grillen feines Ga⸗ 
fles in Iriefl, Guſtavſon. Dee Verf. zeigt ihn uns von einer 
liebensiwürdigen Seite, und meint, baß ber unglüdliche Fuͤrſt 
viel gründlidde und viel oberflaͤchliche Kenntniffe beſige Gr 

war ein Water der Armen in Trieſt. Gobald ein ſolcher im 

Haufe erfchien, fieg ber König feine 2 Treppen herab, um fein 

Almofen zu geben. Seine wenigen Diener mußten in feiner 


Stube exerciren. Bon ben 8 Schuͤſſeln, bie ihm aufgetragen . 


wurben, bob er immer eine in feinem Schranke au , biefe 
zu feinem Abendeſſen; ſeine Begriffe ſind im pp 
und geſund, nur bie Grinnerung an ben erfahrenen Berrath 
riß ihn zu Griremitäten hin. Des Werfs. Bruder (Banquier) 
laͤßt ihn benachrichtigen, Gr. Majeſtaät der König von Weſtfa⸗ 
len fet Im Haufe, und fragen, was er zu thun gebenke. „Dee 
Köhig im zweiten Stock⸗, antwortete ber Fürft, „ift gar nicht 
neugierig, ben König im Grögefchoß zu fehen: aber die Könis 
gin ift meine Gonfine, und wäre fie in Trieſt, fo würbe ich fie 
—— — —8 her zeiben Grmajeftäten fahen ein 
« Golder un icher i 
viele in dieſem ganz gefaͤlligen Buche, ſqichten findet 40, keſer 
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(Beſchluß aus Nr. 78.) 
Gleichwol iſt über die Schriften und das Leben die 


ſes Myſtikers ber Geift der Liebe, der Denmuch, ber Ge⸗ 


duld und des Eindlichen Vertrauens fo herrlich. ausgebrei- 
tet, daß wir von feinen Irrthuͤmern und Einſeitigkeiten 
uns gerne zuruͤckwenden zu dem Wahrhaftigen und Gro⸗ 
fen, was uns in feiner Erſcheinung entgegenteitt, und die 
echte Myſtik darin erkennen, daß ihm nicht das Wort 
der Lehre, fondern Darftellung im Leben, und auch bier 
nicht ſowol die dufere ats die innere Beichaffenheit, das 
‚Sterben und Einsfein in Chrifto”’ genügt. In dem 
Büchlein von den neun Seifen erhebt er. fih fogar zu 
einer ernften Strafprebigt, worin er bie. Gebrechen und 
Laſter der Chriftenheit, vom Papfte und Kaiſer herab, 
durch alle Stände rügt und im Mangel an Gelaſſenheit 
und felbftfuchtlofer Gottesminne den Grund alles Verder⸗ 
bens aufdedt. Am rührendften aber ift bie willige Un⸗ 
teewwerfung in die von Gott ihm gefendete Truͤbſal, die 
füße Gewohnheit, nach Gottes Rathſchluß zu leiden, und 
der Ieife Zweifel, ob ihn bie ewige Weisheit noch lieb: 
babe, ba fie ihm eine Zeitlang ohne Leiden gelaflen. Ge: 
wiß, wer fo empfand, fo dachte, fo lebte und handelte, 
Steht in einer wilddurcheinander geworfenen Zeit, troß aller 
Mängel, die ihm ankleben, hoch und herrlich ba. 

Sehen wir nun zu ben einleitenden Bemerkungen von 
Goͤrres über, fo ift es die befannte geiftvolle Weile, in 
weicher diefee auch den vorliegenden Gegenfland behandelt 
und bier ten Myſticismus bes Sufo als den echtchriſtli⸗ 
hen und ſolchen als Bluͤtenkrone alles Lebend, aller Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kunft in der Menfchheit darzuſtellen fucht. 
Er beginnt mit einer großartigen Schilderung ber Zeit: 
verhäfthiffe, unter weichen fi ber Myſticismus des 13. 
und 14. hreifttichen Jahrhunderts entwickelt Hat, und fegt 
darauf (S. xıvı fg.) feine Anfiht von der chriftlichen 
Myſtik auseinander, woran er fchließlih ein Bid Suſo's 
nach feinem Leben, feinen Schidfalen, theoretiichen 
Anfihten und feiner praktifhen Richtung knipft (©. 
cıxvı fg.). Der widtigfte von dieſen Abſchnitten iſt 
unffeeitig beijenige, welcher die Theorie der Myſtik enthält, 
Die Meinung des Verfs., foweit fie ſich aus der phan⸗ 
taftifchen Logik feiner Darſtellung andeuten läßt, if fols 


gende. Der gewöhnliche Menſch bat Im natlirlihen Zu⸗ 
ftand der Sünde nur eine pflanzenhaft bewußtlofe Sehn⸗ 
ſucht nad) dem Goͤttlichen. Er kann nur dadurch in 
Berkehr mit dem Göttlichen treten, daß er die viren 
Richtungen der Seele nah Außen hemmt und fi in 
fein imnerftes Selbſt zuruͤckziehe. Mad) der belichten Tri⸗ 
hotomie kommt er durch mpftifhe® Schweigen, worin fi 
das Denkvermögen von den Gefchöpfen ab⸗, zu dem Gött- 
lichen hinlenkt, durch myſtiſches Schweben bes Willens: 
vermoͤgens und duch) die daraus folgende myſtiſche Ruhe 
des Gefuͤhles, den myſtiſchen Sabbath, dahin, mo bie 
freie Einwirkung dee Seele gegen das göttliche Wirken 
zuruͤcktritt; dee Geiſt überftrönmt fie mit feinem Lichte in 
fanfter Ekſtaſe oder heftigen Werzudungen. Der dußere 
Menſch, bie natürliche Tagſeite, iſt in der Nacht, der in⸗ 
nere, die vorherige Nachtfeite, ſteht im age. Aber erft 
allmaͤlig entwickelt fi) der innere Verkehr mit Gott und 
verſchwindet bee peripherifche mie ber Welt. Auch hier ge 
fchieht Alles in 2 Hauptmomentn. Zuerſt wird Die 
finnlihe Natur befäyattet und der „innere, uͤberſinn⸗ 
liche Menſch erwacht zur Sinnigkeit”. Disciplin thut 
bier Vieles, Lörperliche Bezaͤhmung und Ertödtung. Das 
Geſetz der Schwere Hört auf zu wirken; daher das 
Schweben vieler Deitigen In der Luft. Dazu kommt ein 
„Schmecken“ und Ahnen Gottes, ein Schauen ber Welt 
in allen Formen, ber Zelten vor: und ruͤckwaͤrts, bes 
Geiſterreiches in kurzen, aber umfaſſenden Ueberbliden;z 
Gott gibt fi einwohnend ber in ihn altmälig transfors 
mirten Seele zu „fühlen“, die Liebe Gottes entfaltet fi 
reicher, aber auch bie Anfechtung ber Zinfterniß tft noch 
immer groß. Auf der zweiten Stufe tritt der verftän- 
dige Menſch in das Dunkel, eine höhere ratio erwacht, 
Gott fpricht nicht mehe in Tönen, Bildern u. dgl., ſon⸗ 
dern ſaͤet unntittelbar ober mittelbar durch höhere Gei⸗ 
fter die hoben Myſterien ein; auch ein höheres Wollen 
tommt über die Seele und Gott felbft vollzieht fein Ge⸗ 
fe& in ihr. Auf dieſer Höhe Ift zwar Beſtand und Treue 
mehr gefichert, aber auch hier treten noch Illuſionen und 
Gefahren ein. Der höchfte Grad der Finigung mit beih 
Goͤttlichen ift die Aufnahme des hoͤhern Geiſtes in bie 
Intelligenz, ben Gipfel aller geifligen Kräfte des Men⸗ 
fhen. Mit dem trdifchen fubjeetiven Bewußtſein und 
dem gleichen Eigenwillen, bie ik Nacht und Ruhe einge 
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sangen find, iſt nun „ber Äußere Menſch aller äußern 
Dinge in ihrer Nichtigkeit nadt und blos geworden”. 
Dagegen ift der innere Menſch ganz erwacht und in das 
Volllicht der Gottesnaͤhe getreten, die Liebe hat ſich zur 
hoͤchſten Reinheit geläutert. Die Seele hat nit nur 
höhere Sinne, höhern Verſtand, fondern auch eine höhere 
Intelligenz und in ihrer Mitte (?) ein höheres Selbſt⸗ 
beroußtfein gewonnen, das in das Bewußtſein Gottes 
ebenfo aufgegangen iſt wie jenes frühere in das Bewußt⸗ 
fein der Welt. Die Seele ift in Gott abforbirt, über 
alle finnlichen Bilder und intellectuellen Formen hinaus: 
gehoben; daher in biefem Buflande bie Myſtiker Gott 
ebenfo oft Finfterniß nennen als Licht.” Schauen aber 
und Liebe fleigern ſich bier in unendlichen Fortfchritten 
zur hoͤchſten Gulmination, wo bee Menſch die Unerforſch⸗ 
lichkeit Gottes in allen ihren Gründen und Abgründen 
Schaut und fi aufs Innigſte mie Gott vereint. Doch 
{ft dies keine Zransfubftantiirung, fondern nur Transfor⸗ 
mirung, weshalb auch hier ein Nachlaß flattfindet und 
fogar bier dem Menſchen das Boͤſe fih noch anhaͤn⸗ 
gen kann. 

Man möchte fi) verfucht fühlen, diefe ſchoͤne Theo⸗ 
vie über Myſterien und Bifionen felbft für eine Offenba- 
sung auszugeben, wo wir nicht bedächten, bag, nad) ſei⸗ 
nem eignen Spfteme, ber zelotifche Redacteur der „Eos“ 
den Durchbruch noch nicht einmal zum mpftifchen Schwei⸗ 
gen gerwonnen haben kann. Nehmen wir alfo das Ganze 
als eine ſchoͤne Phantafie über die merkwuͤrdigen Geſchich⸗ 
ten und Ausfagen frommer Vifionnaire. Eine Myſtik gibt 


es freitih, und fie ift das Hoͤchſte im Menfchenherzen, 


der Grund aller wahren geiftigen Segnungen in ber 


- Menfchheit, das Höhere, woran aud die Wiſſenſchaft ſich 


anlehnen, und morin ſich alles Streben ber Geſellſchaft 
ale in dem gemeinfchaftlihen Ziele fammeln fol. Aber 
wir meinen die lautere Myſtik des Evangeliums und ei⸗ 
nes ebenfo vom Berftande geleiteten als von ber Phan- 
tafie befruchteten Gefühls, nicht die Myſtik von Görres, 
welcher für eine vorgefaßte Birchliche Meinung ohne Kri: 
tie Alles genehm findet und fonach bie natürlichen Fol 
gen einer Ueberreizung des Nervenſyſtems durch koͤrper⸗ 


üche Peinigungen und eines vorwaltenden Hanges zu 


ſchwaͤrmeriſchen Gebilden fuͤr objective Erſcheinungen und 
objectives Schauen erklaͤrt, obgleich er ſelbſt, wie wir ſchon 
angedeutet haben, bisweilen anſteht, alles von ſeinem 
Suſo Erzaͤhlte für aͤußere Wirklichkeit auszugeben, wie 
4. B. daß er an der Mutterbruſt der heil. Jungfrau fich 
mit der Mitch des Deilandes genährt habe. ef. felbft 
hat an 2 Pietiften die Erfahrung gemacht, daß die eine 
ein durch lange Krankheit angegriffenes und gefchmächtes 
altes Weib in Träumen das Antlig des Erloͤſers in ei- 
ner Stralenſonne fich erfcheinen fah und Worte des Tro⸗ 


ſtes über ihren harten Bußkampf vernahm, ein Anderer 


hingegen, ein Dann von mittlern Jahren, Water von 8 
Kindern, ohne Mittel, oft ganze Zage nahrungelos, aber 
je ärmer und hungeriger, deſto frömmer und froher in 
Gebeten und unter Gefängen den Derm einlabend, baß 
er ihre Seelen fpeife mit der Kraft bes Glaubens und 


ber Demuth, feft behauptet, {hm ſei Chriftus mit feinen 
Wundenmalen auf dem Heuboden erfchienen. Freilich find 
biefe Beiden Proteftanten und glauben nicht einmal fo viel 


als die tübinger Somnambulen und weinsberger Seherins. 


nen, denn fie willen nichts von der MWünfchelruthe und 
vom Mittelreich, hoffen auch weder durch den römifchen 
noch durch ben brenzifhen Katechiemus, fondern buch 
ihren Exlöfer in treuem Glauben und Leben felig zu wer⸗ 
den. Goͤrres aber beweift, fomeit er ſich mit Beweiſen 
abgeben kann, baß der Somnambullsmus nur ben gehei: 
men Bufammenhang und das Weſen der Welt erbliden 
Inffe, während erft den Heiligen das Schauen ber Gott: 
heit werde, d. h., daß man aufer der katholiſchen Kirche 
nur fo weit als die Kranke von Prevorft im Schoß ber 
alleinfellgmachenden, aber in die Tiefe der göttlichen Fin⸗ 
fterniß hinab, oder zu dee Höhe der Gnadenſonne hinauf: 
gelangen Eönne, von welcher die Frau Hauffe nur eine 


"Ahnung, Suſo hingegen eine völlige Kenntniß gewann. 


Mir überlafien es gerne dem Advokaten ber weinsberger 
Geiſter, ſich daruͤber mit Goͤrres, auf den er ſich in ſei⸗ 
nen „Myſterien des innern Lebens” (Tuͤb., 1830) mit 
befonderm Nachdrucke beruft, ins Reine zu fegen. Aber 
vie koͤnnen bei Beiden nur eine Verunreinigung, eine 
Materialifieung der Myſtik, eine Veräußerlihung des Chri- 
ſtenthums duch allerlei Bilder, Formeln, Namen u. f. w. 
an der Stelle des Geiſtes und der Wahrheit erbliden; 
und fo hart und blind Efchenmayer gegen den Verf. des 
blauen Buͤchleins („Das verfchleierte Bild zu Sais“) 
ausführt, fo glauben wie body zuverfichtlich, daß biefer 
unter allen Stimmgebern am wenigften ins Blaue hin: 
eingeredet habe. Die Klage von Goͤrres, daß die Klöfter, 
bee Hauptfig myſtiſcher Ergiefungen, nicht mehr beftehen, 
rührt uns nicht; noch weniger aber erfchüttert uns eine 
bange Ausfiht, daß es den Bemühungen und Declama⸗ 
tionen Einzelner gelingen möchte, bie Welt aus bem po 
eipherifchen Lichte in bie Finſterniß, aus ber geifligen 
Sreiheit in Die Gebundenheit zu locken. Vielmehr haben 
wir gerade an Sufo, der nichts davon ahnte, zu welchen 
Zwecken man fein Wort einft werde gebrauchen wollen, 
das unwillkuͤrliche Beduͤrfniß bes freien Sinnes erkannt 
und möchten ihn, trog feines Bemuͤhens, kirchlich zu fein, 
doch nach feinem Büchlein von den neum Selfen, einer 
epifhen Viſion, bie mit ber „Goͤttlichen Komödie” des 
gleichzeitigen Italieners durch ernfle Rüge der geſunkenen 
ficchlichen Gegenwart verwandt iſt, ohne Bedenken einen 
Propheten des Proteftantismus nennen, - 12. 





Histoire naturelle de I’homme, par M. Lesson. Paris, 
1823 — 30. 


Geſchickt gezeichnete Gemälde aus bem Leben der Wilden 
haben im Allgemeinen für die bereits auf hoher Stufe intellec« 
tueller und moralifcher Bildung ftehenden Kationen einen befons 
bern Heiz, wie Grwachfene gern Kinder fpielen fehen. Aus 
biefem Grunde haben wir aus bem genannten Werte Leffon’s 
Einiges für unfere Lefer ausgewählt, benn obgleich der Verf. feine 
Schrift „Histoire naturelle de P’homme* nennt, fo darf man 
boy keine allgemeine Gefchichte des Menſchengeſchlechts darin 


m 
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ſuchen, und fie iſt nichts mehr und nichts weniger als eine 
Samm!ung von Beobachtungen, bie Leffon während bes Aufs 
enthalte des Soguille im flilen Meere auf der Reife um bie 
Welt üser bie Sitten und Gebräuche der Gübfeeinfulaner ge: 
macht hat. 

Ohne zu unterfuchen, wie, wann unb von weldhen Men: 
fhenracen die verſchiedenen Snfelgruppen bes großen ftillen 
Ozeans bevölkert wurben, kommen wir fogleich auf die jegigen 
Bewohner berfelben. 

Bon allen den verfchiebenen Stämmen, in welche bie Ber 
völferung der zahlloſen über jenen ungeheuern Ozean zerftreuten 
Inſeln eingetheilt worben find, ſteht fomol an koͤrperlicher Schöns 
heit ale an Civiliſation der von Leffon der ozeanifche genannte 
oben an. Unſer Verf. will in den Gejihtszügen dieſer Ozeanier 
Achnlichleit mit den Hindus finden, und auf biefe Aehnlichkeit 
hin wagt er, bie üppigen Wilden von dem kaukaſiſchen Urftamme 
berzuleiten, ohne jedoch anzugeben, wie fie von ihrem vaterläns 
diſchen Boden in jene ungeheure Ferne gelommen fein mögen. 
Die Aehnlichkeit ſelbſt ift gar fehr ſchwach, denn bie Hindus 
haben weder bufchige Augenbrauen, nody eine gelbliche Zarbe, 
ebenfo wenig platte Rafen, große Nafenlöcher, breite Munde 
und dicke Eippen wie die Dyeanier. Die Bewohner der Infeln 
Mendoga und Rottuma follen bie fhönften unter dieſen Legtern 
fein, dann kom der Ordnung nad) die Zahitier, die Sands 
wichinſulaner, die Bewohner von Tonga und zulegt, bie Frauen 
sum Maßftab genommen, die Reufeeländer. 

Dbgieich ben Eingeborenen von Mendoga und Rottuma nach⸗ 
ſtehend, follen die Dtaheiter ober Tahitier, nach Leffon, doch bie 
eigentlichen und echten Ozeanier repräfentiren, trogbem daß 
manche Schriftſteller behauptet haben, die Häuptlinge und das 
eigentlihe Volk flammten von 2 verfchiedenen Stämmen her. 
Daſſelbe Hat man von den Brahminen und ben untern Glaffen 
ber Hindus gefagt; aber bie Sheikhs der Bebuinen, denen Nies 
mand einen andern Urfprung zugedacht hat, unterfcheiben fich 
im Aeußern nicht weniger von den gemeinen Arabern als bie 
Brahminen von ben gewöhnlichen Hindus ober die Häuptlinge 
von Dtaheite von dem Wolfe. Der Unterfihiedb mag ganz nas 
türlich von ber verfchiebenen Lebensweife herkommen; fieht doch 
ein Vornehmer bei uns auch anders aus als ein Bauer, was 
noch deutlicher bei dem weiblichen Sefchlechte in die Augen fällt. 
Die Haut diefee Wilden bat einen ganz eigentbiimlichen flarfen 
Geruch, den felbft bas tägliche Baden nicht vertreiben kann. 
Ale Nationen, deren Nahrung zum größten Weile aus thieri- 
ſchen Stoffen beftehe, find mehr ober weniger mit biefem übeln 
Geruche behaftet; fo übertreffen die Patagonier in Suͤbamerika 
die Iltiſſe an Geſtank, während bie Reiseffenden und ſich haͤu⸗ 
fig badenden Hinbus wie Blumenfträuße riechen. Den Geſichts⸗ 
und Gehörfinn befigen fie in der hoͤchſten Ausbildung, ſodaß fie 
einen Vogel im dichten Raube auf einem fernen Baume erken⸗ 
nen und eine Gibechfe unter einem Steine Eriechen hören, aber 
alle Rationen auf gleicher Stufe ber Givilifation haben biefe 
Auszeihhnungs was ihnen eigenthuͤmlich ift, find die außeror⸗ 
bentlich zahlreichen Budeligen, bie, ebenfalls wie bie Scherfiten 
aller andern Länder, eine befondere Munterkeit, Wis und faty: 
zifchen Humor befigen. 

Hr. Leffon ſcheint ein gutſchmeckeriſcher Philofoph zu fein, 
benn, wie Domer, 1&ßt er ſich Über nichts lieber und weitläufis 
ger aus als über bie wohiſchmeckenden Speifen und bdelicaten 
Getränke, mit denen feine Helden fidy bewirthen, und macht bie 
Bemerkung, daß von allen Künften, die die Givilifation ins Das 
fein vufte, die Kochkunſt die wichtigfte fei. Haben unfere Lefer 
Luſt, die Delicateſſen und WBereitungsart berfelben bei den Ota⸗ 





bheitern unb andern Südfeeinfulanern kennen zu lernen, fo mögen ' 


fie das Wert ſelbſt nachlefen, und wir verfihern im Voraus, 
der Mund wird ihnen bisweilen wäfferig werben. Wir gehen barüs 
ber hinweg, obgleich es faft fcheint, als habe die franzöfifche Res 
gierung jene Reife um bie Welt nur in der Abſicht machen lafs 
fen, um die unterirbifchen Defen 2c. jener Wilden Tennen zu ler 
nen und für Kari X. und feine Drinifter, wenn fie einmal Frank⸗ 


reich verlaffen müßten, ein zweites Gutſchmeckerelyſium ausfine 
dig zu machen. 

Der Zweig bes ozeanifchen Stammes, welcher Neufeeland 
bewohnt, ift duch das Klima und andere Umflände zu einer 
Lebensweife und einem Charafter gezwungen worden, die jenen 
der Zahitier geradezu entgegenfiehen, wie ihr Klima find fie 
rauh und ftürmifh, und da es ihnen oft an Nahrungsmitteln 
fehlte, mußten fie, nothgedrungen, ihres Gleichen effen lernen, 
Das Menfcyenfleifch ſchmeckte ihnen, und fie effen es jegt lieber als 
jedes andere, wiffen es aud den Europaͤern Dank, daß jie ih: 
nen Pulver und Schießpulver verfchafft haben, mit denen fie 
ihre Feinde leichter-und in größerer Anzahl erlegen Eönnen. 

Auf den übrigen Infeln und Infelgruppen findet man jede 
Stufe ber Rohheit oder Kivilifation,, wie man es nennen will; 
die Eingeborenen der Infeln Sydenham und Henberville haben 
faft nichts Menfhliches ald das Ausfehen. Der Hauptgrund, 
warum die Givilifation fo Iangfame Kortfchritte dafelbft macht, 
fheint darin zu liegen, daß diefe Wilden der Gonnenfchein ihs 
res herrlichen Klimas leidet und bie üppige Fruchtbarkeit des 
Bodens nährt. Wo das Klima ıc. ben Menſchen fortwährend 
nöthigt, auf Schutz⸗ und Hülfsmittel zu denken, übt fich fein 
Geift im Denken, und der erſte Schritt zur Givilifation iſt ges 
than. Faͤngt er an zu wünfchen, eine beffere Kieibung, eine 
befjeve Wohnung zu haben als fein Nachbar, fo betritt er bie 
breite Heerſtraße der Bildung und bie Kortfchritte werben bes 
deutender. Auf Dtaheite zeigt ſich, dur ben ſtarken Verkehr 
mit Europäern veranlaßt, dieſer Wunfch jetzt fehr deutlich, und 
ed fteht alfo zu erwarten, baß wir fehr erfreuliche Nachrichten 
von borther erhalten werden. Wenn einmal bie Dtaheiter eis 
nen bemerklihen Schritt vorwärts gethan haben, fo wirb fich 
auch eine wohlthätige Wirkung auf bie Bewohner der anbern 
Inſeln zeigen, denn Dtaheite wirb von allen gleichfam als der 
Vorort des Infelmeeres angefehen. 


Die DOgeanier glauben wie faft alle andern Nationen und 
Stämme auf der Erde an bie Eriftenz eines höhern Weſens, 
weldyes bie Welt exfchaffen hat und erhält. Der Geift, bem fie 
gute Gigenfchaften beilegen, regiert aber nur ben Zag über und 
muß bei Gintritt ber Nacht die Herrfchaft an einen Andern, 
ben Geiſt der Finſterniß, bes Ungläde, bes Todes überlaffen. 
Auch an ein Leben nad bem Zode glauben fie, und zwar bie 
Singeborenen ber Gefellfchaftsinfeln an eine Art Paradies, in 
da8 die Seelen ber guten Menſchen auf den Ylügeln bes guten 
Seiftes gebracht werden. Nach den Vorſtellungen der Freunb⸗ 
Ihaftsinfulaner, genießt nur ber Abel eine ewige Geligkeit, und 
das gemeine Bolt hört mit dem Tode ganz auf zu leben. Die 
Reufeeländer, bie, troß ihrem Kannibaliemus, die größten dichte⸗ 
rifhen Anlagen unter ihren Nachbarn zu haben fcheinen, meis 
nen, bie Geiſter ihrer Vaͤter fchwebten erft über ihren Woh⸗ 
nungen, tauchten dann in bie bligenden Fluten beim Rorbcap 
und gelangten enblich in das für fie bereitete Elyſium, welches 
fle Atamira nennen. Die Geelen ber im Kampf Erſchlagenen 
aber find auf ewig unglüdlich, unb ans biefem Grunde, einer 
Rache, die bem Herzen eined Großingquifitors Ehre machen 
würde, wenden bie Reufeelänber jedes Mittel an, über ihre 


Feinde zu ſiegen; fie wollen fie wicht blos töbten, fondern auch 


verdammen. 


I , Mn 





1. Muſikaliſche Anekdoten, für Liebhaber und Tonkuͤnſt⸗ 
ler gefammelt buch Stanz Kuenlin. St.Gallen, 
Huber und Comp, 1830. Gr. 8. 8 Gr. 


Welches Werdienft glaubt ber Sammler biefer Anekdoten 
zu haben? Das ber Darftellung? Alsdann hätte er fie nicht, 
meift wörtlih, aus andern Büchern abfchreiben sder, wie 
Schottky in feinem berüchtigten Buche über Paganini, herauss 
ſchneiden follen. Das dicke Merk über Mozart's Eeben, an 
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dem feine Witwe etwas gu verbienen gefucht, bat Hr. Kuenlin 
wader genugt und feine 5 Thaler dafür nicht umfonft ausgege⸗ 
ben. Denn wo wir eine Anekdote von Mozart treffen, können 
wir darauf zählen, baß fie aus jenem Buche abgefchrieben ift. 


Vielleicht aber ift es ein Verdienſt, geiftreiche Ginfälle, drollige 


Antworten, komiſche Vorfälle zu fammeln? Zugegeben; aber 
alsdann muß man denn doch einige Umfiht in ber Auswahl 
befigen und nicht bie albernfien Trivialitäten auftifchen, wie 
t B. eine Anekdote, bie etwa folgendermaßen lautet: Gin bes 
annter Virtuos, der aber fehr zerfireut war, reiſte HR. — —, 
um GSoncert zu geben. Unterwegs trug er große Sorge für den 
Biolinfaften, den er mitgenommen hatte; als er aber ankam, 
fand er, daß er das Snftrument nicht hineingelegt hatte! Der 
Borfall an ſich mag Fomifch fein; zu einer komiſchen Geſchichte 
aber Tann er erft werben, wenn man ihn komiſch darftellt. 
Daß hier und da gute Anekdoten vorkommen, wollen wir nicht 
in Abrebe ftellenz; aber die meiften find uralt, ftehen bereits in 
Peplier's Grammatik und in ähnlihen Buͤchern. Wan koͤnnte 
atfo wie Voß von einem Bach fagen: „Waͤre das Gute nur 
neu, wäre bas Neue nur gut!” Bon einer Anzahl Anekdoten 
gilt ferner Das, was Schlegel Über Engel’s Anekdoten fagte: 
„Er muß noch darüber nachdenken, was fi von foldyen Din» 
gem gut zur muͤndlichen Erzählung ſchickt, was man drucken 
laſſen harte Diefen Unterfihied durch Gefege und Regeln feft- 
zuftellen, wuͤrbe ſchwer fein. Allein, vorhanden iſt er, und ein 
gutes, geſundes Urtheil findet Ihn in einzelnen Fällen leicht. 
Ber fih nicht mit der Abfaffung foldher Buͤcher abgibt, wie 
das vorliegende ift, ber pflegt gemeiniglidy einer Urtheilskraft 
biefee Art nicht theilhaftig zu fein. Man laffe den Plunder 
aufen ! 


2. Der mufifalifche Geſellſchafter. Cine Sammlung vorzäglis 
her Anekdoten, Miszellen und luſtiger Geſchichtchen über bie 
berühmteften Zonlünftler alter und neuerer Zeit, ober über 
Muſik im Allgemeinen, Ron 3. E. Häufer. Dit 1 Ab: 
bildung. Meißen, Goͤdſche. Er. 12. 1 Ihr. 6 Er. 

Ein Bud, welches dem eben recenfirten fo vollſtaͤndi 
gleicht als ein Putenei einem Huͤhnerei, indem es ſich nur —* 
bie größere Bogenzahl von dem vorigen unterſcheidet. Biswei⸗ 
len haben bie Verfaſſer aus berfeiben Quelle geſchoͤpft, db. h. 
aus bdemfelben Vademecum abgefchrieben, ober aus denſelben 
Journalen herausgefchnitten. Das Alles moͤchte man ſich gefal⸗ 
len laſſen; allein, bie nüdkterne Zufammenftellung ber abges 
fchmadteften Geſchichten, biefes Verfahren ohne alle Auswahl 
{ft völlig unerträglich, vielleicht aber nicht unbegreiflich. Die 
— in Berlin befigt einen Canon von Zelter, in dem 

eißt? 

Dann hat' mau ferher feine Pein 
ME Poefie und Tert; 

Es muß wol nichts gefäet ſein, 
Kell nirgend etwas waͤchſt. 

Die beiben leuten Zeilen erklären vielleicht, weshatb ‚Der mufl: 

kaliſche Gefellſchafter“ fo Häufig mehr auf unfere KRinnlabenge: 

werbe als auf unfer Zwergfell wirft. Woher bie guten Ge⸗ 


als er bei einer Probe für Muſtt in ber Sueuliche zu Den 
t paufirens 


in Schrecken feste, ba 


fie meinten, „‚einfallen” bebeute bier 
fo viel als „einſtuͤrzen“. re 47, ’ 





Sohn Hinton's Gefhichte und Topographie der Vereinig⸗ 
ten Staaten. 

Diefes von dem Berfaffer mit Weihälfe mehrer, ſowol im 
Amerita als in Gngland lebenden Gelehrten gefchriebene, mit 
Kupfern gezierte und zu Philadelphia im vorigen Jahre in feis 
nes erfien Lieferung berausgelommene Werk verdient, ſoweit 
man aus biefer erften Lieferung einen Schluß zu machen vermag, 
die Beachtung des Yublicums in einem hoben Grade. Das 
Ganze beginnt, wie natürlich, mit ber Gntbedung und Golonifas 
tion von Rordamerila und gibt befonbers intereffante Aufichtäffe 
über den in der Mitte des 16. Jahrh. von franzöflfchen Pros 
teftanten gemachten Verſuch ber Anlegung einer Golonie in Flo⸗ 
‚siba und ber bafelbft flattgefundenen Kämpfe zwiſchen ben 
Franzoſen unb Spanien, bie bekanntlich fo unglädlich für die 
— — und re —— und der Fanatismus 

er Spanier n bem furdhtbarften Lichte tm. Beſonders 
aräplig iſt das Geſchick jener Abtheilung ana bie, 
unter dem Befehl ihres Anführers Ribault, nad) vergebenen 
Anftrengungen fi genöthigt fahen, ben vom Philipp IL. zur 
Ausrottung ber franzöfifchen Hugenotten un egen Anleguag 
einer katholiſchen Golonie nach Florida gefendeten Menender in 
die Hände zu fallen. Hinterliſtig fchloß Menendez eine Gapitulas 
tion mit Ribault ab, in welcher er fi) verpflichtete, bie Gefan⸗ 
genen menſchlich zu behandeln ımb fie in ihr Vaterland zuräds 
zufenden. Boll Vertrauen auf bie Heiligkeit ber Gibe, legten 
KRibault und feine Schar nun die Waffen nieder; aber kaum 
war dies gefchehen, fo zog Menenbez mit feinem Degen einen 
Kreis um bie Unglüdlichen ber und gebot, fie alle niederguhauen. 
Zebe Art von Abfcheulichkeit wurde nun von den Spanien ges 
übt: man bieb bie Leihen in Stuͤcken und hing dieſe an dem 
Bäumen umber auf mit der Infchrift: „Richt weil fie ran: 
zofen, fonbern weil fie Keger und Beinde Gottes waren‘. Der 
elende Karl IX, welder damals Frankreichs Thron fchänbete, 

tigkeit 






atte für ben Weheruf der Nation über biefe Niederträ 

ein Gehoͤrz waren es body nur Qugenotten, die bas Echwert 
rechtgläubiger Ghriften würgte! Aber aus bem Schoße ber 
Nation feibft erhob fid ein Rächer für bie Unthat. Gin eins 
facher Bürger, Dominik de Gourgues, rüftete auf eigne Koften 
3 kleine Schiſſe aus und ſtach mit BO Seeleuten und 150 taps 
fern Männern in See. Die Spanier hatten ſich unterbeffen 
in bem von ben Franzoſen angefangenen großen Fort verſchanzt 
und außerdem an der Mündung des Fluffes May noch 2 Fleine 
mit Allem wohl verfehene Forts angelegt. Unerfchroden rüdte 
Gourgues mit feiner Meinen Schar vor, nahm beide Forts in” 
einem zafchen Anlauf, ließ die Befagung unerbitttich niederhauen 
und umsingelte dann das Gauptfort. Als biefes ebenfalls von 
ihm genommen war, ließ er alle Spanier herausführen, bie es 
flungswerte fchleifen und die fämmstihen Gefangenen an die 
nämliden Bäume aufknuͤpfen, an welchen fie einft bie Leichen 
feiner ungiüdtichen ‚Kandeteute gehängt hatten. Dabei befahl 
er, folgende Inſchrift aufzuftellen: „Nicht weil fie Spant 

fonbern weil fie Verraͤther, Räuber und Mörder waren”. Ra 

biefem Act fürchterlicher Gerechtigkeit ſchiffte ex ſich mit feinen 
Gefährten wieber ein und kehrte nach LasRochelle, dem banalis 
gen Mittelpunkt bes Proteftantismus in Frankreich, zuruͤck, wos 
felbft man ihn mit ungebeuerm Jubel empfing. Derfeibe Fall 
war es, als er nad) Bordeaux kam; in Paris bagegen, wohih 
Philipp von Gpanien feinetwegen bereits gefchrieben und feinen 
Kopf verlangte hatte, man ihn ein unb begann, ibm ben 
Prozeß zu machen; doch trauten fih Karl-IX. und Katharina 
bon Mebici nicht, bie Sache durdyzuführen, ba das Bolt Int 
zu murren begann, und fo ließ man am Ende den tapfern, ob⸗ 
gleich graufamen Mäder feiner Landsleute wieder los unb ges 


ſtattete ihm, ſich in bie Noemandie zurkdtgusichen. 9, 


Nedigiet unter Verantworttichkeit der Werlagbbandlungs F. X. Broddaus in Leipzig. 
En 


J 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Geſchichte der Kreuzzuͤge, nad) morgenlänbifchen und 
abendländifchen Berichten. Bon Friedrich Wil 
Ten. Fünfter und fechster Theil. Leipzig, Vogel. 
1829 — 30. Gr. 8. 4 Thlr. 6 Gr. 


Mit diefen beiden Bänden nähert ſich ein Werk ber 
Lange erfehnten Vollendung, melches zu ben wahren und 
echten Zierden unferer hiſtoriſchen Literatur gehört. Menn bie 
ſchmuckloſe Weife, mit der es auftritt, gleich nicht geeignet 
iſt, den geräufchvollen, aber fchnell vorubergehenden Beifall des 
Markts zu erregen, fo tft fein innerer Werth deſto gebiegener. 
Bel der außerordentlihen Erweiterung, welche die Wif: 
fenfchaft dee Sefchichte immer mehr gewinnt, theils ver 
mittelft gründlicheree Durchforfhung und Benugung ber 
ſchon vorhandenen und durch Dervorziehen noch unbekann⸗ 
ter Quellen unb Huͤlfsmittel, theils durch die noch nie 
fo hoch gefteigerten Foderungen an die Gefchichtfchreibung, 
fo viele Kreife des geiftigen Dafeins zu beachten und zu 
berühren, muß ein umfaflendes, eignes Studium der 
Quellen, audy nur über die Hauptperioden, felbft bem Ge: 
Ichrteften und Arbeitfamften unmoͤglich werden. Daher 
entfteht dee Wunſch für einzelne Theile bes unuͤberſehba⸗ 
sen Gebietes, Werke zu befigen, welche durch mufterhafte 
kritiſche Sorgfalt und volllommene Unpartellichkeit im 
Zeugenverhöre auch bem gelehrten Gefchichtstundigen, ber 
andern Völkern und Zeiträumen feinen Fleiß am meilten 
zugewandt bat, wenn aud nicht bie Lecture einzelner 
Duellenfchriftiteller, doch die Duckhforfhung aller erfparen 
koͤmen. Diefer Werke gibt es in allen Literaturen dus 
ßerſt wenige, aber das vorliegende gehört gewiß zu ber Zahl 
derfelben. An dem Fleiße, mit welchem ber Verf. alle ihm 
zugänglichen Nachrichten zufammengetragen, an ber Sorg⸗ 
falt, mit welcher er ihre Abweichungen geprüft und bas 
Ergebniß gezogen bat, wird auch die eigenfinnigfte Kritte: 
let nichts auszufegen finden. Die Zeugniffe und Urtheile 
ber Beitgenoffen vermehrten fich ihm durch bie fchäßbaren 

Nachrichten arabifchee Handſchriften, bie er, vermöge ſei⸗ 
ser orientalifhen Sprachkenntniſſe, auf das fruchtbarfte 
zu benugen wußte, und die feltene Verbindung biefer Kor: 
fhungen mit dem gruͤndlichſten Stubium ber griechifchen 
und lateinifchen Schriftfteller bes Mittelalters haben ihm 
vor vielen Andern den Beruf ertheilt, der Gefchichtfchreis 
ber der Kreuzzuͤge zu werben. 


15. März 1831, 


Dieſer fichern Grundlegung bed Stoffes entfprechen 
in ber Ausführung die Gabe einer ungemein Haren und 


lichtvollen Zufammenftellung, eine feltene Ruhe und Leis _ 


benfchaftlofigkeit des Urtheils, und eine fcharfe Durch⸗ 
dringung des Zeitgeiſtes. Ohne bie Ueberzeugungen, bie 
Geſichtspunkte, die ganze Denk» und Handlungsweiſe jes 
ner Zeiten, bie fi) in den Unternehmungen zur Grobe: 
rung des heiligen Landes auf fo merkwuͤrdige Weiſe ſpie⸗ 
geln, zu Überfhägen; ohne fich einer entweder einfeitig bes 
fchränkten oder erkünftelten Vorliebe für diefelben hinzuge⸗ 
ben, läßt ihnen ber Verfafler mit großer gefchichtlicher 
Weisheit eben dadurch die wahre, ihnen gebührende Aners 
kennung widerfahren, daß er fie nur mit ihrem eignen 
Mapftabe mißt, die Berichte von ihren Meinungen und 
Thaten nicht mit Anfichten, die aus einer andern Geiſtes⸗ 
entwidelung hergenommen find, kluͤgelnd und meifternd uns 
terbricht, nicht den frommen Glauben jener Menfchen 
Wahn, die Motive ihrer Lenker Selbſtſucht und Eigen: 
nug, ihre Mittel [chlauen Betrug fchilt, aber ebenfo wes 
nig ihre Xhorheiten und ihre Frevel zu verdeden bemüht 
iſt. Die Sprache iſt durchaus würdig und einfach, aber 
auch ohne alle Härte und fließend; Leine Affectation ſtoͤrt 
ben Lefer, kein falfcher Prunk, eine ellenlangen Kraft: 
worte, keine ausgefteiften Prachtphrafen beleidigen feinen 
Geſchmack. Willen will weder durch eine rhetoriſirende 


| Sprache glänzen, noch duch Sophiftit verführen, noch 


durch dans Blendwerk eines ganz neuen Lichtes, in welches 
die Begebenheiten gerüdt fein follen, Bewunderung erre⸗ 
gen. Sein Werk bedarf diefer falfchen Reizmittel nicht, 
vielmehr iſt es ihm durch die große Unbefangenheit und 
wahrhafte Objeetivität der Darftellung gelungen, den Eins 
druck der Urquellen wiederzugeben, ohne eine in unfern 
Tagen immer erkünftelte, geſchmackloſe und abſtoßend wir⸗ 
kende Nachahmung ihrer Sprache und Darftellungsweife 
zu verfuchen. 

Für Denjenigen, dee hervorftechhende Momente diefer 
Gefchichte mit den eignen Worten ber Zeugen und urs 
fprünglichen WBerichterftatter fogleich während der Lecture 
kennen lernen will, find Die zahlreichen Anmerkungen ba, 
in welchen bee DVerfafler zugleich mit ber größten Gewiſ—⸗ 
fenhaftigkeit alle nur irgend erheblichen Abweichungen im 
ben Quellen nebeneinandergeftellt und dadurch Den, ber 


prüfen wi, in den Stand geſetzt hat, über die Ergeb 


I 
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niffe feiner Kritik, auch ohne bie Buͤcher ſelbſt zu Rathe 
gu ziehen, ein Urtheil zu fällen. Dee ernfte Leſer, wel- 
her in der Beſchaͤftigung mit dee Gefchichte mehr fucht 
als die flüchtige Ergögung einer müßigen Stunde; ber 
weiß, wie vielfach fi) der Stral der Wahrheit im Gei: 
fte der Schriftſteller bricht, und baher Überall nad) dem 
Verhättniffe des Gefchichtfchreibers zu feiner abſoluten und 
relativen Quelle forfcht, wird es dem verehrten Verfaſſer 
ſehr Dank wiffen, daß er hierin dem allzu ekeln Geſchmacke 
vieler Zeitgenoffen nicht nachgegeben, fondern neben dem 
Gebaͤude felbft einen Theil des zu deſſen Erbauung nö- 
thigen Geruͤſtes hat ſtehen Laffen, durch welches wir im 
bie Zufammenfügung bes Ganzen bequem bineinfchauen 
Eönnen, ohne erſt anderweitig Pläne und Riſſe mühfam 
sufammenzufuchen. Auch dafür find wir ihm fehr dank: 
bar, daß er nicht, wie er Anfangs gewollt, die Geſchichte 
der fpätern Kreuzzuͤge abgekürzt und nur in allgemeinen 
Umriſſen dargeftellt hat. Wie das Werk angelegt war, 
mußte ein folgerechtes Ebenmaß ber einzelnen Theile durch⸗ 
geführt werden. Wem das Ganze dadurch zu lang wird, 
dem wiſſen wir Beinen andern Troſt zu ertheilen als ben 
Hamlet's an den Polonius: „Es foll mit Euerm Barte 
zum Barbier”. 

Der Stoff diefes Werks gehört ohne Zweifel zu ben 
anziehendften und denkwuͤrdigſten in der Weltgefchichte. 
Wie anfchaufich malen ſich bier die Eigenthuͤmlichkeiten 
der Völker auf einer frühen Stufe der Entwidelung in 
räftiger, noch mit mancher Rohheit dehafteter, aber glä- 
hend empfindender umd handelnder Augendzeit! Wie dicht 
fteht bier das Berfchiebenartigfte beifammenz wie feltfam 
berühren fih die Ertreme! Bewunderungswuͤrdige Selbfts 
aufopferung und gemeiner Eigennug, offene Srobheit und 
tuͤckiſche Argliſt, ſtrenge Enthaltſamkeit und das losgelaſ⸗ 
ſene Toben thieriſcher Begier, Beſonnenheit und Leiden⸗ 
chaft, Heldenmuth und Feigheit, Ausdauer und Verzagen, 

orausſicht und Unbeſonnenheit, Eifer und Laͤſſigkeit, an- 
geftrengte Thätigkeit und mäßige Sorglofigkeit, alles Diefes 
geht in dem bunteften Wechfeldurdy einander. Die ganze Ers 
fheinung der Kreuzzüge felbft iſt keineswegs aus ber 
bloßen Aufregung ber für ſolche Abenteuer vorzuͤglich ges 
ſtimmten und für biefe Richtung ber religiöfen Gefühle 
empfaͤnglichen Zeit abzuleiten, fondern hat vielmehr eine 
große innere Nothwendigkeit. Die Kreuzzüge ftelen ben 
Punkt dar, wo die chriftlichen Voͤlker des Abenblandes, 
weiche die Bildung bes Gefchlechts in einer noch nicht 
dageweſenen Fuͤlle In folgenden Jahrhunderten zu entwi⸗ 
dein beftimmt waren, mit ihren und dieſer Bildung hart⸗ 
nädigften Feinden, mit den Mohammebanern, in eine 
roße und allgemein feindliche Berührung, nicht in eine 
(08 partielle wie in Spanien traten. Als das heilige Land 
gänzlich verloren gegangen war, hörte darum body biefe 
feindliche Beruͤhrung nicht auf, bie Erſcheinung kehrte fich 
nur um, bie Türken kamen nad) Europa, gewannen 
uns auf umferm Boden Land und Leute ab und ſchmaͤ⸗ 
Ierten den ber europaͤiſchen Bildung zugehörigen Raum 
zum größten Schimpfe ber ganzen Chriſtenheit. Staͤt⸗ 
ten, feit uralten Zeiten ber Gultur geweiht, wurden in 


dumpfe Behaufungen gefühllofer Barbarei verwandelt. 
Das Gefühl für diefe Schmad war damals in Vielen 
lebendig, es Enüpfte fih an die Trauer um das Grab 
bed Heilandes in den Händen der Heiden, der Schmerz 
war laut und tief, aber ſchon der kräftige Entſchluß zum 
Handeln, die Vegeifterung, die in That uͤbergehende Ruͤh⸗ 
sang, welche bie Zeiten der Kreuzzüge fo groß gemacht 
hatten, waren nicht mehr vorhanden; ben einzelnen Staa: 
ten fehlte bie Macht, und Mangel an Einigkeit ließ «6 
zu feiner tüchtigen Verbindung kommen. Daneben trieb 
eine verkehrte Staatskunſt ihr verdechliches Spiel, indem 
fie das barbarifhe Osmanenreich als einen ermünfchten 
Hemmungspunkt gegen die Macht gefürchteter ober beneis 
beter Staaten betrachten lehrte. Später erlofch auch das 
Gefuͤhl der Schande, die Herrfchaft der tatacifchen Hor⸗ 
den auf dem doppelt claſſiſchen Boden fortdauern zu ſe⸗ 
ben, man freute fi vielmehr ber herrlichen, alter Vor⸗ 
urtheile entlebigten, Philanthropie und der praktifchen To⸗ 
leranz, die dem Islam feine Entwidelung fo gut gönnt 
wie dem Chriſtenthum. Diefe Denkart verliert jegt tg: 
lich mehr an Anſehen und Einfluß, und wie lange die 
jegt im Innern des chriftlichen Europa wiederhervorge⸗ 
tretene Spannung und die Geſpinnſte der Politik den 
Zeitpunkt auch noch entfernt halten mögen, bie Kreuzzüge 
Derben in einem großartigen Sinne ihre Vollendung er 
n 


Die Periode, welche bie beiben vorliegenden Baͤnde 
bes Wilken ſchen Werks befchreiben, veicht von der Rüde 
kehr des Königs Richard Loͤwenherz und dem Tode Gas 
ladin's bis zur Eroberung Askalons durch die Aegypter im 
Sabre 1247. Es iſt die Zeit, wo der Mangel an Us 
bereinftimmung und Plan in den Unternehmungen, bie 
unzureichende Stärke der pilgernden Heere und beſonders 
ber in Afien zuruͤckbleibenden Krieger, die mannidhfaltigen 
Parteiungen, Zwiſtigkeiten und Beindfeligkeiten ımter dem 
Ehriften felbft immer deutlicher und verderblicher hervor⸗ 
teten, wo bie Erweiterung und feſtere Begruͤndung des 
Heinen chriftlichen Staates in Sprien immer ſchwieriger 
wird, und die Entwickelung aller Verhaͤltniſſe auf eine 
nicht mehr ferne gaͤnzliche Aufloͤſung deſſelben deutet. Alis 
eine merkwürdige und ſehr anziehende Epiſode zwiſchen 
dieſen kleinlich gewordenen Kaͤmpfen und Reibungen in 
Syrien fuͤllt den größten Theil des 5. Bandes die Ger 


fhichte der Eroberung von Konftantinopel durch die Kreuze - 


fahrer und der Begründung des fchon bei feiner Geburt 
mit allen Beichen kurzer Lebensdauer hervortretenden las 
teiniſchen Kaiſerthums. Die Eigenthuͤmlichkeit des by⸗ 
zantiniſchen Reiches, die Truͤmmer ſeiner Herrlichkeit, die 
Raͤnke und die Greuel feiner verderbten Großen ſpielen 
mit ſeltſamen Farben in das Leben und Treiben der oc⸗ 
cidentaliſchen Ritterwelt hinein. Auch mit dieſem Boden 
iſt der Verf. bekannt wie Wenige. Wir verdanken ihm 
aber noch ein anderes Nachtſtuͤck aus der Geſchichte dieſes 
unfeligen Hofes und Reiches (Andronitus Kommenus, im 
„Hiſtoriſchen Zafchenbuch”, herausgegeb. von Sr. v, Maus 
mer, 2. Jahrg.). 

Im 6. Bande treten vorzüglich hervor: der verum⸗ 


— — — — 
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gluͤckte Zug nach Aegypten in den Jahren 1218—21, 
wo der mit erflaunenswürdiger Tapferkeit volbrachten Erobe⸗ 


zung von Damiette ein unüberlegt unternommener und 


übel geleiteter Zug in bas Innere von Aegypten folgt, 
auf welchem ein Theil des cheiftlichen Heeres unterging 
und der andere nad großen Gefahren und vielen Muͤhſe⸗ 
ligkeiten nur gerettet werden konnte durch die Wiederabtre⸗ 
tung des mit dem Blute fo vieler Tapfern gewonnenen Das 
miette; und dee Kreuzzug bed Kaiſers Friedrich II., deſſen 
Verhaͤltniſſe, Sinnesart und Handlungsweiſe, ſo weit ſie 
hierher gehören, ber Verf. mit großer Befonnenheit und 
Gerechtigkeit darſtellt. Weber den Frieden, melchen ber 
Kaifer im Morgenlande fchloß, und ber den Chriften body 
den Beſitz von Serufalem auf 10 Jahre wieberverfchaff: 
te, jind die Angaben fehe abmeichend, indem Friedrich 
in feinen Berichten weit bebeutendere Zugeftändniffe ber 
Saracenen aufzählt als die arabifhen Gefchichtsfchreiber. 
Hr. W. erklärt fih für die morgenländifchen Nachrichten, 
indem er fehr richtig annimmt, „saß der Kaiſer in ben 
euhmredigen Berichten, welche er während feines Furzen 
Aufenthaltes zu Jeruſalem, nicht nur an die Fürften und 
Lehnsmaͤnner feiner europäifchen Länder, fondern an alle 
chriſtlichen Könige erließ, die erlangten Vortheile ſehr ver 
größerte, weil er fücchtete, das Misfallen feiner Glaubens⸗ 
genoffen durch das Geftänbnig der Wahrheit zu erweden. 
Aud) lag dem Kaiſer viel daran, die Chriften zu über: 
zeugen, daß der Bann, welcher von bem Papfte wider 
ihn war verkuͤndigt werden, ihn nicht um ben Segen 
und Beiſtand Gottes gebracht, fondern bag Gott vielmehr 
diefe Kreuzfahrt mehr als irgend eine der frühern feines 
allmaͤchtigen Schuges gewürdigt hätte”. 

Ein befondere® Intereſſe gewährt in dieſem Bande 
bie Erzählung von der Meerfahrt der deutfchen und frifl: 
[hen Pilger im Jahre 1217, die ber Verf. nach ber 
Chronik des Abts Emo gibt. Die Begter; mit welcher 
diefe Wallfahrer auf ihrer langen Reife die Gelegenheit 
zu Kämpfen und Abenteuern ergreifen, und die Kühnhelt, 


mit welcher fie biefelben beftehen, ihr frommer Beſuch 


beim Papfte, ber Eindrud, ben fie auf die Staliener ma⸗ 
chen, erinnern lebhaft an das Rittergedicht, und geben ei: 


nen ber vielfältigen Beweiſe, daß die erzählende Poefle je 


ner Beit aus dem frifcheften Leben gegriffen war. 7. 





Blicke in die Zeit, in Hinſicht auf Nationalinduftrie und 
Staatswirthfchaft mit befonderer Berk dfichtigung Deutfch= 
lands und vornemlich des preußifchen Staats. Nach: 
trag zu den Gedanken über die Unbil, Noth und 
Rage. unferer.. Zeit u. f. w. (Berlin, 1826. 8.) 
Bon Friedrich Benediet Weber Mit 16 Ta⸗ 
bellen. Berlin, Nicolai. 1830. 8. 2 The. 8 Sr. 

Der Hear Verf. rt denjenigen Kameraliften und 

Stostsiietöfiafteieheeen. werde nit In sehen allem 

nements und Speculationen ihr ‚Heil fuchen, fonbern aus mühs 

famer Zufammentragung von einzelnen und genauen Angaben, 
flatitifchen Notizen und Rechnungsverhaͤltniſſen ein FJacit zu 


gewinnen fireben, bad ehenfo fehe ein deutliches Bild der Wirk: 
lichteit gibt, ald es auf bie Wirklichkeit gebaut ift. Diele me 
lismus if, zumal in einer fo vein praktiſchen Wiffenfhaft, von 
hohem Werth, ja er ift das einzige Mittel, burch welches ers 
leuchtete Geifter in Stand gefept werden, große haltbare Sys 
ſteme ber Miffenfhaft zu begrühben.. Um fo mehr Dant aber 
verdient jene, oft kleinlich fcheinende Smauigkeit, ba fie theils 
einen aͤußerſt mühfamen und beharrlihen Fleiß, theils einen 
nicht geringen Grad von Seldfiverleugnung vorausfegt. Letzte⸗ 
res wird kiar, wenn man das Trockene ſolcher Notizenſammlun⸗ 
gen erwägt, wenn man erwägt, wie fehr jene fleißigen Worars 
beiter in bie Dbdjecte ihrer Unterfuchungen ſich vertiefen müffen, 
des Senuſſes einer fubjectiven Gedankenſchoͤpfung ſich enthal⸗ 
tend, wenn man endlich erwägt, daß fie weit mehr für die 
Menfhheit als für ſich arbeiten, daß ihnen bei weitem nicht 
ber glänzende Lohn gefpendet zu werben pflegt, wie jenen Mäns 
nern ber @efchichte, deren unfterbliche Werke oft ihren fleißigen 
enden Pe —— — verdanken. 

ex wer]. gehört ferner (mas ſich zu dem Vorigen wie 
bie Wirkung zu der Urſache verhält) zu der gemäßigten unb 
ruhigen Mittelclaffe der Politiker, welche durch die Refultate 
des Lebens, wie es ift, zur gefunden Mittelftraße geführt, allen 
Sreentricitäten Feind und nur der Wahrheit wohlmwollend , bie 
wohlthuende Ueberzeugung hegen und verbreiten, daß «es mit 
unferer Zeit und mit ben Bedrängniffen derfeiben, obwol mars 
her Grund zu gerechter Klage, wie in allen andern Zeiten, 
vorhanden, doch keineswegs fo ſchlimm ſei, als die erhigten 
Köpfe fo mancher nimmer zufriebenen Speculanten und Phans 
taften das Volk Hlauben machen wollen. Diefe Uebergeugung, 
die gewiß jedem Freunde bes Friedens unb jedem Menfchens 
freunde überhaupt herzlich wil kommen fein muß, bewog ben 
Berf. ſchon im Jahre 1826, feine Gedanken über bie Unbill, 
Roth ‚und Klage unferer Zeit in ſtaats⸗ und Hationalwirths 
ſchaftlicher Hinficht” in einee zu Berlin bei Dunder imd Dums 
blot anonym erfheinenden Schrift auszuſprechen. Diefe Schrift 
erhielt den verdienten einflimmigen Beifall der kritiſchen Blätter, 
welche fammtlich der Verf. in feiner Einteitung (vielleicht mit zu 
feibfigefälliger Aengftiichfeit) herzaͤhlt namenflich auch gegenwaͤr⸗ 
tige Zeitſchrift.) Er erklärt ſich hierüber in ber Einleitung zu vors 
liegender Schrift ausdruͤcklich dahin: es fei feine Abficht gewe⸗ 
ſen, in jener erſten Schrift durch Thatſachen zu beweiſen, daß 
in unſerer Zeit viel zu viel und ſehr oft ohne alle Urſache und 
ohne Roth geklagt werde, und daß im Allgemeinen unfere Zeit 
keineswegs zu den ungluͤcklichen und fchlechten, vielmehr im 
Ganzen gu ben guten Beiten gehöre, indem es nirgends eh» 
nen allgemeinen Mangel an irgend etwas bem Menfchen Nds 
thigen und Unenttebrlichen, ja nicht einmal an bem Entbehrli⸗ 
chen, gebe, vielmehr im ‚Allgemeinen Alle genießen, beffen fie 
bebürfen, und fogar, bei ber mei gar nicht hohen Preishals 
tung faft aller Dinge, mehr genießen unb genießen wollen als 
fie fonft gethan haben. Er erklaͤrt ferner, wie er, bie Folgen 
des Kriege von 1818— 15 für die Cultur, den Wohlſtand und 
bie Induſtrie aller Nationen vorausfehend, bemüht gewefen fet, 
die genaueften Hiftorifchen, flatiftifchen und kameraliſtiſchen Nor 
tigen und Nachrichten aller Art zu einer vonfländigen und uns 
partefifhen Anficht von dem gegenwärtigen Zuftanbe ber culfks 
virten Welt zu fammeln, unb wie ex eben jeht im Stande ſei, 
dieſe geſammelten Notizen zu einem ganzen Wilde zu vereints 
gen, das beun bei weitem tröftlicher außfalle, ald man bei dem 
Haufen | gapelheei Inee ee | 

n ind aun-freit ef. führt biefem xiefenhaften & 

woͤrtiich an, um beiläufig ein Beifpiel des —e— —*8 
baues zu geben, deſſen ſich unſer praktiſcher Verf. bedient) nicht 
alte bie ſchoͤnen und glcklichen Erwartungen, die wir und. 
inobefondere von ber Weisheit dev Megierungen ber Staaten in 
national: und flaatöwirtbichaftlicher Hinficht verfprachen, fe 
ganz, oder wenigftens find fie nicht überall wiki fo in Er⸗ 


*) Vgl, Nr. 18 und 16 5. BL. f. 1807. D. Red, 








324 


füllung gegangen, vielmehr mäffen wie Leider die noch immer 
allzu große und feſte Anhänglicykeit mehrer berfelben an bas 
alte befchräntende und hemmende Sperrſyſtem bedauern; aud) 
koͤnnen wir freilich wol nicht Ieugnen, wie die von uns nicht fo 
erkannte, obgleich keineswegs überfehene, allzu große Verſchul⸗ 
dung fo vieler Genoſſen faft aller Stände, namentlich aber 
der Grunbbefiger, wirkliches, unleugbares Unglüd und Uebelbe: 
finden, unb wahren Nothſtand herbeigeführt hat und herbeifühs 
zen mußte; wol haben insbefondere nicht vorauszufehende, 
ſchwere und verderbliche natürliche Unglüdsfälle einzelne Länder 
und Gegenden hier ımb ba neuerlichft betroffen und in wahre 
roße Koth verfegt, und wol haben wir bemnad noch bisher, 
fern wir unfere Blicke auf has Einzelne und bie Einzel⸗ 
nen bier unb da richten und unfere Ohren zu dieſen wen⸗ 
den, recht vieles bitteres Klagen mit Recht hören, viele wirk⸗ 
Uche, unbeftreitbare, arge Noth erbliden müfjfen und werben 
beide auch noch ferner zu hören und zu erblidlen haben: aber 
wenn wir auf das Ganze, das Allgemeine fehben, fo 
mußten wir und müffen auch jest noch immer jede Klage über 
allgemeine Roth, Elend und Unglüdszeit, und auch 
jest noch aus ben oben, in jener unferer Schrift bargelegten 
umb faltifch nadjgewiefenen, bier auch fchon erwähnten Grün: 
ben und Urfachen abweifen und für ganz unftatthaft erflären, 
und dabei uns theild audy nochmals auf bie Erfahrung berufen, 
daß zu allen, aud in ben fogenannten guten alten Beis 
ten, geklagt worben ift, weil die Menfchen nie zufrieben und 
fogar jegt in ber That noch weniger geneigt und fähig 
find, fih an Dem, mas fie haben, genügen zu 
lIaffen, als ehemals, theild daran erinnern, daß das wirk⸗ 
liche Ungemach, bie wahren Un: und Rotbfälle, an benen uns 
fere Zeitgenoffen im Einzelnen leiden, an ſich und zu allen Zei⸗ 
‘ten eben bies gewefen, und als foldye auch zu allen Zeiten vors 
gelommen und erlebt und beklagt worden find”. 
Sancte Christophore, ora pro nobis! er bei biefem 
Base des übrigens fo guten Buches die Geduld behält, noch 
ein Wort zu fagen, aut dormit aut insanit | 70. 





Geſchichte der Landfchaft Toggenburg. Von Karl We 
gelin. Erſter Theil. St.Gallen, Huber und Comp. 
1830. &. 8 1 Thir. 8 &r. 

Den fleißigen und ehrenwerthen Forfchungen, welche auf 
dem Gebiete ber ſchweizeriſchen Specialgefchichte angeftellt find, 
ſeitbem Joh. von Müller fein großes Nationahverl begann, 
fließt fih auf würbige. Weife diefe mit ebenfs vieler Sorgfalt 
als Umfidht abgefaßte Arbeit an. Nachdem ſchon mehrmals 
von Andern früberhin ber Entfchluß gefaßt und der Verſuch, 
eine Geſchichte des toggenburger Landes zu fchreiben, gemacht, 
aber auch wiederum aufgegeben worben ift, wurde ber Berf, 
dur eignes durch nähere Belanntfchaft mit dem Gegenftande 
ſteigendes Intereffe an deinfelben und durch den uneingefchränk 
teften Zutritt zu ben beften unb reichhaltigften archinifchen 
Quellen ermuntert, baffelbe au verfuchen und auszuführen. 
Dbwol die toggendburgifhe Geſchichte erft im 15. Jahrhun⸗ 
berte ein allgemeineres Intereffe erhätt, fo bat ber Verf. boch 
auch den frühern und ſelbſt den früheften Zeiten Intereſſe zu 
eben gewußt, ohne fich deshalb von dem Wege genauer hiſto⸗ 
riſcher Forſchung zu entfernen; benn indem er zunaͤchſt aus ben 
Drtönamen fehe wahrfcheinlihe Folgerungen in Beziehung auf 
den frübeften Anbau bes Landes macht, weiß er bazauf durch 
die forafamfte Benugung ber Schenkungsurkunden ber Kiöfter, 
namentlich bes Kloſters St. Ballen, ein überrafchend reiches 
Bild des Zuftandes des Ländchens und feiner Bewohner während 
der dem Audgange bes 10. Jahrhunderts voraufliegenden Jahr⸗ 
hunderte zu entwerfen, Der ſich diefem anfchließende zweite Abs 


meiſt feindfeligen Werhältniffe zur Abtei St.Gallen und fließt 
mit ber Beſchreibung bes unter Rudolf L beginnenden eich 
feinem Sohne Albrecht bis 1304 fortgefekten Kampfes der 
habsburgiſch⸗ Öftreichifhen Uebermacht gegen bie &t.: Ballener 
Aebte, beffen ehauplag zum Theil das Toggenburg war. Gine 
forgfältige Aufzählung der verfchiebenen, in biefem Lande einft 
blühenden ebein und ritterlichen Gefchlechter, mit näherer Ans 
gabe ihrer Befigungen und ihrer fonftigen Bamilienfchidfale 
bient zur reichen Vervollſtaͤndigung bes vorigen Abfchnitte. Mit 
dem Anfange bes folgenden Zeitraums, bes 14. Sabrhunderts, 
verändert ſich der Charakter biefer Geſchichte merklich: „Weit 
feltener als bisher geſchah, wirb nämlich bie Erzählung geräufchs 
voller Jehden und biutiger_ Kämpfe die Xufmerffamleit bes Res 
fers in Anſpruch nehmen; es windet fich der Baden ber Ge 
ſchichte durch friedlichere Zeitlaͤufe, die maͤchtigen Gewalthaber 
ergreifen nicht mehr aus jeder geringfuͤgigen Urſache, zum Ver⸗ 
derben bed Landes und der Unterthanen, gegen einander die 
Waffen, oder es werben die entſtandenen Biwifte ſchneller been⸗ 
digt und manche ſich erhobene Zwiſtigkeit durch guͤtuche Das 
zwiſchenkunft zu einem erwünfchten Ziele eführt. Wan fpürt 
es aus bem Fortgange der Erzaͤhlung feto, daß jenes ber eins 
fligen Bluͤte und ausgebreiteten Wacht des Ritterthums allers 
dings günftige Zeitalter immer mehr im Dahinfchwinden begriffen 
ift und andere Verhaͤltniſſe im gelelligen wie im bürgerlichen 
Leben eintveten. Was uns die toggenburgifche Seſchichte in 
diefem Abfchnitte zunaͤchſt aufweifet, find bie befonbern Schick⸗ 
fale, welche für einzelne Iheile diefes Landes ber Wechſel ihrer 
Beſitzer herbeifährte”. Auch in diefem Abſchnitte verdient bie 
Sorgfalt Anerkennung ‚ mit welcher ber Verf. durch Benusung 
und Einflechtung einzelner Notigen ein anſchauliches Wilb dei 
Zuſtandes des Landes gibt. Die folgenden bis sum Beginn der 
Reformation, mit welchem biefer 1. Band ſchließt, herabgehen« 
ben Zeiten serfallen bei größerer Reichhaltigkeit bes Inhalts 
und ſteigender Wichtigkeit fuͤr die allgemeine ¶ hweizeriſche Ger 
ſchichte in 3 Abſchnitte, welchen ein vierter eingefchaltet if, 
enthaltend eine Ueberficht ber fämmtlichen Gerichtsherrſchaften 
welde im Umfreife der Grafſchaft Toggenburg im Zahre 1468, 
ale fie von ber Abtei St.⸗Gallen gekauft wurbe, Tagen, unb 
fomit eine ſtatiſtiſche Ueberſicht bes damaligen Toggenburgs 
gewährend. Kührt ber Verf. auch nicht immer feine Quellen 
an, fo beweift doch der gange Charakter feiner Arbeit, daß fie 
vornemlich in Urkunden beſtehen; feine Darftellung ift einfach, 
gehalten und Eräftig, wenn auch nicht frei von f weizeriſchen 
Idiotiemen, wie felbft die angeführte Stelle beweiſt. 28. 


ör2ntr r —— — ——— 


Der Petersburger Kalender. 
Die Akademie zu St.⸗Petersburg gibt jährlich in be 

und ruſſiſcher Sprache einen Kmanıd —e— uſor 
in ein ſolches ‚Wert gehörigen Dingen auch Gefchichtsoorfälle 
nad) ihrer Reihenfolge aufgeführt werben ; zwar ift nicht bie 
Genealogie aller regierenden Häufer vergefien, wol aber fehlt 
Alles, was auf Emancipation ber Bölker ımd Fortſchritte der⸗ 
ſelben im Repraͤſentativfyſtem Bezug hat. Ueber bie Berände 
rungen in ber Bevoͤlkerungtzahl bes Landes, bie Zus ober Abs 
nahme ber. Verheirathungen, ber Lebensbauer einzelner Perfos 
nen u. d. 9. gibt dagegen biefer Almanach intereffante Aufs 
— Fr et it, daß in Peteräburg bie 
ungenſu en haͤufigen un 

raffenben Rrönfpeiten gehört. er mehrnen make . 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagähandlung: F. A. Brodbaus in Seipaig. 
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Johann Georg Zimmermann's Briefe an einige ſeiner 
Freunde in der Schweiz. Herausgegeben von Al⸗ 
brecht Rengger. Mit einem Bildniſſe von Abra⸗ 
ham Rengger. Aarau, Sauerlaͤnder. 1830. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 


Der hanoͤverſche Leibarzt Zimmermann gehoͤrt in 
mehr als einer Hinſicht unter bie merkwurdigen Perſonen 
feiner Zeit. Aus dunkeln Verhättniffen durch eignes Der: 
bienft zu großer Gelebrität gelangt, gab er in feiner Ju⸗ 
gend ein Beifpiel, wie Entfagung auf Entwidelung geiſti⸗ 
ger Kräfte hinführen koͤnne, und zeigte fpäterhin, daß 
Geſchicklichkeit des praktifchen Arztes, in Verband mit 
Meltbilbung, einen reihen Quell irdifcher Gluͤcksguͤter oͤffne. 

keider aber murden fo viele Vorzuͤge bei diefem 
Manne durch Fehler getrübt, die ihn nur zu häufig feinen 
Gegnern preisgaben und ihm, der vor Vielen in der 
Lage war, ein glückliches Leben zu genießen, die bitterften 
"Qualen bereiteten, ja zulegt das Ende feines Ruhms wie 
feines Lebens felbft herbeiführten. Die vor uns liegenden 
Briefe liefern manden Schlüffel dazu und find in jedem 
Salt ein fchäubarer Beitrag unferer Literatur. Zwei tuͤch⸗ 
tige, gleich wadere Männer,. der Pfarrer Rengger und der 
Rathsherr Schmid, erfcheinen darin als bie Gorrefponbens 
ten Zimmermann's bis an feinen Tod und in ber That 
oft in einem wuͤrdigern Lichte als der eitle, auch wol boss 
hafte, hochberühmte Here Leibarzt, deſſen unerträgliches 
Magen und Großthun, undelicat und kleinlich, wie es 
zumal gegen jene Maͤnner iſt, auch leider den Gehalt die⸗ 
ſer Briefe wieder ſchwaͤcht. Denn, aufrichtig geſprochen, 
erfaͤhrt man aus der Haͤlfte derſelben eigentlich nichts wei⸗ 
ter als die Ehrenbezeigungen, die dem Hrn. Leibarzt von 
vornehmen Leuten widerfahren find, wie ihn ein Prinz 
mon ami genannt, und. eine Prinzeffin aus dem Senfter 
„Adieu, lieber Here Zimmermann! nachgerufen bat. Zwar 
fagt er wol einmal: „Ich erröthe, indem ich dieſes ſchreibe“, 
bat aber dennoch nicht ben Much, die Stelle auszuftreicyen. 

Diefe fchale, mit berbem Hochmuth verbundene Eitel⸗ 
keit ift 3. ſchon oft bei feinem Leben vorgeworfen und 
feiner unglädlihen Stimmungen, die man als das Ges 
gengift anfehen koͤnne, dabei gebacht worden. Beide 
übertriebene Zuflände hat man für Solgen der Hypochon⸗ 
drie erklärt. Und In der That mag biefe Quelle richtig 


16. März 1831. 





fein. Hypochondrie iſt doch nur Ueberreizung ber Unter 
keibönerven, welche, ſowie fie das Hirnſyſtem ergreift, ben 
Geiſt gefangen nimmt und dunkeln Gefühlen die Derr: 
ſchaft über den heilen Verftand gibt. Solche Menſchen 
waͤhnen fich daher bald himmelhoch erhoben, bald hoͤllen⸗ 
tief herabgefunten. Daß aber ein praktifcher Arzt, ein 
feinwollender Philofoph, ein Weltmann ſich nicht wenigs 
ſtens geiflig dagegen zu twaffnen gewußt, muß nad) einen 
andern. Grund haben. Wir finden- ihn — denn jede Seite 
diefer Briefe Liefert ben Beweis dazu — in einer Kleins 
ftädterei, die der Herr Ritter, trotz allen Unterhaltungen 
mit Königen, trog Ordensbändern und Goldftüden, doc) 
nicht völlig ablegen konnte. Denn wäre 3. nur irgend 
großartig gewefen, fo hätte er nicht 26 Jahre hindurch 
alled Kleinliche, was er an feinen ehemaligen Micbürgern 
bemerkt, in diefen Briefen ihnen immer aufgeftochen und 
feine beffere Lage ihnen dagegen zu hören gegeben. Der 
vebliche, dienfigefällige Freund, dem er fie vorprahlt, er⸗ 
fcheint uns achtbar, indem er dieſe doch auch gegen Ihn 
ſelbſt nicht hoͤfllche Manier überfieht und fi nur an das 
Echte von 3.6 Charakter hält, aber keineswegs darum 


ſchwach, macht er es auf feinfte Meife dadurch wett, daß 


er bie fpöteifchen, ja groben Bemerkungen an 3. zurüd- 
berichtet, die die Worlefung feiner Briefe bei den bes 
flichelten Mitbürgern erregt hat. Da ſchreit nun der vor: 
nehme Leibarze Über niedrigen Neid, troͤſtet fich aber fo: 


gleich damit, daß ihm die Brugger doch nichts anhaben 
koͤnnten. 


Zimmermann war in der kleinen, etwa 1000 Ein⸗ 
wohner zaͤhlenden Stadt Brugg geboren. Seine Mutter 
war eine Tochter des berühmten Parlamentsadvokaten 
Pache zu Paris, und dies koͤnnte erklären, wie 3. viel⸗ 
leicht früh ſchon einen gemiffen Stolz, höhere Meinung 
von fich gegen feine Mitbürger, zugleich aber auch feine 
Erziehung und zumal ‚volle Fertigkeit in der franzöfifchen 
Sprache erhalten. 

Dem fei indeß vote ihm wolle, 3. empfing von ſei⸗ 
nen eltern eine gelchrte Erziehung, leider aber auch zu⸗ 
gleich den phufilchen Keim mehr als Eines Uebels, das 
ihm fein Leben verbitterte. Ein Leibesfchaden, den er erit 
ſpaͤt in Berlin duch Medel gluͤcklich opericen ließ, mit 
voller Zuverfiht, bag auch ebenfo gut biefe Operation fein 


Leben endigen könne, mochte ihn, ben zartfühlenden, mes vw 
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lancholiſchen Daun, oft‘ auf ben tiefften Punkt der Trau⸗ 
rigkeit gebracht haben, um ſo mehr, da es, wunderbar ge⸗ 
nug, in jetziger Zeit erſt eingeſehen worden iſt, daß ſein 
Uebel nicht einmal einer Operation bedurfte. Jene Se 
muͤthskrankheit aber, von ber wir vorhin Erwähnung ge: 
than, lag noch außerdem in feinem Körper. Man fagt, 
Seine Mutter habe Spuren von Wahnfinn gezeigt, und 
bei 3.8 einzigem Sohne brach er zulegt gleichfalls aus. 
Vielleicht hat Zimmermann durch feine unermüdfiche Thaͤ⸗ 
tigkeit und Anftrengung den phyſiſchen Ausbruch deffelben 
an fi) verhindert; moraliſch aber fonnte man mol gar 
manche feinee Handlungen aus folcher Quelle ableiten, 
Sein Hochmuth, fein Eigenfinn, feine literariſche Haufe 
zei, ja, gemeine Balgerei, feine Härte gegen feine Kinder 
in biefen Briefen wohlweislich nie berührt, Dagegen oft 
und, wie es ſcheint, gefliſſentlich erwaͤhnt, daß ſeine Toch⸗ 
ter ſich wohl und vergnügt befinde, find befannt. In 
Betreff des legten Vorwurfes liegt uns ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Zeugniß aus Goͤthe's Lebensbeſchreibung vor, wel⸗ 
es, an Goͤthe's Mutter von der Tochter ſelbſt abgelegt, 
wol unverwerflich fein möchte. Dieſer Mahnfinn alſo, 
Anfangs gegen ſeine Kinder und ſeine eingebildeten lite⸗ 
rariſchen Gegner gerichtet, brach zuletzt unter der Form 
der Schwermuth gegen ihm ſelbſt aus, und ber mit Ch: 
ren und Reichthlimern ohne Gleichen uͤberſchuͤttete Mann 
verbrachte den Abend feines thätigen Lebens in Verzweif⸗ 
tung. Schon 20 Jahre vor feinem Tode weiß er nicht 
ria aenug zu jammern. 
trau — 5 — ſtudirte Mebizin in Goͤttingen, bildete 
ſich In Hallet's Haufe aus und durchreiſte hierauf Hol⸗ 
land und Frankreich. Im 24. Jahre kehrte er in feine 
Vaterſtadt zurüd, um zu prakticiren. Bald jedod kam 
ihm fein Publicum zu fhlecht vor, und ſchwerlich wird 
ec es daran haben fehlen laſſen, ſich durch Dünfel und 
Geringihägung bei ihm verhaßt zu machen. Er zog fih 
daher in eine gewiſſe Einfamteit zurüd, mied den Um: 
gang mit feines Gleichen und fing an zu fchriftftellern, 
wovon ihm die erften Verſuche nicht ſehr gelangen, Ins 
deß war Genie und Geiſt fein Erbtheil, und bei aller 
Unbehotfenheit ober Breite des Styis ſchimmerten aus 
ſeinen Schriften Beleſenheit und Originalitaͤt hervor. 
Wundern muß man ſich jetzt freilich, wie ein ſeiner Zeit 
fo hochgeruͤhmtes Wert: „Ueber bie Einfamteit”, mit un: 
fittfichen Excurſen, obfeönen Phrafen, platten Tiraden, 
Kiatfchereien und hämifchen Ausfälien überfüllt, ſolch 
Gluͤck hat machen — aber Geſchmack und Zeitgeiſt 
aben ſich ja voͤllig geaͤnder. 

haber BI erfte Ausgabe diefe® Buches erſchien 1756, als 
Zimmermann 28 Jahre alt war. Zwei Jahre darauf 
gab er das nicht minder berühmt gewordene: „Vom Ras 
tionafftolz“, heraus, was in faft alle europaiſche Spra⸗ 
chen uͤberſetzt wurde, und ſpaͤter das vielleicht beſte von 
allen: „Von der Erfahrung”, worin er, wie man fagt, 
den Tadel hat zu Schanden machen wollen, den Teine bes 
reit8 zahlreichen Feinde über ihn ausgebreitet hatten. 
Meniger bekannt find feine Heinern mediziniſchen Schriften. 
Htachdem Zimmermann nun, wie zu vermuthen, in 


Unzufriebenheit einige Jahre Im feiner Vaterſtadt noch zu⸗ 
gebracht, erhielt er durch Haller's Empfehlung, 1760, 
einem Ruf als Profeſſor nach Böttingen, ben er aber 
nicht annahm; erft 8 Jahre fpäter empfing er durch Tiſ⸗ 
ſot's Verwendung ben als erfier Leibarzt des Königs von 
England in Hanover. Dahin ging er. 

Mit diefer Ortöveränderung beginnt auch bie glän« 
zende Epoche feines Lebens und zugleich diefer Briefwechſel. 
Denn nur wenige Briefe finden fich Hier vor feiner Beru⸗ 
fung geichrieben und enthalten meift nur ärztliche Gutachten. 

Schade, daß die hier mitgetheilten Briefe nicht chro⸗ 
nologifc verbunden find, mas die Unterhaltung an ihnen 
gewiß erhöht haben würde. So aber iſt bie erfle Hälfte 
an den Vater des Herausgebers, Schullehrer und nach⸗ 
mals Pfarrer auf einem Dorfe bei Brugg, endlich Pre 
diger ah der Hauptkirche zu Bern, Hrn. Rengger, bef: 
fen treffliches Bildniß auch beigegeben ift, die andern an 
den Rathsherrn Schmid gerichtet, welche die In jenen ges 
ſchilderten Zuftände zum Theil wiederholen. Schon in 
den Briefen der Helmath kündigen fi) aber Spuren des 
Misverhättniffes mit feiner Umgebung an; er meldet z. B., 
Hr. Pfarrer Stapfer Habe ihm über feine Schrift von 
ber Ruhe gefchrieben: „Ihr machet Euch hier durch 
Eure allzu outeirten Elogen von Hm. Tiſſot ein wenig 
lächerlich, weit er, ich weiß nicht warum, hier nicht viel 
mehr gift und fein, Buch auch nicht u. f. w.“ 

Mit den handverifchhen Briefen wendet fich jedoch 
das Blatt, Gleich im erſten, vom 29. Auguft 1768, 
wird zu melden nicht vergeflen, daß der Herr Premier 
minifter fi) 2 Mal des Tages nach feinem 
babe erkundigen laſſen und biefem Trait alles Uebrige 
ähnlich ſehe; ber zweite, an Hm. Schmid, iſt gleichen 
Inhalts, doch ausfuͤhrlicher. Won feinen Kindern meldet 
er ihm: „fie fchrein nun nicht mehr Diamma, Mamma, 
i weis niene bi, i ba gar ſchroͤkeli langi Zyt, 's Lebe iſcht 
fo glich”, fondern eine Luflpartie folge jet ber andern. 
Eine Bafe, welche glaubt, daß es ihm im norbifchen 
Lande fchlecht gehe, wird zurechtgewieſen; daß er zwar 
Bier trinke, aber nur an ber Tafel des Herrn Premier: 
miniſters engliſches, neben zwanzigerlei Arten koſtbarer 
Meine, und daß er ald Gemüfe nur Artifchofen effe, ges 
woͤhnlich mit Krebsftielen verfegt; die Louisdore gehen ihm 
aus ben Fingern, fagt er, wie in Brugg die Fuͤnfbaͤtzler; 
und ſchließlich fragt er an, mie man die Ueberfendung fo 
vieler Exemplare feines Portraits in Brugg aufgenommen. 

Aumälig greift Zimmermann's Praris immer mehr 
um ſich und die fürftliche beginnt. Ein Kurier ruft ihn 
zum Erbprinzen von Braunſchweig zu befien krankem 
Sohn, und in der Hofequipage galopirt Hr. 3. dahin, 
wo denn den brugger Freunden jedes ihm widerfahrene 
Compfiment befchrieben wird. Die Schreiben bes Her: 
zogs u, U. bittet er abzufchreiben und in ber Schweiz zu 
vertheilen; aber die barauf zurüderfolgenden Spöttereien 
verbrießen ihn doch fehr. Er meint, es fchlene, daf man 
ihn in Brugg noch immer für den Menſchen halte, von 
bem man fagte: „er ha nuͤd, er waͤis nuͤd, er verſtohd 
nud vo des Medicyn, y willims j6 Gſicht fäge”. 
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In ber That ift ed unmöglich, biefe ſich immer ſtei⸗ 
genden Sticheleien, gewürzt mit Relation von abeligen 
Partien und andern Schmeicheleien, weiter mitzutheilen, 
die nur dadurch noch unterhalten, baß fie einerfeitd die 
Lächerliche Eitelkeit, andererfeits bie wirklichen Verhaͤltniſſe 


-Bimmermann’s darlegen. Selten nuc werden biefe Briefe 


durch intereffante politifche Nachrichten oder Fiterarifche 
Betrachtungen abwechfelnd gemacht. Die erfte wichtigere 
Epifode ift die bekannte Aubdienz 3.6 bei Friedrich dem 
Großen in Berlin, wohin er zu feiner Operation im I. 
4771 gereift war. Aber auch -hierbei erfcheint er im ſei⸗ 
ner affectirtm Smtimentalität abgefehmadt, wie er, um 
vor den großen Monarchen zu treten, Gott um Beiſtand 
bittet und hinterdrein in Thraͤnenſtroͤme ausbriht, Ge 
gen die Brugger, ja, gegen ben Freund felbft, der ihm 
bisher nicht den Titel Leibarzt gegeben, wird er immer 
impertinenter, endlich beleldigend, 

Indeß ſcheint es bei alle Dem, daß 3. ein gluͤck⸗ 
ticher, folglich vortrefflicher, hoͤchſt gefuchter Arzt geblieben 
fet, Kem Gold in Strömen zufloß, und ber endlih nad 
14 Jahren abermals zu dem großen König kurz vor deſ⸗ 
fen Tode zu wirklicher Confultation gerufen ward. Die 
Nachrichten von diefem Aufenthalte find unftreitig der in⸗ 
tereffantefte Theil diefer Briefe; und wenn wir auch bie 
33 Unterrebungen Friedrichs mit Zimmermann ſchon in einer 
eignen Schrift befigen, fo wirb man doch auch bie hier mitges 
theilten unmittelbaren Ergüffe nicht ohne Theilnahme lefen. 

Balb darauf beehrt Zimmermann die Semiramis 
des Nordens, die große Katharina, mit ihrem Briefwechſel. 
Auch biefes ift bekannt. Man hat gefagt, daß feit ber 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Monarchen 
Deutſchlands und ded uͤbrigen Rordens es zweckmaͤßig 
fanden, ſich mehr perſoͤnlich um Gelehrte zu bekuͤmmern, 
worin ihnen England und Frankreich um ein Jahrhun⸗ 
dert vorangegangen waren. 3. war einer dieſer Auser⸗ 
waͤhlten, und gewiß kam ihm ſeine franzoͤſiſche Bildung 


dabei zuſtatten. Er verfehlt auch hier nicht, die Lobſtel⸗ 


len der Briefe der Kaiſerin abzuſchreiben, nach Brugg zu 
ſenden und zu bitten, daß der Freund ſie den Mitbuͤrgern 
vorleſe, die ſich aber wenig daraus machen. 
Endlich muß ber feine ehrlichen Mitbuͤrger fo oft 
verhöhnende Dann ihnen doc, noch ins Neg fallen. Ein 
Bebenscertificat wegen Keflamentsangelegenheiten nöthigt 
ihn, bei der Stadt einzufommen, wo er durch Höflichkeit 
das erfte Dial befchämt wird, noch mehr und tiefer aber, 
als es ihm einfäle, die Schweiz und feinen Freund in 
der Vaterſtadt felbft zu befuchen. Die ehrenhaften Brug⸗ 
ger, alle Kleinlichkeiten bei Seite ſetzend, empfangen ihren 
ehemaligen jest fo vornehm gewordenen Mitbürger mit 
Kanonenfhüffen und andern Ehrenbezeiguingen, die einem fols 
hm Mann ſchmeicheln können; und fo ift er denn gezwun⸗ 
gen, ſich bei denfelben Mitbürgern vielfach zu bedanken. 
Der legte Brief 3.8 ift vom 19. Januar 1795. 
In diefem bekennt er, wie fchon feither, die Troſtloſigkeit 
feines Zuftandes, indem er verfichert, dab Kummer, Sor- 
gen, Krankheit und ein Herz’ voll Jammers ihm alle Luft 
zum Schreiben benommen. Und doch war ihm von du: 


fern Gluͤcksguͤtern nichts verloren gegangen; er beſaß 
eine treffliche Gattin (er hatte fi zum zweiten Male ver- 
heicathet), und nur die eignen Kinder und fein eigner 
Körper hatten ihn fo weit gebracht. 

Zimmermann war ein vortrefflicher Arzt, aber feine 
Eitelkeit verführte ihn, zumal als er mit dem vornehmen 
Adel in Verbindung Lebte, ſich in Dinge zu mifchen, 
denn er nicht gewachfen war, und mit feiner Bitterkeit 
Seinde aufzurufen, die, wie 5. B. der berüchtigte Dr. 
Bahrdt, weniger zu verlieren hatten als er. Er wollte 
ale Politiker auftreten gegen bie franzöfifchen Freiheits⸗ 
ideen, gab babei feinen Gegnem Bloͤßen und ward fich 
felbft ungetren. As gluͤcklicher Schriftſteller in feinen 
obenerwähnten Büchern, hat er unſtreitig Verdienft ges 
habt; und wenn bie meiſten auch heutzutage bie Probe 
einer Ajthetifch=philofophifchen Kritik nicht mehr aushalten 
follten, fo waren fie doch ihrer Zeit von bedeutender Wir⸗ 
tung. Dies bezeugen die Aeußerungen Katharinend, wie 
ihre große Verbreitung. Es fehlte 3. weder an Geift 
noch Wig und Menfchenkenntniß, und ohne Zweifel war 
auch feine Bildung bie jener jegt laͤngſt vergangenen Zeit. 
Darum find denn auch biefe Briefe nicht unbedeutend, 
ja, fie find lehrreich. 46, 


Die Mäßigungsgefelffchaften in Nordamerika, 

In Nordamerika haben fih, um dem überhanbnehmenben 
Lafter der Trunkenheit und des Misbrauchs ſpiritudſer Ges 
tränte zu begegnen, eigne @efellfchaften gebilbet, bie den Nas - 
men der Temperance societies oder Möäßigungsgefellfchaften 
führen. Ueber 100,000 Perſonen haben fich auf das feierlichfte 
verpflichtet, ſich aller geiſtigen Getränke zu enthalten; ganze 
GSorporationen, Gutebefiger, Yabrikenvorfteher und Tauſende von 
achtungswerthen Männern weigern fih, ihren Arbeitern und 
Dienftleuten diefe verberblichen Getraͤnke länger zu liefern. Stu⸗ 
benten, Advokaten, Geiftliche, Volkerepraͤſentanten, Richter ha⸗ 
ben ihre Namen ben Beförberern biefer Reform zugefellt. Nody 
vor 4 Jahren war bie Ausdehnung bes Uedels fo unermeßlich, 
daß Niemand ein Gegenmittel nur für möglich hielt; jept 
herrſcht allgemein bie Zuverfiht, daß baffelbe ganz ausgerottet 
werden wird. Vom Norden bis zum üben, vom Weſten bis 
zum Often findet man in bdiefer Beziehung nur Eine Stimmung. 
„Wir haben endlich”, ſagt ein Bürger von Rorbcarolina, „bie 
Keule des Hercules entbedt, mit der wir, unter Gottes Beiſtand, 
bie Hydra der Unmäßigkeit zu befiegen hoffen“. Viele Verſu⸗ 
dhe haben gezeigt, baß der Entfchluß, nur mäßigen Gebrauch von 
bigigen Getränken zu macen, auf bie Dauer nicht wirkfam 
bieibt, daher wurde befchloffen, biefeiben ganz aufzugeben. Schon 
find in Folge dieſes Entiluffes eine Menge Branntweinbrens 
nereien eingegangen; in beinahe allen Staaten ber Union iſt bie 
Verminderung bes Berkaufs geiftiger Getraͤnke fo fühlbar, daß 
man biefelbe auf ein Viertheit, ja in einzelnen auf 9 Zehntheil 
angibt. Der Chef eines Handelögefhäftes in einer ber hedeus 
tendften Städte ſchrieb kürzlich einem Gorrefponbenten,, baß ber 
Verkauf von geifligen Getränken aller Art um 3 Biertheil ade 
genommen habe. Der Agent eines franzoͤſiſchen Hauſes, 
weiches mehre Jahre hindurch nicht weniger als 5000 Pipen 
Branntwein jaͤhrlich nach ben WWereinigten Staaten verfanbte, 
konnte, als ex vor einiger Zeit bei feinen Geſchaͤftsfreunden ans 
fragte, auch nicht einen einzigen Käufer finden, Die öffentliche 
Meinung, weldhe ben Verkauf geiftiger Getränke mit einem mo⸗ 
ratifhen Brandmahl bezeichnel, gewinnt täglich an Kraft. Gin 
Somit vom einer ber Mößigungsgefellfchaften erklärt, daß 
ihm 200 Perfonen belannt find, bie aus Gewiffensgrüänten aufs 
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ehoͤrt haben, Wranntwein zu verfaufen. Mehr als 40 Schiffe 
Ind im Verlaufe einer gar nicht langen Friſt auögefegelt, ohne 
den geringfien Vorrath von geiftigen Getränken für ihre Mann⸗ 
ſchaft mitzunehmen. ine große Anzahl von Miligregimentern 
haben befäloffen, ſich derfeiben ganz zu enthalten. Vor ber 
Entfiehung der Mäfıgungsgefellfchaften belief fich bie jährlicye 
Sonfumtion geiftiger - Getränke in Amerifa auf 56— 60 Mill 
Gallonen jährlich; zwiſchen 4 und 5 Gallonen für jebed In: 
dividum, Männer, Weiber und Kinter ohne Unterfchied. Dies 
war für die Sonfumenten ein jährlicher Verluft von 100 Mill. 
Dollars. Armuth und Verbrechen wurden burdy bie Trunfen: 
heit vervielfacht. Der vierte Theil aller Geiſteskrankheiten, und 
der dritte aller Krankheiten überhaupt war eine Folge der Uns 
mößigkeit im Trunk. Mehr als 80,000 Menſchen wurben jaͤhr⸗ 


lich durch dieſe unglüdiiche Neigung in dad Grab geflürzt. 


Bon ben 5000 Verbrechen, bie jedes Jahr vor bie Gerichte: 
Höfe von Neuyork gebracht werben, geben 3 Viertheile aus 
dem Trunke hervor; unb von ben 30,000 Perfonen, die ald Zeus 
en aufgerufen wurben, war bie Hälfte unter dem Ginfluffe 
—— Getraͤnke, als die Verbrechen begangen wurden, uͤber 
welche ſie Zeugniß abzulegen hatten. Alle dieſe Thatſachen, ſo⸗ 
wie tauſend ähnliche beweifen den unberechenbaren Rutzen, wel⸗ 
chen die Maͤßigungsgeſellſchaften theils bereits geſtiftet haben, 
theils noch ſtiften muͤſſen, wenn es ihnen gelingt, ihren großen 
Zweck, bie Verbannung aller geiftigen Getränke, vollftändig zu 
erreichen. 163. 





Einige altenglifche Balladen. 


Die vielfältigen achtbaren Verſuche, die Poefien des Mits 
telalters wieder ans Licht zu ziehen, bie feit längerer Zeit mit 
sühmlichem Eifer fortgefegt werben, veranlaßten uns, einige Bes 
merkungen über die altengüfche Lieberporfie zu machen; vors 
Katie bie neueften Unternehmungen Simrock's und feiner Col⸗ 
gen, Spazier's und vieler Andern, Erzaͤhlungen, Sagen unb 
Kovellen in Kränze zufammenzufügen, um ber Leſewelt inters 
eflante allgemeine Gemälde von jenen Zeiten zu geben, wie ber 
Einfluß diefer Lieber auf bie Hörer fo gewaltig unb der Sinn 
dafür fo groß, vorzüglich aber wie ein merkwuͤrdiger Austauſch 
ber Vdiker fo auffallend gewefen, daß wir auf einen viel grös 
Fern Verkehr der geiftigen Producte fchließen muͤſſen, als man 
gewoͤhnlich anzunehmen gewohnt iſt. Am wichtigften unb ans 
giehenbften find allerdings diefe Lieber ber Minftreld und Trou⸗ 
babourd, oder wie fonft diefe Sangesmeifter unter ben romanis 
— und germaniſchen Völkern genannt werben moͤgen, info: 
en fie deu neuern Dichtern, fogar denen, bie unter uns bie 
allgemeinfte Verehrung genießen, ben Stoff zu ihren Werten 
& eben. Wir feben Shakſpeare und unfere deutfchen Dichter 
rger, Herder und Andere das ihnen Dargebotene, bas fie in 
feinen reinen Raturtönen fo fehr anfprady, ja tief ergriff, nicht 
verfhmäben. Sie nehmen die Begebenheit auf, ober übertras 
en die fremben Zöne in ihr Idiom, ober benugen blos einige 
Berfe aus ben alten Liedern, wie Shaffpeare, um die Wolks⸗ 
töne, die zu feiner Zeit ſchon zu verhallen ober verachtet zu 
werben anfingen, in feinen unfterblihen Werken zu ehren ımb 
ihnen längere Dauer zu geben, als fie in ben flüchtigen Tönen 
der Saiten erhatten konnten. Dean nad) einer ruhmvollen Bluͤ⸗ 
te durch eine Reihe von Zahrhunderten, wo dieſe Saͤnger bie 
einzigen Freudenbringer, die Baͤndiger der witben ‚Herzen fries 
erifher Völker, die Träger der fanften Empfindungen waren, 
anten fie einer andern Zeit zum Opfer, bie, höhern Genuß er⸗ 
ſtrebend, feine frühere Belufiigung dem niebern Bolt zur Beute 
ließ, ſanken fie zu Glifabeths Zeit in eine Verachtung, bie nur 
ein Dann überwinden konnte, der, wo bie Quelle ber wahren 
Poefie floß, fie zu würdigen und zu benugen verftand. Auf 
dieſe Weiſe find feine dramatifchen Werke tief mit dem inner: 
fien Leben feines Voikes verwandt; und bem Fremden muß im: 
mer ein Theil bes Genuſſes verloren gehen, ben er babei empfins 


bet. Es iſt nicht unfere Abſicht, von dem großen Einfluß zu 
ſprechen, den bie Minſtrels bei der vielfachen Beränberung dee \ 
politifhen Verhaͤltniſſe Englands auf fie ſelbſt und das Urtheil 
und bie Stimmung bes Wolle gehabt, baß ihr Anfehen fetbft 
Fürften es nicht verfchmähen ließ, wenn es die Noth oder Luft 
foberte, ihre Rolle zu Übernehmen. Nur auf einige wenige 
Balladen, die uns erhalten find, möchten wir als auf Quellen, 
woraus Werke der Höhern Dichtung gefloffen, aufmerkſam mas 
hen. Ueber ben Werth diefer Lieder an fi kann wol nur Eine 
Stimme fein, bie Rowe ſehr ſchoͤn in ben Verſen ausfpricht: 

These venerable antient Sang- enditers 

Boar’d many a piteh above eur modern writers; 

With raugh majestio force they mov’d the heart, 

And strength and nature made amends for art. 
Herder’ „Ebwarb‘‘, der in Loͤwe's Sompofition wieder aufgelebt 
ift, eine Mufil, die an Wildheit, nicht aber an Einfachheit ber \ 
alten Minſtrelbegleitung gleihfommen mag, ift bekanntlich, wie 
viele anbere Gedichte, die er gu feine Zeitgenoffen herausgas 
ben, ohne es damals ahnen zu laffen, fie feien Nachbildungen, es 
berfegungen der fchottiihen Ballade: „Quhy dois, zour brand 
sae drop wi’ bluid, Edward, Edward#‘‘ Leugnen kann man 
nicht, daß die Herder'ſche Nachbilbung gelungen zu nennen ift, 
ohne Übrigens das Original in jener fehlagenden Kürze ber Ges 
danken und des Ausdrudes, in jener innern Zerriſſenheit, bie 
bie furchtbare Situation der Sprechenben in ihrem gegmfeitigen 
Berhältnig, und jedes Einzelne für fi fo unuͤbertrefflich made 
büdet, zu erreichen. Wir geftehen, daß bies eine hohe Aufgabe 
fei. Leider mußten noch einige Züge verwifcht werden, bie in 
modernen Gebichten weniger ſchmerzlich find, weil fie deren viele 
haben unb einen eing’gen leicht opfern koͤnnen; bier aber, wo 
gleihfam nur eine wilde, gräßliche Skizze von der Band eines 
Meifters Hingeworfen ift, bier muß jeder Strich bebeutungsvoll 
und feine Ausloͤſchung bedauernswerth fein. Denn wird bie Skizze 
auch nicht verunftaltet, doch immer verändert. Wie Edward 
um dritten Mate (mas auch nicht ohne Bedeutung) das Beiden 
ekannte Verbrechen eingefteht, ba Klingt fein furchtbares Be⸗ 


tenntniß : 
. Ol I hav killed my fadir deir 
Alas! and wae is mce, O! 
boppelt furchtbar wegen des O! und be deir, bas er feinem 
Bater Ginzufügt: und das Herder'ſche: „Und das, bas quält 
mein Herz!“ erreicht das Alas! etc. lange nicht. 
De sid my felt in zonder boat 
Aud Ile fare ovis the ses, O! 
wirb auch nicht erfchäpft durch: 
Auf Erben foU mein Buß nicht ruhe, 
WIN wandern übers Meer, 
Die wilden, müften Wogen, ein Abbitb feiner Zerriffenpeit, ihr 
Schwanken, ein Bild feiner Unruhe, ziehen ihn an, um. gepeitfcht k 
von feinen innern Zurien, ber Schrei bes O! und Weh!l durch 
bie ſturmgepeitſchte Blut Übertönen zu laſſen. (Eben ſo erſchuͤt⸗ 


tern die Worte der fragenden Mutter: 


And quhat wul ze leive to sour bairns and zour wife 
Quhan ze gang ovir the sca, O? 
in ihrer daktyliſchen Bewegung viel mehr als bie Weberfegung, 
welche die fteigende Bewegung in ber Mutter, bie die furdytbas 
ren abgeriffenen Jamben verläßt, nachzubilden, wie benn auch 
feine verzweifelte Antwort: 
The warld is room, let them beg throw life 
For thame nevir mair wull soe, O! 
matter wird in den Worten: „Laß fie betteln brin”, ftatt durch 
das Leben hindurch, wo das Ente ihrer Noch nicht abzuſehen ifl. 
Der Fluch des Sohnes mag bier noch fchließlich eine Stelle finden: 
The carse of heil frae me fall ze beir 
Ric cennseils zo gave to me, O! 
(Der Beſchluß folgt in der Beilage.) 
Hierzu Beilage Nr. 8. 


Redigirt unter Werantwortlichteit der Verlagshandlung: 8. A. Brodbaud in Eripzig.- 
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Zur Geſchichte des Krieges in Spanien und Portugal. 


Der Krieg auf. der pyrenaͤiſchen Halbinſel iſt einer 
bee glaͤnzendſten Abfchnitte in ber neueften Gefchichte 
Europas. Bedeutend und großartig in ben Ergebniffen 
des Kampfes zwilchen geübten Heeren, anziehend zugleich 
und furdtbar in feinen Erfcheinungen als Volkskrieg, wich⸗ 
tig in feinen Kolgen für Europa. Franzoſen, Deutiche 


. and Engländer haben dem Gefchichtfchreiber diefes ſiebenjaͤhri⸗ 


gen Kampfes fchägbaren Stoff geliefert, nur wartet er noch 
auf die Hand des Meifters, die ihn wiürbig verarbeiten 
fol. England, das eine fo große Rolle auf diefem tha⸗ 


“tenreichen Schauplage fpielte, ift befonders nicht zurück 


geblieben, feinen Antheil an den Ereigniſſen barzuftellen. 
Schon vor mehren Jahren eröffnete der Hofdichter Ro- 
bert Southey ben Reigen. Ihm flanden viele Quelien 
zu Gebote, die Andern nicht zugänglich waren; aber fein 


Haß gegen Frankreich, der mit feinen allgemeinen politi- 


fhen Grundſaͤtzen verflochten war, machte ihn befangen, 
der Einfluß feiner politifchen Verbindungen machte ihn 
parteiifch in der Darftellung und Beurtheilung mancher 


Ereigniſſe im britiſchen Heere, und, eigner Kriegsanſchauung 


ermangelnd, gab er tn feinen Erzählungen oft Bloͤßen. 
Eine glänzende Sprache Eonnte die Mängel feiner Dar: 
ftellung nur dem Unkundigen verfchleiern. Ehe er noch 
fein auch in d. Bl. befprochenes Werk vollendet hatte, 


. traten einige andere Scheiftftellee auf, welche ihre Erinne⸗ 


zungen aus jenem Kampfe in gefälliger Geftalt barboten 
und den Ton zu dem vielgelefenen Dentwürbigkeiten aus 
dem Soldatenleben und Kriegsabenteuern angaben, zu 


deren Mittheilung feitbem mancher beitifche Offizier in ben_ 


trägen Sriedenszeiten Muße gefunden hat. Diefen Reigen 
führte dee geiftveiche Hauptmann Sherer mit feinen „Be- 
eollections of the Peninsula“ (4te Aufl. 1825), und ihm 
folgte Gleig in feinem „Subaltern“ (1825), der aber 


nur bie Ereignifie des legten Feldzugs in den Pyrenaͤen 


feit dee Belagerung ber Seite San: Sebaftian umfaßt. 
Beide erzählen zwar nur die Vorfälle, an weldyen ihre 
Heerabtheilungen Antheil hatten, und perfönliche Abenteuer, 
aber auch fie koͤnnen dem künftigen Gefchichtfchreiber des 
Kriege manche Xocaltinten Kefen. Dem Marquis von 


Londonderry, der als General Stewart auf jenem Kriege: 


fhauplage focht und als Wellington's Adjutant Gelegens 


- einer guten Regierung werben Eönnten. 


heit gehabt, bie ſicherſte Kunde zu erlangen, hatte allen äußern 
Beruf, die Ereigniffe des Kriegs darzuſtellen. Cs ift nicht 
zu leugnen, daß fein Werk reichen und ſchaͤtzbaren Stoff dar> 
bietet, mag er ihn num felber bearbeitet, oder, wie vielleicht bos⸗ 
hafte Stimmen ihm vormerfen, fich die Hülfe einer gewandten 
fremden Hand verfchafft haben; aber auch er war fo fehr von 
dem Einfluffe feiner politiſchen Stellung beherrfcht, daß ex bie 
Ruhe und Unparteilichkeit bes Gefchichtfchreiberd verleug⸗ 
nete. Ein anderer Kriegsmann, der Schottländer, Haupt⸗ 
mann Hamilton, gab in feinen „Annals of the peninsu- 
lar war“ einen fchägbaren Beitrag zur Kriegögefchichte, 
über welchen wir Eünftig zu berichten uns vorbehalten. 
Dem neueften Gefcyichtfchreiber jenes Kriege, dem 
Oberſtlieutenant Napter, möchte bie Palme gebühren. 
Seine „History of the war in the Peninsula and in the 
South of France, from the year 1807 to the year 
1814“, wovon 2 Bände (London, 1829) vor uns 
liegen, wird bie vollftändigfte Erzählung bes großen Kampfes 
liefern. Ein klarer Verſtand, ausgebreitete Kenntnifle, 
eine gewandte und kräftige Darftellung zeichnen ihn vor 
feinen Nebenbuhlern aus. Niemand kann ihm das Vers _ 
dienft der Unparteilichkeit und ber Gerechtigkeit gegen 
Freunde und Feinde ſtreitig machen, und ber unbefangene 
Lefer wird ihn nicht in Werdacht ziehen, wenn er ihn 
oft mit Gerinafchägung von den Anſpruͤchen der Spanier 
auf Heldenmuth und Iautere Vaterlandsliebe mit Gering> 
fhägung fprehen hört. Er wird nicht vergeffen, daß bie 
fpanifche Regierung Jahrhunderte fang drüdende Willkuͤr⸗ 
beerfchaft, daß bie Meligton des Volkes nie etwas Anderes 
als entwürdigender Aberglaube war, und bag man in eis 
nem ſolchen Lande nicht viele Beifpiele von Tugend oder 
Vaterlandsliebe erwarten ann. Unſer Gefchichtfchreiber 
erkennt dagegen gern jene feltenen Beifpiele eines reinen 
Patriotismus an, bie ſich im Laufe des Krieges ihm 
darboten und, indem fie, teog ben fchlechteften geſellſchaftli⸗ 
hen Einrichtungen, teog den ungänftigften Umftänben her⸗ 
vortraten, allerdings verriethen, was die Spanier unter 
Die Thatfachen, 
die er anführt, dürfen uns jedoch zu dem Schluffe berech⸗ 
tigen, daß an dem fpamifchen Volkscharakter eigenthuͤmliche 
Mängel haften, unter welchen Grauſamkeit, Rachſucht und 
thörichtes Selbftvertrauen auffallend find, und daß bie Spas 
nier wie ihre Nachbarn, die Portugiefen, wenn man aus 
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ihrem Betragen In Kriegszeiten ſchließen darf, auf einer 
ſehr tiefen Stufe der Sefittung ſtehen. Die wenigen aus⸗ 
gezeichneten Geftalten, bie in diefem großen Kampfe gläns 
gend hervortreten, können nur al6 gluͤckliche Ausnahmen 
gelten, welche, von dem Geifte anderer Voͤlker ergriffen, 
aus ihrer urſpruͤnglichen Sphäre herausgeſchritten ſind. Na⸗ 
pier fuͤhrt es mit Recht als einen Bewe 8 von Unwiſſenheit 
und abgeſchmacktem Duͤnkel an, daß die Spanier waͤhrend 
des ganzen Kriegs wiederholte Verſuche machten, bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen Marſchaͤlle zu beſtechen. Noch im Jahre 1810 machte 
Martin Carrera, der 2000 zerlumpte, halb bewaffnete Bauern 
befehligte, die nur unter dem Schuge der britifchen Vor⸗ 
poften fich erhalten konnten, dem Marſchall Ney, der 
Ciudad Rodrigo belagerte, den Antrag, ihm einen hohen 
Rang im ſpaniſchen Heere zu geben, wenn er übergehen 
wollte, Wen der Zreulofigkeit und Graufamteit ber britis 
ſchen Werbimdeten führt Napier ‚unzählige Beifpiele an. 
War ein Feldhetr fo unglüdlic, eine Schlacht zu verlieren, 
ſo ſchrieben die Soldaten ihre Niederlage nie ihrer Feig⸗ 
heit, ihrer Zuchtloſigkeit zu, ſondern beargwohnten die Red⸗ 
uüͤchtelt Ihres Anführers und färbten mit feinem Blute ihre 
Waffen, bie meiſt des Keindes Blut nicht vergoffen hatten, 
General Reding, einer der menſchlichſten und muthigften 
Anführer der Spanier, wurde von St.⸗Cyr bei Balls 
gefchlagen und 309 ſich, toͤdtlich verwundet, nach Tarra⸗ 
gona zuruͤck, wo ben Sterbenden nur der Beiſtand des 
beitifchen Conſuls vor ber erften Wuth des Poͤbels retten 
Sonnte. Reding's Benehmen in dieſem Kampfe war, wie 
der Verf. fagt, mit Recht zu tadeln, aber, bei allem Man: 
gel an Kriegskunde, war er tapfer, redlich und menfchlich, 
und zu einer Zeit, wo bie franzoͤſiſchen Kriegsgefangenen 
in Spanien mit der wildeſten Grauſamkeit gequaͤlt wur⸗ 
den, und wo der Abſcheu gegen ſolche Greuel Verdacht 
erregen konnte, hatte er den edeln Muth, allen Barbas 
reien Einhalt zu thun, fo weit feine Wirkſamkeit reichte, 
Gleiche Barbarei fah man unter ben Portugiefen. 
erzaͤhlt umſtaͤndlich das ungluͤckliche Schickſal ihres Feld⸗ 

ven Bernardin Freire, ber in der Provinz Enter Minho 
e Duero befehligte. Soult trieb die Portugiefen vor ſich 
ber und ruͤckte gegen Braga. Freire, ber umſonſt bie 
Ordnung in feinem Heerhaufen herzuftellen gefucht ‚hatte, 
gab feinen Offizieren Befehl, ſich bei ber Annäherung des 
Keindes zuruͤckzuziehen. Die und fein Verſuch, bie Mus 
nition zu fehonen, gaben ber Faction des Biſchofs von 
Braga Anlaß, den laͤngſt entworfenen Plan zu ſeiner Ver⸗ 
nichtung auszuführen. Ihre Mordanfchläge ahnend, ver: 
ließ Freire das Heer, ward aber ergriffen und nad) Braga 
zuruͤckgefuͤhrt, wo er, trotz alten Bemühungen des Barons 
Ehen, ihn aus den Haͤnden des wuͤthenden Poͤbels zu 


t ward. 
retten, ermorde (Der Beſchluß folgt.) 
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Regensburg. 
ialiche bairifche Regierung bed Regenkreiſes beab⸗ 
te ch den verlautdarten Wunſch: es möchten bie Magi⸗ 
ate ber @tödte und Märkte vom 1. Dftober 1829 an Zeit: 
bücher oder Ehroniken anlegen und fortführen, etwas Großes 


Napier - 


und Gemeinnuͤtzliches: ber Nachwelt eine ſichere, begränbete Ber 
ſchichte der einzelnen Gegenden, beren Staͤdte unb ihrer Ber 
wohner, Schickſale, Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle u. f. w. gu übers 
liefern. Ueber bie @emeinnäglichkeit der Chroniken kann kein 
Zweifel walten, wenn fie von einfichtsvollen Waterlandöfreunden 
efchrieben werben. Gonft dürfte au ihnen von den Nach⸗ 
ommen ein größerer geſchichtlicher Werth nicht beigelegt wer⸗ 
ben als von ber Mitwelt den ihr von der Vorwelt überliefers 
ten. Snfofern bie Mitwelt der Vorwelt ber 3eit nad) nähes 
ſteht als die Nachwelt, und ihre noch manche Denkmäler und 
Striften aus der alten Zeit geblieben find, die auch, vielleicht 
bald, wie viele ihres Gleichen untergängen, ift bie Verbindung 
eines kurzen Abriffes ber älteften Gefchichte bis auf den Zeit⸗ 
puntt, wo bie neuen Chroniken anheben, mit biefen nicht allein 
böchft wünfchenswerth,, Tondern gewährt auch Aber das Ganze 
und Ginzelne, über den Zufammenhang ber Zufunft und Gegen⸗ 
wart einen fchnellen Ueberblid. Kür die Vollftändigleit ber 
neuen Zeitbücher von Regensburg will ber großherzogl. mecklen⸗ 
burg⸗ſchwerinſche geheime Legationsratb Shriftian Gottlieb 
Gumpelzhaimer durch bie erſte Abtheilung des vorliegenden 
Werks vom Urfprunge bee Stadt bis 1486 fortfchreitend: „Re⸗ 
gensburgs Geſchichte, Sagen und Merkwürbigkeiten von den 
ötteften biß auf bie neueften Zeiten in einem Abriß aus den bes 
ften Shroniten, Geſchichtbuͤchern und Urktundenfammlungen” (Res 
geneburg, 1830, gr. 8., 2 Thlr.) forgen. Viele Hälfsmittel 
wurden ihm dargeboten, und fein Verdienſt muß ſich in der 
treuen Benutzung berfelben, der Auswahl bes Wichtigften, und, 
wie uns fcheint, ‚Hervorhebung Deffen bewähren, was aus je 
ner grauen 3eit in die neue überging, umb unmittelbar in bie 
Geſchichte des alten Handels, der Gtabtverfaffung eingreift. 
Unfere Anzeige kann weniger der Kritik ber einzelnen Angaben gels 
ten als ber Bemerkung bes allgemeinen Anziehenden und Wichtigen. 
Ohne eine kurze Einleitung, welche über bie uralte Stadt⸗ 
geſchichte einen Ueberbiicd und von ber Umgegend ein Panorama 
gewährte und ben langen Zeitraum durchlaͤuft, in Abfchnitte 
theitt u. A. m., eilt ber Verf., bie topographifche und phyſiſche 
Beſchaffenheit der Stadt zu entwideln und ihre uralten Bes 
wohner unter dee Herrſchaft ber Römer zu ſchilbern. Wir bers 
gen nicht, daß uns bie Ueberſchrift des zweiten Abfchnittes: „Ge⸗ 
fhichte der Roͤmerherrſchaft nach bee Tradition‘, misfallen, unb 
der Verf. aus dem Vorhandenen prüfendb das Beſte und Be⸗ 
währtefte, ftatt der vielen fich als Legenden beurkundenden Nach⸗ 
richten, z. B., daß ſchon zu Iſaak's Zeiten Regensburg bie Res 
ſidenz alter deutſcher Könige gewefen und bie 1519 vertriebene 
Zudengemeinde von ihren Altvätern gehört haben wolle: ein 
Theil ihrer Nation fei, während ber andere gefangen nad) Sy⸗ 
rien gewandert, in bie Gegend von Regensburg gelommen, wels 
ches damals Germannsheim geheißen, hätte zufammenftellen fols 
len. Wozu ferner die Etymologien des Stadtnamens? Alle 
alte Namen: Caſtra Regina, Reginum, Hegensbrüd, Hyato⸗ 
polig, Ratisbona weifen auf den Fluß, welcher ſich ber Stadt 
gegenüber in die Donau ergießt, den Regen. Die erſte Kunde 
vom Ghriftenthume brachte Heimeran von Poitiers im Jahre 
649 in diefe Gegend, zuerft an ben Hof des Herzogs Theobo, 
beffen Kinder, Uta und Lanbpert, er unterrichtete. Uta hing am 
feinem Munde und vertrauete ihm in der Beichte den vertraus 
ten Umgang mit einem Decurio, Namens Sigboth, umb beffen 
Kolgen. Er rieth zur Geheimhaltung, aber auch zur ſittlichen 
Befferung. Nah 3 Jahren reifte er heimlich ab. Uta vers 
mißte den väterlichen Kreund und Gerwiffensrath ungern, ver⸗ 
fiel in Geiſtesverwirrung und klagte in ſolcher ben frommen 
Dann als ihren Verführer an. Ihr Bruder, von jeher unzu⸗ 
frieden mit dem günftigen Erfolge ber Ausbreitung des Chris 
ftenthums, eilte ihm nach und ermordete ihn zu Helfendorf. Dem 
Leichnam bes Schulblofen, ber er in Aller Augen war, beer⸗ 
digte man in ber Georgenkirche und bezeichnete feine Rubeftätte 
mit einem Steine. Wir wünfcdten, ber Verf. wäre weniger dern 
Chronikenſtyle gefolgt und an Worten weniger reich; das Werk 
hätte feinem Zwecke mehr entfprochen und wäre um ein Dritte 





. tür verfügen zu koͤnnen fi angemaßt. 
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theil kuͤrzer ausgefallen. Weberhaupt fcheint bie allgemeine Bes 
ſchichte der Kaifer, deren wichtiger Einfluß auf die Stadt Feis 
neswegs zu verkennen und nicht zu überfehen war, mit der Ge⸗ 
ſchichte der Stadt öfter in Berührung gebracht zu fein, ale 
wol nöthig war, mindeftens recht Bieles aus ihr entlehnt, was 
bier, ohne dem Pragmatismus der Gefchichte zu nahe zu tre⸗ 
ten, entbehrt werden fonnte. Zum Beweiſe diene bie Schilde: 
zung ber Perföntichkeit Karls d. Gr., feine unerwartete Kroͤ⸗ 
nung zu Rom (©. 71 fg.) An frommen Hiſtoͤrchen, bie der 
Vergeffenheit Iängft anheimgefallen und vom rohen Aberglaus 
ben zeugen, fehlt es, wie allen Shronifen, nicht. So fol eine 
boffärtige, angefehene Frau, Krager, im 14. Jahrh. ihr Schoß: 
huͤndchen mit in bie Kirche genommen und während ber Wan: 
delung gelieblofet haben. Eine ftrafbare Unaufmerkſamkeit! 
Diefe Gunſt genoß dieſes Hündchen 20 Jahre. Als Buße legte 
man ihr auf, den Hund umzubringen. Sie ging mit ſchwerem 
Derzen daran und rief bewegt aus, als er ermordet werden 
follte: „Ah! wie ich dich fo ungern verliere!” Und das Huͤnd⸗ 
chen verficherte auch fie feiner herzlichften Zuneigung: „Liebe 
Frau, ich verliere Dich auch nicht gern”. Die Frau überzeugte 
fi, daß der Satan burdy ben Hund gefprocdhen, befferte ſich und 
ward fromm. Ein neuer Beweggrund zur Befferung! Deryleichen 
Dinge tnüpfen den ohnehin oft zerriffenen Baden der Geſchichte 
nicht, fondern trennen ihn an mehren Stellen, und frägt man: 
cui bono? Schon im 14. Jahrh. feinen bie 
Juden im Befise großer Reichthümer gewefen zu fein, und bie 
Herren der Länder, in denen fie wohnten, über fie nach Will⸗ 
König Wenzel er⸗ 
klaͤrte denfelben zu Regensburg, baß diejenigen unter ihnen, 
weichen Fürften und Bürger Summen und Zinfen fchulbes 
ten, ihre Korberungen ftxeichen, die Schuibverfchreibungen ben 
Schuldnern zurücdgeben und von jedem auf biefe Weiſe erlaf: 
fenen Hundert an ihn 15 Guld. bezahlen follten, wenn fie nicht 
das Land verlaffen wollten. Dan defeste militairifch das Zus 
denquartiers fie mußten die Schuldbriefe abliefern, die 15 Gulb. 
Proc. nicht allein, fondern auch 5000 Buld. zahlen (&. 897 fg.). 
Solch ein Verfahren nannte man Finanzſpeculation. Ob man 
in unferer Zeit zu foldhen verzweifelten Binanzmaßregeln greis 
fen tönnte und würde? Bemerkenswerth if, daß fchon vor 
4330 die erfte Urkunde auf Lumpenpapier gefchrieben worden 
(8. 410). In ben Beiten ber Huffitenlämpfe wurde auch ein 
Kinderfeft wie in Naumburg veranftaltet, Virgulum genannt, 
weil die Kinder unter der Aufficht ihrer Lehrer, mit Maien und 
Zweigen in der Hand, ins Freie zogen und in allerlei Leibes⸗ 
übungen ten froben Tag verlebten. Noch Anderes zu beruͤh⸗ 
zen, haben wir unterlaffen, weil wir für Regensburgs Bewoh⸗ 
ner nicht allein fchreiben. Daß dieſe ſich mit weniger Verdruß 
duch die große Maſſe von aıten lächerlichen Legenden und une 
bewährten Nachrichten durcharbeiten und ihre Wißbegier anger 
nehmer durch dieſes Buch befriedigen mögen als wir, iſt unfer 
Wunſch. Wir fuͤrchten aber, daß er in Erfüllung gebe. Ob 
durch das vorliegende Werl bes Verf. Zweck, der neuen Chro⸗ 
nit einen Vorläufer berauskufenben, erreicht werde, bezweifeln 
wir nicht ohne Grund. ine möglidhft auf Urkunden geftügte, 
den Urfprung fo mander Einrichtung, Sitte, wohlthätiger 
Stiftung, des Handels, der Schifffahrt, überhaupt aller Nah: 
xungszweige, ihren Kortgang, ihre Schicfale bis bieher begeugenbe 
—2 darſtellende Geſchichte eignet ſich mehr dazu. 11. 
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Fuͤr Vernunft, Religion und Kirche, Zeugniſſe aus allen 
Jahrhunderten. Frankfurt a. M., Sauerlaͤnder. 1830. 


Br. 8. 2 Thlr. 8 Sr. 


Dieſe Schrift theilt in einer auserleſenen Sammlung die 
Anſichten und Urtheile der anerkannteſten menſchlichen Geiſter 
über bie hoͤchſten Angelegenheiten ihres Geſchlechtes mit und hat 
dabei den fchönen Zweck, aus den authentifchen Quellen nach⸗ 


umeifen, wie bie verfchiebenartigfien Denker aller Zeiten 
Im. Weſentlichen und Wichtigften übereinftimmen. Der Ber 
weiht fie „allen Denen, welche den Herrn liebhaben unb bie 
DBernunft achten”. Damit ift auch ſchon angebeutet, zu wel⸗ 
her Richtung ber religiöfen Weberzeugungen bie Anſicht deffels 
ben ſich binneigt. Er legt dies noch grünblicher und umfaflen - 
ber in ber Vorrede und Ginleitung des Buches zu Tage, Hier 
tritt dem Lefer religidſe Innigkeit und Wärme entgegen, vers 
bunden mit einer erfreulichen Kiarheit bes Gedankens und Ents 
ſchiedenheit des Ausdrucks. Es wirb eine zuſammenfaſſende, 
nach den Ideen geordnete Heberficht der in dem Werke geſam⸗ 
melten Ausfprüde vorangeſtellt; und hier gerade bewährt der 
Sammler ben freien, frommen, ſelbſtaͤndigen Geiſt, ohne weichen 
ſolche Sammlungen niemals unternommen werben follten, weil. 
ohne ihn kein rechtes Zalent dazu vorhanden if, Dabei wird 
im Algemeinen bie Reihenfolge der gefammten Stellen beobach⸗ 
tet nach den 8 Hauptrubriken: Vernunft, Religion und Kirche, 
unter welche ſich als Unterabtheilungen insbeſondere die Ve⸗ 
griſſe: Wahrheit, Wiſſen und Wiffenfchaft, Philoſophie, Of⸗ 
fenbarung, Chriſtus, Glaube, Chriſtenthum, Unqlaube, Aber⸗ 
glaube, Myſticismus, Dogmatlömus, Phariſaͤerthum, Bibel, 
Theologie, Symbol, chriſtliche Freiheit, Geiſtliche, Gottes⸗ 
dienſt, Katholiciesmus, Proteſtantismus, @ekten, Zelotiemus 
und Toleranz befaffen. Die eigenthümliche Anficht des Verfs. 
geht hauptſaͤchlich dahin, daß ex den Glauben ald eine reale 
Kraft bezeichnet, nämlich eine wefentliche Aufnahme des ges 
glaubten Gegenftandes, wodurch er, den flachen Rationalids 
mus, wie ben leeren Supernaturalismus unter fich laſſend, in 
bie reine Myſtik — wir fagen reine, und fo wirb uns mweber 
ber achtungdmwürbige Verf., noch koͤnnen uns unbefangene £efer 
misverſtehen — des lebendigen Chriſtenthums eingetreten ift. 
Mag er immerhin gegen Gefühlötheorie eifern, wie ſolche in 
unfern Tagen bald non Herrnhutern, bald von Freunden bes 
„Genie du christianisme‘‘ verbreitet und bem Maren, thatkraͤfti⸗ 
gen Glauben Vieler gefaͤhrlich worden iſt. Aber darin muß er 
ſelbſt uns Recht geben, daß ber Glaube, wie er ihn auffaßt, 
fein eigenſtes und unmittelbarſtes Zeugniß doch nur im Gefuͤhle 
findet. Doch, es iſt dies bie heilige Myſtik eines Zauler, es 
ift bie großartige Myſtik, die ten Speculationen Epinoza’& 
zum Grunde lag, und die in unfern Tagen, nachdem Herder 
und Sacobi ald Vorläufer aufgetreten waren, Schleiermacher 
wieder don ben Todten erweckt hat, und bie, im Bunde mit. 
einer befonnenen Kritit und Gef ichtsforſchung, das Bollwerk 
ber neueften Logik eben darum überleben wirb, weil fie Fein 
Syſtem aufzwingt, fondern Jedem bie freie Auffaffung und 
eigentpümliche Geftaltung des religidſen Lebens anheimgibt, 
ögen nur immer mehre folder Mitfprecher auch aus der 
Mitte ber Laien auftreten wie unfer Verf. die, ohne einer 
Schule anzugehören, frei und begeiftert reden, was ihnen im 
Haupt und Herzen geſchrieben fteht, wie einft um Reuhlin fi 
Srasmus, Hutten u. %. fammelten unb zeugten, fo wirb bie 
Freiheit des Denkens und des Glaubens gewiß immer Löftlicher 
unter ben Deutfchen erblühen. Solches aber thut Roth, fo 
lange die ultramontanifchen Flebermäufe und orthoboren Gulen 
noch um uns ſchwirren und unter uns heulen. 
Die Mannichfaltigkeit und Schönheit der gewählten Spruͤche 
und Schriftſtellen ausgezeichneter Wenfchengeifter entfpricht den 
in ber Einleitung angeregten Grwartungen. Bon befonberm 
Intereſſe iſt es, daß man bier wie in eiyfäifchen Felbern bie 
Helden aller Zahrhunderte in bunter Mifchung findet, bie grie⸗ 
chiſchen Weifen mit ben Kirdyenvätern, Lehrer des Morgen 
und Abendlandes, Gtüsen ber katholiſchen Kirche umd Heer 
führer ber proteſtantiſchen Gemeinden, ohne baß jedoch bie 
Sammlung jenen leidigen Geiſt des Inbifferentismus athmete, 
ber fi) ben Namen ber Toleranz und Liebe anmaft. Wir 
8 — 8 in viele Fr legen; gebitbeten 
a nnern wird es eine gefunde Nahrung und t 
Unterhaltung fein. - ß rung Pia 
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Die Zwillinge aus Siam. 


Von Bulwer, dem bekannten Verf. der Romane: „Pel⸗ 
ham“, „Paul Clifford” u. m. A., die auch in Deutſchland nicht 
unverdientes Gluͤck gemacht haben, ift ein humoriſtiſch⸗ fatyris 
ſchee Gebiht („The siamese twins“, London, 1831) er 
fhienen, welches die Ueberfahrt der zufammengewachfenen ſia⸗ 
mefifhen Zwillinge nad Gngland und ihren Aufenthalt in 
London befchreibt und bei dieſer Gelegenheit die mannichfaltigen 
Shorheiten, an denen es in London fo wenig als in andern, 
Beinern Stäbten fehlt, bald mit venetianifcher Seife, bald mit 
ber ſchaͤrfſten ruſſiſchen auge waͤſcht. Charakteriſtiſch ift bie 
Vergleichung zwiſchen England und Siam im Munde bed Kaufs 
manne, bee bie Zwillinge herüberbringt. Der Ghrenmann, der 
neben feinem Handelsgeſchaͤft zugleich das eines methobiftifchen 
Miſſionnairs betreibt, hat es de in den Kopf gefegt, eine Res 
volution in Siam zumegezubringen: 


No groat’s are spent with inntility. 

Thus do we hold both license — and 

Despotic fetters in ludibrium: 

And thus must England ever stand 

Erect — in triple equilibrium. 

These are the things that best distinguish men — 
These make the glorious boast of Englishmen! 
More could I tell you, were there leisure, 

But I have said enough to please, sure; 

Now, then, if you the resolution 

Take for a British Constitution, 

A British King, Church, Commons, Peers, — 
Ill be your guide! dismiss your fears. 

With Hampden’s name and memory warm you! 
And, d—n you all, — but T’ll reform you, 

As for the dogs that won't be free, ° 

Well give it them most handsomely, 


Accordingly our saint one day 
Into tke market took his way, 
Climb'd on an empty tub, that o’er 

Their heads he might declaim at ease, 
And to the ront began to roar 

‘In wretched Siamese: 
„Brethren! (for every one’s my fellow, 
Though I am white, and you are yellow), 
Brethren! I come from lands afar 
To tell you all, — what fools you are, 
Is slavery, pray, so soft and glib a tie, 
That you prefer the chain to liberty? 
Is Christian faith a melancholy tree, 
That you will only sow idolatry ? 
Just see to what good laws can bring lands, 
And hear an outline of old Englands. 
Now, say if here a Lord should hurt you, 
Are you made whole by legal virtue? 
For ills by battery, or detraction, 
Say, can you bring at once your action? 
And are the rich not much more sure 
To gain a verdict than the poor! 
With us alike the poor or rich, 
Peasant or prince, no matter which — 
Justice to all the law dispenses, 
And all it costs — are the erpenses! 
Here if an elephant you slay, 
Your very lives the forfeit pay; 
Now, that's a quid pro quo too seri- 
Ous much for beasts natura feras. 
With us no beast, or bird, is holy, — 
Such nonsense really seems to shame laws! 
And all things wild, we shoot at — solely 
Subject to Httle hints, called „Game laws‘, 
Your persons dun you into giving — 
Ours take their own — a paltry living. 
Each selfish wish they nobly stifle, 
And safe our souls — for quito a trifle. 
Our lords are neither mean nor arrogant, 
Nor war against broad truths by narrow cant; 
Ne'er wish for perquisites, nor sinecures, 
Nor prop great ills, by proffering tiny cures; 
Our goods before their own they rate’em, 
And as for younger son’s — they hate’em! 
Thus all our patriots are invincible, 
And, bless you! — as to change of principle — 
Bv’n if one wish’d to chouse the people, 
One’s by the Lower House prevented; 
There by a slight expense of tipple, 
We’ve all the Commons represented, — 
»: And with such singular ability, 
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To church with scourge and halter lead’em, 
And thrash the rastals into freedom. 


Wie leicht doch verwandte Geelen fich begegnen! Gollte man 


es für möglich Halten, daß daſſelbe Mittel, durch welches ber 
ehrliche Hodges — fo heißt biefer Yrebiger in ber Wuͤſte — bie 


ftupiden Siomefen zu ihrem Heile führen will, vor mehren Jah⸗ 
ren einem vornehmen Ruſſen allen Ernſtes als das nädhfte 
und leichtefte erſchien, feinen Bauern die Givilifation beizubrins 
gen? Am Ende ift Bulwer ein Schall und will feine eignen 
Landsleute lächerlich machen, die mit ihren Berfuchen, bie bris 
tiſche Verfaſſung nach Sicilien und nad) Portugal zu verpflans 
en, „ungefähr ebenfo viel Ehre einlegten als Br. ge 





kefefräidte 
Die franzöfifche Invafion koſtete im Jahre 1798 ber äfs 
fentlichen Caſſe ber Schweiz über 100 Mill Livres, nad 
Mallet du Pan und Gimond’s „Voyage en Suisse“. Der 
Organifateur biefes Raubfoftems hieß Rapinat: — nomen et 
omen. 


Chariwart. 
> Urfprünglih warb ber wilde unb rohe Lärm fo genannt, 
ber in vielen franzöfifchen Städten, wie in Beziers, Aulnay, 
Avignon und andern, vor dem Haufe einer Witwe ober eines 
Witwers, bie ſich wieber verheiratheten, von ben Nachbarn am 
Polterabenbe getrieben wurde. Keffel, Becken, Pfannen wur« 
den ba anelnanbergefählagen und felbft in ben Kirchen währenb 
der Zrauung ein frevelbafter Unfug getrieben, fobaß bie 
Geiſtlichkeit zu vielfachen Verboten bagegen veranlaßt fanb. 
(Hältmann’s „Städtervefen im Mittelalter”, IV, 161.) 
Aceiſe. 

Die alte Ableitung des Wortes von assisia findet a 
durch eine Urkunde in Günther’ „Codex plonat, — 
sellanus“, T. II, pag. 417, beftätigt, wo bie Worte fliehen: 
„Assisijam seu collectam, quae Ungelt vulgariter huncupa- 
tur. Dies erfiärt Günther von einer Abgabe, bie in assisis 
verabrebet und aufgelegt worben ſei. Aber, nad) Leo, in feiner 
„Geſchichte von Italien”, Bd. I, ©. 373, Anm. 8, tft ber Aus: 
druck Accife von dem Tribute hergenommen, ber im 10. Jahr⸗ 
hunderte ben Galabrefen von den Saracenen auferlegt wurde. 


CShauffeen 
Die erſte Spur berfelben findet ſich, nach Hällmann in 
feiner Schrift über das Staͤdteweſen bes 4 (IV, 
2), a ee . Herzogs Suttee von Lotharingen 
m Jabr wo : „Strata i Q 
cidas (chaussdes) en * TR en 
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Zur Gefchichte des Krieges in Spanien und Portugal. 
(Beihluß aus Nr, 76.) 


Einer der anzichendften Theile der Erzählung ift die 
Geſchichte der Belagerung von Saragoſſa im 2. Bande, 
die nirgend fo gut und deutlich befchrieben ift ald in bie: 
fem Werke. Die Vertheidigung der Stadt ift ein fo fira> 
Tender Glanzpunkt in dem Gemälde jenes Krieges und er: 
innert fo erfreulich an den alten "Heldenruhm ber Arago⸗ 
nen, daß wir dabei verweilen dürfen. 

Die Spanier waren bei Tudela gefchlagen, und bie 
Fluͤchtlinge warfen :fid) mit unglaublicher Eile auf Sara: 
Hoffe. Die Bewohner der Stadt und bie Landleute in ber 
Umgegend waren beftürzt über die plöglic drohenden 
Drangfale. Sie hatten ſich leichtgläublg auf die prahle⸗ 
riſchen Verſprechungen ihres Anführers verlaffen, und, mit 
der wahren Lage der Dinge unbekannt, zweifelten fie nicht, 
ihre Rachgier durch die fchnelle Vernichtung der Scanzofen 
befriedigt zu fehen. Soldaten und Bauern flohen erichroden 
in die Stadt, und die Beftürzung war fo groß, daß Sa 
ragoſſas Ruhm mit der erſten Belagerung geendigt haben 
würde, wenn die Franzoſen die bei Tudela erlangten Vor⸗ 
theife fchnell und Eraftig verfolgt hätten. Napoleon hatte 
mit feiner gewöhnlichen Klugheit für bie nöthigen Mittel 
geforgt und Befehl gegeben, das Bollwerk der öftlichen 
Landfchaften Spaniens mit Nachdrud anzugreifen. Die 
Krankheit des Marfchalls Lannes, die Schwierigkeit ber 
Berbindungen, die fehlechaften Bewegungen Moncey’d und 
Ney's und die Ungunft des Kriegsgluͤcks vereitelten des 
Kaiſers Berechnungen und erlaubten ben Anführern in 
Ser Stadt, Ordnung unter bie zuchtfofe Menge zu brin⸗ 
gen, ihre Schugwehren zu vollenden, Vorraͤthe herbeizu⸗ 
haffen und duch graufamen Machtgebrauch fid unbe: 
bingten Gehorfam zu fihern. Die Sranzofen hatten ben 
günftigen Augenblick zu einem plöglihen Angriff verloren. 
Als die zweite Belagerung begann, hatte die Geſchicklich⸗ 
keit eines einheimifchen Ingenieure die Stadt In den beiten 
Vertheidigungsftand gefegt. Jedes Haus war eine Feſte. 
Die Häufer waren meift nur 2 Stockwerke hoch, und in 
alten Stadtheilen ragten zahllofe Kiöfter und Kirchen wie 
Burgen über die niedrigen Gebäude hervor. Die größern 
Straßen theiiten bie Stadt in viele Bezirke von unglei⸗ 
cher Größe, deren jeder einige feſte Gebaͤude enthielt. 


Die Bürger brachten Haus und Hof, Leib und Leben 
dem Kriege zum Opfer und verbanden fi) mit den Lands 
leuten und ben Soldaten zu einer mächtigen Beſatzung. 
Die Thuͤren und Fenſter der Häufer wurden zugemauert 
und die Vorderfeiten derfelben mit Schießſcharten verfehen. 
Durch die gemeinfamen Mauern wurden Verbindungen 
geöffnet und in ben Straßen Schanzen aufgeworfen und 
mit Gefhüg befest. Die Anführer fegten noch andere 
Kräfte in Bewegung. Das Vol wurde durch ftete Erins 
nerung an frühere Siege ermuntert, feine Zuverficht durch 
die Betrachtung ber ſtarken Schugwehren erhöht, und es 
wurde bie Hoffnung erwedt, daß die naſſe Jahreszeit Seus 
hen in dem feindlichen Heere erzeugen würde, Auch der 
Aberglaube wurde zu Hülfe gerufen. Man veranftaltete 
anbächtige Umgängs, erlogene Wunder reisten die Phantafie, 
furchtbare Androhungen des göttlichen Zorns erfchütterten 
die Gemüther der Menfchen, die für ſolche Eindrüde bes 
ſonders empfänglich waren. Die Anführer vollzogen ihre 
Strafen fo pünktlich und furchtbar, daß ſich die Feigſten 
muthig zeigten, um Argwohn zu vermeiden. Das Puls 
ver ward, um Gefahren auszumweichen, nur wie es das 
Bedürfniß gebot, bereitet, was um ſo leichter gefchehen 
Eonnte, ba ſich in Saragofia eine königliche Salpeternieders 
lage befand. Die Häufer und Bäume außerhalb der Bes 
feftigungen wurden zerflört. Die Öffentlichen Vorraths⸗ 
bäufer waren auf 6 Monate mit Lebensmitteln verfehen. 
Un Geld fehlte es nicht, da auch die Kriegscaffe des Ge: 
nerals Caſtaños nach) Saragoffa gebraht wurde. Man 
warb Srauencompagnien, welche die Spitäler beſotg⸗ 
ten und ben Streitenden Vorräthe und Kriegsbedarf zus - 
trugen. Die Befagung befland aus 13,000 Mann Kriegs: 
volt, und mit den Bürgern und Bauern zählte die Stade 
50,000 ftreitbare Vertheidiger, die, bis zum Wahnfinn aufs 
gereizt, ben Sturm In ihren Verſchanzungen erwarteten. 
Es war ein kuͤhnes Unternehmen, eine fo vertheidigte 
Stadt mit 35,000 Mann zu belagen. Am 20. Dezem⸗ 
ber begannen die eigentlichen Keindfeligkeiten. Die Mars 
[hälle Moncey und Mortier chatten mit 3 Heechaufen 
vor. Schon hatte bie Belagerung ohne entſcheidende Er⸗ 
folge 35 Tage gedauert, als der Marfchall Lannes vor 
dee Feſte erſchien. Er ſtillte alsbald bie Meuterelen, 
wozu die Zwiſte der Anfuͤhrer das Kriegsvolk ermuthigt 
hatten, ſtellte die Kriegszucht wieder her und leitete die 
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Belagerung mit der größten Entſchloſſenheit. Nach Heiden: 
müthigen Anftrengungen gelang es endlich den Franzoſen, 
die Spanier von den Waͤllen zu treiben und in diefen 
furchtbaren Werken die erfle Line ihrer Verſchanzungen 
anzulegen. Ihres ſtarken Guͤrtels beraubt, erfchraf die 
muthige Stadt bei dem Anblide ihrer entblößten Kraft. 
Ihre Werke waren vor’ ber Kunſt ihrer Sehnde gefallen ; 
aber alsbald wurde der Widerſtand des Volkes mit allen 
feinen Schreckniſſen zur Thaͤtigkeit aufgerufen, und als ob 
das Kriegsgluͤck den Augenblid, wo alle Berechnungen der 
Wiſſenſchaft aufhören follten, hätte bezeichnen wollen, 
wurden die Anführer der Ingenieurd beider Deere zu glei: 
cher Zeit getödtet. Der Kampf nahm nun eine neue Se: 
ſialt an. Man focht in den Strafen. Die Sturmglode 
erſcholl in allen Stadttheilen. Das Volt befegte die Haͤu⸗ 
fer in der Nähe der von ben Franzoſen eingenommenen 
Stellungen. Neue Schanzen und Berrammungen in den 
Hauptficaßen, Minen auf den offenern Räumen. Die 
Berbindungen zwifchen ben Häufern wurden vermehrt, bis 
fie ein ungeheures Labyrinth bildeten, in deſſen Windun⸗ 
gen nur die Waffen und die Leichname der Vertheidiger 
den Weg bezeichneten. Die leitende Behoͤrde trieb mit 
verdoppelter Thaͤtigkeit und Kraft zur Gegenwehr an und 
vermehrte die Schreckniſſe der Belagerung durch eine an 

ahnfinn grenzende Graufamteit. Jeder, ohne Unter: 
ſchied des Ranges oder des Alters, ber den Argwohn dies 
fer wuͤthenden Menfchen erregte, wurde ſogleich dem Tode 
geweiht, und zwiſchen den rühmlichen Kriegsbollwerken 
ſah man eine Reihe von Galgen, woran in jeder Nacht 
Ungluͤckliche aufgehaͤngt wurden, die unter dem Drange 
der Gefahren den Muth verloren, oder durch einen zwei⸗ 
deutigen Ausdrud, eine Geberde der Bedraͤngniß ben 
Argwohn der Anführer erweckt hatten. Vom 20. Kanuar 
bis zu Anfang des Februars waren die Franzoſen blos 
befchäftigt, fih auf den Waͤllen feflzufegen und durch bie 
Reihen der tapfern Wertheidiger fich den Weg zu bahnen. 
Woilten fie fi der durch die großen Strafen abgeſchnitte⸗ 
nen Bezirke bemädhtigen, fo mußten fie Minen anlegen 
und um jebes Haus kämpfen. Jede Strafe wurde von 
dem Gefchüge der Spanier beftrichen, jedes Haus von 
einer Beſatzung vertheidigt, die Beine andere Wahl hatte, 
al& den Feind zu vertreiben, ober an dem Galgen zu fter: 
ben, ber hinter dem Haufe fand. So lange die Kiöfter 
und Kirchen in dem Beſitze der Spanier waren, machten 
die Franzoſen unter den verinſelten kleinern Haͤuſern wenig 
Fortſchritte. Sie richteten, um dieſe Schwierigkeiten zu 
befiegen, mehre Batterien gegen 2 Hauptkloͤſter, bie end⸗ 
lich erobert wurden. Die Belagerten geriethen nur auf 
kutze Zeit in Verwirrung und erneuerten ben Kampf wie: 
der mit fo großer MWuth, daß die Franzoſen den gröften 
Theil der eroberten Häufer wieder verloren. Die Erfah: 
rungen, bie man bei biefen Angriffen gemacht hatte, fuͤhr⸗ 
ten auf beiden Seiten zu einer veränderten Kriegführung. 
Die Minen der Franzofen hatten bis dahin die Wirkung 
gehabt, die Häufer zu zerftören, wodurch bie Soldaten 


denm Feuer ber naͤchſten fpanifchen Poften auögefegt waren. 


Man verminderte daher die Pulvermenge, um blog das 
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Innere der Gebaͤude zu vernichten, die aͤußern Mauern 
aber zu erhalten. Dies hatte guten Erfolg. Die Spa⸗ 
nier aber, nicht minder erfinderiſch, traͤnkten Balken und 


Holzwerk mit Harz und Pech und ſetzten die innern 


Scheidewaͤnde in Brand, wenn ſie ſich nicht laͤnger be⸗ 
haupten konnten, und dieſe brennenden Schranken hielten 
bie Stuͤrmenden oft 2 Tage lang auf. Unaufhoͤrlich wurde 
gefochten. Der Donner des Geſchuͤtzes, das Auffliegen 
der Minen, das Krachen einſtuͤrzender Haͤuſer, wildes Ge⸗ 
ſchrei und der ſtete Wiederhall des Gewehrfeuers betaͤub⸗ 
ten das Ohr, waͤhrend Rauchwolken die Luft verduͤſterten. 
Die Franzoſen drangen beharrlich in das Innere der un⸗ 
gluͤcklichen Stadt vor; aber es begegnete ihnen die Stand⸗ 
haftigkeit der Spanier, die mitten unter Gemetzel und 
Verheerung der Gewalt Gewalt, der Liſt Liſt entgegen⸗ 
ſetzten, ſo lange ſie auf den Truͤmmern ihrer Stadt feſten 
Fuß hatten. 

Funfzig Tage lang hatten die Franzoſen ununterbro⸗ 
chen gefochten, die Mauern der Feſte zerſtoͤrt, die Kloͤſter 
durch Minen in die Luft geſprengt, Mauerluͤcken mit dem 
Bayonnet erſtuͤrmt, auf und unter der Erde gekaͤmpft, ihre 
Tapferſten verloren im unterirdiſchen Kriege, und Hun⸗ 
gerönoth brach nunein; aber Saragoffa mar noch unbefiegt. 
Die Krieger murrten. Der Marſchall Lannes ſuchte ihre 
Hoffnungen wieder aufzurichten. Er fagte ihnen, bie 
Spanier hätten größere Verluſte erlitten als fie, ihre 
Kraft müßte ſich bald erfchöpfen, ihr Muth erliegen, aber 
wenn bie Feinde entfchloffen wären, Numantias Beiſpiel 
zu erneuern, fo würden Kampf, Elend und Seuchen fie 
bald gänzlich vernichten. Neu ermuthigt rüdten die fran: 
zöfifchen Deerhaufen am 18. Februar zum Sturme vor, 
Mit aller Anftrengung ihrer Kräfte, den legten entfcheiden: 
ben Streich zu führen, drangen fie durch die brennenden 
und fallenden Häufer. Die Minen unter dem Gebäude 
der Univerfitie, mit 3000 Pfund Pulver gefüllt, flogen 
auf, und die Franzofen drangen Über die Trümmer. Die: 
fem Sturme folgte am 19, ein neuer Angriff; und als 
eine andere Mine verheerend aufflog, wurde die Stands 
baftigkeit der WBelagerten endlich erfchüttert. Palafor 
fhidte feinen Adjutanten zu dem Marfchall und bot Er: 
gebung auf die Bedingung freien Abzuges an. Lannes 
verwarf die Foderung. Das Feuer begann wieder. Funf: 
zig Gefhüge am linken Ufer des Ebro zerftörten die Haͤu⸗ 
fer am Strandwege. Die Kirche ber heiligen Jungfrau 
zur Säule, der beſondern Schupheiligen der Stadt, war 
beinahe zerflört; 6 Minen, mit vielen taufend Pfund 
Pulver gefüllt, follten emporfliegen, um bie noch übri- 
gen Häufer zu zerftören. Seit dem 10. Januar hatte 
ber Donner bes Geſchuͤtzes nicht aufgehört und Weiber 
und Kinder in die Gewölbe getrieben. Der Delbampf 
und die ungefunde Luft in biefen Dicht gefüllten Raͤu⸗ 
men, ungewöhnliche Nahrung und die flete bange Auf: 
regung dee Gemüther erzeugten Seuchen, die fich bald 
unter die Befagung verbreiteten. Starke und Schwache, 
der Fühne Krieger und das zitternde Kind erlagen. In 
ber verdorbenen Luft wurde die leichtefte Wunde bran⸗ 
big und unhellbar. Im Anfange des Februars ſtar⸗ 
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ben täglich gegen 500 Menſchen; die Weberlebenden was 
ten nicht im Stande, bie Zodten zu begraben, und Tau⸗ 
fende von Leichen, in den Straßen zerftreut oder an ben 
Kicchthüren aufgehäuft, blieben liegen, um zu verwefen 
oder von den Flammen der brennenden Häufer verzehrt 
zu werden. Palafor war krank. Die Anführer, welche 
die Entfchloffenheit der Belagerten lebendig erhalten hatten, 
waren im Kampfe gefallen. Es ward eine neue Behörde 
gebildet, die alsbald Abgeorbnete an ben franzöfifchen Heers 
führer ſchickte und fi) dem Sieger ergab. 106, 





Da Njoe Testament va wi Masra en Helpim Jesus 
Christus. Translated into Negro-English language 
by the missionaries of the Unitas Fratrum or united 
brethren. 
the british and foreign bible Society. Zondon, 1829. 

Diefe negro=englifche Sprache, oder auch talkee-talkee 

(Taki- Taki), wie fie die Engländer nennen, wirb nicht blos 

von den Regern, fondern auch ben Greolen und felbft ben 

auf Surinam, Demerary, Yaramaribo u. f. w. wohnenden 

Eurcpäern gefprochen. Sie it ein Gemifch von Englifch, Hollän: 

diſch, Franzoͤſiſch, Spanifch, Portugiefifh und Afrikaniſch. In 

den Staͤdten herrſcht das Hollandiſche, auf dem Lande das Eng⸗ 
liſche darin vor. Außer dem obengenannten N. Teſtament ha⸗ 
ben die maͤhriſchen Bruͤdermiſſionnarien auch eine Sprachlehre 
verfaßt. Zur Probe hier der erſte Vers des 2. Capitels des 

Evang. Johannes: „Drie deh nah bakka dem holi wan bruiloft 

na Cana na Galilea; ey mamma va Jesus -ben de dapeh“, 

(Engliſch: „Thrie day after back, them hold one marriage 

in C. in G., and mamma of Jesus been there‘‘.) 

Bolingbrofe wohnte dem Gottesdienfte in einer bortigen 

Negerlicche bei, wo Dienftags, Freitags und Sonntage fich bie 

Gemeinde (1800 Seelen ſtark) verfammelte, und fand Alles mus 

ftechaft. Auch bie Schule war gut; die Ankunft des obeners 

wähnten Teſtaments verurfachte eine außerordentliche Freude. 


Denen, welche mit ber gebildeten Sprache befannt find, wirb 


freilich gar Manches in jener Miſchmaſchſprache ‚gemein, niebrig, 
unmürbig vorkommen; aber Keute, welche Feine anbere Sprache 
kennen und verftehen, finden feinen Anftoß. Und allein für 
diefe ift ja jenes Buch gebrudt. Aber daß fie nm ein Bud 
und noch dazuein gebrudtes haben, iſt, außer andern Ruͤckſich⸗ 
ten, beſonders deshalb fehr wichtig, weil der Mobammebdanidm uns 
ter ben Negervoͤlkern eben dadurch fo großes Vertrauen und 
Wichten Eingang gefunden hat und noch findet, daß er bie Re: 
ligion eines Buches ift, alfo, wie fie meinen, eine bezeugte 


Religion, für welche der Koran als Urkunde und Beweis angefehen ' 


wird. Nun nimmt man auch das gedruckte Buch bes N. Zefta- 
ments mit eben dem höhern Vertrauen an. Unb 60,000 Res 
gerftiaven ift doch Feine Eleine Zahl! Da übrigens als unbes 
flritten angenommen werben darf, daß das echte Chriſtenthum 
die Menfchen nicht nur zur Seeligkeit ber Seelen führt, fon: 
dern fie auch civiliſirt, fo ift allerdings ztı beklagen, baß viele 
Guropäer (leider mol bie meiften!) nad) einer mehr ala Macchias 
velliftifchen Potitit die mit der Undhriftlichleit verbuntene Uns 
wiffenheit bes ſchwarzen und farbigen Menfchenftammes und 
dadurch beffen Erniebrigung möglichft zu erhalten fuchen, indem 
fie den moralifchen und religisfen Zuftand biefer armen Men: 
fhen gar nicht berüdfichtigen. Hätten fie diefe Hohe Pflicht er: 
wogen und. geübt, und hätten fie nicht befonbers die jungen 
Neger wie das liebe Vieh aufwachſen laffen, fo wirben biefe 
Menſchen laͤngſt, ſtatt ihres Talkee⸗Talkee, die europäifchen Spra⸗ 

ihrer Herren erlernt und dadurch den Zugang zu den Huͤlfs⸗ 
mitteln einer hoͤhern und allgemeinern Bildung, welchen das 
Ehriſtenthum vermittelt, gewonnen haben. Man denke nur! 


Printed for the use of the mission, by 


Die Kinder ber Sklaven wurden nicht getauft und ber wahren 
Religion nicht zugeführt, weil man meinte, „es würde den 
Ehriften dann nicht länger geziemen, einen Bruder in Chriſto 
als Sklaven zu halten”. Man ließ fie alſo Heiden ober Mose 
Um bleiben, damit fie Sklaven bleiben möchten. Aber es gab, 


 namentli bei ben Gngländern, noch einen andern Grund, den 


nämlich, baß man Sklaverei nicht nur nicht mit dem Chriſten⸗ 
thum, fondern auch nicht mit den englifchen Geſetzen in Eins 
kiang bringen Eonnte. Ligon (in feiner lebhaften und treffenden 
Schilderung der Inſel Barbados) erzählt: „Ich war einige Zeit 
bei Öffentlichen Arbeiten angeftellt. Die Neger wären vortreffe 
liche Holzhauer. Indem ich neue Wege dort und dahin durch 
das Dickicht hauen ließ, bediente ich mid) babei, um bie Rich⸗ 
tung nicht zu verlieren, eines Compaſſeg, Gin Sambo⸗Neger 
ſchaute zu und wuͤnſchte, bie Urſach der Bewegungen der Radel 
und ihres Stillſtehens auf einem Punkte zu erfahren. Ich er⸗ 
kraͤrte ihm bie Erſcheinung, ließ ihn durch Annäherung’ des Art 
Berfuhe machen und fid Überzeugen. „Ich werde mir Alles 
merken’, tief er voll Erſtaunen über die Kenntniffe der Chriften 
aus, „und es nicht vergeffen. Möchte ich nur felbft ein Chrifk 
werben tönnen, um dann alle die Kenntniffe, welche mir noch 
fehlen und wonach ich mich fehne, zu erlangen!'s "Ich eröffnete 
dem Herrn ber Pflanzung den Wunſch des Negers, erhielt aber 
zur Antwort: „Auf biefer Infel gelten die englifchen Geſetze; 
nach diefen darf ich aus keinem Chriſten einen Sklaven machen‘. 
„Aber, erwiberte ich „das wirb auch nicht verlangt, fonbern 
nur, daß Sie aus einem Sklaven einen Chriſten machen”. Die 
Antwort war: „Iſt der Sklav einmal ein Ehrift, fo kann ich 
ihn nicht mehr als Sklaven halten und werde von allen Pflanzern 
der Inſel als ein Schadenſtifter für Alle verflucht werden”, 


Ich mußte verftummen, und dem armen Sambo blieb bie chriſt⸗ 


liche Kirche verfchloffen”. ’ 

Aus jener Geſchichte (ber traurigen Bemerkungen, wozu 
fie veranlaßt, zu geſchweigen) geht hervor, daß bie Neger ſich 
mit dem Chriſtenthum Kenntniſſe verbunden denken. ind 
Beides muß demnad verbunden bleiben. Aber biefes Tann 
nicht gefchehen, wenn das ZalleesZalfee bie Sprache der 
Religion und des gemeinen Lebens bei ben chriftlichen Res 
gern und Ereolen noch ferner bleiben wird. Aus diefem Grunde 
darf man ber obenerwähnten Bibelüberfegung Teinen andern 
Werth als ben, eines einſtweiligen Rothbehelfs beilegen, ber 
nur für ben niebrigfien Bildungsſtand unmwiffender Menſchen 
etwa ausreichen mag. Beſſer ift es, bie Miffionnarien in 
Guiana machen künftig allgemach das Hollänbifche oder Englis 
ſche zur Sprache ihrer Schulen und Kirchen. 6. 





Ameritanifhe Dramen, 

‚Wenn wir jene “einfachen Iyrifchen Anklaͤnge auönehmen, 
die wenig mehr als der unmittelbare Ausdruck der Empfindun⸗ 
gen find, und bie daher der Bruſt jebes Menfchen entfirömen, 
der nur nicht naturwibrig gegen biefe Empfindungen fich felbft 
verhärtet, fo werben wir bei allen Voͤlkern bie Poeſie erft in 
Folge eines reich entfalteten, vielbewegten Nationallebens erftes 
hen ſehen; Vdiker, die feine Geſchichte haben, baden auch keine 
Poefie, wenigftens keine Nationalpoefie. In dem Stillleben 
friedlicher Entwidelung findet ſich Feine Veranlaffung zu jene 
tiefen leidenfchafttidien Aufregung, zu jenem großartigen Gn- 
thuſiasmus, welche die Schöpfung eines poetifchen Kunſtwerkes 
vorausſeht. Auf der andern Seite kann bie Phantafıe eines 
außern Anknuͤpfungspunktes nicht entbehren, ben bas voniae, 
ſtets fich gleichbleibende Dahinfliegen nicht gewährt. Kicht 
ohne Grund wollte deshalb Plato bie Poeten aus feiner Repus 
blik verbannt wiffen; nur hätte es dazu Feines Gefeges beburft, . 
denn in einem ftxeng vernunftmäßig georbneten Staate dürfte 
die Poeſſe ſich ſchon von felbft in gar enge Grenzen zuruͤck⸗ 
ziehen 


Für Jeden, der die geiftige Gntwidelung der Menſchheit 


“ 
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mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, liegen bie Betrachtun⸗ 
gen fo nahe, daB wir bie Miederholung derfelben an biefem 
Drte uns kaum erlaubt haben würben, wenn nicht der alte Irr⸗ 
thum, daß Das, was wir Poeſie nennen, d. b. bie Darftellung 
phantaftifcher Gemälde in den verfchiedenen bisher üblichen poe⸗ 
tiſchen Formen, das ſchoͤnſte und würdigftie Element wahrer 
Geiſtesbildung ſei, immer und immer wieder aufs Neue auf: 
tauchte und felbft Diejenigen ergriffe, die ſich durch die Gunſt 
ber Umftände am eheften in ber Lage befänden, die Wahrheit 
zu erkennen. Daß Nordamerika bei dem jugendlichen Alter feis 
nes politifchen Daſeins und bei ber vernünftigen Anordnung 
aller feiner innern und dußern Staatöverhältniffe Leine Poefie, 
wenigftens in dem Sinne nidyt, den wir gewoͤhnlich mit diefem 
Worte verknüpfen, bapen tann, ift um fo leichter einzufehen 
und zu behaupten, da %8 durch den Thatbeſtand Jedermann ofs 
fenbar vor Augen liegt. Dennoch fehlt es felbit in Nordame⸗ 
rika nit an Leuten, die Das, was uns als ein großer Vorzug 
erfcheint, als einen wefentlichen Wangel betrachten und befla: 
gen; und vor einiger Zeit find die Vorfteher, wir erinnern und 
nicht mehr, ob von einem oder von einigen Theatern fo naiv 
ewefen, einen Verſuch zu maden, ob jich nicht durch die Auf: 
reibung von Prämien das norbamerifanifche Dichterfeucr er: 
weden ließe. Won 5 bramatifhen Producten, die in ben Zah: 
ren 1329 und 1880, fämmtiih zu Philadelphia, erfchienen find, 
bringt eine der neuelten Nummern eines franzöjifchen Sournals 
Kunde; ob biefelben nicht bereitd eine Folge ber ermähnten 
Preisaufgabe fein mögen, ift uns nicht befannt. Der Curioſi⸗ 
tät wegen wollen wir, was uns von biefen 5 Wunderwerken 
gemeldet wird, unfern Lefern nicht vorenthalten. 

Das erſte: „Sertorius, or the Roman patriot, byD.P. 
Browne“ (Philadelphia, 1830), hat das Leben und das kragis 
ſche Ende des bekannten römifchen Feidherrn dieſes Namens 
zum Gegenftande. Die Scene liegt in Sparien, und bie Zeit 
ift jene ded Kampfes mit Metellus und Pompejvd. Das ganze 
Intereſſe der Handlung beruht auf einer Verſchwoͤrung bes 
fpanifhen Senates und auf ber Liebe des Sertorius zu 
Maria, einer roͤmiſchen Dame Der Berrath der Spanier 
führt zu ber Ermorbung bes Roͤmers bei einem Gaftmahle ; 
feine Geliebte fällt in Ohnmacht, und ber Vorhang finft. Der 
Berf. befolgt bie Regeln bes franzöfifhen Theaters und hat 
daher, flatt feinem Helden bie wechſelnde Phyfiognomie zu lei- 
hen, welde bie Geſchichte zeigt, uns eine dürftige und magere 
Silhouette von ihm gegeben: einen Eroberer von Schrot und 
Korn. Bon dem Menfıben und allen feinen taufend Inconfe: 
quenzen ift rıchts übriggeblieben. Die Anfälle von Melancho⸗ 
lie, welche der Ghrfüchtige hatte, feine mehrfache Rückkehr zur 
Ruhe und Stille des Privatiebend, feine Zuneigung zu einer 
Hindin, bie er erzogen hatte, bie ihm mitten in das Getüms 
mel der Schlacht folgte, und aus welcher ber Bollsaberglaube 
eine Abgefandbte der Götter machte: alle diefe Züge einer ties 
fen Poefie find weber begriffen noch angebeutet morben. 

Das zweite: „Der Tod bes Ugolino” („The death of Ugo- 
lino, by G. W. Featherstonhaugh“, Philadelphia, 1830), 
beffen Zitel eine neue kuͤhne Schöpfung, belebt durch bie Eräf: 
tigen Seftalten bes Mittelalters, au verſprechen fcheint, gibt uns 
ſtatt derfelben nichts ale die Erzählung des Dante mit einigen 
Varianten und mit endlofen Wiederholungen. Es gibt wol 
ſchwerlich ein poetifches Intereffe, welches Iiraden von 3400 
Berfen, die in einem Athen hergefagt werben, wiberftehen könnte; 
und ed war eine fonterbare Idee, bem großen Gedichte bes 
Stalieners eine feiner fchönften und erhabenften Epiſoden zu ent: 
ans um -die Eräftige Kürge berfelben durch 5 Akte Hinzu: 
ehnen. 

Daß dritte: „Der Ufurpator’’ („The Usurper, by I. Mac 
Heury‘“, Philadelphia, 1329) gründet fich auf eine alte irifche 
Geſchichte, die fagenhaft genug ift, um der Einbildungstraft das 
freiefte Spiel zu laffen. Der Verfaſſer bat indeſſen von biefer 


Freiheit ben mäßigften und nuͤchternſten Gebrauch 2 wi 
ber Daffelbe, was man ſchon hundert Mal gefehen —5** — bat. 
Cartha nimmt den Thron ſeines Bruders, des Königs von Ul⸗ 
fter, ein und vertraut gedungenen Wördern bie Sorge, ihn von 
feinem Neffen, bem die Nachfolge von Rechtewegen gebührt 
hätte, zu befreien. Diefe, gerührt, wie bies auf dem Iheater 
ber Gebrauch ift, durch die Thränen bes Kindes, führen dafs 
felbe zu dem Könige von Münfter. Der Knabe waͤchſt heran, 
berliebt fih, fchlägt fih mit feinem Oheim, unb biefer flirbe 
durch die Hand der Mutter des jungen Prinzen, ein rachfüchti- 
ges, erbittertes Weib, bie ihren roll Jahre lang, nämlich bis 
gum Ende bed Stüds, im Herzen verſchloſſen trug. Der Styl 
ommt an Schwulſt und Aufgeblafenheit Dryden in feinem Als 
manſor“ glei; nur fehlt leider das Feuer und bie Kuͤhnheit eis 
ned Dryden. 

‚.. Das vierte und fünfte, bie beiben letzten ber 5 amerika⸗ 
niſchen Dramen, von denen wir Meldung thaten, find 2 Romds 
bien, beite von Richard Penn Smith; bie eine: „Der Verſto⸗ 
Bene oder die Verſchwender“ („The disowned or the prodigals‘), 
eine matte Ueberſetzung aus bem Franzoͤſiſchen; bie andere: „Der 
achte Zanısar”’ („The eight of January‘), ein patriotiſches Stud 
zur Feier des 8. Januars, das nur unglücticherweife ben Heis 
nen Fehler bat, und weder von dem Lande oder Wolke, weldes 
in die Scene geiegt wird, nod) von jenem, für weiches das 
Stud beflimmt ift, bie geringfte Vorſtellung zu geben. 178, 
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Sonnabend, 








Benzel⸗Skernau's Baiernbriefe. 9. 
Erher Artikel.! 

In Deutſchland, wie in Frankreich, hat das Stre⸗ 
ben nach conſtitutionneller Freiheit ſich erſt während des 
Friedens, der auf den Sturz der napoleoniſchen Militair⸗ 
herrſchaft ſolgte, entwickelt. Ungerecht iſt es daher, wenn 
Man den deutſchen Fuͤrſten den Vorwurf macht: fie waͤ⸗ 
ren dem deutſchen Wolke wortbrüchig geworden, indem fie 
in dei Stunde der Gefahr ihm Frelheit verſprochen um, 
nachdem die Gefahr vorüber, ihr Werfprechen zuruͤckgenom⸗ 
men ober unerfüllt gelaffen hätten. Die Freiheit, welche 
bei dem Ausbruche bed franzöfifchen Krieges im Sahre 
1813 die deutſchen Fuͤrſten dem deutſchen Wolke verſpra⸗ 


2 So und nicht anders hat jeder Deutfche, und 
hat befonders die große kaͤmpfende Maſſe des deutfchen 
—* die Verheißungen der Jahre 1813 und 1814 ver: 
anden. 

Wenn nah dem Kampfe bei der Errichtung bes 
deutſchen Bundes bie Fürften es unter bie Bedingungen 
befjelden aufnahmen, daß in allen Bundesfkaaten repräfenta- 
tive Verfaffungen eingeführt werden ſollten, fo geſchah 
dies daher nicht in dem Gefuͤhle der Anerkennung einer 
Verbindlichkeit, welche ſie gegen ihre Unterthanen einge⸗ 
gangen waͤren, ſondern in der richtigen Etkenntniß des 
Geiſtes der Zeit, in der Erkenntniß der Kraͤfte, welche, 
duch den Befreiungskampf hervorgerufen, nur unter 
feiern Formen des Staatslebens zur Reife gedeihen Eonn- 
een und demnach, ſofern man fie nicht gewaltfam erſti⸗ 
den und ſich dadurch felbft der treueſten Helfer in der 
Roth berauben wollte, eine Abftelung ber bisher gewohns 
ten willkuͤrlichen Verwaltungsart gebieterifch foberten. Sich 
ſelbſt, nicht ihren Voͤlkern gaben die deutfchen Bundes: 
fürften das Verfprechen dee Einführung frei Verfaſſun⸗ 
gen; die Erfahrung hatte bewaͤhrt, daß nicht die materiel⸗ 
len, ſondern die geiſtigen Kraͤfte es ſind, welche den Sieg 
entſcheiden, und es wurde deshalb zu einer Pflicht gegen 

*) Balernbriefe, oder Geiſt ber vide erſten Staͤndever⸗ 
ſammlungen des Kägägreiche Baiern. Herausgegeben am 

Vorabende ber fuͤnſten Gtänbeverfammlung von Graf Ch. 

E. v. Be nel, Gternan. Erfter Band. Staͤndeverſamm⸗ 
kung von 1 





: | für 


Iiterarife Unterhaltung 






en, war Feine andere ald die Wefreiung vom fremden 
Joche. 


19, Stuttgart, Magier. 1881. Gr. 8, 3Qhte, 
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19. März; 1831, 


g erfanntz an gutem Willen zu 
ber Einführung fehlte es nicht; aber fobalb es ſich dar⸗ 
um dandelte, den Willen durch die That zu gewähren, 
Dis, was man ungeftört im Cabinette oder im Raths⸗ 
zimmer beſchloſſen hatte, unter dem Andrang der Geſchaͤf⸗ 
te, unter ber Einwirkung der entgegengeſetzteſten Beſtre⸗ 
bungen und unter dem Einfluſſe unaufhoͤrlich wechfelnder 
Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde zur Vollziehung zu bringen, 
fo traten von allen Seiten. unuͤberſteigliche Hinderniffe 
entgegen. Außer ben Heinen Großhergogthume Weimar, 
waren von allen deutſchen Bundesſtaaten die füddeutfchen, 
Baiern, Würtemberg, Baden und Heflen= Darmftadt, die 
einzigen, benen es gelang, wenn auch nicht unmittelbar, doch 
in ben erſten Jahren nady- Herfkellung des Friedens dieſ⸗ 
Dinderniffe zu befeitigen. Hier hatten bie Trümmer der 
alten Reichsverfaſſung, dad freie Buͤrgerthum der Meiches 
ftädte und Meichedärfer, die Selbitändigkeit von unzählis 
gen kleinen Fürften, Prälaten, Grafen und Herren und 
in ben Eandfchaften der groͤßern Neicheftände die Wirk 
ſamkeit der Landflände ſich am längften erhalten; cine 
Ausgleichung ber vielfältigen, durch die willkuͤrliche Juſam⸗ 
menmerfung ber verjchiebenartigften Gebietötheile entftandes 
nen Berwidelungen fiel, ohne Mitwirkung der betheiligten 
Parteien, den Regierungen geradezu unmöglich, und «8 
war daher nur bie Frage, ob man die alte Reichsordnung 
ober Reichsunordnung wieder zuruͤckrufen und bie ehema⸗ 
ligen Reichsſtaͤdte und Reichsſtifte, Reichsfuͤrſten, Reichs⸗ 
grafen, Reichsritter und Reichsbauern, nebſt den ehema⸗ 
ligen Provinziallandſtaͤnden, zu Beirath und Beiſtand 
auffodern, oder ob man die ſchwierigere aber auch wuͤr⸗ 
digere Aufgabe loͤſen wollte, mit Umgehung der hiſtori⸗ 
ſchen laͤngſt in ſich ſelbſt verfallenen Verhaͤltniſſe, eine 
Vertretung der beſtehenden Intereſſen durch eine Ver⸗ 
ſammlung von Repraͤſentanten ber nicht in der hiſtori⸗ 
hen Erinnerung, fondern in ber Wirklichkeit vorhandenen 
Stände herbeizuführen. ” Die Wahl war nicht fchwer. 
Eine Verſammlung, weiche von ben alten hifkorifchen Er⸗ 


— 
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innerumgen gebifbet worben wäre, wuͤrde gegen bie neue 
factifchen Regierungen Anfprüche erhoben haben, welche 
mindeftens aͤußerſt unbequem geworden wären. Es blieb 
daher, wenn man bie Gegenwart nicht der Vergangenheit 


opfern wollte, nichts Anderes übrig als die Einführung ei. 


nr Velvertertung in dem neuen, durch die framoͤſi⸗ 
fje Reveiudlen einmal im ganz; Europa. eingebüsgerten 
Sinne. . 
Bor dem wiener Congreß und vor ben Befreiungs⸗ 
Eriegen hatte Baiern, unter Verwaltung eines Minis 
ſters, dem nur ein ausgebreiteterer Wirkungskreis gefehlt 


bat, um eine der erſten Stellen unter den ansgezeichnet⸗ 


Eurgpad einzunehmen, die Nothwens 


far Staatsmaͤnnern 
An dem 


digkeit. einer Repräfentativverfaffung erkannt. 


 eifemen: Willen Wapoleone, , bet bie Gefahr zu ahnen 


fehlen, welche ihm von der Entwickelnng eines felbftäns 
digen Lebens in Deutſchland drehte, brach ſich bes. Ent 
ſchluß dee bafrifchen Regierung. Die Gonflitutten be6 
Jahces 1808, bereits in die Gefegfammlung bed jungen 
Ksonigreichs aufgenommen, blieb anausgeführter Entwinf; 
uber, auch als ſolcher, als ber erſte Verſuch, die Formen 

des conſtitutionnellen Staatskoͤrpers in. Deutſchlaud ein⸗ 
jufuͤhren, von hoher Wichtigkeit. Mertwürbig iſt es, 
das Niemand, auch nachdem Napoleon bereite auf it: 
mer von dem Schauplage ‚abgetreten war, daran dachte, 
den bei Seite gelegten Gonflitutionsplan aus dem Staube 
des Reichsarchives, in ben er ſich verloren hatte, wieder 
hervorzufuchen: ein entfchlebener Beweis, daß ſelbſt in je 
nen Theilen von Deutichland, denen die Garantien einer 
freien Verfaſſung am meiften noth thaten, bad Volk noch 
keineswegs zu dem Bewußtſein dieſes Beduͤrfniſſes er 
wacht war. 

Nach 10 Jahren, 3 Jahre nach dem zweiten Sturze 
Napoleons, wurde Baiern eine zweite Conſtitution vers 
fiehen, in den weſentlichſten Grundzügen mit jener erſten, 
wie es fchien, vergeffenen, übereinflimmend, aber auch in 
manchen nicht unwichtigen Punkten, und nicht zum Bor⸗ 
theile ber Freiheit, von berfelben abweichend. ‚Mit En: 
thufiasmus wurde die vom Könige beſchworene, von bem 
Kronprinzen, zugleich für bie Zukunft beftätigte Verfaſ⸗ 
fungsurkunde in ganz Baiern aufgenommen. Das dunkle 
Streben nach freierer Thaͤtigkeit, das, nachdem bie haͤrte⸗ 
ſten Leiden fo vieler Kriegsjahre verſchmerzt waren, fi 
zu regen anfing, hatte plöglich fein Wort gefunden: von 
der Verfaffung Hoffte Jeder freien Raum für die Entwis 
delung jeder Kraft und vor Allem Abſtellung jeglicher 


Befchwerde und Noch, die feit Menſchengedenken auf dem 


Lande gelaftet hatten. Die Trennung der Staͤndeverſamm⸗ 
lung in 2 Kammern, bie ber Abgeordneten und Reichs— 
zäthe, machte Niemand bedenktlich, da das Beiſpiel von 
England und Frankreich diefe Spaltung der gefeggeben- 
den Gewalt zu heifigen ſchien; fo manche auffaiende Bef 
ſchraͤnkung, theil6 in dem Texte ber Berfaflungsurkunde, 


theils beſonders in ben begleitenden Edicten wurde von ˖ 


dem Unkundigen uͤberſehen, von dem Kundigen in der er: 
ften Freude geringgeachtet. Mit friſchem Muthe ſchritt 


man daher in allen Kreifen des Königreiches zu den Wale 


ten, und mit gefpannter, freubiger Erwartung fah man 
im Fruͤhjahre 1819 der Eröffnung der erſten —X 
ſammlung entgegen. Kühne, freie Worte wurden in ber 
Kammer der Abgeorbneten geſprochen; ganz Baiern hörte, 


‚und buch gang Deutſchland verbreitete fi ber Ruf, Mes 


ben den Keduern Englands und Frankreiche wurdin 
Namen Behr und Harnthal genangt; auch Die 
maler, Hofitetten, Stephani, Seuffert, Ciofen und fo 
manche Andere blieben keinem Freunde bes Vaterlandes 
unbelaunt; ſowie freilich auf ber andern Seite auch 
nicht. Schrenk, Aretin, Usfchneider und ähnliche gefaͤllig⸗ 
Diener der Gewalt. Mancher wichtige Antrag wurde 
duch bie Schwäde ber Freunde des Guten und 
bie Liſt der Freunde des Schlechten befeitigt; mancher 
ſchoͤne, herrliche Gedankr, manche vlelverſprechende 
ſcheinung im Keime erſtickt; aber wieviel auch des Gu⸗ 
ten unterlaſſen wurde, wieviel, nachdem man es be 
reits gegen ſeben Angriff geſichert meinte, durch die Wei⸗ 
gerung bee hohen Reichsraͤthe unterdruͤckt: Deffen, mas 
alten Hinderniffen zum Trotz, fröhlich gedieh, mar doch 
immer noch viel umb wenigſtens genug, um den genligs 
er als Bar erfcheinen. 

eitdem, feit ahre 1819, hat sam D 
fand theils mie Freude, Sehnſucht, en ei Ip 
um follten wir es verſchweigen? — mit geheimem Meide 
auf Batern gefehen; auch die Heinen conſtitutionnellen 
Staaten blieben nicht unbeachtet, aber in ber öffentlichen 
Meinung ftand vor allen, ſchon weil bier das conſtitu⸗ 
tionnelle Leben ſich großartiger entfalten konnte, Balern 
voran. Um fo höher flieg auch im Norden Deutſchlands 
die Theilnahme, da zu derſelben Zeit, wo ſo erfreullche 
Kunde aus dem Süden kam, in der Heimath immer 
deutlicher ba8 Beftreben hervortrat, ben Geift, den bie 
Regierungen felbft gewedt hätten, indem et ihnen als 
nuͤhlichet Bundesgenoſſe erfihien, in bie engſten Schran⸗ 
ken zuruͤckzudraͤngen. Ohne Scheu behaupten wir es und 
ohne Sucht werben mir es vertreten: die Unzufriedenheit, 
die in ber neueſten Zeit an fo vielen Punkten zum Aus 
bruche gekommen, ift toeber durch revolutionmairen Schwin: 
dei des Poͤbels noch durch die Umtriebe einer im Der 
borgenen wirkenden Partei erregt worden, fondern durch 
die Verkehrtheit einiger Mächtigen, welche .mit den geifligen 
Kräften ‚der Voͤlker nach ihren Abſichten und ihren An- 
fihten ein frivoles Spiel treiben wollten, Wie die hoch⸗ 
verrätherifchen Verbindungen ' der fpätern Jahre großen- 
thells erſt durch die vieljährigen, zum Theil erfolglofen Unter: 
fuhungen des Jahres 1819 veranlaft worden find, fp 
wurde u manche andere traurige Erfheinung, bie 
weder in ehrenfeften Nationalcharakter des deutfchen 
Volkes nod in den Foderungen der Beit begründet iſt 
durch die Prohibitivmaßregeln, die fie bannen follten, ge: 
rade erſt hervorgerufen. Wie wenig dazu gehörte, ganz 
Deutſchland zu beruhigen und zu befriedigen, aber frei- 
lid, in dieſen legten Tagen audg wie geflifienttich man 
es darauf anlegt, bie Ruhe zu nA zeigt das Beifpiel 


von Baiern feit dem Jahre 1819. Wie viel liefen bie 


biedern ehrlichen Baiern fich nicht gefallen? wie geringe 
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Zugefühbniffe moachten fe⸗ gluckuch ¶ Und bennpch. kanal 


dete Deutſchland fie: um dies Sl, u 
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%, Possibilit& de colaniser Alger;- gu memeire dans R- 

quel on ‚demöntre les avantages industriels etc., par 
J: Odolant-Desnos, ex-payex adjoint de Varmee 
d’Afrique. Paris, 1831.*) 


Bchwarz und weiß find’ einander Ahnricher als obige Buch⸗ 
kein; Katze und Hunb, ober um hoͤfticher zu ſprechen, Ideal⸗ 


Philoſophen und, Grfaprungsphilofonhen, Intervention und Richt⸗ 
—ã lommen Ieichter miteinander aus, als Hr. U. mit 
- Hrn Dbolant: Dednod., Geht nach Algier, ruft ber Eine, 43 
iſt Peru, es iſt Eldorado; und wenn ihr euer bischen Gelb vols 
Iends ducchbringen wollt, zuft der Andere, fo braͤucht ihr nur 
nach Algier zu gehen. Denn, bie 7 Plagen, klagt er weiler, 
wesden,eucdh heimholen und man. treibt euch aus Argyptenland; 
And nirgends wie in Algier, frohlockt ber ‚Andere, wird euch 
wahres Febenagluͤck zu Sheill Run denke fich einer bie Verle⸗ 
anheit hes Recenfenten, ber gern beide Schriftſteller mit glei⸗ 
ge Höflichkeit beurtgeifen möchte: man müßte der Richter von 
— ir um ſich aus ber Verlegenheit zu Helfen. j 
® er no 
nicht felbft die Regentichaft bereift habe, und bie Dertlichkeiten, 
worüber beide Schriftiteller abſprechen, nicht aus glaubwürbt- 
gen Keifeberichten ‚beurtheilen kann, weil idy nicht: weiß, ob 
glaubwürdig find, fo nahm ich mir Anfangs kurzweg vor, w 
es in Paris Gitte-ift,-dem liberalften der. beiden. Herren per 
en; aber wer von Beiben ift liberal? Ich Lenne fie nicht 
nid und halte mih an die Verleger: br. Selligue 
(Berlegerivon Nr. 1) iſt dreifarbig, Hr. Dentu (Werl. von Nr. 2) 
weiß. Aber bei Dentu iſt das Buch erſchienen, welches Algier 
behalten will, während gerade die Oppofition früher Algier behal- 
ten wollte — wir fommen aus einer Schwierigkeit in bie andere, 
: Ale ift leicht zu erklären. Der Feldzug gegen Algier 
‚wurde nicht unternommen, um bie (Engländer zu ärgern, fon 
dern um dem römifchen Hoſe, ber in ber Perfon eines Abge: 
fandten Ohrfeigen befommen hatte, einen Gefallen zu thun. 
Die DOppofition, bie weder England noch Rom seiden mochte, 
wollte daher Anfangs nichts von Algier hören, und ber Abge⸗ 
ordnete Xierander de Laborde fchrieb fein beruͤhmtes Büchlein 
gegen bie Srpebition. Als aber das Biel erreicht war, wollte 
es die Regierung aufgeben, bie Oppoſition wollte es daher be⸗ 
wahren und Hr. von Buffy fchrieb fein ebenfalls bekanntes 
Büchlein gu Yunften der Colonifation. Nun ijt die Oppofition 
sufälig Negierung geworben und will ben (Snglöntern fein 
Dorn im Auge fein; bie Anhänger ber vorigen Regierung da⸗ 
gegen, alfo auch ber Er⸗Zahlmeiſter Dbdolant: Dednos, find Op⸗ 
pofition geworben und fagen: Behaltet Algier. So gebt benn 
Alles mit guten Dingen zu. 
8enn man Etwas behalten möchte, fo findet mun ſtete 
mehr Grände, als wenn man Etwos verlitren wil, dies 
zeigt Hr. A., weicher Algier verlieren will, vet Mar. Gr 
till beweifen, der Wranzofe fei nicht Atlas genug, um bie Laft 
der afrifanifchen Eroberung zu ertragen, unb wenn er es wäre, 
dann wollten es erft die Afritaner nit. Erwidert man ihm, 
diefe armm Barbaren würden ſich freuen, vom bespotifchen 
Joche zur feelfinnigen Verfaſſung ber Franzoſen überzugeben, 
fo antwortet X., die Nomaden feien unabhängiger als bie Bruns 
zofen. Gntgeguet man ihm, Barbaren bebärften einer Eräfti- 


D. Red. 


Bol. Nr. d. Bl. 


— ne unb man muͤſſe fie vaher untex ber & 





4. Considerations sur la difieult€ de toloniser 1a rd- : 
gence d’Alger, et aur ‚les oonsdquences probables | 
de’ .cette. colonisation, par HM. A’. Parjb;- 4830. + - 


ch nicht bie ganze Schwierigkeit. Da ich 


Zmie zu Auberalen Regierung, fo lautet ſein · Neſchein, bat 
findet alſo Gere %,, allein, dies 


|. weil er weiche ſucht; aus ber ganzen MWeltgefchichte —8— er fie 
holt. | 


zent. Daß man aͤberhaupt Leine ‚SE 
nöthig habe, kommt dem Verf. night in den Shan. hm 
glifchen und nord 


lejn bie Afrikaner muͤſſen Sklaven blei bad läßt > 
nchmen, denn weißen Skugen thnnten fen bie Gurapite von 


8 
Schriftſtellers 1ds und war im Begriff, Keinen Sutter hineinzus 
Mühe zu erfyaren, als mic 


meifter, betheuert, man komme bereichert von Algier zuruͤck; %. 
werde bie Anfledlung bes 


Pflanzen ber entfernteften Regionen ſich begeanen, verbreit 
Bäume, Stauben und Blumen den —— — — 
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. Mer fell: denn das Lanb anbauen? Suinca⸗ ober ader 
een? fragt A. Ron Marfeille aus werden hin⸗ 
"übereilen, entgegnet Hr. Desnos, die 60,000 jährlichen Emi⸗ 
‚granten von der Schweiz, von Baben, Würteniberg, der Pfatg, 
Landau, Schwaben, Weißenburg und fogar vom Eifaß — Darm 
-Rade hat er vergeffen— und mit Braftlien und Nordamerika ifl 
8 ans. ber die vielerlei WBölkerfchaften werben fich : wicht 
verſtehen, fagt A. Beſſer als in ihrer Heimath, wird er⸗ 
wideri, und ˖ ſo gut wie in Amerika. Allein fie verlieren ir 
"Geld, wenn fie weiches haben? Jaͤhrlich/ Tagt Desnos, zu: 
fanımen 5 Wilionen Franes Rettogewinnſt. Urtheile fetdf, 
tieber Eefer, ich laffe die Wahl frei; hurtig mir Dr. Desnos 
nach Algier, ober wenn du ed vorziehſt, fo laß m allein 
‚sehen. J 





Witliam Waller's Wanderungen. RNach dem engliſchen 
Manufertpt des Verfaſſers mitgetheilt von M. S 
Morgenſtern. 2Theile. Berun, Schuͤppel. 1830. 
8. 2Thir. 8 Gr. — 


. Wie en, nicht recht babintergelommen zu fein, ob 
wir es Her Ta ber That mit einem engliſchen Roman oder mit 
- "einer deutſchen Rachahmung eines folgen, einem neuen ‚als 
"abımor”, zu thun haben. Wie dem jedoch auch fei, dad Kiab ! 
t Taum die Mühe, welche bie Erforſchung feines —E 
machen koͤnnte; ie iſt re ne eine ganz gewöpAlhh . ’ 
englifche Geſchichte, nit ohne enft in einzelnen ©c 
on men“ aber in Ganzen ohne recht würdigen Grundge⸗ 
danken, ohne ein recht feffeindes Intereſſe und ohne hervorftes 
hende Sigenthümlichfeit. Der Herausgeber nennt feinen Freund 
Bill. Waller zu Fagledby: in Bampfhire ald Verf., und wie 
‘wol uns Manches ben - englifihen Urfprung biefer Erzaͤhlung 
iv ‚macht, ſo müuͤfſen wir dieſe Auskunft doch für wahr 
selten laſſen. Wielleicht find einzelne Partien dem Ueberſethzer 
nody durch andere Bande als bie einer getreuen Uebertragung 
verwandt. Der Hauptfehler dieſes Romans befteht in zu vier 
Ien Worten. Der Erzähler klebt an einzelnen Situationen feſt, 
von denen er gleichſam umfonft loszukommen firebt, wie eine 
feiner Heldinnen von dem Baumſtamm, an den Räuber jie feft: 
gebunden haben. Eben biefe Scene kann zum Beweife unfers . 
Urtheilß dienen: es ift bie erfte im 2. Bande, ziemlich ergrei⸗ 
Tend an fi, aber durch eine endlofe Verlängerung ber Situas 
tion ihren eignen Effect zerflörend. Gin Held, ben keichtſinn 
anb · Erfahrungsmangel durch eine Reihe von Verdhaͤltniſſen fuͤh⸗ 
zen, bie mit vieler Moral behandelt find, der faſt alle Staͤnde 
durchgeht, der in Spanien Soldat wird, um der genußlofen 
Ungebunbenheit des Lebens zu entfliehen, der uns die Gefell: 
Saft von Spielen, Pebanten, Lebemaͤnnern und alle Sorten 
von Däufern Tennen lehrt, und überall bie NadtHeit der menſch⸗ 
lichen Schwäche recht moraliſch vor Augen ſtellt — eine Heldin, 
bie der Heid bald als ſeine Schweſter, bald als feine Braut 
Uebt, Duelle, Kriegeſcenen, Buhlerinnen, Seeſcenen, Spiel⸗ 
banken und Buchhaͤndierumtriebe — alles Died bildet ben Inhalt 
diefes Romans, der, wie alle, mit ber Sntdedung bes its 
zenden Irrthums und mit einer Heirat endet. Allee ift 
gut und ſchoͤn; nur fehlt die Kraft, bie Meues erfindet, ober 
das ſchon Dagewefene in neue Jormen umſchafft, oder die Glut 
umb ber Weiz des Styls, dep uns vergeffen macht, daß wir 
eine alte Geſchichte Idfen. e Scenen in Spanien find zu 
oft vorgeitellt, um noch wirkſam gu feins bie an ber medien 
burgifhen Küfte und in London entbehren aller Neuheit, Duelle 
und Gpielhäufer find bekannt, und andere, noch fhlimmere Haͤu⸗ 
fer zu ſchildern, wie ber Berf. thut, if völlig geſchmacklos und 
zeugt von Unfraft. Niemand wirb Feugnen, daß ber Zweck bie: 
fes Buches ein moralifcher iſt; es ſoll beſonders vor bem unge: 










naeſſenen 
und por jenem ungebunbenen Brbendiwahdel ) 


deffen Mlichten 
figfeit uns in gewiffen Jahren fo zeigend erſcheint; es ſoll bie 
Genußloſigkeit eines ſolchen Wandels, der mit der Afterſonne 
der Freiheit lockk, zeigen und bie Reife der Pflicht ins Auge 


ruͤcken. Allein, glles Dies gefchieht auf etwas pebantifche, Jan 
wätge und Eraftlofe Weile; * bleiben nicht wach a i 
uns bie Meinung des 


bes Yatte, recht gut, feine 
oder ausgezeichnet gu Mein, 





Literarifhe Notiz : ee 
SER bern: Jal?us vorigen Jahres erfcheinen in Zar 
woͤchentlich, auf einem Bogen in Groß quart, in RR. 
ber leſerlichen Drads: „Kritiſche Blätter der Bir 
fenhatte”, bie ſich blos mit Merken in deutſcher Sprache, ober 
auf Deutſchland bezüglich beichäftigen, auf flrengwiffenfdaftik 
che unterſuchungen verzichten, und nur Schriften ins Auge 
fen, deren Inhalt bie Theilnahme jedes Gebilbeten in Anl 
ulmmt. Der Orbnet, Hr. Dr. Wurm, inmig vertraut mit’ber 
englifchen Literatur, die vieleicht Niemand. in Deutſchland beifez 
tennt, fcheint ben Umfang umd bie Begrenzung feiner Wiätter 
von bes‘ londner „Literary gazette® entiehnt zu haben, vor 
‚che er.jeboch an Bebiegenhelt umd Reife der Auswahl und dei 
Urtheild weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt. An der Richtung feiner 
freimüthigen und unverhohlenen, aber ſtets verftändigen unb ge: 
mäßigten, nie gehäffigen Bemerkungen über wichtige Angelegen⸗ 
Jeiten be& Tages und ber Zeit trfenne man ben befonnench 
Anhänger der ehrenwerthen Bentham'ſchen Schule, aber ou 
den Mann, -der nichts entſtelten, nichte etſchleichen will, "und 
die Geſchicklichkeit beiigt, ohne in Meittäufigleit gu’ verfallen, 
den Schriftſteiler, dem ex beipflichtet ober wiberfpricht, miz ſer 
nen eignen Worten reben zu laſſen. So wird ihm mögliä, 
auf einem einzelnen Bogen, in der Regel 4 ober 5 Literarifce 
Neuigkeiten vorzuführen, Feine Anzeige abzubrechen, und nur 
über bedeutende Werte hier und ba einen zweiten Artifei aufzu⸗ 
negmen. Die fhöne und unterhaltende Literatur wirb- nicht 
oberflaͤchlich abgefertigt und in ihren Merkwuͤrdigkeiten fleißig 
beobachtet. Freunde des guten "Gefhmads und anverfünftelter 


Schönheit werben nicht ohne Vergnügen bie Stimme eines Rich⸗ 


ters unterfcheiben, dem die Meifterwerke bes Alterthums und 
bes Auslandes den Sinn für das Gute, was unfer Baterland 
und unfere Zeit barbietet, nicht abgeftumpft, fondern gefchärft 
haben, ber ihnen gern Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, ohne von 
Vorurtheilen: für berühmte Namen fich verblenden zu laſſen, 
feinen Birngefpinften erträumter Foderungen nachhaͤngt, aber 
auch ſophiſtiſcher Befhönigung nicht erlaubt, bie Rechte des 
fhlichten gefunden Berflandes zu ſchmaͤlern. Es kann bie Korb 
ſchritte echter Kritik und die richtige Schäkung bes Werthet 
und Unmerthes zahliofer Titerarifher Erzengniſſe nur fördern, 
baß ein fo befcheibener und berechtigter Kenner feinen Beruf für 
eine Beſchaͤftigung geltenbmacht, die durch einfeifige und vor 
laute Sprecher, denen fogar das Ausland nad; anfängt, 


‚um alle Beglaubigung zu konmen, Gefahr käuft. Ueberſicht des 


Inhalts wird durch deſſen kurze Angabe an ber Spige jedes 
Blatts erleichtert. Die „‚Literarifchen Blätter der Börfenhalle‘‘, 
von den Hrn. Neubauer und Ladwig beforgt, enthalten Aus 
güge und Ueberfegungen politifcher und hiſtoriſcher Schriften bes 
Auslanbes, und erfegen demnach eine Kunde, deren ſich die „Kris 
tifhen Blätter enthalten. Die Lage Hamburgs begünftigt ein 
Unternehmen, befjen gelungene Ausführung bie Theilnahme des 
Yublicums bezeugt. 42, 


Btedigirt unter Werantivortlichleit ber Werlagähandlung: 8. X. Brodbaus in Leipzig. , _ 





Wertgeiiätsleh vouraen, bee’ bie Judend fo oft verlockt, 
n Mlichtenlo⸗ 


erfß. "eindringlich zu machen. Mit 
einem-WWort,' es fehle am Phartaſſe, an Schoͤpferkraft; die 
Sprache if gut, wie. gedehns die Darftellung auch feis der 
Bearbeiter verbirgt das ertglifche Original, wenn er ein ſol⸗ 
iction ift, ohne fehr Belebt 

Dig ampoffmb und fall 


beſtaͤn und 
frei, ) . Me. 
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Benzel⸗Sternau's Baiernbriefe. 
— Erſter Artikel. 
Beſchlus aus Nr, 70.) 


Und worin beſtand denn nun dieſes Gluͤck, welches 
die Staͤndeverſammlung Baiern gebracht haͤtte? Die 
Ptotokolle der Abgeordnetenkammer ſind zu einer Biblio⸗ 
thek angewachſen, in welcher die Reſultate der Verhand⸗ 
lungen ebenſo ſicher und ungeſtoͤrt begraben liegen als in 
dem geheimnißvollen Dunkel des Reichsrathes die ſeini⸗ 
gen; die Auszuͤge, welche die Zeitungen gegeben haben, 
find theils unzuverlaͤſſig, theils — durch die bairiſche Preß⸗ 
freiheit abgekuͤrzt. Niemand duͤrfte daher ſo leicht im 
Stande fein, unſere Frage zu beantworten; ſcheint doch 
die Regierung felbft nur hoͤchſt unzulänglich. mit dem 
- Gange dee Berhandlungen bekannt, denn ein Erlaß in 
Bezug auf die neuen Genfurgefege, der erft vor wenigen 
Wochen aus dem Gabinete ausging, beruft ſich ohne 
Meiteres auf einen Antrag der Ständeverfammlung vom 
Jahre 1819, der abge in den Protokollen, wenn wir bem 
amtlichen Abdrude trauen bürfen, riur gerade dad Gegen: 
theil von Dem befagte, was man daraus anführte. 


Ein ausgezeichnetes Verdienſt hat ſich daher ein freis 
finniger Mann, der als geiftreiher Scheiftfteller bekannte 
Graf Benzel-Sternau erworben, indem er es unternahm, 
durch einen lesbaren, ben Sachen nach geordneten Auss 
zug bie Verhandlungen ber bairifhen Ständeverfammims 
gen feinen Mitbürgern und allen Deutfchen zugänglich 
zu machen. Eine freilich zuweilen wol etwas ermübende 
Ausführlichkeit gewährt um fo ſichrere Bürgfchaft ber 
Zreue, und wir bedauern daher nur, daß die zu der 
Bearbeitung eines Werkes von dieſem Umfange erfoder 
liche Zeit dem Verf. nicht geftattete, neben den Verhand⸗ 
tungen des Jahres 1819 uns zugleich auch die weitere 
Entwidelung des conflitutionnellen Lebens in Baiern wäh: 
rend der 3 folgenden Ständeverfammlungen zu entfchleiern. 
Wenn es indeifen wahr ift, woran die allgemeine Stim⸗ 
me kaum einen Zweifel laͤßt, baß die Ständeverfanmlung 
von 1819 wie bie erfle, fo auch die freiefte und frucht⸗ 
barfte gewefen ift, fo bürfen wie wenigitens nicht bes 
fürchten, einen ungünftigen Maßſtab gewählt zu haben, 
indem wie nach biefer erften auch die folgenden Ver⸗ 
fammlungen beustheilen. Denn daß auch mir, durch die 


— 


64 Baͤnde der Protokolle uns hindurchzuarbeiten, nicht 
den Muth hatten, muͤſſen wir freilich eingeſtehen. u 

Aber noth thun diefe Verwahrungen! Denn maß wuͤr⸗ 
ben wir fagen, wenn wir hörten, daß das Land, welches uns 
bisher als der Hort und die Heimath beutfcher Freiheit galt, 
bei näherer Kenntniß in die tieffte, unmwürbigfte Abhängig 
keit, verfunten fein folle; in einen Zuftand der Gefeglofig- 
keit, von dem man, wenigflens in dem größten Theile 


unſeres freier Verfaffungen entbehrenden Nordens, feit 


Menfchenaltern kaum einen Begriff hatte? Wenn mir 
Idfen, dab Das, was wir in ber Ferne ald die Stimme 
ber kuͤhnſten Freiheit bewunderten, meift wenig mehr als 
dee Ausbruch gerechter Indignation über einen zu gutem 
Stud in Deutfchland feltenen Drud mar? 

Was wir fagen wuͤrden? Vielleicht, daß aud bie 
Öffentliche Meinung fich einmal geirrt habe; daß fie. einem 
ſchoͤnen Namen für die Sache nahm; daß fie, in dem 
Gefühle der Unzulänglichkeit mancher beftehenden Formen, 
vergaß, daß nicht die Äußere Form, fondern der Geiſt es 
ift, der wahre Freiheit gewaͤhrt. | | 

Das Erſte, was nicht eine freie Verfaffung, fondern 
jebe gefeglihe Ordnung eines Staates verbürgen fol, ift 
Sicherheit des Eigenthums. Wo diefe, die Grundlage 
aller Freiheit, nicht gefeglich gefchügt ift, kann von Frei⸗ 
beit gar nicht die Rede fein. Denn wie will man fid) 
gegen feinere, weniger in die Augen fallende Rechtsver⸗ 
legungen verwahren, wo man nicht einmal ben Beſiz ſei⸗ 
nee Habe gegen unrechtmäßige Eingriffe der Gewalt zu 
behaupten vermag? Welchen Schu aber vor und nad) 
der Verleihung der Conftitution das Eigenthum in Balern 
genoß, fobald es fih um eine Berührung mit den In⸗ 
tereffen der. Regierung handelte, dafür geben uns bie 
„Baiernbriefe“, nach den Protofollen ber Abgeordnetenkam⸗ 
mer, die merkwürbigften Belege. Durch eine Verordnung, 
vom 4. Febr. 1809, waren Klagen gegen ben Fiscus fo 


gut als unmöglich gemacht worden, da die Erlaubniß, zu 


Hagen, erft von der Megierung, bie man verklagen wollte, 
eingeholt werden mußte. Die Kammer der Abgeordneten 
beantragte die Aufhebung biefer Verordnung „in ber Art, 
daß jener Private, weicher fih durch den koͤnigl. Fiscus 
an feinen Rechter gekraͤnkt glaube, nur verbunden fein 
fole, vor gerichtiicher Werfolgung feines Rechtes, wegen 


Abſtellung feiner Beſchwerde, fich an die zunaͤchſt compes 
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tente Oberderivaltungsbehörbe zu wenden und berfelben 
Entſchließung einzuhsten, welche jedoh, wenn fie binnen 
30 Tagen nicht erfolgte, für abſchlaͤgig angenommen und 
die Befchreitung des Rechtsweges nicht länger gehemmt 
feig foße”. ine fo mäßige Milderung Eonnte ſich bes 
Beifalles der erften Kammer dennoch, nicht erfreum. „Die 
Verordnung“, meinte biefe in ihrem Beſchluſſe, dem ſich 
denn auch die zweite Kammer nacdjgiebig anſchloß, „ſolle ja 
nicht abgeändert, ſondern nur erläutert werden, 
mithin müffe audy der legte diefer beiden Ausbrüde hier 
erfeheinen“. Naͤchſtdem waren ihr 30 Zage zu kurz, und 
fie erweiterte den Umfang ber dem conftltutionnellen 
Staatsbuͤrger verloren gehenden Zeit „auf 6. Wochen‘ 
(B.⸗St. 1, ©, 546 fg.). — 

Am naivſten iſt der Grundſat, daß, wo eine 


Staatsfadhe vorwalte, die Gerichtsſtelle nicht 


-sompetent fet, in dem Refcripte vom 8. Des. 1810 


ausgefprochen, durch welches bie Klage der Khiſtler'ſchen 
Erben gegen den Fiscus niedergefchlagen wurde. Es han⸗ 
deite fi hier um eine Summe von mehren Hunderttau⸗ 
fenden, die zwar auf uralten Foderungen, aus den Zeiten 
bes ſpaniſchen Erbfolgekrieges, beruhte, indeffen von ber 
Schuldentilgungscommiffion anerkannt und durch theil⸗ 
weiſe Zahlungen beſtaͤtigt worden war. Wiederholte viel⸗ 
jaͤhrige Bemuͤhungen hatten zu keinem befriedigenden Er⸗ 
foig geführt, und den Rechtsweg, ber hierauf eingeſchlagen 
wurde, unterbrach das angeführte Reſcript, welches bei 
Eröffnung der Ständeverfammiung eine Beſchwerde über 
verfaſſungswidrige Juſtizverweigerung veranlafte. Der 
Suftizminifter, an den die zweite Kammer ſich in biefer An: 
gelegenheit wandte, bezog ſich auf eine Entfcheidung bes 
Staatsrathes, und biefer, nach mehrfach wiederholten 
dringenden Mahnungen, beftätigte „auf den Grund voll: 
ftändig geleifteter von Khiſtler'ſcher Befriedigung die aͤltere 
Verfügung von 1810, ließ aber für allenfallſige Nachfo⸗ 
derungen den ohnehin nie gefperet geweſenen Rechtsweg 
offen, falls ſolche niht im admintflrativen 
er. befriedigt werben follten”. Der Abe. v. 
Hornthal nannte diefe Entfcheidung, wodurch die klagende 
Partei an biefelben Behörden zuruͤckgewieſen wurde, vor 
denen fie ſchon fo oft vergebens erfchienen war, mit Recht 
einen Machtſpruch; und felbft ber zweite Präfident 
dee Kammer, v. Seuffert, glaubte, „fofen den Khift: 
lex'ſchen Exben nicht der Rechtsweg eröffnet werben folite, 
den Fall einer Belchwerdeführung vor dem Throne vor: 
handen”. Der erfte Präfident, von Schrenk, meinte zwar: 
„I meine, bie von Khiſtler'ſchen Erben dürften mit dem 
Ausfpruche des ©. Staatsrathes zufrieben fein, und die 
Kammer koͤnnte ſich dabei beruhigen”. Aber v. Hornthal 
entgegnete hierauf. bie ſchoͤnen Worte, die, wie B.:St. 
in feinem Auszuge bemerkt, den Nagel auf ben Kopf 
trafen: „Bon der Perfönlichkeit der Khiſtler ſchen Erben 
ft hier die Rede nicht. In ben Werth ober Unwerth 
ihrer Anfederungen felbft haben wir ohnehin nicht einzu 
gehen; über dieſe zu entfcheiden, war, iſt unfere Abficht 


nie, konnte unfere Abſicht nicht fen. Wol aber ift 


es uns heilige Pflicht, für das Allgemeine, 


für Jeden im Staate Sorge zu tragen, daß 
ibm Reht zu Theil, daß Niemand rechtlos 
werde. Dürfte dies in einem Kalle, dürfte 
ed heute flattfinden, warum niht morgen, 
warum nicht in andern, ja in allen Källen? 
Wenn Behörden in einem Halle gegen den Inhalt ber 
Verfaffungsurkunde handeln bürften, warum nicht im 
allen? Und was bliebe dann von ber Gonftitution, was 
von gefeglicher Freiheit noch übrig? Es ſteht im Allges 
meinen feſt, daß fich der Staaterath In Juſtizſachen nie 
zu mifchen, daß das Juſtizminiſterium Selbſtaͤndigkeit, 
volle Unabhängigkeit habe, haben müffe! Das Juſtiz⸗ 
miniſterium ift den Ständen, der Nation verantwortlich; 
das Juſtizminiſterium muß biefe Stellung zu behaupten 
wiſſen. Es muß fie behaupten, und wem feine eigne 
Eriftenz dabei zu wagen fein ſollte. Oft ſchon habe ich 
in ber Verſammlung died gefagt und Tann es. nicht oft 
genug wiederholen. Sonft! was wäre gewonnen? Es 
würde, wie anderswo, auch bei uns früher, 
nur der Willkür Thür und Thor geöffnet 
bleiben!“ 

Nachdem auf neue Schritte bet Abgeordnetenkammer 
wieber — Nichts gefhehen war, und endlich ber Schluß 
der Sigung herannahte, bemerkte ber würdige Abgeordnete 
Behr: „Unſer Bemühen binfichtlich diefer Sache währt 
nun ſchon einige Monate; wir erhalten zwar von Zeit zu 
Zeit Antwort auf unfere Schreiben, aber nie eine bes 
flimmte Entfheidung, daß das Juſtizminiſterium unabs 
haͤngig den Rechtsweg eröffnet babe. Wenn die Volke 
tepräfentanten auseinandergehben koͤnnen, 
ohne die conflitutionnelle Unabhängigkeit 
ber Juſtiz hergeſtellt zu haben, fo wird wol 
Seder ermeffen fönnen, was Deutfchland von 
biefer Bollsrepräfentation>urtheilen muß, 
und bierin liegt ein großer Auffoderungspuntt, zu bewir⸗ 
ten, daß die Juſtiz ımabhängig werde. Denn koͤnnten 
und bürften wir auselnandergehen, ohne bie, und wuͤrde 
die Kammer feinen Beſchluß daruͤber fafien, fo müßte ich 
freilich ſchweigen“. 

Und ber Abgeordnete Stephani: „Rechnen Ste «8 
meiner traurigen Stimmung zu, daB ich fo leiſe ans 
fange — man hatte ihm zugerufen, lauter zu fprechen — 
aber lauter will ich ſchon werden, benn ich darf nur mei⸗ 
nen Schmerz reden laſſen. Stolz war ih bisher 
darauf, ein Baier zu fein; noch höher ftieg dieſer 
Stolz, ſeitdem wir unfere herrliche Verfaffungsurfunde 
erhielten. Aber jegt, da ih mit Ihnen, meine 9. 
H., aus dem uns erflatteten Vortrage die Üeberzeu⸗ 
gung faffen muß, baß es, trog unferer Gonfti: 
tution, wirklich keine völlig freie und unabs 
hängige Rechtspflege bei uns gibt, fange id 
an, ganz befhämt und bemüthig vor Deutfchs 
land und ganz Europa bie Augen nieberzufchia: 
gen. Bol gereizten Patriotiemus, fchließe ich mich nicht 
nur dem Antrage mehrer Mebner vor mir an, Se. Mas 
jeftät um bie Herftellung einer völlig freien und umabs 
haͤngigen Rechtöpflege, unferer Conſtitution gemäß, zu bitten, 


weilen, feine Selbftändigkeit beffer wie bisher zu behaup⸗ 
ten und dadurch zu beweifen, daß er des hohen Amtes 
eines Zuftizminifters der bairifchen Nation würdig fel”. 

Diieſe und viele andere fehöne Worte — blieben Worte: 
Zwar befchloß die Kammer den Antrag: „baß dad durch 
bie Staatsrathsentichliefung vom 30. Juni 1819 noch 
keineswegs aüfgehobene Kefcript vom 8. Febr. 1810, 
welches den Khiſtler'ſchen Erben den Rechtsweg verſperrte, 
gaͤnzlich beſeitigt und hierdurch den beruͤhrten Erben der 
Rechtsweg conſtitutionsmaͤßig unbedingt eroͤffnet werde; 
und daß das Miniſterium der Juſtiz die Stellung er⸗ 
halte, um in Bezug auf Rechtsſachen ſein Amt unab⸗ 
haͤngig vom Staatsrathe zu verwalten, fomit die Ber 
faſſungsurkunde in Bezug auf Unabhaͤngigkeit und Unauf⸗ 
haltſamkeit der Rechtspflege vollzogen werde”; aber dieſer 


Antrag, der nach einſtimmiger Annahme an die Kammer 


ber Reichsraͤthe „zu gletchfallfiger Würdigung” erging, wurde 


von dieſer — keiner Beachtung gewürdigt und blieb unter. 


den Acten berfelben legen, ohne daß weder in der erften 
no in der zweiten Kammer je wieder ein Wort davon 


„verlautet wäre!!! *) (B.⸗St. 1, S. 689-709.) 


„Was Deutichland von diefer Volksrepräfentation urs 
theilen werde?” fragteſt Du, biederer Behr? Wir glaus 
ben Deine Stage in dem Eingange biefes Auffages beants 
wortet zu haben. **) 7A. 





Bericht des Grafen von Bocholtz an bie Nitterfchaft bes 
Herzogthums Weſtfalen über die Beſchwerden - und 
Wünfche bes Landmanns und den Standpunkt ber 
Landwirthſchaft. 1830. 8. 
Diefer Bericht enthält Leſens⸗ und Beherzigungswerthes, 
wenn aud die Anfihten im Ganzen burdhgängig nicht beis 


fkimmend aufgenommen werben koͤnnen. Diefer Bericht iſt viele 


leicht als ein Worläufer ber an ben König von Preußen ges 
Rellten Bitte um Gewährung einer reichsſtaͤndiſchen Werfaflung 
au betrachten, welche in der 10. Pienarfisung des dritten weftfälis 
ſchen Provinziallandtages, den 10. Januar 1831, bebattirt und 
mit 60 Stimmen gegen 4 angenommen worden ift. . 
An der Einleitung handelt Graf Bocholtz folgende Gegens 
fände ab: J. Begründung ber natürlichen Stände und ihrer 
Intereſſen. II. Ländliche Verhältniffe vor Auflöfung des beuts 
[hen Reihe. III. Die Gouverainetätsperiote oder Zeit ber 
woilltürlichen Gefeggebung. Dann kommt er auf bie gegenmärs 
tigen Hauptbeſchwerden und Wünfche des Lanbmanns, nämlich: 
1. über Theilbarkeit der Landgüter; 2. Zufanımenlegung der 
Grundſtuͤcke; 3. Aufhebung des gutsherrlichen Verbandes; 4. 
Aufhebung des Raturalzehntens; 9. den Grebit, ben der Lands 
mann bedarf; 6. Hutfervituten; 7. Theilung ber Gemeindehn⸗ 
ten; 8. $iußpolizeis 9. Sommunalmitgliebfchaft ;_ 10. von den 
©taatslaften; 11. über ben Wucher ber Juden; 12. die Noth⸗ 
wendigkeit ber Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehran⸗ 
ftalt; 13. die Errichtung eines landwirthſchaftlichen Vereins. 


GBů———— 

*) Wir koͤnnen uns wirklich nicht enthalten, bie ſonſt Feines 
weges gebilligte Manier B.⸗St.'s, bie Grabe der Bewun⸗ 
berung durch gehäufte Bragen und Ausrufungezeichen an 
zubeuten, in biefem alle einmal nachzuahmen. 

*r) Es werben noch einige Artikel über Benjel- Gternau’s 
„Baiernbriefe“ nad bem Erſcheinen ber übrigen Mände 
folgen. D. Red. 


Jubden, zahlt bafür jährlich 8 Thaler Miethe, 
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ſondern füge noch bie Bitte bel: ben Juſtizminiſter anzu⸗ 


Gin fehe bemerkenswerthet Abſchnitt IE ber Aber den Wuche 
dee Juden; wir laffen ihn bier —*— ‚ weil er für Dates 


-fammte beutfche Baterland wichtig iſt. Es heißt darin: „Die 


Sinführung ber Theilbarkeit und wilikuͤrlichen Verfhuld 

Bodens und bie bei wohlfeilen Jahren Y — u 
genden Btaatslaften fchufen das Element der wuchernden Ju⸗ 
den. Jeder Ort hat wenigſtens feinen Juden, viele ſind damit 


Be \ 
n ‚allein ber Staat hat das Reich in Provinzen und 
Kreiſe getheilt, der Jude hat biefes ie minder auf feine 
Meife gethan, deren Grenzen ein Zube gegen den andern ads 
tet; in Hiefiger Gegend wird der Reichthum bes Juden nach 
Bauern, berechnet: biefer ober jener Zube hat fo und fo viel 
Roth lehrt beten und ftehlen. Die Hülfe, bie Beides ni 
hinreichend fpendet, oder auch wol bevor fie ben —** 
Diebe macht, wird beim Juden geſucht. Wenn noch verpfänd« 
bare Gegenſtaͤnde daſind, oder noch OHypothek im Grunbvermds 
gen zu beſtellen ſich vorfindet, wird bie Hülfe mit Freuden ge⸗ 
waͤhrt; der Jude gibt Geld, Waare, das erfoderliche Ackerpferd 
u. ſ. w., lettere jedoch, weil Zahlung nicht gleich möglich iſt, 
zu einem erhoͤhten Preiſe; die Zinſen werden für bie Zeit beö 
Borgend dem Gapitale hinzugerechnet und über bas Banze 
Dbligation beftellt. Sobald ber BZahlungstermin eintritt, ers 
fheint der mahnenbe Jude; das Gapital zu gahlen iſt ummögs 
lich; Geld bat dee Bauer nicht mehr, der Yube droht zu kla⸗ 
en, jedoch das Geſchenk von einigen Bühnern ‚&ien u. f. w. 
immt ben Juden zum Mitleiden; das Gapitäl wird geſtundet, 
uͤber die Zinſen jedoch eine neue Obligation im Voraus beftellt 
und fo werben Zinfen von Binfen bedungen. Auf biefe Meile wird 
der Bauer fo lange benugt, als fein Vermögen hinreicht, dann 
wird die Schuld eingeklagt, und wenn das Mobiliare nicht zu⸗ 
reicht, das Grundvermögen angegriffen. Findet fi, was häufig 
ift, kein Käufer, fo wird es dem Juden für jeden Preis zuge⸗ 
ſchlagen, der auch hierin noch ein gutes Geſchaft macht, indem 
er das wohlfeil erkaufte Land, welches andere Bauern nicht kau⸗ 
fen konnten oder mochten, nun fo theuer wie möglich an Heine 
Tagelöhner, ſchon verdorbene Bauern, ja dem ehemaligen Eigen⸗ 
thuͤmer ſelbſt in Zeitpacht gibt. Der Jude iſt nun rei, aber 
immer aͤrmer wird die Umgegend. Es iſt dies das Bilb ber 
meiſten Doͤrfer, wohlgemerkt! nicht Einhoͤfe des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Paderborn. Der Jude weiß dort ſchlau ben 6. 4,C. 
des preußifchen Gefeges vom 21. April 1825, nach weichem ber 
Erwerber von Grundftäden dem baͤuerlichen Stande angehören 
muß, zu umgeben; er hält ſelbſt für einige Pferbe Aderbau, 
laͤßt fi) zum bäuerlichen Stande rechnen und Fauft nun unges 
bindert in ftunderweitem Umkreiſe Bauergäter, die er vereine 
zeit. Im Herzogthum Weſtfalen hat es ſich ſogar ereignet, 
daß, ganz gegen die noch dort beſtehenden Geſehe, einem 
Juden ein Rittergut zugefchlagen wurde, deſſen Waldungen er 
in einer holzarmen Gegend auf Abtrieb benuht, und wo dann 
ohne Zweifel Bas Ganze zerfplittert wird". 

„Mit dieſem Judenwucher iſt es fchon fo weit gekommen 
daß in hieſiger Gegend ber Stubenofen, ber etwa für hächftens 
5 Thaler zu kaufen ift ‚ felten mebhe bem Bauer, ſondern dem 
Juden gehört, der dafür eine jährliche Mierhe von 1 Gulden 
bis 1 Shaler bezieht. Beim Eintritt der Kälte erſcheint ber 
Zube, fpdert bie Mierhe. oder droht, den Ofen berausreißen gu 
laffen. Ebenſo gehört die Kuh, bie etwa für 15 Thaler anzur 
faufen ift, felten dem Bauer; aus Noth miethet er fie vom 

ibt dem 

das Kalb, und flirbt etwa die Kuh, fo muß ber —* 
Hälfte des Verluſtes tragen. Juden Don mehren Hunderten 
von Defen und Kühen find hier nicht felten“. 

„Dieſe Shatfahen Tann hier jeder Bauer befunden, und 
fie rechtfertigen gewiß den Wunſch, daß der Staat Mittel ers 
greifen möge, biefe Schmarotergewaͤchſe unfchädlich zu mädchen. 
Bolgereht muß bereinft das kandvolk unterliegen; diefe nicht 
den Worten, aber. ber That nad) fchon vielfältig in Ddrfern 
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eingetretene Leibeigenſchaft haͤlt wahrlich der ſtrengſten, xauhe⸗ 
ſten dee Slawenlande die Wagſchale. In Weſtfalen beſtand 
ehemals die Judenſchaft als eine eigne Corporation, die gegen 
eine vertragämäßige Abgabe den Schutz des Staats genoß; fie 
wurden als gebuldete Fremde betrachtet, weiches fie wirklich 
auch find, und jest fleht dee Landeseinwohner, zu beffen Wohl⸗ 
fahrt, und nicht für den Wucher ber Fremdlinge, vernünftiger: 
weife nur eine Regierung gedacht werten kann, im SBegriff, 
den heimatblichen Herb zu verlaffen, um bem Juden Platz zu 
machen! Wahrlih, es ift arg, wohin ſchon todte Theorie ge: 
führt hat!“ Soweit der Graf Bochols. 88. 





Nachtrag, Shakſpeare betreffend. - 


In dem Aufſatz: „Shakſpeare und das herrſchende aͤſthe⸗ 
tiſche Princip des 17. und 18. Zahrhunderts‘ *) iſt, wie ich 
boffe, deutlich gezeigt worben, umter weichen Bebingungen ber Haß 
gegen Shakſpeare nicht blos möglich, ſondern Togar nothwenbig 
di. Man könnte jeboch vielleicht am Schluffe die entgegengefente 

age aufwerfen: Wie verhält ſich nun dad Urtheil bes Shakſpeare⸗ 
enners und Shakfpeare⸗Freundes, d. h. eines Solchen, der jene 
zeiche und freie Welt der Poefie gefunden und in Beſitz genom: 
men hat, zu den hauptſaͤchlichſten Werken, welche jenes früher 
ichnete Princip hervorbrachte? Wird auch er fie haffen müfe 
fen? Ic Habe diefe Frage nicht berührt, obwol fie fehr wich 
tig ift, weil ich glaube, fie beantworte ſich von felbft, inbeffen 
mag es doch gut' ſein, ein paar Worte barüber zu fagen; auch 
fagt man ja fröhliche Worte gern. Zuvoͤrderſt wollen wir an 
Shakſpeare felbft denken, von deſſen Perfönlichkeit und Leben 
wir wenigftens fo viel wiflen ober ahnen, baß er weit entfernt 
war, auf bie beſchraͤnktern Poeten mit Hochmuth oder Daß her: 
abzubliden, und baf er. vielmehr einige derfelben zu feinen 
wahren Herzenöfreunden zählte. Der Arme kann ben Reichen 
baflen, ber Reiche ben Armen nie. Gerabezu arm waren nun 
freilich manche feiner poetifchen Beitgenoffen nicht; aber ed war 
doch fein wahrhaftiger, fi immer wieder neu ergeugender Gei⸗ 
ſtesreichthum in ihnen, fondern mehr ein gewiffer Polterkam⸗ 
mers ober im günftigften Kalle (mern man es lieber vornehmer 
ausdrücken will) Naturaliencabinetse oder Kunftlammerreihthum, 
ber, wenn wir ihn uns in Beziehung auf den menfchlichen Geiſt 
denken, nicht minder fidren Tann als eine gewiffe edle Armuth. 
Wir wiffen ferner gar wohl, daß uns in der Liebe nichts fo ſehr 
hemmen kann als bie innere Uinficherheit eines geliebten Men⸗ 
ſchen; und eine foldhe finden wir bei allen jenen Zeitgenoffen, 
und zwar am meiften bei dem talentvolliten berfelben, bei Flet⸗ 
er. Dennoch ließ ſich Shalfpeare’s herrliche Ratur nicht ſtoͤ⸗ 
ren, und er liebte ald Menſch nicht blos ben mindern Men: 
fhen, ſondern auch als höherer Dichter den geringern. Die letzt⸗ 
genannte Hemmung hätte er bei Korneille und Racine, falls er 
ihre Zeit und Geſchmacksrichtung erlebt, gar nicht gefunden, 
denn, wie fie ihm auch hätten wiberftreben mögen, ihre Geſichert⸗ 
heit würde er gewiß anerfannt, und was fie in ihrer von ihnen felbft 
leider als nothwenbig erkannten Enge dennoch Bebeutfames ge: 
leiftet, gern und freubig umfaßt haben. Es ift hier nicht blos 
die Rede von jener garten Milde im lirtheil, das wir bei jebem 
ſchoͤnen Gemuͤthe finden, fonbern auch von der erfceutichen Aft- 
hetifchen Fertigkeit, jedes Talent, auch das Bleinere, liebend zu 
erſchauen und zu genießen. Daffelbe gilt von jedem echten 
ShaffpearesKenner, unb ich glaube allerbings : je näher wir ihm 
kommen, und je beffer es uns gelingt, uns in ben Befis feiner 
großen vollblühenden Welt zu feden, je mehr werden wir, uns 
geeignet fühlen, felbft bie Eleinfte Dichterwelt, wenn fie nur eine 
wahrhaftige ift, zu würdigen und zu lieben. Ze mehr Külle 





») S. Rr. 35-27 b, BI. D. Red. 


des Gemuͤths, des Verſtandes und Urtheils, je mehr liebende 
Anerkennung und deſto groͤßere Genußfaͤhigkeit. Nur wer geiſt⸗ 
reich lieben und loben kann, wird auch wuͤrdig tadeln und ab⸗ 
lehnen koͤnnen, es fei nun mit Ernſt oder Wis, ja es wirb ihm 
dies Iegfgenannte Talent durch das erſte ſchwerere leicht zufals 
len. Ungern anerkennen und loben, und mit Eigelnder Luft Haus 
fig tabeln und fchmähen bekundet einen armen und in der Ars 
muth verworrenen Geift, ja es ift, wie ich bereits bei einer 
andern Gelegenheit unummunben erklaͤrt habe, das Kennzeichen 
eines rebellifhen Knechts. - 

Vergeffen wir auch nicht bes uralten Wortes, daß Tabeln 
leicht fei. Das ift es wenigftens in Vergleich mit dem echten 
Lobe, denn für das erſte, fobald es iſolirt daſteht, bieten ſich 
ſelbſt dem mittelmaͤßigen Kopfe tauſend bequeme Formen dar. 

Soll ich mit einer ſchlagenden Bemerkung ſchließen, ſo ſtehe 
ich nicht an, zu erklaͤren, daß unter allen engliſchen Kritikern 
keiner milder geweſen ſei als der größte Dichter: Shakſpeare, 
er, der fogar einmal mit Rowley, Ben Jonſon u. X. gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machte; und unter ben Deutfchen Gäthe, ber 
als Kritiker felbft geringhaltige Naturen ftets in das guͤnſtigſte 
Licht zu flellen und jedes Individuum, fobald es nur fein blos 
ßes Scheinleben hat, aus ſich felbft heraus zu conſtruiren weiß, 
fobaß es als ein entſchiebenes Etwas anerkannt werben kann. 
(S. „Aus meinem Leben“.) erlangt wirb eine foldhe Sons 
firuction häufig genug, und das Wort ift gewaltig im Umlauf; 
aber zur Ausführung fommt es leider fehr Telten. 

Franz Horn. 





Notiz. 
Das Zagbbuh Karies X. 

As im Juli v. 3, bie Zuilerien geflürmt wurben, fand 
man bafelöft ein merkwürbiges Document für bie Regierungb 
würbdigkeit der von Guropas Bayonneten reflaurirten Bourbens. 
Es war das mit größerer Pünktichkeit als die Staatabuͤcher ges 
führte Jagdbuch Karls X., welches feitdem auf 511 Quartfeiten. 
im Drud erſchien. Bor ber erften Revolution nahm ber Jagd⸗ 
etat einen bedeutenden Play in ber Lifte ber Hausbedienten bes 
Königs einz mit der Reftauration warb bie gute alte Zeit nad 
Kräften zurüdgeführtz bie alte Gtiquette kam wieder an bie 
Tagesordnung, mit ihr das Jagdunweſen befonders unter Karl 
X., der lieber Hafen todtſchoß, als ſich um fein Volk bekuͤm⸗ 
merte und wahrhaft feine Zeit zwifchen jefwitifchen Anbächtes 
leien und bem Weidwerke theilte. Nach diefem Buche, welches 


die Jagbereigniffe bes einzigen Jahres 1829 fchildert, widmete _ 


ber Iegitime König in biefem Sabre ausfchließlich 87 Tage dem 
erhabenen Bergnügen ber Jagd, wofür das Land nahe an eine 
Million zu zahlen hatte. Nichts ift in diefem Buche vergeffen, 
fogar über die Föniglichen Hunde gibt es erfreuliche Aufſchluͤſſe. 


. Einft verlief fi das gute Vieh Pelote;s 5 Monate beklagte man 


deſſen Berluft, ehe es gelang, die Stelle genügend wieber zu be 
fegen. Unter ben Perfonen, welche bie begluͤckende Erlaubniß 
hatten, das Jagdhabit an Karls X Hofe tragen zu dürfen, be 
fand ſich auch Se. Herrlichkeit der edle Lord Wellington. 369 
titulirte Hofwolfsiäger paradiren in der Lifte des koͤniglichen 
Jagdgefolges; wie viel Wölfe befagte Perfonen zur Freude ber 
armen Bauern vertilgten, iſt nicht angegeben. Im J. 1828 
eriegte Se. Majeftät hoͤchſt eigenhändig nicht weniger als 7408 
Stud Wild, vom Hirſch und wilden Schwein an bis zum klein⸗ 


‚Ken Vogel herab. Das Gewehr des Dauphins und Siegers 


von Zrocabere war nicht ganz fo gluͤcklichz es brachte nur bie 
Zahl 7025 zufammen, doch übertrafen die beiten koͤniglichen 
Slinten bei weiten bie aller andern betitelten Sofjäger, benn 
diefe alle zufammen exlegten nur 5847 Stuͤck. Vieileicht ges 


ſchah es aus ſchuldigem Reſpect, daß fie ſich fo mäßig hielten. 9. 


Rebigist unter Werantwortlicteit der Berlagdbandlung: F. A. Brochaus in Beipaig. 





‚Blätter... 


für 


lite ra riſche Unterhaltu ng. 








Gefchichte und Kritik bed Myſticismus aller bekannten, 

Voͤlker und Zeiten. Ein Beitrag zur Seelenheil⸗ 
Eunde von Johann Chriſtian Auguft Hein 

roth. Leipzig, Hartmann. 1830. Gr. 8. 2 Zhlr. 
12 Sr. | " 


Wenn es ſchon oft gefagt und eroͤrtert iſt, ein wie 
gefaͤhrlicher Krankheitsſtoff ber Myſticismus vornehmlich 
in unſerer Zeit ſei, ſo laͤßt ſich dagegen auch mit ebenſo 
vielem Rechte ſagen, daß auf der andern Seite die Po⸗ 
lemik gegen den Myſticismus eine Modeſache geworden 
zu ſein ſcheint, die nicht weniger ſchlechte und ungeſunde 
Stoffe in fi hat als die vielbeſchtiene Krankheit ſelbſt. 
Es gibt jetzt Schriftſteller, die ſich ordentlich ein Gewerbe 
daraus machen, gegen. Myſticismus, Pietismus, Fanatis⸗ 
mus, Obſcurantismus und wie dieſe Geſpenſter alle hei⸗ 
Ben mögen, zu Felde zu ziehen, meil dies heutzutage der 
pikanteſte und verfänglichfte Gegenſtand ft, duch den 
man ſich am leichteften ein Publicum gewinnt, und über 
den auch fhon das bloße Schimpfen, ohne alles wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eindringen in die Sache felbft, ohne zu unter 
fuhen, ob man wirkliche ober nur eingebifbete Uebel be⸗ 
tämpft, eine erbauliche und berzftärkende Unterhaltung ge 
währt. Wir brauchen nicht erſt zu bemerken, daß die 
oben angekündigte Schrift, die fich fchon duch den Mas 
men ihres ruͤhmlichſt bekannten Verfaſſers unter eine ans 
dere Kategorie ftellt, mit dem gewöhnlichen und oberfläch- 
lichen Gerede wider den Myſticismus nichts gemein habe, 
fondern fie bat es fich vielmehr zue Aufgabe geſetzt, bas 
in Rede ſtehende geifiige Phänomen in feiner hiftorifchen 
Entwidelung barzuftellen und durch bie Aufzeigung feiner 
Entſtehungsgeſchichte felbft zu beuetheilen. Wir koͤnnen 
dies zunaͤchſt nur als ein wirdiges Unternehmen begruͤ⸗ 
Ben, das aber freilich zu feiner Ausführung einer vielfeis 
tig geübten und geflählten Kraft bedarf, die. fih nicht 
nur auf dem Boden der Speculation, fondern auch im 
Gebiet der gelehrten Forſchung als gleichbedeutend erwei⸗ 
fen müßte, denn ber Verf. will ben Myſticismus als 
Geiftesverierung nicht nur metaphyſiſch nachweifen, fon 
dem auch in feinen verfcjledenen Formen bei allen be 
kannten Voͤlkern alter und neuer Zeit entwickein. Was 
den letztern hiftorifchen Theil feinee Schrift betrifft, fo ft 
bier keine neue ‚Ausbeute von ihm zu erwarten, fonbern 


nur eine moſaikartige Zuſammenſtellung ber Reſultate, 
welche die zahlreichen Arbeiten ber bisherigen Forſcher uͤber 
den Gegenftand geliefert haben, und ber Berf. nennt fein 
Bud in dieſer Hinſicht felbft befcheiden mur „ein Mo: 
ſaikgemaͤlde, zu welchem jedoch nur die Steine geliehen, . 
Idee und Compofition aber des Verfaffers find”. Seine 
Arbeit iſt eine ſyſtematiſche Aneinanderreifung von Leſe⸗ 
fruͤchten, die er mit der behaglichſten Muße, welche nicht 
ſelten zur Weitſchweifigkeit wird, aus den verſchiedenartig⸗ 
ſten, dahin gehoͤrigen Buͤchern fuͤr ſeinen Zweck geſam⸗ 
melt und nach dem Zuſammenhang der Idee, fuͤr die er 
ſammelte, geordnet bat. Eigenthuͤmlicher iſt fein Standb⸗ 


punkt fuͤr die innere Geſchichte des Myſticismus, indem 


er denſelben reinpſychologiſch auffaßt und entwickelt und 


mit einer durch alle Zeiten und Voͤlker durchgefuͤhrten 
Eonſequenz, rote es bisher noch nicht geſchehen fein moͤchte, 


als Seelenſtoͤrung behandelt, ſodaß wir das Phaͤnomen 
durchgaͤngig in das eigenthuͤmliche Gebiet bes Verfs., 
naͤmlich in die pfychiſche Heilkunde, hinuͤbergefuͤhrt ſehen. 
Der geehrte Verf. haͤtte ſeine Geſchichte des Myſticismus 
ebenfo gut eine Geſchichte des Wahnſinns, eine Geſchichte 
bee menfchlichen Narrheit nennen koͤnnen. 

Dies mag zunächft gar nicht auffallend Singen, aber 
es wird bedenklih, wenn wir den ſchwankenden Namen 
und Begriff des Myſticismus in Erwägung ziehen, denn 
es laͤßt fich doch wol nicht leugnen, daß SParteieifer oder 
die Stimme ber gedankenloſen Menge auch mancher tiefs 
finnigen und wahrhaften Erſcheinung, die über ihrem dafs 
fungsvermögen ift, Ddiefen Namen gegeben, um dadurch 
das ihnen Unverfländtiche oder Entgegenftehende ald etwas 
Gehäffiges zu ſtempeln. Der Verf. felbft unternahm bie 
Geſchichtſchreibung des Myſticismus zum Theil aus dem 
einen Grunde, weil er felbft, wie er in der Vorrede fagt, 
„im Geruch des Myſticismus ift”, und er fo gewiſſer⸗ 
maßen „einen ungerechten Verdacht factifch widerlegen“ 
wollt. Man tönnte jedoch fürchten, daß er, lediglich aus 
Eifer für die gute Sache, aus ſeelenaͤrztlichem Eifer für 
die menfchliche Geſundheit in feine pſychiſche Krankenge⸗ 
fchichte des Myſticismus auch manches innerlich Geſunde 
mitaufgenommen bat, wo ihn entweder bie Symptome 
teogen ober feine pathologiſchen Grundfäge vom Myſticis⸗ 
mus den Gefunden für krank anfehen liefen. Dies 


macht ſich wenigſtens ſogleich bemerklich, daß der Verf. 
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ufagen, darauf ausgeht, uͤberall und in allen For: 
* den Moftieemus aufzufuchen, befonders in ben äls 
tern Perioden der Geſchichte und namentlich bei Betrach⸗ 
tung des griechiſchen Cultus und Religlonsweſens. In⸗ 
dem er ſo Das, was er finden will, ſucht, ſtellen ſich 
dann im feine Schrift bei der Eroͤrterung über ſolche 


Perioden und Momente ber Geſchichte dergleichen Fragen |. 


ein, wie wir fie häufig mit einem etwas tomifchen Ans 
ſtrich antreffen, als: „Iſt das nicht Myſticismus? 
„Kann fo etwas ohne Myfik abgehen ? „as iſt dies 
Illes, wenn es nicht Myſtik iſte“ Faſt nie aber hat der 
Verf. ſolche Faͤlle beruͤhrt, wo der Name des Myſticis⸗ 
mus entweber fälichlich beigelegt iſt oder wo er eine kern⸗ 
gefunde Sache trifft, fondern immer tft er feinem Zweck 
teeugsblisden, die Krankenſaͤle bes Myflicsums moͤglichſt 
zu füllen. Eines ſolchen Forſchers würdig wäre es ges 
wefen, auch das Gefunde im Myſticismus ebenfo gruͤnd⸗ 
lich und theilnehinend nachzuweiſen als das Kranke, denn 
ſowie in jedem kranken Organismus, fo lange ex fih noch 
Iebenbig zeigt, ein gefunder Stoff verborgen If, am wel 
chen der heilende Arzt fein Merfahren anknuͤpft, fo iſt 
auch in Dem, was wir Myſtik nennen, immer noch etwas 
Pofitives vorhanden, denn ber reine pſychiſche Wahnſinn 
oder die Halbnarrheit gehört, unſers Eradıtens, nicht in 
die Kategorie bes Myſticismus, fondern vielmehr in bie 
Pınzis des Jerenarztes. Der Verf. dat aber auch ſolche 
Helden wie Knipperdolling und Eonſorten als Myſtiker 
mfgeführt und zwar in einer und berfeiben Geſchichte des 
Myſticismus, in der auch ein Jakob Böhme, ja, ein 
Piato ihre Stelle erhalten. Nur Ein Mat in dem gan⸗ 
zen umfungsreichen Buche kommt es vor, daß es den 
Verf. auch an die unleugbate Lichtfeite des Myſticismus 
mahnt (&. 401), wo er aber doch bin ufügt, daß er 
diefe Lichtſeite Habe, „nicht wiefern er ſticismus iſt, 
denn bieſer iſt und bleibt religioſe Verirrung, und zwar, 
wie alles Selbftifche Im Menſchen, eine hoͤchſt tadelns⸗ 
werthe. Allein, der Myſticismus beurkundet in allen ſei⸗ 
nen Formen, ſowol was das innerſte Weſen und das 
hoͤchſte Beduͤrfniß, als was die wahre Beſtimmung des 
Menſchen anbelangt, auf das Unzweideutigſte und Cats 
ſchiedenſte, einmal, in Hinficht auf das Erfte, unfere Gott⸗ 
verwandefhaft und den und eingepflanzten Trieb, une 
wiebee mit ber reinen Quelle unſers Lebens und Geiſtes 
zu vereinigen, und dann, hinfichtfich des Letztern, das 
zweifelloſe und naufterhafte Vertrauen auf Das, was nicht 
gefehen, nmur gehofft . werden kann, weil es zugefagt 
ſt, kutz, das lobenswüͤrdigſte Beiſpiel Anes felſenfeſten 


u Glaubens 


"& der ſehe ausführlichen Einleitung ſucht ber Verf, 
um bie Idee des Moftkiemus zu heflimmen, zunaͤchſt 


das Verhalcuiß des Menſchen zu Bott und den Zufland |. 


des Gemuͤths, das in der Entfremdung von Gott ver 
harrt, zu entwideln. Obwol es fi Hier zwoͤrderſt um 
abſtracte Begriffsbeſtimmungen, um Definitipnen von. Ders 
nunft und Verſtand, von Offenbarung und Religion dans 
delt, fo darf der den Tiefen ber Metgphufit abgeneigte 
Lofer doch nicht befcchten, hier allzu ſehr In bie philoſo⸗ 


phiſche Syperulation hineingezogen zu werden. Es geht 


Alles fein klar und bis zur Durchſichtigkeit verſtaͤndlich 


her, wie der Verf. uͤberhaupt ſehr populair und buͤndig 
ſchreibt. In dieſen Abſchnitten (S. 24) wird ſogar Muͤll⸗ 
ner, was ec ſich ſelbſt kaum haͤtte träumen laſſen, ein 
„ſehr te Dichter” genannt, weil er einmal in 
ber „Albanelerin” gefagt hat: „Wahrheit iſt Einheit?“ 
Auf eine fehr treffende Definition von Vernunft und 
Verſtand als zweier unterſchiedener Begriffe können wir 
jedoch nicht umbin, aufmerkſam zumachen, welche fich 
ebenfalls in ber Einleitung (S. 27) ausgebrüdt finder. 
Mur vernihtee der Verf. die Bedeutung von Vernunft 
und Verſtand gewiſſermaßen wieder Im Menſchen, wenn 
er feine Meinung dennoch dahin ausſpricht, „bag, bie 
Natur und den Geift in ihren Erfcheinungen und ned 
mehr in ihrem Wefen erklären zu wollen, ber Beweis 
ber höchften menſchlichen Thorheit fe. Wir find zum 
Thun Defien, was da fein fol, aber nicht zum Erklaͤren 
Deffen, was da ift, war und fein wird, erſchaffen“ (©. 
31). Es könnte freilich fcheinen, als wenn man ſich 
busch dieſe Siumeart von vornherein gegen alle Anfech⸗ 
bes Myſticiemus wohlverwahrte, indem man auf 


ungen 
das Erkennen und Begreifen des Hoͤchſten verzichtet; aber 
möchten wir body einwenden, 


gegen biefen guten Anſchein 
daß eine ſolche Reſignation, verbunden mit dee 

gung, nur Das thun zu Einnen, was ba fein folt 
(was und zu bee Lehre von ber Praͤdeſtination führt ober 
führen kann), ber nähere Weg zu myſtiſchen Verirrungen 
fet als das Streben na Erkenntniß, das immer ein Zug 
des Gottverwandtichaft des menſchlichen Geiſtes if, und 
nur daruͤber möchten volr dem Verf. noch feine Zweifel 


zugeſtehen, ob nämlich die Befriedigung biefes Strebens 


dem erfennenben Geifte vergoͤnnt ober ob es nur beſtinmut 
fei, ein Streben zu bleiben. 

Das krankhafte Streben nad Vereini mit dem 
Höcften, was vom Erkennen bes Höhen etvas fehr 
Verſchiedenes iſt, das Begehren bes Selbſt, fi in der 
Gottheit aufzuloͤſen und bie Gocttheit in fich zu concens 
teten, fodaß Gott und Menfch im Individuum entzuͤckt 
zuſammenſchmelzen, bezeichnet ber Verf. mie Recht als 
Myſticismud. „Myſticismus nennen wir diefen Zuſtand 
oder diefes Streben darum, weil es nad) Sinnen, nah 
dem Verborgenen geht, weil e& die Innerlichkeit (das ver 
borgene Weſen) des Hödftm, in feine eigne Jnmerlichkeit, 
in fein eigenſtes innerfles Sefpft aufnehmen will. Der 
größte Myſtiker, wenn er nicht blos ein Geſchoͤpf des ge: 
nlalen Dichterö wäre, wäre Fauſt geweſen, beun er ſpricht 
das innerſte, tieffte Streben bes Myſtikers nach 


er ſagt: 

Und was der u Mm eit 

BIN ip in meinen een ——— 

Mit meinem Geiſt das Höhfl’ und Ti 6 
Pad) den 3 Zeitperioden: des Alterthums, bes Mittel: 
alters und ber neuen Zeit, erkennt ber Verf. 3 Entwicke⸗ 
Iungsflufen des Menfticiemus, die fi ebenfo fehr von« 
einander unterſcheiden als bie Charaktere dieſer Zeiten 


dem In⸗ 
nerſten und Hoͤchſten auf das entſchiedenſte aus, wenn 
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fett. Da der Verf. ſich der Meinung, daß bie Myſtik 


erft eine Tochter des Chriftnthume ſei, widerſetzt, fo zieht 
er auch das ganze Alterthum in feinen Bereich, indem er 
behauptet, daß der Myſticismus fo alt fei als die menſch⸗ 
liche Gultur überhaupt. Bel Indien, Perfern, Aegyptern 
und Griechen findet ee in den aͤlteſten Theoſophen bie 
Mepräfentanten des Myſtielsmus ber alten Zeit, ben er 
feinem eigenthümlichen Wefen nad theils als fpeculativ 
und contemplativ, theils als theurgiich bezeichnet. Der 
Myſticiemus bes Mittelalters, auf deſſen Umgeſtaltung 
- Einflüffe vom Drient her mannichfady wirken, iſt, feiner 
Anfiht nach, nicht fo fpeculativ als im Alterthum, ſon⸗ 
dern mehr praftifch, theurgiſch und wunberfüchtig. Im ber 
neuen Belt aber erfcheint er nicht mehr fo im Anfchauen 
verloren als im Alterthum, nicht mehr fo der That ans 
gehoͤrend als im Mittelalter, fondern er zeigt fich vormals 
tend in ber Sphäre des Gefühle und theilt mit dem 


Beitglter die Sentimmtalität. 
(Des Beſchluß folgt.) 





Chansons’ de Chätelain de Coucy, revnes sur tous les 
‘ manuscrits par Frrancisque Michel, suivies de Fan- 
cienne musique, mise en notation moderne avec 


accompagnement de piano par M. Porno. Pas 
ris, Crapelet. 1830. 
Es iſt ein erfreutiches Zeichen, daß auch bie Franzoſen für 


die Werke ihrer aͤltern Poeſſe eine groͤßere Liebhaberei zu haben 
anfangen als früher. Zwar find ſchon vor längerer Zeit hoͤchſt 
ſchaͤgenswerthe Verſuche, in Bezug auf bie ältere Volkspoeſie 
der Franzoſen, von ihnen gemacht, doch fcheinen fie faſt im 
Auslante, namentlich in Deutfchland, mehr Intereffe erregt zu 
haben als in Frankreich. Der franzoͤſiſche Geſchmack, ber auf 
Alles, was vor bem siecle d’or gefungen und gebichtet, mit 
einer vornehmen Miene und gebührender Beringfhägung fehen 
zu mäflen glaubte, konnte fi fo leicht nicht entſchließen, an 
eine poesie gothique zu gehen. Es ift auffallend, daß gerabe 
in dem Lande, wo bie-romantifche Poefie im Wittelalter einen 
fo glänzenden, faft den blühendfien Sie” hatte, in einem wah⸗ 
ren Eldorado ber Poeſie, nachbem biefe Zeit verkiungen, ein fo 
großer Abfcheu, wenigfiens eine auffallende Verachtung gegen 
Das ſich geltendmacte, was ſonſt Alle bezaubert hatte. Gine 
ganz andere Richtung wurde herrſchend, und gereimte, oratos 
rifche Profa trat an das Ruder. Mehre Unternehmungen in bie: 
fen Zelde des Hrn. Grapelet, auf die wir am Schluß kommen 
wcllen, beuten darauf hin, daß er auf ein Publicum für biefe 
Litesatur rechnen kann. Die prachtoolle Ausftattung, bie bem 
Preife angemeflen if, ſcheint nur auf ein fogenanntes höheres 
Publicum Ruͤckſicht zu nehmen, und bie beigefügte Sompofition 
ter Liter fogar für mufifaliiche Damen Intereffe Fr erregen. 
Das Merk felbft verbient nicht allein wegen ber ſchaͤtzenswer⸗ 
then Fritifchen Abhandlungen, ber umfaffenden Sammlung und 
Gorrectheit tes Drucks Anerkennung, fondern auch als philo⸗ 
Iogifches Werk ift es nicht unbedeutend. Das ungluͤckliche Loos 
biefes Maͤrtyrers ber Liebe, ter, wenn es in biefem Reich Sitte 
geweien, eine Sanonifation ebenfo gut verbient hätte wie viele 
fonftige Heilige, über deren Heiligenfchein Tange mußte verhans 
beit werben, fit allgemein befannt. Doch wozu bedurfte ex es? 
Iſt Goͤthe nikt in dem „Berliner Muſenalmanach“ von diefem 
Jahr auch zum St.» Wolfgang erhoben worden; ein natürlicher 
Ausbruct ber allgemeinen Itolatrie, mit ber man biefen pa- 
triarca della litteratura tedesca, wie ihn bie Staliener nens 
nen, belaͤſtigt? Gbenfo ofs ift ja auch bes unglüdlichen Gh&s 


. Breundin Gabrielle Chatelaine 


telain tere Sqhieſal von Rodelliſten, Comtalres uni 
Trauerſpieidichtern befungen und gefeiert worden. Michel hri 
fd am Anfang auf eine kritiſche Unterfachung ber hiftoriihen 
Perfon dieſes Chatelain ein, und fein KRefultat ift das gewoͤhn⸗ 
liche ber Kritik. Unter allen Meinungen über ben wahren Nas 
men bes Helden und feiner Geliebten bleibt nach langem Für 
und Wegen bie fliehen, baß er eine gen ben Raoul, und feine 
e Fael geweſen. Schon 
vorigen „Jahrhunderte wurde früh bie —* — 
auf bie Bühne gebracht, und der Stoff würde bei ber jegigen 
Bortiede der Sranzofen für I’horreur mit vielem Gläd erneuert 
werben fönnen, De Bellay fchrieb fchon die „Gabrielle de 
Vergy, tragedie en 5 actes'‘, und begleitete fie mit feinen 
fhägenswerthen „„Memoires historiques sur la maisen de Coucy 
et sur ia dame Fayel“. Edenſo treteh in der „Fa el, trager 
die en 5 actes“, von d’Arnaud, Raoul, Sire be oucH, u 
Gabrielle, Ehätelaine de Fayel, ais Bauptperfonen auf, ohne 
baß weber Name noch die politifche Stellung der Perfonen hin⸗ 
laͤnglich hiſtoriſch erwieſen wäre. Dies liegt in der Natur des 
poetiſchen Stoffes aus ber Sagenzeit, die ſich mit ber Kritik 
nicht vertragen will. Uebrigens war das Haus Goucy ſehr 
beruͤhmt. Die Geſchichte wird von dem Roman, der die Haupts 
uelle ift und den Zitel führt: „Li Roumans dou Chastelain 
e 33 namentli aber von der „Chronique du Chaste- 
inin de Coucy o de la dame de Fail“ folgendermaßen erzäpltz 
„Ou temps, que le roy Philippes regnait et le roy Richard 
d Angleterre vivoit, il y avoit en Vermandois un autre 
moult gentil, gaillard et preux chevalier en armes, qui s’a 
pelloit Regnault de Coucy et estoit chateıaın de Coucv. Ce 
eheralier t moult amcnreux d’une dame de pais, qui estoit 
emme du seigneur de kail etc.“ In dieſem einfa ro⸗ 
nikenſtyl faͤhrt nun der Erzaͤhler fort und berichtet. par Se 
Ritter auf einem Kreuzzuge mit in das gelobte Land en, 
natürlich nicht ohne theure Pfänder feiner Geliebten; wie ex 
darauf nach manchen tapfern Thaten tödtlicy verwundet worben 
und beim Herannaben feines Todes feinen Knappen beauftragt 
habe, fein Herz ihm nach feinem Tode auszunehmen, es in 
einem Käftchen fauber zu verwahren, nachdem ex es einbalfas 
mirt, und dann mit bemfelben feine Heimfahrt anzutreten, um 
Der fein Herz zu übergeben, ber es, fo lange «es 2 
gehört hätte, Der Diener macht ſich auf und gelangt zu dem 
Echloffe ber Dame feines Herrin, wird aber erfannt, und ihr 
Gemahl nimmt ihm das Herz ab, durch das ex hatte beweifen 
wollen, fein Herz fei tobt und jener habe Nichts zu befürchten. 
Der Gemahl ber Ungluͤcklichen laͤßt ihr nun das Herz bereiten 


| und fegt es ihr vor. Ohne Argwohn ißt fie und ift nicht wenig 


über bie Brage ihres Gemahls erftaunt: „Scavez que vous 
avez mange?“ Und bald barauf fährt ex fort: „Or sachez, 
que vous avez mang6 le coeur du Chastelain de Coucy!‘ 
Wie einfach, aber furchtbar ift die Antwort der Dame: „Vous, 
mavez fait manger son coeur, et est la derniere viande, 
ue je I onqnes etc.“ Diefe ganze Erzählung ift in 
gothiſchen Lettern mitabgedruckt, bie Hr. Grapelet bei ähnlichen 
Altern Denkmaͤlern, die unmittelbar aus alten Handſchriften ges 
floffen find, angewandt hat. Außer ber Romance da duc de 
la Valliäre: „Les infortunds amours de Gabrielle de Vergi 
et de Raoul de Coucy“, enthält das Werk nur als Daupts 
theit bie überlieferten chansons des Ghätelain, wie mehre Ger 


dichte von verfchiebenen theils unbekannten Werfaffern, deren 


Wahl ſehr reich, und deren Inhalt dem Charakter der altern 
Volke poeſie dieſer Art gleich zu nennen vn Hoͤchſt ſchaͤtens⸗ 
werth iſt dad hinten angefuͤgte Gloſſaire, das für den Franzo⸗ 
ſen, dem dieſe Sprache ferner liegt, ebenſo nothwendig iſt wie 
fuͤr die Fremden. Bei dem großen Aufwand von Fleiß ber bei 
der Sammlung und kritiſchen Beleuchtung biefer iyriſchen Ges 
bichte unverkennbar ift, war es und auffallend, Daß ber Heraus: 
geber und nicht mit Ueberfegungen erfreut bat, da es wol 
nicht unintereffant fein möchte, bas Original mit gekmgenen 
Ueberfegungen in bie neuere Sprache zu vergleichen. Dem Ber: 
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Ieger iſt bei feinen übrigen Unternehmumgen, bie bem Erſ M 


nen nahe find, eine rege Theilnahme des Publicums zu wüns 
fen, damit fein Intereffe unterfiügt werbe, denn ein foldyes 
Teint ihn wahrhaft zu leiten, da er, außer biefem bedeuten» 
dern Werk, einige Kleinere Stüde in einzelnen Bändchen unters 
en det welche für die Geſchichte der Altern franzoͤſiſchen 
Poeſie recht fhöne Beiträge liefern und beren Gehalt au für 
jeeige Lefer anziehend fein möchte. Was nun bie Gompofition 
betrifft, fo gehört die Beurtheilung berfelden nicht hierher; doch 
fheint Perne diefen Gegenſtand befonbers ſtudirt zu haben und 
geeignet zu fein, über einen Gegenftand, wie bie Gefchichte ber 


uſik der Zroubadours und der Volkslieder, etwas Gediegenes 


zu fehreiben. Bekanntlich iſt berfelbe noch ziemlich unbearbeitet 


und für den gelchrtern Muſiker, wie für ben Freund biefer Poefie - 


von großen Intereffe. Wir bemerken nur, baß die meiften Melodien 
Hier, wie in Bolksliedern überhaupt, bie Molltonarten vorziehen. 
Was die andern Werke betrifft, bie Grapelet entweder 
ſchon herausgegeben hat, oder nody beabfidhtigt, fo reicht ihr 
Zitel fon bin, den Liebhaber biefer Eiteratur auf ihr Erſchei⸗ 
nen begierig zu machen. Es ift eine Samınlung der „Chan- 
sons de Thibaut, comte de Champagne et de Brie, et roi 
de Navarre par Roquefort et Michel“, befannt genug, um 


eine fo fplendide Ausgabe, wie die der „Chansons de Chäte- 


lain de Coucy“ ift, zu verdienen. Berner „Po6sies de Guil- 

laume de Machaut, revues p. tous les manuscrits par F. 
Michel“, dem Herausgeber des befprochenen Werkes, zu wels 
dem wieber ber öfter erwähnte gelehrte Muſiker Perne bie 
Muſik gefest hat. Es wäre zu wuͤnſchen, baß bie beutfchen 
Muſiker ebenfo Hand in Hand mit den Forſchern ber alten 
Poeſie gingen, wie Perne mit Michel, um auf ähnlic,e Weife 
unfere Volksmelodien zu Ehren zu bringen, die wmeift von ben 
DOperarien gänzlich, fogar unter dem Volke durch Leierfaften 
u. f. w., verbrängt find. Ebenſo interejfant ift die „Collection 
de farces, moralit&s, sermons joyeux inddits, au noınbre 
d’environ soixante-dix publies par trois bibliophiles“. Nach 
dem wenigen bis jest Herausgekommenen zu ſchließen, ift bie 
Ausbeute biefer Sammlung, feinem Gehalte nach, ſehr anzie⸗ 
hend und fleht mit den bei demfelben brraucgclommenen „Poe- 
sies gothiques frangaises“* in gleichem Werthe. 114, 





Notizen. 
Die KRoralleninfelbildungen in ber Sübfee. 

Sn ber Eisung ber Föniglich nroßbritannifchen geographi⸗ 
fen Gefellſchaft zu London, am 31. Ian. d. J., las Herr 
Barrow eine Abhandlung, in welcher er auf bie große Aehn⸗ 
lichkeit in ben koralliniſchen und vulfanifchen Infelbildungen auf: 
merkſam machte, indem beide beinahe zirkelrund find; er fihloß 
hieraus, daß wahrſcheinlich die erftern auf ben legtern bafirt 
und nicht, wie man bisher annahm, von ihren Fünftlichen Schöps 
fern aus dem tiefiten Grunde des Meeres heraufgeführt find. 
Zum Belege diefer Anſicht theilte ex eine vergleichende Beſchrei⸗ 
bung ber Inſel Deception, einer ber Neuſhetlandinſeln, und 
ber Kokos⸗ ober Seelinginfeln mit. Die erftere fcheint im Klei- 
nen das Island ber füdlichen Hemifphäre zu feinz nicht wenis 
ger als 81 Dampfitralen hat man auf derfelben auf einmal 
gezählt, unb an vielen Stellen fprubeln die warmen Quellen 
unter dem Gchnee hervor. Auf ben Keelinginfeln bagegen ift 
die vulkaniſche Thaͤtigkeit erloſchen, und bie koralliniſche Kor: 
mation weit fortgefchritten; aber bei beiden hat ſich. bie Kreis⸗ 
form auf gleiche Weiſe erhalten. 


Der Zob bes Herzogs von Enghien. 

Nach der Berfiherung des Grafen von Survilliers (Joſeph 
Bonaparte), hätte Napoleon an ben Tod bes Herzogs von Eng: 
bien nicht eher gebacht, bis er, zu feinem Schrecken, durch bie 
Rachricht von feiner Hinrichtung uͤberraſcht worben wäre. Die 


Frage war nicht, ob er ben Tod leiden, ſondern nur, ob er 
vor Gericht geftellt werben follte. Joſeph, Zofephine, Camba⸗ 
ceres, Berthier machten dem erften Gonful bie ernftlichiten Vor⸗ 
ftellungen dagegen. Joſeph, der damals feinen gewöhnlichen 
Aufentpalt zu Worfontaine. hatte und ſich nur vorübergehend 
in der Stadt befand, ſprach am 20. März, dem Tage, wo 
der Herzog von Enghien als Sefangener nad Paris gebracht 
wurbe, mit feinem Bruder für ihn und vertheibigte den Entel 
bes Prinzen von Condé auf bas wärmfle; er erinnerte feinen 
Bruder, daB biefer ihn zur Belohnung feines Fleißes in ber 
Kriegsfhule 7 Diale gekrönt habe; der crfte Conſul antwortete 
mit einer Stelle aus der Rede Caͤſars in Gorneille's „Mort de 
Pompee*: 

Votre ztle &tait faux, si seul il redontait 

Ce que Je monde entier à pleins voeux souhaitait, 

Et s’il vons a donne ces craintes trop subtiles, 

Qui m’ötent tout le fruit de m0s guerres civiles, 

Oü l’honneur seul m’engage, et que pour terminer 

Je ne veux que celui de vaincre et pardonner; 

Od mes plus dangereux et plus grands adversaires, 

Sitöt qu’ils sont vaincus, ne sont plus que mes firtrer; 

Et mon ambition ne va qu’ä les forcer, 

Ayant domte leur haine, & vivre et m’embrasser. 

Oh! combien d’alegresse une si triste guerre 

Aurait-elle laiss& dessus toute la terre, 

Si Pon voyoit marcher dessus un m&me char, 

Vainqueurs de leur discorde, et Pompée et Cesar. 


Man fieht, daß Bonaparte, wenn er auch nie baran badıte, 


| die Rolle eines Monk zu fpielen, boch eine Berföhnung und 


Ausgleihung mit ben Bourbons zuweilen wünfchte und für 


möglich hielt. 
Bonmot von Zalleyranb. 

Siner ber regierenden Zürften von Reuß fing zur Zeit ber 
franzöfifhen Republik eine officielle Depefche mit den Worten 
an: „Der Fuͤrſt von Reuß erkennt bie franzöfiiche Republik 
an”. Talleyrand, ber als Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten die Antwort zu ertheilen hatte, foll zuruͤckgeſchrieben 


| haben: „Die franzöfifhe Republik ift ſehr erfreut, mit dem Fürs 


ften von Reuß Bekanntſchaft zu machen“. 


Literatur. 

Roch immer iſt der Einfluß der Julitage in Frankreich 
auf das literariſche Treiben nicht zu verkennen. Von ſtren 
wiſſenſchaftlichen Werken erſcheint faft Richts, wozu — 
außer der unmittelbaren Einwirkung der Revolution, die Vor⸗ 
liebe viel beigetragen haben mag, mit welcher Herr Guizot ſeine 
ehemaligen Collegen fuͤr den praktiſchen Staatsdienſt requirirte. 


Deſto zahlreicher ſind Broſchuͤren aller Art, die ſich auf die 


grande s&maine, die glorieuse revolution, bie situation poli- 
tique von Frankreich und @uropa beziehen, wozu etwa noch 
einige Manuels, und unter biefen die Dlanuels des gardes na- 
tionaux nicht zu vergeffen, einige m&moires und traites und 
ähnliche Artikel von leichtem Gewicht kommen. So bringt 
uns bie legte Woche der „Bibliographie de la France“ neben 
ben „Fuͤnf Monaten ber Befchichte von Paris im Jabr 1830 
(„Cing mois de l’histoire de Paris en 1830, par E.L. B. 
de Lamothbe Langon‘‘) und „Einem Jahre aus dem Leben Lud« 
wig Philippe” („Un an de la vie de Louis-Philippe |], 
ecrite par lui-meme, ou journal authentigue du duc de 
Chartres, 1799 — 91‘), nicht weniger als 12 patriotiſche Ge⸗ 
legenbeitögebichte (einen „Choix de chansons patriotiques“ uns 
gerechnet) und 13 politifche Brofchüren, von denen freilidy bie 
meiften nicht über 1 ober 2 Drudbogen umfaffen, von allger 
meinerm ntereffe aber, außer einigen Fortſezungen von fräe 
ber angefangenen Werfen und einigen neuen Auflagen, Nichts 
als bie erfte Lieferung ber „Voyage aux Indes orientales“‘, von 
SH. Belanger, von der wir, fobald ber biftorifche Theil erſchie⸗ 
nen fein wird, ausführliche Nachricht geben wolen 168. 





‚ Bebigirt unter Werantwortlichkeit ber Verlagshanblung: J. I. Brodbaus in Leipzig. 
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Geſchichte und Kritik des Myſticismus aller bekannten lichen Verſtandes auf und conſtruirte von bier aus das 
Voͤlker und Zeiten. Von J. C. A. Heinroth. Weſen und Verhaͤltniß ber ‚Welt und des Menſchen“. 
Beſchluß aus Mr. 80.) Die Stellen, welche zum Beleg angeführt werden, um 
Erhabene Anfichtn vom Alterthuns hat der Verf. | da6 „myſtiſche Element” der Platoniſchen PhHofophie zu 
nicht. Er betrachtet es nicht auf ber ihm eigenthlimlis | beurtunden, find von dem Verf. nicht. unmittelbar den 
den. Stufe, welche es als beflimmtes und in ſich abges | Schriften Plato's entnommen, fondern aus Anfuͤhrungen 
grenztes Moment. ber Voͤlkergeſchichte einnimmt, Tondern | in Rirner’s „Geſchichte der Philoſophie“ beigebracht. Es 
er kritifiet e8 von dem Geſichtspunkt eines frommen Chri: | find dies aber Stellen, welche theild die Platonifche Erin⸗ 
fien aus; und fo iſt es begreiflih, wenn er fagt: „daß | nerung, theils die Realität bes Dinges beiseffen, in ‘Bes 
das ganze Altertum (ein einziges, geringes und veradhe | zug auf bie Lehre, daß die Philofophie „bie Dinge nicht 
tetes, aber von Gott zur Verkündigung feiner Barmher⸗ | in ihrem ſchein⸗ und wandelbaren Leben, fonbern in ih⸗ 
zigkeit auserwähltes Stammoolt ausgenommen), trotz der | rem wahren Anſich, wovon das Ding in der Erfcheinung 
Erinnerung früherer, veligisfer Offenbarımg, ja, trotz der | nur bie aͤußere fichtbare Darftellung iſt“, ſchaue. Ein fols 
immer noch lebendigen reiigiöfen Stimmung und Ride I dyes Schauen, weldies dem Verf. mit der Anfchauung 
tung, gleichwol aus dem Bunde mit Gott gefallen und | der Myſtiker uͤbereinkommt, iſt aber echtphilofophifches 
deshalb, bei allem fcheinbarwahren Licht, der Kinfterniß, | Exkennen, welches „das reine, ewige Sein der Dinge in 
des Irrthums und Selbftbetruges preisgegeben war’. | ber göttlichen Wefenheit oder in dem unendlichen Begriffe 
Den Myſticismus der alten Völker findet der Verf. nun | des göttlichen Verſtandes, nämlich in ber Idee” (Plato's 
theils in ihrem religiöfen Cultus, und hier ift bee Name | Worte), ermittelt. Diefe Principien, ‚welche der Verf. hier 
Myſticismus mit dem ber Mofterien zu vertaufchen, theils bei Plate hervorhebt, ziehen fi von Plate ans durch 
in ihrer Philoſophie. So wird auffallend genug faft die | die ganze Geſchichte ber Philofophie bis auf die neuefte 
ganze Geſchichte der griechiſchen Phitofophie in die Ges | Zeit und find ber Urquell, auf welchen der Idealismus 
fhichte de6 Myſticismus hineingezogen. Die Anfänge bers I unferer Beitphilofophien zurlidzubeziehen if. Mehr Aus⸗ 
felben, bie Lehren des Thales, Anarimander, Anarimenes, beute für fein Suchen nah Myſticismus konnte der Verf. 
Heraklit, find ihm reinmyſtiſch, wie fie andern Forfchern | allerdings bei ben Alerandeinern und Neuplatonikern fine 
: fe reinſpeculatlv gelten; und obwol ſich nicht leugnen | ben, befonders in der von den Letztern ausgebildeten und 
laͤßt, daß die Beziehung des Thales auf das Waſſer, for | auf die Spige getriebenen Einheit des Subjects und Obe 
wie die bed Heraklit auf das Feuer mit. Seheimdienften, | jects im Exkennen, welche im BVerhaͤltniß zu Gott zu ei» 
welche die Verehrung biefee Elemente betrafen, in Ders | ner völligmpftifhen Einheit wird. Er bätte aber auch 
‚ bindimg geftanden haben mögen, fo tft doch ebenfo toenig | hier nachzumeifen nicht unteslaffen mögen, was dies my⸗ 
in Abrede zu fielen, daß diefe Lehren wirklich der Philos | ftifhe Subject: Object bes Neuplatoniker als veinphilofos 
fophie angehören und in ber Gefchichte derfeiben weſent⸗ | phifche Kategorie in ber Gefchichte der Philoſophie für 
liche Entwicdelungeftufen bilden, daß fie mithin tieffinnige | eine Rolle gefpielt, wie es fih zum Subject⸗Object z. B. 
und gehaltvölle Beſtimmungen infihfaffen, wie 3. B. vom | der Scheliing’fchen Philoſophie, und überhaupt zum abioe 
Sein und Werden, bie darüber erhaben find, unter | luten Idealismus unferer Tage verhäft. 
die Krankheitsformen des Myſtitismus (denn des Verfs. Seine höchfte Bluͤte hat der Myſticismus des Alten 
Myſticismus ift ja eine Krankengefchichte) rangirt zu wer⸗ thums, nach dem Verf., in Indien entfaltet. „Der Char 
ben. Auch Plato wird ſchon durch feinen „philofophifchen | vater myſtiſcher Beſchaulichkeis iſt keinem alten Volke To 
‚Stande und Betrachtungspunkt“ dem Gebiet dev Myftit | maßlos und uͤberſchwaͤnglich aufgedruͤckt als ben Indiern 
vindicirt, denn „er ging nicht wie Sokrates von ber | und ben fie zunächft berührenden Nachbarvoͤlkern, nament⸗ 
Selbſterkenntniß aus, um ſich von biefer zur Gottesers | lid, den Tibetanern, deren myſtiſche Vorſtellungen wo 
kenntniß zu erheben, fondeen umgekehrt ſchwang er ſich möglich noch fragenartiger find. als die der Indier ſelbſt. 
zunaͤchſt zu bee Ides Gottes und ber Urbilder des goͤtt⸗ I Möge daher bie hohe Weisheit der Indier ruͤhmen, wer 


a 
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u : bee wahren Weisheit echtes Zeichen iſt 
8 — hat e iſt dem Verf. gleichſam „der Sta⸗ 
pelplatz und Mittelpunkt fuͤr den Myſticismus des ge⸗ 
ſammten Alterthums. Aegypten theilt mit Indien den 
hieroglyphiſchen Ausdruck myſtiſch⸗religioͤſer Ideen in der 
Architekwnik ſeiner Tempel und in der Plaftik feiner 

Item”. 

 ebergang zum Mofticiemus bes Mittelalters 
unternimmt ber Verf. etwas Eigenthuͤmliches, naͤmlich 
darzuthun, daß Im Chriſtenthum durchaus kein myſtiſches 
Element vorhanden ſei, und in dem Sinne, welchem alles 
Muftifche min eine pfhchiſche Kramkheitsform iſt, muß 
won bier nicht nur von Herzen beipflichten, fondern es 
verſteht ſich eigentlich ſchon von ſelbſt, daß die poſitive 
umd geoffenbarte Religion an Dorgleichen nicht Leibe. So 

der Veef. 41. B. von der Dreieinigkeitelehre alles 
Myſtiſche dadurch zuruͤck, daß er zu erwaͤgen gibt, dieſelbe 
ſei ſo denkdar und „werde ber Vernunft fo leicht Bar, 
daß es. nicht anders fein inne”. (Er bemerkt zwar, daß 
Shrifti ganze Erſcheinung ein „Wunder“ fei, aber er voll 
das Wunder wieder auf das Gebiet des Vernunftklaren 
(oder befſer: Verſtandesmaͤßigen) und Denkbaren hinüber⸗ 
führen, indem er hinzuſest: „wenn wir bie hiſtoriſche 
Wohrheit diefer Erſcheinung (Chrifti) und alles Deffen, 
was mit ihe verfmüpft war, anerkennen, fo müffen wir 
eingeftehen, daß dieſes in feiner Art einzige Ereigniß ohne 
under nicht möglich war”. Dadurch wird nun feeitich 
der Begriff des Wunders nicht aufgehoben, wenn wir 
auch von feiner Nothwendigkeit überzeugt "werben, und 
das Wunder tft Immer ein Nahrungsquell des Moſticis⸗ 
mus. Es gibt aber, wenigſtens für uns, auch eine beis 
fige und wahrhafte Moftit, welche allen tieffinnigen Ex 
ſcheinungen des Lebens, und namentlich dem Chriſten⸗ 
thum, innewohnt, es iſt ber geheimnißvolle Sinn Deſſen, 
von6 bem nüchternen Verſtande, der das Endliche am klar⸗ 
Ren begreift, ewig unbegreiflich bleibt, weil es das Uns 
endliche i 


der Betrachtung bes Myſticismus ber neuern 

und ken Bet nimmt der Verf. ein fehr Interefiantes 
und ernäfes Thema auf, mo er von bem Verhaͤltniß 
des —* zum: Magnetismus ſpricht welchen leg: 
tern er dermalen als eine der Eräftigfien Stügen ber My⸗ 
bezeichnet. Weber, Sein und Nichtiein ber magnetis 
ſchen Erſcheinungen ift ſchon von Seiten des Glaubens 
wie des Unglaubens fo viel hin und her gefprochen wor 
den, daß man mwohlthut, gar nichts mehr zu fagen, wenn 
man einen entfchieden ungläubigen Gegner darüber hört, 
und ein folcher ift der Verfaſſer. Auf bdiefe Erſcheinun⸗ 
gen kann man ſich nur infofern einlaſſen, als man fir 
fetoſt wiebt umb durch Autopfie Erfehrungen bartıber zu 
gewinnen Gelegenheit hat. Der Verf. aber ſpricht ganz 
allgemein darüber ab uni gibt zu bedenken, „DaB eine 
G „ die einem kranken Nervenſyſtem vorſchwebt, 
ebenſo wenig Realitaͤt haben kann ale die Summe der 


in Fieberkranker 
eebtict”. „Die Sache iſt bedeutender als fie ſcheint, denn 


Geiftertoeit gefemben, umb ber craſſeſte Myſticlemus er⸗ 
hält bier feine Nahrung und ſeine Stuͤtze. Eines greift 
aun in das Andere einz Swedenborg's Vifionen erhalten 
durch die magnetifchen Hellſeher ihre Weftätigung, und bie 
Vifionen der Hellfeher durch bie Demonftrationen Swe⸗ 
denborg's ihre Erklärung”. 

Nachdem mannichfache Erſcheinungen des Myſticis⸗ 
mus im 19. Jahrhundert betrachtet werden, geht der 
Verf. noch auf eine eigne Art deſſelben ein, welche er den 
pietiſtiſchen Myfticiemus nennt, dem er jedoch zugeſteht, 
daß er auf den beiden Grundpfeilern echter Religion, bem 
Glauben und dem Gebet, ruhe, von denen frellich in die 
ſem Falle ein unechter Gebrauch gemacht werde. Dieſe 
Art des Myſticismus babe ſchon im verfloſſenen Jahr⸗ 
hundert ihre Muſterbilder gehabt, die fich zum Tue 
durch fie als Beifpiele zur Nachahmung auf das unferige 
fortgepflanzt hätten. ine befonders ſtrenge Beurtheilung 
erfährt bier ung: Stilling, deſſen Charakter folgender: 
maßen vom Verf. aufgefaßt wieb: „Seine lebhafte, ſchwaͤr⸗ 
meriſch⸗ traͤumende Phautaſie entführte ihn von Kindheit 
an aus ber wirklichen Welt und entfremdete ihn derſelben. 
In dem Haufe eines frommen Großvaters erzogen, {og 
er die Elemente der Religion gleichſam mit der Muttier 
mild ein, aber fein Verſtand blieb ungebitdet. Daher er, 
als er in bie Welt trat, fich nicht in fie zu finden wußte, 
ſondern die Sorge für Tiſch und Wert, für Wohnung 
und Kleidung und, wo er deſſen beburfte, auch für das 
nöthige Geld feinem himmliſchen Water überließ. Leberalt, 
wo andere Menfchen denken, uͤberlegen, wählen ımb has- 
bein, kurz, die ihnen won Gott verlichenen Kräfte brau⸗ 
hen, überließ er ſich dem blinden Zufall, ben er goͤttlich 
Führung nannte. Wem ihn die Noch, in die er fih 
bei ſolcher Fahrlaͤſſigkeit und Pafitviche ſelbſt gebraqht 
hatte, gar zu ſehr, wie man ſagt, auf die Naͤgel brannte, 
ſo ſtuͤrmte er tagelang in den himmliſchen Vater mit 
Gebet ein, und ließ nicht ab, bis ihm das Erwuͤnſchte, 
wie er meinte, durch unmittelbare göttliche Huͤlfe zu Thell 
ward. Hatte er 3. B. ale Student Ten Geld, um ein 
Collegium oder die Hausmiethe u, dgl. zu bezahlen: fieche 
da, er betete, und ihm kam gerade fo viel zu, wicht mehr 
noch weniger als er brauchte u. ſ. w.“ „Wer fich bie Mühe 
nimmt, biefen Charakter genauer zu fiudiren, wird jedoch 
finden, daß die tiefſte Triebfeder feines Lebens bie Eiteb 
teit war, die ihn, wie der Wind das Segel, überall bas 
hintrieb, wo fie die meiſte Nahrung fand. Gie war bie 
eigenttihe Herrin im Daufe, und Glaube und Gebet 
mußten ihe dienen“. 

In der den letzten Abſchnitt bes Buches bildenden 
Kritik des Myſticieomus der neuen Zeit hebt ber Verf. 
vornehmlich 2 Formen deſſelben hervor, benm er ben 
Namen des proteflantifhen und bes katholiſchen 
gibt. Was den proteflantifhen Myſticismus iffe, fo 
bezeichnet bier der Verf. das Streben ber 


fie meinten, daß fie fi) aus dem Gottesdienſt in ben 
Goͤtzendienſt umgewandelt habe, und weiche nım in ihren 
nenen Eifer Bott wiederum näher gu Tommen, ober vie 
















willkuͤrlich und unwiſſentlich auf dem alten Irrweg geries 
then, daß eine folche Vereinigung nur durch Hintanſetzung 
und Verleugnung alles Irdiſchen, ja bed eignen S 


. anf die rechte Weiſe zu Stande kommen könne, naͤmlich 


auf den alten Irrweg des Myſticismus. Der katholiſche 
Myſticismus bildet fih, nach dem Verf., zunaͤchſt fo, 
daß er ſich als „inneres Chtiſtenthum“ dem blos Außer: 
fichen oder „Seremonienchum” entgegenftellt. Das Signal 
zu dieſem Mofliciemus war, wie wir bei einem Molinos, 
bei einer Guyon gefehen, das innere Gebet. Wenn aber 
dee bildliche Ausdruck der heil, Schrift von Bräutigam 
und Braut im wefentlihen, ja, man möchte ſagen, im 
fleiſchlichen Sinne genommen wird, ſo iſt freilich hiermit 
der Urfprung und bie Fortbildung ber verderblichſten Form 
des Moiticismus, nämlich des Quietismus, gegeben, wel⸗ 
her innerhalb der Kloͤſter wie außerhalb derfelben fo viel 


Unheil und Verderben angerichtet hat, und welcher unter 


dem Charakter ber „Leidendlicykeit” auch zu den Prote⸗ 
Kanten uͤbergegangen, noch heutzutage feine verderblichen 
Spucm zeigt. So ift dee Myſticigmus der neuen Zeit 
entitanden, wiefern er in der Religion felbft feinen Urs 
Sprung hat. „Unjere Kritik“, fegt der Verf. abfchließend 
hinzu, ‚Aarm nad ben Principin, denen fie folgt, nur 
das Berdammungsurtheil über ihn ausfprechen”. Eine 
bezichungsreichere Schlußbetrachtung über bie Gegenwart 
wuͤrde fich eröffnet haben, wenn der Verf. feine Unterſu⸗ 
ungen auch anf bie Beitphilofophien, bei denen er nur 
Baader als Erzmyſtiker namhaft macht, eindringlicher und 
ausführlicher ausgedehnt und fo das Werhältnig des My⸗ 
ſticismus zur Philofophie näher ind Auge gefaßt hätte. 
Wom philofophifchen Standpunkt ausgehend, wuͤrde er 
dann die Wahrheit in mandyer telben Form, in ber fie 
hm als Krankheit erfchien, erfannt oder wielmehr bie My⸗ 
füt nicht fo eniſchieden als eine Ausgeburt ber Finſterniß, 
ſondern als ein Ringen des Geiſtes durch Nacht zum 
Licht angeſehen haben, denn die abſolute Klarheit iſt dem 
Menſchengeiſte gerade im Gebiet des Unendlichen am we⸗ 


nigſten vergoͤnnt, und in feinen herelichften Beſtrebungen 


zeigt er ſich oft noch von Mebein ber Dämmerung uns 
fioffen, bie ein höherer Tag einft abfireifen wird. Man 
verunehre aber das Streben des Geiſtes nicht dadurch, 
daß man Ihn dieſer Nebel wegen, mit denen er bei den 
tieffinnigften Denkern, wie bei Plato und Anden, noch bes 

ftet fcheinen mag, als kranken Moſticismus brandmarke, 


- oder man modificire und huͤte dieſen ſchwankenden und 


eideutigen Begriff und Namen des Myſticismus und 
Kaffe ihn zumellen auch etwas Befundes und Wahrhaftes 
bedeuten. Noch hätten. wir gewuͤnſcht, daß der Verf. 


Aber die Myſtik der Naturphiloſophie, uͤber die Myſtit 
‘der ſymboliſchen Auffaſſung ber Mythologie und andere da⸗ 


in gehörige Fragen geſprochen hätte, welche bie neueſte Zeit 
Fr ja kenerih berühren und charakterifiren. Aber ber 
Anfangs zu weitſchichtig  auseinandergehende Plan des 
Buches hat dem Verf. für bie legten Abſchnitte feiner 
Schrift den Raum vermgt. 66, 





- mehr ſich auf bad Innigſte mit ihen zu vereinigen, vn: | Die Sterner und bie Mftttiher. Novelle von N. 9. 


Varnhagen von Ente Berlin, Vereinsbuch⸗ 
handlung. 1831. 8. 12 Gr, 
Der Name einer Novelle paßt nur bebingungeweife auf 


biefe beinahe ganz hiſtoriſche Mittheilung. Eine Analyfe bers 
felben ergibt ein Kaum merkbares Ingredienz von Grfinbung 


“und poetifhem Schmuck. Die Geſchichte hat es hier, wie am 


fo vielen Orten, Über ſich genommen, ein Gedicht zu liefern, 
beffen Stoff zu einem hiſtoriſchen Roman trefflich geeignet if. 
Der Berf. ſteilt diefen Stoff nadt und ſchmucklos heraus, bem 
Tromlit oder Blumenhagen mit einer breiten be von Ros 
mantik übergoffen haben würde. Der kurze geſchichtliche In⸗ 
halt diefer Novelle iſt dieſer. „Große, Iebensvolle Zeit, ba 
Deutfchland‘, beginnt ber Werf., „im Gemeinweſen freier Städte 
eine herrliche Stufe feiner Entwickelung beflieg, und edler Boͤr⸗ 
gergeiſt aus deren (7) Mitte herrſchend emporblähtel Wenig 
andere Bitter unferer Vorzeit duͤrfen an Kraft und Fuͤlle dies 
fem gleichftehen, wenige an Dauer der Nachwirkung es fiber 
treffen u. ſ. w.“ Nah biefem nit allzu logiſchen Cingange 
und einer etwas poetiſchen Lobrede des beutichen Mittelalters 
fprit ber Verf. von ben Yarteiungen, die ben Frieden ber 
Städte Italiens und Deutſchlands zerriffen, Dieſe Würgers 
kaͤmpfe find ihm ein ſchoͤnes Symbol ber Kraft, ber Freiheit, 
bee Blüte. Wir laffen dies an feinen Ort geftellt fein und folgen 
bem Verf. nad) Baſel. Schon feit vieten Jahren hatte ein 
Sheil des ummohnenden Adels das Bürgerrecht in Bafel gewon⸗ 
nen, feine Schtöffer mit Burghäufern in ber Stabt vertaufcht 
und im Handel große Hteihthümer gewonnen. Aermere Edel⸗ 
leute folgten. WBrotneib ber Bürger und Anmaßung des Adels 
mochten bie erfien Reibungen zwifchen ben Beiden bier wie 
überall hervorbzingen. Kurzum, balb ſehen wir Bürger und 


‚Adel, in 2 Tampfbereite Parteien geſchart, einander gegenüber 


ſtehen. Jede Partei hatte ihre Fahne. Die bes Adels zeigte 
einen weißen Stern im rothen Felde; ihr vorzuͤglichſter Ber⸗ 
bündeter extra muros war ber Graf Rubolf von Habsburg, 
Die Bürger, in trogigen Anftalten nicht zurückbleibend, halb⸗ 
ten fich mit ihrem Biſchof, einem Grafen von Neuenburg, enge 
verbündet und wurden von ihrer Fahne, die einen grünen Pfit⸗ 
tich oder Papagei zeigte, bie Pfittiher genannt, wie ihre Geg⸗ 
ner die Gterner hießen. In ihrem Beſit war bie Bürgermel 
fterftelle, die ihnen bie Oberhand ſicherte. Ihre Hauptftärke 
aber war das Geſchlecht der Mönchen, welches in 10 Zweigen 
zahlreich blühte. An der Spitze des Adels flanb ber atte Sitz 
tee Ramftein. Sen Sohn Dietrich kehrt eben aus Italien 
heim, als der Kampf ber Parteien zum Ausbruch kommt. Gr 
liebt feinen Vater innig, aber er kann feinen Haß gegen die 


Hfitticher nicht theilen; denn in feiner liebereichen Seele lebt 


das Bild Gertrudens, ber Tochter des Buͤrgermeiſters. Der 


Kampf eat, der Abel wird fliehend aus der Stadt getriee 


ben, und Dietrich muß fidy mit feinem Freunde Reinhard unter 
Gefahren zu ben einigen binausfchlagen. Der tragiſche Wis 
berftzeit in feiner Seele ik gut gemalt. Gr if die Stuͤte, bie 
Hoffnung des Adels, und während er, mit Kriegsmacht unb 
von Rudolf von Habsburg unterftüht, vor Baſel Tagert und 
der Stadt Werberben und Untergang brobt, ſchmachtet feine 
Seele nach Gertrudens Liebesdlid. Gr wagt fi, fie zu ſehen, 
verkleidet in die Stadt; er wird erfannt, gefangen, gefeffelt, 
vor Bericht geſtellt und, auf Wetrieb des erzürnten Bürgermels 
ſters, zum Tode verurtheilt. Gntfeden im Lager bes Adels. 
Ale Angebote für ihn find vergeblich; fein ftarrer Todfeind 
hört keins an. Richts kam ihn retten als ein Begnadigungs⸗ 
befehl des Kaiſers, und feit langer Zeit” ermangelt das Reich 
bed Oberhauptes. Seine Hinrichtung iſt -auf ben folgenden 
Morgen feſtgeſetzt; umfonft hat fi) Gertrub dem Water gu 
Füßen geworfen; die Entdeckung made ihn nur unbeugfamer. 
Dee alte Ramfteln ift in Verzweifelung, Kubolf ſelbſt ift tief 
bekuͤmmert. Da, beim herannahenden Morgen, erfcheint eine 
Gefandtfchaft von Frankfurt im Lager; ber Burggraf vom 
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Nürnberg wird bei Kudolf eingeführt: ſogleich finkt er ihn gu 
Füßen umd begrüßt ihn als Kaifer bes Iangeverwaifeten Heiche, 
als ben erften Fürften der Erde. Rudolf, ahnungslos, erftaunt. 
Die Nachricht dringt in Baſel ein; vor ber geheiligten Wuͤrde 
der Majeftät dfinen ſich die feften Shore; Rudolf zieht ein; 
er fleigt, umgeben von Jubel, im Haufe Landskron's, bed 
Bürgermeifters, ab. Er ſoͤhnt bie Parteien aus, legt, bem 
Daß auf immer zu wehren, Gertruds Hand in bie bed edeln 
Dietrih von Ramſtein. Diefee Gegenftand iſt von ſchoͤner 
Wirkung, er- mag fich finden, wo er will, im Roman, im 
Drama, in ber Romanze. Am wirkfamften aber ift er viels 
leicht in ber naiven und kunſtloſen Darfiellungsweife bes Verfs., 
dem bie hiſtoriſchen Erzaͤhlungen im „Dekameron“ zum Vor⸗ 
bild gedient zu haben feinen. Diefelbe anfpruchslofe, ruhige 
Entwidelung , baflelbe Maß im Ausbrud, derfelbe Wohllaut 
und ein ähnlicher Rhythmus ber Proſe machen biefe kleine Er⸗ 

lung zu einem Mufter bes Styls. Gine franzöflfhe Webers 
esung bat biefe Novelle erweitert und mit fremdartigen aufpaten 


verungiert. 





Notigen. 
Byron’s Briefe 

Ein intereffantes Supplement zu der Biographie Byron’s 
von Moore bilden die „Briefe und Tagebuͤcher“ („Letters and 
joarnals of Lord Byron“, 2onbon, 1831), die fürzlid von 
Murray in London herausgegeben worben find. Wie oft man 
es auch wieberholt haben mag, baß Niemand fich ſelbſt kenuen 
Ierne, fo bleibt body fo viel gewiß, daß niemals felbft der vers 
trautefte Freund einen ausgezeichneten Menſchen fo wahr und 
treu gefchildert hat als eine Zeile von feiner eignen Hand. 
Selbſt die Handfchrift, mit ben unendlichen Variationen, deren 
B fähig ift, malt manchen Kleinen Zug, ben ber fchärfite 

obadhter vielleicht vergeffen haben würde; un) nun gar eine 
Brieffammlung, ein Tagebuch, in welches ber Geift in feinen 
unbewachteften Momenten ſich ergießt! Nie würde Moore, 
wenn er auch mit ebenfo großem Fleiße gearbeitet hätte, als 
jegt feine Nachläffigkeit gewefen zu fein fcheint, Byron fo aut 
bargeftellt haben als er ſich ſelbſt. Gin einziger Brief an fel- 
sten Buchhändier, und noch dazu in Geſchaͤftsſachen, biene uns 
zum Beleg. 

„Sie bieten mir 1500 Guineen für ben neuen Geſang 
(den legten von „Childe Harold’); ich will fie nicht nehmen. 
Ich verlange 2500 Guineen dafür, die Sie entweder geben 
werben ober nicht, wie Sie es gut finden. Gr befchließt das 
Gedicht, es entpält 144 Stangen. Die Noten find zahlreich 
und größtentheils von Hrn. Hobhoufe geſchrieben, deſſen Rad 
forfhungen unermüblidy gewefen find, und ber, wie ich ohne 
Anftanb behaupte, mehr wahre Kenntniß von Rom und feinen 
Umgebungen bat als irgend ein Gngländer, ber feit Gibbon 
dort gewefen iſt. WBeiläufig, um alle Misverftäntniffe zu ver⸗ 

üten, halte ich es für nöthig, zu erliären, daß er, Hr. Hob⸗ 
onfe, nicht das geringfte Intereffe an dem Preife ober dem 
inn hat, ber von dem Verlauf bes Gedichts ober der Nes 
ten gezogen wird, und zwar ebenfo wenig mittelbar als unmits 
telbar, fobaß Sie nicht etwa vermuthen dürfen, es fei für ihn 
oder um feinetwillen, daß ich für biefen Geſang mehr fobere 
als für den vorhergehenden. Nein; aber wenn Hr. Suftace 
2000 für ein Gedicht über die Erziehung haben folls wenn 
Moore 3000 für „Lalla‘’ haben follz wenn Campbell 3000 haben 
oll für feine Proſa über Poefie — ich will alle biefe Herren 
ihren Arbeiten Teineswegs herabfegen — aber ich fobere den 
vorherbeftimmten Preis für die meinigen. Sie werben mir ent: 
gesnen, daß ihre Probucte beträchtlich Länger find; fehr wahr; 
und wenn fie bie ihrigen kuͤrzer machen, will ich die meinigen 
verlängern unb weniger fobern. Sie mögen das Mſcr. Hrn. Gifs 
E- — - 


ford unb 2 andern Herren, bie Sie ſelbſt beſtimmen koͤnnen 
Den. Frere oder Cooker, ober wem Sie fonft wollen, nur nicht 
olchen Burfchen, wie Ihr — D—8), vorlegen, und wenn biefe 
fagen, daß diefer Geſang ale Ganzes ſchlechter fei ald der vor⸗ 


hergehende, fo will ich von ihrem Spruch nicht appellicen, ſondern 


das Mſcr. verbrennen und die ganze Sache laſſen, wie fie iſt“. 

Beilöufig bemerken wollen wir, baß man in biefen Brie⸗ 
fen die vouftändigfte Aufklärung. über die Gründe und Veran⸗ 
laffungen ber Gehäffigkeit findet, mit welcher der befannte 
Leigh Hunt ben Lord in feinen Memoiren behandelt bat. Byron 
batte fi der Hunt angenommen, weil er biefe ungerecht ver: 
folgt jahs er hatte dies als ben Grund. feiner Freundſchaft in 
einem Briefe außgefprochen, den Murray inbiscret genug es 
bermann fehen lie, und, von Leigh Bunt, in Bezug auf bies 
fen Brief, zur Rede geftelt, fagte er ihm feine Meinung ges 
rabe und offen heraus. „Hunt“, ſchrieb er in einem anbern 
Briefe, „war ſchwer beleibigt und wirb mir nie ganz verge⸗ 
ben; aber idy Fann darum nichts ändern’ (‚He was vie- 
lently burt, and never will forgive me at bottom“), Wie gut 
kannte doch Byron feinen Dann! 


Neue Sntbedungen in ber Sädfee 


Der Wallfiſch⸗ und Seehundsfang in ben füblichen Polar⸗ 


meeren beichäftigt in ben Berrinigten Staaten von Rorbamerifa 
allein an 200 Schiffe, bie, jedes zu 725 Tonnen berechnet, 
29 Monate braudyen, um eine Kracht von 3700 Yälfern Thran 
einzubringen. Die Wallfifchfänger, die däufig in ſehr hohe 
Breiten vordringen, haben manche nicht unwichtige Entdeckun⸗ 
gen gemadt, bie fie aber felten öffentiich befannt werben lafs 
fen. Bor anderthalb Jahren hat die Regierung der Vereinigs 
ten Staaten endlich eine Grpebition zur nähern Erforſchung 
dieſer Gewaͤſſer ausgeſandt, und in dem Bericht, welcher bar 
mals dem Gtantsferretaie ber Marine, in Bezug auf biefe Un 
teenehmung, vorgelegt wurde, finb über 200 Infeln, Klippen 
und Hiffe angegeben, bie man auf ben beften Karten entweber 
gear nicht oder falſch bezeichnet findet. Die bebeutendften find: 


Hydra, entdeckt vom Capitain Rule im J. 1823, unter 11° 48° 


©. B., 164° 47° 3. ©, (von Greenwich); Holz umb Fiſche in 
Veberfiuß. Bonin, entbedt vom Gcpit. Goffin 1824, unter 
26° 807 ©. B., 141° D. 2., eine Gruppe von 6 Fleinen Im 
fein, mit Holz upd Wafler, aber völlig unbewohnt. Bier In⸗ 
fein, entdedt vom Gapit. Mary in ben 3. 1823— 25: Cine 
ungenannte, 59° &. B., 91° W. &,; Seehunde in Menge. 
I. Philipp, 11° 20° S. B., 143° 507 W. 8.; niederes Ter⸗ 
rain, mit Geſtraͤuch bededit, unbewohnt. Cine ungenanate Ins 
fel, 5° 830 &. ®., 155° 507 W. 8; nieberes Land. 5 Mei 
len im Umfang. Armfirong, 21° 217 &.8., 161° 4078. 8.; 
fruchtbar und fehr bevölkert. Cine ungenannte Inſel, entbedt 
vom Capit. Ruy 1825, 26° 827 &. 8., 103° 59° W. 8., uns 
gefaͤhr 6 Längengrabe oͤſtlich von der Ofterinfel Perſtuah, ent: 
deckt vom Sapit. Bunker 1823, unter 21° 17° S. B., 159° 407 
WB. 8., 20 Meilen im Umfange, von ungefähr 5000 Menſchen 
bewohnt. ’ 163. 





£iterarifhe Anzeige. 


Soeben erfheinen bei mie und find in allen B 
gen Sachſens zu erhalten: find A Buhhanblun. 


Kurzer Abriß ber bisherigen ſtaͤndiſchen Verfaffung im 
Kon igreice Sachſen. Im Februar 1831 8. Geh. 
r 


Gerhard (Wilhelm), Biick auf einige Steuerverhätts 
niffe im Königreih Sachfen. 8. Geh. 6 Gr. 
Leipzig, im März 1881. ' 
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Brofhürenliteratur. 


4. Gedanken über Niebuhr's Anficht ber Europa brohens 
den naͤchſten Zubunft, von Ferber. Berlin, Traut⸗ 
wein. 1831. 8 4 Gr. 

2. Actenmäßige Würdigung einer Schmähfchtift, welche 
unter dem Titel: „Arttiage des Miniſteriums Muͤnſter 
im Königreiche Hanover“, verbreitet worben iſt. Hanover, 
Dahn. 1831. Gr. 8 4 Sr. 


3. Ueber wahre Freiheit. Zuruf au das heſſiſche Volk 
Von Konrad. 


beim Beginn des Jahres 1831. 
Matthias. Kaffel, Krieger. 1831. 8 3 Sr, 
4. Ueber Preffreibeit und Buͤchercenſur im Allgemeinen 
und mit befonderer Beziehung auf Ungarn. Vom Gra⸗ 
fen Joſeph von Deßewffy, überfege von E. $. 

Reipzig, Weygand. 1831. 12. 12 Gr. 

5. Portrait Joſephs II. Gezeichnet von 2. G. Förfter. 
Ilmenau, Boist. 1831. 12. 6 Sr. 

6. Geſchichte Wilhelm IV., Königs von England und Lud⸗ 
wig Philipp I., Königs der Kranzofen. Nach dem Franz. 
bearbeitet und mit einer hiſtox. Einleitung verfehen von 
Fr. Gleich. Leipzig, Peeters 1831. 8. 16 Gr. 

7. Die Staatsfchulden und Staatöpapiere mit befonberer 
Rüdfiht auf Großbritannien, Frankreich, Deſtreich, 
Preußen und Rußland. Eine Ueberfiht für Staats: 
beamte, Gapitaliften und Kaufleute. Bon C. A. Lex. 
Leipzig, Hinrichs. 1831. Sr. 8. 10 Sr, 


Wenn wir 7, ihrem Gehalte wie ihrem Inhalt 


nach fo weit von einander verfchledene Schriften in uns 
ſerer Beurtheilung unter einer Rubrik zufammenfaflen, fo 
tönnen wir freilich vorausfehen, daß ein geneigter Lefer 
und vielleicht fchon vor ihm bie Medaction d. Bl. den 
Kopf ſchuͤtteln und uns fragen werben, wie in aller Welt 
wie dazu kämen, aus diefen Stoffen ein Ragout zuſam⸗ 
menzubrauen. Was bie Redaction betrifft, fo Liege unfere 
Vertheidigung zum Gluͤck in der Nähe, da wir uns nur 
darauf zu berufen haben, baß fie felbft die 7 Sachen 
quaestionis uns forgfältig in ein Packet zufammenge: 
packt überfchidte; es wäre anmaßenb von und geweſen, zu 
trennen, was dee Spaggato einer loͤbl. Rebaction zuſam⸗ 
mengefügt hatte. Nicht ganz fo leichte Sache bürften 
wir mit unfern geehrteſten Leſern haben; doch hoffen wir, 
auch fle zu beruhigen, fobald wir verfüchern, daß wir 


allen Ernſtes zu unferm fcheinbar willkuͤrlichen Verfahren - 
bie beften Stunde hatten. Denn abgefehen davon, daß 
wir über die Nrn. 3, 4, 5 u. 6 eigentlich wenig zu 
fagen wiſſen und daher die Titel gem in ben Kauf geben, 
fo ift keine einzige unter den angezeigten Beinen Schrif⸗ 
ten, felbft unter denen nicht, über die wir fonft gar 
nichts Anderes zu fagen wüßten, bie uns nicht zu der 
Unterftügung und Begruͤndung unferd Lobes von Nr. 1, 
ja wir Sinnen fagen unferee Bewunderung für diefe Nr., 
die ausgezeichnetfien Dienfte Leiftete; weniger duch dem 
Gegenſatz als gerade durch die abfolute Nullitaͤt; denn 
wie koͤnnten wir unfere Anerkennung einer 1 gerechter und 
würdiger auedrüden, als indem wir ihr 5 bis 6 Nullen 
anhängen? Wie manche Eins ift mehr werth ale fo 
manche Million! aber fie zählt eben doch nicht eher unter 
den Millionnairen, als bis fie die erfoderlihe Anzahl von 
000000 in dem Beutel führt. 

Me. 1, der Verf. der „Gedanken“, führt uns na⸗ 
tuͤrlich auf diefe Betrachtungen. Denn wenn wir beden⸗ 
ten, was Niebuhr war, in welchem Range und welchem 
Anſehen er in der Welt, im der politifchen wie in bes 
gelehrten, fland, welchen Einfluß er nicht blos auf bie 
Wiſſenſchaft, fondern auch auf das Stantsleben übte, fo 
muß uns in der That ſchon die Kuͤhnheit in ein freudi⸗ 


ges Erſtaunen verfegen, mit welcher der bisher nur durch 


einen Panegyricus auf das preußifche Gewerbsweſen bes 
kannte Verf. der „Gedanken“ feine Anfichten der Anſicht 
des berühmten Namens entgegenftellt, „Niebuhr's Tod“, 
hatte die „Preußifhe Staatszeitung” am 8. Jan. d. I. 
berichtet, „ſei der tiefe Schmerz über die mannichfachen 
revolutionnateen Bewegungen in Europa während ber let⸗ 
ten Monate feiner Krankheit geweien. Er habe naͤmlich 
jene Bewegungen als Zeichen allgemeiner Entſittlichung 
betrachtet und deren fernerer Entwidelung mit bangen 
Ahnung entgegengefehen”. Iſt es denn wirklich fo weit 
mit dem bodenlofen Ungluͤcke gekommen, das uns und 
unfern Enkeln drohen foll? fo fragte Jedermann fich bes 
forgt, der diefe Schregensnachricht Ind. Sind die Zeiten 
bee roͤmiſchen Imperatoren zuruͤckgekehrt ? „jene ſchreckhaf⸗ 
ten Zeiten, mit denen das 3. Jahrhundert embete, als des 
Thron ber Caͤſaren [isst bee Bourbonen] gefallen war, 
Griechen und Römer [Sranzofen und Preußen) aufhärten 
zu fein, als bie Deere durch entſchiedenes Uebergewicht 


! 
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fiber bie oberherrliche Macht herrſchten und ihren Feld⸗ 
herren gefährlicher wurden als dem Feind; als Unordnung 
und Schwäche allenthalben offenbar wurden, ob fonady bie 
jegige und kuͤnftige Generation dem Beſitze jedes ruhigen 
Gluͤckes entfagen müffe, jedes Leben und Eigentum ge: 
faͤhrdet, ‚jede jegt noch beflehende Herrſchaft ungewiß fet, 
ob, mit kurzen Worten, bie tegtoerfloffenen. Monate mehr 
Zeihen einer Überwiegend werdenden europäifchen Entſitt⸗ 
lihung ober einer feſtbegruͤrdeten, fortgefchrittenen Gefit: 
tung und alfo mehr begründete Beranlaffung zur Furcht 
oder zur Hoffnung für die naͤchſte Zukunft gegeben haben ?” 
(5. 2) Iedermann holt Athem und ſtarrt. Nur ber 
Berf. der „Gedanken“ hat bei biefem Bilde den Muth nicht 
verloren, mit feſtem Blick ſchaut er den drohenden Ge 
fahren entgegen, betrachtet er die Zuflände und Verhaͤlt⸗ 
niffe, aus denen fie hervorgehen, und, nachdem er Altes 
erwogen, Alles geprüft hat, ertheilt er uns bie teöftfiche 
Verfiherung, baß die Krankheit, an welcher Niebuhr ge- 
florben fei, noch keinesweges den Untergang und Tod bes 
ganzen übrigen Menfchengefchiechtes zu bedeuten habe. 
- Die Entfittlihung, von welcher Niebuhr In feinen legten 
Augenblicken gefabelt, fei erteäumt; nur Frankreich, Eng⸗ 
land und Polen litten einigermaßen an Unſittlichkeit, aber 
nach einer weiſen Fuͤgung eben nur, um ber übrigen 
Welt zum abfchredienden Beiſpiel zu dienen, wohin es 
komme, wenn die Nationen ſich nicht an ſtrenge ſpartani⸗ 
ſche Sitte und an bie Diät bee. ſchwarzen Suppe halten; er⸗ 
freufich ſei es dagegen zu fehen, wie in Italien, Spanien 
und Portugal, Deftreih, Preußen und dem ganzen übrigen 
Deutichland, in dem europaͤiſchen und ſelbſt in dem aſiat i⸗ 
fhen Rußland, ja fogar in der Tuͤrkei die Ge 
fittung täglich die wunderbarſten Fortſchritte mache (S. 13). 
Nachdem bie legten verhängnißvollen Monate verlebt find, 
(heißt es in ben „Gedanken, barf man breift behaupten, daß in 
allen beutfchen Staaten ohne eine einzige Ausnahme, 
einige Staͤdtchen und Dörfer im Lurenburgifhen allein aus 
genommen, bie Ordnung und die Achtung für das Geſet 
niemals fefter fanden ale eben jest. Eben jene ſchnell vorüber: 
gegangenen Bewegungen ber legten Monate gaben, ohne weis 
tere ungluͤckliche Folgen zu Binterlaffen, blos den Regierungen 
der Gtaaten, in denen fie leider doch ſtattfanden, Gelegen⸗ 
heit, die allerdiags hier und ba auf eine ſehr zu beklagende und 
tabelnswürbige WBeife vorgetragenen Wuͤnſche und Beichwerben 
ihrer Unterthanen kennen zu lernen, zu prüfen, bie als gegrün- 
det gefundenen zeitgemäß au befriebigen und fo das wohlthätige 
Band, das ‚Herrfcher und Unterthanen vereinigt, feſter zu knuͤ⸗ 
pfen. Dies war unter andern befonders ber Fall in Sachſen 
und Kurheſſen. Der Prinz Mitregent von Sachſen bedurfte 
nur der ebelmäthig gefprochenen Worte: Vertrauen erzeugt Ver: 
trauen, um bie heftig aufgeregte Verſammlung Elagender Un- 
terthanen vertrauend um ſich zu vereinigen. Der Regent ber 
Kurxhefien opfert wohlberathen Gewohnheit und Neigungen, bie 
feinen obwol unziemlich bittenden Unterthanen gefährlich für die 
Wohlfahrt des Landes erſchienen, willig auf und z0g ben locker 
gewordenen Kreis ſeiner Familie wieder feſter zuſammen. Eine 
andere Garantie des Nebergewichtes peuticher Geſittung gaben 
die ungluͤcklich geworbenen, vorhin fo loyalen und gluͤcklich ge⸗ 
weientn Bewohner bes Herzogthums Braunſchweig. Ihr Her⸗ 
8 hatte fi unter beflagenswerthen, allgemein bafür aner: 
Pohnten Verhältmiffen von feinem Sande entfernt und hörte 
factifcg auf Regent zu fein. Da gr bie ſehr bebrängten 
und aufgeregten Braunſchweiger nicht zur Entſittlichung über, 


* feat ihr vielmehr aug Star, Pärntın. Grobe 
m em Ernſt a e en e nen 
in dem Eleinen Theile be6 Königreicheh Panama zurüd, der 3 


hoͤchſt unerwartet von ihr entfernt hatte. Höchft beachtentwerth 


ift fo bie in den legtverfloffenen Monaten erhaltene Gewißheit, daß 


auf dem jetigen deutfen Boden das heilioſe Unkraut des Auf: 


ruhrs durchaus nicht gebeihen Tann, weil es bie & pig emp ors 
ſtrebende Gefittung überall erftidt, wo es ſich z 

Aus dieſen und vielen andern eben fo 
Thatſachen fchließt der Verf. mit Recht, daß bie von Nie 
buhr gefuͤrchtete „Entſittlichung noch Beinesweges in eis 
nem ſo beunruhigenden Grade vorhanden ſei; zwar hat 
ſeitdem durch den Abfall von Modena, Parma und der 
Romagna das Gebiet der Enrfittlihung wieder etwas weis 
ter umfichgegriffen umb merkwürdig genug find es bier 
nicht die unterflen Glafien, fondern gerade bie hödhften 
ber Geſellſchaft, die an der Spige eines fo „troftlofen Bei⸗ 
fpieles” ftehen; 
Solgefäge des Verf. der „Gedanken“ wird dadurch zum Gluͤck 
nicht gebrochen, da man nur bie ſchadhaften Glieder aus 
ber Kette herauszunehmen braucht, um diefelbe wieber in 
statum integrum bergeftellt zu ſehen umd vollkommen bes 
eubigt zu fen. Das Einzige, wovon der Sittlichkeit dis 
nige Gefahr drohen koͤnnte, wäre ein allgemeiner Krieg, 
aber dieſer tft auf Beine Weife zu fürchten; denn erſtens 
koͤnnen die Fuͤrſten keinen Krieg führten, weil ſie zwar 
Schulden In Ueberfluß, aber kein baares Geld haben ; zweitens, 
wenn fie auch könnten, wollen fie nicht einmal, und zwar 
nicht etwa aus Furcht, bewahre! ſondern lediglich aus Liebe 
zum Frieden. „Nicht Furcht“, ſagt der Verf. der „Gedan⸗ 
fen“, „ganz gewiß nicht Furcht, fondern unverkennbar nur 
die Liebe zum Frieden und die Sorge fuͤr die bluͤhende 
Wohlfahrt der eignen Staaten hielt bis jetzt das europaͤi⸗ 
ſche Schwert in der Scheide” (S. 30). 

Wenn aber auch wirklich dennoch ein Krieg ausbrädhe, 
ungeachtet alle Cabinete erſtens einen Krieg führen koͤnnen 
und zweitens feinen Krieg führen wollen, fo wäre auch davon 
für die Sittlichkeit noch keine Gefahr vorhanden. Nur 
in Belgien und auf Frankreichs eignem Boden Binne der 
Krieg geführt werden, wenn die eroberungsluftige franzoͤ⸗ 
fiſche Jugend ihn erzwänge; und Frankreich möge ſich da⸗ 
her wol in Acht nehme. 36,000 Dann wären auf den 
erſten Wink von dem berliner Exerzierplate an den Rhein 
marſchirt; und mehre preußifche Landwehrmaͤnner „eilten” 
fogar „mit Ertrapoft zu ihren ruhmbekroͤnten Bahnen, 
um ja nicht zu fpdt zu kommen” (8. 19). 

Man muß die „Gedanken“ ſelbſt leſen, um ſich zu 
überzeugen, mit welcher Beredtſamkeit, mit welcher herzli⸗ 
hen Wärme bie hier angebeuteten Anfichten entwidelt find. 
Ale Beforgniffe, die Niebuhr irgend gehabt haben kann 
finden bier ihre vollſtaͤndigſte Widerlegung; und WMWenige 
werden diefe Beine Schrift aus der Hand legen, die nicht 
mit dem Verf. der Meinung find, daß „nur Krankheit 
Niebuhr vermögen Fonnte, ein fo Heinmüthiges politiiches 
Teſtament zu binterlaffen und manchen ſchwachen Geift 
dadurch zu entmuthigen” (S. 34). * | 

Ä (Der Berater, | 


*) Bgl. über Nicbuhr auch Mr, 67 b. BL. 
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aber die Kraft der logiſchen Schlüffe und - 
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Correfpondenznahrichten. 


Meuter zu verfchlingen. Der Aufruhr iſt hier an ber Tages⸗ 
ordaun 3 @ind 14 Tage ruhig verfloffen, fo wird man bes 


dee Souverain in mandhefterner Jade und Bernie Beinklei⸗ 


beginnen, wirb die Rationalgarde zu den Waffen gerufen. 
nige hundert Arbeiter wollten in ben Hof des Palais Royal 


ſchmerzen/ und das Sch 
4 ene Trennung von ben Feldzeichen feiner 
— —— — Krone eher ſchwaͤcht als befeftigt. Das 


als die Angelegenheiten bes Baterlandes ins 

— ne a a Kam 
‚, wel it Freu . 

——ã 3 en 9 von Warſchau aus hier einge⸗ 


troffen find, zweifelt man, daß dieſes heldenmuͤthige Bolk ber 


die Dauer wird widerſtehen koͤnnen. 
le Pe eh wahe, mon wuͤrde ber franzoͤſiſchen 
Feation unrecht thun, wenn man fie beſchuldigte, ihre ehema⸗ 


Ligen Waffenbruͤder verlaſſen gu haben. Es beduͤrfte nur eines 


einzigen Wortes aus dem Gabinet des Palais Royal und Hun⸗ 


erttaufende wärben an die Weichſel eilen. Cinſammeln thut 
— —* man kann. Es werben Concerte gegeben und Def 
fen gelefen und Gollecten veranfaltet. Die Tobtenfeier Kos 
cinsslo’s hat bad „Journal des debats‘“ ſehr in Harniſch ge 
Gradt; fie wurbe in dem großen Bazar in der Strafe St. Ho⸗ 


nors gehalten. ine Meſſe in einem Brubieinagui, dem 
ne Meſſe 


Pogewoͤhnlichen Aufenthalte galanter Brifetten, und 


auf —X Hr. Shpätel, der bekannte Stifter der franzoͤ⸗ 
fifchen in der Straße La Gourbiere hielt dieſe Keter⸗ 
mefle. „Beim Eingange zahlte man 8 Francs“, berichtet ber 
Hebacteur ber „Asbats“; „au bendfice des Polonnois* hätte 
er herzlich gern weggelaffen, wenn fie hätte thun laſſen. 
„Die Priefter‘‘, fährt ex fort, „mußten durch die vordere Thuͤre 
eingeben, wie das Publicam. Dieſe Priefter haben noch fein 
Helligthum, fie lagern noch, fie betteln nodh um einen Tempel 
za einer Zeit, wo keine mehr gebaut werben!” Da haben wir 
die religidfe Toleranz biefee Herren! Diefe Gebete, bie im 
Kamen der ganzen Gemeinde gefprochen werben, von ber gan⸗ 
gen Gemeinde follen verftanden werben, bas ift in ihren Augen 
ein Schisma. Wem man bedenkt, baß biefes Journal das Dres 
gan ber famdfen 221 iſt; daß Karl K aus Furcht vor. biefen 
221 feine Ordonnanzen erlaffen, fo muß. man fi freuen, baf 
ee diefe nicht befier gefannt und aus Furcht vor ſolchen Des 
magogen feine Krone aufs Spiel gefeht. Das Gonberbarfte 
bei biefer, Keierlichleit war, daß Leon Halevy, ein Zube, bie 
Worte zu ben meiften Gingflüden gebichtel. Delavigne hat 
eine Ueberfegung des „Dies irae“ bei berfelben Beranlaffung 
gefchrieben. Die „Varsovienne‘‘ von bem nämlidhen Dichter 
wurde in einem gleichfalld für die Polen gegebenen Concerte 
gefungen. Delavigne hat dem Pompe feiner erſten Dichtungen, 
den rhetoriſchen Traditionen der Schule entfagt; dafür ift aber 
jest feine Poefie mager unb hart. Hier und da ragen erhas 
bene Gedanken hervor wie nadte Felsfpiten in einer üben Ges 
birgegegend. Hier folgen einige Strophen aus ber „Var- 
sovienne‘ : 
11 s’est loved, volel le jour snuglant, 
Qu’il soit ponr nous le jour de delivrance! 
Dans son essor, voyes notre algle blano 
“ Les youx fixds sur Perco-en-eiel do France, 
Au soleil de julllet, dont l’delat fat si beau, 
Il a repris son vol, il fend los alrs, Il erle: 
„Pour ma belle patrie 
„LAberte, ton soleil ou ia nuit du tombesu.“ 
Polonalis, & ls balonnette, 
C’est le eri par nous adopte, 
Qu’en roulant lo tambour repötes 
„A la beionnette! 
Vive la Merto!“ 


Pour toi, Pologne, fls oombatiront tee file, 

Plas fortunes qu’su temps oü le victolre 
Melait leur cendre aux sables de Memphis, 
Od le Kremlin s’deronla sons leur gleire, 

Des Alpes au 'Thabor, de PEbre au Poat- euxis 

Ils sont tombde vingt ans sur la rive dirangöre, 

. Cette fois, o ma möre, 
Geux que meurront pour toi, dormeront var 102 sein, 
eto 


(Der Beſchlus folgt.) 





Notiz. 

Die verdienſtvolle Schrift bes or Klumpp in 
Otuttgart: ——— Schulen ve ee Ar en des 
wahren Humanismus und ben Anfoberungen ber Zeit” (Stutt⸗ 
gart, 1829) *), welche ben geiſttoͤdtenden Unterricht in den for 
genammten lateiniſchen Schulen in Würtemberg bei ber frühen 
und faft ausfchließlichen Beſchaͤftigung mit dem Lateinifchen ins 
Licht fente, daB Manchem, ber gerade barin das wahre ‚Heil 
der geruͤhmten würtembergifchen gelehrten Schulanflalten fand 
(die nichtgelehrten kamen kaum in Betracht und ſtehen auf kei⸗ 


*) Wir berichteten darüber ia Nr. 8S—BE, 862 u. 368 6. SI. f. 1000, 
| Den : 
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ner bedeutenben Stufe), die Augen Übergingen, hat bereits bes 
gommen, Fruͤchte fürs Vaterland zu tragen. Gin feltenes Gluͤck 
g, wo es nicht an trefflichen Ideen, noch an vors 

göglichen geiftigen Kräften zu ihrer Ausführung fehlt, felten 
ober eine, ımd am wenigften unverfrüppelt zur Ausfüprung 
gebracht werben Tann. Es ift ein Erziehzunge⸗ und Lehrinftis 
tut nach den Klumpp'ſchen Srunbfägen in Stetten im Rems⸗ 
thale, einem ber milbeſten und lieblichften Thaͤler Würtembergs, 
wo ein vorzüglicher Wein wählt, in ber Nähe der Reſidenz⸗ 
ſtadt Stuttgart und ber nicht unbebeutenben SOberamtöftäbte 
Ghlingen, Kannftabt, Waiblingen, Schorndorf und Ludwigsburg 
gelegen, von dem bortigen Pfarrer, einem claſſiſchgebildeten 
Manne, Dr. Klaiber, und dem Hof⸗Kameralverwalter Mies 
bershelm erdffnet worden, weldgem der König bas bortige ſchoͤne 
geräumige Schloß, bie ehemalige Sommerkefibenz des unlängft 
verſtorbenen Oheims bes Königs Herzogs Wühelm, bazu eins 
geräumt hat. Hr. Prof. Klumpp hat dabei, foweit es feine 
Berufsgefhäfte erlauben, feine thätigfte Mitwirkung zugefagt. 
Der Hauptgrunbfag if: innige Berbindung bes Humas 
aismus und des Realismus. Die Ankündigung fagt 
darüber: „Nach bem oben ausgefprochenen Zwecke der Anftalt 
wird unter die Unterrichtögegenflände, neben bem Stu 
dium der claffifhden Sprahen und bes claffifdhen 
Altertbums, das bisher in den gelehrten Schulen bas häufig 
unverbältnißmäßig Ueberwiegende war, auch ber Sachs ober 
fogenannte Kealunterricht beigezogen, und zwar fo, 
daß auf ber untern Stufe des Unterrichts vorzüglich der fors 
malbildende Ginfluß bes letztern berüdjichtigt, der materielle 
Gavinn aber zunaͤchſt nur als nothwendige, für ben fpätern 
praktiſchen Bedarf allerbings_fehr wichtige Zugabe betrachtet 
wird, und dieſes Studium erſt in dem zweiten Dauptcurfe (das 
Ganze theilt ſich nämlih in die gemeinfhaftlihde Vor⸗ 
chule bis ins 1% Jahr, und in ben höhern Curs 
is ins 18. Jahr), neben der wiflenfhaftlihen, auch zu: 
gleich eine entſchiedenpraktiſche Richtung nimmt. Darum wird 
auch mit diefem ealunterrichte und dem (b’sher beinahe gänzs 
lich vernadhläffigten) der Mutterſprache vorzugsweiſe begonnen ; 
der lateiniſche aber, welder auf ber elementariſchen Stufe 
entſchieden unfrudhtbarer iſt, erſt auf eine zweite Stafe 
(im 10. Jahre) verſchoben, auf welcher bie Kräfte ſchon etwas 
erftarkt, das Urtheil etwas gereifter und durch einigen Vorrath 
an Kenntniffen vorbereitet iſt. (WBiäher wurde mit bem Latein 
bereits im 6. Jahre begonnen.) Reben Dem, baß biefe Anord⸗ 
nung bes Unterrichts ald die naturgemäßere und fruchtbarere 
erſcheint und geeigneter ift, den Schüler vielfeitig anzuregen 
unb alle feine geiftigen Vermögen nach dem Maßſtabe der Ent: 
widelungsfiufen zweckmaͤßig zu entwideln, fol fie beſonders 
auch durch ben gleichzeitigen Erwerb von Sprach⸗ und Gadı 
Tenntniffen ben wichtigen Bortheil gewähren, daß ber Ba: 
ter nicht in die Verlegenheit konunt, ſchon im 8. oder 9. Jahre, 
wenn bie meiften Kräfte feines Kindes noch unentwidelt ſchlum⸗ 
mern, bie oft beinahe unmögliche Entſcheidung geben zu müffen, 
ob der Knabe eine gelehrte oder praktiſche Richtung neh⸗ 


men, und beswegen der Lateinifchen ober ber Realfchule | 


zugewieſen werben fol. Zugleich aber foll fie noch zweitens 
auch dem kuͤnftigen Gelehrten bie gegenwärtig unerläßliche Aus⸗ 

attung mit mehrfeitigen Kenntniſſen und allgemeinerer Bils 

ung gewähren. Der Unterricht ift demnach fo berechnet, daß 
ebenfowol Diejenigen gebilbet werden können, welche zu gelehr⸗ 
ten Studien beftimmt find, als Diejenigen, weldye in bie vers 
fchiebenen Berufsarten bes praltifchen Lebens und in die höhere 
Gewerböthätigleit übergehen wollen, alfo in Iehterer Beziehung 
namentlich folche, bie ſich dem Militair, dem Kamerals, Forſt⸗ 
und Bergweſen, der Landwirtbfchaft, der Santlung und dem 
Jabri n u. f. w. widmen, und endlich auch Solche, welche 
fich zu kuͤnftigen Reallehrern bilden wollen. Sie foll ben Schul: 
curfus vom 6.— 18. Sabre umfaffen”. Kür ben Elementarcurs 
find bie Gegenftände vom 6.— 10. Sabre: a. Anfhauung 


ber Form und Bahl, alſo: Raturgefhicdhte mit vor 
3 achtung ber Botanit; Zahlenlehre, geo⸗ 
metriſche Bormenlehen; Geographie, von ber Ans 
ſchauung ausgehend; . Spradunterridt, in ber 
Mutterfprage, und in Verbindung damit die fogenannten 
Berftandesäbungen (eine elementarifche Roi); co. Reli 
gionsunterziät, von der biblifchen Gefchichte ausgehend ; 
Geſchichte, namentlich vaterländifche in ber für biefes 
Alter geeigneten Form und Auswahl; e. tehnifher Un 
texricht: Eefen, Schreiben, Zeichnen, Sefang. Vom 10—14: 
8. en b. Sprachunterricht (vor 
zugöweife): Latein, Franzoͤſiſch, Deutfch, Briechifch (tritt in ber 
Regel erft im 18. Jahre ein); c. Sahunterridt: Arith⸗ 
metit, Geometrie, Naturgeſchichte bis ins 12. Jahr noch, Na⸗ 
turlehre, elementarifh behandelt, vom 12.— 14. Jahr, Geogra⸗ 
phie, Geſchichte; d. Kehnifher Unterricht: Schreiben, 
Zeichnen, Geſang, und bei entfprechenden Anlagen and) Kia 
vierfpiel. Zür den hoͤhern Eurfas, der in 2 Richtungen zer⸗ 
fällt, find die Gegenftände: a. Iateinifhe, griechiſche, 
franzdfifhe und deutfhe Sprache und Riteratur, 
mit befonderer Beruͤckſichtigung muͤndlicher und fchriftlicger Res 
den und Styläbungen, zumal in der Mutterſprache, engliſche 
und italienifhe Sprache; b. Ginteitung in bie Philofo 
phie durch Anthropologie, Logik und Naturredht, mit populat 
ver Geſedeskunde, befonbers ınit Rüdficht auf die bie Univerfis 
tät nicht befuchenten Zöglinge; c. Religionslehre: Slau⸗ 
bens« und Sittenlehre, Religiondgefchichtes d. mathe matis 
[he Bäder: Algebra, Zrigoncmetrie und praftifche Seome⸗ 
trie, mit Plan: und Architekturzeichnung, Technologies e. nas 
turwiffenfhaftlihe Fächer: Naturgefchichte, Phyſik und 
Shemie, allgemeine und tedhnifhes f. Sefhichte; g. Geo 
graphie: mathematifche, allgemeine, Statiſtik und Handels⸗ 
geographie; h. Zeichnen, Gefang unb Klavier. Die 
Zoͤglinge beiber Richtungen nehmen an ben allgemeinen Unters 
richtsgegenſtaͤnden gemeinfcjaftlich Theil, aber die zu Gelehr⸗ 
ten beflimmten Schüler werden vorzüglih in das Stubium 
ber lateinifhen und griedhifhen Glaffifer, die 
zur praktiſchen Richtung beflimmten mit Gruft und 
Srändiihkeit in mathematifhe und naturwiffem 
haftlihe Studien eingeleitet werben, welches beſonders 
ben Privatftubien, bie auf biefer Stufe eine Hauptrolle fpies 
len, berüdjichtigt werden foll. Die Grziehung fol fo viel als 
möglih eine Jamilienerziehung fein (wofür aber in eis 
nem foldyen abgefchloffenen Snftitute im Grunde faft alle 
Bedingungen, wozu ſchon vorzüglich bie Vermiſchung der 
Geſchlechter gehört, fehlen), und wird (woran wir feinen Au⸗ 
genblid zweifeln) ſowoi bie geiftige, namentlich ſittlich⸗ religidfe 
Behandlung ber Zöglinge, als die allgemeine und befonbere 
Körperpflege (zu welcher Ieptern die benachbarten Gärten und 
ber geräumige Hofplatz erwänfchte Gelegenheit geben, fowie 
benn das Zurnen einen mefentlidken Theil ber Lörperlichen Ue 
bungen bilben und durch Keftfegung beflimmter Tagesftunden 
befür mit den übrigen Unterrichtönegenftänden in eine Reihe 
gefegt werben) nicht vermiffen laſſen. Der Unterrichtögegen 
fände find wahrlich nicht wenige! — Mit 14 Zöglingen im 
erften Alter iſt die Anflait eröffnet, auf 20 ift fie berechnet. 
Die Penfion ift nach bem Alter verſchieden, aber mäßig. Nadı 
jeber Möglichkeit if bei diefem Werfuche einer zeitgemäßern Zus 
gendbilbimg auch für Diejenigen, mit welchen derſelbe angeftellt 
wird, nichts gewagt bei dem Gifer und ben vorzüglichen Kräf 
tem ber Unternehmer, welde, für ſich felbft in geficyerter bür 
gerlicher Lage, nichts Anderes damit bezwecken als den facti⸗ 
fhen Beweis ber relativen Vortheile oder Rachtkeile eines Gy 
fiems, worüber beim bloßen, theoretifcgen Gtreite Nichts ent« 
fhieden werten kann. Wir wuͤnſchen ihm das befte Gedeihen, 
und freuen ums über bie Theilnahme, welche diefe wichtige Um 
ternebmung bei dem Monarchen gefunden hat. 111. 


Rebigiet unter Werantwortlichkelt der Berlogäbandlung: 8. U. Broddaus in Leipzig. 
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Brafchürenliteratur. 
(Merhiuf and Re, 88) 

Mr. 2 dient zum Belege bee tueffenden. Worte, bie 
dee Verf. der „Sehanken” in Bezug auf Hanover fprach. 
Eine alberne Schmähfchrift hatte es gewagt, ber väter 
lichen Regierung bes Königreiches Damover die ungegrüns 
detiten Vorwürfe zu machen. Golite man: es für mög: 
lich baltın, daß ein Danoveraner auftreten und die Be 
bauptung ausſprechen konnte, fein Vaterland habe ſich uns 
tee dem feanzöfiichen regime beffer befunden als unter feiner 

den Verwaltung? Und doch ift dies ges 


gegenwaͤrtigen 
ſchehen. Die hanoͤverſche 3 heißt es in einer 


unter dem Titel; Erlase bes Mirniſ⸗ uno —— 
vor ber öffentlichen Meinung”, erſchienenen Schrift, die 

zu mebren Tauſend len durch das ganze König: 
reich verbreitet wurde, „hat alle Fortſchritte und Verbeſſe⸗ 
rungen, bie unter ber franzöfifchen und weftfätiichen Mes 
gierung eingetreten waren, wieber. ruͤckgaͤngig gemacht, die 
aufgehobene Beibeigenfcyafk, ſowie alle Privilegien bes Adels, 
mit ihrem ganzen Gefolge von Feudalrechten twicherherges 
ſtellt, die eingeführte Gewerbefreiheit aufpehoben, bie Frei⸗ 
beit ber Rede bes Gedankens in Feſſeln —— 
einen betraͤchtlichen Theil der Staatseinnahmen der oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß entzogen, und die Auflagen mitten im 
Frieden nicht vermindert, ſondern vermehrt. Und um die⸗ 
ſes ganze Treiben vor dem Volke ſo viel als moͤglich zu 
verbergen und zu beſchoͤnigen, hat man endlich, unter der 
Form des Zweikammerſyſtems, die alten Feudalſtaͤnde wie⸗ 
dereingefuͤhrt, die angeblich die Nation, in der That aber 
nur bie privilegirten Staͤnde vertreten”. So freche Be: 
ſchuldigungen verdienten eigentlich, wie bi bie „Actenmäßige 
Würdigung” richtig bemerkt, gar 
auch kann man bie „Würdigung“, weiche derfelben durch 
die vorliegende Schrift twiderfährt,. in der That kaum eine 
Widerlegung namen, ba fie fi mit weifer. —— 
begnuͤgt, das ganze Getriebe der ſchaͤndlichſten Verleum⸗ 
dungen durch einfache Darlegung der Thatſachen in ſein 
gebuͤhrendes Licht zu ſetzen. Wahrlich, man ſollte ſeinen 
Augen kaum trauen: „zur Zeit ber Franzoſen eingetretene 


Verbeſſerungen!“ Wie konnten wol, fragt bie Wuͤrdi⸗ 


gung” mit gerechter Indignation, Derbefierungen in: ber 
eintreten, ba biefe fich 


keine Wiberlegung;. 


Die feamöffee Wepnahme, wenn fie and) nad) fo fange 


gedauert hätte, war ein umrechtmäßiger Gewaltftreih; und 
was in Folge berfeiben gefchah, konnte daher nie Anſpruch 
auf vechtöfräftige Guͤttigkeit machen. Sobald die reqht⸗ 
muͤßige Regierung zuruͤckkehrte, verſchwand Altes, was ber 
Feind inzwilchen gethan hatte, ipso facto, und ber alte 
fegemöreiche Zuſtand, in dem unfere Väter und Großvaͤ⸗ 
ter gluͤcklich geweſen waren, wurde nicht wieder zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt, ſondern er war ſchon ganz von ſelbſt wieder vor⸗ 
handen. *) Daß m biefem Zuſtande bie Leibeigenſchaft 
miteinbegriffen ſei, iſt eine haͤmiſche Verleumdung; in 
ganz Hanover kennt man keine Leibeignen, denn in 
dem Fuͤrſtenthume Osnabruͤck, einem Theile von Hano⸗ 
ver, gibt es zwar Landteute, die leibeigen ſind, aber Je⸗ 
dermann weiß ja, daß fie nicht Leibeigne heißen, ſon⸗ 
bern ar igenbehörtge” Daß die höhern Stanteftellen fett 
Reftauration. nur mit Adeligen befegt wurden, wie in 
* Schmaͤhſchrift unter den Privilegien bes Adels ange⸗ 
führt wird, tft nicht wahr, da „mehre Männer bürgers 
licher Herkunft ſeitdem Stellen erlangt haben, die vor ber 
feindlichen Occupation .nur. von. Xdeligen beileidet zu wet- 
den pflegten“; und wenn bies. felbfk wahr wire, ergaͤbe 


fi daraus wol ein Vorwurf? „Gewiß ift es wuͤnſchens⸗ 


werth”, erinnert bie „Würdigung, „daß Talente und Vers 
bienfte auch bei dem Bürgerftande immer geehrt 
und auf die Stellen gebracht werben, wo fie dem Vater⸗ 
lande reichen Nugen gewähren; wenn aber der Adel aller’ 


dings manche Dienftftelle bekleidet, iſt denn nicht auch in: 


andern Ländern ein Gleiches der Kal; und fehlt es uns. 
an Beifpielen, daß gerade durch Maͤnner von altem 
Adel die wohlshätigften, auf ſpaͤte Generationen fortwir⸗ 
enden Anftalten gefchaffen und ringerichtet find ?“ (S. 23.) 
„Die Gewerbefreiheit fet aufgehoben worden”. Freilich wol, 
aber „bisher haben die Städte (die Zünfte und Iamuns 
gen) noch nie ben Wunſch zu erkennen gegeben, daß ihre’ 
alten Gewerbeeinrichtungen und. Vorrechte mit Einem- 
Schlage vernichtet werben möchten” (&. 11). Was bie: 


*) Etwas bebenklich Hat 

rung ber „Wuͤrdigung“, le ( (&. — 8 —— — Satg 
doch gemacht, denn was ſollte aus allen europaͤiſchen Gtaa- 
ten werden, wenn mit Einem Male bas Eroberungẽrecht 
—— erklaͤrt wuͤrde? Bielleicht beantwortet der ſcharf⸗ 


Berf. der „Suͤrdigung“ gelegentlich dieſe Frage. 
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Gedanken⸗ ober Preßfreipeit betrifft, fo iſt dieſe, wie Je⸗ 
bermann bekannt, nicht von ber hanoͤverſchen Regierung, 
fondern von dem beutfchen Bundestage in ihre rechtmaͤ⸗ 
Bigen Schranken zurädgeriefen worden; jedenfalls können 


baher auch nicht der erflern die dieſe betreffenden Werfüs 


gungen zur Laſt gelegt werben. Auf aͤhnliche Weiſe ſal⸗ 
Im, bei näherer Beleuchtung, alle- wider bie Verwaltung 
son Hanover in der „Anklage erhobenen Beichuldiguns 
gen in ein leeres Nichts zufammen; und wenn die „Acten⸗ 
mäßige Würdigung” zugibt (&. 11), „daß bie Regierung 
fett längerer Zeit mit der Erwägung zeitgemäßer Re⸗ 
formen befchäftigt fel”, fo glauben wir, nichts als biefe 
Zuficherung anführen zu büsfen, um jeden Reft van Be⸗ 
forgniß, den bie angedeuteten Aufllärungen in unſern Le⸗ 
ſern noch zurüdgelaffen haben. könnten, vollends zu zer 


euen, | 
Der „Buruft, Ne. 3, iſt ein erfceuliher Beweis 
von der Ruͤckkehr der „Geſittung“ in Hefien. Dee Verf. 
{ft gewiß ein ſehr wohlmeinender Mann; und wenn er 
uns auch nicht gerade viel Neues fagt, fo zeigt er uns 
doch recht überzeugend, um feine Anficht duch ein einzi⸗ 


ges Wort zu charakterificen: wie „die Freiheit in ber all⸗ 


feitigen Herrſchaft bes Geſetzes befteht, oder darin, daß 
ein Jeder nicht mehr thun könne, was er wolle, fon: 
dern was er ſolle“ (©. 6). Der Ton hätte, unferer 
Meinung nah, nicht auf das „Nicht“, fondern auf „ein 
Jeder“ gelegt werden muͤſſen. 

Me. 4 tft die freie Ueberſetzung eines Votum sepa- 
ratum oder einer fchriftlihen Werwahrung bes Grafen 
Deſſewffi bei dem ungarifhen Reichstag, in Bezug auf 
Die Preßfreiheit. Der Hr. Graf weiſt ziemlich einleuch⸗ 
tend nach, daß die gegenwärtig in Ungarn beftehende Gen: 
far fo gut als gar eine gefeglihe Begründung babe, 
Das ungarifche Corpus juris gedenkt zwar in den Ast. 
25 u. 67, vom Jahre 1791, der Cenfur; der 15. Art. 
beffeiben" Jahres geftattet aber ausbrüdlich für ganz Un⸗ 
garn die Preßfreiheit, und ber 67. Art. ſpricht erſt von 
der Vorlegung eines im inverfländniffe mit der Literar⸗ 
deputation zu entwerfenben Genfurprojectd, während der 
26. Art., 6. 5, zwar ber Cenfur erwähnt, aber ’nur in 
Bezug auf die theolegifchen, ſymboliſchen und Andachts⸗ 
“bücher der beiden proteftantifchen Gonfeffionen, welche von 
eigends dazu aufgeftellten und der koͤnigl. Statthalterel 
angezeigten Genforen geprüft werden follten. Nirgends ifl 
von einem Einfluffe der wiener Cenſur die Rede, ber 
uͤberdies, nach dem von ber Unabhängigkiit des Koͤnigrei⸗ 
ches handelnden $. 10, gefeglih gar nicht flattfinden darf. 
Daß in frühen Zeiten bie jegt nur misbraͤuchlich abge⸗ 
ſchaffte Preßfreiheit wirklich vorhanden war, geht aus den 
Art. 24 v. 3. 1553, und 45 v. J. 1599 unwider⸗ 
leglich hervor. „In Betreff ber von Sr. Majeſtaͤt er⸗ 
waͤhnten, irrige und gefaͤhrliche Grundſaͤtze verbreitenden 
Bücher, lautet der erſte, vermögen die Stände keinen 
Beſchluß zu faſſen, indem ihnen nicht bewußtift, daß derglei⸗ 
chen auf ihren Beflgungen gebrudt und guögegeben werden“. 

Ne. 5 fcheint eine Schuͤlerarbeit, die, ale folche, alle 
Aufmunterung: verdient, Was Joſeph I. für bie oͤſtrei⸗ 


eignes Nachdenken, wurde der junge Fuͤrſt fr 


chiſche „Geſittung“ gethan hat, iſt zu bekannt, als daß 
wie es bier zuruͤckrufen ſollten. Dem Verf. des vorlle⸗ 
genden Exercitiums wollen wir beſonders einige logiſche 
Schaͤrfe empfehlen; es iſt gar zu ſtoͤrend, wenn man auf 
ber erſten Seite eines ſoſchen Specimens lieſt: „nuͤtzli⸗ 
cher als aller Unterricht, welcher ihm ertheilt wurde, war 
für ihn da6 Beiſpiel dev Tugenden, welche er ſeine erha⸗ 
benen eltern ausüben ſah“; und glei auf ber folgen: 
den: „dadurch, daß feine Mutter — eine fo große Frau 


fie auch war — der Geifttichkeit und dem durch Geburt 


gegebenen Rang einen, das wahre innere Verdienſt bis⸗ 
weilen beeinträhtigenden Vorzug gewährte, ſowle durch 
uͤhzeitig dar⸗ 
auf gefuͤhrt, Beide geringzuſchaͤtzen“. Dies ſcheint uns 
in der That eine eigne Art, das Beiſpiel nachzuahmen, 
welches „die erhabenen Aeltern“ gegeben hatten! 

Ne. 6 iſt eine recht fließende Ueberſetzung einer frans 
zöfifchen Gelegenheitsbroſchuͤre. Die beiden Portraits Wit 
heims IV. und Ludwig Philipps L, die auf dem Titel 
nicht erwähnt find, werden dem Leſer eine angenehme Zus 
gabe fein. Manche Nachläffigkeiten im Ausdruck, wie 
z. B.: „Der ‘Herzog von Orleans fchrieb an den Koͤnig 
von Spanien, feinem Verwandten”, und ähnliche, hät 


ten vielleicht vermieden werben koͤnnen. 


Ne. 7 gibt einen zwar etwas fragmentarifchen, aber 
buch lichtwolle Anorbnung ſich empfehlenden Ueberblid 
der geſammten Lehre von den Staatsfchulden und Staats 
papieren. Weniger als ber aligemeine Theil, der in ber 
That, bei aller Kürze und Gedrängtheit, ſehr vollſtaͤndig 
ift, bat uns ber befondere befriedigt, welcher eine Dar: 
flelung des Schufdenmwefens ber 5 großen europäifchen 
Mächte verſucht. Das Schuldenweſen von England und 
Frankreich, für welches freilich audy mol die umfaffendften 
Quellen vorhanden maren, wirb auf 16, das von Defls 
reich, Preußen und Rußland zuſammen auf 12 Octavſei⸗ 
ten abgehandelt; baß daher Vieles nur angebeutet, Nichte 
im Detail ausgeführt und erfhöpft werben konnte, liegt 
in dee Sache. So viel wird aud der Ununterrichtetfte 


aus diefer Heinen Schrift mit Nugen erfehen, daß der 


Verf. der „Gedanken über Niebuhr's Anficht” nicht fo 
ganz Unrecht hatte, wenn er bie Kriebensliebe und das 
Schuldenwefen der europäifhen Mächte in den genaueften 
Zufammenhang ſtellte. Hoͤchſt wahrſcheinlich wäre „das euro: 
päifche Schwert” laͤngſt gesogen worden, wenn man nur 
Geld genug hätte, um es bei den Juden und Bankiers 
anszulöfen, bei denen es in Verſatz fteht. Schon jest find 
bie Abgaben in beinahe allen europätfchen Staaten umers 
ſchwinglich; neue Anleihen wuͤrden neue Auflügen nöthig 
machen und, bei aller Achtung, bie wir vor der „Geſit⸗ 
tung’ nicht blos von Portugal, Spanim, Stalin, Ruß⸗ 
land und ber Zürkei, fondern felbft von unferm armen, 
durch ben Krieg vermüfteten, Durch ben Frieden erſchoͤpf⸗ 
ten Deutſchland haben, halten wir es unter ben gegen⸗ 
wärtigen Unaftänden fuͤr Leichter, neue Auflagen quszus 
ſchreiben ale zu erheben, Frieden, wie die Verhaͤltniſſe fich 
auch verwideln mögen, wimſchen unb erwarten baher . auch 


wir; ſchlimmſten Falls aber. keinen langen, und am top 


z 





. donnez pas le fonet, d’abord 
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nigſten, wie Hr. Gerber an einee Stelle (S. 24) feiner 
geiftreichen Brofchäre faſt befürchtet, einen dreißigjaͤhri⸗ 
gen Krieg. 74. 





Correfpondenzuachrichten aus Paris. 
(Beichluß aus Nr. 88.) 

Die Literatur liegt in den Iegten Zügen; kaum daß es uns 
gelingen will, irgenbive eine Neuigkeit aufzufinden. unter ben 
wenigen Yublicationen, benen die politifche Polemik Raum laͤßt, 
demerken wir bie „Menippe“‘ von einem Hrn. Pecoutal, eine 

olitiſche Satyre. Der Verf. gehört dem mouvement an, b. h. 
äußerften Linken. Gr gelßelt bie Doctrimmairs, die Staats 
shänner vom juste milien mit trefflichen und treffenden Verſen. 
Sreunde literarifcher Genuͤſſe müflen zu ben Zournalen ihre Bus 
fiucht nehmen; allein, auch hier bezieht ſich das Beſte und Neues 
fle auf die Politi. In dem Journal „La mode, welches 
nicht mit den gewöhnlichen Mobdejournalen verwechſelt werben 
finden wir: „Le roi d’Yvetot, petite intrigue pastorale 

en 8 scenes et 6 couplets“. Mitfpielende Perfonen find: Le 
pere Lapipe (face bourgeonmee, meintien de magistre, &lo- 
uence verbeuse); Jeanneton, sa femme (bonne menagere); 
rand-Poulot, l’ains des leurs sept enfans, insolent, l’air 
alaia; Lamour, 2e file; eine ſehr transparente Garis 
catur ber jegigen koͤnigl. Familie. Das Theater fiellt das Ins 
nere einer ferme nouvellement replätree vor. Der pere La- 
ipe liegt zu Bette, feine Frau heit in einem lateinifchen Ge⸗ 
etbuche. Dann wedt fie ihren Mann, der fi) kaum bazu vers 


fiehen kann, um 12 Uhr aufzuſtehen. Auch beklagt er fich, bie 


Leute meinen, ex babe ſo viel Geld u. f. w. Während fie fruͤh⸗ 
Bien, kommt Grand-Poulot; er wird wegen feiner galanten 

enteuer zus Rebe geftellt. „Mon papa“, fagt er, „ne me 
parceque j’ai dixhuit ans et 
ensuite ue je suis un Innocent“,. Dann folgen eine 


Menge Anfpielungen auf die Beitereigniffe, alle mehr oder wes 


niger wigig, aber alle gleich bitter. „Papa“, fragt unter ans 
bern Grand- Poulot, „si Fous deveniez jamais un veritable 
rol, que deviendrait notre Ane? ...il deviendrait reif, glo- 
beste, 8t.- Simoniste,, pensif, — , et raisonneur comme 
l’ane de Balaam“. Der pere Lapipe erklärt, daß, wenn er 
je König merde, er alle Sonntage fein Minifterium ändern 
würde. „Je ne ferais ni une ni deux; ministre, attrape, 
mon gaillard! quand il aurait eu pendant deux jours le por- 
tefeuilie sous le bras, il ne dirait plus tant de ınal des au- 
tres“., Dann fommen der Herzog unb die Derzogin von der 
Rormanbie, welche bem p. Lapipe einen Beſuch abftatten. Zur 
Ient erſcheinen 4 Pebanten (Doctrinnairs), welche dem Herzog 
erkiären, fie wollten ihn nicht mehr, und die Krone bem pere 
Lapipe anbieten. „Je ne la demande pas“, eswibert er, 
‚mais si on me la donne, je la prendrais‘ etc. 

Eine ähnliche Diatribe gegen bie jetzige Regierung iſt ein 
Auffag in den folgenden Nummern beffelben Journals: „His- 
“ire de la fille adoptive d’un roi“. Gie erzählt, daß 
ihre Goufine Carta unter dem Geſchrei: „Vive Carta!‘“ bes 
graben worden feis fie felbft, die Tochter eines Bankiers, 
fei vom Könige atoptirt worden. Ihre Großmutter war Frau 
Deucentvintun (221). Nachdem Popule großjährig gewor⸗ 


den, habe ihr Pflegevater fie ihm zur Wattin gegeben. Popule 


vernachläffige fie aber, weil fie fehr ſchwaͤchlich feis fie betürfe 
der Sonne bed Juli, um ſich wiederzuerholen. Ihre Groß⸗ 
mutter Deucentvintun liege im Sterben u. f. w. Wie man 
fieht, tragen alle Jiterarifchen Producte ber Zelt die Spuren ber 
politifchen Aufregung; die wir bis jegt angeführt, find bie bitters 
nit. In der „Revue de Paris“, dem Journale der art: 
ofratifchen Salons, finden fich bald offene, grobe Ausfälle auf 
bie bedeutenden Männer von der Äußerften Einen, bald giftige, 
ımter ber anfcheinenden Bebeutungetsfigieit einer Anzeige ver⸗ 
ſtecte Epigramme. Go lafen wir neulich in biefem Journale 


Igendes: „Le propriätaire du musde des automates, gals- 
x Bouflers, a ac au comit& polonais sa recette de trois 
jours. La presence du general Lafayette & cette musde- est 
annoncde px imanshe hain“, um bas-WBoshafte, das 
in biefer Antänbigung liegt, zu begreifen, muß man wilfen, 
daß Lafayette bei ben Ariftofraten für einen Automaten gilt, 
ber die liberale Partei nach Willkür leitet. Unter allen dieſen 
vehementen und zornigen Gtreitgebichten zeichnet fih die Sa⸗ 
tyre des Hrn. Antony Deschamps, bed Ueberſetzers von Dante'& 
„Böttlicher Komöbfe”’s „Adieux & l’Italie‘, ſowol durch Wärme 
und Kraft, als dürch Heftigkelt und ans Blegelhafte ſtreifende 
GSrobheit aus. Nach einigen Werfen über die römifche Cam⸗ 
pagne, den Yapft und Rom kommt. er, To gut «8 nur eben 
gebt, zu ſeinem Gegenftand und fällt über bie liberalen Jour⸗ 
nale ber, und über die Dramen, deren Heid Napoleon ift, unb 
in denen die jegige Kammer befonderd arg mitgenommen wird. 
Endlich ſchleudert er ein Dugend impertinente Berfe gegen ben jedt 
abgefepten Seinepräfecten, Orn. Obilon-Barrot, ab, um beffentwils 
len eigentlich bie übrigen Berfe gemacht zu fein ſcheinen. Hr. Ddi⸗ 
lon⸗Barrot ift jet das talentvollſte Haupt ber’ partie de mon-' 
vement, bie einen Thron, umgeben mit republifanifchen Juſti⸗ 
tutionen, will. Während der verfähiebenen empbrerifchen Bes’ 
wegungen bat er mehre kuͤhne Proclamationen ans Volk erge« 
ben lafien, es gebugt und ihm feine Liebe verfihest. Daher ſagt 
ihm Hr. Deschamps: ' 

Et qu'svons nous beson, fat, de ton amitid? 

Tous ces grands aira chez toi sont & feire pitlo. ' 
Und damit Jedermann wiſſe, wen er meine, fo fügt er hinzu: 

Gouverne nous, prefet, et ne mous alıne pas. 
Die „Revue de Paris“ enthält übrigens mitunter recht gute 
Auffüge. In den legten Nummern befinden ſich einige Artikel 
über die niebere Bretagne von Hrn. Romien, bem Verf. der 
„Proverbes —— Befonders hat und angezogen, was 
er über die Geiftlichkeit dieſes Landes berichtet. Seine Mit⸗ 
theilungen laſſen einen tiefen Blick in bie Verhältniffe der grös 
Bern Bewohnerzahl in den katholiſchen Provinzen überhaupt: 
thun. Wer fann gegen ben Ginfluß ber Pfarrer in der niebern 
Bretagne anlänıpfen, da außer den Eingeborenen nicht leicht 


: Jemand ihre Sprache verſteht? Sie koͤnnten im Beiſein des 


Königs predigen: ber Antichrift ſei in eigner Perſon da, obne 
fi der Gefahr auszufegen, verrathen zu werben. Kein Bauer 
weiß etwas vom Papſte; kaum daß fie willen, daß fie einen 
Bifhof haben. Alles, was auf ihr moralifches und intellectuels 
les Leben wirkt, ift in ber Pfarrkirche concentrirt; bier ik ihr 
eigentliche® Baterland. In den Händen der Geiſtlichen iſt das 
Schickſal biefer Populationen. Edenſo verhaͤlt fi es im ſuͤd⸗ 
lichen Srantreih. Man Tann daraus leicht abnehmen, daß es 
an Stoff zu Bürgerkriegen nicht fehlt. Doch ba kommen wir 
fon wieber zur Politik zuruͤck. Man mag fich flüchten, wohin 
man will, man findet fie überall wieber. Um unfere Ueberſicht 
ber literarifchen Journale zu vervolffiändigen, bliebe uns no 
Einiges aus ber „Gazette littöraire“* zu berichten; aber au 
bier fchlägt wieder das Intereffantefie in das Gebiet her Zeit 
geſchichte. Wenden wir uns daher zu den Theatern. Da fins 
ben wir zuerft eine Tomifche Oper: „Le diable à Söville“; bie 
Mufit ift von einem Spanier, Namens Gomez, den die Fran⸗ 
zofen Gomis nennen. Gie wird ala böchft originell gepries 
fn. Man müßte, fagt die „Revue de Paris“, bei jedem 
Motive ftehen bleiben, um alles Schöne und Reue nachzumelfen. 
Bon den 13 Stüden, aus denen bie Oper befleht, if nicht 
eins, was nicht fein eigenthuͤmliches 6 hat. Herr Some 
Hat den Horizont feiner Kunft erweitert. Im Theätre de 
eymnase madıt ein Bauseville yon Hru. Scribe und Bayard: 
„Les trois maltresses“ ziemlich viel Gluͤck. Die 8 Maitreffen 
des Grafen Guſtave find eine Brifette, eine Sängerin und eine 
Herzogin. Die Grifette wird zulegt Hofbame und Graͤſin Gu⸗ 
ftave ; wie ſich das Alles macht umb wie fidh biefe Liebfchaften durch⸗ 
freuzen, wiffen wir uns nicht vecht mehr zu entfinnen. 
mare Brune“, Melodram von Hrn. Yontan und Dupenty, 
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wird unter großem Applanf im Thetre de Ja porto Bi. 
Martin gegeben. Geitbem wir bie beiden exften Aufzüge des 
n„&pielers” von Hrn. Ducange geichen, baden wir fein anderes 
Melobram mehr fehen wollen. Mir Finnen Über gegenwaͤrtiges 
Stöd bios nach den hieſigen Journalen berichten. „Diefes Ges 
mätde der royaliſtiſchen Gchandthaten und Leidenfchaften im 
Sabre 1815”, fagt die „Gazette litt.“, „iſt unfreifig die drama⸗ 
tifchfte unter allen Probuctionen, weiche bie gleichzeitigen Thor⸗ 
eiten, Verbrechen oder Siege auf unſern Bühnen häufen. Es 
gt eine gräßliche Aeirkung hervor ; es erregt Gefühle, bie 
jchmerzhaft, ſtechend find wie der Rachedurſt, den Würgertriege 
ent ny aber es if wenigfiens nicht platt, trivial, noch 
lächerlich, daß man folhe Gtüde fuͤrchte, wie man einen Den: 
fe fuͤrchten würde, ber ein Faß Pulver in eine Keuersbrunft 
leubern würde; bagegen haben wir nichts einzumenben; e& iſt 
uns hier blos um dem dramatifchen Werth des Stuͤcks zu thun. 
Der Marſchall Brune wurde von einem Gadträger (porte-faix). 
Pamens Roquefort, ermordet, Die Berf, bes Melobrams haben 
diefe Morbthat auf Rechnung des Treſtaillon's gefeht. Diefer 
Mordknecht wird zulegt wie Hercules alle monardifchen und 
zeligidfen Großthaten bes füblichen d 
möflen”. Auf dem Thöätre de l’ambigu-comique ift „Joachi: 
Murat’ erſchienen, exft ald Geminarift, dann ald Brigabier in 
einem Hufarenregiment, bann ald General, dann ald König bei 
der Sicilien. Bulegt Tehen wir ihn auf ber Flucht, und vor 
einem Kriegsgerichte. Seine Hinrichtung fehließt dieſes felt- 
fame MWelodram, gegen welches mehre Reclamationen in ben 
entlichen Blättern erſchienen, ohne baß man ſich weiter daran 
jelehrt hätte. Das Theätre des nouveautes hat auf bie 
—* — ſpeculirt; bie Theater find ebenſo krank als bie Eis 
tkratur, ber Buchhandel und der Handel Überhaupt. In einem 
Baubeville: „Les pillules dramatigues ou le cholera-morbus“ 
exſchien nad einander das Theätre francais, die Academie de 
musique, das Theätre du vaudevilleu. a. bei einem Arzte, um fich 
von der Brechruhr heiten zu laffen. Dies ift nun eben keine ſehr 
Keitere Idee; indefien kommt Manches zur Sprache, was von 
den Zheaterverwaltungen und ber Regierung berüdjichtigt zu 
werben verdient. Am mislichften fteht es mit der großen Oper, 
die neuerdings unter bie Leitung des Hrn. Veron, Directors 
der Revue de Paris, geftellt worden. Hr. B. Hugo und Hr. 
Ylerandre Dumas haben ſich erboten, das Théatre frangais ohne 
Zufhuß von Seiten der Regierung zu übernehmen, unter der 
Bedingung jeboch, daß man ihnen, fo oft ein Stüd aus dem 
alten oder claffifchen Repertoire aufgeführt wird, 2000 Brancs 
uſichere; bis jegt ift noch Nichts darüber entſchieden wor: 
den. Bon Delavigne wird ein neues Trauerſpiel: „Louis xI“ 
angelündigt; von Hrn. Dumas ein Drama in Profa: „Anto- 
any‘, „Le changement du ministöre“, als Luftfpiel von Ems 
und MWazöres, fol naͤchſtens auf bem Ddeontheater gegeben 
werben. „Charlotte Corday“, ein Drama von Hrn. Regnier, 
Berf. des „Rapoleon’‘, ber auf dem Théatre de la porte St.- 
Martin gegeben wird, ift vom Lefecomit6 bes „Th. frangais* 
angenommen worben. 


Diefer Sage wurden 7000 Jlaſchen feine Weine, dem Er⸗ 


Zhnige von Frankreich zugehörend, öffentlich verfleigert. Es be 
— ſich enter ei e Flaſchen Gonftantiawein, bie vor 50 
Jahren im Keller bes Stathoubers waren; Muskatwein von 
©oracus von 1750; 2 Plafchen Sillery, von benen bie eine beim 
Krdnungefeſte Ludwigs XVI., die andere beim Krönungsfefte 
Karls X. figurirt hatten; ein gemeiner Handwerker Faufte beibe 
für 16 Franken. 76. 


Notizen. 
neber Rationalmufik. 
Eine Broſchuͤre von Spazier: „Scherz und Ernſt über 
Dresden, wie es iſt“, bie zu Anfange des v. 3. erfhien und 


ranfreihe aufiichnehmen, 


außerhalb bes —* fuͤr deu fie belimmt war, 
wenig befannt geworden fein dürfte, enthält, neben mandem 
Dberjlaͤchlichen, einen Gedanben, den wir weiter euer zu 
ſehen wänfcdten. „Die Muſik“, ſagt dee Berf., „iR das 
Gefuͤhl die Weltſprache, weiche in anderer Art bie Philologen 
fi) aufzufinden bemähten, damit die Leute in der ganzen Welt 
ohne Dolmetſcher wit einamber verlehren. Diefelben Toͤne brüs 
den überall biefelden Gefühle aus. Der Unterfchieb iſt nur, 
daß die Gefühle bei ben verfchiebenen Nationen verſchieden find, 
und daher, wenn auch nicht bie Töne an und für fi, doch bie 
Melodien. Am klarſten und beutlichften wird dies in ben Bollss 
liebern 5 aber in jeber Gattung der Muſik, ſelbſt in der autge⸗ 
bübdetften bramatifihen, fpricht es fih aus. Mas ift am Ende, 
in allen Iuftanzen, bie dramatiſche Muſik als das weiter außs 
geführte Volkslied 4” Die Andeutungen befonbers, wie bei Deuts 
fen, Franzoſen und Italienern aus bem Voltsliebe ber muſtkali⸗ 
ſche und aus bem Märchen ber poetifche Theil bee Oper erwäaͤchſt, 
verdienten, nicht blos Anbeutungen zu bleiben. 
Die Inſel Ophbiufe,. 

An ber koͤnigl. großbritannifchen geographiſchen Befellfchaft- 
zu London las am 10. San. b. 3. Gapitain Smyth eine Abe 
handlung über bie Golumbreten, eine Peine Gruppe von vulfes 
nifcgen Inſeln in der Nähe von Majorca, von denen bie größte, 
wie der Gapitain gegen die Meinung mehrer franzoͤſtſchen Schrift⸗ 
ſteller wahrſcheinlich macht, die Ophiufa ber Alten wor. Gein 
Beweis ftügt ſich hauptfächlich auf die große Menge Schlangen, 
welche auf jener Inſel gefunden werben, wie bies von den Xls- 
ten, in Bezug auf Ophiuſa, berichtet wird; währenb bie Ein⸗ 
mwohner von Formentera, welches biöher gerögnie für die alte 
Ophiuſa galt, fih rühmen, daß kein giftiged Thier auf ihres: 
Inſel leben könne. Die Lage des Obfervatoriums, das Gapie 
tain Siyth auf den Golumbreten errichtete, war 39° 537 88°” 
N. B. 0° 44’ 27” 5. ©. von Greenwich. Die Jormation: rein 
vullanifh; Vegetation: Zwergolbaͤume, Geranien, Myrthen 
und anderes Geſtraͤuch; die Zoologie: außer zahlloſen, 2—P 
Fuß langen Schlangen, auf Kaninhen befchränkt; an ber Küfte, 
bie einen recht guten, zirkelrunden Hafen mit 5— 12 aber 
Tiefe bildet, Krabben und andere Gchalthiere im Ueberfluß. 
Friſches Wafler, das man durch Graben erhalten ſoll, Bonnte 


" Sapitain Smyth nicht finden. 


Ruffifde Geſetzzſammlung. 

Sm März des v. 3. tft der Drud der im 3. 1826 begons 
nenen „Sammlung der Gefege des ruſſiſchen RKeiches von 1649 
bis zum 44: Dez. 1825 vollendet worden. Dies Werk, bad 
aus 43 Quartbaͤnden befteht und im Labenpreife 500 Rubel. 
foftet, ſoll, auf Befehl des Kaifers, an alle Departements des 
Senats fowie an alle Tribunaͤle und alle WBehörben ber 
Souvernements vertheilt und in dem ganzen Reiche fo viel als 
möglich verbreitet werben; es befteht aus 4 Abteilungen: 1. 
Die erſte Geſetzſammlung, ber Terxt der Gelege bes ruffifchen 
Reiches von dem Sobornole Dulogenfe (der allgemeinen Verord⸗ 
nung) des 3. 1649 bis gu dem erften Ukas bes Kaifers Niko⸗ 
aus (43: Dez. 1825), in 40 Quartbaͤnden, 30,920 Gelege, 
Verordnungen, Verträge und andere Staatsſchriften umfaffend. 
2. Gin boppeltes chronologiſches und alphabetifches Regiſter. 
8. Die Etats des Perfonals und ber Verwaltungsausgaben ber 
Behörden und bie Zarife vom 3. 1711 bis zum 3. 1825, an, 
Zahl 1850. 4. Ein Atlas von Planen und Zeichnungen, bie 
zur Grläuterung verfchiebener Werorbnungen unb Geſetze dienen. 
Die Verordnungen bes Kaiſers Nikolaus bilben eine zweite 
Sammlung, die mit dem 45: Dez. 1825 anbebt, und gu ber 
jährlich ein Supplement erfgeinen foll. Cine befondere Samm⸗ 
lung foll aus ben aͤltern Ghefegen (vor dem 3. 1649) gebildet 
werben, welche man als veraltet betrachtet, die indeſſen fir die 
Geſchichte von der hoͤchſten Wichtigkeit find. 163, 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagäbandlung: 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1830. 
weiter Artikel.» 


10. Zwei dramatifcge Verfuche. Von Bartholmaͤ. Rürnberg, 
Bauer ımb Raspe. 1829. 8. 12 Er. | 

Dbne falfche Beſcheidenheit — Berſuche! Der Berf. hat 
einige Sprachgewandtheit und ift im Gebraud bes Verſes ges 
übt; allein, er bat nur eine geringe Vorſtellung von ben dra⸗ 
matifhen Gefegen und verräth Feine große Productionskraft, 
wenn er biefe beiben Verſuche für wirktiihe Dramen hält, Das 
erfte Stüd: „Der Schneider von Samarland’, ift ein drama⸗ 
riſirtes Märchen, ohne die höhere Idee, die einem folchen unents 
behrlich ift. Dan erweckt burdy feine Klagen fein geftorbenes Weib, 
die ihm untreu wirb und als Buße dafür wieder ſtirbt. Was ift 
an biefem Stoff? Weber Wahrheit, noch Poefie! Auch an Wis 
gebricht es, ober er ie ‚niedrig und fehwerfällig. „Das große 
Loos”, wie bas erfte Städ in trochäifchen Werfen, ift noch uns 
bedeutender, weil alle Motive darin noch verbraudhter und tri⸗ 
vialer find. Es fehlt ihm an Allem, an Charakteren, Handlung und 
HOumor. Wir bürfen uns bei folchen Arbeiten nicht aufhalten 
und rathen baber dem Verf. in aller Eil, einen Meg zu vers 
laffen, auf bem Feine Lorbern für ihn zu erringen fliehen. 

11. Theaterbekanntſchaften. Dramatiſcher Eocalfcherz mit Eleinen 
Gefangpartien, in einem Aufzuge von Freimund Ohne 
forgen. Berlin, Wagenfuͤhr. 1829. 8. 8 Gr. 

Berliner Poſſe, nicht ohne Bit und Laune | Tine, Dine, Pine, 
und ihre Liebhaber Groß, Klein, Mittel myſtifiziren ben kunſt⸗ 
Tiebenden Büffel und feinen Sancho Panſa, Luͤde, vortrefflich; 
body ber Kern ber Poſſe ift, daß die 8 Liebhaber fi für 8 
Schauſpieler bes Eönigsftäbter Theater ausgeben, für welche 
diefe Rollen in ber That gefchrieben wurben. Dieſer Gedante 
ift fo ſcherzhaft als nachahmenswerth. Das Stuͤck ift eine echte 
Localpoffe, wie fie fein muß, und ber Vf. gibt gute Hoffnung für 
diefe Gattung, welche vor Allem fo friſche Farben und übermür 
thige Laune verlangt, wie fie bier zu finden find. 

12. Bertram. Romantifches Drama von Maturin, eingeführt 
von W. Scott und Lord Byron. Ueber 20 Mal nad) einans 
der aufgeführt auf bem Drurylanetheater in London. Freie 
metrifche Ueberfehung von C. Iken. Zweite, vermehrte Aus⸗ 
gabe nach ber fiebenten Auflage des Originale. Nebft einem 
Anhang, enthaltend eine kurze Gefchichte der bramatifchen 
Dichtkunſt ber Engländer und eine Anleitung zur leichtern 
Aufführung diefes Stuͤcks. Zum Beſten ber Griechen. Bre 
men, Geisler. 1830. 8. 8 Gr. 

Das echte Drama tft in England verftorben. Nichts bient 
mehr dazu, und Dies zu beweifen, als daß Stuͤcke wie das vors 
liegende: Zurore machen und 20 Mal hintereinander gegeben wer: 
den können. Wehe Deutfchland, wenn, wie es allen: Anfchein 
dat, auch wir zu dieſer dramatifchen Dürre verurtheilt werben 
follten, wie fie auf. England laſtet! Fuͤr jent aber koͤnnten bie 
Engländer noch von ums lernen, denn felbft bie ſchlechteſte Nes 


=) Den erfien Kıtitet ichs in Rz. @.u. 60 b. BL D. Red, 





berfegung von Städten, wie, um bei biefem Jahresertrag ſtehen 


zu bleiben, „Johann von Schwaben” und „Roland und Mas 
ria’’ find, wäre viele hundert Mal mehr werth als ſolche Ver⸗ 
ſchrobenheiten, wie biefer „Bertram“ fie darftellt. Und doch 
gilt dies büftere, wilde, unnatärliche und abfchrediende Trauer⸗ 
fpiel für eines der geiftreichften Stuͤcke, bie feit vielen Jahren 
in England erſchienen find. Siehe da bie Folgen des Unma⸗ 
ſßes, der Mebertreibung und ber Verachtung alles guten Ges 
ſchmacks! Das Stuͤck ift im Wyron’fchen Geiſt. Verworfen⸗ 
heit, Verzweiflung, die büfterften Geiten ber MWenfchennatus 
nach Außen gekehrt und mit Borliebe ins Licht geftellt, nicht ein 
Funken von Licht, Reinheit, Hoffnung, Glaube ;-bies Alles grell 
beleuchtet, und alle Kraft ber Poeſie barauf verwandt, Bers 
zweiftung, Verachtung bes Menſchenthums und Abſcheu vor feie 
nem Geſchick Hervorzurufen! Bertram hat Imogene früher ges 
liebt als ihr Gemahl, ber ihn verfolgt hatz ex kommt als 
Schiffbruͤchiger in ihre Schloß und nimmt hier bie Gehalt des 
Raͤubers an. Imogene ift ein fanftes Weib, die hierüber wahn« 
finntg wird; Bertram ermordet den @atten unb fich, und bie 
Tragoͤdie iſt aus. Die Ueberfegung mag treu fein; allein, fie 
iſt ſehr Holprichs es fehlt dem Wearbeiter -Uebung im Berfe 
und Bervandtheit dev Sprache; viers, fünf: und fechsfüßige Jam⸗ 
ben wechfeln mit gewaltfam gemachten Worten und unebeln Aus⸗ 
drüden! Der Anhang iſt wenig bedeutend. Das Beſte an dem 
Stüd ift, daß es zum Welten der Griechen verkauft wird, als 
beren großen Breund wir ben Ueberſetzer — fchägen. Hier war 
er auf einer falfchen Bahn. 


13. Karl ber Erſte, König von England. Trauerſpiel in 8 
Aufzügen von E. Kaifer. Leipzig, Serig. 1830. 12. 6 Gr. 
Dramatifhde Schülerarbeit eines ganz Ungeweihten, ohne 
Plan, ohne Hiftorifche Richtigkeit, ohne den geringften poetifchen 
Gebanten und in einer wiberwärtigen Sprache gefchrieben. Der 
König hält einige Heben, die feine Situation malen follen, 
Srommell gibt einige Befehle, einige Handwerker ſprechen übre 
König und Parlament Hin und her, und die Tragdbie endet das 
mit, baß Karl auf das Schaffot hinaustritt. on tragifcher 
Handlung, Verwidelung, Leidenſchaft, Kataftrophe kein Vort; 
der Verf. muß nie ein auch nur mittelmäßiges Trauerſpiel ges 
lefen haben. Folgendes fei eine Probe von ber Diction des 
Verſ. ©. 36, König (allein). „Co bin ich denn geſchmaͤckt 
wie ein Reuvermählter — der heutige Tag (des Berichts) if 
es ſchon werth, etwas mehr Gorgfalt auf den Anzug zu wen 
ben wie gewoͤhnlich. Als ich noch zwiſchen Furcht und Hoffe 
nung dahinſchwankte, war mein Benehmen fo unflcher wie 
he Lage; jest bin ich muthig, da ich weiß, was es gilt u. 
° w. . 
14. Drumatifäet Bon d. König. Hanau, Edler. 1829, Ger. 
Hier iſt Talent unverkennbar und obenein ein ſeht achtba⸗ 
ch noch ungeäbtes und in der Entwickelung bes 
Der: Wert. denkt beſcheiden von feines Arbeit und 
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on Das beweift, daß ex noch befferer fühle if. Man fieht, 
1 behält viel in petto und das erweckt Hoffnung. „Der 
Bifchofeister” ift ein kuͤhn entworfenes, feagmentarifh behans 
deites Drama, voll fchöpferifcher Kraft in den Charakteren, voll 

Wahrheit und voll Wirkung. Die Idee eines ritterlichen Bis 

{dof6, der eben an feinen vütterlichen Gefühlen zu Grunde geht, 

iſt neu. Der Verf. liebt aber, geiſtliche Stoffe und den Zwiefpalt 

a5 Semüths darzuftellen, der von bee Kirche einer: und don der 

Wet andererfeitS angeregt wird, wie und frühere Arbeiten 

von ihm: „Der Rofentranz”, „Die Wallfahrt’ gezeigt haben. 

Bein Thema iſt ihm fehr vertraut, und er entlehnt ihm im⸗ 

mer neue und überrafchende Gefihtspuntte. Adelbert, ber Bi⸗ 

ſchof, giet durch feine weltlichen Tugenden feinen Berfolgern 

Biößen,. bie ihn, der ber römifden Despotie nit huldigt, 

ins Verberben ſtuͤrzen. Dies ideenreiche Thema iſt in einer 

einfachen, aber kühngezeichneten Intrigue entwickelt; ber raͤnke⸗ 
fuͤchtige Abt büßt mit dem Tode, Adelbert zieht mit ben Zreus 
gebliebenen nach Ierufalem zum Kampf für das heilige Grab. 

Es wäre leicht, bem Verf. einige Vorwürfe zu machen. 

Welberts Herz hätte von ber Liebe zu Irene freibleiben follen und 

manches Andere könnte anders und beffer fein. Allein, das Ganze 

zeugt von Begeiſterung, von dichteriſcher Kraft, von Seherblick, 
und an ſolchen Erguͤſſer tadeln wir denn Einzelned ungern. 

An der Diction follte etwas mehr Maß herrſchen. Hier und da 

FR der Ausdruck übertrieben, aber er ift wenigftend immer kraͤf⸗ 

tig, wenn auch nicht immer ſchoͤn. 

Wie wunderfem begegnen fi die Menſchen! 

Aus Süden kommt mit feinem Kind ber Water 

Und findet Rud’ in frembem Boden hier. 

Uns weht ber Sturm nad) jener Gegend fort, 

Und bilft die @egenb nit — es hilft der Kampf. — 

So rüttelt Bott und freut bie Dienfchenfaat. et 2 Ge⸗ 

Auf dies achtbare und großartige Fragment Tolgen 

kegenpeeft von geringerer Bedeutung: „Die Stiftung‘ und: 
„Womit wie ſcheiden. Der Verf. hätte fie ungebrudt laffen 
follen; fie Hören auf merkliche Weiſe den Eindruck, den uns ſein 
erſtes Gedicht hinterlaſſen hat. Sind ſie auch nicht ohne Ta⸗ 
fent, fo erkennen wir die hohe und begeifterte Stimmung in ih: 
nen body nicht wieber, bie „Der Biſchofritter“ eingab. Sie ſcha⸗ 
den ber Dteinung, bie biefer uns von bem Verf. einjlößte. Muß 
benn auch Alles gebrudt werben?! 

15. Der Neine Sorporal, Dramatificte Anekdote aus Napoleons 
Beben von K. Zried. Leipzig, Wengand. 1850. 12. 66r. 

Der Hab von St.:. Helena ift jegt_ ber Held der pariſer 

Borftabttheater geworben ; natürlich, daß er zu feiner Fahne 

perfanmmelt, was ſich fonft um feine Fahne fammelte. Wir in 

Deutfchland follten ſolche Erinnerungen fliehen wie das Andenken 

an eine alte Schmach. Ob bas vorliegende Stuͤckchen Driginal 

ober Rachahmung ift, wiffen wir nicht, ba der Verf. es nicht 
fagt. Jedenfalle ift es mehr als unbebeutend. Der Heine Cor⸗ 
poral befucht Brienne wieber, wo er einer guten Pachterfrau 
einige Sous für frifches Obſt ſchuldig geblieben iſt, degluͤckt 
eine liebende Braut und einen alten aͤgyhptiſchen Invaliden und 
derſchwindet. Voila tout! Das Ganze if weder gut noch 

Pr und fündigt befonders barin, daß wir ben Berlappten 

eher erfennen als bie Perjonen, zu benen ex ſpricht. Schuld 

des Titels! Die Sprache if leidlich. 

16. Macheth. Heroifge Oper in 8 Aufzügen. Rad dem Franz. 
des Rouget be Lille frei bearbeitet v. G. M. Heigel, 
Muſtk von spelsrb Muͤnchen, Michaelis. 1829. 12. 6 Wr. 

Ziemlich freie Behandlung bes bekannten Gtoffes, aufge: 

ugt durch ein iebesverhältniß zwifchen Moina, Duncan’s Toch⸗ 

ter, und Douglas, Prinz von Galebonien (?). Diefer iſt ber 
Befieger Wtacheth’65 bie Lady töbtet ſich ſelbſt; Macbeth wirb 
von dem Deren in Feſſeln gelegt. Schöne Derorationen, Thea⸗ 
texcoups, hölifche Bluten! — Es iR wenig gegen bie Behand» 
tung des Gtoffes zu fagens bie Sprache if gut, unb einige 
Kein find —— und ſelbſt poetiſcher, als dies in Opern⸗ 
cecten gewdhnlich bes Jall ik, Go ik Moina's Lied, ©. 56, 


für diefe Battung mufterhaftz der Werf. hat es verftanden, bas 

muſikaliſche Intereffe zu fchonen, und feine Situationen wider 

fprechen diefen Intereffen nicht. 

17. Morig, Kurfürft von Sachſen. Baterlänbifches Schauſpiel 
in 5 Kufgügen. Bon Guſtav Herrmann, Leipzig, Hart: 
mann. 185t. 8. 18 Gr. | | 

Der Verf. erzählt uns in der Vorrede bie Schickſale dieſer 
feiner Arbeit. Zuerſt von der leipgiger Bühne angenommen, 
verdarb ihm bie Genfur feine Freude, weil Morig ein zweibens 
tiger Charakter ſei. Iſt das des Dichters Schuld? Hat er 
ſich nicht alle erdenkliche Mühe gegeben, ihn fo wenig zweiden⸗ 
tig wie möglich, fo rein wie moͤglich barzuftelen? Ja, ann 
man nicht eigentlich fagen, daß der Werf. ſich felbft, oder wes 
nigftens bie Geſchichte für feinen Helden aufgeopfert hat? — 

Uns mindeftens find Morig Nachkommen lieber als Morig ſelbſt! 

Dies Schaufpiel (eigenttich Zrauerfpiel) iſt loblichz allein es 


hat einen Hauptfehler: der Dichter (wir nennen ihn fo, weil. 


fein Stuͤck wirklich ein Gedicht ift) umfaßt in den 5 Alten feis 
nes Dramas das ganze Lebensbrama feines Helden; er beginnt 
mit Muͤhlberg und endet mit GSievershaufen. Wir fteilen ihm 
die Frage, ob es nicht beffer getwefen wäre, bie Kernhandlung 
aus Morigens Leben, ben Helden vor ber ehrenberger Klaufe 4 
B., herauszuheben, das Vorangehende in der Kürze zu ffigzi- 
ren und feinen flegreichen Untergang ahnen zu Iaflen, als auf 
biefe Art dem Kalender zu folgen und alle Einheit ber dra⸗ 
matifchen Dandlung einem untünftlerifhen Zweck aufzuopfern. 
Der Zragdde ift ja kein Shronift, und feine Kunft ift, die Ge⸗ 
ſchichte ihm dienſtbar zu machen, nicht ihr zu dienen. Abgeſe⸗ 
ben hiervon verdient die Arbeit mannichfaltige Anerkennung. 
Einmal ift ed ein ganz patriotifcher Gegenſtand, das Jutereſſe 
fteigert fih gut, einige Charaktere find kuͤhn und mit Exräftiger 
Dand gezeichnet, wie Morig und vor Allen der Kaifer; bie 
Kurfürftin ift ein fchönes, aber Gräfin Emilie ein widerwoͤrti⸗ 
ges Bird, und Alba und König Ferdinand find gang verfehlt. 
Der Erfigenannte erfcheint wie ein Hafelant, eine Art von ges 
legentlihem Spaßmacher; nichts ift unwahrer als bies Bild; 
König Ferdinand aber ift fo fehr nigaud, daß wir ihn im 
mer mit Bittern und Zagen auftreten fehen, aus Furcht, daß « 
irgend eine Albernheit ſage. Gr fpricht nicht anders zu bem 
Bruder ald: „Mein hoher und gnädiger Kaifer! Gin König 
von Ungarn und Böhmen | Ku bie übrigen Herren bes beut- 
fen Reihe (und faft bas ganze Heil. roͤmiſche eich kommt 
hier zufammen) reden viel zu bemüthig; man kann dem Kaifer 
vor foldyen Kriechern feinen Stolz nicht verargen. Die Intri⸗ 
gue mit ber Graͤfin Emilie, einem weiblichen lingeheuer, bie, 
um fich wegen verfchmähter Liebe zu rächen, ihren Bruder ein: 
kerkert und ihn glauben macht, das kaͤme von Moris, if allız 
wid. Sie ift — unnatuͤrlich und wider bie Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Indeß erreicht der Verf. feinen Zweck, und Graf Ka⸗ 
ras töbtet wirklich feinen Freund. Doch genug bes Tadels, 
und nun zum Lobe. Wir haben Moris und ben Kaifer ſchon 
als Schöne Charakterbilder genannt; auch Johann Friedrich und 
ber Landgraf find ed. Die Scene bes Kniefalls it vortrefflich 
gehalten, bie Theilnahme am Ganzen bleibt, troß der fragmens 
tarifchen Entwidelung ber Haupthanblung unb trog ihrer nut 
lofen Unterbrechung durch 2 Liebesintriguen, in fleter Spannung, 
und ber Schluß if echt tragiſch und von nicht geringer Mir 
fung. Die Sprache ift buchweg edel und bramatifch. Die 
Pilger konnten wegbleiben (ber Verf. part den Raum nid), 
fein größter Fehler ik Mangel an Goncentration. Ginzelne 
Bilder find nicht genug zu loben, wir rechnen dahin bie Scene 
&. 115, wo ber Herold bes Kurfürften endlich bie Binde von 
bem Auge des Kalfers fallen macht: 
Herolb. 
BIR Du der ſpan'ſche König} 
Kaiſer Kasl. 
Hof Du nie 
Mein Antlig in der Schlacht Gewähl gefchn ? 
Vorragend, muthig? Nie und auf dem Kran, . 


— —— —z— 


— 


vermoͤgen, wo nicht Alles, doch 
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Das geldne center in ber Hand, geſchant? " 

IG bin der ſpan'ſche König und ber beutfche Kalſer. 
- Ber fendet Dich? u. f. w. 
Ginige ſchlimme Verſe haben ſich zwiſchen viele gute eingefchli: 
chen. So fagt, &. 21, Johann Friedrich: 

Der Trauer, da ich noch friſch und wohl auf bin. 
Ober, ©. 35. 

Der Deutſche bringet unter wäth’gen (!) Jubel 

Sein ſchoͤnſtes Erbtheil finnedlos (!) zu Grabe. 
u. |. w. Dod genug! 
weit. Roc ift fein Geſchmack nicht ganz rein (zum Beweiſe 
dient uns feine Emilie), feine Sprache nicht gan ohne Anftop; 
über es iſt Begeifterung in ibm unt Kraft, und biefe Beiden 

iel! 

(Der Befchluß folgt.) 








Beantwortung der Frage: Iſt eine allgemeine Ueber— 
ſchwemmung der Erde etwas mathematiſch Unmoͤgli⸗ 
eo ches? Veranlaßt duch Bretſchneider's Sendſchreiben 
an einen Staatsmann u. ſ. w. Halle, Kümmel, 1830. 
Gr. 8. 6 Gr. 
Es war einmal eine Zeit, wo man durch Holzſchnittfiguͤr⸗ 
hen eine Recenſion mit einem Male abzuthun pflegte, und jegt 
um exften Wal bebauert Ref., daß fie vorüber ift, denn fo 
Kupib ‚ armfelig und lächerlich wie diefe Schrift ift uns lange 


„ Nichts vorgefommen. 


Hr. 6. ©. Bretſchneider In Gotha äußerte in feinem bes 
kannten Sendſchreiben: „Ob evangeliſche Regierungen gegen den 
Nationalismus einzuſchreiten haben‘ u. ſ. w., ſehr richtig und 
vernünftig, daß, wenn auch im Ginne der alten Welt, welche 
mir bie Länder am mittellänbifchen Meer kannte, eine Sünde 
fiut als allgemein und alle Berge überftrömend ahgefehen wer» 
ben Tonnte u. f. w., bies doch jegt, wo man bie ganze Erd⸗ 
oberfläcdhe und bie hydroſtatiſchen Gefege kennt, etwas mathes 
matiſch Unmdgliches ſei; zumal aber, daß ber Theolog ben Bes 
weis nicht zu führen im Stande fein werde, wie von allen Thies 
xen ein Paar mit Futter in ber Arche Plag gehabt und nach⸗ 
mals ins Baterlanb zuruͤckgekommen fei u. ſ. w. 

Gegen biefe letztere Betrachtung ift fidher fein Ausweg ofs 
fen; eher würde ein Phyfiker noch das Ueberſteigen der Gewaͤſ⸗ 
fer 30 Zuß über die hoͤchſten Gipfel theils dur Annahme eis 
ner Regenbildung, die die Waſſermenge geliefert, und ſich durch 
Berbünftung im Weltraum nachmals wieder verloren, theils 
daburdy retten können, daß er die Berge fpäter höher werben 
ließe; aber daB feichte Geſchwaͤg des anonymen Verfaſſers bie: 
fes Heftchens, mit einigen feinfollenben Berechnungen ausftaf: 
firt, da, wo es auf Prüfung ber Prämiffen allein anlommt, 
zeugt von einer feltenen Unwiſſendeit und Bornirtheit. Diefer 
ungewöhnliche Phyſiker, bee fi immer mit ber Phraſe waffnet: 
„ig behaupte”, oder „ich nehme daher an“, behauptet, bie Erde 
fei ein hohles Faß; an beiden Polen offen; nad feine Seo⸗ 
gnofie befteht bie Erdrinde nur aus Granit, Ylötögebirge (sic), 
Kalk, oben barüber Lehm u. d. gL., und die Granitrinde ober Erb 
ſchale it ihm nur 15 Meilen did. „Es war alfo unndthig”, 
fährt ee &. 12 fort, „dieſen Erdball bis auf ben Mittelpunkt 
mit Erde, Sand und Stein auszufüllen (wie einen alten 
Stadtgraben), und der Allweife hat Das, was unnöthig war, 


i t —* Gewi i t! — „ich behaupte daß der | 
* a affer Ya ut fel”, S. 133; „davon bin 


uͤb ur Zeit ber Suͤndfluth 10,580, 000 
— — — aus dem Innern der Erde gekom⸗ 


men finb, um bie ganze Oberſloͤche 26,892 Zuß (netto) Hol, 


emmen. Bo ich eine große Wirkung aewahr werde, 
* ea eine ae urface, eine ‚große Kraft voraus’, 


9 Run behauptet ferner unfer unvergleichlicher Vhyſtkus (Bid 


Der Verf. hat gute Hoffnungen ers | 


. 


tenderg fagte einft, man ſolle Phyſtkuc und Phyſſkant wie Mu: 
ſikus und Muſikant unterſcheiden), und wer —*— glauben 
will, daß es gedruckt ſteht, der leſe es felbſt ©. 24, ſage ©. 
vierundzwanzig: daß der Weltregierer einft zur Zeit der Günds 
fiut den: Rordpol um 2834 Grab fenfte. Dabei zudte natuͤr⸗ 
ich die Erbe; die obengenannte Quantität Waffer kam vom 
Suͤdpolloche heraus, uͤberſchwemmte (ob nach allen Seiten, ſagt 
ber Phyſikus nicht) den ganzen Erddall von Suͤben nah Ror⸗ 
den, und floß zum Rordpoiloch wieder hinein. Wieberholents 
li verfichern wir, daß Dies ©. 24 gebrudt fieht. 

Und num ſchließlich den Trumpf, den Geologus zuleht ge 
gen Herrn Bretfchneider auffegt,: S. 36: „Eine folche totale 
Ueberſchwemmung der gangen &rte, 30 Fuß über dem hoͤchſten 
Berge, laͤßt ſich auch denken, ohne-babei ein Wunder anzuneh⸗ 
men. Dagegen bei einer partialen ueberſchwemmung, fie mag 
nun ‘2542, oder 5085 Fuß hoch angenommen werben, das Wune 
ber ftattfinden mußte, daß das Waffer Lange Zeit fo body 
ohne Mauern fland. Indem ich nun das Zeugniß ber heiligen 
Schrift für mic, habe, bin ich ber Meinung, daß an der Ueber 
ſchwemmung der ganzen Erde gar nicht zu zweifeln fei, bes 
haupte, daß fie wirklich flattgefunden, daß fie mathematifche Ge⸗ 
wißheit habe. Man ſchreibt zwar nur ben Lehrfägen ber Mas 
thematit mathematifche Gewißheit zus aber auch Das, was ber 
Wahrhaftige geoffenbart hat, ift eben fo wahr und mathema⸗ 
tif gewiß. Nun ift uns geoffenbart, baß eine Ueberſchwem⸗ 
mung der ganzen Erde geweſen ſei, folglich iſt fie mathematiſch 
gewiß; und hierauf ſchließe ich zuruͤck: iſt eine allgemeine Hut 
bie alle Berge bebedit hat, wirklich gemefen und mathematifch 
gewiß, fo ift fie nicht etwas mathematifch Unmödgliches, ſondern 
etwas mathematifh Mrögliches 1" 

Diefes Heft hat einen braunen Umfchlag und iſt in Com⸗ 
miſſion bei C. A. Kümmel in Halle wirklich zu haben. 46, 


iii gung 


Ein Brief eines Italieners über Deutfchland, 


Die Bewohner Italiens haben von jeher einen hoͤchſt ſon⸗ 
berbaren Begriff von ben ultramontanen Barbaren gehabt, bie 
freilich ihrem Unmuth und Haß durch bie Stärke ihres gewich⸗ 
tigen Armes und. ihrer gepanzerten Bruft Stoff genug zur Zun⸗ 
genrache gaben. Die Deutfchen trugen in der That viele Jahr. 
hunderte hindurch Nichts dazu bei, bie alten Vorurtheile ber Stds 
mer von ben Germanen, bie ſich, wie alle, in ben italienifchen 
Gemüthern feftgefegt hatten, zu vernichten. Kein Wunder, wenn 
das unheimliche Gefuͤhl, das fich bei dem Namen biefer Barbas 
ven ſchon erhob, fich erhielt und ſich in ben wunderbarften Er⸗ 
ählungen von dem Zuftande Dentichlands offenbarte. Wie bie 

Iten alles von ihnen norbwärtsliegende Land mit ewiger Nacht 
und Schnee bedeckt, ja lettern gleichſam in ber Luft erftarre 
glaubten, fo war die geographiiche Anficht ihrer Rachkommen 
nicht viel beffer, da bekanntlich bie Schulen und mit ihnen bie 
Geographie in Italien fi) nach Ausbildung noch ſehr fehnen, 
von der man fo viel für die Religion fürchten zu müffen glaubt. 
Cine von ben taufend Schilderungen Deutfchlands biefer Art 
mag bier Plat finden. Der Garbinal Bentivoglio fehreiht von 
Wrüffel aus an die Katharina Livia, Gonteffa di Firfienberg 
folgende Romenclatur feiner Leiden in Deutfchland. „Strade 

i leghe eterne“; was würbe bee Herr Garbinal ges 
Prien haben, wenn er, z. B. in Mecklenburg, an einem Zage 
eine Meile zurücdzulegen Mühe gehabt e, ba Beides, bie 
ſchlechten Straßen und bie eine Ewigkeit dauernden Meilen, 
namentlich bem Yußpilger dort nicht felten bie Salle in bittere 
Bewegung feten! Dock weiter! „Montar e scendere del conti= 
novo, passar mille fiumi con mille pericoli, nevi sin al er 
nocchio* — muß ein bebeutenderer gninter geroefen fein als dee 
jegige — „venti, che fendon le labbra, e le orecchie: osterie 
succidc, ostesse, che subito inlordan, e non toccon la mano, ' 
stufe enti, vini, che tuttavia tiranz il mosto, vivande 
pieni di spezierie — alloggiare ora fra Calvixisti, ora fra Lu- 


terani; non poter dir 'messa, nd udirla nelle feste piü prim- 
cipali, eaminar mille giorni seuza trovare alcun Tuoge di 
qualitä®. Klingt das nicht, ald wenn ber Herr Cardinal mit 
den Augen eines Parifers gereiſt wäre, ber, nachdem ex durch 
Berlin gefahren, um nach Peteröburg zu geben, ich nach einer 
Gtabt umfah und feine Augengläfer zu Hülfe nahm? Derter 
von Bedeutung follte ex doch wol getroffen haben. Vas wir 
ihm aber glauben wollen, ift der Schmerz, ben er in einem 
Lande empfinden mußte, wo Lutheraner und Galviniſten und 
Keper aller Art durch einander und zwiſchen katholiſchen Chri⸗ 
ſten leben. Gewiß mußte ihm da unheimlich zu Muthe werden. 
Doch wollen wir billig ſein. Wir koͤnnen es ihm auch nicht 
verargen. Begreifen können wir ſehr leicht, mit welcher Stims 
mung er unendliche Zouren machen mußte, ohne eine Mefle zu 
dren, oder zu leſen. Es ging ihm wie einem Proteſtanten, 
‚ neben feinem Kunſtſinn und überflüffigem Gelbe, noch etwas 
Frömmigkeit über die Alpen in das große Mufeum, Stalien, ges 
bracht bat, wenn er überall feinen proteftantifhen Gottesdienſt 
entbehrt und ihm unter bem Gellingel, Geraͤucher und feftlis 
den Promenicen unheimlich wird. Jeder nad feiner Weife. 
Ratuͤrlich, daß die Sitte bes Ginen dem Andern fern liegt, 
wunderbar und zuweilen läfig wird. Zwar wiberruft Bentis 
voglio ald Gortiggiano die frühere ſcherzend übertriebene Schil⸗ 
derung und behauptet, leibliche Wege, erträgliche Meilen, über 
bein und Donau glüctiche Ueberfahrt, bequeme Gaſthaͤuſer 
-anb liebenswürbige Wirthinnen , herrlichen Redars und Rhein 
wein gefunden zu haben, unb ift fo galant, fich gegen eine 
Dame nicht in tiefſinnige Unterfuhungen über Lutheraner und 
Satviniften ‚eingulaffen (was befannttidy gegen ten guten Ion 
4), fondern bemerkt ſehr fcharffinnig, „il cui Calvino e Lu- 
tero non # altso, che il mangiare ed il bere‘. Dennoch fieht 
man es biefem fcherzhaften Widerruf an, daß er Manches vers 
mißte unb dee Deutfchen zu Ehren Deutichland erträglicer 
fand, als er es fonft würbe dargeſtellt haben, und er tröftet ſich 
mit bee Hoffnung: „benche Ji gia tutto sara paese catolico 
ello, per deve io passerd da qui inanzi“. Drei Städte 
nennt er noch beiläufig: naͤmlich „Speier, eine belanntere, als 
ſchoͤne Stadt”, ferner „Ulm, vaga citta, bie ihm fehr ger 
follen bat, und Augusta (Augsburg) „‚augusta negli edifizj, 
melle atsade, e nel popolo, e per me eredo, che la Germa- 
nia non possa aver citta piü bella di questa“. Die andere 
Aeußerung, über bie beiben Reformatoren,/ bie wir vorbin ans 
führten, daß. fie Eſſer und Trinker fein, trägt unverkennbar et⸗ 
was Hänifdges in ſich, nicht allein in Bezug barauf, daß fie die 
Zaften aufgehoben, bie ben Deutſchen befchwerlicher fallm moch⸗ 
ten als ben Hungerleidern in Italien, fondern vorzüglich auf 
die Ehtuft der Ditramontanen Überhaupt, die immer fo viel Ge⸗ 
legenheit zu Wigeleien gegeben hat. Es fiel und folgende Anets 
dote dabei ein: Während der Reformationgzeit fragte man ei⸗ 
nen braven Schweizer, welches Glaubens er fei,. und als echter 
Kosmopolit antwortete bad Univerfalgenie: er fei Luthera⸗ 
ner, benn er haſſe das Jaſten; er fei Katholik, denn ex liebe 
die Feiertage; er fei Reſormirter, denn er höre ſich gern zur 
Arbeit ermimtern, die er nur vollbringe, fich gegen Hunger zu 
fügen. Diefee Dann gehörte ſicher zu dem beften Etlekti⸗ 
gern! Wie viele Philofophen könnten es ihm gleichthun, und 
der Stein ber Weiſen wäre gefunden. 114, 


——————————— — — ————————— —— VUV — 


Die philomathiſche —— —* u 
swürbig iſt die unerſ i usdauer, m 
weicher Vie voinifihe Nation auch im Außerften Unglüd nie bie 
Scheitung ihrer Rationalität und bie Herſtellung bes Vater⸗ 
Landes aus dem Auge nerloren hat. Nachdem durch bie britte 
Zheilung von Voten ſelbſt ber polnifhe Rame von ber Gröe 
vertilgt fchien, fammelten ſich in Italien polnifche Legionen, bie 
in ihrem Peldlager ſich ein neues Vaterland, ein neues Polen 


ſchufen; als im Jahre 1801 dieſe Regionen verniditet wurben, 
entbedite ber Scharfſinn ber Watertandötiebe einen neuen Weg, 
um zum Ziele zu Daran ae Thabdaͤus Saudi, Franz Dmo⸗ 
cho und der Bi Albertrandi gruͤndeten zu Varſchau 
die Geſellſchaft der Freunde der Wiffenfchaften (Towarzystwo 
krolewskie przgiadel nauk), die unter dem Gcheine reinlitee 
rarifcher Beſtrebungen ben 3weck verfolgte, den NRationalgeift 
zu erweden und, fo lange bie politiſche Exiſtenz von Polen 
nicht wieberhergeftellt werben Tonnte, wenigitens bie Sprache 
vor bem Schidfale, welches die Slawen in Böhmen und Mähe 
aaa den, der Laufig und Pommern getroffen hatte, zu 
ewahren. 

Während der wenigen Jahre bis zur Errichtung bes Her⸗ 
zogthums Warſchau leiſtete Die Geſellſchaft die wichtigſten 
Dienſte. Der König von Sachſen, ben ſchon die Conſtitution 
vom 3. Mai 1791 auf den polnifchen Thron gerufen hatte, 
jegt durch Rapoleon Großherzog von Warſchau, gewährte der 
Geſellſchaft feine Protection, verlieh ihr ben Zitel einer koͤnig⸗ 
Tichen und beftimmte, daß der 8. Mai alljährlich durch eine 
öffentliche Sitzung der Geſellſchaft gefeiert werben follte. 

Das Jahr 1815 führte die vierte Thellung von Polen hew 
bei; felbft ber geringe Heft des Reiches ber Piaften und ber 
Sagellonen, ber unter bem Namen bed Herzogthums Warſchau 
einen Schatten von Gelbftänbigkeit wiebererhalten hatte, durfte 
nicht unzerſtuͤckt bleiben; 3 verfchiebene Länder wurben aus ihm 
gebildet: die Republit Krakau, das Großherzogthum Poſen unb 
das ruffifche Königreich Polen. Aber während die Genfur, bie 
geheime Polizei und die willfürlichfte Gewalt jebe Regung des 
Rationalgeiftes zu erſticken fchienen, ging von den Univerftäten 
Wilna, Warſchau und Krakau eine große Anzahl von wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildeten und einfichtönollen Bürgern hervor, und mit 
ber Verbreitung ber Aufklärung hielt die Entwidelung des Ras 
tionalgefühle, fo wenig baffelde auch äußerlich ſich zeigen durfte, 
gleichen Gchritt. Die philomathiſche Geſellſchaft hatte jent 
nicht mehr möthig, das Vaterland gegen das Ginbringen ber 
Sprache und Bitte der Deutfchen zu vertheidigens fie richtete 
ihre Kraft ungetheilt auf die Beförderung ber Wiffenſchaften 
und quf die Ausbreitung einer volksthuͤmlichen wiſſenſchaftlichen 
Bübung. Nach bent zweiten Artikel ihrer Statuten zerfält 
bie Geſellſchaft in 2 Glaffen: die Glaffe ber Raturwiffenfchafe 


ten, ber Dlathematit und bes Gewerbweſens, und bie Glaffe 


der Rationaltiteratur. Nach bem vierten Artikel find bie Haupt⸗ 
aufgaben beider Glaffen: erftens, gemeinnügige Werte abzufaffen, 
die auf der einen Geite die polnifche Sprache bereichern, auf 
ber andern bie Bortfchritte der Künfte und Gewerbe befdrdern; 
zweitens, bie claſſiſchen Autoren zu überfegen ; drittens, bie wich⸗ 
tigften Werke, befonders älterer Rationalfchriftfteller, wiebers 
abdruden zu laffen, mit Gommentaren zu verfehen und durch 
niedrigen Preis fo viel als möglich zu verbreiten. 

Stanislaus Stafzic, vom Kaifer Alexander zum „Minifter 
der Aufklaͤrung“ im ruſſiſchen Königreiche Polen ernannt, war 
bie zum 3. 1826 Praͤſident ber Geſellſchaft, er baute für fie, 
auf feine Koften, einen prächtigen Palaft in einer der Haupt⸗ 
ftraßen von Warfchan und trug außerbem beträctlihe ums 
men zu der Errichtung des Monumentes zu Ehren des großen 
polnifchen Aſtronomen Gopernicus bei, welches, ein Meifter- 
wert von Thorwalbfen, dem Palafte der Gefellfkaft gegenüber 
aufgeftellt ifl. Der gegenwärtige Präfibent der Gefellfchaft: ift 
Julian Niemcewicz, der Waffengefährte und Begleiter Rode 
ciuszto s, einer der verdienſtvollſten und ausgegeichneiften Bär 
ger feines Vaterlandes. In dem Palafte ber Geſellſchaft fine 
bet man eine Bibliothek von 50,000 Bänden, eine Sammlung 
von NRationalaltertbümern und ein numismatifches Gabinet. 
Den Waffenfaal, der ten Namen Gaal des Generals Don 
hrowski führt, Tann kein Pole ohne die ſchmerzlichſten, aber 
auch fiolzeften Gefühle betreten. Noch it Polen nicht verlos 
ren, wird jeder Pole benfen, fo lange biefer Rame in Polen 
noch genannt werben barf. 163. 


Rebigirt unter Werantwortlichteit der Verlagsdandlung: J. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1830. 
Bweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 84.) 
18. Dramatifches Vergißmeinicht für bad Jahr 1881, aus d 
Gaͤrten bed Auslandes nach Deutfchland perpflanzt von Th. 
Hell. Achtes Bändchen. Dresden, Arnold. 1831. 3. 1chlr. 


Dieſe unſern Leſern bekannte und allen Buͤhnendirectionen 


willkommene Erſcheinung liefert diesmal in „Chriſtinens Liebe und 
Entſagung“ („Die Königin von 16 Jahren“) nach dem Franz. 
ein zweiaktiges Drama, das an vielen Orten den Beifall des 
Bühnenpublicums gefunden bat. Die Zabel des Stuͤcks iſt 
durchaus franzöfifch, d. h. leicht und ohne viel Prüfung binges 
worfen, mit ziemlicher Verachtung ber Wahrſcheinlichkeit und 
obne weitere Begründung durch Charakter oder hiſtoriſche Um⸗ 
ſtaͤnde. Friedrich von Bury lernt bie Königin ale ein kleines, 
munteres Mädchen kennen; er gefällt ihr, wirb erhoben unb 
weiß nicht von wem, und foll endlich ber Königin Gemahl wer: 
den, während er ſich mit feiner wahren Geliebten, Gmilie, bes 
Minifters Nichte, verbindet. Chriftine bezwingt fich und belohnt 
Rantzau, ber ihren Entwurf muthig zerflört hat. Alles Dies 
iſt nicht ohne rührende Wirkung. Die Bearbeitung fließt in gus 
ten Zamben leicht dahin; der Gonverfationston herrfcht darin 
vor und geftattet Kreibeiten, die bie höhere tragiſche Diction 
verwerfen müßte. 3. B. bringen 
...- ng 


Sie meine Antwort und bie neuen Friedens 
Bedingungen — 

„Dee Enkel”, Schaufpiel in einem Akt, nach dem Franz. 
tft geringer; die Erfindung iſt, nebendem, daß fie unnatürlidy 
ift, fogar ſchlecht; die Handlung iſt gedehnt, ohne Leben und 
voll Breiten franzöfifher Sentimentalität. Die Sprache ift 
gut, wie immer bei diefem mit Geſchmack und Buͤhnenkennt⸗ 
niß ausgeftatteten Bearbeiter auslänbifdyer Dramen. - 
19. 8. W. Both's Wühnenrepertoir Frankreichs, Englands u. 

Italiens; in Verdeutſchungen. Nr. 1. 2. 8. Berlin, Gos⸗ 
mar und Kraufe. 1850. Gr. 8. Der erfie Band koſtet 
12h. 18 Gr. - 

Diefe neue Erſcheinung verbient Beifall; die Weberfegungen 
find gut, der Druck fplendib und aͤußerſt billig, und die Aus: 
wahl bis jest gefhmadvoll. Der Bearbeiter unternimmt eine 
Reife nach Paris und London für dieſe Arbeit — Much ado 
about nothing —; fein vorzuͤglichſtes Verdienſt wirb wol bas 
bleiben, daß er To fehlechte Sammlungen, wie z. 3. die von 6, 
Blum begonnene war, von bem literariſchen Markt verdrängt. 
Sonſt ſehen wir nicht ein, wie ed einer Reiſe nach Paris bes 
dürfen Eönne, um Scribe'ſche Stuͤcke zu überfegen. Ne. 1 
enthält den „Erſten Eindruck“, Luftfpiel von Scribe in 1 At. 
Gutes Sujet, feine Situationen, gebildete Sprache. Die Lehre, 
daß der erfte Eindrud oft fehr falſch leitet, iſt gut verfinnlichl: 
alle Perſonen erweifen fih am Ende anders, als fie zuerſt ers 
fchienm. Die Situation in ber achten Scene ift in der That 
neu., Mr. 2 gibt in dem Erwarteten“ daſſelbe Gtüd, das wir 


in der vorhergehenden Sammlung unter dem Ramen bes „En⸗ 
kels kennen lernten. Die Bearbeitung ift hier viel freier und 
mehr deutſch als dort. Es kommen jedoch auch viel JIrrthuͤ⸗ 
mer darin vor, wie &. 2, wo fi ber Affeffor eferendar 
nennt und ber ganze Sinn des Driginals verfehlt wird. Nr. 
3 enthält ben „Jeune mari“ von Mazeres, deutfh von Preußs 
ein fehr beliebtes und lobwuͤrdiges Luftfpiel. Die Sprache iſt 
beiebter und friſcher als in ben vorhergehenden Nummern. 

Doch alle diefe Verdeutſchungen find wie Mehithau auf 
den Blüten unfers nationalen Auftfpiels; fie entziehen dem 
kraͤnkelnden Bäumchen feine legte Nahrung und werben damit 
enden, es ganz zu erfliden. Welche Bühne ſoll ein beutiches 
Luftfpiel bonoriren, wenn fie für 6 Gr. ein franzöfifches haben 
Tann? Die Herausgeber fügen jedem Stuͤck einige gute Winke 
für die Aufführung Hinzu. 

20. Schill und bie Seinen. Zrauerfpiel in 5 Aufsügen. Kon 
Arnold Auge Gtralfund, Löffler. 1830. 8. 20 Sr. 

Wir nahmen biefe Arbeit mit geringen Grwartungen zue 
Band, und wir fegen fie mit Achtung und Anerkenntniß für die 
poetifhen Gaben bes Berfaffere zur Seite. Wer follte glaus 
ben, daß ein fo veiches, wahrhaft dichteriſches Gemüth, wie ber 
Dichter Hier kundgibt, ſich in feinem Gegenſtand fo vergreifen 
tönnte? daß ein Mann, der einer fo mädjtigen und ibeenreis " 
Ken Arbeit fähig ift, Fleiß und Mühe auf einen fo undankba⸗ 
sen und durch fich feibft zur Nichtigkeit verdammten Gtoff ver 
wenben würde? Dies Räthfel ift für und unaufloͤsbar. Schill 
if kaum ein hiftorifcher, viel weniger aber ein tragifcher Heid, 
und bie fchönen Reden, bie ber Verf. einem Müller, Rudolf 
und Otto in ben Mund Iegt, haben in uns in ber That eine 
Gmpfindung erregt, wie wenn man Perlen in. ben Sumpf tritt. 
Ueber den Stoff zu reben, ift verlorene Arbeit, er ift über alles 
Maß mager und undankbar. Der Berf. hat ihn natürlich durch 
eine Liebedintrigue erweitert, bie an ſich einfach und gut ange⸗ 
legt iſt; allein, fie dient nur dazu, bie Abgezehrtheit bes Stof⸗ 
fes felbft um fo fichtbarer zu machen. Da es an Hanblung 
fehlt, fo ermüden feine ſchoͤnſten Ziraden und alle feine Poeſie 

& pure perte verfchwendet. Schade, brei Mal Schade! 
Denn jedes Gitat aus diefem Trauerfpiel würde unfern Leſern 
bie trefflichften Anlagen und Proben einer wahrhaft tragifchen 
Wer rg ankündigen, die nım, weil es ihr an allem Boden 
8 t, Häglih verloren geht. Schill's Untergang iſt klar, und 
fo edel ber Verf. ihn auch aufhält, er hat für und ben Char 
ralter einer alten unb befannten Anekdote; eine tragifche Wire 
fung ift nicht möglich. Doch win kommen zum Einzelnen. Der 
Held hat das Mare Gefühl feines Unterganges — das ift noch 
das Weite an ihm, wiewol eben Dies bie Tragoͤdie um ihren 
Inhalt betrügt; bean fo ift er von Haufe aus ein Selbſtmoͤr⸗ 
bee. Hagen's Berrath iſt ohne rechtes Motiv und nicht gluͤck⸗ 
lich behandelt. Rubolfs und Gmiliens Liebe iſt ſchͤn. Die 
Charaktere ber 3 Freunde Schill's find ſcharf und wirkſam ge⸗ 
fondert 3 auch die beiden feindlichen Generale machen bem Verf. 
Ehre; die Mebrutenfcenen und Anderes zeugen von feiner bramas 
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efäen Kraft zus u naher 
rei n, wenn ber Sto 
re Verdienſt des Bfs. zeigt ſich in feiner Sprache, bie echt tra» 
gifch, wahrhaft bichterifch und äußerft effectooll ift, ohne jedoch ix» 
gend nach Bildern ober nach Effecten zu haſchen. e unfere Ans 
zeige mehr, als eine allgemeine Charakteriſtik, fo wärben wir 
Manches tabeln müffen, 3. B. Hagen's Schlußrede, ©. 173 als 
tein, bie wirktich erhabenen Gtellen in biefer Brbeit und der 
allgemeine Ton echter Begeiſterung, die bichterifhhen Wilder, 
die fchönen Blige von Lebensweisheit und die Kenntniß bes 
menfhlichen Semuͤths, die ſich barin malen, laffen und einzelne 
Berftoͤße gegen Geſchmack oder Reinheit gern überfehen. SchiN’s 
Son iſt der eines Heiden und eines MBeifen. ©o ruft er ©. 82 
gegen feige Rathgeber aus: 
“ D FTrevler, Yrevier! — Doch fie wiſſens nicht! 
Und doch — auch ihre Stunden find gezählt. 
Das Gcqhieſal ſchlaͤgt auch auf ein weigernd Daupk 
"Das obne Dank, kein freied Opfer, faͤllt; 
Dean allgewaltig zwinget ein Gebot 
Des Seifted, der dad Menſch enleben weibt, 
Den niedern Stimm, ibm felder unbewußt, 
Mit Heifgem Bügel zu des Beſſern Wahl! ... 
Das Edle gilt — fie ſtehn zu meinen Yahnen, 
Die ich mit ſchwacher Hoffnung new erhöht; 
Db fiegend wir ber Freiheit Gafle bahnen, 
Die üder Treugefallene lieber gebt. u. [. w. 

e ber Dichter feine Perfonen fprechen zu Taffen verſteht, mb 
* 2 8 ftüde beweiſen. Muͤller iſt verſendet, er kehrt 


. 


ME iur. 
Wie? war id Dir zu Ionafdih? Sah ich dech 
Bwei Pferde ſchaͤumend ſtuͤrzen Imteg mir! 
Und auch das dritte trug mich kaum zur Stelle! 


Schill. 
Weil ih Die fo gekannt, entbehrt' ich Dich! 
Müller. 
Und ſaudteſtt mi doch woblbedaͤchtig fest? 
Schill, 
Wohl mancher Dann trinkt einen bittern Iran; 
Um zu gefunden, und verfagt fi Süßes. 
Ein Lofches Mittel war auch Deine Reife, 
S. 91 ſagt Otto: 
Und bit entſchloſſen, auf ben guten Glauben 
Den Kampf und feine Folgen zu befiebnt . . 
Schill. 
@s IR mein Amt, den Glauben an mid, ſelbſt 
Und an mein Bolt im Kanıpfe zu beweifen. 
Dttie 
GSo IR daS meinige, Dir zu geborchen. 
vertäßt ben Helden; Hagen verräth Ihn, bie Würgerfchaft 
nt at ange der Jeind bringt ein. Schill erſchlaͤgt 
en 
vo en dennoch Dieb die Stunde meines Tobeb, 
und Hürzt, mit einer ſeheriſchen Erhebung in bie Zukunft und 
mit dem Aussuf: 
WBohlanı fa tauch Ind Herz, bu Brantenftadl! 
n umringenden Bayonnette. Ginige Erzaͤhlungen finb 
In be il, fo die bes Schiu ſchen Golbaten, S. 106, Rubolfs 
Monolog, ©, 68. 
Yu bein gelinded Zimt, ehabae Wölbung u. f. w. 
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Sinne des Worts, gt. 
baß Arbeiten wie biefe in Jahr und Tag bei uns 
Fin be Be In Frankreich und England erfchlenen, 


Sache wiee. Dad das 


wuͤrben fie A mmentirt und 
** * ne uffehen Dun gepelefen, co und von 





Drudfreiheit in Würtemberg. 


An einem Sinne herrſcht Oruckfreih eit unbeſchraͤnkt 
in Würtemberg, naͤmlich im Rachdruck, um den ſich bie würs 
tembergiſchen Landftände, und namentlich ein berühmter Juriſt 
unter ihnen, G@riefinger , ein unfterbliches Verdienſt erworben 
baben, indem fie, den Anorbnungen aller übrigen cultioirten 
Staaten entgegen, dies Raubſyſtem geſetzlich machten. Auch 
ſoll es in Vorſchlag fein, dem berühmten Berfechter des Nach⸗ 
druckt in unſerer guten Stadt Reutlingen, unſern dem Plate, 
wo bie Öffentlichen Ausſtellungen geſchehen, ein Standbild zu 
errichten. Mit ber bitterften Ironie wird übrigens biefe wärs 
tembergifche Gefegtichkeit von den Rachdruckern ſelbſt perfiflist, 
indem fie nicht ermangeln, fich in allen Anzeigen auf diefe &es 
ſetzlichkeit zu berufen und auch angeben, leicht es fei, fi 


vor ihren Klauen zu hüten, wenn man nämlich, wie der Nach⸗ 


drucker des Sonverfationssterilons befagt, ber Regierung für bie 
Sicherung bes Eigenthums 15 I. bezahlt. Wir waren dei 
Blaubens, daß ein ſolches Privilegium, obgleich nur au 
6 Sabre, doch unentgeltlich ertheilt würde. Wis foll 
das Bortbeftehen eines felbft in MWürtemberg allgemein veradjs 
teten Geſetzes bei der bekannten Stechtlichlelt der Regiecung er⸗ 
flären? Der Maler fällt doch auf fie, daß fie den Landftänden 
fein neues Gefen über hie echte des Gchrifftellers und Berle⸗ 
gers, Rechte, die body unfehlbar beſtehen, vorlegt. Die Erhal⸗ 
tung der Gporteln für bie zu ertheilenben Privilegien Tann 
nit der Grund fein. Aber was denn font? Wahrſcheinlich 
wol ein ſchiefer Begriff von Gewerbfreiheit, dem, bei eigner 
Misbilligung eines foldden Attentats auf fremdes Gigenthum, 
noch nicht ganz Elar ift, ob es ſich wirklich, nah römifchem 
Rechte, als Diebftahl qualifizice. Aber wenn auch ECinfich⸗ 
ten fchwer eingeben, fo follte doch das Gträuben bes Rechti⸗ 
gefuͤhls, das ſich ja Taut genug ausſpricht, ſchon entſcheiden, 
bei wenigſtens zweifelhafter Cinſicht. Dazu kommt denn 

wol bie Kuͤckſicht, daß fo viele Etabliſſements auf dieſes ehren⸗ 
volle Gewerbe ſich — auch neuerdings wieber — ge has 
ben, bie in Berlegenheit kommen koͤnnten, wenn fie das Mater 
sial ihres Gewerbes nicht mehr rauben dürften, fonbern wie bie 
redlichen Gewerbe besahlen mäßten. Was im andern Sinne bie 
Drudfreipeit in Würtemberg betrifft, — wir meinen nämlich nicht, 
wie's an manchen Orten verftanden gu werben fcheint, bie Preis 
heit, bie Preffe zu dräden, fondern Freiheit der Preffe, gu dru⸗ 
den — ohne welche eine conftitutionnelle bürgerliche Freiheit 
ar nicht beftehen Tann, fo geht es bamit ſchon 





telt, Gebrauch davon, das im Frauckhſchen Berlage erfchien, ober 
au Misbrauch, wie man rl denn flatt öffentliche Gebrechen 
und Wuͤnſche an ben Tag zu bringen, wozu ein ſolches Blatt 
fo fegensreich wirken Tönnte, beachte es ehrenrährige Klatſche⸗ 
reien aus Privatkreiſen ober abgeſchmackte Angriffe auf ehrene 
werthe Männer vor, denn es wurbe von einem allbefannten 
Vaſſerkopfe vebigirt, der, ohne innern Fonde, der Gemeinheit 
den Zügel [hießen lief. Das Ding fand bier und ba Beifall 
und — bie Preßfreipeit wurde reipectirt. Endlich fab fid) aber 
bes Verleger doch, bei abnehmendem Abſat — das Blatt wurbe 
gar zu fade — gendthigt, bie Rebaction zu verändern, und Dies 
wurbe balb fichtba 
Sprache und manche gute Wirkung wurbe fihtbar. Der Bes 
dacteur Eohbauer trat aber balb wieder ab, um die Rebactiom 
eines neuen Volksblattes von höherer Tendenz, „Der Body 
waͤchter⸗ betitelt, zu übernehmen, unb bie Redaction ber „Stabt⸗ 
poft”. am, wie man fagt, am einen gewiffen Herrn Bolmer 
(befannt durch eine Reiſe nach Griechenland), über ben men ſich 
wundern muß, wie ex in bes Witte bes fiuttgarter Publicums 


*) 88 felgen Im Aprit und Dat aoch 8 Arttket. D. Ber. 





Stuttgart machte zuerft ein Tagblatt, „Die rk * 


r, denn nun Fam Weſentlicheres oͤfter zur 
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noch herumwandern, unb 
mag. „Der Hochwaͤcht 
conſtitutionnelles Recht durchzufechten; allein, ex wußte es gel⸗ 
lendzumachen, und obgleich wir nicht behaupten koͤnnen, daß 
bis jeht — er ift in ben 70 Rummern — bei einem Aufſatze 
ein Misgriff vorgewaltet habe, fo ift im Ganzen body Zendenz 
und Zon zu loben. Er bringt oft freilich Dinge zur Sprache, 
bie Manchem ſtark die Augen beißen, ber dann wol meint, fo 
Etwas follte nicht geftattet werden; allein, man muß dabei auch 
fehr bie gaͤnzliche Ungewodnheit aller Deffentlichkeit in Anfchlag 
bringen, und bie allzu große Smpfindlicheit dafür wird fich mol 
legen. Wie unumgänglich nothwendig ift es nicht, mit Frei⸗ 
muthigkeit — nur nicht mit thigkeit — uͤber Gegen⸗ 
ſtaͤnde von allgemeinem Intereffe ſich öffentlich aͤußern zu duͤrfen, 
bie, wenn es dazu an einem Organe fehlt, ſich dem Bucke nur 
ve ge entziehen und im Finſtern nur um fo nachtheillger wers 
I Wer hätte ohne den „„Hochwächter” das Rühere von ben 
abergläubifchen Proceburen erfahren, weldye in Stuttgart von 
Mitgliedern bes Stadtrathes nächtlicher Weile auf bem Rath: 
baufe vorgenommen wurben, um ben Dieb zu bannen, der eine 
Stadtcaſſe auf eine unbegreifliche Weiſe befiohlen hatte? wer 
von bem nicht zu biligenden Schritt mehrer ftuttgarter Geiſt⸗ 
lichen, durch —88 der Entziehung bes beichtvaͤterlichen 
Beiſtandes privatim, der von ihnen mit vollkommenem 
Rechte als doͤchſt verberbiich betrachteten Auffoberung von 
Geiten der koͤnigl. Theaterdirection an die WBürgertöchter, an 
ber Theatertanzſchule zum Figuriren auf bem Theater heil 
gu nehmen, entgegenzuwirken, da fie fi) Öffentlich bei der Res 
gierung bagegen hätten erfiären follen? Auch find darin Fr 
bare Stimmen über bad Unweſen in Tübingen, wegen der hoͤchſt 
nachtheiligen neuen Organifation ber Landesuniverfität und ber 
allgemeinen Stimmung in bem an ſich subigen Volke erfchollen. 
Wenn die Blatt mit gehdriger Mäßigung auf diefem Wege 
führt, fo muß es ale Stimmen für fi) gewinnen, denn «8 
ont auch keineswegs bie Borurtheile im Volk, weiche oft dem 
en Willen der Regierung entgegenwirken; unb welch ein 
Bortheil, wenn dem Volke von einem Drgane, welches «8 für 
das einige erkennt, richtigere Anfichten zulommen! Dies 
wirkt befier, als alle Belehrungen der Regierung, gegen bie im 
Volke leider nur zu oft ein Mistrauen flattfinbet. Auch zeugt 
es don vielem Takt und gutem Willen, baß bie inteseffanten 
Mittheilungen aus Altern Chroniken des Landes am jedesmali⸗ 
gen Anfange bes Blattes fehr häufig ſolche Züge herausheden, 
durch welche die Gegenwart nicht, wie's fonft wol bei andern 
Blättern erſtrebt wird, in ein nachtheiliges, fondern vielmehr 
£n ein vortheilhaftes Licht gefegt wird. Die Darftellung trifft 
dabei ben Volkston oft seht gut, wenn fie auch hinter der 
„Dorfzeitung”, ober hinter Hebel, gefegneten Andenkens, noch 
zuruͤckſteht. Um von dem Waßftabe der Breimüthigleit und 
des Taktes in der Behandlung belicater Materien im „Hoch⸗ 
wächter” einen Begriff zu geben, entheben wir der uns eben in 
die Hände fallenden Nr. 70 einen kurzen Aufſatz, zu beffen befs 
- ferm Verfländnip wie bemerfen, daß vor einiger Zeit in dem 
zu Gtradburg erfcheinenden Beiblatte bed „Riederrheinifchen 
Kuriers'': „Das conftitutionnelle Deutfchland”, mehre Auffüge 
über Wuͤrtemberg erfchienen, weiche großes Aufſehen machteh und 
nicht zu leugnende, auf Thatſachen ſich gründende Wahrheiten 
enthielten, bie aber in einem offenbar perſonlich gereizten Ton und 
mit Leibenfchaftlichleit, ohne alle Beruͤckſichtigung des doch auch 
unleugbar flattfindenden Guten, befonders im Bade ber Suftig, 
verfoßt waren. Dan erzählte ſich Deancyerlei bavon, wie bie 
Regierung gefucht habe, diefen Angriffen ein Ziel zu ſehen, und 
darüber enthält der Hochwaͤchter Kolgendes; 
. „Barum lieft man neuerlih im „Conſtituti one 
nellen Deutfdland” nichts mehr vonWuͤrtemberg?“ 
„Diefe Frage läßt ein mehrfache Beantwortung zu. Zum 
n loſt fie das Geruͤcht. Man fagt, die Redaction jenes 
Blattes fei beſtimmt worden, keinen Artikel, ber von würtembers 


giſchen Angelegenheiten handelt, ferner mehr aufzunehmen, und | 


\ 


wie erummanbern feben 
ee and Aafane San fein 


vaterlandiſche Angelegenheiten zu äußern, 


tet, taucht fie ihre Waffe unverfehens in 


bringt damit bie vlelleicht auch. bios In ber Sage eriffirenbe 
unlängft gemachte Seife eines finttgarter Beamten ad one 
burg in Verbindung. he wir nun unterfuchen wollen, ob und 
in wie weit etwa unfere Regierung aus Gründen ber Bernunfe 
wirklich folche Schritte thun mochte, fei bedacht, daß zum zwei⸗ 
ten der Jall möglich iſt, daß jene in bexbem, vielleicht nicht 
gang leidenſchaftloſem Ton ig den Beilagen zum „Riedercheinis 
ſchen Kurier” vorgebrachten Beſchwerden, die namentli das 
gegenwärtige Zuftizminifterium trafen, von einem und bemfels 
ben Verfaſſer herrührten, ber ſich irgend bemüßigt fehen konnte, 
mit dem einmal Ausgeſchuͤtteten ſich zu begnügen. @s ift fehe 
möglich, daß die Neigung, fich in ausländifchen Wiättern über 

unter ben loyal ge⸗ 
finnten Würtembergern nicht fehe verbreitet war und um fo 
weniger es ward, als ſich in ber Witte des Baterkandes gerade 
su der Zeit ein Organ ber Deffentlichkeit erhod ‚ dem bie Re 
gierung, nad) mehren fichtlichen Proben, Freiheit der Rebe über 
innere Angelegenheiten, nach verfaſſungsmaͤßigem Recht, in vollem 
Maße geftattet hat. Auf biefem Punkt unferer Betrachtung 


' angelangt, bemerlen wir aber, daß ex einen Standpunkt abgibt, 


von dem aus wir bie ernfte Loͤſung der obigen Brage unbedingt 
würdigen zu dürfen glauben. Wenn unfere Regierung, * 
ni zu ziveifeln, aufrichtig es mit ber Freiheit des Wortes in 
KBürtemberg über Würtemberg meint; wenn fie eine gefegtich 
freie, alfo verantwortliche Preffe will, fo ift ihr auf der ans 
bern Seite nit zu vergggen, wenn fie aͤhnliche Stimmen aue 
fer Würtemberg, alfo r dem Bereiche ihres Iribunals für 
Preßvergehen, Lieber verftummen als laut werben laffen will, 
Was im Innern, im Kreife bes Baterlandes, angewendet, zum 
Schleichwege würbe, ift, im Auslande gebraucht, gewiß erlaubte 
Politik; denn indem die völlig zügeofe Freiheit leicht ausars 
das Gift ber Wer: 
leumdung ; und indem fie geſetz⸗ und rechtswidrig verlegt oder 
doch verlegen Eönnte, erlaubt fie eine etwa auch prävenirende 
Retorfion, bie ben verberblich fich erhebenden Arm mit unſicht⸗ 
baren elektriſchen Mitteln laͤhmt. Sei alſo dem wie ibm wolle, 
wir wollen getroft und zuverfichtlich einen Pfab verfolgen , auf 
deſſen Richtung auch in bie weitefte Ferne eine freifinnige es 
gierung mit uns Freien gewiß freundlich bie”. 171. 
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The life of Titian; with anecdotes of the distinguiahed 
persons of his time. By James Northoote. 2 Bände, 
London, 18. 


Wir können bas vorliegende Werk nicht rühmen. Die Mas 
terialien find fo orbnungalos untereinandergeworfen unb fo bus 
alle Auswahl von Kritik zufammengeftellt, ba wir das Werk 
wirklich blos für eine Sammlung von Materialien anfehen koͤn⸗ 
nen, wonach eine Biographie bes großen Malerd erft gearbeis 
tet werden follte. Drei Wiertel ded 2. Bandes enthalten übri⸗ 
gend Duplicate von dem 1., die nur in ber Benennung vers 
ſchieden find. So Heißt z. 8. ein heil der Schrift „A life“ 


und ein anderer „Illustrations‘‘, beide find aber von gleichem 
Inhalte, 100 Seiten ungefähe nehmen ferner bie Briefe Bas 


für's ein, bie Licht über den Zuſtand ber zu Tizian's 
Beit verbreiten follens einige AO andere Geiten enthalten Aus⸗ 
säge aus Baztitt’d Schrift Aber Gemäldegalerien, ſodaß bie 
pompöfe Anfümbigung des „Lebens Fistan’s’’ von einem berähm: 
ten Mitgliede der londner koͤnigl. Kunftafademie, genau befes 
ben, ein Betrug ift, und bie Schrift zu einer werthlofen Bu 
macherei berabfintt. 

Bir warnen beshalb das Publicum vor dem Ankaufe. 
Und mit welcher unbegreiftihen — Fluͤchtigkeit, wollen wie _ 
fagen, iſt es geſchrieben! Ein Beifpiel mag «8 beweifen. „ Auf 
©. 1 und 2 bes 1. Bandes flieht: „Die Zeit feiner Geburt iM 
nod) nicht genau beſtimmt. De Piles in feinen „Ehronotogifchen 
Tafeln“ und der Berf. bes „Abregs des vies des peintres“ . 
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ſeten fie in das Jahr 1477 und Taffen ihn 99 Jahre alt ſter⸗ 
benz; da jedoch Wiorgione älter als Zizian und 1478 geboren 
war, fo bin ich lieber Vaſari und Sandrart gefolgt, bie Ti⸗ 
zian 1480 zu Gapo bei Gadore geboren werben laſſen“. 

Hier folgt Northcote mit deutlichen Worten Vaſari's An: 
gabe und fest Tizian's Geburtsjahr in 1450. Kommt man 
aber im Weiterlefen zur Seite 73 im 2. Bande, fo findet man 
zu Anfange ber „Illustrations“: „QIizian war in der pieve 
(Canddechanei) Sadore im Jahre 1477 geboren! Damit bie: 
fer Widerſpruch dem Lefer ja nicht entgebe, hängt der Verf. 
diefer Stelle die Note an: „Die glaubwürbigfien Documente 
und alle Scriftfteller, mit Ausnahme Vaſari's (!), der nie 
mals fehr genau in ben Daten ift, fegen feine Geburt in 
1477, der Lestere in 1480”, und gleichwol hatte Northcote 
von dbemfelben Vaſari, „der nie genau in ben Daten ift”, Thon 
gefagt: „Ih bin lieber Vafari u. f. w. gefolgt”. Die Nach⸗ 
läffigleit des Verfs. wird fi aus biefem Weifpiele deutlich genug 
ergeben haben. Das Widtigfte aus Zizian’s Leben ift der Welt 
lange belannt, er hat eine Menge Biographen gefunden, die 
mit dem größten Fleiße jede Nachricht von dem großen Meiſter 
auffuchten. In biefem neueften Werke über ihn finden wir nicht 
das geringfte Neue, und fein einziges Verdienft find bie hier 
. und ba eingeftreueten &eflerionen über Kunft und Künitler, 
weiche befonders für Maler von Wichtigkeit und Rutzen fein 
werben. 8, 
— er — — — — —— — 

Notizen. 
Muſcheln auf dem Himalip. 

Bor der phyſikaliſchen Geſellſchaft in Calcutta las, nach 
engliſchen Blättern, kuͤrzlich Dr. Gérard eine Abhandlung über 
die Geologie von einem Theile des Himalihgebirges (Hima⸗ 
laya). unter andern intereſſanten Thatſachen, bie dieſer Auf: 
ſatz enthielt, findet ſich die Entdeckung von foſſilen Muſcheln 
in großer Menge, in einer Hoͤhe von mehr als 16,000 Fuß, 
ober einer Meile, ſenkrecht über der Meeresflaͤche. Gein Sr: 
flaunen bei diefem Anbli glich jenem des Barons Ramond, 
ald er die manchots de Neptune auf dem Gipfel des Mont 
Perdu fand. Seit jener Zeit haben wir indeffen nicht nur die 
Ginfiht gewonnen, daß jene Meeresrefte durch mechanifche 
Kräfte zu jenen ätherifken Regionen erhoben worden find, fon: 
bern wir haben fogar gelernt, nad der Gattung, der fie ange: 
dren, unb nad) ber Gebirgsart,, in ber fie gefunden werben, 
ie Periode ihrer Erhebung und jener des ganzen Berges zu 
beredynen; und es ift bekannt, daß gerabe die hoͤchſten Gebirge, 
fowol in Europa und Afien, als ber neuen Welt, biejenigen 
find, welche zuletzt der Erdrinde entfliegen. 


Neue Ausgabe des Boltaire. 


Die erſte kritiſche Ausgabe von Voltaire's Werfen (follte 
man, bei der an das Abergläubifche grenzenden Bewunderung 
der Yranzofen für biefen Patriarchen ihrer Literatur, es für 
möglich halten?) iſt exft im Jahre 1829 bei Firmin Dibot in 
Paris begonnen worden und bis jegt noch nicht vollendet. Voll⸗ 
fändig iſt dieſe Ausgabe, bie fich ber großen „Collection des 
classiques francais“, bei Lefeure, anſchließt, auf 70 Bände 
gr. 8. berechnet, von benen indeſſen erft 31 erſchienen find. 
Mer Boltaire, wie er if, und nicht, wie fo oft bie Verleum⸗ 
dung ihn barftellt, Zennen lernen will, barf biefe Ausgabe 
nicht überfehens denn abgefehen davon, baß hier zum erften 
Mate feine fümmtlihen Werke nad den zuverläfjigfien Texten, 
nebft allen einigermaßen erheblichen Varianten, in einer foftes 
matifchen Drbnung abgedruckt werben, To bat ber Herausgeber 
Beuchot auch die Mühe übernommen, bie verfdiebenen Mei: 
nungen: die bei einer fo langen literarifchen Laufbahn Voltaire 
natuͤtlich auf verfhiebenen Stadien berfelben äußern mußte, 


unter einander zu vergleichen und die Irrthuͤmer, bie man ihm 
fo oft und fo bitter vorgeworfen bat, zu berichtigen. Aus die 
fer . verdienftlichen Arbeit geht hervor, daß Voltaire feine An 
ſichten keineswegs fo leichtfinnig hingeworfen hat, wie man ge 
wöhnlid; annimmt; häufig, wenn er, in Folge fpäterer Stu⸗ 
dien, eine frühere Meinung als falfch erkennt, berichtigt ex fie 
ſelbſt; und wo Lied auch nicht ausdrüdtich geſchieht, fucht er 
doch immer in fpätern Ausgaben zu verwifdyen oder zu mildern, 
was ihm inzwifchen als irrig oder als übertrieben erichienen ift. 
So fagt ee 3. 8. in ber „Lettre sur l’infini et ia chronolo- 
gie in der erften Ausgabe: „Elle a encore (la terre) uns 
revolution singuliere towt-@-fait inconnue jusqu’& ces der- 
niers tems“. In ben fpätern Ausgaben heißt es: „Uns .revo- 
Intion singuljere, pluldt soupconnde. que connue jusqu'à ces 
derniers tems“. Manche Irrthuͤmer Voltaire's find freilich 
lächerlich; aber welchem Sterblichen würden nicht Lächerliche 
Irrthuͤmer begegnen, wenn er eine Keine Bibliothel von 70 Baͤn⸗ 
ben gr. 8. fchriebe? 


Neuigkeiten ber franzdfifgen Literatur. 

Die legte Woche des Februars hat, wie fidy dies freilich 
bei der fortwährenden politifchen Aufregung nicht anders erwars 
ten ließ, in Frankreich an literarifchen Neuigkeiten ebenfo wenig 
Bebeutendes gebracht als die frühern Tage und Wochen. Aus 
fer ben immer in beträdtlicdher Zahl vorhandenen Broſchuͤren 
und Flugſchriften, bie aber nicht das geringfte allgemeine Ins 
tereffe barbieten, finden wir nur ein paar Vaudevilles: „Ange 
lique et Jeauneton, par Xavier, Dupeuty et Villeneure“, 
nach dem Roman bed Pigault:Lebrun; und „L’entrevue, ou 
les deux imperatrices, par Villeneuve, Masson et Ernest“ ; 
ein Drama, von dem man, außer bem Titel, in Deutſchland 
wol fchwerlich viel erfahren wirb: „Corinne, drame en trois 
actes et en vers, pr . H. Monnier de la Sizeraune“ 
(aufgeführt auf dem Théatre frangais am 23. Sept. bes v. J.), 
und eine neue Bearbeitung eines ältern Dramas: „Dominique 
ou le vinaigrier, drame de Mercier, remis en un acte, avee 
des couplets par M. Brazier“. Dann ein paar Weberfehungen 
deutſcher Romane, weldye jegt beinahe die englifchen zu verbräns 
gen fcheinen: „Le menetrier, ou une insurrection en Suisse, 
par H. Zschokke, traduite par A. Loeve-Veimars“ und „Ve- 
ronique, ou le Beguine d’Arau“, gleichfalls von Zſchokke und 
gleichfalls von Loͤve⸗Veimars überfegt; daneben eine neue Nach⸗ 
ahınung der befannten Memoiren von Bitocg: „Le forcat, ou 
vingt ans de galeres, contenant la vie et les aventures des 
plus cslöbres voleurs qui ont &t6 condamnes aux fers et des 


Ss 


details curieux sur les bagnes de Rochefort, Toulon, Brest . 


et l’Orient, par N. G.“ (2 Bände, 18.), zum Nusen unb 
Frommen bes gemeinen Volles beftimmt, wie aus Zitel und 
Bormat zu erfehen. An Gehaltvollem nichts, außer einigen 
Bortfegungen früher angefangener Werke, wie die achte Liefe 
sung der hiftorifhen Abtheilung von Duperrey’s „Voyage au- 
tour du monde‘ unb wenige ähnliche, 163. 
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Literarifhe Notiz. 


Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlun 
In- und Auslandes zu erhalten: Be gen des 


Lehrbuch der reinen und angewandten 
Krystallographie 


von 
Karl Friedrich Naumann. 
Zwei Bände. Mit 39 Kupfertafeln. Gr. 8. 69 Bogen auf 
gutem Druckpapier. 7 Thlr. 
Leipzig, im März 1881. 
F. A. Brockhaus, 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagähandlung: 8. U. Brochaus in Beipzig. 
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Wuflerung unferer bebeutendflen kritiſchen JIournale. | 16. Sie erkannte und verkuͤndigte in ihrem 4. Mo⸗ 
Mit Ruͤckſicht auf die Zeitumflände. nat&hefte den deutfchen Gelehrten die große Umwaͤlzung 
Man hat vielfältig umd nicht ohne Anſchein von | der Philofophie durch die Kant’fche „Kritik der Vernunft”. 
Wahrheit den Deutfchen die politifhe Ehre ftreitig ges | Damit ergriff fie damals Partei gegen die große Maffe 
nacht, bis die neueften Zeiten mit den fchlagenditen &r von ber alten Schule, aber ihre Prophezeihung wurde 
enberveifen hervorgetreten find; es gab lange Zeit keinen | wahr, und bis auf diefen Tag hat fie die Farbe biefer 
danken von WVolksgefühl, bis ein gewaltiger Mann | Schule, der Eritifhen. Es iſt genugfam bekannt, wie 
vör ſeiner verfannten Gewalt vom Throne flürzte. Seit: | einflußreihe Juͤnger ein berühmter Philofoph in Berlin . 
dem fchläft e8 toleber, und wer davon redet, muß faſt bes | gezogen; man hat fogar gefagt, feine Philofophie ſei 
fürchten, zum Gelächter zu werben, fo fehr hat man e8 | Staatsphilofophie geworben und bie Leute ſpraͤchen nicht 
im Munde des Unverftandes alleingelaffen und offlciell | gern gegen ihn; wie wahr oder mie falfch dies fein. mag, 
desavouirt; ja, bie Deutfchen hatten in biefer Beziehung | wagen mir nicht zu entfcheiden: fo viel iſt gewiß, niemals 
f6 ganz allen Sinn für die Satyre verloren, daß das | erhielt bis jegt dieſe Philofophie eine Stimme in bes 
einzige Nationalinftitue, weiches ihnen Ubriggeblieben war, | „Allgemeinen Literaturzeitung”, vielmehr fah fie ſich "in 
es fich geraume Zeit hindurch zum Hauptgefchäft machen | derfelben und fieht ſich noch fehr häufig ernſtlich darin 
Tonnte, gegen ben Überläftigen, wenngleich Eindifchen Paz | geprüft und gerichtet, wie 3. B. fogleich bie erften Blaͤt⸗ 
triotismus zu Felde zu liegen, ein Schidfal, welches auf | ter dieſes Jahrganges beweifen Eönnen, die eire fo um 
fein Gegenftüd wartet. Dennoch find wir zwar eine fins | partelifhe als gründliche und geiftreiche Beleuchtung der 
ige Nation, aber keineswegs flumpffinnig, wenn auch | Hegel’fchen „Encyklopaͤdie“ durch Herbart in Königsberg ges 
ein Auferliches Anfehen Beides ziemlich nahe zufammens | bracht haben. Sehr wichtig iſt für eine gelehrte Zeit, 
ehdt, und je fühllofer im Außen, befto regfamer im In= | fehrift die philofophifche Farbe, und bag darin die hallts 
nern Leben. Wir find mit wahrhaft nationaler Einheit | fche „Literaturzeitung” eine fehr gluͤckliche Wahl gleich im 
auf dem Markt ber literariſchen Erſcheinungen im thätigs | ihrer Wiege gethan, iſt eine anerkannte Wahrheit. Ihr 
fen Eifer ber bebeutendften Gegenfäge begriffen und ha= | Charakter ift in bdiefer Beziehung ein rationalıs, gebieges 
ben die lange Muße bes Friedens als echte Theoretiker ned Weſen, dem felbft eine gewiffe Schwerfälligkeit und 
aufs befte auszukaufen gefucht. So ftehen wir vor ben | Unbehüfflichkeit in Ruͤckſicht auf die geiftreichen Neuerer 
Thoren der umfturzbrohenden Zukunft, und je wahrfcheine | nur zu bebachtfamerer Prüfung, wenn auch mitunter wol 
ticher es tft, daß uns jenes mächtige Volkögefühl noch | zu Ungerechtigkeiten Uxfache wurde. In diefer Farbe und 
Einmal wird erretten muͤſſen, deſto frömmer darf die | in biefem Weſen bat fie die Gewähr ihrer Unabhängige 
Betrachtung fen gegentwärtig einziges Feld, bie Literatur, | keit, welche fie felbft in dem theologifchen Halle nicht eins 
fefthalten, fchon damit getröftee, daB es nur ba tft. Wir | buͤßte. Mir haben Halle ein theofogifches genannt; man 
find inbeffen keineswegs gefonnen, ben orbnenden Eros in | Eönnte es theologifch=philofophifh nennen, um anzudeu⸗ 
das Chaos ber beutfchen Buͤcherwelt zu bringen, wenden | ten, welches bort bie vegften Intereſſen find. Streitfra⸗ 
uns vielmehr glei von vornherein an den Verſtand defs | gen, die man anderswo nur fehr vereinzelt hört, find bier 
felben, der e8 wie ber »voüs des Anaragoras beherrfcht, | an ber Tagesordnung; den ewigen Gegenfag zwifchen Ras 
an bie Literarifchen Tribunale und verfuchen, ihren gegen: | tionaliemus und Orthoborie oder, in neuerer Zeit, Myſti⸗ 
wöärtigen Zuftand in Betracht zu ziehen. cismus muͤſſen felbft Suriften und Mediziner mit abhans 
Nicht mit Unrecht fteht hier die „Allgemeine Lites | dein helfen, wenn bie theologifchen Studiofen ſich eine 
raturzeitung obenan. Dan weiß, daß fie zu Sena im | Fahne mählen. Freilich liegt in ber Anerkennung und 
Zahre 1785 geftiftee, bafelbft von Bertuch, Schuͤtz | Durchfechtung diefes Gegenfages eine gewiſſe Beſchraͤnkt⸗ 
und Hufeland redigirt und erft im Jahre 180% durch | heit, die mehr zu theofogifchem Wiffen als zu philofos 
Schuͤtz und Erſch nach Halle verlegt wurde. Gleich das | phifchsrelisisfer Bildung, der einzigen dermalen genügens 
erfte Jahr ihres Stiftung‘ war für fie ein verhängnißvols ! den führt; aber wieberum gibt hier das entſchiedene Ueber⸗ 
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icht des Mationallenns, ber in ber „Riteraturgeitung” 
—* ra hat, eine Mare wiſſenſchaftliche Richtung. 
Philoſophiſche, exegetiſche, hiſtoriſche, als vorzugsweiſe ge⸗ 
lehrte Formen weiſen ſich hierbei in den Recenſionen aus. 
Der Einfluß der Philoſophie dagegen auf die theologiſche 
Kritik iſt nicht ſo bedeutend als man von vornherein 
glauben ſollte, denn bie meiften Theologen erlauben ſich 
ein hausbackenes Raiſonnement, wenn fle einmal ralſonni⸗ 
een müffen, ohne an den tiefern Genuß bes philoſophi⸗ 
ſchen Bornes gekommen zu fein. Die Theologie iſt aber 
gegenwärtig das vorherrfchende Element in der „Allgemeis 
nen Piteraturzeitung”. Wir erinnern und nody gar wohl 
an die Suͤndflut ber Jubelſchriften, die darin aufmar⸗ 
ſchirt waren, und an den berüchtigten Streit, der eine 
große Krifis zu werben drohte, der aber voräberging 
durch eine noch größere, bie gang Europa zuſammen⸗ und 
eefp. auseinanderruͤttelte. Nicht Unentſchiedenheit, ſon⸗ 
dem eine wohlberechnete Bedachtſamkeit verzögerte dieſe 
Angelegenheit, und als fie bereits duch die Geſchichte 
entfchieden. war, fand das befolgte Syſtem feine wohlver⸗ 
diente Anerkennung. Die entſprechende juriſtiſche Partei 

dürfte noch nicht im ſolcher Beſtimmtheit als Oppoſitlon 
| berausgetreten fein, ja, bie Redaction ſcheint fogar in Dies 
fem Zach antirational zu fein, ohne baß es befonbers aufs 
fällt, wie denn überhaupt bier erft bei einem tegern po⸗ 
itiſchen Leben die Wichtigkeit der rationalen Anſicht ent 
ſchiebene Parteien, aber dann auch die allerheftigfien ber: 
vorsufen muß. Wichtiger koͤnnte die Trage nad) ber Hals 
tung im Publiciſtiſchen und Diftoriichen fin, und hier 
{ft Selber nicht viel zu ruͤhmen. Denn theil® liegt dies 
zu fern von der eigentlichen Sphäre dieſes Inſtitutes, 
cheils haben hier ganz eigen organiſirte Maͤnner das 
Wort. Veteranen, brave Leute von anno 1, Ariſtokraten 
und Beamte, wie ſich bei uns Deutſchen von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, oder gar officielle Dogmatiker. Mit trauriger Ge⸗ 
berdung dee Gruͤndlichkeit greifen dieſe Leute in bie ſcharfe 
Klinge der Zeit und leugnen dann ihre Schärfe, wenn 
fie ſich auch noch fo arg geſchnitten haben follten. Sehr 
merkwürdig ift in dieſer und wahrlich auch noch in an: 
derer Beziehung das Dezemberheft vom vorigen Jahre, 
wo ſich unter der Rubrik: „Geſchichte“, und nad) An: 
gabe von 4 Flugſchrifttiteln ein ziemlich ausgebehnter rein⸗ 
potitifcher Auflag vorfindet, Diefer Auffag recenfirt frei⸗ 
lich die Bücher nicht, die er an ber Stirn trägt, aber er 
vecenfirt dafür ihren Anhalt, die deutſchen Un: 
ruhen, unmittelbar felbft, und fein Verfahren dabei 
iſt fo originell und individuell, baß ſchon deswegen 
zwar von Gemeingüuͤltigkeit gat nicht die Rede ſein 
Bann, aber deſtomehr von Erbauung. Wir wiſſen aus 
Me. 275 d. Bl. f. 1830 eine Thatſache, die hier zum 
Text genommen zu fein ſcheint. Es wird dort ber Ab⸗ 
zug Karls X. und feines Gefolges befchrieben. Wohin 
fie kommen, allenthalben weht bie breifarbige Sahne, die 
ftärkften Beweiſe der nationalen Webereinflimmung tretm 
ihnen täglich unter bie Augen, dennoch „find fie fo 
mit Blindheit gefhlagen, daß fie weber bie 


Urfohen noch den Gang ber Begebenheiten 


begreifen. Es ſcheint bei ihnen zur firen Sbee 
geworben zu fein, daß es ein angezetteltes 
Complot gewefen, daß bie Ordonnanzen nur zum 
Vorwand gedient u. |. w.” So unglaublich dies ſcheint, 
fo fehr iſt es durch einftimmige Berichte von allen Geis 


ten außer Zweifel geſetzt. Wie unfinnig aber eine folche 
Anſicht fein mag, bie Leute wiſſen doch zu ſagen, wie“ 


und „wo“. Dagegen bat unſer Recenſent ber bdeutfichen 
Unruhen ein viel misliheres Spiel gefpielt. Ex legt zwar 
den Sag ber guten Hofleute Karls X.: „das Ganze 
fei ein angezetteltes Complot gewefen”, zum 
Grunde feiner Betrachtung, hat nun aber die ganz oris 


ginelle Aufgabe, zu zeigen, daß die Unruhen im. 
Deutfhland durch einen „Männerbund”, wel 


her duch ganz Deutfchland gehe, angefiftes 
feien, daß man zwar Bein einziges Indivi— 
duum beffelben kenne, baß aber feine Eriftenz 
aus feinen Wirkungen, den dbeutfhen Unrus 
ben, Elar fel. Wenn es nun etwas Neuss if, daß 
die neueflen politifhen Ereigniſſe in der „Allgemeinen Lis 
teraturzeitung” eine Kritik erfahren, fo iſt es⸗ gewiß noch 
viel neuer, daß eine ſolche Unmoͤglichkeit von einem Bes 
weiſe möglich gemacht worden ift, und außerbem, wenn 
die conftitutionnelle Partei im Staate gewiß der rationas 
iftifchen in der Wiſſenſchaft entfpricht, und wenn num in 
diefem Auflage eben biefe Partei als leer, unwiſſend, 
ſchlecht, flaatsgefährlic, verfolge wird, fo muß man fid 
billig verwundert fragen, wie kommt bie rationaliſtiſch⸗ 
halliſche „Literaturzeitung” zu dieſer abſolut⸗-apoſtoliſchen 
Antiquitaͤt, zu dieſem Philoſophem von Holprood? Es 
müffen ganz beſondere Rückſichten ber Artig 
keit zu dieſer Verleugnung der Idee verführt 
haben. Der Literaturzeitung iſt was Menſchliches bes 


gegnet. Wundern muß man fich aber auch darüber, daß u 


diefer heftige Angriff auf die fehr ehrenwerthen Gonfkisus . 
tionnellen in einem Staat, der fo viel Verfaffung, dee im 
Grunde mehr Conftitution als ber franzoͤſiſche hat (vgl. 
„Preuß. Staatszeit.”, Ni. 38 d. 3), die Cenfur- paffict 
iſt. ) Die abgeſchmackteſten, roheſten Anfichten von politis 
ſchen Dingen find übrigens in Deutfchland im Allgemei⸗ 


nen weiter keine Merkwuͤrdigkeit; viel wichtiger iſt die 


Sache an ſich, ber Einbruch einer politifchen Parteifchrift 
in das Allerheiligſte der Literatur, und zwar mit einem 
fo vernichtenden Strudel, daß in dem ganzen Monatsheft 
nur einige klaͤgliche Feten fogenannter ſchoͤner Literatur 
noch Pag behielten. Es ift gewiß fehr zu wuͤnſchen, daß 
ein aufgeflärter Publicift an der Redaction de6 Blattes 


Antheit befomme und neben ber übrigen Gelehrſamkeit 


auch im Politifchen eine Kritik begrumde und zur Spracye 
fommen Laffe, die mit völliger Unabhängigkeit und Schärfe 


bie Ehre dieſes fehr und fehr mit Recht geſchaͤtzten Jour⸗ 


nals vervolftändige. Unter diefer Bedingung kann ber 
hallefchen „Allgemeinen Eiteraturzeitung” die geiftige Eman⸗ 
cipatiog bed germanifhen Europas, die fi vom Juli 
1830 datitt, nur erwünfht fein. Ihr eignes Princip, 
"= Berge. über den erwähnten Aufſat in bes Litera⸗ 
tatzeicung· auch Nr. 14 u, 15 *8 Bi. Dr * 


' 


Vs 


das ratlonale, iſt dort zur Anwendung gekommen, Das 
ect zur Kritik wird ſich auch in den Staatsverhäftnifs 
fen immer mehr geltendmachen, das ekelhafte Lob ohne 
die Möglichkeit des Tadels wird jedes freien Mannes un: 
vehtdig fein, die Aufweiſung des Mangels nicht mehr für 
Bosheit und ſchaͤndlich, ſondern für Patsiotismus und 
ehrenhaft gelten dürfen, und dann wird es alsbald nicht 
mehr verwegen fcheinen, fondern als nothwendig anerkannt 
werden, daß bie Kritik im Politifchen fo unabhängig ba 
ſteht wie im Philofophifchen. Im der fchönen Literatur 
finden wir im der Regel ein unabhängiges und gebildetes 
Urtheil, wenngleich nicht zu leugnen iſt, daß bisweilen 
einige fleifleinene Kritifer mit vechrauchter Metrit und 
gelehrter Poefie ine Feld ruͤcken, fehr häufig auch ganz 
aphoriſtiſch unbegruͤndete Machtfprüche mit Liberflüffiger 
Bornehmthuerei die eigentliche Nationalliteratur kraͤnken 
amd verunglimpfen; allein, was hier mangelhaft und [chief 
iſt, findet anderweitig eine mehr als vouſtaͤndige Ergaͤn⸗ 
zung, ſeitdem bekanntlich für bdiefen Zweig der Literatur 
eigne, ſehr weſentliche Gerichtshöfe conſtituirt find, 
Bekanntlich find nach dem Mufter der „Allgemeinen 
Literaturzeitung” 2 andere entflanden, die jenaifche (feit 
1804) und die leipziger (feit 1800), von denen die ers 
ftere unter ben Aufpicin des zu feiner Zeit vielgeltenden 
Philologen, Eichſtaͤdt, allerdings eine Zeitlang gluͤcktich 
mit Ihrem Vorbilde metteiferte, gegenwärtig aber, obgleich 
die Redaction nicht verändert, fondern nur Alter geiwor: 
ben, wol ſchwerlich nody ehren Vergleich wünfchenswerth 


finden dürfte... Mitarbeiter wollen zu bet Ueberzeugung. 


gelangt fein, daß fie wol nicht der Huͤlfsquellen fi rüh: 
men koͤnne, welche die hallefche befigt; dazu iſt ihr Cha⸗ 
rakter keineswegs fo entihieden und deshalb ihre Stimme 
nicht von dem Gewicht. Natürlich ſpiegelt fich unter 
biefen Umftänden auch bie Zeit nicht fo heil in ihr, ob: 
gleich fie gerade duch Ergreifung des Neuen und Weg 
raͤumung altväterifcher Strenge einen Reiz mehr zu ges 
winnen geſucht haben mag. Daß aber gegenwärtig nur 
eine Verjüngung der Redaction ihren Schwächen abhel- 
fen koͤnnte, iſt eine Suche, die nur aus ganz individuel 
im Gründen noch bezweifolt werben dürfte. Dennoch ift 
nicht zu leugnen, daß fie nicht felten recht ſchaͤzbare Sa⸗ 
hen bringt, was um fo mehr Anerkennung verdient, wenn 
wir bezweifeln, ob die gelehrten Kritiker dies um zeitli⸗ 
her Vortheile reillen thun. Man muß auch anerkennen, 
daß fle meniger- von irgend einer theofogifchen Partei in 
fluenzirt umd alſo hierin auf dem richtigen Eeitifchen 
Standpunkt iſt. Schließlich iſt zu bemerken, daß fie den 
Kamen: „enger Literaturzeitung”, keineswegs in’ dem 
Sinne führt, ats fei fie ein Drgan der Univerfitaͤt, da 
gegenwärtig wenigſtens faſt kein Einziger von den be⸗ 
- beutendern Mitgliedern dieſer Univerſitaͤt daran arbeitet. 
Daher wird der Wunſch gerecht erfcheinen, daß diefes In— 
flitut wieder zu einem akademiſchen und ſomit zu höhe 
ver Bedeutung erhoben werden möge. Den britten Pag 
endlih in dieſer Gattung räumen wir der „Leipziger Li⸗ 


teraturzeitung” ein. Cine gewiffe charakterlofe Liberatität, 


Mangel an Schärfe und Strenge fichen ihr bis jegt gar 


>» 


febe fm Mege und haben fle noch nicht auf plelde Hlb⸗ 


weder mit ihrer halleſchen noch auch mit der jenaer Neben 
bublerin kommen iaflen. Indeſſen hat fie fowol in der Los‘ 
calitaͤt als in ber Mebartion bie gerechteſten Gründe zu 
der Hoffnung, wenigſtens dem jenafhen Inſtitute, wenn 
es In feiner gegenwärtigen Verfaffung verharten follte, den 


Rang abzulaufen 


Diefe 3 Journale fichen ſaͤmmtlich auf der Seite 
der kritiſchen Philofophte, und zwar zunaͤchſt an dem In⸗ 
differentismus das jenaer; in der Mitte, als Repräfens‘ 
tant des bekannten leipzigifch = beutfchen Liberalismus und. 
fogenannten gefunden Verfiandes (common sense), da 
leipziger; anf dem entfchledenften Punkte (wiewol nicht 
eonfequent), geroaffitet mit fprachgelehrter Theologie und 
Kant ſcher Philoſophie, das halleſche. Dabei mußten na⸗ 
tuͤrlich Unzulaͤnglichkeiten und Einſeitigkeiten fuͤhlbar wer 
den, beſonders ſeitdem in der Philoſophie das Identitaͤts⸗ 
ſyſtem eine fo ausgezeichnete Macht errungen und in der 
Xheologie die fromme Partei in der neuen (myſtiſchen) 
vorm hervorgetreten. Beide Parteien fondetten fich aus 
und ſchufen eigne Organe für fih. So unbedeutend das. 
theologifche zu frin ſcheint, fo bedeutend wurde das philo⸗ 
fophifche, feit 1827 unter dem Titel: „Jahrbuͤcher für 
volffenfchaftliche Kritik”, erfcheinend und von Berlin aus 
tedigiet. Nimmt man dieſe Zeitſchrift als eine Ergaͤn⸗ 
zung der vorigen, ſo kann man ihr das gerechte Lob, der 
trefflichſten würdig zur Seite oder, wenn man will, ges 
genüuberzuftchen, nicht verweigern; fragt man aber nach 
der Bedeutung ihrer hoͤchſtarroganten Erklärung: „Mies 
derherftellerin einer wiſſenſchaftlichen Keiti werben zu wol⸗ 
len“, fo koͤnnen wol nur fehr uͤberſpannte Berliner einen 
Sinn in ſolcher Verheißung finden, als hätte es außer 
Ihrem Kreife keine Wiſſenſchaft und Sein Urtheil gegeben. 
Dabei muß man fi, erimiern, daß ber gefchnärte preußi⸗ 
[he Charakter auf dee einen Seite zwar ein gehaltenes 
Wefen und eine tüchtige Gruͤndlichkeit, auf der andern 
aber auch einen Duͤnkel und eine gelehrte Ueberfpanntheit 
mitfichbringt, die wol in allen Beiten ihres Gleichen ſucht, 
ſodaß man nach der alten Jean⸗Paul'ſchen Regel nur 
das Ideal daranzuhalten braucht, um die ſchoͤnſte Komoͤ⸗ 
die zu leſen, ganz aͤhnlich dem Berichte des preußiſchen 
Regierungsrathes Über die preußiſche Poeſie auf Schulen, 
weiches Aktenſtuͤck wir in der „Vorſchule zur Aeftherif" 
abgedruckt finden. 

(Der Beſchluß folgt.) | 


EEE nn, 


Romanenliteratur 

1. Han von Island, nach ben Franzoſiſchen bes Wi ctor 

Dugo ins Deutfcye übertragen von W. Laubher, 8 Theile. 
Meißen, Kiinkiht. 1830. 8, 8 Thir. 

Es iſt betruͤbt, daß auch bie beſſern Geiſter durch irgend 


eine Mode, meiſtens eine haͤßliche, mit dem Troß ihrer Beitges 


noffen zufammenhängen, gleichfam als wollten fie dadurch den 
Reid entwaffnen, der feine Krallen gegen Alles auöftsedt, was 
aus ber Maſſe ſich erhebt. Der talentoolle Berf. hat dem ver: 
derbten Geſchmack der neueften Zeit gehuldigt und ſich ins ekel⸗ 
haft Atroce verirrt, er, ber auch durch diefe Erzaͤhlung beweift, 
baß er das Gefühlvolle, Anmuthige, das Biederherzig » Dumme 


riſtiſche zu erkennen, gu empfinden und wiederzuſtralen vermag 


376 


Sein erfter Liebhaber bat den. feifcheften, Heiterften Iugenbmuth, 


wmaͤnnlich und innig, werth, von der Ethel geliebt zu fein, bie 


ben deutlichen Beweis gibt, daß bie echte Unſchulb mit dem 
Guͤrtel ber Grazie ſchmuͤcken kann unb Feineäwegs fab zu fein 
braucht. Anziehend, wie die Jugend, if} auch das Alter in ber 
erfon von Orbner's Obeim, bes Iaunigen, gutmüthigen Gou⸗ 
verneurs, und bes flarren, minſchenfeindlichen, aber großarti⸗ 
gen. e8 der Ethel, ber widerrechtlich ber Freiheit beraubt 
wurde. Das Milde mit dem Starken gäbe wol einen guten 
Klang, wenn in das Silber und Erz ſich nicht Höllifches Pech, 
giftiger Schwefel und dergl. gräßliche Ingrebiengien eingeſchmug⸗ 
gelt und den ganzen Guß verborben hätten. Die vornehmen 
WBöfewichter find mehr dumm und albern als ſchlecht; aber bie 
gemeinen, der Räuber San, der Scharfrichter und fein Weib, 
find dermaßen beſtialiſch, daß man mit dem entfhiebenften Abs 
ſcheu fig wegwenbet unb ebenfo gern Yelterfcenen und die Mars 
teen, womit bie Irokeſen ihre Gefangenen quälten, mitanfehen 
mag. ’ Da foldhe Stellen, wo jene dramatis personae eingreis 
fen, nicht fi überfchlagen laffen, möchten wir einer Frau 
rathen, bie nicht * ben berüchtigten tricoteuses ber Schreckens⸗ 
zeit gehört, das Buch zu leſen. 
- & Die atiker. Hiſtariſcher Roman aus ber zweiten Hälfte 
bes fechzehnten Jahrhunderts, von Lubwig Storch. 2 Adel- 
le. Leipzig, Hartmann. 8 2 Thlr. , 
Die Chirurgen auf Ceylon, denen ehedem oblag, Zimmt 
und Kelten zu prüfen, pflegten bie wundgebeizte Zunge durch 
ben Genuß von Fettigkeiten zu heilen, und da mochte leichtlich 
Manches lindern, was nur nicht brannte und biß Ein ſolches 


befänftigendes Del daͤucht Cinem biefes Buch, und doch berich⸗ 


tet es von bei Greueln der Bartholomäusnadht, und was ihr 

vorausging und folgte, und body ift das Liebliche nicht fo rei- 

uns und einnehmend wie im „Han“ in die Erfcheinung gefest. 

er fein Aſſafoͤditaduſt betänbt uns, kein glühenbes Gewürz 

zerſtoͤrt Geſchmack und Belinnung, das Zragifche wirb nirgends 
sum Empoͤrenden, Tein wohlgefälliges Werweilen bes Autors bei 
dem widerlich Ekelhaften, felbit fein Plaſtron Andre ift ruchlos 
ohne Entmenfchung und, in Br jener Beftien, ein Dann 
aus der guten Geſellſchaft. Recht Fanatiih find bei alledem 
Papiften und Hugenotten bes Romans nicht, wenigftens nicht 
in, seligidfer Richtung, aber leibenfchaftli und begierig, rach⸗ 
uͤchtig, wenn es juft ihre Zwecke fördert, und fie, unbeſchadet 
des eignen Vortheils, Ihr Muͤthchen kuͤhlen koͤnnen. Das Er⸗ 
bichtete iſt mit dem MWirklichen gut verbunden, das durch jenes 
einen Anhauch von Neuheit erhält, obne daß ber Verf. zu dem 
Bizarren greifen mußte, um bad Welannte zu etwas Frifchem 
zu machen; feine Yortraits, zumal bie Karls IX., ber Könis 
gin Katharina, ziehen durch Kraft, Wahrheit und Ratur an, 
und man wird, fo viele geübte und ungeübte Meifter fich ſchon 
an diefem Gegenſtand verfuchten, doch gern von Neuem ihn, 
von biefee Hand gemalt, betrachten. 

3. Hiſtoriſche Driginalromane aus Deutichlands Helden: und 
Nitterzeiten. Herausgegeben von G. F. Horvath. Sechster 
Band. Enthaͤlt: Albrecht der Baͤr, oder die Gruͤndung von Ber⸗ 
lin. Romantiſche Erzaͤhlung aus der Zeitperiode des zwoͤlften 
Jahrhunderts, von Ewald Dietrich. Mit einer Abbil⸗ 
bung. Meißen, Gddfche. 1830. 8. 1 Thir. 6 Gr. *) 

4. Aswin der Kühne, ober Irene Liebe ſiegt. Romantiſche 


Darftellung von R. Seute. Leipzig, Släd. 1880, 8. 18 Er. - 


Erſtes Buch ift für den mittlern Schlag ber Leihbiblios 
thekslefer, zweites für ben gemeinen Troß dieſes Yublicums bes 
rechnet; in jenem erfährt man body, daß Berlin feinen Namen 
von einer Perle, einem Bären und bem wendifchen Wort Berin, 
bas ein auf Pfaͤhlen gebaute Stadt bedeutet, bat, auch noch 
einiges aus Chroniken gezogene Geſchichtliche. Die legtere 
Schrift enthält Fein Titelchen mehr, als ber alltäglichite Liebes-, 
Räuber: und Ritterroman nöthig macht, hoͤchſtens noch das paſ⸗ 
five Verdienſt, nicht weitſchweifig und ſchmuzig zu fein 


0) Bl. Nr. 188 d. BT. f. 1890 u. Nr. 15 f. 1881. D. Reb. 


6. Romantik und Liebe. Bine GSammlung don 


"9 Ve Ne 147 b. BI. f. 1890. | 
Rebigtrt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodhbaus in Leipzig. 
eV — — 


Erzaͤhlungen 
nach dem Engl. von &. von Alvensleben (Guſtad Se 
en). Zweiter Theil. Eelpzig, Kollmann. 1881. 8. 1Xhlr.*) 
6. Die Beiftererbfchaft und andere Erzählungen von Demfelben, 
Reipzig, Zauffer. 1880, 8. 1 Thir. | 
Beides, Fremdes und Gignes, unterhält angenehm, Walt 


und Heiterkeit find. nicht lahm, Ernſt und Empfindung fließen 


aus reiner Quelle, bie Anekdoten aus dem wirklichen Leben tras 
gen das Gepraͤge der Wahrheit und find raſch erzählt, welches‘ 
legte Verdienſt bei den größern Geſchichten aus bem Englifchen wol 
auch mehr bas bes Bearbeiters als das des DOriginalautorsfein mag. 
7. ee für Er en rausgegebeu von 
ar unfter. es en. nyiau un. 
1831. 8. 12 &. nn App 
„Prinz Wilhelm von Heffen”, Novelle von Bertha van ber 
Belde, füllt den größten Raum in bem Baͤndchen aus; fie beur⸗ 
tunbet das Talent ber Berfafferin, deren Wageſtuͤck, Kurfuͤrſt 
Morig von Sachfen rebend einzuführen, gut ausfiel. Der junge 
Held, des Kurfürften Schwager, tft noch wärmer als Freund 
denn als Liebender, tro& dem aber fo geartet, daB ex ber Zuneis 
gung ber Zrauen gewiß fein barf. Die Männer haben zur " 
Kugenluft eine fanfte, ſchuͤchterne und eine kokette Schöne, ſodaß 
Leſer und Leferinnen Vergnügen an ber Geſchichte finden füns 
nen. „Dex falſche Ganning”, von Clemens Huszap, beſtaͤtigt 
bie alte Wahrnehmung, daß partiell Wahnfinnige nicht felten 
von ihrer firen Zdee geheilt werden, wenn man fie nicht beſtrei⸗ 
tet, fonbern barauf eingeht und ſcheinbar Mittel anwendet, das 
eingebilbete Uebel wegzufchaffen. „Es Mol”, von Demfelben, 
wunderbares Eingreifen biefes Accorbs in die Lebensverhaͤltniſſe 
eines Shemanns und feines Kindes, abnungsvoll, ohne alle 
Spielerei. Die beiden Balladen von Schwarz find als Zugabe 
. ——ã— Erzaͤhlungen von Karl © | 
. iernadeln. ungen von Karl Stegmayer. 
Wien, Abolph. 1828, „ız Or. 
Iſt das edle Metall nicht allzu ſtark mit unebelm Iegirt, 
fo fol man nicht murren; es läßt ſich doch Nüsliches und Zier⸗ 
liches daraus arbeiten, wenngleich es Fein Dufatengolb ift und 
nicht augsburger Probe hält. Alfo wollen wir uns bie längern 
und kuͤrzern Grzählumgen, welche uns vorgelegt wurben, wohls 
gefallen laffen, fie find aufpruchelos, Leine Zerrbilder und von 
angenehmer Korm. 3. 


— 


Notiz 

Transactions of the Albany institute. 

Die Acten des gelehrten Inftitutes zu Albany find vorzuͤg⸗ 
Lich für die Naturgeſchichte von Intereſſe, geben aber auch zu⸗ 
gleich ein fehe zühmliches Zeugniß von ber vielfachen Thaͤtigkeit 
der Mitglieder jenes Vereine. Bemerkenswerth fcheint uns be: 
fonders eine im Suniheft vom vorigen Jahr von bem Dr. Zas 
mes MRaughton mitgetheilte Geſchichte eines zugleich phyſi⸗ 
ſchen und intellectuellen Krankheitsuͤbels zu ſein, das im jenen 
Gegenden zuweilen vorkommend, ben damit Befallenen nach eis 
nigen Boden eines durch nichts zu befeitigenden Hanges, ſich 
aller Nahrung zu enthalten, in das Grab flürzt. Der linglüd: 
liche fieht fein nahes Ende voraus, erwartet ed aber mit einer 
zugleich religidſen und flumpfiinnigen Ruhe. ine Erſchuͤtte⸗ 
rung dee Geiftesträfte ift übrigens nicht zu. bemerken unb dei 
dem fpeciellen Fall, welchen ber Dr. M’Raughton hier fdyübert, 
hielten ſich auch die Körperkräfte auf eine überrafchenbe Art 
mehre Wochen ohne bedeutende Abnahme, bis enblidh nach 58 
Zagen der Tod biefem unglüdlichen Zuftande ein Ende machte, 
Darf man dem Bericht des Arztes glauben, fo machte der er: 
wähnte Kranke, nachdem berfelbe 6 Wochen lang einer völligen 
Abftinenz fich unterworfen hatte, noch während einem Theile bes 
Tages ziemlich weite Gpaziergänge in bem feiner Wohnung 
nahe gelegenen Gehoͤlz. 9. 
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Ruſterung unſerer bedeutendſten kritiſchen Journale. 
it Rüdficht auf bie Zeitumſtaͤnde. 
(Beſchluß aus Wr. 86.) 

Der wirklich vortrefflicd, georbnete und verwaltete 
preußiſche Staat ift durch feine gründliche Tendenz und 
die daraus entfpringenden Pruͤfungscommiſſionen, Auf: 
fihtsbehärden, Conduitenliften u. f. w. gleichfam eine 
große Schuiftube geworden, das Mittitatrifhe kommt 
hinzu, und fo tft die Subordination ebenfo weſentlich als 
bas Avancement, und vor allen Dingen bat bier eigent- 
ich der Subalterne nichts zu raifonniren. Diefer Charak⸗ 
ter, je entſchiedener und fchroffer er auftritt, um fo mehr 
muß er unterjochend ſein; und wenn es nicht zu verken⸗ 
nen iſt, daß gerabe die Gelehrſamkeit an feiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Seftaltung durch das aufgeflärte Gouvernement den 
bedeutendften Antheit bat, fo tft von vornherein zu ers 
warten, daß eine Soclerät für wiflenfchaftliche Kritik in 
Berlin- ſich ganz in diefem Sinne, conftituiren muͤſſe. 
So geſchah es. Der Jahresbericht für 1827 (Februar⸗ 
beft 1828) fpricht fich aufs entfchiedenfte aus und zwar mit 
foschee Sicherheit, daß es recht deutlich wird, wie in fol 
cher Umgebung und bei folcher Gelftesrichtung ber Ge⸗ 
danke an cine Intäffigkeit verfchiedener Anfichten gar nicht 
aufgefommen. Nachdem zuerft gefchichtlich mitgetheilt wor⸗ 
ben, wie ſich eine allgemeine Unzufriedenheit mit dem Ge⸗ 
trelbe bes Recenſirweſens in Deutfchland in den Gemuͤ⸗ 
thern feftgefegt habe, und bei den Buchhaͤndlern Weber 
muth, bei den irgend namhaften Autoren Verachtung ge 
gen dieſe gelehrte Form entftanden fel, werden 3 Heil: 
mittel Dagegen vorgebracht: eine Öffentlich daftehende nam: 
hafte Societaͤt, die ſchon dadurch jeden Gedanken an eine 
blos auf Privatvortheil berechnete Sem ausſchließt, eine 
beffere Auswahl der zu recenfirenden: Werke, und endlich 
Namensunterfchrift und Namhaftigkeit der Mecenfenten. 
Es heißt nämlich dort, In Bezug auf biefen legten Punkt: 
„Warn die eltifchen Gerichtshöfe dur ungenannte 
Richter beſetzt, die meiftens nicht namhafter wurden, 
wenn man fie auch gezwungen hatte, das Viſir zu oͤff⸗ 
sen, fo mußte auf genannte und befannte Urtheiler als 
auf die Grundbedingung alle® Rechtſprechens überhaupt 
gehalten werden“. Und in der Weberzeugung, daß dies 
bie einzigrichtige Methode fel, fährt der Hr. Berichterftats 
ter glei darauf alfo fort: „Es iſt auffallend, dog man 


— Nr. 87. — 





28. Maͤrz 1831. 


—— m 1 








gerade diefe 3 Hauptfäge, bie als die Grundlage unfer® 
Inſtituts betrachtet werden koͤnnen, jeben insbeſondere 
und alle insgefammt anzufehten fih nicht geſcheut 
bat”. „ Aber trog diefes guten Vertrauens, zeigt ſich haft» 
das Ungehörige in den großen Meformen; glei im naͤch⸗ 
ften Jahresbericht find Klagen über die Xrägheit und 


Unzuverläffigkeit der namhaften Herren zu lefm, und. 


gleich darauf ruͤckt das Geftänbniß heraus: „Es könnten 
auch ſolche, bie nicht foͤrmlich als Mitglieder in die So⸗ 
cietät aufgenommen worden, angetragene Arbeiten verfer⸗ 
tigen, und es ſei dies ein gesigneter Weg, jüngere Sex 
lehrte in eine Beziehung gum&efellfehaft zu ſeßen“; und 
im der That, man lieff, unter den Recenfionen Namen: 
genug, die mit geoͤffnetem Viſir um nichts namhafter find, 
oder es wenigſtens erft durch biefes ewige Oeffnen des 
Viſirs werden. Mit der Vertheilung der Schriften durch 
die Societaͤt geht es nicht viel beffer, eben weil die ges 
lehrten Herem ihre Bufagen nicht halten. Bon den 3 
großen Reformen bleibt alſo nichts übrig ale die Nas 
mensunterfchrift, bie im ‚‚Dermes” Megel, in den „Mies 
nee Jahrbuͤchern“ Immer, in der hallefhen „Literaturzeis 
tung” ſehr häufig tft, alfo Een großer Vorzug, wenn es 
überhaupt einer Hk, bfeibt, und endlich die hier noch nicht 
erwähnte förmliche Genfur jeder einlaufenden Recenſion. 
Im Allgemeinen muß man zugeflehen, daß dieſe Prüs 
fungscommifflon und die immer flattfindende Nameno⸗ 


‚unterfchrift ihre Vortheile haben und unumgänglich ſo⸗ 


gleich eine gewiffe Soliditaͤt bewirken. Allein, ber Name, 
wenn er berühmt ift, führt leicht zur Autorität, ſtatt zur 
Kritik; wenn er unbekannt tft, offenbar zu Nichts als 
etwa zur Naſenruͤmpfen, während, wenn nur der allge» 
meine Charakter des Blattes im Hintergrunde fteht, dem 
Urtheil nie von Neuem Zuneigung oder MWiderwillen 


fi) beimifcht und wol felten in dem Grabe als bei hine 


zutretender Perſoͤnlichkeit. Was aber die hochloͤbliche Yrüs 
fungscommiffion anbetrifft, fo wird natuͤrlich eine folche 
Sraminirerei in Beziehung auf gewiſſe Leute gleich zut 
leeren Form, Andere aber erkennen mit vollen Recht das 
bochweife Gertcht nicht für competent, denn in bee ges 
Ichrten Welt wird die höchfte Freiheit in Anſpruch ges 
nommen und gilt bie empfindlichfte Ehre. Wer einmal 
als Mitarbeiter zugelaffen tft, bei dem kann nur eine aus 
ßerordentliche Urfache die Abweiſung feiner ‚Arbeit rechtſer 
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tigen. Das erlaubt fi aber auch jebe Nedactlon, und 
man gefteht ihr gerne noch mehr zu, mur muß fie e& 
nicht allzu förmlich und allzu ſchulmeiſterlich in, Auſpruch 
nehmen. Wer im Algemeinen als Daun von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Urtheil anerkannt if, dem muß man. im Eins 
zelnen vertrauen; wen aber Vernunft and Ehre nicht re 
- gieren, der wird felten gu jener allgemeinen Anerfennung 

gelangen. Auf Eeinen Fall ift ſolchen Inftituten, Die eis 
sen beftimmten Zweck und Charakter Öffentlich bekennen 
und dann jedes. von Gründen unterflügte Urtheil, wel: 
ches ihrem Wefen nicht widerſpricht, zulaſſen, Anarchie 


vorzuwerfen, denn die Billigung des Publicums, bie fid |. 


aufdrängende Nothwendigkeit, nichts Unbegründetes zu ſa⸗ 
gen, alfo Vernunft und Ehre, find Regierung genug. 
Uber jenen gelehrten Herren fcheint der Grundſatz, „daß 
man fo wenig als möglich regieren muͤſſe“, auf ihren 

eigenthümlihen Standpunkte wuͤſt und anarchiſch. 
Ein pebantifcher Formalismus und ein laͤcherlicher Hoch⸗ 
muth, ber fich öfter auf jenen fleift, blicken Leider zu fehr 
aus diefem Sinflitute hervor. Darin ging man zuerſt fo 
weit, daß es in dem monatlichen “Berichten: zu beißen 
pflegte: „N. hat fi gemeldet und iſt in bie Sorietät 
aufgenommen”, felbft wenn man bem N. den Antrag 
dazu gemacht hatte. Hieruͤber entſtand indeſſen das Be: 
wußtfein, und es hieß ſpaͤter befcheidener: „N. iſt der 
Societaͤt beigetreten“. Doch genug von dieſen Aeu⸗ 
ſßerlichkeiten, die nur ein Bild des Innern und nur als 
foiches dieſer Worte werth find. Die „Jahrbücher has 
ben dennoch große Anerkennung gefunden und verdient, 
zuerft natuͤrlich weil fie wirklich, ſelbſt in den eigentlich: 
fien Organen jener Philoſophie, viel kritiſches Talent und 
wifienfchaftliche Gruͤndlichkeit, ja, in vielen Dingen allers 
dings einen bedeutend höhern Standpunkt als ſelbſt bie 
Halie ſche „iteraturzeitung” verrathen; dann, weil fie in 

fen aus den angebeuteten unb andern Gründen, na: 
meentlich durch den Antheil der einflußreichſten Männer 
an der Redaction, die oͤffentliche Meinung für fich haben, 
ja ſogar der Sthge ber öffentlichen Autorität, wie unter 
fo bewandten Umftänden natuͤrlich, nicht entbehren follen. 
Vorherrſchend iſt in ihr die Philofophie, umd zwar die 
Hegel'ſche, welche ſich für den „heutigen Standpunkt bes 
pbilofophiichen Bewußtſeins Hält und als ſolches Herr: 
Schaft und Allgemeingüttigkeit in Anfpruch nehmen muß, 
daher Ihre ausgeſuchte Grobheit gegen bie Uebrigen und 
die nöthige Selbjivergötterung, wie benn Degel eine Res 
cenfion der „Heinen Jagd”, die eine Beitlang gegen ihn 
kosbrach, mit den Worten bes alten Fritz ſchließt: „Sieht 
er, mit folhem Gefindel muß ich mich herumſchlagen!“ 
Hier waͤre es gut geweſen, wenn ber geniale Mann mehr 
common sense angewendet hätte. Eine ſolche Sprache 
von oben herab ift aber nicht Ausnahme, ſondern Zon 
ir den philofophifchen Recenfionen dieſes Blattes, — Die 
Tpestogie erkennt hier vor allen Dingen die Nichtigkeit 
der tationaliftifchen Gottesgelahrtheit und die Unwiſſen⸗ 
fchaftlichleit der Frommen, auch zeigt fie, was es mit 


jenen leeren GBegenfägen bes Rationalismus und Super⸗ 


nraturalismus auf ſich babe, wird aber dabei, wie ſich von 


ſelbſt verſteht, eine Beute der Hegel'ſchen Phlioſ 
tenngleich nicht zu leugnen in daß In der neueften * 
Recenſtonen 


denheit veranlaßt, beſonders da bi keines 

ſo ungeſchickt iſt, daß ſie das Pen nee Pe 
nicht follte herausſtellen koͤnnen. Site ift aber entſchiede⸗ 
ner geblieben, als fie es vielleicht 


hat. Der Phllelogie, Hiftorie und Kunft muß man viel⸗ 
leicht ben Standpunkt, eine fehr ehren 
werthe Erhebung über ‘den blos grammatifchen, altphlles 


logiſchen Stamm im Sprachlichen, über die Vernachläffis 
gung des Philolegifchen im Hifkorifchen, und Über claſſi⸗ 
fche Bornirtheit in der Kunſt zugeſtehen, wenngleich mit 
unter eine unfruchtbare melancholiſche Gelehrſamkeit andy 
bier noch zu Worte kommt und dann natuͤrlich deſto eis 
friger — — F eich 

ganzen ung biefes Blattes liegt um 
ſtreitig von der einen Seite bie Bedingung ber For 
lichkeit, von der andern aber auch einer fo indivibualifiee 
ten Geſtaltung, daß es die Außerfte Werwunderung erregen 
muß, wenn biefe Partei, die ſonſt doch mit ber Indiffe⸗ 
venzirung der Gegenfäge und ber Unzulänglichkeit der Er⸗ 
treme fo gut umzugehen weiß, ben unklaren Anſpruch auf 
Algemeingültigkeit ihres Philofophems macht, und zwar 
mit einer Sicherheit, wie fie vieleicht nicht einmal bes 
felige Fichte aufzubringen vermocht hätte. 

Diefes ſtarre, pedantifche, ariſtokratiſche Weſen, mis 
ches in Berlin feinen Sig hat und allerdings ein fchs 
intereſſantes Getreibe barbietet in dem Verfuche, auch 
das Unbedeutendſte feines Organismus a priori ſtel⸗ 
len, findet den beweglichen, heitern, demokratiſchen Ge⸗ 
genſatz in dem ſuͤblichen Deutſchland und beſonders in 
Frankreich. Sofern es nun auf das Praktiſche ankommt, 
hat das vorige Jahr, wie es ſcheint, einen Kampf auf 
Tod und Leben vorbereitet. Durch das ganze germaniſch⸗ 
Leben geht ein Gegenſatz, ganz aͤhnlich dem des griechl⸗ 
ſchen im Dorismus und Jonismus, und mit fo vollkom⸗ 
menem Bewußtſein auf beiden Seiten, daß ein furchtba⸗ 
tes Zuſammentreffen der Exrtreme bevorzuſtehen fü 
Dabei würde die Frage fein, ob dieſe bisher voll ig 
herrſchenden Formen, in benen ſich das nordiſche Lehm 
bewegt, und bie von uns ſoeben betrachtete literariſche 
Erfheinung ihren Boden. und Halt hat, ob biefe Kors 
men dem Nationalcharakter fo vollkommen prechen, 
daß alle Lockungen und alle Angriffe des Suͤdens fie 
nicht zu modificien vermögen, ober ob fie fich ohne Weis 
teres ſoweit modificiren werden, daß kein fchneidender Be: 
genfag und alfo auch geringere Wahrſcheinlichkeit zu eis 
nem SPrinciptenfriege uͤbrigbleibt. Die Macht der Ges 
ſchichte über die Theorie iſt unendlich, und je mehr Die 
felbe gerade in ber Schule, die Über die berliner „Jahr 
bücher” herrſcht, ihre Anerkenmmg findet, deſto gefaͤhr⸗ 
licher ſcheint ihnen die neuefte Wendung der europdifchen 
Angelegenheiten werden zu muͤſſen, indem .ein ihnen voͤl⸗ 





Ag feinbfeilgen Yhltofophem (vgl. Hegere Natare ©. 
293) bie Derrſchaft in Anfpruch nimmt und tägfich 
mehr ergreift. Mit Uebergehung ber minderbedeutenden 
„Söttingee Anzeigen”, die felten nur Überhaupt urthellen 
wollen und ihre Verdienſt vorzüglich in der Inhaltsan⸗ 
geige bedeutender, beſonders englifcher Schriften fuchen, 
bee oͤſtreichiſch⸗ befchräntten woiener „Jahrbücher und 
fonfliger Zeitfchriften von befchränktern Kreifen und Sweden, 
kommen wir auf ein Sournal, das ohne Widerrede das 
erfte in Deutfchland iſt, wir meinen den feit 1819 nad 
dem Muſter des „Edinburgh review“ in Leipzig erfcheis 
nenden , . & kam bis zum Jahr 1825 in vier 
teljährlichen Wänden heraus, feitdern aber in kleinern 
Heften und fchließt 2 weſentliche Beſtrebungen ber ge 
wöhnlichen Literaturzeitungen ganz aus. Zuerſt geht er nicht 
darauf aus, den Freunden der Wiffenfchaft einen ſchnel⸗ 
len und vollftändigen Bericht des Neueſten, mit kurzer 
biftorifcher Angabe des Inhalts, zu liefern; ımb zweitens 
ebenfo wenig die fämmtlichen neuern Erzeugniſſe der Lites 
eatue als einzelne für fich ‚flehende Erſcheinungen aufzus 
faffen, um entweder blos referirend die Lefer mit dem 
Inhalte bekanntzumachen, ober durch eine ind Detail ein⸗ 
gehende Kritik das einzelne Merk zu ergänzen‘ und zu bes 
richtigen. So unterfcheibet fi der „Hermes“ ausbräds 
lich in der Ankuͤndigung feiner mit dem Jahr 1825 bes 
ginnenden dufern Weränderung von ben Übrigen kritiſchen 
Journalen und flgt dann noch hinzu: „Der „Hermes“ 
. muß vielmehr Das, was wie hiemit nicht etwa als Ans 
been fehlend anfprechen wollen, was fich aber dort fehr 
oft mit andern Zwecken verbindet, zu ſeiner alleinigen und 
ausſchließlichen Aufgabe machen: überall nur bie Fort 
fhritte der Wiffenfhaft und Kunſt anzuge 
ben, den Standpunkt zu bezeichnen, auf welchem fie 
in ihren‘ einzelnen Zweigen ſteht, ein jebe6 wichtigere 
Wert mit demſelben zufammenzuhalten, um den Gewinn 
würdigen zu können, welchen es ber Wiſſenſchaft bringt, 
aber auch Schriften, welche vielleicht an ſich nicht ale 
Bereicherung der Literatur betrachtet werben können, als 
Anlaß zu brauchen, um über die Lüden der Literatur, 
über falfche Richtungen und verfehlte Beftrebungen der 
Beit ernfte und wo möglich heilfame Worte auszufprechen”. 

Wenn man im Allgemeinen von einem Fortſchritt 
der Wiffenfhaft und Kunft fpricht, fo bleibt dies noch 
immer ein angefochtener Sag, und bie Widerfacher koͤn⸗ 
om das billige Verlangen ftellen, dies im Einzelnen nach⸗ 
getviefen zu fehen. Freilich ift dies für Die Kräfte bes 
Individuums unmöglich, und auch für Viele wird es im: 
mer ſchwierig bleiben. Dennoch muß man geftehen, daß 
dee „Hermes feinem Verſprechen in den meiften Sächern 
der Literatur fo vollkommen nacgelommen ift, wie «6 
der firengfte Ausleger jener Verheifung nur irgend er: 
warten konnte. Nicht leicht wird man wirkliche Nach: 
weifungen über den Fortſchritt feiner Wiſſenſchaft oder 
doch über ihren dermaligen Standpunkt und die darauf 
nothwendig gewordenen Unfoderungen am bdiefelbe vermif: 
fen; und wenn aud der „Dermes” wegen ber enchklopaͤ⸗ 
diſchen Verfaſſung ebenſowie die gewoͤhnlichen Litera⸗ 
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turzeitungen und vießeidht wegen bes hoͤchſten Stand⸗ 
punktes in ber Wiſſenſchaft noch mehr Fremdarti⸗ 
ges fuͤr den Einzelnen bringt, ſo entſchaͤdigt Jeden die 
nirgends außerdem fo vollſtaͤndig zu erlangende Drientis 
rung in ſeiner Wiſſenſchaft; fuͤr den Mitfortſchreitenden 
eine große Bequemlichkeit, für den Anwachs die beſte 
Einweihung in den Iehten Grad der gelehrten Loge. 
Außerdem find die mancherlei philofophifcyen, gefchichts 
lichen, philologiſchen, publiciſtiſchen, Afthetifchen. Unterfus 
chungen von allgemeinem Intereſſe, beſonders da die ganze 
Aufgabe des „Hermes“ einzelne Data und trockenes zes 
giſtermaͤßiges Aufzaͤhlen verſchmaͤht und allemal zu einem 
Bünftierifchgeflalteten Ganzen hindraͤngt. Wer aber eins 
mal dieſes Biel fallen muß, ber wird aud gezwungen, 
ben Weg dahin mit forgfältigern Schritten zu durcymefe 
fen, um eben im Einzelnen die Muͤhe der Geſtaltung des 
Ganzen nicht zu verderben, und fo findet fich, bei aller 
Gelehrſamkeit und Gruͤndlichkeit in den Sachen, meijtens 
ein gebildeter, claſſiſcher Styt in diefer Zeitſchrift: ein 
Vorzug, den die Mittheilungen gelehrter Männer fonft 
befanntlich nur gar zu oft entbehren. 

So müßte man im Allgemeinen biefe fehe verdiente 
Beitfcheift charakterifizen, wenn ihr Verhaͤltniß zu ber Zeit 


-und ihren Gegenfägen nicht weiter und genauer in Frage 


kaͤme. Dies Verhaͤltniß aber ift von dem hoͤchſten In⸗ 
tereſſe, fofern In diefem Journale bie größte Kraft gegen 
jeden duͤnkelvollen Dogmatismus, jede Ueberfchuttung bes 
wahren Kernes ber Wifienfchaft, jede Verunglimpfung 
bes geifligen Freiheit und Strebſamkeit ins Leben getres 
ten if. Die Philofophie, als eine ins Unendliche fort» 
fihreitende, von Dichtung und Dogma gleich fern zu hal⸗ 
tende Unterſuchung, die Gefchichte als Kritik der Thatſa⸗ 
hen und das den Kortfchritt bes Lebens begleitende Be⸗ 


. waußtfein, die Jurisprudenz unter dem Scepter der Idee 


ber Gerechtigkeit — alfo Gegenſatz gegen naturphilofophie 
fhe, Unendliches einzäunende und Unmoͤgliches —5*— 
machende Beſtrebungen, Gegenſatz gegen ſtationnaire Uns 
klarheit und politiſche Rohheit, und Gegenſatz gegen die 
hiſtoriſche Schule im Recht, welche im Grunde ebenfalls 
nur aus einer unklaren Auffaſſung des Princips der Ge 
ſchichte emtfprungen iſt — dies ſind die Dauptgefichtes 
punfte, welche die Richtung des Hermes“ in Sag und 
Gegenſatz beſtimmen, und wonach die Behandlungsart ber 
übrigen Wiffenfchaften, fobatd fie hier zur Sprache kom⸗ 
men, je nad ihrer Art ebenfalls abgemeſſen und modifi⸗ 
cirt wird, 

Freilich ift der „Dermes” ſonach das einzige Jour⸗ 
nal, welches die Idee der Gefchichte des Geiftes auf eine 
durchgreifende klare Weiſe gefaßt und ihre immer wieder⸗ 
holte Berwirklihung, die jebesmalige wirklich erfliegene . 
Stufe des fo oft: angefochtenen „march of intellect“ und 
die etwaigen Unklarheiten auf der andern Seite nachwei⸗ 
fet; aber dennoch dürfte auch ihm die ſtuͤrmiſche Zeit, und 
vielleicht ihm am meiſten, je weiter er von dem Bulletins 
charakter zu einem reinmifienfchaftlihen Weſen fortges 
ſchritten ift, verderblich entgegentreten. Jene Eönnen ihre 
Zwecke ändern, und dann fortbeflehen; ber „Hermes“ kann 
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Erin Titelchen an dem felnigen ändern, fo gewiß als eine 
innere Nothwendigkeit ihn gebietet und mit feinem Cha 
raßter zugleich feine Bedeutung völlig verloren ginge. Dem 
fei aber, wie ihm wolle: Ehre fir immer dem trefflichen 
Worfechter für Geiftesfreiheit und Febendige Wiſſenſchaft, 
- den alten Ruhm des erſten Volks der Erde! . 

„Des erften Volks”, das in feiner innern Berriffens 
heit mit banger Erwartung ben Ereigniſſen entgegenjieht 
und wol kaum in der Fülle feiner Wiflenfchaft, in der 
Tiefe und Innigkeit feiner Auffaflung , in dem Freiheits⸗ 
finne feiner Staaten die Sicherung findet, welche das le⸗ 
bendige Nationalgefuͤhl (auch außer der Wifſenſchaft) ihm 
nothwendig geben müßte, Dennoch ift es fein geringer 
Troſt, den Zuſtand unfere Geiſteslebens zu betrachten, 
wie wie es foeben an einem tichtigen Theile beffelben 
verfucht haben, befonders in einer Zeit, wo der Gedanke 
die Materie fo fiegreich un efen und mit Blitzesſchnelle 
die germanifchseuropäiiche Staatenfamilie zw bucchbrins 
gen und zu ergreifen vermag. Daher, wer es vermag, 
ber pflege den Gedanken der vettenden Nationalität, bamit 
ee in ben Zeiten der Gefahr nicht ſchlummere. 153, 





Die homoͤopathiſche Verſchlimmerung. Ein romantiſches 
Sewad von Swan Aſper. Leipzig, Lauffer. 1830. 
8 1 Thlir. 


Wir haben in unfern Bl. wenig Raum übrig für fo 
ganz unbebeutende und talentiofe Servorbeingungen, wie biefe 
eine if. Das Ganze fol eine Satyre gegen bie neue Echre 
von der Homdopathie fein. Allein, fo wenig Vertrauen win, 
als Laien, auch dem Hahnemann’fhen Grundgefeg: Similia 
“ similibus, ſchenken koͤnnen, ja, fo vernunftwibrig er in thesi 
uns auch erfheint — bie Mebizin ift ihrem wefentlichften Ele⸗ 
mente nach Erfahrungswiflenfdaft, und läßt, als ſolche, keinen 
Streit Über Iheoreme zu. Der Verf. ſucht die Bomöopathie 
auf alle Weife zu verbächtigen, erſinnt zu dieſem Zweck eine 
ganz geſchmackloſe Geſchichte, gibt die neue Lehre Pfufchern, 
verborbenen Barbieren, lieberlihen Stubenten in bie Bände 
und bat nun fein Wert gethan. Gr muß wol ein Studiosus 
medicinae fein; allein, auf weiche geiehrte Art er fein Stu⸗ 
dium betreiben mag, bavon erhalten wir durch ben einzigen 
Umstand hinzeichenden Beweis, daß er fortwährend, und vielleicht 
su hundert Malen, in feinem Buch von der Alldopathie fpricht. 
&r kennt alfo nicht einmal die etymologiſche Herkunft des von 
ihm vertheidigten Syſtems. Giner feiner homdopathifcgen Hel⸗ 
den, Arfaͤus, geht in Elend und Verworfenheit zu Grunde, 
des andere, Aleris, beirathet eine Witwe, trennt ſich, beirathet 
Thereſen und ift glädtih. Der Grundgedanke ift dabei, daß 
beide Heben ſich homdopathiſch verehlichen mollen und über dies 
ſem Gedanken unglüdtich werden. Doc: Jam satis! Gpra- 
*. und Styl des Verfs. ſtehen mit feiner Erfindung im Ein: 
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Notizen. 
Jakob Gate. 

Der volkothuͤmlichſte unter allen niederlaͤndiſchen Dichtern 
iſt ohne Zweifel Jakob Cats. Familien von altem Schrot und 
Korn, wie man deren in allen Gegenden der Niederlande noch 
in Menge findet, bewahren ihren Cats neben ber Bibel; und 


Zaufende wiffen wenigftens ben einen und ben andern von ben 


finnreigen und ſcherzhaften Spruͤchen ihres Leblingsdichters 
auswendig. Als ein gutes Zeichen fuͤr die allmaͤlige Vereini⸗ 
gung der ſuͤdlichen und der noͤrdlichen Provinzen, die jett auf 
einmal wieber weiter von einander getrennt find als je, konnte 


es daher betrachtet werden, baß Purze Zeit, narhdem eine amſter⸗ 
damer Buchhandlung einen wohlfellen Abdeuc -des alten Cats 


für das Voik veranstaltet hatte, ein bräjfeier Baus in loͤbli chem 
Westeifer eine Prachtausgabe begann, von der noh im Som⸗ 
mer des dv. 3. die erjie Lieferung erfhien. In einem feitlichern 
Gewande iſt nicht Leicht ein niederlaͤndiſcher Dichter erfdgienen 
ats der alte Bater Cats, wie er gewoͤhnlich genannt wirb, in 
biefer brüffeler Ausgabe. Aber durch bie Unruhen, die fo Bier 
les unterbrodyen haben, möchten jegt wol auch: „Al de Wer- 
ken van Jacob Cats‘ (MWBrüffel, 1830, m. Kupf.) mit ihrer er⸗ 
ſten Aflevering abgebrochen fein. 


Scheltema's Plan für eine Sefhiäte der 
Niederlande. 


Wie man auch die gewaltfame Lodreißung ber belgiſchen 
Provinzen von dem Königreich der Rieberlande beurteilen mag, 
fo tit body bie Thatſache nicht zu verfennen, daß 15 Jahre der 
Vereinigung die äußere Verbindung ber nörblichen und der füds 
lichen Provinzen noch keineswens in eine innere verwandelt hate 
ten, als der Ausbruch ber Unruhen auch jenes äußere Band 
loſte. Nicht blos in Belgien, fontern ebenfo entſchieden ſprach 
fi dies Misverhältniß bei mehr als einer Gelegenheit auch in 
Holland aus. Der König fodert durch einen Beſchluß vom 
23. Desember 1826 bie nieberländifhen Gelehrten auf, ihre 
Gedanken über die zweckmäßigfte Bearbeitung einer vaterlänbis 
ſchen Geſchichte einer zur Prüfung berfelben eigens niedergeſet⸗ 
ten Sommiffion mitzucheilen. Ron Geiten ber belgifhen Ge 
lehrten ging, fo viel wir in Erfahrung gebradyt haben, nicht 
ein einziger auf biefe Einlabung ein; von Geiten dee hollaͤndi⸗ 
fen wurde die Aufgabe ſogleich auf die Geſchichte der 7 verel⸗ 
nigten Provinzen befchräntts fo von 3. Scheltema in feiner 
fonft verbienftiichem,, Verhandeling over het bewerken van 
Geschiedenis der Nederlanden* (Haarlem, 1829). Die. 
Geſchichte der füblichen Provinzen, meint ber gelehrte Berf. 
diefer Abhandlung, müffe von einem GSäbnieberländer, bie Ge⸗ 
fhichte der nördlichen don einem Norbnieberländer gefchrieben 
werden ; bie Vereinigung in ein Werk fei unratbfam, weit feit 
der Abſchwoͤrung Pbi:ipps, im Jahre 1531, bis zum Jahre 1814, 
die 10 füblihen Provinzen bes Reich von ber Republif ber 
vereinigten Niederlande getrennt, ohne unabhängige Griftenz, 
erft Spanien, dann Deftreih und zuletzt Frankreich unterwor: 
fen gervefen und fich daher hiſtoriſch leichter mit der Gefchichte 
biefer Länder verbinden al® an die nieberläubifche Geſchichte ans 
fnüpfen ließen. Ueberdies ruft ein bolländifcher Zournalift in 
einer Anzeige biefes Auffages aus: „Wie könnte ber Geſchicht⸗ 
f&reiber, ohne ben Schein der Parteilichleit aufſichzuziehen, 
ben Stand ber Dinge in den nördlichen und ſuͤdlichen Randfchafs 
ten ber Wahrheit gemäß befchreiben und nebeneinanberftellen % 
Auf der einen Geite bie jugendliche Kraft bes aufblühenden Ge⸗ 
meinmwefens, mit Freiheit und Gelbftändigfeitz auf ber andern 
bie Lebensbefchreibungen von ſchwachen ſpaniſchen und öftreichie 
fhen Monarchen; — hier die Wiffenfchaften und die Dichtkunſt 
auf den @ipfel erhoben, bort nur einige Ausbildung jener Künfte, 
weiche ber Stattlichkeit und Pracht des Gottesdienſtes foͤrderlich 
fein können”. Wie war es möglich, fragen wir, daß es je zu 
einer wahren innern Bereinigung von Rorbs und Gübniebers 
land kommen Eonnte, wenn jene Männer, von benen bie Wil 
bung der Nation ausgeben mußte, aus der Bregangenhelt ims 
mer nur die trennenben Momente unb nie bie vereinigenden bere 
vorhoben? Wenn Holland im 16 und 17. Jahrhundert kraͤfti⸗ 
ger war als Belgien, fo war. biefes bagegen in früherer Zeit 
den nördlichen Landfchaften überlegen; und auf welche Weiſe 
die Entwickelung der Zukunft fich geftalten wird, möchte in die⸗ 
fem Augenblicke noch ſchwer zu entfcheiben fein. 163. 


Redigirt unter Werantwortliteit der Werlagähandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Dufenalmanade für 1831. 
Bweiter Artikel. ) 

2. In dem „Berliner Muſenalmanach fuͤr 1831”, 
herausgegeben von Morig Veit, findet fi weniger 
Kunft als Liebe zur Kunſt. Er trägt den Charakter bes 
Dilettantismus und ber Kunftiüngerfchaft und fodert daher 
mehr zu Neigung und Mohlwollen als zum Urtheil auf. 
Nicht blos nad) dem Ort feines Erſcheinens, wo ber 
Kunſtdilettantismus recht eigentlich zu Haufe iſt, fonbern 
auch weil feine meiften Mitarbeiter in der norbifchen Kunft- 
refidenz leben und weben, führt ec den Namen „Berliner 


Muſenalmanach“ mit vollem Rechte. Bon dem leipziger- 


unterfcheidet er ſich auch darin, daß er mehr Gefammels 
tes als Gewaͤhltes zu bringen, oder in der Sammlung 
weniger glüdlich gewefen zu fein fcheint als fein Mit: 
flreitee im Apoll. 

Mögen nun einzelne Mitarbeiter nach zufälliger Ord⸗ 
nung an uns vorübergehen, fo wird fi ein Bild des 
Ganzen vielleicht von felbft daraus geftalten. 

Der Herausgeber, Morig Veit, tritt mit einer 
Dichteriichen Bearbeitung aus dem Alten Teſtamente auf. 
Seinem „Elias mangelt es nicht an einzelnen poetifchen 
Schönheiten. Er läßt kraͤftige Lebensbilder, ein orienta- 
liſch glühendes Volt, einen gewaltigen Kampf des Goͤtt⸗ 
chen mit der Sünde jener fittlid rohen Zeit vor uns 
aufgehen. Allein, zu einem poetifchen Ganzen iſt ihm bas 
Leben bed Propheten nicht geworden. Auf einer Seite 
hat er fih allzu fireng an den biblifchen Tert gehalten. 
Diefer gibt uns von Elias nur Fragmente, bie zur poe⸗ 
tiſchen Conſtruction einer kuͤhnen und zugleich forgfältigen 
Ergaͤnzung bedurften. Eine gewiffe Grauſamkeit und Roh⸗ 
beit ift in dem Charakter des Propheten zu grell fichen 
geblieben, bie der Zeit und dem Volk, in weldhem er 
wirkte, und das uns feine Thaten in nationaler Dars 
flellungsweife aufbehalten bat, angemeffen war, in ber 
Doefie aber fein Bild verunglimpft. In der Gefchichte 
wird uns bie nadte Wahrheit durch Eeinen Greuel, feine 
Wildheit und Schlechtigkeit verlegen, weil unfer fittliches 
Urtheil über ihe ſteht und bes Unedle durch fein Ver 
haͤltniß zur Nothwendigkeit ausgleicht. In der Poefie iſt 
es anders. Sie foll und das Kactifche nicht in der Form 


°) Bal. deu erſten Art. in Rr. 86 u. 66 d. Bl. D. Red. 





29. Maͤrz 1831. 





der Natur, ſondern in der der Kunſt darſtellen. Die Noth⸗ 
wendigkeit ſoll uns als Freiheit, das Sittengeſetz als Ideal 
der Schoͤnheit erſcheinen und unſer ſittliches Urtheil mit 


dem Gefuͤhl fuͤr dieſe zuſammenfallen. Der Prophet 
wird uns widerwaͤrtig, wenn er 400 Baalsprieſter mit 
eigner Hand wie Opferthiere abſchlachtet und der Poet, 
das Bild wohlgefaͤlllg ausmalend, ihre Leichen auf der 
rothen Flut an uns voruͤberſchwimmen laͤßt. Nach ei⸗ 
ner andern Richtung hin, nach der der poetiſchen Sprache 
und Ausmalung, hat ſich der Verf. wieder zu weit von 
der Einfalt und Ruhe des altteſtamentlichen Textes ent⸗ 
fernt, in welcher die kraftvolle Handlung und Geſinnung 
bei weitem wirkſamer iſt als in der poetiſchen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit des heutigen Dichters. Die dichteriſche Behand⸗ 
lung altteſtamentlicher Stoffe hat überhaupt viel Misll⸗ 
ches. Das Poetifhe in diefen Stoffen ift fo ganz Natur, 
baß die Kunft es nicht erhöhen kann, das Unpoetifche in 
benfelben aber iſt ebenfo fehr Natur und dabei fo ſtarr 
und fo innerlich mit jenem verwachſen, daß ber Dichter 
es ohne Schaden bes poetifchen Beſtandtheils nicht davon 
auszufhelden vermag. Im Vorbeigehen ift noch zu bes 
merken, daß, nad) dee Schrift, es nicht Ahab, fondern 
Achasja war, dem Eins feinen Tod auf dem Kranken⸗ 
lager verkuͤndigte. — Von den übrigen Gedichten defjeiben 
Verfs. ift „Sancta Juventus” auszuzeihnen, aus dem 
eine zeitgemäße Begeiſterung ſich in wahren und ergrels 
fenden Zönen erhebt; dagegen bat das Selbftopfer bes 
Napoleonſchen Grenadiers in der „Säule auf dem Plat 
Bendöme” etwas zu irdiſch Fauatiſches, um poetiſch an⸗ 
zuregen. 

In ben Gedichten, die Heinrich Stieglit 
aus feinen „Weltgraͤbern“ mitgetheilt hat, vermißt man 
das Beſtimmte, Charakteriftifche, das von ſolchen Gedich 
ten mit Recht gefodert wird und wozu die Geſchichte 
bier fo teeffende Züge bot. Als Attila geſtorben war, 
bewirthete Eat, fein Sohn, das ganze Voll. Inmitten 
ber Nacht wurde der Leichnam in einen goldenen, biefer 
in einen filbernen.,, beide endlich in einen eifernen Sarg 
gelegt, Pferde, Waffen, koſtbare Infignien mit ihm bes 
graben und alle Arbeiter am Grabe umgebracht, damit 
bie Ruheſtaͤtte des Hunmenhelden nie verrathen werde. 
Die gefchichtlihe Spur ward abfichtlich vertilgt, gleiche 
am damit bes Stumm, bes zerſtoͤrend über die Welt hin⸗ 


ss J 


liche Dinge zu erzählen, wie das auch wol Reiſenden begegnet, 
die keine Silavenhaͤndler geweſen find. Intereſſant war uns, 
was er von dem Eindrucke berichtet, den die erſte Rachricht von 
dev Abſchaffung des Sklavenhandels auf die Schwarzen machte. 
„Ss war den Häuptlingen und den Eingeborenen von ben 
Sapitainen ber Schiffe, die vor mir gekommen waren, gefagt 
worden, daß ich das legte Schiff befehligte, was nad) Bonny 
fegeln würde, um Neger einzukaufen. Wein Freund, König 
Sonntag, begab fi daher, fobald wir angefommen waren, an 
Bord und fragte, ob dieſe Nachricht wahr fei. Wir hatten, 
wie man fich denfen Tann, ein langes Palaver (eine lange lin: 
terhaltung) über diefen Gegenftand, und der König ſprach ſich, 
fo viel ich mich erinnere, auf folgende Weiſe aus: „Crowe“, ſagte 
er, „Du und mich kennen einander Lange Zeit, und mich wiſſen, 
Du mir Wahrmund ſprechen (die Wahrbeit ſagen), denn alle 
Capitaine kommen zu Fluß, mir ſagen, Dein Koͤnig und Deine 
großen Leute einhalten, wir Handel; und denk, das wahr, was 
wir thun? Denn Du wiſſen, mich haben zu viel Weib, das 
fein wie Landmode, und haben zu viel Kind, und manche moͤ⸗ 
en werben große Gchurfenmänner, wie wir fehen, manche 
Fhlechte weiße Männer für manche Eure Schiffe, und wir 55: 
ren, zu viele weiße Männer werden große Schurken für Euer 
and. Aber Gott machen, Ihe wiffen Bücher und bauen große 
Schiffe; dann Ihr fenden Cure ſchlechten Leute weit weg ans 
der Sand, und wir hören, Ihr hängen viele Leute und zu viele 
Leute geben tobt für Euer Krieg. Aber Gott machen uns 
ſchwarz (bier vergoß der arme Burſche bittere Ihränen), und 
wir nicht wiffen Buch, und wir nicht haben Kopf, zu machen 
Schiff, für fenden ſchlechte Leute in mehr Land; und uns Geſetz 
ift, denkt manche unfere Kind werben ſchlecht, und wir nicht 
Tönnen fie verkaufen, wir Water muß todtſchlagen das eigne 
Kind, und wir zwingen, zu viele Kind fo todtichlagen. Aber 
wir dent, Handel nicht aufhalten, denn alle wir Jew⸗Jew⸗man 
(Priefter) fagen uns fo, denn fie fagen, Euer Land kann nie 
böfe thun wider Gott allmaͤchtig“. Diefe legten Worte wie⸗ 
derholte er mehre Male; und der Eefer, glauben wir, wird feine 
Bemerkungen nicht ganz ohne Sinn und Ginficht finden”. 
Allerdings nicht, wenn nur Herr Gapitain Grow: uns bier, 
bei aller feinee Ehrlichkeit, nit ein kleines quid -pro quo 
gefpielt hat; denn bie Anſichten bes Negerfönigs feben denen 
des Sapitains fo auf ein Haar gleich, daß wir uns in ber That 
nicht wundern würden, wern Hr. Erowe fie bei diefer Gelegen⸗ 
eit vieleicht aus Verfehen einmal gegen einander audgstaufäht 
ätte. . 





Die Charakteriftit des Herzogs Albrecht von Preußen, 

In unferer Zeit bat, wie bekannt, fait Niemand Zeit, bem 
Anbern bie Zeit zu bieten (d. h. einen guten Worgen ober gute 
Nacht zu fagen), und doch ift wieder Eeine Zeit fo ſehr mit der 
Beit geplagt, ober auf die Zeit verfeffen (d. h. auf bie Gegen⸗ 
wart, und zwar bie purfle und deshalb fo oft misverftandene 
allergegenwärtigfte Gegenwart) wie bie unferige. Und vollends 
Dant zu fagen, dazu bat man fi) auch in andern Zeiten fetten 
Zeit genommen; denn Danfen foll, fo höre und leſe ich häufig, 
ein unbequemes Geſchaͤft fein. Das finde id nun gar nicht, 
and ich möchte 3. B. hierdurch dem wadern Johannes Voigt 
für feinen Auffag: „Herzog Albrecht von Preußen und das ge- 
lehrte Weſen feiner Zeit”, in bem diesjährigen, inhaltfchweren 
„Hiſtoriſchen Taſchenbuch““ von Friedrich von Raumer, recht 
innig danken. Ich darf wol fagen, daß ich die Männer, welche 
bier an den trefflichen ‚Herzog fchreiben, fo ziemlich Tenne; aud) 
habe ich längft gewußt, daß ber treffliche Herzog ihnen günftig 
war; was er aber ihnen antwortete, und wie er gegen fie han⸗ 
deite, darüber fehlte eine genaue Auskunft. Wir wiſſen Alle 
aufs Baar anzugeben, welche Penfionen und Geſchenke — fehr 


ſonderlich waren fle eben nie — ber reiche Lubwig XIV. den 
Gelehrten und Dichtern gab, die ihm befonders wohlgefielen, 
weil fie ihn lobten; benn barüber finden wir überall bie ge⸗ 
nauefle Rechnung abgelegt. Wie könnten wir auch ruhig ſchia⸗ 
fen, wenn wir Das nit wüßten?. Was aber ber edle, wenig 
begäterte Albrecht für wackere deutſche Maͤnner that, die ihr 
meiftend nie öffentlich lobten und nur mit greßer Mäbigung 
loben durften, das habe ich exit durch den angefuhrten Auffag 
erfahren. Fruͤherhin vernahm ich nur, es hate ſich der Fuͤrſt 
gar Löblich gegen Luther, Melanchthon u. f. w. benommen und 
fei überhaupt den Gelehrten günftig geweſen; j:gt aber kenne 
id ihn vom Scheitel bis zur Kerfe in allen feinen Wurzeln und 
Adern, und er fleht vor mir als einer ber reinften und bedeu⸗ 
tendften Charaktere, welche die deutfche Gefchichte mit Liebe und 
Verehrung nennen fol. Diefe wuͤrdige Lernbegierbe, biefe reine 
Befcheidenheit, diefe großartige Freigebigkeit, bei nur begrenztem 
Vermögen, biefes freundliche Eingehen in die Wünfche der Bit⸗ 
tenden, dieſe liebenswürbigen Erfundigungen, wie er wol am 
beften fi) dankbar beweifen Tönne gegen Die, welche nicht 
baten, dieſe Geduld bei feltfamen, unausführbaren Mitten 
u. f. w.; bied Alles ftellt ihn uns fo body, daß ich dagegen 
nur mit Lächeln an Maͤcenas denken Tann, der ja obnehim feibit 
von Shaffpeare (in „Antonius und Kleopatra’‘) mit Ieifer Iros 
nie behandelt worden ift. 

Wir haben Alle oft genug und bis zum Ueberdruſſe in Ans 
Fündigungen gelefen, das Buch „So und fo’ befriedige ein gro⸗ 
ßes Beduͤrfniß des fchmachtenden Publicums unb fülle eine traue 
rige Lüde in unferer Literatur. auf die anmuthigfle Weiſe aus, 
Als dergleichen Redensarten noch neu waren, fragte ſich ber ehrliche 
beutfche Leſer im Stillen: „Hab' ich wirklich jenes ſchmerzliche 
Bebürfniß gefühlt? und hat mich bie Anfchauung jener Luͤcke, 
oder, um das angenehme Wort nicht zu oft zu gebrauchen, 
jenes aufklaffenden literarifchen Spalte wirklich fehr betrübt? 
Ich kann es eben nicht fagen ; da ich mich aber hätte betrüben 
ſollen, fo will id body das Buch gleich Kaufen, um allen Parse 
teien genugzuthbun”. So war es einft, jest wirlt bas Gerede 
von Beduͤrfniß, Luͤcken u. f. w. nicht viel mehr, weil es ſich oft 
genug gezeigt hat, daß weder von einem Bebürfniß, no von 
einer Luͤcke die Rebe fein Eonnte Hier ift das fchöne Gegen⸗ 
theil der Kal: ber Autor befriedigt wirklich ein wahres Bebürf: 
niß und hilft auf die gründlichite und angenehmite Weiſe einem 
Mangel ab, ben wir fehmerziich empfanden. Hat aber ber 
Berf. über fein Verbienft geſchwiegen, fo wollen wir nit davon 
—— ‚, fondern anerkennend für bie erfreuliche Belehrung 

anken. 

Aber was iſt es denn nun mehr mit einem ſolchen Dank? 
Gerade biefer Umfland, daß einige Lefer vielleicht fo fragen 
Tonnen, geigt eben, wie Ealt und fatt ein Theil des Yubdlicums 
geworben it, und wie fehr wir zu fireben haben, daß auch in 
diefer Hinftcht eine beffexe Zeit hervorgehe. Nur der Tod ift 
kalt; bas Leben ift Iebendig und warm. Sranz Horn. 





Literarifhe Anzeige. 
Meder Polen 
Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen bes 

Ins und Auslanbes zu finden: 

Bemerkungen über den Zuftand Polens unter ruffifcher 
Herrſchaft im Jahre 1830. Nah eignen, im Lande 
fetbft gemachten Beobachtungen zufammengeftellt von 
G. ©. Sreimund. 8. 3 Bogen auf Schreibpas 
pier. Sch. 6 Gr. 

Leipzig, im März 1831. 
5. 4. Brockhaus. 
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Die Mufenalmanade für 1831. 
Bweiter Xrtitlel. 
(Beſchluß aus Nr. 88.) 


Die „Sinngedichte”, von Franz Horn, find mehr 
gnomifcher als epigrammatifcher Art, in diefer Art aber 
‚gut. Hier 2 davon dem Lefer zur Erfriſchung: 

Daß Jugend Feine Tugend hat, 
So die Philifter fchrein. 
Daß Tugend immer Jugenb- hat, 
So wird es beffer fein. 
Fluch und Geufzer. 
Der Zeufel hol’ ein liebelofes Leben ! 
Gr holt es nicht; es iſt fein eigned Leben. 

Die Gedichte von L. A. von Arnim haben, in⸗ 
dem biefes gefchrieben wird, den Verf., der für das Gute 
und Schöne kraft: und finmvoll lebte, fhon überlebt. Er 
wor in profaifchen und metriſchen Dichtungen fruchtbar, 
reih an tiefen Anſchauungen und originell in der Erfin⸗ 
dung, aber es fehlte ihm die Gabe, mit confequenter 
Drdnung und Klarheit das Erfundene bducchzuführen. 
Der Stoff riß ihn mit fich fort und beherrfchte ihn zu 
fehe, wodurd er ben fchon gewonnenen Lefer oft ermüs 
bete, verwirete und von fich abwandte. Auch in ben hier 
wiitgetheilten Gedichten findet fich biefer Charakter und 
eine gewiſſe ihm eigne Unbeholfenheit wieder, - Die beiden 
Gedichte von Goͤthe ſind Zeugen einer im hohen Alter 
noch feften Kümfllerhand und einer unter dem Schnee 
‚der Greiſenlocken fortglühenden Liebe. Sein Gedicht auf 
„Beiter's . 74. Geburtstag” erfreut den Lefer durch ben 
Ausdrud einer Freundfchaft, die fo lange ben Freunden 
koͤſtliche, der Kunſt noch laͤnger koͤſtlichere Fruͤchte trug, 
und jeder ſtimmt herzlich ein in den Zuruf: 

Waget laut und klar gu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerfennen 
Sf des Alters zweite Jugend. 

Auch Adelbert von Chamiffo dat zu den Ga⸗ 
ben diefes Almanachs reichlich gefpendet. „Der Tod bes 
Raͤubers“ ift einem kräftigen Lebensbilde von Delävigne 
kraͤftig nachgebilbet. In der „Rede des alten Kriegers 
Bunte- Schlange” erkennen wir das Talent des Verfs., 
volksnatuͤrliche Zuftände mit hoher Wahrheit poetifc zu 


geflalten. In „Mateo Falcone” bat den Dichter feine 
Vorliebe für das Mächtigergreifende fchon zu einem zu 
berben Stoffe hin-, in dem „Crucifig” aber weit über 
die Grenzlinie des Schönen hinausgefühet. Ein Bild⸗ 
bauer, der einen ſchoͤnen Süngling binterliftig ans Kreuz 
[hlägt und nad, dem in breitägiger Agonie Hängenden 
mit unerbittlicher Kunftverbifienheit ein Crucifix meißelt, 
it ein Stoff, den kein wahrer Kuͤnſtlerſinn, fondern nur 
die Begierde nach Effect zum Gegenftande eines Gedichts 
wählen kann. Möchte doch das glückliche Talent des 
Dichters vor biefem Abwege zu warnen fein! Noch wärs 
die beizende Schärfe des Stoffs zu mildern gewefen, wenn 
er in dem gepeinigten Juͤngling Ergebung in ben qual⸗ 
vollen Tod und Vergebung dem Mörder als Gegenfag 
hingeſtellt Hätte. Vielleicht hätte dieſes auch die Verfähns 
lichkeit de6 gemarterten Leſers zu einem mildern Urtheit 
über die Dichtung vermocht. Dies bat der Verf. ven 
mieden. Ergreifen foll ber Dichter feinen Lefer, doch nur, 
um ihn, auch felbft durch Schmerzen, zu erheben, nicht 
aber um ihn zu rädern. Was hilft e8, daß der Verbre⸗ 
her den elgnen Kreuzestod im fernen Orient auffucht und 
wie eine füße Limonade zur Kühlung der Gewiſſensglut 
niit dem Mohlgefhmad der durftigen Bußbegier hinume 
terſchluͤrft? Der chriftlihe Sinn mag dadurch verſoͤhnt 
werben, der poetifche nie. Wenn auf dem Helikon Citro⸗ 
nen wachſen, fo mag bee Dichter ihren Saft in feine 
Schale brüden und mit dem reinen Ara feiner VBegeifte 
rung mifchen, fein Punfch foll uns behagen. Aber come 
centrirte Schwefelfäure, mit Alkohol vermifcht, gibt ein 
Zeufelseligir, wofür kein aͤſthetiſcher Gaumen abgehärtet 
genug fl. Ref. hat große Freude an dem Talent 
dieſes Dichters; dadurch aber bat er ein um fo groͤ⸗ 
Beres Recht zum Zabel, wo er Ihn auf folhen Sumpfe 
wegen findet. Er fchilt aus Liebe, Qui bene amat, 
bene castigat. 
Die aͤußere Ausftattung des Buͤchleins iſt anfprudie . 
108, aber zierlich und gefchmadvoll, und das als Titelbifb 
angebrachte Gonterfet des Walther von ber Vogelweide 
zeigt unfern Gubitz in dee SHolzfchneidefunft auf einer 
Höhe, die feine Mitbewerber in allen Ländern weit unter 
ſich zuruͤcklaͤßt. *1 
Waͤhrend nun die Herren Wende und Veit durch 


ale Gauen, wo man mie deutſcher Zunge ſingt, Ihe 


⸗ 


4831 auf Subſcription herausgegeben und dem regieren⸗ 


‚Iöfchende, warme, doch immer reine Liebe mit, und fo 
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ausgefpannt haben, um une mit den ſeltenſten und 
ee rabfen Vögeln zu erfreuen, hat ein anderer Dichter, 
Hr. N. Meyer, ſich feine eigne Vogelhecke angelegt, wo 
er durchaus feinen fremden Vogel duldet. Saͤmmtliche 
Voͤgel ſind von ſeiner eignen Zucht, und er übergibt fie 
ums in einem einfachen, aber zierlichen Bauer, naͤmlich 
in einem roſenrothen a ch ir goldenem Schnitt, 
welchem nun fogleih die Rede jein wird. 
* Fa Poetifches Taſchenbuch auf 1831, von N. 
Meyer. Lemge, Meyer. 1830. 12. 1 The. 12 Sr. 
Der Verf. hat die Gaben, mit welchen die Mufe 
im Laufe eines langen Lebens ihn befchenkte, in eine 
Sammlung vereint, die er als poetiſches Taſchenbuch für 


eofberaoge von Dldenbury gewidmet hat, Mit Kedjt 
on jr ae Namen „Eros“, denn alle Befuche der 
orifchen Muſe verdankt er allein ber Fürbitte des Heinen 
Gottes, ber ihm auf feiner Laufbahn ein fteter Begleiter 
war. Durch bdiefe beivogen, gab fie ihm eine Leichte, 
wohlklingende Verfification, wichtigen und angemefjenen 
poetiſchen Ausdruck, angenehme, warme Bilder, wiewol 
nicht eben in reicher Fuͤlle und neuer Geſtaltung, und ei⸗ 
nen ſichern Takt für Ebenmaß und Rundung. Er ſelbſt 
beachte einen freien, aber befcheidenen Sinn, eine nie ver: 


ee e8 denn nicht fehlen, daß er eine Fuͤlle ganz an⸗ 
— dem Gefuͤhle gutgeſtimmter Leſer recht wohl⸗ 
thuender Gedichte hervorbrachte. Wir haben nun In allen 
Sprachen, und vornehmlich in der deutfchen, ſchon fo viele 
erotifche Gedichte dieſer Gattung, und unter biefen ſelbſt 
fo viele vortreffliche, daß ohne eine ſtark hervortretende Ori⸗ 
ginalicät und. Kraft keine Lorbern mehr darin zu erringen 
find; am Beiden aber fehlt ed diefem Dichter. Die Ga⸗ 
ben, die er befigt, find fo vielen Sterblichen verliehen, 
daß fie ihm Seinen hervorftechenden Stanz verleihen koͤn⸗ 
nen; deſſenungeachtet aber hat Ref. ſich nicht ohne Zu: 
neigung und Anregung in feinem bichterifchen Hain er 
‚gangen, Auch das Laub unferer Eichenwälber beſteht aus 
altbetannten, einander völlig ähnlichen Blättern, und ben: 
noch luſtwandeln wir fo gem in der buftigen Waldnacht. 
Es iſt wahr, daß die Lieder unſers Dichters in Stoff und 
Form nichts eben Neues bringen, daß ſie alle, in beiden 
Beziehungen einander gleichend, immer nur daſſelbe ein⸗ 
tönige Gefühl erzeugen, und daß fie daher, jedes für ſich 
betrachtet, wie einzelne Eichenblätter uns wenig reizen 
‚würden. Aber gerade ihre Fülle gibt Ihnen ben Reiz el: 
ned dichtbelaubten Waldes. Die Begeifterung der Liebe 
bat eine eigne anziehende Kraft; von ihr befeelt, vermag 
die befchränktefte Natur unfere Meigung zu gewinnen, 
wie viei mehr denn ber gebildete, keuntnißreiche Mann, 
der fein Gefühl in wohlklingenden, zterlichen und reinen 
Werfen auszufprechen vermag. So wird denn auch bie 
ſem Dichter das Wohlwollen des Leferd, der fi ihm un 
befangen hingibt, nicht fehlen, benn feine Poeſie ift der 
Ausdruck einer unverkennbar wahren Liebe, um welcher 
willen man ihm einige Weitlaͤufigkeit und bie öftere Wie: 
derkehr ähnlicher Bilder und Bindungen gern überfieht. 


De wm Bi 





eſes Lebenöprincip in bee erften Liche bed 


Juͤnglings an reinflen und Eräftigften hervortritt, fo bes 
gleiten wir auch den Dichter am liebſten durch die erfte 
und zweit: Abtheilung feiner Gebichte, wo wir die Kiebe 
zu feiner Laura entftehen, ihn fein Gluͤck fühlen und ges 
nießen, dann aber deſſen Verluſt beteauern ſehen. Spaͤ⸗ 
techin wird die Theilnahme ſchwaͤcher; denn bier fuche 
der Dichter, nachdem feine Wunde verharrſcht ift, das 
innere Beduͤrfniß der Liebe auf eine kuͤnſtliche, mehr bee 
wuste Welfe zu beftiedigm, ja, fie bin und wieder als 
vorübergehenden Lebensgenuß zu erhaſchen. Einiger Unbe⸗ 
fland tritt hervor, 


Es folgt ber Laura eine Eleonore; 
eine Lina, Lida u. f. w. wechfeln ab, und man fieht nicht, 
wo fi) des Dichters Neigung endlich fixirt. Zur poeti⸗ 
ſchen Berfhönerung ſolcher Verhättniffe gehört aber eine 
größere, bichterifche Lebenskraft als dem Verf. eigen ift, 
daher denn in biefen Abtheilungen nicht felten das Ges 
fühl als ein gemachtes, und das Verſemachen als bie 
Wirkung einer poetifchen Angemöhnung erfcheint. Hr. DR. 
bewegt fih übrigens in romantifchen und antiken Verse 
maßen mit vieler Gewandtheit, daher feine Gedichte, uns 
geachtet der ihnen eignen fanften Schwäche, einen, wem 
auch nicht tiefen, doch gefälligen Eindrud! machen. Mit- 
theilung einzelner Proben koͤnnte dem Dichter bei ben ans 
geführten Eigenfchaften nur nadıtheilig feinz doc mögen 
die folgenden beiden Epigranıme zum Beweiſe bier folgen, 
daß der Verf. wenigftens im guten Geſchmack arbeiter, 
von welchem er fih, was in unfern Tagen leider fchon 
fo viel fagen will, niemals entfernt. 
An eine Miäde, 
die idr ind Auge geflogen war. 


Gluͤckliche Muͤcke, du fande den Tod im bee offenen Him⸗ 


Mir auch glänzt er; auch ich fuße Venntgen den Tod 
Die verlöfhendbe Kerze 
Sich biefe Flamme! Sie hebet no einmal ih kraͤſtig zum 


Sinkt dann auf immer, und Racht —8 die Staͤtte des 
ESchwindet das Leben mir einft und winket ber Engel bes 
| 
Rufe noch einmal mein Mund: Laural — and achmet 
" nicht mehr. 


An dem erften der obigen Epigramme tft nur zu tabeie, 
daß Das, was in ber Ueberfchrift ſteht, nicht mit in das 
Gedicht gezogen worden if. Ein Gedicht muß Ale, 
eh Ki feinem Berfländniffe nothwendig iſt, in fich ſelbſt 
enthalten. Ä 
Die unter bee Ueberſchrift: „Freundliche Zugabe” 
mitgetheilten Gelegenheitögebichte gehen nicht viel über die 
mittlere Qualität gangbarer Familienpoeſie hinaus. 87. 





Collana degli antichi storici greci, volgariszati. 

Eine Sammlung von Mebexfegungen ber alten Glaſſiker in 
unſere modernen Sprachen bat, trog den Ginwendungen ımb 
Ausflellungen, bie gegen folche Unternehmungen gemadıt wur 
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den, body To viel me: im 
fie zu ben beften Buchh ndlerfpeculationen gehören. Deutſch⸗ 
land, jedt die thaͤtigſte und fruchtbarſte MWertitätte der lieber: 
fegungslunft, hat folder Sammlungen viele aufzuweiſen, und 
Jlalien ſchließt ſich ihm an. Viel eleganter iſt die Ausſtattung 
dieſer Ueberfegungen, und meiſt von namhaften Männern ent 
‚worfen, deren Namen ſchon ihren Producten Zutrauen und gu⸗ 
tes Vorurtheil ſichert. Sind nun die Italiener in Druck und 
Papier nahahmungswürdige Muſter für die beutfchen Buch 
händfer, fo ftehen doch ihre: Ueberſetzungen moch keineswegs un 
‚fen Meiſterwerken glei und zeigen deutlich, daß unfere Spra⸗ 
che durch lange Uebung in der Nachahmung «6 weiter darin 
gebracht hat als jene fremde. Wir reden nicht von den Dich: 
‚tern; felbft bie hiftorifhen Werte dee Alten find ımö gewiſſer⸗ 
maßen Cigenthum ‘geworden, nachdem fie auf unfern Boden 
ebenfo verpflanzgt find, wie bie antife Bildung uns feit Jahr⸗ 
hunderten eingeimpft iſt. Wie vielen Schaden die Ueberſetzun⸗ 
gen durch Misbrauch zu ſogenannten Eſelsbruͤcken auch immer 
geftiftet haben mögen, fo gilt doch auch hier das: abusus non 
tollit usum. Zwar, was man gewöhnlidy zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung und Empfehlung fagt, daß nämlich ungelehite Gebildete, 
die die Alten in ihren Sprachen nicht leſen tönnten und «8 
doch oft fehr wünfchten, baburd ihrem 
&önnten, mag eben nicht fehr bedeutend fein. Denn wie 
viele von den Befchäftsieuten, bie es in ihrer Schulzeit zu ei⸗ 
nee gewiſſen Rirtuofität im Verſtehen der Claſſiker gebracht, 
benten in ihren fpätern Jahren daran, diefe Lecture vorzuneh⸗ 
men, da ihnen kaum Zeit bleibt, bie nothivendigften in ihre 
Miffenſchaft einfchlagenden Schriften zu lefen? Und die Maͤn⸗ 
ner vom Fach werden doch der Unterjtügungen nicht bebürfen. 
Aber immer bleibt e8 ein Gewinn für bie Sprade, wenn fie 
durch NRacbildung an eigner Entwilelung zunimmt, 
wenn die Bildfamkeit derfeiben fo groß iſt, wie die der unferis 
‚gen. Außerdem liegt Manchem audy nur an bem Stoff, und er 

ann bie philologifche Bearbeitung um fo mehr entbehren, da fie 
oft nur einen unendlichen Ballaſt von Conjecturen, feinen Sprach⸗ 
bemerkungen u. dgl. enthält, den er gern ausſchuͤttet. Borliegende 
Sammlung tft nun ſchon ziemlich angewachfen. Es ift aufer Thuecy⸗ 
dides und Appian, deren Ueberſetzungen wir näher beleuchten wols 
len, Diobor. Siculus von Sampagnont, Zenophon von Gandini, 
Dio Caſſius von Viodani und Boſſi, Herodian von Manzi, 
Dionyſius von Halicarnaß von Maftrofini, Herodot von Mus 
ſtoxidi, Plutarch von Pompei und Abriani, Polybius von Co⸗ 
en, AÄArrian von Maſtrofini, Pauſanias von Fiampi, Apollodor 
von Campagnoni, Procopius von demſelben, Strabo von Meh⸗ 
zen, unb einige Andere uͤberſetzt, ſodaß eine recht artige Biblio: 
thet daraus entftanden. Saͤmmtlich find fie vecht fauber ge: 
drudt, nicht in dem Augenpulverformat, fonbern mit ſchoͤnen gros 
Ben Lettern, außerdem mit ben nöthigften Karten und mit Kupfern 
geziert, die nach Antiken die Büften ber berühmteften Helden, 


ober in Münzen die Bildniſſe der Könige barftellen. Das Wert 
des Appian führt in der Ueberfegung ben Titel: „Le storie 
romane di Appiano Alessandrino, volgarizzate all’ Abb. 


Marco Mastrofini‘z5 ber 1. Theil enthält bie guerre civili, 
der 2. die guerre esterne. rflerer bietet eine faubere 
Karte vom alten römifdgen Reiche bar, bie nur das Unbequeme 
bat, daß bie Ramen ber Staͤdte oft zu groß gebrudt, viel gu 
entfernt von ihrer eigentlihen Lage fieben, woder es denn 
Eommt, daß Athen in Phokis oder Lolris zu liegen feheint. Des 
. fo fchägenswerther ift dagegen für das Verſtaͤndniß der Kata⸗ 

ſtrophe biefes Krieges ber „Piano nei oontorni di Philippi nella 
Macedonia, dove Bruto e Cassio perderone la battaglia“, 
obgleich ex allerdings den ausgezeichneten Planzeichnungen nicht 

eichlommt, bie man jett zu jehen gewohnt iſt. So find bie 

üffe Strimon und Reftor und bie ſich zwiſchen beiden aus⸗ 
dehnenden Suͤmpfe, binter weichen fi) die Ungluͤcksgenoſſen 
verftedkt hatten, die Bäume und Krieger viel zu grob gezeich⸗ 
- net. Doch erfüllen fie ben Oauptzweck, bie Auſchaulichmachung 

des Gchlachtfeldes. In der Ginleitung verbreitet fi) Maſtro⸗ 


Publicum überasl erregt, daß 


Wunſch genügen. 


zumal, . 


fint über bie Methede, wie bie Miten meiſt Ihre Seſchichte hhro⸗ 
nifenartig aneinanderveihten, ohne eine — bis in 
fang und Ende zu verfolgen. „Livio e Tacito“, fagt er 
„pennelleggiarono le cose romane, riunendo in ciascun an- 
20, quante ne avveniva in Roma, e fuori; dungue Appiano 
anzi che reunire, separö le cose romane, delincando in tazti 
libri a parte, secondo i tempi diversi, lo stato interno di 
esse a lo esterno in verso delle nazioni, onde fa meglie co- 
noscere ciö, che valse questo o quel popolo contro le armi 
romane, e qual piü e qual meno seppe obbedir», portando 


0 riscuotendo di tratto in tratto il giogo ‚per aver una L- 


bertä, che non sapeva mon caustodire, e perpetuare fra | 

le sciagure, la desolazione, il pianto*“. Ham entwidelt er Die 
Bortheite und Nachtheile einer jeden Methode ber hiſtoriſchen 
Sefammtdarftellung, indem er Livius und Tacitus Verfahren 
mit dem feines Autoren zufammenhält. Dann finden wir den 
gewöhnlichen philologifhen Apparat der einzelnen Ausgaben, 
Ueberfegungen u. |. w. Im 2. Theil in ber guerre ester- 
ne hat er bie Ordnung ber Begebenheiten befolgt, bie gewoͤhn⸗ 
lich iſt. Zu ben guerre di Spagna finden wir eine Karte bier 
fed Landes nach D’Anville, zu dem des Hannibal in Jialen 
ebenfalls eine davon. Doch die barauf folgenden guerre pu- 
niche, co’ Macedoni, Biriache,, mitsidatiche und illiriche und 
co’ Parti entbehren ber geographiſchen Hülftmittel, bie man 
doch hier am liebſten gehabt hätte. Gtatt deffen hat man 
biefen Theil mit Münzen ausgefhmädt: zu dem macebonifähen 
Kriege den Ptolemäus Epiphanes, Perſeus, Eumenes ll., Gens 
zius; zu dem forifchen Antiohus den Großen, Selevkus, Ans 
tioh. Spiphan., Demetrius Goter, und den Mithridat gu ber 
Schilderung feines merkwürdigen Kampfes gegen die Römer. 
Die uUeberſetzung felbft ift möglichft treu, ohne dennoch dabei 
dem Genius ber italienifgen Sprache zunahezutreten. Denn 
nicht fowol biefelben Wörter, als benfelben Gedanken in ber. 
den Gefegen ber Sprache angemefienen Weiſe fucht fie wies 
berzugeben. Doc) glauben wir, baß ber Philologe wenig Aus⸗ 
beute in ihr finten werde mb ſich hoͤchſtens durch Neugierde 
und Liebhaberei für die italieniſche Literatur uͤberhaupt werbe 
angezogen fühlen. Was nun bie Weberfegung bes Thucpdides 
betrifft, fo ift fie um fo viel bebeutender, als dieſer Schriftftels 
fer über Appian erhaben ift, und fpannte unfere Aufmerkſam⸗ 
keit im bödten Grade, Man muß es tem Manzi (denn biefer 
hat, außer Derobian, biefen ausgezeichnetften ber griechifchen His 
ſtoriker für unfere Sammlung übertragen) laffen, daß er das 
sechte Daß ber treuen Rachahmung und ber freien Darftellung 
getroffen und namentlih in den mit Hecht fo bewunberten 
Stellen, wo wichtige Reben ben Hiſtoriker und bie Verhättniffe, 
bie er entwide:t, gleich vortheilhaft beleuchten, oder wo 
derungen unfern Kunftfinn in Anfprudy nehmen, allen Fleiß 
aufyeboten hat, das Driginal zu erreichen. Wir verfagen es 
uns nur mit Bedauern, einige Stellen ber Ueberfegung zum 
Beweis hierher zu fegen. Dieſe Ueberſetung bes —8 
dide delle guerre dei Peloponneso dei Greoo in Italiano 
tradetei“ if} von Manzi bem: Chateaubriand gewibmet, und 
wiederum fehr reichlich außgeftattet. Sie enthält 2 Karten, bie . 
eine von Griechenland, bie andere infonderheit von Athen, nad 
ben neueften Reifen. Außerbem findet fich von Anfang eine 
Doppelbäfte des Zhuchbibes, und fpäter an ben Orten, we 
fie wichtig werben, bie bes Themiſtokles und Perilles. So 
verſchieben nun auch bie Werfaffer biefer vorgenannten teber« 
fegungen find, fo koͤmen wir nicht leugnen, daß ſich in allen ein 
gleiches Streben zeigt, diefem an fon lobenswerthen Une 
ternehmen Ehre zu machen, bie Theilnahme ber gelchrten Welt 
zu erregen und zu verdienen. Mailand, wo dieſe Samm⸗ 
lung erſcheint, zeichnet ſich überhaupt jegt, wie es ſcheint, ſaſt 
* dee ben ttatienifähen Btäbten duch ein reges His 

es Treiben aus, wie denn bie mei erſchein 

Werte in Italien dort heranstommen. ren jett 7 
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‚Novellen von Auguſt Lewald. Erſter Theil. Ham⸗ 
burg, Hoffmann u. Campe. 1831. 8. 1Thle. 12Gr. 


Der rohere Geſchmack liebt an Romanen und überhaupt 
an —e— kunſtvoll verwickelte Begebenheiten, 
Spannung durch dieſe, unverhoffte Entwickelungen, Scenen des 
Schredense, Gchauer und Furcht, Loͤfungen durch Blut oder 
Entdeckungen ſorgfaͤltig verwahrter Geheimniſſe. Der feinere 
Sinn des gebildeten Lefers verlangt Wahrheit der Eharaktere, 
Beobachtung des Lebens, Malerei der Darſtellung, Bucke in 
die Tiefe des Gemuͤths, geiſtreiche Form der Darſtellung, Weis⸗ 
heit. Aue dieſe Eigenſchaften laſſen ſich leichter an einer kunſt⸗ 
jofen und einfachen Begebenheit entwickeln, als ba, wo bie Wech⸗ 
ſeifaͤle gehäuft, oder die Außerften Gtufen bes Gluͤcks und bes 
Unglüds im Leben gemalt werben. Allein, biefe Maͤßigung in 
bein Gewebe der Fabel ift ſchwer, und mehr als ein gutes Ta⸗ 
Ient ſcheitert an ber Verſachung, durch Effecte in dem Geſchicht⸗ 
lichen ber — zu glaͤnzen. Dieſe Gattung von Phanta⸗ 
fie wohnt Vielen bei, und in dieſem Augenblick laſſen ſich hundert 
Ramen von Autoren aufführen, die durch ſchwunghafte Phanta⸗ 
fie, durch Erfindung ſinnreicher Gewebe und durch gute und 
geſchickte Kührung einer verwidelten und überrafchenben Babel 
achtbar find. Deſto geringer it die Zahl Derer, weiche in ber 
gegenüberftehenden Gattung von Erzaͤhlungen glänzen: bie durd 
Sharakterfhilderung, Malerei der Seele, Feinbeit, Lebensweisheit, 
TErgruͤndung, durch ſittliche Gemälde in einfachen Grfindungen 
fi) einen Namen gefchaffen haben. Die erfte Schar bildet eine 
Legion, die zweite kaum eine Gohorte. Blumenhagen, Derloß: 
fohn, Zromlig, viele Damen, viele Deftreiher, Krufe, Heyden, 
Miltig, Warfano, Weisflog, van der Belbde gehdren und ges 
hörten der erſtern; Tieck, Rochlig, Schefer, zumeilen Kind, 
Steffens, ber Verfaſſer der „Liebeögefcichten"‘, mitunter Schil⸗ 
ling, Döring, St. Schuͤte gehören ber zweiten Schar an. 

Dee Verf. der vorliegenden Novellen irrt zwiſchen beiben 
Heeren umher, doch mit einer ſichtbaren Binneigung zu bem 
größeren Haufen. Geine Geſchichten find durch Erfindung mehr 
als durch Charakteriſtik ausgezeichnet; er verräth mehr Zalent 
für die geſchickte Werwidelung einer Babel als für die Begrüns 
dung und Motivirung feiner Greigniffes er ift mehr ein fpannen: 
der als ein lehrreich unterhaltender Erzaͤhler. Gein Talent 
liebt blutige und erſchuͤtternde Ausgänge, aber er befigt eine 
ſchoͤne Gabe, uns mitten in feine Geſchichte zu verfegen, den 
Perſonen Leben einzuhauchen, Begebenheiten u verfchlingen und 
ungeahnete Löfungen herbeizuführen. Zuſt nde wechfeln mit 
“ Yandlungens aber diefe behaupten das Uebergewidht und find 
mit Borliebe ausgemalt. Wir nehmen an ihnen Theil, fie feſ⸗ 
ſein unſer Auge; und wiewol dies nicht die doͤchſte Aufgabe der 
Erzaͤhlung, als Kunſtwerk, iſt, fo laſſen wir une auch ſolche 
Bilder gefallen, wenn fie mit Geiſt ausgeführt an une vor⸗ 
übergehen. Dex Geſchmack macht zuweilen Ausftellungen gegen 
feine Bilder; aber eigenthümliches und organifches Leben ift 


nicht abzuftreiten. 
Mn he — „Aus dem Tagebuche eines Guilloti⸗ 
nirten“, ſpannt und erſchuͤttert. Einer ber ‚Mitverfhwornen 
Georgeb' und Cadoudal's liefert und feine Brieftafel aus. Es 
{RR viel Unnatärliches darin, die Liebesintrigue iſt ganz ſchwach 
gehalten, der Rettungsverſuch iſt ganz ungluͤcklich; aber theils 
iſt die Form originell, theils ſind einige Seelenzuftände gut cos 
forirt. Die Empfindungen des zuruͤckkehrenden Gmigrirten beim 
eriten Wiederſehen des Waterlandes find das Beſte in der Gr: 
zaͤhlung · Die Verzögerung bes Todesſtreichs am Schluß ift 
wider Ratur und Wahrheit. Die zweite Gefhihte: „Der Ba: 
milienſchmuck, eine wahre Wegebenpeit, tft bie Haupterzählung 
diefes Bandes. Die Geſchichte hat in ihrer Anlane ben Fehler, 
durch 8 ober 4 Generationen bis auf ben Verf. berab zu fpies 
ien. Wir verieren uns in biefem Labyrinth von Begebenheiten, 
und bie beften Charaktere verbiaffen unter der Menge unbedeu: 


| 
tender. Abgefehen hiervon iſt die Erzaͤhlung anziehend, feffelnd, 
ſinnreich. Das Locale ift trefflicdg gemalt; ber alte Zube Hefe 
fet tft eine hervorſtechende Geſtalt; feine ſchͤne Enkelin Rebekka, 
deren Eitelkeit den Knoten fhürzt, ift ohne Tadel, der griechie 
fe Prinz ift ein Mufterbild von Keichtfinn, und Paffah ber Th⸗ 
pus aller alten Kupplerinnen. Das ganze erfte Drittheil ber 
Erzaͤhlung laͤßt eine vorzügliche Novelle erwarten; nachher wals 
tet Wilifür, Uebereilung und Uebertreibung. Marko's Morde 
that ift ohne rechtes Motiv, und ber Tod der Fuͤrſtin ift ſchwach. 
Auch die Ausföhnung am Grabe Redekkas, fo rührend fie if, 
gibt wenig Befriedigung; das befte Theil der Erzählung blei⸗ 
ben die Scenen im Judenviertel zu Brankfurt, Heffel umd feine 
Familie. „Roufſeau's Kanarienvogel’‘, die folgende Erzaͤhlung, 
ift nur ein Wild, aber ein gefälliges. Diefe Gattung ibyllenars 
tiger Srzählung ſcheint das Feld zu fein, das der Werf. mie 
dem größten Glüd bebaut. Auch im Dramatiſchen haben wir 
ihn in Sujets dieſer Art nicht ohne Verdienft gefunden. „Das 
Geheimniß" ift eine unaufgeldfte Schreckenſsgeſchichte. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß „NR.’3 Dentwärbigfeiten‘‘, ober vielmehr das 
Brudhftüd daraus, anziehen und uns ben Wunſch nach Eöfung 
jener furchtbaren Diffonanz zuruͤcklaſſen. Allein, es ift doch zu 
ſichtbar auf Erregung des Schreckens abgefehen, und es fehlt 
zu fehr an einem Durchblick der Wahrheit, als daß wir biefe 
Geſchichte, au in ihrer Art, unbedingt loben’ koͤnnten. Wir 


müßten ben Zuſammenhang wenigftens ahnen koͤnnen, die Herr 


kunft bes Marquis, die Auferſtehung Nataliens mit ben Bons 
gängen im Vaterhauſe bed Erzaͤhlers auf irgend eine Weile gu 
reimen Im Stande fein. Gtatt beffen bleibt Alles Geheimniß 
— es ift ein Raͤthſel, nach beffen Wort wir umfonft fuchen. 
„S. ober 8.” ift ein bloßer Lüdtenbüßer und obenein ein ges 
ſchmackloſer. General 9. verlangt einen Golofänger, und bie 
Freundin fickt ihm einen Solofänger, ber wie ber erwartete 
Hund behandelt wird und endlich die Tochter heirathet. Hiers 
über iſt nicht viel Anderes zu fagen, als daß nicht leicht ein ges 
bildeter Geſchmack an biefer Erfindung Vergnügen finden wird. 

Die Sprache des Verf. iſt rein und lobenswerth. Gr ſta⸗ 
pelt nicht Wilder auf Bilder, fondern erzählt im einfachſten 
Ton, mit Gefhmad und Ratürlichleit. Styliſtiſche Unarten find 
felten, unb wir gedenken als folcher nur tes dreifachen er in 
Heſſel's Rede ©. 47: „Erſchaut, erſtehen, erlaffen’’ Elingt 
ſchlecht im Munde bes alten Juden. Dagegen gibt es oft wie 
ige Wendungen, wie S. 222: ‚Die Leidenſchaft geht ihren flils 
len Gang, doch mit Siebenmeilenftiefeln’. „Der Abfchieb ber 
beiden Liebenden war fo romantiſch als möglich”. „Ein Gars 
ten, plätfcyernde Springbrunnen, Rofenheden, Mondſchein en 
abondauce”, u, f. w. Der Verf. follte fein Talent einmal an 
einem groͤßern Roman verfuchen. Die Novelle ift für Lefer und 
Dichter gleich verführerifh, aber fie verwöhnt ben Beift und _ 
bringt ihm am Ende eine enge, nicht mehr abguftveifende Form 
auf, 





Notiy 


Heinrich Brauenlob, ein Niederländer. 
Unter unfern alten beutfchen Meifterfängern ift Feiner no 
gegenwärtig fo allgemein befannt als Frauenlob. Mon ber 
Heimath deffelben erinnern wir uns nicht irgendwo eine Aus⸗ 
kunft gefunden zu babens aber überrafchend war es uns, kuͤrz⸗ 
lich in einem hollaͤndiſchen Zournal: „Algemeene Konst-en 
Letterbode“ (1880, Nr. 88, &. 190), ihn ale Landsmann 


-angefprochen zu fehen. Dee Grund, baß er in Ziegler 


„Ulustrium Germaniae virorum historise aliquot singulares” 
(Ingolfiabt, 156%, ©. 49) ustione Belga genannt werde, 
fheint uns jedoch etwas gar zu bürftigs und es wäre auffal 
Iend, wenn fich bie. Heimath des alten Barben nicht genauer aus⸗ 
mitteln ließe; wahrſcheinlich bee Niederrhein? 169. 


Kedigirt unter Verantwortlihteit der Verlagsdandlung: 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
¶ ¶ ⏑⏑—— 
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Geſchichte der Philoſophie von Heinrich Ritter. 
Zweiter Theil. Hamburg, Perthes. 1830. Gr. 8. 
2Thlr. 18 ©r. *) 


Während in Frankreich gar Vieles, was man Phi⸗ 
Iofopbie nennt, dieſen Namen gar nicht verdient, und 
Goufin mit feinen mehr in die XZiefe gehenden Beſtre⸗ 
bungen faft allein fteht, zeigt Deutfchland in dieſer Be⸗ 
giehung noch immer eine höchft erfreuliche Thaͤtigkeit 
und WVielfeitigkeit. Würde alfo jemald unter uns aus 
gefprochen: die Philoſophie fei auf Univerfitäten und in 
Akademien entbehrlic oder gar fchädlih, fo müßte man 
diefe Behauptung unwiffenfchaftlid und undeutſch zugleich) 
nennen. Da wo.die Philofophie ohne Erfahrung, oder 
Diefe ohne jene ein abgeſondertes Meich errichten will, 
wird ſich die umfaffende Entiwidelung des menfchlichen 
Geiſtes jedesmal in einfeitige, oberflächliche Richtungen 
auflöfen, und die Anmaßung des Philofophen mit leeren 
Traͤumereien endigen, der Phyſiker und Hiftoriker dagegen 
unter ber Laft geiftlofer Maffen zu Grunde gehen. 

Dem Deutfhen genügt e6 ferner nicht, nur Die 
legte Entwidelungsftufe der Philofophie zu Eennen; er 
till den Zuſammenhang derfelben mit dem Fruͤhern er: 
forfhen , Aehnlichkeiten oder Gegenfäge auffinden und bie 
Wiſſenſchaft mit der Gefchichte verbinden, wie wir es fo: 
eben verlangten. Daher flammt der Reichthum unferer 
Hiftorifch:philofophifchen Literatur. Zu dem Verdienſte des 
Fleißes und der Gründlichkeit (welches man den Deut: 
fhen gemeiniglich zugefteht) kommt bei dem Verfaſſer ein 
zweites, welches fie felten erwerben: nämlich Klarheit, 
Deutlichkeit und Gewandtheit ber Sprache, Anordnung und 
Darftellung. Wer ba meint, es fei für einen Gelehrten 
überflüffig, ja feiner unwuͤrdig, die Wiſſenſchaft durch bie 
Kunft der fchriftftellerifchen Behandlung anziehender und 
verftändficher zu machen und fie mit Anmuth und Schön- 
beit zu umgeben, wird jest nicht mehr blos von Englaͤn⸗ 
dern und Sranzofen, fondern auch von allen wahrhaft ge: 
bildeten Deutfhen für einen ungefchidten Pedanten ges 
halten. Bücher unkuͤnſtleriſcher Art behalten höchftens als 
Vorrathshäufer für Andere einen Werth, und felbft Werke 
der höchften Geiſteskraft verlieren einen großen Theil ih⸗ 
rer Wirkſamkeit, wenn ihnen das Sepräge nationaler Boll 


.*) Bergl. Nr. 254 und 2385 9. BL f. 159. DD, Red. 





endbung und Lünfkferifcher Abrundung fehlte. - Darum 3. 
DB. wird noch jest Platon mehr gelefen als der uns fo viel 
näherftehende Leibnitz. 

Schwerer iſt die Frage zu beantworten: inwieweit 
ber Gefchichtichreiber der Philofophie fein eignes Syſtem 
zum Mofftab fie alle übrigen machen und danach in 
Lob oder Zadel aburtheilen dürfe. Mehre Vorgänger des 
Verf, 3. B. Zennemann und Rirner, haben die augens 
ſcheinlich gethan und find deshalb wol getadelt worden. 
Mit Recht, im Fall ſich ergibt, daß fie durch falfches 
Bormwalten ihrer Individualität wirklich gehindert wurden, 
ben Sdeengang Anderer unbefangen aufzufaffen und richs 
tig zu würdigen; übertrieben aber fcheint uns jene Kodes 
tung, wenn man verlangt, die Sndivibualität des Schrifts 
ſtellers Tolle ganz vernichtet und der fpätere Gang der 
Entwidelung bei Darftellung des Frühern gar nicht ans 
gebeutet werden. Dies führt auf eine unmögliche oder 
doch ganz negative Objectivität. Am Herodot, Thu⸗ 
cydides, Zacitus, in allen großen Meiftern der Gefchichte 
ſchreibung fpriht fich gerade die Individualitaͤt am 
beftimmteften aus, undefchadet der behandelten Gegen» 
fände. Ferner ift es allerdings irrig, alle Zeiten lediglich 
mit der Fackel oder dem Binfenlichte des legten Tages 
zu belsuchten; andererfeitd aber erjcheint e3 unnatürlich und 
erfünftelt, wenn Jemand (wie Barante) Sprache, Form 
und Anficht der Gegenwart ganz verſchmaͤht und ſich durch 
einen Sprung unbedingt in die Vergangenheit verfegen will, 

Des Verf. legte eigne Anſicht tritt in feinem Werke 
faſt nirgends hervor, und wenn er aud) einzelne Lüden 
und Unvollkommenheiten einzelner Syſteme nachweiſet, ges 
fhieht e8 nie in dem Tone eines päbagogifirenden, alls 
weifen Hofmeiſters. Sa, wir wuͤnſchen faſt (da feine 
Darftelfung der neuen Syſteme ſobald noch nicht erfchets 
nen kann), er hätte, wäre es auch nur in einzelnen No⸗ 
ten, angedeutet, wie antite Gedanken von fpätern Meis 
ſtern aufgegriffen und ausgebildet oder umgebildet wurs 
ben. Wer das Neue Eennt, findet badurch leichter ben 
Weg zum Verſtaͤndniß bes Alten, und umgefeher. 

Der vorliegende 2. Theil handelt von den unvoll 
kommenen Sokratifhen Eulen und von Platon. Wir 
geben einen Auszug des Inhalts, nicht um das Lefen 
des trefflichen (auch ſchoͤn gedrudten) Wertes entbehrlich 
zu machen, fondern um elle Diejenigen dazu aufjumuntern, 
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welche ſich fuͤr die Entwickelung bed menſchlichen Geiſtes 

d intereſſiren. 
har ehem der Mittelpunkt des ganzen helleni⸗ 
ſchen Lebens geworden war, ſo erſcheint daſelbſt die Phi⸗ 
ioſophie als Mittelpunkt des wiſſenſchaftlichen Beſtrebens, 
und wiederum gehen alle philoſophiſchen Schulen (au 
mit Ausnahme der epikusifchen) mehr ober weniger vom 

krates aus. 
e Die erſten philoſophiſchen Beſtrebungen ber Griechen 
ſuchten die Natur zu erklaͤren und ſich mit ihr in Har⸗ 
monie zu ſetzen; allmaͤlig aber bemerkte man die dem 
Menſchen eigenthuͤmliche, nirgends ſonſt in der Natur 
anſchaubare Kraft der Vernunft; es erwachte das Be⸗ 
wußtſein, dieſelbe ſei keine Naturkraft, ſondern etwas 
durchaus Anderes, und die Meinung von der Gleichartig⸗ 
keit feiner felbft mit den Kräften ber umgebenden Belt 
ward ſchwankend, oder gänzlich zerſtoͤrt. Das Sittliche 
mußte alfo in feinem Gegenfage gegen bie Natur feilge: 
ſtelit werden; um aber auf dieſem Mege nicht 2 entge⸗ 
gengeſetzte, ſcheinbar nie zu vereinende Wiſſenſchaften zu 
erhalten, war es nicht minder nothwendig, durch höheres 
wiflenfchaftliches Denken beide wieder zu vereinigen und 
das Natürliche wie das Vernuͤnftige gleichmäßig in ber 

antniß zu umfaſſen. . 
erte Buch —* en nach einer allgemeinen Bif 
fenfchaft, weiches von dem Bewußtſein über die Einheit 
des Wiffend ausgeht, hat die Philofophie, feit und durch So: 
Erates fi) von dem befondern, einfeitigen Intereſſe frei 
gemacht, welches die fruͤhern Syſteme leitete. Hierin er⸗ 
dennt man vorzugsweiſe ben Charakter dieſer Periode, 
welche eigenthuͤmlich und lebendig fortſchreitet, bis mit 
einer eklektiſch gelehrten Philoſophie und dem Skepticis⸗ 
- mus ber Eintritt einer neuen ſich bekunbst. 

Die Sophiftit war zu dem feheinbaren Ergebniß 
getommen: für den Menſchen gebe es keine Mahrheit, er 
Bönne blos mit dem Scheine derfelben fpielen, unb ber 
fei der größte Weiſe, welcher ſich in dieſer Beziehung al- 
fer Hoffnung entfchlagen babe und nur Andern feine eigne 
Leere in Eünftlerifchen Formen vorzufpiegeln die Gewandt⸗ 
heit befige. Aus dieſem Abgrunde ber Leerheit gab es 
nur einen Ausweg: man mußte am dem Gewiſſeſten im 
Menfchen ſich halten, an dem ſittlichen Gebote; die Ue⸗ 
berzeugung: es gebe eine fittliche Drdnung und Wahrheit 
in ihe, mußte man der Sophiftit entgegenftellen, wenn 
man fie mit Erfolg bekämpfen wollte. Bon ber Erhit 
alfo ging Sokrates (mit Zuruͤckſetzung bee Phyſik) aus, 
um von etwas Feſtem, Wahrem, Gewiſſem zu der allge⸗ 
meinen Wiſſenſchaft vorzudringen; ja, er fand in dieſer 
den Mittelpunkt und das Biel aller andern Beſtrebungen. So 
lange ein Denen und Handeln nicht über ſich ſelbſt Reden: 
Schaft geben kann und Über feinen Zufammenhang mit allem 
übrigen Denken, ift e& blos ein ſchwankendes Meinen. — 
Sokrates muß als der Begründer des wiſſenſchaftli⸗ 
hen Verfahrens bezeichnet werden, ohne welches gar kein wah⸗ 
res Denken zu Stande kommt. Wenn er einerſeits wußte, 
daß der hoͤchſte Gegenſtand des Wiſſens ein Ueberſchweng⸗ 
liches, das wahrhaft Goͤttliche ſei, ſo hegte er andererſeits 
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bie Ueberzeugung, in ber ganzen Melt herrtſche Ueberein⸗ 
fiimmung mit der Vernunft in uns, Alles ſei nach ver- 
nünftigen Zwecken gebildet und gebe Zeugniß von der alls 
gemeinen Vernunft, aus welcher unfere vernünftige Seele 
flamme und in welcher fie lebe. Das Göttliche iſt die 
reine Vernunft, welche als Grund aller Dinge, allee Er⸗ 


fheinungen und als Biel alled menſchlichen Steebene von 


ihr verehrt werden muß. Der wahre, vernünftige Gott, 
ohne allen Dualismus, ohne ‚phufifche Beſchraͤnkung und 
ohne pantheiftifhe Wernichtung bes Individuellen, war 
vor Sokrates keinem Phllofophen bekannt geweſen. Das 
Erkennen bes Guten und das Handeln nah dieſem Er; 
kennen betrachtet er als das wahre menfchlihe Gut; 
Zweck des Lebens ift ihm PVernünftigkeit und Weisheit; 
fein fittliches Streben fleht mit feinem wiſſenſchaftlichen in 
der enaften Verbindung. Denn nur dee Wiffende ift, nah 
feiner Anficht, einer vernünftigen Wahl fählg und wird, 
als folder, das Gute wählen; ja man ann fagen: bie 
Zugend tft dem Sokrates die transcendentale Vollendung, 

das höchfte Gut, und infofern mit der Wiffenfchaft eins, 

Obgleich nun Sokrates weder ein Spflem bee 
Ethik, noch der Phyſik, noch der Dialektik entwidelte, 
bat er doch zu Allem bie Anregung gegeben und gewiſſe 
teitende Grundgedanken hingeftellt oder eingelibt, welche 
fi) in verſchiedenen Männern und Schulen weiter, obs 
gleich einfeitig, in Platon dagegen aufs tieffinnigfte und 
umfaffendfte entwidelten. 

So fund die Lehre des Ariſtipp in Sokrates ihren 
Ausgangs⸗, wie in Epikur ihren Endpunkt. Das Ste 
ben des Erſtern nach ungebundener Freiheit legte ber 
Gegenwart einen Übertriebenen Werth bei, und bie Luft, 
weiche den Augenblid erfüllt, mußte ihm als das weint 
liche Gute erfcheinen, obgleich er noch verlangt, daß dis 
Seele eine Herrfchaft über die wahre Luft ausüben muͤſſe. 
Zuletzt fällt aber doch auf biefem Wege die Einheit des 
fittlichen Zwedes ganz weg, und dem Leben werben fo 
viele Zwecke gefegt, als Augenblicke deſſelben gegeben find. 
Das Handeln wird etwas fittlich. Gleichguͤltiges, da Alles 
bei den Cyrenaikern nur auf den Erfolg, auf Luft oder 
Unluft antommt; die Tugend kann ihnen nicht zum 
Zwecke bienen, fondern nur Mittel fein, und Vernuͤnftig⸗ 
keit hoͤchſtens die Unluſt vermeiden Ichren. 

In der weitern Entwickelung dieſer Kehren durch 
Theodoros findet fich keine Spur der Sokratifchen Maͤßi⸗ 
gung mehr; Alles verräth die Unverfchämtheit eines So⸗ 
phiften, der am Buten und Schönen keine Luft oder 
Freude findet, fondern nur an dem hochmüthigen Dünßel von 
feiner eignen Selbſtgenuͤgſamkeit. Der Gipfel diefer Lehre 
im Hegefias mußte alles Handeln und alles Leiben als 
etwas Gteichgültiges darſtellen und fih in dem Gage 
ausfprechen: dem Thoren zwar ſcheine das Leben ein Gut, 
dem DBernünftigen aber fei es gleichgültig und der Tod 
ebenfo wünfchenswerth als das Leben. | 

Ganz nady ber emtgegengefegten Geite richtete fid 
Antiſthenes; und wenn Xriftipp feine Freiheit in fletem 
Genießen der Gegenwart fuchte, wollte fie jener in der 
Unabhängigkeit von Beduͤrfniſſen finden, gerieth aber das 
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ducch in einen irrigen Widerſpruch gegen die Verhaͤltniſſe 
feiner Zeit gegen Wiffenfchaft und Cultur. Die Tugend, 
fehrte er, fei hinreichend zur Gluͤckſeligkeit, aber fchon feine 
Tugend nahm eine fehroffe Wendung, und die fpätern 
Cyniker erfcheinen in ihrem Hochmuthe und ihrer Ders 


achtung aller gefellfchaftlichen Drdnung ald eine ebenio 


arge Earicatur wie die legten Cyrenaiker. In 

Auch die Megarifche Schule zeigt nur eine einfeltige 
Richtung, und wenn fie die Unmandelbarkeit des Wahren 
und Guten feflzuhalten firebte, verwarf fie in ihrem uͤber⸗ 
triebenen Eifer „ganz dad Werden amd die finnlihe Er⸗ 
- fheinung. Ganz anders wie biefe Schulen ber unvoll⸗ 
Sommenen Softatiker tritt Platon auf und . fucht zuvoͤr⸗ 
berft mit aller Anftrengung den Begriff des Willens und 
der Wiffenfchaft zu ergründen, um von biefem Mittel: 
punkte aus über alles Andere Licht zu verbreiten. Die 
Wiffenfchaft ift dem Platon das Mas aller andern Uns 
terfuchungen, und die Dialektik foll nit nur in andern 
Wiſſenſchaften Richtiges und Unrichtiges zu unterſcheiden 
wiſſen, ſondern auch, ſowie fie die Erkenntniß anderer 
Wiſſenſchaften hat, fo auch ſich ſelbſt erkennen. Nur das 
durch erhält alles Wiſſen Einheit, und wo wahre Wiſ⸗ 
ſenſchaft vorhanden iſt, iſt auch Sittlichkeit und Tugend. 
So gehen theoretiſches Erkennen und praktiſches Handeln 
unzertrennlich Hand in Hand, und Eins begruͤndet und 
bedingt immer das Andere. Alles menſchliche Denken und 
Thun ift aber nur ein unvolllommenes und im Werben 
begriffen; die höchfle Weisheit und Tugend hat nur Gott, 
welchem ähnlich zu werden als bie hoͤchſte Aufgabe des 
Menſchen erfcheint. 

So wird die Dialektik dem Platon zu ber Wiffen: 
(haft, weiche fowol das Denken als das Sein In fi 
begreift, fofern beiden ewige Beflimmungen zukommen, 
Daher kämpft er gegen bie Lehren des Heraklit und Pro: 
tagoras, denen Alles im Fließen und Werden ober als 
blos wechfeinde Empfindung erfcheint, und ebenfo gegen 
die Eleatifche Lehre: Alles in der Welt fei blos ein bes 
harrlich Seiendes, ohne Werden und Wechſel. 

Gaͤbe 3. B. jedes Empfinden an fich ſchon gleiche 
Erkenntniß und Wahrheit, fo würde kein Menfch weiſer 
ſein koͤnnen als der andere, und feiner ein Lehrer des an- 
dern. Indem die Lehre: die Wiffenfchaft fei Empfindung, 
die wahre Allgemeinheit des Willens aufhebt, widerſpricht 
fie auch fich ſelbſt. Es gibt etwas Beharrliches in uns 
feem Denken, etwas Weſentliches; darauf bezieht fich 
alle wahre Philofophie und Erkenntniß. Won bdiefer Ue⸗ 
herzeugung aus erfcheint es natürlih, daß Platon weit 
mehr die Betrachtung des ewigen Weſens der Dinge vers 
folgte, als die Wahrheit des Werdens erforſchte, und daß 
die Lehre von den Ideen in feiner Philoſophie fo wichtig 
ward, Es muß, dies lehrte er, Ideen geben, welche bie 
unveränderliche und ewige Wahrheit ber Gegenflände aller 
Wiſſenſchaft darſtellen, damit es eben eine Wiſſenſchaft 
von dieſen Gegenſtaͤnden geben koͤnne. Da nun in Allem, 
was iſt, ja in Allem, was wird, eine Wahrheit verbor⸗ 
gen oder zu Tage liegt, ſo muß auch in allem Dieſen eine 
Idee zu finden fein, welche eben das Wahre und Beharr⸗ 
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liche in ſich ſchlleßt ober ausbruͤckt. Died Wahre und 
wahrhaft Seiende iſt aber kein unterſchiedloſes Einerlei, 
ſondern umfaßt eine Vielheit beſonderer Begriffe, von 


weichen ein jeder das ewige Weſen ber Dinge auf eigne 


Weife darſtellt. Auffteigend kommt man fo zu denußts . 
benntniß ber hoͤchſten Idee, welche den Grund aller-Ziinge 
enthält, zu der Idee Gottes, um in diefer wiederum die 

Wahrheit aller niedern Ideen zu begruͤnden, ohne Is -. 


mit die Vielheit bes Seienden aufzuheben. 


„age 


. 


Wie nun aber diefe Vielheit fich zu der goͤttlichen 


Einheit verhalte; wie das Sinnlihe und das Weira 


auch daran Theil habe; wie Sein und Werden zugleich 
möglich, Geiſt und Materie zugleich vorhanden fei,, biefe 
fpäter fo wichtig gewordenen Fragen find von Platon 
nody nicht mit vollfommener Klarheit entwidelt, ja, es 
zeigt ſich bei ihm eine Geringſchaͤtzung aller finnlichen Er⸗ 
kenntniß, welche dieſe zwar ale Mittel zur Wahrheit niche 
ganz aufhebt, im Körper und ber Empfindung aber doch 
weit mehr ein Dinderniß aller höhern Erkenntniß ſteht. 
Ja, alles Phyſiſche erfcheint dem Platon blos Me 
Durchgangspunkt aus dem Nichtfein in das wahre Sein, 
und feine Naturlehre, die fih an das Werben anfchließt, 
kann feine vollkommene Wiſſenſchaft fein, weil diefe ledig⸗ 
lich das ewig Seiende, nicht das Entftehende zum Ges 
genftand hat. Die Welt ift geworden, und in der wers 
denden Welt kann ſich die göttliche Vernunft auch nur 


"als eine werdende, am Körper Theil habende Vernunft 


— 


zeigen. Der ganzen Melt Geſtaltung entſteht aus bee» 


Verbindung des Weltkoͤrpers mit der Weltfeele. Auch in 
ber menſchlichen Seele finden ſich 2 Beitandtheile, ein ſinnli⸗ 
her und ein göttlicher, verbunden und vermittelt duch eis 
nen dritten, gleichfam daͤmoniſchen Beftandtheil; wir haben 
alfo das Begehren, ben Muth (Fyrog) und die Vernunft. 
Nur hinſichtlich des legten Theiles iſt die Seele unſterblich. 
Das hoͤchſte Gut erfcheint dem Platon als ein des 
menſchlichen Vernunft unerreichbares , auf welches wir je 
doch immer zu. bliden haben fin allem unfern Streben 
als auf das wahre Biel unſers Lebens; denn ohne bie 
Erkenntniß des Guten ift uns keine Erkenntniß zu etwas 
nüge. Weil wir ferner die Idee des Guten nicht in bee 
Einheit begreifen koͤnnen, fo follen wir fie in der Man⸗ 
nichfaltigkeit und im Werden verfolgen, wo fie uns Halb 
als Wein und Wiſſenſchaft, ald Wahrheit und Vernunft, 
batd als Schönheit und Verhaͤltnißmaͤßigkeit, bald als bag 
Gemeinfame aller Arten der Tugend erfcheine. Alte diefe 
Erſcheinungsweiſen des hoͤchſten Guts haben Achnlichkeit 
mit demfelben, aber fie find nicht das Gute feibft, fondern 
nur dad Gute im Merden, weshalb auch Platon nicht 


' fodert, wir follen Gott gleich, fondern nue wir follen ihm 


ahnlich werden. - 

Die Luft, im gewöhnlichen Sinne des Worte, konnte 
dem Platon nicht als Zweck des Lebens erfcheinen; doch 
verwirft er fie nicht ganz, fondern unterfcheidet die wahre 
von ber falfchen und rechnet zu jener vorzugsweiſe die 
Luft der Vernunft an dem Befige dee Wahrheit und bes 
Guten. Ueberhaupt fol man die Verbindung des Ver 
nünftigen mit dem Sinnlichen nicht vernachläffigen und 
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der Harmonle beider nachſtreben. Gewiſſe Güter, 5. B. 
ſinnliche Luſt, Geſundheit, Schoͤnheit und Vermoͤgen, hal⸗ 
ten ſchon inſofern die Mitte zwiſchen dem Guten und 
dem Böfen, al® man fie misbrauchen und zu wenig oder 
zuviel davon befigen Eann. Die Tugend ift das wahre 
Sut der Seele; fie ift fowol als Eins, als in anderer 
NRuͤckſicht als Vieles zu betrachten. Die Tugend ber Weis: 
beit 3. B. befteht in der Kenntniß des Guten; ber Tas 
pferkeit darin, daß wir die richtige Meinung über das 
Furchtbare und Nichtfuͤrchtbare, d. h. über das Gute und 
Böfe zu bewahren wiſſen. Sie vertheibigt bie vernuͤnf⸗ 
tige Einſicht gegen Verwirrung, mit welcher finnlihe Bes 
gehrungen die Seele bedrohen. Die Gerechtigkeit bezeich⸗ 
net im Menſchen die innere Verhaͤltnißmaͤßigkeit ſeiner 
Ausbildung und begruͤndet und erhaͤlt eine voͤllige Ordnung 


der Seele. Schwaͤche alſo iſt Folge der Ungerechtigkeit, 


Staͤrke die der Gerechtigkeit u. ſ. w. 

Der Staat Platon's erſcheint ihm allerdings unaus⸗ 
fuͤhrbar unter den gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen der Men⸗ 
ſchen, doch fodert er, daß man nach deſſen Verwirklichung 
fireben ſolle als nach einem moͤglichen und heilſamen Ziele. 
Dennoch bleibt der Einwand ſtehen: daß er die Perſoͤnlich⸗ 
keit des Einzelnen, die Familie, das Eigenthum faſt ganz 
den Staatszwecken opfert, die individuelle Freiheit mit der 
allgemeinen nicht verföhnt, den Menfchen über ben Buͤr⸗ 
ger vergißt und für die angeblich) hoͤchſten Zwecke tyran⸗ 
niſch, ja ungerecht wird. Die echte Ariſtokratie der Ein⸗ 
fiht wird auf dem Wege einer kaſtenmaͤßigen Abſonde⸗ 
rung nicht gefunden, und wo bie Sklaverei noch als noth⸗ 
wendig aufgeftellt wird, muß das ebeifte politifche Beſtre⸗ 
den zur Hälfte mislingen. 

Auch bei der Piatonifchen Betrachtung bes Schönen 
{ft nicht recht einzufehen, wie man es mit Geringfhägung 
der einzelnen ſchoͤnen Dinge wahrhaft ergreifen und zur 
Anfchauung bringen will; und, wenn die fehöne Kunft um: 
gekehrt nur Nachahmung der Erfcheinungen fein ſoll, wie 
fie mit ben Ideen und dem ewigen Schoͤnen in Verbin⸗ 
dung treten kann. Ueberhaupt iſt der Uebergang von der 
Ideenwelt zu dem ſinnlich Vergaͤnglichen, vom Ganzen 
zum Einzelnen, es iſt die Wirklichkeit des Lebens nicht 
in allen Theilen ergriffen und zur beruhigenden Klarheit 
gebracht. Schon deshalb erſcheint es natuͤtlich, daß Ari⸗ 
ſoteles, bee größte unter Platon's Schülern, feine For: 
fhungen an einer andern Stelle begann, von welcher aus 
alle diefe Mängel zu verfchwinden ſchienen. 54. 


m ——— — — — — — —————— 


Deutſches Paradoron. 


Es wird fo Biel in unſern bewegten Tagen darüber rai⸗ 
fonnirt und mehr noch deraifonnirt, daß eine allgemeine Unzus 
friedenheit herrſche, daß Europa mit feiner Gultur fi felbft 
überftürzt babe, daß eine neue Zeit angebrochen ſei, die Voͤlker 
feien zum Bewußtſein gereift, und dieſe Reife duͤrfe und koͤnne 
nicht aufgehalten werben, bie begonnene Bewegung muͤſſe ſich 
vollenden, das Alte dürfe nicht mehr an Erhaltung denken, und 
wenn es baran denke, fo werde es nur um fo unaufhaltfamer 
und ſchmaͤhlicher zufammenftürzen. Wenn man nun aber fragt: 
Wie ſoll fich denn nun bie begonnene Bewegung vollenden? Was 


und nicht ernitlich genug. 


fol baraus werben? Wie ſoll fi bie neue Zeit -geftalten ? 
fo bleibt man bie Antwort fchuldig und meint wol, das müfle 
man ber neuern Zeit überloffen. Run freilich haben ſich Die 


menſchlichen Dinge nach dem Untergange bes roͤmiſchen Reiche . 


auch wieder geftaltet 5 aber es hat fo viele Jahrhunderte geko⸗ 
ftet, ehe nur ein irgenb echt menfchlicy leidlicher Zuftand ſich 
gebiibet hatte. Wird bie Menſchheit, da gegenwärtig wenig⸗ 
ſtens body keine roͤmiſche Verdorbenheit und Zwingherrſchaft 
zu zerſtoͤren ift, auch dabei gewinnen? fuUnd keineswegs 
in der übermäßigen Intelligenz, in der über ben Kopf gewach⸗ 
fenen Sultur und ber Reife des Bewußtſeins der Wölter Liegt 
ber Grund ber gegenwärtigen Bewegung, ſondern vielmehr in 
dem pofitiven Mangel an Zutelligenz, an Cultur, an Reife ba, 
wo biefe nicht reich genug vorhanden fein fann. Wo ift benz 
die Intelligenz, die Sultur, die Reife, mit der wir prahlen? 
Im Volle? Macht unfer Adel, unfer Gelehrtens, Kanı 
zelei:, Mittels, Handel⸗ und Gewerbeftand das Bolk 
aus? Und doch, wo if bie Baſis ber cioilifirten- Bereine, 
bie wir Staaten nennen, zu fuhen? Unſer Volk ift nicht 
bumm gerade, aber verworren, bat wenig ober keinen Begriff 
von Dem, was ein Staat fei, if genöthigt, biefen als eine 
Zwangsanftalt zu betrachten, von ber es für ſich gar feinen 
Nugen adzufehen weiß, fondern bie es nur für eine Einrichtung 
hätt, wie ihm fein Leben abgepreßt werben könne, damit bie 
böhern Stände, und befonders der zahlreiche Beamtenſtand, ein 
flottes Leben führen koͤnnen. An’ wahre Anhänglichkeit an den 
Staat ift gar nicht zu denken, baher aud das Bott überall 
am geneigteften ift, bie Heimath zu verlaffen und bei jrder 
Veränderung nur zu gewinnen glaubt. Oben mag Intelligenz, 
Sultur (auch Aftercultur), meinetwegen auch hier und da Reife 
fein; aber das bedeutet im Ganzen gar wenig; unten muß fie 
gefördert werten. Aber wie? Dur eine verftändige Er⸗ 
ziehung, und zwar beinahe noch mehr durch Bildung bes Berſt an⸗ 
des als der Religiofität, die ohne richtiges, Mares Denken wahrlich 
nicht viel fagen will und bamit recht wohl Hand in Hand zu gehen 
vermag. Ja, wird denn nicht dafür geforgt? Lernt das Boll 
benn nicht Iefen, ſchreiben, rechnen und feinen Katechis⸗ 
mus? Aber wie an den meiften Orten? könnte man antwor 
ten, und mit dem Lefen:, Schreiben: und Rechnenler⸗ 
nen bis zum vierzehnten Jahre hoͤchſtens ift es dann auch nicht 
gethan, fondern denken muß es fernen, «3 muß fähig wer: 
den, Etwas zu begreifen, in feinem Zuſammenhange aufzufaflen 
und fo fi felöft, das Leben und den Staat zu erkennen. 
Fir Schyulmeifter, die dazu den Geift zu entwickeln und zu 
bifden wiffen, muß geforgt werben, und ſolche Männer muͤffen 
nah ihrem Wirkungstreife auch forgenfrei leben können. Die 
Dorffyulen, und größtentheils auch die Stadt: und Volkaſchu⸗ 
Ien, mülfen zwedimäßiger organifirt, und auf Mittel muß ge 
dacht werden, wie man das Volk bahinbringe, fich arfcheiter 
madyen zu laffen. Sa, wo foll da das Geld herfommen? Run, 
wenn ich Monarch wäre, ober gar Minifter — zu beiben habe 
ich noch weit hin und komme wol gar nicht dazu — fo mwärbe 
id fagen: Ihe da oben habt Gultur genug; forget nun ſelbſt 
für ihre Körberung, ich will mich mit ber Erhaltung bed Be 
flebenden begnügen und nun einmal für eine geraume Zeit 
Alles, was die Cultur fonft an Staatskraͤften in Anſpruch nahm, 
auf die Bafis wenden, damit ber Staat mit Gicherheit auf ihe 
ruhen fann. Dazu hilft mir denn auch wcl, was ich etwa am 
fiehenden Militair erfparen werde, das endlich doch in Abgang 
tommen muß, wenn das Volk mit gutem Willen und mit Eins 
fiht das Vaterland zu vertheidigen vermag. Probirt «6 ein: 
mal, ihr bdeutfchen Kürften und Minifter, unb zwar bald; 
es kann wahrlich nicht früh genug damit begunnen werben 
Schwierigkeit wirb es haben; aber 
was fein muß, muß fein! Entweder, oder! Ueberlegt ed 
nur recht. 111. 
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Die Verſendung findet woͤchentlich 2 Mal, 





Ueber. Sprachwiſfenſchaft, mit beſonderer Berüͤckſichti⸗ 
gung der neueſten Schrift: 

Grundlegung iur wiffenfchaftlichen Conſtruction bes 

efammten Wörter: und Formenfchages, zunaͤchſt 

er Temitifchen, verfuchsweife und in Grundzügen 

auch der inbo=>germanifchen Sprachen. Von Mo: 

tig Drechsler. Erlangen, Palm u. Ente. 1830. 
Gr. 8. 1 Zhle. 16 Gr. 


Es ift unglaublih, wie geoß felt Sahrhumbertem bie 
Bemühungen und Anftvengungen ber Philologen gewefen 
find, und wie wenig fie bewirkt haben, wenn man fragt, 
was für die Kenntniß der Sprache, als folcher, was für 
die Entzifferung jenes heiligen Geheinmiſſes gefchehen fei, 
das, durch Jahrtauſende hindurch getragen, der menfche 
liche Geift immer fefter und Eünftlicher verhält hat, ſodaß 
es sie der gorbifhe Knoten als ein unauflösbares Kunſt⸗ 
wert, eine räthielhafte Hieroglyphe erfcheint, und Keiner 
je es gewagt hat, bie Entwidelung zu erringen. Viel⸗ 
fache Hypotheſen über dieſes Mäthfel und feine Genefis 
bat man aufgetiſcht; man hat kluge und laͤcherliche Er⸗ 
Hörungen vorgebracht; alle möglichen Hülfsteuppen wurs 
den zur Begründung biefer und jener Anficht herbeigetries 
ben, und dennoch: parturiunt montes etc. Der Geift, 
weicher dieſes Kunſtwerk geſchaffen, deffen inneres, tiefes 
Weſen er darſtellt, hat alle diefe Verſuche verneint, weil 
fie theils ohne feine Autorität, ohne feinen Segen gemadıt 
wurden, theils weit fie, dem Lofungeworte ſich nahend, 
nie von Centrifugalkraft getrieben, in die todte Welt bes 
abſtracten Verſtandes zuruͤckkehrten und, wie der Dichter 
fagte, dem Geifte gleichen, ben fie begriffen, und Eeine 
Verwandtfchaft hatten mit jenem Geiſte, der in Einblicher 
Stille der Offenbarung laufcht, die ihm die Gnade bes 
Hoͤchſten in fteigender Potenz darbietet, um bie. Welt und 
ſich fetbft, deu Mikrokoomus, zu begreifen und zu verflchen. 


x 


Mur ein folcher Eindlicher Sinn, nur ein fo vom Ewigen 
ergriffenes Gemuͤth, nur ein fo tiefer ernfter Sinn vermag 
Blide zu thun in die Tiefen bes Menfchengeiftes, und 
feine Geburten verſtehen zu lernen; fern von ber Welt 
des blos Abſtracten iſt der Sig, wo die Wahrheit weilt; 
Begriffe find es nicht, In weichen das Wefen ber Dinge 
waltet; was Fein Verſtand ber Berftänbigen fleht, das 
fiebet in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. Jene Fabel von 
dem Verkehr ber Götter und der Menfhen bat auch. in 
dieſer Hinficht ihre tiefe Bedeutung. Je jünger ber Menſch 

war, deſto vertrauter war er mit dem Goͤttlichen, deſto 
näher war er ber Natur und ihren Werken — auch der 
Geiſt ft Natur —, defto mehr verftand er ſich ſelbſt. Se 
entfernter er wurde von der Uroffenbarung, deren heilige 
Morte in feinem Geifte jegt nur noch wie ein entfernter 
Klang, bei biefem und jenem mehr oder minder deutlich, 
nachhallen, defto ferner war er von dem Göttlichen, deſto 
ferner von ber Enthällung ber Fingerzeige, welche auf 
ein früheres ſeliges Leben, auf eine unmittelbare Ans 
ſchauung bes Göttlichen deuten. Gin folcher Fingerzeig 
iſt die Sprache des Menſchen. Sie deutet auf eine Periode 
bin, wo der Dienfch, in Harmonie mit ſich und der Nas. 
tur, im Anfchauen der göttlichen Wahrheit lebte und jeder 
Laut obiective Realität hatte. Aber fie teutet auch bios 
barauf bin. Wie der Menſch nur noch den Meft jenes 
Harmonie, bie Sehnſucht nad) jenem Anſchauen, den Fun⸗ 
Sen jener himmliſchen Flamme, die keuſch und rein auf 
dent Altare der Gottesliebe und Gottesverehrung im Der 
zen ber Erfigeborenen loberte, in fich bewahrt, fo iſt uns 
auch in der Sprache bie objective Wahrheit entſchwunden, 
und was aus der Bruft hervortänt, iſt nur rein fubjectivg, 
demnach blos approximirende Bezeichnung Deſſen, was das 
Bezeichnete feinen Wefen nach if. Aber wie in der Som 
teserkenntniß, fo tft auch hier ber Funke noch vorhanden, 
ben die. babyloniiche Sprachenvermwirrung in bie vericyiebes 
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‚Zungen hinuͤbergab. Aber, wird man fragen, if auch 
en Sunten eine Offenbarung gegeben, eine Verſoͤhnung, 


an der er ſich, wie die Erkenntniß bes Göttlichen, ent⸗ 


ndend zur Flamme zu erheben bie Kraft geroinnen kann? 
lange nicht, als der Menſch nicht vermoͤgend ſein 
wid, das Weſen der Dinge zu erkennen. Denn mit 


dieſer Erkenntniß were wuch ‚Die obiectiee Realität des Lau⸗ 


tes, ber fie ausfpricht, gegeben, und in jenem Leben, in 
dem Lande der Unfterbfichen, wird Wort auch das Ding 
fein, wie es biefes mar, ats der Menſch noch unſterblich 
war, Aber Das iſt ihm jetzt ſchon gegeben, daß er dei 
Ahnung jener Einheit, die dort und zu Theil werben wird, 
wie fie ſich in den Rauten ausipricht, nachgehe und um 
ihre Bedeutung und um ihr Verhältniß zu den Objecten 
ſelbſt, deren ſubjective Erkenntniß wie durch fie bezeichnen, 
befenge, wenn er auch von dem Verhaͤltniß biefer Ahaung 
zu jener Wirklichkeit nur anbetend ſchweigt. Obgleich wir 
aber hiermit auf hiſtoriſchem Boden ſtehen, fe iſt bie 
Aufgabe dennoch eine fo ungeheuere, old bie Erforfchung 
der Menfchengefchichte es iſt; denn Geſchichte ber Sprache 
in biefem Sinne iſt nichts Anderes als Gefchichte ber 


- Menfchheit. Denn die Aufgabe ift eigentlich die: hinab: 


zuſtelgen zu den anerkannt dlteften Sprachzweigen, darch 
ihre Vergieichung ihren aͤlteſten Stamm aufzufinden, Dies 
fen in ſeinem Wefen und in feinen Elementen zu conſtruiren 
und dadurch ein Centrum zu gewinnen für die Erkenntniß 
der aus ihm eradirten Sprachenfamilien; in biefen bie Ele⸗ 
mente bed Urſtammes herauszufuchen mitten aus den unzaͤh⸗ 
ligen Bildungen und Verbildungen, und dieſe Bildungen und 
Verbildungen in ihren Grundurſachen nachzuweiſen. Daß 
dies Aues aber nicht geſchehen koͤnne, ohne das Leben ber 

einzelnen Voͤlber zu verfolgen, ihre Bildung und Verbil⸗ 
bung nachzuweiſen, iſt dem Kundigen von ſelbſt klar, 
und ſo iſt Geſchichte der Sprache Geſchichte dee Menſch⸗ 
heit, Eine umgeheuere Aufgabe, wir wiederholen es, eine 
Aufgabe nicht für das ſchwacht kurzdauernde Einzelleben 
fondern für eine Geſammtheit von Individuen, die alle 
Ein Geift, Sin Gemuͤth, Ein Sinn beherefchen müßten, 
vor Allem Eine Tiefe und Eine Einfall. Denn biefe — 
und damit Lehren wir zum Anfange unſerer Erörterung, 
in welcher Iediglich von unferer, der Sterblichen, Sprache 
die Rede If, zuruͤck — find die Grundfoderungen des Ge: 
Hngens einer folchen Unterſuchung. Allein, fie in einer 
Geſammtheit zu finden, ſcheint unmoͤglich und bamit bie 
Loͤſung der Aufgabe ſelbſt. Einzelne aber werden, falls es 
einem Zeitalter verliehen wirb, bavan zu denken, Dis, 
was den Individuen dennoch zu löfen möglich if, nur in 
dem Babe wirklich Löfen, in welchem ihnen Glaube an 
das Goͤttliche, tiefe Betrachtung des Seienden, einfältiges 
Gemuͤth, mit Einem Worte Begeiſterung im velllommens 
ſten Sinne des Worte zu Theil geworden if. Damit 
Ef aber auch ausgeſprochen, wie ſchwer ſelbſt die Löfung 
wach der lichkeit des Individuums fein wird, ba jeder 
Einzelne mit mehr oder minder "bebeutendem Schaden ber 
Unvontommenbeit behaftet iſt. Und doch iſt die Aufgabe 
fo herrlich, det Gewinn derſelben fo glänzend, ber Lohn 
fo uͤnermeßlich! Und doch follte man glauben, daß beuen 


nicht Wenige find, welche in, wenn auch nicht ungetelbs 
ter Begeifterung den Rhobusfprung gewagt haben; daß 
wenigſtens Solche nicht fehlten, weiche die Bedeutung ber 
Aufgabe felbft, den Weg, fie zu Iöfen, wenn aud nur aus 
gedeutet haben. Allsebinge iſt Dies Letztere auch der Falls 
und wie wie Anfangs bemerkten, allerdings fahen Manche 


die Aufgabe, aber waren nicht vermögend, fie zu erfennen. 
Manche ahneten und traten näher, flohen aber zurüd, 


wie von Angft getrieben über die Enthüllung diefes Bil⸗ 
des zu Sale, Der Erfte, welcher mie feinem tiefen 
ernſten Sinne zu ahnen wagte, war Plato, der im Kra⸗ 


tylos (p. 113 etc. ed. Bekk.) über die Laute r, Über 


i, über ph, ps, s und =, d und t, I, g, an, a, e, @, 
und ihre Bedeutung ſpricht, und bie Anfoderung macht, 
daß man, um ein Vollendetes zu Wege zu bringen, einer: 
feits die Sprachlaute, andererfeits bie Dinge in ein 
Syſtem bringen und zeigen muͤſſe, wie beide Syfteme ſich 
parallel Taufen. Plato ahnete alfo das einzige Wahre in 
der Erforfchung der g der Oprachlaute, aber was 
er ahnete, war nur das Fragment eines Fragmentes, deſſen 
Ganzes in feinem Geiſte, wie eingehüut, Ing. Auch der 
pothagoräifhe Philofoph P. Nigidius Figulus, der Red⸗ 
ner, Grammatiker und Aſtrolog zugleich war (ck. Ernest. 
Clav. Cic. Dio Cass. 45, 1. Suet. Octav. 94) und mit 
dem uns Gellius (XIX, 14) befanntmacht, bemerkt, 
wie fi) in ber Ausſprache des Pronom. vos bie Be: 
wegung des Mundes ber Bedeutung parakelifirt, indem 
wir die Vorderlippen langfam hervorbewegen und den Hauch 
nad vorn zu gegen Den hingehen laffen, mit dem mir 
fprechen, während bei dem Pronom. nos das Gegenthril 
ftattfindet. Daffelbe findet flatt bei tu, ego, tibi, mihi. 
Dem fowie fich bei Werneinungen und Bejahungen Kopf 
unb Auge ber bezeichneten Sache accommobirt, fo in den 
Wörtern ‚gleihfam eine Art von Geſtus des Mundes und 
ein natürlicher Hauch. Unter den Neuern haben Leibs 
nis, Wallis, Hiob Ludolf, Mater, Gr. Schlegel, Boͤckh, 
Othmar Grant, Wachsmuth, Hupfeld, Schmitthenner 
mit mehr oder minderm Exfolg, bisher aber nur im All⸗ 
gemeinen oder in Andeutungen Das, worauf es ankommt, 
ausgefprochen, fo jedoch, daß Wirte der Genamten zu: 
gleich mit dem Erkennen des richtigen Principe die Sache 
wieder aufgaben oder ben rechten Standpunkt wieder vers 
loren. Unſern Tagen, die in jeder Beziehung reich an 
Beraegungen und ngen find, wie Beine frühen, mar 
es ‚vorbehalten, auch hierin die Bahn zu brechen, und was 
ſeit Plato nur in entfernten Ahnungen umd bei Langen Zwi⸗ 
fchenräumen von Finſterniß in vorübergehenden Bligen und 
Bunten fich offenbarte, dad beginnt num in ernſter, be 
fonnener, feiter Beftalt, dem Buͤrgen feiner Dauer, ſich vor 
bie Zeit binzuftelen und zu rufen: Hier bie ich; betrach⸗ 
get mih! Was duͤnket euch? 

Die Philologie ats Wiffenfhaft der Sprache”, 
begiunt der Verfafſer des an der Spitze zu diefen einlei⸗ 


tenden Worten erwähnten Buches in der Vorrede, die 


nothwendig mit Ernſt gelefen werden muß, ehe man dem 
Buche ſelbſt ſich nähert und bie, hier abgefchrieben, beffer 
ale jebe andere Beratung das Bemerkungsnoͤthige 


* 
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darlegt, „iſt noch keineswegs von bem Geiſte des Lebens, 
der fih in den neueflen Zeiten immer mehr und mehr 
über das ganze Gebiet der Wiffenfchaften befeuchtend vers 
breitet, genugfam durchdrungen. Vielmehr möchte kaum 
irgend eine andere reale Wiffenfehaft erfunden werden, die 
mehr noch als jene auf der Stufe bloßer Empirie flünde, 
die noch weniger auf den Namen .einer Wiflenfchaft im 
ſtrengen Sinne Anſpruch madyen könnte. Dean in allen 
ihren Theilen flellt fie nirgends ein aus einem legten Prin⸗ 
eipe mit Nothwendigkeit hergeleitetee Ganzes dar, bietet 
Kberatt nur ein Aggregat des Einzelnen, Zufaͤlligen, das 
fih nimmer zur Einheit und Ganzheit, nicht zur Noth⸗ 
wendigkeit geftaltet. 

Betrachten wie 3. B. denjenigen Shell der Sprach 
wiſſenſchaft, welchen man in ber Grammatik unter dem 
Namen ber Elementarlehre zu behandeln pflegt, fo koͤnnen 
wir uns nicht enthalten, die Frage aufjumerfen, ob denn 
Im ganzen Gebiete der Wiffenfchaften iegend ein Abfchnitt 
koͤnne erbacht werben, ber, mitten im Schoße der Willen: 
fhaft, dem Weſen berfefben in höherm Grabe widers 
fteebte, der durch und durch unmiflenfchaftlicher, princip⸗ 
loſer, in zufällige Einzelheiten mehr aufgelöft wäre, als 
Das, was unter ben Namen Elementarlehre, nicht etwa 
nur in Schriften praktiſcher Tendenz, fondern in Werken 
der Wiffenfchaft ſelbſt gegeben zur werden pflegt. Soll 
biefe Abtheilung der Grammatik ihrer wahren tiefern Be⸗ 
deutung entfprechen, fo muß fie fi) zu demjenigen Theile 
der Sprachwiſſenſchaft erweitern, welcher die phonetifche 
Seite der gegebenen Sprache zum Gegenfland hat, und 
in welchem nachzuweiſen iſt, vole fi das Lautleben die 
fer Einzelfprache dem individuellen Gelftescharakter des bes 
treffenden Volkes gemäß gerade fo und nicht anders habe 
geftalten müfien. Dabei wird alſo bie vollſtaͤndige Kennt⸗ 
niß des zu Grunde liegenden Allgemeinen, die gründliche 
Einfiht in die Natur der Sprachlaute, in bie allgemeinen 
Lautverhaͤltniſſe vorausgefegt. Die Modificatlonen dann, 
unter welchen bie befondere Nation jenes Allgemeine ſich 
angeeignet hat, müflen aus dem individuellen Volkegeiſte 
- in ihrer Nothwendigkeit beduckrt werben. Denn der phy⸗ 
fifche Beftand der Sprachwerkzeuge iſt bei allen Völkern 
derſelbe. Dee Chinefe koͤnnte, bios phyſiſch betrachtet, 
BR ebenfo gut ausfprechen als wir. Aber dieſes Sklaven⸗ 
vor, dieſes Volt der Stockſchlaͤge, mag das männlich 
energiſch wiberftrebende BR nicht, fondern nur deſſen Ges 
genfag, das L. Umgekehrt, das Th tft unfern Organen 
völlig ebenfo gut erreichbar, wie denen des Englaͤnders. 
Daß gerade diefer jenen Laut ſich mit Vorliebe angerignet 
bat, ift aber aus dem im Lautleben der engliichen Sprache 
allenthalben hervortretenden Grundſtreben nach Demjenigen, 
was man umter dem echt englifchen Worte comfort, com- 
fortable verftcht, herzulelten, Denn biefem Grundzuge 
gemäß mußte dem Englaͤnder die bequeme Schwerfaͤlligkeit, 
die träge Unbeholfenheit, dahin fich bie Art der Zungen 
haltung im jenem Laute neigt, vorzugsweiſe behagen. Am 
deutlichften und unmiderfprechlichften wirb dies, wenn ein 
Bolt einen beftimmten Laut nicht ganz, wie in ben beis 
den angeführten Faͤllen, aus feinem Lautfofleme verbannt, 


fonbern nur mehr oder Wweniger gegen andere zuruͤckgeſtellt 
bat. Daß der Mömer, daß der Lacebämonfer en s 
habe ansprechen koͤnnen, wem koͤnnte einfallen, dies bes 
haupten zu wollen! Haben fie ja doch den S⸗Laut in uns 


zaͤhligen Wörtern und Kormen!. Und doch finden wir bei 


Beiden vielfach, die entfchiebene Tendenz, da, mo urſpruͤng⸗ 
lid) S fland, und.wo andere Dialeete diefes erhalten has 
ben, ein R eintreten zu laffen. Nämlich, nach ber Ihnen 
einwohnenden Avdola, virtus, ihrem firengen Charakter 
nad), mochten fie das herbe R Tieber. Ebenſo ift dem 
Engländer der AsLaut keineswegs unbekannt; er fpricht Ihn 
auch in gewiffen Faͤllen. Alfo wenn er in den aller 
meiften Fällen x in ä geträbt hat, fo Kann Ber Grund 
nicht in einem phyſiſchen Unvermögen liegen, fondern er 
ift anderswo zu fuchen. Wir finden ihn aber wiederum 
in eben jenem beitifchen Streben nach comfort, dem ges 
mäß ber Engländer das ftraffe Anziehen der Zunge zur 
breiten Fläche, wie es zum reinen A erfodert wird, vers 
nachlaͤſſigt, und fi der bequemen natürlichen Lage, in 
welcher die Zunge im indifferenten Zuftande fich felbft Aber: ' 
laſſen ruht, zu nähern fucht, da dann aber. biefen Ver⸗ 
haltmiffen ber Organe zufolge das a in ä getrübt erfcheint, 
Es verfteht ſich von felbft, daß allemal, wenn auf foldhe 
Weiſe Ein Laut flr ben andern eintritt, beide ſich nahe 
liegen, verwandt fein muͤſſen. Nur infofern. S und R 
mit einem und demfelben Organe, blos auf verfchichene 
Weiſe gebildet werden, Tann Wahl und Tauſch zwiſchen 
Beiden fattfinden. S und R wird mit der Zunge gebil⸗ 
det, aber dem Mömer fagte die Ark, wie die Zunge in 
R fi gehabt, befonders zu, und er verwandelte, biefer 
Vorliebe zu Gefallen, anderweitige Bewegungsweilen bee 
Zunge in biefe ihm beliebte. Die Formenlehre, was 
follte fie fein? Derjenige Theil der Sprachwiſſenſchaft, 
durch dem gezeigt würde, in welcher Art das gegebene Volk - 
bie im Allgemeinen möglichen mannichfaltigen Modtficatlos 
nen und Beziehungen, unter denen der an der Wurzel 
haftende reine Grundbegriff gedacht werden Bann, feiner 
Individualitaͤt gemäß ſich angeeignet, in feine befondere 
Sprache aufgenommen habe. Aber auch diefer Abſchnitt 
bee Grammatik ift in feiner gegenwärtigen Geſtalt kaum 
etwas Anderes, als ein buntfchediges Aggregat zufammens 
gewuͤrfelter Einzelheiten, in welches wahre Einheit und 
Ganzheit und Nothwendigkeit zu bringen, bisher noch 
fein eigentlicher Verſuch gemacht worben iſt. 

Ehe wir zum dritten Beifpiele weiter gehen, möchte 
es nicht umgeeignet fein, bie ausgefprochenen Anfos 
derungen beiſpielsweiſe an concreten: Faͤllen zu tealis 
ſiren. Zwoͤrderſt follte gezelge werben, welche Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber die Grundbegriffe der Elementarlehre und 
uͤber die einzelnen Erſcheinungen der beſondern Sprachen 


aus der Kenntniß des phyſiologiſchen Theils des Sprach⸗ 


werkes zu holen ſeien. Wir haben dazu die Lehre von 
ber Verdoppelung auserſehen. Zur genuͤgenden Ausein⸗ 
anderſetzung dieſes Punktes wird aber Einſicht in die Bil⸗ 
dung der Sprachlaute und in die verſchiedenen Arten der⸗ 
ſelben vorausgeſetzt. Da nun über dieſen Gegenſtand das 
Roͤthigſte erſt unten im Buche ſelbſt (S. 15 fg.) beige: 
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bracht wird, fo ziehen wir es vor, die eigentlich bierher 
gehörende Abhandlung erft am Schluffe al6 Beilage ans 
uhängen, und gehen nun alfo fogleih daran, ein Bei⸗ 
Ip zu geben, wie aus dem individuellen Volksgeiſte die 

rt und Meife zu deduciren fel, in welcher das gegebene 
Bolk die allgemeinen Lautverhaͤltniſſe ſich angeeignet hat. 
Dem Semiten ift urfprünglich alle Diphthongescenz ſowol 
der Gonfonanten, als auch ber Vocale durchaus fremd, 
und in freng geregeltem Gange wechfeln ohne Ausnahme bie 
beiden Elemente der Rebe, Confonant und Vocal unauf 
hoͤrlich ab. Gerade folche bucchgreifende Verſchiedenheiten 
in den einfachen Elementen, obwol gewoͤhnlich ganz übers 
gangen, ja verachtet (und fo, mie man bie Sprache ge: 
meiniglich betreibt, iſt wahrlich die tiefite Verachtung ganz 
bilfig!), find der tiefften, unerſchoͤpflichſten Bedeutung voll. 
“ Hier find die Ausftrömungen, in denen jener unterirdiſche 
See, aus heiligem Dunkel, aus unzugänglicher Tiefe her: 
vorquellend, ans Tageslicht ausfließend offenbar. wird, 
So tritt in den Sprachen femitifhen Stammes berfelbe 
Geiſt der Subjectivität, ber fih in ben großen Erſchei⸗ 
nungen jener Voͤlker im Großen zeigt, nach welchem der 
Semit in der Kunſt Lyrik allein ausbildet; nachdem in 
der Religion gerade dieſer Stamm die idealiſtiſche Seite 
jenes uranfänglichen religioͤſen Naturlebens fefthielt, und 
das Gefäß ward, die Idee der überall Einen Kraft, den 
Monotheismus zu erhalten; bderfelbe Geift endlich, nach 
welchen ber Semit urſpruͤnglich Wiſſenſchaft als foldye 
gar nicht kennt; ebenberfelbe (grifche Geift, nur in ver: 
ſchiedenem Kreife ſich offenbarend, tritt aud) in ber Sprache 
überall hervor. Der fubjective Semit, mächtig und in 
Maffe bewegten Gefuͤhls, faßt nur Eines auf einmal, 
Dies Eine erregt ihn mit Macht. Daran bleibt er han: 
gen, bis er es erichöpft hat. Nicht unaufhaltfam vor: 
wärts bringt er, des Ganzen ſich zu bemädhtigen, es ſich 
zu unterwerfen. Vielmehr iſt er gewohnt, dem uͤberwaͤl⸗ 
tigenden Eindrucke ſich hinzugeben, vom Gegenſtande er⸗ 
fuͤlt und gehoben zu werden. Aber er wird nicht feiner 
Herr zu freier Miſchung, und beherrfchender Verſchmelzung, 
und uͤberdachter Verarbeitung und beſonnener Verwebung 
der Elemente. Und ebendaher kommt es, daß er in der Satz⸗ 
bildung, Geſtaltung und Einung der Saͤtze zur Periode; 
in der Formenbildung Composita; in der Wortbeugung 
Verſchmelzung der Flexionsſylben mit dem gebeugten Worte 
zur ſcheinbar vollkommenen, unaufloͤslichen Einheit; in 
der Sitbenbildung Vokal⸗ und Gonfonantdiphthongen nit: 


gends Kennt. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Blographiſche Notizen fiber Oudney, Clapperton und Laing. 
Ein kuͤrzlich zu Edinburg erſchienenes Werkchen: „A bio- 
graphical memoir of the late Dr. Walter Oudney and cap- 
'tain Hugh Clapperton, both R. N. and major Gordon Laing, 
all of whom died amid their enterprising endeavours to ex- 
the interior of Africa, by 'T. Nelson“, enthält kurze 

und gebrängte, aber aus authentifchen Quellen geſchoͤpfte und 


daher ſeht Intereffente über bie 3 berähmten ſchot⸗ 
tifchen Heifenden, deren Namen auf dem Zitel bemerkt find. 
Nelfon war mit Dr. Dubney und Capitain Glapperton perföns 
U bekannt; für den Wiogeliphen immer und in den mei⸗ 


fien Bälen, alfo auch für bas Publicum ein auferorbentlis | 


er Bortheil. Die Notizen über Laing find von geringerm 
Werth, da ber größere Theil blos Gompilation il. Bon Ins 
tereffe für die Miffenfhaft ift folgender Auszug aus einem bie 
ber noch nicht gedruckten Briefe des Dr. Dubney an den Pros 
feſſor Jameſon, batist: Murzuck, den 6. Jimi 1822. 

„Ich Habe alle Mühe angewandt, um Quellen zu entbedien, 
habe aber bis jegt Feine finden können, bie zu meinen Zweden 
(ipermometrifihe Beobachtungen anzuflellen) geeignet gewelen 
wäre. Das ganze Land iſt eine Quelle, wenn ich mid dieſes 
Ausdrucks bedienen darf; benn das Waſſer ſprudelt überall 
heraus, wenn man nur einige Fuß gräbts feine Temperatur 
ift dann turch die Erde afficirt, und bie Wärme, bie es angibt, 
kann mir zu der Beſtimmung ber mittelbaren Temperatur des 
Drtes und folglich feiner Höhe über bem Meere von deinem 
Augen fein. Diefer Leberfluß von Waſſer in einem Lande, wo 
beinahe gar Fein Regen fällt und wo es einen Thau gibt, if 
eine fonderbare und merkwürdige Erſcheinung. Es iſt in bee 
Erde nicht entflanden, und es kann von ber Ger nicht herges 
leitet werben. Woher kommt es alfo? Won ben tropiſchen Res 
gen? oder von Fluͤſſen, bie fi in ber Erde verluren? (wie 
befanntlih Sir Rufane Donlin vom Niger behauptet.) Der 
Vorrath ift unerfhöpflid, und die Quellen geben zu einer Zeit 
fo viel als zu ber andern. Die Annahme, welche mir ald bie 
wahrſcheinlichſte erſcheint, ift, baß bie Landſchaften im Güben 
viel Höhen gelegen find als dieſer Strich; daß während ber Res 
genzeit das Waffer ziemlich tief in die Erde eindringt, bis «6 
auf Schichten ftößt, welche fein tieferes Herabſickern hindern, 
und baß es dann auf biefen als unterirbifchen Strom in weit 
entiegene Gegenden abfließt. Weine Erklaͤrung mag mandıer 
Ausftellung unterliegen; aber bei ſchaͤrferer Ueberlegung betrachte 
ich fie immer noch als die wahrfcheinlichfte, die ich mir denken 
kann. ine andere merfwürdige Erſcheinung in Fezzan iſt die 
fortwährende Salzformation auf ber Oberfläche des Sandes. 
Auf meiner Reife konnte ich bie verfchiebenen Stufen bes Pros 
zeſſes ſehr deutlich unterſcheiden. Zuerſt bildet ſich eim duͤnner 
Anflug, gleich dem Reif, und dieſer nimmt dann fortwaͤhrend 
—* zu. An einigen Stellen iſt dieſe Salzdecke wol 

ief”. 

Daß auf ähnliche Weife, wie Dr. Oudney hier den Quel⸗ 
lenreichthum um Murzuf begreiftig macht, neuerer Zeit auch 
das Phänomen ber artefifihen Brunnen erklärt wirb, ift bekannt. 

Auch von Eander, bem treuen Diener Elapperton's, ber 
eben jest wieber auf einer Entbedungseeife in Afrika begriffen 
ift, erhalten wir eine kurze Notiz: „„Diefer Dann ift von Ju⸗ 
gend auf ein Freund des Herumftreichens gewefen. Als er kaum 


11 Jahre alt war, begleitete er einen Kaufmann auf einer Hans 


belöreife nach Weflindin. Er war 3 Jahre abwefend und 
machte bei feiner Ruͤckkehr als Bedienter eine Reife nach Kranke 
veih und andern Ländern des Gontinentd, auf welcher er bis 
zu feinem neunzehnten Jahre ausblieb. Auch jetzt verweilte er, 
nach Haufe zurücdgelommen, nicht lange in feinem Geburtslande, 
fondern ging mit Major Colebrooke nach Suͤdafrika unb bereifte 
mit diefem die ganze Sapcolonie von einem Ende dis zum andern. 
Der Grund, weshalb er Major Golebrooke verlieh, iſt nit 
Öffentlich befannt geworbenz aber ale ex bei feiner Ankunft in 
England im 3. 1824 von Gapituin Elapperton’s zweiter Expe⸗ 
dition in ta® Innere von Afrika hörte, fo mußte bei feiner 
natürlichen Neigung zum Wanderleben dieſe Unternehmung ihm 
als etwas befonders Anziehendes erſcheinen; er ging fogleich zu 
dem Sapitain und bot demfelben feine Dienfte an, die benn auch 
angenommen twurben”, 169. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagshandlung: F. A. Brodbaus in Leip ji 0. 
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—  Beber Sprachwifſenſchaft. 
(Fortſequng aus Ar. A.) 

. Nach ebenderſelben Geiftesindivibualität kann ber 
Semit, um nun and) ein Beiſpiel zu geben, wie das 
Einzene der Formenlehre tiefer zu begruͤnden fei, jedes 
Gen und Handeln nur nad) dem doppelten Gefichtöpunßte, 
als entweder innerhalb oder außerhalb des Subjectes gefeht, 
betrachten. Daher vor allen den vielen Verhaͤltniſſen, unter 
ewelchen ber eine, am Stamme haftende Berbafbegriff gebacht 
werden kann, flott aller der Modus- und Tempus-Formen find 
tm Bersußtfein des Semiten nur 2 auseinandergetreten umd 
in feibftänbige Formen aufgegangen. Unter der erften Form 
teitt ber im Stamme ſelbſt ausgeſprochene reine Verbal⸗ 
begriff durm auf, werm er als von Außen ber Empfanges 
nes, ale gemachte Erfahrung, als objectiv Angefchautes, 
als Thatſache gedacht wird. Die zweite Sorm ift für bie 
Sphäre des fubjectiv Bedingten ausgeprägt; in fie leidet 
der weine Begriff dann fich ein, wenn er, nicht als ob» 
jeetive Anſchauung, fondern als im Subierte gefeht, von 
Diefem als deſſen Wunſch, Hoffnung, Furcht, Ber 
muthung n. f. w. getragen und gehegt, gefaßt wird. Will 
man das Gebiet einer jeden diefer beiden Formen nad) 
ber unfen Sprachen und Gprachlehren geldufigen Art 
ausmeſſen, fo findet man, daß die erfle Form, unter ben 
Geſichts punkt des Tempus gebracht, bie Zeitverhaͤltniſſe 
der Vergangenheit ausdruͤckt. Die Gegenwart gehoͤrt, 
ſtrenggenommen, nicht hierher. Jede Erfahrung, jede Ans 
fhauımg iſt im Momente des Ausſprechens bereits em 
Vergangenes. Nimmt man das Praesens nicht, wie es 
aber in den meiſten Sprachen wickiich geſchieht, ungenau 
und im weitern Sinne als Dasjenige ausfprechend, was 
sin bereits Vergangenes oder erſt Zukünftiges, was durch 
keine Vergangenheit umd Zukunft umfchriebm, ſondern 
gu jeder Zeit gegenwärtig, dauernd anhaltend, eigentlich 
an Feine Zeit gebunden, zeitlos iſt, fo gibt es faft gar 
keines. Dieſelbe erfte Korm, ale Modus betrachtet, ent 
fpricht unferm Indieativ. In der zweiten Form liegt, 
wenn wir fie in unfere Kunſtſprache Überfegen, ebenfalls 
ein temporales Element. Die Beitfphäre bed Futurum, 
is weiches ein Vermuthen, Vorahnen, Hoffen, Befuͤrch⸗ 
ten des durch die Nebel ber Zukunft witternden und fps 
renden Subjects ausbrädt, gehört biefee zweiten Form 

an. Ein veim objectives Futurum kann fi der Natur 
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bee Sache nad) erſt fpaͤt aufthun und hat fih auch em 
fahrumgemäßig in den Sprachen, in welchen es fih von 
findet, erſt fpdter, und auch hier aus Formen ſubjectiver 
Bedeutung herausgebildet. Außerdem enthält die zmeite 
Korm ald Modus alle Subjectwitaͤtsverhaͤltniſſe, welche 
teichere Sprachen unter Gonjunctie, Optatio, Impera⸗ 
tiv u. f. w. vertheilen, ungeſchieden in fi. Aus. biefer 
Grundbedeutung beider Formen ergibt fi auch, daß bi 
bie Perfonenflerton begrändenden Perſonalpronomina zu 
der erſten Form hinten, zu der zweiten Dagegen vorn 
binzutveten mifen. Sn der erften Form iſt die Idee 
bes Factums das Ueberwiegende, Beherrſchende, Voran⸗ 
gehende; das Subjeet dagegen das Abhaͤngige, das in 
Folge davon Afficirte. So erſcheint es wenigſtens im 
concreten Falle. Bel der zweiten Ferm dagegen iſt das 
Subject der Grund und Boden, aus dem bedingt bes 
Verbalbegriff hervorgeht, folgt. Daß ſich der Semit mit 
dieſen ganz allgemeinen und ſozuſagen groben Lnters 
fcheidungen befriedigen konnte, tft aus feinem Volkscharak⸗ 
ter ganz erklaͤrlich. Zwar fuchte allerdings bie fpätere Zeit 
durch Mobificationen bee vorliegenden Formen nachzuhel⸗ 
fen, aber es blieben eben nur Mobificationen des Bor 
handenen, nie kam es zu einer eigentlich weſentlichen Um⸗ 
waͤlzung, wie dies wol in andern Sprachen geſchah, in 
been fi) aus wenigen Grundformen eine Menge fid 
nunmehr ganz gleichſtehender coordinirter Tempus- und 
Modus-Bildungen entwidelte. Der lyriſche Geiſt des Ser 
miten warb mächtig und flark, in großen Gefuͤhlsmaſſes 
bewegt; aber Kritik, feine Sonderung, fcharfe Scheidung, 
genaue Aus⸗ und Abgrenzung ift ihm weniger eigen. Dis 
her find im Verbum und auch im Nomen fo wenige Io 
gifche Verhättniffe im Bewußtſein auselnanbergetreten, un, 
was damit Eins iſt und Daffelbe, in eignen Formen als 
eigenthämliche Denkweiſen individuell ausgeprägt. 

Noch Eins. Aus demſelben Grande, aus welches 
dem Semiten Diphthonge urfprünglich fremd find, weil 
er nämlich nur Einem auf einmal ſich binzugeben, nit 
aber eine Vielheit im befonnenem griechiichen Geiſte bes 
herrfchend und überfehend- zufammenzufaflen fähig iſt; ans 
bernfelben Grunde vermag er nicht, die Beziehung, im 
weicher ein Nominalbegriff gu einem andern Satztheil⸗ 





-fteht, an dem reinen Nominalbegriffe felbft, als bloße Um⸗ 


biegung deſſelben zu faffen, fondern er denkt Jebes für 
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bas zwiſchen beiden Satzthellen eintretende Ver⸗ 
haͤitniß, dann das vermittelte Nomen. Das heißt, da 
die Sprache der obiective Ausdruck des Gedankens if: 
der Semit bezeichnet die Gafusverhältniffe nicht duch 
Beugung des Nomens felbft, durch Flexion, fondern er 
faßt die Brziehung 
eieet voleber. Damit ME auch die Stellung gegeben. 
Zierionsfplben, fo gut wie Diejenigen Bildungen, durch welche 
der Numerus, die Motio u. f. w. beflimmt werden, und 
überhaupt Alles, was ben weinen, in biefer abgezogenen 
 Weinheit nie vorkommenden Begriff individuell modificiet, 
wird, fofern es mit der auszurüftendem reinen MWortform 
zus Einheit verfhmilzt, ganz natuͤrlich und einfad deu 
Madir ſeibſt, die als das Ueberwiegende, als bie Haupt: 
ſache in her Sprache vortreten muß, nachſchlagen, nach⸗ 
treten. Anders tft es im Semitiſchen. Erſt denkt ber 
Semit das Verbum, dann das Verhältniß, unter wel⸗ 
chem ex ſich dem hierauf erſt folgenden Nomen al$ bem 
Obiecte entgegenbewegt u. ſ. w. Alſo die Partikel, in 
weicher die dermittelnde Bewegung vom Einen Satztheile 
andern objectiv wird, muß dem zweiten, dem ab⸗ 
hangigen Gliede der Vermittelung vorangehen, it Präpe: 
fitton, Praͤfirum. Doc hat fi im Verlaufe ber Zeiten 
auch feloft dem femitifchen Geiſte bie Einheit, die Ber 
fhmelsung bis zu einem gewiſſen Grade aufgebrungen, 
unmentlih, wenn ein Verhaͤltniß gar zu häufig vorkam, 
gar zu geläufig wurde, um nicht endlich den Zuſammen⸗ 
guß zu erzwingen. Sp fhon im Hebräifchen dasjenige 
Berhätniß, in welchem das Streben, bie Bewegung nad 
einem Gegenftande hin hier noch ganz ſinnlich und raͤum⸗ 
lich gedacht wird. Im Arabiſchen, dem juͤngſten Dialekte, 
finden wir ſogar foͤrmliche Caſusflexion. Aber auch hier 
konnte fie nicht ganz durchdringen. 
Gehen wir nun zu demjenigen Theile ber Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft über, welcher den Verf. und die vorliegende Schrift zu- 
mächft angeht, zur Etymologie. Die Etymologie hat bie Auf: 
gabe, ben gefammten Formenſchatz ber gegebenen Sprache mit 
Bewußtfein nachzufhaffen, den ganzen Lebensprogeß, in 
weichen ihn dee Sprachgeiſt ausgeboren bat, von dem 
erften Acte an, in dem Sprache wird, bi6 zu ber legten, 
vorliegenden Geſtaltung herab aufzudecken. Den gelamms 
ten Formenſchatz ſoll fie conſtruiten, nicht alſo etwa nur 
die Sprache, inſofern fie in Verba, Nomina u. f. w. 
Ausdruck ſelbſtaͤndiger Begriffe ift, fondern auch die Bezeich⸗ 
mungen Desjenigen, was ſelbſt unſelbſtaͤndig an Selbſtaͤn⸗ 
digem, als deſſen Beziehungen, Modificationen u. ſ. w. 
Mebruͤckend, haftet (grammatiſche Formen), Alles alſo 
überhaupt, worin ein Glied aus ber continuirlichen 
Kette der Gedanken objectiviet iſt. Zuvoͤrderſt fegt nun 
die Etymologie voraus, daß ber Thatbeſtand ausgemittelt 
ſei und das Materiale, welches ſie verarbeiten ſoll, voͤllig 
bereit vorliege. Hier reicht es nicht hin, daß bie Stimme, 
in Nomina, Verba u, f. w. ausgeprägt find, fers 
ser Diejenigen grammatiſchen Formen, welche zur Flexion 
und Motion dienen, und ähnliche am der Oberfläche liegende 
voikändig und genau gefammelt find; auch die Wortbil⸗ 
bung muß erforſcht und durchgearbeitet, und diejenigen 


nd, erſt 


ſelbſtaͤndig auf und gibt fie in einer Par⸗ 
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Laute, welche zus Ableitung fungiren, muͤſſen abgeloͤſt, 
ihre Bedeutung moͤglichſt ausgemittelt, das Ganze um⸗ 
faſſend und durchgreifend dargeſtellt ſein. Dann erſt iſt 
dieſe Vorarbeit vollendet, dann erſt das ganze Vermoͤgen 
der Sprache zu etymologiſcher Bearbeitung bereit. Die 
etymologiſche Arbeit ſelbſt kann dann auf keiner andern Bafte 
ruhen als auf der Erkenntniß des Bandes, durch weis 
ches Laut und Begriff verbunden find. Won bier aus, als 
dem erften Lebensakte bes Sprachgeiftes, conſtruirt fie die 
ganze Sprache, lebt das ganze Leben mit Bewußtſein nad. " 
Nur ſehr Wenige verhaͤltnißmaͤßig leuchten uns in 
biefem Theile fprachwifienfchaftlicher Beflrebungen als wahre 
Mufter und Vorbilder vor. Die Kraft, fi) weile zu 
befchränfen und innerhalb der freiwillig fich gefegten Schran⸗ 
en mit treuen, innigem Fleiße eine umfaflende und durch⸗ 
grelfende Arbeit zu liefern, wie dies jene gefoberte Vorat⸗ 
beit erheifht, dieſe Kraft iſt gerade den A often 
gegeben. Grimm allein möchte hier als Muͤſter und 
Erempel gepriefen werben können. Wie aber ficht es mis 
der Lehre von bee Wortbildung in den meiflen andern 
Sprachen dieſes Stammes aus? Klage iſt hier vamend⸗ 
lich zu führen gegen bie claffiichen Philologen ald Sprache 
forfcher. Gerade fie find gewohnt, über bem viel mindes 
MWichtigen das. Allerrwichtigfte zu uͤberſehen; gerade fie find 
im Allgemeinen bie vechten Verfechter der Empire; ges 
wohnt, feit Sahrhunderten ohne Einſpruch die Dictatus 
zu führen, pflegen fie alles Auswärtige in ſtolzer Selbſt⸗ 
genügfamkeit von ſich zu weifen. Aus ber eigentlich etys 
mologifhen Sphäre it es Pflicht, Einen Mann beſonders 
bervorzubeben, ber, nicht befriedigt von der Duͤrftigkeit 
jenes analytifchen Treibens, das ſich gemeinhin für Etp 
mologie ausgibt, ben fonthetifchen Weg, bie Conſtruction, 
zu gewinnen firebte: Fulda in feinem „Wurzelwoͤrterbuch“. 
Ohne diefem Gelehrten zu nahe treten zu wollen, muß ber 
Verf. jedoch bemerken, daß, was feine Ausführung jenes 
Strebens anbetrifft, diefelbe, nach unferm Urtheile, durch» 
aus verfehlt fei. Der Fehler fcheint uns darin zu lie 
gen, daß, nad dem „Wurzelmörterbuche” zu urtheilen, 
Fulda der bichtenden Einbilbungskraft ganz und gar ers 
mangelte. Daher hatte er gar keinen Sinn für die un 
fprüngliche innere Bedeutſamkeit der Sprachlaute, keine 
Ahnung von der Art, wie die dee im Laute ſymboliſch 
fih abmalt. Auch weiter herab, feine Begriffsentwicke⸗ 
ungen tragen liberal das Gepraͤge trodenen Verſtandes, 
todter Abſtraction an fich, find zu mechaniſch, zu dufen 
lich, nicht lebendig, nicht wahr, Nun aber werden ums 
fetbft Diejenigen, welche gegen Alles, was wie Einbil 
dungskraft ausfieht, eine angeborene Sdlofpnkrafte haben, - 
zugefteben, bag in biefem Sache wenigſtens ohne eine 
binlänglihe Dofis jenes gefährlichen Zaubertranks nicht 
fortzulommen fei. Nicht am Schreibepufte, nicht in ber 
vertümmernden Stubdlerftube iſt die Sprache gefchaffen 
worden. Wollen wir ihrer Spur nachgehen, fo laffet une 
unter den weiten, freien Himmel, in die friiche, Lebens - 
ftcogende Jugendzeit ber Menſchheit, in bas Alter übers 
müthiger Kraft, gährenden Lebensmuthes, uͤbfrquellender 
Füuͤlle verfegen. Dieſes Leben laſſet in uns zur lebens 
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combintrenden Wites, in willkuͤrlichen 
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getretene Sinn für die Symbolik dee Sprachlaute müffe fich 
neu in und beleben. Schwelgen müffen mir in ber Be⸗ 
deutungsfülle jedes Einzellautes. Die ganze tefgefühke 
Mothiwendigkeit, welche den Urmenfchen von einer Sprach⸗ 
flufe zur andern trieb, muͤſſe uns in lebendigſter Ans 
ſchauung entgegentreten, unſer ganzes Weſen in innigem, 
urkraͤftigem Gefühle durchdringen, erwärmen... So allen⸗ 
falls mag es gelingen, bie laͤngſtverwehten Spuren vers 
gengener Sahrtaufende wiederum aufzufinden. Nur Wenige 
alfo, wir wiederholen es, gingen den Weg getrenen, ernſt⸗ 
lich zum Ziele gerichteten Fleißes. Was fol man dage⸗ 
gen zu ben etpmologifhen Arbeiten, wie fie gewöhnlich 
befchaffen find, fagen?! Nicht laut genug kann die Klage, 
nicht bitter genug bee Vorwurf darüber fein, daß unter 
fo ‚vielen Etymologen, ſowle auch, um barauf zuruͤckzu⸗ 
kommen, unter fo vielen Bearbeitern'der Elementarlehre 
kaum ausnahmsweife irgend einmal Einer von der Bil 
bung und Natur der Sprachlause Kenntniß genommen 
bat, während doch in beiden heilen dee Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft von Lauten und Lautverhättniffen überall bie Rede 
fein muß. Es ift eine ganz gemeine Säche, daß vor 
Gegenftänden der Speculation, vor Demjenigen, was nicht 


betaſtet werben kann, die Meiften zuruͤckſchaudern. Dax 


Aber wundert fi Niemand. Hier aber durfte man nur 
die leiblichen Augen . gebrauchen wollen; bier durfte man 
ſich nur den Spiegel vorhalten; ja, hier kam es nur dars 
auf an, Das zu lefen, was von Andern bereits daruͤber 
gefhrieben worden war, und man bat es nicht gethan; 
man fcheint das Bebürfniß nad) Belehrung Über diefen 
Segenſtand gar nicht gefühlt zu haben. Sollte man eine 
fo unverzeihliche Rachiäffigkeit (rote können es wahrlich 
mit Ainem gelindern Namen belegen) für möglich halten, 
die den Stoff, welchen fie zu behandeln unternimmt, nicht 
einmal empiriſchgruͤndlich ſich anzueignen für nöthig erachtet? 
Nicht genug aber, daß auf folche Weife alle Baſis für 
die Handhabung des phonetifchen Theiles fehlt, To befin⸗ 
den fi) auch die meiſten Etymologen, nachdem fid) jene 
roh onomatopoetifche Anficht gegen den befjern Geiſt der 
Zeit nicht weiter hat behaupten können, in eingeflandener 
gaͤnzlicher Unwiſſenheit über das Princip ihrer Wiſſen⸗ 
haft, die Art naͤmlich, wie Begriff im Laut uͤbergeht, 
Beide fich beiden und eine Eins-conftituicen. Ja, fie drin⸗ 
gen eigentlich gar wicht De jenen — an, dem de 
nügen fich, in 94 t⸗ und regelloſen Spielen 
gnuͤgen fich ganz fein * 

ehen. Da pfluͤckt man erſt die Blüten ab, dann 
die Blätter, weiterhin bie Zweige, Hefte; wie Eönnte es 
je fehlen, ſo endlich zum Weſen des Baumes, zu der ins 
werften Subſtanz, jener Lebenskraft, welche ihn hervorge⸗ 
trieben. und gefchaffen hat, gu dieſer ſelbſt endlich zu ge 
fangen? Die Thoren! Wenn Du Did nicht in das Gens 
trum des Baumes felbft, mitten im bie ſchaffende Urkraft 
ſelber verfegen, wenn Du nicht aus bem innerfien Mits 
telpumdte heraus ihr nachichaffen kannſt, fo entblättere nur 
Immerhin, Dein Fund iſt der Rod, aber nimmer 
das Leben. Moch Andere kannten bie 


Etymologie gar. 


bucchhgseiftube ;; 
Wiſſenſchaft. Nur als Beracherin in einzeinen Faͤllen, 
als Dienerin anderer Wiſſenſchaften betrieben fie dieſelbe 
Durch ſo beſchraͤnkte, ſo theilweiſe und vereinzelte Beſtre⸗ 
bungen kann dieſe Wiſſenſchaft am wenigſten jemals we⸗ 
ſentlich gefoͤrdert werden. Nicht alſo! Nicht, duͤrftige, 
in willkurlicher Abſtraction abgezogene Allgemeinheiten zu 


geben, ſondern Leben aufzudecken, iſt die Beſtimmung der 


Etymologie. Nicht eine. Sklavin if fie im Dienſte ans 
derer Wiſſenſchaften, fie iſt eine Freie. Mitten im Mathe _ 
ber ewigen Götter figt fie, und wenn es gilt, das Ur⸗ 
leben des Meiſterſtuͤckes ber Schöpfung, bed Menſchengei⸗ 
ſtes, zu enthuͤllen, da erhebt fie fich und Altes laufcht 
ihrem wahrfagenden Seherworte. 

Möge es Niemand fonderbar duͤnken, wenn fich die . 
Sprache des Verfaſſers bis zur Entruͤſtung schob, Wen 
die Wiſſenſchaft etwas Heiliges iſt, bee kann ſich des tie 
fen Unwillens nicht enthalten, wenn er ſieht, wie eitelm 
Spielen, luͤſtelndem Herumkoſten da gefroͤhnt wird, wo 
man auf heiligem Boden die Schuhe ausziehen, wo man 
nur der ernſteſten Begeiſterung ſich weihen ſollte. 

Es iſt num noch Eines uͤbrig: die Etymologie in 
ber gefoberten Weiſe als conftruicende Wiſſenſchaft an eis 
ner concreten Sprache zu realiſiren. Diefe Beftimmung 


hat die ganze folgende Schrift. Schon ſeit mehren Jah⸗ 


ren beſchaͤftigt ſich der Verf. mit dieſem Gegenſtande. 
„Defter als einmal trat ich bei dem Beginne, meinen 
Kräften mistrauend, zuruck. Denn wohl weiß ich es und 
habe es im Laufe biefee Arbeit noch beutlicher erkannt, 
daß es mie heile an umfaſſender Gelehefamkeit, um. 
überall die einzelnen, oft fo unkritiſchen Angaben bes 
Wörterbücher zu prüfen, theils am reicher Vielſeitigkeit 
der Combination, theil® auch an jenem fcharffaflenden, eins 
deingenden Scharfblide fehle. Aber unwiderſtehlich 309 
es mic immer wieder aufs Neue an. Auch warb mir 
veicher Lohn, als mit jedem Schritte die Ausficht fih ers 
weiterte,. der Ueberblick immer großartiger wurde. Und 
nun, da ich dem gelehrten Publicum in diefem Bändchen 
die erfte Probe meines etymologifchen Strebens zus Beur⸗ 
theifung vorlege, darf ich es fagen, daß ich nicht ohne 
Foͤrderung der Miflenfchaft gearbeitet zu haben glaube”. 

Nach diefee Bevorwortung, deren fefte Sprache dem 
begeifterten Speachforfcher nicht als Unbilde, fondern im 
Gegentheil als Werdienft anzurechnen iſt, tritt nun bee 
Verf. in den Vorhof feines Tempels ein, ober vielmehr 
beginnt fogleich vom Alterheitigften aus die in ihm rege 
gewordene Idee hervorſchallen zu laſſen. Vom Schelling'⸗ 
ſchen Standpunkte aus, in einer Abhandlung, bie „Allge⸗ 
meines” betitelt iſt, verfucht er darzulegen, wie die Ur⸗ 
Praft der Welt das unergreifbare, unausſprechliche, wechſel⸗ 
loſe Srunbfein, entzündet von der Liebe ihrer felbft, ſich 
felbft zu empfinden ſich fehnt, ſich an ſich zu fättigen und 
in ewigem Acte bifferenzliet aufzugeben firebt. Mit urans 
fänglicher, unvordenklicher Nothwendigkeit firebt fie, in 
Gegenſaͤtze auseinand®rzutreten und wirkt fo, in biefem 
Sinne ſich bervegend, das Univerfum. Im Univerfum 
tritt das Urweſen, ber Perfon nach, differenziirt auf, konımt 


vereiugett, verinbliche zur Erſchekamig unb wird fo ſſch 
ſelbſt offenbar. Rurrft geblert Re Im dee Natur die eigne 
Weſenheit, im realen Abdende vereinzelt, verendlicht, wie⸗ 
der und wird ſich ſelbſt Objeet. Nach Vollendung ber Sich⸗ 
felbſtobjectivirung bricht fie uͤber dem realen Abbilde in 
Den Potenz hervor und durchläuft nun als Subject 
das letzte: Stadium des erſcheinenden Lebens. Im Vexr⸗ 


ber Act des Gichfühlbarwerdene. Won hiee | F 


ans thut. fich der Urwille als Auſchauendes Fund, wird 
der iin Robche bes Realen objectiv angeſchauten Weſenheit 
gawahe, iſt unaufhaltſam beſtrebt, fi, aus der Differen⸗ 
—— zuſammenzufafſen und fo im Gelbſtbewußtſein in 

dee vallſommenen Empfindung ſeiner urſpruͤnglichen Eins 
heit befriedigt zu ruhen. 

Die ſich manifeſtirende Urmacht, abſolute Idealitaͤt, 
Baur in. ihrer Differenzirung nur in —J Wefensintegris 
wit auftreten. Auf jeder Stufe ihres ODffenbarwerdens 
muß füch derfelbe Typus in 28 Totalitaͤt wieder⸗ 

„bemnach wie im Makrokosmus, im Allleben, fo 
im Mitroboemus, im Vernunftwefen. Bon biefem Punkte 
aus, als Subject ſich ſelbſt in ihrer Objectivirung bes 
trachtend und denkend, ſich in Ihrer Verendlichung begrei- 
fend, beingt fie diefen letzten Art des Zuſichſelbſtkommend 
ſelbſt wieder in objectiver Darſtellung fi zur Anfchauung. 
Damit if} biefee Act vollendet. 

Bon diefer Darftelung aus geht nun der Verf. über 
zu ber Denkthaͤtigkeit des Subjectes, reigt, daß ohne ob⸗ 
jective Spiegelung das Denken allein im Subjecte ver⸗ 

bleibe, nur — Fluctuiren waͤre; thut dar, 
we Mebesſchlag durch das Siſtiren des 
fubjectiven ee in einem Punkte und dadurch, daß 
Die gewonnene feſte Bildung zugleich außer dem Subjecte 
im objectinen Abdrucke wiedergeberen wird, wodurch, als 
mit dem Einzels ober Eigenleben, erft Beflimmtgeit, Klars 
heit, Deutlichkeit im Denten beſteht und das Subject 
ſich ſeibſt anfchaubar wird. Die Denkthaͤtigkeit geht ob: 
jectivirt als Sprache anf. Wie Leib und Seele, Form 
und Weſen, Peripherie und Centrum ein Ganzes bilden, 
fe. Ware und Gedanke. 

(Die Bortegung folgt.) 





Unterfuchungen über den Einfluß des Mondes auf die 
Veränderungen unferer Atmofpbäre, mit Nachweiſung 
oe Sefege, unter welchen bdiefer Einfluß erfolge. Von 
G. Schuͤbler. Mit Tabellen und Kupfern. Leip⸗ 

ds, Baumgärtner. 1830. Gr. 8. 18 Gr. 


Derjenige Theil ber praktiſchen Meteorologie, welcher und 
das Wetter vorausbeſtimmen laſſen fo, wird wol noch lange, 
wo nicht immer, feine problematifchen Geiten behalten, und «6 
tft merkwuͤrdig, wie wenig des Dunkel hierin hat aufgehellt 
werben koͤnnen ungeotet feit Zahrtaufenden die Menſchen bas 
Better beoba unb baräber gefprochen aben. Der Einfluß 
*. Mondes u — rt dorgü zu den 

a — Punkten, ungeachtet bie gemeine Volkeclaſſe 
denſelben ch zu teunen ſich eimbildet, großen Werth 
darauf legt, — allerdings bisweilen ein Zuſammenhang nicht 





m. Bis Ghretffung biefis- Ohunitlörpers ci 
bes Weltmeeres 4 befanat und — 
beffenungeachtet: aber wollen viele neuere Phyſiker und Arm 
we None * gegen er , e onen 
’ e e 
madhen gefucht haben. " j 


Gs er daher * verbienfläch, daß ber gelchrte muh in fa 
Naturkunde ae ahrene Verf. dieſer Schrift 
ih der He ——— bat, die bis jetzt vorhandenen rein 


wiffenfchaftlichen angefteliten — — zu prüfen und ihre 
a cn Ergibt Ir) auch a ihnen tein fo 
Ungeledete anzunehmen 

— —— „das aus dieſer Axt Kris 

r 

Die Schrift at en nicht wohl einen Auszug, ba fie 
meiſt in Bahlentabellen defteht und ſich ber gelchrten aftxenomb 
fen Sprache bebient. Das Weſentliche bes Inhalte möchte 
aber wol —— fein Der Verf. fand, baß. in bem legten 
20 Jahren der meilte Regen zwiſchen bem erſten Viertel und 
Bollmond, ber wenigfte prige dem legten Viertel und Rus 
monb fiel, welches mit ftärfern und mindern Rieberfchläs 
gen zufammenhängt. Dagegen fällt zur 3eit bes Sommerfolftis 


tinmd das Marimum ber monatlichen Regenmenge auf ben Bolls 
monb ſelbſt, das um auf ben Meumond. Werner geist 
ich eine deutliche Zunahme ber mit 


ge mit Annäherung 
bes Mondes gr Erdnaͤhe; umgekehrt das Begentheil; © allein, 
die Jahre 178%— 88 und 1821 — 24 zeigten wieber Ausnah⸗ 
men hiervon, und immer find ber Gompkeationen fo viele, daß 
man diefe Beobachtungen niit zu einer fraͤhern Bogaudfagung 
ber Witterung wird benugen Tünnen. 

Endlich flelte bee Wer nach bie größeren Perioben 
Bergleidyung zufammen, namentlich die befannte neunzehmjährige 
Periode bes Oriebertehrs guter Jahre. Hier fand fig alierbings, 
daß die guten Zahre ihr Maximum tn ben Jahren erreichten, 
{n weldgen die Luniſtitien bie ftaͤrkſte —— erreichten; 
vieleicht aber nur, weil im biefen Jahren bie —22* vb 
figen der Reigung zu heiterer unb exung fäche 
und getrennter von einanber een, und —— und 
Niederſchlaͤge — abwechſeln. 

Aus allen dieſen und noch vielen feinern Zulammenſtellun⸗ 
gen zieht der gelehrte Werk, ben Schluß, daß ber unmittelbat 
wahrnehmbare 
ger fei, als man hätte vermuthen follen, und, wie oben ſchen 
bemestt, durch zu riele Zwiſchenwirkungen nie geſtoͤrt ah 
Auch der Ginfluß des Mondes auf die organifche Schöpfun 

zeigt ſich nicht als fehr bedeutend. Diefe gelehrte Abhandlun 
Me daher einen fehr wichtigen , bitter noch in unfich 
ſchwebenden Gegenſtand ins Reine gebracht. 46. 





Literarifhe Anzeige 
Becker’s Augusteum. 

Durch Affe Buchhanbiungen beö Ins und Auslandes 
find Anzeigen einer neuen wohlfeilen Ausgabe von Beder’s 
Augusteum zu erhalten und Probebruͤcke daſelbſt einzus 
fehen. Das Werk erſcheint ia 3 Banden oder 13 DHeb 
tm in Royals Follo,. mit 15% Kupfertafein, und bad 
Heft, deffen Preis früher 9 Ahlr 16 Gr. war, kolter 
im Subieriptiontpeefe, be der bi6 Ende Mic; 1831 fort 
dauert, nur 1 The. M Er. 

eeipzig, im Mär; 1831. 

8 A. Brodhaus, 


Vedigirt untez Mesantmartibipbselt der Merlagäbendiung: U. U. Brockbaus in Ersipzig. 





fluß des Diondes auf unfere Büterung gerim 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 






(ortiegung aus Nr. %,) 
Weiter fährt nun der Verf. fort, die Frage zu bes 
antworten: Auf weiche Weife und nad) welchem Gefege 
ift Begriff und Wort zu tanerer Einheit, zum Ganzen 


_ vergattet? 


- Ehe ber Verf. zur Löfung biefer Frage übergeht, 
fieht er ſich auf dem urfprünglichen Zuſtand bes Men⸗ 
fchengefchlechts zuruͤckgefuͤhrt, fchildert mit lebendiger Zunge 
jenes Kindesleben der Menfchheit, vergleiht damit ben 
Menfchen fpäterer Zeiten, da, wo bei Drang erwachte, 
das erfoßte Daſein verſtandesmaͤßig zu begreifen, zeigt, 
wie dadurch jene Abflraction entftand, die die erfcheinende 
Form als Negation liegen ließ; ein Gegenfag zur Erſt⸗ 
tingsperiode, deren Charakter Alleinheit war. Vernunft⸗ 
inftinft im Erkennen und Handeln war das Eigenthum 
der Urzeit, Armuth und Zweifel bedrängen den abgekom⸗ 
menen Menſchen. Diefe Parallele des Urmenfchen und 
bes ſpaͤtern Menſchen wird weiter mit begeifterter Rede 
fortgefegt. „Somie”, heißt es endlich, „ber Urmenſch nad) 
ber Nothwendigkeit feines Weſens alle Stealen bes um: 
fahenden, in geoßartigem Naturleben angefchauten As 
mit offenem, reinem ne aufnimmt und abſpiegelnd es 
in ſich nachbildet, fo gebt, dem fein ganzes Sein in ber 
legten Wurzel durchdringenden Dualismus gemäß, jebes 
Bild in der Doppeltichtung ber geiftigen und finnlichen 
Sphäre auf. Ein Drud auf die Tafte der Seele, die 
Idee taucht auf, das Bild ſibrirt fort, die Taſte tönt, 
der Gedanke erfcheint ſinnlich geſtaltet ale Laut. 
Nicht ein Suchen iſts nad) dem entiprechenden, malenden 
Laute, — mächtiger und ficherer als alles im Bewußtſein 
gefpaltene, zweifelnde Wählen führt ihn Inſtinkt. Wie der 
Künftler das Symbol, in dem bie Idee ſinnlich wieder: 
geboren erfcheint, nicht mit befonnenem Bewußtſein erfin⸗ 
det, fondern in bewußtloſer Wiffenfchaft, der Natur aͤhn⸗ 
lich, ſchafft; wie noch heute bie in Freude oder Schmerz 
bewegte Bruſt ohne Suchen, ohne Umbhertaften, unmittels 
bar, unbewußt, aber ficher und treffend ben die Farbe des 
Gemuͤthes treumalenden Laut ausitößt, fo damals Alles. 
Die Art, wie ber Menfchengeift thätig tft, bleibe uͤberall 
diefelde; nur in verfchiedenen Kreifen, bald niedern, bald 
Höheren, wiederholt fie ſich. Wir find geſchickt, Wiſſen⸗ 
fhaften, Syſteme aus dem dunkeln Schachte ber Be⸗ 


Jugend des Menſchen war geſchickt, Sprache zu ſchaffen. 
Er ſchuf fie, wie durch alle Zeiten bin, wie noch. heute 
bee Eingeweihte Schafft, ein Wunder Dem, ber nie ges 
(hoffen bat, ein Unbsgreiflihes dem Profanen. Der, befs 
fen Inſtinkt am treueften Hand in Hand ging mit der 
Natur; Der, in bem bie allgemeine Geſetzmaͤßigkeit im 
reinften, ungebrochenften Strale hervorleuchtete, der that 
den gluͤcklichen Wurf, ſprach den Laut aus, welcher nady 
ben durchs All geltenden Gefegen ber Symbolik bie Idee 
deckte, und ex ward zum Gelege für Alle, denen nun bie 
Zunge gelöft war”. 

„In ber Sprache wird alſo ber Begriff im Laute 
wiebergeboxen. Das Bild im Geiſte wird auf die Laut⸗ 
ſcala gebracht und erfiheint als Laut, als der beftimmte, - 
das Weſen des Begriffes wiedergebende Speachlaut”. Bon 
da an fucht ber Verf. die Punkte, in benen das Vermit⸗ 
telnde liegt, die Seiten, von welchen ber Begriff dem 
Subjerte im Sprachlaute gegenwärtig iſt, auf, ftellt die 
gefundenen Seiten bar und zeigt, daß das darſtellende 
Moment im Laute ſowol von ber erften Seite liegen 
kann, daß er dem Begriff wiedergibe, ſofern ihm eine bes 
flimmte, ihm individuell eigne Stellung und Daltung der 
Organe zulommt, als auch von bet andern, fofeen er eine 
beitimmte, ihm Individuell eigne Gehöraffection mitfich 
bringt, und fügt von der erſten wie von ber zweiten Seite 
ein Beifpiel an dem Laute M an, 

Der Laut BI voisb gebildet, indem die Lippen zu= 
fammentretnd bie Mundhöhle fehliefen, und ber aus dem 
Kehlkopfe durch die Stimmrige tönend ausfirömende Hauch 
durch die geöffnete Nafenhöhle ausgeht. 

Auf 2 Punkte wende man, als für bie Bedeutung 
bes M-Lautes vorzüglich einflußeeich, feine Aufmerkfamkeit, 
auf die im M den Rachen im Schwibbogen umgebenden, 
vor ber Mundöffnung uͤberdeckend und verichließend zus 
fammentretenben, bem im Ausſtroͤmen begriffenen Hauche 
den Ausgang abſchließenden, abfchneibenden Lippen und 
Baden, und auf die nun tief innen und weit hinten im 
Hinterrachen tönende Stimme. Durch biefe Punkte find 
dem Inutenden Subjecte im M folgende Begriffe gegen⸗ 
wärtig: M umfaßt ein Inneres, ift um ein innen Be⸗ 
faßtes herumgeſchweift; MI ift bie angefülite, in ſich ha⸗ 
bende Concavitaͤt; M ifk gleich den Armen, die umar⸗ 
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sen, s es iſt gleich den Fingern, bie in bie hohle 
Hand ae enenfoffen, zwiſchen ſich hinein ein⸗ und auf⸗ 
nehmen. M umfaßt in ſich, im Bufen, im Schoße, ale 
in fi) tragende, hegende, pflegende, trächtige Mutter; es 


bat als Peripherie in feinem Mittelpuntte, Centrum. Die: 


fießen fi, machen Eoxos; nun ift bie Füuͤlle des 
—S— in die Enge gebracht, concentrirt, iſt 
eine Einheit, ein Ganzes, Umfaßtes, Zuſammengefaßtes, 
‚ Umzingeltes. Dem Lebenshauche iſt Grenze, Hinderniß, 
Zaun gefegt, er iſt abgefchnitten, gehemmt. M iſt ein 
Hemmen, beſonders mie Ruͤckſicht auf innen ſich anſam⸗ 
meinde Zülle, ‘ein Dämmen, Eindämmen, Zufammen- 
infichpreffen, Einftampfen, Einklumpen. M ift ein Um: 
fahen, Umgrenzen von allen Selten, Die Lippen ftellen 
dar ein Ueber, ein Ringsumvorhalten, ein Ueberbeden, 
Umhuͤllen, Infihbergen, ein Einfchränten, Einhaften, ‚Ans 
ſichhalten, Inſichzuruͤckgezogenſein. Die Lippen ſchließen 
fi, es iſt das Geſchloſſenſein, dem eine Dede vor, über 
gezogen wird, daß es zugemacht ſei. M ift das Um, 
Ueber, Vor, Zu. Die in M zufammentretenden Lippen 
ferner geben bie Idee des Zufammentretend, der Vereini⸗ 
gung zweier Bufammengehöriger, des Verbundenfeins, An: 
einanderfiebens, Aneinanderhängens, Zuſammenkommens, 
Sichnaͤherns. M ift das Zufammen, Beiſammen. 

Dies mag über dieſe Seite bes MeLautes, ba wir 
nur Beifpiefe, nicht vollſtaͤndige Aufzählung beabſichtigen, 
hinreichen. M ift aber auch fonft noch Symbol von Be 
griffen, und fo wollen wir, um auch für bie andere 
Seite, Infofern dee Sprachlaut durch bie Ihm eigenthuͤm⸗ 
fih) zukommende Gehoͤraffection malt, ein Beiſpiel aufzu⸗ 
ſteilen, in der Auseinanderſetzung der Bedeutung des 
A⸗Lautes fortfahren. 

Mi ganz allgemein gefaßt, das Dekcillicen von 
taufend und abertaufend durcheinander hin und ineinan⸗ 
ber wimmernden, wimmelnden Atomen. 

Mir mahen auf 2 Punkte, ale im welchen biefe 
Bedeutung bes M-Lautes gegeben it, aufmerffam, Man 
bemerke bie eigenthiimliche Art und Weife, wie bie Sprach⸗ 
organe und die mit ihnen zuſammenhaͤngenden Partien 
ſich während der Hervorbringung des M-Lautes verhalten; 
wie und unter weicher beſondern Affection ber ſummende 
M-Paut durch das Gehoͤr angeſchaut wird. M iſt in letz⸗ 
terer Hinſicht der Gegenſatz von dem Tone, der eine Eins, 
eine Einheit, ein Ganzes, ein Guß, eine gegoſſene, ſolide, 
feſte, compacte Maſſe, sine ſchwellendrunde, gleichmaͤßige, 
polirte, glatte, gleiſſende Metallmaſſe, ein heller, ſcharfer, 
fpigiger, ſtechender Stral iſt. M iſt das Droͤhnen, Wim⸗ 
mern, Wimmeln, Schwaͤrmen, tft bie Menge von taufend 
durcheinander hin, in einander, darüber und darunter wim⸗ 
meinden, ſchwaͤrmenden, oscillirenden Moleculen; das Ges 
mifchte, Unteine, das Nichtglatte, Haarige, Rauche, Kranz 
zige, Kraufe, Verharrſchte, Verſchrumpfte. In der erſtern 
Hinſicht aber fuͤhle man nur das den A⸗Laut begleitende 
Deshnen, das oscillirende Erbeben des Kehlkopfes umd 
der ringsum anliegenden Halspartien, ferner der Backen, 
Lippen und der Kinnladen, ebenſo des Nackens, auch des 
Theiles am Kopfe oben zwiſchen der Stirn und dem 


Scheitel; endlich das Gefuͤhl innern Erdroͤhnens und Er⸗ 
ſchuͤttertſeins durch den ganzen Kopf, welches, bei erhoͤheter 
Empfindlichkeit, fortgeſeztes Brummen des M-Lautes ordent⸗ 
lich ſchmerzhaft macht. Das M führt in dem fo afficir⸗ 
ten Gefühle die Idee des‘ Dröhnenberbebenden, bes Wim: 
merndoihrirenden, des in allen Beinften Theilen wim⸗ 
mernd und ſchwaͤrmend Oscillirenden mit fih. Dan fühle 
ein Schwärmen, ein Slimmern, eine Menge unzähliger, 
burcheinander wimmernder, flirrendee Punkte. So wirken 
alfo beide Selten auf einen Punkt zufammen, und durch 
die das M in beiderlei Hinſicht begleitenden Affectiomen 
ift dem Subjecte im M-Laute bie oben ganz allgemein aus⸗ 
gedruͤckte Idee gegemmärtig. 


Zuvoͤrderſt iſt nun der Grund dieſes Charakters des 


M-Lautes aufzudecken, was nicht ſchwer fein wird, wenn wie 
nur bie Mühe, weiter zuchdzugehen und namentlich andere 
Lautindividuen mit bem M-Laute vergleichend zuſammenzuhal⸗ 
ten, nicht ſcheuen. Der Charakter jedes Lautindividuums 

kann überhaupt nur duch Vergleichung mit ben übrigen 

vollftändig hergeſtellt werden. Die Laute einer gegebmen 

Sprache bilden ein Ganzes, und die Bebeutung des eine 

zelnen Individuums aus dieſem Kreife ift relativ, es bedt 
bie Idee nicht abfolut, fondern vergleichungsweiſe am voll⸗ 
kommenſten. Da ber Verfuch, die Bedeutung bed M⸗Lau⸗ 
tes tiefer zu begründen, uns darauf führen muß, von 
Zauterzeugung unb dem -verfchiedenen Arten von Sprach: 
lauten zu fprechen, fo ſei uns zugleich geftattet, biefe Ge 
legenheit zu ergreifen und weiter ausholend biejenigen al: 
gemeinftn Vorkenntniſſe über Lautbildung, welche zum. 
Verftändniß der vorliegenden Schrift vielfach erfoberlih 

feinen, bier beizubringen. . 

Hierauf erklärt der Verf. als Vorbelehrung über 
Zautbildung, wie die Laute erzeugt werben, und fpricht 
von den verfchiebenen Arten der Lautbildung, gibt alfo 
eine kurze Theorie ber menfchlihen Stimme in Gefang 
und Sprache. Sodann, nachdem er gezeigt hat, wie Ar: 
ticulation entfleht, und wie jeder Sprachlaut durch fie hin⸗ 
geht, zeigt er an dem verfchiedenen Lautclaffen, auf welche 
Weife die Articulation in ihnen malte. Erſte Claſſe: 
Mutae: BP, DT, GK. Zweite Claſſe: Aspiratae, Liqui- 
dae: F, Ch, S, Sch, Th, &rmeicyungen ‘der Mutae. 
Dritte Claſſe: RB, L, W, M, N,Ng. Vierte Claſſe: Vo⸗ 
cale, beſonders fteht der Dauchlaut HL spiritus.asper und 
lenis x und n, ebenfo j.) 

Vollends wird nun die Natur des M-Lautes außeins 
anbdergefegt und der Kreis feiner Bedeutungen volfenbet. 

As Gegenſtuͤck werden die Vocale erörtert, von ba 
wird zu ber Beſtimmung bes Vocales Üüberzegangen und 
gezeigt, daß der rohe, umverarbeitete Wurzelbegriff im 
Confonanten aufgeht, die Verhältniffe dagegen, unter wels 
hen der an dem Conſonanten haftende reine Begriff in 
den BZufammenhang mit andern Begriffen tritt, forte 
überhaupt alle Mobificationen und Nuancirungen des Bes 
griffes, demnach, Bezeichnung der Caſusverhaͤltniſſe, des 
Genus, de6 Numerus, der tranfitiven, intranfitiven und 


"paffiven  Auffaffung, der Modusverhäftniffe u. f. w. durch 
die Vocale ausgedrädt werden. 
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Nach Beendigung diefer Auseinanberfegung begegnet 
der Verf. etwaigen Einwürfen,. die gegen feine 
der Sprache, als bed organifchen Gegenfages des Den> 
kens von Seiten ber täglichen Erfahrung, bed Denkens 
ohne begleitende® Sprechen, oder von Seiten der menſch⸗ 
lichen Verwilderung ſich erheben dürfen, und fagt am 
Schluſſe diefer Abhandlung: „Noch muͤſſen wir uns zu 
einer weitverbreiteten, aber ganz nichtigen und eiteln Ans 
ficht über die erften Anfänge bee Sprache wenden. Man 
bat nämlich bei der Zerlegung und Zurhdführung des 
Wortvorrathes einer gegebenen Sprache auf legte, weite: 
ser Ableitung nicht mehr fähige Wurzelwoͤrter alle innere 
Bedeutſamkeit der Sprachlaute ganz und gar überfehen 
und die urſpruͤngliche Bedeutung jener angenommenen Ur⸗ 
wurzelwoͤrter darnach beftimmt, daß je nachdem ber Menſch 
mit irgend einer Erfcheinung erfahrungsmäßig irgend ei⸗ 
sen Schall verbunden wahrgenommen habe, ber biefen 
Schall nahahmende Laut, an ſich ganz leer und beden⸗ 
tungslos, durch diefe Einzelanfhauung erft zu einer Be⸗ 
deutung gelommen, mit dem beftimmten Begriffe verbun: 
den worden ſei. Dean nahm 5. B. wahr, daß mit dem 
Patſchen einer platten Flaͤche gegen bie andere ein dem 
at ähnlicher Schall verbunden tft, fo habe das an fi für 
den Menſchen gar Nichts bedeutende T durch bie Einzel 
wahrnehmung eines ſolchen in bee Erfahrung vorgekom⸗ 
menen Falles erft eine Bedeutung erhalten. So mecha⸗ 
nifh, wie bie Sanbbüne buch Anfchwernmung fi bil 
bet, warb die Sprache nicht. Nicht ein fo Leeres, Tod⸗ 
tes, Aeußeres ift fi. _ Wie der Keim zur Blume, Blaͤt⸗ 
teen, Blüten, Frucht, wie der Embryo zum geglieberten 
Weſen, fo aus ſich felbft, durch eigne Urkraft, als Glied 
feines Lebens felbft, treibt ſie der Organismus von innen 
hervor. Selbſt da, wo Schälle in den Lauten wiederge 
geben werden, darf man die Onomatopdie nicht fo Außer: 
ich, fo mechaniſch faſſen. Es drüde z. B. der Wurzel: 
Laut F ben Begriff Fegen aus, fo trifft allerdings der 
Laut mit dem die Handlung begleitenden Schalle zuſam⸗ 
men. Aber nimmermehr in diefer von außenher ange 
ſchwemmten Wahrnehmung hat F feine Bedeutung er= 
halten. Seine Grundbebeutung iſt eine ganz andere. F 
gibt ndmlih in dieſem feinen Lautcharafter das durch 
Compreffion, anprefienden Drud haarſcharf und fchneidend 
über ein Anderes Hinftreifende, das fcharfe, brennende 
Darüberhinftreichen wieder. Diefe Bedeutung des Lautes 
F ift natürlich, denn er entfteht ſelbſt, indem bei ver 
engertem Ausgange bie zufammengepreßte Luft an ben 
Wänden ſcharf und fchneidend hinzuſtreifen gezwungen 
wird. Diefem allgemeinen Charakter ordnet fih der Be: 
griff Segen leicht unter. Daß nun bei folhem haarſchar⸗ 
fen Darüberhinreiben im Fegen berfeibe Laut, F, entiteht, 
wie von der durch Compreſſion ber Sprachorgane gepreß⸗ 
ten, ſcharf an den Wandungen hindurchſtreifenden Luft, 
ſteht nicht fo mechaniſch äußerlich zu erklären, fondern 
fleigt gerade aus der tiefften Quelle, daß naͤmlich bie 
Spmbolit durch ben Laut durchs ganze Dafein hin ders 
felben Gefegmäßigkeit folgt, und Menſch und Natur, nad 
Einem Gefege lautend, ſich entgegenfommen, fich verſte⸗ 


nſicht 


ben. Der Laut, dee von Außen kommt, iſt nichts Fremb⸗ 
artiges, iſt ein Verwandtes, Gleichartiges. Unter eben⸗ 
demſelben Geſetze, welches bei feinem Urſprunge bie bes. 
ſtimmte Signatur ihnt eingepraͤgt hat, klingt er dem Ohre 


‘an. Dieſelbe Geſetzmaͤßigkeit waltet, Indem er durch den 


Gehörnero hinvibriet und uͤbergehend in ber Seele als Ges 
danke nachhallt. Es iſt die auf ewigem, abfolutem Geſetze 
ruhende Harmonia praestabilita, der Einkang aller Weſen“. 

Betrachten wir nun, was in biefer allgemeinen Eine 
leitung gegeben und verfuche iſt, fo finden wie Folgendes 
zu erörtern: 

Der Verſuch, welchen ber Verfafler, angeregt durch 
Schelling’fche Kehren, gewagt hat, den Abriß einer Urges 
fhichte des Menfchengeiftes aufzuftellen, iſt nicht geeignet, 
uns eine feſte Stüge für die Frage zu gebm: Wie ents 
fland die Sprache? Wie verhält fi bie Sprache zum 
menfchlihen Geiſte? Des Verfs. verfuchte Loͤſung mag, 
rote andere Verſuche der Art, auf dem Standpunkte bev 
Speculation feine fubjeetive Wahrheit und demnach Gels 
tung haben. Immer aber werben foiche. Werfuche blos 
etwas Subjectived bleiben; und wenn auch alle fpeeulatis 
ven Sragmente und Syſteme eine objective Geltung ans 
fprechen, fo wird ihnen biefe nie werden. Es gibt nur 
Eine Offenbarung in göttlichen Dingen, feit der Kall des 
Menfihen die unmittelbare Erkenntniß des Göttlichen vers 
ſchloß, und biefe iſt eine Außerlihe — das Chriftenthum. 
Hier allein iſt objective Wahrheit; und was uns zugänge 
ih iſt an ——— der goͤttlichen Dinge, das wird 
uns hier gegeben. Daruͤber hinaus aber iſt kein Weg 
gebahnt, und der Menſch, welcher dennoch daruͤber hinaus 
will, kommt auf Irrwege und in Fallſtricke, ja, in Er⸗ 
ſtarrung. Beleg davon iſt die Hegel'ſche Speculation, 
wie fie am Schluffe bee „Phänomenologie” erfcheint in 
grauſenhafter, verfchlingender Alleinheit. Die durch das 
Chriſtenthum gegebene Offenbarung fobert für das Goͤtt⸗ 
liche den Glauben; und wir müflen annehmen, daß uns 
Er, der fih den Weg, bie Wahrheit und das Leben 
nennt, mehr geoffenbart haben würde, wenn wir es tra⸗ 
gen könnten. 

Und was iſt es ander als eine ungeheuere Taͤu⸗ 
fhung, wenn man Chrifto die Göttlichkeit zuerkennt und 
dennoch Über ihn hinausſtrebt. Es iſt gewiß und wahrs 
baftig nue die alleinige Alternative moͤglich: entweder iſt 
Chriftus wahrer Gott Im ehrlichften, teeueften Sinne - des 
Wortes, oder er ift ein Betrüger feiner ſelbſt oder unferer 
oder Beider. Ein Drittes iſt nicht möglich und iſt dars 
um nicht möglich, weil bie Ausfprüche Chrifti über ſich 
zu beftimmt, zu deutlich, zu einfach find, als daß fie ans 
ders verftanden werden Eönnen. Glaube man nicht, durch 
Andeutungen, Modificationen, [peculative Auslegung feiner 
Worte der Gewalt, bie zu jener Alternative binzieht, ents 
ſchluͤpfen zu können. Da wo bie Sprache fo wahr ift,. 
ift es ein heilloſes, aber auch fruchtlofes Beginnen, fie 
quälen zu wollen, bi6 fie luͤge; Chriftus iſt aber kein Bes 
trüger; dafuͤr zeugt die Gefchichte der chriftlichen Religion 
feit 1800 Jahren. Alſo ift er Gott, und da er biefes 
iſt, fo iſt in ihm alle Wahrheit verſchloſſen, und ohne ihn 


din wenig bie poeti 


underfünftelte Koſt ſich behagen. 
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vermoͤgen wir nichts, über ihn hinaus iſt kein Weg zur 
Erkenntniß 


Der Leſer entſchuldige dieſe Abſchweifung, die nichts 

will als zeigen, wie wenig wir noͤthig haben, uns 
eine Urgeſchichte des menſchlichen Geiſtes zu dichten, da 
der Menſch ſich und ſein Weſen nur in Chriſto begrei⸗ 
fen lernt, Chriſtus aber fuͤr goͤttliche Dinge nicht das 
Wiſſen, fondern ben Glauben fodert. (Jacobi: „Ein Gott, 
der gewählt wuͤrde, wäre kein Gott”.) Das Geſagte ſoll 
aber dem Verf. nicht etwa Vorwürfe machen. Wir vers 
mögen es wohl, zu begreifen, wie derfeibe in feiner Bes 
geifterung für fein Werk auf einem Gebiete, wo die Phan- 
tafie fo leicht ſich einſchleicht, auf Philofopheme geräth, 
die von der Phantafie keine geringe S erhalten, und 
einem Spfteme ſich hinwanbte, das nicht blos durch feine 
Denkſchaͤrfe, fondern auch durch fein poetifhes Moment 
lebendige Köpfe anfichzicht. Das Gefagte foll aber ſchon 
darum dem Verf. nicht zum Vorwurfe bienen, weil bie 
Kiefe der Anfchauung, die in feinem Werke herrſcht, weil 
überhaupt fein Wert ſelbſt darthut, daß er ein Gegner 
aller Rationaliſterei, aller Dberflächlichfeit iſt. 

(Der Beſchluß folgt. 





Romanenliteratur. 

4, Gtolz und Vorurteil. Ein Roman, frei nad tem Engll⸗ 
(den, von Lomife Marezoli. 3 Theile. Leipzig, Dart⸗ 
mann. 1830. 8. 2 hir. 12 Gr. 

Gin recht gutes Bamiliengemälbe aus ber ältern englifchen 
Schule, ohne harte Schlaglichter und Schatten, voll gefunder 
Moral und von einer angenehmen Behaglichkeit, welcher es nicht 
an Breite mangelt. Dabei verftcht der Autor, fein Spiel bem 
Sefer zu verbergen: er irrt fo gut wie die Handelnden, wenn 
ex den Stolzen für kalt und ben Beſcheibenen für warm hält. 
Wöfewichter und Heroen im großen und erbabenen Styl ſucht 
man vergebens, aber nie Menſchen, wie fie find, und zwar 
nicht in oberflächlicher Erſcheinung nur fo hingeſtellt. Wer nicht 
die Geſchmackewaͤrzchen durch den Genuß von „Zobten Efeln‘, 

Beichten“ u. dergi. fi) wegbeizte, dem wirb bie reine, Eräftige, 


Die Ueberfegung ift als 
gor gelungen zu rühmen. 
‚ Der legte Wille Erzaͤhluag von Henriette Hanke. 
Liegnitz, Kuhlmey. 1880. 12. 1 Ihr. 

Ungunft des Seſchicks, des Zafalls, ſchmerzliche Erfahrung 
werwankeln einen wohlgearteten, echt humanen Mann, ber nicht 
durch feine Schuld vereinzelt im Leben ſteht, nicht zum Men⸗ 
ſchenfeind ums fie hängen blos ein Eleines, eines Schwänz: 
&en von Sonderling an, wodurch feine uneigennügige Güte bei 
dem Troß Berzeibung erhält, und das ihn nicht hindert, im 
Lehen, wie durch feine Verfügungen fogar im Tode, auf bie 
Schickſale feiner Altern und jängern Freunde einzugreifen und 
fhe Gerechtigkeit zu fpielen. Die ernfte und 
doch milde Zungfräulichkeit bes Mädchens, bie fein Liebling ift, 
gelcänete die Verfaſſerin mit Meifterhand, mit wenig Stricken, 
wie denn weibliche Anmuth ihren Holbeften Brit ‚wenn 
fie zu viel von ſich reden macht, und doch ift bie Geſtalt herr⸗ 
U ausgefübst. Dies @retchen, ber Romensſchweſter im * 
nicht unwerth, reinen und Hebevollen Herzens wie fie, 
nicht das Mitgeſchick jener, ihre Reigung an einen Geſellen 
ber HöHe zu ſchenken. Die —— endet ſanft beruhigend. 
8. Der beigifche Ritter zur Beit Bilderftürmer., Bon Wils 

eine von Bersborf. Weiden, Künkicht. 1830. 12. 


4, Erzählungen von Wilhelmine von Gersborf. Zwei⸗ 
und breiund vierundzwanzigſter Band. 


” 

von den Sitten und merkwürbigen Perfonen jenes 
Zeitabſchaitts, lernt ein Stuͤckchen Univerſal⸗ unb 
ie kennen unb überzeugt fi, baß mit bem recht verbifienen 
Banatiker, der gefliffentlich fih Dhren und Augen zupält, von 
jeher ſchlecht gu verkehren war, gleichviel, welche Farbe unb 


‚„. „Das Gemplott' 
jährigen Kriege, die Rettung 
einem — 58 — Baron den Feinden überliefert werden ſollte, 


te ſich bergefalt 
w Rad ß6 als ber 
er vernichtend traf, nur vorübergehendes Eiend erzeugte, nur 


jährigen, . ber leiblich unb geiflig von Geunb aus zerſtoͤrte, 
Deutfhland in Bildung, Kraft und Gebeihen um ein Zabrhuns 
bert zurüchwarf und manche Wunden nie vernarben ließ. „Die 
Tochter der Freigelaſſenen“ iſt ein Roman, ber durch 2 Gene 
rationen in ber Ukraine, in Petertburg und Italien, unter ber 
Regierung ber Kaiferin Katharina II, fpielt, wo Autharren 
und treue Liebe belohnt wird, unbequeme Leute flerben, unb 
man immer in dem Glauben erhalten wirb, einen Roman zu 


lefen. 

5. Hafſan Bey, ober bie Gavin bes Renegaten. Bon ber 
ueberfe ber „Reife nad) Aegypten, von Frau Generalin 
von tot. Weißen, Klinlicht. 1830. 12. 1 Xhte, 

Bunter, verivoerener als bie Geſchichtsklitterung ber „ode 
ter ber Freigelaſſenen“ if bie ber Tochter des Lacebämonierdz 
aber dafür miſcht ſich auch Wahrheit und Zabel, Gegenwart 
und Erinnerung auf den hiſtoriſchen Schaup 

Morea, bei baten, Abenteuern und Bicbeahä 

ber Tuͤrken und Mamelucken, Aibanefen und Philhellenen, von 

denen die Geſchichte berichtet. ‚Haffen Bey if, feiner Renegat⸗ 
fehaft unbeſchadet, ein fo großmüthige® Herz, fo beredt in 

Stammbuchöfentenzen, daß wir die Hoffnung hegen, ihn naͤch⸗ 

fiens ald Melodramaheld auf ber Bühne glänzen gu fehen, wo 

bie Liebenden auch mit Vortheil erfcheinen können; benn fie finb 
wirttih angenehme unb befeelte Perfonen, was nicht jebeh Ro⸗ 
manenliebe achruͤhmen barf. 

6. Jugendſchickſale, Leben und Anfichten eines papiernen Kra⸗ 
gend. Ron ibm felbft erzählt. Herausgegeben von Hel⸗ 
mina von Shezy. Wien, Abolph. 1829. 18, 10 Be. 

Mad müßte Der für ein eingefleifäter Pedant 
ein Turzes, fpurlofes Dafein, wie das eines Papierkr 

Eritteln wollte? Hat er doch feine 

64 Seiten gebracht, unb zu fo veblichen Zwecke! Ehe man 

Fa beat: cd fein zei a ferbft für einen Papiers 

⸗ Zu; tr ee ſchon iſſen 
vergeſſen; alſo Friete mit ihm. “ Ve Tab 


Nedigirt unter Berantwortlihtelt der Werlagäbanblung: J. U. Broddans in Leipzig. | 
Te 
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Montag, 





Leber Sprachwiſſenſchaft. 

(Beſchlus aus Nr. 98.) | 
Der zweite Abfchnitt bes Buches enthält bie An⸗ 
wendung der allgemeinen Säge ber Einleitung auf bas 
Materiale einer gegebenen Sprache. Dazu ift ber ſemi⸗ 
tifhe Sprachſtamm gewählt, und vorerft wirb in diefem 
der früher fchon beifpielswetfe angezogene M-Laut durch alfe 
aus ihm, als der Wurzel, ausgegangenen Stämme, Aeſte 
und: Zweige verfolgt. Diefer Erörterung auf naͤchſtem 
."? ützeflem Wege zu folgen, ift deshalb nothwendig, 
wei „„durch Einfiht in die Behandlung des Ganzen allein 
moͤglich iſt. As Einzellaut bildet das bloße einfache M 
für ſich allein Eein volllommenes Lautganzes. Es muß 
mit Vocalen zufammentreten, damit es in diefen bie 
nöthige Individualifitung, die zum Ausbrude der con: 
ereten Berhältniffe, unter denen ber Wurzelbegriff in Ein: 
zelfaͤllen vorkommt, erfoberlihen Mittel erhalte. Die erfte 


Frage tft nun: Treten die Vocale dem M vor oder nach? 


Beides, aber nicht nach Willkür und ohne Gruntg fon: 


dern nach feftem Gefege und mit gutem Grunde. Raͤm⸗ 


lich M bietet mehre Seiten dar, nach denen hin es zum 
fombolifhen Ausdrude von Begriffen dienen kann. Drei 
Stadien find im Leben dieſes Lautes zu unterfcheiden: die 


Periode des Werdens, M ald Werdendes, indem bie Lip: 


pen zufammientretend ſich vereinigen; dann die Periode des 
vollen, wahren Daſeins, M als Gewordene® und nun⸗ 
mehe Seiendes, indem der Mund gefchloffen iſt und 
bleist und die Stimme ausgehaften fummt; endlich bie 
Deriobe des Zergehens, M, als fich wieder Auflöfendes, 
indem bie bisher zufammengedrüdten Lippen auseinanders 
treten, Überhaupt in die indifferente Lage zurückkehren. 
Mothroendig muß ein Sprachlaut nach biefen verfchiedenen 
Geiten ganz verfchiedene, ja entgegengefegte Begriffe 
darſtellen; dies zeigt fich an B am deutlichſten. B, info: 
fern es als Werdendes malt durch bie Verhäftniffe, welche 
fih) darbieten, indem bie Sprachwerkzeuge die dem B⸗Laute 
eigenthuͤmlich zukommende Lage einzunehmen ſich an: 
ſchicken, d. 5., indem bie Lippen zum Schluffe zufammen- 
treten, ſtellt offenbar fombolifch den Begriff bes Abſchnel⸗ 
dens, Abfchließens u. f. w. dar. : Dagegen B als Ber: 
-gehendes, infofern es durch biejenigen Verhältniffe malt, 
weiche ſich barbieten, indem bie Lippen, foeben gefchloffen, 
wieder auseinandertteten, ſtellt gerade bad Gegentheil, den 
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literariſche Unterhaltung. 
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Begriff des Aufplagens, Aufbrechens u, f. w. vor. Na 
tuͤrlich muß das feinm Gedanken in B” objecttoivende 
Subject gerabe diejenige Seite des B⸗Lautes, in welcher 
für den refpectiven Begriff das malende Moment liegt, 
ausfprechen. Daraus folgt, daß in dem alle, wenn B 
als MWerdendes fungiert, da 3. B., wo es ben Begriff bed 
Abſchneidens darftelit, der Vocal vorausgefchidt und dann 
erft die Sprachwerkzeuge zur Bildung des B in Bewe⸗ 
gung gefeßt werden müffen. Dann kommt ber Act des 
Zuklappens, die abfchneidende, verfchließende Motion als 
bier alleinbedeutſam zum Lauten; alles Uebrige aber fällt 
ind Lautlofe, in das auf den Wortauslaut folgende 
Nichts hinuͤber, tritt als nicht zue Sache gehörig zuruͤck. 
Fungirt dagegen B als in der Auflöfung Begriffenes, 
etwa um die Idee des Losplagens barzuftellen, fo kann 
der Vocal nur nachtreten. Denn bier muß vor Allem 
und zu allererſt, che es noch zum Lauten gekommen iſt, 
die zur Bildung bes B erfoderlihe Motion vorgenommen 
werben, die Lippen muͤſſen zufammentretend fich fchließen. 
Dann erft wird der Hauchſtoß losgeprellt und, indem 
diefer die bisher verbundenen Lippen ducchbricht, kommt 
B nur noch als ſich Auflöfendes, nur von ber Seite, 
welche hier allein bedeutfam iſt, als Berſtendes, Plagene 
des zum Lauten, Alles Uebrige ift bier ins vorhergehende 
Lautloſe binübergefallen, tritt, als nicht zur Sache gehoͤ⸗ 
rig, ald nicht in die Augen fallend, ganz und gar in den 
Hintergrund. Ebenſo iſt es mit M. Noch eine Seite 
iſt zurüd, diejenige nämlih, da M als Seiendes durch 
diejenigen Stüde, bie ihm zulommen, indem es aus⸗ und 
angehalten wird, darſtellt. In biefem Kalle muß M ofs 
fenbar diejenige Stelle gegen ben Vocal einnehmen, in 
der es vecht ungeftört ausgehalten, bas malende Moment 
recht com amore ausgeführt werden kann; ber Vocal 
wird alfo vorandgehen. Denn wäre ed umgekehrt, fo 
wuͤrde man durch biefen zweiten erft noch folgenden Laut 
zum aldbalbigen Aufgeben bes MsLautes, zum Weitergeben 


‚gedrängt, und M erfchiene nur noch im Vergehen, das 


Stadium des Aushaltens wuͤrde wenigſtens vergleichungs⸗ 
weiſe nicht hervorgehoben werden, würde nicht as” oxiv 
in die Augen fallen. | | 

M ols Seiendes und MWerdendes. Die Wocale gehen 
voraus. Mit dem vortretenden Wocale bat fidy ein zwei⸗ 
ter Eomfonant, ein zweites Wurzelelement aufgethan in 


- 06 man fi) mehr über bie große 
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dem Hauchlaute, ber urſpruͤnglich jebem Vocale, vor dem 
kein anderer Conſonant die Spylbe anlautet, vortritt. 

Die frühere Erörterung über Entſtehung und Nas 
tur des Hauchlautes wird wieder aufgenommen und weis 
tee auseinandergefegt, in welchen Faͤllen ber Hauchſtoß 
im fefbfländigen , eignen Laute verkörpert erfcheinen koͤnne 

. and mäle (5. 44 — 46). Auf diefem Wege gelangt 
ber Verf. vom Einzellaute M zur zweibuchſtabigen Mur: 
gel HM, erörtert fobann die unfäglihe Wichtigkeit des 
neuhinzutestenden, urfprünglich ducch ein phonetiiches Be⸗ 
duͤrfniß eingeführten Elementes für die weitere Ausbildung 
ber Wurzel (S. 46 — 48), zeigt, wie dadurch, daß man 


den: zeinen Hauchlaut H, m oder A durch die mannich⸗ 


faltigen Stufen von Verdichtung und Verhärtung hin: 


durchgehen laͤſſet, außer ber einfachften, zunaͤchſtliegenden 


Wurzel HM, ox ober or, noch andere duch Verdichtung 
des u, n in ri, », 3, 2, p entſtehen (mit Herbeiziehung 
des Arabiſchen und Syriſchen), wie die zweibuchfiabige 
Wurzel fih In trilitera und quadnilitera erweitert und 
die Sprache auf ber Stufe der trilitera fi abgeſchloſ⸗ 
fen ſiſtirt bat. 


Das Naͤchſte, was num der Werf. begimmt, iſt, bie 


zweibuchſtabigen Wurzeln zuvoͤrderſt nur zumächft in die⸗ 
jenigen triliterae zu verfolgen, welche ſichtlich bie naͤchſten 
Töchter find. Er geht von ber naͤchſtliegenden Erweite⸗ 
rung ber bilitera durch Verdoppelung ans, alfo von den 
Stämme, Box, Don, DDy, mon, 203, 003, Dop, 
mit Beruͤckſichtigung derjenigen Stänmme ber bilitere, in 
welchen als britte® Element ein ganz weicher, vocalähnlis 
cher Laut eingetreten ift (3, %, »e und ähnliche vecalifche Con⸗ 
fonantn). In Auseinanderfegung dieſer Stämme geht 
er von der unendlich reichen Bedeutungsfuͤlle des Lautes 
M ſelbſt aus, indem er mit der onomatopoetiſchen Bedeu⸗ 
tung beginnt, und thut die Concretirung jener Lautbebeu- 
tungen mittels der Dauchlaute durch bie einzelnen Stämme 
hindurch bar, geht dabei auf verwandte Laute ein und 
durchſtreift das ganze Gebiet jener Stämme innerhalb des 
femitifhen Sprachſtammes, mit Eingehen in bie 
ſpeclellſten Spracherfcheinungen in ben verſchiedenen Sprach: 
zweigen fo genau und vollfländig, daß man nicht weiß, 
Sprachkenntniß des 

Verfs., oder über feinen Scharffinn, oder ber die neuen, 

überrafhenden Reſultate vertoundern fol. Wabrlich, wen 
die Richtigkeit der Anficht des Verfs. aus der allgemeinen 

Einleitung zweifelhaft erfcheinen follte, bee trete in den 
beſondern Theil des Werkes ein, und er wird gewiß felne 

Bieifet ſinken laſſen und fich überzeugen, daß, ſoll Sprach⸗ 

wiſſenſchaft ihrem Namen entſprechen, ſoll die bisherige 

Erniedrigung derſelben ſich heben, ſoll Grammatik und 


Lexikologie wahrhaft wiffenſchaftlich werben, auf dem 


Grunde fortgebaut werden muß, ben ber wuͤrdige Verf. 
bier aufgerichtet hat. 
Nachdem nun jene Stämme und Ihre Erweiterun⸗ 
gen mit ber geruͤhmten g von S. 52 —152 
bucchgearbeitet find, durchgeht ber Verf. auch auf biefelbe 
Weile anfangöreife. die nahevertsandten Wurzeln 25, 27, 


Sprachſtamm oder wenigftens 


Sp, mit deren onomatopoetiſcher Bedeutung ex biefen Ab. 
ſchnitt endige (S. 152 — 176). | 

Der dritte Abſchnitt befchäftige ſich mit dem Voca⸗ 
lismus und legt innerhalb befielben ebendiefelben Goncre 
tirungen ber Lautbedeutungen an ben verichiebenften Er⸗ 
fheinungen bar, wie fie an den Eonfonauten unb mit 
demſelben Scharffium und berfeiben Sprachkenntniß dan 
gethan worden find (S. 176— 191). 

Der vierte Abfchnitt wendet die bisher an dem Ges 
mitlihen gemachten Verſuche auf ben Indo=germanifchen 
bie vornehmſten und zu 
gänglichten Aefte biefes Stammes an. Der de Semu— 
[hen untundige Lefer, dem es im zweiten Abfchnitte nur 
bis zur Ausführung der concreten Zälle zu lefen vergönnt 
fein kann, erhält hierdurch Gelegenheit ‚ von dert an for 
gleih auf biefen Abſchnitt Aberzugehen und bier zu fin» 
den, was er dort nicht verfolgen konnte Pit der Bun 
jel HM wird daher fogleich begonnen. Bevocwortet wich 
bie Verſchiedenheit des indo⸗germaniſchen Stammes von 
dem femitiihen in Hinſicht auf die Boralifation, indem 
ber Docalisraus in jenem die ungetruͤbte Kraft feiner ties 
fen Bedeutung in Bezug auf bie Nuandrungen des 
Grundbegriffes, in denen der Einzelfall nach, feinen Nuͤan⸗ 
cirungen wiedergegeben wird, verloren hat. Zu weit würde 
es uns führen, auch biefen Abſchnitt (S. 191— 2350) 
näher zu eroͤrtern; wir führen ledislih an, daß derſelbe 
Gang wie im zweiten Abſchnitte, nur bier und da freier, 
ftattfindet, und finden auch hier alle Veranlaffung, dem 
Verf. zu danken und unfere Achtung zu bezeigen. 

Hoͤchſt intereſſant iſt als Beleg, melde Aufſchluͤfſe 
über die Grundbegtiffe der Elementarlehre und über die 
einzelnen Crfcheinungen ber befondern Sprachen aus der 
mh 4 bes phpfiologifchen Theiles bes Sprachwerkes zu 
holen Yien, der folgende Abſchnitt von ber Berboppelung 
(8. 3831—287). Um zu jeigen, wie auch bier die be 
ſonderſten Spracherſcheinungen ihre Erklärung finden und 
wie Verhaͤltniſfe welche gewoͤhnlich ganz empiriſch behan⸗ 
delt werben, in ihrer wahren Bebeutun 
— des Verfaſſers aus ſich 

nmerkung (S. 286). Daß fi 
fein biefe Verhaͤltniſſe berechnete, geht aus ben Erf 
nungen, - welche auch andere S 
Sp im Kateinifchen, Griechiſchen, wenn Pofition einen lans 


gen Versfuß macht. Der Grund fein 
anderer als daß, weil fo vlele Conſo tionen ſich zus 
ſammendraͤngen, die Stimme nicht leicht, ſchnell und 





anz 
weilen gezwungen wird, ſodaß uͤber dem Abthun fo vieler 


ned langen Versfußes —— Erſcheinuug, daß 


ct man 


vn 
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ſo dann er auch we v werben, 


erdoppelt Es iſt alſo auf 
andere Weiſe aus feiner Natur zu erklaͤren; und dies tft 


auch fehr leicht. Das j wird, nad dem (S. 28) Ges 
fagten, nicht in einer ruhigen Stellung bee Organe, fons 
bern indem bie Zunge aus dem i= Punkte abgleitet. 
As Anfang des j tönt daher, als der Punkt, davon bie 
Bewegung ihren Ausgang nimmt, ganz furz und vorliber- 
gehend i an. Geht nun ein Burger Vocal vorher, ſodaß 
alfo die Stimme nicht, che fie zur neuem Spibe übergeht, 
ruhend aushalten und fo die beiden Sylben gefonbert er⸗ 
halten, den Webergang von der einen zur andern rein und 
feinlich ausarbeiten kann, fo fällt ber auslautende Vocal 


der erften Spibe unmittelbar in ben durch keinen Aushalt 


getzennten anlautenden is Punkt hinein, fällt mit ihm zur 
Lauteinheit zufammen, gewiſſermaßen zum Diphthonge. 


Achja lautet unwillkuͤrlich Achai- ja; Troja (nur muß 
man das o nicht lang fprechen) — Troi-ja So, als 
Dipbthong ober etwa Halbdiphthong, wird a, o lang. 
Nun erklärt fi) auch, warum, wenn der vorhergehende 
Wocal i ift, dieſes durch J nie lang wird. Nämlich, dann 
it in diefem i ſchon ber Anfangspunkt gegeben, von wel 
hen ohne Weiteres das j dann, wenn die Meihe daran 
kommt, ausgeht. Hier fallen alfo alle jene Umftände we 
Daher bijugus u. f. wm. Außerdem kann biefe Vermi⸗ 
hung nur. nach langem Wocale, da bie Stimme Zeit 
t, anzubalten, ehe fie ans j geht und fo das Bufams 
menfließen zu vermeiden, umgangen werden, Bon dieſem 
Kalle aber fprechen wir nicht. Wir nahmen einen nicht 
ſchon feiner eignen Natur nach langen Vocallaut an. Nur 
von einem folchen kann die Mede fein, nur ein folcher 
kann durch folgendes j lang werben. 
Sm „Schlußworte” (S. 288 bis Ende) berührt ber 
Verf., was bisher auf dem Felde, das er zu bearbeiten 
begonnen bat, verfucht und erfirebt worden tft, und enbet 
dad Buch mit Andeutungen über die Conftruction des 
‚ Spftems der Sprachiaute, welche Andeutungen voll find 
von tiefen Bemerkungen und mit folgenden Worten fchlies 
fen: „Und nun, ehe wic ſchließen, laffet uns in Ahnung, 
ſoweit ihe Blick reicher, faffen und ſchmecken bie Sprach: 
wiſſenſchaft, und namentlich ben etymologiſchen Theil der⸗ 
ſelben in ber letzten, hoͤchſten Wollmdung! Laſſet uns den 
Een die Zeit Ihrer volllommenen Erfüllung, da fie aus⸗ 
gehen wird von dem ewigen Weſen des menfchlichen Ges 
fammtorganiemus, aus ihm die Nothwendigkeit der Spra⸗ 
che im Allgemeinen bebuciren, die Zahl und Art der eins 
fachften Elemente ber Rede aus dem Grundweſen alles 
Daſeins überhaupt und des mmfchlichen insbefondere her 
leiten, endlich aus biefen Grunbelementen, nad, eines jes 
den Volles und Ortes Natur fie anwendend und zufams 
menſetzend, alle bie mannichfaltigen Sprachen ber Erbe 
ihrem Wurzel: und Kormenfchage nach confttuicen wird — 
weiche Wiffenfchaft! göttlich, Beides an Tiefe wie an Fülle 
des Lebens! Uns ward ed nicht vergönnt, biefe große Zeit zu 
fehenz aber es wird, es muß ein Geſchlecht kommen, das, 
glüdlicher als wir, den Bau, ber längft ſchon vor uns 
begonnen, bee durch uns gefördert ward, zu Stande brins 
gen void, Dem, wäre es möglich, ber Menſch 


and nur In Einem Punkte jenes dunkle Wallen imd 
Quellen zum Lichte des Begriffenen verklaͤren koͤnnen, 
koͤnnte ee auch nur einmal auf bie Laͤnge eines einzigen 
Momentes in dem Begriffenhaben befriedigt ruhen, wenn 
es ihm nicht in ſeines Weſens innerſtem Kerne geſetzt 
waͤre, auch im Ganzen und Großen das Gebaͤude der 
Wiſſenſchaft dereinſt zu vollenden und einſtens auf ihren 
Stegen und Siegeskraͤnzen befriedigt, befeligt zu ruhen? 
Daß aber Dem alfo werde, gebe Bott, und dahin 

uns ftreben, freudig umb ſonder Maft, mit Ernſt!“ 

Mit dieſen Schlußworten hat ber Verf. elgentlich- 
ausgefprochen, weiche Stelle ex feiner Acheit anweiſet. In 
feiner Begefftetung, einem Seher gleich in eine goldene 
Zukunft, achtet er fie blos als eine Förderung des Baues, 
ben nicht er, den Fruͤhere ſchon begonnen haben. In der 
That aber bat er ihn begonnen, wenn von einer felten 
Begründung, wenn von Beginnen eined Ganzen die Rede 
ft, und dieſes Verdienſt wird und Bann ihm Nies 
mand rauben. Vieles ift von ben Im Anfange biefer 
Anzeige genannten Männern und von noch mehren uns 
genannten für die Sprache gefchehen.. Die Sprache aber 
als „Dynamit des Geiſterreiches nicht blos zum Vor⸗ 
wurf wiffenfchaftlicher Forſchungen gemacht, fondern was 
Othmar Frank in feinen Fragmenten eines Verſuchs 
„Ueber dynamiſche Spracherzeugung“, was Wachsmuth 
in feinen „Andeutungen zur Begruͤndung ber Etymologie 
als Wiffenfchaft” (in Guͤnther's und Wachsmuth's „Ather 
ndum”, Bd. IE, Heft 1) aufgaben, ein Syſtem auf bie 
Verkörperung der Ideen durch die Sprachlaute, durch bie 


Ihnen zukommenden Verhaͤltniſſe der Sprachorgane zu 


en. Ä 
Manche zwar wird es geben, welche ebenfalls die 
Möglichkeit diefes Syſtems bezweifeln und, auf rein eme ' 


pieifhem Standpunkte ftehend, das Beſtreben bes Werft, 
zum wenigften für vergeblich halten; Manche werben, 
mistrauiſch gemacht durch frühere phantaftifche Unterneh⸗ 
mungen ähnlicher Art, auch das des Verfs. für ein fols 
hes halten; Manche werben vielleicht zu einem folchen 
Urtheile durch die Einleitung des Verfs. felbft bewogen 


werben ober wenigſtens bie Bemerkung aufzuſtellen fih ge 


drungen fühlen, daß ber Boden, den ber Verf. betrat, 
unfiher und die Herrſchaft auf Ihm gefährlich fel.. 


Diefe Alle mögm bie Idee des Verfs. in Ihrer Come 


4 


eretirung, von ©. 11 an, einer nähern Unterfuchung wir . 


digen, und fie werden fi mächtig von dem gegebenen 
Refultate angezogen finden. So unvollſtaͤndig das begons 
nene — auch es, it, fo wird der 
ber Grammatiker its aus ihm großen Vortheil 

ziehen im Stande fen, und durch ihn werden auch Pie 
bere zur Vetrachtung hingezogen werben. Und folte auch 
das Beſtreben des Verfs., woran nicht zu denken iſt in 


unſern Tagen, ſpurlos und unbeachtet voruͤbergehen fo 


wird ihm immer das Verdienſt bleiben, Großes angeſtrebt 
zu haben, und ein gewiſſer Lohn wird für ihn ber 
Nachklang der lautern Begeiſterung fein, mit ber er feine 
Arbeit unternommen hat. 

Findet aber fein Werk, was wir freudig erwarten, 


—— 





. 
[4 


den beenden Eingang, wird er daburch zu weitern 
en veranlaft, -fo geben wir ihm ben freundli⸗ 
chen Rath, vor Anhäufung der Tropen in feiner Darftel: 
tung fich zu hüten, weil fie es eben find, welche zunaͤchſt an 
bie Macht der Dhantafie erinnern. Schließlich ſcheiden wir 
von dem verehrten Verfafler mit dem ß, in feiner 
Arbeit den froheften Genuß gefunden zu haben. 157. 





Kurzer Abriß der bisherigen ftändifchen Verfaſſung im 
Königreihe Sahfen. Im Februar 1831. Leipzig, 
Brodhaus. 1831. 8. 8 Br. 

Zu einem Staate Deutfchlanbs ift big auf die neueften 

Zeiten fo viel rein Germaniſches erhalten worden als im Königs 

reich Sachſen, was befonders in Beziehung auf bie Verhaͤltniſſe 


des Öffentlichen Rechts gilt. Indem aber, bei Ausbildung jener 


[4 


germaniſchen Inftitute in ben mittiern Zeiten, keine höhere, lei 
tende, dem Weſen des Staat entiprechenbe und ihm entnom⸗ 
mene Idee vorherrfähte, eine Idee, bie fich noch eher bei Bes 
gründung ber Öffentlichen Werhältuiffe durch ben fchaffenden 
Seil Karls des Großen als zur Zeit der Ausbildung bee Lans 
deshoheit ber deutſchen Fuͤrſten vorfand, fondern der rein factis 
ſche Hiftorifche Standpunkt, das auf verfhiebene Weife erlangte 
und erworbene Recht es war, was einzig und allein bie Rechte 
und Pflichten der Kürften und bes Volkes, ober vielmehr ber 


‚jenem unterworfenen Gorporationen beftimmte, fo koͤnnen auch 


jene hiſtoriſch begründeten, feit Jahrhunderten beftehenden Ins 

itute einer neuern, weit fortgefchrittenen Zeit, In ber das Wes 
fen des Staates erfannt und fomit auch nothwendig als Bafıs 
der Öffentlichen Einrichtung verlangt wird, nicht mehr genügen. 
Dem Gebiete der Geſchichte und Antiquitäten, dem fie, dem 
Weſen nach, längft ſchon angehören, muͤſſen fie nunmehr gaͤnz⸗ 
lich überiefen werben. Doch alle Zeiten des Ueherganges find 
ſchwierig, ſchwierig ſchon dann, wenn berfelbe nach und nach, 
wie es das geiftige Bedürfnis des Volles verlangt, erfolgt, noch 


" Schwieriger aber, wenn das Beſtehende, ganz veraltet, keine Ans 


Hänge in dem Geifte der Zeit mehr findet, und body erworbene 
Rechte mannichfache Berüdfihtigung gebieterifch erheifchen. Dies 
aber. tft unfer gegenmärtiger Zuftand. In dem Aufe: es foll 
anders, es ſoll beffer werden, concentrirt ſich bie vieltdnige 
Stimme ber Öffentlichen Meinung, das vernünftige Verlangen 
der Unterrichteten, das Raifonnement der Schreier, und damit 
ſtimmt der Wille der Regierung überein. Doc das Beſtehende 

u Eennen, es genau und gruͤndlich zu kennen, ift bie erfte Be⸗ 

ingung zur Erfüllung jenes allgemeinen Wunſches, bie ganz 
befonderö wegen der zwitherigen Iandfiändifchen Verfaffung bes 
Königreichs Sacfen ſich ausſpricht. Daher in neuefter Zeit 
mehre populaise Darftelungen dieſer Berfaffung erfhienen, un⸗ 
fee benen bie vorliegende jedenfalls bie erfte Stufe einnimmt. 
Fern von neuen Anklage dieſer oft angeflagten Verfaſſung und 
ebenfo fern von einer Vertheidigung berfelben gegen die Stimme 
ber Zeit, gibt ber anonyme Verf. eine Jedem verftändliche, ganz 

enaue und gründliche Darftellung bes bis jegt Beſtandenen. 

eiehrenb nicht nur für Den, ber ohne pofitive Kenntniffe zum 
Richter des Pofitiven und zum Rathgeber der Kürften und Voͤl⸗ 
er ſich berufen fühle, mit denen wir jett fo reichlich gefegnet find, 
denen aber freilich zu einer Belehrung keine Zeit bielbt; beleh⸗ 
rand nicht nur für Jeden, ber für das Deffentliche ſich intereſ⸗ 
firt, ohne daß er umfaffende Studien darauf verwenden Tann; 
fondern auch für Den, der das Öffentliche Recht zu feinem Gtus 
dium gemacht hat, iſt dieſe Feine gediegene Schrift. Denn der Verf. 
hat nicht uur alle gebrudten zuverläfjigen Quellen, fondern auch 
miele actenmäßige Notizen zu benugen Gelegenheit gehabt. Von 
befonderm gelehrten Intereſſe ift Das, was bis ©. 18 über 


"den Urfprung der Landflände gefagt iſt; mit Recht verwirft ber 


Werk. die in Beziehung auf Gachſen oft aufgeftellte Anficht, daß 


ET —— 


bie Lanbtage am: den piecktis (majoribud) ei 3 dieſes 
waren —— * —— die Landtage bildeten ſich 
erſt ſpaͤter bei den geſteigerten Staatsbeduͤrfniſſen aus, wie Cich⸗ 
horn treffend entwickelt und der Verf. mit Urkunden in Be⸗ 
ziehung auf Sachſen belegt. Einzig und allein auf biefem hiſto⸗ 
riſchen Grund ber oft zufaͤlligen Cinderufung zur Berathung 
über die Deckung jener Beduͤrfniſſe beruht unfere ganze Lande 
tagsverfaſſung und bie Berechtigung zus Theilnahme, ſodaß 
dann felbft der Begriff der Rittergüter ein rein factifcher, unter 
feine allgemeine Idee zu flellender il. Sehr dankenewerth enbe 
Lich iſt noch die umfaflende Darftellung der oberlaufiger Berfafs 
fung, bie, hoͤchſt eigenthuͤmlich unb intereffant, von ben fächlifchen 
Yubliciften flets nur oberflächli behandelt worden if. 

Gewiß verbient biefe mit publiciflifcher Gelehrſamkeit in 
populaiser Form und Darftellung geſchriebene Schrift volle Ans 
erfennung, und es iſt nur zu bedauern, baß fie nicht früher 
erihienen ; fie wäre ein dankenswerther Beitrag zu dem damals 
nod) geltenden Öffentlichen fächfiichen Recht geweſen. Daß aber, 


. außer bei ben Gelehrten von Bad, unfere Verfaffung ein all« 


gemeineh Intereffe erfl dann gewonnen, als fie im Untergehen 
griffen, fpricht wol mehr wie jedes Andere bafür, baß fie, 
für die Zeit nicht mehr paffend, keinen Anklang in bem Geifte 
und den Bebürfniffen des Bolks gefunden. 100. 





Notiz 


Berbandlungen ber Gefellfhaft der Viffenfgafe 
ten zu Batavia. 

Von ten „Verhandelingen van het Batavinasch Genoot- 
schap van Kunsten en Wetenschappen“‘, die auch in Europa 
ruͤhmlich bekannt find, ift im v. J. zu Batavia der 12. heil 
erſchienen. Dan findet in bemfelben zundrberft eine „Synopsis 
Pantarum oeconomigarum universi regni japonici“, von Me 
erm berühmten Landsmann Dr. von Giebold. Da man voR 
Japan in wiſſenſchaftlicher Hinficht fo wenig weiß, fo ift dieſer 
Auffag ſchon deshalb Außerft dankenswerth; bappelt wichtig 
wird bdesfelbe aber durch bie mannichfachen Bemerkungen 
Lebensmittel, Kleidung, Fabriken in Sapan, die mit demfelben 
verwebt find. Der zweite Auffag ift ein Eurger Bericht von 
ben javanifden Kriegen, welche von bem Jahre 1741 bis zu 
dem allgemeinen Brieden im Jahre 1757 mit verfchiebenen Prine 
zen geführt wurden. Die Kriegskoften betrugen während biefer 
18 Kriegsjahre 4,286,006 Hol. WWulten: eine Summe, bie im 
Berhältnig zu bem unermeßlichen Aufwande ber britiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Oſtindien freilich unbedeutend ift, indeß, wie wie 
hier verfichert werben, ben fparfamen holländifchen Kaufleuten, 
benen damals die Nieberlaffungen auf Java gehörten, unerträge. 
U fiel Hierauf folgt eine kurze Skizze ber Krankheiten, 
welche während ber Grpebition nach Gelebes und während ber 
legten Unruhen auf Zava unter ben nicberländifchen Truppen 
herrſchten. Diefe Krankheiten find, da ſich damals die Cholera 
nur ſporadiſch zeigte: 1. febris remittens biliosa, 2. dysen- 
teria, 8. febris intermittens. Die Periode, während welcher 
ber Verf. fie beobachtete, umfaßt die 3 Jahre 1825, 1826 und 
1827 (bis zum 30, Juni); während diefer Zeit wurben, obwol 
am 1. Januar .1825 bie Stärke der Armee an europäifchen 
Militairs fi nur auf 6400 Mann belief, und von dieſem Zeit⸗ 
puntte bis zum Jahr 1827 aus Europa nur noch Mann 
famen, nit weniger als 66,000 verſchiedene Krankheitsfaͤlle 
behandelt, fodaß bie meiften ber Leidenden bald mit biefer, bald 
mit jener Krankheit 4 und mehre Wale zur Behandlung gekom⸗ 
men fein müffen. Won einer Deereimadit, bie, wenn fie volle 
ftändig geblieben wäre, 14,420 Mann betragen hätte, farben 
im Verlauf von drittefatb Sahren an Krankheiten 4866. Den 
Schluß biefed Bandes bildet das Tagebuch einer Reife von Wie 
lerie nah bem Gebirge Praaum, von H. 3. Domis: ein fhäge " 
barer Beitrag zu ber nähern Kenntnif ber fchönen umb feudzte 
baren Binnenlaude von Java, "168 
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Dienflag, | 





Sitzung bes Congreffes. 
Aus bem Belgifhen überfest. 


ꝓp eäftdent. Ich bitte um Aufmerkſamkeit, meine Her⸗ 


. Here *** hat einen Vortrag von großer Wichtigkeit. 
(Benfation.) 

Stimmen. Rubel Rubel. 

2** Geſteigt bie Zribune). Mein Antrag lautet — 

. . Stimmen. ‚Wozu das? Wir willen es ſchon. 

‚Andere Zur Sache! Zur Sache! 

‚rer Paris — 
Rodenbach. Laſſen Sie fi nicht flören. Ents 
wideln Sie fi. 

***, In Paris ift Benjamin Genftant geftorben, 
in Paris iſt Benjamin Conſtant beerbige worden. 

Lehon. Das wifien wie längft aus den Zeitungen. 

Robaulrx. Warum hat unfer biplomatifches Co: 
mite uns Leine officiellen Eröffnungen deshalb gemacht ? 
Es hat ſich dupiren laſſen in Paris. Ich trage darauf 
an, daß uns die Gorrefpondenz darüber vorgelegt, daß es 
in Anklageftand verfegt wird. 

Ban de Weyer Meine Herren, fobald Benjamin 
Gonftant tedt war, begab ich mich dieferhalb zu ihm, er 
klaͤrte ihm aber, daß ich nicht in der Eigenfchaft als Abs 
gefandter ben belgiſchen Nation, fondern vielmehr Lediglich 
als Drivatperfon — x . 

Rodenbach. Unſete Diplomaten follten noch in 
die Schule geſchickt werden. 

Nathomb. In Luremburg, meine Herren, weiß 


ren 


man, was auch bie Autorität einiger Diplomaten — bas 
‚gegen fagt — 


Stimmen. Keine Autorität, eine Autorität! Die 
belgiſche Natlon iſt fich ſelbſt Autorität, 
Bravo! Bravo! | 


(Zumult.) 
Dräfident. Meine Herren, ber Antrag bes — 
Stimmen. Rem Sie, reden Ste, 
Praͤſident. Iſt zur Ehre ber beigifchen Nation, 
Sollen die Tranzofen etwas vor uns voraushaben ? 
- — Stimmen Ren, nein! 
David. Ih bemerke, meine Herren, daß meine 
Machtgeber, die Gemeinde von Verviers, anderer Anficht 
find. Wenn ich für die Republik fpreche, fo fpreche ich 
Dafür, well ich nicht dafür fpreden will ZZ 


5. April 1831. 





Rodenbach. Wer redet von der Republik? Zur 
Drbnung! 
(Betümme.) ' 
Praͤſident. Ich werde mich genoͤthigt fehen, wenn 
die Galerie nicht zur Ruhe kommt, Nationalgarde holen 
zu laffen. ' 
Potter toben). Iſt das bie Freiheit des beigifchen 
Volles? 
Stile! Stille! Stille : 
**. Mitbürger, Freunde, Belgter! Benjamin Cons 


ſtant hat gelebt, Benjamin Conftant iſt geftorden, Ben⸗ 
jamin Gonftant ift begraben. Wer von Ihnen, Belgier, 


hätte nicht mit ihm gelebt, wer wäre nicht mit ihm ge> 
ftorben, wer hätte fih nicht mit ihm begraben? Doch 
halt, hier liegt es. Wir haben noch keinen Benjamin 


Eonſtant begraben. Sol Frankreich, fol Paris, frage 


id) Ste, etwas vor uns voranshaben? Soll Paris allein 
fich rühmen können eines Leichenbegängnifies, wie noch 


kein Volk einen großen Mann zur Erde beftattete? Nein, 


Belgier! die Vernunft ift ein Gemeingut geworden, das 
Verlangen der Völker Überall bafjelbe, die Ereignifſe glei⸗ 
hen fih aufs Haar. Wir haben Barricaden, wie haben 
Nationalgarden, wir haben verteiebene Minifter, Könige, 
Königeföhne, Proclamationen, proviforifche Regierungen, 
Anträge auf Todesabſchaffung; warum ſollen wir keinen 
tobten Benjamin Conftant haben? | 

Bravo! Bravo! Bravo! von alen Selten). 

«+, Diefer edle Eifer iſt ber fchönfte Spom für 
meinen Antrag. Die Ehre der belgiſchen Nation ver 
langt, daß wir in einem fo widjtigen Stüde nicht hinter 
Paris zuruͤckbleiben. 

Lehon. Schaffen Ste uns einen. 

* Hören Ste meinen Antrag. 

Dräfident Halten Ste einen Augenblid inne. 
Der Enthuſiasmus theile fi) den Galerien mit, man 
umarmt fih. Achtung dem Natlonalgefühl! 

Alle. Achtung dem Nationaigefühl! 

‚r”*, Mein Antrag lautet: „Der Congreß decretirt 
ein ‚großes Nationalleichenbegängniß durch bie Straßen von 
Brüffel, dem bie Deputirten, durchs Loos gezogen, die 
Comites, der Magiſtrat, die Communen, die Nationale 
garde, das Militair nach dem näher darüber zu entwer⸗ 
fenben Geſetze am folgenden Tage folgen ſollen“. 
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Peaͤfident. Linbet ber Antrag Unterflägung? 
Mobanir. Welche infolente Frage! Wir folgen Alle. 
—E | 
uflatmus. 
(Maclagan. Wen will man denn begraben? 
Lehen. Das ift eine orangiſtiſche Frage. 
Stimmen. Bur Ordnungl Zur Ordnung! 
Staffert. Man verzeihe es dem Deputirten von 
Dftende. Er iſt geborener Engländer und verfteht noch 
nicht den belgiſchen Rationalcharakter, | 
Praͤſident. Alle find einig? 
. Alle. Stimmeneinheit — — — 
Dräfident. Der Beſchluß iſt der proviſoriſchen 
Kesierung mitgetheilt. Das Leichendegängniß wird mor⸗ 
gen angeordnet werben. Doc, darf ih ber Kammer nicht 
derhehlen, daß ſich noch einige Bedenklichkeiten eingeſchli⸗ 


haben. 
Si Rodenbach. Das konmt von unferer unſeligen 
ip 


lomatie. 
Draͤfident. Die vollziehende Gewalt fragt durch 
ihre Organe an: wer eigentlich beerdigt werden fol, ba 
bis dato noch fein beigifcher Deputirter geſtorben iſt, auch 
dem Anſchein nach bis morgen fruͤh keiner ſterben wird. 
Rodenbach (aͤhrt aud. Der Congreß bat ſchon ent⸗ 
ſchieden. Die Frage iſt orangiſtiſch. Das heißt den Con⸗ 
greß beleidigen. 
(Sturm.) Zur Ordnung! Zur Orbuung! 
Praͤfibent. Nichtsdeftoweniger muß doch Jemand 
begraben werden. 
Rodenbach. Werft ben Erſten Beſten in ben Sarg. 
Gluͤckliche Reife! 
Celles. Es muß ein Mann von Namen fein, 
ein Deputicter, Einer, der geſchrieben bat. 
(Zumult. Stillſchweigen. Geſpraͤch.) 

Lehon. Wie, wenn es das Vaterland gilt, 
‚fehlte es an Belgiern, die dafuͤr ſterben koͤnnten und woll⸗ 
ten? Haben die Tage der Barricaden, ber Tag von Ber 

hem nicht Europa bewieſen, daß es Belgier gibt, bie 


# 


ihr Vaterland ſterben koͤnnen? In 7 Tagen fielen 21 Gel: | 


fenfeftungen, die englifche® Gold für unfere Tyraunen ers 
baut. Sage man nichts gegen ben Patriotismus der Bel: 
gier; fie ſcheuen fein Opfer, kein Blut, gar Nichts, ſelbſt 
den Spott nicht, wen es gilt, was fie wollen. Wir Alle 
wollen fterben oder leben, und wir werben es, was auch 
die 5 Mächte dazu fagen. Ihre Cabinetspolitik foll une 
nicht hindern, dem beſten Belgier zu begraben, 

Bravo! Bravo! (Hänbefätteln), 

Dräfident. Nichtsdeſtoweniger, Herr Lehon, kommt 
es diesmal darauf an, einen ſpeciellen Belgier zu ſtellen. 

Rodenbach. Das iſt die Frucht unſerer Diplo⸗ 
matie. Gingen wir, wie es echten Belgiern ziemt, zu 
Werke, fo brauchten wir nicht bes Geredes. . 

Brondere (ipringt auf die Zribame). Ich ſchlage vor, 
dem Redner für feinen Antrag eine Dankadreſſe — nicht 
zu votiren, nein, ben Dank durch die That abzuflatten, 
er iſt ein befierer Belgier als er: wer hat mehr Aus 


ſpruch anf bis Ehre, die er dem beften Bürger zudenkt, 





einbeiniges Wefen, mit ober ohne Be 


deecht auf den Dank der Macwelt? Dee Ans 


og (ASR Pebe —E 
tragſteller ſelb Belgien, und 
100 auf elgmmeie Rofım. u 


Praͤſident. Soll ich barlıber en 3 
»** Mit tiefbewegtem Be ne! 16 die 


* —— Auszeichnung. Wäre ich auch wuͤrdig, eis 


aflant zu vertreten, fo verbietet mein Patriotis⸗ 
mus doch, ein fo ehrenwerthes Anerbieten anzunehmen. 
Ich vertrete nämlich Namur, und Namur würde es nie 
zugeben, daß ich zu Bruͤſſels Ehren begraben wiche, 
Nur der innigſte Wunſch, die fchöne Einheit zwiſchen bem 
vereinigten Belgien zu erhalten, zwingt mich, in biefer zar⸗ 
ten Angelegenheit den Wünfchen meiner Mitbuͤrger micht 
ame De Potter | 

timmen. Potter! De ! 

—— nach de Potter.) 

Praͤſident. Here de Potter, berichtet man mir, 
bat fich entfernt, zu gerührt von Ihrer Güte, ihn in 
Eine Reihe mit einem Benjamin Conftant zu fielen, 

“79 (fpeingt wieder mit einem Gefegvosfgieg auf bie Tri⸗ 
bune). Meine Herren, wiewol die Nation Ihren ſchoͤnen 
Eifer nur mit Ruhm und Dank anerkennen wird, yorifle 
ih doch, ob wir auf dieſem Wege zum Biel kommen. 
Wer würde nicht gern für Belgien begcaben werben? aber 
die Nation enticheibe, wer begraben twerben fol. Ich trage 
barauf an: die Candidaten melden ſich unb ber Congreß 
eukiebe duch Stimmenmehrheit ınster ihrer Zahl, 

Vorſchlag wird Acclamation 
Candidaten fa G4 Reht Mirmand euf.) DR 

**% (befteigt mit einem neuen Gefetzvorſchlag bie Krfbume).. 
„Der Congreß decretirt: Ein echter Belgier wird zur Ehre 
Pi nt m „Renben und begraben werben. Dee 

ng “ 

—— 9 fee Zahl 

endebien. Zwoͤrderſt wäre nöthig, bie Definiz 
tion eines echten Beigiers zu geben. vs 


Das Comité (erqhttet). Ein Belgier 
ein Menſch, —“ * eher it 


welcher 
Nathomb. Die authentiſche Definition kann nicht 
allgemein ges gehalten fein, damit Luxemburg miteln- 


| begriffen i 


Comité (ändert). i⸗ 
* Be =: „Mn echter Belgier iſt ein zwei: 
obaulr. Halt! Wil man die wadern Vertheidiger 
des Vaterlandes ausfchliefen, bie ihre Gliedmaßen inn Dienft 
gegen bie Thrannei verlosen haben Warum kann ein Bel⸗ 
gier sicht * mit Einem, Bein fein? Aendern Sie das. 
omi (ändert). „, 
tr — „Ein echter Belgier iſt ein zwei⸗ 
aclagan. Doch mit Vernunft! 
Ein Abt. Wozu Dass Wir leben niche mehr 
unter proteſtantiſchen Druck 
Comité. ‚Ein echter Belgier iſt din zwei⸗ ober 
meunft, welches Wal⸗ 
loniſch, Flaͤmiſch, Franzoͤſiſch, Luremburg 
eine Sprache ſpricht — “ a, Deufi ode 


Robaulr. Nur wie Holldndifch,. 
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Reobenbach. Wom eine Oprader Ein "guter 
Belgier braucht gar Beine Sprache zu ſprechen. 
Somite „Ein echter Belgier iſt ein zwel⸗ oder 
einbeiniges Weſen, mit oder ohne Bernemft, weiches Wal⸗ 
loniſch, Flaͤmiſch, Franzoͤſiſch, Eusemburgifh, Deutf oder 
eine Sprache fpriche oder keine, nur nicht Hollaͤndiſch, 
und enge dr der —— Einheit und Un⸗ 
abhängigkeit des beigiſchen wm 7 
Dav id. Dber von ber Einverlefbung mit Frank⸗ 
ich, muß ei tet werden. 
ae mit Stimmenmehrheit.) 


Rodenbach. Ein echter Belgier muß das Haus | 


Oranien Haflım. 
Bravo! (Es wich eingefchaltet.) 
Comits, 


Robauir Mit Einem Wort: ein Belgier iſt ein 


Belgier | on 

Praͤſident. Ehe wir abſtimmen, muß ih be 
merken, daß E mich, nach dem Reglement, nicht ge⸗ 
ſtimmt werden darf. 

Stimmen. Sie ſind zu befcheiben.: 

Praͤſident. Ich bin zur Commiffion nah Pas 
ris ernannt. | 

Stimmen. Die Ehre geht vor. 

Praͤſident. Vedenken Sie, meine Herem, daß 
Benjamin Conſtant nie Praͤſtbent der Kammer war. 

(Stimmen ber Billigung.) 

Lehon. Das iſt was Anderes. 

Dräfident. 
vera mit Parts halten. Weber Caſimir Perrier iſt bee 
digt worben noch iſt Lafıtte geſtorben. | 

Dfy fürn). &6 kommt drauf an. 

Robauls. Was bemerkt das Mitglieb fir Aut 


werpen? 

Dfy. Ich denke nur für mich. 

Nebauir. Sie nn Pan 

Dfy. Denkfeeiheit iſt doch erlaubt! 

Dröfident. Das Mitglied von Antwerpen ift Im 
Irrthum. Die Eonflitutien fpriche von Preßfreihelt, aber 
nicht von Denffreiheit, vom Dind, aber nicht vom Den: 


Een. Um ein echter Delgier zu fen, brauche man nicht | 


u denken. 
: Robaulr An Dranien zu denken, iſt nicht Den 
freiheit, fondern Denkfrechheit. Ich fobere, daß Herr 
Oſp zur Ordnung gerufen wird und daB ins Protokoll 
vermerkt. 
Rodenbach (Rärmt auf die Tribdune). Ich fodere: Nies 
mand fol mehr das Wort Oranien ausſprechen duͤrfen. 
Bravo! Brave! 
Rodenbach. Ich ſodere, bie Buchſtaben o, r, a, n 


Wis müffes und in Allem au mi- 


| ft aus dem belgiſchen Athbabeta autzeſtelchen werben. 


ind wir Beine Nation? 
Polen be Beyer, Das bipfomatlifche Comlté bes 
met — , 
Rodenbach. Was? Sollen uns diplomatifche Ruͤck 
fihten hindern, umfer eignes Alphabet zu haben? — 
Bande Weyer. Das diplomatifche Confite bes 
merkt nur, daß der Bey von Orau dies als eine Be _ 
leidigung aufnehmen koͤnnte. | 
Rodenbach. Was kuͤmmern uns bie 5 Mächte, 
Wir find eine Nation. 
Robaulr Gehoͤrt bee Bey von Dran zu den 5 
ten? 
Vilain XML Er if ja In der heiligen Allan, 
(Dos diplomatiſche Comits wird um Auskunft exfuht uhb 


Dan be Weyer Wir finden, meine Herren, 
ben betreffenden Punkt in umferm Dictionnalre nicht ars 
gegeben. Sollte indeflen der Bey von Dran — 

Rodenbach. Glückliche Reiſe! glückliche Reiſe! 
as kuͤmmert mich bee Bey von Drau? Wir find eime 

ation. 

Ein Abt. Meine Herren, bie Buchftaben o, t, a, n 
Pönmen nicht abgefchafft werden, das Concordat wirb das 
durch verlegt, Wie follen wis denn Lünftig beten: ora 


Beh ſich zuruͤck.) 


pro nobis ohne ora? 


Ein Anderer. Kommt in dem Worte papa ein 
ora vor? Fuͤr mic iſt der Papſt genug. Braucht ein 
guter an igler mehr? Abheſchafft — N 

odenbach. ge ora, wir find eine Na⸗ 
ton. Gluͤckliche Reiſe! 

Lebeau. Wenigſtens jage man bie Orangenweiber 
aus ben Straßen, die am jeder Ecke dem belgiſchen Pas 
trioten einen Anftoß geben, 

Pröfidene. Meine Herren, wir entfernen uns 
von ber Trage. Durch bie Stimmenmehrheit iſt ein freis 
—5 Eandidat zum morgenden Nationalbegraͤbniß zu 

len 


Es wird ſehr ſtill.) | 

Lebeau. Ich made den Antrag, daß fih Nie 
mand vor dem Beſchluß entfernen foll. 

Präfident Here Leben, warum entfemen Si⸗ 
ſich felsft? | 

Lebeau. Dringende Familienangelegenheiten! Ich 
hoffe, Belgien für den begrabenen Bürger einen andern 
zu verichaffen. 

Pröftdent Deine Herren, meine Herren, auf 
Ihre Sitze! 


(Klingelt.) 

Präfident. Da bie mörhige Zahl Mitglieder nice 
mehr zufanmmen iſt, wird bie Abſtinmung auf bie fols 
gende Sigung verfchoben. - 

(Aue entfernm ſich bis auf Herrn Dfy.) 

Dfy (legt eine Motion auf den Pröfitentenhuhl). „Der 
belgiſche Congreß beſchließt, daß zu Ruhm umnd Frommen 
des belgiſchen Vaterlandes ſich alle feine Mitglieder im 
corpore begraben laſſen! j 20. 





46, 


Deusfhlands Pfiihten - - 


In mehren ausländifchen Wiättern wirb ‚nicht bios, jeder 
Verſuch, bie Volksthämlichkeir aufrechtzuerpalten und von frems 
der Herrſchaft zu befreien, aut gepriefen; fondern überhaupt 
jeber Aufftand wiber bie beftehende Obrigkeit mit Lob überfchüts 
tet, ohne näher zu unterfuchen, ob er eine Rothwehr gegen 
nichtswuͤrdige Tyrannei in fi ſchloß, oder auf verdammlichem 
Nebermüthe und Ungehosfam beruhte. Urtheile aber, welche 
unter dem Vorwande ber Legitimität jebe Tyrannei und unter 
dem Vorwande der Bolksfouverainetät jede Empörung billigen, 
find oberflächlich und irrig. Sobald man, wie es ſich gebührt, 
die einzeinen Faͤlle näher prüft, ergibt fih, wie Das, was in 
Paris, Bruͤſſei, Warſchau, WBraunfveig, Dresden, München, 
Aachen, Modena, Bologna und andern Drten geſchah, einer⸗ 

ſeits hnlich, andererfeirs aber auch fehr unaͤhnlich iſt. 

Wir wollen indeß heute auf dieſe Ereigniſſe nicht naͤher 
eingeben, ſondern nur unſere Verwunderung ausſprechen, daß 
die Franzoſen, welche auf hoͤchſt preiswuͤrdige Weiſe an Vater⸗ 
land und Volksthum feſthalten und mit Recht behaupten, man 
wuͤfſe, trotz aller ſonſtigen Spaltungen und vorhandenen Uebel, 
fuͤr deſſen Unabhaͤngigkeit einſtimmig Gut und Blut einſetzen, 
daß dieſe deſſenungeachtet ſo oft von den Deutſchen ſprechen, 
ale hätten fie gar Fein eigenthuͤmliches Daſein, keine echte Ras 
tionalität, keine Baterlandstiebe, keine felbftändige Politik, Fein 
Recht auf eigne Freiheit, Entwickelung und Imabhängigfeit. u 
Die Deutfchen (fagen Mandye jener ausländifchen Politi⸗ 
ker) find nicht blos ungeſchickt, zu erobern, fondern auch unfäs 
dig, ſich zu vertheidigen. Eingeklemmt zwifchen Rubland und, 
Frankreich, ift ihr Vaterland ber natürliche Tummelplag frem: 
der ‚Deere, und wir werben, ba es und an Gelbe fehlt, ſchon 
deshalb Krieg beginnen, bamit Deutfchland fie ernähre und, 
befolde! So bliebe denn fir die Deutfchen ala böchfter Lohn 
nichts übrig, als ben Triumphzuͤgen wohlgelleibeter und wohl: 
genaͤhrter franzdfifcher ober ruffiicher Heere, aͤrmlich und abges 
bungert, in knechtiſcher Unterwerfung zu folgen ! 

- Wäre dies jemald möglich, fo hätten die Deutfchen es ver⸗ 
dient! Aber nach den fo jammervollen und fo glorreichen Er⸗ 
fahrungen ber neueften Zeit halten wir es für unmöglich, daß 
man Deutfchland durch Lift taͤuſche und fpalte, oder durch Ge⸗ 
walt befiege. Die Vorzüge, welde die Vielheit germanifcher 
Staaten gewährt, können und follen ist mit ber Stärfe ihrer 
Einheit verbunden werden. Jeder mächtigere beutfche Staat, 
welcher Leben und Größe lediglich im Grtöbten ber kleinern 
fände, jeber Meinere, ber eigennüsig fid) von dem allgemeinen 

 beatfhen Verbande löfte und ben Fremden anfchlöffe, wäre ver: 
dammlich; und bie Franzoſen müßten, ihrer richtigen Sinnes⸗ 

art nad, dies Urtheil am lauteften und härteften beftätigen. 

Daß das Unterjochen fremder Volkaſtaͤmme nicht flärke, 
fondern ſchwaͤche, haben wie an ben mädhtigften europäifdyen 
Staaten geſehen; wer diefelbe Bahn noch einmal betritt, wirb 
diefelbe Erfahrung machen, und Deutſchland aus eigner Kraft 
im Stande fein, bie Eroberungsluſtigen zuruͤckzudraͤngen, mögen 
fie von Often ober von Welten her nahen. 

£eider (man foll es nicht leugnen,’ fondern firenge daran 
erinnern) bat jedoch Deutfchland durch Läffigkeit und Uneinig- 
keit mehre Male ſchwere Suͤndenſchuld auf ſich gelaben und ift 
dafür noch härter als in unfern Tagen zur Zeit des breißigjäh: 
zigen Krieges geftraft worden. 

Von den entfeglichen Leiden jener Beit (welche auch die 
Kriegsluftigften für ben Frieden umſtimmen koͤnnten) reden wir 
vielleicht ein andermal; heute genüge es, zur Lehre und Beher⸗ 
sigung bad Weſentliche einer Auffoderung zufammenzubrängen, 
welche Waffenberg (Paraenesis ad Germanos 1647) in bem 
Jahre erließ, wo Schweden und Branzofen (bie angeblichen Be⸗ 
freier feines Vaterlandes) Deutſchland beherrfchten und ger 


ckten. . 
Mit Tauter Stimme (fo ſpricht ex) ruͤhmen bie Franzoſen 


‚ onberer Voͤlker alle 


fügen, daß deutſche 


‘wollen und wagen, verfchwindet bie geringe Kraft ber wenigen 


den unb durch die Sonne ber 


un) Schweben, O d ſei von ihnen bezwungen, und bie 
durch unſere eignen de uns entriffenen Bahnen zeigt öffent 
li Paris und Stockholm. Go, thörichte Dienftleute Fremden 
zerſtdren wir ben unfern und unfere Zugend mit uns 

Könige, die fonft dem Mufe des Kaifers Folge 
leiften, ſich 


in Deutſchland über Deutfchland, berufen Reichstage, isen zu 
Recht, vermögen mehr als der Kaifer und find u unfere 
Uneinigteit unfere Herren geworden. Sie rufen, und wir ere 
ſcheinen, fie reden, und wir horchen ihren Worten wie Orakeln; 
fe verſprechen, unb wis trauen ihren Zuficherungen, als wären 
fie goͤttlichen gleich; fie drohen, und wir zittern wie Kuechte. 
Bor uns, uͤber uns verhandeln fie in Deutſchland Über Deutich 
land und entfeiben in Tester Gtelle, was fie uns nehmen, 
was laſſen wollm. Und das heute Beftimmte wird morgen wills 
kuͤrlich geändert, und wir, im Todeskampfe Legend und ben 
Gott, der uns fonft belebte, verleugnenb, opfern ben Goͤten 
eipeit, Ehre, Ruhm, Geift und Leben! 
Wie kann der @inzelne bei foldyer Lage bes Ganzen auf 
Freiheit rechnen? Unfere Scepter und Adler find nicht mehr bie 
unfern, unfer Reich nicht mehr das unfere, fonbern (da8 ſagen 
fie laut in Wort und Schrift) die Deutfchen alle, wo und wie 
fie feien, gehörten ſchlechthin ganz, unbedingt ihnen! Cchon 
Guftav Adolf verlangte firenge Unterwerfung; aber er war doch 
ein König und ein großer Königs was aber foll man dazu 
rſten, Praͤlaten, Kurfuͤrſten wie Diener 
einem uͤberſeeiſchen delmanne aufwarten, ihm Waſchwaſſer, 
Mantel, Eſſen reichen, von ihm zuruͤckgewiefen, ja verachtet 
werben? Mitten in Deutſchland, das von feinem Kaiſer abges 
wien, ſchaltet er wie ein Herr, bis bie Werehrung, nach wels 
her der Kühne teachtete, ihm ſelbſt zumiber warb, unb er bei 
ueberreichung einer Schenkungsurkunde beutfcher Ranbfchaften an 
einen deutſchen Fuͤrſten fagte: fie bleibe ein Denkmal, bed ex 
. einem en —— — ‚und dieſer ihm bes 
willigte, su fodern und zu bewilligen thoͤ 
ha —* F— z gen thodricht und unde 
ie mit Judaskuͤſſen nahen dieſe unſere angeblichen Bes 
feeier, und wir Thoren hoffen, daß fo arge, PAR Feinde 
und erretten, daß fie, bie das herrlichſte aller Reiche mit allm 
Kräften und ‚Mitteln aufzulöfen fuchten, es heilend herſtellen 
werden. Sie wollen und vom Kaiſer, den Kaiſer von und 
trennen, reihen uns in geſchmuͤckten Bechern gar mannicyfaches, 
füßeg, langfames Gift und erwecken uns mehr als einen Mafts 
niſſa, durch bie fie das ganze Reich zulegt In ihre Botmoͤßig⸗ 
keit gu bringen hoffen. Bom Rhein und der Rorbfee und Ofbs- 
fee her erfpägen fie auf ihren Warten jede Gelegenheit, jeden 
Streit, ber da entſteht, oder von ihnen berbeigeführt wird. Sie 
find, wie einft bie Römer in Hellas, erſt freundliche. Zurebner, 
dann Rathgeber, dann Scieböriter, endlich Herren! 


D Deutfdyland, erwache, gebenfe beiner felbft, erftehe von 


biefem toͤdtlichen Kampfel - Das eich kann nur d das 
Reich, Deutfchland nur durch Deutfchland —æã— wer⸗ 
goͤttlichen Gnade wie ein Phoͤnir 
aus ber Afche bes eignen Leibes hervorgehen. Nicht Katholiken 
ober Unkatholiten, nicht Römifche ober Lutheraner (Namen, ben 
argliftigen Feinden willtommen) follen uns bavon abhalten ; fons 
dern als Glieder eines Leibes, eines Staates als Brüder muͤſ⸗ 
fen ſich alle Deutſche in Liebe umfaſſen und mit allen Kräften 
und Zugenden heldenmuͤthig jenen großen Ziele na fireben. 
Das Vaterland fügen, vertheibigen, erhalten, dazu ift Jeder, 
dazu find Alle verbunden. Aber nadı beiden Geiten zu binten, 


bald nach Paris, bald nach Stockholm gu blicken, Landſchaften 
i Gott, da8 und 


hingeben und Freiheit erkaufen wollen, bei Go 
war nie deutſch! Won dem Augenblide an, wo wir das Recht⸗ 


Bremben, endlofem Kriegsleiden wird ein 
folgen, und ein Haupt bes Doppelablörg 
zweite mit Delzweigen befränzt werben! 


ruhmvoller Friede 
mit eorbern das 
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zur Rechenſchaft flellen mußten, entſcheiden mitten - 





Blätte Lo. 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dee 1. Theil enthielt die Lehr: und Wanderjahre 
bes Dichters; biefer 2, führt uns in fein SMeifterleben 
ein und ift an zahlreichen Notizen, brieflichen Geiſtesdenk⸗ 
malen Schiller's, wichtigen Documenten und merkwuͤrdi⸗ 
gen Aeußerungen ber geiftreichften Zeitgenoſſen uͤber ihn 
keineswegs aͤrmer als ber 1. Theil, . 

Der erſte Abſchnitt erzähle uns von Schiller’ Kas 
thederieben -in Jena. Seine Begeifterung für das ge 
ſchichtliche Zah iſt in den fchon bekannten Briefen an 
Körner ausgeſprochen. Die Luft zu demſelben follte jes 
doch nicht ungetruͤbt bleiben: „Mit dem hiefigen akademi⸗ 
fhen Senat kann ich Händel bekommen und werde fie 
nicht vermeiden”, fchreibt er an feine Geliebte (denn das 
mar Lottchen von Lengenfeld feit dem Auguft 1789, und 
ſeitdem berefht in den Briefen an fie das traulihe Du 
und bie zärtlichfte Hingebung und Offenheit ber Liebe). 
„Bas für Erbaͤrmlichkeiten! Weil ich auf dem Titel mel 
ner gedruckten Borlefung mic einen Profeffor der Ge 
ſchichte nannte, fo hat fich dee Prof. H. beklagt, daß ich 
ihm zu nahe getreten fei, weil ihm bie Profefiur der Ges 
ſchichte namentlich übertragen waͤre. Ich bin (das iſt 
wahr, aber ich hab' es jetzt erſt erfahren), ich bin nicht 
als Profeſſor der Geſchichte, ſondern der Philoſophie be⸗ 
rufen; aber das Laͤcherliche iſt, daß die Geſchichte nur ein 
Theil aus der Philoſophie iſt, und daß ich alfo, wenn ich 
nur das Eine bin, das Andere nothwendig fein muß. 
Es iſt fo weit gegangen, daß ſich der Akabemiebiener er⸗ 
laubt bat, den Titel meiner Rede von dem Buchladen, 


laſſe ich mir etwas: zu viel gefchehen” (S. 46 
fg.). Fuͤr den Neid jenes Gollegen entfchädigte ihn der 
Beifall der Studirenden. „In meine Lage weiß Ich mie 
ziemlich gut zu finden, und meine Gontenance bet mich 
bei ben erſten Vorleſungen Leinen Augenblid verlaffen. 
Der Zulauf war groß, unb dies vermehrte meinen Muth; 


*) Bon bem Ref. über den 1. Theil in Nr. 48 u, 44 Kol. 
noch Nr. 565 d. Bu. f. 1830, D. Reb, 





⁊ 


auch meine Stimme hat ſich gut gehalten und den gan⸗ 
zen Hoͤrſaal angefuüͤllt, ohne mich zu ſehr anzuſtrengen“ 
(S. 14). — „Ich eile jetzt ganz gewaltig, und meine 
Studenten freuen ſich ordentlich, wie ſchnell es geht. 
Ganze Jahrhunderte fliegen hinter uns zuruͤckk Morgen 
bin ich ſchon mit dem Alcibiades fertig, und es geht mit 
ſchnellen Schritten dem Alexander zu, mit dem ich aufs 
höre” (S. 31), DM liebenswuͤrdiger Naivetät erzaͤhtt 
ee (S. 45): „Heute an meinem Geburtötage habe ich 
mein erſtes Gollegiengeld eingenommen von einem bern- 
burger Studenten, was mir doch lächerlich vorfam. Zum 
Gluͤck war dee Menſch noch neu und noch verlegener als 
ih. Er reticirte fich auch gleich wieder”. 

Schiller's poetifhe Producte in dieſem Zeitraume 
waren nicht zahlreich, aber bedeutend, und Fortſchritte, 
ſowol in Anfehung bee Korm ale des Inhalts, zeigten 
ſich fehr deutlich in ben „Goͤttern Griechenlands” und in 
den „Künftlern”. Auch befchäftigten ihn Plane zu kuͤnfti⸗ 
gen poetifhen Arbeiten, namentlich die dee, ein epifche® 
Gediht aus einer merkwürdigen Action Sriedrichs II. zu 
machen, worüber uns ſchon Kömer berichtet hat. Zugleich 
ſchloß ibm feine Liebe immer mehr das Verftändniß der 
Natur auf. In einem glühenden Brief an feine Braut 
vom 12. Sept. 1789 fagt er: „Nie habe ich es noch 
fo ſehr empfunden, wie frei unfere Seele mit der ganze 
Schöpfung ſchaltet, wie wenig fie doch für ſich ſelbſt zu 
geben im Stande ift, und Alles, Alles erft von der Seele 
empfängt. Die Anmuth, in die fie ſich Heidet, iſt nur 
der Wiederfchein der innern Anmuth in der Seele ihres 
Beſchauers, und großmüthig küffen wir ben Spiegel, ber 
und mit unferm eignen Bilde überrafht. Wer würde 
auch Tonft das ewige Einerlei ihrer Erſcheinungen ertra⸗ 
gen, bie ewige Nachahmung ihrer ſelbſt! Nur durch dem 
Menfchen wird fie mannidifaltig, nur barum, weil wir 
und verneuen, voled fie neu. Wie oft ging mir die Sonne 
unter, und mie oft hat meine Phantafle ihr Sprache und 
Seele gelichen! Aber nie, nie als jetzt hab’ ih in ihr 
meine Liebe gelefen. Bewundernswerth iſt mir de im⸗ 
mer die erhabene Einfachheit und dann wieder bie reiche 
Fülle der Natur, Ein einziger und immer berfelbe Feuer⸗ 
ball hängt Über uns, und er wird millionenfach verſchie⸗ 
den gefehen von Millionen Gefchöpfen und von demſelben 
Gefchöpf wieder tauſendfach anders. Er darf ruhen, weil 
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dee menfihliche Geiſt fid) flatt feiner bewegt; uad fo lege | von 1000 Thelem auf 3 Jahet, ohne alle Bebingungen, 


Alles in todter Ruhe um uns herum, und nichts lebt 
als unfere Seele”. Indeſſen dürfte vielleicht nicht zu 
leugnen fein, daß an biefer ibealiftifchen Anficht der Natur 


die Kant’fche Phitofophie, in welche der Dichter fih zu 


verfenten anfing, ebenfo viel Ancheil hatte als bie Siebe. 
Wirklich finden wir ihn bald fo fehr in das Stubium 
derfelben vertieft, daß er Über dem Philofophiren fogar 
‚ fpäter an feinem Dichterberufe zu verzweifeln anfängt, 
„I glaube mit jedem Tage mehr zu finden, daß id 
eigentlich Nichts weniger vorftellen kann als einen Dich⸗ 
ter, und daß böchftens da, wo ich philofophicen will, ber 
poetifche Geift mich uͤberraſcht·“ (1794), Doc trat bie 
fes Gefühl erſt ein, als er fid mit jener Philoſophie ges 
- wiffermaßen überfästigt hatte, In jener fruͤhern Zeit 
dhegte er cher poetifche Hoffnungen yon diefem Studium. 
So fohreibt er an feinen Freund Körner (5. März 1791): 
„Du erräthft wol nicht, was ich jegt leſe und flubire? 
Nichts Schiechteres als — Kant. Seine Kritik der Ur 
theiiskraft, die ich mic ſelbſt angefhafft habe, reißt mid 
bin durch ihren neuen, lichtvotlen, geiſtreichen Inhalt, 
uͤnd hat mir das groͤßte Verlangen, beigebracht, mich nach 
und nach in ſeine Philoſophie hinelnzuarbeiten“, Und wie⸗ 
dee (1. San. 1792): „Ich treibe jetzt mit Eifer Kant'⸗ 
ſche Philofophie, und gäbe viel darum, wenn id, jeden 
Abend mit Die darlber verplaudern koͤnnte, Mein Ent 
ſchluß iſt unwiderruflich gefaßt, ſie nicht eher zu ver⸗ 
iaſſen, bis ich fie ergelndet habe, wenn mid, dies auch 
3 Zuhre Loften koͤnnte. Uebrigens babe id mir ſchon 
ſehr Vieles daraus genommen und in mein Eigen: 
thum vertvandel. Mur möchte ich zu gleicher Zeit 
gerne Locke, Hume und Lelbnig ſtudiren“. Noch 9 Mo⸗ 
nate nachher finden wir ihn „bis an die Ohren in 
Kants Kritik der Urtheilskraft”, und er wii nicht ruhen, 
bie dieſe Materie unter feinen Händen etwas geworden 
iſt (S. 82. 
Das Studium der Kant'ſchen Philoſophie unter 
Reinhold's Leitung hatte viele geiſtvolle Maͤnner nad) 
na gezogen, die fich bei Schiller zu philofophifchen Ges 
ächen einfanden. Aber in biefes heitere, geiftige Leben 
griffen ftörend Anfälle von ſchweren Bruſtkraͤmpfen. Bei 
einem Beſuche in Rudolſtadt erlitt er einen neuen harten 


Anfall, wo er ſich entſchieden dem Tode nahe glaubte. 


„Dem aliivaltenden Geifte ber Natur müffen wir uns 
ergeben”, fügte er, „und wirken, fo lange wir es vermd: 
gen”. As ihm bie Sprache ſchwer zw werben anfing, 
-griff er nach dem Schreidzeuge und ſchrieb: „Sorget für 
Eure Gefundheit, man kann 'ohne das nicht gut fein”, 
Die Gefahr ging jedoch dies Mal gluͤcklich vorüber (S, 
82— 85). Indeß liefen mehre Müdfälle das Schlimms 
fie für Schiller's Geſundheit befürchten, und wir willen 
zus Körmer’6 Nachrichten von des Dichters Leben, daß 
er öffentliche und Privatvorlefungen einftellen mußte, und 
daß nur der Edelmuth des damaligen Erbprinzen von 
Hoiftein: Auguftenburg und des Grafen von Schimmel⸗ 
mann ihn vor häuslichen Sorgen fhügte. Diefe hochher⸗ 
zigen Dänner begleiteten ihr Geſchenk (ein Jahrgehalt 


blos zu feinee Wiederheritellung) mit einem Schreiben, 
bas fo unfterblich fein wird wie Schiller's Werke ſelbſt, 
und das eines der koſtbarſten Kleinode dieſes Bandes bils 
det. Wir dürfen dem Lefer die ſchoͤnſten Stellen des 
vom 27. Nov. 1792 datirten: Briefes nicht vorenthalten: 
„Zwei Freunde, durch Welthlirgerſinn miteinapber ver 


bunden, erlaſſen dieſes Schreiben an Sie, edler Mann! 


Beide ſind Ihnen unbekannt, aber Beide verehren und 
lieben Sie. Beide bewundern den hohen Flug Ihres 
Genius, der verſchiedene ihrer neuern Werke zu den er⸗ 
habenſten umter allen menfhlihen Zwecken (Werken?) 
fiempeln konnte. Sie finden in diefn Werken die Denk 
art, den Sinn, den Enthufiasmus, der das Band ihrer 
Freundſchaft knuͤpfte, und gewöhnten fich bei ihrer Lefung 
an die Idee, den Verfaſſer derſelben als Mitglieb ihres 
freundfchaftlichen Bundes anzufehen.... Dieſes lebhafte In⸗ 
tereſſe, welches Sie und einflögen, edler und verehrter 
Mann, vertheidige und bei Ihnen gegen ben Anſchein 
won unbefcheidener Iudringlichkeit! Es entferne jede Ver⸗ 
Sennung der Abficht diefes Schreibens; wir faßten «8 ab 
mit einer ebrerbietigen Schüchternheit, welche ıms bie 
Delicatefie Ihrer Empfindungen einflößt”. Nachdem dab 
Anerbieten auseinandergefegt tft, fährt ber Brieſſteller fort: 
„Dee Anblick unferer Titel bewege Sie nicht, es abzuleh⸗ 
nenz wir wiſſen dieſe zu ſchaͤtzen. Wir kennen Leinen 
Stolz als nur den, Menſchen zu ſein, Buͤrger in der 
großen Republik, deren Grenzen mehr als das Leben ein⸗ 
zelner Generationen, mehr als die Grenzen eines Erdballs 
umfaſſen. Sie haben bier nur Menſchen, Ihre Bruͤder, 
vdor ſich, nicht eitle Große, die duch ſolchen Gebrauch 
ihrer Reichthuͤmer nur einer etwas edlern Art von Stolz 
froͤhnen“ (S. 89 — 94). 

Wahrlich, biefen Brief follten alle, hohe und nie 
bere Wohlthaͤter ftudirm, und Seneca, in feinen 7 Büs 
em „De beneficiis“, in welchen fo feine Vorſchriften 
enth find, wie man geben fol, bat doch ein fo 
leuchtendes Beiſpiel nicht aufzuweiſen. 

Die edeln Freunde luden den Dichter zugleich ein, 
nach Daͤnemark zu kommen, und einen Augenblick glaubte 
er ſich ſtark genug, eine ſolche Reiſe zu unternehmen. 
Doch, das Mistrauen, das er in ſeine Geſundheit ſetzte, 
nahm mit den Jahren zu; er durfte eine Reiſe in ein 
mördliches Klima nimmermehr wagen. 

Die voahrhaft edein Freunde, die unfern Dichter mit 
jenem fürftlichen Geſchenke überrafchten, waren vom Hauche 
ber Freiheit, der von Weſten kam, angeweht. Mit Be⸗ 
gierde forfchen vos auch in biefer Schrift, wie wir es 
im,Briefwechſel zwiſchen Goͤthe und Schiller” gethan, nad 
dem @inbrude, ben bie franzoͤſiſche Revolution auf dieſen 
Lestern gemacht. Da erfahren wir denn, daß Schiller 
in Lauchftäde im Familienkreiſe feiner Belichten war, als 
zuerſt ein Bekannter den Sturm auf. die Baſtille mit 
Enthuſiasmus vorlas, „Wir erinnerten ums”, fagt die 
Derfafferin, „oft in fpäterer Zeit, als diefer Begebenheit 


die Umwaͤlzung und Erfchütterung von ganz Europa folgte _ 


und die Revolution in jedes ‚einzelne Erben eingıiff, wie 
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biefe Bertrümmerung eines Monumented finfterer Despo⸗ 
tie unſerm jugendlichen Sinne als ein Vorbote des Sie 
ges der Freiheit über die Tyrannei erichien, ud wie es 
uns erfreute, daß fie in das Beginnen ſchoͤner Herzens⸗ 
verhältniffe fiel” (S. 23). Aber andere war ſchon bie 
Stimmung am Schluſſe des Jahres 1789, als ber lies 
benswuͤrdige Dichter Satis mit einem Empfehlungsſchrei⸗ 
ben von Wilhelm v. Wolzogen aus Paris im ben Kreis 
trat: „Die Greuelfcenen hatten dort begommen. Salis 
Erzählungen und Wilhelm’s Brief fchlugen unfere Freude 
über den Sturm ber Baſtille ſchrecklich nieder, und wir 
Heriethen in Unruhe über die Epiftenz unſers Freundes 
auf jenem Vulkan aller empörten Leidenſchaften. Schil⸗ 
ler hatte dieſe Begebenheiten fchon bei ihrem Entftehen 
ernit und ahnungsvoll aufgenommen; er hielt die Frau⸗ 
zofen für Sein Volk, dem nicht republifanifche Geſinnun⸗ 


gen eigen werden könnten” (5. 65). Daß er fpäter. 


kaum der Berfuchung widerſtehen konnte, fih in bie 
Streitfache Ludwigs XVI. zu bdeflen Gunſten einzumi⸗ 
(en, willen wie fchon aus Koͤrner's Mittheilungen (vgl. 

. 98). 


Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
Berlin, im Maͤrz 1831. 

Was kann jept ein blos literariſcher Correſpondent aus 
Berlin, wenn er ſich aller Politik enthalten fol, Neues und Er⸗ 
hebliches berichten? Literatur und Theater? Wer gebenkt ih⸗ 
ser noch? mals, kam man in bie Soirse, wurbe man noch 
gefragt: S Sie den ober jenen Gaſt auf ber Bühne? 
War Demoifelle Bontap nicht magnifique gekleidet? Rimmt nicht 
Mad. Grelinger täglich In ihrer Kunſt zu? u. ſ. w. Mer fpricht aber 
jegt nochvom Theater ? Ja, die Sleichgültigkeit gegen das Theater 
gebt gegenwärtig fo weit, daß man ſich nicht einmal mehr bie 


‚Mühe gibt, Titel und Werfafler der Stuͤcke richtig anzugeten. 


Weil das Publicum einmal gewöhnt worben, ein um ben anbern 
Tag ein Gtüd von Raupad) zu ſehen, fo macht man fich eben 
auch Feine Sorgen, einmal ein Stüd anzuzeigen, das gerabe 
nicht von ihm ift, doch feinen Namen als Berfafler vorzufegen. 
So zeige die Voffifche Zeitung vom 15. März an: „Donnerſtag, 
den 16.: Das Wild, Zrauerfpiel in 5 Abtheilungen von Raupad) 3’ 
es follte heißen; von Houwald; aber wen kümmert bas jegt noch? 
Und überdies bedeutet Raupach hier an der koͤniglichen Bühne fo 
viel als; der Dichter überhaupt. Er ift gleihfam ber Gatiungs⸗ 
begriff aller Buͤhnendichter. So ift auch jegt eine Commiffion 


von 8 Mitgliedern bei dem koͤniglichen Ihenter eingefegt worden, ' 


um über die Annahme neuer Stüde zu entſcheiden. In biefer 


Gommiffion kommt Raupah 5 Mal vor: 1) Ernſt Raupad, 


2), Graf Rebern, 3) Herr Gfperftebt, 4 und 5) bie beiden Re⸗ 


giſſeure Stawintki und Weiß. Außer biefen haben Gig und 


timme in ber Sommifjion: Hr. v. Raumer, Dr. Neumann, 
und ein Achter, befien Namen mir entfallen ifl. Die Eigungen 
diefee Gommilfion find aber natürlich nicht öffentlich, und bas 
mag eine von ben vielen Urſachen fein, wethalb man bis jest 
acc ganz und gar nichts von ihrer Wirkſamkeit verfpärt hat. 
König Sngio”, Hiftorifhe Tragödie von — man rathe — von 
Ernſt Raupach war, wie es fcheint, bisher das ‚einzige Er⸗ 
gebniß ihrer Bemühungen. Dann wurde, fo gebt bie Sage, ein 
@tät: „Monalteschi nach dem Franzöfiihen von dem Echaus 
fpielee Ludwig Schneider (8. W. Both) eingereicht, aber abge 
roiefen. - Nun eveignete es fich aber, baß berfelbige Schneider 
ein Handbuͤchlein fir den Landwehrmann verfertigte, und es 
wurde nun von eines hoben Perfon bie Frage geaͤußert: „Wars 


um gibt man nice Monatdescht est bie 
Antwort, wird biefer Tage in Scene gefegt werben. Und in bier 


meint ber Andere, ich fehe nicht, was babei berauslommt. Das 
find Dinge, bie uns Deutfchen nicht geziemen ; man überlaffe das 
Reben dem großfprecherifhen Franzoſen. Gollen wir auch hierin- 
biefe Leichtfertige Nation nachahmen? Wie kann ba ter Gtaas 


nifter geworben u. f. w. 

Woher haben Sie alle dieſe Nachrichten, ruft man? Die 
Fünfprocentigen find um 6 Precent auf einmal gefallen, fchreit 
ber Berichterftatter, über jenen Zweifel erbofl. Run ift kaum 
noch ein Ohr für bie Hiobepoſt übrig, weiche bie Fönigäberger, 
ober bie breslauer, ober bie pofener, oder ‘bie berliner Haude⸗ 
und Syener'ſche Zeitung Über Polen bringen. Diefe Zeitungen 
ftellen ber That für den Kaifee von Rußland eine größere 
Macht auf, als alle Monardien Europas zuſammen nicht im 
Stande wären. Wenn man ihnen glauben bürfte, fo liefe keine 
Maus mehr Über die polniſche Erbe, ohne Diebitſch's Erlaub⸗ 
niß, alle Polen hätten fi wie Maulwuͤrfe in die Erbe verkros 
Ken, Warfchau märe wentgftens fchon 5 Mal vom Municipal 
a bebrhhen und Lnpeiegenbeiten d M 

it Geſpr und Angelegenheiten der Art t 

Berlin beſchaͤftigt, und die —** kann nur dann or Kot 
merkfamleit der biefigen Welt auffichzichen, wenn ihr Inhalt 
politifh iſt. Hieran fehlt es denn auch nicht. - Ginzelne Schrife 
ten, Broſchuͤren, ſowie die raifonnirenden Artikel ter Seitungen 
bieten Gelegenheitm zu folcherlei Geſproͤ binrei dar. 
Zunaͤchſt wundert, freut ober ärgert man über bie ‚bie 
die Daudes und GSpener’fike Beitung feither angenommen. Man 
nennt fie allgemein bie berliner Quotibienne. Einmal lieferte fie 
einen interefjauten Auflag, worin fie bündig darzuthun fuchte, 
daß man in Preußen einer größern Freiheit genieße, ale man 
in Frankreich, England und felbfi in Rorbamerita kaum kenne, 
Einen andern ähnlichen Beweis wollte ihr die Genfur nicht durch⸗ 
gehe laffen. Die Voſſiſche Beitung iſt dagegen ganz farblos. 

ie nimmt Alles auf, was ihr nicht geftrichen wirb: Gutes wie 
Schlechtes, Vernuͤnftiges wie Unvernünftiges. Hier waltet, wie 


im Euftfpiel, ber Zufall vor. Die Staatszeitung zeigt dagegen 


das Beſtreben, liberaler zu fein als bie beiden andern Zeitungen, 
was ihr merfiwärbigerweife ſchwerer wird, als man glauben follte.. 
Jutereſſant ift zu fehen, wenn eine Beitung ber andern wibers 
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bann dieſe gegen jene bafür rät. Wenn 
— — meidet, Lorb Palmerſton babe ges 
Belgien ſei eigentlich niemals eine Nation für fi gewe⸗ 
man könne bas Berfahren * londner Conferenz keine Eins 
* welcher Meinung Sir KRobert Peel —** wider⸗ 
‚fo fügt die Voſſi (de dagegen, Sir Robert Peel 
2* ment ben Miniſter mit feiner ganzen Kraft 
nun für nen ſolchen Wiberf ber Staats⸗ 


RE 
Hi) : 
g 


TH 


Dh 
Brenbenlegen fi in der ammer verworfen ck 
Gtaatözeitung dagegen rer unb bieamal mit Bedit, je 
mes Amendement fei angenommen worden. Man ficht, es if 
8 eine ſehr friebliche Art, ſich zu — ud Niemand lei⸗ 
bet barunter, als dritte Perfonen, das Yublicum, bas keine Ges 


S Ueſert bie meiſten raiſonnirenden Artikel; ; body 
herrſcht in benfelben oft ebenfo große Zurädhaltung als Wider⸗ 
ſpruch. So fchreibt z. B. ein gewiffer Won einen Artikel über 
den Eindruck, den die Zuliereigniffe ia Preußen gemadt; er 
Sei man bätte hier mit Wrenben den Gieg bes Bechts über 
e Gewalt gefehen. Kaum aber hat der gute Mann das ges 
—28 ſo muß er ein ya Tage barauf im Suͤnderhemd⸗ 
den Buße thun, er muß öffenttich in der Staatezeitung feine 


Meinun cknehmen, und thut das fo klaͤglich und mit fo 
vieler € ‚ daß man ordentlich Mitleiden mit bem Manne 
Getönimt. Wenn ich fagte, es herrſchte in ben Auffänen ber 


©taatögeitung Aurddhaltung ‚to weigt fih das sein in u Ars 
titeln, bie von Hrn. v. Raumer he ähm, Er führt barin 
bieweilen eine ganz andere Sprache, wie ia feinen „Briefen aus 
Paris und Frankreich”. Wit dem „Journal des debats“ hat 
ex fich in einen Kampf über bie natürlichen Grenzen eingelaffen 
und dabei nach meiner Anſicht ben Kürzern gesogen. Auf einen 
Auffag: „Das mit republikaniſchen Ginrichtungen umgebene Kös 
nigthum⸗ hat ihm der „Messager‘‘ tüctig und bündig geant: 
worte. Erbaͤrmlich find aber auch wieder von er anbern 
Seite bie Gorreſpondenzen, bie „Messager des cham- 
bres‘‘ aus Berlin ——** und bie Staatszritung thut Unrecht, 
ſich dagegen zu ereifern, Deutfcher, der fchreiben kann, 
die Franjofen müßten wieder ihre alte heingrenge einnehmen, 
und ein Yreuße, ber feinem König räth, das linke Scheinufer 
willig * Frankreich abzutreten, gehoͤrt entweder zu jenen un⸗ 
” Iofen Männern, bie Rapoleon’s Telechts und 
eigennägl p Politik in Deutfeland erzeugte, ober trägt nur bie 
Earve eines Deutſchen und iſt im Grunde ein verlaufener obs 
‚bachlofee Franzoſe, der e fa gern auf Koften Anderer in ben 
Aheinianden anftebeln möchte. Weide aber finb Feiner Beruͤck⸗ 
ſichtigung und Beantwortung wärbig. 

Betrachten wir nun biejenigen politifchen Broſchuͤren, bie 
von Berlin ausgehen, To zeigt ih zunaͤchſt bie fonberbare 
aber nicht unerflärliche Erſchein bier ges 


ung, * nur ſolche 
druckt und brudt und vertegt. werden, weiche der fogenannten reheanmnm— — — — werben, weiche ber 


fogenannten vechten - 


bier geſchicht. 
es „Geb 
ver AB 


gnögen als (id Seen [6 redt 


By den Hunnen⸗ und Tuͤrkenuͤber 


blicküichen Erſcheinun 
ven Folgen) als alle Moral und 55 — der Staaten 
Boͤlker vernichtend darzuſtellen. Und b 


—— 
und dem 


jegigen kraͤftigen 
ein herrſchenden a Wir beburften aber fo bh 
tiger —Æ und Erſchuͤtterungen von Frankreich aus, um m 
unferer Lethargie zu erwachen. Gewiß find Revolutionen & 
die Gegenwart — das — Ereigniß, das eine 
tion betreffen Tann, oe der Regierungen, Ik 
aufjubieten, was in ihrer eht, are und Kraft, Ye 
IF und —2 — it, m er Pa verhindern. Aber‘ 
en Folgen un zukünftige le b, wie bie &e 
ſchichte —5 — Revolationen nicht felten —R8 fegensreich. Ja, 
in gewiſſem Sinne iſt bie auptung wahr, daß die Menfchhei 
und bie Civiliſation nur durch Revolutionen fortfcgreite. 
Krater”, führt * Berf. A 
Hauchene, Bar feit jenem Moment 


„ide nur Beuerwurf 
Dre — ee des En Beeren Welttheils au 


* 


falls von da 
Elend nahm 
fahrdro 
Uebel, 


atte. Des 
Überhand ‚vie meift er — ch ge⸗ 
ende —ã ed an der Art zu haben pflegen”. Das 
hrt nım der Bf. auf feine Weiſe weiter aus, wuchs unter 
abwechſelnden Geſtalten bis in bie neueften Beiten immer mehr, fos 
daß endlich „nach ſolchen Symptomen König Karı X. das kriegeri⸗ 
ſche Frankreich als durch und durch vergiftet anertennen mußte. 
Es galt, wie bie Aerzte fo was bezeichnen, eine heroiſche Cur: 
fie ift vor unfern Augen verunglädt!” Außerdem führt ber 
Berf. aus, wie Ludwig XVIII. eigentlich gar nicht nöthig ges 
habt Hätte, bie Charte gu geben, ba er in bie unveräußerfichen 
echte feines hingerichteten Bruders getreten, wie bie Charte 
überhaupt nur bewilligt worden, um einen Verſuch bamit zu 
machen, den man aber jeden Augenblid nehmen fig vor⸗ 
behalten habe, was ausdruͤcklich ber vielbefprochene 14. Artikel 
befage, wie aber dennoch bie Charte von — XVII. ſowol 
als von Kark X. niemals (auch nicht durch bes Lestern Ordon⸗ 
nanzen vom 25. Juli) übertreten worben, wie dagegen bie ſo⸗ 
genannten Liberalen tagtäglich das Grundgeſetz verlegt und alles 
Mögliche zum Umſturz bes Thrones und der Megierung gethan 
. In biefee Weiſe geht bas ganze Büchlein fort, aber 
Altes fo tunterbunt durcheinander, fromm, vitterlich, —— ſch, 
ſentimental, poetiſch und fhtießt" zulegt mit einem Liebe von Lu⸗ 
ther, den ber Verf. überhaupt gern ald Gewähremann für feine 
obſcuren Anftchten hinſtellen möcte, ber aber zu feiner Zeit 


(Sott ſei gepriefen) ein größerer Revolutionnair war als gegen‘ 
wärtig 


Lafayelte unb Comp. 


(Der Beſchlaß folgt.) 


Y Bir kommen ia einer ber naͤchſten Lieferungen borauf weit. 
D d. 
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‘ Jamais, pour &claircir ta royale trislesse 
La coupe des festins ne te versa livresse — 


Schiller's Leben ıc. Zweiter Theil. 

(Beſchluß aus Nr. 96.) . 
Sschhiiller hielt überhaupt die franzöfifche Revolution 
für eine Wirkung bee Leidenfchaften, nicht fuͤr ein Werk 
der Weisheit, die "allein wahre Freiheit zur Folge haben 
kann. Er gab zwar zu, daß viele wichtige Ideen, bie 
ſich zuvor nur In Büchern und in den Köpfen aufgeklaͤr⸗ 
ter Dienfchen befanden, zur Öffentlichen Sprache gekom⸗ 
men feier, aber: „die eigentlichen Principien“, fagte er, 
„pie einer wahrhaft glüdtichen bürgerlichen Verfaſſung zu 
Grunde gelegt werden müffen, find noch nicht fo gemein 
unter den Menfchenz fie find (indem er auf Kant's, 


Tu vis de la beautd” le sourire ou les larmes, 
Sans sourire ei sans soupirer. 


„Die Freiheit“, heißt es weiter in unferer Schrift, „Schil⸗ 
ler's Lebenselement, fcheint auch, infofern man damals 
feine Werke in Frankreich kannte, auf den Despoten eis 
nen unheimlichen Eindruc gemacht zu haben ch erins 
nere mic) keines Zeichens des Antheild, der je von ihm 
vernommen waͤre. Vielleicht ahnete er ſchon die begei⸗ 
fternde Flamme, die fi) im Vaterlande entzümbdete, wie 
den von fern ſich nähernden Rachegeift”. . 

Im Jahr 1793 zog Schiller'n bie Liebe zum Wo 
terlande nach Schwaben. Das Wiederſehen, nad eines 
‚Trennung von 10 Jahren, fihlldert fein Freund v. Dos 
ven mit folgenden Worten: „Ic fand eine ganz ame 
dem Mann an ihm. Sein jugenbliches Feuer war ges 
mildert; er hatte weit mehr Anſtand in, feinem Betra⸗ 
gen; an die Stelle feiner vormaligen Nachlaͤſſigkeit Im 
Anzuge war eine anftändige Eleganz getreten, und feine 

bagere Geſtalt, fein blaſſes kraͤnkliches Anfehen vollendete 

das Intereſſante feines Anblide.... Leider war ber Ges 
nuß feines Umgangs häufig durch feine Krankheitsanfaͤlle 
geftört, aber in den Stunden bes Beſſerbefindens — in 
weicher Zülle ergoß fich da der Meichthum feines Gei⸗ 
ftes! wie liebevoll ‚zeigte fich fein weiches, theilnehmmbes 
Herz! wie ſichtbar drüdte fi in allen feinen Reden und 
Handlungen fein edler Charakter aus! wie anfländig war 
jest feine fonft etwas ausgelafiene Sovialität! wie wäre 
big waren felbft feine Scherze! Kurz, er war ein vollene 
deter Mann geworden” (&. 10% fg.). 


Während Schillers Aufenthalt im Vaterlande es⸗ 
folgte der Tod bes Herzogs Karl von MWürtemberg. Dies 
fee Fürft, der Schiller'n und feinen Beruf fo wenig zu 
würbigen gewußt, daß er ihm, wie uns ber 1. Theil 
diefes Leben berichtet, auf ber Akademie das Dichten 
förmlich, unterfagt hatte, wurde von dem Dichter dennoch 
als der Wohlthaͤter feiner Jugend innig betrauert. „Da 
ruht er alfo (dies waren feine Worte zu Hoven, als ein 
Spaziergang fie am fuͤrſtlichen Begräbniß voräberführte), 
diefee raſtlos thätig gewefene Mann! Er hatte große 
Fehler als Regent, größere als Menſch; ader die erfleen 


— — 





tz 
tik der [praktifchen ?] Vernunft”, die eben auf dem e 


lag, hinwies) noc nirgends anders als hier. Die franz 
zoͤſiſche Republik wird ebenfo ſchnell aufhören, als fie ent: | 





Banden iſt; die republikaniſche Verfaffung wird in eine 
et von Anarchie übergehen, und früher ober fpäter wird 
ein geiſtvoller, Eräftiger Dann erfcheinen, er mag kom: 
men woher er will, der fih nicht nur zum Herm von 
Frankreich, fondern aud) vielleicht von einem großen Theile 
Europas mahen wird”. So ſprach Schiller, der Seher, 
im 3. 1794. Einen durchaus unangenehmen Eindrud 
auf ihn machte denn auch die Erfcheinung Napoleons von 
feinem erften Auftreten an. „Zu dem Eroberer”, erzählt 
Frau v. W. (S. 196), „hatte Schiller nie Neigung 
und Vertrauen; nie hoffte er, daß irgend etwas Gutes 
der Menfchheit durch ihm werden könne. Seiner freien 
Seele war der Hauch der Tyrannei durchaus zuwider. 
As alle Welt voll war von dem Ruhme Napoleons 
med des Feldherrn Genie, und die ungeheuere Wirkung 
deſſelben auch mandyen guten Kopf und manches edlere 
Gemuͤth mit Zauberfraft magifch umipann, da fein Name 
de allgemeine Lofung war, flimmte Schiller in den all: 
gemeinen Beifall und Jubel nicht ein; er war des ewi⸗ 
gen Redens über den Helden der Zelt müde, und wir 
hörten ihn fogen: „Wenn ich mid) nür fir ihn intereſ⸗ 
firen koͤnnte! Altes ift ja fonft tobt, aber ich vermags 
nicht; diefer Eharakter tft mir durchaus’ zuwider — keine 
einzige heitere Aeußerung, kein einziges Bonmot vernimmt 
man von ihm!” Wie wunderbar flimmen biefe Worte 
uuſers deutſchen Dichters mit Lamartine's Schilderung 
der berühmten Dds-auf Bonaparte überein: — | - 
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ſpricht umb wie dann dieſe gegen jene dafür rät. Wenn 
B. heute bie ums meldet; Sord Palmerfton habe ge⸗ 
Kupert, Belgien fei eigentlich niemals eine Nation für ſich gewe⸗ 
fen und man könne bad Verfahren ber londner Gonferenz keine Eins 
mifhung nennen, weicher Meinung Sir Robert Peel heftig wider: 
ſprochen habe, fo fagt die Voſſiſche dagegen, Sir Robert Peel 
babe in jenem Argument ben Minifter mit feiner ganzen Kraft 
unterfiügt. Um dd nun für einen folchen Widerſpruch ber Staats⸗ 
yeitung zu raͤchen, die Per * | ne — —* ein 

darauf oſſiſche ‚ein ſehr wi mens 
. Hrn. Obilon⸗ —— Aber die Errichtung einer 
Fremdenlegion ſei in der Deputirtenkammer verworfen worden; 
bie Gtaatözeitung dagegen berichtet, und diesmal mit Hecht, je⸗ 
ned Amendement ſei angenommen worben. Man ſieht, es iſt 
bies eine ſehr friebliche Art, ſich zu bekaͤmpfen, und Niemand lei⸗ 
bet darunter, als dritte Perſonen, das Publicum, das keine Ge⸗ 
legenheit hat, bie Zeitungen im Original zu leſen. Ich muß 
immer lachen, wenn ich bie beutfchen Zeitungen frohlocken fehe, 
daß eine franzöfifche einen Namen falſch fchreibt oder eine That⸗ 
ſache entftellt. Ich will mich dagegen anheifchig machen, in je 
der Woche wentgftens 2 wichtige ober intereffante Vorſallenhei⸗ 
ten anzugeben, welche 5. 8. bie biefige Voſſiſche Zeitung falfch 
berichtet Hat. Und nicht beſſer verfahren bie meiften andern Zei⸗ 
tungen. Außerdem verwirren fie ie ben Blick und das Urtheil 
der Leſer über den Stand ber Öffentlichen Angelegenheiten in frem⸗ 
ben Staaten durch die ganz vom Zufall geleitete Nuswahl und Auss 
zuͤge aus den Kaiſonnements ber Allgemeinen Zeitung, der frans 
—28 umb engliſchen Zeitungen. Aus ben Artikeln über Deutſch⸗ 
fand wird mon aber am wenigſten klug. Hoͤchſt wichtige Acten⸗ 
ſtuͤcke, wie z. B. die Adreſſen ber beiden bairiſchen Kammern, läßt 
mon weg und nimmt dafuͤr ein vages Raiſonnement ber hand⸗ 
veriſchen Zeitung Aber bas Thema ber „‚bervegten Zeit”. Die 
Staaitzeitung liefert die meiften raifonnirenden Artifel; body 
herrſcht in denfelben oft ebenfo große Zurückhaltung ale Wider 
Spruch. So fchreibt 3.8. ein gewiffer WEn einen Artikel über 
den Eindrud, ben die Zuliereigniffe in Preußen gemadt; er 
Veint, man hätte hier mit Freuden ben Gieg des Rechts über 
De Gewalt gefehen. Kaum aber hat ber gute Mann bad ges 
fihrieben, fo muß er ein paar Tage darauf im Suͤnderhemd⸗ 
sen Buße thun, ex muß Öffentlich in der Staatszeitung feine 
Meinung zuruͤcknehmen, und thut das fo klaͤglich und mit fo 
vieler Scham, daß man orbentlich Mitleiden mit bem Manne 
befimmt. Wenn ich fagte, es herrfchte in ben Auffäßen ber 
Staatszeitung Zurädhaltung, fo zeigt ſich bas vecht in den Ars 
titein, die von Hrn. ». Raumer herräßren. Gr führt darin 
bisweilen eine ganz andere Sprache, wie in feinen „Briefen aus 
Paris und Frankreich“. Wit dem „Journal des débats“ hat 
er: ſich in einen Kampf Über die nafürlichen Grenzen eingelaffen 
und dabei nach meiner Anfiht ben Kürzern gegogen. Auf einen 
Auffag: „Das mit sepublitanifchen Einrichtungen umgebene Koͤ⸗ 
nigthum⸗ hat ihm ber „Messager‘“ tüchtig und bühbig geant⸗ 
worte. Erbaͤrmlich find aber auch wieder von ber anbern 
@eite die Gorrefponbenzen, bie der „M r des cham- 


essage h 
bres‘‘ aus Berlin enthält, und tie Gtaattzeitung thut Unrecht, 


ſich dagegen zu ereifern, Gin Deutfcher, ber fchreiben kann, 
die Franzoſen mößten wieder ihre alte Rheingrenge einnehmen, 
und ein Preuße, ber feinem König väth, das Linke Rheinufer 
willig an Frankreich abzutreten, gehört entweber zu jenen uns 
wuͤrdigen, (harakterlofen Männern, bie Napoleons ſchlechte und 
eigennätige Politik in Deutfchlanb erzeugte, ober trägt nur bie 
Sarve eines Deutfchen und if im Grunde ein verlaufener obs 
‚bachlofer Franzoſe, ber fich gern auf Koften Anderer in ben 
Stheinlanben anftedeln möchte. Beide aber find Feiner -Berüd« 
ung und Beantwortung würbig. 

Betrachten wir nım bieienigen politifhen Broſchuͤren, bie 
von Berlin ausgehen, fo zeigt ſich zunaͤchſt bie fonderbare 
aber nicht unerflärlihe Erſcheinung, daß nur ſolche Hier ges 
druckt und verlegt. werben, welche ber fogenannten rechten - 


— 


Gelte in bee Politkk angehören. Und da iſt es denn wirklich zu 
befiagen, daß in Deutichland noch ſolch feichtes und albernes 
Gewaͤſche gefchrieben werden Tann und darf, wie hier gefchieht. 
In diefer Ruͤckſicht ffeht obenan 8. M. Kouque’s „‚Senbichrels 
ben an den Verfaſſer der Betrachtungen über bie neueften Be⸗ 
gebenheiten in Deutſchland⸗. ) Die Beſchraͤnkheit kennt Tein 
größeres Vergnuͤgen als ſich in ihren firen Ideen fo recht beh 
lich und gläubig ergehen laſſen zu können, umb biefes licherlide 
Schaufpiel wird uns in der vorliegenden Brofhüre gewährt. 
Zunaͤchſt geht der Werfaffer davon aus, bie erfte franzöfliche Res 
Bela ‚diefes ee und Fer 
unheilbringenbfte am ropa⸗“, wie ee 
— in ihren Folgen (man * * nicht *8 in 


lands und ber Mangel an Ra 
Revolution, von feiner jepigen Fräftigen 


die Gegenwart immer das unheilvollfte Ereigniß, das eine Ras 
tion betreffen Tann, und es ift Pflicht ber gen, Alles 
aufzubieten, was in ihrer Gewalt fteht, Dilbe und Kraft, Rach⸗ 
giebigkeit und Etandhaftigleit, um fie zu verhindern. Aber in 
ihren Folgen und für zufünftige Gefchlechter find, wie bie Ges 
ſchichte oft zeigt, Mevolutionen nicht felten unendlich fegensreich. Ja, 
in gewiffem Sinne ift die Behauptung wahr, baß die Menfchheit 
und bie Givilifation nur d Revolutionen fortſchreite. 
Krater”, führt der Verf. fort, „nicht nur Feuerwurf und Lava, 
fonbern aud giftigen Peflqualm hauchend, hat feit jenem Moment 
fi in der Mitte bes civilifirten Welttheils aufgethan, das von der 
Natur gefegnetfte Reich deffelben zu feinem unmittelbaren Tummel⸗ 
plage waͤhlend; um befto verberblicher, je mehr ein fgit etwa 2 Jahr: 
hunderten eingeriffener Srillenwahn fo Voll ald‘ Sprache jenes 
unglädtichen Landes mit bem Stempel der Mode — einer gleich⸗ 
falls von ba beeaufgefliepenen Abgdttin — bezeichnet hatte. Das 
Elend nahm ſtufenweis überhand, wie meift recht blich ges 
fahrbrohende Krankheiten e8 an der Art zu haben pflegen”. Das 
Uebel, führt num ber Vf. auf feine Weife weiter aus, wuchs unter 
abwechſelnden Geſtalten bis in bie neueften Zeiten immer mehr, for 
daß endlich „nach ſolchen Symptomen König Kari X. das friegeris 
ſche Frankreich als durch und durch vergiftet anerfennen mußte. 
Es galt, wie die Aerzte fo was bezeichnen, eine herdiſche Kur: 
fie ift vor unfern Augen verunglüdt!” Außerbem führt ber 
Verf. aus, wie Ludwig XVII. eigentlich gar nicht nöthig ges 
habt hätte, bie Charte zu geben, ba er in bie unveräußerlichen 
Rechte feines Hingerichteten Bruders getreten, wie die Charte 
überhaupt nur bewilligt worben, um einen Verſuch bamit zu 
machen, ben man aber jeben Augenblick zuruͤckzunehmen ſich vor⸗ 
behalten habe, was ausdruͤcklich ber vielbeſprochene 14. Artikel 
befage, wie aber dennoch bie harte von Ludwig XVIIL fowol - 
als von Karl X. niemals (auch nicht durch bes Leztern Orbon⸗ 
nanzen vom 25. Suli) Übertreten worben, wie dagegen bie ſo⸗ 
genannten Liberalen tagtäglich das Grundgefeg verlegt und alles 
Mögliche sum Umſturz bes Thrones und ber Regierung gethan 
ätten. In biefer Weiſe geht das ganze Buͤchlein fort, aber 
Alles fo tunterbunt burcheinander, fromm, ritterlich, ariſtokratiſch, 
fentimental, poetifch und fchließt zulept mit einem Liebe don Aus 
ther, ben der Verf. Überhaupt gern ald Gewähremann für feine 
obfcuren Anftchten hinftellen mödhte, ber aber zu feiner Zeit 
(Bott ſei gepriefen) ein größerer Revolutionnalr war ald gegen« 
wärtig Lafayelte unb Comp. 
(Der Beichluß Folgt.) 


Wir kommen in einer der naͤchſten Lieferungen barauf 
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Jamais, pour éclaircir fa royale trietete 


Schiller's Leben ıc. Zweiter Theil. | La coupe des festins ne te versa livresse - 
Beſchluß aus Mr. 96.) U tt ee 8 8 8 ee tt .  — . e 0 0 
Tu vis de la beaute | les larmes, 
t Schiller hielt überhaupt die franzöfifche evolution Sanı vourire et * —— | 


fir —eS —S —— nn Folge —* „Die Freiheit”, heißt es weiter in unferer Schrift, „Schll⸗ 
kann. Er gab zwar zu, daß viele wichtige Ideen, bie Ins Lebendelement, ſcheint auch, infofern man damald 
ſich zuvor nur in Büchern ımd in den Köpfen aufgeflär- feine Werte in Frankreich kannte, auf den Despoten ie 
ter Menſchen befanden, zur öffentlichen Sprache geloms | WER een nbrud grade au boden 38 hen 
men feier, aber „die eigentlichen Principien“, fagte er, | ee mid) jr de 313 es Antheils, der je Kari 
‚bie einer wahrhaft gluͤcktichen bürgerlichen Verfaſſung zu Rene Flamme, bie p ri go —ãA— — * r 
| 
Grunde gelegt werben müffen, find noch nicht fo gemein den von fern fih mähernden Machegeift”, 


unter den Menſchen; fie find (indem er auf Kant's „Kri⸗ 
tie der [praßtifchen ?] Vernunft”, die eben auf dem e Im Jahr 1793 zog Schiller'n die Liche zum Va⸗ 
terlande na) Schwaben. Das Wiederſehen, nach eines 


bag, hinwies) noch nirgends anders als hier. Die franz: 
zöftfche Republik wird ebenfo ſchnell aufhören, als fie ent | Trennung von 10 Jahren, ſchildert fein Freund v. Ho⸗ 
ven mit folgenden Worten: „Ich fand einen ganz ans 


ſtanden iſt; die republilanifhe Verfaffung wird in eine 

Art von Anarchie übergehen, und früher oder fpäter wird | dem Mann an ihm. Sein jugendliche Feuer war ges 
ein geiftvoller, Eräftiger Dann erfcheinen, er mag koͤm⸗ | mildert; er hatte weit mehr Anfland in. feinem Betra⸗ 
men woher er will, der fi nicht nur zum Herm von \ gen; an bie ‚Stelle feiner vormaligen Nachlaͤſſigkeit im 
Frankreich, fondern auch vielleicht von einem großen Theile | Anzuge war eine anfländige Eleganz getreten, und feine 
Turopas machen wird”. &o fprady Schiller, der Seher, | hagere Geſtalt, fein blaſſes kraͤnküches Anſehen vollendete 
im J. 1794. Einen durchaus unangenehmern Eindruck das Intereſſante ſeines Anblicks.... Leider war ber Ges 
auf ihn machte denn auch die Erfcheinung Mapoleons von | nuß feines Umgangs Häufig durch feine Krankheitsanfaͤlle 
feinem erften Auftreten an. „Bu dem Eroberer“, erzähle | geftört, aber in den Stunden des Beflerbefindens — in 
Frau v. W. (S. 196), „hatte Schiller nie Neigung | welcher Fülle ergoß fich ba ber Reichthum feines Geis 
und Wertrauenz nie hoffte er, daß irgend etwas Gutes ſtes! wie liebevoll zeigte ſich fein weiches, theilnehmendes 
dee Menfchheit duch ihn werden koͤnne. Seiner freien | Derz! wie fichtbar druͤckte ſich in allen feinen Reden und 
Seele war der Hauch der Thrannei durchaus zuwider. | Pandlungen fein edler Charakter aus! wie anfländig war 
Zis alle Welt voll’ war von "dem Ruhme Napoleons jegt feine fonft etwas ausgelaſſene Jovialität! wie wärs 
md des Feldherrn Genie, und die ungeheuere Wirkung | dig waren ſelbſt feine Scherze! Kurz, er war ein vollem 
deffelben auch mandyen guten Kopf und manches ediere | deter Mann geworden” (&. 104 fg.). 

Semüch mit Zauberfraft magiſch umipann, da fein Name Während Schiller's Aufenthalt im Vaterlande eve 
bie allgemeine Lofung war, flimmte Schiller in den alls | folgte ber Tod des Herzogs Karl von Würtemberg. Dies 
gemeinen Beifall und Jubel nicht ein; er war des eis | fer Fuͤrſt, ber Schiller'n und feinen Betuf fo wenig zu 
gen Redens Über den Helden der Zeit mübe, und voir | würdigen gewußt, daß er ihm, wie uns der 1. hell 
bsörten ihn fügen: „Wenn ich mich nür für ihn intereſ⸗ dieſes Lebens berichtet, auf der Akademie das Dichten 
firen koͤnnte! Alles iſt ja fonft tobt, aber ij vermags foͤrmlich unterſagt hatte, wurde von dem Dichter dennoch 
nücht; biefer Charakter: ift mir durchaus zuwider — feine | als der Wohlthaͤter feinee Jugend innig betranert. „Da 
einzige heitere Aeußerung, Bein einziges Bonmot vernimmt | ruht er alfo (dies waren feine Worte zu Hoven, als ein 
man von ihm!’ Wie wunderbar flimmen dieſe Worte | Spaziergang fie am fürfllichen Begraͤbniß voräberführte), 
cruſers beutfchen Dichters mit Lamartine's Schilderung | dieſer raftlos thätig gewefene Manni Er hatte große 
Der berühmten Dbe -auf Bonaparte überein: - Sehler als Megent, groͤßere als Menſch; cdes bie erflern 
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wurden von feinen großen Elgenſchaften Aberragt, und 
das Andenken an bie legten muß mit dem Todten bes 

en werden” (S. 108). 
ges Außer Schillers Aufenthalt in Schwaben enthält 
ber zweite Abfchnirt dieſes Theils noch viel Intereflantes 
über fein häusliches Leben und feine Krankheit (S 66 fg,). 

. Der beitte Abſchnitt (S. 115 fg.) führt uns nad) 
Jena zuruͤck, zeigt und bie Entſtehung ber „Doren” und 
die Verbindung mit Göthe (S. 116 fg.), deſſen freund: 
lichem, liebenewürbigem Einfluß es auch zu verdanken 
war, IB Schiller wieder mehr Vertrauen zu feiner Ge: 
fundheit gewann und ſich regelmäßiger dem Schlafe und ber 
gewöhnlichen Drdnung bed Tages überließ. Das Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Gefchäftsverhäftniß zu Cotta, „deſſen tiefen Ber: 
ftand, Umfiht in allen Verhaͤltniſſen und außerordent: 
ücche Tätigkeit Schiller ſchaͤzte, und deſſen edlem Cha⸗ 
alter. er vertraute”, mar ſchon in Schwaben entflanden 
-(&. 111). 

Der zweite und dritte Abfchnitt enthält auch eine 
Reihe von Briefen Dalberg's, in welden dieſer Fuͤrſt 
die innige Liebe und Bewunderung fuͤr Schiller bekennt 
und das Hoͤchſte von ſeinen Geiſtesanlagen erwartet (S. 
54—57, 138—146). Schon im 3. 1790 ſchreibt er von 
ihm: „Schiller vereinigt Beides, Bildungsékraft und das 
[hägbare Ausdauern des Fleißes. Doc wuͤnſche ich, daß 
er im ganzer Fuͤlle Dasienige leiſte, wirke, was mur er 
leiften Tann, und. das iſt Drama”. Die fpätern Briefe 
haben Bezug auf die Herausgabe der „Horen“. Hier bes 
wundert Dalberg befonders „bie feltenfchöne Freundſchafts⸗ 
verbindung” Schillers mit Göche, bie „Beiden zum hoͤch⸗ 
fin Beweis reiner und erhabener Gefinnungen gereicht”. 
Ueber bie Herausgabe ber ’ ber verbreitet ſich die 

Berf. ausführlih (S. 155 fe) . 

na Briefe Herder's (&. 129 fg.) und ein frühes 
rer Kant's, vom 30. Mär; 1795 (S. 125 fg.), werben bie 
Aufmerkfamteit des Leſers befonders auffichzichen. Der 

Bentere fchließt fein Schreiben, das die Antwort auf eine 
Cinladung zur Mitarbeit an den „Horen“ enthält, mit 
dem leider unerfüllt gebliebenen Wunfche: „Und num, 
theuerfter Mann! wuͤnſche ich Ihren Zalenten und gu⸗ 
tem Adfichten angemeffene Kräfte, Geſundheit und Lebens: 
bauer, die Freundſchaft miteingerechuet, mit ber Sie 
Den beehren wollen, der jederzeit mit volllommener Hochs 
achtung iſt Ihe ergebenfler, treuer Diner I. Kant”. 

-  Moch werden in diefem Abfchnitte die Aeußerungen 
Schillers Über einige feiner eignen Gedichte („Die 
Ideale“, „Das Reich dee Schatten”, ©. 121) und feine 
Idee und Plan zu einer Idylle (S. 121— 125) will 
kommen fein. Movalis erſcheint ſchon im zweiten Ab⸗ 
ſchnitte als einer ber eifrigſten Zuhoͤrer Schiller's in 
Jena und kommt dieſem in deſſen Krankheit, in der er 
die innigſte Theilnahme zeigt, vertraulich nahe (S. 77). 

Fichte's Erſcheinung war Schiller'n ſehr merkwürdig; 
aber erſt in der Folgezeit, als ſich deſſen jenaiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe truͤbten, entſtanden lebhaftere Beruͤhrungen, da 
es Schillers Natur mitſichbrachte, ſich jedes Bedraͤngten 
anzunehmen. Schelling's tiefer Geiſt und biederer, offes 


ner GChäraktee war ihm fehr werth; mit ihm und dein 
vieljährigen phitofophifchen 
ee (1796) alle Wochen einen heitern Abend. Auch bie 


Humboldt kehrten im Herbft nad Jena zuräd, wo Schi 


lee im folgenden Fruͤhjahr fein Gartenhaus baute und 
bezog (S. 174 fg.). Der Abſchnitt ſchließt mit der Voll⸗ 
endung des „Wallenſtein“ (S. 176178), und ber pierte 
beginnt mit deffen erſter Vorftelung (S. 179 fg.). 

Seit 1800 wurde Weimar Schiller’8 fefter Aufents 
halt (S. 183). Hier Iebte .er neben Herder, der fid 
indefjen abfchloß, und defien Abneigung gegen die Kant's 
(he Philofophie auch eine freie Mittheilung gegen ihn 
geftattet hätte, Auch mit Sean Paul Richter entſtaub 
kein näheres Verhältnis. Obgleich Schiller das große 
Talent, ben hohen Geiftesflug des Mannes nicht vers 
tannte, fo widerſtand ihm doch die Formloſigkeit feiner 
Producte. Kogebue zeigte große Verehrung für Schiller, 
die dieſer natuͤrlich nicht erwidern konnte, der ihm jedoch 
freuñdlich, ohne Annäherung, begegnete. Goͤthe und fein 
eigner Familienkreis waren Schiller's eigentliches Lebens⸗ 
element (S. 190 — 192). 

In diefer Zeit beichäftigte oft feine Phantafie die 
Idee der Direction eines größern Theaters, das er ganz 
nach feinem Plan einrichten könnte. „Denn das Thea⸗ 
ter”, fügte Schiller und mußte leider in ‘den Mer Jah⸗ 
ren nod) fagen, „und bie Kanzel find die einzigen Pläge 
für und, wo bie Gewalt ber Rede waltet”’z und in fes 
ned Sinn follte das Theater immer der Kanzel gleichen, 
bie Menfchen geiftiger, ftärker und liebreicher machen, bie 
Heinen, engen Anfihten de6 Egoismus löfen, zu gtoßen 
Dpfern das Gemüth flärken, und das ganze Dafein in 
eine geiftigere Sphäre erheben, wo bie Tugend als Ziel 
in höherer Glorie ſteht“. 

Ein wichtiger Beſtandtheil des vierten Abſchnittes 
find die „Erinnerungen aus Schiller’ Geſpraͤchen, ins 
3. 1801”, die ein finnvolled Mädchen von 20 Jahren, 
Chriſtiana v. Wurmb, nachmals Gattin des Prof. Abes 
een, während Ihres Aufenthalts im Schiller ſchen Haufe 
in ihr Tagebuch einzeichnete. Sie enthalten einen Schatz 
der hertlichſten, fittlichen Bemerkungen, ein wahres Enchi⸗ 
ridion Epicteti in feiner Art, für defien Mittheilung wir 
dem treuen, teiblichen Arrian nicht genug Dan wiſſen 


koͤnnen (S. 204— 223), 


Sm 3. 1802 wirkte ber Herzog von Weimar aus 
eigner Bewegung ben Adelöbrief für Schiller aus, wie 
uns ſchon Körner erzähle hat. Aber Schillers Seirn⸗ 
fuchten bei diefem Antrage doch einige Bedenklichkeiten. 
Es war ihm ein unerfreulicher Gedanke, daß feine diterm 
Freunde ein Abmeichen von der ſchlichten Sinmesart, im 
ber er bis jegt anſpruchslos an alle Aeußerlichkeiten des 
Lebens gewandelt hatte, finden koͤnnten. Doch Seiner 
verkannte ihn (S. 228 fg.). 

Der fünfte Abſchnitt verbreitet fich Aber Schillers 
legte Lebensjahre und Tod; ein Theil biefes Abfchnitts 
iſt aus Koͤrner's Lebensabriß entlehnt. Doc, findet bes 
Leſer einige ihm neue, ſchoͤne Briefe Schiller's am feine 
Frau, vom Sommer 1803. In einem Briefe an Hm. 


eunde Niethammer verbrachte , 


— — — — 
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v. Welsogen freut er fich feiner Aufnahme bei dem durch⸗ 
reiſenden Könige von Schweden, ber damals noch Bril⸗ 
Inntringe zu vertheilen hatte und den Dichter mit einem 
ſolchen befchenkte: „Wir Poeten find felten fo gluͤcklich, 


daß die Könige uns leſen, und noch feltener geſchieht's, 


daß fi ihre Diamanten zu uns verirren. Ihr Herren 
Staates und Geſchaͤftsleute habt eine größere Affinität zu 
biefen Koftbarkeiten; aber unfer Reich iſt nicht von die⸗ 
fr Well”. 

Ueber Schiller's Verhaͤltniß zu Frau v. Stael und 
Benjamin Conftant finden wir kurze, aber intereffante 


Notizen (©. 257 fg.). Seine legten Lebenstage, von 


welchen Körmer ganz ſchweigt, erhalten jegt zum erſten 
Mal ihren Biographen (S. 265 fg.): „Die Ahnung ei⸗ 
nes kurzen Lebens verließ Schiller'n nie. Seit einem 
Krankheitsanfall in Jena (deffen Datum genauer angeges 
ben fein dürfte) Hatten feine phyſiſchen Kräfte merklich 


‚abgenommen; feine Gefihtsfarbe war verändert und fiel 


ins Graue; aber fein geiftiges Leben blieb gleich ſtark und 
rege. Eine große Schnfucht nach mannichfacher Welt: 
anfhauung auf Reifen wandelte ihn in ben festen Le⸗ 
bensjahren oft an, und im letzten Srühling feines Lebens 
fühlte er ein oft wiederkehrendes Verlangen, die Schweiz 
zu fehen und bie Heimath Tell's mit feiner Schilderung 
zu vergleichen”. — „Im legten Winter durchdrang fein gan⸗ 
zes Weſen eine unausfprechliche Milde, die ſich in allem 
Urtheilen und Empfinden kundthat; es war ein wahrer 
Sotteöfrieden in ihm”. Ueber den Tod troͤſtete er ſich 
mit einem echt Kant’fchen Argument. „Der od”, ſprach 
ee zur Verſaſſerin, „ann kein Uebel fein, da er etwas 
Angemeines if” (©. 268 — 2772). 
Die eigentliche Krankheitögefchichte findet ber Leſer 
S. 273 fg. Sie beginnt mit dem erften Tag bes Won⸗ 
nemonds 1805. Höchft merkwürdig feheint es uns, daß 
fich fein Geiſt auf dem Xobtenbette nicht nur von allem 
Nichts bes Lebens, fondern auch von aller Reflexion, 
weiche in ihm fein ganzes Leben hindurch mit ber Poeſie 
gerungen hatte, loszumachen fuchte. „Gebt mir Märchen 
und Nittergefchichten”, fagte er am 6. Mal Abende, „ba 
ee 279) der Stoff zu allem Schönen und Großen!” 
Noch am Abende des 7. Mai wollte er ein Geſpraͤch 
über Tragoͤdienſtoffe anknüpfen, verfiel dann in einen uns 
euhigen Schlaf und rief noch vor dem Erwachen: „Iſt 
das eure Hölle, ifk das euer Himmel?” Dann fah er 
fanftlächelnd in die Höhe, als begrüßte ihn eine himm⸗ 
Ufche Erſcheinung. In den legten Nächten rief er einige 
Mal Gott an, Ihn vor einem langſamen Hinſterben zu 
bewahren. Der Ewige erhörte feine Bitte (S. 275 — 277). 
Den fecheten Abſchnitt, der- Allgemeines über Schil⸗ 
ler's Charakter und Perſoͤnlichkeit enthätt, ziehen wir nicht 
aus; fein Zuſammenhang wehrt jeder Zerſtuͤckelung. Auch 
—* wir durch das Bisherige unſere Leſer zum voll⸗ 
digen Genuſſe dieſer vortreffilchen Schrift hinreichend 
eladen zu haben. 2. 
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Correfponbenzunährichten aus Berlln. 
(Belhluf aus Nr. 96.) 

In ganz Ähnlichen Geiſte if eine hier bei Duͤmmler er: 
ſchienene Schrift gefchrieben: „Die franzdfifche Revolution von 
1830 , faatsrechtiich und Hiftorifch beleuchtet in ihren Urſachen, 
ihrem Berlaufe und ihren wahrfcheinlihen Kolgen”.*) Der 
Berfaſſer hat fich nicht genannt, body kennt man ihn allgemein: 
es ift der Prof. Jarke an ber biefigen Univerfität. Gin ziems 
lich junger Dann, ber noch im Jahr 1322 in Bonn ſtubirte, 
damals zur liberalen Burſchenſchaft gehörte, fpäter aber unter 
Anleitung bes bekannten Prof. Windiſchmann in Bonn Pathos 
liſch geworbden. Gin Gchriftfieller von berfelben Gefinnung und 
ungefähr auch von bemfelben Verſtande wie Hengſtenberg. 
Mehr, —8 ich, bebarf es nicht gu feiner und des Buchs Chä⸗ 
rakt ng. 

Zu unfern Zogespolitilern gehört ferner noch ber befannte 
Friedr. Buchholz, dem abfonberlih bie treifache Initiative im 
der neuen franzoͤſiſchen Gharte Pein macht. Jeder Menſch hat 
fen Steckenpferd, jeder feine Reiten. Es gibt Leute, denen 
fon eine zweifache Initiative in ehelichen Verbältniffen unanger 
nehm ift, warum follte es nicht auch Andere geben, bie in vere 
faffungsmäßigen Staaten Beine dreifache Znitiative bulben mögen. 
Herr Prof. Buchholg hält nichts von ber Trennung der Gewal⸗ 
ten; die Adfchaffung des falifchen Geſetzes fcheint er auch 
nicht zu fein. Seine Anfichten Lernen wir theild aus der Voſ⸗ 
ef en Zeitung, theils aus feiner „Wonatöfchrift für Deutichlanb” 


ennen. Gegen ten Hrn. Buchholz ift nun ein Anderer, wie 


es ſcheint ein Berliner, aufgetreten; ba aber Nie Brofchäre ein 
wenig im liberalen Sinne adgefaßt ift, fo erſchien fle in Leipzig. 
Sie führt ben Zitel: ‚Ueber das Bebürfniß der Intelligenz uns 
feree Zeit und bie Möglichkeit, mit einer Titeralen Majorität 
den Staat zu regieren’. Der Verfaſſer ift unbekannt. Die 
Schrift ift mit Berftand und Kenntniß der Dinge und in gemäs 
$igter angemeffenee Weiſe gefchrieben. Sehr richtig if, was 
der Verf. glei am Anfange der Schrift bemerkt: „Lebhaft bes 
ginnt man den Gründen der neueften Ummälzung nachzuforfchen 
und das ſchweigende Deutfchland ſcheint mit dem rebenden über 
dieſelben in einer argen Meinungséverſchiedenheit befangen, 
Schweigend aber bürfen wir ja wol ben hell der intelligenten 
Deutſchen nennen, die es fühlen, daß ihre wohlmeinente Stimme 
nicht über freundſchaftliche Mittheilung hinausreichen dürfe, wähs 
renb ber redende Theil, ben herrſchenden Staatsmarimen ſich 
unbedingt anſchließend, ohne Scheu Alles fagen darf, was ihm 
beliebt”. Die ſophiſtiſchen Anfichten tes Hrn. Buchholz, 5. B. 
‚die Sefinnung eines Monarchen könne fchwerlich eine andere 
fein, als feiner Beftimmung zu entfprechen”, ober: „bie Berfafe 
fung eines monarkhifchen (hierunter verficht B. abfolut und ums 
umſchraͤnkt monarchiſch) Staats muͤßte bie volllommenfte fein, 
weil darin alle Kräfte zur Erreichung eines Zweckes nach dem 
guten Willen eines Ginzigen zum Beſten ber Geſellſchaft geleitet 
und georbnet wärden” — werben von dem Verf. biforifeh und 
bündig widerlegt. „Gerade bie Befchichte unferer Tage”, bes 
merkt er mit Reit, „hat bucch eine Keihe tr Beifpiele 
bie gerechten Beſorgniſſe der Unterthanen reinmonardjifcher Etaa⸗ 
ten vermehrt. Das erträgliche Loos, wel ein und 
guter Monarch ihnen in der Gegenwart bereitete, w fie 
mit keinem andern vertaufchen, wenn fie Gewißheit hätten, daß 
es nad feinem Tode ſich nicht unerträglich geftalte. Ihre Ges 
bete vereinigen ſich daher für das lange Leben eines foldyen Mo⸗ 
narchen und mit Bangigkeit fehen fie über das Grab hinaus im 
die Zukunft. Darum barf man den Bunſch nicht tabeln, dem 
das Vertrauen eines Volks zu feinem Monarchen heiflgt, daß ex 
ihnen Barantien geben möge die Bortbaue eines Verwal⸗ 
tung, beren Zweck das Wohl ber Gefeüfchaft war. Dieſe Bas 
ranfien find aber gerade der flxeitige Punkt. Mie Intelligeng 
verlangt biefeibe von allen Geiten alle politiſche Inftitutios 


°) Auch bieräber und Aber bie zunäR angeführte Schrift wirb daiı 
ausführlicher berichtet werben. D. Re. 


% 


ua — — SO. 


428 


men und dieſes Verlangen ıharalterifirt bad Zeitalter“. Ich 
glaube, daß jeder einſichtige Wann, ber die Beduͤrfniſſe und den 
Teiſt feiner Zeit kennt, und nicht von Worurtheilen ober Egois⸗ 
mus geleitet wird, biefe swohlgemeinten orte und Anfichten 
N Verf. theilen wird. 

Bei diefer Gelegenheit freut ed mich, auch noch einer an⸗ 
bern eben erfchienenen Schrift lobend erwähnen zu können, bie 
8* in einem miniſteriellen Sinne verfaßt, aber nirgends bie 

ahrheit entftellt, und im Ganzen nur ſolche Thatſachen beleuch⸗ 
set, deren wohlthätige Bolgen gewiß jeder gute Preuße anerken⸗ 
zen wird. Die Schrift Heißt: „Preußen 1807 und jest, ober 
was ift in Preußen feit dem Jahre 1807 ausgeführt, um ben 
eſellſchaftlichen Zuſtand zu verbefiern und zu erheben”. Gine 
drıe, ben Freunden bes preußiſchen Vateriandes geweihte Ab- 
handlung vom Regierungsrath Dr. Th. Janke. Sie ift, wie 
man ſchon aus dem Titel erfehen kann, größtentheils ſtatiſtiſchen 
Snhalte. Hier werden uns die Werbefferungen, bie in ber Ver⸗ 
weltung des preuß. Gtaats feit dem Jahr 1807 vorgenommen 
worben, Elar auseinandergrfept. Jeder Freund bes Vaterlands 
wird fi) folcher Kortfchritte freuen und wuͤnſchen, daß man auf 
der Bahn die er zeitgemaͤßen Entwidelung weitergehen und, bie 
Bebürfniffe und den Geiſt dee Gegenwart erfennend. ſich nicht 
don den Vorurtheilen und Beſorgniſſen einer rüdwärtäftreben- 
den Partei abhalten laſſe, Lem Lande die Buͤrgſchaften zu ertheis 
Ien, die es zur Sicherung jenes auten Geiſtes der Regierumg für 
Fünftige Zeiten nöthig hat. Nichts ift aber mehr geeignet, meine 
oben ausgeſprochene Behauptung, daß die franzoͤſiſche Revolution 
von aͤußerſt wopltpätigen Folgen für Deutſchland war, zu beſtaͤ⸗ 
tigen, als eben bie Ausführungen des WWerfaffere diefer Schrift. 
Dbne bie heftige Erſchuͤtterung, die Preußen im Jahr 1807 von 
Frankreich aus erlitt, wäre man wahrfcheiniih noch lange auf 
dee alten Bahn geblieben, ſowie ſich denn auch nicht leugnen 
läßt, daß von der Zeit an, wo man aufhörte, Krantreidhe Ein⸗ 
Fuß auf Deutfchland zu fürchten, weit weniger durchgreifende, 
seformirende Maßregeln ergriffen worden find, als in den Jahr 
ren 1807— 14. Man fing an fi von frähern Anſtrengun⸗ 
gen auszuruhen und ben Impuls, den man ber innern, volles 
“ thümlichen Entwidelung bes Staats gegeben hatte, nach der jett 
herrſchendwerdendenretardirenden Pouitit mancher Staatemänner 
(wie v. Raumer fie richtig nennt) wieder etwas zuruͤckzuhalten. 
Die Furcht vor ber Revolution und dem revolutionnairen Geiſte, 
unter dem man fid) den Boͤſen leibhaftig dachte (bie guien ol: 
gem hatte oder wollte man ganz vergeflen), bem te ſich nach 
und nach fo ſehr aller Gemuͤther, daß man nur in den 
Anfichten „ber guten alten Zeit” zu finden hoffte. Beſſere Kö 
hielten zwar nicht viel von jener guten Zeit, doch konnten 
ſich der Revolutionsfurcht nit erivehren. In biefer Hinſicht 
erregte bier Riebuhr's Ausſpruch über die Folgen, bie die neue⸗ 
Ben franzöfifchen Greigniffe haben Lönnten, großes Auffehen. 
ran begriff nicht, wie ein Wann, ber fo mande von wohlthaͤ⸗ 
en Wirkungen begleitete evolution in feiner roͤmiſchen Ger 
ſchichte barzuftellen Gelegenheit hatte, ſich auf einmal fo fehr 
von diefem legten Act der franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung eins 
ſchrecken und verwirren laffen Tonnte, daß er „in eine, wenn 
Gott nicht wunderbar hilft, uns bevorfiehende Zerſtoͤrung blickt, 
wie bie römifche Welt fie um die Mitte bes 3. Jahrhunderts 
unferer Beitrechnung erfuhr, auf Vernichtung des Bohiſtandes, 
der Freiheit, der Bildung, der Wiffenfchaft”. Ich bin weit ent» 
fernt, an eine foldye traurige Zukunft & glauben und hoffe, daß 
auch die gegenwärtige Zeit ihre guten te ſowol für bie allgemris 
ne Civilifation als auch insbefondere für bas Wohl unferes eignen 
Batexlandes tragen wird. Freilich find meine Gründe ganz ans 
dere, als bieienigen, welche Herr Ferber in einer über biefes 
Thema geichriebenen Broſchuͤre: ‚‚Sedanten uͤter Niebuhr's Ans 
fiht der Europa drohenden naͤchſten Zukunft”) entwidelt. Bon: 
berbar iſt dies Büchlein, auch trivial, und feheint kaum felbft zu 


°) Bgl. dieräber Ar. 67 und 88 b. BI. D. Reb. 






wilfen, was es eigentlich will. Stevolutionen ober vielmehr jewe 
Zerſtoͤrung, wie fie Riebuhr ahnte, meint der Verfaſſer, hätten 
wir nicht zu fürchten, weil — bie Entſittlichung unter ben Vöol⸗ 
fern doch nicht fo groß fei als im Jahre 1789. Gatfittlichung, 
Aevolution, Zeitgeiſt, Gift, Peſt gilt ihm Alles gleich, und ba» 
bei lebt er in ber fchönen Phantafie, als koͤnne von einer ſolchen 
Krankheit, die in ber Zeit läge und ſich durch fie fortpflange, 
wie die Cholera burch bie Luft, nur bas Volk angeſteckt werben, 
bie Herrſchenden dagegen lebten ſtets in einer foldyen Atmofphäre, 
wohin nie ein folcher fchäblicher Haud bringe. 

In der Zhat ift es auffallend, wie fo viele Leute in bem 
WBahne leben, Revolutionen rührten nur von ber Gutfittlichun 
des Wolle ber. Es iſt hier nicht ber Ort, die Gründe alle ı 
zuzählen, bie eine Ummvälzung veranlaffen koͤnnen; aber Jeder, 
ber einige Geſchichtskenntniß hat, wirb 3. B. wiſſen, baf bie vies 
fen Revolutionen, die das alte Rom bis auf die Gracchen erlebt 
bat, in ber Kegel von der Hartnaͤckigkeit, dem Stolz und ber 
Herr ſchſucht der regierenden Partei ſich herfchrieben, daß, wenn 
bei der erften franzoͤſiſchen Revolution allerdings 
bes Volke herrfchte, biefe ihren Urfprung bagegen an bem 
genommen, unb von ba erſt verberblih in bie untern Kegionen 


" eingebrungen ifl. Und welch auffallendern Beweis, daß bie Re 


volutionen auch von oben beginnen können, gibt es als bie neues 
ften franzoͤſiſchen Ereigniſſe. War es dort nicht dee Herrſcher, 
der, anftatt fih an das Recht unb Beleg zu halten, an die 
Willkuͤr und die Gewalt ſich zuerfl wandte? 

Hieraus leuchtet ſchon ein, daß die erwähnte Ferber'ſche 
Schrift mindeſtens nur fehr ungenügend und einfeltig ihre Auf⸗ 
gabe Löfen konnte, da fie von der firen Idee ausgeht, Revolus 
Fake ten em beftändigen Nrfprung nur in ber Gutkttlis 

g ber Völker. 

Indem ich Ihnen hier nun eine Ueberfidht ber literariſchen 
Zagesericheinungen unferer Refibenz gegeben, fei es zum Schiuß 
nod erlaubt, tie politifcye Poefle, ber ſchon Willibald Aleris vor 
einigen Jahren eifrig das Wort rebete und bie jegt mehr in 
Mode kommt, vorübergehend zu erwähnen. Es find nämlich ia 
diefen Zagen „zwoͤlf preußifche Lieder” von Karl v. Holtei erſchie⸗ 
nen. Jeder gute Patriot wuͤnſcht aufrichtig, daß Herr v. Hek 
tel ebenfo viel Poefie habe, als er Patriotitmus zu haben ſcheint. 
Doc, bleibt dieſer Wunſch Leider nur ein frommer, unerfültter. 
Baterlundegefühl barf man 3. B. folgenden Zeilen nicht abfpres 
hen , wol aber Porfie: 

Und geblieben IR Dein Bild - 
Mir im Herzen ſtark und mild, 

Wie in Breslaus alten Mauern 

Sürften,, Grafen, Bürger, Bauern, 

Ale wolten mit Dir gehn! — 

König, ſprich, war Das nicht Ihn? 78. 





© Literarifhe Anzeige, 
Durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslanbes if 
von mir zu beziehen: 

William Cobbett's engliſche Sprachlehre in einer neuen 
und faßlichen Darftellung der auf ihre richtigen und ein⸗ 
fachſten Grundfäge zurüdgeführten Regeln. Für Schu 
len und zum Selbſtunterricht. Mit vielen Uebungee 
flüden und einem befondern Anhange für Kaufleute. 
Fuͤr Deutfche bearbeitet und fehr vermehrt von Deine 
rich Pleßner. Gr. 8 224 Bogen auf Drudpas 
pir. 12 Gr. 

Diefe Sprachlehre zeichnet ſich neben ihren innern Borzögen 
beſonders auch noch burch einen ungemein billigen Preis aus. 
Leipzig, im März 1881. 
8. 4. Brockhaus. 


Redighrt unter Berantwortlihteit der Werlogöbondlung: %. 4. Brodbaud in Leipzig 
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8. v. Kurowsty: Eichen’ 5 fämmtliche Werke. Er: 
fter bis dritter Band. Gotha, Zlinzer. 1830. 8. 
3 Thlr. 12 Sr. 


Bis jest find uns 3 Baͤnde ber gefammelten 
Schriften diefes Autors vorgelegt. Wie viel ihrer noch 
werden koͤnnten, das flieht dahin. Der Rec. geſteht freis 
müthig, daß er bis dahin wol den Namen des Dichters 
vielfach gehört hatte, indeß, bei der Menge alles Defien, 
was bei dem Überfüllten Stapelplag bes Wiſſenswerthen 
jedem Gebildeten vorliegt, noch nicht gu den Werken def 
felben gefommen war. Nun plögli wird ihm in Ge 
fammtheit dargeboten, was einzeln ſich vieleicht, fan weit 
durch Die Leſewelt verbreitet bat. Wenn man einen N 
men oft hört, und fich fo gewiffermaßen ein Ruf des 
Autors bildet, ohne dag man das Fundament bdeffelben 
kennt, fo muß man gemeinhin vorausfegen, daß ein fol 
ches exiſtire. Rec. ging daher wirklich mit biefer Hoffnung 
an das Durchlefen des 1. Bandes dieſer Schriftm. Es 
wird ihm ſchwer werben, zu befchreiben, weichen Eindrud 
diefelben auf ihn machten. Kine halb im ſteifen Styl 
der gemeſſenſten conventionneiien Verhaͤltniſſe, halb in eis 
nen Ornate pathetifhen und blühenden rhetorifchen Ges 
wandes gehaltene Einleitung war das Erfte, was ihm 
zu Sefiht kam. Er erflaunte, daß dieſes Prachtftüd 
poetifcher Beredtſamkeit und altabeliger Wichtigkeit der Fe⸗ 
ber eines Dichters neuerer Zeit angehören follte, deſſen 
Name ihm als einer der bekanntern im Ohe Hang; 
noch mehr erftaunte er Über das Object derfelben, das 
nichts Geringeres ift als die Beſchreibung einer Hochzeit: 
feierlichkeit auf dem Lande, mit allen Details über Kus 
hm, Wein und Chocolade. Unmoͤglich kann es Mer. 
zu feiner eignen Rechtfertigung unterlaffen, eine Stoff: und 
Styiprobe mit Noten herauszuheben: „Dort nun zumal*), 
ber Traualtar war der jungen Dame geſchmückt; dazu ber 
prachtuolle Teppich von vielen geliebten Händen ber 
Braut **), ferne und nahe, Eunftreich in bedeutungsvollen 
Bildern geftidt, von Blumen beftreut***); dann ber Ans 


*) Wahrhaft Homeriſche Ruance und Partikeln, 

*.) Bermuchtiä eine Hekatoncheire, eine Zochter bes Bria⸗ 
reus. 

»e) Es wird gewiß nicht noͤthig fein, auf biefen Tanz der 
Dbjecte und Gubjecte des Satzet durcheinander hin auf 


drang bes bittenden Volks: doch auch das fchöne Fräulein 
Nöschen, an ihrem Ehrentage, im Augenblick der Trauung, 
fehen, die Traurede behorchen (!) zu bixfen”. — 
Sat, satis, superque, obwol das Befte noch kommt, 3.9. 
die Phraſe: „bis endlich Alles fie beendet, als Partiei⸗ 
plalconfteuetion, bazu wie his rebus confectis u. f, w. Wie 
geriethen in der That in bie Verſuchung, dieſe Vorrede 
für eine Myſtification zu halten, und Infen weiter, naͤm⸗ 
ich das Gedicht, dem fie zur Einteitung bient, betis 
teit: „Der entzweite Licbeshof, oder die Provensalen in 


Neapel, Ein lyriſch⸗heiteres Spiel in 3 Bildern“. Wenn 
wir jemals etwas Langweiliges, Steifes, in Allegorien ſich 


ſelbſt Erſtickendes, den Lefer ald damit ſchwindelnd Bes 
täubendes gelefen haben, fo ift es dieſes „‚Iyeifch = heitere 
Spiel”. Wer mit ben Berfen ber neueſten Opernbuͤ⸗ 
her bekannt if, wie man fie 3. B. von ber Meifterhand 
des berliner Theaterpoeten Herklots vielfach befigt, der bat 
einen Begriff von bee Dichtungswelfe des Hrn. von Kus 
rowoty⸗ Eichen. | eo 

Dergleichen Werke analpfiren, ihre Unhaltbarkeit, ihre 
Langwelligkeit darthun, hieße das Faß der Danaiden füls 
len, und wäre eine ebenfo dankbare Arbeit, ale Schika⸗ 
neder's „Zauberflöte” ernfihaft Eritifch zu beleuchten und zu 
unterfuchen, worin die Mängel berfelben beftänden. Es 
Bann dem Recenſenten kaum um Beweiſe zu thun fein, 
baß er Recht in feinen, freilich ders Dichter nicht anges 
nehmen Behauptungen hat, denn jeder gebildete Lefer, der 
das Bud, nur in die Hand nimmt, wird ſich ſogleich da⸗ 
von überzeugen. Dennoch heben wie auch bier einige 
Proben heraus und verfihern aufs Wort, daß wir das 
nach nicht fuchen, fonden nur geradezu aufſchlagen und 
abfchreiben: 

Es reitet ber Ritter zum Kriegttanz 
@edulblos (N) wiehert fein Roß, u.T.w. 

Sr zieht von ben Bergen, er ſchauet ind Thal, 
Steht unten ein Schloͤßlein und fühlet Qual; 
Als floͤg' ee wie Pfeil vom Geſchoß! — 

Wir würben die Lefer belelbigen, wenn wir es für 
nöthig hielten, auf die Plattheiten des Ausdrudis, auf die 
ungefchidtte Zufammenftoppelung halber Gedanken umd 
Empfindungen, endlich auf gewilfe, nahe an das Delirium 


merkſam zu maden. Gin guter Quartaner corrigirt ben 
ag leicht. 
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fende Vergleiche und Bezeichnungen bed Seelenzuſtan⸗ 
des noch beſonders aufmerkſam zu machen. Bisweilen 
geht es zwar etwas ebener fort (befonders wenn ber Reim 
den Dichter nicht quält), und wir gehen auf nüchternen 
Jamben dahin, ohne Gedanken, ohne Bild, ohne Kraft, 
abee alle 25 Zeilen erneuert fich der baare Unfinn wieber. 
Bon der Verstunft des Poeten geben wir noch ein Bel: 


Miet: Schrecklich ſeh ih mich umflelit 
Wie ein Reh in Jaͤgers Treiben. 
Sou ich fliehen? Soll ich bleiben? 
Alles, Alles iſt verfehlt! 
NRichard 1II. ruft: „Mein Koͤnigreich für ein Pferd ir 
Hm. v. Eigen koͤnnte rufen: „Mein Königreich für 
einen Reim!’ 
Uebrigens füllt der Verf. den ganzen Band mit bies 
fen Gelegenheits⸗ ober Polterabendögedichten , bie gewiß 
jeder. Stadtpoet ebenfo gut für fein Publicum liefert. 
Pur ein ideales Werk ſchließt ſich an: „Clotilde, tragi⸗ 
ſches Mono⸗ Melodram“. Wir fodern den Leſer auf, den 
Verſuch, es zu Ende zu leſen, der uns mislang, ſelbſt 
zu machen. 
Wir haben den 1. Band der geſammelten Schriften 
"matt möglichftee Gewiſſenhaftigkeit geleſen, bis wir in dem 
Mono: Meiodram ſtecken blieben. Darf man aber nad) 
ſoichen Proben den Anfprudy an bie Zeit eines Mannes, 
der ſich aͤſthetiſch und wiſſenſchaftlich belehren wii, ma⸗ 
chen, daß er die opera omnia eines ſolchen Claſſikers ſtu⸗ 
dire? Benjamin Gonftant erzählte kurz vor feinem Tode: 
„Ich Habe heute mit 2 merkwuͤrdigen Menſchen geſpeiſt; 
der eine derſelben war Hr. Caillé, der durch die Wuͤſten 
des Innern Afrikas bis nach Tombuktu vorgedrungen iſt, 
umd der andere Herr von N., welcher verſichert, den Ro: 
man des Hrn. v. P. ganz bucchgelefen zu haben’. Weber: 
zeugt bin ic), daß, wenn des berühmten Redners Zeit ihm 
geftattet hätte, fich mit etwas Anderm als der claffifchen 
deutfchen Literatur zu beichäftigen, er einem bebarrlidyen 
Durchleſer der Kurowsky⸗Eichen ſchen ften einen 
Platz an der Seite Caillé's angewiefen hätte. Ich voll 
daher auch die folgenden Bände nicht recenfiren, will gern 
eingeftehen, daß felbft das Durhblättern bderfelben mid 
mit dem Hauch einer tödtlichen Langweile, eines aͤſthe⸗ 
tiſchen Ueberdruſſes angeweht hat. Allein, hier und da 
bin ich doch auf intereſſante Entdeckungen geſtoßen. Es 
war naͤmlich vorauszuſehen, daß ein Dichter, der das 
Schöne fo rein empfunden bat, es fo meifterhaft darftellt, 
auch ein tiefer Forſcher im Gebiete der Wahrheiten und des 
Gedantens fein müfle. Herr v. Kurowsky⸗Eichen ift My⸗ 
tholog, Hiſtoriker, Philolog, Kunſtphiloſoph wie Einer. Wer 
ſein Epos: „Die Zerſtoͤrung von Tantalis“ geleſen bat 
und naͤchſtdein das dramatiſche Gedicht: „Untergang der 
letzten Odinskirche, oder Preußens Aufdaͤmmerung. Ein Na⸗ 
nonalgedicht“) in 4 Bildern“ (ber Verf. redet gern in 


— — — 


*) Im gemeinen Leben pflegt diefer Name Gedichten und Wer: 
fen von ber Nation, die fie als theures Gigenthum abop: 
tirt, beigelegt zu werden. Hr. d. Eichen tauft fein Wert 
ganz unfulbig ſelbſt ſo und fiempelt es zum Rational: 


Bildern), ber 


weiß, welche neue hifkorifche, ifche und 
philologifche Combinationen ber Pr des 


Hrn. 9. Eichen aufgeſtellt hat. Wenn Voß ſchon Creu⸗ 


zer's „Symbolik“ angriff und ihn wegen feiner Conjectu⸗ 


ren halbrichtiger Facta einen Blätterer nannte, fo würde 


er bei Kurowsky⸗Eichen's Entdedungen wie angewurzelt 


und angedonnert (attonitus) dageflanden haben. — Es 


ift zwar ſchwer zu vermuthen, daß Philologen bie Werke 
Eichen's und Recenfionen darüber leſen, ich glaube fogar, 
Niemand lie fie, dennoch muß ich eine Probe von 
des Verſ. ſymboliſch⸗ hiftorifcher Philologie liefern. Wir 


treffen biefelbe Band II, &. 194 fg. Was heißt Niober 


Hier verflummen Wolf, Boͤckh, Hermann, Bekker und 
wer fich fonft jemals Grieche oder Lateiner geträumt hat. 
Niobe heißt: „Ich erlöfche grollend bas Sonnenthum”.*) 
Denn das Wort Nıößn beſteht aus den Wörtern vißyıu, 
ich benege, fplıle ab, + Zoßoros, Gift auslaffend, + us, 
das Licht, Die Gonmez folglich, und nichts {ft natürlicher 
als Niößn — ich verlöfche grollend das Gonnenthum, 
Wer diefe Beweisfuͤhrung nicht verfleht, wer nicht einmal 
einfieht, daß fomit alle auf 7 endigenden griechifchen Wels 
bernamen (die blinden Philologen hielten das bisher für 
die Geſchlechtsendung) von zus flammen, dem ift freilich 
die Sonne noch nicht aufgegangen, die Hrn. Kurowsky⸗ 
Eichen bei diefen Unterſuchungen geleuchtet, ober ben Schei⸗ 
tel verbrannt hat, weiches uns eins gilt. | 
Aber woher hat Hr. v. Eichen das Alle? Folgt er 
vielleicht andern fcharffinnigen Etymologen? Ei bewahre! 
Das Genie bricht fich feibft feine Bahn umb findet die 
Soldadern, die der dumme Bergmann nach mineralogi⸗ 
fhen Formationen fucht, mit dee Wünfchelruthe. De 
Verfaſſer gefteht dies S. 209, wo er uns fast: „daß 
nur aus freithaͤtigem Gombinationevermögen allein eins 
Maturkraft, und nirgend durch Belehrung geleiter**), bad 
feit Jahrtauſenden tief Berborgene ſich für den Anfagenden 
aufthat”. Und was hat ſich ihm aufgethan? „Daß der 
deutſche Drden ber Bewahren ‚der allerunfinnigften Ge: 
heimniſſe war und biefe nad Preußen verpflanzte”, wo 
Hr. v. Eichen fie jetzt ganz allein befige und behalten 
mag. Hätten uns des Verfaſſers Gedichte nicht als Ge⸗ 
genprobe gedient, fo würden wir feine Abhandlungen als 
nicht uͤbel erfonnene Gicherzeigutgeheißen haben. Aber 
ah! So bleibt uns keine Wahlt! - 47. 





Die Briefe der frommen Männer bes 19. Jahrhunderts 
Ein Spiegel zur Beförderung wahrer Frömmigkeit. Als 
tenburg, Dofbuchdruderei. 1831. Sr. 8. 20 Gr. 

Kin wuͤrdiger Geiflliher am Wohnort 

welchem feine Berdienfte und —* —e— — 

und Stimme bei der geiſtlichen Oberdehoͤrde hieſigen Ortes und 

einen Orden von der Gnade feines Landesherrn verſchafft haben, 
remittirte das eben angezeigte Buch dem Buchhändler, welchet 
ihm daſſelbe zur Anficht zugeſchickt hatte, mit dem auf der 


eigenthum. Da ſieht d cheidenhei 
einige Grammatik ee. oß TER zur Bei “ 


*) Berwänfcht nur, daß das Sonnenthum bie Riobe verloͤſchtel 


**) Bis glauben, glauben, glauben! 
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diefe Anekdote nun aus dem Grunde an 
derer Anficht it, und weil die orte dei 
nen Hiatus enthalten, weichen er hinwegzudenken außer Stande 
ik; denn wenn das Buch ungelefen zurüdgeht, woher wußte 
man denn, daß es mit Ehren weder gebrudt noch gelefen wers 
den Ponnte? Hatte er es aber gelefen, fo ging es nicht unge 
tefen zuruͤck, folglich konnte es wol mit Chren gelefen werden, 
denn fonft hätte der Schreiber es nicht gelefen. Auf den Gins 
wand, daß jenes Urtheil dem Ruͤckſender hinterbracht worden, 
kann bier nicht eingegangen werden. Genug, das Buch ift von 
einem fehr ehrenwerthen Manne verfannt und wirb von Anbern 
ein gleihes Schickſal erfahren, weshalb Referent nit umhin⸗ 
ann, oͤffentlich darzulegen, daß es ein ſolches nicht verdient. 
Das die Beſtimmung des Buches „zum Spiegel wahrer Froͤm⸗ 
migkeit“ kein freveihafter Spott oder müßiger Zufag auf dem 
Titel if, ergibt ſchon das Vorwort, weldyes benn aud, dem 
Verfaſſer ſelbſt nicht angehörig,, fondern aus ben Gedichten eis 
nes uns übrigens nicht befannten Herrn dv. Pfeil entiehnt, ben 
tiefen Sinn deffelben für Aufrichtigkeit der Geſinnung, Lauter⸗ 
keit der veligiöfen Begriffe und einer auf die chriſtliche Ethik 
gegründeten Hanblungsweife bekundet. Wir möchten behaupten, 
das ganze Buch folle ein Commentar biefer Abſicht fein. Daß 
fi der Verfaffer dabei der fonft gewöhnlich wider die Religion 
pelehrten Mittel, Spott, Hohn und zermalmender Satyre bes 

int, ift zwar außergewöhnlich und deshalb frappant, allein, 
nach bes Referenten Weinung, nicht verwerflicher als bee Gifer, 
dem ſich auf öffentlicher Kanzel faft bis zur Beleidigung eins 
zelner Mitglieder oder ber ganzen verfammelten Gemeinde uͤbri⸗ 
gens vortreffliche Prediger ungefcheut und ungefbraft überlaffen. 
Sowie im Brunde Zragdbie und Komdbie in hoͤchſter Potenz 
einerlei Ziel haben und die Berfinnlichung von Wahrheiten hoͤch⸗ 
ften Intereſſes nur in verfchiedenen Formen anſcheinend bivers 

irende Wege verfuchen, fo if die Weranfchaulichung der hoͤch⸗ 

en und reinften religiöfen Anfichten ebenfo gut mittels bes 
feierlichen Ernſtes in Andachtsbuͤchern, als mit ber ironifchen, 
fauniſchen Manier des Satyrs recht wohl moͤglich, und wir koͤn⸗ 
nen aus biefem Geſichtspunkte dem Berfafler durchaus keinen 
Mangel an ebrhafter Gefinnung beimeflen, Tönnen ihn aber vor 
dem Werfanntiwerden nur mit dem leidigen Troſte regaliren, 
daß ja das ausgezeichnete Product in das Laboratorium literas 
zifcher Sudelkoͤche wandern und Kritiken aller Art über ſich ers 
geben laſſen muß. Wer aber einen ſtarken Geiſt nicht vertra> 
gen fann, ber laſſe die Flaſche, worin er ſteckt, wohl verwahrt, 
damit feine ſchwaͤchlichen Nerven nicht betäubt werben unb im 
blinden Erguſſe der Salle dem höher ſtrebenden Sinne, ber fols 
che Productionen ſchuf, nicht das Toftbarfte irbiihe Gut, die 


Ehre, abgefprohen wird. Wen hat höherer Ernſt erfüllt als. 


Ariftophanes, Petronius, Juvenal und wer hat gleichwol las⸗ 
civere Gemälde gefchaffen, die, auf dem Hintergrunde ſchauder⸗ 
bafter Wahrheit aufgetragen, ben unendlichen Schwung des 
Griffels befunden, weicher fie binwarf? Wir find nun nicht ges 
fonnen, ben Berfaffer der „Briefe frommer Männer” jenen uns 


fterblihen Wiglingen in boͤchſter Potenz zu vergleichen, allein, 


wir möüffen ibn rechtfertigen vor den unverftändigen Kolgen 
leichtfertiger Urtbeile. Seine Abſicht geht auf die Vernichtung 
alles wirklichen, eingebitbeten und erheuchelten Hochmuthes, wels 
her leider in bem religidfen Zreiben unferer Tage fich aus 
ſpricht. ine fingirte Gorrefpondeng einer Anzahl fogenannter 
Srwedten und in Chriſto Bekehrten hat dem Berfaffer hierzu 
das am meiften geeignete Mittel gefchienen. Webertreidung und 
fauftdides Auftragen der Karben zeugen zwar von keckem Lebers 
muthe, aber nicht von Unbefonnenheit und leihtfertigem Hohne 
mit den beiligften Angelegenheiten. Wehe Dem, ber beider kecs 
ture in fich eine Berwandtſchaft mit den frommen Gorrefpons 
benten wahrnimmt; für biefe ift das Buch ein Spiegel und 
eine Warnung, ben Weg ber ungeſchminkten Bahrheit wieder zu 


betreten, ben unfer gottlicher Cridſer aicht anempfeh 
konnte und welcher er ſelber iſt. Die —E 
che das Element iſt, worin bie Thorheiten her frommen 
ſterlinge ſchwimmen, iſt offenbar nicht die Grundfarbe im Ghas 
‚alter des Verfaſſers, fondern bes Bildes, worin ſich ihm dab 
reiben jener Leute zeigt und teffen Garicatur nur einen Beleg 
zu ber Friſche und dem Vermögen feiner Phantafle liefert. GE 
bient zu nichts und würde unrecht fein, wider ben Verf. Züge 
aus feinem Buche hier wieberzugeben, weldye, aus ihrer eigene 
thümtichen Faſſung geriffen, doch nur den Anfchein eines Lebens‘ 
gewähren würden, wie bes aus dem natärlichen Wafferaufents 
halte entnommenen Fiſchet. Genügen mag bie Verſicherung, 
baß dieſe 50 und etliche Briefe wol die Summe der Haupt⸗ 
verirrungen ſchildern möchten, welche Verkehrtheit, Bosheit und 
Heuchelei in bie veligidfen Anfichten und Beſtrebungen abfichte 
lich und unbebachtfam bervorzubringen pflegen und vermögen. 
Driginale einzelner Züge der hier auftretenden Repräfentanten 
der veligiöfen Verſinſterung finden ſich Leider nur zu häufigs 
allein, wir hoffen und bitten den Himmel, baß es Teine Unge⸗ 
heuer geben mag wie das Scheufal, welches in biefen Briefen 
als Paftor Fetiſch, und der ſchrecklich perfonificirte religidſe to⸗ 
tale Irrſinn, welcher ale Schuſter Mochol hier debutirt. Nas 
türlich befteht die Hauptſtaͤrke dieſer craffen Pietiftereien, von 
benen ber felige @raf v. Zinzendorf, obgleich damals in einem 
andern inne, bichtete: 

Ein einzig Volt auf Erben 

Wi mir anftößig werben 

Und If mir ärgerlich: 

Die miferabeln Chriften, 

Die kein Menſch Pletiſten 

Betitelt, als fie ſelber Ach 


in ihren Zunftconventifeln. Wie bie Borfehung ſich aber gerade - 
ber größten Uebel als Mittel gegen fie en — * an 


denke an Rapoleon, fo hat ber Verf. den befagten Mochoi feibft 
benutzt, um der mit ihm alliirten Bande den Garaus zu mas 
hen. Seine Verrüdtheiten gedeihen am Ende fo weit, baf ex 
ſelbſt den übrigen Erwedten anftößig und daher von ihnen aus⸗ 
geftoßen wird. Seine nunmehr jammervolle Lage veranlaßt ihm, 
bei einem vom Xerf. fingirten Tribunale, ber Zugendbund ges 
nannt, welder ſich mit Steuerung des religidfen Unwefens ber 
Tryptojefuitifhen Pietiften beſchaͤftigt, den ganzen Orden anzus 
zeigen. Zum Beweiſe ber Wahrheit feiner Anfchuldigungen 
bringt er die abgedruckten Briefe bei, und ber Tugendbund ins 
quirist auf rund berfelben peinlich wider die ganze faubere 
Rotte und gibt ein ohne Appellationsbefugnig rechtskräftiges 
Sreenntniß, worin dem ganzen Bunde ber Kinfterlinge der Stab 
gebrochen und ben verworfenften unter ihnen bas Urtheil zus 
dictirt wird. Wer aus bem Worworte den höchften Ernft 

Berfaffers noch nicht capirt hat, muß es nach Lefung biefes Urs 
theiles, welches mit ebenfo viel Schärfe, naiver Unbefangenheit 
als wärbenoller Haltung die Tollhaͤusleien der ſchwarzen Btuͤ⸗ 


der zuͤchtigt. Ginige angehängte Briefe enthalten noch einige 


gelegentliche Ausfäue, an benen es übrigens im Werlaufe des 
Buches durchaus nicht mangelt, auf andere Berfchrobenheiten _ 
und Anmaßungen, welche gegenwärtig im Schwange find, unter 
andern fehr wigige Bemerkungen Über einen uns übrigens -weis 
ter nicht defannten Profeffor ertraordinarins bee noch extraor⸗ 
dinairern, d. h. Hegel'ſchen oder eignen Philofophie zu Halle, 
deffen weitere Bekanñtſchaft nach dem bier ihn Mitgetheils 
ten ſchwerlich ein Leſer wünfchen möchte. 168. 





Blick auf einige Steuerverhaͤltniſſe im Koͤnigreiche Sachs 
fen. es WB. Gerhard. Leipzig, Brodhaus. 4831. 
. r. 


Die ſaͤchſiſche Gteuerverf i ter ſtr 
ten der aus —— eubalfoften Pervorgefenden Fingern 
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das Beduͤrfniß der Zeiten es witfichbrachte, in mehren Jahr⸗ 
unberten nad) und nach auögebilbet worden. Daher richtige 
wirthſchaftliche Principien ihr weniger zum Grunde lies 
pen,’ als mit der Zeit theilmeiß wenigftens in. fie ext hineinge⸗ 
fragen worden find. Doc wurde dies ſtets durch bie Grhal- 
tung der GErgebniffe der altgermaniſchen Lehnsverfaſſung fehr 
erſchwert, wohin denn auch der Umftand mit zu rechnen, daß 
die ganzen von ben Ständen bewilligten Steuern nur fubfidias 
riſcher Ratur, von ihrem Entftehen an bis auf bie neueſten Zeis 
ten, waren, indem früher ber ganze und jegt noch ein großer 
heit der Staattausgaben aus den eigentlichen landesherrlichen 
Revenuen, als aus den Domainen, Zorften, nugbaren Rega⸗ 
Gen, 3ölen u. dgl. fisfalifchen, urfpränglih ſ mit den 
Stammbefigungen des hohen beutfchen Adels verbundenen (in 
Fünften befiritten wurde. Nermöge biefer langfam erfolgten 
Gntwidelung unſerer Gteuerverfaffung, deren. Quellen nit in 
Jedermanns Bänden und deren Studium nod) weniger Jeder: 
manns Gade, ift fie zu den fchivierigfien und verwidelteften 
Theilen bes Tächfifchen Öffentlichen Rechts zu rechnen. Nur Der, 
dem entweder fein Beruf in diefe Verfaſſung felbft einführte, 
ober dem ein gluͤckliches Schickſal geheimgehaltene Quellen oͤff⸗ 
nete, die jedoch in neuerer Zeit mehr befanntgeworden, tonnte 
biefen Theil der Verfaffung genügend überfehen. Kür .die große 
Mehrheit der Uebrigen und alle Die, welche publiciſtiſche Stu⸗ 
bien nicht ex professo getrieben, blieben die Steuerverhältniffe 
ein unbefanntes Land. Sehr dankenswerth ift es daher jeden⸗ 
falls, daB ber Hr. Verf. vorliegenden Schriftchens dem’ großen 
Yublicum und allen Denen, welche eine neue Zeit zur Theils 
nahme an den Verhandlungen im Großen ober Kleinen beruft, 
bis ©. 85 eine gebrängte Ueberficht der Entftehung und zeithes 
rigen Verhättniffe unfers Steuerwefeng, unter befonberer He: 
aushebung der ftändifchen Verhandlungen über deſſen projectirte 
Veränderung, wobei die Landtagsacten benußt, vorlegt. In 
dem Bolgenden fpricht. der Werf. in 6 56. feine Anficht über die 
neue Geftaltung ber Gteuerverfaflung aus, wobei man nicht 
verkennen kann, dab man einen Mann fprechen hört, ber bad 
Leben nicht blos aus Büchern, fondern aus ber Wirklichkeit der 
Geſchichte kennen gelernt. Allgemein anerkannt ift der auch 
jer auögefprochene Sag, baß nur ber reine Grtrag ben Maß⸗ 
ab der Wefteuerung abgeben koͤnne; wie aber dieſer zu ermits 
tein, und wie ein richtiges Verhaͤltniß zwiſchen directen und 
indirecten Steuern zu finden, bleibt ſtets eine fehr ſchwierige 
Aufgabe. Mit Recht fpricht der Verf. für eine Vereinfahung 
unfers Steuerſyſtems, Regulirung ber Grundfteuer nach einer. 
neuen allgemeinen Landesvermeſſung und Bonitirung, wobei ber 
Koſtenaufwand nicht zu ſcheuen, da bie Arbeit für Jahrhun⸗ 
derte dauert, fowie für Abloͤſung ber Steuerbefreimgen duch 
ein nach dem neuen Gteuerbetrag auszumittelnde® Gapital in 
Staatsobligationen, und widerſpricht babei bem Vorſchlage, 
der in der kuͤrzlich erſchienenen Schrift: „An die Staͤnde des 
Koͤnigreichs Sachfen‘’*), über dieſen Gegenſtand geſchehen. 

Der $. 15. des Entwurfs ber Verfaſſung des Königreichs 
Sachen verheißt ebenfalls ein neues Steuerfgitem, unter Bes 
ruͤckſichtigung der kuͤnftigen Zollverhältniffe des Landes, auf bes 
gen Nothwendigfeit der Verf. ©. 35 ebenfalls hinweift. Die 
neue Ständeverfammlung wird hierüber zu berathen und zu ur⸗ 
theilen haben. Daß aber bis bahin biefer Gegenſtand noch oft 
befprochen werben wird, ift ald gewiß anzunehmen, und ec. 
mwünfcht von Herzen, daß biefe Beſprechungen mit berfelben Vor⸗ 
Bercitung, bdemfelben praftifchen Takt und bexfelben Ruhe ger 
ſchehen mögen, wie es ber Hr. Verf. in vorliegender Schrift 

ethan, mit beffen Vorſchlag einer einzigen Gteuer Rec. 


brigens ſich nicht gan befreunden Tann, indem ihm bie- 


Zrennung ber Brunditeuer von ber, der nicht Angefeffenen aus 
Pi gelegentlich auszuführenden Gründen ſich zu emnfehlen 
ſcheint. 





9 Bil. Dieräder Nr. 54 d. BL. D. Red. 


Gorrefpondenzunadgrichten. 
" Gießen, im März 

Der Eifer des Minikeriums, bie Univerfität zu heben, bie 
akademiſchen Anftalten zu vervollfommnen unb bie noch nöthis 
gen: Inftitute ind Leben zu rufen, beurtundet ſich auf vielfach 
erfreuliche VDeiſe; durch feine Bemühungen bat das neue Klis 
nitum in dem herrlichen Local bes neuen Univerfitätögebäubes 
feine Wirkſamkeit beginnen koͤnnen, und fleht nun zu erwarten, 
daß der Mann, welchem bie Direction biefes Inftituts über: 
tragen worden, in ber unmittelbaren Rähe beffelven eine Amts⸗ 
wohnung erhalte, um ihm feine aucſchließliche Thaͤtigkeit zu 
widmen; nicht mindern Werth legte bie hoͤchſte Behörde darauf, 
daß die Univerfität endlich in den Beſit der Doubletten aus ber 
großherzoglichen Hofbibliothel zu Darmftabt gelange. Mit dem 
neuen Jahre find zur Meberfendung berfelben Anftalten getrofs 
fen worden. Die neuerrichtete Tatholifch :theologifche Facultät 
trägt nicht wenig zur Vermehrung der Frequenz ber Univerfis 
tät beis in dem erſten Gemefter wurben 40 Studenten ber Tas 
tholifchen Theologie infcribirt, unter welchen die Hälfte Kuss 
tänder. Die Wahl der Profefforen dieſer Facultaͤt ift der Art, 
daß fich keine verminderte Frequenz fürchten laͤßt, wenn aud 
in Marburg eine katholiſche Bacultät ins Leben fritt und bie 
naffauifche Regierung fig mit Kurheſſen verbindet, wie fie fi, 
in Hinfiht der andern Facufräten, mit Göttingen verbunden 
hat; die Zahl ber Raffauer, welche unfere Univerfität befuchen, 


iſt feit dieſer WBerbindung mit Göttingen von Jahr zu Jahr 


geftiegen. Dan hat fich vielfach bemüht, unferer Staatsregie⸗ 
rung die Schuld beigumeffen, daB Raſſau fi einerfeitd mit ber 
ban verfchen Regierung in Verbindung fehte, andererſeits, in 
Betreff ihrer katholiſchen Theologen, ein Gleiches mit Kurheſ⸗ 
fen zu thun befchloffen Hat. ef. weiß gewiß, daß Früherpin 
Schritte von Seiten unferer Regierung gefchehen find, um 
Raſſau zu vermögen, Gießen zur Lanbesuniverfität zu erklären, 
was aber von Seiten Raffaus gerabezu abgelehnt wurde. Im 
Anfange des vergangenen Jahres nun machte die naſſauiſche 
Regierung bea Antrag, bie Regierungen von Heſſendarmſtadt, 
Kurheſſen und Naſſau möchten ſich dahin unter einander verei⸗ 
nigen, daß eine katholiſch⸗ theologiſche Bacultät auf gemein 
ſchaftliche Koften in Bießen oder Warburg errichtet werbe. Uns 
gefäumt erhielt die Hergogliche Regierung bie Erwiderung, daß 
das großherzogliche Minffterium ſchon beſchloſſen Habe, in Gier 
pen eine katholiſch⸗ theologiſche Bacultät zu errichten, alfo eine 
Verhandlung mit Kurheffen in ber angetragenen Art nicht flatts 
finden tönne, indem man auf die Shellnahme an einer zu Mars 
burg zu errichtenden Facultaͤt nicht mehr eingeben könne, daß 
man aber mit Vergnügen fehe, wenn nunmehr Raſſau fich mit 
dem Großherzogthum Heffen in ber vorgeſchlagenen Art vereinige, 
jebody verlange man nicht, baß Raffau irgend einen Beitrag zu dem 


Koften leifte, fonbern werde diefe jedenfalls aus inlaͤndiſchen Mit⸗ 


tein zu beftreiten bereit fein; man bitte baher um nähere Propoſi⸗ 
tionen zur weiteren Orbnung biefer Angelegenheit. Die naſſauiſche 
Regierung iſt auf diefe Rote bie Antwort ſchuldig geblieben, weis 
che biefen uneigennügigen Anerbietungen gewiß geworben wäre, 
wenn fie eine foldye Verbindung gewünfcht hätte. 9% . 





Ä gg rag e 
Ne. 365 d. Bl.f. 1830 ficht: „Böhe, Klo, Merkel und 


Gonforten waren doch noch gründlich und gewiffermaßen ſelbſt 


ehrlich, fie hatten Kenntniß, mitunter fogar Gelehrſamkeit, fie 
wußten, was fie wollten”. Zweifelhaft aber bleibt es, was Ref. 
mit der Zufammenftellung jener 5 Namen andeuten will. Welcher 
Goͤtze iſt gemeint; etwa Johann Melchior Goͤze, ber hamburger 
Bauptpaftor? Wie kommt biefer gründlich gelehrte Dann neben 
den talentoollen, aber im lasciven Muthwillen untergegangrnen 
Klo, wie Beide neben Barlich Drerkel, ber weberKenntniß, noch Ger 
lehrfamkeit, noch Talent hatte, fondern nur frecb:beifig war. 4. 
Hierzu Beilage Nr. 10. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagäbandlung: 8. J. Brodband in Leipzig. 
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 Ruffifhe Rovellen:und. Maͤrchen. 


,Karamſin war der Erſte, der ruffifche Originalnovellen 
fhrieb. Seine „Arme Life”, „Die Bolarentochter Na⸗ 
tafie”’ und andere Erzählungen wurden mit Bewunderung 
aufgenommen und vielfach geleſen. Doch blieben dieſe 
Muſter mehr als ein Sahrzehend ohne Nachahmer, und 
Aler. Beſtuſhew war ungefähr der Erſte, der nach Ihm 
mit Driginalnovellen auftent, ohne jedoch feinen Worgän: 
ger zu erreichen. In ben festen 2 oder 3 Jahren find 
aber plöglich viele Novellenfchreiber erftanden, die die Al 
manache und Zeitfchriften mit ihren Productionen fo reich: 
lich verforgen, daß man nicht mehr über Mangel an No⸗ 
vellen Magen darf, Wo eigne Erfindung fehle oder doch 
nicht ausreicht, lehnt man fih, wie anderswo, an bie 
Geſchichte und Liefert biftorifche Novelleg, Andere fuchen 
fi) durch Ortöbefchreibungen auszuhelfen, und fo muß Ge- 
ſchichte und Erdbefchreibung das Geländer liefern, an 
dem man die oft dürftige und ſchwache Pflanze einer ma⸗ 
ger erfonnenen Novelle tanken läßt. Die ruffiihe Ge⸗ 
fchichte, wie das weite Kaiferreich felbft, Liefert den Schreib- 
Iuftigen merkwürdige Faeta und fehensmürdige Gegenden 
genug, um das Gemälde der geringfügigen Schidfale ir⸗ 
gend eines Liebenden Paares mit diefem Goldgrumde aus: 
zuftatten.. Damit man fehe, wie bie Verfaſſer fich dabei 
nehmen, überfegen wir ben Anfang einer geographifchen 
Movelle (warum follen wie diefen Ausbrud nicht brauchen, 
fo gut wie der einer hiſtoriſchen Novelle bereits recipirt 
iſt), deren Scene in. ben Bädern des Kaukaſus fpiels, 
alſo in genug entfernte Länder führt, um dem überfättig- 
ten Lefeappetit etwas Neues zu bieten. Diefelbe iſt über 
ſchrieben: „Ein Abend im Kaukaſus“, unb füllt das vorjäh: 
ige Septemberheft der Zeitfchrift: „Syn oteczestwa“ 
(d. i. „Sohn des Baterlandes‘), und hebt alfo an: „Da liegt 
dee Berg Elborus, fagte der Koſak, ber mid nach dem 
Badeort Kiſlowodsk fuhr, indem er mit der Peitfche hin⸗ 
ies. In der That zeigte fich mir jest der Kaukaſus, 
en ein dichter Nebelfchleier bis dahin bededit hatte, in 
feiner wilden Schönheit, feiner ernften Größe. Anfangs 
fiel es fchwer, feine befchneiten Spigen von dem weißen 
Geœwoͤlk zu unterfcheiden, das auf ihm lag; aber ein plöß- 
licher Windftoß, und die Nebel bewegten fich, fchoben fich 
in einander und fchwebten bahin, von ben zadigen Berg⸗ 








gipfeln vielfach zerriffen Die Sonne ging eben unter. 
Ein rofenfarbenet, unfäglich veizender Schimmer ſchmolz 
auf den blaͤulichen und gleichfam dutchſichtigen Eisfpigen 
des Bergkammes, indeß vorübereilende, alle Farben bes 
Megenbogens wicberftralende Woͤlkchen die anmuthigſten 
Schatten ausftreuten und den Anblick noch zauberifcher 
machten. Ich Eonnte mich nicht fatt fehen, nicht genug 
ber Anficht mich freuen, die mir der Klukaſus bot; ich 
begtiff, warum man eine Gebirgsgegend bie Poeſie der 
Natur nenne. Aber ſchon erlofh das Abendeoth. Die 
Bergſpitzen verfanken eine nad) der andern in bie Finſter⸗ 
niß des Thales, nur ber zweigipfelige Elborus Leuchtete 
noch wie ein Doppelgeftien über der dunkeln Flut der Res 
bei; aber auch er ging endlich darin unter. Jetzt fielen 
einzelne Negentropfen; der Mind trieb den leichten Sand 
ber Steppe zu hohen Säulen empor, und mein raſch dahins 
eilendes Poſtwaͤgelchen griff bem Winde gleihfam ins 
Handwerk und trieb Ähnliche Staubwolken auf. „Wie 
weit?” fragte ich den Fuhrknecht. „Noch eine halbe 
Werft”, antwortete er, und in demfelben Augenblid fuhr 
ein Blitzſtral nieder und erleuchtete das nahe Lager der 
fhügenden Kofaten und die in geringer Entfernung davon 
liegenden Häufer und Häuschen der Badegaͤſte. Ich war 
zu feiner Eile verbunden, und fo. befchloß ich, in Kiſlowodsk 
1 oder 2 Tage zuzubringen, um meiner Neugierde zu 
genügen, die Badegefellfchaft Eennen zu lernen und viel 
leicht auf alte Bekannte zu treffen. Der Bapfenftreich 
ward eben gefchlagen, und die Wirbel der Trommel halls 
ten in den Straßen mieber, ale ich in das Gaſtzimmer 
des Wirthshauſes trat und am Abendtiſch 2 meiner gus 
ten Freunde fand. Nachdem ich meine Neuigkeiten gegen 
die ihrigen ausgemwechfelt hatte und dee vergangenen Zeit 
gedacht, erhieft ih Muße, an dem allgemeinen Geſpraͤch 
Antheit zu nehmen. "Das Abendeffen war beendigt, aber 
ungefähr 10 freifinnige Säfte, die den Vorſchriften despo⸗ 
tifcher Aerzte eben keinen biinden Gehorfam gefchworen 
hatten, dachten nicht daran, bie Abendtafel zu verlaffen, 
und aus bee bedeutenden Anzahl leerer Flaſchen ſchloß ich, 
daß das Waſſer des Kaufafus eine wunderbare Wirkung 
auf fie äußere, nämlich: in ihnen Durft nad) Wein her⸗ 
vorbringe. „Nun, wie geht es unfern moskauiſchen Schöns 
heiten?” fagte ein junger Menfh im ungarifher Klei⸗ 
dung, indem er einem Dragonerhauptmann und einem 


l 
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Garbecapktattt, zwiſchen denen er ſaß, Bedeutende Blicke 


zuwarf. Mein Freund, ber mir ben Namen und den 
Stand eines jeden Gaſtes angab, flüfterte mir ins Ohr, 
daß dies ein Mutterföhnchen fei, ba6 aus dem weißſtei⸗ 
nernen Moskau gekommen waͤre, um im Vade feine zer: 
rutteten Vermoͤgensumſtaͤnde wieder herzuſtellen. „Reizend 
wie immer find fie”, antwortete ‘der Gardecapitain in 
einem gleichgültigen Zone, indem er fih auf feinem Seſſel 
hin und her ſchaukelte. „Sagen Sie vielmehr himmliſch“, 
rief der baͤrtige Dragonerhauptmann aus; „kann man von 
Schoͤnheit ſo trocken ſprechen?“ „He, Kellner, eine Flaſche 
Champagner!“ „Erlauben Sie mir, lieber Hauptmann”, 
verfegte der Garbecapitain, „Ihnen freundſchaftlich zu be: 
merken, daß es für Ste leicht if, in Ekſtaſe über jene 
Fräulein aus Moskau zu gerathen, ba Sie lange Jahre 
hindurch die Grenze bewacht, oder Streifereien gegen die 


Gebirgovoͤlker unternommen und blutige Scharmügel bes. 


fanden haben. Jeder, ber gewohnt warb, bie Frauen nur 
durch fein Fernrohr zu erbliden, wird bie erſte gebildete 
Dame, in: deren Nähe er kommt, für Ideal ber Voll⸗ 
kommenheit halten. Aber der Grund liege nicht in ihr, 
fondern in ihm. Sie, Hr. Hauptmann, brennen, und 
der Gegenfland vor Ihnen ift im Wiederſchein Ihres 
Feuers, ohne ducch ſich ſelbſt ſtralend zu fein”. „In 
Ihren Worten, Capitain, iſt viel Wahres”, entgegnete ber 
Dragoner, „viel Wahres, aber zwiſchen Biel und Alles 
Hegt das weite, tiefe Meer. Auch ich kenne bie Weiber. 
Sch rede nicht von dem tatarifchen rauen im Kaukaſus, 
von benen die allerfhönfte, ihrer arabifhen Erziehung 


gemäß, nur dazu gut ift, um uns bie Pfeife anzubrennen, | 


auch nicht von den Örufinerinnen, deren Dummheit fo 
groß iſt wie ihre Schönheit. Eine andere Sache ift es 
mit Girkaffierinnen; allein, wir find verdammt, fie nur von 
weitem arzuflaunen wie die unerfteiglichen Höhen" des 
Kaukaſus und fehen fie kaum fo oft wie eine Sonnen: 
finfterniß. Aber ich babe aud) in Refidenzen gelebt und 
fah die Welt nicht duch ein Schluͤſſelloch; ein gebildetes 
Frauenzimmer iſt für mid zwar eine Seltenheit, aber 
doch kein ungefehenes Wunderthier”. „Nicht was ſchoͤn, 
iſt uns lieb, ſondern was uns lieb iſt, das iſt ſchoͤn“, 
bemerkte ein: wohlbeleibter Gutsbeſitzer aus Riaſan mit 
ſchalkhafter Miene, uͤberzeugt, etwas Geiſtreiches gefagt zu 
haben. „Dies Sprichwort iſt ohne Anwendung auf mich“, 


erwiderte ber Hauptmann. „Ich urtheile unparteliih und 


behaupte, daß für diesmal die beiden Schönen aus Moe: 
Tau liebenswuͤrdiger find als bie bier anweſenden Pe: 
teröburgerinnen, mit ihren mobifchen Kleidern und ſubli⸗ 
nirtem Tone. Meine Herren, auf die Geſundheit der bei⸗ 
den Moskowiterinnen!“ Da man ſah, daß der Cavaleriſt 
ſich erhigte, fand man für gut, ihn nicht weiter durch 
Miderfpruch zu reizen. Alle Gläfer wurden gefüllt und 
einmuͤthig geleert. „Auf das Wohl der himmliſchen Bluͤ⸗ 
ten, die am Ufer des Fluſſes Moskwa ſich entfalteten 
- und bier im Thau ded Kaufafus ſich erfriichen!” ſprach 
jegt ein junger Schriftfteller, Mitarbeiter am „Moskauer 
Damenjournal”, indem er den vom Hauptmann audges 
gebrachten Toaſt in feiner Art wiederholte”. Dies Ges 


ſpraͤch wird noch mehre Octavſeiten weit t, bie 
Geſellſchaft darauf kommt, ſich en jr 


erzählen; doch wir halten mit der Leberfegung hier ein, " 


Indem wir glauben, durch das mitgetheilte Fragment genug> 
fam gezeigt zu haben, wie auch zuffifche Movellenfchreiber 
bereitö hinter das Geheimniß gekommen find, durch Vermeh⸗ 
rung des Geſpraͤchs das Wachsthum einer zu producirenden 
Novelle kraͤftig zu befördern. — Eine andere Novelle, gleicys 
falls im vorigen Jahrg. des „Sohnes des Vaterlandes“ abges 
brudt und, wie es ſcheint, von bemfelben Verfaſſer, iſt betitelt: 
„Ispytanije“ (d. i. „Die Prüfung”). Sie führt uns in bie 
höhern Kreife der Mefidenz. Ein Hufarenoberft trägt einem 
Freund, der Major in demfelben Regiment ift, auf, feine Ge 
liebte, die junge verroitwete Gräfin Swesditſch, durch Liebes⸗ 
werbung auf die Probe zu ſetzen, ob ſie ihm, dem Oberſten, 
auch treu ſei. Der Major iſt nur zu gluͤcklich und bringt 
die Angelegenheit ſo weit in Richtigkeit, daß die junge 

Witwe bereit iſt, ſich mit ihm zu vermaͤhlen. Jetzt aber 


miſcht fi der Oberft in die Sache, und obgleich er ſich 


aus der Gräfin nichts macht, weil ihm bed Major jun 

Schweiter, Dlga, viel reizender erfcheint, fo Mehr er voh 
in dem überfchrittenen Auftrage eine perfönliche Kränkung 
und fodert ben Mojor zum Zmeilampfe. Die Piſtolen 
find hierauf fhon geladen und großes Unheit fehr nah 
als bie‘ Gräfin und Olga zwifchen bie Kampfluftigen fürs 
zen, fie verföhnen und dann ſich mit ihnen vermählen, 
Diefe einfache Begebenheit ift mit vielen Gefprächen aus 


geſchmuͤckt und laͤßt fih ohne Gaͤ 
Je Ba nem ‚gut leſen. 





Bairiſche Betrahtungen.-*) 


Man fchreibt uns aus München vom 18. „CH 
ganz eigen gemiſchte Sehnſucht nach der Kerne — — 
wie ein epidemiſches Fieber zu graſſiren. Viele freifinnige Maͤn⸗ 
ner von meiner —* bie nicht feſt an München ges 
kettet dind, werden flügge, und die Gtudenten nun wollends 
berrathen alle Symptome ber Zugvoͤgel bei herannahendem 
Fruͤhijahr, ja, man behauptet ſogar deſtimmt zu wiſſen daß 
ein deruͤhmter Philologe ſeine Stelle bei der hieſigen unive 
fität aufzugeben und ſich nach Dresden zu wenden entfchloffen 


fei; und wenn ich endlich von mir ſelbſt reden ſoll, fo muß ide - 


aufrichtig geftehen, meine Hoffnung bermalen wieder i 

zu ‚haben. Dem deutſchen Rorden, meiner lieben falten ou 
nah gitt mein hoffnungsfroher Gruß”. So iſt. ber Menſch 
—e—— ‚on „jene Soffnung hinaus in die Zukunft und in 

ron 
mit ie alten Sturzbade. aret, begrüßt ‚on bie Zäufhung 
nchen war plöglich das gelobte Sand un Freihei 

freunde und Patrioten geworden, Mancher ar Br Freu 
und zog hinüber. Jett feinen fie Zerufalem nicht halten zu 


tönnen gegen den übermädtigen Andrang ber Ungläubigen. 


Vielleicht wird man dieſes Greigniß fpäter i 
den; bir aber, die wir es erleben, 8 die 8 —— En 
unerhoͤrte Dinge zu erleben, wir hatten zuerſt keinen Grund zu 
zweifeln, mußten dann zwiſchen mandherlei Ungewißheit hin⸗ und 
hergeworfen werben und werben enblich Yunferer gegenwärtigen 
Pe ie, FA rauen koͤnnen; dennoch 
n wi „ſie zu en. enn wir ei i 
—S Die anne ben nen, womit Ka se 
dee ı ner BVerherrlichung ankünbigte: i 
wolle die Morgenroͤthe Deutfchlands aufgeben“; Dar —** 


) Eingeſandt aus Franken. D. Rey 
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ten einige etymologiſche Menſchen, weil doch Münden von 
Mönch kaͤme; aber auf ein gegebenes Zeichen Trähten unzäh 
Jige Höhne und richteten alle Augen auf das verheißene Zar 
gesthor. Wahr ift es, bie erften Lichtblide waren vortrefflich 
und die Wegeifterung für biefen Anfang ftie Bu einer feltenen 
Höhe. Da erwachte ein anderer Oüihnerhof m Weften, bie 
pariſer Kampfpähne riefen nach ber alten marfeiller Merobie, 
und plöglich glaubte ganz Europa, der Morgen fei im Abend. 
Das nahmen die Mündyner natürlich fehr übel auf, und es 
{ft nicht zu verwundern, baß man bie Behauptungen ber Paris 
fer gänzlich in Zweifel zog. Als endlich die Thatſachen über 
allen Zweifel erhoben daftanden ; als fogar in Deutſchland bie 
“freie Bewegung zu einer unerhörten Lebendigkeit, ja, zuweilen 
ſogar zur Ausichweifung ſich ſteigerte, ba ſcheint man in Baiern 
zu dem Entſchluß gekommen zu fein, bad Paradoron anzuerlens 
nen, in ber Politik fei die Morgenröthe im Weſten. Man kann 
es ſich wol nicht verbergen, daß die freifinnige Politik, bie 
zuerft ohne alle Furcht und fomit in großem Lobe war, dennoch 
nunmehr etwas beforgt geworben fein mag, wenigſtens fuchten 
übelwollende Leute geradezu darin’ ben Grund zu einer befannten 
Schriftftellervertreibung , während SBefferunterrichtete zwar im 
Allgemeinen einige Beſorgniß zugeftanden, für biefen einzelnen 
Fau aber die Bemerkung machten, das ſeien blos Belletriften 
gewefen, deren übermäßiger Andrang bie bairifhen Bande mit 
einer Hungers⸗ und Papiernoth bedroht hätte. Died mag nun 
pe wol wahr fein; dennoch ſcheint «6, ale möüffe man ber 

etrachtung Raum geben, daß bie Belletriften boch keine Spatzen 
find, die man ohne ‚Weiteres aus dem Garten jagt. 

Diefe Leute erhoben denn auch, wie vorauszufehen war, 
ein lautes, durchbringendes Gefchreis und wie man erzählt, daß 
ſich Gewitterwolfen vor dem Kanonendonner auflöfen, fo ver» 

ogen fi) vor diefem bisharmonifchen Lärm allmälig bie begeis 

rten Nebel, und bie lächerlich: ihealen Erwartungen von dies 
em ehrenmwerthen Lande traten in ihr matärliches Bett zuräd. 

ene vermeffene Haltung, jenes wohlcenfirte, wenigfagenbe Me: 
fen benachbarter Länder trat dagegen mit allem Reiz ber deut⸗ 
jchen Ehrbarkeit auf gegen. die franzoͤſiſche unverfhämte Did. 
cuſſion aller gegenwärtigen Intereſſen. Man barf-wol behaups 
ten, bie Segenftände jener auffallenden Maßregel waren in ber 
That kaum dazu geeignet, eine ſolche Wichtigkeit zu erlangen, 
wie das Eigenthuͤntliche der Vertreibung aus einem Lande, wo 
man bied am allerwenigften erwartet hätte, ihnen gab. Gine 
allgemeine Berwunderung ging buch ganz Deutſchland; aber 
e8 gab doch immer nur Wehige, die barin ein Symptom völ- 
lig illiberaler Wendung zu finden ſich entfchloffen, und das ift 
gewiß auch nur infofern, ald man übermäßiger Beforg 
niß Raum gegeben, ber Ball geweſen. 

Aber verhängnißvol wurde dieſe Stimmung im Weih⸗ 
nachtäfeft vorigen Zahres. Man weiß, wie in der Chriſtnacht 
eine Geſellſchaft von Studenten mit Sinberpfeifen und Quar⸗ 
ven vor das Baus eines eben genefenen Gommilitonen 308, 
um ihm ein fpaßhaftes Ständchen zu bringen. Der Lärm bie: 
ſes Staͤnbchens und ber Zulauf wurbe natürlich etwas außerges 
wöhntih. Scharf inftruirte und bienfleifrige Polizei eilte herzu 
und glaubte, dem Unfug fleuern zu müffen. Daraus entftand 
aber erft ber eigentliche Unfug unb der Anfang ber beklagens: 
werthen Greigniffe, welche die beiden folgenden Abende ftatt- 
fanden. Es Tann fehr wohl fein, daß die Gensbarmen mit Uns 
recht befchulbige werben, ihre WBefugniffe, in Bezug auf bie 
Studenten, überfchritten und ben Verfuch zu wiberrechtlichen 
Ärzeftationen gemacht zu haben, ohne daß 46 deswegen minder 
unvorfichtig ift, bei folcher Gelegenheit unten einen aufgeregten 
Studentenhaufen zu gehen. Die Neigung ber Studenten, ſich 
durch polizeiliches Auftreten und Eingreifen hoͤchlich beleidigt zu 
fühlen, if zu bekannt, als daß in dieſem Jalle etwas Gutes 
davon zu erwarten war. Es Tam zu Haͤndeln unb unange 
nehmen Thaͤtlichkeiten, bie eine —* Erbitterung unter die 
Studenten brachten. Died wäre indeſſen Alles noch ꝓon gerin⸗ 
gem Belang gewefen, wenn nicht bie Unglüdsfäte der beiden 


- 


. entluben, kam aud 


folgenden Abende barauf beruhten. Man muß wol, wenn man 
ſich dieſer Auftritte erinnert, zu ber Ueberzeugung kommen, daß 
bie Renitenz der Studenten in einem zu gehäffigen Lichte vorges 
ſtellt und für viel ernfter genommen worden ift, als fie es urfprüng« 
lich verdiente. Buerft konnte Thon ‚ber Befehl Manchen auffällig 
erfcheinen, nah 11 Uhr folle fi Niemand mehr auf der Straße 
finden Yaffen, ba in München bie Gewohnheit herrſcht, daß 
gerade um 11 Uhr alle Bierhäufer gefchloffen werden und dann 
natuͤrlich eine ganz ungewöhnliche Lebendigkeit auf ben Straßen 
eitftehts allein, dies mag mehr in einem ungenauen Ausdrucke 
als in ber Abficht, irgend eine Beſchraͤnkung ber gewohnten 
Sitte aufzuftellen, feinen Grund haben. Grnfthafter war uns 
ſtreitig das Auffahren von Kanonen vor ber Hauptwache, und 
theils dieſe Drohung, theils jene Verordnung, theils aber auch 
die aͤrgerlichen Haͤndel des vorigen Abends brachten eine gewiſſe 
Gereiztheit nicht nur in die Gemuͤther der Studenten, ſondern 
auch in manche Muͤnchner. Bekanntlich iſt das muͤnchner Bier 
nicht ohne Einfluß auf die Gemuͤthsverfaſſung der Trinker, und 
als daher den zweiten Abend Um, 11 Uhr alle Bierhäufer ſich 
‚ein Haufe vor die Hauptwache, blieb das 
felbft fliehen und trieb feinen trunkenen Spott über bie Kanos 
nen und bie Wade. Der Lärm lodte Neugierige heran, bie 
Verhöhnung wurde Ärger, die Wache unwillig, und als endlich 
auf der entgegengefegten Seite des Marktes Gavalerie anrädte, 
hörte man (wie behauptet wird, von dem Wachhaufe herüber) 
bas Gommando: „Haut ein!” Augenblidlich erfolgte eine Gas 
valeriecharge, das Gebränge und Gefchrei und Geflolper war 
für manden Schädel verhängnißvol, die Menge indeffen bald 
zerftreut. Ungleich ernfihafter war der folgende Abend, wo fig 
zuerft die Scenen des vorigen wieberholten, dann aber von allen 
Seiten Militair anruͤckte, namentlich auch Infanterie, alle Aus⸗ 
gänge fperrte, und num eine fehr ernſthafte Attake mit banken 
Waffen erfolgte. Bier ſcheint allerbings, theild aus Noth, weil 
fein Ausweg zur Flucht vorhanden war, theild aus bebenklis 
dern Sründen einiger Wiberftand geleiftet zu fein; auch wur⸗ 
ben mehre Perfonen, namentlih ein Student, gefährlid) vers 
wunbet. Dies ift ber wahre Hergang ber Sache, der von ben 
meiften politifchen Zeitungen verkehrt aufgefaßt und auf keine 
Weiſe natürlich erklärt worden ift. Gin unbefangenes Urtheil 
wird weder bie Trinker und Lärmer als bdeterminirte Hochver⸗ 
räther, noch bie Behoͤrden und das Militaie als böswillig und 
groufam anklagen; vielmehr ſcheint e8 auf der einen Geite uns 

rzeihlich, in einer fo feltfam geftimmten Zeit ſolche Ausfchweis 

ng zu begehen, von ber andern aber freilich nicht minder uns 
verzeihlich, eine den Biertrinkern Wuͤnchens ganz eigenthuͤmliche 
Polizeiwibrigkeit für Aufruhr zu re und ho zu behanteln, 
Es wäre wol möglidh, daß in der jeht noch ſchwebenden Unters 
ſuchung einzelne Perfonen von beiden Geiten compromittirt würs 
den, im Ganzen aber bürfte wenig gegen bie aufgeftellte Ans 
ſicht geltendzumadjen fein. In beide Theile ift durch biefe beflas 
genswerthen Greigniffe eine fehr unangenehme Stimmung gekom⸗ 
men. Die Stubenten, bie es irgend können, verlaffen bie Unis 
verfität, bie Bürger geben natürlich ſich ſelbſt am allerwenig» 
ften bie Schuld; bie Regierung bagegen ſcheint durch biefe offen: 
bar ohne Plan erfolgten Vorfälle immer mehr gegen das neue 
Princip in der Politik eingenommen zu fein. Wenigftens fcheis 
nen bie neuerlichen Hänbel wegen ber Preffe, wegen ber liberas 
Ien Abgeorbneten Ar zweiten Kammer unb enblidy die Beam⸗ 
tenverfegung, eben! alls wegen freifinniger Beftrebungen, eine ent⸗ 
ſchiedene Antipathie gegen ein Syſtem tunbzugeben, welches im 
Anfange, wie es ſchien, völlig adoptirt worben war. 

Die Ginführung ber Genfur bebarf weiter Feiner Erlaͤute⸗ 
rung , fie ift fo mwefentlich in bem entgegengefegten Syftem, daß 
von beibeg Geiten kein Zweifel uͤber ihren Charakter herrſcht; 
auch haben ſich bie Betheiligten fehr darüber beklagt. Grfreus 
Lich ift daher die Ankündigung eines Preßgeſezes in der Thron⸗ 
rede bed Königs, welches hoffentlich den bisher genährten unb. - 
gewachſenen Bebürfntffen nr Münbigkeit entfprechen wird. 

Von ber hoͤchſten Wichtigkeit aber unb ber ernſthafteſten 
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Erwägung würdig find bie beiden andern Punkte. Sie betreffen 
ben beutfhen Beamtenftanb und fein ganz eigens 
thuͤmliches Berhältnig gu der Regierung. 

Es liegt im Sharafter unferer Nation, baß wir zwar eine 
große Liebhaberei zu Theorien haben, aber uns dennoch nicht 
leiht von ihnen Hinreißen laffen. on vornherein Fönnte man 
nun wol fagen: die Staatsbeamten find nicht um ihretwillen, 
fondern um bes Staats willen angeftellt, fie Eönnen alfo auf 
keine Weife.ein Recht auf ihre Stelle erlangen. Bielmehr muß 
der Staat, fobald er ein tauglicheres Subject findet, das un: 
tauglichere entfernen können. In Norbamerifa und in Frank: 
reich fehen wir bdiefen Grundfag in einer Ausdehnung zur Ans 
mwendung kommen, bie uns in Erſtaunen fegt, wenn 3.2. in 
Frankreich die Präfecten mit ben Syſtemen wechſeln und in 
Nordamerika der Präfident Jackſon fogar bie Poftmeifter nicht 
ſchonte. Das hat fich bekanntlich bei uns ganz anders geftaltet. 
Zuerft waren alle unfere jegigen Souveraine abfegbare Reichs: 
beamte, barauf erwarben fie ein Recht auf ihre Stelle, endlich 
wurde fie erblich, und zuletzt löfte der ganze Staat ſich in eine 
Maffe kleiner fouverainer Staaten auf. Ganz daſſelbe Gluͤck 
hatten die untern Beamten nicht, fie wußten weder die Erblich⸗ 
keit noch das jus armorum zu erobern, aber doch eine unbedeu: 
tente Sicherheit zu erlangen durch bie allmälig eintretende Idee, 
daß fie ein Recht auf ihre Stelle Hätten unb nur in 
Folge eines gerihtlihen Verfahrens abgefegt 
werden Tdnnten, nur bie Hofbetienten blieben in ber Ka: 
tegorie bed Gefinded, und das Militair konnte auf der Stelle 
durch einen bloßen Befehl verabjchiedet werden; body auch für 
den Kal des Abfchiedes gab und gibt es gefegliche Beftimmuns 
gen in Beziehung auf ben fortlaufenden Sold. Wenn wir nun 
bedenfen, daß es uns in Deutfchland gänzlicdy an einem gebilbes 
ten unabhängigen Stande fehlen würde, wenn eben biefe Beam- 
ten nicht, troß ihrer Stellung, im Lauf der Zeit eine foldye Un⸗ 
abhängigkeit von der bloßen Willkuͤr der Regierungen erlangt 
hätten, fo muß uns biefes Verhaͤltniß, welches fonft freilich viel 
- Misliches mitfihbringt, ale eine Sache von ber hoͤchſten Bedeu⸗ 
tung für "alles Verfafjungsmefen in Deutfchlanb gelten. Da tritt 
denn nun natürlich die Frage ein, ob ber Artikel in ber bairis 
ſchen Verfaffung, welcher bem Könige das Recht gibt, Beanıten, 
die zu Deputirten erwählt finb, einen Urlaub zu ertheilen, nicht 
mit zu weniger Ruͤckſicht auf unfere Verhältniffe abgefaßt fei, ins 
dem dadurch mehr wie irgendſonſtwo die füchtigften Männer, 
von beren Ginficht und ehrenwerthem Streben ber conftituticn: 
nelle Staat gerade Vortheil zu ziehen beabfichtigen muß, Leichte 
bin und vielleicht gerade dann, wenn ihre Gründe für das con: 
flitutionnelle Oppofltionsfoftem am Eräftigften durchdringen wuͤr⸗ 
den, abgefest werben können. Wenn man nun bie Vorfälle in 
Würzburg, Bamberg und den übrigen bairifchen Stäbten in Be: 
tracht zieht, fo erklaͤrt ſichs von ſelbſt, was jene energifchen Per 
titionen gegen bie Ausführung bes buchftählichen Rechtes hervor: 
brachte. Sie Hatten ihren Grund in dem Nationalgefühl, in 
diefem Geſetze liege ein Verkennen ſowol bes Wefens ber conftts 
futionnellen Idee, welche eben bie Oppofition Tennen lernen, 
keineswegs fie unterbrüden will, als auch, maß hier ber 
Hauptpunkt ift, es liege darin eine Misachtung der ganz 
eigenthämlidhen Stellung und Bedeutung des 
deutfhen Beamtenftandbes, als des gebilbetften, 
geiftig am meiften emancipirten Theils ber Ras 
tion. . 

Jene Petitionen find daher von der Außerften Wichtigkeit, 
theils weil fie das rege Intereffe der Betheiligten an der Vers 
wirklichung bee conflitutionnellen Idee burdy dieſes lebhaft geaͤu⸗ 
ßerte Gefühl, daß diefelbe verlegt fei, an den Zag legen, theils 
weit fie nothwendig bahinführen müffen, baß jene franzöfifch- 
norbamerifanifche Anficht von dem Beamtenftande,' welcher in 
unfer Leben und unfere längft vorhandene Verfaffung durchaus 
nicht Hineinpaßt ‚ ausführlich biscutirt und vielleicht, wenn ihre 
Unzuläffigleit gehörig bargethan ift, aus dem bairifchen Grund⸗ 


geſetz entfernt wird. Man fiebt aber an biefem Beifpiel, wie 
mislich es if, fremde Inftitutionen ohne gehörige Erwägung ber 
einheimifchen Berhältniffe herüberzunehmen. 
.. . Dffenbar aus bderfelben Anfiht, welche die Beamten wie 
ein Geſinde im Dienſt ber Regierung betrachtet, fcheint die neulich 
entflanbene neue Art hervorgegangen, biefelben zu befttafen. Wir las 
fen vor einiger Zeit in den Öffentlichen Blättern, daß einem rheins 
bairifhen Beamten nur aus ganz befondern Rüdfichten feine 
„wohlverdiente Verfegung erlaffen fei”. Niemand wird mit 
Fug und Recht etwas dagegen einivenden, wenn das Üntereffe 
des Staates oder bes beitimmien Werwaltungszweiges, worin 
der Beamte thätig iſt, eine Verſegung nothwendig macht, ob 
man auch hiebei alle möglichen billigen Rüdiihten zu nehmen 
pflegt; "aber eine Berfegung ale eine wohlverbiente Strafe ift 
eine Nichtanerfennung des wohlerworbenen Rechtes ker beuts 
[hen Beamten auf ihre Gtellung und alle Vortheile berfelben, 
wozu der Wohnort, bie Bamilienverbindbungen, und alle möglichen 
Bequemlichkeiten, bie fi daran Enüpfen, ohne Widerrede gehde 
ven. Freilich wird bie Regierung immer Mittel genug haben, 
auch in ber andern gewöhnlichen Korm eine Verfetzung zu ber 
wirken; um fo auffallender muß aber gerabe das Heraustreten 
biefer ganz außergewöhnlichen Formen erfcheinen, zumal ba man 
gewohnt iſt, daß gerade bie Regierungen bei Neuerungen und 
nungen von ber alten Sitte fehr vorfihtig zu verfahren 
pflegen. 
Nenn wir alle biefe Ereigniffe und Bestrebungen in Baiern 
zufammenfaffen; wenn wir uns babei noch an die Maßregeln ges 
gen die Genfur der Zeitfchriften erinnern, welche mehre bebeus 
tende Blätter in Pamphlette umgewandelt und dabei natürlich 
auch fhärfer gemacht hat, fo ift es nicht zu verfennen, daß in 
biefem conftitutionnellen Staate, auch außer ken Kammern, ober 
vielmehr vorzüglich außer ben Kammern, eine ſtarke Ippofition 
in mannichfacher Beziehung ins Leben getreten ift: ein Umſtand, 
welcher gewiß zu dem Wunfche —2 dieſe Dppoſition ia 
der moͤglichſten Ausdehnung in den Kammern zu Wort kommen 
zu laffen, damit das Land nicht eben durch die Werfaffung bie 
Bortbeile berieben verliere. 

enn aber Jemand mit bem Hrn. v. Hornthal gehofft Kat, 
es inne zur Sicherung ber Neutralität Deutfchlande, " Fall 
eines ruſſiſch⸗Ffranzoͤſiſchen Krieges eine conftitutionnelle Gonfös 
beration der füblichen Staaten zu Etande kommen, fo wird ihm 
die gegenwärtige Farbe bes miünchner Cabinets, welches hierin 
boch mol das erſte Wort hätte, feine Hoffnung etwas bedenklich 
machen ; vielmehr bürfte Baiern, bei feiner entichiebenen Antipgs 
pathie gegen Frankreich, unbedingt zu Oeſtreich ftehen, und es 
bliebe in der That Feine andere Hoffnung übrig, als baß Preus 
gen ehrlich, den Frieten will und mit der Autorität und Gelbe 
ftänbigfeit ber beutfchen Begemonie, die ihm ber ganze Suͤden 
mit Freuden zygeftehen würbe, ben Frieden gebietet, Frankreich 
aber von feiner eraltirten Partei voreilig in ben-Krieg geftürzt 
wird. Nicht in Suͤddeutſchland, nicht in Wien, auch nicht in 
Peteräburgs in Berlin und in Paris wirb das Roos über Eus 
ropa geworfen. Preußens Ehre und Selbſtaͤndigkeit werde die 
Rettung des Naterlandes! und fo wollen wir mit bem Wort 
unferd münchner Freundes einftimmen: „Dem beutfchen Nors 
ben unles lieben Falten Heimath, gilt. unfer beffnungefeoper 

ruß“. 73. 
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Auffifche Novellen und Märden. 
(Beſchtuß aus Wr. 9) 
Außer den Novellen liefern bie Zeitfchriften auch 
Sagen und Märchen, und es tft loͤblich und 38 


daß man angefangen hat, dieſelben, wie ſie ſich das V 


erzaͤhlt, aufzuzeichnen, ehe ſie ganz verhallt ſind. Die 
„Nordiſche Biene“ gibt in 3 Blaͤttern bes September⸗ 
monats eine ſolche Kunde von einem Berge im Gubernium 
Pleskau, der Sudoma, d. i. die Serichtsflätte, heit. Nach 
einer alten Mebesiteferung foll Im grauer Vorzeit über dies 
fem Berge vom Himmel herab an einer goldenen Kette 
ein gleichfalls goldener Ring gehangen haben, dem eine 
befondere Kraft inwohnte. Griff nach ihm ein Unfchuldi- 


‚ger, fo ließ dee Ring fich erfafſen; wollte hingegen ein 


Miſſethaͤter denfelben berühren, fo zog ihm die Kette fo 
hoch im die Luft empor, daß ihn der hoͤchſte⸗Menſch mit 
der längften Hand nicht zu erreichen vermochte. Hierher 
wurden Angeflagte und Belchuldigte geführt, und ber wun⸗ 
derbare Ming unterfchleb durch feine Eigenſchaft den Un⸗ 
fchufdigen vom Verbrecher. Einſtmals hatte ein gutmüs 
thiger Landmann einem bösartigen Nachbar Geld gelichen, 
As hierãuf die Sahlungefrift herangelommen war, behaup⸗ 
tete der Schuldner, das Darlehn bereits entrichtet zu ha⸗ 
ben, worauf er von dem Glaͤubiger zum Gottesurtheil 
auf den Berg Suboma gefodert ward. Er nahm bie La⸗ 
dung an, und eine Menge Volks folgte den Streitenden 
zue Gerichtöftätte. Hier bat ber argliflige Schuldner den 
gutmüthigen Stäubiger, ihm Muͤtze und Stod zu hal 
ten, damit ex mit freien Händen die Prüfung mit: bem 
Ringe beſtehen könne In dem Stode aber, den ber 
Glaͤubiger entgegennahm, war die ihm fihuldige Summe 
verborgen. Der Schuldner rief jegt mit Zuverſicht aus: 
„sh nehme den Himmel zum Zeugen, daß ich die mir 
geliehene Summe meinem Nachbar zurlidigegeben habe!’ 
Er griff hiermit nach dem Ringe, und biefer ließ fich er⸗ 


faſſen. Weil auf biefe Weife die Argliſt dee Menſchen 


ſelbſt die göttliche Gerechtigkeit hintergangen hatte, ver 
fchwand der wunderbare Ring, und das unwuͤrdige Den: 
fehengefchlecht warb von ber zuͤrnenden Gottheit unwiſſen⸗ 
den Richtern und kaͤuflichen Sachwaltern uͤberlaſſen. So 
lautet die Sage, die wir moͤglichſt gedrängt erzählt haben; 
viele Leſer werden inbefien ſich vieleicht erinnern, daß das 
Gaunerftuͤckchen mit dem goldgefüllten Stocke auch auf 


Wfeſlaw's Tochter. 








ber berühmten Inſel Barataria ausgeuübt worden, wo 
Sancho Panſa den Betrüger entlarvte | 
Neben den Sagen werden aud; Märchen aufgezeich⸗ 
net. Ein folches iſt im einem Suliblatt der „Litera- 
turnaja Gaseta“ (d. 1. „Literarifche Zeitung“) epiſo⸗ 
diſch in einem groͤßern Auflage erzählt, der alte Sitten 
und beiten vergegenmwärtigen fol. Bir Üiberfegen 
dies Mäschen, weil es kurz iſt und die ganze Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ber Erzaͤhlungsart des ruffifchen Maͤrchens anſchau⸗ 
lich macht. „In der Fuͤrſtenſtadt Kijew, im gruͤnen, ſchat⸗ 
tenreichen Garten rieſelt und rauſcht ein Baͤchlein uͤber 
gelben Sand und blitzendes Geſtein. Weiches Gras und 


"bunte Blumen ſchmuͤcken feine Ufer. Auf demſelben liegt 


und lagert im ſuͤßen Schlaf die junge Fuͤrſtin Marthe, 


Mutter Erde, die Gebaͤrerin, und Bater Himmel, der 
Ernaͤhrer, haben ihre Freude an ihr”. — „Ploͤtzlich windet 
fich um ihre ſchlanke Geſtalt der Drache Gorynitſch, gleich 
einem goldenen Guͤrtel mit eingeſetzten Smaragden; ſein 


azurnes Köpfchen ſchmiegt ſich an die Schwanenbruſt der 


Fuͤrſtentochter. Das war der Zauberer Tugarin, ber Schlans 
genfohn. Es träumte der Fürftin, daß der Sreund ihres 
Herzens fie umfonge”. — „Nach 10 Monaten genas fie ei» 
nes Sohnes, Wolch's, Wſeſlaw's Enkels, eines gewaltiger 
Helden. Bei feiner Geburt erbebte die dunkle Erde, das 


blaue Meer ward ſtuͤrmiſch, die Fiſche bargen ſich in die 
Tiefe, die Vögel flogen in die Wolken, Stiere und Hir⸗ 


ſche verſteckten ſich in Hoͤlen, Hafen und Fuͤchſe in Fel⸗ 
dern, Eber und Baͤren in Waͤldern. Wolch, Wſeſlaw's 
Enkel, ſprach mit lauter Stimme: Fuͤrſtin Mutter, 
wickele mich nicht in bunte Windel, guͤrte mich nicht mit 
feidenen Guͤrteln, fege mir aufs Haupt kein Zobelmuͤtzchen, 
kleide mich, Mutter, in ſtaͤhlerne Panzer, ſetze mir auf einen 
goldenen Helm, im die Hand gib mie eine eiſerne Keule, 
an Gewicht 300 Pd”. — „Bon ben weltberühmten Heren 
in Kijew erlernte Wolch alte Weisheit der Erde Er 
verwandelt fich in einen hellſchauenden Hallen und fliegt. 
zum blauen Dimmel empor; er verwandelt fich in einen 
Schwertfiſch und ſchwinmt auf Ftüffen und Meeren; ev 
verwandelt fich in einen Löwen mit goldener Maͤhne und 


rennt durch tiefe Wälder und ſandige Wuͤſten“. — „Es 
ſammelt Wolch ein tapferes Heer von 7000 Maͤnnern; 


ihre Ruͤſtung iſt von reinem Silber, uͤber den Rüden 


Sie tft fihöner wie alle- Blumen, 
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en ihnen fehnenbefpannte Bogen und Koͤcher mit eher⸗ 
ven pfeil, an den Hüften tragen fie ſcharfe, fadenlange, 
8 Spannen breite Saͤbel; ihre Roſſe find wilde Thiere. 
Siereiten, Steigbägel an Steigbügel, Schulter an Schul⸗ 
ter, und dienen treu und ohne Reu dem freundlichen Fuͤr⸗ 
fin Wladimir”. — „Eine ſchwere Kunde war In bie Fuͤr⸗ 
ſtenſtadt Kijew gelangt, wie der Koͤnig von Indien ſich 
ruͤſte und ſich bruͤſte: Mit meinem Heerſchild decke 
ich Kijews Stadt, nehme mir die Jungfrauen und jungen 
Frauen, ſpotte des Fuͤrſten Wladimir's und laſſe die chriſt⸗ 
lichen Kirchen in Rauch aufgehen”. — „Da geht Wolch, 
Wſeſlaw's Enkel, zu dem Zürften Wladimir über den breis 
ten Hoftaum, er tritt in die heilen Kammern umd fpricht 
ſolches Wort: Het, Fuͤrſt Wladimir, unfere fchöne 
Sonne! laß mic reiten mit meiner Mannſchaft entgegen 
dem Könige von Indien, er [ol Rußland nicht ſchauen“. — 
„Die Rede’ des Degens war dem Fürften Wladimir wohl⸗ 
gefaͤlig. Er gießt einen Becher voll auslaͤndiſchen Weines, 
ein Stierhorn voll füßen Meths, kredenzt fie Wolch, 
Wſeſlaw's Enkel, und entgegnet alſo: Hei, Wolch, Wſe⸗ 
ſlaw's Sohn, diene mir aus einem großen Dienfte und 
Blirze ben Hochmuth des Königes von Indien!“ — „Aus der 
Kiftenftadt Kijew ſchwingt ſich kein grauer Adler, «6 rei⸗ 
tet hinaus der Degen Wold, Wſeſlaw's ‚Enkel; es fliegen 
hinaus Leine ſchlanken Falten, es rüdt hinaus feine tapfere 
Mannſchaft. Ueber das Feld reiten fie nicht höher wie 
ein Graehalm; durch den Wald brechen fie fo hoch wie 
die Baummipfel. Vor ihnen geht nicht Brief, nicht Ge: 
ruͤcht; hinter ihnen bleibt weder Spur nod) Steg’. — „Das 
Heer ſchlaͤft, Wolch aber wacht; er verwandelt ſich in ei⸗ 
nen grauen Adler und faͤngt Gaͤnſe, Schwaͤne und bunte 
Enten. Das Heer ſchlaͤft, Wolch aber wacht; er vers 
wandelt fih in einen Löwen mit goldener Mahne und 
fängt wilde Thiere ein, den Ebern und Bären geht es 
ſchlimm. Er nährt und tränft fein tapfered Heer mit 
flßer Speife und vielfältigem Getraͤnk“. — „Wü ſchnell ge: 
ſchieht die That, aber bald iſt bie Maͤre erzaͤhlt. Sie 
zeiten eine Woche, eine zweite und eine dritte, Im der vier⸗ 
ten halten fie fit. Vor ihnen lagert ein zahlloſes Heer, 
400 Werft nimmt es ein nad) allen 4 Seiten. Unſere 
Mutter, die feuchte Erde, biegt ſich unter ber Loft, bricht 
faft-ein. Das ift die Heeresmacht des Königed von Ins 
dien.” — „Di entbrannten bei Wolch, Wſeſlaw's Enkel, bei 
feinen tapfern Männern bie Heldenherzen, und die gewals 
tigen Arme wurden wach. ie fprengen los auf das un- 
gläubige Heer; wohin fie bie Säpel ſchwingen, borthin 
falten gaflenweife die Murſen und Uhlanen; wohin fie die 
Moffe menden, dorthin baut ſich eine Straßenede, Nufen 
wand Ohren fliegen und ftürzen, wie unter Dreſchflegeln 
der Staub wirbelt“. — „Es eilt und heult ber König von 
Indien: He, Wolch Wſeſlaw's Enkel, laß uns mitſam⸗ 
men fechten, prüfen unſere ehernen Rechten! und er 
entfendet 7 cherne Pfeile. Die Pfeile fliegen, wie Die: 
men ſahwirren, aber fie ſchlagen nicht durch Wolchs, 
Mfeflam’s Enkels, Heldenruͤſtung, ſie prallen ab”. — „Da 
gimmt Weich, Wſeſlaw's Enkel, aus dem Köcher einen ges 
haͤrieten Pfeil, wol an 2 Ellen lang, er legt ihm auf 


ben ſchwergeſpannten Bogen, zieht die Schne bis hinter 
das Ohr zuruͤck; heil erklingt die Sehne, es rauſcht der 
Pfeil und dort fi) dem Könige von Indien ins Auge, 
Er zerrauft fein ſchwarzes Haupthaar und wirft ſich mit 
gezuͤcktem Säbelauf Wolch, Wſeſlaw's Enkel”. — „Das Hel⸗ 
benherz erbebt nicht. Wolch, Wſeſlaw's Enkel, ſchwingt 


‚bie fchwere Keule und der Saͤbel des Könige von Indien 


fliegt in Beinen Scherben auseinander. Da erfaßt Wolch, 
Wſeſlaw's Sohn, den König von Indien bei den tmeißen 
Händen und wirft ihn fo body empor, daß er zwiſchen 
den vaufchenden Baumwipfeln und den fchroebenden Wol⸗ 
den witten inne war. Dem König von Indien verging 
Hören und Sehen; er fah weder den blaum Himmel, 
noch unfere Mutter, bie feuchte Erde. Er fliegt zurüd 
und fälle ſchwer nieder; fein Leib bricht, und der Kopf 
rollt weit von Rumpfe weg”. — „Das ganze Königreich 
Indien ergibt ſich; Wolch, Wſeſlaws Enkel, ward dort Koͤ 
nig. Er heirathete die junge Witwe des Koͤnigs von 
Indien; die jungen Witwen ſind bald getroͤſtet Seine 
tapfern Gefährten feste er an eichene Tiſche, hinter zier 
liche Tafelleinen; er ließ ſuͤße Speiſe auftragen und aus: 
ländifche Weine; er kleidete feine Gefährten in teitbare 
Gewänder, die mit Gold, Silber und eben Steinen ges 
(ymüdt waren”. — „So war die alte Zeit, vol Zhatund 
Herrlichkeit, tapfern Derzen Zroft und Freud'“. Wir has 
ben gefucht das Märchen mit möglichfter Treue zu üben 
fegen und felbft die bin und wieder vorlommenden Reime 
und Alliterationen nachzubilden. Die Erzählung, fo kurz 
und einfach fie iſt, ermangelt nicht eines gewiſſen poeti⸗ 
fhen Schwunges, und mande Stellen erinnern an den 
Bilderſchmuck orientalifcher Maͤrchen. Des Helden gan 
zes Leben wird im fichern Umriſſen dargeſtellt. Seine 
wunderbare Geburt, feine felbfländige Entwidelung ſowie 
bie Erziehung, die er fich gibt, werden in eigenthuͤmlicher 
Art befchrieben. Während des Zugs nach Indien zeige 
er fih als ein vorfichtiger, tapferer Feldherr, der fein 
Heer zu verpflegen, anzuführen und zu belohnen weiß. 
Er wird dadurch ein würbdiger Genoß ber Tafelcunde Wla⸗ 
dimir's, in deſſen Zeit ihn auch das Märchen fept. Das 
Ganze ſchließt mit einem Ausruf, der die Herrlichkeit vers 
gangener Zeiten preift. 58. 





Deutfchland und Rom feit der Reformation Dr. Luthers, 
Eine Denkſchrift zur dritten Saͤcularfeier ber augsbur⸗ 
gifhen Confeffion von Fetzer. 2 Bände. Frankfurt 
a. M., Brönner. 1830. Gr. 8. 5 Thle, 3 Gr. 
Das vorliegende Werk if- in gewiffer Gi i 

bas wichtigfte unter allen, weiche Gi — en 

Saͤcularfeier der augsburgiſchen Gonfeffion (am 25. Juni 1830) 

erſchienen find, und nicht genug kann daher, zumal unter die: 

fen Umftänden, auf baffelde aufmertfam gemacht werben. Zu 
bedauern ift dabei nur, baß ber Äußere Umfang (der 1. Wand 
hat 692, und ber zweite 808 Beiten!) wol fo manchen Lefer 
davon abhalten werde, es wirklich auch gaviffenhaft und nicht 
nur oberflächlich zu Iefen, und es wäre daher zu wünfchen gewe⸗ 
fen, der Verf. bitte fein Buch nicht fo gelehrt und inhaltfchwer 
ausgeftattet und es lieber weniger umfungereich, dann aber auch 
nur um ſo mehr zuoänstic gemacht. Das Ganze, in mehre 
Speile zerlegt, gäbe gewiß reichen Stoff zu mehren einzeinen, 


auch dann noch genug wichtigen, lehrreichen und vielleicht um 
To nuͤtzlichern Buͤchern. Doch, bus Werk liegt num einmal, 
wie ed ift, vor uns, und es kann feiner Anerkennung auch fo 
sicht im Geringſten ‚entgehen. Mas den Gegenftand beffelben 
im Aligemeinen und den Zweck, welchen ber Verf. babei gehabt, 
anlangt, fo ergibt fi der eine wie der andere ſchon im Allge⸗ 
meinen aus dem Titel bes Buches. Im Beſondern beabfichtigte 
ben Verf., ben hohen Werth ber Reformation zu würbigen und 
gegen ihre Keinde darzuftellen, vornehmlich aber bas Papftthum 
in feinem innerften und eigenften Weſen als eine Fischliche Mis⸗ 
geburt, als eine blos menfchliche, durch Lift, Betrug unb blu⸗ 
tige Gewalt zu Stande gekommene Anftalt, als einen Feind des 
Wohles ber Ghriftenheik zu fehildern. Gr Hält es (in ber Eins 
leitung zum 1. Bande &. 15) mit allem Rechte für eine hei⸗ 
lige Pfliht der Proteftanten, „in ernſte Erwaͤgung zu ziehen, 
welche fchwere und blutige Kämpfe ber Proteſtantiemus, ber 


wit bem 25. Juni 1530 zuerſt ins Öffentliche, ins ſtaattrecht⸗ 


Jiche Leben eintrat; in den feither zuruͤckgelegten 300 Jahren 
au beftehen gehabt Habe, um fich in feines mähfam errungenen 
Stellung zit Kraft und Wauͤrde zu behaupten, wie giüdtich 
aber auch alle biöherigen Werfuche vereitelt worden find, das 
große Werk der begeifterten Reformatoren wieberzuvernichten, 
weiches, lange zuvor ſchon vorbereitet, erſt burch fie zu Stande 
gebracht werben Tonnte”. &o kämpft denn alfo der Verf. für 
die Sache der Reforntation und bes Proteftantismus, für bie 
katholiſche Religion gegen das Papfithum und bie roͤmiſch⸗ 
päpftlihe Kirche; und innerhalb dee burdy biefes Yür und Wis 
der. bezeichneten Srengen bewegt fich feine vorliegende Darftels 


tung. Gr Hatte babei, wie er felbft fagt (1, &. 24), nicht - 
die Abſicht, bie in feinem Wert abgehanbelten Gegenftänbe in 


«in gelehrtes Gewand einguhüllen; ihm lag vielmehr hauptſaͤch⸗ 
Ich baran, allgemein verftändlich zu werben, aber body auch 
zugleich dem mit ben Wiſſenſchaften befreundeten Forſchungs⸗ 
geifte weitere Nahrung zu ertheilm, was meiftens in erläutern 
ben und mit Zleinerer Schrift gedruckten Anmerkungen, welche 
jebem Abſchnitte befonders angehängt find, gefchehen if. Sein 
eigentlicher Zweck war, „das jegt lebende Geſchlecht durch jenen 
langen Zeitraum von 1800 Sahren beiehrend hindurchzufuͤhren, 
weldyer, mit bem Entſtehen des GShriftentgums beginnend, bis 
zur Reformation und von biefer bie zu unfern Tagen berabs 
reicht, infofern das jeht Iebende Menſchengeſchlecht feine ſittlich⸗ 
religidfe Bildung durch jenes und biefe erhalten hat; überall 
aber bat er darauf hingebeutet, wie ohne Freiheit weder im 
kirchlichen noch bürgerlichen Leben gebeihliche Kortfchritte gemacht 
werben mögen, und daß aus biefem Grunde der ungehinberte 
Sortbeftanb des Proteftantismus, infoweit er auf freier or: 
ſchung beruht, als Bedingung bes Gluͤcks und Wohlſtandes als 
ler Staaten und Völker, ſelbſt derer, welche ihm gut Zeit noch 
nit angehören, betrachtet werben müffe” (I, 2%, 25). In 
biefer letztern Beziehung ift das vorliegende Buch gerade in ber 
Gegenwart befonders zeitgemäß, namentlich was ben gegenwaͤr⸗ 
tigen, bier offenern, dort verftedtern, Kampf des Katholi⸗ 
ciömus gegen Romanismus und Papismus anlangt; denn Ka: 
tholicismus in feiner böhern Ausbildung tft nichts ale Protes 
ftantitmus. Gehen wir hier nun wenigftens etwas näher in 
die Anorbnung bes Ganzen ein, fo müflen wir erwähnen, daß 
das Ganze in 10 Abfchnitte, denen fodann gleichfam weiter 
ausführende Ercurfe folgen, zerfällt. In dieſen 10 Abfchnitten 
werden folgende Gegenftände in ber Hauptſache abgehandelt: 
L Urfprünglicher Zuſtand des aus bem altteftamentlicden Mo: 
notheismus hbervorgetretenen Chriſtenthums. Schilderung deſ⸗ 
ſelben in ſeiner erſten, reinen Geſtaltung. Einleitung zur Ge⸗ 
ſchichte des traurigen Zerfalls deſſelben. IT. Verunſtaltung bes 
Chriſtenthums, hauptſaͤchlich durch die Paͤpſte. Geſchichte ders 
ſelben bis zur Reformation. II. Erhaltung des reinen Chriſten⸗ 
thums unter allen Stuͤrmen der Zeit und der Weltverfinſterun 

IV. ueberſicht der Reformationsgeſchichte vom Jahr 1317 - 1648. 
V. Darſtellung des weſentlichen Inhalts der augsburgifchen Sons 
feſſion, mit proteſtantiſch freimuͤthigen Betrachtungen daruͤber. 


VI Die ſymboliſchen Vcher dar evangeliſchen Kirche, und Erdr⸗ 
terung der Frage, ob dieſelben als verbindende Giaubensnorm 
zu betrachten ſeien? oe Verſ. beantwortet dieſe Frage fehr - 
richtig mit: Nein !) VOL Das tribentinifche Concilium, als Geis 
tenftüct ber fombolifchen Wücher der evangelifhen Kirche. VIIL 
Geſchichte der Päpfte von der Reformation bis 1880. Beant- 
wortung ber Brage: Sind die Päpfte feit der Reformation ge⸗ 
beſſert worden? (Rein!) IX. Gegenuͤberſtellung ber roͤmiſch: ka⸗ 
tholiſchen und evangeif peoteftantifchen Staubeneichren und 
Kirchenverfaſſung. ie Reformation, als weltgeſchichtliche 
Erſcheinung betradtet. In einem Anhange werden fodann noch 
folgende Gegenſtaͤnde behandelt: 1. Jetzige Stellung Deutſch⸗ 
londe zu Rom im Burüdblid auf den Inhalt jener 10 Abs 
ſchnitte; 2. Geſchichtstafel der abenbländifchen Kirche; 8. Ges 
genwärtiger Standpunkt der europäifchen Fatholifhen Staaten 
an der Aufflärungsleiter, vorzüglich in kirchiicher Beziehung ; 
4. Grundlinien eine® allgemeinen chriftlihen Lehrbegriffäs 5. 
Bedanken Über größere Gleichfoͤrmigkeit der beiderfeitigen Ka⸗ 
Iender, hauptſaͤchlich in kirchlicher Hinſicht; 6. Weltb rgerlich⸗ 
chriſtliche Hoffnungsblide in die Zukunft. Wir haben es für 
nöthig und zweckgemaͤß erachtet, den fo reichen Inhalt bes Bus 
he durch das Vorſtehende kurz anzubeuten, da wir doch nicht 
näher in das Detail ber Darftellung ſeibſt, bei ber großen Reichs 
haltigkeit berfelben, eingehen koͤnnen, gleichwol aber die einzels 
nen Gegenftände derſelben, gleichſam in nuce, angeben mwolls 
ten und angeben zu muͤſſen meinten. Man fieht übrigens aus 
diefen Angaben, daß das Werk in feinen einzelnen Theilen mehr 
enthält, als ber Titel im Ganzen verfpricht. Daß der Verf. 
feinen Gegenftand, im Sinne ber Wahrheit und ber Freiheit, 
auch freimüthig behandelt habe, iſt kaum nöthig noch beſon⸗ 
ders zu erwähnen. Wir empfehlen das Bud, in jeder Binficht 
allen Denen, welche an ben kirchlichen Bewegungen unferer 
Zeit Antheil nehmen; ſchon als Materialicnfammiung und Quelle 
zur Kenntniß unferer Zeit in kirchlicher Beziehung ift daffelbe 
unentbehrlich, und den Gebrauch des Ganzen in diefer Hinficht 
erleichtert hinreichend ein vollftänbiges Namenregifter. Wir Eins 
nen uns zum Schluſſe nicht enthalten, hier folgende Stelle aus 
bem Vorworte zum 2. Bande (©. v, vı) zu entlehnen: Stets 
trenne ich katholiſch und roͤmiſch. Den Kathotifen, fofern er 
weder — noch Jeſuit iſt, liebe ich; den Papiſten und Ies 
ſuiten verachte oder bekaͤmpfe ich. Gewoͤnnen tiefe Letztern die 
Oberhand, dann wehe allen Proteſtanten, wehe den Wiſſen⸗ 
ſchaften, dee Aufklaͤrung und ihrer getreuen Dienerin, ber Kuch⸗ 
druckerpreſſe, aber auch wehe dem Heil der Welt! Um ihrer 
@eibfterhaltung, um der Ehre der Reformation willen, welche 
nach einem breißigjährigen Kriege im werfälifchen Frieden noch 
einmal errungen werben mußte, iſt es jedem Proteflanten uners 
laͤßliche Pflicht, alle päpftlicke, durch ben neugefchaffenen, vers 
brecheriſchen Jeſuiterorden und feine finfternißliebende Geiſtes⸗ 
verwandte begünftigte, Eingelenke raſtlos zu enthällen und den⸗ 
felden unermübdet entgegenzuarbeiten. &o lange ich noch einen 
gefunden Athem babe, werde ich mit Luther ber Menſchheit 
zurufen: Impleat vos Deus odio Papae! In Rom werbe ich 
am Grünbonnerftage als Ketzer öffentlich verflucht; wer wollte 
das Recht mir beftxeiten, dem bie Larve abzuziehen, ber mich 
verbammen, ber allerbarmenden Liebe Gottes bie Hänbe binden 
wit! In feinen Inder mag ber Papft mein Werk ſetzen; in 
Deutfhland wird es nicht ganz ohne Segen gelefen werben“, 
Hoffen wir vielmehr, mit recht vielem Gegen und nicht ohne 
thatenreiche Holgen! wie überhaupt umfere Zeit auch in kirchli⸗ 
her Hinfiht wichtige Kolgen unleugbar in ihrem Schoße birgt. 
Und „moͤge“, wie ber Verf. bie Ginleitung zum 1. Bande 
©. 27, 28 fließt, „auch das vorliegende Werk bazu beitras 
gen, daß eine Macht zertrümmert werde, welche, feitbem fie 
beftebt, die Welt mit Unheil erfüllte! Moͤge aber auch bie 
lieblihe Hoffnung in Erfüllung gehen, daß bei einer künftigen 
Gäcularfeier die Klagen nicht mehr gehört werben, weldye ges 
gehwärtig immer nachbrückiicher gegen Rom ertönen!” 2. 
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Nomanenfilteratur. 


1. Bergeltungen. Erzaͤhlend dargeſtellt von Henriette Hanke. 
—** Bändchen. Das ESchachſpiel. Die Paſſtontblume. 
Berlin, Bettge 1830. 8. 1 Ihr. 12 Gr. 

' Innig, gemäthlih, beſonders, Die Yafflonsblume”, die, 

wie die fchöne Bluͤte ſelbſt, Sehnſucht und ſtille treue 

gung athmet, und doch iſt des Mann, der entfagt und 
dulbet und unerſchuͤtterlich treu liebt, nicht weibiſch; er 
er den höhern Muth für Wahrheit und Das, was ihm 

echte iſt, irdiſche Güter aufzuheben; eine reine Johan⸗ 
nesfeele, iſt er jedoch nicht fo von ber Materie entkleidet, um 
formlos zwiſchen Himmel und Erde zu fehwebeln, und eben 
weil ex noch empfinden und genießen Bann, zeicht ihm das Gtäd 

im Gpätfommer des Lebens Kränze, die weniger frifch als bie 

bes Lenzes, aber voller und dauernder find. Raͤchſt biefem wahr: 

Yaften Diener des Herrn ift feine Bafe, eine alte Sungfer, bie 

man bei Heinen Schwächen refpectiren muß, bie Hauptperſon in 

dieſer auf bie achtbarfte Weife rührenden Geſchichte. „Das 

Schachſpiel enthätt die Rechtfertigung von ſchmaͤhlichem Ber: 

dacht nad langen Jahren und iſt eigentlich Anekdote, bie zu 

einer Erzählung erweitert und verändert wurbe. 

2. Rovellen und Erzählungen von Bertha van der Velde. 
Erſtes Bändchen. Leipzig, Leo. 1881. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die Tochter verfpricht den von uns gefchiebenen Vater zu 
erſetzen; kein geringfügiges Lob. Sie hat die Gewohnheiten juns 
ger Schriftftellerinnen entweder fchon abgelegt, ober vielleicht 
Croofür fie einer gluͤcklichen Organifation großen Dank ſchuldet) 
nie gehabt; fie tändelt und ſchmelzt nicht bin, zührt kein 
empfinbfames Zuckerwaſſer ein und häuft nicht Gold auf Bold, 
Schwulſt mit Pathos verwechſelnd. Die Schreibart iſt natürs 
lich und auf eine anmuthige Weiſe gefhmüdt, welche Vorzüge 
befonders aus ber zweiten Srpählung bervorftralen; bie erfte 
hängt allzu locker zuſammen, bie Sapriccioß einer fo launenhaf⸗ 
ten Frau barzuftellen, wie die einft fo berühmte Sängerin Ga⸗ 
drieli es war, ift auch Keine paffende Aufgabe für eine jugend» 
Hche weibtiche Seele. Fi ber zweiten ift bas beliebte Thema 
- ber Gchriftftellerinnen, „Sntfagung”, fo würdig variirt, ald man 
es felten fiebt. Der junge mainzer Bürger, für ben fein Baͤs⸗ 
den nur Schwefterliebe fühlt, hat nicht ben Zleden des Zurüds 
geſegtſeins zu buͤßen; er tritt nicht gegen den kecken welſchen 
Kitter in Schatten, und das Bäschen ift auch Feine launenhafte 
Gigenfinnige; die Schwefterliebe ift dadurch motivirt und gerecht: 
fertigt, weil fie von frühefter Kindheit an. gewohnt war, ben 
Süngling, der für fie entflammte, als ihren Bruber zu betrach⸗ 
ten. Man beflagt fie, daß ihre Herz für einen Mann getroffen 
wurde, dee im Glauben an fie und in ber Treue für fie wan⸗ 
ten Tonnte, aber man ſchilt fie nicht; auch erkennt fie fo gut 
wie die Lefer die untabeliche Befinnung, das zarte und doch 
kraͤftige, wahrhaft edle Handeln ihres Adoptivbrubere. Der 
hiftorifche Dintergrund, aus dem Kaifer Friedrich IE. mithans 
delnd und repräfentirend inwbie vorbern Reihen tritt, erhebt 
und vermannichfaltigt die Erzählung und gibt ihr außer dem 
befondern auch ein allgemeines Intereffe. 

3. Woldemar. Bon Karoline Stahl, Nürnberg, Campe. 
1830, 8. 18 Gr, 

Das Hauptergebniß, was aus ber GErzaͤhlung ſich ziehen 
läßt, iſt, daß es unter den hoͤchſten, hoͤhern und Mittelſtaͤnden 
Leute gibt, die, fie mögen ſich nun verlieben, haffen, entzweien, 
verfühnen, befchüsen, fie mögen fhweigen ober ſprechen, thun 
oder leiden, überall Langeweile mit ſich fchleppen, die nicht 
allein ihnen, fondern au Allen, die mit ihnen in Berührung 
kommen, bie unzertrennliche Gefährtin verbleibt. 

4. Die Abreife. Gin Roman von Regina Frobdberg. 
2 Bände. Wien, Abolph. 1880. 8. 1 Thlr. 18 Sr 

Dee langen Rebe kurzer Sinn ift, daß ein junges Mäb: 
Gen ihren Vormund zu lieben wähnt, ihn aud wirklich —* 
thet, und daß diefer ſich von ihr trennt, um einen verfuͤhreri⸗ 
ſchen Prinzen Platz zu machen, ben fie in ber That liebt. Mit 
fo wenig Inhalt und einem mäßigen Gebanfenvorrath eine Ge 


ſchichte fo ausgufpinnen, daß fie nit nur 2 Bande FERL, ſen⸗ 
deen man aud ihre Dänne und Leere nicht * 3 
ein Taſchenſpielerſtuͤck, das nicht ein Jeder n flein wird, 
5. Das Kreuz im Walde, ober ber Doppelmord. Cine Erz 
Tg Satori. 2 Bände Leipzig, Mein. 1 


Die ne 


nach; allein, fie if Jahr 
1624 verlegt, wozu ſich des Baters ber beiden Schweſtern 

ch: Donner und Doria, verwunderlich ausnimmt, 
gend nicht bad Mobernfie bei ber Sache iſt. Damit bie Euͤh⸗ 
sung nicht zu heftig afficire, lieſt der erzählende Urenkel jenes 
— eten gu — —— hate vor, in bem vom 
manntolien Zungfern unb abgepufften erconpe, von Mie⸗ 
verſtaͤndniſſen, forcirten Heirathen bie Rebe iſt, die für ven 
Geſchmack eines Mannes kein verbrieftes Zeugniß ablegen wärs 
ben, bei einer Dame jedoch unerktärtich finb. 

Der zweite Roman zeiht mühfam einige Hiftorifche That 
fadyen aneinander, ohne fie in Einklang dringen, ohne für Bes 
gebenheiten und Perfonen Intereffe erregen zu können. Blanca 
von Gaftilien, bie Mutter Ludwigs bes Heiligen von Frankreich, 

iprer Liebe entfagen, weil der Mann ihres Wahl ihe nicht 
ebenbäzrtig if. Das Hoffeäulein kommt beffer weg, bie darf 
thun, waß.ba& Herz begehrt; bafür iſt fie aud) nicht fo vor 
nehm wie ihre Herrin, für bie eine glüdtiche Liebe ſich gar 
nicht geziemen woͤrde. Die eriauchte Dame feufzt und faht 
eroßmüthige Entſchluͤſſe, befceit den aufgedrungenen Gemahl 
aus allerlei Gefahren und läßt ahnen, was in ben nädftın 
Bänden, bie ned) fügtich folgen können, fie für Prachtthaten 
zu vollbringen Willens fei, wenn anders bie Gedulb ber Leſer 
fo langathmig wie der Fuͤrſtin Rebe ift. 84. 





/ Notiz 
Die Cholera Morbus. 

In der Sigung ber Akademie ber Wiffenfhaften zu Paris 
vom 7. März d. 3. rad Moreau de Jonnes über ben befanns 
ten Brief ded Dr. Zährnichen, in Bezug auf die Gholera Mor⸗ 
bus in Rußland. Sährnichen fchließt aus ben Thatſachen, bie 
feiner Beurtheilung vorlagen, erſtens, daß bie Krankheit nicht 
eher ald an den wetlichen Grenzen von Europa fichen bleiben 
werde; zweitens, daß ihre Werheerungen um fo Jurchtbarer fein 
werden, je weiter fie nach bem gemäßigten Himmelsftriche vor: 
süctz drittens, daß alle Hälfsmittel der Kunſt gegen fie ohne Er⸗ 
folg find. Merkwürdig genug leugnet Jährnichen, waͤhrend er 
doch ankündigt, daß die Cholera ihrem Umzug durdy ganz Eu⸗ 
ropa halten werde, zugleich, daß fie anfteddender Natur fei. Er 
fcheint demnach den Begriff der Gontagion auf jene Krankheiten 
zu befchränten, welche fi durch die unmittelbare Berührung 
mittheilen; denn daß die Cholera buch Smanationen aus dem 
Körper des mit derſelben Behafteten verbreitet werde, gibt er 
felbft zu. Aber auch das bürfte noch keineswegs entfchieben 
fein, daß der Krankheitsftoff ber Cholera blos durch die Lun⸗ 
genabforption und nicht aud) durch bie Hautabforption eingefaugt 
werbe. Sedenfalls iſt es klar, daß, ſowie ein einzelnes Sndbtoibum 
den KrankHeitsftoff, auf Dr Weife auch immer, Andern mit 
theilen Tann, es von ber hoͤchſten Wichtigkeit wird, jede Werbins 
bung zwifchen ben Orten, an denen bie Krankheit wüthet, und je 
hen, bie noch nicht angeſteckt find, zu verbfntern. 163, 





Redigiet unter Verantwortlichkeit der Verlagsdandiung: U. A. Brodhaus in Leipzig. 


— - 


mm nn — — — 


verbreitet wurden. 
feine. Jünger für Zwecke hatten, blieb der Menge, Kabız. 


15. |} . „ ‘ f. : 
w 826 * ” 


⸗ 
d. ' . .. 441 


f 


’ . 
. « e ' 
. . .. N 
. . . - . . 8 . . nl .6 
." H ., w %. 221 — 0 “ j * J ° ⸗ 
P} " « 
Zr 8* fuͤr 
r F te 
. . ” J D . “ j 
4 MA: ‚ir t a le | 
y- —2. — , R FR ’ j . . , . x, 9 
Base Teen Sa BEE ZERTLE BE ZZ EEE ZB Gen Sr BGE EEE EEE Deren 
[7 j . rn ⸗ . ⸗ re os { [3 " ‘ | . 
.4 2*2 j “ " FREE ’ i . N n 1 - 


2 









Die Saint⸗Simoniſten. 
Es iſe ſchon fo viel uͤber die Saint⸗ Skmoniſten ge⸗ 
ſchtieben worben, daß man wahrſcheinlich neugierig iſt, zur 
erfahren, was dem eigentlich die Stmoniften find. Wer 
Bat nicht 10 Mal geleſen, daß die Simoniſten eine neue 
Religion erfinden haben, weiche fie für "die alleinſelig⸗ 
machende halten; daß fie Öffentlich. Reden peroriren; wobei 
fat; eine Menge hübfche Frauenzimmer einfinden; daß fie 
beſonders bie katholiſche Religion angreifen: und einen 
Papft erwaͤhlt haben und Übrigens fehr curiofe Leute find ? 
Bon allen Dem und der Exrbitterung, welche in der Kam⸗ 
mer der · Abgeordneten gegen die Simoniſten ausgebrochen, 
und von: den Bonmots, weiche die Heinm Blätter zu: 
gleich gegen die Kammer und gegen die Stmoniften ſchleu⸗ 
dern, iſt feit langer Zeit Die Kunde nach Deutſchland ge 
langt; was bean aber eigentlich die Stmontften fnb und 
wollen, warum fie mit den fruͤhern Religionen unzu⸗ 
frieden, ob und in wiefern fie curiofe Leute find, ob 


und inwiefern fie große Ideen in Umlauf bringen, hier⸗ 


mit hat man in Deutſchland noch nicht Zeit gehabt‘ 


ſich reiflich zu befchäftigens -und fo will id) es denn -| 


verfuchen, meine geehrten Leſer in’ ben Urſprung, in alle 
Dogmen und Depfterien. des Stmoniemus einzuweihen, 
ihnen vor Allem bie Theogönie ber nenen Religion zu ent⸗ 
hüten. A Jove prineipium: wir beginnen mit der Les 
bensbefchreibung Saint⸗Simon's. 

Das haben aber meine Leſer alle dem Guttenberg 


zu danken. Seitdem der Druck dem Menſchen Auge, 


Ohr und Verſtand oͤffnete, bleiben religiöfe Myſterlen nicht 
lange ein Geheimniß. Es hat wenig Religionen in ber 
Welt gegeben, von denen man fo bald und ſo deutlich 
nachweiſen konnte wie vom Gimonismus, auf welche 
Weiſe fie ausgedacht, redigirt, anempfohlen, verkämipft, 
Was ber Urheber eines Glaubens und, 


Hunderte ang Geheimniß. Der Urfprung mandyer Relis 
gionen iſt In fo tiefes Dunkel gehlilt, daß man, wie nom 


Duböhiemus 3 B., noch nicht genau weiß, ob fie einige 


Breitengrade füblicher oder nörblicher entflanden, wer’ ber 


Erfinder war, warum dieſe und jene Bräuche fih mit. 
bem Xusüben ber Religionen verbanden. . Sunz anders 
beim Simonismus. Da ſehen wir ordentlich das Graͤs⸗ 


[“ 


— 


chen wachſen; wir ſehen, wie und wo, in welcher Straße 
zu Paris dee ſorgſame Pflanzer den Keim legt; wie unb 
ı worum fogar der’ Keim fich entwickelt; Wurzeln treibt aud 


Bereits Hesperidenzweige über Frankreich und weiter hinaus 
verbreitet. Solche wichtige Probleme‘ ber Glaubensges 
ſchichte laſſen ſich jegt in einem gedeucdten Journalartiket 
' befeftigen, und es ift dee Muͤhe Werth; einen ſolchen Are 
elek zu fehreiben, um den klenftigen Theologen Bolioka 
‚ terfuchungen zu erfparn; ehe Ich aber zu bem men 
ı Evangelium uͤ ergehe, muß ich, verfpeochenermaßen, Samnts 
Simon’s Biographie erzählen. 

Charles Henri de Saint: Simon, 1760 geboren, 
ſtammte, mittels der Grafen von Vermandois, von Karl 
dem Großen ab, und gewiß ift, daß er als 18jähriger 
Juͤngling nach Amerika fchiffte, unter Bouille und Was 
fhington 5 Feldzuge mitmachte, den Ginchnnatusorden bes 
tom und jene Feldzuͤge mit den Worten befhloß: „Ich 
bin nicht zum Soldaten geboren. Mein Beruf ift, die 
menfchlihe Culture zu vervolitommmen”. Dieſe Antipas 
thie ift um fo erklärbarer, ats er eine Zeitlang Kriegsge⸗ 
fangener war. Er legte fih nun wirklich darauf, das 
Rad der menfchlichen Cultur um einen Schritt weiter zw 
führen, und erfand, als er nach Paris zuruͤckgekommen 
"war, eine Art Diligencen, bie man: Bligwagen nannte 
(eclairs). Diefe Unternehmung fiel übel aus, allein, fie 
war niht der legte Zweck Saint: Simon’s: „ich wollte. 
mich nur deshalb bereichern”, fagte er, „um eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schule des Gulturfortfchrittes zu gründen und 

das Schickſal des Menſchengeſchlechts zu erleichtern”. 
‚Die Bligwagen gingen nicht, und Saints Simon wurde 
. Buchhändler, wollte aber. befondere ein von ihm ſelbſt 
verfaßtes Buch verkaufen, der Menfchlichkelt zu Lebe. 
Er ließ zu dieſem Zwecke eine große Lifte von Subferke: 
benten drucken; doch erklärten Letztere öffentlich, fie haͤt⸗ 
‚ten nicht ſubſctibirt, weshalb denn das pertodifche Werk 
‚nicht bis zur "zweien er gelangte. Undankbare 
Menſchheitin I 
I War Saint⸗Simon umgiädlih im Felde, in den 
Diligencen und im Buch ‚fo war ˖ er dappelt ums 
gluͤcklich als Heirathsbewerdetr ¶. Gemahl. Von reicher 
VFamilie, hatte ex ein armes Maͤdchen "geheivacher, Me 
aber plögtich feine Stau vor einem pariſer Maire erſchei⸗ 


nen und ſprach von Eheſcheidung. | imon ſchluch ta 
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fo aut, daß der geruͤhrte Malre fih an befien Frau 
wandte und ſie um Gottes willen fragte, warum ſie ihren 
Mann im Stiche laſſen wolle. „Er läßt mich im Stiche”, 
erwiderte bie Unglüdtiche, „und ich armes Weib weiß 


nicht, wovon ich morgen leben fol”. Saint» Simon ließ | 


ſich fcheiden, betheutete feinen tiefen Schmeg, und feine 

Frau ſchreibt in der Verzweiflung bis auf ben heutigen 

Tag Romane, unter dem Namen de Bawr. Warum num 
diefe Trennung? St. Simon hatte dabei einen großen 
Zweck, zu Gunflen der. Menfchheit.. Ex eilte zu Frau v. 

Staci, warf fih auf feine Knie, beſchwor fie, die größte 
Frau des Jahrhunderts, ſich augenblidlich mit dem groͤß⸗ 
ten Manne des Jahrhunderts zu vermaͤhlen, im Intereſſe 
ber Menſchheit. Er hatte den theuerſten Banden entſagt, 
um diefe neuem Vande zu. flechten, und — bie graufame 
Stael gab ihm einen Korb. Mas doch ein frommer 
Dann für Unbill im Leben erleiden muß! 

Philoſophiel Tochter des Himmels! bu verfüßeft ben 
bittern Kelch des Dulders! Unglüdlih in Allem, was 
er angriff, legte fih StsSimon auf Philofophica. Er 
war reich, hatte gar nicht näthig, Blitzwagen zu halten 
wab. Buchhandel zu treiben, und zog ſich In. den ruhigen 
Faubaurg St.⸗Jacques zurüd, wohnte der polytechnifchen 
Säule gegenüber, lud die Profefjoren ein und trieb 3 
Jahre lang Phyſik. „Ich machte Aufwand”, erzählt er 
in feinen Schriften, „eredenzte guten Wein, öffnete den 
Profefforen meine Boͤrſe, und fie eröffneten mir ihre Wiſ⸗ 
fenichaft. Ich Hatte große Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 
den; mein Gehirn war nicht mehr nagelfeitz ich mar 
nicht mehe jung, hatte aber einen großen Wortheil: große 
Keifen, Umgang mit gefchickten Leuten, unb d’Xlembert 
war mein Erzieher. Er hatte in meinem Kopfe ein mes 
arphufifchee Neg wit fo engen Machen geflochten, daß 
Bein wichtiges Sactum hindurch konnte”; er wollte fagen: 
binays: „qui m’avait tresse un filet metaphysique si 
serr6, qu’aucan fait important ne pourait passer & 
tsarers““. | 

Nachdem befagter Hirnſchaͤdel die Natur einer chines 
ſiſchen Douane angenommen hatte, melde alle Schaͤtze 
bereintäßt und nicht hinaus, verließ der Inhaber die Se: 


gend der polptechnifhen Schule und zog in die Nähe der 


pnrifer medizinifchen Univerfität, machte phyſiologiſche 


Bekanntſchaften und ließ nicht eher ab X als bis er ſich 


wit ſaͤmmtüchen „allgemeinen Ideen“ über bie Veſchaf⸗ 
fenheit der organifchen Körper vertraut gemacht hatte, 
‚Dee Friede von Amiens“, erzählt St,:Simon, „erlaubte 
mir nun, nach England zu reiſen. Mein Zweck war, 
nachzuforfchen, ob die mgländer neue allgemeine Ideen 
entöedt hätten. Ich kam mit ber Gewißheit zuruͤck daß 
fie Beine neue Gapitalidee auf ben Werften. hatten”. War 
um teifte St.⸗Simon nicht gleich nach Deutſchland? 
Diele Frage machte er ſich ſelber und veifte über Genf 
nah Deutichland., Von letzerer Wanderſchaff brachte er 
die Gewißheit zuruͤck, daß die allgemeine Wiſſenſchaft bei 
une noch in ber Kind S wäre; allein, ex hegte große 
“Hoffnungen von unferm Vaterlande. Warum reifte St.⸗ 
Simon nicht etwas ſpaͤter nach Deurfhland? Dat die 
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ter 


eine größere Handelefrelheit 


Dactgeſchiher -<i auwelſ 
als den Verkehr der aligemeinen Ideen in unſern Heben " 


Vaterländbern? Ich frage jeden Unpartelifhen, ob 

(m ar wenigflen® biefe Gerechtigkeit —Se 
Wen Died auf allgemeine pen amd Kheneien 

ht, wer: dad BRaterielle venjachläffigt, der ‚eröffet Fin 
96 feine Boͤrſe oder fein Yauptbuch, macht fein In⸗ 

ventarium und findet Michts oder Schulden. So geht es 


Voͤlkern, fo.ging es St.⸗Simon. Wer mehr auf Theo - 


rie halt als auf Erfahrung, macht wenigſtens jene Erfah⸗ 
rung. Dat en St.s Stimon’s war in demmfelben 
Maße geſchmolzen, als feine Theorien reif wurden, und 
feine legte Zuflucht war die Arbeit, das Schreiben. Nas 
poleon hatte das Inſtitut aufgefodert, Rechenſchaft abzu⸗ 
legen, weiche Fortſchritte die Wiſſenſchaft feit 1789 ge: 
macht, auf welchem Punkte fie fih befünde, wie man fie 


weiterbringen könne. St.⸗Simon antwortete in den 2 Bin 


den der „Introduction aux. travaux sciepti du dix- 


neuritme sitcle‘‘, Der Hauptgedanke diefes Buches if: bie 


Wiſſenſchaft muͤſſe fi von der Analyfis zur Syuche 

b. h. von der kritiſchen Nachforfchung. über . Sperialitäs, 
ten zu ben allgemeinen Ideen, zu erallgemeinerungem 
erheben; man habe fich lange genug mit her Analıfis 
befaßt, ihre Zeit fei aus, und man. halte jegt an der Syn⸗ 
theſis. — In Deutfchland würde fid) Niemand über den 
Gedanken vermindert haben, bort iſt er alt; aber in 
Frankreich, bem Lande der Kritik, war er neuer und aufs 
fallende, Wenn St. Simon wenigftenp den Speciallta⸗ 
ten noch einigen Raum geftattet hätte wie unfere Ideal⸗ 


philoſophen oder wie Couſin; aber nein: . HG 
Jahrhunderte hindurch mit Kritik über —8 53 


tigt; kritiſirt gar nicht mehr! Ihr habt Euch Jahrhun⸗ 
derte hindu ig allgemeinen Ideen erhoben; 
ans Werk —X fe ri: en Mn feſa 


Von dieſem Geſichtspunkte aus, dee eine einſeitige, 


aber wenigſtens nicht gefaͤhrliche Richtung durch eine andere, 
efährliche einfeltige Richtung erfegen wollte, fchrieb 

t.= Simon feine au bureay des longitudes“, 
ben „Prospectus d'nne nouvelle encyclopedie“, ferner: 
„Memoirca F la 3 et sur la science de 
"homme“, welche legtere Abhandlung noch nicht gebrudt 
iſt. Seine pecunigiren Verhaͤltniſſe wurden immer traus 
riger. „Seit 14 Tagen“, ſchrieb ex, „eſſe ich Brot und 
trinke Waſſer, arbeite in einer ungeheizten Stube und 
habe meine Kleider verkauft, um für das Geld mein 


Manufeript abfchreiben zu laſſen. Die leidenſchaftliche 


Liebe zur Wiſſenſchaft, bie Schnfucht, ein Mittel zu 
den, um der fürchterlichen Krife, worin ſich en 
enropdifche Geſellſchaft befindet, ein fanftes Ende zu bes 
reiten, haben mich in dies Elend gebracht”, In der Ver 
zweiflung wollte er fich erfchleßen, allein bie Kugel vers 
wundete blos fein Geſicht; darauf ſchrieb er fein letztes 
tLe nouveau christianisme*, und flarb am 19. 
Mai 1825. or biefer letzten Arbeit hatte er einige an 
bere, politiſchen und religiöfen Inhalts, Herausgegeben, un⸗ 
Anderm: „De la reorganisation de la svciet6 euro- 


— — — —— — — — — 


* don Kine A e Gtaat, mod mehre dem 


pienmnf* 'orgenlontenef®; & u5 in den Kram 
*5 feine Lehre ae ‚wir aber auf 
er nmen, ‚möflen wir unterfutden, was er pen. 





Aus dem Berıtarn, | Erz 
Biietn einigeter nstehen — Fb | 


Buden de f pub 
Eins Beweiſes bed td 
va die un guten Ben die —e — Span m 4 
eſe Wahrheit IM zu ſehr an erkannt; aber fie iſt auch 


*2* Bande vn wol —I er, als Eennten —AA Wahr⸗ 
gu v ⸗ 


nicht * zu 2 —* n, wenn fie pr Augen zumas | 


hen. "Di — — Preſſe ſteht ten fe —— be⸗ 


tufe. Auf eine klaͤg⸗ 


ber den ei — * des Lobes, den ſie dem 
Abſolutiemus zollen. e karlsruher bat es hierin vorzuͤglich 
einer großen Wirtuofität gebracht. Weber innere Angelegen 
E: fü en die Blätter foft ganzs was fie davon bringen, 
gerade das —— dad Allerunwichtigſte. Die Cen⸗ 
tritt 17 —3 — vaterlaͤndiſcher Angelegenheiten Aber‘ 

fe borte dem glaubt —— den —— 


1. i ei, 
* ae —— * — — 5 — 







A t dh’ 
ve ME art en n — — 


Ih Welcker.) 
Bet dire über den 18. Art. ber 
Npänbigteie wegen eine Zeaugmeab 
a ibu er ) 3” Dögteich Biefe Plen u ent 

BWaͤnker. eiburg, oos. eſe kleine 
das —8B Berfoffungen enthält und Leine neuen, tieferm 
Anfichten —*5* ſo hat ſie doch das Verdienſt, auf die Ber⸗ 
onftitutivnen hinzudeuten und zu oe ; daß 

en Warantim nur unter dem 


en von —— — ng tin, ber em. | 


mus zu fuchen fein. Sch, und id noch viele 
Undere, ſehen diefe Differtation als eh Beiden an, daß in 
—Se unter der Juriſtenfacultaͤt ein tuͤchtiger, aufgeklaͤrter 
errſche, der von — Rotteck, Fe Seiger Br 
tig angefach Ber aupt aber der Meis 
Em —3 N oben bee Ginn für ein reges, öffentliches 
reiben (wovon ja das titerarifche nut ein Zweig ER mangele, 
ber irrt ſich gewaltig. In dem Maße, wie unfere 
if, iM dieſer Sinn lebendig. Bekommen wir heüte Preßs 
it, fo entftehen morgen neben —— — dem Ber⸗ 
Öffentlichen te 


— tm aiates Anm ® m. ———— iter 
“BerE GAeitt: un Lafiun daher doo Dies Gefangen mu. 
e 
w) Der Shluß dei Siuiftindens —— MER DR biefer Ans 
nahme; dad Work Deut Die iamer wicher, bie ſich feiner ſchon 
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er —* zu. De Beta 
uten, 


des But ern 

—* Sten ‚Veränderungen ber Werfafe 
EX (unläütere) Kammer von 1829 

Kit, wa oben; er wuͤnſcht das ungluͤckliche 
dann. die‘ Bureaukratie und eine , 


en und die Berantwortlichkeit 


got: na ——ã—— 
erſten ne erſt Ins Leben treien wärbes es 


im DOrgenitmus der Staatsverwal⸗ 


—* von dem -Mebürfniffe- einer guten Gemeinbeordnung, von 
erbefferung bes —— ——— bea Handels und bee 


‚nad -teintihen Echranftale 
ber 


* 
wordenen neuen Geiminalcober u. ſ. w. Aber auch Preßfrei⸗ 


t ‚weil es it der Ente 
* * es ohne Freihe Gedanken, ihrer 


eilung überhaupt keine wahre 4 


erl ‚den tt ' 
Fee angen, man Um, t ganz m urrecht, dat 
4 De —— — — un derfen Siafuß auf das 


8* bürgertiche 


Leben, von F. 9%. von ensure 


(Beidelberg, Vinter.) Das Schriſtchen iſt ein befonderer Abe 
druck aus dem „Gophronigon’' von Danlak. Sn dem Vorworte 
bemeröt der Werfaffer: ‚fein Angriff gehe auf ben Geparatise 
mus, welcher fogae unter dem gemeinen Volke umfichgreife, 


unb von 
einet dee Kirche 


anf Schreinertbaͤnken abgehobelt, in Bauernkittel eingekleibet 
von einigen eiſtlichen 


bſt einbibliſtrt werde und zw 
nden und dem Gtaate laͤſtigen Secte gt 


worbin fer, Gefährlich, muß gefagt werden! Im erſten Abe 
fejnitte wieb von dem Separatiemus bis gegen Ende des 11. 
Jahrhunderts gehandelt; ſehr kurz und ch — wie «8 
ſcheint, ohne alle Quelienftubium. Im zweiten Abſchnitt führt bey 
‚Verf. bie —— 7 —2 Wiedergebärerin des —* 


‚ Paratisımus ein 


Periode zwiſchen Spiritua⸗ 


liemus und —ãÁ— einen Zweikampf beſtehen; Secun⸗ 
dauten find. Charron, Baco, Locke, Dobbes, Spinoza, Boiltaire; 
* —— — Denkfreiheit!! Der dritte Abſchnitt enthält 
se eiten) eine Bergieichung der Bauptattribute bes bermalis 

gm paratismus mit den Attributen der ältern philofophifchen 
chismen; fehe flüchtig und ungenuͤgſam ift, was von Eharron, 


obbes, Lode und Voltaire 


angeführt wird. Im vierten Abfchnitt 


iR eine fe Bergt wiſchen den Folgen bes Altern und 
escrn.Orparalikue angeftüt, weiße KR Lam Radrbei br 






Icktern nsfällt: ‚bie und dl d 
Grparatifen rc Kg °In dab gemeinbärgeriiche kekım 
in die kircht A); eignee Häuslices Verhoͤl tnif 


ſchuß „auf 


Diteiplin, 
und in ie gan se Staatäfubftang”. m folgt Polen ein Prells 


rer ſturmbeweg 
, leid gr die a d 
Ä * See ee genug efaͤhrlichkeit des Se⸗ 


ts bei den. 
m ge 






pi 


en; ® 


von ihren Arltern x. Daß. es 
be, erfahren wir bier bus 
Gtaatöbeamten . 28 von bem karlsr ifionsfrrunbe 
und feinem Miſſionshonigl). Den: Schluß. ber MWrofchürs. 
mad das würtemb. Sircularrefeript, bis Separatißen im Lande 
. 5. in Wuͤrtembesg) befreffend (vom 27. Dezember 1808). - 
ielleicht möchte bee Nerf. übey Denis, und Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit im Allgemgineg ‚bier und ba einige wicht gang ‚ice 
tige Ideen gebildet habanz was er. jedoch von dem Separati⸗ 
ſtenweſen und gegen daſſelbe Tagt, verdient auch von Ausmaͤr⸗ 

tigen bebergigt zu werden. - 
5. Mil der eben erwähnten Schrift bringe ich in —* 


u treiben. 
6. Wir kommen zu einer Flugſchrift, welche mehr auf das 
praktiſche Leben influist: Die Abſchaffung bes Zehnten zum. 

rtheil bes Zehntpflictigen. ohne Rachtheil der Zehntberech⸗ 
gten, vom Gtaatörath, von Sensburg. (Heidelberg, 
Winter) Nah der Teybenz d. Bi. iſt bier mit ber 
. Drt, genauere Rechenſchaft über dieſes Werkchen zu geben; nur 
q viel fei gefagt, daß ſich die badiſche Regierung mit Abfcyafı 
19 biefer, den Ackerbau töbtenben Abgahe beſchaͤftigt, unbr den 
tönen demnaͤchſt dahin bezügliche Borlagen gemacht. werden 
follen. Iqh. mache aber. hier vorziglich has Ausland aufmerk⸗ 
fam auf biefes. Schriftchen, weil das darin Geſagte auch Im ans. 
bern Sta feine Anwendung finden. dürfte. Ä 
7. Was ich eben for, findet feine Anwendung bei einer 
etwas größern Mrofcüre deſſelben Verfaſſers: Ideen über eis 
nige Probleme im Steuerweſen und über einige andere Gegen⸗ 
ande, bie .an ber Tagesordnung find. (Hribelberg, inter.) 

Ich übergehe deshalb, was der Verf. über directe und inbirecte 

Abgaben, über Zollvereine, Freiheit bes Verkehrs ıc. ſagt; ber 


Leſer wird —— Beherzigenswerthe darin ſinden. Gine Abe. 
3 


handlung über Gölihat. darf aber nicht uͤbergangen wer⸗ 
den, infofern dieſer auf den Znftand. ber Literatur nicht unbebeus 
tenden Einfluß ausübt, und mit ber Abſchaffung biefer Zwangs⸗ 
anftalt vielleicht mehr Hemmuiffe verfchwinden, als. man dent. 
— Der Berfoffer will ben Gölibat mie aufgehoben haben; 
er foll nur in bie ehemalige kanoniſche Ordnung wieberherges 


Bert. den Coͤlibe bald · ein 
ch ein Dogma nei” fg Pe 
. bie belannt .g 
: fung bis ECd 
' fanimelnden babifchen Lanbflände von - eftwaigen Motionen, den 





: ten. Dies ſcheint fogar das 9 









R Vie 3: Wohle ehebern Amts Precbhte⸗ 
inf führten, follten. ig t auf ben ren es - 
Öffnet werden”. Aflein, eben der eift if’ ,. welcher. das 
Proſcenium nit Widerwillen vonſichſtoͤßt; bie dahinterſtehende 
Bühne des Gölibats, worauf bie größten Schandthaten des 
Gero — wurden, machen vs a; — Des 
omaniſsmu —— e e ifche Religion. 
Mit fehr ungefhidten, ei —ãeS Fe verteidigt 
&- 





u fr eg 

ndlung hat den Hauptzwech 
gewordeni freiburg ittſchrift u Ku 

5* cherlich zu —88 und bie ſich — 


Cdlibat betreffend, mit ganz unziemlichen Redentarten abzuhal⸗ 
auptmotiv ber. Abhand ge 
wefen zu fein, beny .e8. if kaum glaublidg, daß ein wifienf 
: lich gebilbeter Wann (dev ein Klter hat, wo man von feinen 
Erfah rungen — vörausgefept, daß man bexen hat machen wollen — 
teste Cadıe var) Wiceraufoärmung dans unpeitkene, f 
legte Sache iederaufwärmung 
ſtoriſch unwahrer Gründe einige Bafıs  beiommen könne, ve 
Weider in feines Broſchuͤre über Preßfreiheit fagt, daß Allee, 
was gegen fie geſprochen worben fei, für fie ſpreche, fo auch 
bei bem CEdlibate, welchen ber Verf. old eine conditio sine qum 
non ber Beichte (b. h. der Ohrenbeichte!) betrachtet. Aller 
dings hängt dies Allet gufamımen wie eine feſtgeſoͤrmiedete Retter 
bas Schmieden verftand von jeher; aber bie 
wollen feine Ketten mehr tragen. Saͤch 


Mh wenn ce fin Ama N ein Kae 
£ werben; aber Jen a rten 
der in Ränbifchen Sammera“ verdient je 


es. aber: in. bie Literatur 





Deriobifhe Literatur ber Normandie 

Eine merkwürbige Erſcheinung . und teriftifch für bie 
bemokratifch« foͤberaliſtiſche Richtung, welche bie Gaswidelusg 
des Rationalgeiftes. in Frankreich ei der Vernichtung der Ras 
'poleonifchen Militairbeöpotie genommen bat, find-bie zahlreichen 
periodifchen Blätter, welche in allen einigermaßen bebeutenden 
Provinzialtäbten herauskommen und ſich biäher. von Zahr zu Jahr 
vermehrt haben. Wie viel indeſſen in diefer Beziehung noch immer 
zu thun ift, ehe Frankreich fi), England und Rorbamerita ze 
gefchweigen, nur mit Deutſchland vergleichen kann, zeigt z. ©. 
der Zuftand ber periodiſchen Preſſe in der Normandie, einer bet 
‚aufgeklärteften und wohlhabendften Provinzen, welche bei einer 
Bevölkerung von 2,656,500 Individuen zwar 11— 12 gelehrte 
Geſellſchaften, ader an Journalen, außer 5 politiſchen vom grös 
Serm und 8 von kleinerm Format, bis ganz wor Kurzem nichts 
befaß als 2 Iandwirthfchaftliche Bulletins und eine jnridiſche 
Sammlung. „Feuille du Havre“, außerdem auch durch 
ihre Handelsnachrichten nicht unintereffant, führt zwer offenen 
Krieg gegen bie parifee Gentralifation; gewonnen wurde jedoch 
'aubee — zeit late —— fie bie Rorendie 
‚wenig oder nichts ‚su Anfonge bes.n. edieh es dahin, 
—* ine Geſellſchaft von Gelehrten ——— Sen ſich 


‚| :zu ber ‚Herausgabe eines wiſſenſchaftlichen Journals, unter bem- 
' i o normande Das: 


in franzoſiſchen Blaͤttern mit vielem Eche angegeiges .aber.ob darch 
‚bie neueften Zeitereigniffe und bie mit benfelben eingetretene Sto⸗ 
dung des literariſchen Verkehrs nicht bie Wortfekting unterbrochen 
werben fein meg, finden wir .nicht. gemeldet. 163. 


Nedigirt unter Berantwortlichleit ber Verlagshandlung: 9. U. Brodbeus in Seipsie. 
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literarifge Unterhaltung 





Beſchluß aus Nr. 101.) 

Saint⸗Simon hatte den Kopf fo voll von Ideen, allge: 
meinen Seen, neuen Sapitalideen, und war fo begierig, 
der Welt jene Ideen mitzuthellen, daß er nicht wußte, 
womit er anfangen ſollte. Gluͤcklich der Schriftfleller, der 
wenig Ideen bat! gluͤcklich fein Lefer! Ein ſolcher Schrift» 
ſteller fagt uns gleich in bee Vorrede Alles, was in fels 
nem Buche fleht und macht uns bie geiftige Arbeit leicht. 
Wenn’ wie zum Bude übergehen, iſt Alles in voraus 
erklaͤrt; wir errathen das Ende des Buches, ehe wir es 
beginnen. Wie ganz andere, wenn man „Le nouveau 
christianisme‘“ lieſt, das 1825 bei Boflange erfchienen 
iſt. In der Vorrede erfahren wir, bus Buͤchlein ſei nichts 
anders als eine Oppoſitionsſchrift gegen Peyronnet's Sa⸗ 
erileggefegz am Ende erfahren wir, ber Zweck des Verfs. 
ft „das Zunehmen der Wohlfahrt unter ber aͤrmſten 
Volksclaſſe“, und in der Mitte, oder vielmehr auf den 
meiften Selten finden wir nichts Anderes als Angriffe 
gegen alle beftehende Religionen von Anno 1 bis auf 
unfere Seit. Das iſt aber, beim Lichte befehen, nur zu 
erklärbar, denn St.⸗Simon hatte eben den Kopf voller 
Ideen. Er weilte ein neues Gebäude errichten, das in 
Paris anfinge und fi nach allen Weltrichtungen bis zu 
unfen Antipoden erfisedte. Nach welcher Seite hin er 
bauen wollte, überall ſtieß er auf früher erbaute Haͤuſer, 
Kichen, Ruinen, Tempel. Zum Bauen braucht man 
Raum, und wenn man Über Runen bauen kann, fo tft 
es doch ſchwerer über hohen Kirchen und Palaͤſten. Diefe 
wollte alfo St.⸗Simon vor Allem zur Seite fchaffen, und 
ebenfo begierig war er, fein eignes Gebäude vollendet zu 
ſehen. Was gefhah? die altın Gebäude flanden noch, 
F ſeinem eignen war kaum ber ˖Grundriß fertig, als 
er ſtarb. 
St:Simen iſt im Begriff, ſeinen Grundriß auszu⸗ 
führen; er will fein neues, religloͤſes Gebäude errichten; 
er fängt alfo an. „Meine Religion‘, fagt er, „wird zum 
aligemeinen und alleinigen_Glauben werden; die Aftaten 
und die Afrikaner werben fid) bekehren; bie Amerikaner, das 
verficht fi von felbft”. Diefe Worte machen uns neus 
gierig. Da fällt aber fchon unferm Lehrer eine neue 
Mebenibee ein, bie nicht blos wahr, fonbern auch luſtig 


iſt. Er behauptet nämlih, wen alle Menſchen eine 


Er wolle übrigens Niemand zwingen, feine 


und diefelde Relkgion angenommen hätten, fo gebe es 


keine Keger mehr. Wir find um fo neugieriger gewor⸗ 


ben, wir warten ungeduldig auf das neue Gebäubez da 
ſtoͤßt St.:Simon auf die erfte Schwierigkeit, auf ein 
ſchon beſtehendes, großes, ſchwer zu erſchuͤtterndes Ges 
baͤude — auf die katholiſche Kirche 

Ih muß bemerken, daß es mich ſchmerzen wuͤrde, 
wenn, Jemand meinen Artikel übel auslegte. Ich verwahre 


mich und betheuere, daß ich nicht gegen jene Kirche ſchreib, 


ſondern St.-Simon. Wenn alſo für dieſen Angriff irgend 
Einer der Inquiſition uͤberliefert werden muß, fo iſt es 
ein Todter. Ueberdies greift St.-Simon alle Religionen 
nn Re fo heben ſich ohne Zweifel feine Angriffe einan⸗ 
er auf. 


Saint: Simon’s Angriffe gegen den Kas 
tholicismus. „Sch entbiete”, fagt St.⸗Simon, „meinen. 
Gruß dem Papſte, der da fagt, er ſei Chrift, der da bes 
bauptet, er fei unfehlbar, der dba annimmt den Titel eis 
nes Stellvertreters Chriflt, und Lade ihn vor, aufbaß er 
mir antworte mit klaren Worten und ohne myſtiſche Res 
dendart, aufdaß er antworte auf die 4 Beſchuldigungen 
ber Kegerei, die ich gegen bie katholiſche Kirche vorbringe”. 
Darauf beginnt St.: Simon jede der 4 Beſchuldigungen 
mit den Worten: „J’accuse le pape et son &glise (0 
et les cardinaux) d’hiresie sous ce Ar chef, 2e chef“ 
u. f. w., und wirft tom vor, bag die Eatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit den Laien fchlechten Unterricht gebe, unwiſſend ſet, 
ein gebieterifcdyes Benehmen babe, ber Inquiſition und 
ben Sefutten hold gewefen fl. 

Deffen Angriffe gegen die lurherifhe Re 
lig ion. Ketzer find bie Eutheraner St.⸗Simon zufolge 
deswegen, weil ihre Moral nicht paffend genug für bie 
jegige Bett tft; weiß fie Krieg führen; weil ihr Cuts 
zu proſaiſch iſt, und weil Luther die Dogmen ber Bibel 
für ewige Zeiten anerkenne, als ob bie Mathematiker und 
Chemiker fhren alten Büchern ewig Glauben beimefjen 
wollten u. dgl. m. 

„Wenn ich ſelbſt richtig und gut freche”, fagt St.⸗ 
Simon, „fo habe ich im Namen Gottes geſprochen“. Sehne 
eigne Religion babe ben Zweck, die Gelehrten, Künftter 
umb Gewerbtreiberrden zu verbinden unb aus then bie Ges 
neraldfirectoren dee menfchlichen Geſellſchaft zu machen. 

Religion au⸗ 
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unehmen,. ſondern er wendet fich mus au bie heilige 
—*8 —* ſie dieſelbe uͤberall einfuͤhren möchte, 
Dies iſt der Hauptinhalt des „Nouveau christianisme, 

Die Schuͤler St. Simon’s ſtifteten nad feinem 
ode das Journal: „Le producteur‘‘, welches Geldver⸗ 
{uf producitte; 1829 den „Organisatæur“, defien Orga⸗ 
nismus nuͤchſtens ben Din verfagen mirb, und Eguıften 
endlich den „Globe“, der feitbem keine Käufer hat. Die 
felben verfolgen übrigens ihren Zwed mit Eifer und möd: 
ten es dahin bringen, baß bie ganze Menſchheit einft fo 
weit gelange als St.» Simon gelangt iſt. Die Philofo: 
phen, welche vor. Ihm lebten, fagen bie Simoniſten, ha⸗ 
ben dereits geſagt, daß bie Menſchheit weiter ſchreiten 
konne; aber Jener ſage zuerſt, durch welche Mittel. 

Dieſe Mittel wollen wir nun ſtudiren. Die Si⸗ 
moniſten theilen die Weltgeſchichte in organiſche Epochen, 
worin die Menſchhelt eine Beſtimmung vor Augen habe, 
mb in kritiſche Epochen, wo das Gegentheit ſtattfindet. 
Die Weltgeſchichte folle von nun an organifch werben. 
Der Polntheismus ſei organiſch geweſen, kritiſch die Zeit 
der gtiechiſchen Philoſophie; die Zeit des Chriſtenthums 
organifch, aber ſeit der Reformation feien, wir wieder kri⸗ 
tif, und dies bauere ſchon zu lange, Deswegen, fcheint 
es, hat fi St.- Simon an bie heilige Allianz gewendet. 

Die Meufhen follen eine allgemeine Verbindung 
fchließen. Kein Punkt der Erdkugel dürfe ſich ausſchlie⸗ 
Sen. Es gab ſchon bisher Verbindungen: Zamitfen, Städte, 
Nationen und den Katholicismus. Aber bie Famille ver: 
wneinigt fi unter fi, bie Stadt kaͤmpft gegen eine ans 
dere, Nationen führen Krieg, der Katholicismus ift nicht 
allgemein, fogar einigermaßen zerfallen, Dies maren pro⸗ 
viforifche Verhältniffe; der Simonismus iſt definitiv, 
Die Gefellſchaft war ſtets im Fortſchritt. Sie fraß 
fih Anfangs einander auf, dann gab es Sklaven, dann 
Leibeigne, endlich wurde bie arbeitende Claſſe frei. Auf 
ihe laſten immerhin noch die größten Beſchwerden, und 
der Simonismus hat zum and, die Claſſe der Arbeiter 

e erſten im Weltftaate zu mashen. 
v iW Egenthum befand einft großentheils aus Skla⸗ 
ven, dann aus Lehnen, dann waren noch die Erſtgebore⸗ 
nen bevorrechtet, endlich theilte man das Eigenthum in 
gleichen Portionen unter alle Kinder. Dem Simonismus 
zufolge ſoll nicht die Familie, fondern der Staat alles 
probucitenhe Eigenthum erben. 

Was fol aber der Staat mit all biefn Schägen 
anfangen? Er fol ein hlerarchiſches Syſtem bilden, 
antworten bie Simoniften, und in Zukunft foll das Ber 
mögen nicht vom Water zum Sehne, fondern vom Foͤhi⸗ 
gen zum Faͤhigen übergehen. Wie jegt eine Magiſtrats⸗ 
perfon, ein Beamter der Verwaltung, ein Dffigier. an bie, 


Stelle einer andern Magiſtratsperſon, eines andern Beam; |. 


ten u. f. w. tritt, ſoll binfort der Kuͤnſtler die Erbſchaft 
des Künftiers, der Gelehrte, ober Gewerbtreibende bie. des 
Gelehrten ober Induſtriellen erhalten. 

ae Simoniften glauben an bie natlırliche Ungleich⸗ 
heit der Menſchen; allein, fie verlangen, daß alle Privi: 


legien der Geburt abgefhafft werden und vor Allem bie, & 


& 


Erblichkeit. Der Grund und Boden, das Geb fe in 
die Haͤnde einer hierarchiſchen Aſſociation uͤbergehen, und 
aus der gemeinſchaftlichen Summe wird Jeder ſo viel 
erhalten, als er durch ſeine Faͤhigkeit verdient. 

Als noch Kaſten beſtanden, ging jeder Rang, jede 
Profeſſion vom Water auf den Sohn aͤber, dann poläti: 


ſche Stellen, ſpaͤter gwiſſe Vorrechte und Ehren, endlich 


bei einigen Voͤlkern nur ber Reichthum. Auch letztere 
Erbſchaft fol nunmehr aufhören. -Man muß zu bdiefem 
Zwede eine große Centralbank errichten, von weldyer ans 
dere, immer fpeciellere abhängen; wer Gapitalien braucht, 
vuiß bie Bank um Geld bitten, 

Was bie öffentliche Erziehung betrifft, fagen die 
Simontiten, fo muß man, wie wir bereits in dem Arti⸗ 
tel über Hrn, Lajous gefehen haben *), nicht blos die Fu: 
gend erziehen, ſondern auch die erwachfenen Leute. Die 
Alten hatten ihre olympiichen Spiele, Myfterin, Sibyl⸗ 
(en, Augum; das Mittelalter ben Katechismus und bie 


Beichte; in Zukunft muͤſſe man ähnliche Anſtalten tref⸗ 


fen. Die jungen Leute, weiche des Giementorunterrichte 
noffen haben, wird man in Kunſt⸗, Wiſſenſchafts⸗ und 

— 22*— vertheilen, darauf in höhere praktiſche Am 
alten, und wie die Leute ihr Leben lang erzogen werden 

ſollen, haben wir bereits durch Hra. Lajous gelernt. 

- Die Geſetzgebung wird außer dem peinkisben. auch 
ein beiohnendes. Gefeg liefern. Bu einer Zeit, ſagen bie 
Simoniften, wo alle unmittelbavn Mittel ber Erziehung 
in der Hand der Stantsgemalt fo gut wie null und nid 
tig find, weil biefe weder Faͤhigkeit nody Beruf hat, bleibt 
das Strafgefeg die einzige Waffe, um die menſchliche Ges 
fellfhaft zum Guten zu lenken. Dies fol anders werden: 
in Zukunft fol auch ein Jeder nicht feines Gleichen, 
fondern die unmittelbar über ihm ſtehenden Obern zu 
Richtern haben, 

Was endlich. die Religion betrifft, ſo habe fie ſchon 
bisger immer tiefere Wurzeln in dem Menſchen gefaßt: 
die Polptheiften waren religioͤſer als bie Fatiſchiſten, bie 
Monotheiften religisfer als die Polptheiftn; alein, wahre 
haft religioͤs werden erft bie Simoniften fein, 

Dies find die hauptſaͤchlichen Grundzüge bee neuen 
Religion. Ueber die zahlreichen Merke, bie in ben: Iehten 
Jahren bie Grundzlige weiter entwickelten; uͤber den Aufs 
uf an die Kuͤnſtler und Zoͤglinge der polytechniſchen Ans 
ſtalt; über die neue politifche Tendenz der Simson 
fien, ihre öffentlichen Discuffionen, Predigten, Miſſionen, 
auch über bie Vorliebe der neuen Religion für das 
fhöne Geſchlecht werde ich vielleicht In. einigen folgenden 
Artikeln fprechen. ' 





PIIE und Pod“) 
Unter dem fonberbaren Titel: „Plik et Plok, par Eugene 
Sue* (Yaris, 1881), ift von einem jungen bisher unbelannten 
Schriftieler ein Roman af 


% Bol. Re. b. BI. D. Red. 
or) gl. hierüber unfere Gprrefpondenz aus Parld in Nr. 68 p. 
Bl. D. Red. 


chienen, dem ein freili 
bloe fuͤhlbares, ſondern geritbarse Prien — 


— — — — — — 
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ungen it, in Paris großes Auffehen zu erregen, Wie bas 
here fon an und für fich, als etwas Fremdes, Wenberbareß, 
ten Lanbbetwohurr intereſſirt, fo wird auch in der Kunfl, abges 
ſehen von aller Vortrefflichkeit der Ausführung, die Schilderung 
des Geelebens für uns Binnenländer immer einen eigenthümlis 
chen Heiz haben; wir möchten daher bie Wahl bes Ctoffes, an 
dem Eue fich verfuht hat, indem er ſich von bem Hotel Riche⸗ 
lien oder Bourbon auf die offene Eee hinaus begab, nicht ta⸗ 
bein. Auch bie etwas gar zu ſtark vorherrſchende Schiffſprache 
würben wir verzeihen; denn warum follten wir uns nicht ein 
Mal von einem Watrofen in feinem eigenthümlichen Dialekt er 
aͤhlen laſſen? Beſchwerlich Bleibt es Immer, wenn man burdh 
ooper fich in alle ftausbräde bes Schiffoͤweſens eingeweiht 
glaubt, ploͤtzlich von einem efeganten jungen Yarifer überführt 
gg, daß man es kaum bis zu dem ABS gebracht habe. 
och, wie gefagt, auch diefe Unannehmlichkeit würden wir uns 
allenfalls gefatten laſſen, ſobald wir uns durch echte Poeſie, durch 
Tühne Wahrheit ter Bilder, durch tief aus dem Leben gegriffene 
Eharakteriſtik entſchaͤbigt ſaͤhen. Aber von bem Allen finden wir 
in „Plik et Plok“ mehr Anflüge und Anwandlungen ald vollgüls 
fige Belege. Gtatt feinen Stoff zu beherrſchen, wird ber Dich 
ter von ihm beherrſcht; und vielleicht iſt es nur gerade diefe Mei⸗ 
ſterloſigkeit, welche bem Ganzen, ungeachtet der gefährlichen Nähe 
eines Sooper und Byron, den Anftrich von Originalität gibt. 

Wir finden in „Plik et Plok“ 2 Geſchichten, bie erfte von 
EI Gitano, einem ſpaniſchen, die zweite von Kernod, einem frans 
zöflichen Gorfaren. El Bitano iſt ein ſpaniſcher Sontrebanbier, 
wie Heifende fie in ben Käftenftädten Anbaluflens wol geſehen 
haben, voll füblicher Glut, ein braver Dann, ber fein Ges 
werde in allen Ehren mit 'ebenfo großer Unbefangenheit treibt 
als irgend ein Anderer ein anderes. Gr durchläuft die 
Then ‚ bekämpft und befiegt bie Alguazils und Küften 
waͤchter und behauptet feine Grundfäge der Moral, indem er 
Diejenigen erfcylägt, die fie ihm widerlegen tollen. Diefe Morbs 
thaten und bie Säubereien, deren Grtrag er großmütbig vers 
thellt, ungerechnet, bat man ihm Wenig vorzuwerfen. Er liebt, 
verfchtwendet 
Seele und edein Sinn, it muthvoll wie ein Löwe; nicht ein 
Bug von kleinlichem Haß, Neid, Eiferfuht. Mit einem Worte, 
ee iſt einer jener liebenswürbigen heroiſchen Verbrecher, bie Fels 
nen Fehler haben als den, daß fie ſich in die hergebrachten For⸗ 
men des gefelligen Lebens nicht recht zu fchlcken willen. Daß er 
den Damen etwas zu fehr ergeben ift, Tann man faum als ei» 
nen Fehler anrechnen, da bie Damen ber keine Klage erhe⸗ 
ben. Volenti non fit injuria. Diefe® herrliche Leben, das 
in dem Romane beinahe ebenfo prächtig ift als in ber Wirk 
lichkeit, nimmt leider ein traurige Ende: El Gitano wird an 
einem ſchoͤnen Morgen gehängt, zur großen Zufriebenheit ber 
Kuͤſtenbewohner, ber Leute bes Hrn. Alcalde und ber Kaufleute 
von GSabir, aber zur größten Betruͤbniß allen Bettler und aller 
Schönen in Andalufien. 

Kernock, dies iſt die andere Gefdichte, ein Seeheld der Nies 
derbretagne, dick und ungeſchickt von Geſtalt, ein Erztoͤlpel, der 
aber nie vergißt, alle Möglichkeiten des Grfolges zu berechnen, 
ein Aäuber, ber nicht um zu genichen und zu verſchwenden, fons 

“bern um zuſammenzuſcharen pländerts mit etwas feinem Ver⸗ 
flande und etwas mehr Feigheit das wahre Mufterbild eines Ges 
ſchaͤftemannes. Gr treibt gleichfalls Sontrebande, aber mit eis 
ner wohl ausgefertigten Licenz; er iſt ganz en regle; Riemanb 
hat ihm ein Wort zu fagen. Wie ber Kranke tes Moliere, 
der gum Arzt gemacht wird, hat er bie Erlaubniß, ungeflraft zu 
tödten, zu vauben, zu fehänden „per totam terram‘‘ der Eng⸗ 
Iänber, weil man im Kriege mit ihnen if. Gobalb bee Krieg 
beendigt ift, barf er in feine Heimath zurädkehren, fi dort ans 
kaufen, ben exemplariſchſten Lebenswandel führen unb alle Sonn⸗ 
tage das ganze Kirchfpiel erbauen, beffen Kirchenättefter er iſt. 
An einem ſchoͤnen Morgen wird: er dann durch ben Herrn Pfars 
rer feierlich beerbigt, ber in einer glängenden Leichenrebe feinen 
Beriuft beweint und ihm die wahrhaftige Brabfchrift fett: „A 





fein Golb, iſt gerade und offen, bat eine große‘ 


‚nicht fein Genügen findend, gab er fich den Bew 
in. Als iſter des der ci 





M. Barbe-Nicolas Kernock, ancien negociant“. Daß 
Gegenſatz zwiſchen bem Leben ber beiden P Ania von benen ber 
eine am Galgen, „ber andere auf ber Ehrenbank feines Ki 
en ae, En — Bao Sher en wollen wie mi 
gnen; body mußte gerabe da ige Feſthalten biefer 
das Durchführen dieſes Gegenſates durch alle —— S— 
den Eindruck des Ganzen erdruͤcken, indem es den Dichter ver⸗ 
leitete, ſtatt mit kecken breiten Pinſelſtrichen beſtimmte Indivi⸗ 
dualitäten hinzuverfen, feine Charaktere gu Sepräfentanten a 
gemeine Beetungebegrif z — denen, bei allem Glanze 
olorits un er Sor der Zeichnung, immer die 
Wahrheit des Lebens fehlen ir. 9 178, 





Aus Itatien. 


Die „Biblioteca italiana“ ſucht im erſten Hefte bes 
ganges 1831 eine Luͤcke auszufüllen, die bisher von ben Freune 
ben ber italienifchen Literatur darin als wefentlich bemerkt wurde. 
Sie gibt einen Nekrolog neuerlich verflorbener ausgezeichneter 
Italiener; freilich noch dürftig genug, aber fie gibt doch. Fuͤr 
—e— . ‚nicht Harp Namen von gleicher Bedeutung, 
aber erer hier nur ausführlicher gebacht, die auch bieffei 
———— gun vn as mn En 

m 10. Febr. arb blind und arm zu Co⸗ 
fimo Giotti, Berf. mehrer Dramen, unter 9% —— 
„Gusmano“, „Almeida“ und „Ines de Castro“ mehre Auflas 
—* erlebten. Er war zu Florenz 1789 geb. und wird wegen 
einer Kenntniß vaterlänbifher Gefhichte und ber Leichtigkeit ſei⸗ 
ner Unterhaltung gepricfen. Als praktifcher Weifer habe er fick 
durch Standhaftigkeit in Widerwaͤrtigkeiten bewährt. 

Am 10. Juni deſſ. J. zu Piſa, als Oberarzt beim dortigen Spi⸗ 
tale, ber Ueberſezer von Frank's „Ratio medendi instituti clie. 
Ticinensis“, Ranteri Comandoli, geb. zu Piſa 1755. 

. Mai def. 3. zu Florenz Luigi Euſtachio Polis 
Dort, Prof. ber Phyſiologie und der gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft 
In Dife: Unter kinen ten EN „Opuscoli s 
a sica animale“, vom „beſonders hervorge 
Das Jahr feiner Geburt iſt nicht erwähnt. gehoben, 

Am 17, Bebr. deſſ. 3. zu Eioorno ber Ritter Baetano Pak 
Loni, geb. zu Montevarchi im Toscaniſchen, beffen aus gezeichneter 
Thaͤtigkeit man bie gluͤckliche Hemmung des gelben Kieberd ver⸗ 
dankte, das 1804 in Livorno ausgebrochen war. Auch bie Ver⸗ 
breitung ber Schutzpocken in Toscana wird ihm zugeſchrieben. 
Als Generalſecretair ber italieniſchen Akademie zu Piſa bewährte 
er die Regſamkeit, die ſein ganzes Leben bezeichnet, indem er 
fie aus ihrem Todtenſchlummer erweckte. Stiftungen für bie 
labronifche Akademie und bie ärztliche Gefellfhaft zu Livorne 
hatten die Abficht, beibe nicht darein verfallen zu laſſen. 

Am 14. Zulideff. I. Antonio Tadini zu Romane, im Ge 
biete von „aergamn, wo Br 354 am 31. Ian. — * geb. war: ein 
Mann, manni en Lebenewechſel durchgemacht zu 
haben ſcheint. Dem geiſtlichen Stand gewidmet, wandte er feine 
Neigung der Mathematik und Phyſik zu, und mit ſolchem Er⸗ 
folge, daß er als noch junger Mann 84 mit Lor. Mascheroni 
wechſelnd den Lehrſtuhl zu Bergamo betreten konnte. Weitere 
Ausbildung fuchte er auf Reiſen, wo ber Lauf ber Ströme und 


die bamit zuſammenhaͤngenden Gefehe b draulif ein Haupt⸗ 
gegenftanb feiner Unterfuchung —* Bei en Wiffenfchaften 


egungen bee Zeit 
inifchen ——* mußte 


cisalp 
‚er aber bald bemerken, wie wenig bie Geſchaͤfte bes öffentlichen 


Lebens mit ben Gtubien ber Gelehrten vereinbar find. Mehr an 
"feinem Plage als Auffeher über das Waſſerweſen im Koͤnigrei⸗ 
che. Italien, gab er jebech auch diefe Stelle auf, als feine An⸗ 
fühten. nicht mehr Eingang fanden. An ben Ort feiner Geburt 
zuruͤckgezogen, gab ex 1815 zu Mailand bie Schrift: „‚Quotidiene 
terrae conversio devio corporum casu demonstrata“, fpäter 
eine andere: „Del movimento e delle misure delle aczee con 
himu⸗ 


rent", berand, gu der vach feinem Tode noch ein 
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fam: „Di varie cose all’ fdraulica pertinenti“, das auf oͤſ⸗ 
fentliche Koften mit entſprechendem Aufıvande gebruct warb. 

Am 5. Maͤrz 1830 Francesco Mengotti, geb. zu Bons 

co, im Gebiete von Zelte, im 3.1749. Cine von ber Alabemie 

Inſchriften zu Paris im 3. 1785 gekroͤnte Abhandlung über 
ben Sandel ber Römer von ben punifchen Kriegen bis zu Kon: 
ſtantins Zeiten, entfchieb feine Neigung gu Unterfuchungen über 
ben Gtaatshaushalt, denen er von da ab als Schriftfleller und 
Gefchäftsmann feine Talente zuwandte. Unter ten mancher⸗ 
kei Öffentlichen Stellen, die er bekleidete, verdient die eines Ges 
nators des Iombarbifchen Koͤnihreichs bemerkt gu werben. Auch 
Die zuruͤckkehrende dftreichifche Regierung wußte feine Einfichten 
zu bemugen: als Gubernialrath in Venedig, als Wicepräftbent 
ber Gteuergiunta in Mailand biente er bem Staate, bis Alter: 
fhwäche ihn zum Suheftand zwang. 

Am 5. Sept. deſſ. J Ercole Angiolo Carloni zu Mais 
land, im J. 1764 geboren. Aus Liebe für die geſchichtlichen VHuͤlfe⸗ 
wiffenfchaften, befonders die Diplomatik, trat er in ben Giflercien- 
ferorden, als Joſeph II. eine Schule der Diplomatif bei den Gi: 
flercienfern in St.⸗Ambrogio zu Mailand errichtete. Bei den 
„Institazioni diplomatiche‘ war er dem P. Yumagalli von we⸗ 
fentlichem Nutzen, und bie durch jene fleigigen Moͤnche in bie 
bipiomatifhen Schaͤtze Mailands gebrachte Orbnung hat fie vor 
der Berftreuung und Zerſtoͤrung bewahrt, die bei der Aufhebung 
des Kloſters ihnen drohte. Geit ber Errichtung des diplomatis 
ſchen Archivs zu Mailand im 3. 1816 erhielt er dabei ald Mit: 
arbeiter eine Anftellung. Gin Werk über die Periode ber bei: 
den Berengare, 8388, bis zu Otto I. Zuge nach Wälfchland, 961, 
mit Zuziehung von Urkunden, war ſchon dem Drucke nahe, als 
der Sod ihn abrief. Dan bekiagt, daß er Teinen Sch ges 
gogen, ter ihn zu erfegen im Stande fei. 

Am Dttober def. 3. zu Mailand Gaetano Frandetti, 
der Verf. ber vollftändigften und empfehlenswertheſten Beſchreibung 
des Domes zu Mailand. 

Am 18. Des. zu Turin Andrea Bonelli, Prof. dee Natur⸗ 
geichichte an ber bortigen Univerfität, geb. zu Guneo, im 3.1785. 
"Ein Werk über bie carabi, ein „Specimen faunae subalpinae*, 
ein neuentbeditee Fiſch: Trrachitterus crestutus unb mehre 
—— begrunden den gerechten Schmerz bei feinem 


erlufte, 

Im Juni beff. J. Graf Biov. Francesco Rapione zu 
Turin, wo er im J. 1748 geb. war. Er verwaltete dort das 
Amt eines Studiendirectors bei ber koͤnigt. Univerſitaͤt und eines 
Präfidenten bei dem Archine. Die Zahl ber Schriften des Bra: 
fen Raptone, der Monti’6 „„Proposta“ burch fein Werk: „Deil’ 
wso e dei pregi della lingua italiana“, verarbeitete, belaͤuft 
ſich Alles in Allem auf 86. 

Am Juli zu Savona Celeſtino Maffucco, Lehrer ber 
Rhetorik an ber Univerfität zu Genua. Cine Ueberfegung des 

orus und eine profaifche des Horaz werben feinen Namen 
t 


th erhalten. 
Am 4. Oktober zu Mailand Graf @iov. Luofi, geb. 1755 
zu Mirantola, unter ber Republik und dem Koͤnigreiche Italien 
Quftigminifter und Chrenmitgtieb bes italienifchen Inftituts. Geit 
der Herftellung lebte er in ehrenvoller Rube zu. Mailand. 

Im September gu Blorem Cav. Giov. Fini, rbendaf. 
1760 geb. Gin paar Iateinifche Bebichte: „Eusebius, s. de 
christiane educatione‘“ (1825) unb „De aqua‘ (1829), beweifen, 
daß er bie durch Öffentliche Zhätigkeit erworbene Muße literas 
riſch zu verzonden verfland. 

Im Sept. Pietro Rubont, Kanonikus von St.⸗Babila, 
geb. 1762. Als Gecretair des Erzbiſchofs von Mailand wohnte 
er dee Berſammlung zu yon bei. eine erft feit 1820 ers 

Schriften find homiliſtiſch. 

Am 10. Oktober gu Bologna Giov. Batt. Martinetti, 
geb.1764 iin Yavefifchen. Durch Bambrocari imierftügt, bilbete er 
fi in Bologna für Hydraulik und Architeitur aus und erlangte 
bafb eine Art von Merühmtbeit. Unter den Werken, bie er an 


feinem Wohnorte Bologna ausfährte, wird befonbers das Haus 
bes Grafen Aldini auf einem Hügel (il monte) nahe bei der Stadt 
genannt, und, durch Cardinal Gonfalvi nad) Rom berufen, gab 
er das Schlachthaus an, das den Play bei Popolo auf ber tie 
nen Seite einfaßt. 86. 





Humeriſtiſche Meifebilder, entworfen auf einer Wande⸗ 
rung durch Berlin, Dresden, die fächfifche Schweiz, 
Teplitz, Prag, und heimmärts durch Weimar, Goͤt⸗ 
tingen, Danover. Meißen, Södfche. 1831. 8. 22 Cr. 


Es ift ſchon kuͤrzlich einmal von Literaturpöbel in d. Bl. 
die Rebe geweſen; bier findet ſich neue @efellidhaft dazu, wenn 
anders nicht der Verf. ein fehr bekannter Schriftfteller folcher 
Art und Weife iſt, was wir jedoch nur muthmaßlih glauben 
koͤnnen. Durch den leeren Beutel gedrängt, fehreibt er ein Nas 
gebuch ins Meine, vielleicht auch exit aus dem Kopfe, das 
eine bloße Mößiggängerreife durch bie genannten Gtäbte und 
reſp. Eandftrihe it. Schade um das nicht gang zu verkennende 
Talent bes Berfs.! Wäre das Ganze fo ‚wie ber Artikel Dreie 
ben gehalten; hätte er ſich bes Edeln befleifigt unb mehre, aber 
vein gehaltene Schilderungen wie bie ber fächfifhen Schweiz 
geliefert, fo koͤnnte fein Buch wol auf ben Zifchen der Gebil⸗ 
beten liegen, wenn es auch fonft wenig Gehalt hat. Aber leis 
ber werben feine nach dem Leben entworfenen Bilder durch ges 
meine, ja boshafte Ausfälle auf achtbare Perfonen, oder body 
durch Anekdoten verunftaltet, bie nur Leute aus gemeiner Ge⸗ 
ſellſchaft eifrig zu verbreiten pflegen. Bar Vieles erinnert an 
bie fhlechteften Züge von Müllner, ja, man möchte ben Verf, 
beffen würdigen Schüler nehnen. Dazu bann, baf ber berliner 
Aufenthalt, fo launig und, leider, qut er auch im Ganzen 
erzaͤhlt ift, fi) body nur um ein wahrſcheinlich erfandenes Aben⸗ 
teuer mit einer Perfon aus einem Liederlichen Haufe dreht. Ats 
led Uebrige über biefe Reſidenz ift flach und flüchtig hingeſchrie⸗ 


ben. Auch bie Verfe find ſteis unter der Mittelmäßigkeit, oft 


Schlecht, ihr Inhalt Häufig gemein. Es iſt in ber That das 
Niedrigfte aller. Gefhäfte, ebrwürbigen Männern Schwachhei⸗ 
ten aufzuflechen ober, was fehlimmer ift, nachzuſagen, ohne 
daß es fogar ſich ber Wahrheit gemäß findet; noch ſchlimmer, 
Dergleichen felbft auf Weritorbene, beren Verdienſte dad Waters 
land ſtets anerkennen wird, auszubehnen und fo 3. B. auch 
Goͤttingen auf ein Paar Geiten zu verunglimpfen, ohne nur im 
geringfien die ati danebenzuſtellen. Möge man bie 
roſchuͤre durchleſen etwa 2 —8 Mal bei ben Lappereien 
—— am Schluß wird man ſie unbefriebigt aus der Hand 
gen. 46. 





Notiz 


Das CGonverſations⸗Lexikon. 

Ein gewiffer Kiefer zu Heilbronn hat Klorian's Kabeln 
herausgegeben und in den Noten ganze Stellen aus bem „Kon 
verfation® s Lexikon“ abgefchrieben, ohne auch nur mit einem 
Worte zu erwähnen, wo er feinen Raub gefunden. (Ein gewife 
fer Hölder zu Stuttgart hat in einem franzöfifchen Lefebuch, 
das er in feines Ginfalt ein Handbuch der franzoͤſiſchen Lite⸗ 
ratur” nennt, ganze Geiten aus bem „‚Gonverfationd » £erilon” 
ercerpirt, ohne feine Quelle zu nennen. Der neuefle Ueherfeger 
einiger ſchalen Machwerke von Florian hat bie Biographie bies 
ſes Schriftftellers faft wörtlich aus dem „Converſations⸗Lexikon⸗ 
abgefchrieben und verſchweigt beſcheiden, daß er dies gethan. 
Bas fol man zu biefer Unverfchämtheit fagen? WBiele taufend 
Eremplare dieſes Werkes find in Deutſchland verbreitet, Jeder 
fuht fih darin Ratha zu erholen, wenn ihn fein Gedaͤchtnij 
im Stiche läßt, und biefe Männer — wenn man Copirmaſchi- 
nen fo nennen barf — glauben, fie Zönnten ungeftraft ein Buch 
ausfchreiben, das ein Cigenthum ber Nation geworben? 92. 


Rebigist unter Berantwortlichkeit ber Werlagshandlung: F. U. Brokbans in Leiysta 
a aa DD 





Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 





Die vollflommene und ganze Preßfreibeit nach ihrer 
fittlichen, rechtlichen und politifhen Nothwendigkeit, 
nach ihrer Webereinflimmung mit deutſchem Fuͤrſten⸗ 
wort und nach ihrer voͤlligen Zeitgemaͤßheit darge⸗ 
ſtellt in ehgerbietigfier Petition an die hohe deut⸗ 
Ihe Bundesverfammlung von C. Th. Welder. 
Freiburg, Groos. 1830. Gr. 8. 16 Gr. 

Bon vornherein, follte man denken, bebürfte es in 
jeder Beziehung eher einer Erklärung der Sklaverei als 
ber Freiheit. Allein, jede urfprünglich unbezweifelte Frei⸗ 
heit wird duch die Verhältniffe oder genauer durch bie 
Ufurpation ber höchften Beamten nach und nad) in Knecht: 
[haft umgekehrt, und wenn vorher unter Freiheit nichts 
Anderes verftanden werben konnte als das unbezweifelte 
gleiche Recht, fo wird fie jet zu einer armfeligen Ders 
neinung bed jededmaligen Druckes ber Ufurpatoren ernie: 
drigt. Schr erfreulich begegnet uns daher der gefunde 
Sinn ber Engländer und Nordamerikaner, welche, wenig⸗ 
ſtens in Beziehung auf die Preßfreiheit, durchaus Keinen 
andern als den urfprünglichen VBegriff anerkennen und 
alle Sicherung berfelben durch Geſetze aufs beflimmtefte 
verroeigern, weil fi die Sache durchaus von felbft ver 
ftehe und, frgend einem Zweifel unterworfen zu wer: 
den, ebenfo wenig geeignet erfcheine als die Sreiheit zu 
effen und zu fehlafen. Bei ums ift Leider diefe Angelegen⸗ 
heit viel verwidelter. Durch die Beſchluͤſſe der hohen 
Bundesverfammlung vom 20. Sept. 1819 wurde befannts 
lich die Preßfreiheit für ale Schriften unter 20 Bogen 
fuspendirt und iſt es gegenwärtig noch, und nur Wenige, 
sie es fcheint, glauben dabei interefjirt zu fein, daß fie 
reftituirt werde, weil die Nation noch nicht recht zur Bes 
‚ finnung gekommen ift über die Nothwendigkeit und Bor: 
theile ihres Gebrauches. 
Ungewißheit eingetreten ift in Beziehung auf eine Ange: 
legenheit, woruͤber wir bee Natur der Sache nach ebenfo 
volftändig im Klaren fen müßten als über ben Sag, 
ob ein jeder Menſch an der Luft einen Antheil babe, wie 
viel er nehmen dürfe, um weder Anbern zu nahe zu tre 
ten, noch ſelbſt zu plagen, und was endlich ein ſolches We⸗ 
fen, wie bie Luft, für Nugen habe. Die Engländer, Nord; 
amerikaner und Franzofen Eennen fle auch wirklich ebenfo 
gut wie Licht und Luft, weil fie im Beſitz und Genuß find; 
tee Deutfchen. dagegen Finnen uns im Ganzen einer foldyen 


So kommt es denn, daß große 


Kenntnig nicht rühmen und find nun in demfelben Nach⸗ 
theil, worin wie fein würden, wenn wir uns 3. B. den 
freien Gebrauch bes Lichtes erſt durch Abhandlungen über 
fein Wefen und feine Nothwendigkeit erobern müßten, . 
Referent fühlt in ber That einiges Misbehagen, indem er 
an dieſes nur relativ vernünftige .Gefchäft, wenn auch nur 
mittelbar, berangeht, und im eine hoͤchſt zerknirſchende 
Disharmonie aller ehrenwerthen Gefühle mit der Vornirt⸗ 
heit und Indolenz biefes aufgeklaͤrten Zeitalters wird ſich 
hoffentlich jeder Lefer des vorftehenden Buches am Schluß 
befjelben verfegt fühlen. Dennoch ift es leider nothwendig, 
ben widerlichen Kampf anzunehmen, in welchem wir aber, 
trog dem, zulegt zuverläffig fiegen werden, weil unfere 
Gegner von vornherein gar nicht die Mittel in Händen 
hatten, ihren Gegenfag zein zu. erhalten, und uns in ber - 
einen Form alles Das zugeftchen mußten, was fie in bee 

andern wegſchnitten. | | 

Bur Sklaverei gewöhnt der Men leicht 

Wenn Du der re gänzlich 2 —8 
wo das aber nicht möglich iſt, da find auch alle Verſuche 
ber Unterjochung völlig vergeblich. 

Solche allgemeine Rednerei nun, wie wie fie bis zu 
biefem Abfag geführt haben, ift, wir bekennen es gem, 
zur Genuͤge und recht geiſtreich von vielen Selten fchon 
geführt worden, aud hat man nicht unterlaſſen, alle bie 
Vergleiche und portifchen Wendungen anzubringen, die wir 
uns foeben erlaubten, bie richtige, fachgemäße, erfchöpfende 
Debandlung der Sache dagegen höchft fchwierig gefuns 
ben. Um fo mehr müffen wir es dem wärbigen Hrn. 
Verfaſſer Dank wilfen, daß er unſern ſchoͤnſchreibenden 
Freunden eine wahre Fundgrube weſentlicher Argumente 
an bie Hand gegeben, bürfen aber auch wol bei biefer Ges 
legenheit das Schickſal ber Sterblichen beklagen; benn fels 
ten gibt ihnen ber Gott zu dem Guten auch das Schöne: 
ber Styl des fehr ſchaͤtzenswerthen Welder’fchen Buches 
ift fehr unverbaulih und darum ber Verbreitung feiner 
Lehren keinesweges förderlich. „ Alles, was zur Abhuͤlfe die⸗ 
ſes Uebelftandes in unfern ſchwachen Kräften ſteht, folk 
demnach ehrlich getban werben und um fo mehr, weil wir 
anerkennen muͤſſen, daß bie Beftimmung des Buches, al& ' 
eines unterthänigflen Promemoria an die hohe beutfche 
Bundesvetſammlung, den unpopulaicen Styl volllommen 
rechtfertigt, denn es gibt bekanntlich bei uns wie bei Dos 
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mer eine Sprache ber Götter und eine anbere ber Men⸗ 
ſchen, den Curial⸗ und ben populairen Styl. 
Statt der Vorrede trägt das Buch die Petition an 
der Spige, und flatt bes Buches folgt dann eine Moti⸗ 
virung und Feſtſtellung dieſer Vorrede. Die Petition 
lautet: 
BGHohe Denutſche Bundesverſammlung! Der unterthaͤnigſt 
unterzeichnete glaubt ſich verpflichtet, in Gemaͤßheit des allen 
beutfchen Bürgern zuſtehenden Rechtes der Petition an die Hohe 
Deutfche Bundesverfammlung, Hochdiefelbe ehrerbietigft zu bitten: 
Es möge Hochderſelben gefallen, zur Verwirklichung bed Ar: 
tikels 18 der beutfchen Bundesacte, einestheild alle von der Hohen 


5 Bundesverfammlung ſelbſt durch die vorübergehenden Ausnahms⸗ 


efege vom 20. Sept. 1819 und vom 16. Auguft 1824 einge 

hrten Beſchraͤnkungen der Preßfreiheit aufzuheben, fobann aber 
burch allgemeine bunbesgefegliche gaͤnzliche Aufhebung der Gen- 
fur, mit Begründung der gerichttichen Verantwortlichkeit und 
imter Beflimmung der eiwa nöthigideinenden, das natürliche 
Necht der Preßfreiheit aber felbft nicht gefährdenden polizeilichen 
Sicherheitsformen, wirktiche Preßfreihett oder Greiheit dev Ge⸗ 
banken. und der Wahrheit und ihrer gegenfeitigen Mittheilung 
in allen deutſchen ändern zu begründen; in&befondere und vor 
Allem aber bie weſent lichſt e, die allgemeine ober ſtaatsbuͤr⸗ 
gerliche ober politiſche, naͤmlich bie Preßfreiheit ber 
Zeitungen, ber Beitsunb Flugſchriften. 

Schon dieſe Petition fpriht ed aus, weiche Preßfrei⸗ 
heit die eigentliche, weſentlichſte, um bie es fi immer 
handelt, fei, und im Laufe des beigefügten Promemoria 
wird ihre Begriff von allen Seiten feſtgeſtellt. Es Hat 
- VI Eapitel und handelt in dem 

:L „Von ber fittlichen Verwerflichkeit der -Genfur”. 
Die Hauptgedanken dieſes Abfchnitses find ungefähr folgende: 
Der freie Staat verlangt eine rege Theilnahme aller feiner 
Mitglieder, in unfern germanifc) = europätihen Staaten gibt 
ed nur indem Willen der Staatsbürger eine Vertheidigung 
gegen Außen unb in ber öffentlichen Meinung eine Sicher: 
heit ber Regierung, weder der gute Wille der Bürger, fürs 
Vaterland zu fechten, noch die Macht ber öffentlichen 
Meinung für das beftehenbe Regierungsſyſtem iſt nun 
aber ohne Einficht in den Gang ber Dinge möglich, und 
biefe in unſern Zeiten nicht in ben Urverfammlungen bes 
Volkes zu gewinnen; vielmehr verlangt ber Begriff un⸗ 
ferer Staaten, welche nicht eine Stadt, ſondern eine Na: 
tion zu umfaſſen beftimmt find, ein anderes Mittel der 
Belehrung über die Staatsangelsgenheiten, eine andere 
Duelle des Patriotismus, der Vereinigung der Nation für 
die Reglerungs⸗ und Mationalangelegenheiten, d. h. des 
Gemsingeiftes, ohne welchen weder die Regierung noch bie 
Nation Macht hat. Diefes Mittel find die Zeitungen. 
Sie tragen in wenig Tagen die Verhandlungen ber Ber 
treter und bie ngen ber Regierung durch bat 
ganze Vol. Jeder hat auf bie bequemfte Weiſe Theil 
an ben öffentlichen Angelegenheitm. Die Zeitungen, wenn 
- fie gelefen werben wollen, find gezwungen, im Intereſſe 
der Nation zu ſchteiben, bie Nation bat nur einen ſitt⸗ 
LUhen Willen, indem fie mır das Gemeinwohl im: Auge 
haben ann; fo koͤnnen bie freien öffentlichen Blätter ber 
freien Staaten nur unter bee Herrſchaft ber Ideen bes 
Nechts und der Sittlichkeit gebeihen und. fchwerlich andere 
Gefichtspunkte als bie bes Patriotismus und Gemein 
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wohls faſſen. Diefe Ideen und biefe Geſichtspunkte wer 
ben daher durch fie immer mehr ins Licht geftellt, und 
indem fie das ganze Leben beherrfchen, bereichern fie es 
mit bewundernswürdigen Tugenden der Einzelnen, während 
in despotiſchen Staaten der Zweck ber Regierung und der 
Nation getrennt erfcheint, ſodaß nur Belohnung bie nöthe 
gen Subjecte zur Ausführung ihres Willens “vermögen 
kann und fo der Eigennug und die Schledhtigkeit geradezu 
die Hauptftügen des unfeligen Gebäudes werden. Die 
Preßfreiheit dient jenem, die Cenſut diefem Syſtem, da: 
ber ift die Cenſur ebenfo unfittlih, als die Preßfreiheit 
ſittlich iſt. Wie die Cenfur dazu diene, alle Schandthaten, 
Misbräuche, Irrthuͤmer mächtiger Beamten zw ver 
ſchleiern, alle Niederträchtigkeit ihrer Helfer zu bemänteln, - 
wie ſelbſt das Chriſtenthum und die Reformation bei der 
Genfur nicht hätten auflommen koͤnnen, dies Alles führt 
ber Hr. Verf. fehr zweckmaͤßig aus und macht dann fol: 
gendes Refume diefes inhaltfchweren Abfchnittes: 

Bor Alem aber in unferer Zeit ift Preßfreibeit bie Bes 
dingung bes ganzen fittlichen und hoͤhern Menſchenlebens. Die 
frühern Lebensverhältniffe, die alten Autoritätkbande in Relis 
gion, Sitte, Recht und Staat find faft fämmtiik veraltet und 
zerftört. Werden jest nicht aufs Neue Gedanken und Beſtre⸗ 
bungen der Menfchen auf das ‚Höhere und Gittliche hingewieſen, 
in einem neuen fittlichen Lebenskreiſe eingebürgert, fo fallen die 
Menſchen und mit ihnen unfer ganzer geſell ſchaftlicher Zuftand 
der Selbſtſucht und Sinnlichkeit, dem Berberben anheim. Die 
heutige fittlidhe Lebensaufgabe und Lebensorbnung aber ift ent- 
ſchieden, zunächft mehr als je die politifche, iſt Erhaltung 
und VBervolllommnung der höhern Menfchheit durch eine vefors 
miete und allgemein=freie Geſellſchaftsorbdnung. Ihre ament 
behrlichſte Srunbbebingung aber ift die Prepfreiheit. Was fie 
zerftört, vernichtet unfer heutiges fittliches Leben und bie legten 
feften Grundlagen von Thron und Altar und Cultur. 

I. „Rechtswidrigkeit der Cenſur“. 

Die rechtliche Freiheit überhaupt laͤßt allen felbftändigen, 
mänbigen Nechtögliedern freien Gebrauch und Erwerb ale 
Kräfte und Güter nach ihrer fubjectiven Ueberzeugung ober ne 
iprem eignen Gewiffen, foweit biefer Erwerb und Gebrau 
—F nit objectin erkennbar zechtöverlegend für Tramdes 

Das Recht alfo erlaubt nur 1) Nothwehr zur Aufhebung 
eines jurifttfch = erweislichen, gegenwärtigen, bereits begonnenen 
rechtswidrigen @ingriffs in das fremde Rechtigebiet, alfo bei dem 
Preßgebrauche gerichtliche Weichlagnahme eines bereits durqh 
Drud juriftifh erkennbar geworbenen Angriffs, aber mit alds 
balbiger gerichtlichen Rechtfertigung bee Zeſchiagnahme, ober 
mit Sreigebung und Schadenerfag; 2) cioils und crim inalrecht⸗ 
le Ix ewortiichteit zur Austilgung vollbrachter Rechte⸗ 
verlezung. 

Die Cenſur aber iſt rechtswidrig: 1) weil fie alle 
freie Männer von dem ſubjectiven Belieben Eins 
seiner abhängig madyt, welches das ganze Weſen ber 
Sklaverei ift, und zwar in Beziehung auf bie hoͤchſte 
Foderung ber menfchlihen Natur, den freien Gebrauch 
und Austaufch ber Gedanken; 2). weil fie keinen Rechte: 
geund und feine Rechtsgrenze hat; 3) weil gegen 
ben Nachtheil unterdruͤckter Wahrheit und. verborbenen 
ſchriftſtelleriſchen Eigenthbums kein Rechtsmittel ans 


wendbar iſt; 4) weil fie eine fortdauernde Lüge 


und Verfälfhung der dffentlihen Meinung 
iſtz 5) weil fie dem literarifchen Berkehrzweige 





2. Sendfreiten an bei Berf. der Betrachtungen über bie 
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oͤkonomiſchen Schaden bringt; 6) ſchon privat⸗gu werden. Zwiſchen fümel' und veiſchnel ma 

rechtlich iſt alſo die Cenſur die groͤßte aller Mechtsver: | Pen, mur- etwas iangfamen ——— —— 
legungen, und Doch zer ſtoͤrt fie in. faft noch hoͤherm füge — — „Site wir dieſem Auf⸗ 
Grade das ſtaatsbuͤrgerliche Freiheitsrecht aller feine ————— das ——— meigdel wol 
Bürger und bes ganzen Volkes, das ganze welches unerwartet wie ein Welterfchlag * — — — 
Wefen freier, rechtlicher Staaten und repraͤ— ie 15j . 


Sentativer, reihs- und landfländifher Ver: 
Faffungen. *.Ano an. | 
Das Weſen biefer. Staaten. beſteht darin, daß fie 
über. die Öffentlichen Angelegenheiten einen Gefanmtwilier 
büden und zur Ausführung bringen. Das Mittel dazu 
ift die Preßfreiheit. Es find noh.3 Punkte, die aber 
nichts Neues enthalten, ſodaß wir freilich wänfchen muͤſſen, 
der gelehrte Hr. Verf. hätte bei feiner Eintheilung etwas 


mehr Sthaͤrfe ‚angewendet. - - - - ' 
u if (Der Beſchluß folgt.) 














bie fie fördern ober hemmen wollen. Auch bih te fam 
ihre Kräfte Abel berechnet haben. Rd ee im 
Orbnung in ihren tirfiten Fundamenten erſchuͤttert wird, fo 
hören mächtigere Hebel dazu, um ihren Sturz zu verhuͤten ober 
unfchädlih abzuleiten, als Cathederweisheit und qhevalerreke 
Froͤmmi keit, wie die Herrn Panſe und Fonqus fie uns bieten, 
oder ho fahrende Unsoiffenheit und Einfeitigkeit, mittellofer gu⸗ 
ter Wille: und deutſche Guimuͤthigkeit und Schwer faͤlligkeit, wie 
wir fie bei ben uͤbrigen Herren, von bem niederlaͤndiſch⸗ deutſchen 
Davon en dem ſaͤchſiſchen ie finden. - 

e ge, um we es 114 in allen Kaͤmp n ⸗ 
Zeit handelt, von deren Loͤ ung die ganze Zukunft ee 


ihrem einfachften und Rürzeften Auedruck biefer Sol bie gei 
— über den materiellen Beſitz, ober der Materie Bets 
iber bie geiflige Faͤhigkeit herrſchen? Mer an eine fortichreis 
tende Entwickelung bes Geiftes glaubt, Eann über bie Antwort 





Deutfhe Flugſchriften. 

1. Frankreich und Europa. MWetrachtungen über bie neuen 
Staarsesfhütterungen in bejonderer Ruͤckſicht auf Deutfchland, 
von Kari Panfe. Leipzig Hartmann. 1831. 8. 9 Gr. 


neueflen "Begebenheiten in . Deutfchland.: (von Br. de Ta 
Mottes FEougue). Berlin, Mitller. 1631. & 8 Gr, : 

3. Polltifches Neujahrsgeſchenk, von E. B. von. Baerfl. 
Breslau, Goſohorsky. 1881. 8. 6 Er. 

4. Rom und Belgien, ober: Was will ber mömifche Papft noch 
im 19. Jahrhunderte? und was follen die Regierungen? 
Benutwortet und mit. Actenſtuͤcken begleitet von einem Freunde 
ber Wahrheit. Reuſtabt a: d. D., Wagner. 1881. 8, 12 Gr. 

5. Worte zur Beherzigung an Deutſchlanbs Edle, Kürften und 

Böker, gm B. Freih. von Fuͤrth. Aachen, Mayer. 1851. 


r. 
6. Was haben bie deutſchen Bundesſtaaten gegenwärtig zu thun? 
Stuttgart, Steinkopf. 1831. 8. 8 Gr. .- 
7. Der Feldzug in ben Niederlanden im 3. 1798, von einem 
fächf. Staabsoffizier. Leipzig, Hartmann. 1881. Gr. 8. 6 Er. 
Deutſche Flugſchriften unterfcheiden fih von denen ber meis . 
ften andern europäifchen Rationen befonders dadurch, daß man 
nicht leicht etwas Fliegendes an ihnen bemerlen wirb, außer 
etwa das fchlechte, nachlaͤſſig drochirte Papier. Aber auch 
diefes Liege im Buchhandel, mit feltenen Ausnahmen, wie Biel, 
und man begreift in ber That nicht, woher ihnen ein fo wenig: 
begeichnender Rame gervorben iſt; e8 müßte denn fein, wie dies 
mit Nomen öfter gefchehen fol, aus Deriffen. Bei ben Eng⸗ 
ändern und Frangofen freilich gibt es wahre Flugſchriften. 
Bom Augenblick geboren, auf ben Augenblick berechnet, fliegen 
fie, ephimere Eibellen, von Sand zu Band und bringen, von 
ie: en 1 — ae getragen ‚le eine — Po : di 
‚ iche © gensreiche Wirkung hervor. We tfaltung geftattet, fo wärbe fie in re 
außerorbentlichen Einfluß auf den Gang ber franzöflfhen Reves | fanden Haben. — —— mi en Otike . 
Iution Jatte Sieyes: „Qu’est- ce que le tiers- Etat?“ Mels | Im fchien eine fremde Berwaltung fogar jene erfte und 
hen tiefen, entfcheidenden Gindruc machten ihrer Zeit in Eng 
Tand die „Letters of Junius“, in Frankreich feit der Reftauras | erift 
—* die en von Paul —— ! — vie | 
ankreich, hat noch ma andere Flugblatt aufzuweiſen, das 
den genannten wenn nicht an Rufen, doch an Wirkung wenig 
nachſteht; Deutſchland ſeit 8 Jahrhunderten auch nicht. ein eine 
iged. Aus vielen Gründen, hauptfaͤchlich aber wol, weil bem 
utſchen Nationalcharakter, wie er auf feiner gegenwärtigen ' 
Bilbungsfiufe fich uns darſtellt, nichts fo zuwider iſt als das 


8 . 
tt fein Urtbeil leich bereit bat, E d en, 
Si cn vorigen, ofähfihe, satte: Ochnlaer machen 


gung widerſteht? Es bleibt daher nichts Anderes Über 

entweber einen volllommenen Stllfand Ale Geier, (fr 
das Ziel der menfchlichen Geſellſchaft zu erklaͤren, oder zuzuge⸗ 
ben, daß bie Ordnung derfeiben nicht von ben Interefien bes 
ee onen von benen ber igleit des Geiſtes abhaͤn⸗ 


Bon diefem Standpunkte aus laͤßt ſich durch alle politi⸗ 


ſche Streitigkeiten der legten Zeit, wie verwirrt ſie auch auf 


Diefen einfadhen eu ber in feinen verfehfebenen Mob 

cationen alle bie in ihrer äußern Grigeinn it 

gen Bewegungen unferer Kage erklaͤrt, Hab 

fo wenig Degefen als var aan ren Brafähen eine 

Zunge vereinzelte, zum Schell j richtiger *. —R * 
gruͤndeter Bemer⸗ 
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ten zufammengufragen; eine leitende Idee haben wir in biefem 
ae nie entbeden koͤnnen, fo wenig als einen Bwedi, der 


durch bdaffelbe erreicht werden ſollte. Gang sum Schluß, auf |. 


ber vorlegten Seite, fcheint ihm bee wahre Grund ber Bewe⸗ 
ung, „deren letztes Ende nicht abzufehen fei’, doch noch beige: 

allen zu fein. „Die Richtung diefer Bewegung‘, heißt eb, 

zielt nicht ſowol auf ben Umſturz bes monarchiſchen Principe, 
als auf größtmögliche Zreiheit der Entwidelung menſchlicher 
gkeit, und diejenigen Staaten oder Gtaatenvereine, welche 

dieſe Freiheit begänftigen, haben am wenigſten zu befuͤrchten“. 
Aber bdiefe Bemerkung, die fich freilich gern für eine Schlußfolge 
der ganzen vorhergehenden Darftellung geben möchte, fteht außer 
allem erfichtlichen Zufammenhange mit derſelben. Beſonders zu: 
wibernwar uns, neben der iogiſchen Haltloſigkeit, ein füßlicher, 
äftgetifcher Ton, der zwar vortrefflich für die leichte Waare eis 
ner Romanenfabril, aber aang und gar nicht für den männlichen 
Ernſt einer wichtigen politifchen Grörterupg geeignet if. Was 
fol es z. B. bedeuten, wenn (&. 58) von Belgien gejagt wirt: 
„Das Signal ift gegeben; die Kugel des Verhaͤngniſſes rolit 
fort!" ©. 59: „Wie aber auch die Würfel fallen mögen, im 
mer ſcheint die Abficht des Kongreffes von Wien auf dem Spiele 
zu flehen, und biefer Umſtand ift es, en ben ſich ber politifche 
Knoten fhürzgt”. Wir hätten flatt biefer und einiger Dugenb 
ähnlicher Phrafen Lieber eine etwas genauere Kenntniß von ber 
Lage der Dinge arfehen, über bie Hr. Panfe oft mit dem merk: 
wuͤrdigſten Leichtſinn hinweghuͤpft. Bo hält er (&. 58) ben 
Haag für die einzige Reſidenz des Königs ber‘ Niederlande und 
ſtellt (&. 59) das Jus devolutionis Ludwigs XIV. mit Napo⸗ 
leons Droit d’alluvion zuſammen; daß aber der eigentliche 
wunde led ber belgiſchen Frage in dem Verhaͤltniß des Groß: 
herzogthums Euremburg zum beutfchen Bunde liegt, wird dabei 
ganz überfehen. 

2. De la Motte Kouqud ift durch feine zahlreichen äfthetis 
ſchen Schriften zu allgemein befannt, als baß irgend Jemand 
in bem geringften Zweifel fliehen konnte, was von ihm zu er. 
warten war, fobalb er ſich über bie neueften Tagesereigniſſe ver: 
‚nehmen lief. Zwei Wanderer, bie über eine nacht» und flurms 
‚bezogene Heide geben, fehen (durch bie Wollen) nad ben Stern: 
bildern empor, bie fie auf biefer irdiſchen Prüfungsbahn leiten 
ſollen. Diefe Sterndilber find natürlich ritterlihe Ehre und 
urkräftiges Gottvertrauen; fie begeiftern ben beutfchen Sanges⸗ 
mund aufs Neue wie in den denkwuͤrdigen Zahren 1813 u.1814 
dem Zeitgeifte, ber hier mit Claudius' Worten gar furchtbarii 
als ein rechter Rieſe Goliath geſchildert wirb, unverzagt entges 
‚ genzureiten: „Mit Gott für König und Vaterland!“ Unſere 
nberzlofe Verftandesktügelei” Tann einmal „bie Großes ahnende 
Geſinnung“ des Dichters durchaus nicht „erfaſſen“; es bleibt 
uns baher wol nichts Anderes übrig, als bem bieberben Preus 
ßenhelden ein fröhliches Zurnei zu wuͤnſchen: 

Mit unfrer Macht iſt nichts gethan, 

Wir find gar bald verloren. 

Es fireit’t für und ber rechte Diane, 

Den Gott felbft auserkoren. 

3. Das „Politifche Neujahrsgeſchenk“ bes Hm. Baron 
von der Vaerſt ift unter allee Kritit. Das Einzige, was wir 
daraus gelernt haben, if, baß der Hr. Baron in Hamburg ei⸗ 
nen Streit mit Wit: Döring gehabt habe, der ihn jest höflicher 
behandle, als er felbft es erwartete, und boß er mit bem ‚Hrn. 
Baron v. Vitrolles verwandt fei, ber kein Abenteurer fein fol. 

4. „Rom und Belgien‘ ift eine ganz tächtige Zuſam⸗ 
menftellung ber Thatſachen, welche aus dem Zreiben und Um⸗ 
treiben. ber katholiſchen Kierifei in Belgien zur öffentlichen 
Kenntniß gelommen find, doch einfeitig von dem proteflantifchen 
Gefichtapımkte aufgefaßt, der Manches unbebingt verustheilt, was 
ſelbſt dem aufgellärtn Katholilen als — erſcheinen wird, 
und. außerbem im gegenwaͤrtigen Augenblicke wol etwas veral⸗ 
tet. Wer wird auch von Rom noch Gefahr für die Freiheit 
befürchten, wenn ber Papft im Gaftello di Sans Angelo nicht 


mehr ficher iſt? Die bei Aetenfiicke 
mehr Er ie beigefügten Aetenſtücke finb eine werth⸗ 
. Die „Worte zur Behergigung” Hätten in dieſer Ge 

ftalt fügtich ungefchrieben bleiben koͤnnen. ’ Im —* rich⸗ 
tiger Blick, im Allgemeinen Mangel an Ueberſicht und beſon⸗ 
ders Mangel an pofitiven Kenntniſſen. So wenig ber erſte 
Mangel durch ſorgfaͤltige Abtheilung in Peragraphen erſett 
wird, fo wenig wird es ber letzte durch lateiniſche Dichterftellen, 
die eine fo fhlagenb beweifende Kraft haben, wie ba3 ©. 56 
angeführte „medio tutissimus ibis, Ale Volkeſchrift wäre, 
bei ber kernhaften deutſchen Sefumung bes Werfs., das. Bud 
wol braudibar, aher dann mößte nor Allem aller unnüge Yrunf 
mit falſcher Gelehrſamkeit entfernt werben. R 

6. „Was Haben die deutſchen Bundesſtaaten gegenwaͤr⸗ 
tig zu thun?“ Die Antwort: Feſtes Aneinanberfäliegen und 
Bereithalten für die Gefahr liegt auf ber Hand. Die Ratte 
ſchlaͤge, weiche ber Berf. zu ditſem Ende gibt, find aͤußerſt eins 
fach; aber ob es je bahin gedeihen wish, haß alle Bunbesfinaten 
freiwillig wefentlichen Gouverninetätsrechten (wie fie bie Artikel 
5 u. 7.der Bunbedacte berblcgen) entfagen , um die Kraft des 

anzen zu en, 8 mindeftens noch fe 

haft erfcheinen. nr re © ſeb ee 

7. „Der Feldzug in ben Nieberlanden 1793” if ein 
ſchaͤrbarer Beitrag für die Kriegögefchichte jener Zeit. Wenn 
es aber die Abficht bes Verfs. war, wie ans dem Gingange ers 
vorzugehen ſcheint, „bie Wunder ber Freiheit, Gleichheit . und 
ber republikaniſchen Tapferkeit⸗ der Franzoſen durch feine Ges 
zählung herabgufegen, fa vergißt er offenbar nicht nur bie vies 
len furchtbaren Leiden, die wir Deutfchen in den Revolution: 
Triegen empfangen haben, fonbern auch bie Regel bes Kingheit, 
bie jeden, felbft den ſchwaͤchſten Feind En verachten verbietet. 

‚Der Geſammteindruck, der von allen biefen Brofchüren uns 
geblieben. ift, war — wenn wir aud) einzelnes Anerfennungss 
werthe fanden — der einer politiſchen Unmuͤndigkeit, bie freilich 
durch bie Vergangenheit, wie durch die Gegenwart unſeres Bar 
terlandes, nur zu deutlich erklärt wird. ‚Die Zukunft wird, 
vieleicht bald, mif andern Geſchenken, uns auch bie Gabe ber 
Rede bringen. 7%. 





Noti 


en sie Philofophie bes Schlafen. 

Unter bem Zitel: „The philosophy of sleep“, hat ein 
Thottlänbifcher Arzt, Namens Robert Macnifh, Enläno ein 
Werk herausgegeben, in welchem berfelbe vorzüglid; die Urfachen 
der Träume unterſucht und in ihrer Mannichfaltigkeit zu ev» 
klaͤren fih Mühe gibt. Macniſh ift ein Anhänger des Gall 
ſchen Syſtems. Fruͤher gab er eine bemerkenswerthe Abs 
handlung über bie Trunkenheit heraus. Ohne gerabe des 
Glaubens zu fein, bie Traͤume feien eine Art von Wwechſelwir⸗ 


‚tung mit einer hoͤhern Welt, hält ber Werf. doch dafür, baf 


d eine gefleigerte Gefühlsanzegung zuweilen wunberbare 
Verbindungen mit ber Kerne und Zukunft in je Serie bes 
Schlummernden Inüpfen, und tHeilt zum Beleg einige Borgänge 
mit, die ihm. felbft in feiner Praxis vorgelonmen fin. &o will 
er ein junges Mädchen gekannt haben, bie, als ihr Geliebter 
während des Krieges in Spanien zur Armee dorthin beorbert 
wurde, einem grenzenlofen Schmerz ſich überließ und in biefer 
Stimmung einft träumte, der Geliehte trete bleich und biutend, 
mit einer weiten Wunde in der Bruſt, in ihr Zimmer und ver⸗ 
Tünbe ihr, ex fei im Kampfe gefallen. Diefe Erſcheinung wirkte 
fo heftig auf das ohnebies ſchon in fieberhafter Spannung fich 
befindende Mädchen, daß fie wenige Tage darauf ftarb, nachdem 
fie vorher noch ihren Angehörigen das Traumbild mitgeeheit 
a af ertahe Fr Ar 3 junge Krieger in ber 
n Zeit, wo ibn das en im Traume 
in einem Gefecht geblieben fei. . s 9, 19 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagähandlung: 8. A. Broddaud In Leipzig. 
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Die volſkommene und ganze Preßfvelheit umd. ihrer 

ſittlichen, rechtlichen und politiſchen Nothwendigkeit 
u. ſ. w. von ©. Th. Weicker. 

( Beſchlus aus Nr. 103.) 

- ME „Staatsverderblichkeit der Cenſur“. Ste hindert 

Die organifche Vereinigung der Nation umd der Megierung 


en: DE W u 24 in ande an ba J ⸗ “ 
— daß „die Ver —3— über vie Dre 
freiheit” 

ehenden Preßfreiheit nothwendig geworber 


Dies iſt eine Anwendung des unter I Ausgefuͤhrten, 
wie naͤmlich in den heutigen Staaten die periodifche Prefle 
das einzige Mittel zur Bewirtung einer nationalen Weber: 
einftimmung fe. Die Berderblichkeit ihrer Misachtung 
führt der Verf. folgendermaßen aus: 

Die Geſchichte der letzten 40 Jahre iſt geeignet, auch die: 
fen Wahrheiten Anfchaulichleit zu geben und das Vertrauen 


we: verſtaͤrken. Dausend .geüdiich war auch in dieſer Zeit nur 
Das, was, wie bie geoßen Befreiungstriege, in Entſtehung und 
Ausführung ſich moͤglichſt anſchloß an die, öffentliche Meinung. 
Wie vieles unndthig vergoffene Blut wäre ben Völkern, wie manche 

fmung ber Weidheit ber Cabinetspolitik erfpart worben, 
wenn fie, von dem erſten fo ſchlecht gelungenen Beruhigungs⸗ 
Irieg gegen daB revofutisuneire Frankreich His gu bem leiten 
heiligen Alfiangs und Gongrefbefhläffen, bis zu ber fo ungluͤckſelig 
abgelaufenen Berußigung von Spanien und Portugal, es nie 
verſchmaͤht hätte, die fteie und wahre öffentliche Meinung ber 
Völker zu vernehmen, und vor Allem thre freie Einwilligung 
und Kraft mit ſich zu allüiven. = 


IV, ‚Begrändung ber Preßfreiheit durch das poſteive 
beutfche Staatsrecht und die Öffentliche Zufiherung aller | / 
hoͤchſten deutſchen Regierungen”. 
Dor Attikel 18 der deutſchen Bundesaete heißt wire 


Verfafſungen, bie Verwaltung antindtionalgefinhter Maͤn⸗ 
ner — alles Dies Eonnte der Preffreiheit kein langes Le⸗ 
den: laſſen, bie Cenſur wurde proviſoriſch eingefuͤhrt. 
Dorauf folgten die Denuntiationen ber Patrioten und bie 

ang elgenthuͤmlichen Hochverrathsprozeſſe gegen Jahn, 
—* und die Gebruͤder Welcker. Der et bemerkt 1 
Bezug auf ben, feinigen: 





ſten Zuſammenkunft mit Abfaſſung gleichfoͤrmiger Ver⸗ 
Fuͤgungen Aber die Preßfreiheit und die Sicherung des Rechts 


Ichaͤftigen. 

.Der Werf, zeigt, wie nach Protokoll I, 80 die Preß⸗ 
Feeiheit unter das bundesgefetzlich verblräte „Minimum“ 
der Freiheit gehöre. Dles beſteht naͤmlich in x) Freihelt 
36: Grundeigenthumsetwerbs, b) des freiem Mrazugs und 
) in · det Nachſteuerfreiheit fuͤt ganz Deutſchlalib· Hierauf 
Fargt dann d) die Zuſicherung (oder vielmehr „Anetken⸗ 
ung”) des Rechts der Preßfrelheit. Es unterliegt keinem 


Juftig⸗ und: Behugkhuungsfoberitigen,: von mb dei: Riakgab⸗ 
me Na Papiere — 8. Irmi —— ———— 


‚Acten ‚und eignen een Erklaͤrungen, gerabeju abe 
Zweifel, fowol wegen ber Verbindung, in welcher die Er⸗ —— Au k nt von Sufig« es afverfapren 
Märung vorkommt, als auch wegen bes bamals wirklich bes | die-Nebe geideſen fet, ſondern lebiglich m von ber Grmittelung, 


- 


4 


!, 8 
ob wie ‚ben über Grundfäge und 

gen in her ———— — freie uns beim Bundes: 
tage) vorliegenden Anzeigen, ferner eine preußifche Profeflur 
anzuvertrauen fei, wozu man mid body, nachdem biefe Grund» 
füge längft ebenfo dffenttich vorlagen als jene Abdreffe an die 
hohe Bunbesverfammiung. ungefucht qus dem — berufen 
3 teihax v Ehe man fe per 

m Ablsprüßing Beomg- : J 
-Die ganze AR der geltenben Beſtrebungen fener 
traurigen Zeit war auf Cenfur und Gedanteninquifition 
gerichtet, ihre, traurigen Wirkungen ſchildert der Verf. 
mit febhaften Karben und rechnet die Verachtung, in’ bie 
tie daduech ‚het unſern flelen Nachbarn gefunken find, nicht 
ı den geringften, „sodaß jeder deutſche Ehrenmann, dem 
Etim nur jernals dte Wange geroͤthet, dad Recht und 
Die. Mficht babe, sm die endliche Erfüllung des gegebenen 
Ei niprtes zu bitten, mit dem wöhlmeinenden Zuruf: 


e um Treue, Vertrauen um Vertrauen!” 
V. „Beſtaͤtigung der Nothwendigkeit ber Preßfrei⸗ 
heit gerade durch die gegen fie angeführten Momente”. 
‚dera Bisherigen hat der, Verf. gezeigt, daß Wahrheit, 
ichkeit, Ehre und Staatswohl keineswegs Schutz in 
der Genſuc, -fondern nur in der Preßfrelheit finden, in⸗ 
Dero. fie wie bex Speer des Achilles bie Kraft bat, bie 
geſchlagenen Wunden auch wieder zu been. Unfere Uns 
maͤndigkeit fei ein leerer Vorwand für Prehftiaverei, nad: 
dem wir von 1813-— 19 Preßfreiheit genoffen und er⸗ 
weiblich nicht gemisbraucht, dann aber auch ohne Uebung 
und Stolpern Niemand gehen und außer dem Waſſer 
Niemand ſchwimmen lerne. Die Meinen Stagten, bie 
Bunbesverhäftniffe, die bis jegt mır noch unvollkommen 
ausgebildeten ſtaͤndiſchen Werfaffungen ſeien gerade recht 
teiftige Gründe für die Preßfreiheit; die Heinen Staaten 
geroönnen dadurch am fittficher Kraft und Bedeutung, bie 
Bundesverfaflung In ihrer Berriffenheit an Einheit, die 
Sändifhen Verfaſſungen an Entwidelung. Ebenfo unpaf 
iſi der Einwand: bie gegenwärtige Aufregung "der 
Semüther fel zu gefaͤhrlich für.die Preßfrelheit du nichts 


aufregender fein kann als bie ungeheuern Ereigniffe unſe⸗ 


zer Tage im In» und Auslande, die ben boch keine 
Genfür zu verbergen auch nur unternehmen witb; dage⸗ 
gen ſcheint dies gerade der allerftärkite Grund gegen bie 


Genfur zu fein, wie ihn beim auch fehon ber ehrwuͤrdige 


Hrälat Weſſenberg mit folgenden Worten bezeichnet: 

ı. Wobucch wirb ber Geiſt deu Unzufriedenheit mebr genährtz 
woburdp ein bumpfes, ſtoͤrriſches Miötrauen gegen. Anordnungen 
won Dben mehr gehegt als durch ſolche Zwangsmaßregeln, die, 
obgleich ohnmaͤchtig, die Meinung zu beberrfchen, der berupis 


genden, ermäfigenden Wahrheit bat nöthige Vertrauen entzieht? - 


Henn die Cenſur allen Tadel wegichneidet, jo wird 
Slemand den ewigen, offieiellen, „wohlgeorduet“ aufmar⸗ 
ſchitenden, „in gemeffener Haltung‘ deſilirenden Lobhude⸗ 


SER 
fand 


mand iſt friger als diefe Lobhudler, wenn ed. barauf ‚ons ! 
totmmt, einen iſolirten Beſchuͤtzer zu vertheibigen, ſei es, 
gegen auswärtigen Angriff ober. bei Auffländen im Innern. 
| Die Cenſur bat aber für eine Natim fe viel Bes 
jeibigenbes in ihrem Weſen und in Ihren Folgen, bap |. 


\ 


0: 

wie das gtößte Erelgniß umferd 
berherftellung ber Freiheit 
und hauptſaͤchlich aus dem Werfuch, bie politifche Preffe 
zu unterjochen, hervorgehen fahen, eine Sache, bie fo 





ne vortheuͤſuchender Subjerte trauen, und kein Bus, 
it gefährlicher als gerade ein folcher, denn Nie: | 


Jahrhunderts Ye Wle⸗ 
in den Julitagen, weſentlich 


s 


fehe in der Matur dieſer hochmwichtigen Freiheit Jiegt, daß 


der Hr.'v. Rotteck ſchon wor Jahren die jetzt prophes 


tifch gewordenen Worte: In feinem Staatsrechte“· nie 


’ Ueber die Nothwendigkeit ber Preßfreiheit und des 
Staategefaͤhrlichkeit der Cenſur, gerade in biefen aufge 
regten Zeiten, bat ber. 


Hr. v. Gens in feiner berliner 
Monatsfchrift (11, 312) fehr zu beherzigende Worte ges 
fagt. Er führt aus, daß bie Unterbrüdtung ber Prefftels 
heit geradezu ein abfichtlihes Hinderniß der menfchlichen 
Bervolllommnung fei, und fährt dann fort: | 
‚Aue Aufmerffamteit, alle Weforgniffe, alle Warnungen bez 
Menſchenfreunde müflen jegt dabingerichtet fein, daß wit uns 
mäßige Raften von Oben bie Nationen zu einem furtbaren 
Ausbruce reizen. Iebes „abſichtliche“ Streben, den großen 
Gang der Natur in immer ſteigender Berbefferung des Wien 
ſchengeſchlechtes und feines Zuftandes zu hemmen, ift wicht bio6 
ein frevelhaftes, fruchtiofes Beginnen, fonbern erweckt aud une 
fehlbar den Wiberwillen und Haß Derer, gegen welde et ge 
tet ift, und bie Meinımg, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
“VE „Ueber bie Art der Verwirklichung ber Prof 
freiheit”. Zur Verwirklichung der Preßfreiheit find, im 
Falle einer laͤngern Zögerung von Seiten bes Burdet, 
die einzelnen Regierungen berechtigt und verpflichtet, da 
die Genfurgefege überall nur ausnahmsweiſe und als vor 
übergehende Maßregel gelten koͤnnen und geltendgemacht 
worden find, und da weſentliche NWerfaflungsrechte der 
Bürger, als wahre und vertragsmäßige echte zwiſchen 
ihnen und der Landesregierung, wie dies auch der Artikel 
56 der Schlußacte anerdennt, nicht „durch Transactionen“ 
ober einfeitige Beſchluͤſſe der Fuͤrſten, ober fürftlicher des 
hen Gefandten auf dem Bundestage aufgehoben werden 
nnen. . 

Die Preßgeſetze ſelbſt aber bärften einestheils te 

dee polizeilichen Maßregel bee Cautionsleiftung ‚und Ros 


menenennung beflehen, anderntheild aber ſchon genuigerd 


in den Griminalgefegen enthalten fein, 

Dies iſt das Wefentlichfle, was wir zur Veranſchaw 
chung ber fehr reichhaltigen Welcker'ſchen Ausführungen 
berichten und ins Licht flellen zu müffen glaubten, Groß 
iſt die Macht des Wahrheit, ehrenwerth bie Richtung un 
ferer Zeitz umb follte der Himmel und ben Krieben eb 
halten, fo dürfte diefe Stimme nicht ohne Erfolg law 


‚geworden fein. Sollte aber der Krieg gewaltſam bereit 


brechen unb bie ganze Verfaſſung der Nation in nam 
Zweifel ziehen, dann wird es freilich vorher auf ben Aus⸗ 
gem ber Schlachten ankoramen, ehe die Begründung des 
iheit Raum geroinnt, Ä m 158, 


. 





w 
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‚Gorsefpondenguahriätren. 
N RR as eR, Mic 1088. 
: De ogifchen Stuͤrme, bie Parodie auf bie Zuliußs 
tage von Paris find vorübergezogen, bie Phantome des Schre⸗ 
end, bie Gymptome einer Bewegung, als bie Fortſetzung einer 
sesolutionnaisen Dscillation, ‚haben füch verloren, und Niemand 
gedenkt mehr bes Dezembers und ber untübign Ghrifßnacht 
des thatenteichen, v gnißvollen Jahres 1880, das in Paris 
eine Regeneration Curopas ankuͤndigte. Das Aufbrauſen ber 
ubirenden Jugend, die fich feibft in einer königlichen Reſidenz⸗ 
abt die Schranken der Ordnung unb bed Anſtandes zu über 
fpringen nicht ſcheute, verfpäumte wie Shampagnergifcht, ber 
aus der Kehle einer Kiaie herauf» und binahfprubelt und mit 
dem Gpringen des Korkes, mit bem smerwarteten Knall bie 
anvorbeteiteten, fröhlichen Gaͤſte vorübergehend uͤberraſcht; nas 
tuͤrlich ſoiche Säfte, die mit biefem Phaͤnomen nicht vertraut 
d. Wir erlebten Duelle, wir zürnten über ben Verluſt eines 
ungen Mannes ſchon dfters, der ein Opfer dieſer blutduͤrſtigen 
Beferei wurde, und entiegten und fpäter nicht mehr, wenn ſich 
das blutige Fechterſpiel erneuerte. Die allmälige Befreiung der 
jungen Braufelöpfe aus ben Gefaͤngniſſen beweifl Ihnen, daß 
«6 durchaus keine politifchen Zwecke galt, daß die hiefigen Stu⸗ 
birenden, fowol Ins ald Ausländer, weit entfernt waren, Ju⸗ 
linstage nachzuahmen, ober ſich Ideen einer politifchen Reform 
im ichen Schwindel hinzugeben. Daß biefe Störung 
der. Öffentlichen Ruhe eine augenblidiidhe Abneigung erregte, 
befonders bei Solchen, bie entweder unter Zefuiten ihre Gurfe 
machten, ober, ihren Bofmeiftern auf ihren Sandebelfigen ent⸗ 
daufen, in Staatsämter traten, erklaͤren Sie fi leichti Wie 
tenft nahm man body bie Poflenfpiele leichtfertiger Zungen gu 
Amberg in ber Oberpfalz, die man mit fihtbarer Anftrengung 
* Staats verraͤthern ſtempeln wolltel Während junge Männer 
Hochſchule zu Wuͤrzburg ſchnell wieder entlaſſen wurden, 
Knaben nach dem Rothenberg und verhängte über 
eine furchtbare Inquifition. Die beiden Unterſuchungkcom⸗ 
wiflaire der Givil⸗ und Militairbehoͤrde, ein Stadtgerichterath 
und ein Regimentsauditeur, gewannen reichliche Diäten, und ber 
Staat Hatte einige taufend Buiben in den Wind gefd;lagen. 
Das endliche Hefultat der Unterfuchung war, daß der Berichtes 
f su Amberg die armen Zeufel, die unreifen, durch zweckwi⸗ 
ge Lerture und kindiſche Schwaͤrmerei trregeleiteten Gynma⸗ 
- Kaften ganz loeſprach! In einem Staate wie Baiern bleiben 

Ahnliche Abfickten des Staats⸗ und Hochverraths, der Bewe⸗ 
gung unb fonfliger verwandten Attentate eine laͤcherliche Ghi⸗ 
möre. Baiern kennt, fo lange es hiſtoriſch daſteht, keine fol: 
&en Erſcheinungen. Es erhob feine Maffen nie gegen fein ge 
liebtes, angekanımtes Regentenhaus, aber wol mit 
zung&würbigem Muthe, mit unermuͤdlicher Ausdauer, mit furdhts 
bares Grbitterung zu ben Zeiten bes fpanifchen Erdfolgekrieges, 
wo es eine Nationalkraft entwidelte, bie den ſchoͤnſten Glang 
punkt in feiner Geſchichte bildet. Damals bewies ber Bürger 
amd ber Bauer, was ber Geift der Gintracht vermag, ſelbſt 
gegen furchtbare Deere! 

Die hieſigen Bürger benahmen ſich während ber unruhi⸗ 
gr Burfchennächte in der That mufterhaft. Ihre vortreffliche 
ationalgarde, vom beften Geiſte der Ordnung befeeit, richtete 
ide Gtreben, ſowol zur Weruhigung des Lönigl. Regentenhasfes 
als ber Cinwohnerſchaft, auf bie thätigfe Herſtellung ber Buße, 
und die garnifonirenden Regimenter wetteiferten in unermüblicyer 
Anſtrengung, fie aufrechtzuerhalten, und fdgritten durchge⸗ 
‚ dends mit fchonender Mäßigung immer ein. 

VDie Hoͤrſaͤle ber Univerfität finb wi it, die Profeſſo⸗ 
wen folgen ihrer gewohnten Wegeifterung, und bie Studirenden, 
Jeibſt num über bie Folgen ber zügellofen Chriſtnacht⸗Bachanalien, 
bie Einige ihrer Gomilitonen über Gebühr in ber heiligen Stunde 

Exceſſe erhoben, enträftet, flüchteten wieder unter das Pals 
tum der Weisheit, das bie Univerfitätsforgphäen, unter bie: 
beſonders GSoͤrres, Schelling und Zpierih, mit der Weihe 





bewundes I: 
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ABte gehen Dice FRdkige Cfigge me beihait, weit fe mas 
Antaf ertheilt, daß Angfitiche, heuchleriſche 
Sinfiäferungen und Augenbienerei * —* Betterglasftiäue 


hen eine Revolution erblickten und mit ihren ſchauervollen Bir 
fionen ungegründete Beſorgniſſe dort erweckten, wo ein une 
ſchuͤtterliches Bertrauen das Sluͤck und Wohl Maierns bewacht 
und fügt. Baiern hat in ber flung einen Wetterableiser, 
wenn ja zu viel @ießtricität fi) anfammelte: - Die Staͤnde ind 
verfammelt, ber König eröffnete ben Landtag mit einer wün 
devollen, lakoniſchen Rede, die, allen E vermeidend, in 
großartigen Zügen Das bewährt, was ber Gtaat, der Haus 
halt befielben, was zu erwartende heilfame SInftitutionen unb 
durchgreifende Steformen Sie machte einen freubigen 
Eindruck; befonbers verfehlte die Aeuperung des Königs ihre 
Wirkung nicht: „Ich moͤchte nie unumfchränkter Herrſcher fein‘, 
Diefe Stelle im Wunde König Ludwigs in biefer ſturmbeweg⸗ 
ten Zeit, wo man bie Throne nür um fo mächtiger zu umf 
gen fucht, als man bie Fuͤrſten immer lauter erinnert, daß fie 
eigentlich aus dem Wolfe hervorgehen und von biefem beſchieben 
find, es. in feiner ganzen, inhaltichweren Bebentung zu repräs 
featiren, bie Krone und die Blüte bed Stammes zu fein, dem 
fie entwuchfen, bleibt ein hiftorifches Denkmal, eine Goldfielle 
in den Annalen ber neueften Zeit. Bel ber erften Staͤnbever 
fammlung machte eine andere Stelle, von Goͤrres in feinem bes 
ruͤchtigten Werke: „Deutfchland und bie Revolution““, fcharf 
beleuchtet, eine ganz entgegengefehte Wirfung. Dort war bis 
Rebe vom Anwogen bed Volles gegen ben Nhron und von einem 
feten Damme, ben man (die Ariftofratie naͤmlich ſpricht) dage⸗ 
gen aufzurichten hätte. Wir erinnern uns, daß in ganz Baiern 
biefer beantragte Damm von zu forgfältigen, für die Äufrecht⸗ 
haltung ber £egitimitätsrecdhte grundios bekiimmerten Granben 
Indignation erregt hatte. Immer und uͤberall gibt es Weiche 
die ſich zwiſchen bie Kürften und die Wölker brängen,. um.bei 
jenen Argwohn gu erweden unb biefe vom Bertrauen berfeibes 
fern zu halten. u 
Die gegenwärtige Deputirtenlammer hat ſche vortheike 
daft confiinuirt; fic su viele würbige, rin Männer; bie 
Bahl ber intellectuell Hervorleuchtenden ift bedeutend größer, und 
wir haben nicht mehr fo viele ruhig fitende Automaten, die 
nur der Gerundbeflg ohne Talent zur Kammer berief. DW. 
Bteichsräthe überrafchten ganz Baiern — Hoffentiich ganz Deutfdhe 
en Act der Annaͤ on 


fand — mit einem ſehr ebelmuͤthig 


das eine fo große Genfas 
in ber 


rg 
anden ge ⸗ m N ’ ’ 
—2 ee ——— losdruͤckten. Das neue Yreßebiet, 
nun balb ein —ã—. ù — ber KRammerbiöcuffienen, . 
war nur ein augenbli 


Fr 


Wenters von Weatetarke”, der immer Mitellen aud-den Bedich⸗ 
sen des Standverwandten, des congenialen Grafen von Platen, 
hebt und, um feinen Anſichten mehr Nachdeutk und Würde zu 
geben, immer auf ihn zuruͤckkommt. Niemand Tann biefem 
Ctastömamı tief rindringenden Gcharffinn, gründlichen Kemer: 
Bit und eine großartige Umficht beftreiten. Stuft der roͤmiſche 
Sichter aus: „Tantae molis orat, romamam condere gei- 
tem, fo rufen wie dem trefflichen Werf. der „Baiernbriefe‘‘ 
gu: Du Haft ein unabfehbares Labyrinth burchgearbeitet, indem 
Bu alle Staͤndeverhandiungen vom erften Landtage 1819, bis zum 
fünften auöfchließlich, mit Deinem Geifte burdyarungen und bie 
Perlen an eine Kette reihteſt! 

Dr, Gifenmann, ber zu Würzburg das Volkeblatt rebigirte, 
mb, in Wolge des neuen Prepebictes, als das „Gonſtitutionnelle 
Baiern“ fortfegt, fteht an ber Spitze der Redaction der Lands 
tageblätter. So fehr bie gelotifche, im Dunkeln druͤtende „E06, 
ganz unmwürbig der Tendenz, welche ige der Gründer gab, den 
Rebacteur des „Würzburger Volksblattes“ zu verbächtigen bes 
mäht war, fo leidenfchafttich ſie ihm feine jugendliche Verirrung 
vorwarf (er wurde mit andern jungen WRännern wegen Dema⸗ 
gogie verhaftet): fo gelang es ben muͤnchner Bußpredigern 
der „Eos“ doch nicht, ihm die Brößmuth des Könige zu entzies 
Gen, der nur zu heil fieht, um fig durch ſolche Declamationen 
icremachen zu laffın. Diefe „Cos“, weiche weber ihren Redac⸗ 
teure noch ihre Witarbeiter zu nennen wagt, nahm ſich gegen 
alle Erwartung des Humoriften Heine an, ſchoͤpfte aus feinen 
neneſten „Reiſebildern“, beleuchtete fit mit ihrem beglüdenden 
Morgenwoth und rief in einem pietiftifchen, fchweren, andaͤchtigen 

Athemzuge aus: „Dieſer durch und durch verborbene (?) Menſch 
ſagte einmal etwas Bediegenes, Wahre‘. Heine ſpricht fi 
nämlich fche geiftreich über das Theater, über feine verkehrte 
BRicdhtung, “über feinen verberblichen Einfluß auf die Jagend ans. 
Ber Fuvchttoſe“ befteht manchen Kampf mit ben verlappten 
Nittera dieſes fo oft metamorphoſirten Blattes, das int Jahre 
1818 mit fchönen Erwartungen begonnen. 

Die periodifcye Eiteratur Baierns ik im ſteten Wadsthume 
Begriffen; Ginpeimifche wetteifern mit Ausländern, unter allen 
moͤglichen frappanten Auffchriften das Publicum anzuloden 
und die literarifche Gährung zu unterhalten. Gin Wiener, Ras 
wens Duller, unter bie Aegide bes Freiherrn v. Hormayr ges 
Heit, flieg von ſeinem Muſenroſſe herab und ſchnallte ſich das 

zchen deö,‚Bandboten‘‘ au. - Br nimmt ſich in dieſem Gos 
Im fehr artig aus; Jeider verkuͤmmert ihm ber handfeſte Gruͤn⸗ 
ber dieſes BVolkoblattes das. harmloſe Botengeſchaͤft und ſchimpft 
aleLandbotin wie bie gemeinfte Poiſſarde auf den gutmuͤthi⸗ 

Wiener, der fi allmälig nationaläfitte. Das ernfte „Zus 

⸗, wiewol tief unter feinem Bruder, dem „Ausland, er⸗ 
üitt em Keform. -Gin gewifſer Lautenbacher, den Saphir eis 
dee „braunen Küchelbadger” ſehr luſtig durchgeißelte, als ber 
„SBagar’' ach in feinse vollſten Stachelbluͤte ſtand, hat fich von 
der. Rebaction des Inlands zurudgezogen und arbeitet nun zu 
Jugbhurg vei einem andern Goitta ſcher Inſtitute. Dadurch ent⸗ 
and eine belſetriſtiſche Lade im ‚„„Intand‘‘, und bie ſchoͤne Liter 
ustur, für weiche ſich eine ſtehende Rubrik erwarten lich, if 
wieder: eine Waiſe! Bo faßt bie ſchoͤne Literatur bei uns nie 
Morgel, indem man ihr felbfk die magerfie Schelle leider ent 

md fe der ung ruͤcfichtslos preisgibt. Mar 

chette füch feit der Verlegung ber Univerfität in bie koͤnigl 

mzfadt,: die Mademie, bie aun balb das 72. Jahr ihrer 
isibeng feiest, werde wit vollen Hänken zugreifen, fid, in Soͤd⸗ 
beutfätamd Utzrerifch zu centraliſixen und. fo von einen feften 

Mitteipuntae qus nach allen Radien hin, in Werbinbung mit 
‚den Korgpbäen ter Uninerfität, die Cmancipation ber fübbentr 
hen Literatur herbeiguführen und bie deſſern Köpfe, benm 
wilfenichaftliches Streben und Wirken Bebürfniß tft, für ein feſt⸗ 
degsönhste Inſtitut gu gewinnen; allein, es übernahm Gpaper, 
der Beubannte, die Xufgabe, „‚Rürnberger Blätter" fir fühs 
deutſcha ‚Biterotee herauszugeben. Disfe Blätter ſind Sie wer 








den ſich überzeugt. Haben, den Frine' nlenbeuger Lebkuchen der 
ſchlechten Sorte, fe haben Würze und äfthetifchen Geſchmack. 
Wir müflen immer von den Iremben den literariſch⸗ Britifchen 
Saft lermens mittlesweile guden wir ihnen body etwas Tuͤchti⸗ 
ges ab und machen nad). einem halben. Sacalam einen Bere 


uns eine gewilfe Wehmuth an, wir fchämten uns im Stillen, 

baß wieder ein Frembling einen hochverdienten Baier im vers 

jüngter, aber unverminberter Geſtalt mit allen Rüdfichtesr auf 

a Eigenthuͤmtichkeiten bes Styles Ind große Leben 
% 


@ie werben flausen, wenn ich Ihnen fage, daß bie 
WBaisen, bieder, wahr und treu, fein Vertrauen gu ihren eignen 
Schriftſtelern trugen, daß fie auf ihre Leiffungen feinen Werth 
legen. Wir müplen leider wieder ausrufen: «ine Shatfachel 
Wenn Ginzelne vol patriotifher Wärme, vol Rationals und 
Selbſtgefuͤhl als ruͤhmliche Vorfechter ben Sompatrioten bie Aus 
gen öffnen und fie feurig beiehren, was bie Anregung, was bie 
Aufmunterung für die Entwidelung des heimifchen, nicht ſelten 
niebergebeugten .„Benius vermoͤchte, fo haben wir und gegen ei⸗ 
nen Vorwurf, gegen einen gerechten Zabel verwahrt! 

babe aus meinen Vogeiperſpective bie Objecte ver 

loren, welche ich mit poetiſcher Gleichguͤltigkeit betraditen wolls 

te. Inzwiſchen durften Literarifche Angelegenheiten von meiner 
Maͤrzſtizze nicht ausgefchloffen bleiben; ich gebe heutt aus⸗ 
führliche Notizen, fo „unpopulair” ein gewiffer Dipkomate fie 
überhaupt nennen mag, obwol er fchon wieder vergißt, daß er 
feloft in einem andern WBlatte aus egoiftiichen Abfichten die pas 
negyriſchen Baden vor Jahr und Tag aufblähte und felbft nur 
„Rotizen“ mittheilte, freilich nur feinem Ruhme unbebingt vers 
teauend, um Ienen Kränze anzubieten, bie feiner YiRoriihen 
Würdigung entfprachen. Wir fehen, wie feibft große Talente 
befangen find, wie fie nicht felten fubiectiven Zwecken nachſtre⸗ 
ben und ebenfo gut ber allgemeinen, menſchlichen Schwachheit 

untergeorbnete Gchattenftreife in die glänzende Mahn des Ruhe 
mes ziehen. Ein Gonflict muß fein! Ohne biefen verfinten 
wir in die erbärmlichfie Lethargie, und ein jeweiliger Wind 
ftoß, ein Impuls im Geifterreihe ift nur ein wohlthätiges 
Phantom. Ein Sturm, der die Stämnie fchüttelt, erweckt nur 
reiche Blüten und koͤſtliche Fruͤchte. Zu Berdrehungen, za Ent 
fellungen herausgeriffener Partien freimüthiger Audfprädhe ver 
ſteht ſich nur bie Kieinheit der Schmeichler, bie das Jahrhun⸗ 
dert nicht begreifen ! 

.Ze mehr von ben Baiern bie Gonflitution begriffen wird, 
je gluͤckticher ihre Wahl rüdfictlich auserleſener Deputirten 
periodiſch ausfältt, deſto größere Vorſchritte macht ber kraftoolle 







Staat, ben ein geiſtreicher König, ausgeſchmuͤckt mit einem 


Reichthume von Kenntniſſen, gluͤcklich Ieitet. 

Die Deputirten haben Oſterferien, bie Kammern find auf 
einige Tage gefchloffen, und ich hoffe, Ihnen bei ber’ Wiederet 
Öffnung widtige Mitcheitungen machen zu koͤnnen. ‚186. 
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Der neueſte Mmeßkatalog. 
„Hier haft Du eine Widerlegung aller Deiner Be 
forgnifje!” rief mein Freund Eduard, indem er ein klei⸗ 


nes Packet vor mich auf den Tiſch und ſich ſelbſt mir 


gegenüber In den altväteriichen Lehnſtuhl warf, aus bem 
das jugendliche Geſicht mit ben feurigen Augen fo ſchalk⸗ 
haft herausſah, wie auf dem Gemälde eines nieberländi- 
[hen Meiſters das Lieblingskäglein, das fih in bie Als 
Iongenperüde des Domine eingeniflet bat, 
Außer mehren unbedeutenden Broſchuͤren fiel mir 
der meuefte Meßkatalog entgegen. Ich hatte die Wermus 
9 geaͤußert, daß die Stuͤrme, welche von allen Sei⸗ 
ten der politifchen Horizont umzögen, auch in dem Ges 
biete der Literatur wen, auch nicht völligen Stillſtand 
ber Geſchaͤfte, doch merkliche Stockung berbeifähren. wuͤr⸗ 
den, und fand mich allerdings durch einen W Druckbo⸗ 


gen ſtarken Octavband, ber nichts als Buͤchertitel und 


Bücherpreife enthielt, wie es ſchien, wiberlegt. 
„Weber drittehalbhundert Artikel mehr als in ber 
vergangenen Oftermefle inbelte mein junger Freund auf, 


gezaͤhlt: 3431 fertig gervordene Schriften, wie bie loͤbl. 
Weidmann ſche Buchhandlung ih in ihrer Handwerks⸗ 
fprache ausdruͤckt, während der Oſtermeßkatalog des vers 
gungenen Jahres nur 3162 enthielt. Das Erescendo 
unferee Buͤchermanufactur bat noch fobald Bein „Ende zu 
befürchten, wenn tm Srühlinge nicht etwa mit den Rau: 
gen und Maikaͤfern die Cholera Morbus ihren Einzug 
bist, ober- umter unfern Weberfegeen, Unterfegern und 
aller Ast Beine epibemifhe Huffaͤule ausbricht; 
vor ben Revolutionen habe ich keine Bange. Was geht 
es ins an, ob unfere Nachbarn fich die lfe brechen ? 
Wir Deutfchen figen friedlich hinter dem Backofen und 
fpigen ſtatt der Schwerter hamburger Gaͤnſekiele“. 
„Hinter ben WBadofen?” fiel ich mit einiger Der 
wunberung ein. „Der alte furore tedesco*, fuhr Freund 
.. &buard, ohne ſich unterbrechen zu laffen, in feiner Stand» 
eede fort, „iſt aus ben Panzern und Pidelhauben des 
Mittelatterd in unfere Bücherfchränke gefahren, ber Staub, 
den wie aufjagen, tft nicht mehr heißer Staub ber Feld⸗ 
ſchlacht, fondbern Staub von Solanım und Duartanten; 


das Blut, das wir vergießen, iſt Dinte, und wenn wie 


etwas todtſchlagen, fo iſt es hoͤchſtens unſere Zeit”. 
„An gutem Willen zu loͤblichern Thaten“, nahm ich 
lachend das Wort, „ſcheint es doch noch nicht zu fehlen. 
Aber wenn ich mein altes Recht, Dir derb und ehrlich 
bie Wahrheit zu ſagen, in Anſpruch nehmen darf, fo muß 
ih Die nur geftehen, daß dieſer Sturm und Drang nach 
thätigem Handthieren mir als eine große Albernheit vors 
kommt. Was find wir Mienfchen denn? doch nicht Hand 
und Fauſt und Arm, ſondern Geiſt. In geiſtigem Wir⸗ 
ken liegt eine hoͤhere Wuͤrde und, glaube mir, oft hoͤhere 
Kraft und Tapferkeit als in dem blinden Zuſchlagen, das, 
—— abgerichtet, dad Pferd und der Ochs und ber Eſel 


Das alte Thema!” unterbrach mich ungeduldig der 
Sereizte. „Ich hätte große Luft, Dich mit Deinem gels 
fligen Wirken und dem Meßkatalog allen T— zu ber 
geben; doch — hier meine Hanb: 

“ Allen Suͤndern ſoll vergeben und bie Made nicht mehe fein. 
Und weißt Du, weshalb ich fo gnaͤdig bin?” 

Ich verneinte. . 

„Well Du, ungeachtet der Didieibiskiit des Macu⸗ 
laturkatalogs, mit Deinen herrlichen Beforgnifien not 
Recht behalten haſt. Dan müßte ſich ja —— 
Deutſcher zu ſein, wenn unſere Nation allein bei 
großartigen Entwickelung, der die europaͤiſche 3 
entgegenfeheeitet, die Holle des gleichgültigen Zuſchauers 

thernehmen voolite. Die Beleibtheit des Catalogus iR 
nur eine Finte. Nicht blos Wandfibeln und Gebetbuͤ⸗ 
cher, wie auch fruͤher fchon, mußten aufgenommen werden, 
um ihn zu einigermaßen anſehnlicher Haltung aufzublde 
ben, ſondern Studentenverzeichnifje, Gelegenheiteſchriftchen, 
und ich glaube, jedes Blaͤttchen bebrudtes Papier, das 
im gefammten heil. roͤmiſchen Reiche dem Preßbengel me 
laufen iſt. Zeitſchriften und Broſchuͤren in Weberfluß, 
aber von Werken über 20 Bogen, die nad; dem befanme 
ten Dembestagebefihlufie allein zu ben gelehrten und gechte 
ten gehören, kaum auf 2 oder 3 Seiten ein Mal er”. 

„Und Dies freue Dich”, bemerkte ich, „weil Du 
daraus fchließeft, daß unfere denkenden Köpfe ihre Blick⸗ 
aus ber Stube auf die Welt zu richten anfıngm oder; 
"uns mid; meiner Sprache gu bedimen, über polifchen 
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- Ronmegleßereien keine Zelt behalten, etwas Tuͤchtiges und 
Gediegenes zu ſchaffen“. 

„Das waͤre allerdings ungefähre meine Meinung”, 
war die Entgegnung ; „und wenn Du aud), wie ich freis 
Uch wohl weiß, in diefem Punkte nicht meiner Anficht bift, 
fo. wirft Du mir doch zugeben, daß es in einer fo be: 


wegten Zeit, wie bie unferige, des Gelghrten wördig iſt, 


ſich den Foderungen des Tages nicht zu entziehen. Mer 
foll rathen, wenn nicht die Intelligenz, und biefe dürfte, 
wenn auch unfere modernen. Gonftitutionen dies nicht an- 
erkennen, doch vorzugsweife unter den Gelehrten zu fin: 
den fein’. - 
„In. biefem Sinne”, verfegte ih, „koͤnnen wir uns 
verftändigen. Nur nicht das Kind mit dem Bade aus: 
geſchuͤttetz in allen Dingen hübfch das juste milieu ge⸗ 
halten, fo laſſen ſich die wirreflen Verwidelungen ausglei- 
hen und die ſchwierigſten Verhäftniffe ordnen. Um ins 
deffen von der Potitit auf unfern Meßkatalog zurkdzus 
kommen, fo fcheinft Du mir auch in Deinen Bemerkun⸗ 
gen über diefen das juste milieu verfehlt zu haben. IH 
habe den Katalog, wie Du faheft, nur aͤußerſt flüchtig 
durchbfättert, und doc bin ich auf mande, dem Titel 
nach, ſehr beachtenswerthe Erſcheinung geftoßen. Um bie 
firengern Facultaͤtswiſſenſchaften, Theologie, Jurisprudenz 
und Medizin, pflege ich mich nicht viel zu befümmern, 
aber wenn ich auch nur bei meinem eignen Sache, ber 
Geſchichte, ſtehen bleibe, fo finde ih Namen, von benen 
man nichts Werthlofes zu erwarten gewohnt iſt, ich 
möchte fogen, in Fülle. Leid thut es mir, "daß ein fo 
talentvoller Kopf, wie Leo, fi immer mehr ber Biels 
ſchreiberei hinzugeben ſcheint. Kaum iſt feine „Geſchichte 
des Mittelalters” abgethan und feine „Geſchichte von Ita⸗ 
ken“ mit dem 5. Bande beendigt, fo erhalten wir 
auch ſchon: „Zwoͤlf Bücher niederlaͤndiſcher Gefhichten” ; 
und ich war ordentlich verwundert, nicht auch unter den 
„Schriften, welche kuͤnftig herauskommen ſollen“, einige 
Dusend Geſchichten verſprochen zu ſehen. An gruͤndli⸗ 
ches Quellenſtudium kann bei ſolcher Buchmacherei nicht 
gedacht werden, und das ſchoͤnſte Talent muß bei ſo leicht⸗ 
finniger Art zu arbeiten, die nicht einmal durch bie dira 
necessitas entfhuldigt wird, zulegt zu runde gehen“, 
„Auch ich“, fagte Eduard, „kann mid, eines unan- 
genehmen Gefühle nicht erwehren, wenn id) Maͤnner wie 
Poͤlitz, Ernſt Münd u, A., die doch gewiß etwas Ge: 
diegneres leiſten könnten, im Meßkatalog gleichſam mits 
einander wettrennen ſehe. Wer die meiſten Buͤchertitel 
zählt, Hat gewonnen“, | _ 
„Wenn man durch gewandte Sprache entfchäbigt 
wird”, erwiderte ich, „wie bei Pölig, der auch dies Mal 
wieder mit 3 Nummern aufmarfchirt: mit einer neuen 
Auflage bes „Elementarbuches des Wiſſenswuͤrdigſten (1) 
aus der deutfchen Sprache”, des „Neuen Handelslehran⸗ 
ſtalt zu Leipzig”, und dem „Conſtitutionnellen Leben nadı 
feinen Kormen und Bedingungen”, laſſe ih mir e8 noch 
gefallen; aber vereinigt ſich mit ber Eilfertigkeit auch noch 
Lahmheis des Ausdruds, wie fo häufig bei Ernſt Muͤnch, 


und befonders bei dieſera Muſter aller Vielſchreiber, Sa⸗ 


muel Baus, der lrgendwo in Schwaben Stadt⸗ ‚ode 


Zandpfarrer fein muß, fo iſt dies doch wirklich unerlaubte 
und follte von SPolizelmegen - verboten werden. Ernſt 
Münd cut uns mit dem 2. Bande feiner „Boll 
Kinbigen Sammlung aller Concorbate”, mit einer nexen 

uflage feiner „Vergangenheit und Zukunft von Deutſch⸗ 
land”, und außerdem — Gott behüte uns vor einer pow 


tiſchen Ueberſchwemmung, da wir die profaifche noch nicht 


uͤberſtanden haben! — mit „Schwarzwalbeofen” entgegen. 
Die „Soncordate” mögen brauchbaxen Stoff enthalten, 
aber „„Deutfchlands Zukunft” und die „Schwarzwaldrofen“ 
hätte ber Hr. Bibliothekar getroft in feiner Mappe bes 
halten Eönnen. Hm. Samuel Baur” — 

„Einen, Nugen”, fiel mir Eduard in die Mebde, 
„hat dieſe ekelhafte Vielſchreiberei doch: ich wette, daß 
kein Genfor im Stande ift, bie „Sämmtlichen Werke” 
ber Herren durchzuleſen, und es wird daher wenigfiend 
für einen Theil unſerer deutſchen Schriftftellerwelt de 
facto eine Gedankenfreiheit hergeftellt, auf welche wir 
Andern noch lange warten koͤnnen“. 

„Eine Gedankenfreiheit“, ſcherzte ich, „ohne Gedan⸗ 
ten; fo gönnt man uns überhaupt in diefem Leben alles 
Mögliche, wenn wir es nur nicht nöthig haben, und fos 
gar die höchfte Seligkeit, wem wir geftorben find“. 

„Summal“ rief Eduard. „Du feheinft Dich als 
melig mit gt — zu vereinigen, daß der ganze 

talog das papier nicht w i das 
uns geduct hat“. r cht werch R auf u 

„Du wilft mid daran erinnern”, entaennete 
„daß id von achtungswerthen —— — 4 
mir beim Durchblättern des Kataloge aufgefloßen wären? 
Wenn ih Did mit gleicher Münze bezahlen und Deins 
Neckerei rächen wollte, dürfte ich nur Goͤthe's Werke“. 
nennen, von denen bie legte Lieferung angezeigt iſt. Abes 
wir mollen nur das Neue in Rechnung bringen. Achteſt 
Du den neuen Band von Hammer’s Geſchichte des: 
osmaniſchen Reiches“, Hüllmann’s „Uxfprünge der Kir⸗ 
henverfaffungen bes Mittelalters“, Leichtien’s Zaͤhringer“, 
Rommel's „Geſchichte von Heffen” (4. Band), Wachs⸗ 
muth's „Europäifhe Sittengefchichte” und „Geſchichte bee 
neuern Zeit”, den 7. Band von Wilken's Geſchichte 


der Kreuzzüge” für nichts? Die Ueberfegungen fo mans 
her trefflichen Geſchichtswerke des Auslandes, * 4 de: 
wel's „Geſchichte Polens unter Stanislaus Augufl”, aus. 
dern Polniſchen von Drake; Lelewel's „Entbedungen der. 
Karthager und Grillen auf dem atlantifchen Ozean”; 
Mackintoſh's „Geſchichte von England”; Walter Scotr’s: 


„Geſchichte von Schottland”; Villemain's „Leben Crom⸗ 


well s“; Segur’s „Geſchichte Ludwigs XL”; Darn’s „Ges 
fhichte der Bretagne” in Poͤlitz's „Bibliothek, und die 


Sortfegungen von Botta, Lingard, Malcolm, Bignon 


uͤbergehe ich gang; Über Manches, wie Kufahl's „Se: 


fhichte der Deutſchen bis zur Gründung der 

Reihe im weſtlichen Europa“, ben. 2, —S 
Buchholz's „Geſchichte Ferdinands J. ba ih den 1. 
noch nicht geleſen habe; Dieterici; „Die Waldenſer in 
ihtem Vexhaͤltniß zum preußiſchen tagte”; Phulpe 
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„Deutſche Geſchichte, mie Sefonderen Ruͤckſtcht auf: Met: 
gion, Recht und Staassverfafiung‘z Schaab's „Etfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt durch J. Gensfleifch“ (mit 
vielen noch ungedruckten Urkunden), moͤchte ich mir 


wenigſtens das Urtheil durch uͤbereiltes Abſprechen nicht 


vergeben”, “ 

‚Nun, Ticherte mir das Kaͤtzlein aus der Allongen⸗ 
perüde entgegen, „fo arg war 'es auch nicht gemeint. 
Und das Beſte Haft Du noch dazu vergeflen; von al’ 
Deinem gelehrten Geſchichtsktam kommt in meine Biblio- 
theca selecta fein Jota; ‚dagegen ift für Raumer's 
„Briefe aus Paris”, für Fichtes „Leben und literarifchen 
Briefiwechfel” und für Chamiſſo's „Gedichte bereits Platz 
gemadt”.. - F 

„Glaubſt Du”, fragte Ich ſtolz, „daß ein alter Ve 


teran diefe Haupttveffer unter den 3000 Nieten aud) beim | 


fehneffften Durdflug habe überfehen können? Aber bie 
Ungeduld eilt immer voran. Wir fprechen jegt nur von 
ber Gefchichte”, | 
. „Mein lieber alter Freund”, war die Antwort, „vers 
zeihe mir, aber Du wirft in- der That unausſtehlich. 
Deine Spftemmacherei hat: mic) ſchon oft geärgert; doch 
davon, dag Du fogar in Deinen Geſpraͤchen ſyſtematiſche 
Drdnung einführen möchteft, babe ich bisher noch kein 
Beifpiel erlebt. Du erzählft mir, was Dich befonders 
Mtereffiet hat und was Du leicht auffinden konnteſt, ba 
Dir das Meifte wahrfchrinlich ohnedies bereits bekannt 
war, und ich fage Dir dagegen, was mid, intereffict. 
Welche Auffoberung haft Du da, mich zu ſchulmeiſtern 7 
„Beruhige Did, Herzenskind“, fagte ich, etwas bes 
treten uͤber dieſe wohlverdiente und daher am wentgften 
erwartete Zurechtweifung, „ic ſchlage Dih mit Deinen 
eignen Worten: es war fo arg nicht gemeint. Aber bie 
3 Bücher, die Du Die kaufen willft, hätte ich gewiß 


nicht vergeffen, und noch mit einigen andern aus denfels |, 


ben Faͤchern vergefellfchafte. Denn noch mancher alter 
und Lieber Bekannter iſt mir begegnet: Börne, mit dem 
8. Theil feinee „Geſammelten Schriften”; Fouqué, 
mit einem „Leben Jakob Boͤhme's“ — ein politifches 
„Sendichreiben”, das ic) nicht Iefen mag, nicht zu geden⸗ 
ten; Stanz Horn, mit feinen „Erläuterungen von Shak⸗ 
ſpeare's Schaufpielen”; Nürnherger, mit „Aftronomifchen 
Abendimterhaltungen auf einem Waldfchloß”; Rumohr, 
mit dem 3. Bande feiner „Stalienifchen Forſchungen“; 
und mas fagft Du zu Deine, der fich jegt fogar von 
Methfeffel auf Noten fegen läßt?” 

Boshafter! Mein Urtheil über Heine Eennft Du 
laͤngſt; er ift in der Poefie daſſelbe, was Wit: Dörring, 
fein volırdiger Freund, in der Politit: ein kokettirendes 
Fefflein, das bald die Zaͤhne ober die Zunge, bald etwas 
Unanftändigeres weiſt“. 

„Ki done)“ | 

„Sm Emil”, fepte Eduard Hinzu, . „feit dem 3. 
Bande ber „Meifebitder” habe ich alle Hoffnung auf 
Heine aufgegeben. Ein Menih, dem fo ſchmuzige Ge 
meinheiten begegnen können, wie Heine in feinem. Streite 
mit Platen, ift für mid verloren; mie bat weder wahres 





Talent noch währe Bidung ſich mit Brutalitat und Nie 
dertraͤchtigkeit der Geſinnung vereint”. 


"Und Boltalte? Byron? Muͤllner ?“ 

„Haben ſich im Scherz und wol auch im Ernf 
Manches erlaubt, aber fo weit ſich nie vergeffen, ihren 
Gegnern in literarifcher Fehde Laſter und Verbrechen auf 
zubücden, die man in guter Gefellfchafe nicht einmal nen⸗ 
nen follte. Der Born, wie überhaupt bie Leldenfchaft, 
beine ben Menfchen nicht ſowol außer fih, wie man 
gewoͤhnlich fagt, als vielmehr erſt recht in fich hinein; 


bie verborgenften Falten der Seele, die fonfl, von conven⸗ 


tionnellem Lächeln übertlincht, fich unferm Blick entziehen, 
kommen ba zum Vorſchein, und bei Heine haben fie uns 
wahrlih nichts Schönes entdedt”, 

| Der Beſchluß folgt.) | 


". 





Das Duett, ein Roman von Theodor Mundt Bew 


lin, Dümmie. 1831. 8. 1 Thlr. 8 Ge. 


‚,, Bean Großmutter Kritik, ipren mächtigen Hintergrumd des 
richterlichen Abwaͤgens und ferupulöfen Zugeftehens von irgend 


einer Schoͤnheit unter hundert Dlängeln, auch einmal in unges 


wohnter Jugendiuft verlaffend, ſich hervorwagt in das heile 

Sonnenlicht freudigen Anerkennens, dann kann es ihr leicht 

ergehen wie ber Gule, die am Tage erfcheinend balb von 

Kraͤhen und Dohlen ſich umkreiſcht und angepidt fühlt. Und 

gerade in biefem Maͤrtyrthum erſcheint fie der wahrhafte Bogel 
inervens. 

Ein armer Krititer ift aber wirklich übel daran, wenn er 
don einem eben burchgelefenen Buche nichts Anderes. gu fagen, 
weiß, als daß es in feinem Innerften einen Anklang gefunden, 
der noch immer nicht aufhören will nachzutdnen. Man erwar⸗ 
tet von ihm durchaus zur Gmpfehlung feiner Wahrhaftigkeit 
und Treue, gewöhnlich als Unparteilichkeit gerühmt, die vornehme 


Kennermiene, ſich fpreisend in fcharffinniger Sntbeddung irgend 


einer Diffonanz, mag biefe nun vom Autor noch ſe wehlbe⸗ 
rechnet dem Ganzen eingewoben fein zu kuͤnſtleriſcher Kufiöfung.' 
88 foll ja der Kritiker über dem zu beurtheilenden Giegenftande 
ſtehen; und das heißt in den meiften Fällen nicht Anderes alss 
er fol fein Herz und fein Gefühl herausziehen; alfo außerhalb 
berfelben, außerhalb dem Allerheiligſten Iebendiger Kunftfchöpfung, 
und fomit auf dem abfoluten Standpunkte der Apriorität, be. 
vornehmen Negirens ſich befinden. Solches aber koͤnnen wis 
von uns ein für allemal nicht rühmen. Wir haben das vorlie⸗ 
gende „Duett“, ober vielmehr den zu einem Cyklus von Duetten 


verfchlungenen und in Ginem Bande fich abrundenden Roman . 


Theoder Mandt's wieber und wieber gelefen, und in jeber 


neuen Zonreihe, in jedem Smeinanderfchlingen ber Figuren und . 


Wendungen, mögen fie nun einzeln ober im Zufammenhang ſich 
geltendmacen, finden wir ſeelenvolle Harmonie und ein des 
fühl, dem ſich das unſere gern bingibt. Cine tiefe Auffaffen 
ber Kunſtwelt, auf bas kuͤnſtleriſchſte, und eben darum fo hoͤch 


einfach verzweigt mit bem wirklichen Leben, das gegenfeitige - 


Verhaͤltniß beider in der gegenwärtigen au tiſch convule 
fioen Zeit, Wahrheit und Treue um vide 347 


Charaktere, bie, bald einem tiefern Clemente angehörig, balb- 


mehr ber QOberflaͤche entnommen, ſich gegenſeitig bedingen und 
ergänzen, Begebenheit und Beflerion in erquickiichem Wechſel⸗ 
verhältniß, alles Dies mit einem hoͤhern Sinne für die Kunft 
und ben Gedanken zu lebenvoller Erſcheinung gebracht, — das iſt 
der Hauptinhalt und zugleich das quellende Princip in dem vote 
liegenden Bude. Die Geſtalten gehen paarweife und bilden ih 
u nothwendigen Gruppen für. das Ganze. Die tem Muſtker 


zu Gewebe, ſondern als eine von ‚innerer Rothwendig⸗ 


o hoͤchſt ſchwierige Aufgabe eines Duetts, bas nicht als ioſes 
faͤlliges 


a0 | 


Weit bibungene Doppeltenzeihe ſich geltindmehen Toll, IR auf 
mehr als Cine Weife hier gelöft. @S liefen, zum Beleg unferer 
Behauptung die Namen ber Auftretenden und bie Gituationen, 
weiche fie aufs Intereffantefte miteinander verſchlingen, ſich viel- 
fs aufzählen; allein wir Überlaffen es dem finnigen Leſer diefe 
dem fetbft herauszufinden, wie denn ü ies 
(em in Inſtanz die Gutfdyeibung über Wahrheit oder 
FJerthum jedes Ustheild überlaffen bleiben muß. Davon aber 
wir überzeugt, daß ſelbſt ſolche, die nur gewohnt find zur 
efriebigung einer gemwiffen literarifchen Guriofität oder zur 
Ausfülung dee Zeit ein Buch als neue Erſcheinung in bie 
gen ga nehmen, wenn fie anders nicht aller Binden g⸗e 
it baar geworben find, ſich werben angezogen fühlen durch 
bie wehmüthigs beruhigende Tobesfcene bes allen Schmerzen in 
peiteree Verklärung enträdten Profeſſors ber Aeſthetik, und 
urch das humorifiſch⸗kecke Nachtſtuͤck des Wechſelmords ber 
beiden lebensfatten Briten, denen ihre bizarre 
beim Abfchiede vom Leben eine gewilfe Wenialität abgewinnt. 
Die tie en Umfchlags if dem 
Innern der beiden Kuͤnſtler Eduard und Arnim, der eigentlis 
eiden bes Romans, und das feelenhafte Aufblühen des 

aus nächtigem Schickſal geretteten Kindes Eimira an ber ſtillen 
Liebesflamme Arnims, ber aus böchfter Achtung für die Kunfl 
diefe mit Bewußtſein aufgibt und zum Alltagsleben, ober viel: 
mehr zur wahren Poeſie des Lebens und ber Liebe ſich hinwen⸗ 
dend, ſich nur noch vergbnne für fein Liebftes die Farben zu 
miſchen, waͤhrend wir aus innerſter Weberzeugung ihm bat 
Bertrauen ſchenken, daß dies gewiß ein fehr gelungenes Kunſt⸗ 
werk geworden — Dies und Anderes wird wol nur einzelnen 
befaititen Semüthern aufgeben, während Adelaide und 

a, die fihönen Gängerinnen, mehr dem größern Publis 

cum zufagen dürften. Aber ohne Antheil, ohne Anklang wirb 
wol nicht leicht ein Zuhdrer dieſem Duektchor fein Ohr geliehen 


ben, unb mandyer wird noch über das naͤchſte Conzert hinaus 


gerne biefe ober jene Tonreihe wiederholen. 
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‚ ber am 28. Degember 
ſtarb. Italien feibf wagt Raſael Morghen kaum an 
Seite zu ſtellen, und auch H. Meyer in ſeiner hlung 
neueſten bedeutenden Kupferſtiche mit Ginlei⸗ 
(in den wiener „Sabrbädgern”, 1880, Bd. 52) 
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beftimmt, daher er auch den gemöpntiihen Studiengang 
Seminarien der mailaͤndiſchen Bidces burdhmadkr. 
zum 3eichnen und ein Verwandt⸗ 


gr 
. 
i 
B 


mu 8 zu ernemnen. Die Geſchichte feiner großen 
Kunftthätigkeit ben allgefuchten Werken vor, doch ift es 
ee belannt, daß Longhi auch das Talent eines leichten und 


ferſtechkunſt und über Michel Angelo und Appiani 
bewährt bat. Die legten Zage feines Lebens wurben durch eis 
nen Streit bewegt, wo er von dieſem Talente, zu ſchreiben, Ge⸗ 
brauch machen mußte. Herr Gironi, einer ber Mitherausgeber 
ber „„Biblioteca italiana“, hatte über bie Arbeiten zweier Schuͤ⸗ 
ler Longhis, über den Heliodor aus Rafaels tanzen von Pie 
tro Anderioni und über Rahel umb Jakob nach Appiani bon 


Revigirt unter Bemutiwsrtllhleit bes Werlagäbanblung: U. U. Breoddaus in Leipzig. 


Trockenheit noch 





„de auf der Iegten Öffentlichen AusſteUlung 
ehen waren, ſich aicht ſowol ungünflig, als’ meit 
ung f donghi verfichert von 
einigen en als Thellnehmender an dieſem Artikel angeſehen 
worden zu ſein. Mit entſchiedener Hochſchaͤzung dieſer Arbeiten 
ironi gegen dieſen am ausgefprochenes Ku eil 
aus, jeden VBerdacht der Thellnahme an dieſ rtikel weit von 





m A 

fi wegweifend. ie dort der Zabel zu herbe, fo war es jet 

— la 0 ch ae 

ma ‚® i fo fehe bhafti 

ben konnte. Mit den * Born at Sr Geo Me 

Sturm zu beſchwichtigen geſucht, den Künftier baran 

daß Urtheile über Kunſtwerke frei fein mößten. Der X 

beider SBriefe, bes boranSgrgangenen von Longhi und ber Ant 

wort, war eben Tertig, als die Nachricht von des Meifters Tode 

Hrn. Gironi zulam, der wol gewuͤnſcht hätte, ein freunbficheres 

Blatt auf den Sarg beffelben gu legen. In dem 

ver rer ** er 1830 finb 
onghi war am 3 —sA——— ber 

Maler Ritter Gaſp. Landi, Praͤſident ber römif: 

geb. 1756 zu Placenza. Durch —* 

Pordenone in feiner Baterſtad 


der begründeten feinen 
für kurze Zeit fche verbreitet war, bis bie durch die 
geiwonnene wörbigere Kichtung der Kunft feinen Ramen mit fo 
vielen andern in Vergeſſenheit brachte, Landi ſtarb zu Piacenza, 
wohin er von Mom aus fih gewandt hatte. 85. 





Abfegbarkeit dee Beamten, 

Zufolge des In Frankreich herrſchenden Grund . 
jtdee Beamte (nkr mit —* der Rechter) en 
eines Grundes gu jeder Zeit nach Willlüe Eönne fertgeihidt 
werben, find, laut ber „Revue de Paris“, in 8 Monaten, vom 
1. Auguft bis zum 1. Rovember 1830, entlaffen: 81 Sräferten 
von 86, ferner 577 Unterpräfecten, Generalfecretaire umd Proͤ⸗ 
fecturräthe, 2978 Bradträthe und 6401 Würgermeilter und 
Stellvertreter berfelben (maires et adjofnts), zufanmen 10,042 
Öffentliche Beamte! Werbienten fie dies Schickſal, weidhe Bew 
waltung muß vor ben legten Greigniffen flattgefunden haben; 


keit übrig bleibt und das Meiſte in entgegengefegter Sichtung 
da Bu —* wähnen, 
we 
ſelbſt keine Freiheit und Sicherheit geniehen, ſondern 
Bureaukratie preißgegeben find, ler ihnen nicht einmal 
wie bem geringften Dienftboten eine Kündigungsfrift echt? 
Wie kann ba, wo viele Beute, ſeibſt wenn fie gar a 
ſchaͤftskenntniß haben, bios ihrer Befimung halber bie wichtig 
ſten Stellen erhalten, eine angemeflene Berwaltung flarefinden? - 
Seſchaͤftskenntniß und gute Geſinnungen gehören gu einander; 
Eins Br das a hr Dis bleibt — 
uch waͤre es ſehr irri meinen, der Wech 
Beamten treffe blos dieſe; © wirt in noch ungleidy 5 
Maßſtade auf das Wohl und Weh ber Kegierten Darum fols 
len nicht blos die Weamten, fondern auch die Völker Bott dam 
fü«’ Grinbe vorfanben find bie Berwattung im ld Take 
e nde vorhanden e 
umzugeſtalten. sr 54, 


ſollen, 
er 


, 8 
nn ! 


Blätter 


gi . j | fir 


liter ariſche Unte rhaltun 





Sonnabend, . 





Der wmeneſte Meßkatalog. 
vbubBeſchluß aus Nr. 206.) 

.„Ir Herren“, ſagte mein alter ehemaliger Schul: 
kamerad und Commilitone Troͤndlin, indem er In das 
Bimmer wat und, feiner Gewohnheit nach, nur mit leich⸗ 
sem Kopfniden größte, „was habt Ihr bier zu freien? 
Ihr verführt ja einen Lärmen, daß bie Berübergehenden 
auf ber Straße ftehen bleiben könnten?” 

„Wir unterhalten uns Aber ben Meßkatalog“, war 
meine Antwort. 
Das muß ich geftehen! ber ſcheint mie fies Auf 
hebens wahrhaftig nicht werth. Sind ja nichts als lau⸗ 
ter —— Flugſchriften und aͤhnliche Saͤchelchen, 
nach denen bie Gelehrten, wie wir, fich gar nicht ums 


2 Do wet: nicht ganz“, bemerkte ich, „role toir Beide 
einander chen bewieſen habm. In ber Geſchichte 

„Bleib mir mit Deiner Geſchichte zu Haus! die 
wird bei uns Deutſchen fo in das Spezielle verfahren, 


- daB noch jeder Deorfichulmelfter feine Biographie, feber 


alte en ober Meter feine aus den Quellen ge 
ſchoͤpfte. kritiſ ie erhalten wirbd. Da haben wir 


. jest wieder Pe au 6 „Geſchichte ber Inſel Helgoland”, 
s mid 


‘ 


Aiapy'd ‚Regenten: Bolkegoſch. der Laude Kleve, 
Zuͤlich, Berg‘, Lügen’s Pragmatiſche Gefchichte von 
Mecklenburg“, Mohl's Geſchichte der „Theilnahme Friedrichs 
bes Großen an den Streitigkeiten zwiſchen Herzog Karl 
you Muͤrtemberg und feinen Ständen”, von: Wackernagel 
gan ein⸗ „Befchichte des deurſchen Herameters und Pen⸗ 
tamclers bis ‚auf. Klopfiod”; aber wer kann mie eine 
beutiche Befkhichte nennen, die Tängeres Beben verdient, 
als ber Verf, Zeit gebraucht bat, fie zu fchrefben?” - : 
„an Bemühungen”, erwiderte ich, „ſehlt es neh: 

Rufabl, —52 Pfiſter —“ 
# ſchaltete Eduard ein, 


t tim Meßkatalo 
ee ri bein oroßer Ge 
aberlächlicher. 
lichdeit iſt uns auch nicht geholfen”. 

„Haſt — ſagte Trönditn, „Luden ft mein Mann 
aunch nicht. Wie? beſſert er ums den Tacitus, Ammianus 


entgegnete ich „und 
ade. Mit kLuden's 


Marcellinus, unb wis bie alten Herren alle heißen, auf 


jeder Seite, und wem man näher nachfieht, warnn? 


Geubiiätch und yelimblidee Oberfläde 


weil er ſir nicht verftanden ober bie Sache nicht getan 
hat. Lacht er nicht über eine Stelle des Ammianus, we: 
biefee von den Burgunden berichtet, fie hätten bei Unglüd 
im Kriege ober Miswachs und Hungersnoth im Sriben | 
ihre Könige den Göttern geopfert, ganz hoͤhniſch, was 

ſich der ehrliche Ammianus wieder einmal babe aufbinden 
laſſen? Und Snoro Sturlefon erzählt uns ausführlich, 
wis bei dem heidniſchen Deurfchen im ſtandinaviſchen Nor 
den derſelbe Brauch berefchte”. 

„Du biſt doch ein ſonderbarer Kauz, Troͤndlin“, 
ſagte ic, „ereiferſt Dich über unfere Sperialgefchichten 
und gehſt boch bei jeder —X ſelbſt in das Aller⸗ 
ſpeziellſte ein”. 

„So? iſt zwiſchen ſpeziell und ſpezial kein Unter⸗ 
ſchied? Ohne ſpezielle Kenntniſſe iſt philoſophiſcher Ge 
und philofophifher Blick, vote Ich ihm fobere, theils 
nuͤtz, theils unmoͤglich; aber dieſes ſpeziale Betten 
ber beften Kräfte, wo «6 nach fo vielem tichtigen Vo 
beiten nicht noͤthig ME, wozu ſoll das führen?” 

„So ganz unrecht”, meinte ich, „Bann ich Die nicht 
geben; aber was hältit Du von unſern Tafchenbeftrebuns 
gen, die nach ftanzoͤſiſchem Schnitt jege allerwaͤrts aufs 
—T Meinem Ermeſſen nad) iſt der Hofrath Philippi 

in Dresden, der uns zuerſt auf den Geſchmack brachte, 
ein großer Mann⸗ 

„Ja, ungefähet” war bie ſpoͤttiſche Entgegnung; 
„in ber Loge zum großen Nichte iſt er Meiſter vom 


Stuhl”. 

„Keine Perſonlichteiten beſchwichtigte ich: „Die di | 
ſcher ſche Taſchenbibliothek iſt doch Immer noch beſſer als 
Die ierfurtee Cabinecbbibliothet⸗ 

„Und ri das berliner „Altes durcheinander” und bie 
„Verfaſſungsurkunde für das Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen“, bemerkte Eduard. 

„An Verfaſſungsurkunden“, ſagte Troͤndlin, „iſt die⸗ 
ſes Jahr fruchtbar geweſen; der beſten Aufnahme ſcheint 
fi) aber‘ dfe heſſiſche ehhmen gu Lünen, die fand Ich In 
Meßkatalog allein 7 Mal angezeigt”. 

„Da fie gut if”, fagte ich, ‚ie öftre fir unser daß 
Bote kommt, befto beſſer. Diefe Art. von polisiichen Bro⸗ 
ſchuͤren thut bis jept unferm Heben ——* wo 
am meiften noth; von den übrigen halte Ich wenig 


„Ihre Zahl⸗, rief Eduard, ‚IR aber Legion; ſelbſt 
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bie Abe Bücher, Kinderfpiele und Knderfchriften, Pre 
digten und theologifhe Abhandlungen, an denen «8 
fonft doch niemals fehlt, bleiben diesmal weit zurüd. 
Nicht weniger als 214 politiiche Flugſchriften zählte ich, 
wobei die zahlreichen Auffäge und Werke über bie Cholera 
morbus nicht einmal mitgerechnet find, obgleich die Cholera 
dielleicht dieſes Jahr einen entfcheidendern Einfluß auf die 
eutopääfche: Politit übt als alle diplomatiſchen Verhand⸗ 
ungen und Debatten”. 

„Biel Diplomatie”, fagte ih, „dürfte in unfern 
Beutfchen Flugblaͤttern fürs Erſte wol ſchwerlich zu ent⸗ 
decken ſein. Dieſe ganze immer etwas aͤußerliche Richtung 
iſt unferm Nationalcharakter, der in allen Dingen und ſo 
auch in ber Politit auf das Innerliche geht, völlig fremd. 
Haben wir doch nicht einmal politiiche Parteien, in bem 
Sinne wie Frankreich und England fie habenz jeder Ein: 
zeine bat feine befondere Meinung, und nur durch bie 
Vergleihung derfelben mit den bei unſern Nachbarn auss 
gebildeten Parteianfichten kann er erfahren, ob er ein kis 
beraler oder ein Ultra iſt“. 

„Und was folgerft Du daraus?” fragte Eduard. 

„Daß politifche Flugſcheiften bei uns keine Wirkung 
herworbringen, weil fie es. mit taufend Köpfen zu Chun 
haben, von benen jeder fie auf andere Weiſe lieſt. Unb, 
was mich betrifft, fo bin ich damit in der That auch 
vecht wohl zufrieden. Wir Deutiche find dazu berufen, 
auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Forſchung und Ergruͤn⸗ 
dung zur Klarheit Über und zu kommen, wicht durch praf- 
tiſches Erperimenticen wie bie Engländer und Framoſen“. 

„Und unfere Zeitfchriften ?” 

Freunde!“ rief hier Troͤndlin dazwiſchen, „laßt bie 
Todten ihre Todten begraben, unfere Zeitſchriften, in Pauſch 
und Bogen zuſammengepackt, gereichen uns Deutſchen 
wahrlich am wenigſten zut Ehre”. 

„Die „Blätter fire literariſche Unterhaltung” ausge⸗ 
nommen‘, berichtigte ich, „ba wir ja felbft Mitarbeiter 


* Ausnahme”, rief Eduard mit komiſchem Zorn; 
„auch wir, alle Drei, wie wir da fiehen und figen, find 
unter aller Kritik. Der große Kritiker Wolfgang Men⸗ 
gel bat über uns den Stab gebrochen, und Wolfgang 
Menzel hat immer Recht”. 

Leider, meiftens” , fagte ich; „fein Name gehört zu 
den erften, die ich im Katalog auffuchte, und ich bebaure, 
ihn nur als Redacteur bes „‚Literaturblattes” gefunden zu 
haben”. 

„A propos“ fagte Troͤndlin, „hat Einer von Euch 
bereits das Forum der Journalliteratur“ zu Gefüchte bes 


kommen? 

Ich! Ich!“ riefen Wir Weide gleichzeitig, und nach⸗ 
den ich parlementariſch um das Wort gebeten hatte, be 
merkte ich, daß Dr. Kart Gutzkow in feinen Urtheilen mic 
dech häufig noch etwas gar zu jung erihienen ſei; aber 
wahre Freude habe mir der Ernſt und das Feuer gemacht, 
womit er fein Schifflein ber Mattherzigkeit und Lauheit 
fo manches ältern Collegen vorbeiſteure“. 

Aber fein Panegyrikus auf Wolfgang Menzel, won 


a Weiteres eine neue Periode unferer Literatur 
ebt —“ 

„IR übertrieben“, fiel ich ein, „wie fo manches 
Andere; aber wer wollte einem fröhlichen Rinde fein Spiel: 
zeug zerſtoͤren ? 

„Mict ich”, entgegnete Troͤndiin, „nur ſoll man ſich 
Kinder wit ihrem Spielwerk nicht zu früh in die Gefetle 
fchaft Erwachfener drängen laflen. Auf dem Forum mit 
zufprechen oder gar ein Forum zu errichten, follte billig 
Keinem — fein, ber noch nicht die toga virilis ans 
gezogen on 

„Aber alte Pebanten”, nahm Eduard etwas aͤrgerlich 
das Wert, „wie _— 

„Nomen nescio!“ unterbrach ich; „erzuͤrne Dich nicht, 
Du kennſt ja unfern alten derben Freund Troͤndlin 
hat, bei aller ſeiner Gelehrſamkeit, vergeſſen, daß nach roͤ⸗ 
miſchem Sprachgebrauch er felbft. noch ein freilich etwas 
aͤltiicher Süngling wäre”. 

„Eine“, fuhr Troͤndlin mit ungeflörter Semärhsrube 
fort, „frent mich nur, und das ifl, daß menigflens In der 
Poeſie unferee Jugend die Fluͤgel etwas beſchaitten wor⸗ 
den find. Kaum war fo ein Kuͤchlein flügge geworben, 
fo fang «6 auch fchen feine Liebesfreuden und Liebesleiden; 
das alte Thema vom Scheiden und Meiden und von ber 
Sonne und ihrer Wonne wurde humderttaufend Dal varürt, 
und ber naͤchſte Meßkatalog brachte zuverläffig: „Gedichte 
von — —“ und „Lieder von —“, fauber gedruckt und bre⸗ 
fhirt und als neuefte Neuigkeit durch gang Deutſchland 
verfandt. Jetzt feheint der drohende Krieg biefem poetiicken 
Unmwelen ein Ende gemaht zu haben; nur fängt dafoͤr 
leider ein anderes ſchon wieder an: ber patriotifche 
ang”. 
„Holtel's „Dreußenlieber”, fagte Eduard, noch immer 
etwas empfindlih, „muͤſſen Dich fo erfchredit haben, Du 
Wunderlicher, daß Du ſchon ein ganzes Heer Marfeillaifen 
im Anmarſch gefehen haft; ic) wenigſtens habe von poetie 
(chem De fonft Nichts bemerkt”. 

„ er“, erwiberte Teoͤndlin, „mern Ich weidh 
geirrt babe. Ich habe Much wie ein Anderer; aber wer 
ben Kriegsliebern der Jahre 1813 und 1814 hätte ich fe 
wenig Stand gehalten als die Franzoſen“. 

„Du bi freilich ein Barbar“, erklaͤrte ihen Ebnach, 
„aber zum Spaß möchte ich doch wiſſen, was Du Die 
wol aus dem Meßlatalog angezeichnet haſt; Koch's „Deus 
würbigteiten en Leben Fr —75 Dorothea von 

egnig”, oder emann s „Archiv für bie Geſchichte bes 
kirchchen Reformation 2" 

Er verneinte, 

„Nun dann gewiß Schefers „Neue Novellen 2”. 

i „Du fpottefl”, fagte der ehrliche Troͤnduinz „aber 
Leopold Schefer iſt mir nicht fo unbekannt, als Du glaubſt 
Die vor; wie 4, — 

t; wie 5. B. feine „ in ber Urania” 
beim —* Kalle 

„D Kegeri” ſagte Eduard Lächelnd; „num dann 
ich nichts Anderes als Die neue Auflage von Det 
regt. Troͤndlin, der fi auf meine wiederheiten Ein 


labungen woch nice niebergeiaffen hatte, geiff nach Hut ]' Alteflen islandiſchen 
md Stock. Er war nicht zu halten; und da uns bie 
Mittel wohl bekannt waren, durch weiche wir den alten Kna⸗ 
ben befänftigen konnten, fo folgten wir ihm. 74. 















. i weit mehr Ausſchmuͤck d K di ibtbj 
Die Sage von Fridthjof dem Starken. Aus dem Se: | ik älter "a * 8*— —ES als —— 
laͤndiſchen von Ch. Fr. Mohnike. Mit einer Karte 
- vom füdlichen Norwegen... Stealfund, Zrinius.. 1830. 
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[Sen Sammlung Nr. 173 befindliche die vo Üglichfte if. Sie 
ſt von Asgeir Johnfon, dem Schreiber des bormob Torfaͤus, 
geſchrieben; ſaͤmmtliche Handfchriften find auf Papier und gehen 
nicht über das 16. Jahrh. hinaus. Nur ein Goder auf Perga⸗ 
ment, Rr. SIO in der Arnaͤmagnaͤaniſchen Sammtung, ift 
älter (aus dem 15. Jahrh.) ; aber ex Liefert bie Gaga durchaus 
verkürzt und mit ganz andern Worten, fehr kahl und in Is 
nen Ausbräden ganz unzichtig; die größere Saga verbient om 
bar den Vorzug. Sie if in 2 ſchwediſchen, einer Inteinifchen 
unb einer bänifchen Ueberfegung vorhanden; ber trefflichen Ueber⸗ 
fegung von Rafn haben wir ſchon gedacht. 

Der Berf. hat bei ber feinigen den Buchſtabenreim beibes 
halten, und wir find unfern Leſern eine Probe davon fhulbig, 
wie ex benfelben behandelt. Im 14, Sapitel fingt Feibthiof: 

f Dring, Du König, lebe 
Lang’ und gluͤcklich 
Erſter ber Herrſcher 
Auf dem Erdenball. 
Madre Du, König, wohl 
Weib und Lande. 
Da fang der König: 
Sabre Du fo niet, 
Fridthiof, von dannen. 
VSoͤchſter der Delden, 
Im Herzen beträbt. 
Bine Deine Gaben 
Geb' ih Die wieder 
Beſſer, als folder 
Du fie erwarteſt. 
Geb’ auch die Frau Die, 
Sridthiof *), die ſchoͤne, 
. AU meine Habe 


madung verzögert; allein, bie Arbeit bat dadurch an innerm 
Werth gewonnen, ba fie erlaubt hat, biefe Ueberfehung mit ber 
in ber neuen Ausgabe- von Rafn im 1. Heft II. Bandes ber 

Nordiske .Kaempe Historier“ gegebenen durchweg zu vergleis 
den und eine zeiche Zugabe von trefflichen hiſtoriſchen unb pole: 
mifchen Bemerkungen nebft einer banfenswerthen Karte von deni 
Schauplat der. Gage — m u 
Der Verf. Hat ſich ſchon in feiner Ueberſetzung des Teg⸗ 
usr'ſchen Gedichtz und in andern Schriften als ein achtbarer 
Kenner ber altnordiſchen Literatur Tundgegeben; durch dieſe Ars 
beit aber nimmt ex eine Stelle unter den @elchrten von Fach 
ein. Geine Eritifche Ucberfegung bes Gedichts, fo willlommen 
R und ‚an ſich iſt, bient ihm nur als Veranlaſſung zu einer 

eipe banfenswertger Unterſuchungen, bie, in nähern ober fer, 
nerm Zufammenhang mit der Sage von Zribthiof, mehre ſchwie 
rige Fragen der nordiſchen Ehronologie mit ſicherer und geſchick⸗ 
ter Hand aufloſen. Wir ſprechen zunaͤchſt von ber Weberfegung 
ber isländifhen Urſchrift felbſt. Der Verf. hat die Profa in 
einer treuen und entfprechenden Profa, bie Lieber in ben ihnen 
eigenthuͤmlihen Stabreimen wiedergegeben. Durch diefen Iesten 
Srundſat if in bie Ueberfenung ber Eicher eine etwas freiere 
Auffoffung des Gedankens eingebrungen; aber was bie Treue 
auf der einen.@eite verloren, hat fie burch bie Nachahmung 
bes nationalen Tonfalls auf der andern gewonnen. Der fchlichte 
Son bes Fobel iſt in allem feinen alterthümlichen Reiz aufrecht 
erhalten. Sie erzählt in 15 Gapiteln von König Bele und 
Thorſtein, von ihren Kindern, vom König Hring's Botſchaft 
an Bele's Söhne, von Fridthiofs Fahrt nach Balburähagen, von 
feinem Streit mit den Königen, feiner Werbung um Ingebidrg, 


feiner Fahrt nach den Drkneyinfeln, dem Sturm, ben bie Baus | _ Auch mit derfelden, 
berweiber auf * Könige Gepeiß ihm ersegen, wie er fie bes | Wribthiof ſtel ein: nie 

fiegt, von feinem Aufenthalt bei Angantye, wie König Hring | hg ——— m. 
bie fine Ingebjörg freit, von Fribthjofs Rückehe mit bem SR De ai t, Knie, 


oß, feiner Ra i lucht zu Hring in Ringarik, ſei⸗ 
hi — Ka Pe nd Tode Hring’s s und” wie 
biefer ihm Gattin und Reich vermacht, von feinem Sieg über 
BEE Höhne, Helge und Halfdan, und wie er zum König über 


a * "Krank bis zum Tode. 
um © noch Giniges über den Schauplat bes Gedichte 
weichen Stfens I feinen „Rorwegern" (Th. 6, ©. 118) dere 


: in bie richtiae hiftos licht hat. Zief Im Innern des Sognemeer v im Stift 
ee Anfihe don Biefer Gage, wenn man ie Chr? Mine | Bergen, 3 
enthält, für die Altern Weflandteile berfeiben und die profais | Korig Diefe Strecke (an der Sqifferhede Zjugum) Heißt 
ee en ame edlen oem bil, meice vum | yahen, um. Hrn Dar ah ann phrien 
Buuet hatte, Diefe Eieber ga verändigen und aufgubamahren 3 Eutfichung (7). Am Bal 


Wann und wie biefe Verbindung zwiſchen Lied und Gryählung 
entſtand, iſt dunkel und ſchwer felbſt annäperungäweife anzuge⸗ 
ben. Vridthijof, den Ginige, offenbar irrig, ins 3. Jahrhundert, 
Mälee ins 6, und Eäpelin etwa ins 8. Jahrhundert vermweifen 
lebte, aller WBahrfcheinlichkeit nach, wie der Verf. &. 56— 

ſehr gut ausführt, um das Jahr 800. Ueber bie Zaffung der 


witten in einem befriebeten Hain (Bridigfi) ein weit berühmter 
Ba » Balderöhaga genannt. Den Plat weiß man 
nicht beſtimmt; aber auf bem Gute Bale fieht man mehre uralte 
Grabhuͤgel, wmter denen noch heute einer Balbarshoug Heißt, 


®) Erltbiof — Briebedieb, wie Oerthiof, Oeerdedieb m. f. m. 
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Dos Mufem in Bergen bewahrt, was in biefen — 
Alterthuͤmern gefunden, it. Gerade gegenüber. von gi eſtrand 
erſtrectt ſich eine anmuthige Landzunge Ins Meer. Hier, etwa 
in der Gegend, wo jetzt der Hof Wangnäs ſteht, ſoll Thor⸗ 
fteins Herfenfiß, Framnaͤs, gelegen haben (f. Biſchof Reu⸗ 
mann's „Reife in Sogn). Die Solundarinfſeln Hält man für 
die Inſelgruppe am Gingang des —— die jest Yitre 
und Inbreful Heißen. Angantyr war Jarl von Gothaland und 
von König Bele zum Sarl der Orkneys eingefegt. König Hring 
Batte feinen Sig in Alfpeim in Uppland, füdoftmärts von Sogn. 
Die treffliche Karte, von Brüggemann gezeichnet, verfinnlichk 
diefe Gegend aufs befte. Weber die Orthographie ber Namen 
TR zu bemerken, daß der Verf. die ſchwediſche und bänifche 
Schreibart angenommen 'hat und Beige, Bele, Ingebibrg, nicht 

eigi, Bell, Ingibjorg, Fridthiof, nicht Fridhſofr u. f. w. 
chreibt. Dies iſt richtig, ta, nad Nasr's isl. Gramm., 
das töländifche i dem tiefen e gleichkommt (der Rune 38): 

Der Raum verbietet uns, von den gehaltreichen Anmer⸗ 
tungen des Verfs. etwas mitzutheilen, To viel Verſuchung wir 
dazu auch Haben. Nur &. 8% hat und doch Bedenken gegeben, 
0b das „hnefatafli® wirklich fo zuverlaͤſſig durch Schachſpiet 
zu überfegen fei; wie würden der Sicherheit wegen Bretfpiel 
vorgezogen haben. Die Islaͤnder nennen bie Spiet noch Kotra, 
unb Haldorfen überfegt es gar alea, Fundus talaris. Auf 
Bretſpiel weißt auch die Abſtammung hin. 

Verf., Druder und Kartenzeichner verdienen unfern D 
für diefe vielfach willlommene Babe. 25, 





Sohn ones’ poetifche Verſuche. 

England bat, wie Deutſchland, feine Naturdichter; mr 
beweifen bie Briten auch als Raturdichter ihren praftifchen 
&inn, indem fie fih durch die Poefte nicht abhalten laſſen, auf 
ehrliche Weife ihr Brot zu verdienen, während in Deutſchland, 
wenigftens vor einigen Jahren, bie Naturbichtung in eine wahre 
Sandplage ausartete, die una unfere Maͤgde aus ber Küche, 
anfere Bauern vom Pfluge, unfere Schuhmaher, Schneider, 
Korbflechter von ihren Dreis und refpective Bierfiken hinweg» 
zuheben drohte, um fie in ber Seſtalt von wandernden Poeten 
und Poetinnen vor unfere ‚chär zu führen. Ohne Uebertreis 
bung, wir haffen nichts herzticher als den Kaftengeift, ber, mit 
Ausnahme von einigen Taufenb privifegirten Junkern, am lieb: 
fen die ganze —*2 in eine große Saͤe⸗ und Dreſchma⸗ 
ſchine verwandeln möchte; wir gönnen jebem Menſchen, gleich⸗ 
viel ob „im brocatnen Rod” ober im Leinenkittel, neben feiner 
phyſiſchen auch geiftige Exiſtenz, geiftige Freuden, geiftigen 
Genuß; aber die elende, aufgeblaſene, hohle Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit und Eitelkeit, die nicht den fadeſten Reim zu Papiere brin⸗ 
gen ann, ohne bie ganze Welt zu Pathen zu bitten, ift uns 

den Tod zuwider, und wenn ein fonft braver und wechtlichee 
Mann dieſe Rarrheit hat, fa wathen wir ihm, eine derbe Dofis 
Nieſewurz nicht zu ſcheuen. W 

Der berühmte britiſche poeta deurwatwe Robert Sou⸗ 
they ſcheint nicht ganz unſerer Meinung gu fein; ein ziemlich 
Barker Octavband, den er kürzlich erſt hernusgegeben hat „At- 


‚tempts in verse by John Jones, an old servant, with some 


acceunt of the writer, written by himself, and an intro- 
ductory essay an the lives and warks sf eur ineducated 
poets“ (London, 1881), ift zur Hälfte wit ben mitielmäßigften 
Doefien- und Neimen gefüllt, bie kein anderes Inteveſſe haben 
als bie Suriofität, daß der Verf. ein alter Bedienten ift, mit 
dem feine Herrſchaft alle Urſache bat zufrieden zu, ſein; allein, 
fon ein binreichendber "Grund, ihm alle Anlage: gum ‚Dichter 
abzuſprechen. So wenig Pegafus ald Karngaul brauchbar ift, 
ebenfo wenig ber Dichter in ber Livree. Entweden ein guter 
Dichter und ſchlechter Bedienter, oder ein ſchlechter Dichter und 
guter Bedienter; fonft fchen wir Beine Wahl. Bei dem Guͤnſt⸗ 


* eins von f er 338 
in; von feinen „ en 
fih nicht viel fagen, außer etwa, baf ex. fie Southey im 


Manufeript zufandte, und daß biefer, theild um dem Mann 
eine Freude zu machen, theile um bei dieſer Gelegenheit einige 
feines eignen Ideen unb Einfälle guten Kaufes loszuwerden, fie 
zum Drude beförderte. Was er zu feiner Entſchuldigung fi 
laͤßt fich freilich hoͤren: „Schlechte Poefie, wenn fie harm 
in ihrer Abſicht und Arcaden; IR, Tann Tein nebel Thum, aus 
fer wenn fie als gut gilt, mobifh wird und fa ben bereits ents 
arteten Geſchmack des Yublicums noch mehr verberbt und eine 
bereits verborbene Sprache noch mehr verfchledhtert. Schlechte 
Kritik ift eine viel ſchlimmere Sache, weil fie viel mehr ſchadet, 
beides dem felbfignügfamen Verf. und bem beiffimmenden Le 
fer; nicht zu gedenken, daß ohne die Veihätfe ſchlechter Kritik 
die ſchlechte Porfie nicht aufflommen könnte. Die Mittelmaͤßig⸗ 
keit ift feit langer Zeit ein zahlreiche und immer zunehmendes 
BGeſchiecht geweſen, und ſie muß fich mit den Fortchrieten bee 
Kivilifation nothwendig noch mehr verbreiten. Aber es wäre 
ſchwer, einen Grund anzugeben, weshalb man es als eine Be⸗ 
leidigung gegen das Publicum betrachten fol, wenn SIemanb 
Verfe herausgibt, die Niemand verbunden tft weber zu fdufen 
noch zu lefen. Buchhändler werben an dergleichen Waare nicht 
leicht ihre Koften wagen; durdy ben Drud fuüeßt andern Ger 
werbszmweigen ein birecter Gewinn zu; Menfigen, die Beſchaͤfe 
tigung bebärfen, erhalten Arbeit; und wenn pecuniotrer Bert 
dem Verf. gteichaüttig ift, fo erleidet er ſelbſt Teinen Sa 
und er Eönnte ſich nicht Lett ein unſchuldigeres St 
gemäntt babeh, wenn man es ein Steckenpferd nennen will. 
enn er ein guter und braver Wann ift, fo wirb er bush das 
Verfefchreiben nur um fo beffer und oldchlicher. „Die Poeſie, 
fagt Landor, eröffnet Quellen ber Empfindung, bie ofme fie 
ewig in dem Felſen verborgen lägen”. ' ' GE 
Das Zulegtgeſagte vertheidigt atferbings bie Befchaͤſtigung 
mit dem Verſemachen ober ber Poeſte, gegen welche wir ia der 
That auch wenig einzuwenden haben, wenn man bie Zeit, bie 
ffe Hinwegnimmt, nit zu etwas Befferm zu verwenden weiß; 
aber was das Druckenlaſſen betrifft, fo möchten wir Hrn. Got 
they mit feinen Argumenten nicht fo Leicht burchlaffen 5 denn fo 
viel unterliegt body wol feinem Zweifel, daß flatt ſchlechter 
Verfe immer etwas Beſſeres gedruckt werben könnte, daß ber 
Kaum, den jene in ber Literatur einnehmen, fowie ber Plat, 
en nicht felten ber Verf. in ber literarifchen Melt occupirt, 
mer einer würbigern Erſcheinung und einem-talentvollern Ins 
baber vorenthalten wird. ' 
.  Sntereffanter als die Verſe des guten Sohn Jones warm 
uns die vorausgeſchickten Notizen über einige andere britiſche 
Naturdichter; von den mitgetheilten Proben find inbeffen nur 
die von Taylor, bem Wafferbichter, wie er malo omine genannt 
wird, lesbar. Wtephen Dud, James Woobhoufe, John Wen: 
net, Anna Yearsley und J. F. Bryant hätten olme Schaden 
ihrer Ruhe in ber Wergeffenpeit überlaffen bleiben fönnen, aus 
ber. Southey fie, „zur Bereicherung ber engliſchen kiteratur⸗ 
gefhichte heraufbolte. 163, - 
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Die Cholerakrankheit, und bie neueſte Literatur über 
dieſelbe. 


Den weiten Orient zerfleiſchen beine Bruthen, 
Uns, Water! zeigft du fie von fen. 
| Leffing. 

Die Gedichte der Medizin gewinnt zwar wie bie 
Welt⸗ und Voͤlkergeſchichte mit biefem Jahrhundert fe 
wol ertenfio als intenfiv an vielem wahren Intereſſe, 
allein, mit ben Darſtellungen einer biftorifchen Pathologie 
des Menfchengefchiechts fieht «8 eben ned; nicht abfender- 
lich aus. Die wichtige und freilich auch ſchwierige Ge⸗ 
ſchichte dee Geſundheit ber Menſchen und des Auftretens 
und Verſchwindens ihrer Krankheiten iſt noch lange nicht 
genug cultiviet, und wie über bie in unſerer Zeit herr⸗ 
ſchend gewordenen Krankheiten, als z. B. uͤber die wahre 
Natur und Contagioſitaͤt des gelben Fiebers, der ſogenann⸗ 
ten aͤghptiſchen Augenentzuͤndung, ber Varioliden u. ſ. w. 
noch ein geheinmißvolles Dunkel ſchwebt, fo auch uͤber 
die bier zu befprechende, von Oſten herſtammende, gegen: 
wärtig den Flußgebieten hinan unfere europaͤiſche Welt 
bedrohende Cholerakrankheit, von’ deren vorangegangenem 
Schreckensruf unfere Regierungen faft mehr noch als von 
den neneften politiſchen — in Bewegung ge⸗ 
ſetzt wurden. Wenn nun aber die Erſcheinung dieſer boͤs⸗ 
artigen Gallenkrankheit im Herzen Rußlands das erſtaun⸗ 
lich raſche Umſichgreiſen und die im Verlauf erreichende 
gefaͤhrliche Hoͤhe derſelben uns in der That zu nicht ge⸗ 
ringer Beſorgniß fuͤhren möffen, fo iſt es gewiß dem 
Menſchenfreunde um ſo ſchmerzlicher, wahrzunehmen, daß 
unſere Phyſiker und Aerjte leider mit ber Natur dieſer 
Weltſeuche, dem Weſen ihrer Gentagiofität und den ſpe⸗ 
cifiſchen Mitteln zur ſichern Heilung derſelben nichts weni⸗ 


ger als ſchon enge vertraut ſind. Wol fehlt es nicht an 


Zeitungsartikeln, die ernd mit den großen Opfern 
erfuͤllt find, welche dieſes Weltuͤbel Rußland koſtet und 
die uns auch 
und Geneſenen faſt täglich Rechenſchaft geben; auch aller⸗ 
tel Bücher und Schriften von bald großem und balb klei⸗ 
nem Umfang, bald allopathiſchen und bald homoͤopathi⸗ 
fen Inhalts, dem Verfaſſer groͤßtentheils die Seuche 
aus eigner Aufchauung gar nicht kennen, fondern fie nur: 


ans engliſchen und zum Theil auch ſchon aus ruffiſchen 





17. April 1831. 
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Journalaufſaͤtzen, Mebistnafberichten u. ſ. w. zufammens 
ſtellen, kommen aus allen Gegenden unfers fchreibfüch- 
tigen deutfchen Vaterlandes zu uns; allein, fie find. zum 
Theil duch die Originale und deren Weberfegung im 
trefflichen „BRagazin der auswärtigen Literatur”, von Ber 
fon und Julius, ganz üͤberfluͤſſig, oder geben zum Theil 
nur gute hiſtoriſche Weiträge zur künftigen deutichen Chro⸗ 
nit diefer Epidemie; was aber bie fichern. und feſten aͤtiq⸗ 
logifchen Momente dieſes furchebaren Uebels angeht, fo 
fehen wie faft überall nur Hppothefen an der Stelle ber 
Wahrheit, nur Muthgaßungen im Gewande der Demons 
ftration. Wir werden nun zum Mugen .unferer Lefer 
aus nachfichender neueſten Literatur im Sinne Cicero’s: 





-„Debeo in aliena castra transize non tanquam trans- 


fuga sed tanguam explorator“, ein treues Tableau bie 
fee Krankheitsform nach dem Raume d. BI. in. gebränge 
tens Umriffe entwerfen, zu. denen 1) die Aufzählung ihrer 


Symptome, 2) die Gefdyichte ihres zeitherigen. Dafelns 


und ihrer Kolgen, 3) thre muthmaßlichen Urfachen ımb ihr 
Weſen, und endlich 4) die in Worfchlag gebrachten Si⸗ 


cherheitsmaßregein, Vorbauungs⸗ und Deilungsmittel bie 


Srundfarben ausmachen ſollen; dam werben wir am 
Schluſſe noch einige allgemeine Beurtheilungsworte uͤber 


den verfchtedenen Werth diefer fogleich zu benermenden, groͤß⸗ 


tentheild auch auf nichtärztliche Lefer berechneten Schrife 

ten hinzufügen. 

4. Die aflatifche Cholera in Rußland, in ben Jahren 
1829 u. 1830. Nach ruffifhen amtlihen Quellen . 
bearbeitet von J. R. Lich tenſtaͤdt. Nebſt einer Karte, _ 
Berlin, Haude u. Spener. 1831. 8. 1 Thlr. 12 Sr. 

2. Ueber die Cholera und bie kraͤftigſten Mittel dagegen, 
nebft Vorſchlag eines Großen Ableitungemittels, um bie 
Krankheit in ber Geburt zu erfiiden, von Zilefins 
von T. Düraberg, Schrag. 1831. 8. 16 Sr, 

3. Hellung und Verhätung dee Cholera morbus, von J. 
%. Schubert. Leipzig, Reclam. 1830. Sr. 8. 8 Sr. 


forgfältig von der Zahl der Geftorbenen | 4. Die Cholera morbus, oder die orientalifche Brechtuhr. 


Bon einem praktifhen Arzte. Stuttgart, Hoffmann 
"4831. Gr. 12. 9 Gr. 
5. Die epidemiſche Cholera, ober bie Brechruhr. Ein 
Vortrag, gehalten in dee Naturforſchenden Gefellichaft - 
zu Leipig am 14. De. 1830, von M. Häsper. 
Reipsig, Hartmann. 1830. 8. 4 Chr, 
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Mitthellumgen über bie morgenlaͤnbtſche Brechruhr 

⸗ von V. —X e. Erſter Band. Stuttgart, Hoff⸗ 
mann. 1831. Sr. 8. 21 Gr. 

7,.Die Cholera morbus, ihre Verbreitung, ihre Bufälle, 
die verfuchten Heilmethoden, ihre Eigenthuͤmlichkeiten 
und die im Großen dagegen anzumwenbenden Mittel. Won 
gr. Schnurrer. Mit. der Karte ihres Verbreitungs⸗ 
bezirks. Stuttgart, Cotta. 1831. 8. 20 Gr. 

8 Die oflindifhe Cholera, von J. M. Good. Aus 


dem Engliſchen überfegt und mit einigen Zufägen ver: 
ſehen von 5. G. Gmelin. Tuͤbingen, Oſiander. 1831. 


Gr. 8..10 Sr. 
A, Die Srankheitserfheinungen In ihrem 
’ Berlaufe, 

Die fhon den Aerzten aller Zeiten unter dem ‚don 
Hippokrates gewählten Namen Chofera (xoAn-gew, 
Galle, fließe) bekannte Brech⸗ oder Gallenruhr, welche von 
jeher in allen Ländern bei feuchter und Lalter Jahreszeit, 
and bei uns befonders im Spätfommer bald von Erkaͤl⸗ 
tungen und bald von ſcharfen, metalliſchen und giftigen 
Gallenreizen und andern auf den Magen nachtheilig wir⸗ 
kenden Urſachen, als Magenuͤberladung von ſauern, blaͤ⸗ 
henden Speiſen u. ſ. w. zuweilen epidemiſch entſteht, 
meiſtens aber ſporadiſch bei einzelnen Individuen beobach⸗ 
tet ward, bat vor ungefaͤhr 13 Jahren ſich zuerſt in In⸗ 
bien als eine Landeskrankheit mit einem weit höher als 
ſonſt gefteigerten, bösartigen Charakter angelündige, und 
iſt ſeitdem nicht blos in Bezug auf Heftigkeit, fondern 
auch auf Eigenthuͤmlichkeit der Erfcheinungen nicht mehr 
in jedem Jahre von gleicher Art erſchienen. Die Krank⸗ 
. beit beginnt zuweilen ganz plöglih, meiſtens aber, ‚je 
nachdem die Umftände find, zeigen fich mehre ober wenige 
‚Stunden vorher Vorboten wie ein Gefühl von Vollheit 
des Magens, Ekel, Froͤſteln in ber obern Bauchgegend, 
"Empfindung einer kühlen elektriſchen Aura, unb befonders 
eine gewiſſe Angft und Niedergefihlagenheit, die ſich ſelbſt 
in den Gefichtszügen ausdruͤckt. Dabei iſt der Puls ge: 
woͤhnlich fehnell und unterdrädt, nur in feltenen Faͤllen 
behält er eine geroiffe Stärke bei, Darauf entficht, groͤß⸗ 
tentheils in der Nacht ober auch gegen den frühen Morgen, 
beim Kranken große Uebelkeit, Aufftoßen, und ber Magen 
beginnt bie Entleerungen durch Erbrechen, Es ftellt ſich 
nun ein unangenehmes Gefühl durch den ganzen Darm: 
kanal ein, und es erfolgen kurz darauf bald gelbe, bald 
gruͤnliche, an Geruch nicht auffallende, dem Erbrechen 

hnliche, truͤbem Reiswaſſer gleichende, mit vielen ſchlei⸗ 
migen Flocken, aber nicht mit Galle gemiſchte, ſehr reich⸗ 
liche Stuhlausleerungen, zu welchen fich auch allzu 
baid nun ein Gefuͤhl von ſehr laͤſtiger Mattigkeit und 
Hinfaͤlligkeit, eine brennende Beklemmung in ber Magen⸗ 
gegend mit furchtbar quälendem Durſt gefellen. Es 


elen ſich als weientlichfie Zeichen der Krankheit krampf⸗ 
* ——a in den Muskeln der obern und 


befonders der untern ſchon ohnehin kaltgewordenen Exr⸗ 
—8 ein, bie ſich nah und nah auf bie Muss 
keln der Bruft und des Zwerchfells ausbehnen, fehr fels 
ten aber bie Muskeln bes Ruͤckens und bee Weichen ers 


greifen, und noch feltener fich zu allgemeiner Zuckung 
ſteigern. Die biswellen im Unterleibe gefuͤhlten Schmer- 
gen find kolikartig und werden gleich denen, welche diefs 
Krämpfe der Unterleibemusteln begleiten, duch Druck und 


gelinde Reibung erleichtert. Der Athem ift anfänglich . 
befchleunigt, wird aber bei Zunahme ber Krankheit immer - 


beſchwerlicher und langſamer, zumpilen aber auch fchneller, 
von Erſtickungsdruck Begleitet, und die ausgeathmete Luft 
immer kaͤlter. Die Haut wird nach und nad) runzlich 
und gelblich, marmorkalt, unempfindlich, und meiſthin mit 
einem ſtarken, klebrigen, kalten Schweiße bedeckt, beſon⸗ 
ders un dem. untern Extremitaͤten. Dee Puls iſt An 
fange Mein, ſchwach und befchleunigt, gleich darauf aber, 
fobald die Krämpfe eingetreten, an ben Handgelenken 
faum noch fühlbar. Das folhen Kranken entzogene Blut 
zeigt kein Serum, iſt ſchwarz, oͤlig und dicklig. Die Ges 
fihtezüge werden eingefallen und leichenähnlich, die Augen 
treten in ihren Höhlen zuräd, haben blaue, dunkle Räns 
der, und ihre Blicke find aͤußerſt aͤngſtlich Die Lippen 
und Raͤgel werden ebenfalls ganz blau. Der Kranke be: 

age ſich fortdauernd über bremnendes Gefühl zwiſchen 

bem Rabel und ber obern Bauchgegend, über anhaltend 

heftigen, nicht zu ſtillenden Durſt, und das Tehnliäyiie 

Verlangen nah Wafler hört gar nicht auf. Die - Mund: 
hoͤhle und die Zunge ift feucht und kalt und mit einem 


weißen Ueberzuge belegt. Die Stimme iſt ſchwach und - 


unnatürlih. Die Hirnfunctionen aber erleiden felten bes 
beutende Störungen, wenn auch die Sinne etwas getrüht 
find wie etwa bei bem nad, einer Trunkenheit ſich ein⸗ 
fellenden Schlummerfchlafe. Der Kranke hat Beine Ne 
gung zum Sprechen, feine koͤrperlichen Kräfte Liegen ganz 
darnieder, und er iſt gleichgültig gegen Alles, was ba 
vorgeht. Doch behaͤlt der Kranke feine völlige Befinnung 
bis zur legten Stunde, und in fehr feltenen Faͤllen nimmt 
die Schwere des Kopfes fo zu, daß die Begriffe dadurch 
verwirrt werden, flellenweife biaue Flecken im Geſicht und 


in ben Eprtremitäten hervortreten und ber Tod bei voll: 


kommener Gefühle: und Bewußtloſigkeit erfolgt. 
Reconvalescirt ber Kranke, fo deutet fich biefe Ge⸗ 
nefung duch Ruückkehr dee Wärme Über die ganze Ober⸗ 
fläche des Körpers, durch ein Heben des Pulfes, Aufhoͤren 
ber Krämpfe, des Erbrechens und Durchfalls, das Erſchei⸗ 
nen von Galle in den Ausleerungen, Wiedereintritt ber Urin 
und Speichelabfonderung und Neigung zum Schlafe an. 
MWiedersrfcheinen von wirklichen Kothabgängen iſt ein fehe 


guͤnſtiges Symptom. Uebrigens geigt der Berlauf mans 


nichfache Abweichungen, und es find ſchon Zälle vorge: 
fommen, wo die Befallenen zu Boden flüriten und fo 
in kurzer Zeit ein Opfer des Todes wurden, ohne daß die 
ſoeben beſchriebenen eigenthuͤmlichen Symptome der Kranb 
heit ſich deutlich zu erkennen gaben, wie dies auch ſchon 
bei andern epidemiſchen Krankheiten beobachtet wurve. Sn 
foihen Faͤllen iſt denn der Verkauf aͤußerſt ſchneil, und 
fie kommen beſonders im Anfange der Epidemien vor. 
Meiſtens tritt toͤdtlicher Ausgang in 26 Stunden nach 
dem Eintritt des erſten Krankheitsſymptome ein; ebenſo 


ſchnell iſt quch oft der Uebergang zur Gegefung, jedoch 


„dur. die folgenden Monate mehrfach befkät 
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leiden manche Reconvalescenten längere Zeit an Magens 
und Unterleibsbeſchwerden. In manchen 
Cholera auch in ein nervoͤſes Kieber über, das nicht fels 
ten einen tödtlihen Ausgang nimmt Es kommen aber 
noch manchmal Rüdfälle bei Wiedergenefenden vor, welche 
dann noch gefährlicher als bie erflen Anfälle der Krank⸗ 
beit find, weil der Körper von dieſen noch fehr ge: 
ſchwaͤcht iſt. Webrigens verfchont fie kein Alter und 
Geſchlecht, Leine Körperconftitution, Menfchenrace, und 
yeigt- fih an den Seeküften, wie an ben Bergfirdmen, 
bei den verfchiedbenften Temperatur: und Feuchtigkeitsgra⸗ 


den; doch find ihrer Anftedung bejahrte Leute und Kin- 


ber vorzugsweiſe ausgefegt. Nur im Ruſſiſchorenburgi⸗ 
ſchen befiel Tie auch viele Frauen; ebenſo arme, ſchlecht⸗ 
‚gemährte, ſchwache, Eränktiche, befonbers an Schwäche des 
ervenſpſtems, Magens und der Gebärme ea an 
Leberbeichwerben leidende Perfonen und Branntiökinfäufer 
auch nad) Genuͤſſen, wodurch Leicht der Magen überladen 
wird, und vor Allem bei feuchter Witterung, in feuchten 
Wohnungen und bei Erkältung flellte fie fich ein. 

Die Ergebniffe dee bis jegt angeftellten Leichenoͤff⸗ 
nungen, welche, beiläufig gefagt, weder ben neuern Fode⸗ 
sungen der pathologifchen Anatomie, noch ben daraus 
zu ziehenden praktiſchen Schluͤſſen entipeechen, bürfen wir, 
bei der Tendenz d. Bl., wol übergehen; wen fie interef- 
fiten, der findet fie in den Schriften Nr. 4, 6 u. 8 an 


verfchiedenen Drten. 
' (Die Yortfekung folgt.) 





Demagogie, Ariſtokratismus, Sefuitiemus umb bie neues 

ſten Revolutionm. Ein Abſchiedswort an das Jahr 
1830, nebft Bemerkungen über dad Demagogifche im 
preußifchen Agendenftreite, fowie in den Machinationen 
dee fogenanntn Evangelifhen. Neuſtadt a. d. D., 
Wagner. 1831. 8. 6 Gr. 


Unfere Zeit, reih — wie kaum eine anbere vor ihr — an 
politifchen und Firchlichreilgidfen Werwidelungen, welche ficher 
(wir wollen hoffen, nur zum wahrhaft Guten!) auchahre Ent⸗ 
widelung finden werben, nimmt bie beſondere Beachtung ihrer 
denkenden Genoſſen nur um fo mehr in Anſpruch, und biefelbeb 
koͤnnen fi auch biefem Anfpruche um fo weniger entziehen, je 
weniger fie felbft von dem mädtigen Cinfluſſe jener Verwicke⸗ 
Iungen, unvorbereitet und unfelbftändig, fortgeriffen zu werben 
mollen koͤnnen. Das vorliegende Buͤchlein iſt ein guter Weg⸗ 
weifer durch die Verwickelungen unferer Zeit, eine recht br 
bare Anleitung, bie verſchiedenen Btichtungen derſelben in Staat 
unb Kicdye, bie mancherlei Ausartungen und efelhaften Auswuͤchſe 
bes unfere Zeit mächtig bewegenden Geiftes Tonnen zu lernen 
‚und biefen Geift felbft, entkieibet von jenen ekelhaften Auswuͤch⸗ 
fen, in feinem reinen und echten Gehalt aufzufafien. Was ber 
Ber. hier gibt, find, wie er im Vorworte bemerkt, nur fubjece 
tive Aufichten, aus unpartelifchen Beobachtungen hervorgegangen, 

bie Juli⸗, Augufts und Geptembertage ausgebildet und 
igt. Unbefangenpeit 
der Beobachtung und Unparteilichleit des Urtheils laͤßt fi ihm 
im Allgemeinen durchaus nicht abfprechen, wenngleich er nament⸗ 
lich in Dem, was er über die Richtung ber bemagogifchen Um⸗ 
triebe feit 1817 und befonders über ben Zuſammenhang berfels 
den mit den Revolutionen bes Jahres 1830 fagt, niht gang frei 
von Ginfeitigkeit gu fein fcheinen dürfte. Auf ifolirt daſtehende 
Thatſachen legt er zu großen Werth, indem ex ihnen Zweck, 


Faͤllen geht bie 


Plan ,- Sufemmendang mit andern Zeltrichtungen unterlegt unb 
der einen Partei als wohlangelegten Plan —2* was nur 
durch das zeitwidrige und ganz ungerechte und unſinnige reaction⸗ 
naite Syſtem ber andern hervorgerufen worden iſt. Wir ver⸗ 
dammen aufrichtig und ernfllich allen falſchen Liberalismus, allen 
nitraliberalismus, Gansculottismus, Jakobinismus u. f.w., wie 
er allerdings in Frankreich nach den Julitagen bes Jahres 1880, 
und nun auch von dort aus auf andere Ränder wirkend ſich ges 
zeige hat; aber eine angelegte, planmäßig vorbereitete Revoiu⸗ 
tion, eine weit verzweigte Verſchwoͤrung gegen bie 

Karls X. (wiewol aud ber Werf. der Echrift: „Die rt 
[he evolution von 1880” u, f. w., Berlin, D 

fie annimmt) koͤnnen wir in der Kataftrophe ꝓom Juli 1830 
nicht ertennen, wir fehen vielmehr darin nur das Ergebniß bes 
feit 1815 auch in Frankreich gegen vernünftige und geſetliche 
Freiheit gerichteten Reftaurationd: und Reactione ſyſtemes von ber 
einen und das Werk ber ſich ſelbſt ſchugenden Sache jener Preis 
beit von der andern Seite. Leiber ift, wie in ber erſten Revos 
Iution von 1789, fo auch 1830 die Sache ber wahren Kreis 
pe durch freiheitsmoͤrderiſche Auswüchfe und Ausartungen viele 
ad) gaefchändet worden; aber wer wird nad einem Frans 
ten Denfhen den wahren Menfchen beurtheilen? Wie je 
doch biefem Allen auch fei, auch aus dem Irrthume in dieſer 
Hinſicht iſt Viel zu lernen und wenigſtens Das daraus abzunehs 
men, daß es auch hier heißt: „du sublime au ridicule c’est ne 
qu’un pas!“ Denn ber Liberaliemus, gerichtet gegen Willkür 


und Deepotismus, wird ſelbſt Willtuͤr und Despotismus, wenn 


er die Sache der wahren Freiheit in Form, Wefen und Zweck 
aufgibt, und er zeigt ſich dann nur in feiner ekeihaften vldße. 
Was ber Verf. in diefer Hinficht (befonders S. 81 fg.) über Des 
magogie, Ultraliberaliemus, Ariftofratismus, SIefuitismus unb 
dgl. fagt, Tann nur gebilligt, aber es Tann nicht genug wieder 
holt und beberzigt werben. Gehe wahr heißt 8.3. S. 48: 
„Auf ber einen Seite Verführung, Aufiviegelung und Betrug; 
auf der andern offene Gewaltthätigkeit. Die eine , 

vergnögen und Mistrauen verbreitend, Patriotiamus für Seldfi⸗ 
ſucht zur Schau tragend, uͤberliſtend und vielleicht ſelbſt Aber 
ſtet; bie andere, von ben wahren Banden ˖ dee bürgerlichen Bes 
ſellſchaft und ben mit dieſer immer Hand in Hand gehenden Ges 
boten ber Religion, ber Moral und bed Rechts entfeffelt oder 
minbeften® Teicht zu entfeffeln und zu jeber Ausſchweifung ober 


Geſetzwidrigkeit ebenfo zu verführen: beide, gegen bie bürgerliche ' 
Ordnung gerichtet, beide zur Anarchie führend, beibe fo ine 


ich, daß mit dem Kortbeftehen ber Sichtungen und des Mir 
tens jener und ber Wiederholung ber Verbrechen diefer Schau 
in Deutſchland bie bürgerliche Ordnung nicht beftehen Fan“. 
Möge daB vorliegende Schriftchen in feinen Kreifen recht viel 
wirkten und ben Gelft der Zeit auf bie rechte und alleinrichtige 
Bahn zur Weglüdung der Menſchheit leiten, den in feiner Aus 
artung freiheitsmoͤrderiſchen Geiſt aber beſchwoͤren helfen; nur 
in der Wahrheit iſt Freiheit, und nur wahre Freiheit macht das 
Heil der Staaten) 9. 





Die englifhen Zeitſchriften. 

Mit der Gründung des „Edinburgh review‘ begann eine 
nene Periode für das Literarifche Journalweſen in England. 
Die Beitfähriften, welche vor dieſer Epoche erfchienen, bezweck⸗ 
ten zunächft die Unterhaltung ber Müßiggänger und der Schoͤn⸗ 
geifter in ber Provinz, umb enthielten nichts als ſchales Ge⸗ 
ſchwaͤh, geiftlofe und parteiiſche Ueberfichten von Allem, was 
bie Preffe zu Tage förderte. Das „Edinburgh review‘ war 
bei feinem erften Auftreten fchächtern, feicht und ganz im Seife 
ber Tories abgefaßt. Wie weit find die erbärmlicdhen Gemein⸗ 


pläge über bie franzöftfche Revolution, womit ber erite Wand an⸗ 


fängt, von ber Kühnheit und Driginalität der Gedanken, von 
dem kraͤftigen Darftellungstalente entfernt, welche biefe Zeit⸗ 
ſchrift fpäterhin auszeichneten! So auffallend diefer Unterfchieb 
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it, fo lelcht 1äßt ex ſich exfiären. Zwei Männer hatten ſich zu 
biefer Speculatich vereinigt. Der eine war ein Buchhändler 
von Edinburg, mit vieler Thaͤtigkeit und einiger Gapitalien 5 
der andere ein Abvolat, ber bamals (1802) mehr Muße und 
Talent als Prozeſſe hatte. So wie bad Unternehmen vorans 
fchritt und gebieh, gewann allmälig der Lalentoulle Schriftftels 
ler einen überwiegenden Cinfluß auf den Gapitaliften, und bald 
wurbe das „Edinburgh review“ bie fruchtbare Quelle einer 
ebenfo eleganten als gelehrten Kritik, im Fache ber ſchoͤnen 
Literafier ſowol als ber ſtrengern Wiffenfchaften, und verbreitete 
ebenfo kuͤhne als neue und richtige Anfichten im Bache der Poll 
tt und Philofophie. 

Man weiß, daß Hr. Jeffrey ber Herausgeber des „EKdinb. 
ver.“ iſt. Als folder ift er in beiden Welten befannt, und 
dennoch Hat ex, feltfam genug, einen Wiberwillen dagegen, daß 
mon ihn unter biefem Geſichtspunkte betrachte. Er will vor 
Allem als ein großer Reber angefehen fein, als ein Weltmann, 
als ein Philoſoph, als ein Schöngeift, aber nicht als ber Her⸗ 
ausgeber des „Edinb. rer,“ Br. Jeffrey ift ohne Zweifel ein Red⸗ 
ner vom, erſten Range; inbeffen ift nichtsdeſtoweniger das 
Edinb. rev.“ der Piedeftal feines Ruhmes, nicht allein als Her⸗ 
ausgeber, fondern auch als Werfaffer einer Menge Artikel, bie 
feinen Ruf und den Ruf feiner Zeitfhrift gegründet. Er hat 
fi größtentheils auf die ſchoͤne Literatur beſchraͤnkt. So mans 
nichfaltig feine Darftellung ift, fo hat fie dennoch, wie übers 
haupt die Darftellung jebes talentvollen Schriftſtellers, einen 
eigenthämtichen Charakter. Gie it reich an neuen, finnreichen 


Gedanken ; feine Fühne und energifche Phantafie bleibt immer. 


in den Schranken bes Logifch sricdhtigen Ausdrucks. Dabei zeigt 
er in feiner Kritik immer bie feine und Höfliche Bildung des Welt: 
mannes und ben Edelmuth eines überlegenen Geiſtes. Byron 
und Moore wurden in bem Ed. rev.“ arg mitgenommen, aber 


“einerfeit® war in Byron's erſtem Gedichte Feine Spur von deſ⸗ 


fen Tünftigee Größe zu finden, andererfeits war ber Artilel 
in dem „Ed. rev.“ nicht von Jeffrey. Byron raͤchte fih auf 
ber Stelle durch beleibigende, ungegründete Perſoͤnlichkeiten, 
föhnte fi aber in ber Folge mit Seffrey, fowie mit Allen, 
die er in feiner Satyre angegriffen hatte, wieber aus. Moore 
a größeres Recht zu klagen. Gr foberte Jeffrey, bas Duell 
and flatt. Sie fhoffen auf einander, ohne ſich zu verwunben. 
Spaͤterhin machte Hr. Jeffrey in dem „Ed. rer.‘ das Unrecht 
gegen Moore wieder gut in mehren Auffägen über „Lalla 
Rookp‘', über bie geiftreichen „Memoiren des Gapitain Rod”, 
über die „Biographie Speridan’s” u. f. w. 

Das „Bd. rev.“ wurde balb nach feinem Entſtehen ber 
Bereinigungspunft aller geiftvollen und gelehrten Männer von 
England. Es befinden fie zu Edinburg eine Menge gelehrter 
Profeſſoren, von denen die Meiſten an der Redaction dieſer 


Zeitſchrift Theil genommen. Indeſſen verdankt ſie ihren Ruf 


meiſtens ben Arbeiten ber geiſtreichen Whigs von England und 
Schottland. Sir James Mackintoſh, ein Mann von großen 
und mannichfaltigen Kenntniffen und umfafjenden Anfichten, befs 
fen Styl aber zu Zeiten gefchraubt und verworren ift, hat mehre 
vortrefftiche Artikel über Kiteratwe, Politil, Geſchichte geſchrie⸗ 
ben, namentlich über bie Werke ber rau non Stadl, und vor 
Kurzem über bie neue portugiefiiche Conftitution. 

Der ehrwärbige M. Sydney Smith ift einer ber fleißigften 
und populairften Mitarbeiter. M. Smith ift eine Art Yoridk, 
zugleich Geiflliher und Schoͤngeiſt, macht Predigten und Wort: 
fpiele und wagt fi an allerlei Gegenflände mit mehr Kühn: 


heit und Geſchicklichkeit als Gelehrſamkeit. Man fchreibt ihm, 


den Artikel über Byron's erſtes Product: „Hours of idleness“ 
je Er ift Pfarrer in ber Provinz. Dean glaubte, er würde 
urch Sanning’s Einfluß Biſchof werben. Gr ift auch wirklich 
befördert worden, aber auf keine feinen Talenten und feinem Aufe 
angemeffene Weife. 

Auch Th. Moore hat einige Artikel für das „‚Edinb, rev.“ ges 
liefert, bie fi durch bie Öönheit und den Glanz bes Aus: 


deu, durch eine reiche Phantaſte und einen beißenden, Eauftis 
hen Wig auszeidmen. Doch es ik Beit, daß wir gm Kelch 
bes „Edinb. rev.‘ gelangen, nämlich zu Brougham. wollen 
hier nicht unterfuchen, ob biefer berühmte Dann ein Univerfalgenie 
ober überhaupt ein Genie iſt; in jedem Fall ift er ein Mann von 
univerfellen, ungeheuern Talenten. Dan findet ihn auf allen 
Wegen, die zum Ruhme führen, im Parlament, im Barreau, in 
ben Bollsverfammlungen, an ber Gpige der Gefehgebung , ber 
Literatur, der Politik, in dem „Kdinb. rev.‘ und ben Bibu 
en für ben Unterricht ber bürftigen Gloffen. Der weite Stus 
dienkreis, den Hr. Brougham umfaßt, und die Schnelle, womit 
er arbeitet, machen feinen Styl häufig dunkel unb verworren. 
Inbeffen iſt er daB maͤchtigſte Organ im britifchen Reiche in 
allen Fragen, die ſich auf Politik beziehen, ex hat zu verſchie⸗ 
denen Epochen mehre merkwürdige Artikel über ben Stand ber 
Parteien gefhrieben. Der Auflag über bie Correſpondenz beö 
berühmten Ed. Burke wirb ihm zugefchrieben. 

Seit einigen Jahren fängt das „Ed. rev.“ an etwas zu 
ſinken; hat man bemerkt, daß es ſich zu viel mit Po⸗ 


litik befa 
(Der Beſchluß folgt.) 








Ein Sefuitendbiplom. 


Ein franzoͤſiſcher Reiſender, der In biefem Jahre das zer⸗ 
flörte Iefuitenneft St.⸗Acheul befuchte, Hat in demſelben ein 
Diplom gefunden, bad er der Deffentlichleit übergibt. Wir 
wiffen nicht, ob bas merkwürdige Stuͤck echt iſt; der Meifende 
behauptet es aber in ber Zeitfchrift, welche es mittheilt („Me- 
moin de In — —— 

Es it auf einem großen Bogen Velinpapier gedruckt, und 
die bildlichen Darftellungen find fehr ſchoͤn arbeitet. Oben 
erblidt man bie Jungfrau Marie, von einem Heiligenſcheine 
umfloffen; 4% hohe Mitgtieber der GBefellfdyaft Zefa umgehen 
fies das göttlihe Kind ruht in den Armen eines berfelbens gu 
ihren Güßen Fnien —— Menge FJenß Fuͤrſten, Paͤpſte 
und Krieger; darunter ſte lateiniſch, dann : 

Consscration & la trös-sainte vierge, Tran 
Au nom du pere etc, 

Sainte Marie, mere de dien et toujours vierge, moi 
oc. vous choisis en ce jour pour ma reine, ma patronne et 
mon avocate, Je prends la ferme et invariable r&solntion 
de ne jamais vous abandonner; de me jamals rien dire ni 
faire contre votre service; de ne jamais permettre que cewX 
qui depemwäront de moi blessent en rien lhonneur qui vous 
est dü. Je vous em conjure donc, recevez-Moi peur votre 
perp6tuel serviteur; assistez- moi dans toutes mes actions, 
et ne m’abandonnez pas à I’'heure de ma mort. Ainsi solt-Il. 

Ainsi, Dieu me soit en aide, et la bienheureuse Marie. 

(Die Unterfchrift. 

Dann folgt bie eigentliche Aufnahme in ben Orden —R 
genden Worten: 

L'an de Notre Seigneur, mil hait cent ...., 1 ..- 
du mois de ... apres svoir passd par toutes les 
dpreuves, selon la coutume, et y avoir pleinemeut sati»- 
fait, a &t6 admis dans notre congregation, drigde & „.. sous 
le ... Me o.... &g6 de ... 

En foi de quoi, nous soussign6s directeur et pre&fet de 

sigute 


‚la congregation, lui avons donne les prusentes 


de notre main et par notre secretaire, 

A... le .... du mois de ... de Pan de gräce .... ® 

Dies ift alfo bies koſtbare Diplom, das noch Bor einem 
Jahre in Srankrei dem Beſitzer die Caſſen des Saats dffnete 
und ein Recht auf alle Begänftigung gab. Der Weftper biefed 
Salismans ward Präfert, Präfibent, Oberft, Töniglicher Pro⸗ 
eurator, ober was er fonft wollte; dies Eoftbare Papier in ber 
Dand, konnte er ausrufen: Sic itur ad astra! 1B. 


Nedigict unter Verantwortlichkeit der Verlagthandiung: F. L Broddeus in Beipzig. . 





Die Cholerakrankheit, und die neuefte Literatur über 
diefelbe. BF 


bvortſetung aus Re. 107.) 
B. Verbreitung der Cholera und Ihre Folgen. 


Saft alle mit ber Beſchreibung ber Seuche bisher : 


befchäftigten Aerzte find mie-Mecht auf Unterfuchungen 
eingegangen: Ob biefe epibemifchxcentagiöfe Krankheit eine 
neue Erſcheinung ſei ober nicht; denn erftens glauben 
wir gewoͤhnlich von einem alten, bekannten Uebel weniger 
als von einem neuen, unbefannten flcchten zu bürfen, 
und zweitens, koͤnnen ja die Erfahrungen der frühen 
Bälle auf bie neuen angewendet werden. Allein, faſt alle 
find bisher zu Beinen zuverläffigen Nefultaten hierüber ges 
konnnen, weil e8 nur zu ſehr an ganz authentifchen 
deferiptiven Quellen Über die früher vorgekommenen cholera- 
artigen Seuchen fehlt. Nur, fo viel iſt gewiß, daß fie 
in Indien fchon längft, wenn auch nur als Heine, nicht 
fo heftige und über fo große Landſtriche verbreitete Epi⸗ 
demie als die gegenwärtige vorgekommen if, die zuerft Im 
Mai 1817, bei vorbergegangenen bedeutenden Witterungs- 
anomalien, 100 Meilen N. DO. von Galcutta, einem ein- 
geborenen, gelehrten Arte, Dr. Robert Tytler, in ımb um 
Silla Yeffore, einer in einem tiefen, ſumpfigen Thale 
am Arme des Ganges beiegenen Bezirksſtadt, vorgekommen 
war. Er glaubte Anfangs, Kranke an Stechapfelvergif- 


tung, fpäter wiederum von Nahrung fhlechten, durch dama= 


lige vegnerifche Witterung misrathenen Reifes zu behandeln, 
Einige Monate fpäter erfchlen fie zu Calcutta, von wo 
aus fie‘ binnen 15 Monaten Bengalen und die ganze 
oftindifche Halbinſel bie an das Ufer des arabiſchen Golfe 
Außerft verheerend durchlief, indem fie befonders in Oſtin⸗ 
dien faſt überall dem Marſche des engliſchen Heeres ges 
nau folgte, d. h. in allen Dörfern zum Borfchein kam, 
wo fi nur englifche Truppen gezeigt hatten, und dann 
duch die Schifffahrt auf den meiſten im indiſchen Ozean 
Hegenden Inſeln verbreitet wurde. Schon im Auguft bes 
darauf folgenden Jahres, 1818, hatte fie ganz Hindoſtan 
weſtlich durchzogen und mar bis Bombay vorgedrungen, 
wo fie zwar nicht allgemein verheerend, aber, nad) James 
Ranken, doc) bösartiger auftrat, indem ſogar Hausthiere, 
wie Kameele, Biegen und Hunbe, von heftigem Durchfalle 
ergriffen wurden. Bon da aus durchlreuzte fie die ganze 
Küfte son Hindeftan, drang nach ˖ Goa vor, von da durch 
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die Fregatte Topaze auf die Inſel Ceylon, dann wieder 
gegen den bengaliſchen Meerbuſen nach Pondichery und 


I Mabras, jedoch durchaus nicht eine Linie verfolgend, ſon⸗ 


dern fie erſchien an mehren der genannten Orte, ohne 
daß irgend eine Anſteckung nachzuweiſen war, und oft 
ſchritt fie auch ruͤckwaͤrts auf Dete, die fle in ihrer Rich⸗ 
tung Überfprungen hatte, - Im. 3. 1819 drang fie auf 
die Infel Isle de Bourbon (St.-Reunion) und Nele de 
France (Mauritius), wo die Cholera niemals in einer 
epidemiſchen Form beobachtet wurde und wo ſie in 3 
Monaten gegen 10,000 Individuen wegraffte. Deſtlich 
von Calcutta folgte fie wieder der Küfte über Pegu 
nach Malacca, drang in den Buſen von Stam und ers 
reichte im Sabre 1820. Sumatra und Java, wo in 2 
Jahren’ gegen 300,000 Menſchen als Dpfer biefer Krank⸗ 
heit gefallen fein follen. Zugleich erfchten fie auh m - 
China, und zwar in Kanton und Peking. Sie wurde auch 
bier Anfangs für Folge einer Vergiftung gehalten und verbreis 
tete die unerhörtefte Sterblichkeit. Im Jahr 1823 wie 
thete ſie in Amboina und Zimor, auf ben Moluden, wo 
die Häffte der’ Kranken ftarben. Der öfttihe Punkt wa⸗ 
ven bie Philippinen, indem fie in diefem Jahre zu Mas 
nilla innerhalb 14 Tagen gegen 15,000 Menſchen weg» 
eaffte. Im Juni 1821 erfchten fie auf einem zweiten 
Mege in weſtlicher Richtung im perfifhen Meerbufen, 
und zwar nicht zu Lande, fondern unerwartet durch Schiffe 
um Bombap und wüthete befonders in SBaffora, wo 
in 14. Tagen ber britte Theil der Bevölkerung, 18,000 
Menfchen geftorben fein folln. Won da kam fie längs 
dee. arabifhen Küfte nach Maſſate und ber Umgegend, 
und opferte, bei der damaligen großen Dige daſelbſt, 60,000 
Menſchen in wenigen Wochen. Won dort zog fie am 


‚weftlichen Ufer des Meeres hinab, vernidhtete ganze aras 


bifche Stämme, ja, fie fol In jener nicht ſehr bevoͤlkerten 
Gegend auf 125,000 Indlviduen weggerafft haben. Ob 
und wie weit fie von jenen Megionen aus duch bie 
Wuͤſte in der Richtung nad) dem rothen Meere ſich aus⸗ 
gebreitet habe, ift unbekannt. 

Die Seuche nahm von biefen beiden Orten, gleiche 
fam als von neuen Brennpuntten, 2 verfchiebene Rich⸗ 
tungen, welche man auf ben Landkarten länge ben großen 
Karavanen: und Handelsftraßen deutlich verfolgen tan, 
bie eine von Bender⸗Abuſchaͤr an, norböftlic über Schi⸗ 
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ras, und bie andere von Waffora weſtlich, laͤngs dent Eu⸗ 
phrat nach Bagdad. Dort ſtarben gegen 5000 Men⸗ 


fhen, von benen bie Hälfte zu ber damals daſelbſt 


ebenden perfifchen Armee gehörte, und wodurch ber Waf⸗ 
—— — den Perfect und Tuͤrken bedingt 


warb, und fo folgte fie dere Digeis über Bote bie mu 
y 007 z 


Aleppo im enzber 18 
—— one zu bfeiben, die Abfonderung von 
den Kranken blieb. So hatten 200 Franken ſich daſelbſt 
tſolirt gehalten und blieben verſchont. Die ſeitwaͤrts von 
den beiden großen Karavanen⸗ oder Handelsſtraßen gelege⸗ 
men Ortſchaften wurden. entweder gar nicht ober ‚nie Dies 
jenigen ergriffen, welche durch irgend eine Communica⸗ 
tionsſtraße mit den auf dem Hauptwege des Seuchenzus 


vn gelegenen und infcisten Ortſchaften in Verbindung . 


tandeg. Ihre Reiſe war regelmäßig und langfam fort: 
fchreitend und nicht fo ſchnell und allgemein ſich links 


amd rechts ausbreitend, als man vorausfegen mußte, wenn | 


die Richtung und Verbreitung derſelben von geroiffen 
Strömungen dee Winde, des ehemaligen Influenzg gleich, 
inge. 
” Die unerwarteter Wuth machte fie fih im Jahre 
4823 in Aethiopien furchtbar, jedoch nur an einzelnen 
Punkten, bis fie im September deffelben Jahres in die: 
fer Richtung aufhörte. Ebenfo war die Cholera aud) 
noͤrdlich vorgebrungen, Im Jahr 1822 kam fie nad) 
Ispahan, und im daranf folgenden nad Teheran, wo 
auch, gegen 5000 Menfchen flachen. Bon Zeheran aus 


note fie endlich im Junius 1823 an bie ruſſiſche 


cenge, indem fie eine an dem kaspiſchen Meere gelegene 
Stadt befiel, Limkoran, im Auguſt Sallien, einen ruffifchen 
Drt am Easpifchen Meere, wo an einem Tage AO Per 
fonen farben, und im September Aſtrachan. Es flara 
den da von einer Bevoͤlkerung von 690,000 Menfchen 
zur gegen 200 bis mit dem Eintritte ber Kaͤlte auch 
bier die Krankheit aufhoͤrte 
Aber weiter verbreitete fie fich in diefem Sabre und 
den folgenden nicht, ſodaß Aſtrachan, Isle de France, 


Manila, Peking und Paten die Grenzpunkte biefer fuͤrch⸗ 


terlichen Seuche zu fein ſchienen: eine Strecke von 100 
Länge: und gegen 65 Breitegraden. Sie hatte innerhalb 
Diefee 7 Jahre, nach einer ungefähren Berechnung, über 
9 Millionen Menfhen weggerafft. en 
Sedoch innerhalb dieſer Grenze zeigte fie ſich noch 
öfters; fo wüthete fie in der Mongolei im Dezember 
4826 und bedrohte Sibirien. Zu derſelben Zeit erſchien 
fie im öfttichen Theile yon China, bis hier auch gegen 
Ende des Zebruars 1827 die Krankheit verſchwand. Sn 
den Jahren 1828 u. 1829 zeigte fie fih auf ihrem ur⸗ 
fprünglichen Herde, in Bombay und Galcutta, jedoch nicht 
fporadifch; ferner im I. 1829 zu Pana, Dſcheil, nad) 
und im 3. 1828 zu Duda am Ganges unter den dor⸗ 
tigen Truppen. Erſt im Auguft des Jahres 1829 er 


len fie plögfich wieder im ruſſiſchen Gebiete, und zwar 


zuerft in dem orenburgifchen Gouvernement, und blieb 
daſeibſt bis zum Fruͤhjahre 1830, ohne ebenfo yerhee⸗ 
rend wie in Oſtindien zu ſien. 


& iſt wicht entſchieden, ob fie von den kirgiſiſchen 
Steppen her durch Anftedung gekommen war, oder ob 


fie im Oremburgifchen feloft ſich erzeugte; fo viel foll aus⸗ 


gemittelt fein, daß, obgleich in Drenburg eine Hauptnie⸗ 


‚derlage mittelafiatifcher Producte iſt, doch durch Feine groͤ⸗ 


Bere Karavane ober burg Warentrancport auf dem Ural 
die Krankheit verpflanzt worden weite. < Ä - 

Im März kam fie fhon nah Kafanz im Auguft 
ein Monat, der überhaupt ihrem Erwachen. günftig zu 
fein ſcheint, wie es auch ber Fall bei unferer Brechruhr 
ift, wurde fie in Tiflis verfpürt, nachdem fie fich fchon 
vorher In Perſien gezeigt hatte; von Tiflis gelangte fie 
bald nad) Afteachan, wo von 22 Kranken 9, im Ganzen 
8000 ſtarben. Zu gleicher Zeit zeigte fie fich wieder im 
orenburgifchen, Gouvernement. Bon da feine fie fi 
nad) Simbirsk und Perfa gewendet zu haben, und es 
farben dafelbft innerhalb 14 Ragen 120 Individuen, 
ebenfo in Garatow 200 an einem Tage, im Ganzen vom 
30,000 Einwohnern 3000. Jedoch ſchon 14 Tage nach⸗ 
ber hatte fie. fo nachgelaſſen, daß täglich nur 23 Indivi⸗ 
duen ftarben. Im Oktober wer fie ſchon mehr nad 
Weſten eingedrungen und hatte Tambow und Niſchnei 
Nowgorod befallen, in welcher letztern Stadt von 1126 
Erkrankten 598 ftarben und 528 genafen. In dems 
ſelben Monate erſchien fie auch zu Koftow, wo in 10 
Zagen 50 Perfonen flarben, Dit dem Anfange des Ob 
tobers erfchien fie in Kofttoma und Jaroslaw, und: end 
ih in Moskau, wo bis zum 8, November, alfo in 5 
Wochen, von 4500 Erkrankten 2340, flarben_ und 818 
genafen. Seitdem ift bie Krankheit im Abnehmen, mes 
gegen in ihrer größten Höhe täglich gegen 400 Menſchen 
erkrankten, 

. Betrachten wir biefen Zug ber Cholera näher, fo 
erhellt, daß fie feit dem Jahre 1817 von ihren Herde, 
dem bengalifchen Meerbuſen aus, in dem erften 7. Jahren 
eine fLralenförmige Ausdehnung annahm, in den letzten 
Sahren..aber ben öftlichen und ſuͤdlichen Stral erloͤſchen 
ließ, und dagegen ben norbweitlichen vorzüglich ausdehnte. 
Diefes norbweftlihe Austäufee hat auch wieder feine 
Stralpunkte, folgt aber doch beſtimmt Einer Richtung 
nach Nordweſt. Wir finden dieſe Stralpunkte zuerft in 
Bombay, von two aus fi) bie Krankheit nad allem Sei⸗ 
ten bin erſtreckte, ben zweiten in Teheran, den britten 
in Aſtrachan; von bier aus drang fie ſuͤdlich bie Tiflis, 
nördlich bis Kafan vor; ihre erſte Richtung aber verfols 
gend, gelangte fie zuerſt am 48: September zu ber alten 
Hauptſtadt des ruſſiſchen Reihe, Moskau, von we, 
fobald nur von ihrem Daſein oͤffentliche Kunde fich vers 


‚ breitete, an 100,000 Einwohner - die Stadt verließen; 


und al& man. in Petersburg von dem Erkrankten fo vie 
ler Individuen Nachricht bekam, faßte der Kaiſer Niko⸗ 
aus den großherzigen Entfchluß, der hedrängten Stadt 
ſelbſt Muth einzuflögen, und fo kam er am 29. Sep⸗ 
tember (11. Detober) daſelbſt an. 
bis zur Mitte Dezembers 8000 Menfchen, von benen 


bie Hälfte und auch mehre bedeutende Aerzte geflorben - 


waren; feitbern aber hat ſich die Zahl der Erktankenden 


— 


Es erkrankten dort 
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tote dee Sterbenden fehe vermindert, So ſchritt die Chos 
lera fangfam, feit 1817 —30, vorwärts, hing nicht von 
ber individuellen Dispofition ab, ſondern befiel alle Al⸗ 
ter und Geſchlechter der Indier, Chinefen, Malaien, 
Araber, Neger, Türken und Europäer; ihre Verheerungen 
fanden in jeder Jahreszeit und bei den verfchiebenartigften 


Waͤrmegraden ftatt, wiewol große Kälte bie Krankheit zu 


hemmen, jedoch nicht zu unterdrüden ſchien. Sie bes 
ſchtaͤnkte ſich nicht blos auf feuchte Gegenden, obgleich 
‚biefe vorzugsweife heftig von derfelben ergriffen wurden, 
fondern fie zeigte ſich auch in Gebirgegegenden, in Nepaul, 
auf den höhern Punkten von Jsle de France, in ben 
Sandwüften Arabiens, in ber Müfte Diabelir und 
den Steppen- ber Tatarei, wo man weder fiehende Waſ— 
fer noch auch ſchlechte Nahrung, z. B. die Fiſche des 
Ganges, den ſchlechten Reis in Oude u, ſ. w., genießt, 
Sie verbreitete ſich nicht durch die Winde, denn fie nahm 
‚oft eine ben Winden entgegengefegte Richtung an, 3. B. 
als fie fih aus Vengalen nad) Decan gegen den einige 
Monate bafeldft ununterbrochen wehenden Süboftwind 
‚verbreitete — eine vielfältig gemachte Beobachtung auf 
der Halbinfel Dftindiens, in Perfien und am mittelläns 
diſchen Meere —; fie uͤberſchritt Fluͤſſe und verbreitete 
fi duch die Schifffahrt auf ganz entfernte Inſeln. 
Die Dauer der Seuche ift nach der Luftbeſchaffen⸗ 
heit, fowie nad der Einwohnerzahl verſchieden: 2—6 
Wochen und auch viele Monate, und fie dringt in Sprüns 
gen weiter vor. Ueberhaupt rührt ihre Furcht⸗ und 
Schredenverbreitung nicht blos von ihrem raſchen Vers 
Taufe her, da einige Anfangs ‘ verfäumte Stunden fie 
ſchon undeifbar machen, worauf fi auch alle ihre man: 
nichfachen Benennungen in den verfchiedenen orientalis 
fen Sprachen beziehen, fondern noch daher, daß biefe 
Geißel der Menſchheit eben nicht in einem Stoß voruͤber⸗ 
ſtreicht, ſondern an gar vielen Orten ſchon im erften 
Jahre nur anpochte, im zweiten erft recht nachdruͤcklich 
ſich einftelfte und überhaupt da, wo man fie bereits für 
ducchpaffirt halten mochte, häufig aus ihrer Aſche wieder: 


emporfälgs: Der Belolsz folgt.) 





Die englifchen Zeitſchrift en 
Wefhluß aud Nr. 107.) 

Dos „‚Quarterly review‘ ift gleichfalls durch einen Lite 
saten und einen Buchhändler geftiftet worden; die Abſicht der 
Rebaction ift, gum Wortheil der arbitrairen Gewalt der Intoles 
ranz, dem übertriebenften Grunbfag der Tories und ber höhern 
G@eiftlichkeit gegen das „Edinb. rev.“ anzufämpfen. Hr. Murray 
war nicht wie Seffrey ein unabhängiger Speculant, der feinen 
andern Gönner will als das Publicum, fondern der furchtfame, 
geberfamte und untertpänigfte Diener des höhern Klerus und 

Arifofratie. Auch glich Hr. Gifford, bes Director, dem 
Wilde, welhes wir von sm Jeffrey entwarfen, nicht im min» 


"Die exſte Stelle unter ben Mitarbeitern des Hrn. Gifferd 
gebührt ofne Zweifel Hrn. Southey, einem abtrännigen Demas 
gogen und gefrönten*) Dichter. Hr. Southey war Anfangs als 


= Goviet als Hofnichters ver biefe Otele beBebet, 18 veruiqtet. 


ei Apoftet der Sleihdeit oder der Pantifoe 
Tvatie, wie er e& ſelbſt nannte, aufgetreten. (Sr war zu — 
Beit der Anacharfis Gloog Englands und donnerte in Berfen 
und in Profa gegen alle Meinungen, gegen alle AInftitutionen, 
bie er ais Misbräudge bes Pfaffenthums und des Despotismus 
perſchrie. Das „Quarterly rev.“, weiches von bemfelben Hrn. 
Sifford vedigist wurde, von dem wir forben gefprochen, zog ge⸗ 
gen Gouthey zu Felde und ſchalt ihn einen SJakobiner, einem 
Radicalen. Plöglich erfcheint dieſer in dem „Quart. rev.“ als 
Kaͤr der Firche, ber geſellſchaftlichen Ordnung und ſtrom 
die Stuten feined Zornes über die Radicalen und Republifas 
ner aus mit dem giftigen Gifer eines Brömmiers, mit dem Haffe 
eines Xpoftaten, unb mit einer, Unverfhämtheit, wovon nie 
leiht ein anderes Beifpiel aufgureifen; denn indem er die Jas 
tobiner aufs heftigfte ee Gien er ſich nicht im mindeften 
zu erinnern, daß er früher ” 
gu der Orngrafl 
a6 Fach der raphie und der Beifebefchreibungen 
wurde Herrn Barrow, Unterftaatsfecretair der Abmiralität, : 
nem gelehrten und auögezeichneten Beifenden, übertragen. 5 
Barrom verfteht, wie man fagt, bie Kunft zugleich feinen 
veaugefhäften obzuliegen und einen Auffag für das „Quark. 
rev.‘ zu fchreiben. Es verbient Hier bemerkt zu werden, daß 
‚gr. Leslie, ein fpeculativer Philofoph, von feinem Studirzim · 
me Fa re der englifhen Rorbpolerpedition dor⸗ 
ausgefagt, im ſpruche mit dem gelehrten, er| 
fahrer, Hrn. Barrom! arten, teheeaen Bro 
‚Dr. Grofer, Gecretae ber Abmiralität, iſt eines der flei⸗ 
! and vieleicht dee beliebtefte unter den Sebactoren dies 
! Srift. Geine XAuffäge find mehr literarifchen al Polis 
! Inpalte. Gr hanbhabt feine Sprache mit großer Bes 
1 itz er weiß Alles, was in der großen Weit vorgeht, 
n n mit Perfönlichkeiten und Sarkasmen um und if ein 
i er Deiſter in der Kunft, Andere herabzufegen. 
‚Hr. Lochart, ein ſchottiſcher Advokat, der fi) mehr mit 
Eiteratue als mit dee Jurisprudenz beſchaͤftigte und . Scott’ 
Tochter geheirathet hatte, wurde eingeladen, Edinburg zu ver⸗ 
laſſen und die Direction des „Quart. rev.“ zu übernehmen. Wa⸗ 
end eines fehsmonatlihen Interregnums ftand diefe Beitfchrift 
unter ber Leitung eines Abvolaten, Goleridge, aber nur dem 
Namen nach; fie wurde eigentlich — eine Junta redigirt, 
welche aus ehemaligen Radicalen beftand. Der erſte ritt, 
den ‚Hr. kockhart that, um das Journal wieder in Aufnahme ' 
ga bringen, war, daß er ſich ber Sormundſchaft der Sunta und 
dee ſchuͤchternen und läftigen Intervention feines Buchhändiers, 
en. Murray, entzog und Hrn. Gouthey über alle Berge 
fdicte, fowie einige andere Rachzügler, die hinter ihrem Jah 
hundert und ihrem Publicum zurüdgeblieben waren und for 
fahren wollten, gegen den Bakobinismus, gegen ben Radicalide 
mus, ben Bonapartismus und ben Papismus zu Felde go die 
Ka in einem Augenblice, wo der Jafobinismus in den legten 
lügen lag, wo das Berlangen nad) einer Rabiealzeform mib 
dem allgemeinen Elende verfe den war, wo Rapoleone Tod 
den —— — ek ab die Künfte des 
riet sornige Aufregung ber reügidſen Intoleranz bee 
Pe Seandal und zum bitterflen He * 
candal un! jen e 
anglifanifchen Srömmier und —X ward alſo Aa 
rev.“etwaßliberaler. Plöglich wurde aber bie ganze Partei aus dem 
Gabinete bertrieben und Ganning an die Gpige der Berwale 
tung gefteüt. In biefem teitifhen Augenblicke fegte die ſervtie 
Zunta des „Quart. rev.“ Himmelund Exbein Berorgung, um Hrn. 
Murray, den Byron ben feigſten aller Buchhändler der Wels 
nannte, mit isrem Born und ihrer Radje gu bedrohen. Gr, 
Lockhart mußte ſich dazu bequemen, ben Racken unter dad Joch 


labrlich auf das Gedurtäfeht des Rönigd eine Die zu Dichten, mn 
aa ge) Vertndin und einige derden Guinen zum Om 


ihre unfinnigften Grunbfäge mit _ 


ber hoben Geiſtlichteit und dee Ultratories zu beug 


\ 
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en, und bies 


Es Weibt noch Einiges über ben allgemeinen Charakter der 


ſes Journal ift neuerbings_ die gieblingelecture des fervilen ho⸗periodiſchen Literatur der Engländer zu fagen. Das „Edinburgh 


Klerus und ber unwiſſendſter Lords und Baronets gewor⸗ 
den. ine Ausnahme machen jedoch bie reinliterariſchen und 
fcimtififchen Artikei und die Aufſaͤtze B. Scott's, worin er ſich 
zwar alt einen ſervilen Tory zeigt, zugleich aber jene edle Li⸗ 


bexalität der Gefinnungen an ben Tag lest, die den Mann von 
‚Benie auszeichnet; biefe Auffäge find indeffen feiner unwürbig. 


Trot feiner großen Geiſtesfaͤhigkeiten, ift W. Scott .ein ſchlech⸗ 
ter er "New monthiy magazine* begann unter ziemlich) 


een Zeitfhrift, indem es blos das Wort neu kinzufügte, ers 
——— einer ganz neuen Geſtalt, und nachdem bekannt⸗ 


fer Aufpicien. Es entlehnte zwar feinen Zitel einer fruͤ⸗ 


gemacht worben war, Dr. Sampbell, der Dichter, werde daffelbe 


leiten. Gampbeil ift Verf. zweier koͤſtlichen und ziemlich bekann⸗ 
ten Gedichte: „Die Freuden der Hoffnung” und „Gertrud von 
Wyoming”, und anderer kleinern Productionen. Der Heraus⸗ 
geber, Hr. Golburn, ließ bie Berdienfte bes Hrn. Campbell, 
als Redacteurs feiner Zeitfhrift, mit einer fo ‚unverfhämten 
Darktſchreierei auspoſaunen, wie nur immer ein Duadfalber 
feine Zahnpulver anpreifen kann. Campbell hat in biefem Jour⸗ 
male einige Artikel über griechifche Literatur gefchrieden; man 
fiept ed. ihnen an, daß er fie blos fürs Geld verfaßt hat. Ins 
deffen erfennt man dennoch barin bie Reinheit feines Geſchmacks 
und die etwas weichliche Eleganz feines Styis. Die beften und 
intexeffanteften Auffäge erhält Hr. Campbell feit einiger Zeit 

Srland. Einige junge Abvofaten, bie mehr Muße und 


23 als Geſchaͤfte haben, haben ihm mehre vortreffliche und 


höchft ergoͤtzliche Skizzen über die Politiker und Advokaten ihkes 
Bandes geſchickt. Nur bemerkt man darin hier und dort jene 
feiſche Beredtſamkeit, jene geſchmackloſe Uebertreibung, welche 
den Provinzialfchriftitelleen eigen find ; audı Lady Morgan und 
ihr Mann liefern zu Zeiten Auffäge in dieſes Journal. Die 
Arbeiten der Lady Morgan zeichnen fich durch bie gewöhnliche 
Bebhafrigkeit ihrer Darftellung aus, durch eine ſcharfſinnige Charak⸗ 
zeriſtik und durch eine unerſchuͤtterliche Zuverſicht mitten unter den 
gewagteſten Behauptungen, waͤhrend ihr Gemahl ſich oft vergeb⸗ 
mch zerarbeitet, um als Philoſoph und Schoͤngeiſt aufzutreten. 
Unter allen Journalen, die monatlich berausfommen, 
tft „„Blackwood’s magazine “ bei weitem das originellfte; 
iR gänzlich im inne der geiftlihen Ariſtokratie und ber 
Höhern Tories gefihrieben. GE zeichnet ſich beſonders durch feine 
trivialen, ſchwerfaͤlligen Spaͤße aus, durch ſeine ausſchweifen⸗ 
den und laͤcherlichen Perſoͤnlichkeiten, durch feine Verachtung 
für Wahrheit und Schicklichkeit. Beſchwert man ſich, ſo iſt die 
Antwort, es ſei Alles nur Scherz. Es wuͤrde einem ebenſo 
bel anfiehen, über die Groͤbheiten von „Blackwood’s maga- 
zine“ in Harnif zu gerathen, als wenn man über einen Rips 
penfboß fich erbofen wollte, den man am Baflnachtebienftage von 
einem Packknechte oder Fiſcherweibe bekaͤme. „Blackwood’s 
magazine* ift ein ewiger Garnevals es iſt indeſſen nicht 
ohne Talent redigirt; Driginalitaͤt und Phantaſie find feine Haupt⸗ 
vorzüge. Man meint, ehrwuͤrdige, gebildete Männer zu feben, 


bie ihre gewöhnliches Goftum von ſich werfen und eine Maske 


worthun, um ihrer tollen und groben Laune den Zügel ſchießen zu 
über die Jedermann lacht, ausgenommen das getroffene 
Bor feiner Auswanderung nach London war 
Or. Locthart einer ber Hauptrebactoren und, wie man fagt, 


Fibſt Director. Auch W. Scott foll ſich manchmal bie Finger | 


It haben, indem er für biefes Blatt gefchrieben. 
— der Masterabe ift jegt Hr. Wilfen, einſt eine 


Krk von Dichter, jet Peofeffor der Philofophie, der ſich von 


en ernſten Gtutien burd) Sanswurftiprünge erholt und 
ern Hoffen, die 
Fremden fpielt. 


Sparakters. Haben die Schotten einmal ihre äußere Klugheit und 
Befonnenbeit abgelegt, fo ſtuͤrzen fie zuͤgellos ind andgre Grirem. 


_ 


review“ unb „Quart. rev.“ haben zu ihrem nächften Zwede, 
den beiden entgegengefegten Parteien, in bie Großbritannien 
getheilt ift, das Wort zu reden; das commerzielle Intereſſe ift 
nur Rebenfache, alle andern Journale aber find lediglich buch haͤnd⸗ 
leriſche Speculationen. Das Bedärfniß, welches die perio diſche 
Preffe in England hervorgebracht, ben Gaumen bes Publärums 
durch ſtets neue und ſtark gewürzte Speifen zu reizen, bat bie 
Anzahl jener Halbgelehrten, die ein nüglihes Gewerbe mit Er⸗ 
folg hätten treiben koͤnnen, unendlich vermehrt, und zugleich 
zwingt es Männer von wirklichem Talente, größern und ſoli⸗ 
ben Werten zu entfagen. 112, 





Notizen. 
Die dffentligen Bibliotheken zu Paris, 


Die Bibliothet des Königs enthält 500,000 Wände gebrudite 
Bücher, 100,000 Bde. Handſchriften, 120,000 Münzen; dad 


‚Arfenat 170,000 Druckwerke, 6000 Handſch.; St.⸗Genevieve 


110,000 gebr. B., 2000 Handſch.; Magazin 93,000 gebr. B., 
4000 Handſch.; Stabtbibliothet 42,000; Inflitut 70,000 Bbe ; 
Gabinet des Königs 50,0005 Kaffetionshof 30,000; mebdizinfs 
She Schule 30,000; Deputirtenfammer 30,000; College Lud⸗ 
wigs d. &. 30,000; Invalidenbibliothek 25,000; polytedgniiäe 
Schule 24,000; Zribunal der exften Inftanz 20,000; Gemis 
nar von St.⸗Sulpice 17,000; Minifterium bes Auswärtigen 
15,000; Marinebibliothel 12,000; Fönigliche Ardyive 10,000; 
Kammer der Paird 10,000; Minifterium bes Innern 10,00035 
Depot ber Kriegslarten 10,000; Polizeipraͤfectur 8000; Gens 
traldepot der Artillerie 60003 k. Schule der Minen 6000; Ef. 
Schule der Muſik und Declamation 60005 ?. Schule ber Brür 
den und, Straßen 5000; SKriegsminifterium 4000; 8. Muſeum 
3000; k. Druckerei 3000; Hbfervatorium 20005 Minifterium 
der Marine 1500; Blinbenhospital 1300. 


Cordellier Detlänoue. 


Dieſer Mann iſt eine Art Kritiker und bat Walter Scott 
eine lange Epiftel gefchrieben, in welcher er ihm manches Schöne, 
einiges Wahre und viel Unnöthiges fagt. Wir heben folgende 
Gtelle aus: 

Parfois du vieil Homtre imitant le repos 

Tu fais un peu long- temps bavarder tes heros, 

Et jaloux d’occuper la moitie du volume, 

Les entretiens sans fin s’amässent sous ta plume. 


Wir wiffen nicht, ob Walter Scott bem Lobrebner, geantwor⸗ 
tet bat. 9, . 





Literarifhe Anzeige. 


Bei mie iſt exrfchlenen und in allen Buchhandlungen des 
Ans und Auslanbes zu erhalten: 


Lehrbuch dei Phyſik 


on 
F. S. Beudant, j 
Nah der vierten franzöfifchen Originalausgabe 
überfegt von - | 
Karl Friedrih Alex. Darimann. . 
& at 15 lithographirten afeln, 
Beip rig, im eat. Pumtpapfer. a 
8. A. Brockhaus. 


Brbigtet unter Berantworitichkeit der Verlagthandlung: 8. U. Broddaud in Leipzig. 
— 
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Die Cholerakrankheit, und vie nenefte Literatur über 
2 Mefelbe: j 
GBeſchluß aus Mr. 108.) 
©. Entſtehungsarſache und MWefen ber 
Krankheit. | 

. Man ann über Beides vorläufig nur Vermuthun: 
gem aufitellen, deren Nichtigkeit fich erſt im meltern Sort: 
gange. der Forſchung betätigen muß. Der Wahrfchein: 
lichkeit nach tft fre eine Anfangs miasmatiſche, d. h. durch 
atmofphärifchetellurifche Einflüffe, und zunaͤchſt durch Ein- 
wirkung von kalter und feuchter Sumpfluft entftandene 
Krankheit, die in ihrem ſpaͤtern Verlaufe eontagioͤs ges 
‚soorben. Ihre unmittelbarfle Urfache enefteht In einem 
Leiden der Blutmaffe, bie plöglich ihre Lebendige Tur⸗ 
gefcenz verliert, mit weichen fchnelles Sinken der Leber: 
fuͤlle, durch Störung ber organifchen. Bewegung und Mi⸗ 


nen verbunden iſt. | 

Yeſſore, wo, role role vorhin erzähle, die Krankheit 
1817 zuerft beobachtet wurde, Liegt in einem, tiefen. ſum⸗ 
pfigen Thale, an einem Arme des Ganges; bort regnete 
ed bamals fehr viel, und ber Boden begann fehnell von 
der Tageshitze mieder zu. trocknen; es bilbete ſich alfo in 
dem Boden eine Sumpfluft, weiche an und für ſich ſchon 
als Krankheitspotenz wirken konnte. Die. Erde erhalirte 
einen wiasmatifhen Stoff, und biefer trat in Conflict 
mit einer erflidtendfeuchten. Hige der Atmofphäre von 32 
— 35° R. und 95— 100° des Sauffure’fchen Hygro⸗ 
meters. Aus biefem Zufammenteeffen einer telluriſchen 
Erhalation mit einer erſtickendheißen Atmofphäse ent 
widelte ſich durch eine Niederſchlagung, etwa. nach Ast 
der generatio dequivoca, ein eigenthuͤmlicher Krankheits⸗ 
ſtoff, bee fich in biefem Falle durch feine Fluͤchtigkeit 
auszichnete. Zu Beziehung. auf die feuchenartige Ein- 
wirkung bedurfte nun das eigenthuͤmliche Cholera Agens 
zu feiner Ausbreitung auch anfänglich eines palpabeln 
Stoffes oder einer Mittheilung durch Menfchen wie bie 
Moden; die Syphilis u. ſ. w., fondern ber Krankheits 
entftanb überall im Augenblidde des Gonflicts ber beiden 
teRurifchen und atmofphärkfchen: Momente; wer fich: dem 
ſelben nicht außsfegte, wurde auch. nicht befallen, und da⸗ 
bee der mannichfache Zweifel an feiner Anftedurgsfähigkeit. 
Sm. Verlaufe der Zeit. aber. verlor. er nach und nad von 
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nterhaltung. 


19. Aprit 1831. 
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feiner Fluͤchtigkelt und Zerſtoͤrbarkeit, er animaliſirte ſich 
mehr, und: gewann eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit, ber bie 
dichtere Atmoſphaͤre zum Traͤger dient; und hieraus 
duͤrften fich alle jene Momente erklären laſſen, die feine 
contagiöfe Zortpflanzung oft ſchon hemmten und zum Theil 
auch erlöfcht Haben, warum er nicht über 6000 Fuß 
fi erheben konnte, ſondern ſich an Gebirgen theilte und 
in der Ebene ſich ausbreitete, warum ber Einfluß des 
Wechſels dee Wärmegrade weniger auf ihn einwirkte, md 
warum er, in feiner Ausbreitung der Ummälzung bes 
Erde um ihre Achſe folgend und gleichſam auf ihres 
Oberfläche abhärieend, eine weniger bem Zuge der Winde 
entfprechende Richtung nahm, und warum endlich locale 
Verhaͤltniſſe, als 3. B. unreinlihe Wohnungen, tieflie 
gende Häufer und Spitäler u. f. w, für feine Aufnahme 


fo günftig find. 
{hung des Blutes gleichzeitiges Aufhoͤren aller Gecretios | 


Faſſen wie die vorhin angeführten Symptome mit. 
jenen in ben mediziniſchen Armalen niedergelegten Reful⸗ 
taten der Reichenfectionen zufammen, -fo zeigen bie Conges 
flionen nad): dem Gehirn, der Bruft nnd den Unterleibsor⸗ 


ganen (mam. ber Leber), der Zuſtand des ſchwarzen, 


unorpgenifieten, Eohlenftoffigen, bieten Blutes, und die Ges 


‚ genwart bed vendfen Blutes in der Linken Herzlammer 


und im linken Herzohr, forwie ferner dev biömwellen erde 
zuͤndliche Zuſtand bes: Dünns und Didarms, die abs 
gefchiedenen und im Darmkanal angehäuften, eigenthuͤmlich 
zäben, geronnerev Mitch ähnlichen Stoffe, und endlich bie 
Unterdruͤckung Ber Dautausdünftung und Gallenabfonderung: 
wol deutlich, daS fich die Bluteirculation vom den äußern 
Theilen nach den Innern Organen gerichtet, bie Maſſe des 
reizenden Stoffe: in dem gewöhnlich entzuͤndeten Darm⸗ 
kanal angeſammelt und alle Se⸗ und Excretlonen man⸗ 
gelhaft oben völlig unterdruckt find. 2 

"Die Gontäglofität diefer Seuche fand: anfaͤnglich te 
Rußland wie in Indien ihre Vertheidiger und Widerſacher; 
allein. aus den vielen in genannten Schriften: dafür und 
dagegen zufammengeftellten Beweifen, fowie aus den its 
theilungen be& großen potersburger Medizinalraths geht 
hervor, daß fie nicht nur epibemifch, fonbern auch in Wer 


: folg ber Zeit ſehr anſteckend ſei. Immer aber bleibt. ihre 


Anſteckungsart eine hoͤchſt eigenthuͤmliche, da fie gar oft 
ba: erfcheint, wo man fie am wenigſten erwartet hatte, wo 
ſich auch, die. Aufmerkſamkeit ber Jerzte nicht genug auf 
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em Punkt lenken kann, da bie vom hoͤchſten praßfl: 
—* Senf ift, und hiervon allein bie Möglichkeit ab: 
hängt, Die gefunden Gegenden ganz und allgemein zu 


uͤtzen. 
“  utturgefiähtiid iſt bie rung ber Braminen, 
daß die Seuche aus dem Borne der Göttin Ulabebi bei einem 
Streite mit dem Gotte Kali ſich herſchreibe, merkwuͤrdig. Sie 
meinten, der Zorn dieſer Goͤttin muͤſſe durch eine Wall⸗ 
fahrt zu ihrem Tempel in Kalinghaut, durch reichliche 
Opfer in demſelben und Baden im sten heiligen 
Sanges beſaͤnftigt werden. Tauſende folgten dieſer Aufs 


foderung und fielen waͤhrend der Wallfahrt gerade als 


Dpfer der naͤmlichen Krankheit, welcher fie durch dieſelbe 
zu entgehen gehofft hatten. — Ein chineſiſcher Oberamt⸗ 
mann antwortete dem ruſſiſchen Grenzzolldirector in Kiachta, 
der dort Quarantaineanſtalten gegen die. Cholerg erriche 
ten wollte: polizeiliche Vorſichtsmaßregeln würden bei ihrer 
aͤußerſt ſtarken Bevoͤlkerung nur unnug fein, indem er 
‚ganz kaltbluͤtig hinzuſetzte: biefe Krankheit verſchaffe ihrem 
Reiche um fo mehr Raum, je ungewöhnlich mehr “Den: 
fchen. fie hinwegraffe. Die Seuche kenne ihre Opfer, 
denn fie wähle nur Menfchen, die in Unſauberkeit und 
Unmaͤßigkeit Ieben, und daß jene beſſern Menſchen bei 
umeerzagtem Gemüthe ficher vor ihr fein. Er bezog ſich 
bei diefer Gelegenheit auf feinen jetzt lebenden Kaifer, 
deffen feſtem Willen Peking feine Befreiung von dee Seuche 
verdanken fol, indem Se. Kaiſerl. Majeftät zu iheer Uns 
gebung zu fagen- geruhten: „Glaubt nicht, daß bie Krank 
beit mächtiger. fei a6 Ihr, nur Kleinmuͤthige ſterben 
daran“. Won diefem Augenblide an faßten Alle Muth, 
und der Seuche biieb nichts Anderes übrig als die Reſi⸗ 
denz zu verlaſſen. „Mögen Si”, fuht er fort, „meiner 
Erzählung Stauden beimeſſen oder nicht, Sie werben mir 
doc; zugeben, daß die Furcht den Geiſt entkraͤftet, der 
auf ben Körper fo entſchieden wirft. Wie muͤſſen darum 
das Geruͤcht von der Seuche durchaus ohne Furcht und 
Schreden anhören, und dann wird fie und beftimmt auch) 
nicht heimſuchen“. Wirklich fchritt die Krankheit im das 
maligen Sommer 1827 in diefen Gegenden nicht weis 
ger var. 
D. Die Siherungsmittel und Heilmethoden, 
Die Vorfihtsmaßregeln verlangen vor allem Unter 
brechung des freien Verkehrs mit ben Gegenden, wo ſich 
Die Krankheit zeigt, firenge Einſchließung dieſer Orte und 


unausgefegte Wachſamkeit, daß Niemand, den cemirten Drt 


verlaſſe, ohne gehörige 2-3 Wochen anhaltende PYuri⸗ 
fication.. Die Einrichtung ſolcher ſtets von der Sanitaͤts⸗ 
Ortsobrigkeit abhaͤngenden Cordons und Dusrantainenfperte 
ft hier nicht weiter zu berühren, Nachſtdem iſt ein, völlis 
ges Verdot aller Ausfuhr und Verkauf. von Acbuſen, 
Aepfel, Kirſchen und Pilzen aller Art, ſowie von Trans⸗ 
porten Pelzwaaren, baummollenee Waaren ımd ähnlicher 
Stoffe raͤthlich, Neben den abſchließenden Quarantainen find 
Huminitätsoereine nöchig, die ed Miemgndem an täglicher 
Nahrung bei mäßiger Arbeit fehlen laſſen, ba bie Cho⸗ 
tern über die ohnedies gebrangte Menſchenclaſſe ge⸗ 

woͤhnlich zuerſt ihre Geißel ſchwingt; ferner iſt ein Ver⸗ 


melden bed engen Beiſammenwohnens In niedrigen und 
feuchten Wohnungen nothwendig und den Bewohnern von 


Staͤdten und Doͤrfern in tiefen Thaͤlern, Fluͤſſen und 


Sümpfen darum ſehr anzurathen, ſich bei etwaniger Ans 
naͤherung der Seuche auf hohe, kühle Orte zu begeben, 
Zrodenieit, mäßige Wärme und moͤglichſte Reinüchkeit 
iſt allen Wohnungen vennoͤthen, und beſonders iſt . große 
Aufmerkſamkeit gegen jede nur moͤgliche Erkaͤltung und 
Abwechſelung der Temperatur, zumal bei herrſchender kalter 
und feuchter Luft zu empfehlen. Man kleide ſich warm, 
trage Flanellhemden oder wenigſtens wollene Leibbänben, 
ſchlafe des Nachts unter warmer Bedeckung und trage 
auch ſtets warme Fußbekleidung. Nuͤchtern gehe man 
niemals aus und beobachte große Maͤßigkeit im Eſſen 
und Trinken. In dieſer Beziehung werden & 
reichliche Fleiſch⸗ und Fifchfpeifen und beraufchende Getränte 
gemieden, und ſtets werde eine heitere Gemütheftimmung, fern 
von aller Furchtloſigkeit beobachtet. Man halte endlich die 
Unterleibsfunctionen in gehöriger Ordnung, und bediene 
ſich allenfalls bei’ vorhandener Verflopfung der Kipfiire 
und gelind abführenden Bitterſalze: auch iſt ein tägliches 
Reiben des Körpers mit warmen, twollesen Tuͤchern, und 
wo man kann, mit gewaͤrmtem Eſſig fehr ziwedimähig; 
ebenfo fleißiges Trinken eines Thesaufguffes von Chamillen, 
Kraufemünze, Meliffe, Salbei und andern aromatifden . 
Kräutern. Vielleicht zeigt ſich auch die mit Waſſer ver 
bünnte Salzſaͤure nüglich, welche nach Annesly den Ch 
lerakranken als Getraͤnk fo wohlthut. 

Dieſe Vortſchriften dienen ſowol zu Vorbauung ge⸗ 
gen bie Verbreitung ber Epidemie als zur Minderung 
ihres ſchaͤdlichen Einfluffes, denn eigentliche zuvedlälfige 
Schugmittel vermag bie ärztliche Schule gegen dieſe Krank: 
heit fo wenig als gegen andere zu geben, wenngleich es 
an guten und fchlechten Vorſchlaͤgen, wie niemals, auch 
in neuerer Zeit gegen biefe Choleraktankheit niche gefehle 
bat. Die eigentlichen Heilmethoden werden wir bei 
der Zendenz d. BI. nus ganz allgemein berühren. Die 
Hauptindication befteht in der Entfernung der innern ve⸗ 
nöfen Congeſtionen von. ben innen umb obem Organen 
nach den dußern heilen, in Werhütung ber Entzuͤndung 
der Leber ober des Darmkanals, durch Wiederherſtellung 
bes Blutumlaufs, ber natlrlichen Ausduͤnſtung umb der 
Gallenabfonderung, und duch Entfernung der im Darm 
kanal abgefonderten und bafelbft angehäuften kraukhaften 
Stoffe. Dies wird nach allen bisher gemachten Erfahe 
zungen am beften durch einen gleich zu Anfange, ja ſchon 
in den erfien Stunden ber Krankheit angeftellten ſtarken 
Adetlaß von 25 — 30 Unzen Blur veranlaft, bevor ber ' 
Puls am Handgelenk zu ſchlagen aufhört. Man laͤßt es 
[0 lange fließen, bis es ganz frei rinnt und eine rothe 
Barbe ſowie eins dünne Gonfiftenz wiederum annimmt. 
WU kein Blut. fließen, fo muß man durch Reiben, Baͤ⸗ 
ber, warme Umfchläge, reizende Frictionen, Senfteige u. f. w, 
erſt Waͤrme und Leben in bis erſtarrten und erBulteien 
Glieder bringen. Iſt der Arzt nach mehrftindigem Be 
gian der Krankheit. — alfo zu ſpaͤt herbeigchoft, und wil 
836 Blut durchaus nicht mehr fließen, fo müffen noch 
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. 20-30 Blutegel an dee Herzzrube md Nabelgegend 


und nun and) wol am Kopf und an ber Schtäfengegend 
applichet werden, obſchon von biefer oͤrtlichen Blutentlee⸗ 
rung weit weniger ald von jener allgemeinen zu erwarten 
ſteht. Nach der Anwendumg der Blutentziehung iſt von 
allen neuen Autoren einflimmig das Calomel (verfüßtes 
Duedfilber) in Scrupeldofn alle 2, 3 Stunden bie zu 
3— 4 Drachmen zur Befreiung der Leber von flodiger Galle 
und Ausleerung bee dien, zähen Maſſe aus dem Darm: 
kanale indicirt. Wo aber ſchon viele Ausleerungen ers 
folgt find, gibt man es. mit Oplum verbunden, welches 
gegen übermäßiges Erbrechen und Abführen fo aͤußerſt 
nüglich ſich bewährt; doch wie in keiner Entzundungskrank⸗ 
beit, fo iſt letzteres auch bier nie allein anzuwenden, nur 
two nervöfe Zufälle ohne Ausleerungen die Krankheit öffnen 

(wo fie dann überhaupt eine fpasmodifche, oder vielleicht 
eine ſenſible Krankheit des primär afficirten Ganglienſyſtems 
fein bürfte), find Meine Baben Opium allein auch nicht 

end. Iſt dee Darmlanal fehr reizbar, und leert er 
Immerfort auch wäfferige Ztüffigkeit aus, fo find krampf⸗ 
ſtilende Klyſtire und bittere Mittel neben dem Calomel⸗ 
gebraudy von großem Nugen. Alle ableitende und hauts 
veizende Mittel, vote große Blaſenpflaſter oder Senfteige 
auf ben ganzen Unterleib, Einreibungsterpentin, Spiritus, 
heißes Waſſer oder Sand, felbft mit trodenem, warmem 
Flanell find auch gleich nach den Blutausleerungen vorzus 
wehmen. Die Anmenbung, ſowie die andern noch ems 
pfohlenen Mittel glauben wir bier mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
geben zu dürfen; wen fie intereffiren, ber kann fie in 

en am Eingange diefer pathologifchen Skizze genann- 
ten Schriften nachlefn, auf mwelhe wie nunmehr am 

Schluffe einen Ruͤckblick thun wollen, 

Mr. 1 iſt eine freie Ueberfegung von einer in ruſſi⸗ 
fyee Sprache, vom petersburger Mebizinafrathe heraus: 
gegebenen Sammlung von Altenflüden, als Gutachten, Bes 
richte, Verordnungen u. f. w., bezüglich auf die zu Ende 
4829 und zu Knfang 1830 im orenburgifchen Gouverne 
ment geweiene Cholera, der vom Dem. Ueberfeger noch ein 
ſchaͤtzbares Vorwort mit vielm Gloſſen hinzugefügt iſt, 
die mehre ſehr zu beachtende kritiſche Winke enthalten. 
Das noch folgende Supplementheft zu dieſer Schrift wird 
ſich über die neueſten Fortſchritte dieſes Uebels verbreiten. 

In Nr. 2 legt Hr. Hofrath Xilefius feine eignen 
Erfahrungen über diefe Krankheit nieder, die er auf nach 
China gefommenen bäntfchen und amerikaniſchen Schiffen 
ſelbſt beobachtet. Der alte, wackere Gelehrte verbindet 
damit zugleich: auf feine etwas redſelige Weife eine 
fchlichte hiſtoriſche Darſtellung diefer Krankheit nach allen 
bi6 zu Ende des vorigen Jahres ihm vor Augen ges 
tommenen Quellen, und bleibt auch bei ben ärztlichen 
Rathfchlägen nicht mit feinem Scherflein zurüd. 

. Mr. 3 ift eine eigne, von homoͤopathiſchem Stand: 
punkte aus-zaffonnirende Abhandlung. Im Sinne jener falfch 
verfiandenen Worte Goͤthe's: „Legt nicht brav aus, fons 
bern brav unter”, haben bekanntlich die Homoͤopathen 
ſchon oft es verfucht, merkwürdig geheilte Fälle aus Altern 
Annalen der Medizin entſtellt wiederzuerzaͤhlen, um nur 


Mr. 8 ihre 


der Melt welszumachen, wie jene Guren lediglich nach 
homoͤopathiſchen Grundſaͤtzen erfolgten. Hr. Dr. Schus - 
bert thut ein Gleiches: er Legt engliſchen Aerzten eine 
Meinung unter, die Hr. Prof. Dr. Gmelin (vergl. die 
Schrift Nr. 6, &. 55) bei biefen nirgends vorgefunden: 
Sie iſt nach dem Vorworte gleichfalls „zum Gebrauche 
bes Volkes“ beflimmt, und tie erfahren hier von Hrn: 
Schubert, der die Cholera nie beobachtet, daß die Ipe- 
cacuanha und noch mehr das Verattum album und die 
Chamille bie beften Heilmittel fein müflen. 

Ne. 4 iſt bereits Anfangs Dezember v. J. in Buchs 
handel gefommen. Diefe Schrift tft von ihren unge⸗ 
nannten Verfaſſer nır für Nichtärzte befiimmt und auf 
das Intereffe des Augenblickes berechnet. Ihr dient im 
Allgemeinen Schnurrer's Artikel Cholera” aus Erſch's 
und GSrubers „Encyfiopädie” als Grundlage, und das 
Weſen der Krankheit wird ©. 33 als in Folge von Laͤh⸗ 
mung der Gäuggefäße entflandener Krämpfe ber Einges 
weide angenommen. 

Nr. 5 enthaͤlt einem ſehr faßlichen Vortrag, ben ber 
Hr. Verf: am 14. Dezember v. J. ia ber naturforfchens 
den Geſellſchaft zu Leipzig gehalten hat und befien Inhalt 
mit Dem übereinftimmt, was berfelbe Hr. Verf. im 1. 
Bande feines vielverfprechenden Werkes: „Ueber die Nas 
tue und Behandlung ber Krankheiten ber Tropenlaͤnder“ 
(Leipzig, 1830), bereits niebergetege hat. (Wenn wir nicht 
irren, fo iſt dieſer Vortrag auch chen im „Anhaltfchen 
Volksfreund” — eine mit dieſem Jahre zu Deſſau ins Les 
ben getvetene Wochenfchrift — abgedrudt worden.) 

Nr. 8 iſt eine treue Weberfegung einer Abhandlung 
aus der dritten Ausgabe bes zu London im Jahre 1829 
erſchienenen claſſiſchen Werkes: „The study of mede- 
ane. By John Mason Good“. Dem Hm. Prof. 
Dr. Gmelin werben meine Arztlihen Collegen hierfür 
Dane zu wiffen haben, denn fie werben daraus mit dem 
vorzuͤglichſten englifchen Schriftftellern bekannt, welche die 
Krankheit in Dftindien beobachtet. Auch die angehängten 
Zufäge find im kritiſcher Beziehung beadhtungswerch. 

Nr. 7 hat den naffauer Leibarze, den berühmten 
Schöpfer der Seuchmgefchichte, Hrn. Dr. Schnurrer zu ihrem 
Verfaſſer, von dem wir fchon gewohnt find‘, viel Geiſt⸗ 
reiches und Scharffinniges, wenn auch nicht immer ganz 
Wahres zu lernen. In Bezug zu bee Erklaͤrung ber ei⸗ 
genthuͤmlichen Choleranatur, iſt ſte nach Ihm mehr von 
telluriſchen als von atmoſphaͤriſchen Einfluͤſſen bedingt, 
und namentlich haͤngt ſie mit den Erdbeben und vulkani⸗ 
ſchen Eruptionen ſehr zufammen, indem beide am ſtaͤrkſten 
in Indien 1820, in Arabien 1822 und in Syrien 1823 
wütheten. Selg Theorie findet in vorkingenannter Schrift 
derlegung. Endlich aber gibt in Nr. 6 
Hr. Dr. Riecke (tem wir als Schriftfteller noch nicht bes 
gegnet find) auf „Auffoberung feines Werlegere” in diefem 1. 
Bändchen |. Schrift eine wohlgeorbnete Zuſammenſtellung afs 
ler in den Öffentlichen Blättern bes In: und Auslandes vors 
bandsnen Materialien für die kuͤnftige Geichichte der Seu⸗ 
che, und hüft ſomit einem Zeitbeduͤrfniſſe gut ab. Miccrnninte 


teen ihn gern zur baldigen Herausgabe de6 2: Baͤndcheno 
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das eine genauere Beleuchtung ber ——— —— 
Sertionsergebnfffe, Natur des Uebels and aller Behand⸗ 
lungsmethoden zu liefern verſpricht. Wenn num bie Er⸗ 
fahrung gelehrt hat, daß die meiften Epidemien. fih in 
einer beftimmten Richtung von Morgen nach Abend fort: 
pflanzen, daß wie die bekannte Deft, „der ſchwarze od”, 
fich durch ganz Aſien und Europa in den Jahren 1746-49 
bis Island hinauf von Oſten nad) Weſten verbreitete, auch) 
„de Influenza” im Sabre 1782 ihren Zug von Nord⸗ 
often nach Suͤbweſten durch ganz Europa nahm, fo dürfte 
allerdings zu beforgen fein, daß bie im gegenwärtigen 
Augenblick bereitd über mehr als 80 Breitegrade und 
400 Längegrabe ausgedehnte Cholera bei Fortſetzung ber 
gegebenen Kinie Über Preußen, Polen und Deftreich zus 
nächft fich, verbreiten wir. Ja, es tft nicht zu leugnen, 
daß ihre trancigen Wirkungen die gebrängten Städte und 
großen. Beyoͤlkerungen in unfern civilifiten Laͤndern viel⸗ 
leicht nach fuͤhlbarer treffen werden, als fie dies in den 
zerffreuten Städten und ber dünngefäeten Bevölkerung 
Derfins und Rußlands vermochte. Doch wie auch ber 
ſtreiche Schnurrer vielleicht nicht mit Unrecht ſchon 
über. einmal die Vermuthung ausſprach: daB zwiſchen 
dem. politifchen Schickſale des Menſchengeſchlechts und 
ben fo. häufig damit zufammentreffenden außergemöhnlichen 
Ereigniffen. in der phyſiſchen Welt ein tiefer Zuſammen⸗ 
bang anzunehmen fei, wie ſich aud) Immerhin am Him⸗ 
- mel unſers Welttheils finſtere, zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchwebende Gewitterwolken erheben, bie den 
wahren Freund des Menſchengeſchlechts um das Endre— 
fultat dieſer vielbetvegten Zeit tief beſorgt machen koͤnnen, 
fü wollen wir uns doch den Hintergrund der Zeit nicht zu 
biüfter denken und ven dee Zukunft nur das Beſte Hoffen. 
So lange bie an unfer Deutfchland angrenzenden ruffilhen 
GSouvernements und: bie nördlichen Seehäfen Rußlands 
von dieſem Uebel frei bleiben, bebarf es auf unferm beuts 
ſchen Boden noch Feiner befondern Maßregel und follte fie 
wirklich ſich nähern, fo wird bie hohe Sorgfalt. unferer 
Regierungen gewiß alle ihr zu. Gebot ſtehenden Huͤlfsmit⸗ 
tel. ergreifen, um wie Oeſtreich die daſſelbe ſchon fo oft be: 
drohende Peſt, fo von uns bie verheerende Geißel abzumenben, 
wenn nur nicht noch. andere Ereigniffe ebenſo £rauriger 
Art die Hoffnung vernichten und fo uns doppelte Zwings⸗ 
herefchaften. empfinden laſſen werben, 


Dü prohibite minas, Dii. talem avertite casum.- 139, 





| Notizen 
Zuffand ber Mil in Paris. 

Kus dem Berichten des Conseil de salubrite in Paris vom 
Jahre 1828 geht hervor, daß ber Milchvgxbrauch in biefer 
Stadt fi Binnen weniger Jahre vervierfacht it, während doch 
nicht‘ das‘ Vierfache, ſondern nicht einmal ganz das Doppelte 
son ber EAkcher gebrauchten Quantitaͤt Mil; hervorgebracht 
wird; Das, was demnach nicht von den Kühen gelommen fein 
kann, mäffen alfo bie Milchverkaͤnfer felbit fabricirt haben. 
In ben „Annales, d’hygiene publique‘“ (Juli 1829) findet 
man über bas Verfahren biefer Milchfabricanten, der Laitiers, 
intereffante Bemerkungen. &o viel tft allgemein befannt, daß 
die aitiers in den Dörfern um Paris, wenn fie auch mit nichts 
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angefangen haben, in kurzer Zeit die wohlbabendſten Enıite wer 
den. Auf aͤhnliche Weiſe kommen in mehren deutſchen Staͤdten 
die Bierbrauer oft, nachdem ſie nur wenige Jahre ihr Gewerbe 
betrieben haben, zu unermeßlichem Vermoͤden. 


Englife Ueberfesung von O. Müllers Werk 
über die Dorier. 
Unter bem Zitel: „The history and antiquities of the 
dorie :race hy €. O. Mütter, transi. by H. Tufnell and I 
C. Lewis“ (2 Bände, Bonbon, 1331), iſt eine englifcye Veberfegung 
von D. Müller’8 Merk Über die Dorier erfchienen, bie mit bes 
beutenden, von bem Verf. den britifhen Bearbeitern mitgetheil⸗ 
ten Berbefferumgen und Zufägen bereichert fein fol. Ein ges 
fchägtes englifches Journal, welches das Erſcheinen ber Leber 
fegung anzeigt, fagt, in Bezug auf das Original: „baß es 
nicht leicht ein Werk gebe, welches über bie bunfeln Regionen 
der Kabel und Mythologie und Über die Geſchichte ber Urzeit 
Griechenlands fo viel Licht verbreites es fei in ber That ein 
clafiifches Wer!’ (It is, indeed, a standard classic). 


Mafhinenbädereien zuportsmouth und Deptforb. 

Zu Portsmouth und Deptforb wurden vor einigen Jahren 
Mühlen gebaut, auf denen das für ben Gebrauch ber britifchen 
Seemacht erfoderliche Mehl mittels der Anwendung von Dampfs 
maſchinen gemahlen wird... Seit Kurgem wurden mit ben Mühe 
len auch Baͤckereien verbunden, in denen dieſelbe Maſchine, 


welche die Muͤhlraͤder treibt, zugleich ben aus dem Mehl bereis 


teten Zeig knetet, waͤlzt und gu Biscuits flampft, fobab die 
Bäder nichts mehr zu thun haben, als biefelben in den Dfen _ 
zu fchieben, und wenn fie ausgebaden find, wieder heraudgus 
ziehen. Durch die Mafchinerie zu Portsmouth können 160,000 
Hfund Biscuit binnen 24 Stunden bereitet werben: die Tages 
ration für die Mannſchaft von 20- Linienfchiffen; und mittel® 
& ober 10 folder Mafchinen wuͤrde taͤglich eine hinreichende 
Anzahl von Rationen für 150,000. Mann gebaden werben. Die 
Koften bed Bädereiapparats zu Portsmouth betragen freilich 
nicht weniger ald 5000 Pf. Sterk: eine Summe, bie auf dem 


Gontinente für ähnliche Anftalten wol nicht fobalb verwendet 
werden duͤrfte. 


Geographie von Perfien: 

In St. Petersburg iſt unter dem Titel: „Mä&moires go- 
grapbiques sur l’empire de Perse, traduits per le colonel 
@. Drouvile* (2 Bände), tm Jahre 1827 eine fransöfifde 
Ueberfegung des bekannten geographifchen Werkes von Machor 
nald Kinneir über Perfien erfchienen, welche in reichhaltigen 
Anmerkungen viele bedeutende Berichtigungen gibt. So erzählt 
$ B. Kinueir, bie Gtabt Tebris fei einer ber eimbeften 
Plaͤtze, die er in Perfien gefehen habe; die Mauern in Arte 
mern zerfallen, und nicht ein einziges Gebäude von. einigem 
Belang, außer den neuen Safernen, bie für die Truppen des 
Abbas Mirza gebaut worden wären. Der Weberfeger, der 
gleichfalls felbft in Perfien gewefen ift, bemerkt‘ bagegen: Das, 
was Kinneie über Tebris berichte, ſtimme fo wenig mit bet 
Wahrheit überein, daß man glauben müffe, ex habe. biefe Stadt; 


‚ungeachtet feiner Berficherung des Gegentheils, nie gefehen. Te 
bris ſei eine der angenchmften, reichften und blühendften Städte 


Derfiens, hinter ber ſelbſt Teheran, die Hauptſtadt, zuruͤck⸗ 
fiehe. Es gebe wenig Pläge in Perfien, in denen bie Mauern 
in fo gutem Stande unb von fo gebiegener Bauart waͤren; 
ungeheure, theils runde, theils viereckigte Thuͤrme, bie noch von 
den Tuͤrken, zu der Zeit, wo ihnen dieſe Provinz geboräts 
herrührten, bebediten und flanfirten fie. Was die Gebäude vom 
Tebris betveffe, fo fehe man, außer einer großen Anzahl ſcho⸗ 
nee Palaͤſte, bie ben Herren vom Hofe bes Abbus Mirza ge⸗ 
hörten, bie Reſidenz dieſes Zürften, den Ark. oder bie Gitabeis 
mehre Arfenale, den Dſchiaber⸗khanek, bie Pulvermuͤhle und 
mehre andere nicht weniger anfehnliche; bie Ruinen eines. prädr 
tigen Tempels ber Beueranbeter ungerechnet, welche moch immes 
die Bervunderung aller Neifenden wären. 163. 





a1 | — — — — — — — 


Blaͤ 


f 


tter 


ur 


literariſche Unterhaltung, 


. 
€ 





BY) 0... 

Ende März 1831. 
— ·— — Sie werden Übrigens zugeben, daß das Schick 
fol meines. erften Schreibens eben nicht geeignet iſt, mir 
große Luft: zur Fortſetzung unfers Briefwechſels zu ma⸗ 
Ken; dennoch aber würde ich mich barüber nicht bekla⸗ 
gen, wenn bie graufame Schere bes literarifchen Parze 
den leidigen Zwieſpalt ein für ale Mal entſchieden hätte, 
der wol in Jedem entfliehen muß, der einerſeits durch bie 
gewaltigen. Ereigniffe, Gefahren, Hoffnungen der Zeit und 
durch die Erbärmlichkeit der Gefinnungen, die ſich von fo 
zielen Seiten ausfprechen, ſich angeregt fühlt, feine Stims 
me zu erheben, andernthrils aber. eben durch diefelben Er- 


fheinungen zu der bemüthigendften Leberzeugung von der 


Nichtigkeit des Einzelnen und feiner Stimme geführt 
wird. Die Verflümmelung meines erſten Schreibens ift 
mir fehr erklaͤrlich, infofeen daſſelbe Raifonnements oder 


gar hiſtoriſche Thatſachen enthielt, welche der einen ober 


andern Macht hätten zum Tadel gereichen Sinnen. Dies 
war in Bezug auf Polen nicht ganz zu vermeiden, und 
allerdings wird eine vorfüchtige Cenſur jede Anfpielung auf 
die Gefchichte von Polen ftreichen. müffen, da Nichts ge⸗ 
faͤhrlicher iſt als hiſtoriſche Thatſachen; dennoch aber war 
(meiner Abſicht nach wenigſtens) mein Tadel weit weni: 
ger gegen die Maßregeln der Regierungen gerichtet als 
gegen Anſichten und Geſinnungen, welche im Publicum 
verbreitet find und werden, in Journalen und Schriften 
von Privatleuten, die wenigſtens nicht als officielle Or⸗ 
gane der Macht anerkannt find, und denen ich des⸗ 
halb glaubte in offener Fehde auf demſelben Felde, wo 
fie auftraten, begegnen zu koͤnnen. Allerdings aber erhal 
sen dieſe Anſichten und Gefinnungen befonder6 dadurch 
eine Wichtigkeit, die eine ernſte Erwaͤhnung nothwendig 
macht, daß fie mit Recht ober Unrecht ſich den Schein 
geben, als feien fie wirklich diejenigen. ber Macht, als 
würden fie auf ihren Befehl, unter ihrem Schuß verbreis 
tet, während doch die Gefahsen, weiche unferm Vaterlande 
drohen, mehr wie je Vertrauen und Einigkeit zwiſchen den 
Völkern und den Regenten nicht nur, fondern auch zwi⸗ 
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daß alle deutſche Staaten und Wegenten, das ganze deut⸗ 
Ihe Volk mit unbedingtem Vertrauen auf Preußen blicken 
koͤnne, als Auf ben feften, ſichern Mittel⸗ und Stuͤtzpunkt 
bes Kampfes für unfere gefftige und materielle Nationas 
lität und politifche Unabhängigkelt, im Fall, won welcher 
Seite es auch fei, diefe gefährdet würden. Während num 
aber bis jegf allerdings die Handlungen, bie Innere und 
Außere Wirkſamkeit und Politik diefer Macht viele Urſa⸗ 
hen und Buͤrgſchaften für ein foldyes Vertrauen barbies 
ten, fo find dagegen die Gefinnungen unb Anfichten, 
welche von dorther befonderd lautwerden, welche ſich fos 
gar als eine Art von offizieller, öffentlicher Meinung kund⸗ 
thun, zum Xhell von ber Art, daß fie alles Vertrauen 
und fomit jede Hoffnung, im Fall eines ernflen Kampfes, 
zerſtoͤen. Diefe Anfichten und Geſinnungen find befons 
ders wieder in Bezug auf Polen lautgeworden, und wähs 
vend kein Unbefangener und Billiger in dem gegenwärtis 
gen Benehmen Preußens in Bezug auf Polen den ges 
ringſten Grund zum Tadel finden kann, muß die Geſin⸗ 
nung, welche man in Preußen und von Preußen aus Über 
den heldenmüthigen Freiheitskampf eines eben, feit faſt 
einem Jahrhundert öfters gemishandelten Volkes vernimmt, 
die tieffte Verachtung und Indignation jedes rechtlichen, geo 
funden Sinnes und Gemüches erregen. Sie beweift, daß 
auch die befte Regierung (und wir halten aufrichtig 
bie ‚preußifche Regierung für die befte, die es gibt und 
gegeben hat) ohne Öffentliches Leben nicht hinreiche, eine 
tüchtige, würdige Gefinnung beim Wolke zu erzeugen; 
denn was auch in anderer Hinficht die Anfichten und 
Sefinnungen in Preußen fein mögen, in Bezug auf Pos 
Im, in Bezug auf gar viele andere wichtige Fragen bee 
Zeit fpriche ſich eine folche Gefinnung bier und da aus, 
wie man fie von Hofladelen und Tafeldeckern, allenfalls 
Kammerherren erwarten Eönnte, nicht aber von einem 
beutihen Wolfe. Und, wir wiederholen es, es barf eis 
nem Deutfchen gleichgültig fein, wie man in Preußen 
denkt; es barf den Preußen nicht gleichgültig fein, wie 
bie übrigen Deutfchen, wie auch nur eim achtenöwerther, 
tüchtiger Theil des deutſchen Volkes von ihnen denken 
muß. Es darf ihnen in einer ſolchen Zeit nicht gleich⸗ 


gültig fein, inſofern fie ſich ſelbſt noch als Deutſche am 
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fehen; es darf uns nicht gleichgültig fein, inſofern wir 


dort die Kraft, das Herz, das Banner von Deutfchland. 


fehen möchten. Die preußifche Politik überläßt die Po: 
Im ihrem Schickſal, fie neigt fi aus mancherlei begreif⸗ 
lichen Utſachen Rußland zu, ſie muß eine baldige Unter⸗ 
deuckungi des Aufſtaudes wuͤnſchen, obgleich bie preußiſch⸗ 


polniichen Provinzen wahrſcheinlich und höffemlich mit” 


andern Banden als denen- der bloßen materiellen Gewalt 
an die preußifche Monarchie gefeffelt find; Daſſelbe gilt 


von Deftreich, ja, Rußland felbft! Wer möchte dad Recht, 
—S— beſtreiten, den Aufſtand mit Gewalt 


und um jeden Preis zu unterdruͤcken? Wer möchte leug— 


nen, daß, unter beftehenden Verhaͤltniſſen, die Einführung 


einer freien Verfaſſung in Polen,, die. Erfüllung der in 
Bien übernommenen Verbindlichkeiten mit ben’ größten 
Schwierigkeiten und Gefahren für Das‘ Gänze verbunden 
fein müßten? Alles dies erklärt, entſchuldigt, — 
wenn man will, die Politik der Maͤchte; aber muͤſſen 
beshalb in ber Öffentlichen Meinung bie Polen verdammt 
werden? muß deshalb in der Bruſt des Einzelnen jedes 
rechtliche, menfchliche, männliche, freie Gefuͤhl in Bezug 
auf: die. Polen unterdruͤckt werden und einer offiziellen 
Glelchguͤltigkeit oder Verachtung und Bitterkeit weichen? 
Wie dam, wenn 1807 Preußen, ein Opfer der Treulo⸗ 
figteit und dee Gewalt übermächtiger Feinde und Nach⸗ 
barn, unterjocht, zerftüdelt, aus ber Reihe unabhängiger 
Boͤlker geloͤſcht worden wäre; ment Vertraͤge, Congreſſe 
dieſe Gewaltthat ſanctionnirt hätten, Vertraͤge, deren Bedin⸗ 
gungen, inſofern ſie den Gemishandelten, Unterdruͤckten 
guͤnſtig waren, nicht einmal erfuͤllt worden ſind? Wie 
dann, wenn nun ber, Augeublick der Befreiung für Preu⸗ 
fen ſtatt 1812 erſt 1830 gekommen wäre? wohin wür- 
den folche Gefinnungen, folhe Anfichten führen, wie man 
fie jegt gegen die Polen aͤußert? Die würden folche Ges 
finnungen beftehen vor den Anfprüchen des Vaterlandes, 
vor dan heifigften Pflichten und Rechten der Völker, ber 
Menſchen, der Meligion? Und wer bürgt uns denn ba- 
für, ‚daß mir mie, nig wieder in biefelbe oder aͤhnliche La⸗ 
gen kommen werden, aus ber die Polen mit bem Hel⸗ 
denmuth der Verzweiflung fi zu befreien ſtreben? dar 
"etwa ber preußiſche Uebermuth vor der Schiacht hei Jena 

eine Buͤrgſchaft gegen bie tiefe Schmach der folgenden 
Jahre? Wenn aber Aehnliches wieder geſchaͤhe ; wenn 
auch nur Ähnliche Gefahr drohte, welche Geiſter, welche 
Kräfte, welche: Sefinnungen wollt Ihr anrufen, wenn 
nicht eben die, welche Ihr jetzt bei Andern verdammt? 
Es ſind aber uͤberall nicht die Maßregeln der Macht, 
ſeien ſie auch noch ſo hart und drückend; erſcheinen ſie 
dem Leidenden auch noch fo ungerecht, unweiſe; es iſt 
z. B. in dieſem Falle nicht die Parteilichkeit ber Nach: 
barſtanten, nicht die Gewalt, welche Rußland anwendet; 
es iſt nicht Dies, was die tiefe Indignation jedes geſun⸗ 
den, freien, maͤnnlichen Gemuͤthes erregen muß; die Er⸗ 
bitterung und Verachtung, welche jedes Vertrauen, jedes 
Anſchließen unmoͤglich macht: es ſind die nichtswuͤrdigen 
Sophismen, die heuchleriſche Maͤßigung, bie pedantiſche 
Perfibie, womit halboffizielle Schwaͤtzer die Maßregeln, 
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die Anſichten und Ruͤckſichten der Macht als bie ein⸗ 
igen barftellen, bie beſtehen koͤnnen und dürfen; dies 
Fee, balboffizielle Sefindel, das in aller Ruhe und Bes 
quemlichkeit Redensarten drechfelt, um überall der Macht 
zu ſchmeicheln; dieſer hakbvorpehme Pöbel, der die Opfer 
befhimpft und, verhoͤhnt, poeice die Macht verlangt. viel⸗ 
leicht verlangen muß; dleſe heulenden Schakaft, Melcye 
den Löwen Macht umlagern, — fie find es, Die uns jeden 
Augenblick in Verſuchung führen, aller Geduld abzuſchwoͤ⸗ 
ven, alle Maͤßlgung zu verfluchen. Am unerträglichften 
aber find- diefe Michtewürdigen, wenn ſie unter dem 
Schein pedantifch=hiftorifcher Gruͤndlichkeit auf die Un 
wiſſenheit des Publikums ſpeculiren; wenn fie, namentlich 
in Bezug auf Polen, immer nur von ber ariftoßratifhen 
Anarchie, dem Heillofen Zuſtande vor der etften Thei⸗ 
lung fprechen und Allee, was feittem, was befonders 
von 1788 — 94 zur innern. Regeneration Polens Eds 
led, Großes gefhehen iſt, mit Stillſchweigen übergehen 
und den Aufſtand der Polen als einen Verſuch des Adels 
die alte Anarchie wieberherbeisuführen, darſtellen. Die Ges 
fehiäyte Polens, beſonders feit der erſten Theilung, iſt eine 
fo laute, fo unwldetlegliche, To entehrende Anklage und 
Verurtheilung aller ber Regierungen, bie dabei betheiligt 
find, daß eine offene Darſtellung berfelben in beutfchen 
Blättern vielleicht nicht geduldet werben kann; aber möchte 
benn boch die Cenſur wenigſtens confequent, unparteiiſch 
fein und bie niederträchtigen Luͤgen, welche von ber ans 
dern Seite vorgebracht. werden, ebenfalls unterdruͤcken! 
as Mufter in diefer Gattung erſcheinen neuerdings einige 
Artikel in der „Allgemeinen Zeitung”, Was find alte Unwils 
fenheiten, Zügen und leidenfchaftlichen Uebertreibungen der 
Parteiblaͤtter des Auslandes, die der Aufregung, oft dem 
furchtbaren Drang des Augenblicks folgen, ‚gegen diefe uͤber⸗ 
legte, heuchleriſche, ſyſtamatiſche, gemäßigte, feile Perfidie? 
. (Der Beſchluß folgt.) —E 





Erklaͤrung des Miniſters Grafen von Muͤnſter über ei 
nige in der: Schmaͤhſchrift „Anklage des Miniſteriums 

Muͤnſter“. ihm perfönlicy gemachte Vorwürfe, ſowie ber 

. feinen Ansteitt aus dem königlich hanoͤveriſchen Staate 
bienfte. Hanover, Hahn. 1831. 8. 4 Gr. 


Die beim Ausbruche ber. Unruhen im Handveriſchen ver 
breitete „Anklage des Miniſteriums Muͤnſter -vor der öffentik 
den Meinung’ enthielt, wie jeder nur ‚einigermaßen Unterrich⸗ 
tete fogleich entdeckte, fo viele offenbare Unrichtigkeiten, Verdre⸗ 
hungen und Uebertreidungen, baß ber Schein gefchichtlicher Bes 
deutſamkeit Länpft von ihr gewichen iſt. Wald aber erfchien gu 
Hanover eine „Actenmäßige Würbigung” der Anklage, nach wel 
her ber Verf. der legtern, ber einfl ausrief: „Alles ftehe iu 
Gottes Hand, und Gott und ben Gerechten werfe ich mich in 
bie Arme. Mein Werk für König und Vaterland ift vollbracht. 
Amen! Amen! Amen!” ats ein frecher Weträger unb Got 
tesläfterer , ober ald: ein ſelbſtbetrogener Verleumder unb Wolke 
verfuͤhrer erfcheint..*) Mider diefen Demagogen tritt Hier bez 
Hear Miniſter Graf v. Münfter auf, um einige Grläutes 
zungen zu geben über ihm perfönlich gemachte Angriffe (S. 
6). Er fagti „Ich finde mich dazu um fo mehr aufgefobert, 
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zal mein Austritt aus bem koglichen Dienfte fo unmittelbar 
nach um im Hanoͤverſchen entflandenen Unruhen erfolgt, und 
weil dadurch nur zu leicht bie doppelte Vermuthung entfichen 
Eönnte, ba meine Handlungen ald Miniſter nicht gany vors 
wurfsfrei fein dürften, .ober daß doch mein Abgang ein Gieg 
ber Unruheftifter gegen dad Minifterium gewefen fei. Die erſte 
VBermuthung zu wiberlagen , Din, ich meiner ihre, bie zweite 
bem Staate ſelb uldig“. 

, Das Dan} — dieſer Muͤnſter ſchen Erkloͤrung 
cheint dem Ref. darin gu liegen, daß durch diefelbe keine vom 
beiden Bermuthungen wiberlegt, ſondern das Gegentheil 
wahrſcheinlich gemacht wird. Mad bie erſte Vermuthung: bie 
Handlungen bes Grafen von Muͤrſter feien nicht 
ganz vorwurfsfrei, betrifft, fo kann man auf Unachtſamleit 
im Ausdrucke es fchreiben, daß, anſtott verwurfsfrei, wahr. 
ſcheinlich hat gefagt fein Sollen: verbrechen: aber ſchulbfrei, denn 
welchem Menſchen ift es je eingefallen, zu behaupten, feine 
Handlungeweiſe fei ganz vorwurfsfrei? Aber auch mit fol 
der Abänderung des Wortes iſt dem Grafen v. Münfter nicht 
geholfen. Die ganze Art, wie es fi bier zu vertpeidigen und 


2 


gu vechtfertigen fucht, zeigt fo viele Geiftegbefgngenheit, einen 


foiden Mangel an Umficht und ruhiger Würdigung ber Vers 


haͤltniffe, daß der Gedanke ſich von feibft aufdringt: ein Mann 
in ausgebreiteter Minifterialmachtuolllommenpeit müfle bei der 
bier offenbarten großen Verletzbarkeit und bei bem bier kundge⸗ 
gebenen "Mangel eines burihgreifenden Scharfſinnes in: Beur⸗ 


heilung ber ihn zunächft berührenden Angelegenheiten, bei ' 


Btoatk: und Regierungsangelegenheiten Taͤuſchungen, Jrrthuͤ⸗ 
mern und Misgriffen leicht zugaͤnglich fein, mithin nicht als 
ſchuldfrei feine Handlungsweiſe preiſen duͤrfen. Je haͤrter 
das Refultat dieſer Schlußfolge iſt, um ſo mehr iſt Ref. zu 
dem Beweiſe verpflichtet, daß die Muͤnſter'ſche Erklaͤrung mehr 
ausſieht wie ein unbeachtetes Gevattergeſpraͤch als eine von ds 
nes tüchsigen Staatsmanne ausgeſprochene Srechtfestigung wider 


ſchlechte perfönliche Schmähungen. Jede Seite der Schrift gibt 


eugniſſe davon; als Beweisſtelle wählen wir ©. 16. 
⸗* nn Herr Graf von -Münfter fagt: „Es dürfte bier ber 
sechte Ort fein, etwas über den abfurden. Borwurf zu fagen, 
daß ich die Anmaßung fo weit getzieben hätte, daß ich einft 
gewagt, meinem koͤniglichen Gebieter mit Hohn zu begegnen, 
als biefer mir befohlen haben foll, meinen Wildſtand zu vers 
Fingern, weil die armen Leute bei Er. Majeftlät um 
Schutz gegen bas gräflihe wilde Vieh gebeten 
bätten. Es kann actenmäßig bezeugt werden, daß dergleichen 
Klagen nicht an den König gebracht find. Wenn meine Mach: 
barn über Wilbſchaden zu Magen hatten, :ben oft dad Wild 
vom Harze und aus dem Braunfchroeigifchen angerichtet haben 
"mag, fo habe ich fie gern entfdyäbigt, oder fie haben Hei den 
. Gerihten geklagt. Ic kann vesficheen, daß ich mehr für Ent: 
ſchaͤdigung zu bezahlen gehabt habe, als das Wild geſcha⸗ 
” der hat”. 


Der Bormwurf welchen der Hr. Graf von Muͤnſter hier 
widerlegen will und umß,.ift ein zweifacher: ex foll, anf Beran- 
laſſung ber Befchwerben F halt im — —— — 
teten Schaden, „feinem : koͤ Gebieter mit H ⸗ 
gegnet haben“; eine Beſchuldigung, melche ‚„‚abfurb’ genannt 


wird und, fo abgefertigt, Beine. weitere Wiberlegung erhält, als 


erwähnt iſt: „Cs Tann actenmäßig bezeugt werden, daß 
—* —— nicht an den König gebracht find‘. Dieſes 
deere Provociren auf eine negative Beweisführung ſagt nichts, 
fonbern verbächtigt den materiellen Theil ber Anſchuldigung. Macht 
ver Graf vn Muͤnſter den ˖Schaden, welchen bag Wild auf ſei⸗ 
nen im Koͤnigr. Hanover belegeven Gütern, anrichtete, zum Ge: 
preezee Rechtfertigung, ſo ergeben ſich die Fragen von 


ten Klagen Veranlaffung? Mo fen ſolche Klagen nicht 
—* einen nachtheiligen Schatten auf einen mächtigen Mis 
after (wider den man nur von ber aͤußerſten Roth gebrungen 
gerichtliche Klage erhebt), welcher, feiner hohen Stellung hal 


:.gab er durch ſolche ünbill feinen Gutsnachbarn zu ge . 


ber, boppelt forgfem jede Gefegtwibrigleit · vermeiben maß, und 
deſſen ſchlechtes Beiſpiel andere große Gutẽebeſiger und Standes⸗ 
genoffen leichtfertig macht in der Anerkennung bee Rechte An⸗ 
derer Die Beantwortung biefer Fragen fallen, nach den eben 
mitgetheilten Worten des Sen. Grafen von Muͤnſter, nadjeheifig 
für ihn aus. Mas will es fagen, wenn er verfihert, er habe‘ 
feine über Wilsſchaͤden Eingenden Nachbarn „gern entichäbigt”, 
da: ex nicht verfchweigen kann ben entfcheidenden Rachfatz: 
„oder fie haben bei den Gerichten geklagt”. Daß ‚Deisigenbe 
Rath die bedruͤckten Grenzuachbarn hierzu oft zwang, laſſen 
die eignen Geſtaͤndniſſe bes Herrn Grafen vermutpen: „Iqh 
tann verfihern, baß ich mehr für Sntfehäbigung zu be 
zahlen gehabt habe, als das Wild gefchadet hat, Wie windig 
iſt die Grundlage dieſer Verſicherung, da der Hr. Graf in Lon⸗ 
don, weit entfernt von feinen in Deutſchland beiegenen Gütern, 
tebte und den Gegenftand vieler Wefchwerben nur aus fchriftfis 
Ken Verhandlungen, bei welchen: es an viele Ruͤckſichten und 
Beichönigungsgründen nicht fehlt, Tannte ! Noch ließe ſich bie 
Sinrede machen, baß ber eben beicuchtete Begenftand — 
bie Privatverhaͤltniffe bes Hrn. Grafen, micht feine minifterielle 
Wirkfamleit berührt; boch find bekanntlich in den Verflechtun⸗ 
gen beö Menſchenlebens beide nicht zu trennen; fie impulfiven 
ſich wechfelsweiſe, und. hier befonberg bat der Hr. Graf durch 
feine eigne Erklaͤrung bazu berechtigt, jenen Begenftand des 
Privatiebens in ‚Erwägung zu ziehen. ' 

Nicht blos bie Vormwurfsfreiheit - feiner minifteriellen aufs 
bahn will der Verf. in diefer Erklaͤrung darthun; er glaudt 
auch bem Staate ſchuldig gu fein, zu beweifen, daß feine Vers 
abfhiebung nicht ein Sieg ber Unruheflifter gegen das Mint: 
fterium geweſen fei. Doc aus ben Mittheilungen über biefen 
Segenſtand geht gerade dad Gegentheil der verheißenen Beweis⸗ 
führung hervor. Durch nichts wird bie Behauptung über den 
Haufen geftoßen, baß die Ernennung bes Herzogs von Cam⸗ 
bridge zum Vicekoͤnige von Hanover ihre Veranlaffung in ben 
bost ausgebrochenen Unruhen hatte, und daß bie vom Könige 
ſeibſt als rathſam in Vorſchlag gebrachte Verabfchiebdung Muͤn⸗ 
Rer’s eine unmittelbare Folge davon wars; ließ doch der Könlg 
dur Sir Herbert Tayior dem Minifter fhreiben, daß bei 
ber jegigen Krifis der König für nöthig halte, Ginrichtungen 
gu treffen, welche ihm bie fernern Dienfte Münfter’8 raubten. 
Wenn fo feftfteht, baß bie Unruhen im Sandverifchen allerdings 
Muͤnſter's Rücktritt veranlaßten, fo ift nicht weiter darüber zu 
ftreiten, ob feine Verabfchledung ein Sieg der Unruheftifter 
über das Minifterium gewefen ift, oder nie? Auf jebe Weiſe 
war es eine ben Anklaͤgern Münfter’s böchft erfreuliche Be⸗ 
gebenheit und um fo erwuͤnſchter, ba bier &. 25 ber Dr. 
af fagt: „Ich bin es meinem Gharakter ſchuldig, zu ers 
klaͤren, baß nicht freiwillig tm Augenblide ber Gefahr 
meinen Poften verließ; daß ich micht ben Gehler auf mich neh⸗ 
men möchte, ben Unruheſtiftern den Glatiben zu geben, daͤß 
fie durch eine elende Schmähfcheift und durch Rügen hervor: 
gebrachte augenblidtiche Taͤuſchung einen’ Minifter von ber 
Seite feines Serrn entfernen konnten !- @ie @rzäblung von 
bex feierlichen Verleihung des Großkreuzes des Bathordens iſt 
für den Hauptinhalt ber Erkiarung bedeutungtlos und: deweiſt 
rn * daß Münfter nicht ia Ungnabe vom Koͤnige ent⸗ 

en wurde. 

Wir wagen die Bemerkung, daß ein Mann wie Münfter, 
wenn er nad) feiner Verabſchedung über feine vichährige Mi⸗ 
nifterichvirlfamkeit reden / Misbeutungen, Berleumbungen und 
Schmaͤhungen widerlegen wollte, als Schriftſteller anders 
Yardein mußte, wie hier geſchah. Für feinen Ruhm dürfte es 
vortheuhaft fein, wenn dieſe ſchrifttiche Erklaͤrung bald vergefs 
fen wird; bes Gerechtigkeit der Nachwelt aber bleibt e vorb⸗ 
halten, mit. -unpastelifcher Wage tas Verbdienft abzumeſſen, 
welches er fi erwarb als birigicender Miniſter Hanovers, als 
patriotifcher Deutfcher, beſonders auf dem wiener Con effe, unb 
ald Ordner der braunfchweigifchen Angelegenheiten d ber 
Bormundfchaft bes unwuͤrdigſten aller eutſchen Fuͤrſtenſoͤhne. 
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Gein Wicen und Bollbringen wird inimer ruͤhmlich erfdheinen, 
ſelbſt wenn es Niemanbem beifättt, ſolches als vorwurfsfrei 
anzuerkennen. 4 


——— ————————————————————— ————— 


Correſpondenznachrichten. 
Paris, Unde März 1881. 

SGhateaubriand's Morte finden ſtets in Frankreich einen ges 
waltigen Wieberhall. Wohlklingend und Fräftig, bis ins kleinſte 
Detail durch bie unerſchoͤpflichen Erguͤſſe der fruchtbarſten und 
Iebendigften Phantaſie durchgluͤht und gefärbt, bie vielleicht je 
im Kopfe eines Profaiften gelodert, fhallen fie oft von der ſub⸗ 
limften Gedankenhoͤhe herab, zu welcher ſich irgend einer ber 
jeat lebenden franzöftfcgen Gchriftfteller geſchwungen. Geine 
Argumentation ifk mitunter lüdenhaft, mitunter gerreißt feine 
Smagination in ihrem ſtuͤrmiſchen Fluge den Faden bes Syllo⸗ 
giemuss aber an die verfehrtefien Raiſonnements Enüpft er 
die prachtvollſten Wilder und wirft über bie unbegreiflichkien 
Widerfprüche eine ſolche Fülle ‚neuer überrafchender Figuren, 
daß man fie unter allem diefen lange, biefem. reichen rhetos 
sifchen Zarbenfhmude nur nad) kaͤlterm Nachdenken heraus⸗ 
findet. Berlaͤßt ihn auch zuweilen bie Logik, nie erbleicht feine 
Glocution, und man weiß, was bie Darflellung äber Franzoſen 
vermag. Noch mächtiger. aber wirkt Ghateaubriand auf feine 
Landsleute durch eine eigenthämliche Begeiſterung die etwas 
Schwaͤrmeriſches, Ritterhaftes hat, und bie man als einen hoͤhern 
und religidfen Ausdrud des franzöfifhen Ehrgefuͤhls betrachten 
kann. Jede Partei, fie fei potitifch ober literariſch, vertheidigt 
neben mehr ober minder zahlreihen und nachtheiligen Vorur⸗ 
theilen und Irrthümern, irgend eine edle, uneigennügige Idee, 
irgend eine große, fittliche ober intellectuelle Wahrheit, welche 
weber bie niederträchtigen Leibenfchaften ihres Verfechter noch 
ihrer Gegner zerftören Eönnen, und durch welche allein bie Hart 
naͤckigkeit ber Parteilämpfe zu erklaͤren iſt. So hatte ber Roya⸗ 
lismus während ber Reftauration fein Gutes und Großes, und 
biefes erfaßte ber edle Pair mit dem energifhen Enthuſiasmus 
eines ebenfo Träftigen als edeln Semüthes, ſchmuͤckte es aus mit 
den Taͤuſchungen und reihen Verfchönerungen, bie ihm fein 
dichteriſcher Genius darbot, und ſteckte es auf ald herrliches bien: 
dendes Symbol feiner Partei. Obgleich felbft mittelmäßige 
Schriftſteller Cpateaubriand mitunter an logifdyer Gedanken⸗ 
kraft übertreffen, fo bat doc keiner ber Sache der Bourbons 
fo wirkfame Dienfte geleiftet als der Verfaffer von „Bonaparte 
et les Bourbons“, und dennoch haben diefe vielleicht Teinen ih: 
rer Gegner bitterer gehaßt als biefen ergebenen, in feiner 
Treue unerfchütterlichen Diener, ber nach bem Sturze bes uns 
dankbaren Koͤnigshauſes feine politifhe Laufbahn als beſchloſſen 
erachtet, und fi, wie er in feiner legten Rede in der Pair: 
kammer fagt, auf die Trümmer dieſes großen Schiffbruches ger 
fest, um die oft vorausgefagte Kataflrophe zu beweinen. Nach⸗ 
dem er Lange ein unthätiger und ſtummer Zuſchauer der politis 
ſchen Begebenheiten geblieben, erhebt er aufs Reue die Stimme 
gu Sunften bes vormaligen Königs und feiner Yantilie. Ghas 
teaubriand’s legte Brofchäre: „De In Restauration et de la mo- 
nmarchie elective‘, fegte ſchon vor ihrem Erfcheinen Alles in Be⸗ 
wegung. Der Verleger, ber den Drud übernommen, war zu⸗ 
‚züdgetretn. Der Werfaffer hatte biefes ſelbſt in dem oͤffentli⸗ 
den Blättern angezeigt; aus feinen Aeußerungen konnte man 
ſogar fliehen, daß bad Werkchen wahrſcheinlich Leinen Verleger 
finden würde. Gin Buchhändler, des es nicht wagt, ein Wert 
von einem fo berühmten Verfaſſer herauszugeben, muß dazu 

außerordentliche Brände haben; benn ſolche Waare if 
felten und geht weißend ab. Folglich mußte er bie Herren vom 
Parquet gefürchtet haben und die Geldkoſten und bie Gonciers 
gerie und das Übrige Unheil, das feit einiger Zeit ebenſo freiger 
big über die Gchriftfteller verhängt wird wie unter ber Reflaus 


ratien. . Folglich mußte dat Vrrkchen käaͤhne Angriffe auf die 
Kegierung enthalten, auf die man im Allgemeinen eben nicht 
aut zu fprechen ii. Das Publicum harrte einige Tage lang in 
ſchmerzlicher Erwartung, bis endlich an den Buchläben lange Zet⸗ 
tel angeklebt wurden, mit ber Aufſchrift: „De la restauratieg 
et de la monarchie elective*, 

Als wir den Titel der Flugſchrift gelefen, glaubten wir An 
fangs, eine vergleichende Aufftellung der Vorzüge und Wänge 
beider Regierungsformen zu finden, nämlich der Mon von 
Sotteögnaden und der Monarchie, welche ih auf bie freie Wahl 
der Nation ſtuͤgt. Um foldye ruhige theoretiſche Eutwick elungen 
war e8 aber bem Verfaffer keineswegs zu than. Haß ur Beofl 
baben feinen Genius angefadht, von ber erfien Zeile bis zur leg 
ten glimmt eine mie erfaltende zornige Gedankenglut fort; wie 
Funfen und Wlammenwirbel aus einer Feuereſſe, fo yprafieln 
von Zeit zu Zeit gewaltige, grümmige, verwegene Peri 
und ſchlagen mitunter über das Minifterium hinaus bis an bie 
Krone ded Buͤrgerkoͤnigs. Wit bitterm Hohne wirft er ber See 
gierung ihre demüthige Stellung den auswärtigen Mächten gegen 
über vor; fie wolle, fagt er, ihre Legitimität verdie⸗ 
nen nicht wie die Ritter ehemals ihre erfien Spors 
nen, mit der Lanze in ber Kauft, fondern den Hut 
in der Hand. Das iſt eben bie ſchwache Geite der Berwals 
tung, und der Augenblid war gut gewählt, um fie hier anzu⸗ 
greifen. Laͤcherlich Elingt aber, was ber } Royal 
über die Deldenthaten der Reftauration fagt. Die ſeſo arm 
felige Legitimitär, zuft er prablend aus, Lieh es fi 
von Zeit zu Beit beigehen, Blut in ben Adern 
zu haben”, preift bann ben fpanifchen Belbzug, bie Erpe 
dition nach Morea und die Ginnahme von Algier. Der fpas 
niſche Krieg wurbe freilich gegen ben Willen von England ge 

ewiffermaßen auf Befehl Rußland 
und Deftreiche. Die —** —— freilich Spanien von 


gelegenheiten am meiſten dazu beigetragen; und wenn Spani 
ſich gegenwärtig wieder unter dem Joche bes Yriefterbespotisen 
befindet, fo hat ber liberale @önner und bas „Journal des d£bats“ 
nach Kräften bazu mitgewirkt. Im Uebrigen verfchont er bie 
Neftauration fa wenig als bie Bahlmonarchie. Gr bt in 
dem Herzoge don Bordeaux ben en Retter Frankreicht zu 
finden; die Kühnheit, mit welcher er feine Wünfche gu erken⸗ 
nen gibt, bat wahrfcheinli ben Bern Lefévre, ben 
Brud zuerſt übernommen hatte, wieber abgeſchreckt. Man Hätte 
den jungen Prinzen in ben Ideen ber Zeit erziehen laffen, wahr 
ſcheialich von Orn. Shateaubriand; man hätte an der Gharte 
jede beiiebige Abänderung machen koͤnnen, man hätte Krieg ge 
führt, fo deuten wir wenigftens bie Worte: „Ajuutez de la 
ira co qui #tait facile“. Maß biefe pia desiderin nicht er» 
It werden können, gibt ber Berf. felbft zu, benn, nachdem et 
Diejenigen, die für bie jegige Ordnung ber Dinge er⸗ 

Härt, gehörig abgeflraft, nachdem er ſich von den Bo 
welche die fremden Bayonette ins Land zurädrufen, aufs 
feierliche losgeſagt, ſchließt er mit den Worten: „Au keit 
aocdt je demandai pour le duc de Bordeaux uns courosmes 
e ne sollicite aujourd’hul peur lei que l’espoir d'om tom- 
5 est-co trop?® ' 
(Der Befchluß folgt. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagßhandlung: F. U. Brochaus in Seiyzig. 
———————— — — 
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waͤhrt, aufgewogen werben durch bis moraliſchen Nach⸗ 
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II. 
GSeſchluz aus Nr, 110.) 

Doc, bie Polen find es nicht, bie wir hier verthei⸗ 
bigen oder vechtfertigen wollen; bie Entſcheidung ihres 
Schickſals, ihre Rechtfertigung ‚vor der Macwelt liegt 
weder an, ihren. feigen Verleumdern noch an unſern ſchwa⸗ 
hen Worten; und was find alle Worte dem. Rampfe ge: 
genuͤber, der dort gefämpft wird z Unſere Abſicht iſt, hier 
bio als Deutſche zu verhandeln, was uns als Deutſchen 
am Herjen liegen nıuf. Weil weder in Preußen, noch 
hoffentlich, Gott Lob, irgendwo in Deutſchland bei irgend 
einem rechtlichen und vernünftigen Menſchen der Gedanke 
aufkommen kann, daß das Volk ſich von felnem Regenten 
mit Gewalt losreißen möfle, koͤnne, dürfe, weil überall 
des Wille und die Möglichkeit, die Wahrſcheinlichkeit vors 
handen ift, deingendnöthige Verbeflerungen, Erleichterungen 
in der Lage des Volks mit allfeitiger Billigkeit, Ruhe, 
Umficht und Feftigkeit zu erlangen, — muß es deshalb zu 
einer Bedingung, zu einem- Sennzeichen eines guten Prey 
fen gemacht werden, überall, auch unter ganz entgegenge⸗ 
festen Umfländen, Die erzwungene Mothwehr. ber Völker 
nach. irgend einem allgemeinen Syſtem zu verdammen ? 
Weil wir, Bott Lob, das Recht und die Pflicht haben, 
unfern Regierungen mit Gehorfam und Vertrauen entges 
genzufommen, nicht als volllommenen, fondern als rechts 
lichen, wohlwollenden, fostichreitenden, — follen wir deshalb 
Polen, Italienern, Spaniern, Portugiefen unfere Theil: 
nahme, unfere Achtung verweigern, fie verdammen, wenn 
fie ımter ganz und vollkommen entgegengefegten Verhaͤlt⸗ 


- niffen anders denken, fühlen und handeln? Uns fcheint, 


dag Nichts beieidigender für das Volk und für bie Re 
gierung eines Staates, wie Preußen ober irgend ein ans 
derer deutfcher Staat, fein kann, als ihn durch ſolche Aus: 
dehnung ehifeitiger Spfleme mit Spanien, Italien, Pos 
Im, Portugal und Ihren bisherigen Regiggungen auf eine 
Stufe, in eine Claffe du ſetzen. Wir wollen hier nicht 
unterfuchen, 0b Preußen ober dies und jenes beutiche 
Land einer vepräfentativen Verfaffung, oder mehr oder 
weniger Öffentlicher Freiheiten bedarf; ob nicht alle Vor⸗ 
theile, weiche eine treffliche, kraͤftige, weiſe Regkerung ges 
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annehneen, daß dem fo fet (wie fich denn viel dafuͤr far 
gem läßt); folgt denn daraus, daß, um ein guter Preuße 
zu fein, man mit Verachtung, mit vornehmen Lächeln, 
mis Redensarten halboffizieller Theorien auf das oͤffent⸗ 
liche Leben in allen andern Ländern herabfehen, das Re⸗ 
präfentativfoftem uͤberhauyt als cine Eindifche, thörichte, 
gefährliche Grille anfehen muß? Die Preußen bebürfen 
keiner Preßfreiheit: bas mag fen, und gewiß wird es 
Dadurch den preußlſchen Staatsmaͤnnern und ihren Lobs 
rednern ſehr viel leichter, fih auf ihrer Höhe. zu 
erhalten, gewiß wird dadurch fehr viel Gutes und deſ⸗ 
fen Entwickelung und Feſtwurzelung erleichtert, ſehr viel 
Schlimmes, Unbequemes vermieden; aber muß man des⸗ 
halb in Preußen und von Pröußen aus die Preßfreiheit übers 
haupt verſchreien, verachten, verfpottm? Andere Völker, fos 
gar andere deutſche Stämme haben andere Bebhrfnifie, ans 
dere Sisten, andere Rechte. ala die Preußen, und werden 
fig fcpmerlich -übergeugen laſſen, daß fie deshalb thöriche 
ober verdammlich find; denn ſobald ermftlich von ernſten 
Dingen bie Rebe ift, wird man ums hoffentlich nicht zus 
muthen, uns ducc den Ton füßliher Mäfigung, ber in 
den meiſten Öffentlichen Stimmen in Preußen herrfcht, 
über den tefentlihen und wahren Sinn berfelben täus 
hen zu laſſen. Wis. wiflen aud gar wohl, daß Preus 
Ben jegt nicht daran denkt, fich in die Innern Verhaͤltniſſe 
andesee deutſchen Staaten unmittelbar und mit Gewalt 
zu milden. Wir halten es aber dennoch für ein großes 
Ungluͤck, daß ein, trotz aller fcheinbaren Mäfigung, trot 
aller wifjenfchaftlichen Pebanterie, trog allem Anftrich his 
ſtoriſcher Grimdlichkeit, trotz aller erheuchelten Chriſtlich⸗ 
keit, unbedingt gewaltthaͤtiges, bespotiiches, unwiſſenſchaft⸗ 
liches, unhiſtoriſches und unchriſtliches politiſches Syſtere 
ſich in Preußen nicht nur eine gewiſſe offizielle Wicſig⸗ 
keit gibt, ſondern wirklich bei dem Mangel an Praßfrei⸗ 
heit, der ein kraͤftiges, weitverbreitetes Entgegenwirken 
verhindert, fi zu einer Art von oͤffentlicher Meinung 
geftaltet. Wir halten dies unbedingt für ein ebenfo großes 
Unglüd, als wenn in Preußen irgend eine ber abges 
ſchmackten und heilloſen Theorien ber allerentgegengeſetz⸗ 


* & F & 
teſten Art auf dieſe Welſe herrſchte, z. B. ſtatt des Hm. 
von Buchholz Hr. de Potter, flatt bee „— — — Zei⸗ 
tung” der franzoͤſiſche „Globe“; denn auch bie Leidens 
ſchaftlichkeit ſolcher Menfchen und ſolcher Blaͤtter wuͤrde | 
ohne Beſchwerde in den, Ton pedautifder —— uͤber⸗ 
gehen, der dein undedingt Harſchenden, Allein echlnden 
Pvbequent und leicht wird.” Mir halten alfe Vteles von 
Dem, was in Preußen geſagt und, gedacht wird, fuͤr 
ein großes Ungluͤck fuͤr Deutſchland, weil dadurch, trotz 
dem vielen Guten, was tn Preußen grefchieht, "das 
Vertrauen Preußen erſchuͤttert wird, was allecdimzs 
jedem guten Deutſchen, wes Stammes er auch fl, rin 
Wertefniä. iſt, weit von deſfen Krhaltung und ieteikgung, 
unter vielleicht nicht weit entfernten Umfländen, bie Ret: 
tung unb das Hell vonDeuciſchland abhänge.. Meet DR 
Zeit der Gefahr, der Pruͤfung kommen wird, fo werden 
es wahrlich nicht die Phraſen monarchiſche legitimer Str 
ſtematiker fein, toeldye deutſche Staͤmme unter emander 
und mit ihren Regenten zum Nationalkampf, gegen jedes 
Fremde, undeütfche Weſen ‚vereinigen werben, möge- [ehe 
Uebermaht "aus Welten ober Oſten drohen, ' Nur der 
Geiſt volksthirmlicher Freiheit und Uhabhängisfrit, dem 
der Geiſt wahren chriftiichen Glaubens. zum Beunde kiogt, 
nur der Geiſt der Billigkeit, ber Rechtlichkeit, des Bes 
trauens wird bann -Deurfchland tetten koͤnnen. Auch wife | 
fen wir gar wohl, daß, wenn es gilt, Jeder, der den Ä 
Gramen ‘eines dentſchen, eines preußifchen Staätsummmes | 
berdient, ſich von jenen Phrafen mid ihren Urhebern 106: . 
Tagen wird und muß; aber wich man daun wicht: Usfache | 
haben zu bekeuen, daß man ſie fo Tage "Im "ekeihafter 
Macäfferei die Staatsmaͤnner fpielen ließk Uber, wird 
man vielleicht fragen, was ſoll dern geſchehen? Sollen 
wir etwa Afſociationen, Comiees, Summmangen zu Gun⸗ 
ſten der Polen anſtellen, ſollen wit fremden Sefandien 
die Fenſter einwerfen wie bie Herren Pariſer? Bar wird 
36 nicht an Solchen fehlen, bie In gewohnter 'gemdhigter 
mauvaise- foi meine Worte fo. deuten werben, von - alle 
” Dem aber HE nicht bie Rede. Was bie Sranzofen ‘im 
der Sache thun, geht und gar nichts an; Sammlungen 
gu Sunften der Polen würden bie Behörden wol weit 
weniger dulden koͤnnen als früher diejenigen zu Gunſten 
der Griechen; umb wie fehr wir den Polen alles Süd, | 
Freiheit und Unabhängigkeit wuͤnſchen durch eigne Kraft 
oder durch: Eräftige Vermittelung der Nachbarſtaaten, fe 
ME doch gewiß redliche Bewahrung der ausgefprothenen 
der ſich von ſelbſt verftehenden Neutralitaͤt, auch durch 
Verhinderung thaͤtlicher Aeußerungen des Anthells der 
Einzelnen, Pflicht der Behoͤrden. Und was das Fenſter⸗ 
einwerfen betrifft, fo hoffen wir, daß der Augenbüick det 
Schwaͤche der Behoͤrden voruͤber iſt, der im "vorigen 
Jahre Pobelaufſtaͤnde zut Tagesordnung machte; wir 
hoffen befonders, daß von allen Seiten Das, was Noth 
thut, gefoͤrdert werde, ohne die Initiative des Poͤbels Abe 
uwarten. Was aber die Geſinnung an und für ſich bes 
trifft, als deren unerlaubte, unvegelmäßige, von dem gan 
zen Publicum hoͤchlich getadelte, hoffentlich von der Be⸗ 
hoͤrde beſtrafte Aeußerung jene Unerbuungen in Paris 
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gen fein körmen, die es in Preuße 
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Bernehmigkeit, ober im plumpem Sch 
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erfcheinen, fo iſt bee Enthufiasmus ber Franzoſen für die 
Polen bei Weitem ehremvoller, ‚rechtlicher, chriftlicher als 
die vornehme Gleichguͤltigkeit, welche man bei uns affectirt 


Wir wiſſen wohl, daß biefe Gefinnungen nicht die einzie 
gibt; wir wifl 
wohl, daͤß fie ſich nicht blos "in Preußen findet: Sie 
nicht blos in Beziehung auf bie Polen, fon: 
dern auf die wichtigſten Ereigniffe und Kragen der Zeit 
fehr allgemein verbreitet und wird immer vorherrfchender, 
fett Furcht vor Eigner Gefahr, vor Stökung der eignen 
glichen Ruhe jede Mare hiſtoriſche Anficht verdrängt. 
endeshalb aber thut es Noch, dieſen Geift ale völlig 


undbenſch/ Anchveraoil, unchn zu de 
den Pranger zu ſtellen. Verderblich aber muß dieſe Ge⸗ 


ſſanang werden, wenn ſie von den Regierenden ausgeht, 
gehegt und gepflegt wird in dem thoͤrichten Wahn: ſie 
ſei es, duch die im Augenblick der Noth und Gefahr 
dad Vaterland getettet werben koͤnne. Möge fich diefe 
Geſtanung noch fo ſchoͤn demaͤnteln; möge fie auftreten 
in Phraſen halboffigleller Maͤßigung und diplomatiſcher 
impfen: gegen die 
Franzoſen und affeetirter deutſcher Reblichkeit, die ſich jede 
Lage, jeden Unſinn, jede Verleumdung erlaubt *), -oder 


Stich fi hiuter dem eonfequenten, pedantiſcheny myfti⸗ 


ſchen Unſinn der Reſtautatoren der Staatswiſſenſchaft in 

tlin und Paris verſtecken: fie entſpringt ‚überall bei 
dem gaben Haufen (gleichviel ob vornehm oder gering) 
as Schlaffheit, Egoismus, Kelgheit, Dummbeit; bei 
Einigen aber von Denen, die den Ton angeben, aus 


mohtberedhtehe thanvaise foi zu verberblichen Parteizwecken. 
e 


Solche nhungen, aus ſolchen Quellen entſprungen, 
Haben fo vft Schmach und Ungluͤck Uber uns gebracht und 
werden ſte wahrlich wieder Aber uns bringen, wenn wir 
and: bethoͤren laſſen, fie fir etwas Anderes zu halten als 
fe find, fit als nothwendige Bedingungen ber Treue, des 
Gehorſams gegen unſere Obrigkeiten, ber Innern RNuhe 
und Ordnung herauszupırgen. Was: das Schimpfeh ges 
gem die Franzoſen betrifft, fo mag es vielleicht noͤthig 
fein, daß wir uns erſt durch Schimpfen Much machen; 
uber nur berufe man fi dabei nicht auf: 1813. Ober 
fol von 1813 die „Rebe: fin — wohlan, fo gebt uns 
1813 mit al? feiner volksrchuͤmlichen, feeffinnigen, echtrell⸗ 
giöfen Aufregung, Binen Hoffnungen, feinem Vertrauen! 
Aber der Nationalhaß, das Schimpfen anf die Franzoſen 
ohne jene eblerm: Zugaben, ohne jene gerechten Urſachen 
ziemt nur alten Weibern beiderlei Geſchiechts 165. 





Correſpondenznachrichten ans Parts, 
rn GBeſchluß Aus Nr. 110.) u 
. Im Singen ſRenommen war die Senfation, bie das Shateans 
drland ſche Pamphlet gemacht, mehr en als politiſch. Die Dp⸗ 


2) Wer blos die Staatezeitungen Tieft unb durch deren 
diplomatiſch⸗ wuͤrdevollen Ton taͤuſchen ht wird (reis 
lich denken, biefer Vorwurf fei ungegründets aber bas 
Schimpfen wird Provinzialblättern überlaffen, wie bem 
„Weſtfaͤliſchen Sprecher”, der „Aachner SZetimg“ ın |. w. 
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Bin, fi durchzubringen, ale Miniſter, 
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haben das Talent des Bf. zeprieſen, und die Stellen, 
Vie in ihren Kram paßten, benutzt. Dat „Journal des debaft“, das 
miniſterielle Orden, hat gänzlich darüber geſchwiegen. ) Im 
„Tems“, dem mächtigen, faft 3 Spannen langen Journal, wahr: 
ſcheinlich tem größten, welches eriftirt, hat Hr. De Pradt ben 
Grpaie arg mitgenommen. Es ift überhaupt fonderbar, daß 
diefer Expraͤlat den Expair nie hat leiden koͤnnen und flets 
verfolgt, ohne alle Beleidigungen von Geiten ber Letzten. Rod 
auffallender ift, daß be Pradt, der vor einigen Jahren, zu 
Martignac’s Zeiten, mit der Linken nicht figen wollte, weil er 
fie nicht kuͤhn, nicht liberal genug fand, und deshalb feine Dimife 


“- fion als Deputirter gab, gegenwärtig gegen die Linke, bie jest 


ungefähr fo ift, wie er fie damals wünfchte, täglich zu Felde 
sieht. Man glaubt, ex habe Luft, Serbifief von Paris zu wer: 
den, drollig wäre es, wenn er fein Geſtuͤte in ber Auvergne, 


‚wo man fich bei ibm Hengſt oder Stute, Renner ober Zug⸗ 


pferd ad libitum beftellen kann, mit Notre: Dame vers 


-taufchtel dann märe fein Wunſch erfüllt; dann Könnte er enb⸗ 
‚lich Talleyrand ercommuniziren. „Käme ber Schuft nur einmal 


in meine Didzes, daß ich ihn in den Kirchenbann thun könnte” 
zief er einft vol Ingrimm aus; fo berichtet wenigſtens die Dame 
de qualite. Da nun einmal von Hm. be Pradt bie Rebe 
it, fo wollen wis hier im Vorbeigehen erzählen, daß kürzlich 
der Abbo Ghätel, das bekannte Oberhaupt der neuen franzoͤſi⸗ 
ſchen Kirche, dem gewefenen Grabifchof von Mecheln feine Aufs 
wortung gemacht, und daß ber geweſene Erzbdiſchof den neuen. 


"Dohenpriefter die Treppe heruntergeivorfen. Wahrlich für einen - 


laten ein ſehr handgreifliches , polterndbes Glaubensbetennt: 
A wie doch ——— vom Juii Alles Hier von feiner Stelle 
gerät und durcheinandergeworfen! Sie hat einen glänzenden, 
hochmuͤthigen Hof in bie Ginfamkeit ber fchottifchen Gebirge 
geſchleudert und Eafayette an den Hof geführt, feeilih nur 
‚auf kurze Zeit! De Prabt, ben Übertriebenften unter ben Ueber 
fpanhten, in die Bureaus des, Tems“ eingeſchwaͤrzt, und Dupin, 
von Vertheibiger des Marſchalls Ney, don feiner Popularität 
herabgeftürgt-und der Lanzette des „„Figaro‘‘ preißgegeben und ber 
fatyrifpen Peit ſche Bartheiemy’6! „La Dupinade“ ift ein Ge: 
genſtuck zur „Villeliade“, über das ſich bie Billatiften freudig 
die Hände reiben mögen. Da uns der Stoff nicht fo drängt 
wie gewoͤhnlich, fo können wir etwas länger babei verweilen. 
Borläufig möffen wir daran erinnern, daß Dupin vor einiger 
Zeit fi auf der Nebnerbühne in ber Deputirtenfammer gar 
fehr’ herautgeſtrichen, mit feinem in ber großen Woche bewaͤhr⸗ 


‚ ten Muthe und ben Gefahren, bie er babei beſtanden, großge: 


than, woranf benn bie kleinen Blätter über ihn herfielen, ihn 
Yen Netter des Baterlandes nannten unb allerlei tolles Zeug 
egen ihn vorbrachten und befonder& über bie ſchweren, mit 
Klon befhlagenen Schuhe wigelten, in denen er, wie er felbft 
erzählt hatte, bie Reife ker ee um 43 om 
damaligen Herzoge von Orleans zu . des 
* pi er zog | ber —— , —— m 2. Sul 
er erſte Geſang iſt betitelt: escarpins“. Der legitime 
Souverain, b. das Bolt iſt nad 40 Jahren in feinen Pa⸗ 


- Taf, in die Tullerien, zuruͤckgekehrt; die Freiheit iſt ber Preis 


ihres Sieges: . 

La libert&,, vois-tu, c'est se qui nous fait vivre; 
“ C'est le pain, quand il vaut un decime la livre. 

Avec la liberte, plus de ce vieux fatras, 
De pairs salari&s, de deput£s ultras, 
Tu n'iras plus payer à des commis vazıpires, 
Ni ie vin que tu beis, ni Pair que fı respires, 
Et tu verra bientöt du budget &clairci 
Le chiffre intermineble à la fin raccourei. 


Der Dichter fieht alſo in der Freiheit nur das materielle Wohl⸗ 
In der 


Depatirter 
naliſt zu werden. Dies ſcheint uns ein boppeltez Misgriff. 


*) Bir kommen en Sdateaubriaudſche Carut no u. 


Einerſeits fest er daburch ſehne Partel ihren Feinben gegenkber 
in Rachtheil, indem er zugibt, ba bie Tewälung ee Kati 
alles äußere der Ration erkirt; andererfeite fegt er füch 
ſelbſt Denjenigen gegenüber in Nachtheil, die er angreift, indem 
er blos das augenblickliche, von biefen ficyer nicht verſchulbete 
Stoden ber Geſchaͤfte zu ahnden fcheint. Der politiſche Mie⸗ 
griff iſt Hier zugleich ein etifcher, weil er zugleich feiner 
Sache und dem Intereffe des Gedichte ſchadet. Während bie 
legte Feſte des Tyrannen don ben Patrioten eingehommen wird, 
verfammeln ſich bie Judas, db. h. bie Doctrinnaire in ben Oteins 
bräcden von Montmartre. An Ihrer Spige it Remy, d. h. 
Royer⸗ Eollard, ber bekanntlich während des Tonfutats umb bes 
Kaiferreihs ein Agent ber Bourbonm war und feine Berichte 
„Remy“ unterzeichnete. Bier folgt num eine Reihe fatyrifcher 
Portraits, bie von verwundenden Perfoͤnlichkeiten wimmeln. 
Aud die Mebactoren bes „Journal des Ucbats“ werben nicht 
verſchont. Bon Salvandy heißt es: 

Et le beau Salvandy qui se pare en riaut 

Du poßtique habit qu'usa Chateaubriand. 
Man bat früher ſchon fehr wigig von Salvandy gefagt, er fei 
ber Schatten Chateaubriand’s im Mondſcheine. Aber bie 8 Du⸗ 
pin, und befonderö ber Aeltere, find es vorzüglich, welche die 
Ruthe des tınerbittlichen Archilochos trifft: 

Soldats de cabinet, patriotes de Cave, 

G£ryons de la chambre, Horaces de Nevers, 

Cerb£res de trikune, aux trois gosiers ourverts, 

Triangle lumizteux, & la base &largie. 

Terne sorti de Purne, intime trilogie 

Trinite des Dupins! — — — 

Et toi par-dessus tout, aigie Idgislatif, 

Dont la griffe rapace étreint le positif, 

Toi qu’alldcha toujours l’odeur d’un ministäre, 

Orasteur acrobate, Odry parlementaire 

—- — — Sois le hiros de mes rimes dpiques. ' 
Die erfte Helbenthat des Vaterlanderetters ift fein Spapiergang 
nad Reuilly. Graf Semonville, der GBroßreferenbar der Yatnı- 
kammer, erfiheint in ber Verſammlung ber Judas ımb empfiehlt 
ihnen im Namen Karls X. an, fidy einftweilem ber Staatsge⸗ 
walt zu bemächtigen und huͤbſch Alles bis zu feiner Rüdkunfe 
beim Alten zu lafien. Zalleyrand würbe unterdeffen bie dritte 
Ruͤckkehr der Bourbons In Lonbon einleiten. Vorlaͤuſig muß 
ſich aber Einer unter ihnen aufopfern und in den ins 
Eubwige XVII. nad Reuilly gehen. Es find biefelben, in 
welchen ber gichtbrächige Monarch nad) Sent flüchtete. Ale 
erbleichen beim Anblicke diefer ungeheuern Maſſen. Dupia, im 
Sifer ber patriotifchen Begeiſterung, entſchließt fich endlich, 
feine Fuͤße mit biefen mächtigen Lederklumpen zu belaften, umb 
tritt die omindfe Reife an. Im zweiten Gefange, „La bataille“ 
betitelt, geht es drunter und drüber. In Faubourg Et.» Ger: 
main, im Palais: Bourbon, im Pont⸗ royal wird eine Schlacht 
geliefert. Journaliſten, Deputirte, bie Rechte, bie Linke, bie 
Stubenten, bie Elubiften aus ber Reitfchule Pellier, die Repu⸗ 
blitaner, bie Royaliſten, Alles rücdt zum enticheibenden Kampfe 
aus. La Mennais und bie St.» Simoniften erbffnen das Ge: 
feht. Der berühmte Abb6 geräth in heiligen Born beim Ans 
blick ber Päpftin, naͤmlich der Malibran. Gr ſtuͤrzt auf fie los. 
Da erſcheint der Abbe Chatel und fingt ihnen bas „Credo“ vom 
Halery und das „Dies irae‘ von Delavigne (fiehe unfern Iehten 
Bericht), und wie Eis fallen biefe Werſe in die Bruſt der Strei⸗ 
tenden unb loͤſchen die Kampfwuth. Indeſſen gerathen bie 
Dockrinnaire und bie Stepublilaner an einander. Dupin flürzt 
in bie Seine und ſchwimmt in die Bäder Vigier. Lafayette 


tritt endlich vermittelnd unter bie Parteien, und Alles gebt na, 


Haufe. Dupin flürmt hierauf in die Deputirtenlammer und 
vuft von ber Rebnerbühne herab: „J’ai sanve la patrie Go 
muß bier bemerkt werben, daß man ihn allgemein befchulbigt, 
fid während der gefahrvoliften Stunde ber Revolution ins Bab— 
geſteckt zu Haben. Der britte Befang heißt „Don Quichotte‘* 


! unb befingt den Kampf zwiſchen dem Heiden und dem Maraıis 
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de .Es if dieſer Marquis ein naͤrriſcher Karz, 

‚eine Krt Monoman, bdeffen Verſtand ein Opfer ber Journals 
wuth geworben iſt. Gchon vor einigen Jahren wollte er eine 
Ze ifchrift gründen, unter bem Zitel: „Le regenäratour”, fand 
aber keine Abonnenten. Gtets im Gtreite mit ber Polizei uns 
tee der vorigen Regierung, hat er auch bereits unter der jegi⸗ 

mauchertei Nedereien erdulden müffen. Man hat ihn 

: fogar aus feiner Bude in ber Galerie d Orleans vertreiben wols 
ien; allein, ex ift fiegreich aus dielem neuen Kampfe getreten 
und beflebt nun nach wie vor bie Fenſter feiner Boutique mit 
den toliften Webichten und Jnſchriften, weldge ben ganzen Tag 
hindurch von einer Menge Babauds angegafft werden. Diefen 
Sacus greift nun Dupin in feiner Höhle an und ſchleppt ihn 
peib tobt bis an ben Laden bes Buchhändlerd Dentu. Nach 
iefee Heldenthat kehrt er in die Deputirtenkammer zurüd unb 

erlärt abermals, er habe das Vaterland gerettet und bie Hy⸗ 
dra der Revolution erfticht. An Conſequenz und ſcharfe Moti- 
virung iſt in dem ganzen Gedichte nicht zu denfen. Es ift bes 
fonders dadurch anziehend, daß es ein hoͤchſt ergoͤtzliches Bild 
der allerneueſten Gegenwart gibt, Die Perſoͤnlichkeiten über: 
fehreiten zumeilen alle Schranken; in einer Note fagt Barthes 
lemy fogar: „M. Dupin a porté un habit noir pendant treate 
ans; il n’a pas dit si c’etait le meme. Les poches auraient 
du dire remises plus dune fois a neuf“. SBarthelemy hat 
wor einigen Zagen ein Journal in Verſen angelündigt, ‚unter 
dem Titel: „Nemesis“, 
dener Rebe, ift erichienen. *) 


rise“, 


Ueber den neuelten Roman V. Gugo’st „Nötre Dame dePa- 


behalten wir ung vor, umftändlicher zu berichten. Der Helb bes 
omans ift eigentlich bie Kathebrale von Paris, an welche bie 
Phantaſie des Dichters eine ſchauderhafte Geſchichte geknüpft, 
die im Jahre 1462 mit dem heil. Dreikoͤnigs⸗ und Narrenfeſte 
begimmt. Die Hauptfiguren, bie er auftreten läßt, find Qua⸗ 
fimodo, ber Käfer von Notves Dame, eine fchredtiche, obgleich 
sriginete Schöpfung, Esmeralda, ein Bigeunermäbcdhen, eine 
gute Gopie von Mignon, und ber Archidiakonus Glaube Grollo, 
eine Rahbilbung des Söthefchen Fauſt. Naͤchſtens erſcheinen 
hiſteriſche Schriften von Chateaubriand. **) 76. 
— ———— —— — — — — — 
— Notizen. 
Die Schickfale der Italiener ſeit 1801. 

Daß der Zitel: „Fasti e vioende dei popoli itallani, da 
4801 al 1808“ (Ziorenz, 1880), eigentlich nichts Anderes ver⸗ 
Wirgt als die Memoiren eines itatienifchen Offiziere über bie 
triegerifchen Greigniffe jener Zeit, fofeen ex felbft oder andere 
Italiener an denfelben Theil genommen haben, kann uns in 
unferee Achtung vor Grfcheinungen biefer Art nicht irremachen. 
- Der literaxifche Werth iſt am denfelben der geringftes denn was 
Hegt uns am Gnde daran, gu wiffen, ob es ein piemonteſiſches 
oder ein toßcamifches Bataillon der franzoͤſiſchen Armee geroefen 
‚ji, das ſich bei biefer ober jenes Gelegenheit ausgezeichnet 
habe. Aber in noch höherm Srade, als vor ber Revolution 
das ungiädlfiche Polen, iſt Italien auf ben Ruhm feiner Ber 
gangenheis befchränft; md wenn man diefen durch Beiſpiele 
italtenifcher Tapferkeit aus der neueſten Zeit fo nahe ald mögs 
ich an unfere Tage knuͤpfen will, fo if dies ein Beweis des 
ewadgenden Rationalgefühls, welches uns um fo erfreulicher 
Aberraſcht, je mehr wir gewohnt ſind, 
das ſchoͤne Eand, 

Welches dad Meer umgibt, Vie Alpe tytvmt, 

'ai6 für Immer verloren, in ſtarren Todesſchlaf verfunten, zu 
betrachten. Die geringe Achtung ; in weicher dee Italiener als 
Krieger ſteht, iſt gewiß unverdient; felbft ber Reapolitaner, 
fobald ex weiß, was es gilt, und fobalb ee bie geringfte Hoff 


— — — — 
*, Bir kommen baranf noch zuräd. D. Red. 
) Wie theilen daraus bald ein Bruchſtuͤck mit. D. Reb. 


Der Proſpectus, gleichfalls in gebun⸗ 


aung anf Erfolg hat, weiß gu Aber freitidh für 
Eine 


frembe Sache, oder audy wol für bie eigne, wenn er * 


gen Zehn ſteht, ſich ſchlachten zu laſſen, iſt er zu klug. 


Die Straßen von Paris. j 

Die Gtraßen von Paris find bekanntlich in einem großen 
und gerade in dem belebteften Theile der Stadt außerordentlich 
eng und krummwinklicht. Die ſtaͤdtiſche Verwaltung verwendet 
jägrlich eine nicht geringere Summe als 1,200,000 Srancs auf 
den Anfauf und die Entfernung von Gebäuden, um almälig 
jenem Uebelftande abzuhelfen. Aber da das ganze Zerrain, wels 
ches auf dieſe Weife gewonnen werben mäßte, ehe die Straßen 
bie von dem Plane verlangte Breite erfobert, eine Flaͤche von 
159,814 Zoifen einnimmt, und ba der mittlere Preis einer 
Toiſe Landes in biefen Stadtt heilen 2300 Fr. beträgt, fo wäre 
ber Sefammtpreis des aufzulaufenden Gebietes 367 Millionen 
France, und ed werben, nad dem bisherigen Verfahren, noch 
300 Jahre vergehen, ehe man zum Ziele kommt. Wie wichtig 
übrigens eine Beichleunigung, nicht vlos in Bezug auf die dus 
Bere Schönheit, fondern auch auf die Geſundheit ber Gtadt, 
wäre, kann man aus der Thatſache fhliefen, daß in ben mitts 
lern Quartieren, weldje am meiften einer Grweiterung der 
Straßen bedürfen, bie Sterblichkeit der Kinder in dem erften 
Jahre I— 10 trifft, und daß in bem Alter von 20 Jahren 
immer nur @iner von Dreien zum Militairbienft tauglich iſt. 


Briefe eines Gpaniers über bie Erziehun 

Mit den fpanifchen Patrioten, welde der —8 or 
tes vertrieb, ſcheint auch die ſpaniſche Literatur ausgewandert 
zu ſein. Erhebliches in ſpaniſcher Sprache wird beinahe nur 
noch in London oder Paris gedruckt: ein uͤberzeugender Beweis 
für die Freunde des Ruͤckwaͤrtsſchreitens, daß an allen Uebeln 
unferer Zeit bie Literatur Schub if. Denn fo lange in Mas 
drid, Cadix und Barcelona noch gefchrieben und gelefen wurde, 
wollte es auf ber pyrenäifchen Halbinſel nicht ruhig werden s 
jegt find die Denker und bie geiſtreichen Köpfe nach allen Weite 
gegenden ausgetrieben, und Niemand fällt es ein, ben Pater 
Syrillo oder Hermofo in feinem Wittagsfchlafe zu ftören. Das 
Bud, welches uns auf dieſe Gebanken bringt, ift ein Außerft 
unverdächtiges; nur vor einer ſpaniſchen ober römifhen Genfur 
bürften die „Cartas filosoficas sobre la eduoacion, por D, 
Francisco Dujay“ (Paris, 1850) feine Gnade finden. Der 
Verf. ehemaliger Tpanifcher. Offizier, jegt Eremit zu Marsuils 
lez⸗ Meaur, ſchreibt in einem Tone, wie ex feiner wahren‘ober 
vorgeblihen Zurüdgezogenheit von ber Welt und ihren Zäus 
ſchungen geziemt; und wenn feine Anſichten für uns wenig 
Neues enthalten, fo können wis ihnen um fo weniger bad Were 
bienft der Gefundheit und lobenswerther Mäßigung abſprechen 
Die mit vielem Geſchick durchgefuͤhrte Form iſt die bes Res 
mans, Marfilio, ein Opfer der Verleumdung und ber Jntri⸗ 
gue, wird als Gefangener nad) den canarifchen Infeln geſchickt. 
Im Bertrauen auf feine Unfchuld, ergist er ſich ohne Murren 
in fein Geſchick und findet in demfelben Seelenruhe genug, um 


[] 


feinem geliebten Weibe in einer Reihe von Briefen den Plan . 


ber phyſiſchen und morafifhen Erziehung füs den Gohn, wel⸗ 


den fie ihm bald nach ihrer Zrennung ſchenkt, vorzuzeichnen.: 


Endlich wird die Unſchuld Mariilio's erlannt und i 

ſein Vaterland zuruͤck. Sein Sohn Alexander, be onen 
das Sünglingsalter erreicht hat, tritt in bie fpanifchen Garden; 
es eröffnet fi nun eine neue Gorreſpondenz zwifchen dem 
Bater und dem Gohne, in welcher bes Grftere bie Pflichten 
eines Offiziers gegen feine Soldaten und feine Vorgeſetzten, bie 
Art, wie er ſich in der Geſellſchaft zu benehmen bat u. f. w. 
auseinanberfegt. Es gelingt dem Water, feinen Alerander von 
den Verirrungen, benen er, wie wol jeber junge Dann in big 
fem Alter, unterlegen iſt, auf ben Pfab bes Rechts und ber 
Zoe | Verde Far ; ex bereinigt ihn mit einem liebenswuͤr⸗ 

⸗ er 
Jaſſung eines Weiſen. er gelebe hat, mit ber — und 


Nebigirt unter Berantwortiihteit der Merlagübandlung : ©. %. Broddaus in Seipzig. 
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Spifotarif er Proteſt eines Mitgrbpiars an ben Redacteur 
diefer Blätter, im Betreff des Neueften aus ber ſchoͤnen 
e beutfchen Literatur. Zu 


Sie Haben, ſehr geehrter Herr und Freund, mir vor einls 
gen Monden ein gewichtiges Packet deutſcher Dichtungen aus 
aeuefter Zeit mit dem Auftrage zugefandt, ben Lefern 6. BL 
meine Anfichten über die Sachen kurz mitzutheilen, was früher: 
Kin ſchon einige Male gefchehen; aber zürhen Sie mit nicht, 
wenn’ ich dieſes Mal Ihrem Wunfche gar nicht ober nur theils 
weife entfpredyen Tann und Ihnen die Bücher hierbei ohne Res 
Yation wieber zukommen laffe. Hier meine Gründe. Die Pfade, 
bie den Wald heutiger deutfcher Dichtkunft durchkreuzen, haben 
fo-Wenig des Anmuthigen und WBelohnenden, daß ber mineralos 
giffrende und botanfficende Wanderemann auf bed Weges Hälfte 
gern wieder in die mit reichen Aehrenfeldern prangende Ebene 
der Wiſſenſchaft zuruͤckkehrt. Die töfttichbatfamifche Friſche, 
die uns fonft ſchon beim Eintritt in jenen Wald anhaudıt, hat 
mich nit erquickt; das magifche Helldunkel, das an’ bed a 
thiers alte myſtiſche Haine mahnt und bie Imagination befluͤ⸗ 
geit, ift wegen ber vielen vertrockneten Eichen, bie ihre ſchwar⸗ 
zen, blätterlofen Baden traurig zu den Wollen emporftreden, 
faft gänzlich verſchwunden; ber Wanderer hört felten das Ge⸗ 
gwitfcher der im Laube fpielenden Vögel, felten das fanfte Ge⸗ 
fumme ber in fommerlichen Gluten einfammelnben Bienen, das 
Raufchen eines Waldbachs oder Wafferfalls, und dad Geklap⸗ 





per einer romantifchgelegenen Thalmuͤhle; noch feltener gewahrt: 


ex einen Yelfen, bir mit imponirender Kraft bie nackten Spigen 
gum Aether hebt, während Hirt und Heerde an feinen Fuß 
lagern; felten ftelgt der Balſamhauch wilder Waldbeeren und 
Blumen in feine Naſe; fo wird ihm kein Sinn gelabt und er- 
nickt, Tein Bergklimmen verfüßt, keine Wandermuͤhe belöhnt ; 
Eonnen Sie es ihm verargen, wenn er auf des Weges Hälfte 
zuruͤckſchleicht? Doch ohne Metapher. Ich durchzog ſpaͤhend 
amd erwartungsvoll den Wald unferer neu 


Pikantes für Ohr, Auge und Herz. „ber man muß body zu 
irgend: einee Anficht bei ſolchem Durchflug kommen!“ hör ich. 
Sie fprehen. Run ja, zu folder kam ih auch. Die Schrif⸗ 
een, die Sie mir fandten, gehören, mit Ausnahme weniger, in 
eine Kategorie. Bei dem Standpunkt intellectueller Gultur, 
auf welchen heutiges Tages das Bolt deutfcher Zunge fteht, 
finden fi im allen Gauen Geifter und Seimuͤther, bie fähig, 
And, Seflerion und "Gefühl durch das Medium des Numerus 
und Rhythmus gufammenzuflechtens biefe Geflechte werben von 
Artunden gelobt; ber Bildner wird aufgefodert, bie lelchten, 
artigen Sachen durch die Vreffe zu vervielfältigen, und ein 
Bändchen Gedichte iſt fertig. Die meiften treten mit ben apos 
Iogetifchen Nebensarten auf: „Freunde wuͤnſchten ben Drud 
biefee Kieinigkelten”; — ‚fie machen keinen Anfpruch auf, Ge⸗ 
diegenheit"; — „nehmt fürlieb, liebe Leſer m. ſ. w.““ Andere 
glauben ein 
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deutichen poeri⸗ 
fen Literatur und: fand nichts bie: Sinne Labendes, nichts 
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ulten und Wurffpieße der Kritik errichtet zu haben, werm fie 
n den Vorworten ‘die Dffenfine gegen Recenfenten gebrauchen 
und diefe mit dräftenden Worten oder witzigen Phrafen angreis 
fen. Nun wäre es in der That ungerecht, wenn man behaupe 


ten wollte, biefe @ebichte feien ſchlecht; das Ungläd iſt num, 


daß fie nicht ausgezeichnet find, Sie beivegen fih zum Theil 
teicht und rn aber im Alltagtrode deutſcher Befammttule 
tur; ſie [bildern Gemuͤth und Menſchenleden, aber in laͤngſt 


' befrinte) Formen; fie malen Wälder, Wiefen und "Ströme, 


aber man hat das Alles fchon oft geſehen; Ihre Zahl ift reich, 
aber fie find Zabrifate einer großen Dranufactur, in eine Form 
gegoffen. In biefen Worten find fie faft Tämmtlich charakteri⸗ 
firt. Ich ergriff zuerft: „Neuere Inrifche Gedichte von Hohl 
feldt“ (Dresden, Arnold, 1830, gr. 8., 1 Thlr. 8 Gr.). Hier 
ift des Dogmatifchen zu viel Mb bed Gefuͤhls zu wenig, gan 

zu viel Wortprunt und zu wenig Kraft; und doch find 
gluͤcktiche Nachbudungen darin, wie z. B. das Led von Ehia⸗ 
brera, und hin und wieder ſpricht die ſententioſe Diction den 
Geiſt an. — Die „Lyriſchen Gedichte von F. J. Micus” 
Eemgo, Meyer, 1830, 8. 1 Thir.), ſprechen des Dichters In⸗ 
dididualitaͤt klar aus, find alfo wirklich lyriſche Gedichte. — „Der 


fromme Saͤnger, zweite Herausgabe, von Georg Dorner”. 
, 9 ſelbſt bi® 


(Baireuth, 1829, 8., 18 Sr.), offenbart eine in 
zum Sterben verliebte Geſchwaͤtigkeit. — In „Wiege und Sarg, 
von I: A. Samerex’ (Rothenburg, 1880, B., 9 Er.) wale 


‚tet eine anfprechende, finnige Sentintentalität, und dennoch 
gehört das * in die oben begeichnete Kategorie, ſowie 


mit noch großerm Bud und Hecht die „Dichteriſchen Verſuche 
von Euberus Zoel“ (Emden, Nortinann, 1830, 8., 1 Thlr. 
16 Gr.). — In Erhft Richter's „Gedichten, nebft einem 
profaifchen Anhang” (Wiesbaden, Ritter, 1830, 8,, 1 Thlr. 
2 &tr.), wachen wir die Bekanntſchaft eines Naturmalers, bem 
bie Camdne den Pinfel Glaube Geldes in die Wiege gelegt 
bat, und doch — — Br. Eduard Stralau („Gedichte“,, 


Hamburg, Schuberth unb Niemeyer, 1830, gr. 12, 1 Th.) 


gefaͤllt ſich in plaſtiſchen Schilderungen aus dem wirklichen Les 
ben. — „Gedichte eines Zweibruͤckert, nebft Anhang, die mietrie 
fe Uederfehing ausgewählter Gtüde aus. Doid’s Zriftien 
enthaltend, herausgegeben voh 3. 9. Krieger” (Zweibruͤcken, 
Ritter, 1829, gr. 8., 16 Sr.) find ſaͤmmtlich Gelegenheitsge⸗ 
bichte, und Naſo erſcheint darin in einem Enappanliegenben 
deutſchen Rode. — - ,‚Mlänge durch die Nacht, Poefien des eds 
biindeten Sobann. Friebrich Kiharb” (Leipzig, Naud, 


bnch” daB N ‚weiches. fie dem Lefer mit dem erblinteten 
‚Dichter ein | 

Sprache, dig nur von Liner gallſuͤchtigen Kritik angetaftet ven 
den Kann. — „Nordiſche Immortellen, in Profa und Poefie am 
Meeresſtrande gefammelt von Fr. Siemerling’ (Gtralfund, 


und Umſicht veranftaltete Anthologie und nichts Eignes. — Die. 
gel Teen Bott in Di air uhr Fr Oman, mn Dede von emp Li 


von’Kamp”" (fen, Bir 





‚1 Sal). Diefe Lieber find nicht blos anziehend 
s Sondern auch durch Wohlklang und claſſiſche 


uno - 


* d 


decker, 1880, gr. 12,, 10 Gr.), werben fi 


empfehlen, weil fie für das jugendliche Alter Mar und fahlih | andern Btefesenten 


und doch nicht platt find. Der wadere Verf. kauert fi, wie 
viele —8 e Scribler, nicht zu den Kindlein hinab, ſon⸗ 
bern zieht dieſe zu ſich in ruhiger Haltung empor. — Dagegen 
fiebt es mit ben —— — in Proſa und Poeſie aus dem 
deben dep den Impwviſatyrs Wwelger prächtige Rame!)“ 
x. Bir no agd a 1 auf Ko dei Befe., 1 
Rt. 8, 1 Apın 8 @r.), ſehr ſhecht qua. Sie iaffen ſich Taum 
an das Mittelgut anfhweißen. Zrautig, und abermal traurig, 
wenn ber Dichter, ber mit bes Olympus Göttern A Tiſch figen 
fol, glei ber —5— Rune an Einem Blatte zehren, 
d. h., wenn ber Dichter liebe Brot Treiben muß! — „Exhes 
bungen des Eu auf dem Wege zur ‚Heimath_mit Bohr‘ 
(Sulzbach, Seibel, 1830, 8., 16 Gr.) find 
einen Kür wenige In’ gebunbener Rebe; alfo gehören fie wol 
icher vor dag gun eineß theologifsgen Mecenfensen. — ri 
"Bichte von A Iiwin J. andia’ TDresben, Walther, 1829, 
9x. 12. 20 Sr.), alltägli Gedig | zpff 
Zweibzüden, Ritter, 1829, 8., 8 Gr.), Bagatellen. — „Dex 
653 im Aether, ein lyriſches Fragment, nebſt einigen ans 
I Gedichten, herausgegeben voj Morig von Shoeler“ 


Berlin, Dümmier, 1829, 1 Thlr.). Hr. v. GSchoeler. befingt 
in wohlklingenden Stanzen bie Stetnenwelt, und ber. Ertrag 


— 


urze, zum Theil 


teheber⸗ benegem b. dieſ fretlich ſe 


‚men ließen; ich zweifle jedoch, 


h. „Gedihte von Kyr. Scharpft 


3 q Dr 


wortkargen Anbeutungen vielleicht einem 
— Fingerzeig zu einer umfaſſendern Beur⸗ 
theilung geben koͤnnten, wenn Sie ihm meinen Proteſt zukom⸗ 
daß ſich Solcher unter ben 
Eieppen  peutiger 38 
ndeg San Ye; durwandern· mögen Wie-alfo 


Mitarbeitern an b. 
iſt, bie raſenloſen 
Sachen = 
au en Brigf zu folgen pon Ihren 9 en Ie 
Son den Zränsofen Papekaſſes genannt — und on Benen 
ber Redacteur eines weitgelefenen Blattes doch gewiß reich ges 
nug iſt!? Senden Sie mir aber bald ehwas Grquidlicyereg 
aus euer Grund Frage unb —3 Sie wohl! 

.8. Bolten ie bier mitgetheilten obifchen 
Bemerkungen. beunad etwa zum Abdrud In ee —* 
Bi eignen, fo mögen Sie biefelben Immerhin in bie Officie 





1: Burzeb Michhe Uber bie Ricchemzeitungktiteratur I 


1: Deutſchland. | 
So groß auch bereits feit -Denfchenaltern bie Zahl der in 
Je land erſchienenen Zeitungen aller Ast gewefen, fo war 
5 do unferm Zeitalter vorbehalten, bie Literatur uf eineg 
ganz neuen Gattung derfelben zu bereichern; mir meinen: bie im 


‚gelang form erfdeinenden, ausſchließlich deu Augelegenheiten 


für Kinder beftimmt, deren Zellen in den vorjädrigen des || der Stiche gewidmeten. Tagesblätter. - Madden bie Kirche ven 
erſchwemmungen in Preußen und Schleſien verunglüdten, ein größten She bes 18. Jahrhunderts hindurch im eben ber. 
Awed, ber, dem reichen Subferibentenverzeichniß zufolge, wol |; 8 ter und Staaten eihe ſehr untergeorhnete Rolle geſpielt 
weicht worden fein mag. Anziebend it die angehängte Mebers | und ‚im Anfange de. gegenwärtigen faft alle Geltung verloren 


dung zweier Gedichte des holländifchen Dichters Tollent, 


hatte, trat mit der liti Kal 
die eine hoͤchſtvortheilhafte Meinung für biefen Sänger wedt, RR : großen politifchen Umgeflaltung Curopas 


im Jahre 1814 ein neuer We 


- ndepunft ein. Die Kirche begann 

ber ein Liebling feiner Nation iſt, Das erſte biefer edichte iſt wieder einen weſentlichen Beſtandtheil der Staaten zu — 
berſchrieben: „Der Gedanke”, und das zweite, noch, ala bie Herffelung ber Gurie, die Auferwediung des Shlummernden 
ere: „Die Didtkunf”. ‚Die Noten zum Zert der Samm Sefuitenerbend, die eingeleiteten Goncorbate mit Rom, bie Ber⸗ 
lung Ab turz und vertdeifen auf daB‘ ,KSonvetlationg-Errifon’. ſuche, die evangelifhen Kirchen zu organificen und zu vereinis 


— „Bhredensbilder und rührende Gemälde, von einem alten 
efannten‘ (Zerbft, Kummer, 1830, 8.9 Vr.). Hier gibts. 
uberfcenen , verſificirte Anekdoten und Morb und Tobtſchlag 


gen, bie großartige Thätigleit für bie Bibel und Mifkonsfarke, 
die begeifferte Gäcularfeiex ber Reformation, alle Diefe und ans 
dere Momente gaben ber Kirche und ihren Angele 


enug, doch nichts Rührendes.. — Die Jahreszeiten, -befungen 
Bon kbiihelm Schwarz’ Manheim, Löffler, 1880, 8, 
12 ®r.), follen zarte Gemuͤthlichkeit athmen, und wir wuͤnſchen 
herzlich, das man biefe. In ihnen finde. — „Weiblichkeit, 
gon Julius Arans. Schneller” (Freiburg, Herder 
1830, 12., 8 &r.), enthält einen Sonettenkranz, und i 

ein in jeber Hinſicht dünnes kin — „Sammlung von Ge 
dichten, Reimfprüden u. ſ. w.,.' herausgegeben yon Jplius 
Mansfeld” (Berlin, Kraufe,'1830,8., 1 Thir. 16 @r.), ift 
eine zu wohlthätigen Zwecken, zum Scheil mit fellfaniem Ge: 
ſchmack veranftaltete Anthologie, welche vornehme Subſcriden⸗ 
ten zählt. — In den „Bebichten von &. W. Rogge (Göttin 
gen, auf Koften des Werfs. ‚1880, 16., 8 ©r.), weht, ein reis 
ner, reicher Geift, und ihr Kiang dringt in Pas Gemuͤth. — Bei 
"der ecture: „Etwas zum Laden, von Friedrich Lennig‘ 
(Mainz, Möler, 1880,.8. eft., 12. 9 Gr.), find wir ganz 
ernfthaft geblieben. Obwol bie’ „Eyrifhen Gedichte vop & ar 
Wilhelm Kirſch“ (Heidelberg, Reichard, 1829), Gefühl 
und Phantafie befunden, fhwimmen fie dennoch quf , dem 
breiten Strome der Alltaͤglichkeit. — „Driginalgedichte ur Be: 
förderung gefelliger Unterfaltung” (Emden,1 80) ' nd. auf 
bößtiches -Papier gebtucte Keimgteien, die kaum in hiefe Kate: 
gorie gehören: — Viel beffer. Nee Pag Bogtir: Harfe 


b Kreiz, eine Sammlung iyriſcher Btätter, vnn Mori, 
„awanzig Parsbien bekannter Gedichte, vom Egiphardt” 


edlinbur Baſſe, 1830, 16., 8 $r.), ande rifft Yo tennt, 
Chan ja derateichen Baare f on laͤngſt unb fpricht. laͤchelnd: 
Transeant cum caeteris erroribus 
Indem ih Ihnen 'mun dieſe leichte, zum Theil verdorbene 


Waare durch Pie dahrpoſt zuruͤckgehen l ſe, bemnierke ich nut, 


"mann in Darmſtabt, welcher das 


‚weiß, daß damit wirklich ein, wenn a 


keit in 
‚und das ruͤhnilichſte — 

ne Kor tbepplfe männliche Haltung und lnpasteilichleit 
ae ene Tuͤchtigkeit zur Rebartion eines fo 


eiten eine 
Bedeutung, weiche fie kaum in irgend einer fr * Periode 
gehabt hatten, und das Intereſſe dafuͤr war aus ben Grenzen 
des geiſtlichen Standes heraus unter das Bolt feisft, ‚ivenig» 
ftend unter bie gebjlbetern Giaffen beffelben gebrungen. 
Da war et zuerft Herr Sofpreni ee Dr. Gr Zimmer 
ebürfniß ber Zeit erkannte, _ 
und in-feiner „Allgemeinen Kirchenzeitung” nicht blos din Are 
iv ber kirchenhiſtoriſchen Beitereigniffe, fondern auch ein Dre 
gan, nder, wie er ſelbſt ſich ausdrüdte, einen Sprechſaal für 
dje verſchiedenartigften Verhandlungen in Sachen ber Religion 
und ber Kirche erbffnete. Des allgemeine und laute Beifall, 
mit welchem das Anfangs kleine, fpäter zeits und gwedgemäß 
eriveiterte Unternehmen aufgenommen rg lieferte ben Bes 
bis dahin nicht Bar. 
gedachtet, doch allenthalben gefühltes Behürfnig —e— 
Geit nunmehr 9 Jahren hat dieſe Zeitung einem reichen Schat 
kirchenhiſtoriſcher Materialien geſammelt deſſen Werth erſt die 
Seſchichtſchreiber der Nachwelt vouftändig erkennen werben; an= 
se manchem Unbebeutenden (woran es in einem Siatte biefer 
Art nie fehlen kann), haben eine Menge hoͤchſt Ihägbarer unb- 
geiſtvoller Abhandlungen viele der wichtigfien Zeitmaterien dis⸗ 
cutiet uud van ben verſchiedenſten Seiten, beleuchtet, nu) ber 
verienffoptld ‚Derausgeber, welcher durch feige rafiefe Khätige 
Börderung giles Busen nicht nyz den ebelffen Ginn 
„beurbunpet, ſondern au durch 
r, Licht und Wahrheit den zicktigfen Takt und 
weit verbreiteten 


ttes bewährt, hat durch viele von ihm ſelbſt in mufterhafs 


‚tee Diction gefchriebene vortreffliche Abbandi ‚feine 
theologiſche — 5 ſowol, als *. En de — 


l 


- — —— — —-- 
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abgehenhen viätigen piaktifdien 

Hd, „machte, dab wohloerftandene' höhere Intereſſe ber 
und bes geiftlichen Standes mit der ihm eignen Um: 
unb Sreimäthigleit vielfach zur Sprache zu bringen und 
nach vielen Geiten Hin fegenvol zu wirken. Insbe⸗ 
verdient es Bea wie der wuͤrdige Herausgeber 
dexin die Zeit begriffen, daß er feinem Blatte eine über 
ken Parteikampf erhabene, univerjelle Richtung gegeben, und 
‚sechnen es ihm zum. befondern Werdienfte an, daß er bei 
tirglichen Zerwuͤrfaifſen eine weiſe Mitte gehalten und 
durch die mannichfacdhften und gebäffigften Angriffe nicht 
bat verlocken laſſen, ebenfalls eines einfeitigen Zeitrichtung zu 
huldigen. Und fo wird es der Unbefangene dankbar erkennen, 
dab dieſe Zeitſchrift Vieles angeregt, zur Berſohnung flreitender 
Parteien gewirkt, hauptſaͤchlich zur zeitgemäßen Wereblung des 
geißlichen Standes beigetragen, % —* tief in die Zeit ſelbſt 

eingegriffen hat. . 
Indeſſen waren die Partelen nun einmal factiſch in der 
driftiichen Kirche Deutichlands vorhanden, und es iſt Teiche bes 
ii, daß, als einmal ber Ton angegeben war, Diejenigen, 
welchen es mehr am Behauptung ihrer extremen Stellung, als 
um Geviänung einer verföhnenden Witte galt, für ihre Anfich- 
ten .unb Intereffen auch ihre befondere Organe zu haben 
ihten. Amerft trat bamit bie katholiſche Kirche hervor, wel⸗ 
t dem Hrn. Dr. Zimmermann von Anfang an fein 
großes Sertrauen gefchentt zu baden ſcheint. Ungefähr gleich⸗ 
a. mit ber „Allgemeinen Kirdyenzeitung‘ begann in Würzburg 
„Beligionsfreund für Kothelitin”, der ſich fpäter eine Zeit 


EL 
+ 
se 


AL 


Base 


"lang, eben nicht fehr religionifreundlich, in 2 Inftitute geſchie⸗ 


ken hatte, und jest als ‚„„Allgemeiner Neligionds und Kirchen: 
freund und Kirdgencorrefpondent”, unter Leitung bes Hrn. Dr. 
VDenkert, für die Stabilität der roͤmiſchen Gurie ziemlich matt 
und geiftlos kämpft. Ungefähr in gleichem Geiſte, anderer nur 
ephemeren Erſcheinungen nicht zu gedenken, wirkt bie „Katho⸗ 
Ufdge Kicchenzeitung‘’, welche unter wechfelnber Btebaction . in 
Afchaffenburg erſcheint. Dagegen haben feit dem verfloſſenen 
Jehre 2 andere katholiſche Zeitfihriften- ungleich freier fich zu 

en angefangen. Die „Kirchenzeitung für das Tatholifche 
Dentichland‘ entwickelt Wr erfreuliche Art einen jugendlich fris 
fen, nur fi ſelbſt noch nicht ganz klar gewordenen ed 


. mb ungeachtet des Herausgeber an ben Satzungen feiner Kir 


feftguhalten fcheint, fo dürfte doch feine enſchaſtlichkert dem 
sömifchen Kirchenthume teicht ‚ungleich empfindlichere Stöße beis 
beingen, als bie entfchiedenften pröteftantifchen Ultrablaͤtter es 
vermögen. Die „Gonftibutionnelle Kircyenzeitung” aus Baiern, 


fang, gibt aber ebenfalls von erfreulic, en Beftrebungen Zeugniß. 
Aber auch in der proteſtantiſchen Kirche Bir es eine Par 
tei, welche mit Rom das Princip ber Ausſchließlichkeit, der 
Alleinrechthaberei und Alleinſetigmacherei ‚gemein hat: jene uls 
tsaorthoboren Buchſtaͤbler, welche bem herrlichen Namen ber 


Gyangelifchen neuerbinps einen ſchmachvollen Nedenbegriff ane |. 


gehängt haben. Als Wortfuͤhrer biefer Partei trat Herr Dr. 
Htmgftenberg mit feiner „Evangeliſchen Kirdyenzeitung” hervor. 
fie bat ihre Publicum gefunden und wird es haben, fo 

lange es Menfchen gibt, weldye die Fruͤchte eines 800jaͤhrigen 
ortfchreitens mit. Federſtrichen austilgen zu koͤnnen meinen. 
ie Dat bis jet viele der gegchtetſten und ehrwürbigften Mäns 


- ner mit Koth beworfen, und Herr Dr. ‚Hengftenberg (ber am 


#. Warten Braubt in’ deffen „Bomletikijsliturgifigen Gorre⸗ 
*28 einen immer frreinieſtigen Bcylsvfunypen beſitzt) 
ho ben gegenwaͤrtrigen Jahrgang mit dem 


t,. wie wir hören, 
„adangelifchen” —— eröffnet, auch in dieſem Jahre zu 


‚zu verbammen zu verlegern. 

—2 ließ es dagegen die ultrarationaliſtiſche Partei ans 
wa auch für fi einen. literarifchen Wereinigungspunft in der 
egt fo beliebten Beitungsform gu bilden. Äls aber bie jüng- 
fien politifcgen. Greigwiffe allen iltramefen neue Nahrung gas 
ben, wurde auch Hierfür geforgt, und fo find benn mit Anfang 


Biick dewiefen, ber e8 ı 





biefeß Jahres 2 neue Beitfägelfien dieſer Att InE Leben getre⸗ 
ten, Beren Griftenz freilich noch zu kurz if, um ihren Geiſt ers 
{öpfen zu bezeichnen. Die „Reue allgemeine Kixcchenzeitung” 
bes Hrn. Kirchenrath Stephani huldigt allerdings ‚einem freien 
Geiſte; jedoch bewegen ſich bie uns bis jept zu Gelicht gekom⸗ 
menen Nummern in einem engen Kreife weniger, —— r. wie⸗ 


derkehrender, faſt moͤchte man ſagen, fixen Ideen. "Xp ber 


Freien Kirche des Hrn. M. Richter in Zwickau ſchemt ſich 
der revolutionnaire Schwindelgeiſt ber Zeit auf den Kopf ftellen 
zu wollen. Der vom Hrn. Amtsprediger Döhner in Freiberg 
beabſichtigte „Lichtfreund iſt uns bis jest nur aus’ ber Ankun⸗ 
digung befannt. Wir Finnen alfo noch nicht wiſſen, in welche 
Kategorie er gehören wird. " | 


Erfreulich in hohem Grabe iſt bie in allen biefen Erſchel⸗ 


nungen ſich beurfunbende Ruͤhrigkeit, und das offenbar hochge⸗ 
fteigerte Intereffe der Zeit an den Angelegenheiten der Ede 
und daß bdiefes Intereffe nicht etwa blos auf ben geifllichen 
Stand fi beſchraͤnkt, fondern, den Bebildeten aller Claſſen 
mitgetheilt bat, erhellt daraus, daß es kaum mehr ein der Po 
tik, der Unterhaltung 2c. gewibmetes Zeitblatt gibt, in welchem 
nicht von Zeit zu Zeit Gegenſtaͤnde biefer Art verhandelt und 
oft recht gründlich beſprochen, oder kirchenhiſtoriſche NRachrichten 
mitgetheilt werden. Der Reichthum der hierher gehdrigen Li⸗ 
teratur hat nur bie eine Unbequemlichkeit, daß es nun kaum 
mehr mögli wird, eine volftändige lebe über das Alles 
zu gewinnen, was befonders der mit Amtögefchäften überhäufte, 
oder von Hiterarifchen Sammelplägen entfernt wohnende Geiſt⸗ 
liche zu beflagen Urfache hat. Es hat baher Hr. Dr. Zim⸗ 
mermann, um auf benfelben noch einmal zurädzufommen, ein 
neues Berbienft fich zu erwerben angefangen, baß er feit dem 
Anfange diefes Jahres in feine „Allgemeine Kicchengeitung” Bes 
richte unb Auszüge aus faft allen theologifähen und nichttheolo⸗ 
giſchen Zeitfchriften, Öfters mit eignen fhägbaren Bemerkungen 
hiefext. Hierdurch erhält der Esfer bie Quinteſſenz alles Deſſen, 
was ihn auf biefem Gebiete intereffisen kann, ımb wer 12 mit 
Excerpten nicht begnügen mag, bat nun wenigftens Rachwei⸗ 
fung, wo er das ihm beſonders Wichtige zu ſuchen hat. Möchte 
der wadere Herausgeber mit biefer neuen Einrichtung, die wie 
für eine wahre Verbeſſerung feiner nun erſt volltändig unb 
recht univerfeil werbenden Allgemeinen Kirchenzeitung halten, 
ununterbrochen ſagtfetren! Er kann auf den Dank vieler Tau⸗ 
fend Leſer rechnen, ja ſelbſt bie Herausgeber der von ihm ers 


. cerpirten Zeitfpriften find ihm Dank ſchuidig, daß er auf den 
; Inhalt berfelben in Leſekreiſen aufmerkſam macht, in welchen 


- man fonft kaum ihre Exiſtenz kennen würbe, 
vom Deren Pfarrer Lerchenmäller, hat zwar beſchraͤnktern Um * 


Möchten aber alle bon uns kurz charokkeriſirte Organe bes 
kirchlichen Lebens, jedes in feiner Weife und in feinem Kreife, 
würdig und ſegenvoll fortwirten, bamit aus den Stürmen ber 


und der Staaten hervorgehe! 





Napoleon auf ber Bühne, 
- Ein Fiſcher, der am 26. Juli d. v: J. von ber fen 
fügen Rordfeelüfte in See gegangen war, fab bei ber Ruͤckkehr 
zu feinem Erſtaunen auf allen Schiffen bie breifarbige Flagge 
weben. „Habe ich es nicht immer geſagt“, wandte er ſich zu 
einem Kameraden, baß Gr noch lebt daß di noch einmal w 


derkommt?“ Lui war unter den Bourbonen, bie, freitich eine 
Bergteichung mit dem großen age Mer wuͤnſchen fonnten 
t 


und daher Alles aufboten, fein Gedaͤ u vertilgen, im 


: Munde bes Volkes Immer Napoleon. Ber gemeine Dann tdollle 
. feinen Tod nicht glänben, und ber uf: Vive l’empereur! bee 
noch kurz vor den Sulitagen zuweilen vor bie police correction- 
nelle führte, war keineswegs fo bebeutungelos, als die Tiberas 


Ien Blätter ihn barftellten. er in ſolchem Grade, bis Aber 
das Grab hinaus, die Liebe des armen, weder durch Ehren 


ſtellen noch politiſche Syſteme beftochenen Werkes befigt, war 


wahrlich fein Thrann. Charakteriſtiſch für die Stimmung, "die 


Zeit auch die Kirche in verjüngtes Glorie zum Heil ber, Bitter 
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in ich, In Bezug auf Napoleon, herrſcht, find auch 
bie Dramen, ag ben echen unten nad) der großen Woche 
beinahe ale Theater Frankreichs einnahmen. Der erſte Ge 
— den die entfeſſelte Poeſie von ihrer Freihelt machte, 
war die Todtenfeier des Helden, der mit mehr Recht als wei⸗ 
Tond Louis le Brand ſagen konnte: La France c’est moi! 
Aber gerade der Zwang, den die Öffentliche Meinung auferlegte, 
nur die Glanzſeiten Bapaleons Darzufeken, machte jebe drama: 
tifche Enwickelung unmoglich. Treffend ift das Urtheil, wel: 
des ein franzdſiſches Blatt über diefe dramatiſchen Misge: 
burten fänt: „Die Pafftonsbrüder, die gegen das Ende des 
14. Sabrhunderts auf ihrem Theater im Hospital be la Ari: 
hits, Rue Saints Denis, die erften Anfänge ber bramatifchen 
Porfie in Frankreich flommeln liegen, waren in der theatralis 
Shen Kunft ebenfo weit als die Verf. der Dramen, welde wir 
heute fehen. In jenem frommen Beitalter waren Jeſus Chris 
und die Deiligen ebenfo populaire Perfonen als gegenmärs 
ig Napoleon; und die Dichter jener Zeit bebienten ſich der 
Evangelien und der Legenden auf feine andere Meife, wie dies 
jest mit dem „Mömorisl de Saint-Helene“ und den Geſchich⸗ 
ten Bonaparte's geſchieht. Man ordnete fie in Zableaur, übers 
este fie in Dialogen, und, wozu wir und jest nicht mehr bie 
übe nehnten, man brachte fie in Verſe“. 
Außer den kleinern Stüden, in denen Napoleon auf ber 
Schule oder als epifodifche Perfon auftritt, find bisher 4 Dra: 
men erfhienen, in denen ihm bie Hauptrolle zugewiefen ift. 
Das erfte, der Zeitfolge nach, war: „Napoleon, melodrame 
en trois parties et quatre tableaux, par M. M. Anicet et 
Francis“, das am 15. Dftobee v. 3. zum erften Male auf 
dem Ambigu » Somique aufgeführt wurde Wir fehen Bona⸗ 
yarte vor Zoulon in dem Augenblide, wo das Gluͤck ihm feine 
erfie, und darauf an dem Tage von Montereau, wo es ihm 
eine legte Bunft erweift. Auf biefe beiden „Gemaͤlde“ folgt 
Vi Abſchied' von der Garde und die Abreife nach ber Infel He⸗ 
Jena; eine Apotheofe bitbet den Schluß. Die Verf. wagen ſich 
furchtſam nur an eine Seite ihres Helden; fie zeigen uns ben 
Anfang und das Ende feiner militairifhen Laufbahn, ‚und bie 
einzige Poeſie ihres Werkes, oder ihre einzige Erfindung ift die 
Perſon einer corſiſchen Marketenderin, die mit bem Schoßkinde 
Fortunas in feiner Kindheit gefpielt, feine fünftige Größe 
geahne und in ihren Träumen bie Siege von Lodi und Ma: 
rengo und bie a nit Koulon ein —* 
ahrend Bonaparte an „Toulon zu nehmen, prophe⸗ 
* eyp in einem couplet de facture feine Zutunfl. Ra 
Jahren findet Napoleon fie in einer Hütte von Montereau 
wieder; fie bat ſich feit 180% von ber Armee zuruͤckgezogen, ift 
aber dem Kaifer noch ebenfo enthufigftifch ergeben als je. Sie 
träumt jegt nice mehr und hat daher ihrem Helden nicht® mehr 
dorherzuſagen; dagegen fchließt fie fih Ihm an, um ihn nie 


_ mehr zu verlaffens fie begleitet ihn nach ber Infel Elba. 


Fünf Tage fpäter als dies Melobrama wurde auf bem 
Theater der Porte Saint: Martih aufgeführt: „Napoleon, ou 
Schoenbrunn et Saint-Heldne, drame Kistorique en deux 

jes-et neuf tableaux, par M. M. Dupeuty et Regnier“. 

uch hier wirb,. wie fon ber Titel andeutet, uns nicht das 
ganze Leben Napoleons, fondern nur ein ſehr befchränkter Theil 
deffelben vor Augen geftellt: der Friede mit Deftreich im Jahr 
1809, als er auf dem Gipfel bes Gluͤckes und der Macht fand, 
und fein Bannlingstob in dem Kerker, wo Hubfon Lowe ihn 
benachte. Der erſte Theil iſt nicht ganz ohne dramatifches Ins 
lereffe. Die Gtubentenverihwörung, die Begeifterung des jun. 

en Wonnes, ber an bem Tage, weldjer zu feiner Heirath ber 
——8 iſt, ſich dem Tode weiht, und ſeine heroiſche Feſtigkeit 
dor dem Kuifer und vor ben Soldaten, die Ihn erſchießen ſol⸗ 
len: dies Alles bilbet eine Handlung, welche auf der Bühne 
nicht ohne Wirkung fein kann. Weiche traurige Entwidelung ! 
Wie viel Tpeilnahme floͤßt biefer heldenmuͤthige Süngling ein, 
und welchen Abſchen der Kaiſer, wenn ber unglüdliche Raͤcher 





"Redigirtüiter Werantwörtliägtelt der Verlagshandlung: 8. 8. Brodbeus in Eeipiig 
—— DEE, 


bar deutſchen Yeeihelt darh han Miet bes Elegenb faut: Men 
fo durfte der Dichter Napoleon feinem Yublikum wicht eigen; 
auf ber Bühne verzeiht Napoleon, und der Borhang fällt ıiten 
dem Beifallklatſchen der Parifer über eine Großanth, wel 
bie Geſchichte nicht Femnt. Der giweite Theil IM nichts als das 
dialogifirte Memorial von Gt,s Helena; nichts, ſelbſt das Be⸗ 
gräbniß des Kaifers nicht wird uns geſchenkt. Mon poetiſchem 
Intereſſe iſt nur ein Soldat, ber auch in dem erſten Theiie be— 
reits eine Rolle ſpielt und jetzt gekemmen iſt, um Napoleon ze 
befreien. Rach dem Tode feines Generals, während alle Gefährten 
feiner Verbannung nad) Frankreich zuruͤckkehrten, bleibt ex allein 
bei bem Grabe des großen Todten als freiwilliger Wächter ck. 

Beinahe die ganze Laufbahn ˖ Napoleons, von der Raͤckkehr 
aus feinen erſten italieniſchen Feldzügen bis zur Apotheoſe, 
umfaßt: „L'em G6vénemens historiques en cinq; actes 
et dix-huit tableaur par M. Prosper“: eine folge von Pracht⸗ 
aufzügen und Bataillenſtuͤcken, bie, ohne alle dramatifche Kunft, 
glei den Gchattenfpielen einer gigantiſchen Laterna magica 
aneinandergereiht, auf dem großen Girgues Olympique mit uns 
ermeßlihen Aufwand und unter unermeßlichem Zulauf ben gro⸗ 
Ben Kindern von Paris vorübergeführt werben. | 

Für Alerander Dumas, den Berf. von „Napoldon-Be- 
naparte, ou trente ans de l’histoire de France, drame en 
six actes et en vingt tableaux“, war es ein großer Nachtheil, 
fein Thema dur 3 Borgänger erſchoͤpft zu ſinden; benn ba 
er, gleich ihnen, ſich gendthigt fah, Napoleon nur auf bez gro⸗ 
pen Heerſtraße ber Bewunderung zu zeigen, fo blieb ihm frei 
lich nichts Anderes übrig, als zu wiederholen, was bereits vor 
ihm gefagt worden war, unb hoͤchſtens einige neue Perſonen 
ober einige noch unbenußte Borfälle hinzuzufügen. Sein Stuͤck 
befchräntt fih, gegen das Verſprechen des Titels, ber 39 Jahre 
ber Geſchichte von Frankreich ankündigt, bauptfählih auf bie 
9 legten Zahre bes Kaifers. Bon Zoulon 1793, wo wir natüse 
li fo ziemlich baffelbe fehen wie in bem erften Ahfchnitte vor: 
dem Napoleon bed Ambigu⸗Gomique, werben wir, beinahe mit 
einem Schlage, in das Zahr 1812 verfegtz die. 20 Jahre, weiche 
dazwifchenliegen, fallen, mit Ausnahme einiger Augenblide des 
Jahres 1804, in bie Zwiſchenakte. Dagegen wirb bie große 
politifche Kataftrophe Napoleons und feine- lange Agonie außs 
fuͤhrlich in Träftigen Zügen und nicht ohne manchen poetifihen 
Gedanken bdargeftellt. Die Stelle der Marketenderin bes Ant 
bigu unb bes alten Soldaten der Porte Saint: Martin vertritt 
bei Dumas mit geringerm Gluͤck ein corfifcher Spion, der ine 
Dienfte. der Gngländer fleht und, in bem franzoͤſtſchen Lager 
bor Toulon entbedt, fufilist werben ſoll. Bonaparte ſchenkt 
ihm bas Geben, und von biefem Augenblide an weiht ber Spion 
mit unermüblicher ‚Ausdauer und unerfchütterlichee Irene ſich 
ganz der Perfon feines Netters. Es gelingt ihm, Alles zu der 
Entführung bed Kaifers aus feinem Kerker vorzubereiten; er 
dient im britifhen Heere und kommt, um Napoleon zu melden, 
bag ein Schiff ihn in geringer Entfernung vom Geſtade erwarte. 
Der Kaifer weigert fh, zu fliehen, ber Spion wird entbedit 
und zum Tode verurtheilt, und dies tragiſche Ereigniß führt 
das Ende Napoleons herbei, indem. daffelbe bie Krife ber Kranke 
heit befchleunigt, an weicher ex leidet. Das Gtüd ſchließt weit 
dem Leichenbegängniß und ber Apotheoſe. 1683. 





Notiz. 


Gin Englaͤnder beklagt fi in ben „Edieburgh journal of 
natural and geographioal science“, daß ihm bei feinem ' Ein⸗ 
tritte in die päpfllichen Staaten fein Herbarium cönfiäcirt wod⸗ 
ben fei, da es, die Mauthbeamten für Gontrebande erflärt hat⸗ 
ten. Dem Referent ging es nicht beſſer; ala er früher einimal 
über bie Grenze eines großen fübbeutihen Staats pa hatte 
er 10 Gigarren, alfo nur wenige Zabadeblätter, bei fü, bie 
ihm nicht nur confiscnt wurden, fondern wofür er noch bbens 
brein 10 Gulden Sons.» Münze Strafe erlegen mußte. 108. 
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Be ia restenration et de la monarchie elective, 
rar Mr. de Chateaubriand. Paris, 1831. *) 


Bon ben bebeutendern Staatsmaͤnnern Frankreichs 
find Eafayette und Chateaubriand Diejenigen, die ihren 
urſpruͤnglichen politiihen Anfichten am treuften geblieben 
find. Während andere Staatsmänner jenes Landes, Pup⸗ 

unter bem Kaifer, Raupen unter der Meflauration, 

als dreifarbige Schmetterlinge um bie goldenen Bluͤ⸗ 
ten der Freiheit flattern, waren Lafapette und Chateau: 
briand fletd die Helben und Märtyrer ihrer Principien, 
threr politiſchen Religion. Der Eine kaͤmpfte, lit, kämpfte 
und litt von Neuem für die Freiheit, ber Andere war 
sin Märtyrer feiner Verehrung für Legitimitaͤt; und fo 
das eine” biefer Principien über dem andern empor: 
hen mag, fo müffen wir boch zugeben: Chateaubriand 
umb Eafapette haben mit. gleicher Wärme, mit gleicher 
Uneigennuͤtzigkeit ihre verſchiedenen Principien verfochten ; 
wir Lieben Beide nicht im gleichem Grabe, zollen aber 
Beiden dieſelbe Bewunderung. \ 

Während Lafayette für bie Unabhängigkeit Nord⸗ 
meritas kämpfte, gehörte Chatenubriand zu den juͤngſten 
und beften Freunden der fallenden franzöfiihen Regenten 
familie. Während Lafayette für feine Peincipien in Frank⸗ 
veich kämpfte und in Dimäg litt, trug Chateaubriand 
feine Trauer in den amerikanifchen Wäldern nad) und 
wurde, beimgelangt und Verfechter ber Legitimität, bei 
Thionville verwundet. Beide verloren durch die Revolu⸗ 
tion einen großen Theil ihres Vermoͤgens, Beide ſchloſſen 
nd nicht an ben Siegeswagen des Kaiſers an, Beide 

underten den Kaiſer, Beide verabfcheuten die Frevel⸗ 
that gegen Enghien. Ging der Sinn für Freiheit in 
Anarchie über, fo ließ ſich Lafayette die Fenſter einwerfen 
und ſprach gegen die Anarchie. Ging die Legitimität in 
Despotismus über, fo ließ ſich Ghatenubriand zu den 
Zuilerien binausjogen und wurde ein Oberhaupt ber Op: 
pofition. Am 25. Juli war die Sache ber Freiheit vers 
loren, und Lafapette wagte fein Leben ber verungluͤckten 
Freiheit halber. Fruͤher in Gent, jegt von Neuem, feit 
dem 29. Juli, iſt in Frankreich die Sache der Legitkmis 
tät verloren, und fruͤher in Bent, jet in Paris hatte 
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bie Legitimitaͤt keinen eifrigern Vertheidiger als Chateau; 
briand. Wie endlich der Eine wegen bes Misbrauches 
der Freiheit nicht aufhoͤrte, die Freiheit zu lieben, ſo blieb 
pen, nad) dem 25. Juli, ein Verehrer ber Legi⸗ 


In Einer Hinſicht befonders laͤßt ſich Chateaubriand 
mit Lafavette vergleichen. Im Jull des vorigen Jahres, 
als Liebe für Freiheit und Haß gegen bie Bourbonen ie 
Frankreich ſpnonym geworden waren, ‚machte der Republis 
Baner Lafayette den allgemeinen Staatenverhältniffen eins 
bedeutende Conceſſion und erhob, was er allein zu thun 
vermochte, einen Fürftn auf den Thron, ber zwar in 
feiner Jugend bie dreifarbige Fahne trug und fie mit 
Freuden wieber ergriff, der aber doch im einiger Beruͤh⸗ 
sung zu der geächteten Fuͤrſtenfamilie fland. So machte 
benn auch Chatenubriand als Minifter, als Pair der 
Freiheit Conceffionen und gewann am Ende bie Freiheit 
lieb, bie, wie es ſich gezeigt bat, mit der Reſtauration 
umverträglih war; ja, er wurde ein Workämpfer in den 
Reihen der Freiheit, und ſprach darüber fo (hin, fo hetz 
ergreifend, daß er bald die Andern, emblich fich felbft vom 
der Wahrheit feiner Worte überzeugte. lnterftügt von. 
Chateaubriand, fiegte die Freiheit. . Allein, die Giocken ber 
Hauptſtadt, die ihr Auferfichen Läuteten, gellten zugleich 
das Grablied dee franzöfiichen Regitimirät. Dies zerbrach 
Chateaubriand's Herz; er hätte fich gern mit den Gies 
ern gefreut, wäre er nicht von zu tiefer Trauer für bie 
Gefiesten ergriffen geiwefen. Mit zerriſſenem Derzen hielt 
fi! Chateaubriand an feinen alten Glauben, ſchwur feine 
neuen Anfichten ab und fchrieb in obiger Flugfchrift ſei⸗ 
nen letzten politiſchen Willen, der auch fein frühefter war, 
Diefe Flugſchrift iſt das letzte Bekenntniß eines Glaͤubie 
gen, der, um rein vor Gott zu erſcheinen, mit Dem, was 
er für Jerthum hält, zugleich mandye ihm theuer gewor⸗ 
bene Weberzeugung abſchwoͤrt. 

Ein Fremdling in feiner Heimath geworden, wird 
Chateaubriand in einigen Tagen Frankreich verlaffen und 
begibt fi, wie man behauptet, nach Holprood, um Er⸗ 
sicher Heinriche V. zu werben; daß er Frankreich vers 
läßt and die Ältere Linie geen wieder zum Xhrome gelans 
gen fähe, fagt * ſelbſt — — in york 
gender Schrift. Offenbar iſt Ghateaub mit 
teen Linie, etwa mit Ausnahme ihrer, Orbdennanzen, von 
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zufieben? Das eben nicht. Ehe er fie befucht, 
hit er das Beduͤrfniß, feinen Unmwillen gegen fie auszu⸗ 
fchütten, und er, ber kunſtvollſte Redner ber ehemaligen 
zlerlichen Pairskammer, ſpricht ſo barſch wie irgend ein 
utirter von den 2214 über „die funfzehn Jahre ber 
Retauration mit ihren Unaumehmlichkeiten, Fehlern, ihrer 
Verfboctpeit, ihrer Tendenz nad Despotiemus fm Be 
fe und jeder Handlung’; über die „von einem übelwols 
Inden Beifte beherrfchte Reſtauration“ — das ſteht S43; 
das lege man ad acta; fo fpriht ber aufrichtigfte, der 
ältefte und fegte Freund der Bourbonen. Und wenn Cha⸗ 
teaubriand einmal im Zuge iſt, fo iſt er nicht einzuhals 
ten; fruͤher hielt ihn Seine Furcht zuruck, jept nicht eins 
mol die Ehrfurcht, und noch (S. 29) iſt er voll Eifer 
gegen den „Meineid und Mord zu Hülfe des Meineide”, 
und (&. 37) wird er vollends ordentlich perfönlich und 
ſchießt Pfeile ab gegen „les veneurs, les douairitres, les 
ingıisiteurs et les publicistes de Saint-Germein et de 
Fontainebleau“. Doch, wir wollen nicht auf bie einzel- 
nen Pfeile achten, bie ihm unwillkuͤrlich entfahren moͤ⸗ 
en; um zu fehen, wie erbittert Chateaubriand gegen bie 
Reflauration fein Tann, leſe man ©. 30 eine ganze 
Seite voller Geſchoſſe, eine wahre Batterie. 

„Wie!“ ruft Chateaubriand aus, „weil man eine 
conftitutionnelle Dppofition traf; in einer Kammer, welche 
feitdem genugfam bewiefen hat, daß fie weder aufrühreris 
ſcher Nature noch republikaniſch iſt; unter bem Bon 
wonde (ad acal) von Confpirationen, welche 
nicht eriftieten ober nur bis zum Jahre 1823 exiſtirten, 
ümter foichem Vorwande eine ganze Nation ihrer echte 
berauben! Frankreich in ben Bann thum! das iſt eine ges 
häffige Dummheit („une odieuse betise“), die ihre Zuͤch⸗ 
tigung erhalten und verbient bat. Wäre biefe Unterneb> 
mung des Bloͤdſinns und der Verruͤcktheit („de limbecil- 
lité et de la folie‘“) auf einige Tage geglüdt, fo wäre 
Bft gefloffen. Siegreiche Schwaͤche iſt unverföhnlid; 
alle Worte der Höflinge und Spione jauchzten Mache, 
Sch, der ich fpreche, toäre zuerft geopfert worden, benn 
nichts hätte mich am Schreiben gehindert, Ich hätte mir 
das Mecht beigemefien, Gewalt mit Gewalt zurüdzuftes 
fen, Jedweden umzubringen, ber, eine Ordonnanz und 
ein Geſetz in der Hand, mic, hätte feflnehmen wollen...“ 
Wie fehe mußte ſich alfo Chateoubriand über die Revo⸗ 
tution freuen? Nein“, fährt er fort, „fe ift dennoch 
eines der äraften Ereigniſſe, welches hätte geſchehen koͤnnen“ 

Je nun, wird man denken, Chateaubriand redet ſich 
ein, die beſiegten Ropaliften hätten, wenn man ihnen das 
Muder wiedergegeben, einen andern Weg eingefchlagen. 
Nein. „Die alte und ehrwuͤrdige royaliſtiſche Partei”, 
gefteht er (S. 32), „wuͤrde morgen dieſelben Fehler ma⸗ 
then wie heute; ſiets am Nartenſeil geleitet durch Heuch⸗ 
fer, Intriganten, Spitzbuben und Spione, verbringe fie 
{hr Leben mit Heinen Kniffen, worin fie große Conſpira⸗ 
tionen fieht!” Kurz, man kann nicht befier gegen bie 
Reſtauration fprechen als Chateaubriand. Wie würde ſich 
- ein Mitglied ber aͤußerſten Linken in ber Deputittenfams 
mer gefrent haben, wenn Chateaubriand, anſtatt eine 
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Flugſchrift herauszugeben, han Autzhge daraus hätte zus 
kommen laſſen? Wer noch nicht gegen die Reſtauratien 
eingenommen war, wird es durch den groͤßten 
fer Flugſchrift; der Verſ. überzeugt fich ſelbſt, w 
iligem Abſchen ergriffen; aber ploͤtzlich gedenkt er 
eiden des ehemaligen Koͤnigſtamues; die Leichen feine 
eignen, in der fruͤhern Revolution geopferten Verwandten 
die Manen Enghien's erſcheinen ihm; er gedenkt des Ei⸗ 
bes, den er ben Bourbonen im Ungluͤck in Gent geleiſtet 
hatte; von Neuem fühlt er in fih den Beruf, Märtyrer 
der Legitimität zu werden, und wie ein Sterbenber ſchwoͤrt 
ee manche Ueberzeugung ab und bleibt feinem aften 
bensbekenntniſſe, feines politifchen Religion getreu. 

Und wie ein Sterbender (au bord de ma fosse, 
ſagt Chatenubriand) inbrünflig glaubt und alle Erinnerung 
gen zurüdeuft, um alle Zweifel, alle Vorurtheile, jede 
ketzeriſche Ueberzeugung durch Andacht zu erfehen, fo fuche 
auch jener ungluͤckliche Maͤrtyrer ber Legitimitdt alle Eins 
zelheiten zufammen,_ bie Ihn in feinem Glauben bekraͤfti⸗ 
gen Sinnen. Die Reflauration, von ber er [ih eben ein 
fo fehrediihh wahres Gemälde entworfen, erfcheint ihm 
plögfich in paradieſiſchem Glanze, und vor ihm ficht ein 
Eldorado voll funkelneuer „Monumente, Bildſaͤulen, Kanäle, 
Stadtviertel, Kornlammern, Kais, Wafferleitungen, Ver⸗ 
ſchoͤnerungen aller Art, ein neugefchaffenes Seeweſen, dab 
befreite Griechenland, das eroberte “Algier”. Wie reich 
iſt nicht die Einbildungskraft eines flerbenden Gläubigen! 
Jene Monumente der Reftauration, d. 5. 3 Backſteine, 
die man zu dem von Napoleon begonnenen Triumphbogen 
vor der Barriere de l’Etoile hinzufuͤgte; und die Arbeit 
am Louvre, welche 15 Jahre hindurch ein Tagloͤhner fort 
fegte, und die Suͤhnungscapelle fir den Herzog von Berry 
an der Stelle bes abgeriffenen mitfchulbigen Theaters, 
forhe Monumente werben allerdings, wenn Chateaubriand 
ihnen die Farben feiner Phantafie leiht, gar herrlich, herz 
licher als die Vendomeſaͤule des Ufurpatore, herrlicher als 
die Befeſtigungswerke der jegigen nationalen Regierung 
um Paris und Lyon! Und die Bildfäufen ber Reftaus 
ration! wie großartig iſt nicht in der That ber von Bes 
enger befungene Heinrich IV, zu Pferd auf dem Pont- 
neuf gegen bie von der Vendomeſaͤule herabgeriffene Statue 
des Ufurpators, ‚die man nächftens wieder darauf fegt! 
So ein trefflicher Maler ift Chatenubriand, bag man fich 
am Ende einreden muß, die vernachläffigten Landſtraßen 
bee Reitauration ſeien bequemer als die Kaiſerſtraße, das 
neue Stadtviertel der Plaine de Grenelle herrlicher als 
Napoleons Rue de Rivoli, welche doch die fchönfte Strafe 
der Welt iftz und das Seeweſen! bie 3 Flotten bes 
Kaffers waren nichts gegen bie Flotte bes Hm. v. Chas 
brol, des Hrn. v. Hauſſez; aber Chateaubriand fpart 


das Beſte bis zuletzt auf: das befreite Griechenland! bad 
eroberte Algier! ' 


Us man Algier eroberte, gehörte Chateaubriand zue 
Oppofition gegen die Verwaltung. Er wußte, daß man 
in Algier blos franzöfifche Freiheiten zu Boden fchlagen 
wollte. Er äußerte es mehrmals in Reden und Tage⸗⸗ 
blättern; allein jegt ſchwoͤrt er jene Usberzeugung ab und 
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Käubig welt Algiers Ereberung bie Trefflichkeit 
ber Beftaurstion. Er ſucht mit Werzweiflung Lichts 
feiten in der Geſchichte ber geftärzten Familie und fin⸗ 
det mit Entzüden den griechiſchen Feldzug, ben, fo 
ea Chateaubriand früher, nicht bie Gamarilla ber 
Zuilerien führte, fombern die Öffentliche Meinung Europas, 
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Freie Blätter für Balern und Deutſchland. Herausgegeben 
von Karl Heinrich Hermes. Erſtes Hefe Bai⸗ 
eruth, Grau 1831. Sr, 8. 8 Gr. 


Rad der Angabe bed Titels if der Inhalt: Die Unruhen 
in Mönden ; Baierns auswärtige Politik; Ueberſicht der perio⸗ 
diſchen Literatur von Baiern; ber König, dit Liberalen und 
die Ultras; Midzellen. Demnach bezieht ſich das vorliegende 
1. Heft lediglich auf Baiern, und nicht mit Unrecht. Dieſts 
Land bietet feit einigen Monaten fo vielfach intereflante und für 
die Entwickelung ber deutfchen Geſchichte hochwichtige Erſchei⸗ 
aungen bar, daß wir uns gewundert haben würden, wenn nir⸗ 
gende ein kundiger Mann das Berfchiebene und Ginzelne in eis 
ven Fokus zufammengefaßt und gu Rug und Lehre nach Kraͤf⸗ 
ten verwande Hätte. Dr. Hermes bat daher in dieſen Blättern 


Heiligen Schluß auf die ganze Tendenz ber „Breien Wiätter” 
* * de aͤnome 





unterfachungen dergleichen aufisiefen, wozu inbeffen dene Soft | 
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iſtoriſchen Gruͤndlichkeit ws 
fein. Gin folder Zufland Ri feiner Zeit ebenfo nothwendig, 





felk 
abecip 


von unflen Brüdern, auf dem linken Rheinufer zumal, die jebe An» 
näherung an die Mächte des Widerftandes für & an ber 

beit, Verrath an ben edelften Gütern der Menichheit, an altem 
Hoffnungen und Erwartungen ber Zukunft erklärten. Unter den 
Vorkaͤmpfern der Freiheit, nicht unter den Berfechtern des Despo⸗ 
tismus fei unfer Play”. Dennoch, meint ber Verf., ſei die franzd⸗ 
ſiſche Freiheit von ber deutfchen und bairifhen gar zu verfchieben, 
als daß beide fo. Leicht gemeinfchaftliche Sache machen Eönnten. 
Es fei baher eine Schmach für Baiern, ſich Frankreich in die 
Hände zu geben. Der legte San iſt ohne Zweifel ebenfo rich⸗ 
tig, als der Beweis unklar und nichtig, da bie gange batrifche 
Breigeit eine reine Gopie der franzoͤſiſchen ift, und in einigen 
Stuͤcken nur zu ſehr 3. B. in der neuerlich angefochtenen bee, 
daß bie Beamten gaͤnzlich vom Könige abhängig fein (meiche 
Idee dem Titel I, Abſchnitt II, 5. 44 der Verfofung sum 
Grunde Liegt), während boch gerabe die Beamten de facte 
bei uns viel unabhängiger ſtehen und, fobalb man ehrlich gute 
Deputirte haben will, noch immer unabhängiger geflellt werben 
müffen. Der gültige Grund gegen ein franzöfiiches Buͤndniß 
Tegt für Vaiern in der völligen Verſchiedenheit bes beutfchen 
und franzoͤſiſchen Intereſſe. So lange Frankreichs Lage bedenke 
lich war, flug Talleyrand Vereinigung Deutfchlands b 





"Mebiatifirung vor, bamit Deutfchland die Macht habe, Ruß⸗ 


land den Angriff zu verbieten. Dieſer Augenblick iſt jegt vor⸗ 
über. Fran iſt zu Kräften gelommen, bie Armeen ftehen 
auf ben Grenzen, mit dem Schwert in bee Hand, Gübdeutich 
land will lieber ranseio als preußifch oder gar ruſſtiſch were 
ben; unter diefen Umftänden wird Zalleyrand keinen beutfchen 
Patriotiemns und Rationalfinn, fondern gerade den gegen 
tigen Zuſtand für nüslich halten. So fleht Frankreichs unb 
Deutfchlands Intereffe fid entgegen, und wenn ſich ein ein» 
zelnex deutfcher Staat zu Frankreich fdhlägt, fo verräth er 
Deutfchland. Was ift alfo zu thun? Der Verfaſſer antwortet 
mit ber Frage: „Kann nur unter Preußens Vermittelung ein 
beutfcher Fuͤrſtenbund, nur unter Frankreichs Protectorat ein 
sheinifcher Bund geftiftet werden ?“ Fromme Wuͤnſche. 
8. „Ueberſicht der periobifchen Literatur in Baiern’. Grund⸗ 

ch und intereffant. Bemerkentwerth find zuerſt bie Mitthei⸗ 
lungen aus den älteften Zeitungen, 3. B. aus ber „Wöcentile 
chen Ordin ung”, von 1628, aus ber „Muͤnchner Zeitung‘, 
von 1756 u. ſ. w. Im Jahre 1789 war die ‚Münchner Zeitung” 
noch die einzige. Damals Eonnte fie e8 noch unternehmen, ben 
ganzen Zug der Pariſer nach Verſailles und die gezwungene 

ahrt der koͤnigl Familie nach Paris als eine gang einfadye 
allergnäbigfte Gewährung ber Bitten des Marquis von Lafayette, 
den bie Pariſer abgefchidt hätten, barzuftellen. Damit wird 
das gegenwärtige Journalweſen verglichen. Die, Muͤnchner Zei⸗ 
tung” gibt jegt die Rachrichten aus England und Frankteich 
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qeinbtichher und beſſer, fie it darch Goncurteng anderer Blätter 
gm größerm Fleiße gezwungen worden, b aber immer noq 
ohne beftimmte politifche Farbung. „Der beiriidhe Beobach⸗ 
tee” te nichts Neues und daffeibe Material fpäter und 
— — —— Br Mercur“, ein iches Wachwerk, 


von einem 
Nebenerwerb betrieb, herausgegeben. SB 
"folidern „Dünduer ung“ ht ſchaͤdlich werden. Die „Geb, 
. ba Organ ber jefuisifhen Partei, 
aber fehe in Verfall, als ein mächtiger Beſchuͤter feine 
and von ihr abzog, und fah ſich fogar überflügele von der 
oma”, die doc im Grunde nur lefenswerthe Auszüge aus 
Fremden Journalen brachte. „Der Bazar” erfreute fi wit 
feinen befannten WBortwigen und feiner Ihenungslofen Malice, 
feog mancher faden Spaͤße, eines ausgezeichneten Weifalie. Der 
Berfaffer würdigt ihn einer längern Aufmerkfamteit. „Der bais 
eifge Landbote” befeiedigte als echt populaire Zeitung ein wab⸗ 
ed Bebürfniß und brachte den eigenthuͤmlichen Humor, ber in 
ber bairiſchen Cigenthuͤmlichkeit Liegt, zur Erſcheinung. Um fo 
weniger konnten bie beiben „Meifenben Teufel” und ber „Volks⸗ 
freund‘, mit ſammt dem „Tagseblatt““, feine urſpruͤn Weiſe 


jehr geeignetes Unternehmen erfcheint. AU 
ie Vergrößerung ben blos beirifhen Gharakter feiner Haupt: 


—— deranlaßt iſt, hat ſich a 


Nachdem 
nach den 


tative V 


lagent feine Zufluch 
zu handen, if die hoͤchſte Sch die einen Kürften trefr 
fon Tanz denn ale Kräfte bes Volkes, und folglich auch bie 
* —— —— — folgen, kann dagegen nur 
e feines Vo u folgen, fa en 
—* fein, denn ehrenvoll iſt es für einen —*2* wie fuͤr 


aus 

duen sufammengefegten Kaſte, ſtatt feinem Volke, belzuzaͤe 
Im? Gewiß nicht; nur kurze Zeit koͤnnen Bolken, vom Stur⸗ 
me getrieben, die freie koͤnigliche Stien verdaͤſtern, bie fo lange 

ben hoͤchſten SBergeögipfeln ungetrübt in den heiten 
Himmel emporfab. So manche Zweifel mag bie bewegte Zeit 
gebracht haben, fo manche ungeahnte Meforgaiffe gewedt, aber 
was mit der nädften Vergangenheit gelommen if, Tann auch 
mit der Zukunft wieder vergehen‘. 


Rebigixt unter Serantwortlichteit der Berlogäbanblung: J. X. Bro Edaus in Seipsig. 
. . ——————————————— ——— 


zutreten, eb fo pen 


eine folche Gandiungäwelfe pas | 





5. „Misplien”, Kur aber Der neuem: 
bings fo berühmt gewordene Zitel ber bairiſchen Werfaffung, 
über — bee Gtantöbeamten zur Deputistenfamger ſin⸗ 

arunter. 

Hab diefen Anbentungen wird leicht zu ermeffen fein, ba$- 
gwar aur ein Deutfcher Freimuth bie Jarbe biefer Zeitfrift, 
aber wir wiſſen nit, ob deſſenungeachtet ober gerabe dberams 
bie unsteffantehen Sachen ihren Inhalt ausmachen, a sig 
au 





Bunfcd. 

Sachfen verbient den Ruhm, daß bie reine hochdeutſche 
Schriſtſprache von ihm ausging. Dieſen Ruhm zu bewahren, iſt 
es —* wünfenewerth,, ja notbwendig, bie Unzahl auslaͤn⸗ 
diſcher Wörter wegzuſchaffen, welche, ohne genägenden Grund, 
in die neueſten Öffentlichen und amtlichen Sechriften eingedrun⸗ 

. Zum Beiſpiel: Deeret, Revenne, Activa, Pafliva, 
Donativa, Dongratuitt, Induſtrie, Penfionnair, famma⸗ 
riſch, fanctioniren, Gapitulation, Receß, Gorporation, Indivi⸗ 
duum, Agaaten, Peimogenitur, Zerritorium, Iaventarium, Pas 
rimonium, Gioiflifte, Parcellen, GEultur, Aerarium, Aequiva⸗ 

t, Apanage, Gonfeffien, contrafigniren, Gompetenz, deſini⸗ 
tiv, Gonfifcation, Woretorium, Privilegium, Deputation, Des 
putirter, Concurrenʒ, Gonvent, Guratel, legitimirt, Rebartion, 
ion, Gommsittent, Minoritaͤt, Majoritaͤt, feparat, Gus 
rialtimme, Discufiion, Gommiffioen, Publication, acceptiren, 
Departement, Reſerse, Zuftification, Chef, Deduction, Perci⸗ 
pient, Goncurs, removirt, fuspenbirt, active Militairs, Com⸗ 
miſſion, Commiſſarius, Provinz, reſpective, Convent, Reſultat, 
Surisbictten, Reclamation, numeriven, dictiren, delegirt, Func⸗ 
tion, Intraben, © 
ta, erclufioe, Chatulle, firirt, Upprovifiontrung, Revifſon, Re 
wife, Regie, Inquiſttion, Commercium, Galamitofa, praͤſum⸗ 
tiv, Quartier, Gauipirung, Percestion, Reparatur, ertracrbb 
nete, Proviſton, fucceffiv, Impoſt, Demolition, Remonte, 
Transport , Summa Gummarum 


} ‚ve caetere. 
Ale diefe Wörter koͤnnen entwoeber ohne alle — — 
geradehin in deutſche Aberfegt, oder durch eine leichte Bendung 


werden. 
Unfere reiche Sprache bietet fo viel Witte bar, ſich durch 


ſich ſelbſt, und aus eigner Kraft zu entwideln unb gu bereis 


bern, daß man eine babyloniſche Sprachverwirrung nirgende 
weniger aid in Deutſchlaud entſchuldigen kann. Ss iR eine wahn 
haft vaterländifche Angelegenheit und eine Pflicht, mit ſteter 
Aufmerkfamteit und feftem Willen dem Auslaͤndiſchen entgegens 
ig in bie Sprache als in Staat und Poli⸗ 
fit aufzunehmen und wiemals das Beſſere aus Läffigkelt oder 
Umwiffenheit mit Gchlechterm gu vertaufchen. 5. 





Literarifhe Anzeige. 
Antereffante Mreuigkeit. 


Soeben erfcheint bei mir und ift in allen Buchhandlungen | 
des Ins und Auslandes zu erhalten: 


Audflug an den Niederrhein 


und nah Belgien 
im Jahre 1828, 


AJohanna Schopenhanrr 


2 Theile. Mit einer Bignette. 404 Bogen auf feinem 
. 8 She. 18 &x. 
Seipyig, im . 
FA. Brodyamt. . 


Blätter 


für 


literariſcht Unterhaltung. 





Sonntag, 





De la restauration et de la monarchie &lactive, 
par M, de Chateaubriand. , 
. Geſchluß aud Nr. 118.) 

Wer eine ſchwere, unhaltbare Theſe vertheibigt, fin 
det bekanntlich: am meiflen Gruͤnde, denn er fucht am 
meiften, und ſo ruͤhmt denn auch Ghatenubriand die Re: 
ftauration wegen des Feldzugs nach Spanien, durch wel⸗ 


hen fie vollends um die Sympathie des franzoͤſiſchen Vol⸗ 
kes 


kam. Er rühmt dieſen Felbdzug mit wenigen Worten, 
ſchuͤchtern, allein er ruͤhmt ihn; er wuͤrde ungern irgend 
einen Grund, einen ſtarken oder nichtigen, opfern; und um 
vollends die Trefflichkeit der Reſtauration zu beweiſen, 
ſchwingt er feine ſatyriſche Beißel gegen bie Gelben ber 
neuefien Revolution. In bdiefee Satyre entfaltet Chateau⸗ 
briand die ganze Fülle feines Talentes. Er findet an ben 
Helden der Revolution Manches auszufegen, vielleicht mit 
Recht, und nachdem er fie getabelt, ihre Unbrauchbarkeit 
dargelegt, weift er nach, daß ein großer Theil derſelben im 
« Dienften ber Reſtauration getvefen war. Liegt aber nicht, 
möchten wie den Verf. fragen, in biefem Zabel der Mes 
volntionshelden zugleich eine Satyre gegen die Neflauratipn ? 
Nun erhebt Chateaubriand die Stimme und wirft ben 
neueften Staatöverwaltern Ftankreichs vor, daß fie dem 
Frieven Europas dadurch erhielten, daß fie Völker erwuͤr⸗ 
gen „ließen, welche bie Erklärung der Nichtintervention 
ernftlich nahmen. Fahre fort, ruft er ber Regierung zu, 
dich allo zus betragen, und bie Gabinete werben dich befier 
finden als die vorige Monarchie, unb du wirſt beine Le⸗ 
gitimitaͤt verdienen wie einft der Mitter feine Sporen, ans 
fiatt der Lanze, den Hut in ber Hand, Wenn 8 nad) 
meinem Willen gegangen, wäre, fährt ber Verf. in Fries 
geriſcher Begeiſterung fort, wenn Heinrich V. König und 
id Minifter geworden wäre, fo hätten wie ben Polen beis 
geflanden, wenn fie aufgeflanden wären. Aber, wich 
man amworten, bie Polen wären alsdann nicht aufge: 
flanden, Und wenn ich Minifter geworden twäre, ich hätte 
die Abgaben nicht erhöht. wie bie jetzigen Machthaber, 
Aber, wird man antworten, womit hätte denn Chateau: 
beiand die Truppen bezahft, die er den. Polen zu Hülfe 
iden wollte? 

w Doch woyuunfere Fragen ? Wer eine Broſchuͤre ſchreibt, 
kann nicht auf alle Fragen antworten, die wir hinterher 
on Ihn richten. Der Recenſent hat. allerdings das Recht, 





wollen alſo das viele Fragen bleiben laſſen und ihn aus 
hören. Auch wuͤrde ich fürchten, die Helden der neueſten 
Revolution gegen alle Geißelhiebe zu vertheidigen, denn 
manche zielen fcharf, treffen richtig, und da moͤchte ich mich 
nicht in die Mitte ftellen, | 

„Es gibt Männer”, bekennt Chatenubriand, „bie im 
Gefuͤhle ihres Talentes und ihrer Tugend dem Baterlande 
auch dann noch dienen mußten, wenn es ihnen nicht 
mehr möglih war, diejenige Regierungsform aufrechtzus 
halten, welche fie vorzogen; ich bewundere biefe Männer, 
allem, fo hohe Gründe gehören nicht meiner Unzulaͤnglich⸗ 
keit, meiner Schwaͤche an”. 

„Denn bei jedem Sturze eines Monarchen”, klagt 
Chateaubriand, „Groß und Klein mit ihm fallen müßten, 
fo wäre ein gefellfchaftliches Band mehr möglich. Die 
Krone muß ihe Wort halten; fehlt fie dagegen, fo find Un: 
terthanen oder Bürger des ihrigen entbunden. Aber die 
befondern Verhaͤltniſſe meines frühen Lebens erlaubten 
mie nicht, diefer allgemeinen Megel zu folgen, ich gehörte 
ben Ausnahmen an”, 

Schon in dieſem Vorworte liegt Ironie, num beginnt 
die Satyre: „Es gibt Männer, ruft Chateaubriand aus, 
bie der Einen und untsennbaren Republik den Eib ge 
keiftet, darauf dem fuͤnfkoͤpfigen Directorium, dem dreikoͤpfi⸗ 
gen. Eonfilate, dem Kaiferthum. mit Einem Haupte, bee 
eiten Reftauration, dem Acte additionnel, ben Conflis . 
tutionen des Kaiſers, der zweiten Reftauration, und die 
noch etwas für Ludwig Philipp zu leiften (preter) übrig 
haben. So reich bin ich nicht. Es gibt Menfchen, bie 


"Jeden, der feine Politie nicht nach perjänlichem Sntereffe 


abmißt, einen Narren und Einfalöpinfel nennen; ich bin 
ein Narr und ein Einfaltspinſel. Es gibt Furchtſame, 
die lieber nicht geſchworen hätten, bie aber fchon ſich ſelbſt, 
idee Scoßältern, ihre Enkel und alle Eigenthuͤmer erwuͤrgt 
vor Augen fahen, falls fie nicht ihren Eid herauszitterten: 
das iſt ein phyſiſches Gefühl, welches ich noch nicht ee 
pfunden habe; Ich will bie Zeit. meiner Gebrechlichkeit 
abwarten, und wenn fie kommt, will ich ſchon eben”. 
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„Es gibt — denn Chateaubriand ift Im Zuge — 
große Herren aus ber Kaiſerzeit, die mit heiligen, unauf: 
(öslichen Banden an ihrem Gnadengelde haften, aus wel- 
cher Hanb es auch fallen mag; die Penſion iſt ihre Frau; 
ich aber bin von Fortuna gefchieden, bin zu alt für fie, 
laſſe fie im Stich; denn fonft muß ich fuͤrchten, fie Laßt 
mih im Stih. Es gibt Barone und Hohepriefter, die 
Beinen Verrath gegen die Ordonnanzen übten; nein! aber 
die Unzulänglichleit ber zum Ausführen der Ordonnanzen 
angewandten Mittel hat ihnen bie Galle aufgeregt; ent 
tüftet über das Verſehen gegen ben Despotismus, ſuch⸗ 
ten fie eine andere Antichambre auf; ih mag ihre Ent 
ehftung und Wohnung nicht theilen. Es gibt gewiſſen⸗ 
hafte Leute, die nur meineidig find, um es von Neuem 
zu fein, die dee Gewalt weichen und fir das Recht find; 
diefe weinen um den armen Kart X., den fie duch ihren 
Rath, ind Verderben gebraht und dann duch ihren Eid 
umgebracht haben; wenn er aber wieder auferfteht, er oder 
fein Stamm, fo find fie bie Donnerkeile der Legitimität. 
Ich aber bin bis zu meinem (Ende fromm geweſen und 
folge dem Leichenzuge ber alten Monarchie wie der Hund 
des armen Mannes. Es gibt endlich loyale Ritter, die 
Ehrenablaß und Untreuerlaubniß in der Taſche nachtra⸗ 
gen; ih nicht“. 

Tadel iſt leichter als Lob; wie hätte alfo nicht Cha- 
teaubriand, ber die Reſtauration zu loben weiß, einzelne 
Helden ober einzelne Garicaturen ber neueften Revolution 
nad) achtmonatlicher Beobachtung tadeln tönnen? Allein, 
- der Tadel gegen Perfonen genuͤgt ihm nicht. Er mußte 
einfeben, wenn eine Menfchen Großes thun, fo verbies 
nen fie dennoch, ja deſto größere Bewunderung. Er uns 
feenimmt alfo nady dem Zabel gegen Perſonen auch einem 
Angriff gegen die große Thatſache neueſter Zeit, die legte 
feanzöfifche Revolution: eine ſchwere Aufgabe, zumal für 
einen ehrlichen Daun, der die Drdonnanzen des 25. Ju⸗ 
lius une odieuse betise genannt bat. Doch wir haben 
es oben gefehen, bie befondern Verhaͤltniſſe feines frühen 
Bebens erlauben Ihm nicht, feiner Weberzeugung zu folgen; er 
bleibt fromm bis zu feinem feligen Ende umd treu wie ber 
Hund des armen Mannes. Er ſucht daher wiederum mit 
Verzweifelung und findet wiederum mit Entzüden Gründe 
zum Angriff gegen die teinſte der Ummälzungen, welche 

die Weltgefchichte aufweiſt. Und vor Allem bittet er feine 
Mitbürger, ſich überzeugt zu haften, es fet beſſer gewe⸗ 
ſen, wenn ſie ihre Revolution erſt Jahre ſpaͤter ges 
macht und ſich erſt tüchtig darauf einſtudirt haͤtten. In⸗ 
ſofern hat er allerdings Recht, als in jenem Falle weni⸗ 
ger Scandale wie die obenerwaͤhnten vorgefallen, und Tal⸗ 
leyvand, fruͤher Verfechter der Legitimitaͤt, nicht nach Lon⸗ 
don geſchickt worden waͤre, um dort zu fagen: Ich habe in 
meinem Leben kein wahres Wort geſagt. Weiter fuͤrch⸗ 
tet Chateaubriand in dev jegigen Revolution großes Uns 
gluͤck von ber Freiheit der Preffe, und body gibt er zu, 
- daß die Meftauration duch ihre Drdonnanzen gegen die 
Preſſe großes Unglüd über das Land gebracht hat. Nur 
ein uralter Stamm koͤnne den Sturm der Preßfreiheit 
vertengen, behauptet Chateaubriand; bient aber nicht die 


englifche Gefchichte zum Gegenbewels? Das e Fran 
reich, meint er endlich, koͤnne nicht in Ruhe —* * 
ſeine Miſſion ſei, andern Voͤlkern zu helfen; dies zuge⸗ 
geben, was doch nicht noͤthig iſt; und wenn der Verf. 
jene Einmiſchung fuͤrchtet, wie konnte es ihm in den 
Sinn kommen, als Miniſter Heinrichs V. den Polen 
beizuſtehen? 

In der Verzweiflung, womit Chateaubriand nach 
Gruͤnden ſucht, um die Reſtauration in ein glaͤnzendes 
Licht zu ſtellen, und gewiſſermaßen im Delirium eines 
Sterbenden, der ſein letztes Glaubensbekenntniß ablegt, 
glaubt er in die Zukunft ſchauen zu koͤnnen und prophe⸗ 
zeit: aus den Tagen des Julius koͤnne nichts Anderes 
hervorgehen als permanente Republiken ober vorüber 
gehende milttalrifche Regierungen, auf welche ein Chaos 
folgen würde. Man muß zugeftehen, daß Chateaubriand 
ſich, wie andere Propheten, ordentlich vorſieht; entweder 
wird etwas Bleibendes eintreten, oder etwas Voruͤberge⸗ 
hendes, oder keins von Beidem! Er fügt feine Weiffas 
gung darauf, daß in Frankreich felt einem halben Jahre 
ein Wunder eingetreten ift, ale Gewalt ſei nämlich 
gebrochen, es gehorche, mer ba wolle, Frankreich regiere 
ſich ſelbſt und lebe nur durch den großen Fortſchritt ſei⸗ 
ner Vernunft. Angenommen, dies ſei vollkommen wahr, 


und wenn einmal ein ſolches Wunder moͤglich ſein konnte, 


warum fuͤrchtet Chateaubriand, ein ſo vernuͤnftiges Volk 
koͤnne unter Despotismus ober ins Chaos gerathen? 
Aber, wendet der Verf. ein, es iſt nicht anders moͤglich: 
denn ihr habt das Erbreich in ein Wahlreich verwandelt, 
und fügt Ihe die Erblichkeit zur Wahl hinzu, fo ſchafft 
ide eine Amphibienpolitil mit Koͤnigskopf und Volksſchweif, 
mit allen Mislichleiten unb ohne die Vortheile der Wähls 
barkeit und der Legitimität. *) Gonderbari Wie kann 
ein fo geſchichtskundiger Mann wie Chateubriand bergleis 
ve een Fin Iſt es Ihm unbelannt, 
ihe Monar au 

* An ch f einer urſpruͤnglichen 

ein, dergleichen Gruͤnde, womit der Verf. die 
ſtauration vertheidigt, konnten nicht aus Be —8 
gung hervorgehen. Er hat ein Ziel, einen herzlichen 
Wunſch und ſchuͤttet ſein Herz aus; allein, ſein Herz iſt 
mit ſeiner Vernunft im Widerſpruch. Sagt er doch 
ſelbſt, er ſei preoccups de ces iddes, Er laͤßt fich 
durch Fatalismus leiten, nicht durch Ueberzeugung. ii 
Reftauration”, fagt er, „hat fi) zu Grunde gerichtet, ich 
muß mit ihr fallen, das Fatum hat gefprochen” (S. 46 fg.), 
und „ich rede nur noch ein letztes ort zu Gunften bes 
Reflauration, eine legte Prebigt, die Predigt eines einſied⸗ 
leuſchn Klausners, den man nicht anhoͤren wirb” (S. 7). 

enn fih unfer ruhmvoller Schriftfteller als Eins» 
fiedfer nach Jeruſalem zuruͤckzoͤge, oh ſchon — **— 
zum Vortheile der feanzöfifchen Literatur gewallfahrtet iſt, 
oder wenn er von Neuem feinen Tieffinn in bie Wälder 
Nordamerikas nachtruͤge, fo würden wir es leicht ver 
fhmerzen, daß er Frankreich feines politifchen Talents bes 


*) Bol. die Geiten 28, 14, 25, 7. 
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raubt. Macht er ſich aber zum Klausner, um in fried- 
licher Zuruͤckgezogenheit zu leben? Rein, man behamptet, 
er gehe nady Holyrood, und fo viel iſt gemiß, feine vor⸗ 
liegende Flugſchrift ift ein Manifeft gegen die jegige franz 
zöfifche Regierungsform. Wir achten Chatsgubriand we⸗ 
gen feiner Gonfequenz in politiſchen Anſichten; allein, er 
beruͤckſichtigt den Drang der. Verhältniffe, die faſt ein- 
müthige Stimmung Frankreichs zu wenig, und, anftatt in 
friedlichen: Afyle die Vernichtung. feiner Träume zu bekla⸗ 
gen, will er die Unmoͤglichkeiten, die er träumt, verwirk⸗ 
lichen. Chateanbriand iſt mit fich ſelbſt confequent; al⸗ 
lein, fowie ein Frommer, der keinen neuen Glauben ans 
nimmt, weil ee mit dem frühern auf die Welt gekom⸗ 
men; fowie ein Gelehrter, ber En neueß. Spitem ans 
nimmt, weil man es ihm nicht 40 Jahre früher anger 
boten; fowie ein Menfch, ber nicht glauben will, daß die 
Erde-fih um die Sonne dreht, weil es nicht in dee Bi 
bei ſteht. Chateaubriand will confequent fein. Er ging 
früher nad) Gent zu den Bourbonen, als fie gegen den 
Despotismug, heranruͤckten, und gebt jegt, wie man be 
bauptet, nach Holyeood zu ben Gegnern franzoͤſiſcher Kreis 
heit. Während Andere die Legitimitaͤt ehren, infofern fie 
mit der Freiheit vereinbar ift, liebte Chateaubriand ftetd 


bie Freiheit nur, infofern fie vereinbar iſt mit der Legl⸗ 


timität. | 65. 





Ueber den Antheil dee Sachfen unter Johann Georg TIL 
| am Entfag von Wien. BE 
Bon ber breitenfelder Schlacht 1631 an bis zu bem Tage 
dei Auerſtaͤdt und Sena find bie faͤchſiſchen Waffen bei ausläns 
difchen Schriftftelleen etwas in Miscrebit gekommen, und felbfl 
über ihre Tapferkeit auf dem Schlachtfeide bei Wagram hat 
Napoleon wahrfheinlih im Unmutb üder ihren damaligen frans 
dfifchen Oberbefehlshaber ein hartes Wort geſprochen, welches 
de ein ſaͤchſiſcher General nachdruͤclich und überzeugend in 
einer eignen Schrift zuruͤckgewieſen. Deſto mehr verdient das 
Zeugniß eines unparteiifhen Mannes, des Profeſſors und Con⸗ 
rectors Lochner in Nürnberg hervorgehoben zu werben, twelches 
er in feiner von der Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu Leipzig 
gekroͤnten isſchrift: „Weber den Antheil Johann III., So⸗ 
biesti’d, Königs von Polen, Johann Georg III. Kurf. vd. Sad: 
fen und ihrer Heere an dem Entſatz von Wien im J. 1688 
(Rürnberg, Sampe, 1831, gr. 8. 16 @r.) den Sachſen ertheilt, 
vorgehoben zu werden. Diefes treffliche Schriftchen gibt eine 
Schft anfchauliche Darftellung der Werhältniffe am oͤſtreichiſchen 
und polnifchen Hofe und von Deutfchland in feiner bamaligen 
Grniedrigung, dann von dem Kriege ſelbſt. Kaifer Leopold, 
ber aus Wien entfloh, von den Ausbrücen feiner unzufriedenen 
Unterthanen verfolgt (daher Voltaire fagte, das ganze Kaiſer⸗ 
gu fei dagewefen, nur der Kaiſer habe gefehlt, fpielt freilich 
ne fehe unbedeutende und mit feiner fleifen Etikette und feinem 
undanke mitunter fogar eine unleidliche Rolle. Gine der ins 
texeffantefien Quellen find die Briefe Sobieski's ‘an feine frans 
_ aöfifche Gemahlin (von Salvandy herausgegeben), und in biefen 
Inpert fi der König über ben Kurfürften von Sachſen nad) 
feinem Aeußern, feiner ſchlichten prunklofen Kleidung, 
ganzen Benehmen nicht fehr günftig (mas auch 38 
gu der geringfchänigen Behandlung don Seiten Katfers 
mitbeigetragen haben mag), aber deſto vortheilhafter Aber die 
- fächfifchen Truppen (11,000 M.) ſelbſt. Gr findet fie fehr 
ſchoͤn, gut gekleidet, ganz vollzählig und gut bisciplinirt, und 


befonders bie Garde vostrefflih. ©. 87, Abſchnitt X, iſt befans I 





feinem , 
©. 37 .|'den Hof verpflangt, war bie reichſte 


ters noch von dem Kuthel der Sadjfin und res Forſten die 
Rede, amd da ſtoßen wir auf ehr —8X on ganz 
unparteiifch erſcheint und wegen ihrer ſchlagenden Wahrheit aus: 
gehoben zu werden verdient. „Es bat fih, ich weiß nicht wos 
bucch fo gefügt, daß die oͤſtreichiſchen Gefchichtfchreiber nur 
Weniges von ben Sachſen erwähnen, fobaß, während man 
ben Polen und ihrem Könige ziemliche Gerechtigkeit ertheilt, 
von ben Sachſen nur fo odenhin und wie Im Vorbeigehen 
gerebet "wird. Es fcheint ein eigenthaͤnliches Geſchick bes 
ſaͤchſiſchen Hauſes zu fein, dem oͤſtreichifchen in großer Gefahr 
und Noch mit Bereitwilligkeit zu Huͤlfe zu eilen, dafür aber 
durch gar feinen, oder mir einen unbebtutenden Dank beiohnt 
zu werben. Es dürfte ſich diefe Behauptung durch bie Erinne 
rung an Sachſens Stellung zu Oeſtreich im dreißigjaͤhrigen und 
ſiebenjaͤhrigen und auch in dieſem Tuͤrkenkriege fattfam beweifen 
Iaffen: Man darf in dieſem Benehmen nicht eine blinde oder 
auf eignen Vortheil gu fehr rechnende Anhaͤnglichkeit erkennen 
denn dieſe Berbindungen wit Deſtreich brachten Gachſen wie 
Bortheil, fonbern vielmehr wird jeberzeit ber Gedanke von 
ihnen ausgeſprochen, daB man bad Oderhaupt bes Seide im 
allen Roͤthen unterflügen muͤſſe; mit dieſem ſtaͤnden, mit biefem 
fielen alle eingelnen Stände des Reiche”. 
Es werben mehre Belege von des Kurfürften Grgebenheit 
a ee ea aber * . 93 bemerkt, daß 
er e ge e e nur. ige Pflicht halten 
und barüber fich jeder Dankbarkeit äberhoben glauben on 
Rah S. 94 gebührt den Sachfen erfitich das Verdienſt, daß 
fie am 11. Septbr. zuerft auf den’ Gipfel bes Kalenberges ges 
kommen find, bafelöft an dem GSamaldulenſerkloſter und. der 
©t.:Leopolbscapelle Kanonen aufgeftellt baden, wodurch fie ben 
Belagerten das frohe Zeichen der Ankunft der erfehnten Hülfe 
gaben, und bie zu fpät angreifenden Türken an demfelben Tage 
en; Berner Rebe fell, daB am Tage ber Schlacht 
(12. Septor.) ber Kampf auf fächfifcher Seite begonnen hat — 
primum. beili impesumn: fortissimi Saxones. exoepern — und 
wenn auch Hier nicht. mit voller Macht gelämpft wurde, weil 
fid der Hauptangriff ber Türken gegen den rechten Flügel 
wendete, fo .lag doch das zweite Berdienft ber Sachſen darin, 
baß fie auf bem linken Flügel. ben Angriff ber Türken erft auss 
hielten, nachher fie zuruͤckzuweichen zwangen und zuerſt, wähs 
renb nur wenige Deſtreicher im Gefecht betheiligt waren ,. eine 
Anhöhe gewannen. Als bie Feinde wit Gefchüs vom ‚Lager 
auf die Sachſen feuerten, nahmen fie biefen Punkt unb das 
Geſchuͤt · Selbſt das Bages ſcheinen fie noch vor ben Polen 
zuerſt erreicht zu haben. Vom Kurfuͤrſten aber wird erzaͤhlt, 
daß er nach der Schlacht, als er einige gefangene Ehriſten auf 
einer Donauinſel von ben Tuͤrken jämmerlih ermorden ſad, 
ale stem Zügel durch die Fluten den Unglädtichen zu 
eilte. 
Die Beilagen geben ein Verzeichniß ber benusten Buͤcher, 
worunter auch das Journal bei Kreyſig ift, in v. Hammer’s „ech. 
bes o8man. Reichs‘ 6. Band aber noch nicht genannt fein konnte. 
Eine andere Beilage verbreitet fi) über Leopolds und Gobieski’s 
Buͤndniß. Schließlich möchte Ref. noch den Wunſch ausfpre- 
den, daß doch ein unterrichteter fächfifcher Offizier, deren das 
Kleine Heer fo viele zählt, mit Benutzung archivalifcher Quellen 
eine Kriegsgefchichte Sachſens (nicht blos Geſchichte der Armee) 
ſchreiben und bamit eine wefentiiche Lüde ber ſaͤchſtſchen Ges 
ſchichte ausfüllen möge. j 122, 


'  Nemäsis, wöchentliche Satyre von Barthélemy. 
Die Poeſie ift immer auf der Geite der Oppofltion geweſen; an 
poetifche Aber bald vertroduet. 
Daher befrembet es uns nicht, auch nad) dem Siege ber lidera⸗ 
len Ideen die populaicften Dichter Frankreichs noch immer der 
Regierung gegenäber zu ſehen; am wenigſten Barthoͤlemy, den 
feurigen Sänger der „‚Vilisliade“ und „Peyronneide*, des „Fils 
de !’homme“* und „Waterloo. Aber eine fatyrifche Beitfchrift 





ka Verſen, Sourpaltfiit und ze ee, und fo verſchiedenartige 
Dinge, dap wir fle.in der ‚nice vereinigen fönneh. Bars 
théebemyß in, feinem Brimm über das.) ste milieu‘ hat dies 
verfucht, und ‚bereite iſt von feiner „Nemesis, satire hebdoma- 
deire®, die erfte Ruoımer in unfern ‚Händen. 
Quand Themis est avengle, ou feint de ne plas voir, 
Pour Je Parquet noyveau s’ouyre ne tAche immense; 
Ou earzötg le loi, la satira,commence. 
Tiplio eet.son seurre: au fromt des ascusds tremblans, 
Qu'elle imprime la houte en distiques brülans, 
Quaug Jenx den citoyens, en ini ımontrant la plaie, 
. Elle traine le erime etendu sur la claie. 
Gehr Schön, wenn nur wicht unmittelbar folgte: 
Sans-doute je poste, en ca raide senfier, 
$Seurent heurte de front le genre humain entier, 
Qurimgporte! N brave feut, pour ui tout est profane, 
Un sitcle corrompu veut un Aristophane, 
Das „zeare hamain entier“ iſt dech eine etwas zu ſtarke lies 
beriteisunng, um nicht, euch in den elegantefien Berſen, ben ges 
finden Menichenuerftanb zu beleibigen. Aber hören wir wmeiler: 
, Les vemı sont foin Ge nous oü des frondeurs bemins 
Decschaient leurs longs vers sur des pottes hains: 
A'quoi ben agiter la cinglante lanitre 
Sur un:pauvre Cottin, sur un obsur Linitre, F 
Oo, sous des nom. d’emprupt, masquant no⸗ ennemis, 
Fiageller un Perrier sur la peau d'un Damis? 
Neon, nen! je m’aiıme pas de pseudenympg voiles, 
Jignore l’art menteur des points et des dtoilles; . 
Quand le satire frappe un coupable, elle doit 
L’extraire au grand soleil et le montrer au doigt, 
Was wuͤrde dazu wol unfere leipziger Genfur fagen? 
Flageller un Perrier sur la peau d'un Damis; 
un Pesrier, b. h. in ber Sprache Wartheiemy fo viel als un 
ministre, — einen Minifter peitſchen, welche horrible Idee! 
Und, ſolite man «6 für möglich halten, ber, Marſeiller ruͤhmt 
ſich noch, in dieſem Amte nicht neu zu ſein: 
£h bien! Jose m’offrir pour ce rude service; 
Au mötier de bourreau je ne suis point novice: 
Depuis sept ans entiers, operatenr brutal, 
J’ai bien souvent dress6 l’infamant pisdestal; 
De Moentrouge an ponvoir j’ai flötri bus mystöres; 
ai pris mes condanın&s dans tous les ministöxes: 
Ces iloles d’alors qu’om servait k genoux: 
. Wiälitle, Peyronnet, Corbièxe, Frayssinoms, 
Kranchet et Delsvan son comıpagnon de chalne, 
Bourmont gni deit ouvrix la campagne prochaine; . 
Juges, pairs, d&putes, prelats, princes romains, 
En masse ou, tonr-h-tour ont passe par mes mains, 
„&ie find gefallen”, führt er fort: 
Ils sont tomb#s: crédule encore b cette dpoque, 
Je rejetai bien loin les verges d’Archilogue, 
Et dans le sitcle d’or du royaume & venic, 
Je n’entrevis pas mine un delit. A punir. J 
Heiz pulsyu'en moins d'un un notre nounelle kisteire . 
Dirouls & la satire un si long röpertoire, 
Que sur les vieux treteaux fraichement rodresses 
Pullulent tant d'actenrs, l’un par. Pautre chasses ; 
‚Puisque is coqg gaulois, honteux et trajnant l’aile, 
N’est plus quun triste ennuque aux mains de nos Villöle, 
Et que livrant le tröne & de graves hasards, 
Le parti doctrinnaire a fait son treize mars; 
Hätons nous: trop long-temps ma hairte fut oldiee; 
‚ Zi feut que ddsermals mon encre corrosipe, - 
, Dans le sein d’un peuvair qu’epargna ma torpeur 
. A.fprce de scandals inocule la peur. . 
Dfiemer ‚bat wei noch mie bie Poeſie des Staats den Krieg 
erbärt; auch ift dem Dichter. das. Loos, es er auf dieſer 
Laufbahn zu erwarten hat, keineswegs verborgen geblieben : 


- 
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niß fchließen. 


s . 


Qui donc peut m’arr£ter, renäre ma plume esclare? 
L’indigente? je Pai; la prison? je la brave. . 

An Wureau du jourgel, quand mäme un alguazil 
Viendrait notifier un mandat de Persil; - . 
Quand meme du jury le verdict unapime 

Fordrait mes veritäs pout. en extraire un crime, 
Toujonrs get au signal, je, dirais sais.efei: . "- 
Merchons, qu/en. nn au guichey,de Leroy;*} 
Ponr moi, dans les’ cachots de cette autre Bastille, 
Les blesses de juillet seront une famille; 
J'aurai quelque plaisir A retrouver encore, 

La porte aux longe verroux, la cour, le cortideor, 
La pistole qu’on paie & l'avare regie, 


1% 


Et ma place encore chande & Sainte-P£lagie. 163, 
‘ ’ R) 
——_, — — — 
| Rotizen u 


ionen- des Wolls- aufgefammelt werben, ‚wo fei b 

eine . unmittelbare She Inahme an roßen Rn falicheen 
gen flattfand. Oft treiben Die, fo das Werk zu treiben. haben, 
urch Furcht und Sofuung an Bactionengentenge, fetbft ber 


eignen ‚Uebergtugung it zuwider, face A $ 
—— — Bi * 


' Bolleubungs oft: aber de Mitwirken 
berfeiben in. jenen unterm Ratipnalzegionen Geftnuumgen art 
% 


GEntfchlüfe, die man allein deswegen nicht. begreifen konn 
weil man gerdtmiich auf Entftefung und Bildung ber eigentlis 
chen Denkart bes Wolle zu wenig Acht hatte”, ur 


Eins der merkwaͤrdigſten Ereigniſſe unfers Jahrhunderts 
ik in mander Beziehung: bie göctingtfche —2 wis 
kann eine Stadt, bie vor .mander anberu von ber Regierung 
begünftigt ift, wo bie Sieber bes Univerfitätewefens von Ruhm 
und Beſoldung, die Bürger von den Studirenden und bie Leh⸗ 
ten von ihren Mitteln ohne Beziehungen und Verpflichtungen 
jur Staatsregierung, alfo au ohne Laften und Zurückſetzun⸗ 
gen, leben, in Aufftand gegen beſtehende Autorität treten?. 

nie zu beforgen von hoͤflichen Hofräthen, gutes‘ Mieth⸗ 
und Speifegelb einmehmenden Bürgern und von jungen Beuten, 
welche das Philiſterthum haſſen und bei aller Liebe zu Burfchen- 
verbindungen mit ihren Haus⸗ und Speiſewirthen Fein Bünde 
Dennoch iſt die Sache gefchehen, aber ebendess 
Halb unbegreiflih. Will man fagen, die Dockoren und Privat 
docenten feien an Allem Urſache, fo kann freilich ihre Geſin⸗ 
nung durch kraͤnkende Zuchdfegung oder Hunger, ben ja Käfte 
ner, ald Yrivatbocent in Leipzig, volllommen gelernt haben’ 
wollte, erklaͤrlich werden; aber. wie erhalten biefe im. flillen 
Arbeitzimmer forgenden und wirkenden Leute Einfluß auf Büte 
ger, unter benen ſich vielleicht Gläubiger finden, wie bewirken. 


fe, ba Gitubicende, mit bürgertichen „Ragifkraten daffelbe wols, 
: en un ren, wie kommt ihnen überhaupt ' 
vöbhnliche Sry v hi haupt der Tee, ungen. 


he Muth? Kaſſels Nähe hat font auf Göttingen hi 
anders eingewirkt als durch Oper und —— ht 
Kefidenz ober, ein ſoldatenreiches Nachbarland Fönnen doch nicht, 
gleichgeftellt werben mit einem büdjerreichen Mufenfige! 
alfo Göttingen gegen Hanover ſich bergepen Tonnen — wofür 
e6 leider hart beftraft worden — bleibt Immer räthfelhaft und 
beweift nur, daß allgemein verbreitet in unferer Segenwart ber 
Drang nad) Revolutionen fein muß, da felbft ſolche Städte und 
ae a: Re re a ee 
m ausbrach, ſteyt zu en, bie ganze Welt kdude 
in biefen Zuſtand kommen. ‚Die gante Dir io. —* 


rn » 


*) Der Infoector des Gefängniffes Saint⸗Pelagle. 


Hiergu Beilage Kr. 11, 
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literariſche Unterhaltung. 
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4. La Dupinade, ou la revolution dupee. Poeme 
heroi-comique en trois chants. Maris, 1831. 

In jedkem Worte des anonymen Verf. glaube ich den 
Geißelhieb jened patriotifhen Dichters zu erkennen, ber bie 
„Villeliade“ fchrieb, die „Corbiereide‘“ und „Peyronneide“, 

Et douze mille vers tout, chauds.de libert#. 3 
Woher kommt es aber, daß ber Dichter ber „Villèliade“ 
eine „Dupinade“ fchreibt$ Ä 

Dad komme nicht blos "daher, weil Barthelemy, ber 
ins Kerker für die Sache ber Freiheit Lit, der in ber 
Straße Montmartre gegen die Drbonnanzen kaͤmpfte und 
den General‘ Ercelmans vor ber Wuth des. Volles rettete, 
fi feit 9 Monaten von feinen Steapazen ausruhen muß, 
während Andere, die fi in den 3 Tagen auseuhten, jegt 
vollauf in den Miniſterhotels zu thun haben. Das kommt 
nicht blos daher, daß er, wie viele Andere, der Dichter 
bei der Theilung ber. Erde tft, kurz, es gefchieht ges 
wiß nicht blos aus perfönlihem Intereſſe, fondern auch 
deshalb, weil eben jene Leute, bie durch Intriguen 
and Worte weiter gelangt find als unfer Dichter durch 
Thatn und Märtyerrhum, ihm ſeitdem Stoff ge 
geben haben, feine Muße gegen fie zu bmusen. . Ihm 
ift es einerlei, ob die Männer, welche die politifchen 
Verſprechungen vergefien, Billtle und Marchangy heißen, 
oder Dupin und Perſil; er greift als eifriger Satyriker 
bie Fehler, Lächerlichkeiten- und Vergehen an, wo er fie 
findet, bei Feind oder Freund. Ehemals harten bie Staates 
verwalter mit ihrer Rechten auf bie Linfe geſchlagen, und 
Barthitemy ſchlug rechto. Jetzt ſchlaͤgt die Linke auf das 
Programm des 29, Julius, und Barthélemy ſchlaͤgt links. 
Auf der einen Seite ftößt er wider die aufrichtigen Freunde 
des Despotismns, auf ber andern wider Freiheissheischler, 
und er zuft mit feinem Gegner, dem Procurator Perl, 
aus; il faut frapper à droite et & gauche. 

Er führe ung alfo ohne viel Weiteres vor bie Barriere 
des Montmartre und zeigt uns, wie Ende Julius, wäh 
gend Lafayette, Dupont, ber kranke Conftant und Barrot 
das Volk zur Freiheit führten, bie jetigen Großthuer ber 
Revolution, unter Audern ber Held bes Gebichtes, in ei⸗ 
nem mauerfeften Gewölbe des Berges Montmartre ver: 
borgen waren: en. A «ti. , 


— — r. 113. — 


28. April 1831. 





Bj meme un jonr sur nous tombait du firmament 
La comète qu’annonce un prophete allemand, 
L’indestructible voüte aux robustes pilastres 
Soutiendrait sans faiblir ia secousse des astres. 
Zu biefen Helden, bie ſich feitbem bie Retter des Vater⸗ 
landes nannten, kommt bee Referendarius der Pairskam⸗ 
mer mit einer allerhöchften Botſchaft: 
Nous, Charles, roi de France, & nos am6s salut: 
Le’ vingt-neuf de juillet, au moment qu'il fallut 
Ce&der & des felons le chäteau de nos pöüres, 
- Bit chereher dans l’exil des destins plus prosperes, 
Nous avons, en partant, ordonne ce qui suit: 
Que les amis secrets qui nous servent sans bruit, 
D’un regime nouveau pr&sentant le fantOme, 
Baisissent & l’instant les ränes du royaume, 
De peur. que co royaume, objet de notre ameur, 
- En de perfides mains ne tombe sans retour. _ 
Pour acte de debut, qu’ils expulsent sur l’heure 
Lafayette, Laborde, Audry, Dupont de l’Eure, 
Et tous 'ces factieux dont le eoeur obatind 
Mecennaitrait les droits de Henri - Dieu - Donne. 
Die Botſchaft findet Beifall, und einem kuͤhnen Sterbli⸗ 
hen, der eine weitere Botſchaft nach Neuilly zum bantalis 
gen Derzoge von Orleans zu bringen fich entfchließt, dem 
Helden unfers Gedichtes, bindet ber Meferendarius jene feinen 
Schuhe an den Fuß, bie ſeitdem Hr. Dupin nicht aus⸗ 
gegogen haben fol: | 
Cette fine chaussure & la solide empeigne, 
Merveilleux escarpins, flexibles comme un .gant, 
‘Portes par le feu roi dans son voyage à Gand — 
Deswegen heißt auch ber erfte Theil bes Bedichtes „Les 
escarpins“. Im zweiten Gefange: „La bataille“, find 
die Helden bes Montmartre nach ber Stadt gelangt, 
Et dans l’Hötel de ville, ou l’empire est vacant, J 
Höros du lendemain, ils ont plant& leur camp. 
Hr. Dupin, ber das ergriffene Minifterportefeullle wieder 
ausliefern muß, führt feine Scharen in ben Kampf und 
wird durch da6 Ordre Idgal und bad Juste milien vom 
Untergang gerettet, und ruft: „ai sauve le er bes 
ginnt aber der dritte Geſang und ans ben Gräbern ſteigen die 
perehten Leichen des Julius, um dem Retter bed. Vatıy 
es ein Ständigen zu bringe. td 
Paris dormait: mineit appelait la myehlse, . _ . 
I;a tombe &tait muette et le selksireg .. 
'Boudain lo sol frdmit et des ossements frohls, . ‘ 


8 iſt übrigens eine Nachahmung des beutfihen Gebichtes, 
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welches Bartheiemy tm Anhange zum „Fils de Ihonmeꝰ 
überfegt, 
ne dressent lentement autour des saintes croix, 


womit bekanntlich das inprovifirte Begräbnif am Louvre 


bedeckt iſt, 

‘ Et chacun de cas on, tont blancs de sepukure; 
Intelligent dcbrin, rentre dans sa jointure, 
Bientöt s’est deroul6 sur le sol des vivans 
Un long cercle muet de squelettes mouvans. 
Jls s’elevent dans l’air en immense spirale: 

Un fantöme a regl& leur marche sepulcrale. 
ls volentz; et deja, par des chemins obscurs, 
De I’hötel Coq Heron ils ont froisse les murs, 


Vie Geſpenſter machen mm dan Hm. Dupin in feiner 
eisum Wohnung bittere Vorwürfe, er flieht, wird auf 
der Straße wieder muthig, eilt nach dem Palais Royal. 
Dort fieht er an dem Laden des oͤfter erwähnten merk: 


würdigen Menfchen, Marquis de Ghabannes, aufrühreris 


fche Verſe, die gegen ihm ſelbſt gerichtet find, jagt als 


Generalprocurator den Marquis aus dem ‚Haufe, benn 
Il croit avoir recu d’en haut la mission 
De tuer ici bas la revolution. 
Dupin eilt nad) dee Kammer, verbindet den neuen Sieg, 
das Centrum ift in Ekſtaſe, und ba unfer Dichter hier 
etwas plöglich fchließt, fo dürfen wir auf eine Kertfegung 
feiner Satyren gefaßt fein. | oo 
Diefe neue Satyre Barthélemy's — denn von Ihm 
iſt fle offenbar, das Selbſtlob in ber Vorrede ift wol 
Humor mb die „Villtliade“ durfte er ſogar ernftlich loben, 
da die Hälfte davon feinem frühern Zwillingsbruder in 
Apollo, dem Hrn. Mery, angehört — biefe befonbers Im 
eeiten unb bdeitten Gefang ſehr kurzweilige Satyre ſchießt 
in dem emfigemeinten Terxte ſowol als in den luſtigen 
Anmerkungen ein wahres Congreve ſches Feuer von Sarkas⸗ 
men gegen tauſend Individuen los, denen Gott Lob da⸗ 
durch kein Haar gekruͤmmt wird, und da konnte ed nicht aus⸗ 
bleiben, daß manche Rakete auf etwas zu bedeutende, oder 
auch auf zu unſchuldige Leute herabfiel.) Aber, bemerkt 
Bartheiemy in feiner, feit dem 27. März. ebenfalls bei 
Denain erfchelnenden Ä 
2, Nemesis, satire hebdomataire, par Barthélomy. ) 
Uber, bemerkt ber Verf., unſere Zeit verlangt per 
fönfiche Satyre und wo möglich einen Ariſtophanes. 
‘Un sidcle corrompu veut un Aristophane. 
Les temps sont leim de nous cü des frondeum böuins 
Döcochalent leurs longs vers sur des poötes nlins s 
quoi bon agiter la cinglante laniere | 
Sur un pauvre Cottin, sur un obscur Limère, 
- Ou, sous.des noms d’emprunt, masquant nos eunemis, 
Fingeller un Perrier sur la peau d’un Damis ? 
Non, non! ja m’aime. de pseudonymes volles, . 
e l’art menteur des points et des etoiles; 
Quand la satire, Irappe un coupable, elle doit nn 
L’extraire au grand soleil et le montrer au doigt. 
Zu biefem Zwecke built Varthelemy, bet ſchon früher im 


*) Bot. über die ;„Dupinade* ben Bericht unfers parifer 
Gorcefpondenten in Ir. 1116. BL. BD. Keb. 
*) Wir Haben darüber ſchon in Ar. 114 6. — tet. 


Gerichtehofe rine politiiche Vertheidigungsrede in Verſen 
gehalten hat, eine Zeitung in Alexandrinern heraus⸗ 
geben, eine wöchentliche Satyre. Die Satyre, biefer 
Richter, fagt Barthelemy, 
Ce que le code absopt, ce juge le condamne; 
Aux’sssisen du peuple, MR tradnit le poureir; " 
Quanil Themis ost aveugle, ou feint de ne plus vpir, 
Pour le Parquet nouveau s’ouvre une täche immense; 
Oü s’arrete la loi, la satire commence, 
Damit ift nun freilich ein anderer Dichter unzufrieden, 
nämlich der Romantiker Deschamps; wenn es ihm nach⸗ 
ginge, wuͤrde ein Dichter nie über Politik fchreiben, und 
daher ſteht in einer franz. Beitfchrift, dev „Revue de 
Paris“, folgende Dichtung: 
3. Les hommes politiques. Satire. A. M. Alfred de 
Vigny. Par Antoni Deschamps. 
. Comme on fait awjourd’hui, fihreibt er feinem 
Steunde, dem Bearbeiter von Shaffprare's „Othello“, 
toi, tu ne voudrais pas » 
Prostitxer ta Iyre aux chose d’ici- bas; 
Tu Vestimes trop sainte, et, meprisant la ruse, 
Tu n’attachas jamais de cocarde & ta muse. 


Les dieux lares sont tout, et le Forum n'est rien 
- Pour moi, 


Deshamps bricht alfo den Stab über ——— 
Dichtung. Schiller's „Tell“, die Hymnen des Tyrtaͤus 
und die „Marſeillaiſe“ ſind alſo in ſeinen Augen veraͤchtlich 
As Schiller ausrief: „Der Menſch iſt frei geboren”, hat 
er fi) alfo proftituiet. Weber Dreierlet foll man nur did 
ten: Bott, Kunft und Liebez wo micht, fo iſt 'man ein 
ſchlechter Menſch. 

Ami! Pamour de Dieu, de l’art et de la ſeume, 

Est le seul aliment digne d’une belle äme. 

Celui qui ne sent pas, au midi de ses jours 

Habiter en lui-meme un de ces trois amours, 

Est mauvais A mon sens; et füt-il populaire, 

Je le tiens enfant dans un jour de colere; 

Et je ne voudrais pas, pour son fragile bien, 
‘ Porter dang ma poitzine un coeur pareil an sien. 
Die Mitarbeiter der „Revue de Paris“ können allerding® 
wenig Zeit und Neigung zur politifchen Dichtungen babe, 
denn fie find bei den Miniſterien angeſtellt. Aber fenbers 
barı Hr. ift min einmal Sranzofe und kann 
das politiſche Dichten nicht Laffen, gegen welches ex eben ziem⸗ 
lich eifeig ſprach. Nur dichtet er auf eine andere Weiſe 
ale Barthéelemy und auf eine Art, wobel fich Treitich ein 
Romantiker nicht lange gefallen kann. Hat je ein franz. 
Gaſſiker gedichtet wie folgt: Das Volk 

"C'est un cheval, retif au cavalier timide 


Mais, düt on m’appeler ami de Chazles dir, 

C'est la os qme je. penss, et pariant jo le dis, -; 
Sagts am Ende nochmals: . nd 

Denc, mestieurs du poweoir .... tn 

| , guuvornez, c'est Ik votre mitten 

Et tenez-vous toujours fermes sur Fdirier; 

Et si votre chval., 


Da haben wir den Saul wieder, 


Et docile à la main qui lui tient haut la bride. 
Erhabener neuer Gedanke: das Volt tft ein Gaul. 
! 





Am a Phumenr volouiaire, -; 
a in rat ir un ma A 
Alſo auch der Romantiter Deschamps dichtet Politik und 
beiläufig gegen | 
Des pretses chantant vepre et la menge en frangais! 
Wie wollen wir eö dba dem Verf. der 


4. Decsration de · guerre da 'fourbe et certs an ini- 


. nistere und der Suite dieſer Declaration,.. - : .. 

Bun, dem beſagten Marquis de Khabannes verdenken, baf 
auch ee Politie dichtet und diefe: Porle am ber Fenfterid- 
ben anshängt un) auf alten Straßen an Ranzen anficht? 


Di bie ſchoͤne Dichtung, fie nimmt es wahrlich mit 
er N, > *. 


son Hm. Deschamps auf. - - 
00 De Alsıde ie Perisionue, nme 
' - De par:la lol, de par fjutite, -: —- - 
' "Ma barası da Pelai Koyan- et 
: En döpit de rage et mallce | 
Sera le quartier - general 
D’oü je vais faire & mort la guerze ' 
Au.fourbe, et certe au mnistere. 
Je brave les oou 
De.ces nouveaux fous. ® 
m "Ma Dlume et ma voix deviendront contre tous 
La foudre et le tonnerre, 


[ 
.., 


Die politifche Dichtung des Darauie de Chabannes hat 


enge las mit Ekflafe | „on Falent tmiıb ſich dazu Herablaffen und wird nicht mehr 


großes Auffehen erregt, unb .die 
folgende großartige Poefie: 

Lafayetie et Dupont de PEure 
" Ont d’abord é⸗té Scartes; 

Odilon - Barrot & cette heure, 

Avec Baude sont depostes, 

La loi tardive &lectorale 

Ne peut changer l’impression 

Qu’une conduite illiberale 

A dü faire & la nation. 

Ei, wird der LKefer fengen, wenn er gebuldig genug 

war, obige Beifplele zu leſen, find das die literariſchen 


Ergebniffe der großartigen Verhaͤltniſſe, die von Frankreich 


aus die Welt in Staunen festen? Und ift es möglich, 
fo ſtark zu handeln, fo ſchwach zu fihreiben? --Und- was 
ift der Grund, wird ber denkende deutſche Leſer fragen, 
weswegen bie jegige franzöfifche Literatur fo kleinlich ift? 
Sefegt, der Leſer reift deshalb nach Part), fo wird er 
folgende Antworten erhalten: Ä 


Die Literatur iſt im Fallen, wich. ber Ghne.. arials : 


dern, weil bie Verleger Bankerott machen — Ahen die 
Verleger machen Vankerott, weil die Literatux im Fal⸗ 
if. ; 


ie Zeit iſt gu pofitio zum Dichten, erwldert ber 
Andere, fie ladet zum Denken, zu. logiſcher Proſa ein. 
So zeigt mir doch bie merkwürdige Profa veuer franzoͤ⸗ 
ñiſchen Denker.. teten 
ESLondbderhar! es gibt Dichten gute Dichter in Frank⸗ 
reich, aber ſie dichten nicht. Hugo ſchrieh eine Ode uͤher 
die Revolution; dann fing: tsmleiee am, Kb das 
Mittekafter zu ſchreiben. Delavigne fchrieb 2 Meffenien- 
nes über bie. Revolution; bann ging er wieber an feine 
Tragödie uͤber Ludwig XI. Dergleiden hätten fie ebenſo 





n 
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gut vor der Mivotutlon / ſchreiben Annen; in biefen- Schrif. 
ten En en Br i bi — 

man vielleicht unzufrieden mit ber jetzi eit 
Uber Lamartine, Anhänger bee voriges een Be 


gann feine Klagen, und hörte piöglich auf. MWerenger, 


| der fo fchöne Satyren und Hymnen dichten kann, fchrieb 


ein Gedicht; es iſt weber Hpmme noch Satyre. 


Merimée endlich, "ber geiſtreiche Merimée, ein 


| Breamb der Suibeit, Seeibt über Hpanifähe. EHerge 


fechte. Und der geniale Janin fagt geradezu: Ich ſtecke 
meinen Kopf nicht mehr zum Fenſter heraus. So ſpricht 
Janin, der fo lebendige Schilderungen des jegigen Trei⸗ 
hend in Paris. Hätte entwerfen Finnen. . : 

Es fehlt nicht. an ‚guten Dichtern, allein fie fchreis 


j ten nicht im Dichten fort. Es fehle nicht an Stoff zum 
- Enthufiasmus, und wie befommen in Frankreich nicht 


einmal einen Körner. Und es fehlt .nicht an Stoff zur 
Satyre; wo bleibt aber ber An "Sf 
Der Grund iſt einfah. In der Politik, in ber 
Sreihelt, in dem Drude, in der Zufriedenheit und dem 
Misvergnuͤgen, in dem Enthufinsmus und der Lauheit 


Jherrſcht in Frankreich das Juste milien. er wird ſich 


bazu hergeben, uber eine ſolche Zeit zu dichten? Nur ein 
mittelmäßiger Menſch. Oder ein Schwachkopf wird «6 
wagen und wird dichten wie Chabannes. Oder ein Dann 


leiften als Bartheiemy. Vor 9 Monaten herifchte in 


SFrankreich Enthuſiasmus, und alle Dichter wollten ſchon 


Überfprubem; um aber den Dichter zu begeiftern, muß bie 
Beit nicht blos enthuſiaſtiſch geweſen fein, fie muß es biels 
ben. Darum, .liebe Lefer, erwartet. von Frankreich ein 
leidliches Geſetz über Wahlen, Nationalgarde, Strafen: 
laͤrm, ein Geſetz für die Wiederherſtellung des Pantheens 
und gegen bie Theaternapoleons; erwartet aber von Frans 
reich keine neue originelle Dichtung, fonft koͤnnt Ihr Lange 
warten, und handelt und begeiſtert Euch und dichtet lies 
bee ſelbſt. id 65. 





— Ein Jahr in Spanien. 
Ein junger Amerikaner, Alexander Slidell ieute⸗ 
nant in britiſchen Dienften, hat ſoeben unter Fear : 
„Gin Jahr in Spanien” („A yeax in Spala, by a young 
American‘, 2 Bände, Lendan, ein Verkchen 
ausgegeben, welches eim fo. lebendiges 
maͤlde der Gitsen und bes Lebens in ber pyremäif 

en did i aus 


 bächfe niche unätmlich 
- Riemen, beren einzige Springkraft durch ihre Länge! gebildet ; 
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vielleicht ipiafte, Deiſe vunit‘ der Darikeilitng. hab ‚Werf. 
bekannt zu machen, ihn auf einer S 
dem Gorfo oder bem Bouleyard des Italiens don Mabri 
gleiten. .. 
„Juhrwerke, sachre Hundert an Zahl, fieht iman- von allen 
möglichen Varietäten; basunter bie elegantes Garoffen des biplo- 
‚matifchen Corpß, einen Kutſcher LE: 
und neben bem legten einen Shalleug,,mit einem Paar Epau⸗ 
lettes, Hirſchfaͤrger und Offiziershut mit | 
Die meiften Wagen find indeſſen nach der alten fpamifchen Art 
und wahrſcheinlich wenig verſchleden don jenem erſten Exemplare, 
das bie gute ober vielmehr nicht gute Königin Zohanna. bie 


bes 


Thörichte in Spanien einführte. Der Kaften if vieredig und in 


chinefifchem Geſchmack verziert, ſobaß er einer Tolafjalen, Thee⸗ 
fieht. Getragen wirb er von ledernen 


wird, weshalb fie in fo großer. (Bntferunng von „einander ange: 
bracht find, dag man fie kaum fi 
‘halten follte. Da biefe Urgefährte in alten .Beiten, lange vor 
der Grfindung unferer Wagentritte gebauf find, To wird ber 
Eingang und Ausgang durch eineh kleinen breibeinigen Schemel 


erleichtert, der an einem Riemen binten hängt, und ten ber Be: | 


diente, ſowie der Wagen hält, eilig in Bereitſchaft feat. Dies 
merkwuͤrdige Fahrzeug wird gewöhnlich von ‚einem Paar fetter, 
langoͤhriger Maulthiere gezogen, beren Mähne, Haar und 
Schwanz phantaſtiſch zugefchnitten finds die Stelle des Kut: 
ſchers vertritt ‘ein dejahrter Poſtillion, in furchtbaren Kuiraf⸗ 
fierftiefein und einem 
Wachs lein . Wenn ich eine, Equipage“ diefer Art :fah, 
konnte ich mich kaum uͤberreden, daß Kutſche, Maulthiere und 
Poſtillon nicht: von Erſchaffung der Welt an exiſtirten und 
bis zum Ende der Welt täglich 

halten würden”. 


„Uber etwas Schoͤneres kann man fich nicht benten als; 


ben Gefichtsfreis, ‚welchen der Brunnen ber Gpbele an dem 


Nachmittage eines Zefttages barbietet. Hinter uns, an bem | 
Ausgange einer doppelten Baumreihe, das Thor Recoletod, zur - 


Rechten ein Hügel, ber fidy mrit der Straße von Aſcaka allma⸗ 


Kg bis zur Puerta dei Bol echebt, zur- Linken dieſelbe Straße 
eine andere Höhe binanlaufend und buch ben fhönen Triumph: 


bogen begrenzt. Die ganze Straße gebrängt voll von Soldaten 
in den verfchiedenften Uniformen und von Leuten in ben male: 


rifchen Trachten bee verfägiedenen Provinzen Spaniens. Auch 


der Play iſt zum Ueberſtroͤmen gebrängtvoll, während man in 


ber Berne durch bie Viftad der Bäume einen Theil des Muſe⸗ 


ums unb bes botanifhen Gartens entdedt; und in bem Zwis 
ſchenraume treibt Neptunus, halb verdeckt durch vas vor tim 
ausgebreitete Laubwerk, feine Waſſexroſſe. Die Ankunft bes 
Königs, umgeben von einer Pracht, bie man nicht leicht an eis 
nem andern Hofe Europas Eennt,.nruß bazu bienen, den Glan 
des Schaufpieles zu erhöhen. Seine Annäherung wird dur 

‚die Trommeln und Trompeten gemelbet, ſowie er. bei ben vers 
Schiebenen Wachhaͤuſern vorüberfsmmt, welche am Wege liegen, 
und bald durch das Erſcheinen eines Vorreiters, ber, ohne wes 
der links noch rechts gu fehen, auf der Straße baherfprengt, auf 
welcher fein Herz ibm ‚folgen fol. Zunaͤchſt kommt jept eine 


Schwabron junger Sbelleute von ber Leibgarbe, auf. prädtigen 


Pferden aus dem koͤniglichen Warftall, bie meift von der Race 


von:Aramjuez find, und unmittelbar. barauf ein vergolbeter Mas 

berbüfchen ; 
{ nbe fliegen. : 
Gelenkt werben fie von Jockeis, veih in Blau und Gold ges : 
zur Rechten Se. Eatholifche Mkajeftät, 
Jeicht kenntlich durch die wielen Oxbensflerne, bie biaue Bchärpe : 


‚, von 6 milchweißen Roffen en, bie mit 
Bedeat find, —— rien —— im 
kleidet. Im Wagen figt 


und das goldene Viieß, das wm den Nacken haͤugt. Er blickt 


auf die Menge mit einem Geſichte, im welchem ben Ausdrutkt 


von Theilnahmloſigkeit und gutmüthiger Laune vereinigt iſt, und 


ierfahrt in dem gene 


: einen Hedienten in Bivrée, 
ruͤnem Federbuſch. 


fuͤr TSheile ‚deffeiben Magtas 


nicht weniger furchtbaren Fehberhut von ' 


ihren Umzug um ben Prado: 





grüßt fie mechaniſch, Indem er bie Hand zu ber Rufe empor⸗ 
hebt und wirder ſinken laͤßt, als ob er ſich die "Serbien vers 
ſcheuchte. Zu feiner Linken figt bie Köntgin, die für diefe fünde 
lidge Welt zu gut auöfleht. Rad ihm kommt Dow Carlos, der 
vermuthliche Thronerbe, von 6 fahnefarbenen Roffen gezogen, 
bie fchöner find als die ſeines Bruders. Gr grinzt greulid 
durch ſeinen rothen Bchnurrbart und erſchreckt, wenn er ſchmei⸗ 
cheln will, Neben ihm ift feine Memaplin, ein breites, derbes 
Weib, mit ſchweren, aberkangenden Augenbrauen. In den drit⸗ 
ten Kutſche iſt Don Proncidco und feine Gemahlin, von 6 
ebein Rappen / gezogen. In dem vietter bie Portugueza, mit 
Ahrem jungen Sohn Don Bebäftten. Auf dieſe folgen no 8 
oder 5: Garagen, jede von 6 Maulthieren gezogen, in denen 
fi die Herren und Damen des Gefolges befinden. Der g 
zup di bon einer zahlreichen Escorte von Reitern der —— 

d Hendchten des Löntglichen Drarftaltes umgeben. Dit Anz 
Eunft der koͤniglichen Kamilie Hält toi ‘das WVoruͤbertragen dee 
Hoftie oder das Laͤnten deß · Angelus Beben in ber Gtellung ges 
feffelt, in welcher er fi im Augenhlitte ches befindet. Die 
ganze Linie zwifchen den Wagen wins dus die Bemühungen 
ber Cavalerie geräumt, und bie Garroffen beiben Seiten 
halten, bis Ihre Majeftäten vorüber find. Di, weiche zu Fuß 
geben, wenden id wit dem Gelicht gegen die Strafe, bie Her⸗ 
ren dffnen den Embozo bes Manteld unb nehmen ben But ab, 
bie Dann falutiren mit dem Faͤcher“. 178. 





oo Bitte! . 
J. E. Bobes „Anleitung zut Kenntniß des geſtirnten Him⸗ 
meis, ein Hand⸗ und Hausbuch vieler Freunde ber Natur⸗ 
und Himmelskunde, gibt in ber neueſten (der 9.) Auflage 
(Berlin, 1823) im zweiten Abſchnitte ber zmeiten :Abtheilung, 
Seite 371 — 40%, eine gar bequeme Ueberficht bes. Laufes und 
ber Ericheinung der Planeten von 1322— 31 incl, nebft einem 
Berzeichniffe der in biefen Zeitraum fallenden Sonnens unb 
Mondfinfterniffe. Sollte es ber Berlagshandlung (ber Nicolai’s 
ſchen zu Berlin) nicht. gefallen, eine Kortfegung dieſer Webers 
fiht, 3. 8. auf 10 Jahre, entwerfen und‘, auf einen befondern 
Bogen gebrudt, im Buchhandel verkaufen zu laffen? Selbſt 
bie Befiger der frühern Auflagen bes beliebten Bode’fchen Wer⸗ 
Les :würbden dieſes mit Dank erkennen und bie Kenntniß ter 
Himmelskunde dadurch mehr gefördert werben ala durch man⸗ 
He volumindfe Wert, welches Bode's „Anleitung“, bie freitich 
audy ihre Mängel hat, zu verdrängen berechnet if. 4, 





Literariſche Anzeige 


HOerabgeſetzte Preiſe. 

In allen Buchhandlungen bes In: und Auslandes 
iſt ein Verzeichniß von. Schheiften · gratis gu - erhalten, die 
bei mir erſchienen und. gu Ze 

. unbedeutend herabgefegten Preifen 

zu beziehen find. Es enthält hauptſaͤchlich treffliche 
neberſetzungen von elaſſiſchen Schriftſtellern 
der italieniſchen, ſpaniſchen, engliſchen, franzoͤſiſchen, daͤni⸗ 
ſchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen Literatur, and namentlich 
Werke von Dante, Petrarca, Talfo,-Easbsron, 
Shatfpsare —B Alle Freunde der Lite⸗ 
ratur werden auf das Berzeichniß aufmeikſani gemacht 
Eelpzig, im Apri 1838. 7° | and 

EU Brockhaus. 


Redigirt unter Beranpvortlitelt_der Werlogäbanbigng: 8; U. Brodhanud in Leipzig. ... . .. ., 
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Ausflug an den Niederrhein und nach Belgien im 
Jahr 1828. Von Johanna Schopenhauer. 
2 Theile. Mit einer Vignette. Leipzig, Brockhaus. 
1831. 8. 3 Ahle. 12 Gr. 


Kaum wollten mie unfen Augen traum, als em 
unter der deutlichen Abreffe der Nr. 74 eingegangenes 
Hader den „Ausflug an den Miederchein”, mit einer 
freundfichen Einladung, eine Beurtheilung für d. Bl. ein- 
zuſenden, brachte. Wir haſſen auf diefem Erdenrunde, 
außer: den bresiauer Leiermaͤnnern und ben fluttgarter 
„Knoͤpfle und Spägle” *), nichts fo fehe als 2 Dinge: 
1) ſchriftſtellernde Dame, und 2) fchriftftelleende Damen, 
die Uber Kunſt fchreiben. Hier mußte alfo entweder eine 
Verwechſelung vorgegangen fein,"ober eine fehr verehrliche 
Redaction hatte bie Abficht, auf Koften der Brodhaus’: 
ſchen Buchhandlung Ihren Lefern einmal das Schaufptel 
eines Auto⸗da⸗Fe zum Beſten zu geben. Denn ein ande: 
res Urtheil als die Verdammung zum euer mar doch 
wahrlich von une fo wenig zu erwarten al& zu verlangen. 
Da es indeflen ein vegnerifcher Nachmittag war und wir 
für den Augenblick gerade nichts Beſſeres zu thun wuß⸗ 
ten, fo entfchlofen wir uns, nach einigem Weberlegen, auch 
dlesmal unferer bei Recenſenten vielleicht nicht fehr haͤu⸗ 
figen Gewohnheit treu zu bleiben und, ehe wir unfer 
Verdammungsurtheil ausſpraͤchen, die beiden zierlichen 
Baͤndchen wenigſtens erſt zu leſen. Zu unſerer Verwun⸗ 
derung fanden. wie. bie Ausführung dieſes Entſchluſſes bei 
Weitem nicht ſo ſchwierig, als wie uns vorgeftelle hat⸗ 
ten. Denn, die Wahrheit zu geſtehen, wie meiſtens mit 
Haß Unkenntniß verbunden iſt, ſo war uns z. B. von 
ben zahlreichen und, wie Hr. Brockhaus und verſichert, 
allgemein gefhästen Schriften der verehrungswürdigen 
Frau Johanna Schopenhauer noch nie auch nur das Ge: 
ringſte zu Geſicht gekommen, unb wie fahr uns daher 
in der That ganz angenehm uͤberraſcht, ſtatt eines wider⸗ 
waͤrtigen weiblichen auteur, ber auf Deutſch ſogar ein Fehler 
gegen die Grammatik iſt, eine ſehr gebildete, Lebendige Frau im 
reiner, ſlteßender, groͤßtentheils recht correeter Sprache von ben 
merkwuͤrdigen Dingen, die ſie auf der Reiſe geſehen und 


*) @e. nun ——* Ay) in Eden Mi novbbeutichen 
Kiöße, die denm er . i { 
lieben ſcheint. “ | "D. re zu 


‚erträglich oder auch unertraͤglich 


ſtaͤndige Freimuͤthigkeit“ jede Cenſur erlaubte 
weis hiervon gibt uns, außer dem ſchlagenden, der in 


26. April 1831. 





erlebt, erzaͤhlen zu hoͤren. Zwar konnten wir uns des 
Laͤchelns nicht enthalten, wenn wit laſen, daß bie koͤlner 
Redensart „rattelahl” von dem franzöfifhen radical ſtam⸗ 
men folle (Th. L S. 153), oder baß Heinrich IV. (von 
Frankreich) es geweſen fei, ber in Bezug auf Gent ges 
fagt habe: „Jai un gant, ou je mettrais Paris (Ih. Al, 
S. 159); aber welcher noch fo berühmte Meifebefchrefber 
ließe ſich nicht ähnliche Beine Verſtoͤße zu Schulden kom⸗ 
men? Statt unfers Verdammungsurtheils fprechen wie 


daher ein aufeichtige® Pater peccavi und nehmen und 


vor, kuͤnftig aud den Damen e6 nachzufehen, wenn bie 
Luft fie anwandelt, ſtatt des Kochlöffels bei Gelegenheit 
einmal bie Feder zu führen. Die einzige Clauſel, die 
wis unſerer gnaͤdigen Erlaubniß anhängen möchten, wäre 
etiva, daß es In der Gelehrtenrepublik mit den fchriftitels 
fernden Damen auf eine ähnliche Weife gehalten würde 
wie in Frankfurt mit den heirathenden Juden: man gäbe 
nämlich jährlich nue einer beflimmten Anzahl, die nie 
überfchritten werben dürfte, den Conſens. Denn was 
bliebe für uns Männer wol noch zu: Eheweibern übrig, 
wenn bie Frauenzimmer alle unter die Schriftfleller gehen 
wollten? 

Mais, treve de plaisanteries,. wir haben bie beiden 
Baͤndchen bes Auoflugs wirklich geleſen, und zivar mit 
alle den Gemaͤldebeſchreibungen, fuͤr die wir uns ſonſt 
wenig intereſſiren, ohne uns von unſerm Lehnſefſel zu ers 
heben. In einer Zeit, die fich beinahe um nichts mehr 
bekuͤmmert als um bie Politik, ift dies gewiß viel; aber, 
die Wahrheit zu fagen, was ums fon auf den eriien- 
Blättern gewann und fefthielt, war auch am Ende nicht® 
Anderes als Politik. So lange wir im Deutſchland bie 
Genfur noch behalten, follten eigentlich. nur Weiber über 
Politik fchreiben; biefen wird Niemand einen Vorwurſ 
darnus machen, wenn fie Alles loben, end: nur irgend 
ii; eines Mannes iſi 
dteſe Enechtifche Lobhudelei nicht wuͤrdig. Doc,. hätten 
wir in unſerm Eifer nicht beinahe vergeffen, daß „aw 
Einen Be⸗ 


dem Stehenbleiben dieſer Zeilen liegt, gleich der erſte Ab⸗ 


ſchnitt des Ausfluges, dee „Ruͤckblick“ uͤberſchrieben, 


uns aus dem Jahre 1828 ploͤtzlich auf den erfurter Con⸗ 
greß, im Jahre 1808, verſezt. Die 4 Könige, bie ſich 


⸗— 
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damals in Erfurt zuſammengefunden, gemahnen und faſt 
sole Kartenkoͤnige; Napoleon hatte fie alle 4 in der Hand, 
aber das. Spiel ging doc verloren; dem es fehlte ihm 
bie Carreaur, und Carreau war & tout. 

Alles, mas fich iegend um theures Geld ober durch 
hohe Protectionen einen Platz verſchaffen konnte, hatte 
ſich im Theater zuſammengedraͤngt: 

Nahe vor ber Buͤhne waren im Parquet 2 Fauteunils für 
die beiden Kaiſer, und neben bdiefe zu beiden Seiten gewoͤhn⸗ 
fiche Stühle für bie Könige und regierenden Zürften gefiel. 
Der Raum hinter benfelben begann nun ſich zu beleben. In 
GSalakteidern, mit Orden und Sternen überdedt, traten ber 
rühmte Staatemaͤnner und Generale aus faſt alfen europaͤiſchen 
Ländern In das Parquet, lauter Männer, deren damals auf 
allen Zungen ſchwebende Namen ſchon jest größtentheild ber 
Deſchichte anheimgefallen find, Die von Golb flarrenden Unis 
formen, bes nicht zu verhehlende Uebermuth, weicher fowol in 
jeder ihrer Bewegungen als in ihren lebhaften, größtentheils 
for marlirten Geſichtszuͤgen ſich deutlich — zeichnete 

€ Branzofen vor. ben ernftern, prunkloſen Deutſchen merklich 
and. Berthier, Soult, Gaulincourt, Savary, bannes, Duroc 
und noch viele Andere von gleicher Bedeutlamkeit fanden ba 
in bihten Reiben; ber Abglanz ber Herrlichkeit ihres Kaifers 
verftärte auf eine ganz eigenthümliche Weiſe das Geſicht eines 
eben unter ihnen, und mitten unter biefen fland Goͤthe, mit 
dem vollen Ausdruck unerborgter, ftillee Hohheit und Würde in 
den ebeln Zügen, und neben ihm Wieland's ehrwuͤrdige Geftalt. 
Der Großherzog von Weimar, ber, ihre Nähe ungern entbeh 
renb, Weide zu fich nach Erfurt geladen, ber geiſtreiche, von 
feiner Zeit zu wenig anerkannte Herzog von Gotha, mehre 
deutfche Fuͤrſten und koͤniglichen Haͤuſern nahe verwandte Prin⸗ 
gen gefellten fi zu jenen Beiden und bilbeten einen Kreis um 
fie. her, wie ihn bie Welt fobald nicht wieder fehen wirb. 

Draußen wurbe bie Trommel gerührt. Der Kaifer kommt! 

ing es fläfternd durch bie Heiden in dem übervollen Haufe, 
„Betes que vous ötes, que faites vous, ce n’est gu'un rosl“ 
donnerte die zürnende Stimme des commanbirenden Offiziere, 
und ein beutfcher König trat ins Parquet; noch 8 folgten ihm 
nach und nach. ¶ Th. I, ©. 11.) 
Es war eine große, furchtbare Zeit, wo ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Wachtoffizier in einem deutſchen Schauſpielhauſe 
ausrufen konnte: „Ce n’est qu'un roil“ Aber unver⸗ 
ſtanden iſt diefe Zeit an und vorübergegangen, und ihre 
Folgen, die jest drohend hereinbrechen, finden ums wieder 
ebenfo umvorbereitet als fie ſelbſt und fand. 

Aber wir wuͤrden von dem Werke ber würbigen 
Frau, welches wir in d. Bl. anzuzeigen übernonmmen ha⸗ 
ben, unfern Leſern eine völlig verkehrte Vorftellung geben, 
wenn wir nur Das A —* was En * 

itiſche Beziehung fuͤr uns von beſonderm reſſe 
—* Den Hauptinhalt bildet in beiden Baͤndchen die 
Kunſt; und wenn dieſe nicht auch in unſerer Beurthei⸗ 
fung den breiteſten Raum einnimmt, fo iſt dies in ber 
That nur unfere eigne Schuld. Wir haben’ die meiften 
Gemälde und Gemälbefammlungen, welche bie Berfaflerin 
ſchildert, gleichfalls gefehen und finden ihre Bemerkungen 
faft durchgehende wahr und treffend: aber ebenbeshalb 
verweifen wir lieber auf das Buch ſelbſt, als daß wir 
daffelbe einer amatomifchen Gertion unterwürfen. Mans 
ches fluͤchtig hingeworfene Wort, koͤnnen wir indeſſen wol 
ſagen, hat ims wirklich uͤberraſcht; wie treffend iſt z. B. 
das Folgende über Lukas Kranuach: | 


Meines Wi at vos und Lulas von Kanaqh 
noch Teiln 3 * gleichſam ar zu portraitiren, 
verſucht, obgleich es vielen wiber ihren Willen oft genug wider⸗ 
derfährt, der Zeit vorzugreifen und die Leute Alter darzuftellen 
als fie find. Der alte Meifter bat mit bewunbernswerther 
Kunft es verftanden, gleichſam in ber weichen Knospe die Lünf - 
tige Gntwidelung ber feften, kraͤftigen Züge des größten Dam 
nes ſeiner Zeit Mar anzubentenz wer biefes Bild erblickt, ruft: 
„Das ift Martin Luther)” und doch fteht ein Kind vor uns, 
ein wahres, wirfliches Kind, mif allen Gigenheiten biefes glück⸗ 
lichen Alters, Fein Zwerg mit einem kindiſchen Körper und eis 
nem altklugen Geſicht. (Th. I, &. 89.) 

Beſonders werth wor und, mas In Köln bei Gele 
genheit des Wallraf'ſchen Muſeums über den obwol bes 
rühmten, doch keineswegs binlänglich gekannten Stifter 
gefagt wird, Wallcaf war eine jener feltenen antiken Nas 
turen, bie fcharf und beſtimmt, aber zugleich Har und 
buchfichtig, wie Kryſtall, uns unter allen des 
Lebens bis auf den tiefſten Grund der Seele blicken laſ⸗ 
ſen; weder der Neid der Pedanten, noch der Haß und 
die Gemeinheit unwuͤrdiger Angehoͤrigen koͤnnen einen ſol⸗ 
hen Charakter verdunkeln, und wer die Züge deſſelben 
fprehend auffaßt und zur Nacheiferung ausflellt, erwirbt 
fih ein bleibendes Verdienſt um die Dienfcgheit. *) 

Der 2. Theil, welcher die Reife in Belgien, von 
Aachen über Lüttih, Namur und Brüffel nad Get, 
Brugge und Antwerpen, umb von ba tiber Mecheln, Loͤ⸗ 
wen, Maeſtricht nach Aachen zurüd enthält, wirb durch bie 
Zeitereigniffe, denen dieſe Gegenden zum Schauplage die 
nen, boppelt anziehend. Wer fi e8 für möglich hal⸗ 
ten, dem das Bild des Wohlftandes, des Gluͤcks und ber - 
Zufriedenheit vor Augen ſchwebt, wie es bier mit den 
glänzendften Farben entworfen wird, daß fo kurze Zeit 
darauf bie Flammen bes Aufruhrs über allen dieſen biäs 
benden Sefilden und Städten zufammenfchlagen twärden? 
Aber der Funke glähte unter ber Aſche. Wie charakterts 
ſtiſch iſt es in biefee Beziehung, wenn ber Kutfcher, bee 
unfere Verfafferin von Namur nach Bruͤſſel bringt, auf 
den Schlachtfeldern von Fleurus und Quatrebtas mit 
Wohlgefallen verweilt, aber bei dem koloſſalen Loͤwen, der 
zum Andenken des Sieges von Waterloo nach Frankreich 
heruͤberdroht, in ſtillem Grimm, ohne anzuhalten, vor 
überfahren will. Es gibt maͤchtigere Intereſſen für den 
Menſchen als phyſiſches Wohlbehagen. Die Belgier fuͤhl⸗ 
ten gewiß in dieſer Hinficht unter der hollaͤndiſchen Regie⸗ 
sung alle ihre Wuͤnſche befriedigt; ihre Gärten und Fel⸗ 
der waren von Ueberfluß gefchweilt, ihre Städte, durch 
300jährigen Verfall verödet, wurben durch bie Eröffnung 
ihrer verfchloffenen Handelswege neu belebt; aber eine 
Wohlthat vermochte das gekraͤnkte Nationalgefuͤhl zu ver 
föhnen, welches das unweiſe Bemühen, durch bie Einfühs 
rung hollaͤndiſcher Sprache, bolländifcher Geſetze, hollaͤn⸗ 
difher Sitten, die Belgier in Holländer zu verwandeln, 
bis zum glühendfien Nationalhaß fleigerte. Was uns auch 
umfere Zeitungen und Publiciſten von der Umtrieben bee 
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Artftoßratte oder ber Sefaiten erzählen Magen, fo erden ffe 
uns nie Überreben, daß bee Adel und der Klerus in Küch 
gien fo thoͤricht geweſen wäre, feinen durch bie Geſetzge⸗ 
bung und durch das Goncorbat wohlgeficherten Einfluß 
abfichtlich einer zuͤgelloſen Poͤbelherrſchaft aufzuopfern. 
Haͤtte nicht in dem ganzen Lande bereits allgemeine Er⸗ 
bitterung gegen das hollaͤndiſche Weſen geherrſcht und die 
Zuneigung zu dem Fuͤrſten, den man perſoͤnlich liebte und 
ehtte, aber als Holländer haßte, verdrängt, To hätten un- 
möglich einige Hundert frangöfifcher Abenteurer und aͤhn⸗ 
liches Gefindel, wie man uns Aberreben will, einen Auf 
ruhr entzimden Binnen, der fo augenfcheinlich bie wichtig 
ken materiellen Intereſſen nicht blos auf das Spiel fehte, 
fondern vernichtete. u | u 
Daß dabei freilich viel loſer Poͤbel fen Weſen ges 


trieben hat, iſt nicht zu bezweifeln; und befingenowerth I. 
iſt es, wenn wir eines der ſchoͤnſten Länder der Exde um |- 


einer Idee willen verwuͤftet ſehen, deren Verwirklichung 
auch ohne dieſes furchtbare Opfer, bei einiger Maͤßigung, 
ſo leicht geweſen waͤre. Mit einem ſchmerzlichen Ge⸗ 
fuͤhle haben wir deshalb die ſchoͤnen Schilderungen 
von dem herrlichen Maasthale, von dem reichen, thaͤti⸗ 
gen Leben in Luͤttich, Brüffel, Gent und Antwerpen gele⸗ 
fen. Antwerpen! 

Mit immer neuer freubiger Bewunderung Hi t bie 
Berfafferin von Antıverpen) wanbelte ich durch bie fchönen breis 
ten Straßen, bie großen herzlichen Plaͤte dieſer gu neuem Les 
ben erftandenn Stadt, die An Größe und Umfang nicht weit 


Binter Gent zuruͤckbleibt und an Lebendigkeit es noch le 


Weich ein Unterſchied zwiſchen jedt und vor 20 Jahren! W 
ein veges, den beglüdenben Einfluß des blühenden Handels vers 
kuͤndendes Leben in ben reinlichen Straßen! Mir fahen Feine 
leerſtehenden Haͤuſer, keine in trüber Vernachlaͤſſigung in fich 
verfallenen Paläfte mehr; bie kleinen, in Blei gefaßten, oft 
zerbrochenen Fenſterſcheiben, bie biefe fonft verungierten, waren 
verfhwunden. Alles fah neu, heiter und freundlich aus, bie 
Straßen wimmelten von wohlgekleideten Leuten aus allen Staͤn⸗ 
ben, keine zugleich Abfcheu und tiefes Mitleib erregenden Bett⸗ 
ler verfolgten und, wie es bamals bei jedem Schritte auf der 
GStraße geſchah. 

Nicht leicht habe ich in wenigen Tagen in einer fremden 
Stadt mic fo einheimifch gefuͤhlt als in Antwerpen; bie vies 
len aus bem Auslande hier anfäffig gewordenen Bamilien, 
Deutfche, Branzofen, Engländer, Staliener, verbannen aus dem 
gefelligen Eeben jene Monotonie, jene eingeroftete Steifheit, bie 
in Sanbelokäbten, weiche nicht zugleich Seeftädte find, oft zu 

ar 
—5 — wird gegen Fremde auf die zuvorkommendſte Weiſe 
geübt; man mag, aus welchen Theile dei civiliſirten Melt es 
auch fei, hier als Reifender anlangen, man kann fiher baranf 
rechnen, Landsleute zu finden, bie hier anfällig find und zur 

vorfommendften Aufnahme des durch ein gleiches Vaterland 
hnen verbundenen Gaftes fich bereit finden laffen. Pracht und 
übertriebener Luxus hatten bis dahin noch nicht den eg nad) 
Antwerpen gefunden, wol aber jene wehlthätige Sleganz ber 
@itten, wie ber häuslichen Umgebungen, bie von innerer Wohl: 
habigkeit und echtem bärgerlihen Wohlbehagen ber ficherfte 
rer Be an zugleich bie Dauer biefes @läds verbürgt. 
( [ 9 0 “ . 

Und all dieſer reiche Seegen bed Friedens tft mit 
dem Frieden, vlelleicht umwieberbringlich, verloren. Schon 
fehen wir die fchönen, breiten Straßen duch Ruinen ent 


* fiel, der Handel ſtocit, Die zahtreichen Fremden und mit } 
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wird. Das häusliche Keben bleibt friſch und frei;. 


ſhnen bie wohlhabenden Elnhelmiſchen fiod entflohen; 

- feine Anſpruͤche auf ben Alleinbeſig 
ber Scheibe geltendmachen kann, fo wirb auf den Plaͤtzen 
von Antwerpen, Brügge, Gent bald wieder diefelbe Tod⸗ 
tenflille herrſchen wie vor 20 Jahren, mis vor der in fo 
vielee Ruckſicht preiswuͤrdigen und doch, eines einzige 
Misgriffes wegen, jege fo arg. verhaßten umb fo bitten 


‚ verwünfdten Regierung des Könige Wilhelm I. ber Riem 
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Deutſche Encyklopaͤdie, oder fuftematiidhen Lehrbuch deu 
jedem Gebildeten nöthigen Kenntniſſe. Ein Buch für 
Säule und Daus. Bearbeitet von J. G. Stemier, 

. Erfiee Band. Auch unter dem beſondern Titel: Sy⸗ 
flematifches Lehrbuch, der Welt⸗ und Erbbefchreibung, 
Kosmos und Geographie. 2 Abtheilungen. Leipsig, 

Hartmann. 1830. Gr. 8, 2 Thlr. 


Der Verf. bes vorliegenden Werkes kuͤndigt daſſelbe mit 
ber Bemerkung an: „Wenn ich es unterne me, 2a das Mei⸗ 
nige zur Sieberun ber Bilbung, fowie zur itung wiffens⸗ 
werther enntaiffe durch gegenwärtige Werl beizutragen, 8 
glaube ich, trog ber vielen trefflichen Schriften, welche w 
Deutfche über die in biefem Buche vorzutragenden Wiſſenſchaß⸗ 
ten befigen, kein unnüges und überflüffige linternehmen zu bee. 
ginnen”. ir wuͤnſchen dem Hrn. Berf. zu bem Unternehmen 
Gluͤck und Ausdauer und bem Hrn. Berleger einen vollen Bes 
tel, ba ihnen nicht unbelannt fein Tann, mit wie vielen aͤhnli⸗ 
hen, manches Lob verbienendben unb auch eingeernteten Unterneh⸗ 
mungen fie gu kaͤmpfen haben. Der Gr. Verf. nennt übrigen 
fein Werl ein ſyſtematiſches Lehrbuch, ba es wiſſenſchaftlich 
georbnet und bas Wiſſenswertheſte nad den ſchon feftgeftellten . 
Lehren ebandelt fel. Rein — ohne Beimiſchung artberes 
Wiffenfhaften — folle eigentlich (nady bes Verfs. Anficht) blos 
die reine Mathematik genannt werden können. Hierin bat aber 
Ref. eine andere Meinung, bie umſtaͤndlich auseinanderzufegen 
bier nicht an feinem Plage fein wärbe, und er fragt nur unter 
Anderm, ob die Logik z. B. nicht eine zeine Wiſſenſchaft ift? 
Uebrigens ſetzt ber Verf. ben Slementarımterricht in ber Mathe 
matik bei feinen. Lefeen voraus, bemerkt aber Hierbei ſehr auf⸗ 
richtig, daß ex ſelbſt es nicht weit in ber Mathematik gebrachs 
babe, um hierüber vortragen zu wollm. ro dem, daß es 
auf Schulen und Univerfitäten reine Mathematik getrieben und 
gehört habe, fo fei diefes doch — wahrfcheinlich in Folge bes 
mangelhaften Sinnes dafür — mit fo wenig Erfolg gef 
daß er —2 fuͤr den Hausbedarf mit ſeiner Ma 


tpeilung: 


3. Abth.t Naturlehre € und Shemie. 8. Wand, 4. Ahtk.: 
ic reiste. a 





Abhandlung über die wichtigſten Angelegenheiten bes Menſchen, 
Lebenszweck, Tugend, Religion, Unfterblichleit, Gott. 
Auch gebenkt ber Bat, daß das Wiſſen fämmtlicher den 


*) Wir werden auf bas eben beiprodgene Merk noch einmal 
zuruͤckkommen. 
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vorzüglich Im, menfäplichen Geiſte. 
ae in bie Gründe’ elnzutaffen und fie 
die dem Verf. als Leitfaden bei der Bear⸗ 
Beitung "feines Gtoffes vorgeſchwebt Yabın, ‚und bie er. Denk 
auch unändtich dem Leſer mittget,; wallen wir hier nur noch 
Giniges von dem Gehalte bes 1. Bandet des Werkes ſelbſt fagen. 
Die afteonomifche Partie ift, ohne auf fo gebiegene Ardeis 
tem wie bie eines Hube ober neuerhings eine Brandes Anfprud) 
zu machen, recht verftändig und verftändlich zufammengetragen. 
ef. vermißt für ein Kanbbuch dei Art keinen Gegenſtand von 
Beheutung, und baher. mag biefer Abſchnitt für Diejenigen, bie 
nicht tief in die Sache eingeben wollen und Finnen, recht zweck⸗ 
mäßig eins nur erfaubt fig Ref-, den Verf. darauf aufmerk: 
ſam zu machen, daß bei einer abftracten Wiffenfchaft, wozu 
boch auch ohne Zweifel die Aſtronomie zu rechten if, poetifche 
Bebensarten wie 3. B. ©. 98: „Die allumſaſſende Natur wird 
eine Zeit haben, wo fie die edelſten Beſtrebungen fo vielartiger 
Geſchoͤpfe vereint und die Blüten aller Welten gleichſam in einen 
Sorten fanmelt. _ Seht wollen wir Menſchen fein, d. 5. Ein 
Zon, Bine Barbe in der geaßen Harıhonie der Tone und des 
Lichte, die wir erblich inniger mit derfelben verſchmolzen wir: 
den, — nicht an ihrem Plage find. - Es mifchen ſich onedles in 
die großen Wahrheiten des Weltenbaues eine Menge Oypothe⸗ 
fen, fobaß eine blumenreiche Sprache nur noch weiter auf Irr⸗ 
wege führt, Die ſchwaͤchſte Geite dieſes Abſchnitts iſt ohne 
Zweifel die zehnte Abhandlung, die vom Gebraudhe ber Him⸗ 
melöfugel zur Löfung aſtronomiſcher Aufgaben handelt. Das 
Lediglich nur Beſchreibende reicht faum hier aus; ed muß, wenn 
man verftanden fein will, ſchlechterdings Mathematik zu Huͤlfe 
enommen werben; fonft wirb das Ganze nur eine Wort, nicht 
ne Sacherklaͤrung. 
Diie zweite Abtheilung des 1. Bandes führt ben beſondern 
Titel: Geographie oder Erbbefchreibung. Die Haupteintheilung 
ift noch die alte, wenn wir auch nicht fagen wollen, bie verals 
tete, in bie mathematifdhe ober aſtronomiſche phyſiſche und 
politifche. In ber Literatur ber Geographie ift blos Canna⸗ 
bich's und Gtein’s Lehrbücher gedacht und manche hoͤchſt wich: 
tigea Werke der Erblunde, wie bie von Nitter, Zeune, Haſ⸗ 
fef u. f; w. unerwähnt gelaffen. In der Literatur der phyſi⸗ 
ſchen Geographie fteht neben Bode und Kant, Samuel Chph. 
Wagener: „Das Leben des Erdballs und aller Welten”. Zu ben 
bei einer Tünftigen Auflage zu berichtigenden Stellen rechnet 
unter Anberm auch Ref.: daB als hoͤchſte Bergipigen der Erde 
nah dem Dhawalagiri der Shimboraſſo nicht unmittelbar ges 
fegt werden Fan, da, nach Portland, der Illimani 24,200, und 
der Nevade von Sorata 25,200 englifche Fuß Höhe hat. 
Wir übergehen hier nun alles Weitere, was über das Phy⸗ 
ſiſche der Beographie geſagt if, da’ es von der einen Seite 
nichts Neues, mas nicht ſchon in ben beffern &hrbücern aufs 
geführt fich defiubet, enthält, von ber andern Seite aber auch 
nichts Wefentliches vermißt wird. Bei ber Darftellung ber Ge: 
birgsverzweigung in Guropa bemerkt Ref., daß bie Yingobe ber 
Verbindung der Pyrenaͤen mittels ber Sevennen unb bes Ju: 
zagebirges mit ben Alpen wol nur hoͤchſt relativ iſt, ba bebeus, 
tende Ebenen bazwifchenliegen. Auf diefe Weiſe ſtehen alle‘ 
Gebirge der Erde im Sufahmengang. Hier mag andy noch die 
Frage erlaubt fein: was verfteht dee Verf. unter den vorzüg- 
Kchflen Gebirgen? Die Porenden find weber das hoͤchſte noch 
das audgebreitetfte in Europa. Ueber bie wefentlihen und 
charakteriſtiſchen Beſtandtheile der Gebirge hätte minbeftens 
eine allgemeine Skizze aufgenommen werden follen. Was, bie 
ſtatiſtiſch⸗ topographiſche Wefchreibung ber einzelnen Eänder und 
Gtaaten anbelangt, fo find Sannabid's und Stein's kleine geo⸗ 
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e Schuſbů um Maſter genommen: Mef. weiß dam⸗ 

Allem; dr Gegenftänbe ——ã— A in 

gelannte Werke Hin An möglichfter Zu⸗ 

fammenstängung der Gegenflände fehlt «8 nicht. Man nehme 

als Masitab, daß Portugal auf 2 Detafeiten abgehandelt if, 

Wir münfhen dem Verf. Muth zur Kortfegung feines 

“ fleißigen Unternehmens, das zwar, wie Alles unter ber Sonne, 

feine Maͤngel und Schwächen hat, dem alfgemeinen wiffenfchafts 
Uchen Saudpebärf abes recht gwecknaͤßig entſpricht. 99, 
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- Bemertung. 
Praleſor a dein 
t Blume elegenheit er Beurthei⸗ 
lung dreier Werke Aber daß esgliſche Necht (nen Gooper und 
J. D. Mayer) in ber halliſchen „Aug. Lit.⸗Zeitung“, 1830, 
Nr. : „Das roͤmiſche Recht. war. das gemeine, Recht 
nicht blos für die deutſchen, ſondern faft für alle europäifche 
Zuriften. Als aber biefes gegebene Material durch die tutmer 
wachſenden Waffen nationeller und provinzieller Rechte mehr zu⸗ 
rürtgebrängt wurde, glaubte man bie Gemeinfamkeit bes Rech⸗ 
tes durch einen bloßen Wechſel des Stoffes erhalten zu Tonnen: 
das Raturrecht follte in bie Stelle bes römifchen treten. Jett 
endlich, nachdem bie meiften ZJuriften bei dem Katurrechte ent 
vweder gar Eeine, ober doch nur eine ſehr bürftige Befriedigung 
gefunden haben, wird es mehr und mehr. dahinkommen, da 
Ber bei dem verfchigbenartigfen Stoffe bie Ginpeit ber Mechte⸗ 
wiſſenſchaft bewahrt werde durch Einheit in der Behandlung‘. 
Zur Ehre bes Naturrechts ſtehe hier bie Bemerkung, daft, Herr 
Prof. Blume in biefen Aeußerungen ein mehrfach ſchiefes Ur 
theil zu Tage gefördert hat. Denn erftens iſt es eine ganz 
fatfche Auffaffung der Gefchihte Hes Naturrechts, wenn man 
behauptet, e8 habe daflelbe als ein gemeines Recht an bie Stelle 
bes römifchen treten wollen:  Keimeswege; fondern feiner Natur . 
nach mußte es die Schranken jebes pofltiven, mithin freilid 
auch bes roͤmiſchen Rechts nachweiſen und hervorheben. Dies 
fiel aber bei dem roͤmiſchen Rechte, weil diefeß das verbreitetfte, 
beliebtefte und herrfchendfte war, natürli am meiften auf. Go: 
dann ift es fonderbar, davon zu ſprechen, baß bie Juriſten gar 
feine oder doch nur fehr dürftige WBefriedigung im Naturrechte 
‚ gefunden Hätten; fonderbar um beswillen, weil gerabe jest erft 
bie Frucht des Naturrechts, jene allerwärts ſich geftaltenben neuen, 
* conftitutionnellen und freien Berfaffungen, recht glänzend zu Tage 
‚kommt, weit fogar hoͤchſt fpecielle Gtaatshaushaltungs = Ent: 
: würfe, wie ber Entwurf eines neuen Gteuern: und Abgabenfys 
ftems für Sachſen, ausbrüdtid nad den Grundfägen des Ras 
turrechts gebildet und geprüft werben. Das römifche 
gibt zu freien Verfaſſungen auch nicht den unbebeutendften Grunb⸗ 
ſot ber, aus bem tömifhen Rechte wird man für fiberale Steu⸗ 
‚ernfofteme auch nicht ein Jota entiehnen koͤmen. Herr Prof. 
Blume hätte fagen follen: bie Winiliften (bemen ja ſtets das 
Vernunftrecht ein Dorn im Auge war) haben feine Befriedigung 
im Naturrechte gefunden. Dann hätte Zeder fein Amen Binzus 
igeſetzt. Endlich ift auch das ein Irrthum, bag gleichſam auf 
‚den Truͤmmern bed Naturrechts eine Gemeinfamfeit im der. 
Rechtsbehandlunmg fich erhoben haben foll, indem man den Zus 
fammenhang und die Berwandtfchaft der Particularrechte zu ers 
mitteln und fie nach hoͤhern Gefichtspunften wieber zu vereinis 
‚gen firebe. Jeder aufmerffame Beobachter bes Ganges der &es 
Ichichte der Rechtswifſenſchaft weiß, daß biefes ‚Streben, das fi 


| befonders in ber ganz neuen Wiſſenſchaft ber vergleichenden Ju⸗ 


risprudenz offenbart, eben nur eine Frucht der wiſſenſchaftli⸗ 
chern Bearbeitung bes Naturrechts if. Daß ſich an biefe Frucht 
des Naturrecktö, weil fie fih auf das pofitive Recht 


auch die Civiliſten anfchließen, wer wollte ſich darüber wunbern 
oder ſich nicht darüber freuen? — Aber fie dürfen zur nicht fa» 
gen, en fe die Frucht ihrer Arbeit. . 127 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1830. 
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ter Bähnenftäde. 3. 1830 beflimmte Banb gibt 
guerft das breioktige Sufffpiel: „ine für bie Andere”, eine ets 
was veebraudte, aber buch geräuhee Nebenumftände "unterpals 
tende Intrigue, Verwickelung —* Liebhaber 
eine andere Beliebte —X ‚als fein Hera meint. 
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Im Sitten, ae * zu alt geworben. „Liebe und er 
mut", Scaufpiel in 6 Akten, geigt und einen geoßpersigen ‚Hofe 


eine Gtubien finnenden und in alen übrigen er 

bensverhältniffen ungefdicten Gelehrten. Hier kommen“ einige 
Mpaßhafte Wtpflificationen vor, und —— beungt, 
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wieder werde wach und lebendig werben. 

Ei Die Erbſchaft. Die Zigermerin. Bon Bint. Nolte. Tin 

Einem —— — 
— —— 


, daß ber et in Deutſchland, wie er feldft ges 
fieht, Fl jercorben if, wenn er glaubt, boß «8 noch 
eines Verſuches bei ‚um Gcribe's wmter und einheis 
miſch zu machen. SBefagter Seribe if leider nur gu fehe Ufer 
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3 eilige in Aegppten hat aud; in ber 
d08 Anfehen einer fhönen Fiction, und wir willen 
', wie viel von feinen Abenteuern ber au den 


findung ‚ört. Der Berf. führt uns den 
Heiden von, feiner ne ber Damiette bis zu dem Moment 
vor, wo Zalardin’s Aufruhr feinen Totfeind vom Tpron ftürzt, 
umb mo bie Sarezenen ben gefangenen Brantenkönig zu ihrem 
. = ihm und ihn ‚den und 
b bewegt. hier bedurfte eb geringer 
a bie fhönften Gituationen wie von 
ge Gtoffe find der dramatifcen Bes 
v5 bie Geſchichte felbft ift ein Drama 
Prögnang. Der Verf. verficht es, 
ı hervorzuheben und feine Perfonen 
en, die hier die gwecmäßigfte war. 
— — ae — 
iliget jargaı 
A ’reine Gefährten find edite 
ı9 des Kreugheeres im Großen zeigen 
fa le We — ———e— Euer, 
Tanatifäger aber veblider Mufelmann ; B 2 
a ber Menfchentwärde. Der 
a — bie Erlen —— — 
ẽarwig und bie gefangenen Kreugritter esmwarten,, ben 
er etwas grel) piöglich in höcften 
nie — I hebt kniend, 
2 ex fie fegne. 

fen ee meineh Erontreiäh, feld gegräft, 

zuft er aus; 
J Wir Heben und In Ghladten oft gefebn, 

Wo taufenbfadh der Tod im @turm der Pfeile 
m unter Ahr ER at mat 


Mir brüten bräberlidh bie Hände und, 
Und jeher WINE war bed Befäbrten Sonne. (N... 
Denkt jegt. ide ginget wieder in den Kampf, 
BeiSott! —* einen —X Keen Sn kechten z 
Preis if Baterlond, ion 
De Su iR Guer Bähser, Quer König. 
Und droht Bein Xod, und winkt ein ewig eben, 
Des Himmels goldne Spore Öffnen fir 
Uns vor fralt in der @lorie dad Kreuz u. f.19. 
Im Gprode unb Gituatign verräth der Werf. Mäfigemg und 
guter Dußer. Ginzelnes if gu tabeln, wie bie 
‚lung bes Gigenfdjaftsworts: bie Ragt, bie 
Fe 1. w.; aber im Allgemeinen ift der Ansbrudt bicterifch 
und twmürbigs bie Katafieophe tft mitbrügrend, ohne weihlidh zu 
fein, umb bie florfen Gparattere find zugleid) menfhlice. Das 
——ù Unter ben nat ger 
en 
ale na 2 dem „Sopann 


waben” ein. 
un ice von 8. Eleholtz, Grker Bank, Eiutt 
gert, Gotta. 1880. Gr. 8. 20 &r. 
ternen wir einen ausgejeicneten Euftfpielbichter 
ve mit Weiß, Geſe mit Uebung in feinem 
verbindet. „Die Hofdame“, tim 5 Akten und Alezanı 
nern, if ein feines, überaus geit 4 Gtüd, dab uns bie 


J fi 
bewährt, und das, in feinem Stoff zwar mager, 
eleganter Haltung in Sprache und Verwickelung und von fo 

en 


hätte verkürzt werden Tonnen, ohne an feiner Wirkung zw vers 
tieren. Biele Scenen find allzu leer an ‚Banblung, bie 


ga oe bifen eleganten, ibeenreichen, Fabngeitigen Seipedäen — 
Bu fen. Die Babel ift 
it in aller Kürge die: Gin Fürft und feine Braut begegnen fi 


nen. 
auf eine Hofdame, die Fürftin auf Graf Adamar; allein, durch 
Maökenanzäge mpftifizirt, gerathen fie an einander und tauſchen 
Zeichen der Siebe. Mun fällt ber Schleier, und das Gtüd endet 
mit einen Doppelche. Dieſer Gegenftand iſt ſchon fonft gebraucht 
m Hr nicht Ka Peg) —E Ir. ee hm 
er iſt nicht neu, aber er erſcheint fo eifteen blum; 
und einen wahrhaft Böftlichen Werd. Ale it fein, Fi] 
und elegant an biefer Arbeit, unb wer zweifelt Daran, daß es befons 
ders foldje Luftfpiele find, die uns fehlen, und bie uns Roth thun? 
Die beften framdſiſchen Mufter — und in diefer Gattung find 
bie granefen befonders Muſter — werben hier nit nur mit 
Gli BL aA fondern erreicht; es wäre zu bebauern, wenn 
der Verf, nicht in biefer Bahn fortarbeitete, um vielleicht eine 
Lüce auszufüllen, die unferer Literatur zur Schmach 
Hier iſt Ehre zu gewinnen, und der Werf. hatte alle Anlage, 
den Preis heimzutragenz er hüte ſich nur vor allzu großer Breite 
und Aueſchweifung in zur Handlung nicht gehösende Discuffion. 
Wie gefhmadvol er tiefe auch zu leiten weiß, vom Drama ver 
Tanaen wir vor Allem Handlung. Das zweite Gtäd: „Romm 
her!“ Euftfpiel in einem Akt, it eine ebenfo elegante als belichte 
Kleinigkeit. Auch hier find Werd und Reim vortrefflich 5 bie 
Gituation iſt neu, und die Xufgabe (eine ſolche ift das ©: 1.3 
befriebigenb geldft. Gin Paar Verfe mögen zus Probe hie 
fliehen: Dee Schauſpieldirector muftert bie Briefe, welche als 
Bewerbungen zu einer offenen Stelle bei ihm eingehen: 
Empfindung, Abel, Kraft, Gedäctniß, Bildung, Geil, 
Gefgmad, Belefenheit, und wie ed weiter heißt, 
‚Hat Iede, fdwört fie mir obn alles Uebertreiben, 
Und keine Einzige — kann ortbographifc freien! 
Wir erwarten von dem Verf. bie Erfüllung eines unferer waͤrm⸗ 
c. a A für Bie vateänbifäe iteratur: ein echte, beuts 
fpiel, das bie Gitte, aber Bilbung 
surädfpiegle, die bei und einheimifch if 
26. Geſiaia, bie Xeufelsbraut, oder ber 6. Märg Mielobrama 
in 3 Perioden, jebe in © Abth. Won Weiffenburg bem 
eltern. 1829. 8. 16 Gr. 
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27. Der Genf wider Willen, ober Hetcath burch Liſt. Mon 
Zpielmonn. euſtſpiel in 1 At. Mainz, Müller. 1830. 


® B. 

23. Die Gefandtfchaft. Ein Schwank in 1 Alt, von Dem⸗ 
feiben. Ebendaſ. 1830. 8. 6 Gr. 

89. Des Meiflers Geburts, und Namenstag. Komiſches Ges 
mälde, als Vaudeville bearbeitet. Bon Demfelben. Ebendaſ. 

. 18%. 38. 6 Gr. 

Sehr ſchwache, langweilige und talentloſe Arbeiten. Der 
Verf. hat einige Kenntniß von Dem, was auf der Boltsbähne 
Effect macht, und reiht Spaͤße erträglich aneinander; von ber 
echten Komödie Lebt jedoch keine Borſtellung in biefen Eu 
len. „Heirath durch Lift. ine jede Heirath auf der B 
iſt eine ſotche. Eine Perſon wird für bie andere untergeſchoben; 
auch das gehoͤrt zu dem Allergewoͤhnlichften. „Die Geſandt⸗ 
ſchaft iſt eines gebildeten Publicums ganz unmwärbig, unt auch 
bieſer Spaß iſt verbraucht. „Das Feſt ter Geſellen, oder des 
Meifter Geburtstag” I eine fabe Variation zum „Feſt ber 
Bandwerker”, bie nicht einmal das Verdienſt Hat, bie Dialekte 
treu wiederzugeben. Kein Berliner ſagt z. B. ih fon für: 
ih bin. Bon Erfindung ift nicht die Rebe; der Verf. hat fein 
Borbild nicht nachgeahmt, Tondern abgefihrieben. Gr rt 
eine Art von Talent, und wiewol nur Angely fein Meifter if, 
fo ift ee auch von dieſem ein ſchlechter Schüler. 

80. Nette Bühnenfpiele in Originclluftfpiefen und WBearbeituns 

en, von Lebrun. Zweiter Band: Die Stimme der Natur. 

n = a Hans Luft. Mainz, Kupferberg. 1830. 8. 
r. 

Der Herausgeber dieſer Sammlung bat es fi) diesmal 
Außerft Teicht gemacht. In ber „Stimme ber Natur’ gibt er 
ein befanntes Gchröber’fches Schauſpiel, daB ex Kent und 
für die Bühne eingeridjtet zu haben verfichert. ift ein gus 
tes, altes Stuoͤck, das burch diefen Aufpug wenig gewonnen hat. 
„Der Beitfpiegel”, Luftfpiel in 8 Akten, fcheint ihm zwar eb 
genthuͤmlicher anzugehören (mas jedoch in unfern Zagen ſchwer zu 


bverduͤrgen iſt); diefer iſt dafuͤr aber auch eine überaus leichte 


und unbedeutende Arbeit, bei der faft aller Wis auf das halbengli⸗ 
ſche, halbdeutſche Kauderwelſch des M. Stock Hinausläuft. „Dans 
Luft”, in 3 Abtheilungen, ift dagegen wieder baflelbe Stuͤck, 
das wir unter dem Zitel: „Johann Hafet” unter den Gaftelli’: 
fen Arbeiten ſchon kemnen lernten, bier noch um ein Beträaͤcht⸗ 
üiches niebriger im erften Shell und breiter in ben folgenden. 
©tatt des englifchen Kauderwelſch im vorigen Stuͤrck ergögt uns 
Higelard Hier bug franzöfifchee. Der Werf. verfteht es wenig, 
den Urfprung feiner Gtüde zu verbergen, und fein fonfl ni 
verächtliches Eomtiches Wermögen wird durch nachläffige Behand 
Iung von Jahr zu Jahr unbebeutender. , . 
81. Francesca von Rimini (Francesca di Rimini). Frauer⸗ 
fplel. Treu metriſch nach dem Stalienifchen des Silvio 
Hellico, von Ernſt Schäfer. Augsburg, Kranzfelder. 
1830, 8. 14 & 


Eine giemti "rohe Ueberfegung eines guten italieniſchen 


Zrauerfpiels, deſſen Verf, als einer ber Werfechter des romans 
tifchen Geiles im Drama bekannt ifl. Die politiſche Partei, 
der Pellico anhängt, erlaubte nicht, viel zum Lobe ſeiner Arbeis 
ten in Ztalien felbft zu ſagen; und muß er als ein ruͤ 
Streiter gegen veraltetes Vorurtheil mb engherzige Kritik in 
Boterlande achtbar erfäheinen. Seine „Frantesca“ legt 
e8 beſonders auf zarte Ruͤhrung an, und dies Ziel erreicht der 
Werf., troß feiner flarren, trodenen Sprache. Der Stoff iR aus 
40 Verſen ber „Divina commedia“ befannt. 
Wie laſen eines Tags n. f. w. — nn 5 fg. 
rt und not behandelt und in 5 oder cenen voll 
—* tung. —* und Paolo gepen durch Morb 
ter. Die Heberfegung iſt aͤußerſt treu, aber ungelenk und 
forachlich ohne allen Reiz. Der Beatbeiter macht oft gariz uns 
rhythmiſche Berſe, verliert ſich ofter in bee Gonftruction und 
auch nicht immer ben eigentlichen Gedanken ſeines Drigis 
ale. CE fehlt ihm an Uebung. Dennoch wollen wir es gern 


| in unferer 3eit 


fa gi Inne lm Baiyungn en 
BE Be ind cn Gone Braten Rafamine 0 

er — —— e " get fh in en 
Girine Miele varler mus. ben Ku lt nah Er De 
Sein auf 1600 Seiten ſtarker 
Radıtrag aufammengenommen, ein 


* ungeheueres dramatiſches ECpos 


a verbo) von vielleicht mehr als 40,000 Berfen, ein 

flaunenswertheß Unternehmen. In dem vorlie⸗ 
genden Stuͤck Ieiftet er, wie es ſcheint, Verzicht darauf, nach 
dramatifchen Gefeten beurtheilt gu werden; er ſelbſt nennt feine 
Arbeit weder ein Drama no ein Trauerſpiel, fonderh ein 
Rachtgemaͤlde, und für Rachtgemaͤlbe hat unfere Kritik noch 
keine Gefege erfunden. Ernſthaſt betrachtet, ift „Der Renegat‘ 
eine Arbeit vol cingeiner großen Schönheiten und voll unbegreil 
licher Sünden wider den güten — Der Stoff iſt ſo 

w 


Ser eht 
unter. In dieſe Geſchichte ſpielt eine andere hinein, eine ehe 


Erfindung, aber aufs Höchfte wiberwärtig und unmwahrfchein 

Barnabas, ein Baſtard des Grafen von Dennaroja in 

entflicht feinem Ktofter,, trifft auf feinen fchlafenden Bruder Eos 
renzo, ber _feln volllommenes Spiegelbild ift, ermordet biefen, 
um feine Gtelle bei der geliebten Dolores (Valor's Schwefier 
einzunehmen, erſchlaͤgt feinen Water, verräth bas Alhambra 1 
verfällt nach Don Juan's Sieg ben Martern ber tion. 
Dolores ſtuͤrzt fich der eifernen Jungfrau mit —— * 


gluͤcuch, denn fie kämpft gegen alle Wahrſcheinlichkeit 
wie auch bie — 2 — einer ſo A hai Ari 
lichkeit zwiſchen £ Brüdern zu, wie fie uns bier vorgeftellt wird, 
fo müßte bie ungeheuere Gharakterverfchledenheit, in welcher Los 
renzo und Barnabas Hier erfcheinen, Sehen, vor Allen abe 
Dolores, body fofort enttaͤuſchen. Stuͤrzt hiermit num bie ganze 
I andy in fi zufammen — denn biefe Aehnlichkelt 4 Ur 
or 3 * a bie Ing Bilber voll Kraft unb 
„ bie ben Dichter ungen I 
bie Grpofition iſt vortvefflich: ber 4 — ia 


armen an bie Druſt und flirbt, Diele kecke Erfindung 5 um 
Kim | 


inquifitore Guerrero mit Don Eſteban be Pemaroja; es if 
dieſer Auftritt. Die Yerföns 
in dee Geſtalt eines kranken, 
als ine 18 Sue und ber Haben er Seren an dern 
Eigeit, ausruft: ' ' 





bit u mie dert tot a bie Welt, 

fieſe n m ebot poetifcher 

Ghöpfertrat ecfunben. Im Bette ie ie But muifcht 
Ohnmacht. &o fin Don Guerrero gebucht iR, 


benf —— —e— 
ebenſo UN | 
Monolog im dritten Alt, 84 


, esfunden. 
lang, iR S — 


„Alhambra“ budet, mit biefem 


ein Mufter alles Un ‚, wie feine ganze Giricheinungs 
ebenfo unbegreiflich bie fpanifchen Erercitien: „Presenten 
a ee ed Te me 
prache v 03 nfte, rhaft⸗ 
oetiſche ſteht neben dem übertriebenften und geſchmackioſeſten 
—— Roberto uͤberſtuͤrzt ſich beſtaͤndig; S. 211 ſagt er: 
Die — mein Kopf ii Jererl Stromfiurz! 
Grlutgeziſch und HYammerdbonner!! 
Barnabas iſt ebenfo übertrieben, ©. 298: 
SR mir doch, ald pocht ber Weltpuls 
In der Heinen Menſchenbruſt. 


s 

Unfee Elend it gefund, 

Krank if unfee doͤchſte Wonne! 

Narriſh iſt es, wenn Don Juan (@. 406) es einer Lelche ans 
fleht, daß ber Sohn ben Mord vollzogen hat: 

Das if die Leiche eines Waters, dem 

Sein Sohn erſchlug! 


x 


—* d zugleich nicht fühlen? Das iſt ein 538 "das wir 
und zu n , 
nicht zu —E *) 75. 





Annuaire pour Pan 1831 presentE au roi par le Bu- 
reau de longitude. Paris. 

Das diesjährige „Annuaire“ be6 Bureau de longitude 
gibt eine Meberfiht ber Bevoͤlkerung von Frankreich im Jahre 
1828 unb ber Stabt Paris im Jahre 1829. 

Die Anzahl der Beburten belief fih im Jahre 1828 auf 
976,547, bie der Gterbefälle auf 887,145, demnach hat bie 
Bevoͤlkerung um 139,402 zugenommen. Im Jahre 1827 hatte 
fie um 189,071 zugenommen. 

Sm Sabre 1 find zu Paris 14,760 Knaben und 18,961 
Mädchen auf bie Welt gelommen, bavon find 10,153 uneheli⸗ 
che Kinder. Diefes Verhältnis ber außerehelihen zu ben legi⸗ 
timen Geburten ift beinahe alle Jahr baffelbe, ſodaß auf 8 Pas 
sifer ein Baftarb Tommen müßte Warum bem nicht fo ift, 
laͤßt fich leicht erfiären. In ben Departementen ift die Anzahl 
ber illegitimen Kinder weit geringer. Im NRorbbepartemente 
waren unter 80,100 Kindern, bie im Jahre 1828 zur Welt ges 


fommen, nur 8102 außer ber Che erzeugt, alfo ein Zehntel ber _ 


Bevoͤlkerung. Im Departement ber Ile et Vilaine find von 
17,142 Geburten nur 848 unehelidhe, alfo 60 legitime Kinder 
gegen ein natürliches. 

(de Im J. 43 — . Sen sehen: aa 
n Sunggefellen und Jungfrauen, zwifchen Junggeſe 
und Witwen, 710 zwiſchen Witwern und Maͤdchen, 191 zwis 

fhen Witwen und Witwern. 

Geſtorben find (in Paris) 25,591 Individuen, von benen 
12,289 dem männlichen, und 18,852 dem weiblichen Gefchlechte 
angebösten; 15,268 find in ihren Behaufungen geflorben, 9134 
in den Givilhospitien, 531 in ben Militairfpitäieen, 82 in ben 
Gefängniffen 5 276 find in ber Morgue beponirt worden. 4719 find 
in ihrem 1. Jahre geftorben, 1590 im 2. Man kann im Ganzen ans 
nehmen, baß von 28,721 Kindern 8207 in ben erften 5 Jahren ſtar⸗ 
ben, 865 vom 5. zum 10., unb nur 417 vom 10, zum 15. Die Yes 
rioben, wo bie Sterblichkeit am größten ift, nach ben erflen Jahren, 
find die von 20—25, in denen 1413 Inbivibuen ftarben, von benen 
787 männlicyen und 626 weiblichen Geſchlechts; vom 25. sum 80. 
flarben im Durchſchnitte 1880 Individuen, von denen 606 bem 


Der legte Artikel folgt Im Mal. D. Red. 
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tmännlidgen und 774 bem weiltichen GSefchlechte angehören. Vom 
80. Jahre bis zum 65. bei weiten weniger Menſchen. 
Vom 65. bis zum 70. flarben 1464, und vom 65.3um 70. 1510. 
Es farben aljo zu Yaris faſt ebenfo viele Leute zwiſchen dem 
20. und 25. Jahre als zwifchen dem 65. und 75. Im Sabre 
1829 haben 11 Perfonen ein Alter von 95— 100 Jahren ers 
reicht; 2 find über 100 Jahr alt geworben. 

Aus einer von Hrn. Matthieu aufgeftellten Weberficht geht 
hervor, daß in ben 12 vorhergehenden Jahren, nämlich von 
1817 — 28 einſchließlich, in Frankreich 11,613,076 SIndivibuen 
geboren find, nämlich 5,988,742 Knaben und 5,624,856 Mäbs 

Da bie Gefammtbevdlferung von Frankreich auf 32 Mit. 
angefchlagen wirb, fo folgt daraus, daß biefe Bevölkerung uns 
gefähr alle 12 Jahre um ein Drittheil erneuert wird. 

Am Ende dieſer Höchft intereſſanten und wichtigen Schrift 
befinden fich einige aftronomifche und geographiſche Unterfuchuns 
gen. Die höchften Punkte der Erde find: in Europa ber Monts 


| blanc, 4810 Metres über ber Meeresflaͤche; in Aften der Him⸗ 


malaya, 7821 Metres; in Afrika der Pic von Teneriffa, 3710; 
in Amerifa ber Nevabo be Gorata 7696 M. Der Mont: 
perbu in ben Pprenden, 8410 M., ber Montbor, 1884 M., 
finb die Höchften Gebirgspunkte in Frankreich. Der hoͤchſte bes 
wohnte Punkt auf ber Erde ift das Poſthaus von Ancomarca 
in Amerifa, 4792 M.; das Dospitinm auf den St.⸗Gotthard 
ift bios 2075 M. hoch. Die hoͤchſte Pyramide in Aegypten 
mißt 146 M.; die Ihurmfpige der Invaliden ift 105 M. hoch; 
das Kreuz bes Pantheon 79 M.; ber Maft eines franzoſiſchen 
Kriegsichiffes mit 120 Kanonen if 78 M. hoch. 112, 





Notiz; 


Dr. Zohann Wandal, erflee Profeſſor ber Theologie in 
Kopenhagen (geſt. 1675 als Biſchof von Seeland), ließ nach 
der dänifchen Revolution vom Sabre 1660 ein Werk über bad 
Recht der Könige druden, womit er in ben Rabprinthen der 
Politik den rechten Gingang und Ausgang angeben wollte, und 
welches Tpäter als ein politifh fymbolifcyes Bud galt. Gr 
gründete Alles auf 1. Sam. 8, 11—17, und baß bie hoͤchſte 
Bewalt unmittelbar von Gott gegeben werde. Woher fie ſonſt 
komme? Rach einer verberbiichen und verpefteten Lehre, meine 
man, das Volk übertrage bie Gewalt den Königen. Allein, 
woher folle das Bolt biefe Gewait haben? Nicht von Gott, 
weil die Bibel fage: jeder Menſch fei unteren ber Obrigkeit z 
nicht von ſich felbft: denn wie follten Schafe, bie ihren Hir⸗ 
ten verloren, das Hecht haben, ſich felbft einen zu fegen? Ei⸗ 
nen dritten Urfprung gebe es nicht, wenn nicht etwa vom Zeus 
fe. Man folle aber durchaus nicht glauben, baß er für den 
Deöpotismus fei; denn die Könige hätten eine fortwährende 
Verpflichtung gegen Gott, ber Sache nicht zu viel zu thun 
und wenn ein König zum Tyrannen ausarte, fo bürften fh 
bie Föniglichen Miniſter und Mäthe bageam mit Bitten, Grs 
mabnen und Rathen regen, auch ba& Bolt dürfe bitten und 
weinen. Am Gnde aber gehe mit ſedem Könige, ber zur 
Regierung gelange, eine außerordentliche Weränderung vor, 
eine innere ſchoͤpferiſche und charakteriſtiſche Salbung, bie jes 
ber erhalte, bie ihm ausgezeichnete Gaben mittheile und eine, 
befondere fortbauernde myſtiſche Verbindung mit ber Gottheit 


ere. 
‚, ©päterhin warnten Andere, man müffe nicht zu viel bem 
lieben Gott banken, weil bies zu reichlich gefchehen könne, und 
das viele Dankfagen leicht Anlaß gebe, über Dinge zu raifons 
niren, bie aus Staatsurſachen beffer unangerührt blieben. . 
Bo finden fi zu unferer Zeit noch ſolche Schriftfteller? - 
Dan dankt, man ralfonnirt, man fpridyt von Bollsrevolutionen 
und erlebt fie. Iſt etwa bie myſtiſche Verbindung mit Gott 
verloren gegangen ? 10. 


Nedigirt unter Berantwortlichkeit der Berlagähandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Lebenögefchichte der Giftmoͤrderin Geſche Margarethe 


Gottfried, geb. Timm. Nach erfolgtem Straferfenntnig 
höchfter Inſtanz herausgeg. von Dem Defenfor derfelben, 
8. 2. Boget. Bremen, Kaifer. 1831. 8. 1Thlr.“) 
- . Die während einer Reihe von Jahren verlibten und 
1825 entdedten Verbrechen der bremer Giftmifcherin ha⸗ 
ben nicht nur in ganz Europa, ſondern auch in andern 
Weltthellen einen, fo unerhdrten Greneln angemefienen Ab: 
fchen und das damit in der menfchlichen Natur fo eng⸗ 
‚ verbundene, aus fo gemilchten Quellen entipringende Sins 
tereſſe im hoͤchſten Grabe erregt, und dies, wie es fcheint, 
um. fo mehr, da man im Auslande uns Deutfchen, in 
Deutſchland aber einer alten ehrenfeften Hanſeſtadt, bie 


Ehre anthat, fo ſchwere Verbrechen als eine ganz beſon⸗ 


ders feltene, monſtroͤſe Erſcheinung anzufehen. Der drin⸗ 
‚gende Wunſch, etwas Naͤheres, ja, alle moͤglichen Details 
uͤber die Perſoͤnlichkeit, die innere und aͤußere Lebens⸗ und 
Entwickelungsgeſchichte einer ſolchen Berbrecherin zu er⸗ 
fahren, mußte natuͤrlich aus jenem Intereſſe entſtehen; 
allein, es lag in dem ganzen Gange unſers Criminalver⸗ 
fahrens, daß dieſer Wunſch bis zum Schluß der gegen 
die Verbrecherin eingeleiteten Wnterfuchung nicht, wenig: 
ſtens richt aus authentifhen Quellen, befriedigt werden 
konnte. Die Folge war, daß das Ausland bie deutſche 
Giftmifcherin, nach einigen Aeußerungen der Verwunde⸗ 


zung über die Langſamkeit ber deutſchen Juſtiz, vergaß, | 


ohne zu bedenken, daß, wenn ſolche Fälle beweifen, baß 
pie zur Noch an Scheußlichkeit der Verbrechen mit an⸗ 
bern Nationen wetteifern können, die Zahl berfelben doch 
jeden Falls bei uns fo gering iſt, daß wir Zeit haben, 
3— 6 Jahre auf ihre Unterfuchung zu verwenden, waͤh⸗ 
und Engländer und Franzoſen ben ihrigen kaum einige 
Stunden widmen Binnen. Und doch hätte diefer, forte 
andere Fälle, wirklich ein heilfames Nachdenken veranlafs 
fen mögen über die Wech ſelwirkung, die, wie es 
ſcheint, zusifhen der Schnelligkeit des Criminalverfahrens 
Rd der zunchmenden Anzahl der Verbrechen flattfinder. 
‚ das ift ihre Sache und für uns nur ein Grund 

: mehr, zu wuͤnſchen, baß das Sntereffe für unfer erimina⸗ 
Aritdhee Cabineisſtiick durch die vorliegende Schrift auch 
Auslanbe wieder angeregt werde. Daß dies in Deutfch 


*) Das Bildni iſtmoͤrberin, mit i mile, ko⸗ 
kr 4 gene der Siftmd erin, hrem Facſimile, 0: 
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fand ber Fall fein wird, iſt wol nicht zu bezweifeln, wenn⸗ 
gleich auch hier die lange Verzögerung, die Wichtigkeit 
der neueften politifchen Ereigniffe und noch mehr einzelne, 
von gänzlich Unberufenen gemachte Verſuche, bas frühere 
Intereſſe zu benugen, durch vorgebliche Lebensgefchichten 
der bremer Giftmifcherin die Ungedulb bin unb wieder 
in Ueberdruß verwandelte haben mögen. Daß die vorlies 


"gende Schrift die erſte und welentlihe Bedingung, bie 


man an eine Biographie biefer Art machen fann: Authens 
ticieät der Quellen, im hoͤchſten Grabe erfülle, dafür bürgt 
fhon die Stellung des Verfaſſers als Defenfor der Ver⸗ 


brecherin; ja, e8 läßt fi mit Recht behaupten, daß Nies 


mand als gerabe der Defenfor im Stande fein konnte, 
in dieſer Hinſicht die gerechten Anfprüche bes gebildeten 


Publieums zu erfüllen, da er, neben allen actenmäßigen 


Quellen, auch die aufergerichtlichen Aeußerungen der Bers 


brecherin um fo weichlichee benugen konnte, ba gerabe ſein 


Verhaͤltniß zu ihre das Einzige war, was fie zu Wahr⸗ 
heit und Vertrauen vermögen Eonnte, foreit fie überhaupt - 
noch fähig war, Wahrheit zu fagen. In biefer Hinfihe - 
muͤſſen wir es befonders billigen, daß der Hr. Berf., fo 
viel als möglich, die eignen fehriftlichen ober mündlichen 
Aeußerungen der Berbrecherin in feine Erzählung einwebt, 
dba diefe auch, wo fie fügen, dennoch die Gefinnung der⸗ 
felben ausfprechen und infofern zu Thatſachen werden. 
Wir gehen nun zu einer gebrängten Ueberſicht der 
Hauptmomente, welche biefe Scheift uns vorführt, über, 
der wir einige allgemeine Bemerkungen folgen laſſen wers 


: den, und fügen nue noch hinzu, daß wir, als Laien, Be⸗ 


denken tragen würden, eine ſolche Arbeit zu Übernehmen, 
wenn nicht der Dr. Verf. ſelbſt den Gegenſtand hier 
durchaus nicht von dem juriftifchen Standpunkte aus ber 
handelt hätte, fondern von dem allgemeinmenſchlichen unb für - 
das gebildete Publicum im beften und allgemeiaften Sinne. 
Mir muͤſſen dies um fo mehr billigen, da biefe a 
Berbrechen, jo erfchlitternd und tiefbedeutfam fie auch in mo⸗ 
raliſcher Hinficht find, doch, wie es und ſcheint, in criminaliſt⸗ 
feher Hinſicht weniger Intereffe darbieten Doc, zur Sache. 
Geſche (oder Geſina) Margarethe Gottfried wurde 
1785 im Bremen geboren. Ihr Vater war Schneider⸗ 
meifter und hatte fick nach und nad) über die Grm 
linie eigentticher Armuth hinaufgearbeitet. Der Eha⸗ 
rakter, das ganze Leben der Aeltern ſowol als der 
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Tochter und eines Zwillingsbrubers bieten während 
einer Reihe von Jahren durchaus Nichts dar, mas fie 


von der großen Mehrzahl Derer unterfcheibet, bie in 


gleichen ober ähnlichen Verhaͤltniſſen ‚leben. Es if ein 
"ganz gewoͤhnliches, beſchraͤnktes, kleinbuͤrgerliches, kleinſtaͤd⸗ 
Aſches Treiben. Geſina zeigte als Kind bie Ungeten uMb 
Suͤnden, die fich faft alle Kinder zu Schulden: bommen 
laſſen, jedoch in geringerm Grabe als viele; fie zeichnete 
fh früh durch einnehmenbes Weſen und einen gewiſſen 
Brad von Schönheit aus; fie mar die Benute der Bel: 
nen Nachbarſſhaftz aber ihr Betragen blieb, was biefen 
Punkt betrifft, untadelhaft, ihr Ruf unbefcholten. Sie 
hatte mehre Heirathsantraͤge ausgefchlagen, weil weder 
innerer noch dußerer Antrieb dawar, fie anzunehmen, 
als endlich, 1886, ein Nachbar, ber Sohn des reichen 
Sattlermeiſters Miltenberg ſich um ihre Hand bewarb, 
Mütenberg feheint in jeder Hinfiht ein ganz elenber 
Menſch gewefen zu fein; duch Ausſchweifungen aller Art 
und durch eine furchtbare 5jährige Ehe mit einem dltern, 
ben Trunke ergebenen, lieberlichen, herrſchſuͤchtigen Weibe, 
koͤrperlich und geiftig zu Grunde gerichtet, zur Zeit feiner 
Verbindung mit Gefina fogar mit einer ebelhaften Krank: 
beit behaftet. Geſina nahm ben Antrag dieſes Freiers 
an, theils weil ihre Aeltern den reichen Schwiegerjohn 
als ein Gluͤck anfahen, was von fich zu ftoßen Thorheit 
end Sünde wäre, und an bie Möglichkeit einer Weige⸗ 
rung von Seiten ihrer Tochter gar 'nicht dachten; theils 
weil fie felbft Leinen pofitiven Grund dagegen hatte, da 
das Aeußere, das Betragen des Freierd nicht unangenehm 
‚war, mäbrend fein Reichthum, feine ganze Stellung un: 
ter feinen Standesgenoffen ihrer Eitelkeit, ihrer Vergnuͤ⸗ 
gungsſucht und ihrem Eigennug ſchmeichelte. Diefe Che, 
- welche in mancher Hinfiht und -auf den erſten Aublid 
als die erfte und Hauptveranlaffung der furchtbaren De⸗ 
moralifation dieſes Weibes erfcheinen koͤnnte, war jedoch 
äußerlich nicht fchlimmer als taufende von Chen. Der 
Mann fegte feine Ausſchweifungen unter bee Hand fort 
mb ergab fich befonderd dem Trunk, doc, immer noch 
fo, daß fein Ruf, was man gewöhnlich fo nennt, nicht 
barunter litt, und feine Frau ſelbſt ift weit entfernt, ſich 
über ihn und fein Betragen gegen fie zu beklagen. Die 
Geſchenke, womit ihr Mann feiner eignen und ihrer Ei: 
telkeit fchmeichelte, feine Gutmüthigkeit, die Möglichkeit, 
immer mehr bie Dame fpielen und ihre gefellfchaftlicyhen 
Berhältniffe auf die hoͤhern Stände auszubreiten, fcheinen 
ihren Anfprücden und Erwartungen volllommen genügt 
zu haben. Die Klagen, die fie anfänglich darüber führte, 
dag fie keine Hoffnung habe, Mutter zu werben, fowie 
fpätere über andere Punkte, waren erheuchelt und fielen 
ohnedies weg, als fie 1807 eine Tochter und [päter noch 
3 Kinder gebar. Dennoch iſt erflärlich,. wie unter fol- 
hen Umſtaͤnden bei ihr eine Neigung zu einem andern 
Manne entftehen konnte, Dies war ein junger Kaufmann, 
Namens Gottfried, ber. in ihrer Nähe wohnte und ein 
gs unbebeutenber Menſch, ein fogenannter Freund ihres 

annes war, auf deſſen eignen Wunfc fie auch feine 
Bekanntſchaft machte und, fortfegte und ihn endlich fogar 


als Moehemam in ihr Haus aufnahm. Die Neigung 
war gegenſeitig, konnte jedoch bei Gottfried nicht eine ges 
wiſſe Enthaltfamkeit überwinden, bie überdies mehr auf 
phnfifhen als moralifchen Urfachen beruht. Man Könnte 
nun auf den erften Anblick in dieſem Verhaͤltniß das tra 
iſche Motto zu dem erſten Verbrechen dieſes Weibes, ber 
ergiftung ihres Mannes fehen; aber erſtlich hatte fie 
während derfelben Zeit mit Kaflow, einem andern Freunde 
Miltenberg's, ein ehebrecherifches Verhaͤltniß angeknuͤpft, 
ſodaß von eigentlicher Liebe zu Gottfried nicht die Rebe 
fein kann; und dann war Miltenberg felbft weit entfent, 
ihren Neigungen etwas in den Weg zu legen, fondern 
niederträchtig genug, Beide zu begüunfligen ober doch ab- 
fihtlich zu ignoriren, um die Vortheile, die für ihn aus 
dem Umgang niit feinen Freunden erwuchſen, beſonders 
wohlfeit oder umfonft Wein zu trinken, nicht zu verlieren. 
In Bezug auf den moraliſchen Zuſtand Gefina’s iſt noch 
zu bemerken, baß fie ſchon zu jener Zeit ihre Hausbewoh⸗ 
ner und unter Anden auch ihren Geliebten Teibft beſtahl. 
Indeſſen erhielt der Wunfch, ſich mit Gortfried ehelich zu 
verbinden und demzufolge deſſen Gewiſſensſtrupel, wofür fie 
feine Zurudhaltung anfah, aus dem Wege zu ciumen, 
immer mehr die Oberhand, und bei Miltenberg's zuneh⸗ 
mendem geifligen und törperlichen Verfall entftand der 
Gedanke an feinen baldigen Tod, die Ungebuld, ihn noch 
verzögert zu fehen, und endlich allmälig der Entfchluß, ihn 
zu beſchleunigen. Im Sommer 1812 gab fie dem Elen⸗ 
den Arfenit und wiederholte bald darauf bie Gabe, und 
nah wenigen Tagen farb er rafend vor furchtbaren 
Schmerzen. Gottfried’ Gefchäftsreifen und. feine for 
währende Abneigung ober Unentfchloffenheit verzogerten 
immer noch die gewünfchte Öffentliche Verbindung mit 
ihm, während zugleich ber Umgang mit Kaſſow fort 
bauerte. Die Sattenmörderin gewöhnte ſich alkmaͤlig an 
ben Gedanken, ihre übrigen Familienverhaͤltniſſe, ihre Ad: 
tern, ihre Kinder als ebenfo viele Hinderniffe ihrer Vers 
bindung mit Gottfried anzufehen. Eine beflinsmte Ber 
anlafjung ſcheint fie hierzu nicht gehabt zu haben. Bon 
Gottfried felbft findet ſich durchaus feine Aeußerung der 
Art, und obgleich, ihre Aeltern gelegentlich Ihre Misbilh⸗ 
gung dieſes Verhaͤltniſſes, ſoweit fie es kannten, ausdrüd. 
ten und ber Verheirathung mit ihm ihre Einwilligung 
zu verweigern brohten, fo tritt doch alles Dies nicht ent 
ſcheidend genug hervor, um fo weniger da bie eltern am 
ßerdem bie größte Zärtlichkeit und Nachſicht für ihre Zoch 
ter bewieſen. Wie dem auch fei, in dem Burgen Zeitraum 
vom Mai bis September 1813 ermordete fie ihre Mut⸗ 
ter, ihren Vater und ihre 3 Kinder mit Arſenik; und 
als 1816 ihr Bruder zerlumpt und Erank aus der Fremde 
zuruckkam, ward aud) er ihr Opfer, da fie auch in ihm 
ein entferntes Hinderniß ihrer Verbindung mit Gottfried 
zu fehen glaubte oder zu ſehen fich vorfpiegelte, und ba 
fie überdies fücchtete, von ihm in Erbſchafteſachen bebels 
ligt zu werben. Letzteres war ohne Zweifel der eigentliche 
oder doch vorherrſchende Grund. Waͤhrend fie auf diee 
Art Verbrechen auf Verbrechen haͤufte ‚ traf fie Bein Ber 
dacht in ben Augen bes Publicums, ſondern im Gegen 


\ $15 


theit, man hielt fe fuͤr das Opfer eines grauſamen 


Schickſals, und ihr langgeuͤbtes, zur andern Natur ge⸗ 


wordenes Weſen von Schmeichelei, frommer Heuchelei, 


zu aͤußern pflegte. 


Wohtthaͤtigkeit, Gefaͤlligkeit vermehrte die Zahl ihrer Freunde 
und befonders Freundinnen und den Kreid ihres gefelli- 
gen Umganges. Das wirkliche oder vorgebliche Ziel, wo⸗ 
hin alle ihre Verbrechen führen follten, erreichte fie indeſ⸗ 
fen noch nicht. Gottfried gefiel fi zwar in ihrem Um: 
gang, liebelte mit ihr, aber mehr konnte fie nicht von 
ihm erlangen. Auch nachdem am Spivefterabend 1816 
zwifchen ihnen vorgefallen war, was ihm die Verpflich⸗ 
tung einer ehelichen Verbindung auferlegen follte, als fie 


ſich bald darauf ſchwanger fühlte, Eonnte fie lange feine 


beruhigende, Erklärung von ihm erhalten; und es fcheint, 
als wenn ein dunkles Gefühl, ein Grauen vor ihr dazu 
beigetragen habe, ihn in feiner Abneigung gegen eine 
ſolche unauflöslicye Verbindung zu beferten. Von ihrer 
Seite fcheint damals, was etwa von Liebe in ihrem Ge: 


fühl für ihn urfprünglich gemwefen war, verfchwunden zu 


fein, und zu dem ſchon früher wol vorherrſchenden eigen- 


nuͤtzigen MWunfche, einen Mann zu haben, der einem höhern 


Stande angehörte und den fie für reich hielt, gefellte fich 
nun die Angft, durch eine außereheliche Schwangerfchaft ihre 
äußere geſellſchaftliche Stellung und ihren guten Ruf zu ver: 
lieren. Daß dies Gefühl bei Gottfried’6 Weigerung, fie 
durch die Ehe aus diefer Lage zu befreien, in Haß und 
Machgier übergehen Fonnte, liegt am Sage; allein, «8 
findet ſich in. dieſer Hinficht durchaus Feine beflimmte 
Aeußerung von Selten der Verbrecherin, und diefe Voraus: 
fegung erklärt nicht genügend, wie fie, nachdem er endlich) 
auf vieles Zureden eines Freundes ſich entfchloß, ald Ver 
lobter mit ihr öffentlich aufzutreten, dennoch feinen Tod 
befchloß. Vielleicht kam noch hinzu, daß fie fon da⸗ 
mals ein Verhaͤltniß mit &., einem reichen, jungen Dann, 
angefnüpft hatte, der ihr ſchon feit 2 Fahren heimlich 
Geld vorzufchießen und gegen welchen Gottfried Eiferfucht 
Gottfried ftarb 1817 an Arſenik un: 
ter den gräßlichfim Symptomen, und auf feinem Tod⸗ 
bette wurde die Trauung mit feiner Mörderin vollzogen. 

Von Gottfried’s Ermordung bis zum Jahre 1823 
tritt im der Gefchichte der Verbrecherin eine Epoche ein, 
to fie zwar Beine neuen Verbrechen begeht und wo ihr 
ganzes Mefen und reiben mit geringen Abweichungen 
wieder in die alltäglichen Formen zurüdtritt, wie fie ihre 
Stellung mitfihbrachte; doch entwickeln ſich aus biefen 
alltäglichen Verhaͤltniſſen für fie allmälig Veranlaſſungen 
zu neuen Verbrechen. Vorherrſchend in diefer Periode 
werben nämlich immer mehr die beftändigen Geldverlegens 
heiten der Witwe Gottfried. Schon Miltenberg hatte 
feine Angelegenheiten in ziemlich vertworrenen Umftänden 
binterlafien; nach feinem Tode war daß Geſchaͤft noch 
mehr in Verfall gerathen, und Gottfried, ber für wohl: 
habend gegolten hatte, hinterließ nichts als Schulden; 
zugleih nahm die Putz⸗ und Vergnägungsfucht der Ver⸗ 
brecherin und ihr Beſtreben, ſich duch gute Werke vor 
der Welt ein Verdienſt und durch Gefchenke Freunde zu 
machen, immer zu, und fie fah ſich bald genöthigt, durch 


mancherlel mehr ober wenigen tabelnsmerthe Drittel 
falſche Handſchrift, Worwände und Meineid fic 
verfchaffen. 


2. 
Ge zu 
Dies führte zu einer zunehmenden Vertrau⸗ 


lichkeit mit X. *), der allmaͤlig bis zu einer für ihre Lage 


bedeutende Summe ihr Gläubiger wurde. Diefes Vers 
haͤltniß und X.s Wunſch vermochte ſie, mehre Heiraths⸗ 
antraͤge, die ſie erhielt und die beweiſen, wie guͤnſtig die 
Welt von ihr dachte, abzulehnen, während fie jedoch zus 
gleich eing Liebelei mit einem jungen Commiffionnair, Nas 
mens Moſees, anfing, ber in ihrem Haufe wohnte. Ihr 
Verhaͤltniß zu &. fing indeffen bald an, brüdend für fie 
zu werden, da fie feinen Scharfblid fürchtete und er ihe 
feine hinreichende Sicherheit gab, daß er, oder jeden Falls 
feine Kinder, nicht von ben von ihr ansgeftellten Obliga⸗ 
tionen Gebrauch machen koͤnnte. Seine Bereitwiliigkeit 
zu neuen Vorſchuͤſſen nahm ab und er fegte fie fogae 
zuweilen buch) Mahnungen in Berlegenheit. Ein neuer 


‚Bewerber um ihre Hand, Namens Zimmermann, fand 


fi) 1823 ein, und fie nahm feine Anträge an, ba fie 
ihe Gelegenheit gaben, unter mancherlei Vorwaͤnden Gelb 
von ihm zu erlangen. Die wirkliche Vollziehung ber Ehe 
lag nicht in ihrem Plan, da ihr Aeußeres, durch Toilet⸗ 
tenkünfte allein noch erhalten, eine nähere Prüfung ebens 
fo wenig ertragen konnte als ihr Inneres, ihr ganzes Trei⸗ 
ben. Sie vergiftete alfo ihren Bräutigam und wußte 
fih aus einem Nachlaß noch Manches anzueignen. Eine 
Dergnügungsreife nad) Hanover, wo fie bei einem gemifs 
fen Keine die freundlichfle Aufnahme fand, trug dazu 
bei, fie von Neuem in Geldverlegenheiten zu führen, fo 
dag auch Kleine ihe Gläubiger wurde. In einem gewiſ⸗ 
fen, jedoh nur bedingten Sinne koͤnnen diefe Umflände 


als Urfache neuer Verbrechen erfcheinen, die gleich nach 


ihrer Ruͤckkehr aus Hanover ſchnell auf einander folgten, 
naͤmlich die Vergiftung einer langjährigen Freundin, So⸗ 
phia Meyerholtz, die durch Mufitunterricht ihren alten 
Vater näherte und fih eine Beine Summe erfpart hatte, 
beren bie Moͤrderin fich bemächtigte, ferner ihres Haus⸗ 
genofjen Mofees, der ihr ein Legat ausgeſetzt hatte, dee 
Frau bed Rademachers Rumpff, der ihr Haus gekauft 
hatte und ben fie vielleicht ebenfo zu benugen hoffte wie 
Zimmermann. Daffelbe 2006 harte ihre ehemalige treue 
und auch jegt noch mit großer Liebe an ihr hängende 
Magd Schmidt, die fie im Beſitz eines Keinen Erſpare 
nifjes wußte, welches die Koften eines Wochenbettes bes 
ftreiten ſollte. Die Mörderin bot fih zu ihrer Pflege 
an und fand fo leicht Belegenheit, ihr Vorhaben auszu⸗ 
führen; auch das Kind dee Schmidt ſtarb duch daffelbe - 
Gift, doch ohne daß es in dem Plane der Mörderin ges 
legen hatte. Da fie aud von Kleine in Hanover ges 
mahnt zu werben fürchtete, flattete fie dieſem im Juli 
1827 einen neuen Befuh ab, ward nicht weniger herz 
ih aufgenommen als das erfle Mal, und tödtere ihren 
Wirth nebft feinem aͤlteſten Sohne durch Gift. Uebrigens 


*) Der Verf. bezeichnet biefen Bann nur fo, Andere mit 
fingivten Namen, während er wieder andere Namen ganz 
ausfchreibt. Nah welchem Grundfag er hierbei br, 
if uns nicht klar geworben. “ 


MM. 


Tochter und eines Stolllingsbenber bieten während 
einer Reihe von Jahren durchaus Nichts dar, was fie 


von ber großen Mehrzahl Derer unterfcheibet, bie in’ 


gleichen ober ähnlichen Werhältniffen eben. Es iſt ein 
"ganz gewoͤhnliches, beſchraͤnktes, kleinbuͤrgerliches, kleinſtaͤd⸗ 
uſches Treiben. Geſina zeigte als Kind die Ungrten und 
Shnden, die fich faft alle Kinder zu Schulden. bommen 
laſſen, jebody in geringerm Grade als viele; fie zeichnete 
fih früh durch einnehmendes Weſen und einen gewiſſen 
Brad von Schönheit aus; fie war die Beauté der klei⸗ 
nen Nachbarſchaftz aber ihr Bettagen blieb, was biefen 
Punkt betrifft, untadelhaft, ihr Ruf unbefcholten. Sie 
hatte mehre Heirathsantraͤge ausgeſchlagen, weil weder 
innerer noch dußerer Antrieb dawar, fie anzunehmen, 
ats: endlich, 1896, ein Nachbar, ber Sohn des reichen 
Sattlermeiſters Mittenberg fih um ihre Hand bewarb, 
Miltenberg fcheint in jeder Dinficht ein ganz elenber 
Menſch geweſen zu feinz duch Augfchreeifungen aller Art 
und bucch eine furchtbare 5jährige Ehe mit einem ältern, 
dem Trunke ergebenen, liederlichen, herrſchſuͤchtigen Weibe, 
koͤrperlich und geiftig zu Grunde gerichtet, zur Zeit ſeiner 
Berbindimg mit Gefina fogar mit einer ekelhaften Krank⸗ 
bett behaftet. Gefina nahm den Antrag dieſes Freiers 
an, theils weil Ihre Aeltern den veihen Schwiegerfohn 
als ein Gluͤck anſahen, was von fih zu floßen Thorheit 
and Sünde wäre, und an die Möglichkeit einer Weige⸗ 
eung von Seiten ihrer Tochter gar nicht dachten; theils 
weit fie feibft Leinen pofitiven Grund dagegen hatte, da 
das Aeufere, das Betragen bed Freiers nicht unangenehm 
‚war, während fein Meichthum, feine ganze Stellung un⸗ 
‚ter feinen Standesgenofjen ihrer Eitelkeit, ihrer Vergnuͤ⸗ 
gungsfucht und ihrem Eigennug ſchmeichelte. Diefe Ehe, 
- welche in mancher Hinfiht und auf den eriten Anblid 
als die erfte und. Hauptveranlaflung der furchtbaren De 
moralifation dieſes Weibes erſcheinen koͤnnte, war jedoch 
aͤußerlich nicht ſchlimmer als tauſende von Ehen. Der 
Mann fegte feine Ausſchweifungen unter ber Hand fort 
mb ergab fich .befonder dem Trunk, doc) immer noch 
fo, daß fein Ruf, was man gewöhnlich fo nennt, nicht 
barumter litt, und feine Frau felbft ift weit entfernt, ſich 
über ihn und fein Betragen gegen fie zu beflagen. Die 
Gefchenke, womit ihr Mann feiner eignen und ihrer Ei: 
telkeit fchmeichelte, feine Gutmüthigkeit, die Möglichkeit, 
immer mehr bie Dame fpielen und ihre gefellfchaftlichen 
Berhältniffe auf die höhern Stände auszubreiten, [cheinen 
ihren Anfprüchen und Erwartungen volllommen genügt 
zu haben. Die Klagen, die fie anfänglich darüber führte, 
dag fie keine Hoffnung habe, Mutter zu werben, fowie 
foätere über andere Punkte, waren erheuchelt und fielen 
ohnedies weg, als fie 1807 eine Zochter nnd fpäter noch 
3 Kinder gebar. Dennoch iſt erklaͤrlich, wie unter fol 
hen Umftinden bei ihr eine Neigung zu einem andern 
Manne entftchen konnte. Died war ein junger Kaufmann, 
Namens Gottfried, der in ihrer Nähe wohnte und ein 
anz unbebeutender Menſch, ein fogenannter Freund ihres 

annes war, auf beffen eignen Wunfch fie auch feine 
Bekauntſchaft machte und, fortfegte und ihn endlich fogar 


| 
als Mie homann in ihr Haus aufnahm. Die Reigung 
war gegenfeitig, konnte jedoch bei Gottfried nicht eine ge 
wiffe Enthaltfamkeit überwinden, die überdies mehr auf 
phyſiſchen als moralifchen Urfachen beruhte. Man Eönnte 
nun auf ben erſten Anblick in dieſem Verhältniß das tra= 
ishe Motto zu dem erſten Verbrechen dieſes Weibes, der 

ergiftung ihres Mannes fehen; aber erftlich hatte fie 
während derfelben Zeit mit Kaſſow, sinem andern Freunde 
Miltenberg's, ein ehebrecheriſches Verhaͤltniß angeknuͤpft, 
ſodaß von eigentlicher Liebe zu Gottfried nicht die Rede 
ſein kann; und dann war Miltenberg ſelbſt weit entfernt, 
ihren Neigungen etwas in den Weg zu legen, ſondern 
niedertraͤchtig genug, Beide zu beguͤnſtigen oder doch ab⸗ 
ſichtlich zu ignoriren, um die Vortheile, die fuͤr ihn aus 
dem Umgang mit feinen Freunden erwuchſen, beſonders 
mohlfeil oder umfonft Wein zu trinken, nicht zu verlieren. 
In Bezug auf den moraliſchen Zuſtand Gefina’s iſt noch 
zu bemerken, daß fie ſchen zu jener Zeit ihre Hausbewoh- 
ner und unter Andern auch ihren Geliebten ſelbſt beſtahl. 
Indeſſen erhielt der Wunſch, ſich mit Gottfried ehelich zu 
verbinden und demzufolge deſſen Gewiſſensſtrupel, wofuͤr fie 
feine Zurückhaltung anfah, aus dem Wege zu räumen, 
Immer mehr die Oberhand, und bei Miltenberg’s zuneh⸗ 
menden geiffigen und törperlihen Verfall entfland ber 
Gedanke an feinen baldigen Tod, die Ungebuld, ihn noch 
verzögert zu fehen, und endlich allmälig der Entſchluß, ihn 
zu befchleunign. Im Sommer 1812 gab fie dem Elen⸗ 
den Arfenit und wiederholte bald darauf bie Gabe, und 
nad) wenigen Zagen flarb er rafend vor furchtbaren 
Schmerzen. Gottfried's Gefhäftsreifen und feine fort 
waͤhrende Abneigung oder Unentſchloſſenheit verzoͤgerten 
immer noch die gewuͤnſchte oͤffentliche Verbindung mit 
ihm, während zugleich der Umgang mit Kaſſow fort: 
dauerte. Die Gattenmoͤrderin gewoͤhnte fi allmdlig an 
den Gedanken, ihre übrigen Familienverhaͤltniſſe, ihre Ael⸗ 
tern, ihre Kinder als ebenfo viele Dinderniffe ihrer Wer 
bindung mit Gottfried anzufehen. Eine beflimmte Ders 
anlaffung [heint fie Hierzu nicht gehabt zu haben. Bon 
Gottfried felbft findet ſich durchaus feine Aeußerung der 
Art, und obgleich ihre Aeltern gelegentlich ihre Misbilli⸗ 
gung dieſes Verhaͤltniſſes, ſoweit fie es kannten, ausdrüdk. 
ten und ber Verheirathung mit ihm ihre Einwilligung 
zu verweigern drohten, fo tritt doch alles Dies nicht ent 
ſcheidend genug hervor, um fo weniger da bie Aeltern aus 
Berhem die größte Zärtlichkeit und Nachſicht für ihre Toch⸗ 
ter bewieſen. Wie dem auch ſei, in dem kurzen Zeitraum 
vom Mai bis September 1813 ermordete fie ihre Muts 
ter, Ihren Vater und ihre 3 Kinder mit Arfenit; und 
als 1816 ihr Bruder zerkumpt und krank aus der Fremde 
zuruͤkkam, ward auch er ihr Opfer, da ſie auch in ihm 
ein entferntes Hinderniß ihrer Verbindung mit Gottfried 
zu ſehen glaubte oder zu ſehen ſich vorfplegelte, und ba 
fie überdies fuͤrchtete, von ihm in Erbſchaftsſachen behel⸗ 
ligt zu werden. Letzteres war ohne Zweifel der eigentliche 
oder doch vorherrſchende Grund, Während fie auf dieſe 
Art Verbrechen auf Werbrechen häufte ‚ traf fie kein Ver⸗ 
dacht In den Augen bes Publleums, ſondern in Gegen⸗ 
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theil, man hielt fie fuͤr das Opfer eines grauſamen 


Schickſals, und ihr langgeuͤbtes, zur andern Natur ge⸗ 
wordenes Weſen von Schmeichelei, frommer Heuchelei, 
Wohlthaͤtigkeit, Gefaͤlligkeit vermehrte die Zahl ihrer Freunde 
und beſonders Freundinnen und den Kreis ihres geſelli⸗ 
gen Umganges. Das wirkliche oder vorgebliche Ziel, wo⸗ 
hin alle ihre Verbrechen führen ſollten, erreichte fie indeſ⸗ 
fen noch nicht. Gottfried gefiel fich zwar in ihrem Um: 
sang, Liebelte mit Ihe, aber mehr konnte fie nicht von 
ihm erlangen. Auch nachdem am Sylveſterabend 1816 
zwiſchen ihnen vorgefallen war, was ihm die Verpflich⸗ 
tung einer ehelichen Verbindung auferlegen follte, als fie 
fih) bald darauf ſchwanger fühlte, konnte fie lange feine 
beruhigende Erklärung von ihm erhalten; und es fcheint, 
als wenn ein dunkles Gefühl, ein Grauen vor ihr dazu 
beigetragen habe, ihn in feiner Abneigung gegen eine 
fotche unauflösliche Verbindung zu befjarten. Von ihrer 
Seite fcheint damals, was etwa von Liebe in ihrem Ge 
fühl für ihn urfprünglich gerefen war, verfchwunden zu 
fein, und zu dem fchon früher wol vorherrfchenden eigen: 
"nügigen Wunfche, einen Mann zu haben, der einem höhern 
Stande angehörte und den fie für reich hielt, gefellte ſich 
nun die Angft, durch eine außereheliche Schwangerfchaft ihre 
äußere gefellfchaftliche Stellung und ihren guten Ruf zu ver: 
lieren. Daß dies Gefühl bei Gottfried's Weigerung, fie 
durch die Ehe aus biefer Lage zu befreien, in Haß und 
Rachgier übergehen konnte, liegt am Tage; allein, «8 
findet ſich in dieſer Hinficht durchaus Feine beflimmte 
Aeußerung von Seiten der Verbrecherin, und biefe Voraus: 
fesung erklärt nicht genügend, wie fie, nachdem er endlich 
auf vieles Zureden eines Freundes ſich entfchloß, als Wer: 
lobter mit ihre Öffentlich aufzutreten, dennoch feinen Tod 
befchloß. Wielleiht kam noch hinzu, daß fie ſchon das 
mals ein VBerhältniß mit X., einem reichen, jungen Dann, 
angefnüpft hatte, der ihr fchon feit 2 Jahren heimlich) 
Gerd vorzufchießen und gegen welchen Gottfried Eiferſucht 
zu dußern pflegte. Gottfried ftarb 1817 an Arfenil un: 
ter den gräßlichiien Symptomen, und auf feinem Xob: 
bette wurde die Trauung mit feiner Moͤrderin vollzogen. 

Don Gottfried's Ermordung bis zum Sahre 1823 
tritt in der Gefchichte der Verbrecherin eine Epoche ein, 
wo fie zwar feine neuen Verbrechen begeht und wo ihr 
ganzes Weſen und Treiben mit geringen Abweichungen 
wieder in bie alltäglichen Formen zuruͤcktritt, wie fie Ihre 
Stellung mitfihbradhte; doch emtwideln fih aus biefen 
alltäglichen Verhaͤltñiſſen für fie allmälig Veranlaffungen 
zu neuen Verbrechen. Vorherrſchend in bdiefer Periode 
werben nämlich immer mehr die beftändigen Geldverlegens 
heiten ber Witwe Gottfried. Schon Miltenberg hatte 
feine Angelegenheiten in ziemlich vermorrenen Umſtaͤnden 
hinterlaſſen; nad) feinem Tode mar das Geſchaͤft noch 
mehr in Verfall gerathen, und Gottfried, der für wohl 
habend gegolten hatte, ‚hinterließ nichts als Schulden; 
zugleich nahm die Pug: und Vergnuͤgungsfucht der Der: 
brecherin und ihre Beſtreben, fich durch gute Werke vor 
dee Welt ein Werdienft und durch Geſchenke Freunde zu 
machen, immer zu, und fie fah fich bald genoͤthigt, durch 


mandjerlef mehr ober weniger tabelnsmerthe Mittel, 2 B 
falfhe Handſchrift, Worwände und Meineid ſich Se zu 
verſchaffen. Dies fuͤhrte zu einer zunehmenden Vertrau— 

lichkeit mit X. *), ber allmaͤlig bis zu einer für ihre Lage 
bedeutende Summe ihr Gläubiger wurde. Diefes Wers 
hältniß und %.’6 Wunfc vermochte fie,” mehre Heiraths⸗ 
anträge, bie fie erhielt und die beweiſen, wie guͤnſtig bie 
Melt von ihr dachte, abzulehnen, während fie jedoch zu⸗ 
gleich eine Liebelei mit einem jungen Commiſſionnait, Nas 
mens Deofees, anfing, der in ihrem Haufe wohnte. he 
Berhältniß zu &. fing indeffen bald an, brüdend für fie 
zu werden, da fie feinen Scharfblid fürchtete und er ihr 
keine hinreichende Sicherheit gab, daß er, oder jeden Falle 
feine Kinder, nicht von den von ihr ausgeſtellten Obligas 
tionen Gebrauch ‚machen könnte. Seine Bereitwiligkeit 
zu neuen Vorſchuͤſſen nahm ab und er feßte fie fogae 
zuweilen duch Mahnungen in Berlegenheit. Gin neuer 
Bewerber um ihre Hand, Namens Zimmermann, fand 
ſich 1823 ein, und fie nahm feine Anträge an, da fie 
ihe Gelegenheit gaben, unter mancherlei Vorwaͤnden Gelb 
von ihm zu erlangen. Die wirkliche Vollziehung der Ehe 
Ing nicht in Ihrem Plan, da ihr Aeußeres, durch Toflets 
tenkünfte allein noch erhalten, eine nähere Prüfung eben⸗ 
ſo wenig ertragen konnte als ihr Inneres, ihr ganzes Trei⸗ 
ben. Sie vergiftete alfo ihren Bräutigam und wußte 
fih aus feinem Nachlaß noch Manches anzueignen. Eine 
Dergnügungereife nach Hanover, wo fie bei einem getoffe 
fen Kleine die freundlichte Aufnahme fand, trug dazu 
bei, fie von Neuem in Geldverlegenheiten zu führen, fos 
daß auch Kleine ihe Gläubiger wurde. In einem gewifs 
fen, jedoch nur bedingten Sinne können diefe Umftände 
als Urfache neuer Verbrechen erfcheinen, die gleich nach 
ihrer Ruͤckkehr aus Hanover ſchnell auf einander folgten, 
naͤmlich die Vergiftung einer langjährigen Freundin, So— 
phia Meyerhoitz, bie duch Muſikunterricht ihren alten 
Vater naͤhrte und ſich eine kleine Summe erſpart hatte, 
deren die Moͤrderin ſich bemaͤchtigte, ferner ihres Haus⸗ 
genoſſen Moſees, der ihr ein Legat ausgeſetzt hatte, der 
Frau des Rademachers Rumpff, der ihr Haus gekauft 
hatte und den ſie vielleicht ebenſo zu benutzen hoffte wie 
Zimmermann. Daſſelbe Loos hatte ihre ehemalige treue 
und auch jetzt noch mit großer Liebe an ihr haͤngende 
Magd Schmidt, die fie im Beſitz eines Meinen Erſpar⸗ 
niſſes wußte, welches die Koſten eines Wochenbettes be⸗ 
ſtreiten ſollte. Die Moͤrderin bot ſich zu ihrer Pflege 
an und fand ſo leicht Gelegenheit, ihr Vorhaben auszu- 
fuͤhren; auch das Kind der Schmidt ſtarb durch daſſelbe 
Gift, doch ohne daß es in dem Plane der Moͤrderin ges 
legen hatte. Da fie auch von Keine in Hanover ges 
mahnt zu werben fürchtete, flattete fie biefem im Juli 
1827 einen neuen Beſuch ab, ward nicht weniger herz⸗ 
lid) aufgenommen ald das erfte Mal, und tödtere ihren 
Wirth nebft feinem aͤlteſten Sohne durch Gift. Uebrigens 


9 Der Baf. bezeichnet biefen Mann nur fo , Anbere mit 
r re u A währen e mieber andere Namen gang 
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iſt uns nicht klar geworben. “ hierbei werfährt, 
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würde man vergeblich für alle waͤhrend biefer legten Epoche 
von ihr bewirkten oder verfuchten Vergiftungen auch nur 
fo wenig dringende und erhebliche äußere Sucht oder Ei: 
germug anregende Beranlaffungen ſuchen. Schon 1826 
Batte fie einer Freundin Gift gegeben, well fie nachtheilig 
von ihr gefprochen hatte; aber auch folcher Beweggründe 
bedurfte fie nicht mehr. Vergiften war ihre nah und 
nach zur fchlechten Gewohnheit, zum Zeitvertreib, ihr 
Kopf mit Däufebutter zum albernen Spielzeug geworden. 
Sie felbft bekennt: „Ich gab das Gift nicht mit Aus: 
wahl der Perfonen, fondern den Perfonen, die der Zufall 
zu mir führte. Bumeilen war ich Donate lang von bem 
Zriebe, Etwas zu geben, frei; dann kam aber wieder eine 
Periode, wo ich mit dem Gedanken aufwachte: wenn bie 
oder die Perfon kommen follte, follft du ihe Etwas geben”. 
So gab fie Kindern, die fie befuchten und ihr zum Ge: 
burtstag geatulirten, Gift, fo vielen andern Perfonen, 
deren Zahl und Namen nicht einmal genau auszumitteln 
tft, da fie nur mehr ober weniger lange Bränkelten. Sa, 
e8 Eonnte fiheinen, als wenn ber Wunfch, durch Kranken: 
pflege den Ruf ber Mildthaͤtigkeit und Frömmigkeit, def: 
fm fie genoß, aufrechtzuhalten und anzufriſchen, in 
manchen Fällen fie vermochte, folhe Krankheiten herbeizus 
führen. Doch iſt über dieſen Beweggrund keine beſtimmte 
Aeußerung da. Rumpff, bei dem ſie jetzt in ihrem eig⸗ 


nen Haufe zur Miethe wohnte, zeigte indeſſen eine ent⸗ 
ſchiedene Abneigung gegen ihre Abfichten, und auch bei | 


ner durch Gift Herbeigeführten Krankheit, in ber fie ihn 
pflegte, war ihm fein Vermaͤchtniß abzufchmeicheln; fie 
beſchloß daher feinen Tod, wobei Rachſucht und eine 
bunkle Sucht, daß Rumpff ihr Treiben zu ahnen anfange, 
mitgewirkt haben mögen. Ein von ihr mit Mäufebutter 
beftrichenes Stuͤck Speck erweckte num wirklich den Ber: 
dacht ihres Opfers und führte zu einer Unterfuchung, 
welche im März 1828 ihre Verhaftung und bie Ent: 
deckung aller ihrer Verbrechen herbeiführte, 

Dies find die flüchtigen Umriffe des grauenvollen 
Mens, was uns in biefem Meibe emtgegentrittz für 
die nähern Umftände, wodurch freilich erſt das Ganze, 
foweit e8 überhaupt mögfich ift, verfländlih und anfchaus 
lich in feiner Entfeglichkeit wird, muͤſſen wir auf das 
vorliegende Werk felbfl verweifen, was auch bie gefpann: 
tefte Neugierde in diefer Hinficht befriedigen muß. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Lefefrädte, 
Kurfürk Albrechts von Brandenburg kräftiges 
Wort über die Geiſtlichen feiner Zeit. 

Als diefem deutſchen Achilles fein Hauptmann des-Pürften« 
thums Baireuth (1481) berichtet hatte, bafı die Pfaffen wegen 
bes Interdicts Niemand begraben, noch Beichte hören wollten, 
fo ſchrieb er biefem: „Dan muß ſich bes Teufels wehren mit 
dem heiligen Kreuz. Dee Hauptmann folle bie Todten den 
Pfarrherren ins Haus tragen laflen, dann würben biefe fie wol 
Degraben. Sie hätten gern bat weltliche Schwert 
gu dem geiſtlichen. Hätte Bott ein Schwert haben wollen, 
ex hättuses ebenfowol erbenten koͤnnen als zwei. Wenn fie und 


den die Banndriefe nicht 


mit dem Banne vom väterlidyen Sehe dringen wolle, fo wer⸗ 
lange ausbleiben wegen bee Zehnten, 
bean bie Geiftlichen meinen, diefe gebdren ihnen alle und viels 
leicht die neun Theile dazu“. (Stenzel's „Geſchichte Preu⸗ 
Ben’s‘, I, 236.) Gin fiat applicatio braucht man hier nicht 
erſt hinzuzuſetzen. 
Wie urtheilt ein Amerikaner Über Plato’s 
„Repubtit", 

Ih. Jefferſon, weiland Praͤſident ber norbamerilanifchen 
Freiſtaaten, ſah in Plato's, Republik“ nichts als sophisms, whim- 
sies, puerilities, wnintelligible jargen, non sense, futilities 
und incomprehensibilities und wuͤnſchte der Menfchheit Gluͤck, daß 
ber Platonifhe Republilaniemus nie in ber Welt Gingang ges 
funden habe. (Aus Sefferfon’s „Memoirs, Sorrespondenos and 
private papers“, London, 1829, Bo. 4, © .) 


Sonftitution — Beto — Charter. 

Bei der ruffifchen Infarrection im Dezember 1825 brachten 
mehre Barbiften der Conſtitution ein Lebehoch und erfläre 
ten in ben Verhoͤren, daß fie diefelbe für die Gemahlin bes 
Großfürften Konftantfn gehalten hätten. In Frankreich riefen 
Viele im 3. 1791 „A bas le Veto“, in bem feftlen Glauben, 
daB Beto ein haffenswerther Ariftofrat fei. In Paris ließen 
während ber Revolution im Zulius 1830 viele Arbeiter, wig 
Ohrenzeugen verjichern (vgl. Jarke, Ueber bie franzöfifche Revor 
Istion von 1830, ©. 266), den Herzog von Chartres wiebers 
holt body leben flatt dee Charte, für weiche fie zu kämpfen 
vorgaben. 113. 
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Lebenögefchichte der Giftmörbderin G. M. Gottfried. 
Herausgegeben von F. 2. Voget. 
(Fortſetzung aus Ar. 118.) 

Wir haben uns bisher fo viel wie möglich Bios 

mit der aͤußern Gefchichte der Werbrecherin befchäftigt; 
- offenbar aber ift die Geſchichte ihrer Innern Entwidelung 
bie Hauptfache, und ber Zweck des Hm. Verf. mußte bes 
ſonders ber fein, die Möglichkeit, bie Art und Weiſe, die 
Urfachen einer folchen Entwickelung barzuthun. Wenn wir 
geftehen, daß uns diefe Seite der Aufgabe keineswegs 
ganz gelöft zu fein fcheint, fo find wir weit entfernt, dem 
Hrn. Verf. emen Vorwurf damit zu machen, ba wir 
‚die Schuld davon Tediglich in ber Sache felbft, in ber Un: 
möglichkeit einer folchen Erklärung fehen. Sa, wir koͤn⸗ 
wen es nicht genug loben, baß der Verf. biefe Unmoͤglich⸗ 
keit oder Schwierigkeit nicht zu umgehen gefucht bat, 
‚daß er weber als DBiograph noch als Defenfor (unfers 
Wiſſens wenigftene) dem heilloſen Syſtem gefröhnt hat, 
was in Frankreich befonders, und, obwol weniger Mar 
ausgefprochen, auch in England, und, wenn auch mit 
mehr Pedanterie bemäntelt, felbft in Deutfchland in eis 
nem fo drohenden Grade umfichgreift: dem Syſtem, mo: 
nad) bald jebes Verbrechen ale Frucht eines temporairen 
Wahnfinnes, einer mania oceulta u. f.w., ber Zurechnungs⸗ 
fähigkeit, dem Richterftuhl fowol der Moral als des poſi⸗ 
tiven echtes entzogen wirb, ober doch entzogen werben 
koͤnnte; ber Verf. verläßt: niemals ben würdigen Stand⸗ 
punkt der Moral und ber Religion, und in einem Sinne 
koͤnnten wie freilich fagen, daß fchon der Spruch, ben er 
feinem Werke vorfegt: „Wer Stunde thut, der wird ber 
- Sünde Knecht” (Ich. 8, 34), die Aufgabe loͤſt, die er 
übernommen. Allerdings nämlich erfcheint eben dies als 
das Mefultat der Innern Entwidelung ber Gottfried: bie 
sunehmende Herrſchaft ber Sünde, bis zuletzt ihr ganzes 
Weſen Sünde wird, Gerade aber weil die Erklärung eis 
nes ſolchen Ergebnifjes wirklich zuletzt in ber Suͤndhaftig⸗ 
Ceit der Menſchennatur Liegt, wird diefe Exktärung, indem 
fie zu allgemein richtig iſt, für dem einzelnen Fall nicht 
 gerbomd. Wer fünbigte sicht? und wer wäre infofern 
wicht der Sünde Knecht? Die Frage bleibt alfo immer 
och diefelbe: Wie und woburch erhielt bei diefem Weſen 
die Shnde fo ganz und unbedingt die Herrfchaft? Diefes 
Maͤthſel wird kbeinrowegs dadurch geiöft, daß für die mei⸗ 
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ften der begangenen Verbrechen dußere Urfachen, Veran⸗ 
loffungen angegeben werden, welche, Furcht, Haß, Liebe, 
Eigennug anregend, jene Verbrechen in einem gewiſſen 
Sinne erklären, und welche zu kennen allerdings von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit ſowol in moralifcher als in juriflifcher 
Hinſicht ift; wäre e8 auch nur, weil ohne. eine ſolche Ver⸗ 
bindung von Urſach und Wirkung in dem Urtheil Mans 
her nur zu Leicht jene Anficht von Wahnfinw, die wie 
oben rügten, Eingang finden konnte, und weil fie den Fall 
auf ein ganz anderes Gebiet verfegt, ihn von dem We⸗ 
fen und Treiben des übrigen Menſchen völlig iſolirt; 
während im Gegentheil die Ueberzeugung, daß audy dies 
grauenvolle Weſen auf demſelben Grund und Boden 
menfchlicher Suͤndhaftigkeit fteht wie wie ſelbſt und nur 
duch unmerfliche Webergänge eine ſolche bobenlofe Ab⸗ 
ſcheulichkeit erreicht hat, während nur biefe bemüthigende, 
erſchuͤtternde Weberzeugung zu einem ernften und erſprieß⸗ 
lichen Ruͤckblick auf uns ſelbſt führen kann. Immer aber 
bleibt die Hauptfrage unbeantwortet: Wie erhielt in dies 
fem Weihe die Sünde eine folche Herrſchaft, daß ſolche 
äußere Veranlaffungen und innere Antriebe eine fo uners 
hörte Reihe von Verbrechen herbeiführen Eonnten? Dem, 
wenn auch dieſe Antriebe und Deranlaffungen in dem 
gegebenen Falle diefe Verbrechen zum Theil erklären, fo 
find fie doch zu gewoͤhnlich und ſolche Verbrechen zu fele 
ten, als daß eine folche Erklärung genügen koͤnnte. 

Dies führt uns aber auf eine Seite ber Sache, die 
uns von der größten Wichtigkeit zu fein fcheint, nämlich 
den Unterfchieb, der zwifchen dem Lafter, ber Suͤndhaftigkeit 
und beren einzelner Aeußerung, dem Verbrechen, bie 
große Verſchiedenheit, welche in dem Verhaͤltniß zwiſchen 
der Schwere und Zahl der Verbrechen und bem Grade 
der Suͤndhaftigkeit, der moralifchen Abflumpfung, dem 
Mangel an religtöfem Gefühl bemerklich iſt. Dieſes Vene 
haͤltniß in feiner tiefen Bedeutung verflanden, nruß uns 
auf doppelte Art unfere Verwandtfchaft mit dem Verbre⸗ 
her zeigen, entweder indem wir und überzeugen, daß 
das Verbrechen ihn nicht hindert, beffelben Troſtes, derſel⸗ 
ben Gnade, berfelben Freudigkeit theilhaftig zu werden, die 
für uns im Chriftenthum liegt, weil das Verbrechen eben 
nur Aeußerung der Sünde iſt, die Suͤnde aber uns Alle 


‚gleichftellt, oder indem wir uns überzeugen, daß im ente 


gegengefegten Falle zwar das Verbrechen uns ſcheindar 


von dem durch eine unermeßliche Kluft zu 
trennen fcheint, während body Das, was, recht erwogen, 
viel teoftfofer, furchtbarer ift als das Verbrechen, während 
die jenes Troſtes, jener Erloͤſung beraubte Suͤndhaftigkeit, 
die ſich in unferm der höheren Beziehungen ermamgelnden 
Treiben ausfpricht; und wieder fo ſehr dem Verbrecher 
nahe ftellt, daß wol ein’ heilfames Entfegen und aus unferer 
felbftgefälligen, dumpfen, fhlaffen Ruhe aufſchrecken follte. 

Wir glaub zwar Überhaupt nicht, daß die Ge 
ſchichten von Verbrechern in der That die Wirkung haben, 
die fie Allerdings haben könnten und follten, und wir 


fuͤrchten, daß auch der Hr. Verf. in feiner lobenswerthen 


" Hoffnung ſich täufchen wird, und zwar gerade um fo 
mehr, je unerhörter, afle Begriffe Üüberfteigend die Verbre⸗ 
den find, die er zu befchreiben hat, Inden gerade dies 
die Anficht, den Wahn der Menſchen begünftigen muß, 
daß eine foldhe Verbrecherin eine ganz andere Art von 
Weſen ſei als fie felbft; daß Alles, was von ihr 
gefagt wird, mit ihrem eignen Treiben und Weſen gar 
keine Beziehung haben kann. 

&o ımerhört grauenvoll bie Verbrechen ber Bott: 
fried dur ihre Zahl und ihre nähern Umftänbe er: 
feinen, fo iſt body der Heiſtes⸗ und Semüthäzuftand 
diefes Weibes, Das, was wir ihre Sündhaftigkeit nennen 
innen, bei weitem grauenvoller, troſtloſer, und noch 
fucchtbarer iſt die Weberzeugung, die ſich bei einer aufmerk⸗ 
ſamen Durchleſung dieſer Biographie und einer ernfien 
Beherzigung ber fo forgfältig gefammelten einzelnen Züge 
und Keußerungen der Verbrecherin Immer mehr aufbrängt, 
daß ähnliche Geiſtes⸗ und Gemüchszuftände unabhängig 
von folhen Verbrechen nicht nur moͤglich, ſondern ſehr 
häufig, ja eine natürliche Folge gewiſſer ſehr weit verbrei- 
teter veligiöfer, moraliſcher, buͤrgerlicher, im weiteflen 


Sinne gefelichaftlicher Zuſtaͤnde find. Was uns bei eis | 


nem ſolchen Zuſtande raͤthſelhaft und unerklaͤrlich bleibt, iſt 
nur das erſte Verbrechen. Das unaufhaltſame Fortſchrei⸗ 
sen auf der Bahn des Verbrechens, das zur Gewohnheit, 
gr Belhäftigung Werden des Werbredhens Dagegen ift 
uns, gerade bei einem folchen Zuflande ſowol ber Ber 
brecherin ſelbſt als des geſellſchaftlichen Lebens, dem fie 
angehört, ſehr erklaͤrlich, vorausgeſetzt, daß biefe Verbrechen 
ohne Anſtrengung irgend einer Kraft des Geiftes, bes 
Eharakters, des Körpers, ohme Auffehen, ohne Stoͤrung 
der äußern Lebensverhäftniffe, ohne Gefahr, ohne Furcht 
wor Entdeckung begangen werden können. Alles dies war 
bei der Gottfried der Hall, denn man wuͤrde ſich fehr 
jeren, wenn man glaubte, daß fie bei ihren zahlloſen 
Verbrechen mit großer Lift und Berechnung zu Werke 
ging, obgleich ber Hr, Werf. hin umd wieder eine folche 
zu finden glaubt, und bie Zucht vor Entdedung, ber 
einzigen Gefahr, die einem folchen heimtuͤciſchen Morden 
drohte, mußte theils vor ber Erfahrung verſchwinden, 
theils fcheint geradezu ber Stumpffinn, der Mangel an 
Phantaſie dieſes Geſchoͤpfes diefe Furcht nie ſehr lebhaft 
haben aufkommen zu laſſen. Wenn uns dagegen, wie 
wir oben bemerkten, das erſte Verbrechen, die Vergif⸗ 
tung Miltenberg's, als ber Hauptpunkt und als wicklich 
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unerlärlich erfceint ‚fo das tbare Geheimnf 
für uns eben darin, daß *. Ihe m 
Mittenberg ihr Charakter, ihr Geiſtes⸗ und Gem 

fland, ihre ganze Eyiftenz durchaus Beinen Zug barbietet, 


woburd fie fi von Zaufenden und wieder Tauſenden 


von der großen Maſſe der Menſchen, die fich vor uns 
herumbewegen, unterfhieben hätte. Sie f — nur 
in jeder Hinſicht ihren Umgebungen gleich zu ſein, ſon⸗ 
bern fie war es wirklich, und alle einzelnen Züge, wo⸗ 
duch ber Dr. Verf. eine alimälige Entwickelung boͤſer 
Anlagen barthun will, find eben von ber Art, wie file alle 


Dr. 
Berf. bat Übrigens dieſe traurige Wahrheit Keine 
überfehen, fondern fie ſehr beſtimmt — * 
er in der Vorrede ſagt: „Man moͤchte die hier erzaͤhlten 


Verbrechen beiſpiellos nennen, aber ihre Quelle fließt mehr 


oder weniger in jedes M Bruſt: Urfadhe 
alles fittlichen Elendes, ale ehem a f big es if 
die Selbſtſucht. Möchte diefe Befchichte den Bf 


über das Wefen ihres Innern ſchaͤrfen mb fe mis Gun 


ber Mile weht 345* no am fligenben 

r Welt wo dennoch unter beguͤn Um⸗ 
ſtaͤnden die ſcheußlichſten Handlungen ir vermag! 
Wie wir ſchon oben bemerkten, glauben wir nicht, 
der Wunfch des Hm. Verf. merküch erfuͤllt werben 
wir fürdıten fogar, daß es ihm von ‚manches Seiten 
argt werden wird, daß er, anflatt es dem Beer 
zu machen, den Abicheu vor ber Verbrecherin 
felbftgefälligen Blick auf eigne Vortrefflichkeit 
anſtatt einen Commentar zu bem tröftlichen: „, 
daß wir nicht find wie dieſer Einer“, zu machen, er 


und Abſcheu vor jedem ſelbſtſuͤchtigen Streben erflllm,' 
äußern guten 


8 
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ee] 
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weniger fie ſchneidend hervortritt, je mehr fie ſich mit eis 
beachten Dieinung fogar en Ale * 
verträgt ‚ wie gerade biefi 


wegs eine entſprechende moraliſche Verderbtheit der Beben 
bes an; gerade weil diefelbe (Energie, weiche biefe Verbre⸗ 
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chen herbeifuͤhrte, eine gisiche Energie ber beſſern Elemente 

bedingt, und weil die Rohheit, die Einfachheit der Sitten, 
ber Mangel an Bildung bie Sophismen ausſchließen, welche 
den einfachen chriftlichen Begriff von Sünde, Reue, Gnade 
und Erlöfung verwirren Eönnten. *) Hier haben wie mel 
ſtens ben rafchen, wir möchten wunbärztlich fagen, reinen 
Mord mit Dolch oder Kugel, wonach der Mörder entwe⸗ 
dee mit aufeichtiger Neue und dem kraͤftigen Troſt des 
- Shriftenthuums, wie ſeine Kirche ihn darbietet, dem Geſetze 
ſeine Schuld abtraͤgt; oder bleibt er unbeſtraft, ſo verar⸗ 
beitet feine geſunde Natur fein Verbrechen wie einen Krank 

itsanfall. Wenn heftige Leidenfchaften, bei dem hoͤchſten 

rade ber gefellfchaftlichen und bürgerlichen Verfeinerung, 
den grellften Gegeufägen von Armuth und Reichthum, zahle 
lofen Verfuchungen, in dem wilbeften Strubel des Lebens 
im großen Städten, wie 5.3. ‚London und Paris, unzaͤh⸗ 
Uge Verbrechen jeder Art erzeugen, fo bedingt eben diefer 
Zuſtand immer eine fo vielfeitige Auflvengung alter Geis 
ſtes⸗ und Seelenktaͤfte, bag die Möglichkeit einer heilſa⸗ 
men Reaction felten ganz verfchwindet, und jebenfalld wer 
den von einem bifterifchen Standpunkte aus dieſe Opfer 
ber Etviitfation durch die danebenſtehenden großartigen Mes 
fultate compenfirt. 

So bringt die Selbſtſucht in den verfchtebenen Ge 
flaften, bie fie unter eigenthuͤmlichen Umfländen annimmt, 
als letztes Refultat auch Verbrechen mehr ober weniger eis 
genthümlicher Art hervor, bie und eben aus jener Geſtal⸗ 
tung der Selbſtſucht, aus dem daraus hervorgehenden ges 
ſellſchaftlichen Zuftande mehr ober weniger erflärlich find. 
Wir begreifen 3. B. in Spanien den Zufammenhang ei> 
ned Mordes mit einer verfhmäbten Liebe, in Paris den 
Bufanmmenhang eines ſchlau angelegten Diebflahls mit ben 
Lockungen der Spielhäufer, in London den Zuſammenhang 
eines Todfchlags mit ben Lodungen ber Branntweinfchenke, 
in Irland den Zuſammenhang einer Brandftiftung mit 
Religions + und Nationalhaß. Auf weichen geſellſchaftlichen 
Buftand follen wie nun aber fhließen, wenn uns folche 
Verbrechen, wie bie bee Gottfried, vorgeführt werden? Wir 
Brauchen nicht zu zeigen, wie lächerlich es fein würde, aus 
der Zahl und. Scheuflichkeit biefer auf ein Individuum 
gehaͤuften Verbrechen auf einen im felben Grade moras 
liſch verberbten gefefchaftlichen Zuſtand zu fchließen und 
zu behaupten, daß, weil eine deutſche Stadt ein Unge 
heuer hervorgebracht hat, wie London und Paris keines aufzus 
welfen haben, der gefellfchaftliche Zuftand biefer und ähnlicher 
Städte mehr Elemente der Sünde, des Verbrechens enthalte 
als derjenige von Parts und London ; mol aber thut es Noch, 
ohne Schonung und Rüdficht es auszuſprechen, daß dies 
fer gefellfchaftliche Zuſtand eben in ber Art, wie fih in 


*) Wir koͤnnen diefe, wie fo manche andere Gelte biefes fo 
vielfeitigen und mächtigen Gegenftanbes hier nur berühren 
unb find überhaupt weit entfernt, uns bie Faͤhigkeit zuzu⸗ 
trauen, ihn zu erſchoͤpfen; wem jebech biefer Unterſchied 
yoifcen Verbrechen und moralifcher Verworſenheit und 

bier angebeutete Verhältnis nicht klar iſt, ben verwei⸗ 
fen wir auf eine Reihe fehr merkwürbiger Tpanifcher Eris 
winalfälle in dem trefflichen criminal. Journal von Hitig. 


’ .d 


ihm bie Selbſtſucht entwickele und ebenſo gut El⸗e⸗ 
mente, Keime der Sünde, bes Verbrechens enchäls, toie 
Paris und London mit alten ihren Lodungen, wo alle 
Mäder des geſellſchaftlichen und blirgerlichen Lebens, im 
ungebeuern Dimenfionen unoufhaltfam zermalmend, wie buch 
einen Sturmwind umgetrieben werben, ja, daß bie eigen⸗ 
thuͤmliche, grauenwolle Scheußlichkeit dieſer Erſcheinung kei⸗ 
neswegs etwas blos Zufaͤlliges, ſondern im Gegentheil etr 
was ebenſo Charakteriſtiſches, durch den ganzen gefeßfehaftz 
lien Zuſtand Bedingtes if, wie, Gott Lob! das Unerhörte 
berfelben und überhaupt die verhältnißmäßige Seltenheit 
eigentliher Verbrechen in benfelben und ähnlichen Umge⸗ 
bungen und Zuſtaͤnden. Bei den mittiern und hoͤhern 
Ständen in unſern Städten, befonders in unfern Dam - 
beisftäbten, iſt ber weſentliche Charakter, den bie Selbfis 
fuht annimmt, eine gewiffe Kleinlichkeit Schlaffheit und 
Schwerfaͤlligkeit, Furchtſamkeit und Weichlichkeit, und aus 
all Dieſem geht wieder eine gewiſſe Heucheiei hervor, die 
nicht ſowol eine ſelbſtbewußte, auf abſichtliche Taͤuſchung 
bes Naͤchſten berechnete iſt, als vielmehr auf Selbſitau⸗ 
ſchung und einem allſeitig, durch ſtille Uebereinkunft und 
Gewohnheit geheiligten, falſchen, engherzigen Maßſtabe von 
dem Werthe der Dinge, der Menſchen, der Handlungen 
beruht. Dieſe Heuchelei iſt uͤberdies eine faſt nothwendige 
Folge, gleihfam eine natürliche Schutzwehr gegen die Heins 
ſtaͤdtiſche Kiasfcherei, welche auch in unſern ſogenannten 
großen Städten das einzige und traurige Surrogat für 
eine eigentliche öffentliche Meinung iſt. Diefer Mangel 
an einer öffentlichen Meinung hängt wieder innig zufams 
men mit dem Mangel an öffentlichen Leben und an als 
in den Anfoberungen zur Entwidelung der Kräfte, die aus 
einem folchen hervorgehen. Die Kleinſtaͤdterei, ber weſent⸗ 
liche Charakter unferer großen und Beinen Städte, iſt, wenn 
fie mit Sitteneinfachheit und Einfalt verbunden bleibt, sin 
fehr ehrenwerther Auftand, aber wenn einmal Luxus, Bes 
nußfuche in einem fo hoben Grabe überhandgenommen 
haben wie bei uns, fo gibt «6 nichts Geiſt⸗ und Seelen⸗ 
erſchlaffenderes als das dumpfe, Beinliche Treiben in Ef 
fen und Trinken, Clubs, fchlechten Theatern, Klatſcherei 
u. f. w., wo. durchaus jedes aufregende, Eräftigende Ele⸗ 
ment fehlt, wie fie in dem großartigen Treiben einer gro⸗ 
Ben Stadt‘ (devem «6 eigentlich in Deutſchland kaum eine 
gibt) immer auch auf den gewöhnlichfien Geiſt einwirken 
und eine folche Stagnation verhindem. Ja, gerade das 
freche Hervortreten des Laſters in großen Städten erklaͤrt 
die Thatſache, die hin und wieder ſchuͤchtern ausgefprochen 
ift, und die wir aus eigner Erfahrung beftätigen müflen, 
daß bei einer ſehr iabteeicgen Claffe von Bewohnern gro⸗ 
Ber Städte, befonders z. 3. von Paris‘, weniger Benufs 
fucht, weniger Rurus, mehr Haͤuslichkeit herrſcht als bei 
berfelden Claſſe in. unſern Kleinfldbten. 

Hiezu kommt nun noch die überwiegende Wichtigkeit, 
welche in Handelsſtaͤdten Geld und Gelderwerb erhaͤlt, ſo⸗ 
daß die Selbſtſucht, faſt ausſchließlich auf dieſes Gebiet ans 
gewieſen, die Menſchen in ihren wichtigſten Angelegenheiten, 


ja in ihrem ganzen geiſtigen Leben zu Sklaven des todten 


Metalle macht. Das ausſchließende Streben, was ſchon 


! 
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von fruͤheſter Jugend an als die einzige oder doch weſent⸗ 
liche Aufgabe des Lebens erſcheint, iſt aber ein gewaltiges 
Hinderniß fuͤr jedes hoͤhere geiſtige Streben, fuͤr jede wahre 
Bildung und bedingt bei aller aͤußerlichen Abrichtung und 
Haltung eine innere Rohheit, die ſich beſonders auch in 
der Unbeholfenheit und Unklarheit des Denkens zeigt. Was 
aber freilich die Hauptſache iſt: dies Streben untergräbt 
bie Grundlage des geiſtigen Lebens, die Religion, denn: 
„wo ihr Schag iſt, da ift auch ihr Herz“. Alles 
dies aber gilt wieder in deſto höherm Grade, je weniger 
Geiſteskraͤfte bei dem Gelderwerb thätig zu fein brauchen, 
je kleinlicher derſelbe iſt. Welchen Einfluß dies Altes, 
um nur Eins anzuführen, auf bie Ehen bat, brauchen 
wir nicht voeiter zu belegen. Andere Urfachen führen in 
andern Berhäftniffen gu unwuͤrdigen Ehen, dieſe aber 
fiber in Hanvelsftädten, und überall iſt der daraus her: 
vorgehende Mangel an wahrem bäuslichen Leben, welches 
im geifligen Zufammenieben, in Glauben, Liebe und 
Hoffnung befteht, der Hauptquell der Selbſt⸗ und Genuß: 
fuht. Wie groß iſt nicht die Zahl der Ehen, bie aus 
denfelden Beweggründen gefchloflen werben wie die Milten⸗ 
berg'ſche? Freilich find ganz fo unwürdige Elemente wie hier 
- sicht ſehr Häufig; freilich bewahren flilte weibliche Tugend, 

Grundfaͤtze, Temperamentskaͤlte, Mangel an Verſuchung 
die meiſten Frauen in ſolchen Ehen auch vor dem gering⸗ 
ſten der Verbrechen, wozu jene Ehe Veranlafſung wurde; 


aber ſchließen ſolche Ehen, auch wo ihre Beweggründe, ihr. 


ganzes Weſen am wenigſten fchreiend hervortritt, nicht 
bennoch jede wahre, heilige Häuslichkeit aus? Sind fie es 
nicht, welche das Streben und Treiben beider Theile von 
allem Ernſt, allem geiftigen Zuſammenleben abziehen und 
auf taufend Aeußerlichkeiten, Eitelkeiten, Genuͤſſe hinlen⸗ 
ten? Sind ſolche Ehen nicht die reichfte Quelle der Heus 
chelei, die fih und Andere mit einer anftändigen conven⸗ 
tionnellen Außenſeite täufcht? Ja, iſt nicht die Schlaffheit, 
weiche fogar das Gefühl für den unermeßlichen Sammer 
eines ſolchen Treibens ausfchließt, eben das größte Ungluͤck 
babet, die Haupturfache der Unmöglichkeit einer Eräftigen 
Reaction? Könnte irgend etwas dieſe Schlaffheit über 
winden und uns zu einer ernften,. fruchtbringenden Bes 


trachtung unſers Weſens und Treibens zwingen, fo wäre | 


es wol eine ſolche Erſcheinung wie bie, von ber bier bie 
Rede iſt, vorausgefegt, daß es möglich wäre, uns davon 
zu überzeugen, daß dieſe giftige Frucht einer Pflanze an- 
gehört, bie gerabe in folchen Verhaͤltniſſen ein ganz gewoͤhn⸗ 


 Udes Unkraut iſt, und dab es nur zufällige Umftände 


waren, welche eben bier biefe Pflanze zur Blüte gebracht 
und die tödtliche Frucht gereift haben, während ſonſt diefe 
wuchernde Giftpflanze auf eine weniger auffallende Art, 
aber allgemeiner und deshalb nicht weniger verderblich wirkt, 
indem fie die guten Keime erſtickt und ihnen Licht und 
Wärme bes Glaubens und der Liebe entzieht. Man zeige 
uns in Paris bie Verbrechen und Greuel der Spielhaͤu⸗ 
fer, in Spanien die biutigen Folgen ber Eiferfücht, fo 
leuchtet und das ein, da wir recht gut willen, baß die 

‚Leidenfchaften, welche dahin führen, fündlich ‚find; wir 


geben «6 um fo eher zu, ba gerade dieſe Keibe 

unſern gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen frember find; wer 
koͤnnte aber hoffen, uns zu überzeugen, daß bie feigen, 
heimlichen Greuel einer Gottfried mit den Sünden unb 
Laftern, bie nun gerade auf unferm Wege, in uns 
ferm Leben und Xreiben legen, einen Zuſammenhang 
haben? Da, wer Eönnte uns nur erft überzeugen, daß 
unfere kleinlichen Eitelkeiten, unfere Weichlichkeit, Schlaff⸗ 
beit, Heuchelei, Genußſucht, Geldgier und Neid ebene 
fo gut Sünde find, als blutige Eiferfuht und Räch⸗ 
fucht? Diefe Weberzeugung auch nur bei Einzelnen durch 
unfere ſchwachen Worte zu weden, haben wie fehe wenig 
Hoffnung, fondern wiſſen im Gegentheil gar wohl, daß 
nur fehr Wenige Überhaupt verſtehen werden, was wie 
eigentlih meinen, und daß bei Denen, die uns verfle 
ben, wir uns wenig Dank erwerben; dennoch aber, da 
wie es einmal übernommen hatten, über biefe bedeu⸗ 
tungsvolle, furchtdare Erfcheinung zu fprechen, fo konnten 
wir nicht umhin, fie eben von ber Seite aufjufaffen, bie 


uns die wichti ſchien. | 
cheigſte Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 
Franzdſiſche Tagespoefie 
„Die Revolution von 1880”, fagt ein franzoͤſiſches Blatt, 
„hat unfere ganze Literatur getöbter, fofern fie ſich nicht ihe 
anfchließt, unfere ganze Poefie, fofern fie nicht von ihr erzeugt 
iſt; und felbft von diefer Poefie des Tages, zu ber fie begeis 
ſtert, zählt man, was mitten in ber allgemeinen politifchen Aufs 
regung noch einigen Eindruck auf die Bemüther gemacht hat, 
fo findet man bie Jamben von Auguft Barbier, 2 Oben von 
Victor Hugo, eine Meflenienne von C. Delavigne, eine Ode 
von Lamartine; alles Uebrige ift tobt, ober erwartet, um zu 
erfcheinen, einen guͤnſtigern Zeitpunkt”. Gin Freund, der Rh 
einige Zeit in Paris aufbielt, fchrieb uns: bie ganze moderne 
franzoͤſiſche Poefie werde durch bie Worte histoire, gloire und 
msmoire charakteriſirt, die Hundert Mal in hundert verfchiebenen 
Beziehungen wiederholt und immer wieder aufs Neue beflatfcht 
würben; in Dem, was uns felöft zu Geſichte gelommen if, 
fanden wir mehr Yatriotismus als Schwung ber Poeſie. Selbſt 
Polen, ein fo reicher, unerfchöpflicher Stoff für die Poefie, 
tft meift in recht wohlmeinenden, aber gar zu froftigen Verſen 
befungen worden, von benen wenige fo ſchoͤn find als die fols 
genden aus ber „Varsovienne“ von be Salonne, in denen nar 
das mous-mömes etwas matt iſt: 
De&ja le vent de la temptte 
A souffle jusqu’en nos climats; 
. Le nord rassemble ses soldats, 
De loin h la lutte il s’appräte. 
Pour rendre ses voeux impuissens, . 
Des peuples, lass&s d’ötre esclaves, 
Brisons nous -mömes les entraves, 
Et delivrons -les des tyrans, 
Puisque notre &lan magnanirme 
Par la Pologne est imite, 
Complices de son noble orime, 
Armons -nous pour sa libert4. 

"Bon dem Mhanifeft heß peinifcpen Reidiienes giit bad Sa 
Bon polniſchen ges 
nuarheft der „Revuno encyclopedique“ eine treue Ueberfegung, 
weiche fidy vor ber in ben —28 Zeitungen bisher ge en _ 
durch eine dem Juhalt entfpuechende, cbeufo ſchoͤne als Fräftige 
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Herausgegeben von F. 2. Voget. 

(Beſchluß aus Ar. 110. 

Die behaglichen, beſchtaͤnkten, ſtillen, einfachen Le 
bensverhäimiffe, von denen bier die Rede iſt, und bie 
in dieſer Geſtalt als den hoͤhern und mittlern Staͤn⸗ 
den unſerer deutſchen Staͤdte eigenthuͤmlich erſcheinen, 
haben ohne Zweifel ſehr Vleles, was die reiigid6 s füttliche 
Gutwidelung bes Menfchen begünftige, und wir find 
weit entfernt, bie guten Seiten und Reſultate folcher 
Buftände zu leugnen, ober irgend einem andern uns 
befannten Zuſtande entichieden ben Worzug zu geben; 
aber wenn wir nicht ſchon früher überzeugt geweſen 
von, fo Hätte uns ber Kal, ber uns bier befchäftigt, uͤber⸗ 
zeugen müflen, daB auch hier tiefe umb furchtbare Keime 
bes Boͤſen liegen, und daß dieſe um fo gefährlicher find, 


je vwoeniger fie als ſolche erkannt werben, je Leichter fi | 


in folchen Verhaͤltniſſen eine gewiſſe engherzige Selbſtzu⸗ 
friebenheit, ein phariſaͤiſcher Sinn erzeugt. Sowie num 
im allgemeinften Sinne die Selbftfucht, und alfo die ber 
menfhlihen Natur inmohnende Suͤndhaftigkeit und als 
die Quelle biefer Uebel erfcheint, fo erfcheine uns die des 


mäthige Erkenntniß biefer Suͤndhaftigkeit als erſte vorläus 


fige Bedingung einer Beſſerung, indem dieſe allein dem 
Heilmittel, was das Evangelium darbietet, den Weg oͤff⸗ 
nen kann; Beides zu bewirken, waͤre die Sache der Gei⸗ 
ſtesaͤrzte, deren Pflicht und Beruf es iſt, nicht nur das 
Heilmittel darzureichen, ſondern auch jene Bedingung hers 
beisufügren. Aber freifih, wie ſteht es damit! Sollen 
wir fie an ihren Früchten erkennen? Lauter als Alles, 
was wir über biefen Punkt fagen koͤnnten, fpricht Die einfache 
Thatfache, die. bee Verf. erwaͤhnt: „daß, trotz des gu⸗ 
ten Gedaͤchtniſſes ber Verbrecherin, fie fich. aus ihrem Res 
figionsunterricht auch nicht eines einzigen Eindruckes reli⸗ 
giöfer Wahrheiten erinnerte”. Auch hier zwar wird man 
fih fehs leicht der ernften und traurigen Betrachtungen, 
wozu eine folche Thatfache führen koͤnnte und follte, uͤber⸗ 
heben, indem man fie durch individuellen Charakter und 
Verhaͤltniſſe erklaͤrt; aber ebendeshalb ift es umfere Pflicht, 
fie ſehr beſtimmt ats das Refultat eines tiefliegenden und 
allgemein verbreiteten Uebels zu bezeichnen, befien Urſache 
nicht fowol in irgend einem Einzelnen als in mangelhaf: 


ten Einrichtungen, in zur Gewohnheit gewordenen, allge⸗ 





für 


Unterhaltung. 
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urtheilen liegt. 

Wir haben gleich im Anfange und wieberhelt erklaͤrt, 
baf in ber Individualität und in allen Verhaͤltniſſen der 
Gottſried vor ihrem erfien Verbrechen durchaus Nichts ifl, 
was fie von ihren Umgebungen unb von hundert aͤhnli⸗ 
hen Umgebungen in hundert: Städten unfers Vaterlandes 
auszeichnete. Oder möchte es Jemand wagen, im Ernſt 
und mit gutem Gewiſſen zu behaupten, daß biefe Eins 
drucksloſigkeit des Religionsunterrichts etwas Seltes 
nes, Ungewoͤhnliches iſt; biefes dußere, mechanifche, ges 
wohnbeitsmäßige Chriſtenthum in dem aͤlterlichen Daufe 


wis |. der Gottfried, was nicht einen Augenblick ben berrichens 


den Trieb und Gedanken bed GBelderwerbs und der Ges 
nußſucht zu flören, zu ſchwaͤchen, das häusliche Leben zu 
erheben, zu heiligen vermag? Wir wollen das Bild nicht 
weiter ausführen, ſondern ben Lefes auf die Biographie 
ſeilbſt verweifen und ibn auffobern, eb er mit gutem Ge⸗ 
wiſſen leuguen kan, daß es Zug für Zug ein folches iſt, 
wie fie uns täglid vworlommen, daß «8 das weſentlich 
harakteriftifche Bild einer großen Mehrzahl von Menfchen, 
Familien und haͤuglichen Verhaͤltniſſen if, Es gehört 
in der That zu dem ganzen grauenvollen, troſtloſen Ein⸗ 
druck, ben dieſe Geſchichte macht, daß in Ihr auch nicht 
ein Charakter, nicht ein Zug, nicht ein Wort vorkommt, 
worin ſich tegend ein Eräftiges Element ausſpraͤche. Alles 
iſt Schlaffheit, Dummheit, Egoismus, Schwerfälligkeit, 
Gemeinheit, Sewöhntichleit. Wir haben öfters bes guten 
Mufes ermähnt, befien bie Verbrecherin genof; bie große 
Zahl Ihrer ehemaligen Freunde, Freundinnen und Verehz 
rerinnen wird freilich Längft mit ihres Anficht im Keinen 
daß fie von einer undurchbeinglichen Deuchlerin aufs ſchnoͤ⸗ 
defte getäufcht worden, und ſchwerlich wird diefe Biographie, 
fo wenig als unfere Bemerkungen darüber, fie felbft und 
die Ungähligen, die ihnen gleichen, zu einem ernſten Nach⸗ 
denken vermögen: was «8 benn eigentlich. Für Eigenſchaf⸗ 
ten, für Elemente find, auf welchen in biefem toig In taus 
ſend Faͤllen ihre ſogenaunten Sreundichaften, ihre Vereh— 
rungen beruhen? was es denn eigentlich fuͤr ein Maßſtab 
iſt, den ſie an ſich ſelbſt und an Andre legen? 

Wir haben ſchon oͤfters wiederholt, und wenn dieſe 
Wiederholung den Leſer langweilt, fo iſt fie doch unſerer 
innigen Ueberzeugung ein Beduͤrfniß, wir haben ſchon oft 
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toieberholty daß eine grenzenloſe Schlaffheit das charakteri⸗ 
—— — der Selbftfucht tft, wie fie ſich in dieſem 
Falle und in biefen Zuftänben aͤußert. Dieſe Schlaffheit 
ſchließt ſogar jede Energie der Leidenſchaft aus, und ſo 
tritt auch bei der Gottfried nirgends eine eigentliche Reis 
denfchaft hervr, und wir Haben geſehen, Ay wen br 
Gefühl „für Gottfried oder irgend ine anden ihter Liche⸗ 
leien den Namen einer Leidenfchaft verdient, da fie, ab⸗ 
gefehen von allen Andern, immer mit dem gemeinflen 
Eigermug vereint war. Auch ' 
Geidgier, nicht als Leidenfchaft bei ihr, ba fie wieder in 
Sitelleiten aller Art und in heuchlerifchem Wohlthun und 
war. . Nein, in dieſen wie in 
allen Dingen war fie das gewoͤhnlichſte, alltaͤglichſte Ge⸗ 
fchöpf von der Welt; und wenn der. Hr. Verf. ſehr 
ihr ganzes Weſen als: „Genußſucht im Allgemeis 
nen und ängftiiche Sorge um ihr Auskommen“ 
bezeichnet, welche furchtbare Mahnung und Wamung. geht 
dann nicht aus der Allgemeinheit dieſer feelentöbtenden 
Elemente hervor? Bei alledem bleibt es uns freilich ein 
Näthfel, wie bies Weib zu dem erſten Werbrechen, zu 
der Vergiftung Miltenberg's, zu dem Entichluß, dem Muth 
mer fo ungeheuern, außergewoͤhnlichen 
denn eine Act von Much gehörte 


dummen, dumpfen Schlaffheit, wie fle irgend ein gleich 
girktiges Gefchäft getrieben, mie fie-irgend einer gleichgüls 


Uchſten feheint, and vler ſcheint 


Geiz erfcheint, bei: all ihrer 
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tigen albernen Schwaͤche ober unſchicklichen Neigung ges 
fröhnt Haben würde, mit bem einzigen Beſtreben, es 
dor den Augen der Welt zu verbergen, aber auch dies ohne 
irgend eine befondere Anftrengung von Lift und Berech⸗ 
ung. Wir geftehen, daß die furchtbare Häufung deu Ver⸗ 
brechen in dieſem Kal getade Da Y. Was Uns am erllär 
6 das tuiviate rich⸗ 
wort: Il n’y a que le premier pas qui coüte, feine be: 
beutungsvolle Anwendung zu finden. 
Wie denn diefe Schlaffheit die Energie der Leidenfchaft 
ausichließt, fo fchließt fie auch die Möglichkeit der eue 
aus und erklärt den Zug biefes Gentäldes, "ber vielleicht 


‚der furchtbarfle von. allen iſt, naͤmlich ben 


en: goͤrzichen - aber 
faft gänzlihen Mangel ber Empfindung der Reue bei bie- 
fer: Sefchöpfe. Eine gewiſſe aligemethe Unruhe any: un⸗ 
zufriedenheit, ein unheimliches Gefühl, was. fie befonders 
gegen das Ende ihrer Laufbahn beherrſchte, fogar einzelne 
Augenblicke von halber Selbſterkenntniß Einen nüht als 
eigentliche Reue, ja kaum als Gewiſſensbiſſe betrachtet mer: 
ben. Ja, fogar die Art, wie ſich diefe ſchwachen Regums 
gen ausdruͤcken, erregen unfer Entſetzen durch eine geroiffe 
greuliche Naivetaͤt, z. B, wenn fie fagt: „De im Mei 
fein Faß ich im Garten, und wenn bann das große, ſchoͤne 
Erbe vor hie lag, und. ih mich barfiber. freute, damt 
ducchfuhr mich oft der Gedanke, was für eine Perfon 
ih fei, der das gehöre: dam ſchaͤmte ih mich“. 
Sollte man nicht denken, es fel von dem Bewußcſein ei: 
nes Kleinen Fehltrittes, einer Unvorſichtigkeit bie Reder 
Die Moͤrderin ihres Gatten, ihrer Aektern, Ihrer‘ Kinder, 
die dieſe alle unter furchtbaren Qualen hat fterben fehen, 
ſchaͤmt fich gelegentlich. Webrigens war auch diefe Scham 
nur vorübergehend, fie macht immer wieber Plane eines 
auf bie elendefien Kleinlichkeiten und Aeußerlichleiten ge: 
gründeten Gluͤckes, ja fie fühlt fich wirklich gluͤcklich, fos 
bald biefe Plane auch nur zum Theil verwirklicht werben. 
Statt mehrer andern ſehr beftimmten Aeußerungen in die 


„fer Dinfiht, führen wir nur folgende aus der legten Zeit 


an: „Mic war gar niche ſchlimm bei dem Vergiften zu 
Muthe. Ich Eonnte das Gift ohne bie minbeften Gewif: 
fensbiffe und mic völliger Seelenruhe geben. Ich hatte 
gewiſſermaßen Wohlgefalten daran. Sch fchlief ruhig, und 
alle diefe ungerechten Handlungen druͤckten mich nicht. Dan 
ſchaudert doch fonft vor dem Boͤſen, aber ich Eonnte mit Luft 
Boͤſes thun“. Charakteriftifih iſt auch folgende Aeußeruäg: 
„Denken Ste: während ich das Gift für meine Mutter eins 
mache, gibt mir der liebe Bott ein herzliches lautes 
Lachen, daß ich erſt mich felbft davor erſchtak. Aber gleich 
befann ich mich, dies gäbe mir ber liebe Bott ein, zum Be⸗ 
weife, daB fo Mutter min bald im Himmel lachen merbe”. 
Mir fprachen vorhin unfere Ueberzeugung aus, daß, ſowie 


| Schlaffheit im Allgemeinen, die jede energiſche Aetion 


und Reaction ausfchließt, fo in®befondere die Schlaffheit 
bee Phantafle bei dieſem Gefchöpfe, wenn auch nicht das 
erfte Verbrechen, doch die greuliche Gewohnheit bes Ber 
brechens bedingt, und wir mäflen auf diefen Punkt um 
fo mehr aufmerkſam machen, da in fo vielen andern Faͤl⸗ 
len allerdings das Vorherrſchen ber Phantafie, die Bes 
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Gaftigung Serjälben "nie > 08 Verbrechent, bie 
Ausführung bes | | 
Verf. ſucht auch in dieſem Fall einen ähnlichen Einfluß 


der: Phantafie nachzuweiſen; allen, wie es ums fcheint, 


‚gelingt ihm dies nicht, und er hedt auch dieſen Punkt 


nhgend grioiefen, erſcheint . EB keit 
der Einfluß yon: Fa 
‚gem anf :die Verbrecherin 


rtenlegen und 


m.dana ſehr gus leben zu Lbunen”.. 


n Aberglau⸗ 


Kaffeeſchweſtern findet, „der Taufn „bin, 
w eres 


be verdient, weil er fo: wenig: wie irgend ein) ı 
geifliges Element zu einiger. 
Hangen kann; andererſeits ſpricht ſich auch ganz deutlich 
eine abſichtliche Taͤuſchung der Verbrechetin aus, uns ent⸗ 
weder fich ferbft gleich damals oder vieleicht erſt ſpaͤter 
ihre Richter und ben Defenſor ſelbſt durch” eine ſolche 
Art von Eniſchulbigemg! und Erklaͤrung irrez 
Auch was Hin md "wieder ‚von‘ Viſionen vorkommt, 
die fie gehabt haben- will, "Bann. -:unfere Anſicht nicht 
ſchwaͤchen, fondern bie ganze. Art, veie fie ſich daruͤber 


‚äußert, beweiſt gerade die Erſchlaffung ihrer Phantafie. 


So 3.3. wenn fie erzähle: „Sin ander Mal kann ich mid) 


des Abends gar nicht bie 


gegen. Ach, denke id, das iſt Mittenberg feine Erſchei⸗ 
nung!” Der Hr. Verf. ſetzt hinzu: „Auch gegen ben 
Einfluß ſolcher Schredmiffe verhärtete fich bie Mörderin”;. 
aber ihre eigne Aeußerung beweiſt, daß von einer Verhaͤr⸗ 
tung nicht eigentlic, die Rede fein konnte, da die Sache 
kaum einen. Eindruck auf fie- machte. - Was bie. fpater. 
nach ihrer Verhaftung häufiger. werdenden Biffonen be⸗ 
trifft, fo fcheinen fie (abgefehen von jeder andern Mög: 
lichkeit) geradezu Krankheitserfcheinungen geweſen zu fein, 
wie fie ganz unabhängig :von dee Phantafie als gefunder 
Setftesthätigkeit vorkommen. Auch Das muͤſſen wir wie: 
berholen, daß wir dem Verf. nicht beipflichten koͤnnen, 
wenn er bei der Derbrecherin einen hohen Grad von be⸗ 
vechneter Schlauheit ſucht. So zeigt fie z. B. bei der 
Handhabung ihrer Gelöverhättniffe und andern Geſchaͤf⸗ 
ten ganz bie Albernheit, Werworsenheit und. Unklarheit 
der Begriffe, die man bei aller Gelbfucht, bei aller egoi⸗ 
ſtiſchen Kleinlichkeit fo oft dei Perſonen, befonders bei 
Grauen ihres Standes findet. Ja, gerade in biefer 
Dummheit erſcheint ihr ploͤtliches Wergiften. als ein un- 
fehlbares, einfaches Mittel, ſich aus allen Verlegenheiten 
gu ziehen, ohne daß fie dabei über die eigentliche Art, wie 
diefes Mittel in den einzelnen Fällen ihre Verlegenheiten 
Söfen fo, ſich Mare Rechenſchaft gibt. Daſſelbe gilt auch 
von dem Erfolg, den fie fih von dem Tode ihrer Aeltern 
und Kinder zur Erleichterung ihrer Verbindung mit Gott: 


feieb verſpricht. Obgleich alfo äußere Weranlaffungen bes 





‚RE! ROHDE” des *ecxre 7 Gfgeriunges nllechäuge "ei ‚be Meiſten 
Verbrechens ſelbſt vorberzitet. . Der Dr. 


‚din und wieder zwar 

liroeiberprophezeium 
hecyoe, z B. echielt fir. auf ihre 
Fragen wiederholt die Muͤwort ' die meirlaftens-: eine’ rich 
tige Schaͤtzung· ihret MWünfdhe verraͤth: „daß ſhre ganze 
Familie ausfterben und fie allein übrig bleiben werde, : 
| Über die. 
fer. Einfluß iſt einerſeits michee als ganz "gewöhnlicher ; 
Dumme, dumpfet Aberglaube, Tote‘ er Ru bei’ tauſend 

me 


‚6 wenig hervor, daß et jhm {in us wi ſchr ger | 


Der Winfſch, die Heffnumg aus, durch 
Genfiften; und Energie ge 


uhren. : 


Diete binunterfinden, und wie: 
ich in bie Höhe febe, . bompmt -mir.eine große Wolke. ent: 





inleuchten, ſo bewrift 46 ebenſo viel. Dammheit als mora⸗ 
Ufche Berworfenheit, daß diefe Weraufaflungeni eine Toschz 
Wirkung baden konnten. Wir Binnen ſogar dem Hru. 
Verf. nicht ganz beiſimmen In der Art, wie er bie fort 
gefegte Wohltharigkeit, Befälligkeit. und -dußere Freund⸗ 
Hhbeit der Moͤrderin etklaͤrt. Allerdings lag hiet auch 






Heuchtla zum Grunde, aber, wis e6:imsfcheisih, wenbger 


ine ſelbſtbewechte in jehen einzelnen Falle als jeue all 
gemeine, conventlonnelle, von ber wir. oben ſprachen, allen 


Taus tiefer gerdurzelt, weiter ausgebildet; allerdinge Spricht 


fich hier und da A ‚den Geſtaͤnbdniffen der Verbrecherin 


Berbrechen abzuzahten; aber ‚Dies, wie jedes anderr (Be: 


Ficht jeher andere Vegriff, iſt bei ihr dumpf, unklar und 


ſchlaff. Nein, es ſcheint ums vielmehr. gerade das charck⸗ 
terifitfeig in dieſer greulichen Etſcheinung, daß bie Mörbe: 
in, die endlich ſogar ohne weitere Urſache, aus bloßer 
muͤßiger Langwelle *) und innerer Unbehaglichkeit Gift 
gab, daß fie dennoch die Art von weichlicher Gutmuͤchig⸗ 
:feit beibehlelt, auf die in unſerm gefeiffchaftlichen Leben 
fo viel Werth gelegt wird, und bie nicht nur den tiefſten 
Egoismus nicht ausſchließt, fondern oft fogae eine Aeuße⸗ 
‚rung deſſelben iſt und ihn durch wechſelſeitige Verweich⸗ 
lichung und Schmeichelei naͤhrt. 

Wenn manche unſerer Aeußerungen, ja, unſere ganze 


Anfich dieſer Geſchichte uͤbertrieben, patabor, ungerecht 


erſcheinen ſollten, fo wuͤrde uns dies nicht Wunder neh: 
men, und wir werben -und gern darein ergeben, ſofern 
"wie durch unfere Bemerkungen wenigſtens recht Viele auf 
diefe Erſcheinung aufmerkſam gemacht und vermocht das 
ben, die vorliegende Biographie ſelbſt und mit Ernſt 
und Demuth zu leſen. Wir gweifeln nicht, daB dann 
unfere Auficht bei Manchem bach ß und An 
Hang finden wird, bei Manchem, den zuweilen wol ein 
tiefes Grauen, ein wmausfprechlicher Sammer bei- dem 
kleinlichen, felbftfüchtigen, genußfüchtigen Treiben einer fo 
großen Mehrzahl von Menfhen, von Familien ergreift, 
was um fo gewiſſer alle edeln, ernſten, heiligen erde 
des geiftigen Lebens tödtet, je weniger diefe Menfchen fich 
iiber irgend eine gewöhnfich fogenamnte Sünde, Laſtet, 
Unfittlichkeit, Verbrechen, Thorheit, Handlung überhaupt 
Vorwürfe zu machen baben, jemehr fie in fchlaffe Ser 
zufriedenheit ober Bewußtlofigkeit verſinken. Dieſes Grauen 
iſt gewoͤhnlich nur vorhbergehend und vielleicht uns ſelbſt 
nicht klar dewußt und fuͤhrt ebendeshalb nicht zu einem 
heilſamen Ruͤckblick auf uns ſelbſtz hier aber, bei dieſer 
unausſprechlich unerhoͤrt amd fo ganz eigenthuͤmlich grauen⸗ 
vollen Erſcheinung wird es uns ploͤtlich furchebar klar, 
vor welchem verborgenen, durch unſer ganzes geſellſchafe⸗ 
liches Leben ſchleichenden Geiſte unfere Seele ahnungé⸗ 
voll ſchaudertt. Eine ſolche Erſcheinung, recht verſtanden, 
müßte, wenn. noch irgend Etwas, umferer ſelbſtgefaͤlligen 
*) Mit Recht hebt es der Verf. hervor, dad ber Müßiggang, 


dem die G. hingeben konnte, nachdem fie ihr Haus 
—2 —2* * Entwidelung ihrer Scheuß 
ten „beitrug. mn 


JS 
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Eitetkelt Demnuch · viid: Eckenntniß unſerer Soͤndhaftigkett 
und uns, im Bewußtſein eigner Huͤlfloſtgkeit, Auch 
et, der Hüdfe, dem Troſt hinweifen, den uns daB 
vecheißt und ber allein unſer Reben Heiligen 


es aber auch. ficher. heiligt, vor. dem aller. Un- 


-fern, pedantiſchen Lebensanficht find, ber möge fi ſelbſt 
‚aufrichtig fragen und antworten: wis viele feiner Gedan⸗ 
ten, Wimſche, Gefühle, welcher Theil ſeines geifligen, 
täglichen Lebens, wir wollen nicht einmal ſagen, auf ‚bie 
haͤchſten Dinge, fondem nur auf edle, hohe, Ichewe, ernſte 
Dinge gerichtet if, und melcher Antheil ſich lediglich auf 
gietchgültige, gemeine, kleinliche, unloͤbliche, eitle, dem Ge⸗ 


-bete dee Sinne, der Herrſchaft des Leibes angehörige 
:Dinge bezieht. Wahrlich, wenn man ficht, weiche Nah⸗ 


sung fo viele Tauſende Jahr aus Jahr ein ihrer Seele 
bieten, fo HE es kein Heines Wunder, daß biefe Seelen 
‚unfterblich. bleiben. Er 
Der Verf. verfpricht, als Fortſetung biefer Biogra⸗ 
phie, eine Geſchichte der G. waͤhrend ihrer Gefangenſchaft, 
welche über ihren Gemuͤthszuſtand, ihre Viſionen, Traͤu⸗ 
:me, Mittheilungen aus dem Gebiete ber Seelſorge für 
dieſelbe, Bekehrungsgeſchichte, Endurtheil u. f. w. (dies 
smindfe W. f. w. iſt verſtaͤndlich genug) intereſſante Auf: 


ſchluͤſſe enthalten wird, und mir bedanern nur, daß, wie 
a ſcheint, Buchhaͤndlerruͤckſichten eine ſolche Zerſplitterung 


der Matsrislien in 2 Theile veranlaßt haben. 177. 





Notizen. 


Die Tonkuanſt in den Riederlanden, 

Am Jahr 1824 wurde von ber vierten Eiaſſe bes koͤnigl. 
nieberjändifchen Inſtituts dev Wiſſenſchaften und ber Künfte bie 
‚Yreisaufgabe geftellt: Weiche Werbienfte haben ſich bie Nieder 
Kinder beſonders im 14., 15. und 16, Jahrhumdert in ber Ton⸗ 
‚Zunft erworben? Bon ben Antworten, bie eingingen, erhielten 
‘3, eine in beutfihee Sprache, von Kiefavetter in Wien, bie 
‚andere in franzöfifcher, von Foͤtis in Paris, den Preis, indem der 
‚erften bie goldene, der zweiten bie filberne Medaille zuerkannt 
wurden. Beide Abhandlungen find im vor. 3. unter bem Zitel: 
'„Verhandelingen over de Vraag: Welke Verdiensten hebben 
"zich de Nederlanders vooral in dei@., 15. en: 16, eeuw in 
"het vak der Toonkunst verworven, —'.door .R, 13. Kiese- 
'wettersem F. I. Betis“ zu Brüffel im Drud erſchienen; und 
beſonders bie erfle wird durch die zahlreichen Belege und Docu⸗ 
mente, bie fie beibringt, jeden Freund der Muſikgeſchichte ans 
genebm üherrafchen. Vor den Zeiten Ockeghem's und Sosquin’s 
-deb Pres bis auf-Driande di Laſſe ſtanden die Ylamänder in 
ber allen andern europaͤiſchen Nationen. voran Die 
italixniſche Schule, won welcher man gewöhnlich bie Wiederer⸗ 
we der Reft in Europa datirt, if. viel jünger als bie 
fiämif ez Yaleftrina, dee Schöpfer der itatienifchen Tonkunſt, 
ebte zw der Zeit 


Drlando’8 di Laffo, eines der legten unter ben 
großen Muſikern und Componiſten von Smbern. Bis zu fels 
zer Zeit ſtand die flaͤmiſ 

daß man faſt an allen Höfen von Europa 


Schule in fo allgemeiner Adytung, 

eifter ober Eehrs 

-Iinge berfelben fand. Joſquin muß ein wunderbarer Mann ges 

weſen fein; feine Werke find die aͤlteſten Dentmale einer Com⸗ 
— 


* in welcher ſich ein: yorbifcher Inſtinkt autſpricht/ wah⸗ 
renb eine Beitgenoffen unge ſehx mit Begeln und 4 
ie Mufil Hätten nen. Dur bie Mannichſfal⸗ 
tigkeit ſeiner Compoſitionen, von benen jebe das Bert der Kunf 
Roland Laffus, oder, wie ev ewähntidh mit ben Stalienern ges 
er alß 
Zosquin unter ben’ glüdlichften Verhaͤltniſſen, ‚deren ſich wot 
je em Muſiker erfreut hat» fein Name 
ienen 

wıb Eleganz wegen. noch bis -auf dieſen Tag geſucht. Pale⸗ 
ſtrina, der — * — der roͤmiſchen Schule und der erſte große 
buhler Orlando bi Laffo’d, war der Schüler Claubius Gotıdbls 
mel's, eines flanbrifchen Meifterd. Kieſewetter theilt bie Ger 
rer: Zosaquin’s vi 140 1500 ‚-jenes‘ Adrian Willaert's -von 

Orlando bi Laſſo nom 1540 — 90. 
Nach diefer Zeit war der Genins ‚der flämifägen Meiſter im 
Abnehmeu. Aus den arigeführiten Shatfachen wird et Har, daß 
bie. erften Curopas waren, und daß baber da 
das Fpigramm Martial’: 
Seing Aumentung fand... - 
| Die Civi ation, geleitet von bet Philoſophie verbeeitet 
ſich nad) allen — neue, Ideen Kup a bie & 
neues Zortfchriete, und bie Nationen, hingeriffen burch ben 
ber Zeit, fragen, wohl biefeibe führen wird. Das Wiffen 
Haiti nicht zurüd. Nachdem g$ die Welt in Erſiaunen gefegt 
bat durch feinen glorreihen Kampf gegen bie Iyrannei, legt 


en beſchaͤftigt waren, als da antaſie ober Gefühl 
ſchaͤf Sehe Anden Phantäe er Gefühl für 
ya erweitern ſchien, wer er die Bewunderung Staliener. 
nannt wird, Orlando di Laflo, lebte 100 Jahre fpät 
it fo unver ku alß 
feine Sunſt. Viete ſeiner werben Fra 
Name der italiehifhen Kirchenmufll, dee Zeitgenoſſe und Reben⸗ 
Tchichte her Iomlanft in Fendern in 3 Epoden: das Zeital⸗ 
1500 —40, und das von 
die nieberländifchen Tonuͤnſtler anderthalb Jahrhunderte lang 
mals werigfiend 
Aurem, qui ‚modo non habet bhatavam, 
Neues Journal ai ti. 
ber alten Anſichten; die Erjichuäg der Boͤlker macht taͤglich 
ihr erftes Beduͤrfniß. In dieſem allgemeinen Aufſchwunge bleibt 
unfere Infel das Schwert nieder und geht auf fttliche 


zungen aus. Bulegt erfchienen auf der neuen Wahn ber Civill⸗ 
fation, laͤßt fie bereits bie jungen Republiken, ihre Nebenbubs 
lerinnen im Süden, hinter fi zuruͤck und tritt mit Ehren in 
die Reihe der civilifirten Völker ein“. So beginnt der Pros 
fpectus eines neuen Wochenblattes, welches unter bem Zitel: 
„Le Phare, jourual politique, oom al et littöraire“, feit 


der Mitte des v. 3. gr Pa aus Vringe beransfumnt. 


19 erſten Nummern, die bisher pad pa gekommen find, 
weuben grobentpeiis von Berichten uͤber die neueſten Greigniffe 
in Frankreich eingenommen. Die Julirevolution Hat in Haiti, 
ba8 von dem bourboniſchen Frankreich ſeine Freiheit und Eriftenz 
gefähehet fah, natärlich den größten Enthuſſaemus erregt. Am 

September fand, um fie zu feiern, ein großes Gaſtmahl 
fatt, und es wurde zum Welten ber Verwundeten eine Sub⸗ 
fexiption eröffnet, bie ſich am 9. Dezember bereit‘ auf 1151 


Dollars belief. ° 


Volkszählung in Rußland. 

* Zahlen fprechen häufig berebter als bie geiftreichften Nee 
erionenz welche furchtbare Eehre Liegt z. B. in-ben folgenden, 
ie uns bie Ergebniſſe ber beiden Insten Wollszählungen in bem 

ruſſiſchen Heiche,, nach offiziellen Angaben, barbieten! Im Babe 

1811, vor dem frangöfifcheg Kriege, 6,873,185 Krone 

bauern und 10,537,271 Bauern bee Gbelleute; im Jahr 1818 

nach dem Kriege, 6,353,467 von ben erſtern und 9:767,708 

von ben legten, alfo zufammen, nach 4 Kriegsiahren,  2,069,227 

Ben Air a ur bie ——— der Etaͤdee * füdh, 

ungeachtet außerordentlicher Besminderung Handelftandes, 

im Ganzen betraͤchtlich vermehrt, indem man Su nur 620,847, 

im Jahr 1816 dagegen 885,071 Bee zählte, Kaufleute im 

erſtern Sabre 121,121, im letztern 78,488, 168. 

Hierzu Beilage Kr. 12. 


Redigirt unter Werantwortlichteit der Verlagshandlung: F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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er Deutfchlanb nehmen Beftellung darauf anz ebeufo 
jeitungderpebition in geipzig oder das ih 
Die Verſendung findet 


wöchentlich 2 


r ”. . 





—— von Thereſe Huber. Geſammelt ab 


herausgegeben von: WB. A. H. In 6 Xheiten: 


Exſter und zweiter Theil Leipzig, Brodhaus. 1830. 
. 8, 4 Thlr. 12 Sr. .: < 


m. ‚Be fü: einmal in den Etrem · wirft, ver: af 
ſchwimmen, und fo.:äft auch Jeder, bee ſich eiumal in 
die Literatur; begibt, der Deſſentlichteit verfalen, von der 
er ſich nicht, ſowie es ihm beliebt, wieder —— 
kann. Wenn daher der Herausgeber ber 
zaͤtlungen tn dee. Vorcede bemerkt, dp: bie. 3 
zen. der, verewigten Huber urfpeüngfich gewuͤnſcht ‚hätten, 
den. Namen ;ber Verfaſſerin wenigſtens nach. ibeem Node 
der Deffentlichleit zu entziehen, ‚weil dieſelbe bei ihrem 
Erben „nie aufgehört habe, in Ihrer Ecriluuig ale Scheiftftel: 
lerin ein Heraustreten aus dem natuͤrlichen Kreife ſtiller 
Weiblichkeit ſchmerzlich zu empfinden“, ſo finden wir die 
dennoch veranſtaltete Sammlung. ihrer ngen ges 
tet, niche nur duch ben eignen in ihrer legten 
Lebenszeit ——— ber. Verfaſſerin, „daß das 
Opfer, was fie gebracht, indern Be als Schriftſtell 
auftrat, —* Andern fo viel Frucht und Seil brin⸗ 
gen Tode wie möglich”, ſondern auch gerechtfertigt durch 
dm eigenthuͤmlichen Werch ihrer —* ſelbſt, die we⸗ 
—— eine ir ruͤckſichtsloſe 
Es iſt uͤberhaupt eine eigne Sache, 
——ã die- ſich einmal in der ‚Literatur als eine 
g geltendzumachen geſucht, ihr literariſches 
Wirken 3 ein „Sinfer” bezeichnet, das fie auf Koſten 
ihrer Weiblichleit dargebracht habe. Es 


4a dieſem Zulle würden: ihre Sinterblichenen eben Beine 
Noth damit haben, ihren Namen der Deffentlichkeit zu 
entziehen, ‚denn fie waͤtde obfouz in ber Melt Diriben, und 


Bergefienheie nicht verbies 
wenn sine. 


ihren Namen mit Flammenſchtift drudte; 
ober Par bat den flillen Kreis. der Weiblichkeit zugleich 
aus einer innern Nothwendigkeit Üüberfchritten, um einen 
draͤngenden Trieb nad Mittheilung, einer ihr naturge⸗ 
äh —— — Anlage zu genügen, und dann wäre 
dies ein fo rhreuwerthes Opfer, daß durch ſolche Beſtre⸗ 
bungen ein hinlaͤnglicher Glanz auch uͤber die nie abzu⸗ 
leugnende Schattenſeite der Frauenſchriftſtellerei geworfen 
wuͤrde. In welchem Falle ſich eine Schuüiftſtellerin wie 
Thereſe Huber befindet, kann kaum bezweifelt werden. 
Haben auch aͤußere Verhaͤtniſſe ihr Talent zunaͤchſt in 
Bewegung geſetzt, das ohne dieſelben vielleicht unthaͤtig 
geſchlummert haͤtte, fo traf doch bei ihr die aͤußere Anre⸗ 
gung mit einer reichen und vielſeitig gebildeten Innerlich⸗ 
keit zuſammen, deren Hervortreten für die Welt nicht une . 
bedeutend fein konnte. Dur die Grenzen, 
beren die Huber ihre Hervorbringungen hielt, hat fie auch 
manche Abwege und Ummatürlichleiten, in die fonit fchrifte 
ſtellernde Frauen. kit zu gerathen pflegen, glüdlid, ver 
mieden, indem fie naͤnich vorzugsweiſe die dußern und 
Innern Intereſſen ihres Geſchlechts, bie —* und ge⸗ 
felligen Verhaͤltniſſe deſſelben zum Segenftand ihrer Dow - 
ftellungen nahm, indem fie fich felten auf die Behand⸗ 
lung folchee Zuftände einfieß, bie eigentlich nur der Sins 
des Mannes richtig aufzufaffen vermag und wo die Auf 
faſſungsweiſe des Weibes bald lächerlich wird, indem ihre 
Darſtellungen faft immer aus eigner Anfhayung und 
ans dem Schatz ber mannlchfaltigſten Lebenserfahrungen, 
die thr, wie wenigen Frauen, zu Dülfe kamen, besvors 
gingen. Dadurch iſt in ihre Dichtungen viel Wahrheit 
und Lebensfülle gekommen, während andere Schriftftelles 
rinnen es oft nur zu markloſen Schattengeftalten bringen, 
bie nirgends anders als in dem empfindfamen Köpfchen 
einer traͤumenden Närrin ihre Wirklichkeit haben. 
Das productive Darfiellungstalent der Huber iſt 


innerhalh 
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zwar nicht ganz umerheblich, aber doch TE es eigentlich 
nicht ihe Talent, wodurch fie ihren eigenthuͤmlichen 
Werth ats Schriftſtellerin behauptet, fondern vielmehr ihre 
ſtarke und vielfeitig durchgebildete Sefinnung. Es kommt 
ihr im ihren Darſtellungen auch allerdings nicht barauf 
an, freie Schöpfungen bes poetkſchen Tales, die m 
ihrer ſelbſt willen ſchoͤn "wären, zu entwälßeln, fondern ber 
Ausdrud ihrer Geſinnung iſt ihe Immer die Dauptfache. 
Dies würde an fich noch kein aͤſthetiſcher Vorwurf fein, 
fo fange nicht derch das U - auf der einen Seite 
die Harmonie bes Kunſtwerks geftört wird. Dies Letztere 
geſchieht aber Bei dee Huber fo häufig, daß wol, Peine 

einer - vollendeten 


r us 
und einer Einheit des Ganzen gebiehen ift, weil bie mo⸗ 
raliſche Tendenz, in. der fie ſich betvegen, immer auf Kos 
ſten der postiichen Ausbildung bes. Stoffes durchgeführt 
wird. Wo fie darftellen follte, predigt fie, wo fie dam 
dein laſſen follte, reflectirt fie uͤber bie sen ihrer 
handelnden Perſonen und fest auseinander, wis fie hätten 
bandeln follen ober warum fie gerade fo und nicht ans 


dert gehandelt. Mur eine ihrer Erzählungen habe ich 


gegenwaͤrtig im Sinne, ohne Zweifel eine ihrer audges 
zeiäynetften, ich "meine ben „Kloſterberuf“ (im 4. Aheü 
der vorliegenden Sammlung), in ber das poetiſche Saw 
tereffe durch die erhifchen Zwecke faſt gar wicht gefaäͤhrdet 
worden, und die, ‚überhaupt ſtoffhaltigerer Natur, eine 
Friſche und Lebendigkeit der Geſtaltemg gewaͤhet, wie wir 
fie nur bei unſern beſten produetiven Dichten gewehen 

dv. Mögen die in dieſer Erzählung. als Hintergrund 
ingeſtellten Verhaͤltniſſe Polens zur Zeit Kotelusgko's, 
welche auch in die Verhaͤltniſſe bes Rovellenſtoffs ſelbſt 
durch ihrem fehmerziächen Conflict. tief innerlich eingreift, 
einigermaßen Antheil haben an dem lebhaften 
den biefeibe auf Referenten gemacht, indem fich dabei 
der Hinblick auf die gegenwärtigen un | 
Hältniffe der in dee Erzählung geſchilderten Nation unabs 
weistich dem Lefer aufdraͤngt und das Gemaͤlde badurdh 
an ſchmerzlichergreifender Bedeutung gewinnt. Aber auch 
das innere Thema, das die Dichterin darin aufgefaßt, iſt 
anziehend und eigenthuͤmlich und loͤſt ſich hier in einer 
heitern Plaſtik auf, während fonſt ihre Geſtalten und 
Verhaltn iffe beſonbers zum Sqhtaß, in eine allgemeine 
echiſche Reflexien zerfließen. In dieſer Erzählung wich 
Ihe die heranwachſende, unter tiefunſittulcher Umgebung fie 
fich erflarkende Tugend eines echtweiblichen Gemüthes 
zum Gegenſtand, das, „Im Schoße ber Unnatur feine 
höhere Beſtinmung ahnend, bie bödfte Umatur, bas 
Kioſterleben, zu erreichen ſtrebt, weil es boss Dittel zu 
Tieben und zu wirken vermuthet, ein Gemuͤth, dem das 
fͤrchterlichſte Ungiäd feine Sehuſucht nad Wirkſamkeit 
ftitte, und das endlich, durch ſeinen innern Reichthum ges 


Härte, Im lebenden Vergefien feiner ſelbſt mit ber Zieht | ug 


verſoͤhnt wird”. Dee Charakter Theofanims, der Heidin 
der Erzählung, einer über ſich ſelbſt nachdenkenden Ras 
tur, in welcher fich dies Gemüth perfomificket, wird im 
feiner anziehenden Entwidelung nicht auf dem Wege ber 
Reflexion, fondern im lebendigen Conflict beftinmmter und pis 


"freilich auch dieſe E 
dyas für 


Eindend, | bang 


H ... 
quänt gtzeichhrtter Lebendverhattut⸗ eftet. „Bir / 
fagt die Dichterin ſelbſt in ber — ** ana: 
gu Anfange bes zweiten Abfdmittes, „ein Mäbchen, das 
über ihre Jahre gebifbet iſt an Geiſt und Gefühl ® über 





„ihre Sabre feſt an Willen und Entſchluß, aber rn 


merfahreg über. Ditmfchen "und Winge, tits e& 

ſchlecht 16 denc Altet, worin ſie 3 — 43 
gen mußte. Die Menſchen, unter denen ſie ſich befand, 
der Zeitpunkt, in dem ſie lebte, waren nicht dazu ge⸗ 
wacht, ihre Anfichten zu mildern, ihre Gefühle herabzu⸗ 


ſtimmen. In Theofaniens Vaterlande (Polen) zeigten 


fich die Menſchen noch in groͤßern, flärkeen Umriſſen? als 
N Cultur md 


bei andern Natienen, denen 


nen ‚we 
niger Eigenthümliches gelaffen bat. Das Lafter war dort 


A 
roher und "die Tugend Pd ein Volk eriftizte nicht, 


und darum war der Abel abeliger, denn er Mau nur 
neben Sklauen beſtehen. Wer jenes Land nicht Bewer, 
ber wire manches Gemalbe grotesk finden, weil er bie 


feines Bolkes Die 
—— a 
en werden”. Streng als Kunſtganzes betrachtet, fällt 


hlung fehr auseinander, und es iſt 
alleriſtiſch Für die Mirfaffere, wenn fie ha 





In iheen andern Dichtungen hebt immer 
ber beichvente Zweck zu ſchr heraus, A Dich⸗ 
terin ſchen wir dann die Ichenserfah 


ſtrebt. 
| Bioeden, fo 
auch hier nicht umbin, dem tiefen Sinn biefi 
ihrer geiſtreichen Auffaffeengoweiſe, wait ser fie bie der⸗ 


kb die im .- 
Theile. der Sammlung wieder ab Aten Fragwente 
eines Briefwechſeis (urfprimgtidy Tor bie * de 
„Damenalmanachs“ für 1798 u. 1799 veranlaft) auch 
uͤber die phyſiſchen Verhaͤltniſſe des weiblichen Geſchlechts 


» 


En Zn 
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—— —— welcher die Darſtel⸗ 
tweife. der Derfafferin,: die nde meht au Op 


*3 als darzaftetien,: :befouders muichtheilig: ge⸗ 
worden iſt, ſodaß die davin ducchgeführten : Werhättniffe 
kelner Klarheit The bie Anſchauung ——— Außer⸗ 
enthalten bie beiden bis jegt erfchienenen Theile bey 
Sammlung bie E „Verſtand kamu —* 
Jahren“; „Eine Chefiunbegefchichte"; „Nech war 06 Keit! 
pder: Die gotdene Hedpie; ; —2 eines armen 
Juden“z „Der Ehewagen“; „Die unglelche Heirath“; 
$viegägefangene“. Die eefigenannts: biefer 


unter bem etwas wi nd 9 


Die Keine wäre nahe daran —8 ein voll⸗ 
endetes Gemdide abgegeben, aber die leidig⸗ Brieffonn 
ee Berfaffecin erwaͤhlt, hat es wicht dazu Sommer 










laſſen. * an ge du Form wird alich Bir 
Manier, I ſſe/ ſtatt darzuſtelien, zu bir 
fpeechen, ganz — egunſtigt, und weil vornehmlich 
Schriftſteleriancn ſich gu dieſer Manier hinzumeigen pie 
gen, fo findet man auch gerabe von ihnen den Reman 
in in Ort vorzugswelfe angebaut. Unter 100 Roma⸗ 


- worden; ſind gewiß 
immer 99 von Damm verfaßt. Mef. gefteht, daß er eine 
gewiſſe — ‚gegen alle Damenproducte In Briefen | 
bat, eben we fie ſich hier in der" breiteflen und unbes 
ftimmteften Befchwägigkeit recht gehen laſſen innen. Die 
Aufeianen. mögen ihm dies zugutehalten, denn es wird 


einem Recenſenten zu ſauer, ex offieio immer galant zu | 


fen. Eine Literaturdame Gem uͤberhanpt wer von bem : 
Domenpublitun volftänbig gerolirbigt Ind anerkannt wers 
den, beſonders wenn: es eine Sch n iſt, die auch 
in ihren literariſchen Hervorbringungen dem Kreie ber 
Weiblichkeit ee A „biefeg und ‚aus ihm heraus , 
—— gewiß bei der Huber der Fall, 
per ip für fie ige Geſchlecht und aus dem Standpunkt 
daß dee: Kritiker in dielen Faͤllen kei⸗ 

nen —— vorn dafür in nn dat, fondern fie nur aus den 
Wirkungen, weiche. le auf ihr. Publlcum hervorbringt, ſp⸗ 
weit ar pleſelben wahrninuut Me beurtheilen vermag. 
manchen Dameniriften, 

sang befriedigen koͤnnen, 4 Für das mänwlidhe zu wenig 
Eiſen, zu wenig Moffives vorhanden. Der Mangel an. 


Miſen if uns auch im den Schriſten bee Thereſe Huber 


rühfbor, was une jedoch bei fhr, Die durch ihre bedeu⸗ 
tenbe ‚SInbivldualicät fiber der gemöhntichen Kategorie ber . 
iftſtellerei echaben daſteht, nicht hiadern dann, 











In und auszuſprechen?“ 
bie ihr weibliches Publikum | 





u) Bol. eräder Fr. 108 u. 106 d. IB. 


d, 196 fie wie es es wuͤrbige Qeiſtet· 
IT 
— — 
ſammen g ſonſt nicht nach der chrono en 
henfolge geſchehen iſt. Wuͤnſchenswerth an dies viele 
leicht infofern: geweſen, am einem Ueberblick der allandkie 

en Entwickelung, welche die literarkſche Thaͤtigkeit der 

afſerin genommen, dadurch 'zu gewlunen. 6. 
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. Sritsenaniangn, 
— 28, —* 4831. 


I677 feine Rede halten werde, war — wie er alten w 


zit zu gm 
Iebenbigen — Ya en, un u — größerer war als 
Ken u wermittelft der 9 che 
14 Kon, gie u „trat dae Bein, das Wohlthätige ber 
Dreffe. fo geben wir dem —F die Keruftüde aus Wie 
der’s Wehr als eine Ergaͤnzung zu feiner Schrift: „Die ganze 
und vollkommene Preßfreiheit”,  ugteid aber audh als einen 
Beweis von bem Stifte, ber bie Staͤndeverlammlung beſeelt, 
unb non deffen Pflege die’ ſchoͤnſten Fruͤchte ſich erwarten Ioffen 
e nicht allein materieller, fondern I geiftiger Art. 
„Ich babe um die Erlaubniß gebeten, den —8 motivi⸗ 
xen zu dürfen, daß die Kammer Se. K. H. den Großh. erſu⸗ 
chen moͤchte, «6 möge der Regierun * efallen, baldmoͤglichft 
durch Aufhebung ber Cenſur ober burg egründung volllommes 
ner Preßfreipeit, ra Fi ben ach feeinenben etlichen 
Garantien gegen Miöbräuce, bem Art. 17 ber Werf. : Urkunde 
gemäß , unfere Verfaffung zu einer —A zu erheben, .. 
Mer über bie Preßfreipelt zu ſprechen hat, ift in Werlegenpeitz 
er weiß nicht, wo er anfangen, wo er enden foll, wegen der 
Unendlichkeit des Gegenftandes und feines Werthes — unendlich 
sie die Wahrheit feldft. Denn Freiheit der Wahrheit, Freiheit 
der Wahrheit auf dem wichtigften Wege, Breipeit ihrer Erwer- 
bung und Mittheilung ift die Preßfreiheit.. Bır, meine 
Susıen, möchte Den einen freien Mann, wer moͤch te Den 
föntic frei nennen, ber nicht das echt —X die Erfa 
gen, Anſichten und Wuͤnſche ſeiner Mitbuͤrger zu vernehmen 
Der Rebner übergibt der Kammer 
feine —A — und verwieiß darauf; er faͤhrt fort: „In dieſer 
babe ich es F t, darzuthun, daß die ehrwuͤrdigen 
= innungen unſerer deusichen Zürflen getäufcht worden find, 
als man ihnen 1819 don ——— Tprad daß fie ge: 
taͤuſcht worden find durch frevelhafte Actenverfäifchungen, bie 
jenem hohen Gongreffe vorgelegt wurden; ich habe mi bemüht, 
darzutkun, bap bie Genfur felt diefer Zelt fortwährend rin Ver: 





D. Ken 


er . 
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rath am Würft und Voll geweſen I, bad: fie Deutſchland 96 
fhjönbet, Die Zärften in mod) nigpt bejiegte Gefagsen wefhhegt 
port das Boll an ſeiner Ehre angegriffen hat.“ Zur Wegrüns 
ung feines Antrages durchgeht nun ber Redner folgende 8 
auptpunkte: 1) die Grundfäge, von benen, wie er glaubt, ein 
geſet ausgehen ſoll; 2) den Beweis, daß feine Foderung 
den des Deutſchen Bunbes durchaus nicht wiberfireitet, 
uab- 8) die Angabe deu eigenthümtidden Momente, durch welche 
€ für Baden bie Berpährung. der Preßfreiheit mit einem 
efege zu einer abfoluten unvermeiblichen pelitiigen Noth⸗ 
wendigkeit wird. Eben biefer dritte Geſichtspunkt fuͤr Ba⸗ 
den br wichtig. Wir liegen mit einer großen Grenze gegen 
bie Schweiz unb —— woher wir eine Menge cenſur⸗ 
freier Blaͤtter erhalten, bie oft mis falſchen oder entftellten 
Dingen über Baben angefällt find. Ramentli if ein Blatt 
bei uns fehr verbreitet und wird überall fehr begierig gelefen: 
@ if das in Stradburg heraudtommenbe — — 
Deutſchland⸗⸗ worin eine Menge’ Artikel uͤber Baden 
In den beißendſten und heftigſten Ausbrüden, finden. Von bies 
fer Gelte erſcheint bie hab. Cenſur als eine reine Laͤcherlichkeit, 
berım fle wird durch bie uns aus ben Nachbarſtaaten herüberges 
brachte Preßfreigeit, ich möchte jagen factifch vernichtet. 
Der Redner fährt fort: „Ja, m. H., es gibt große Miss 
draͤuche der Preßfreiheit, wie ed einen Misbrauch der Kell: 
sion, der BRegierimgägerwalt, der Cibil⸗ und Militairgewolt, 
einen Mishrauc des Rechtes, mit bem Munde zu reden, gibt, 
und noch gibt es Feine Mund⸗ und Gpracgefege.” Der Red⸗ 
ner gibt die Garantien gen den Misbrauch ber Preffe an. 
Eine ſolche it hm vorzüglich, daß bei Werleumbungen gegen 
Privatperſonen ober bei Injurin, Schmaͤhungen, Nachſagungen 
von ehrenrührigen Thatfachen nicht einmal bie Ginrede ber 
Wahrheit gelten fol; ferner will der Redner, daß ſich der Sihrift: 
Rei, ‚bee Berleger oder bee Rebactehr oͤffentlich nenne, und daß 
Berfaffer eines verlegenden Artikels ſelbſt in gerichtlicher uns 
terſuchung an das Licht geftellt werden fol. 

„Denn die Regierung es wuͤnſcht und die Mehrheit dieſes 
aufes es für angemeſſen hält, fo will ich gern zu befondern 
- Garantien gegen die Zeitungsſchreiber einwilligen.. Die Zei⸗ 

tungefreihei iſt freitich das wefentlichfte politiſche Freiheitsrecht; 
ich ſchlage ungefaͤhr vor: es ſollen nur bad. Staatsbuͤrger 
von einem gewiffen Alter, 3. B. von’ dem eines‘ Deyutirten ), 
Zeitungen herausgeben dürfen; ich Yaffe mir endli auch eine 
Sarantie durch Caution mit einem gewilfen Vermögen gefallen. .. 
Bu ber Beſchraͤnkung dagegen, daß ſich ‚bie Preſſe auf’ die in« 
nern Angelegenheiten Babens befchränken follte, wuͤrde ich auch 
in dem aftertraurigften Nothfalle nie meine Beiffimmung geben”. 
Der Redner beweift, daß nirgends in den WBundesgefegen von 
einee Beſchraͤnkung auf innere Angelegenheiten bie Rebe fei. 
„Aber follten denn wir Deutfche, Männer eines großen, edeln 
Volkes, das ein das exfte In der Geſchichte war, wollen unb 

rtwährend zugeben, daß Deutſche nit mit Deutſchen Aber 
beutſche Angelegenheiten fprechen dürfen? Zür Das, was man 
uns heifig verhieß, nachdem edles Blut in Stroͤmen vergoffen 
war zur Rettung der Fürftenthrone, nämlich für Nationaleinheit 
bes deutſchen Baterlandes und ‚Herftellung bes deutſchen Rechte⸗ 
uftandes unter gewiffen zeitgemäßen Moblficationen für biefe 
eiden größten, heiligften Rechte des beutfchen Bolkes fehe 
ich Teine Garantie, Fein Mittel als die Preffe. Soll benn mit 
ber freien Preffe das Iehte Banb, mittels deffen Deftreicyer und 
Baiern, Preußen und Wuͤrtemberger ſich mitteilen können, aufs 
gehoben werden? Coll der Badener mit bem Rranzofen näher 
verbunden fein, enger zufammenieben als mit feinem deutſchen 
Mitbruber? (Xilgemeines Bravo erſchallt; auf ben Galerien 
große Bewegung.) M. H., man fobert das Blut beutfcher 
Männer, mon fobert das Blut unferee Wrüber ımb Kinder 
von uns, man fobert von Baden nun feit 12 Jahren eine 


°, D. h. von 30 Jahren. Der Berf. 






Bumsile don’ mehr als RE WER: E)3 woezan 
für D » für bie Obeigen 
für ben Dentſchen Mund’. Der Rebuer. zeigt a 
liche ber fogenannten Innern Preßfeeipeit, indem bann bei ung 
jeber Wisgriff getabeli, gerügt und befsittelt werde, wogegen 
die Schmeichier der "Öftreichifchen und preuß. Begierung nur 
Lob auspoſaunten, wodurch gegenüber denen 
oe anbern dartſchen 
fegt werben würde, „Woch weniger wuͤr ’ 
längere Dauer ber Senfur einlafien koͤnnen, bis es etwa benz 
poben Deutſchen Bundestage in feiner Weisheit gefallen möchte, 
a6 Geſet abzuändern. Nein, m. B., 30 Jahre rechnet man 
nad) mittlerm Durchfchnitt zu einem Menſch 
Jahre Haben. wir geharrt auf bis Berwicküchung des im 
Art. ber „Deutfä B⸗ Acke deilig verheibenen politifhen Rechts. 
Als Gtellvertreter eines, braven deutſchen Volkes wage ich es 
nicht, auszuſprechen, daß ’ich länger baren will”. Der Rebnes 
kommt nun nochmals darauf, daß die Bundeögefege feinem 
fglage: nicht entgegenftien; ex ermähnt bes 
Berfafl.:ürt., wei Piehfreiheis 
ber bi Do het Babe, To she ou Derkfeeipeit h 
aber bie Roth aufgehört habe, fo müfle au Pr er⸗ 
geteilt werden, —— wie find M das Hecht ha⸗ 


Freiheit 5 fo groß 
wich, die Medzte des Quuſchen Mundes fein mögen, der Drutfde 
Bund Tann uns durch feinen luß dieſe Rechte nehmen. 
Die Preßfreiheit iſt es. fei eine geſchriebene Werfaflung da ober 
richt, das heiligfte Recht des YPrivatmannes, ein Privatpers 
ſoͤnlichkeiterecht, imd zugleich dass Weſen unferer Berfaffung, das 
nus der Bund nicht nehmen” darfHierauf beweiſt der Stebner, 
das in den betaunten tarladader Weihläffen nicgende von Geye 
fur aAwaß zu ſinden fei, und daß es ber Kegierung zuſtehe, ein 
Preßgeſez zu geben, wie fie ohne ben Bundestag auch bie Ber⸗ 
Taffung gegeben Habe,’ weiche er mis Keiner andern vertauſche; 
er verweift auf die Airfhebung der "Serfaw, als Koͤnig Lubwwig 
von Balern dem Kihrom beſtieg, und beruft ſich uf bie Genfar 
freiheit. bes bavifdyen :Banbtagsblatees. ** 

0.0 Der Belblub folgt) 


B 





| Wotigen. - . 
, Eorb Byron’s „Don Iuanı, 

Es gibt kaum ein Begebniß, ſelbſt in dem gewöhnlichen 
täglichen Leben, auf das man nicht eine Se auß en Suan” 
anmenten ?örmte, und in der That wirb in England, mit Aus⸗ 
nahme der Miete Shakſpeare's, kein dichteriſches ** 
‚öfter ungefühnt, da co fo ‚ungemein xeich an Mnnerkungen 


Segenftände jeder Art und bie mannickfaltigften Begiehungen 
des Lebens if. Man muß dabei wg —— otto des 


großen Dichters‘ wicht dergeſſen "&ifßeife est pröprie commu- 


nia dicere. - 
M era 
- Ein fihottifcher Geiftlicher, Weeber Walter, hat im Jahe 
1883 „Letters from the euntinent* herauegegeben, in weichen 
Briefen er ſich, wie es bie. neuere; Mode will,, gern. wit fraite 
zoͤſiſchen und —— VWoͤrtern und Phraſen ſchmuͤckt und 

= * 


fie in ber Regel verunſtaltet. So ſchreibt er aprove, 
ooup d’oeuil, disagrement, campaigne‘, fuorescenti etc. 
fliger iſt die ungählige Mal voröinmende „märe de ‘glaoe“, wie 
ee den ſta der in’ Chamanny meet, 
weil er den Arveiron zur Welt fördert. - 
*) Raͤmlich für den Wililiairelat. Der Bert. 
ee) Diefes erſcheint zuns erſten Wale während bes. Lanhtags von 1ERi« 
Nedacteur iſt ber Deputirte unb erſte Secret. der zweiten Ram 
‚ mer, Grimm, ein echt liberaler Dann. Der Abſat bed Blattes 
{fi erſtaunlich. Der Berf. 
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Le pr&curseur, 
Is n’ont rien appris, ils n’ont rien oublies. 

Seit dem 5. Februar dieſes Jahres erfchelnt in Lon⸗ 
bon woͤchentlich einmal ein franzöfifches. Joumal: „Le 
precazseur, recneil politigue et .litteraire“, welches von 
den in England ſich aufbalterıden karliſtiſchen Emigran⸗ 
ten gefchrieben wird, Achille Joufftoy ſoll der Redacteur 
fen. Obwol, wie begreiflih, das obemanfichende “Motto 
dem befagten Journale, von dem uns 7 Nummern vors 
legen, wicht vorgebrudt ift, fo bebarf es doch Feines bes 
fondern Scharfblide, um ben Ausſpruch des großen Kai: 
fer ans jeder Belle herauszuleſen. Der Titel iſt Leicht: 
verſtaͤndüch. Das Nachiäufige, reiches biefem Vorläufer 
folgen. ſoll, ift offenbar die Wicdereinfegung ber Bourbous 
‚ auf den Thron von Frankreich. Kine Einleitung fegt die 
Princhpien der’ Nebaction auseinander. „Die gewaltſamen 


Sinfurreetionen, weiche Europa- beroegen, werden nicht eher 


aufhören, als bis das Recht anf legitimen Grundlagen 


wieder erbauet iſt. Diefer neuen unb unvesmeidlichen Orb: 
nung ber Dinge bie öffentliche Meinung zu nähern; bie 
Mittel anzugeben, um zu dem fo oft verfehlten Diele zu 
gelangen; den Frieden zuruͤckzufuͤhren, ohne bie Kräfte zu 


erichöpfen; bes Anarchie ein Ende zu fegen, ohne die Welt. 


dem Schwerte des Despotismus zu übergeben, bies iſt 
bie Aufgabe, bie fich der „Precursenr‘ geftellt hat, dies 
die Erklärung feines Titels. Seine Erfcheinung bat in 
der jetzigen Zeit nothbmwendig gefchlenen. Unter fo ſchwie⸗ 
rigen Umftänden bedurfte bie hohe Politik eines uͤber die 
Irrthuͤmer, Vorurtcheile und Leibenfchaften des Volkes er: 
habnen Organs Die Mitarbeiter des „Precurseur“ ha⸗ 
ben ganz beſonders genaue Machrichten über bie Perfonen 
und Ereigniffe der Zeit, fie wollen die Lügen ber Prefle 
bezeichnen. Ils se preparent à opposer, au vertige des 
intelligences, la logigue la plus puissante de tou- 
tes, celle des faits*, Es liegt eine geheime Nemeſis 
darin, daß die Bourbons an die 2 Gewalten appelliven, 
von denen fie geftürzt worden find, an die weltrichtende 
Logik der Ereigniffe und an die Preffe ine darauf fols 
gende Declaration erklärt gleich darauf, daß die Mitarbei⸗ 
ter durch ihre unabhängige Stellung allen Intereſſen gänz- 
lich fremd find, bie gegentwärtig verhandelt werden und 
daß fie Leinen andern Triumph verlangen als die Rück 
kehr des Friedens in Frankreich, In dem folgenden Auf: 
fage heißt es: „Die Eouverainetät iſt dad Lebensprincip 
eines großen Volkes, die erhabenfte Garantie der Geſell⸗ 


— Nr. 122. — 


dem Neuerungsgeifte gemacht Babe. 








2. Mai 1831. 





haft und ihrer Dauer. Ste tft ber freie Wille, 
ber alle befondern Willen beberefcht, und der 
von feinen Handlungen nur fich ſelbſt Rechen⸗ 
[haft abzulegen hat. Man fagt, daß fie von Gott 


herſtammt, weil es in der Sphäre menfchlicher Einfichten. 
nichts Erhabeneres gibt. Sie tft der oberſte Richter aller. 
Beſchwerden der Gefellfchaft und ihr Ja und Nein find 


unwiderruflich, Die Souvsrainetät ift eins und untheils 
bar. Es kann nicht 2 Herrſcher im Staate geben, ſowie 


‚nicht 2 Götter im Weltall. Ein verantwortlicher Sous. 


verain wird der Sklav Derer, denen er verantwortlich. 
iſt. Daher tft Die Lehre von ben 3 Gewalten, bie fo 
viele Bücher geboren, fo viel Köpfe verdreht, fo viel Res 
volutionen verurſacht bat, in ben. Augen der erleuchteten 
Vernunft nichts als eine Chimäre; daher auch ift jene 
dorübergehende Regterungsform, bie man un: 
ter dem Ramen „confitutionnelle Monarchie” 
fo laut gepriefen (preconisee) hat, in der bie 
gefeggebende Gewalt ben Deputirten zulommt, 
feine Monarchie, fondern eine verfiedte Ne 
publik, deren beftbefoidetee Beamter miss 
braͤuchlich den Namen König-trägt”. Der Geiſt 
der Stuartd, der in dem alten Schloffe von Holyrood 
umgeht, fpricht vernehmlich aus folchen Grundſaͤtzen, wel 
he die Gefchichte der legten 50 Jahre als irrthuͤmliche 
ober verbrecherifche Anſtrengungen einiger Unruhoſtifter Luͤ⸗ 
gen ftrafen möchten. Aber es ift gut, daß die Welt den 
eingewurzelten Haß jener Partei gegen alle Elemente ei» 
ner freien Verfaſſung kennen lerne, weil dadurch, daß 
man bie eheuerften Kebensinterefien der Zeit angreift, jede 
Möglichkeit eines Einfluſſes auf bie Stimmung in Frank: 
reich ſchon Im Voraus verkichtet wird. Won dem bezeich- 
neten Geſichtspunkte aus werden alle Kragen ber Zeit mit 
ruchlofem Leichtfinn beantwortet; ja, ſelbſt die Chaste von 
1814 witd als eine Conceſſion beklagt, die Lubwig XVIM. 
Aus Tängftverfcholles 
nen Reben, aus längftvergefinen Büchern werben Aus: 
fprüche beigebracht, um die Anfichten. ber Verfaſſer zu 
unterftügen. Briefe aus Paris enthalten die entftellteften 


| Schilderung ber bortigert Ereigniffe und achmen nur: 
Sehnſucht nad dem koͤniglichen Kinde, das Frankreich, 


feine Puppe, einlullen fol. In allen irgend erdenklichen 
Formen wird immer das Mämliche gefagtz Gedichte aus 
mittäglichen Journalen, Satyren gegen Ludwig Philipp, 


scenes contemporaines, Gortefpondenzen aus Edinburg, 


» 


erfundene Anekboten wettelfeen Im Preiſe des craſſeſten 


bfofutisumms und in Verungllmpfung des jetzigen Stan 
* das ſie zwiſchen Furcht nach Außen und Anarchie 
nach Innen ſchwebend darſtellen. Auch die Poeſie wird 
nicht verſchont, denn dies Journal iſt ebenſo der Erho⸗ 
tung (1) als der Belehrung beſtimmt. Mit der groͤßten 
Bittereit wird Ludwig Philipp ſelbſt verfolgt. Auszüge 
aus Briefen, bie er früher gefchrieben haben folk, Acten⸗ 
ftüde, die er unterzeichnet, Aeußerungen über politiſche 
Ereigniſſe, die er hat laut werden laſſen, werden jetzt zu 
einem Gewebe der boshafteſten Verleumdung ausgeſpon⸗ 
nen. Vollends empoͤrend iſt aber die Art, mit ber auf 
jeder Seite die Mächte zu einem Kriege gegen Frankreich 
aufgereizt werden. Lange, unlesbare Aufſaͤtze erſchoͤpfen 
ſich in weitlaͤufigen Schmeicheleien gegen die Monarchen; 
faiſche Berichte von Koͤnigemoͤrdern, die von den parifer 
Aflociationen ausgefendet werben, follen bie Furcht, verklei⸗ 
nernde Darftelung der Kräfte Frankreichs bie Kriegsluſt 
der en herausfodern. 
an Beſchluſſe iſt es vielleicht nicht ohne Iuterefie, 
fe umfere Lefer, aus einem Auffag, ber „Statiſtik des 
revolutionnairen Frankreich” uͤberſchrieben tft, die Berech⸗ 
nungen und Hoffnungen ber Ohnmacht Fennen zu lernen. 
Es heißt darin: „Die Revolution, bie ben Thron ber 
Bourbons umgeflürze hat, war das Werk dreier Parteien: 
4) die des Herzogs von Reichſtadt, 2) die des Hauſes 


Drleans, 3) die ber Republik. Diefe flößten feit langer 
Zeit dee Maſſe den Geift des Misvergnügens ein. Die 
Deputirten auf der Tribune, die Dichter in ihren Gefäns 
gen und Satyren, bie Buchhändler in ihren in-32. für 
5 Centimes hatten weder Sarkasmen noch Ironie noch 
aufrührerifche Anfpielungen gefpart”.... „Citons cet komme- 
drapeau, ce Lafayette, qui ne peut plus fuir la sanglante 
immortalite, que, dans une nuit à jamais fameuse, le som- 
meil meurtrier de Versailles a suffi pour lui conquerir. 
Ce Lafayette, nomme par eux-memes la revolution in- 
carnee, Labbey de Pompieres, Benjamin Constant“.... 
Sodann werben 2Claſſen der Geſellſchaft als diejenigen 
bezeichnet, welche die meiften Elemente ber Revolution in 
fi) nährten, die Fendalariſtokratie des Geldſacks und 
die. alten Militairs und abgefegten Beamten bes Kaiſer⸗ 
reiches. Der Auffag fpriht die feſte Hoffnung aus, baf 
die Bourbons, die das Recht und das Factum (?) für 
ſich haben, nothwendig jede einzelne jener 3 Parteien bes 
fiegen müßten, da nur ihre augenblidiihe Vereinigung 
den Thron geftürzt habe. Was im biefem Calcul chemis 
ſcher Staatsweisheit uͤberſehen fein möchte, ift der eine 
Punkt, daß gegen ben gemeinfamen Feind bie Ber 
bindung ber Parteien keine augenblidliche war und fein 
wird, Zum Beſchluſſe wird eine hoͤchſt charakteriftifche 
Tabelle über die revolutionneien Stimmungen Frank⸗ 
reichs beigefügt, bie wir ber Guriofität halber mittheilen. 





Die Revolutionnairs bil: 
den ben verberhten Theil 
folgender 13 Slaffen. 


1. Banquierd und Kaufleute. 








Gommumen gweiten Ranges. 


Urfachen ber Dppofition. 


Haß gegen den Adel. Durft nad) Macht und Einfluß. Gitle 
FA einen Bat lenken zu können wie ein Somptofr. 

, Die Maires von Paris und der | Hochmuth Unpermögen j 
2. Dem an ® Schüler des „Journal des debats", 


Was fie wollen. 









Dein Herzog von Drleans. 
Den Herzog don Orleans, 


suffisanco et insuffisance). 


. Eleinhandel ®e Furcht vor Baftille, Iefuiten umb Yeutalismus. | D Orleans, mit bee 
® von — u "ice Sntercfen. * —** Go ton es —2* Gonfiintion von 1791 ober et: 
Ä Schüler bes „Constitutionnel“. wog bergl. 
4. Magiſtratur, Adoolaten, a aniren Im zu glänzen. Hoffnung, Die Republik. 
5. Aerzte, Profeſſoren Religidfer und politifier Athelönus. Welchrungsgeift. Die Republik, 
6. Schüler des Rechts und berjNeigung zum Aufruhr. Hoffart. Fanatismus Die Brepubli. 
moi, Kaufmannsdiener,] heit und Gleichheit. | 
er. 
Ohne Treue und Glauben lol et fol). Eine R bie ei 
T. Sournalifen, Gelehrte, Kuͤnſt⸗ Ohne e (sanı oi) ae Beglerung, bi Ahnen (dm 






8. Beamte. ne politifähe Brunbfäge. Die Staatseinkünfte als ihr Ei⸗ Was man 
Süden: m genthum anfehend. Immer bereit zu ſchwoͤren und zu vers| ihre Stellen behalten. 
sathen. In einer Revolution blos ihren Vortheil fuchend. | 
9. Subalterne, Bedrängte Lage. Schulden. Beduͤrfniß einer Aenderung. detto. 
Hoffnung in der Un wand 
10. Abgebankte Militairs, Trm⸗CEwiges Geufzen nach bem Kaiſerthum. Gewohnheit bes Den Sohn Napoleons. 
mer ber kaiſerl. Verwaltung, otismus. Herrſchſucht. Unbefimmter Ghrgeig. Haf 
Polytechniſche Schule. gegen bie liberalen Inftitutionen. Verachtung ber Legis 
imität. Unwiberftehliches Webürfniß zum Kriege. 
11. Lieferanten, Gefunbheitäbes — 6 hr naäftigen, und Soffaung, durch ben Krieg betto. 
12. Goldaten. Ziefoerf Menſchen. Bankeruttirer. Junge unb alte Eine Revolution, gleichoiel wei 
Wollüftlinge. Entehrte. Befreite Galeerenfklaven zc. , unb Plünberung. 
13. Huͤlfetruppen. Brotloſe BE FE rn br aa: Gleich⸗ | Einen er Ausgene einez 
e. Falſche. ne er . Leute] unvermeib e. 
mit Heinen Leibenſchaften und kleinen Anfichten x. BerrY 
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Cocrreſpondenznachrichten aus Karlsruhe 
GBeſchluß aus Nr. 121.) 

In Bezug auf den dritten Geſichtspunkt ſpricht ber Ked⸗ 
ner: „Ich bin ber Meinung, wir, b. h. bie Miniſter ber Krone 
und bie Stände, bie Stellvertreter des Volkes, begehen einen 
politifchen Setbfimorb, wenn wir bie Preßfreiheit länger Ba⸗ 
dens bravem Volke vorenthalten”. Der Redner vertheitigt ben 
Grundfag, daß jebe ftändifche Werfaffung ohne Preßfreiheit eine 
Lüge ſei. „Ja, m. H., lange Zahre hindurch ift dieſe badi⸗ 
fe Verfaſſung eine Lüge gewefen. Welche Fruͤchte hat denn 
biefe Berfaffung getragen? — Aue die herrlichen Vorſchlaͤge, 
alle bie. herrlich berathenen freien @efegentwürfe zur Grleichtes 
rung des Volles, fie find ja nicht ins Leben getreten. *) Keine 
weientlihe Erleichterung ift dem Wolle zu heil geworben. 
Man hat die Vertreter biefes braven Volkes ſchimpflich nad 
Haufe gejagt. **) Man hat alle Beamte, bie ein freies Wort 
in diefen Hallen fprachen, gleich Verbrechern verfolgt und fie 
unglüdlid gemacht, ihre Daare vom Kummer gebleicht (tiefer 
@indrud in ber ganzen Halle) oder ihre Schwaͤche benugt, um 
fie auf die Seite der Servilen zu ziehen; man hat fie aus ih⸗ 
sem Wirkungstreife verbannt und die zarteften Verhaͤltniſſe 
mit Fuͤßen getreten; man bat einen Beamtendespotismus ges 
Tchaffen gegen die Beamten und von den Beamten, wie er vor 


der Verfaffung in Baden nie exiſtirte. Gin Syſtem der Gpios 


nerie, eine elelhafte geheime Angeberei bat fi faſt in allen 
Zheilen des babifchen Volkes bemerklich gemacht. (Abermaliges 
Bravo.) Zeded Jahr Hat bie Armee ber Penfionnaire vermehrt; 
ben achten Theil ber fauern Krüchte des Volksſchweißes bezahlen 
wir an Richtöthuer, mehr als 960,000 Gldn., nady dem letten 
Etat. Man Hat biefe Armee der Penfionnaire vermehrt, um 


- bier einen muthigen, freifinnigen, rechtlichen Mann wegzuftoßen 


» 
dort um einen veraͤchtlichen Günftling einzufchieben, überall aber 
um ben Servilismus, ben Knechtsſinn, die Staatsladeiengefins 
nung zu befdrbern, zu erhalten und zu befeftigen. (Wieberholtes 
Bravo erfchallt.) Soll ich noch weiter fortfahren in dem traus 
rigen Gemälde ber Früchte ber Liberaiften Verfaffung in Deutſch⸗ 
land ohne Preßfreipeit? Sol ich Sie erinnern an bie Vernich⸗ 
tung ber Freiheit der Wahlen unfereer Mitbürger, an jene Kos 
mödie, die man damals mit der Verfafjung gefpielt hat, wenn 
ich nicht mehr fagen, wenn ich nicht mit dem handverfchen Schloͤ⸗ 
ger rufen will, an jene privilegirte Lanbesverrätherei, die mit 


- den heiligfien Kechten getrieben worben iſt? Grinnern Gie ſich 


der Landtage von 1825 und 18287. Es war eine traurige Gr: 
ſcheinung, hier mit Zubel Ja rufen zu hören zu allen Laſten 
bes Landes; zu ſehen, wie alle Unterjchleife und Misbräude 
geduldet und befchönigt, ja bie Regierung herausgefobert wurde, 
das arme gebrüdte Wolf noch fchwerer zu belaften. &o konnte 
es benn freilich kommen, daß aus Norden und üben bes badi⸗ 
Then Landes arme Bürger und fervile, unwürbige Beamte zu 
dem Throne des Fürften die demüthige Bitte nieberlegten, bas 
Herrliche Gut der Verfaſſung aufzuheben‘. (Abermaliges Bravo.) 
Diefes fchrediiche Wild breitet der Rebner mit ungewöhnlichen 
Feuer der Sprache vor und aus; ich fage ſchreclich, ſchreck⸗ 
licher noch, denn es kann durch die entſetlichſten Zuͤge von Tha⸗ 

vermehrt werden bis zu einem Grade, der alles Menſch⸗ 


ten noch 
liche vernichtet. So entſetzlich, fo wahr; und es geſchah unter 


dem „Schutze“ ber liberaiſten Verfaſſung Deutſchlande! KWers 
gebens wuͤrde man ſich abmuͤhen, den tiefen Eindruck zu ſchil⸗ 
dern, den dieſe Stelle auf die ganze anweſende Berſammlung 
von Zuhoͤrern machte; bie Galerien gaben buch Gtampfen 
und Zreten, durch Schlagen mit ben Gtöden, jo durch Klat⸗ 
ſchen und Bravos ihren Beifall zu erkennen, obgleich bies 
ſtrenge verbaten iſt; auch ſah fich deshalb ber Präfibent gend» 


—n— oc’ 
‚ 9 Dieb betrifft die Landtage von 1819, 18%0 und 1828; die Landtage 


Don 1835 und 1828 heißen bei dem Wolle nicht felten Schandtage; 
Ya war Alles vol Wriede usd voll Freude — wegen der Eintracht. 


Der Berf. 
“) Im Yanuar 1008, Der Berf. 


beutfche Beitungsfreiheit gan maßlos; unfere Zeitungen, wol 


8 
entlichfte a an 
ngen ſich hören Laffen. . 


ſſen fie au in 
Wir aber müßten felbft dann, 


°) Hämli der MWerf. des benannten manheimer Beitungdartilels, 
Dec Bert. 
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nung, bie in biefee Binfiäht —* aebant ſind, nicht ent⸗ 


koͤnnten, wie müßten dann unfern Wunſch aus⸗ 
en, ihn vor dem Throne nieberlegen, wenigſtens um im 
Angeficht unfers @ides, den wir auf bie Wahrheit ber Berfals 
fung gefchworen haben, im Angefihte Bottes und unſers theus 
en Bateriandes die fchwere Berantwortlicpleit einer Nichtver⸗ 
wirklichung auf’ andere Häupter überzuteagen”. (Wiederholte 
Bravo begleiten ben Rebner zu feinem ige.) 
Dem Regierungscommiffaie wurde nun ſcharf zu Leibe ges 
angen, baß er ben Redner gegen alle Ordnung unterbrochen 
be, und ſeitbem iſt er auch in dem Blatte „Das conflitution- 
nelle Deutſchland⸗⸗, freilich zu binig, mitgenommen worden. 
Was ans der gangen Geſchichte nun werde, das weiß der 
Himmel; Jedermann fragt, werben wir Preßfreiheit haben, ober 
wird die Preßfliaverei in dem bebauernswerthen Grade fort 
dauern? Nein! es it unmöglich! Bereits iſt eine Anzahl von 
Bittfcheiften um Gewährung ber Preßfreiheit bei ber zweiten 
Sammer eingelaufens; die eine zählt mehre Bogen mit Unter> 
fhriften. Die ſtaͤndiſche Sommiffion zur Prüfung bes Welcker'⸗ 
f Antrages if ernannt > fie befteht aus den, dem Auslande 
als Schriftfieller wohlbekannten Deputirten, Geh. »Rath Dutts 
lingee und Wtittermaier, dann aus dem Deputirten Profeflor 
Griam (8 Anführern ber Oppofition), und aus den beiden Des 
putirten ben Abvolaten Mohr und Rindeſchwender. Der Bericht 
—* ra erftattet werben; was die Regierung thun wird, 
e 
Bon Allem dieſen wird die Gelegenheit geben zu fpre⸗ 
chen; ſowie auch von einigen Ans —* — hoͤchſt wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde betreffen, z. B. von v. Weſſenberg über Ver⸗ 
beſſerung ber. Schullehrer, von Wagtel über denſelben Grgens 
fand, von Zell über tevion bes Mittelſchulen 2c. 174, 


öÛÛu ÛÛôÛÛÛÛ — ç 
Notizen. 


Die Ghirokeſen. 

Gin amerikaniſches Blatt, der „Commercial advertiser““, 
enthält folgenden Brief vom 6. Zuli 1880 über einen Beſuch 
bei den Ghirofefen: „Wir haben uns neulich mit bem Oberften 
Gold von Sonnecticut und feiner Sattin unterhalten, bie eben 
von einem Beſuche bei den Ghirofefen zuruͤckgekommen waren. 
Cie hatten 8 Monate in dem Haufe ihrer Tochter zugebradht, 
die an E. Boubnirt, ben Redacteur bes befannten „Cherokee- 
Phönix“, verheirathet if. Sie haben uns manche intereilante 


Nachrichten über dieſes Volk mitgetheilt; aber Alles, was fie | 


uns erzählten, bemweift, baß bie Givilifation in bemfelben außer: 
ordentliche Fortſchritte machen muß. Die große Mehrzahl der 
Ghirokefen lebt im Wohlktande, Ginzelne auf bie glängendfie 
Weiſe. Der Oberſt fah ſelbſt, während feines Aufenthaltes in 
ihrer Mitte, weitausgebehnte Ländereien urbarmachen, Käufer 
und Gebäude aller Art aufführen und eine Menge von mans 
nichfachen Werbefferungen vornehmen. Die Erziehung der Zus 
gend genießt einer befondern Aufmerkſamkeit; ber Religions« und 
Gtementarunterricht find allgemein verbreitet. Wir haben mehre 
Briefe gefehen, bie von Chirokeſenkindern aus ben Schulen der 
Mifftennaire gefchrieben waren. Sie waren fehr gut gefchrieben ; 
und des Geift ber Froͤmmigkeit, ber fich barin ausſprach, beweift, 

ihre Erzieher ihre religidfe Bildung nicht vernachläffigt bas 
ben. Biele Familien find mit ber Manufactur von Leinwand 
und Baummollenzeudgen, theild zum eignen Gebrauch, theils 
zum auswärtigen Verlauf, beichäftigt. Spinnrad und der 
Webeſtuhl findet man beinahe in jedem Haufe. Oberſt Bold 
befipt mehre Mufter ihrer Arbeit, die man in ber That bem 
Beten in dieſer Art an die Geite ſtellen kann. Ihre Straßen 
find wohl unterhalten und in gutem Stande. Der Oberft hat 
ale Gegenden bes Landes zu Wagen bereifl. Gr wohnte einer 
allgemeinen Vollsverfammlung bei und war durch bie Orbnung 


und Regelmäßigteis in ihren Berathungen, ſewie durch bad Tas 
lent, welches einige ihrer Redner bewieſen, ſehr überrafcht. 
Was die Gefahren ihrer gegenwärtigen Lage betrifft (ba bie 
Regierung bes Staates Georgia befchloffen hat, fie aus ihren 
Befigungen zu verdrängen), To zeigen fie die unerſchuͤtterlichſte 
Staudhaftigkeit und vertrauen auf die Gerechtigkeit des oberfien 
Gerichtshofes, vor dem fie ihre Angelegenheit zur Entfcheibung 
zu bringen hoffen. Aus Allen, was wir über die Chirokeſen 
gehört, geht Hervor, daß fie dem nomabifchen Leben völlig ents 
agt, ben Tomahawk und den Garabiner mit dem SPfluge, 
ee Bade unb bem Webeſtuhl vertaufcht haben, und daß fie 
bereits zu einem Grabe der Bildung gelangt find, ber uns um 
fo mehr in Erſtaunen fegen muß, je allgemeinex bie Ueberzeus 
gung war, daß biefe Kinder des Waldes unmöglich fidh von 
ihren angeborenen Neigungen trennen koͤnnten“. 


Die Niederlande , 

ine gut georbnete und aus den zuverlaͤſſigſten Quellen 
gefchöpfte tabellariſche Zufammenftellung von Allem, was aus 
der Gefchichte, der Geographie und ber Statiſtik ber Nieder 
lande unter den gegenwärtigen Umfländen interefficen kann, fin 
bet man in dem „lissai hbistorique, geographique et statisti- 
que sur le royaume des Pays-Bas par Balbi et Delaro- 
quette‘‘ (Paris, 1831), ein großes colorirtes Blatt. 

Itauien. - 

Ueber den gegenwärtigen Zuſtand und die politifche Lage 
von Italien enthalten bie beiden‘ neueften Hefte ber „Revue 
enoyclopedique“ einen fehr geiftrrichen und beachtenswerthen 
Auffod. Die ganze Halbinfel zählt, mach bemfelben, umgefähr 
21 Millionen Menſchen, bie auf einer Oberflaͤche von 90,652 
ital.) Quabratmellen wohnen; ihr Gtaatseinlommen beträgt 

‚370,000 Fr., ihre active Armee, aus ben ttalienifchen Trup⸗ 
pen ber verfchietenen Fuͤrſtenthuͤmer zufannnengefegt, 116,M1 
Monk. 21 Millionen Menſchen auf bem fruchtbarften Boden, 
unter dem freundlichfien Himmel Buropas, In kleinlichen Streit⸗ 
fragen große geiftige Faͤhigkeiten vergeudend, ohne Induftrie 
mitten 'unter ben reichften Naturprobucten, ohne Handel, bei 
der vortheilbafteften geographifchen Lage, ohne politifche Erifteng 
mit allen Elementen berfelben und mit ben glängenbften hiſto⸗ 
riſchen Ueberlieferungen ! 163. 


Die Zefuiten zu Dole hatten 2 reiche Klöfter, das Kloſter 
Larc in Lothringen und das Kloſter Lafleche in Anjou, welches 
— Heinrich IV. geſchenkt hatte. Dies veranlaßte folgendes 

on: 


- Arcum Dola dedit, dedit illis alma sagittam 
Francia: quis chordam, quam meruere, dabit? 


118, 
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Kaifeg Heinrich VL Eine Tragödie in 5 Alten von 
Grabbe. Frankfurt a. M., Hermann. 1830. 8. 
1 Ihlr. 8 ©r. *) 


Unter den traurigften Erfcheinungen auf bem Felde 
der neuern poetifchen Literatur behaupten die Tragoͤdien 
des Herrn Grabbe einen ausgezeichneten Platz. Der be: 
ruͤhmte Verfaſſet hatte vor einigen Jahren das Unglüd, 
zum deamatifchen Dichter ernannt zu werben, welche Er⸗ 
nennung damals durch bie Zeitungen mit Angabe des 
Gehalts befanntgemache wurde. Wenn nun zwar an 
fi) dee Gehalt beneidenswärbig iſt, fo liegt doch für 
ihn und für und ein Ungluͤck in dem’ Umftande, daß er 
baduch gehalten iſt, Tragöbien zu ſchreiben, da er nad) 
den bisherigen Proben leider nicht in dem Fall zu fein 
fheint, weder von dee Dichtlunft im Allgemeinen, nod) 
von feinems Zweige, ber Tragoͤdie, Einen richtigen Begriff 
zu haben. Mecenfent würde dem unglüdlichen Manne 
gern mit feiner eignen Weisheit aushelfen, wenn Herr 
Grabbe nur in dem Fall wäre, einiges Gefühl für das 
Licherliche zu haben, denn dann wäre zur Einleitung in 
jene nothwendige aͤſthetiſche Workefung nichts weiter noͤ⸗ 
thig als eintge Citate aus ber fogenannten Tragödie „Hein 
rich VL.” und die Frage, ob er ung damit ergögen oder zum 
Beten haben wolle? 5. B. die Sterbefene S. 251. 

>> Kaifer Heinrich. 


Ich ſtehe auf bes Aetna Sipfeln, und 
u enüg bie Dfit — sur die Euft, 
“ “ tzeſchige "aut —*8 

Was ſchlug? Wer klopft? — Das ift mein Herz nicht — 

Der Zodl — Der Bund! — 
Der Kaiſer ſtirbt am Schlagfluffe, daher das „Was 
fhlug?” und ‚Mer Hopft?” Wir begreifen aber nicht, 
wie dee Kaifer fo grob fein Bann, den Tod einen Hund 
zu fchimpfen, da derfelbe mit feinem Klopfen offenbar ein 
Uebriges .gethan, denn man weiß, daß er in ber Megel 
ohne zu.;lopfen mit ber Thür ins Haus faͤllt. Groß 
gedacht iſt die Scene aber immer, benn da ber Kaifer 
auf dem Aetna unter freiem Dimmel ifl, fo kann ber 


*) Bol. Nr. 353 und 359 d. Bl. f. 1830, wo ein anderer 
. Mitorheiter über Grabbe's ,‚Kalfer Friedrich Barbaroffa” 
berichtete, Di Red 


123, —— 


Tod an nichts Anderes geklopft haben, als an den Berg, 
und das iſt hoffentlich erhaben. So tft bie Sache, wenn 
wir annehmen, daß Hr. Grabbe uns ergögen wollte; will 
er uns aber zum Bellen haben, fo fragen wir, welche 
Sterbefcene bat ber farkaftifche Autor travefticen wollen? 
Die angeführte Stelle ſteht wirklich wörtlich fo in dem. 
Buche, und iſt keinesweges die einzige in ihrer Art, was 
men zu fürchten verfucht werden koͤnnte. Wenn wir uns 
nach folchen Entdeckungen nur im alferentfernteften einbils 
den könnten, daß Fragen, wie die obigen, einigen Eins . 
druck auf den Dichter machten, fo würden wir nachher 
Gelegenheit finden, darzuthun, Heinrich VI. fei keine Tran 
göre und. was daran. ein Ichrbegieriger Mecenfent Allee 
knuͤpfen koͤnnte, iſt leicht zu erachten. Da indeſſen die 
Umftände nicht fo gluͤcklich find, fo fürchtet: Recenfent eine 
Grabbe'ſche Suͤndflut von Tragoͤdien, wobel die Literatur 
freilich offenbar den krabbigen Gang ginge, es müßte denn 
fein, daB das Publicum diefe Erzeugniffe als humoriſti⸗ 
fhe Donquiroterien aufnehme und nur als ſolche liebge⸗ 
woͤnne. Dann wäre es ſehr erfreulich, manchmal eine 
treffliche Rede bes edeln Ritters und Poeſie mitten in 
dem Unftem zu finden. Das Publicum bat aber ebenfö 
gut feine Launen als Herr Grabbe, und vielleicht mache 
er ganz ernfllih Furore (wie wir es ja erlebt haben, daß 
man Ohrenbetaͤubung für „mufllalifhen Genuß” nahm, 
obgleich wir feierlich dagegen proteſtiren müflen, Herrn 
Grabbe mit irgend einem Künftler, der nie gegen ben 
reinen Sas fehlt, verglichen zu haben); menigftens iſt es 
fhon möglich geworden mit einer gründlichen Beurthei⸗ 
lung feiner Werke Gehör zu finden, ja fogar nothwendig, 
daß die Kritik fie beruͤckſichtige. Um nun nicht für tas 
beifüchtig zu gelten, wollen vwoie zuerft anerfenmen, daß 
überrafchende Gedanken nach beiden Seiten und einzelne, 
ſehr fchöne Stellen den Lefer Heinrichs VI. erfreuen wers 
den, und dann ben Hergang als vorläufigen Reis zum 
Lefen und zum Behuf einiger Bemerkungen angeben. Die 
Idee bes Studis ift der hochfirebende, aber leider plöglich 
fieebende Heinrich VI. und das Tragiſche wird in den bei 
den letzten Verſen alfo interpretirt: 
So ploͤtzlich hingeſtuͤrzt im größten läd! 
Diephold. 
Das ſchrecklichſte, bas tragiſch'ſte Geſchick: 
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Funfzig Perfonen und 4 Heere gehen tiber bie Bre⸗ 
ter, Schlachten werden gefchlagen und Vulkane fpein. 
Der Verlauf iſt diefer: 

Unter dem despotifch Überfpannten Heinrich von Ho: 
henſtaufen feufzet die normannifche Eroberung. Tancred, 
der edeiſte dee normennifchen Großen, - tritt auf den Be 
fun und rufet Buideard,und Bohemund aus ihrem Ver: 
fle&;- dann beklagen fie alle Drei mit vollen Baden von 
demfelben edelzornigen Standpunkte, und ohne den aller: 
geringſten charakteriftifchen Unterfchied das Schickſal ber 
Tormannen. Weberfpannter Patriotismus und Ahnenftolz, 
Haß gegen die Deutſchen, Begeifterung für das fchöne 
Krallen, Verachtung gegen die Staliener, zeichnen Tan⸗ 
ered nur dem Grade nad aus. Darauf kommt Graf 
Acerra und verkündet frohlockend Barbaroſſa's Tod, Tan- 
cred iſt edel, er vergißt ſeinen Zorn und trauert um den 
großen Feind. Nachdem er dieſe und andere koͤnigliche 
Gefuͤhle geaͤußert hat, ſetzt ihm der gruͤndlicher haſſende 
Acerra das Diadem auf, und ſogleich fuͤhlt Tancred ſeine 
Schwere in der bekannten Melodie von den goldenen 
Reifen. Darauf flüchten fie ſich vor einer ſchwaͤbiſchen 
Wachtpatrouille zu Schiffe. Diefe Leute verrathen zwar 
einiges Studium ber Soldatenflüche, reden aber dennoch 
keineswegs claffifch gemein, fo 3. B. fagt gleich der Haupt⸗ 
mann von Schwarzened: „Heilige Kreuz= Donnerwetter, 
bfeibt mir in gleichem Schritt, Kerle!” flatt: Kerls! haltet 
Feitt! und „alle Sacrament“ flatt: Himmelſakkerment! 

Es ift unbegreiflih, warum ber Dichter bier nicht 
- mehr nach dem Leben gezeichnet hat, was fo leicht war, 
wenn er nur dem erften beften Unteroffizier die Scene 
duch Durchſicht und Verbeſſerung vorlegte. Da bie 
Schwaben Feine Normannen fehen, halten fie einen 
ſchwaͤbiſchen Discurs miteinander, worin viele ausgefuchte 
Wige vorfommen, die indeffen mehr dazu beflimmt ſchei⸗ 
nen Unwillen, weniger Lachen zu erregen. - Wolfgang 3. 
B. erzähle, er habe einen Eremiten tobtgefhlagen, ber 
ihm die Thränen Chrifti nicht herausgegeben und arrangirt 
den Schluß der Gefchichte fo: „Meinft Du, Hauptmann, 
daß der fhurkige Pfaff mir den Wein herausgeben wollte? 
Sch ſollt' ihn bezahlen! — Na, ich bot ihm 4 Batzen, 
— ber Kerl machte nicht einmal die Dand auf, — ba 
gab ich ihm Eines (lies Eins) an bie Ohren, und als er 
Erächzte, ſchlug ich ihm natürlich auf das Maul, und als 
er da noch nicht fill war, ſondern zuppelte und winſelte, 
bandthierte ich an ihm ein wenig mit dem Speer — er 
fiel an den Boden wie ein geirhoffener Sperling, und id) 
ging mit den Thraͤnen aus der Thür”. 


Rupredt. 

. Beweint kann er Alfo nicht wohl fein. 
Iſt Ihnen gefällig zu lachen, meine Herren? oder finden 
Sie ſich roh verlegt? 

Nachdem auf dieſe Weiſe Sitte und Zuſtand jener 
Zeit geſchildert worden iſt, wozu auch noch das Abwei⸗ 
chende gehoͤrt, daß die Gemeinen viel vornehmer reden 
als der Hauptmann, ziehen die Schwaben wieder ah, die 
Herr Grabbe ſich indeffen wahrſcheinlich alle unter 40 
Jahren gedacht hat, denn fie find gar zu naiv, 


Kg 
Nr 


Alſd vorbereitet kommen wir an ben wilden Hoben- 
ftaufen felbft, der uns fo glühend entgegentritt, daß er 
Thon im dritten Berfe in die Worte ausbricht: — „o ich 
gluͤhe!“ — und ein Glas Eis verlangt. So züımt er 
den empörerifchen Unterthanen! Dann brauft er fort 
von Kriegen, Blut und Feuer, umarmt beildufig feine 
Semahlin-.Conftanze, die ihn zu. befänftigen fucht und, 
als die Leiche feines Vaters kommt, da hat er keine Zeit 
zu trauern, felbft auf das ausdrüdlihe Verlangen feiner 
Gemahlin niht. Mehr Wirkung beingt feine Mutter 
hervor, die „Kaiſ'rin“ Beatrice. Zwar tritt er ihr mit 
dem bebeutungsvollen: „Kaiſ'rin“ — entgegen, allein fie 
antwortet noch bebeutungsooller: „Heinrich — aus — 
vorbei —“ 

Spartanifche, Grabbe'ſche Kürze! und fie verfehlt ihre 
Wirkung nicht, man merkt dem harten Hohenftaufen den 
Schmerz an. Darauf erzählen die Furſten Barbaroſſa's 
Tod und ben Verluft des ganzen Heeres. Dem polit i⸗ 
[hen Eindrud überläßt ſich Heinrich ohne Zuruͤckhaltung 
und faßt den Borfag, feinen Kreuzzug zu machen, über: 
haupt nicht fo hodyfinnig zu fein wie fein Water, fondern 
die nämlichen Waffen zu gebrauchen wie feine Gegner, 
Verrath, Lift, Geld und Graufamkeit. Seine Gemah⸗ 
lin erinnert ihn an Nachruhm und Gewiſſen; er antwor⸗ 
tet groß und entfagend: . 


Mit 
Dem Nachruhm frift’ ich Feines Sperlings Leben, 
(ein feltener Ausdrud der Wichtigkeit des Nachruhms!) 
. Und bas was Ihe Gewiſſen nennt, was in 
Dem guten Stuttgart jeden Bürger ziert, 
Iſt auf Waiblingens Throneshähen 
Nur ſchwaͤbiſche Spießbuͤrgerei. 

Die Grundſaͤtze, die Anſichten, die Gefuͤhle des Man⸗ 
nes tragen den Stempel des Ungemeinen, und wenn dies 
nicht der Fall ſein ſollte, ſo affectirt er ſolche, von denen 
er es glaubt. Mit Dynaſtienſtolz und hohenſtaufiſchen 
Gefühlen nimmt er feinen Knaben auf den Am, und 
mit innerlich gemeiner Berechnung befchließt er Deftreich 
an Richard Löwenherz zu rächen. Darauf meldet man 
ben Aufruhr der Normannen und den Verluft Sicillens und 
Heinrich ruft nad) „Frifhem Eifel” — Rom foll durch Auf- 
opferung des treum Zusculums gewonnen, Richard ges 
fangen, und mit Englands Geld die Welfen, deren Ex: 
bebung gemeldet wird, und Welſchland, das in Aufruhr 
fleht, bezwungen werden. Mit dieſen Entſchluͤſſen geht 
ber Kaifer nad) Rom. Seine Gemahlin bleibt in Nea⸗ 
pel und fein Kind in Mocca d’Arce unter Diephold’s 
Schus. Dies ift der erſte Akt, der im Ganzen und im 
Einzelnen um fo weniger befriedigt, je viel verfprschender 


fe von Neapel, ©. 6. 


Sn. einer Öftreichiichen Schenke, wo natürlich afle 
Leute „halter“ fagen und aus bem „Tiroler Waſtel“ das 
Speifeverzeihniß aufgenommen iſt, weil die Deſtreicher 
Freſſer find, in diefer alſo charakterifirten Schenke fpinnt 
ſich der Faden fort, indem Richard Loͤwenherz zuerft ebenſo 


heroiſch gehht, wie der Dohenftaufen oben that, ımd dann 


bee Anfang ift, naͤmlich Tancred's Schilderung bes Gol⸗ 
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auf wöllig: toahnfinnige: Welſe Schlatgerei anfängt. und f 


feine Verkleidung geradezu ankuͤndigt. Nachdem er fi 
tapfer geprügelt, void er übermannt und gefangen gefeßt. 
Taͤppiſcher Eonnte die Scene nicht leicht angelegt werben, 
und doch iſt gleich die folgende, wo Blondel vor dem 
Gitter fingt, vieleicht noch thoͤrichtet, da fie zu nichts bient, 
als zu Blondels Gefangennehmung und einem abermaligen 
wahnfinnigen Wuͤthen Richards. Im Allgemeinen jedoch, 
das ift nicht zu leugnen, haben wir erfahten, daß Richard ein 
unfinnfger, wuͤthend tapferer Mann, gefangen figt; nur 
muß man geftehen, daß auf Feine Weife zu begreifen iſt, 


wie der Zmed des Dramas, Charakteriftit Heinrichs VL 


md fein Scidfal, biefes weitläufige Pasquill auf ben, 
wie anderweitig bekannt ift, ruhig tupfern, liebenswuͤrdi⸗ 
gen Richard rechtfertigt, da er doch zulegt nur dazu ge 
braucht wird, um ihn gut zu verkaufen, und keineswegs 
einen bedeutenden Gontraft gegen Heinrich bildet, ex, her 
ebenfo Higig, ebenfalls graufam und, auf dem Reichstage, 
endlich eben der Tuͤcke fähig zu fein geftändig if. Der 
einzige Unterfchieb bleibt, daß Heinrich etwas mehr ſchur⸗ 
Eifches Bewußtſein und feine. Heldenthaten für ſich bat, 
(Der VBeihluß folgt.) 





Deutfhe Flugſchriften. 

1. Ghateaubriand’6 Anfichten über Frankreich feit dem Juli 
1880 Deutfch von Friedrich Gleich. Leipzig, Peeters. 
1881. 8. 6 Gr. u 

2. Die Frage über die Niederlande und bie Rheinlande, von 
E. M. Arndt. Leipzig, Weidmann, 1331. B. 9 Gr. 

8. Demofthenis erſte philippiſche Rede. Im Auszuge überfegt 
von B. ©. Niebuhr. Neuer Abdrud, mit einem Vor⸗ 

“ wort. Hamburg, Perthed. 1831. Gr. 8.4 Qr 

4. Drang nad einer beffern Verfaffung und wohlthätiger Er⸗ 
weiterungen ber Nahrungsquellen in Sachen, mit Bemers 
tungen über Badens Berfaffung und mande Andeutungen 

für andere werdende Verfaffungen, von 5. 4. Rüder. Leips 
zig, Gluͤck. 1831. 8. 6 Gr. J 

5, Ueber die Wiedergeburt bes Königreichs Sachſen. Vom 

"Krof. Krug. Erfte Gabe. Leipzig, Kollmann. 1831. 8. 4 Gr. 

6, Kritifche Bemerkungen über die kurheſſiſche Berfaflungsur- 
Eunde vom 5. Januar 1831, nebſt dem Abdrude derfelben 
und Betrachtungen über das Königreih Sachen und den 
Entwurf ber neuen &taatöverfaffung, von Juſtus Frei— 
mund. Leipzig, Gläd. 1831. 8. 6 Er. 

7. Dos unumſqhraͤnkte Dänemark das Land der Freiheit. Rebe, 
von P. ©. Frandſen. Altona, Aue. 1830. &r.8. 10 Sr. 


. Wenn wie von Ghateaubriand nie Etwas gelefen hätte 
als die Beine Flugſchrift, welche an ber Spige ber obigen 
Siebenzahl theild auf deutihem Boden gewachſener, theils 
in denfelben verpflanzter Broſchuͤren fteht, fo. würden wir in 
ihm einen ebenfo eben und ritterlichen als geiftreichen und tiefs 
blidenben Staattmann erfannt haben. Wohlthuend ift es, nah 
dem ad nauseam wiederholten Geſchwaͤt der Schule, des Gi- 
gennuges und ber Parteifucht endlich auch einmal die Stimme 
eines Menfchen zu vernehmen; und Menfch, nicht Pair von 


Frankreich, noch Minifter wollte Shateaubrianb in biefem, wie 


int, Ieaten Worte an unfere Zeit fein. Die Anſicht über 
die ee potztion und ihre Rolgen, welche er aufſtellt, liegt, 
wenn wir uns dieſer auch in Deutſchland einmal geläufigen 
Bezeichmung bedienen follen, der aͤußerſten Linken naͤher als 
der Rechten; aber während fie beſtaͤndig ſich in dem Gharafter 
einer reinperfönlichen Meinung ausfpricgt, nimmt fie zugleich 


ben exhabenften und ullgemeinften Stanbpunft ein, von bem 
biefe Angelegenheiten noch gewärbigt worben find. Wenn Cha: 
teaubriand von biefem Standpunkte aus mehr ſchwarz ficht als 
weiß, fo ift bies dem Beſorgten, der eine feiner Meinung nad 
fihere, glückliche Zukunft, mit Heinrich V., ohne Roth einer 
unfichern, ſchwankenden aufgeopfert fieht, wol zu verzeihen. *) 
u Ih Habe es in meiner legten Rede auf ber Tribane der 
Pairskammer vorhergefagt: Die Monarchie bes 29. Zuli hat 
das umabweisliche Bebürfniß von Ruhm oder Ausnahmegeſetzen; 
fie lebt durch die Preffe und die Preffe tödtet fies ohne Ruhm 
wird fie verdrängt werden durch bie Kreiheit; greift fie biefe 
Freiheit an, fo geht fie unter. Es wäre ſchoͤn, wenn man uns, 
nachdem wir um der Preßfreiheit willen 3 Könige mit Barris 
caben vertrieben, neue Barricaden gegen biefe Preßfreiheit ers 
beben fähe. Unb bei alebem, was follen wir thun? Mirb 
bie verboppelte Thaͤtigkeit der Gerichte und ber Geſetze hinrei⸗ 
hend fein, die Schriftfteller im Zaume zu halten? ine neue 
Regierung ift ein Kind, welches ohne Gängelbänder nicht gehen 
ann. - Sollen ‘wir bie Nation wieber in ihr Widelzeug eins 
ſchnuͤren? Diefer furchtbare Säugling, ber in den Armen bes 
Sieges dad Blut fo, vieler Feldlager fog, wirb er nicht feine 
Windehr zerreißen? Es gab nur einen alten, tief in die Vers 
gangenheit gemurzelten Stamm, welcher fdhablos von den Stuͤr⸗ 
men der Preßfreiheit Hins und hergeworfen werben konnte. Es 


‘gab während der 3 erften Jahre der evolution Freiheit in 


Frankreich, weil es Legitimität gab; was wurde aus biefer 
Breiheit von dem Tode Ludwigs XVI. bis auf bie Reſtaura⸗ 
tion? In der Republik mordete fie Alles, und in dem Kaifers 
reihe wurbe fie felbft gemorbet. Wir werben fehen, was in 
der Wahlmonardhie aus ihr werben wirb”. ' 
„Die Verlegenheiten biefer Monarchie treten jeden Augens 
blick ſtaͤrker hervor; fie ift in Misflimmung mit ben unums 
ſchraͤnkten Gontinentalmonardhien, welche fie. umgeben. Ihre 
Aufgabe if, vorwärtözufchreiten, und bie Dlänner, welche fie 
leiten, wagen es nicht, vorwärtözufchreitenz; fie kann weber 
ftehen bleiben ‚noch zurückgehen; und in der Furcht, ſich in eb 
nen Abgrund zu flürzgen, wollen ihre Bührer ftehenbleiben und 
zurüdgehben. Ihre Gerädte find für bie Völker; wenn man fie 
von der Sache der Voͤlker abfallen Iäßt, wird ihr kein Buns 
beögenoffe bleiben. Drei Gefahren bedrohen fie: das (Befpenft 
der Revolution, ein Kind, welches an dem Ende einer langen 
Reihe von Gräbern ſpielt; ein Züngling, dem feine Mutter 
bie Vergangenheit, fein Vater bie Zukunft gegeben hat’. 
„Segenwaͤrtig iſt es eine ausgemachte Sache, daß die Re⸗ 


ſtauration eine Zeit der Unterbrüdung, bad Kaiſerthum eine 


Epoche bes Freiheit und Unabhängigkeit war: zwei in die Aus 
en fallende Widerfinnigkeiten. Er würde gewiß nicht wenig 

er feine Bürgerkrone erſtaunt fein, wenn er in bas Leben zu⸗ 
ruͤckkehrte, ber Liberale ber Conſcription, ber am 13. Vende⸗ 
miaire das Voll auf den "Stufen von St.⸗Roch mit Kartäts 
ſchen nieberfchmetterte und zu St.⸗Cloud die Nationalrepräs 
fentation zu ben Fenſtern binausfpringen ließ. Die Freiheit der 
Preffe, die Zreiheit der Tribune und das Koͤnigthum auf bee 
Straße würben ihm gar feltfame Elemente feines Reiches ſchei⸗ 
nen. Man geht fo weit, unfern Nationalruhm dem Ruhme 
Napoleons zu opfern; es fieht aus, ald ob wir nichts ohne ihn 


*) Wir entlehnen die hier außgezogenen Stellen dem franzöfifchen 
Driginal; in der oben angeführten Ueberfegung lautet bie erfie 
folgendermaßen: „Ich habe es In meiner letzten Rede auf ber 
Tridune der Palrbtammer gefagt: Die Monarchie vom 9. Zull 
ik in der unabweichlihen Nothwenbigteit zwiſchen („dans une 
condition absolue de“) Ruhm oder Ausnahmegeſetzen; fie Icht 
durch) die Preſſe und die Preffe tödtet fies ohne Ruhm wird fie 
von der Freiheit verſchlungen („Adlivr&o‘‘) werben, und wenn 
fie diefe Freiheit angreift, wird fie untergehen. Es wäre merk⸗ 
würdig zu fehen (‚il Zerait beau nous voir — &lever‘), wie 
ſich, nachdem 8 Könige wegen ber Freiheit der Preffe veriagt wurs 
den, von Reuem Bavricaden gegen die Breibeit erheben u. ſ. m.‘ 
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geweien wären. allen wie nicht, indem wir und unſerer ins 
abhängigkeit rühmen, in Ertafe vos dem Despotismus; lernen 
wir bie (ihre des Vaterlandes über ven Kuhm eines Gingeinen 
fegen, wie groß dieſer audy ſei!“ J 

„Was die Reſtauration betriſſt, fo find die 15 Jahre ihres 
Beſtehens mit allen ihren Unannehmlichkeiten, ihren Fehlern, 
ihrer Albernheit, ihren Verſuchen, durch Gefege und Berhand: 
Iumgen ben Despotismus einzuführen, der Gehäffigleit des Geis 
ftes, ber fie beherrſchte, doch, Alles wohlerwogen, bie freieften, 
deren die Franzoſen ſich feit dem Beginn ihrer Geſchichte zu 
erfreuen gehabt haben”. 

„Wir haben feit 6 Monaten ein Wunder vor Augen: alle 
Gewalt iſt gebrochen; es gehorcht, wer will; Frankreich regiert 
ſich ſelbſt und lebt durch ſich felbfk, Lediglich vermöge der Fort⸗ 
ſchritte feiner geiftigen Bildung. Unter welcher Regierung hat 
es aber dieſe Fortſchritte gemacht? unter ben Geſeten des 
Convents und bes Directoriums, ober unter ber Willkuͤr des 
Kaiſerreiches? Nein, unter ber gefeglichen Herrſchaft dev Ghazte, 
unter ber Herrſchaft der Redefreipeit und ber Preßfreipeit. 
Das, was ich heut auszufprechen wage, wirb bie Leidenfchaften 
des Augenblickes verlegen; alle Welt wird es wiederholen, fos 
bald die Aufwallung ber Revolution beruhigt fein wird’. 

„Wir gehen einer allgemeinen Revolution entgegen; wenn 
die Umwandlung, bie fih vorbereitet, ihrer Neigung folgt und 


Teinem Hinderniſſe begegnet; wenn bie MWollsbildung in ihrer 
fortfehreitenden Entwickelung fortfährt; wenn bie fittliche Er⸗ 


ziehung der mittlern Stände feine Unterbrechung, erleibet, fo 
werden bie Voͤlker in gleichmäßig vertheilter Freiheit alle Un» 
ebenheiten bes Ranges verflaͤchen; wenn biefe Ummanblung auf 
gehalten wird, fo werben fie daſſelbe in der Gleichheit bes Des⸗ 
potismus thun. Diefer Despotismus fann in einem Zeitalter 
allgemeinverbreiteter Aufllärung nicht lange dauern; aber er 
wird hart fein und eine lange, gefellige Auflöfung wird ihm 
folgen. Es Lana, in mehr ober weniger entfernter Zeit, aus 
den Julitagen nichts hervorgehen als Republiten von bleiben: 
der, ober Militairherrfchaften von voruͤbergehender Dauer, an 
deren Stelle das Chaos treten würde. Die Kürften Fönnten bie 
Ordnung und das Königthum noch retten, wenn fie bie noths 
wendigen Sonceflionen machten; werden fie ed thun? Niemand 
glaubt dies”. . . 

Außer tiefer Prophezeiung ber Bufunft, und außer ber bes 
zebten Schilderung der Gegenwart, auf welcher jene Prophezeiung 
beruht, enthält die Brofchäre des Hrn. v. Ghateaubriand noch 
manchen intereffanten und wichtigen Beitrag zur Zeitgeſchichte. 
So erkihren wir hier, daß Frankreich in politifcher Beziehung 
unter der Neftauration keineswegs fo tief gefunden wat, als 
man gewöhnlich annimmt... Chateaubriand hatte, ats Minifter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten einen Plan zu einer neuen, 
„bitligern Theilung Europas’ ausgearbeitet, in wels 
them bie emancipirten fpantfchen @olonien miteingefchloffen waren 
und durch welche Frankreich Grenzen erhalten hätte, „bie Pas 
ris dagegen fihergeftellt hätten, zum zweiten Male durch 6 
Märfihe der feindlichen Gavalerie occupirt zu werben”. Diefer 
Plan hatte, wie Chateaubriand erftärt, ſchon die Zuflimmung 
bes Kaiſers Alexander gefundens und nur an bem zufälligen 
Umftande, daß fich ein fremdes Minifterium nicht zu behaupten 
dermochte, lag ed, wenn unfer Deutſchland nicht, mitten im 
Frieden — wie dies ja auch Polen mitten im Frieden wider: 
fahren ift — behufs einer billigern Theilung Guropas zers 
ſchnitten wurde, wie ein alter abgelegter Rod. 

Der befonbere Zweck der Chateaubriand'ſchen Broſchuͤre, 
die Ausfchließung des Herzogs von Bordeaux vom franzöfijchen 
Boden zu verhüten, ift verfehlt, und mußte bei ber Aufregung 
der Parteien, die durch Worte nicht zu beſchwichtigen war, vers 
fehtt werben; aber wie Frankreich dem Verfaſſer dankbar fein 
wird, von ihm über ben Zuftand feiner politifchen Lage manche 
wohl zu beachtende Lehre empfangen au haben, fo barf — freis 
lich in anderm Sinne — Deutfhland ihm banken für bie Auf⸗ 
klaͤrung, bie es über bie Abfichten ber Franzoſen aus einer Zeit, 


Herzen am wenigfien etwas Arges Hätte zutrauıen 
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* (Der Beſchluß folgt.) 
Notizen 


Berühmte Shaufpielerinnen im 16. Jahrhundert. | 


Es verging, als das Theater wieber in Aufnahme kam, 
geraume Zeit, ehe es Frauen zu betreten wagten. In Italien 
mag es zuerſt geſchehen fein. Zum mindeften lefen wie in ber 
„Piazza univorsale* von Tommaſo Garzoni **), wovon bereit® 
1646 eine beutfche Ueberfegung gemacht wurde, ©. 849 bie Ans 
gabe: „Bei unfern Zeiten findet man beineben ben Mäns 
nern etliche Weibsperfonen, To fih zu diefen Sachen ges 
brauden laſſen“. Das Borurtheil mußte bamals alfo noch 
ſehr arg dagegen herrſchen. So wie fid jest noch mancher Lis 
teratus fogar kreuzigen möchte, ber ein huͤbſches Mädchen Schlitte 
ſchuhlaufen fieht, fo erfchral mancher damals, wenn er eins aufber 
Bühne erblickte, Lange Icheint aber das Vorurtheil nicht angehal: 
ten zu haben, denn diefelbe Quelle giebt auch gleich an, daß „fie 
nicht geringe Ehre dabei eingelegt”. Namentlich hatte 
eine „„Zfabella die Theatre und Schaupläge nicht weniger mit ihrer 
Schoͤne, holdfeligen Reben und Geberben, als mit ihrer Zus 
genb geziert, und bie artem comicam mit ber oratoria derma- 
Ben zufammengebradht und gezieret, daß man, fo lange bie Melt 
ſtehet, von ber ſchoͤnen, zierlichen und gelehrten Iſabella wird zu 
fagen wiffen‘‘.***) Auch eine andere Stalienerin, Lidia, und eine 
Bittoria wird. von demfelben Garzoni gepriefen. Er nennt bie 
legtere eine „beinahe divina Vittoria“, und kann ihre Spiel, ihre 
Rebe, ihre Geberde, ihr Aeußeres nicht genug rühmen. 

Bücher ſchleichen fih überall ein, 

und wenn ſie auch noch fo fehr verboten werben, fie finden 
doch den Weg. Sind je Bücher durch päpftlicde Bullen und 
Anquijitoren verpönt gewefen, fo waren es Luther's Schriften, 
und dann die von Melanchthon, Zwingfi und Gonforten. In 
Stalien waren biefe natkrlig am allerfhärfften verboten, 
aber doch fanden fie ben Weg bin. Biſchoͤfe und Cardinaͤle 
fetbft tafen fie, opne zu wiffen, was fie in Händen hatten. 
Wie ift dies mögiih? Gi, wenn man jest in Spanien Voltai⸗ 
re’8 fireng verbotene Werke einführen will, vertaufcht man ben 
Zitel 3. B. gegen: Werke bes heiligen Chrofoftomus. Da 
macht ber Bücherbefgauer einen Büdling und laͤßt den Keger 
Höftlihft herein. Gerade fo machten e8 auch Bamals die Leute. 
Melanchthon's Schriften 3. B. gingen unter bem Ramen eines 
„Messer Ippofilo da Terra negra‘“ , eines Herrn Philipp von 
Schwarzerd. Es dauerte ein ganzes Jahr lang, ehe man in 
Rom das Ding entdeckte und alle noch vorräthigen Eremplare 
verbrannte. Gin Buch Luther’s ging unter der Firma des Car⸗ 
dinals Fregofo, und Zwingli’s Werke kamen unter bem Namen 
Socceius, Gogelins in Umlauf; Bucer's Schriften hießen bie eines 
Aretius Kelinus. Bucer wußte pie Geſchichte, und hatte felbft die 
Erlaubniß dazu gegeben. Aber fo arg machten e8 die Buchhaͤnd⸗ 
ler damals doch nicht, wie jegt bie franzdfifchen, die dem Voltaire 
den Mantel des heiligen Ehryfoftomus umhängen. 90, 


”) Vgl. über bie Chateaubriand'ſche Schrift auch Nr. 110, til, 113 
u. 116. Bl. D. Red. 

”) Sie erſchien in Venedig 1581. Unſere beutfche Ueberfegung Tanz 
1689 in Frankfurt heraus. j 

”) Iſabella Andreini war Dlitglied und Bierbe einer ber erſten da⸗ 
maligen Geſellſchaften, der Gelosi, und ftarb 1604 in Lvon, wo 
ihr auf dem Kirchhofe ein Denkmal errichtet wurde. Auch als 
Shriftkelerin glänzte fie, und fo fegte fie bei ihrem Tode den gane 
zen ttalienifchen und franzöfifchen Parmaß in Bewegung. Auf dem 
Leihenftein zu Eyon wurbe fie als pia, religiosa et artis sceni- 
cae caput bezeichnet. Garzoni fchrieb, wie wie fehen, 156. te 
muß alfo mindeftend 25 Jahr lang ein Muſter der Tugend und 
Kunft zugleid) gewefen fein. Daß man von ihr reden wirb, Te 
lange bie Welt ficht, iſt nicht ganz ohne. Bayle bat fie in fein 
„Diotionnaire‘ aufgenommen, fo auch Joͤcher und Gerber. 


Kedigirt unter Berantwortlicteit der Verlagßshandlung: J. U. Brodbaus in Leipsig- 
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Fu Paſſagen lemn nicht he sa ben 


dramatiſchen Elemente, 


darin beſtehen, daß Beer ef den feichen Halt vers g möchten whdiken wie zwar Eeinebiorgb unfere 


toren hat und In Shnden bahinfährt? Dazu If der Dich⸗ 
ter zu aufgeflärt und zu feeifinnig, denn er iſt dahinge⸗ 
tommen, Pi er weder im Sittlihen noch im Sprach⸗ 
then noch im en irgend eine Regel anerkennt, 


- eine wahrhaft göttliche Freiheit, aber Leider hat fie zur 


Zolge, daß wir feine Verſe nicht meſſen, feine Shraie 
nicht genießen, ‚feine, Helden, nicht u koͤnnen. 
ift die. Regel; wo wir es Kane, finden Ausnahmen Kae, 


" Man verfache 5. B. ben Bas: 


Neapel, und Antiochia, Phraiin 
gu einem Bexrſe zu machen,:und S. 14 wi: 4 


daß der N 
era ‚im gerwe nah’ EINE :- --- 4 
Iſt nicht der alten Heltwath Sprache vol 
2 Dr —— uns tion, um ee ung 
ht normännifh, || 
t Pag Pi —— — denken, hand 
Tancred. 
WBär’s 


den ſeltenen, gleich die 
ganze Seite. 10 ift aͤhnlich und. zum heil noch ſchlim⸗ 
mer, wie 3. B. in dem WBerfe: 
. Meicht er Giſtbecher dar zum Trinken — flat ze. 
Das allerabſcheulichſte Gaͤnſegeziſch iſt aber in dem Schluß⸗ 


Das ſchreckuch ſte, das tragifch'ſte Geſhi 


Wenn. Here Grabbe endlich von Minurbeä fen vebet 


und fich erlaubt, zu fügen: 
Bluͤh' und erwachſe fort, 
ſo ſind das ganz unverzeihliche Frevel gegen Sprachgebrauch 
und Logik. Es iſt aber gar nicht moͤglich, alles Falſche 
und Widerwaͤrtige aufzuzaͤhlen, wenn man nicht das halbe 
Buch abſchreiben will; daher gab Mecagfent es auch bald 
auf, dieſe Sächelchen anzumerten. 
Um Alles in ein Urtheil qufenmengufaifbn, möffen 
wir fagen, daß Here Grabbe dit Regierung Heinrichs VI. 
völlig roh und unkuͤnſtleriſch dramatifiet und keineswegs 
mahre und bedeutungsvolle Charaktere gefchaffen und bar: 
gefteltt habe: ein Misgriff, weicher nicht nur in ber epi- 
fhen Weitfchichtigkeit und der Verkennung bes wahren 
fondern leider mehr in einer viL- 
lügen Gefuͤhlloſigkeit für das pſychologiſch Wahre und den 
Umftänden Angemefiene feinen untilgbaren Grund zu ba- 
ben: fcheines die wichtige Frage aber, wiefern der Geifb 
jener Zeit citirt fei, zu thun, muͤſſe bei fo bewandten Um: 
Händen mehr als überflüffig erſcheinen. 158. 





Deutſche Flugſhriften. 
WWBeſchluß axd Wr 186) : 

2, Cine deutfche Antwort, und eine fo derbe, als man fe 
von diefem Namen irgend erwarten Tonnte, gibt 8. M. Arndt 
in feiner Schrift Aber die Nieberlande und bie Rheinlande. 
Seinem Wahlſpruche: 

Lieber den Wolf, der reißt, " 
Als den Fuchs, der gleißts 


wenig, als wir «8 —— —— daß we 
vie dstein vor 16 Jahren wirklich ſchon fo feft in ben 
fen gehabt hätten, wie — zu glauben ſcheint; aber im All⸗ 
einen koͤnnen wir die echtdeutſche Geſinnung, die in kraͤftiger, 
enpaher Sprache ſich — nicht andere als anerkennen. 
Daß Deutichland die Befkbumung, welche bie Ratur imd ſchon 
feine gergeapptige Lage ihm angerviefen yaban, mer durch 
Herſtellung in feine alten — bie Einverleibung 
* A —— * * ar Bere; 
auch unfere rzeugung; 
—* Arndt mit Recht —— daß er dieſe Ueberzen⸗ 
gung bereits zu einer Zeit ausgeſprochen hat, wo es lLeich⸗ 
ae ehe —— folgen :zu laffen, | 
und ‚we win 
be, mo er Bla bangen un Bine, Bche 
‚gegen mmer en; 
ja ich Habe Himmel and Grde mgefieht, * muͤſe 
land gegen bie habfüchtigen, auflaureriſchen ımb hinteruſtigen 
Nachbarn, bie mit der Treue wie mit dem Winde Handel :tveis 
ben, ſtark und wehrhaft machen, man muͤſſe die alten 
Deutfählanbs, die —— wiederherſtellen, man 9 
vor allen Dingen gewaltigen A— a ae 
unermeßlichem orte tnimer uns herausftürnen 
' man muͤſſe Reg unb Strasdurg, bie fie mitten in ber * 
—————— 


eutfälanb ‚, der Bunbesftaat 
und Herren ‚ bat weber — noch yet gie —— 
sen und Eroberungen zu machen; ex iſt fein Batur Dad feiche 
lich. Auch ift es eb enbedwegen , damit er gleich keihfom ci 
der Wall gegen Weſten und und ſtark 
ber gemeinfame Vortheil Curopas, daß biefes Deutfifland, daB 
des Welttheils, der Mittelpunkt deſſelben, fein in Bit ie in 
er rer —— hard cine bie Außens 
elben; es zum Angriffe d Berfaſſung 
und den ganzen innern Bau ſeines Getriebes langſam, sicht im⸗ 
mer durch jede Bewegung und Erſchuͤtterung zur geſchwindeſten, 
angefirengteften Vertheidigung beraußgefobert N erden, 
Altes, was hierauf Kber das Hecht Deutichtanbs auf die 
Niederlande, Abır Raturgrenzen, Aber Sprach⸗ Strom⸗ und 
Gebirgsgrenzen; geſagt wird, o treffend unud wahr 
als geiſtreichz die ganze deigiſche —— die Gurape 
jegt in einen allgemeinen Krieg hineinzureißen droht, wuͤrde 
nie eingetreten fein, wenn nicht blos Lusemburg, fonbern 
das ganze Königreich der Niederlande bem beutichen Bande zu⸗ 
gezählt worden wäre; und daß nicht der Rhein bie Erenze 
Frankreichs fein ſollte, ſondern bie Vogeſen und Ardennen, 
haben wir ſeit den Tagen Ludwigs XIV. oft genug zu unſerm 
Schaden erfahren, um es endlich wohl zu begreifen. Aber was 
bie alten verbrauchten Titaden über Franzoſenthum und Walfch⸗ 
thum, bie in ben Jahren 1813 und 1814 recht gute Dienfte 


thaten, weil fie damals, aenmigftene theitweife, VBahrheit hatten, 


uns gegenwärtig nugen wo felbft der gemeinfte Bauer 
in den zuerſt und ek N oefäheheten Gegenden ie guten und 
ſchlechten —— bes franzoͤſiſchen Volkscharakters zu 
kennt, um ſich d leichen Rebentarten —— 
—F Haſſe 3*— * laſſen: dies iſt uns weber aus. (en 
Borworte , n beutfchen Stimm’ ‚wie Arubt etwas 
fentimental feine —*2* nennt, noch aus. dieſer ſelbſt klar 
| geworden. Wenn © 51 es ben Feoanzoſen ger 
macht und als eine Schande angerechnet wird, ba Au „andern 
- Blutes und an re wären als des germaniſchen“, fo Tann man 
nur lachen; denn ebenfe gut koͤnnten bie Franzofen es uns Deuts 
ſchen zum Berwurfe ma 
fes find als des romaniſchen. 'WBei-biefen und manchen andern 
— — ſeines Buches, die wir hier nicht naͤher bezeichnen wols 
im, um”tein Kegel zu beben, iR uns Arne in der She 


Bomeurfe ge: 


n, dab wir andern Blutes und Stof⸗ 


⸗ 
—— — — —- 


m, m 
“ PR h ’ 


ab a Va 
ſtaatsklug iſt; das Mädchen hat viel Anzfehenbes. und iſt 
deutlich und gut gehalten, man koͤnnte den Anfang bes 
dritten Aktes, wo die beiden Liebenden noch allein im Saale 
der Reichstagsverfammmlung find, meifterhaft nennen. Der 
Reichstag ſelbſt bringt. alerdings den Kaiſer Heinrich zum 
Handeln, ihn aber dan dichten. Stadts⸗ 


t 
nmanne, bemnwichts gils — .Maumm geht: 


ex auch taſchenſpielermaͤßig mit dem Reichstage und ſelbſt 
mit König Richard und dem Liebespaare um. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt es, daß Niemand von den ſtaatskiugen 


Een kann, indem fie ihm vor der ganzen Verſammlung 
die noͤthigen runde fir die Verſoͤhnung mit ben Ziele 
fon ing Ohr raunt. Wiefern folhe Fiction flatthaft fel, 
Ciberfaffen wir Jedes heſonderm Gefühle, ſcheint 
die Natverät: des Maͤdchrus viel Schwieriges moͤglich zu 
machen. Das: zweite Unziemliche, ihre tiefblichende Staats⸗ 
Mugdeit, erklaͤrt ber Dichter: mis einer: ebenſo tiefen Gel 
ten; aus Agnes. einem Munde, fie ſagt: W 


der Mann fieht weh: EUER die Beh 
ieht tie ann fie 
Dom uns ift dos Herz bie Welt, . Zr 
Und damit wollen wir uns auch zufrieden geben, wer 
gleich die innere Unmahrheit Hierin nicht minder groß ift 
als in den Artigkelten, die fi) Micharb und Heinrih am 
Schluffe der Verfammlung fagen, während kurz vorher 
noch Heinrichs gezuͤckktes Schwert dem Leben bes Loͤwen⸗ 
herzigen drohte, eine Geberdung, die twieberum ſchwerlich 
unter folchen Umftänden geftattet werden kann. So brängt 
auch in dieſer beffern Partie eine Abfurbität die andere, 
weil es dem Dichter nicht gefallen dat, die erſte Tugend 
des Dichters, die Befonnenheit, bei der Empfaͤngniß der 
Phantafien zu gebrauchen. Nach der Berföhnung mit 
Heinrich dem Löwen, ben er fterbenb antrifft, eilt der 
Kaifer zum Entfog von Rocca d'Arce, dem legten Webers 
bleibſel feines italleniſchen Reiche, . 

Wir finden die im erften Akte geächteten Rormannen 
jegt im Beſitze der Herrſchaft. Der König Tancred iſt 


bie fchönfte Erſcheinung im Stüde, und fein Ausgang 


der einzige tragifche, denn er hat umſonſt für das Water: 
land auch als König gelitten und flirbt vor Sram bei 
feinem al. Guiscard wird zum tapfern General, und 
man findet ihn dem Tancred fehr verwandt. Acerra ers 
ſcheint biutbürftig, Bohemund faul, gemußfüchtig und ehr⸗ 
606, jedoch finden wir ben Legtern mehr beſchrieben als 
charaktetiſtet, und billig hätte man eine ordentliche Muan⸗ 
eirung gleich in ber erſten Scene bes erften Aktes finden 
follen: denn, rote ſchon Arifloteles fagt, der Charakter iſt ba, 
wenn man weiß, was unter Umſtaͤnden von bee Perfon 
zu erwarten iſt; alfo liegt der Lebenspunkt jedes Charakters 
gleich in dem erſten Auftreten. — 

Aus dem normanniſchen Reichstagsſaale geht es In 
die Wachſtube auf Roccq d'Arce. Darauf kommt Ent⸗ 
ſatz, und es wird eine Schlacht geliefert, deren Vorſtellung 
in dem Stüchten der Xruppen über die Bühne und in 
dem Gefpräch Tancred's und Guiscard's beſteht, welche 
ziemlich zuſchauermaͤßig daruͤber verhandeln, bis das Meſ⸗ 





ſer aud an fie, wenigſtens am Gulscard, Eomımt. Nach 
dem Siege verfaͤhrt Heinrich mit der ausgeſuchteſten Grau⸗ 
ſamkeit. Scheiterhaufen, zu Tode ſchleifen, Blenden find 
die Straſen, und bei dem Dome von Palermo baut er 


a olınfıa, TOR —— 
5 eg Hin ich ul 
. 4 ie ° & Fenſter, 
Der Dont beian 2 — 28 — cin e 
Schaffot da aufzurichten — . 
Schlagt es auf! — 


F Herren Pi — . — om .mas.n 
nur Agnes ihn durchſchaut und alſo zu ihrem Zwede benz. Er morbet recht mit Liebe und Wolluſt, er iſt ein ſo au 


Teufel, daß wol, außer dieſem Sohne ber grauſamen 
rabbe’fhen Phantaſie und feinen vielen Bruͤdern, ſi 


Th noch ein anderer unter der Sonne gefunden würbe, 


b für biefe ekelhafte Misgeburt follen wir uns gleid 


Un 
in der folgenden Scene wieder fo fehr Intereffiten, daß 
—* 


wir es ertragen koͤnnen, ſchoͤne Reben und große 

ten, Eroberungsplane und uͤberſpannte Hochmuthsphraſen, 
bie, wie Hr. Grabbe uͤberhaupt zu thun ſcheint, das dus 
herlich Große mit der innern Groͤße verwechlen, anzuhds 
vn? Wir mirfen es, und es iſt Bein Ende abzuſehen; 
da plöglich kommt jener Deus ex machina, ber Schlag⸗ 
finß,' der zwar anktopfe, wie wie gefehen haben,“ aber durch 
nichts motiviert iſt als durch bie beiden Glaͤſer Eis, die 
der Kaifer bei großer Aufregung und Hitze im erften Akt 
genommen hat, wovon freilich biefes Ereigniß eine ziem: 
(ih fpdte Wirkung wäre, 

Dieſer Charakter iſt gemein und haͤßlich, er iſt aber 
quch unwahr, benn fo fehr wirft Niemand das Gewiſſen 
und alle Ehre weg, felbft um’ die hoͤchſte Herrſchaft nicht. 
Eine Herrſchſucht ohne Ehrgeiz iſt der gemeinſte Dates 
rialismus, der ſich denken Läßt, ein bloßes Streben nach 
Beſitz und zwar mit großer Unklarheit, denn Befis ik, 
nichts ‚ohne Genuß, und eine wirkliche Herrfchaft verkuͤm⸗ 
mert ihn. Und, in ber That, fo ſtrebt Niemand, Wer 
—8 will, der will auch Ehre, oder vielmehr er will 

errſchaft vorzuͤglich um der Ehre willen. Was ſoll 
man alſo zu dieſem wunderlichen Abſtractum, dem Kaiſer 
Heinrich, ſagen? Was von faſt allen Charakteren in 
dieſem Stuͤcke gilt: fie ſind unwahr. Menſchen kennt 
Herr Grabbe nicht; ſie ſind ihm auch get kein Gegen: 
fand: auf Schlachten, Donner, Berge, Vulkane ift fein 
Sinn gerichtet, Schwertergeklirr, Truppenmaͤrſche, unge 
heure Verſammlungen, Belagerungen ſind ihm wich⸗ 
tiger als das Geheimniß des Menſchengeiſtes, das zu be⸗ 
lauſchen die unſterblichen Kraͤnze gebieten, und darzuſtellen 
die hoͤchſte Aufgabe der Kunſt, die einzige der Tragoͤbie iſt 

Dieſes Drama iſt keine Tragoͤdie, denn der Heid 
geht durch kein tragiſches Verhaͤlcniß, er iſt immer im 
Gluͤck, nirgends wird feine prahleriſche Seelenſtaͤrke in 
den Gluͤhofen des. Ungluͤcks gebracht, es hleibt nichts übrig 
als fein Tod, und plöglicher Tod im Gluͤcke iſt kein Un⸗ 
gluͤck, vielmchr hat jede geſunde Yhiloſophie von jeher Die 
gepriefen, bie wie Kieobis und Witon auf dem Gipfel ib⸗ 
res Gluͤckes ſtarben, und Caͤſar wuͤuſchte ſich den uner⸗ 
wartetften Tod. Aber freilich iſt des Kaiſers Gluͤck ein 
ſehr aͤußerliches. Oder fol etwa die Tragoͤdie wirklich 


- eine wahrhaft göttliche Freiheit, aber leiber hat. fie 


Man verſuche 3. B. den Bars: 


D x — 
n J 
543 . 
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barin beſtehen, daß bleſer Menſch allen fittlichen Halt ver⸗ 
loren hat und In Suͤnden dahinfähre? Dazu iſt der Dich⸗ 
ser zu aufgeklärt und zu feeifinnig, denn er iſt dahinge⸗ 
tommen, daß er weder im Sittlihen noch im Sprach⸗ 
lichen noch im en irgend eine Regel anerkennt, 
ur 
Folge, daß wir feine Verſe nicht meſſen, feine Shruihe 
nicht genießen, ‚feine Helden. nicht Ichägen koͤnnen. Das 
iſt die. Regel; wo wir ed koͤnnen, Ausnahme ſtatt 


ö Neapel, und Antiochia, — Te ii 
zu einen Berſe zu matchen, und S: 44 Selen. wir:, -. 
Zwei Zeichen, daß der Notmann mit dam Feind 
Sern ringt, ihm gerne nah’ IE Noch Jet 
" IE nicht der alten Helimath Spradye | von: ' 
- Der Lipp’ uns entfiohen, um ſo lang  -: 
Der Rormann ſpricht normännib, | kann 
Er auch normaͤnniſch denken, handen. 
Sancreb, 


un. 
Dr} Yun 


'behelo — wire 
Voice Paſſagen gehören nicht zu ben feltenen, gleich bie 
ganze Seite. 10 tft aͤhnlich und. zum Theil noch fchlims 
mer, wie 3. B. in dem Verſe: 
Neicht er Glftdecher das zum Trinken — fattc. 
Das allerabſcheulichſte Gaͤnſegeziſch ift aber in dem Schluß⸗ 


verſe: I 
Dos fchreckuch ſte, das tragiſcheſte Geſchick 
Wenn Herr Grabbe endlich von Mämmerbrüften redet 
und ſich erlaubt, zu ſagen: | 

Bluͤh' und erwachſe fort, : 

f6 find das ganz unverzeihliche Frevel gegen Sprachgebrauch 
und Logik. Es iſt aber gar nicht möglich, alles Falſche 
und Widerwärtige aufzuzählen, wenn man nicht das halbe 
Buch abfchreiben will; daher gab Mecugfent es auch bald 
auf, dieſe Sächeichen anzumerken. — —— 
Um Alles in ein Urtheil aufammenzufaffen ‚ muͤſſen 
wir fagen, daß Here Grabbe HE Regierung Heinrichs VI. 
völlig roh und unkuͤnſtleriſch dramatifict und keineswegs 
wahre und bebeutungsvelle Charaktere gefchaffen und bar- 


gefteltt habe: ein Misgriff, welcher nicht nur In der epf- 


fhen Weitfhichtigkeit und der Verkennung des wahren 


‚ dramatifchen Elementes, fondern leider mehr in einer voͤl⸗ 


Ugen Gefuͤhlloſigkeit fuͤr dns piychologifch Wahre und den 
Umfländen Angemeſſene feinen untilgbaren Grund zu bas 
ben: ſcheine; bie wichtige Frage aber, wiefern ber Geiſt 
jener Zeit sitfrt fe, zu thun, muͤſſe bei fo bewandten Um: 
finden mehr als üherflüffig erſcheinen. 158. 


Deutfhe Ztugfäriften 
(Werhkih and Mr. 10). 

2, ine beutfche Antwort, und eine fo derbe, als man Fe 
von diefem Namen irgend etwarten Tonnte, gibt E. M. Arndt 
in feiner Schrift über bie Niederlande und bie Rheinlande. 
Seinem Wahlfpruche:‘ | 

| Lieber den Wolf, der reißt, 
Als den Fuchs, der gleißt; 


> 


_ gegen 
Nachbarn, die 


vor allen Dingen bie gewaltigen feſten Pforten, woraus 
‘ man müffe M 


Gebirgegrenzen⸗geſagt ˖ wird 


keines wegt unfere unbebin 
Is wir es unterfäteiden 


Geſinnung, die in kraͤftiger, 
ſtig 


ernhafter Sprache ſich —* nicht anders als 


Daß Deutſchiand bie Beſtummung, weiche die Ratur umd ſchou 


feine geographiſche Lage ihm angewieſen haben, mer .b 
Heeflelung in feine alten Green, — Ya 
ber Schweiz, des GHaffes und der 

kam, iſt auch unfese Nebergeugung ; unb es it ein Werbi 
welches Arndt mit Hecht geitendmacht, daß er bi 
gung bereits zu ziner Zeit ausgeſprochen hat, wo e6 noch Jchige 


ter moͤglich war. ald jene, die That ihr Folgen: zu | 
trog aller ſchoͤnen — Dun HH * * 
fir gegen Deutſchland immer —2 ich be wo efagt, 


mit ber Treue wie mit bem Winbe Sanbei trei⸗ 
ben, ſtark und wehrhaft maden, man muͤſſe bie alten Bren 
Deutſchlande, die Maturgsenzen wieberherftellen, man e 


unermeßlichem Vorthei immer auf uns 


Reiche ' 
elz nicht verwandeln‘. 
„Deutſchland, ber Pr Ye Get vieler RE 
und ‚Herren, hat weber Mortheil mod) Reigung, Kriege 
sen und Groberungen zu machen; er if feiner Natur 
lich. Auch iſt es ebendeswegen, damit ex gleichfam ein ruhen⸗ 
der Ball gegen Mieten und Oſten ſchwer und ſtark voruege 
der gemeinfame Vortheil Curopas, baß dieſes Deutſchland, daB 
Herz des Welttheils, bes Mittelpunkt deffelben, fein Mint in 
filtern und langſamern Pulsfhlägen umtreibe als bie Außen⸗ 
theile beffelben; daß es zum Angriffe durch feine 
und ‚ben ganzen innern Bau feines Betriebes langſam, nicht im⸗ 
mer durch jede Bewegung und Erſchuͤtterung zur geſchwindeſten, 


angeſtrengteſten —— — herausgefobert werbe” 


Altes, was hierauf das Hecht Deutfchlands auf die 

Niederlande , Kr — über Sprache, zum: anb 
‚We 

als geiſtreich; die ganze belgiſche Verwirrung, hie 
jegt in einen allgemeinen Krieg bineinzureißen brobt, wärbe 
nis eingetreten fein, wenn nit bios Lusemburg, fondern 
das ganze Königreich ber Niederlande dem beutfchen Bunde zu⸗ 
gezählt worden wäre; und daß nicht der Rhein bie Geme 
—— ſein ſollte, ſondern die Vogeſen und Ardennen, 

en wir 


ſi 


ſchlechten Seiten bes „6 ranzöfifihen Bolkscharakters zu gut 


"Blutes und Gtoffes wären als des germaniſchen“, fo kaun man 


nur laden ; denn ebenfe gut koͤnnten bie Franzoſen es und Deuts. 
fen zum Vorwurfe madıen, daß wir andern Biutes und Gtofs- 
fes find als bes romaniſchen. Bei dieſen und manchen andern 
Stellen feines Buches, die wir hier nicht näher bezeichnen wols 
in, um”sein Aergerniß zu zeben, IR uns Arndt in ber That 


644 


wis Vandirer in der Sage bei 
* außerordentlicher Anſtrengu 






dem 

erhoben bat. An Anſtrengung, mit ber Zeit vorwaͤrts⸗ 

— reiten, a es feit dem Jahre 1813. gewiß nicht 
i Stuͤrme haben ihn ſeitbem manch⸗ 





daa Demaſthenes begleiten, nicht mit Sicherheit ſch 
ber Philipypus von vor 


Douiidiand bes Ait wird, 
Fir Kari iigpe fr ft, m Ya bier 


bärfte dem guten ‚ biebesu 
doch mahrlich" zus * — * 


dunen, außer dem Namen, — in Lage —* Peg 5 
ſchen dem frauzoͤſiſchen und dem macedoniſchen P bie ge⸗ 
vingfie Kenli Xehnlichteit entdecken. 


blos der ge⸗ 
Wenn fon Arndt und * nun si in = 
briand Ae 


raktiſchen *5 
geben, die großentheil⸗ 


* agt Prager 
bie &o ten Verfoffungsbegrünbungen (3) mit 
Dee wahren Sorh bes altes ae * a bie Nam 


die — n — — beizutreiben, bebazf (7 macht 
55 vor Allem eine wahlfeilere Staatänemwaltung”. Po: 
tig, mis ben Anſichten unb: Borfchlägen feiner belannten Schrift 

co en Leben, wird ſcharf mitgenommen; wie es 


Hs an ber 


u ler ee Herr Hofrath Po 
heſſiſchen Berfaffung fand, find Maͤngel feiner Theorie, bie fr 


gar einen Grund zur Rüge barin entdedite, daß Kurhefien, bei 

einer Beoötferung, von 600,000 Menſchen, nicht mit 2 Kammern 
begluͤckt worden fe. Das Zaveifoummernfoftem laͤßt fidy in gros 
Sen Staaten vertpeibigen, dagegen genügt dem kleinen Länbdyen 
one 8 Küften und © und Weltverlehr ohne Zweifel eine 


Das Warum? fegt NRüber, wie es ſcheint, aber mit Unrecht, 


aß. a befannt voraus, 

Heine Schrift von Krug verlangt —— an 
ollen ———— —— fuͤr die Juden, ausdruͤckliche —* 
ſchlleßung aller religidfen Orten, Beibehaltung des Antrages 
werd (ber' Zuitiative) ine), wie bafleibe bisher von den — 

neuen 


een. 
—— ne fo weit, als “ige Reformer wuͤnſchen, 
fo bedenken, baß bei jeber Sache ein Anfang fein 
wäre beftimmtes Gut 


daher in 


' Anne 166 


mit dem —2 —** 


verwer⸗ ſpruͤnglich eine Krankheit warmer Gegenden 





Beuften Für Gachſen Dabei wizb M Bor: 
bilde auß ef Ka den Berf. mangelbafe | ion Bei was er 
(ger der © * mie bar di 
erf. im Augemeinen ausgeht, bezeichnen n 

Wort über Yreßfreipeit: . 
ee Genfur if. ein ‚söoafe wiherrechtfichen als als unfingeß 
Preije zu zuͤgeln, body laͤßt fie bie neue kur⸗ 
omas —2 in ben dur bie Bundbesgefege be⸗ 
ſtimmten Faͤllen zu. Wan ſcheim den Deutfden Bund als 

einen Stautenbund 





n nach gang verfennem, ber, 
1 , wit. ber. nem 
zu thun haben, fondern blos bie —ã des dentſchen Bi⸗ 
des zum Auslande ſollte. Genehmigt man einmal 


feine Einwirkung in — Angelegenpeiten der Staaten, fo 
kann er alles’ Enke hindern, was jehee einzelne Giant -für fh 
beabſichticts· Würten in Dactſchland wol bie Mevolutio⸗ 
nen der Jahre * und,. 1881 —ã ſein, wenn die 
Preſſe frei gepeſen waͤre, wenn fie Fuͤrſten und Völker an ihre 
Pflichten gemahnt und alte, MD Rbrer gethan hätte, was ihm 
Ehre und Pflicht gebieter 3 

7. „Das unumfchräntte Dänemarl’' wieberholt in einer 
jur „Be „Beier des koͤniglichen Geburtstages”, am 28. Yan. 1830 

Hörfaale des Gpmnafiums zu Altona gehaltenen Rebe 

bie — Geſchichte, wie Daͤnemark ſich ſeiner von dem 
Volke als verderblich erkannten hiſtoriſchen Berfaffung Pe 
und unter einer milben, Weber durch Belege: nich 

ieren beſchraͤnkten ſchaft .bie. Freiheit farb, weiche 
ein bochadeliger Reichstag erſtickt 4 Wi haben biefe kleine 
Schrift, die zur etwas zu philologifiy gehalten ie. mit Bers 
gnügen gelefeh, ba’es in einer Zeiß des Dieinungslampfes wie 
bie unferige. wohltgut, auch van entgegengefegter Geite «inmal 
ein vernünftiges Wort zu hören. und wahrlich, Borg thut ch, 
daß man ung dem alten Syrah :- 
.„ Tneidit in cyllam, qui vult vitare Charybdim, 
wieder in dad Gebachtniß ruft. Iedermani” — benn bie we⸗ 
nigen Ultras zählen nicht — erwartet nur noch En „gerdriee 
nen Berfaffungen Heil; wie aber, wenz duch d elben nicht 

ie Freiheit, ſondern nur bie Herefchaft der —— begruͤn⸗ 
he würde? Möglich ift die Sache; befonders, wenn unfert 






i „biftorifcge Schule” mit der Adfaffung ber Gonftitutionen bes 


uftragt. 1 twürde, Daß es nur nicht auch in Deutfchiand wie 
1 in Dancaart nöthig werde, mit bemfelben Gifer 
car unfere biftorifchen Conſti zu flürzen, mit dem wis 

t daran asbeiten, fie aufzubauen! "Befonbent vergeffe man 

Ar beherzigen, was der freifinnige Rüber in feiner etwas 
unge ten, aber ei ung anifgen Sprade in der oben anger 
führten Beinen Schrift fa 

„Richt fo ſehr von Dr Beysarn einer weifen ‚Bexfaflung, 
bie immer nur fpäter wirken fann, und ebenfo wenig von befs 
fern Handels⸗ und Inbuftriegefegen erwarte man van allein das 
Tünftige Heil Sachſens (und- fegen wir hinzu, jedes andern 
mrirggafdhen beibud, Di Nee Drei Brei 

n e ere ii J 
lachendes der hoͤhern unb 


if ein 

die vielen bürftigen. Fahne Streiber”, b. 
mann, ber beinahe überall u Deutfchland 
ine ber Laſt der Steuern und Beſchraͤnkungen aller dire er⸗ 





ori. . 
Die EHyhoLlerx . 
Dr Grund, —* bie Cholera "erh, obwol ur⸗ 


‚u Rußland ſelbſt 
im Winter ihre Verwuͤſtungen fortfente, Hegt lich in 
ber fünftlichen Hite, welche in Moskau und andern ruff: ſchen 
Staͤdten theils durch das allgemein getragene Peion); Bes 


durch die Dfenheizung hervorgebracht wirb. 


Nedigirt unter Bevantworttichkeit der Werlogähenblung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Politiſche und literartfche Gegenwart. 

Der Einfluß, welchen bie Journale und die Literatur 
überhaupt auf die Begebenheiten ber meueften Zeit ausuͤb⸗ 
ten, fowie bie Erſcheinung, daß Die beleibigte. Preſſe es 
war, welche zuerſt zum kraͤftigen Widerſtand rief, zeige 
anf eine erfreuliche Weiſe, wie ſehr die Cultur allgemeiner 
verbreitet fei, und wie die Literatur aufgehört babe, «ine 
Art von Hieroglophik zus fein, zu welcher nur eine geringe 
Zahl den Schluͤfſel beſaß. es daher erlaubt, ja 
wenn es hoͤchſt wuͤnſchenswerth iſt, daß die Schriftſteller 
mit gerechtem Stolz ihre geſtiegene Wichtigkeit empfinden, 
fo müffen fie auch ebenfo tief fühlen, daß zugleich mit 
diefee böhern Stellung ihre Pflicht gefleigert, ihre Ver⸗ 
antwortlichkeit unendlich vermehrt fei. Es iſt nicht mehr 
die Kurcht vor einer Iaunenbaften Genfur, was. fie beforgt 
machen und über den Ausdrud ihrer Gedanken machen 
lehren konnte; es iſt das tiefe Gefuͤhl einer erniten mo⸗ 
ealifchen Pflicht, welches fie befeelen muß, damit nicht un> 
bedachte Worte, unklare Darftellungen an bie Stelle ber 
Beichrung treten und um fo geößern Nachtheil bringen, 
als fie jegt nicht ſpurlos verhallen, fobaß Verirrungen ber 
Feder gerabe jest, wo keine Gewalt fie einengt, wahre 

. Berbrechen fein können. Der herrlichſte Sieg, welcher ers 
. ungen. werben kann, iſt der Sieg der Cultur; aber es 
ift kein Sieg, welcher gefeiert werden foll durch einen toͤ⸗ 
mifchen Triumphzug, wo. gefeflelte Heinde dem Wagen des 
Imperators fülgten, ber frohlockend bie blutigen spolia 
opima zur Schau trug; es iſt die Morgenroͤthe eines ver 
edelten Daſeins, welche die Finſterniß ducchdringt, und ber 
Stanz ihrer Erſchainung iſt zugleich ihr Tempel. Mögen 
baher die Gelehrten, als Mepräfentanten ber Cultur, durch⸗ 
drungen von der Echabenheit ihres Berufs, durch Ihe wuͤr⸗ 
diges Auftweten zeigen, dag es ein wahrhaft göttliches 
Princip fei, dem fie huldigen; mögen fie die Unbilden, 
weiche Beſchraͤnkthelt ihnen widerfahren ließ, als ehren⸗ 
volle Wunden betrachten, die keiner kleinlichen Rache be⸗ 
dürfen; mögen fie demnach, hervortretend aus ber Daft 
einer wirklichen oder fombolifchen Inquiſition, wicht als bes 
freite Sklaven, fondern als Männer fich zeigen, welche 
nie aufgehört haben, die ihnen äußerlich entzogene Freiheit 
im Heiligthum ihres Innern zu bewahren. Es hat eine 
egeiſtiſche Partei leider nicht ohne Erfolg ſich bemüht, das 
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Auffireben der Cultur zu hemmen, denn wenn auch mandıe 
Schriftſteller ſtets Iebhaft behaupteten, „der geiflige Aufs 
ſchwung laſſe fich nicht zuruͤckdraͤngen“, fo tft dieſes Theo⸗ 
rem wol richtig, wenn man bie Ausbildung bes Men⸗ 
ſchengeſchlechts im Allgemeinen betrachtet, aber ganz falſch, 
wenn man dieſe Behauptung auf eine ſpecielle Zeitperiode 
anwendet; im Gegentheil iſt nichts leichter, als bei der 
Erzichung eines Kindes deffen Faͤhigkeiten zu unterdruͤcken, 
ober ſolchen, wenn die Naturanlage zu gewaltſam ſich wis 
derſetzt, wenigſtens eine verwirrte Richtung zu geben, und 
die Erziehung einer Nation iſt doch weiter nichts, als das 
Ergebniß vieler partiellen Erziehungen. 

Zur Erlangung dieſes Zwecks ſuchten unſere Feinde 
fih in den ausfchließlichen Beſitz ber Erziehungsanſtalten 
zu fegen, in welchen fie es fich angelegen fein ließen, dies 
jenigen Wifienfchaften, welche ben Geiſt auf eine confes 
quente Art dadurch ausbilden, baß fie ber Phantafie einen 
großen, dennody aber dem Verſtand umterworfenen Wir⸗ 
kungskreis anmeifen, ſtets das Verlangen nach höherer Er⸗ 
kenntniß anregen und die Erzeugniffe des Geiftes mit dem 

en verknüpfen, als Mathematik, Naturwiſſenſchaften, 
Geſchichte, deren Wirkung demnach ihren Wuͤmſchen noth> 
wendig entgegengeſetzt war, zu unterdruͤcken und dagegen 
ben empfänglichen Gemuͤthern ber Jugend die Bigotte⸗ 
vie einzulmpfen, weiche dumpfen Glauben an bie Stelle 
von Streben nach Wiſſen ſetzte. Ihre Lehren fanden um 
fd mehr Eingang, als fie folche, gleich den Prieflern des 
alten Aegyptens, im myſtiſchen Gewande der göttlichen Eins 
gebung vortrugen und Unsoiffenheit, Aberglauben, Verfol⸗ 
gungsfucht als bie dem höchften Weſen befonder6 wohl⸗ 
gefälligen. Eigenfchaften ſchilderten, wozu fie theils aus 
überlommenen Mythen, theild aus Legenden Beweiſe Lies 
ferten. Natürlich mußten bie auf folche Art unterrichtete 
Menfchen, gewohnt nur Unmöglichkeiten und Unfinn füs 
Wahrheiten, und noch dazu für heilige zu halten, mit tie 
fer Verachtung und veligiöfem Schauder auf Diejenigen 
bfiden, denen das Univerfum ein heiligerer Tempel der Gott⸗ 
heit erfchien als die Legende, denen bie Lehren der Philos 
fophen und Mathematiker ein höherer Beweis für das dem. 
Menſchen inwohnende göttliche Princip waren als bie 
Rede der Here vom Endor, denen das Stublum ber Bi⸗ 
bliotheken Intereffanter vorkam als die Verehrung der Res 
liquien. Da nun zu einer ſolchen ununterbrochenen Durch⸗ 
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führung einer foftematifchen Abſurditaͤt ein hoher Brad 
von Lift und ein gewiſſer Verſtand gehört, ohne welchen 
eine folhe, wenn auch fatanifche Gonfequenz nicht durch⸗ 
geführt werben Eomnte, fo wurde gleich nach dem parifer 
Frieden vom 30. Mai 1814 Europe für vielfache Opfer 
und unendliche Anfirengungen‘ zus Abwendung eines “Ri: 
titairdespotisnms dadurch belohnt, daß am 7. Auguſt 1884 
zur beſſern Erreichung der erwaͤhnten Zwecke der Jeſuiten⸗ 
orden, und am 15. Auguſt 1814 die Inquifition von 
Pius VIL. durch jene Bulle hergeſtellt wurde, deren An: 
fangsworte: Sollictudo omnium ironiſch und prophetifch 
zugleich find. Von dieſer Periode an beginnt zugleich mit 
der Reftiturion der Bourbon’fhen Familie in Frankreich ber 
Kampf gegen jedes geiftige Beftreben, und der franzoͤſiſche 
Schag gab auf Unkoſten der Nation reiche Subfibien zu 
dieſem Kreuzzuge gegen den Verſtand. Der Erfolg mar 
überrafchend; die „Bibliographie de la France“, ehemals 
eine Ankündigung der ausgezeichnetften geiftigen Productio⸗ 
nen, ward ein Verzeichniß platter Märchen; die Cultur 
(ag, bis endlich wieder in das Licht trat, was für das 
din gefchaffen if. 
Ich beftrebte mich, die Machinationen bee Feinde der 
Cultut kurz zu entwideln, bie einzelnen Details überge> 
hend, deren genaue Kenntniß, ſowie bie des ſchauderhaf⸗ 
ten Einfluſſes des abſichtlich verbreiteten Obſcurantismus 
nicht nur auf die Wiſſenſchaft, ſondern auch auf Staats⸗ 
und Familienleben, auf Moralitaͤt und Wohlftand, auf 
Alles, was ben Menfchen geiftig veredelt und animaliſch 
erhält, jedbod) von größter Wichtigkeit und deren klare Dar: 
ftelung Aufgabe der Schriftfteller if. Hierbei aber muß 
der Schriftfieller bedenken, daß er bie Gewebe und Ber: 
flehtungen ber ſeit 16 Jahren beftändenen Verſchwoͤrung 
gegen die Gultur nicht deshalb auffucht und ber Mation 
vor Augen legt, um gehäffige Leidenfchaften gegen Indi⸗ 
viduen zu erregen, fondern, wie ein Arzt das erfle Ent: 
ftehen und den Verlauf einer Krankheit flubirt, damit er 
ſowol folche heben als neuen Ausbruͤchen zuvorlommen 
koͤnne, erforfcht auch er, durch welche Mittel und zu wel⸗ 
chem Zweck man verfucht habe, das geiflige Leben zu ver: 
giften, und wie weit bad Unglüd gediehen fei, um das 
gegenwärtige Geſchlecht Hervorzuziehen aus der kimſtlich 
bereiteten Finſterniß und bie fünftige Generation auf eine 
ſolche Stufe allgemeiner Bildung zu flelfen, daß fie un- 
zugänglich merde für heuchlerifche Vorſpiegelungen und 
Dfaffentrug. Als die deutfchen Heere gegen bie überlegene 
Kriegskunſt Napoleons erlegen waren, bemähten ſich Scharn; 
horſt und andere ausgezeichnete Maͤnner, das uns fo ver 
berblich gewordene franzöfifche Militairſyſtem zu ſtudiren, 
und aus dieſer erlangten Kenntniß ſchoͤpfte ihr Geiſt Mit⸗ 
tel, dem Feinde im neuen Kampfe ſiegreich zu widerſtehen. 
Ahmen wir dieſes Benehmen, dem Deutſchland ſeine Be⸗ 
freiung von auswaͤrtiger Unterdruͤckung verdankte, in dem 
gegenwaͤrtigen noch heiligern Kampfe gegen den Despo⸗ 
tiömus bee Beſchraͤnktheit und der Bigotterie nach und 
ſtellen uns bie nicht durch weitläufige Demonſtrationen und 
Phrafen, fondern einfach umd Mar zu beantwortende Frage: 
> woburd gelang der die Cultur befämpfenden Partei, in 


| ihrem verderblichen Streben größere Fortſchritte zu machen 
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als der Vernunft gemäß zu erwarten war? Wir werben 
finden, daß diefe Partei befonbers duch bie Einheit ihres 
Wirkens, des Strebens aller ihrer Sieber nach einem ge= 
meinfamen Zweck, fewie dadurch, daß das vorgefteckte Ziel 
jedem Einzelnen deutlich vor Augen ſtand, im Verfolg ih⸗ 
ver Plane den naͤmlichen -Suceeß hatte wie der Felbherr, 
welcher ſeine ſaͤmmtlichen Colonnen im gleichen Augenblick 
auf einen und denſelben Punkt zu richten verſteht. Uebri⸗ 
gens war ihre Aufgabe ihnen keine neu zu erlernende Rolle, 
ſondern ein langgewohntes Spiel, deſſen Regeln ſie von 
ihren Vorgaͤngern erlernt hatten und weiter zu verbreiten 
ſich vorfegen. Daher bie faſt völlige ihres Be⸗ 
nehmens in Portugal, Spanien, Italien, Frankreich und 
Deutſchland. Jede Art von Bildung, außer der ſchein⸗ 
baren, wo die auf Unkoſten des Verſtandes vorherrſchende 
Phantafle einen taͤuſchenden Anſtrich von Gultur gibt, war 
ihe natürlicher Feind, den fle zu unterdrüden und befons 
ders zu iſoliren fuchten. Die Unmöglichkeit fühlend, bie 
bereite durch Wiſſenſchaften und Speculation gebildete Claſſe 
für die Sache der Unmiffenheit zu gewinnen, mußten fie 
aus allen: Kräften darnach fireben, diefer den Zuwacht ab: 
zuſchneiden und zu bindern, baß die heranwachſende Gene: 
ration ſich zu dieſem Feinde gefelle. Daher die bereits 
erroähnte Bemuͤhung, ſich außsfchließlich ber Erziehung zu 
bemächtign. Die Gründe, womit fie den Fuͤrſten und 
Ariſtokraten zu beweiſen fuchten, daß nur ihre Partei durch 
bie in ihrem Sinne handelnden Sefuiten, Rebemtoriften, 
Myſtiker u. f. w. treue Unterthanen bilden koͤnnte, waren 
zwar gegen alle Vernunft und alle Erfahrung, aber fie 
erſchallten ununterbrochen auf gleiche Art, faft mit den naͤm⸗ 
lichen Worten, von ben Ufern des Duero bis zur Newa, 
und es wurden Viele dadurch veranlaßt, biefe fcheinbar 
einhelligen Anfichten für Nationalmeinung zu halten. Cs 
verſteht fich, daß fie, wenn es darauf ankam, gewiſſe Ka⸗ 
Ken der Geſellſchaft zu gewinnen, auf deren ſpeciellen Egois⸗ 
mus oder ihre Eitelkeit befonders Rüdficht nahmen. Sie 
geroannen mehre Fuͤrſten, indem fie die Goͤttlichkeit des 
Abſolutismus mit ben Dogmen ihrer Mythen vermifchten, 
ſtellten fich unermüdlich als die einzigen wahren guides 
des voyageurs für bad Himmelreich dar, folgertn aus 
der Parabel von dem ımbefugt den Baum der Erfenntnig 
benafchenden Menſchen auf den Widerwillen ber Gottheit 
gegen Kenntniffe, ließen in ben Gelehrten bie verlockende 
Schlange des Paradiefes ahnen, die es wagte, wieder aufs 
rechtzugehen, fchredien von bem ohnehin befchwerlichen 
Wege zum Tempel der Wiffenfchaften dadurch ab, Daß 


fie ihn als das Vorzimmer der Hölle fchildertn, gaben . | 


den Ariſtokraten nebenbei zu verſtehen, wie ihre mit Glau⸗ 
bensartikeln gemaͤſteten Zoͤglinge gewiß ſehr geneigt ſein wr⸗ 
ben, auch ihre Privilegien als eine goͤttliche OR anzu⸗ 
ſehen, während die Liberalen nicht gleiche Gefaͤligkeit Haben 
dürften, waren dagegen zu rechter Beic tolerant bei kieinen 
Vergehen, wie bei Don Migueld intenbirten Vater⸗ umd 
Schweſtermorden und fenfligen Thaten, und erlangten auf 
dieſe Art bie Aufficht über Collegien, Seminarien, ſowie 
bie Erziehung bes Duc de Bordeaur und des Kinder vie 
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lee Ariſtekraten nebft denen einiger Moturiers, denen es 
gelüuͤſtete, in guter Gefenfchaft auf fo vornehme Art in 


den Himmel zu kommen, wie die Prinzeffin Louife, Tante 
Ludwigs XVI., beren legte Worte waren: „Au paradis, 
vite, vite, en d galop“, 

Die Boriirdung folgt.) 





Die politifhen Journale von Paris. 

In einer Zeit, wo die periobifche Literatur einen fo außer⸗ 
entiichen, entfcheidenden Ginfluß gevonnen Hat als in ber 
rn, muß es auffallend erfcheinen, wenn wir feben, daß die 
Gtaatögewalt, ftatt ein nun einmal vorhandenes und Eräftig 
entwicheltes Lebenselement der Nationen, gleich andern Kräften 
des Voͤlkerlebens, mit in ihre Berechnungen zu ziehen, beinahe 
auf auen Punkten Europas ſich abmüht, daffelbe zu unterdrüden, 
in möglichft enge Schranken zurüdzubrängen und durch Propibi: 
tiogefege, wie man ſich einbildet, unſchaͤdlich zu machen. Be⸗ 
fonder® feit den parifer Zutitagen iſt überall die Beſorgniß 
erwacht, daß die Zournaliften anderer Länder es ihren franzoͤ⸗ 
fiſchen Collegen nachthun und Rebellionen, Infurrectionen, Res 
volutionen anftiften koͤnnten; feitbem liegt, um der Löfchpapiers 
nen Empoͤrung zu fleuern, auf allen Sournaliften ein ſchwerer 
Bann. Fragt man, warum und wodurch benn biefe ehrlichen Leute 
fo gefährlich geworben find, fo wird man mit Achfelzuden auf 
die Revolution von 1789, wo es noch gar Feine bebeutenden 
politifchen Journale gab, und auf bie Revolution von 1830, 
wo es deren in Menge gab, hingewiefen. „Die Journale! Die 
Journale!“ ift fo ‚ziemlich die einzige articulirte Klage, bie man 
zu hören befommt; und, wie gefagt, ihr großer entſcheidender 
Einfluß it nicht zu leugnen. Aber wenn Ihr diefen Einfluß der 
Journale fürdytet, warum reizt Ihe fie gegen Cuch zum Krieg; 
warum bdrüdt Ihr durch Beſchraͤnkungen und Verfolgungen aller 
Art bie Rebactoren, bie, dadurch natuͤrlich erbittert, auf hundert: 
saufend Wegen, welche ihr unmdglich alle verflopfen Könnt, ih⸗ 
rem Groll Luft machen? Dee Groll der Zournaliften ift wie 
die Cholera Morbus: ex ſteckt, che ihr es hindern ober auch 
nur bemerken koͤnnt, ganze Bevdlkerungen an; ba hilft kein 

Verbot, ſich anſtecken zu laffen, und kein cordon sanitaire, 
Ernſthaft geſprochen, feheint «8 uns eine auf dem lisvers 
fand einzeiner Erfcheinungen beruhende Verwechſelung zu fein, 
wenn man ten Einfluß ber Journale für gefährlich hält. Ger 
fährlich in dem Sinne, in welchem Journale dies fein koͤnnen, 
wäre auch das Denten, oder eigentlich nur das Denten. Denn 
fetten ruft ein Zournal neue Gedanken, neue Anfichten hervor ; 
es findet die Gedanken bei feinen Leſern bereit vor und bildet 
nus das Stoffartige in benfeiben zur Klarheit aus. Gin Jour⸗ 
nal, welches nur neue Gedanken bebitiren wollte, würde feine 
Lefer finden; daher haben auch die originellften und geiſtreichſten 
Bitter immer das befchränktefte Yublicum gehabt. Jedermann 
lieft in dem Sournale nur ſich felbits der Liberale lieſt, nicht 
bios in Frankreich, keine Ultrablätter, ber Ultra Feine li⸗ 
beralen. Nicht darin befteht daher der Einfluß ber Journale, 
daS fie Profelyten zu ihrer Partei heräberziehen, fondern darin, 
daß fie in diefer Partei ein heileres Bewußtſein erwecken; und 
deshalb Tann diefer Einfluß im Allgemeinen nie ſchaͤdlich, immer 
nur vortheifhaft witten. Nicht bei hellem, Marem Bewußtſein, 
fondern nur in der Bewußtloſigkeit raſt man, und der Unter: 
ſchied zwifchen den Revolutionen von 1830 und 1789 Kat dies 

ezeigt. 

en Die Sournale bilden weder die Botlsmeinung, noch machen 
fie Revolutfonen ; aber wenn eine Öffentliche Meinung vorbans 
den iſt, ober wenn. Revolutionen ausbrechen, find fie die Or: 
gane berfeiben. Wichtig bleibt es immer, diefe Organe fennen 
fernen, und wir glauben baber, baß eine Gharakteriftit ber 
politiſchen Wlätter, welche in biefem Augenblicke den verfchier 
denen Nuancen der Öffentlichen Meinung in Paris, biefem Mits 


von Männern, welche bie geheimen Ab 


telpunfte aller modernen Btevolutionen erſcheinen, in d. 
ihre * late en era ‚ib IB ol 
a8 populairſte Blatt in ganz Frankreich it, wie allges 
mein bekannt, ber — egruͤndet J. 1815 
Khten der Reftauration 
upd ihre alten Neigungen zu göttlichen Rechte, Junkerthum und 
Möngthum richtig erkannt hatten. Das Gluͤck, welches biefes 
Blatt bereits in den erften Jahren feines Beftehens madıte, war 
außerorbentiih. Die Rationaleitelleit, gekraͤnkt durch den An⸗ 
blic® der fremden ‚Heere, welche ein beinahe vergeffenes Fuͤrſten⸗ 
haus zurüdgeführt hatten; die Aufregung der zahlreichen Inter⸗ 
effen, welche an bie geftürgte Orbnung der Dinge geknüpft 
waren; der Haß gegen eine. von ber Gewalt aufgebrungene 
Herrſchaft, weiche überall im Dunkeln ober an offenem. Lage 
ihre &eactionen vorbereitete; das Rationalgefühl, mit einem 
Worte, welches ben Maſſen fagte, daß zwiſchen ihnen und ih⸗ 
sen neuen Derren Feine Gemeinſchaft beftehe, ſchuf eine Anfangs 
vielleicht weniger bemerkte, aber bald Immer furchtbarer hervor⸗ 
tretende ‚Dppofition welcher ber „Constitutionnel“ zum rs 

gan biente. 

Der, materielle Erfolg, den ber „Constitutionnel‘‘ durch 


feine unermeßliche Verbreitung gehabt hat, ift jedoch keineswegẽ 


immer auch ein geiftiger Grfolg, ein Beweis ausgezeichneter, 
hoher Geiſteskraft gewefen. In die Grenzen einer engen, ſyſte⸗ 
matifhen Oppofition eingefchloffen, vertheibigte er nicht immer 
die Sache einer wahren philofophifchen Freiheit, für welche 
feine Redactoren, aufgewachlen und gebildet unter dem Des 

mus des Kaiferreiches, freilich keinen Sinn haben Eonnten. Oft 
fann man ihm zum Vorwurf machen, hat er den Voru 

und Leidenſchaften der Menge gefchmeichelt und gefällig ſich als 
len Launen der Öffentlichen Meinung gefügt, auch wenn biefe 
offenbar ſich verirrt hatte. So Hätfchelte ex lange Zeit den 
Militairflolz, der das Kaiferreich überlebte unb fi) nach feinem 
Gturze gerade erſt mit doppelter Kraft erhob; fpäter trieb er 


feinen Krieg gegen den Jeſuitismus bis zur Albernheit, und bie _ 


Ordonnanzen bes Jahres 1828, welche bie religidfe Freiheit in 
ihrer Wurzel verlegten unb vielleicht das fchlechtefte Denkmal 


‚des Minifteriums Mastignac find, fanden feinen lebhafteſten 


Beifall. 

Diefes Schwanken ber Grundfäge bewies, daß bie Heraus⸗ 
gabe bes „‚Constitutionnel“ nicht mehr bie Ausbreitung einer 
Anſicht und ben Sieg einer Meinung zum Zweck hatte, fonbern 
zu einer einfachen Finanzfpeculation herabgefunfen war. Der 25. 
Juli ftellte diefe Thatſache in das heilfte Licht. Während bie 
übrigen Journale das gefahrvolle Weifpiel bes erften Widerftan« 
bes gegen die Gewalt gaben, weigerte ber „‚Constitutionnel* 
fi, ihrer Eräftigen Proteftation beizutreten. Gr beugte fich vor 


der Macht und erhielt, ohne Scheu vor dem Vorwurſe der Feige 


heit, die Erlaubniß, unter bem Regime ber Orbonnanzen forts 
zubefteben. Nur einzelne Bitarbeiter unterzeichneten, als Ins 
dividuen, die Proteftation der Journale. Erſt nach dem Siege 
kehrte der „Constitutionnel“ unter die Bahnen ber Freiheit zuruͤck; 
jegt erklärt er ſich für ihre feftefte Stuͤße und bietet Alles auf, um 
feinen Theil an den Lorbern zu erhalten, weldye ihm teinen 
Kampf getoftet haben. - 

Wenn wir den „Moniteur ausnehmen, ter nicht ſowol 
ben Namen eines politifhen Sournals ale eines Regierungsblats 
tes verdient, und, ba er mit den Regierungen unb ben verſchie⸗ 
denen Minifterien derfelben pflichtmaͤßig bie Farbe wechfelt, bier 
nicht in Betracht kommen Tann, fo haben feit der Reftauraticn 
fih nur 2 Blätter behaupten können, welche das retrograbe Prin⸗ 
cip vepräfentirten: bie „Gazette de France‘ oder die ehemas 
tige „Ktoile““ und bie „Quotidienne“. 

Bir werben foäter noch einmal Gelegmheit haben, von 
ber „Gazette“ gu fprecken, die beinahe immer mit vielem Talent 
rebigirt worden iſt; gegemwärtig befteht ihr Syſtem barin, bie 
Nevolution als ein hiſtoriſches Bactum, als eine nothwenbige 
Folge der Fehler der Legitimen Gewalt zu betrachten, fie fegt 
der neuen Staatsgewalt nichts entgegen als bie fortwährend 
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wieberholte Behauptung, daß es ihr unmöglich fein werbe, ir⸗ 

enb etwas Dauerndes und Gutes zu fliften. Geſchickt in ber 
Benusung ihres Grinnerungen, fucht fie in bem Leben ber Mäns 
ner, die auf ben Trümmern ber Reflauration ihre Größe erbauet 
haben, alle ihre wiberfprechenden Meinungen, alle ihre gebros 
denen Side auf, um fie in ber Öffentlichen Meinung berabzus 
fegen: bies tft eine leichte und vielleicht überflüflige Aufgabe. 
Die meißen biefer alten Stammpalter aller Regierungen haben 
in biefer Beziehung nichts zu verlieren. 

Die „Quotidienne‘*, durch das Verdienſt ihrer Redaction 
gerade nicht bemerkenswerth, ift dies um fo mehr burch bie 
Ungebähr, mit ber fie ihre Meinungen ausdruͤckt. Ihre Spal⸗ 
ten find voll ber laͤcherlichſten Klagen über das Ungluͤck und bie 
Zugenden einer Bamilie, die fi in franzöfifchem Blute gebas 
bet hat; voll ber unverfhämteften Wuͤnſche für die Ruͤckkehr 
eines Kindes, welches, wenn es ein menjchliches Herz häcte, 
feine Blicke nicht auf bie Mauern und auf die Dentmäler von 
Paris wenden könnte, ohne über bie Verbrechen feines Ahnen 
zu erroͤthen. Ueber bie albernen Beleidigungen, welche einer 

anzen Ration erwiefen werben, brauchen wir nichts zu fagen 5 
ch verachtet und verzeibt fie. . 

Die einzige Wirkung, welche biefe beiben Journale gegen⸗ 
wärtig noch bervorbringen innen, tft, baß fie von Zeit zu 
Zeit irgend einen alten, abgelebten Höfling, ber In feinem 
Schioſſe auf dem Lande fi an ben Leiden weibet, bie man 
feinem Vaterlande prophezeit, und demfelben von Herzen noch 
größere wünfche, erfreuen oder betrüben. 

Das „Journal des debats““ muß an bie Spige ber Blaͤt⸗ 
ter des Widerſtandes geftellt werben, b. i. jener, die zwar bie 
Revolution von 1830 ſich gefallen laſſen, aber von ben Folgen 
derfelben nichts wilfen wollen. In ber ganzen langen Laufbahn, 
die es zurückgelegt, hat biefes Blatt nie politiſche Srunbfäge, 
fondesn immer nur Sntereffen vertheidigt. Die Ariftokratie, 
deren Organ es iſt, beficht aus Dem, was von ben großen 
Herren bed ancien rögime noch übrig ift, aus jenen Reften 
des alten Provinzialabels, ber das Unglüd hatte, fich auf ben 
Auinen- dev Monarchie und in ben Antichambern bed Kaiſer⸗ 
thums zu bereichern, aus einem Theile des Abels, ben Napo⸗ 
leon Akoffen dat, und endlich aus ben Beſitzern einiger gro⸗ 
Sen ‚bürgerlichen Gloͤcksloſe, die ſich alle erdenkliche Muͤhe ges 
Ben, um ſich mit den Laͤcherlichkeiten und ben Eaftern jener 
Koften zu zieren. Als Vertheidiger biefer Baftarbariftokratie 
war ba8 „Debats‘“ monarchiſch und religiös, bis das Miniftes 
rium Billele’8, das wahre Hegiment ber Emporkönmlinge, das 
Syſtem etwas gar zu unbefonnen unb gar zu weit trieb und 
auf dieſe Weiſe die Verbindlichkeit auferlegte, fi fo unge 
ſchickter Freunde zu erwehren. 

Die Wahrheit zu fagen, fo war e8 das „Journal des de- 
bats‘‘, welches ihren Fall entfchied. Das Miniflerium Mars 
tignac fanb in ihm natürlich einen gefälligen Diener ber Ges 
walt, denn biefes Minifteriun war gerabe bie Regierungsart, 
welche ihm zufagte. 

Aber bald mußte es ſich wieder in die Reihen ber Oppos 
fition werfen. Das Minifterium Polignac, das Werk ber Gar 
marilla ober vielmehr der Sacriftei, wurbe ohne Zuftimmung 
und felb gegen ben Willen der liberalen Herren von ben Qui: 
lerien unb vom Luremburg gebübet;s es gewährte Männern, 
welche Frankreich zu gut kannten, um es nicht zu wagen, eine 
Kuͤckkehr ber alten Willkür zu bewirken, Teine Garantie. Und 
vielleicht würde biefes Regime nicht einmal ben Neigungen ber 
.Majorität ber Ariftokraten entfprochen haben. Viele von ihnen 
ertannten gar wohl, daß ihre Stellung in einer Repraͤſentativ⸗ 
regierung nach englifcher Art, mit einer Pairslammer, Majos 
* vr großen Gigenthümern, ſchoͤner, ſicherer und einfluß: 
seicher ſei. - 

Daher wurde eine heftige Fehde wiber bie neue Gewalt 
geführt; man hoffte, theild durch biefen offenen Wiberſtand, 


theils duch bie geheimen Jutriguen bed Hofes fe zu ſturzen 


wie das Minifterilum Villole. 


Die Shorheiten des 25. Juli machten allen biefen ſchoͤnen 
Planen ein Ende. Deffen Tann man gewiß fein, daß es nicht 
die Abſicht der Ariſtokratie war, auf diefem Wege zu fiegen, 
felbft wenn ihr eignes Loos an ben Erfolg eines coup d'état 
gelnäpft geweſen wäre; aber man Tann fidh auch wol benten, 
baß es ihr nie eingefallen wäre, bie Ungefeglichkeit durch eine 
Dppofttion ber Art zuruͤckzuweiſen, wie fie in den Straßen von . 
Paris ftattfand. 

Die Monarchie fiels dieſe Kataftrophe verrüdte alle Ent« 
wärfe. Was follte aus der Ariſtokratie werben unter einer Res 
glerung, die einem Bolksaufftande ihren Urfprung verbankte? M 

berlegte einen Augenblick, ob man ſich auf ben Trümmern 

Monarchie nieberfegen follte, um bie Hymne mitzufingen, bie der 
Großpriefter in der Pairstammer angeftimmt hatte: ob man 
feinen alten MReigungen treu bleiben follte, einem Throne, ber 
fo unerwartet fihnell gefallen war, baß nicht einmal die Zeit 
blieb, zu unterfuchen, was er.enva von Wurzeln zurüdigelaffen 
hätte, ober ob man ſich an eine noch in ber Wiege befindliche 
und von Gefahren umringte Dynaftie anfchlöffe. 

Die Gegenwart trug den Sieg über bie Vergangenheit 
davon; man ſchloß ſich an bie neue Monarchie an, obwol nicht 
ohne Vorbehalte. Man vergaß nicht, fich gegenfeitig das Ver⸗ 
fprechen abzunehmen, baß man fie fobalb als möglich mit den⸗ 
ſelben ariſtokratiſchen Ketten umfchließen wollte, welche ben 
alten Thron umgeben hatten. 

Man begriff, daß, um biefes Biel zu erreichen, neue Ver⸗ 
bindungen unentbehrlich wären; man fuchte vor Allem jene mit 
den Männern, welche ihre beftänbige Oppofttion unter ber Res 
Rauration volksbeliebt gemacht hatte. 

Die Gelegenheit bot fi bald bar, Die Deputirtenlams 
mer, bie einzige Gewalt im Staate, welche nach dem Sturme 
aufrecht geblieben war, hatte fi in bem Drange bed Augens 
blicks eine Macht beigelegt, welche Niemanb ihr fireitig machte, 
fo lange die Rothwendigkeit einleuchtete, beren Ungefeplächleit 
indeſſen mein aufſtel, als man ſah, daß berechnenber Ehr⸗ 
geiz und Derrfchbegierde bei dem Beharren in ihrer Anmaßung 
im Spiele waren. Es fand ſich, daß durch die gerechte oder 
ungerechte Entfernung der meiſten Ultradeputirten die Kammer 
beinahe nur noch bie patriotiſchen Mitglieder aus der Zeit ber 
Reftauration in ihrer Mitte zählte Maͤnner, welche überall 
einige Logik verlangen, und alfo natürlich auch in der Regie⸗ 
rung, erhoben ihre Stimmen und verlangten, daß bie neue 
Drbnung der Dinge durch einen großen Rationalalt fanctienirt 
werbe, bamit Tpäter die Nation nicht besavouirte, was ohne 
fie geſchehen war, wie dies mit ber Gharte von 1814 ber Fall 
gewefen. Die gefammte periodifche Preffe war in biefem Ops 
pofitionsrufe, welcher in ber That. nur der Ausbrud der allge: 
meinen Öffentlihen Meinung war, einig. Nur bas „Journal 
des debats“ übernahm bie Vertheidigung der Kammer, welde 
ſich gluͤcklich ſchaͤgte, mitten unter fo vielfachen Angriffen irgenb 
eine, wenn aud) nur eine ſolche Stuͤtze gefunden zu haben. 
Gonceffionen wurden von ber einen und von ber andern Seite 
gemacht; und fo kam man endlich dahin, wo wir bie Dinge 
gegenwärtig fehen. Die Kammer, vereint mit ten Artftofras 
ten ber Reflauration, nahm ihren Beiſtand an und gewährte 
ihnen bagegen ben ihrigen. 

a6 „Journal des debats“* arbeitest nun baran, in ber 
neuen Ordnung alle Elemente ber alten, geflürzten zu erhalten; 
bie Kammer, mit allen ihren zahlriichen Greaturen, denen fie 
das Bubdjet preißgegeben hat, vereinigte ihre Bemühungen mit 
den feinigens eine fiegreiche Majorität, bildete fie fi ein, daß 
bie Revolution nichts gewefen als das Schwanken einer Schaufel, 
und daß ihr Zweck erreicht fei, fobald fie den Plat der befiegs 
ten Minorität eingenommen und fich in ihre Beute getheilt habe. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Politiſche und literariſche Gegenwart. 
(Kortfegung aus Nr. 125.) 

Aus dieſem abfcheulichen, aber confequenten Bench: 
men koͤnnen die Liberalen entnehmen, wie mächtig bie größ: 
tem Abfurditäten eindringen können, wenn fie auf ein bes 
ſtimmtes Princip, deſſen man ſich deutlich bewußt iſt, baſirt, 
mit Ausdauer und einer Folgerichtigkeit, die ich hier eine 
Art von negativer Logik nennen möchte, verfolgt werden, 
und befonders die Nothwendigkeit daraus abſtrahlren, mit 
A Beharrlichkeit, aber auf edle Art und zu edlerm 
weck ihre Kräfte zu vereinen, das ihnen gemeinfame Ziel 
Ihres Strebens mit einfachen, Haren, Keiner Misdeutung 
fählgen Worten Öffentlich darzulegen und auf daſſelbe of: 
fen loszugehen. Es kann biefes kein anderes fein, ale „bie 
groͤßt⸗ moͤgliche Steigerung der menfchlihen Intelligenz, die 
groͤßt⸗ moͤgliche Erkennung der Wahrheit in allen Zweigen 
der MWiffenfhaft, und die größtmögliche Verbreitung ber 
erfannten Wahrheit auf alle Stände und alle Nationen“. 
Diefes Streben, eine allgemeinere Cultur zu verbreiten, ſei 
frei von jeder egoiſtiſchen Ruͤckſicht individueller Verhaͤlt⸗ 
niffe, aber ebenfalls ſchonungslos gegen jeden Irrthum, 
jedes Borurtheil, jeden Aberglauben, denn wir wollen bie 
Menfhen nicht Äberreden, fondern Überzeugen. Es fet da⸗ 
bee unſer Auge gerichtet auf bie aufblühende Generation, 
m beren Innern unfere Feinde, die ſchoͤne Mythe des 
Prometheus gleihfam umkehrend, ben göttlichen Funken 
vernichten wollten, und alle unfere Kräfte In unſerm lite: 
rarifchen und buͤrgerlichen Verkehr darauf gerichtet, daß dieſe 
gerettet werde aus den Händen der Schlechtigkeit, der Bis 
goterie, der Beſchraͤnktheit und ber oft ebenfo nachtheili⸗ 
gen Pebanterte. Zeigen wir den von unfern Widerfachern 
getäufhten Aeltern und Freunden diefer Jugend, daß bie 
Gottheit das Streben nad höherer Erkenntniß in ben 
Menfhen gelegt babe wie ben Trieb zur Erhaltung in 
das Thier; daß Ausbildung dieſes von ber Gottheit ges 
pflanzten Keims ihtem Willen nothwendig entſpreche, und 
fie werden um ſo mehr gewonnen werben, wenn fie wahr⸗ 
nehmen, was jene Heuchler aus ihren Kindern gebildet ha⸗ 
den. Wenden wir uns an die Fürften, welche von jener 
Partei ebenſo In Bezug auf uns getäufcht find als bieje- 
nigen eltern, welche ihre Kinder in die Seminarien der 
Jeſuiten ober in die Betſchulen deutfcher Froͤmmler ſchick⸗ 
ten, indem wis ſowol bier als in jedem andern ſchrift⸗ 








ſtelleriſchen Verkehr oder perfönlichen Handeln ſtets einge: 
dent find, daß die Grazien die treuen Begleiter der Mufen 
fein muͤſſen, daß der edle Gedanke des edeln Ausbruds 
behürfe, und daß rohe Sitte auf innere Gemeinheit ſchlle⸗ 
Ben laffe. Es ift ein fo großes Ungluͤck, wenn bie Sprache 
des cultivirten Theils der Nation, deſſen Repräfentanten 
die liberalen Schriftfteller find, nicht richtig verſtanden wird 
von ben Zürften, daß wir jeder Möglichkeit der Misdeu⸗ 
tung forgfam vorbeugen müffen, denn ohne aus entlege⸗ 
nen Perloden Beweiſe zu fchöpfen, lehrt uns bie Geſchichte 
dee neueften Zeit, daß die Trennung bes Könige von ber 
gebildeten Glaffe den Tod Ludwigs XVI., bie ſchwankende 
Lage Ferdinands VIL., die Unficherheit der italtenifchen 
Throne, bie Vertreibung Karls X. herbeiführte, nebſt als 
lem Ungluͤck dieſer Begebenheiten. Es haben unfere Feinde 
diefe philofophifh und hiſtoriſch nothwendige Erſcheinung 
benugt, um den Fuͤrſten darzuftellen, als hätten die libe⸗ 
ralen Scheiftfteller diefe Throne erſchuͤttert, obfchon biefe 
Behauptung ebenfo abfurd ift, als wenn man fagen wollte, 
„daß ein Menſch, welcher dadurch unterging, daß er dem 
Rath feiner Sreunde das Ohr verfchloß, durch feine Freunde 
gefalken fi”. Sie ſtellten demnach das Wort „Liberale 
Partei” als ein Collectivum auf, welches fo ziemlich alle 
Sorten vom Verbrechen infichfaßt, fchrieben jede in Eus 
ropa begangene Unthat dieſen ungluͤcklichen Liberalen zu, 
denen fie die heterogenften Benennungen, als Carbonari, 
Freimaurer, Janſeniſten, Demagogen u. dergl. beilegten, 
voelche Affociationen fie wiederum als bie verfehlebenen Glie⸗ 
der eines Ungeheuers, einer Art von enormen Polypen, 
Zeitgeift genannt, betrachteten. Allee, was verwirrte Mens 
fhen in ganz Europa fasten, thaten und fchrieben, die 


' von Louvel, von Sand begangenen Morde, die confuſen 


Schreiberelen in deutſcher und fremder Sprache, Alles ward 
ben Liberalen aufgeblrdet. Bitten wir baher unfere Fuͤw 
fin, uns ebenfo wenig mit DBerbrechern zu vermengen, 
als es uns einfallen wird, ihnen bie Abfcheulichkeiten 
Karis X., Ferdinands VII. und Miguels beizumeflar. 
Ich glaubte, gerabe in diefen Blättern, too die (rs 
zeugniſſe deutfcher und auslaͤndifcher Literatur dem Publi⸗ 
cum bargeftellt werden, ‚die Pflichten eines liberalen Schrifte 
ſtellers, im eigentlichen Sinne des Worte, hervorheben und 
die Steigerung berfelben durch die Begebenheiten der ges 


genmärtigen Zeit um fo mehr darſtellen zu muͤſſen, als 


erade jetzt gegen bie erſte Pflicht des gebilbeten Mannes, 

befehrend, nicht tobend zu der Nation zu fprechen, Wahrs 
heit mit befonnener Rede in reiner Abſicht, nicht aber 
Lügen in verwirsten Worten zu planmäßigen Zwecken zu 
verbreiten, fo vielfach geflmbigt wird. Es zerfallen bie 
mannichfachen, über bie jegigen Begebenheiten phlloſophi⸗ 
genden ober fie -befchreibenden Schriften‘, außer den wiels 
lich zwedimäßigen, in 2 glei nachtheilige Claſſen, von 
denen bie eine dadurch ſchadet, daß fie die Liberalen Ideen 
mit Fanatismus auffaßt, -die andere aber noch fortfährt, 
die Sache des Abſolutismus auf die gewohnte heimliche 
Weiſe mit Sophiftereien, aber oft nicht ohne Scharffinn, 
za vertheidigen, Unter ben über bie neueften Zeitereig⸗ 
niſſe erſchienenen Werken möchte ich das Werk; 


Frankreich und die legten Bourbonen. Ueberficht der Vor: 
fälle in Frankreich vor 1814— 30. Von Theodor 
Mügge. Berlin, Vereinsbuchhandlung. 1831. 8. 16 Gr. 

lobend herausheben. Es fchildert das Benehmen biefer 

Samilie, oder vielmehr der unter dem Namen ber Bour⸗ 

bonen herrſchenden apoftolifchen Partei feit ber Reſtaura⸗ 

tion im Jahr 1814 mit vieler —* großer Folge⸗ 
richtigkeit, warmem Gefuͤhl fuͤr das Gute und Wahre in 
durchaus edel gehaltenem Styl. Ich ſollte glauben, dieſe 
leidenſchaftsloſe Darlegung unbeſtreitbar vorliegender That⸗ 
ſachen, der mit mathematiſcher Genauigkeit entwickelte Fort⸗ 
gang der ſchaͤndlichen, gegen Volksgluͤck und Cultur gerich⸗ 
teten Plane der Congregation muͤßte auf jeden Unbefan⸗ 
genen tiefen Eindruck machen. Inſofern als der Verfaſſer, 
dem es nur auf Belehrung uͤber die Principe der libera⸗ 
len und apoſtoliſchen Partei ankommt, uͤber die factiſchen 

Ereigniſſe des Juli kurz hinweggeht, ſchließt ſich an das 

erwaͤhnte Buch eine Schrift: | 

Eine Woche aus der Gefchichte von Paris, von dem Ba⸗ 

ron v. 2%... L... Deufh von Friedrich Gleich. 
(Reipzig, Peeters. 1830, Sr. 16. 1Thlr. 4 Gr.) 

worin die Erelgniffe biefer denkwuͤrdigen Epoche und das 
feige, elende, ungefchidte Benehmen ber Dofpaxtei, welche 
in mancher Hinſicht übertrieben, aber im Ganzen doch lei⸗ 
dee wahre gefchilders if. Eben aber weit Briefe, Zeu⸗ 
gen und die Vorfälle ſelbſt unwiderleglich die grenzenlofe 
Unwuͤrdigkeit bes bourbonifchen Hofes darftellen, fo ift es 
um fo Heinlicher, Unwahrheiten einzuflechten und, wie z. B. 


in dem angeblichen Geſpraͤch zwifchen dem Minifier Den 


zonnet und dem Polizeipraͤfecten Mangin, eine Scene aus 
Boͤotien darzuftellen, weiche, wenigſtens ſowie fie erzählt 
wird, um fo unmöglicher iſt, als Mangin ſelbſt fie feinen 
Freunden mitgetheilt haben fol, wo er doch gewiß nicht 
fich ſelbſt ſolche Piattheiten in ben Mund gelegt hat. Noch 
Biel tadelnswerther aber iſt es, daß ber Verfaſſer in dieſer 
für die Gegenwart, unb zwar für eine fehr aufgeregte. Ges 
genwart beſtimmten Schrift empoͤrende Befchuldigungen auf 
fremde Gabinete waͤlzt, dem Fuͤrſten Metternich Schub 
gibt, durch eimen befondern Vertrag Polignac Unterflügung 
derſprochen und alfe Mitſchuldiger des intendirten At- 
tentats geweſen zu ſein, Wellington eines gleichen Verbre⸗ 
chens bezuͤchtigt, mit der, augenſcheinlich zur Aufregung des 


der Verf. die conſtitüͤtionnellen Auſichten Rußlanbs, 


⸗⸗ 


franzoͤſiſchen Nationalgefuihls beigefügten Bemerkung, es 
babe derſelbe den WMjaͤhrigen Beſitz von Calais für ſeinen 
Beiſtand zugeſtanden erhalten, und ſich ſogar nicht entbloͤ⸗ 
bet, den reinen Namen des Königs von Preußen auf ſolch⸗ 
ehrenrührige Art zu erwähnen. Sonberbarerweife ulıbımet 
Leiche 
ſam als: 0b er bafielpe durch das geſpendete Lob beſtechen 
wollte. Wenn auch nicht von Irrthuͤmern, namentlicy 
einer Meberfchägung des perfönlichen Werthes der Dauphin⸗ 
und Herzogin von Berry, auch einer zu großen Anhaͤnglich⸗ 
keit an das Minifterium von Martignac, frei zu fprechen, 
tritt eine andere Schrift: 


Journal de St.-Clond & Cherbourg, par Tihsodor Anne 
(Paris, 1830) 

uns wegen der ımmerfennbaren Stimme der Wahrheit, der 
treuen, redlichen Sefinnung des Verf, erfraslich entargen 
und ſchließt ſich in Hinficht der Zeitfolge an das vorſte⸗ 
bende, ben Hof zu St. Cloud in hoͤchſt defolater Lage 
verlaſſende Werl. Es iſt ein alter Garde du corps, ein 
braver, veblicher, wiſſenſchaftlich nicht ungebildeter Mann, 
welcher, dem König treu ergeben, alle Regierungsfebler den 
Miniftern und Jeſuiten zufchreibt, die er um fo mehe 
haßt, als fie die von ihm verehrte koͤnigl. Kamille um 
die Liebe der Nation betruͤgen. Das Unglüd, weiches bie 
unheilvollen Ordonnanzen herbeiführen muͤſſen, vorausahe 
nend, hört er mit Entfegen den Donner der gegen das 
Volk gerichteten Kanonen, an welchem Kampf Theil zu 
nehmen ein guͤnſtiges Geſchick ihn hindert, da feine mis 
litairiſche Pflicht Ihn in St.= Cloud fefthält. Er erzähle 
die beifpiellofe Ruhe des. Königs während biefes empörens 
ben Kampfes, welche er deſſen völliger Unkenntniß des Go 
ſchehenen zuſchreibt, ſchildert des Siegers von Trocadero 
hoͤchſt flaches, ſchwaͤchliches Benehmen um ſo wahrer, als 
er in ihm den Dauphin ehrt, die ſchmachvolle Abreiſe von 
St.: Cloud, den Leichenconduct des aller Glanzes entbloͤß⸗ 
ten Königsthumes nach Cherbourg, und ‚bie ſchaͤndliche, 
treuloſe Defertion des Hofadels, ber ſich his als echter 
Abkömmling jener miferaben Dolchritter vom Bahr 1792 
bewährt. Es iſt dieſe Schrift ein ergreifendes Gemaͤlde 
der geſunkenen Majeftät, ober viefmehr ein treuks Bild 
ber Nichtigkeit der aͤußern Majeftät, die Feine i 
heit wahrhaft koͤniglich macht, Keine Stimme rief. bie 
abziehenden Bourbonen zuruͤck, die Höflinge waren Ki 
rale geworden, die Jefuiten und Beichtvaͤter uͤberließen das 
koͤnigl. Gewiſſen als ein unfruchtbares, der Bearb 

nicht mehr wuͤrdiges Land, und das ruhigfchweigende, 
ben Laut des Hohns unterdruͤckende Volk zeigte eine Groͤ 
welche zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigt. rein Mann: 
erpräfentirte den gefallenen Ropalismus auf wuͤrdige Art, } 
aber ‚se hatte auch nie dag Gluͤck des Königs, nur fein 
Unglüd getheilt; es war der Marquis von Laroche⸗ Jaque⸗ 
lin, Gemahl der geiſtreichen Witwe des tapfern Lescure, 
Kampfgenoffe bes Helden der Vendee, Hentl de Laroches 
Jaquelin; der Hof der Bourbonen hatte ihn nicht geſehen; 

mit dem verbannten Koͤnig verließ er fein Vaterland. | 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Die politifhen Journale von Paris, 
Beſchluß aus Nr. 128.) 

‚ Ungeachtet früherer, befleser Zeiten und trog ber Ghre 
eines ruͤhmlichern Benehmens in der Revolution, müffen wir ben 
„Tems‘‘ dem „Journal des debats“* an bie Geite fegen. Wie 
biefes fucht ex die Ariſtokratie in bie neue Verfaſſung einzu- 
ſchmuggeln und ihre Privilegien unter den Schutz einer volks⸗ 
thuͤmlichen Charte zu flellen; und wie dieſes ſtoͤßt er die Kam⸗ 
mer von 1850 tn die Ariſtokratie. _ 

Mit gröndlicherer Kenntniß bes Materiellen ber Verwal 
tung, obwol mit gesingerm literarifchen Talent, verlangt er, 
wie diefes, und mit noch größerm Gifer, eine Organifation nach 
englifher Art. Er fpricht bei jeder Gelegenheit eine fouveraine 
Beratung gegen Alles aus, was man Haushalt nennen fann, 
und beweift dadurch eine große Unkenntniß in ber Wiffenfhaft 
ber gefellfgaftlichen Orbnung ;s und wen er damit eine affectirte 
Geringfhägung der „Theorien“ verbindet, fo muß man ihm 

ftehen, daB dies für Den, ber weber Ueberfluß an Wiffen 

at, noch genug Gewiſſen, um mit Ernſt nach bem Wiffen zu 
eben, Außesft bequem ifl. Geboren unter dem Schutze ber 
Oppoſition von 1829, hat er bie Schickſale berfelben getheilt: 
populair, fo lange fie liberal war, durch bie Öffentliche Weis 
nung als eine Speculation bed Ehrgeizes gebrandmarkt, ſobald 
fie zuruͤckzuſchreiten anfing. 

Der „Messager des chambres“, der nur ein Neuigkeits⸗ 


blatt ift und Beinen politifchen Cinfluß genieße, unterftüst gleich. 


falls die ariſtokratiſche Partei. Diefes Blatt rechtfertigt feine 
Achfelträgerei durch ein außerordentlich naives Raifonnements 
bie Pflicht der Preſſe wie jebes guten Bürgers ſei es, fich der 
Majoritaͤt anzuſchließen; da man nun aber ohne wahre ober 
fiat Majorität nicht vegiere, fo folgt hieraus die ſtrenge 

pflichtung für ein Journal, unter allen Umſtaͤnden immer 


 minifteriel zu bleiben. Diefe Schlußfolge Hat eine GEoidenz, bie 


Niemand beftreiten wird. 

Dean kann fi) wol denken, daß alle biefe Nitter der Ari: 
ftofratie nicht die Ungefchicklichkeit haben, fie allein im Kampf 
bioßzuftellen; ihr Sauptlunftgriff beftehbt gegenwärtig barin, 
ihr aus dem Buͤrgerſtande, ber Bourgeoifie, eine Bruſtwehr zu 
bilden. Da bie Rationalgarbe große Friedens: und Drbnungss 
liebe gezeigt bat, fo ftellen fie fih, als glaubten fie biefelbe 
Plänen zugetban, die man unmöglich ausführen kann, ohne ben 

ieden und die Orbnung zu ftören. Die Verftärkung ber Arie 

ofratie durch bie Würgerfchaft und bie Trennung ber letztern 
vom Volke würde nur für fie felbft verberblich werben; furchte 
bare Convulſionen wären unvermeidlih, und ein Vertilgungs- 
* und Raubkrieg der Maſſen wuͤrde ganz Europa unter⸗ 
wuͤhlen. 

Uebrigens darf man in ber Polemik ber Journale bes Wi⸗ 
derſtandes weder tiefe philoſophiſche Ideen noch irgend eine 
fſittliche oder geſchichtliche Theorie ſuchen, welche bie Vergan⸗ 
genbeit mit der Zukunft durdy den Ring ber Gegenwart ver: 

pftes und dies ift es vielleicht, was bie Partei und bie Ins 
terefien, welche fie vertheibigen, auf das unwiderruflichſte zu 
einem gewiffen und nahen Tode verbammit. 

Wenn wir die Zournale der Bewegung bie Revue paſſi⸗ 
zen laſſen, fo müffen wir unfere Xugen zuerfi auf den „Courrier 
francais“ werfen, theil® weil er das ältefle berfelben und nie 
von der Linie abgewichen ift, die er fi vom Anfang vorzeich- 
nnete, theils wegen ber berühmten Schriftfteller, bie häufig feine 
Spalten gefürlt haben. Die Namen biefer Männer find hin- 
laͤnglich, um ben „Courrier‘‘ vor dem Vorwurfe zu rechtferti⸗ 
gen, ben man ihm zuweilen gemacht hat, baß er nad) ber Res 
publif firebe. Wie kann man glauben, baß Namen, bie wir 


- gewohnt find, an der Gpige ber Intelligenz zu erblicken, eine 


Negierungsform verlangen koͤnnten, für welche wahrſcheinlich 
weder Frankreich noch Guropa reif if. Seine unermüblis 
den Anftvengungen, um ein wahreres Repräfentativfgftem 
herbeizufuͤhren, geſundere Anfichten bes Staatshaushaltes in 


bie Verwaltung gu bringen, eine demokratiſche Municipalver⸗ 
faffung zu erhalten, beweiſen nichts, als baß er eine Mo⸗ 
narhie, umgeben von zepublitanifhen Infitus 
tionen, wünfcht. 

Diefe Wuͤnſche, welche die Revolution von 1880 erfüllt, 
bat ber „Courrier“ bereits unter der heuchlerifchen Regierung 
ber Reflauration ausgefprodden. Auch war er ber Gegenſtand 
ber befondern Aufmerkſamkeit unb der beharrlichen Verfolgung 
ber richterlichen Polizei jener Beit. ) 

Der „Courrier‘‘ mußte ſich natärlich unter ben Opponen⸗ 
ten gegen eine Kammer befinden, deren hoͤchſter Ehrgeiz darauf 
gerichtet fiheint, die Reſtauration und ihre Lügen f | ? 
Er war in der That unter ben erften, weiche bie Entwürfe ber 
Doctrinaires entfchleierten und vor ber Öffentlichen Meinung ans 
Hagten. Seitdem bat: er keinen Augenblid gewankt; und foe 
wie dee Tod ober Abfall ihm einige ber Kämpfer entzog, weiche 
unter feinen Fahnen ftritten, hat ee andere nicht weniger Trafte 
volle an Talent und Patriotismus geworben. 

Nichts unterfcheidet von bem „Courrier franrais 8’ 
andere Blätter ber Bewegung: das „Journal de commerce 
und bie „Tribune‘“, Beide ftellen, gleich ihm, ben fortfchreis 
tenben Liberalismus bar. Die „Tribune“ iſt ausgezeichnet durch 
die Eleganz und Gorrectheit, die in ber Abfaffung ihrer Artikel 
herrſcht; das „Journal de commerce“ enthält häufig treffliche 
Zufe e über Gegenftlände ber Verwaltung, beren Berf. Guille⸗ 
m iſt. . ” 
Der „National“ erfchien zuerft in dem Augenblide, wo 
das göttliche Recht fi zum legten Dale mit bem Rechte bes 
Vernunft, d. i. bed Volkes meflen follte. Er trug nicht wenig 
zu bem Siege ber Vollsfache bei. j 

Der Kampf war in ber Art begonnen, baß er einen ent⸗ 
fheidenden Ausgang haben mußte. Abgeſehen von dem Coup 
de main, ber ihn auf einmal enbigte, fo hatten beibe Theile, 
die Regierung und bie Nation, zu beſtimmt ihr Ultimatum ges 
geben, als daß einer von beiden ſich noch hätte zurüdzichen 
tönnen. Entweder mußte das Miniſterium durch die Verweiges 
rung ber Abgaben und in Folge derfeiben buch thätlidhen Wie 
berftand fallen, ober das Volk burch bie materielle Gewalt bes 
fiegt werben. Run liegt aber gegenwärtig bie materielle Ge⸗ 
wait felbft in bee Öffentlichen Meinungs an biefe waren daher 
beide kaͤmpfenden Theile gewiefen. 

Die „Gazette erhob die Standarte bes droit divin, ber 
„National“ das Banner bed Volksrechtes. Cine heftige Polemik 
entfpann ſich zwiſchen biefen beiden WBiättern, bie auf jeber Geite 
beinahe nur burch einen einzigen Dann geführt wurde, durch 
Thiers für den „National“ und Genoube für bie „Gazette, 
Bon beiden Seiten wurde großes Talent aufgeboten, unb man 
tann fagen, baß bie periobifche Preſſe fih nie Höher erhob und 
nie vollfommener ihre Aufgabe löfte, als in biefem Streite. 
Die Entſcheidung, welche diefer bald darauf gefunden, hat bes 
währt, daß von beiden Seiten bie Praris mit ber Theorie vev⸗ 


eint war. 

Wie es fih fügte, daß Thiers fi nad dem Siege eine 
Zeitlang mit Männern verband, weldje von ber Theorie ber 
Revolutionen, bie ex felbft fo trefflich entwidelte, keinen Be⸗ 
griff hatten: dies auszuführen Liegt außerhalb ber Grenzen uns 
ferex Aufgabe. Dee „National“ blieb nur einen Augenblick ber 
ſchwache Behülfe bee Doctrinaires; balb fühlte er, daß dieſer 
Weg nicht der richtige fei. Die Rebaction ging am einen jun⸗ 
gen Schriftſteller über, der durch Lange Opfer für bie Sache 
der Freiheit bereitd ruͤhmlich bekannt war. Durch Armand 
Garrel wird jegt jener jugendlich Träftige Liberalismus repräfens 
tirt, deſſen Vorkaͤmpfer, gleich fremd den biutigen Spaltungen 
ber Republik, den Wohldienereien des Kaifertbums und ben 
Heucheleien ber Reftauration ihre Anfichten nur in bem lebendigen 
Gefühle der Beduͤrfniſſe der Gegenwart ſchoͤpſen, ber fie aus⸗ 
fchließlich angehören. 

Dem „National“ reiht in biefer Beziehung fih an ein 
Blatt, das mitten unter ben Gtärmen ber Julitage geboren 
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wurbe, „Les communes“, Der Zweck dieſes Blattes war har 

ſachlich, die liberalen Ideen unter bem Landvolke zu verbreiten, 
welches im Ganzen benfelben wenig zugethan war, weil es we⸗ 
u von ihnen wußte. Geit der Bereinigung der „Communes“ 
dem „Courrier des sloeteurs“ iſt diefer Plan, der bie Bes 
handlun 


nere Anſpruͤche. 

Bon ber „Revolution de 1880°%, ober dem „Journal des 
inter&ts wlaires“, fagen wis nur ein Wort. Geine Anficht 
tft bie, welche man in England ben Radicalismus nennt, d. b. 
 & verlangt eine volllommene gefellige Gleichheit. Mit jeber 
befichenben Drgantfation befindet es fidy in fortwährenbem Krieges 
feine Rebactoren ſind nicht ohne Fee ehe Kenntniffe 
unb nidyt ohne Talent; aber gerabe daburch, daß fie ben Maß: 
Rab ihrer Anſicht beftändig am bie. vereinzelten Thatſachen legen, 
weldge ber Tag ihnen bietet, bleibt ihr Wiſſen wie ihr Zalent 
obme allen ig, da man in biefer Vereinzelung ihr Syſtem 
wicht überfehen Tann. Go ift bie „Revolution“ fonberbar ges 
nug zugleich bes populaisfte Blatt in Bezug auf feine Lehren, 
und das am wenigften populaire in Bezug anf feine Achtung 
in ber öffentlichen Meinung. 

Der „Globe“ und das „Avenir“ führen ein vollftändigeres 
Syftem durch; fie beſchraͤnken ſich nicht darauf, ihren Theil an 
dem Ginfiuffe ber periobiſchen Preſſe auf ben materiellen Zuftand 
ber Geſeilſchaft, die bürgerliche und politifche Gefengebung zu 
verlangen; fie wollen auch eine moralifche Gefehgebung begruͤn⸗ 
ben, indem fie ben religibſen Glauben organifiren. 

Der „Globe war urfprümglich bekanntlich nicht ſowol 
ein politiſches, als ein pbilofophifdyes und Literarifches Blatt, 
das in Frankreich eine neue Schule der Kritik gründete und zus 


—5 — eine Philoſophie einfuͤhrte, die wir in Bezug auf ihr Ver⸗ 


iß zu den neueren philoſophiſchen Syſtemen die eklektiſche 
nennen tbnnen. Die franzoͤſiſche Jugend ſchloß ſich in Maſſe 
einem Banner an, welches nicht zum Kriege, ſondern auf eine 
Entdeckungsreiſe führte; unb ber „Globe“ leiſtete auf biefe 
MWeife anßerorbentlihhe Dienfte und erwarb ſich eine Achtung, 
bie wenige andere Blätter in Curopa theilten. 

Unmittelbar nach der Julirevolution erneute ber „Globe‘* 
faſt durchaus das Perſonale feiner Redactioy; * Monate lang 
unterhielt er eine reinliberale Oppoſition gegen die Kammer 
und das Minifterium Guizot; darauf ging er noch einmal in 
anbere Hände Aber, und wurde das Drgan ber neuen Lehre des 
Gaint 2 Simon. 

Dieſe Lehre leiht, neben Manchem, was uns als parabor 
erſcheinen muß, fo vielen Ideen das Wort, die notpmendig aus 
bem gegenwärtigen Zuftante unb ber Entwicklung ber Geſell⸗ 
ſchaft hervorgehen und baher in der hat bereitd in dunklerer 
wnausgebilbeterer Form allgemein verbreitet find, daß es nur 
ein Beweis kleinlichſter Kurzfichtigleit wäre, wenn man fi 
bemühen wollte, gegen ihre Exiſtenz länger ein vornehmes Stils 

gen zu beoba Etwas, worauf wir bei biefer Gele 

it alle Freunde ber Wahrheit aufmerkfam machen wollen, 
it, daß in Deutfchlanb vor Gaint: Simon der göttinger Phis 
loſoph Kraufe eine in ihren Grundzügen ſehr ähnliche Lehre aufs 
geftellt und gleichfalls mit Wort und That bewährt bat. 

Wer „Globe“ if als ein täglich erſcheinendes Pamphlet zu 
betrachten, welches bazu beftimmt ift, Ideen in bie Welt zu 


' Ginfluß wieder zu gewinnen. 


Imebr, 
er abgeftorben, und daß jener aͤußerliche Gultus, den er in uns 
feree Mitte noch zur Schau trage, nur ein Automat fet, daß 
ducch fremde Springfedern gehalten und bewegt werbe. _ 

Diefe Stimme, welche fo laut ben Tod eines Koloffes vers 
kuͤndet, der einft bie Welt beberrfchte, Hat inbeffen glühende Geg⸗ 
ner erwedt. Gin Mann von großem Wiſſen und ausgezeichner 
tem Zalent, ber felbfk zur Erbauung feiner Brüder ein Teſta⸗ 
ment gefchrieben und in bemfelben bad Glaubensbekenntniß feis 
ner Religion niedergelegt hat, konnte nicht ohne Schmerz einem 
Feind erbliden, der diefelbe gleich einem verwefenden Leichnam 
mit Küßen trat. Gr hat ſich erhoben und mit mächtiger Stimme 
verkündet, daß das Ghriftenthum wieber geboren werben ſolle. 

De Lamemais begriff, daß man, um einem Zeitalter fi 
verfländlich zu machen, feine Sprache reden muͤſſe; er gab ein 
Sournal heraus: dies ift das „Avenic“, 

Auch begriff er wohl, daß Das, was ben Katholiciemus auf 
ben Punkt gebracht hat, auf welchem wir gegenwärtig ihn fe 
ben, Teine falſche Verbindung mit ber materiellen Gewalt wars 
re feiner Diener nad) ben Reichthämern und Genuͤſſen 

ejer Weit. 

Endlich begriff er, daß die Lehren ber Knechtſchaft ihre . 
Rolle ausgefpieit haben und baß jebe Lehre von jest an auf der 
Freiheit beruhen muß. 

Daher hat er diefe beiben fchönen, fo lange unvereinbaren 
Worte zum Wahlfprudh genommen: Gott und Kreiheis. Das 
ber has er feine Brüder, mit jener Beredtſamkeit, die ihm eis 
gen ift, gebeten, der Gewalt ihre Reichthümer und ihren Schut 
zu laffen unb nichts von ihr gu verlangen, ald Freiheit. Daher 
hat er ihnen verkündet, daß die mächtigfte Waffe in biefer Zeit 
bie Wiffenfchaft ift, und bag man biefe mit dem Glauben, vom 
dem fie ſich losgeriffen, vereinigen muͤſſe. 

Der Zwed des „Avenir‘ ift demnach zupörberfi von ber 
Regierung volllommene Freiheit bes Cultus und bes Int 
tes zu erhaltens fobann bie Geiftlichkeit zu vermögen, bie Ane 
nahme jedes Gtaatögehaltes abzulehnen und endlich burch die 
Armuth und bie Lehrfreiheit dem Katholicidmus feinen alten 
Dos „Avenir“ erklaͤrt ſich für 
bie Sache bed Volles und der Freiheit im ihrer weiteſten Auße 
behnung, es fpricht unverhohlen feine Theilnahme für bie Juli⸗ 
revolution, für Belgien, für Polen, für Irland aus, und wie 
muͤſſen geftehen, baß ber Katholicismus nie auf g unb 
reinere Weiſe vertheidigt worden ift. 

Iſt aber audy die Hoffnung be Eamennais’ gegrändet? 
Herrſcht ein Glaube 2 Mal in der Welt? Iſt der Katholichte 
mus vereinbar mit der Form und den Bitten der modernen Ges 
ſellſchaft? Wird es möglich fein, feine Priefter zu ber Eutfas 
gung, bie de Lamennais fobert, gu vermögen? Und würbe bez 
Katholiciemus nicht, wenn ex fiegte, die Freiheit aufs Meue 
serftören, bie ihm neues Leben geben foll ? 

Nur die Zeit kann diefe Fragen beantworten. 178. 
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Sonnabend, 





Politifhe und kiterarifche Gegenwart. 
(Zortfehung aus Ar. 126.) 

UUnter den in ber offenbaren Abſicht, bee Sache bes 
Ariſtokratismus und Abfolutismus zu huldigen, die llbera⸗ 
ben Ideen der Snconfequenz zu beichuldigen und durch eine 
Zufammenftellung wahrer und entftellter gefshichtlichen Be⸗ 
gebenheiten, ſowie durch kuͤnſtliche Discuffion ſtaatsrecht⸗ 
licher Verhaͤltniſſe die Meinung uͤber Gegenſtaͤnde irrezu⸗ 
leiten, wo der einfache natuͤrliche Sinn nicht begreift, wie 
ein Zweifel daruͤber obwalten koͤnne, verfaßten Schriften 
hebe ich beſonders | 
Die franzöfifche Revolution von 1830; hiſtoriſch und finate: 

rechtlich beleuchtet in ihren Urfachen, ihrem Verlaufe 

und ihren wahrfcheinlichen Folgen (Berlin, Dümmier, 

1831, gr. 8., 1 Thlr. 12 Gr.) | 
heraus, deren Zweck in ber Vorrede dahin ausgefprochen 
it, daß der Verf. ſich nicht an bie unverbefferlichen Li⸗ 
beralen, fondern an Diejenigen, welche buch perfide Rela⸗ 
tionen getäufcht wären, welche er denmach als verirete 
Scäflein wieder auf den rechten Weg zu leiten denkt, 
- wenden wolle. Es kann hier der Ort nicht fein, ein weit 
laͤnfiges Werk in .allen feinen Theilen zu widerlegen, wel 
ches nothwendig nur hoͤchſt oberflächlich gefchehen müßte, 
weshalb ich mich begnüge, Dasjenige vorzugsweiſe zu er 
oͤrtern, was bie Vertheidigung Karls X. betrifft, und zwar 
um fo mehr als das daruͤber Sefagte die Anfichten enthält, 
welche eine gewiſſe, der Ariſtokratie faſt mehr noch als 
bem Abfolutismus ergebene Claſſe darüber nicht ſowol 
hegt, ald vielmehr zu verbreiten fucht. In dieſer Hinficht 
enthält das erwähnte Buch Kolgendes: Nachdem der Verf. 
die Entitehung der conftitutionnellen Charte im Jahr 1814 
dargeftellt und gezeigt hat, wie Ludwig XVII. den Vor⸗ 
ſchlag eines vom Senat ausgegangenen Conftitutionsent- 
wurfs, in welchem erklärt wurde: „das feanzöfifche Volk 
berufe freiwillig anf den Thron Stanislaus Ludwig 
Zavier, Bruder des legten Könige”, durch eine aus St.⸗ 
Duen am 2. Mai 1814 erlaffene Proclamation rejicirt 
und dadurch, daß er fich in diefer „Won Gottes Gnaden 
König von Frankreich und Navarra nennt, auch biefen Er: 
laß aus dem 19. Jahre feiner Regierung batirte, hinlaͤng⸗ 
ich deutlich bargethan habe, daß er bie Krone nicht als 
ein Geſchenk bes Volks, fondern, vermöge des göttlichen 
Geſetzes der Legitimitaͤt, als ein von feinem Bruder Lud⸗ 


- 


wig XVI. auf deſſen Sohn Ludwig XVIL, und von bies 
fem auf ihn felbft übergegangenes Erbtheil in Beſitz neh⸗ 
me”, geht berfelbe zu dee Charte felhft über. Der Eins 
gang biefer Charte beweife ebenfalls, daß Ludwig XVIII. 


darin keineswegs einen Contract zwiſchen fich und der Nas 


tion, fondern eine freie Ausuͤbung feiner Eöniglichen, ihn 
von Gott vertiehenen Machtvollkommenheit ſah, und diefe 
Zurädführung ‚auf die Entftehungsart der Charte ſei bes 
ſonders deshalb wichtig, weil man in benjenigen Källen, 
wo Zweifel Über ihre Auslegung entftänden, auf die muths 
maßliche Willensmeinung des Verleihers recurriren muͤſſe. 
Uebrigens mar bie Charte in mehrfacher Hinficht fo feh⸗ 
lechaft, daß Frankreich nach berfelben unmöglich regiert 
werden konnte, fowie das Verfprechen, bie Mevolution zu 
vergefien ebenfalls unmöglich war, denn die Bourbons 
konnten den Schuldigen aus nöthigen Rüdfichten wol Bes. 
gnadigung, unmöglic aber Vergeſſenheit zufagen, Jedoch 
feibft die Charte als bindend für Karl X. betrachtet, ſo 
ftand ihm, nad Art. 14 derfelben, das Recht zu, feine 
Minifter zu wählen, und er übte bei Ernennung des Mi⸗ 
nifteriums Polignac diefes ihm zuftehende Recht aus, und 
die Deputirtenkammer brach durch die aufrührerifche Adreffe: 
vom 18. März 1830 den auf die Charte geleifteten Eid, 
indem fie den König an ber freien Ausuͤbung feiner Rechte 
hinderte. Es blieb Karl X. nur die Wahl, entweder der: 
Kammer nachzugeben, db. b. die Miniſter zu entlaffen und: 
biefe Stellen mit Liberalen zu befegen, ober fi eine Mas, 
jorität in einer neuen Kammer zu verfchaffen. Das Erfte: 
konnte er nicht, denn fein geleifteter Eid legte ihm nicht 
nur die Pflicht auf, die Charte zu ſchuͤtzen, fondern aud) 
1) die Eatholifhe Religion- aufcechtzuerhalten, wie Clod⸗ 
wig es gethanz 2) allen Unterthbanen Recht und 
Gerechtigkeit zu gewaͤhren, und er hatte bie gegruͤmdetſte 


- Urfache, zu befürchten, baß bdiefes von einem liberalen Dis: 


nifterium nicht gefchehen würde, wie bean auch nach ers 
langtem Sieg bie liberale Partei ſogleich 1) aufhörte, bie 
Eatholifche Religion als Staatsreligion zu betrachten, 2) 


die Rechte von 04 Pairs annullirte und die Eimigrantens 


entfchädigung antaſtete. Daher wählte er, gemäß ſeinem 
Eid, der ihm die Verpflichtung auferlegte, bie katholiſche 
Religion nad) Clodwigs Beiſpiel zu ehren, den zweiten 
Ausroeg, fih in einer neuen Kammer bee Majorität zu vers 
fihern, und erließ bie bekannten Drbonnangen in ber für 
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Weberzeugung,, daß die Charte ihm das Recht dazu 
3. indem ſie ihm, zufolge Art. 14, die Befugniß zu⸗ 
ſprach, „die zur Voilziehung der Geſetze und zur Sicher⸗ 
heit des Staats noͤthigen Verfugungen und Verordnungen 
zu erlaffen“. „Sefegt dem Kalt, es habe Karl X, ſich fiber 
die Ausdehnung der ihm vermöge dee Charte zuflchenden 
Hechte geirrt. und «der Aufftand gegen ihn ſei rechtmaͤßig 
gewefen, fo fiel doch, nachdem der entmuthigte Greis, wel: 
cher Seinen Bürgerkrieg hervorrufen wollte, bie Ordonnan⸗ 
zen zuruͤckknahm, ein liberales Minifterium waͤhlte, felbft, 
nebſt feinem Sohne, die Krone nieberlegte, aller und jeber 

Grund weg, die Empörung fortzufegen und durch die Aus: 

ſchlleßung ded Duc de Bordeaur zu vereiwigen”. 

Diefes find die treulich ausgezogenen Gründe, welche 

im erwähnten Buch ſowie in mehren andern Schriften 

aufgeſtellt werden, um Karl X. zu entſchuldigen, dad Bes 
‚ nehmen ber Sranzofen zu verdammen und bie echte bes 
Herzogs von Bordeauxr zu vertheidigen, welche um fa geheis 
ligter wären, als ein Attentat gegen das von Gott aus: 
Ueßende Regentenrecht ein Frevel gegen den göttlichen 
Willen ſei, indem überhaupt alles revolutionnaire Unglück 
daher ſtamme, weil man das Souverainetaͤtsrecht als goͤtt⸗ 
liche Einrichtung zu betrachten aufhoͤre. Hierauf lleße 

ſich nun wol offenbar erwidern, daß es ſowol in mora⸗ 

lifcher als juriſtiſcher Hinſicht allerdings ſehr uͤbel iſt, wenn 

eine Conſtitution nicht als ein gegenſeitiger freiwilliger 

Contract, welcher die Bedingungen enthaͤlt, unter welchen 

der Regent von ber Nation die Krone empfängt; fondern 

als ein aus Machtuolllommenheit gegebenes Geſchenk be: 

trachtet wird, wodurch fie juriftifh aus der Meihe ber 

Gontraste, ausgebrüdt durch die Worte do ut des (ich 

gebe, damit auch Du geben müͤſſeſt), in die Glaffe der 
Schenkungen fält, welche ihrer Natur nach in ſtreiti⸗ 
gen Fällen zu Gunften des Geber zu commentiren find, 
Es ift dieſes um fo nachtheiliger, als ein junger, durch 

angeborenen oder anerzogenen Hang zum Despotismus ges 
neigter Fuͤrſt feine Stellung zur Nation nothwendig vers 
Eennen und bei jeder Differenz mit den Volksrepraͤſen⸗ 
tanten in biefen nur Undankbare fehen muß, welche bie 
ihnen durch freiwillige Limitirung der Eönigl. Macht ers 
geigte Wohlthat nicht gehärig erkennen, wodurch er nur 
zu fehe zu dem Verſuch angerelzt wird, dieſe ihm widrige 
Schenkung zu revociren. Ebenſo fchlimm iſt es, wenn 
zu der Zeit, wo diefe Webereinkunft, fie möge Contract 
oder Schenkung heißen, getroffen wurde, einer der beiben 
Theile ſich nicht im Außerlich freien Zuſtande befand, wo: 
duch von allen ſervilen Schriftftellern die mannichfachen 
Eidhrüche von Ludwig XVL, Ferdinand VI, Miguel u. 
f. w. fo beredtſam enefchuldigt und fogar in Tugenden 
umgewandelt wurden, welcher Fall jedoch vor Allem notos 
sifh in Frankreich fintthatte, wo die Charte in einem 
Moment ertheilt wurbe, als das Land von feindlichen Ars 
meen befegt war, bie offenbar nicht fehr für bie Sache 
bee franz. Nation enthufiasmirt und wenig zugänglich 
fie liberale Ideen maren. Dennoch. hatte bie ertheilte 
Charte entweder gar keinen Zweck, ober den ihr doch 
nothwendig zus fuppebitisenben, „es folle durch ſelbigt, ihre 


einzelnen Artifel mochten mehr ober wenigge Bas fein, ber 
Nation ein Nugen erwachfen”, und ber Applaus, mit bem 
biefelde aufgenommen wurde, ſowie ‚der Umſtand, daß bei 
dem Sturm der Tuilerien, im Augenblid der hoͤchſten 
Aufregung, die Buͤſte Ludwigs XVIIL, als des Verlei⸗ 
hers der Eharte, verfchont und nur mit einem Schleier 
verhuͤllt wurde: biefes Altes beweiſt, daß die franz. Nas 
tion Ludwig XVII. bei Extheilung der Charte eine wohl⸗ 
wollende Abficht beimaß. Weis entfernt, die Charte für 
ein Meifterftüd einer auf Erfahrung begründeten flante: 
rechtlichen Weisheit zu halten, fo ift alfo doch Mar, fie 
foltte, ihrer Beſtimmung nad), keine societas leonina, d. h. 
feine Lömwenverbinbung (ein aus ber befannten Zabel ber 
unrechtmäßigen Beutevertheilung bed Löwen in die Ju⸗ 
riöprudenz aufgenonnmener Ausdruck), wo aller Mugen bem 
einen, aller Machtheil dem andern heil zufällt, fondern, 
wenn auch nicht, was fie eigentlich fein follte, ein von 
beiden Theilen weislich überbachter, biscutirter und mit 
beiderfeitiger freien Zuſtimmung wohlbebächtig verabredeter 
und gefchloflener Contract, doch allermindeſtens eine wohl⸗ 
meinende Schenkung, eine Art von milber Gtiftung fein, 
wo ben ber Nation wenigftens die Beruͤckſichtigungen zu 
ſtatten kommen müßten, welche bie Geſetze für pias 
causas (fronmne Stiftungen) unb personas miserabiles 
(erbarmungswürbige Perfonen), welches fie nach Dem, was 
ihr bevorftand, im elgentlichften Sinne bes Worte war, 
feftitellen. Ueberhaupt aber lehrt bie juriftifche und abml⸗ 
niftrative Praxis unleugbar, daß ein Contract, Receß ober 
eine fonftige Uebereinkunft zwar bie Befugniſſe zweier ge 
trennten Perfonen für ein beſtimmtes Gefchäft Mar und bes 
ſtimmt feflftellen, fchwerer ſchon die mannichfachen Verbind⸗ 
lichkeiten, welche eine dauernde Gemeinfchaft, wie Miete, 
Pacht u. ſ. w. beiden Intereſſenten auferlegt, umfaſſen, 
ganz unmöglich aber die unendlich vielen“ Beziehungen eis 
nes gerneinfchaftlichen Lebens in den ſtets mwechfeinden Ver 
fleytungen des Dafeins aufzählen koͤnne. Welcher Gone 
tsact vermag. die Pflichten einer Ehe, die Verbindlichkeiten 
zwifchen Aeltern und Kindern vorzufchreiben, wenn es der 
denkende Geift und das fühlende Herz nicht thun ? Ein 
Contract kann beflimmen, unter welchen Werhättnifien eine 
Ehe geloͤſt, durch welche Rechtsform das Eigenthum des 
Kinder den Händen eines verſchwenderiſchen Waters em 
riſſen werden fol, aber unmöglich eine Norm, wie Kam 
llengluͤck zu ficyern ſei, aufftellen, und das Naͤmliche gilt 
bon ‚fine — — im Pre Staatsleben. Wenn 
einer (Ehe beide en den verſchlofſenen Ehecon⸗ 
tract aus den Schraͤnken holen, um ihre reſpectiven echte 
abzuwaͤgen, kann ber Richter ſchwerlich etwas 
thun, als die in ihrem innen Weſen fchon fackifch aufs 
gelöfte Ehe legal zu trennen. Ebenfo traurig iſt es um 
eisen Staat beſtellt, wenn Regent und Unterthanen um 
einen Artikel der Gonftitutionsacte fich. fireiten. Als im 
Jaht 1813 der König von Preußen ſeine Unterthanen 
auffeberte, als er alle intellectuellen und phyſiſchen Kräfte 
bed Bandes herbeirief, als er Dpfer an Leben, Gelb, 
Grundeigentdum verlangte, wen wäre auch nur auf bie 
entferntefte Weiſe in den Sinn gefommen, aus alten Us 
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kunden ergruͤbeln zu rollen, mit melden Rechten bie Mark 
Brandenburg im Jahr 1417, das Königreich Preußen im 
Jahr 1611 an das Haus Hohenzollen kam? Es war 
gerade der ſcharfe Gegenfag von der Stimmung Frank 
reiche gegen bie Bourbonen. Alles wurde dem Könige vom 
Preußen in einer Beit gegeben, wo wegen bed Dranges 
ber Lage Iwangsmittel unmöglich warm; es wurde geges 
ben, nicht weil man glaubte, es fei zuläffig, dem Könige 
Liebe zur Nation beizumeſſen, fondern weil bie abfolute 
Gewißheit, daß ber König nur für fein Volk Lebe, in eis 
nes Jeden Herzen lebendig eingegraben war. Wenn‘ man 
daher da6 Benehmen Preußens lobt, wenn man es na⸗ 
türlich findet, daß, als neuerlich der König an einem ges 
brochenen Fuß krank barniederlag, bie ganze Stadt Berlin 
einer ängftlich beforgten Familie glih, fo ſei man auch 
umgekehrt billig und begreife, daß aus gleichem Gefuͤhl 
die Franzoſen einem Kürten, von dem fie ſich gehaßt 
mußten, Alles verfagten, daß fie Darbringung von Kräf: 
tm und Geld ‚verweigerten, weil die Regierung Beides 


feindlich gegen fie felbft ammenden wuͤrde. 
ich gegen ſi ſ a Beſchtuß folgt.) 





Betrachtungen über Gemeindeverfaſſung und Gewerbewe⸗ 
fen, mit befonderer Beziehung auf Balen, von 9. 
Beisler. Augsburg, Wolf. 1831. 8. 1 Thlr. 


Ein furchtbarer Gegner unferer modernen Verfaſſungen, 
furchtbarer ale ein Dugend ee ge und Gtubenmweife 
von ber biftorifhen Schule, tritt mit Waffen, bie etwas gefaͤhr⸗ 
licher find als logiſche Schluͤſſe, in die Schranken. In einem 
conftitutionnellen Lande, in welchem ein großer Theil ber Fode⸗ 
zungen, weldge die Öffentliche Meinung ober, was gleich viel tft, 
bie allgemeine Volksſtimme in unfern Tagen an die Staats⸗ 
verwaltungen macht, bereits erfüllt ift, und die Erfüllung ber 
uͤbrigen in einer vielleicht nicht mehr fernen Zukunft zu erwar⸗ 
ten ſteht, erklärt ein Öffentlicher Beamter, ber in feiner Stel⸗ 
lung, als Mitglied einer der höhern Verwaltungsbehdrben, viel- 
feitige @elegenheit gehabt hat, ſich ein gediegenes, gründliches 
Urtheil zu bilden, ſich beinahe ohne Ausnahme gegen alle jene 
Foderungen: gegen Repräfentativverfaffungen, wie man fie bie: 
der verlangt hat, gegen Semeindenesfaffungen, wie man fie als 
Vorbereitung und Grundlage der NRepräfentativverfaffungen em⸗ 
pfiehit, und endlich gegen bie Gewerbefreiheig, welche man als 
nothwendige Bebingung einer freien Gemeinde, wie eines freien 
Staates zu betrachten gewohnt ft. 

Hr. Beisler iſt Fein Inechtifcher Herrendiener, wie manche 
unferer liberalen Ciferer ihm vielleicht ohne Bedenken vorwer⸗ 
fen werben; er will keine Sklaverei, er will Kreiheit, nur eine 
praktiſch mögliche und nicht ben Befreiten ſelbſt nachtheilige und 
verberbliche Freiheit. Als verderblich erfcheint ihm aber zuförs 
dert eine Repräfentativverfaffung, in weicher nicht die wahren 
Intereſſen des Landes, fondern falſche, eingebilbete zepräfentirt 
werben. Um bie wahren Intereſſen eines Landes zu erkennen, 
End vor allem Intelligenz, Bildung und Kenntniffe erfoderlich; 
und wenn in einer Verfaſſung jene Intereſſen vertreten werben 
folen, kann bies daher vernünftigerweife nur durch bie Intellis 
genz, die geiflige Bildung und die wiffenfchaftlichen Kenntniffe 
bes Landes geſchehen. Gerade dieſe Gigenfchaften find es aber, 
nah denen man in unfern mobernen Repräfentationen zulett 
ober vielmehe gar nicht fragt. Bat Jemand eine Hufe Landes 
ober ein Haus, ober an andern Orten auch nur einen vollen 
Beutel Seid, fo ift er volllommen befähigt, die Intereflen bes 
Sandes zu vepräfentiren; übrigens mag er dumm fein wie Bobs 
nenſtroh, und unwiſſend und roh wie das liebe Wich, in beffen 


Magiſtrat; b) einen gefehgebenben Körper, genannt 


Seſellſchaft er vielleicht ledt. Ser ‘aber Beine Hafe Landes, 
kein Haus ober feinen Geldſack befist, mag an Weisheit Ser 
trates und an Bildung und Kenntniffen die Bebildeten und Gee 
leprten aller Jahrhunderte übertzeffen: odi profenum valgus 
et arceol Ghriftus fagt zwar, es fei ſchwerer, daß ein Kae 
meel durch ein Nadeldhr, als ein Heicher in das Himmelreich 
eingebe; darin liegt aber eben bes Unterfchieb zwifchen bem Him 
melreiche und unfern Deputirtenfammern, Gtändeverfammlups 
gen und Landtagen: in biefe dürfen nur "Reiche eingehen. 
Sollte aber nicht auch hierin, wenigfkens großentheils, ven 
Grund Liegen, weshalb ber Zuftand, in welchem fich, ungeachtet 
aller Deputistenlammern, Gtändeverfammiungen und Landtage, 
bie europäifche Geſellſchaft befindet, immer noch fehr weit von 
he, ealfernt ent 
„Der reihe Shelmann’', Beisier, „ben feine Erziehung 
beftimmt, bie Blüten eines genußreichen Sehens gu — — den 
Prieſter, der ſich mit dem Reiche dieſer Welt nicht befaffen fol, 
der Landbauer, der Kaufmann, deren tägliche Beſchaͤftigung mit 
dem Studium ber Gefepgebung unverträglich ift: alle diefe find 
berufen; aber dem Manne, welder fein ga Leben der Wiſ⸗ 
fenfchaft gewidmet bat, weldyer durch bas trauen beö Lan⸗ 
desherrn berufen ift, welcher allein ihre Wirkung, ihrem gana 
gen Umfange nach, zu beurtheilen, allein ihre Güte ober ihre: 
Mängel zu würdigen vermag, ibm bleiben die Thüren der es 
präfentantenhalle verſchloſſen, wenn ex nicht zufällig jene übris 
n Qualitäten befigt, weiche das Gefeh von einem Geſetgeber 
odert. Man hat es für das Wohl des Staates bebenklich 
halten, einen Staatögenoffen ohne vorgängige Lehrjahre, 38 
lenarbeit und Meiſterprobe einen Schub machen zu Jaffen. Dass 
felbe Individuum, welches feine Kräfte nicht im Schuhmachen 
verſuchen darf, darf Gefege machen. helfen, wenn ihm heute 
ober morgen eine Erbſchaft gufällt, welche dem erfoberlichen 
Steuerfimplum entfpritt”. Daß Hr. Beisler feinerfeits u 
den zur Geſetzgebung Befaͤhigten, wie es fiheint, nur bie 
amten verfieht, Tann man dem Beamten verzeiben. Dürfen 
wir an die Stelle des Staatsbeamten überhaupt jeden wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Dann ſetzen, fo find wir mit feiner Anfı 
vollkommen einverftanden. Aber wie? man foll body a 
etwa eigne Prüfungscommifjionen für Bollsrepräfentanten nie⸗ 
derfegen? Dann fiele ja die ganze Repräfentation in fich felbf 
sufammen, ba bie Entfcheidung ber Zuläffigteit am Gnde b 
aur in bie Hände der Regierung gelegt würde? IR aud gar 
nicht noͤthig. So gut man weiß, wo man fich bie beiten Schuhe 
machen laſſen kann, ohne felbft Schuhmacher zu fein, würbe 
man wol auch bie beften Gefesfabrifanten herausfinden, wenn 
nur bier nicht bie fonderbare Beſchraͤnkung auferlegt würde, 
daß man fie fuchen muß, wo eben keine, ober body nur wenige, - 
zu finden find. Kurz, man fielle bie Foderungen des Reich⸗ 
thums, der Wohlhabenheit, bee Anfäffigkeit nur an bie Wähler 
und erlaffe biefelben den Waͤhlbaren; fo, wir find davon üben 
zeugt, wirb man bald, auch in Deutichland, Kammerk 
mit denen felbft Hr. Beisler zufrieden fein würde. 


eutſchen Staaten, bie 
mit ihrem Bauweſen ſich etwas mehr beeilt haben, iſt bie preu⸗ 
ßiſche Staͤdteordnung nachgeahmt unb auf berfelben weiter ges 
baut worden. Die Grundzuͤge dieſer Staͤdte ober Gemeinde 
orbnung, wie wir fie in Preußen und Baiern finden, find, nach 
Beisler: „1) Gelbfländige Verwaltung des gefammten Gemeinde⸗ 
weſens durch von ben Bürgern aus ihrer Mitte gewählte "es 
amte, unb zwar durch a) eine vollziehenbe ——— genannt. 
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deputicte ober Stadtverordaete, weiche zugleich bie Controle ber 
Gemelndeverwaltung und die Repräfentation der Bürgerihaft 
Biden. 2) uebertragung ber Polizeiverwaltung an die Magis 
rate, in ber Eigenſchaft als Megierungsbeamte. 8) Eine die 
Magifirate beauffichtigende und die Hoheitsrechte ded Staates 
wahrende Behörde, in Baiern Gtabtcommiffaire, in Preußen 
Sondräthe, beide mit einem mehr ober minder unbeflimmten, 
geößtentheils negativen Wirkungskreiſe“. 
An allen biefen Einrichtungen hat Hr. Beisler große und 
tfiche Ausflellungen ga machen, denen wir indeſſen, aufs 
tig geftanden, bei weiten weniger zuflimmen als feinem 
Zadel unferer bisherigen Repräfentativverfaffungen. Redlicher 
Wille und auf praktiſche Erfahrung geftüste Einſicht ift auch 
hier unverkennbar; aber im Allgemeinen erfheint uns Beisler 
gecabe durch dieſe, nothwendig einfeitige, Erfahrung irtegeleis 
tet. Was in Augsburg wahr fein kann, wie z. B. was über 
die Srwedung bes veligidfen Fanatismus durch das Gemeinder 
edict gefagt wird, brauche deshalb nicht an andern Orten wahr 
zu fein. Und davon, daß das bemokratifche Slement des Staͤd⸗ 


telebens , wie men fürchtet, bem Staatszwecke oder dem mo⸗ 
nardhifchen Principe feindlich entgegentweten koͤnne, feheint body 


ſelbſt Augsburg bisher noch kein Beiſpiel gegeben zu haben, 
wenn man nicht eben bie von Beisler gerägte „Ichamlofe Vers 
figfeuberung” des Gemeindevermoͤgens in Feſten und Euftbarkeis 
ten zu Ehren des Monarchen als folches anfehen will. 

Neben der unbefugten Ausdehnung des an einem einzelnen 
Punkte Begrünbeten auf das Ganze hat ohne Zweifel den groͤß⸗ 
ten Antheil an ben ierigen Wolgerungen, welche Beisſsler aus an 
ſich eictigen Thatſachen zieht, das Worurtheil des Beamten, 
welches überall nur durch Gtaatebeamte bie Staatszwecke ers 
zeichen zu Tönnen glaubt. So mag «8 3. B. wahr fein, daß 
Me Polizeiverwaltung, wo fle aus ben Händen von eignen durch 
den Staat befoldeten Behoͤrden in jene ber. fräbtifchen Magi⸗ 
ſtrate übergegangen ift, Loftfpieliger : geworben ſei; aber baß fie 
zugleich fchlechter geworben wäre, wie Beißler behauptet, duͤrf⸗ 
ten vielleicht feldft in Augsburg nur Wenige zugeben. Vielmehr 
haben wir nirgends in Baiern Hagen über bie Polizeiverwal⸗ 
fung gehört, außer in Muͤnchen, wo- fie nicht ſtaͤdtiſch ift; 
und was namentlich bie von Beitler beſonders angeführte Zus 
nahme ber Unfittlichkeit betrifft, bie ben ftäbtifchen Polizeivers 
waltungen zur kaſt fiele, fo wollen wir bagegen nur an ben 
Hart genug in die Augen fpringenden Umſtand erinnern, daß in 


Münden, unter der Aufſicht koͤniglicher Peltzei, beinahe ebenfo 


viele De 0a bi; geboren 3. Se Dal © weit 
at es Denn est noch Feine iſche Polizei gebracht. 
’ (de Beſchlus folgt.) j polizei gebrach 





Kleine Wuͤnſche fuͤr Biographen. 


Martial erzaͤhlt feinen Leſern, daß er unter dem Wilbpret 
ben Hafen und unter bem Geflügel ben Krammetévogel am 
lebten fpeife. Der Mann muß ohne Zweifel fih groß und 
gihctich gefühlt haben, weil ex überzeugt war, es werde feine 
Sefer eine ſoiche Notiz interefficen; und ba er allerdings ein 
ſehr ausge etee Dichter war, fo wollen wir es ihm n'cht 
blos en, fondern ihn loben, daß er uns von feinem guten 
Geſchmack aud in biefer Hinficht den Beweis gibt. Weherhaupt 
moͤchte wol das bloße Wort „Beichmad“ (ſowie gustus, gott, 
ete.), wegen feiner vielfeitigen natürlichen und metapborifchen 
Bedeutung, einer nähern Unterfuchung werth fein, bie jeboch 
jeder Leſer ſelbſt anftellen Tann, fobalb er Luft bazu bat. Aber 
eben um biefer Beteutfamteit willen iſt die Sache nicht ganz 
unwichtig, unb ich würde in bee Welt nichts dagegen haben, 
wenn man uns mit Sicherheit erzählten Tönnte, was Shakſpeare 
und keſſing, Schiller und Jean Paul am liebften gefpeift und 
geteunten haben. Der Deutfche verfteht ſich bekanntlich auch. 


| 


auf 1 ettons recht gut, und wenn er dergleithen Merfkänbuiß 
yur wit ber gehörigen Ironie zu burchdringen weiß, fe ik 
nichts Erhebliches dagegen einzuwenden. 

Roc anziehender find die Kragen: welche Farbe liebt der 
noch lebende oder bereitd felige, vortrefflihe Mann am meiſten 
für feine Kleider? für fein Arbeits: und Gefellfhaftszinmer ? 
Bis zu welchen Grade des Raͤaumur'ſchen Thermometers lieh 
er die Zimmerwaͤrme treiben? Gorgte er auch gehörig für 
kuͤnſtliche Wohlgeruͤche? Genoß er huͤbſch die ftille Freude der 
Abenbbämnierung? Oder ließ ee — ich will Beſſereß von ihm 
hoffen — gleich beim erften Einbrechen des Zwielichts bie Wachs⸗ 
oder gar Talglichter anzünden? Oder erflärte ex fi für den 
Lampenfchein? Genoß er aber die Dämmerung, fo frage ide 
ferner, wie? Still meditirend, ober im traulichen Geſpraͤch? 
Oder ließ er fih etwas vorfingen? u. ſ. w. u. f.w. Dex gute 
Biograph verſteht mich fehr Beil der ordinaire lächelt dabei 
und weiß nicht, wie er daran if. Er erzählt und wiederho⸗ 
Ventlih mit ungebeuerm Aufheben, ber Gelige fei ein überaus 
nusbarer und vortrefflicher Dann geweſen, der fih die Hochach⸗ 
tung feiner Vorgeſezten und Gollegen in nicht geringem Grabe 
erworben habe, wobei als Beleg einige Belobungsſchreiben von 
Geheimraͤthen, Generalfuperintendenten u. f. mw. mitabgebrucdt 
werben koͤnnen. Das ift nun Alles recht loͤblich, aber wahrs 
haft intereffant wird es nur dann, wenn .wie bie genauefle 
Zeichnung bed hochgeachteten Mannes und wenigflens bie Skiz⸗ 
zen.der Hochachtenden dazu befommen. Wie bie aber. 
gewöhnlich mitgetheilt wird, erreat fie nur Gaͤhnen, und bie 
Nedendarten der gewöhnlichen Biographen gleichen überhaupt 
alten, abgelegten Oberröden, deren Faͤden man zählen Tann, 
weshalb man fie Lieber fobalb als möglich wegſchaffen ſollte. 
Der Vergleich, ich‘ weiß es, ift gar widrig, aber ex paßt, lei⸗ 
ber; doch geben zum Sluͤcke bie beſſern Biographen Troſt, an 
denen es doch auch durchaus nicht fehlt. 180, 
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Politifche und Titerarifche Gegenwart. 
" u Befchluß aus Nr. 127.) 

Es war der empoͤrte Unwille Frankreichs bei der Er⸗ 
nenmung bed Fuͤrſten Polignac kein Beweis, daß man 
mit dem Koͤnige uͤber die Ausdehnung des 14. Artikels 
ber Gharte disputiren wollen, ſondern es war diejenige 
Empoͤrung des Gemuͤths, welche nothwendig entſtehen 
mußte, als nunmehr das laͤngſt Gefuͤrchtete, kuͤrzlich im⸗ 
mer deutlicher Geahnete, daß naͤmlich die Regierung ber 
Unwiſſenheit, ber Bigoterie und der niedrigſten Seibſtſu 
als einem Goͤtzen huldige, dem ſie die Cultur, die Fi 
und den Wohlfiand des Landes zum Opfer bringen wolle, 
In Horer Evidenz vor Augen lag. Die Gründe, welche 
angeführt werden, um das Recht des Koͤnigs, nach Will 
kuͤr Minifter zu emennen, zu ermeifen, will ‘ich nicht bes 
ſtreiten, indeffen kann ich die warnende Adreſſe der De 
putictenlantmer ebenſo wenig anfrührerifch finden, ats ich 
ed dem römifchen Senat verlibele hätte, wenn er bem 
Kaiſer Saligula, als derſelbe aus kaißerlicher Machtvolſkom⸗ 
menheit fein Pferd zum Conſul ernannte, einige beſchei⸗ 
dene Vorſtellungen gemacht haͤtte. Auch will ich nicht 
discutiren, ob bie berüchtigten Ordonnanzen nah Art. 14 
gefeglich waren ober nicht, aber fo viel iſt gewiß, daß bie 
Aufhebung ber Preffreiheit nit nur feinbiich gegen die 
Cultur überhaupt, fondern im der gegenwärtigen Lage bie 
Liberalen tfoliren und ihre Werbindung unmöglich machen, 
daß das neue Wahlgefes eine Kammer bifben follte, welche 
die Meinung Frankreichs nicht repräfentirte, und daß bie 
Auflöfung der Deputictenfammer bewies, wie verhaßt jede 
freifiunige Anficht dem Hofe war. Daß unter biefen Ums 
ſtaͤnden die Nation in jebem Augenblick die Ausbrüche eis 
nes zerftörenden Despotismus erwarten mußte, und Baß 
fie biefen zuvorlam, war um fo natürlicher, als far den 
Augenblick der Hof zwar vollſtaͤndige Abfolutton für etwas 
wige Regungen des Gewiſſens, aber nicht hinreichend erge⸗ 
bene Satelliten hatte. Mir kommt eine Erörterung über 
bas Recht, folche Ordonnanzen zu geben, fonderbar vor. 
Miemand, auch nicht der eraltirtefle Demokrat, wird bie 
Befugniß des Megenten, an einem’ beliebigen Ort ber Haupt: 
ſtadt die Seuerfprigen zu befichtigen, in Zweifel ziehen; 
won berfeibe ſich aber dieſes an fich einfachen Rechts in 
einem Augenblid bedient, wo ber entgegengefeßte Theil ber 
Stadt ‚in Flammen fleht, fo wird ee doch billig als ein 
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zwelter Nero verabfcheut, deſſen Werbrennung Roms uͤbri⸗ 
gens bei den ſervilen Schriftſtellern wol auch, annlog ben 
Dröonnanzen, als ein aus Machtvollkommenheit angeord⸗ 
netes Feuerwerk Entfchuldigung finden dürfte. 

Wichtig aber iſt der angeführte Grund, daß Karl X. 
durch feinen Eid gebunden gewefen fei, bie katholiſche Re⸗ 
tigion, nach dem Beifpiel Clodwigs, zu ſchuͤtzen, 
weshalb es beſonders weſentlich iſt, zu erforſchen, wodu rch 
Clodwig bie katholiſche Religion auftechterhielt, ſowie die 
Anſicht, daß das Sowerainetaͤtsrecht keine menſchliche Ein⸗ 
richtung, ſondern eine unmittelbar goͤttliche Fuͤgung ſei, 
fi nochwendig bei Clodwig offenbaren muß, ba derſelbe 
der erſte König von Frankreich, mithin ber Erſte war, 
weichem das Volt, nach den Worten ber angeführten 
Schrift, gehorchen mußte, um Gottes Gebot zu erfüllen. 

Nun war Slodwig bekanntlich ein Anführer fräntis 
ſcher Krieger, welcher im Jahr 486 Aber den Rhein ging, 
bei Soiffons den roͤmiſchen Statthalter Siagrius ſchlug, 
der nach Toulouſe zu dem Weftgothen Alarich floh, von 
biefem aber aus Furcht ausgeliefert und von Clodwig er> 
mordet wurde. Bisher war Clodwig nur Anführer freier 
Scharen und erhielt bei Vertheilung der Beute durch 
das Loos gleichen Antheil wie feine Kampfgenofien. Nach 
dee Schlacht von Soiſſons aber veizte ein koſtbares Ge 
füß Elodwigs Begierde; Tüftern ſtreckte er bie Hand bare 
nad) aus; aber ein Soldat schob die Streitart und tief: 
„Du feinen andern Theil, als ben das Loos Die 
gibt“. Clodwig ſchwieg; aber bald darauf tadelte er dem 
Soldaten bei einer Mufterung, entriß ihm die Steeitart, 
bie er zu Boden warf, und als der Soldat ſich buͤckte, 
um fie ‚aufzuheben, fpaltete ihm Clodwig den Kopf mit 
den Worten: „Erinnere Did) an das Gefäß zu Soiſſons“. 
Diefes war die erfte Handlung der Souverainetäs, obs 
ſchon Clodwig noch blinder Heide war. Vermaͤhlt mit der 
chriftlichen Clotilde, blieb er dennoch verſtockt, aber im 
Jahr 495 lieferte er den Alemannen, in Verbindung mit 
Siegbert v. Koͤin eine Schlacht bei Tolbiak (jeht Zuͤlpich 
bei Fuͤlich), welche mislich Rand, worauf er betete: „Gott 
ber Königin Giotilde, meine Götter haben mich verlaffen, 
hitf Du mir, und ich wi Dich aubeten“. Ex fiegte, und 
bee Biſchof Remigius follte ihn taufen; aber das Gedraͤnge 
war fo groß um den Taufſtein, daß ber Kirchendien.r verge⸗ 
bens verſuchte, mit dem geweihten Waſſer durchzudringen. 
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Auf das Gebet des heil. Remigius erſchien eine weiße Inube, 
und brachte in ihrem Schnabel bie Flaſche mit heiligem 


Dei, womit der König gefalbt wurde. Nunmehr bekehrz 
ten ſich die Kranken. Der Papft Anaftafius um fo mehr 


erfreut über dieſe Belehrung, als Clodwig der einzige or⸗ 


thobore König jener Bett war, benn bie andern criſttichen 
Sörften warm in die Schlingen der ariauiichen Kaperei 
„Der Stuhl des heiligen Petrus 
daß das Mes des 
Menfchenfifchers;- des feligen Thuͤrhuͤters bes Himmels, ei⸗ 
nen fo weichen und wunderbaren Fang gethan. 
der Sohn dee Kicche; fei alfo der Troſt Deine Mutter, 
ſei die ccherne Saͤule, welche fie mitten unter ben Anfaͤl⸗ 
ien der Hölle flüge; Du tappteſt im Finſtern, und jetzt 
find Deine Augen durch bie Ktacheit des himmliſchen Lichtes 
erleuchtet. Wie loben den Herrn, daß die Kirche in Dir 
einen Arm gefunden, der glle ihre Feinde zu Boden zu 
werfen vermag. Amen”. Bu biefer Belohnung feiner Be⸗ 
kehrung muß man noch bie mit Lilien geſtickte Sahne, bie 
ihm ein Engel bireet vom Himmeil brachte, fowie bie 
Sriflamme, da6 Kriegspanier, zählen. Auch rechnete bie 
Kiccye nicht vergebens auf feinen Arm. Gr bektiegte und 
Ködtete den weſigothiſchen König Alarich · als arianiſchen 
Ketzer im 3.507, bemaͤchtigte fi im J. 808 der Schaͤtze 
deffelben in. Toulouſe, reizte ben Clodovich, Sohn ſeines 
fruͤhern Alliirten, Siegberts, Fuͤrſten von Koͤln, an, ſeinen 
Water zu ermorden, warauf er dieſen verbrecherifchen Sohn 
tödten ließ und fich des Landes bemaͤchtigte. Den Cara⸗ 
rich, einen Fuͤrſten kleiner naheliegender Laͤnder, ließ er 
nebſt deſſen Soyn überfallen und Beiden das Lange Haupt: 
haar abfcheren, woburd man damals einen Pringen für 
unfähig zu vegieren erklaͤrte. Als der Sohn den verzwei⸗ 
feinden Water duch die Worte: „Die Aweige wlrben 
ſchon wieder wachfen, da der Stamm nicht ahgehauen 
ware“, zu tröften fchte, gab Clodwig ihm Recht und ließ 
Weiden die Köpfe abſchlagen. Den Ragnachar, Fuͤrſten 
won Cambray, Heß er durch Spione in feine Hände liefern, 
weiche Verraͤther er mit vergolbesen Kupfer bezahlte, in 
dem er fngte: Boͤſewichte bezahle ich mit keiner beflern 
. Münze. 
* er Kloͤſter, ſtellte zu Orleans eine Kirchenverſamm⸗ 
kıng an, ‚von welcher Zeit die ‚Kegerortfolgungen befon- 
ders beginnen, wofür er eine feierliche Dankfagung er: 
‘hielt; - vor allen andern Heiligen ‚begto «x die tisffte Ehr⸗ 
furcht fuͤr den Heiligen Mertin und ließ einen Softäten, 
welcher Sras bei deſſen Tempel geicpmitten haste, hinrich⸗ 
ten, wie er auch vft wieberholte: „Wie koͤnnen wir ſie⸗ 
gen, wenn wir das Ungluck haben, den großen St. Mars 
in zu befelbigen?” Als dem Urheber des ſaliſchen Geſebes, 
welches eigentlich urſpruͤnglich nur für einen Volksſtamm 
der Franken, die Salier, bie er mit Sänbereien belich, 
galt, bald aber auf ganz Feankreich ausgedehnt wurde, 
derdankt ihm die Ariſtokeatie ihr Daſein, ſowie dadurch 
die Frauen von der Regierung auesgeſchloſſen wurden. Ki 
farb 511, ward in bei Kirche des heil. Paulus und 
Metens begraben, welche fpäter ber heit. Genovefa gewib: 
met wurde, wobei Ludwig XV. den erſten Stein zu ber 


Miniſterium zu. finden 


Den Biihäfen war Ciodwig fehr ergeben; auch 
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der Schugpateonin von Paris geweihten Kirche legte, und 
ward canonifirt. 

Wenn alfo Kari X. durch feinen Eib verpflichtet war, ' 
bem Beilpiel Clodwigs gemäß zu regieren, welches wirk⸗ 
lich fein ernfthafter Vorſatz geweſen zu fein ſcheint — bean 
ungeachtet der ihm S —I grimdlichen Tieſe 
gaͤnzlicher Anwiſſeahei, ſalte Man, aus ſeines Handlungen 
meinen, er babe Clodwigs Benehmen, deſſen Tapferkeit aus⸗ 
genommen, ſtudirt —, fo konnte er allerdings kein liberales 

hoffen, ſolche Thaten contres 
ſignirt haͤtte, und mußte daher die in Clodwigs Geiſt 
verſaßten Ordonnanzen erlaſſen. Umgekehrt iſt es aber 
den Franzoſen doch auch nicht zu verdenken, wenn ſie ſich 
einen Koͤnig wuͤnſchen, welcher durch keinen Eid verbun⸗ 
ben iſt, mie ein heillger Cladwig za herrſchen, und fo iſt 
es gewiß fehr paſſend, daß ber Kanal die heilige Kamille 
vom unbeiligen Frankreich trennt, . benn : beneficia non 
obtruduntur ( Wohlthaten werben nicht aufgedrungen)z 
warum ſellte man alfo das verblendete Frankreich zwin⸗ 
gen, das unverlangte Gluͤck zu haben, nach Art des hei 
Clodwigs veraltet zu werben ? 

Was die echte des Herzogs von Merkeaug betrifft, 
fo. kaun ich: mich allerdings nicht ˖ recht hbeszeugen, deß 
die Gottheit das Erbrecht Der Souwerginehit mit anderm 
Auge betrachte als andere Erbrechte, wie denn überhaupt 
die Weltgeſchichte ein ſtets wochſelndes Steigen und Fal⸗ 
len einzelner Dynaſtien darſtellt, und namentlich in neuer 
Beit, außer ben beiden weißen und ſchwarzen Kaiſern, Nas 
polcon und Heinrich von Haiti, die Könige Kart IV. von 
Spanien, Joſeph von Spanien, Buflan von Schweden 
Serome von Weſtfalen, Eudwig von Poland, Joachim 
von Neapel, Chriſtian von Norwegen, der Herzog vom 
Braunichweig u. ſ. w., nebſt dem halb ſourernainen Dey 
von Algier, allefammt entthrent find, ohne daß eine fo 
entfegliche Verwunderung darüber entftand. Daß übrigens 
bie Kinder die Suͤnden ber Väter tragen, iſt oft moras 
Kfch, meiftens ‚phafifch, fiets aber in Beyug auf Befig 
ler Ya A mit der Natur der 
Dinge zufammen, Auch gaben bie ſervilen Schriftſteller 
ſelbſt zu, daß Karl X. wol die Verbrechen ber Revolution 
begnadigen, unmoͤglich aber aufhören konnte, bie Revolu⸗ 
tion ſelbſt al6 enormes Vergeben zu betrachten; etwas gang 
Aehnliches hätte aus ben nämlichen Grunden die jetzge Me 
volution vom Herzog von Yordeaur zu erwarten, und Frank⸗ 
reich bat offenbar den ſehr naturlichen Wunſch, die Tage 
des Juli nicht als einen Frevel, ſondern als ein noth⸗ 
wenbig = gerechtes Auftogten ber Nation gegen ein infames 
Vorhaben von feinen künftigen Königen bettachten zu feben, 
und die Erfahrung feit 1814 hat zu tiefe Wurzel gefchlas 
gen, als daß man es nochmals mit der bourbonifchen 
Familie verfuhen wollte. Mebrigens ift bie Wohlfahrt 
von 30 Millionen Menſchen zu wichtig, als dei ran 
fie wegen des ohnehin in alter, mittler, neuerer, beſonders 
gerade neueſter Aeit fo vielfach; untergrabenen Princins 
ber Legitimitaͤt fo offenbar gefaͤhrden duͤrfte; denn obfehen 
bie Schriftſteller des Abſolutismus mit unverkennbarer 
Heuchelei bie Seele ded fogenannten koͤnigl. Kindes wie 


1) 


‚ein reines 


weißes Blatt Velinpapier darſtellen, auf weis 
ches nad) Belieben alle liberalen und conftitutionnellen Tu⸗ 
‚genden eingefchrieben werden koͤnnten, fo iſt biefe Praͤ⸗ 
ſumtion an und für ſich unwahrſcheinlich, da ber Herzog 
von Bordeaur fich geiftig und moralifc von feiner ganzen 
Samilie losſagen müßte, welches von einem Lindlichen 
Sinne weder zu erwarten noch zu verlangen iſt; überdies 


Aber iſt dieſes Kind den 29. September 1820 geboren, 


bald 41 Jahr alt, von der apoſtoliſchen Partei erzogen, 
d. d. von Ähnlichen Menſchen, rote fruͤher ber Jeſuit fe 
Tellier, Beichtvater Ludwigs XIV., welcher, ald der Koͤ⸗ 
sig ſich wegen ber großem Bedruͤckung bes Volks und der 
»orhabenden neuen Vermehrung berfelben durch Auflegung 
eines Zehnten einmal Vorwürfe machte, biefem verfprach, 
die Caſuiſten um Rath zu fragen, und nach einigen Ta: 
‚gen feinem Beichtfohn berichtete, dieſe gelebrten Männer 
hätten einſtimmig feine Gewiſſensbiſſe für unnuͤtz erklaͤrt, 
denn er ſei als König wahrer Eigenthuͤmer und Herr als 
ler Guͤter ſeiner Unterthanen, worauf Ludwig XIV. ſich 
voͤllig beruhigt fuͤhlte und den Zehnten decretirte; ſodaß 
vielmehr zu vermuthen ſteht, es habe der Herzog von Bor⸗ 
deaur ſchon jetzt, als ein traveſtirter Hannibal, ewige Feind⸗ 
Achaft der Cultur und Clodwigs Anſichten Treue geſchwo⸗ 
ren, wie etwas Aehnliches von Polignac erzaͤhlt wird. 
Uebtigens ſollte ich meinen, bie jetzige Zeit boͤte ganz ans 
dere des Mitleids wuͤrdige Gegenſtaͤnde dar, als die Ver⸗ 
weigerung einer Krone an ein von einer mit Recht ge⸗ 
haßten und verachteten Familie abſtammendes, notoriſch 
von Jeſuiten erzogenes, von bornirten Menſchen umgebe⸗ 


eb Kind, welches wahrſcheinlich ſehr unwiſſend iſt; denn 


wenn auch ber Großvater und Onkel ihm vielleicht freien 
Zutritt in ihre Bibliotheken geſtatteten, ſo wiſſen wir aus 
der Reviſion derſelben bei der Einmahme der Tuilerien, 
daß, außer Poftillen und Kalendern, Nichts darin mthalten 
wor. Was aber die Sache wahrhaft komiſch macht, bes 


‚ fteht darin, daß, während die Abfolutiften, Ariſtokraten und 


die ganze Gongregation, nebft ihren Anhängen, über die 
ſchnoͤde Austreibung der Bourbonen gar nicht zur Ruhe 
kemmen innen und meinen, Himmel ımb Erde müfle 


fit) darob aufthun, Die einzigen Getröfteten der abgefehte | 


König und fein Sohn find, denn als der Baron de Guiche 
‚eigens nad) England fam, um mit ihnen wegen der Be 
muͤhung ber Karliften zu Gunfien ber Legitimität zu con⸗ 
fericen, fand er bei Karl X. kein Gehör, denn berfeibe 
unterbrach ihn ſtets mit Jagdgeſchichte, und der Herzog von 
‚Angouleme unterhielt Ihn von feinen trefflich figenden Kama⸗ 
fchen, worauf der Baron mit etwas vermindertem Roya⸗ 


Usmus Holyrood verließ. | 62. 





Betrachtungen über Gemeindeverfaffung und Gewerbeweſen, 
mit befonderer Beztehung auf Baiern, von 9. Beisler. 
(Beſchluß aus Nr. 187.) 4 

Können wir bie Frage über Gemeindeverfaſſung, bie wir, 

aus ben angebeuteten und aus. wichtigen bier nicht zu entwi⸗ 
delnden Gründen, unmöglich in bemfelben Sinne beantworten 
wie Beisler, welcher. ungefähr ein Mertignac'fches Municipal: 
gefeg verlangt, fo müflen wir bagegen unfern aufrichtigften 


x 
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Dank Über bie vlelfache Belehrung nußfpredien, bie wir in Be⸗ 


zug auf bad Gewerbewefen in Baiern und überhaupt in Bezug 
efi 


egenwärtigen nde Baierns in bi f 
AR ea, — he de Bei iefer Beziehung entwirft. 


zufammenwirten, möchte freilich nicht in Abrebe zu ftellen . 
Se a en be Baba verlä, 1 nam © 
auf bie un an Stande hinab eine Genußfucht verbreit 
welche den Erwerb bed Augenblickes im he ei 
verfängenbest 

" nem beutfchen Lande vielleicht”’, fagt Beisier, „findet 
mon einm fo überaus zahlreichen täglichen — —— 
eine fo ungeheure Gonfumtion von geiftigen Setranken ‚ eine fo 
unerfättliche Genußſucht ber von ihrer Hände Acheit lebenden 
Bolksclaffe, fo Hohen Saglohn neben fo häufiger Klage über Mans 
gel an Arbeit, einen fo bis in bie unterften Glalfen und auf 
dem ganzen platten Lande verbreiteten Lurus in Kleidung und 
Rahrungsmitteln, eine folche empörenbe Sittenlofigkeit in den 
untern, namentlich in ben bienenben Volksclaſſen als in Baiern’. 

„Erklaͤren laͤßt ſich dieſes nur, wenn man weiß, daß es 
von jeher eine der Hauptaufgaben der bairiſchen Geſetgebung 
war, bie Gonſumtion der geiſtigen Getraͤnke zu ſteigern und, 
in neserer Zeit, den Luxus aller Art als Reiz» A Befoͤrde⸗ 

Sprich⸗ 
wert ſagte fruͤher von Frankreich: kein Dorf ohne Pr 
In Baiern koͤnnte man ‚fagen: kein Dorf ohne Herrfhaft, und 
Die Herrſchaft war aber 


ſich gegen die ungemeffene Beg 
weber von der 


erhob. So iſt denn, Dank ber Hülfe von oben, Bleles maß 
ant ern dem Familienleben angehort, in Baiern in 
das oͤffentliche oder vielmehr das h übergegangen 5 


und Feiertagen flattfinden, werben alle 


‚Hochzeiten, Kindemahle (Kindtaufen) umd Todtenmahle in ben 
| Wirthohaͤuſern gehalten, und zwar die Hochzelten 


mit der Tibes 


- 


yalen Xasbehtmng, daß fie 


— — — — 
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x sugleich allgemeine Sreinächte find, wo 
die Tanz⸗ und Zechluftigen von nahe und von ferne an ber Belufti- 
gung bis weit in ben jungen Tag hinein Antheil nehmen können”. 

„Ss ift eine üble Keußerung bes Nationalftolzes (!), bie 
man oft genug hört, daß das Volk in Baiern gut lebe und von 
jeher gut zu leben gewohnt fei. Diefes Gutleben verzehrt bie 
Grfparniffe, nämlich Das, was mehr erworben wird, als zur 
Wefriebigung ber Lebensbebürfniffe gehört, und woraus allein 
ein Zuwachs bed Privats fowie des Rationalcapitals entftehen 
ann. Diefes Gutieben macht uns von ber Inbuftrie bed Aus: 
landes abhängig und gefährdet unfere Gelbftändigkeit, bie nur 
auf fittlie Unverborbenheit und die Benutzung ber fchlafenben 
voterländifchen Reichthuͤmer feft begründet werben Tann. 

Den wahren Grund, weshalb alle unfere mobernen freis 
finnigen Inftitutionen fo weit hinter ben Erwartungen zuruͤckge⸗ 
blieben find, mit benen fie empfangen wurben, berührt Beisler 
nur beiläufig, und daher erklaͤrt ſich feine falfche Stellung, wie 


“er, obgleich entſchiedener Feind aller Unterbrüdung, body ſchein⸗ 


bar ben erbitterteften Krieg gegen zepräfentative Verfaſſungen, 
demokratiſche Gemeindeordnungen und Gewerbefreihet führen 
Tann. Liberale Inftitutionen find unnüg, wenn fie nicht von 
liberalem Geifte belebt werben; aber, wenn biefer fehlt, wenn 
fie dadurch umwirkfam gemacht werden, fo find deshalb nicht 
bie Suftitutionen felbft zu tadeln. Auch der Schluß, daß man, 


- wo der Geift der Freiheit nicht vorhanden fei, auch Feine freien 


Snftitutionen brauche, wäre falſch, da die letztern jenen Geiſt 
erweden, wenn derſelbe nicht gewaltfam niebergebrädt wird. 
Die Seele des conftitutionnellen Staatslebens if die Preßfreis 
heit. Wo ber Gedanke in bie Feſſeln der Genfur geſchlagen 
ift, wird nie freier conflitutionneller Wärgerfinn ſich entwideln; 
ohne Preßfreiheit iſt jede andere Freiheit ein leerer Name. 
. „Man fpredde nicht von liberaler Masübung ber Genfur”, 
Tagt Beisler mit Rechts „ic fege, wo es auf geiflige Entwides 
lung anfommt, die firengfte, die unverftändigfte mit ber libe⸗ 
salften, vernänftigften ganz in gleiche Linie. In Bezug auf bie 
Mittheilung von Thatfachen mag eine Genfur liberaler, vernänfs 
tiger als eine andere genannt werden; in Bezug aufdas geiftige 
Öfientliche Leben ift fie, wann, wie, wo und von wem fie im⸗ 
mer ausgeuͤbt werden mag, abfolut Ietal, und biefe ihre toͤd⸗ 
tende Ratur iſt fo notoriſch, daß man es nur für Hohn nehmen 
ann, wenn man fich das Anfehen gibt, als Tenne man fie nicht”. 
Sollte Br. Beisler, da er an biefer und mancher andern 
Stelle fo ſcharf und ſchneidend bie Wurzel des Uebels bezeich⸗ 
net, über welches er klagt, vielleicht bei all feinem Breimuthe 
doch abſichtlich vermieden haben, tiefer auf einen Gegenſtand 
einzugeben, den man in biefen Tagen fo gern, um uns eines 
parlementarifchen Ausdrudes aus Bengel: Gtemau’s „Baierns 
briefen“ zu bedienen, ‚mit Stillſchweigen umgangen‘ fähe? 
Mir glauben kaum. Auf Sunft ber Behörden mußte ber Verf. 
einer Schrift wie biefe „Betrachtungen“ sum Voraus verzichtet 
haben. Auch ift bas Mittel, welches bie bairifche Berfaflung 
der Regierung zur Zuͤchtigung misfälliger Beamten übrig läßt, 
wie wir hören, gegen Beitler bereits angewendet worden. Gr 
wurde wenige Wochen nach dem Erſcheinen feiner Schrift aus 
feinem biöberigen Virkungskreiſe gu Augsburg verfegt: eine 
Eile, welche beweiſt, daß bie empfindlichen Stellen gerabe nicht 
geſchont fein mögen. 180. 





Notizen 


Bedauern, nicht beiflimmen. Nach ber polniſchen Gonftitution 
bat der Kaiſer, als König von Polen, das Recht, im Kalle 
eines Krieges polnifche Truppen in Rußland und ruflifche im 
Polen zu feinen Zwecken zu verwenden; und baß dieſer Fall eins 
getreten ift, obgleich auf eine von der Gonftitution nicht vor⸗ 

hergefehene Weiſe, moͤchte wol nicht zu bezweifeln fein. 


‚Memoiren bes Cardinals Pacca. 
Ein Werl, welches in Stalien großes Zuffehen gemadt 
hat unb auch wol biesfeits ber Alpen einige Aufmerkfamteit vers 
dient, find die „Alemorie storiche del ministero, de’ dus ' 
viaggi in Francia, e della prigionia nel Forte di 8.- Carie 
in Kenestrelle, del Cardinale Bartolommeo Pacca iscritte 
de lui medesimo (Rom, 1850). Sarbinal Pacca war ber 
Miniſter Pius VII. im 3. 1808, ald Napoleon nach der ge 
waltfamen Beſignahme von Rom einen Pleinen Krieg gegen den 
Papft begann, ber in feinem Palafle auf bem Quirinaf einges 
fchloffen blieb, bis er mitten in ber Nacht von franzöfifchen 
Gensdarmen entführt und nach Savona gebracht wurde. Pacca 
hatte die ſchwierige und gefährliche Aufgabe, die Rechte und 
die Unabhängigkeit feines Bebieters durch diplomatiſche Beweife 
und Proteftationen zu vertheibigen. Sein Gifer zog ibm ben 
Zorn und die Rache des Kaiſers zu, der ihn länger als 2 Jahre 
auf der Beinen gekung Feneſtrelles gefangen bielt, und ſelbſt 
noch im 3. 1813, als er fi mit dem Papft zu verfähnen fuchte 
und alle gefangenen Garbinäle frei ließ, nur mit Mühe zu deu 
Befreiung Pacca’E zu bewegen war. Waͤhrend biefer Gefangen 
ſchaft begann Pacca feine zu fihreibens und wenn in 
denfelben nicht immer das unparteiifchefte Urtheil vorherrſcht, fo 
fann man dies dem arg Mishanbelten leichter verzeihen als 
manchen unferer fogenannten pragmatiſchen Biftoriker. 


Schwebdiſche Sournaliftik. 

Nach ber „Swensk Bibliographi för Ar 1831, ober ben 
„Allgemeinen Berzeichniß über berausgelommene Bücher, Dur 
filolien, Karten, Kupferſtiche und Gteindrude”, welches von 
ber Buchdruckereigeſellſchaft zu Stockholm herausgegeben mich, 
erſcheinen biefes Jahr in Schweben 81 Zeitungen und Zeitfcriß 
ten, nämlich in Stockholm 21: bie Post- och Inrikes- Tiduingar, 
Stockholms Dagligt Allehanda, Stockholms Posten, Grens- 
karen, Journal för Handel, 8löjd och Konst, Stockholms 
Dagblad, Stockholms Tidning, Journalen, Swensk Förfalt- 
nings- Samling, Nr Argus, Arkif för Hushällningen och 
Näri ‚ Heimdale, Skandinawiers -Conversations - Biad, 
Swenska Minerva, den Swenske Medborgaren, Fäderueslan- 
det, Aftonbladet i Stockholm, größtentheild mehr ober weni 
ger auf innere ober Äußere Politik gerichtete Tagblaͤtter; Ma 
gasin för Konst, Nyheter og Moder, Mimer, Musikaliskt 
'Tidskrift, Musikaliskt Allehanda, äfthetifte Zeitfchriften; in 
Gothenburg 7: ‚Kötheborgs Nyheter, Götheborgs Aliehanda, 
Götheborgs Tidningar, Aftonbladet, Götheborgs Posten, Gö- 
theborgs Dagblad, Götheborgs Stifts- Tidningar; in Lpfala 
$: Upsela Stads- och Läas- Tidaing; Upsala Ärke- Stifte 
Tidningar; Correspondenter Tidning för Litteratur och Po- 
litik; Swea, Tidskrift für Wetenskap och Konst; Ecclesie- 
stik Tidskrift till — för Prester; in CEhriſtianſtadt 4: 
Christianstads Weckoblad, Skänska Posten, Juridiskt Arkif 
und Magazin för blandad historisk Sällskapsläsning; in Gals 
mar 4: Calmar- Tidning, Calmar- Blodet, Calmar Stifts- Tid- 
ningar und Läsning uti Musikaliska Ämnen; in &und, &tara, 
Strengnaͤs, Wisby, in jebem 3 Journale, worunter die Theo- 
logisk Quartalskrift von Lund, und das Magazin för Veteri- 
när Wetenskaper von Skara; in Linkoͤping, Malmd, Norrkoͤ⸗ 
ping, Weſteraͤs, Werid erfcheinen 2, und in Boraͤs, Carls⸗ 
han, Carlskrona, Carlſtadt, Yahlım, Gefle, Halmftabt, Hel⸗ 
fingborg, Herndſand, Jdnkoping, Mauaſtadt, Nykdping, 
Thye, Uddewalla, dſtena, Weners und 
vo 1 Journal 
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Neuefte Literatur über Polen. *) 

1. Das Königreich Polen feit 1815, nebft Urfachen der 
jegigen Revolution. Nach dem Franzoͤſiſchen bes Als 

phonſe d’Herbelot. Paris, 1831. Gr. 8. 6 Br. 

2, Polen. Ein hiſtoriſch⸗ geographiſch⸗ ſtatiſtiſches Taſchen⸗ 
buch für Reiſende, Geſchaͤftsmaͤnner und Zeitungsleſer 
von L. Freiherrn von Zedlitz. Berlin, Duncker u. 
Humblot. 1831. 8. 20 Gr. 


3. Polen, wie es war und iſt. Hiſtoriſch⸗ geographiſch⸗ 
unde 


ſtatiſtiſche Darſtellung zur Verbreitung naͤherer K 

der Beſchaffenheit und Verfaſſung Polens, und zur Be⸗ 
ſtinnnung und Berichtigung der Urtheile uͤber die polts 
tifhe Lage befielben. Hamburg, Schubert u. Nie 
meer. 1831. 8. 5 Gr. 

4. Wichtige Beiträge und Actenftüde zur Geſchichte bes 
Aufftandes in Polen, im Sahre 1794, welcher bie 
gänzliche Theilung biefes Reiches zur Folge hatte, nebft 
befien fpätern Gefchichte bis zum wiener Congrefie. 
Ein Nachtrag zu ben Denkwürdigkeiten über Polen von 
dem Grafen M. von Oginski. Mit Anmerkungen bes 
Herausgebers. Leipzig, Wolbrecht. 1831. Gr. 8. 1 The. 

5. Polens Schidfale ſeit 4763 bis zu dem Augenblicke, 
wo es fih fir unabhängig erflärte. Paris, Didot. 
1831. 8. 18 Gr. 

Me. 1, aus dem Novemberhefte ber „Revue ency- 
clopedique“* überfügt, ift das Werk eines jungen, für die 
polnifche Sache begeifterten Franzoſen, welcher von bem 

Zuftande Polens genau unterrichtet geroefen zu fein fchefnt. 
Das wur 55 Selten ſtarke Schriftchen, in einer ziemlich 

ſcharfen und freifinnigen Sprache abgefaßt, ſchildert die 

miſſiſche Reglerungsweiſe ſeit 1815 in dem Koͤnigreiche 

Polen, und den Kampf der geſetzmaͤßigen Oppoſition in 

der Landbotenkammer gegen die Eingriffe der Gewalt. 

Man findet darin nicht etwa bios ein oberflächliches Mais 

formement, wie man «d an’ Franzoſen gewohnt ift, ſon⸗ 

dern eine auf erwieſene Thatſachen fich gruͤndende Eut⸗ 
widelung der polniſchen Staatsverhaͤltniſſe während ber 


*) Einem tiefer in bie poln. Frage eingehenden und über bie 
genannten Schriften, ſowie eine hier in Leipzig gedruckte, aber 
mit Beſchlag belegte Schrift, dig wir nicht nennen dürfen, 

ichtenden Artikel von bemfelben Mitarbeiter wurde bad 


Imprimatur nicht erfheilt, was wir zu unferer' Rechtſerti⸗ 
Ko Red. 9 


gung glauben bemerken zu muͤſſen. 


— Nr. 129. — 


9, Mai 1831. 


15 lebten Jahre. Jedem, ber . einiges Interefje an 


ben Zeitereignifien nimmt, iſt biefe Schrift fehr zu em⸗ 
pfehlenz er wird darin Belehrung und Aufflärung Über - 
die Keime und Urfachen des Aufftandes der Polen finden, 
weiche ihn auf ben wahren Standpunkt zur richtigen Beur⸗ 
theilung ber Verhaͤltniſſe verfegen duͤrften. 

Mr. 2. Der Verf., durch ſtatiſtiſche Compilationen 
bekannt, wählte für feine Schrift das Motto: 


Man weiß nicht recht, ob dieſer Spruch, aus dem 


| Munde eines tuͤrkiſchen Dichters, blos Bezug auf bie Ver 


gangenheit Polens, ober auch auf feine Gegenwart haben 
ſollz der Verf. ſcheint jedoch erftsre damit zu meinen. 
Zuerſt gibt er ein Verzeichniß der Huͤlfsquellen zur Er⸗ 
langung ber Kenntnifie von dem hiftoriichen und ftatiftifchen 
Verhaͤltniſſen von Polen, S. 1—6. Es könnte leicht 
noch vermehrt werden; 3. B. Dohm's „Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten’ n. f. vo. dürften wol angeführt fein. Dann eine hi⸗ 
ſtoriſche Einleitung, hoͤchſt oberflächlich und einfeltig; fie - 
fchließt mit einem Panegyrik der ruſſiſchen Herrſchaft in. 
Polen. „Mit einem Worte: das Königreich Polen iſt 
glüdtih, und alle Polen fegnen Alexander als ihren erften 
Wohlthaͤter und Nikolaus als den großherzigen Vollſtrecker 
des Vermächtniffes feines Bruders”. Auf diefes folgt eine 
chronologiſche Ueberficht der Befchichte Polens, S. 15 — 
19, und eine Regententafel. S. 21 beginnen die ftatiftie 
ſchen Notizen mit der Schilderung der Lage und Grenzen 
des Landes, welche mit einem Verzeichniß der Douanenämter 
erflee und zweiter Claſſe endet. Nach der Angabe bes Verf. bes 
trägt ber Flaͤcheninhalt des Königreihs 2270 poln. Qua⸗ 
bratmeilen, ober 141,786 poln. Hufen ober 22,253,600 
poln. Morgen. Davon find 255,015 Morgen angebautes 
Land, das übrige nehmen Fluͤſſe, Sumpfe, Waldungen, 
Mohnpläge u. f. w. weg. Die Einwohnerzehl iſt zu 
4,088,289 Seelen angegeben; davon kommen 459,948 
auf die Juden. MWohnpläge find 22,448 gezählt, 451 
Städte und 241,997 Dörfer, im Ganzen 489,500 Haͤu⸗ 
fer. Nach diefen Notizen gibt der Verf. kurze topogra⸗ 
phiſche Befchreibungen dee vornchmften Städte und Ders 
ter. Als Probe geben wit das durch die juͤngſten Siege 


0,8606 
der Polen beruͤhmt gewordene Siedlee. Dieſe kleine,] 


und wohlgebaute Stadt iſt die Hauptſtadt des 


huͤbſche Schloß, in welchem 


latinats Podlachien. Das große 
de Stadts Bar Juſtizbehoͤrden ihre Sigungen halten, iſt 
von einem fchönen Patk umgeben. Hier iſt ein. Tribu⸗ 
nal erfter Inſtanz, eine Parochialſchule, eine Domainen⸗ 


infpection® und eine Synagogeninfpection. Es befinden | 


fer mehre gutgebaute Wirthshaͤuſer, von denen das 
je dm großen Plage beſonders gerühmt wird. In gus 
tem Rufe ftehen die Backwaaren von Siedlce und das 
nach ihm benannte: Weißbrot, welches befonder& In Wars 

ſchau fehr beliebt iſt“. Die Stationen von einem Orte 


. andern find angegeben, und zulegt finden wir noch 


Sngaben über das Poſtweſen und über Münzen, Maße 
und Getoichte. Eine Tabelle über Ankunft und Abgang 
der Poften in Warſchau fchlieht das Ganze. Die Schrift 
iſt, was ihren ſtatiſtiſchen und topogeaphlfchen Theil bes 
teifft, ziemlich zweckmaͤßig und brauchbar eingerichtet und 
tied Meifenden und Zeitungsleſern gute Dienfte leiſten. 
Mur freies, unbefangenee, politiſches Urtheil darf man 
nicht ſuchen. 

ne gleichen Zweck wie Nr. 2; aber es iſt 
eine aͤußerſt magere Compilation ‚allerlei gefchichtlicher, 
geographiſcher und ſtatiſtiſcher Notizen uͤber Polen, welche 
in Eile zufammengetragen worden find, um den günftigen 
Zeitpunkt nicht zu verfehlen. Das Geſchichtliche wird auf 
8 Selten abgemacht, und als Beifpiel der trivlalen Er⸗ 
zähtungswelfe heben wir nur eine Probe heraus: „Das 
Reich war durch imern Zwieſpalt zerrättet, und da es 
im Truͤben gut Fiſchen iſt, fo griff Oeſtreich zu u. ſ. w.“ 
Unter‘ den ſtatiſtiſchen ynd topographifchen Angaben fins 
den fich zahlreiche Irrthuͤmer oder veraltete Angaben, fo 
3. B. tft die Einwohnerzahl viel zu gering nur auf 
3,800,000 angegeben, wahrfcheinlich nad ber „Militairs 
zeitung” von 1827, die noch weniger, 3,702,300, zählt; 
ebenfo ift die Zahl dee Juden, wol um bie Hälfte zu 
ſchwach, nur zu 220,000, aufgeführt. Bur Beftimmung 
und Berichtigung bee Urtheile über Polens politifche Lage 
wird diefe Arbeit nichts beitragen. 

Mr. 4. Nach dem Titel diefer Schrift follte man 
- im Buche ſelbſt etwas ganz Anderes erwarten, zumal da 
es felbft den berühmten Namen bes auegezeichneten, pol: 
niſchen Patrioten Oginski auf der Stirn trägt. Es iſt 
aber kaum erklaͤrlich, was dieſer mit den „Wichtigen Bei⸗ 
tiägen” gemein hat, wem es etwa nicht darauf abge⸗ 
fehen war, ihn als Köder fuͤr die Käufer auszuhängen. 
Denn die wichtigen Beiträge find nichts weniger und 
nichts mehr als weitläufige, langweilige, unbedeutende 
Mittbeilungen und Auszuͤge gus den Acten ber preußi⸗ 
ſchen Specialcommiſſion, e nach dem Aufſtande von 
1794 in Großpolen niebergefegt wurde, um die Unter: 
ſuchung gegen die Urheber und Haͤupter der Infurcection 
in ben preußiſchepolniſchen Movinzen zu führen. Diefe 
wichtigen Beiträge haben es vorzüglich mit einem gewifs 
fm v. Pſarski, einen ziemlich unbebeutenden Manne, ber 
die Inſurrection im Lande Wielun beförderte, zu thun, 
und zwar von &. 19—177. Ob derlei Actenftäde, wie 


. . ,. 


ber Herausgeber ernſtlich zu glauben ſcheint, fir bie Ge⸗ 
fchichte brauchbare und zuverläffige Quellen find, möchten 
wir fehe bezweifeln; man darf ihnen kaum mehr. Werth 
beilegen als eimer durch bie Folter erzwungenen Ausfage, 
und auf jeden Fall muß die Gefchichte parteilofer- une 
gerechter fein als eine hochnothpeinliche Speciafeontmifz 
fin, welche nach Inſtructionen und nad) emer vorgefaß⸗ 
ten, wenn auch durch den todten Buchſtaben des Geſetzes 
gerechtfertigten Meinung handelt. 

In dem, ben Auszügen aus ben Acten vorangehen- 
ben Abfchnitt: „Die Theilung Polens”, ſucht der Verf. 
vorzügfich Preußens Benehmen und Politik bei. der zwei⸗ 
ten Theilung indirect zu ve m, Indem er den Bas 
len vorwirft, fie Hätten Preußen, nachdem biefes mit der 
Türkei am 31. Januar 1790 eine Dffenfivalfianz, und 
mit Polen ſelbſt am 20. März beflelben 3. einen Bas 
rantiebund abgeſchloſſen, ohne Unterftügung im Stiche ge: 
laſſen und erwartet, daß Preußen fid) pour l’amour de 
Dieu für eine polniſche Partei (die conflitutionnelle) aufs 
opfern würde, während bie Andern, bie. ruffiſch Geſinnten, 
es mit dem Feinde hielten. Bon ber auf dem Titel an: 
geführten, fpätern Geſchichte Polens bis zum wiener 
Congreß können vote In dem Wache nichts finden. Der. 
Verf. müßte und etwa zumuthen wollen, ben legten mit 
„Finis Poloniae“ überfchriebenen Abſchnitt, welcher einige 
geſchichtliche Notizen, einige Verſe von Friedrich IL ent: 
hält und mit dem Gemeinplag: „Polen mar durch fi 
fetbft gefallen! Concordia res magnae etc.” endet, für 
eine Gefchichte zu halten. on - 


Ne. 5. Der ungenannte Verf. hat feiner Schrift 
folgendes Motto v. K. Herloßſohn beigefügt: 

Polen! — — | 

Wirt du's jetzt nicht, wirft du niemals frei! 

In der Weltgeſchichte ſteht bie es 

Ob ein Pole 550 — a 
Daß er feine Schrift auf dem Titel in Paris und na⸗ 
menlos erfcheinen ließ, dafuͤr führt er im Vorworte fol⸗ 
genden auffallenden Grund an; „Mehre kleinere Schrif⸗ 
ten, welche an bem Orte, wo det Verf, lebt, wider Recht, 
Billigkeit und Kiugheit — denn einer ſchlechten ade 
ann man baducch nicht aufhelfen und eine gute bedarf 
ſolcher Gewaltmittel nicht — confiscirt werben fellten, bes 
ſtimmten ihn dazu u. f. w.” Wie lange noch werden 
die Lehren ber juͤngſt vergangenen Zeit umbeachtes bleiben? 
Wie lange noch glaubt man, ber öffentlichen Meinung 
vornehm trogen zu dürfen? „Die Voͤlker verlangen Prefs 
freiheit, fie bitten nicht mehr barum!” ſprach der Edle 
von Rotteck fehe wahr und treffend jüngft in der babifchen 
Kammer, und feine Worte finden Anklang in ganz Deutſch⸗ 
land. Auch iſt es nicht die Preßfueiheit, weiche Unruhen 
erregt, Verſchwoͤrungen anzettelt, die Begierungen in. Mis⸗ 
credit bringt, ſondern die Willkuͤr, welche die Meinungen 
ber Perfonen, wie beren Eigenthum verlegt. 

Der Verf. gibt eine Mare, zuſammenhaͤngende Dar: 
fellung ber Schidfale Polens feit 1763, oder feit der 
unter [dem Einfluffe erfolgten Wahl Gtanitlaus 
Poniatowori's, dis auf die juͤngſte Revolution und ſchließt 


, 962 


mit. ber Erklaͤrung bes Nationalconſells daß Potens Thron 
bist fei. In der ganzen Schrift herrſcht eine lichtvolle 
Anordnung des Stoffes, die beften Schriften über Polen 
find gewiſſenhaft benugt, und ber Verf. ſcheut ſich nicht, 
umgeſchminkt die Wahrheit zu fagenz immer von großem 
Werth, wo das feltene Gluͤck der Zeiten, mo man meis 
nen fann, was man. will, umb fehreiben barf, was man 
meint, und noch nicht zu Theil geworben iſt. Don fel: 
ner Unparteilichkeit findet ber Leſer nammtliih S. 153 


einen Bewels, wo er von bem ruſſiſchen Kaifer mit fols | 


genden Worten fpricht: „Aber wie wohl thut es dem 
Menſchenfreunde, wenn er nun hört, daß Nikolaus L, 
gleich feinem Altern Bruder, nichts als Gutes will! daß Liebe 
zur Gerechtigkeit, Billigkeit, Thätigkeit, Menſchenliebe 
Haupteigenfchaften feines Charakters find m. f. w.’ Im 
teten Theil der Schrift find vorzüglich Mr. 1 und bie 
Proclamationn, Manifefte und. andere bekannt gewordene 
Actenflüde benugt worden. Wir wünfchen dieſer gelunge⸗ 
nen Arbeit recht viele Leſer; einer wird fie unbefriedigt 
aus den Händen legen. 154, 





Italien. 


Italien! Wie koͤnnen dieſes Wort nicht ausſprechen ohne 
ein wehmuͤthiges Gefuͤhl. Traurig war das Schick⸗ 
ſal von Polen, ehe es in ſeiner Heldengroͤße ſich erhob; traurig 
IR das Schidfal von Spanien, Portugal, trauriger fiel bad 
Loos, das Italien, wie es ſcheint, unwiberruflich zugefallen iſt. 
Italien, dircdy feine geographifche Lage mehr noch ale riechen: 
land bazu beſtimmt, bie ge und commercielle Bermittelung 
zwiſchen dem Drient und dem Decident zu übernehmen, einſt 
die Herrſcherin und dann bie Lehrerin ber Welt, was if «8 
jetzt? Nur einmal, ſeit die Unterdrüdung ber Gothen und 
der Griechen, ber Longobarden und der Franken beendigt war, 
r Stalien eine Gelegenheit dargeboten, feine alte Größe 
wiebergugewinnen. Dies war, als Papſt Gregor VIEL ben 
Sieg des chrifttichen Glaubens über alle weltlichen Geſetze vers 
kundete und die Biker auffoberte, nach Rom die Wilde zu 


fige ‚ fondern auch die politifche Kante her Boͤlker und zuerft 
talien® ausgeben 


3 
a, ſtatt zu en; er es vor, bie Macht bes 
5 herrſchen, 5 * zog / 


Glaubens, ſondern als den Regenten des Kirchenſtaates w 
te . Seitdem wurbe fein Einfluß, in politifker H 


Zune ji eigen ‚, fondern mit einem Buche, das feinen | 


Kurzem adon 

d, mit beitet und mit briti Ele⸗ 

Senn auigefattet,' wahehhenih e 
wird. De Baf., Zofiah Sonder, durch ein fruͤheres 


ia Beifall aufgenommenes 
„Ihe modern travoller“, vortheilhaft bekannt, bat 


England mit außerordentlichem Berk: 


aus den 


dem gewöhnlich 
Bor Suftace's „ 


- B | N 
ihre Freiheit zu erfämpfen, bie Blei efuße der Staliener, 


r PR * —— viel mehr 


ffen bat. In ein tj biefe Revolution zu 
unglüdlichen Folgen —ã ee ve r * Reg m 
sung eine Gelegenheit und einen Worwand gegeben, bie 

nefen ber meiften ihres alten Privilegien berauben. Duck 
ein päpftiiches Keſcript vom 6. Juli 1816 wurben en De 
Steht der Wollte 


thuͤmlichen Magiſtrate und Zribunale, bie alten 
wahl 345 mir 4 und Bologna iſt jetzt denſelben 
Geſetzen und Anorbnungen unterworfen wie ber übrige 


Muͤnzrecht und das 
flaat. Bologna i dem penninen malerifch gele⸗ 
e der —— be east und bie 25 


J 
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thämlichen und überrafchenden Cindruck. Obwol eine ber 

br ?* Pe; Yars ken nl * Truͤmmer zerfallen 
r 

fein. Ihre Gtrafen find mit Megengängen befegt und 


4 
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Frzweg dar wie in Pabus 


wi Stabt, hat fie nichts von dem rmigen, duͤſtern Charak⸗ 
„ter der erſtern. Ihre ſchoͤnen hohen Arcaden ruhen auf wohl⸗ 
proporfionirten Säulen, unb bie r ift in befferm Ge⸗ 


net find, fo iſt doch tyl berfeiben im 
einm gut und ber Gindru - 

@ine befonbere Zierde dieſes empfehlenswerthen Wertes duͤr⸗ 
fen wir nicht vergeffen, bie Jablreichen Kupfer; fie ‚gehören zu 
dem Beten, was. man in biefer Art ſeldſt in England zu fehen 

nt ift, unb werben von engliſchen WBiättern jmen „ber fo 


———— Zafchenbäder” an bie Seite geſtellt. 178. 


G. E. Morftade's kritiſch⸗ pragmatiſcher Commentar über 
Mittermaier's Grundſaͤtze des deutſchen Privatrechts. 
Erſtes (arretirt geweſenes) Heft, als Probe. Auch unter 
dem Titel: Commentar uͤber Mittermaler's Theorie 
von Verlagscontract, Schrifteigenthum, Nachdruck und 
Collegienheften. Heidelberg, im Selbſtverlage des Ver⸗ 
faſſers. 1831. Gr. 8. 18 Gr. 

Hr. Prof. Dr. Worftabt hat im Sabre 3885 bie von 
Gensler nachgelaffenen Sollegienhefte über Martins „Lehrbuch 
des Givilprogeffts‘‘ als einen Sommentar über letzteres herausge⸗ 
geben. In einem darüber entflandenen Rechtsſtreit holte ber 
Buchhändler Winter in H. ein Rechtsgutachten von dem Hrn. 
Geh. R. Prof. Dr. Mittermaier ein, in weldgem biefer bie 
Herausgabe von Gollegienheften ohne Erlaubniß bes Echrers, 
von dem rechtlichen und moraliſchen Standpunkt ausgehend, eine 
unerlaubte und ſchändliche Handlung nannte: ein Urtheil, 
in welches wol bie Mehrften einftimmen werben. Dies und bie 
von bem Refpondenten in fein ,„‚Deutfches Privatrecht” aufgenom: 
mene Lehre von dem eiffeigentbum bat nun gegenwärtige 
Schrift, eine foͤrmliche Schmähfchrift, veranlaßt, welche 3 Vor⸗ 
zeben, einen fogenannten Gommentar zu $. 20% db. „Grundſ. b. 
deutſch. Private.’ d. Mittermaier, und das erwähnte Reſpon⸗ 
fum mit 69 Anmerkungen enthält. 

In dem Commentar wibderfpricht ber Werf. jebem Gabe des 
genannten $., unb indem er die bekannten für ben Nachdruck 
oft angeführten Gründe wieder vorbringt, und babei ben aller 
dinge nicht gang unbegründeten, von Homeyer in feiner 

ründlichen Recenfton des Mittermater’fchen Werts (,‚Bert. 
ahrb.“, 1828, Mai) zuerft ausgefprochenen Zabel, daß particus 
laire SRechtöfäge oft ald gemeines Recht angeführt werben, wies 
derholt, erfchäpft er fi in einem unaufbörtiden Haſchen nach 

Wis, was um fo läftiger wird, als eine Menge Perſoͤnlichkei⸗ 

ten darin verflochten zu fein fdheinen. Daß übrigens in biefem 

8. mandjer Gag als gemeines beutfches Recht ſteht, was biefen 

Sharakter nicht Hat, weift der Verf. allerbings nach, wie fich 

auch ſchon aus einer Vergleichung biefes 6. mit 6. 386 von 

Eichhorn's „Sinleitung” u. ſ. w. ergibt. Ganz in bemfelben Ton 

und Geiſt wie diefer Gommentar find auch bie Noten zu bem 

Nechtsgutachten abgefaßt. Wortkrittelei, Jagb nach Wigen, bie 

oft über der Grenze bes Bemeinen, P lichkeiten u. f. w. 

wechſeln mit einzelnen richtigen Bemerkungen ab. ebenfalls 

uiſt dies eine Streitſchrift ganz eigner wub neuer Arts daß aber 

Ser am 17. Yebruar 1828 auf diefe Schrift gelegte Arreft am 

11. De. 1 aufgehoben worben ifl, kann man nur bebauern, 

da dadurch eine traurige Bereicherung ber jurift. Lit. geworben. 

Den bleibendften Ginbrud bat auf Rec, bie legte Note zum 

Refponfum gemacht, wo der Verf. verſichert, daß bei dieſer Gloſſi⸗ 

zung ibm viel Ekel und wenig Ruhm zu ernten geweſen, was 

jebenfalls die größte Wahrheit in der ganzen Schrift enthaͤlt. 

Der Berf. droht auf bem Zitel und in ber erften Borrebe 


der S 
Hg”. 





mit einem Gommentar über bes, ganze Mittermaler’fche ext 
in 8 Aötheil., wobei ex, um ben Leſer bei Laune zu erhalte, 
und weil es dem Exegeten ber teutoniſchen Privatredytänormen 
allzu ſchwer ift, ernfihaften Mundwinkels zu bleiben und eine Sa⸗ 
tyre nicht zu fchreiben, „nur allein zw den komiſchen Salten 
Thaliens greifen” wich. Nach des be, bie gegenwärtige® 
Heft gibt, wird es Niemanden nad) ber Ausführung bief 
Planes, geltiften; ein Wert wie Hommel's „Akad. Reben über 
Madcov“ Tann der Verf. nicht Liefern, und bie Zeiten, wo man 
ſolche Späße in der Wiffenichaft Liebte, find vorbei. Gollte 
es aber dem Verf. Ernſt mit feiner Drohung fein, was uns 
nicht einleuchten will, fo erlaube er, der ja ſtets EU im Giticen 
der Dichter gefällt, ba wir, ihm Schillers Worte über „Kant 
und feine X * — denn baffelbe Verhaͤltniß wie zwiſchen 
Senen und Diefen firibet gwifchen Mittermaier und ihm flatt — 
zurufen: 

Wie doch ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 

Set! Wenn die Kbuige baun, haben die Körner zu thun. 100. 





Spindbler in Münden. 


An unferm literarifchen Horizonte erfheinen von Zeit zu 
Belt neue Firfterne, Planeten mit unb ohne Zrabanten unb 
mitunter auch ſchimmernde Meteore ohne genau zu berechnenbe 
Begrenzung, ohne klare Beitimmtheit ber Ferm. Gaphir, ber 
—— wurde von feinem Himmel geſtoben. Gr 
ſah in ſeinem ande aus wie ber Großherr der hochmuͤthigen 
Geiſter im Milton’fchen Epos. Wir nennen aber Groſſe den 
Abadonna, der ſich ber Reſtitution mit Recht würbig madhen 
duͤrfte. Gein Bruder, der talentoolle Spazier, ber im kunſtſin⸗ 
nigen Nürnberg eine literarifche Golonie zu gründen begann, 
lebt und wirkt für Baiern noch ebenfo fort wie Giner, der 
Baierns Scholle —R8 Dem,„Bazar“ fehlt das unmittelbare 
Ginwirten ber muͤnchner Sonne — er iſt ihren Stralen zu 
fern, und ſo veraltet er zuſehende. Er gedieh nur unter dem 
unmittelbaren Einfluſſe bes muͤnchner Lebens. Jett iſt er eine 
sahme Reſſel. Der beliebte Novelliſt Spindler, ein willkomme⸗ 
nee GSaſt, gründete ben „Beitfpiegel”, ber mit der netteften 
Eleganz erfcheint, aber leider nichts weniger als ein Zeitfpiegel 
il. Gr wählte einen „auserlefenen’! Kreis von Mitarbeitern 
und zog fogar ben Zurnmeifter Maßmann hinein. Diefer turnt 
in dem neueflen Hefte mit den Ditmarſchen und fdnvingt und 
tummelt fid) mit altgermanifcyem Node unb gefceiteltem, lan⸗ 
gem Haare. Eduard Duller, ber Landbote und Dichter, gab in 
einem frähern Hefte eine ſchoͤne Abhandlung über bie Glyp⸗ 
tothek, mit tiefer Ginficht in ben griechifchen Mothus und fe 
feine bebeutungsvolle Tombolifche Verkettung, wozu ihm bie 
einzelnen Kunftfäle nad) ihren ſinnvoll georbneten Giaffificationen 
und bie meiſterhaften Dasftellungen des gepriefenen Gornelius 
reichen Stoff boten. Diefe treffliche Abhanblung bildet einen 
rationellen Katalog, ben bereits, fo viel uns befannt iſt, durch 
ben berügmten Oofarchitekten v. Klentze ausgearbeitet 

Dasif aber auch die einzige Perle in ben hexeits erſchi 
eleganien Blättern bes ee auch sinem Deren ». 

ezy einen Spielraum zu wäflerigen Dichtungen gibt; viellei 
it fi dieſer Poet, der dem Buchhändler an * 





a 


Franckh eine wenig 


efannt geworbene „„Damenzeitung” redigirte, durch eine Art Aſſo⸗ 
nanz und Berwanbtfchaft eration fürberufen, in runden, netten 


Berfen, ohne des Phoͤbus Glutſtral, im „Beitfpiegel‘! Darabe zu mar 
den. Auch ein Herr 8. Bechftein Liefert —** a — 
der und ben vielverſprochenen „Jeſuiten“ lieferte und Anſpruqh 
auf Verbienft bat, wird bei allem Streben, bie muͤnchner Welt 
in feinem Spiegel bie Zeit, wit ihren mannichfachen. Erſcheinun⸗ 
gen des Cinſt und Sept ſchauen zu laſſen, große Müpe 
da es Überall auf bie literariſchen Gourmands ankommt, ob fi 
eine —* —— en u. und doch hat bie 
auptſtadt keine Unterhaltungsfchri etiſcher Richtung, die 
dem „Zeitſpiegel“ das —— — koͤnnte! He 156. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagshandlung: F. X. Bro&bauß in Le Iyıtg 
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Briefe aus Paris und Frankreich im Jahre 1830, Ä 


"von Sriedrih von Raumer. 2 Xheite. Leips 
zig, Brodhaus. 1831. 12. 3 Thlr. *) 

Ueber bie Armuth ber deutfchen Literatur an Mes 
moiren und überhaupt an Werken, die unmittelbar aus 
bem Leben hervorgehen und daher auch wieder unmittel⸗ 
bar auf das Leben zuruͤckwirken, tft hundert Mal geklagt 
worden und wird wahrſcheinlich noch hundert Mal ges 
klagt werben, denn im Abrede zu flellen iſt die Sache 
nicht; wie Deutfche haben eine fo unergränbliche Wefcyels 
denheit, daß ich überzeugt bin, wie hochmuͤthig fich auch 
beſonders unfer Schriftſtellervoͤlklein zuweilen geberdet, fo 
iſt doch ſelbſt unter dieſem Keiner, ber nicht in Geban⸗ 
ten Gott und die Welt um Verzeihung bittet, fo oft er 
fih in der Verlegenheit fieht, feinen Namen zu nennen. 
Während ber ſtolze Engländer fein Ich groß fchreibt, bes 


gnuͤgt fi der Deutfche nicht damit, das feinige, gleich - 


dem feinen Sranzofen und andern artigen Leuten, Mein zu 
ſchreiben, nämlih mit einem kleinen Anfangsbuchftaben, 
ſondern er laͤßt daffelbe wo möglich ganz weg und begeht 
lieber eine Sünde gegen bie Grammatik und gegen ben 
gefunden Menfchenverftand als gegen die Höflichkeit. Wenn 
nun dennoch einmal einer unferer guten ehrlichen Lands⸗ 


leute bas Herz hat, es Öffentlich zu geſtehen, bag er ext: 


firt, und fein unwuͤrdiges Ic vor Jedermann zur Schau 
zu tragen, fo iſt dies fchon, als ein Beweis von außer: 
ordentlichen Muthe, aller Ehren werth; preiswuͤrdig aber 
wird es im hoͤchſten Grade, wenn uns en ſolches Ich 
nicht etwa blos in das einfame Stubirfämmerlein, fon: 
dern im die weite reiche Welt hinausfuͤhrt, in das bunte 
Gewuͤhl der Völker, auf den großen Weltmarkt, wo bie 
wichtigften Intereffen und die theuerften Guͤter der Menſch⸗ 
heit verhandelt werden, wie dies in ben ſoeben ausgege⸗ 
been dien des Verfo. der „Hohenſtaufen“ geſchicht. 
Wir begleiten Hrn. v. Raumer auf einer Reife von 
Berlin uͤber Brüffel nach Paris, und von Parts durch 
das ſuͤdliche Frankreich Aber Genf und Strasburg nad 


*) Vgl. den Artikel eines andern Mitarbeiters in Nr. 46 u. 47 
d. Bl. wie au Nr. 525 u. SBS f. 1880. Es wird zu⸗ 
leid bemerkt, daß Raumers Briefe, die ſich 
ald nad ihrem Grfheinen vergriffen, jegt 

wieder dur alle Buchhandlungen bezogen 

werben koͤnnen. D. Reb. 








10, Mai 1831. 





Berlin zuruͤck. Der Charakter unſers Begleiters, feiny 
Anfichten und feine Gefinnungen liegen fo offen und uns 
verhält vor uns, daß wir beinahe von der erſten Poſt⸗ 
flation an in Gefellfchafe eines alten vertrauten Bekaun⸗ 
ten umb Freundes zu reifen glauben; und da biefer Freund 
überdies niche nur ein ehrlicher und achtbarer, ſondern 
auch ein fehe umterrichtetes Mann, mit hellem Bid und 
feier Stien ift, fo kann «8 nicht fehlen, daß unfere Ex⸗ 
eurfion ebenfo angenehm als vielfeitig beiehrend ausfallen 
muß. Wie wohl will uns aber das Gluͤck! Die größte, 
bie wunderbarfle, wenn wir fo fagen bürfen, bie weltges 
ſchichtlichſte Wegebenheit der neuen Gefchichte gebt vor 
unfern Augen vor: ber Sturz ber Bourbomen; ber Sturz 
ber alten levitiſchen Theokratie; die Entfeflelung des Geis 
ſtes der Voͤlkermaſſe; die Geburt eines neuem Priricips 
des Staatslebens, einee num Legitimitaͤt. Alles ſehen 
wie vor unfern Augen werden, ſich geſtalten, entfichen. 
Ueberall iſt unfer Begleiter wohlbekannt und überall macht 
ee uns bekannt; aber erflaunen miüflen wir über bie 
Schärfe des Urtheils, mit welcher ee fo manche wechfelnde, 
ſchnell vorübergehende Erſcheinung auffaßt, wenn wir fehen, 
role fo oft ſchon der folgende Tag befkätigt, was an dem 
vorhergehenden nur als Vermuchung angedeutet ober als 
wahrfheinliche Folge vorhergefagt war. In ber That, 
wenn in biefen Briefen nicht die ganze Art ber Darſtel⸗ 
lung, Barbe, Ton und Haltung fo ımverfennbar bas Ges 
präge des Augenblickes trügen, fo Lönnte man glauben, 
ber Verf. babe das Publicum muftificieen wollen, indem 
er feine Auffäge antedatiete. "Aber für ben aufmerkſamen 
Leſer bedarf es kaum der Verfiherung am Schlufle, daß . 
nad) der Hand nichts Wefentliches verändert ober hinzu⸗ 
gefägt worden feiz fo fehr fpricht jede Beite für fich ſelbß 
und für ihre Wahrheit. a . 

Am 11. Maͤrz 1830 langte Gr. v. Raumer in 
Bruͤfſel an. Schon damals, wo doch an die Revolution 
der 3 Julltage noch gar nicht gu denen war, erkannue 
er die Vorzeichen eines nahenden Sturmes und bie Uns 
haltbarkeit des aus bem widerfprechenbften Beſtandtheilen 
zufammengeleimten nieberländifchen Staategebaͤndes. Ich 
kann nicht daruͤber urtheilen” — fagt Hr. v. R. (1,5. 
23), nachdem er eine Reihe von Gtelien, bie in bes That 
ebenfo viele Beiſpiele des zögeltofeften Uebermuthes find, 
aus ben beigifchen Journalen angeführt bat —, „in wie 


570. 


m LM 


welt biefe meiſt kathollſchen Blaͤtter vom ihren Gegnern 
gereizt nd und ob und weiche Schuld bie Regierung 
wirkuͤch trifft; doch geht aus Dem, was ich fah und Ia6; 
mancherlei hervor. &o 1) daß die Preffe bisher nichte 
weniger als beſchraͤnkt war, vielmehr die Frage wegen 
Preßfcechheit feht natuͤrlich zur Sprache kotumt; 2Y daß 
gegen wirkliche dder eingebißbste Uebel «nur. nichesnutzige, 
eevolutionnaice Mittel in Vorſchlag gebracht werben und 
bie Staatsweisheit dieſer Sreiheitsapoftel fehr gering iſt; 
3) daß ein Bimbnif des Ultrakatholicismus mit biefem 
terigen Liberalismus unnatuͤrlich und unheilbringend fein 
muß; 4) daß die katholiſchen Belgier wenigftens kein 
Dusch die frühere Gefchichte beflätigtes Mecht haben, bie 
proteftantifhen Holländer der Unduldſamkeit anzuklagen; 
5) daß die Holländer, als ein Volk mit einer gleichfam 
abgefchloffenen Gefchichte, die Freiheit vorzugsweiſe in Die 
Kortdauer Deffen fegen, was fie fchon befigen, und mit 
dem Beſitzthum aud das monarchiſche Element für vers 
kraͤglich halten. Die Belgier hingegen, jegt meiſt emanci⸗ 
piet, nehmen einen Anlauf zu neuen Bahnen, wollen ein 
potitifches Dafeln erſt erringen und ſich am mwenigften 
dvon den Holländern biefe vorzeichnen oder verkürzen lafs 
fm. Wenn die Belgier ben Holländer als phlegmatiſch, 
abgeſtorben und knechtiſch bezeichnen, fo findet dieſer jene 
revolutionnair, für ruhige Freiheit unempfaͤnglich und 
hochmuͤthig auf ihre neue unbewaͤhrte Weisheit. Der 
Holländer grimdet feinen Werth und feine Foderungen 
auf Das, was er bereitd gethan hat, der Belgier auf 
Das, was er. thun will. Auch verwirft bee Katholit 
größtenteils Das, was der Proteflant fih zum Ruhme 
anrechnet. &o find bie beiden Haupttheile bes nisderlän: 
diſchen Staates mehr aneinander geleimt als organifch 
verwachſen; und es wird Zeit, Maßigung und Weisheit 
koſten, dem Körper Einen Blutumlauf beizubringen. Ja, 
man ann fragen, ob ber König es nicht leichter gehabt 
hätte, wen zunächlt ein Doppelſtaat, etwa wie Schweben 
und Norwegen, wäre organifirt worden”. 

Gerade Dies, die Errichtung eines ſolchen Doppels 
ſtaates, war es, was bie Belgier während ber erſten wes 
niger ſtuͤrmiſchen Stadien ihrer Revolution verlangten ; 
‚auch jegt noch, nachdem bucch die Gewaltthaͤtigkeit beider 
Theile die. Spaltung für den Augenblid unhellbar gewor⸗ 
den fcheint, halten wir dies fir das einzige naturgemäße 
Verhaͤltniß, in welchen Landfchaften, die durch fo man⸗ 
nichfache Bande miteinander verfnäpft und auf der ans 
dern Seite wieder durch fo große Verſchiedenheiten von⸗ 
einander getrennt werben, zu einander fiehen können, Aber 
welche Hoffnung iſt, daß dies naturgemäße Verhaͤltniß in 
einer ſeibſt entfernten Zukunft werde herzuſtellen fein? 
Wei der wuͤthenden Erbitteruug, bie ſich auf beiden Sei⸗ 
ten Immer tiefer eingsäbt, muͤſſen wir es offen geftehen: 
keine. Und wer trägt am zumeiſt die Schub? 
Micht die Belgier, denn was fie im Anfange ber Revo⸗ 
Iution foberten, koͤnnen wir nicht ungerecht nennen; erft 
als die Regierung bie ausgebrochene Bewegung durch 
zweckwidrige Mittel zu hemmen ſuchte, nahm dieſelbe ihren 
jetzt unauſhaltſamen, Alleg mit in das Verderben hinab⸗ 


vorziehen und darauf los leſen“. 


reißenden Schwung. Died gibt auch Hr. v. Raumer, 
dee ſonſt wahrlich für die Belgier nicht eingenommen iſt, 
nothgebrungen zu. „Unbegreiflih” — ruft er auf feiner 
Ruͤckkehr in Strasburg, von den Vorgängen in ben Mies 
berlanden unterrichtet, aus — „iſt es mir, welcher. böfe 
Dämon Sie niederlaͤndiſche Regierung fo’ verblenden annte, 
den Angufff auf Bruͤſſel. zu antemichmen. Nachdem das 
Volt ungeſchickt die Parlfer nachahmt, betritt die Regie⸗ 
rung noch ungefchidter die Bahn der franzöfifcdhen Mini⸗ 
fler. Die Anarchie wuchs fo in Bruͤſſel, daß man nad 
wenig Hagen bie Hülfe der Reichsſtaͤnde wuͤrde gefucht 
und einen Vergleich zu Stande gebracht haben. Nun if 
das Uebel faſt ımbeilbar, und ber veswerflihe Anfang 
wird über der Fortfegung vergeffen. Wenn Soldaten in 
einer Stadt eine Schlacht beginnen, . muß umſaͤglicher 
Schade geichehen, es müflen Unſchuldige leiden, ja, ums: 
kommen, was felbft die ſtrengſte Mannszucht (die gefehlt 
zu haben ſcheint) nicht ihindern kann. Dan follte ein Buch 
ſchreiben: Ueber die bequemſte und kürzefte Art, die Herrfchaft 
zu verlieren; praktifche Beifpiele find zur Hand” (IL, &, 320), 
Dies Bud) iſt gefchrieben, und Hr. v. R. iftder Bel. . 
Bedeutender in jeder Beziehung als tie flüchtig 
bingeworfenen Bemerkungen, bie den kurzen Aufenthalt 
in Belgien ober eigentlih nur in Brüffel zum Gegen 
ftande haben, iſt, was Hr. v. R. in Frankreich fieht, 
erlebt und befchreibt. Wer über ben Zufland von Krank 
reich auch gar nichts Anderes als die Briefe gelefen hätte, 
bie Hr. v. R. während der Monate März, April, Mai und 
Juni aus Paris fchrieb, der würde keines außerordentli⸗ 
hen Aufwandes von Scharffinn bedurft. haben, um die 
fuchtbare Erplofton vorherzufehen, welche duch die Or 
bonnanzen vom 25. Juli veranlaft werden mußte. Schon 
am dritten Tage nad) feiner Ankunft bemerkte Hr. v. R. 
(I, ©. 29), daß er keinen einzigen Menſchen gefunden 
babe, ber bad Miniflerium vertheidigte ober an deſſen 
lange Dauer glaubte. „In ben erften Sitzungen“, fagt 
er, „bat ſich die politifche Unfähigkeit diefer Männer noch 
in weit geößerm Maße gezeigt als felbft ihre Gegner ers 
warteten. Polignac iſt leichenblaß auf ber Rednerbuͤhne 
erſchienen und hat gerabehin Nichts zum Vorſchein ges 
bracht, Eine vorbereitete Mede behielt er, durch einige 
Einwendungen aus der Faſſung gebracht, in ber Taſche, 
obgleich ihm Mehre zuriefen: er möge fie doch nur hee⸗ 
| Welches Heil war von 
—— iu a und welches Heil für eine 
Berwaltung, bie eine fo grelfhervortretende Im an 
die Spige ſtellte? | Supotens 
Kaum find die erfien 14 Tage uns mit Hm. v. R. 
in Paris verflofien, fo treten aus dern Anfangs wie von 
einem halbdurchſichtigen Schleier umhuͤllten Gemälde die 
einzelnen Partien bereits in fcharfen und beſtimmten Um⸗ 
riſſen hervor. „Vor einigen Jahren war Frankreich faft 
ganz beruhigt; die Ernennung des Mi gnat 
hat Alles wieder aufgereizt, und die Macht der Wenigen, 
welche man bie Congregation neunt, iſt fo groß als un: 
heilbringend. Zu dem Steigen dieſer Macht haben die 
kiberalen durch dem Sturz des Richelieu ſchen und Mae 


ei 


Hanarihen, Misiſteriums ſelbſte b und lhee Bei De nen ci Tehfengs Bin vonatnuy 
"Dppofition, &a6 immerwähvende- Sermeinen, miliche -f —F * Ide —— En aubgeplagt, zer 
methrutwbig dadurch, daß die Regierung fidz:bie- alleinige der veife blos nach dem len — *8 
— a" u Mai . reich, n Zarbes, und 
Initiative vorbehalten hat und Keiner ats ein bloßen Das | gehe zu Gen, Rhodes; denn er bemerkt ausbrü bef fein 
—* erſchelnen will. So geht aut Dem, wodurch bie —* dlos in feiner Wohnung zu verkaufen ſei. ' 
Regierung ſich ftärken wollte, der unbequeme Kampf gros r Der ad de wird rn alsdann auch eine Verſtellung von 
— hervor... Die tale. ao jest - am. die ne anaofifen Rah ahple A ae vu Yaufe 
bien, ganz ber Verſaſſung "gemäß; mie, wenn aber | nyouständi ' ihr einen 
das jebige Wahigefe, welches Ar Die Qhälee zühft, ers |. Ce Blanca Kan m cuitria eit tdugt nichtaä 
fo wenig bie wahre Bürgfchaft echter Freiheit brachte als | und drüdt fih S. 12 folgendermaßen aus: „In der hat, wie 
die Wahlg eſehe welde vor 30 Jahrfn nur die Köpfe viele Ungerechtigkeiten, wie viele Gtreitigkeiten, Unruhen, Unels 
, we das nigkeiten, Zwiftigfeiten, Räubereien, Ufurpationen, Revölutig 
gählten? Dann müßten bie Liberalen fi) gegen t 
Wahlaefeg erlätm fehe natärkih, ja, weeftänd ** nen, Empoͤrungen, Kriege, Morde, Graufamfeiten, wie viel 
Wahlge 9* , 3, u . 7 Wuth, wie viel ergrimmte Schändlidkeiten, was für Siferfucht, 
—— e — — * nn eb © m. Hoaoismus, Elend, Lafer, Eur, wie viele phyſiſche und mora⸗ 
* 2 „ f » 


| Mög Eds we Barag are 
wie füi I . .  Elnhorfi n Schauplatz bes merzes, der Betr und bes 
Ser I en ich She a on dene ce | Todes ” bilden und auf taufendfache Weife das ee 
Reichthum und Wohlſtand fortgefcheitten iſt, fo möcht 


und majeftätifche Menſchengeſchlecht zu quälen, das, ihrer bespo« 
tiihen und verdammungsiwerthen $ t über! ‚5 
man die Geſetzgeberei Überhaupt nur für Nebenfache hals | ra audt. überiaffen, bahinzong 
ten. . Andererfeit6 aber mangeln fo große Grundeinrich⸗ 


in Schmerz und Giend, wie ein verbsecherifches und wahrhaft 
tungen, daß der Wahlſpruch des jetzigen Miniſteriums: 


verdammtes Weſen, durch bie fuͤrchterliche Ki 

en hr aroerföntihen Keule ber Klar 6 * 
* 25244 Pe 3 re 3 e ⸗ 
„Keine Zugeſtaͤndniſſe wahrhaft einfältig erſcheint. Die | * Hr. Rhodes —* fragen: Ber kanal Welt beffer 
ganze Gefchichte beficht ja aus Angnitändaifien und: Mege | machen? und fagt ©. 16: „Mer ift aber des Menfch, der da 
tionen; wer Beide verwirft, ſpricht vom jüngflen Rage. | fähig. if, in dieſer Hinfiht_den finftern und fdädlichen res 
Auch find. viele Zugeftändniffe ebenfo zum Vortheil des thum auszurotten, um an deſſen Stelle ein glänzendes und beils 
Königs wie de6 Wolles, und das mbebingte Entgegen | yruiesung, Ile nenn bern Sterbtihe inne, Du ee 
fegen Beider "r Krankheit ober Dummheit ober- Beides | um zu Iefen in der Seffnnun 
Zugleich. Die Franzoſen ſehen er, daß fie eined Königs ne un Im dem Gebanfen chenden 
bedinfen; aber dieſe kalte Ueberzeugung zeicht nicht aus, 
nad) ſo langem herben Scheidungsprozeſſe, eine gluͤckliche 
Ehe mit den Bourboniden zu begruͤnden. Viele meinen: 












ſelben Natur, wie auch in benen bes Swigen? Wo findet 
man auf der Erde ein foldes Genie? Mann wird e& der Nas 
fur belieben, es zw erzeugen? Iſt es fogar bernünftigerweife 
erlaubt, baran iu Denken Pl Bmeif el wirb diefed don als 
’ Ä en andern privilegirte en, wen 
eine zweite Scheidung, tie 1688 In England, habe Beine | ip, gewiß eines Tages vorhanden fein, —8 an ne 
. großen Schwierigkeiten, ja, fie fei nothwendig, ſobald ber Natur fein Vorhandenfein nüglidh und nothwendig finden wird”, 
eine Theil die Ehepacten übertrete und auflöfe. Die Zahl dr. Rhodes will antworten: Ich nicht, und beginnt ©. 
der fo ten royalistes purs (Gegner der Charte und | 18, wie folgt:"„Nein, ich bin dazu nicht fähig; meine phiyflfchen 
genann | und moraliſchen Kräfte laffen mich fühlen, daß die Aus 
aßer conftttutionnellen Einrichtungen). nimmt. täglich ab, | eines ſolchen Vorhabens meine phamatifdde Gewalt zu Tehe 
und ein coup d’etat, in diefem Sinne verfucht, müßte überfleigt; in der That, was kann ich wahrhaft Grftedtichen, 
auf jeden Fall ganz und gar mislingn” (1, S. 95). Ruͤtzliches, Gutes oder Angencehmes leiften in biefer umfaffen⸗ 
ie Sortfegung folgt.) ben, fhweren und dornvollen Laufbahn, auf dieſem unermeßlis 
verloren 
bin auf ben unendlichen Ebenen bed Ozeans! G 
| obne Zweifel; benn ich müßte er Voßehen * Ir finde 
’ aft, Lauf, 8a 8 
Loft, Geſchmack, Ser uch, Gehör, Seficht, RN 





Ä u Provinzial⸗Literatur. 

De la paix universelle, ou le mariage philosophique du oom- 
merce avec l'agriculture et sa famille entidre, reposamt 
sur l’empire üniversel des intimes et Iögitimes lisisons qui 
existent naturellement entre la nature, l’homme, l’agricnl- 

ture, les arte, les sciences, les commerces, les gouvernans 

und noch 4 a a. 2 B, ‚Rhodes, de Plnisance, bann 
2 Motti, enbl arbes, chez agarrigue, i- e i : 
meur de In Pröfschure, Aodt 1850. Gepiämet aus amia | Mımae unnnungen, Ginfäffe, Berpäunifie und bie.in allen 

"de la liberts#, des lumieres, de la raison, de l’ordre, de 
la conoorde, de la paix, du bien, du beau, des delices, 
‘ da bonheur et de dien... . ' 

" Es gibt Fein größeres Ungläd für einen Menſchen, als 

wenn er nicht Tachen Tann. Jahr aus Jahe ein machen einige 

taufend Gngländer die Heife nad) Paris, bios um zu lachen, 
und Herodot erzählt, ein Grieche, tem es ebenfo gegangen fei 

. wie jenen Engländern, fei erpeeß nady Delphi gereift und habe 

Apol um Rath gefragt, wie er et anfangen folle, um zu las 

Üben. Apoll habe geantwortet, ex folle gu feiner Wutter gehen. 

Dee Grieche befuchte feine eigne Wutter und konnte nicht la⸗ 


⸗ 


er ſchon 1822 drucken Ioffen, „se tennent et s’enchafnent na- 
turellement et reriproquenieyt depuis leur commencement 
süccessivement jusqu'à leur terminaison“. 


me angenehn zu ſchwelgen, befonbers in meinen Mußeſtunden 


ken ansı Das ewige oder autünftige Reben eriftirt ebenfo geroiß als 
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Heer Rhobes und ſhreibt E. 87 die ımterhaltenden Worte 5 ftei Buch eine leicht erftärhtire Mtekung. : Die Aerotithe Web 
Ratten id in großen Zügen das Ganze ded neuen @ebäubed | Feide *228 elektriſche —* ſie * 
flisziet und geordnet, habe ic) „pacdifiguement et amoureuse- | andere nothlihe urfachen. Die Gtrömungen, Ebbe ab st 
ment“ mit lauter Stimme und in Gebanfen jenen näglihen | u. a. m. entſtehen Fi bush Attraction; fle haben anbere nes 
tüstiche Urfahen. Die Raturrwiffenfhaften, wieberholt ge 

Rhodes, waren bis jegt in Dunkel gehült. Es war aber dit, 
Bidet Yineinzubringen. Er theite fie daher fo ein: 1) Theile, 
Ä 3) Nigrie, 4) Abiuigele, 5) Dizonie, 6) Pantazo- 




















tee einanders bann fcließt ey: Bott gebe, daß mam meine gute 
und fruchtbare Göttin nicht vernadjläffige ! 

"hr, die Ihr nicht Lachen könnt, gebt. nadı Zarbes, bes 
fat Hrn. Khodes; bas Mittel ift unfehtbar. Blos in ſeiner 
Wohnung find obige. Böden zu laufen, mb damit Ihr ja gu 
gm Eomımm möget, bat ex fein Portrait nicht vor das Bu 
gefegt. Glaubt mir, wer ein Hppocdonder ift, der reife na 
arbes und frage bie genannten Bud) ruder: Wo wohnt Herr 
Nhodes, Berk. der „Paix universelle* unb ber Théocosmo- 


von Beit zus Zeit dem wichtigen Inhalt wieberzufauen und das 


©poziergang, wenn id) einfam oder don aufrichtigen 

ken reunden begleitet bins fo fehe finde ich jene 
Gedanken Abereinftimmend mit meinen Gefühlen und mit der 
harmonifchen Eindeit meiner Ideen, meines Selbſtbewußtſeins, 


Nachdem uns Hr. Rhodes in 82 Seiten trefflichen Pro⸗ 
vinziaiſtyis gefagt: „bie Welt taugt nichts; wer Tann fle deſ⸗ 
Tee machen? ich nicht; doch will ich e8 verſuchen“, fängt fein 
eigentliches Buch an, woraus man nicht fo leicht Stellen citi: 
ren Tann, denn hier werben bie Perioden etwas lang, und eine 
dauert von S. 58-76. Wir geben nur den Hauptinhalt an: 
Hr. Khodes belehrt und, daß ſich die Möller jept, gleich den 
Sanetenfoftemen, „passagerement et &ternellement um un cen- 
tre commun ou pacifique &quateur divinofiberal“ herumbres 
hen, welches Centtum gleichweit entfernt iſt don ben „poles da 
despotociyilisme et du despotosauvagisme'. Er gibt und ben 
Rath, den Handel mit dem Aderbau und feiner ganzen Samt 
fie in jedem Lande, bei jeber Nation und fogar auf der gans 
gen Erdoberfläche „Iögitimement et pacifiquement“ zu vermaͤh⸗ 
ten, aufdaß fie eine einzige große und allgemeine Konjugalges 
feufchaft büben. Wir follen eine univerfelle Sprache fchaffen, 
bie leichter einzuführen fei, ald man gewöhnlich denke; wir ſol⸗ 
em die Kriege, Duelle, Selbſtmorde u. a. Morbe abfhaffen, 
außerdent bie Smiftigkeiten, Chicanen und ‘Pro eſſe; die minera⸗ 
Hfchen, vegetabiliſchen, animalifchen und moraliſchen Gifte und ben 
Atteisuus, GE ift der Mühe werth, nach Zarbes zu reifen und 
das Buch zu Faufen, um fo mehr, ald dr. Rhodes für 24 Kranken 
noch ein’anderes Büchlein mit in den Kauf gibt, nämlidy den: 
Succinet extreit de quelques fragmens de la Theocosmorho- 

die, ou nouveau syst&me de la nature, de Jean Baptiste 
Rhodes, de Plaisance, par Pauteur meme. Tarbes, chez 
F. Lavigne, imprimeur, Novembre 1830, 

„Bwanzig Jahre (fo beginnt dies Buͤchlein) Beobach⸗ 
eg Erfahrungen, Beratungen und Anſchauungen über bie 
große und göttliche Ratur baden mir „intelligentiellement, ma- 
t#riellement, oculairement et irrövocablement“ bewiefen, daß 


dort gibt es Gchriftfieller, bie es mit Hrn. Rhobeb aufnehmen. 
Wenn Herr Khodes unfere Sprache verftände, fo wärbe ih 


erer neueften Literatur und namentlich gegen bie. Herren — — 
Nomina sunt odiosa. 65. 


’ | 


Mochiavelli über Ftaliens Befreiung von frandem Einfiufie 
und' deſſen Einheit. (Aus feinem „Principe“, Cap. 26.) 


Fremden; es erwartet nur den Aufruf pur Jahne und Einen, 
der fie voranträgt.. Aber nivgenbehin koͤnnte es wit ged⸗ 
jerm Vertrauen wenben als an Ihr erlauchtes Haus (nämlid 


apft) begünftigt, an die Spite des Unternehmens u 
—* * Stalien endlich — nach ſo —* Ey "eines 


wi 

vorgefelit hat, im Allgemeinen in fo tiefe Irrthuͤmer verfuns- 

fen ift, daß man nicht einmal fagen Tann, und das ift fehr er: 

ftauniich, daß fie in der Wiege liegt; deun fie war erſt noch 

8 ſchaffen. Ich habe dieſe erſtaunliche Schoͤpfung nach den 
fehlen und Vorſchriſten ehenderſelben Natur zu Stande ger 


—— — 
rtige Leben hienieden. Es exi⸗ *5 —— e fremde Hertſchaft an. Nehme 


Die Sonne ift nicht von Metall; ihr Organismus ift bad Mes | geredjten Unternefmen ungertrennli barıit unter. feiner 
Itat eines einzigen homogenen Glements. Die vermeintlichen vdas 8 
onnenfiedten eriffiven nicht; fe find blos Irrthümer und op⸗ * —e ſY ſich vereble und werhe, was 


Virtä contr’al furore 


Sonnen noch von Waffen materiellen Lichtess fie entficht blo⸗ Prenära l'arıme,..e fia il combatter corto. 


ats einer leicht erklaͤrbaren Erſchelnung. Das Rordlicht iſt Che Pantice vel . 
weber eine magnetifche noch eine elektrifhe Erſcheinung; es ent⸗ Ne gl’ italici enor men & ancora morto. 158, 


Srdigirt unter Werontwortlichteit der Merlagädandlung: &. X. Broddaudinbeipsie 


nie; 7) Palyzemie. -Diefe Lifte ſett Hr. Rhodes fentrecht ume . 


rhodie? Ober noch beifer, bYeibt in Deutſchland, denn au 


Yauben, feine Werte feien eine Satyre gegen einen Theil une - 


un — — —— — — 


Blätter 


für | 


literarifche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Briefe aus Paris und Frankreich im Jahre 1830, von 

F. v. Raumer 2 Xheile. Ä 
(Bortfegung aus Nr. 180.) 

Daß bie ‚Öffentliche Meinung und ber aflgemeine 

Volkswille in Frankreich, um uns einer franzöfiichen Re: 

deform zu bedienen, linkes Centrum fei, wie ſeit ber „gro⸗ 


. 
. 


fen Woche” durch die Haltung ber Kammern, felbft dem 


unermeßlichen Einflufie eines Lafayette und vielleicht ſelbſt 
ber perfönlichen Anficht Ludwig Philippe gegenüber, fo 
unwiderſprechlich bewieſen wird, ſah Hr. v. R. ſchon 3 
Monate vor der Revolution. Ein mit der (liberalen) 
Majorität ſtimmender Abgeordneter erhielt von feinen Waͤh⸗ 
lern auf eingezogene Erkundigung die Antwort: man 
werde ihn nicht wiederwählen; und als er ganz verwuns 
dert fragte: warum? erwiderte man ihm: „Sie haben 
buch She Benehmen den Schein erweckt, als wären Sie 
ein Gegner der Bourbonen und ber beftehenden Einrich⸗ 
tungen. Wir wollen aber Feine Unruhen und Neueruns 
gen und werben beshalb unfere Stimme einem Gemaͤ⸗ 
ßigten geben”. Erſt auf die Gegenbemerfung: er theile 
ganz diefe Meinung, babe aber geglaubt, fein Benehmen 
fet ihren Wünfchen gemäß gerwefen, ging man in weis 
tere Gapitulationen über eine neue Wahl und Verfah⸗ 
rungsweife ein. „Diefe auf gemäßigte Entwidelung bins 
weifende Gefinnung”, fügt Hr. v. M., indem er dieſe 
Anekdote erzählt, hinzu, „ist fehr erfreulich, und man fieht 
daraus, daß es die eigne Schuld der Derrfchenden fein dürfte, 
wenn je eine zweite Vertreibung ber Bourbonen einträte”. 
u So wahefcheinlich durch Alles, was Hr. v. R. bes 
richtet, eine folche Veränderung für den völlig unbefanges 


nen und felhft für den ununterrichteten Leſer feiner Briefe | 


wird, fo wenig kann der ruhige, wohlwollende Geſchichts⸗ 


forfher und Staatsmann, ber Alles zum Bellen zu deu⸗ 


ten und zu lenken gewohnt tft, fich überwinden, an bie 
nahe Mögtichkeit diefer Veränderung .zu glauben, „Das 
Sahr 1688”, fagt ee (1, ©. 139), „kehrt ſchwerlich fo 
bequem wieder. Ein Schriegerfohn wie Wilhelm II. 
iſt nicht gleich zur Hand, Frankreich iſt keine Inſel, die 
Sranzofen find keine Engländer, und enblih: wie viel 
Fehden haben fich nicht an dieſe fcheinbar fo ruhige Ver⸗ 
anderung angereibt? Die. Bürgichaften der Freiheit müfs 
fen ganz wo anders gefucht und gefunden merben als im 
perfönlichen Wechfel”. Seo wahr biefes Altes iſt, fo kam 








glaͤnzendſten Krone in Europe. 
Noch am 26. Juli hielt Hr. v. R. eine friedliche 
Entwickelung und Ausgleihung für möglich, und fo we⸗ 
nig glaubte er für die nächiten Tage die Öffentliche Ruhe 
gefährdet, daß er in der Nacht des 26. Paris verlief, 


un. einen Ausflug in die Normandie zu machen. Bald 
eilte die Nachricht von dem Beginn des Kampfes ihm 
nah; in Havre und Rouen zeigte ſich bereits die hoͤchſte 
Aufregung, und auf der Ruͤckfahrt nach Paris, In St.» 
Germain, hatte Hr. v. R. felbft, nebft feinem Begleiter, 
eine Beine Gefahr zu beftehen, indem fie, in ihre 
grauen Staubmäntel gehuͤllt, für Gardeoffiziere gehalten 
wurden, die fich verkleidet zum Könige durchſchleichen obet 
Depeſchen fortbringen wollten. So viel wir auch dadurch 
verlieren, daß Hr. v. R. die pariſer Schlacht nicht als 
Augenzeuge beſchreiben kann, ſo werden wir doch durch 
die Mittheilung Deſſen, was ſich durch die Vetgleichung 
glaubwuͤrdiger Berichte uͤber den Kampf als die Wahr 
heit ergab, und noch mehr durch hie lebendige Schilde⸗ 
sung des Zuſtandes, im welchen fich die Hauptſtadt ums 
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mittelbar nach der Beendigung dee Gefechte befand, und 
der vielen merkwürdigen Scenen, die. auf ben Kampf 
folgten, hinreichend entfchädigt. Auch das bereits Bes 
Eannte erhält durch bie Friſche ber Darftellung, die uns 
mitten in das Leben hineinverfegt, neuen Reiz; umd er: 
hoͤht wird das Intereſſe buch bie geiftreichen und tiefges 
fühlten Betrachtungen, bie &bernli in die. Schilderumg 
verwebt find. Hr. v. R. zeigt fih Hier — und dies iſt 
das Schoͤnſte, was wie von ihm oder von irgend einem 
Schriftfteller fagen können — ale wahrer Menſch. Homo 
sum, humani nihil alienum a me puto, koͤnnte er mit 
gleichem Rechte wie ber große Römer zu feinem Motto 
: wählen. Gerade daß wir nirgend eine Parteianficht, daß 
wir nicht den Staatsmann, ja, nicht einmal den Gelehr⸗ 
ten, fondem immer nur ben Menſchen und hoͤchſtens 
etwa bier und da den preußiſchen Beamten hoͤren, gibt 
diefen Briefen ihren eigenthümlicyen Werth; welcher polls 
tiichen Partei, welchem Stande, welcher Bildungsftufe 
auch ber Leſer angehören mag, immer wird er fih fagen 
innen: „Ja, fo haͤtteſt du bie Sache auch angefehen! 
Der Mann hat Recht; wem id auch wicht alle feine 
Meinungen wunterfchreiben mag, fo bleibt doch fein Ur⸗ 
theil im Ganzen wahr und treffend”, 

Unrecht wäörden wir indeſſen Den. v. R. thun, 
wenn wir burch dieſen Spruch das Urtheil weranlaffen 
ſollten, als fehle es ihm uͤberhaupt an einer beſtimmten 
Bebensanficht; da freilich nichts häufiger iſt, als baf 
- Menfcpen, dern Anfichten für jebe P gleich brauchbar 
nd, für fich ſelbſt eigentlich gar keine Anficht haben. 
—* daſſelbe iſt auch dann ber Fall, wenn bie rechte 


gehen; 
nigſtens 

e Kern ſeiner ganzen Welt⸗ und Lebensanſicht 
—R— ſchoͤnen Worten ausgeſprochen, mit denen er 
feinen Freunden in Berlin bie nahe Ankunft eines gelieb⸗ 
- en Freundes in Paris v 

ymeigung und Liebe da6 am meiften Demofras 
ae , m Alter und Jugend, das Hoͤchſte und Ge 


Fleiſch von feinem Fleiſche, Bein von ſeinem Beine iſt, ſo 
—— bereinbeechen” (I, ©. 118). 
wich rl Tre safe merfchtiche Anfiht if der 
1 7 | 
ne fh, und Teft da, mo Diefeb nach {0 miss 


genb ausfällt, wird fie felten vergefin. Am fchärfiten - 
werden, wahrfcheinlich zu großer Verwunderung Mancher, 
die Hm. v. R. bisher ſelbſt für wenig befier als einen 
verlappten Ultra achteten, bie Ultra mitgenonmen. Ein 
Beſuch bei Hm. v. Haller (II, ©. 17 fg.) waͤſcht dieſen 
polltifhen Mohren mit ber fehärfften Lauge, und wahrlich 
nicht weiß. Aber wer Eönnte ſich auch wol der Indigna⸗ 
tion enthalten, wenn er Neben hört wie jene, von benen 
Hr. v. R. (aus feiner Unterhaltung mit H.) uns einen 
Auszug gibt: „Die alte Regierung und Verfaſſung war 
gar nicht fo ſchlimm. Hielt fich ber König Maitrefien, fo 
that er nichts, als was Andere auch thunz gab er viel 
Geld aus, fo wur es fein eignes Geld. — — Sowie Frank⸗ 
veich fi freuen würde, die Kammer lodzumerben und in 
einfache, natuͤrliche Verhaͤltniſſe zurädzulehren, fo find 
auch die Pairs ihrer politifhen Stellung überbrüßig und 
danken Gott, wenn kein Reichstag fie mehr in ihren Ges 
ſchaͤften flörte und langweilte. Gibt ber König der neuen 
Kammer nach, fo haben wir bie Revolution, gibt er nicht 
nach, vielleicht einen Bürgerkrieg, ber ein großes 
Süd fein und den rechten Grunbfägen den Sieg vers 
fhaffen kann. Verdient ein Wonach, ber auf foldye 
Anfichten hoͤren und ſolche Eingebungen dem Rathe der 
treueften Diener vorziehen kann, daß man fen Schidfal 
beklagt? Wahrlich nicht mit Unrecht fehrieb Hr. v. R. 
in einem feiner fruͤhern Briefe (vom 21. Mal): „Bleibt 
der König verſtockt, eigenfinnig, verblendet; ſpielt er alle 
feine Karten bis auf die legte aus, fo flieht am Ende 
bes Dramas nicht der Sieg, ſondern eine zweite Verja⸗ 
gung, wenn nicht aller Bourboniden, doc) feiner Linie, 
und man kann nichts fagen, als: ta Yas voulu, George 
Dandin” (1, &, 241). Geis, nicht Leicht wird Jemand, 
gu weicher politifchen Anficht er fich auch fonft bekennen 
mag, bie Briefe des Hm. v. R. aus ber Dand legen, 
ber nicht von Herzen miteinſtimmte: „Tu l’as voulu, 
George Dandin!« 

Das hervorragendſte und bebeutendfte Element, aber 
keineswegs ber ausfchließende Inhalt dieſer geiftreichen 
Briefe ift allerdings bie Politik; mehr als einmal be⸗ 
merkt ber Verf. felbft, wie fehr das ganze Leben und 
Treiben ber Franzoſen in biefer untergegangen fei: wie 
wäre dies auch anders möglich, in einem Beitpunkte, we 
eine für alte Jahrhunderte entſcheidende Kriſe alle 
texeflen des Individuums, ber Gefellfchaft, des Staates 
ergriffen hat? Indeſſen würben wir Hrn, v. R. Unrecht 
thun, wenn wir ihn gleicher Einſeitigkeit befchulbigten; 
oft muß er ſich gewaltfam von bem politiichen Intereſſe 
losreißen, um feine Aufmerffamteit auch auf andere Ges 
genftände richten zu koͤnnen; aber immer fehen wir Ihe 
gleich empfaͤnglich für bie mannichfaltigſten Eindruͤcke, gleich 
theilnehmend an den verſchiedenartigſten Erfcheinungen, 
bie fich feinem Blicke vorhberbrängen. Worzägliche Beach⸗ 
tung findet 'natärlich die Literatur; wohlthuend ift es, 
neben dem ſchweren, gewichtigen Ernſte bes Lebens auch 
die Poefie und den Scherz nicht vergefien zu fehen. „Ich 
kann mın einmal ben Ernſt in Holzſchuhen nicht leiden“, 
fagt Hr. v. R. in einem Briefe aus Bonn; „ber echte 
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ches ſelbſt aus, und erſt na 
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Eraſt geht: vielmihr barfuß, bantit--bas Befhht fhärfer 
werde, und Hält ſich keineswegs in Pebaintesel, m 
menfchfihe Schwäche zuzudeden”. 

(Der Beſchiuß folgt.) 





‚Die Ungam wie fie find, von Auguſt Ellrich. Ber: 


iin, Vereinsbuchhandlung. 1831. 8. 1Thir. 6 Er. 
Wen möchte nicht die Schilderung der Kationen überhaupt 

und zumal bie Eharakterſchilderung - freien Volles in feis 
nen Berhältniffen und Gefinnungen intereſſiren, bie und unter 
obigem Titel gegeben wird ? Die Gebilbetern aus jedem Stande, 
Geſchlechte und von jebem Alter, wenn fie nur fon Sinn für 
Bolksthum, Geſchichte und Menfchengläd in fi tragen, ergrei⸗ 
fen gern unb freubig bie Gelegenheit, fi über andere Wöller, 
ipre Inflitute, Sitten, Gewohnheiten, ihre Lebenäweife, Charak⸗ 
ter, Staatseinrichtung zu unterrichten, um hier, im Vergleich 
mit bem eignen Bolle, dem fie angehören, deſſen Maͤngel ober 


Vorzüge kennen zu lernen, und um jene zu vermeiden und diefe 


zu erhalten. Grwägt man noch, daß das vorliegende Buch ein 
treues Gemaͤlde von einem freien Wolle entwirft, und berüd« 
fihtigen wir bie Zeit, in der wir Ieben, ben gegenwärtigen 
®tandpunkt ber Nationen überhaupt, fo Tann man bie gegebene 
Schilderung nicht anders a!s zeitgemäß willlommen heißen. 
Damit Hätte eigentlich Referent feiner volllommen. ges 


nuͤgt, wenn fle darin zu finden fein follte, daß ex die Lefer dies 


fer Wiätter auf intereffante und lehrreiche Erſcheinungen in uns 
ferer Literatur nur aufmerkfam: zu machen habe. Allein, 
Lefee wünfcht bie Anficht des Ref. näher angegeben, bad Urtheil 
über bie empfohlene Sqhriſt mit Etellen baraus ’ 

ein Bild des Schriftftellers, . in einigen Zügen wenigftens, dinge⸗ 
ſtellt zu ſehen. Alles nicht mehr wie billig; ob aber biefem 
billigen Berlangen immer entfprodgen werben kann?! Keferent 
hat eine eipne Art, Schriften, die er zur Öffentlichen Anzeige 
gugefendet erhält, zu leſen, bie er kurz angeben muß, 


ohne fie 
erabe gu billigen. ef. Lieft zuerſt bie Morzebe, Ginleitung dei - 


uchs, bann das Ende beffeiben, ſtehe es nun als Ganzes für 
fih da, ober mache es einen ufamımenh ängenben Sheil bes Bus 
Ä diefen Vorbereitungen beginnt er 

daffelbe von Anfang bis zu Ende durchzulefen, um ſich dabei 
die bemerkenswerthen Stellen anzuzeigen und eigne Auſichten zu 
notiren.. Er glaubt nämlich durch jenes Verfahren fehneller eis 
nen Blick in den Seit des Gchriftflellens gu thun, ums leichter 
aufzufinden, was ex in dem Buche zu erwarten bat, folglich 
au geeiäfem mit den Augen bes Autors deffn Wet und 
tftehung zu betrachten und zu verfolgen. Diefe — Saune 

eher als Marime auf „Die Ungarn. wie 


Di N Bag uns BÜGIR ai, mpg mi 
n e geſeſſen, morgen 
8 * — Shaufrken und Bertänsrian innen 
umzugehen, um 
Gem aufzufinden 

ec und feine Leſer in ber Schilderun 


hd Id T: @ 
nichfaltigkeit finden, dabei aber, follte er einzelne Wilder und 
us dem großen Gemälde ausheben ben Leſern bies 


Jiguren a 
"fer Blätter vorlegen, in nicht geringe Verlegenheit kommen 


. Und er bat in bi en Ans 
fit. Serden nämlid bie arfer der Ei m —— 


vielleicht 





fo 
f | . 
auswählen!? Gr Tann nur bie einzelnen Bilderchen ı 
ſchnitte) nenmens vielleicht laͤßt ſich eine Geſtalt, —— * 
eine Gopie ( eine Charakterfchilderung 2c.) daraus 
lehnen, zumal der Maler (Autor) in feinem Gemaͤlde oft 
und Gegenden aus anbern kaͤndern und won anbem 


Wig geben guerft bie « s 
Adel, ©. 405 Der hohe Abel, ©. 625 Dex ungazifege Golbat, 
©. 753 Sprache und Geiftesbitbung, S. 94; Die Theater, 
410 (unſern Lefern wird wol nicht 
——— ——— Hab I“ | ©. 157; Sellglon, © 

en); 3 
2 Herde, S 1 Die d 
freiſte Volk bes Erdbodens, fagt ber Berf., fie finden einen 
hohen Genuß darin, mit bem zu effen und zu trin⸗ 
ten, und beehren einen folchen mit bem Titel: „eine gangen 
Kırid'. Dex Ungar nennt bie Deutihen Schwaben, und zwar 


i den untern Glafſen ſteht es 
nicht ſehr erfreulich; der Ungar bekuͤmmert ſich nicht darum, ob 





Tulpen und Staatspapiere, ein Beitrag zur Geſchichte 
Hamburg, 


des Handels des 17. und 19. Jahrhunderts. 
Hoffmann und Campe. 1831. 8. 4 Gr, 
Der Titel klingt etwas wunderlich; bie Sache iR einfach 
umb gefchichttich intereſſant. In ber Vorrede biefer kleinen 
Schrift Heißt es: i 


welchen fäjon in der 
Holländer mit Tulpen trieben. Man 
ganı Dasjenige, was nachher in Actien und jegt in 





@ » 
—— — — — — 


de ee 


No nach —* 


toisd, in ber Mitte des 17. Zahrhauaderts in den Niederlanden 
Ablieferungszeit nur ber Wiechfel ‚bed Marktpreiſes zwiſchen 


Schwi 
des Gcheinlanfes, doch ni aus bem Auge 
— ging Kay nen u. und En ekblofen Gegenftanb, wäh: 


‚Mittel, aus Kinanzverlegenheiten zu kommen, benugt und ges 


eigenthum verſchwendet und auf den Staatscredit getrotzt ha⸗ 
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ı, Def leitgenannte Geiäft hat neuer Kluffe der Matten durch: Eigenfhamswechtet ber Obligationen, 
* tangen und Folgen vietfache Erdrterung durch Handel, durch Fre ra 2. f. f.; ein Zünftel den 
ndent es tft ein Gltuͤckeſpiel in der Form eines Kaufes, eine | Staaten und buͤrgerlichem Betriebe verloren unb auf das Zus 
' Surs bw Gtaatöpaiere an einem feftgefegten | benthum übergegangen, beffen Polypenarme alle Gebmittel an 
Tage. Ebenſo wurden, wie bier nad) Beckmanns „Beiträgen | ſich reißen. Wie aber hierin eine felten erwogene Yaupturfache 
zur Gefdrichte ber Erſindungen (Bd. 1, S. 225 fg). erzählt | der oft ahtodrwerdenden Geldnoth Liegt, dariiber auspütrli= . 
er au berichten, mag einer andern Weranlaffung vorbehalten 
eiben. . 







Füufe gemacht über Tulpenzwiebein, wo bur bedungenen 


.. «Rn 1 ... 





Köufee und Verkäufer autgeglichen ‚nicht aber die Waare ge: 
Hefert wurde. Dieſes unfinnige Gluͤcksſpiel konnte fi) nur kurze 
Beit erhalten, weil bie Binmenliedhaberei bem Modewechſel und 
bie ung ber Qualität der Zwiebeln (außer dem Gewichte) 

erigkeiten unterworfen wars auch reducirte fi die Reali⸗ 


Literariſche Anzeige. 


herabpesetzte Preiße 
trefflicher ueberſetzungen 


CLASSISCHEN SCHRIFTSTELLERN 


vd ' 
italienifchen, ſpaniſchen, Tngliſ chen, franzoͤſiſchen, 
daͤniſchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen Literatur. 


RacRehend verzeichnete bei mir erfchienene Schriften find 
gu ben dabei bemerften billigen, meiſt febr ermäßigten Preifen 
durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu beziehen. 
Zür.den Werth berfelben- bürgen bie Namen der Berfaffer und 
Uebexfeher ; im Aeußern zeichnen fie ſich durch eide vorzuͤgliche 
Ausfattung aus, 
Leipzig, im April 1831. F. A. Brodhaus,. 


Italieniſche Literatur. 


rend der Scheinhandel mit Staattpapieren den maͤchtigen Nervum 
reram gerendarum, bad Geld, zur Grundlage ‚hat und behält. 
Naͤher beruͤhren unfer heutiges Leben und beſonders das 
Schickſai der Staaten bie Folgen, weiche bie bier gegebene 
Neberficht ber in den Jahren 1815 —29 in Europa gemachten 
Dr trag derſelben 

wirb auf nicht weniger als 7,5 ‚830,870 Mark Banco bes 
rechnet; mag num quch angenommen werden, baß durch bie 


rtifirt wur⸗ 
den, und ba in dem angegebenen Zeitrauue partielle Xuͤckzah⸗ 
kungen flattfanden, fo erreicht jene Summe doch. noch bei weiten | 
nicht ben Betrag ber im Handel civeulicenben Gtankäfchulbpas 
piere, ba theild alte Schridbriefe neben ben ‚neuen im Umlanf | 
find, theils die Fabrication derſelben, als ein gar zu bequemes 





misbraudt wird; darum wirb hier auch bie Staats ſchuld ber 


europäifcgen Mächte weit höher und mean kön DANTE. 
Dig... REITER. Ban. | 4. Die goͤttlihhe Komoͤdie des Dante. Ueberſetzt und 
am a Her 4 erlärt von Karl Ludwig Kannegiefer. Zweite, 
Hoanover [N 47182,8597 «  ° fehr veränderte Auflage. 3 Theile. Mit einem Titel⸗ 
ern. 119,651,490 : « Eupfer und geometriihen Plänen der Hölle und des 
Würtemberg. ... 31,790,278 . © Paradiefes. 1825. Gr. 8. 604 Bogen auf dem 
Ban 00er Tr feinften franzöfifhen Druckpapier. Fruͤherer Preis 
—— EN 18,687,726 1* 6 Zhlr. 
Braunfgweig » +... + RW u u Jetzt far zwei Thaler und zwölf Groſchen. 
England. . ee +. 11,199,140,056 » = 2, Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. Italieniſch und 
Nederland » er ® 2,00 / : , deutfch herausgegeben von Karl Ludwig Kanne 
—* in. in "a1 623 332 W gießer. 1827. Gr. 8. 314 Bogen auf dem fein⸗ 
Rußland, mit Ginfhluß Polend . 808,999,717 = > fien franzöfifhen Druckpapier. Fruͤherer Preis 2 Thlr. 
-Dänematt «ve nenn 165368680 «> 8 Gr. 
Shwem een BEER > 9 = erst för einen Thaler. 
Rorwegen ne Te 08 Beide Schriften zufammen flr Drei Thaler. 
Neapel . oo re. 86.750.000 . . Die Verdienfte diefer Ueberfegungen des Dante find allge 
® a ._— 233 66, 539, 496 r . mein anerfannt, und id) bemerke nur, dag der Goͤttlichen Ko⸗ 
eo nnten Heinern enropät | möbie Ginleitungen und ausführliche Commentare beigefügt find, 


von den lyriſchen Gedichten aber es weber in Italien eine volle 

fländige Ausgabe des Originals noch in Deutfchland irgend eine 

1 Weberfegung gibt. 

1 8. Ich befige mehre Exemplare einer überaus ſchoͤn gebruckten 
Ausgabe von: 
La divina commedia auf Velinpapier in Quart, und 
erlaffe fie, derem Ladenpreis früher 25 Thli. war, uns 
damit aufzurdumen, für fechs Thir. 

4. Dreißig Umeiffe zur Hölle nach Flarman von Hum⸗ 
mel. Querfolio. Fruͤherer Preis 5 Thlr. 

Bemerkung finde Hier ihre Gel Be ortegung Neft Bere ti 

, eine e bier ihre e: von ie edung .bie erze «8 folgt 

— — Millionen iſt —* durch den Verluſt beim Abs. in ben ſpaͤtern —E d. en ſo sr na) und ne 


Medigirt unter Berantwortlichteit der Verlagſshandlung: 8. A. Broddans in Lelyzig 
———— — — — — —— 


ſchen Staaten : a 
etugal, Sardi na 
vr H u 1} ‘ v ® L [ 138,116,810 ß 3 
21,000,000,000 DM. Banco. 


Diefe Angabe berechnet im Ganzen genommen nicht mehr, 
als die wirklichen Staatsſchulden betragen , fondern gewiß zu 
wenigs es laſſen ſich leicht bei einzelnen Angaben Unrichtigleis 
ten nadhweifen, was aber ber Weberficht des Ganzen wenig Eins. 
trag thut und um fo mehr zu der Ueberzeugung führt, daß 
die Kinanzminifterien oft mit heillofem Leichtfinne ba® Staats⸗ 


‚Blätter 


für 


literariſ he Unterhaltung 





Donnerätag, —— — 132. X 





X8 Mai 1831. 





Briefe ad Dari und Bean) im Jefee 1890, von 
8. 0. Baumer 2 heile, 
"Weidiuß and Nr. ist) 
Ganz bat jeboch auch Hr. v. I. ben beutfihen Ges 
Icheten nicht ausziehen Tonnen, und gerade ba begegnet 


ihnen nichts entdeckt habe, was in bie Tiefen bes menſch⸗ 
lichen Gemuͤthes hinabſtiege oder in Stqgelſchlag wahrer 
Poeſie über das Heine Treiben des gemeinen Lebens er⸗ 
böbe”? (A, ©. 40). Und wie ſollen "ir mit dieſer Ans 
fiht das firemge Urtheil vereinigen, das an eine aber 
Stelle (I, S. 18 fa.) über Victor Hugo's „Bernani” 
gefaͤllt wird? „So weiß ich denn nun”, ruft Hr. v. R. 
ſpottend ans, „was ben Franzoſen Focole —— heißt 
welche Bergeshoͤhen ihre neue Poeſie erſtiegen bat, und 
auf welche Weiſe fie von da herab Natir, 
ſcher, Ehre und ‚Liebe brtrachtet. Wel 
wenn Kaiſer Karl V., ber im ſeinem ganzen Leben nie 
Maß, Haltung umb Würde verlor, als ein Haſenfuß mb 
Lump erſcheint, der ſich in ee perren laͤße 


Begleiter den B abfangen —* dem ein Re 
bell die groͤßten Grobheiten Ir A der ber Kai⸗ 
| —— im Gra gu A hen  Wionologe haͤlt m, 





noliſten, ſo Da d. DR, das Iberkittifche Auge des Hiſto⸗ 





riters trregefüher Haben. Daß die. beglaubigte Geſchicht⸗ 
von den Jugenbfänben Karls V. nichts weiß, durſte bes 
Dichter: nichts abhalten, der Gage zu folgen, die hier, wie 
fo oft, bie Gefchichte ergänzt. Boͤllig verfehlt iſt nur Die 
Verſchwoͤrungsſcene, in der deutfche Fürften bie Mole ita⸗ 
Ueniſcher Banditen fpielen; aber auch biefer Misgriff wird, 
wer nicht gerechtfertigt, doch emtfchuibigt Busch ‚bie Une 
7* bes franzoͤſiſchen Publicumo, weiches ſich durch 
eine kleine hiſtoriſche Uncehtigkeie fo beicht nicht: ſtoͤren 
ft und dagegen bie richtig. aufgefaßte frembe Nationelio 
ſchwerlich zu wuͤrdigen gewußt haͤtte. Stellt doch Dr. 
v. R. ſelbſt das Emporheben das kleine Treiben des 
gemeinen Lebens als die hoͤchſte Aufgabe der dramatiſchen 
Poeſie dar; was kann aber erhebender fein als biefen drei⸗ 


: fache Kampf zreifchen ben ebelftin und gewartigften Ber 
fuͤhlen, zwiſchen finnlicher Leidenſchaft und wahrer Liebe, 


falſchem Ehrgefuͤhl usid wahrer Ehre, umd endlich zwi⸗ 


ſchen der hoͤchſten, veinſten Liebe und der hoͤchſten, rein⸗ 


. Wen Ehre, der im dem freiwilllgen Tode Hernani's und 


feiner Geliebten eine fo. ergueifende Loͤſung findet? Tadeln 


: möchten wir an dem Meiſterwerke des franzöfiichen Dich⸗ 
ters were, Außer einzelnen Mithriffen, bie leicht enufemt 


werden koͤnnen, daß. er es fo oft verſchmaͤht hat, feine 
Motive, die: zwar immer wahr und tief gefühlte find,. andy 
aͤrßerlich mehr hervorzuſtellen; namentlich erfheiat nach 
bem vierten Alt das Ganze fa als geſchloſſen, da Ruy 


m wi mit der Grianerung an feine Rache in des uner⸗ 
‚ warteten feardigen Entwickelung ganz Aberfehen' wich. 


En harheliche ‚Gorfeguwen dee vehuhtedden: Urtheile 


| a6 Bicher Hugo und Seribe iſt es, wenn: Hr. v. MR, 


tn Augemeinen über bie muere Richtung bee dramati⸗ 
ſchen Literatar in Ftankreich den Stab bricht; umr [® 
auffafiender muß bies « ‚da in anderer Be " 


' dem Emfte, welcher feit ber Revolution und feit ber KHai⸗ 


g am die Stelle der. alten chem. Beiooti 

taͤt getveten if, vollormmene Ber iänfähet: Mei 
gegen bie perlediſcht Lieratur der Ftanzeſen wird Kir. .m 
N. «benſo ungerecht als gegen die dramatkſche. ‚de 
habe in 14 Tagen bie dlefigen aͤffenctichen Blaͤtter nicht 
geleſen“, ſchreibt er in einem Briefe vom 1. Mai, „ums 
daran wenig verloren. Denn fie‘ haben cis Zeitungen kei⸗ 
neſswege den Zweck, mitzuthellen, was —— Yun im 

ber ganen Welt gefihleht; fie find nur rhecoriſche Var⸗ 






entfernt fein dürften, zeigt unter Anderm das fchnelle und 


‚ gemacht hat, der #8 'erlaubt.;wat,. eine beflimmte Farbe 
. zeitung“, . ebenfo gut und :oollftänbiger findet, als den 


. Stel aus ber „Gazette“ oder der „Quotidienne“ werben, 


dengen find es, die das Publisum am meiften angieben; 


des · Urtheilens erfpaven, bie Tür einen armen Zeitumgslefen 


ein Bat: in den Cafe de ka .paix begeben bürfen, wo 


gegenuͤber, dan gefelligen nennen möchten, Wir lachen, 
wenn 
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teiblaͤtter, bie ihre Grundthema unzählige Maͤle variiren und”| mas auch ſonſt vielleicht voͤlllg gleichguͤltige, perſoͤnliche 
den Heinen Krieg täglich fortführen, ſchon um nicht für ger Verhaͤltniſſe und Beziehungen betrifft. Die Begeguiſſe, 
ſchlagen zu gelten. Auch hier will Jeder im MWefentlis. |. welche bem Verf, zuſtoßen, find freilich felten von beſon⸗ 
hen nur feine Anfichten ausgefprochen und wiederholt | derer Wichtigkeit umd größtentheild mehr komiſcher als 
fehen; er bat fein Blatt und einen Spiegel feiner eig⸗ | traglfcher Art, - wie y.B.ewenn er In bem Paxterre der 
nes Waäicheitz in bemfelßen.: Mnfed. HMlbriflger Sint Her= | Dpera neden ahntn Sertifer "Geufegeet zu‘ —— 
langt gang eiwas Anderas; eu wilg vom jedar Auſicht dandei-ber fein ‚bes Schfeſſſrs ,* Dafein leugdet. , Wo haben 
Thatſache Kunde, um nad allen Richtungen binzufehen, | Sie dieſe Schnupftücher gekauft?“ redete der Studioſus, 
zu überlegen und zu entfcheiden”. Statt des Hiftorifchen | ber an feinem Nachbar wahrfcheinlid etwas Deutfch- 
Sinnes hätten wir, anfrichtig -geflanden, hier eine leife-| chümtiches bemerkte, - rofefioe an. „In Berlin”. 
Erwähnung unferer Cenſur gewuͤnſcht. Denn daß die ße: | „Warm Sie lange in Berlin?” „Ia, eine ziemlich lange 
derungen, weldje der hiſtoriſche Sinn der Deutſchen ſteilt, Zeit”. „Ich auch; ich habe bafelbft Theologie fludler”. 
wr.degen der. Franzoſen am. Ende dech nicht:.fo gar weit.| „Reunen Sie sinn ev. Maumer?‘ :.Rein,. ci 
ſolcher eriftirt nicht”. Wenn bier die Beſcheidenheit des 
Verfs. der Hohenſtaufen“ auf. eine ſchwere Probe geſtellt 
wird, fo hat sr an. andern Orten nicht. leichtere Pruͤfun⸗ 
gen anderer Art zu befichenz aber nur ein einziges Mal, 
ſo viek wir uns erinnern . Binnen, fällt ex 'vollfommen 
durch, nämlich in bee Unterhaltung mit bem jungen Forſt⸗ 
beamten, der ſich in feiner befannten franzoͤſiſchen Manier 
über.:Preußen. ausſpricht. Meber ‚bie. Behauptung, daß 
' Preufen. in feiner :gegemwärtigen Verfaſſung mehr Ga⸗ 
raautien für die Freiheit befie als Frankteich, mag .bie 
‚ ganze Soirée den Mund. aufgefperrt haben; und,. die 

Wahrheit zu geſtehen, wenn wir uns unter din Anweſen⸗ 
1, |. den befunden häften, fo vortrefflich ums auch mehr als 
ver Bolftinbigkeit wegen, fogleich 10 aus ben „Conati- |; eine preußiſche Einrichtung feheint und ſo fehr wir ben 
tationnel‘“ ober dem „Courier“ hinburchgelaflen; für ei |: Geil: der preußiſchen Regierung im Ganzen anerkennen, 
Paar Briefe aus Lyon gleich eine. ganze, zum Theil felbft= | wenn... mir ‚uns. unter den Ammwelenden befunden Hätten, 
emcchte Gorrefponden; von Paris, Briffel, Warfſchau, winben. wir Yen. Mund wahrſcheinlich nicht gefchloffen be⸗ 
ondon und allen Weltgegenden: Garade dieſe Eorvefpans | haktem: haben. Daß das preußifche Landrecht, namentlich 
in deinen urſpruͤnglich en Geſtalt, auf den freifinnigs 
ſten Sumbkigen beruht; daß bie im Jahre 1808 begon: 
nene Reorganiſation bed Gemeindeweſens warden ver: 
iahrten Misbtauch abgeſchafft hat, und daß bie Hierarchie 
des Beamtenſtandes durch bie hohe wiſſenſchaftliche Bil⸗ 

‚ weiche. dee Staat von demſelben fodert, in ben 

weilten Faͤllen wenigſtens erträglich gemacht wird, wollen 

wir keineswegs in Abrede flellen; aber daß die preußifche 
Eenſur, fo libernt fie auch fein mung, die geiftige Ent- 
wicklung mehr beginftige als die franzöfiiche Preßfrei⸗ 
heit; daß die ‚preußifchen Provinzialſtaͤnde, ſo viel Gutes 
auch berits von ihnen ausgegangen. fein mag, das Beſte 
bed Landes auf eine zweckmaͤßigere und wirkſamere Art 
vertreten als die ſeanzoͤſiſche Deputirtenlemmer, und def 
ber geſellſchaſtliche Zuſtand bes Staates, in m ber 
legte Lieutenant ſich zu Höhern Anſpruͤchen berechtigt glaube 
als ber verdienſtvollſte, thaͤtigſte und gebildetſte Bürger: 
daß sin ſolcher Zuſtand ein freierer ſei als der eines Lan⸗ 
bb; ba welchem nicht das PYittscwee, ſondern nur bie 
oͤffentliche Meinung Anfpeliche auf Achtung und Ausich⸗ 
; weng. gibt, Dies und Aehnliches, was wir hier mit Geil: 
ſchweigen uͤbergehen, werben tote. und nun und nimmer 
wiehr überreden laſſen. ; 

Mit freudigſter Zuſtimmung . unterfchreiben wir da 
gegen, mas He. v. ©. in Bezug auf die alte: Arrondi⸗ 
rongopolitik jagt, die in Frankreich. noch imemer. ſelbſt die 











außerordentliche Gluͤck welches noch jebe deuffche: Zeitung 


anzunehmen; ſelbſt die meinungsiefe „Allgemeine Zeitung” 
verdankt ihr großes Publicum nicht fo fehr den Thatſa⸗ 
den, .die man .in ander Blättern, 5. B.. nit Ausnahme 
ver oͤſttichen Angelegenheiten in der „Preußiſchen Staats⸗ 


Kriegsliſt, durch welche es ihr gelingt, dieſes, und jenen 
Naiſonnement durch die Barrieren der‘. Genfur. ‚ringe 
ſchwaͤrzen, indem fie. vorgibt, daß dergleichen nochwendig 
zu ihtem geſchichtlichen Materiale gehäre. Fuͤr einen Ar⸗ 





jedoch wicht blos, wie man, nach Hru. v. R,, meinen 
folke, weil hier Jeder feine eignen Anſichten wiederholt fin⸗ 
bet, ſondern vor allen Dingee deshalb, weil fie die Mühe 


oft ‚größer iſt, als ein deutſcher Nrofeffor der. Seſchichte, 
der das Urtheilen ex. offinio. gelerut Haben muß, fi ‚ware |. 
ſtellen Bann. . Den Herren Franzoſen geht es, ungeachtet 
ihrer 16jaͤhrigen conflitutienneken Bildung, nicht. viel beſ⸗ 
fer; und Hr. v. R. hätte ſich, um bied zu erfahren,: nut 


Boch wuhrlich noch mieht die ſchlechteſte Geſellſchaft ver⸗ 
ſammelt iſt; Bein deutſcher Dorfſchulmeiſter kann. :erbansli> 
chete. Randgloſſen machen; wenn er ſeiner Gemeinde bie 
Zeitungen vorlieſt, als bie, welche man bier, in ber. Haupt⸗ 
ſtadt der. Weit, won. ben hoch: und tiefgebildetſten Paris 


In — lichen and nicht den unbebeutend> 
ſten Werth : ven Briefen das Den. 6. R. din Bis 
fBandepeil, den. wir, dem politiichen ‚und dem literariichen 





wir Sefen, wie der gelehrte Mann ſchon in Bonn 
beinahe durch das Heimweh wieder nad Haufe getrieben 
worden waͤre; aber wir beneiden die Freunde und Freun⸗ 
dinnen, deren liebevolle Theilnahme fo innig erwidert 
wirb, und um fo herzlicher intereſſiren wir: uns Am, Alles, 





beſſern Köpfe zu beftcchen ſcheint. Ein feanzöfffeher Libe⸗ 
taler machte ihm, noch vor ben Julitagen, bie Bemer⸗ 


fung: „Preußen gewinne, wenn es bie Rheinlande (an & 
Frankreich) loswerde und baflıe Dies und Das in Deutfche | 


land nehme, um feinen Wuchs und feine Geſtalt zu ver 
beſſern“. 
waͤren ſonſt auch wol in Preußen gaͤng und gebe gewe⸗ 
ſen, jetzt aber groͤßtentheils ausgetrieben, weil ſie in letz⸗ 
ter Stelle auf einer verwerflichen Anſicht von Staat, 
Recht und Politik beruhten. Preußen arrondire ſich in 
Deutſchland weit beſſer, ſofern es an die Spitze der leib⸗ 
lichen und geiſtigen Entwickelungen trete und die allge⸗ 
meine Zuneigung gewinne. Das freiere Zollſyſtem und 
das Anſchtießen Baierns und Wuͤrtembergso fei z. B. ein 
Arrondiren ohne Verletzung und Gewalt”. Wer moͤchte 
in Deutſchland es bezweifeln, daß dies die — 
Politik nicht blos Preußens, ſondern auch jeded andern 
Staates iſt? Gebe Gott, daß fie in Deutſchland nie 
verfannt werde; daß in edelm Wetteifer jeber deutfche 
Staat dem andern voranzuellen ſuche; daß jeber nur. in 
der unbeſchraͤnkteſten, freieſten Entwicklung aller feiner 
Kräfte die fefteite und ficherfte Stüge feiner Macht, die 
reihfte Quelle kuͤnftiger Größe feher dann Haben wie 
Deutiche von ben Fremden nichts zu befürchten; dann 
mögen wir unbeforgt fein um unfern fihönen Rheinſtrom; 
dann Binnen wir kuͤhn mit jebem andern Volke in bie 
Schranken treten und jeden, flatt von jedem Gefege zu 
empfangen, wo es Moth thus, Geſetze vorfchreiben... 
- Uber wider Willen ſehen wie uns wieder in das 
weite Netz der Politik Hineingezogen, und das Einzige, 
"was wir thun Finnen, um nicht aufs Neue gefangen zu 
werden, ift, — die Dafchen zu zerreißen und bavonzus 
gehen ober, mit andern Worten, das Buch zuzufchlagen, 
die Feder bei Seite zu legen und unſern Bericht, frags 
mentarifch mie er ift, mit taufend Empfehlungen und Ent: 
fhuldigungen an die loͤbl. Redaction zu Überfenden. 7%. 





- Gedichte ernftn und fcherzbaften Inhalts, von St. 
‚ Schüge. Berlin, Vereinsbuchhandlung. 1830. 8. 
‚xX%r.86&. .° 


Es erregt ſchon ein günftiges Vorurtheil für. biefe Samm⸗ 
lung, daß fe, während ihr Dichter ſchon fo ange fingt, doch 
fo tlein ausgefallen iſt. Dies Verdienſt erſcheint noch größer, 
wenn wir bie große Leichtigkeit der Form in Erwägung ziehen, 
‚die in ben lyriſchen GErgiefungen und ben erzählenben Gedich⸗ 
ten des Verfs. waltet, und bie fo leicht zu einer Manier vers 
führen Tonnte, in welcher fich Lieder und Balladen zu Hunder⸗ 
ten fertigen laffen. Statt in eine folche zu verfallen, hat ſich 
ber Dichter fein frifches und eigenthümliches Gefühl bewahrt, 
unb bei den mei Len feiner Lieber empfindet man es, baß fie 
durch unmittelbare und Lebendige Eindrüde in einem empfäng- 
lichen Geifte ſchnell erzeugt und von demſelben Leicht geboren 
worben find. eine Art und Weife hat viele Aehnlihkeit mit 
der des alten Bünther, den Leichtfinn und die Fruchtbarkeit des 

abgerechnet. Das heitere Schema, das in vielen anmus 
thigen unb wechſelvollen Variationen in den eigentlichen Liebern 
der Sammlung ausgeführt wird, iſt ber. Bebante, daß die 
Welt (Natur und Menſchenwelt) uns anblidt, wie wir fie ans 
blicken, und daß ein heitexes, helles Auge Alles mit feinem 


Roſenlichte färbt: 


' 


Hr. v. R. ermiberte: „Dergleichen Anfichten | 


. 979 . . ‘ \ 


Glaͤſer Nngen, Lieder (allem, 
Ganz behaglich iſt es Hier, 
So kann mir bie Belt gefallen, 
Sreunde, fo gefall? ich mir; 
Mlegb I Ihr den Tert zu leſen, 
SIR’8 rin Jorthum wol gewefen. 
Heute Tann ich Alles faflen, 
Alles wird mir hell und Mar, F 
Unb ich trage jett gelaſſen, : 


Tas mir juͤngſt verdrießlich war. Zu ? 
Wenn id) geftern mich erboßte, . Ä . 4 
War ich wahrlich nicht bei Troſte. u 4 

Sollt ich toben, folt* ich Auchen, " j 
Bweifeln unb bedenklich fein ? . 3 
Nein, es finden, die da ſuchen, .... 4 


Und das Gluͤck — es ſtellt ſich ein. 
Wenn ich jemals anders ehe, © 
Dier beim Wein, wärd nicht das Lechte. W 
So heißt es in dem luſtigen Weinliede: „Froͤhlich uS. N. 
Auch auf der Natur glänzt ein Wiederſchein A 
ten Innern, und bie flüchtigen Freuden und Leiden der jugend« 
lihen Liebe umfchweben Flur und Dain. In ben Gedichten: 
„Verſuch zu zuͤrnen“ (S. 18), „‚An eine Sproͤde“ (S. 16), 
„Reue Heimath‘' (S. 28), „Verſaͤumtes Gluͤck⸗ (S. 34), „Kein 
Bergeſſen“ (S. 37), „Troſt. im Walde" (S. 89), „Späthechf” 
(8. 41), „Bufludt” (&. 40), finden fi folde. in-der bewege 
ten Welle bes Geiſtes gefpiegelte Raturbilder, Die 2 tiefften 
und Eunftreichften Lieber biefer Art find „Die Braut im Walde‘ 
(S. 19) und ‚Der vermählte Dichter” (&. 20). In jenem 
Liede fucht der Sänger feine Beliebte im Haine; jeder Baum 
erinnert ihn an ihr Bild, und jeben befragt ex um fies 
Du freundliche Birke mit fchiramerndem Mel, - 
Dit Hangendem Reid, J 
Mein Liebchen entfloh in ben daͤmmernden Wald 
In ſchlanker Seftalt, . 
Bit du es nicht felber, fo fag’ mir geſchwind: 
Wo ſchwebet, wo ſcherzet daB liebliche Kind? 
In der ſchirmenden Buche ſieht er das braäutliche Ge 
Maͤdchens, die duͤſtere, kronenſchwere Tanne na Yon * 
ihre Trauer, ihr Sinnen und Denken, in der hochragenden, 
koͤniglichen, feſten Eiche erblickt er Treue und hört in des 
Baumes rauſchendem Kranz ihre Schwuͤre. t er, von 
alien dieſen Bäumen umringt, fie ſigen. ü 
Die Tanne, bie Buche, bie Birke dabei, 
Die Eiche vol Treu', 
Ste Haben fi al’ um fie hergeſetzt, 
Mit ihr noch ein Woͤrtchen zu Tofen zulegt. 
Und in biefes trauliche Naturgeſpraäͤch weiht bie GBelichte dem. 
Dichter ein, wie ‘ber legte Vers, nur leiber er. gerade matter 
als bie andern, andeutet, Der vermählte Dichter (S. 20 fg.) - 
fürchtet, ed möchte bie Ehe ihm bie Muſe verſcheucht Haben: - 
Cuch ruf id an, Ihe graͤnen Bäume, J 
Lebend'ge Harfen in ber Luft, 
So manches Lied, fo manche Träume 
Entſchwebten Sud wie Bluͤtenduft; — 
So fill, fo Rumm, was ift mit euch? 
Verſchlleßt ihr nun das Banberreid, . 
Wie Mond durch Wellen, wie die Sterne 
Durch eines Waldes duͤſtern Flor, 
So drang dab Leben aud der Ferke, 
alb unerdinnt, bad Glaͤck hervor; 


4 
Fu 


Run flieht dad Dunkel, bel und nah 

Steht Wald und Mond and Himmel de. 
Aber nein; das Liebesgluͤck bringt ihm ben Raturgeiſt nur 
immer näher: 

Ein Sarten ohne Baun und Grenze, 

So weitet fi die Welt vor mir; 

Es winden Kränye fi) an Kränze, 

Und freier aus bes Jelſenthuͤr 


Kritt mein Gefährt und mein Gefell, 

Der Bad, 3 * mid freudenhell. 
wie Kinder au, bes Zweige Rauſchen 
bat er an den Dimmel 


haus, das ihm bie Geliebte — gebracht hat. 


In den erzählenden Gedichten derrſcht im Ganzen weniger 
Poeſie als in ben Sieben. Der Stoff ift in vielen zu anebor 


Sina. end ‚Heim: 
iſt ua profaifcher Rotur; poetiſchere 
ins Breite verarbeitet, wie 


u ©. 5 
bi meinen re mit diefem 380 die & Natur 
ß laͤngern, aber beineswegs 83 tdnlifcgen Gedichte: 


3 Hirtenleben“ (S. 66 Ya.) und „Das Rothkehlchen⸗ (©. 
70 WALD? Gine füjöne Ballade, von Phantafte und Gefühl bes 
iſt „Die — (S. 53 fa.), und eins ber ſchoͤn⸗ 
fm Seht in be Sammlung ift „Das Pferd” (&. 78): 
aan und Kraft begebren Flügel; 
Und es ſprach ein kůühner Mann 
Tinſt den Adler darum ans 
Doc er dob ſich weit vom Hügel, 
‘ n Aber na dabei vernommen 
Hub dab Roß auf grüner Au’, 
. ab mit prächtig: Rolgem Bau 
ah mans Bühnlid, näher kommen, 
Und es ſprach: Ich babe Flügel 
Wie der Sturm und wie der Aar, 
Setelle mi zum Dienfte bar, 
Scheue mus der Knechtſchaft Bügel. 
Der Reiter bietet num dem Roffe einen Vertrag anz wenn es 
ihm bienen will, To gönnt er feinem Muthe Freiheit, und fie 
leben wie verbrüdeet: 
Wechſelnd ſouſt du fanft mich fragen, 
Und dann wieder Sturmwind fein. 


Die Gebichte 
N). 
— 
nicht 
hin 


Mein Mund bet * bBerianee 

Zum Knabenangeſicht 

Doch acht ich — 8 Wonne mir! 

Den Frieden Gottes Her. - 

“ Das If der Geele Himmeldlufl, 

Au ſehn, wie Gottes BiIb, ernenet, 

Dur kein Geſchlecht Pe 

Noch wohnt in reiner 

Halb Knab’, halb Den lehrt das Kinb 

Wi erſt, was Engel find. - 

(@. 168 19) Ah gina nnd ia Telüem Kabaten 2 
165 fg.), nt no 

dem Lefepublicum. die „Erin Srinnerung an das Allerbeutfchenfeft’‘ 

(&. 177 fg.) verdient in biefen ſtuͤrmiſchen Zeiten mit befondes 

ii ee ee —* bie Gedichte Schäge’s, der Mehts 

en e , 

nach, befonders belohnend fein; fie find einfach und doch 
leerz wenn fie Rn componist werben, fo lauft man 

gewiß den Klängen ben Worten zugleich, und das kommt 

immer au dem Componiſten zugute. 2. 





Neues Wunderbuch, oder Auswahl des Aufßerordentlichen 
und —— — aus Natur, Wet und Menſchen⸗ 
zur Belehrung und Unterhaltung für *. 
von —— —* 2 Theile. Meißen, Goͤd⸗ 
ſche. 330. F 1 — 10 Gr. 
Vorſtehendes Buch ve een — — enge 
einiger Menſchen, — M 
fpiele von Gagacität und Gigenthämuichteit —** ac mit 
—— —— wol’ versus 
un 
Lefecirkeln —* 


beſtimmt, in des nicht eigentlich wiſſen 
Publicume, ſowie von ber Sagen mit Ber nägen und einigem 
Rugen — zu werden. Da nun der de Stoff, aus 


welchem dem —* die Auswahl freiſtand, im eigentlichen Sinne 
des Worte unermeßlich ift, fo Hätte man zum Theil intereffans 


tere unb beiehrenbere Auszüge, befonders aber bei ben geogras 


Gi ein Tag, wo du zur Shan yhifcken Wierhiohrbigkeiten eine etwas genauere Mefchreikung der 
Rennen. auf ebner Kur, Lage und fonftigen Werhättuiffe des Orts, wo ne fh gm, 
Das io iR. aus —— ei darf ſich trauen, unb balb m. — —— Sn —eſ elek Ahıhia 
darauf wird ein Noffeölan alauf angeiei, wie ex noch je alt Befk | 1 if. Einige Eifer mb Mandel ten über die Sin. 
| Bon de ten bie „Bräus | & * über den ſchottiaͤndi Aberglauben 
tigae eu) „ea 5* —X 134 » —— Se — — von em —— N, 

des Gemüths” (©. 141 fg.), „Die ſtilen Vers | verwirrten Dun Sampbell gehören wol weniger, unter 
wandten” * .14 fg.) fehe haft aub; von tiefer Wahr: | Wunder ‚te Ratur, als oieimepe unter bie faft nicht minder 
heit iR „Das knabenhaſte ritdıen" (8. 140 fg.), Bas Ref — en Verkehrtheiten unſerer Zeit unb kann für bie ange 
vor wei 20 Jahren mit inniger ẽ ‚ he tote von Eefern * —— wirken. Uebrigens 
jetzt vor feinem Gefüpt bie Peobe Hals: —* * a a u den 1 ———— 
Bi lich binter a e meiſten an weiche Uunkeſten 

EIS Auch var ———————— beb Woertumbes befchftigen. ” 


Dft tritt in Gile Fe heran, 
Ganz nah, bat 5 mir zu ſagen; 
Dann ſtockt fie in den Fragen; . 
Ein BioeifelTommt fis an; 
Dei, vie fie finnt, ed faͤlt ine bei _ 
Nicht deutlih, was es fei. 

Oft, welt fie fo mit Zuverficht, 
Berker ich ihre Roſeawangen; 


. eine en an die Re 





Misjzellen. 


er Herzog von Modena, be dem ſich ein Franzoſ⸗ 

8 hatte, beklagte, A * 
dabei auf Karls X. Benehmen — —*R*— Faͤllen berief, gab 
ihm zur Antwort: „Sprecht mir nicht von einem ſolchen Jakobi⸗ 
ner!“ (Valery, „Voyages histor. et litter, en Italie“.) 


Nach dem mod 29. April 1828 
uud) der Dante bafeif perdeten. ekdet Bud) un auf ber en 
— legten Geite mit dem Genfurftempel berfepen fein. 


Nebigist unter Merantiwortiichtelt der Berlogäbendlung: ©. U. Broddaus In Beipsie 
. nennen 


[4 


i Blätter. 


für | * 


literarifche Unterhaltung, 





Freitag, 





nen 25 Taten Sa Veh 


Band. Hamburg, Perthes. 1830—31. Gr. 8. 
7 Thlr. 16 Sr. s 8 | 
Wie es ohne Groſchen keine Thaler, fo gäbe es auch 
ohne die jetzt fo belichte Viergroſchenliteratur Beine Tha⸗ 
lecliteratur. Das foll nicht beiden, daß aus ben Büchern 
erfterer Art erſt bie legtern gefertigt würden, ſondern baß 
. bie unüberfehblihe Maſſe ber erſtern erft Werke größern 
Umfanges und längerer Dauer defto mehr heraushebt und 


m Riefen water Imerglein macht. Won dem obengenann 


fen Unternehmen iſt es anerkannt worden, daß «6 zu bem 
großartigften der neuern beutfchen Literatur gehört, und 
noch hat von den hundert fpigen Zungen ber Kritik, uns 
fers Wiſſens, nicht Eine dagegen geflichelt oder geflochen. 
Dog es fo raſch und Eräftig vorwärtögeht und, wie wir 
hören, den wohlverdienten Abfag findet, iſt auch eine nicht 
zu verachtende Kritik, 

Aber eben darum muͤſſen wir auch eilen, mit unfern 
Bemerkungen darüber nicht zurüdzubleiben; denn leicht 
möchte fonft, ehe biefe Zeilen auf ihren langen Berufs 
wegen bis vor des Leſers Auge kämen, eine neue Lieferung 
Die neuefte ſchon zur alten gemacht haben. Schon ftellt 
fi eine flattliche Reihe von 9 Bänden dar und wird noch 
wuͤrdiger ins Auge fallen, wenn erſt bie Doppel: oder gar die 
beeifache Zahl bie Bücherbreter ſchmuͤckt. Es iſt ein Capi⸗ 
sol, das, ſelbſt merkantiliſch, feinen Werth für Kinder und 
Enkel nicht verliert, mit dem man ein ebrenvelles Zeug 
niß von dem Geiſt und Fleiß deutfcher Gelehrten in dem 
weiten Vlertel bes 19. Jahrhunderts den Nachkommen 
binterläßt und den großen Sammlungen bes 

Seite ſtellt. 





an bie 
H ueber bie erfle und zweite Lieferung foradien wir in Mr. 
3 121, 135, 136 d. Bi. £ 1829 —— £ 
. A “ . 4 > 
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13, Mat 1831, 
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Fuͤr diefe 2 neuen Lieferungen haben diesmal 4 
Untverfitätsgelehrte von Halle, Breslau, Erlangen und 
Göttingen ihre Beiträge gegeben; die 3 Erftern find bes 
reits duch mannichfaltige Schriften fchon bekannt, der 
Leptere tritt, fo viel vofe wiſſen, zum erflen Male auf, 
aber gewiß nur rühmlih, darum willlommen, in bem 
Chorus ber Altern Genoffen ein. Wir haben es vorause 
gefagt, daß, bie Mannichfaltigkeit der Staatemerfcheinung 
noch abgerechnet, ſelbſt die verfchiebene Art, wie Jeder 
feine Aufgabe gefape und loͤſt (jedoch immer innere 
halb gewiffer, von dem Geift und Sinn bes Unterneh⸗ 
mens ſelbſt gebotener Grenzen), ſelbſt bie ſtyliſtiſche Hal⸗ 
tung nicht ohne ein gewiſſes Intereſſe bleiben könne, und 
daß ſich das bekannte: Le stile c'est ’homme, bewaͤh⸗ 
ven wird. 

Prof. Leo (der uns zrolfcheninne noch eine Ges 
fchichte des Mittelalters in 2 Bänden gegeben, deren wir 
Mr. 237 u, 238 d. BI. f. 1830 ruͤhmend gedachten) 
ſchreitet mit feiner ſchwierigen Darftellung - Stäliens ruͤſtig 
fort und bringt nun auch die Gefchichten von Floren; 
oder Toscana (und der damit in nachburliher Beziehung 
ftehenden Städte Sina, Lucca, Pifa, Arezzo und Perus 
gia), dann bie bes Kirchenſtaates, und endlich die des 


"Königreiches Neapel bis zu dem Schlußpunkt von 1492, .- 
Wir willen, aus Mangel einer Vorrede, nicht, ob bie - 


Geſchichte Ztalims bis auf die neuere Zeit fortgefekt wer⸗ 
ben wird, aber wir wünfchen von Herzen, daß dies geſche⸗ 
hen möge.*) Gewiß Hit aber, daß man bie neuefte Zeit nicht 
ohne bie vergangene verftchen wird. Das unendlich leben⸗ 
dige Bild, welches Stolien im Mittelalter gewährt, diefe 
fe der Parteien fo verfchiebener Namen, dieſes Rins 
gen zwiſchen Fuͤrſten⸗ und Volksherrſchaft, dieſes Ber 
ſchwoͤren gegen aede conſtituirte Gewalt, dieſe ee 
burch Leidenſch gehobenen und gefuntenen Indiv 





 buen, biefe Heron: der Literatur und Kunſt, diefe Selbſt 


fucht und Selbſtaufopferung, bie durch Weisheit und 
kluge Maͤßigung Fürften gewordenen Kaufleute, bie buch 
gluͤcklichen Kampf zu Gtaatshäuptern emporgefliegenen 

Soldaten, bie ränkefüchtigen, ben Krieg um des Krieges 
willen nie endenden Gonbottieren; dann wieder Männer, 


*%) Eine Bemerkung über bie aeuern Ereigniſſe in Jtollen 
haben wir weggelaffen. O. Ad. 


& 
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weiche, wie: Cola di Rienzi burdy alle Formen, bie alte 
große Zeit zuruͤckbeſchwoͤren wollen, ober wie Savonarola 
dem Wolke mit ergreifender Beredtſamkeit den Abgrund 
fhildern, ber fich zwifchen beffen Leben und einem wahr: 
haft chriftlichen geöffnet bat, die craſſe Entfittlichung, 


welche ganze Volkselaſſen einer Stadt verfchwägerte (Ciompi), 


und die hohe Reinheit Einzelner: dieſe Gegenfäge, biefe 
Licht: und Schattenpartin möchten nicht leicht andere 
- Staaten in folher Menge und Steigerung darbieten. 
Aber es ift nicht bloß die Erfcheinung felbft, es iſt auch 
der Sinn derſelben; nicht das Goncrete allen, fonbern 
auch das Abſtracte, was den Verf. befhäftigt. Wie vers 
ftaͤndig wird (S. 321) die Verbindung Eofimo’s von Me: 
dici mit dem Gondottiere Francesco Sforza gleichſam als 
eine wechſelſeitige Ergänzung dargeſtellt, oder als eine 
- Berbindung der Geldmacht mit der Kriegsgewalt, eine 
Verbindung von 2 Richtungen, in deren Jeder für die 
höhere Handelskenntniß, wie für die höhere Kriegsführung 


Italien Mufter und Schule bis zu dem breifigjährigen. 


Kriege hin blieb: 

Damals nun wurbe bie eine Richtung in ihrer hoͤchſten 
Ausbildung durch den Banquier Goftmo de’ Mebici, die andere 
durch den Gontottiere Francesco Sforza repräfentirt, und bie 
nächfte Zeit erhält vornehmlich ihren Charakter dur das Be 
mühen diefer Männer, bie italienischen Berhättniffe nach ihren 
Betürfniffen zu geftalten. Nie vielleicht iſt in der Politik ein 


-  feinerer Berftand entwidelt worben als damals ünter dem Eins 


tiuffe diefer beiden Männer, und wer wie Sismondi auf Goſi⸗ 
mo’s und der Mediceer Wirken ſchmaͤht, weil fie die Hepublit 
Fiorenz in allen ihren fittlichen Grundlagen ‚nerborben haben, 
der zeigt dadurch nur, baß er bie höhern Zwecke und bie höhere 
— dieſer Maͤnner weder erkannt hat noch zu wuͤrdi⸗ 
en weiß. 
s Doch mehr verbieten wie uns aus biefem Bande 
auszuheben, fo gern wir auch noch Etwas Über die gro: 
Sen Reſtauratoren bee Kunft und Wiſſenſchaft in Statien, 
unter denen auch bie herrlichen Flüchtlinge aus Gries 
chenland (vor ber brutalen Tuͤrkengewalt) nicht vergefs 
fen find, unfern Lefern mitthellen möchten. Wir kom⸗ 
men auf unfern alten wohlgemeinten Rath zuräd: man 
leſe ſelbſt. | 

Hätten das bie Herren Herausgeber in ihrer Ge 
walt gehabt, fo hätten fie des Gegenfages millen als 
Begleiter Staliens bei biefer Lieferung etwa Schweden 
geben müffen. So wuͤrden ſich vielleicht die beiden geogras 
pbifhen, ethnographifchen und politifchen Pole Euro: 
pas begegnet fein. Doch, wir werden wenigftend ducch etwas 
Deutfchnordifches, ducch die Geſchichte von Preußen, ent» 
ſchaͤdigt und doppelt entfhäbigt, da fie von einem Manne 
bearbeitet if, der uns noch burch feine „Meichichte Deutſch⸗ 
Ionds unter den feänkifchen Kaifern” (2 Bde., Leipzig, 
1827) im beften Anbenfen if. Prof. Stengel in Bres⸗ 
lau reiht fi) würdig an die Pauli, Buchholz, Meites 
meier, Tiſchukke, Baczko, Manſo, Voigt, Lancizolle u. a. 
Geſchichtſchreiber Preußens hoͤhern Ranges an, wenngleich 
ex feine Aufgabe bier etwas anders faßt, als die Derren Pfis 
ſter und Leo es mit den von ihnen bearbeiteten Staaten 
gethan haben. Er hätt naͤmlich, wenn jene Herren faft 
unwillkuͤrlich mehr den gelehrten Lefer vor Augen gehabt 






. — 


— 


zu haben ſcheinen, mehr in bee wohlgefundenen Mitto 
zwiſchen einer Darſtellung fuͤr Gelehrte und einer Erzaͤh⸗ 
lung für das Voll, Ex erklaͤrt ſelbſt dieſe Geſchichte fuͤr 
die groͤßere Claſſe der Gebildeten unſerer Nation, nicht 
fuͤr die minderzahlreiche der Gelehrten geſchriehen zu ha⸗ 
ben, woher die innere Behandlung, Darſtellung und 


Spende ‚bie verhältnismäßig. feltene Anzeige von Quellen 
ruͤhre. 


Geben wie dem Verf. in dieſer feiner Anſicht 
vollkommen Recht, fo hätten wir doch, freilich etwas eis 
gennügig, nämlich zu unſerer eignen Belebung, bin und 
wieder ein Citat mehr gewuͤnſcht, fo 3. B. (S. 70) über 
bie dort aufgeführten Steuern der Slawen u. f. mw., 
um nicht erſt den weitläufigen Gebharbi deswegen aufs 
ſchlagen zu müflen. Der Verf. verfhmäht es mit 
Recht, mit einem gelehrten Apparat zu prunken, bes 
ihm, nad feinen belannten Sorfhungen und in feiner 


Stellung als Profeſſor und Archivar, fo leicht zu Se⸗ 


bote ſtand. | 

Er findet, daß der große Kurfürft Friedrich Wilhelm 
zuerſt unter den Hohenzollern ſich uͤber die bisherigen pros 
vinziellen Anfichten hinmweggefegt, bie Idee bes Staates 
im neuen Sinn des Wortes aufgefoßt, nad außen der 
Sefammtheit feiner Staaten eine felbftändige Stellung 
im europaͤiſchen Staatenſyſteme zu verfchaffen gewußt und 
im Innern endlich die Unbefchränkcheit der Regierungs⸗ 
gewalt begründet babe. Darum’ gibt er bie ganze Ge⸗ 
fchichte der Marken, Schlefins und anderer fpätern Er⸗ 
werbungen, und beſonders des Deutfchordenslanbes, dann 
Herzogthumes Preußen bis 1640, als Borgefchichte im 


1. Band und wird fobann in 2 andern Bänden Die 2 


folgenden 2 Jahrhunderte behandeln. Was nun befone 
ders unfern Beifall hat, iſt die gefchidite Verwebung und 


Bertheilung dee Specialgefchichten immer mit dem Blick 


auf ihre Fünftige Vereinigung, ohne den andern Weg der 


Einfchaltung jeder Speciafgefchichte bei dem Zeitpunkt deu . 


Erwerbung einzufchlagen. 
s ' auge Sortfegung folgt.) 





Komanenliteratur. 


1, Die Braut. Gin romantiſch⸗hiſtoriſches Gemälde des genuss 
ſiſchen Käftenlanbes und ber Sitten und Gewohnheiten feinen 
Bewohner in den neueften Zeiten. Aus bem Italieni 


überfeat von ©. ©. ig. 3 Theile. £auffer. 
1850, . 8 Ihir. Dennis sein, 


Wieder einmal ein Buch, dem wenig ‚um 
fein, das aber durch eben das Sehlende, —A der 
Meinung des Leſers es tief unter Das berabfegen duͤrſte, 
es doch bei allebem iſt. Es kündigt fi an als einen durch das 
Medium der Helle eines italienifchen Himmels verkiärten 
und es verläuft fi zu einem ziemlich dharakter« und formloſen 
Gemälde, nicht einmal von prismatiſchem Farbenſpiel aufgee 
bligt; was fo viel verhieß, verliert fich ine Flache, Unbeftinnmte, 
und von bem fchottifhen Borbilb ift am meiften bie breite Reto 
feligleit wachgeahmt, bie freilih in dem ſuͤßen auſoniſchen Idiom 
fich beffex ausnehmen mag als in unferer ran unb loſern 
Bprage. Die Braut felbft verfpradh eine feltene Gigenthäunlicgkeit 
ober vielmehr eine bei Vielen raſch, unmerklich vorkbergehende 
Periode im jungfräulihen Leben, bie, wo das Maͤbchen gegen 
die Liebe anfämpft, ihre Zreiheit des Willens, der Gnipfin- 


. 
va 


- 
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dung lahmt. Ida, die Tochter eines weichen Banqulers aus 
Genua, ift in biefem Zuftandes aber es mifſchen ungeine 
Elemente hinein, Giferfucht u. dergl., ihre Genialität wirb Wir 
garrerie, und felbfk die veriäßt fie bald, fie ermattet im Kampf 
en ihr eignes Herz, aus ſie ais eine Dutzendliebende 
gebt. She Geliebter, ein liebenswuͤrbiger Spanier, dem 
man mehr angenehme ald große Kräfte zutraut, wirb von einem 
zäthfelhaften Braunmantel verfolgt, der viel, viel zu flüchtig ab⸗ 
gefertigt ift. Des Spaniers Landemann, von deſſen ahnenſtol⸗ 
gem Vater in feinen Menſchenrechten gekraͤnkt, bietet er bie 
Sand, den Sohn zu morden; die Wenfchenfreunblichleit von 
dieſem entwaffnet ihn, und fo will er ihn blos von ber Geliebten 
trennen, bedient fich dazu eines Kohlenbrenners (auch eines zu 
oberflächlich behandelten charaktervollen Individuums) und bes 
Juͤnglings Bebienten, ben er töbtet und felbft dadurch bem 
Tode verfällt. Die Wirthin einer Dorfſchenke macht fih in 
jedem Sinne breit und verfpricht nationelle Scenen in ihrem 
Beſitthum; allein, balb hat man es nur mit der habfüchtigen, 
von ihren Leiſtungen eingenommenen Gigenthämerin einer ‚Ders 
berge zu thun, die, wenn nicht manchmal das mittelländifche 
Meer erwähnt würde, ebenſowol an ber Dftfee haufen Eönnte, 
und wie mit ihr geht es mit ben Uebrigen. Die bunten Bla⸗ 
fen vorfsthümlicher Züge, an denen man fich zu ergdgen meinte, 
erplagen im Entſtehen; Subftantielleres will ſich vollends nicht 
den: hoͤchſtens find bie Kohlenbrenner und der Richter anders 
als bei uns; ber Warbier, bie Bevatterinnen, bie alte Jung⸗ 
fer u, f. w. find Battungen, deren Gedeihen nicht bas Klima 
bedingt, Leine Species. Der Gewiflfensrath der alten, fröms 
meinden Dame, eine ziemlich gemeine Pfaffennatur, kann nur 
infofern auffallen, als fie eine Freiſinnigkeit der italienifchen 
Genfur vorausfegt, bie man ihr kaum zutraut. Gin wohlmols 
Iender, in fein Fach verbiffener Botaniker ift die Zuſammen⸗ 
Thmelsung des Naturforfchers in Sooper’8 „Pratrie” und des 
ehrlichen Sampfon’s in Scott’3 „Aftrologen”. . Dem italifirten 
Nachbild hätten Abkürgungen "gut gethan, was überhaupt ber 
Verdeutſcher, zum Beften feines Originals, nicht hätte aus ber 
Acht laſſen follen. 
2. Erzählungen und Zleine Schriften. 
* nuel Beith. 2 Bändchen. Wien, Sollinger. 1831. 12. 

1 Thlr. 18 Sr. 

Ein Wert, das dem Leſer unaufbörlih irreführt. Wie 
in einem Kaleiboffop verändern fich jeden Augenblick die Bilder; 
balb erinnern fie an Jean Paul, Werner, bald an Lied, Hoff: 
mann, fogar an Pater Abraham, nur ohne beffen Scurrilit 
‚ ten; wieber glaubt man eine artige Novelle, weiche Modethor⸗ 
"beiten laͤcherlich macht ober ohne Bitterkeit zuͤchtigt, erzählt 
Mu bekommen; plöglich fest fie fi um, prebigt Buße und Zer⸗ 

nirfhung, allegorifict und befümmert fih nicht barum, ob bie 
chriſtliche NRusanwenbung au mit der Babel in Zufammenhang 
fei und aus ihr wirklich hervorgehe. Eine Eräftige, geiftvolle 
Selbſtthuͤmlichkeit, eine gebiegene Schreibart find Gigenfchaften, 
die Jedem Har werten, wer auch über bie Stichtung der Zwecke 
bes Verf. im Dunkel ſchwebt. Auch dieſe laſſen fich ermits 
ten. Der eifrige Katholik will feiner Lehre (fcheinbar ber Pa⸗ 
pismus eines Neubelehrten) recht viel Profelyten verfcaffen, bie 
bereits angewandten Mittel bünten ihm nicht burchgreifend, zeit 
gemäß, andere, wirkfamere, will ex an ihre Stelle ſehen. Gr 
fchilt, verketzert, Ihmäht und droht nicht, durch Kunft will’ er 
nicht überreden, and von ber Poeſie macht er nur mäßig Ger 
brauch, mit gutem Vorbedacht, fein Vers ift bei weitem nicht 
fo ideenreich und anmuthig als feine elegante Profa. Beine 
Moyſtik iſt nicht die tiefe, glanzreiche des Galderon, fie geht, 
ten Poberungen ber Zeit nach, mehr vom Berftand als von ber 

bantafie aus, hält auch meiftens glädtich die Mitte zwifchen 
indlicher Ginfalt und tieffinniger Betrachtung, die in unfern 
Tagen in ben meiſten Faͤllen doch nur Bet ber Wil 
lenskraft fein kann. Wie im 10. Jahrhundert bie Ronne 
Roswitha Komödien ſchrieb, um ihre gelehrten Zeitgenoffen 
abzuhalten, die heibnifcgen des Zerenz gu lefen, fo kleidet ber 


Von Johann Ema⸗ 
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Rovellenform ein, wogegen nichts einzuwenden wäre, wenn nur, 


Serf. Dad, mas Ihm unumfößliche Wahrheit It, In die berichte 

wie gefagt, die Nusanwendung mit. der: Sache im Ginklan 

flänbe, Außer ber chriſtkatholiſchen Kirche fein Heil, nur in 
ber Befhaulichkeit, im Kiofter, Eäuterung bes Herzens, böfer 

Triebe und Gewohnheiten: das prebigen Alle, obne WBiümelet 

und Bortgetaͤndel, allein, nicht immer ins Schwarze treffend 

und einen Gehorſam unter bie Satzungen ber Kirche und ihrer 

Fr vorausfegend,. ben unmöglich bie Mehrzahl der Leſer bes 
en kann. 

8. Sammlung neuer Schriften von Alexander Broni⸗ 
Towsti. Bierter und fünfter Band. Polen im 17. Jahr⸗ 
bunberte, ober Johannes III. Sobiesti und fein Hof. Erſier 
und gweiter, Theil. Dalberftabt, Brüggemann. 1829. 8 
Erſter bis dritter Theil 4 Thlr. 18, Sr. . 

4, Schriften von Alerander Bronikoweki. Zehnter, elf⸗ 
ter, zwölfter Band: Olgierd und Olga, oder Polen im 11. 
Jahrhundert. Erſter bis dritter hell. Dresben, Arnold. 
1828 — 29. 8. Erſter bis vierter Theil 6 Thlr. 

Beide Erzaͤhlungen ermangeln des Gchluffee, was ein o 
fendarer Schade iſt; denn bie Erzaͤhlungen find gut, und bie 
legte insbefondere. bricht ba ab, wo die Spannung hoch geftels 
gert und man begierig auf den nicht zu errathenden Ausgang ' 
if. Kuhiger bewegt fi Sobieski, der Hochbegabte, dem feine 
sänkefüchtige, Laumenhafte, herzloſe Gemablin, Waffenbräder, des 
Landes Häuptlinge und wanfelmüthige Bundesgenoffen Schlim⸗ 
meres erzeigen als felbft feine Erbfeinde, die Türken. Wir ler» 
nen den trefflihen Mann, Feldherrn, Würften Tennen, dem 
nichts vorzuwerfen iſt als lebende Nachgiebigkeit gegen feine 
ihm fo unwürbige Gemahlin 3 wir werben an feinem Hof eine - 

eführt, als er eben im Begriff fteht, die Neuvermäpite feines 

eborenen zu empfangen und einen Krieg mit den Osmanen 
zu beginnen. Außer ihm ift ber zweite Prinz, der des Waters 
mohlwollenbe Heiterkeit, Offenheit und tapfern Muth anfiche 

„teägt, eine anziehende Erſcheinung, fein Freund Wieniowiecki 

und bie im Geheim von ihm geliebte Prinzeſſin Therefe, auch 

bie an ben trübfinnigen Prinz Jakob Sobieski angekettete Prin⸗ 
gefiin Hedwig würben es fein, wenn fie mehr als flüchtig ange 
beutet wären. An Begebenheiten iſt bie Geſchichte nicht reich, 
auch nicht an vortretenden Inbivibualitätens aber die Portraits 
find meifterlich ausgeführt, und felbft die Polen aus einer Zeit, 
die der. unfern nicht allzu fern liegt, Haben noch Bollsthäme 
liches genug, um durch ihre Mremdartigkeit für die Deutfchen 
picant zu fein. Dem Anfcyeln nach, koͤnnte bie Gefchichte mie 

GSobiesti’s Tode fhließen und es zur vollften Ueberzeugung ges 

langen, wie bie Raͤnke, ber Geiz, ber Hochmuth der Königin 

aud die jüngem Göhne Sobieskis von ber Thronfolge aue- 
ſchloſſen, fowie bie unangenehme Perfönlichkeit des älteften dies, 

. ander dm @ ff, der Beit nach, dew 

mantifcher, dem Gtoff, eit nach, bewährt De 

gierd und Olga“; noch brauſen wild bie — A we 
benden Gittigung, unvereinbare Bölfer gehen fchroff neben einans 
der hin, und wo fie fi berühren, gibt es einen Mislaut, einen 
RE. Das Verhältniß der Stände unter einander ſchwankt unfe 
her, gewaltig toben bie Leidenſchaften der noch umgebänbigten 
Polen und Kuffen, und was ber rohen Kraft nicht umterliegt, 
das umgarnt bie Arglift der überfeinerten, verborbenen Gries 
hen. Keine herrliche Ratur wie bie des Johann Sobieski zieht 
dieſe Erzaͤhlung aus dem Dunkel der Jahre, dafuͤr originelle, cha⸗ 
rakteriſtiſche in Menge, und viel Handlungs denn bie Menſchen 
damals liebten es, ſich in Ihaten, flatt in Worten, außzufpres 
den. Boletlav, ber zweite dieſes Namens unter Polens Knie 
gen , will den kiew'ſchen Großfürften, Demetrius Izaslav, ber 
von feinen Bräbern und einer mächtigen Partei vertrieben wurbe, 
wiebereinfegen. Er bedient ſich dabei der Huͤlfe des Schwerte 
traͤgers ber Krone, des Herrn Rilolaus Strzemienic, deffen Ba 
ter Geverin, Herrn auf Zembocin, er heimfucht und dort manche 
biplomatifche Zwecke verfolgt. Hr. Severin if ein firenger Se 
bieter, bem ber laͤngſt mündige Bohn ungern gehorcht und offen 
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iO bem Mate wiberften wirte, wenn nicht fein hotbeß, ſanf⸗ 
6 Cheweib, ein Muſter ihres Geſchlechte, vermittelnd einträte, 
Dex alte Kaftellan begänftigt einen trokigen, boshaften Leibeig- 
wen, ben er für feinen natürlidgen Sohn hält, weicher vermuth: 
aber ber bed Demetrius ift, vielleidgt von der heftigen Diga 
‚ eine dbämonifhe Ratur, von griechifcher Abkunft, ob 
— und Leichtfertigkeit von den Männern begehrt, 
Rachegoͤttin, in ſtetem Zwiefpait mit ihrem Sohn DL- 

F en fie wenig zu lieben Küeint, fowie ex fie aud nur 


Ser, * —— — ja mitunter ber Gunſt ihrer Weiber 
und Toͤchter bemaͤchtigten. Dlga,-bie auch Demetrius zu vers 
derben gedenkt, ſcheint Polen und Kiew unter bie Botmaͤßig⸗ 
keit des griechiſchta Kaiſers bringen zu wollen; denn nicht allein 
Bei, ——* leitet ſie, fie iſt bei, aller Gefunkenheit und 


ch einen geheimen a —* als eben Olginod im Be⸗ 
griff it, ihn zu toͤdten, mit welcher Flucht ber 8. Band ſchließt. 
ochte halb die —— moͤglich werben! Beide Romane 
gehoͤren zu ben beſten ber hiſtoriſchen Gattung, welche unſere 
Sprache aufzuweiſen hat: ber Herr wie der Dir, der frans 
Höfe Marquis wie der Eeibeigne find Begriff und Perfen, 
und auch im Dialog, woran fo Biele Kite, mufterhaft eins 
Dabei wird theils in der Erz Shlung, heilt im Ge⸗ 





—* alles —— * zur *3 Landes, ber 
en an nel und alfe auch in ber Hinficht nichts zu 
—2 übrig gelaſſen. 
Notizen. 
Die koͤnigliche Druderei gu paris. 


der großartigen Gtabliffemens, und in feiner 

at bas ee it bie Imprimerie royale gu Pa⸗ 
Sie nn Augenbiide 1 Pandorefien, 
He PYapierformate, 6 Gußeiſen⸗ 

nten neuern Medellen, 5 mechanifche 


been v dien, unb 


et. Ua J 
liſche ftforten, bie alle alle bekannten Anita der * 
und neuen Boͤller Aſiens umfaſſen; 16 europätfche 
forten von Voͤlkern, welche ſich nicht d 
ſchen Schrift berienen, und von dieſer legtern 46 vollſtaͤndige 


36 von verfchiebenen Bormen unb verfchiebener 


Größe. 

Die ganze Biafle biefer Schriften t weniaftens 375,000 Kis 
kogrammes und ba der Sau einer Geite in 8. ungefähr 3 Ki 
logramme wiegt, fo befigt bie Bönigliche Druderei an Schriften 
viel, daß fie gleichzeitig 7812 Detaobogen, oder 260 Octav⸗ 
nde zu BO Bogen und 125,000 Beiten fepen Tann. Eine Hands 
preffe Tann täglih 3000 Bogen auf einer Geite, und folglich 
Einnen 2 Preffen S000 Bogen auf beiben Geiten drucken; eine 


Nebigirt unter Veraatwortlichteit der Verlagshandlung : 


 mecantfihe Preffe druct bagegen taͤglich an 14,000 Wegen 


auf 
beiden 000 und die Imprimerieroyale kann baher an eine m 
ogen oder 556 Ried Papier un loffen, 


befchäftige ben Stereotypbrudt, 

her feine hoͤchſte —— erreicht hat und auf die 5 
ten Jormate ausgebehnt werben Tann, find hiebei nicht einmal 
gerechnet; ebenfo wenig bie Buchbinder, die in befondern gro⸗ 

Gen Äteliers Arbeit finden. Der Papierverbraud der Eöniglichen 
Druderei, oder Das, was ee binnen einem Jahre an Drucken 
Mies fr jeden Arbetag-, Die Sa ber Deffäfigen Arber 

es für r ag- rbeiter 
beträgt gewöhnlich 850 — 450. igten 
Sittlichkeit in Paris. 

Daß bie Sittenverderbniß in Frankreich, und namentlich in 
Paris, in der neueften Zeit keinesweges auf fo beunruhigende 
Weife zugenommen bat, wie eine gewiſſe Partei uns glauben 
machen will, geht, wenn man es nicht auch fonft fon. wüßte, 
aus den Eiften der Findelkinder feit einem Jahrhunderte 
— In Fi 20 Para —J —E le X | 
ausgeſetztes Kind au e t geboren P) 

1730 —50 eines auf 6, aber —e— — auf 8,80 
und 1770 - 90 ſogar eines auf 3,0, ‚pagegen 1790 — 10 
wieder nur eines auf 4,40. Die der —— 
Kinder gibt, bei den Anfihten . ber Grangofen über bie E 
einen bei weiten weniger fihern Maßſtab. Diefe betrug no 
lich im 3. 1806 unter 24,045 Geburten ſchon 6282, und 183 
gar unter 29,970 niche weniger ald 10,502. In einigen deutſchea 
Städten, z. B. in Münden, ift daB Berhaͤltniß indeffen im 
Buchfihnitt noch ungünftiger, obgleich Bier € Mangel an Religiofe 

at nicht al6 Grund angeführt werben ka 
8 —3— 

s unter dem Titel: „Momumens ind- 
dits de ei France“ ein Bud erfhienen, weiche 
mehre bisher noch unbefannte Documente zur Cefdsidgte ber 
Bartholomaͤusnacht enthält, und namentlich bie Brage, ob die 
Greuelfcenen derſelben von Karl IX. planmäßig vorbereitet war 
ven, entfcheibet der Briefwechſel zwiſchen Kari IX. und Mondes 

lot, dem Gouverneur von Eyon zu jener Zeit, und beweiſt, daß 12 
Tage vor dem Blutbade bereits der Befehl ertheilt war, alle Com⸗ 
munication zwiſchen Frankreich und Italien aufzuheben, theiks 
um bie Ankunft von Briefen aus Italien zu orchinben, welche 
bie Proteſtanten hätten warnen ‚ theils um bie Mittel _ 
vorzubereiten, durch welche jeder rg dur lacht» verfpesst we 


ont rn feiten gewordenen Köhanbtang bei s 

n der ſehr felten en Ad mten 

Nathematikers Montuce, Histoire kn Hang —— ia 
em Sa Parld ine neue Mubo 


quadrature du cercle“, iſt vor 

* erſchienen, die, von Lacroix nicht bios buch die 
ar er Ionbern befonders auch durch die Zu⸗ 

ge, welche gr 8 bie neuern Borfhungen in Werug auf 
biefen Gegenftand beizefien , Werth Ber Den — 
bie Eöfung bes Problems ber Duabratur des Cirkelt unmög 
fei, Hätte Lacroix ſich indeffen figlich erfparen Können, ba dei 
ſelbe einem Mathematiker unbetannt ift und für die Umviffene 


den ober Berwirrten, die füch mit jenem. be 
ſchaͤftigen, doch wol ohne a tn wird ‚Diengefbinfe, 


® U Brodbous in Eeipsig. 
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Sonnabend, 
Geſchichte der europäifchen Staaten, herausgegeben von 
a. 9.8 Heeren und F. A. Ukert. Dritte und 
vierte Lieferung. 4 Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 138.) J 

Das erſte Buch enthaͤlt die aͤlteſte Geſchichte bis 
zum Anfang des 14. Jahrhunderts und hat es beſon⸗ 
ders mit Brandenburg und Preußen zu thun. Eine Ueber⸗ 
ſicht der Innern Verhaͤltniſſe zeigt folgende Rubriken: Die 
Türften; die Bauern; Einwanderung der Deutfhen; An: 
legung freier Dörfer; Gründung deutfcher Städte; ber 
Handel; bie Geiſtlichkeit; die Kloͤſter; die Wilfenfchaften ; 
der beutfhe Orden. Das zweite Buch geht bis zum 
Anfange des 16. Jahrhunderts, und bier find es für 


Brandenburg, nach Abgang ber Anbaltiner, die Lurembur⸗ 


ger und endlich die Hohenzollern; für Schlefien, das an 


Böhmen fällt, die Lupemburger und Ladislaus, Podiebrad 


und Matthias Corvinus; für Preußen ber Culminations⸗ 
punkt der Ordensmacht unter Winrich von Kniprode, aber 
auch ber Thon beginnende Verfall des Ordens bis zum 
thorner Frieden, welche den Verf. befchäftigen. Eine Ue⸗ 
berfiche der inmern Verhaͤltniſſe befchließt auch dieſen Zeit: 
saum. Merkwuͤrdig ift uns geweien, daß der Verf. über 
die Echtheit ober Unechtheit des fogenannten Pſeudowal⸗ 
bemar (den man gewoͤhnlich als eine Mafchine der luxem⸗ 
burger gegen bie baicifche Partei betrachtet, zu ber ſich 
en Müller Rehbock aus Hundeluft hergegeben habe) 
durchaus nicht entfcheiben will, wol aber feine Geſchichte 
fpäter einmal befonders zu behandeln verfpriht. Daran 
knuͤpfen wir die allgemeinere Bemerkung für unfere fo 
fchreibluflige Zeit, daß eine Geſchichte der falfchen Prin⸗ 
ubobaifer, Könige, Zaren und Kürften einen 
Höchft intereffanten Bilderfant gewähren müßte. Das dritte 
Buch enblih geht vom Anfange der Meformatton bis 
zum Regierungsantritte bes großen Kurfuͤrſten. Durch die 
Reformation erhält namentlich dad Gebiet des deutſchen 
MOrdens, deſſen Macht mit feiner an Polen verlorenen 
Selbſtaͤndigkeit Thon ganz gebrochen war, bie merkwuͤr⸗ 
dige Metamorphoſe in ein weltlichdeutſches Herzogthum. 
‚Se näher ber. Verf. zuc neuen Zeit heranruͤckt, deſto in: 

ter werden feine Mittheilungen, da ihnen häufig 


bandfchriftliche Nachrichten zu Grunde Liegen. Beſonders 


erhaͤlt die ſchleſiſche Städtegefchichte, und namentlich bie 
von Breslau, manche treffliche Bereicherung. Die Ges 
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fale in bemfelben fo gruͤndlich dargelegt haben wird, als 
hier mit Brandenburg und Schleſien geſchieht (vorzüglich) 
wichtig tft, was über den fogenannten fächfifchen Accorb 
Sohann George von Sachſen zu Gunſten Schlefiend ges 
fagt wird), daß wir dann erſt eine ganz umfaflende und 
gruͤndliche Geſchichte dieſes Kriegs erhalten werden. Der 
Verf. verfteht es endlich trefflich, In bie Darftellung eins 
zelne charakteriſtiſche Züge aus ber Geſchichte einzelner 
Menſchen oder Zürftenhöfe einzumeben und fo das Ins - 
tereſſe des Lefers immer mehr zu erhöhen... Denn nicht 
bie Maſſe der Begebenheiten, fordern das ben Menfchen 
Menſchlichnaͤherbringende ift «6, mas in ber Gefchichte 
bleibend anzieht amd belehrt. Wir heben zum Beſchluß 
eine folche Stelle ohne weitere Rüdficht auf Hiftorifche 
Wichtigkeit (fonft würde die Rechtfertigung Karls IV. ges 
gen fo mandye Anklage, &. 110, den Vorzug verdienen) 
heraus, um bas eben Gefagte zu belegen und unfern 
Lefern einige Entſchaͤdigung für unfere trodene Relation 
zu gewähren. S. 540 heißt es: 

Es war biefes fchöne Verhaͤltniß zwif: ey und Un⸗ 
tertbanen gleichfam erblich in an a a  aufe &s 
zuhete ber Gegen Gottes auf ihm und ging von Georg II. auf 
feinen Sohn Joachim Friedrich und auf feinen Enkel Johann 
Chriftian über. Diefer vermählte ſich mit ber Tochter des Kurs 
fürften Johann Georg von SBranbenburg, Derothee Eitylle, 
<iner in, welche es verdient, allen Krauen vom Throne bis 
zur Hütte ald Mufter einer Kürftin, Gattin und Mutter vors 
gehen zu werden. Ihr Gemahl lud ben Rath ber Stadt 

rieg ein zur Theilnahme an der Heimfuͤhrung der Herzogin 
und zum Gaftmahle auf dem Schloß in Brieg und berief fig 
dabei auf die alte Bitte bes fürfllichen Haufed: die Mm 
terthbanen an ben Freuden der landesfuͤrſtlichen 
Dbrigkeit Theil nehmen zu laffen. Die Stabt ließ 
ber jungen in am 1. San. 1611 bucch die en des 
Raths, von denen fie am Thor empfangen wınde, einen Dans 
tel von Goldſtoff, mit eingewirkten filbernen Roſen, mit Hero 
melin gefüttert und mit Zobel verbrämt, einen Pelzhut mit 
echten Perlen benähet, einen Duff von feinem Marder, einem. 
Zußfad von Gammet, mit moskowitiſchem Wolf gefüttert, und 
einen kuͤnſtlich gegoffenen und gravirten zinnernen rımer 
überreichen. Die ' aus dem Wagen und legte bie 
Kieidungsflüde fogleih an. Am folgenden Sage fand fie auf 


Ihrem Tiſche ein mit Golbblech befchlagenes Sebetbuch mb «is 


7 


686 


wen Wrief Stecknabeln, ia 200 Goldgulden, alle vom 
Gepräge Ihres Waters des en lagen. Dagegen befuchte 
bie Herzogin in ben nuͤchſten Tagen: bie Frauen ber Rathmän- 


au bes Buͤr⸗ 
n den Fußſack 


fortan auch fo 3 


uͤrſtin feloft mit dem Rothgerber Birth tanzt, 
der unverdienten Ehre die Beine zittert; wie fie nach⸗ 
her in dem von ber Stadt geſchenkten Fuchspelz ſich huͤllet, 
„der fie doppelt waͤrmen ſolle, weil er mit ber Stadt 
Liebe geflittert ſei“ z wie aber auch ber Herzog Georg IE 
ſelbſt früher die Entfchulbigung 


ſtellten Magiſter Martin Bimmermann , daß er vor Für 


ſten nicht predigen Tonne, 
ein see Martin, bie Fuͤrſten gehören in den Him⸗ 
mel, in welchen auch die Bauern kommen. Ich Laffe mir 
fein ander Evangelium prebigen, als was einfältigen Leu: 
- ten vorgetragen wird”, wird man gewiß nicht ohne Theil⸗ 
nahme (S. 540 fg.) ſelbſt nachleſen. Die , etwaigen 
Groß » Kron = Oberhofeeremonienmelfber unter ben Leſern 
‘werben freilich fagen: das fei ein verbauerter Hof gewe⸗ 
fen! die Herren freilich hätten ſchwerlich hingetaugt. 
Ueber die Zeiten der Meformation und dieſe ſelbſt 
macht der Verf. manche fcharfe Bemerkung, 3. B. ©. 
299, daß die Reformatoren nicht verleugnen konnten, Ko: 
tholiken geweſen zu fein, und deshalb eben, wie fie von 
bortber gewöhnt waren, nur felbft Eine Erklärung als die 
einzig richtige, ja, als bie einzige zum Seite Führende, 
jebe andere als verbammungsmwürdig aufftellten; daß fie 
alfo eben wie bie katholiſche Kirche den freien menſchli⸗ 
dyen Geift durch Formeln in Feſſeln ſchlugen; daß auch 
die Meinung der Reformatoren von dem alleinſeligma⸗ 
chenden Glauben, ben fie hatten, nicht eben ſehr verſchie⸗ 
den von dem der katholiſchen Kirche geweſen; ſie nahmen 
die Freiheit dee Forſchung ohne Auerkennung menſchlichen 
Anfebens, in Anfpruch, wollten dieſelbe aber bei Andern, 
welche weiter gingen, nicht gelten laffen. Endlich wurde 
Aber Worten und Formen ber Geiſt zugleich fafl ganz und 


gar vergefien. 

wie viel denn bee Proteſtantiemus bie 
Menfüpeit eigentlich gefördert habe, I af 8* Xntwart: um 
man an Worten klebte, um 


—* — jagen, an aller 
(idea wis, daß daB praftifhe Gpriftentpum hier ebenfo wieder» 


ag wie in ber katholiſchen Kirche, bis es in bee neuen Zeli 
geweckt wurde. 
(Der Beſchluß folgt.) . 





Die niederländifche Literatur im Jahr 1830. 


. ine ‚auffallende Erſchänung ift es, 2 ter alle aus⸗ 
laͤndiſchen Biteraturen zwar Feine der deutſchen naher, aber andy 
keine in Deutfchland unbefannter ift als die hollͤndiſche. Nicht 
felten begegnen wir in unferm Daterlande ſehr gebildeten Maͤn⸗ 
nern, die uns allen Ernſtes fragen können, ob benn, außer 
einigen ſtrengwiſſenſchaftlichen Werten, bie Hollänbifche Literatur 
überhaupt irgend Etwas befige, womit es ſich der Muͤhe verlohne, 
nähere Bekanntſchaft zu machen. Das hollaͤndiſche Phlegma, 
heißt es dann wol, dieſe abſolute Indifferenz, die fi in den 
Geſichtszuͤgen tes Volkes wie in ber Phyſiognomie des Landes 
ausdrüdt, macht jeden hoͤhern Schwung ber Phantaſie und der 
Gedanken ja geradezu unmöglich; dieſer ift aber nicht aux für 
die Schöpfung yoetifcher Kunſtwerke, fonbern in bemfelben Maße 
für bie Phitofophie und für die Geſchichte und im Allgemeinen 
in Leben und Literatur für Alles, was aus bem Kreife des Ge 
mwöhnlihen und Altäglihen hervorragen will, unentbehrlich. 
Sobald man mit einigen Alten annimmt, daß ber Geiſt bes 
Menſchen feinen Sitz im Blute habe, und daß aus biefem, aus 
dem fchnellern oder langfamern Umlauf deſſelben alle Faͤhigkei⸗ 

ten und Talente fließen, werben wir zu Gunflen ber guten, ehr⸗ 

lichen. Holländer wenig einzuwenden haben; denn daß fie wahre 

Amphibien find, mit bem kaͤlteſten und langſamſten Blute von 
bee Welt, haben wir in Utrecht und Leiden und in Amfterdam 
und dem Haag manchen langen Monat zur Genüge erfahren, 
wenn wir im Gommer mit ihnen Tabad und gum 
Benfter herausfahen, ober im Winter Taback rauchten unb uns 
am Kamin wärmten. Nur haben wir bisher immer in ber Web 
nung geſtanden, daß nicht ber fchnelle Umlauf bes Blutes bie 
Regſamkeit und Lebenbigleit bes Geiftes, fonbern ber Gelft ben 
fihnellern Blutumlauf bewirkte. Beſtaͤrkt wurden wis in biefer 
vielleicht irrigen Anficht, wenn wir ben phlegmatifchen Hollaͤnder 
in feiner Wintesiuft auf dem Gife ober in ber Ausgelaffenheit 

der Kirmes fahen; noch mehr durch das reiche poetifche Siemens, 

welches wir in ber hollaͤndiſchen Literatur entbediten. Die 
tee bes 16. unb 17. Jahrhunderts bilden allein eine Bibliothek, 
in ber unter uner 
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Da a a FE 5 
erman N 
zu erfegen, möchte freilich a Ihe —* ſtehen. = 


be die Phlloſophie ’ 
Die wieberfeprm gu won; inte unh fee gafferiaen 
ner * * immer wenigſtens von an philof 

An —3 im werben bie Do 
länder gewiß von keinem Volke oder Bolkeſtamme, ber in gleich 
enge regen eingefchloffen iſt, Äbertroffen. (Ein 

blick yst van nieuw uitg boeken ia 
Jure 18804 gab m ee a men eflienene 

, en nur eine gerins 

lagen, 158 Ueberf , mei "one —* Hehe 





“ (Amfterdam), für 
—28 m Po re am wi 


der feitbem eine niederländifche Colonie g 
vielleicht inf fie Holland und Java Daffelbe werben kann, was 
Meuhellanh und Wand 


breitete: Nblieum, unh man erzäßst ſich in dieſer Begief 

mandje ergögliche Anekdote. Go Tafen wir vor einiger Zeit 

den „Letteroefeningen“ von einem weleerwaardigen heer, 
der auf einer Bücherauction Alles zuſammenkaufte, was irgend 
einer deutfchen Predigt aͤhnlich ſah. in Bauer, ber auch Hoch⸗ 
beutfch las und gern auch einmal einen Kauf machen wollte, 
ärgerte fich darüber und xebete endlich ben geiftlichen Deren an: 
„Sr. Wohlehriwürben denken gerade wie der Schmied von uns 


ſerm Dorfe”. „Wie ſo?“ fragte bes Domine. „&i’, erwiberte 


jener, „unfer Schmied fagt, d elbſt wol auch gute ſ⸗ 
fer a f tm —X —e Ti, ap 


Deutſchland kommen zu laflen“. Die Jurisprudenz war wenis 


ge reich bedacht als bie Gotteögelehrfamleit, wir zählten nur 
15 &tüd ‚und darunter bie Gefegfammlung, die als „Byvoeg- 
sel tot het Staatsblad en officieel Journal van het Kosinkrijk“ 
ausgegeben wurbe, gin Regiſter über die Gefege und Befchluffe 
der Regierung, feit bem Jahr 1818, und Meyers franzoͤſiſche 
Schrift: „De la codification en general, et de celle de PAn- 
rte en particulier, en une serie de lettres“ (Amfterbam, 
1880). Die Naturwiffenfihaften, Mebizin, reine und angewandte 
Mathematik, nebft allen den Wiſſenſchaften, die auf biefer be: 
zuhen, lieferten 65 Nummern, wovon 17 Ueberſetzungen; bie 
Geſchichte und Geographie, mit ben ber letztern fich anfchließen- 
den, Neifebefchreibungen, 74 Nummern, wovon 38 Weberfeguns 
en, meift aus dem Engliſchen. Unter ben Originalwerken 
en uns auf bie „Schoonheden en merkwaardige Tafereelen 
wit de Nederland’sche Geschiedenis“ („Schönheiten unb merk⸗ 
würdige Gemälde aus ber niederlaͤndiſchen Geſchichte“), von Wit⸗ 
fen Geysbeek und Engelbert Gerrits; wahrſcheinlich in bem 
Gefhmad ber veralteten „„Beautes“, bie unfern Leſern 
aus ihren Jugendjahren erinmerlich fein werden. Aus X. van 
der Willigen „Aanteekeningen op een e door een ge- 
deelte van Duitschland, in het jaar 18 (‚ Bemerkungen 
auf einem Ausfluge durch einen Theil von Drutfchland”, Har⸗ 
lem) werden wir uns in VDeutſchland ſchwerllch viel Neues 
erholen; fo wenig ald aus Sprenger van Syf „Het 
bergte‘* („Das Harzgebirge”, Rotterdam). Intereffant follen 
dagegen bie „Merkwaardige lotgeralien van een Hollandschen 
vitgewekenen, ten tyde der laatsten Staatsonlusten in Eu- 
ropa' („Mertiwürbige Schickſale eines hollänbifchen Ausgewander⸗ 
ten’, Rotterdam) fein, ein Feines Buch voll merkwuͤrdiger 
Abenteuer, die ber Berf. nicht bios in Europa, fondern auch 
auf der Nordkuͤſte von Afrika, in Algier und Fez, erlebte. N. 
ı „Jaarboek van en voor de ie Groningen“ 
(Schningen) if. eine verdienſtliche B g der biäher noch 
fo wenig bekannten und bearbeiteten Theile ber Geſchichte feines 
Baterlandes. Ebenſo verdienfitich find G. van Orden „Bij- 
dragen tot de penningkunde van het Koninkrijk der Neder- 
landen“ (Zaandam, 4.), um fo mehr, ba bie Numismatik in ber 
Gegten Zeit beinahe übexall ſehr vernadhläffigt worden iſt. 9. 
Axooſt, „Annteekeningen, den op eene reis om de we- 
reld, met het fregat, de Maria Reigersberg en de korvet, 
‘de Bollux, in de Jaren 1824, 1825 -en 1836“ (‚‚Bemerkun: 
gen auf einer Reife um bie Welt”, Botterbam) bringt uns 
manche nach fo vielen Weltumfegelumgen noch immer willlommene 
‚Runde, die, wenigfiens im Auszuge, auch in Deutichlanb mit» 
geiheilt zu werben verdiente. Auch auß ban Eleinen 7 
von X. be Weide, „De Preanger Regentschappen op Java g 
bie Kenntniß von Java noch 
wer uns 3. Modera, 
naar en langs de zuidwestkust van 
in 1828, door Zr. Me. korvet Triton 
e schooner de Iris‘ (Bericht von einer Reife 
längs ber Suͤdweſtkuͤſte von Reuguinen”‘, Harlem), ein 
Wal, weis uns bie neueften Entdeckungen ber Rieberländer 
au einer biäher noch völlig unbelannten Kuͤſte kennen Ichrt, auf 
et worden if, bie 
iementland für Großbritannien und bat 


britiſche Ipbien. Durch hie Aufſoberung deu nieberlaͤndiſchen Se⸗ 
— an alle Gelehrten des Landes, ihre Gedanken und ** 
ichten über bie Bearbeitung der niederlaͤndiſchen Geſchichte eins 
zufenden, find außer Scheltema's befanntem Auflage noch eine 
anze Keihe ähnlicher Schriften veranlaßt worden: Groen van 
rinfterer, „Proeve over de zamenstelling eener algemeene 
Nederlandsche Geschiedenis“ (Hqag); Royaarde, „Bij- 
dragen tot de bewerking van de Gesch. der Nederl.‘“ (da« 
—8 Beyerman, „Over 'het schrijven van de Gesch. der 
Nederl.“ (baf.); auch wol Simons, „Historische Verhande- 
lingen‘‘ (Amfterbam), bie durch einen Plan zur Ausarbeitung 
einer allgemeinen nieberlänbifchen Geſchichte eröffnet twerden.. In 
dem Geſchmack der „Merkwaardige lotgevallen‘ find auch Swa⸗ 
ving's „Zonderlinge ontmoetigen en wonderbaarlyke lotsver- 
wisselingen na zijne vlugt wit Delft“ („Gonderbare Begegniffe 
und wunderbare Schickſalswechſel““, Dordrecht), deifen „Tienja- 
rige militaire loopbasn‘* (‚‚Zehnjährige militairiſche Laufbapn‘“, 
baf.) und SBruining’s „Heriuneringen met betrekking tot de 
omwentelingen in staat en kerk gedurende zijuen levensioop“ 
(„Srinnerungen mit Bezug auf bie Umvälzungen in Staat unb 
Kirche während feines Lebenslaufes”, baf.): Memoiren nicht 
nach franzoſtſchem und englifhem, fondern nach gutem, altem 
beutfchen Schnitt, in der Art dee wohlbelannten „Leben, Tha⸗ 
ten und Meinumgen‘’ unferer Leibbibliothefen. Daß Becker's 
„Weltgefchichte” ind Hollaͤndiſche überfegt worden. ifl, unter dem 
I: „Algeineene Geschiedenis‘‘ (Harlem), bat uns nicht 
befremdet, deſto mehr aber bie Ueberfegung von unferer- zum 
Theil doch aͤußerſt oberflächlichen „„Hiftorifchen Taſchenbibliothek⸗ 
fogar Phüippi’s „Geſchichte der Niederlande” iſt unter bem Ti⸗ 
tel: „Beknopte gesch. van het koninkrijk der Nederlanden‘* 
(Haag), nach Holland zuruͤckgewandert. 
ei weiten übertroffen, wenn nicht Immer an innerm Steidh 
thum, doch an Mafle, werben alle übrigen Faͤcher ber Literatur 
burdy das poetiſche. An Romanm wurben allein 80 zu Tage 
gefoͤrdert, wovon freilich volle 50 Ueberfegungen aus dem Deuts 
chen, Gnglifchen und Franzoͤſiſchen. Tromlig, Spindler, Lange 


Br Jatobs, ©. ah Derloßfohn ae zu ber Unterhals 


tung ber möüßigen und aſthetiſchen Theetiſche in den Nieberlans 
ben beinahe ebenfo viel bei als in unferm Deutichland, was, 
beitäufig gefagt, eben noch kein befonderer Ruhm iſt; benm 
wir- erinnern und noch gar wohl, tie zu der Zeit unfers Aufs 
eathaltes in ben Niederlanden ber edle Clauren bei den hollaͤn⸗ 
diſchen Damen fo beliebt war, daß feine Romane, um fie ja 

feify in die zarten Hände zu liefern, aus ben theuer bes 


itboesemingen Cetgenserglefungen) aus Anlaß der Une 
! „Weerkl san de oproerige vrijheids- 


unb alle bie andern W (Baffenrufe 
deren (Jägerlieber) u. Y w. niehe, welche 4 nieherlänbifche 


ſchen Unruhen einen beträchtlichen Raum ein. "uf die „Stem 
ut Amsterdam aan de Brusselaren" (Amfterdam), einem für 
genben Blatt, das ſchon in ben erſten Tagen des Geptem 
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- amögtgeben wurde, folgten foäter 3. Sqheltema, Iots orer het 
oproer en den o d te Brussel en Luik“ (trecht); Lips 
man, „De Scheiding van Belgie in derzelver gevolgen ge- 
toetst“* (Amfterbam) ; „Kort Verhaal der voornaamste gebeur- 
tenissen, voorgevallen binnea Brussel, tusschen den 25 Aug. 
en den 2 Sept. 1880 (Amfterbam); „Nu of nooit! Vader- 
landsche Ontboezeming ens.“ (Utrecht 3 „Wat moet ıhen den- 
ken van de eischen der Brabanders na het oproer in Brus- 
sel enz“. (von dem Verf. der „Stimme aus Amfterbam”, Am⸗ 
erbam); „Wie zal er worden beslist‘“ (Haag); „Vrymoe- 
ige gedagten over de tegenwootrdige berverten, toegelicht 
door -oenige staaltjes uit de geschiedenis van den opstand 
der Beigen tegen hunne laatste Souvereinen uit het huis 
van Oostenryk“ (Haag); Wan Xetroode, „Gedachten ter ge- 
fegenheid van den tekst van sominige Noord Nederlandsche 
dagbladen, enz.“ (Amfterbam); „Diepe verontwaardiging over 
het schandelijk oproer te Brusse® (Amflerdam); „De af- 
scheiding van Belgie, vooral uit een zedekundig vogpunt 
beschouwd“ (Amfterdam); „Gedachten omtrent de Koninkl, 
Boodschap aan de Staten- Generaal van den 13 Sept.“ 
(Hong). Mater allen diefen Flugſchriften fcheint, nah Dem, 
was wir bisher vernommen haben , keine einzige von Bedeutung 
u fein; ber Seit, in welchem fie verfaßt find, wird burch die 
itel hinreichend bezeichnet, und wie haben bie letztern deshatb, 
als rinen, wenn auch nicht bedentenden, Beitrag zur Zeitgeſchichte 
in dieſe Skizze der neueften Literarifchen Thaͤtigkeit in ben Nies 
derlanden aufgenommen. Nachtragen -müffen wir noch zu unfes 
zer Zählung, um biefelbe vollfländig gu machen, 54 paͤdagogi⸗ 
ſche Werte und 20 ſprachkundige und üterariſch⸗hiſtoriſche. Uns 
fere Aufmerffamleit erregte unter den leptern befonders, außer 
Bilderdyf's „Woordenboek voor de Nederlandsche spelling“ 
an , was zur Foͤrderung der Kenntniß der alten frie⸗ 
fhen Sprache geſchehen war. Ob „Het Enisiger landrecht 
van het jaar 1312, naar een oorspronkelijk Oud - Friesch 
rkamenten handschrift uitgegeven door Moutanus Hettcına“ 
Peuivarden) wirklich, wie ber Titel vermuthen läßt, noch fin 
reinem Frieſiſch gefchrieben war, wagen wir nicht zu enticheiden. 
Gine Ueberfegung von Ghakfpeare's „Kaufmann von Beredig” 
und „Sulius Cäfar’: „Willem Shakspeare, De Keapman fer 
Venetien in Julius Cesar, two toneelstikken uut it Ingels 
foar frieske, trog R. Posthumus“‘ (Brinz); und ein Belegen: 
heitsgedicht: „Ammelied bye wiele wale“ (Leumarben), beweiſt 
wenigftens, daß die weſtfrleſiſche Bauernfpradge, in ber Gye⸗ 
brecht Japix dichtete, noch immer aus Liebhaderei zuwellen ge⸗ 
ſchrieben wird. Hettema's kleine Schrift: „Beknopte Handlei- 
ding om de oudeF'riessche taal, voor 200 verre zy in hand- 
schriften en in druk nog bestaat, gemakkelyk te lezen en 
te verstaan‘“ (Lgnvarden), würde rine wichtige Bereiherung 
unferer deutſchen Drunbartenkunde fein, wenn fie nicht, wie ber 
Titel anbeutet, mehr zum praltifchen Gedrauch als fuͤr Sprach⸗ 
ſorſcher beſtimmt wäre. 
Was vielleicht manche unſerer deutſchen Gelehrten, welcht 

die Niederlande nur vom Hoͤrenſagen kennen, in Verwunderung 
ehen bürfte, iſt die außerordentliche Armuth an philologiſchen 
erken, die wir auf eine Schulausgabe von Platon's „Phaͤ⸗ 
ton”, „Platonis Phaedon, cum prolegg. et annotatione D 
Wyttenbachii (Leyden), und auf eine Ausgabe von „„Wytten- 
bachii epist. select.“ (Gent), alfo fo ziemiih anf Nichts 
beſchraͤnkt finden. Um fo zahlreicher find bie Beitichriften, Al⸗ 
monadhe und Tafcpenbäther, die in unferer obigen Aufzählung 
nicht mitbegriffen find, und Über welche wie bei Welegenheit in 
einem. befontern Auffad noch einige Notizen mittheilen wollen. 
So viel geht aus Dein, was wir bisher angeführt haben, hof⸗ 
fentlich bereits hervor, daß bie Unkenntniß, wel 
in Bezug auf bie ältere und noch mehr in Bezug auf bie 
neuere nieberländifche Literatur 


daltloſigkeit derfelben gerechtfertigt wird. Moͤchte es uns gelun⸗ 


Nebigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagshandlung: r % Bro@beus in Seippta4. 
. nie 


in Deutſch⸗ 


berrfcht,, Feineswegs, wie man | 
wol bier und ba behauptet, durch bie Werthloſigkeit und Bes , 


gen fein, durch biefe flüchtigen Selten wenigftens in Einem ober 
m Andern unferer dandsleute bie Luſt erweckt zu haben, fich 
Wit den fo nahen und Leicht zugänglichen und body von fo Bie⸗ 
ten kaum geahuten literariſchen Schägen ber Rieberlande durch 
gründlicheres Studium vertraut zu machen ! 180. 





gefefrüdhte 
Barum weigerte fih Portugal, bie amerikani⸗ 
ſchen Breiftaaten im 3. 17854 anzuerkennen? 

Die mächtigen Adeligen am Hofe, fagte Pinto, der portus 
giefiſche Sefandte in London, zu Thomas Sefferfon, wuͤrden ſich 
deswegen der Cinfuhr bes amerikaniſchen Mehls wiberfegen, 
weil fie Beſitzer der zahlreichen Windmuͤhlen um Liffabon waͤ⸗ 
ven. (Aus Th. Jefferfon’s „Memoirs, correspondence and 
private papers‘, London, 1829.) 

Medizinifhes Curiosum,. 

Bei Belegenheit eines im 3. 1826 vor dem engliſchen Ober 
hauſe geführten Rechtsſtreites über die Rechtmäßigkeit eines ges 
wiffen Henri Fenton Jadis, ber mit der Ehefrau bes Korb 
Gardner im Ehebruche erzeugt fein follte, kamen viele abweichende 
Anfihten, über die Zeiträume der Schwangerfhaft vor. Da 
that ein englifches Journal ben Vorfchlag, man folle eins ober 
gar fünfhuntert Maͤdchen gleich nad ihrem zehnten Jahre ig 
ein Klofter einfließen, und ihre Tünftigen Chemaͤnner follten, 
ſobald fie dazu geſchickt find, mit jeder nur eine Naht zus 
bringen, worauf dann ber Zeitpunkt der Nieberkunft der im 
berfelben Geſchwaͤngerten genau beobachtet werben fol. 


Der napoleonifhe Abler. 

Als Napoleon als erſter Conſul die Stadt Köln im Jahr 
1739 beſuchte, Hatte ber damalige Oberfecretair ber Munici⸗ 
palität, D. J. Engelhardt, ber ald Unterpräfert zu Gtrasburg 
1838 verftorben if, die Fahne ber bürgerlichen Ehrengarbe ald 
roͤmiſches Feidzeichen oben mit dem Adler geftalten laſſen. 
Die Idee gefiei dem erften Gonful und warb baber bei allen 
franzäfifäen Heeren ‚ausgeführt. „Beitgenoflen“ , Rr. VI 





Literarifhe Anzeige. 


herabgeßetzte Preiße. 
Italieniſche Literatur. 


PETRARCA. 
4. Le rime di Francesco Petrarca. Francesco Petrar⸗ 
ca's italienifche Gedichte, uͤberſetzt und mit erläws 
ternden Anmerkungen begleitet‘ vom Kari Foͤrſter. 
2 Theile. 1818 — 19. 63 Bogen auf 
Srüherer Preis 5 Thlr. 
Bu für Pe | ohaler. 
as Drigina efer anerkannt gelungenen Meberfehung 
eubbergereudt und bie ſchwierigen 4 ſiad in Anmer⸗ 
—2* gute Zugabe hierzu bildet: 

2. Francesco Petrarca, dargeſtellt von C. 2. Fernow. 
Nebſt dem Leben des Dichters und: ausfühelidyen Aus⸗ 
gabenverzeichniffen herausgegeben von Ludwig Hatn. 
1818. 8. 224 Bogen auf Schreibpapier. Fruͤherer 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Jetx fuͤr zwölf Groſchen. 
Leipzig, im Mai 1881. 
8.4 Brochaus. 


— — 
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Witeiger's „Sefejichte von Sachſen, 
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I den europaͤtſchen Staaten gewidmeten 
ein Matz gebuͤhre. Wir glauben, ja, 
a Bweifler daran erinnern, daß Sachſens 
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 vingifihen Rönigveiche, Die wichtige umd vom Werfe in fels 
nee vollen Bebeutung hervorgehebene Gründung bed limes 
Seuakicas, Scheidewand zwiſchen Oſt⸗ und Weiten: 
ropa, zwiſchen Germanen: und Slawenthum, ſeine Kunſt 
und Wiſſenſchaft vor Allem 
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men gewonnen waren, ſchließt, im erſten Yuch die all⸗ 

ale VBereinigung des Staates bis zur Erwerbung bes 
Herzogthums Sachſen mit der Kurwürbe 1423, und im 
zweiten Buche: die Zeiten bleibender polisifcher und kirch⸗ 

licher —5— durch —— und Kirchenver⸗ 
baſſering bis ber Kirche und bes Alberti⸗ 
miſchen ib: dene ſchen L2änderbefiges, 1547 u. 1655. 
Das dritte Buch (oder der 2. Band) ſoll dann die Befchichs 
diefe die won dem 

1831 erwartete geitgeunäße der Ders 


—— 
. feftung wieklich herbeiführen, welche | Ä 


— MBert fein alte —— 


15. Mei 1831. 


Beilage (mas in ber Inhaltsanzeige nicht angeführt iſt) 
iſt eine nicht unmerkwuͤrdige handſchriftliche Nachricht 
über bie Ermordung des Kurfuͤrſt Morig, über weichen 
der Berf. überhaupt ein weit ſtrengeres Urtheil als frühes 
— ——— Es ſcheint alſo hier nicht unbedingt 

Alles Beust werden zu follen, wie es fonft woh- 
Bud geweſen. Um aber dem Verf, wie feinen obigen 
ns em, auch fein Medıt anzuchun, fich gleichfals im 

(ättern hören zu * waͤhlen wis Folgendes 
Pr bie. Reformation (©, 370): 

Wenn eine Reoplation ste, if} fie bereits in bem 
Serien der Menſchen fertig, gereift, ja, buschgelämpft worten. 
Was in ber fogenannten Kirchenverbefferung vorgeht und bee 
zweckt wird, tritt wicht weu und unerbört in bas Leben herein, 
ſondern es iR nur das reifere Röirberkehren von Gedanken un 
Ihren, die, an ſich ewig mad wahr, mu ihre Zeit haben muße 
ten, ih — * zufetzen in ben Köpfen und Herzen, und Pr im 

Jahrhundert nicht mehr abmelsbar waren wie in k 
u an de ee gewiß in Bürgern Paufen uab KR 
en, bi fie ihre Beit und u Menſchen gu 

funden hätten. Was bie Arnold von Drescia, bie Walbus, Bi 
cliffe, Peter von Dresden, Huß und Hieronymus, Capiſtran 
und Savsmarola, was bie Beſten und Hellſten ihrer Zeit, wel’ 
de denken unb handeln, geſprochen und ger 

than, es war unverioren geweſen im Strome der Zeit. Diele 
aeiſtigen Revotution (wenn ie auch wie Mo⸗ 

ſes das gelobte Land mur non Weiten faben) hatte ein tiefes, 
geiftiged Gefuͤhl zu ihren Mahnungen und Anfünbigungen gee 
trieben. Es war leer geworden in ben GSemüthern, währen 

e6 heller wurde in den Köpfens man war am Glauben ver 
art, je, er fehlte faſt gänzlich, und der GBottesbienft konnte 
den Mangel Ober Religion nicht erfepens man Bonnte, wie eim. 
Neuerer richtig fagt, bei dem durch bie Biſſenſchaften verbreis 
teten Lichte in ber entftellten duriftiichen Lehre Feine genug 
thuende Neberzeugimg, bei bem Beduͤrfniſſe eines wohlthuenden, 
erhebenden Btaubend in deu herrſchenden religibſen Gebraͤuchen 
eine Beruhigung den Oaß man tiefes Beduͤrfniß fühlte, 
war Buͤrgſchaft genug, daß man dem mittelalterlichen Gaͤngeb⸗ 
banbe der Hierarchie nun entwachfen unb in religiöfer unb finde 
licher Furist — Shell ganz mändig geworden ſel. 
Vor Allem gab — einen tuͤgtigen Bürgerftand, 
ben Kan ” kation, oe ubalorifiofratie un® 
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weiſen bas FJatereſſe des Befers mhrhe gewiß ungemehe 
geſteigert werden. - 


gegeven, daß vom feibft ober von feintn Gencifien ober 
won den Würften, bie wenigftens oft davon gefprochen hatten, 
die Hülfe kommen werbe; nur Wenige geftanden ſich ihre Gehn⸗ 


fucht laut. Roch fehlte ein Mann, der, gelehrt für die Selehr⸗ 


ten, fromm für die Frommen, muthig für die Mutdigen an 
dem großen DOffenbarungsfichte felbft feine Fackel anzuͤndete, um 
allen Menfchen ipre Weit voll Roth und Unfreiheit zu zeigen 
und bem fo Allgemeingtfühlten auch eine Zunge zu geben. 
Wir wenden uns nun zu bem Werke des Hrn. 
Dr. jur. F. W. Lemble, welchem bereits Ritter Heeren 
im den „Goͤttinger gelehrten Anzeigen” ein fo ehtenvolles 
Monument ‚gefegt hat. Wie fehr es dem Verf. Ernfl 
mit feinem hiftorifchen Lieblingsſtudium, ber fpanifchen 
Geſchichte, war, zeige ber Umſtand, daß er zu biefem 


Zwede noch beſonders bie arabifche Sprache fiubirte. Wie 


kamen ihm aber auch die Schäge der göttinger Bibliothek: 


atten! Die Geſchichte jenes Landes iſt in neuerer 


€ mehr in ihren einzelnen Thellen als im Ganzen 


bearbeitet worden. Beſonders eich ift die Literatur uͤber 
die neueren feanzöfifchen Kriege In Spanien. Fuͤr die aͤl⸗ 
tefte GSeſchichte iſt Boſſi nicht unbrauchbar, obwol nicht 
kritiſch genug; für die weſtgothiſche Periode hatte Aſch⸗ 
Bach bisher das Brauchbarſte geliefert, wenngleich Hr. 2. 
oft gegen Ihn polemiſirt; für bie arabiſche Periode bat 
Gonde das Hauptwerk gefchrieben, und Aſchbach wieder über 
die Ommijaden befondess. Schmidt (Leipz., 1828) bes 
Bandeft blos Aragonim im Mittelalter; 2. Ranke in ſei⸗ 
nen „Kürften und Völkern von Südeuropa” Spanien im 16. 
und 17. Jahrhundert; Louville und Gore bie Zeit ber 
Bourbons dafelbfl. 

Zuwei Befürchtungen über fein Werk fpricht der Verf, 
gleich im der Vorrede aus, und wir können ihm babei 


nicht ganz Unrecht geben, Er befücchtet nämlid „von. 


gewiffen Seiten ber” einen Tabdel zu häufiger Werufung 
auf feine Quellen. Da Ref. wirklich zufällig auf biefer 
geroiffen Seite flieht, ohne doch hoffentlich einfeitig zu 
fein ober von dem Verf. gemeint fein zu können, fo will 
Mef. auch nicht verhehlen, daß ber Verf. wirklich öfters 
ans ber Rolle des Erzählers in bie des Unterſuchers ges 
falten ift, wie er auch (S. 119) ferbft bemerkt und be: 
Eennt. Glaubt aber Mef., den Standpunkt und den 
Sinn der ganzen Unternehmung begriffen zu haben, fo 
gehören nur Refultate bereits abgefchloffener Unterſuchun⸗ 
gen hierher. Daher verwirklicht ſich auch einige Mal bee 
Werfs. ziveite, in ber Vorrede geäußerte Befürchtung, daß 
feine Leiſtung „vielleicht den Forſcher befriedigen, Den 
aber, der in der Kenntniß vergangener Zeiten Erhebung 
des Geiſtes und Gemüthes zu fuchen gewohnt if, in ber 

Trodenheit ihres Inhalts kaum auch nur anfprechen 
Sonn”. Mef. läßt dem Studium und der gewonnenen 
Gelehrſamkeit des Verfs, volle Gerechtigkeit wiberfahren 
und weiß aus Erfahrung, daß man im Anfang in Auss 
beritung des gelehrten Apparate leicht zu viel thun kann, 
aber er gibt auch nun dem Verf. den Math, etwas eins 
uulenken und ben blos gebildeten Leſer zu bedenken, dem 
nicht Altes wichtig erfcheinen dürfte, wie ed dem Ges 
ichts forſcher iſt. EB laſſen ſich allenfalls ſolche Unter⸗ 
fcyungen wel in einige Beilagen oder eigne Eyru 


za's verdrängen Söhnen gegen ben Mfucpator 





ufe vers 


Diefer 1. Band enthaͤlt die Geſchichte Spaniens 


von ChHrifti Geburt (doch iſt des Scipio gedacht) bis zu 


ber Mitte des 9. Jahrhunderts. Die Einleitung Bow 
gefchichte) geht bis zur Vetttribung ber Weſtgothen auf 
Frankreich über bie Pyrenaͤemn. Dir erſte Theil. ber Ges 
fchichte geht von 531 bis zum Einfall ber Araber 711 
und fchildert aud bie innern Verhaͤltniſſe der Monar⸗ 
hie. Der zweite Theil geht ‚von ba an- bis zur Mitte 
des 9. Jahrhunderts bis zu den Regierungen El Das 
kems und Alonfo des Keuſchen. Die Geſchichte der fräns 
tiſch⸗ fpaniſchen Mark iſt nicht vergeflen- und fehr- Dame 
Eensiverth. Drei Beilagen geben Auskunft theils Aber 
eine von dem Verf. beugen Handfepeift des Ahheneb «6 
Mokri (mit weitläufigen arabiſchen Auszügen), theils Wer 
den wahren Zeitpunkt bes Schlacht Taraks 
lade (Xeres be la Frontera), weiche vom 18. b 
711 dauerte, und über die fogenaunte Tafel Ge 
die, von ben Arabern erbeutet, nach Aften 
— Ueber * Geſtalt und 

e nur Vermuthungen vorgetragen. 
iſt die Unterſuchung (denn Darſtellung wi 
felbſt nicht genannt wiſſen) über Roderich 

deſſen Tochter angeblich von Roderich entehet 
die Veranlaſſung wurde, daß 
zu nehmen, zum Einfall in Spanien au 
Die Schaͤndung wird unwahrſcheinlich ge | 
möge ein alter Haß Julians als Verwandten 
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Haupturfache geweſen fein. Exft mußte Julian, 
halter im ſpaniſch⸗gothiſchen Afrika, eine Landung in Sya⸗ 
nien machen, dann der freigelafiene Werber Tarif Abus 
fera, endlich der Hreigelafiene Karel Ben Gejad. (Das 
a ſich die häufige Berwechſelung von Zarif mb 

5 ‘ 


riens, von wo eigentlich die 700 Jahre dauernde Wie⸗ 
dereroherung Spaniens durch bie Chriften beginnt. Die 
Moslemen, unter Alchama, begleitete. ber treuloſe Biſchef 
Oppas, Biliga’s Bruder (S. 318). 

In dem weſtlichen Theile A ie veh 






dort aus fließt er durch ein finfteres, feh 
und füroffen Sicum rien — 


ſteigt, keinen Ausweg vor ſich finder. Die Natur hat 


ſem Felſen eine Höhle gebildet, welche ſchon damals du ve 
men Gava Donga erhieltz ber Gingang zu ihe iſt in einiger 
Erhöhung von dem Boden; fie felbit vermag einige 100 Men⸗ 
fhen unbemerkt in ſich au In ihr 72 
auf die Kunde des Anchdens ber Araber mit einigen feinen 
Epute; bie Uehrigen legte er In die Waldungen ber Berge zu 


x 





bisher n 

durch 428 erhoffenden Theilnebmer dieſes Vereins, von dem 
fig kein Gebildeter dieſer Arde wird ausſchließen konnen, eine 
imtängtüche Anzahl von Lefern ber Univerfalzeitfchrift erwartet 


I n muß. Die Anzahl ber Abonnenten tft aber von dem 
Serausgeber, Deren I. W. Schmis, fürs Erſte befcheibeners 
weife auf 1000 feftgefegt, und nach biefem Maßſtabe wird den 
Mitarbeltern ein Honorar von 16 Xhlm. per Bogen berechnet, 
was wahrſcheinlich Alles nur ideal zu derſtehen, da nach einem 
idealen Mafftabe überhaupt geredhnet wird. Es kommt au 
wahrhaftig nicht darauf an, ob bie Ideale ſich verwirklichen in 
biefem Erdenleben, und ein Ihaler iſt ein fo orbinaires fublus 
norifches Weſen, daß man es ber nad) dem Höchften ſtrebenden 
Univerfafgefeüfchaft des Deren 3. W. Schmig u. Comp. billig 


nicht zumuthen follte, ſich damit zu befaffen. Hat body Pr 


Hippel einmal gefagt, daß man feinen Freunden nichts S 

tere geben koͤnne ald Gelb! In ber. idealen Berechnung, welche 
die Geſellſchaft in Ne. 6 des Lichtes⸗ miltheilt, iſt aber das 
sg: und gewiß ebenfo .nothivendige Steigen der Abonnenten 
auf 15,000 angefchlagen, was nach ber idealen Maßſtabe ein 
Honorar von 240 Thirn. per Bogen für die Mitarbeiter ergibt. 


“ Wir kommen nääiend in einem befondern Artikel eines andern 
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Meinung 
Bortheil, ur aus ihrer Mitte bie Heber des „‚präfene 
den Vereins, we über bie Aufnahme ber uffäge zu cute 
feeiben » geroählt werben. Auf biefe Weiſe wirb das Yu 
blicum nicht nur eur eines Journals, fonbern es aewinn® 
auch ſelbſt an Sebactionsgebähren noch einen pofitiven dene» 
, Prüfungen nicht weniger als circe Z0OB 
Ahle. Honorar jährlich beredint werben. Die Gefctihaft maiht 
haupt auf ein Gapitel von: 66,000 Zpten. DIS ger Der 
ber. Koſten für Die Univerſalzeitſchrift und ein Damit wow 
bundenes Lefeinftitut in Berlin Anſpruch, welches Gopital fie im 
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100 Ahlen. zu it haben . wi“, 
gu ee be wii“, ober 


Actie efi an be ganzen Un⸗ 
ternehmen d iothet, bes. Journalca un ber Beite 
fhrift mit allen ihren Abtheilungen erlangen will, woson bez. 
veranfülagte Gewinn auf 100. bis mehre 100 Procent des » 
fteigt”. Berein ſcheint zu Hoffen, ten —— 
alle Rebactoren und Verleger ber en en anfchlige 
werben, um Lichte zuſammen eine Zeitfchrift gu bile 
den, wo ihnen bis Kung ihres Gewinns vorge⸗ 
Gplagen mi ‚ indem ber Berein nur Ihe Matt obepfiet, bang‘ 
ſchaftlichkeit aber bie Koften .dergeflalt erfpart iets- 
a ie lea Sa 
Ä Rum 9 pird. 
des „Lichtes” anbetrifft, fo iſt fie dem Bersin Ar 


8 
1 
? 


nen Sröffnung in Re. 5 beffeiben, nedy befannt, - 
weil ex eben, bie Tendenz bes Yublicums noch mi kenn 
denn das —X iſt ja — > —* 
Publicum“, heißt es, „vebigist, mas es win 


vill; 

dem Felſen ber Prüfungs bie Pruͤfenden find aber 
wieber ein Publicum, und wer Tann vorausıwiflen, was —26 
Zeit und durchgehen Taffen?” Ya wohl! In dem 
uns dieher mitgetheilten Nummern ber Europäifcen Beitfchrift 
find wir auch wirklich nicht im Stande geweſen, eine Teodent 
zu entdecken. Die größte Stärke tes Hrn. J. W. Schmit f 
bie Raturphiloſophie fein, in der ex bie Urſache aller Bewegung 
der Planeten auf eine bisher ganz reiflich 
gefunden hat. Sept iſt er In feinem Syflem der 
Baie zum Lit gefommen, aber bas Licht, wie ex es be 

eine die Qualität zu haben, daß, wenn es ihm auch durch 
Mangel an Theilnahme ausgepugt werben follte, bie Welt bar 
durch noch nice an Licht zu verlieren braucht. Inden biektem 
wir es für unfere Pflicht, dem Publicum, ba e& einmal felbi Stes 
dacteur und Inhaber des „Lichtes“ fein fol, ausfähr Race 
richt davon gu geben A —* ihm nicht durch es 
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—r — — — —— 
Praͤſervative wider Revolutionen. Nebſt einem ſchnelt 
— a 37 Mittel, jeben Ga 
un ö tvergießen dm. Le 
Neclam. 1831. 8. 4 Gr. nr ii 
Dirfe Eleine, nur 70 Geiten enthaltende S ſcheint von 


chrift 
einem in ber Gegend d bte lebenden und mi 
feibR, fowie Sufondere — perefägenden Clncihiungen 


ene. Ark - 






—— Weichefamtet, 

e en uih es ö \ e m 7 

a — — weſentlichen, das materielle 

geiſtige Fortfchraiten hindernven Gebtrechen unſerer GStaats⸗ 
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tebiglich den gefunden Menſchenverſtand walten 


Mb: erſoane 
wien; das —3. glauben und fie dadurch unfähig zu 
machen, bus Ginfadtunbte Ju’ beyreifen. Rt? ze 
uchtungen; boſondets über bie Hemöhnliche Art, Protskolle auf: 

; ohne daß die imtereffirte Partei gegehtärtig fen und 
—— aus der Unkenntniß des Protokollfuͤhrers mit Ber eis 
lichen Oprache bes Tandınarined herruͤhrende Midverftaͤnd⸗ 
———————— 
Hu er bei‘ u mäßiger onen 
— uf «bie Aut bes —— duch den Des⸗ 
mus. weiblidgen Yurie 
aphenlt, ven Nngluͤck 38 dadurch entſtanb, daß der Wunſch, 


‚us bin Sünden der eknen ——— — 
em Her 


eniven: m setten, einen Piat 
niben ber Liebe zu feiner ungtdsliäen Freundin fand, 
»  Gisen weiteren Muszug aus dieſem Burgen Werk zu liefern, 
Wehe mi des Bünde eines Plagiaté ſchuldig machen, und fü 
nebdhte ich mus noch für den Fall, daß biefe Ankünkigung bem 
Bi: Ba "Get kaͤne, berafelben beineitbar machen, vie er 
ein entſchiebene Talent für populaire Barftellungen 
hehe, welchts nichts Kieines iſt, denn es iſt viel leichter, für den 
oehitetteh als: vungebildeten Theil der Ration zu ſchreiben, ketztern 


belthern, ohne ſich zu erniedrigen, oder ihn lich empoͤrzu⸗ 

n, nud wie bie e Zeit großen Mangel an populairen 
Ghriftellten "babe, 6 nit eier fohbern Hase Denker 
wu. j i . . . 





nn Notizen. Re 
bem Plane ber beutfchen ſogenannten Unterhaltungadlät: 
H g fe ke Mneiftentseft 
nechlälftgee Bildung ber italieniſchen 


wahl der Artikel, weiche bas Fi bringt, mit umſicht und 
ne 


orrath, 
ichner 


engliſchen und wenigen fran⸗ 
„Rerue de Paris“, deren 


uhgefdhidten Ucterfegungen des „Auslandes” noch einmal Über: 
fegt, iſt kaum weniger Labelhaft als jenes des berliner „Gefell: 





ſqreibt und bie entlehaten 


fqmachvoll eriorbeten Struen ſee 


Kipa 3 je des „‚Kutkinbes” ab⸗ 
de, ohne ein Wort uͤber Die: - 
Zurlle‘ zu verlieum, gerren ME Gigenthum autdietet. Doch, 
wis thum dem ,„‚Scho’‘ narecht, wenn wir in Bezug Auf tab’ 


“waere die‘ 


% 


tſches Jeurnal⸗ 
, wuͤrde doch we⸗ 
nigſtens daraus erſehen heben, daß in Frankreich eine große: 
umwaͤlzung vor fi gegangen iſt. Nicht fo gut wird. e& 
dem Leſer des „Eche⸗. Mad einzige Merk, woraus wir 
fließen koͤnnen, daß in Mailand bie 8 Julltage wicht 
ganz unbekannt geblieben find, iſt in Mr. 8 vom 19. Ian. d. I, _ 
vör Einer kürzen Beſchreibung der Felle Ham folgender Takonis 
fer Vorbericht; „A chi —— quaænetto non tarà forse discaro 
Paver qualche notizia castello di Hain ia Picardia“. 
Meber bie Anfänge ber Ruffen. 
Unter dem Titel: „Sur les origines russes: extraits de' 
manuscrits orientaux, par M. G. de Hammer“ (©t.: Peters) 
burg, 1827), iſt dereit6 vor geraumer Zeit ein mäßiger Duarte 
band erfgienen, der bis jrgt wenigen beutfchen Gelehrten zuge⸗ 
kommen ſein bärfte und daher in dieſen BL wol eine, wenns’ 
gleich verfpätete Erwähnung verdient. Hr. ‘von Bammter hat’ 
nicht weniger als 18 orientalifhe Autoren, und zwar 8 ara⸗ 
biſche, 7 perfifhe und 3 türkifche, excerpirt, um von beufelben. 
Aufſchluͤſſe über bie Attefte Geſchichte der Ruffen zu erhalten, 
bie er in einer Reihe von Briefen bem Kanzler des ruffifchen 
Reiches, Strafen Rumanzow, mittheilte. Hiſtoriſchen Werth bar 
ben biefe Zabeleien, welche er überall ftatt der Geſchichte Fanb, 
alte infofern, als fie für die Wilbungsftufe des Wortes, bei dem: 
fie in Umlauf waren, &aratteritif h find. Zur Probe führen 
wie nur an, was Idn Keſſir, ein arabifcher Geſchichtſchreiber, 
von den Asfchabirs Ras, nach Hrn. von Hammer, ben Borfaßs 
rin ber Rufen, erzählt, „Die Asichabirs Ras hatten einen 
Brunnen, der ihnen Waffer in hinreichender Menge geb, um 
damit ihre Ländereien zu beiväffern, und einen gerechten König," 
ben fie bei ſeinem Tode ſehr beklagten. Ginige Zeit darnach ers 
ſchien ihnen ber Teufel in der Geflalt des verftordenen Königs, 
und fagte ihnen: Ich bin ntcht tobt, ſondern habe mi nur 
von Cuch entfernen wollen, um nicht Zeuge Eures Schmerzes zu fein. 
Darüber hatten fie große Freude. Rım befahl er ihnen, einem. 
Vorhang zwiſchen dem Wolfe und ihm anzubringen, And übers 
vebete fie, daB er nie flerben würde. Die Meiften glaubten es 
md bienten ih. Da Tandte Bott ihnen einen Propheten, wm’ 
ihnen zu melden, daß eb ber Teufel fei, der hinter tem Bor⸗ 
bange gu ihnen ſoraͤche und fie don felnem Dienfle abwenbez 
er befahl ihnen den einzigen Bott anzubeten, ber keinen Se⸗ 
nofſen feiner Macht hat. Sie erhoben fih aber 'wiber ben 
Propheten, tödteten ihn und warfen ipn ih den Brunnen. Da 
verfhwand das Wafler, fie Titten Durſt, bie Baͤume vertrock⸗ 
neten, bie Früchte fielen ab, ihr Land wurde eine Wüfe, und 
fo wurhen ve ee wilde. ae Freie n 
die Ruſſen if. diefe von renwerthen 
Vorfahren wahrlich kein a * 163. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit ber Verlagbbanblung: 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Beber die franzöfifhen Finanzen. 

Die Verwaltung der Finanzen bat, insbefondere feit 
ben. 3 legten Sahrhunderten, den weſentlichſten Einfluß 
auf Gluͤck und Unglüd, Kraft und Ohnmacht ber Stans 


. ten gehabt. Die englifche Mebellion, die daͤniſche Umwaͤl⸗ 


g von 1660, die Unruhen ber Fronde, bie franzöfifche 
Redsfution gingen greoßentheil® aus Geldverlegenheiten ber 
Regierungen hervor. Den Beweis biefer Behauptung für 
Frankreich führt von Neuem bas brauchbare Werk . von 
Bailly: „Histoire financiäre de la France depuis l’ori- 
zine de la monarchie jusqu’& la fin de 1786“. 2 Bände. 
paris, 1830.) 

Mir geben einen Auszug ber wichtigern Hälfte bies 
fe6 Werkes feit ber Zeit Karls VIIL Damals, beim Ans 
fange ‚bee neuern Geſchichte, legte bie Regierung ohne 
Beiltimmung der Stände Feine neuen Steuern auf; bald 
aber übernahmen die Parlamente nicht felten deren Ge: 
fhäfte, und noch fpäter fiel auch biefer Einfluß in ber 
Megel dahin. Ob ſolch eine Unbefchränktheit der Könige 
und Minifter ihnen überall Vortheil gebracht habe, wird 
fih aus ben mitzuthellenden Thatſachen ergeben. 

Mährend der Regierung Ludwigs XII. genoß Krank: 
reich wenigftens innen Friedens, und bie Staatseinnah⸗ 
men wuchſen ohne Erhöhung ber Steuern. Der König 
befhügte die wiebern Glaffen gegen die. damalige Tyran⸗ 
nei der Großen, welche ihn deshalb fpottweife den Buͤr⸗ 
gerkoͤnig (roi rotitier) nannten, u 
Dlte Verſchwendung und bie für Frankreich und 
Europa unheilbeingende Keiegsluſt fo viefer Nachfolger Lud⸗ 
wigs XII., brachte feit Franz J. Verwirrung in ben 
Staats haushalt, und es entſtanden Misverhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen dem Betrage der Einnahmen und Ausgaben. Zur 
Erhoͤhung jener fuͤhrte Franz den Verkauf der Aemter 
ein, und ſeit dieſer Zeit war die geſammte franzoͤſiſche 
Verwaltung bee Willkuͤr preisgegeben ober uͤbte Willkuͤr. 
Denn vo man die Aemter kauft, ober wo man bie 
Beamten willkuͤrlich wegjagt, gibt es kelne echte Freiheit 
der. Verwaltung, und jene beiden Syſteme haben in Frank: 
reich immerdar abwechfelnd vorgewaltet; man gerieth aus 
ber Scala in die Charybdis, und dat bis auf den: heuti⸗ 
gen Tag das echte noch nicht gefunden. 
>: Bel anbere Uebel haben ſeit jenes Zeit bis auf bie 


16. Mai 1831. 


Revolution fortgebauert: 1) daß auch die neuen Laſten 


faſt ausfchließend dem britten Stande aufgelegt wurden, 
waͤhrend die alten Privilegien des Adels und der Geifte 
lichkeit höchftens eine Befreiung hinſichtlich des Fruͤhern 
begründen konnten; 2) daß die meiften Staatseinnahmen 
eigennügigen Perfonen verpachtet wurden, woraus Druck 
und willkuͤrliche Behandlung der Steuerpflichtigen nur zu 
oft hervorging. 
Ungeachtet der Erhoͤhung mancher alten und der 
Einführung vieler neuen Steuern, fehlte es unter Franz J. 
nicht felten an Gelde zu den dringendften Ausgaben, 
während feine Günftlinge und Beifchläferinnen ſich bereis 
hertm. Die Taillen, welche faft ganz allein den Acker⸗ 
bau trafen, waren jest 8 Mat fo hoch als 100 Jahre 
früher unter Karl VII., und der König, weit entfernt, bie 
Stände zu befragen oder auch nur die Vorſtellungen ber. 
Parlemente zu hören, hielt zur Mechtfertigung neuer 
Steuern die Kormel für hinlaͤnglich: daß es ihm fo ges 
falle („tel est notre bon plaisir“). F 
Unter feinem Sohne und Nachfolger Heinrich II. 
wurben neue Aemter erfunden ‚und verkauft, Anleihen zu 
hohen Zinfen gemacht, Zweige der Stantseinnahme vers 
Außert und felbft in jedem Friedensjahre mehr ausgegeben 
als eingenommen. Während der 30 folgenden Jahre 
bürgerlicher und Religionskriege wuchfen natürlich alle 
diefe Uebel, und obgleich die Steuern feit Ludwig XII. 
bis Heinrich IV. auf das Fuͤnffache gefliegen waren, fand . 
dieſer das gefammte Finanzweſen in ber ſcheußlichſten 
Aufloͤſung. Was er und fein großer Miniſter Sully din⸗ 
nen wenig Jahren in -diefer Beziehung zu Stande brady 
ten, Tann nice genug gerühmt und bervundert werden. 
Nicht durch Überkünftliche Mittel (die -in neuen Zeiten 
ungebuͤhrlich viel gelten), fondern durch Ordnung, Spare 
famteit und Kraft des Charakters, durch Strenge gegen 
Unberechsigte, Dabfüchtige und Betruͤger, duch moͤglichſt 
gleichmäßige Behandlung der Steuerpflichtigen und vor 
Allem buch Erhaltung-des Friedens hellten fie _ 
die fat toͤdtlichen Wunden Frankreichs, ftellten Einnah⸗ 
men und Ausgaben ins Gleichgewicht und ſammelten [o« 
gar einen Schag für unvorhergefehene große Ausgaben. - 
. Während ber. michtsnutzigen Herrſchaft der: Marie 
Medici und.: ihrer. Guͤnſtlinge wurden die. Schäge vergeus. 
det, bie Abgaben erhöht, Schulden gemacht ‚und Als 
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auf unverantwortliche Welle in bie frühere Verwirrung 
zuchdigeftürzt, bis Michelien bie Zügel der Regierung ers 
griff. Die Furcht vor feiner Kraft und Strenge flellte 
Ordnung und Gehorfam wieder her; allen, da feine Thaͤ⸗ 
tigkeit vorzugsmweife auf die größern Regierungsangelegen: 
heiten, Bezwingung ber Prinzen und Barone, Zaͤhmung 
der unruhigen Hugenotten unb auf die auswärtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe hin gerichtet war, fo erfcheint Die Finanzverwal⸗ 
tung nicht tadellos, und für die erneuten Kriege insbes 
fondere warb Geld durch eigenmächtige Mittel herbeis 
geſchafft. ur 
Dies Webel nahm während der Minderjährigkeit Lud⸗ 
wigs XIV. noch zu. Johann Particelli, Herr von Emery, 
fruͤher als betruͤgeriſcher Bankerottirer verurtheilt, warb 
Finanzminiſter und antwortete, als man feine ungeheuer 
Eoftfpieligen Anleihen tadelte: „Wenn ein Füuͤrſt hohe Zin⸗ 
fen gibt, fo ſcheukt er feinem Volke etwas, es bereichert 
fi) auf. feine Koften!!” Diefer Ausfpruch, dumm ober 
feech, oder Beides zugleich, charakterifict die gefammte Fi⸗ 
nanzverwaltung. Der Kinanzminifter kaufte Staatsſchuld⸗ 
fcheine zu 40—50 Procent auf und ließ fie fi aus der 
öffentlichen Kaffe mit 70 Procent bezahlen. Im Sabre 
41645 wurden 18 neue Steuergefege auf einmal beim 
SParlemente eingetragen, und man erzählt, es hätten we⸗ 
gen Beitreibung ber Grundfteuer (taille) an 23,000 Ders 
ngen flattyefunden. 
Bar FH Parlement in feinem Widerſtande gegen 
derlei Webel richtiges Maß gehalten, fo wäre man viel: 
leicht zu erheblichen Beflerungen gekommen; indem es ben 
‚Krieg der Fronde herbeiführte, bahnte es der unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt den Weg und bot zu willkuͤrlichen Maß⸗ 
regeln bisweilen ſelbſt die Hand, wenn fie mit feinen eig⸗ 
nen Leldenfchaften dbereinftimmten. So 5. B. bei wider: 
rechtlicher Verkürzung ber Staatögläubiger und bei Un; 
terdruͤckkung eines Werfuches, den alten Einfluß der Stände 
herzuftellen. Die Hoffnung, diefen Einfluß ganz anſichzu⸗ 
ziehen, fchlug dem Parlemente fehl, denn kudwig XIV. 
unterfagte im Sahre 1652 alles Berathen über eigents 
liche Staatsangelegenheiten und wußte biefen Befehl durch 
ufegen. 
a Die erſten Jahre der Selbftregierung Ludwigs XIV. 
zeichnen fih nach Mazarin's Tode durch weſentliche Forts 
fchritte aus, eine Kolge des endlich abgefchloffenen weft: 
faͤliſchen und pyrenaͤiſchen Friedens, ſowie der Perfönlich- 
Zeit des neuen Finanzminiſters Colbert. Er ift feit Sully 
der Erſte, der eine namentliche und ehrenvolle Erwähnung 
verdient. Misbraͤuche wurden abgeftelt, WBeruntreuungen 
beftraft, eine überfichtlichere Rechnungs: und Kaffenvers 


. + faffung gegründet, manche ber drüdendflen Steuern ge- 


- mindert, verpfändete Kroneinnahmen eingelöfl, mit wohl: 
feilern Anteihen bei fleigendem Credit die koſtſpieligern ges 
tigt, bie Bahlungsanweifungen ohne Angabe des Grun⸗ 
des und Empfängers (acquits de comptant) abgefchafft, 
überflüffige Aemter eingezogen, die ins Ungeheure fleigende 
Baht der Stenerbefceiungen verkleinert und die bei Steuer 
auspfändimgen zw beobachtenden Grundſaͤtze genauer und 
milder feltgefegt | . 


594 


Es war loͤblich, daß Colbert bie verfchlebenen Heinen . 
Zoflerhebungen unter einen Namen brachte und fie meift 
an die Grenze verlegte, daß er Gewerbe und Dandel uns 
terftägte und die Steuerfäge den neuern Verhältniffen ans - 
gemeffener beſtimmte. Won ihm hauptfächlid ging, das 
almälig "über ganz Europa - verbreitete Syſtem aus: die _ 
Ausgangszölle zu vermindern, bie Eingangezölle zu erhoͤ⸗ 
hen und mandyen fremden Waaren den Zugang ganz zu 
verfperren. Bis auf einen gewiſſen Punkt verdient diefes 
Syſtem Lob, nämlich ſofern es inlaͤndiſchen Fabriken 
Schutz und dem Staate eine bedeutende Einnahme ge⸗ 
währt; in feinen Uebertreibungen aber bat es Europa 
nun ſchon über anderthalbhundert Jahre geplagt, bie ver. 
zehrende Clafſe bedruͤckt, unnatürlihe Gewerbẽzweige auf 
Keften des Volkes begünftige, Betrug aller Art erzeugt, 
die Freiheit in fehr wefentlihen Punkten vernichtet und 
die Völker zu wechſelſeitigem Nachtheile von einander. ab: 
geſperrt. Merkwürdig, daß Preußen, weiches einſt dies 
Syſtem in aller Strenge aufnahm und nachahmte, zuerſt 
mit preiswuͤrdiger Kuͤhnheit die aͤrgſten Feſſeln brach und 
den Franzoſen mit liberalem Beiſpiele voranging, welches 
aber zu großem Nachtheile derſelben bis jegt noch nicht 
richtig gewürdigt oder befolgt ward. | 
Umuͤtze, ja, ungerechte Kriege (diefe immer wieder⸗ 
kehrende Krankheit Frankreichs) zerftörten bald alle guten 
Einrihtungen Colbert's, und er nahm feine Zuflucht zu 
Mitteln, welche ſich weder theoretifch noch praktiſch rechts 
fertigen laſſen. Dahin gehört 3. B. bie für Geld ber 
willigte monopoliftifdye Schließung ber Bünfte, die Ein . 
führung des Tabacksregals, die fortdauernde S 
des Setreidehandel® u. dgl. Indeß erfcheinen diefe Uebel 
nur gering Im Vergleiche mit denen, welche Ludwigs drit⸗ 
ter Krieg von 1688 — 94 und der fpanifche Erbfolge 
krieg erzeugte. Ein Verſuch, die neuen Laflen auch auf 
Geiſtlichkeit und Adel auszudehnen, hatte nur kurzen und 
unzureichenden Fortgang, und Uebermuth, ben Ludwig nur 
zu oft gegen bie andern Mächte ausgehbt hatte, mußte 
er (eine bittere Memefls) jegt ſelbſt erfahren. Städte und 
Land waren emtoölfert, viele Grundſtuͤcke lagen unbe 
baut, bie Fabriken flanden fiil aus Mangel an Gelbe 
und an Händen, und bie Sittenlofigkeit wuchs mit dee 
allgemeinen Noth. Am Ende feiner Laufbahn fagte Lubs 
wig XIV. feinem Enkel ein, noch in unſern Tagen von 
allen Herrſchern zu beberzigendes Wort: „Arbeiten ie 
aus allen Kräften, die Leiden Ihrer Untertanen zu ver 
mindern und ihr Wohlfein zu echöhen. Zu diefem Zwecke 
müflen Sie auf jede Weiſe dahin fireben, den Frieden, 
als die Quelle der größten Güter, “zu erhalten, unb bem 
Krieg, als die Duelle ber größten Uebel, zu vermeiden. 
Nur um fich oder feine Verbündeten zu vertheibigen, darf. 
man Krieg erheben. Ic habe Ihnen Hierin ein ſchlech⸗ 
tes Beiſpiel gegeben, ahmen Sie much nie nach; bies 
ift der Theil meines Lebens und meiner Regierung, den 
ih am meiften bersue”. 

Beim Tode Ludwigs XIV. beteug die Gtantsfchufb 
über 2000 Milllonen Livres, und war vach bem Fall 
des ſogenannten Lawſchen Syoſtems noch ſtaͤrker als vors 
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| ben 10 Jahren, feit Turgot's Entfernung‘ bie 1786, 
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ber. Nice große Maßregeln, ſondern ber durch Fleur | Guͤtereinziehungen und Pünderungen erſchoͤpft hatte, 
lange erhaltene Friede wirkte ſo heilſam, daß dm Jahre erſchien «8 dem Weltſtuͤrmer Napoleon wie eine 
1740 die jährliche Einnahme beinahe fo groß war als Pfiht und Ehre, halb Europa für feine Zwecke ause 
die jährliche Ausgabe. Der umgerechte Öftreichifche Erb | zuplündern, ' 
folgekrieg hatte dagegen Landbau und Handel zu Grunde Diefe langen Leiden Frankreichs und Europas biies 
gerichtet, die Stotte auf 2 Schiffe herabgebracht, die | ben jedoch in fehr vieler Beziehung nicht ohne Frucht. 
Staatsſchuld um 1200 Millionen Livres erhoͤht und die Vergleichen wir diesmal nur das jetzige Steuerroefen 
Summe aller Abgaben verdoppelt. Der Plan, durch eine | Frankreichs mit dem vor der Revolution, fo find die we 
neue Tilgungskaſſe die Schulden zu vermindern; fcheiterte ſentlichſten Verbefferungen eingetreten, z. B. hinſichtlich 
an Weigerung der beiden erſten Stände, dazu beizutra⸗detr Grandftener und Salzftener, des Behnten, ber Were 
gem, und an den täglich ſteigenden Beduͤrfniſſen des ver- | theilung, Berwaltung und Erhebung ber Abgaben, ber 
ſchwenderiſchen Hofes. Betrugen doc) bie Ausgaben, ohne | Aufhebung aller Binnenzölle, der Vertheilung von Grund⸗ 
Angabe des Zwecks und Empfängers, jaͤhrlich 60 — 90 ſtuͤcken, der Abſchaffung druͤckender Lehnsabgaben, Dienfte 
Miltonen, ja, im Jahre 1758 (mo der Minifter Silhouette | u. f. w. Andererfeits iſt das franzoͤſiſche Spftem ber 
vergebens große Beſſerungen vorfchlug) über 117 Mil | Contrebande, die neue Mehrung der Schulden, die indis 
lionen. - - | zecte Beſteuerung, das Tabacksmonopol u. dgl noch im⸗ 
Daß ber unverfländige fiebenjährige Krieg fo nach: | mer vom Uebel und gibt dem. jetzigen Machthabern die 
theilig wirkte wie der oͤſtreichiſche Erbfolgekrieg, verfteht | veichfte Gelegenheit, aufs beilfamfte für das Wohl Krank 
ſich von ſelbſt; überrafchen aber muß es, daß in ben | zeiche zu wirken. 
erften 5 Jahren nad) dem Frieden bie Staatsſchuld nicht Wer, unbelehrt durch tauſend Erfahrungen, ben ges 
vermindert, fondern noch um 115 Millionen erhöht wurde, | vechteften Wunfch aller Wölker nad) ruhigen, friedlichen 
a, {m Jahre 1769 überſtiegen die Ausgaben jährlich bie | Entwmideln und Sortfehreiten vereitelte, wer insbefonbere 
Einnahmen um 100 Millionen. Die Verſchwendung bed | eroberungsfüchtig ungerechten Krieg erhöbe, er luͤde eine 
Königs, feiner Beifchläferiunen und Sünftlinge, die Uns unermeßlihe Schuld auf. fein Haupt, und die Nemeſis 
ichteit und der Unverſtand in ber Verwaltung uͤber⸗ Gweice jego ſchneller als jemals im der Weitgeſchichte eins 

Rieg alles Maß, und des Finanzminiſters Terray ges herzuſchreiten ſcheint) würde die Uebermüthigen und Straf⸗ 
ruͤhmte Geſchicklichteit beſtand lediglich darin, die unge: wuͤrdigen verdientermaßen ſchnell zu Boden werfen. 54, 


techteften und ſchlechteſten Mittel für die fchlechteften 
Zwecke upahnben, xv qhellcher M ö—— — — — — 
Beim Tode Ludwigs XV. war ein jaͤhrlicher Man⸗ 
gel von 40 Millionen vorhanden, obgleich, man die Staats⸗ Bonnie Beobachtungen des Mars bei feiner Oppoſition 
einnahmen um 131 Dillionen erhöht hatte, und die Bin, | m oe 50, von Wilhelm Beer und 
ſen der Staatsſchuld waren um 73 Milionen gefties a ter Mit einer Abbildung, Berlin, 
i an die Glaͤubiger oft ungerechter Weiſe fa 
—S m aͤublger of gerech ſ lung Die — ah jebe auch nicht bebeutenbe Banıms 
np \ / on Srfahrungen ſchon ein erworbenes intellectuelles V 
Pan 6 unsfaffenbe Plane ga maelietung bes mögen ift, ba zuweilen gu recht lichten MBegriffen und. großer 
zweſens feheiterten an dem Widerſtande ber Adeli Nuganwendtarfei? führen Tann, wird immer allgemeiner, je 
gen, Geiſtlichen und Hofleute; Necker's Hauptaufgabe | mehr man bie evidente Ginfiht gewinnt, daß Das, was in 
ging während feines erſten Minifteriums dahin, Geld für | Gegenwart fon ein höheres, volles Mag von Kenntniffen bes 
den amerikaniſchen Krieg durch Anfeihen berbeizufchaffen, ee in —— — wiederum nur eine Dalbheit bes 
und fein Heichtfinniger Nachfolger Galonne nannte den | IT" fein wird. Darum werden auch die ehedem hier und dort 
| von fogenannten Wiſſenſchaftshelden ausgeſprochenen Behauptun⸗ 
Lurus die Hauptquelle des Wohiſtandes der Staaten und gen, daß das Heiligthum der Wiffenfchäften nur von Denen außs 


{ ndung einen Haushalt im großen Style. Im 
de Aaanendung einen Daush Ta er felbe zu erweitern, auf ſich genommen, und daß Wiffenfchaftee 


Hebhaberei und Dilettantismus mit ihren erworbenen Halbfennts 
niffen mehr ſchaden als nügen, ober minbeftene mehr zu Mis⸗ 
griffen ald zu Ruganwendungen veranlaffen, iegt nur als ſehr 
einfeitige, falfchsbafizte und mit dem gegenwärtigen Stand» 
punkte der Kunft und des Miffens ganz unverträgliche Anſich⸗ 
ten betrachtet, wie dies auch unlängft von einem ber gefeiert⸗ 
ſten Forſcher unſers Jahrhunderts von Berzelint ſelbſi, beim 
Beginn ſeiner jaͤhrlichen Ueberſichten von den Fortſchritten un⸗ 



































hatte man 1600 Millionen angeliehen, und hiervon fällt 
ein unverhaͤltnißmaͤßig großer Theil auf bie 3 Friedens: 
jahre Cafonne’s. Obgleich fih die jährlichen Einnahmen 
in demfelben Zeitraum wieder um 140 Millionen erhöht 
batten, betrug das Deficit im Jahre 1786, nad) Calon⸗ 
ne's Angabe, 114 Millionen. 

. Ohne große, durchgreifende Veränderungen war Bein 
Ausweg aus biefem Labprinche mehr möglich; Leider am 
man aber während ber evolution von angemeffenen Ver: 
befferungen bald zu den gewaltfamften, ungerechteften Maß⸗ 
wegen, welche, flatt bie Uebel zu vertiigen, fie auf eine 
unglaubliche Höhe hinauftrieben. Und nachdem die an: 
gebliche Republik Frankreich durch Steuern, Anleihen, 


Dieſe Crinnerung glaubt Ref. zur Inition ber ihm zur 
Aufgabe geftellten Anzeige von einer Schrift, beren Autoren 
ſich als äußerft befcheidene und ſehr achtungswerthe Dilettanten 
kundgeben, wählen zu müffen, denn je weniger unfere ernfte, 
von fo mannichfachen Stürmen tief bewegte Gegenwart für 
wahre bleibende Srweiterungen im Gebiete friedlicher WBiffen 
ſchaſten geeignet erfcheint, beſio erfreulicher muß die Begegnung 


wüftiger junger Forſcher fein, bie ohne allen fogenannten äußern 

Beruf zu hohern freintififchen Kreifen, blos dilettantirend auf 
geiſtige Groberungen ausgehen, und diefes mit fo trefflichem 
Grfölge gekrönt fehen. 

Während in allen Regionen unfers Planeten bie ſchon fo 
vielfeitig begonnenen und in der Entwigelung der Zeiten unfehldar 
noch. mehr beginnende Motionen und Operationen des unfrieb: 
lien Wars bald in der Nähe und bald von ber Ferne mit der 
Beipannteften Aufmerkfamleit verfolgt und erfpäht werden, ha⸗ 
ben bie ala wackere Mathematiker hier zu begrüßenden Verf. vor: 
Hegender Schrift ihre aftronomifchen Scharfblide zum Mars am 
feieblihen Himmelsficrmament erhoben, und diefen Planeten bei 
kan biesmaligen Oppofition Gnde vorigen Jahres, bei wels 

berfeibe unferee Erde fo nahe kam, wie bad erſt in 15 
Jahren wiederum der Kal fein wird, mittel® eines durch des 
berähmten Enke's Regulirung parallaktiſch aufgeftellten Frauen: 
hofer ſchen Jernrohrs von hoͤchſt feltener optiſcher Schärfe, auf 
einer dem Hrn, v. Beer zugehdrenden, nahe den Thoren Ber⸗ 
lins belegenen Billa forgfältig beobachtet. | 
Mach den 35 über die Dberflädhe biefes Wandelſterns zu 
verſchiedenen, auf die Soorbinaten bezogenen Zeiten zwifchen dem 
10. Sept. und 25. Okt. v. I. angeflellten fehr feinen Beob⸗ 
achtungen und den unmittelbar vom Teleſtop felbft aus geführ: 
ten correcten Zeichnungen, bie ber Schrift beigefügt find, war 
es ihnen gelungen fewol bie ganze füdliche und einen betraͤcht⸗ 
fichen Theil ber nördlichen Halbfugel biefed Planeten zuerft auf 
einen Heinen Globus, und dann in Polarprojection nach Länge: 
und Breitegrad barzuftellen, bie gefuntene Rotationsperiobe beffels 
ben (bis auf einige Gecunden Ungewißheit) auf 244 87°. 10” 
2. W. nad) D. anzunehmen, und dann bie Sommergrenzen 
der fkon von frühern Aftronomon bemerften, und unter der 
Benennung der Schneezone befannten im weißen Lichte glänzen: 
den Polarzone des‘ Mars zu ermitteln; fie erftredt ſich nämlich 

„nur bis zum 87° Breite. Obſchon diefe Darftellung im Allges 
meinen nur als eine fragmentarifche erfcheint und erfcheinen 
kann, weil fie erſt nad) weitern Beobachtungen bei künftigen 
Oppoſitionen zu reifen vermag, fo haben ſich body für Eingeweihte 
aus ber Vergleichung ihrer wohlgeordneten Beobachtungscon⸗ 
trole mit der in ben Annalen. der Aftronomie fchon von frühern 


Seobachtern zerfireut vorlommenden Beflimmungen fchon fehr 


„Äntereffante Refultate fowol über die Dauer und Intenfität der 
verfchiedenen Jahreszeiten ale Stärke ber Erwärmung und Gr: 
leuchtung u. f. w. u. f mw. ergeben, bie Hr. X. v. Humboldt 
als ſehr fchäpbare Beiträge zur kuͤnftigen Planetographie (die 
abgefehben von der unferer Erde und zum heil von der 
bes Mondes noch in gar fehr großer Kindheit ſchlummert), 
in einer neuerlichen Sigung ber Alabemie zu Paris an einem 
Driginalglobus zu erläutern für nöthig erachtete. Etwanige 
nähere Intereſſenten für dieſe Objecte verweilen wir — um bier 
nicht weitläufig zu fein — auf bie-@inficht in Schumadher’s „„Aftros 
nomifche Nachrichten‘, Nr. 191, aus welchen eben vorliegende 
Schrift nur als Abdrud zu betrachten if. Wie bie „Berliner 
Zeitung” (Nr. 9%) jüngft meldete, ift Hr. W. Beer Banquier 


- und Bruder ſowol bes berühmten Dichters als des im Auslande 


ſehr gefeiexten Gomponiften gleichen Namens. Somit verleben: 


jener höhesn poetifchen, muſikaliſchen und mathematifhen Sphäre, 
weiche Hinfichtlich ihres völligen Gleichgeſtelltſeins als Glieder in 
der Reihe ber Erkenntniſſe, fowie nach ihren in gleichem Grade 
zepräfentisenden Tombolifch s heiligen Abbilbungen einft yon vom 
unfterbiichen Novalis herrlich geahnet, und noch jüngft vom bes 
Eannten geiftreichen Phyſiker G. F. Pohl in ben meiftechaf: 
ten‘ „Andeutungen über bie Einheit der Natur, und ber Ges 
raigte” (Berlin, 1826) in ganzer Ziefe erfaßt und argeRelt 
ward. - . . 





digt Dr in biefer achtungswuͤrdigen Familie die ſchoͤne Zrinität | 


Notizen. 
Leitta’s berühmte Jamilien Italiens. 


Eines der bebeutendften hiſtoriſchen Merle, die neuerer 
Zeit in Italien erſchienen find, aber im Auslande und namente 
lih in Deutichland noch fo gut als völlig unbelannt, if} die Ges. 
ſchichte der berühmteften italienifhen Zamilien, von der, unter dem 
Zitel: „Le faniglie celebri italiane, del Car. Pompeo Litta“ 
(Maltand, 1819 — 81), bis jegt 18 Hefte in Großfolio erfchies 
nen find. Der Preis: 416 lire italiane, ift freilich der glaͤnzen⸗ 
den Ausftattung an Portraits, Medaillen, Wonumenten und 
Karten angemeffen; aber für ben Gelehrten, der bie neuere 
Geſchichte Italiens nit bios oberflächlich Tennen ternen will, 
it das Wert des Gavaliere Eitta, welches bereits 3O Familien 
umfaßt, unentbehrlich. Wehr als in andern Ländern hattin 
Italien von je bie Inbioibualität bes Ginzelnen ſich geltendges 
macht; daher ift auch mehr als in irgend einem andern Lande 
zur Kenntniß des Ganzen die Kenntniß ber einzelnen Perfonen, 
die in bemfelben ihre Rolle fpielten, erfoderlich. Bei dem Werthe 
und bei dem hohen Preife des Originals wäre zu wünfden, daß 
bäffeibe in Deutfchland, wo fo viel Mierthiofes aus allen Spra⸗ 
den überfegt wird, einen tuͤchtigen Ueberfeger fände. Litta, 
der fein Merk mit rühmlicher Aufopferung auf eigne Koſten 
druden läßt, würde durch eine Ueberfegung ſchwerüch großen 
Schaden leiten, ba biefe vielleicht im Gegentheile erft auf das 
Driginal aufmerffam machen und manche Sibliotheken zur An« 
ſchaffung befieiben beftinnmen Fönnte, 

Typographiſches Stammbuch. 


⸗ 


Als der Koͤnig von Neapel, bei feinem Aufenthalte in Pa⸗ 


ris ım vorigen Jahre die königliche Druckerei befuchte, wollte 
ber Vorſteher berfelben, Baron de Villebois, dem Yürften eis 


nen Begriff von ihrem typographiſchen Reichthum geben, indem 
er ihm zum Andenken an dieſen Beſuch ein Meifterküd ber 


Druderlunft überreichte, welches durch Nichts Äbertroffen wird, 
was in biefer Art bis auf biefe Stunde gefeiftet worden if. 
Dies Kunftwert, denn anders darf es nicht genannt werben, iſt 
ein Zolioband, mit dem Zitel: „Album typographigue de !’Ia- 
priınerie royale, exécuté pour LL. MM. Siciliennes par les 


.soins de M. le baron de Villebois, — sons la direction — de 


M. E. Duverger“‘. Schönheit der Charaktere, Geſchmack in ber 
Zufammenfegung, Reichtpum in den Berzierungen, Gleichfoͤr⸗ 
migleit und Delicateffe im Drud, Alles vereinigt fih zu einem: 
harmoniſchen Ganzen, dad aber zugleich durch die Verſchieden⸗ 
beit der Schriften, ber Karben und der metallifhen Blanze 
(Bergolbungen, Berfilberungen u. f. w.), beren man ſich bebient 
bat, die größte Mannigfaltigkeit erhält. Die Debication, in 
Bolblettern auf Porcelainepapier gebrudt iſt das Schönfte, was 
man in biefer Art fehen kann. Die lateinifchen Leitern bieten 
bie koͤſtlichſten Proben der neuen Schriften, welche bie. Verwal⸗ 
tung erft kurz vorher hatte gießen laſſen. Neben ihnen finden 
fih die merkwuͤrdigſten Schriftproben ber Altern unb neuem 
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Briehweife —* Stile und d Beil v. 


—* 
Mit einer Vorerinnerung über Schillet und 
—9— Sana feiner Geiftedentwidelung. Von ®. von 
"Humboldt. Stuttgart, Gotta. 1830. 8. 2 Thlr. 
Bon den biäher erſchienenen Briefwechſeln Schiller's 
iſt der vorliegende unſtreitig bee veichhaltigfte, nicht feiner 
Ausdehnung nach (denn er umfaßt nur Einen Band), auch 
aicht durch die Meberzahl ber non "Schilter ſelbſt herruͤh⸗ 
- zenben Briefe (deven auf 57 Briefe im Ganzen nur 23 
Sommen), fonbern durch das Obiect, mit dem ſich fo ziem⸗ 
Gi aue befſchaͤftigen, und das kein anderes als Die Poeſte 
ſelbſt iſt; durch den Inhalt, ben dieſen Mittheilungen 
die tieffinnige Behandlung des Gegenſtandes — 
durch den kurzen Zeitraum, den fie vunfaſſen, denn vom 
7. bis zum 43. Brief find fie alle von Jahre 1795, 
und geben folglich die vollſtaͤndigſte und ausführttihfie 
Nachricht von des Dichters Innerm Leben in diefem Jahre. 
Diefes Alles aber koͤnnte freilich nicht fein, wenn .der 


—— in welchem ſich der Dichter beſchaut hat und 
welchenn wir ihn hier erblicken un, —* Geiſt 

es iſt es, wodurch 
der eben ausgeſprochene Werth dieſer Briefſammlung be⸗ der Kleinmüthigkeit, bes ſcheinbaren Schwantene —— 


"ode ————— Humboldt. 


dinge iß. lernt darum aus dem nicht viel über 
Sahreafsift aumjaflenden Abſchnitt eines Dichterlebens fo 


viel von und uber Schiller, weit fein Cotreſpondent nicht 


nur ein hochgebilbeter, hoͤchſt geiſtvoller Mann uͤberhaupt, 


ſondern weil er ein Schiller'n verwandter, in die philoſo⸗ 
nhlſchen Tiefen der Poeſie —— den Dichter, den 

u bewundert, ſtudirender Geift if. Im der That muß 
men Schiũ⸗ris Gllick preffen/ das ihn auf ſeiner Dich⸗ 
terbahn Freunde wie Goͤthe und Humboldt hat finden 
laſſen, von welchen sr in Jenem das Vorbild Deſſen, 
was ihm noch fehlte und was er mit hoher Willens⸗ und 


Geiſteskraft erfieben zu nröffen und zu. koͤrmen fühlte, 


“Mm dieſem ben Entdecker Desjenigen erkannte, was er bes - 


ud den Aufſchließer feier innern Schäge, ben niltfin | 
menden Forfcher, ben erklaͤrenden, erlaͤuternden Bewunde⸗ 


ex. As einen felchen Hermeneuten ſtellt ſich W. v. 


Humboldt auch beſonders in’ der einleitenden Woseriane ' 
ung dar (S. 3 — 8), welche mit ihren philoſophifchen 
Betrachtungen ben bet bat, ben nachfolgenden Brief: 
wechſel ig ben ganzem Entwickelungegang Sclin’s eins 
on 2ſ. Ä .. 





uptzeite diefes Mriefwechfeld war 
—— ohne Zweifel der ——* in be * 
gen Be eeung —— an befchloß den 


— Zulehiee Pe * * 
90 ? i elhar bee 
Periode voraus, Wo er von ber Bollen 3 Mn alenftein” 


an, wie im Vorgefuͤhl feiner nahen Kanheng, die tegten Kahre 
feines Rebens fat mit ebenfo vielen Meiſterwerken bezeichnete. 
Es war ein Wendepunkt, aber vielleicht der Pr km an 
ein Menſch in feinem ach, pen —E 


borent. eine Döbiern 
fürn —— * * — 55 
—55 um, Me Dip Eaife: * deuti —* 
Bewußtfein entgegenſetzten, ung 
— bie Form idealer Komwenbigteit nd —* —— 
us. Den gluͤcklichen Erſolg Diefer Kriſe verdankte Sale 8 
Gebe feiner Metur und bes zaßlofen Ar it ber 
es uf den verfchi hen Wegen ber re Au Gabe noch⸗ 
et, bie zeichfie Lebenbigkeit. des Stofft reinfte ur 
mäßigteit der Kunft zu binden (S. 3—5). j 
Wie er In dieſem Streben 3 vos Urtheil dee 
Freundes unterſtuͤtzt ward, zeigen die Briefe Hmubeldens 
in gegenwaͤttiger Sammiung aus ihnen geht hervor, baf 
jenge Sreund „in den Stunden und Jagen des Zweifeld, 


Poeſie and Philofophie, des Mangels um Buverficht auf 
feinen Dißterberuf” einen gluͤcklichen, wntfchtibenden. ins 
Fluß auf den Dichter ausgeirbt Hat. ke enchalten ums: 
ausführlicher Auszüge ans dieſer Vore YA | 
biefefbe bucch ihren Abbruck im „Morgchbiatte” - Sewise 
hinreichende Verbreitung erhaften hat, und bezeichnen wur 
als befonders treffend bie Charakterifirung Schillere (©. 
10 fg.), wo nachgewiefen wird, wie biefes Dichtergenie 
auf das engſte an das Denken in allem feinen Tiefen und 
Höben geknuͤpft ar, wie es "ganz eigmflich auf de 
Grunde einer Intellectualitaͤt hervortritt, die Alles, i⸗ 
gruͤndend, haften und: Alles, verknuipfend, gu einem KB 
n vereinigen moͤchte Ben iſt es sach dieſer „tee 
ntheil des Gedankens“, die fhn zum Lieblinge dir Mas 
| sign flenzpelt, bie überall, fetöft in der Mufit, wie * 
fere Nachbarn über dem Rheine aunend verſichtru, 
viel eher demnach in der Poeſie lafpruch aM. das Der 


ken macht. 
Aus di reit Olten’ erktcüren Pen 

auch * —*— — — * 
Werken, um. hie Freiwilligkeit de: Ginbe 


die in Schitfer’s 
r Si hen abſprechenb, weniger ‚hie Leichte, Roͤcuucha Bebuss 


a 
” ’ 


" “ ⸗ ä * 
des Genies als die fi ihrer ſelbſt bewußte Arbeit bes Geiftes 
u erfennen meinen, worin allerdings das Wahre liegt, daß nur 

“ die intellectuelle Größe Schiller's Weranlaflung zu einem fols 
hen Tadel darbisten Tonnte. 


upd. nicht der Viefafler dieſer Einleitung nur thut 
wohl damn, bie Yen Le gegen . foiche 
Berwuͤrfe nicht weiter auszufuͤhren; fie Mt in der That 
gegenuͤber ber Nation in jedem Munde uͤberfluͤſſig, 
denn die große Mehrzahl der Deutſchen liebt Schillern 
gerade um ber In feiner Poeſie uͤberwiegenden Reflexlon 
wich; fie enlbehren die reinſte, bewußtloſe Schoͤnheit 
uͤber dem wunderbaren Reiz, den fuͤr ſie der An⸗ 
die jener unermuͤdkichen hat, Die bald als ein 
Spielen, bald, als ein Ringen mit der Reflexion erſcheint; 
dee Deutſche liebt nicht ben. Dichter, der ihm bie Poeſie 
ais leichtgewonnene Geliebte entgegenführt, fonbern ben, 
der nach 'tiefem Sinnen bie Formel findet, mittel wel⸗ 
iher die in einem Drachen verzauberte erloͤſt wird und vor 
ben ſtaunenden Augen ſich in Schoͤnhelt derwandelt. Der 
Aufwand von Kraft, der bei dieſem ritterlichen Wogeftäd 
fuͤhlbar wich, ift Ihm fogar Lieber als bie Poefie, die darz 
aus entfpringt. So — während Schiller mit uͤbermenſch⸗ 
Ycher Anſtrengung den leiten Pfad hinanklimmt, auf deß 
fen -Sipfet ihm als Biel die kuͤnſtleriſche Schönheit 
winkt, zu welcher auf ber entgegengefegten Seite ein miıher 


köfer Pfad uͤber bie: Hochebene ben glüdlichern Mande: | 


ter, dem der Inſtinkt ihn gezeigt hat, leitet — blickt der 
beroundernde Zuſchauer weniger auf jenes Ziel als auf bie 
Rieſenſchritte Deffen, der es auf dem ſchwierigſten Wege 
erſtrebt; der Wanderer ſelbſt iſt der Gegenſtand ſeines 
Snttesfieh, und fein Anblick macht ben Eindruck des Er 
dabenen, über weichem man das Schöne wo nicht 
vergißt, doch, wenn es yon dem Dichter auch nicht al 
Ziel erfaßt würde, eher entbehren koͤnnte. So ruͤſtig nun 
Humboldt felbft mit Schiller nad) jenem hoͤchſten Ziele 
der Rumik firebt, fo will es uns doch fomol in der Eins 


keitung ais in den Briefen manchmal beduͤnken, als flände 
er auch unser jener bewundernden Schar, welche ſich mit 


dem, Anbtide des herilihen Strebens begnuͤgt und 
am feinefiwillen ihren ringenden Liebling vergoͤttert. We⸗ 
wigftens waͤre abe eine Bewunderung dieſer Art das Ur⸗ 
£beit wicht wohl begreiflich, durch welches (8, 30 fg.) 
fetbft die fruͤhern Productionen Schiller's (alle vor dem 
„Den Gare”) fa hochgeſtellt werden, daß der begel- 
Heete Freund ſchon in ihnen Schiller'g hohe, weine, nad) 
Kotalität. firebende Anſicht der mienfhlihen Natur und 
Des Rebens entdeckt und glauben kann, das In ihnen Wer: 
letzende babe nur einer kuͤnſtleriſchen Berichtigung beburft 
and fri nur aus misverſtandenen Begriffen von poetifiher 
Wahrheit, aus noch nicht binlänglich gefühlter Nothwen⸗ 
vdigkeit der Unterordnung der Theile unter die Einheit bes 
Sanzgen, dann im Gingelnen aus noch nicht gehörig ge 
Lutertem Geſchmack entfprungen. Referent dagegen, ber 
ch doch bei ber innigen Bewunderung, die Ihm Schil⸗ 
iers fpätere Meiſterwerke einflößen, nicht zu ben Indi⸗ 
eibualitäten” zählen kann, „welchen Schiller s ganze Dich⸗ 
tungswelfe mb ſeine ganze philoſophiſche Anſicht inder 
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zufagt”, muß geftehen, daß ihn In des Dichters fruͤhern 
Merken (den „Don Carlos“ mit eingefchloffen) ber ethis 
fche Irrthum, in- welchem er benfelben befangen glaubt, 
tiefer. verlegt als ˖ die kuͤnſtleriſche Unwahrheit, und nie 
wird er — DB, in Humboldt's Bewunderung ter Shi. . 
Jer’fchen Ar efgnation“ (S. 43) einſtimmen; ja, er gla 

daß die Umbildungsperiode, deren Geſchichte ber vorlier 
gende Briefwechfel enthält, durch das tiefe Studium ber 
Kant'ſchen Philoſophie und Moral, befonderd aud in ben 
fietlichen Principien und Anfichten des Dichters, wie in 
fetnen dftgetifchen, über welche in biefer Bejichung (©. 
49 fg.) fo Xreffliches bemerkt wird, eine weſentliche, wohl⸗ 
thätige Ummandlung bewirkt hat, Daß aber früher &: 
(er uch im Irrthum großartig und. ſtaunenswuͤrdig war 
wer wird es leugnen wollen? | 

' 0 (MDie Bortfegung folgt.) 





‚ Aus: Italien. 

=. Wäre bie Geſchichte wirklich die Lehrerin, bie weifer 

wofür fie gerühmt wird, fo müßten bie Italiener vor manchen 

Bethörungen bewahrt Tin. Ihre Gefchichte IR fo alt, fo vol 

von Beifpielen und zwar von intereffanten Beiſpielen, bie Jeder 

ſich leicht merke, fo voll von Wechſeln, und body! fickt mar 

fig am, fo ſollte mau meinen, fie wären alle reimveg 

Man muk Dad um fo unbegreiflicher finden, da es die Denkmoͤ⸗ 
ler übernehmen, in ihres fummen Beredtſamkeit diefe Lehren 
eindringlih zu machen. Ganze Städte und einzelne Pläge, 
trogente Gebäube und kaum bemerkbare Bragmente, bie aufge 
fucht fein wollen, leihen biefen Wakisfprä ihren Bunt. 
Denn jedes weiß von Tagen anderer Jahre, manches von Tagen 
anderer Jahrtaufende, ia von, Glanz und Ruhm ber Geſchlech⸗ 
ter, die fie hervorriefen, viele von Werfall, von getäufchten 

Verheißungen, zu früh abgefallenen Früchten eines nicht reifen 

oder nur nothreifen Stammes, von hohlen Worten und noch 

ungediegenern Thaten * erzählen. Entweder lag e& alſo an 

ben Hören, die auch dei ſolchem Zurufe taub blieben, oder bie 
Sprache Hang ihnen zu vielbeutig, und men muß ſich bafır 
freuen, baß es die Italiener unferer Zage für Pflicht Halten, 
diefe vielleicht zu allgemeinen Lehren der Monumente und Ur⸗ 
kunden in die Rebe der Gegenwart zu überfenen. Beſonders 
ruͤhmlich iſt «8, daß man ber Gtäbtegefägichte fo eifrige Pflege 
auwenbet, benn fie ſpricht näher zum Bürger, gibt der Chronik 
einen ausgebehntern Horizont, bringt Weltereiguiffe auf. den 
Meridian einer liebgervorbnen Helmath und wiederum Thaten 
einer ängftlich umſchriebnen Belchränttheit auf bie wahre Wit⸗ 
tagszeit bed heutigen Kotmopolitismus. Daß biefen Kobersige 

ganz zu genägen freilich au nicht Jeder der Mann if, 

ſich vorausfagen: Viele tragen ben Thyrſus, doch nur Wenige 
find die Geweibeten! Auch bie neueſten Befchichtfchreiber vor 
Komo follen nicht zu den Geweiheten gehört haben. Sowol 
‘die „Storia della città e dioeesi di Como, esposta in dieci 
libri dal prot. Cesare Cantü“ (Gemo, 1829), hefimeife ex» 
ſheinend umb bis jegt noch nicht vollendet, als bie „Btorin di 
Como seoritta da Maur. Monti, prof. nel liceo diocesano della 
stessa citth““ (Comp, 1829) (au nog nie vollendet) wixb 
von einſichtigen Beurtheilern getabelt. be in wefent- 
lichen Stoffe aus Rovelli's „‚Storia di Como (Nauland, 1789 
1805 5 Bde. 8.), follen aux zu häufig ben Augen» 
punkt verleren/ ber bei Zeichnungen dieſer Art vorzüglich fefl- 
zubalten it. Beide beabfichtigen diplomatiſche Genauigkeit, Fön» 
nen ſich aber nicht barein finden, Luͤcken einzugeftehen, wo fie 
nicht zu leugnen find. So möchten fie gern erzählen, daß Gomo 
tur Zeit des longobarbi 6, als es nach Glephe Tode 
575 unter 36 Herzoge vertheilt war (bis 586, mo Authari wie⸗ 


L 
> 
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ver als Röuig gewählt warb), auch feinen Heizog gehabt habe, 
eine Behauptung, der Bein einziges Zeugniß zu Ar fommt 5 
fiyeinen aber der magistri Tomacini nicht gebacht zu haben, bie 
ia Iongobardifchen Geſeten bevorreihtet, in Urkunden und In: 
ſchriften als bewandert in den zum Bauen gehörigen Künften 
fo —e— aorioo deln —* aa di 
aufgefaßt, bat „Com jo storioo a tt 
Beiluno © sun antica —— scritta dal conte Florio 
Miari“ (Benebig, 1830), wie die „Biblioteca italiana“ verſi⸗ 
dert, die dem Buͤchelchen aus zu großem Streben nach Kürze 
Dunkelheit Schuld gibt. Leute, denen Geſchichteſtudien fremb 
find, hält man für die Berf. der „Cenni topografico - storicl 
della cittä di Chioggia, publicati mel solenne ingresso alla 
sede veacovile di Chioggia di Mons. Ant. Savorin da alcuni 
cittadini della stessa cittä* (Ghioggia, 1830); dafür tritt 
mit dem Prunke gelehrter Gitate der Kanonikus Pietro Stan⸗ 
covich auf, der eine Gtelle bei Strabo (V, 1) darum in bie 
genauefte Unterfuchung nimmt, um aus ihr zu erweiſen, daß 
Das dort erwähnte Tergestae nicht einerlei mit Tergeste und 
Tergesta fei, wie durch einen H. Kohen geſchehen war, ber in 
einem Verſuche über den Urfprung Trieſts bied zu einem car 
nifdgen Dorfe machen wollte. Was der Eritifh genaue Kanonis 
kus ‚dagegen vorzubringen hat, findet man in feiner, Schrift: 
„Trieste non fa villaggio carnico, ma luogo dell’ Istria, for- 
Sezza e colonia de’ cittadini romani“ (Menebig, 1830), aus 
allen ihm bekannt gewordenen Inſchriften zufammengeflellt, ins 
Dem forgfältig die, wo Tergeste fid findet, von denen, wo 
“Tergestum oder Tergistum genannt wird, unterfchieden find. 
Durch biefe Sonderung glaubt der Verf. jedem diefer Namen 
fein Recht angedeihen zu laſſen, doch findet er ſich befonders da⸗ 
durch berechtigt, die ſlawiſche Etymologie abzuwehren, bie man 
ols Wurzel des Namens Tergeste bingeflelt hatte. An biefe 
vorzugsweife bervorgebobenen Unterfuchungen Enüpfen ſich mebre 
andere, die bei den vielfeitigen Sprachkenntniſſen des Verf. für 
mehr als eine Claſſe von Lefern Materialien bringen. Gelbft 
darum wirb die Heine Schrift den Eiteraturfreunden willlommen 
In, weit fie, im Anhanae, ein vollftändiges Werzeichniß der 
ften des Kanonikus Stancovich gibt, die fih nicht nur auf 
geſchicht liche Fragen, ſondern auch auf archaͤologiſche, naturges 
ſchichtliche und agrariſche erſtrecken. — Gin Saͤcularfeſt zu Be⸗ 
nedig zur Crinnerang an bie Stiftung der Kirche 3. - Maria 
della Salute hat einem Ingenieur, Joh. Gafoni, zu einer 
Schrift Anlaß gegeben, bie audy außer der Bannweite bed reis 
dafens und gerabe jegt doppelt interefiicen muß. Jene Kirche 
entftand nämlich als Beläbde, im I. 1630, zur Zeit einer Peſt, 
bie von allen ten Unorbnungen begleitet war, welche die Leiden 
der Bewohner Moslaus beim Ausbruch des Cholera vermehrs 
tm. Noch diſtanden damals in Wenedig bie Beghinen, bie durch 
Umgänge und Aufzüge ber Anftedung immer neuen Stoff zw 
führten. Die Zreunde der italienifhen Literatur, denen aus 
" A. Mangoni’s „„Promessi sposi*‘ noch die dort mit wahrhaft 
Seottſcher Lebendigkeit ge ifderten Xufrubrfcenen der Monal⸗ 
ten in Mailand im Gebäktniffe find, werden in: -„La peste 
in Venezia nel MDCXXX origine della tempio a S.- Maria 
‚della Balute“* (Wenedig, 1830), aus Actenftüden ebenfo anzies 
per finden. Wit der neueften Noth werben Vergleichende dar⸗ 
Berübrungspunfte finden, daß auch damals das Leiden durch 
die Richtübereinftimmung ber Aerzte vermehrt warb, bie eifers 
fütig alle von Yremden empfohlene Berfahren verwarfen. 
iBenn auch die Waßregeln der Behörden nicht mit benen 
zu vergleichen waren, welche die Einſicht des 19. Jahrh. bem 
Umficägreifen ter Cholera entgegenflellte, fo verdienen fie doch 


für die damalige Zeit die anertennendite Beachtung. Weinigungen 


und Gäuberungen wurden e angeorbnet, und bamit fie ge: 
wiffenhaft vorgenommen en, ging der Senat mit feinem 
Weifpiele. voran. Wenebig verlor viel durch biefe Galamität, denn 
mit der Seuche wärgte der Hunger gemeinſchaftlich. Der Verf. 
hat daruͤder genaue Angaben aus Urkunden beigebradit. Do 
(parte dee Senat Teine Koften für das gelobte Denkmal der 


’ 


‚ bie Kiche bella Galute, an beren ne 
Staatölingheit ebenſo viel Antheil hatte als bie Brömmigt 
Bei allen von ber bamaltgen Zeit gefoberten Werfchnörkelungen, 
ift dieſe Kirche doch eins der (höufen Dentmale Wenedigs, und 
ihr Baumeifter Balbaffare Longhena hat ein Talent bes 
währt, das ihn unter den Kuͤnſtler feiner Zeit bebeutend hoch⸗ 
ftellt. Ueber ihn auch gibt bie Meine Schrift genauere Raqh⸗ 
sichten, von benen man immer Brünbtichkelt und einfache Har⸗ 
ftellung rühmen Tann. Aber ein Misgriff war die Wahl der 
beigegebenen Verzierung : flatt einer Anſicht ber Kirche hat man 
eine Zeichnung der Denkmuͤnze beigelegt, die in ben Grundftein dee 
Kirche gethan warb, gerade dort tief genug bem Auge ber 
Menſchen entzogen, die am vollen Kageslicdhte nicht ihre Freube 
daran fehen würden. 

Alte die hier genannnten Gchriften ſuchen durch genauere 
Srörterung bes Ginzelnen fi ihre Stelle gu fiherns aber nur 
Der wird das Einzelne richtig zu würbigen wiffen, der auch das 
Banze fortwährend vor Augen bat. Daher würde man eine 
Lüde beklagen müffen, wem ber Darftellung biefes Ganzen 
fein neueres Werk gewibmet worden wäre. Aber es gibt eing, 
und ein fo gebiegenes, daß es nielen Anſpruͤchen genügen kann. 
Wir meinen die „Storia d’Italia del C. Cesare Balbo, socie 
della R. Accademia delle scienze“ (Kurin, 1830) (bis jegt 
2 Bände; es fheint auf 13 berechnet). Graf Balbo beginnt 
feine Geſchichte Italiens mit Odoacher, für Italiens alte (Ges 
ſchichte auf bie Alten felbft Hinweifend, die in Ihrer Darftellung 
fih felbft gaben. Den Zeitraum von 476— 567 umfaßt er. 
Der 2. ‚Band gibt die Greigniffe während der Zeit der Grare 
hen und der Eongobarden, von 568 — 774. Auf ähntiche Weife 


find alle 18 Bücher abgetheiltz und wenn er eine Periode durch 


einen Ginzelnamen bezeichnet, fo iſt es immer ein folder, der 
auf Italiens ganze Geſtaltung einen Einfluß wie etwa Lorenzo 
Webici geübt Hat. Mag er bie —— — nicht aus 
Beſorgniß vor dem Einzelnen zu f Skizzenhafte zu ge⸗ 
rathen; gelehrte Noten unter dem Jexte, bie ſeibſt ausiänbifche 
Literatur berüdfichtigen, geben jeboh ben Beweis, wie tiefe 
ſchoͤpfend die vorausgeſchickten Korfhurfgen waren. Mit weni⸗ 
ger Vertrauen gebt man an bie „Istoria della R. Casa di Ba- 
voja per Davide Bertolotti* (Mailand, 1830), benn ihr Verf. 
{ft ein Romanenbichter. Doch auch diefes Merk wird wegen feiner 
glüdlich derechneten Kürze von den Verf. der „Bibl. ital.‘ ges 
rühmt, bie nur dem Ausbrude hier und ba zuviel Geziertheit 
Schuld geben. Die weitern Mängel oder Vorzüge bes Werkes 
werben dort wenigftens nicht beflinnmter begründet. 35. 








Cobbet's Regiſter. 


Einer der ausgezeichnetſten politiſchen Schriftſteller, bie 
England jemals gehabt hat, iſt Gobbet, ein ehemaliger gemei⸗ 
ner Soldat, ber fi ohne alle Erziehung, blos durch fein emis 
nentes Talent, ungeachtet ber bitterften Verfolgungen von ben 
Machthabern aller Parteien, zu dem Range eines freilich. von 
des Regierung nicht anerkannten, aber inägeheim gewiß von 
manchem Gtaatemanne beneibeten Wortführers einer jahlreichen 
Stoffe des britifchen Bolkes emporgeſchwungen hat. Gntfchiebes 
ner Revolutionnate, läßt er keine Gelegenheit unbenugt voräbere 

eben; die herrſchenden Stände, bie Ariftokratie, bie 

hurch, bie Regierung und, man Tann wol fagen, den Gtaat 
mit allen Waffen einer fchneidenden Dielektit, einer Tüähnen, 
rüdfichtstofen, furchtbaren Beredtſamkeit anzugreifen; was Paui 
Louis Courier in Frankreich war, ift in ungleich Höherm Grabe 
in England Cobbet. Den blutbürftigen Hohn, mit dem Gobbet 
ber Macht den Krieg erklärt, hätte ſich Courier nie erlaubt; 
aber auf ber andern Eeite kann er, bei feinerer Gatyre unb ele⸗ 
ganterer Sprache, auf die männliche oder teufliſche Kraft ber 
Rebe Leinen Anfpruch machen, bie Gobbet zum Gebote ficht. 
Raft jede Seite des Wochenblattes, bas unter dem Zitel „Cob- 
bet's Register’ in ganz England, in der niedrigften Hütte wie 


» im glaͤnzend jafte gleich dekannt iR, enthält Proben 
Une wahrhaft DewoRhenifgen Beredtfamkeit. Wir führen 
ice nur eine Stelle aus dem „Begister for J the 
831% am. „Wie viele Jahre”, fagt er, bei: Belegenheit ber 
Varlementedebatten uͤber die Penſionen der Givitliße, „bin 
ich über diefe Penfionen, Sinkcuren und Berleihungen ber: 
ewefen! Alle meine Eefer wiffen, wie fehr ich die Landwirth⸗ 

Uebe. Ländliche Beſchaͤftigungen, landliche Bergnuͤgun⸗ 
gen, Alles, was ſich auf das Landieben bezieht, hat einen 
——ã— Heiz für mich. Aber ſchon als Knabe hatte ich 
meine Bedenken bei manchen biefer Vergnägungen. Ber hat 
je an einer Hafenjagb Theil genommen, hat das arme Thier 
aus rubigen und unfdmidigen Lager auffahren und vor 
86 biutbärftigen und Lqutbeilenden Hunden und vielleicht ebenfo 
viel fchreienden Jungen und Männern fliehen fehen, ohne bei ſich 
ſelbſt zu denken: Mas hat es gethan, um Dies zu verdienen? 
Wer hat es im Laufe der Zagd, von Koth und Feuchte durch⸗ 
weicht, innehalten und die Dpren fpigen fehen, um zu entdeden, 

ein Kreuzſprung die Verfolger irrege bat, während 

die Augen vor t aus dem Kopfe herausſchwellen, jede 
Wtustel bebt und das Herz fo deſtig fchlänt, daß man es 8 
oder 4 Schritt weit hören kann; wer hat Dies geſehen, ohne 
dem armm Thiere wenigfiens Sicherheit vor feinen Feinden zu 
woͤnſchen? Aber wer hat, nachdem er Zeuge von allen feinen 
erſtaunlichen Auftrengungen war, fein Leben durch die Flucht 
oder duch bie ſchlaueſten Künfte ber Taͤuſchung zu retten, wer 
at es dann alle Doffuung aufgeben und bie halbe Länge bes 
toten Feldes unter dem fhredtichften Todesgefchrei durchrennen 
feben: wer dat Dies gefehen und gehört und nicht gefühlt, daß 
ifhung von Unannehmlichteiten hat? 
nicht; und wenn micht fo Manches zu Bunften ber Jagd 
gefagt werben könnte * rde ich fie für bintig und unmenſch⸗ 







fid) halten. Aber nie Witte ich dies Gefühl bei einer Ratten: 
jagb. *) Gine Rattenfagb iſt loͤblich in jeder Hinficht, unter 
der man fie betrachten kann. Das Thier felbft iſt ein ekelhaf⸗ 
ter Anblick; es If eine Beſtie, die immer nur auf Diebereien 
lauert; es Tebt auf Feine tegelmäßige Art und an keinem bes 
Kimmten Ort; weber Erde noch Waſſer kann fein eigenthuͤmli⸗ 

es Element genannt werben, denn es lebt in Weiden; weder 

tadt noch Land, ſondern Beides; es naͤhrt ſich von keiner bes 
ſondern Art von Futter; Fleiſch, Fiſch und Kom, Alles dient 
ihm gleicher Weiſe und auf jede Weiſe verkleidet zur Nahrımg ; 
"nichts entgeht ihm und feine Gefraͤßigkeit iſt über alle Beſchrei⸗ 
bung. Es iſt überdies ein ganz unnatürliches Ding, indem «6 
nach den Raturgefchichtfchreibern feine bejahrten Aeltern vernach⸗ 
taͤſſigt und feine ſchwachen Zungen auffrißt. Es hat keine ein: 
gige gute Gigenfchaft und verzehrt doch mehr oder verdirbt 
mehr als irgend ein anderes Geſchoͤpf; es hat Appetit zu 
Allem und ſcheint nie fich zu erfättigen. Es ift, mit einem Worte, 
der Penſioniſt ber Natur, und allen nüglichen und thätigen 
MWefen muß an feiner Ausrottung liegen. Eine Rattenjagb 
yet deshalb für mich außerorbentlidhe Reize; zu allen Stunden, 
in jebem Wetter, an jebem Tage bin ich zu der chasse aux rates 
bexeit. Ich gebe zu ihr mit der vollkommenſten Herzens leich⸗ 
tigkeit; denn wenn irgend Etwas es entfchuibigen Bann, ſich ba: 


‚mit zu vergnügen, man bie Kuͤnfle des furchtſamen, 1m: 


auf der Flur einer Scheuer geftanden und an diefem Spaß meine 
FJreude gehabt! Wie Habe ich gelacht, wenn alles Stroh von 
ben Boden hinweggenommen war bis auf wenige Buͤſchel! 


YA ret-hunt. Kat heißt aber In der gemeinen Voltbſprache auch 
ein Lecffebeamtex imd zuleht jeder Beamte ber Regierung! 


En & 


laͤßt, Wohlmollen empfängt und 


Dann beginnt die Jagh. Der kharfikın des Hunder, Wie Neber⸗ 
eilung des Knaben, die Grfafrung bes Mannes, wie 

fi) diefes Altea, febald man bi6 auf wenige Buͤſchel von den 
Reftern ber ſchmuzigen, ſtinkenden, plünbernden Heerde 

men it! Gin allgemeines Geraſſel unser wenigen übrigges 
bliebenen Seroh macht Allest, wa6 in ber 
Und, o mein Sott, wir habe ich gelacht, wenn ich nun eines 
Augenblick baranf den ganzen Schwarm des Imgeyiefers hervor⸗ 
flürzen fah; wie habe ich gelacht, wenn ich die Hunde fie auf 
ſchnappen fah, die Knaben einander durch das Gefchrei verwies 
bu" und bie Männer, nachdem fie ben Jungen zugezufen 
hatten, nicht vor den Hunden zu fehlagen, bie Hunde nicht auf 
die Raſen gu treffen, dem allgemeinen Guthufasmus nachgeben 
und ftofen und fchlagen und treten und fchreien, fo gut als 
Eine. „Seygt foll das Stroh weggenommen were 

en‘ ” 





Bemertungen. 


den 
nicht verlören, duͤnken fie 
zweiten Woche dem Hörer langwrilig unb ermübenb. 
Bon Empfindungen #ft noch weniger zu hoffen, fie dürfen durch 
das Wort hoͤchſtens im Fluge sicht mit Ausführlicgleit 
gefihildert werden. Darum if das Zufammentr i 
er für ei Tage 8 5 
in ſchwaͤchere Shellnahme 
Gleichgättigteit. Meffer macht fich die Sache in Briefen, deren 
enge Blaͤtter den Geiſt verbichten und ihren Leſer nur karze 


enf 

lernt, im Anfange koͤſtlicher en ale hernach und 
Wechſel der Umssbung And ’ 
weiche fih an bioßer Gegemvart ihres Gegenſftandes genügen 
erwidert, ohne lebhaftes Be⸗ 
gehren geiftiger Anregungen, @elten wirb dennoch audy ihre leicht 
wieberholbare Ireude einen garößern Zeitraum ausfüllen, well 
die meiften Menſchen eine Gehnfucht nach dem Neuen, Unbe⸗ 
kannten haben, weldyes ihnen mehr zu verfpre.ien fcheint als 
daß befannte Alte. Hiernach if ein übrigens ganz r 
Ausſpruch der Frau von Gentis zu berichtigen: „Auf die 

gibt es nichts Langweiligeres, ats Leute, bie nur einen Ion, 
nur eine Gattung von Beeſtand haben, mag er fo glänzend 
fein wie ex will“. Es müßte heißen: alle Toͤne, alle Sat 
tungen von Berſtand werden langweilig bie Länge. Und 


| 1 wert auf 
darum muß man für die gewoͤhnliche Annehmiichleit unb 


ben Reiz des Umganges fich nicht zu viel kennen und fehen. 


Bei dem Wiederanblick früherer eigner Schriften begegnet 
uns mandımal eine Berwun 
gewußt haben als jept, wie viel heiter wie mit Dingen ferti 
geworben, die un& fpäter ſchwer bünten. Hieraus erklaͤres ſi 
die Anmaßungen der Jugenb gegen das Alter. Jere beilgt das 
Gefuͤhl des Deehrwiffene, während letteres eine Amvanblung 
von Minderwiffen verfpürts satt fi) Daher vom Alter über 
Wiffensminderung belehren zu fallen, iſt es die Ingenb, weiche 
bad Xiter belehren will und biesfür eine ruhige Aufarctfamt 


keit fobert. 


⸗ Nedigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagädandiung: F. A. Broddaus in Beipzig. 
U ⏑⏑— 


Da geben fie durch! da gehen fie durch! ba gehen fie - 


berung, wie viel mehr wir damals - 


Terre 


Blätter 


für - 


literarifde ne Ten 
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Briefe item, Saite und ®. v. Humboldt. 
.v. Humboldt. 
ade aus Rr. 187.) 

Doch, wir gehen auf die Briefe ſelbſt über. Die 9 
erften find fämmtlih von Humboldt, und ber erſte iſt 
aus Erfurt, vom 3. Mai 1792 datirt. Schon 1—8, 
obgleich fie ſich noch nicht in die Zotalität von Gciller's 
Poeſie einlaffen, enthalten viel Yntereffantes über mans 
ches Einzelne, namentlich ein ſchoͤnes Zeugniß für Schil⸗ 
ler's Kritik über Dichtwerke (S. 88 fg); mit dem 
9. jedoch (S. 118, aus Kegel, vom 4. Aug. 1795) 

t fi eine Reihe von phifofophifchen Betrachtungen 
ber Schiller's Poefie insbeſondere, wie über Kunft und 
Poefie im Allgemeinen an, die, von Schiller immer haͤu⸗ 
figer in Anttoorten berückſichtigt und fortgefegt, ſich durch 
das ganze Buch hinziehen. Der genannte Brief befchäf: 
je fih, aus Veranlaffung von Schiller's Beitrag zum 

Mufenalmanacy”, vorzugsteife mit Schiller's Uebergang 
von dee Metaphyfit zur Poefie. 

Das wunderbare Phänomen, daß Ihrem Kopfe beide Ric« 
tungen in einem fo eminenten Grabe eigenthuͤmlich 
ſich nicht leicht zu faflen und gibt, bei genauer : 
gewiß nicht geringe. Auffhlüffe über die Innere 3 
des dichterifhen und des philofophif—en Genies... 
verſchiedene Richtungen mtfpringen aus Giner C 
nen, und das Gharakteriftifhe Ihres Geiftes ift «u 
ee beibe befigt, aber auch fhlechterbings nit E 
figen bnnte. Wo ich fonft etwas Aehnliches kenne, iſt es 5 
Dichter, ber = phiofe — F der Doitofond, der bichtet. 

es fühl 8 Eind.... Was den Dichter Ex 
en 8 X ven einander trennt, ber große 
ihrheit, dee Wirklichteit, der volle 
ftänbigen —E und der Wahrheit der Idee, ber eins 
ſachen Rothieenbigteit: — Unterfeiet it in greihfam fü für air Eie 
Be — u ir wicht anders 

u on — — ertlären, 1 wei vom vom 
e fen! irklichkeit und von 

* — der Idee zur —E —E— wird. 
Auf dieſen Brief Er Pan dem m Grande fein 


a ie. Bee Sa Da 


ft ber Einbild 
Sitte akt ben fauern Weg durch ——— etit 
würde diefes Gedicht nimmermehr zu der Klaı und &ı 
a im einer fo bifficien Daterie gelangt fein, die es wird 


Ki 
Die von Schiller gewuͤnſchte Kritik über dieſes % 
dicht findet fih im 13. Briefe (S. 146— 158); fie 
geht bewundernd bis ins Einzelfte; aber noch vorher, im 
2 Briefe, ſtroͤmt der Freund in gerechten, begeiſterten 
Kobfprüchen der „Macht des Gefanges” über (©. 132— , 
436) und übt hier eine Kritik, die ſelbſt wieder wie 
Poefle wirkt und die kein Freund Schiller ſcher Tiefe uns 
gelefen laſſen follte. Nicht geringere Aufmerkſamkeit vers 
dienen die Veurtheilungen des „Zanzes” und vieler gebe 
sem und Meinen Gedichte in bdiefen und den folgenden 
Briefen, namentlich (&. 171) über „Die Ideale”. Alen 
diefen Krititen verleiht es Werth und Weiz, daß man 
ihnen anfühlt, wie fie fid über neue, zum erfien Mat 
gelefene und nachempfundene Gedichte verbreiten. Sche⸗ 
lee’$ Lieder und Dramen find feinen deutſchen Lefern weg 
früher Jugend an fo tief ins Gedaͤchtniß geprägt, daß fie 
ihnen jegt faR zur Altagsbefannticaft gewarhen ‚find, 
und wie die Züge des ſchoͤnſten Geſichtes, wenn man es 
täglich vor Augen hat, fich gerade für bie Phantafie am 
eheften verwiſchen, fo wird e6 immer ſchwerer, fich bie 
einzelnen Schönheiten feiner Werte mit hellem VBewußt⸗ 
fein vorzuftelen und fie fo gründlich durchzugenleßen, wie 
man jegt etwa bie Alten genießt. Die Betrachtungsweiſe, 
bie in Humboldt's Beurtheilungen herrſcht, iſt vielleichg 
nur in weiter Ferne wieder möglich; erſt nach Jahrhun⸗ 
derten, wenn dann, was Gott gebe, deutſche Sprache und 
Kunſt noch blüht, werden Schiller's Gedichte von dem 
Leſer im Geiſte wieder fo zerlegt werben, wenn auch dat 
Uethell Über fie nicht gerade daffelbe ſein follte. Sept aber 
Fon aim mal wenn man biefe Krititen gelefen hat, 
des großen Mannes mit, einer erſtiſchten Stim⸗ 
Yang I ie du, um fe it. gefhärfem Ginne 2 
fen zu durchforſchen. Gehälter. ſelbſt beachte DI 
Urtheile feines Freundes mit größter Aufımerkfamkelt 


bereänuen. = wu if aemid, dab bie Beſtimmtheit der. 
ungölzaft 


gibt dem ſeltenen Tadel hauptfädlid Gehör. So fagt er 
in Bezlehumg auf „Die Ideale“ (Br. 17, ©. 186 f8.): 
J Sie über bie Sheale urtheilen, daß’ ihnen Stärke 


Bas 
nicht | und dener fehlt, I fehe wahe, aber es wunderte mich, daß 





602 


@ie «8 wir als Fehler anmerken. Die Sbeale find ein kla⸗ 
des Gedicht, wo eigentlich Gedraͤngtheit nicht an ihrer Stelle 
in würbe. ... Es ift mehr als ein Raturlaut, ald eine Stim: 
me bes Schmerzes, der kunſtlos umb vergleichungsweife auch 
formios if, zu betrachten. Es iſt zu fubjectiv (indivibuell) 
wahr, um als eigentliche Poefie beussheilt werben gu können, 
bern das“ Inbieiduun befriedigt dabel ein Beduͤrſniß, es etleich⸗ 
tert ſich von einer Laft, anftatt daß es in Geſaͤngen von. anbee 
rer Art, von innerm Weberfluß getwieben, dem Schoͤpfungé 
drange nachgibt. Die Empfindung, aus ber ed entfprang, theilt 
es auch mit, und auf mehr macht es, feinem Geflecht nach, 
nicht Anfprud. 2 
Humboldt bleibt uͤbrigens bei feiner Meinung. Ihm 
„fund die Ideale zu fehr auf die wirkliche Empfindung 
gerichtet, "Natur und Schule zu ſcharf auf ben Gedan⸗ 
Een”. Alle folche Krititen nimmt ber Dichter dankbar 


.So provorirt auch Humboldt's Urtheil (S. 247 fg.) 
eat ausführlichen Commentar Schiller's zu feiner „Ele⸗ 
gie”, im 35. Briefe (S. 318 fg.). Wenn man nur die 
Borerinnerung Humboldt's gelefen bat, fo koͤnnte man 

lauben, in Einer Meinung fei der Dichter durch feinen 
reund mit Unrecht beftärkt worden: in bem Glauben 
‚0a eine Ihm inwohnende poetifche Allſeitigkeit. 

Roch wollte ich (fchreibt Schiller, Br. 24, ©. ‚um 
einem langen Bunfch nachzugeben und mid zuglei in einer 
neuen Gattung zu verſuchen, eine romantiſche Grzählung in 
Werfen machen, wozu ich auch den rohen Stoff ſchon habe. ... 
5% babe mich nach und nad in fo vielen Bädern 
und Bormen verfudt, daß bie Frage entfleht," ob 
ih den Kreis nicht vollenden folL Auch iſt das Pu: 
blieum, wie es ſcheint, auf biefe Mannichfaltigkeit bei 
mir aufmerkfam geworden, und fie fheint ein Ingrediens ber 
Vorftelung zu fein, Unter der ich den meiften Leſern erſcheine. 
Auf diefem Wege ſcheint alfo ber Kranz zu lie 
gen, ber für mid zu erringen if. 

Wenn mın au die Mitwelt, geblendet burch ben 


gewiß die poetifche Vielſeitigkeit ſelbſt beim großen 


a 
% 
Dubdlicum nicht mehr ein Ingredient ber Borſtellung, die 


es fi von bem großen Dramatiker und Lyriker macht. 
ie bonnen daher nur bedauern, daß Schiller nicht das 


mals fon dem innen Mufe, „ben ungebuldigen Ver— 
tangen”, das ihn zu feinen „Maltheſern“ trieb, gefolgt 
iſt flatt auf bie vermorsenese Stimme von Außen und 
‚auf die eigne „Eitelkeit“, vor bee er ſich ſelbſt fürchtet, 
gu hoͤren (vgl. &. 229), Auch hat ihn gewiß fein gu⸗ 
ter Genius von ber Idylle und ben Epos, benm er 
entgegeneilte (S. 327 fg. u. 230), zuruͤckgchalten und 
untotberfiehlic dem Drama zugeführt, in welchem er ber 
rößte deuiſche Dichter geworden if. Schülerin war ber 
Kothum angefhaffen; fein pathetifcher Schritt tönt 
auch durch feine Lieder und, nicht jedem Höre in Allem 
wiſkommen, durch feine Balladen in feierlichen Wieder⸗ 
dall; aber mit ber ſtillen Idylle, bie, nach ſeiner eignen 
Bodteung (©. 328), ohne Beihuͤlfe des Pathos einen 
hohen, je, den hoͤchſten portifhen Effect beruorbringen 
you, mit dem ſchlichten eifefchritte bes volkothuͤmlichen 

hätte ſich derſelbe durchaus nicht vertragen. In 
Deziehung auf die Idylle iſt Humboldt ‚wicht unſerer 
Meinung (S. 370); was aber das Epos betrifft, fo bat 


er das große Werdienft, ben Dichter von einem entſchee⸗ 


-@ewiß würden Sie auch hier mit großer 


ng verfchlebenartiger Verfuche, fo urtheilte, fo tft jegt 


denden Misgeiffe abgemahnt zu haben, und keineswegs 
vedet er dee Vielſeitigkeit feines Freundes das Wort, fons 
bern er fagt mit ſchonungsloſer Wahrheit im 26. Briefe, 
ber vielleicht der gehaltreichfte der ganzen Sammlung und 
für die Charakteriſtik des Schiller ſchen Dichtergeiſtes vom 
hoher Wichtigkeit iſt, alſo zu Diem (S. 243): 
⸗BVerglichen mit der bramatifchen, halte ich die epiſche Poe⸗ 
ſie nicht ſo faͤhig, ihre ganze Staͤrke zu entwickeln. Ueberhaupt 
ſcheint mir die dramatiſche die hoͤchſte Dichtergenies, 
und ich halte Sie einmal für biefe völlig geboren, Infofern @ie 
fih nur auf eine gewiffe Gattung befchränten. An fih braucht 
auch das eigentlich Gpifche überhaupt (nicht aber bie große 
Spopde) eine leichtere, Iachendere, mehr malende Phantafie, ala 
Zonen in Bergleichung mit des Tiefe der eigen 

rde auftreten, 
aber Sie würden eine Ihnen felbft nadhtheilige 
Wohl treffen. Indeß ift das Gebiet des Epifchen, vorzůg⸗ 
lich in ben weiten Grenzen, bie wir ihm bier geben, fo groß, 
daß es eine- gahlzeiche Menge von Yormen einſchließt und das 
Eyprifche, wie das Dibaltifche, in ſich aufnimmt. Vorzüglich nach 
Ihren neuern Gedichten, von ben „Göttern Eriedhenlands” an, 
laͤßt fich eine Gattung zeigen, die Sie allein fich geflempelt has 
ben, und bie mit allem Reichthum epifcher Schilderungen ben 
hoͤchſten Inrifchen Schwung vereinigt unb durch biefen geboppels 
ten Eindruck auf bie Phantafle und die Smpfiabung den Geiſt 
zu tiefen und überrafchenden Wahrheiten führt. Diefe Battung 
und mithin das Epiſche ift Ihnen volllommen eigen .... aber 
ich würbe Ihnen Unrecht zu thun glauben, wenn ich @ie bars 
auf befchränten wollte.... Den ſchoͤnſten und Ihrer am mels 
ften würbigen Kranz bietet Ihnen die bramatifche Poeſite, aber 
nur innerhalb gewiffer Grenzen, vorzüglich in ber ein 
beroifhen Gattung, einen leichten und in einem weit 
fange die epifdhe bar. Mein Wunfh kann jest hiernach nur 
die „Malthefer‘’ treffen. ... Etwas Dramatifchem jest vor der 
romantifchen Erzählung ben Vorrang au geben, muß ich darum 
rathen, weil ich übergeugt din, daß bie letztere doch immer ges 
wiß ift und uns nicht entgeht, da hingegen ber erſte Werfuh, 
den Sie wieber im Dramatiſchen wagen , mehr Hinderniſſe fin 


den muß. 
“ ' (Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachtichten. 
Berlin, den 1. Diai 1881 

Bielleicht gab es noch nie eine Zeit, wo das Jntereſſe 
bie ſchoͤne und —— Literatur in Berlin geringer Ami 
als jent. Befellfchaften, die ausdrücklich zu dem Zwecke gegrändet 
ſind, ſich über das Reue in dieſem ober jenem Zweige ber Lite: 
ratur zu unterrichten, reden jet, wenn fie zufamnıenfommen, 
von Nichts als Politil, Wehr als je paßt jegt wieder, was Gothe 
in ber zweiten ber „Römifchen Glegien” fagt, wo ihn ein unb daßs 
felbe politiſche Geſpraͤch bis nad) Rom verfolgte: 

And fo mußt’ ich dis jet auf allen Tritten und Schritten 

Schelten hören das Bolt, ſchelten der Könige Rath. 
Man wörbe aber im Allgemeinen ben Berlinern zu viel Lob 
ertheilen, wenn man behaupten wollte, daß fie mit (dert 
richtigem Blicke ih 


R 
j 
i 
F) 
er 


um nicht von dem Strudel der Sreigniffe in ben au 
Gtrom wmitfortgeriffen gu werden. Dei diefen Haben 


Ä 
8 


® 


. Ar ® udgea then, was fie wob 
ben, ober De Vdlber, WEHR fie nur kuͤchtig vebelliren unb von 
* Woltsfeueraimetät xeben. och: hat bie leptere Anſicht biel 


weniger Anhänger hier = als bie erſtere. Der größte Theil aber 
iſt generis neutrius, fie können wie die Amphibien im Waſſer 
ünd auf dem Lande leden und zeichnen ſich befonders durch "eis 
nen guten Dagen aus, der Alles, was Ri nur ereignen mag, 
vortrefflich verbauen Tann. Sie verfihluden z. B. eine engliſche 
Parlamentsaufiöfung wie der gemeine Mann, der die Vortreff⸗ 
ũchkeit dieſer Speiſen nicht Temnt, eine Auſter oder Kaviar. 
Einheimiſche Gerichte Lieben fie obere am wenlafen? von ber 
Güte der heffenkaßler Verfaſſung * Pr —— — Ge⸗ 
ſchmack. Doch, um aus dem ſchlechten © 
men, Eines muß men ihnen laſſen: fie wollen N ler vw lee 
der Polens hierüber herrſcht beinahe nur Eine Stimme, aber 
Beine Sffentliches denn die darf nicht laut werden. Im 
theil, bie wenigen Stimmen, bie ſich öffentlich Hören laffen, td⸗ 
nen alle wie aus einer ganz andern Welt. Es wäre ein arger 
‚ nad biefen -bie Meinungen I des geohten Theils der 
Yiefigen Bewohner gu beurtheilen m} ©. f fo ein Buchholz 
mit einem preußifchen Blick aus 8 fiebenjährigen Krieg bie 
I a de und franzöfifche Verfaſſung mit einer ungeheuern Ber 
g von oben herab anfieht, fo iM das eine Erſcheinung, 
von ber bie Leute nicht wilfen, ob fie mehr darüber lachen oder 
weinen follen. older Blicde thut Hr. Buchholz zumellen aus 
ber Boſſiſchen Zeitung heraus. Dann tritt ein gewifler 
auf (in einer bei Raue erfchienenen Schrift) und fragt: „ ni 
IR man liberal; in Preußen ober in Frankreich?” Natürlich in 
Seubınz ift die Antwort. Das Ginzige, was ih an biefer 
Schrift auszufegen hätte (deun meine Anfoderungen an den 
Verf. find äußerft gering) ift, daß ex fih die Bade gar qu 
leicht gemadht hat. 86 will nicht davon reden, daß er nur 
SInftitutionen aus bem NRerus aller ——— 
herausgeboben hat und hier nun bie preußiſchen auf Koſten ber 
zoͤſiſchen ohne Weiteres lobt, fondern davon, daß er alle 
eine Gründe und Richtgrunde und feine Redensarten aus eini- 
gen Kuffägen, bie in ber „Gtaatözeitung‘' geflanden, und aus eis 
nigen Briefen Raumer’s aus Paris, die er natürlich gewaltig 
verwäffert hat, herausgenommen. Dies Ausſchreiben fängt hier 
an Mode zu werben, und id Es daß mir biefe Mobe eini- 
germaßen verbrießtich wich ben Leſern bie Gründe 
gefagt haben werbe, * eben fie ie ohne Zweifel Recht. Ich 
nehme 3. B. die Schrift des Prof. Jarke über bie neueſte 
lie evolution in bie Hände unb denke in einem fo flars 
en Buche von mehr als 20 Bogen etwas Neues zu finden. 
+ aber leſe ich u meinem Erſtaunen? Auffäte, die ich ſchon 
vor einigen Jahren in der „Quotidienne*‘, „Gazette de France“ 
und in Gorrefpondengen aus Paris in ber „Allgemeinen Zeitung” 
chen. Natürlich ward ungehalten über ben guten Pros 
Yefler, weit er mir meine Zeit re ich darf nicht fagen 
Selb; denn ich habe mic er * — zu kaufe. 
Win siehe aber Ba ot, * en an fgon Enke 
' mm von Fougu , 
denke ich, iſt immer der —5* —8 zu leſen, * nach le 
Ich fhlage alfo das Buͤchiein auf Ind leſe — Dat flehe mie 
beil — einen Auszug aus Jarke's Gchrift. as bat bean 
‘feine ſehr uͤbeln Folgen: erſtens —; gweitens bekomme ei⸗ 
zen wahren Wiberwillen, irgend eine nene Schrift Tünftig gu 


Lefen, aus Furcht möchte nur wieber einen Autzug ans 
— ee * fo ich jeden a und vieleicht t ik 
ma une affetbe Schickfal mit mir gehabt: 
Kann m ah es mir —E x wenn mir die Mode des Ausfiprei 
geworben ? ‚id will bie Sache den Buch⸗ 

len an *& Herz er diefe mögen bebenten, daß, wenn 
iene er noch wei ter umlichgreifen follte, was noths 


Ben fein muß, je mehr ansgefährieben wird, 
KR em mögen, 

* ie zum Die oe die Bro 
die erlande erwähnen 1 do ® 


2 verfini erſch 
theils 


[na vie Serum aus den v 
wmenſuchen mußte 


ein % At: —— —— 
an I —— —— — 


eaͤußert (denn es hat wie denke 
ufmerkſamkeit Fr an —E nein 
Gabini, Yatı iltide Drfamangen ya Sram. has Seal 
€ 
Ggen $ ne ehe —— ya ya —X * —2 5* h + 
wäre es allerd der Zeit — Ya lt 


den Rhein 
Arndt auf —* deutſche —— ER Me 
umider if. ch ibm foder nicht nur 
El ⸗ rin und d, nbern [4 
foß, och wider ide fo —* Holland —— 


En jeht IR er etwas antis 
wirt; daher kommt «8, 

% ine Bekanntſchaft - machen Dean, 9 —8 3 33 
en far , feinen großen Einfluß in früherer Zeit nicht recht 

Ben andern feither in Merlin Sri 

vorzüg N Ha ermä en: en * 
—ã— ———— —— Sntereffen in der Page europätfäden 
—— oder leichende Betrachtun en Über 


te 


und ra 
vom A futann’'. 


ſelbſt, ee gute Aufnagme 
der Zuftand —— — wie er un unter —* fruͤ 


Deutſchen um ſo —— — fein, als fe x a — und 
u in Deutſchland noch rd und ba verbreitete Meinung, als 
wollten Vie Stheinproning — fron söfifg werben, bündig 
widerlegt und die Dielen. Cam Mg überhaupt materiels 
len Bortheile auselnanderfept, bie den en aus ihrer 
Wiebervereinigung mit Deutichland ſtnd. Es if 
jeden Preußen eine wahr en if —— eine *Vy zu 
leſen, welche bie tionen auf eine vernünftige 
Weile beleuchtet, da 7 meiſten dlind in die —— Kohn 
—— perfen hanıgın ale Rune u ern * 

en, a eue unbebingt verbam⸗ 
men. Der Werf. der ge —* 


neuen en. 
Unter den nit fe Bann 8 u m med 
Warten, die no erfi ‚fa nur ein es, das Aufmerk⸗ 
ſamkeit 38 Frage te 8 en eine ve ber an 
und Sagenſammlung von eurer und Henſchel, 
die Quellen gem Ghetl — und gegenwaͤr⸗ 
ſind. — 


— Fin Dacia ram 
und babei doch * son oft bee Bichtigſte 


eußen und — 


— Bu and der A —— Rheinlande, 


Dean fHbhR was in ben Zufäsen zu feiner 
—— gegeben, war theils nur unvogſtaͤndig und auszug⸗ 
mäßig, theils berährte er, was das Bichtigſte ift, bie Ent 
widelung der Gage und ihren Gehalt faR ganz und gar. nicht. 
Es verdiente darum bie gegenwärtige Schrift sine ausführliche 
Beurtheilung von Ginem, der mit dem Gegenfanbe berfelben 
ſchon lange vertraut ift, nicht aber, wie es fo oft ber Fall iſt, 
von Solchen, die erſt bie ganze Sache oder bie vornehmlichiten 
Kenntniffe davon aus dem Buche ſelbſt ſchoͤpfen. Kür Diejenb 
‚gen, welche ſich bie Aufgabe geftelt haben, die Zeit des Shak⸗ 

peare in literariſcher und kuͤnſtleriſcher Oinſicht kennen zu ler 
nen, ift das Werl ein ſehr wilikommenes Hülfmittel. Arch iſt 
es zum Verſtaͤndniß bes großen Dichters felbft gar nicht uns 
wichtig, zu erfahren, welche geiftige Anregungen er etwa von 
Außen erhalten haben konnte. Unb endlich vweirb ber Kunflver 
ſtaͤndige zu einer hoͤchſt intereffanten Bergleichung angeregt zwis 
Ichen ben urfprünglicen fagenhaften Stoffen, Damienigen,. mas 
fpätere Dichter daraus gemacht, und den großen Kunſtwerken, hie 
endlich Shakſpeare's Genie aus ihnen gebildet hat. 

Unfer Lönigliches Theater liegt größtentheild brach; bemn 
Ra feiert. Es gehört Thon ein gutes Gedaͤchtniß bazu, 
um fi) zu erinnern, wann zulegt ein neues Stüd von Werth 
gegeben worben. Madame Mitder, bie ſchon feit einigen Jah⸗ 
zen verabfchiebet ift, hat in ber vorigen und biefer Woche eis 
‚nige Gaftrollen gegeben. Ihr Talent zeigte ſich ſtets in Gluck⸗ 
fhen Dpern am größeften, und auch jett noch wird es, außer 
Dem. Schechner unb Mad. Schröber » Deuxiens, 
nen geben, bie 
aber der Alcefte, welche beide Rollen fie diesmal fang, gleich 
tommen. Das Haus war natürlich bei biefen Darftellungen fehr 
befucht und ber Beifall allgemein. Da wir feine ber beiben 
eben genannten Sängerinnen, obwol es möglich gevefen, für 
unfer Theater gewonnen und Mad. Milder nun gänzlich ab: 


keine Sängerin 
the in der Darfiellung ber Armide, befonders 


tritt‘, fo werben wir für lange Zeit auf den Genuß, bie großen 


Gluck'ſchen Gompofitionen zu hören, verzichten müffen. ‚Da das 
Schauſpiel fo gänzlich in Verfall gerethen unb auch keine Aus⸗ 
fiht vorhanden if, es künftig wieder nur einigermaßen zu bes 
ben, fo hätte man doch wenigfiens zur Erhaltung einer guten 
Dper etwas thun koͤnnen, zumal da hierzu body noch einige 
Hölfsmittel bafind. Gin vortreffliches Orcheſter, Saͤnger und 
Sängerinnen, wie Hr. Bader, ZIſchieſche, Devrient, Mantius 
und bie Damen Seidler, v, Schoͤgel, hätten nur einiger Ber: 
ſtaͤrkung beburft, fowie eines vernünftigen und nicht felbfifüchtjs 
gen Dberbirectors, um wieder eine recht gute Oper zu bilden. 
Aber die Meiften, bie gegenwärtig bas Theater befuchen, thun 
dies nur, um ein Paar langweilige Stunden auszufüllen, und 
Die Theaterverwaltung denkt (vielleicht nicht mit Unrecht), dies Pu⸗ 
blicum kommt body, wir mögen fpielen, was und wie wir wol: 
Ien. Das koͤnigſtaͤdtiſche Theeter Hat wieberum fein -ganz * 
nes Publicum; body iſt es langweilig, von dieſem zu reden, n 

langweiliger aber, in ſeiner Gegenwart zu ſein. Es iſt eine 


Art von Vorſtadtpublicum, das die--geößten Albernheiten mb | Muz 


Unfinnigleiten aus vollem Herzen belacht. Jede Spur von ech: . 


tem Luftfpiel ift aus ben Stüden, bie dort gegeben werben, 
nz und gar verſchwunden. GE ift Schade um bis, tüchtigen 
omifhen Zalente, wie Schmella, Spiteder, Beckmann und Roͤ⸗ 
file, bie in Garicatur ganz vergehen unb durch gewoͤhnliche 
Poflenreißerei fih den Beifall des Publicums erobern müffen. 
Reben folgen Poffen werden auch dort tragifche Geſchichten vor: 
geftellt, Melobramen, bie fi in empärenden Greuelfcenen, Ge: 
meinheiten und Unwahrſcheinlichkeiten erſchoͤpfen. Es iſt zum 
Erſtaunen, wie in fo kurzer Zeit in Deutſchland alle dramati⸗ 
ſche Kunft verloren gegangen iſt. Betrachtet man bie Ungeſchick⸗ 
lichfeit und völlige Unkenntniß, mit ber ein heutigen Buͤhnen⸗ 
dichter ein Stuͤck zufammenflidt, fo muß man glauben, daß bie 
erflen Anfänge bes bichterifchen Kunſt noch weit erhaben fiber 
dieſe Verſuche find. 





So iſt der Zuſtand ber Literatur, Kunſt und Theater in | - von 
Recdigirt unter Verantwortlichkeit ber Verlagähandlung : 


Berlin im Ban HERR maurig und wich giwnig 
wieder ſich —— bis die Feſſeln der Cenſur, Ar 
dieſen Zweigen furchtbar laften, einigermaßen erleichtert werben. 
Leider aber it hierzu noch Beine Ausſicht vorhanden! 78. 


Der Krieger in ber Zurückgezogenheit, 

Untere em fonberbauen Zitel:, „Il milisare in, ritiro“, ers 
fheint feit 2 Jahren in Mailand cin unfern deutfchen Taſchen⸗ 
büchesn nachgebilbeter almanaceo, ber feines trefflidden Styls 
wegen — das Erſte, worauf ber gebübete Italiener ſteht — pies 
les Lob und verdienten Beifall findet. Der diesjährige „Mili- 
tare in ritiro gibt uns zuodrberfi ober vielmehr zum 
Schluß 4 aͤſthetiſch⸗ melancholifch » fentimentale Biornate, die man 
einem. alten. ausgedienten Saldaten gar nicht zutrauen würde, 
weun man nicht wüßte, wie großen Autheil auch an unferer 
beutfchen aͤſthetiſchen Tagesliteratur verabfchiehete Offiziere, Un⸗ 
teroffigiere und Gemeine ber verichiedenen ‚beutfchen Bunbescons 
tingente haben; baneben, als Ginleitung, eine berbe, aber etwas 
lange und am wenigften wol an biefen Ort paffende Aatikritik 
gegen eine tadelnhe Recenfion bes erfien Jahrganges 


Die Polizei in Konbon. - 

Als die neue Poltzei in London eingeführt wurde und bafb-thre 
Birkung kräftig genug Außerte, fand man des andern Tages folgen« 
den Anſchlag an ben Straßenecken: „Peel's Polizei, vohe Summern, 
blaue Teufel (blue devils, unüberfegbar!), oder unter welchem ans 
bern paffenden Ramen fie befannt fein mögen. Nachrichkgeird bier 
ertheilt, daß eine Subfeription eröffnet worden ift, um baß 
Bolt —— Vertheidigung als zur Strafe mit Stoͤcken von 
trefflicher Wirkung zu verfehen (to supply the people with 
staves of a superior effect). Diefe follen bereit fein und um 
entgeltlich ausgetheilt werben, fo oft wieber ein aͤhnlicher unver⸗ 
anlaßfer und deshalb unmännlicher und blutdireftigee Anfall auf 
Engländer gewagt wird; gewagt durch eine Gewalt, bie ber 
dritifchen Sonftitution unbefannt und durch ein Parlement her⸗ 
vorgerufen iſt, welches ungefeglich conflituirt, nur für feine 
eignen individuellen Interefien, folglich zum Nachtheil bed ges 
meinen Beften, feine Geſetze gibt‘. " 
„Setzte nit Dein Vertrauen auf Färften!” David. 

„Hilf Dir felbf, und Gott wird Dir helfen’. Franz. Motto. 


olländifhe Zafhenbüder. 

‚ Die Holländer haben bereits feit einigen Jahren gleich 
ben Gnglänbern unfere &itte, die Poeſie durch das zierliche 
‚Gewand eines Taſchenbuches zu empfehlen, nadıgeahmt. Die 
hollaͤndiſchen Taſchenbuͤcher find zwar weder in Bezug auf lites 
rariſchen Werth den deutſchen, noch in Bezug auf artiftifchen 
ben englifchen gleichzuftellen; bor werden einige von ihnen als 
seht artige Sammlungen gerühmt, wie & 8. ber 1 

en- Almanak‘, der zuerſt im 3. 1826 herausfam unb ges 
woͤhnlich Beitraͤge von Tollens, Bilderdyk und andern gefhägten 
Digtern enthält. Won ähnlichem Charakter ift der „N 
landsche Muzen - Almanak““, der befonbers audy durch die fine 
zen biographifchen Notizen über juͤngſt verſtorbene nieberländifche 
Dichter Intereffe erhaͤlt. Der „Groninger Studenten - Alma,- 
nak“ iſt gleichfalls eine poetiſche Anthologie. Das Taſchenbuch 
„Voor het schoone en goede‘‘ hringt unter feinen profeifchen 
Seitraͤgen in der legten Zeit manche nicht unuerbienfllie, wie 
die Rovelfe „De Minnezangster“ don Loumwenfe, welche ein Teer 
lebendiges und unterhaltenbes Bemälbe von bem Zuſtande von 
Gelderland im 14. Jahrhundert entwirft. Der „Almanak tos 
nut en. verpoozing“* wetteifert mit jenem „Zür das Schöne und 
Gute’; und mehre andere Almanache finb auf den Geſchmack 
und bie —S Fa Bufen 1 der seen berechnet. 

iner ber beften ift Hazeiho üdkorter“ („Zeitverlärzer’ 
welchem 1830 bas * —R* erſchien. ıka > 
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iſchen Schiller und W. v. Humboldt. 
on W. v. Humboldt. — 

(Belhlus aus Nr. 138,) 

>, Schiller bon (Br. 28, S. 258) dem Uchen Freunde 
für das Intereſſe, mit dem er feine aͤſthetiſche Gewiſſens⸗ 
frage ihm beantwortet: hat. Alsdann verbreitet. ex ſich, 
zugkeich durch feine eigne Abhandlung Uber bad Naive 
veranlaßt und geleitet, über bie Frage: „Inwiefern kann 


Briefwechfel im 


ich bei ‚diefer Entfernung von dem Geiſte ber griechifchen 


Poeſie (ogk Humboldt, S. 235 fh.) noch Dichter fein, 
und zwar befferer Dichter, als der Grad jener Entfernung 
ga’ erlauben ſcheint?“ Er glaubt, daß bios. ber Zufall 
zwiſchen ton : umd die Griechen getretar" fein Bemnte: 

chon der Umftand, daB er ſich im entſcheidenden Alter, 
von. die Gemüchöform vielleicht für das ganze Leben bes 
ſtimmt wird, vom 14. bis zum 24. Jahre, Ausfchließend 
nur aus mobernen Quellen genährt, bie griechifche Litera⸗ 
tut, völlig‘ verabfäumt und fetbft aus dem Lateinifchen ſehr 
ſparſam gefhöpft hat, erklärt feine ungrlechiſche Form, - bei 
einem. wirklich unverfennbaren Dichtergeift, das Webrige 
aber- dee Einfluß philofbphifcher Studien auf feine Ge: 
dantenstonomie. Und nichtsbeſtoweniger iſt er jest, wo 


er dardy Krankheit, Lebensweiſe, Alter, jahrelang geteles 


bene Speculation von bes bichteriichen Vorſteilungsweiſe 
um fo viel mehr hätte abkommen follen, ihr eher näher ge⸗ 
fommen, nur weil er zugleich in dieſer Zeit, obgleich nur 
Sehr. mittelbar, aus grlechiſchen Quellen ſchoͤpfte. . Vielleicht 
hat er eime größere ‚Affinität zu den Griechen als viele 
are, weiß er fie, ohne einen unmittelbaren Zugang zu 
ihnen, doch noch immer in feinen Kreis zieht und mit 
feinm Fuͤhlhoͤrnern erfaffen kann. Mit Mufe und Ge: 
Ambheit traut er fih Werke zu, bie nicht ungriechlicher 


fein ſollen als die Produste Derer, welche den Homer, au : 


der Quelle ſtudirten. Nur feine Sprache wird: violleicht 


Immer Fünftficher organiſirt bleiben, ‘aber Ihren Antheil 


an bem Gedanken unterfcheiber ein keitlfches Marge "Leicht, 
und «6 waͤre der Mühe und Aufopferung nicht werth, 
eine fo muͤhſam gebildete Drganifation, die auch nicht am 
Zugenben Teer iſt, auf gut Gluͤck wieder zu zerſtoͤren 

Laſſen Sie mi rt er fort) noch eine Bemerkung mar 
Pi it gina | een eenbernn Dichten (die — 
mit dingefdgloffen), wa Bes als wmoberhe,: miiteiannibes: gewein 


139, 
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19, Kat 1831. 





fo 
Gebiete. fich einheimiſch und vollkom⸗ 
men zu machen en, follen lie Wirte 
Licht —— Pt NW des Ide al als Die 

Auch in Humboldt's Antwort (Br. 28) find tref⸗ 
fende Bemerkungen über das Verhaͤltniß ber griechifchen 
Poeſie zur modernen enthalten; das einfachſte und ein⸗ 
leuchtendſte Wort über die Griechen ſpricht aber Schiller 
(Br. 42, S. 379), nachdem fi bie Freunde fange ges 
genfeltig in tiefe Beſprechungen über naive und fentimens 


taliſche Poeſie eingelaffen hatten, 


Sie werden mir eingefteben (fagt ee bort),. daß kein 
griechiſches Trauerſpiel, en FRA ' Ko ie Demies 
nigen meflen kann, was in biefer Raͤckſicht von Neuern geleis 
fiet werden Bann. Eine gewiffe Armuth und Leers 
heit wird man immer daran zu tübeln finden, we 
gend ift dies mein Immer wiederkehrendes Ges 
fühl. Homer's Werke haben zwar einen-hoben fubjestiven 
Gehalt (fie geben dem Geiſte eine reiche WBeichäftigung, aber 
keinen fo hoben objectiven, fie erweitern den Geift gang 
und Fin nicht, ſondern beimegen nur die Kräfte, wie fle wirt 
lich find). Beine Dichtungen haben eine unenditche Flaͤche, aber 
Eeine Ad — Bat de ni Siefe haben, iſt ein 

⸗ e n8 € f Manzen 
immer unenblich und —** 2. Meter am Pe, a 

Diefen fo natürlichen und doch uͤberroͤſchend wahren 
Gedanken ergänzt auch Humboldt in dem reichen Briefe 
aus Rom, vom 22. Dt. 1803, in welchen „Die Braut 
von Meffina” von. ibm abgehandelt wich (Bir. 56, S. 
461 — 484), und dem rin Janges Für. ynb Wider in 
Beziehung auf die Einführung ‚des antiten, Chores in bit 
moderne Tragoͤdie eingeebt ff}, ı 
“" ; Ueber bie Höhe (fagt Humboldt), in ber Sie Ir 8 

ehalten ‚haben, geht nichts. "Das hohe, Tünftterifche Werbiehfl, 
bie veine Kunflform "werben nur Wenige fühlen: aber dee 

ber Gedanken, : bie Erhabenheit % lyriſchen Partien, 
dies e Werweben Ihres Stoffes. in alle größten Iheen alley 
Beiten kann Niemand entgehen, felbft bie Einfapei ber Br 
handlung muß wenigftens Vielen füglbar ‚fein. Was ich indes 
wänfchte, wäre, haß He mit biefen heuen Zoberungen, die Gi⸗ 
nad) dem Gelingen dieſes Städt mit Recht an ſich machen 
Paunen, bald wieder einen in ſich mädjtigen, ſchon durch feinen 


606 . ⁊ 222 


Umfang muͤhſam zu baͤndigenden Stoff, wenn nit fo groß 
wie Bir im ' — wie die Jungfrau behanbelten.... Es 
iſt noch ein anderer Unterfchieb zwiſchen ber alten und neuen 
Tragddie ald der der, bloßen Kunfform, und es gibt hier eine 
Verbindung, bie ih im hohen (Grade für moͤglich halte. In jes 
der Scene Ihres neuen Stoͤcks ift dab ſchon fihtbar. Ueber: 
all geßt Reflerton und SmpTintäung in. Ziefen 


ein, welde die Alten }: ihrtem heitein Sonne. 


uverfhmähen feinen, bie fie aber, un 
teilte fanden auf dbiefe Beife nicht fann- 
ten. Es ift wirklich auch noch mehr. Freilich ſcheint es an 
ich einerlei, wenn man uur den Testen Zweck, bie Darſt ellung 
der reinen: Kunſtform, an feinem Gegenſtande erreicht wie viel 
oder wenig man an Stoff in das Gemälde aufnimmt und wie 
" man ben Gegenttand auszeichnet. Aber es verfeht das 
ne in eine ansere wer Belt 
bewegt, und wenn nicht blos die großen Partien ber Menſch⸗ 
bel. wenn auch fehte Ehärtiftirnvianeen exfiheinen.  —— 
Mit biefer übergengertbe Anfiht W. v. Humboldt's 
ſtimmt nicht ganz die Bewunderung, bie er in ber „Vor⸗ 
eehanerung”“ den aus Euripides von Schiller, jedoch 
ine aus peeiter Hand überfegtem Seenen zollt. 
"36 geftehe Gagt er dort von der „Mochgeit bes Zihetis‘), 
daß ich dieſen Eher immer . 
gs iſt nit eine 


ifung ausmacht. 
meine Stimmung 
ber. Diöter, unabhän 
feinem Werte beigege 
—— eiehene Gewand Ä 
de⸗ — dem —8* Willen kann Ref, den gereimten 
Daktylen Schillers in jenem Chorgefange ſolchen Se: 
ſchmack nice abgewinnen. Jene Armut) an Gehalt, 
welche Schiller und Humboldt in den Alten zu empfinden 
geftehen, zeigt ſich noch weit fuͤhlbarer, wenn fie der ern: 
fin, antiten Form entkleidet wird, bie für ſich ſo herrlich 
iſt und ohne jene Aemuth nicht in dieſer Volltommenheit 
bitte auogebildet werben koͤnnen. In einer ficengen Ale: 
berfegung, tie 3. B. im Solget'ſchen „Sophokles“, hal⸗ 
ten auch im Deutſchen die feften Rhythmen, bie unabge⸗ 
masten. accsntssichen Wörter: dem Mangel an Wechfel in 
Ideen nd Befkhlen bas Gleichgewicht; während man 
jn jenem Fragmente bes Euripides durch die bühenbe 
 Dietion Shler’s,) dick) DIE Uppige Pracht bet. Beimdrs 
tee zu der Hoffnung auf Sedankentelchthum berechtigt und 
in ihr Immmgenehnr gefäufcht wird. Die alte Form Toll wie 
tonſtitutiv fire umfere moderne Polfte werden, aber regula⸗ 
tiv foll un ir en me — wenn fie fiveng ohne 
alle Halbheit twird LEE 
Gh ehem zu den Briefen zuruͤck. Der greße 3, 
Brief boldt's verbreitet ſich noch ferner ansfährlich 
über Schiller's Verhaͤltniß zur Griechheit. Ex" meint, 
Schiller wuͤrde vieBeicht weniger fein und richtig Uber bie 
Griechen penten, wenn ex fie ſelbſt griechiſch zu leſen ges 
> w re. * « . | . Fur 
weit Bi —* —8 entliche Sprachkemntniß 
gu einem fe | 
' Em ifte der Griechen zu machen, und Gdthe und Her: 
der, die Beide vielleicht nur mäßig 


% 
1 fhon fo viel Urteile über bie griechiſchen Dichter mitge⸗ 
tab Bettraulichkett ; 





Vriechiſch wien, ſind dien 


t ® 
redinde Bewelfe. Das aber, wodurch Sie ben Griechen fo ver» 
wandt find, iſt bie reine Geniatität, der echte Dichtergeift!, 
Diefe ift in Ihnen, wie in den Griechen, nur freilich auf eine 
ganz andere Weife und durch andere Rahrung geftärkt. In 
Ihnen naͤmlich iſt, außer biefem erften und wefentlichen Ber 


. Bandtheil bes Wichtenberufä, noch ein anderer mehr, den ach 


Bothwenbig mol 3. 
fein. Dielen Eharaktet theilen Sie mit allen Modernen; n 
ift diefe Eigenthuͤmlichkeit an Ihnen 1) ſtaͤrker als irgendwo, 
darum find Sie, wenn ich fo fagen darf, ber mobernfte; 2) 
reiner (vom Zufättigen um meiften gefondert), und barum n& 
hern Sie allein unter allen mir befannten Dichtern fi dem 
Sieden, ohne do um einen Schritt: .and beim den Run 
eigenthuͤmlichen Gebiete hinauszugehen (S. 275 fg.). 
Es witrbd ums bei diefer noch lange fortgefetzten Wer 
Jhuns Schillers mit den Griechen etwas aͤngſtlich zu 
uthe; eine Angft, welche durch Schiller's Getbflvergieks 
hung mit Sophokles und fein Eingehen in Humboldt's 
Ideen (S. 448) nur noch gefteigert wird. Mir wollen 


Virzeſten mit Ihtem Bei nen Bann ; ter) Sie-abep ni 
pinvegk, Ang! ‚br u spe Barkı 


daher - eine allgemeinere Charakterifirumg Schiller's durch 


Humboldt aus einem -weit fpätern Briefe (Mr. 56, Rom, 
d. 22. Ott 1803) gleich hier beiſetzen: Be 

BSie ſind der glärdktichfte -Dienfh. Ste haben das Höre 
wegriffen und befigen Kraft, «6 feſtzuhalten. GE it Ihre Ri 
gion gervorben 5 po niht genug, daß das gewöhnliche Leben 
Sie darin wicht ſtoͤrt, fo führen Sie aus jenem beſſern eine 
BSüte, eine Milde, eine Klarheit und Wärme in biefes hinkber, 
die tnoerfehnbar ihre Abkunft verrathen. - Gordie Sie in Idern 
feſter, im ber Produetion ſicherer grworden find, hat das zuge 
nommen. Wär’ Sie benuckt man das Schickſal ae umı Echen 
au bitten. Die Kraft und hie Jugend ſind Ihnen von feihft 
gewis (S. 488 f J... 

Aus dem 35. Briefe, in welchem Schiller dem 
Freunde Rechenſchaft von feiner Elegie dem „Spaier: 
gange” gibt, laͤßt ſich erfehen, mit weichem Fleiße, wel⸗ 
er Sorgfalt auch der, geößte Dichtergeift arbeiten muß, 
wenn gr Eyoiges ſchaffen wil. 

Ich wül Ihnen nicht. leugnen (fchreibt er S. 318 fg.), 
daß ich mir auf dieſes Stuͤck am meiften zu gut thue, und vor 
zuͤglich in Ruͤckſicht auf einige Erfahrungen, bie ih unten 
deffen. darüber machte. Mir däucht das empirifche 
Kriterium won ber wahren pottifchen Güte eines Probucts bie: 
fes zu fein, daß es die Stimmung, worin es gefällt, nicht erſt 
abwartet, fondern hervorbringt, alfo in jeder Gemülhslage ge 
fat. Und das ift mir noch mit Teinem meiner Stuͤcke 
net, außer mit biefem.... Wein eignes Dichtentalent hat fd, 
twie- Ste gewiß gefundeh Haben werben, in dieſem Gedichte er⸗ 
weiterts noch in keinem iſt dee Gedanke fa ppetifch geweſen 
und geblieben, in teinem bat das Gemuͤth fo fehr als Gite 
Kraft gewirkt. Ich werde beöwegen no alle mie 
möglie Sorgfalt an die Bollendung deſſelben 
wenden und hiht nur Ihre Anmerlungen ba» 
Gbor augea, fondern auch auf Werantuffung ber 


i felben eine noch zroͤßere Gtrenge bagegen aute 


bbenı qls Sie bewiefen haben. . 
Er geht alsdann genau ins Einzeine und berlickſich⸗ 
8: ‚oben: widerlegt auch den kleinſten Vorwurf Hunt 


Wie Haben dem Lefer aus beider Freunde Briefen 
theitg, daß wie mit einiger Schlichternheil anf dieſen Ges 
oenfland zukommen, und body möchten wir nicht un⸗ 
ermöhet laffen, ‚wos: Cliken prranlaft, tur Srirörte 



























 Möchlegeke; : Kbhanbiingen- - dıber- iz: :gchechifdene Fraues,bdentiſchea · Qu⸗ | 
Yon: der Darſtellumg der Weiblichkeit mtb: bes ee ht. Man ‚ 
ſes bet beiden Geſchlechter zu einander dewch ‚bie‘ Ä Literatur ‘für die : IM: Ihre herkommin Taf 
. Dpeten jagt. . Er. findet dieſelben „fehe wenig äftge-:| (S.. 490.) Diefe. W Jahre Tiegen en hats, Di ei uns 
ufch = im Ganzen geiftieer”. | umfaflen. < gewiß „Ans, der Quanfitaͤt nah y 
Im 4 | Kiteratur. Aber uher ihre Dunticht mich Er 
bloß. Raivesät. in bes ‚Dorftedung mad res no. nicht aus. 


Schkie’t —* Seſſt um: ſelue Mei 
em # Di ein * en) 1: 9. nn, Pi But, u fih ae Km a Ca ai 
‚a ng: | mit bien a aher el hen. nie 
er: ‚wide ‚ex Uebenh, t ſelbſt bemund ei 
* bie. tieffinnige Kunſtcheorie die in dieſen Beta ma er 
tem if, BB" Merian at Duffetbe: anlegen: And, sen Er} 





iniges Vottreffliche, was feithen entftanben iM n 
Ten. wollte, Teing Grundſaͤt⸗ ink in. Salhung, 
ie: les einer Reviſton untennenfen. 


dj 
- 


> 


— 2 — und. ebene wenig ‚sine —* eich = "Die Re 





Boriefüngen von Saint: Masc Girard in ihr bie pi: 
mit. dem ‚Dichter ftreiten; nur hätte er ſchwerlich ſelbſt es ea und literatiſche a * Deutfchland. 
ertra en, wenn "hier ſentimentaliſche Ideale mitten in dem— n · Deveſchen us li. au Fr 
beiden Helpmieben zum Vorſcheine ge un waͤrenʒ; aber a we —— —— in sm Mrfichen ap 
die tengifchen Frauencharaktere muͤſſen ans den deutichen . —— —ãmùŸ ii zu jenem. ha * — dvrohte war 
und franzoͤſiſchen Ueberſetzungen Schitler'n doch nicht in | miesen nadzuahmen und franzöiifce —— ai wi. ie 
ihrem vollen Leben vor die Seele getreten fein, ſonſt 'hätte | gu verbreiten. Bolt, Große, -Zürfen, Alles eilte, fi fig. 

er in der Kindesliebe einer Sophokleiſchen Elektra und 


Ueber d —** oe wollen vie nun nicht 


Anechtichaft vorzubereiten, zu der man an ber Geine * * 
Euripideiſchen Iphigenia, in der engelsreinen Geſchwiſter⸗ Re —F N —8R age em F rige 
zürbe ‚der Anigome, In. der "aufopfeenden: attentigbe ber | gen. Que Seit, fremde Mhlfer —*8* Kun; u 
etblickt, wenn anders unter weiblicher Idealitaͤt nicht blos | ‚Bildung und Givikfasien Hefigen, (oben daß fe ihren 
‚eine tbenlifiifche Schwärmerel, eine. object und thatenlofe —eS den — dawon an len: Be * an 
Fugen > en  elaken, Stuͤcen ber; u —2 e unter Den eingeinen Menfäem rdia bien, 

" , 0“ * 
Sammlung der 42. Brief, in welchem Schiller (S. 37454. Co ——— ‚polen. Segsin- weh 
-f.) Humboldt's Aeußerungen uͤber nalve an Fein —X * ten, Fi Die Eeidenſchaften der ER € geoem sine 
taliſche Dichtung beantwortet, und aus. welchem wir [ham ARE 
oben ein ·Bruchſtuͤck mitgetheilt haben. Auch die ae an —* 3 * 5* anf Er 
Briefe (S. 451 f9.), 2 um tiber feinen — ‚Aa | ten baben wir 3* th ee —** en 
ſtein“ (Br. 50, 29 fg.) werden mit vielem Inter⸗Sin meuer Berveis non * mit der in 
efle gelefen Shen. Kus Veranlaffung des ‚Leitern be: | Beankerich dentſche (oe peace, — Wiſſen und, men An 





füge, Alles, was bezieht, 
richtet Schiller uͤber feine veraͤnderte MPrometienäiwiß;.. with, - mer end. deu Rasfolaer Gar’ 
Bordem -tegte ich das ganze Gewicht in- die-Wieheheit- deb .| dem Leheſtuhle ber Aa gu KT 2* 
Ginzeinen; jegt Aes auf, bie, Tptaligät bereiinet, und.| Girasbie, für den bdiesiährigen. Kreis feine Voriefangen Iugf. 
Ba m! Hua un ek ja bern 19 fat | 5 Dar Batetnen be ta are an a 
enſo vielem 
— *82* ig zu zeigen u und * — seht vohrtägen a ben fein . Hake ** le en ah 
sJaffen au der von Girackin ühes Bis: beus 
"Don, wir koͤnnten mit unferer. Anzeige nicht je’ nellſcheeiber nachg⸗ſchrieken nah. in * 
Enbe kotnmen wenn wir hf, alies Merttehrbige, was | - un den Drau — 3* 
dieſer Beieftocchfel enthält, nur mit seenigen ots: | h i . % 
gm sufmitam machen holten: — IT * ft anti Tnit ben Onteirfen 
Buwart beichäftigss uberraſcht ‚Jat-und ie Deutich⸗ 


nur noch ber Jegte Brief Schiller’ ch Humboldt dom .|. 
2, "April 1805 datict, alſo keine 6Wochen Aha keinem heit wg. die e man. ie wenigen 

Tode geſchrieben) erwähnt, in ‚fodichem (et in fo bittere‘ Beide finden ann, — uns, wie bie Phyfiegnomie.,, 
Klagen „ber den Zußanb der’ poetifchen Prodnetion 303 Saale 2 10 Aerhfeten A —— — a — ** 
Deulfäjland und über die De. feige Nachapmungsfuct. ber Et Ki —— a aa erheupeen Topate; 
Deutſchen ausbricht, deram Machafumung bins in einem | Goiabung der yeribilgen Deonardie, ungeachtet 


te 0—— no 
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— ‚bei, ‚eis Eracu⸗ Kol Monkeheugieberamapäßt =, Siecbin —* 
affung bi- |-einmat-auf dem iutezeffienten Gepehftend zurbd Doerben sehr no 
onaparte 8, ‚bier nur flüchtig beröhren fonnten. unrbdiommen, a “r 


erſchnikten bat, 'ins ö— —— — — 
—*— auf F— je wi FR —— sale " tt 
—— die ee von einem’ Würften auf ben andern | ; nn Bemertang. 
—— SM, Jenem nahm und off far ſich ſeibſt de⸗ Sonſegquenz kritiſchitterarifcher * 


bietet‘. fer „tripo etats.et. da territoires‘“ hat, | , 
Bi Wir Dat ha it) heuer Sf AH | ug DLR SL Men hf mie Me 


die * het von Deurfchland gehbt. „Was folten bie 

—— deuten‘, fragt er, ‚wenn fie ſich ohne Unterlaß von 

‚unten, Ccepter ya dan andam äh Gehen ſahen? Sollten fie 

* ma dem der —* —— — * ber —— „ee. 4 
Baben n Baiern n 

waren, mögen als —— und — — ats ee En SL Ei tm, nF —* 

— — 

3: en eils 
—— Winde der Diplomatie bald hierhin, 6 bald dorthin ſchwank⸗ überhaupt irre. Daß aber Goldhes in ber That h * Ki 


Baterland, 
s | gefhieht, dafür Eönnten viele 8 elie 
nen —— 95 Ber —— wid) : Deu neulich fiel uns ein eciatantes —ã ee ae die Augen. 
gemeinſame Deutidyland, das alte heilige deutfche Heid”. Das 


Senpifhe Sit, s Zeitung“ beustheitt in Nr. 8 (Janusr 1831) 
2* auf welches Girardin ſich hier bezieht, und er in 


















ge 


Die „Bean 
bie rechtägefchichtlichen Zafeln von Stöd db bie ©ö 
Vorleſung, wie auch in andern dentfchen Beitfgriften bes ' ‚geThlsattichen, Beittafein von Zander unmittelbar — 
Seite erwähnt wurbe, recitirte, ift leider ſeit fo manchem Jahre |. 


ie erfte Recenflon’ ſagt am Schluſſe: „Die fünfte Abtheilun 
*88 And wird nur höchftens bei den Gelagen unferer —8 "mit der Bezeichnung: LEiteratur, enthält b bie X Angabe ver er 
zuweilen einmaf gehört: bie Folgerungen, wel: 


Tugend — — und Quellen. So nothwendig auch ſonſt 
‚ige ans bemfelden und aus den darin niebergelegten Brunbfägen .| "Di * n zufammenhängenden Darſtellungen eine ſolche Angabe 
nd Geftunungen gezogen werben, möchten daher neuerer Zeit 


Fi P on abe och F et —8 werden.” Die aweite 
* ſehr zu befehränten fein ; und mit Recht wendet ein frans ecenſtion aber sginn oglei arau folgendermaßen: „ 
—— wiber 1 die geiftige Einheit Girarbin’s ein, dag | !eiht it ben R em Ber. eim Werk vorgelommen, das den Bedaͤr 
‚wen Mid begrelfe, wie bei derfelben bas afte heilige dentfche | MieR des Lehrers wie des Schulers gleich angemelien wär, 
‚ui so immer das Land der Innern Zwietracht und Iaeinig- Bäder ber 


als biefe Zeistafeln: Sie haben nämlich ve. vielen 
toi fin Ühme. —*8 hart uns die Borliebe für das wit | Art den Vorzug, daß bef jeder aufgeführten Begebenheit unten 


‚de 6 und da zu dußern ſcheint, ‚nicht irre⸗ na ee Stellen angegeben a fd, in welhen man ſich ‚bins 
; , , hiſtoriſchen Angaben Harhe erholen, die Beits 
"ia * —* ——* eu, a  erner VE | gungen finden, mehr Darüber nachefen ‚Turn. Beide Patfet 


welche Grleichterung! welche Aufmunterung zum tiefern 
fhent welche treffliche Anleitung zur ſichern nd —*2* 
—— ber einzelnen Pacten! Dieſem Umſtande ‚ biefer 
auchbarkeit verdankt denn auch das Buch, daß «8 fhon nach 
% Jahren die ziveite Anflägexerlebt Hat”. Meldes vom bite 
fen beiben Urtheiten hat nun wol Recht? Denn offenbar ber 
treffen. fie einen und denſelben Gegenftand. Wirk nicht das erſte 
feichte · Urtheik von bem zweiten voͤllig annullirt? Und, wenn 
man einen Schluß a minori ad majus macht, muß man nide 
zu su ben täglichen fieben Bitten noch "hie hinzufügen: Bott, gib 
— einen —— —— ober etwa: Gott, bewahre 

e n! ober ou man lleber 

rag fagen: Riaci tencatis wmici! . ' ie v 


in Beontreich 
Binfge und Hoffnungen diefer Seit find es, die wir auf bem 
Katheder der Sorhonne ebenfo frei und offen verkündet hoͤren, 
«@i6 von ber Ttibune der Deputirtenlommer. „Als bie Revo⸗ 
:Wmtion des Jahres 1830 in Europa wieberhallte, verbreitete ſich 
‚alsbald Überall die Borahnung, daB biefe Kataftzophe ihre Kach⸗ 
wirbungen haben müffe. Jedermann * in geſpannter Er⸗ 
wartung, untubig ba und dorthin bie Augen wendend, um 

ſehen, wo Auer der Vulkan fih Cu machen werde. — 
De wiener 7% batte * Nichts Sorge getragen, als für 
‘das Ferne m, Nichts * a als 

um en 

Br apätigfeit —E a et, bon Frankreich mnhte 
kommen. Funfgehn ah lang unttrgrub die⸗ 


Sa 8 rg D r hat ee 
6, am’ te Dat 
fen altep ueb t nr feinen alden kn mon: | Literariſche Anzeige. 


Die Wotker haben ihre Wide auf — greichtet | . Üeber bie Staͤdteordnung. 
ats auf das Waterland Ger modernen Breiheit. Se haben ed ’gts |. In dem jetigen Zeitnunkt perbienen folgende.2 Eleine Edrif 
füpıt, daß von hier ihr ‘Hell kommen müßt”. Men Arieg fheme'| ten, bie in allen Buchhandlungen zu erhalten find, vorzäglicge 
® Ga nt nach ben en Reumer| ($ledria, 008) I u 
r begr⸗ on reußi 
“einigen Slidern bes angehen. "BiniReriame |, ordnung, nebſt einem, Bortorte j über Yin ee 


" 6 z 
Ba a 


—*8* ee dem dem Site erlag, vım ie Fre fe. EN F cchtfertigung und Ber chti 

er, r m e ent⸗ Teæ g un eri 

gegenführte“ | — Uber —* Hide Su cäbteordnung, Una weine 
Sobald ber ee Band ber „Ristoire polfigue —2 re mente. ir ke ‘ 

zalre de l’Allemagne“ erfdienen fein wird — —* Zitel, unter | 8 7. ‚Bro R ba: aus 
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— Ueber Italien. 
Polemiſche Bemerkungen zu dem Aufſatz: „Erinnerun⸗ 
en an Italien, in kirchlicher, geiſtiger und politi⸗ 
ſcher Beziehung”, m Ar. 1 u. 2 d. Bl. 
Ueber das Nuͤtzliche iſt man einig, uͤber das Schoͤne 
waltet der Streit. Alle Reiſende, welche die Induſtrie 
Englands, den Handel Hollands, die Cultur Frankreichs 
ſchüdern, ſprechen aus Einem Tone; uͤber Italien trifft 
man nicht auf zwei gleichlautende Stimmen. Der Verf. 
des oben angegebenen Aufſatzes hat entweder Italien gar 
nicht oder er hat es durch das falſchgeſchliffene Glas ver⸗ 
ſeſſener Vorurtheile geſehen; Beides iſt, im Grunde ge: 
nommen, Eins: er hat es in ſeiner wahren Geſtalt nicht 
geſehen. Ein Urtheil uͤber Italien iſt nothwendig mehr 
oder weniger ſubjectiv, und die ſubjectiven Urtheile bes 
Verfs. fcheinen uns in ihrer Sonderbarkeit einen protes 


ſtantiſchen Geiftlichen zu verrathen. *) Das tft gut für 


fein Urtheil über die kirchlichen Zuſtaͤnde Italiens; wir 
geben ihm biefe preis, wie leicht Übrigens auch hierin 
eine. entgegengefegte Anficht durchzuführen waͤre. Aber er 
urtheilt auch Über die nolitifhen und die flatiftifhen, ja, 
über die geiftigen Zuſtaͤnde Italiens, und hierin fpricht 
er wie ein Blinder von der Farbe, oder wie etwa ein 
chineſiſcher Bonze von den politifchen Regungen in Eu: 
ropa fprechen würde. Mir laffen ohne Anfechtung hin» 
gehen, was er von der Erziehung fagt, wiewol fein &e: 
wmälde an einer Uebertreibung ohne Gleichen leidet. Allein, 
wenn «8 richtig iſt, daß die Erziehung in Itallen fo über 
„alle Vorftellung verworfen und elend ift, fo beweiſt ſich 
hier nur. wieder der alte Sag, daß der Menſch beffer 
als feine Erziehung ihn zu machen ſtrebt. Der Verf. 
nennt Stalin das Land der Kirchen; wir nennen «3 das 
der „natärlichen. Gefühle”. Der Italiener lebt für dieſe 
und, in ihnen. Die Gefellfchaft hat keine Gewalt über 
ihn, er iſt Menſch. „Italien“, fagt ber Verf, „steht in 
Indufteielfee und moralifher Beziehung niebriger als jedes 


. „ ambere civiliſirte Land. Der priefterliche Sirocco entnervt 


dort alfe geiftigen und koͤrperlichen Kräfte und ruft alle 


Lafter hervor, Mit innigem Mitleid für- diefe von der 
Matur ſo reich und üppig ausgeftattete, aber von den Men⸗ 





.) Die Vermuthung tes Werfe. iR falſch D. eb. 
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fchen fo ſchrecklich gefchändete Nation ficht man fie durch 
Unviffenheit, Irrthum und ſchwere Berfchulbungen zum 
tiefften Abſcheu für andere Voͤtker befleckt u. ſ. w.“ Welche 
ungeheure, welche empoͤrende, welche widerwaͤrtige Beſchul⸗ 
digung! Hat der Verf Italien wirklich geſehen? Hat er 
die in Induſtrie hochbluͤhende Lombardei mit ihren hun⸗ 
dert großen, vom Gewerbſteiß regen Städten, wie fie auf 
einem fo engen Raume kein anderes Land zeigt; hat er 
Toscana, den Sig ber vollendetſten Agrikultur; Lucca, 
das 14,000 Menſchen auf der Quadratmeile ernaͤhrt, die 
Blüte des Arnothals, die Chinna, die blühenden Städte, 
welche die. Kunft auf Moräften gegründet hat, Livorno 
und Venedig; hat er die Campagna feltce, die Terra bi 
Lavoro; hat er Genua und dem Küftenzug ber Corona, 
die Riviera di Ponente und di Levante; hat: er die Mark 
Ancone, die mit großen und bluͤhenden Städten: über 
füllte Romagna, wo jedes Dorf einer nordifchen Kreide 
hauptſtadt gleicht, wo der Ader, mit dem Spaten beam- 
beitet, als Garten bluͤht — hat er dies Alles geliehen? 

Hat er den Handel von Gem, Ancona und Livorno, 
die uͤppige Regung vom Neapel, die Runftwerkftätten von 
Florenz, Mailand und Rom, die Fabriten von Kivorne 
und Venedig, Reggio und Brescia befucht, oder die Meſſe 
von Sinigaglia und Bergamo, und die wiſſenſchaftlichen 
Anftalten von Pavia und Bologna? Unmoͤglich, drei: 
Mat unmögiht Sein ſchwarzes Nachtgemälde von dem 
Verfall Italiens würde fich bier zu einem blühenden 
Zandfchaftsbilde verwandelt haben, das unfern. Neid em 
regte. Was in aller Welt bat der Verf. darunter, ein 
ungeitiges. Mitleid, einen nutzlofen Schreien zu verbreis 
ten? Weiß.er eine Provinz in Deutfehland, die wie das 
Arnothal biüht? oder wie die Riviera? oder wie Lucca, 
wie die Lombardei, wie Ancona? Wir wiften fie nicht 
Wo iſt es in Deutfchland dahingekommen, daß die Fae 
milie eines Landmanns von einem Garten, 12 Ruthen 
im Quadrat, gemaͤchlich leben kann wie in Chiana? IR. 
dies ein Verweis der Entnervung und ſchlummernder In⸗ 
duſtrie? Wo iſt die Ackercultur als praktiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft höher ausgebildet als im. Arnothal? Selbſt Eng 

land hat noch lange Zeit zu ſtreben, che es Provinzen: 


aufzuweiſen hat, die wie Ancona oder Genua bluͤhen 


Dder kennt ber Verf: den Nord: feines eignen Water: 


landes gar nicht ? Er. follte eine Reiſe dahin thunz ew 


. 
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follte bie Steppen ber Mark, bie Lüneburger Wildniß, bie 
rohe und in ben erſten Grundſaͤtzen noch unerfahrne Cul⸗ 


tur in ganz Norbdeutfchland, bie unermeßlichen wuͤſten 


Güter Preußens und Pommerns, bie Schlaͤfrigkeit, das 
Elend des Landmanns in dieſen Gegenden ſehen And dann 
hingehen und behaupten, Italien Hege im Verfall. Der 
bat er die berufene toͤmiſche Wildniß Im Sinn? "Wir 
verzeihen ihm dies. Er weiß vielleicht fo wenig wie hun: 
dert andere Reifende, daß eben dieſe berufene Wuͤſte bie 
fchönften Ernten trägt. Er weiß nicht, daß Im Fruͤhjahr 
(denn Rom ſieht man gewoͤhnlich im Herbfte) 20,000 
Aderbauer aus den Abruzzen auf biefe Gegend herab: 
flürzen, den Boden durchwuͤhlen, in 2 Monaten eine 
Ernte davon, erheben und bann wieder verſchwinden. Cr 
weiß vielleicht nicht, daß dieſe berufene Wuͤſte nicht größer 
iſt als ein einziger Kreis in der Dart Brandenburg und 
boppeit fo viel Einwohner ernährt als ber dramburgifche 
Kreis, als die Limeburger Heide, ober die Landes; ja, 
daß ohne ben Contraſt der üppigen Blüte und ber ſtrotzen⸗ 
den Bevoͤlkerung in Ober⸗ und Mittelltalien und Die 
Campagna di Roma vielleicht gar nicht fo verödet erſchei⸗ 
en würde. Oder foll der Verfall Venedigs und 2 oder 
3 anderer Städte entfheiden? Wo verfallen nicht Stäbte, 
Denn andere emporblühen? Wo iſt der alte Glanz Augs: 
Surgs, Nuͤrnbergs, die Macht Wismar und ber Hanfe? 
And gibt nicht Trieſt Erſat für Venedig, Livorno reich 
Uchen für Piſa? Man wird es kaum glauben, daß Ita⸗ 
lien, das Land der Alterthuͤmer, der Künfte, der erhabes 
nen Erinnerungen, das Land ber Dante, Colombo, Ga⸗ 
lei, das ‚Land der Alfieri und Canova, Beccaria 
und Filangieri das Land, das von Prachtbauten, Kunft: 
fammlungen, Kirchen, von einer ftrogenden und lebens⸗ 
feahen Bevoͤikerung erfüllt iſt, wo Lieb und Geſang ſelbſt 
Buch. die Nacht wiebertönt, wo der Geſchmack und die 
Kunſt ihren Thronſitz haben, von dem Verf. jener Rhapſo⸗ 
die ein faſt durchgaͤngig veroͤdetes Land genannt wird, wo 
man ſich im Lande der Todten glaubt!! Dem hypochon⸗ 


driſchen Reiſenden fcheint in dieſem ſchoͤnen Lande Allcs, 


ſelbſt die Berge anftößig, blos weil bie Form des Lebens 
dort nicht Diefelbe ift wie in Schwaben ober in der Mark, 
Er exreifert ſich wie weiland Smetfungus gegen das Dolce 
miente der Italiener, ohne zu ahnen, daß dies immer 
noch um einige Grade geiftvoller und edler iſt als das 
Bierſchenken⸗ und MWeinhausleben, als Billard und Kegel 
bahn in Schwaben. Diefe ſchwaͤbiſche Magiftergefinnung, 
welche Waiblinger fo energifch gegeißelt hat und worin 
dee Verf. willig verloren ift, laͤßt ihn alle „geifligen und 
Eörpertichen” Vorzüge ber Statiener, als ebenfo viele la⸗ 
fterhafte Meigungen etſcheinen. Er ſchiebt es ber Kirche 
zu, daß das geiſtige Lehen in Itallen erloſchen ſei. Schade 
zur, daß er nie einen Bid in bie „Biblioteca italiana“ 
geworfen, ber ihm hätte überzeugen eönnen, wie wach unb 
zege der Sinn für Wiſſenſchaft, für Kritik, für Kunft, 
3a, für Philoſophie in Italien heute iſt — die legte frei: 
üh in einem andern Verftande genommen als bie auf 
Worte erpichte, dialektiſche Manie geriffer großen Phi⸗ 
tofophen fie verſteht. Ja, in feiner vorworrenen Art zu 


ſchlleßen, geht er fo weit, fogar den völligen -Werfall der 
Körperkräfte in Italien zu erbliden, und auch dies Elend 
dee — Kirche zuzufchreiben. Als wenn irgend ein Land 
ein fchöneres Männergefchlecht ober vollendetere Frauenge⸗ 
falten aufzumelfen häfte als Italien; als wenn ein durch 
gefeffener deutſcher Magiſter fih mit elnem Fiſcher vom 
Strande der heil. Lucia an Muskeltcaft und Koͤrperſchoͤn⸗ 
beit meſſen koͤnnte! Im ſolchen Behauptungen iſt ber 
Nhapfodift nur laͤcherlich; aber wahrhaft fchmähflschtig 
und frafbar erfcheint es, wenn er (S. 3) von einem gans 
zen Volke ſagt: „fein Leben gleiche einem Hin⸗ und 
Herwurf von fündigem Genuß zu büßender Entbehrung“; 
wenn er ein ganzes edles Volk nicht anders als einm 
Haufen für die Galeere gereifter Nichtswuͤrdiger und Be 
truͤger anredet, blos weil dies Volk nicht benfelben Sonn⸗ 
tagsſchritt in ſeine Kirche geht wie des Verfs. Lands⸗ 
mannſchaft. Es iſt daruͤber nichts zu ſagen als: der 
Verf. iſt blind und taub geweſen, er hat bie beſſern 
Stände in Itallen gar nicht geſehen, oder er beſitzt Das 
nicht, was zu einem Uttheil irgend einer Art umentbehr- 
ich iſt. Weiter heiße ed: „Es fchlafen bie Itallener ihr 
Leben bin, daher find fle verweichlicht und kraftlos. Selbſt 
das Sprechen ſcheint ihnen Täftig zu fallen uf. w.” Wir 
halten uns nur an die handgreiflihften unter den lächers 
lichen Behauptungen des Verfs. Hat er denn ben Koledo 
und bie Riva de’ Schiavoni nie beſucht? Weil der Roͤ⸗ 
mer es zuweilen vorzieht, mit Geberden zu fprechen, dar 


um foll die ganze Nation zu faul und.zu träge fein, um 


den Mund zu oͤffnen! Sinnloſe Behaupfung!. Aber aus 
welhen Lande ſtammt nur ber Verf., daß er in den 
Prachtſtraßen der italieniſchen Städte überall nur Lum⸗ 
pen, in dem lebensfcoheften aller Völker ein Elend ohne 
Gleichen, in ben heiterfien und gemüthlichften Geſell⸗ 
ſchaftsſaͤlen nichts wie Dummheit, Bigoterie und Uns 
wiſſenheit, in den bluͤhenden Landſchaften Ober⸗ und Mit⸗ 
telitaliens, in den uͤppigen Gaͤrten laͤngs dem Arno, dem 
Po und der Riviera nichts als Wuͤſten erblickt? Mir 


wollen das Näthfel mir Einem Worte loͤſen. Itallen if - 


ein £atholifches Land, und dem Princip des Verfs. ge 
mäß, muß ein folches Land elend, in Dummheit lem 
glauben und Xrägheit verfunten, verödet, geiflig tobt, 
kurzum, eine Schmady unferer Zeit fein. Sein Nachtges 
mälde von Stalien iſt ein völlig willkürlich erfchaffenes 
und nur vorhanden, um ein aus der Abſtraction gebilbes 
tes Phantafiegemälde leichtglaͤubigen Lefern als wirklich 
vorhanden bdarzuftellen. DVergeblih mag Stalin blühen 
und das Bolt Beweis auf Beweis thürmen, daß es 
nichts weniger ale geiftig tobt, daß es das geſchmackvollſte, 
heiterſte, tunftfinnigfte und durch feine kindliche Natur eis 
nes ber liebenswuͤrdigſten Wölker ber Erde ſei; es fälle 
wor dem Bilde der Madonna nieder, und fofort beftehen 
feine Männer aus Banditen und Dummkoͤpfen, feine 
Zrauen aus verworfenen, nur im Sinnengenuß und tm 
Sünde lebenden Gefchöpfen. Weit feine Kirchen beftän- 
dig offen fichen, fehlt es ihm an Religion; weil feine 
heilblidenden Geifter, feine fiebenswürdigen Gelehrten dem 
philoſophiſchen Sefchwäg gewiſſer Schulen wenig Ohr 
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Zehen, iſt jede Unabhängigkeit des Goankens in Itallen 
verſchwunden und alles geiſtige Leben in Todesſchlaf vet⸗ 


Weil der Italiener mehr fühle als denkt, fo 


kennt er nicht einmal das Beduͤrfniß zw denken, und weil 
das Volk den frommen Priefter ehrt, ſo hat bie Ar 
muth und die Verzweiflung the Panier’ uͤber Falten aus: 
gefteedt. Altes dies paßt nun durchaus nicht zuſammen; 
aber der Verf. hat ſich in einen ſolchen Zorneseifer hin⸗ 
eingerebet, baf er das Diametralwiderſprechende feiner Be⸗ 
Hanptungen gar nicht mehe bemerkt... Einmal be 

er, Italien babe fonft geblüht, jetzt fei es veroͤdet, und 
an dieſer Veroͤdung fel der Verluſt feiner Freiheit Schuld. 
Wann war Stalin frei? Die Antwort auf dieſe Frage 
möchte dem Verf. wol ebenfo ſchwer werden als es und 
wird, ben Anfang feiner Diatribe mit ihrem Ende zu veis 
men. Einmal war gefagt: „alles Denker‘, ja, die Va⸗ 
terlandsliebe, oder das Verlangen nad) einem beffern Zu: 
ftande ber Dinge fel in Italien untergegangen“, und 
Ploͤtzlich Heißt es wieder, „daß die Erinnerung an bie alte 


Herrſchaft, die innere Freiheit nicht eelöfchen fe”, ja, ganz 


zum Schuß hat fogar eine heilige Glut die befte Mehr: 
deit (diefer apathifchen Nichtsdenker) ergriffen und fie 
flammen begeiftert auf für Recht, Baterland und Frei⸗ 
beit, Der Barfaffer möge uns doch lehren, wie ein 
Volk nichts denken, nichts fühlen und doch begeiſtert 


fein kann! Unauflöstiche Widerſpruͤche wie biefe zeige 


jede ‚Site Diefes fonderbasen Berichts. Ein Mat. folı 


die paͤpſtliche Weltherrſchaft den 
gegründet, das andere Mai feine Werarmung verſchul⸗ 
det haben; ein Mal beftcht das Volk Stalins aus 
Derroorfenen, ein anderes Mal iſt es ein edles, hoch: 
begabtes Volk. Wir wiſſen nicht, was der Verf. will. 
Bald it ber Keim zum Großen in ibm verloren, bald 
find alle alten und begeifternden Erinnerungen ihm er⸗ 
halten u. f. w. 

Auf diefe unerklaͤrliche Art ſpricht der Verf. von ei: 
nem Volke, das — wir find feſt davon überzeugt — in 
den naͤchſten Decennien Europa in Erſtaunen fegen wich; 
von einem Volke, das wol namenlos betrogen, unterdrückt, 
zum Schweigen gebracht, aber weder erniedrigt noch poli⸗ 
tiſch vernichtet werden konnte. Wir hoffen, er werde als 
Antwort hierauf bekennen, daß er Italien gar nicht kenne, 
daß fein Bericht auf einer Kette von Irrthuͤmern berube, 
und daß er damit nur den lauten Widerſpruch der Bel: 
ferunterrichteten habe hervorrufen wollen. Wie dem auch 
fei, wir koͤnnen verfihern, daß uns nie ein falfcheres. umb 
unmahreres Bild eines Landes und eines Volks geliefert 
worden iſt als das des Verfs. von Italien, und daf uns 
fein Nacht⸗ und Schaubergemätde von der Veroͤdung und 
Entvoͤlkerung des Landes kaum auf einige Theile des frei: 
lid) ganz entarteten Spaniens *), über auch nicht auf einen 
Fuß breit des ſchoͤnen Erdſtrichs che il Mar’ circonda 
€ TAlpe“ zu paſſen fcheint. 26. 








9) Gegen biefen Aus d .b denn b 
Pe Det u ng 


Meichthum  Stnliene . 


ber Bekaͤmp 


Correſpondenznachtichten. 
Bremen, Dal 1881. 


biejiger 
geachteter Geiſtlicher um das Seelenheil der Verbrecherin bes 


Ihnen üder biefen Punkt die Beobachtungen eines hiefinen Arz⸗ 
tes mit, dee ſich mit jenem Zweige ber — — fe 
qologie in Cdinbutg, wo fie ihre größte Ausbildung und ihren 
Hauptſitz erhalten, 

nit an bie ph 


fee merkwuͤrbig zu finden unb als eine’ 
wichtige Preefumtion für ihre allgemeine Richtigkeit anzunchnen. 
Das phrenologiſche Sutachten über ben Schädel der Siftmifcher 
Sleich ter erfie Anblid 
beffelben muß auf eben, der mur einigen ofeologifchen Sinn 


und ber Eh 


triebeö, und des Berheimlichungss ober Heimlichleitätriebes eis 
es noch bei feinem andern Schädel bei 
merkt worben iſt. Faſt ebenfo ftark entwickelt it das in berfels 
ben Gegend liegende Organ ber Beifallsfucht. Berhältniße 
mäßig unbebeutender die Organe bee Liebe sum Wunderbaren, 
mpfungstrieb, ber Anhänglichkeitätzieb umb ber Ges 
ſchlechtstrieb, die Kinderliebe und bie Borſichtigkeit; jeboch find 
aile dieſe an und für ſich nicht unbedeutend entwickeit. Die Or⸗ 
gunt *8* eigentlichen Verſtandeskraͤfte bieten nichts Auffallen 


Ich bewerke nur noch, daß die hier angebeuteten Erſchei⸗ 
nungen, beſondert bie Flaͤche des vordern und obern Theils des 
Schaͤdels und das übermäßige Hervortreten in ber Mitte und 
su beiden @eiten auch Laien auf den erften Blick auffäht und 
nicht etwa phrenologiſch ex post, bebucirt worden if... Die 
Schaͤdellehre hat dabei nichts zu thun als daß fie die Er 
fprinungen nach ihren Srunbfägen gebeutet bat, und gewiß 
flunmt dieſe Deutung auf eine fehr auffallende Weiſe mie 
den befannten ‚Handlungen, dem Gharakter ber MWerb erii 
überein. Ginige MWeinbaze Wiberiprüche konnen nichts bas 
gegen entſcheiden, denn fie finden ſich auch in dem Gharals 
tee ber Gottfried — und in welchem Menſchen fänden ſich 
nicht bie ſonderbarſten Widerſpruͤche Go . B. fi 
auf den erſten Blick undenkbar, daß Kinderliebe 
berin ihrer Kinder, Anhänglichkeitstrieb bei Derjenigen vorhan« 
den geweſen, bie endlich Hang ohne Zweck aus Sewohnpeit ums 
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Liebhaberei ihre Bekannte unb Freunbe vergiftete; und dennoch 
finden ſich in ihrer Lebensgeſchichte, in ihrem ganzen Weſen 
und Betragen hinreichende Belege fuͤr die Richtigkeit dieſes 
—æ Reſultats. 
derliebe eine blos animaliſche Affenliebe ſuchen; und in dieſer 
Anhaͤnglichkeit nur das gewdhnliche Gefelligkeitsbeduͤrfniß, 
was fo viele Menſchen, ohne irgend eine tiefere ernſtere Be: 
aiehung verbindet. In diefem Sinne aber fihtießt fich jener 
iderfpruch wiederum an fo viele Grfcheinungen bes täglichen 
Lebens. Wie viele Aeltern, benen es uns nicht einfällt Kinders 
liebe abzufprechen, machen ihre Kinder burch ſchlechte Er⸗ 
giehung. Kin ben verſchiedenften Formen) elend? wie viels foges 
nannte Freunde und Freundinnen machen ſich abfichtlidy oder aus 
alfeitiger Gitelleit, Egoismus und Meichlichkeit das Keben 
ſchwer — ober no ſchlimmer? Ref. bemerkt nur noch, daß er 
keinesweges Phrenolog iſt — daß er fogar von ber Phrenologie 


ſehr wenig hält; nit in Hinficht auf ihre theoretiſche und prak 


tiſche Richtigkeit und Wahrheit, denn dieſe ließe ſich am Ende 
wol darthun, ſondern in Hinſicht auf bie höhere Wichtigkeit 
fhrer Nefultate. - 183, 





Notizen _ 
Das englifhe Minifterium. . 
Das gegenwärtige engliſche Miniſterium ift von einem frans 
zoͤſiſchen Poeten in Verſe gebracht worden, die wir pour la ra- 
ret6 du fait in b. Bl. mittheilen:. 
Presiduns, Lord Lansdewne; Premier, Lord Comte- Grey; _ 
Sceau Priv@, Lord- Durhain; Lord d’Irlande, Anglesey; 
A l’Intfrieur, Melbourne ; au Contzole, Sir Grent; 
Chambellan, Devenshire ; à la Monnaie, Auckland; 
&.l’Exchequier, Altborp ; Loxd Chancellier, Brougham, 
“  Etranger, Palmerston ; Lord-Amiral, Graham, 
„Dieſe Gedaͤchtnißreime, bemerkt das „Quarterly review" 
bothaft, erinnern uns an das bekannte: 
Ut sunt divorum, Mars, Bacchus, Apollo, virerum. 
Ut Cato, Virgilius; . 
abwol wir nicht wuͤßten, wo wir bie Götter obes bie Catonen 
in der Lifte fuchen folten. Die Rollen fcheinen in ber That 
feltfom. ausgetheilt. Wie haben die Bemerkung machen geben, 
daß jede Perfon in biefem Arrangement mit vielem Glüd ge: 
zade für die Stelle beflimmt worden fei, wofuͤr fie fih am 
wenigften geeignet habe. Sir James Graham wurde, weil er 
die Finanzwiffenfchaft zu feinem befondera Studium gemacht 
hatte, zum eriten Lord ber Abmiralität ernanntz und Eorb Alt⸗ 
horp, der um feines Vaters willen in ber Abmiralität gern ges 
fehen worden wäre, wurde Kanzles der Schagfanımer, unb mi: 
nifterieller NWBortführer in dem Haufe ber Gemeinen, weil es 
nicht das geringfte Mebnertalent hats Lord Yalmerfion, weil er 
in den portugiefifchen Angelegenheiten mehr als irgend ein Ans 
derer compromitirt war, mußte an bie Spitze bes Departements 
bes Auswärtigen kommen; Dir. Wiynn- erhielt das Kriegsmini⸗ 
Rerium, weil er an bie Belchäfte des Rechnungéhofes (board 
ef centrol) gewöhnt war. Zwei Lambs (Lämmer) werben für 
das Departement: des. Innern ausgewählt, weil hies vor allem 
2 Wachthunde nöthig geweſen wären; ımd weil das fanftmüthigfte 
Temperament und die freundlichite Stimmung erfobertih ift, um 
ein. Sabinet zu leiden, in welchem nicht 8 Perfonen gefunden 
werben, die über irgend eine der großen ihrem Urtheil unserliegen. 
den Fragen derſelben Meinung wären, deshalb: wurde Carl Grey 
‚der Premier, der fie alle bei guter Laune erhalten foll. (Carl 
Grey: wird ven dem: Verf. von „Babylon tke Great“ und ans 
deren gerade. nicht parteiifchen Publiciſten, als ein unverträglis 
der und muͤrriſcher Dann geſchildert.) Cine andere Wahl, die 
wir nicht vergeſſen bürfen, ift die bes Lord Brougham und Baur 
pi dem Sig auf dem Wollſack. Und bennoch, fo- buchaus uns 


Bir müffen nur in dieſer Kin⸗ 





paſſend diefe Wahl auf ben: erften Blick erfchelnen muß, ms 


fie ſich leicht durch den Erfolg unter ben getroffenen noch 'afß 
die befte bewähren. Die Zalente dieſes außerordentlichen Mans 
nes koͤnnen ebenfo wirkſam für das Gute fein, als fie bisger 
für das Boͤſe waren: ' 
„ ı He has’a stirring soul; - 
Whatever it attempts or labours at, 
‚Would wear out twenty bodies in another, 


Er ift jest auf der erhaltenden Seite und in einer Stellung, 
bie ihn über die Nebel der Factionen erheben muß. Und möge 
man es immer fidy in bas Gedaͤchtniß rufen, daß eine veraͤn 
berte Stellung, bis zu. einem gewiffen Srade, immer auch eine 


! 


veraͤnderte Anficht mit fi bringt”. Wir haben es wol kaum 


noͤthig, unfere Leſer darauf aufmerkſam zu maden, daß das 
„Quartetly review“ eines ber entfchiedenften Toryjournale if, 
und daß feine Weurtbeilung bes gegenwärtigen britifcken ie 
fleviums ungefäge wit bemfeiben Mopfkabe gu weiten iſt, ans 
bie Kritik, weldger die „Gazette de France“ oder bie „ 

tidienne* das Minifterium Caſimir Périer's ober jedes andere 
in dem jetzigen Frankreich unterwirſt. 


Der große Bär - 

Sin fonberbarer Zitel, ber durch ben Weifap: „ober finnifcier 
Zeitvertreib” zwar .erflärt, aber ſchwerlich populairer gemacht 
wird. Auf Finniſch heißt das Buch, bad fehr verſchiedenartige 
profaifche und poetifche Auffäge, in finnifcher Sprache theilß 
Ueberfegungen, theild Originale, und unter ben Iehteen vine 
Sammlung von 1141 finniihen Sprichwoͤrtern enthält unb im 
vor. Jahre zu Stockholm herausgekommen if: „Otava,. eli 
suomalaisa huvituskia“.. Der Herausgeber und Berf. it Karl 
Gottlund, den Freunden biefer Literatur bereits durch feine Bei⸗ 
träge zu Schroͤter's „„Sinnifchen Runen” umd durch feine eignen 


1 „Pienia Runoja‘“ bekannt. Gr bat im Verlauf eines Jahres 


alle Behaufungen ber Binnen fowol in Rorwegen als in Schwe⸗ 
ben bereift und Alles gefammelt, was in Bezug auf bie Derks 

lichkeiten, ſowie auf das gefellige Leben und bie hiſtoriſches 

Ueberlieferungen dieſes Volles irgend von Intereſſe fein kann. 

Der Zweck feines Werkes ift, durch die That zu beweifen, baf 

es möglich ſei in finnifcher Sprache über biefeiben Gegeuſtaͤnde 

zu fchreiben, wie in jeder andern; und bei ber bereitwilligen 
Antenküsung, bie der Verf. von feinen Landeleuten gefunden 
hat, ſteht zu hoffen, daß dieſer Verſuch nicht der legte fein 
wird. Ron 580 Gubfcribenten, welche die „Otava‘“ zäpft, find 
nicht weniger als 134 Bauern: bei einem Preife von 8 Xhlr. 
Banco ein Beweis großer und lebendiger Theilnahme. BVielleicht 
erhält daher, gleich fo manchen andern bis auf die neuefte Zeit 
ungerecht vernacdhläffigten Mundarten, auch diefe jetzt noch arme 
und ungebilbete, aber wohlklingende und an Beugungen reis 
Sprache bald ihre eigenthümliche Literatur. 

Ehineſiſche Srammatil. 

Zu Macao ift, in portugieſiſcher Sprache, eine chineſiſche 
Srammatit von Pater Goncalves erfäienen, die in bem „Cam 
ton Register“, dem befannten englifcy = chinefifhen Sournale, 
weiches feit einiger Beit- in: Ganton herauskommt, fehe gelobt 


Yermal. | j 

In Tobotst fol Yermak, dem Tühnen Eroberer: Sihirien®, 
em Monument ersichtet werben: Auf einem Ufervorfprunge des 
Fluffes Tſchukman wirb ein von einem eifernen Gitter umgebes 
ner Garten angelegt, ber zugleich zum oͤffentlichen Spazier⸗ 
gange dienen follz und in ber Mitte deffelben erridtet man auf 
einem Piebeftat von Granit‘ eine Marmorpyramide, die 14 Me⸗ 
tres hoch fein und am ihrer Baſis 44 Metres baben fol. Die 


Koften deckt theils das kaiſerliche Gabinet, theils eine IR dieſem 


Ende eroͤffnete Subſcription. 
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Ueber dad Princip der Bewegung in ber Politik. 

1. Der Vervolltommnungstrieb der Völker, für Gefegs 

geber und Politiker aphoriſtiſch geſchildert von Joh. 

ger Rian Fottft. Joöͤrg. Leipzig, Barth. 1831. 
e. 8. r. 


2. Ueber das Beduͤrfniß der Intelligenz unſerer Zeit, und 
bie Möglichkeit, mit einer liberalen Mojorität einen Staat 
3 regleren. In Erwiderung auf des Herrn Friedrich 

uchholz Aufſatz: „Ueber den fuͤnften Akt der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Umwaͤlzung“, im diesjährigen Oktoberheft feiner 
a omatafeheie für Deutfchland”, Leipzig, Barth. 1830. 
r. 8. r. 


Schon lange herrſcht in Deutſchland bie Gewohnheit, 
in Schriften durchaus freifinnige Saiten aufzuziehen. Maͤn⸗ 
ner, die Jedermann in ihrem Leben von einer ganz andern 
Seite kannte, waren in ihren Büchern für Brutus und 
bie Freiheit; und wenn ja die entgegengefeute Fahne ſich 
bervormwagte, fo folgte ihr melitens ein ſo allgemeines Ges 
lächter wie etwa dem Hen. von Haller und feiner Me 
Hauration. Niemals dürfte jedoch unfere Literatur ein 
einftimmeigeres Loblied auf die Freiheit geweſen fein als 
gerade in dieſem Augenblick, wo es ſelbſt In Berlin nicht 
möglich it, Mitarbeiter für eine Zeitung von feroiler Farbe 
zu finden; wo nur ſehr einzeln einmal cin Schollaft bes 
Debpotienmus aufteitt und uns von der Freiheit bie In⸗ 
tespretation gibt, fie fei die Erlaubniß, umter dem Aller⸗ 
hoͤchſten Schutze in alter Ruhe serie und koͤrperlich in 
Faͤnlniß uͤberzugehen; wo endlich die oͤffentliche Meinung, 
als vollkommen ehrenwerthe, uneigennuͤtige und freie. Ges 
fiunung, eine folche Gewalt erlangt hat, daß felbft noto⸗ 
riſch feige Ueberlaͤufer nun ſchon wieder der liberale Hafer 
ſticht, und manche verlaſſene ariſtokratiſch⸗ bornitte Hofſee⸗ 
len mit den Woͤlfen heulen zu muͤſſen glauben. Und ſo 
elend iſt die entgegengeſetzte Partei, daß ſelbſt Feldmar⸗ 
ſchall Diebitſch mit feiner muſterhaft gearbeiteten Untertre⸗ 
tungsproclamation keine rechte Dialektik in fie hineinzu⸗ 
bringen vermochte, wahrſcheinlich weil es den ruſſiſchen 

Philoſophen bis jetzt noch am gelehrtem Ruf und daher 
Ideen Argumenten an Anſehen fehlt: ein Mangel, den fie 
in biefem Augmblid duch den Donner ihrer Kanonen 
anuszmbeflern bemubt find. Aber auch ohne diefe bonnern⸗ 
ben Argumente bes ruſſiſchen Philoſophie andert ſich ein 





vorfichenden Schr | 
Bedeutung geblieben find. Die erfte hat ihre Goͤ 
tee den Philiftern, die zweite viel Leſer in Preußen. Viel⸗ 
leicht Liegt dies in dem Gegenſtande, denn fie beziehen ſich 
Beide in gewiſſer Weife auf bie wichtigfte Frage unferes 
Beit, nämlich auf das Princip ber Bewegung in 
Der Politik. Zu diefer Frage gibt bie erfle Schrift den 
allgemeinen Theis, nämlich Die Idee des Menſchen⸗ 
lebens aus der Natur des Menſchen entwir 
Eelt, wobei der Hr. Werf. freilich ben Knoten zerhaus 
durch bie bequeme Hypotheſe des Vervolllommnungstrie⸗ 
be, der ebenfo in dem Dienfchen Liegen fol wie Be - 
ſchlechtstrieb, Nahrungstrieb u. f. w.; bie zweite des vom 
fichenden Schriften bemüht ſich um bie beftimmte Geftale 


— 


an ihm kühle, 
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‘tung jener Idee in der gegenwärtigen Reit, bat alfe bie 
Apficht, zu zeigen, welchem geſellſchaftlichen Ideale 
unfere Zeit nachſtrebe. - 

Beide Schriften haben eine ehrenwerthe Richtung 
und verrathen auf jeder Seite die wohlwollende, Aufklaͤ⸗ 
zung ſuchende Gefinnung ber Herten Verfaſſer; dennoch 


(einen fie etwas voreilig an. ben Gegenfland gegangen. 


zu fein. 

Mr. 1. „Weber den Vervollkommnungstrieb ber Voͤl⸗ 
ker“ iſt von einem Arzte geſchrieben und ganz aus dem 
Geſichtspunkt des Phyſikers ausgeführt. Zuerſt erfahren 
wie, daß jeder Menſch bis zu gewiſſen Jahren koͤrperlich 
geößer und volltommener wird, dann aber nut geiftig 
wächft, darauf wird aud für ganze Völker ein gleicher 
Zrieb in Anfpruch genommen, und über das ganze libes 
enle Weſen und feine verfchiebenen Foderungen eine recht 
gemeinfaßliche, aber auch ziemlich Nichts ſagende Predigt 
‚gehalten, welche ſehr häufig Dinge, die Jedermann weiß, 
weitläufig zu beweiſen fucht, febr häufig aber auch die 
ſchwierigſten Probleme mit unfäglicher Bonhommie ohne 
Weiteres annimmt. Das Buͤchelchen aber muß feine Ber 
ehrer finden, weil es jedenfalls fehr fchmeichelhaft für den 
Leſer fit, daß dee Hr. Verf. fih nicht berausnimmt, Dinge 
vorgubringen, bie der Leſer nicht auch ſchon wüßte, Ins 
texeffant iſt und die Erklärung der Staatsentitehung, von 
der befanntlich Ariſtoteles und Mehre nach ihm fo aufs 
faltende Ideen gehabt haben, daß wir nod) beute barüber 
im Streit liegen, So 3. B. kennt Jeder den berühmten 
Satz, das Ganze müffe eher gewefen fein als 
der Theil, alfo der Staat, bie Gemeinfchaft Aller, eher 
ale der Einzelne. Freilich klingt das paradox; aber wie 
foll der Einzelne außer dem Staate entfichen und beftehen? 
Unfer Verf. findet darin eine Schwierigkeit, und ber 
Staat ſcheint ihm mehr ein Ding des Beliebens, als ein 
Wert der Nothwendigkeit zu fen. Er ſagt im 5, 12: 
Der Menſch lebt, gezogen von bem ihm inwohnenden 
Sefenfchaftsteiebe und beftimmt von andern Beweggruͤn⸗ 
den, lieber in Vereinigung mit Mehren feines - Gleichen 
als einſam“. 

Ebenfo gutmuͤthig ledern iſt bie. Befchreibung bes 
heutigen Geſellſchaftsideals mit den Worten: 

Rod unfern jepigen Begriffen von der Wollkommerrheit 
einer Staatsverfaſfung wird biefe darin beftehen, daß we⸗ 
nigftens die größere Zahl ber Mitglieder eine 

taates die in bemfelben geltenden Gefete, weils 

e aber ebenfo- wol Wiedergolungen der Moralr 
defege (2), ald au von ber Vernunft eingegeben 
[ein mäffen (das wird freitich notgwendig fein), und welche 

ie Freiheit ber Bürger nur infofern befhrän: 
ten dürfen, inwiefern es das Bufammenleben 
giein freier Menſchen nothig mat, aus eignem 

Illen, aber nicht aus Bwang ahtetund befolgt,” 
Wir muͤffen es aufrichtig geftehen, daß wir der Meis 
nung find, dies Buͤchelchen compsomittire bie freifünnige 
Partei ein wenig, winfhen daher nicht, daß dem wuͤr⸗ 
digen Hrn. Verf. irgend ein boͤsartiger Menſch von ber 
Gegenpartei fiber ben Hals komme und fein Muͤthchen 
Dem Verf. iſt die Vervolflommmung ber 
Menſchen offenbar Herzensfache, umd er dehnt fie nach 


oe 


wiſſender und moͤchte Dich nad, allen 


allen 3: Richtungen anf das Wahre, das Gute und das 
Schöne aus; er iſt bereits 25 Jahr praktifcher Arzt, und 
dennoch muß man von ihm geftehen: „er bildet ſich noch 
ein, er Eönne was lehren, den Menfchen zu beſſern und 
zu bekehren“. Das ift brav. Es bat aber feine eignt 
Bewandniß damit, und je mehr wir in gewiſſen Perioden 
auf biefem Gebiete ſchwaͤrmen, deſto heiäger wird bie 
Pflicht, fpäter, wenn das Feuer verfliegt, die Idee des 
Menſchenlebens ſcharf ins Auge zu fallen, um niche zur 
profanen Verraͤtherei hinuͤberzuſpringen. Ebenſo interef 
ſant als gemeinguͤltig iſt in dieſer Beziehung bie Geſchichte 
eines jungen Mannes, welcher folgendermaßen in ganz 
eigenehümlicher Weife jene Idee aufzufaſſen fuchte. (x 
fagt: Sch Habe mich mit ihr befchäftigt wie mit einer 
lieben Braut, und ich Lichte fie mehr als mein eigues 
Leben. As ich fie am feurigften liebte, ba gab es 
nen Zweifel; mit vafttofer Berfolgung ſtuͤrzte ich. ihr nach. 
Aber wie ein Irrwiſch fprang fie fort, und ich faß 

ttefften Sumpfe. Meine Freunde gingen vorüber 
kannten mich nicht, meine Feinde aber flanden ſtill und 
wollten mich grinfend verfinten ſehen. Nun kam Ich z 

Beſinnung und faßte vor allen Dingen den Beſchluß, Ket⸗ 
tung zu verfüchen, dem Tod aber zu verachten. Mit gro⸗ 
Bee Anſtrengung arbeitete ich mi durch bis zu einem 
trockenen Raſenplaͤtzchen und ſank erſchoͤpft unter ben bik: 
henden Holunder, ber es uͤberſchattete und 
Träume zu ungewohnter Lebendigkeit anregte. Ich war 
bemuͤht, die fllichtige Idee wieder einzuholen, aber, 
profaifch genug, mit Ertrapeft. Der Wagen flog buch die 
Ebene von Troja, Hektor ſtuͤrmte das Lager ber Achder, 
und ich hörte feine unfterblihe Stimme, tie er sief: 

Sucht kein beſſeres Zeichen, als Kampf für bie heilige role. 

Bei diefen Worten erblickte ich bie Idee in weiter Ferm. 
Se dunkel fie auch war, ich felgte mit ermertems (Eifer. 
Da trat und ein Dann entgegen in einem griechiſe 
Mintel, gebet dem Poftillon, zu haften, und rebete 
alfo an: Mein Guter, Deine Pferde find. wol keine 
der des Pegafus, und vertrauſt Du ideen ba wide 
leicht zu viel? Doch, Dis fcheinfk mie ein Kbli 
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Banufl +0, o Gefrutes, 
irgend ein Sterblicher; fage mir, wie fo ich 
hen? Du Meibft Deinen Spott mie male, 
wenn ich Das. wirßte,‘ flände es wahrlich ſehr 
mich und Did: num aber komme ich felbſt als 
Ä Reden 
bie in ben vielen Jahrhunderten, feit jenem 
ich das Gift trank, über dies fluͤchtige Weib geredet 
ben find. O Sokrates, hub ich begeiſtert an, wi 
weit, weit in bes Cultur fertgefdgeittent. IE das 
Tugend oder ein Wiſſen, was Ihr mit ſolchem Lobe 
tue nennt? Es iſt das Nichtbarbariſche, ſagte id) 
alſo? rief er aus, und in dem Richtbarbariſchen ſeid 
fortgefchritten? Ja, Sokrates. So 3. B. haben wir 
den Beſchluß gefaßt, unfere Weiber follten auch 
ſchen fein und nicht bios Weiber, deswegen gibt 
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und ein großes wügefcheichenee Geſetz, welches fie zu eh⸗ 


ten befiehit, auch wenn fie es nicht verdienen follten, ein⸗ 
8 aus dem Grunde, weil fie Weiber find, und biefes 


feg nennen wir Convenienz. Ja, wie find fogar fo milde 
geworden, bag wir feibft bie Männer, weiche wie Weiber 
oder noch fehlechter find, in Ehren Halten aus Achtung 
vor biefem Geſeze. D Du Guter, wenn bies nur nicht 
mehr mediſch und barbariſch genannt werden muß als hel⸗ 
leniſch, daß Ihr die Aufrichtigkeit verbietet, bie doch Löblich 
iſt, dagegen Leute zu ehren beſehit, die keine Ehre vers 
dimen, und ein ſolches Verfahren ein nichtbarbariſches 
nennt. Das iſt wol wahr, Sokrates, und bazu kommt 
noch, daß wir bie Weiber und Männer, die unfeine Kleis 
der tragen und nicht vornehm find, keineswegs unter dies 
Geſetz ſtellen. Und gegen dieſe dürft Ihr aufrichtig fein, 
während Ihr jenen fchmeicheln müßt?! Tugend alfo wire 
Eure Gultur nicht; und da fie auch das Nichkbarbarifche 
nicht zu fein fcheint, was meinft wol, daß fie denn 
fi? Ein Willen, o Sokrates. Und biefes Wiſſen, ſagſt 
Du, fei fortgeſchritten? Freilich, und das Wachſen im 
Wiſſen nennen wir den Fortſchritt der Cultur 
oder der Bildung. Wie aber ſchreitet man fort im 
Wiſſen, wenn man Etwas umlemt ober zulernt? 


Wenn man Etwas z u lernt. Dos müßte mie alfo et 


was Neues fein, und ich möchte wol ein Beiſpiel hoͤ⸗ 
ven. Weißt Du, was Kümmel iſt? Eine Pflanze, denk 
ih, was ſollt' es auch Anderes fein? Und body ift es nicht 
ane jene bekannte Pflanze, ſondern auch eine Art Geiſt, 

ans Kom oder In gebremnt und mit KRinms 
mel verebeit wird. Kr ein paar Obolen kannſt Du eine 
gamze Flaſche voll haben. Darum behaupten auch ımfere 
ber uͤhmteſten Philoſophen, Alles zu wifien, denn weil fie 
der Geift auf Flaſchen ziehen können, fo iſt er ihmen nicht 
mehr wmerforfchlich. Ueberrafchend wirſt Du es vielleicht 
auch finden, das man jetzt die Luſt befchtfft wie früher das 
Waſſer und mit Dampf die Ruder der Schiffe bewegt, 
flatt mit den Händen. In der That, Du erzaͤhlſt mir 
rounderbare Sachen. Und das Zulernen folcher Zafchenz 
ſpielerſtuͤckchen, das ift die gepriefene Cuiltur oder Bildung ? 
Freilich, Sokrates; aber dieſe Kunſtſtückchen And nur ein 
hell davon, denn die Erkenntuß ſchrtitet nicht nur in 
ber Wiſſenſchaft von der Natur fort, fondern auch in ber 
Wiſſenſchaft vom Geifte oder von fich felbfl. Das wäre 
frettih das Groͤßte, und was kannſt Da mie datin für 
tinen Zuwachs nermen? Du, 3. B. o Sokrates, behaup- 
geteft zu Deiner Belt nur das Eine zu willen, daß Du 


Michts wuͤßteſt; unfere Philoſophen dagegen dehanpten, Al⸗ 


les und alſo auch die Geheimniſſe des Geiſtes zu wiſſen, 
wie ich ſchon geſagt habe. O Du Guter, wenn ſie Dich 
da nur nicht anführen, da ſie Die doch nicht getofßges 
macht Haben, "wad jenes flüchtige Weſen, bie Idee des 
Menſchenlebens fei, die Du ſchon fo Tange verfolgft und 
die wir Beide erkennen möchten. Freilich, wenn ich das 
bedenke, fo weiß ich nicht, ob fie denn wirklich auch weis 
fer find als Ihe, denn dieſe Rede von ber Allwiſſenheit 
Hingt faſt tie bie @urer Sophiſten, und das Beſte, 
was fie außerdem noch verbringen, haben fie offendar aus 


Euerm Brunnen gezogen, ımd fo fhelnt es in der That 
faſt, al& wäre hier nur ein unbebeutender Zuwachs nach⸗ 
zuweilen, wenn jener allwiſſenden Phitofophie nicht zum 
trauen iſt. Doch befinne ich mich jegt auf eine Rede, 
bie vielleicht zu —5 — ft. So laß hören. Einige naͤm⸗ 
ih fagen, in dem Menſchen fel Zweierlei, ein Thieriſches 
und ein Göttlihes. Das Göttliche, welches man Geiſt 
nenne, fel das Belebende und Herrſchende, feine Thätigs 
beit aber, welche wieder zweierlei fei, nämlich zu erken⸗ 
nen und nach dieſer Erkenntniß zu ſchaffen, dieſe 
Thaͤtigkeit mache das eigentliche menſchliche Leben aus, 
Die Sicherung dieſes Lebens, daß bie Erkenntniß nachfpies 
sen koͤnne, wenn fie wolle, und bie Liebe ihre Schoͤpfum 
gen darnach einrichten, das fei bie Aufgabe der Menſchen. 
Weil man nun in jedem Menfchen dieſes Goͤttliche vers 
ehren muͤſſe, fo dürfe Niemand des Andern Sölave fein, 
fondern alle Menfchen feien fo gut wie bie Achender. 
Die Rede ift gut, o Juͤngling, und ich denke, wir neh⸗ 
men fie an, bis ein Welferer ums eine beffee aufweifet, 
Dort fehe ich aud Deine Geliebte nahen. Lebe wohl und 
freue Dich ihrer. Der Weiſe verfchwand, und ich fühlte 
ben Weihekuß der Unſterblichen auf meinen brennenden 


open. So gibs Gott das Gute im Schlaf. 
Kippe — (Die Bortfetung folgt.) He 





Historia de la revolucion hispano-americana por D. 
Murieno Torrente. Madrid, 1829 - 30. 


Was man von einem Spanier Taum erwarten Tann, ber 
unter dem unmittelbarften Ginfluß der Regierung bie Geſchichte 
eines Abfalls von derfelben befchreibt — Ruhe und unparteiis 
ſches Urtheit finden wir in biefem Werke. Es if kein Bun 
der, wenn in ber ältern Geſchichte die ſpaniſchen Hiſtoriker 
eine Feder führten, bie von der Hand bed Monarchen gelenPt 
gu werden ſchien; wenn fie Thatſachen verbrehen und verbeden 
mußten, beten jehige Geſtalt es dem Forſcher unmöglich macht, 
die Wahrheit aufzufinden, febaß er bei dem Zweifel und Ar 
wohn fichendleiben muß. Dadin ſcheint ums immer noch bie 
Sefdjihte des Don Carlos zu gehören, gegen ben fich bie neuere 
Kritik ebenfo verſchworen zu haben feheint, wie früher fein Va⸗ 
ter und feine Beinde, um bies beiläufig zu bemerken. Faͤllt 
es und nun ba nicht auf, wo bie Schriftfteller fern von ber gefchils 
berten Zeit fanden und felten von ben Leidenſchaften der Par⸗ 
teten mehr beruͤhrt wurden, daß fie hoͤchſtens, nad Tacitus 
Weiſe, durch ihre Durftellung ihre Anficht, Schmerz ober Freude 
verflohlen durchblicken laſſen, fonft nur Das fagen, was fie bürs 
fen, fo follte dies bei einem jegigen Schriftſteller in einer ſol⸗ 
den Stellung der Dinge noch weniger auffallen. Doc Zore 
rente widerlegt die Beſorgniß, mit ber man an bad Werk geht, 
Man kann freilich bei ihm nicht die ewigen reiheitätiraden, 
dies Renonuniren mit revolutionnairen Geſinnungen exwar⸗ 
ten, was man jest fat Aberall, oft bis zum (Stel, hören 
muß. Dies Tfeibet ihm ats Hiftorifer auch um fo beffer, ba er 
fi aus dem leidenfchaftlichen Treiben ber Parteien heraus und 
über fie flelen muß, um einen freien Wit zu erhalten und 
bie enge von fich kreuzenden Intereſſen feftzubalten und zu 
verfolgen. Die bebeutendftien Mächte der Welt kaͤmpften jr 
um diefe Beute, und leider pflegt ja bie Politik nur gu oft bie 
Borfpiegelung von Freiheit zur Lockſpeiſe zu benugen, um bie 
@etäufchten wie Fiſche an ber Angel zu fefem und zu gebraus 

‚wo fie gut find. Es iſt ja nicht das erfte Mal und bas 
einzige Beiſpiel, daß VBoͤlker durch angepriefene Freiheit die us 
firumente felöftfüchtiger Zwecke fremder Politik oder eigner 
Mitbürger wurden. Wie England in diefem Kriege — 8*— 
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iſt ja leider dekannt genug. Diefe, wie bie fibrigen politifcgen 
Gollifionen mußte er entwickeln und nacweifen, wo ber Keim 
in den>aufgeftandenen Provinzen zur Revolution zu fuchen, und 
wie er foldye Fruͤchte trieb, die füe Spanien zu bitter waren, 
als daß nicht ein Spanier fidy darüber beklagen follte. Was 
ſpaniſcher Seits verfehen, deckt er freimütbig auf, allerdings 
mit dem fihtbaren Streben, es zu entſchuldigen. Gin Artikel 
in ber „Glaceta de Madrid" von 1829, hatte, obgleidy ex fehr auf 
bie Spitze getrieben war, fo viel Aehnlichkeit mit ben Anſichten 
bes Verfaſſers, daß wir ihn entwebe aus feiner Feder gefloffen 
en, oder aus ber Lecture feines. Werkes entſtanden. Gie 
ingen ſonderbar — biefe Anfichten,, aber erhalten ihre Wahr⸗ 
Zei, fobalb man ſich in bie von den unferigen jo verſchiedenen 
erhältniffe verſezt. Wenn er 3. B. erzählt, man babe ben 
Kaziken, welche bei dem Bilde des Königs Eniend zu ſchwoͤren 
gewohnt geweſen, bei ber Entrichtung ihres uͤblichen Tribute 
puoerufen: „X a sois ignales Alos demas ciudadanon: y a se 
Foscrito esos actos de sumisa dependeucia: y a se 08 

ha elevado, al noble rauge de hombres libres: y a se han 
ebierto las puertas, paraque obtengais todas las qualifica- 
eiones civiles“, und fie hätten mit. ihrer angeborenen Gut: 
möüthigkeit geantwortet: „No, taita (Ausdrud ber Liebenden 
Verehrung, das Lallen ber Kinder, Water) eso ho: haremos 
todo lo que quieras, — com tal que no nos prives de la 
gustosa costumbre de arrodillaraes i besar la imagen de 
auestro Rey: el ciel nos lo ha dado, i lo lumos de respe- 
far come obra de zus manos: los tributos son suyos, i no 
se los podemos negar“ — fo klingt das fonberbar, wenn 
man einen Kaziken mit bem berühmten Reiſebilderſchreiber 
gufammenpält, Ein ruſſiſcher Bauer aber wärbe - ebenfowie 
er Kazike fprechen, wenn ihm mit einem Wale bie glänzende 
Ausficht würde, über jenen halbaflatifhen Koloß mitzuberrfchen, 
die nüslichflen Einrichtungen für denfelben zu treffen_und feine 
eignen Rechte zu ſichern. Voͤlker, deren Bilbung fo weit Hinter ber 
eusopäifchen zuruͤckſteht wie bie Bildung einer Bäuerin hinter 
der eines gnädigen rau, muͤſſen baffelbe Scaufpiel geben, 
wenn ihnen von Außen eine ganz aus ihrem Bereich ber ges 
ſchichtlichen Entwickelung, ja ihe zuwiberlaufende Regierungss 
form aufgebrungen wird, wie eine plöglid zur Gräfin erhobene 
Bäuerin! Allerdings mußten Schritte gefchehen, ben uns nur 
traurig erfcheinenden Zuſtand der Gingeborenen Ameritad zu 
mildern; und es geſchah au. Won den Beamten in Mexico 
waren im Sabre 1811 in ben höhern Aemtern 388 Gingeborene 
neben 76 Guropäern. Langſam konnte das nur gefchehen; eine 
Umbildung ber Verpältniffe, wie fie jegt ſteht, muß ben innern 
Bwiefpalt noch ſichtbarer und gefährlicher machen, währenb bie 
hiſtoriſche Entwidelung eine allmälige Ausgleichung nöthig ge 
madıt hätte. Dies ungefähr find die Grundzüge ber Auſicht 
bes Verft. Als Motto hat er ben Ausſoruch des Boſſuet ges 
wählt: „Quand Il’histoire serait inutile aux autres hommes, 
il faudrait la faire lire aux Princes, Il n’y a pas de meil- 
leur moyen de leur decouyrir co que peuvent les passions 
et les intsr&ts, les tems et les conjunctures, les bens et 
les mauvais conseils“. D daß fie läfen und hörten! Gr bes 
ginnt mit ber wahren Behauptung feinen Prologo: „La histo- 
ria de las revoluciones segun la opinion de algunos sabios, 
no debiera escribirse tan distante de ellas, que se haya per- 
dido su memoria, ni tan cerca, que falte el escritor la ne- 
cesaria libertad“. Und barnady fheint denn ber vom Verf. 
gewählte Beitpunft ber rechte zu fein. Doch verhehlt ex ſich 
die Schwierigkeiten feines Unternehmens nicht. Denn abgefes 
hen von Geiſt und Darfellung, in Bezug auf weiche er ſich 
die große Reihe der claffifchen Hiſtoriker von Thucydides bis auf 
die neueften Franzoſen und Engländer (Deutfike nennt und 
Tennt er, außer Humboldt, nicht) als Mufter vorgefteilt hat — 
muß aus dem Schreien ber Parteien bie Wahrheit herauszuhd: 
sen nicht leicht fein. In Ruͤckſicht auf die techniſche Gtructur 


eines Geſchichtewerkes bemertt er: „No basta, «que sea esacta 
EEE 


i vegdadera. la relacios de los ‚suceses, que telos se hallen 
bien enlazadas, que haya uniforınidad eu el plan, i que la 
narracion este amenizada con la sana critica; sino que el 
raciocinio debe ver vigoroso, los pensamientos nobles, el 
lenguage puro i correcto, el estllo fiuido, conciso, vivo i 
moderadamente elevadoz; i finalmente debe formar un cuerpe 
hermoao, cuyas partes esten en perfecta armonia oom ei te- 
do“. Adıt Sabre lang bat er ſich mit biefem Werk beichäftige, 
Alles geſammelt, was Maren und trüben Quellen ihm zu⸗ 
floß, und fein Ziel darin gefegt, eine Geſchichte zu liefern, im 
der er neben der Darfitllung auch entwidtein wolle „los defec- 
tos, para al favor di esta escropulosa revista so aclare 
la verdad le los hechos, se aumente la provision, se forta- 
lesca la virtud i la obediencia“. In bem aus 2 Theilen bes 
ftehenben „Discorso preliminar‘“ verbreitet ex fi in einer fehe 
nothwenbigen Einleitung fiber bie geographiſchen und flatiftifhere 
Berl;ättuiffe dee ſpaniſchen Provinzen, fiber bie frühere Ver⸗ 
faffung mit fehr ſpeciellen Angaben des Einzelnen, geht die eine 
einen Vireinatos, Intendencias , Corregimientos oder S - 
Iegaciones, Alcaldias und Encomiendas und Misiones bur 

um ein klares Bild des Gchauplages feiner Geſchichte zu gee 
ben, was bie Ausländer noch dankbarer anerkennen werben alt 
De Spanier. Dann gebt er zur Schilderung der Gimwohner, 
b. b. der Indios, castas ınezilades, los Hispano-americanes, 
los Negros unb los Europeos über, entwirft mit wenigen aber 
ſchlagenden Zügen bie Gharakterzeichnungen der Ginzelnen und 
gibt nun ein Bild von dem innern Zuſtand ter Regiermarn 
mit Reflexionen über die wuavidad de las leyes e del filan- 
tropico gobierno. In den uns vorliegenden 2 !heilen führt er 
bie Geſchichte ber einzelnen Provinzen, nad) Jahren getrennt, 
durch, was um fo zwedimäßiger ift, da fie gu verfchichenen Zei⸗ 
ten mit fihtbarer Uneinigkeit losbrachen und oft ganz unab« 
bängig von einander regierten, auch zu ganz verfchiedenen Res 
ſultaten kamen. Wis zu den Begebenheiten in Mexico 1818 
bat er bie Darftellung binuntergeführt, wobei er bemerft: „Las 
obras de Ms. Humboldt, del abate de Pradt ete.“, vorzög 
ih aber Robamuel’s „Acontecimifntos de Buenos Aires, Part, 
Chile e Quito desde el auno 1806—18' und Martinez, „Hi- 
storin de Chile hasta 1820% benugt zu haben. Wir ſchlichen 
mit feiner merkwürdigen Beurtheilung jener Kazikenanekdote: 
„Ojala no habiera inventado In filosofia moderna especiosos 
argumentos, i habrian desoonocidas las porfiadas geerras ci- 
viles, que han empapado el suelo de gaugre durante el siglo 


prestante, i que hacen todavia gemir la hınnanidad“. 11 
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Ueber Bag Princip der Bewegung in ber Polttif. 
j (Kortfegung aus Nr. 141.) 
Bielleicht iſt dieſe ganze Erzählung allegoriſch, und 


s 


was In diefem Hall die Unterredtung mit Sokrates bedeu⸗ 


tete, läge auf flacher Hand. Ganz ernftlich fcheint uns 
aber der Traum das Umhergreifen der Erkenntniß und bfe 
.Schoͤpfungsluſt und Macht der Liebe zu bem einzig wah⸗ 
ven Leben zu machen, darauf aber aus bem Antheil aller 
Menſchen an diefem Leben einen gleichen Adel Allee und 
eine gleiche Achtung vor Jedem in Anfprud zu nehmen; 
bie Heuchelei der Eonvenienz und bie Charakterloſigkeit ber 
Toleranz bekaͤme fo einen gewiffen Sinn, indem fie über 
alte Abflufung toegfehend immer das allgemeine Gefeg: 
jeder Menſch ift durch feinen Anthell an dem Göttlichen 
ımier Standesgenoß und als folcher zu behandeln, befols 
gen; unb die Idee des Menſchenlebens wäre biefe: daß 
Dasjenige zur Erfheinung fomme, was am 
entfernteften von ber Beftialität und am naͤch⸗ 
Ken dem Goͤttlichen, alfo bie unterfheidende 
Eigenthümlichkeit des Menfchen fei; biefes Rein: 
menfchliche aber beſtehe zuvoͤrderſt in dem Beſtreben der 
Erkenntniß, Geiſt und Ratur zu umfaflen und fih fo 
zur Religion zu erheben, und dann in dem Beſtreben ber 
Liebe, Gebilde zu fehaffen nach dem ‚jebesmaligen Stande 
ber Erkenntniß 
Wuir können nicht umhin das Bekenntniß abzulegen, 
daß wir dieſer Anſicht vom Menſchenleben in der Haupt: 
ſache beiſtimmen, und beftünde num Jemand barauf, das 
Fortſchreiten ber Wiftenichaften (weiches man hauptſaͤch⸗ 
. ih in ben Naturwiſſenſchaften recht augenfällig wahr 
wimmt) und die bemgemäße Modificirung ber Lebensfor⸗ 
men und Wolfen eine VBervolllomnmung zu nennen, fo 
boͤnnten wis nicht fuͤglich etwas bagegen haben, es müßte 
benn ſein, daß eine ſolche Benennung biefer Thatſache 
leicht Bm falſchen Verdacht einſchwaͤrzte, als gaͤbe es auch 
eine Tostichueitende Verſittlichung ber Menſchen. Auch iſt 
noch ein anderrs Bedenken dabei: Durch die verſchiede⸗ 
un Voͤlber der Erde geht eine verſchiedene Oſcillation zwi⸗ 
ſchen dem Goͤttlichen und Beſtiallſchen, anders iſt fie bei 
ben Franzoſen, anders bei den Rufſen, und einige Step: 
penbewohner und: Polnachbarn find leider nicht in dem 
Tall, in der Exrkenntniß fonderfich fortzufchreiten und ein 


mehs menſchliches als vichiiches Leben zu führen, Ban 
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erſchrickt vor ber Stufenleiter, welche von den Menſchen 
zu den Thieren hinablaͤuft, wenn man in ben Naturalien⸗ 
cabineten von bem vollendetften Griechenfchädel bis zw 
bem eines Borokuden hinabfteigt, und endlich ben legten 
Menſchen⸗ und ben erften Affenfchädel nicht mehr zu uns 
terfcheiben vermag. Dennoch geben wir die altariſtokra⸗ 
tifhe Idee, daß der Menſch beffer fei, nicht auf, und 
verlangen auch für den Funken des Göttlichen die Ehre 
bes Menſchen; denn felbft dort, wo die Natur ihm faſt 
fein anderes Leben geftattet, als den Kampf mit ihe um 
fen Dafein, ſelbſt dort bemeifet er ſich als den Herrn 
ber Erde. Hieraus iſt num freilich der Schluß zu ziehen, 
daß fchon bie Behauptung des Daſeins gegen die ungüns 
flige Natur durch den Gebrauch ber Vernunft alg menſch⸗ 
liches Beftreben zu achten feis immer aber wird das 
eigentlich Menfchliche: Entmwidelung von Geiſt und Ges 


ſtaltung gefftigee Sormen oder, wie es oben hieß, die ge 
8 


hern Beſtrebungen der Erkenntniß und der Liebe, 

man mit einem Wort, freilich mit einer kleinen Neue⸗ 
rung, Bilbung nennen koͤnnte, nur wenigen, wieder ari⸗ 
ſtokratiſch ausgeſonderten, von der Natur beguͤnſtigten Voͤl⸗ 
kern gehoͤren. Nur wenige Voͤlker ſind faͤhig, das Rein⸗ 
menſchliche des Lebens darzuſtellen und in dem Menſchen 
den Gott, deſſen Bild er iſt, zu verherrlichen. Dieſe aber 
haben auch, eben weil ſie es vermoͤgen, die Verpflichtung 
zu dieſem Gottesdienſt und werden, je mehr ſie dieſer Ver⸗ 
pflichtung nachkommen, deſto eifriger auf die Ehre halten, 
welche ein ſolches Verfahren verdien. 

So viel uͤber die erſte Schrift und ihren Gegenſtand, 
welcher im Weſentlichen die Grundlage des Princips der 
Bewegung in der Politik iſt, und bei unſern politiſch 
ungleich gebildeten Bruͤdern in Altengland den lange feſt⸗ 
geſtellten Namen the march of intellect führt, bei uns 
aber mit verfchtedenen oft unpaffenden Titeln beehrt wird, 
Jener englifche Name iſt ohne Zweifel der Bater des Tb 
tel8 der zweiten vorftehenden Schrift, welche zu zeigen 
verfpricht, welche gefelfchaftliche Form die gegenwärtige 
Stufe der Einficht verlange und bebürfe, fomit das Prins . 
eip der Bewegung vorausfegt, und feine unmittelbar nothe 
wendig getvordene Anwendung machen will. Alſo 

Ne. 2. „Ueber das Bebürfniß ber Intelligenz uns 
ferer Zeit und bie Möglichkeit, mit einer liberalen Majos 
ritaͤt den Staat zu regieren”. Diefe Schrift if von 
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ich groͤßerer Bedeutung als die vorige. Des Verf. 
* —*— als einen Mann, der in ſeinem Fache 
gedacht und die entſchiedenſten und wohlbegruͤndetſten Ueber⸗ 
deugungen gewonnen hat. Dieſe Ueberzeugungen find faſt 
durchgängig auch die unſerigen, ed find diejenigen Lehren 
von Menſchenwuͤrde und Sreiheit, vom Stante als einer 
organifieten Nation und von der gegenwärtig nothwen⸗ 
digen Art ſolcher Organiſation, die ſich im Weſentlichen 
ſchon als das Glaubensbekenntniß von England, Frank⸗ 
eeich und Deutſchland anſehen laſſen, aber ebendeswegen 
einer immer allfeitigern Feſtſtellung nicht entbehren duͤr⸗ 
fen, fondern gerade um fo forgfältiger theilhaftig werben 
müften. Auch iſt es nicht zu verkennen, daß der Verf. 
aus einem fehe durchgebildeten Syſtem berausgefchrieben 
bat, und kundigen Lefeen wird es leicht in bie Augen 
fpringen, dennoch müffen tie bedauern, daß er entweder 
nicht deutlicher fein wollte ober es nicht konnte, beuts 
licher, um auch Denen zu genügen, bie nicht von vorn⸗ 
herein jenes Syſtem ſchon kennen, ober mit ber fehr ges 
wöhnlichen Vorausfesung an ein Buch gehen, es werde 
wol eben keins drin. fein, und darum das Verborgene zu 
entdecken felten das Gluͤck haben. Freilich belicat & es 
immer in einem Staate oder mit Bezug auf einen Staat, 
weicher weder eine Reicheverfaffung bermalen bat, noch 
auch ob er eine anzunehmen gewilligt fei, kundgibt, die 
feeifinnigen Foderunggen des Hm. Verf. Iaut werden zu 
laffen. Daher mag denn wol ein Drehen und Wenden, 
ein Herumgehen um ben heißen Brei und alle übrigen 
Untugenden ber Undeutlichleit diefer font unflreitig ver 
Dienftlichen Schrift ihre vollgältige Erklärung finden, Der 
—9 hat beſonders Preußen und Frankreich ins Auge ge⸗ 
FAR, und redet über Beide mit der offenbarſten Sachkennt⸗ 
nid, Diele Sachkenntniß macht ihn unparteilid, und na= 
mentlich fehr beherzigenswürdig wird dadurch feine Anficht 
von dee Entwidelung bes preußiſchen Staates, 

Seit Friedrich II. fei das eiftige Beſtreben der Re⸗ 
gierung auf Verbreitung ber Intelligenz (bes Wiſſenſchaft) 
gerichtet gemwefen. Er fagt: 

Nichts ift unterblieben, um jene SBilbung im Wolle gu 
verbreiten, welche das Hauptaugenmerk bes großen Friedrichs 
war, dem ed deutlich einleuchtete, baß ein gefundgebildeter Mens 
fihenverftand ſich weit Leichter behandeln und zum Staatswohle 
verwenden laſſe, als die Beſchraͤnktheit ber Begriffe, mit wel 
der er zu kämpfen hatte, In Geduld aber harrte ber aufges 
Härtere Theil des Wolle dem Augenblid entgegen, .. wo fein 
weifer und gerechter Kürft den nöthigen Grab ber Reife (zur 
Wepräfentatioverfaffung) ertennen werbe, und vielleichs hegte 
man ben Glauben, daß biefer Augenblid gelommen fei. 

Darauf erlärt der Verf. die Beichränftheit und po⸗ 
titiſche Unmündigkeit der Provinziallandtage Ins Verhälts 
niß zu ber Regierung und zeigt, "wie fih die Regierung 
durch ihre Sofivität ein ganz unbebingtes Vertrauen er 
worben habe, und führt endlich alſo fort: 

Alein wenn bie Regierung fi ein fo großes Vertrauen 
bucch ihre trefflichen Ginrichtungen zu erwerben wußte, wes⸗ 
hat fie den Beifall, ja nur den Antheil der Bürger für 
ene fländifchen Inftitute nicht zu erlangen gewußt? Gind biefe 
Suftitute dee Art, daß fie Antheil, daß fie Beifal erwecken koͤn⸗ 


wen, ober entfprehhen fie ben Anfoderungen ber Inteligenz wicht 


in dem Maße, daß dieſe Re babei Aindet? Enen 
Grund muß bie Thatſache — a nahe tt es ber, daß 
bie preußifhe Nation gang gleihakitig gegen alle confli 

hellen Snftitutionen ſei. wiß aber iR au, daß man noch 
keine RBeranlaffung e, Dos zu fobern, was man vielleicht 
wuͤnſcht; unb bies 


bann beffen Holifändige Srfülung die Zeitigung und Steife 


Falfung en 
heiſche. Und das waͤre nad) der Anfiht des Verf. das 
Beduͤrfniß der Intelligenz unferer Zeit. Anftatt aber die 
fen ſehr wichtigen Sag zum eigentlichen und einzigen Aus 
genmerk zu machen, fchlägt die Abhandlung fi, wie reche 
ex ofüdo, mit ben albernen Sägen bes Hm. Budhol 
herum, Die nur ganz beildäufig und als Einleitung etwa 
zu einer Beruͤckſichtigung hätten gelangen follen, und wäh 
vend fo viele verfchledene Wendungen und Ausfälle gemacht 
werden, weiß man zulegt nicht zu fagen,- was benn num 
eigentlich erfochten fei, Der Hr. Verf. bat fidy zwar nicht 
genannt, wir koͤnnen alfo nicht wiſſen, ob ihm diefe Zei⸗ 
fen zu Geſicht kommen werden, für den möglichen Fall 
aber fodern wir ihn dringend auf, bei einer etwa folgen 
den Gelegenheit, wenn feine Verhaͤltniſſe es irgend zulap 
fen, alle Mittel der Darſtellung und Anordnung 

auf feinen wiſſenſchaftlich und politiſch bedeutenden Ges 
genftand zu richten, flatt wie bier, nur fo von fern und 
von hinten ihm zu nahen, 

In der Sache ſelbſt haben wir ums ſchon veifoͤlllg 
uͤber die Hauptſaͤtze erklaͤrt, und namentlich wird die von 
dem Princip der Bewegung gemgchte Anwendung durch 
die conſtitutionnelle Verfaſſung, ofen ihr Weſen darin 
beſteht, daß die Regierung jedesmal im Sinne bee Mehr⸗ 
zohl der Volksvertreter regiert, nicht zu tadeln fein. Die 
ganze Sache aber, was bie Bewegung ſei, wovon und 
wie fie vorfihgehe, und daß ihr demnach Folge geleiſtet 
werben müfje, wird freilih mehr vorausgefegt als begrüns 
bet. Dagegen iſt auch in einem fo fpecieffen Fall, wis 
dem einer polemifchen Flugſchrift, nichts zu ſagen. Unſe⸗ 
Ort hätte vielleicht eine noch güktigere Verzeihung Dennoch 
aber wollen wir diefe Stage, wegen ihrer unendlichen Wich⸗ 
tigkeit und vielfachen Verdunkelung durch e unb 
Vebelwoller, zwar nicht erſchoͤpfen, aber doch in Betrach 
ziehen, Mic werden dabel in dem Pumfse don dem ges 
woͤhnlichen Gpfteme abweichen müffen, daß uns keines⸗ 
wegs dis fogmannten Garantien für eine gute Reglerung, 
und noch viel weniger bie materiellen Intereſſen des Web 
kes die einzigen, ja nicht einmal die wefentlichen Grande 
für bie Foderung der conflitutionnellen Ötaotsverfafe 
fing feinen, die Sache vielmehr, aus dem sichtigen 
höpemn Geſichtspunkt aufgefaßt, ihrs Mosfeundigkris in 


eins der ſchoͤnſten Zeugniffe, welche eine 
auf . 


chen Ration zur allechödften Zufrie 
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M felber trägt, ohne Müdficht auf dergleichen Nuͤtllch⸗ 
keit und Vortheil, der weder geleugnet noch behauptet 
werben. fol. . 

Wir haben ung bei Gelegenheit der Berichtigungen 
zu Ne. 1 über die Art und Welfe, in welcher ein Fort⸗ 
—* des Menſchengeſchlechtes ſtattfindet, hinlaͤnglich 

erausgelaffen, und glauben nun daraus ohne Weiteres 
folgern zu dürfen, daß auch in ber beflimmten Form des 
Lebens, welche wir den Staat nennen, nur von einem 
ſolchen Kortfchreiten die Rede fein könne. Wenn wie nun 
aber weiter finden, daß biefer Organismus ber Gefells 
{haft ober, um es genauer zu fügen, die gefellfchaftlichen 
Kormen eines Volles ein Menfchenwerk, ein Gebilde des 
Beiftes, ein Kunftwerk find, fo wird der Begriff der Be⸗ 
wegung in der Politik nur darauf gehen koͤnnen, inwie⸗ 
fern, in Folge der fortfchreitenden Wiſſenſchaften, dieſes 
Kunſtwerk anders gemacht wird. Daran freilich, daß Ent: 
dedungen in ber Wiflenfchaft die Form des Staates vers 
ändern, ift nicht zu zweifeln, ſeitdem wir wiflen, was die 
einzige Erfindung des Schießpulvers für bürgerliche Ders 
bältniffe ausgetragen, welche neue Geftaltung des Gedan⸗ 
kenverkehrs, welche erhöhte Macht ber Idee, und folglich 
welche neue Mittel der Regierung die Buchdruckerkunſt 
bewirkt, und welchen Einfluß in unfern Tagen die Bes 
nugung ber Kräfte bes Dampfes auf viele Formen und 
ganze Claſſen der Gefellfchaft gewonnen hat und noch fer 
ner zu gewinnen verfpricht. Man wird aber geftehen muͤſ⸗ 
fm, daß der Augenblick folcher Umgeftaltungen und bie 
Art und Weife, wie fie vorfichgehen, keineswegs fo leicht 
gu ergreifen find, und auf alle Faͤlle nicht unmittelbar 
duch das Entſtehen einer neuen Erkenntniß fich ergeben, 
fondern erſt dann, wenn eine fo ausgebehnte Anwendung 
davon gemacht ift, daß man Beine Mittel mehr hat, Ihre 
Folgen abzumwelfen, wo man dann in der Regel hinterher 
findet, daß etwas Wichtiges vorgegangen fei, und nun bie 
Betrachtung darüber umd bie Kolgerungen eintreten läßt; 
8. B. bei der Veränderung des Kriegsweſens durch das 
Schießpulve? Lange Zeit hielt ſich neben dieſem mehr 
geiſtigen Weſen noch die rohe Tapferkeit und koͤrperliche 
Kunſtfertigkeit der alten Kriegerkaſte, welche mit eiſerner 
Fauſt das Leben belaſtete, bis endlich der Sieg der neuen 
Waffe ſich zugleich mit dem Sturz des Ritterthumes als 
deſtehend vorfand, und nun eine Menge Folgerungen ver⸗ 
anlaßte, die zum Theil: noch heute nicht erfüllt find, es 
aber ohne Zweifel werben, wenn fie fih als folgeredht 
ausweifen. Die Folgerungen aus folchen eingetretenen, mehr 
erlebten als gemachten Veränderungen fcheinen indeſſen faft 
Läftiger als die Veränderungen felbft, und man hat viels 
fältig wirkllch behauptet, fie hätten nicht die unmittelbare 
Realität wie jene factifhen Umwälzungen, und wären haus 
fig mehr unverfhämt als mächtig, beſonders finden dies 
Leicht Diejenigen, weldye den bisherigen Organismus ber 
Nation als ihr Werk, wenn aud nur zum Theil betrach⸗ 
een, ober darin ihre Bedeutung verlieren, wenn jenen 
Folgerungen Genüge gefchieht. | 

(Der Beſchluß folge) 





Deutſche Flugſchriften. 
1. Das Jahr 1890, ober vollſtaͤndige Gefchichte Gera 
Staatsumwaͤlzungen, fowie ber übrigen wichtigen Ereig 
dieſes Zeitabſchnitts; nebſt einer gebrängten Darftellung, 
folhe in den legten 15 Jahren herbeigeführt worben find. 
Bon &. Strahlheim. Grfter Band. Stuttgart, Hoffmann. 

⸗ ven h Ahle. 8 Gr. 
. Der Schweizerſpiegel; ein Angebinde für Schweizer und Nicht 
* weipet, r en un — für geiftice Pfaffen unb 
an. Bon Dartw undt⸗Radows Stutt 
Schweizerbart. 1831. 8 1 Thlr. 6 Gr. _ ” vr 
8. ae die a bes Königreicie Sachſen. Bom Pros 
eſſor Krug in ig. weite und britte Gabe. 
Kollmann. Gssı. 12 8 Gr. ee 
4. Reue merkwuͤrdige Erſcheinungen in Sachen bes Lichte und 
ber Zinfterniß, belegt durch Actenflüde aus dem Jahre 1880, 
ober. Beiträge zur Kenntniß Roms und feinee Kampfgenoffen 
in Sachſen und Baiern, von einem antijefuitifyen Rechtefreunde 
aus Weimar, jet in Leipzig. Leipzig, Gleditſch. 1831 8. 8 Gr. 
5. Preußen 1807 und jeüt, ober „Was ift in Preußen feit dem 
Jahre 1807 ausgeführt, um ben geſellſchaftüchen Zuftand zu 
berbefleen und 8 erheben‘. Bon z. Janke. Berlin, Rauck. 
6. Preußen in ſeiner gegenwärtigen Stellung im 
nach Außen. —** —— 1831. 8. — en un 
7, Ueber den Handel mit Gtaatspapieren und das Wörfenfpiel, 
zwei Gendfchreiben von Dr. *....... in *..... u. , beantwortet 
und 9 "gegeben von G. X. Scherpf. Augsburg, Kieger. 
. 8. r. 
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Wenn wir, bei einer fruͤheren Gelegenheit, einmal bie Mes 
merkung machten, baß wir nicht einfähen, woher bie Kiterarifchen 
Eintagdfliegen, die man in Deutfchland gewöhnlich Flugſchriſten 

nennt, einen jo wenig bezeichnenden Namen hätten, 

wir und jept, nach ernflerm Studium biefee Species, 

feierlichen Wiberrufe veranlaft. Wie eine Mafchine, d 
Abficht erfunden worben ift, mittelſt derfelben zu fliegen, eine 
Flugmaſchine genannt wird, wenn man auch durch ihre Were 
mittelung ftatt in den Himmel unter die Erbe befdrbert wich, 
fo nennt man eine Schrift, bie in ber Abficht gefchrieben wurbe, 
— Elf ad Baal Br 

rmen auffteigen zu laffen, m e 
ob fie wirklich fliegt, kommt es babei nicht un fo wenig als «6 


- darauf antommt, ob das Küchlein flügge iR fobarb es fich ums 


bie Glaffificarion bed Federviehs handelt. a fi indeſſen in 
ber Eiteratur, wie vor Bericht, bie Abficht bes CGomparenten nicht 
immer mit Sicherheit ermitteln Iäßt, fo hat man wohlgethan, 
dem innern Grunde ein Außeres Indicium zu fubflituiren, und 
dieſes iſt, da Fluͤchtigkeit Leichtigkeit vorausfept, ein möglich 
geringes Volumen. Wie aber nun, wenn zufällige Umflände, 

telleicht wider den Willen bes Bexfs., das Bolumen vermehren 9 
Wie wenn 4. B. ein hoher Bundestag in Frankfurt allen Schrift⸗ 
fteliern deutfcher Nation verböte, Schriften zw ſchreiben, bie nicht 
wenigftens 20 Drudbogen hielten? oder wenn bie Gebankenfülle 
eines Schriftftellers fo groß wäre, baß er bei dem beften Willen 
zu fliegen, ſich unmöglich in einem geringern Volumen als dem 


eines flattliden Octavbandes in Bewegung fegen könnte? Iſt bee 


amerilanifche Condor kein Vogel, ber mit feinen Niefenfittigen ſich 
auf bie Höchften Bipfel ber Anden ſchwingt? ober der Strauß, 
weil ex Turze Flügel und einen etwas unbehuͤlflichen Leib hat? 
Ehrlich geftanden, dem Deutfchen fällt es, wie wir ſelbſt 
eben erft gezeigt haben, etwas ſchwer ſich kurz gu faſſen; er if 
ein gefester Dann, ber, wenn er vor feinem Gchreibtifche, oder 
an jedem beliebigen anbern Orte, einmal figt, gern moͤglichßt 
Lange figen bleibts feloft in Bewegung, in Gefahr unb nadh 
Abelung fogar auf flüchtigen Fuß fegt er fi, was doch, untes 
ſolchen Umf anden, ben phlegmatifcheften Yeanzofen ober Engläns 
bern nicht einfallen wuͤrde. Wir dürfen uns daher, ohne unge 
recht zu fein, durch bie Dicke einer Schrift nicht gerade abhal⸗ 
ben laſſen, fe ben Flugſchriften beizuzählen, wenn ge fonft alle 
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Kennzeichen derſelben anfihträgt; wenn man «6 3. B. bem 
Verf. auf ben erften Blick anſieht, daß er ſie im Fluge geſchrie⸗ 
ben hat. Wie kann han einer Schrift den Namen einer Flug: 
fdyeift fxeitig machen, bie fogar im Fluge gefchrieben ift? In 
üteſem Sinne gehören manche Kolianten und Quartanten unter 
bie Flugſchriften; und wenn eine wohlgeborene Rebaction d. BI. 
Ach begnägt, unter der Rubrik Flugſchriften“ uns Werte in 
Dctav zu Übermadsen, fo Eönnen wir eine fo lobenswerthe Maͤ⸗ 
Higung nicht anders als anertennen. 

Sinn Condor haben unfere verehrlichen Leſer unter ben in 
dieſer Anzeige begriffenen Flugſchriften nicht zu fürchten, hoͤch⸗ 
fiens einen ober den andern Vogel Strauß. 

1. Den Berf. bes „Jahres 1830 möchten wir in ber That 
dem Strauß vergleichen, nicht blos wegen des Umfanges feines 
Buchs, von dem zwar no ein 2. Band zu erwarten 
fteht, fondern weit der arme Mann bie Beitungsnadrichten, bie 
ee im vor. J. in der „Allgemeinen Beitung”, ber „Neckarzeitung“ 
und etwa ein Paar frangdfifchen Blättern geiefen hat, fo unver⸗ 
baut wieder vonficygibt, wie dies dem gravitaͤtiſchen Vogel ber 
Duͤſte mit manchen feiner Nahrungsmittel gehen fol. Zum 
Troſte des ehrenmwerthen ‚Deren fei eõ gefagt, daß er ſich hierin 
mit manchem berühmteren Wanne in gleichem Kalle befindet. We:f- 

ang Wienzel, dem man doch fonft dergleichen nicht zutraut, hat 
feinem Taſchenduch der neueften Geſchichte“ wenig mehr ges 
"han, als die „Allgemeine Beitung” in einen Styl überfent, ber 
nicht immer beffer if. Bor Wolfgang Menzel bat ber Verf. 
des „Zahres 1850 noch voraus, daß er fi) einer populairern, 
um nicht gu fagen pöbelhaften Sprache bebient. Ngäftiger iſt 
4. B. die Julirevolution doch wahrlich noch nirgend beurtheilt 
worden, als in folgenden Zeilen des Redacteurs „Unferer 
Belt.” ‚3a, fagten bie hochadeligen, hochtrabenden Derren, „nur 
wit Stockſchiaͤgen und Peitſchenhieben muß man biefe Ganaillen 
wächtigen, unfere Degen wären zu gut für fie”. Waren das nicht 
ganz wieder biefelben Ritter und Maulhelden von 1789, loͤblichen 
Undentens 3 Wie gewaltig wendete fi bad Blatt in 24 Stunden ! 
die auf ihre wurnftichigen, gegerbten Eſelsfelle To folgen Herren, 
weiche die Stockhiebe austheilen wollten, erhielten nicht nur dieſel⸗ 
ben, ſondern wurden fogar mit Befenftielen(?) unter dem 
Sohngelädhter aller wahrhaften Shrenmänner bavongejagt’’ (©. 
282). Einige uns nicht befannt gewordene Quellen müffen dem 
Werf. doch zugänglich geweſen fein; denn wie er in ber anges 
führten Stelle bie Wereitelung ber ariftofratifchen Umtriebe eis 


ner Waffe zufchreibe, von deren Anwendung in ben Julitagen 


wir bisher noch Feine Kenntniß hatten, fo zeigt er und an einer 
andern Stelle Polignac in einem Keller feines Hotels, von einer 
Batterie Weinfäffer umſtellt, und wiederholt ſogar die Neben, 
weile die in Zobesangft ſich befindende Excellenz in biefer 
feltfamen Feſtung gehalten hat: „Ah, die Sanaille, die Schlins 
gel, einen Polignac fo zu behandeln!! Das foll Euch theuer 
u ſtehen kommen; Kanonen und Ragufa follen mir Rechenſchaft 
—** (S. 186). 

L. „Der Schweizerſpiegel“ ſteht an Beleibtheit wenig und 
an Gemeinheit gleichfalis nicht allzu weit dem, Jahre 1830 nach. 
Die Facta, die nicht laͤnzſt allgemein bekannt find, und bie 
Ideen, die der Verf. als Gigenthum anfpredjen kann, ließen fich 
leicht auf wenige Seiten zufammendrängen. Gr. Hundt⸗ Ras 
bowitg hat ben —— thre Gaſtfreundſchaft, die fie ihm 
fo lange erwieſen, übel vergolten; ber Spiegel, ben er ihnen 
vorhaͤlt, zeigt wahrlich nichts kiebliches. Aber das vermag doch 
au Hundt⸗ Radoweky, nachdem er alle ſchlechten Seiten des 
Schweizercharakters herausgekehrt hat, nicht abzuleugnen, daß 
wahrer Geiſt ber Freiheit auch jetzt noch bie Alpenthäler durch: 
weht. „Beſonders ſchoͤn und edel’, Heißt es im 10. Abfchnitt 
des „Schroeizeripiegele”, närigte fich der Freiheitsſinn und die 
Menſchenfreundlichkeit der Schweizer in ihrer allgemeinen, leb⸗ 
haften und begeiſterten Theilnahme an den Schickſalen ber Srie⸗ 
chen. Mit der größten Begierde wurden nicht blos alle Zeitun⸗ 
gen gelefen, die über den Freiheitskampf diefes heldenmuͤthigen 
Bolkes Nachrichten ertheitten, fondern Alle, Reiche und Arme, 


Vornehme und Geringe, jq felbft bie Armen Dienflboten drath⸗ 
ten nach Verhyaͤltniß ihres Vermoͤgens ihre große oder Kleine 
Babe dar, um den Unglücklichen, denen fie Mit ihren Armen unb 
Waffen nicht beiftehen konnten, die Befreiung von dem fuͤrch⸗ 
terlichen Sklavenjoch ihrer Bedrüder zu erleichtern. Viele Pfar⸗ 
rer beider Gonfeffionen, forwol in den Städten als anf dem 
Lande, ermunterten nidht blos ihre Gemeinden, bem hartbe⸗ 
drängten Bo:de durch Geldbeiträge zu helfen, Tondern fie wagten 
fogar, auf ihren Kanzeln für ihre griechifchen Weitchriften zu 
beten, die, zur ewigen Schande der Menſchheit, von chriſtlichen 
Monarchen und Minifern für Empoͤrer und Mojeflätsverhrecher 
erflärt und dem Schwerte ihrer ‚Denker preisgegeben wurden‘ (S. 
359). Wie ftinimt mit diefen ſchoͤnen Zügen furdtlofer Sreiheitss 
Tiebe und Aufopferung das abſchreckende Bild zufammen, bas 
Hundt⸗Radowsky an andern Stellen feines Buches — in ebenfo 
allgemeinen Ausdrüden im böfen, wie hier im guten Sinne — 
von ber Sc;:veig entwirft? Manche Ginzelne mag ber gerecht 
und ungereht Gemishandelte, Gekraͤnkte und Berfolgte wol 
richtig gefehen, beobachtet, gefhildert haben, aber, einzelne 
ſchwarze Faͤden machen ein grünes ober rothe Gewand nody 
nicht Schwarz, und einzelne raͤudige Schafe machen noch nicht 
die ganze Heerde, fo lange biefe unangeftedt bleibt, raͤudig. 
Am widtigften ober vielmehr das einzige Bedeutende war und, 
was Hundt⸗Radowsky in feinem 7. Abſchnitt: „Was follen bie 
Schweizer jegt thun?“ zur Weantwortung Liefer Frage fagt: 

„Baiern, Würtemberg und Baden find die natürlichen Bun⸗ 
besgenoffen ber Schweiz; Getreide, Balz, Bieh, Leder und 
manche. andere wichtige und unentbehrliche Gegenftände müflen 
bie Schweizer aus biefen Ländern beziehen und brauchen von 
idren eignen Kunſt⸗ und Naturerzeugniffen, die fie bahin abs 
fegen wollen, nur verhältnißmäßig niedrige Abgaben zu zahlen. 
In Hinfiht feines Handels und feiner Producte ift Frankreich 
zwar für die Schweiz oder wenigftens doch für ben nordweſtli⸗ 
Ken und weſtlichen Theil berfelben von ebenfo großer Wichtig, 
feit, als Baiern, Würtemderg und Baden; nllein ein Buͤnd⸗ 
niß mit Frankreich würde für die Gidgenoffen hoͤchſt gefaͤhrlich 
und nachtheilig fein, denn im Pall eines Bruches zwifchen 
Doftreich und Frankreich würde ihr Vaterland ganz unvermeid⸗ 
lich die Schaubühne des Krieges werben. Iſt die Schweiz hin⸗ 
gegen mit jenen 4 conflitutionnellen füdbeutfchen Staaten wer: 
bunden, bann kann fie, von ihnen unterftügt, ſowol gegen 
Frankreich, als gegen Deftreich ihre Neutralität behaupten und 
feine dieſer beiden Mächte wird ſodann durch erzwungene 
Durchmaͤrſche ober auf andere Weife ihr Gebiet verlegen. Nur 
mit Wohlgefallen Fönnten Oeftreih und Frankreich einen Tübs 
beutfchen Bunb dieſer Art, bem bie Schweiz fich Miſchloͤſſe, be⸗ 
trachten, indem hierdurch zwiſchen beiden eine fichere Scheibe 
wanb aufgeführt würde Kin folder ſuͤddeutſcher Bund aber 
würde durch ben Beitritt ber Schweiz auch ftark genug. werben, 
biefe und alle feine Angehörigen gegen die Anmaßungen kriege⸗ 
riſcher Eroberungsfucht und unbeſchraͤnkter monarchiſcher Willkuͤr 
ſchuͤhen zu koͤnnen; und kein einziges feiner Mitglieder würde 
ein fo großes Uebergewiht an Macht befigen, daß die Anbern 
Urfahe Hätten, wegen ihrer Breiheit und Selbſruͤndigkeit das 
Mindefte zu fürchten‘ (S. 168-172). 

er Beſchluß folgt.) 


Noti:. 
Niccolint -. 

Niccolini, nach Alfieri der erfte Tragiker Itallens, iſt in 
Deutichland noch beinahe völlig unbefannt, während bie matten 
Verſuche Manzani’s durch Ghthe’s Protection ſich ber günftige 
ften Aufnahme erfreuen. Freilich iſt Manzoni ein frommer und 
fervifer und Niccolini ein liberaler Dichter. Als einen Beweis 
der Furchtloſigkeit, mit welcher auch in Stalien bie öffentliche 
Meinung ſich auszufpredgen anfängt, dürfen wir es baber ans 
fehen, daß eine Subfcription, bie in Florenz eröffnet wurde, 
um zu Ehren Niccolini’s eine Medaille fihlagen zu laſſen, in 
kurzer Friſt nahe an 4000 Unterfchriften fand. - 163, 
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| WWWBeſchluß aus Nr. 162.) 

Dabei ift zu bedenken, daß biefe Folgerungen ebenfo 
gut Erkenntniſſe find, und zwar neue Erkenntniſſe, ebenfo 
gut als jene oft freilich viel eclatantern Erfindungen, und 
ebenfo gut wie jene den Drang, ja bie Nothwendigkeit, 
ihnen gemäß zu fihaffen und zu bilben, „mitfichbringen, 
alſo ebenfo unabweisbar find, wenngleich nicht geleugnet 
werden fol, bag die Keinde diefes Fortſchrittes gegen fie 
viel leichter auf ihrer Huch fein und illudirende Maßregeln, 
wenn aud nur fir den Augenblid, ergreifen Binnen. Aus 
fer den großen revolutionnairen Erfindungen und ihren 
Gonfequenzen, gibt es noch ein drittes umgeftaltendes Ele 
ment ber Wifjenfchaft, nämlich die verfchiedenen Erkennt⸗ 
niffe, mel 
Menſchen für fi) gewinnen, freilich nad) ihren Bebürfs 
niſſen und auf Veranlaffung ihrer Schidfale. Diefe Phi: 
Lofopheme oder Dogmen haben zwar ebenfalls ihre ſte⸗ 
tige Gefchichte, wir unterfcheiden fie aber wegen ihrer mehr 
apriorifchen Entitehung, und weit fie keine andern - Mittel 
ſich geltendzumachen haben als geiftige. Häufig, und na⸗ 
mentlih in den Staaten, bie das Princip flationnairer 
.Bornirtheit aboptiren, fchiebt man diefen Philofophemen 
Alles in die Schuhe, auch die Wirkungen jener Erfindun- 
gen und ihrer Confequenzen, und iſt deswegen eifrig bes 
müht, fie nicht über bie Grenze zu laſſen, während man 
Dampfwagen, Dampfmafchinen, Gongreve’fche Raketen u. 


dergl., für den status quo ungleich gefährlichere Dinge, - 


mit dem größten Eifer ergreift, anftatt wie jener ruffifche 
Zar die geſchenkte Wanduhr als ein Zauberwerk lieber 
bes Landes zu verweilen. Es ift aber den Wirkungen der 
Erfindungen und Phllofopheme auf Feine Weife weder 
nachzukommen noch zu wehren, tie benn gegenwärtig in 
Rußland ohne Zweifel die Wanduhren ganz legitim fein 
werben. Wir reden indeflen nur von den Völkern, welche 
ſichs zur Ehre rechnen, mehr dem Goͤttlichen ald dem Ent⸗ 
gegengefegten zu folgen und weder den Beſtrebungen ber 
Erkenntniß noch denen bes ſchoͤpferiſchen Triebes mehren 
zu wollen ſich angelegen ſein laſſen. Bei ihnen iſt ihr 
Organismus oder Ihe Staat das jedesmalige Ergebniß ber 
heweglichen Erkenntniß, deſſen Kraft und Beſtand auf der 
Anerkennung und Billigung der Mitglieder beruht, und 
bei eintretender Misbilligung vom Standpunkt ber veraͤn⸗ 


ſich vielleicht deutlicher fo ſagen: 


als Philofopheme unmittelbar eine Menge | 








derten Erkenntniß fich zu modificiren bereit ff. Dies ließe 
Die Anerfermung und 
Bilſtzung des Staats und der Art, wie von feinem Ges’ 





fihtspuntte das Ideal des Staats aufgefaßt, und wie 


es von Ihm zue Herrſchaft gebracht wird, ift die Iffente 
liche Meinung, und lediglich durch fie befteht jeder 
Staat. 3. B. das Ideal eines bespotifhen Staats iſt 
ruhiger Gehorfam gegen den Herrfcher und allenfalls Wohle’ 
ftand der Unterworfenen. Sind diefe_Unterworfenen num . 
mit dieſer Staatsform und diefem feinen Ideale zufrieden, 
fo hat der Despotismus hier die öffentliche Meinung für 
fih, und durch dieſe Anerkennung und dieſe Billigung 
wird fein Beftand und feine Kraft gefichert. Ein despo⸗ 
tifcher Staat unterfcheider fich aber dadurch von den Stans 
ten gebildeter Nationen, daß der Staat des gebildeten 
Volkes diefe-Öffentlihe Meinung und biefe Billigung des 
Ideals keineswegs feflzuhalten gedenkt, fondern von vorns 
herein einer Keitit vom Standpunkte ber veränderten Er⸗ 
Eenntniß überhaupt, und dann auch ganz befondera ber In 
Bezug auf das Ideal des Staats veränderten Erkennt⸗ 
niß Gehör zu geben entfchloffen if. Was die Idee des 
Staats fel, was der Staat eigentlich fein und gewähren 
ſolle, kurz, das Ideal bes Staats, iſt aber bekanntlich zu 
verfchiedenen Zeiten fehr verfchieden aufgefaßt und aufge⸗ 
ftellt voorden. Wir erklären und bies natürlich aus uns 
fern obigen Sägen vom Fortſchritt der Erkenntniß und 
ben baraus folgenden‘ Umgeftaltungen der gefellfchaftlichen 
Formen; aber man farm auch) die verfchiedenften Auffafs 
fungen bes Staatsideals aufs Beftimmtefte in ber Ges 
ſchichte nachweiſen. Bei ben Athendern in ihrer Blüte 
war das Ideal das freiefte behaglichite Leben. der 130,000 
attifchen Bürger, die ber Staat feien, auf Koften aller 
übrigen Landeseinwohner, und, um gleich ein näherliegen« 
bes aufzugreifen, nermen wie nur das Ideal der Feudal⸗ 
monarchie, bes fpätern unumfchräntten Königthums, der 
Schweizerrepubliken, ber nordamerikanifchen wenigkoſtenden 
und wenigregierenden Einrichtung, der conflitutionnellen 
Monarchie u. f. w. | 

Wenn «6 nun für und keinem Zweifel unterliegt, 
zuerft, daß jebe Zeit ihr eignes Ideal vom Staate aufs 
ftelt, bie Folgerungen aus demfelben ins Leben einführt, 
ober vielmehr aus dem fo ober fo eingerichteten und vers 
aͤnderten Leben gefolgert wird, und daß biefe ganze Des 


% 
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wegung Ihren Grund in der fortfchreitenden Bildung hat: 
fo fragt fich dech immer noch, wie geht die Umbildung 
des Ideals oder die Veränderung ber Auffaffung bes Ge 
ſellſchaftsideals, d. h. die Veränderung der öffentlichen Mei⸗ 
nung, vor fih? Die öffentliche Meinung ft die Billi⸗ 
gung und Anerkennung des: Staats und feines deals 
von Seiten feiner Mitglieder in dem Maße, daß felbft 
die Unzufriedenen ſich unterwerfen muͤſſen. Ohne Unzus 
friedene befteht aber kein Staat, theild wegen ber perfön- 
lichen 
nünftigee Anfoderungen, denen der Staat bermalen eben 
nicht genuͤgt. Solche Anfoderungen, mögen fie nun aus 
den großen Entdedungen und ihren Folgerungen, oder in 
Folge verbreiteter apriorifcher Erkenntniſſe entftehen, er⸗ 
zeugen natuͤrlich ein Ideal, welches von dem bes Staats 
abweicht und durch feine Anerkennung unmittelbar bie 
Öffentliche Meinung einer Partei gründet, die, mehr oder 
minder conflituirt, als Staat im Staate befteht und je 
nach der Rothwendigkeit ihres Ideals fi immer mehr 
geltendmacht. Wir erinnern an das Ideal des Chriſten⸗ 
chums und bie Art wie es ſich allmälig geltendmachte, 
und an daB Ideal der freifinnigen Partei unter den ger: 
manifchen Voͤlkern, welches in dieſem Augenblid in man 
chen Ländern für feine Eriftenz und Nothwendigkeit tämpft, 
in Frankreich aber dahin ducchgedrungen iſt, daß es nun⸗ 
mehr die öffentliche Meinung der franzöfifchen Monarchie 
macht. Während bie öffentliche Meinung des Staats alle 
Mittel der Gewalt für fi) hat und bisweilen auch an⸗ 
wendet, hat die öffentliche Meinung ber Partei, welche 
eine Modificirung bes Geſellſchaftsideals fodert, in ber 
Wegel nur die moralifhe Kraft für fi, ſofern fie nichte 
als die Confequenzen der Ideen fobern darf und dadurch 
eine ausgezeichnete Ehre erwirbt, die hoͤchſte Ehre des 
Menſchen, daß er der Idee um ihrer ſelbſt willen folgt, 
und bie größte menfchlihe Größe, wenn er mit vollem 
Bewußtſein für die Wahrheit der Idee und ihre Verwirk⸗ 
lichung zu Grunde geht. Nun lehrt die Erfahrung, daß 
bei den Nationen, welche bes Bortfchrittes ber Bildung 
fähig find, die richtig gefolgerten Ideale mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt fich ins Leben‘ einführen. Daher iſt der 
Gedanke, die Regierung des Staats auf geſetzlichem Wege 
der Einwirkung einer opponirenden geſellſchaftlichen Mei⸗ 
nung, bie einem neuen Ideal anhängt, auszufegen, da⸗ 
mit fie ohne weiten Kampf, fobald die Oppoſition das 
Uebergewicht gewinnt, zu diefem neuen Ideale ſich beken⸗ 
nen Einne. Diefe Realiſirung der dee ber Bewegung 
durch Conftituirung der fortfchreitenden Oppofitionspartei 
iſt das Weſen der conflitutionnellen Foderung, und ſo 
Simen wir auf. den Sag der Schrift unter Nr. 2 zurüd, 
daß der Staat im Sinne dee Majoritaͤt der Volkovertre⸗ 
tee regiert werden müffe. Die Ehre aber des Volkes des 
ſteht darin, daß feine Anfoderungen im Sinne bes Ges 
ſeliſchaftsideals reſpectirt und vollzogen werben, ein Ve⸗ 
griff, der nichts mehr umd nichts weniger zu „bedeuten 
bat als die Souverainetät bes Volles. Die heutige Frei⸗ 
heit beſteht demnach in ber Wefolgung der conflitutionnel: 
ien Foderung und iſt in ihrer Verwirklichung. bie. Auto 


« 


Stellung Einzeiner, theild wegen wirklich reinver⸗ 


uͤbung berienigen echte, weiche aus ber Idee des Men⸗ 
fchenleben® und der ihr gemäßen Anerkennung der menſch⸗ 
lichen Würde folgen, Schön ift unfere Zeit, und groß 
die Wiederherſtellung des Glaubens an bie Menfchheit und 
die allgemeine Verehrung ber Helden, bie treu für das 
Ideal geftritten und gefallen; die Betrachtung aber Eins 
nen wir hier nicht bergen, baf «6 dem Menſchen nicht 
vergoͤnnt zu fein ſcheint, fein Geſchick mit feſter Hand 
einer ewigen Regel zu unterwerfen, denn die ganze Welt⸗ 
geſchichte iſt ein ewiger Kampf der Freiheit ge 
gen die Uſurpation und ſelten ohne Blut gekaͤmpft; 
wird fie von nun am anders laufen? 158, 





Deutſche Flugſchriften. 
ui (Beſchluß aus Nr. 142.) 
. g iſt ein zu befannter Name und für einen 
Shell unferer Eefer, wenn auch nicht für die Gefammtheik ? —* 
nen wir binzufegen, ein zu gern gehörter, als daß es bei einer 
neuen Erſcheinung, bie benfelben an der Stirn trägt, mehr als 
einer blos referirenden Inhaltsanzeige bebürfte. Die zweite 
Babe der Blugfchriftenfolge Über bie Wiedergeburt Sachſens bes 
ſchaͤftigt ſich mid der neuen Städteorbnung, deren Tiberaler Geiß 
im Allgemeinen lobend anerfannt wird; unter ben Außftellungen, 
denen wir ohne Ausnahme unfere volle Zufimmung geben 
würden, fehlen uns beſonders, was über bie ſtete ilige 
Vermiſchung ber Polizei mit ber Juſtiz gefagt wird, wohl 
beherzigen. Auch fragen wir, mit Krug: N Barum ift wol m 
bem SEntwurfe der neuen Staͤdteordnung nidts von ber Gom⸗ 
munals oder, wie es beffer heißen würde, Buͤrgergarde gefagt? 
Man wird doch biefes herrliche, echt bärger Inſtitut nice 
wieber wollen eingehen laſſen?“ Die britte Babe: „Die junge 
Preßfreiheit⸗, ſcheint und noch etwas zu früh zu kommen; bean 
ein Kind, das noch nicht geboren if, Tann man body wahrlich 
mit Fug weder jung noch alt nennen. Ueberraſchend war uns 
der Vorſchlag, nur ſolche Schriftfteller der Genfur zu imterwer; 
fen, welche ih darch wieberholte Preßvergehen bereitd als um 
verbefferlich gezeigt hätten. „Diefe dürften dann ebenfo wenig 
über Ungerechtigkeit lagen, wenn man ihnen einen Gens 
for ihrer Gchriften zum Vormunde fepte, als Verſchwender, 
a on fie durch einen Eurato r ihres Vermögens bevormuns 
gen, auf welche dee 
macht, find 2 alle 


Untergang ber Proteftanten ankündigen unb ſich bie ſchandlich⸗ 
) 


(2) welche 
Haupte, in ein Kapuzinergewand ober in dei 
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t unb welche bie Warfelliaife (9), das omni die, 
ee das Wohlauf,. Kameraden,” zu Pferd! zu Pferd! 
und Kyrie Eleiſon in dithyrambiſchem Delirium durcheinander 
ſingt⸗“. Was namentlich bie Marſeillaiſe betrifft, fo koͤnnen 
wie dem freiſinnigen Hrn. Muͤnch verſichern, daß man in Wien 


ober St.⸗Petersburg keinen gröbern Abfcheu vor ber Marfeils 


laife Haben Tann als in München, Als im Sommer b. v. 2. 

faͤlig von einer Muſikbande an einem Öffentlichen Orte biefe 
höne Weife gefpielt wurde, ging von Geiten bes Minifteriume 
Togteia ein eignee Kurier an den König ab, um Sr. Majes 
ſtaͤt über biefes wichtige Greigniß die erfoberlichen Aufſchluͤſſe 
zu geben. Das kann man doch wahrlich keine Vorliebe ge die 
Marfeillaife nennen! Noch auffallender als das Verbot bes 


N Fandbuches in Baiern mußte für jeden Freund der Freiheit 


das Berbot fein, das in Sachen, in einem proteftantifchen 
Lande, den „Sanonifchen Wächter‘ traf. Der Enkel des Zürften, 
welcher, wenn nicht der Schöpfer, doch ber Erhalter und bie 
Hauptſtuͤte bes Proteftantißmus war, befahl feinen proteflantis 
ſchen Käthen, den Drud einer Zeitſchrift zu verhindern, weldye 
in der gemäßigteften Sprache die Grundfaͤte des Proteſtantis⸗ 
mus, wie fie dem aufgeflärten Katholiken annehmlich erfchienen, 
verbreiten follte. Das Journal, aus Sachſen, ber Wiege des 
Proteftantiemus verbannt, wandte ſich nad) Preußens und man 
konnte es fich daher zu dem Rebacteur, denn biefer iſt der an⸗ 
tijeſuitiſche Rechtsfreund, freilich wol verfehen, daß er der libe⸗ 
ralen preußifhen Genfur auf Koften ber bairifhen Preßfreiheit 
und des fächfiichen Preßdruckes bei Gelegenheit ein kleines Loblieb 
fingen wärde. Wir können nicht einftimmenz benn Cenſur und 
Lideralität feheinen uns fo unverrinbare Dinge, baß wir uns 
mit ber erfiern felbft durch ihre Nachficht mit dem „Canoniſchen 
Wächter nicht verſoͤhnen laffen. " 

5. Alexander Müller fagt in ber eben angezogenen Schrift 
naiv: ‚Das preußifche Genfurebict bient, wenn einmal teine 
Preßfreiheit ftattfinden fol, allen Staaten zum Mufter‘. Wir 
glauben, man koͤnnte diefen Sotz auch erweitern und mit glei⸗ 
dem Rechte fagen: „Die preußifche Verfafſung oder GStaatsord⸗ 
nung dient, wenn einmal keine Freiheit ſtattfinden ſoll, allen 
Staaten zum Muſter““. Hr. Regierungsrath Janke wird über 
eine ſolche Beſchraͤnkung mitleidig die Achfeln zucken; durch bie 
unleugbaren außerorbentlicyen Fortſchritte, die Preußen feit dem 
Sabre 1807 gemacht hat, ſcheint bie feſte Ueberzeugung in ihm 
begräindet zu fein, daß dieſer Staat das taufendjährige Reich, wels 
des die Apolalypfe uns nad) ber Beſiegung bes Antichrifte® 
verfpriät, ſchon im Jahre des Herrn 1881 begonnen habe. 
Menn die berliner Anekdote wahr ift, daß der Spötter Sie⸗ 
nes (!), der fih vor 1807 eine Zeitlang in Preußen aufhielt, 
allen Erſtes verſicherte, erſt bier erführen zu haben, was wahre 

eit fei, fo bliebe gegenwärtig in ber That nichts Anderes 

brig, als Berlin für das himmliſche Ierufalem zu erklaͤren. 
Unbegreiflic) iſt e uns nur, wie Hr. Janke, nach diffen Dar: 
ftellung «8 in Preußen ja gar nichts mehr zu verbeffern geben 
Bann, feinen Panegyrikus mit ben Worten ſchließen mag: Auch 
jetzt Aläfe Preußen nicht; feine fittliche, veligidfe, wiſſenſchaft⸗ 
Iiche und hervorbringende Kraft, buch das Unglüd geweckt 
und geftärkt, fchreitet ruhig und ficher vorwärts, und immer vors 
wärts. Dies ſichere Vorwaͤrtsſchreiten haben wir unter unfern 
Königen gelernt; nun iß es uns zur Gewohnheit geworben‘ 
(&. 77)._ Bir übrigen Deutſchen, die fo weit noch nicht ges 
gommen find, daß uns bas Boswärtäfchreiten zur Gewohnheit 
eworben wäre, gratuliren von Herzen; aber wohin wollen denn 
fe Preußen eigentlich noch fhreiten, nachdem fie doch ſchon 
Alles erreicht haben, wad man vernänftigerweife auf Erden fich 

en Tann? 

wind Der Berf. von „Preußen in feiner gegenwärtigen Stel⸗ 
hung“ iſt feeilich der Meinung, baf auch in Preußen, oder wie 
Dr. Regierungsrat Janke ausdruͤckt, im preußifchen Water 
Ionbe, ebenfo gut als in unferm bdeutfchen Baterlande noch 
ar Manches zu thun und zu vollbringen fei, ehe man die Hände 
ben Schoß legen barf. So wenig und alles Gelbftich bes 


\ 


—— in Wr, 5 begründet ſchien — unſerer Meinung 
nad; folten Überhaupt Regierungsräthe, um nicht als Re 
nommiſten angefehen zu werden, ihre Regierungen nicht zu viel 
loben — , ebenfo wenig ſcheint uns aller Zabel bes anonymen 
oder pfeudonymen Verf. von Nr. 6 begründet. Aber barin theis- 
Ien wir ganz feine Anficht, daß ein Staat, in welchem ber Ges 
danke den Glaufuren ber Cenſur unterworfen tft, in weldem 
Beamte wegen politifcher Meinungen entlaffen, Knaben, Juͤng⸗ 
linge und Männer auf den bloßen Verdacht von „Umtrieben‘ 
eingekerkert werben koͤnnen, fich feiner Freiheit und feines Preis 
finnes nicht ſonderlich rühmen bürfe. „Preußen“, fagt unfer 
Verf. mit Recht, „ſchließt eine größere Waffe von Intelligeng 
und unftreitig auch mehr WBefonnenheit in fidy als, Brankreich, 
wo ber große Haufe noch vo ift, und wo die Sachfuͤhrer bei 
Volkes ſich leichter zur Exaltation binreißen laſſen. Gewaͤhre 
benn bie preußifche Regierung ihrem Volke die ihm noch fehlens 
den zwei wefentlichften Stuͤcke zur bürgerlichen Freiheit: eine Gon« 
ftitution und Freiheit der Preffe, fo wirb Preußen an Populas 
sität gewinnen, doppelt fo geachtet baftehen, und feibft Krank: 
reich würde es wegen ſolch liberaler SInftitutionen vefpectiren 


möüffen und dürfte nach biefer Seite hin nicht mehr wagen, auf ° ' 


das Misvergnügen dev Wölfer mit ihren Regierungen ehrgeizige 
und eigennügige Plane zu gründen” (&. 27). » 

7. Weber den Dandel mit Gtaatöpapieren ift ſchon fo viel 
Gruͤndliches und Erfoöpfenbes geſagt worben, daß Hr. pf 
feinen Briefwechſel über dieſen Gegenftand ohne Schaden in feis 
nem Yulte hätte behalten können, Die Ginfälle über alle möge 
lichen Gegenſtaͤnde, die in biefer kleinen Schrift ſich drängen, 
find großentheils fo unreif, und wenn auch hier und da treffend, 
doch fo wenig begründet, daß Tie für benkende Lefer Fein Inter⸗ 
effe haben und fe „ bie nicht ſelbſt zu denken gewohnt find, 
nur verwirren muͤſſen. 

Ueberhaupt fieht es um unſere deutſche Politik, fo zahm 
ſie iſt, wo moͤglich noch trauriger aus als um die wilb t⸗ 
tete franzoͤſiſche und engliſche. Jedermann, der in einem Kaffee⸗ 
hauſe einmal Aber dieſen oder jenen politiſchen Gegenſtand bas 
große Wort geführt Hat, Hält ſich für einen Politiker; unb wenn 
ee nicht fogleih auch den Beruf infihfünlt, ats politiſcher 
Schriftfteller aufzutregen, fo find wie ihm, feiner Meinung nady, 
und allerdings auch in ber unferigen, für biefe übergroße Bo⸗ 
fcheibenheit Thon zu dem lebhafteften Dank verpflichtet. Die 
wenigen wahren Polititer, die, ein feftes Ziel im Auge, baffelbe 
mit gruͤndlicher Sachkenntniß und eindringender Schärfe zu em 
reichen fuchen, bürfen in biefem Getümmel, wo bie We⸗ 
en ihre eignen Worte verfiehen, auf Anertennung felten 
sechnen. . 





Sitten und Gebräuche Frankreichs im Mittelalter. *) 


Man bat bisher allgemein geglaubt, bie Moral und bie 
Religion habe der Barbarei bes Mittelalters zum Gegengewidhte 
gedient, Dan ftellte fi die Familien zu biefer Zeit zwar als 
roh vor, aber in frommer Gintracht um ben häuslichen Herb 
figend, in ber fchlichten Einfalt des goldenen Beitalters. Es iſt 
dies eine grundfalfche Anficht, welche die neuere Gefchichte fih - 
beſtreben muß zu widerlegen. 

Der Berein der römifchen und germanifchen Geſellſchaft ers 
zeugte eine zwiefache Verderbniß. Die after, welche einem Je⸗ 
den angehören, find Leicht kennbar; man unterfcheidet fie wie die 
Gewaͤſſer zweier Klüffe beiihrer Bereinigung. Raubſucqht, Graue 
ſamkeit, talitaͤt, thieriſche Wolluſt findet man bei den Fran- 
ten; Feigſteit, Argliſt, Geiſtesverdorbenheit, feine Ueppigkeit 
bei den Roͤmern. 

Die chriſtliche Religion ſuchte fo viel möglich den Krebs⸗ 
ſchaden ber barbarifchen Jahrhunderte zu heilens allein, man - 


% Aus einem Bragment von Chateaubrlandes neueften biſtoriſchen 
Säriften.. D Ren. 
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- folgte mehr dem Buchſtaben ald dem Geifte bes Shriſtenthums. 
die Kterifei war ebenfo ausgeartet wie bad Boll. Um ben in 
nern Zuftand diefer Epoche kennen zu lernen, muß man bie Ders 
bandlungen der Concilien und bie Begnadigungsbriefe der Kö» 
A Hier zeigen ſich die Wunden der Gefellfhaft in id: 
ser e. 
Man kennt bie ſchauderhafte Geſchichte des Prieſters Ang⸗ 
ſtaſtus welchen der Biſchof Caulin aus Rache mit einem Leich⸗ 
‚nam einfperren ließ. Im erſten Concilium von Tours, unter 
dem Bifchofe Perpert, lieft man, daß Priefter Weinfchenfen in 
den Kirchen errichteten, und daß bad Heiligthum vom Lärm ber 
Saftmähler und Raufereien ertönte. Baronius, welcher bem roͤ⸗ 
mifchen Hofe fo günftig war, nennt das 10. Jahrhundert das 
eiferne, fo große Werberbniß herrfchte damald in der Kirche. 
Der heilige Bernard zeigt ſich ebenfo ſtreng gegen die Laſter 
kinet Jahrhunderts. Unter Philipp dem Schönen wurde ein 
oncilium zufammenberufen, um dem Berfall der Sitten zu 
ſteuern. Im Jahre 1351 trugen die Prälaten und die Bettel⸗ 
möndhe ihre gegenfeitigen Beſchwerden dem Papſte Siemens VII. 
zu Avignon vor. Diefer Papft, weicher ben Mönchen gewogen 
war, redete bie Prälaten aufs heftigfte an: „Wollt Ihr von 
Demuth reden, Ihr, die Ihr fo eitel und pruntend umher: 
iehet in Gugen Wagen? Wollt Ihe von Armuth eben, 
be, die Ihe fo gierig feid, daß alle Pfründen ber Welt 
uch nicht genügen würden? Mas foll ih von Gurer 
Keufchheit fagen? ...- 
ßet JIhnen Sure Thuͤre und Öffnet fie Sylophanten und Nichts: 
würdigen”. Die Simonie war allgemein. Liberal fünbigten bie 
Driefter gegen das Gölibatgefeh: fie Iebten mit liederlichen 
Weibsbildern, GSoncubinen und Haushälterinnen (chambrieres), 
Sin Abt von Noneir hatte 18 Kinder. In Biscaya duldete 
man keine andern Priefter als biejenigen, welche Gevatterinnen 
hatten, 8. h. Frauen, welche man als rechtmäßig betrachtete. 


Petrarca ſchreibt einem feiner Freunde: „Avignon ift eine Hölle. 


geworden. Die Häufer, die Paläfte, die Kirchen, die Sitze des 


Papftes und der Sardindle, die Luft und bie Erbe, ‚Alles ift mit | 


Lüge gefchwängert. Das jüngfte Gericht, die Strafen ber Hölle, 
die Freuden bes Paradieſes werden als abfurde und Eindifche 
Märchen verlacht‘‘. Er felbft, ber keuſche und treue Anbeter 
Lauras, war von Baſtarden umgeben: „Ebbe allora un fi- 
gliuolo naturale; e, dopo alcuni anni, una figliuola; ma pro- 
testo che non estante queste licenze, egli non amo mai al- 
tra che Laura“. Die Sirvents, welche weder die Päpfte, noch 
die Könige, noch den Adel verfchonten, geißelten ebenfalls die 
Geiſtlichkeit: „Here Bifchof, Er wird nicht eher Teufch werben, 
bis man ihn zum Gaftraten macht, — — — o bu falfche, ver⸗ 
sätherifche, luͤgenhafte, meineibige, Lafterhafte Kleriſei! Der hei: 
lige Petrus hatte weber Einkünfte, noch Schloͤſſer, noch Guͤter; 
nie ſprach er die Grcommunication aud.... Es gibt Diener 
der Kirche, bie nur durch ihre Pracht glänzen und die Töchter, 
die fie mit ihrem Liebchen erzeugt haben, an ihre Neffen verheis 
tathen” (Raynouarb über bie Troubadours). 

In England finden wir benfelben Unfug. „Bei einer 
Abtei befindet fi ein Nonnenklofter, am Ufer eines Flufſes, 
füß wie Milch. An Gommertagen fahren bie jungen Nonnen 
den Fluß hinauf, und wann fie fern von dem Kloſter find, 
zieht ſich der Teufel nadt aus, firedt ſich auf das Ufer und 
fickt fih an zu ſchwimmen u. f. wm.’ 

Die Saftellan und Gaftellaninnen fangen, pflegten ber Liebe, 
waren guter Dinge; mit dem Glauben an Bott fland es ziem⸗ 
ich ſchiecht. Der Vicomte von Beaucaire droht feinem Sohne 
Aulaffin mit ber Hölle, werm er nicht von Nicolette, feinem Lieb: 
chen, laffe; der Damoifeau antwortet, als kuͤmmere eh ſich wenig 
um bus Paradied, wo nichts zu finden wäre als faule, halb⸗ 
nadte Mönche, alte, ſchmutzige Pfaffen und zerlumpte Eremiten. 
Sr will in die Hölle, wo bie Könige, bie Palabins und Barone 
Hof Halten; dort gebe es fchöne Frauen, welche bie Dieneftriers 
und Jongleurs, Breunde des Weine und bes Wohllebens, gelicht. 


Ihr Val bie Bettler, ihr verſchlie⸗ 


ben und Halbmonden durchſtickt, gleich 


Die Gräfin von Die fireibt dem Tronbadour Rambnub, Gras 
fen von Drange: „Mein fohöner Freund, komm dieſen Abend, 
um bie Stelle meines Mannes in meinem Bette einzunehmen‘, 
Wilhelm, Graf von Poitiers, gründete zu Niort ein Öffentliches 
Haus nah dem Muſter einer Abtei: jede Nonne hatte ihre 
Zelle; eine Priorin und eine Aebtifjin leiteten die Anftalt, und 
Wilhelm Iud feine Wafallen ein, das Klofter reichlich auszu⸗ 
flatten. Ein Graf von Armagnac heirathete feine Schweſter 
und lebte oͤſſentlich mit ihr auf feinem Schloſſe. - 

Diefe Edeln der „gaie science“ wantelten fi zu Zei⸗ 
ten in Gtrofienräuber um. Die Buͤrger von Laon riefen 
Thomas de Courcy zu Hülfe Thomas, noch in der erfien 
Jugend‘, plünderte. bie Pilger aus, welche gegen Serufalem 
zogen oder aus dem gelobten Lande lamen; um Geld von 
feinen Gefangenen zu erpreffen, haͤngte er fie mit eignen 
Händen auf, „testiculis appendebat propria aliquoties ma- 
nu“ (Guiberti, do vita sua). Andere ließ er an ben Daus 
men auffnüpfen, uud ſchwere Steine auf ihre Schultern legen. 
Unter diefen lebendigen Galgen ging er umber und fchlug Dies 
jenigen, welche nichts hatten ober fidy weigerten zu geben, mit 
einem Gtode todt. Ein Herr von Zournemine, dem ein Ges 
richtödiener, Namens Loup, eine Vorladung gebracht haste, ließ 
bem Unglüdlichen eine Hand abhaden, indem er fagte, es wäre 
nie ein Wolf in fein Schloß gefommen, ohne daß feine Pfote 
an das Thor wäre genagelt worben. 

Die verfhiebenen Glaffen ber Geſellſchaft und bie verſchie⸗ 
denen Provinzen zeichneten ſich theils durch den Schnitt ihrer 
Kleidungen, theild durch oͤrtliche Moden aus. Der Abel, die 
Kitten, die Magiftrate, bie Bifhdfe, bie Weltgeiftlichen, die Res 
ligiofen von allen Claſſen, bie Pilger, die grauen, ſchwarzen und 
weißen Büßenden, die Einſiedler, die Bürgersleute, die Bauern 
boten ein buntes Gemiſch der verfchiebenartigften Trachten bar. 
Etwas Achnlidyes fieht man noch heutzutage in Stalien. 
Vom 12. vis zum 14. Sahrhundert trugen der Bauer und 
ber gemeine Dann das graue Wamms, welches mit einem Gär- 
tel um bie Hüften feft gebunden wurbes wenn ber Ritter bie 
Ruͤſtung ablegte, fo hüllte er fidy in einen Pelz und in das 
lange, orienfalifhe Gewand, befien Aermel bie Hände bedeckten; 
es gli bem heutigen türkifhen Kaftan. Die Hoſen waren fo 
kurz und enge, daß fie unanfländig wurden; fie reichten mus 
bis in die Mitte der Schenkel. Die beiden bas-de-chausses 
hatten jebes eine verfchiedene Farbe. An Galatagen trug man 


einen Mantel, der bald kurz und bald lang war. Der Mantel 


Richards I. war aus einem geftreiften Stoffe, mit filbernen Glo⸗ 
einer- Himmelskugel. 
Männer und Frauen trugen Haldketten. Spige und à la pou- 
laine ausgefütterte Schuhe waren lange Mode. Der obere Theil 
war wie ein Kirchenfenſter ausgefchnitten. Die Schuhe eines 
Gdelmannes maßen 2 Fuß in der Länge und waren an. ber 
Spige mit Hörnern, Klauen ober grotesten Figuren ausgefchnits 
ten. Gpäterhin machte man fie noch länger, fobaß man um 
zu gehen die Spigen mit einer ‚goldenen ober ſilbernen Kette feſt⸗ 
binden mußte. Die Bifhdfe ercommunicirten die Schuhe & la 
poulaine Ef eine Bunde wiber bie Ratur; Karl V. 
erklärte, fie feien den guten Bitten zuwider nd zum Hohne 
bed Schoͤpfers erfunden worben. 5 ; vs 
Die Edelfrauen (gentilfames) trugen fehr feines Weißzeug 
und lange Oberkleider (tuniques), weiche ben Bufen verhülten 


auf der rechten Seite befand fich das Wappen ihres Mannes, auf - 


ber linken ihr Samilienwappen. Ihr Haar war entweber fchlicht, 
glatt über bie Stimm geftrichen und mit einer Heinen mit Ban⸗ 
bern burchflochtenen Haube bebedt, ober fie thürmten es auf in 
Pyramiden von 3 Buß in der Höhe, an welche fie lange Schleier 
ober feidene Bänder befeftigten, bie bis auf bie Erde hingen 
und im Winde flatterten. Zur Zeit ber Königin Ifabeau mußte 
man bie Ihüren höher und breiter machen, um bem Kopfpute 
ber Damen Durchgang zu verfchaffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Nedigirt unter Werantwortligteit ber Werlagbbandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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. Die Infel ber Stüdfeligkeit. Sagenfpiel in 5 Abens 
teuren, von D. A. Atterbom. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen überfegt von H. Neus. Erſte Abtheilung. 

Leipzig, Brodhaus. 1831. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Eine erfhöpfende Beurtheilung eines Werkes ift nur 
Dem möglich, der das Ganze überfchauen kann. Indem 
wir es daher unternehmen, dieſes bedeutende Gedicht an: 
zuzeigen, find wir gezwungen, uns auf eine Darftellung 
des Vorliegenden zu befchränten, da in den beiden Aben⸗ 
teuern, welche biefee Band enthält, nur bie Erpofition 
enthalten if. Damit aber dee Umriß, den wir geben, 
nicht ganz farblos fei, verflatten wir uns, foweit e8 der 
Raum erlaubt, durch einige Proben unfere Lefer zu nähes 
ver Bekanntſchaft mit diefem Gedichte einzuladen. 

Zuvoͤrderſt iſt das Verdienſt des Ueberſetzers anzuers 
kennen. Denn obwol wir mit dem ſchwediſchen Origi⸗ 
nale nicht bekannt ſind, iſt uns doch Gewandtheit und 
Dichtergefuͤhl in der Verdeutſchung unverkennbar. Einige 
Härten wären allenfalls wegzuwuͤnſchen, find aber ſehr zu 
entfchuldigen bei der großen Schwierigkeit, in fo mannich⸗ 
fachen Versmaßen ben Inhalt, der in die knappen For: 
men der fchwebifchen Sprache gedrängt war, treu wieder⸗ 
zugeben. 

Erſte Abenteure. „Die Luftreife”. Eine Bärenjagb 
in wilder Waldgegend, hoc, oben am Nordpole, beginnt 


ba6 Gebiht und gibt mannichfaltige Gelegenheit, nordiz 


fhe Nature und Sitten barzuftellen in lebendiger bramas 
tifher Form. Eisbären werden auf ihrer blanken Kiotte 
von Eis bekriegt, und ein Schmaus im Waldſchloſſe ſteht 
‚den freudigen Jaͤgern bevor. Mährend fie nun mit Ge 
fang dahinziehen, und Florio, der aus einem Zitterfpieler 
zum SHofmarfchalle des jungen Könige Aſtolf geworben, 
in Betrachtung der Herrlichkeit bes Nordens verſinkt, laͤßt 
ſich bie eläglide Stimme bes fremden Gefandten, ben die 
ſtuͤrmiſche Jagd zu Falle gebracht hat, vernehmen. Es 
beginnt ein ergögliches Geſpraͤch. Nachdem ihn Florio 
mit Punfh und zum Imbiß mit etwas Sconie bewir⸗ 
thet, entfernen fie fih nad dem Jagdſchloſſe. Hier vers 
fammelt fih nad und nach die Jagdgeſellſchaft, die ſich 
denn über des Könige poetifhen Sinn und über Florio 
ber fein traumhaftes Wefen nähre und Ihn dadurch ihnen, 
den Bernünftigen, abwendigmacde, gar wenig zufrieden 





zeigt, und dem Spielmanne, obwol fis feine Fertigkeit 
im Trinken und Schießen halb verſoͤhnt, ais er anlommt, 
ihre Beſchwerden nicht verhehlet. Er befragt fie, wodurch 
er denn ben König, wie fie ihm Schuld geben, verpfus 
ſche; worauf ihm. eröffnet wird: 

r et krucht 

Iſt ein ungluͤcklich Dee Fi —R Di 

Schwermüthig ift er worden. — Guͤt'ger Gott! 

Wer follte glauben, jener Züngling, wild . 

Auf Jagden wie im Kriege, lodwenkuͤhn, 

In jeglicher Gefahr kuͤhl und beſonnen, 

Sei eben Der, ber dann bisweilen ſigt 

Zu halben Tagen unterm Haupt bie Hands 

Ja, oft zut Zeit der Nacht in feinem Zimmer 

Umber in Träumen wandelt und mit Geufzen, 

Milzſuͤcht'gen Mädchen gleich, die Heirath wünfden? — 

Sein wadres Muͤhmlein muß nun auch bezahlen 

Die Derriichleit der neuen Schwärmerel. 

Die ftille, engelhafte, gabenmilbe 

Prinzefiin Swanpwit, mit ihm aufgewadhfen 

Von Wieg’ und Puppe herz kaum einen BUd 

Mag er ihr fihenten nun. 

Ihr Aerger ſteigt bei dem Gedanken: bee König plage 
ſich vielleicht mit einem argen Dinge, einem fogenannten 
Sdeale. Aber Ihre Beforgnig unterbrechen Neuankom⸗ 
mende, bie den König fuchen. Won dem Walde, wo fie 
find, — Niemand bie Oſtgrenze, wohin ſich der König 
verloren; mancherlei Sagen gibt es von ihm, aber das 
Schlimmſte ift eine Tiefe, 

Die fon fo manchen Raub verfhlang. Im Dunkel 

Bon Schnee und Buſch verftedt, im Dinterhalt 

SGaͤhnt fie nach ihren Opfern. Abgrundstief 

Lauer auf Mandrer bie verfalinen Schachten, 

Vo ihr Gewirk bed Erzes Geifter Hämmern, 

Daß man zur Rachtzeit hört das bumpfe Donnem. 
Florio fucht die Jäger zu ermuthigen; ein Feuer wird 
entzündet, ba ber einzige Ruͤckweg, den bee König gehen 
kann, bei dem Schloffe vorbeifuͤhrt; ein Lied wird übers 
laut gefungen, ob es ber König vernehme, wo nicht, 

So flreifen wir, fo weit als wir vermögen, 

Auf Kundfchaft in bes Waldes Nacht. 0a 
Das Lich reiste wol zur Mittheilung, aber Auderes dat 
gleiche Anfprüche. 

Wir fehen hierauf, wie der verierte Aſtolf in oͤder 
Waldgegend, die ein Nordlicht erhellt, muthig vordeingt. 
Das Horn hat es vergebens erſchallen loflen; .. . „” 
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Bohlen! Entbdeckungtfahrt wird fo bie Jagd; 
Sei mie willlommen, neues Abenteuer | 
Und bu des Poles Elarer Stern, o leuchte 
Wie früher meinem San zu holdem Schluß! 
Die Mutter hielt dich lieb. Gie fagte mir, 
Die Sterne wären Engel, und bu jener, 
Der unfern Nord lenk“ auf des Herrn Geheiß. 
Geitbem nun trank mein Auge jeben Abend 
Mit Ruͤhrung beinen milden Koͤnigsglanz. 
Gelehrte fagen, bu feift eine Welt. 
Bielleicht wohnt meine Mutter nun auf bir 
und eg auf dieſes Schneegefiid’ und mich! . 
Dein ift noch meine Seel’. Ich kann annoch, 
D Mutterftern! ertragen deinen Blid. — 
Sich doch nicht fo auf mid. Zu Hold, zu ſtark 
Iſt bein Magnet. Ich darf nicht mehr ein Kind fein. 
Sa ehm als — — — Doc, wie kann bei neunzehn Jahren 
Man reben von dem Ehmals ſeines Lebens? 
? weil Alles, was das Herz ſich wünfcht, 
Nur eine Sog’, ein ewig Ehmals if? 


Aber wir muͤſſen hier abbrechen und uns zunäcft in bie 
Grotte der Winde begeben, bern Mutter, Anemotis, 


hausmuͤtterlich ſpinnt. Hier erfcheine, nach mühfeliger | 


Wanderung buch die lange Nacht, Aftolf, der erfle 
Menſch, der biefe Felfenburg betritt. Indem ihn bie 
Alte freundlich bewirthet, kommen der Oftwind, der Nord⸗ 
wind und der Suͤdwind, Riefengeftalten, mit ihrem Ge 
folge an. Die Uebermenfchlichkelt diefer Naturen iſt fehr 
gluͤcklich bargeftellt. Als milderndes Element gefellt ſich 
zu den Brüdern Zephyr, ein anmuthiger Knabe, fo zart 
und fehmeicheind wie die Brüder wild, ja, thdifh. Bes 
phyr erzählt dee Mutter, wie er auf dem Eilande ber 
Gluͤckſeligkeit geweſen fei in dem Garten Felicias. Ihre 
Herrlichkeit fchilbert er mit den glaͤnzendſten Farben, [os 
dag Aftoif das Bild feiner Träume entzuͤckt wiedererkennt. 
Zephyr zeigt ſich dem Juͤnglinge freundlich und geneigt 
und. gewährt dem Dringenden bie Bitte, ihn nach dem 
Eitande zu mtführen. Am Morgen berichten bie übrigen 
Winde der Mutter ihre Thaten. Mit größter Wahrheit 
find fie harakterifiet, Wir muͤſſen übergehen, was Norte 
den von feinem Eispalafte erzählt, wo die Lüfte frei herr⸗ 
ſchen, wo fie bei Morblichtfcheine mit Schweren an 
Schilde von Magnet fchlagen, daß durch die Welt ein 
Tönen, das Niemand deutet, geht; was Oſten von Schi⸗ 
ras in bereichen Verſen berichtet; Südens Erzählung 
ift folgende; 

Auf Gift geb Qualm und bampfenden Düften ſchwer 

Zog ich von Geplon über Sahara her. 
- Dort. eine Karapan’ in dem Gande ſchlich 
. Und ſuchte lange ſchan einen Waſſerſtrich. 
Berzehrt von Durft ſah Fluren man ſchon erſtehn 

Mit grüner Inſeln Boͤumen, und Quellen gehn. 

Doch, als dahin kam unfrer Kameele Lauf, 

Bing Hoffnung unter, -geibiich bie Wühen auf. 

Zuletzt erreichte man eine Dattelpalm’, 

Im Schatten fang ein Duell einen Abenbpfalm, 

Die weifen Krämer ſtrichen bie WBärte lang 

Und ſtreckten ficy bequem in ber Zelter Gang. 

Jegt lobt' -ein Jeder, wie er fo ehrenhaft, 

So wegbelannt, und feiner Kameele Kraft s 

Dan dadıte des Gewinnſtes, mit fkoigem Gchrein 

Bom Sklavenſchwarm, von Gold und Gifenbein. 





Da fanbt’ ich denn erftiddende Wickel aus — 
—— Serruyr 
Doc, daß es rechne, kommt mir nicht glaublich do 
8 wird kein Gib verführt ! 
De gan ab Boch he fi fo gar gerührt! 
Gr härmt ſich zart und lenchtet Schalalen hin; 
Gehn nad) ber beften Koſt fie mit Fleiß und Sinn, 
Benn nun bie ſchlauen Schädel in weißem Schein 
Er du —— al fehaı 
t 
Wie, ohne Oicn, fi klaͤgeln noch mit Berizaun. 
Mit braufendem Gefange vertheiten ſich die Winde. Spae 
tee nimmt auch Zephyr den Fuͤrſten in die Arme unb 


fliege mit ihm dahin nach dem gluͤckſeligen Eilande 


Die erſte Abenteure fchließe mit einer Scene auf 
Aftoifs Burg, wo Swanhwit fih in einſamem Grame 


verzehrt; fie haucht ihre Klagen im Liebe aus, bis fie 
. endlich in die Worte ausbricht: 


D Eönnt’ ich nur zum ganzen Lebe : 

Gut’ Fer, doch er entgeänet nicht er wohl!" 
Haben wir nun von ber erfien Abenteure einem Umriß ges 
geben, der den Bang des Gedichte wenigftend im Gans 
zen darſtellt, wobel wie freilih das Unzulängliche biefes 


Verſuches wol fühlen, fo wird eime ſolche Erzählung bei 


der zweiten, betitelt: „Die Liebe‘, noch weit mislicher, 
ja, bei dem bier vergoͤnnten Raume völlig unmoͤglich 
Mir geben es daher auf, von ber traumhaften Feenwelt 
diefer zweiten Abenteure einen trockenen Bericht abzuftatten, 
Der Gang ber Hauptbegebenheit iſt durch mannichfaltige 
epifodenbafte Unterbrechungen verzögert, die alle das Leben 
auf der Feeninfel- ber Gluͤckſeligkeit ſchildern. So Ze 
phyr's Liebe zu Spinarofa (dem lebenden WMofengeifte). 
In dieſen Schilderungen hat ber Dichter eine reiche Phan⸗ 
taſie offenbart, und ber hervorleuchtenden Sterne an bie 


‚fem phantaftifhen Himmel find nicht wenige. Hiervon 


heben wir eim Lied der Nachtigall aus, bie im Grame 
über Spinaroſa's Liebe zu Bephyr in Klagen ausbricht, 


"worin Dichterliebe und Dichtergeſchick wichertönen: 


Thor ! ich meinte, nicht verfehle 
Diefer Töne voller Schlag! 
Ste ift, ah! ohn' Ohr’ und Seele, 
Mir gebricht ber Schönheit Tag. 
Fr Beracfien mußt ne 8* 

ag’ kein Aug’, o ‚m 
Sehnen, hoffen, af en, fterben re 
Iſt bes Sängers Lebenslauf. 


Könnt’ ich fo beinen Pf 
Hoher, —E pfaden 
Bolt’ ih mich in Stralen baden, 
Ad, tm Himmel tief und Bar! 

An bie Binmenwelt geriefen, 

——— — 
ab’ ain i 

Deffen Kind mich nicht verſteht. 


Die du mir verlichft, vor Andern, 

lammen deiner Blut, Ratur, 

rich den Kerker, laß mid wandern, 
Mich verwein, verflingen nur! 
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Dein Atom voll Gram und Bäumer, 
Dem bie Dichtung alle Luft, 
Kimm zurüd ihn, Mutterhe 
Und fein Grab ſei deine Bruſt! 
Die zweite Abenteure ſchließt damit, daß Aftolf zum Ziele 
feinee Sehnſucht, zum Befitze Felicia's gelangt. Aber 
nachdem Zephyr und Spinarofa ihre Gluͤck gefeiert und 
die Nachtigall ſich Troſt ‚gefungen, beutn die Schluß⸗ 
worte ihres Geſanges auf eine Wendung bes Geichides: 
Streng verſchworne Mächte 
Nahn der bier: 
Achl fie ſinkt in Nächte, 
Mein’ und ſtirb mit ihr! 
Ä Die Kortfegung ertvarten mir begierlg, nicht blos 
aus floffartigem Snterefie , fondern um das Ganze ber 
Allegorie überfehen zu Innen und in aufrichtiger Aner⸗ 
kennung der vielen Schönheiten des Gebichtes. In ein 
zelnen Dingen mag man an frühere Werke der romantifchen 
Poeſie leiſe erinnert werden, wie etwa durch bie mannich 
faltigen Perfonificirungen ober Sprachbegabungen an eis 
nige Werke Tied’s odes an Oehlenſchlaͤger's „Aladdin“; 
dennody hat der Dichter einen originellen und tiefen Did 
tergeift offenbart, der tiber einige Sonderbarkeiten, 5. B. 
Bephyr's Champagnertrinten, leicht hinwegſehen läßt und 
uns dem Weberfeger zu Danke verpflichtet, ”) 188, 





Sitten und Gebraͤuche Frankreichs im Mittelalter. 
(Beiglub aus Nr. 148.) 

Eine Dame in völligem Gtaate (en plein esbatement) 
trug Halsketten, Armſpangen und Ringe, ihr golbener Guͤr⸗ 
tel war mit Perlen und Gbelfteinen beſetzt; fie galoppirte 
auf einem Zelten, trug einen Vogel auf ber Kauft oder ei: 
nen Stock in ber Hand. Der Lurus in Kleidern und Res 
fien überfteigt allen Glauben. In einem Turniere fah man 
1000 Hitter, Alle in ein Gewand von feinem Geibenzeuch, 
Cointiſe, gekleidet. Den Tag barauf erfchienen -fie in einem 
andern, nicht minder koſtbaren Aufzuge. Richard II., König 
von Gngland, hatte ein Kleid, welches ipm 30,000 Mark Golb 
gekoſtet. Johann Arundel hatte 52 vollftänbige Anzüge von 
GSoldftoff. In einem andern Turniere zogen zuerft 60 prädy 
tige, reichgefchirrte Pferde auf, jebes von einem Ghrenftallmeis 
ſter geführt, unter Begleitung von Trompetern und Menetriers. 
Sodann erſchienen 60 Junge Damen auf ihren Zeltern, pracht⸗ 
voll gekleidet, jebe einen Ritter in voller Ruͤſtung, an einer ſil⸗ 
bernen Kette führend. Am Weihnachtöfefte fah man große Dias 
Veraden. Karl VI., weldjer ſich als Wilder verkleidet und in 
Leinwand, bie mit Pech beſchmiert war, gehüllt hatte, wäre beis 
nahe ums Leben gefommen. Bier Ritter, welche fi ebenfo 
maslirt hatten, wurben ein Opfer ber Flammen. 

Die theatralifchen Darfielungen begannen überall, In Eng» 
Land ſtellten Zuchhändler die Schöpfung vor: Adam und Eva erfchies 
nen ganz nadt. Noah's Frau, welche fich weigerte in die Arche 
zu gehen, gab ihrem Mamme eine Ohrfeige. Die Jagd gehörte 
su den Dauptbeluftigungen ber Edelleute; Manche hielten 1600 
Hunde. Die Eönigi. Jagden Eofteten ebenlo viel als bie Turniere, 

Das Zeichen zur Mahizeit warde bei ben Abeligen durch ein 
Horn gegeben, bie? nannte man eucorner Peau, weil man ſich 
die Hände wuſch, ehe man ſich zu Tiſche ſezte. Man, aß um 
9 uhr des Morgens zu Mittag, um 5 Uhr bes Abends gu 
Nacht. Man faß auf banques ober Baͤnken, bie balb höher, 


—— — — 
*) Wir gedenken noch einmal auf Atterbom's Sedicht zuruͤck⸗ 
zukommen. D Red. 


Speiſen wie heutzutage; einige Lieblingsgerichte dieſer Zeit 
jest völlig undefaunt, wie z. —* das Dellegrout, —— 
Karnmpio. Man trug Backwerk von hoͤchſt unanſtaͤndiger Form 
auf, bie ſelbſt junge Maͤdchen und Geiſtliche bei ihren nackten 
Namen nannten. Ss herrſchte in ſittl Hinſicht eine u 
chraͤnkte Sprechfreipeit; „L’instruction chevalier *5 
atour-Landry geatilhommeo angerin‘“ gibt davon einenme 
würdigen Beweis. Man trank Bier, Apfehveln und Weine vom 
en. Schon unter den Königen ber zweiten Race 
ft befannt, geflärter Wein, mit Gewuͤrz ver⸗ 
i Bei einem Gaſtmahle, welches ein Abt im 
Sabre O0 gab, fanden fi 6000 Gaͤſte eins die Zahl ber 
Schuͤſſeln belief ih auf 3000. Die koͤnigl. Gaflgelage wurben 
burch Zwiſchenſpiele verherrlicht. Bei einem feſtlichen Mahle, 
welches Kari V. dem Kaiſer Karl IV. zu Ehren gegeben, ſah 
man ein Schiff, welches durch Federn in Bewegung gefegt 
wurde. Auf bem Verdecke fand Gottfrieb von Bouillon, von 
feinen Rittern umgeben. Dann ſah man bie Stabt Jeruſalem 
nebft ihren mit Sarazenen angefüllten Thürmen. Die Ghriften 


en wurden nur zweierlei Arten von Fleiſch erlaubt, mit Aus⸗ 
nahme ber Prälaten und Barone, benen völlige Freßfreiheit 
elaffen wurde. Kaufleute und Künftier durften nur einmal bes 
ed Fleiſch eſſen; bei ihren übrigen Mahlzeiten mußten fie 
fi mir Milch, Wutter und Gemuͤſe begnügen. 

Warme Bäder waren allgemein gebräudlich, man nannte 
fie &tuves.*) Sie kamen erſt ab zur Zeit ber abfeluten Mon⸗ 
archie, „epoque“, fagt Ehateaubriand, „od ia France devint 
sale‘, Unter Philipp Auguſt ſchrie man in den Straßen von Paris: 

Seigneur voulez-vous baigner? 
Entrez donc sans de&laier: 
Les bains sont chauds: c’est sans znentir. 

Es war bies bie Zeit des WBunderbaren in allen 
Der Mönch, ber Pilger, der Ritter, der Troubadour hatten ſtets 
Abenteuer zu erzählen ober zu befingens bes Abends, auf Baͤn⸗ 
fen um ben Herb figend, hörte man ben Roman von Lancelot 
bu Lac erzählen, oder bie herzbrechende Gefchichte bes Gaftellan 
von Goucy, ober bie minder traurige Geſchichte der Königie 
Pédanque mit breiten Gänfefüßen. Die Ichöne Meluſine war 
dazu verdammt, alle Samſtage ſich zur Hälfte in eine Schlange 
zu verwandeln und bie übrigen Tage eine Fee zu fein, ober ein 
Ritter mußte fie heirathen und darauf verzichten, fie am Sams 
flage zu fehen. Raimondin, Graf von Forez, welcher Meluiine 
in einem Walde traf, machte fie zu feiner Frau; er geugte mehre 
Kinder mit ihr, unter andern einen Knaben, der ein rothes 
und ein blaues Auge hatte. Melufine baute dad Schloß Eur 
fignan. Da aber endlid) Raimondin ſich in den Kopf geiest, feine 
Frau des Samſtags zu fehen, wo fie zus Hälfte Schlange war, 
flog fie zum Fenſter hinaus, unb bis zum jüngften Gericht muß 
fie eine Fee bleiben. . Wenn bas Schloß Lufignan einen andern 
Herrn befommen, ober ein Gtieb ber Famitie fierben foll, er⸗ 
ſcheint Melufine während 8 Tagen auf den Thuͤrmen des Schiof⸗ 
ſes und erhebt ein großes Geſchrei. Meluſine war bie Pſyche 
des Mittelalters. ' 

Ein Gemälde der Sisten biefer Zeiten methodiſch entwerr 
fen wollen, waͤre daß Unmoͤgliche verſuchen, und ber Verwir⸗ 
rung biefer Gitten Gewalt. anthun. Nur im ber allgemeinen 
Bewegung, welche die Gefellichaft, bem natürlichen Gefene des 
menfchlichen Lebens zufolge, einer ‚entfernten Vervollkonnunung 
zutrieb, war Einheit Auf ber einen Seite bas Ritterthum, auf 
bee andern ber Aufftanb bes Landvolks; alle mögliche Ausſchwei⸗ 


e) Es exiſtirt heutzutage no eine Straße zu Paris, genannt: Rue 
des vieilles &tuYes. 
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bei der Geiftlichkeit und der wärmfte Glaubenseifer, 


Galois und Galoiſes, eine Art penitens d'amour, wärmten 


bes Sommerd an einem großen Feuer und hüllten fich in, 
8. ein; im Winter trugen fie blos ein teichtes Kleid (cotte). : 
„Piusieurs transissoient de pur froit et mouraient tout roy- 


des de lez leurs amyes et aussi leurs amyes de lez eulx en 
arlant de leurs amourettes*, Lieberliche Mönche, um fi) an 


einem firengen, kurzverſtorbenen Biſchofe zu rächen, graben ſei⸗ 


nen Leichnam aus, peitſchen ihn und kommen damit weg, daß 
jährlich 40 Sous Selbbuße erlegen. Die Cordeliers hatten auf 
*4 Art von Eigenthum Verzicht geleiſtet. Iſt das taͤgliche 
Brot, das ſie aßen, ein Eigenthum? Ja, behaupten Manche 
von einem andern Orden; ber Cordelier, welcher iſſet, verlett 
aiſo fein Ordenegeluͤbde, folglich macht er ſich einer Todfuͤnde 
ig, aus dem einzigen Grunde, weil er lebt, und weil man 
effen muß, um zu leben. Der Kaiſer und die Ghibellinen erklaͤ⸗ 
ren ſich für die Cordeliere, dee Papſt und bie Welfen gegen bie 
Gorbeliere. Daraus entfteht ein 100jähriger Krieg 5 der Graf 
Du Maur, nachher Philippe de Valodis, zieht Über die Alpen, 
um bie Kirche gegen bie Bisconti und bie Gorbeliers in Shut 
u nehmen. 
j ebeshäfe (cours d’amour), wo man nach ben Segeln deö 
Gcottismus argumentirte, und zu deren Mitgliedern Stiftsherren 
(Chanoines) gehörten, Troubabours und Meneftrels, welche von 
Schloß zu Schloß irrten, die Damen in ihren Balladen preis 
fend, und die Männer mit der Geißel ber Satyre ſtrafend; 
Bürger in Handwerksinnungen getheitt, Kirchenfeſte feiernd, bei 
welchen heibnifche Gottheiten neben ben Heiligen des Paradies 
ſes auftreten; Harrenfeites gottesiäfterlide Meſſen; Ritter und 
Barone bei geheimnißvollen Gelagen auf einen Pfauen oder Reis 
her ſchwoͤrend, ihre Damen durch Waffenthaten verberrlichen zu 
wollen; Juden, bie ermorbet wurben ober ſich untereinander 
‚würgten und fi) mit den Ausfägigen verſchworen, um die Bruns 
nen und Quellen zu vergiftens Gerichte aller Art, in Kraft aller 
Arten von Gefegen zu allen Arten von Strafen verurtheilends 
Schuldige von allen Kategorien, von dem Keger, ber lebendig 
geſchunden und verbrannt wurde bis zu ben Chebrechern, welche 
nadt aneinanbergebunden vor das Boik geführt wurden; um bie 
Berwirrung und ben Gontraft vollftänbig zu machen, die nad) 
dem Muſter der Alten civilifirte Geſellſchaft fich in den Klöftern 
fortpflangend ; die Studenten ber Univerfitäten, die Streitigkei⸗ 
ten der griechifchen Philofophen wieder aufnehmend; bas Ge: 
zänt ber Schüler von Athen und Alerandrien, fich vermifchend 
mit dem Getöfe der Turniere und Carouſels. Ueber unb aus 
Ser biefer fo bewegten Geſellſchaft ein anderes Bewegungsprincip, 
ein Grab, Gegenſtand aller Liebe und Hoffnung, zu welchem uns 
aufbörlich Könige und Unterthanen, Tapfere und Verbrecher zogen; 
bie Grften um Feinde, Königreiche, Abenteuer zu fuchen, bie Ans 
dern ein Geluͤbde zu erfüllen und ihr Gewiſſen zu befchiwichtigen. 
Trotz des fchlechten Erfolgs der Kreuszüge blieb der Orient 
lange Zeit für die Franzoſen bas Land ber Religion und bes 
Ruhmes. Unabläffig war ihre Blick nach deſſen ſchoͤner Sonne 
gerichtet, nach den Palmen Ibumaeos, nach ben Ebenen von 
ame, wo bie Ungläubigen unter ben Selbäumen ruhten, bie 
Gottfried von Bouillon gepflanzt; nad) jenem Ierufalem, wel: 
ches nach kurzer Freiheit wieder in die Sklaverei gefallen, und 
ſich ihnen wie einft dem Propheten Jeremias zeigte, in Thraͤnen 
ſchwimmend, von ben Borübergehenden gehöhnt, feines Wortes 
beraubt und in ber Einſamkeit trauernd. 





&o waren biefe Jahrhunderte, reih an Kraft ımb Phan⸗ 


Hafte; fo bewegten fie ſich mitten unter ben mannichfaltigſten 
Ereiguiffen, ber Kegerei, ben Feudal⸗, Bürger und auswärs 
tigen Kriegen; ebenſo günftig für die Geiftesentiwictelung durch 
die Stille ber Klöfter, wenn man fie auffuchte, als durch die 
aufs mannichfaltigfte bewegte unb lebendige Welt, wenn man 
diefe der Ginfamkeit vorzog; da war fein Punkt in rg hi 
wo fich nicht etwas Neues ereignete. Jede weltliche oder 


fihe Herrfchaft war ein kleiner Staat, welder ſich in feiner 
Sphäre bewegee umb feine Phafen hatte. Diefer Stand der 
Dinge, welcher der allgemeinen Civiliſation hoͤchſt nachtheilig 
entgegenwirkte, theilte dem Geifte bes Einzelnen eine außeror 
dentliche Bewegung mit; auch gehören alle großen Srfinbungen 
jenen Sahrhunberten an. Nie hat das Individuum fo viel ges 
lebt: der Kürft fann auf Wergröß feines Reiches; der 
Seigneur auf bie Eroberung bed Lehens feines Nachbarn; ber 
Buͤrgersman auf Vermehrung feiner Privilegien. Die Kind 
heit dieſer Jahrhunderte war barbariſch; ihr männlicyes Alter 
voll Energie und Wegeifterung; fie haben ihr reiches Erbe ben 
civiliſirten Jahrhunderten uͤbermacht, die fie in ihrem fruchtba⸗ 
zen Schoße trugen. 112, 





Notizen. 


Prahtausgabe ber „Jliade“ in Einem Bande. 

Die Ausgaben claſſiſcher Werke in Einem Bande, die eigent 
lich nichts als eine Nachahmung ber alten im 16. und 17, 
Sahrhunderte fo beliebten Sammlungen ber Glaſſiker find, ſchei⸗ 
nen auch in Italien Süd zu machen. Hier wird von florentis 
ner Buchhaͤndlern eine Ausgabe ber „‚Sliade” in einem Bande 
angefündigt, weldyer neben dem griechifchen Zerte bie Iateinis 
fen Weberfegungen von Heyne und Cunich, bie italienifhe von 
Monti, bie beutfche von Voß, die engliſche von Pope, bie 
fpanifche von Garcia Malo und die frangdfiihe von St.Aignan 
vereinigen ſoll. Nach der Ankündigung ber Herausgeber bed 
„Echo⸗, welche den Debit für Deutſchland übernommen haben, 
wäre dies Merk eine typographiſche Erfcheinung, wie die Halbe 
infel des Apennins noch feine gefehen bat. „Nicht blos ber 
Bibliomane”, fügen fie, „fondern jeder Gebildete, den ber Goͤt⸗ 
terfunten der Homeriſchen Muſe auch nur einmal in feinem Le⸗ 
ben durchzuckt bat, wird mit erhöhten Gefühlen vor einem 
Buche verweilen, bad, wo wir es aufſchlagen, uns ben Fuͤrſten 
der Dichter zeigt, und um ihn her die ebelften Geifter der ge 
bildetſten Nationen ſich beftrebend, tie ewigen Gefänge bes 
Wunbdergreifes ihren Bruͤdern zu verbollmetfhen”. Das ganze, 
Werk zerfällt in 24 Defte, jedes derfelben mit einem trefflihen 
Kupferſtiche geziert. Das exfte Heft iſt zu Anfang d. J. erihie 
nen; der Preis jedes Heftes 10 oͤſtreichiſche Lire (4. Fl Rhein.) 


Urania in Frankreich. 

„Parmi le grand nombre d’almanachs“, fagt ein franzd« 
ſiſches Zournal, indem es ben Jahrgang 1831 ber ‚Urania‘! 
anfündigt, „que ’Allemagne met au jour chaque annee, VUra- 
nie jouit d’une röputation meritde. Contes interessans, po6- 
sies oü il y a de l’imagination, gravures ex&cutdes par des 
artistes babiles, belle impression, tout se r&unit pour merk 
ter & cet almanach une place sur la table des salons et des 
bondoirs“. Die Rovelle: „Der griehifde Kaifer”, erhält ver 
diente Anerfennung. „Le conte de Tieck“, heißt es, „est un 
petit roman bien congu, dont l’action se passe en Flandre du 


tems de Baudoin, empereur de Constantinople.. La eur 
et:le peuple y sont peints avec beaucoup d'intéret, et 


Paction est dramatique‘. Daß das Golorit des „Scharfenftein‘ 
gegen Tieck's Farbenglanz blaß erfcheint, wie darauf bemerft 
wird, Eönnen wir zugeben; aber unbegreiflich ift uns wie ber 
Verf. diefer Anzeige, wahrſcheinlich der auch bei uns rühmlich 
befannte Depping, in Bezug auf bie fchöne Erzaͤhlung Sch 
fer's: „La Duvecke“, binzufegen tann: „Malheureusement 
l’auteur a eu & peindre une dpoque barbare‘z denn gerade 
der Gontraft, weicher die Zartheit ber weiblichen Charaktere ber 


"Königin und der Dävede zu der rohen Warbarel bes Königs 


bitdet, leiht dieſer Rovelle, eines der haften, bie Schefer 


Tarieden hat, ihren eigenthämlichen, währhaft — *28* 


Hierzu Beilage Re. 14. 


Fedigirt unter Verantwortlichkeit ber Berkogötanblung: ®. U. Bro@baus in Leipsig 


z 


x 


Blätter 0. 
für . \ 


Titerarifhe Unterhaltung. 


. 








Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1830. 
Vierter und legter Artilel*) 
88. Dtto ber Große, König der Deutſchen. Gin Schaufpiel 
von 5. Metellus, Berlin, Reimer. 1830. 8. 8 Gr. 


Der Verf. bat durch feinen „Karl ben: Kühnen”‘ +) 


ein überaus qinfigee Vorurtheil für ſich erweckt, bem er 
dur biefe Arbeit, wir fagen es ungern, wenig ent= 
fpriht. Die Winke, welche wir ihm bamals gaben, hat er 
fi nicht zunugegemadt; feine dramatiſche Babel iſt eher 
noch zerfallender und feine Diction nachläffiger geworben, wies 
wol Beide nad immer viel Talent verrathen, das zu der forg: 
fältigften Pflege auffobern follte. „Die horſtechendſte Babe 
des Berfs. tft die Kähigkeit, einen Fühnen und herrfchenden Cha⸗ 
rafter mit foldyen Umgebungen barzuftellen, daß feine höhere 
Ratur in die Augen leuchter. Situationen unb Perfonen wer: 
den zu diefem Zweck gluͤcklich erfunden, und eine hohe und ener- 
giſche Wirkung ift allen feinen Gemälden eigenthämlich. Solche 
Bilder find zugleich, Eiebhaberei für ihn und die Punkte, wo 
fein Talent in Korm und Gebanken ſich am erfreulichften außs 
ſpricht. Allein, dies Talent ftempelt ihn mehr zum ausgezeich⸗ 
negen Biographen für Helden als zum Dramatiker, und in ber 
Hat ift dies Schaufpiel auch mehr eine bramatifche Lebensbe⸗ 
ſch reibung als ein Drama Was ihm fehlt, iſt die Einheit, 


bie Zuſammenwirkung bes Einzelnen. Es mangelt an einem 


Knoten, welcher allmälig zu höherer Verwickelung auffteigt und 
beffen Löfung auch vben bie Löfung bed ganzen Stuͤckes if. 
Hier fehen wir Dito den Großen im Kampf wider äußere und 


‚Innere Feinde, wider bie Ungarn ımd feinen Sohn immer 


gleich feft, würbig, unbeſieglich Aber diefe Umftände wechfeln, 
Konrad von Franken fällt dem Kaifer bald zu, bald von ihm 
ab, ja, der empdrte Sohn ſelbſt, Ludolf von Schwaben, flreitet 
wider ihn und für ihn, ohne baß alles Dies den Schritt des 
Dramas änderte. Dies beutet auf einen Grundfehler in ber 
Anlage des Stuͤcks, und biefer iſt in ber That fihtbar genug. 
Statt einer Gituation aus dem Leben bes ‚Gelben hat der Od; 
ter das Leben bes Helden dramatifirt, und eine ſolche Aufgabe 
Ton nur überaus felten gelingen. Bier ftehen die Gcenen 
nebeneinander, aber one Nothwendigkeit, ohne fihtbare innere 
Verbindung. Perſonen treten auf und treten ab, blos um zu 
ſprechen, blos um bes Leſers unb bes Zuhoͤrert willen, nicht 
weit ihre Erſcheinung in ber Handlung bebingt wäre; kurzum, 


wiewoi es an Handlung nicht fehlt, fo fehlt. es an einer dra⸗ 


matifchen Handlung. Ron dieſem Grundfehler abgefehen, gibt 


das Geuck viel Erfreuliches Fund. Zuerſt if die Gharafterifkit 


‘des . Helben anzuerkennen. Otto bee Große iſt wirklich Otto 
ber Große. Der Sohn iſt weniger biftorifch, aber in feiner 
wmböndigen Gemüthsart gut bargeftellt. Konrad ift ganz ber 
heftige und edle, bei allem Wechfel koch treue Charakter, ben 


die Seſchichte zeigt, und bie übrigen Perfonen find gut, obſchon 


D. Red, 
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bie Grauen etwas bleich und farblos, die Männer etwas grell 
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gezeichnet erſcheinen. Hervorſtechend find die Ungarn Muzzo, Arkan 
und Sippo, und die neunte Scene des dritten Akts zwiſchen die⸗ 
ſem und dem Koͤnig iſt ſehr ſchoͤn. Die Handlung, in dra⸗ 
matiſchem Sinn genommen, fehit, aber die Sprache iſt von 
dichteriſchen Werth. Dem Verf. mangelt es nie an einem ſchd⸗ 
nen Ausdrud für ein Träftiges Gefühl, fei e8 nun Zorn ober 
Daß, oder Liebe und Treue. Bein Dialog ift ſchwunghaft, feine 
Bilder find Fühn, aber faft immer edel. So bricht der König 
(©. 103) gegen &ippo in die Ihönen Zornesworte aus: 

Du Knecht, ber deutfche Herrlichkeit begreift 

Wie blddes Mich ein prangendes Gebäude, - 

Gag’ Deinem Deren, daß id) mit mäht’ger Schar 

Ihn treffen wärbe im Geflld’ ver Schlacht. 

Unb mäßt? ich barhaupt gehn von Sau zu Bau, 

Das Volk zu mehmen in den heil’'gen Kampf, 

Sa, mit zerſchlagner Bruſt, auf wunden Knien 

Ein Heer von Engeln mie von Sort erbitten, 

Bu ſtrafen aU’ ben Brevel, den Ihr übt, u. f. w. 

Einige Unarten Heben biefer im Ganzen reinen und Täblidhen 
Dictien dennoch an. Dahin ‚gehört m JB. die allzu häufige 
Nachftellung des Beimortes. So begegnet uns auf einer Geite 
(8. 7): „bie Hand, bie freveinde; die ſchwere Kron’, bie eis 
fernes bie Zeit, bie herrliche, Härten gegen ben Rhythmus 
und unedle Auswüchfe find hier und da auch anzutreffen: 

Der hoͤchtten Woͤrde Eofbaren (T) Reif gelrgt, 
iſt Tein guter Vers, und Herzog Lubolſs Born wird in ber zweiten 
und vierten Scene des erften Alta oft zur gemeinen Schmähung. 
Dos Stüd endet mit bem &ieg ber wieberpereinigten beutfchen 
Heere über bie Ungarn ud mit Konrads Heldentod, ben Lu⸗ 
bolf, fireng in feinem Charakter, beklagt, nachdem Vater und 
Sohn b ihn und den Sieg ausgeföhnt find. 


84. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft. Feſtſpiel in 1 A. 
Zur Säcularfeier Karl Friedrichs, don Aloys Schreiben 
Karlsruhe, Müller. 1328. 8. 6 Gr. 

Eine Blume auf das Grad eines Färften, von der Lirbe 
audgeftreut. Von einem Gelegenheitsfpiel diefer Art iſt nid 
viel zu erwarten, und ber Verf. befcheibet fich ſelbſt, nicht viel 
geleiftet zu haben. Indeß iſt die Erſindung gefällig, und bee 
Vers ift, für bie Eile, mit der das Stuͤck geſchrieben wurbe 
forgfältig genug gearbeitet. Die Gedanken finb weber groß 
noch uͤberraſchend, aber fie find gefällig und paffend, und bet 
Schlußgeſang Hat feine Anmuth. Der Verf. bewegt fich mit 
Freiheit in diefer Sphäre, bie ſich Freilich in einem fonderbaren 
Verdaͤltniß zw der eigentlidden dtamatiſchen Poefie befindet. 


85. Meifter Pilgram. Trauerſpiel in 4 Aufzügen. Bon Eduard 
Duller. Bien, Adolph. 1889. 8 Gr. 
Dies Stuͤck iſt in Wien, zu dem es in localer —A 
ſteht, mit Beifall geſehen worden und verbient dieſen Beifall, 
Die Fabel iſt wuͤrdig an ſich und mit Geſchick entwickelt; die 
Epracht iR Deinhardſteiniſch, aber die Chraktere find wit mehr 
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Scharfe und größerer iſtoriſchen Trene gezeichnet, als dem 
ati eigen zu fein pflegt. Meiſter Anton 
. Yügram hat das Wunder Wiens, den Stephansthurm, vollen⸗ 
det. Johannes Purbaum, fein ehemaliger eeheling. von ber 
Bewunderung für das Werk zum Neid gegen ben Werkmeiſter 
‚bingeriffen, tödtet ihn, und ſtuͤrzt fig felbft verzweifelnd von 
dem Thurin hetab. eſe vJabel iſt veich 'm Gelegenheit zur 
Teelenmalerei, und ber Verf. hat einige achtbare Bruch cke 
eines ſolchen G geliefert. ent 
und ben Altgefellen (S. 52) ift von dieſer Art, wenngleich 
dv ers: 
“ — konnt· ich denn nicht das rar br 
unangenehme Weiſe an „Macbeth n ie Han 
F et fich raſch, wlewol fie hier und da dunkel bleibt. 
Die Art, wie Yurbaum feinem KRöschen (einer nach Klärchen 
gebildeten Geſtalt) geſteht Daß er zu Zau feine 3us 
flucht genommen, ift äußerft fein erfunden (©. 86): 
Ich tann nit betens fuͤhlſt Du, was das heist? 
Wenn bie Gemeinde fromm im Mänfter iniet, 
Und Aug’ und Ders ib nad) den Woiten wenden, 
Kann — ich nicht beten, und der einz’ge Trof, 
Den Der, den ich nicht nennen darf, dort oben 
Dem ärmuften, aͤrmſten Bettler nicht verfagt, 
Bon dem bad’ ich mich felber abgeſchloſſen. 
Und wie ber Wuchrer, der, Im Golde wählent, 
Die eigne Hand, bie er im Duntel faßt, 
Seſtiehdlt, hab ih mich felber frech beraubt. 
- Das Andre frage niit! 
Diefe einzige Stelle wärbe genögen, Talent unb Babe, ja, 
poetifhe Weihe amzulünden. Das Bild vom iſt in 
Wahrheit trefflich. Biele andere Stellen verrathen Aehnliches; 
manche andere zeugen von ungeübtem Geſchmackz wide Gedan⸗ 
ten find trockene Nachahmungen; viele Berfe find Hart ober uns 
vhothmifch: aber das Altes veicht nicht aus, dem Berf. adıtbare 
Gaben abzufprehen. Seine gedankenreiche und an einzelnen 
Schoͤnheiten fruchtbare Arbeit verdiente eine beffere Ausſtat⸗ 
tung. Empfindung Kraft und Sinn für ſchͤne Jorm, bie 
erften Bebingniffe aller poetiſchen Schöpfung , Gegen in biefem 
Wert, roh zwar, aber fie liegen barin. &r möge fortfahren, 
er möge namentlich die Klippe tobter Nachahmung gluͤcklich 
umſchiffen, kun wie verfprecgen ihm, daß Amerkennung ihm 
nicht fehlen | 
Fr Ai XIV. Gin deamatifches Gedicht in 2 Abtheilimgen. 
vieberfegung aus dem Gdmebifden. Stockhoim. 1827. 8. 


Dos Eıben 
den im hoͤchſten 
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König Erids XIV. von Schweden gehört gu 
Grade tragiihen Stoffen; bie Sefhiäte bat 
eine fo vollkommene Sragdbie barzuftellen, 
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Die Scene zwiſchen Purbaum 


| ber erſte; er i —— 


„Grik, der König”, misfaͤllt. Statt eine einzelne Situation 
aus dem Leben feines Helben poetiſch zu geſtalten, zw ent⸗ 
wickeln, zum Rahmen feines Bildes zu machen, entrollt er uns 
alle Handlungen feines Lebens gefhichtli und natuͤrlich in 
ſolcher Verkürzung, daß wir an keiner einen lebhaften Antheil 
nehmen. Gelbft die Rebenrinanderflellung zweier dramatiſchen 
Gedichte, won 5 Alten ein jedes, reichte hierzu nicht aus. Die 
Begebenheiten drängen fig dergeſtalt, unb deu Wechſel von 
Geeienzuftänden und äußern Motiven tritt fo reißend ein, daß 
wir zu feiner Ginheit bes Gefuͤhls, zu keinem Ueberblid bes 
Ganzen gelangen. Erichs Fall ift die Idee der erften Tragd⸗ 
bie. Hier erfcheinen uns feine moralifchen Tugenden, e 
Vergebung, feine Milde, feine Liebe, feine Berfühnung mit 
ben Sture’s, als ebenfo viele politiiche Fehler, und was ſchon 

uftao Adolf von ihm fagte: feine Reue ift ihm noch ſchaͤdli⸗ 
cher als diefe Fehler. Alle Perfonen dieſes Trauerſpiels, den 
einzigen Ragwald ausgenommen, find hiſtoriſche Geftalten, und 
wahrſcheinlich ift hierin der Grund für den begeifterten Beifall 
zu ſuchen, den biefe Dilogie in Schweden gefunden hat. Ge⸗ 
ſchichtlich iſt: Maximilians Schickſal, Erichs Mohnung zum 
Zweikampf, ſein Widerſtand gegen die Bluturtheile, mit wel⸗ 
chen die Sture und ſein Bruder Johann betroffen waren, ſein 
Entſchluß, ſich in bie Luft zu ſprengen, und endlich, womit bie 
Tragödie endet, feine Thronentfagung. Biel treffliche Scenen 
begegnen uns hier: bed Königs Verhaͤltniß zu Katherine 
Mansdotter, feiner Geliebten und endlich feiner Gemahlin, if 
echt poetify aufgefaßt und zart und finnig wiebergegeben. 
Beurräus iſt ein trefftich gezeichneter Charakter, und Marimtilian 
{ft ebenfo rührend ald wirkungsvoll. Aber das Ganze bat 
mehr den Sharakter der neuaufgelommenen Gattung von Sct- 
nes historiques als ben einer Zunfigerechten Zragddie. GE 
fehlt hier wie in „Otto der Große” von Metellus an einer 
in ſich nothwenbigen, in ſich abgefchloffenen tragiichen Handlung. 
Jede Scene fteht und gilt für ſich, und bie Webergänge find fo 
wenig vermittelt, daß die Wahrſcheinlichkeit darunter leidet. 
So erbliden wir ben unglädlihen Maximilian, Katherinas 
jugendlihen Beliebten — er verfchwindbet — wenige Worte wer 
ben gewechſelt, und ſchon hören wir, baß feine Leiche in ber See 
entdeckt fei, während doch kaum Zeit genug zum Gterben ver» 
ſtrichen iſt. In einer Scene ©. 78 fpricht ich plöglich wie 
im Wahnwig, und nichts bereitet und auf biefe Gricdeinung 
vor, die ebenfo ohne fichtbares Motiv wieber verfchwindet. 
Bollends aber find die Gchlußfcenen in ihrer saufchenben 
Schnelligkeit gar nicht zu denken und ftellen ſich jeder Aufs 
führung geradezu entgegen — Etwas mehr Raum und Ruhe 
hat der Dichter im zweiten Theil des Dilogie: Kriks Verföhnung‘, 
gefunden. Bier ift ber Bang ber Greigniffe entwidelter, bie 
Gemuͤthszuſtaͤnde find nicht blos ſtizzirt; bie beiben Hauptper⸗ 
fonen, ber König im Kerker, und fein Bruder Johann auf 
bem Thron, find vielmehr genügend ausgeführt, Grid im Ker⸗ 
ter if ein Held, ein Weiſer. Ruͤhrend und erſchuͤtternd finb 
fein Wiederfehen mit Katherina, nach achtjähriger Trennung, 
Mornay's  Rettungsoerfudh, des Könige Weigerung, zu flichen, 
feine Rebe in dem feierlichen Gericht in St.⸗ Rikolaus. Gpif 
mit ſich felbft verſohnt. Ihm gegenüber ſehen wir feinen Bru⸗ 
ber, ben —— ern Gewiſſens qualen 































von 
ſeiner eudhlerif 6 
| feoin bearbeitet, feinen Glauben abſchwoͤrend und nd de 
geboffte Ruhe nirgend findend. Dieſe Begenbilber find trefflich 
und für bad poetifche Vermögen des Dichters. Alles endet 
bamit, daß Poffevin heimlich einen Henker nach Derkyhus fenbet, 
ber Grid) ben Wiftbecher reichen muß. Go Elar wid im Gebicht 
if in ber Geicichte weber Poſſevin's noch Johanns Schuid; 
| der Dichter Hätte Beide mehr im Dunkel halten follen. Grid 
ſtirbt verföhnt und nimmt unfere ganze Thailnahme mit hia⸗ 
weg. Dieſer zweite Theil ber —R Fa 2 als 
ie inheit der 
Yanbiung weniger en. Die Sprache beider Gedichte 


i@- di ver echten: Teagöble, bihend. biteraich 


‚. begeläiert ah 
frei von luyriſcher MWeeite. Die Urſchrift gilt in Fer me is 
ein claffifcheB Werk, umd felbft bie Ueberſequog. er im Gan⸗ 


vengs 
gen genommen, Achtung und Theilnahtne für ben Dichter. Im 
@inzelnen beweiſt fie, daß ber Ueberſeger entweder ein Audlaͤn⸗ 
ber fein muß, oder,. wenn ein geborener Deutſcher, daß er feine 
Mutterſprache verlernt hat. Gr fagt Dinge, die ein fchallendes 
Gelächter erregen muͤſſen, unb kennt oft ſichtbar die Bedeutung 
der von ihm gebrauchten Worte nicht. S. 25 fagt Sri: - 
Was gegen mi we brach — für vord erach. 
Als diefe Wiegler — für Aufwiegler. 
Mein König, haffen tha' ih naht Scham, © 
und hundert ähnliche Dinge. Einmal ensählt König Erich mit: 
ten in einer pomphaften Rebe, daß feine Krone ewig wadeln 
würbe, und ©. 96 ruft eg aus: 
GErrettet! Delft mir! Wache! Wache! Eilt nur, 
Bon jenem Teufelöter! mich zu erreften! 
So werd’ beftraft sin jeglicher Werräther. 
Dagegen find viele andere Stellen wohl gelungen und laffen bie 
energifhe Schönheit des Originals durchſchimmern. Doch, biefe 
Schöpfung eines echten und geweihten Dichtergeiftes oggbiente 
“eine beffere Ueberfegung. . 
87. Sophokles Debipus in Kolondd, von A. Ruge. Jena, 
Schmid. 1830. Gr. 123, 12 Sr. “. 
Dies iſt in unferer diesjährigen Ueberficht ber zweite Verſuch, 
die Iragddien bes Sophokles in einer gefälligen, auf Verſtaͤnd⸗ 
wis und Wohllaut abzielenden Verdeutſchung wiederzugeben, dem 
wir willlommen beißen. Wie oben ber „Philoktet“, fo tritt hier 
„Debipus in Kolonos’ in einer wphlgelungenen Ueberſetzung 
bie zwar feinen Anſpruch auf das philologiſche Verdienſt bex 
Solger ſchen macht, wol aber ben Zweck erreicht, und ben grie⸗ 
chiſchen Tragoͤden in einer unferer Gefühlöweife verwandten 
Zorm vo bren. Der gewandte Ueberfeger vertieft ſich in feis 
ner Vorrede in tiefgehende Betrachtungen über das Wefen einer 
poetifchen Ueberſetzung, gegen weiche ſich Mancherlei ausſtellen 
läßt. Seine praktiſche Probe iſt uns Jieber. Die Ueberſetzung 
iſt bes alten Zragdden würdig, frei zwar und mehr auf ges 
fälligen als auf fireng richtigen Ausdruck berechnet und mit 
fühlbarem Streben nach Wohllaut und anfprechende Form, aber 
"unter biefem weitern Geſichtspunkt durchaus empfehlenswerth. 
Wus Hr. Meyer ohne Beruf mit Shaffpeare vorgenommen, 
bafferbe thut der Verf. mit vollem Beruf und gutem Gefchmad 
wit Sopholles. Sein Jambus ift faſt fo rein als ber feines 
Digeers, die Choͤre in freien Rhythmen ſind gereimt, bie 
Sprache iſt durchaus edel und von alterthämlichem Klang. 
Das Einzelne entsteht ſich hier unſerer Analyſe; aber wir wuͤn⸗ 
ſchen ig, bald einen ganzen Sophokles aus. ber Weber zu 
befigen, bie. uns biefen „Debipus’' gegeben hat. Die Korrectur 
iſt unvollſtaͤndig. Misfallen bat uns ©. 18 der Vers: „D ber 
böfen Leibensträbel” — S.64: Heldendort,. Athene! nichts⸗ 
— Worte, von deren ſich der Ueberſeter frei erhal⸗ 
en . ’ I“ 5 
83. Jahrbuch deutſcher Bahnenfpiele. Herausgegeben von Kari 
v. Doltei, Behnter Jahrgang für 1831. —* Bereins⸗ 
ducqhhandlung. 8. 1 Ahlr. 16 Br. 
tt diefem Bande nimmt ber Herausgeber von feinem Uns 
ternehmen Abfchieb, deſſen Yortführungen er Hrn. Prof. Subit 


ehabt und wänfchen nur, d 
t werde. Auch in der diesjährigen Auswahl geigt Dr. 
dv. Holtet Geſchmack und Bühnentenntniß, bie nothivenbigft 
B gen für das Beſtehen einer ſolchen Unternehmung, und 
bie, wie wenig wir auch ſonſt Berebrer feiner dramatiſchen Muſe 
hi nicht abgefprochen werben koͤmen. — Mas erfie 
Gammlung : „Wat doch die Borſtellung thut!“ eins 
Eufifpiel von St. Schuͤtze, iſt eine allerliebſt erfundene 
eit, fo vaſch, fo lebendig und fo glädtich entwidelt, 
fie in ihrer "Gattung Dufer il. Der Dichter Roſen⸗ 


nem andern Stüde bi 


; darin. Ärpardktert, Gitueci 


Mitienter für den Dichter, 





ring wird für ben Schanfrkhter; fein 
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i 
dis in feine kleinſten Detailt X 


beit, „Das eingebrachte Gtünbehen, ober Weflert in Eq 
ro”, iel in einem Aft, nach einer Anekdote, von © Er“ 
old, in Werfen, iſt nicht minder eine heitere und woßlgelungene 


Svfindung. “Der Vers hat der Gpracke edoch einige Gewalt 
u oft. 


angethan, und Dunkelheiten und Härten degegnen und ; 
Eh Hetrathegefuch”, berffner ocalppffe, Hr Flo Er j 
rt zu den witigen und’ guten Proben biefee in Nockbe F 
fand neuen Gattung’; dennoch würden wir in bes Deransgeberä 
Stelle ſolchen Btüden die Aufnahme verfagt haben: fie gehören 
in ein eignes Repertoir, wo ihre Nachbarfchaft nicht anftedenb 
— neo —— in der ganzen Sammlung er⸗ 
ji erausgeders ‚Anna Roſſignoli, oder Arm und 
eig", Luſtfpiel in ” Aften. * iſt durchauß nichts Reue 
“und. b h 
fragenen Kleidern, die fi ã ie ie 
Bee an Br 3 die 
cene von verbrauchten 
theil”, Drama in * 
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‘ Hierauf haben wir nur zu erwidern, daß Alles, was in ber 
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‚ben, füllen einen :galizen Band und, da fie meift "aus Mamıs 


an in — a 
Deutſches Bundes: und allgemeineusopätfget. 
W Ch Ri Bürftengerict. . - | 

E Mönd in feiner auch in d. BL nad Verbienft gewürs 
digten Schrift: „Deutfihlants Vergangenheit und Zufunft” 

(1880) felägt unter Anderm auch ein Tribunal für Deutſchland 

vor, das aus Abgeordneten ſaͤmmtlicher Landftägbe der Bundes 

ftaaten gebildet fein‘ unb in der Reſidenz der Con beration a4 
farımenfommen ſolle; ber Zweck deffelden muͤſſe fein: bie Ins 
tereffen bee’ einzeinen Wötker bes Bundes und die ber Verfaſſun⸗ 
gen zu bewahren und zu verfheidigen (5. 71, 72).*) Friedrich 

K. v. Strombeck in’ feihem Schriften: „Mas iſt Rechtens; 

wenn die oberfte Staatsgewalt dem Zwecke des Staatöverbandes 
entgegenhandelt ?“ (1830) fagt (&. 40): „In einem Staaten 


verbande wie Deutichland würde ber Außerfle Yall der Gehor⸗ 


famsauffündigung dadurch in der Theorie völlig ‚befeitigt wer⸗ 
den, baß bie beutfchen Kürften einem oberfien. Bündeögerichte 


unterworfen würden, bei welchem die Repraͤſentauten bes Bols | 


kes auf Erfüllung bes Staatsvertrages, wenn folder don bem 
Fürften verlegt würde, Hagen koͤnnten. Gin.großer Schritt zu 
der hoͤchſten Civiliſation, in Beziehung auf öffentliches Recht, 


wuͤrde durch die Errichtung eines folchen hoͤchſten Gerichts ges | 


wiß gethan. Die Idee eines allgemeinen Zürftengerichts findet 
fi dagegen in der Schrift: „Won Staat und Kirche” u. f. w. 
(Reuftadbt a. d. Orla, Wagner, 1831), ©. 11, vergl. ©. 104, 
ausgefprochens auch der Verf, eines Auffaged: „Aus ben preus 
sifchen Rheinianden im März 1831”, in ber Beilage zur „Allg. 
Zeitung‘, 1831, 237. März, &. 438, fpricht von einem europäls 


chen Parlamente, mit dem Zufage: „Man hat den @ebanten eines 


foihen europaͤiſchen Parlaments einen fhönen Traum genannt. 


Welt je Großes gefchah, zuerit in der Seele eines edeln Mens 
ſchen entftand ; Geftalt annahm und, fo angefehen, ein Zraum 
war., Wie tief in Unrecht, Elend und alte Barbarei verfunten 
wären wir Alle noch, wenn nie die ſchoͤnen Träume ber Edeln 
ſich verwirklicht hätten!” Es Heißt auch hier: Prüfe: Alles und 
das Gute behaltet! 29. 


Michaud's Bibliothek ber Kreuzzuüge. 

So wenig wir es im Allgemeinen billigen, wenn Gelehrte 

dem Publicum mit den Reſultaten ihrer Forſchungen zugleich 
die ganze Laſt ihrer Collectaneen aufbürben, fo fehr find wir ges 
neigt, eine Ausnahme zuzugeſtehen, fobald dadurch neue, bisher 
unbefannte Quellen und zugänglic) werben. Dies ift der Fall mit 
einem Schelle der Materialien, die Michaud in Feiner kuͤrzlich 
als Folge der „Histoire des croisades“ erfdhienenen „Biblio- 
thöque des croisades‘ (4 Bände, Paris, 1830), zufammen- 
zeſtellt hat. Michaud hat für fein Geſchi rt burch 2 gs 
ſchaͤhte Gelehrte, Jourdain und Reinaud, bie reichen Schaͤtze 
der pariſer Bibliothek an orientaliſchen Autoren zu Rathe ziehen 
laſſen. Die Auszuͤge aus dieſen Schriftſtellern, bie gewdhnlich 
etwas wortreich, rebnerifch und luͤgenhaft find und ben Chriften 
Verachtung für Verachtung, Haß für Haß reichlich wieder ges 


fcripten entnommen find, verdienten wol einen woͤrtlichen Ab⸗ 
oͤruck. Ob nach der reichen Ernte, die Michasd hier gehalten 
bat, doch noch eine ebenfo reiche Nachleſe übrig fein ſollte, 
müflen wir dahin ftehen Laffen. Dagegen bemerken wir, baß er 
eine von ben meiften andern Hiftorifern unbilig veradhtete 
Duelle, das Bolkstied, nicht überfehen bat. Unfere beutfchen Lies 
der as dee Belt der Kreuzzuͤge find durch Wolff's „Sammlung 
hiſtoriſcher Volkelieber⸗ (Stuttgart, 1830), bekannt; aber eine 


) Jr jeden einzelnen Skaat waäre, nach dem Vorgange Kurheſſens 
in der Berfaffung vom & Jan. 1881, ein Landtagbausſchuß zu waͤh⸗ 
im, der in ber Beil, wo der Landtag nicht verfammelt if, Aber 
die Bollziehung ber Lanbtagsabfchirde zu wachen und aüberhaupt 
das Iandändifche Interefie zu wahren haben würde, 








Neetactfihie Suriofität- 48 Fin altes. It 6 eb, in weichem 
eine e Benetianerin ihren Schmerg Über bie Abweſenheit 
ihres Mannes ausſpricht, ber unter ben. Gtreitern in Palaͤſtina 
if. Mir entlehnen daſſelbe, nach einem franzoͤſiſchen Journale, 
aus: „Cecilia di Baona, ossia la marca j al finire 
del medio evo“ (8 Bände, Venedig, 1829). 
Ke ’! me märlo se n' & andao 

Ke ’] mio cor con lui & portao 

E 80 cum ti me deo confortare, 

Fin che ’l stara de la del mare. 


Si prego Deo che guarda sia 
Del me signor in pagania, 
1, E Iazza si che '] mario meo 
Alrgro e sarı # entorna endreo. 
Veder mia faza eo mai non quero 
En speclo, che sion fa mestero, 
Che non ai cura d’ esser bela, 
E men sto sole en camerela, 
En an talora en mei la sala 
No ai che for zo dela scale, 
4 Ne a balcen ne a fenestra. 


Die ſchoͤne Celeſte degli Spabari. 
Der Geſchmack an dem hiftorifhen Roman, ber in Stalien 


zuerſt, nämlih nach den Ueberfegungen des Walter Scott, durch 
Manzoni's „Promessa sposa‘ ermedt worden ift, ſcheint ſich, 


ungeachtet der Erbärmlichkeit der zahtreichen Rachahmungen, die 
bald überall wie bie Pilze nach einem Sommerregen empor⸗ 
ſchoſfen, noch immer erhalten zu wollen. Roc immer erichebs 
nen neue biftorifche Romane, aber leider noch immer Teine gu⸗ 
ten. Der neuefte: „La bella Celeste degli Spagliari, crona- 
chetta milanese del 1666 per G. B. Bazzoni‘“ (Mailand, 
1830), ift, wie es fcheint, ber Erſtlingsverſuch eines jungen 
Mannes, der die Sprache in feiner Gewalt: bat umb es au 
wol an Fleiß nicht fehlen läßts aber Feine Spur von Phanta⸗ 
fie, von poetifcher Kraft. „Se possiedi fantasia calda e vivace; 
immaginazione ricca e pieghevole, abbandona immedista- 
mente l’anno 1830, e trasportati 16% anni addietro nella 
medesima piazza ch’® indicata de’ Tribunali, ma che, come 
in quell’ epoca, tutti chiamano ancora de’ Mercanti“, fagt ex 
im Singange. Diefe Foderung, bemerkt ein italienifches Jour⸗ 
nal mit Hecht, die ber Verf. an feine Lefer ftellt, muß man an 
ihn feloft machen, und wenn er fie erfüllt hätte, würben wir 
uns nicht gendthigt ſehen, das Verdammungsurtheil über fein 
Buch auszuſprechen. - 
L’echo de la Palogae, 

- Außer ber beutichen recht gut gefchriebenen „Warſchauer 
Beitung”, bie man nicht mit dem elenben jest eingegangenen 
„Warſchauer Blatt” verwechſeln muß, erſcheint in Warſchau 
ſeit dem 24. Jan. b. J. auch ein franzoͤſiſches Journal: „L’eche 
de la Pologne““, welches mit vielem Talent redigirt iſt. In 
einer ber erſten Nummern wird Chlopicki, als er ben Dberbe⸗ 
fehl niederlegte, das Veiſpiel Koſciuszko's und Poniatowskis 
vorgehalten: „Als Koſciugzko in Krakau ankam, und dort bie 
Revolution begann, fagte er zu ber geringen Anzahl Krieger, bie 
unter ſeinem Befehle fianden: „Wir find nicht zahlreich genug, 
um zu fiegen, aber wir find genug, um mit Ehren fierben zu 
koͤnnen, indem wir das Vaterland vertheidigen”. Poniatowsti 
zief in bem Augenblide, wo alle Hoffnung verloren war, und 
es ſich verzweifelnd in die Fluten ber Eifter flürztes „Gott bat 
mir die Ehre der Polen anvertraut, ibm allein werbe 
zurüchgeben” ". Ging merkwürbige Shatfache, bie uns d . 
„Echo de la Pologne“ bekannt wird, aber nach Allem, was 
wir über bie ruſſiſche Berwaltung in Polen wiſſen, bennod 
kaum glaublich iſt, dab die Genfur in Warfchan jo weit ging, 
zuweilen fogar bas offizielle „Journal de St - Pötersbourg‘* gu. 
verbieten!!! 163, 
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" licher bie neuere Revolution in Frankreich. Ein Wort 
- zur Zeit. Gefchrieben zu Paris, im September 
1830. Leipzig, Brodhaus. 1831. Gr. 8, 10 Sr. 


Eine merkwuͤrdige Erfcheinung, dieſes „Wort zur 
Beil”; merkwürdig durch die Offenheit und Naiverät, mit 
voelcher in dem ungünftigften Augenblide alle Anfprüche ber 
Ariftofratie, alle Wuͤnſche und Beſtrebungen bes Junker⸗ 
thums der großen breiten wogenden Plebejermaffe verrathen 
werben; merkwürdig durch die eines roͤmiſchen Patriziers 
würdige Strenge, mit welcher, ohne Scheu vor ben $ols 
gen, jeder Grundfag bis zum Außerften Ende ducchgeführt, 
bis zum Ausgange feftgehalten wird. So lieben wir ben 
Gegner. Frei, am hellen Tage, ohne Hinterlift bas 
Schwert gezudt! Wir „Proletarier” find des edeln Waf⸗ 
fenhandwerks auch nicht gerade unkundig; und wer von 


und etwa als Senior auf ber Univerfität feinen Hie⸗ 


ber oder Schläger geführt bat, wird feinen Dann fchon 
ſtehen; die geftrengen Preußen, die ja ſaͤmmtlich gebos 
rene Militairs. find, und unſerer dresdner, Leipziger 
und zittauer Communalgarbe ganz zu gefchmweigen. Ge 
faͤhrlich iſt dieſe Partei nur, wenn fie, unter dem Jeſui⸗ 
tenmantel verkappt, im Dunkeln fchleicht, insgeheim, aus 
dem Verborgenen ihre Dolchſtoͤße beibringt. Nochmals, 
Ehre dem offenen Feind! 

Die Anficht, welche in bem „Wort zur Zelt” uns 
entgegentritt, zu bekämpfen, kann hier unfere Aufgabe 
nicht fein; die Parteien ftehen fchlagfertig einander gegens 
über, über ihre eignen Intereſſen find beide Theile bins 
reichend aufgeklärt; Das, worauf es allein noch ankommt, 

ift, die Plane des Gegners zu kennen, um ihnen zuvor⸗ 
kommen zu Binnen. 

In biefer Beziehung ſcheint und bie vorliegende 
kleine Schrift von. nicht geringer Wichtigkeit. Das 
Urtheil, welches fie über ben gegenwärtigen Zuſtand 
von Frankreich, feine Urſachen und feine Folgen fällt, 
iſt feinen weientlichen Inhalte nach zugleich ein Urtheit 
über die ganze Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft 
der europaͤiſchen Geſellſchaft; bie Mittel, welche bier 
als die einzigen bezeichnet werben, von denen für Frank⸗ 
veih Geil, zu erwarten geweſen wäre, durch welche 
Die Revolution ber Julitage hätte verhuͤtet werden koͤn⸗ 
nen, find bie Hülfsmittel, auf welche die Ariſtokratie 





26, Mai 1831, 


in unſerm Vaterlande rechnet, um ihre Plane zur Welt 
begluͤckung in ihrer Weife auszuführen, . 
Die repräfentative Monarchie, nad engliſchem 

Schnitt, fagt dee Verf., wie fie heute von unſern Mes 
formatoren als Vorbild und Mufter aufgeftellt wirb, if 
in ihren Beſtandtheilen, threm Gange und ihrer Entroides 
lung nichts als eine Combination des Königthumes und 
der Republik. Dieſe Combination ift aber nur dan 
möglich, toenn eine durch Grundbeſitz, Reichtum, mas 
terielle und moraliſche Macht ſtarke Ariſtokratie ſtets das 
Gleichgewicht zwiſchen ben beiden entgegengefebten Prins . 
eipien erhält, wie in England. In Frankreich, wo es kei⸗ 
nen Adel im englifchen Sinne gibt, koͤnnen Demokratie 
und Monarchie unmöglich in einer Staatsform vereinigt 
werden, ohne fidy gegenfeitig zu bekämpfen und aufzurei⸗ 
ben. As die Bourbonen zurücdkehrten, war aber eine 
tepräfentative Werfaffung unbebingte Nothwenbigkeitz; ohne 
die Charte wären fie nah dem Abzuge der Alllirten nicht 
4 Wochen länger in Frankreich geblieben. Aber, wenn 
fie fih auf die Dauer behaupten wollten, kam es nicht 
blos darauf an, buch bie Charte den augenblicklichen 
Volksunwillen zu befänftign, fonbern vor Allem darauf, 
da6 republitanifche Element, welches fie enthielt, die Wahls 
Sammer, nicht in die Hände von Schrifrflellern, Journali⸗ 
fin, SProfefforen, Advokaten und überhaupt Männern, 
die fein reelles Intereſſe vertseten, kein unbewegliches Ei⸗ 
genthum beſitzen und folglich an nichts gebunden ſind, 
fallen zu laſſen, ſondern ausdruͤcklich dem Grundeigen⸗ 
thume vorzubehalten. Das Grundeigenthum bleibt uͤberal 
unter allen Umſtaͤnden das Hauptintereſſe der Geſellſchaft, 
denn das Grundeigenthum iſt der Staat. Ackerbau hat 
ihn erzeugt, Ackerbau erhaͤlt ihn; aus ihm entſpringen 
zunaͤchſt alle uͤbrigen Intereſſen, Handel, Induſtrie, K 

Auch ſcheint es dem Zwecke und der Beſtimmung eines 
Verfaſſungsſyſtems, das hauptſaͤchlich Eigenthum fdyugen 
ſoll, angemeſſen, daß Abgaben und Grundſtenern, als die 
Hauptfoderungen an die Nation, vorzugsweiſe von Denen 
tegulict werden, die das beftenerte Land befigen und nicht 
von Denen, bie über eine Scholle Erbe verfügen und 
folgliih a priori gar nicht barlıber urtheilen tännen, 
Von dem Augenblide an, wo man.bie Vertretung, ſtatt 
fie auf das Grundeigenthum zu concenteiren, in die Hände 
der „Gelehrten und Proletarler” lieferte, war bie Sache 
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Koͤnigthums verloren. Wer Nichts zn verfieren hat, 
ann a Revolutionen Nur gewinnen, und bie Nichte 
geltendzumachen haben als ihre. Perfon , ftreben nach eis 
ner Popularität, die fie zu eigennügigen Abſichten brau: 
chen. Aber, mit dieſem Misgriff wicht zufrieden, beging 
man eisen zweſten geöben, indem man’ den Proletatitn 
zu dem Einfluffe, ben fie durch die eilnahme au ber 
Sefeggebung auf die Verwaltung “erhalten hatten, noch 
durch die Preßfreiheit den unbeſchraͤnkteſten Einfluß auf 


bie oͤffentliche Meinung oder auf ben WVolkewillen ein⸗ 


e. s Geſetz wider den Misbrauch der Preſſe 
* ben hn der durch dieſelbe angerichtet wurde, 
nicht ſteuern, weil ein ſolches Repreſſivgeſetz dem Zwecke 
niemais entſprechen wird; es iſt eine abſolute Unmoͤglich⸗ 
keit, das Strafbare und Gefetzwidrige jedesmal ſo zu be: 
zeichnen, daß kein Misbrauch ſtattfinden koͤnne Angriffe 
"gegen ben König, gegen den Staat und die Religion wird 
fich heute Niemand zu Schulden kommen laſſen; aber 
auflöfende Principien, hohle Theorien, verderbllche Lehren, 
fharfe und ungerechte Kritiken, bämifche Zweifel, bie 
millienen Mal mehr wirken als bie groͤbſten Injurien, 
Binnen in einem Preßgefes ſpeciell nicht, als ſteafbat 
angefichrt werden, wenn uͤberhaupt Preßfteiheit ſein ſoll. 
Durch die Preßfreiheit war der Demokratie Thuͤr und 
Thor geöffnet; als Karl X. dieſelbe auch noch auf bie 
periodiſche Preſſe ausdehnte, erreichte bald das Uebel ben 
hoͤchſten Gipfelz; die Demokratie durchbrach bie letzten 
Daͤmme und riß die ohnmaͤchtige, alleinſtehende Monarchie 
gewaltſam mit fort. Weiſe waren daher die Ordonnan⸗ 
zen, welche die Preſſe ſuſpendirten und das Repraͤſenta⸗ 
twyyſtem auf feine richtige Grundlage, die Vertretung des 
Grimbdeigenthumes, zuruͤckfuͤhrten. Diefe Maßregein allein 
. tonnten die Gonftitution retten, bie nie von dem Monar: 
chen, fondern immer nur von ber Demokratie; ben Ge 
lehrten und Journaliſten, mit einem Wort, ben Proletas 
tiern bedroht war; «ber leider kamen fie zu ſpaͤt, ober 
wurden wenigftens auf die ungefchidtefte Weiſe gehand: 
habt. Das neue Wahlgefeg, dad fo viel Eleinen Fabrik—⸗ 
eigenthümern in Paris das Wahlrecht nahm, durch wel: 
ches fie einen Grad von politiicher Wichtigkeit erhalten 
en, bie ihnen werth geworden war, mußte fie aufs 
Hoͤchſte erbittern. Indem fie ihre Fabriken ſchloſſen und 
ihre Arbeiter entließen und auftelzten, mußte ein Auf: 
Stand flattfinden, deſſen Endreſultat nicht abzuſehen war, 
denn Polizei und Gensdarmerie reichten nicht hin, ihn zu 
daͤmpfen, und daß die Soldaten nur ſehr ungern mit dem 
Bürger handgemein werben würden, mit dem fie in Frie⸗ 
denszeiten zu viel Beruͤhrungspunkte behalten, ließ ſich 
leicht besechnen. | 
entichieben war, eilten bie Proletarier offen jur demo: 
Pratifchen Komm überzugehen, und fo liegt denn der 
Dian, den fie von Anbeginn verfolgt hatten, Sedermann 
Har vor Augen. Dem Könige, ber unftreitig das Recht 
hatte, Werbefferungen einzuführen, da die Verfaſſung von 
der Krone ausgegangen war und, nach dem Willen des 
Stifters der Charte, Alles darin monarchiſch bleiben follte, 
wird ein Verbrechen daraus gemacht, daß er diefes echt 


— 
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Sobald der Sieg wider die Monarchie 


dd . . 
ausuͤben wollte, unb bie durch die alte Charte ımd das 

alte Wahlgefeg zufammenberufene Sammer, die folglid 
gar kein Recht hatte, das Beftchende zu aͤndern, ändert 
es jegt propria autoritate durch einen wahren coup d’etat 
ig einem Sinne, ber keine Berechnung für die Zukunft 
mehr zuläßt. In Ermangelung einer feſten Grundlage, 


und da Fein Gleichgewicht unter den ceonſtituirten Gewal⸗ 


ten mehr moͤglich iſt, nachdem bie Wahlkammer alle 
Macht anfichgeriffen Hat, wird künftig in Frankreich AL 
6. anf bie Tugend ber Menfchen antommen, auf bie 
DVorausjegung, daß fie niemals den Leidenfchaften und 
immer der Vernunft Gehör geben werden. Ob aber Tu; 
gend allein zu Einer Gonflitution, wenn fie nicht blos eins 
fentimentale fein fol, eine fichere Bafis fein mag? Die 
Tugend iſt eine fhöne und gute Sache; fie ift aber nice 
gewoͤhnlich, und in Staatsſachen läßt fich mur auf. ges 
wöhnliche Dinge, nicht auf Zufälligkeiten rechnen, Was 
die Sranzofen jegt gethan haben, dürften fie daher bald bitter 
bereuen; denn fie haben die ſchwachen Grundlagen, bie 
feit 1814 das politifhe Gebäude gewonnen hatte, von 
Neuem abgetragen und koͤnnen leicht durch eine folgerechte 

Gradation von: Ereigniffen, dfe in der Natur liegen, und 

bie keine menfchlihe Macht abzumenden vermögen wird, 
alle Formen wieder durchgehen, die feit 1787 die Plage 
Frankreichs und Europas geweſen find. Moͤgen die Res 
genten und die Völker, fchließt ber Verf., fich uͤber die 
Urfahen dieſer neuen Revolution nicht taͤuſchen; fie If 


nur eine Fortfegung der erften, eine Folge ber vielen Feh⸗ 


ler und Misgriffe der Alles auflöfenden Constituante. * Ss 
ift mit einem Worte der Triumph der Demokratie mit 
dee Monarchie, der Republik über das Königehum, und 
folglich ein neuer Uebergang zum Despotismus, Eine 
fortlaufende Bewegung im Staat, die unaufhoͤrlich dahin 
zielt, das Koͤnigthum zu erniedern und die Demokratie zu 
erheben, muß zur Republik führen. | 
Wir haben in diefem- Auszuge beinahe ganz unver 
ändert die eignen Ausdrüde des „Wortes zur Zeit” heis 
dehalten und duͤrfen daher nicht füchten, daß der Verf, 
uns den Vorwurf einer fcharfen Kritit machen wir, 
die er ben Ptoletariern fo ſehr uͤbelzunehmen ſcheint 
Seine Anfiht, wie wir bereits erlärt haben, wollen wie 
bier nicht bekämpfen; was die Ausführung derſelben bes 
teifft, fo koͤnnen wir ihm Buͤndigkeit des Urthells und 
tief eindzingende Sachkenntniß fo wenig abfprechen, als 
die würbige kernige Sprache, die auch durch unfern Aue 
zug hindurchblicken wird; nur dürfen wir 2 Bemerkungen 
nicht unterdrüden, die fich vielleicht auch den Lefern des 
Auszugs aufdrängen: naͤmlich zuvoͤrderſt, daß es uns mit 
ber im Einzelnen behaupteten Conſequenz nicht ganz uͤberein⸗ 
zuflimmen fcheint, wenn der Verf. im Eingange die der 
engliihen Verfaſſung nachgebildete Repraͤſentativmonarchi⸗ 
als unmöglich für Frankreich bezeichnet, weil Frankreich 
feinen felbftändigen Abel Habe; und dann ‚doch wieder das 
ganze Unglüd Frankreichs darin fieht, daß bie Repräfen 
tation nicht, wie dies in England der Fall iſt, aus⸗ 
ſchließlich „auf den Grundbeſitz concentrirt”, d, d. auf bie 
großen Gutsbeſitzer beſchraͤnkt worden fe. Er verlangt- 
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dier offenbar etwas, feiner eignen Behauptung vach, Uns 
mögliches; denn felbftändiger Adel und Srundbefig in dem 
- hier bezeichneten Sinne äft gleichbedeutend, und der erſte fehlte 
ebendeshalb in Frankreich, weil ber zweite felt der Res 
volution nicht mehr vorhanden war. Wozu alfo diefe Er: 
bitterung gegen die armen Proletarier, wenn fie nur en 
nothwendfges, ganz’ unvermeidliches Unglüd etwas befchleu: 
nigten? Unfere zweite Bemerkung ift, daß von Grund: 
eigenthimern zwar allerdings mehr Ruhe und Sirität zu 
erwarten fein mag als von Proletariern; aber ſchwerlich 
mehr Tugend. Nicht blos die Proletariee und Gelehrten 
find eigennügig, fondern auch bie Srunbeigenthümer; und 
daß der Eigennug bed Grundeigenthums gleichfalls ein 
Schlechtes Ende nehmen kann, beweift bie Krifis, in ber 
England, trog feiner Ariftofratie und trog feiner Vertre⸗ 
tung des Grundeigenthums, in dieſem Augenblide ſich 
befindet. 

Loͤblich iſt die Sonfequenz, mit welcher ber In feinem 
Haß gegen das Princip der Gleichheit felbft wider das 
römifhe Recht zu Zelde zieht. „Es waͤre gewiß vom 
hoͤchſten Intereſſe“, fagt er in einer Annı., „zu unterfus 
en, 0b unfere Geſetze, auf römifches Recht fundirt, das 
nie für erbliche Formen gefehrteben wurde, die Erfüllung 
unferer pofitifchen Wuͤnſche nicht ganz unnfögtic machen”. 
Allerdings, geben wir zue Antwort, und es wäre daher 
nichts fehnlicher zu wuͤnſchen, als daß wenigitens bie al 
ten Compositiones der Leges Barbarorum möglihft bald 
wieder eingeführt würden, wonach für einem todtgefchlas 
genen Edelmann doppelt fo viel bezahlt werben mußte, 
alb für einen ermordeten Bürger, und für biefen wieder 
noch einmal fo viel, ald für feinen Knecht. Aber freilich 
möchten, wie auch bee Verfaſſer zuzugeben fcheint, wol 
noch Jahrhunderte vergeben, ehe biefer glüdliche Zuſtand 
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in Europa wieber zuruͤckkehren dürfte, 





Historia de los movimientos, separacion y guerra de 
Cataluna, en tiempo de Filipe IV, escrita por D. 
Manuel de Melo. Paris, 1830. 


Man Tann ald den Wendepunkt von Gpantens Macht 
und Verfall bie Epoche betrachten, wo im vierten Jahrzehend 
des 17. Zahrhunderts, Gatalonien und Portugal, biefe beiden 
GStrebepfeiler der Monarchie im Dften und Weſten, fich faft 
gleichzeitig von derſelben lotriſſen. Cardinal Hichelleu, der da⸗ 
mals nkreich regierte, fachte jene Unruhen an, ®weide bie 
ſpaniſche Monarchie zerſtuͤcken und in den Zuftand von Schwaͤ⸗ 

verfegen follten, gut dem fpäterhin die Alliang Ludwigs XIV. 
und ein langee Erikde fie nicht zu reißen vermochten. Man 
koͤnnte foldyes als einen Act ber Made für bas Elend unb 
die Iangjährigen Bürgerkriege betrachten, bie während bes 16. 
Sahrhunderts durch Kari V. und Philipp II. in Fr 
bernorgerufen und genährt wurden. Das einzige Band, weiches 
die ſpaniſchen Provinzen umſchlang und ihre Trennung bamals 
verhinderte, war ber Katholiciemus. Aragonien und Gafilien, 
Gatalonien und Balencia, verfihleden in Sitten, Intereſſen und 
Grinnerungen, waren im Begriff, fi) gewaltſam von einander los⸗ 

reifen. Der von lien ausgeſtreute Same ber Zwietracht 
der alte Loralhaß trat mit ins Spiel, Druck, willkuͤrli⸗ 
che Befteuerung und das hochmuͤthige Berfahren ber Regierung 
- gegen ihre Bölker erweckten aufs Reue jenen republikaniſchen 
Se, jenes Beduͤrfniß wilder Unabhängigkeit, das unvertiigbar 


auf der Balbinfel I, umb Das ein zwiefaches Joch, ein sooRg ig 
riges Daniederhalten autzurotten nicht —22 Allein, 
ben Adern ſelber dieſer wilden, unterjochten und gitternden ges 
fenfhaftlihen Organiſationen befand ſich eine gemeinſame Lebens⸗ 
kraft, bie ihrer Aufloſung entgegenwirkte: eo war dies bie Ge 
meinſchaft des Glaubens; dieſer einzige Stuͤtpunkt ber fpamif 
Monarchie, der Allem widerſtand. Wenn aber gleichwol Portu⸗ 
gal, feiner religidſen und fetbft phyſtſchen Homogeneitaͤt mit Spa⸗ 
nien ungeachtet, fi) von demfelben losriß, fo lag ber Grund das 
von in ber damaligen Schwäche ber oberften Regierungsgewalt, 
in der Erſchoͤpfung der Staatsfinanzen und in ber Unfähigkeit 
der Minifter. Gatalonien dagegen, das zu der nämlichen Belt 
von ebendemſelben Geiſt befeeit, fich in Empörung erhob, w 
nach einem eifjährigen Krieg durch Don Juan von Oeftreich 1641 
wieder zum Gehorſam gebracht. Doc war man gendthigt, ben 
Gataloniern in Allem nachzugeben; ihre alten Privilegien wurden 
ihnen neuerdings beftätigt; man entwaffnete fie nicht; eine alle 
gemeine Amneſtie ward verkuͤndigt, und fogar bie Berechtfame, 
bie fie um ben Preis ihres Blutes behauptet hatten, wurben ih⸗ 
nen zugeflanden und gefihert. Gin portugieflicher Offizier, ber 
damals in der fpanift Armee diente, Don M. de Melo, un 
ternahm es, bie Geſchichte dee erften Unruhen in jener Provinz 
zu fchreiben. Als Mitacteur und Augenzeuge verbient er voleh 
Wertrauenz als Geſchichtſchreiber darf ex ben merkwaͤrdigſten 
Schriftſtellern jener Zeit beigezäplt werten. Sein Werl jeboch 
blieb lange in dem Gtaube einiger Bibliotheken vergra des 
ven Beſider ihre Schäge nicht zu würdigen verftanden. Sismondi 
führt nicht einmal Melo's Namen in feinem Werke über bie Bis 
teratur bes Südens an, und Bouterwek erwähnt feiner nicht in 
feinen Gataloniern. Zuerſt 1645 zu Riffabon ſchlecht gedruckt, 
nochmals aber vergefien, erſchien eine neue Auflage biefes Bu⸗ 
ches zu Madrid 1808. Allein, unter ben damaligen fo flürmis 
fen Greigniffen Eonnte daſſelbe nicht die Beachtung finden, bie - 
es verdiente, bis endlich in neuefter Zeit ein fpanifcher Gelehr⸗ 
ter deſſen Wiederabdruck zu Paris beforgte. Die ganze ſpani⸗ 
fhe Literatur dürfte um die Mitte des 17. Jahrhunderts viels 
leicht kein Product aufzuweiſen haben, das hinſichtlich des In⸗ 
tereſſe feines Inhalte und ber Energie der Sprache mit dieſer 
Geſchichte zu vergleichen wäre. Die männliche Ginfachheit des 
Styls contraflirt feltfam mit dem Lächerlichen Schwulſt, ber bas 
mals in ber Poeſie herrichte. Die Freimuͤthigkeit bes Urtheils 
fegt uns in Grftaunen, und bie Gharaftere find mit fo Eräftigen 
bermadle. "Der Gefthtseriptung Teiber fiht une Barsenht 
. De un ne 

ſche Notiz über den Verf. voran, hie der „Biblioteca — 
na“ des Antonio Barboſa entlehnt iſt. Melo warb im Jahre 
1611 zu Liſſabon geboren. Poeſie, Literatur, Krieg und Eiede 
befchäftigten ihm vend der erftern Jahre feiner Tugend. Gr 
befand fi bei einer Zruppenaushebung, bie in Flanbern unter 
den fpanifchen Bahnen dienen follte. Gleich Camosns warb er 
von einene heftigen Sturme überfallen, der 19 Tage anhielt 
metterte chi de 


Macht 
werben 


ten. Einmal angekleidet, zog der General mehre Papiere aus 
indem er eines davon entf. 
iſt ein no 
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sonfiogen, fuhren Weide fort, ihrem Berufe als Kritider hin⸗ 
als wären fie im einer ruhigen Alabemie ges 

Ein Vers ſchien ihnen unnügs und noch waren fie das 
t, ihn durch einen deſſern Vers zu erſeten zu fu 
fie die Küfte berührten”. Don Melo Tam nad 
panien zurüd! und wohnte dem Kriege in Gatalonien und Flan⸗ 
bei, wo er Beweiſe von Muth gab. Gleichwol erging «6 
ibm wie allen guten Bürgern untes einer argwoͤhniſchen und 
willfürlicden Regierung; ohne Beweggrund wie ohne Anlage 
erlitt ex eine dreimonatliche Gefangenſchaft. Jedoch feine Un⸗ 
ſchuld lag zu klar am Tage; er wurde wieber frei, ging nad 
Gngland, befuchte Holland und Fam nach Portugal, feinem Bas 
terlande, zuruͤck, das ber Herzog von Braganza ſoeben bem ſpa⸗ 
niſchen Joche entzogen hatte. Gr nahm an den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten feinss Landes Theil und biente bemfelben mit ebenſo viel 
Klugheit und Geſchicklichkeit, als er Muth entfaltet Hatte. Des 
Meucelmorbes gegen Francieco Cardoſa angeklagt, brachte er 
12 Zahre im Kerker zu, warb aber zuletzt für unſchuldig aner⸗ 
kannt. Um fich die Langweile feiner Haft zu vertreiben, begann 
Don Melo die Geſchichte ber catalonifchen Infurrection. Die 
Feindſchaft zwiſchen Portugiefen und Spaniern flanb bamals, 
noh in vollen Klammen; Don Melo war baher gendthigt, 
feinen Namen zu verſchweigen, und unter dem Namen von 
Clemente libertino ein Werl zu ſchreiben, worin von Spa—⸗ 
nien bie Rebe war. Gr ſtarb zu Eiffabon den 13. Oktober 1667. 
Dies war ber Lebenslauf unfers Gefchichtfchreiders. Um aber 
von feiner Manier einen Begriff zu geben, werben einige Ans 
führungen aus dem Werke felber Hinreichen. Wir wählen bazu 
die Vorrebe, bie demfelben zur Ginleitung dient: „Ich rede gu 
‚meinem Lefer: Suchſt Du die Wahrheit, fo lade ich Dich eim, 
mi zu leſen. Bedarfſt Du nur ber Erholung und ſchoͤner 
Worte, p made dies Geſchichtbuch zu und danke mir, Dich fo 
bald enttäufcht zu haben. Weber Kunft noch Lüge haben Theil 
an meiner Arbeit gehabt. Gitationen, Denkſpruͤche, Aphorismen, 
den Philoſophen entiehnt, von ‚dem Allen wirft Du bier nichts 
finden. Alles, was ber Autor fchreibt, bat er felber gedacht; 
viele Thatſachen, die ich berichte, können Die ſtarke Lehren ges 
benz allein, Du mußt mit einem foliben Urtheil ihre Natur und 
ihre Refultate zu vergleichen willen. Die der Nugen, mir bie 
Mühe: fo wird diefes Buch 2 Autoren haben, ich, ber ich bie 
Erzaͤhlung ſchreibe, Du, der Du foldhe zu Deinem Vortheile 
onwen Der Zukunft uͤbergebe ich ein Beilpiel, den Lebenden 
eine unbekannte Wahrheit, der Vergangenheit ein Andenken. .... 
Einige werben meine Geſchichte als Zeaurigkeit und Schrecken 
erweckend verurtheilen. Wie kann man aber Zragdbien in luſti⸗ 
gan Bienbungen ſchreiben ? Titus Livius bediente ſich niemals 
S des Plautus oder der Wigworte Martial's. Wenn 

- meine bisweilen von ber Erzaͤhlung abfchweilt und ſich Bes 
trochtungen über die Begebenheiten dieſer Geſchichte hingibt, fo 
8 darin keinen Kunftgriff; bie Urſache ift, weil ih ale⸗ 
dann dee Gtoff mehr beinte und mich unbewußt hinriß. Ich 
sehe von den Handlungen großer Fürften und anderer erlauchten 
Perſonen; hierin veſteht das Weſen der Geſchichte. Beſchaͤftige 
ich mich weit dem Koͤnige, fo ſetze ich niemals die dem Purpur, 
der fie ummwallt, ſchuldige Achtung aus ben Augen; allein, man 
berähte one frifche Wunde felbft mit Zartheit, fo biutet fie und 


rfaffen und gu fchildern, wie fie ſich entwickelten. 
dem Berhängniß zu, das mich 
ie meiften Derjenigen, bie eine Rolle in biefer Befchichte ſpielen, 

Der fennen lehrte. Ich wollte ihr Innerftes entſchleiern, 
wii a ihre feibenen,, wollenen ober Purpurgewaͤnder befchreis 


ein berüpmter Geſchichtſchreiber biefer legten Zeiten 


on det. ẽ De, mie einigen Don? fuldig gu fein? 
es N bitte N) ein K 
— 


Gedanken fo mit, wie mein Seiſt fie ſchuſ; Die wi 

meine Peſſon je fe nichts mit bem gün Feen 2 

theiligen Urtheil zu ſchaffen, das meine Arbeit Iosfprechen oder 
verurtheilen wirt, Misfält fie Dir, fo Halte ein mit Leſen; 
gefällt fie Dir, fo eriaffe ich Die den Ausbrud bes Dan 
fürchte Übenfo wenig Zabel, als ich auf ob ſtolz bin. 
kann biefe Befchichte fortgeleht werben. Weit ifi ber Sch 3 
unermeßlich iſt das Trauerſpiel. Ein anderes Mal werben wir 
und wieber erkennen. Du wirſt wiſſen, welche Stimme zu Die 
ſprach; ich werbe erfahren, wie Du mid beuztheilfl‘, 27, 





Notizen. 
Balbe's Geſchichte von Italien, 

Bon dem italieniſchen Ueberfeger bes Zacitus, dem Grafen 
Caͤſar Balbo in Turin, ift in demfelben kräftigen und gebrunges 
nen, aber etwas bizarren Styl der Anfang einer Geſchichte von 
Stalien erſchienen, die ein fehr bändereihes Merk zu werben 
verſpricht. Das einzige Cigenthuͤmliche, was bie bis jegt heraus⸗ 
gekommenen beiden Bänte der „Storia d’Italia“ (Zurin, 1830) 
auszeichnet, if bie Schreibart; und biefe dürfte in hiſtoriſchen 
Unterfuchungen, bei denen es vor Allem auf Klarheit ankommt, 
eben nicht zu loben fein. 


Antwort auf die Brofhüre Chateaubriand’s. 
Unter dem Zitel: „Reponse d’un pair de France à la 
brochure de M. de Chateaubriand‘° (Paris, 1881), it in Yes 
Tis eine Flugſchrift erſchienen, die weder eine Antwort auf vie 
beredten Worte des großen Vorkaͤmpfers ber Legitimität, noch 
eine Antwort von einem franzöfifchen Pair ifl. Der ganze Ins 
Halt beſchraͤnkt fi auf alberne und grunblofe Vorwuͤrfe, die 
Shateaubriand gemacht werben, und wir erwähnen biefe am 
gebliche Reponse daher nur, um unfere Leise” zu warnen, ih 
bucd bad Aushängefchilb des Macwerts nicht täufden zu 
aſſen. 





Literarifhe Anzeige. 
. Berabgegetste Preiße, 
Stalienifche Literatur. 
| ALFIERI. 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben Vittorio Alfieri's. Von 

ihm ſelbſt befchrieben. Nach ber erften italleniſchen 

riginalausgabe von Ludwig Hain. 2 heile 
1812. 8. 43 Bogm auf Drudpapier. Fruͤherer 
Dreis 3 Thlr. j 

Jetzt für einen Thaler. 


" .BOCCACCIO. 

Das Decameron, von Glovanni Boccaccio. Aus dem 
Stalienifhen uͤberſetzt. Mit einer Einleitung. 3 Theile. 
1830. 12. 42 Bogen auf Drudpapier. Geh. 

Ladenpreis: Zwei Cbaler. - 


. UGO FOSCOLO. 
este Briefe des Jacopo Drtis, von Ugo Foscolo. Aus 
dem Italieniſchen Üüberfegt duch Friebrich Lautſch. 
Mit einer Einleitung. 1829. 12. 134 Bogen auf 
Druckpapier. Geh. 
Ladenpreis: Funfzehn Groſchen. 
Leipzig, im Mai 1881. 
F. A. Brockhaus. 


Nedigirt unter Verantwortlichteit der Verlagshandlung: F. X. Brodhaus in Erippin. 
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des Menfchen, ald Staatös und Weltbürger, von 
2. Hoffmann. 2 Bände, Zweibräden, Ritter. 
. 18%. Gr. 8. 4 Thlr. | 


Der Berfaflee ber in Nr. 37 d. Bl. f. 1830 
angezeigten ‚„Staatsbürgerlichen Garantien, ober die wirks 
famftn Mittel, Xhronen gegen Empsrungen und Bür: 
ger in ihren Rechten zu fichern”, theilt im vorliegens 
ben Werke die Rechtfertigungen, Grläuterungen und fpe 
eiellen Warnungen mit, weldye er in jenem verſprach. 
Zugleich iſt ber 1. Band einer neuen Auflage deſſelben 
erſchienen, roelcher den gefchichttichen Theil, die Ueberſicht 
ber Empoͤrungen enthält unb zwar erweitert iſt, abes ben 
naͤmlichen Zweifeln und Bedenklichleiten Raum gibt, ‚wels 
che Ref. der früheren Ausgabe entgegenftellen zu bürfen 
glaubte und nur bie Zuelgnung und bie herzliche Wid⸗ 
mung bes Lobes an einen nie vorhandenen Fürften uns 
terdruͤckt hat. Bekanntlich überredet fih Hr. H., durch 
eine Wahl breiee Reihen von Notabeln und baraus hers 
vorg ehende oberfte Behörde, die er Areopag nennt, ohne 
derer Zuſtimmung nichts gefchehen barf, allem Unzufrie⸗ 
benipeiten und Rechtöverlegungen bee Bürger vorbauen zu 
tönen: eine Sicherheit, die er conſtitutionnellen und res 
praͤſentativen Staatsverfaſſungen abfpriht. Dahin führt 
ihre Vorliebe für die von Solon getroffene Staatseinrich⸗ 
tung, wie er fie denkt und deutet. Geſchichtskenner, denen 
Mef. nicht vorgreifen will, werden in feiner Darftellung 
and Annahme manches Bedeutende unerwieſen unb un⸗ 
erweislich finden; doch ſchon eine einzige, jedem Schul⸗ 
knaben bekannte Thatſache iſt hinreichend, um der von 
Solon eingeführten Verfaſſung die Eigenfchaft einer feſt⸗ 
begruͤndeten Dauer abzuſprechen, worin ſie von der Ly⸗ 
kurg'ſchen, wie ſehr dieſe ihr übrigens nachſtehen mag, 
umvergleichlich uͤbertroffen wird. Solon ſelbſt mußte noch 
erleben, daß Piſiſtratus eine Herrſchaft anſichriß, die ſei⸗ 
nen Abfichten widerſprach; und wiewol dieſer weiſe Res 
gent und deſſen Nachfolger, denen Thucydides nicht abge⸗ 
neigt iſt, gute Solon'ſche Gelege zum Wohl des Staats 

habten, erlagen body auch fie ber leichtaufgeregtes Uns 
zufriedenheit und wichen einer Verwaltung, bie nicht er> 
müdete, Zügellofigkeit ber Sitten, Beſtechlichkeit, Tyran⸗ 
wei und Uebel herbeizuführen, der Sicherheit gutes Buͤr 
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ger nacktheilig, obgleich glänzende Erfolge und unfterbliche 
Großthaten das Auge der Menge verbiendeten. Es ſcheint 
vermefien, von irgend einer menfchlihen Einrichtung bie 
Gewähr zu fobern, daß fie von unerfchütterlicher Haltbar⸗ 
keit fei, von einer gegebenen Vorſchrift, daß fie immer 
befolgt werde. Der große griechifche Geſetzgeber beruhigte 


fi) mit der Uebergeugung, er habs dem Volk, das ihr 
‚zu biefeni wichtigen Auftrage berief, wenn nicht die beften 


denkbaren Berhaltungsregeln, doch bie beten gegeben, deren 
ed fähig gewefen, und Meisheit, weiche an Drt und Zeit 
gebunden ift, wird diefe Grenzen ſchwerlich überfchreiten 
wollen. Die Allmacht ſchuf die Welt und überließ des 
menfhlihen Vernunft, ben Theil ber Welt zu ordnen, 
welchen umzufchaffen ihre Kräfte uͤberſteigt. Hätte des 
Verf., dem es an Scharfblick, Beobachtungsgeift, Kennt 
niß und Erfahrungen nicht gebricht; ber felbft, an einer 
Stelle wenigſtens, geſteht, nicht Alles tauge überall, und 
es gebe treffliche Einrichtungen, bie nicht getroffen werben 
bürften, weil der Sinn bes Volks nicht dafuͤr gereift fel, 
ſtatt fich fuͤr den Entwurf einer Verfaffung zu begeiftern, bie 
auf keine beſtehenden Verhaͤltniſſe Ruͤckſicht nimmt und 
lebendige Menſchen gleich willenloſen Zahlen behandelt, 
einen beſtimmten Staat, ein vorhandenes Land ins Auge 
gefaßt und, was dafuͤr geſchehe, benutzt, befördert, gebeß 
ſert, geaͤndert, ausgefuͤhrt, verbreitet oder gehindert werden 
muͤſſe: fo würden feine Vorſchlaͤge und Bemerkungen ohne 
Zweifel willlommen fein und bee Anwendung nicht ver⸗ 


"fehlen. Da er ſich aber ins große Blau verliert und, 


um die Erbe zu betvegen, feines Standpunkt außer der 
Erde wählt, fo gehört das ganze von ihm vorgezeichnete 
Gebäude zu den unmwefentlichen Luftgeftalten wohlmeinens 
der Männer, bie von &leichgefinnten nicht. ungern angse 
fhaut werben, aber keine bleibende Spur zurücklaſſen. 
Sein Tadel iſt nicht immer zu billigen, doch wenigſtens 
zu begreifen; fein Lob, feine Empfehlung flieht dagegen 
mit beglanbigten Thatſachen ber Geſchichte, mit alltäglie 
hen ‚Erfahrungen ber oberflächlichften Menſchenkenntniß 
nicht felten in fo grellem Wibderfpruch, daß fie kaum un⸗ 
hinkoͤnnen, auch Das verdächtig zu machen, was ein 
folcher Zeuge mit großes Wahrhaftigkeit ausſagt. Es iñ 
ein untoiderrufliches Naturgeſetz, daß wer zu viel undpane 
nen will, nichts fefthalten wird, und ber Werk kann vom 
Gluͤck fagen, wenn feine zum Theil ſchaͤtzbaren Belehruu⸗ 
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gem nicht ganz verloren geben, weil er fie mit einem 
Meltmeer von unhaltbaren Behauptungen und Anfprüchen 
umgibt. Der angebliche Freund monarchiſcher Verfaſſung 
wird die beſonnenen Anhaͤnger einer ſolchen nicht fuͤr ſich 
gewinnen, weil er dem Monarchen jedes Vorrecht ab⸗ 
ſpricht, deſſen er nicht entbehren kann, um wohlthätige 


Mirkfamfeit zu Außer Denn was „ihm. befisbt, . reine. 


- Monarchie zu nennen, ift fo durchaus gereinigt von allem 
Einfluß des Monarchen, daß ihm nichts als der Ieere 
Name üdrigbleibt und die ganze Staatsverwaltung tes 
publitaniſch wird. Wer aber von ben Vorzligen vepublis 
Tanifcher Berfaffung überzeugt iſt, duͤrfte ſich ſchwerlich 
von ber Zutraͤglichkeit überzeugen, das Merovingiſche 
Schattenbild eines Monarchen auf dem Thron zu dulden 
umd die Kortdauer einer Sinecure zu begünftigen, deren 
Koften, wie fehr fie auch beſchraͤnkt wuͤrden, zu nuͤtzli⸗ 
chern Zwecken verwendet werden koͤnnten. Unbrauchbares 
bieibt um jeden Preis zw theuer. Noch in anderer Rüͤck⸗ 
fiht wird es ber Verf. entichiedenen Demokraten nicht 
techtmachen. Niemand iſt erblicher und herkömmlicher 
Ariſtokratie abgeneigter als er, und doch iſt klar, daß fein 
Areopag, aus 3 Mal 3 Wahlen hervorgegangen, eine 
wahre ligarchle bildet, von welcher nicht zu verbuͤrgen 
feht, fie werde weder durch innere Zwietracht und Verſchie— 
denheit ber Anfichten gelähmt, noch durch Einmuͤthigkeit 
ber Gefinnungen zu dem Zunftgeift verleitet werden, ben 
Hr. H. uͤberall wittert, wo von einem Senat bie Rede 
iſt, den er nicht gefchaffen hat. Die vollfomnenfte Beams 
tenwahl kann nicht mehr erreichen als Anftellung unbe: 
ſcholtener und faͤhiger Maͤnner; ob biefe aber ihrem Ruf 
entfprechen, ihre Geſchicklichkeit treulich  geltendmachen 
werden, vermag nur die Zukunft zu enthüllen. Verant⸗ 
wortlich ift und bleibt jeder Diener des Staats, aber 
“auch der Staat iſt ihm verantwortlich, daß er nicht aus 
einem Poſten verdrängt werde, den er redlich und pflichts 
mäßig verwaltet. Das Gegentheil muß fireng erwieſen 
fein, muß einfihtevollen Richtern einleuchten, bie einem 
allgemeinverbreiteten Gerücht ziar Aufmerkfamfeit, nicht 
aber zuvorkommenden Glauben fchenten. Was erfindet 
nicht der Neid; was verbreitet und vergrößert nicht bie 
Schadenfreude; was nimmt bie Leihtgläubigkeit nicht für 
Wahrheit? Die Erfindung des Druds, bie Freiheit der 
Prefſe, durch ihren würdigen Gebrauch von unſchaͤtzbarem, 
unveräußerfichen Werth, bat doch auch den unvermeiblis 
chen Nachtheil für unfere Gegenwart und Zubunft, Ders 
leumdungen, die man fi in ber Vorzeit nur ins Ohr 
fagte oder in. wenigen Abfchriften ausſtreute, die bald ber 
Vergeffenheit anheimfielen, Unfterblichkeit zu fichern und 
zur Kunde des Ins und Auslandes zu bringenz denn 
nichts iſt leichter, als jenſeits ber Grenzen des Staats 
que Oeffentlichkeit zw befördern, was innerhalb derſelben 
jwar augenblicklich gehemmt werben mag, aber deſto eiftis 
ger und mit verſtaͤrktem Reiz aus der Fremde fi ein- 
fHleicht. Die befcheibene Stimme ber Mäfigung wird 
Teiche uͤberhoͤrt und langweilig; ſcharfer, wigiger Zabel 
anterhaͤlt fetbft alddann noch, wenn man ihn für übers 
trieben erkennt, und ber Unverſchaͤmte kann mit Zuvet⸗ 


Entfernung beifelben, welche Hr. H. dem 


laͤſfigkeit darauf rechnen, von feinen kecklich gehaͤuften Laͤ⸗ 
ſterungen werde doch etwas haften. Soll den Behoͤrden, 
von denen bisher die Wahl der Beamten abgehangen, 
dieſes Vorrecht darum entzogen werden, weil ſie Vettern 
und Freunde beſitzen, ſo moͤchte Diogenes' Laterne erloͤ⸗ 
ſchen, ehe ſie einen Menſchen beleuchtet, der keine Vettern 
und Freunde hat; und bei einer unwiderſtehlichen Von 
liebe fuͤr die niedern, ungebildeten und unbeguͤterten Staͤn⸗ 


de des Volks hat Schreiber dieſer Zeilen dennoch nie zu 


entdecken vermocht, daß ihre Anhaͤnglichkeit für Freunde 
und Vettern ſchwaͤcher ſei als die der Vornehmen und 
Reichen, vielmehr in der Regel ſie leidenſchaftlicher und 
beſtechlicher gefunden. Der haͤufige Wechſel der Beam⸗ 
ten, die nach kurzer Friſt wiederkehrende Beſtaͤtigung oder 

eines 
Muſterſtaats zum weſentlichen Vorzug et Kan 


leicht zu deſſen größten Unzutväglichleiten gehören. Es bes 


darf Peiner tiefgefhöpften Erfahrung und Beobachtung, 
um zu erkennen, daß in jedem Geſchaͤft nur Uebung ben 
Zögling zum Meifter mat, unb gerade bei Solchen ani 
meiften, die einen geringen Aufwand geiftiger Kräfte, aber 
viel Aufmerkſamkeit, VBeharrlickeit und Fertigkeit incchas 
nifcher Vercichtungen erfodern. Ein Gelchäftemann fols 
her Art, blos von fchlichtem —— und gu⸗ 
tem Willen unterſtuͤtzt, wie veraͤchtlich auch bdas Vorur⸗ 
theil auf ihn herabblickt, iſt ſchwer zu erfegen, und Ref 
bat in großen und Heinen Verhaͤltniſſen oft erlebt, daß 
ein durch glängendere und geehrtere Eigenfchaften uͤberſtra⸗ 
Inder Nachfolger den verfannten Vorgänger ſchmerzlich vor 
miſſen 
och, dee reihe Stoff des vorliegenden Ba 

würde ein größeres Buch erfobern, en ihn rn 
nachwaͤgen wollte, und jeder Lefer wird ihn aus feinem 
Standpunkt ind Auge faffen. - Hier mag die Anzeige des 
Inhalts und eine flüchtige Angabe der Bemerkungen ges 
nügen, die Ref. nicht zu unterdrüden wußte . Der 1. 
Band ift den geihichtlicen Grundlagen des allgemeinen 
Staats- und Voͤlkerrechts gewidmet. Die Ueberſficht der 
merkwuͤrdigſten Staats: und Megierungsverfaffungen ber 
ginnt mit Indoftan. Der Verf. theilt bie Bewunderung 
des unbedingten Lobredner deſſelben und kann nicht bes 
greifen, daß eine ſolche kraͤftige und cwiliſirte Nation, civi⸗ 
lifieter ald die meilten unfers Beitalter®, die Beute einer ven 
aͤchtlichen Kraͤmergeſellſchaft hat werben koͤnnen, denn mehr 
als Bonaparte ſcher Haß verfolgt im ganzen Buch Aues, 
was Briten gethan oder unterlaſſen, mit unverſoͤhnlichem 
Widerwillen. Darum erlaubt ſich Hr. H. zu verſchwei⸗ 
gen — denn er weiß ohne Zweifel ſehr wohl, daß dies ſo⸗ 
genannte Kraͤmervolk nicht über eine kraͤftige und civili⸗ 
firte Nation, ſondern über eine ſolche die Obermacht er⸗ 
worben habe, die unter dem Joch mongoliſcher Despoten 
und ungebildeter Gewaltraͤuber erlag, und daß, welch⸗ 


Misgeiffe ſich auch die britiſche Verwaltung zu Schulden 


kommen laſſen — das druͤckende Joch von ben 

ihrer hindoſtaniſchen Untergebenen ———e— 
ſodaß der Menſchenfreund dieſes Ergebniß als eine wahre, 
wenngleich nicht volllommene Erloͤſung, als Verbereitung 
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eines beſſern Zuſtandes anſchen kann, dem hoffentlich In⸗ 
boſtan u jeber Theil ber bewohnten Erbe entgegengeht. 
„Mationalvorurtheile roerden von den fremden Ankoͤmmlin⸗ 
gen mit großer, zum Theil vieleicht mit zu großer Schos 
nung behandelt; Aufliärung und Bildung bed Volks 
macht unleugbare Kortfchritte, und felbft die Segnungen 
der chriſtlichen Religion, der einzigen Sittenlehre, die je⸗ 
dem Volk unter jedem Himmelsſtriche angemeſſen iſt, 
werden keineswegs aufgedrungen oder durch Zwang und 
Gewalt eingefuͤhrt, ſondern allein mit dem Geiſte der 
Menſchenliebe und Duldſamkeit geltendgemacht, der dem 
Sinn des goͤttlichen Stifters eignet. Der Verf. wird 
erſt dann Glauben für feine abweichende Anſicht fin⸗ 
den, wenn alle Geſchichtſchreiber außer ihn verloren ſind. 
Aegypten, von dem er vorausſetzt, es habe Verfaſſung 
und Cultur aus Indien erhalten, findet ebendeswegen 
Gnade vor feinen Augen und veranlaßt ihn zu ber Be⸗ 
hauptung: das Volk muͤſſe ſich in Zeiten, von denen wir 
keine zuverlaͤfſigen Nachrichten beſitzen, ſehr glüdlich be: 
funden haben, weil wir nichts von deſſen Empoͤrungen 
wiſſen. „Denn“, ſetzt er hinzu, „die ganze Geſchichte 
beſtaͤtigt, kein Volk empoͤre ſich aus bloßem Uebermuth, 
ſondern nur dann, wen feine Leiden zu groß find, um 
länger ertragen werden zu koͤnnen“. Die ganze Ge 
fhichte? Kaum die halber Die ganze Gefchichte, alt 
oder neu, berichtet und wird künftig zu berichten haben, 
wenn ftatt des Menfchengefchlechts nicht eine volllommenere 
Sattung von Weſen den Erdkreis bewohnt, daß ber Leber: 
muth des Mohlftandes zwar nie bie einzige — denn auf 
jede große und allgemeinverbreitete Bewegung wirken un: 
zählige —, aber oft die Haupttriebfedber und ber wahre 
Nerv ber Angriffe gegen eine beftehende und herkoͤmmliche 
Verfaſſung geweſen. Nicht immer, nicht uͤberall fuͤhren 
Keiden zu thaͤtigen, kraͤftigen Ausbruͤchen der Verzweif⸗ 
lung; wo fie recht groß, erdruͤckend und anhaltend ſind, 
erzeugen fie vjelmeht Muthloſigkeit, Stumpfſinn und un⸗ 
begreifliche Ergebenheit; denn auch die Gewoͤhnung iſt 
eine Beherrſcherin der Welt. Hat ſich Hingegen, was 
gleichwol zu wuͤnſchen und zu befoͤrdern it, der Wohl⸗ 
ſtand uͤber die geſammte Volksmaſſe verbreitet; iſt auch 
den unterſten Staͤnden gelungen, ſich auf eine Stufe zu 
erheben, die ihre Vorfahren nicht erreichten, ſo waͤchſt die 
Eßluſt uͤber Tiſch, ſo begehren fie, was ſie vielleicht bürf: 
ten, gewiß nicht, wie fie dürften, und ber gefährlichfte 
Theil der - Schöpfung, ein Mann von Kopf ber nichts 
zu verlieren hat, findet Feine große Schwierigkeit, Die, 
welche etwas zu verlieren haben, zu Schritten zu verlei⸗ 
ten, denen feine fpätere Reue einzuhalten vermag. Iſt 
es möglich, nahen und fernen Opfern biefer Art die waͤl⸗ 
ſche Grabſchrift zu verfagen: „Ich befand mid) wohl, Ich 
wooilte mich beffer befinden, dasum befinde ich mich hier’? 
Alten Erdenbuͤrgern ift befchieden, von der Gegenwart bie 
Uebel, von der Vergangenheit die Annehmlichkeiten am 
Lebhafteften zu empfinden und von der Zukunft zum heil 
etwas ganz Anderes zu erwarten als fie gemährt. 
Der Beſchluß folgt.) _ 


Waſhington Irving's Üelfen Der. Gefährten deB . \ 
Colombo. N 


Obwol die englifche Literatur, gleich ber framzdſtſchen, durch 
bie große politifche Bewegung, weiche alle andern Intereſſen mit 
ſich fortreißt, geſtͤrt wird, fo fehlt es ihr doch nicht. fo ganz 
an bedeutenden Erſcheinungen als ber legtern. ine dee wilfons " 
menflen, auch für die deutfche Leſewelt, war ein neues Werk ober 
Werkchen von Waſhington Srving, das fi als Fortfegung 
an fein Erben des Golombo anfchließt: „‚Voyages of the com- 
panions of Columbus“ (London, 1831, 12). Richt leicht bärfte 
ein anderer Gegenſtand gleich geeignet für bie romantifdh« pifos 
riſche Darftellungsweife Waftington Irving's fein als 
Entdeckungs zuͤge. Jeder Schritt eröffnet eine neue Welt, 
Phantafie hat beinahe nichts zu thun, als ber Wirküchkeit gu 
folgen und das bunte, reiche Leben, weiches biefe barbietet, mit 
treuen Barben in ihe Gemaͤlde zu übertragen, ober im Einzelnen 
zu ergaͤnzen, was durch die Laͤnge der Zeit verloren gegangen iſt. 
Die Periode, welche uns hier geſchildert wird, reicht von dem 
Schluſſe des 15. Jahrhunderts bis ungefähr in das erfie Vier 
tel bes 16.5 und die vornehmften unter ben Reifenden ‚die wie 
tennen fernen, find Alonzo be Djeda (mit bem Amerigo Be 
fpucci auöfegelte), Vicente Pinzon, Diego de Nicuefa, Bacco 
Runnez, Juan Ponce be Leon, ber Entdecker von Bloriba, u. A. 
Der merkwuͤrdigſte unter Allen ift aber wol Djeba; fein ganzes 
Leben gleiht mehr einem Roman als einem auf ungefchmüdter 
Wahrheit beruhenden Abfchnitte der Geſchichte. ’ 
Nachdem er ben Golf von Goquibacoa, oder wie er ihn 
nannte, von Klein:Benebig ober Venezuela entdeckt batte, lan⸗ 
bete er, mit ben ausgedehnteſten Wollmachten ber fpanifchen 
Regierung verfehen, auf der Küfte don Gartagena. ‚Die 
Mönde, welche ihn begleiteten, lafen ein gottfeliges Manifeft, 
Dijeda machte ben Eingeborenen Zeichen der Sreundfchaft und 
hielt ihnen glänzende Geſchenke entgegen. Aber fie haften bie 
Sraufamkeit der weißen Männer bereits erfahren und waren 
durch Guͤte nicht zu gewinnen; vielmehr ſchwangen fit ihre 
Waffen, ließen ihre Mufcheln ertönen umb bereiteten ſich zum 
Kampfe. Juan de la Gofa fah ben auffteigenden Zorn Djeba'g _ 
und Eannte feine unbezaͤhmbare Kühnheit. Gr bat ihn aufs 
Neue, diefe feindlichen Geſtade zu verlaffen ‚und erinnerte ihn 
an die vergifteten Waffen der Keinde. Alles war umfonftz 
Djeda vertraute blinblings auf den Schutz ber Jungfrau. Gr 
bielt, wie gewöhnlich, ein kurzes Gebet an feine patronin und 
darauf zuckte er feine Waffe, ergriff den Schild und flärzte 
wüthenb auf die Wilden los. Juan de Ia Gofa folgte ihm fo 
unverzagt, ald wenn die Schlacht fein eigner Rath gewefen 
re. Die Indianer wurben balb getworfen, eine Anzahl ew 
ſchlagen, und mehre zu Gefangenen gemacht; an ihrem Leibe 
fand man @oldplatten, jedoch von geringerer Qualität. Stolz 
auf dieſen Erfoig, nahm Ojeda einige der Gefangenen zu Fuͤh⸗ 
sern und verfolgte den fliehenden Feind 4 Meilen weit in das 
Innere. Ihm folgte, wie gewöhnlich, fein treuer Lieutenant, 
ter Veteran la Coſa, indem er ihm fortwährend Borftellungen 
‘über feine unndge Verwegenheit machte, aber tühn in den dro⸗ 
hendfien Gefahren unterftügte. Nachdem fie weit in den Wald 
borgedrungen waren, fließen fie auf einen Hinterhalt des Keine 
des, in weldem eine zahlreiche Macht, mit Keulen, Lanzen, 
Pfeilen und Schilden bewaffnet, bereit war, fie zu empfangen. 
Ojeda führte feine Leute mit dem altcaftilifchen Kriegsrufe: 
„Santjago!“ zum Angriff. Die Wilden ergriffen bald bie Flucht. 
Adıt ihrer bravſten Krieger warfen fich in eine Hütte und made 
ten von ihren Bogen und Pfeilen fo tüchtigen Gebrauch, daß 
fie die Spanier in achtender Entfernung hielten. Ojeba rief 
Schmach über feine Begleiter, daß fie fih von 8 nadten Diens 
ſchen zuruͤckſſchrecken lieben. Gereizt durch diefen Vorwurf drang 
ein alter caſtiliſcher Krieger durch den Pfeitregen und erbracdh 
bie Thuͤr, empfing aber hier einen Lanzenſtoß dur das om 
und fiel tobt auf der Schwelle nieber. Djeba, wiithend bei dies 
fem Anblick, befahl jegt, bad aus Holz aufgeführte Gebäude in 
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Brand zu ſteckenz in einem Augenblicke ſtand es in lichten 


und die 8 Krieger kamen im Feuer um. Siebenzig 


ianer wurden gefangen genommen und zu den Schiffen ge⸗ 
fandt, während Dieda, ohne auf bie Vorſtellung Juans de la 
‚Sofa zu achten, feine verwegene Verfolgung ber Fluͤchtigen durch 
den Wald fortſegte. In ber Dämmermg des Abends gelangten 
ſie zu einem Dorfe, bad Yurbaco hieß, und beffen Sinmohner, 
mit ihren Weibern, Kindern und werthvollſten Habſeligkeiten 
in die Berge geflohen waren. Die Spanier, in der Meinung, 
daß die Jndianer volllommen zerfireut und entmuthigt wären, 
ſtreiften jest unter ben verlaffenen Bäufern, bie entfernt von 
einander und unter Bäumen verfledt ftanden, nach Beute umher. 
Während fie fo zerfireut waren, flüraten von allen Seiten Haus 
fen von Wilden, mit furditbarem Geſchrei, aus bem Walde 
hervor. Die Spanier verfuhten ſich zu fammeln und einander 
gu unterflügen, aber jede e Schar war bald von einem 
von Feinden umgeben. Sie fochten mit verzweifelter 
Tapferkeit; aber diesmal half ihnen weder ihr Muth, noch die 
Gifenröftung; fie wurben durch die Menge überwältigt und fans 
den unter den Streichen ber Streitkolben oder durch vergiftete 
Pfeile zu Boden. Oſeda z0g bei dem erſten Lärmen eine ger 
singe Anzahl feiner Leute zuſammen und nahm feine Zuflucht 
in eine Fleine Umzaͤunung, bie mit Pallifaben umgeben war. 
Hier wurde er belagert und buch einen Regen von Pfeilen 
art bedraͤngt. Er fiel auf bie Knie und deckte ſich mit feinem 
Schilde und, da er Fein unb gewandt war, fo gelang es ihm, 
fich gegen bie töbtlichen Gefchoffe gu ſchuͤtzen; alle feine Gefaͤhr⸗ 
ten fielen indeffen an feiner Seite, und einige nach ſchrecklichem 
Todeskampfe. In diefem furchtbaren Augenblide kam ber Bes 
teran la Sofa, der von bes Gefahr feines Befehlshabers gehört 
tte, mit wenigen Begleitern gu feinem Beiſtande. Der brave 
Biscayer ſtellte fih an das Thor der Pallifadirung und hielt 
die Wilden ab, bis bie meiften feiner Leute erſchlagen und er 
‚felbft aefährlich verwundet war. est fprang Djeda, gleich eis 
nem Tiger, mitten unter bie Beinde und theilte zu beiben Geis 
ten feine Gtreihe aus. La Sofa würde ihn unterftügt haben, 
aber er war burd feine Wunden gelähmt. Er zog ſich daher 
mit dem Reſt feiner Leute in eine indianiſche Hütte, von ber 
ihnen das Strohdachabwerfen half, bamit bie Wilden fie nicht 
in Brand ſtedten. Hier vertheibigte er fi, bis alle feine Ka: 
meraben, bis auf.einen, erlegen waren. Das feine Gift feiner 
Wunden überwältigte ihn endlich, unb er fant zu Boden. Als 
er den Tod am Herzen fühlte, rief er feinen ‚inpgen überles 
benben Gefährten. „Bruder“, fagte er, „ba Bott Dich vor Uns 
luͤck gefgüst hat, fo fpring hervor und fjiehe, und wenn Du 
R Alonso be Djeda ſehen follteft, fo berichte ihm mein Schick⸗ 
fal". &o fiel ber kuͤhne Juan be la ‚Sofa treu unb ergeben 
bis zum letzten Hauche. Bon feinen Zeitgenoffen wurde er als 
einer der tüchtigften unter jenen kuͤhnen fpanifchen Seefahrern ans 
erkannt, die zuerft den Weg nach ber neuen Welt erforfchten. 
Uns ift indeffen fein Andenken befonders busch die biedermännifchen 
und liebenswürbigen Gigenfhhaften feines Herzens werth unb 
vor Allem durch die vitterliche Treue, bie er bei biefem feinem 
legten Seezuge bewährte. Durch Neigung und Zreunbfchaft 
mit einem jüngern, hidigern Kriegshelden verbunden, fehen wir 
biefen veorfichtigen Veteranen feine gewöhnliche Kiugheit und 
die Lehren der Grfahrungen vergeffen und Herz und Hand, 
Habe und Leben den wilden Unternehmungen feines Lieblings 
weihben. Wir fehen ihn als Water über ihn wachen, als klu⸗ 
gen Rathgeber ihn warnen, aber als unerſchrockenen Gefährten 
an feiner Geite ſtreiten, ohne Bedenken, ihm in vorhergefehene 
und nuglofe Gefahren, ja zum gewiffen Tode folgen und in ſei⸗ 
nen letzten Augenblicken Teine andere Sorge zeigen, als ven feis 
nem Freunde nicht vergeffen zu werben‘. 
Dieda allein entkam, und nachdem er ſich mit Ricuefa vers 
— nahm er ſchreckliche Rache an den ungluͤcklichen 
eborenen. 
„Die beiden Statthalter, jetzt nicht länger. Nebenbuhler, 





laubeten 400 Mann und mehre Pferde unb brachen in aller 
Eil nad dem verderblichen Dorfe. auf. Sie erreichten es in dee 
Nacht, theilten ihre Streitkräfte in 2 Abtheilungen und gaben 
ben Befehl, daß man Teinen Indianer mit dem Leben davon⸗ 
kommen laffen follte. Das Dorf lag im tiefften Schlafe, nur 


‚ber Wald war mit großen Papageien angefüllt, bie, durch das 


Geraͤuſch der anrüdenden Truppen erwedt, ein großes Gefchrei 
erhoben. Aber die Indianer, welche bie Spanier alle vernichtet 
glaubten, achteten nicht auf biefes Warnungszeichen. Nicht eher, 
als bis ihre Häufer bereit angegriffen und in Flammen gehuͤllt 
waren, bemerkten fie ben Feind. Sie flärzten theils mit Waf⸗ 
fen, theil® waffenlos heraus, wurden aber an ihrer Thür von 
ben erbitterten Spaniern empfangen und entweber erfchlagen ober 
in das Feuer zurüdgetrieben. Weiber flohen wilb, ihre Kinder 
im Arme, aus ben Flammen; aber bei bem Anblid ber in 
Stahl glängenden Spanier und ihrer Pferbe, Bie fie für men 
fgenfreffende Ungeheuer hielten, eilten fie, laut auflreifchend vor 
GEntferen, in ihre brennenden ‚Wohnungen zurüd. Groß war 
bas Blutbad, denn weder Alter noch Geſchlecht wurde gefchont. 
Viele Tamen durch das Feuer um, Viele durch das Schwert. 
Als die Spanier ihre Rachſucht endlich gefättigt hatten, gingen 
fie auf Beute aus. Während de fo befchäftigt waren, fanden 
fie den Leichnam des ungluͤcklichen Juan be Ia Gofa. Gr war 
an einen Baum gebunden, aber buch bas Gift der Pfeile, bie 
ihm ben Tod gegeben hatten, ſcheußlich geſchwollen und entftellt: 
Diefee grauendolle Anblick hatte eine foldye Wirkung auf bie 


' gemeinen Leute, daß nicht ein einziger an biefem Krte über 


Nacht bleiben wollte. Nachdem fie das Dorf geplündert patten, 
verließen fie baffelbe daher als brennende Ruine und kehrten 

Wenige diefer Abenteurer, fo fehr fie auch das Gluͤck bei 
ihren kuͤhnen Unternehmungen begünftigte, nahmen ein gluͤckli⸗ 
ches Ende. Auch Djeba —* zuletzt in das groͤßte Elend: „er 
ſtarb fo arm, daß er nicht Geld genug hinterließ, um bamit 
fein Begraͤbniß beftreiten zu Ednnen, und fo niebergebrüdt, daß 
er mit feinem legten Athemzuge noch bat, man möge zu be 
müthiger Sühne feines frühern Stolzes feinen Leib in dem Klo⸗ 
ſter San: rancidca, gerade unter dent Portal begraben, bas 
mit ‚Sees, der in baffelbe eingebe, fein Grab mit Faben 

er 


‚im Triumph zu igren Schiffen zuruͤck“. 





Notiz. 
Die alte Dame Kumpany. 
Als einft, To erzählt der treuherzige Holmes, ber im Ge 
folge des Lord Macartney bie Sefanbtichaftsreife nady China mits 
madıte, ein gebildeter chinefifcher Häuptling von ben Driten 


‘eine Landkarte verlangte, um Gngland darauf zu fehen, be 


zeigte man ihm, über den Heinen led beihämt, das ganze 
Amerifa. In demfelben inne hat bie englifch: oftindifcdhe Som 
pagnie, feitbem fie fidy in bie Nothwendigkeit fügen müffen, ih⸗ 
ren indifthen Unterthanen einen nothbürftigen Unterricht anges 
deihen zu laffen, burdy bie Calcutta school- book society, 

ſolche Elementarbuͤcher wenigftens Heforgt, welche über Europa 
wo möglich einen Schleier werfen und ſelbſt in Aſien die wahre . 
Lage ter Dinge verheimlicdden. In einer hindoſtaniſch gefchries 
benen Geographie, gegen welche jebe beutidye Fibel ein Meiftene 
ftüd wäre, wird Gngland nicht weiter genannt, ald daß es mit 
Japan' Handel treibe, wobei eö wol bem Eehrer überlaffen bleibe 
ſich das Zeitwort im Defiberativ gu denken. Sonſt erſcheint 
bier allenthalben bie Kumpany in ihrem Glanze, umgeben von 
ihren Dienerinnen, der tschordj mischenary-, ber skülbäk- 
und andern susaithys, welche fih in biefem aftatildyen Tee 


| wanbe etwas krankhaft und unheimlih ausnehmen. Der phbam 


taftereiche Inder dagegen hat ſich laͤngſt gewöhnt, bie Kumpany 


ats eine Art von Goͤttin oder als eine ältlihe und eitie 
Dame zu betrachten, bie gar fern wohne und. viele Opfer 


heiſche. 179, 


- Wodigiet unter Werantwortlihlelt der Werlogähandlung: F. X. Brodbeus in Betziie 
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Eu Ne ur 
Mod) berichtet Hr. H.: „Die ägpptifche Prieſterariſto⸗ 
kratie habe durch ihre Aufklaͤrung und ihre Miſſionnaire, bie 


ſie nach Griechenland und uͤberallhin abſandte, unendlich viel 


zur Eiviliſativn der ganzen Erde beigetragen; Beine anbere 
Ariſtokratie könne ſich dieſen Ruhm aneignen“. Benja⸗ 


min Conſtant, der Hierarchie gewiß nicht zugethan, deſ⸗ 
unbsachtes 


ſen treffliches Werk uͤber Religion Niemand 

Ioften darf, ber diefen Gegenſtand reiflich eumägen will, 
bat mit ummwiberfprechlähen Gründen erwleſen, daß von 
eigentlichen abfichtlichen Miſſionnairen Agpptifcher Prieſter⸗ 
fhaft gar eine Mede fein darf, daß ber nie verleugnete 
Seife Ihrer Imaung alle Verſuche diefee Art durchaus 


undenkbar macht. Wenn abge auch «in :leichtwiberlegtes | 


Vorurtheil vom unheilbarem Eigenfinn in Schutz genom⸗ 
men werden wollte, fo müßte doch dieſer alle Wahrheit 
der Geſchichte werleugnen, um zu vetkennen, daß die Miſ⸗ 
fionnaire bee chriſtlichen Kirche. bie Grenzen unendlich 


überfchritten haben, auf weiche fich die vorgeblichen aͤgypti⸗ 


ſchen nothwendig befchränken müflen, und daß der Eins 
fluß der erſten auf die Civilifation der ganzen Erde weit 
bebsusenber geweſen, infofern Das, was biefen Namen 
yerbieuen fol, von der Erkenntniß und Verehrung bes 
Sittengeſetzes unzertsennlich ift. Es iſt eine gar feine und 
tiefe Bemerkung des frommen und weiſen Melanchthon, 
daß ſchon die 410 Gebote im Grunde nichts Anderes find 
als ein. burger, faßlicher ‚und allgemeinanwendbarer Inbe⸗ 
griff des ejeped. Der. Vorliebe des Berfs. für 


v 
’ 


Athen und befien Amopag iſt bereit erwähnt. Zum Lobe 


des leqtztern erzaͤhlt er, eine Frau, vor ihm angeklagt, | 


Mann und Sohn :ermiochet zu haben, weil. Beide ihren 
Sohn erſter Ehe umgebracht hatten, ſei von biefem Ges. 
richt bafchieben worden, mit ihren Anllaͤgern nad 200 
Jahren wie mer ihm zu erfcheinen. „Ser, fügt er 
trirawhivend hingu, „hätte wol auch Salomon entichie: 


den, aher kein Framoͤſiſches — Parlamem, fo die mals |' 


[he Jury, aber nice der Senat zu: Spata und zu 
Nom! 
fehen, mie ex ſtine Meinung dber Salomon und dis eng⸗ 
Jury ver Ihren Freunden verierten will; das Par⸗ 


liſche 
lament umd die Senate duͤrften bei Unbeſangenen keiner 
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28. Mai 1831, 


"Gebräuche weiter nichts als Weberlieforung und Herkom⸗ 
‚men anzufuͤhren weiß. Auch wird er ſich wos huͤten, 


wo —— 


J 
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harmloſe Sagen und Gebräuche mit unerbittlicher Mecht:” 
baberei zu befehden, weil ihm nicht entgeht, baß gerade 
fie es find, bie dem Pflichtgefeg bie Huldigung des Volks 
erwerben, | 
En fareur de son cort£ge, il fait grace à In rnison, 
Ss lange in Sina das Kreuz "unter Biamen bee 
Lanbes ſich werflecte, ward das Kreuz nichtiverfelgt.. Dr. 
DH. geſteht felbft einmal, es fei unbilig, die Handlungen, 
alſo auch die Verfügungen der Menfchen, nach einem ans 
bern Maßſtabe zu beustheilen als nach dem bes jeweilie 
gen Zeitgeiſtes und ber Stufe ber Cultur; damit aber 
bat er Aber die allgemeine Anwendbarkeit feiner Vor⸗ 
jq den Stab ‚gebrochen, denn fowol ber Geiſt ber 
ölker als die Stufe ihrer Cuftur ift fogar bei benach⸗ 
barten und verwanäten, unendlich verſchieden; und ſollte 
vollends, wie er in der fruͤhern Ausgabe feiner Garanu⸗ 
tien vorſchreibt, ber Zweck des Staats dahin gerichtet fein, 


den Stand der Geiſtlichen gaͤnzlich überflüffg zu machen, 


fo dürften gewiffenhafte und umfichtige Vertreter bes 
Volks Bedenken tragen, für einen ſolchen Zweck Ihre Ans 
firengung aufzubieten, Englands Geſchichte hat ber Verf. 
aus trüben und verdächtigen Quellen ſtudirt, und feine 
Geiſtesrichtung verhindert ihn, irgend ein Verhaͤltniß die⸗ 
ſes Landes mit Unbefangenheit zu beurtheilen. Daher 
wagt er die unerweisliche Behauptung, bie sepräfentative 
Som und bie Pairskammer hätten unter Elifabeth nichts 
zum Wohl des Reichs und des Volks gereicht. Jede 


widerlegen; vor. Allem darf ber nichtbritifche Beobachter 
englifher Verhandlungen nie vergefien, daß bort nichte 
in Wirklichkeit übergeht, was nicht die gemeinfchaftliche 
Bewilligung bes erblihen Megenten, der aus großen Land⸗ 
eigenthümern, hohen Geifttichen und obern Wichtern zus 
fammengefegten Pairskammer und ber gewählten Volks⸗ 


‚ vertreter des Unterhaufes erwirkt; daß demnach jede ein- 


zeine dieſer Behoͤrden auf bie beiden andern Nüdficht 
nimmt und nicht leicht in Vorſchlag bringt, wogegen ein 
Miderfpruch zu beforgen iſt, dem die allgemeine Volks⸗ 
fimme das Wort reden würde. Es heißt der klugen 
Eliſabeth nicht zu nahe geredet, wenn man annimmt, Dies 
es Berußtfein babe ihren bekannten Eigenfinn mehr als 

in Mal gezuͤgelt und fie vor Maßregeln gewarnt, deren 
fich ihre Laune fonft wol überlaffen mögen, um bie Wi: 
derſetzlichkeit erbliher und gewählte Stimmberechtigten 
nicht aufzuregen. Wer buch fein bloßes Dafein der Ent: 
fesung eines Uebels vorbeugt, barf nicht befchuldigt wer⸗ 
den, er wirke nichts zum Wohl des Ganzen. Ebenfo un⸗ 
bilig und unverdient .ift der Vorwurf, Karl J. fei weit 
entfernt geweſen, den Geiſt der Zeit auch nur zu begreis 
fen, noch emtfernter, ihm zu folgen, und durchaus unfähig, 
ihn zu beherrſchen. Daß er ihn in feiner ganzen Schwere 
begriffen und ihm folgen müffen, zeigt das Eıxwv Aacı- 
An und die Gefchichte Woher dem unglüdlichen 
Monarchen das Vermögen kommen fpilte, ihn zu beherr⸗ 
ſchen, iſt umbegreiflich, ba dieſe Herrſchergewalt ſelbſt dem 
großen und feiſenfeſten Cromwell verſagt blieb, der hoch 
über dem Geiſt feiner Zeit ſtand, dennoch, wie Burton'ß 





0.9 | 


Tadebuch untefberfpredhlich beweiſt, felnen Geiſt der Mitde 


und Duldſamkeit unverbefferlichen Puritanern nicht einbau 


hen konnte und gefchehen laſſen mußte, was Niemand 
herzlicher misbilligte als er. Dieſer Beſchuͤtzer feines 
Volks und der proteſtantiſchen Freiheit fand, wie das cm 
waͤhnte ſchaͤzbare, von einem Gegner‘ gefcheiebene Werk 
zum erſtes Mal bercchtet, feinen unzeitigen Tod durch 
Gift, und die gute Sache der Menſchheit gewann Nichts 
dabei, daß der ſeltene Räuber einer unrechtniaͤßigen Gewalt 
verhindert ward, fie geitenbzumachen. Auf Nordame⸗ 
rika wirft der Verf. minder partelifhe Blicke und if 
weniger befangen in feinem Lobe und In feinem Zabel, 
Doch iberfieht er, wie die meiſten Ausländer, daß von 
Nordamerika im Allgemeinen wenig zu fagen ift, was im 
Ginzeinen wahr bleibe .Der große. Bezirk umfaßt -vers 
buͤndete Staaten, beren. jeder feine: eigne Werfaflung bat, 
Was von dem einen gilt, iſt auf ben andern nicht ans 
wendbar, und nicht jedem derſelben barf eine größere St 
cherheit der Perfon und des Eigenthbums, eine wohlthaͤ⸗ 
tigere Öefeggebung beigelegt werben, als in Europa anges 
tooffen wire. Hm. Röbing’s „Columbus, biefe reihhafs - 
tige und zuverläffige Qurlle des Unterrichts, ſollte von 
rechtswegen fchriftftelleriiche Misgriffe diefer Art gänze 


üb entfernen, da die unleugbare Begeiſterung des Her⸗ 
ausgebers für das Land und bie heilige Sache der Frei⸗ 


beit ihn dennoch nicht 'abhält, Berichte aufzunehmen, bie 


unwillkommene Erſcheinungen beglaubigen, 
Geſchichte jener Zeit reicht hin, um das Vorurtheil zu 


Der 2. Band befchäftige - fih auf einem Gebe, 


wo ber Verf. beffer zu Haufe. it, und wenn auch nicht 


felten den Widerſpruch, doch vielleicht noch dfter den 


Beifall vwifienfchaftlicher Richter erfahren wird: Gulturge 


fhichte der wichtigften Zweige des äffentlichen Rechts fett 
ben diteften Zeiten bis auf unfere Tage. Es war zu 
vermutben, dag Hr. H., nad) feiner Art zu ſehen, mit 
Geringſchaͤzung und Misbilligung vom Cicero reden wuͤrde, 
und dee große Abgefchiedene, defien einzige Schwäche viel⸗ 
leicht eine zu reizbare Empfindlichkeit gegen Lob und Ta⸗ 


del war, dürfte vielleicht ein unangenehmes Vlertelſtuͤnd⸗ 


hen im Elyſium zubeingen, wenn ihn biefe Kunde dort 
erceihen könnte, Hoffentlich hat jedoch das Waſſer der 
Lethe diefe Ferſe des Achills geheilt, und es wird wol 
nie eine Zeit fommen, in welcher es dem hochverbienten 
Staatsmann und Schriftftellee an würdigen und dankba⸗ 
ten Bewunderern gebricht. — Vergleichung des heutigen 
Zuſtandes der wichtigſten Angelegenheiten des Staats⸗ 
und Weltbürgers; mit den Foderungen des hoͤchſten Ge 
ſetzes der Natur und ber Volksklugheit. Unter Anderm 
ſtellt der Verf. die ungeheure Behauptung auf: „Deutſch⸗ 
lands jegiges Staatenbund fei, rüͤckſichtlich des National⸗ 
geiftes, weit nachtheiliger geworden und muͤſſe immer 
mehr und, mehr nachtheiliger werden, als die ehemalige 
deutfhe Reichsverfafſſung geweſen“. Was ‚mag er Mar 
tjonalgeift nennen? Dos Staaten, an Eilmatifchen und 
geifligen Beduͤrfniſſen, au Größe, Kraft, Religion, Ge 
wöhnung, Betrieb und mas fonft genemnt werben mag, 
deſſen das Beſtehende nicht entbehren kann, ohne fich 
unbehaglich zu fühlen, auf das Bert des Prokruſtes ges 


x 


firedit, nach Einem Leiften behandelt, In Eine Form ge: 
poßt, von Einer obern Behörde in Eine Richtung ges 
zwängt, oder wenn keine ftattfindet, dee Anarchie preisges 
geben werden follen? Di meliora piis, errorem hostibus 
Hlum! Wohin man aud den Sig der oberften Behörde 
verlegen wollte, in Norden oder Süden, Dften ober Wer 
ften, Gleichfoͤrmigkeit möchte für eine Zeitlang entitehen, 

ie mie, Aufloͤſung bald. Wer von einer gleich⸗ 
finnigen Einheit Deutfchlands träumt, bei der fich alle 
Betheiligten wohlbefinden wuͤrden, iſt dem Helden Rabe 
Laie’ nicht unaͤhnlich, deſſen tägliches Srühftüd aus Hirn⸗ 
geipinnften befand. Die bedächtigen Regierungen Deutſch⸗ 


lands find übereingefonmmen, ihren einmal beftehenden 


Staaten Anerkennung, Dauer und Geſetzlichkeit zu fichern, 
bie Beforgnif zu entfernen, daß’ ber kleinere vom geößern 
unterdrückt werden koͤnne, fie nicht zum Trug aber zum Schug 
zu verbinden, gemeinfchaftliche Vertheidigung feftzuftellen 
und jeden Zwieſpalt auf dem Wege friedlicher Unterhands 
lung und gegenfeitiger Machgiebigkeit auszugleihen. Das 


f | infichtövollen, Tune | 
gemeinfhaftliche Bunbeögericht ift aus einſichtevo ; Pensees et souvenirs historiques et contemporains, suivi 


digen und ehrenmwerthen Bevollmächtigten aller einzelnen 
Staaten zufammengefegt, bie noch keine Verfügung erlafs 


‚fen haben, welche von ihrer Willkuͤr zeugt oder bie Wills | - 


Für der Megierungen und Buͤrger beguͤnſtigt. Viel Su: 
tes iſt gefchehen, einigem Uebel abgeholfen, Beſſeres vors 
bereitet. Freilich fehlt der Bauberfigb, alles Wuͤnſchens⸗ 
werthe mit Einem Schlage hervorzurufen, und Erfahrung 
und Gewöhnung allein Tann Vorurtheile verfcheuchen, bie 


ß wenig an Einem Tage verfchwinden als an Einem: 
a 


ge entſtanden. Haben alle Staaten des nordamerika⸗ 
niſchen Bundes uͤber kurz oder lang die Bevoͤlkerung des 
deutſchen erreicht, ſo wird deſſen weiſer Congreß ſich wol 


beſcheiden muͤſſen, daß die Behutſamkeit, welche der Un⸗ 
undige unſerm Bundesgericht zum Vorwurf macht, wie 


misfällig fie dem Einzelnen fein mag, eine nothwendige 
Dfiicht der. Klugheit ſei. Bande, zu fell angezogen, reis 


Sen am fchnellften. 


Neberaus treffend und zeitgemäß fpricht ber Merf. 
gegen bie zu meit getriebene Beguͤnſtigung und Beloh⸗ 
nung der [hönen Künfte Der Künftler felbft würde nicht 
fein Eönnen, was er- ift, wenn ihn feine Begeiſterung 
nicht vermöchte, ihnen einen hohen Werth beizulegen. 
Auch iſt dee Aufwand, dem fid, der Reiche für fie übers 
täßt, ohne Zweifel ein wohlthaͤtiger und lobenswuͤrdiger 
Gebrauch der Schäge, bie ihm das Gluͤck zugeworfen. 
Die Pfleger der Staaten hingegen, bie Verwalter eines 
Bermögens, das nicht das ihrige iſt, haben ſich wohl zu 
berathen, um nicht dem glänzenden Talent barzubringen, 
was unenthehrlichern Bedürfnifſen gehoͤrt. Der große 


Perikles lebt als Befoͤrderer ber. fchönen Künfte in den - 


Jahrbuͤchern der Geſchichte; als Befoͤrderer ber Wohl 


- fahrt feines Volkes, feiner Verbündeten und ihrer Zukunft 


dürfen fie ihm nicht aufſtellen. Kaum teaut man feinen 
m, wenn man ben Schluß bes Buches left: die 
Weberficht des Zuſtandes bes Voͤlker⸗ und Wellbuͤrger⸗ 
rechts ſeit dem wiener Congreß von 1814—15. Das 
iſt aͤrger als eindner's verſchrienes, Manuſcript aus Suͤb⸗ 





ſo ſchreibt er ein Buch. 
noch nicht, welchen Titel er wählen wirds; und wenn er fertig - 
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deutſchland⸗. Dee vorgeblicht Freunb bes Wolkefrelhelt 


und ber Voͤlkerrechte laͤßt bie Larve fallen und wird zum ' 


ärgften Lobredner und Vertheidiger bes eigenmächtigften 
und willkuͤrlichſten Gewalträubere, den je die Erde getras 
gem. Er findet nichts rechtmaͤßiger und billiger, als daß 
Bonaparte Eiba verlaffen und den Kaifertbron wieder 
eingenommen babe, dem er feierlich entfagt hatte; nichts 


unbilliger, umgerechter und toiderfinniger, ald daß man ihn 
von dort zum zweiten Mal vertrieben und dem gefährlis 


hen, nie zu befänftigenden Unruhſtifter die Wahrfcheine 
lichkeit erſchwert habe, verberbliche Fehde von Neuem zus 
beginnen. Wie es auch in Hm. H.'s Kopf und Herzen 
ausfehen mag, bie Namen Deutfchland, Europa, Weit, 
Ruhe und Eintracht müfjen dort in fchlechtem Anfehen 
ſtehen. Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß er eine 
geroiffe Art des Zeitgeiſtes vollkommen begriffen bat, daß 


berefcht wich, 


‚ee ihm biindlings folgt und unbebinge von Ihm bes 
42, 


— * » nn. J 


d'un essai sur la tragédie ancienne et moderne, et de 
quelques aperqus politiques; par Michel. Palmieri ds 
Micciche, proscrit italien. 2 Theile. Paris, 1830, 

IH für meinen Theil bin uͤberzeugt, unzählige Stalieneg 
wurben nur deshalb proferibirt, um zu fchreiben. Die wohl 
weifen Dinifterien haben gedacht, wenn bie lieben Leute unter 
italieniſchem Himmel und Scepter bleiben, fÄlLt ihnen vor Wonne 
der Griffel Klio's aus der Band, kurz, fle legen fich auf die 
faule Bank; um alfo die lieben Leute ernfter gu ſiimmen und 
thätig zu machen, gibt es nichts Einfacheres, als wir zerftreuen 

e wie bie Kindes Ifraeis in bie weite Weit. Wir proferis 

iren fie, Damit fie ſchreiben. Das if meine Anſicht 
von der Sache, und wer anders denkt, ben bitte ich, fine Mei⸗ 
nung in alle vente Blätter einrhden gu laffen. " 

Jene Abſicht iſt gelungen. Wan vergleiche die Schriften 
ber Profcribirten mit denen der Autoren, weiche zu Haufe blei⸗ 
ben mußten. Letztere find großentheils nicht weit her; ber Er⸗ 
fteen Ruhm erſtreckte fich defto ſchneller durch beide Welten, als 
fie ihn mit ſich nachtrugen. Kaum iſt ein Italiener proferibirt, 
Wenn er anfängt, fo weiß er darum 


ift, fo weiß er es noch weniger. Gerade wie unfere originellen 
Schriftſteller in Deutſchland. Gin Buch fehreiben! denkt ber 
Staliener, id habe nie Materialien gefammelt, und wenn, fo 
habe ic} fie nicht über bie Grenze gebracht, benn pensdes et 
souvenirs find nicht zollfrei. Ein Buch fehreiben! denkt er alſo, 
weiß gar nicht wie ich es anfangen ſoli, aber fo viel weiß ich, 
baß ich ein Buch ſchreiben muß. Tout comme chez nous, 
Bald ich diefe Bemerkungen auf Hrn. Miceiche anwenden 
wollte, fo koͤnnte er es mir nicht fuͤglich übelnehmen, denn er 
fagt es in ber Vorrede in eigner Perfon von ſich felbft. Und 
wenn man bedenkt, baß ich 2 Bände geſchrieben, fügt er im 
2. Bande, ©. 86, hinzu, baß ich vielleicht noch 1— 2 andere 
zu Tage fördern werde, ohne übrigens Notizen oder gar Bike 
der por mir zu haben, fo redet man ſich am Ente ein, daß 
der Verf. der souvenirs ein wenig @ebächtniß hat. Aber nein. 
Alles, was Frau v. &evigns über Hrn. v. Brancas, ben Zer⸗ 


‚freuten, fagt, das bezieht ſich auf mich. Man erinnert fi‘ 


eines andern Menfchen, der auf die Poſt ging, um Briefe abe 
ubolen und unterwegs feinen Ram vergaß: ber Menſch bin 
4. Hört einige curlofe Beiſpiele an, fährt Hr. Micciche fort. 
Der Frau v. ©. machte ich einft das Gompliment, ihre Toch⸗ 
tes, Beau M., habe eine fhöne Stimme; Frau M. war aber 


x 
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an wenig ihre Tochter alt die meinige, Gin anderes Mail bat 
ich fie um ee ihrem Mann, und fie war Witwe. 


"Barob hätte mir Frau ©. die Augen ausreißen mögen. In 


Genf, nein, dies in Paris, vor einem Jahr, der Tauſend! es 
war vor einem Monat, grüßt mich ein franzoͤſtſches Fräulein, 
omit ich lestes Jahr 50 Mal geſpeiſt, getanzt, geſchwatt 
atte. gebe zu ihm, dem Fraͤulein, und frage, wie fi fein 
Kind befindet. 55 habe Unterricht in der Mnemonik genoms 


. men und habe jeht ebenfo viel Gedaͤchtniß wie zuvor. — Bin | 
MRiccidpe 


auch ein gar unwiſſender Menfch, ſetzt Or. in der Vor⸗ 


rede hinzu, unb nehme es an Gelehrfamteit mit allen Sicilia» 


nern auf. In meiner Heimath gibt es wenig Glementarfchulen, 
fonbern viele Zefuiten. Die Herren Medici und Tommaſi dachten, 
Neapel ſei für die Sefuiten nicht gut gemug und madıten fie uns 
zum Geſchenke. Da lehren nun Legtere Idealphiloſophie und 
Aberglauben: da gruͤßen denn bie Geiſtlichen dominus vobiscus, 
wnd nicht vobiscum, damit, fagte Ciner, dad Hauptwort mit 
dem Adjectiv übereinftimnen möge. Man fieht hieraus, daß 


- Hr. Micciche wenigſtens fo viel weiß,’ daß er nichts weiß. Er 


MR Sokrates. Außerdem erinnert er fich taͤglich und ſtuͤndlich, 
daß er ſonſt beſchaͤftigt war, jegt nichts zu thun hat, fohft reich 
war, jest arm. Ohne Heimath, unglädlid, ein leidenſchaftli⸗ 
cher Patriot, tagtäglich hoffnungslofer, wollte er Fortunens Rab 
mit Beate herumbrehen ımb ging, er erinnert fi deffen nur 
zu deutlich, in ein Epielhaus und verlor. Nun will er «6 
wiebergutmachen und wagt ein noch gefährlicheres Spiel: bie 
Scährifckellerei. Hierin if er gluͤcktich. Sein Buch Hat wenig 
Mieten, wiet Haupttreffer; wir wollen hoffen, daß Europas le⸗ 
fendes Publicum fie. bei Heller und Pfennig auszahlen wird. 
Wenigſtens das ältere, gefepte Publicum, das manche Spielerei 
vertragen kann, ohne in euer und Klamme zu gerathen. Das 
Bu it ein wahrer Guckkaſten, ein Kaleidoffop. Da fieht man 

dnige und Kaifer vorbeiziehen, Politik auf Böllen, Bälle bei 
Gongreffenz Abenteuer die Menge und politifhe Gentenzen, wie 
ou andere über das Drama alter und neuer Zeit. Hr. Mic 
ide ift Yein eigentlicher Schriftſteller; er hält nicht auf Ord⸗ 
gung, er wirft feine Gedanken unter einander, aber er bat Ges 
danken und ift kein Pedant. Wie die meiften Autodidakten, hat 
ex viel negative Vorzüge, und macht er es nicht in Allem gut, 
fo macht ve es doch in Bielem beſſer ald Andere. 

Hr. Miceihe hat einen guten Charakter; er macht zwar 
vielen Leuten feinen guten Namen, aber blos bewegen, weil er 
fich nicht entfinnen Tann, daß fie etwas Gutes gethan; fein Ge: 
dächtniß it Schuld daran. cher das Wöfe iſt er nicht unges 
Balten, er wundert fi nicht darüber, er lächelt blos, und fo 
niedlich, daß ber Lefer jeben Augenblick herausplaht. Wo aber 
unfers Schriftftelerd Gedaͤchtniß im Stande iſt, ſich an etwas 
Gutes zu erinnern, ba hält er es feſt, che es ihm entwiſcht. 
Als Deutſche muͤſſen wir uns inſonders über die Wahrheitsliebe 
freuen, womit er von vielen hohen Perfonen fpricht, die wir 
wegen ihrer Stellung adıten, wegen ihrer perlönlichen Cigen⸗ 
ſchaften verehren. „Der jegige König von Bairm’, bemerkt 
ee Bb. I, ©. 264, „gehört zu der kleinen Zahl ber Könige, 
welche Geift und Vernunft genug hatten, um Wahrheiten zu 
erkennen und zu würbigen, weiche andere nicht fehen wollen, 
oder nur halb fehen und Üüberfehen. Man erzählt von ihm, er 
fage von fidy ſelbſt, ex fei der Gonftitutionnelfte feines Landes; 
er bat Recht, und das heißt, er hat mehr Verſtand als feine 


uUnterthanen. "Ich habe ihn in Sicilien gelannt als Kronprin⸗ 


zen, bei ber Prinzeffin Butera; er fah Alles an, ertundigte ſich 
nach Kleinem wie nach Großem, wollte bie einzelnſten Details 
wiffen. Heimgelangt, endlich König, legte er Hand and Werk. 
Er iſt einer der weifeften Gouveraine Europas und macht bad 
@töc feiner Völker aus. Huͤtet Eu vor Jeſuiten mit kurzem 
Rod und von jeglicher Farbe“. Man fieht alfo, nach dem Lobe 
gibt Hr. Micciche zuweilen einen Rath. rennt bie Welt, kann ſa⸗ 
gen, ich fehreibe quaeque ipse vidi, et quorum pars magna fui. Gr 
Eennt bie Welt. Seine Jugend verbrachte er im Glanze ber Höfe: 


jest ein Yunfziger und arm, iſt ex nicht wie Xaneas, ber 
lateinifhen Worte fi ra, zum Sefuiten gemorden Er cite 
wie er im Gtüd geſprochen Hätte, hätte er im Gläd gefchriee 
ben. Proſcribirt, ſchreibt er, und ich lobe Ihr Buch mie Bers 
grügen, Ge. Micciche; aber Eine müffen Sie mie verfprechen, 
Sie fpielen nicht mehr. Oder, wenn Gie wollen, fpielen Sie; 
dann befommen wir balb ein anbere& geiftreiches Werk von Ih⸗ 
ser Hand. 161. 


* 


a — ———— 


Adel und Gemeinheit in ber Poeſie. 


Ein Wort von Byron, welches er, in einem feiner Briefe, 
in Bezug auf Leigh Hunt und einige andere engliſche Dichter 
fagt, findet auch in Deutichland nur zu treffende Anwendung 
und Tann daher wol eine Gtelle in db. Bl. in Anfprudy nehmen: 

„Die große: Unterfheibung der niedern Gleffen ber neuen 
Dichterſchule ift ihre Gemeinheit. Darunter.verflehe ich nicht, 
daß fie roh und ungefäliffen find, fondern „ſchaͤbig⸗ vornehm“. 
Man kann noch fo ungeſchliffen fein, und doch nicht gemein, und 
umgelehrt. Burns it oft roh, aber nie gemein. Ghatterton 
iſt nie gemein, aud) Wordséworth nit, fo wenig als bie befs 
fern Dichter ber GSeefchhule, obwei fie das Leben in feinen 
niebrigften Kormen barftellen. Es ift gerade ige aufgepugtes 
Wefen, durch welches die neue Schule am meiflen gemein wird, 
und man kann fie daran auf den erften Blick erkennen; wie ein 
gemeiner Kerl in feinem Sonntagsftaate beicht von einem Gentle⸗ 


| man unterfieden wird, wenn auch feine Kleiber nach einem 


beffern Schnitt gemacht ober feine Stiefeln glaͤnzender gewi 
find, ae weil er jene felbft gemacht, diefe — 
nig u 

„Weit tft es von mir entfernt, zu behaupten, daß es jetzt 


| eine Ariſtokratie unter den Yoeten gebe ober geben Bännes aber 


es gibt einen Abel der Gedanken und der Schreibart, ber jebrm 
Stande zugänglich ift und theils durch Talent, theils bush Bil 


dung erworben wird; man finbet biefen Abel in Shalſpeare und 


Pope und Burns nicht weniger als in Dante und Alfieri, aber 

man-finbet ihn nicht unter den ſaubern Boͤgeln und gern, 

weiche Hunt’6 kleine Bande bilden. Wenn ich aufgefobert wuͤrde 
zu befinisen, was das Weſen eines Gentleman iſt, fo würbe ich 
fagen, daß man es nur buch Beifpiele befiniven kann. Im 
Leben, würde ich fagen, haben es bie meiften Offiziere der Ar⸗ 
mee und bie wenigften ber Flotte; viele Männer von Rang has 
ben ed unb wenige Advokaten; es ift häufiger unter Schriftftels 
lern als unter Pafloren (wenn fie keine Pebanten find); Fecht⸗ 
meiſter haben mehr bavon alß Tanzmeiſter, und Sänger mehr 
ale Schauſpieler; und im Allgemeinen ift es häufiger unter Weis - 
bern als unter Männern. Sn der Poefie, wie in ber Literas 
tur überhaupt, wirb es nie allein einen Dichter oder ein Ge⸗ 
dicht machen; aber weder ber Dichter noch das Gedicht ‚taugt 
etwas ohne biefes Weſen bes Gentleman. Es iſt das Salz ber 
Geſellſchaft. und die Mürze ber ‚Literatur. Gemeinpeit if 
viel ſchlimmer als Schurkerei; benn bie letztere befigt zuweilen 
Wis f Humor und Kraft, waͤhrend bie erftere ein elenber vers 
unglüdter Verſuch ift, zu allem Moͤglichen zu gelangen, ohne 
das Geringfte zu erreichen. Sie hänge nicht don der Wahl des 
Gegenftandes ober ber Sprache ab; Wielbing wählt eft bie nies 
drigften Gegenftände und bedient ſich der niedrigfien Sprache, 


aber wirb er je gemein? Nein. Man fickt den Mann vom 


Bildung , ben Gentleman, den Gelehrten, ber. nıit feinem Ge⸗ 
genftand ſcherzt; er iſt ber Herr deffelben, nicht der Kuecht. 
Der gemeine Gcheiftfteller DE immer. am gemeinfien, je exrhabte 
ner fein Gegenſtand If, wie der Dann, bey bie. ie eb 
Pidcocks zeigte, gewohnt war, zu jagen: „Diet, Ihr Dessen, 
ift ber Sonnenabler, von Arge in Rußland, je beißer «& 
ift, defto höher fliegt er‘. („This, gentlemen, %s the eagle 
of the sun, from Archangel in Russia: the otterer it is, the 
igherer he fies“), ' 163. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagdbendlung: J. A. Brodbaus fu Erirzie. 
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Eine deutſche Dichterhe ſelſchaft von af — eo 


£ichtenberg hat gefagt: „Wenn "man mit ber Fackel der 
Wahrheit durch eine Gefeilfcyaft von Herren und Damien deht, 
fo if es nicht anders möglich, als daß man hier einen Bart 
und bort ein Kopfzeug verfengt’. Bar gern möchte nun &ef. 
beim Weilen fa dieſer Dichtergefellfchaft hört erfeheinen und 
die Fackel der Wahrheit fo vorſichtig tragen, daß ex weber Bart 
noch Kopfseug verſengt; allein er fürchtet, bei aller feiner . 
Vors und bei aller feiner Nachſicht, dennoch bin und wmieber ein 


wenkg anzuſtoßen; bern will er bem' gebieterifchen Woberungen ! 


feiner Driicht genögen, fo kann er nicht anders. Zunädft, dicht 
am Gingange bes Geſellfchaftsſaales teiffe fein Augermuf ein 
Paar, bie nicht blos Bruͤder bem Wiute.nach, fonbern 
Brüder in Apollo find und von der fengenben Blut der Wahr: 
heitsfackel eben nichts zu fürchten Jaben, weil ihnen ber golb⸗ 
gelodte Gott! die pen Saufenden. esfehnte Babe, Bir Janenwelt 
anmuthig durch Wort und Klang zu geſtalten, als 
auf bie Zwillingswiege gelegt dat. "Die das Gefammsurtgei, 
1 Send Ian Mübolf und Warggraf. Buhf, 
1. von’ Rudolf un eumann arggeraf. Zer 
Kunmer. 1830. 8.:1 Talr. 8 & es 
Beide find pieriſche — neuerer umb neuefker Zeitz 
tm priematiſchen Farbenſpiel ihrer Schd öpfungen brechen fi 
Häufig - txalen aus den Glanzregioncn eines Tieck 
mb Göthe, und 'wem- fi am- 
niht ein paar Feierlieder an €. Uhland Finden, fo würde man 
ch leicht erktmmen, daß auch der Genius Diefes Meifters nicht 
Pi Einfluß auf Beider poetiſches Schaffen geweſen ik; Sie 
mögen dad zwar nit Wort haben, inbem jie das Titelblatt 
des Buche mit dem Spruch eben Ihres Keryphaͤen geziert haben: 
Deilig alten wir Me Veiſter; 
Wer Hamen find und Dunſt, 
Wärdig ehven wir bie Weiler, ° 
ber frei iſt und die Rank +, . 
fie haben ober dennoch, gift © 2e ſecbſt — —* das ve 
weglidhe Dichter Miſters Namen 
fomit bie Freiheit ihrer 38 beſchraͤnkt. Beibe Fin übrigens : 
mit felbftändiger, reicher, bemegtüher Yhantafte auögerkftet,. 
and nirgends treten auffallenve Beminifengen hervor; Nur 
Schade, baß fie der Yhantaffe kan in Ihren (fo ſcheint es) 
noch jugendlichen Ungefkiim allzu fehe den Bügel fchießen .Iaffen, 
fobaß das RKoß ber Begeiſterug mrie hnen in ein Gebiet durch⸗ 
geht, über weichem ein myſteridſer Rebel ſchwebt und in wei⸗ 
em mituntex kindiſche Taͤndelei heimiſch iſt. In ben Roman» 
zen, beren Kon Hermann noch glücküchet ate Surbeif trifft, klingt, 
wenn auch nur felten, die Affomanz' hervor. Das Yefle Bud 
von Rudolfd Gedichten find Komanzen ans Lieber, bie has 
Motte haben:. 
Wie ſich Leid In Liede findet, 
Bird in Liedern Cuch Deriändek. 


*) Vol Nr. 112 8. BL 
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D. Rev. 


1 Eur uoeiten 7 ectonen Sepfiime mit dem gie 
Srmninfprady: > 


Air ben viexten itt ſcheint 
Bereichnurg kai —— und ſtellt deshalb’ dat ‚moue 
Soran! nn 


gehängt und: 


Vremd die kom unb; fee AT Befen, 
WMell mir fremd ber „Derbi geweſen (f). 


Dann folgen vermiſchte Gedichte mit dem Mottor 


uß maͤn bunt zuſam ren. 


Ds fh nicht laͤßt claffifichren, 
Ordner kelne pahliche 


PSP Se % außgeftilt, “ 
‚ Mehmet, wie eß uch gefaͤllt. 


Die Syröge und Gtnngebichte-Aind zum Theil allerllebſt, 8. .. | 
(&, 170) „Neue Lehe: : . 


Em deutfche Dichterzunft! 

erne lehen, pi handeln, 

ernie leiden, forgtos wandeln, 

Rerne denken, tief empfinden, 

Deines Weſend Kern erguünden, 
Eerne Norm und Wort verachten, 

Roach. Sedautenfhlle ttachten: 

Dann wird göttlih Deine Aunß, 

" Worte find nur ditel Dunfk \ 
Oder ©. 18 ’. a . 

j ’ &ih Glauͤubiger der Beltgeift RL 
Beyahtt bie Saum kurz iR die ch. 


& pP’) r 


het wu 


Scöfiaufech gahr bie enfgen kritteln, 
Ohne aus dem Gieis die Zeit zu ruͤtteln. 
Hermann theilt feine Sammlung ein 1) in Romanzen und Ei 
der, mit dem Motto: 
gie: {ft Trauriges zu Lefen, 
anches ein ergoͤrlich Werfen. 
Sie find vecht mans. mus erinnert „Funde aus England” (©. 
227), mit dem Xnfang 
Um Salgen, amt dohen Galgen 
Da dängt bie Liebſte mein, 
Und um bie Liedſte fingen 
Die Dohlen und Raben Hein 
an Deines pontif e Misgeburten; dagegen (G. =) „Rad 
bee Jagb" tr gelungen: 2) Binmimwundes mi 
Motto: 
Huch im Leben Blumenleden 
Dat fi, Manderlei Begeben, 
wobei ſich Ref. die Bemetkung eriaubt, daß Hier der Verf. 
häufig nicht mit bee Phäntafie, fonbern fie mit ihm fpielt. - 
8) Bilder und Träume, recht friſch und kechhantaſtiſch, und 
ageicnet bie „Dichterbilbes"" (@. sn), von denen das erfte 


⸗ 


Ich waͤre gar nicht dumm, Deutſche Glugfäriften, 


Doch ginge mir Alleb im Kopfe 1. Ueber bie Ginigung ber Handelsintereffen Deutſchlanbs. on 
Sar wüfl’ und bunt herum. ⸗ v. Amsb ers. Braunfhneig, Vieweg. 1831. Gr. 8. 8 Er. 
N minder anmuthig klingen die Lieder der Trauer. Die Leipziger Freuden und Leiden im Jahr 1830. Oder dag 
En Abtheilung biete Lieber ber Freude, dierift aber des |  Merkwärbigite Sahe meines geben. Gin Ractrag zur des 
hters «Slement nicht; ex. thut be J ſich nicht zu_entfrnen I 5 — on u * Ba a ann. he 12. 6 Gr. 
* 9 | Mi ende : 
aus dem Gebiet ber elegiſchen Weichheit quenthaltende Bürgerrecht. Leipzig, Rolmann isst 8. er 
2. Ppilomele, ein Igrifches Gedicht, von Wilhelm Heibels | 4. Ueber Anreizung zum Volksaufſtande, mit fpecieller Berüd: 
berg. Zweite, ganz umgenrbeitete und verbeſſerte Auflage, | ſichtigung ber bermaligen Revolution in Belgien. Gin Vor⸗ 
Braunſchweig, Meyer. 1850. Er. 12. 20 Er. 4 trag, gebalten don einem ergrauten Staatediener, im De 
Die Borm, in welcher biefe loriſchen Grgäffe auftreten, if | „ gemb& 1850. Bonn, Habicht. 1881. 8. 2 Gr. 
wicht übel gewählt, und ber Gedanke, an Philomelens Brühs | ” Der Aufftand der Belgier im September 1830. Nach dem 
Uingsieben, an ihr Ihun und Negen ein Auöftrömen von Ges | - deüffeler Original Überfegt, und mit einem Vorwort und eis 
danken und Gefühlen über Raturgenuß, Poefie, Liebe, Häuss nun Sufägen begleitet. Frankfurt a. M., Broͤnner. 1881, 


keit, Schmerz, Tod, Unfterblichleit u. |. w. zu Inäpfen,g _ Wi. 5. 6 ®r. 
Bonnte. Hei mehe Meß um Gorgfamteit. einen ftkhre. Ruang 1 © gDie wahren Gelnde ber beigifäien Revolution im Jahr 1830. 
teblicher Sieber bildens aber eben am Kleip und Beile fehlt «4. : on einem Unparteiiihen, der in der Nähe Belgiens Ichte, 
Gs feint, der Dichter meine, burd)- leichten, ungefuhten Gin ı| „ Merlin, Bereinsbußhanttung. 1831. 8. 2 Gr. 
wurf biefe Klänge anmuthig su macen,. und fo.tragen denn | 7. Ueber BVerantwortlichleit der Minifter, von Benjamin 
feine Berfe die puren eines eilenden Zeber; er. freibt feifch, Conſtant, aus dem Franzöftichen überfest von D. G. von 
darauf (065 * geht sie und Stein; —5 — bei ie sn F ab * t — b. Dria, Wagner. 1831. 8. 66r. 
fudhten: Beichtigkeit befäßbers in feinen Ratürfchilberungen fo eutſchland iſt durch den Charakter feiner Bewohner 
peofätfch wie Schmibt von Werneichen, ſandigen Andenkens; | umfichtig, verſtaͤndig, kraͤftig, wie durch —* kage — 
daher find auch die Verſe ſehr ungleich; manche find wohlkluin⸗B8Meeren, im Herzen Europas, feinen Umfang und feine na 
genb und lyriſch, andere hoͤchſt matt und platt. Die für tus | tirliche Beſchaffenheit dazu besufen, in allen Angelegenheiten 
Ganze gewählte Form macht ihn zuweilen didaktiſch und erins ı| Europas bie entſcheidende Stimme zu In dem Ges 
biete: ber Diſſenſchaft gibt es nicht Leicht ein Volk, weiches bie 


nert an Schiller's Glocke, aus welcher ſich namentlich Remis 
niſcenzen in ber Schilderung bes liedenden Paares. unangenehm | Meberlegenheit ber Deutfchen fi anzuerkennen weigerte; unb 
aufbrängen und fig wie Golbflittern auf einem, groben Tuch⸗ in dieſer Beziehung hat daher Deutfchlanb feine Beflimmung 
zoc auönehmen. | An u ee an ift es im Staatsleben? Wel- 
; | : es auf bie politifchen Ber 

8, Alexander. Canzone pon ©. 3. B. von ©. Dresben, Gaͤrt⸗ ı| Weichen Antheil hat es an der ie a 
ner. 1830. @r. 8. N reich und Preußen zwar werben unter hen europälichen Groß 
Die 58, auf ebenfo vielen Seiten abgedruckten, einem poes | mädhten genannt; aber beibe Staaten, auß ben verfchiebenartigs 

fien -Beftandtheilen zufammengefegt, repraͤſentiren fie Deutfi 

land ? Und ſelbſt, wenn wir dies zugeben wollten, haben D 
eich und Preußen, getrennt, wie fie find, in politifcgen Aufich⸗ 
ten, Interefien und Mitteln. eine entfcheibende Stimme? Nur 
ein völlig Verbiendeter Eönnte dies behaupten. Noch iſt Deutiche 


Oft fagen zu mir die Leute: 
























ſiſchen Monarchen biefes Ramens und ſtellen in gehaltenen ı 
Stimmung vor bed Leſers Seele, was er war und that. Cine ı 
ſchoͤne Sprache, Reinheit im Ausbrud, rhythmiſche Kraft, rich: ' 
fige Bilder wirken wohlthätig auf ben Leſer bes. leins, in« 

dem fie ihn feffein ind oft hinreißen, wozu. hie Beobachtung 

der Hegel der Eangonenform gewiß viel beiträgt, Schade, daß 
es dem geiftreichen Verf. nicht gefallen hat, ber. Regel nach 
eine Chinfa anzuſchließen; und. weiche trefflidhe hätte ſich an« ' 
ſchließen laffen, wenn er darin bad Lied aufgefobert hätte, zu 
Aleranders Manen aufzufchueben. Wie ſchoͤn reflectirt der ‘| 
Dichter in der neunten Stanze: 


Ein Menſchendaſein iR im Zeitenſtrome 

Nur ein Moment. KBergeffenbeit umſchwebet 

Die Kürftentrone gleich dem Bettlerftabe. 

Den Bau von Menſchenhand, der kühe entiireiet  ” 

Dem Erdenſchoß zum blaugewölbten Dome, U. 

Berfharrt mit ber Empfindung Himmelögah 

Sm bobenlofen Brabe 

Die Ewigkeit! In ihren heil’gen Tiefen 

Verweſen mit dem folgen Leichenſteint 

Der Heldenglieder mobernbe Gebeine. 

Sefähle, bie im Herzendraume ſchliefen, on 

Und die noch nicht geweinte Wehmuthszaͤhre 

Rubn, flaubvermengt, im Strom der Beitenneere. 
Beweiſt dieſe Probe nicht fattfam, baß biefer Dichter bas 
Plectrum nicht zum erfien Male führt? Was Heißt bas aber 
(S. 52): „Cr, deſſen Schwert der Gegen Gottet feite⸗? 


7 en? 
Etwa: weihens ſegner ang kolst. 


wir dies nicht thun, war bas Raiſonnement Napoleons unb 
ber Franzoſen, würde Deutfchlanb mit feinen 80 Ciese 36 und 
‚mit dem Elſaß, der Schweiz unb.bem Niederland mehr als 
46) Millionen uns bald über den Kopf wachfen. „Wenn, im 
Ball eines Bruches zwiſchen ben beiden Reichen Frankreich und 
Rußland‘, fagte Napoleon, „ber Bund der Mittelſtaaten durch 
einen und denſelben Trieb ‚bewegt wäre, fo wuͤrde hieraus nothe 
wendig ber Sturz von einer ber fireitenden Parteien hervor» 
gehen, und Frankreich wäre demſelben mehr auögefent als Ruß- 
land’.  Diefe Anficht ſcheint bei den parifer Friedensſchluͤſſen 
und auf dem wiener Congreß bie ganze curopäifche Diplomatie 
beberrſcht zu haben; zum MBeweile, daß wir Deutfhen alles 


J 


Gefichtspunkte 


Audere, nur keine Diplomaten find. Denn Das ſollte doch wol 
felbſt einem Kinde einleuchtend fein, daß, was don dem franzd⸗ 
fiſchen Standpunkte aus richtig und nüglich und vortheilhaft 
it, Dies, fo lange Frankreich und Deutſchland ſich feindlich ges 
genüberftehen, nicht auch von bem beuiicyen fein Tann. 

Doch, wird man rn intgegnen, wurde nicht bereits in 
dem erften parifer Frieden der Grundfag ausgeſprochen: „Die 
Staaten Deutfchlandse werden unabhängig und durch ein ges 
meinfames Band verbunden (unis par un lien federatif) fein" ? 
und wurde diefer Grundfag nicht durch die deutfche Bundesacte, 
vom 8. Zuni 1815, wirkii in das Leben gerufen? ' 

Die Einheit, die, wie Napoleon zugeftand, Deutſchland zur 
Herrſcherin Europas machen würde? Wir braudden, um biefe 
Frage zu beantworten, nur einen Blick auf bie Landkarte zu 
werten, &o bunt es hier ausfieht, nicht weniger bunt fieht 
es im beutfchen Fürfienrathe aus. Daran hat Niemand ger 
dacht, daß das deutfche Reich, durch Napoleon geſtuͤrzt, nach⸗ 
dem ber fremde Druc abgewehrt und entfernt war, ſich wieber 
erheben könne; daß es in dem Intereffe aller Slieder deffelben 
fi) wieder erheben mäffes und daß, wenn in bem deutſchen 
Bunde ftatt des monardifhen Principe bes Kailerthumes bas 
republilanifche der Föderation eingeführt werben Tüllte, wenig 
ſtens von abfoluter Unabhängigkeit und feinbfeliger ober eigen» 
nügigee Abfonderung der einzeinen Beſtandtheile beffeiben nicht 
die Rede fein dürfe. Waren nicht alle deutſchen Lande Lehen 
des Reihe? Wer hat biefen Lehnsverband aufgehoben? Doch 
nicht die Völker, welche ihn in dem Bewußtſein ihrer politi⸗ 
ſchen WBebürfniffe gefchaffen Hatten, und benen baher, nad ben 
Grundfägen des Völker: und Staatenrechts, nicht weniger als 
nes gemeinen Reith, allein bie gefegliche Macht ber Aufı 
Idfung zuftand 

DE fh, die wir bier aus leicht begreiftichen Gründen 
aur in wenigen Zügen angedeutet haben, müßte, wenn es eine 
deutfche Politik, eine beutfche publiciflifche Literatur gäbe, bie 
Seeie derfelben fein. So wenig wir beutfche Diplomaten has 
ben, fo wenig haben wir Politiker und Publiciſten. Aber freis 
lich, wie es bald dahin Tommen wird, daß Jedermann, ber 
ſchreiben gelernt hat, ſich für einen Schriftfteller Hält, fo ſcheint 
die Zeit nicht mehr fern, wo Jedermann, der mit Hülfe einer 
Zandkarte bie Hauptfläbte Europas zufammenfuchen und mit 
Hülfe bes „Converſations⸗Lexikons fih die Hauptbata aus der 
Seſchichte und Gtatiftit eines Landes zufammenftellen kann, ſich 
für einen Politiker und Publiciſten halten wird. Won allen ben 
ogenannten Politifern, bie wir bisher in diefen Blättern bie 
Gene haben paffiren laffen, ſind kaum 8, bie unter einem ans 
dern Nechtstitel, als dem eben angegebenen auch nur auf ein 
Gran von politifchem Urtheil Anfprud) machen können. 

1. Einen vierten macht es uns Freude durch biefe Anzeige 
jenen wenigen Grmwäßlten zuzugefelln, ben Verf. der kleinen 

ft „Ueber bie Einigung der Hanbelsintereffen Deutſchlands“, 
Hru. Oberlegationsrath v. Amsberg. Wenn die Darfiellung in 
Siefer Brofchäre durch dialektiſche Schärfe und Glanz ber Bebe 

dem tief and Mar gedachten Inhalte entfpräche, würden wir 
Zeinen Anftand nehmen, diefelbe ben beften publiciflifchen Arbeis 
ten ber —— en Sn fe 3 bie ie u fenen. uf 
ibende, unwiberfpredli eife wird Hier, blos von 
entfde der Commerciellen unb gewerblichen Intereſſen 
aus, ber Beweis geliefert, daß bie Zerfplitterung Deutfchlands 
in 89 den Grundfäsen ihrer Verwaltung nach einander wilb⸗ 
fremde Staaten, nit nur das Sntereffe ber Sefammtheit, for 
fern wir ben deutſchen Bund als einen Gtaatenverein und nicht 
als eine Staatenentzweimg anfehen, vernichtet, ſondern auch in 
beinabe gleihem Maße den Intereffen aller einzelnen Glieder 
ats felbftändigen Staaten zuwider ifl. „Die Grenze Deutfdy 
Ianbs mit dem Auslande, eigentlich die Grenze ber ſaͤmmtlichen 
Beutfchen Bundesſtaaten, als ein Ganzes betradjtet, gegen bie 
©erkäften,. und bie mit bem Bunde grenzenden fremben Staa⸗ 
ten, enthält eine Ausdehnung von überhaupt 690 Meilen. Wäre 
daher Deutſchland wie Frankreich, England u. f. w. ein einzi⸗ 
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ger Staat, oder in Aufehung bee Jutereſſen des Handels und 
ber Gewerbe als ein Ganges zu betrachten, und wäre biefer ges 
fammte Länderumfang zum Behuf der indirecten Abgaben mit 
einer Zolle und Gteuerlinie gegen das Ausland umfchloffen,, fo 
würde diefe Linie eine Strecke von 690 Meilen betragen. Rinmat 
man ferner an, daß ein fogenanntes Grenzgebiet, nämlich eim 
ſolcher Flaͤchenraum innerhalb der Zolltinie, wofelbft ber Ver⸗ 
ehr zur Sicherung ber Abgaben gewöhnlich, mit gewiffen For⸗ 
men belegt wird, flattfinden und dieſes Gebiet durchgaͤngig 
eine Breite von einer Meile haben fell, fo würbe ber Ylächens 


‚inhalt beffelden 690 Quabratmeilen ausmachen und eine Bevoͤl⸗ 


kerung von etwa 2 Millionen Einwohnern zählen. Rechnet man 
den Flaͤchenraum dieſes Grenzgebietes ab von ber gefammten 
Grundflähe Deutfchlands, fo bleiben 10,900 Quadratmeilen. 
Bieht man die Zahl ber Bewohner bes Grenzgebiete ab von 
der Volkszahl von Deutſchland, fo bleiben 84 Millionen Eins 
mwohner übrig. ,‚Iu dem angenommenen Kalle würden alfo 34 
Milttonen Deutſche auf 10,900 Quabratmeilen volllommen frei 
miteinander verfehren, und nur 2 Millionen auf einem Raume 
von 690 Meiten einem befchränktern Verkehr unterliegen, Die 
Koften der Berwaltung und Controle ber allgemeinen beutfchen 
Grenze aber fi) nady der Ausbehnung derfelben bemeflen. Run 
betrachte man dagegen die Berhältnifle, wie fie, da Deutſchland 
in 89 unabhängige Gtaaten zerfällt, ſich geftalten und wiek,idh 
vorliegen. Die Ausdehnung aller Grenzen ber einzelnen BB uns 
desftanten gegeneinander, mit Dorehmung dee Grenzen gegen 
das Ausland, beträgt nicht weniger ald 2930 Meilen; umftellen 
ſich daher bie ſaͤmmtlichen deutfchen Bunbesflaaten, jeder ein» 
zen, wie es die meiften bereits gethan, mit Zoll⸗ unb Gteuers 
linien, fo haben fie, bie 690 Meilen gegen das Ausland mitges 
rechnet, insgefammt 3620 Meilen Grenzen zu verwalten und zu 
bewachen. Das fogenannte Grenzgebiet enthält alfo in biefem 
Kalle einen Flaͤchenraum, von 3620 Quabratmeilen mit etwa 11 
Millionen Einwohnern ; auf biefer gläde kann bios ein beſchraͤnk⸗ 
tee Verkehr ftattfinden, und nur 25 Millionen auf 7980 Qua⸗ 
dratmeilen, alfo nur 2 Drittheile der ganzen Bevölkerung 
Deutfchlands bleiben übrig, die wirklich im Binnenlande wohnen 
und ben unmittelbarften Einwirkungen ber Grenzlinie entzogen 
find. Grwägt man bie Berhältniffe einzelner Staaten, fo er» 
gibt fi unter Anderm, baß die Bollgrenze, welche das einzige 
Königreich Preußen, mit Ausfchluß feiner Beſitzungen in ber 
Schweiz, umſchließt, 210 Meilen laͤnger iſt als die Grenzlinie 
um die fämmtliichen Staaten des deutſchen Bundes, indem biefe 
690, jene aber mehr als 900 Meilen beträgt; daß bie Grenze 
des einzigen Koͤnigreichs Hannover, mit anderthalb Millionen 
Ginwohnern , ſich beinahe auf bie Hälfte der Ausbehnung der 
ganzen deutfchen Grenze gegen das Ausland beläuft, u. f. w.“ 
Zu der Abftellung aller der zahliofen, den Gemeinfinn und die 
Kraft des Banzen lähmenden und ben Wohlftand aller einzels 
nen Bundeöflaaten untergrabenden Uebelſtaͤnde, welche bei bem 
gegenwärtig beftehenden Syſtem gegenfeitiger Ausfchliefung, Ber 
wachung und Bebrädung unvermeidlich find, werben Borfdgläge 
gemacht, bie mit ber weifeften und vorfichtigften Maͤßigung 
burdhgreifenbe Zweckmaͤßigkeit vereinigen. 

Die „Leipziger Freuden und Leiden im Jahr 1830% 
ftehen in einem engern Zuſammenhange mit ben foeben beruͤhr⸗ 
ten Kragen, als vielleicht ber wohlbelannte Verf. zugeben wird. 
Es ift ein allgemeines Gefühl des Unbehagens, mas allen dem 
einzelnen, gewiß nicht buch planmäßig handelnde Rubeftörer vers 
anlaßten Ausbruͤchen bes Bollsunmwillens zum Grunde liegts unb 
dies unbebaglihe Gefühl, deſſen Urſachen ſich freilidy.die ber 
wußtlofe Maſſe nicht gu erklären vermag, findet in fo Manchem, 
was bie umficdhtigften und gemäßigtfien Staatsmänner feither 
zur gebracht haben, nicht nur feine Deutung, ſon⸗ 
dern, wir halten es für unfere heilige Pflicht, dies ohne Gchen 
zu fagen — fogar feine theilweife Rechtfertigung. Daß lircens 
ben Nachtrag zu feiner „Eebensreife” in berfelben Heitern unb 
wohlgemuthen , aber bier und da etwas frivolen Manier behan« 
beite wie die frühern Stationen ber Beife, wollen wir ihm 


652 


auch in unferer ernften, grämlichen 
Seit dürfte das Ridendo dicere vorum keineswegs To ganz 
m verachten feinz und wie ein Jeder feine perſonlichen Ange: 

genheiten betrachtet, ob lachend ober weinend, geht Feinen 
Dritten etwas an. Doc anders ift die Stellung des Privat: 
mannes, und jene im Öffentlichen Leben, und ernite Ereigniſſe 
des Legtern mit der muntern Laune des Erſtern barzuftellen, 
möchte zwar in vielen Faͤllen recht amufant, aber nicht immer 


fein. . . 
„ Die Juden wiffen bie Verbältniffe und Bebürfniffe 
der Gegenwart beffer und ſchaͤrfer zu beurtheilen als die Mehr: 
gab! unferer Politiker. Kaum haben fie die Witterung bavon, 
daß ber Wind der Öffentlichen Meinnng in die Segel der Den: 
ſchenrechte, ber natürlichen Freiheit und Gleichheit blaͤſt, fo 
wiffen fie ſich zu ihrem Vortheil darnach gu richten. Während 
bdes alten Ausfaugefoftems waren fie bie treueften Diener, Ge 
Hülfen und Denker der Tyrannen; jept ift das Tyranniſiren aus 
der Mode gekommen und geſchwind verbergen die Kinder Iſrael 
ihre Dufaten, das Grfparniß ber guten alten Zeit, in bie 
Kalten ihrer zeriumpien Schabbesroͤke und flehen demüthig zu 
den Sdlkern: „Wir find Menſchen, arme, fgrannifirte Men⸗ 
fen; nehmt Euch unfer an und gebt und zurüd unfere Mens 
fchenrechte umb unfere Freiheit. Ihr wollt frei werben, wie 
perbient Ihr bie Freiheit, wenn Ihr Andere bedruͤckt?“ Unter 
Freiheit verftehen aber bie ſchlauen Hebräer nur Dukaten, was 
fie vermuthlich in Polen gelernt haben, wo die Freiheit in alts 
nationeiler Sprache ‚nie anders ale goldene Freiheit genannt 
wird. „Laßt und Theil nehmen an Qurer Freiheit!“ heißt bei 
sen Zuben fo viel als: laßt uns Theil nehmen an Euern Dufaten 
wie früher, als fie noch den bezeichnenden Zitel der Hoffactoren 
erhielten ; wie ihre Witte zu ben Potentaten : aßt ung Theil nebs 
men an Guern Bebrücdungen !” nichts anders bedeutete, als laßt 
ans Theil nehmen an Guern Dukaten. Dies iſt ungefaͤhr die An⸗ 
t, welche wir in der kleinen Schrift: „Die Juden“, wieder⸗ 
Enden. Reue Gründe werben nicht gebracht, und die alten find 
fo altgemein bekannt, daß wir unfere Lefer mit ‚benfelben nicht 
Yeläftigen bürfen. 
> % Dee graue Gtaatöbiener, welcher über Anreisung zum 
Bollsaufftande gefchrieben hat, wird durch den eriten Sat 
feiner Schrift hinreichend charakteriſirt. „Go wie nicht blos 
die Kinfteeniß, Sondern auch ſtralendes Licht das Auge 
anfaͤhig machen, bie äußern Gegenſtaͤnde richtig zu erkennen, 
wozu weder mehr noch minder ald Klarheit erfoderlich ifl, 
fo vermag der Menſch auch nur im Zuftande einer ſich bes 
wußten Gewiſſens⸗ und Gemathéeruhe, Zwecke zu erwaͤh⸗ 
Jen. und Mittel zu deren Erreichung anzuwenden, bie ibm feine 
zu fpäte Reue bereiten“. Das Argumentum ift, wie man 
Reht, im ber Art bes Schluſſes: „Gleichwie der Löwe ein grimmis 
ges Thier ift und bie Büchfe lange Schwänze haben, alfo follt 
Ihr Euch unter einander lieben und bem Herrn gehorfam fein”. 
5, Der „‚Aufftanb der Belgier” iR die Ueberfegumg einer 
im Dftober vor. 3. zu Bruͤſſel erſchienenen Parteifchrift: „Re- 
volts de la Belgique en septembre 1850. Exposs de ses 
eauses et de ses coneöquences, par des Belges, amis de 
leur pays“. Neue Thatfachen findet man darin nicht, und die 
alte einfeitige Anfiht, daß bie Empoͤrung nur von dem Abel 
and ber Geiftlicleit gemacht worden fei, wird auch gerabe 
nicht durch die ſchlagendſten Beweisgrände umterflügt. Der 
Stantpunft und die Abficht des Weberfegers ergibt fich aus dem 
Borworte: „Auch der minder aufmerffame Beobachter ber all: 
gemei nen Stimmung in Europa mußte ſchon laͤngſt das Da⸗ 
Sein einer uͤber unfern ganzen MWelttheil verbreiteten action ab: 
nen, welche durch außerordentliche, iheils von ihr ſelbſt, theits 
von einer ganz andern, ihr eigentlich feindlich entgegengefesten 
Partei berbeigeführte &reigniffe in ber neueften Zeit verftärkt 
twurbe, deren Zwed war, überall die beftehenbe Drbnung ums 
zuftürzen n.f.w.” Die Widerlegung bes langen Satzet, ben wir 


keinetrwegs belnehmen; 


Ed 


unmöglich ganz abſchrelben Eonnten, legt in dem Worte, das 
wir unterftrichen haben. 

6. „Die wahren Gruͤnde der belgiſchen Revolution“ find 
nichts mehr noch weniger als die matte Paraphrafe irgend ei⸗ 
nes berliner Zeitungsartifels. 

7. Mit einer nicht geringen Grleihterung wandten wir 
und, nachdem wir all das Gewaͤſch uͤberwunden hatten, was 
die ehrenwerthen Hrn. Verf. der Nr. 5, 6,7. zum Gluͤck wes 
nigſtens no in befchzänkten Raum zufammenzudrängen oder 
auseinanderzubrängen ? — verftanden haben, zu einem alten 
lieben Belannten, dem wackern Benjamin Gonftant. Au im 
heutfchen Gewande war er uns willlommen; feine Schrift, ob: 
wol vorzugsweife auf franzöfifche Berhältniffe berechnet, wirb als 
das legte BVermächtniß eines wahren Breiheitäfteundes von jeden 
Steichgefinnten nicht ohne ein Gefühl ernſter Wehmuth zur Hand 
gensmmen werben. Cine Beuctheilung töme jest zu ſpaͤt. Aber 
eine Bemerfung, bie wir immer und immer wiederholen möüffen, 
tönnen wir auch Hier nicht unterdbrüden: Wie überlegen zeige 
ſich bei der Behandlung eine6 ſcheinbar fo trodenen Gegenflans 
bes der Franzoſe und Deutfhen! Wann werden wir, ba wir fo 
viel fhreiben, noch fchreiben lernen $ | 78. 


— — — — — ———— — — 


Notiz: 


yo ı-e m. 

Die Broſchuͤren, bie über Polen in Deutſchlanb erſchein 
bärfen in öffentlichen Blättern kaum angezeigt, viel weniger 
mit Freimuth beurtheilt werden; was ſollen wir alſo gar über 
eine in Warſchau, in der Hauptſtadt ber Infurgenten, Rebels 
len, Aufcübrer, Empoͤrer, erſchienene Flugſchrift ſagen? Den 
Titel wird es uns doch wol erlaubt ſein, unſern Leſern mitzu⸗ 
theilen; er iſt ſehr unſchuldig: „La Pologne et la Russie, par 
M**,, ancien officier frangais““ (Worfchau, 1831). Der Berk 
betrachtet die Theilung Polens, gewiß fehr mit Unrecht, als 
das größte Verbrechen des 18. Jahrhunderts; er behauptet, mit 
noch offenbarerer Ungerechtigkeit, daß zwar bie Groberung mit 
den Waffen einen legitimen Wefig verleihen Tonne, doch nie jene 
Art des Erwerbs, buch welche Polen den 3 Mächten zugefalen 
wäre; und der Schluß ift daher freilich ebenfo natuͤrlich, ald 
für, „fühlende Herzen” empoͤrend, daß die gottlofe polniſche Re 
bolution eine vollkommen rechtmäßige Unternehmung fei. Daß 
außerdem auch die Werlegung einer beſchworenen Besfaffung ben 
Aufftanb rechtfertige, ift eine jener gefährlichen Lehren, deren 
Verbreitung wir einem übel angewandten Gtubium ber Philos 
fophie verdanken. Dee gefunbe Menfchenverftand begreift et, 
daß die Borichriften der Moral, welche die Völker binden, bed - 
halb noch keine Kraft für bie Kürften haben; biefe, als Gtatts 
halter ber Gottheit, ftehen ebenfo hoch über aller Moral, als 
ber Himmel über der Erde ftehtz und fo wenig es tem Mer 
ſchen erlaubt iſt, dem Himmel zu zuͤrnen, wenn es regnet, har 
gelt, fchneit, fo wenig iſt es ibm erlaubt, ſich gegen feinen Fuͤr⸗ 
ften aufzulehnen, wenn biefer ihm ben Kopf abichlagen sder ihm, 
wie vor der Revolution — —, burh bie Zortur zu Tode 
martern läßt. „Quel est ‚celui des articles de la Charte“, 
fragt der Verf. der angezeigten Broſchuͤre, „qui n’ait pas &t6 
viol6? je vote du budget, l’examen de l'cnploi des fonds, 
la responsabilitö des ministres, ia publicit€ des discussions, 
la libert6 de la presse, la süret® des personnes, rien n'a 
&t6 respecte‘‘. Aber rechtfertigt dies. ben Kufftand? Dann haͤt⸗ 
ten auch die Neapolitaner, Pientontefer, Spanier, Portugiefen 
v. — Her Reät, Bi ihren ae Haͤupter zu entlebigen, und 
wohin follte ven rlich wie einft in den Ki 
betet wurde: ß irchen gu 

Vor'm Papfft und vor bed Taͤrken Mord 

—* nn lteber Derre Gott! 
follte man jest fliehen: „Bor Philoſophie und Rebellion bewahr 
uns, Herr, auf deinem Thron!“ ſeph 168. ” 


Revigkt unter Berantwertlictelt der Werlansbandlung: 8. A. Brodbaus is Leipzig 
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Montag, 





Eine deutſche Dichtergeſellſchaft von 11 PDerfonen. 
(Beſchluß aus Nr. 149.) " 


De vierte Dichter unferer Geſellſchaft beißt Bangem 


ſchwarz, von welchem wir 3 Graeugniffe hier binftellen koͤn⸗ 
nen. a) „Arnaldo, romantifhe Erzählung in 5 Gefängen’’ 


(Wien, Abotph, 1829, 16., 15 Gr.). Hier wird und eine poe⸗ 


tiſche Erzählung geboten, deren Grfindung zwar kein auöger 
zeichnetes Dichtungsvermögen befundet, die fi) aber mit ihren 
in ruhiger Haltung fortfijreitenden Stangen ganz gut lefen 
läßt. b) Ein zweites Opusculum biefes Dichters: „Die Fahrt 
ins Innere”, zweite Auflage (Wien, Abolpb, 1830, 16., 7 Gr.), 
bat uns beffer als „„Arnaldo‘ gefallen. Es ift eine Allegorie, 
die fich ihre Bilder vom Bergbau holt und infofern didaktiſch 


genannt werten mag, daß fie bie moraliſche Kraft anregt, das 


tiefoerborgene Gold der Seele zu Zage zu fördern und zu läus 
tern. Sie erinnert bin und wieder, aber nur in der Form, an 
Schillers „Slode und vereinigt mit Lebendigkeit und Wohl⸗ 
ktang lyriſche Erguͤſſe mit jener Bildern. Der Verf. ſchrieb 
das Buͤchlein (es iſt ein winziges Sedez) 1824 zu Solms: Nds 
delsheim, im aͤlterlichen Haufe, und es hatte das Gluͤck, dem 
Kronprinzen von Dänemark zu gefallen, dem es bebicirt ift, 
worauf ed auch bald nachher zum zweiten Male aufgelegt wurbe. 
Aber Hr. Langenfchwarz ift auch ein Rebenbuhler des deut: 
(hen Improvifators Wolff. Das erfahren wir aus einem 13 
Seiten langen Heftlein, betitelt: „Erſte Improvifation, von 
Langenſchwarz in Münkken, im koͤnigl. Hoftheater an ber 
Refidenz, am 19. Zuli 1830, ftenographifh aufgenommen und 
herausgegeben von Gabelsberg er“ (Münden, Sinfterlin, 1830, 
rt. 8., 4 Gr). Der erfte Auftritt deffelben im koͤnigl. Hof 

theater in genannter Stadt veranlaßte den geheimen Kanzeli⸗ 
ften 3. X. Gabeisberger, einen Beweis bes Nutzens und ber 
Annehmlidgleit der Stenographie nah einer von ihm erfundes 
nen Beichenfchrift zu geben, fobaß der erften Kunft eine zweite 
die Hand bot, und das geflügelte Wort gefeffelt und der Ber⸗ 
gaͤnglichkeit entriffen ward. 
um auch bie Leſer d. Bl. beurtheilen zu laflen, ob Bra. 

€. wirklich die Gabe geworden fei, die innere pierifche Regung 


- ohne Weiteres und mit Anmuth, ſelbſt ohne Gallimathias zu Tage 


fördern zu Eönnen, theilen wir, mit Weglaffung bes ol en 
Stüds, wo oft Wortfhwall und Bombaft waltet, bas Vierte 
Stüd: „Die Schattenfeite der Begeifterung”, mit, wo ſich wes 
nigftens Klarheit und rhythmiſches Talent offenbaren: . 
Wenn men im bödften, beil’gen Geiſtesſchwung 

Dit Necht muß bitten um Cutſchuldigung. 

Und eigentlich den Behler nicht verſchuldet — 

Dies it — dis Schattenfelte ber Begeifterung. - 


Doch nein! ich Ief! e8 Mar in jedem Blicke, 
Daß Ste verfsänt Apolloes hoher Schwung 
- Und wahrlich, diefeß Licht In Ihren Augen 
Aſt nicht bie Schattenſeite der Begeiſterung 


Vergebung, wenn ein Herz das Herz verſoͤhnet, 
Dies iſt des Lebens ſchoͤnſte Heiligungz 
Und hät ich nicht vollbracht, was ich geboten, 
Died wär’ die Schattenfeite der Begeifterung ! 


5. Kleiner Orbis pietus für große Kinder, in Knittelverfen, 
von Melchior Balthbafar Regenbogen, ehemaligem 

* Schmiedemeifter zu Nürnberg. Geſammelt von feinem Better 
Kaspar Hektor Lammerſchwanz, Magifter der Philoſophie zu 
Kaufbeuern, und mit einer Vorrede herausgegeben vom Ver⸗ 
faſſer von „Welt und Zeit”. Stuttgart, Metzler. 1881. 
Gr. 3. 1 Thlir. 16 Gr. 

Die Worrede zu dieſer mit etwas grellen Farben gemalten 
unb in 894 Gtüden beſchwaͤttten und gegeißelten Welt ſcheint, 
ihrem aphoriſtiſchen Anſehen nach, in verfchlebenen Zeiten, wie 
eben dem Verf. die Gedanken kamen, abgefaßt zu fein, und bes 
lehrt und, ber Meier Balthafar Regenbogen fei eben Fein 
Sklav irgend einer Partei, fpredye nur’feine mitunter fehr Tone, 
derbaren und theilweis abenteuerlichen Meinungen aus, ohne an 
deren Unfehtbarkeit zu glauben, und wünfche Leſer zu finden, 
die e8 auch mit. den Verſen nicht zu genau nehmen, wenn mır 
die Gedanken Peine ausgewafchenen Schlafroͤcke find; denn bie 
Knittelverfe im Buche feien oft hart, ſteif und unbeholfen ges 
fgmiedet, und man ſehe ihnen nicht felten den Hammer ans 
aber der Satyr ſei auch Fein gepuberter Junker, ber ſtets in 
feldenen Strümpfen gehe; er babe Verfchiebenartiges, Ernft und 
Poffen, Schnurren und Elegien zum Beften gegeben, und es gehe 
im Werke fo raus und wire durcheinander wie in der wirk⸗ 
lichen Welt; indeſſen fei auch Vieles fo ernfttich nicht gemeint, 
fondern oft nur Ideenſpiel, Reimzwang, Muthiville u. f. w. 
Wir finden in ber That in biefer mit Humors Farben gemals 
ten Welt viele von den Politikern, Chriften, Facultaͤtsgliedern 
und Künftiern unferer Zeit zu beherzigende Wahrheiten und kuͤm⸗ 
mern uns ebeh nicht um die wirklich fehlechten Verſe; verglei⸗ 
den wir indeſſen das bier Gebotene mit dem Umberfprühen von 
394 unten, bie bes Iuftigen Schmiedemeiſters Hammer aus ei⸗ 
nem zu bearbeitenden Gifenftabe ſchlaͤgt, To finden wir beren 
eine nicht kleine Zahl, die weder Ienchten noch zünten, vielleicht 
weil der Meifter zu berb fhlägt und bie ſich abloͤſenden Ciſen⸗ 
theilchen zu dick werben. Ueberbies fällt der Schmied nicht fels 
ten aus ber Rolle; bie Darftellung bes groben bon sens, mit 
bem ber pfiffige Handwerkemann zu lachen liebt, ift-hänflg ver« 
fehlt; der Dann wird zu gemein. Bei Abfaffung bes Ganzen 
mochte dem Verf. bei ben Griechen Ariſtophanes, bei den Fran⸗ 


zofen Rabelais, bei den Deutſchen Brand, Rollenhagen, Fiſchart 


und Rabener vorfchweben ;--aber Lieber Himmel, die Satyrpeite 
ſche, mit welcher dieſe Maͤnner ihre Zeit züchtigen, iſt aus viel 


feinerm Stoff gefhaffen, und wie meinen, das Verdienſt eines’ 


Gittenpredigers, der es liebt, ridendo veritatem dicere, beftehe 
nicht in derben Erploflonen aus einer Werkftatt oder ben Phrafen 
ber Wachftube, fondern in der feltenen Kunft, mit feiner, aber ſchla⸗ 


gender Ironie die Welt und ihr bizarres Treiben zu belachen. Dies. 
fer Ton ſcheint und 3. 8. in dem Gedicht ©. 80: „Lebendermuͤ⸗ 


— — — 


— —— 


t 


65% 


bung‘, etwat zu rauh, zu plump für ben feinem Humoriften zu 
fein. 
u finden; 4. B. „Geiltesvermögen‘, 
35 —— —— &.69; unſittlich dagegen iſt: „Die 
Debel”, ©. 68; und aus dem artigen Gedanken, ein Dres 
ſcher Habe eine Maus verſchluckt, und der Arzt habe ihm ge: 
rathen, eins Rage zu verſchlingen, um ihn zu Heilen, konnten 
viel witigere Folgerungen gezogen werben, als Hier geſchehen if. 


6.Gedichte von Franz Hermann von Hermannsthal. 
en eo. Bo Gr. 12. 128 bies mit 


©. 24; „Literatur, ©. 


. 12. r. 

Treten ohne Vorrede und Inhaltsverzeihniß, und 
dem: „Abſchieb oder Gruß“ auf: 
Wenn, Lefer, Dich die Lieder nicht bewegen, 

Mi wundert’s nit, denn Du biſt ja nicht Id. 

Wie Luft und Schmerz in meiner Bruſt fih regen, 

. Mein tanves Soden voller Blu und Segen, 
Das fpiegelt treu in diefen Tönen fich. 

Gefaͤut ed Die, He aus der Danb zu Tegem, 

So thu's und brich den Stab nur über mid. 

Per mir verwandt, tbeilt mit mir Luft und Schmerpenz 

Ich grüß’ Ihn jeht aus liebevollen Hergem 

Leicht Fönnte man aus biefen Worten zu große Seckheit 

und Weberfchägung des eignen Werthes heraudiefen; Ueſt man 
indeffen die nachfolgenden Gebichte, fo wirb man überzeugt, daß 
Ser Verf. diefe Sprache ald Vorredner führen hürfe. Es weht 
ein reicher und seiner Geiſt aus und in biefen Gedichten; nir⸗ 
gende Unnatus und Affectation; überall ungefuchte Yülle und 
Ginfalt; nirgends müßige Worte und Geklingel; überall Keaft, 
die fich ihrer ſelbſt bewußt ift, und überall Anmuth, Me des Ge⸗ 
Füpis heiligem Vorn entquillt ; &eflerion und Beſchreibung Max 
und anfhaulich, und bie elegifche weich ohne weinerlich zu fein. 
Auszeichnen möchten wir 
®. 20: „Biographie; ©&.29: „Belang ber Erinnyen; ©. 
99: „Das ftile Herz” u. ſ. w. 


7. Dichtungen vermiſchten Inhalts von I. M. Rathaler. 
Kreuznah, Kıhr. 1830. 8. 12 Gr. 
Das Raheweinlied iſt viel gu lang, um im Kreife frohge⸗ 
Iaunter Trinker gefungen werben zu koͤnnen; und wenn der 
Verf. zu feinen Sinngedichten, bie ihre Furcht vor ber Alles 
nieberbonnernden Kritit äußern, fagt: Ihr GSinfaltspinfel feib 
- ja unter aller Kritik, fo bezieht er bas wol nicht auf die hier 
gebotenen, und wir wollen es auch nicht thun; aber bie Mehr⸗ 
wahl hat 2 
bein und Erzählungen fehlt es an jener prägnanten Kürze, wos 
durch fie auch für große Kinder genießbar und anmuthig wer: 
ben Eönnen, und die vermifchten Gedichte laboriren an einer wis 
- berwärtigen Breite. Das Belle, Friſcheſte und Lesbarfte ift bad 
Borwort.. 
8. Tobias. Gin epiſches Gedicht von Johann Friedrich 
von Meyer. Zweite verbefferte Ausgabe. Kempten, Dann 
heimer. 1831. Gr. 12. 1 hl. 16 Or. 
Man muß es einen glädlihen Gedanken nennen, bie Ge⸗ 
ſchichte des jungen Tobias, wie fie und ber apokryphiſche Stoff 
der heiligen Urkunde bietet, in eine poetiſche —— zu ge⸗ 
ſtalten. Die Erſcheinung eines Engels, bas ftreten eines 
böfen Geiſtes, der patriarchaliſche Charakter bes alten Tobias, 


bie trefflichen ehren, die er dem auspilgernden Sohn gibt,. | 


der wunderbare Fiſchfang, und felbft das Hündlein find ganz ger 
eignet, eine productive Phantaſie anzuregen, und haben fo viel 
ibyilifches Moment, doß man fi) wundern muß, wie nicht ſchon 
andere Poeten und Poetaſter den Stoff aufgegriffen und nach 
ihrer Weife verarbeitet haben, da man in unſern Tagen viel 
wmibebeutendere Gegenftände auffiſcht, um Hebel und Haken zu: 
haben, bie eignen Ideen und Zierathen anzuſchweißen. Gegen 
Horm und Ton im vorliegenden Gedichte, weldyes, treu ber. 
ebräifchen Urkunde, Tobias Geſchichte in regelrechten, wohlklin⸗ 
genden Herametern mittheilt, und mit 6 jebem der Befänge vor⸗ 
gefegten vortrefflichen lithographiſchen Umriffen vom Profeſſor 


v 





Doc find auch huͤbſche Sachen und ſchlagende Wahrheiten - 


‚ eined Up, 


®. 14: „Die Gprache ben Siebe”; | 


abgeftumpfte Spigen. Den ihnen nachfolgenden Bar | 


a — 
er 


ren Geiſtesbluͤten mit dicken, grellen 
ı e8 auf ben Mann abgeſehen, welcher der Welt bie 
Schellingianismus aufgetiſcht 


Faden, auf welchem bie —** 
ziemlich duͤnn und wird oft 


Julius Schnorr geziert iſt, kann die Kritik aichte einwenden; 
wol aber vielleicht gegen den auf dem Titel gebrauchten Aus⸗ 
druck: epifches Gedicht; denn bie Eiſcheinung und Thätigkeit 
eined guten und eines böfen Geiftes kann noch kein Motiv wer⸗ 
den, das Gedicht ein epifches zu nennen. Dazu kommt, daß 
ber Held beffelben (ber junge Tobias) zu weich ift und zu wes 
nig SGroßartigkeit bes Charakters zeigt, um ein Bild menſch⸗ 
licher Größe zu werden und Bewunderung zu erregen. Der 
achtungswerthe Werf. Hätte es vielleicht ein idylliſches Gpos 

eine poetiſche Gpiftel von 

—* 


nennen koͤnnen. 
9. Hertha's und Ibuna’s 
Karl Bock: Eiſenberg, me. 1830. Gr. 

Dem Berf. völlig in der Borrebe beiftimmend, wenn er 
ba als Grundſatz für die Theorie der poetiſchen Epiftel aufftellt, 
biefeibe müffe bald erzählend, bald lyriſch, bald didaktiſch und 
oft gemifcht fein, Haben wir gar nichte dagegen, wenn auch ges 
genwärtige vor ums liegende Gpiftel bie genannten poetiſ 
Gebiete gleichſam durchſchweift; nur, meinen wir, müffe man 
die Befugniß der freien Bewegung nicht misbraudhen und fo 
weit geben, baß das Ganze die poetiſche Haltung dabei einbäßt, 
wie es bier ber Fall if. Es kann immer & igleit and Ab⸗ 
wechſelung durch das Gedicht ‚gehen, und ber Ernſt bes Lehr⸗ 

gedichte mit der Heiterkeit ber Lyrik verſchmolzen werben; aus 
barf es nicht dadurch ein fo buntſcheckiges Anſehen bekommen 
wie bier, wo Form und Geiſt in jaͤhem Wechſel ſchweben. Bon 
ſolcher Buntfcgedigkeit findet ſich weder in den claſſiſchen Mur 
fern bes Altertbums (Ovid und Horag), neh in den Gpifein 
Goͤckingk, Klamer Schmidt und Jacobi eine Spur. 
| Was ben Gegenftand ber Gpiftel vor uns anbetrifft, To ift er 
' die —— an einen Freund, den Aufflug aus dem gemeinen 
"Leben zum hoͤhern, reinern zu nehmen, und es wird hier das 

gemeine Leben geſchildert im Gegenſatz mit ber Natur (Hertha) 
und ber bichterifhen Gemuͤthewelt. E find 
riſche und plaftifche Gedichte, bie bereits ber Berf. in Zeitfchrifs 
: ten hat abdruden laffen, und biefe eben, gut ober übel hinein⸗ 
gepaßt, machen das Ganze zu bunt unb haltungeles, während ' 
fie als Stüde für fich betrachtet, recht artig und feifch find. 
. Jedem Gpiftelbichter beutfcher Zunge möchte man die 
Bemerkungen und beachtenswerthen Winke anempfehlen, die in 
dem Berichte über bie Preisaufgaben ber „Mrania’ für bes I. 
‚18230 enthalten find. 


10, Der Biefe Sim. Ron Eſaias Tegnér. Lund, 1839. 


iſt eime vom. Mohnike überftste, im bekannten Geiſte des wuͤrdi⸗ 
gen Dichters verfaßte Legende, im Ganzen 14 Selten. 


11. Die Winde, oder ganz abfolute Sonflruction ber neuern 
Weltgefchichte durch Oberon's Horn, gedichtet von Abfolu« 
tus von Hegelingen. Leipzig. 1381. Gr. 8. 18 Sr. 

Daß Hegel’s Phllofophie, wenn fie in ber Ginheit bes 

Bubjectiven ober Idealen, und des Objectiven ober Realen das 

‚ abfolute Wiffen oder bie abfolute Wahrheit fucht, ober wenn 


fie als Princip aufflellt, daß das Bein reiner riff an go 
ı fetbft und nur der reine Begriff das wahre Sein ſei, ber ſar⸗ 
kaſtiſchen Saune ein weites Weib eröffnen Tünne, wir Jedem 


: Bar werden, wenn er verſucht, Folgerungen aus biefem Gage 
zu ziehen, unb es ift auch nicht das erfte Mal, daß phantafie= 
veichg, Qumoriften ihre Satyre in has Gebiet der neuen Philos 
ſophie ſenden; man bente nur an Falk und an feine literariſche 
Periode, feiner Autorenlaufbahn, wie 

te und Schelling mit ber Schellenkappe zierte unb ber 
bemalte. ier if 


bes 

bat, aber ebenio fehe auf feine 
‚, unter denen uns bier mamentiidg f 
Gans in Berlin gezeichnet fein fi Der bramattiche 
Geſchoſſe .aufgereipt find, if 
an ft ,. wo er geriffen 
Zitania, Diurn, 


Bi 


Nachtreter und 


wieber ang 
war. Dramatis personse find Oberon und 
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der Tagwind, Nocturn, ber Nachtwinb, Abfolutus, Philoſoph zit 
Mtöpien, deſſen Frau und Famulus, Praͤſident des Raths zu 
Utopien, Aaron Ganz, juͤdiſcher Deſtillateur und Schenkwirth 
zum cuncreten @eift in einer Utopien benachbarten kleinen Stadt, 
feine Söhne, Stubiofen ber apfoluten Philoſophie zu Uicpien, 
MWindgeifter, Seifter bes Schlafs, Erſcheinungen weitbifterifcher 

änner, die Wolfen und Sterne. Die Zeit tft vom Anfang 
der Revolution bis auf bie neueflen Tage. Dem Oberon ift 
mit feinem Horn auch die Zauberformel, welche Welten fchafft, 
abhandengelommen, und dem Abfolutus ſtiehlt Nocturn, ber 
» tin einem Papier den reinen Begeiff, welches eine 


Reihe ger Erpetterationen und Scenen zwiſchen ihm und 
feinen Fe auch eine gerichtliche Unterfurhung von Geh 


sen bes utopiſchen Gerichtspraͤſtdenten veranlaft. Gbenfo gibt 
bie Reife der 3 juͤdiſchen Studioſen, bie mit dem Water und 
Ber Wutter nach Utopien wollen, Veranlaſſung, einige Haupt 
füge Hrgel'6 lächerlich zu machen. Gpäter bläfet Rocturn is 
Dberon’s Horn und veranlaßt dadurch Meiftererfdgeinungen und 
Gruppirungen aus ber literarifchen, politiſchen, philoſophiſchen 
und aͤſthetiſchen Welt, wie fie eben heutiges Tages if. ©. 100 
ehrt ber abfolute Philoſoph: 
Noch mehr im Großen conſtruir Ich, 
abfolut nur pbilofophix ich. 
Auch ſchlicht ich aller Anfiht Zwiſt: 
Vernuͤnftig iſt, was wirklich iſt, 
Und alles Wirkliche vernuͤnftig. 
Dei hab! ichs nicht fo ſtreng gemeint, 
Weil fonft auch wol vernünftig fcheint, 
Wer meiner Anſicht widerſpricht: 
Den nenn’ Ich aber wirtlich nicht. 
Sitanie. 
Der Mann if Flug. 
Diurn. 
Das geht.auf Herm Profeſſor Krug. 
Der abfolute Philoſoph. 
Und aller Philoſophie Beftalten 
Sind in der meinigen enthalten, 
Die fi ald überhaupt der Geiſt, 
Als Weltgefhicht’ und Bott erweiſt. 
Auch iſts allein in mir die Sache, 
Die ſelbſt ſich treibt zur Exiſtenz; 
Denn andrerfeitd, weils iſt bie Sache, 
- Drum made mir tiefe Reverenz. 
‘ Sitania 
Sin, ſehr fein! 
Der abſolute Philoſoph. 
Aus allen diefen triftigen Gruͤnden 
Berfeblt niht, Euch zu mir au finden; 
Bedenkt, kein Studium geht fo fchnell, 
Das Abfelus Ihr lernt's zur Steib: 
Welch Studium wol beiohnte mehr? 
Aud) braucht Ihr’s zum Examen fehr! 
Ich Ichr? Euch glei in Allem Alle ; 
Da koͤnnt Ihr ſchwatten großen Schalles 
Und dürft nicht ſchuͤlerhaft Cuch pladen 
Mit Wocabeln und andern folgen Schnaken. 
(Gine ungeheure Schuͤlerſchaft fammelt ſich um ihn.) 
Bernehmt nun, was der Staat, -das Recht, 
Was Sitttlichkeit und Freiheit feie, 
Wißt, nur der Diener und der Knecht, 
Das iſt allein der wahre Freie. 


Oberon. 
Dich treuen Diener kenn' ich dran, 
Und rechn' ed Dir zu Gnaden an. 

Der abfolute Philofoph. 

Jetzt auf dem Caft national 
Arrangir” ich einen Maskenball. 
Es werben biemit a die Meinen 
Gebeten, en costume zu erſcheinen. 





Das gefchieht denn, nachdem RNocturn, ber Nachtwind, geblafen 
und die Scene verwanbelt fi in den Saal bes Cafe national 
zu Berlins ber Philofoph, im Coſtum einer Nachteule, mit dem 
Klackhut unter dem Flügel, gebt als Wirth auf und ab und 


verfammelt 
Der abfoluten Philofopbie 
Speculatived Jedervieh. 
Bei ber Tafel zieht Henning, der Hahn, ein dickes Buch hervor. 
BSenning. 
Was fagt Ihr Herrn zu dem Berichte: ' 
Grundbegriff preußifcher Staats s und Rechtsgeſchichte 
Von Karl Friedrich Ferdinand Siehe? 
(Er ſchlaͤgt auf.) 
Er ertlärt Bier das Gebet bed Herrn. (Lie) 
Dein ik das Rei, die Kraft und Herrlichkeit. 
Das Rei It Defkerret, das Reiz 
Die Kraft das ik ber preußfche Staat, 
Die Herrligkelt dann, in der That, 
AR das Volk der Slaven, denw ohne Streit 
Heißt Slawa dofa: die Herrllchkeit. 
Bu leſen Seite fehöhundert acht und vierzig; 
Nun, ſcheint die Speiſ Euch nit gewärzig? 

Bieles in dieſem Gedicht wird nur den Leſern gewuͤrzig er⸗ 
ſcheinen, die mit der Hegel'ſchen Philoſophie und ihren Juͤngern 
bekannt ſind; ber Uneingeweihete muß auf viele Stellen ſtoßen, 
die bes Salzes und der humoriſtiſchen Friſche ermangeln. 56. 





The results of machinery, namely cheap production 
and increased employment, exhibited; being an adress 
to the working men of the united kingdom. on: 
bon, 1831. 


So ift es Recht. Ein unwiſſender Poͤbel hat in England 
die Maſchinen zerſtoͤren wollen; damit das nicht mehr geſchehe, 
bat ein menſchenfreundlicher und aufgeklaͤrter Verein es unters 
nommen, Heine und wohlfeile Tractaͤtchen herauszugeben, worin 
das Volk über feine Vorurtheile belehrt wird. 

Die angezeigte Schrift iſt Nr. 1 unter biefen Tractaͤtchen 
und beweift dem Wolle handgreiflich, daß bie Maſchinen 2 
große Vortheile für baffelbe haben, nämlich erſtens verfchaffen fie 
ihm wohlfeile Waare, indem das Macherichn durch bie Maſchinen 


außerordentlich vermindert wird, und zweitens, baß-bie Handar⸗ 


beit. im Ganzen nicht nur nicht aufhört, fondern fogar zunimmt. 
Außer biefen in dem Zitel angegebenen Yunften, zeigt die Flug⸗ 
ſchrift auch, daß durch das unfinnige Zerflören ber Maſchinen 
der ganze Gewerbfleiß zerrüttet wird, unb das Volk hernach viel 
elender wirb als es zuvor war. Alles biefes wird meifterhaft 
dargeftellt, wie man es in Gnglanb verfteht, wo bas Bolt bei 


Allem in Betracht kommt und fo oft angerebet wird. 


Der Verf. geht die Hauptmafchinen durch und beweiſt 
durch Railonnement und durch ſtatiſtiſche Thatſachen, daß erft 


ſeit Einführung ber Fabrikmaſchinen der Gewerbfleiß in England 


einen hohen Schwung genonmen hat, und baß jet 3 Mal mehe 
Handwerker ſich nähren als fonft, wo Feine Mafchinen im Ge⸗ 


: brauche waren, ımb wo faft Alles mit der Hand gemacht wers 
‚ben mußte. Das Beiſpiel ber Baummollenfpinnmafchinen koͤn⸗ 


nen wir übergeben, benn es ift hinlaͤnglich befannt, ba’ es oft 
angeführt worden iſt. Nicht fo bekannt, aber ebenfo einleuch- 
tend und Bar if folgende Weweisführung, beven Gegenſtand 


‚ aus ber Buchbinderei genommen iſt. 


„Shemals’', fagt der englifche Berf. ber kleinen Volkeſchrift, 


| „pflegte man bie einzubindenden Bücher mit einem Sammer auf 


dem Ambos zu ſchlagen, um fle feRer zu machen. . Dies ge⸗ 
ſchieht jegt in London vermittelft einer Maſchine. Dem Han 

werker wirb baburch der mühfamfte Theil feiner Arbeit erfpart, 
dee ihn fonft unfähig zu dem zartern Theile feines Handwerks 
ober vielmehr feiner Kun machte. Denn es gehörte eine un« 
geheure Kraft dazu, und ex konnte dann ben vorzuͤglichen Theil 


\ 
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feines Hanbwerkes nur fchledht machen. Daher überließen bie 
beffern Handwerker den ſchlechtern dieſes Schlagen, hingen aber 
alsdbann von ihnen ab; denn wenn die Schläger faul und nad: 
täffig waren, Tonnten bie Binder hicht arbeiten. Geitbem aber 
bie Dafchine gebraudyt wird, geht Alles regelmäßig. Der Bud): 
binder kann mehr Arbeit liefern und folglid auch mehr Gefel 
len brauchen; daB Einzige, wovon er jetzt überhoben iſt, war 
gerade der gröbfte und unangenehmſte Theil feiner Verrichtungen“. 
Wollte man fi nun gegen die Erfindung ber Schlag: 
maſchine aufiehnen, weil fie Hände erfpart, fo müßte man ſich 
ja mit ebenfo vielem Rechte gegen bie Schneibepreffe auflehnen, 
woburd die Bücher befchnitten werben. Warum follte man nicht 
auch ein Federmeſſer und Lineal nehmen und einen Bogen nad 
dem anbern beſchneiden? Dadurch gewönnen ja auch mehr Leute 
ihr Brot, unb offenbar erfpart eine ſolche Schneidepreffe einen 
großen Theil ber Handarbeit! Will man ben Mafchinen ben 
Krieg erliären, warum fängt man denn nicht bei ben Hand⸗ 
inertönsugen an, welche alle zur Erſparung bee Handarbeit 
enen? “ 

„Run bedenke man bie Kolgen des Zerfchlagens ber Maſchi⸗ 
nen. Würden in Birmingham die koſtbaren Mafchinen ber Fa⸗ 
brifen zerfchlagen, fo würden keine Gapitalien mehr zur Ans 
legung von Zabrifanftalten verwendet werben, wodurch jeht 
Zaufende von Handwerkern ihren Lebensunterhalt ziehen. Gewiß 
würde man nicht mehr daran denken, eine Eiſenbahn von Kon: 
bon nad Birmingham anzulegen und 8 Millionen Pfund Sterl. 
in dies große Unternehmen zu ſtecken. Ihr Handel würbe ruͤck⸗ 
wärtsgehen, bie Gifenbahn würbe nicht zu Stande kommen; 
denn die ſchon vorhandenen Kanäle würden kaum noch gebraucht 
werben, unb auf den Landſtraßen würde bie Zufuhr aufhören. 
Sie würden nur bazu dienen, dem durch feine eigne Schuld 
barbenten Arbeiter den Weg zur Auswanderung zu zeigen. Er 
müßte dann anderswo die wohlbezapite Arbeit ſuchen, die er zu 
Haufe muthwilligerweife zerftdrt hätte Auch die Sapitalien 
würden nad) andern Rändern wandern, wo bie Menfchen noch 
als vernünftige Wefen handeln. Diefe Sapitalien, fowie unfere 
Maſchinen und unfere beften Handwerker würben ſich nach Frank⸗ 
reich oder nach Amerika begeben. So würbe bie Tyrannei bes 
Poͤbels den Wohlſtand und den Gewerbfleiß der Nation nach 
ſicherern Gegenden vertreiben, gerade ſowie die Tyrannei eines 
Könige die (proteſtantiſchen) Seiden⸗ und Baumwollenweber vor 
anderthalb Zahrhunderten zu und vertrieb. Die Wirkung jeb- 
weder Tyrannei ift diefelbe, fie möge von einem ober mehren 
Despoten - berrühren. Alle Tyrannei zerftdrt den Trieben und 
bie Sicherheit eined Landes. Müflen bie Menfchen flets in 

rcht und Schrecken leben, fo fuchen fie Dasjenige, was fie 
erworben haben, in Sicherheit zu bringen, anftatt noch mehr 
u erwerben. Gapitalien firömen nicht mehr herbei und bie 
rbeit nimmt ein Ende”, 

Alle dieſe Betrachtungen find von ber gefunden Vernunft 
eingegeben, und e8 wäre zu wünfchen, baß fie nicht allein in 
England, Tondern auch in andern Ländern Cingang fänden ; denn 
überall treffen die Vervollkommnungen des Gewerbfleißes Zeinde 
an, unb zwar nicht allein unter bem Wolke, fondern auch unter 
Glaffen, die nit zum Wolke gerechnet werben wollen. 104. 
—— — — ——— —— — ——————— 

Leſefruͤchte. 
Wie ſoll fi der katholiſche Geiſtliche in Bezies 
bung auf polttifhe Begebenheiten betragen? “ 

„Er foll in beſonderer Beziehung auf politifche weltliche 
Händel allen Parteien ohne Ausnahme einfhärfen, daß Lüge, 
Meineid und Verrath eine ſchwere Sünde, forwie daß es befler 
fei und Gott aͤhnlich mache, Unrecht in biefer Melt zu leiden 
ftatt es zu thuns er foll alle Parteien im Namen des Gottes 
ber Liebe ermahnen zur Nachſicht, Duldung und Liebe, alle 
erinnern, daß bie Treue und ber Gehorfam gegen bie Obrigs 
keit, weicher Gott die Gewalt gegeben, ber ausbrüdtiche Befehl 
bes Apoftels fei, alle warnen vor dem Gebrauche gefährlicher ober 


zweibentiger Mittel”. Jarke (ein Katholik) in feiner Schrift 
„Ueber die franzöfifche Revolution von 1850'', ©.117. Es wäre 
zu wünfchen, daß alle katholiſchen Geiftlichen in Ländern, wo pro⸗ 
teftantifche Landesherren find, die katholiſche Kirche aber body 
alle Ehre genießt, wie 4. B. in Rheinpreußen, fidy die oben ans“ 
geführten Worte zur Richtſchnur nehmen möchten. 

Kauſerliches Decret über bie Entfegung des ſchle⸗ 

fifhden Herzogs Friedrich III. von Liegnie. 

Auf vielfache Beſchwerden ber Bewohner des Herzogthums 
Liegnig fchritt Kaifer Yerbinand I. gegen den Herzog derfelben, 
Friedrich III., ließ ihn 1560 gefangen fegen und fchrieb ihm 
dazu: „Demnach wir aus Deiner ſelbs Verſchulbung und unvolls 
zogener von Dir gegebener Obligation, auch anderm Deinen uns 
ordentlichen Leben (dev Herzog war in hohem Grabe Berſchwen⸗ 
ber, Trunkenbold und Würhrich) und Regiment verurfacht wer⸗ 
den und uns auch gegen Gott und bie Welt länger unverant: 
wortlich feyn wollen, fol) Dein unbillig Beginnen unb unnüslicy 
Berfchwenten ber Gaben Gottes zu Deinem felbft, Deiner Haus⸗ 
frau, Kinder und Unterthanen legtem Verderben und Untergang 
ber Däufer Eiegnig länger zuzuſehen und zu geftatten, haben 
wir Did) beshalb in unfere gnädige Euftodie (Gefängniß) nehmen 
und bagegen Deinen älteflen Sohn Herzog Heinrich zur Regies 
rung einführen laſſen.“ &o erzählt Stengel in feiner Geſchichte 
Preußens‘, Ih. I, ©. 548. 

Fremde Legion im fiebenjährigen Kriege. 

Am fiebenjährigen Kriege hatte Friedrich II., wie Archen⸗ 
holz in ber Geſchichte biefes Krieges, Th. II, &. 205, erzähtt, 
dem franzöftfchen Abenteurer Le Babie erlaubt, ein Regiment 
zu errichten, das ber Namen Etrangers Prussiens führte. Diefe 


.zufammengerafften Solbaten kannten Eeine Disciplin. So ge 


ſchah es im 3. 1761, daß 3 Sompagnien bei ihrem Ausmarfche 
aus Leipzig rebellirten, die Regimentscaffe und die Bagage plüns 
berten, den commanbirenden Major erfchoffen und bann zu ben 
Reichetruppen nach Altenburg übergingen. - Die Anführer biefer 
Meuterei waren 3 Dffiziere, Sontaine, Merlin unb Gftagnolle, 
deren Bildniffe dafür zu Leipzig burch den Henker au den Gar 
gen gefchlagen wurben. Inter Napoleon waren bie FJſenburger 
ein ähnliches Korps, ebenfalls aus Abenteurern aller Axt zus 
fammengefegt und ihrer Aufführung und Disciplin wegen eben 
nicht ſehr belicht. . 118, 





Literarifche Anzeige 
herabgesetzte Preise. 
Spaniſche Literatur. 
CALDERON. 


1. Schaufpfele von Don Pedro Calderon de la Barca. 
Ueberfegt von Ernſt Sriedrih Georg Dtto 
von der Malsburg 6 Bände. 1819 — 25. 12. 
115 Bogen auf bem feinften Drudpapier. Geh. 
Srüheree Preis 12 Thle, ‘ 

Jetzt für vier Thaler. 

Einzelne Bände für einen Thaler. 

Die 6 Bände biefer Weberfegung bes Gafberon, bie von 
ben competenteften Richtern als borsägtich anerkannt mworken, - 
enthalten folgende Stuͤcke, und jedem Bande ift noch eine auf 
Galderon bezügliche Einleitung beigefügt : 

J. Es ift beſſer als es war. Es iſt fchlimmer als es war. 

II. Fuͤrſt, Freund, Frau. Wohl und Weh. 

II. Echo und Narciſſus. Der Gartenunhold. 

IV. Die Seherin des Morgens. Die Morgenroͤthe in Co— 

pacavana. 

V. Der Schultheiß von Zalamea. Weiße Haͤnde kraͤnken nicht. 

VI. Graf Lucanor. Weine, Weib, und du wirſt ſiegen. 
Leipzig, im Mai 1881. F. A. Brockhaus. 


Nedigirt unter Verantwertlichkeit der Verlagshandlung: TF. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Erbin von Brügge, Eine —— aus dem 
Jahre 1600, von Thomas Coltey Grattan. 


Ins Deutſche übertragen vo@K. 2. Meth. Müb 


ler. & Bände. Berlin, Dunder u. Humblot. 1831. 
8. 4 Ahle. 12 &. , ’ 

Enbdlich wleder ein Roman fire unfere burflige, hun⸗ 
gerige Leſewelt, voll WBegebenheiten, Abenteuer, Wunder, 
Spannung, babei keuſch umb rein, wie fich von einem 
Engländer von felbft verfteht, alfo unbebenklich Töchtern, 
Schweſtern und Bräuten in die Dand zu geben, neben 
bei etwas hiſtoriſch, daß man auch daraus lerien Tann, 
wer lernen will, daß die Pfefferfüchterin ſich Ten Gewif⸗ 
fen zu machen braucht, ihre Belt mit etwas Unnuͤtzem zu 
verbringen: was will man mehr Lob für einen Roman 
fie Privatzirkel und Leſebibliotheken? Mit vollem Munde 
und. gutem Gewiſſen koͤnnen wir ihm bies zellen und 
ihn Allen empfehlen, die wieder nach Lecture‘ verlangen, 
‚weit ihnen die ernſten Welthänbel fi doch etwas unges 
buͤhrlich in die Länge ziehen und ſehr ruͤckſichtslos bie 
geroohnten Vergnuͤgungen fidren. 
Welch ein Wolk doch die Engländft find und was 
. von Ihnen kommt! Komme man doch endlich von dem 
alten Vorurtheil ihres Erämerifchen und tyrannifchen Egois⸗ 
mus zuruͤck! Sind fie es nicht fett nun faft 100 Jah⸗ 
een, die vorzugoweiſe die Nährung und Sättigung von 
Europa durch Romane übernommen haben? Und was has 
ben fie davon, daß fie einen Richardſon, einen Fielding, 
Stwollet, eine Miß Burnet, Radeliff, Ople, Edgeworth, 
— Seott, Cooper, Waſhington Irving durch 

die Wifle der emopdifchen Familienlangweile troſtbrin⸗ 
gende Miffiensreifen unternehmen ließen? Doc, Seinen 
größer Geldvortheil, denn Alles, was Cpoche macht, wird 
ſogleich nachgedenckt, Überfegt, bie paar Eremplare lohnen 
| acht. Haben fie Ehre davon? Andy die nicht chen 

efondere. Jch rechne es ihnen rei ald gutes Werk, als 
Mildthaͤtigkeit fuͤr bie arme, duͤrſtende Modewelt an; ja, 
fie haben, wie es echten Miffionnairen uͤberall begegnet, 
noch eher Spott zu tragen, und in England ſeldſt zu⸗ 
meift, wo ber Novelllſt em untergeorbnetes Weſen iſt 
unb bleibt. Deutfchland aber iſt gerecht. Wir bantın 
es ihnen, wir fchertin uns nicht, ben Dank zu befennen, 
umb wenn mir ihnen auch dafür kein Faß Rheinwein zu⸗ 
ſchicken, den wir lieber ſelbſt nach dem bekannten Liede 








- wenden, 


31. Mai 1831. 











auf ihr Wohlfein leeren, fo fegen wir fie in unferer uns 
begrenzten Unparteilichleit fo hoch uͤber uns felbft, daß uns _ 
fere Verleger lieber zehn Romane von Englänbern überfegen 
laffen, ungelefen, ehe fie an den Drud eines deutſchen Drigis 
nalromans gehen. Und, glüdtich für ung, bie englifhen 
Noveltiften find unfterblih: Scott's englifche Gerichte. vers 
loren kaum etwas von ihrem faftigen Wohlgeſchmack, fo 
fegte uns Cooper gleich fo erſtaunlich viel aus feiner ame⸗ 
rikaniſchen Urküche vor, daß wie über feinem Wildpret und 
feinen geſchmorten Buͤffelruͤcken die trefflichen Roſtbeefs 
ganz außer Acht liefen.e Nun, da auch Cooper durch das 
Einerlei feiner Gerichte dem Gaumen ber Gäfte eine 
merkliche Langweile bereitet, erſcheint ber JIrlaͤnder Tho⸗ 
mas Colley Grattan und richtet ben Tiſch wieder mit 
etwas aus ber franzöfifchen Küche hergeleiteten Geſchmacke 
an. Selne „Beer: und Querſtraßen“, feine „Reiſebilder“ 
weichen merklich von dem emglifchen Novelliſtenſtyl ab, 
die feanzöfifche Lecture war in ber Art der Darſtellung 
feiner Erzählımgen nicht zu verkennen, und es war etwas 
Neues auf engliſchem Grund und Boden. Im biefem 
neueſten Roman nähert er ſich aber wieder dem Vater⸗ 
lande, denn erſtlich iſt es ein Roman von mehren Baͤn⸗ 
den (doch 4 fiatt ber üblichen 3), und dann iſt wieder 


‚eine Rüdneigung zur Scott'fchen Manier, das Hiſtoriſche 


zu behandeln, nicht zu verkennen. 

Dee biftorifche Zeitpunkt, welchen die Geſchichte bes 
handelt, und ber Boden, auf dem fie fich evelgnet, ems 
pfiehlt fie faft ebenfo jetzt unferer Leſewelt als die Scott'⸗ 
fhen Romane ber legtvergangenen Epoche. Denn es läßt 
ſich nicht leugnen, bag die Gedanken während ber Res 
ftauration, die verfuchte Wiederbelebung des feudaliſtiſchen 
Alterthums nicht wenig zum Beifall beitrugen, den Scott'$ 
Schiiberumgen bee Parteilämpfe und des politifchen Kleine 
lebens errangen. Jetzt, in ben Beiten der Revolutionen 
und der Vollsanfprüche, mag ein Gemaͤlde aus dem pos 
Itifhen Befreiungskampfe ber Niederlande verwandte Theit⸗ 
nahme in Anſpruch nehmen. Freilich koͤnnte man ein⸗ 
daß der unfelige, ſogenannte Befrefungsaufſtand 
ber Belgier nicht mit dem großherzigen Kampfe der Nie⸗ 
derlande gegen die ſpaniſche SCyranmel verglichen werben 
darf; aber In vielen Klefnzuͤgen war auch jene Beit mit 
ber unſerigen verwandt. Der beigffche Charakter hat fi) 
nie und nimmermehr verleugnet. Flandern und Brabant 
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verzehrten fich in nichtenugigen Meutereien, in Parteien 
tümpfen, in hochmuͤthigem Schwadroniren und — wur⸗ 
den nicht frei. Grattan, der Autor, hat lange genug in 
Bruͤſſel, Bruͤgge und andern niederlaͤndiſchen Städten ge⸗ 
lebt, um den Leichtſinn und die Unwiſſenheit der Wallo⸗ 
nen, die träge Verſtocktheit und den unverſtaͤndigen Duͤn⸗ 
kel der Flamaͤnder zu kennen. Mitten -in ihrem beſſern 
Aufftreben nad einem großen Ziele, weiß er fie und in 
ihrer Individualitaͤt fo barzuftelen, daB wir davon über: 
zeugt find, fie werden biefe erflvebte Freiheit nicht errin⸗ 
gen, und wem fie ihnen heute durch ein Geſchenk des 
Himmels würde, hätten fie biefelbe ſchon morgen ducd) 
Misprauch eingebüßt. Viele Auftritte in Brügge, wie⸗ 
wol das Buch vor den Septemberfcenen gefchrieben und 
geroiß vor den legten Meutereien und Pluͤnderungen in 
Flandern, Brabant, Hennegau und Lüttich gebrudt wor⸗ 
den, find wirklich nur Abdrüde Deffen, was wir in den 
Zeitungen lafen. Und gab uns Tieck's „Griechiſcher Kai⸗ 
fer“ nicht daſſelbe Bild aus ber grauen beigifchen Vor⸗ 
zeit?- C’est une race incorrigible. 2 
Der Autor führt uns im Jahr 1600 nah Bruͤgge, 
Bruͤſſel und die Mansufer. Die vereinigten Provinzen 
des Nordens find ſchon frei duch Ausdauer und Einig- 
keit der Generalſtaaten. Der tühne Oranier Moriztz finnt 
auf Plane, auch Brabant und Slandern, wo ber Aufs 
fland fo oft aufgelodert und immer wieder nur durch eigne 
Schuld ber uneinigen, ſich beneidenden Städte wieder un: 
terdruͤckt worden, frei zu machen. In Flandern knuͤpft 
ev Verbindungen mit ber Bntholifch = patriatifchen. Partei 
und den fectirenden Meformicten an, in Brabant mit eis 
nem kühnen ritterlichen Edelmann, ber feine ganze Babe 
der Freiheit des Vaterlandes opfert. Dies iſt der hiſto⸗ 
eifche Hintergrund. Wiewol Morig ſelbſt verffeidet nad) 
Bruͤſſel kommt unb mit den Bürgermeiflern und Schoͤp⸗ 
pen unterhanbelt, zerfihlägt ſich doch bie ganze Sache an 
der Eiferfucht dee Parteien, ‚und Brügge kehrt, undank⸗ 
bar gegen feine beſten Patrioten, unter das fchmählige 
Joch der fpanifhen Tyrannei zuräd. Brabant kann ehen« 
fo wenig bucch die außerardentlihen Anftrengungen eines 
einzelnen Edelmanns (des Helden ber Geſchichte) befreit 
werden; dee Wallene kaͤmpft gefühlles für und gegen 
dieſelbe Sache, tmie es gerade kommt und wie bezahlt 
wird. Und ebenfo wenig kann ein herüchtigter, für die 
gute Sache gewonnener Straßenraͤuber, Martin Schent, 
der Sache einen andern Ausſchlag geben. Die Geſchichte 
gun biftorifh mit dee buch Morig von Dranien 
eſchick und Xapferkeit "gegen bie Seigherzigen gewonne⸗ 
wen Schlacht bei Nieuport und, Oftende. 


Die Haupthelden bes Romans, geworfen unb getra⸗ 


gen von den hiſtoriſchen Erxeigniffen, find der Buͤrgermei⸗ 
ſter von Bruͤgge und feine Tochter Thereſe, ein Ausbund 
von Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit, nach der der Ro⸗ 
man feinen Namen bat. Sie iſt aber nicht, wie man 
glauben koͤnnte, eine Erbin der Herrſchaft üher bie Stadt 
Brügge, ſondern die Erbin ihres Waters, eines unermeß⸗ 
(ich seichen Gluͤckspilzes. Um ihre Hand bewerben ſich 
ſpaniſche Gouverneure, Gluͤcksritter aus alter Welt, Com: 


miffare ber hollaͤndiſchen Generalſtaaten, Gerberföhne, 
Goldſchlaͤgerburſche, und ber kühne brabantifhe Edelmann, 
den wir oben genannt, und ber, wie Thereſe an Schöns 
beit, ein Ausbund von Muth, Verfchlagenheit und Gluͤck 
iſt. Dee flolge Vater läßt, nachdem wir im 1. Band 
feine Sugendgefhichte und wie Zherefe im Kloſter erzo⸗ 
gen worden, erfahren, im Champasnerraufd> feines Düns 
kels eine Öffentliche Präfentation aller Freiwerber in Brügge 
veranftalten, in deren Folge eben diefe Freier etwas ans 
einander gerathen, und der Buͤrgermeiſter, ber indefien 
mit dem Oranier compflottirt, ſich eiligft und ſchleunigſt 
nach Brüffel begeben muß, um der Wuth und den Ty⸗ 
tanneien des fpanifchen Gouverneurs zu entgehen unb 
Klage bei den Erzherzogen anzuftellen. In Brüffel aber 
hat man bereits Denunclationen und nimmt die ganze 
Deputation, ber man kaum nocd einen prädtigen Ems 
pfang geflattee, gefungm. Bon nun an tritt dee Helb 
ans Brabans mehr als handelnd auf, denn er vollbringe 
Unglaubliches. Die Heldin wich gerettet, dem erflen Ret⸗ 
ter wieder abgenommen und auf Baſſenvelt's Schloß Wals 
baſch gebracht, wo fie in Kiebespein und Zweifel, in Sors 
gen um ihrer Dater, in Furcht ober Nichtfurcht vor Ge⸗ 
penftern, an denen die alte Felsburg reich ift, und in 

ngft und Zhellnahme um das Scidfal ber. von den 
Spanien hartbelagerten Burg ſchwebt und lebt. Dier ge 
fchehen wieder Wunder über Wunder, und zwar recht 
intereffante, bis Schloß Walbaſch in bie Luft gefprengt 
und mit biefer gewaltigen Erplofion verfchiedene interefs 
fante und nichtinterefjante Nebenperfonen abgefertigt wer⸗ 
ben. Die Samifon ſchlaͤgt ſich dur, Thereſe wird nad 
ein Mal von ihren politifchen und Privatfeinden gefans 
gen, aber buch ben Eühnen brabanter Helden, in Folge 
des nieuporter Sieges, wieder aus deren Haͤnden geriffen, 
und eine Wiedervereinigung und Erkennungsfenen, nebſt 
Aufttärungen, finden ſtatt, in einer Fuͤlle und Gedraͤngt⸗ 
beit, ai fie ſelbſt noch Fein englifcher Wunderroman ges 
zeigt hat. 

Der Roman iſt fo uͤberreich an Epifoben und Mes 
benperfonen, daß fie der Einheis der Handlung und bes 
Intereffe Schaden thun. Jedoch haftet letzteres bei dem 
Liebesverhältniß zwiſchen Therefen und Lambert Bronen 
und — dem Baſſenvelt. Es wirb hier ein getheiltes Herz 
gelpielt und ein nedifchieltfames Spiel getrieben, mas uns 
geaufam und albern duͤnken Eönnte, ih von Seiten 
Deſſen, der es fpielt, wenn es nicht aus den Romanen⸗ 
charakter einer chevalscesten Zeit fich erklaͤrte, bie ihr 
Ritterthum aus dem Amadis von Gallien geſchoͤnſt hat. 
grade diefes Wunder und diefe Spanumg iſt am ges 
ſchickteſten durchgefuͤhrt und entwidelt, mas man nicht 
von den übrigen allen fagen Tann, Der Leſer ahnet ger 
wiß ſchon zu Anfang des 3, Bandes den Zuſammenhang ; 
wis bandelten body aber gegerf unfere Recenfntenpfliche, 
wenn wir ihm bier fchon im Voraus bie mögliche Taͤu⸗ 
(hung raubten. 

Im Uebrigen iſt „Die. Erbin von Brügge” ein Ro⸗ 
man, der nichts Anderes fein will als Romans fonft, 
vor einer aͤſthetiſchen Kritik, moͤchta die Anhäufung des 


\ 
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Romanhaften Minber 


allein die Mahrheit, fondern auch die Wahrfcheinlichkeit 
entflicht. Der Ueberdruß bat ben Verf, ſichtlich uͤberkom⸗ 
men, und er eilt, verworsene Verhaͤltniſſe, die ihm ſelbſt 
über. den Kopf gewachſen, und beren Loͤſung, im Ser: 
höttnig zum Anfange, noch Wände erfodert hätte, in we⸗ 
nigen Seiten, ja, Zeilen, abzuthun.: Charaktere, die pfy- 
chologifh gut angelegt find, gehen zu Ende, ohne daß 
man noch ein Wort von ihnen Hört, Ja, e6 ließe ſich 
heweifen, daß Perfonen aus dem 1. Band im letzten an: 
dere geworden, als ber Anlage nach fehlen. So tft im 1, 
und 2, Bande offenbar angedeutet, daß ber Prior eigent⸗ 
lich Thereſens Vater ift; im legten .ift es dem Autor 
bequemer, ihn zum laͤngſtverſchwundenen Water ihres Ge: 
liebten (an defien Wiederkehr Beine Seele denkt, und für 
den ſich Bein Menſch Intereffirt) zu machen. Es Eoftet ihm 
nur ein Wort, denn der Zuſammenhang wird weiter nicht 
angegeben, und bie bezeichnete Perfon tritt nicht weiter 
auf als im Marginalſtyl. Ebenfo wenig find verſchiedene 
Epifoden, der Geſchichte, Legende und localen Erinnerungen 
entnommen, in die Gefchichte Eüniftterifch derwebt. Sie 
duͤnkten dem Autor der Aufzeichnung merfbürdig genug, 


. und nun erzählt er fie ‚ohne Weiteres, mit, keiner andern 


Copula, als daß hoͤſhſtens eine oder bie andere. Perfon 
aus dem Roman ihnen von Welten zugefehen bat, fo 
z. B. Martin Schenk's  Unterwehmen gegen NRymwegen 
und die: Schlacht dei Nieuport. Wie gehoͤtt der otiquete 
tenartige Bericht von dem Lebendigbegrabenwerden Bea⸗ 
tricens in eine Geſchichte, wo diefe Maurin eine bis das 
hin fo bedeutende Rolle: gefpielt hat?‘ Der Schub ft, 


‚wie gefagt, echt englifch, denn auf 3 Seiten iſt zuſam⸗ 


mengehäuft, in tabelarifcher Kürze, das Schickſal ber 
Derfonen, mit welchen ber Romandichter nicht fertig wer⸗ 
den konnte. Diefe fluͤchtige Behandſangsart iſt wirklich 
Schade, denn Vieles im Roman, ſowol was die Charak⸗ 

als „die Fabel anlangt, iſt fo angelegt, daß man 
mehr al& Einen ſolchen ramanhaften Roman erwartet 


haͤtte; und daß der Autor mehr kann, hat er zur Gnuͤge 


in feinen „Heer: und Querſtraßen“ bewieſen, wo gerade 
die pfochologifchfeine Auffaſſung mit einem Intereſſe an 
den Begebenheiten verknuͤpft ift, die nicht in romanhaften 
Umfchlägen ihren Grund habm. wentger wird 
„Die Erbin von Brügge” auch ſolche Lefer intereffiren, 
welche mehr von einenn Roman ſobern. Enzelheiten find 
auch ir dieſer Müdficht vortrefflich. So dürfte ber 3. 
Band, weicher die Belagerung von Walbaſch enthaͤlt, ben 
Borzug verdienen. Die Schilderung von ber peojectirten 
Srftürmung der Bergfeſte iſt mieiferhaft und fpannend. 
Die Ueberfegung iſt angenehm zu leſen, bis auf wenige gu 
lange Perioden, 5. B. folgende (A. Bd, S. 309): „Ben 
tricens ‚Stnehenheit, welche eine Veränderung ihrer ganz 
zen Natur "inter feiner mälhtigen Einwirkung hervot⸗ 
brachte, würde bei der Vorſtellung feiner Perfon, als fie, 
ben Molando reitend, ben fie faft ebenſo gut wie fein Herr 
lenkte, bie Escorte befehligte,. ‚weiche Thereſen nach Web 
baſch beachte und an bem 
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beftchen, Dieſes draͤngt ſich in eis | 
nigen Bänden, beſonders tm festen bergeflalt, daß nicht 


erſten Ausfalle aus dem bela⸗ 


gerten Sechloſſe The: nahm, ober, als fie, um des’ Gros 
fen Ivon Geheimniß nicht zu verrathen, ihn in feinem 
Charakter als Lambert Boonen vorftellte, in dem: verzweis 
felten Augenblide ber Zerſtoͤrung des Schloſſes, der nus 
durch ein Wunder nicht ihr Sehter geworden war, 





Seiner 
gewaͤltſamen Probe ausgefeht Wer verftcht dns? fr 3 


life gm muß ber bdeutfche Weberfeger auflöfen und 
nicht Sag für Sag übertragen wolle. _ 182, 





Diderot's Briefe 


Bas auch unfere vorlaute Jugend von Oberflaͤchlichkeit 
Seichtheit und Kraftloſigkeit —** mag, es war eine merfe 
wuͤrdige und an großen Dingen fruchtbare Beit, diefes 18. Jahre 
hundert. Waren ed nicht unfere WBäter, von denen wie unfere 
heutige Weisheit gelernt haben? Und was wären wir ohne fie? 
Boltaire, Diberot, Rouſſeau, in dem verachteten Frankreich, wel⸗ 
he Ramen! KBoltaire, welche Fälle von Kenntniffen, von Ges 
banken, von Befühlen drängt ſich in biefen einen Namen zuſam⸗ 
men! Houffeau! war er nicht der Johannes ber neuen Zeit, 
bie bereits fo gewaltig über uns hereingebrochen if und no 
immer vergebens auf ihren Meffiad wartet? Aber auch Dide⸗ 
rot, wenngleich mit biefen großen Genlen nicht zu vergleichen, 
dirfte- an kryſtallheler Klarheit, an burchireingenber Eike une 
ter allen den uögegeichneten Geiſtern unferee Tage nur Wenige 
finden, die ihm an die Seite gu fegen wären. * 

DODibderot ift, befonders in Deutſchland, wo doch Goͤthe es 
nicht verſchmaͤht hat, eines feiner unbedeutendern Werke einzu⸗ 
führen, noch lange nicht genug bekannt und anerkannt. Das ür⸗ 
theil, weiches Schlegel über feine dramatiſchen Leiſtungen fällt, 
mag begruͤndet ſein; aber der tiefſte Philoſoph kann, wie Plato 
ezeigt hat, bie ſchlechteſten Dramen ſchreiben, und es wäre das 
er ungerecht, wenn wir einen Gchriftflellet, der ſchon durch ſei⸗ 
nen außerorbentlichen Einfluß auf feine Zeit‘ fich als einen eminent 
philofophifchen Kopf bekundet, nur nach einigen mislüngenen bramas 
tiſchen Verſuchen beurtheilen wollten. Paul @ouis Gourier, ber 
kuͤhne Winzer, den man in ber legten Beit fo hoch erhebt, hat 


manche Aehnlichkeit mit Diderot; aber abgefehen davon, daß dies . 


fee ein halbes Jahrhundert Alter ift als jener, fo ſcheint er uns 
feinen Nachfolger an Tieſe des Blicks bei weitem zu üb 
And mar in ber oft barocken Kraft der Rebe ihm nadhzuftehen. 
BODeiſſer Ur" in manchen feiner groͤßern Werke lernen wir 
Dfberot, wie Courier, in feinen Briefen kennen; bie Anfthten, 
bie in ihrer foftematifchen Ausführung uns häufig ais erfünfterk 
und gepmungen erfcheinen, treten und bier in der unmittelbare 
Friſche des Erbens als bie Reſultate einer eigenthuͤmlichen 
fligen Organifation entgegen. Schon In biefer Beziehung find 
die 4 bisher erfchienenen Bände ber „Mämoires et correspon- 
dance de Diderot* (Maris, 18380) von hohem Intereſſe, das 
indeſſen durch bie Treue und Bollftändigkeit, mit der fie uns das 
gefellige, literariſche und ſelbſt das politifche Leben vor der Mee 
Yolution und damit zugleich auch bie Gruͤnde und Urſachen dies 
fee legtern felbſ ——2 noch ſehr geſteigert und bt wirb. 
Es iſt ſeit einiger Zeit unter einer gewiſſen Claſſe von Schrift⸗ 
in chland Mode geworben, bie franzoͤſtſche 
umwaͤlzung als eine bloße Verſchwoͤrung ber ſogenannten Philo⸗ 
ſophen zu ſchiidern. Der Zuſtand von Frankreich, heißt es, ſei 
vor der Rpolution ganz lich, ja en, und 
bis uͤherſpannten Traͤume und Syſfteme deu Bzichuten hätten ben 
Benten, nur ben Kopf verrüdt.: Wer bas alte Frankreich nur 
gus den Memoiren ber Robleffe kennt, nie dies bei unfern deut⸗ 
(dem Pplititern nieht felten der a: fein fe, mag; in biefen 
und ähnlichen Behauptungen ben Inbegriff aller Weisheit fine 
den; wie wollen hier bie sten Herren nicht vwiberlegen, 
fondern ihnen nur aus bem 8. Bande von Diberot’s VBriefwech⸗ 
fel eine kleine Gefchichte erzählen, bie das ancdien regime in 
feiner genzen Glorie zeigt. Ä 
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Tragoͤdie, bie wir im Manuſcript geleſen haben. *) Man hoͤrt 


bdels betrachtet und bin ben baren Strafen ausgeſett. Cie 
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, ſchreibt 


E iſt hier eben eine kleine 


| vorgefalten‘, 
Diberor, „bie beweift, baf alle unfere ihönen Reben über bie Ins 


foleranz eden noch Teine befondern Fruͤchte getragen baden. Ein 
junger Wenfch aus guter Familie, ber nach Einigen bei einem 
Apoͤtheker, nad) Andern bei einem Kaufmann in ber Lehre war, 
bie Ablicht, einen Eusfus ber Ghemie durchzumachen. Dee 
rherr willigte ein, unter dee Bebingung, daß er ein befondes 
zes Lehrgeib gehe , wozu der junge Menſch ſich verſtand. Nach 
Verfluß des Vierteijahres foderte der kehrhert fein Geld, und der 
Lehrling bezahlte ed. Kurze Zeit darauf erfolgte eine neue Fo⸗ 
derung von Geiten bes Heren, dem ber Lehrling vorftellte , daß 
er ihm ja wol noch fein Vierteljahr ſchulbig fein werde. Der 
Lehrherr leugnete, daß er bad vorhergehende bezahlt habe. Die 
Sache kommt vor das Handelsgericht. Der Sehrherr wirb auf 
gefobert zu ſchwoͤren. Gr ſchwoͤrt. Kaum ift ſein Eiddruch voll 
endet, ald ber Lehriing feine Quittung hesvorzieht, und ber Herr 
ifi in Strafe und Koften verurtheilt und entehzt.. Er war, ein 







tianisme devoile* erhalten, unb eines biefer Gremplare hatte 
ec feinem Herrn verkauft. Dieſer, um fich zu rächen, zeigt bie 
Cache bem Religeilieutenant an. Der Golporteur, fein Beib und 
der Lehrling werden alle 3 arretirt; eben iſt ihr Urtheil gefpros 


fung, auf ab für 

Solporteur 5 Johre, und für bas Weib auf Eebenslang bad Hoe⸗ 
pital. Das urtheil fegt neben ben „Christianisme devoile‘“* 
den „Homme aux qu 


ur einen Schrei des Unwillens gegen Hrn. v. Gartines. Aber 
ben Gie die Folgen dieſes Urtheiloſpruches? Gin Colporteur 
ringt mir ein verbotenes Buch. Kaufe ich davon mehr ald ein 
Erenplar, fo werde ich als Beguͤnſtiger eines unerlaubten Hans 


tennen den „‚Homme-aux quarante scus“ und werben Mühe 
haben, gu begreifen, wie er gleichfalls unter bies infamirende Uxs 
iheil kommt. Der ganze Grund iſt nichts als bie Grbitterung, 
die unfere großen Herren noch immer über ben Artikel „Tyran‘* 
im „Dictionnaire portatif‘ **) haben, deffen Sie ſich vielleicht 
erinnern. Sie werben es Voltaire nie verzeihen, daß er «6 ge 
wagt hat, zu fagens e8. fei beffer, mit einem Raubtpiere gu thun 
zu haben, ben man ausweichen Tönnte, als mit einer Bande klei⸗ 
nee untergeorbneter Tiger, bie man jeden Augenblick zwiſchen feis 
nen Beinen finde”. J 

Auf fo furchtbare Weiſe war bie Freiheit der Rebe unb bes 
Gebantend unterbräcdt, ber man jegt gern alles Unglüd bes 
Revolution zufchreiben ‚möchte; und dennoch war ber Ausbrucz 
nicht zu verhindern. Was will man, nachdem bie großen Mittel 


ein für alle Mal verloren. Find, von jenen Kleinen M In hof⸗ 


fen, beren man fich jett bebient, wm bie Gutwidtelung bes Gei⸗ 
fies zuruckzuhalten ? Dan befdrdere wahre Bild und ver⸗ 
breite fie, ſtatt fie zu hemmen, und man wird bei l arern 
Schut finden ale bei Genſur, geheimer Polizei und 5 nifchep 
oder —er Inquiſition. 178, 





Mortigen. . 

Eine Ikatienifge Suıipsovifatrierk —- ° 
Eine Dame, Zabbei, die am Weihnachteabend des vor. B« 
in der Gefettfäaft del Gigrdino in Mailand als Jmpronifär 
price aufttat, wird von italieniſchen Blaͤttern als ein währke 
under (un vers portento) geſchildert. Siuͤhende Phansefle, 


9 „Bricie, ou la Vestale, drame en trois actes, war Fontmnelle” 
tBonbon, 1768). “ . 
*.) Der urfprängliche Titel be „Dictionmaire philosophique‘‘. 
nn — — 











Wahl und Bebenblgktit DER Bicher, poetiſche Maltung ,. Yoreis 
reichthum, Leichtigkeit, Alles ſoll in ihr vereinigt ſein. Einer 
ihrer Improviſationen: Der Dichter, von Räubern angefallen, 


mit dem Refrain: 
Se trovate qualche cosa 
. Siete brari piü di me, . 
(findet :3pr etwas, fo feid Ihe tapferer als ich) — koͤnnen wie 
wenigſtens einige biefer Eigenſchaften nicht: abſprechen; wie 
laflen unfere Lefex febft urtheilen: 
‚Deh! plecate il vostro sdegno, 
‘Son poetä, e son mesehino, 
Niun di voi fa lindovino, 
Ma il mio nome vel dirk, 
E la tasca vuota, e rotta, 
Ch? dai topi mi fu rosa; 
Se trovate qualche cosa 
Gieti bravi pih di me. “ - 
Mi rammento, ch’anco il Tasso 
Ebbe un giorno incontro eguale, 
E la sorte a lui fatale 
Pur coi ladri il favori; 
Che dei ladri l’alma ruvida 
Si moströ con lui pietosa; 
Se trovate eic.. 
Fate pur, non ıni sgomento, " 
Ricertate in ogni canto; 
Quattro versi io penso intanto, ie 
Che vi roglio improvisar. 
- Anche in mezzo a’ guai piü tristi 
La mia miısa non ha po, 
Se trovate etc. 


Rachdem · ber Port ben-Mäubeen noch allexiel vorgefungen und 
derſprochen, befonbers aber feinen Ounger geklagt Hat: 
Piü che fama a diryi il vera 
Ho una fame assai rabbiosa; 
fagt ex Ihnen endlich zu: 
Vmha chi vaol, Che triste, e orribile 
Fosse sempre il mestier vostro ; 
Ma mostrar vb coll’ inchiostro, 
Che si rubba con onor. 
Canterd s’anco la musa 
Si mostfasse schizzinosa; 
Se trovate etc. - - 


Die Räuber, natärtih, lachen und beſchenken den armen Teufel: 
’ A quel dir, a quel Aspatto ”. 
. Ogni ladro allor soyrise, 
B con lui franco si mise 
Dolcemente a favellar. 
E ciascun la faccia allegra 
Mostra a Iui gih pria sdegnbsa 
Bn denz.qualche dosa 
‘ In zua fame asstollar.. ; 
Die Stunden: der Anka. 

Gine franzöfifche eberfegung der. Stunden die Mubadht”, 
die unter dem Titel: „Meditatione religiewmes, an forme de 
discours pour toutes les £noques, cireonstanoes et situations 
de la vie domestique et civile, traduiten Mounard 
et Genie“ (Yäris, 1830), erfihienen iſt, erh Ar franzdfifchen 
Blättern audgezeichndtes Lok Die Kacholilen, heißt cd, Hätten 
ein Erbauungsbuch ber’ Att nicht aufjuukiifen; deun bit ‚Wade 
ahmung Gpriii‘ verkerge unsgz eichtem unb em Aus 
druck eine große Gedankenleerheit, und bie er des heil, 
Franz von Sales enfhielten nur zaͤrtlichen und bizarren Myſti⸗ 
demus. Rach foldyen Vorbildern koͤme man von Dan, mas 
noch eine Stufe niedriger fiede, gar nicht reden 163. 

"Hierzu Beisage Rr. 35. 
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literariſche Unterhaltung. 





Thurn und Zarifhe Poſtamt in Altenburg wenden. 


Dienſtags und Freitags, flatt. 


ride 

Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für den 
Jahrgang 12 Zhlr. - Ye Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftelung darauf an; ebenfo . 
alle Poftämter, die fih an die Eönigl. fächfifche Zeitungderpedition in Leipzig ober bad fürftt. 


Die Verſendung findet wöchentlich 2 Mal, 





Ueber Oper, Drama und Melobrama in ihrem Vers 
haͤltniß zu einander und, zum Xheater. 
Bon Theodor Mundt, - 


Die Oper hat das Drama eigentlich erſt auf dem 
Theater zu verdrangen angefangen, feitbem Componiften, 
wie Roſſini und feine Nachfolger, Muſik gefchrieben, 
welche durch die Eigenthümlichkeit ihres Styls vorzugs⸗ 
weife dazu berechnet fcheint, in bie menfchliche Geſang⸗ 
ſtimme einen Zauber zu Segen, der in fo leichten, elegan: 
ten und wie aus frifchen Springquellen beroorfprubelnden 
Zönen font auf der Bühne noch nicht vernommen wor: 
den war. Man vwoird leicht damit fertig, mit dem mobes 
gewo tbenen Gerede über Roſſini ſche „Schnörkeleien” über 
den Maeſtro abzufprechen, aber durch folche allgemeinhin 
geroagte Urtheile find feine Maͤngel ebenſo wenig als fein 
Charakter und feine Verdienſte genau bezeichnet. Der ers 
weiterte Umfang, welchen Roſſini durch feine ausgebehnte 
Kenntniß der Inſtrumente dem Orcheſter gegeben, mag 
von ben gelchrten Muſikkennern gebührend hervorgehoben 
werden; ein Inſtrument aber bat Roſſini vor allen ges 
kannt und mit einer Genialität benugt, bie ihm neben 
den großen claſſiſchen Componiften einen eigenthümlichen 
Rang zufihertz dies Inſtrument ift die menſchliche 
Stimme. Roffini iſt der eigentliche Componift für bie 
Sefangftimme und hat durch feine Opern bem Gefang: 
talent, fuͤr das er vorzugsroeife ſchrieb, bie Zunge geloͤſt, 
indem feine Arien die Kehlenfertigkeit, die geſchmackvolle 
Seläufigkeie des Vortrags und bie Routine des muſikali⸗ 
fchen Ausdruds auf eine Weife übten und bildeten, wie 
es bisher noch nicht der Fall geweſen war. Es iſt daher 
nicht zufällig, daß wir gerade in unfern Zagen einen fol: 
hen Flor von Sängern und Sängerinnen erbliden, ſon⸗ 
dern bie Roſſini'ſche Muſik ift es, welche durch ihre aus⸗ 
ſchließliche Anlage für den Geſang benfelben hervorgerufen, 


fd 


unb gerade an ben gefelertften Geſangkuͤnſtlern ber neues 
ften Zeit beftätigt es fi, daß fie ihre bedeutendften Leis 
flungen in Opern der bezeichneten Gattung entwideln, aber 
bei weitem meniger in den Altern claflifchen Muſikwerken, 
welche die Stimme nicht fo durch gefchmeidige Rouladen 
begünftigen, fondern in ihrem ſchweren Styl einen Vor⸗ 
trag erheifchen, zu dem unter hundert mit Gefang begab» 
ten Kehlen kaum Eine die ausreichenden organifchen Mittel 
befigen dürfte. Roſſini hat die Muſik der Kehle hervor. 
gebildet, er hat freilich auch oft mit der Kehle coquettirt, 
wie er mit allen Inſtrumenten coquettict, aber durd) ihn 
ift der Geſang zu einer allgemein gewordenen Blüte ges 
diehen, und erft feitdem durch ihn dieſe Kunſt ſich einen 
ſolchen Reihthum an dienftbaren Talenten erwedte, bat 
fie angefangen auf dem Theater die ausſchließlich gehul⸗ 
digte zu werben. Alles, was wirken will, muß einmal 
Mode geweien fein, und durch Roſſini ift die Muſik zu 
einer Modekunſt geworden, weldye mit ihrer einſchmei⸗ 
chenden Leichtigkeit auch in das gefellige Leben mehr als 
fonft ſich eingebrängt hat, ſodaß fie bier auch in ben 
fchlechteiten Toͤnen, die fie von ſich gibt, zum guten 
Ton gehört. Sonft war es in gefellihaftlichen Zirkeln 
gar nicht üblih, Opernmuſik zur Unterhaltung zu fpielenz 
damals, als die Leute noch viel barmlofer und idylliſcher 
waren benn heutzutage, fang man in traulichen Vereinen 
ein gefelliged Lied von Goͤthe, componirt von Reichard, 
man wiederholte das Solala mit Grazie in infinitum, man 
ftärkte fi) an einem kraͤftigen Rundreim, und zuguter⸗ 
legt gab die Tochter vom Haufe, unter allgemeiner Ruͤh⸗ 
rung mit befcheidener frommen Stimme, eine Arte aus 
Bretzner's „Apfeldicb” ober aus Weißes „Lottchen am . 
Hofe” zum Bellen. Diefes Sonft ift freilich) etwas weit 
in die Vergangenheit hinausdatirt, aber bie deutſche Ger 
ſelligkeit hat fich doch lange, beſonders was die muſilali⸗ 
[he Unterhaltung anbetrifft, in gemuͤthlicher Ginfachheit 
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und Anſpruchloſigkelt erhalten. Etwas von Gluck oder 


Mozart in Gefelfchaft zu fingen ober zu ſpielen, wäre, 


flatt der Erholung, eine Anſtrengung geweſen, Die man 
dem gefeligen Dilettantismus nicht zumuthete. Roſſini 
aber iſt der Mann, deſſen Compoſitionen nicht nur für 
die Theaterrontine, fondern auch für den gefellfchaftlichen 
Dilettantismus gleich einſchmeichelnd und gangbat wurden, 
Seine Mufit dat auch wirklich eine gewiſſe gefellige Gas 
lanterie an fih und war deshalb geeignet, mit einer ſol⸗ 
hen quedſilberartigen Schnelligkeit und Leichtigkeit auch 
in das geſellige Leben uͤberzugehen. Seitdem liegen im 
Geſellſchaftszimmer auf dem Clavier immer die neueſten 
DOpernpartituren aufgefhlagen, und wenn man ben Thee 
getrunken, geht es nicht mehr ohne Opernmuſit ab, denn 
ale die beliebten Cavatinen, Romanzen, Arien und Duos 
find ja fo hübſch, fie find nicht nur fo huͤbſch, fie find 
auch fo leicht, und je mehr man fie fingt, je mehr fuͤhlt 
man, wie allegro, wie friſch und gelaͤufig einem dadurch 
die Kehle wird, und je weniger kann man aufhören. Man 
bekommt bei diefen mundrechten Tönen eine große Freude 
über ſich feloft, daß man fo affectvoll fingen kann, und 
indem diefe Freude auch auf den Beifall der Zuhörer über: 
seht, fo werden bie ſtrengen Sittenrichter es fich nicht 
nehmen laſſen, daß durch den Flitterprunk ber Roſſini ſchen 
Muſik die Eitelkeit genaͤhrt werde. Es wird aber nicht 
nur die Eitelkeit dadurch gendhrt, fondern auch der Trieb 
zum Singen und die allgemeine Luft an der Tonbeweg⸗ 
iichkeit der menſchlichen Stimme. Kür den Charakter des 
heutigen gefelfigen Lebens, im Vergleich mit dem früherer 
Zeit, ift es auch ſehr begeichnend, daß eine folhe Maus 

zum -Bindensittel der Unterhaltung geworden, denn 
der zaffinietere gefeifchaftliche Ton ſtimmt harmoniſch über: 
en mit dem raffinirten muſikaliſchen Zon der Roſſini'⸗ 

n Oper, Ä j 
hu Wie aber durch die Muſik, ſeitdem fie eine Mode⸗ 
kunſt geworden, in der gefellihaftlichen Unterhaltung mehr 
oder weniger das Geſpraͤch als Nebenſache zuruͤckgetre⸗ 
ten, fo hat auch ſeitdem in gleicher Weile auf dev Bihne 
das Drama gegen die Oper an Intereſſe verloren. Durch 
von allgemein: gewordenen Muſikenthuſiasmus ift der Kunſt⸗ 
ſinn unſerer Beit in eine Spielerei und in einen Rauſch 


verfallen, worin er fih um fa wohler fühlt, weil man 


mit diefer heitergalanten Kunftfertigkeit bei der gangen 
Welt F Site macht. Daß das poetifhe Drama fo 
wenig geltende Macht mehr ausübt, bat auch wol feine 
innern Gründe, aber diefe treffen hier .nuc mit denen zu: 
fanamen, welche aus dem überwiegend zur Muſtk geftimms 
ten Kunftfinn bes Publicums hervorgehen. Das Donna 
ſelbſt ſucht von der Gunſt der Muſik Etwas für füh zu 
profitiren, indem es fich eine Inſtrumentalbegleitung bes 
ftege, und dann als fogenamtes Melodrama mit ber 
Audficht eines beffeen Erfolges auf die Bühne tritt. Schon 
ver Name eines ſolchen Melodramas iſt ein wunderliches 
Ding, das dutch den Begriff des Inhalts, den man da⸗ 
mit verbindet, noch wunderlicher wird. Der Rame Me 
fodbrama, in feiner eigentlichen Bedeutung verſtanden, 
waͤre nichts Anderes als bie Oper ſelbſt, die Ihrer Natur 
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nah als ein mufitalifhes Drama zu betrachten iſt, 
und fo finden wir auch 3. B. in bem zu feiner Zeit 
berühmten Werte von Arteaga („Le rivoluzioni del 
teatro musicale italiano, dalla sua origine fino al pre- 
sente‘‘) *) die beiden Namen Oper und Melodrama durch⸗ 
gängig als gleichbedeutend und dieſelbe Kunftgattung bes 
zeichnend gebraucht Es gab freilich auch won jeher eine 
Gattung von muſikaliſchem Drama, In welchem die Muſik 
nur ald Intermezzo mitfpielte, und das ſich alfo dadurch 
von ber Oper als dem in der Einheit von Dichtkunſt 
und Tonkunſt gegründeten Muſikdrama wefentlich unter: 
fehied. Mit jenem mag das heutige franzöfifche, Melo⸗ 
drama, in bem nur die Muſik noch untergeordnete und 
bedeutungslofer angewendet wird, der Form nach etwas 
Verwandtes haben, aber die beftimmte Tendenz, in ber 
ed auch auf unfere Bühnen übergegangen, und wonach dies 
Melodrama in der Regel ein zaffinieres Mordſpectakelſtuͤck 
mit moͤglichſtem Criminalſchauder bedeutet, iſt ihm ganz 
eigenthuͤmlich, und zwar fo, daB man nicht begreift, wie 
diefe Gattung, die durchaus nicht Mufif hat in ihr felbſt, 
auch nur zu den paar Baßftrichen kommt, welche zur 
Einleitung und Begleitung ihrer Sconm aufgewandt wer⸗ 
ben. Die ganze Ericheinung diefes Melodrams aber, weis 
ches fi des Muſikeffects, in wie bürftiger Anwendung 
au, zu feinem Fortkommen zu bedienen fucht, tft nichts 
Anderes als ein Hülferuf der vom Zeitgeſchmack verlaffer 
nen dramatiſchen Dichtkunſt, weiche fi) an der Gunſt der 
andern ihr zuvorgefommenen Kımft felbit wieder zu einer 
eignen Blüte heraufranken möchte. Ob ihre dies nicht 


wirklich gluͤcken koͤnne, wenn nämlich das Melodrama and 


feiner bisherigen mangelhaften Kunftform zu eine hoͤhern 
Bildung fortſchritte, iſt eine andere Frage, die ich bei 


den nachfolgenden Mittheilungen über dieſen Gegenftanb 


näher auffaflen will. Die Beantwortung einer. ſolchen 
Frage wird aber mehr oder weniger psophetifch ausfallen, 
ober als ein afthetiiches Project erfcheinen müffen, weil 
fie eine zukünftige Umgeftaltung der Theaterkunſt, welche 
fi) aus dem gegehmärtigen Zuftand der Oper und des 


‚ Dramas entwideln könnte und follte, und wofhe biefer 


gegenwärtige Zuſtand etwa eine Ducchgangsperisde waͤre, 
im Auge bat; Ich werde mir erlauben, dem Yublleum 
gewiſſermaßen eine Pritifche Phantafie hier vorzufegen, und 
mer dergleichen nicht liebt, den muß ich dafür um Mache 
fiht bitten. Bevor ich aber meine Anficht darlegen Bann, 
ſcheint es nöthig, Über das allgemeine Verhättmiß der Mu⸗ 
ſie zur Poefle, wie ber Dper zum Drama meine Meinung 
vorauszuſchicken 

Wenn man eine Kunſt mit ber andern vergleicht, fo 
darf dies eigentlih nie zum Nachtheil weber der einen 
noch ber andern ausfallen, fondern cine Vergleichung zweier 
Künfte mit einander kann nur den Zweck haben, die El⸗ 
genthuͤmlichkeit einer jeden dadurch um fo ſchaͤrfer heraus⸗ 
ereten und erkennen zu laffen. Ein philiftechafter Runft: 
fian wäre es, welcher eine Kunſt auf Koſten der andern 


*) unter dem Titel: „Geſchichte der italienifchen Dper”, 
m Ge Forkel ins Deutſche uͤberſegt. 2 Bände. Leip: 
zig/ 


\ 
| 


herabſetzen und darthun wollte, baß die eine beſſer ſei als 
die andere, weil ſie Dieſes oder Jenes gewaͤhre, das die 
andere nicht vermoͤge. Jede Kunſt iſt auf ihrem Gebiet 
eine vollendete Schoͤnheit, fie tft ‚eine Goͤttin, die nur 
mit fich ſelbſt verglichen merden darf, und ich mag der 
Daris nicht fein, der zwifchen Söttinnen fo zu wählen 
bat, daß er einer ausfchließlich den Preis ber Schönheit 
zugeftehen muß. Wäre ih an Paris’ Stelle gewefen, ich 
hätte den Apfel in 3 Theile zerfchgitten und jeder ber 
olympiſchen Goͤttinnen ein Apfelſtuͤck ganz ergebenft prä- 
fentiet, und dadurch wäre wenigſtens der trojanifche Krieg 
vermieden worden. So will ih auch hier, um Krieg zu 
vermeiden, dba ich es mit 2 Göttinnen, der Muſik und 
ber Poeſie, zu thum habe, weder der einen noch ber an⸗ 
dern den Apfel veichen, aber ich will mir beide Göttin 
nen, die bier vor ‚mich bintreten, vecht genau anfehen, und 
indem ich bemerke, daß die eine ſchoͤn fingt, wähtend 
Die andere ſchoͤn fpricht, fo werde ich mich hüten, eine 
für fchöner zu- halten als die andere, da ich in Beiden 
ganz die Goͤttin erkenne. Demnach ließe fi bie Oper 
gegen das Drama zuvoͤrderſt nicht fo abwaͤgen, daß man 
von einem WBortheil oder Nachtheil fpräche, ber durch die 
Alleinherrſchaft der einen auf dem Theater hervorginge, 
fondeen wir muͤſſen zunächft annehmen, daß wir an der 
Stelle des vor des Muſik zuruͤckgetretenen Dramas auf ber 
Bühne eine nem fich geltendmachende Kunft verhalten ha⸗ 
bden, welche in ihrer Erſcheinung eine ebenſo beſtimmte In: 
dividualitaͤt behauptet. 

(Die Fortſetung folgt.) 





— Die Nordweſtkuͤſte von Amerika. 

Einer der am wenigften bekannten Theile von Amerifa ift 
bie fogenannte Norbweftfäfte, von weldyer der größte Theil uns 
tee ber Herrſchaft der Ruſſen ſteht. Sie haben zwar auf ber 

nzen Küfte nur 3 ftehende Niederlaflungen: Kodiak, Reuaxr⸗ 
angel und Bodega; aber der Handel dieſer Gegenden iſt auss 
ſchließlich in ihren Händen. Die Engländer befigen nichts als 
ein unbedeutendes Comptoir auf Neualbion, das mit Mühe 
erhalten wird; und bie Amerilaner, bie früher hier ihre Fiſche⸗ 
seien hatten, finden es vortheilgafter, einen directen Handel 
mit ben Ruffen zu treiben. Unter dem Namen ber Nordweſt⸗ 
kuͤſte verſteht man gewoͤhnlich jenen Theil der don dem noͤrdli⸗ 
chen Dzean beſpuͤlten amerikaniſchen Kuͤſte, der ſich von dem 
Sap Mendozino (40° 757 N. B.) bis zu dem aͤußerſten Norden 
erſtreckt. Die Indianer, welche biefe Küfte bewohnen, haben, 
mit Ausnahme ber Kodiaken und Aleuten, eine Eupferbraune 
Dautfarbe, bie dunkler ift als jene der fübamerifanifhen Voͤl⸗ 
kerſchaften. Ihre Sonftitution ift feft und kräftig, ihre Gemäthe: 
art wild, Zreulofigkeit der Drundzug ihres Charakters. Alle 
find Menfchenfreffer. Obwol fle gegenwärtig durchaus eine ans 
dere Beziehungen zu einander haden als ſene ber Feindſchaft, 
ſo ſcheinen fie doch ſaͤmmtlich von demſelben Stamm. Sie wech: 
ſein ihren Aufenthaltsort, jenachdem fie Ueberfluß oder Man: 
el an Wildpret und Fiſchen finden. Ihre Hütten ſind aus 
etern und Baumäften gebaut, die fie mit ſich führen. Maͤn⸗ 
tel von Dtterfellen für die Häuptlinge, von WBärenfell für bie 
Webrigen bilden ihre einzige ‚Bekleidung. Ihre Schmuck beſteht 
aus Muſcheln, die fie tHeils als Halsbänder, theils als Ohrge⸗ 
hänge tragen; auch die Naſenwand, und felbft die untere Rippe 
wirb auf biefe Weife verziert. Die Weiber find zuruͤckhaltender, 
als bie ber meiſten andern Wilden, und fie fcheinen -viele Ge⸗ 


"erhalten fie durch Tauſch Feuergewehr 
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walt über bie Männer gu beſtten. Die Norbweſtkuͤſte dringt 
Bäume von außerschentlicher Größe hervor: Gebern, Zannen, 
Bieten, Sypreſſen, die zum Schiffbau trefflich geeignet find. 
Dan findet braſiliſche Meerottern, Bieber, Wölfe, Seeld⸗ 
wen und andere Thiere, von denen das Pelzwerk ſehr gefchägt 
wird, in großer Menge, die Küften find voll von Wallfiſchen, 
Haringen, Kabljaus und Fiſchen aller Art, welche die vor⸗ 
nehmſte Rahrung der Eingeborenen bilden. Fuͤr ihr Pelzwerk 
Pulver, Wollenzeuche, 
Slasperlen, Spiegel und gefärbte Federn Die europäifchen 
Schiffe ,ı welche diefen Handel betreiben, müffen bie größte Vor⸗ 
fiht beobachten; denn mehr als einmal iſt e& geſchehen, daß bie 
Indianer, wenn fie obne Weforgniß vor einer möglichen Gefahr 
augelaffen wurden, fi auf die Mannfchaft warfen und hiefelbe 
ermordeten; oder baß fie in der Nacht bie Ankertaue fappten 
und das Bahırzeug an die Küfte zogen. Die Infel Kodiak, bie 
ungefähr 50 Stunden in ber Laͤnge und 20 in der Breite bat, 
iſt ganz in den ‚Händen ber Ruffen, die hier eine ihrer bedeu⸗ 
tendften Niederlaffungen haben. Man zählt auf der Infel uns 
gefähr 18,000 Gingeborene und 150 Rufen, bie in ben Dienften 
der vuffifch » amerifanifchen Dandelegefellfchaft ftehen. Die Kos 


‚bieten find brongefarben, unter mittlerer Größe, aber ftarf und 


gewandt, geſchickte Jäger und Fiſcher und aͤußerſt gelehrig. 
Ste bedienen fi zur Jagd der Langen und Pfeile, mit eifernen 
Spigen; fie wiffen zwar audy mit Beuergewehr umzugehen, aber 
die Nuffen erlauben ihnen den Gebrauch befielben nur auf den 
Erpebitionen, bei denen fle ſelbſt die Anführer machen. Viele 
Kodiaken find in die Dienfte der rufßfchen Handelsgeſellſchaft ge⸗ 
treten, die ſie, bei ihrer großen Geſchicklichkeit und Gelehrigkeit, 
auf mannichfache Weiſe mit Vortheil beſchaͤftigt. Dieſe gehen 
nz auf europaͤiſche Art gekleidet und erhalten die gewöhnlichen 
ationen an Mehl, Bemüfe und Fleiſch. Die übrigen tragen 
Mäntel von Bellen und nähsen ſich von Fiſchen, Geehunbsfteifch 
und Beeren. Getreide bat bisher auf Kebial nicht gedeihen: 
wollen, dagegen baut man Kartoffeln und andere Knollenge 
wächfe; die Hausthiere, welche von Galifornien eingeführt wers 
ben, arten bald aus. Wit dem Namen bee Kabialen werben, 
außer ben Bewohnern ber Inſel Kodiak, auch bie aller der Ahris 
gen Eleinen Infeln belegt, welche die Gemwäffer ber Behringer 
ftraße befpüien; fie fcheinen ven bemfelben Stamm zu fein, 
und die Ruſſen haben fir auf allen ihren Nieberiaffungen anges 
fiebelt. Die Hauptmieberlaffung ber Ruffen und der Gig ber 
Regierung des gangen ruſſiſchen Amerikas if Reuarchangel, 
eine kleine Stadt, die fie feit einigen Jahren auf ber Könige 
Seorgs⸗Inſel angelegt haben. Sie befigen von biefer Inſel 
nur bie Weſtkuͤſte und find in fortwaͤhrendem Krieg mit ben ins 
dianiſchen Boͤlkerſchaften. welche die übrige Infel bewohnen und 
im 3. 1808 bie erſte ruſſiſche Golonie Gitka zerflörten. Neus 
ardjangel bat ungefähr 1000 @., von denen aber nur 250 Rufs 
fen oder Abkömmlinge von Auffen find. Der Reft beftebt aus 
Kodiaken. Der Gouverneur ift ein Oberft, ber feinen Sitz zu 
Neuarchangel hat. Die Feſtungewerke, bie Magazine, fowie 
alle Bebäube ber Stadt find von Hol. Gewöhnlich baben 2 
Bregatten und 2 Corvetten bier ihre Station. Die Berbinbun 
mit Rußland wird über Ochotfl unterhalten, doch werden au 
Schiffe von &t.s Petersburg aus nach: Reuarchangel gefandt, 
bie dann dad Gap Horn umfegein. Die Compagnie befigt une ° 
geführ 15 Schiffe von 20 bis zu 200 Tonnen, bie ſaͤmmtlich 
zu Neuarchangel gebaut find. Die kleinern -biefer Fahrzeuge 
dienen zur Kuͤſtenfahrt, bie groͤßern führen ben Banbel mit 
Obercalifornien, von wo man Vieh, Getreite, Gemüfe u. a. 
Baaren bezieht, und mit Ochotfl, welches geiftige Getränfe, 
Zeuche, Salz, Taback, Syrup und Thee liefert. Da ba Meer 
von Ochotſk aber gewoͤhnlich nur von dem Monat Mai bie im 
den Geptember fahrbar iſt, fo würde oft an allen diefen Ge⸗ 
genfländen großer Mangel berrfchen, wenn nicht die amerikani⸗ 
ſchen Schiffe, die diefe Gewaͤſſer befuchen, aushülfen. Geit dem 
Sabre 1808 haben die Kuſſen auch eine Niederlaffung zu Bo 
bega, was früher zu Obercalifornien gehbrte. Obgleich der Has 





fen nicht gut ift, fo iſt boch bee Beſit biefes Punktes als En⸗ 
trepot für ben Handel mit Salifornien und mit China von gros 
er Wichtigkeit; die gefammte Bevölkerung befteht indeffen nur 
aus 30 Ruſſen und ungefäbr 300 Kodiaken. Die füdlihfte uns 
ter allen Infeln der Rordweftlüfte ift die bis jegt noch unab: 
bängige Inſel Noutla, die von mehren beftändig im Kriege 
mit einander begriffenen kleinen Voͤlkerſchaften bewohnt wird. 
Die Routkainfulaner gleichen im Allgemeinen den Eingeborenen bes 
Gontinents, doch haben fie eine weißere Haut. Seit ihrem Vers 
kehr mit den Guropdern haben fie Tabackrauchen gelerntz ihre 
Pfeifen find mit vieler Geſchicklichkeit gemacht. Nur bie Häupt: 
linge haben das Recht, 2 Weiber zu nehmen. Ebenſo fieht 
biefen allein bas Privilegium bes Walfifchfanges zu, zu dem fie 
ſich mit vielen Geremonien vorbereiten. Gin gluͤcklicher Grfolg 
wird mit mehrtägigen Feſten gefeiert. Die Noutlainfulaner bes 
fen einen Geift an, ber das gute Princip repräfentirt, und ver: 


abfcheuen eine andere bösartige Gottheit. Der Häuptling vers | 


fieht zugleih die Werrichtungen eines Prieſters. Sie fcheinen 
eine Worftellung von einem andern Leben zu haben; doch ber 
merkt man nicht, daß fie ihren Verſtorbenen Speifen mit in 
das Grab gäben. Das gemeine Volk wirb ohne Unterſchied an 
jeben beliebigen Ort begraben; für bie Häuptlinge find bagegen 
befondere Kirhhöfe beftimmt, und auf das Grab eines jeden 
wird, ale Symbol feiner Geſchicklichkeit im anfifhfeng, ein 
Wallfiſch aus Holz gefchnigt geftellt. 178, 





Notiz. 
Der Pont d' Arcole. 

Aus den Beſchreibungen ber Julirevolution in Paris iſt es 
bekannt, daß am 28. der Beſit bes Hotel de Ville, ſowie 
am folgenden Zage jener bes Louvre und ber Tuilerien, ber 
Hauptgegenftanb des Kampfes war, und daß dieſer Kampf durch 
die Srftürmung ber Hängebräde, bie von der Gits nad) ber 
Place be Greve führt, entfchieden wurde. Schnitzler in feinem 
„Ausführlichen Bericht eines Augenzeugen über die erften Aufs 
tritte der franzöfifchen Revolution” (Gtuttgart, 1830) fagt: 
„Sine Abtheilung Schweizer dedite diefen Punkt. Won beis 
den Enden der Brüde wurde unaufhörlich gefeuert; einmal 
fielen 8 Schweiger zugleidh zur Erde; mitten durch ben Kugel: 
regen hindurch, ben bie Andern heruͤberſchickten, ſprang ein 
Züngling auf die Gefallenen zu, fich ihrer Waffen zu bemädhtis 
en. Gr fiel; aber von feinem Beifpiele begeiftert, folgten, bie 
ihn umgeben hatten: die Waffen wurden erbeutet, und auf den 
Schwibbogen der Brüde fchrieb man ben Namen bes gefallenen 
Heiden. Pont b’Arcole heißt fie nuns ein Name großer Vorbe⸗ 
‚ deutung”. Diefe Gefchichte ift recht huͤbſch, nur leider offenbar 

erfunden. Es bat nie eine Perfon eriftirt, die b’Arcole gehei⸗ 
Ben Hätte. In dem erften italienifchen Feldzuge Bonaparte's 
wurde befanntlich die Etſchbruͤcke bei Arcola erftürmt, indem er 
ſelbſt eine Fahne ergriff und feinen Grenabieren voranfdhritt. 
um das Andenken diefer rühmlichen Waffenthat zu erneuen, 
nannte man nach der Revolution, als bie Faiferlihen Namen 
ber Plaͤtze, Straßen und Monumente in Paris bergeftellt wurs 
den und bie Ponte de Jena und b’Aufterlig ihre alten Bes 
nennungen wieder erhielten, bie neue Hängebrüde bes GBräver 
platzes Pont b’Arcole; Unmiffende, benen wir zu unferm 
Leidweſen auch Herrn Schnigler beizählen müffen, machten aus 
dem Namen eines Ortes ben eines Mannes, und ber Ruhm Bo⸗ 
naparte’8 wurbe auf einen ſchnell gefchaffenen Monſieur d'Ar⸗ 
cole übertragen. (&. „Quarterly review“, Nr. 87, ©. 
249.) Auf dem Plan von Parie, welcher ber Schnitzler'ſchen 
Broſchuͤre beigegeben unb wahrfcheinlich aus irgend einem vers 
alteten Guide entlehnt ift, finden wir von dem Pont b’Ars 
cole nur den Namen, ber, merfwärbig genug! dem Pont de 


Notre⸗Dame beigelegt wirb. Die Wrüde bes Bröveplanes, ber 
165. 


biefee Name eigentlich gebührt, fehlt. 





giterarifhe Anzeige 


herabgesetzte Preise. 
Spaniſche Literatur. 
CALDERON. 

2. Comedias de Don Pedro Calderon de la Barca, 
codejadas con las mejores ediciones hasta ahora 
publicadas, corregidas y dadas & luz por Juan 
Jorge Keil. 3 Bände. Mit Calderon’s Bildniss. 
1820 — 22. 12. 102 Bogen auf dem feinsten 
Druckpapier. Geh. Früherer Preis 9 Thaler. 

Jetzt für drei Thaler. 
Der Inhalt dieſer Bände ift folgender: 

I. La vida es suelo. Casa con dos puertas mala es de 
guardar. Ei Purgatorio de san Patricio. La gran 
Cenobia. La devocion da la Cruz. La puente de 
Mantible. Saber del mal y del bien. Lances de 
amor y fortuna. La Dama Duende. Peor estä que 
estaba. 

I. Ei principe oonstante. Ei mayor encanto amor. El 
alan fantasına. Jüdas Macobeo. El medico de su 
onra. Argenis y Poliarco. La virgen del sagrario, 

El mayor monstruo los zelos. Hombre pobre todo es 
trazas. A secreto agravio secreta venganza,. EI sitio 
de Breda. 

IIL El astrologo fingido. Amor, honor, y poder. Los 
tres mayores prodigios, con Loa. En esta vita todo 
es verdad y todo mentira. EI maestro de danzar. 
Mañanas de Abril y Mayo. Los hijos de la fortuna. 
Afectos de odio y amor. La hija del ayre, parte 
primera y segonda. 

3. Die fämmtlihen Stüde bes erſten und zweiten und 
das erfte Stud des dritten Bandes find auch unter bes 
fondern Ziteln einzeln zu erhalten, Der Ladenpreis eis 
ws einzelnen Stuͤcks ift 16 Groſchen. 

4. Calderon's Bildniß koſtet in beſondern Abdrüden im 
gr. 4. 8 Grofchen. 


CERVANTES. | 

Der finnreihe Junker Don Quirote von La Mancha, von 
Don Miguel de Gervantes Saayedre. Neu überfept 
buch Dietrih Wilhelm Soltau Mit eine 
Einleitung. 1825. 12. 604 Bogen auf Drudpas 
pier. Geh. | 
Ladenpreis: 


wei Thaler und zwölf 
Brofchen. | 


QUEVEDO. 

Geſchichte und Leben. des Erzfchelms, genannt Don Paul, 
von Don Francisco be Quevedo Villegasd. Aus bem 
Spanifchen überfegt durch Johann Georg Keil 
Mit einer Einleitung. 1826. 12. 84 Bogen auf 
Drudpapier. Geh. 

Ladenpreis: Zwölf Brofchen. 
Eeipzig, im Mai 1891. 5. 4. Brokhaus 


Nedigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagähanblung: U. A. Bro@baus In Leipzig. 
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Leber Oper, Drama und Melcdrama in ihrem Ver⸗ 
haͤltniß zu einander und zum Theater. 
Don Theodor Mundt. 
(Kortfegung aus Nr. 162.) 

Obwol die Muſik Beine Worte hat, fondern Toͤne, 
fo bat fie doch auch in ihren Tönen ben Ausdruck und 
Umfang einer Sprache in ihrer Gewalt, mit der fie Das 
bezeichnen kann, was die Poeſie durch Worte gibt. Töne 
find verfchfeierte Worte, und eben darum iſt der Ausdrud 


‘der Muſik durch Töne, als Sprachausdrud, bei weitem 


nicht fo beftimmt als ber unmittelbare Wortausdruck ber 
Poefie. Die Muſik faßt Alles für die Phantaſie auf und 
waͤgt den Begriff, melden fie darſtellen will, erſt lange 
ſpielend und tändelnd auf den Fluͤgeln der Melodie, che 
fie ihn für Verſtand und Gefühl zu einem gewiffen 
Eindrud fi geftalten laͤßt. Oft verliert fie fih auch in 
eine heitere Zweckloſigkeit, in einen "genialen Muͤßiggang 
ber Töne, und begnügt ſich an dem harmloſen Spiel des 
bloßen Phantafirens, ohne den Weg, ben fie aus ber 
firmlichen Phantaſie in den geifligen Verſtand zuruͤcklegen 
follte, zu vollenden, denn es gibt unleugbar auch Muſik, 
die gar Beine Gedanken hat, obwol fie deswegen immer 
noch feine ganz werthlofe Muſik if. Muſik der letztern 
Art hört man befonders in der Leider von der Mode fo 
ſehr begünftigten Variationenphantafirerei, bei ber aber frei⸗ 
tich felten etwas Anderes heraustommt, als ein willkuͤr⸗ 
fichft zufammengewürfeltes Potpourri von Reminiscenzen, 


das in Geſellſchaften und Gencerten mit der unausſtehli⸗ 


hen Anmaßung auftritt, intevefiant zu fein.*) Der mus 
ſtkaliſche Ausdruck bat daher gegen ben poetifchen immer 
etwas Paraphraſirendes, eben weil er nicht ber unmittels 
bare Rebeausdrud eines Gedankens, fondern eine fuͤr die 
Phantaſie aufgebaute Figur von Toͤnen zur Umfchreibung 
deſſelben if. Ein einziger Vers des Operntertes gibt dem 


.*) Diefe Bariationenfucht in der Mufit hat mit einer gleich. 
geitigen Erſcheinung in ber Poeſie viel Verwandtes. Die 
von ber Mufe fliefmütterlich ausgeftatteten Didhterlein, bes 
zen Erzeugniſſe nur für Phrafen und abgefchwächte Erin» 
nerungen aus den großen Poeten der Vergangenheit gelten 
Edanen, find ſolche Bariationenfpieler und Yotpourriträmer 
in der Poeſie. Sie fangen an, in der Tagesliteratur, die 
durch originelle Dichtergeifter einen neuen Eiäftigen Auf: 
ſchwung genommen, immer feltener zu werben. Möchte es 
auch) die Wanistionenfpielerei in der Muſik werben | 





Eomponiften oft zu mehren Reihen muſikaliſcher Phraſen 
Anlaß, und mas die Poeſie durch ein Wort bezeichnet, 
dafuͤr muß die Muſik nicht feltm ein ganzes Syſtem von 
Tönen aufmenden.- Die Muſik fieht fich deshalb durch 
die Ueberfchwenglichkeit ihres Ausdrucks meiftentheils ges 
nöthigt, die Rede des ihr untergelegten Textes zu zer⸗ 
ſtuͤcheln, fodaß diefelben Worte des Gedicht mehrmals 
wiederkehren und ſich wiederholen müflen, ehe der muſi⸗ 
kaliſche Ausdruck mit dem darin enthaltenen Gedanken zu 
Ende kommt. Daher ſagte einmal ein Amouſikos (ich 
weiß nicht, war es Muͤllner oder Kotzebue, Beide hatten 
gleich wenig Sim für Muſik), er finde es arrogant, baf 
die Muſiker immer biefelben Stellen in ihrer. Mufit fe 
oft wiederkehren ließen und mit folhen Wiederholungen 
Deflen, was ihnen gelunger und effectreich zu fein fchiene, 
vor dem Publicum prunkten, indem er meinte, wenn es 
nun die Dichter ebenfo machen und ihre gelungeniten 
Stehen durch wiederholte Anführungen mehrmals zum Bes 
fien geben wollten. Eine ſolche Meinung beruht auf der 
Einfichtelofigkeit in das Verhaͤltniß des Redeausdrucks zums 
muſikaliſchen oder der Muſik zur Poefie, und dies Verhaͤlt⸗ 
niß erfcheint befonderd Dem, der für die Tonmuſe keine 
Ohren hat, zu hören, fehwieriger und vermidelter, als es 
iſt. Wenn aber der Medenusdrud der Poeſie duch feine 
unmittelbare Beziehung auf den geifligen Verſtand cher 
zum Ausdruck eines Gedankens kommt als die Muſik, 
weiche, auf ihrem gaukelnden Phantafieflug einen Um⸗ 
weg machend, wie eine Biene an taufend ſchoͤnen Blumen⸗ 
ſtellen fich niederläße und nicht aus einer, ſondern aus 
vielen Blüten den Donig bereitet, fo ift darum ber or. 
theil des beflimmten und gehaltvollen Ausdrucks in einem 
Kunſtwerk keineswegs immer entfchieben auf Selten des 
Poeſie. Ja, es kann Fälle in einem Kunſtwerk geben, wo 
die muſikaliſche Ausführung eines Gedankens das Rede⸗ 
vermögen bes Dichters bei weiten uͤberbietet, we bie Mu⸗ 
fie Alles fagt, während bie Poefie mit ben ihr zu Ge 
bote ftchenden Mitteln nur andeuten kann. Ein einziges 
Lebewohl! welche Ausdrucksflille vermag ihm bie muſi⸗ 
Balifche Ausführung zu geben! Was diefer ſtumme Gruß 
des Scheidens Altes infichfchließt, die Muſik iſt im 
Stande, e8 durch die Gewalt der Inſtrumentation berauss 
treten zu laffen, fie läßt den unendlichen zarten Schmerz, 
ben das flile Wort inſichbirgt, aus der Tiefe der Men⸗ 


\ 
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ſchenbruſt hervortönen; ber Laut des Weinens, ber aus 
des Wort bed Lebewohls auffteigt, loͤſt fih 106 in ben 
Klängen der Inſtrumente und vermifht fi mit den 
Welten der Melodie zu einer feligen Thraͤne; das einzige 
Wort Lebewohl! wenn die Mufif es in feinem ganzen 
Umfang verherglichen will, dann ſchwillt es auf zu einer 
geenzenlofen Kinge der Wehmuth, dann zittert es wie 
troftfofe Ausſicht in die freundlofe fremde Zukunft; dann 
ſpielt es fich in fanftern Violinenaccorden von Erinnerung 
zu Erinnerung noch einmal in die glüdlichere Vergangen⸗ 


. beit zuruͤck, wo Nichts ben Freund von der Freundin 


⸗ 


trennte; dann reißt es ſich mit dem letzten Schrei des 
Scheidens wieder los, und die Flut der Toͤne wogt auf 
und nieder, ein Meer des Schmerzes; dann lispelt leiſe 
durch das Chaos der Trauer ein ferner, bangaufathmen⸗ 


- der, aber immer ſtaͤrker anſchwellender, immer inniger 


fih anſaugender Flötenton, die Feier des Abſchiedskuſſes; 
dann drüdt bie Bafigeige mit einigen feſten Strichen die 
Zuverfiht und die Hoffnung aus; dann mahnt es zum 
Aufbruch, aber es gemahnt an ein Mibefebg: dann zer: 
einnt das Lebewohl in seinen fanften, zaͤrtlichem, fern verhal⸗ 
enden Ton ber Liebe) Wer die Mittel der Muſik Eennt, 
wird nicht zweifeln, daß ihr ein einziges Wort der Rede 
zu einer folchen Ausführung, die einen ganzen Cyclus von 
menfchlihen Gemüchszuftänden infichfaßt, Anlaß geben 
koͤnne. Wir finden in Dpern von Mozart und Stud ge 





nug folcher Stellen, bie ein’ lakoniſch hingeworfenes Wort 


des Textes mit ber ganzen Inrifchen Ueberſchwenglichkeit 
der Mufit ausführen, und wo in biefer Lyrik der Mufit 
eine ganze Scenerie dramatifcher Momente des Gefühle 
heraustritt. Solche Iprifche Ausführungen und Auffaflun: 
en find der Muſik eigenthümlich, fie gehören zu ihrem 

charakter, während der bramatifche Dichter mit den 
Mitteln feines bloßen Redeausdrucks duvon abfiehen muß. 
Des Dichters Loos ift es überhaupt, das Wort, indem 
er es in die Welt hinausfchidt, feinem Schickſal preis: 
zugeben und es darauf ankommen zu laffen, ob man alle 
feine Intentionen wird verftehen wollen und können; der 
Dichter verbirgt Manches in feinem Kunſtwerk und ſtellt 
es in einen geiftigen Hintergrund zurüd, aber ber Com⸗ 
ponift Läße auch die fubtilften feiner Sntentionen laut 
werden. Es gibt Stellen in dramatiſchen Dichtwerken, 
welche den Schaufpieler durch die Vielfältigkeit des Aus: 
druckes und Verſtaͤndniſſes, deren fie fähig find, in Ver 
legenheit fegen können. Der geiflige Zufammenhang bes 


. ganzen Kunſtwerkes kommt babei in Anfchlag, und der 


Schaufpieler muß dies mit Kritik ducchdringen und ſtudi⸗ 
ven, er muß ſich aus zerftreuten Andeutungen bie Einheit 
eines menſchlich wahren Charakters zufammenfegen, um 
eine einzelne mehrbeutige Stelle ihrem wirklichen Sinne 
gemäß fprechen zu koͤnnen. Ein großer Schaufpieler ifl 
erfoderih, um 3. DB. die. Worte Machuff’s bei Shak—⸗ 
fpeare, als ihm bie Nachricht. gebracht wird, daß ihm 
Macbeth alle feine Kinder ermordet habe, und er dem Mal: 
colm, der feinen Schmerz auf die beuorfishende Mache als 
auf eine Arznei vertröftet, erwidert: Er hat keine Kin: 


. der! in.ihrem ganzen Umfang, in ihrer charaftergemäßen 


Wahrheit auszubrüden. Diefe Worte richtig zu iprechen 
würde um fo ſchwerer fein, da bie Stelle bekanntlich eine 
zwiefache Deutung erfahren, und, wenn ich nicht irre, hat 
ſich felbft Tie dafür entfchleden, daß Macduff damit ben 
Malcolm meine, dee keine Kinder habe und darum ben 
unftilbaren Schmerz des Waters nicht ermeſſen könne, 
während bie andere pilantere Auffafiung die Worte auf 
Macbeth beziehtn laͤßt, an dem Macduff keine vollſtaͤn⸗ 
dige Rache nehmen könne, weil ber Mörder Einderlos fei. 
Solche mehrbeutige Stellen, bie ber poetifche Redeausdruck 
zulaͤßt, können im muſikaliſchen Ausdruck faft gar nicht 
entſtehen. Es kann zwar auch Paſſagen in der Muſik 
geben, wo die Eigenthuͤmlichkeit eines Sängers, fein Ge⸗ 
(hmad, fein Vortrag, feine mehr oder weniger heranstree 
tende Innerlichkeit und Begeifterung, eine Stelle beſonders 
zu heben, eine Arie mit neuen ſinnreichen Verzierungen 
auszuftatten vermag; .aber einerfeitd bat der Sänger im⸗ 
mer fowol an ber nftrumentation des Orcheſters als an 
feinen eignen Gefangnoten etwas Bindendes, das ihm bes 
flimmte Grenzen vorzeichnet, andererſeits kann es bei des 
Mufit nie auf den Sinn einer einzelnen Phrafe an fich 
ankommen, weil biefe Kunſt erft durch ein ganzes Syſtemn 
von Tönen, das fie ausführlic mit Sag und Gegenſatz 
durch ihren Werkmeifter, die Harmonie, aufbauen und aus⸗ 
bauen läßt, ihre Wirkungen erreicht. Der Dichter kann 
für ſolche Stellen und Wendungen, bie, im Einzelnen 


zweideutig, erft aus dem Weberblid der ganzen Situation, 


aus dem Zuſammenhang des Afferts, in dem fie entfies 
ben, ihr richtiges Verftändniß erhalten, er Ianın für ſolche 
Stellen auch nichts weiter hinzuthun. Er würde unpoe⸗ 
tifch werden, wem er einen folchen pikanten Lakonismus 
feines Gedichte paraphrafiren wollte, um feine Intention 
dadurch außer Zweifel zu fegen; die Schönheit der Inten⸗ 
tion befteht eben in der verſchwiegenen Kürze und in dem 
ergreifenden Dinblid auf etwas Unausgefprochenes, das fich 
hinter dem MWortausdrud birgt. Wenn aber der Dichter 
in fotchen Zählen durch Paraphrafiren die Schönheit feiner 
Intentionen verwäffern und die wahrhaft dramatiſchen Mo⸗ 
mente feiner Charaktere verwifhen würde, fo kommt der 
Componift dagegen nach der Natur feiner Mittel erſt burch 
die mannichfaltigfte Paraphrafe der wechſelndſten Toͤne zu 
ber wahren Schönheit bes mufitalifchen Ausdrucks. Aus 
diefem fo aufgefaßten Verhältniß fcheint hervorzugehen, daß 
der Schaufpieler mehr probuetives Talent befigen muß als 
bee Sänger, weil jener mehr felbftfchöpferifch bei der Ans 
eignung eines poetifchen Charakters zu Werke geht, wähs 
rend biefee mehr nur ein fchöngeftimmtes und durch gluͤck⸗ 
liches Naturell berufenes Drgan der ihn beherrfchenden 
Gompofition zu fein fcheint. Wirklich gibt es Sänger unb 
Sängerinnen, bie, ohne zu fpielen, ohne fi nur irgend 
mimiſch zu bewegen, in dem magifhen Schacht ihrer Kehle 
Altes haben, wodurch fie in den Stand geſetzt find, ſelbſt 
die hramatifchen Momente ihrer Rolle durch Zöne aus⸗ 
brüden, und felbft das Außerlich vernachläffigte Geberden⸗ 
fpiel durch die ans Wunderbare grenzende Elafticität ihrer 
Stimme, die den vollen Seefenausbrud eines Charakters 
umfaßt und gibt, erfegen zu können. Daran zeigt fich 


\ 
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nicht nie, daß der Componift auch in Klängen ein plas 
ſtiſcher Kuͤnſtler und Charakterjeichner fein kann, fondern 
auch bie geniale Sefangproductivität der menſchlichen Stim: 
me thut fi dadurch auf eine Weile kund, die der Pros 
ductivität des Schaufpielertalentes nichts nachgibt. Abge⸗ 
fehen davon, wird der Sänger in feiner vollendeten Aue: 
bildung, und es fehlt uns nicht an Beiſpielen dafür auf 
der Bühne, auch die Kunft des Mimen mit ber feinigen 
verbinden, und fo wäre es wenigſtens unnüg, ein ſolches 
Dilemma zwiſchen ihm und dem Schaufpieler aufzubrins 
gen, wie man überhaupt mwohlthut, in Kunftfachen einem 
jeden Dilemma diefer Art auszumeichen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Correfpondenznahrihten. 
Paris, im Mat 1881. 

Auf dem Umſchlage von V. Hugo’s letztem Romane: „No- 
tre-Dame de Paris“, grinfet uns ein feheußliches Antlig entges 
gen, in beffen verworrenen, wilden und gleichſam zeriplitterten 
Bögen man Muͤhe hat, die Spuren ber menſchlichen Organifas 
tion herauszufinden. Wenn bie Natur fi je bis gur Hervor⸗ 
bringung eines ſolchen Weſens verirren Tbnnte, fo müßte es ums 
ter den Zudtungen des Wahnſinns und der Raferei erzeugt wer⸗ 
den; bie fchauberhafteften Wifionen, weiche ben ungluͤcklichſten 
aller Höllengeifter in einem Anfalle von Verzweiflung halten 
Zönnen, müßten Tag und Nacht die Phantafie der Mutter je 
wühlen, bie einem folchen Ungehener Leben unb Geſtalt gäbe. 
Man denke fi) einen mächtigen, ſchwarzen, ſtarkbehaarten Kopf, 
mit einem Munde in Geftalt eines Hufeiſens, mit breiten, bus 
ſchigen Augenbrauen, weldye faft bie ganze Stirn einnehmen 5 
eine Warze verbirgt das ganze rechte Auges zwifchen den uns 
geſtalteten Lippen ragen hier und ba ſchwarze, halbzerbrochene 
Zaͤhne hervor wie die Fangzaͤhne eines Ebers. Dieſes iſt Qua⸗ 
ſimodo, der Kuͤſter von Rotre⸗Dame. Der Dichter ſcheint 
einen beſondern Werth auf dieſe Schoͤpfung zu legen, indem er 
fie dem Leſer gleichſam als Aushaͤngeſchild entgegenhaͤlt, als 
ein Symbol des Geiſtes, ber ibn inſpirirt, und der Empfindums 
gen, die der Leſer zu erwarten hat. Und wahrlich, Hr. Hugo 
haͤlt gewiſſenhaft, was er verſpricht, ja, er gibt noch mehr. 
Er uͤbertreibt das Uebertriebenſte, er verwundet und gießt Gift 
in die Wunde. Und vergebens ſucht man ſich von ihm loszus 
machen; er umfchlingt das Gemüth mit ben Blumengewinden 
feiner Poefie und hält es damit’ an bie Bolter gebunden, bis 
er es fattfam gemartert, bis er es gerriffen und zernichtet Hat. 
Auch haſcht Hr. Hugo feit einiger Zeit nad bem Humoriftis 
ſchen, das ihm durchaus nicht gelingen will. Es ift nun ein⸗ 
tal fein Element feiner poetifchen Organifation. Schon in bem 
erften Capitel läßt er feinem Humor ben Zügel ſchießen ober 
gibt ihm vielmehr ben Sporn. Der Roman beginnt mit bem 
6. Januar 1232, dem heil. Dreitönigs » und zugleich Narren 
fefte. Im Juſtizpalaſte werben Myfterien gefeiert. Jupiter er 
Scheint auf dem Theater und Tünbigt an, daß „Le bon juge- 
znent de la vierge Marie‘ gefpieit werden fol. Bier allego: 
zifche Perfonen fprechen den Prolog. Die Eine ift in Bolbs 
und Gilberbrolat gekleidet; am Saume ihres Gewandes ſteht 
gefchrieben: „Js miappelle noblesse“. Die zweite ſtellt bie 
@eiftlichkeit vor n. f. w. An biefem Zage hatten bie Stubens 
ten das Vorrecht zu ſchimpfen nach Herzensluſt; was ihnen 
Durch den Kopf kam, burften fie keck Jedermann an ben Kopf 
werfen; felbft der Rector magnificus und bie Kacultäten was 
zen ihrem unverfchämten Wige preiögegeben. Zulest wirb ein 
Narrenpapſt erwählts wer die fcheußlichfte Grimaſſe reißen 
ann, bem wird die Ziare zuerkannt; Quaſimodo tritt als Sie⸗ 
ger aus biefem feltfamen Mettftxeite und wird im Triumphe 
durch die Straßen von Paris gefahren unter ber feltfamften 


Begleitung. Da erſcheinen le royaume d’Egypte, le royaume 
d’Argot, naͤmlich fämmtliches Diebögefindel nad Stoffen und 


- Bürden georbnet, die Anführer in Wagen, bie von Hunden 


gezogen werden; ber König bed empire de Galilde etc. Wie 
man fieht, wäre da Stoff genug für ben echten Humoriſten; 
allein, Hugo benutzt ihn ſchlecht. Wenn er fpaßen will; fo ges 
berbet er ſich wie cin Löwe, der verfuchen wollte, Affenfprünge 
nachzumachen. Der Scherz gelingt ihm nur, wenn er verhöhnt, 
wenn er bitter ift, wenn ihn ber Born abſchießt. Mir koͤnnen 
uns.bier nicht in eine umſtaͤndliche Analyfe des Romans eins 
laffen und heben blos 2 Scenen aus, bie fo ziemlich die Hands 
lung vollftändig infichfchließen. 

Der Lefer verfege fih in Gebanten auf ben Worplag ber 
hieſigen Kathedralkirche. GE if ein ſchoͤner Maͤrztag; bie 
Sonne, welche, wie ber Verf. bemerkt, Dubartas damals noch 
ah le grand duo des chandelles genannt, ftralt am heitern 

blingshimmel. Auf einem Teppich, der über das Straßen. 
pflaftee gebreitet if, tanzt Gsmeralda, ein Zigeunermäbchen, 
ein reizendes, unwiſſendes Gelchöpf, femme abeille, in eines 
halb afrikaniſchen, halb franzoͤſiſchen Tracht. Won ben Thürs 
men der Kirche herab ſehen Quaſtmodo und Claude Frollo 
ihrem Tanze mit gierigen Blicken zu. Claude Frollo, der Ar⸗ 
chidiakonus, iſt ein Alchymiſt, der in einer dunkeln Zelle des 
Thurmes hauſet, den Stein der Weiſen ſucht, von Todtenge⸗ 
rippen und Todtenkoͤpfen und geſpenſterartigen Geſtalten umge⸗ 
ben, ber Zauberer und Hexen verfolgt und. verliebt iſt, und 
zwar in Esmeralda, wie auch Quafimobo. Diefer Glaude 
Brollo fliegt nebftbem der Wiffenfchaft, dem Lichte, der Sonne, 
dem biendenden Gaubloche zu, das auf bie andere Welt geht. 
Seine Leidenfchaft zur jungen Biene, bie ba unter ihm fummt 
und in ihrem Tanzfluge, mit halbentblößtem Buſen, zuweilen 
ihre zierlichen Beinchen bis zur Wade fehen laͤßt, ift blos finn» 
Ude Wuth, bie der Dichter mit bekannter Energie fchildert: 
„avec quelle furie cette mer des passigns humaines fermente 
et bouillonne, quand on ne lui donne point d’issue et &clate 
en convulsions et en sanglots interieurs‘‘. Auf dem Balcon 
eines Haufes, ber Kirche gegenüber, befindet ſich ber Capitain 
Phoͤbus de Shäteaupers, ein Wengel, ber nicht eine Stunde uns 
ter honnetten Frauenzimmern zubringen Tann, ohne daß ſich 
ihm bie Gurgel mit Klüchen zuflopft, die er bann bei ber erſten 
Gelegenheit ausſpeit; biefer tft Esmeralda's Geliebter. 

Schauderhaft ift das Ende diefer wunderlichen Gefchichte. 
Auf bemfelben Plage finden wir bie Eſsmeralda wieber, aber 
Tanz und Freude find verſchwunden und ihre Liebe ift verra⸗ 
then. Claude Frollo hat fie eines Mordes beſchuldigt; fie ift 
sum Tode verurtheilt worden. Der geile Prieſter bietet ihr 
an, fie zu retten, wenn fie fich ihm ergeben wolle. Esmeralda 
ftößt fein Anerbieten mit Abfchen zuruͤck und wird zum Richt⸗ 
plage geführt. Kurz zuvor hat fie ihre Mutter wiebergefunden. 
Als ihr die Henker ihe Kind entreißen wollen, fegt fie fih zur 
Wehre. Diefer ganze Auftritt ift meifterhaft: „A quatre pat- 
tes, comme une panthere et toute herissde: Approche un peu 
prandre ma fille! Sais-tu ce que c’est qu’un enfans qu’on a? 

6, loup-oervier, n’as-tu jamais git6 avec ta louve? n’as- 
tu jamais eu un louveteau? et si tu as des petits, quand 
jls hurlent, est-ce que tu n’as rien dans le ventre que cela 
remue?““ Sie beißt ben Henker in bie Hand im Augenbiide, 
wo er Gämeralba zum Tode ſchleppt und fällt tobt gur Erbe. 
Auf ben Thuͤrmen von Notre: Dame flehen gleichfalls wieder 
Quaſimodo und Claude Frollo. Als aber bie Seliebte am Gal⸗ 
gen hängt, packt der Küfter ben Archidiakonus und flürzt ihn 
von bem Thurme herab. Lange fchwebt ber ungluͤckliche Pries 
ſter an ber bieiernen Dachrinne, die allmälig nadgibt und ſich 
biegt; in ber Todetangſt fchließt er endlich die Augen und laͤßt 
fich in die unermeßliche Tiefe fallen. Quaſimodo, das Unge⸗ 
heuer, „singe manqué, produit d’une trule avec un juif‘, 
vermaͤhlt fi mit ber Gehängten. Zwei Jahre nachher fand 
man in einem Gewölbe ihre Skelette, „qui se tenaient em- 
brassds d’une fagon singuliöre“. Warum Hr. Hugo fein Buch 
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„Notre-Dame de Paris“ betitelt, gebt zum hell aus bem 
eben Erzaͤhlten hinlaͤnglich hervor. Wir fügen noch hinzu, daß 
ber Verf. eine umftänblidge Beſchreibung biefer Kirche gibt. 
Wir hätten. hier noch Manches zu bemerten, wollen es aber 
auf eine anbere Gelegenheit verfchieben. Ze 

Bon Bartheiemy’s „Nemssis‘ find bereits 3 Nummern 
erfienen. Der Inhalt vechtfertigt ben Zitel volllommen. Es 
find wahrhaft furienartige Ausbruͤche eines Genies, beffen ei⸗ 
gentliches Element ber Zorn ift. Gr fpeit Gift und Feuer ges 
gen das jegige Minifterium, wie früher gegen Villeͤle und Pos 
Ignac. Diefes ewige Schimpfen, biefe Diatriben, bie ber Dich: 
tee nur mit fichtbarer Anftvengung ſchleudert, biefe gemachte 
Gntröftung wird man zuiegt überdrüffig. Perfdnliche Angriffe 
möffen durch wichtige Zwecke gerechtfertigt werden. Es handelt 


ſich ja jest in dem ganzen Gtreite mit dem juste milieu nur 


um ein Bischen mehr oder weniger Freiheit, und das ift doch 
wahrlich biefes Sepolters, diefes Geichimpfes nicht werty. Man 
febe nur, wie Barthelemy mit Caſimir Perrier umgeht, ber 
befanntlich etwas jaͤhzornig ift und viele Heftigkeit in ben Des 
batten der Deputirtenlammer gezeigt hat: 

Au comptoir, au conseil despote tracassier, 

Il traite un sous - ministre & l’&gal d’un caissier. 

Va-t-il parler, il semble, avant qu’il se decide, 

Mächer entre les dents une parole acide. 

Qu’un seul geste, un seul mot en passant l’ait froiss6 

Sur sa lövre aussitöt erre un depit glacé; 

Il se tord sur lui-meme et le corps si debile 

Bondit galvanise par un aller de bile, 

Das legte Heft der „Nemesis“, betitelt: „Napoleon‘“, 
enthält wunderfchöne Stellen und gereicht bem Dichter zu großer 
Ehre, um fo mehr, da biefe periodiſchen Satyren in fo kurzer 
Zeit gefchrieben werden mäflen. 

Die berüdhtigte „Contemporaine‘‘ {ft nun auch wieber unter 
dem Titel: „La contemporaine en Egypte‘ aufgetreten. Die⸗ 
ſes Weib if eine fpirituelle Plaudertaſche, bie ein ſehr pilantes 
Unterhaltungstatent befigt. Nach ihrem Portrait zu urtheilen, 
muß fie fehr fchön gemwefen ſein; allein, fte ift jegt weit und 
veraltet, wie bie Siege des Kaiferreiche, an welchem ihre ganze 
Seele hängt. Bon ihrer Reife in Aegypten haben wir foeben 
ben 2. Band gelefen. Gleich Anfangs macht fie fi viel 
mit dem Arzte Yarifet zu ſchaffen, den fie ben troubadour de 
la peste nennt. Bekanntlich hat Parifet einen Theil des Orients 
burchreifet, um biefe Krankheit an Ort und Gtelle zu ſtudi⸗ 
ven. Er ging in feinem Eifer fo weit, daß er das Hemde 
eines an ber Peſt Verftorbenen anzgog. Die „Contemporaine“ 
behauptet, er babe fehr weislich das Hemde vorher desinfizirt 
und fei weiter nichts als ein Gharlaftan. Zwiſchen einem 
würdigen Gelehrten wie Parifet und einer Abenteurerin wirb 
das Urtbeil ber öffentlichen Meinung wol nicht ſchwanken. Die 
Guropder in Kairo feheinen faubere Gefellen zu fein, ein 
rebliher Franke ift dort ein Wunberthier. Es mwimmelt von 
franzoͤſiſchen Gluͤcksrittern. Ghemalige Tambours treten ald Of 
fiziere auf, Kranlenwärter als Aerzte. Es find meiftens Ins 
triganten und Sauner, welche lehren, was fie felbft nicht ver: 
ſtehen, die in Frankreich nicht 400 Yrancs verdienen wärben, 
und denen in Kairo 1000 und felbft 1200 Piafter nicht gend- 
gen. Ibrahim⸗ Paſcha, der Sohn bes Bicekoͤnigs, iſt ein Mann 
von 5 Schub 8 Zoll (wie unfere Franzoͤſin es angefangen, um 
den Prinzen fo genau mit ber Elle abzumeffen, fagt fie nicht), 
ſtark beleibt, mit weniger Anmuth als fein Water, zu Pferde 
nimmt er ſich gut aus. eine Geſichtszuͤge brüden eine ruhige 
Feſtigkeit aus; fein Lächeln ift angenehm. Er ahmt die Frau⸗ 
zofen nach pour le luxe et l’agr6ment, verfieht aber ebenfo 
wenig die franzoͤſiſche Sprade als Mohammed: Ali. Jouſſouf 
Boghos, der erfte Minifter, erhält ben „Constitutionnel‘* unb 
andere europäifche Journale, und theilt feinem Deren bie Artis 
kel mit, welche bie Angelegenheiten der Türkei betreffen. Unſere 


nothwenbige Kolge, der Schlußſtein der Revolution war. 


_ 


Berfofferin verfäumte nicht, einen Harem gu befurhen. Ehe fie 
eingelaffen wurde, mußte fie ein befonderes Goflum anziehen, 
Zuerfi trat fie mit einer alten Griechin, ihrer Kührerin, in 
einen vierecfigen, mit duͤnnen Säulen von Gyps ungebenen Hof, 
aus welchem eine Stiege in den oberfien Stod führte. Bier 
fand fie in einem Zimmer, welches ein längliches Viereck büdete 
und blos mit einem Borhange verfchloffen war, drei Weiber auf 
reichen Kiffen. und prachtvollen Teppichen figend, die eine rauchte 
aus einer ſchoͤnen Pfeife, bie andern ftidten Schnupftücher, 
Sie Iuden die Eurdpäerin ein, ſich nieberzulaffen und ihnen ihre 
europäifche Tracht zu zeigen, bie fie unter ihrem türkifchen Ge⸗ 
wande trug. Es waren noch dba eine Amme, bie ein Rind fäugte, 
und 4—5 Mägde in einfachem, weißem Hemde. Bald 

nad) traten noch einige verfhleierte Damen herein, welche aber 
mit Verachtung auf die Ehriſtin berabblidten und ſich bald wie⸗ 
der entfernten. Die Toilette ſaͤmmtlicher Schönen wird als fehr 
prachtvoll befchrieben. Sie hatten Hemden an aus Baze, die 
zu 60 Francs an Werth geſchaͤtzt werben, und Pantoffeln mit 
Diamanten befegt. Unter ben Leckereien, bie der Beſucherin 
vorgefegt wurden, preift fie befonders eine Eonfiture aus Ro⸗ 
fenblättern. Auch machte man ihr 3 fchöne Schnupftücher zum 
Geſchenk. Dies gab der „Contemporaine‘‘ Beranlaffung, ſich 
über die Beſtimmung der Zafchentücher zu erkundigen, d. h. bei 
den türkifchen Schönen anzufragen, ob ihr Gebieter feine Wahl 
mitteld Zuwerfung bes Tuches zu erkennen gäbe. Die 8 Tuͤr⸗ 
tinnen brachen bei biefer Frage in ein lautes @elädhter aus und 
ließen ber GShriftin durch ihre Dolmetſcherin erwidern, wenn 
dem fo wäre, fo würbe nie die Frau eines Muſelmannes einer 
Ungläubigen Tofchentücher zum Geſchenke maden. Ob wirklich 
die „Contemporaine“ in einem Harem war, und inwieweit. man 
alten biefen Beſchreibungen der Herrlichkeiten, die ſie da geſe⸗ 
hen haben will, Glauben ſchenken Tann, Laffen wir bahingeftellt 
fein. Relata refero. Rod) wird bemerkt, daß bie Tuͤrkinnen bie 
unmiffendften Geſchoͤpfe fein, bie man ſich nur benten koͤnne, 
was wir unbedingt annehmen. Es find ber anziehenden Gtels 
Ien fehr viele in den 2 bis jetzt erfchienenen Bänden; wir wer« 
den noch Mehres daraus mittheilen. Beſonders pikant find die 
Ueberſchriften ihrer Gapitel, die aber zu oft taͤuſchen. So wird 
ein Capitel überfchrieben: „Chateaubriand et Fauvel“, Schlägt 
man nun nad, um zu fehen, was darüber gefagt wird, fo fins 
bet man, daß Chateaubriand ein genialer Schriftſteller fei, oder 
etwas Aeyhnliches. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz 
Odeleben's franzoͤſiſche Revolution, 

In dem neueſten Heft ber „Revue encyclopédique“ ſinbet 
ſich eine Beurtheilung von dem Werke de⸗ Freiherrn von —* 
leben: „Die franzoͤſiſche Revolution ꝛc.“, worin unter Andern ges 
fagt wird: „Ce n’est güere qu’en Allemagne que l’on trouve 
des 6crivains empresses à mettre toute sorte d’instructiom 
historique & la portee des habitans des campagnes; ioi, c’est 
un baron qui s’est donne la peine d’&crire ‚däns le stile le 
plus vulgaire l’histoire de la revolution frangaise, et ce ba- 


ron ne ressemble point & tant de ces coufreres du ci-devant 
saint-eımpire, qui se detournent avec horreur guand il e=&, 
question de la revolution, Il explique les causes de ce grand 


erönement, fait voir quelle &tait auparavant la situation da 


peuple, et ce qu'il a 


6 au changement; ce qui ne lem. 


peche pas d’exposer fidelement tous les cxces de la revolu- 
tion“. Daß unter ber Gefchichte der Revolution auch jene des 
Kaifesreiches mit begriffen if, wird gemisbilligt; doch wol mit 
Unrecht, da die Militairherrichaft Napoleens die natuͤruche und 
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Ueber Oper, Drama und Melovrama in ihrem Ders 
Imiß zu einander und zum Theater. 
Bon Theodor Mundt. 
(Kortfehung aus Nr. 168.) 

Bon dem allgemeinen Verhaͤltniß der Muſik zur Poe⸗ 
fie ausgehend, find wir zugleich unferm Zweck, das Ver⸗ 
haͤltniß der Oper zum Drama daraus zu entwickeln, näher 
gekommen. Die lyriſche Natur der Muſik Überhaupt, wie 
wie fie bezeichnet haben, beflimmt aud den befondern 
Charakter der Oper als einer eigenthümlichen dramatiſchen 
Kunftgattung. Wenn das poetifhe Drama ber unmittels 
bare dinlektifhe Ausdrud einer durch die mannichfachſten 


Conflicte ſich fortbewegenden Handlung ifl, wenn bie ſcharf 


und confequent bucchgeführte Dialektik der Handlung ber 
alleinige Zweck des Dramas oder vielmehr das Drama 
ſelbſt ift, fo faßt das Mufildrama dagegen diefe Handlung 
zu einem ganz andern Zwecke auf, nämlid um bie ber 
Handlung inwohnende Eyrit daraus hervorzubilden. Das 
Meufitdrama oder bie Oper hat es wie das poetifche Dras 
ma mit allen Momenten einer Handlung, mit Affecten, 
Leidenfchaften und Charakteren zu thun, aber bie Oper 


„gibt, mehr das Phantafiren des Affeets, bie Mufit ber 


Beidenfchaft, die Lyrik des Charakters, ben in Töne auf: 
geköften Sinn der Handlung, als den Affect, die Leiden- 
ſchaft, den Charakter und die Handlung felbft In ihrer 
unmittelbar heraustretenden Plaſtik; was das Drama bar 
ſtellt, befingt bie Oper. Dies koͤnnte fcheinbar zu der 
Behauptung Anlaß geben, daß in der Oper eigentlich et- 
was Inconventionnelles liege, und felbft Kritiker, welche 
diefe Kunftgattung ihrem wahren Begriff nach nicht zu 
würdigen verftanden, haben es unnatürlic gefunden, baß 
die Perfonen in ber Oper in den bebentlichften und ges 
fährlichften Lagen ihres Lebens fingen und muficiten, wo 
es Eeinem vernünftigen Menfchen in ber Wirklichkeit ein- 
fallen wuͤrde, dergleichen zu thun; denn wie follte Jemand 
in der Todeöftunde, in der gewaltfamften Aufregung ber 
Leidenfchaft, in Schmerz, Angft und Verwirrung des Da: 
feins einen folchen uͤberirdiſchen Kehrmichnichtdaran haben, 
um in Situationen ber Art. noch den kunſtvollſten Bra: 
vourgefang mit obligaten Inſtrumenten ausführen zu koͤn⸗ 
nen. Nur der ganz gemeinen Verſtaͤndigkeit bürfte eine 
ſolche Anficht einleuchten, der auch Müllner, ben bie Ton⸗ 
mufe ihrer feinen Genüffe nicht wuͤrdigte, beitrat, indem 





er bekanntlich die Oper „ein Ruͤhrei von Poeſie, Muſik und 
Unfinn” nannte. Dean fcheint überhaupt noch wenig dazu 
gekommen zu fein, die Oper als eine eigenthlmliche Kunſt⸗ 
gattung vom aͤſthetiſchen Standpunkte aus zu begreis 
fen. Das Misverftändniß, die Oper um ber angeführten 
Gründe willen in ihrer Form für inconventionnel 
zu halten, Tann nur daher fommen, wenn man, den. alls 
gemeinen Begriff der Muſik verkennend, die Oper ganz 
nad) den Gefegen bes poetiihen Dramas mißt und ben 
unzuläffigen Anſpruch macht, in jener bie bdramatifche 
Handlung ebenfo aufgefaßt und wiedergegeben zu fehen als 
in biefem. Aus einem folchen verkehrten Maßſtab ift die 
Anficht Muͤllner's hervorgegangen, und Viele, die fie nicht 
fo dreift auszufprechen wagen, theilen fie doch. Aber auch 
bie ganz gemeine Berftändigkeit muß wenigſtens einſehen 
önnen, daß in der Oper die Mufit nur allein die Stelle 
des Organs vertritt, welches in dem poetifchen Drama 
bie Sprache ift, wobei alsdann freilich das nach 2 ver: 
fhiedenen Richtungen auseinandergehenbe Verhaͤltniß ber 
rudfichtigt werden muß, wie diefe beiden verfchlebenen Or⸗ 
gane ihrer entgegengefegten Natur nad) die Gegenflände 
auffaften und ausdruͤcken. Wer es Inconventionnel findet, 
daß ein von den Furien verfolgter Dreſt in biefer ſchreck⸗ 


lichen Lage fingt (oder man würde vielleicht fagen: noch 


fingen kann, wo einem andern Menfchen die 
Haut fhaudert), der müßte es auch inconventionnel 
finden, daß Shakſpeare's Julius Caͤſar 3. B. Engliſch 
redet, ſtatt Lateiniſch, denn in der Wirklichkeit hat der goͤtt⸗ 
liche Julius doch ſein Lebtage kein Engliſch geſprochen, und 
Die, welche die Oper ſo auf den Buchſtaben der Wirklich⸗ 
keit, ober, was Daſſelbe iſt, ad absurdum zuruͤckfuͤhren wol⸗ 
len, koͤnnen an dieſem Beiſpiel einſehen, was eine ſolche 
Beziehung auf die buchſtaͤbliche Wirklichkeit in der Kunſt 
uͤberhaupt fuͤr Conſequenzen erzeugen wuͤrde. Die Muſik 
iſt ein ideales Organ des Ausdrucks, das in der Oper als 
ganz mundrechte Converſationsſprache, etwa hoͤherer Potenz, 
vorausgeſetzt wird. Dies verſteht ſich eigentlich ganz von 
ſelbſt und iſt eine alte ausgemachte Geſchichte, aber doch 
bin ich uͤberzeugt, daß ein nicht geringer Theil des bril⸗ 
lanten Reſidenzopernpublicums, das die Oper beſucht und 
beklatſcht, weil es einmal jetzt ſo ſein muß, davon nicht 
klar genug unterrichtet iſt, denn wie Manchem, der bei 
den hinreißenden Geſangſchwaͤrmereien einer tonbegeiſterten 
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Sängerin den Hiatus ber herzlichſten Langweile hinter dern | ßeres Publicum vor fi zu verfammeln, weil es das 
Schnupftuch elidirt und fi dann verftohlen umfieht, ob | Schöne durch ein gangbareres und allgemein menfchliches 
es auch Keiner gemerkt hat, wie Manchem mag dabei | Drgan der Mittheilung verherrlicht, während die Oper 
insgeheim bee hypochondrifche Gedanke einfallen: „Warum | Jedem, der das Schöne in ihr ganz verfiehen und genie- 
zerreißt fie ſich nur fo die Kehle, die gute Perfon? Könnte | Gen will, eine feine Uebung des Ohrs und felbft einen 
fie nicht lieber fagen, was fie will, dann wüßte man | natürlichen Sinn für die Tonkunſt nicht erlaffen ann, 
es doch, und fie machte weber ſich noch uns das Leben | Dagegen dürfte jedoch mwenigfiens Dies anzufuͤhren fein, 
fauer!” Aber bei Leibe wird fi) Einer vor dem Andern daß auch das Drama, um in feiner hoͤchſten und reinften 
nicht merken laffen, daß man fo denkt, es würde für | Wirkung aufgenommen zu werden, ein ebenfo kunſtgebil⸗ 
eine Kegerei gegen den huten Ton gelten, nicht Paflion | detes Publicum und einen Geſchmack bei demſelben voraus: 
für Mufit zu haben, und wenn die neue Oper nur erſt fegen muß, ber nicht weniger einer beſondern Ausbildung 
‚aus ift, dann war fie gewiß göttlih. Muͤllner war fo | bedarf als das Gehör in der Muſik. Im Gegenteil 
ehrlich, oder vielmehr fo frech, es gerade herauszufagen, gewährt bie Dper noch eher Paſſetemps und einzelne Piai⸗ 
daß ihm die Oper nichts als ein Unfinn ſei. Es kommt | fanterien, woran auch ein Publicum, das zu weltzerflreut 
im Grunde auf Eins hinaus, ob man ſo ehrlich iſt iſt, um ein Kunſtganzes umfaſſen zu Sinnen, feine Luft 
oder nicht. haben mag; aber dad Drama, wenn es einmal von fei: 
Menn wir nun die Oper ihrer lyriſch⸗ phantaſirenden ner Reinheit und fpröden Kunftform irgend Etwas ein: 
Auffaffungswelfe ‚wegen, mit bee fie bie Handlung bars | büßen und Theaterallotria mitmachen foll, wird leicht ganz 
ſtellt, als beflimmten Gegenſatz des poetiſchen Dramas tuinirt und aller feiner Kunftbedeutung beraubt, wie wir 
bezeichneten, fo haben mir bei letzterm vornehmlich an | dies im Durchſchnitt an dem abfcheulichen Melobrama 
das. Shakfpeare ſche Drama gedacht, weil dies vorzugds | erleben. Somit dürfte die Oper faft eher, berufen fein, 
weife in gediegenfter Form den Begriff des Dramatifhen | ein: größeres. Publium vor fich zu verfammeln, denn 
am fchärfften durchführt und deshalb den entfchledenftien | das muſikaliſche Gehör wird fo Leicht bei einiger Webung 
Gegenfatz des poetifchen Dramas zum Muſikdrama abge | erworben, und der Muſikſinn ift fo wenig felten bei 
ben ann. Erkennt man Shakfpeare ald Norm ber dras |'den Menfchen, daß er nur erweckt zu werden braucht, 
moatifchen Geflaltung an, und man muß es wol, ba feine | und Seder, der feinen Sinn für Muſik mit auf .die 
Form dem allgemeinen Begriff des Dramas am fireng: | Melt gebracht hat, nur als Ausnahme” von der Regel 
ſten entfpriht, fo wird man dagegen. dem fogenannten | gelten kann. 
Inrifhen Drama, wo Handlung und Charaktere in (Der Beſchluß folgt.) 
fubjectiver Lyrik zerfließen, auf dem Gebiet der Poeſie eine 
bei weitem untergeordnetere Stufe der Vollendung anwei⸗ Gorrefpondenznachrichten aus Paris, 
fen müffen. Das Iyrifhe Drama gelangt nur auf dem (Befäluß aus Nr. 188.) 
Gebiet der Mufit, wo es fi zum Muſikdrama, zur Oper Hr. Theobore Anne, ber Verf. des „Journal du voyage de 
ausbildet und dadurch in die Sphäre der ihm unge St. Cloud * —— 3 — — et anec⸗ 
rd, au einer kunſtwahren un 0 e l’interieur du palais de Charles X herausaeaeben. 
mäßen Ausbruds verjegt Si u eat au vo) Torifähe | Dr. Anne fdheint ein Höchft reditlicer Shrififeie one Yin 
widerfpruchslofen Form. rklich neigt auch priſch dem wir gern Glauben ſchenken. Er derhehlt ſei 
, | . j t gern © . hehlt feine dankbare Er» 
Drama feht zur Muſik; ich wüßte Sein Stüd von Ealz | sebenbeit für die eitürzte i 
Ba gebenheit f geſtuͤrzte Königsfamilie keineswegs, umd bes 
deron, das ich mir nicht fehe gut mit Mufikbeglettung | dauert ihr Unglüd, ohne fich mit bitterm Revolutionspaffe zu 
denken Eönnte, und der Eindrud wuͤrde dadurch in den | fpreizen und bie Freiheit und die große Woche zu verhöhnen. 
meiften Fällen nicht mur nicht geftört, fonderm wol fogar | Diele unparteiifche Anficht ber tegten Ummälzung bat beide Par: 
ber man nehme dagegen Stüde von | tier gegen ihn aufgebracht, wie er felöft in ber Vorrede er⸗ 
gehoben werden; a 3 geg zählt. Gr wird zugleich als Jakobiner und Karliſt verſchrien. 
Shakſpeare, wie „Julius Caͤſar“, „Macbeth“ u. f. w. 2 in Sr fuchte bei der jegigen Regierung um ein Amt nady. Gin 
denen die dramatifche Form zur beftimmteften Plaſtik ges | Minifter, bei welchem fi cin Pair für ihn verwendete, gab 
diehen, "zu Shakſpeare's Stüden müßte man jede Mufits | ihm zur Antwort: „Je le connais, j’ai Ju ‚sa brochure, hi y 
begleitung verbieten, weil fie bier nur bie Kunſtgebiete regne un d6vouement trop entier pour la famille des Bourbons“, 
e verwirren wuͤrde obmol | WIE Hlauben alfo feinen Mittpeilungen vollkommen Butrauen 
und mithin aud den Kunftgenuß / ſchenken zu konnen. Wir haben und zuerſt, wie billig, nach der 
auch Shakſpeare fonft der Mann iſt, der Mufit Hat in | Hauptperfon umgefehen, aber wenig Neues darüber gefunden: 
ageie‘ 8 gefu 
himself. Sein Drama wird man daher mit Mecht als daß Karl X. in die Meffe ging und Abende bei ber Dau⸗ 
den Directeften Gegenfag der Oper betrachten und fich | phine fpielte, iſt Alles längft bekannt. Ueber das innere Trei⸗ 
daran bie verfchiedenen Auffaffungsweifen der beiden ver on N Zuilerien, über bie Intrigue u. f. w. wird ziemlich ober⸗ 
&ar machen innen. flaͤchtich tweggegangen. ‚Hr. Anne verfichert, bie bekannten Worte, 
fchiedenen Kumfigattungen | die Karl X bei feiner Thronbeſteigung gefprohen: „Plus de 
Mögen nun aber auch beide Gattungen, ungeachtet | heilebardes“, feien wirklich von ihm. Bon Ghateaubrianb foU 
der verfchiedenen Mittel ihres Ausbruds, tim Algemelnen | er gefagt haben: „On a &t& trop loin envers lui“, Ginige Höfe 
_ denfelden Inhalt zur Anſchauung bringen, fo ſcheint fich dod, | linge gerieten zur Oppofition, unter Anbern ber Herzog von 
mit einigem Grund behaupten zu laffen, daß das Drama | Mailö, der eis gegen das Deinifterium ſchtie. Eines Tages 


| klagte ber liberale Herzog, er habe einen K :„T ieux“, 
ein populaireres Kunſtwerk iſt als bie Oper, welches fagte der —Se Se mnöchera — Auf ven Pöntal. 
daher mehr dazu berufen fein könnte als biefe ‚ em grös | Zagden wurben jebesmal 12—1500 Gtüd Wilboret von .allen 





Gattungen ertegt, welche unter bie höhern Hofbeamten vertheilt 
ben Diele verfauften bie koͤnigl. Geſchenke an bie mar- 
chands de oomestibles zu Paris, befonders an ben famöfen 
Chevet im Palais⸗Royal. Diefen Handel trieben bie Sroßwürs 
benträger des Reichs von 1815— 30, ‚fagt Pr. Anne, und 
body nannten fie die Kaufleute fpottweife boutiquiers. Melde 
fonderbare Werhältniffe die @efege der Etikette herbeiführen 
tönnen! Unter der Regierung Ludwigs XVII. war der Herzog 
von Artois blos petit fils de France, und folglih hatte bie 
Dauphine, feine Gemahlin, als fille de France den Rang dor 
ihm. Ludwig ertheilte ihm zwar mittels eines brevet ben Rang 
eines fils de France, indefien wurde die Dauphine immer als 
vornehmer betrachtet, und wenn ber Dauphin mit feiner Gemah⸗ 
lin ſich zum Könige begab, fo melbete man nur bie Daupbine. 
Als petit fils de France hatte er blos ben Titel Monseigneur 
te duc d’Angoul&me; als fils de France hieß er Monseigneur 
duc d’Angoul&mei Als ehemaliger garde-du-corps weiß Dr. 
Anne über ben Dienft ber keibwache volltommen Beſcheid, und 
berichtet darüber manches Ergoͤtliche. Die Leibwache befegte 
nicht allein alle Poften im Innern des Palaftes, fie mußte auch 
die Mahlzeiten Sr. Maj. escortiren. Alle Tage bed Morgens um ein 
Biertei vor 10 erſchien ein huissier de salle und verlangte vom 
Brigadier einen Sarbiften. Diefer verfügte ſich ne dem Quifs 
fier in die Küchen, wo das Krühftüd des Königs in einem 
Korbe eingepadt bereit ftand. Hierauf feste fich ber Zug in 
Bewegung. Woran der Huiffier, hinter ihm 2 Kuͤchenjungen 
wit dem SKorbe, und hinter den Kuͤchenjungen ber Gardiſt. Die 
bienftthuenden Schweizer öffneten die Fluͤgelhuͤren ber Gänge und 
Bimmer, durch welche der Bug ging. Der Huiffiee vief mit 
lauter Stimme: „Le service du roi, Messieurs“‘, alsbald ftans 
ben alle Anweſende auf und entblößten fi, und begrüßten aufs 
unterthaͤnigſte die Kapaunen und Roftbeefs, welde die Ehre ba: 
ben follten, die Ehluft Gr. Maj. zu ſtillen. Eben mit vemfel- 
“ ben GSeremoniel wurde das Mittagseffen aufgetragen, mit dem 


Unterſchiede jedoch, daß 12 Bediente daffelbe in 12 bededten. 


Schuͤſſein trugen und ven 2 Garbiften begleitet wurden. Wenn 
Derfonen von hohem Range an einer Schildwache vorbeigingen, 
ſo mußte ſie 8 Mal mit dem zone des Stiefels auf ‚ben Bo: 
den ſtampfen; dieſes Zeichen war für bie Anwefenben eine Wei⸗ 
fung, den Vorübergehenden hoͤflichſt zu begrüßen. Im Innern 
des Schloffes hatten die Gapitaind ber garde-du-corps ten 
Rang vor den Marfchällen, weil jene perfönlic für den Leib 
Gr. Maj. verantwortlich waren. — Der Gottesdienſt war an dies 
fem bigotten Hofe natuͤrlicherweiſe ein Gegenſtand don hoher 
Wichtigkeit. Der Dauphin kam immer zuerſt in die Kapelle. 
Beim Heraustreten aus der Kapelle grüßte ber König die Prins 
geffin, die ihm dafür eine tiefe Reverenz machte. In den 
Faſten wurde 3 Mal gepredigt. Es wurde dann ber Kanzel 
gegenüber ein Seſſel für. den König hingeſtellt. Die Pre: 
bigten waren meift erbärmlicye Diatriben gegen Voltaire und 
Nouffeau. Den Damen, welche ber Meffe beimohnten, war es 
unterfagt, den König, die Prinzen und Hrinzeffinnen zu 
lorgniren; ein Garde-du-corps war eigens in den Travbées 
ober Galerien aufgeftellt, um fie daran zu verhindern. Es 
herrſchte nicht allein zwiſchen dem alten und neuen Adel große 
Spannung bei Hofe, fondern auch zwifchen den einen, d.h. 
denjenigen Abeligen, bie während bes Kaiferreiche feine Dienfte 
"angenommen und ben Kaiferlichen, „ceux qui ⸗ etaient rues 
dans les antichambres de Napoleon“. Die Erſtern bübeten das 
fogenannte Petit-chäteau, wobei wir bemerken, daß die Tui⸗ 
.Ierien oft nur ſchlechtweg le chäteau genannt werben. Dies 
fes Pe.i:-chäteau beftand aus unverföhnlichen Feinden ber Re⸗ 
volution, bie noch heutzutage Napoleon nicht anders nennen 
ala „l’ogre de Corse‘. Wenn dieſe Leute ſich nach Jemand 
erkundigen, ben fie zum erften Dale fehen, fo fragen fie ‚nicht, 
“wie heißt er? wer ift er? fondern blos: „Est-ce quelqu'un?“ 
„Est-il net‘ Das Petit-chäteau hatte Polignac ans Ruder 
gebracht, deſſen Grnennung indeffen einen großen Theil der Hoͤf⸗ 
ünge aufbrachte. Am Tage ſelbſt, wo bie neue Bildung bes 
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tiſche Poeſie beffer begriffe. 


“wenn man fo fagen darf, aufs 
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legten Minifteriums befanntgemacht wurde, verſicherte ein gen- 
&lhomme de la chambre dem Hrn. Anne: eine hohe Perfon. 
babe in feinem Beifein erklärt: „En politigue, Polignac est 
l’etre le plus presomptueux que je connaisse“‘. Der Her 
308 Decages war der Liebling des Dauphins, und würde, wenn. 
diefer auf den Thron gelangt wäre, Premierminifter geworben 
fein. Der Dauphin las den „Courrier francsis‘‘; die Dau⸗ 
phine hielt die „Quotidienne“, weiche fie alle Tage den bienfts 
thuenden Gardes-du-corps ſchickte. Zum Schiuffe noch eine 
Anekdote über Ludwig XVII. Diefer gichtbrüchige Monarch hatte 
einen Rouſeſſel verfertigen laffen, mittels welches er aus feinem 
Gemache bis an den Kutfcyenfchlag geſchoben wurde. Go bes 
hutſam fidy auch der gargon de toilette, ber biefes Fuhrwerk zu 
leiten hatte, babei benahm, fo ging die Fahrt nicht immer ohne 
Ungemad für den König ab, ber dann in ben fürchterlichften 
Zorn gerieth. „Baptiste“, fchrie er dann, „bougre d’animal, 
voulez-vous bien ne par pousser ai fort! foudre! voulez-vous 
done me tuer!“ j 

Sm Theätre de la porte St.-Martin bat „Antony, ein 
Drama von Dumas, bem Berf. von „Henri III“, Gluck gemacht. 
Sin junger Mann findet feine frühere Geliebte als die Gattin 
eines Anbern wieder. Er verführt fie und wirb bei ihr von 
ihrem Wanne überrafcht. Che der beleidigte Gemahl bie Thuͤr 
bes Gemachs einftößt, ermordet Antony feine Geliebte, „Je l’ai 
wuee*, fagte er zu ihrem Manne, „elle me resistait“. Leibens 
ſchaftliche Glut, Gnergie charakterifiven das Talent bes Verf. 
Es fehlt ihm aber an Denkkraft und Tiefe, und er laͤßt fi 
zu ſehr von Reminiscenzen beherrſchen. So wiffen wir z. ®., 
daß er „Marion Delorme“ von ®. Hugo, bie naͤchſtens auf 
bem Theätre frangais gegeben wirb, im Manuferipte gelefen 
und fich Bieles daraus angeeignet. Er ift fich dieſer Plagiate 
burchaus nicht bewußt, was fi zum Theil aus dem erwähnten 
Mangel an Reflerionsvermögen erflären läßt. — „Charlotte Cor- 
day‘ von einem Hrn. Regnier, wo wir nicht irren, ‚hat nur 
mittelmäßige Wirkung hervorgebracht; wir glauben das Gtäd 
mit Stillſchweigen übergehen zu koͤnnen. — „Norma“, von bem 
befannten 9. Soumet, ift ein Trauerfpiel in 5 Aufzägen in 
Alerandrinern, mit einer mächtig langen GErpofition, mit Zis 
raden und Gentengen, kurz mit bem ganzen claſſiſchen Appas 
vate und dennoch wirb es ſtark befuht. Es fehlt an biftos 
riſchem Hintergrund, an Charakteriftil, an Handlung; Norma 
ift eine verratbene Geliebte, wie deren in ber Welt und in ber 
Sragbdie fo viele find, ohne alle Individualität, aber fie bat 
wahres, energiſches Gefühl; die Ausbruͤche ihrer Leidenfchaft ers 
hüttern, zerreißen. Die Scenen, wo fie nicht auftritt, find laͤp⸗ 
piſch, kalt, langweilig; kaum erſcheint fie, kaum bat fie einige 
Verſe gefprochen, fo. ift ed nicht anders, als wenn an einem 
kalten Apriltage die Sonne plöglich aus den Wolken hervortritt. 
Norma, daß wir es nicht vergeffen, iſt eine gauifche Priefterin, 
„pretresse d’Irminsul“ ſteht auf dem Progamm: feit mehren: 
Sahren Lebt fie mit dem Proconful Pollio in heimlicher Ehe, 
und 2 Kinder find die Früchte biefer Verbindung. Pollio wird 
der Priefterin überdrüßig und wendet feine Liebe einer Andern 
zu, deren Name und entfallen. Norma erfährt ihr Ungluͤck 
durch ihre Nebenbuhlerin, bie von der Liebfchaft ber Oberpries 
flerin mehr weiß. Diefe wird wahnfinnig, ermorbet eins ihrer 
Kinder und ſtuͤrzt ſich mit dem andern von einer Brüde in den 
Fluß. Hr. Soumet gehört nebft Delavigne zu dem juste mi- 
lieu in der Literatur. Er ſieht wohl ein, baß mit dem alten 
Spftem kein Gluͤck mehr zu machen iſt; allein dies kecke, ruͤck⸗ 
fichtölofe Wagen ber neuen Schule will ihm nicht zufagen. Er 
ſucht beide Principien miteinander -zu verföhnen, und das wäre 
dann vielleicht fo Ksel nicht, wenn Dr. Soumet uur bie romans 
Das Claſſiſche mit allen feinen 
Kunfteriffen, Effecten und Motiven liegt ihm Mar vor; bie 
Formen beffelhen find feinem jugendlichen, noch weichen Geifte, 
fchärffte eingeprägt worden. Das 
unermeßlihe Gebiet der Romantit muß feinem an bie engen 
und genau begrenzten Regionen ber Schulpoefie verwöhnten 


\ 


676 


Slicke wie ein Ghaos erſcheinen, in bem er nur hier und ba 

flimmern fieht, bas ihm in feinen Kram zu taugen fcheint. 
Mit einem Worte, Soumet ſucht in ber Romantit Materialien, 
um das claffifche Drama aufzufrifchen, und beöwegen werben 
feine Werte, obgleich fie Spuren eines ſehr achtbaren Talente 
tragen, in wenigen Jahren vergeflen fein. Die Verfiflication in 
„Norma‘s ift melobifch, prachtvoll, und Madem. George ift in ber 
Rolle der Oberpriefterin vortrefflih. Ihre Kraft verfteigt ſich 
nur felten ins Uebertriebene, von allen franzöfifchen Bühnen: 
tänftlerinnen fcheint uns feine Madem. George, fo wenigften®, 
wie wir fie in biefer Rolle gefehen haben, zu übertreffen. — 
Die feit fo langer Zeit cagekuͤndigte Tragddie von Ghateaus 
briand: „Moise‘®, if endlich im Drude erſchienen. In der Bors 
sebe erklärt ber Verf. umftänblih, warum er fein Zrauerfpiel 
nicht babe aufführen laſſen. Der Hauptgrund fcheint wol ge: 
wefen zu fein, daß er ſich vor bem Parterre gefürchtet, und, wie 


uns fcheint, mit Unrecht. Wir haben hier Trauerſpiele beklat⸗ 


ſchen fehen, bie in ihren 5 Akten nicht fo viel wahre Poeſie halten 
als manche Scene des „Molse*. Der Zitel bes Stuͤcks fcheint 
uns nie ganz richtig zu fein. Der Gefengeber der Juden 
erfcheint nur felten. Das Intereſſe ift auf einen Neffen Aa⸗ 
ron's konzentrirt, der mit einer ungluͤcklichen Leibenfhaft zu 
einer gefangenen Königin ber Amalek:ter kaͤmpft. Die hiſto⸗ 
riſch⸗ religidſe Aufgabe, die fi Chateaubriand zu Iöfen unters 
nommen, war, ben Anfang ber Abgötterei im Tühifchen Volke 
und den Sieg des Jehovadienſtes zu ſchildern. Es fehlt im 
Ganzen an Tiefe und Schaͤrfe des Berſtandes; blendende Schil⸗ 
derungen, großartige Bilder, uͤppige Poeſie in den Choͤren der 
Amaleliterinnen, feierliche, majeſtaͤtiſche Größe in den Ghören 
Ber Ifrealiten, fichern indeß dieſem Zrauerfpiele eine Stelle 
groffchen ben beſſern Probucten ber neuen franzöfifchen bramas 
tifchen Eiteratur gu. Wir kommen darauf zurüd. 

Diefer Tage find die Herren Soufin und Bienmet in bie Alabemie 
aufgenommen worben. Die Antrittörebe von Goufin ift meifterhaft. 
Vorträge, wo fich eine folche Höhe der Gedanken mit einer fo durch⸗ 

tigen Klarheit ber Stylformen und einer fo ruhigen und 
doch begeifterten Wärme des Gemuͤthes paart, werben in bem 
Palais des beaux-arts zu felten gehört. Herr Parfeval de 
Grandmaiſon benugte biefe Gelegenheit, um abermals gegen 
bie Romantiker zu ſchimpfen; er hat nicht einmal ben Triumph 
ebabt, diefe in Harnifcy au bringen. Hr. Hugo, ber nebft St.⸗ 
euve ber Sitzung beimwohnte, hat feine Rebe mit bem lärmends 
fen Applaufe begräßt. 

Die diesjährige Kunſtausſtellung ift fehr reich ausgefallen ; 
es werden mit Inbegriff der Zeichnungen und Ministurgemälbe 
nicht weniger als 2670 Kunftwerle den Schauluftigen dargebo- 
ten. Wir brauchen wol nicht zu fagen, dab $ die Grenze bes 
Mittelmäßigen nicht überfchreiten. Es verdient bemerkt zu wer 
den, daß unter ben vorzüglichften Malern fidy befonders 3 deut⸗ 
ſche hervorthun: Gteuben, Schneg und Scheffer. Bon Lepterm 
baben wir 2 geniale Bilder: Fauſt und Gretchen bemerkt. Die 
heilige Zungfrau, ‘Consolatrix afflictorum, von Schnetz, bringt 
ficher von Allem, was wir in ben ungeheuern Saͤlen bes Mus 
feums gefeben, die meifte Wirkung hervor. Man tabelt aller 
lei daran, vielleicht Manches mit Recht, aber man bleibt bavor 
fichen, . man kommt wieber, man hat Mühe, ſich zu entfernen, 
man verfinkt in das Anfchauen ber zerlumpten italienifchen Bett: 
Ver, des ſiechen Knabens, feiner befümmerten Mutter, welche 
die Heilige anflehen. — 76. 





Notizen. 


Brown's amerikaniſche Romane 

In Europa iſt die nordamerikaniſche Literatur beinahe nur 
durch ben ebenſo ſauber geſchliffenen, als unbebeutenden Geoff: 
rey Grayon oder Waſhington Irving und durch ben kuͤhnen und 
kraͤftigen, aber oft etwas aͤußerlichen Sooper bekannt; und doch 


fehlt es in Nordamerika nicht an Gchriftftellern, bie in ihrem, 
Baterlande eines ebenfo ausgebreiteten und vielleicht ebenfo vers 
dienten Rufes genießen, als die genannten beiden. Selbſt in 
ihrem eignen Fache, bem bes Romans, haben fie einen Mitbes 
werber, ober vielmehr einen Borgänger, der von ihren Landes 
leuten häufig noch jest ihnen vorgezogen wirb, obwol er ein 
Bierteljahrhundert vor ihnen feine fchriftftellerifhhe Laufbahn bes 
gann. Charles Broddbon Brown hat 6 Romane ges 
ſchrieben, von denen ein einziger: „Die Kamilie Wieland”, durch 
eine bereits vor 30 Jahren erfchienene franzoͤſiſche Ueberfegung 
au bei uns Gingang gefunden hat. Das Verbienft in Brown’s 
Romanen ift die pſychologiſche Entwidlung. Ein Gedanke, ber 
einmal in die Seele gebrungen ift, faßt immer tiefere Wurzel 
und breitet zugleich feine Zweige immer weiter aus, bis er, zum 
mächtigen Baum erwachſen, alle Fibern des Dafeins in ſich 
aufnimmt, jeden andern Gedanken, jedes andere Gefühl erſtickt 
und ben Menſchen, ber von ihm beberrfcht wird, mit aller Bes 
geifterung der Tugend zum Berbredyen forttreibt. Diefe pſycho⸗ 
logifche Erſcheinung. bie Walter Scott in einigen feiner Romane 
nur mit wenigen Pinfelflrichen anbeutet, hat Brown in zweien 
der feinigen mit wunderbarer Kraft und Wahrheit ausgeführt. 
Sn der „Bamilie Wieland” wirb ein frommer und fanfter 
Menſch, ein guter Ehemann und ein guter Water, durch relis 
gidfe Schwärmerel zum Mörder feines Weibes und feiner Kits 
ber. In Ormond fehen wir einen politifgen Banatiter, ber 
feine Talente und feine Reichthämer den Wahne opfert, «8 ſei 
feine Pflicht, alle beftehenden Inſtitutionen umzuftärzen, um bie 
Geſellſchaft auf einer neuen Baſis, nach neuem Plane, voleder 
aufzubauen. Aber mit all feinem Yanatismus Tann der Schwärs 
mer nicht Herr feiner Sinnlichkeit werden; er flirbt von ber 
Band eines Weibes. Für bie gewöhnliche Lefewelt, die fi gen 
mit leichter Unterhaltung begnügt, bat Brown burch feinen „Ars 
tur Meroyn” und „Edgar Huntley’' geforgt. Malerifche Lands 
ſchaften, und überhaupt ber fo beliebte Zocalton, mit deu man⸗ 
nichfaltiaften romantifcheften Greigniffen, feffeln und fpannen die 
Aufmerkſamkeit. Wundern follte ed un® baher nicht, wenn bie 
Werte Broddon Brown’s, die vor Kurzem unter bem .Zitel: 
„Ihe .novels of Charles Brockdon Brown“ (7 Bänbe, Boſten, 
1830), in einer neuen Ausgabe gefammelt erfchienen find, 
felbft in den gegemvärtigen unruhigen Zeiten balb einen deutſchen 
Ueberfeger fänben. ' 
Rebus. 
Während bes Carnevals machten im Mittelalter, nach Mes 
nage, bie Kloftergeiftlichen der Picarbie fi ben Spaß, unter 
dem Titel: „De rebus quae geruntur“ ſatyriſche Chroniken zu 
ſchreiben, in denen gerade die Wörter, welche den Hauptgedan⸗ 
fen ausbrüdten, nur durch Bilder oder durch abgeriffene Sil⸗ 
ben oder Worttheile bezeichnet wurden, wie in dem bekannten: 
Deus gratiam denegat 
nus nam bis, , 
d. 5. Dens super-nus gratiam super-nam denegat super-bis, 
Diefe eben nicht fehr geiftreiche Art, fich auszubrüden bieinbeffen 
in Frankreich ale jen d’esprit eine Zeitlang fehr in der Mobe 
war, heißt feitdem: Rebus. Bon Rebus anderer Art, naͤmlich 
ſolchen, weldye einzelne Wörter durch aisusen erfegen, finben 
ſich ſchon im Altertbume Spuren. o ſchrieb Gicero feinen 
‚Namen: Marcus Zullius, und dahinter ſetzt er eine Kichererbfe 
(cicer). Julius Caͤſar ließ auf einigen Münzen feinen Namen 


| durch einen Elefanten barftellen, weil diefer in Mauretanien 


Caͤſar hieß. Die Muͤnzvorſteher Lucius Aquilius ra unb 
Voconius Bitulus ließen auf einige ihrer — * ber ine eine 
Blume, ber Andere ein Kalb abbilden Zu den befann 

Rebus gehören bie folgenden beiden, bie von Katharina IE. herz 
rühren follenz ber erfie: „Sants m’est pas santd (sans u); 
c’est maladie qui est sant&“ (sanst); der zweite: „Je suis 
capitaine de 24 soldate, et sans moi Paris serait pris“, näme 
lich ohne das a. 163, 


nn 
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Sonnabend, 





haͤltniß zu einander und zum Xheater. 
En Bon Theodor Mundt. 
(Befhluß aus Nr. 156.) ’ 

Wir haben aber bis jest zu fehr im Allgemeinen 
von der Oper. gefprochen und muͤſſen, um uns unferm 
Zweck zu nähern, fchärfer in den heutigen Theaterzuſtand 
der Oper hineinbliden. Wenn wir behaupteten, daß erft 
die Roffini’fche Muſik diefe Kunft bei uns zu einer Mo⸗ 
betunft gemacht und durch ihre einfchmeicheinde Galan⸗ 
terie die allgemeine Verbreitung und Aufregung des Muſik⸗ 
finnes bewirkt hat, fo müflen wir nun auch hinzufügen, 
daß in der durch ihn beliebt gewordenen Form der Then: 
teroper zugleich eine Entartung von der wahren äfthetifchen 
Opernkunſtform am Tage liegt. Bei der noch unnusge 
bildeten Aeſthetik der Oper gibt es zwar noch keinen aͤſthe⸗ 
tifchen Gefegcoder für biefelbe, aber Das leuchtet ein, daß 
“die Oper, ungeachtet ihrer Inrifchspbantaftifchen Behand: 
Iungsweife, doch immer ein Mufitdrama bleiben muß, 
wenn fie überhaupt eine Kunftform fein und bleiben foll. 
Je mehr aber das Mecitativ aus der Oper verfchwin- 
det, je mehr wird biefelbe auch ihren dramatifchen 
Charakter einbuͤßen. Gluck benugt das Recitativ zum er- 
habenften Ausdrud des dramatifchen Opernſtyls und gibt 
damit der Oper etwas Plaftifches und Architektoniſches, 
wodurch fie auf die großartigfte Weife die Bedeutung ei- 
nes Muſikdramas erfüll. Mozart, der neben dem 
Recitativ auch die Arie ausbilbete, bat in feiner Muſik 
ebenfalls dramatifhe Wirkungen erreicht, welche zeigen, 
daß die Oper in ihrem eigenthümlichen Styl durchaus ein 
dramatiſches Kunftwerk iſt. Bei Roffini und feinen Nach⸗ 
folgern mußte aber das Mecitativ ganz zuruͤcktreten und 
der in ihrer Beweglichkeit Alles überfprudelnden Arie Plat 
machen. Wie ungemein aud das Gefangtalent dadurch 
begünftigt und gehoben wurde, fo ift doch eben dadurch 
in dieſer Schule die Oper als dramatifche Gattung 
faft gänzlich zu Grunde gegangen. Roſſini, Auber, Bopel⸗ 
dien verlegen ihre Effecte faſt nie in bie Charakterzeiche 
nung oder in die bramatifchen Momente der Handlung, 
Die Charaktere, wenn bie darin fichtbar werdenden Figu⸗ 
een noch diefen Namen verdimen, find von-bem Gompos 
niſten durchaus mit weiter Beiner menfchlichen Individua⸗ 


litaͤt außgeflattet, als daß fie insgeſammt den groͤßten Eifer | 


4. Zuni 1831. 


verrathen, fobald als möglich vor das Proſcenium hinzu⸗ 
teten, um ‚ihre Schmerzen oder Freuden in einer aus⸗ 
drucksvollen Bravourarie lautwerden zu laſſen. Wenn 
der Componift fih in Allem, wo er den Gang ımd Zus 
fammenhang ber Handlung, bie Entwickelung der Affecte 
und Charaktere durch die Inſtrumentation motiviren follte, 
meift ſeicht und flüchtig zeigt, fo gewinnt er dagegen, fos 
bald er nur zu Gefangftüden kommt, eine geniale Ges 
ſchwaͤtzigkeit, welche mit der Gunſt des Publicums auf 
das Süßefte liebäugelt und felten ihr Ziel verfehlt. Dies 
ift freilich ein. geroiffes Stugers und Manſchettenthum in 
der Kunft, und der Geſchmack des Theaterpublicums wird 
dadurch immer mehr von der Theilnahme an ernften, 
gruͤndlichen dramatifchen Wirkungen ſowol in ber Muſik 
als in der Poefie abgeführt. Die Theaterkunſt geht da⸗ 
durch ſchnurſtracks ihrem Ruin entgegen, ber fich vielleicht 
balb in einem volllommenen Kunſtbankerott offenbaren 
wird. Die großen elaffifchen Opern werben zwar noch ges 
geben und auch wol befucht, wenn gerabe eine gaftirende 
berühmte Sängerin barin einen Zriumphaufzug halten will; 
aber für gewöhnlich it es doch in Mozart's Opern leer, 


‚und man mag fagen, was man will, Roflini ift immer 


ber Mepräfentant des Zeitgefhmads in der Muſik und 
bat auch für die Poefie auf dem Theater den Einfluß ger 
habt, daß das Publicum durch feine fpielerifchen Flitter⸗ 
effecte zu ſehr zerftreut und verwöhnt worden, um ben 
Wirkungen des poetiſchen Dramas noch einen vollen Ein> 
druck auf fih zu verflatten.” 

Es könnte nun die Frage entfichen, ob die bramatis 
ſche Kunft auf dem Theater nicht noch einen neuen pros 
ductiven Auffchwung zu nehmen vermächte, und es iſt Zeit, 
daß ich hier mit meinem aͤſthetiſchen Project herausruͤcke, 
das mir bei biefer Gelegenheit eingefallen, unb biefer Eins 
fall Hat mich eigentlid) darauf gebracht, den vorangegans 
genen Abftecher in das noch wenig gebahnte Gebiet ber 
muſikaliſchen Aeſthetik zu einem Vergleich der Oper mit 
bem Drama zu unternehmen. Ich meine eine kunſtg e⸗ 
rechte Umpgeflaltung des Melodbramas zu eine 
planmäßiger geformten Sattung, in welcher bie Effecte der 
von ber Zeit begunfligten Kunſt, bes Muſik, nach ei⸗ 
nem beilimmten Maß der Anwendung benutzt mwürben, 
ohne dadurch bie überwiegende Wirkung des poetiſch⸗ 
dramatiſchen Geſtaltung, zu beeinträchtigen, Die bie 


% 


herige fehlotterige Melobramenform kann für feine Kunft: 
— gelten, die Muſik iſt darin zu äußerlich und pfufcht 
nur fo nebenher mit einigen Snfteumentenftrichen, und der 


Aufwand von Poeſie, den die Dichter meift Daran wen _ 


en, iſt auch nur fo fo, denn ein piquanter Criminalftoff, 
au dem Sehen hufammrhengeftüctt war bisher im Durch⸗ 
ſchnitt für das Melodrama ausreichend, ſodaß es ſelten 
eigentlich Dichter find, bie ſich zur Verfertigung deſſel⸗ 
ben hergegeben haben. Man verſuche es, von der dem 
Melodrama zu Grunde liegenden Idee einer gleichzeitigen 
Benugung poetifher und muſikaliſcher Effecte ausgehend, 
daffelbe zu einer wahren Kunftform auszubilden, und die 
Wirkung davon auf dem Theater, wenn fie ſo gefchieht, 
wie ich es im Sinn habe, könnte bedeutend werben. Ein 
ſolches Melodrama müßte, um ſich die Muſik als einen 
integefrenden Theil einzuverleiben, das Recitativ aus der 
Oper herübernehmen und dann aud nichts weiter aus 
derfelben entfehnen, um auf der andern Geite ganz ein 
poetiſches Drama zu_ bleiben. Es müßte alfo nicht 
bͤlos, wie bisher, die Muſik zur Inftrumentalbegleitung 
benugen, fondern noch einen Schritt weiter gehen und aud) 
ben Gefang "in fein Gebiet heruͤberziehn, aber dieſen 
freilich nur in der Form des Recitativs. Die Arie 
wuͤrde ausſchließliches Eigenthum der Oper verbleiben, denn 
im dramatiſchen Dichtwerk — und ein ſolches ſollte das 
Melodrama uͤberwiegend ſein — koͤnnte ſie nicht wie in 
der Oper als naturgemaͤßes und unwillkuͤrliches Organ 
des Ausdrucks gelten. Auch das Recitativ, wie es bei der 
Uebertragung in ein ſolches Melodrama anwendbar waͤre, 
dürfte wol eine Vereinfachung der Inſtrumentation erlel⸗ 
den müffen, damit die Mufit gegen die poetifchen Zwecke 
des Ganzen nicht zu ſelbſtaͤndig heraustrete. Dies Melo⸗ 
drama wuͤrde dann in feinen gleichguͤltigern Partien bie 
poetiſche Rede im gewoͤhnlichen Vers und Rhythmus, ober 
warum nicht auch in Profa, zu feinem Ausdrud wählen, 
aber ſobald das dramatiſche Pathos ſich ſteigert, ſobald 
die Leidenſchaften, Charaktere und Situationen zu einem 
Gipfel, zu einem hinreißenden Conflict gelangen, muͤßte 
die poetiſche Rede ſich zum muſitaliſchen Recitativ erhoͤ⸗ 
hen, und darin koͤnnte eine eigenthuͤmliche dramatiſche Wir⸗ 
kung erreicht werden, welche ber rhythmiſch⸗ muſikaliſchen 
Ausführung der antiken Tradoͤdie der Griechen vergleich⸗ 
bar wäre. Zur theatraliſchen Ausführung eines ſolchen 
Melodramas wuͤrden aber Künftler erfoderlich fein, welche 
das Schauſpieler⸗ und Sängertalent verenigt in fid) be⸗ 
herrſchten, und mas aus ber gleichmaͤßigen Wereinigung 


diefer Talente für großartige Effecte und mwahrhafte Kunfts | 


e hervorgehen könnten, wurde mir nie deutlicher als 
he Mh ln Gaſtvorſtellungen der Mad. Schröbers 
Devrient. Diefe Kuͤnſtlerin ift eben darum eine ber eis 
genthuͤmlichften Erſcheinungen, die ich je auf der Buͤhne 
geſehen, weit ihr hoͤchſt bedeutendes Schauſpielertalent ge⸗ 
gen ihre Geſangtalent ohne Zweifel überwiegend tft, und 
fie danach fivebt, die poetiſchen und muſikaliſchen Effecte 
in ihrem Spiel zu einer Einheit zu verſchmelzen. Daher 
find ‘ihre Lelftungen im bramatifdhen Geſang, im Recita⸗ 
io, in allen Partien, bie ein Orſangſpiel erfodem, 
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ausgezeichnet und einzig in ihrer Art, während fie in ber blos 
Igrifchen Arie und in Allem, wo ber rein muſikaliſche Um: 
fang des Organs die ganze Wirkung bervorbringen fol, 
andern großen Sängerinnen nachſteht, ja ihre Begeiſte⸗ 
rung für das Poetiſche und menihlih Wahre ihrer Roll⸗ 
reißt fie nicht felten fgweit hin, daß fie auch durch die 
Arie die redende Empfindung bindurchhören und bie 
Töne ded Gefanges durch echt dramatifhe Momente des 
Affects, die Ihe productiv angehören, unterbrechen laͤßt 
Eine ſolche vorzugsweiſe dramatifhe Sängerin würde in 
einem Melodram, wie wir: e6 uns benken, wo die poeti: 
ſche Rede ſich mit ber muſikaliſchen zum Recitativ ver: 
ſchwiſtern follte, Herrliches zu wirken vermögen. Diefe 
Form eines Melodrams, in dem die Poefie und das 
Dramatiſche das Uebergewicht behielten, und wo die em 
hoͤhte Stimmung in den recktativifchen Muſikausdruck uͤber 
ginge, würde ihrem Xalent ein ganz gemaͤßes Gebiet der 
Wirkfamkeit fein. Wenn ein Dichter, vun ſolchen Kraͤf⸗ 
ten unterflügt und in Verbindung mit einem feiner Idee 
dienftbaren Theater, e8 unternähme, das Melodrama zu 
einer hoͤhern Kunftform umzugeſtalten, wir koͤnnten eine 
kraͤftige Wiedergeburt des deutſchen Theaters daran erle⸗ 
ben, und das Drama, das jetzt gar keine Richtung hat, 
würde durch die planmaͤßige Verbindung mit muſikaliſchen 
Effecten wieder ein kunſtgeweihtes Anſehen erhalten. Die 
Gebrüder Schlegel hatten einmal die Abfiht‘, zur idealen 


Reformirung bes Theaters die Antike darauf zuruͤckzufuͤh⸗ 


ven, aber die griechifchen Versmaße thatens freitich nicht, 
und „Jon“ und „Alarkos“ ‚gingen einflußlos für die deutſche 
Theaterkunſt vorüber. Wir erwarten kein Heil von der 
Antike für die heutige Bühne; aber wem es darum zu 
thun, einen bem antiken Melodram — wir meinen die 
griechiſche Tragoͤdie — verwandten Kunflgenuß im Thea⸗ 
ter zu finden, dem dürften wir einen folchen auch von 
dem von ums bezeichneten modernen Melodram verfprechen, 
weiches bie der alten Tragoͤdie deſonders eigenthümliche 
Form, das Recitativ, In ſich aufnehmen würde. 

Ih bin keineswegs der Meinung, durch bie in Vor 
ſchlag gebrachte Umgeftaltung und Ausbildung der in Rebe 
fiehenden Gattung etwa die Oper verdrängen oder auch 
nur vertreten zu wollen. Sollte das Fortbeſtehen ber Mus 
ſik nur auf die von uns beabfichtigte melodramatiſche An 
wendung befchränkt werben, fo würden wir uns dadurch 
bald um den felbftändigen und umfaflenden Genuß einer 
Kunft bringen, deren ich im Leben nicht entbehren möchte. 
Daß aber die ſchon oben erwähnte Vereinfachung ber Ins 
flrummtirung des melodramatifchen Recitativs ein noth⸗ 
wendiges Erfoderniß fein würde, fcheint beftätigt zu wer 
den, wenn wir uns an das Recitativ ber antiken Tragoͤdie 
ber Griechen erinnern, denn ſchon der Umſtand, daß bie 
Alten Das, was wir in der Muſik Harmonie nennen, 
in der ihrigen noch durchaus nicht kannten, dürfte beiwels 
fen, wie einfach und bedingt die muſikaliſche Aufführung 
ihres Melodramas ausgeflattet gewefen fein muͤſſe, ſodaß 
ber poetifche Effect immer als die Hauptſache hervortreten 
konnte. Wie weit unfer Melodram in feinem Recktativ 


von Seiten ber Inſttumentirung zu gehen habe, mike 
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dem Ermeſſen bes baflıe gewonnenen Dichter und Com 
poniften, auch mit Beruͤckſichtigung bes Stoffes, ben fie 
waͤhlen, überlaffen bleiben, wenigftens kann ſich die Afthes 
tifche Theorie hier nicht darüber ausbreiten. Die Oper 
aber mag als eigenthümliche Kunftgattung in ihrer Selb- 
ftändigkeit fortbeftehen, was ihr freilich nur möglich fein 
wird, wenn fie ſich von ihrer Afthetifchen Entartung ab⸗ 
und zu ihren großen claffifchen Muſtern wieder zuruͤckwen⸗ 
det. Das Drama hingegen wird, um nicht ganz zu ver: 
fallen und dem Zeitgeſchmack ſich zu entfremden, der Er⸗ 
neuerung fich nicht entziehen koͤnnen, und fo mag es denn 
die zeitgemäße Muſik nad) einem beflimmten Plan zu 
Hülfe nehmen und fortan als kunſtvoll geformte Melo⸗ 
dram zu wirken fuchen. Die Theaterfunft wenigftens könnte 
dadurch) nur gewinnen; ob die Kunft im Allgemeinen auch? 
müßte der Erfolg lehren. Ein folches Melodram waͤre 
dann natürlich; keineswegs wie bisher blos auf tragifchen 
raus und Spuk zu befchränkenz; durch die beabfichtigte 
Kunftmäßigkeit würden Graus und Spuk ſich von felbfl 
zu tein poetifchen Motiven verflären, aber auch Humor 
und Komik wären von bdiefer Gattung nicht auszuſchlie⸗ 
Een, und nicht nur die tragifche Leidenſchaft, fondern auch) 
der kecke Scherz koͤnnten in recitativifchen Geſang hinüber 
fpielen. Es fehlt mir nicht an Planen zu foldyen Melo⸗ 
dramen, deren Effecte auch von Außerlic, eben nicht bes 
mittelten Theatern zu beftreiten fein würben; id; möchte 
fie ausführen, wenn mir ein Theater und ein barauf 
eingehender Componiſt die Hand bazu bieten wollten. Das 
Theater iſt doch, ſchon feiner populairen Wirkſamkeit wer 
gen, ein zu wichtiges Inftitut, als daß man es ganz 
aufgeben und ihm nicht vielmehr felbft durch kuͤnſtliche 
Mittel wieder aufzuhelfen bemüht fein follte. Möchten be 
geifterte Kunftfreunde ſich dafür vereinigen, um jede dies⸗ 
faliſige Beſtrebung durch Rath umd That zu unterflügen! 


— — — — — ——— ——rr ————— 


Ueber die Freiheitsbaͤume. 


In dem groͤßten Theile von Curopa herrſcht von alten Zei⸗ 
ten bie Sitte, zu ber Feier eines ländlichen Feſtes einen Baum 
aus dem Walde zu holen und auf einem freien Plage, meiſt 
vor der Kirche oder dem Wirthöhaufe, früher auch wol vor 
dem berrfchafttichen Schloſſe aufzupflangen, um ben bann bas 
junge Volk fih mit Spiet, Tanz und Muſik belufligt. In 
Deumihland heißen biefe Bäume nad ber Zeit, wo fie gewöhn: 
Lich hereingebracht werben, Pfingftbäume, in Frankreich les mais, 
Ihr Urfprung aus dem graueſten Heidenthume iſt unbezweifelt, 
da ſchon altroͤmiſche Schriftſteller des Gebrauches gedenken, vor 
den Haͤufern von Perſonen, die man ehren wollte, Bäume ober 

ne Zweige aufzuftelien; und wahrſcheinlich fleht diefer Ge⸗ 
er mit jenem andern in Verbindung, ber ebenfo uralt iſt, 
wonach ber Befiegte oder Frieden Flehende dem Beinde mit gruͤ⸗ 
nen Zweigen entgegentommt. In Brankreid findet man bie 
feühefte Erwähnung der Maid in Urkunden des 13. Jahrhun⸗ 
berts,, mo fie aber bereits allgemein verbreitet geweſen fein 
müffen; denn (Gemeinden aus ben verſchiedenſten Gegenden laſſen 
Ab in ihren Freiheitsbriefen das Hecht zuſichern, aus ben 
MWaldungen der Herrſchaft die Bäume zu holen, deren fie bes 
dürften. Dagegen bedrohen Abteien und Klöfter Diejenigen mit 
“dem Bann, die es wagen würden, in ihren Wäldern den Mai 
zu fällen. Gollte man nicht glauben, daß dieſe Herren bereits 


eine Ahnung daven gehabt hätten, welche Berwanblung dem 
Mai des Feudalweſens bereinft bevorfland ? 

Richt überall war indeffen bie Kleriſei fo umachſichtig; 
vielmehr wußte fie an manchen Orten aud) aus bem Mai ihren 
guten Nugen zu ziehen. &o hatte in Paris bie Zunft der Golb⸗ 
fegmiede die Verbindlichkeit, der Kathedralkirche Notre «Dame ih⸗ 
sen Mai zu bringen. Diefer war Anfangs ein grüner Baum 
unb hieß deshalb auch le mai verdoyant, die beiben Mitglieder 
der Zunft, welche ihn überbracdhten, wurden gewählt und fuͤhr⸗ 
ten ben hochtrabenden Zitel ber princes du mai. Allmaͤlig fanb 
das Gapitel, daß ber Glanz des „grünenden Mai’ doch allzu 
vergänglich fei, und um benfelben dauernder feftzuhalten, kam 
man benn darauf, an die Stelle bes Maid in natura allerlet 
Boldarbeiten, prächtige Tabernakel und zuleat Gemälde einzus 
führen. Länger als ein Jahrhundert empfing die Kathedrale 
jährlich unter dem Ramen bes Mai ein 11 Fuß hohes Votiv⸗ 
gemälde, das man zum Anbenten feines Urfprunges, mit Guir⸗ 
fanden ummwunben, während ber erftien Zage bes Maimonats 
unter bem großen Portale ausſtellte. Von dem Portale wans 
derte das Gemälde in das Schiff der Kirche; und da gewöhns 
ih die beften Meiſter der Zeit auserwählt wurden, um ben 
Mai zu malen, fo war durch biefen Gebrauch die Kathebrale 
ein wahres Mufeum für die Kortfchritte ber Kunft geworden, 
bis die Bilderſtuͤrmerei der Revolution daffelbe nach allen Rich⸗ 
tungen zerftreute. 

Ein anderer wirklicher Mat war jener, der alljährlich in 
ven Hofe der Rechtsſchule zu Paris von den zehntaufenb Unter 
thanen bes Königreiche® Baſoche gepflanzt wurde. Die Rechts 
ſchule maßte fi, ungeachtet ber Verbote Heinrichs TIL, ber 
wahrfcheintich auf die Concurrenz eiferfüchtig war, biefen Titel 
an, und ihre Mitglieder waren nad) alten Privilegien berech⸗ 
tigt, in den koͤniglichen Waldungen einen Toloffaien Mai fällen 
zu laffen. Gine majeftätifhe Eiche, mit grünendem Gipfel, 
wurde mit Buchtbaum befteibet und mit Buirlanden und Kräns 
zen, Bändern von ben Karben der Bafoche, blau unb gelb, unb 
Schilden mit ihrem Wappen, 3 Gchreibzeugen auf einem Felde 
von Sand, behängt. Dieſer Mai blieb das ganze Jahr Hins 
durch ſtehen, bis er von felnem Nachfolger abgelöft wurbe. 

NRuhmreich wäre «6 für die Baſoche geweien, deren Annas 
len manche Züge des Patriotismus bewahren, wenn ihre Mit 
glieder das Zeichen zu ber legten Verwandlung gegeben hätten, 
welche die Mais in Frankreich esfuhren. Diefes ging inbeffen, 
wie wir aus Graͤgoire's im Jahre II ber Republik erſchienenen, 


J von Bonaparte verbotenen und ſchwer verfolgten und beöhalb 
: äußerft feltenen Werkchen: „Sur les arbres de la liberts“, fes 


ben, von einer Keinen, wenig befannten Dorfgemeinde unb von 
einem ebenfo wenig befannten Geiſtlichen, welcher berfelben vor⸗ 
fand, aus. Norbert Preflac, Pfarrer von Baint s Baudens, 
bei Livray, im Departement Bienne, ließ im Mai 1790, 
am Tage ber Organifation feiner Dorfmunicipalität, im Walde 
eine fchöne junge Eiche ausgraben und fie auf den Gemeinde 
play des Dorfes bringen, wo bie jungen Leute fi) vereinigten, 
fie zu pflanzen. Darauf hielt er eine Rebe über bie Vortheile 
der Revolution und der Freiheit. ‚Unter dem chatten biefes 
Baumes”, fagte er, „werdet Ihr Euch erinnern, daß Ihr Franzoſen 
feid, und in Cuerm Alter werbet Ihr Euern Kindern bie —* 
wuͤrdige Zeit zuruͤckrufen, wo Ihr ihn gepflanzt habt”. Darauf 
willigten bie Bürger, welche durch Rechtsſtreitigkeiten entzweit 
waren, in feine Foderung ein, biefelben ur Schiedsrichter 
ausgleichen zu laffen, fie vereinigen fich über die Wahl, umars 
men fih, nachdem fie das Urtheil gehört haben, und Freudenlie⸗ 
der befchließen biefes eines freien Voikes würbige Feſt. 

Die Rachricht von biefem patriotiſchen Feſte, welche die 


Journale durch ganz Frankreich verbreiteten, veranlaßte auf als 


Ien @eiten zahlreiche Nachahmungen. Bald wurbe Das, was 
Anfangs nur bie Idee eines Einzelnen gemein war, allgemeiner 
Gebrauch und zulept ein Eefeg des Staats. Ludwig XVI. 
pflanzte felbft, mit großer Pracht, einen Freibeitsbaum in 
dem Garten ber Kuflerien. Aber durch einen jener in ben Re⸗ 


\ 


wohntionen fo bäufigen Weqhſel 
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wurbe gerabe dieſer erlaudjte 
Urfprung jenes Symbols fpäter ein Grund feiner Vernichtung; 
der Sonvent befahl den jungen Waifen gebliebener Vaterlands⸗ 
vertheidiger, ben Baum nieberzufchlagen und einen. andern an 
feine Stelle zu fegen. 

In den erften Jahren ber Revolution war bie Verwandt: 
ſchaft des Freiheitsbaumes mit den alten Mais allgemein be 
kannt; und man wählte deshalb immer den Monat Mai, um 
den erften zu feren. Im Mai 1792 erreichte ber aflgemeine 
Snthufiasmus für diefen Gebrauch feinen Gipfel. In allen Ge 
meinden fah man fih um bie Wette die prächtigften Bäume er: 
heben; und da um biefe Zeit die Coalition Frankreich mit ih: 
zem Ginbruch bedrohte, fo ſchworen bie Bürger, indem fje bas 
neue Symbol ihrer Freiheit in dem Boden befeftigten, Ddafjelbe 
u vertheidigen, wie der Krieger feine Fahne vertheibigt. Die 
—* der Freiheitsbaͤume, die damals gepflanzt wurden, muß 
ſich auf mehr als 60,000 belaufen haben; benn das kleinſte 
Dorf in ganz Frankreich hatte den feinigen, und in ben Staͤd⸗ 
ten bes Suͤdens fand man beinahe in allen Straßen, ja vor 
ben meiften Häufern Zreiheitsbäume. Aber nicht bios in den 
Städten und Dörfern, fondern auch auf ben Grenzen ber Staa: 
ten und auf ben vorragendflen Punkten ber Departements wurs 
den fie gepflanzt. So befchloffen die Franzoſen und Genuefer, 
daß zum Zeichen ber Vereinigung beiber Kationen auf ihrer 
Grenze ein Arbre de la fraternits errichtet werben follte; 
and zu derfelben Zeit pflanzten 20 Wolksgeſellſchaften, die fich 
u Dis, im Departement der Drome, verfammelt hatten, einen 
Sreipeitsbaum auf dem Gipfel bes Glandoſſe, eines der hoͤchſten 
Berge bed Departements. 

In biefer erften Periode beftanden die Freiheitsbäume größs 
‚tentheils, gleich ihren Vorbildern, ben alten Mais, nur aus 
Baumftämmen mit ihrer grünen Krone; ba man bie größten 
Stämme wählte, fo konnte man nicht daran denken, fie noch 
fortlommen zu fehen, und bie Wurzeln waren baber unnüg. 
Da nun aber diefe Bäume natürlich in kurzer Zeit vergingen, 
und ihr welter Gipfel gang andere Ideen wedte als jene ber 
jugendlichen Kraft und. der Unfterblichleit, die er barftellen follte, 
fo beſchloß ber Nationalconvent, um biefem Uebelftande zu be 
gegnen, durch .ein eignes Decret, vom 4. Plupiofe bes Jahres II, 
daß überall an bie Stelle ber verfommenen Freiheitsbaͤume 
feifche, fortwachfende gefegt werden foltten: „In allen Gemein: 
den, wo ber Freiheitsbaum eingegangen ift, foll von hier bis zum 
1. Serminal ein neuer gepflanzt werben. Der Convent vertraut 
diefe Pflanzung und ihre Unterhaltung der Sorge aller guten 
Bürger, damit unter dem Scuge ber Freiheit von Frankreich 
ber Baum ber Zreiheit grüne und bluͤhe“. 

Ueber die Baumarkt, welche gewählt werben follte, wurbe 
nichts verfügt; an vielen Orten nahm.man, ihrer langen Dauer 


| 


wegen, Eichen, an andern zog man Ulmen, Kaflanien, Platanen 


und befonbers wegen ihres fchnellen Wachsthumes Pappeln vor. 
Der Freiheitsbaum der Stadt Rouen, welcher bis zum Jahre 
1810 feinen majeftätifchen Gipfel, mit ben böchiten Thuͤrmen 
wetteifernd, in ben Lüften wiegte, war eine Pappel. Manche 
biefer Bäume haben ſich ohne Zmeifel noch bis auf biefe Stunde 
erhalten. Steht doch felbft in Paris, obgleich von Wenigen 
gefannt, ein Zreiheitsbaum , der in ben erften Zeiten der Revos 
Iution gepflanzt wurbe. Diefer ift die Ulme, bie fidy mitten in 
der Straße des Baubourg » Saints Antoine erhebt und durch ihre 
malerifche Wereinzelung die Blicke aller Worübergehenden auf 
ſich ziehen muß. Welche wunderbare Wechfel hat biefee Baum 
vorübergehen fehen! Den Sturz ber Republik und die Errich⸗ 
tung bes Kaifertgumes, ben Sturz bes Kaiferthumes und bie 
Brüdtehr ber Bourbonen, ben Sturz ber Bourbonen und das 
eich eines neuen Buͤrgerkoͤnigs, gleich jenem, deſſen Blut 
vielleicht feine Pflanzer befprigte. Die alten Republikaner des 
Baubourg hatten ihren Freiheitsbaum nicht vergefjen; kaum 
wehte bie dreifarbige Fahne von Notre» Dame und ben Tui⸗ 


ſich im Geringften um bie Armen be 


kein, fo ſchmuͤckte fie aud bie Ume des Jaubourg⸗ Saint « A 
ine 


Daß an den meiften Orten die Freiheitsbaͤume die Freiheit 
überlebt und befonders in abgefchiedenern Gemeinden einzelne ſich 
bis auf diefen Zag erhalten haben, wird Niemanden befremben, der 
weiß, daß wenige Stunden von Paris eine Dorflirde ift, bie 
auf ihrem Giebeldach noch gegenwärtig in fehr lesbaren Buche 
ftaben die famödfe Infchrift trägt: „Temple de la Raison“. 
Sn einem Dorfe am Rhein wurde bem Edhreiber biefer Zeilen 
vor wenigen Zahren ein Freiheitsbaum gezeigt, vor bem fein 
Bauer vorüberging,, ohne den Hut abzunehmen; und ein- alter 
Mann erzählte, mit Thraͤnen in ben Augen, wie er mit ber 
ganzen Gemeinde, ben Pfarrer voran, alljährlid an dem Stif⸗ 
tungsfefte um ben Baum getanzt babe: das fei eine goldene 
Zeit gewefen! — Möge der beutiche Rhein biefe goldene Zeit 
nicht wieder fehen ! 178. 
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Rotizen. 
Haydon's Rapoleon. 

In der Hauptſtadt Großbritanniens zieht gegenwaͤrtig ein 
Gemälde von Haydon, ſeit Lawrence's Tod wol ber ausgezeich⸗ 
netſte unter ben lebenden britifchen Künftiern, alle Blide auf 
fih: Napoleon auf St.:.Helena. „Es war unmöglich”, ſagt 
Daydon feibft in, einem Auflage über fein Kunſtwerk, „ſich einen 
folchen Genius in Befangenfchaft vorzuftellen, ohne eine myfteridfe 
Antnüpfung bes Wolkenhimmels, ber ee, des Felſens und der 
Sinfamleit, womit ee umgeben wars; ich dachte mir ihm nie 
anders als finnend in ber Worgendämmerung ober melancholiſch 
beim Untergange der Sonne, um Mitternacht dem Wellenſchlage 
und dem Brüllen bes Ozeans laufchenb oder nachdenkend, wähs 
xend die Sterne auf ihn nieberblickten und ber Mond auf ipn 
erabfhien. Kurz, Napoleon erfhien mir nie anders als im 
jenen Momenten bed Schweigens unb bed Zwielichtes, wo bie 
Natur mit dem Gefallenen ihr Mitgefühl auszudrüden ſcheint, 
in jenen Augenblidlen, weldhe, wenn überhaupt auf biefer ges 
raͤuſchvollen Erbe eine Verbindung mit ben Himmliſchen * 
lich iſt, unſterbliche Geiſter wählen wuͤrden, um zu und herab: 
zufteigen, um den Ungluͤcklichen zu tröften, zu erheben und zu 
ermutbigen. Dies waren bie Ideen, welche mir vorfchwebten, 
als ich das gegenwärtige Gemälde hervorbrachte. Ich dachte 
mir ihn auf dem Worfprung einer überragenden Klippe ſtehend 
und feine vergangenen Gluͤckswechſel uͤberdenkend; Seevdgel 
freifchten zu feinen Füßen, bie Sonne eben untergegangen, die 
Segel bes Wachſchiffes am Horizont glänzend und ber Ozean 
rubig, fchweigend, furchtbar tief und endlos ausgebehnt”. Na« 
poleon ift von bem Befchauer abgewendet, man flcht fein Ger 
nt Mb ‚ und doch macht bies Bild den großartigften 


Ein Wort von Brougham. 


Als in bem jest aufgeläften britiſchen Parlemente die Par 
tei ber Ariſtokraten einen Verſuch machte, mit Hülfe des bee 
ruͤchtigten Stiefelwichfefabrilanten Hunt und leider auch des 
ebrenwerthen Sir Robert Wilfon, das Volt ter Sache ber Re⸗ 
form zu entfremden, indem bie niedern Gtände barauf hinges 
wiefen wurden, daß alle Vortheile der Bill nicht ihnen, fons 
dern ter Mittelclaffe zulämen, bemerkte ber Lorblanzlen 
Brougham: dies Manoeupre fei das eines wohlbelannten Intri⸗ 
ganten, der bafjelbe bereit vor 1800 Zahren angewandt habe, 
und zum Beweiſe führte er die Stelle aus dem Gvangelium ans 
„Und Judas Iſchariot ſprach: Warum wirb bies nicht Alles für 
800 Pfennige verkauft und ben Armen gegeben? Nicht daß er 

Gerin Ehrmmert hätte, ſondern 
weil er ein Dieb war’. 163. . 
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Grafen Johann Mailath. Peſth, Wigand. 
1831. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Sr. 

Nach den Lehren unferer hiftorifchen Schule tft bie 
ungarifhe Verfaſſung unbezweifelt die befle und tadel⸗ 
Sofefte in Europa. Denn bis in die dfteften Zeiten bes 
ungarifchen Volkes ragen ihre Spuren, und mit bem 
Namen der Magyaren werden uns zugleih aud ihre 
Meicheftände genannt. „Als die Magyaren ihre Wande⸗ 
rung antraten”, erzählen uns die Chroniken, „verſammel⸗ 
tem fi) die 7 vornehmften Häupter derfelben und waͤhl⸗ 
ten einen Feldherrn, Almas, den Sohn Ugel. Mit dies 
fem kamen fie über 5 Punkte überein: 1) daß fie immer 
einen Herrſcher haben würden aus den Nachkommen Als 
mad’; 2) daß einem Jeden ein Antheil an der Beute 
werde, die ihnen zufiele; 3) daß die 7 Männer, die AL 
mas freiwillig zu ihrem Herrn gewählt, nie weder fie 
ſelbſt noch ihre Nachkommen von dem Mathe des Derrs 
ſchers und ben Ehren des Meiches ausgefchloffen werden; 
2) daß des Todes flerbe, wer dem Herrſcher untreu 
wuͤrde ober zwifchen ihm und den Verwandten Zwietracht 
flifte; 5) daß Derjenige, welcher von bes Almas’ oder 
der übrigen Häupter Angehörigen diefen Bund breche, 
verfiucht fein folle in Ewigkeit”. Die legte diefer Bedin⸗ 
gungen ausgenommen, welche, ungeachtet der chriftlichen 
Schtußformel: in Ewigkeit, doch einen etwas gar.zu ent 
fhiedenen heidniſchen Anſtrich trägt, begreifen diefelben in 
ber That Allee, was man von einer guten Verfaſſung 
verlangen Tann. Die Bornehmen vereinigen fih und 
wählen aus ihrer Mitte einen Herrſcher, deſſen erleuchtes 
ter Weisheit überlaffen bleibe, in allen Dingen zu ord⸗ 
nen, was ihr gut deucht; nur in Einem Punkte wagt 
mon es nicht, ‚unbedingt ber abfoluten Macht zu vers 
tranen: „an der Beute, die uns zufaͤllt“, heißt es, „muß 
‚einem eben von uns und unſern Nachkommen fein ge 
buͤhrender Theil, werden”. Der folgende Artikel ift eine 
natürliche Folge und eigentlich nur eine nähere Beſtim⸗ 
mamng dieſes vorhergehenden. Denn da bis Beute in je 
nen Zeiten einfältiger Kraft fo ziemlich, das ganze Staates 
dudget auomachte, fo war es offenbar, daß bie Perſonen, 
die zu der Xhellnahme au berfelben berufen waren, im 
Mathe des Reiches Sig. und Stimme haben miuften. 
Später, als die Beute nicht mehr von dem ende, fons 
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deen in der friedlichern Geſtalt der Abgaben von den Un 
terthanen erhoben wurde, hat man in Verträgen ähnlicher 
Art den Artikel wegen der Theilung hinweggelaſſen und 
fi) mit der Feſtſezung ber Theitnahme am Mathe bes 
gnügt, weil aus biefer jene fchon hervorging. Der vierte 
Punkt ift in alle neuern Verfaſſungen Üibergegangen und 
bedarf daher keiner Erläuterung. Ron dem Volke iſt in 
dem magparifchen Grundgefeg nicht die Rebe, auch vers 
dient daffelbe Leine Erwaͤhnung, da das Wohlbefinden 
deffefben mit dem Befinden des Herrſchers und felnee 
Vaſallen im genaueften Zufammenhange ſteht. Wahrlich, 
bei fo tiefer Weisheit iſt es zu verwunbern, baß man und 
bald die franzoͤſiſche, bald die hefiifche und nicht lieber bie 
magyariſche Verfaffung zum Mufter vorhäft. 

Das hohe Alter der letztern ift uͤbrigens, obrmol 
Mailath bie Authenticität derſeiben babingeftellt fein Läßt, 
nicht zu bezweifeln. Die Zeit, in welcher bie Herrſcher 
der Magyaren keinen voichtigern Punkt in Ihren Staats⸗ 
verträgen Bannten als die Thellung der Beute, kann wol. 
kaum jünger fein als bie erſte Einwanderung In Europa 
mit der Nieberlaffung und Feftfegung in Ungam mußten 
bereits andere Intereſſen mächtiger hervortreten. 

Wichtiger aber als biefer negative Beweis der Echt⸗ 
heit diefer merkwürdigen Urkunde ift der pofitive, daß, 
wenn auch-nicht der Buchſtabe, was ſchon durch die An⸗ 
fiedlung unmöglich wurde, doch ber Geiſt derſelben noch 
bio auf dieſen Augenblick bie Verfaſſung und ben politi⸗ 
ſchen Zuſtand der Magyaren beſtimmt. Roch jetzt, wie 
zu den Zeiten Almas', bilden bie Großen des Weicyes, 
obwol jegt mit den Abgeordneten des niedern Adels, det 
Klerus und der Städte, den erblichen Rath des Zürften, 
bee noch jeßt, bevor er den Thron befleigt, bie Grundge⸗ 
fege des Reiches befchtosren muß. Die Beute wird nicht 
mehr getheift, dagegen bezichen die hohen Herren und 
Magnaten die beften Einkünfte des Landes und theilen 
dieſelben nur infofech mit bem König, als fie ihm, was 
ihrem Ermeffen nach zu ‚der Landesregierimg erfeberlich 
ift, davon zukommen laſſen. Zu Allem, was bie Regie⸗ 
rung beſchließt, iſt die Einwilligung ber Magnaten und 
der Staͤnde erſoderlich, und das Gluͤck des Lamdes unter 
einer fo wohlgeordneten Verwaltung Tann nicht in Zws⸗ 
fel gezogen werben, da es von be Herren deſſelben mit 
den glänzendften Farben geſchildert wird, tn 
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Die Reichſsverſammlung, bie im September des vos 
rigen Jahres zu der Krönung des Kronprinzen zum König von 
Ungaen ausgefchrieben war, wurbe (11. Sept.) durch eine 
Mede eröffnet, in welcher der begelfterte Sprecher erklärte: 

Die Liebe unfers Könige zu und reicht über die Grenzen 
der Sterblichkeit; ob er gleich mit Zuverſicht erwarten barf, 
daß fein großes Weifpiel dem Sohne heilig fein wird, will er 
doch die Zukunft mit der Gegenwart verbinden; er will, indem 
er das Haupt feines erfigebornen Sohnes mit der heiligen 
Krone ſchmuͤcken läßt, nicht, daß einft ber Alten Schwur über 
die zu haltende Werfaffung vom treuen Volke gehört werde, 
er will ihn ſelbſt hoͤren; er will auf biefe Weife unferd Zus 
beis, unfers Rationalfefttages nicht nur Schöpfer, er will auch 
deffen erlauchter Zeuge fein. Dies tft ein feltenes Beiſpiel der 
ibm angebornen Geelengrößes und nur dies Gine war noch 
übrig, um die Liebe feiner Vorgaͤnger, und Ahnen zu uns zu 
überbieten. (Mailath, ©. 25.) a 

Gluͤckliches Volk, rufen wir unmilltürlid aus, dem 
in unferer ſtuͤrmiſchbewegten Zeit nichtd fehlt, um bie 
aligemeine Zufriedenheit in den (auteften Jubel ausbrechen 
zu laſſen, als diefe Auffoberung ! 

Daß mitten in den furdtbaren Ummälzungen ber Dinge 
und Reiche und während dringender Kriege (fagte der Patriarch, 
Erzbiſchof von Erlau, ber berühmte Berfaffer mehrer unſterb⸗ 
Yichen Heldengebichte, Ladislaw Pyrker, als Sprecher ber De 
putation, weiche den Kaifer und die Kaiferin bei ihrer Ankunft 


begrüßte), daß in fo ſchwierigen Zeiten Ungarn in feinen urals - 


ten berfömmlichen Rechten und Kreiheiten nit den geringften 
Berka erlitt — die Religion, die Geſete und die öffentlichen 
Wehörden überall in voller Würde und Kraft aufrecht beſtehen; 
daß die Induftrie von Zag zu Tag mehr aufblüht, dem Hans 
dei ſich neue Quellen öffnen, ber Ruhm bes ungarifhen Ras 
mens auch im Auslande erſchallt, und daß wir endlich eine uns 
geftörte Sffentliche Sicherheit und Ruhe geniehen: das find bie 
erhabenen Denkmale der glorveihen Regierung Ew. Majeſtaͤt 
in ungarn; — bad bie Mittel, { 
gleichem Gtarkmuth im Gluͤcke wie im Ungläd und bios auf 
das Zeugniß Ihres Gewiſſens ſich freudig ftügend, Sich bei den 
Beitgenoffen eine Dankbarkeit ohne Grenzen erworben und bei 
den Nachkommen Atterhöcftiprem Namen bie herrlichſte Un 
fterblichkeit zugefichert haben. (Nailath, ©. 48.) 

Ein zweiter Plinius Secundus ſpricht vor einem 
neuen Trajan. Die koͤniglichen „Propoſitionen“, welche 
auf dem Reichstage uͤbergeben wurden, hatten hauptfaͤch 
ich die Vermehrung des Heeres zum Zweck. Der unga⸗ 
riſche Hofkanzler, nachdem er bie bereite vorher getroffene Be 
ſtimmung des nädyften Reichstages angekündigt hatte, fagte: 

Der König ift aber au bie reinfte Gefeglichkeit in Dem, 
was bie Gegenwart erheifcht. Sie erheiſcht neue Krieger für 
bie tapfern ungarifchen Heerfcharen. Gr huldigt fo zugleich der 
Heiligkeit der Gefehe und dem Ruhm bee Nation. Und weit 
diefe beiden Mächte in jedem eätungarifchen Herzen vos Allem 
herrſchen, ee ber Grfoig bes Reichſtages glaͤn 
erst Folat. 


Aiefeanzöfifche Volkslieder, geſammelt, 


Der Berf., ſchon durch feine ähnlichen keiſtungen in ver⸗ 

Literaturgebieten der Ri oeſien unb 

fleißiger Sammler und Bearbeiter berfelben bekannt, bat ge: 

genwärtiges Werk ber Geſellſchaft Tür außlänbifche Literafur ih 
Berlin, ihr ſchoͤnes Streben anertennend, gewidmet. Sicher 


dur; welche Ew. Majeftät mit 


es ie fehr erfreulich, mit Männern in Berbinbung zu treten, 
bereh ähnliche Beſtrebungen und Leiftungen barin ihrem eig⸗ 
nen Zweck verwandt und für ihn fördernd find. Hat fie gleich 
zunähft ben Plan, fi in ihren Verſammlungen über bas 
Neuefte in jeder Literatur zu unterhalten, fo gehört body vor⸗ 
liegendes Werkchen inſofern bazu, als es bie altfrangöfifcge Lie 
derpoefie unter uns näher beleuchtet und ſich einer neuern Rich⸗ 
tung unferer Literatur anfhließt. Vor nicht langer Zeit hätte 
man die traurige Bemerkung machen koͤnnen, daß leider bie 
Sranzofen, auf ihre eignen Schäge am wenigften aufmerkfam, 
ihre alten Spray» und Dichtungsbentmäler ziemlich vernach⸗ 
ſſigten. Indeß, gleichzeitig mit unferm Werke erfchienen eben 
mebre . Sammlungen in Frankreich, die von einem 
Intereſſe für diefe fo lange unbeadhtete Literatur zeugen. Mir 
machten auf biefe ‚„‚„Podsies gothiques francaises“ vor einiger 
Beit in biefen Blättern *) aufmertfam und enthalten uns 
Bemerkungen darüber. — Der Verf. hat es nun für wünfchene: 
werth gehalten, „Das in einer Sammlung vereint zu fe 
was unfere überrheinifchen Nachbaren in dieſem Fache befigen‘. 
Aber er fand feine Mühe und feinen Eifer nicht belohnt, denn 
ee ift mit der fpärlichen Ausbeute nicht zufrieden, bie er nur - 
in ber Abficht herausgibt, doch Etwas zur Ausfuͤllung einer bes 
deutenden Literaturlüde beizutragen. Wir find mit ihm über 
feine Anfiht von der franzoͤſiſchen Liederbichtung einverftanden. 
Sie tragen einen durchaus von den übrigen Dentmälern biefer 
Art verfchiedenen Charakter. Aber was ihnen an Tiefe des 
Gefuͤhls, an Mannicfaltigkeit der poetifhen Situationen abe 
geht, das erfegen fie duch Leichtigkeit, Anmuth, ſchlagenden 
Wig und naive Derbheit, die jene Zeiten fo vortheilhaft von 
ber unferigen auszeichnet. Wahrer Abdrud bed Volkscharak⸗ 
ters zu Tein, das iſt bie einzige Bedeutung ber Boltsbichtung. 
Die vorliegende Sammlung enthält die verichiebenften Züge die 
fer Eigenthuͤmlichkeit, und deshalb iß fie voliftändig zu nennen, 
wie fie beun Jeder mit großem Vergnuͤgen lefen wird. Bir 
wundern uns darum über ben Verf., daß er bie franzöfiide 
Volkspoeſie fo tief ſtellt; fie ift, was fie fein kann, fein muß. 
Ebenſo wenig mie wir den franzdfifchen Charakter tadeln Tin 
nen, dürfen wir auch feinem Ausdruck unfere Anerkennung ver 
ber Charakter, und wohl ihm, wenn er 
ſich nicht Alle. „Am 


chen Weiſe —I — traͤgt das kleveſche Wappen und den Ras 
menszug des Beſiters Philipp v. Kleve. Verfaſſer und Ab⸗ 
ſchreiber find unbekannt, wie uns benn bie Xußlaffungen ber 
nähern Zeitbeſtimmung zu Anfang ebenfe auf die Abficht zu 
beuten fcheint, bie. 3eit unb Berf. 
meint, daraus 


7 Ce co... et em haynan de conte .... 

ine leſen können. Gillon be Srafignt ‚ am Hofe des Gras 
en v. Hennegau, beirathet Marie au conte d’Ostrevent, 
bleibt aber ohne enſchafſt. Gr thut —— keine 


| Jeruſalem. Ratitiich 
gran ſogleich ſchwanger, benn das wirkt. Gr kommt zum hei⸗ 
gen Brabe, wirb aber auf ber Rüdreife gefangen nad Caire 
Befehl des Suttand get&b« 
Wörter mit feinen Grhuͤlfen, 
das liebende WMitieib der Gra⸗ 
. D. Reb. 





tet werben, 
wird jebodh 


Bagl. Ar. A d. Bi. 
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chenne, ber Tochter des Sultans, befreit, zumal ha ber ‚Ritter 
den unterbeß gefangenen Sultan rettet und ihn in feinen fer 
nern Kämpfen auf das kraͤftigſte unterftünt. Die Gracyenne 
wird Shriftin. Da Gilion num nicht zuruͤckkehrt, bewirbt fich 
Amanıy um .die Hanb der Marie, bie Zwillingsföhne geboren 
bat, und erhält ben Befcheib, erft die Gewißheit vom Tode des 
Bemahls zu bringen. Er macht ‘ 
It, Marie fei im Wochenbette geftorben, büßt aber feine 
ve in einer Schlacht mit dem Tode. Gilion wirb aus ber: 
felben, auch gefangen, nad Tripolis abgeführt, aber bald, auf 
Antrieb der Gracyenne befreit. Bei feiner Ruͤckkehr wird dieſe 
feine Gemahlin. Gilion’s Söhne, während ber Zeit erwachſen, 
ſuchen ihren Water auf, verrichten natürlich unterwegs unge: 
heuere Thaten, finden ihren Water, und ber Sultan gibt den 
vereinten Bitten Aller nad, daß Gilion mit feiner Gemahlin 
und feinen Söhnen in feine Heimath reifen darf, mit der Ber 
Müichhtung, auf des Sultans Geheiß fogleich zuruͤckkehren zu 
wollen. Marie will in ein Klofler gehen, um das angelommene 
. Baar ruhig leben zu laſſen. Gracyenne gibt das nicht zu und 
gebt mit ihre in daſſelbe Kloſter. Gilion theilt das Gut unter 
feine Söhne und wird ebenfalls Moͤnch. Gr erhielt vom Gul⸗ 
tan eine Foderung und folgt ihr, nachdem ſeine beiden Frauen 
in demſelben Jahr geſtorben, faͤllt im Kampf, laͤßt ſein 
Herz nach Europa bringen und es zwiſchen feinen beiden 
Frauen beiſezen. Der Verf. hat uns nun die Ueberſchriften ber 
Erziehung, und das 50. Gap., als das legte, ganz mitgetheilt, 
deffen Anhalt fo angegeben ift: „Comment les enfans de Tra- 
siguyes se deviserent & leur et. du retour quilz firent 
en haynau“, 
Heiferoute fo karg, als wäre fle eine kurze Natizenſammlung 
bes Dichtigſten. Was wärbe ein neuerer Novellift' aus ber 
Ankunft der Gefelifchaft in Mom gemacht haben! Dagegen er» 
zählt dies Bud: fie kamen von Neapel na) Rom. „Quant la 
furont arrivez ilz vindrent descendre en une hostellerie ou 
de loste et hostesse furent moult bien receuz. Puis le len- 
demaia matin vindrent vers le pere saint auquel gilion, gra- 
cyenne et hertan se confesserent et leur baillia absolucion 
de leuzs pechiez. Puis dedans leglise saint pierre ou fist 
i x en laquelle le poro 
IN grücienne et hertan sans ce que son 
nam lui feust müe we changice“. Der .treue Diener Hertan 
Rirbt aber eine Stunde nad feiner Taufe — ob ex ſich dabei 
erfältet, wird * erwaͤhnt. Man betrauert — kommt 
toscans et lombardie en savoye, apres en goigne. 
gelangt die Geſellſchaft ſehr ſchnell in ihre Heimath, und 
- gie wird ſie aufs Glaͤnzend 


. que pour. ini avais faict 
ey fine la vrays hästoies da .preu, gilion de tra- 
siguyes, duquel qui plus au wray en ‚vouldra savoir si voise 


gegen ben Schluß der Berf. eilt, wie er 4. DB. vergißt, zu 


wahrſcheinlich, 


fr 


des hommes, 

ähnlicher Wunfc im Plattbeutfchen ein, bee 
Er lautet übertragen: 

Wenn alle Berge Butter wäre 
Und ale Gründe Bräte 

Es kaͤm ein warmer Sonnenfchein, 
Und Ist die Mutter ir die Grat⸗ Dinsin, - 
Wott, mad müßt’ dab für ein Breflen fein! 


4 


fi auf den Weg, findet ihn, | 


Die Darftelung ift einfach⸗kindlich, und bie 


ſte empfangen Wir fegen noch ben 
Ganzen: 


Auffallend if, beiläufig gefagt, bie Aliteration des B und @, 
und der Reim am Schluß, vielleicht ein Beweis für das Alter 
diefes foliden Wunfches! Die meiften ber franzoͤſiſchen Wünfche 
find nicht ohne Wit. Die vielen Weinlieder tragen das Bepräge - 
jenes den Franzoſen eigenthümlichen Brobfinnes, ber ſich —* 
in den 3 „Bachanales“ ausfpricht. „La faute d'Adam? und „Eloge 
de No find überrafchend und erinnern an unfere beutfchen 
Meinlieder deſſelben Gegenflanbes. Dem erſten liegt ber Ge⸗ 
danke zum Grunde, Adam hätte beſſer gethan, hätte ex getrun⸗ 
ten, flatt zu eſſen. Es heißen die 2 erften Bere: 

Adam (c’est chose tr&s notoire) 

Ne nous eut mis en tel danger, 

$i, au lieu du fatal} manger, 

I se fust plus tost pris à boire, 

" Cest la cause pour quoy j’erite 

D’estre sur le manger gourmand. 

Il est vrey, que je suis friand 

De vin, quand c'est vin qui mörite. 
Anfpielungen auf biblifche 


8 
Dankenswerth find die Anmerkungen unb theilweifen Uebertras 


gungen ins neuere Franzoͤſiſch, die durch das Ganze hinburdhs 
laufen, wie überhaupt diefe Sammlung, wenn is auch noch 
* hinzuthun ließe, dem VBerf. und feinem em Ehre 





Papſt Clemens XII. an bie proteſtantiſchen Sachſen im 
Sabre 1732. - Die Bulle Sedes Apostolica, pia mater, 
mit den dazu gehörigen Actenſtuͤcken neu herausgegeben, 
verdeutſcht und beleuchtet von Ludwig Michter. 
keipzig, Wolbrecht. 1831. 8. 12 Sr. 


formation eingesogenen Kirchenguͤter unter ber Bedingung ihreß 
ädtritts zur alleinfeligmachenden Kirche geſchenkt werben ſoll⸗ 
ten, liefert einen nur wenig gefannten Beweis, theild von dem 
unbeilbringenden Gtabilitätsfufteme der römifchen Gurie, theils 
von ber ſchiefen und falfchen Anficht der Iegtern, von bem wah⸗ 
ren Weſen ber proteftantifchen Kirche, und es ift nöthig, die 
Genoſſen unferer Zeit in der katholiſchen wie in der proteſtan⸗ 
tifhen Kirche über das päpftliche Rom und deſſen Zwecke immer 
wieder von Neuem zu belehren. Außer jener Bulle felbft und 
der darauf ſich beziehenden Gonfiflorialrede Clemens XII. und 
deſſen Breve an Kurfürft Friedrich Auguft II., welche im lateis 


niſchen Originale und in einer deutfchen Ueberfegung mitgetheilt 


l 


vertraute Bekanntſcha 
ſelben berichtet, fo iſt body nicht zu leugnen, daß er im Allge⸗ 


‚fahren war, d. h. was jeder mit Gewandtheit und Urtheils 


werben, finden ſich hier auch, als verwandte Actenftüde, bie 
gegen ben weftfätifchen Frieden eingelegte Proteftation theils 
des Apoftolifchen Runcius, theild des Papſtes Innocentius X. 
ſelbſt; diefe nur im lateinifchen Originale. Wir haben in Bor: 
fiehendem auf den Inhalt und bie Tendenz des uns vorliegenden 
Schriftchens aufmerkfam machen wollen unb wuͤnſchen bemfelben, 
mit Bezug auf diefe Tendenz, nicht nur recht viele Eefer, 
fonbern mehr mod) Wehergigung ber Ablicht des Derausge 





Notizen 


Jriedrich San 
&o wenig Blauben auch das Meiſte verdient, was Wit in 
‚feinen Memoiren über geheime Verbindungen und Gpionereien, 
ften mit Großen und wichtige Plane ber 


Das, was von feinem Standpunkte gu fehen und zu * 
begabte Aventurier ſehen und erfahren konnte, meiſt richtig auf⸗ 
gefaßt bat. Seine Bemerkungen über die höhere Geſellſchaft in 
Frankreich, fowie manche ähnliche Beobachtungen find nicht 
ohne Verdienſt; und wie richtig er 3. B. die fonberbare Vor⸗ 
ſtellung ſchildert, die fich bee Parifer und überhaupt der Fran⸗ 
zofe feit der unglädtichen That Sand's von dem deutfchen Stu⸗ 


venten macht, tft uns erſt kürzlich durch ein franzöfifches Biatt 


zurüdgerufen worden, welches ben geiflesverwirrten Jüngling 
gan Heiden einer Rovelle wählt. In einem Geſpraͤch mit dem 

erfaffer, der mit ihm im März 1819 in einem wir-thaus zu 
Heidelberg zuſammentrifft, hält er feinen Gommilitonen eine‘ 
Lobrebe, die eben nicht ſchmeichelhaft ift: „Honneur aux cham- 
'pions du lib6ralisme en Allemagne! Bäiller & cing ou six 
cours le matin ; le jour promener ses doigts sur un piano, ou 
se balafrer mutuellement le visage avec de longs sabres; vi- 
‘der une deuzaine de crachons de bidre chaque soir, vollk. 
leurs exploits!“ Die Anfiiten- und bie Zdeen oder Sophiemen, 
bie Sand hierauf vor feinem neuen Bekannten, einem Frauzo⸗ 


‘fen! auskramt, find fo ziemlich Mefelben, die wie in feinen Ta⸗ 


gebuͤchern kennen gelernt haben. Der Ruf des Rachtwaͤchters 
"trennt die Unterhaltung. Am folgenden Tage nimmt Sand von 
feiner Braut -Abfchied. „A propos“, fragt biefe ihn nalo : „quel 
est-ce oostume noir? Il vous sied autant que votre habit de 
landwher. Est-os le costume d’une professios 9 — C’est celai 
de la burschenchaft. — Une de vos vilaines sociötss où l’on 
‘se bat et ou l’on beit, comme .dads votre ancien tagenbund 9 --- : 
‘Le togenband arracha l’Allessagne au sabre de ‚Napeoldon, . 
La burscheushaft veut l’arracher an knout de la saimte-alii- 
ance*. Auch bei bem bes Schaufpiels in Kanheim an 
bem verhängnißvollen @B. möäffen: wir noch einmat die bur- 
scheushaft und den zu hören befommen: Ba Jena 
wurden, wie dem Berf. ein heibelberger Studioſus, sorte de 
dandy germanique, aufheftet, im Mai 1818 die quatorse 
prindipaus statuts de la burschenshaft entworfen: „On y voua- 
l’exscration les souvernins parjunds qui avaieat dissous le 
tugenbund!!"“ Unter allen Ditgiieverw der burschenshaft,, bie 
bei vieler Beiegenpeit auftraten, war natuͤrlich Gartd ie plus 
beau, le plus dioguent. Der Siubiefus will Sand zum Abend⸗ 


Producten aller Art Haben müßte. 


effen einladen, ba erſchallt plöglich ein Befihrei: „A Vassazsin«. 
Sand flürzt aus dem Haufe, in weichen er Kogebue ermorbet 
hat, Yeraus, ruft: „Le traitre Kotzebue est mort! la patrie 
est sauvde ; vivat Teutonia !" und ſtoͤßt fig ben Dolch in bie 
Bruft. Der Begleiter des Franzoſen erflärt gleihfaus: „La 
patrie est sauvde! Sand fat un heros“, Der Eentere, ber in 
diefem Augenblicte durch das Fenſter ben Leichnam bes ermorbes 
ten Greifes anſichtig wirb, entgegnet indeffen vernänftig genug: 
„Non, non, Sand fut un assassin®; und ein beutfcher Doctor 
bedauert, Sand's Schädel nicht unterfucht zu haben; es fei eine - 
Wette darauf einzugehen, daß fich die Borherbefti zu 
monomanio homicide daran gezeigt hätte, 


Sitzung ber geographiſchen Befellfhaft in 
kondon. 

In ber letzten Sitzung ber koͤnigl. geogr. Geſellſchaft im 
London las Lieutenant Waſhington, von der britiſchen Marine, 
eine geographiſche und topographiſche Abhandlung über dab 
Kaiſerthum Marocco. Waſhington hatte im Herbſt 1829 ben 
britifhen @eneratconfal Drummond Day auf einer Sendung an 
den Hof bes Kaifers begleitet, und feine Bemerkungen, bie er 
jetzt der Geſellſchaft mittheilte, waren das Refultat biefer Reife. 
Der Weg ging bis nad) Azamor, am Gapo Blanco, längs ber 
Meerestüfte, und von da landeinwaͤrts gerabe nad) ber Haupt⸗ 
ſtadt, wo bie Geſandtſchaft mit vielen Ehrenbezeigungen gaftfret 
aufgenommen unb einen vollen Monat lang in einem der Yas 
Läfte des Sultans einquartirt wurbe. Bei ber Rüdreife erhielt 
dr. Drummond Hay die Erlaubniß, den Attas zu befuchen und 
foweit in das Gebirge vorzubringen, ald ber Schnee es geflak 
ten würde; biefee Ausflug bildet dem wichtigften Beftandthe 
der Reife, ba der übrige Weg durch frühere Reiſende bereitt 
hinreichend befannt if. Ron ber Ger bis zum Fuße des Atlas 
erſtreckt fi das Land über eine ſcheinbar volllommen ebene - 
Flaͤche an 150 eng!. Meilen weit; aber bie Stadt Marocıe, 
die noch 16 Meilen von dem Gebirge entfernt iſt, hat doch be 
reits eine Höhe von 12007 über dem Meeresſpiegel, amd bei 
aufmerffanerer Unterfuhung kann man 8 verfchievene Stun 
ober Unterbrechungen in der Sonttnuität der Ebene umterfheiden, 
urch welche man, obwol bei jeber mit leichtem 





or 


em GEmporfieigen, 
zu ber erwäßnten Höhe gelangt. Der Boden iſt leicht und tre⸗ 


den, größtentheils Sandſtein unb ber Anbliet daher duͤrr unb 


‚unfruchtbar. Wo jedoch Waſſer fließt, und daran würbe es 


nicht fehlen, wenn es nur zwedmäßig vertheilt wäre, findet 
man überall bie außerorbentlichfte Fruchtbarkeit, und es if kein 
Zweifel, daß das ganze Land, beffee angebaut, Ueberfluß am 
Gegemwörtig ift ber Ertrag 
ſehr beſchraͤnkt, obwol Alles, was 26 bervasbringt, Gebreibe, 
—— und Vegetabilien aller Art, men ‚bee ausgezeichartiken 





eingeborener Stanan, die Schillehs, die weber 
Ksabifch fh, Sabem alle. Kii 
nahe ein Viertheil biefer 


. 


flachen Laube 
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literarifie Unterhaltung. 








(Beſchluß aus Nr. 156.) 

Von außerordentlicher Wichtigkeit nicht 6108 für Ungarn, 
fondern vielleicht für Europa war der Vortrag, welcher zur 
Einleitung der Krönung von den Ständen „nah Hofe” 
gehalten wurde. Unter den 5 Abfchnitten des Inaugu⸗ 
raldiplomes, wie es der König von Ungarn in feiner ges 
genwärtigen Abfaffung beſchwoͤren muß, verfpriche der 
dritte: „Alles, was an Ländern der ungarifchen Krone 
ein Mal gehörte, ſowie es wieder zuruͤckerhalten wird 
(bactenus recuperata et expost Deo adjavante ee 
randa), derfelben einzuverleiben“. (Mailaͤth, ©. 142.) 
Nun war ber Anfpruch, unter welchem Deſtreich von 
„bern Koͤnigreiche Galizien und Lodomerien“ Befig ergriff, 
barauf begründet, daß dieſe Provinzen früher zu Ungarn 
gehört hätten, und unter ben 10 Fahnen des Reiches, 
die bei der Krönung dem Könige vorgetragen werben, bes 
finden fid) in ber That auch jene der imaginairen Koͤ⸗ 
nigreiche Galizien und Lodomerien; baher erklärten bie 
Stände: | 

Ein Gegenftand, ben wir erlebigt zu fehen wuͤnſchen, ift 
die bald zu verorbnende Cinverleibung ber getrennten Provinzen 
des Königreicges, hinfichtiich welcher, um ber dritten Bebingung 
ber biplomatifchen Gewährleiftung und dem Krönungseide Ge⸗ 
nüge zu leiften, wir Ew. Majeſtaͤt bitten, die Ginverlei- 
bung jener [don wieder erlangten Provinzen mit 
tels einer Eöniglichen Refolution noch vor ber Krönung aus⸗ 
druͤcklich kundzugeben. (Mailäth, &. 105.) 

Bw an bemfelben Zage (24. Sept.), am welchem 
biefe Borftellung fberreicht wurde, erfolgte die „Reforwion“: 

An Berug auf bie getrennten und wieder zurüderworbenen 
Provinzen des Königreiches wünfchen wir nichts fehnliher, als 
baß bem neunten Punkte ber biplomatifchen Zuſicherung und bem 
Inauguraleide Genuͤge geleiftet werde; beshalb, eingedenk linfes 
eer huldvollen koͤniglichen Refolution, bie wir an bie reichttaͤg⸗ 
lich werfammelten Herren Stände am 17. Oktober 1802 erlafs 
fen Baden, wie bamals, fo auch jept, bie echte der heiligen 
Krone des Reiches anertennend, da es Euer Liebden und Euch 
Getreuen nicht unbefannt fein kann, weldye wichtige Rüdfichten 
bei der Wiebervereinigung dexfelben mit dem Koͤnigreiche Ungarn 
obwalten, werden wir, bas Beifpiel Umfers Urgroßvaters, wel⸗ 
ches im 92. Artikel 1715 ausgebrüdt ift, befolgend, alfobalb 
eine Sommiffion ernennen, und fobalb wir den Bericht berfels 
ben erhalten, was noeh IR, zum wirklichen Boll ; 
der biplomatifhen Berfiherung anordnen. (Mat 
laͤth, S. 108.) 





6. Juni 1831. 


m — 





Die eigentlichen Verhandlungen bes Reichstages find, 


fowelt der Verf. für gutgefunden bat, fie mitzutheilen, 


großentheil® durch die Zeitungen bereits befannt. Bekannt 
ift, daß ein kräftiger, auf frühern Reichstagen nicht allzu 
gewoͤhnlicher Geiſt der Oppofition fich entwickelte. Der 
Wunfh, daß der kuͤnftige König für immer feinen Sit 
In Ungarn mählen möge, wurde fogar dem (bereits er⸗ 
wähnten) Vortrag nad) Hofe beigefügt. Zahlreiche Stim⸗ 
men erhoben füch, die Publicität der Verhandlungen ducch 
die Zeitungen verlangten; unb obwol dies. Begehren keine 
Folge hatte, fo wurde doch der Beſchluß gefaßt, um mes 
nigftens die Verbreitung des Tagebuches ber Verhandlun⸗ 
gen zu erleichtern, daſſelbe nicht mehr wie bisher ungas 
riſch und Iateinifch nebeneinander, fondern in jeder biefer 
Sprachen befonders abdruden zu laſſen. Der Abgeords 
nefe von Borſchod erktärte bei dieſer Gelegenheit: „Der 
Wunſch der Stände fei daher entftanden, weil währsnd 
de6 legten Reichſstages die Zeitungen kaum etwas Andes 
res gefchrieben hätten, als wann und die wievielte Sigung 
gehalten worden. Daher bei Manchem fich bie Beſorg⸗ 
niß erhoben babe, als fel den Zeitumgöfchreibern nicht er» 
laubt gewefen, mehr zu fchreiben, welches ſich mit der er⸗ 
foderlihen Deffentlichkeit bee Verhandlungen nicht vers 
trage”. (Mailath, S. 148.) Die Zahl der Rekruten, 
deren Stellung bie Regierung verlangte, belief fih auf 
nicht weniger ald 50,000 Dann, ebenfo viele als im 
J. 179%, wo doch Deftreih fhon im Herzen feiner 
Staaten bedroht war, geftellt wurden. Als Grund gab 
die Reichstagsdeputation, welche fi) deshalb mit dem 
Praͤſidenten des Hofkriegsraths, Grafen Bannus, benahm, 
an: „Ste habe vernommen, daß auch in folchen Ländern 
Verlegenheiten entftanden wären, beren Verwaltung bis 
jest als fanft und human geruͤhmt worden fei; fie habe 
vernommen, daß Bewegungen entſtanden wären, bie ben 
Umſturz der Rechte und bes Eigenthums bezwedten und 
bie blühendflen Reiche einem Strome gleich durcheilten; 
es fein ihr nicht verborgen geblieben bie Ruͤſtungen, 
weiche andere Mächte für nöthig erachtet haben, um Ihre 
Kräfte fchnell auf den hoͤchſten Moͤglichkeitsgrad zu fpans 
nen”. (Mailath, S. 178.) Nach lebhaften Debatten ging 
endlich der Antrag bucch, daß ber Regierung 28,000 Res 
kruten fogleich und noch 20,000 für ben Fall eines Krie⸗ 
ges zu ftellen fein. Beſonders eifrig im Sinne ber Re 
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gierung fprachen bie Abgeordneten der Gapitel, z. B. je: 


ner des Capitels von Agram in Mailäth’6 Auszuge, der 
viel errathen läßt (&. 165): „Das Streben des Zeit: 
alters iſt vorzugsweife gegen bie Ariftokrati. Das Reich 
bat die nähern Nachmeiſungen verlangt; des Ungars 
hoͤchſte Pfliht und Ruhm iſt die Vertheidigung des Va⸗ 
terſandes⸗“ Dagegen bemerkte der Abgeordnete der Stadt 
Trentſin, der deshalb von dem Präfidenten, bem „Per: 
fonafe”‘, zurechtgewieſen wurde: „Zur Vertheidigung des 
Vaterlandes lafte auf dem Lande Feine andere Pflicht als 
die der Infurregtion; die Rekrutenſtellung fel daher gleich⸗ 
fam als ein Geſchenk zu betrachten, und deshalb fei es 
nöthig, diefen Gegenſtand um fo gründficher zu unterſu⸗ 
chen, ba dies auch bei andern Gegenfländen gefchehe”. 
(Mailäth, S. 171.) Die Frage, Welche ſich hierauf ent⸗ 
fpann: „Ob bei den ungarifchen Regimentern blos unga⸗ 
riſche Offiziere anzuftellen wären, fobaß auch ihre Befoͤr⸗ 
derung bios in ben ungarifhen Regimentern ſtatthabe, 
oder ob es zweckdienlicher fei, das gegenwärtige Spſtem 
aufrechtzuerhalten, nach welchem die Dffiziere ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die Nationalität cireulicen”, deutet Mailoͤth 
(S. 194) nur an; fie ift ein neuer Beweis, wie kraͤftig 
der fett wenigen Jahren neuerwachte Ratienalfinn ber 
Magyaren fich bereitö zu regen anfängt. . 
Die Gravamina, welche, nah altem Brauch, die 
Stände ber Regierung vorlegten, werben gleichfalls nur 
flüchtig erroähnt; unter den dringenden Beſchwerden (gra- 
vamina praeferentialia) ift jene über Berzögesung der 
Einverleibung von Dalmatien und ber zu Dalmatien und 
Kroatien gehörigen Inſeln, fowie von Galizien und Lo⸗ 
domerieñ (S. 198). | 

Die Magyaren gehören ebenfo ſehr und vielleicht 
noch mehr als die ſlawiſchen Stämme zu jmen Völker 
ſchaften, melde, gleich ber jungfräulichen Erde eines Ur- 
waldes, noch Kräfte befisen, bie durch die Civiliſation 
nicht verbraucht find. Sie haben noch ihre eigenthuͤmli⸗ 
chen, von den Vätern ererbten Sitten, die fie nit, gleich 
den meiſten anbern Europaͤern, mit ber Mode wechſeln. 
Hohe Liebe für Freiheit, Ehre und Vaterland glüht in 
der durch falfhe Bildung nicht heengten, durch bie Feſ⸗ 
fein einer mechaniſchen Verwaltung nicht gedruͤckten Bruft, 
und Großes kann aus ihrer Mitte einft hervorgehen. 
Zwar haben die Magyaren Beine Volkspoeſie, die fi mit 
jener der fangreichen Slawen vergleichen könnte; aber wie 
fie, ihrer Herkunft nad), dem Orient näher verwandt find 
als die Slawen, flehen fie auch an Feuer, Leidenfchaft, 
jugendlicher Kraft ihm näher. Kann biefe jegt auch nur 
in dem Adel fih frei entwiden, To geht fie doch durch 
ihre. gegenwärtige Unfreiheit für bie. Maſſe des Volkes 
nicht verloren. SMaverei erſtickt, töbtet den Geiſt nur, 
wenn fie mit Afterbildung verbunden iſt. Die Rohheit, 
die man dem ungarifchen Bauer, wie dem polnifchen und 
ruſſiſchen vorwirft, dient den zarteften Anlagen zur ſchuͤtzen⸗ 
den Dede, wie die unfcheinbare Erde, unter ber man im 
Winter die Mebe birgt. 74 


De la peine de mort, et de son infinence sur ia aanté 
publique, par Pierguin. Patis, 1830. 


Wer Tann wiſſen, es wird vielleicht eine Seit komm 
man weber morben noch Krie Fr no armen, I 
In ewigem Fortſchritte begriffen ‚ kehrt vielleicht ber Menfh 
in& goldene Zeitalter zuruͤck, fchreibt aber: nicht auf bis @ 
festafeln: Du ſollſt nicht töbten; denn es fommt ihm gar nic 
in den Sim. Er fieht aldbann mitleibig auf unfere barbarifche 
Seit herab, welche Mörder, Belbmarfchälle und Criminalrichter 
befigt. Dem Bungernden fällt es nicht mehr ein, zu fehlen 
und zu morben, weil es in jener Zeit Feine Hungernden gibt; 
der Marfhall ſchießt nit mit Kartätfchen” unter bas Bot, 
denn es gibt ja alsdann Feine Marfchälle mehr, und am we 
nigften Tann es dem Bichter, bei dem man die größte Gulkur 
voraudfegen muß, einfallen, einen Menſchen ums Leben zu brine 
gen. Wie bald ein ſolches Zeitalter erſcheinen wird, mag id 
nicht beftimmen, wiewol ich bei der Prophe g nichts viele 
ren würde; ich will fogar nicht darauf fchiwären, daß es jemals 
erfcheint. Wenn aber Meenfchenfreunde ſich beftreben, es herbei⸗ 
auführen, fo it dies zum wenigften verzeihlich; es iſt fchön, ben 
Mord völlig abfchaffen zu wollen, den ja ſchon unfer halbbar⸗ 
bariſches Geſetz verdammt; es iſt ſchoͤner, einen Schritt weiter 
zu gehen und ben Mord im Großen, ben Krieg, abzufchaffen, bez 
alles Geſetz umſtuͤrzt; am fihönften ift e& vollends, der Todes⸗ 
ftrafe ein Ende zu madyen, welche beizubehalten weber Roth: 
wendigkeit noch Rationalintereffe zwingt. Und von allen Geiten 
höre ich rufen: Das heiße ih mir wieder ein Utopia ! 

Daß ich aber in einigermaßen munterm Kone über ein 
Bud) zu ſprechen beginne, deſſen Inhalt großentheils fo ſchau⸗ 
berbaft ift, darf den £efer nicht wundern. Dis fanden bie 
Haare zu Berge, als ich das Buch weglegte und bie Feder ers 
griff; indem ich jeboch, um mit bem Anfange des Buches zu 
beginnen, wieder bie vordern Blätter auffchlage, wirb mir von 
Neuem Luflig zu Muthe. Hr. Pierquin ift ein merfwürdiges 
Dramatiker; nach dem Luftigen, faft lächerlichen Anfang, womit 
er und anlodt, führt er und allmälig zu den tragifäften Sce⸗ 
nen, bie fid ein Mebiziner vorftellen kann. Wer zarte Nerv 
—F muß es wie * * machen und nad) Durchleſen bes 

on vorne anfangen: eine Taktik, bie nicht j 
Schriftſteller gelingt. 8 nn wide Diem 

Daß Hr. Pierquin ein gutes Arzt iſt, erleidet Teinen Zwei⸗ 
fel; gur ift fo viel gewiß, er ift ein noch befferer Advokat. Ein 
Juriſt, wie ein Anderer beginnt feine Kiagſchrift mit den beften 
Gründen, die er im Vorrath hatz find bie guten ausgeleert, fo 
müffen auch bie ſchlechten Gründe heran, bis das Maß der Lang⸗ 
weile voll if. Ganz anders Hr, Pierquin; er beginne mit 
den ſchwaͤchſten Gründen, und der Gegner denkt, gegen . 
Pierquin habe ich Leichtes Spiel. Die Borpoften a ke 
fhlagen. Da ruͤckt aber Hr. Pierquin mit dem tapfern Haupt⸗ 
corps und der Referve ber Beweife herbei unb tw 
empf den. hen ee aden 
r wollen a i Gründe anhören: 
amuſaut. Der Verf. beweiſt, daß man nicht blos aus * 8 
bel Alles beweifen kann. Gein Thema if, man ſolle die To⸗ 
desſtrafe abſchaffen, und fein erfter Grund: fie fei gar feine 
Strafe, fondern ein füßee Lohn, Nie habe in ein humoriſti⸗ 
ſcheres mebiginifches Buch gelefen. Cicero, ſagt der — unb 
Seneca, Barthez und Gabanis, Darwin und Cirillo fimmen 
barin überein, ber Tod müffe mit einem unfäglichen efähl 
von Bergnogen und Woluft verbunden fein. Nie bat 
Menſch fo viel Verſtand, mehr Ginbildungskraft als im Aue 
genblicke des Todes. In dieſem Augenblicke declamirt Aifieri 
Verſe Heſiod 8, bie er ein einziges Mai gelefen hatte. Niemand 
Tann fo gut improviſiren wie ein Gterbender, und Michael Ab 
berti hat zu Wittenberg 1747 eine lateiniſche Differtation über 
den ya derfelben herausgegeben. Der Verf. ent⸗ 
widelt ‚bdiefe Beweife in mehren Gapiteln. Dem wolläftigen 
Montaigne ging Tein Leckerbiſſen über ben Tod, Dex heilige 
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Franciscus Zaver fagte zum heiligen "Yaullus: „Morl Inorum. 


est“. Gin Boͤſewicht war gehenkt worden, ohne au fterben ; 
nachher berichtet ex, ein großes Feuer und wunderfhöne Baum⸗ 
alleen gefehen zu haben. Gin anderer, deſſen Strid 3 Mal riß, 
machte dem Henker bittere Vorwürfe, bag er ihn um das reis 


j bene blendende Kicht gebracht, welches ihm vor den Augen 


kelte. Baco erzählt, ein Lord ber ſich henkte und rettete, 
babe ein herrliches Feuer, dann Yinfterniß, darauf prächtige 
Blaue und blaffe Karben gefehen s fo etwas Schönes iſt dem Lord 
fpäter nicht wieder vor die Augen gefommen. Pafcha Ahmet bat 
feinen Erwuͤrger, ihn allmälig umzubringen. Der Mörber des 
Prinzen von Dranien, fagt ebenfalls Baco, weinte vor feiner 
Hinrichtung, fing aber an zu laden, als — bier fängt daB 
Such fon an, einigermaßen fchauberhaft zu werden — als er, 
führt Baco fort, einen Fetzen feiner Muskeln auf einen entſetz⸗ 
ten Zufchauer fallen ſah. Sokrates, Seneca, Petronius fanden 
Vergnügen baran, ihre Agonie zu verlängern, unb bewiefen bas 
durch, daß jeder Tod unendlich angenehm iſt, dag man in biefer 
Beziehung auf Epikur's Anfichten „gurüdtommen muß. Nero 
verhinderte bie Pompeja Paulliaa, fich umzubringen, um ihrem 
Gemahle Seneca gu folgen. Letztern hatte er umbringen laffen, 
um ihm einen Gefallen zu erweifen, feiner Frau aber gönnte er 
nicht den Tob.... 

Run kommt eine lange englifhe Geſchichte aus einem ame: 
eifanifchen Journal, worin gezeigt wird, was ein Menſch aus 
ſteht, ehe, und wie felig er if, indem er hingerichtet wird. Ja, 
folgert der Verf, Darwin und andere Aerzte haben Recht, daß 
fie die Angft vor dem Tode für unvernuͤnftig, für abgedrofchen 


erklaͤren; das gehört zur modernen Ueberbildung ; ganz anders - 


badıte man im Alttertbum. Homer fagt, der Schlaf fei defto 
füßer, je verwandter anfcheinlich dem Tode; beibe feien Geſchwi⸗ 
fler. Diogenes ift ungehalten gegen den Arzt, ber ihn aus der 
Agonie aufweckt. Cyrus, Plato, Sokrates, Cicero, Ovid, Lu⸗ 
exe; ſahen im Tode ben lieblichfien Schlaf, und Bonaparte 
fpradh, feinem Kammerdiener Sonftant zufolge: „La mort uw’est 
qu’un sommeil, sans räve*. „Jede entgegengefeäte Anſicht“, 
fehließt Hr. Yierquin mit Recht „würde alfo obigen Thatfachen 
zuwiberlaufen. Rad langer Unterfuchung lehrt man immer 
zur Theorie ber Thaumatologie von Profeſſor Lobſtein zuräd”. 

Unfer Verf. hat mir mündlich erzählt, er werde naͤchſtens 
bie Btatiftit eines franzöfifchen Departements herausgeben, 
bauptfächlich in Bezug auf die Narren. Ich bin überzeugt, dies 
Wert wirb intereffant. Wie luſtig wußte er nicht die Grillen 
ber großen Männer zufammenzuftellens wie erſt, wenn er zu 
dem eigentlichen großen Narren tibergebt. Gr verhandelt über 
dergleichen Begenftände mit einem Grnfte, ber uns zum Lachen 
bringt; aber wir koͤnnen nicht mehr lachen, und bie ‚Haare fteis 
ge * zu Berge, wenn er mit feinem Ernſt zum Ernſte 

ergeht 


Da fehen wir Todte vor uns, beren Lippen ſich noch bes 


"wegen, wenn der Rumpf Thon vom Leibe getrennt; Aerzte, 


weiche auf dem Schaffott in dem Marke des Kopfs Experimente 

anftellen, und bie fürchterlichen Geberden bed Kopfe. Unten 

- Meht die gaffende Menſchenmenge, und ber Menſch ift ein nach⸗ 
abmendes hir. Im J. 1411, während Karls VI. Wahn: 

finn, bildet Graf St.⸗Paul in Paris eine Miliz von 500 Met: 

gerjungen , die ans Blutvergießen gewöhnt, von den Thieren zu 

den Menſchen Äbergingen und das Parlament, ben Hof unb bie 

Miniſter in den größten Schrecken verfehten. Gall erzählt, ein 

melancholiſcher Menſch, ber einer Hinrichtung beimohnte, babe 

dadurch auf einmal die Sehnſucht befommen, einen Menſchen 

Ein Anderer, ber einen Verbrecher auf bem 

otte biuten fab, habe einen Menſchen gemordet, um felbft 

aufs east zu fommen. In der „Gazette des tribunaux‘‘ 
ſteht, am 23. Mai 1829 fei ein Mädchen, das feinen Vater ers 
morbet, zu Nantua hingerichtet werben; ein anderes Mädchen 
Habe davon gehört und ebenfalls Luft befommen, feinen Vater 
umzubringen. Unſer Berf. erzähle eine Unzahl ähnlicher Weis 
fpieie, wie ber Anblick eines Hinrichtung bie Zufchauer zum 


Mord veranlaßte, unb wer erinnert fi badet an bad des 
kannteſte aller Beifpiele, an das Jahr 17938 wit on, 

Derſelbe Anblid, fihon der Gedanle daran, hat viele Mens 
fen zum Gelbfimorbe verleitet ober verrückt gemacht. Dee 
Bierbrauer Saint:Quentin von Gambray wurde 1829 zur Jurd 
in ber Stadt Drucy berufen und war bis dahin ganz vernünftig 
geweien. Die Jury verurtheilte einen Menfchen zum Tode, einen 
andern zu ben Galeeren; von ber Zeit an wurde Gaint » Quens 
tin melancholiſch und- ftieß fich bald barauf ein Meffer ins Herz. 
Man fieht oft, daB Zufchauer vor dem Gchaffotte durch ben 
Schlag gerührt werden, dab Brauen vor der Zeit niederfommen, 
viele Leute find fogar bei jenem Anblicke bes Todes geweſen. 
Als der breijäprige Dideros einen Menfchen hinrichten fah, bee 
tam er die Gelbſucht. Auf jeden Fall werden bie Zufchauen 
buch jenen Anblic leicht verhärtet oder fanatiſch. Im füdlichen 
Frankreich „J. B. in Montpellier, kennt man keine größere Au⸗ 
genweide als eine Hinrichtung. An eben dieſem Orte wird bei 
den niedern Volksciaſſen der Tod einer Mutter, eines Vaters 
— gefeiert, und in Montpellier wuͤthete im 3. 1815 ein blutis 
ger Buͤrgerkrieg! 

Im Thöätre frangais find mehr als einmal Frauen vor 
ber Zeit niedergefommen, wenn Talma eine Schaufpielerin ers 
ſtach. In den Provinzen Frankreiche, wo am meiflen Hinrich⸗ 
tungen jtattfinden, Tommen am meiften Kinder ohne Kopf auf 
bie Melt; daſſelbe erzäplt man vom alten Aegypten. Außerbem 
fagt Hr. Pierquin, feien die Hinrichtungen Schuld, wenn Coc⸗ 
cocephalen, Grpptocephalen, Anencephalen, Leyftencephalen, 
Derencephalen u. dgl. Ungeheuer zur Melt tommen. anche 
mal trägt ein Kind eine Guillotine auf dem Geſicht, weil feine 
Mutter eine Hinrichtung mit angefehen. Sogar die nicht aus 
geführte Todesſtrafe bat oft üble Folgen: Dr. Zarrold fagt 
Banqueroutiers und zum Tod Verdammte befämen —*? 
noch lange nad) dem richterlichen Urtheile keine Kinder und ben 
Beweis liefert die Zeit nach dem Terrorismus in Frankreich. 

Wer Luft bat, ſolche ſchauderhafte Dinge recht genau ken⸗ 
nen u lernen, muß das Büchlein bes Hrn. Pierquin leſen. 
Dee Berf. hat aber einen ſchoͤnern Zweck als Unterhaltung : er 
will ben Regierungen einen heilfamen Schrecken vor einer Strafe 
einflößen, welche noch eine ber vielen Anomalitäten unfers ge 
bildeten Zeitalters ausmacht. 161, 





Urfachen der neueften Unruhen In England. 


Die leichtefte Art, die Unruhen, welche in ben ieben 
Theilen von Europa ausgebrochen find, zugleich —** —3 
zu verdammen, iſt, wenn man fie einer Urſache, ber fortſchrei⸗ 
tenden Unfittlichleit bes Wolke, ber umfichgreifenben Aufklärung 
oder, wie es jeht beißt, Ueberbilbung ober dem Mangel an 
Ehriſtenthum zufchreibt. Dazu konunt denn nun etwa noch der 
allen Menſchen angeborene Rakjahmungstrieb und der verberb⸗ 
liche Ginfluß einiger Landſtreicher und anderer verbächtiger Per⸗ 
fonen, und das Recept zu einer vollftänbigen Kevolution in 
befter Form iſt fertig. So bequem indeffen bie Sache auch iſt, 
fo haben wie uns doch nie entſchließen können, bei dieſer Ans 
fit uns zu beruhigen; wir haben uns bie Dähe genommen, 
ni —— unferer — und Aufftände genauer 
u unterfudgen, w all, neben einer freilich 
meinſamen geiſtigen Urſa 8 


im 3. 1795 bie Preiſe bes Getreibed und anderer Nahrungs 
mittel eine ungewöhnlicde Höhe erreicht hatten, und beſonders 
unter ben Zagelöhnern auf dem Lande eine außerordentliche 
Roth green, vereinigten ſich bie Zriedensrichter der Graf⸗ 
ſchaft Werks zu der Ausfertigung eines Taxe, welche ben Lohn 
bee Arbeitee nach ber Preife des Brotes und nad 
ber Größe feiner Familie beftimmte. Das Minimum 
bes Wochenlohnes für einen unverheiratheten Arbeiter wurde, 
wenn der Laib Brot (the gallon loaf) 1 Schilling koſtete, auf 
8 Sch. gefepts für einen verheiratheten, ber ein Kind hatte, 
auf 6 Sch. hatte er 5 Kinder auf 12 Sch., und wenn er 
7 Kinder hatte, auf 15 Sch. Stieg der Preis bes Brotes 
aber von 1 Sch. auf 1 Sch. 6 Pence, fo wurde das Arbeits⸗ 
lohn bes unverbeiratheten Mannes auf 4 Sch. 3 p. erhoben, 
bes verheiratheten mit einem Kinde auf 8 Sch. 3 P., mit 
7 Kindern auf 20 dh. 3 P. ine Parlamentsacte (86 Geo. 
II, Cap. 28) beftätigte im 3. 1796 biefe Eocalverfügung und 
bie "meiften benadybarten Graffchaften ahmten diefelbe nach und 
legten die Summe, die über das gewöhnliche Arbeitsichn bis 
zu bem durch bie Zare feftgefegten noch fehlte, den Kirchſpie⸗ 
len als Steuer (parish rates) auf. Die unmittelbare Folge davon 
‚war, baß bei bem armen Volke auf dem Lande bald jebe Spur von 
Sparfamteit oder Vorſicht verſchwand. Alles drängte ſich, 
moͤglichſt ſchneil zu heirathen, um hoͤheres Arbeitslohn zu erhals 
ten, und etwas für- ſchlimmere Zeiten zuruͤckzulegen fiel Niemand 
mehr ein, weil man im Fall ber Noth der Unterftügung bed 
Kirchſpiels gewiß war. Gin Parlamentämitglieb erklärte in 
eidliher Ausfage vor bem Auswanberungscomits, baß früher 
bie Eanbarbeiter in Kent gewoͤhnlich bis zu ihrem 25., 30. ober 
85. Jahre als Knechte in Dienften geblieben wären und nicht eher 
heiratheten, als bis fie fi ein 40— 50 Pf. &t. eripart hät 
ten. Sept eile Alles möglich früh zu heirathen und oft träten 
fogar noch Minderjährige, in ber Ausfiht auf Kirchfpielunter 
ftügung, in die Ehe. An eine Belohnung bes Fleißei ift nicht 
mehr zu denken; der befte und ber ſchlechteſte Arbeiter erhätt 
benfelben Lohn und Jedermann ergibt fi daher natürlich fo 
viel als möglich bem Müßiggange. In manchen Diftricten wer 
ben ganze Scharen von Arbeitern, unter ben Namen rounds- 
men oter gangs zu ben Bauern und Paͤchtern berumgefandt 
und empfangen bald einen Theil bald das Ganze ihres Unter: 
haltes von dem Kirchfpiel, während fie auf den Aeckern einzels 
ner Individuen befchäftigt find. Die Lettern werben dadurch 
verfucht, ihre gewöhnlichen Arbeiter entweder ganz zu entlaffen 
oder den Lchn derfelben auf den möglichft geringen Bag herabzu- 
fegen. Die Briedensrichter und Auffeher beftimmen ben Tarif 
der menfchlichen Subfiftenzs der Arbeiter kann fich keinen Lohn 
bedingen, fonbern ee muß nehmen, was ihm gegeben wird; 
und die Zaratoren haben bei ihrer Weftftellung der Preife nur 
zu berüdfichtigen, daB fie nicht weiter gehen, als möglich iſt, 
ohne ein bellum servile zu erregen. Der Arbeiter felbft wird 
gewöhnt, feinen Lohn als ein Recht zu betradgten, das er unter 
allen Umftänben anfprehen kann. Wer kann bei einem folden 
Syſteme der Verwaltung ſich wundern, wenn bie Arbeiter eines 
Diftrictes einmal finden, daß der Lohn, den man ihnen gefeht 
bat, zu gering iſt, und baß fie durdy Drohungen und nöthigen 
Baus durch Gewalt ſich einen höheren Lohn erzwingen? Dies 
iR «6, was in Berks, Kent und andern füblichen Graffchaften 
geſchehen if. Die Unruhen find unterbrädt worden, theils 
weil man mit Strenge gegen die Meuterer verfahren ift, bes 
fonder& aber, weil man gethan, was fle verlangten, und ben 
Arbeitsichn erhöht hat. Cessante causa cessat effectus. Aber 
eine große Urfache des Elendes und ber Unruhen, bie, durch 
allzu frühes Heirathen berbeigeführte Uebervoͤlkerung ift nicht 
gehoben worden, und kam nur durch ein Mittel gehoben wer: 
den — durch Auswanderung. Darüber finb feit Jahren in 
Sngland alle Parteien einverflanden; und es geſchieht daher von 
Seiten ter Regierung Biel, um die Auswanderung zu erleichtern, 
aber, wie es fcheint, immer noch nicht genug. 163. 


Notizen. 
Merkwürdiges urtheil über Lafayette. 

„Fuͤr Das, was er für Recht hält, das iſt für feine Phan⸗ 
tadmagorie von amerifanifcher Gonftitution, wie er, fie aus ber 
bloßen Sonftitutionsacte ber Vereinigten Staaten mit volllomme: 
ner Untunde der wirklichen Befege und Sitten Amerikas Zennt, 
für feine Erklaͤrung ber droits de l’homme ift es ihm gleid, 
ob das Blut von Hunderttaufenden vergoffen werde oder nicht: 
was thun alle @reuel der Revolution, wenn nur bie Principien 
über all dem Blute, wie Del über dem Wafler ſchwimmen! — 
In feinem verehrten Stolze datirt er alles Hell Kran 
und ber Welt von fich ſelbſt: er ſelbſt if ſich faft des 
und Omega und biefen Hochmuth liebt ex bis zum Laͤch P 
beſonders wenn er auf feinem Gtedenpferbe, ber garde na- 
tionale, berangetrabt koͤmmt, eine vortrefflidhe Scene für einen 
neuen Ariftophanes”. (Aus der Schrift von Jarke: „Ueber bie 
franzöfifhe Revolution vom 3. 1830”, &. 133 fg.) 


Zaubmann’s „Urtheil über bie Jeſuiten“. 

„Nonne nequam est Jesuita?* Das Eco „ita““. — 
„Quid est Jesuvitulus #‘ Das Echo „Vitulus“, (Linge's Schul⸗ 
ſchriften“, ©. 19.) 

ueber Schiller 

Gdthe's Debication bes 6. Theiles feiner Correſpondenz mit 
Schiller an ben König von Baiern und die darin geäußerte Mei⸗ 
nung, bad Schiller bei größerer Gunſt und Aufmerkſamkeit deut: 
ſcher Fuͤrſten eine bebaglichere Griftenz hätte haben Tonnen, 
veranlaßte den Minifter von Beyme zu Berlin zu einer berichtigens 
den Erklaͤrung. Aus berfelben, weiche in ber „Allgem. 2iterat.s 
Zeitung”, 1850, Ar. 29 und in ber „Preußifchen Broattub 
tung’', 1880, Nr. 109, mitgetheilt war, ging hervor, daß 
jept regierende König von Preußen im Sabre 1808 bem Dichter 
ein Jahrgehalt von 3000 Thlr. zugefichert habe, wenn er in 
Berlin bleiben wollte. Gine ausführliche und intereflante Erzaͤh⸗ 
lung biefee Borgänge finden bie Verehrer Schillers jett in ben 
„Erinnerungen ber Fe von Wolzogen aus Gchiller’s Leben”, 
Th. II, S. 260 - 264; zu Hrn. von Beyme’s Erklärung dage⸗ 
gen ftehen ſehr überflüffige Bemerkungen von &E— e in der Bub: 
bolz’fhen „Monatefchrift für Deutſchland“, 1830, 9. V, ©. 
108 fg., worin unter Anderm bargethan werben foll, daß 
„Schiller nichts ohne Goͤthe gewefen ſei“. 118. 
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herabgesetzte Preise. 
Engliſche Literatur. 
Bibliothek neuer englifcher Romane. 6 Theile. 1814 — 17. 

8. Auf Drudpapier. Fruͤherer Preis 8 The. 8 Gr. 

Jetzt für Drei Thaler, 
Diefe 6 Theile mthalten: n 

1. Dentwörbigfeiten bes Grafen von Glenthorn, von ME 
Edgeworth. Ueberfegt von Karoline von Wolt⸗ 
mann. 1814. 35 Bogen. Prüherer Preis 1 Splr. 
8 Br. Sept für 12 Groſchen. 

O. Schleichkuͤnſte, von berfelben Verfaſſerin und Ueberfegerin. 
1814. 29 Bogen. Preis 1 Ihe. 8 Gr. 
Set für 12 Brofden. 

II u. IV. Darftellungen aus bem wirklichen Echen, vom 
Miſtreß Opie. Ueberſezt von Henriette Gäu: 
bart. 2 Theile. 1816. 58 Bogen. Preis 
2 Ihe. 16 Gr. Sept für 1 Thaler. 

Vu VI Der Guerilla: Anführer, von Miſtreß Emm 
Parker Ueberfest von Henriette Schubart. 
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Nil est ab omni parte beatum. 

Üeferent gehört zu derjenigen Claſſe von Leuten, 
welche nur bei ganz aufßerordentlichen Gelegenheiten und 
auch dann mo möglih nur bei verfchloffenen Thuͤren 
ſich die nöthigen Thränen erlaubt, fonft aber in der Res 
gel lacht, wenigſtens haufig ein geinfendes Geficht zu zie⸗ 
hen nicht unterlaffen kann. Ref. hat ferner durch den 
unermüdeten Hammer des Schickſals nicht zur Anerken⸗ 
nung einer Tragödie gebracht werden können; und end: 
Sich, was bier vorzüglich noch hergehört: er hat Hrn. 
Grabbe's „Heinrich VL” in d. Bl., mit vollem Recht, 
wie er meint, todtfeindliche Dintenftriche beigebracht. *) 
Dennoch — und das erlaubt er fich für merkwürdig zu 
halten — hat er ſich genöthigt gefehen, bei Grabbe’s 
„Mapoleon” an einigen Stellen ebenjo forgfältig bie Thür 
gu verichließen, als an andern das unverfchämtefle Ge⸗ 
laͤchter zu erheben, und hält in diefem Augenblide jene 
fetb e feindfelige Feder in der Hand, um in allem Exnfte, 
werın er es vermöchte, ganz Deutfchland zuzurufen: „Leſ't 
den Napoleon!“ 

Was foll man davon halten, wenn ein fo gefühllos 
fer Recenfent, ein fo überfpannter Idealiſt, ein fo laͤcher⸗ 
lich geftimmter Menfh, wie Rec. zu fein nicht leugnen 
Bann, ſolche Erfahrungen macht? Nicht wahr, das Buch 
mus Furore machen? Mic hoffen es, weil wir es wüns 
fhen, wir prophezeien es, weil wir Urfache bazu haben 
und machen Died Alles hies bekannt, weil die Gelegenheit 
ed werth iſt. 

Wenn wir zuerſt auf die Art ſehen, zu der dieſe 
Dichtung gerechnet fein will, fo iſt fie ein dramatiſches 
Epos, im welchem man den franzöfifchen Liberalismus 
(durch Fouché, Carnot, Labedopere repräfentirt), ben engli- 
fhen Nationalhaß und das junge deutſche Volksgefuͤhl 
Aurch die freiwilligen Jäger und Bluͤcher bargeftellt) die 
3 Gottheiten nennen Eönnte, welche zu Napoleons Indi⸗ 
vidualitaͤt In Beziehung tretend den Knoten fehärzen und 
loͤſen. Das lag freilich fehe zu Tage; ‘wir wollen es 
aber dem Dichten nicht verdenken, wenn er das zu Page 


*) Bl. Rs. 128 m 124 0: Du. D. Re. 





Liegende gut darſtellt, und dies fcheint uns hier in der 
Hauptſache bis auf die unmittelbare Löfung des Raͤthſels 
in ber Kataſtrophe allerdings der Fall zu fein. Wir has 
ben uns auf den Grund der früheren Tragoͤdien von vorn⸗ 
herein feft überzeugt gehalten, Grabbe würde an dem Une 
ternehmen, völlig befannten Ereigniffen, einem völlig bes 
kannten und feſtgeſtellten Charakter aus ber neueften Zeit 
eigenthünlichen Reiz zu verleihen, elendiglich ſcheitern; daß 
dies nicht gefchehen ift, davon fcheint uns ber Grund in 
dem fehr gluͤcklichen Gedanken zu liegen, allen Schein der 
Poefie, ſelbſt den Vers forgfältig und vecht gefliffentlich 
wegzumerfen und fich lediglich mit dem aus ben Sacher 
ſelbſt hervortretenden hochromantifchen Effect zu begnügen, 
Diefe Refignation, dieſe ſcheinbare Profe, diefer humori⸗ 
ftifche Standpunft, den Hr. Grabbe genommen, den Hr. 
Grabbe zu mehmen im Stande war, denn bas iſt bie 
ſchwerſte poetifhe That, verftärkt die poetifche Gewalt, bie 
in dem Stoffe liegt, zum Unglaublichen. Mag diefe That 
bewußt ober unbewußt gethan fein, gleichuiel, wir erken⸗ 
nen fie anz um fo drgerlicher aber war bie Entdeckung 
der alten Grabbe'ſchen Abfurditäten, bie. befonders im 
zweiten Theile des Buche ſehr reichlich aus den befanns 
ten Quellen hervorſprudeln, aus dem unbegreiflichen Mans 
gel an fiherm Takt, aus einer völligen Gedankenloſigkeit 
in einzelnen Fällen, wenn es nicht Drudfehler find, und 
endlich aus der Paflion des Verfs. für teuflifche Graus 
ſamkeit, biefer feiner bichterifchen Tigerzunge, die nad 
Blute lechzt und ihn zu Ausfprüchen bringt, wie (S. 141): 
VBorftäbter und anderes Bolt, 

j Pt Gehirn, da fprigt es, da raucht es, wie herrlich, 
w 
Hr. Grabbe und der T... muͤfſſen pſychologiſche Erfah⸗ 
rungen haben, die uns Andern abgehen, oder dies iſt eine 
Verleumdung ber Menſchheit, ſelbſt der aus dem Fau- 
bourg St.-Antoine. Ja, ſtuͤnde das Woͤrtchen „Beindes” 
vor Gehirn, dann wäre Alles in Ordnung, fo aber iſt ed 
ſchlimm, ſehr ſchlimm. Daß (S. 145): zu leſen IR, der 
Gendarmecapitain, welcher fchon hängt, rufe doch noch: 
„Ach!“ koͤnnte wol ein Drudfehler fein, daB aber (©, 
313) folgendes Commando vorfommt: 

Sneral kobau. 


uer 
General Bülom. 
Gleichfalie 
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iſt gegen alle Kriegs⸗ und Exerciermanier; oder iſt des 
Verfs. Dispofition ftatt der Ausführung in dem Abdruck 
gekommen? An einer andern Stelle ſchießt ein Jaͤger⸗ 
junge weiter als man fehen kann, und ber unfterbliche 
Auseuf der fierbenden Garde: „La garde meurt et ne 
se rende pas‘“, ift von einem „Laffe” verflärkt worden. 


Dies Alles tft ärgerlich, vieles Andere -aber- noch bameben- 


fo originellzabfurd, daß, wenn ber Verf. die Abficht Hatte, 


auf feine Koften ein vielfältiges Gelächter anzufliften, er 


N 


diefen Zweck um fo wenlger verfehlen wird, da fich dieſer 
fein „Napoleon“ wegen anderweitiger Tugenden vielen 
neu: umd poefiebegierigen Blicken ausgefegt ſehen dürfte. 
Daß er dadurch mertwirbigeer geworden iſt, leibet kei⸗ 
nen Zweifel, ob aber beffer, das mag Hr. Grabbe aus 
der Äbſicht heraus, die er damit hatte, ſelbſt entſcheiden; 
wir finden uns vorläufig mit ber Merkwuͤrdigkeit nicht 
übel berathen. 
Dies über die Manier und den Ton des Ganzen. 
Die Darftellung ift dußerft malerifh; man wird in 
den poetifchen Traum fo ſchoͤn und leicht mithineingezo⸗ 
gen, daß Altes lebendig daſteht und viele Bilder ſich feit 
in die Seele heften. Napoleons Blick nad) der Kuͤſte 
von Frankreich, Jouve's Zug an ber Gpige der Borfläds 
ter ftechen hervor; vieles Andere, faſt Alles tft dem aͤhn⸗ 
lich, feldft über die Abſurditaͤten fühlen wir uns phanta⸗ 
ſtifch⸗glaͤubig hinmeggeriffen, fo 3. B. muß Rec. geftehen, 
daß er noch fortwährend den Jägerjungen [hießen und 
die fehr weitentfernten, der Menge ganz unfichtbaren Fran⸗ 
zofen en miniature davonſprengen fieht. Bravo! muß man 
da ausrufen; aber ewig Schabe, daß die Geſchichte nicht in 
einem Märchen und das Pulver von zauberifcher Kraft iſt! 
Die Charaktere fiheinen uns alle getroffen, fo- 
weit wir fie aus der Gefchichte kennen: Napoleon, Lud⸗ 
wig XVIH., die Prinzen, mit Ausnahme des Artois, der 
aber, weiß Gott durch welches Misgeichtd, foft ganz aus 
dem Spiel gelaffen ift, da doch feine Michtigkeit gleich, 
von vornherein angedeutet wird, ber alte Bluͤcher u. [. w., 
lauter wohlbefannte, gutgezeichnete Wilder, ganz eigen 
thuͤmlich, und die größte poetifche Production ift der An⸗ 
führer ber Vorſtaͤdter, Jouve, von ber intereſſanteſten Et 
genthuͤmlichkeit, ein wahrer Mirabeau, und dabei mit eis 
nem Humor begabt, der ums fehr üuͤberraſcht hat, ſodaß 
wir kein Bedenken tragen, den Ausſpruch zu thun: wir 
Eennen ſeit Mephiſtopheles, humoriſtiſchen Andenkens, nichts 
Aehnliches von objectivirtem Humor. Das aber halten 
wir für eine gute Wirkung ber „Memoires de Ste.-He- 
jene etc.“, daß Napoleon nicht im mindeften blutduͤr⸗ 
flig iſt, vielmehr, ganz gegen alle Grabbe'ſche Gewohnheit, 
mienfchenfreundlih und gut. Das bischen Blutdurſt, das 


fich geltendmacht, ſteckt lediglich, wie ſchon geſagt, in 


den unfeligen Faubourgs. 
un 3 DE erh folgt.) 
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Beecheys Entdeckungsreiſe in das ſtille Meer. 
Denjenigen unſerer Leſer, welche den neuen Entdeckun⸗ 
gen im Gebiete der Erdkunbe einige Aufmerkſamkeit zuwenden, 
wird es noch wol erinnerlich fein, daß am 19. Mai 1825 ein 





beitifches Kriegsſchiff, bie Bloſſom, unter bem 

Capitains Veechey von en unter Segel Pierre 
oder Capitain Franklin in ber 

Beringftraße aufzunehmen, fofern es ber Gererpebition bes Erfi 


Kr —ãæ— — —* das Gis in wei 
j 
Sranktin dureh andere Ginderniffe in einer en 


unterwegs burchfchnitten 
Sorgfalt , 
Bo 8 — verdanken wir ein 


Wir umſchiffen mit dem wackern Beechey unbeſorgt 
früher fo gefuͤrchtete, und für ungeſchickte Seefahrer Pe 
wol noch nicht gefahrlofe Gap Horn, beſuchen bie Käfle von 
Shile, fehen in ber Berne das Eiland Gala y Gomez und durch⸗ 
furdyen dann bie unermeßliche Wogenflaͤche bis zu der Dfterinfel. 

„als die Boote ſich näherten, gab die aͤngſtliche Reugierbe 
ber Gingeborenen ſich durch ein Gefchrei kund, welches bie Stims 
men der Dffigiere bedeckte, und unfere Boote waren, che fie das 
Ufer erreichten, von Hunderten von Schwimmern umringt, die 
fih an Geſchuͤttleiſten, Stern und Ruder anklammerten, bis mar 
ſich kaum von ber Stelle bewegen konnte. Sie fdyienen all 
freimdlich gefinnt, und keiner kam mit leeren Händen. Bananen, 
Yams, Kartoffein, Zuckerrohr, Netze, Gögenbilber wurben zum 
Berlauf ausgeboten, und Manche warfen ihre Waare ofne 
Weiteres in das Boot, indem fie es den Gaͤſten überliehen, was 
fie zum Erſatz geben wollten. Unter den Schwimmern befanden 
ſich viele Brauenzimmer, bie ebenfo begierig ober noch begieri- 

er waren, in bas Boot zu kommen, als bie Männer, und fh 
edes lieberrebungsmitteld bebienten, um bie Drannfchaft zu ver: 
mögen, fie  geruiaffeh. Wenn man ihnen inbeffen nachgegeben 
hätte, fo wäre Alles überlaben und ben unvermeiblichkten Pläne 
derungen ausgefegt geweſen. Schon jest wurben bie Boote durch 
die Perfonen, die fi am diefelben anklammerten, fo niebergezo: 
gen, daß die Mannſchaft um ihrer perfdnlichen Sicherdeit wil⸗ 
len ſich genöthigt fah, zu dem Stocke ihre Zuflucht zu nehmen, 
um bie Zudringlichen entfernt zu halten, worhber bie Ginge: 
borenen ſich nicht im Mindeſten erzürnt zeigten, inben fie viel 
mehr in dem Augenblide, wo bie Aufmerkſamkeit ber Bootöleute 
auf einen andern Begenfland gerichtet war, ihre Stellung wie⸗ 
der einnahmen. Gerade im Bereich des Gefdyägleiftens befans 
den ſich mancherlei Kleinigkeiten, bie von ben Schwimmern uns 
gemein gefchägt wurden; und ba die Boote durch die- baran Haze 
gende Menge tief in das Waſſer gebrädt waren, fo wurben 
mehre biefer Dinge geſtohlen, fo forgiame Wachſamkeit die Mann⸗ 
(daft auch beobachtete. An ein Zuräderhalten war nicht zu 
in Dem Mngenbiie, — —* 
‚wo en ahl uns 
tertauchten. Die Weiber waren bei biefen nicht 
weniger als die Männer; denn wenn fie nicht bie wirklichen 
Räuber waren, fo verſchafften fie body den Andern bie Selegen⸗ 
heit, indem fie durch ihre Liebkofungen und laͤcherliche Geberden 
die Auſmerkſamkeit ber Seeleute ablenkten. Auf dem Wege zu 
dem Lanbungsplage mußten bie Boote bei eines Meinen ifolirten 
Kippe voräberfahren, die mehre Juß hoch über bas Waſſer em 
porragte. So viele Brauenzimmer, als irgend möglicherweife 


1 diefer Erhöhung Raum finden Eonnten, hatten ſich darauf fo 


dicht aneinanbergebrä , der ef 
lebenden Wefen Dr * re alien eine Mafle 
mol 8 ober & gugleid in das Maffer 
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Iffchen zu den Vooten, um bie Macht ihrer 
—— Gifte zu —** Eine von ihnen, ein gang 


junges Maͤbchen, bie weniger an dad Waſſer gemohntichieh, als ihre 


ährtinnen, wurde von einem ältlichen Wanne, wahrſcheinlich 
ihrem Bater, auf bie Gchultern genommen, ber fie des Aufmert⸗ 
famfeit eines unferer Dffigiere empfahl und burd) das Mitleid 
deffelben für fie einen Gig in feinem Boote erhielt, Sie war 
bunte Mugen, Lunge "ie beinöhängenbeh Kirwargeb Hack umB 
e Augen, fange ngenbe arzes Haar un 

bunkelbrunette Farbe. Sie war auf ber Stirn in. Bogen lat 
touirt, und gleich den meiſten ihrer kands von dem 
Unterleib abwärts bis zu ben Knien in engem bichten blauen Eis 
wien, bie in einiger Entfernung wie Beinkleiber ausſahen. Ihre 
einzige Bebedung war ein Eeines breiediges Stuͤck Zeuch, aus 
Gras und Stauden geflochten ; da indeffen biefer winzige Schirm 
ihren Begriffen von bem Anfland, bem fie in ihrer neuen Tage 
zu beobadıten hatte, nicht entſprach, fo half fie dem Mangel ab, 
indem fie fih ohne limflänbe ein Städ von einem Anzuge bed 
Dffigiers zueignetes und darauf fing fie einen nicht unharmoni⸗ 
ſchen Geſang an. Weit entfernt auf ihre Lage eiferfüchtig zu 
fein, war fie vielmehr allen ihren Landemaͤnninnen, die nad) dems 
ſelben Ehrenſit ftrebten, bebülflih, indem fie diefelben bei den 
Haaren aus dem Waffer zog. Aber fo unfreundlich es auch fein 
mochte, biefer Tiebevollen Vermittelung entgegenzutreten,, "fo 
war dies doch unumgaͤnglich nothwendig, weil fonft bie Boote 
bald gefüllt und unlenkbar geworden wären. Als unfere Partei 
vorüberfam, begann die mweiblicye Geſellſchaft auf dem Felſen eis 
nen Belang, der dem von dem Maͤdchen im Boote gelungenen 
glich, und begleitete ihn durch wunderliche Weberden, indem fie 
bald bie Arme über den Köpfen aupbreiteten, bald ſich auf bie 
Bruft [hingen und auf jede Weife zu verſtehen gaben, daß un: 
fer Befuch wenigftens diefem Theile der Bevölkerung. willlommen 
ſei. Als die Boote nur noch in einer Entfernung, die durch⸗ 
watel werben Eonnte, von bem Ufer waren, wurben fie von ben 
Gingeborenen in Scharen umgeben. Zeber brachte Etwas, wenn 
es auch noch fo wenig war, in der Hand; und beinahe Jeder 
verlangte zudrigglich eine Gegengabe. Alle, bie fih im Mafler 
befanden, waren nadt, und nur bier und da zeigte fi) am Ufer 
ein bünner Mantel von einheimifhem Zeuche. Einige hatten bie 
Gefichter ſchwarz gemalt, Andere roth, noch Anbere ſchwarz und 
weiß, ober roth ımb weiß, ganz auf: bie lächerliche Art, wie bei 
uns bie Kaftnachtänarren zu thun- pflegen. Zwei bämonifche Uns 
geheuer waren ganz ſchwarz beſtrichen. Schwer iſt es eine Bor 
ftellung von dem Gemälde zu geben, welches biefer bunte Haufe 
darbot, wie er unbefchränkt durch irgend eine Gewalt oder Ruͤck⸗ 
fit, Alle aus vollem Halſe ſchreiend und mit Srimaffen und 
Seberben aller Art ſich zu ben Booten drängte. 
nicht möglich zu landen, wo urfprünglich die Abficht war. Die 
Boote ruberten baher etwas nordwärts, von ber ganzen Menge 
gefolgt, und beivirkten hier mit dem Beiftande einiger ber Eins 
eborenen ihre Ausfchiffung. Die guten Leute halfen ihren Gaͤ⸗ 
den mit ber einen Hand über bie Felſen, indeß fie mit ber ans 
dern ihre Zafchen pluͤnderten. Es war nicht leicht, bie bichte 
Menge zu durchdringen; einen Dieb durch die taufend fich heran⸗ 
bringenden Gruppen zu verfolgen, fiel unmoͤglich. Die geftohles 
nen Begenftände waren baher hier ebenfo unwieberbringlidh ver 
Ioren, als fie es früher in ben Händen der Taucher gewefen was 
ren. Es iſt außerorbentlich ſchwer, bei ſolchen Gelegenheiten zu 
entſcheiden, welches Verfahren das zweckmaͤßigſte ſei, das ſtrenge 
des Sapitains Cook, der darauf beſtand nie einen Diebſtahl uns 
beftraft zu Laffen, fobalb es einmal klar ermittelt war, oder je 
nes, das Laperoufe mit ben Bewohnern ber Ofterinfel beobach⸗ 
tete, indem er ihnen ohne alle Vorſtellungen ober Gegenwehr 
flehlen erlaubte, was fie wollten. Wielleicht wird fich ber 
—28* , die Augen gegen jene Diebereien zu verſchließen, tie 
man gerabe nicht zu bemerken braucht, und dagegen andere, bie 
man nicht umbeachtet laſſen Tann, auf bas firenafte zu beftrafen, 
als die weifefte Politik fen. Untere ten Vorberften in dem 
Gebränge waren 2 Männer, mit Pelilansfedern gekrönt, bie, 


Man fanb es 


wenn fie nicht Gäuptlnge wagen, ſich doch tin pen: ton 


Kunftgriffes ehem was 
nherzigſte Weiſe von ber 


fen der Muſchel folgte, ein Echall, d 
nie etwas Gutes bedeutet, a a Gone Chile u 
iefem . 


unruhig; und bie Verwirrung nahm zu, als ein Beefol 
Muͤtze wieder zu erhalten ſuchte, die ihn vom Ko — 


mit Gewalt zuruͤczuweiſen. Endlich wurden fie fo keck, daß 
Es begann 
luͤnderung, ‚und bies, ſowie das Erſcheinen von 
| und bie der Weiber vermochte 
Gen. Peard weislich, feinen Leuten ben Stückzug nach den Booten 
zu befehl. Dies ſchien das Signal zu einem allgemeinen An⸗ 

‚su fein. Der Häuptling, welcher mit fo dielem Woßhlge⸗ 
allen ſein Geſchenk empfangen hatte, warf nach Hrn. Yeard ei⸗ 
nen grofen at ber ihn bone Biden traf unb von einem 
—* verdunkelte. Die Singesormnen im Baer Far her vi 
3* zuruͤck, bie ſich hin⸗ 
ten. Rur fruͤhere Gr gern 
haben; denn bis jet war noch Fein Schuß von uns gefallen. 


Die 

fielen 
außerordentlich dicht und mit ſolcher Belle , 
Seeleute unter den Ouerhäler ber Boote —— — wur⸗ 


ben. Alles war mehr oder weniger verwundet, außer bem Miäbs - 


Gen, wid Lieutenant Wein | 
batte, —*8 * ob fie —— — anliegen 
füger waͤre, gang unbeforgt auf dem Gefchägteiften faß, bis einer 
der Offtziere, ber fich mehr um ihre Sicherheit bekümmerte als 
fie ſelbſt, fie über Worb flieh, worauf ſie an bas Ufer füwamm, 


hrung konnte fie biefe Vorficht gelehrt 


‘ 


\ 


’ 


. 
a 


Er wurbe jegt zuerſt eine Blinde Ladung über ben Häuptern der 
binweggefeuertz aber Rachſicht, die Wilde gewöhnlich 
für eit oder Ungeſchicktichkeit nehmen, vermehrte nur ihre 
tt. De ri nahm, 190 möglich, noch mehr zu; bis 
Die perföntiche Sicherheit Aller es nothwendig machte, firengere 
Maßregeln zu ergreifen. Der Haͤuptling, welcher bie Infulaner 
noch immer vorwärts trieb, fiel fehr verdienter und vieleicht ſehr 
tüdlticherweife auf den erfien Schuß, der zur Vertheidigung ges 
oe: wurde. Geſchreckt durch dieſes Beiſpiel, hielten bie Wil⸗ 
ſich dichter unter ihr Bollwerk, und obwol ſie fortfuhren, 
Steine zu werfen, und das Herausziehen ber Boote ſehr erſchwer⸗ 
ten, fo waren doch ihre Angriffe nicht mehr fo wirkſam als vor⸗ 
ber, und nicht vermdgend, die Sinfhiffung der Mannſchaft zu 
verhindern, bie ſaͤmmtiich, wem nicht unverlegt, doch froh, To 
bavon gelommen zu fein, an Bord gelangte‘. 

it den Bemerkungen, die Beechey diefem Vorſall beifügt 
und namentlich mit feinen Vermuthungen über die Gründe, weis 
che den Angriff der Wilden veranlaffen, find wir nicht fo zufrie 
den, als mit ber hier ausgegogenen Darftellung deſſelben. Bei 
dem außerorbentlihen Werth, welchen alle europäifche Waaren 
für dieſe Raturmenfchen haben mußten, war boch wol nichts na 
tuͤrlicher, al6 der Munich, möglichft viel von folchen Koſtbarkei⸗ 
ten zu befigens und fobald einmal biefer Wunſch erwacht war, 

ab es wahrlich nicht ein näheres Mittel, von welchem feine Er⸗ 
ung zu hoffen war, als die Gewalt. 

Die Grenzen, welche uns in biefem Blatte geſteckt find, ers 
lauben uns nicht, die Blofiom auf ihrer weiten Fahrt zu vers 
folgen; dem Zwecke, auf ein intereffantes und durch den Stoff, 
wie durch feine Bearbeitung gleich ausgezeichnetes Werk aufmerk⸗ 
fam zu machen, glauben wir durch das Bruchſtuͤck, welches wir 
aus demfelben mittheilen, genügt zu haben. 178. 





Notizen 


Die beitifge Yarlamentsreform. 

Ueber die Bedeutung dev Parlamentsreform, bie in biefem 
Augenblicke in England eine größere und tiefere Aufregung vers 
anlaßt, als man aus ben meiften unferer beutfhen Zeitungen 
erfehen wird, Tann fidy wol nicht leicht Jemand taͤuſchen. Es 
handelt ſich bier nicht darum, ob eine gewifle Anzahl von Pers 
fonen , bie jest das Recht befist, eine gewiſſe andere Anzahl 
in das Haus der Gemeinen zu fenben, biefes Recht behalten 
ober verlieren foll, ob die großen Gtäbte, bie bisher in bem 
Parlamente nicht repräfentirt waren, künftig in demfelben re⸗ 
präfentirt werden follen; es handelt fi) um Sein ober Richtfein 
der britifchen Ariftofratie, ber mächtigen, koͤniglichſten Adels 
herrſchaft der Erbe. Die beitifche Parlamentsreform ift eine 

. neue Revolution, in ihren Folgen wenigftene ebenfo tief ein⸗ 
greifend als bie franzöfifche. Daß die gemäßigten Reformers in 
England dies möglichft zu verbergen, zu verfchleiern fuchen, iſt 
leicht begreiflich.. Sie betrachten das Ende ber Ariſtokratenge⸗ 
walt ald unvermeidlich und wollen auch durch den &chein ber 
Prahlerei die Gegner nicht zu unnügem, aber verderblihem Wi⸗ 
derftande reizen. Aber „bie äußerfte Linke” nimmt diefe Ruͤck⸗ 
ſichten nit; von ihr, von ben Radicalreformers, erhalten 
wir über bie nothwenbigen Folgen ber von ben Miniſtern vor 
gefchlagenen Maßregeln allein offenherzigen Auffchiuß. „Die 
Minifter‘, fagt der „Examiner‘‘, ein mit außerorbentlidhem Tas 
Iente redigirtes ultraliberales Gonntagsblatt, „haben weit 
unfere Erwartungen übertroffen. Des Plan ber Reform, 
ben fie vorgefchlagen haben, obwol immer noch feine Rabicalres 
form, bewirkt die volllommene Vernichtung ber Burgkrämerei 

- (boroughmongery) und wird einer volllommenen Berbefferung 
den Weg bahnen. Der Grund und Boden, fo befchränkt er if, 
der gereinigt und dem Volkseinfluſſe gedffnet werben fol, wird 
Dinreichenb fein, wie ber Platz, den Archiggebes verlangte, um 

ie Kraft barauf zu flellen, welche zulest das ganze Syſtem ve 
gieren muß. Ohne Reform ift eine geroaltfame Umwälgung un⸗ 
vermeiblich ; von jeder Reform ift weiter fortſchreitende Verbeſſe⸗ 


ring bie nothwendige Yolge, und bie endliche de 
Regierung auf einer demokratiſchen Baſis daher gewiß. Wenn 
wir vorausfepten, daß der gegenwärtig vorliegende Plan bleibend 
wäre, wärben wir ihn für unzulaͤnglich erklaͤren; aber wir has 
ben Feine ſolche Kurt in einem Zeitalter der Borwärtäbewe 
gung, und wir begrüßen ihn mit Frohlocken als den erften Schritt 
zu einem größern Gute und ben erſten Gchritt zu dem Ver⸗ 
laffen eines abfcheutichen Eafters. Gr gibt dem Wolle nicht Als 
led, was diefes bebarf, aber er nimmt ben Feinden des Volkes 
ihre Waffen. Gleich Sinbab mäffen wir zuerft den altın Mann 
der Infel uns von ber Schulter werfen und dann unfere Be 
freiung vollenden. Der Plan iſt darin ganz vortrefflich, daß ee 
bem alten Syſtem ein Ende macht; feine Fehler liegen in dem 
conftructiven Theil, und ber größte Theil ift das Vergeſſen bes 
Abftimmens dur; Kugeln. Wir haben es wiebecholt auptet 
und wir ertiären, nochmals unfere Meberzeugung , baf feine Res 
form wirkſam fei ohne Kugelung; aber es ift nicht gewiſſer, 
daß der Tag auf bie Racht folgt, als daB bei dem gegemmärtis 
gen Stande der politifchen Erkenntniß des Volkes die Kugelung 
(Ballobage) folgen wirb”. 
Nationalreihthum von Frankreich 


Unfere vornehmen Herren und Alle, benen es um die Gunft 
ber vormehmen Herren zu thun iſt, geben ſich fortwährend bie 
groͤßte Mühe, und zu beweifen, daß bie franzöfifche Revolution 
für Frankteich und Europa nichts als Uebel zur Kolge gehabt 
bat. Es laͤßt ſich darüber viel pro et contra reden, und dide 
Boͤnde find bereits gefchrieben worben, ohne baß bie Sache ents 
ſchieden worben wäre. Da kommt Herr Dupin, ber Rechenmei⸗ 
fie, noch dazu ein Mann gon dem juste milieu, und entfaltet 
eine Rolle mit Ziffern vor uns. „Die Geſammtſumme“, fagt 
er, „bie in einem Lande während eines Jahres verdient und 
eingenommen wirb, nenne ich feinen jährlichen Reichthum. 

Im Jahr 1730 belief diefer jährliche Reichtum in Krankreid 
fh af 2 0 00 00». 2,125,000,000 Br, 
im 3. 1780 auf „ » 2 2 2 0 0. 4,260,000,000 « 
im 3. 1830 auf » 5800 000 ooo 
Sheilt man biefen jährlidden Reichthum unter alle Beroohner 
Frankreichs zu gleichen Theilen, fo kommt auf jeben Franzoſen 
im 3. 1730 eine jährliche Revenue von -. . 107 $r. 986. 
im 3. 1780 so 1 [8 8 2 0 0 6 169 s 38 ° 
im J. 1830 oc tt » % ee — 4— 60 269 2 61 3 
Rechnen wir den Lohn für einen Arbeitstag im 3. 1750 auf 
60 Gent., 1780 auf 87 G. und 1880 auf 1 FIr. 25 C., fo w 
bielt jeder Franzofe im Durchſchnitte: 
im 3, 1780 den Lohn von . „ » . 181.53, Arbeitätagen, 
im J. 1780 0 . v . . .“. oo. o . 19. 8 6 


J. v F 

Aber beinahe in demſelben Verhaͤltniß wie die Einkuͤnfte eines 
eben Franzoſen zunehmen, haben die Staatsabgaden, bie jeben 
Einzelnen treffen, abgenommen; denn . 

im- 3. 1730 beliefen fi bie Abgaben eines jeden auf ben 

Werth von » .» - . . Li, Arbeitstagen, 

im J. 1780 “ o. . 0. ® 82, 8 8 

im J. 1880 0 Q ® . a . 22 8 E 1 
Auf ähnliche Weife wie das Einkommen und folglidy das phy⸗ 
ſiſche Wohlſein, hat fih auch die mittlere Lebensbauer ber Krane 
zofen vermehrt. Bon jedem Branzofen kann man jest im 
Durchfchnitte annehmen, daß er 7 Jahr länger lebt als feine 
Aeltern vor der Revolution; benn im 3. 1780 betrug bie mittiere 
Lebensdauer 285 Jahre, im 3. 1830 dagegen 8527," Run 
made man es ben Franzoſen noch zum Vorwurf, daß fie Freunde 
der Freiheit und Freunde ihrer Revolution find! Jeder Krane 
zofe, der vor 50 Jahren nur 28 Jahr alt wurde, erreicht 
jegt 35 Jahres er muß jept 21 Tage mehr arbeiten als da⸗ 
mals, verdient aber dafür auch 100 Sr. mehr, alfo richt viel 
weniger ald das Doppelte; und wenn er baher auch jekt unges 
führ ebenfo viel an Abgaben bezahlt, fo druͤckt ihn bie natuͤr⸗ 
lich bei weitem weniger. 168, 
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Napoleon, ober die hundert Tage. Ein Drama. in 5 
Aufzügen von Grabbe. 
GGBeſchluß aus Mr. 168.) 


Der erſte Abt erſtreckt fi bie zu Napoleons Befchluß, 
an ber franzöfifchen Küfte zu landen, beginnt aber mit 


der Schilderung des Zuſtandes von Paris. In der erſten 
Scene-findet man 2 abgedankte Kaiſergardiſten, ihre Un⸗ 
zufriedenheit und mancherlei Volk (als da ſind Ausrufer 


in Menagerien und beim Guckkaſten), das Veranlaſſung 
zur Darftellimg der Stimmung geben muß. Große Erin 
nerungen, bie Anklang finden und in Oppofition mit der 
täglichen Wirklichkeit treten, ruft die Mede der alten Putz⸗ 
zmacherin hervor. Sie fagt einem Zeitungsausrufer, der 
wichtige Nachrichten verheißt, biefe gehörten an ihren 
Tifch, und als er höhnifc, fragt: „An das morfche alte 


Bret?“ da gibt fie folgende Aufklärung: 


Refpect vor ihm, Wann; ber Tiſch ift claffife ! 
fen Fleck fiel zuesft das Fuͤnkchen, welches bie Welt entzündete. 
ih am 12. Juli bes Jahres 1789, Nachmittags gegen 
halb & Uhr, an einem fonnigen Tage, unb, felbft noch jung und 
heiter, verkaufte ich einem fröhlichen Bräutchen aus St.⸗Mar⸗ 
ceau einige Spigen. Wir fcherzten über den Preis und bach: 
ten an nichts als an ben Hochzeittag. Da kam ein Dann mit 
wilbfiutendben Locken, brennenden Augen, berzzerfchmetternder 
Stimme — Lö war 
nen ihm aus ben Augen; zwei Piftolen riß er aus ber Zafche 
und rief: „Necker bat den Abſchied, eine Bartholomäusna 
it wieder das nehmt Waffen und wählt Gocarden, baß wir 
einander erkennen“. Und feitbem ift er, find der - 

ſchreckliche 


Danton, ber erhabene Hérauit⸗de⸗Sechelles, ber 

Robespierre unter dem Meſſer der Guillotine gefallen; ſeitdem 
hat der Kaiſer uͤber der Erde geleuchtet, daß man vor dem 
Stange die Hand vor die Augen hielt, und iſt dahin geſchwun⸗ 
den wie ein Irrwiſch; 8 meiner Söhne find feitbem in ben 
Schlachten geblieben; viel, viel Blut und unzählige Seufzer 
bat mir bie Sevokution..gekofket, aber fie ift mir um fo theu⸗ 
rer geworden, unb an.biefem Tiſche lies bie wichtigen Zeitun⸗ 
gen! Das iſt jeht mein letztes, einziges Vergnuͤgen. 


Dergleihen Nachweiſungen ber Geburt großer Be. 


gebenheiten fprechen ungemein an. 
Darauf tritt ein Redner herzu und meldet bie retro: 
Schritte der Regierung; es entfieht ein Zuſam⸗ 
menlauf; die Polizei will verhaften; der Herzog von Or⸗ 
Jeans wehrt ihr; das Volk laͤßt ihn leben; Berry bla⸗ 
mirt fi; bie Bourbons beweiſen ſich als linkiſch, laͤcher⸗ 
lich und ſchwach. ber, damit nicht zufrieden, führt der 


Auf bies 


Samille Desmoulins —; die Thränen ran⸗ 





8. Juni 1831. 





Dichter Ludwig XVIH. und im klaͤglichen Buge die me 
gebefferten Emigres felbft vor. Eine grelle Satyre ſucht 


| fich durch große Uebertreibung der altadeligen Abfurbität 
Im Einzelnen geftaltet fich die Sache ‚ungefähr fo: : 


“enntlich zu machen. Die Darftellung iſt nicht übel. Am 
fehlechteften kommt Angouleme weg, ber amf die Frage 
des Könige, was er Uber die Nationalgliter duͤchte, ante 
wortet: „Sire, ich ‘denke wie meine Gemahlin. Sch ehe 
und fehe ſchon lange — da auf dem Dache figt ein wune 
derſchoͤner Taͤuberich — koͤnnte man Ihn fangen!” 

Die Wiederkehr diefes Witzes (S. 59) it aͤrmlich. 
In bee letzten Scene des Aufzugs erſcheint Napoleon mit 
Bertrand und einigen Getreuen auf Elba. Seine fatali⸗ 
ſtiſche Lebensanſicht iſt hier ſehr am Orte, ebenſo wichtig 
aber der Augenblick, wo er ſeinen Plan und die bereits 
ergriffenen Maßregeln entdeckt. Dann nimmt er bis zum 
andern Morgen Abſchied von dem Meere, das nad) Frank⸗ 
reiche Ufern rollt. Dee Gedanke iſt gut, aber das alberme 
„Amphitrite” ftört ungemein. Wir können bie abgettas 
genen Schuhe der Alten da nicht mehr gebrauden, ſon⸗ 
dern nur das finnlich vorgeführte Wirkliche. Die Gomme 
Phoͤbus und das Meer Amphitrite zu nennen, iſt eine 
große Dummheit, denn was man fonft wirklich vor Aus 
gen hätte, wird fo ein kalter, tobter Name, der durch 
Schüferreminiscenzen keineswegs das Meer md die Sonne 
erfegt. Wen dies nicht flört, für den endet der Alt gut. 

Der zweite Akt dringt mit dem Gerlicht von Mas 
poleons Wiederkehr In die verſchiedenſten Kreiſe der Ges 
feltfchaft, wo Altes ſehr gut individualiſirt und vecht lebens 
dig zu Tage geftelle iſt. Freilich iſt es etwas zu altabe 
lig, wenn der Staatsminiſter von Frankreich den 
von Preußen den Marquis von Brandenburg nennt, :umd 
Artots iſt ohne Zweifel zu indolent; aber’ defio ſchoͤner 
ſchließt der Aufzug met einer nächtlichen Zufanmmenfwuft 
Carnot's und Kouche’s: die edelſte Befinnung und bes 
tieffte Blick in Berathung über den großen Moment, bee 
bevorfteht oder fchon eingetreten ift; Gedanke ud Aus⸗ 
führung find vortrefflich. 

Im dritten Akt geräth Parts In Bewegung; ber 
Kaiſer ruͤckt heran; man ift indeffen in Ungewißheit und 
allerhand Hoffnungen leben auf; dag aber Jouve fo ſchnell 
ben ganzen Apparat des Terrorismus wieder zuſammen 
ftoppelt und die ganze Kannibalenmirthfchaft der Septen⸗ 
brifeurs, das find ſchwerllch Tugenden an biefem Aufſuge, 


694 


weber wegen einer hiftorifchen noch wegen einer poetlichen 
Mahrheit. Napoleon ergrrift das Ruder des Staats; der 
alte Organismus beginnt noch einmal fein wilderregtes 
Seben und fendet feine Schreden bie in ben äußerften 
Norden und Dften Europas, aber er wird nicht heimiſch 
dieſer Organismus in dem Herzen der Nation, denn Na⸗ 
poleon hat ebenſo wenig gelernt und vergeſſen als die 
Bourbond. Unſchaͤtzbar iſt Jouve's Commentar uͤber die 


Maifeldceremonie. 
vierte Akt. Jouve iſt der Ad⸗ 


Damit beginnt der 
vokat von Frankreich; in Napoleon und ber altem Arınee 


aber ſteckt der böfe Genius der Nation, ein unfittlicher 


Egoismus, der zu Grunde gehen muß vor bem Zorn der 
Freunde und ber Ehre ber Deutfhen. Napoleons Ab: 
ſchied von Hortenfe gibt Gelegenheit, ihn von feiner lies 
benswärdigften Seite zu zeigen. In ber vierten Scene 
Tommen endlich auch die Deutſchen daran, und, wunberlic) 
genug, gleidy der Erſte (der das Malheur hat, aus Berlin 
zu fein) ſpricht ſchlechter Deutſch als die Franzoſen. Man 
önnte fich den Spaß hier wol noch gefallen laffen, 
‚da der Charakter eine gute Wendung nimmt und einen ties 
fen pſychologiſchen Blick zum Vater bat; aber dns Gram⸗ 


matikdociren (©. 261) ift völlig unertraͤglich und unverzeihlich. 


| Dennoch iſt diefee Alt ohne Zweifel der ergreifendfte. 
Beſonders hat und die Scene zwiihen den freiwilligen 
Jaͤgern auf dem Schlachtfelde von Ligny ergriffen, und 
wir müffen die Kuͤhnheit ehren, womit ber Dichter in 
diefem großen Augenblid, eben da, wo von allen Seiten 
das Waterlandsgefühl iwieder zu Worte kommt, aber nichts⸗ 
deſtoweniger ſeine Prediger gefaͤhrdet, jene ehrenwertheſte 
Erinnerung des deuͤtſchen Volkes wieder zu erweden wagt. 
Dann folgt die Schlacht bei Ligny, welche beſſer ift als 
Srabbe’s gewöhnliche Schlachten, denn fie dient zur ud: 
hern Charakteriſirung Napoleons. 

Der fuͤnfte Akt eroͤffnet ſich mit dem beruͤchtigten 
Ball von Bruͤſſel und iſt im Grunde ganz von ber 
Schlacht bei Belle Allionce occupirt, denn der Ball iſt 
ihre Duverture. Diefen Akt tönnen wir aber auch eben 
darum am wenigften rühmen, obgleich manche fchöne 
Feinnerungen fi an jene. Namen knuͤpfen, und manches 
göpliche, auch abgefehen von jenem Intereſſe, darin Liegt. 
Das Gewirre der Schlacht, die Entſcheidung der Gewalt 
und des Zufalls iſt eine fehlechte poetiſche Löfung des 
großen Raͤthſels: Wie fiel Napoleon? Hier hätte die 
oben . angebeutete Mafchinerie deutlicher fpielen müffen. 
Die poramerfche Baͤuerlichkeit und Körperlichkeit find da 


zicht am Drt, Der Untergang des Imperators mußte 
enittelbarer unter das Schwert bed deutſchen Natio⸗ 


nalgeiſtes treten als bier geſchieht. Das große Wort: 
„Vorwärts, Preußen!“ mußte bie Schlacht gewinnen, 
nicht blos bie Verfolgung eröffnen und dad Drama 
fchliegen, denn ba hat Napoleon fid) ja fhon feibft auf: 
gegeben. | | 

Mens wir num ein Refultat aus allem Votigen 


ziehen, fo kann man freifich von dieſem Stüd nicht fa 
den, daß es ein vollendetes Kunſtwerk ſei. Democh hin⸗ 


zerlaͤßt es den Eindrud: Napoleon mußte vor die 


’ 


befonders 


fer Wett, ober dieſe Welt vor Napoleon zu 
Grunde gehen, und diefe Wirkung iſt ber Mühe 
werth und groß. 158. 





Stanz von Spaun’s politiſches Zeflament. Ein Bei: 
trag zur Gefchichte der Preßfreipeit im Algemeinen und 
in befonderer Hinfiht auf Baiern. Mit des verftorbes 
nen Cuſtos Docen Vorbericht und Bemerkungen her 
ausgegeben von Eifenmann. Erlangen, Palm ımb 
Ente, 1831. Gr. 8. 1 Xhle. 8 Gr. 


Rach der claſſiſchen Schrift von Welder i ĩ 
len, was in ber neuern und neueſten Zeit —* —— ùY— 
ſchrieben worden, leicht das Bedeutendſte, Spaun's politiſches de 
flament”. Nichts iſt vorteilhafter und zweckmaͤßiger, als wenn 
eine Sache theoretifch von dem Standpunkte der allgemeinen Be 
trachtung aus erfchöpft Ft, fie nun einmal praktiſch, in ihrer 
Anwendung auf einen einzelnen Kal zu betrachten und von dem 
Speciellen auf das Allgemeine Überzugehen. Dies {ft in „Gpaun’s 
politifhem Zeftament”, wie baffelbe uns durch bie Sorge des 
— — bes wuͤrzburger „Bairiſchen 

attes“ und bes ,Sonftitutionnellen Balerns 
Dr. &ifenmann vorliegt, gefchehen. Baigene!“ betannten 


Mit Ruͤhrung haben wir ben Worbericht bes Eu 
een gelefen. Wir fahen im Geifte ben —** rd —* 
Recht, Freiheit und Wahrheit, wie er als umgeitiger Spoͤtter ges 
haft, verfolgt, von Ort zu Drt getrieben, endlich in Baiern, uns 
ter der Regierung eines milden und väterlichen nnd zugleich «is 
nes freifinnigen Königs, eine Stätte gefunden zu haben glaubt, 
wo er frin Haupt in Srieden niederlegen könne. Aber wer eins 
mal für eine heilige Sache erglügt ift, kann auch beim Erſchlaf⸗ 
fen ter phyſiſchen Kräfte nicht von ihr laffen. Der 70jäprige 
Greis eiferte in feinem neuen Vaterlande ebenfo Leidenfchaftäd 
gegen Alles, was ihm das Anfehen ber Unterdruͤckung, der Um 
gerechtigkeit, ber Lüge zu haben ſchien, al& der Züngling in der. 
alten Heimath. Arge Anfechtungen hatte ber Arme deshalb bes 
reits jr der Zeit der Genfur zu beſtehen; aber merkwuͤrdig if 
es, ba feine eigentliche Verfolgung, wie es ſcheint, erſt init der 
—— He’niche Ba wacht . fodbaß man Tagen Tann, 
i ein rtyrer die Pre i 
auch durch die Irrereider geweſen. Drepfeeipei, ſondern 
m bie Tendenz paun's zu erraten, bar i 
nur bie Titel feiner zahlreichen hatte nal en 
gen über den Wehrbau“, „Meber Korntheuerung”‘, „Die politie 
ſche Architektur des Hrn. dv. Wiebeling”, „Der farmatifche ky⸗ 


kurg“, „Ueber bie wichtigften Verhandlungen der bair. Stänbevere 


fammlung 1819, ‚Ueber bie gefeglichen und gefeglofen Re 
tammern‘‘, „Gloſſen über ben Jeittauf”‘, ueber hi ander 
‚Ueber bie Zunfteinrihtung und Aufhebung ber Gewerbszünfte‘, 
„Weber gutöherrliche Gerichtäbarteil"’ u.f.w. Aber mehr von diefen 
Schriften als die Titel zu Eennen, iſt auch ſchwerz benn kaum 
war wieder ein neues Werkchen aus ber allezeitfertigen Feder 
Spaun’s erfhienen, ober vielmehr nicht erſchienen, ſondern nue 
zum Erſcheinen vorbereitet, gefchrieben, gebrudt, fo wurde bie 
ganze Auflage, "ehe noch ein Eremplar in ben Buchhandel ges 
kommen war, confiscitt. Der alte Mann, in feiner Gutmäthtge 
keit, glaubte allmätig, daß er doch wol Unrecht haben, daß er 
ohne es zu wiſſen, Dinge ſchreiben müffe, gegen welche fi ges 
gründete Ausfiellungen erheben Iießen. Um biefe zu erfahren 
da bei ber Gonfitcation von Gründen nicht bie Rebe war, bere 
gab er ein Manufcript „Ueber die philoſophiſchen Discufjionen 
Schelling's mit Jacobi’ vor bem Drude ber Polizei zur Durchs 
fiyt und Genfur. Mehr konnte man doch wahrlich‘ in einem 
Staate, wo das Gefeg bie Preßfreiheit ausſprach, nicht verlan⸗ 
gen. Aber. ber liebe ehrliche Spaun kam aus dem Regen, wie 
man zu fagen pflegt, nur unter bie Traufe. Zwar hatte er died« 


⸗ 
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mal die Drinfloften erfpaxt, benn fein Nanuſcript war Hatärtich ſechrift umehrerbieki e Ausdroͤke fanden, fo wurbe Ste dem eigen, 
nicht gebrudt, aber bie Strafe der Gonfiscation wurbe jegt aud | Fınlgen Rehthaber zuerkannte Strafe nicht nur beftätigt, fon 
auf feine Vandſchrift ausgedehnt, und zugieich wurde bem ar | dem verfdhärft; eine weitere Appellafion an ben Gtaatörath, 
men Banne, der von ber bairifhen Begierung ein Kleines Jahr⸗ an welchen Spann ſich jegt menden wollte, erklärte ihm die Po: 
gehalt bezog, mit bem Verluſte feiner Penſion gebroßt, ‚wenn lizei, fände nicht flaff, und ber arme 7Ojährige Greis mußte 
er fi) künftig wieder iu gelshrte Gtreitigkeiten, von welcher Art wohl odestübel in das Gefängnis wanbern. 
fie immer fein möchten, einmiſchen würbe‘. Horsesen tefe- | in "und was enthieft bie Schrift, um derentwillen man einen 
rens! Gelehrte: Gtreitigfei alten Mann, am Hände bed Grabes, noch fo hart verfolgte? 
mögen! Dagegen muß man bas kaiſerliche Commiſſtons decret, Er ‚hatte geſchrieben: daß die Gerichtsbarkeit ein wefentiiches 

Mojeftätörecht fei und nie veräußert, fondern nur ad tempus 
deiegitt werden koͤnne; daß viele Gutebefiger bie Gerichts barkeit 
nfurpirt haben und arge Misbraͤuche damit treiben. „Die: 
Re — es, „iſt eine Beſchimpfung des Adels und der Berichtes 

eit. 

Sr hatte gerügt, daß die Uſurpatoren von einigen Dikaſte⸗ 
rien widerrechtiich beguͤnſtigt wärden und ſelbſt bei Iuftigftellen 
die Privilegirten in Privitegienfachen mitftimmten, obgleich dies 
drrch viele (angeffihrte), Gefepe bei Gaffation verboten fei; daß 
fogar ein Pribuegirter beim Minifterium bes Innern Referent 
in Unterthans: und Privilegienſachen ſei. „Dieſes“, wurde ents 
gegnet, „iſt ein flvafbarer Angriff auf bie Amtsehre”, 

In bem „Polizeianzeiger“, einem Sntelligenzblatte, welches 
| von des muͤnchner Polizeibehoͤrde herausgegeben wirb, fland, als 
Spaun feine Strafe angetreten hatte, unter ber Rubrik ber 
„Poligeiübertretungen‘‘ bie Anzeige: „es fei ein Individuum tes 
gen Uebertretung der Senfurgef edge beftraft worden”. Im 
März 1823 wußte alfo, wie es fcheint, bie muͤnchner Polizei noch 
nicht, daß die Verfaſſung vom Jahre 1818, indem fie den Grunde 
fag- der Preßfreiheit ausſprach, bie „Senfurgefege”’ aufgehoben 
hatte. ine directe Berufung auf biefelben trat zwar fpäter, 
ſoviel uns bekannt worden ift, nicht wieder ein; aber das Recht, 
Schriftfieller wegen Misbrauches ber Preßfreiheit „im Polizeis 
übertretungsgrabe”, wie gegenwärtig ber Kunſtausdrick ift, nad 
Unterfchieb, d. h. willkürlich, zu beftrafen, ift auch der Polizei ‚bis 
auf biefen Augenblick noch ebenfo wenig entzogen als ernſtlich 
ſtreitig gemacht worden. Saphir und Tettinger mußten wegen 
Dreßfreiheitspergehen im Polizeiübertretungsgrate in das Ge: 
fängniß fpagiren; Kalb, Negele und mie biefe Leute beißen, 
welche in Muͤnchen bas Journaliſtenhandwerk, freitich auf faus 
bere Art, treiben, werben abwechfelhb in einem Monate viel 
leicht ein paar Mal von der Polizei eingefperrt. Urtheil und Recht 


















damit haͤtte beruhen Inffen ſollen. Gr fügte ſich durch das 
Berbot vielmehr gerade erſt aufgefodert, ſie zum Gegenſtande ſei⸗ 
nes ernſteften Studiums zu ‚machen; er durchging, wie er in feb 
nm „Politifgen Teſtament“ feibft fagt, bie.ganze juriſtiſche Eite 
ratur Baierns, von Aventinus Zeiten am, $og. bie .befken und 
neueften juriſtiſchen Gchriftfleller zu Mathe und fchrieb eine 
Stelle nieder, deren Beweife er nicht in Händen hatte. Den 
auf dieſe Weife entftandenen Auffas fhaltete er bem 2. 
Bande feiner „Vermiſchten Edhriften” ein. Das Buch machte 
vieles Yuffehen, und ba, auffallend'genug, die Polizei einmal ver: 
fäumt hatte, es vor dem Ausgeben zu confiscizen, wurde in weni⸗ 
gen Monaten bie ganze Auflage vergriffen. Erſt dadurch wurde 
bie Aufmerkſamkeit der Polizei geweckt, Diefe begnügte ſich aber 
jegt nicht damit, das Buch in feiner zweiten Auflage mit Ber 
flag zu belegen und gu confißciren, fondern 309 uͤberdies ben 
Bert zur Verantwortung und - verurtheilte ihn, in Gemaͤßheit 
bes 5. 6 des fogenannten Preffreipeitsebictes, wo es beißt: ‚daß 
die Polizei nach Unterfchieb felbft ber Beftrafung wegen geeignet 
au verfahren habe”, ohne Angabe fpecieller Gründe, nach Unter: 
ſchied, zu mehrkigiger Gefängnißftrafe. Spaun entgegnete: un: 
möglich Tönne der angegogene Paragraph ben ihm jest sum erften 
Male untergefchobenen Sinn haben; benn fonft koͤnnte bie Pos 
lizei ihn ja auch, wach Unterfchieb, zu Sjähriger Zucht hausſtrafe 
‚ober einer beliebigen Anzahl von“ Sitockſchlaͤgen perurtheilen 3 in 
$.8, Sit. IV ber Berfaffungsurfunde heiße es aber, „daß Niemand 
verfolgt ober verhaftet werden bürfe als in den. burch bie Ges 
fege beſtimmten Fällen und in ber geſetzlichen Form“. Das ber 
Polizei Überlaffene Verfahren wegen ber Beftrafung 
Tönne daher ebenfo wenig von einem Rechte, felbft Strafen zu: 
zuerkennen, verſtanden werben, ald man einem Scharfrichter, weil 
derſelbe allerdings „nach Unterfchieb ber Beſtrafung wegen ge: 
eignet verfahre”, has Hecht zugeflehen werbe, ſeibſt eine Ju⸗ 
risdiction Über den armen Günber auszuüben. 
Die Regierung bes Ifarkreifes, an welche @ipaun recurrirte, 
wies dieſen Einwand zuruͤck, indem ſie erklaͤrte: „bie Juris⸗ 
diction ber Polizei ſei allerdings beqr ndet, weil ein Vertrag 
zwiſchen dem Magiſtrat der Staͤdt München und ber Poli⸗ 
zeidirection geſchloſſen worden ſei, vermoͤge welches das Buͤcher⸗ 
weſen der Aufſicht der Polizei zugetheilt ſei "Wie der Magi⸗ 
firat, der felbft feine Zurisbiction befigt, dieſelbe dennoch einer 
andern. Behdrbe zutheilen koͤnne, daruͤber hatte das Greenntniß 
fih in keine Erörterungen eingelaffen; ein binreichender Grund 


ö— —— — ——— 
Aus Italien. 


Der gelehrte Profeſſor Spallanzani in Pavia war über: 
raſcht worden bucch die Gewandtheit, mit der Fledermaͤuſe in ih⸗ 
rem naͤchtlichen Flüge allen Gegenſtaͤnden ausweichen, an die ſie 
in eingeſchloſſenen Räumen wuͤrden ſtoben muͤſſen. Durch ihn 
wurde der Flug der Siebermöufe eine Aufgabe für das Nachben: 
ten und bie Unterſuchung ber ausgezeichnetften Naturforfcher ; 
und bie Liebe zur Wiffenfchaft mag dem Mittel Bergebung ver: 
ſchaffen, das er felbft aufbot, um ber Gache auf den Grund zu 
kommen. Gr flach ihnen die Augen aus; fah aber zu feinem 
für Spam, feine gerechte Sache bis zu ber hoͤchſten und allers | GErftaunen, daß bie geblendeten Fiebermäufe gleich ficher und ges 
hdchſten Stelle zu verfolgen. Das Minifterium war jedoch nicht ſchickt wie vorher die Gegenftände des Anftoßes in ihrem $iuge 
gelaunt, mit ſich ſcherzen zu laſſen; da ſich in bes Beſchwerde⸗vermieden. Daher rieth Spallanzani auf einen fehöten, den 
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rmäufen. ei — ion, ber ihnen beim Kluge zu 
üfe Tüme. Hanzani's Hachfolger auf dem Lehrſtuhle zu 
avin, ber am 15. November vorigen Jahres verftorbene Pro⸗ 
feſſor Joſ. Mangili (ee war 1767 in Saprino im Bergamaſti⸗ 
fügen geboren) fehte die Unterfuchungen fort, die namentlich auch 
in Genf von Jurine mit Eifer vorgenommen wurden. Jurine | 
abnete zuerft, daß bad Gehör hei den Fledermaͤuſen den Dienft 


ten müfße, den bei andern Geſchoͤ das Geſicht leiſtet; lem 
verrichten muͤſſe, den be choͤpfen —— —— 


aber feine Verſuche waren zu unbeſtiumt und 
Mangili meinte alle feine Beobachtungen gruͤndlicher anftellen 


u müflen; aber leidet Tonnten fie nicgt ohne einige netunfeen |’ 


cheriſche Grauſamkeit abgehen. Anfangs nämlich Hatte Dam | 
gili geglaubt, dad Gefuͤhl fei der regelnde Sinn bei dem Fluge 
ber Fledermaͤuſe, und ihr Bau felbft hatte ihn bei biefer Box 


ausfegung beftärkt. Aus dem alten Thurme von Pavia (torre 


pubblica) ließ ex fi Körbe voll Fledermäufe, non ber Gpecits 
murinus, nach Haufe bringen und that fie in einen Raum, wo 
um ſich nun gu Überzeugen, 

ge | nerals d 


Käben von ber Dede beranpingen. 
ob das Gefſihl in ben Fluͤgelhaͤnten beſonders in Anfpruch 
nommen fei, ſchnitt er die Nerven an der Stelle durch, wo fit 
von ben Brachialknoten in bie Flügel übergehen; und bie ar⸗ 
men Flebermäufe fließen wol bie und ba an, als er fie fliegen 
ließ, aber doch nicht fo oft, als er gemeint hatte. Dadurch 


wurde Mangili auf Jurine's Vermuthung zurücdgebracht, und | 


auffallend beftätigten diefe gleich die eriten Verſuche. Verſtopfte 
er nämlich einer Fledermaus mit Papierfgnigein ober Baum 
wolle bie Ohren und ließ ſie fonft unbeſchaͤdigt fliegen, To Rieh 
fie überall an, bis fie nieberfiel, wo das hier mit dem 
einlichſten Anftrengungen ben fremben Körper zu entfernen 
uchte, und wenn dies gelang, den Flug mit alter Gicherheit 
wieber anfing; aber nie von ber Gtelle ſich regte, wenn dies 
nicht gelang: Die Flebermaus flarb auf ber Stelle, wo fie nie 
dergefallen, ober wo man fie hingelegt, fogar vor bem offenen 
Fenſter, wenn die Ohren mit Talg ober etwas Fettigem verſtri⸗ 
den waren, wo bie Bemühungen, es zu fortzufdpaffen, nicht ge 
lingen koͤnnten. Merkwuͤrdig war noch ein auberer uch: eine 
geblendete Fledermaus flog ohne Anftoß, wie gewoͤhnlich, im Zim⸗ 
mer unb feste ſich dann an die Dede, von ber fie mie eine Frucht 
von einem Baume herabhing. Gine unverlegte, bie in bemfelben 
Zimmer losgelaſſen war, umkreiſte fie in beftimmter Entfernung, 
waͤhrend bie blinde ben Kopf fortwährend in der Sichtung der 
fie umfliegenden und befonbers die Ohren nachdrehte. Augen: 
ſcheinlich that ſich dadurch dar, daß die Yledermäufe im Halfe 
Beweglichkeit genug haben, um im Zuftande ber Ruhe ben 
Kopf nach jeder Seite zu wenden, was auch bezweifelt worben 
war. Alle biefe Ihatfachen fchienen Jurise's 
Sewißheit zu bringen, daß das Gehoͤ i 
Geſichtſinn ergänzt, wo nicht gar erſeht. Und dieſe Voraus⸗ 


fegung beſtaͤtigt ſelbſt der äußere Oxganismus. As Entſchaͤdi⸗ 


gung für die mikroſtopiſchen Augen erhielten die Fledermaͤuſe ei⸗ 
nen Gehödrapparat, ber ſolches Umfanges ift, daß man wol be 
greift, wie in biefer Schnecke auch der leiſeſte Flugſchlag einer 
Spinne und Schnake einen Wiederhall findet. Die Natur, aus⸗ 
gleichend wie immer, vergaß auch dieſe Geſchoͤpfe nicht. Nur 


in ber naͤchſten Nähe mögen feine Augen ihm mügen. Dafür 


bört es bie Wellen des Lufthauchs und bie: pfe, die ihn 
durchfegein, wie der Adler, die Schwalbe, denen biefelbe gätts 
liche Kraft ausgezeithnet.gtoße Augen zutheilte, in weitefter Gerne | 
auf den Wege des Sonnenftrald feine Beute erkennet. . 








Notizen. 
Memoiren über ben Hof Karis X. 
„Memoires, souvenirs et anecdotes sur l’interieur du 
palais de Charles X, par M. Théodore Anne, ex-garde du 
corps“ (Paris, 1881)5 wer follte unter diefem Titel nicht bie 
wichtigften Auffchlüffe über das Leben und Treiben im Innern 
der Zullerien und über bie geheimern tiefen Veranlaſſungen 





der-weltbiftorifchen Iullluge ſuchen? *) .Miemanb, ber bas framzbe " 
antworten wir al⸗ 





worden war, zog man fuͤr biefen. Fedeug 


die Armee zu Burgos war, und zu Burges, als fie unter ben 
Mauern von Mobrid ankam. Hier es entſchieb man ſich, fie 
in Eilmaͤtſchen nach der abt Spaniens kommen zu lafe 


nehmen und ihn von ba nad Mabrib zu 
Dffiziere erhieiten ſaͤmmtlich das &t. s Fer: 
Escadronen verfahen 18 Monate lang ben 

ajeſtaͤt und kehrten erft 


unb 

Bürwahr, Napelron hatte 

fagteı Diefe Menſchen ſind 
J Dampfmaſchinen. 

Englanb erſpart, nach Dupin's Berechnung, durch die An⸗ 
wendung ber Dampfmaſchinen gegenwaͤrtig die Handarbeit von 
mehr als 7 Millionen Menſchen; Frankreich bis jcht erſt 500,000. 
Paris erwarb während ber 89 Jahre vor 1817 nur 9 Dampfe 
maſchinen; während ber 14 Jahre feit 1817 fchon 149, unb 
man Tann bei dieſer außerorbentlich fchnellen Bermehrung daher 
annehmen, daß auch in biefer Beziehung nicht lange 
mehr hinter England zurüdbleiben wird. 163. 


U) 


:*) gl. untere parifer Gerrefponbenz in Rr. 154 5. BL D. Reb. 
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Ein Gedaͤchtnißblatt an F. M. Klinger. 

Am 25. Februar d. 3. ſtarb zu St. Petersburg im 
77. Jahre feines Lebens Friedrih Marimilian Klins 
ger, ein Dichter und Denker, ber immer zu ben Zierden deut⸗ 
fcher Literatur gerechnet werben wird. Wir find im Befig des 
Meifetagebuch eines Freundes, der im J. 1824 eine Beit- 
lang in jener Refidenz fih aufbielt und Klinger gefannt 
bat. Hier ift daraus das diefen berühmten Mann betrefz 
fende Bruchſtuͤck, das mie, nebft einigen Zufägen, als ef: 
nen Beitrag zu feiner Charakteriftif mittheilen: „Geſtern 


Morgen fuhr ich nach der Baſiliusinſel, einem Stabttheil 


der Refidenz, um Klinger, ber dort wohnt, einen Beſuch 
zu machen. Sein Haus fiegt dicht am. Ufer der Newa, 
und aus: ben Senftern deſſelben hat man eine reizende 
Ausfiht auf den breiten, blauen, buch Schiffsgewuͤhl bes 
lebten Strom. innerhalb empfing mich eine Stille, Die 
den Geſchmack des Eigenthuͤmers für Ruhe und literari⸗ 
ſche Muße beurkundete. So wenig wurden ſtoͤrende Be⸗ 
fuche erwartet, daß felbft in dem Borzimmer der anmel- 


dende Diener abwefend war. Ich durchſchritt Diefes, fowie 
das zunaͤchſt anftoßende und oͤffnete bie Thür des drit⸗ 
ten, in der Erwartung, endlich den Diener zu finden. 

Hier aber fah ich Klinger feldft in einem langen Lehnſeſſel 
halb legend figen. Ich drüdte die Thür wieder zu, um | 


mich anderwärtd nach dem Diener umzufchauen, aber Kl. 
hatte meine Schritte gehört und rief ruſſiſch: „Wer ift 
dort? herein!” Ich trat alfo näher, auf diefe Weife ge: 
nöchigt, mich felbft anzumelden und zu nennen, denn ich 
hoffte nicht, dag Klinger, nach einer Reihe von Jahren, 
die felt meiner Testen Reiſe vergangen find, fidy auf mic 
befinnen würde; doch ee Sam, mich gleich erfennend, mir 
zuvor und fagte: „Siehe da, Sie denken an mid; Ih⸗ 
ren Namen babe ich fhon in den Zeitungen gefehen und 
meinerfeitd bereits an Ste gedacht”. Bei biefen Worten 
richtete er fi) auf, und ich betrachtete wieder einmal Die 
große, imponirende, durch Alter Baum merklich gedrückte 
Geſtalt, die ich immer mit einer Empfindung von Freude 
und Ehrfurcht erblickt hatte. : Sch nahm Plag neben Ihm. 
„Sie treffen mich im Hausrod”, ſprach er, „aber Sie 
werden fich erinnern, daß ich mich in biefen langen Ohne: 
forgeftuht nie ander® ats der Kleider der dußern Welt 
ledig fege. Nun, wie gehts Ihnen; wie gehts am Rhein? 
Fänge man an, am die neue, oder eigentlich an die alte 


Ordnung der Dinge fih zu gewöhnen?” Als Antwort 
auf feine Frage fchilderte ich Eurz den Zuſtand des wieder 
den Sranzofen entriffenen Linken Ufers und erwähnte, daß, 
obwol ohne Urſach und mit Verleugnung des National: 
finns, jedoch nicht felten unter bortigen Landesgenoffen 
Stimmen ſich echöben, welche die Bonaparte'ſchen Zeiten 
prieſen. „Das kann ich mir ſchon denken”, erwiderte 
Klinger, in feine Worte die im eigenthuͤmliche Schärfe 
und Bitterkeit legend, „gegen Alles fträubt ſich der Deuts 
fhe, am meiflen aber, wenn man ihn zu einem Deut: 
[hen machen will”. Das Gefpräcd drehte ſich jest eine 
Seitlang um die politifhe und milttaieifche Lage jener 
Zänder, dann ging ed auf politifche Schriftftellerei über. 
„Mir erfcheint die Richtung”, ſprach Klinger, „bie jegt die 
Beitungsfchreiberei ninımt, hoͤchſt widermwärtig, und id) pro: 
phezeie Unheil. Der fanatifch=copaliftifche Schriftſteller, 
ber Verteidiger des fultanifchen Despotismus, ift mir 
verhaßt, aber den fanatifch=demokratifchen, ben Zeitungs 
fchreiber gewiffer Art, der für Geld, um eines größern 
Abfages feiner Zeitung wegen, ſich demagogiſch fanatifict 
und den anarchiſchen Despotismus des Haufens herbeicuft, 
den möchte ich mit den Abfägen meiner Stiefel zertres 
ten!’ Hier erhob Klinger den großen militairifhen Stivs 
fel und ſchlug gegen den Boden, daß ber Sporn laut er= 
Elicete. „Aber genug hievon; fagen Sie lieber etwas Neues 
von der fchönen Literatur, den poetifchen Chriften und ih: 
vem Einfluß auf die jüngere Welt”. Poetiſche Chriften 
nannte Klinger, wie mir diefes aus frühern Gefprächen 
mit ihm befannt. war, Diejenigen Schriftfteller und beſon⸗ 
ders Dichter, die vom Proteflantismus zum Katholicismus 
binzuneigen fchienen, weil fie, wie er fagte, im Lestern 
gleihfam ein größeres Revier der Romantik erbliditen, oder 
die ſich, wad wol noch oͤfter gefchehe, abſichtlich in die 
Regionen des religioͤſen Myſticismus verloren, um darin 
wie in einem wildwuchernden Irrgarten geheimnißvolle Blu⸗ 
men zu brechen. : Ich beantwortete dieſe Frage, fo aut 
ich es vermochte, und meinte, daß bie poetifchen Myſtiker 
den poetifhen Demagogen weichen müßten. „Sie geben 
mir wenig Troſt“, bemerkte Klinger, „denn da könnte zwi 
[chen dieſen Unheilſtiftern zu noch groͤßerm Unheil leicht 
eine Allianz zu Stande kommen. Ich möchte lieber, fie 
wichen poetljchen Satprifen. Die Deutichen bebürften ei⸗ 
nes perfiflivenden Voltaire, und fie haben Unrecht, vor die⸗ 
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fem fo ungemeine Furcht, ja haͤufig Abſcheu zu zeigen. 
Aber”, fegte er mit dem eigmthümlichen, ausdrucksvollen 
Lächeln feiner dimnen, feinen Lippen hinzu, „meine Landes 
leute haben bis jegt wenig ſatyriſchen und perfiflicenden 
Geift gezeigt, und fo dürfte, der Himmel weiß, wie viel 
Zeit hingehen, his fie einen Voltaire hervorbringen, wenn 
es überhaupt gefchieht”. 
Art durch die Improviſation bin und her ſchwankt, fo vers 
fegte ich, ohme felbft in dem Augenblide an das Abirrende 
meiner Bemerkung zu denken, daß ja Wieland häufig der 
deutfche Voltaire genannt worden ſei. „Warum nicht gar 
noch ein Dutzend Anderer”, fiel Klinger ein; „ic achte 
zwar Mieland hoch und habe es druden laffen, aber zwi⸗ 
chen ihm und Voltaire ift nur die Aehnlichkeit, daß Beide 
ungefähr hundert Octavbaͤnde meift guten Inhalts gefchries 
ben haben. Wir Deutfche glauben Vielerlei: fo haben wir 
uns fogar eingebildet, Rabener fei ein Satyriker geweſen. 
Ein guter, wigiger Schriftfteller war er ohne Zweifel, aber 
kein Satyrifer, vie denn überhaupt wir feine Satyren 
haben, die ein Dann, der die Welt und die Menfchen 
Eennt, lefen mag. Um vollends eine fatprifche Oppofition, 
wie ich fie meine, hervorzubringen, müßte vorerſt unter 
den Deutfchen ein emergifches Seldftbemußtfein erwachfen, 
das fich nicht gleich vor einem Gögen bes Tages, einem 
tppographifchen Rieſen, einfchreden läßt, fei ed nun ein 
ralfonnirender Scribent oder ein poetifcher Chriſt. Webris 
- gend wenn man fo mitten unter den poetifchen Chriften 
lebt, fo mag ed auch fchwer fein, fich auf eine gelftige 
Iſolirbank zu ſtellen und, frei vom Einfluß der Umgebung 
die Suche zu beurtheilen”. Es wuͤrde mir ſchwer werden, 
das fernere Gefpraͤch mit Treue wiederzugeben, und in ei: 
ner Aufzeichnung der Burgen, fcharftreffenden Reflexionen 
die geiftreiche Eigenthuͤmlichkeit Klinger’ zu bewahren. Eine 
Bemerkung über Kogebue entreiße ich jedoch der Vergäng- 
lichkeit des mündlichen Gefpräche, fo derb auch die Aeu⸗ 
Berung iff. Als ich ihm den manheimer Vorgang, defien 
localer Zeitgenoß ich zufällig geweſen, hatte erzählen müfs 
fen, fagte Klinger: „Armer Vorik, er bat auch vergehend 
Lärm machen müffen wie eine Ochfenblafe, auf die ein 
muthwilliger Knabe ſich mit den St*** niederwirft. Ruhe 
fei mit ihm! Um feine Schriften beneide ich ihn nicht, 
aber um die Leichtigkeit, mit ber er fie hervorbrachte; er 
machte fie flehend, gehend, ohne ſich aufzuhalten, ohne 
- fi darnach umzufehen, wie die Kuh ihren laden”, 
(Der Beſchluß folgt,) 





1. Fauſt im Gewande der Zeit. Ein Schattenfpiel mit 
Licht. Von Harro Harring. Leipzig, Liter. Muſeum. 
1831. Gr. 12. 16 Gr. " 

3. Der Garbonaro von Spoleto. Politifchefatyrifche Ro: 
velle von Harro Harring. Leipzig,.Liter. Muſeum. 
1831. 8. 1 X%hr.. Ä 

3. Die Uzkokin. Novelle, mit Hiftorifchen Erfäuterungen 
von R. ©. Spazier. Leipzig, Dot, 1831. 8. 
1 Thlr. 8 ©r. 

Wenn irgend Etwas und an ber Gegenwart und Zukunft 

Deutſchlands verzweifeln laſſen koͤnnte, fo wäre es der Zuſtand 


Wie nun ein Geſpraͤch diefer 


a) 


unferer äfthetifchen Literatur. Auf ber Bilbungsftufe, auf wel⸗ 
her in dieſem Augenblide Europa ſich noch befindet, iſt Poeſie 
und Geifteleben im Allgemeinen beinahe ibentifch; wenn die Duels 
len ber Poefie vertrodnen, hört auch das ‚Herz unfers geiſti⸗ 
en Ecbens zu ſchlagen auf. Und follte man nicht wirklich glaus 
en, taß es in Deutſchland bereits bahin gekommen wäre? 
Babe Gefellen, die bald viel Sentimentalität und wenig ig, 


“bald weder Sentimentalität noch Wis, bald von Beiden Etwas 


aber nicht Biel haben, geben ben Ton an. Heine mit feinem 
frechen, albernen Gewaͤſch, das uns nur durch feine Unverfchänuts 
heit zuweilen zum Erſtaunen nöthigt, nicht einen neuen Gchan: 
ten, kaum einen unten wahren Gefühls, ber nicht im hohler, 
ohnmächtiger Selbftfucht erflidt wäre, darf es wagen, fih un 
fern erſten und größten Ramen an bie Geite zu ftellen, unb 
Niemand flößt ben eiteln, aufgeblafenen Wigling von dem ange 
maßten Shrenplage herab; feine Gemeinheiten werben als Ra 
turlaute entfchulbigt, und deutſche Frauen erröthen nicht, den 
unflätigen Plunder, etwa noch mit Seufzen und Augenverbrehen, 
in bie Hand zu nehmen. Und um biefen würbigen GChorführe 
reiht ſich die ganze Schar von pinfelnden und winfelnden und 
großthuenden Glaubensgenoffen und Nachbetern und Nachfaͤh⸗ 
lern, und Seber nimmt ‚gleisfans feinen Theil an bem poeti⸗ 
Ir Vera und fein Plägchen auf bem beutfchen Varnaß in 
nfprud. 

Unter ben Rachfolgern Heine's iſt der durch feinen abentener⸗ 
lien „Rhongar Zare” befannte Frieſe Harro Harring nicht 
ber legte, und wir verdanken ihm, bei einer von Heine felbft 
nicht übertroffenen Dffenherzigfeit, manchen nicht verachtens« 
werthen Aufſchluß über die Richtung dieſer Schule; denn, fe 
wenig Adıtung wir auch vor dem chriſtlich⸗iſraelitiſchen Dichter 
bes „Buches der Sieber” und ber „Reiſebilder“ Haben; daß er 
eine Schule geftiftet hat, Können wie nicht Ieugnen. Durch 
feinen neuen „Fauſt“, der — vielleicht wider den Willen bes 
Verf. — nicht mehr noch weniger, als eine Meberfegung des 
Goͤthe ſchen Fauſt aus dem Deutfhen in das Heine'ſche gewor⸗ 
den iſt, hat Harring ſich in dieſer Beziehung ein wahres Berdienſt 
erworben. „Dies Buch”, ſagt der Verf. ſelſt, mit lo⸗ 
benswerther Befcheibenheit, „enthält nur wenig Ernſt, viel 
Pollen‘; 

‚si eigentlich nicht vielandiefem Bud. 

Doch fehn daraus bie Iteben Zeitgenoffen, 

Was id, zu jeder Zeit Im Herzen trug. 


Und was ift Dies, was H. H. zu jeher Beit im Herzen trug? 
Wenn wir nicht das Ganze als eine Satyre betrachten müßten, 
— in der Art ter „Epistolae ohscurorum virorum“, in denen 
gleichfalls die Heiden gerade nicht zur Nachahmung bingefleilt 
werden, — koͤnnten wir nicht anders fagen, als neben einigem Ga 
luͤſt zur Lieberlichkeit, weiches mit liebenswärbiger Naivetät frank 
und frei an den Tag tritt, vor Allem „Auerbach's Keller” ; we 
nigftens nimmt dieſer in bem erneuten Kauft nicht etwa blos den 
betraͤchtlichſten heil, fondern in der That beinahe bas Ganze 
ein. Man höre, wie Harro's Mephiſtopheles, Kieinmeifber, fels 
nen Bauft einführt; 
j Nun fang’ id an. Der Spaß beginnt. 
(3u den Burfchen.) 
Proſt al’ Ihr alten Ehrenhägfer! 
(Alle flarren ihn an) _ 
Ihe ſtarrt mid) To vernagelt an? 
Kennt Ihr denn nicht den Zotenreißen? - 
Trumpf. 
Den faulen Dunft? 
Baldrian. 
Den hohlen Bahn? 
Kleinmetfter. 
‚Denfelben! wie man auch mid nennt, 
Ich hoffe body, daß Ihr mich Bennt? 
Giefete 
BIR Du der? 
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tgl. 
Bil Du ſchon Philifter? 
Irumpf. 
Iſt er es wirklich, da vergißt er 
Sein Leblang nicht den Kneipenton. 


Man lobt die Zoten ganz unſaͤglich, 
Die Du zu reißen pflegſt. 
Kleinmeiſter. 
Es freut 
Mich ſehr, wenn bier mein Ruhm erſchollen. 
Ich dente body, Ihr lieben Leut', 
Dad wir eins Tommerfchiren wollen? 
Den „Kommerſch“ oder das Gelaz, weldyes hierauf folgt, 
wollen wir unfern Lefern erfparen, ba nach diefer Einleitung 
Jeder, der irgendwo einmal ungezogene Burſchen in der Glorie 
übermüthiger Pobelhaftigkeit geſehen bat, ihn leicht ſich ergänzen 
Tann. Aber diefer Kauft iſt folcher Geſellſchaft Leider vollkommen 
w . 
Nun führe mid zu einer Schoͤnen, — 
verlangt er von Mephiftophelet, indem er ermübet den „Rathös 
Seller” verläßt — 
Im dunft’'gen Keller ab’ ich's ſatt. 
Ich trage Sehnſucht nach dem Sehnen, . 
Wie Keiner es empfunden hat. 
Wirf Etwas nur in dieſes Daſeins Leere, 
Zeig Etwas mir, das lockend mir erſcheint! 
Seis auch Phantom; ſeis Liebe oder Ehre! 
Erwecke meine Kraft, daß ſie, vereint 
Mit Muth und Kuͤhnheit, ſich im Kampf verzehre, 
Bevor ich untergeh’! Beig einen Feind 
Mir nur, ibn, meiner würdig, zu belämpfen, 
Der Leerheit ſchauriges Gefühl zu dämpfen. 
Der Leerheit ſchauriges Gefühl! Cs ift freilich fchlimm, ſich mit 
biefem Gefühle herumfchleppen zu müflens aber gibt es denn 
ein amberes Wittel, fi demfelben zu entziehen als Verſe 
machen ? Wahrlich in frieblichen Tagen wäre ein tüchtiges Hands 
wert deffer, das, wenn auch den Geift nicht unmittelbar bes 
ſchaͤftigt, doch durch bie koͤrperliche Auſtrengung vor geiftiger 
Ueberfpannung und hohler Aufblähung ſchuͤßt. Und nun in einer 
fo wild bewegten Zeit wie bie unferige, bie ſelbſt für die ges 
wöhntlichften Lebensverhältniffe die volifte Spannung ber Manns⸗ 
kraft in Anfpruch nimmt ? 

2. Toͤdtliche Leerheit, inhaltlofes Sehnen nach dem Sehnen, 
und eine Ueberfpanntheit, die felbft das entſchiedenſte Zalent, 
die reichfte Phantaſie laͤhmen müßte — und H. DH. ift nit 
ohne Talent — Dies ift auch der Inhalt von Nr. 2; wie e8 
überhaupt — wenn die wiederholten Klagen bes Verf. nicht bloß 
poetifche Wahrheit Haben — ber Inhalt von feinem ganzen bis: 
berigen Leben geivefen wäre. Die Politik und die Satyre, bie 
auf dem Titel verfprodyen werden, find, wahrfcheinlih aus 
Shen vor der Genfur, fo fein verftet, daß wir nur wenig 
davon Haben errathen können; ber eben nicht allzu feine Scherz, 
daß der bekannte Doppelabler einige Mal der „Knutvogel“ ges 
nannt wirb, muß dem. Genfor unter ber Schere entfdhlüpft fein. 

6. Wenn wir Spazier’d „Uzkokin“ in biefer Anzeige mit dem 
modernen „Fauſt“ und „Sarbonaro” zufammenfaffen, fo gefchieht 
dies keinesweges in der Abficht, fo verfchieben geartete Producte 
auf biefelbe Linie zu ftellen. „Die Uzkokin“ ift, was „Der Gars 
bonaro“ fein folite, eine politiiche Novelle; und wenn wir auch 
mit der Darftellungsweife Spazier’6 ebenfo wenig zufrieden find 
als mit der bes Frieſen: biefelbe NRachläffigkeit in der Sprache 
und biefelbe Wernadyläffigung ber Motive, fo müffen wir ihm 
boch lebendige Auffaffung der Charaktere, raſches Kortfchreis 
ten der Hanblung und Fefthalten eines beflimmten Zieles zuge 
fliehen, und bies ift in unfern Tchlechten Zeiten fchon mehr, als 
mau von einer gewdhnlichen Novelle erwarten kann. Niemand 
wird „Die Uzkokin“ aus ber Hand legen, ber nicht mit dem Verf. 
den Abfcheu gegen eine Politik theilte, weiche die fchönften und 


elften Kräfte abſtchtlich ber greulichſten Gntartung preisgab, 


um einen Nachbarflaat zu ſchwaͤchen und in gefahrvolle Lagen 
zu verwickeln. Lieber wäre uns zwar eine einfache Gefchichtsers 
zählung geweſen als dieſe poetifche Ausfchmädung und Verklei⸗ 
dung; boch bleiben wir dem Verf. immer Dank ſchuldig, uns 
auf ein politifches Verhaͤltniß aufmerkfam gemacht zu haben, wel⸗ 
des, ohne Einfluß auf bie hiſtoriſche Entwidelung im Großen, 
doch über eine bisher wenig beadhtete Seite unferer Staatenges 
ſchichte ein unerwartetes Licht verbreitet. *) Und gern verbinden 
wir biefes Lob mit dem Zabel ber grund⸗ umb bodenlofen Bes 
firebungen Harro's, weil wir baburdy zu zeigen hoffen, daß wir 
nicht das Mangelhafte und Unvolllommene, fondern nur bas 
Richtige umbebingt verwerfen. 74, 





Muntus fuld tezibi! 


In manden Bibliotheken findet ſich ein jegt ziemlich fels 
ten geworbdenes Büchlein Joh. Burk. Wenden’s: „De charla- 
taneria eruditorum declamationes dune“ (feipzig, 1715). 
Das Zitellupfer flellt eine Quackſalberbuͤhne mit ben nöthigen 
Wurmbdoctoren, Hanswurſten, Mohren und im Kintergrunde 
einer bochaufgepusten Dame neben einem Papageienkäfig vor, 
und das Aushängefchild, die Kirma ober Ragion biefes edeln 
Betrugscomptoire lautet: muntus fuld tezibil Da hätten wie 
nun den frommen Wunſch, daß unter den 4— 5000 Büchern, 
welche der Leipziger Meßkatalog jährlich ankuͤndigt, aud einmal 
eine Kortfegung dieſes Buͤchleins erſcheinen möchte. Voltaire 
fagte einmal: Wenn biefe ober jene Akademie ber Wiflenschaften 
(eine, auf die wir rathen wuͤrden, exiſtirte bamals noch nicht) 
ein Lexikon ber Wiberfprüce herausgeben wolle, fo pränumerire 
er glei auf 50 Folianten. Wir würben uns noch zu einem 
Paar mehr anheifdhig machen, wenn es der Fortfegung des obi⸗ 
gen Büchleins von 154 Seiten gaͤlte. 

Alle Welt weiß, ober weiß nicht, wie ein berühmter Geo⸗ 
gnoſt durch kuͤnſtliche Werfteinerungen, die beim Toͤpfer erſt ges 
macht, dann in einen Steinbruch geſchmuggelt worden waren, 
von dem zaͤrtlichen Liebhaber ſeiner Frau getaͤuſcht wurde; nicht 
minder weiß man, wie ein grunbgelehrter Orientale eine Stunde 
über ein ganz ungewöhnliches hebräifches Dageſch nach unfäglis 
hen Vorbereitungen commentirte, welches boch Keiner feiner Zur 
börer, auch nicht in berfelben Ausgabe, fand, und welches ſich 
nachher als das Werk einer gelehrten Fliege ergab, bie ihre 
punktaͤhnliche Gonjectur gerade dorthin Abgefegt hatte; ober wie 
ein namhafter Gelehrter durch eine römifche Infchrift bis zum 
Kopfzerbrechen gefoppt wurbe, deren tiefer Sinn zu beutfch 
ſich endlich als: Hier gebt der Weg für Eſel! auswies. 

Einen Meinen Beleg zu biefem großen -Eapitel vom tezibi 
verdanken wir dem fühnen Reiſenden von Hammelburg, ben 
wir nad feinem letzten Neifeberichte in afrikaniſcher Gefangene 
daft wähnten, ber aber mit ben Schägen bes Dei von Algier 
wieder über das Meer auf ben Heimweg (fo heißt feine fchöne 
Befigung bei Ansbach) gebracht worden fein muß und als Hit: 
ter und Geheimerath von Lang wahrſcheinlich alleiniger Herause 
geber und Nebacteur bes uns eben gugefommenen „Jahrberichts 
bes hiſtoriſchen Vereins bes Rezatkreiſes fuͤr das Jahr 1830 
(Jahresberichte und Rechnungen werden nicht wie Almanache vor, 
fondern nach bem fraglichen Jahre gemacht) iſt. Die Zeitun⸗ 
gen, die Baierns berühmte Walhallaftiftung auspofaunten, über 
weiche fich proteftantifche Norbbeutfche wegen Luther's und Mes 
lanchthon's Ausfchließung noch nicht zufrieden geben wollen, wers 
ben: nicht verfehlt haben, gu berichten, daß ſich nicht nur im 
Rezatkreife bes genannten Königreihs, unter der Aegibe unb 
Anwaltſchaft ber Präfidenten Ritter von Mieg und von Feuer: 


*) Die Ableitung ded Namens ber Uzkoken von bem italieniſchen 
scoco (3. 211) ift falſch; uskok ift ein Tlawifched Wort, welches 
unferm deutfhen Parteigänger entipridht, von uskotiti, tliprifch, 
zurädfpringen. 
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bach und unter ber Conſervation bes Hrn. von Lang, im vori⸗ 
gen Jahre ein „pitoeifaer Verein gebildet habe, fondern daß 
auch bie Übrigen 7 Kreife darin eiligft nachgefolgt find. Auf 
diefe Weife erfreut ſich Waiern, während andere Reiche kaum 
Einen zufammenbringen, glei 8 biftorifcher Vereine, wenngleich 
uns bie Gtiftungsurfunden und Denkſchriften der übrigen noch 
nicht befannt geworden find. Sogar bie Benugung ber Ardive 
iſt diefen Vereinen freigeftellt worden. 

Nef. kennt ſolche Löbliche Vereine, bie feit Jahren beſtehen 
und wie tobtgeborene Kinder noch kein Lebenszeichen, außer ber 
Emiſſion von Mitgliebfehaftsbiplomen, von fich gegeben haben. 
Dazu ſcheint nun ber Rezatkreisverein nicht gehören gu wollen; 
denn ber Jahrsbericht (Nürnberg, Riegel und Wießner, gr. 4.) 
Sams fon große Thaͤtigkeit und macht zu noch größerer 

offnung. 

Außer ben Statuten, und den Namen ber bermaligen„i 22 Mit: 
glieder diefes Vereins, befonders auß Ansdach, Nürnberg und Erlans 
gen (nach Kürth iſt zufällig ein Mitglied burg Berfegung bins 
gelommen), außer der Aufzählung ber fhägbaren Beiträge an 
Manufcripten, Urkunden, Infchriften, Münzen und Büchern, 


welche bereits das Wereinsconfervatorium erhalten bat, wird 


aun bie hiſtoriſche Wichtigkeit des Rezatkreiſes zuvoͤrderſt bar: 
gethan, befonders durch das wichtige Römermonument der Jeu⸗ 
felömauer, dann durch ben eriwiefenen Umſtand, daß es bie 
Grenze des roͤmiſchen Weltreiches enthalte, wobei ſich freilich 
die Sennen, mit denen Garacalla ftritt, die Verwandlung in 
Chatten gefallen laffen müffen. Auch ſcheint fih durch Ausgra⸗ 
bungen zu ergeben, daß in der Oberpfalz und Oſtfranken noch 
Hermunduren gelebt haben mülfen, und daß bald Verbrennen, 
bald Begraben (Lepteres vielleicht bios bei Weibern, Kindern 
und geringen Leuten) flattgefunben habe. Außerdem enthält ber 
Bericht noch eine linterfuchung bes Hrn. von Feuerbach, ob 
wirttih Karl der Große 793 von Regensburg aus durch ben 
Altmöhlgraben zu Schiffe nad) Würzburg gefahren fei (mas 
aus hiſtoriſchen und Ipcalen Gründen mit Recht geleugnet wich, 
ſo giorreich es auch für Baiern fein müßte, ſchon vor 1000 
Jahren die Berbindung zivifchen bem Dften und dem Norbiweften 
der bamals befannten Welt in feinen Gauen enthalten zu haben). 
Auch der Inhalt mehrer Raths⸗ und Stadtbuͤcher, zum Theil 
ſehr merkwürdig für Sitten und Gebräuche gegen Ende des 
Mittelalters, ift mitgetheilt. 

Über alles Das ift nichts gegen bie isländifhhen Runen, 
die man auf dem einzigen, bisher in Deutfchlanb gefundenen 
Runenfteine, 4 Stunden von Ansbach, bei Großhabersdorf, gefe- 
hen und fogar gelefen bat, worüber ein Candidat ber Theolo⸗ 
gie, Hr. Dufcher (Verf. des Irauerfpield „Germanicus‘?), in 


-Alberti’8 txefflicher „Wariscia”, II, 1880, berichtetes bie In: 


ſchrift lautet; „„Stainr dansi i raugi: noa var lag vigands 
tuitsmer i Zannua — rainistr risti Alfrunr u. s. u. d‘‘, wel: 
ches Hr. 9. aus dem Zeländifchen fo Überfegt: „Dieſes ift ber 
Grabftein de Mannes Auginoa Varlag, Wigande und Teutſch⸗ 
manns aus Zannua (d. i. Langenzenn); ben Srabhägel hat er: 
richtet Alfruner“. Welcher Bund, gläckliches, nun auch Runen 
und ganz allein fie befigendes Baiern! Wird der Stein nicht 
gleich im Walhalla eimzumauern fein? — Doch Geduld! 

Aus ben beshalb angeftellten amtlichen Unterfuchungen er⸗ 
gab ſich durch Zeugenausfagen, daß im Jahr 1804 der dama⸗ 
lige Regierungsrath Reynitzſch von Ansbach durch einen Mau: 
vermeifter, Friedrich Roth aus Buͤrglein, biefen Stein aus 
einem benannten Steinbruche holen, dem etwas zu ſymmetriſch 
behauenen bie Ecken abfchlagen und die Runen baraufmeißeln 
ließ, bie nichts Anderes heißen follen als: diefe Steine auf dem 
Hügel wurben gelegt einem beutfhen Krieger ber Zennen. Rey: 
niefch zeichnete vor die Steinfchrift 18041 Auf ähnliche Weife 
verhielt es ſich mit dem großen Schlacdhtfleine am Dillenberg 
und der Blutrinne darauf und dem Biehengeeicht, zu weldem 
R. 7 Steine, ale angeblihe Gige ber 7 Schöffen, aufrichten 
ließ, weil eine Sage einen aus der Erde hervorragenden Stein 


ben Spferftein oder Druibenflein nannte. Um biefe Zeit 
ſchrieb R. auch feine Schrift über Truchten und Truchten⸗ 
fieine (Gotha, 1802), und fo konnte er ſich freilich rähmen, 
mit Wort und That ein Alterthumsforfcher zu fein; benn für 
das ipse fecit feiner Antiken Eonnte er fo ziemlich ſtehen. Wie 
Mohammed die Goͤttlichkeit des Koran aus feiner göttlichen 
Sendung und biefe wieder aus bem Koran erwies, fo hätte 
Hr. R. die Echtheit feiner Unterfuhung aus ber Echtheit ber 
Denkmäler und biefe wieder aus der Gchtheit feiner Unterfuchun: 
gen erweifen Tönnen. 

‚Möge biefes Proͤbchen manchen Enthuſiaſten etwas vorſich⸗ 
tiger machen, und möge man bedenken, baß bie alten Töpfe 
unter ber Erde unb bie Zaufende von aufgegrabenem Huͤnen⸗ 
betten oder Leichenhügeln mit ihrem ganzen Inhalt uns bis 
heute faſt noch nicht Sine undeftrittene hiſtoriſche That fache ge- 
liefert und damit die Geſchichte weiter gebracht haben. (her 
mögen diefe Ausgrabungen bem Aderbau —8* geweſen ſein. 
Ref. hat ſchon vor 28 Jahren danach graben helfen, kann a 

auch ein Liedchen davon fingen! Manche wollen es inbeh nid 

anders: tezibiandur erchal 12. - 





Notizen. 


Ueber den Namen: Buther. 

Diefer, allen Freunden ber Wahrheit und des Chriſten⸗ 
thums fo theure Name ift feit jener weltberühmten Disputation, 
in weldyer der fünatifhe Dr. Eck denfelben a luto herzuleiten 
beliebte, bekanntlich in dem Munde zelotifcher Paͤpſtlinge oft 
auf eine gemeine und abgefhmadte Weife verunflaltet worben; 
und es wird daher, fo wenig auch an ſich ber Name zur Gadıe 
thut, jedem Verehrer des großen Kicchenreformatord erwuͤnſcht 
fein, über die Befchaffenheit bes vielgefeierten Namens ins Klare 
zu kommen. Wir glauben ben eigentlidden Urfprung des Re 
mens Luther, gefunden zu haben. In bem Gide nämlich, 
weichen Ludwig der Deutſche feinem Bruder Karl bem Kablen 
Könige von Frankreich, leiftete, unb welchen uns ber Enkbkel 
Karld des Großen, der Sohn Engelberts, Neithard (abbas 8. 
Richerii) in der provenzalifhden Sprache aufbewahrt, der be 
rühmte du Fresne aber in feinem „Glossarium“ (praef., $. 35) 
mitgetheilt und erklärt hat, findet man folgende Worte: „Ei 
ab Ludher nul plaid nunquam prindrai“., Du Zresne über: 
fegt diefe Worte folgendermaßen: „Et cum Lothario nullum 
placitum unquam capiaın“, Lubher bebeutete alfo in ber pro: 
venzalifchen Sprache: Lothar, und es iſt wol keinem Zweifel 
unterworfen, daB unferd Luther's Name mit jenem Luther vbl 
lig Eines ift, ba befanntli in dem halbroͤmiſchen, halbdeutſchen 
Mittelaiter bad d und t häufig verwechfelt wurde, uͤhrxigent es 
auch bald dein Genius der deutſchen &praihe zuwider ward, bad 
b mit einer Abfpiration zu verbinden, in welchem alle man 
vielmebr ſtets ein th ſchried. Hiernach würde alfo Luther ber 
altbeutfche Name Lothar fein. (Man dgl. aud über jenen Gib: 
Ziefenfee, „De lingua romanorum rustica diss, academica®. 
Jena, 1755, 4, $. XIX.) 

Ber ift der Erfinder ber Leberreime? 
Zu den Wisfpielen einer geſchmackloſen Vorzeit, melde ſich 
jedoch noch bis auf unfere Zeit fortgepflangt haben, gehören jene 
bekannten Eeberreime: bie Leber ift vom Hecht und nicht von 
einem Bär u. f. w. Ueber den Urheber dieſer Tiſchbeluſtigung 
findet man in „M. E. N. (Neumeisteri) specimen dissertatio- 
nis historico - criticae de poötis Germanicis“ (Mittenberg, 
1808, 4., &. 89), Wolgendes: „Scaevius (Hear.) kilonieneis 
reetor, vir in caeteris longe doctisaimus, in i vero pa- 
tria parum praestans [fo geht es wol wielen Rectoren I] axoo- 
eitavit notos istoa Rhythmos Hepaticos (eberreime), gei 
ridicule ac minus eongrue eonsui solent“. Alfo ein Hector zu 
Kiel, Heinrich Scaͤvius (vielleicht Lindifh?) war ber Grfinder 
jener Reime. 176. 4 
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Ein Gedaͤchtnißblatt an F. M. Klinger. 
GBeſchluß aus Mr. 160.) 

„Da Klinger ſchon laͤngſt aus eigentlich bindenden Dienſt⸗ 
verhältniffen herausgetreten iſt und ein großes, theils erhei⸗ 
rathetes, theils ſelbſterworbenes Vermögen befigt, das ihn 
an feinen Drt bindet, wagte ich fcheidend die Trage, ob 
er nicht einmal den fchönen, für ihn heimathlichen Rheins 
gau befuchen würde „Warum nicht”, fagte er mit ei⸗ 
nem freundlihen Blick der Augen, durch die die Erinnes 
sung heiterer Jugendjahre ging, „warum nicht, da Pfaffen 
und Franzoſen nicht mehr darin find? Aber — er ward 
ernfler — Ste kennen bie Leiden meiner Frau, und id) 
kann dies Dauswefen voll Trauer nicht an andere und 
fremde Orte führen”. Zur Erklärung diefer Worte ſei es 
hier gejagt, baß Klinger das Unglüd gehabt hat, feinen 
einzigen Sohn in der Schlacht bei Moſhaisk zu verlie 
ren. Dieſer Verluſt wirkte verberblich auf die Gefundheit 
ſeiner Stau, bie fi von dem Schlage nicht mehr erholte 
und aller Theilnahme an der Welt abſtarb. Da einmal 
der Gegenfland einer Drtsveränderung gedacht war, dus 
Berge ich Leife, daß vielleicht ein anderer Aufenthaltsort ihm 
mehr genügen würde. „Im Gegentheil und ganz aufrich 
tig gefagt”, erwiderte er, „ich Pönnte mic keine befiere 
Umgebung componiren, als bie ift, in ber ich völlig zufries 













den lebe. Da Sie an meinen Lebensfreuben Theil neh⸗ 


men "wollen, fo fchlagen Sie in meinen „Betrachtungen 
und Gedanken” eine Stelle nad) (er bezeichnete fie mie 
näher); dort werden Sie mein Bekenntniß über Lebens: 
genuß finden”. och wurden einige Reben gewechfelt, bie 
bauptfächlih bie Urfache meines diesmaligen Aufenthalts 
In der großen Reſidenz des Nordens betrafen, und wobet 
Singer feine freundliche Gefinnung gegen mich, ſowie 
feine tiefe Kenntniß der Menfhen und ber Verhaͤltniſſe 
bewährte; hierauf fchieb ich in ber Hoffnung, ihn nicht 
zum legten Male gefehben zu haben. Im Laufe bes Tas 
ges werfchaffte ich mir fein obengenanntes Buch und fchlug 
Die angegebene Stelle nach. Ich fchreibe fie aus ale eine 
Ergãnzung des Gefagten: 


ein kuͤhnes Bild, ein ſtarker 








ten, die Zuhoͤrer in angenehmes Erſtaunen oder mit Jurcht ge⸗ 

miſchte Berwunderung verfegten. Der Augenblick iſt doll wa 

sen äfthetifchen Genufſes, wenn bie Anweſenden nach und nach, 

noch mit fchüchternem Bli nad) dem Manne hinfehen, ber 

—2* fo kuͤhn über ihre Haͤupter ſchleuderte, ohne fie au 
ngen’. 

Soweit bad Tagebuch meines Freundes. Jetzt nach 
Klinger's Tode iſt ein kurzer Nekrolog in der peters⸗ 
burgiſchen deutſchen Zeitung erſchienen (Blatt 47 u. 48, 
im März d. $.); er enthält in einer gebrängten Webers 
fiht die Hauptabfchnitte feines Lebens, nebft einer ſum⸗ 
marifhen Wirrdigung feiner Verdienfte als Schriftflellee 
und Menfch; wir fügen den Wunſch hinzu, daß einer 
ber literarifchen Freunde Klinger’s in St.s Petersburg im 
Stande fein möchte, aus dem Nachlaffe des wahrhaft aus⸗ 
gezeichneten Mannes diejenigen Materialien zu erhalten, 
die zw einer vollftändigen Lebensbeichreibung dienen koͤnn⸗ 
ten, welche legtere dann auch noch mehr die ungerechten 
und einfeitigen Urtheile berichtigen dürfte, die bin und 
wieder über ihn ausgefprochen worden find. Man bat 
befonders Stolz und Kälte darin gefunden, was wol nur 
ber Ueberdruß eines geiftigen Riefen an Zudringlichen war, 
die ihm nicht genuͤgten. Bis denn einſt ein unterrichtes 
terer und wuͤrdigerer Vertheidiger auftritt, ſei uns bier 
vergönnt, aus ben fchon angeführten „Betrachtungen und 
Gedanken über verfchiedene Gegenftände der Welt und Lis 
teratur” Bruchſtuͤcke zu geben, die Klinger's Andeutungen 
und Urtheile über fein eignes Leben enthalten, und worin 
man ben Mann von tiefem Gefühl und Eräftiger Eigen 
thuͤmlichkeit nicht verkennen kann: 

Es gehört große moralifche Kraft dazu — druͤckt er ſich aus —, 
ben Berftand durch Welterfahrung, durch thätiges Geſchaͤftsle⸗ 
ben und in bem Umgange mit hoͤhern Ständen aufzuklären, 
ohne daß das Herz in dieſer Schule auftrodne Ic kenne 
darum nichts Sntereffanteres als einen welterfahrenen Mann 
mit grauen Haaren, ber nad) ehrenvollem, thätigem Leben zu 
feinen Verwandten und Zugendfreunden zuruͤckkehrt, und den Alle, 
obgleich bie Zeit fein Xeußeres verwittert hat, an feinem ger 
funden Herzen, feinem Geift, Sim und feine Denkungsart 
wieber erkennen. Diefes nenne ich, ben Kern im Menſchen aufs 
bewahren, und darauf arbeite ich, überzeugt, baß bez innere 
Menſch nie altert, wenn Verſtand und Herz ſich nicht trennen. 

An einem andern Orte bezelpnet er feine Stellung 
im Leben, fotle feine gediegene Denkungtart mit folgens. 
ben Worten: Ä | 
Es gehört viel dazn, daß ſich ein Wann, ben, ie man 
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&K d angelegt hat, 
—— ae ©, I, KR, si 
d, N er, 
aufgefußt dat, und wenn er fie nicht fand, fd, nad) Erfüllung 
feiner Pflicht 


3 

vor einem fo Manne eine ſchlechte, verdächtige Sache, 
fo bezeisjnet ee fie, gereizt von ber ſchonenden Höflichkeit der 
—8 mit Einem Zuge, fährt mit ber Wahrheit gerade 
heraus, ohne zu bebenten, ob fie die Anwefenben ertzagen kdn⸗ 
“ nen oder ertragen dürfen, Selbſt gleichguͤltigen Dingen gibt 
er durch Wärme, eignen Zon und fefte Art ein Gewicht, bie 
die wichtigften im Munde Anderer nicht haben. Aus muthvols 
iem Vertrauen auf fi), aus Gewohnheit und einer gewiffen, 
vertraulihen Gutmüthigfeit und arglofen Abſicht theilt es ſelbſt 
an der Zafel feines Monarchen, wenn ihm Umftände dieſe Ehre 
verſchaffen, feinen Nachbarn Gefinnungen über berührte Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Perfonen mit, daß biefen blau und gelb vor dem 
Augen wird. Man muß fo etwas fehen und erfahren haben, 
um daran zu glauben; und nody mehr, wenn ich hinzuſetze, daß 
man einen folgen Mann zubig hinlaufen läßt, hat man fi 
erft überzeugt, ex ftrebe nad nichts weiter und laſſe ſich die 
Srfülung feiner Pflicht genügen. Alles, was man dann hut, 
ift, daß man ihm ein Beiwort zu feinem Namen hinzufept. 

Welches ſchmuͤckende, oder eigentlich, wenigſtens in 
den Augen der Menge, nicht ſchmuͤckende Beiwort Klinger 
in feinen Gedanken gemeint hat, wird der welterfahrene 
Leſer leicht ergänzen. Zum Schluß führen wir feine Ans 
ſicht des Standes an, in welchem er den bei weitem größe 
ten Theil feines Lebens verbracht hat; er -trat namlich 
1778 in Kriegsdienfte, zuerft in dem oͤſtreichiſchen, ſodann 
in dem ruffifchen Heere, wo er bis zum Seneraltieutenant 
einporſtieg. Diefe Anficht trägt auch dazu bei, feine Sin⸗ 
nesart in das rechte Licht zu ftellen. 

Ich halte dafür — ſpricht er —, daß in ber jetzigen bürgerlis 
&en Berfaffung der freiſte Stand, ber nämlich, in weichem 
man feinen natürlichen Charakter und eine beftimmte Dentungs« 
art am meiften beibehalten, folglich von Seiten des Geiſtes am 
unabhängigften leben Tann, ber Soldatenſtand if. Wenn man 
xachts, lints, vorwärts marſchirt, ben Befehlen gehorcht, zu bes 
fehten verfteht, fo fann man im Webrigen (vorausgefegt, man 


wolle nicht durch Schleichwege fein Gluͤck machen) fo frei, ger | 


vabe und Eähn verbleiben, als es bie Natur mit einem gemeint 
hot. Gegt man noch hinzu, daß ein folder Mann das Gluͤck 
hat, bei einer ſchoͤnen Gelegenheit von einer Kugel am rechten 
Fleck getroffen zu werben, auf freiem Zelde, in friſcher Luft, 
mter dem blauen Gezelt bes Himmels, ohne Ghirurgus, Feld: 
in der Geligkeit feines Berufs aus ber 


arzt und Zeibpriefter, ee ift fo unabhängig und 


Weit zu geben, fo muß man fagen, 
frei geitorben, als er gelebt ‚hat. 
Diefer unabhängige und freie Tod ift num dem alt⸗ 
gewordenen Streiter für Wahrheit und Recht nicht ge: 
worden; aber was auch Klinger's Gegner fagen mögen, 
die geiftige Freiheit und Unabhängigkeit hat er ſich durch 
fein ganzes Leben bewahrt. 68, 





Neueſte Neifen in dee Tuͤrkei. 
ueber ben großen Greigniffen, welche feit ber Julirevolution 
- oft in unferes unmitselbarften Nähe ſich drängen, haben wir bie 
_ Werinderungen, bie. in bem oeomaniſchen e ehen, 


VBolk fühlt es durch jenen 
‚ober ohne Vernunſtgruͤnde 


nicht aud dem Auge verloren. Auch hier if eine große Revolu⸗ 
tion bereits erfolgt und bereitet fich eine größere vor. Der Zweck, 
ber erreicht werden fol, if, wenn auch nicht derſelbe, body ein 
aͤhnlicher: Gleichſtellung ber politifchen iffe und Formen 
des Staatslebens mit den chritten der Givilifation unb ben 


it der Zweck, den wir 

doch, näher betrachtet, gar fehr verfchieben. Denn 
europäifdgen Staaten oder Wöller aus bem Zuftanbe, in bem fie 
ſich gegenwärtig befinden, herauszugelangen ftreben, fudht bie 
thrkifche Regierung mit angefizengtefter Kraft ben Zuſtand er 
zu erreichen, ben wir eben zu verlaffen im Begriff ſtehen: 


fition nicht anders aufgeben als mit ihren Köpfen, Eönnen wir 
bei nehmen ; denn überall, alfo auch in 


Bolt Interefien, und jeber Theil vertheibigt Die et, 

er kann. Mit einee Militairherrfcheft if, wie body wol all 
mälig Jedermann einfieht, Freiheit unnereinbarz und am fdärf- 
ften tritt daher der @egenfag ber türkiichen Beränterungen u 
den unfern darin hervor, daß wir durch Liefelben an indwi⸗ 
buelles Freiheit gewinnen, während die Tuͤrken an Zreiheit ver⸗ 


eren. 

Zwei Voͤlker bei ber Revolution ober bei der Reform, 
welche die hohe Pforte in ihren Reichen veranftaltet, befonbers 
intereffirt: die Nuffen und bie Engländer. Die Erſtern, weil 
die Ylane, welche feit Peter dem Großen bas peterüburger Gas 
binet verfolgt, ohne den Beſig von Konftantinopel 
find und bie Wahrfcheinlichleit dieſes Beſiges durch die meue 
Kraftentwicdelung ber tuͤrliſchen Regierung wieder in unabfehbare 

erne binausgerüdt wird. Die Lestern, weil eine ber wichtig⸗ 
en Aufgaben ihrer auswärtigen Politik die Störung und Ber 
eitelung der ruſſiſchen iſt. Sobald der Zar von Mosſskau feinen 
Titel mit dem eines Kaifers von Konftantinopel vertaufcht, hat 
bie britifche Secherrſchaft in den ifchen Gewäflern, wie 
in ben amerilanifchen, ihr Ende erreicht. Kußland beſitzt, außer 
der Freiheit, alle Stemente, durch die es ein europäifches Rorb« 
amerifa werben Tann: ein unermeßliches, fruchtbares unb noch 
immer großentbeild berrenlofes und unangebautes Gebiet, weite 
Kuͤſtenſtrecken und große Ströme, bie «le Producte bes Landes 
gu ben Smporien des Welthandels führen. Gewinnt Mtifland 
rdies einft bie Derrichaft über ben Gund unb bie Dardanellen, 
fo befigt e8 2 Binnenmeere, bie Oſtſee und das Tüwarze Meer, 
mit denen die amerikaniſchen GSeen, die ſich eher dem kaspiſchen 
Meere gegenuͤberſtellen laſſen, Beine Vergleichung aushalten. 

Wenn bie Vereinigten Staaten, obwol durch das Meltumte 
von Europa getrennt, den britiſchen Intereſſen bereits fo geſoͤhr⸗ 
lich geworden ſind, daß nur gegenſeitige Furcht das Schwert in 
der Scheide haͤlt; was wäre dann von einem Reiche zu erwar⸗ 
ten, das mit allen Hülfsmitteln ber Vereinigten Staaten bie Les 
berlegenheit bee monavchifchen Einheit, bie Fähigkeit, alle feine 
Kräfte auf einen Punkt zu vereinigen, verbände? Wenn wir 
nicht ungerecht fein wollen, können wir baher, dba Gelbſterhal⸗ 
tung bie erſte Pflicht iſt, es den Briten nicht verdenken, daß 
fie alle Fortſchritte Außlands mit eiferfüchtigem Auge bewachen, 
rufftfchen 


‚und am wenigften, baß fie Alles aufbieten, um bie 


Heere von ben Thoren ihrer geheiligtm Gtabt, von Konftantis 
nopel, entfernt zu halten. England iſt in ber That ber watür« 
liche Werbimbete, wie ber Oftfeemädchte, fo ber Tuͤrket; und nicht 
bins die britifche Regierung ſieht dies cin, ſeudern auch Bas 
Inſtinkt, der mit Bernuſtgrnden 

nbe jedes Helen leicht Jreund und Feind 
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uaterſcheiden Lift Der Ancheil, welchen bie Engluͤnber an der 
Kärkel nehmen, ift baher weder durch die gewaltigen Bewegun⸗ 
gen auf dem GSontinente noch durch jene in ihrem eignen Staate⸗ 
weien gefchwächt worden. Roch immer bilden Nachrichten aus 
der Türkei und nene Beiträge zu ber Kenntniß ihres Zuftandes 
einen ber wenigen Gegenftände, welche and) über dem mächtige 


Ken Zayesintereffe nicht vergeflen werben: Zum Beweiſe koͤnnen 


wir 2 neue Reifebefchreibungen anführen: Die „Narrative of a 
joarney across the Balcan, by Major G. Keppel‘* (Lonbon, 
4891), wnb das „Journal of travels in the seat of war 
between Russia and Turkey by T. B. Armstrong‘ (tondon, 
1831), die nach Macfarlane, Madden, Frankland und fo vielen 
Andern noch im Stande waren, bie allgemeine Aufmerkſamkelt 
auffiehgugieben. 

eide Werke, befonbers aber jenes bed Major Kepp glgm 
dienen in der That auch die Beachtung bes deutfchen Yubkcuins. 
Man kann nicht leicht auf einer Reife einen angenehmern und 
unterhaltendern Begleiter haben aid den Major, wenn man mit 
ihm die Reife durch die Türkei macht. Geine Abfiht, Zeuge 
des Kampfes zwiſchen ben Nuffen und Zürken zu fein, wurbe 
durch den kuͤhnen Marfch bes Zadalkanskoi vereitelt; aber viel: 
leicht war der Beſuch des Kriegsfchauplapes nach beendigtem 
Kriege nur um fo intereffanter, da er Gelegenheit gab, ein 
Urtbeil über bie nächften Folgen zu fällen. Dieſe find ohne Zwei⸗ 
fel dee Gewinn einer nicht unbebeutenden Partei im türkifchen 


Reiche für Rußland, da die ruffifhen Zruppen bie firengfte | 


Manngzucht halten mußten und in ber afiatifchen, wie in der 
europäiichen Tuͤrkei den Bewohnern daber kaum als Keinde, ſon⸗ 
bern cher als Befreier von den Bedruͤckungen des Gultans ers 
chienen. Auf der andern Seite waren aber auch die vielfachen 
ortheite, welche das Syſtem bes Letztern mitſichbrachte, un⸗ 
berfennbar. In Konftantinopel, wo vor wenigen Jahren noch 
ein Franke ohne Gefahr über die Straße gehen Eonnte, ift man 
egenwärtig fo figer als in jeber andern europäifchen Haupt⸗ 
hr . Seit der Vernichtung der Zanitfharen darf, außer den 
Beamten der Regierung, Fein Türke Waffen tragen; und feits 
dem find die übermüthigen Osmanli außerorbentlich fanft unb 
milde geworden. Der Rationaldharalter eines Volkes ift freilich 
nicht mit einem Schlage umzuwandeln, und Keppel f&hildert und 
mehr als eine Scene, in welder wir die alten Mufelmänner 
erabe ebenfo wieberfinden, wie Zott und Eton fie uns gezeigt 
ben. &o begegnete er bei Robofto einem jungen Krieger, hoch 
zu Roß; die Zügel des Pferdes wurden uber, feltfam genug, 
von einem ehrwürdigen Sreife mit langem weißen Barte geführt. 
Sie waren Bater und Sohn, aus einer reichen Kamilie, die auf 
dem aftatifchen Ufer ber Darbanellen angefefien war. Auf bie 
Frage, wo er berfomme, antwortete der junge Mann: „Krieges 
riſches Feuer hat mir den Wunfch eingeflößt, mich meinen Kar 
meraden in ben Waffen anzufchließens aber Gottes Vorſehung 
fandte Furcht in mein Herz, und fo Eehrte ich zurüd”. 
In Konftantinopel ſah Keppei auf einer ber Straßen ben 
Boden mit Blut befledt. 
kunft eine weitverzweigte Verſchwoͤrung entdeckt worden, und 
Tauſende, die in diefelbe verwidelt waren, wurben hingerichtet. 
Die Auffen dürften den Grfolg ihres zweiten Feldzuges in ber 
That nicht weniger dem Widerwillen der Zürlen gegen ben 
Großherrn ale ihrer eignen Weberlegenheit und dem Talente 
ihres Feldherrn zu verbanten haben. Die beften Truppen bes 
GSultans, die gegen bie Ruffen beftimmt waren, mußten bazu 
"verwandt werden, die Ruhe in Konftantinopel aufrechtzuer⸗ 
holten. Der Yan, für den die Verſchwoͤrer bereits bie Mehr: 
zahl der Afiaten in dem Lager bei Schumla gewonnen hatten, 
war, die Regierung des Großherrn zu flürzgen, bie Janitſcha⸗ 
renkaſte wiederberzuftellen, die Hauptflabt zu verbrennen unb 
fih nach Kleinafien zuroͤckzuziehen. 
Daß die Zürken, durch innere Ineinigleit gefhwächt, einer 
zahlreichen gut bisciplinirten Armee keinen Träftigen Widerftand 
entgegenzufegen vermochten, Tann uns nicht befvemben. Ihren 
atten Stolz und Ihre alte Gieidhgüttigkeit gegen bie Ungläubi: 


Es war nicht lange vor feiner Ans 


gen verieupneten deshalb bie Etaatebeamten ber forte . 
Ein befannter General, ber am 6. Auguft in PA ee 
anfam, ein bejaßster und wohlbeleibter Dann, wurde bei feis 
nem erſten Beſuche bei dem Reis-Cffendi, nach ber Berſicherung 
Feppel's, von dieſem Miniſter befragt: „Gut, General, was 
für Borſchlaͤge Habt Ihr-uns von dem Kaifer in Bezug aufben 
Frieden vorzulegen ?” Antwort des Generals war, er ſet 
nur beauftragt, bie Pforte von ben friebliebenden Gefinnungen 
bes Kaifers ‚im Kenntniß zu fegen. „Run dann, General, auf 
mein Wort‘, erwiberte ber Reis:Gffendi, „dann muß ich mich 
verwundern, wie ein Wann von Guerm Alter und Eurer Gors 
pulenz eine fo weite und beſchwerliche Reife um einer fo unbe 
deutenben Sache willen hat unternehmen koͤnnen; benn biefeibe 
Verficherung erhalten wir täglich von beinahe jedem Sefandten”. 
Charakteriſtiſch, wenn nur nicht gar zu unglaublich, wäre 
bie Anekdote, bie Keppel als bie Urſache ber langen ımd für bie 
Zürten beinahe verberblichen Wergögerung ber Hatification be& 
Briebensfchluffes gibt. Es ift nämlich die Gewohnheit der Pforte, 
daß Documente biefer Art auf vergoibetes und in eigenthuͤmli⸗ 
her Art gemaltes Papier geſchrieben werden; und als ber 
Tractat in Konftantinopel anlam, fand ſich gerade kein Vorrath 
von dieſem Papier. Was war nun zu thun? Che der Sultca 
die Ratification auf anberm Papiere 
ätte er fein ganzes Reich zu Grunde gehen Iaffen. Die Auffen 


obwol durch viel unbefanntere Gegenden bes fen rer 
iſt bie Reife von Armftrong. Bei ber außerorbentlichen Gile, 
mit welcher er, vermuthlich als Kurier, den unermeßlichen Raum 
, war «8 freilich 
und Gebraͤuche 


liche Bew 
von dem beſten Erfolge belohnt wird, 
Urumia beträgt 250 (engl.) Meilen, feine 
nach Güben 90 und feine Breite 325 bie Landfcaft iſt reizend 
In der Mitte dieſes unermeßlichen Sees liegen mehre fonders 
bar gefalite — Fan Fi Gebirge von Kurbiften begrenzen 
. Sein er if, wie wir { 

—* vum n sa hören, fo falzig, daß Fein 
rmenien ien auf biefem Durchfluge als ein Yarabies: 

und Alles, was ſchon Chardin und Fr ce zum —8 
herrlichen Bandes fagen, findet hier aufö Reue feine Beflätigung. 
„Der eingige Febler in biefem glädlichen Lande’, bemerkt Arme 
ſtrong, „iſt der Mangel an Gafthöfenz ein einfames Karavanfe: 
rat tft, mit feinen nackten Fußboͤden und unbehaglichen Bänden, 
ein ſchlechter Srfags und ba ſchoͤne Ausfihten, wenn man fie 
lange genießt, eine ſtarke Tendenz haben, den Appetit zu fchärs 
fen, To ift ber Kuͤckfall von den Freuden ber Phuntafie zu ten 
unbefriedigten Goberungen des Magens um fo unangenehmer”‘, 
Um dieſe Bemerkung ‚za machen, braucht mar nicht bie 
A und Zolat zu. reifen. Indeſſen Eönnen wir, bei ter 
anfpruchlefen Form, in welcher dies Tagebuch uns geboten wird 
ohne ungerecht zu fein, auch nicht füglich großen Aufwand af 
Geiſt oder Gelehrſamkeit verlangen; und fo nchmen wir denn 


nun. 
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won Gen. Amſtrong Abſchied, indem wir wünfdgen, ba er auf 
feinem wenig betretenen Wege balb einen Nachfolger haben 
möge, bem es vergönnt iſt, denfelben mit mehr. Gemaͤchlichkeit 
und befonders mit geringerer Eile zu burchmefien. 178. 





Literarifcher Almanad) für 1831. Fünfter Jahrgang, ober: 


Ziterarifhes Handbuch für 1831. Erſter Jahrgang. 


So nuͤtzlich und angenehm als unferhaltend und Iuflig 
zu leſen. Herausgegeben von Lic. Simon Rage: 
berger dem Juͤngſten.) Münden, Mid. Lindauer. 
8. 1 Ihe. 

"Diefer lange Titel mag bie Tendenz bes Herausgebers bes 


zeichnen ſollen; der Inhalt bes Wuchs aber rechtfertigt ihn we⸗ 


nig. Theils ernſt, theils tragifch, Weniges erfreuli zu lefen. 
Der erfle, anderwaͤrts ſchon gelefene und ruͤckſichtlich ber bes 
vorſtehenden dritten &äcularfeier hier aufgenommene Auffat ent⸗ 
Hält eine Geſchichte bes proteftantifhen Gymnafiums zu Auge 
burg, beffen 1799 errungene Bereinigung mit dem katholiſchen 
Eyceum in eine beiden Kirchen gemeinſchaftliche Real⸗ und hös 


here Bürgerfchule in gang Deutſchland eine ebenfo angenehme, 


als beffen neuerlich wieber bewirkte Trennung eine 
Senfation hervorbrachte. Andere öffentliche Blaͤtter haben ber 
Intoleranz der Proteftanten den Grund beigemeſſen; hier Iefen 
wir, bie Regierung habe, nur ben Religionsunterricht fonbernd, 
nicht nur Lehrer und Schüler, fondern alle Einwohner Auge: 
burgs einander näher zu bringen gehofft, bie Bürgerfchaft fei 
Dem aber wenig entgegengelommen; fcyon 1807 fei im Schul⸗ 
programm geklagt worden, baß bie Katholiken, aus Unbekannt⸗ 
ſchaft mit einem ſolchen Inftitut, fo wenig Theil naͤhmen. Das 
gegen erblähte eine ſchoͤne Einigkeit zwiſchen beiberfeitigen Leh⸗ 
zern und herzliche Anhänglichleit ber Zünglinge immer ſichtba⸗ 
rer. „Das aber eben ift e8, was wir nicht wollen“, foll ein 
Katholit von großem Ginfluß wirklich geäußert haben, Die 
Wahrheit möchte, anbern Nachrichten zu Folge, wol in ber 
Mitte liegen. Gewiß it nur, dab jebe Gonfeffion ihr eignes 
Gymnaſium wieder bat, beide ſich nun bes neuen, vielbefproches 
nen bairifhen Schulplans zu erfreuen haben. Non lepterm 
ſchweigt unfer Eiterator gaͤnzlich. Nun finden wir 60 Geiten 
Beitrag zu einem Martyrologium ber @elehrtenz abermals eine 
unrichtige Ueberfchrift, denn ald Ketzer, auch wie Walter Raleigh 
ober Lapoifier als Opfer politifcher Stürme ober anderer Bars 
barel, gelangten biefe Männer zum Märtyrertode. ferner: 
Bruchſtuͤck aus einem Vademecum aus ber Kirchen⸗ und Helis 
gionsgefchichte. Viel Scanbalofes, felbft Unfuuberess neu fand 
Ref. nur das an bie &panier von den Geiftlichen erlaffene Ber: 
bot, ſich der ſchoͤnen Baͤder zu bedienen, welche bie vertriebenen 
Mauren gebaut hatten, „weil das eine chriſtliche Unreinigkeit 
fei”. Auch die unter einer andern Rubrik erzählte Naivetät eis 
nes wuͤrtembergiſchen Predigers ift ergöglih. Gr ruͤhmt bie 
Gnade Bottes, bei Belegenheit ber Geburt eines Prinzen, und 
fügt Hinzu: „Mit unfern Sünden haben wir freilich folche Wohl: 
that nicht, fondern durch unfere Verachtung des Gottesbienftes 
vielmehr verdient, daß bu, o Gott! bad ganze hohe herzog⸗ 
liche Baus hätteft ausfterben laſſen!“ Die übrigen Abs 
fchnitte, als: Won Polyaraphen, zu deutſch Bielfchreibern; Bon 
berühmten Schuſtern; Eiterar. Anekdoten aus Wärtemberg; Als 
lerlei; AutorsGalamitäten; Zur Gedichte ber Schriſtſteller⸗Ho⸗ 
norarien, charakteriſiren ſich theild durch ihre Titel, theils buch 
das bisher Mitgetheilte. 

Dies nun if es, was das neuefte lit. Taſchenbuch — bie 
Vorgänger find Ref. nicht zu Beficht gekommen — mitteilt. 
Angenehmes, wie gefagt, fehe wenigs Neues, d. h. noch nicht 


*) Mit dem Motto: Sud überall auf Deinem Wege Licht, 
Wohin es führt, fei Deine Sorge nicht! 


anderwaͤrts Gelefenes, auch eben nicht mehr; und über 
Eiteratur — bean 2 Seiten über ben Meßkatolog von 
man doch bafin nicht rechnen? — offen xeben, gar 
Die Yhyfiognomie bed Ganzen iſt einer — — 
zugewendet; es herrſcht ein gewiſſer Ton darin, den 
dem mit Profeſſorſpaͤßen zu benennen pflegte, 
eine geroiffe MWBelefenheit, Wefanntichaft mit 
der Literatur bedingt und augenfcheintich fein | 
muß, denn der Verf. rühmt es dankbar, daß er 
und billige Beurtheiler gefunden habe; und einen 
werben wenige Schriftſteller kennen. 
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Literarifhe Anzeige. 
herabgesetzte Preise. 
Engliſche Literatur. | 
BYRON — CRABBE — MOORE — 
SCOTT, 


1. Britifche Dichterproben. (Ueberfegt von & Breuer.) 
Mit gegenübergedbrudtem Driginaltert. 3 
Hefte. 1819 — 27. 8. Auf feinen 
Seh. Fruͤherer Preid 4 The. 6 Br. 

Jetzt für zwei Thaler. 

Grftes Heft. Nah Thomas Moore und Byron. (1. Das 
Paradies und die Peri. Aus Lalla Rookh von Thomas 
Moore 8% Harems⸗Lieder. Aus Lalla Rookh von 
Thomas Moore 3. Parifin. Kon Byron. 4. 
Drei Lieder. Won Byron.) 1819. 114 Bogen. Fruͤherer 
Preis 1 Thlr. 12 Sr. Jetzt für 16 Srofden. 


Bweites Hefte Nah Georg Crabbe und —ã 


ſterniß. Nach By son. 8. Hebraͤiſche Lieder. Rach By 
zon. 4. Der natürliche Tod der Liebe. Won Erabbe.) 
1820. 13 Bogen. Früherer Preis 1 Thlr. 12 Gr. Jert 
für 16 Groſchen. 
Drittes Heft. (Die Infel, ober Ehriftian und feine Kameras 
den. Rah) Byron.) 1827. 12 Bogen. Rrüherer Preis 
1 Thlr. 6 Gr. Jetzt für 16 Groſchen 
2. Byron, Manfred. Trauerſpiel. Deutſch von Adolf 
Wagner. (Mit gegenübergedrudtem Dri⸗ 
ginaltert.) 1819. 15 Bogen auf feinem Drudpas 
pier. Geh. Fruͤherer Preis 1 Thle. 12 Gr. 
Ferse für fecbssebn Brofchen. 
3. Byron, Childe Harold’s Pilgrimage, a romaunt in 
four cantos. 2 Bände. (1. Childe Harold. 2. Notes 


to Childe Harold.) 18%. 8. 29 Bogen auf Schreibe 


papier. Geh. Krüherer Preis 2 Thlr. 
Jetzt für ſecbszehn Brofchen. 

4. Scott, Schottifche Lieder und Balladen. Weberfegt 
von Henriette Schubart. 1817. Gr. 8. 16 Bo⸗ 
gen auf Drudpapier. Geh. Fruͤherer Preis 2 Thle. 

Jetzt für zwoͤlf Brofcben. 

5. Scott, Die Jungfrau vom Se. Frei Überfept 
von Henriette Schubart, 1819. 8. 144 Bos 
gen auf Schreibpapier. Geh. Fruͤherer Preis 1 Thle 

r. | 
Jetzt für zwölf Brofchen. 
Leipzig, im Juni 1831. 
F. A. Brodhaus 
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Todtenkraͤnze, von Joſe ph Chriſtian Baron von 
Zedlitz. Zweite vermehrte Auflage. Wien, Wal⸗ 
lishaufſer. 1831. Gr. 8. 1Thlr. 8 Gr. 

En toutes choses ce n’est que P’&motion qui 
est sublime! 
„Lettres et maximes du prince de Ligne“, 


Der edle Drang, über ber Afche großer Todten ein 
Mauſoleum zu errichten, bat dies Gedicht geboren. Große 
Tobte ehrt man aber einzig und allein durch fie felber. 
Es iſt eine alte Sitte der Bildnerei, auf ben Grabſtein 
der Helden ihr eignes Bildniß als rebendes Denkmal hin- 
zuftellen. Daffelbe mußte der Dichter thun, der für feine 
Lieblingshelden ein Weftminfter des Liedes erbaut; er 
mußte ‚mit dem Sauberftab begünfligter Nature ihre 
Gräber fprengen, nicht allein ihren Schatten, fie felbft 
heraufbef[hwören, daß fie vor uns erfchienen in fliller 
Majeftät, mit der tiefen Wunde im Herzen“. Da nun fo 
verfchiedenartige Geftalten, wie die zufällige Neigung bes 
Dichter fie umfaßt, ohne innern und dußern Bufammen- 
hang find, fo erwarteten wir, er werbe uns feine Helden 
in einzelnen befeelten Bildern vorführen, beren vereinen: 
des Band nur auf der Eigenthümlichkeit feiner Sprache, 
Anfhauungsweife und Reflexion beruhen würde. Statt 
befien hat der Dichter, von einem falfchen Streben ver 
leitet, fen Wert, was es feiner Natur nach nicht fein 
konnte, als ein Kunftganzes erfcheinen zu laſſen, feine 
Helden, Dichter und Liebende durch bie Aufftellung, eines 
allgemeinen moralifchen Geſichtspunktes, von dem aus fie 
betrachtet werden, und eine dafuͤr erfundene lodere Com⸗ 
pofition zu einem Ganzen verfchlungen, das durch den 
untergeordneten didaktiſchen Zweck, den es mit gewiſſen⸗ 
hafter Treue verfolgt, weit von der poetiſchen Hoͤhe her⸗ 
abſinkt, auf der die eigentliche Aufgabe ſtand, welche die 
Begeiſterung für feine Lieblinge dem Dichter geſtellt hatte. 
Die „Todtenkraͤnze“ find nun ein didaktiſches Gedicht 
geworden, das bie alte Gluͤckſeligkeitslehre wieder auf: 
nimmt, die ehedem jährlich wenigſtens ein Mal in lab: 
men Alerandrinen abgehandelt werden mußte, um bie 
moralifche Leſewelt zu beruhigen. Freilich erfcheint fie 
hier in neuen, glänzenden Kormen mit großem Aufwande 
poetifcher Begeifterung und Schöpferkraft, aber defto nüch- 
terner und verlegenber tritt fie ſelbſt hervor, die vor dem 
großen Schickſal der Weltgeſchichte hätte verſtummen muͤſ⸗ 


fen. So kommt es denn, daß bie alten Helbenbilder 
nicht um ihrer ſelbſt willen, fondern nur als Beiſpiele 
eines moraliſirenden Raiſonnements aus ihren Gräbern 
bemüht werben. Ä 

Der Dichter verfegt ſich, ungefähr wie Dante am 
Eingange der Hölle, in ein Waldesdunkel, wo er in Bes 
trachtung verſunken daliegt. Er rechtet mit fich felbft: 

Was Toll, o Herz, bie Blut, von der bu trunken? 

— Willſt du für ein Phantom von Sein und Leben 

Das Leben felbft mit feinen Freuden geben $ 

D gib fie auf, die täufchenden Geftalten, 

Sie [Heinen nur, fie find nicht feſt zu Halten! 

Aber die Glut für das Hoͤchſte, die Ihm in ber Bruft 
flammt, ruft ein lautes „Nein!“ dazwiſchen: 

Was bu gefühlt, es war unſterblich Leben, 

Nicht Schatten, bie zerrinnen und verfchweben ! 

Die Eiche des Ruhms, ber Lorber des Liedes, die Roſe 
ber Liebe wären nicht dee Schmuck des Lebens? Nim⸗ 
mermehr! denn unfterblicy ift das Ideal, das unſere Bruſt 
entzuͤndet: 

Begeiſtrung iſt die Sonne, bie das Leben 

Befruchtet, tränkt und reift in allen Sphären! 

— Begeiftrung iſts, vor der den Schwachen grauet. 
Vortreffliht Aber da fteht mit Einem Male ein grauens 
volles Schemen neben- dem Dichter, das diefen einen 
Träumer ſchilt und fich erbietet, ihn dorthin zu führen, 
wo bie Thoren modern, 

Die, ſowie du, einft träumten Lichtgedanken! 

er ift dieſer Geiſt? „Der Geiſt des Grades”, 
antwortet ee felbft dem Dichter. Jener Geiſt, der wie 
Grabeshauch den reinen Aether des Lebens verpeftet, der 


alle Blüte und Schönheit als täufchende Maske yerlacht 


und die Verwefung ſchonungslos aufdeckt, bie unter ben 
Rofen ſchlummert. Es iſt kein hoͤlliſcher Geiſt, etwa des 
Fatums ober dee Suͤnde, mit dem es fich verlohnte, auf 
den Gräbern der Helden eine Lanze zu brechen, «6 if 
der Geift des nüchternen Weltverſtandes, der an keine 
Größe heraufreicht und fich gleichwol nicht befcheibet, fie 
zu meflen, der uns durch feine flache Einrede ſchon um 
fo manche große That, um manches kuͤhnempfundene, kuͤhn⸗ 
gefprochene Wort gebracht hat unb unter Anderm auch 
um biefes Wort, wie es in dem edeln Dichter gelebt has 


den muß Diefer Geiſt nun iſt 20, der den Dichter | 
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durch die Lüfte entführt und ihm, wie ein alter Caſtel⸗ 
lan, die, Gruftgewoͤlbe auffchlieft, denn fonft wäre es un⸗ 
begreiflich, dab ber Verweſung die Macht folle gegeben 
fein, die Gräber zu fprengen. Es ift fein Gefchäft, uns 
alle bie Erhebung, die wir an den Gräbern großer Tod⸗ 
ten empfinden, weit fie ja eben nicht tobt find, hinweg: 
zudisputiren und neben die Lichtfeite, deren Glanz uns 
beftechen Könnte, die Schattenfeite kluͤglichſt hinzumalen. 
Zwar thut Zeblig mit feiner, Begeifterung, in ber er dic) 


“ tergläubig verharet, gar mandyen kraͤftigen Einſpruch, der 


ſich mitunter zu hohem poetifchen Schwunge erhebt, aber 
feine Vegeifterung und bie Grabestunde des Geiftes find 
parallele Linien, die ſich in Ewigkeit nicht begegnen. Je⸗ 
nee Geift des Grabes iſt ein endlofer Schwäger, weil er 
nur einen einzigen Gedanken hat, den naͤmlich, daß alle 
Größe vergänglich it und ohne Gluͤck. Die Begeifterung 
gegenüber kann nichts als verflummen bei foldyem Se: 
ſchwaͤtz, und wenn fie ſich gleichwol mit ihm einläßt, fo 
ift fie. in Gefahr, ebenfalls zur. Schwägerin zu werben, 


: um fi jenem verftändlich zu machen. Sie kommt in 


den Berdacht, fich nicht aus fich ſelbſt, fondern nur an 
der Dppofition gegen die nüchterne Gemeinheit entzünden 
zu innen. Es kommt am Ende aus ber Zufammenftel: 
lung beider weiter nichts heraus als eben das Bewußt⸗ 
ſein, ſich niemals begegnen zu koͤnnen. Das ſollte ſich 
aber von ſelbſt verſtehen. Weil aber der Schwaͤtzer ſtets 
das letzte Wort behaͤlt, ſo auch unſer Schemen: 

Nun denn, begann der Griſt, ſo laß uns ſcheiden, 

und wenn ein Traum bein Gluͤck, wohlan, fo träume! 

Ein Mal erwacht, entfchlummerft du nicht wieber. 
Er verzweifelt endlich an der Belehrung bes Schwaͤr⸗ 
mers und der Schmäger entweiht. Sic me servavit 
Apollo! Aber ungluͤcklicherweiſe endet auch bier das 
Gedicht. | 
Nun würden wie dem Geifte ſehr gem feine mat⸗ 
ten Neflerionen nachfehen, wenn er durch biefelben nicht 


- zugleich alle Heldengröße auflöfte, indem er fie in die Bes 


% 


ftandtheite der Alttäglichkeit, aus denen fie verwachſen ift, 
in Gluͤck und Unglüd zerlegt. Denn mit der ewig durch⸗ 
ingenden Frage: „Und war er gluͤcklich?“ ſchwindet aller 
Zauber des Heldenthums. Ich möchte dagegen fragen: 
Und war er rechte ungluͤcklich? Hat er ben Undank, den 
Misverftand erfahren; bat er die ganze Leiter der Helden: 


ſchmerzen durchfuͤhlt, die ihm die Palme erwerben ? Gluͤck⸗ 


lich war Tellus, der Bürger von Athen, glüdlid waren 
Cleobis und Biton, bie Brüder; aber das Heldenthum, 
gleichviel ob der That, des Geiftes oder des Derzens, iſt 
ia eben Entfagen auf Gtüd, auf jenen gleichmäßigen Ges 
nuß geräufchlofer Lebensfreuden, quf jene gleichmäßige Ues 
bung ſtiller Pflichten. Was hätte ber Held fin Erfag, 
wenn, was Andern Unglüd iſt, auch ihn als folches 
drückte, wenn er in Ketten nicht frei wäre, nicht jauchzen 
Eönnte im Tode? Die Menſchheit jubelt beim Misge⸗ 
ſchick der Helden; fie jubelte, als es gemeine Bosheit 
gelang, den Entdecker einer neuen Melt in Feſſeln zu 
fchmieden, denn fie fah keinen größern Triumph, als wie 
der Held feine. Feſſeln trug Er feufzte nicht und dorf 


fodern, nicht befeufzt zu werden. Jacobi bat einmal ein 
großes Wort gefprochen, als er gegen bie unfittliche Gons 
fequenz eine® objectiven Sittengefege® mit ber fchönen 
Glut ‚feiner fittlichtiefen Empfindung efferte. Er fagte 
(Brief an Fichte): „Sa, ich bin der Atheift und Gott⸗ 
lofe, ber fügen will wie Desbemona flerbend log; Ihgen 
und betrügen will wie ber für Dreft fi) ausgebende Yy⸗ 
lades; morden will tie Ximoleon; Geſetz und Eid brechen 
wie Epaminondas, wie Sohannes de Witt; Selbftmorb 
beſchließen wie Dtho, Rempelraub begehen wie David”. 
Man Linnte dies wenden und fagen: Ich will verkannt 
fein mie Colombo, verbrannt wie Huß, verbannt wie 


Napoleon. 
(Der Beſchluß Folgt) 





Deutfhe Flugſchriften 

1. Rebe an bie deutfchen Dichter und Schriftfteller jegiger Zeit, 
von G. X. v. Maltig. Zweite Auflage. Hamburg, Schu⸗ 
bert und Niemeyer. 1831. 8. 3 Gr 

2. Der Staat. Beitgemäße Andeutungen von Theobor Prey. 
Dresben, Arnold. 1881. 8. 6 Gr. 

8. Deutfchlands Zukunft. Eine politifche Biupfheift von 8. 8. 
Rofen. Altenburg, Hofbuchdruckerei. 1831. 8. 5 Sr. 

4. Bemerkungen über bie Frage: Was wuͤnſchen wir? ober: 
Gedanken ımb Empfindungen in unferer aufgeregten Zeit, zus 
Verftändigung und Beruhigung feinen lieben Hanoveranern 
befcheiden mitgetheilt von 8. 3. 3. Schläger. Hanover, 
Dahn. 1881. 8. 8 Er. 

5. Vorfchläge zu einer Verfaffungsurkunde für das Koͤnigreich 
Hanover. Zweite Auflage Rinteln, Oſterwald, 1851 


&r. 8 6 Gr. 
6, Schill's Zug nach Stralſund und fein Ende, Tagebuch e 
ned feiner Vertrauten. Quedlinburg, Waffe. 1881. 8. 


12 ®r. 

7. Ginige wichtige Actenftüde den unglüdlichen Findliag Fade 
ar Haufer betreffend. Zur Berichtigung bes Urtheils des 
ublicum® mitgetheilt von v, Feuerbach. (Aus Hikig’s 

„XAnnalen”.) Berlin, Dümmier. 1831. ®r. 8. 4 Gr. 
Wie trübe auch manche Finfterlinge und Yinfterfeher die 

Zukunft unfers Lieben deutfchen Waterlandes uns ausmalen; bie 

Gegenwart, das fönnen wir nicht verbergen, kommt uns noch 

manchmal luftig genug vor und erinnert uns immer unwillkuͤr⸗ 

lich an bie guten alten Beiten ber italienifhen Commedia 
dell’ arte. In biefer, wie wir unfern gelehrten Lefern nicht zu 
fagen brauchen, wirb ten Schaufpielern der Plan des Skuͤckes 
nur ganz im Allgemeinen vorgezeichnets bie Ausführung bee 
verfiedenen Rollen unb befonders ber Dialog bleibt bem Er⸗ 
meflen jedes Einzelnen überlaffen und es thut und ſchwattt bas 
ber fo ziemlich ein Jeder, mas ihm in den Sinn ober in ben 

Mund kommt. Eine ſolche Komödie zu fhreiben ift nun frei 

lich keine befondere Kunſt und in biefer Beziehung bürfte der 

Name einer Commedia dell’ arte ſich ſchwer rechtfertigen laffens 

eine um fo größere Kunft ift es aber, in berfelben zu fpielen, ohne 


‚aus ber Rolle zu fallen ober vielleicht durch eine einzige Dumme 


beit das ganze Stüd zu verderben. Auf dem Theater mußte 
in einem ſolchen Kalle, ehe die Sache unverbeſſerlich wurbe, 
Arlechino einfallen und duch feine Späße und feinen Wie Alles 
wieder in bas Wleiche bringen; aber, und hier fängt die Une 
aͤhnlichkeit zwiſchen dem heiligen römifchen Reiche beutfcher Na⸗ 
tion und der Komödie an, wo ift unfer Arlechino, ber bie mis⸗ 
vergnügten Zufchauer bei Laune erhielte und den Kabel, wenn 
er abgebrochen ift, wieder aufnähme? Alle übrigen Rollen find 
gut vertheilt, an ben Masten fehlt es nichts aber einen brauch⸗ 


‚baren Deus oz machina wird man, wenn nicht ein unermarte⸗ 


x 


⸗ 


711 


ter GClauͤckefall uns begänftigt, noch lange fuchen muͤſſen. Gel» 
nen Rod, der durch diefen fcanöben Mitbrauch hier unb ba 
etwas zerriffen ift, haben wir inzwifchen über bie Bühne ges 
breitet; und wie dürfen daher nur unfere Landcharten betrach⸗ 
ten, um ſtatt des fehlenden Arlechino wenigſtens ganz natürs 
lich feinen Habit zu fehen. 

Sin Intermezzo in ber Komdbie bildet umfere politifche 
Literatur; und dieſe bat — wie häufig Intermezzen mehr werth 
Find als das ganze übrige Stuͤck — den großen Vorzug, daß 
Hundert Eleine Arlechinetti, bie Kinderdyen der zarten Colombine 
Schulweisheit, fidy bemühen, ben großen Arlechino zu erfegen. 
Meiftens ſchwatzen bie Kleinen zwar tolles Zeug, wie Vogelge⸗ 
zwitfcher, ohne Binn und Weritand, bunt durcheinander aber 
zuweilen fällt doch auch ein gar gefcheutes Wort bazwildyen, 
und wenn man nichts Beſſeres zu thun hat, mag man daher 
dem muntern Voͤlkchen immerhin geneigtes Ohr leihen. Ernſte 
erfahrene Männer befommt man doch felten zu hören, und vers 
wandeln fich nicht feibft diefe, wenn wir fie nur aus ber gehörigen 
Vogelperfpective betrachten, unferm Auge. in bie zierlichſten 
Puͤppchen? Gieben der Kleinen, die wir bei unferm letzten 
Sheaterbefuche aus Verſehen in bie Taſche ftediten, wollen wie 
vor ben Lefern d. Bi. in Reihe und Glied aufmarfchiren laſſen; 
aber, wenn ber eine ober der andere etwa im Zorn ein garftis 

es Geſicht Tchnitte, müffen fie fich nicht entfegen: bei den mei« 
Ren ift es nur Verſtellung. 

1. Hr. v. Maltig follte uns als der Beſtgelaunte erfcheinen, ba 
er uns nicht nur in Berfen, fondern ftellenweife fogar in Reimen 
anrebet. Aber man erwarte beshalb keinen leichten Schwung 
ber Phantafie, keinen fröhlichen Erguß ber komiſchen Muſe; 
ernft i& fein Wort und fein Ruf, an ernfte Pflichten mahnenb, 
verfeät uns aus ber Commedia dell’ arte und aus unferer hei⸗ 

terſten Stimmung wieber mitten in das leidenſchaftliche raſtloſe 
Gedraͤnge, tem wir auf lange entflohen zu fein glaubten. 


Das Wort ber Wahrbeit hat von Neuem fi 
Auß feinen engen Banden losgewunden, 
Morin e8 Trug und Wahn gefangen bielt, 

- Und wieber fich die belle Stralentrone 
As Weltenderrſcher fiegend aufgelegt. 
Drum, Priefter, Ihr, am heil'gen Licht» Altare! 
Ihr freien Fuͤrſten, durch des Hoͤchſten Macht 
Belehnet mit des Wortes Weltenſcepter! 
Germaniens Dichter, ihr! Jetzt zeiget Cuch 
Sn Curer Herrſchergroͤße vollem Glanze; 
Entwickelt Eure ganze Rieſenmacht; 
Ruͤckt an mit Eures Worts allmaͤcht'gen Heeren; 
Mit der Beweiſe donnerndem Geſchuͤt; 
Mit Eures Sanges ruhmgekroͤnten Waffen; 
Begeiſtrung führe Euer Siegspanier! 
Erobert Euch des Lorber’d goldne Zier 
Und ſucht dem Wort der Wahrbeit Recht zu ſchaffen? 
Weg, mit Apollo's füßer Melodie! \ 
Mit Liebesliedern und mit Früblingdoben! 
Ein andrer Frühling grünt auf deutſchem Boden 
Sn deutſcher Volkskraft auf und Energie. 
Die Zeit verlangt von Euch der Wahrheit Wort; 
Drum reißt ber Harfe leichte Saiten fort, 
Singt Lieber nur in männlidhem Accord 
Auf daB won ihrem Klang ber Weltkreis bebe 
Und ewig Wahrheit, Recht und Freiheit Iebet 


— Fluch! dreimalger Fluch dem Afterfohne 

Des Helikons, der heut, im Schergentone, 

Sein heil’ged Wort der Tyrannei verbingt 

Und knechtiſch ihr ein felles Loblied ſingt! 
Bereinigt Euch, Ihr freien deutſchen Dichter, 
Bereinist Cuch zu einem heilegen Bund. 

Und macht ſolch einem Wicht, als ſtrenge Richter, 
Sein Schandurtheil auf siv’ge Zeiten dundl 


Berftoßen fel ex Bon der deiligen Höhe Zr N 
Des deutſchen Helikons auf immerdar; — 
Verſtoßen auch von jedem Kunſtaltar; 

Verflucht fein Wort, fein Lieb und ſeine Naͤde! 
Schön gefagt, und brav und ehrenvoll, wenn danach gethan 
wird; aber mögen unfere Sänger ja fich in Acht nehmen, ba 
fie nicht zu laut von Wahrheit und Freiheit fingen! Der Pöbel, 
die große Mafle wirb mit Erflaunen den kecken Sefang anpde 
ven; aber bald wird foldyem Unweſen gefleuert, und ber übers 
müthige Ganarienvogel kann feine Melodie, wem er fich nicht 

—* die Flucht rettet, leicht vor einem engern Kreiſe an 

immen. 

2. Hr. Dr. Frey, als tuͤchtiger Proſaiſt, ſcheint beſſer mit 

dem Weltlauf bekannt zu fein; er fängt eine ſonſt ſehr freifin 

nige Abhandlung über den Staat, feine Koberungen und feine 

Bebürfniffe, breit und ſchlau genug, damit an, daß er erklärt: 

„Richt aus einfeitigem Guropäismus, ſondern laut Anficht bes 

Geſchichte, geben wir ber Staatöverfaffung, welche einen erblichen 

Hürften an der Gpige hat, den Vorzug vor ber reinrepublika⸗ 

nifhen, weil biefe, ihrem Weſen zufolge, gu vielem Wandel . 

preisgegeben ift”. Zum Ekel unb Weberdruß haben wir biefe 

ewigen Declamationen gegen bie Wanbelbarkeit republikaniſcher 
Berfaffungen ſchon hören muͤſſen. Diefe Frage, follte man 
meinen, bätte doch wol ber jugenblichaufblühende nordameriko⸗ 
nifche Freiſtaat endlich entfchieden. Nicht darum, ob Monar⸗ 
chien oder Republiken beffer find, Handelt es ſich jest, ſondern 
weiche von beiden Staatsformen unter gegebenen Verhältniffen 
moͤglich feis und barin find wir benn mit bem Verf. vollkom⸗ 
men einverftanden, daß unter ben gegenwärtigen Umftänden eine 
große europäifche Republik auf Feine Weiſe weber zu rathen 
nod zu wünfchen iſt. Was dagegen allerdings zu wünfden 
bleibt, und darin find wir wieber mit dem Doctor einverſtan⸗ 
den, das find an der Stelle der alten mwurmftichigen Thron⸗ 
mit dem göttlichen Recht vernünftige Gonftitutionen, durch bie 
‘dem einzelnen Individuum das Leben, dem Negenten und ber 
Regierung das Megieren erleichtert wird. Schon vor 40 Jah⸗ 
ren fagte Wieland, ben doch wahrlicd nur der Aberwig für eis 
nen Revolutionnair erklären koͤnnte: „„Despotismus ift eine bar⸗ 
barifche Regierungsform, welche, um lange beftehen gu koͤnnen, 
Umftände und Bedingungen vorausfept, bie bei den aufgehelltern 
Nationen Europas nicht mehr denkbar find. Das wohltpätige 
eicht, das ſich immer weiter über dieſen Welttheil ausbreitet, 
immer tiefer eindringt und auch das vorgebliche heilige Dunkel 
ber falſchen Staatskunſt bis in feine geheimften Höhlen und 
Winkel durchleuchtet, wird bie Voͤlker ſowol als bie Regenten 
immer beffee und grünblicher, jene über den Umfang ihrer 
Rechte und bie Grenzen ihrer Pflichten, biefe hingegen umge 
kehrt über bie fo oft überfchrittenen Schranken ihrer Mechte 
und bie fo oft vergeffene Größe ihrer Pflichten belehren. die 
‚werden einfehen lernen, ne. ein WBlödfinniger ſich zunm⸗ 
tben läßt, Gold für gelbe Blätter hinzugeben und fib vor 
Bligen von Bärlappenftaub zu fürchten; daß nur Schafe einem 
Herrn unterthänig find, ber fie blos darum weiben laͤßt, um 
fie zu fcheren und, fobald es ihm einfällt ober gelegen ift, ab⸗ 
zuſchlachten, unb baß es nur an ihnen liegt, Gpinnefäden, bie 
fie in einer ſeltſamen Verblendung für unzerreißliche Stricke 
halten, füe Spinnefäben zu erfennen. Auf ber andern Seite 
wird die allmädtige Roth endlich aud) ben Regenten, die beffen 
bedürfen, bie Augen Öffnen und fie aus ber traumähnlichen 
Taͤuſchung erwecken, worin bie Meiften von ihnen ihr eignes 
wahres Intereffe von jeher To fehr verlannt haben. Austinner 
flex Mebergeugung, daß es für bie Inhaber ber oberſten Staates 
gewalt unendliche Mal beffer iſt, über freie, thätige und gläd« 
liche Menfchen, als über thierifhe, muthlofe, laͤgſam verhune 
gernde Sklaven, beffer, über volkreichbluͤhende und überall durch 
bie Wirkungen des Kleißes, ber Betriebfamleit, ber Künfte und 
bes Reichthums verfchönerte Länder, als Über armfellge ‚Hütten 


- | unb verwilbernde Ginöben au regieren, werben fie ſich willig 


bee verhaßten Macht, gegen ihre Abſicht Unheil anzurichten, 
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entäußern, um beflo unbeſchruͤnkter nichts ald Gutes than zu 
können; und indem fie fi einee Art von Gewalt, die keinem 
Bott, geſchweige einem Menſchen zulommen kann, begeben, wers 
den fie, aus innerer Weberzeugung, nichts zu verlieren, aber wol 
ſehr viel zu gewinnen glauben”. 
3. Bon Hrn. Dr. Rofen haben wir unfern Sefern wenig 
‚iu berichten. Gr fpricht „manch gevoichtiges Wort” von Deutſch⸗ 
thus und Franzoſenthum, citirt Sahn und Arndt und Rotted 
und befchwört die Geiſter der Gefallenen von Leipzig und 
ASchoͤnenbund (2), um uns zu beweifen, daß Deutſchland vor 
Atem einig fein und demnaͤchſt Preußen, mit feiner liberalen 
Genfur, feiner liberalen Polizei und Politik, feiner liberalen 
Mititeirmaht und Gabinetsjuftiz und feinem liberalen Doua⸗ 
nenfufeme als Borbild anerkennen müffe. „Leider hat ein enges 


politiſches und Verwandtſchaftsband Preußen in neuerer Zeit 


. beftimmt, dem Organe ber oͤffentlichen Meinung Feſſeln anzus 
legen ober baffelbe nur ſchwach und bebutfam hervortreten zu 
laſſen. Aber es bebarf wol keiner weitern Auseinanberfegung, 
daß ein Staat wie ber preußifche vor allen anbern gefchaffen 
iſt, als Vertreter ber liberalen Ideen ſich barzuftellen; dies 
Sann aber nur dann geſchehen, wenn er felbft ober vielmehr 
feine Leiter diefen liberalen Ideen huldigen und fie im Leben 
einzuführen fuchen. Preußen muß baher bie Aengſtlichkeit weg- 
werfen, bie nur Eteinlichen, hafenherzigen Geelen eigen iſt; es 
‚muß mit Kraft und Nachdruck, entfchiedener als es leider bie: 

er gefchehen ift! die Sache ber gefeumäßigen Freiheit vertheis 

igen und unterflügen, bann werben bie meiften deutfchen 
Gtoaten ſich ihm anſchiießen, und fo wird, vielleicht auch art 
in fpäteen Zahren, aus dem vielherrigen Deutſchland ein Reich 
entftehen, Eeäftig nach Innen und Außen, geachtet und gefuͤrch⸗ 
tet von feinen Nachbarn, der Mittelpunkt aller Wiſſenſchaft 
und Kun’. Ob biefe Prophezeihung eintreffen wird, muͤſſen 
wie natürlich, wie der Verf, ber Zukunft Üüberlaffen. 

(Der Belhluß folgt.) 


EEE 


Roͤmiſches Bullarium, ober Auszüge ber merkwuͤrdigſten 
päpftlichen Bullen, aus authentifhen Quellen, buch 
alte Jahrhunderte bis auf die neuefte Zeit, uͤberſetzt 
und mit fortlaufenden hiſtoriſchen, archäologifchen und 
andern nöthigen Bemerkungen verfehen von 6 M. Eis 
ſenſchmid. Erſter Band. Neuftadt a. d. O., Wag- 
ner. 1831. Sr. 8. 2 The, 6 Sr. 


Dee Herausgeber vorliegenden, in feinem 1. Bande er: 
ſchienenen und 2 Bände — nach ber Beſtimmung — umfaflenden 
Werkes ift ber bekannte, vor einigen Zahren von ber roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche zur proteftantifchen übergetretene Prof. Eis 
fenfhmid,, jegt in Schweinfurt. Schon auf manche Weife hat 
ee feltbem in Scheiften das Weſen ber römifch » päpftlichen Kirche 
in ein helleres Licht zu feren verfucht und auch das vorliegende 
Wert hat im Allgemeinen die nämliche Tendenz und Beſtim⸗ 
mung. Er ſpricht fi) darüber in ber leſenswerthen Vorrede 
ausführlicder aus. Indem ex bad roͤmiſch⸗ paͤpſtliche Syſtem, 


wie ſich daſſelbe in Bullen ausgeprägt hat und, der fich erſt bil: 


denden Eatholifchen Kirche gegenüber, auch noch heutzutage ſich 
geltendmacht, durch Auszüge baraus barzuftellen bemüht if, 
will ex „die redlichen Katholiken aufmertfam machen, wohin bas 
päpftliche Intereffe führe und welche Folgen das Dogma nach⸗ 
fichziehe: es fei das fichtbare Oberhaupt in der Kirche nöthig, 
am ben Glauben rein zu erhalten” (&. xııı); er will in die 
fe ‚Bullarium‘ eine Warnungstafel für bie Katholiken aufftellen, 
„bamit fie das Gluͤck ber evangeliſchen Wreiheit und bed reinen 
Lichts ber Wahrheit auch immerbar fhägen und fich nicht wie: 
bee fangen laffen unter dem alten Joche, das fie und ihre Bü: 
tee mit unwillen getragen” (©. xv), unb er richtet es befons 
ders auch „gegen die jefuitifge Schalkheit Derer, die ber katho⸗ 


: Ufchen Stiche eine freundlichere Geſtalt geben, um bie Unwiſſen⸗ 


ben zu täufchen, fowie gegen Die, welche alle hiſtoriſche Wahr: 
heit in der Gefchichte der Päpfte verbrehen un ——— 
ten vorwerfen, baß fie die Wahrheit verleugnen und die katho⸗ 
liſche Kirche in ihren Dberhäuptern brandmarken“ (S. xı). 
Man fieht fchon hieraus deutlich genug, daß der Verf. aud in 
biefem Werke gegen Romanismus und Papismus und für eine, 
nothwendig nach dem Sinne Jeſu zu geſtaltende, ſichtbare all⸗ 
gemeine katholiſche Kirche kaͤmpft, und — wer wollte leugnen, 
daß er nicht mit ben geeignetſten Waffen dagegen kaͤmpfe, bie 
es nur gibt? Auch für bie Proteftanten ift biefes „Bullarium‘“, 
nach des Verf. Abficht, von hoͤchſter Bebeutung. Sie follen 
dadurch (nah S. xv) „nicht zur Unduldſamkeit und Lieblofigkeit 
gegen ihre Mitbrüber, die helldentenden Katholiken, fonbern zur 


Vorſicht und Wachfamkeit gegen Jeſuiten und roͤmelnde Katho⸗ 


liten und zur Beharrlichkeit an der Lehre des Evangeliums mit 
aller Freiheit und Unerſchrockenheit aufgemuntert werben‘, 
und bie Ihatfachen der Geſchichte fiab es, bie fie beherzigen 
follen! Denn des authentifchen Anfehens. für hiſtoriſche Zeugs 
niffe entbehren die bier gegebenen Auszüge aus bem roͤmiſchen 
Bullariuın durchaus nicht, und eben darin liegt auch das für das 
Papftthum fo Gefährliche dieſes Kampfes. Der Hezansgeber hat 
das Werk nur auf 2 beſchraͤnkt und alfo viele Bullen 
dabei gar nicht berüdfichtigt. Indeß beſtaͤtigt das mit weifer 
Auswahl gegebene Vorliegende, um nur nach dem 1. Bande 
u urtheilen — es hinreichend, daß „der roͤmiſche Hof in feinen 

efinnungen burch und durch einen ſchneidenden Gontraft gegen 
die Gefinnungen Jeſu bilde” (S. xvır). In den Roten hat ber 
Verf. nicht die Gelehrten allein ins Auge gefaßt, fonbern größs 
tentheils das Bebürfniß gebikdeter Laien berüdfihtigt, da 
iſt auch gewiß durchaus zwedmäßig. Webrigens umſcht ber 
vorliegende 1. Band bie päpftlihen Bullen aus ben Sahreh 
458 — 1535 (von Leo I. bis Paul TIL). 

Wir haben nicht für nöthig gehalten, hier in das Ginzelne 
des vorliegenden Werkes weiter einzugeben, vielmehr nur be 
fonders auf ben Zweck und die Tendenz beffelben, in allgemei: 
nerer Beziehung, aufmerffam machen wollen. Möge es nament« 
lich für bie Katholiten feinen Zwed erreichen und zum Ges 
gen für wahren Katholicismus und wahres Chriftenthum ge 
beiten! Dem 2. Bande fehen wir mit Gehnfuht ent 
gegen. 2. 





Notizen. 


Shnupftuhwerfen. 

Hiermit bezeichnet keineswegs ber Sultan bie Obalisken, 
die er zu feiner Sunft auserwählt bat, fondern die Sultanin 
Mutter führt ihm jedesmal die Odaliske gu, wie Hoffmann in 
der Erſch⸗ Gruber'ſchen „Encyklopaͤdie (Sect. UI, Th. I, 
S. 406) auseinanbergeſetzt bat. Derſelbe bemerkt ferner, daß 
der Sultan fonft ſehr leicht hätte eine unrechte treffen koͤnnen. 
&he wäre das Berfahren Johanns von Leyden, bed wiebertäufe 
riſchen Königs in Münfter, anzurathen, der buch ein Stäbchen 
auf einer Tafel, welche die Ramen fämmtlicher Frauen enthielt, 
bie jebesmalige. Bettgenoffin anbeutete. 


Blumenfprade 

Diefe, Häufig als Sprache großer Zärtlichkeit bezeichnete Art 
der Mittheilung hat in einer fehe unebeln Liebe, aaͤmlich in der 
lesbiſchen Liebe ber Weiber im Harem bes Oberſten ber Ber: 
ſchnittenen ihren Urfprung. Die Blumenſprache wird innerhalb 
des Harems von ben Bewohnerinuen zu gegenfeitigen Galante⸗ 
rien benugt, aber, nicht, wie Laby Montaque verbreitet hat, 
geheimen Billetsdour für Männer außerhalb des Darems, 
infofern die Bedeutung der Blumen und Fruchtgewinde allgemein 
bekannt se rn alſo »ie Fräftiche Keigung fofort errätben wer: 
ante. (Dammer,. „Ueber bie osmaniſche Staatsverfaſſung“ 
<h. II, ©. 67.) niſche 1 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit ber Verlagshandlung: J. A. Brodhaus in Leipzig. | 


Blätter 


für , 


 Titerarifhe Unterhaltung. 
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Todtenkraͤnze, von 3. C. v. Zeblig. 

Beſchluß aus Mr. 162.) 
Wol liegt im jeder Größe ein Frevel an ber Ges 
brechlichkeit menſchlicher Natur, ein Ueberfliegen der eng: 
begrenzten Menſchheitſchranken, innerhafb welcher bas 
Gluͤck verſtreut ift, freilich auch nur für Den, welcher 
es findet. Jeder Frevel raͤcht fih, und noch war kein 
Held, dee nicht für feine Größe gebüßt, der nicht der 
Weit, deren ruhigen Beſtand er aus den Angeln zu heben 
drohte, den ſchuldigen Tribut bezahlt hätte. Daher iſt 
Schmerz und Leiden nothwendig im Leben ber Helden. 
Und doch — wie erhabenzverworren ift das Leben — 
doch würde die Welt ohne die Aufregung, in bie ber 
Heldenfrevel überfliegender Natur fie verfegt, in Mittel: 
maͤßigkeit verfommen und im Stiufland untergehen. Der 
Dichter aber, der die Kränze der Nachwelt um die Haͤup⸗ 
tew bee Helden fchlingt, wird gerade das unglüdleligfte, 
da 8 fchmerzlichfibewegte Leben duch Ruhm entichädigen 
und jedes Lebensgluͤck, das dem Helden lächelte, feinem 
Nuhme entziehen. Dem Dichter der „Todtenkraͤnze“ foll 
hiermit durchaus nichts Meues gefagt fein; er ſelbſt hat 
Das, worauf ed ankommt (S. 125), ausgefprochen. Nur 
die Nothwendigkeit follte dargethan werden, auf biefer 
Bafis das Gedicht zu erbauen und jenen unfeligen Dua⸗ 
lismus daraus zu verbannen, der es von Imnenheraus zer: 
ſtoͤrt. Dies gilt mehr ober weniger von allen Geſtalten 
Des Gedichte mist Ausnahme des Taſſo, auf ben ich for 
gleich zuruͤcklomme. 

Meiſterhaft und von charakteriſtiſcher Wirkung find 
die Naturfhiiderungen, weiche bie Gemaͤlde ber Helden 
einfaffen, indem fie die Im diefen vorherrſchende Stimmung 
vorbereitet: die ſchwuͤle Glut Italiens in Taſſo's, bie 
büftere Einſamkeit von Schottlands Felſenkuͤſten in By⸗ 
ron's Seele. In Hinfihe auf Vers und Sprache ift 
Vollendetes geleiftet. Die Canzone, mit dieſer Freiheit 
behandelt, ift ein wahrer Gewinn für Beutfche Poefie, umd 


die Sprache, in ihrer ernften, fchweigfamen Kürze ber. 


Dante ſchen Diction gluͤcklich nachgebitbet, tft fo glaͤnzend 
sgepraͤgt wie Goldlettern auf Marmor. Zeb: 
ug gehört zu Deutſchlands ſprachmaͤchtigſten Dichtern. 
Bei der Darſtellung Wallenſtein's war es zunaͤchſt 
wnpafend, bie wirkliche Leiche zur Schau zu ſtellen (S. 


12). Hamlet nimmt auf dem Kischhofe einen Schaͤdel 


Shakſpeare adelte fie durch feine Poefie. 





unterliegen, in der 


biefem Kampf mit unferer Phantafie 
Schillers Gedicht fo riefengroß bafteht. Ebenfo ungluͤck⸗ 
lich ringt ee mit unferer Erinnerung an Shakfpeare. 
„Romeo und Julia“ ift eine der vielen Liebesfagen, die 
in dem blütenvollen Stalien im Gebächtnig der Menfhen . 
fortleben; Verona allein ift überreih an ſolchen Kunden. 


Da nun Ro 
meos und Julias Liebe ber Phantafie, wenn auch nicht 
ihr Dafeln, doch ihr Leben verdanken, fo bileb unſerm 
Dichter nur eine Färgliche Nachleſe und, trog des ſchoͤ⸗ 
nen Einganges (S. 46), worin das tragifhe Verhänge 
niß angedeutet wird, das über dieſer plöglichenr Liebe wal⸗ 
tet, vermag er es kaum, uns an alle die lebenvollen 
Scenen der Shakſpeare'ſchen Tragoͤdie auch nur zu erin⸗ 
nen. Die Wahl des Stoffes war verfehlt. Deſto ums 
abhängiger von Goͤthe's Drama ift 3. in feinem Denis 
mal des Taſſo. Göthe hat Taſſo's Eigenthümfichkeit 
zu einer Darſtellung des Dichters überhaupt tm Kampfe 
mit der Welt verallgemeinert; er hat die Härten von 
Taſſo's Schickſal abgeſchliffen, Alfonfo’s ſtarren Sinn ges 


mildert und viele der Leiden, die ihn wirklich betroffen 


haben, in fein inneres Seelenleben verlegt. 3. führt und 
den gefhichtlichen Taſſo vor in ber herben Größe feines 
Gefhides (S. 60— 76). Der Knabe, der, ſchon früh 
aus der Heimath verbannt, in ber Fremde umirrt und, 
vorgereift, Männerfchmerz im Kinderbufen trägt; bie plöge 
lich aufgeblühte Knospe der Poeſie in dem liebefeligen 
Juͤngling; die verderbliche Gunſt bes Hofes, bie er eben 
feinem Dichterruhm zu danken hat; bie Liebe zur Prin⸗ 
zeffin, die arge Tuͤcke des Herzogs, das lange Kerkerleben, 
ber vorgegebene Wahnfinn, ber fafl zum wirklichen wirds . 
dee Tag ber Befreiung, ben ber feele Geiſt in einem 
fiechen Leibe begrüßt; die Reife nad Sortent; bie alte 
Unruhe, bie ihn wieder ben Schweſterarmen entführt; 
bee Jubel Italiens, des ihn trägt, und endlich der Zug, 
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auf dem Capitol geleiten will und 
ihm tode findet an den Stufen von San Onufrio: — alle 
diefe Elemente find zu einem Bilde von ergreifenbes 
Wahrheit gerorden. Hier fteht dee Dichter nicht blos 
in der Begeiſterung, fondern auch in ber Darftellung auf 
der Höhe feiner Aufgabe; bier verſtummt das Schemen 
vor dem großen Schmerze, im bem Taſſo's Leben aus: 
tönt. Ueber Lord Byron, das Gegenbild zu Kaffe, fin: 
den ſich geiftreiche Andeutungen (S. 80 u. 81); aber 
dabei bleibt es auch, und fein intereſſantes Leben, das 
einer fchottifchen Ballade gleicht, zieht ſpurlos an une 
- ber. 

vork Am größten war die Aufgabe für das Stab: von 
&t.- Helena, und am unbefriedigendften ift fie geloͤſt. 
Der Sarg auf dem Felſen, der vom Blitz getroffene Lors 
berbaum daneben, der gebleichte Purpurmantel und die 
zerbrochenen Kronen bilden für das Gedicht doch nur eine 
intereſſante Decoration, Die auf dem Gemaͤlde ‚des Horace 
Pernet einen vortrefflihen Eindruck hervorbringen mag. 
Die Malerei muß durch folche ſymboliſche Zeichenſchrift 
reden; aber, auf die Poeſie uͤbertragen, erſcheint fie arm 
und kalt wie jede Allegorie. Die Geſchichte hat groß⸗ 
artiger gedichtet. In dem hoͤchſten und einſamſten Fel⸗ 
ſenthale der Inſel liegt Napoleons Grab, das er ſich 
ſelbſt gewählt hat. Ein platter Sandftein, roh mit Mar: 
mor eingefaßt, dect feinen Leib. Daneben viefelt feine 
Duelle. Vier Trauerweiden, von ben Gefährten feines 
Bannes gepflanzt, befchatten den Stein. Die hoben Fels 
fenwände wehren wohlthätig dem Sturm, ber ſich an den 
Häuptern bricht und ber Ausfiht nach dem nahen Long⸗ 
wood, dem Kerket des Kaiſers. Der einfache Grabſtein 
iſt ohne Inſchrift. Welch ein Verſtummen! Nie iſt ein 
Held erhabener geehrt worden. Attila's und Alarich's Graͤ⸗ 
ber find nur das Lallen einer rohen Erhabenhelt. Stört 
ihn nicht auf aus biefer Grabesruhe von St.» Helena! 
Bringt ihn nicht nad) dem geraͤuſchvollen Paris, um Ihn 
auf dem Platz Bendöme unter ber Säule zu begraben, 
auf der fein ‚Ruhm eingegraben ft. Sein Ruhm er: 
deischte ihn, als er lebte. Sei ihm bie Erde leicht! es 
de6 Mal, wenn ich ein Urtheil uͤber Napoleon leſe, frage 
ih mich umeilffürlih, um es mit dem rechten Rieſen⸗ 
maße zu meſſen, wie «6 fih wol als Inſchrift auf dem 
leeren Grabſtein des Kaiſers ausnehmen würde. Was 
wurde aber der Wanderer von Gateshill dazu ſagen, wenn 
er bie Rednerfloskel verzeichnet laͤſe: 

i Du hier, einſam, begraben, 

—— veeint Set ar geliebt Di haben? 
Wuͤrde er nicht fchweigend auf die 4 Thraͤnenweiden bin; 
zeigen unb auf die Truͤmmer von Bertrand’s Wohnung? 
Man kann einem Urtheil Über Napoleon den „Jahrgang 
abfchmeden, im dem es geboren wurde. Das Bedlig’fche 
ift von ber edelſten Sorte des Jahrgangs 1815. Er er: 
eifert fich noch ber ben Wuft von Garicaturen und 
Schmaͤhſchriften, die gegen ben gefallenen Kaiſer erichies 
nen; er hat gegen Ihn in Maffen geftanden und iſt er 
fuͤllt von dem frommen Sefühle, dem ebeiften, welches 
ein umverhofft ſchnelles, ungeheures Gelingen einflößen 


der ihn zur Krönung 












n 


Tann, daß fein Sturz nicht Menſchenwerk, fonbern Bots 
tes Singer fei: 
Wir aber prahlen num mit feinem Ende! 


Dadurch wird aber dem Dichter bie gefchichtliche Geſtalt 
des Kaifers gänzlich entruͤkt; denn man kann doch nicht 
füglih von ihm fagen, dag er ein Wetter war, bie Welt 
zu reinigen. Solch eine Elementarkraft war Ctzel, die 
Sottesgeißel, aber nicht der Held des 19. Jahrhunderts, 
Neu binzugelommen bei biefer zweiten Auflage ift 
Joſeph's und Canning's Denkmal. Dem erftern fehle 
es an phyſiognomiſchem Ausdruck. Bon Canning wird 
ein fchönes Wort gejagt: 
Er kam gefendbet, und gerufen lehrte 
Er wieter heimmwärts zu ben. Sternenhallen. 


Wer ſtimmte nicht von ganzem Herzen in Can. 
ning’& begeiftertes Lob ein? Und ift es nicht eben feine 


unfühtbare, unwillig zugeflandene Gewalt Über bie Geiſter, 


die es möglich macht, daß dies Lob jetzt fchon von den 
Ufern der Donau ertönen darf? 


Untösbar fteht fein Zauber — denn fie haben 
Das Giegel mit bem Zauberer begraben | M Reit 


Deutfhe Flugſchriften. 
Beſchluß aus Nr. 162.) 

4. Der Paſtor Primarius von Dameln, der uns bie Frage 
beantwortet: „Was wir wuͤnſchen?“ ift gewiß ein firengredht« 
licher und wahrſcheinlich ein fehr ehrwuͤrdiger Mann. Wir müfe 
fen dieſes Geſtaͤndniß vorausſchicken, weil wir bemfelben fogleich 
das zweite folgen laffen, daß nichts in ber Welt uns laͤcherli⸗ 
her erfcheint als ein Paftor Primarius, ber mit feiner cqhriſt⸗ 
liken Liebe und Demuth Über Politik fpricht. Die Regierung, 
die Verwaltung von Hanover iſt gang vortrefflidy. „Ich obere 
Ale auf, dies Bekenntniß mie mir vor Gott und aller Welt 
abzulegen, daß unfere Regierung gerade durch ben guten 
Willen am berrlichfien glänzt”. Aber nun lehnen ſich Leute 
gegen diefe vortreffliche Regierung auf und, follte man es für 
moͤglich Halten, biefe find auch gang vortrefflich und glänzen 
gleichfaus gerade durch den guten Willen am berrlichften. „Wir 
halten uns überzeugt, baß bie Männer, welche mit ihrem ches 
gegen ihren Willen in den Plan, Verbeſſerungen zu erzwingen, 
verwidelt wurden, von den beften Abfichten befeelt waren. Ntos 
mentlich würden wir uns für ein Paar Freunde verbürgen, bie 
wir genau zu tennen glauben”, Unb wer find biefe Kreunde? 
Dr. König von Ofterode, ber als Verfaſſer «der „Anklage des 
Minifteriums Muͤnſter“ bezeichnet wird, und Dr. Laubinger, 
Beide in biefem Augenblide bes Hochverrathes angeklagt im 
Kerker. Guter Paſtor Primarius, ſehr ehrenwerth ift es, feine 
Sreunde auch in der Noth nicht zu egſen, aber in einer 
Zeit, wo die Parteien, von Kopf bis zu Fuß geruͤſtet, einander 
gegenuͤberſtehen, iſt es weder klug, ſich in bie Mitte zu werfen 
und unter ben Schwertſtreichen verſoͤhnende Reden zu halten 
noch wird es einem von irgend Jemand gedankt. De heißt es: 
Wer nit für mich if, ift wider mid. "Niemand hört auf ben 
unberufenen Prediger, und er Fann von Glüd fagen, wenn er 
nue unfanft bei te gefchoben wird. Die Liebe, beren wir 
jegt in der Politik bebärfen, ift eine andere als bie weibifche 
des Duldens und Zuſehens und Zuredenss ed iſt die feurige 
Liebe der That, der Aufopferung, und nur Männer: ' 
diefer fähig, nicht „alte Weiber beiveriei Gefchlechts’’. 

Wenn in bewegten Zeiten, wie die gegenwärtigen, Wuͤn⸗ 
ſche ſich Tundgeben, Beſchwerden und Anfpräche erhoben wer⸗ 
den, die früher nicht empfunden und nicht gekannt waren, fo tft 
die Urfache davon mehr in ben nen auflommenben, mitunter isst . 
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leiteten Anſichten, als in dem wahren Beduͤrfniſſe der Wölter 
* fuhen”. Von diefem Grundſatze gehen bie „Vorſchlaͤge au 
einer Berfoffungsurkunde” aus, die dem Koͤnigreiche Hanover 
vorgelegt werben. Der Widerfpruch, der barin liegt, die Be 
hwerden eines Volkes für ungegründet zu erklaͤren und dennoch) 

orfchläge gu ihrer Abhülfe zu machen, bezeichnet den Stand» 
punft des Verf. beſſer als die gelehrtefte Sontroverfe, in bie 
wir uns mit ihm einlaffen koͤnnten. Wir begnügen und baber, 
mit Uebergehung aller Semeinpläge, einige Cigenthuͤmlichkeiten 
ber vorgefchlagenen Verfaffungsurkunde herauszuheben. Art. 11: 
„Dee fin den König, bie koͤnigliche Familie und bie Hofhaltung 
erfoderliche jaͤhrliche Bedarf wird don denjenigen Domainen 
bezogen, welche zu dieſem Zweck ausgeſetzt und für immer zum 
Eiveicommißvermögen ber Krone beſtimmt werden follen‘’ — bes 
ruht auf der fonderbaren Vorftellung, bie freitih auch in mans 
chen andern nicht blos vorgefchlagenen Berfaffungsurfunden ſpukt, 
daß nicht die Menſchen, die Bewohner eines Staates biefen bils 
den, fondern die Aecker und. Grundſtuͤcke, was ungefähr baffelbe 
ift, als wenn man behaupten wollte, der Landbau würte nicht 
zum Beten der Bevölkerung, die fich durch feine Producte ernährt, 
fondern der Felder getrieben. Eowie man ben Grund und Bo⸗ 
den für den Staat erklärt, ift es vollkommen folgerichtig, ‚den 
König, das Haupt des Staats, zum größten Grunbeigenthäs 
mer gu machen; wenn man nicht etwa umgekehrt ben größten 
. Grundeigenthämer zum König machen will. Gbenfo folgerich⸗ 
tig ift es, alle politifchen Rechte nur von dem Grunteigenthume 
abhängen zu laſſen; daher koͤnnen wir es, den Vorderſat eins 
mal zugegeben, nicht tadeln, wenn, nad) Art. 88, 40, 43, mit 
Ausnahme eines Deputirten ber Univerfität Göttingen, nur 
Srundeigenthämer zu Mitgliebern ber gefcdgebenden Verſamm⸗ 
lungen gewählt werden follen. Da ber Staat nur ein größeres 
Bauern» oder Rittergut ift, fo verfteht es ſich von felbft, daß 
ber Bauer und der Ebelmann die Snterefjen beffelben am bes 
ften zu berathen weiß; die Intereffen ber Häufer werden durch 
bie Befiter, die angefeffenen Bürger, vertreten. Um es zu vers 
hüten, daß bei dem unfchägbaren Werthe bes Grundeigenthumes 
fidg nicht Unberufene, etwa gar Gelehrte oder überhaupt wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildete, zu bem Erwerb drängen, verfügt ein bes 
ſonderer Artikel (Art. 80): „Jedem Gigenthümer eines Butes, 
Hofes oder Grundſtuͤckes (3. 3. einer Ziegelſcheune) fteht frei, 
durch Errichtung von Fideicommiſſen felbige feiner Familie 
und feiner Nachkommenſchaft (auf ewige Zeiten) zu erhalten, 
jedoch unter Beobachtung ber deshalb gefeglich feitzuftellenden 
Bedingungen”. Daß mit einer Aufhebung ber Leibeigenſchaft 
den Grundeigenthümern in Hanover wenig gedient fein kann, 
finden wir ſehr begreiflich; das Wort ließ ſich zwar gegen bie 
‚neu auftommenden Anfichten” nicht länger halten, aber bie 
Bade fehen wir durch die Art. 28 u. 29 gluͤcklich in bie Ders 
faffungsurkunde mit eingefhwärzt. Der alte Spruch: Rustica 
gens optima flens, —5 — ridens, iſt, wie man ſieht, da 
und dort noch nicht vergeffen. 

6. Verzeihen möge es uns Schill's Heldengeiſt, daß wir 
feinen Namen in diefe Geſellſchaft einführen. Das Tagebuch 
über feinen Zug nach Stralſund, aus ber Feder eines Mannes, 
der ſich von allen Einzelheiten biefes kühnen Abenteuers genau 
unterrichtet zeigt, haben wie mit Freude und mit Schmerz ge: 
Iefen. An Helden hat ed Deutſchland nie, felbft in jener ruhm⸗ 
Iofen Zeit nicht, gefehlt; aber Kein einzelner Heldengeiſt und 
Zeine Heldenſchar vermag «8, die ftarre leblofe Waffe in Bewe⸗ 
gung zu fegen. Von Grund auf, mit ſchneidendem Gifen muß 
fte aufgewuͤhlt werbens jeber Ginzelne im Volke muß ſich ge 
Brüäct, gekraͤnkt fühlen, ehe das Volk fih regt, che es auch nur 
einen Schritt thut, um ſich Luft zu machen. Wie wenig die 
Stebe und felbft die That des Einzelnen wirkt, Hat Schill's Un⸗ 

ck bewiefen. Gr rechnete‘ auf Ginverftändniffe in ben ebes 
wmatigen preußifchen und heſſiſchen Provinzen, aus denen Rapos 
Leon fein Königreih Weftfalen gebübet hatte; aber fchon in 
‚Bernburg, noch nicht 8 Tage nad) feinem Aufbruch von Berlin, 
ſah er fh enttaͤuſcht. „Das Bolt ift nicht To enthuflaftif „ 


fogte er in dem Kriegtrathe, den er (4. Mai 1809) Niet, „als 
es mir geſchudert worden. Tauſende, glaubte ich, würden mie 
folgen, bie Ausbeute dieſer Tage find 20 elende Wagabonden”.. 
Gr rieth deshalb, „Über bie Elbe zurüczugeben, fich mit bem 
Deſtreichern zu verbinden und fo lange zu laviren, bis guͤnſti⸗ 
gere Umftände einträten“. Aber urter feinen Begleitern waren 
Köpfe und Herzen, die noch feuriger glühten als er ſelbſt; Lieus 
tenant Stock, ber bei Dobenborf Biieb, entgegnete: „Als Bes 
neral in gewöhnlichen Fällen würde ich den Borfchlag unferk 
Chefs, Hinter die Elbe zurückzugeben, volllommen genehmigen. 
Wir aber find in einer ganz verfchiedenen Lage; wir haben ein 
ungeheueres Unternehmen begonnen, bie Augen der Welt find 
auf uns gerichtet; wir Bönnen daher unfere Operationen mit 
teiner Rettaite eröffnen, ohne das allgemeine DVertraum zu 
ſchwaͤchen. Wir müffen vorwärts nach Weftfalen, dem Volke 
Gelegenheit geben, das Joch, das ums brüdt, abzuſchuͤtteln; 
macht es mit uns nicht gemeinfchaftliche Sache, zieht es bem 
Drud der Freiheit vor, dann haben wir das Unferige gethan, 
und uns bleibt nichts übrig, als fo groß zu enden, wie wir ans 
gefangen!” Und fo Haben die wadern Männer, die biefem 
Aufe folgten, geendigt; in Tpäten Jahren wirb ihe Name noch 
mit Ehrfurcht genannt werben; möge es nicht nöthig werben, 
daß er zu gleich ernſter Nacheiferung auffobere. Werloren foll 
ihr Beiſpiei deshalb nicht gehen; denn nicht auf dem Schlacht 
felde allein Tann man Beiſpiele heibenmüthiger Afopferung 
nachahınen. In jedem Verhaͤltniſſe, in jeber Rage des Lebe 
bieten fi Gelegenheiten zu edler Gelbflverleugnung, zu ber 
Aufopferung kleiner Intereffen für eine große Sache. In bem 
a findet fi Raum genug, um eine große Seele 
zu bewähren. 

7. Ob bie Herren Nürnberger freilich biefer Anficht beie 
flimmen werben, koͤnnen wir nicht fagen. Ihnen ſcheint, wenn 
wir anders nicht falf berichtet find, die Ehre nicht in dem 
Innern Bewußtfein bes eignen Werthes, fondern in ber guten ' 
Meinung ber Leute zu liegen. Kaspar Haufer, der unglüdtiche 
ginlin und Pflegling der Stadt Nürnberg, bat in gan 

eutfchland ein fo maͤchtiges ntereffe erregt, dab man felb 
über ben großen Weltereigniffen, die feit einem Jahre ſich dräns 
gen, ihn kaum vergeffen hat. Welche abenteuerliche Hypothe⸗ 
fen find nicht über das Wunderkind gehäuft worben, z. Ih. fd 
tolle, daß wir fie in biefen Bl. kaum zu wiederholen wagen. 
Was würde man nun wol bazu fagen, wenn man hörte, baß 
der gute Hauſer weber ein ungariſcher Graf, noch ein —er 
Prinz, noch, wie ein preußifcher Polizeibeamter vermuthete, ein 
fhlauer Betrüger, fondern ein einfaches, unſchuldiges nürnbers. 
ger Kind ſei? Uns ift die Sache erzählt worden mit bem 
Beifag, ber actenmäßige Beweis fei von einem nürnberger Buche 
händler bereits gur Gerausgabe beftimmt gewefen, diefe aber 
durch Verwendung bed Magiftrats verhindert worben. Wie 
glauben, in dem Intereffe biefer Behörde, eine Behauptung, 
die vielleicht unbegründet fein mag, aber‘ bei münblicher Ver⸗ 
breitung nie widerlegt werben Tann, zur öffentlichen Kenntniß 
bringen zu muͤſſen. Beigte ſich die Erzählung, bie uns allers 
dings etwas mehr als ein bloßes Gerücht zu fein fekeint, bes 
gründet, fo wäre freilih das Ridicule, das auf den Pflegern 
bes guten Kaspar Hauſer haftete, unauslöfchlih. Die „wichti⸗ 
gen Actenftüde”, die 2 aͤrztliche Gutachten über den phyſiſchen 
Zuftand Hauſer's enthakten, entfcheiden, unferer Meinung nach, 
wenig oder nichts. Wielleicht wäre es aus politifchen Ruͤckſi 
ten fogar zu wünfhen, daß das Geheimniß, weldhes und Alle 
fo lange in gefpannter Erwartung gehalten hat, in dem anges 
teufeten Sinne aufgeklärt würde; benn um einen Menfchen in 
bie beſte Laune gu verfegen, darf man ihn nur ja einem recht 
herzlichen Ausbruch des Lachens bringen; und wie müßte ganz 


Deutſchland lachen, wenn Kaspar Haufer nad langem Kors 
. fen im DOften und im Weſten fi als ein ehrlicher nürm« 
berger Pfeffertuchenbäder ober Pfefferkuchenbaͤckers Sohn aus⸗ 


wieſe! 
missen 
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. Los bandos de Castilla 6 el caballero del Cisne, no- 
vela espanola original, por D. Ramon Lopez Soler. 
Mit Kupfern. 3 Bändchen. Valencia, 1830. 


Wer follte glauben, daß man in beim ganz von uns abges 
fhnittenen Spanien daran dent, Walter Scott nachzuahmen 
und bie Nationalgefihichte des Mittelalters romantiſch zu bears 
beiten, wie man in andern Ländern thut? Wird die Cenſur oder 
Inquiſition fo etwas erlauben und darin nicht eine gefaͤhrliche 
Reuerung der franzöfifgen Philofophen oder der engliſchen Keger 
erbliden? Ketten fi) nicht alle Reucrungen aneinander, und 
läuft die heilige Inquifition, oder was für ein heil. Gericht jept 
befteht, nicht Gefahr, dereinſt einzuflürgen, wenn man nur eis 
ner einzigen Neuerung erlaubt, über die Grenze zu fihreiten ? 
Wäre es nit moͤglich, Spanien fo Iuftdicht zu fchließen, daß, 
auch nicht ein Gedanke aus dem nördlichen Europa in die fpas 
niſche Halbinſel hineinlomme, fondern Aues hübſch fo ſtehen 
bleibe, wie es im 16. ober fpäteftens im 17. Jahrhunderte war? 
Die beiten Regierungen, z. B. bie ſpaniſche oder die Don Mis 
guels handeln wahrlich nicht ganz confequents wäre ich Groß⸗ 
inquifitor, nicht ein einziges Buch follte ind Land hinein; wer 
weiß, was für Gedanken fih unter Walter Scott's Birma eins 
fleihen und bei ben getreuen Spaniern ben blinden Gehorſam 
verfcheuchen können ? 

Es gibt aber heutzutage Teinen heiligen Eifer mehr. 
gar die firengften Hüter des Beſtehenden laſſen fich einſchlaͤfern, 
und weil ber Verfaſſer Walter Scott heißt, laffen fie ihn durchs 
pafjiren, ergögen fich fogar an bemfelben ; die Scheere ober die 
zum Streichen erfhaffene Feder findt ihnen aus den Händen, 
und weg ift die allgemeine Furcht vor bem Großingnifitor | 

Genug, Walter Scott fängt au an in Spanien ſogar Les 
fer und Bewunberer zu finden, und ein Don Ramon Lopex Soler 
wagt ed, ihm nachzuahmen. Diefer Berfafler fol ein Schüler 
Moratin’s fein, hatte aber bis jedt noch nichts geliefert als 
ein Leihencarmen. Da es in Spanien fo wenig Vorfälle gibt, 
woran ſich Dichter üben Tönnten, fo hatten mehre derfeiben ihre 
Trauer über den Zod ber Herzogin v. Frias, bie ber Dichtkunſt 
unb ben armen Dichtern bolb gewefen war, in Verſen ausge: 
drüdt. Zu diefer Zahl gehörte auch Don Ramon Lopez Soler; 
feine Detavas ftehen in der Sammlung „Corona funebre‘ 'oyer 
Leichenkrone, welche befagte Dichter zufammengefiocten hatten, 
deren Ruf aber nicht über die Pyrenden erfchollen ift. 

In dem jegigen erbärmiichen Zuftande des fpanifchen Lites 
zatur iſt ein Romandichter eine neue Erſcheinung; feit Mon: 
tengon ſoll Fein Schriftitellee fich in diefem Fache verfucht ha: 
ben, Die traurige Wirklichkeit iſt freilich nicht geeignet, ben 
Aufſchwung der Phantafle zu beförbern; fie muß wie Blei an 
dem Dichtergeift bangen und ihn danieberbrüden. Es ift alfo 
eine muthige Handlung von Geiten Don Ramon Lopez, Soler's, 
daß er es wagt, ſich aus ber armfeligen jepigen. Zeit heraus, 
und in eine alte freilich nicht beffere Zeit hineinzudenken, naͤm⸗ 
lich in bie Regierungszeit des Königs Juan II., unter deſſen 
ſchlechter Leitung bes Staatsruders bie Parteien den Staat vers 
heerten und ungluͤcklich madıten durch ihre Fehden. Diefe Feh⸗ 
den find es, welche ber fpanifche Romanfchreiber geſchildert hat, 
ober vielmehr hat ſchildern wollen. Denn man fieht ed ihm 
balb an, baß er auf ber neuen Bahn, bie er ſich vorgezeichnet 
Bat, nicht ſehr feft einherwandelt und ficy nicht von feinem 
Meifter Walter Scott zu entfernen wagt. Manchmal uͤberſett 
er ihn fogar, ſtatt ihm nachzuahmen, und fchreibt ihn aus, 
wenn er fühlt, daß ers nicht beffer ober nicht anders machen 

ann. Kür bie Spanier, die Walter Scott’ Werke noch wenig 
kennen, mag dies fehr angenehm fein; aber auf Originalität 
barf Don Ramon Eopez Soler wenig Anſpruch machen. 

Die einzigen hiſtoriſchen Kiguren, die der Dichter geſchil⸗ 
dert hat, find ber König Juan IE. und fein Minifter D. Alvaro 
de Luna, der bekanntlich das Schickſal mancher Günftlinge der 
Fuͤrſten erlebte und eine glänzende Erhebung mit einem klaͤg⸗ 


os ’ 


« Bettierweibe ſteht. 


lihen Ende beſchloß. Um ben unruhigen Geiſt der bamaligen 
Großen zu ſchildern -unb ben heilfofen Einfluß der Beifttichkeie 
und der religidfen Meinungen barzuftellen, hätte der Dichter 
nicht in Spanien, ſondern außer dem Bereiche der Heil. Inqui⸗ 
fition ſchreiben müffen. So Gtwas läßt fih in Spanien ſelbſt 
nicht ausrichten. Dieſe Schilderung ift daher auch ſchwach; 
man barf ben Fehler aber dem Dichter nicht zurechnen; je mehr 
Schilderungstalent er bier würbe angewandt haben, deſto weniger 
würbe man ihm verflattet haben, es zu zeigen. - 

Uebrigend gefteht der Verf. felbft, dab die Epoche D. 
Juans II. noch nicht die intereffantefte aus dem ſpaniſchen Mile 
telalter ift, und er verfpricht andere Epochen zu behandeln, bes 
fonders die Regierungen D. Atonfo des Weifen oder Gelehrten, 
D. Pedro des Sraufamen und Donna Iſabellas der Katholifchen. 
Führt er diefes Vorhaben aus, fo bekommt er vielleicht auch 
mehr Gewandtheit im fogenanhten hiftorifchen Roman und fchreis . 
tet ohne tie Stuͤtzen Walter Scott's voran. Alsdann verdient 
er einem der vielen Sittegorben zu befemmen, welche ber König 
bon Spanien ;u feiner Werfügung hat. Dem gewiß gebt 
ein gewaltiger Muth dazu, bei dem jesigen Zuſtande der Ding 
und bei der ſchrecklichen Beſchraͤnkung ber Preßfreiheit, eine Reihe 
von Dichtungen zu vollenden, die alle Augenblide an bie Ge 
ſchichte anftoßen und einen Moͤnchsorden oder einen Grande 
ber Monarchie beleidigen koͤnnen; und wahrfheiniih bat D. 
Ramon Lopez Soler nicht Luft, fi über alle ihm gezogenen 
Schranken zu erheben und fig in die Prefibios auf der Küfte 
von Afrika ſchicken zu laſſen. 109, 





Notizen. 


Baterifher Index prohibitorum. 

Sm 3. 1800 fchrieb Weber in feinem Merle von In 
jurien: „Neuerer Zeit hat man angefangen, die fämmtlihen 
Werke eines Berf. in folle gu verbieten, ohne bie einzelnen 
Schriften namentlich anzugeben. Das Turfürftt. Bücher : Cenſur⸗ 
Collegium zu München kann barin zum Muſter dienen. Der 
„Allgemeine literar. Anzeiger‘ von 1797, S. 410, liefert wit bis 
plomatifcher Richtigkeit 2 bair. Verzeichniffe verbotener Bücher, 
worin unter Anderm verboten werben alle Werke bes Helvetiuß, 
Montesquieu, Voltaire. Eben biefed Collegium verbot aud 
Homer's Iliade, Virgil's Aneide und alle Kalender, bie nicht bie 
Zeihen zum Aberlaffen, Haarabfchneiten, Yurgiren, Bäume 
fällen und dergl. enthalten. Die Kolge davon war, daß biefe 
Genfurcommifjion am Ende ihre eignen Verzeichnifſe verdete⸗ 
ner Bücher felbft wieder verbieten mußte, weiß des Pubkmm 
laut feinen Spott und feinen Muthwillen ber die Weisheit dies 
fer Senfur trieb”. Dabin wirb ed wol in Baiern nach ben 
neueften Vorgängen nicht wieder kmmen? 


Die Königin Witwe von Dtaheite. 

In Dtaheite oder Zabiti, wie biefe paradififche Inſel eb 
gentlich heißt, feheint bie Givilifation fi, ungeachtet ber Gin 
führung des @Wriftenthumes, noch auf einer erbärmliden Gtufe 
zu befinser. Gapitain Beechey, ber bie Inſel vor wenigen Jah⸗ 
ren befuchte, erzählt in feiner NReifchefchreibung *) u. X.: „Be⸗ 
vor wir und zum Mittageffen nieberfegten, wurbe ich durch Siam 
den Dometfcher amufirt, ber mir eine Smpfehlung von ber 
Königins Witwe brachte „und fie würde uns fehr verbunden fein 
durch ein wenig Rum’, deffen fie bebürfe, um eine Mahlzeit 
von rohen Fiſchen zu würzen, bie fie eben gehalten habe. 
Wir hatten Ihre Majeftät wenige Minuten vorher aus der Ka⸗ 
jüte vermißt und ſahen fie, indem wir über den Stern beb 
Schiffes blidten, in einem Canoe ihr barbarifches Dahl ver⸗ 
zehren”. Gin Tegitimes- Semüth wirb nicht ohne Schaudern 
hören, wie nahe biefe Königin ber Güdfee einem euren fepen 
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Veber Polen. 


1. Geſchichte Polens unter Stantslaus Auguft. Eine Dars 
ſtellung der breißigjährigen Anftrengungen der polnifchen 
Nation, ihrem Baterlande aufzuhelfen. Von Joachim 
Lelewel. Aus der noch ungedrudten Originalhand⸗ 
ſchrift überfegt von X. v. Drake. Braunſchweig, Vie 
weg. 1831. Gr. 8. 16 Gr. 

2. Polen. Von Lord Brougham. Brüffel, 1831. 8. 
1 he. 12 Gr. 

3. Polen in feiner tiefiten Erniedrigung; ober Rußlands 
frühere Politik in Dinficht auf Polen Bon Hart 
wig Hundt-Radowsky. Stuttgart, Schweizerbart. 
1831. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Ganz Europa hat in gefpannter Erwartung feine 

Augen auf den Kampf im DOften geheftet. Die Völker 


harten mit Ungebuld des Ausganges; denn fie fühlen, daß. 


es auch ihre Sache gilt; bag ber große Kampf zwifchen 
den alten Gewohnheiten und ben neuen Ideen, an den 
Ufern der Seine begonnen, an dem Niemen, der Weich 
fet und dem Dniefter ausgelämpft wird. Die Fürften 
fheinen die Entfcheidung einem Gottesurtheil zu überlafs 
. fen; aber fie follten nicht vergeffen, daß den Kaͤmpfern 
im Gottesurtheitl Sonne, Wind und Erde auf gleiche 
Meife getheilt fein muͤſſen. Während den Vorkaͤmpfern 
bes Alten, ben Hunderttaufenden, die, wie in ben Tagen 
von XThermopyla und Marathon, Aſien in den Kampf 
ftellt, jede Beguͤnſtigung widerfährt, alle Wege eröffnet, 
alle Bedürfniffe zugeführt werben, fchließt um die Helien⸗ 
ſchar, die, gering an Zahl, für die neue Lehre, den neuen 
politifhen Glauben Europas flveitet, der Kreis der Wi: 
dermilligen fich immer dichter, beengender. Selbſt die arme 
Erde, auf der fie flehen, wird ihnen nicht mehr gegönnt, 
und die Nacht des Todes ober des Kerkers droht Jedem, 
der von ber Uebermacht nur einen Schritt aus den Schrans 
Een gedrängt wird, welche dieſe doch auf allen Seiten uns 
geſtraft uͤberſchreitet. 

Wenden wir von der Gegenwart unſern Blick auf 
bie Vergangenheit zurüd, fo muß uns, was wir mit un⸗ 
fern Augen fehen, und wenn nicht durch die Theilnahme 


bes That, doch des Herzens miterleben, noch twunderbas . 


zer ericheinen. Das Volk, welches jegt in dem Kampfe 
für Freiheit voranffeht, waren wir gewohnt als eine Heerde 


13. Suni 1831. 


willenloſer Sklaven zu betrachten, und Das, was und aus 


der Geſchichte deffelben befanmt wurde, war mwenig mehr 
als ein abfloßendes Gemälde ber grauenvollften und trofl« 
loſeſten Anarchie, aus der, auch ohne fremde Unterdruͤckung, 
faum ein anderer Ausgang denkbar war ald zum Unter: 
gange. Als in den legten Jahren des vorigen Jahrhunderte 
mitten im Frieden ein Stud nad) dem andern von Pos 
fen abgerifjen und zulegt nad) kurzem aber verzweifelten 
MWiderftande das Ganze von den 3 Nachhbarmaͤchten, 
Rußland, Deftreih und Preußen, als gute Beute getheilt 
wurde, erhob fich daher kaum eine einzelne misbilligende 
Stimme, viel weniger jener allgemeine Schrei des Unwil⸗ 
lens und ber Enteäftung, den unter andern Umfländen 
eine fo widerrechtliche, verbrecherifche That hervorgerufen 
haben würde. Daß die Sklaverei, in welcher fich aller 
dings die große Maſſe des potnifchen Volkes befand, für 
diefe ſelbſt keine Laft, fondern ein durch Gewohnheit mins 
deſtens erträglicher und durch manche Annehmlichkeiten [os 
gar behaglicher Zuftand fei, und daß die Anarchie, welche 
man fi) mit ben greilften Farben ausmalte, zwar nad) 
Außen wehrlos machen, aber dagegen im Innern bie 
freiefte Entwidelung der edelften und großartigften Seelen⸗ 
kraͤfte beglinftigen Eönne, davon hatte man, felbft als man 
ducch die That den Beweis in die Hand’ erhielt, noch 
feine Ahnung. 

Ein zahlreiches kriegsgeuͤbtes Heer hielt, mit ber Eins 
willigung des ſchwachen Monarchen — wenn wir Stanie- 
aus Auguft diefen Namen geben Eönnen — Polen befest, 
als die barer Conföderation den erften Verſuch machte, 
das Vaterland von fremden Joche zu befreien. Friedliche 
Butsbefiger, die den Gebrauch der Waffen hoͤchſtens auf 
der Jagd erlernt hatten, erhoben fich gegen eine Macht, 
die fchon damals die erfte Europas war. Sie wußten, 
daß von diefer Stunde an ihre Perforen fo wenig ficher 
fein würden als ihr Vermögen, daß ihre Familien, das 
Liebſte, was der Menſch auf Erben befigt, die Söhne 
dem Tode oder graufamer Verſtuͤmmelung, die Töchter der 
Entehrung preißgegeben wärenz aber auch das theuerſte 
und das fchmerzlichfte Opfer galt ihnen nicht zu hoch, 
wenn bad Vaterland es foberte. Den glänzendflen Ruhm 
vor Allen erwarben in bem ungleichen Kampfe die 3 Bruͤ⸗ 
der Pulawefi. Ihr Water war um grundlofen Verdach⸗ 
tes willen, vielleicht aus Neid, von den Haͤuptern des 


' 
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Bundes gefangengenommen werben und ſtarb im Kerker. | Auffoberung und ſogar unter Gefahr, ihren we 
Die Söhne, feiner würdig, ſchworen, ihn nur durch taps | echten zu entfagen, bie Maſſe der Nation, un —* ehr 
fere Thaten zu rächen und bie Reinheit ihres Namms | bie Vertheidigung ihrer Eriftenz zw intereffiren, aus ihrer 
duch heidenmüthige Aufopferung zu bewähren. Sie find | bisherigen Eigenchumstofigkeit und Rechtlofigkeit zur poli⸗ 
Alle für die Sache der Freiheit gefallen. Ehre ihrem Ges | tiihen Freiheit zu erheben und zugleid die Kraft des 
dächtnigt Ihnen gegenfiber verbient anf der Seite ber | Staates, bie unter tauſend Herren zerfplittert war, in der 
Unterbrludder, zu ewiger Schmach, zum Abfchen aller Beis | Perfon bes Monarchen auf einen Punkt zu vereinigen, 
ten, ein Name aufbehalten zu werben: General Drewig, | Dies gefhah, unter ber Gmehmigung und Mitwirkung 
ein Schlefier, ein Deutſcher. Seine Gefangenen wurden | bes preußifchen Cabinets, in welchem enblich gerechte Be 
theils unter Martern getöbtet, theils auf das ſchrecklichſte forgniß für die Zukunft erwacht war, durch die Conſtitu⸗ 
verftünmmele, indem ihnen Nafn, Ohren und Hände abs | tion vom 3. Mai 1791. Die Männer, denen Polen die 
gehauen wurden. Kiomenisl, ein franzöfifcher Offizier, | Abfaffung diefes ebenfo weiſen und gemäßigten, als durch⸗ 
der von dem Cabinet von Verſailles ben Gonföberirten | greifenden Staatögefeges verdankt, Graf Ignaz Potocki 
zugefandt worden und Drewig in bie Hände gefallen | und Hugo Kollontay, verdienen durch alle Zeiten unter 
war, erzähle, wie eines Tages eine polnifhe Dame, mit | den Mohlthäterm bee — enannt zu werden. 
aufgeloͤſtem Haar, weinend und halb wahnfinnig vor Ent: (Der Beſchiuß —* . 
fegen, zu ihm geſtuͤrzt ſei, feine Huͤlfe erfleht und ihn 
mit fi) geriffen habe. In dem Zimmer bes ruſſiſchen 
Generals lag, auf einen Tiſch gebunden, ihre Tochter. Deutſchlands Rechtspflege, wie fie iſt und fein ſollte. Mit 
Die Adjutanten des Generals ftanden umher. befonderer Beziehung auf bie franzoͤſiſche Juſtizverf aſſung 
Dusch biefe Mittel wollte man, wie bie hohen Mächte und die preußiſche Sefegrevifion. Erſter Theil: Bon 
in ihren Proclamationen verficherten, ber Anarchie in Po: ben bei der Mechtöpflege vorkommenden Merfonen. Als 
len ein Ende machen. Der Plan ber Theilung reifte erſt tenburg, Literaturs Comptoir. 1831. Gr. 8. 1 Thu. 
oäter, Die Ehre, ihm erfunden zu haben, gebührt dem | 16 Sr. 
Prinzen Heinrich, von Preußen, Bruder Friedrichs des Gros Zu einer Seit, wo Reformen in allen Xheilen bes GStaatt 


fen. Rußland übte in Polen. unumfehränkte Gewalt, Defte | lebens bevorfichen, muß ein mit Scacffinn unb praktifchem 
reich, um biefe feinen Grenzen nicht zu nahe kommen zu ehe he Bat über E bie Sk seformen —— hohes In⸗ 
laſſen, beſetzte mit feinen Truppen bie benachbarten Dis | Gtänte und ver] ährte Borurtfeile verlegen follte; Ye einzelner 
fteicte, von bemen früher ein Theil zu Ungam gehört hatte, gendes Merk von einer abgefchloffenen Nichterkafte, von ben 
Das Gericht vergrößerte in ber Berne Das, was wirklich | Wertheibigern des Feudalſyſtems, von ber Legion Derer, bie im 
geſchah; und als bie Nachricht nach Gt. = Petersburg kam, und durch die zahlreichen und zahlenden Auswüchfe des deut⸗ 
baß vi Defkreicher bie Seftung chenſtochswa genommen ſchen Gerichtöwefens aufgewadfen und von dem großen und 
"rapte Katharina IL lächelnd und mit niedergefejla- wichtigen Heere der ‚Herzen Referenbare und Auscultatoren eines 
hätten, fagte Katha Ina elnd u 9 benadybarten Staats viele Angriffe wird erfahren müffen, wos 
genen Augen zu Heinrich: „Es ſcheint, daß man fi) in | gegen ber Berf., als erfahrener Anwalt, am mehren Drtm 
diefem Lande nur nieberzubüden braucht, um aufzunehs | Thon fid mit einer replica libello inserta fhüst, namentlich 
men, was einem beliebt”. Diefe Aruferung ging nicht Fri ber elärung, daß er für alle bie Leute, die ſich nicht 
verloren. Noch einige ähnliche Unterredungen, und ber — einfach — u aus dem Leben gegriffen ift die 
Plan zu der erften Theilung Polens war entworfen. Die | Grundanficht des Verf., daß alle unfere Zuftigreformen . bisher 
Bedentlichkeiten, welche Friedrich IL äußerte, ein Fuͤrſt, | deshalb fo mangelhaft, weil fie einestheils faſt nur Flickwerk, 
der auch in der Politik die Gebote ber Ehre anerkannte, | mit Beibehaltung alter unpaffender Inftitute, ald Patrimonial- 
wurden befeitigt, indem Katharina erklärte: daß fie alle gerihtöbarkeit und privilegirter Gerichtäftand, enthalten, und 
’ Maria Therefia weinte und un: anderntheils, flatt das praktiſche Leben aufzufaffen, mit Idea⸗ 
Schande auf ſich nehme, a len ſpielen; daher ſtrenger Tadel des preußiſchen und Eob bes 
terzeichnete den Theilungstractat. Pol, von ſeinem Koͤr feanzöfifcen Gerichtöverfahrens, ohne bei letterm jedoch das 
nige verrathen, mußte ſich unterwerfen. Eine gefegliche | zweckloſe Spiel mit Formen zu vertheibigen. Das große Ver⸗ 
Anerkennung der Zerftüdung, wie fie bie beftehende Con⸗ —— — Den —* ) Peflenkiceie findet bierbe nicht, nur 
nt ‚ e neue Be ung, 
ftitution verlangt hätte, durch dem te on Dorfie Fa mit fchlagenden Gründen ift ber Beweis —5 ba fie ie 
Königs verfammelten Reichstag erfolg nicht, Die Ges | größte Stüge des monardifchen Princips abgibt, befien Grunde 
bietstheile, die auf diefe Weiſe abgeriffen wurden, Fanten | lage Gerechtigkeit if, bie ohne Gontrole ber Behörden durch 








an Umfang mächtigen Königreichen gleich). | Deffentlickeit nie vollſt aͤndig zu erlangen, baher bie wahz⸗ 
Soc) befland- die polnifche Nation nur aus einsm die Su —** —— 90 Ariſtokratie und Dieram- 

’ 03 * 
zahlreichen und freiheitliebenden, aber den disciplinirten Sl —S— eine Suftigreform wahrhaft. fegensreid v 


Truppen der Nachbarſtaaten durch regelloſe Tapferkeit nicht nicht blos auf die momentanen Beſtrebungen berechnet ſein, ſo 
gewachſenen Adel. Dieſer ſelbſt fühlte, daß feine Kräfte | muß, außer Vermeidung jener Mängel, auch noch die Moralität 
zu der Erhaltung des Waterlandes nicht hinreichend wa⸗ und ber Wohlſtand des Volks und beffen dringendften Wänfche 
i berzeugung gab die polniſche Ariſto⸗ beobachtet werden. Weshalb ein praktifches Moralprincip allen 

ren, und in biefer Vieberzeugung 9 p . 
—3 bere ; N Reformen zum Grunde zu legen, jeder Widerfireit zwiſchen 
kratie ein Beiſpiel, das eine andere je weder Vor hr, nody | Moral und Recht zu heben, wohin befonders ber große Zox- 
nach ihr gegeben hat. Sie beihloß, freiwillig ohne fremde | malitätenfram, Gremptionen und eine Menge gefeslider Bine 
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richtungen, bie unmoraliſche Beiſpiele geben, gehören, und bie 
Ehrliebe alle bei der Rechtspflege betheiligten Perfonen zu fleis 
gern if, wozu bie Deffentlichleit ebenfalls das befte Mittel abgibt. 
Die hauptfäclichften Wuͤnſche des Volkes aber find faſt überall 
auf Abſchaffung von dbrüdenden, widerfinnigen und zweckwidri⸗ 
gen Einrichtungen, wie Stempel» und Guccumbenzgelter und 
Berbefferungen anderer, wie des Grecutionsverfahrens und des 
ganzen Hypothekenweſens, was überall mangelhaft, gerichtet. 

Außer dieſen nothwendigen Grfoderniffen muß bei einer 
neuen Gerichtöverfaffung befonders das Wittel, durch welches 
fie in das Leben tritt, das Perfonal, betrachtet werden, dem 
unfer fdyarfinniger Verf. diefen 1. Theil wibmet und zuvoͤr⸗ 
derſt von ber Ausbildung deſſelben ſpricht. Schon unfere ger 
woͤhnliche Art ber Univerjitätsbildung findet es mangelhaft und 
ohne praftifcken Sinn, wo wir bann leider nicht widerfprechen 
tönnen und den Grund darin fuchen, daß dem alademifchen 
Lehrer das Leben oft zu fern liegt. Um fo nöthiger aber ift es, 
nad) der Univerfität einen richtigen Weg ber praktiſchen Aus⸗ 
bitbung einzufchlagen; häufig wird beshalb eine Anftellung als 
Xctuarius, Gerichtsfchreiber u. dergl. vorgefchlagen und ange: 
wendet, woburd aber nur Routiniers gebildet werben. Noch 
ſchlechter aber ift das Referendar: und Auscultatorenmefen, was 
in Preußen feine hoͤchſte Ausbildung erhalten; ein nicht zu ers 
reichendes Ideal eines Richters liegt hier zum Grunde, das 
Wohl und Wehe des Bolls wird zur GSchülerprobe gemacht, 
ſtatt einer praftifchen und theoretifchen Ausbildung wird bloße 
Routine in Bagatelfachen, Duͤnkel und Ginfeitigleit erlangt, unb 
bas praktiſche Leben bleibt diefen Praktikern ganz fremb, waͤh⸗ 
send ihre ganze Lage felbft auf die moralifche Ausbildung einen 
nachtheiligen Einfluß äußert. Das befte und ficherfte Mittel ber 
praftifhen Ausbildung beſteht dagegen darin, daß die Richter 
keine ſolche beſondere, ſich aus ſich ſelibſt herausbübende Kaſte 
abgeben, ſondern aus dem Stand der Anwaͤlte entnommen wer⸗ 
den, und ſo die jungen Leute bei den Letztern ihre Laufbahn be⸗ 
innen. Einſeitigkeit und duͤnkelhafte Anmaßung wird hier von 
em Leben ſelbſt und die von und in ihm hervorgerufenen Wi⸗ 
derſpruͤche vernichtet, und eine gründliche Sach⸗ und Rechts⸗ 
kenntniß, unabhängig von zweckloſen Examen, ift es allein, 
die bei biefem Stand ein wahres und dauerhaftes Anfehen bes 
gründen Tann. Nichts ift aber bem Richter neben ben juriftifchen 
Kenntniffen näthiger als praktiſche Erfahrung und Kenntniß des 
Lebens, die der Anwalt am ficherften zu erlangen im Gtanbe 
ift, wozu noch kommt, daß ber jugendliche Charakter deffer zum 
Anwalt und ter reifere männliche beffer zum Richter fidy eignet. 
Ein Grund, warum Sachſen fo häufig durch feine Zuriften fich 
ausgezeichnet, ift wol auch mit in der Beachtung biefer Erfah⸗ 
zung zu ſuchen. 

Sehr mangelhaft und hoͤchſt ſchaͤdlich iſt ferner der viele, 
perfas et nefas bem wicdtigthuenben unb unwiſſenden Heere 
von Subalternen geftattete Einfluß; dieſe müffen nothwendig 

anz anders geitelle werden als bisher, ihre Winkelconfulent: 
Far und Praris muß ihnen gelegt und bann auch jene Volks⸗ 

tage, die Winkeladvokaten und Sommiffionnaire, vernichtet wers 

en. Ganz befondere Beachtung verdient dagegen der Anwalt, 
und nur zu wahr iſt es, daß, je fchlechter in einem Lande bie 
Juſtiz und je geringer das Anſehen ter Anwälte, deſto ſchlech⸗ 
tee auch dieſe felbft find. ine genaue und ganz aus dem Les 
ben gegriffene Darftelung von dem Gtante der Anwälte, mit 
feinen Schatten⸗ und Richtfeiten, von der gewöhnlich verfehlten 
Stellung beffelben und feiner hoben Wichtigkeit gibt und der 
Berf. in beredter Darftellung; und wenn auch bie Gegner fe: 
ner Anfichten hier mandyen Punkt des Angriffe ausheben, eine 
oratio pro domo barin erbliden und eine andere ihr entgegen» 
fegen werben, fo Tann ber Unparteiifche doch gewiß nichts als 
seine unb theilweis traurige Wahrheit darin feben. *) Ebenſo 
flimmen wir wegen bes Vorſchlags bed Verf. zur Grhebung 
biefes wichtigen Standes mit ihm überein unb erkennen, baß 


9 Recenſent if ſelbſt nicht Anwalt, 


biefer me durch Deffentlichkelt, Entfernung bes Bormundſchaft 
misguͤnſtiger und neibifcher Beamten, und befiere pecunigire teils 
lung einen befiern und höhern, für das Volk äußerft wohlthaͤ⸗ 
tigen Standpunkt erreichen kann, wodurch er zugleich allein und 
dauerhaft von ben elenden Bubjecten, bie ihn noch oft ſchaͤnden, 
befreit werden kann. 

Wie fehlerhaft die Stellung bes Richters, ſowol da wo ges 
meines, als wo preußifches Recht gilt, noch oft if, ergibt 
befonders nad legtern aus ber fehlerhaften kaſtenartigen Aus⸗ 
bildung, ben unendlichen Maͤngeln und Misgriffen des Inſtruc⸗ 
tiondverfahrens, aus ber Ueberladung mit Arbeiten, die ben eis 
gentlichen Beruf, das Urtheitfätlen, faft zur Nebenfache machen, 
und beſonders für Länder des gemeinen Rechts aus ber Verbin 
dung mit Abminiftration und Polizei; wozu bann im Allgemeis 
nen noch die fchlechte pecuniaire Lage, oft gar Gportelwefen 
und ber große Einfluß kommt, den bei den jegigen Ginrichtune 
gen Standesvorurtheile und gnädige ober ungnädige Vinke und 
Blicke haben. Das grünblichfte ‚Heilmittel findet der Verf auch 
hier, wo er übrigens wol nicht ganz unparteiiſch fpricht, in 
des Deffentlichkeit, und ganz befonders beachtenewerth fehein: 
dem Rec, bie Bemerkung, daß, je weniger ber Richter mit ben 
Parteien und Anwälten ſelbſt zu thun, defto größer bie ‚Hoffs 
nung einer unpartelifchen Rechtöpflege il. Den größten Beleg 
ſcheint Hierzu bie ſaͤchſiſche Dicafteriaiverfaffung zu geben, und e8 fei 
erlaubt, ben Wunſch auszuſprechen, baß bei ber angelünbigten Zus 
ſtizreform in Sachfen nicht nur das vorliegende ſcharfſinnige Werk 
beachtet, ſondern namentlich jene Werfaffung, ſoweit als thunlich, 
erhalten und alles Referendarweſen vermieden werben moͤge. 

Ueber das Material ber Rechtspflege wird ber 2. X 


biefes Wertes handeln, wobei der Verf. nachzuweiſen —* 


baß „Leine Gerichtsverfaſſung unpſychoiogiſcher und prafti 
ausführbarer ift, als die preußifche, bei allen ihrem —— * 
idealen Streben“, und. im 8. Theile wird er alsdann den 
Entwurf einer Gerichtsverfaſſung felbft mittheilen. Gollen wir 
über obiged Werk einen Zabel ausſorechen, fo tft es ber Wunfch 
nad) einer etwas bünbigern Darfiellung und Bermeibung ber 
dann und wann etwas berben Ausdruͤcke. 100, 


ö —ñ— — — ——— 
Romanenliteratur. 


1. Die Geſchwiſter. Ein Roman von Adeli . 8. 
ig, Kollmann. 1881. 8. 1 Thilr. 6 &. em An. Eeipe 
Hätte je Greuze den Ginfall gehabt, eine von Rubens’ kuͤh⸗ 
nen, großen, wenn auch hie und da im Ausdrucd übertriebenen 
Sompofitionen in feine eigne Manier gleichfam zu überfegen, fo 
möchte ein fo füßliches, verkünfteltes, minaubirendes, flaues Made 
verk in ber Mobe feiner Zeit daraus entflanden fein, wie obige 
Erzaͤhlung, in ber bie Verf. mit der wahren Geſchichte feltfam 
umgefprungen it, Wäre bie Dichtung nur ſchoͤn oder kräftig 
und geiftreih! Aber fie iſt offenbar matter als bie Wirklichkeit 
gezwungen, unwahr und unwahrſcheinlich. Es handelt fich, den 
von Schriftſtellern vielgequälten Prinzen Iwan aus feiner Ber 
geffenbeit hervorzugiehen, ihn in die Fochter der Kaiferin Eliſa⸗ 
beth, welche Graf Orlow in Livorno gefangen auf feinem 
bavon führte, verliebt zu machen, wobei viel empfindfanies Wafler 
verdampft. Die junge Fürflin, sans rime et raison in Polen 
erzogen, hat den Zaufnamen Fedorowna; dies und bie Ürangens 
wälber um Pifa tönnen als Maßflab der Art und Weife dienen, 
wie bie Berf. in Gebraͤuche und Dertlichkeit eingedrungen. Die 
Kaiferinnen Glifabeth und Kotharina haben ſchwerlich Portraite 
aͤhnlichkeit, fie und bie übrigen geſchig tiichen Perfonen zeigten ſich 
wol gefliffentlich flach und mıt verblafenen Zügen, um gegen bielie: 
bebeutenbheit ber erbichteten Figuren nicht grell abzuſtechen; für fo 
erlauchte Damen und ‚Derren eine bevunbernäwerthe Reutfeligkeit! 
2. Almanach ber Novellen und Sagen, beraußgegeben von Ale: 
ranber Bronikowski. Erſter Jahrgang. Erſtes Bänb: 
chen. Der Urſprung bes Lotto, genuefifche Volks ſage. Hal: 
berſtadt, Brüggemann, 1881. 8. 16 Gr. 
Ein Wuͤſtling reifern Alters richt Herzen und ide, wirb 
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von einer herziofen Dame weggeworfen wie eine ausgepreßte 

Zitrone, angekirrt durch Spielgewinnſt und vorgefpiegelte Eh⸗ 

renſtellen von einem Capitano, ſcheinbar dem ber alten Komoͤdie, 

eigentlich aber dem leibhaftigen Boͤſen, der denn auch den Wuͤſtling, 
diesmal auf naſſem Wege, durch einen Eprung ins Meer, zu 
fi holt. Daß um ſolch Volk ber Teufel fich nicht zu bemühen 
brauche, hat ber Verf. felbft empfunden, barum Iäßt er feinen 
bie Demi mittelbar —— — veranlaffen en 

emuͤhungen bes arzen Herrn um Einen, ber ſo ri 
liches fuͤr 9 — ge — Die Geſchichte iſt buͤndig 
und gut 

8. Srzählungen. Die Bielgepruͤfte und ber Doppelgaͤnger. Bon 
A. v. Schaden. Gera, Heinfius. 1831. 8. 

In der erften Erzählung findet ein fanftes weibliches Herz, 
das wenig verfchulbet, fi oft getäufcht, Geſchick, Zufall, Thorheit 
und Schlechtigkeit der Menfchen thaten ihm wehe und nur ale ed 
nicht mehr flug, ward ihm Ruhe. — Der Doppelgänger ift 
kein übernatürliches Weſen, fondern ein zwar nicht verwanbter, 
aber ähnlicher Menfch, der fein Ebenbilb in komiſche und ernfte 
Verlegenbeiten ftürzt, ben vergnügliden Schluß jeboch herbei: 
führen hilft. 

4. Der närrifche Bormund. Eine Tomifche Geſchichte von Frieb⸗ 
rih Laun. Leipzig, Hartmann. 1831. 8. 21 Gr. 

Das Präbdicat „naͤrriſch“ ift eigentlich nur ein leerer Titel, benn 
ber Mann thut blos nady Thorenmeife, um feines thörichten Neffen 
willen, ber nicht auf verftändige Lehren horcht, der am liebften das 
Verbotene, vor Allem Das thut, was ben Vormund verdrießt. 
Indem er anf die rechte Art ihn durch Anrennenlaffen u. bgl. 
praktifh zum Fleiß, zue Orbnung, gur Vernunft zurücdführt, ers 
hätt er zulest eine Braut, bie der Alte ihm längft beftimmt, ben 
luftigen Münbel jedoch in bem Wahn erhielt, als fei ihm bie 
Verbindung ganz ungelegen. Gin Amt wird bem Gebefferfen 
auch, die Berfplitterung des Vermögens war mehr fcheinbar, und 
fo koͤnnen wir für den jungen Saufewind, ber uns lieb gewor⸗ 
den, eine glüdliche Zukunft Hoffen. 

5. Das Rofenfeft zu Valench. Roman von H. Stahl. 2 Bänb- 
chen. Leipzig, Kollmann. 1831. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Unterfcheiber fi von vielen Romanen, zu benen ber heilige 
Krieg den Stoff lieh. Die Franzoſen find bie vorgezogenen, die 
deutſchen Krieger haben der Mängel viele, bee Tugenden wenige, 
auch die beften fpielen, trinfen und — verführen. Keiner kommt an 
Tuͤchtigkeit dem enthuſiaſtiſchen jungen Sranzofen Gregoire bei, 
ber dem entthronten Kaifer nad St.⸗Helena folgt und durch 
Vebarrlichkeit und Adel der Seftunung felbft feine nationellen 
Borurtheile vergeffen mat. Die Deutfcgthümler befommen berbe 
Diebe, nicht ohne Humor gereicht ; ernftere Rügen die Drächtigern 
im Staate, welchen man Berlegung veriprochener Einrichtungen, 
Borziehen unwürbiger Keiglinge u. ſ. w. vomvirft, bus Bild bes 
erſcheinenden Fuͤrſten ift jedoch völlig ind Blaue bineingemalt, 
vielleicht mit Vorbedacht, um keine Bezuͤglichkeit herausipüren zu 
tönnen. Die Schreibart beffert fi) mit der Bogenzabl. ‘Zu Ans 
fang ift fie fleif, ungrammatifch und gleicht einer Neberfegung, die 
zu fehr mit den ſprachlichen Formen bed Driginals fid vertraut 
gemacht. 

6. Hermann und Emma, ober die Schwergeprüften. Cine Klos 
ftergefchichte von Aug. Leibrock. 2 Theile. Leipzig, Kolls 
mann. 1831. 8. 2 Thlr. 

Unter den vielen Gründen, bie für und twiber die Aufhe⸗ 
bung der Kiöfter fteitten und ftreiten, wurbe gemeiniglid einer 
überfeben, ber, daß mit dem Aufhören ber Kloͤſter ein ergiebiges 
Brünnlein für erfindungsarme Romanenſchreiber verfiegt. Was 
wäre ohne tüdifche, heuchlerifche Nonnen und Mönche aus obigem 
Roman geworden? Trotz der Waflerfucht, an der Laien und 
Kleriker epidemiſch leiden, ein ſchmaͤchtiges Werkchen, dem man 
bad ephemere Daſein gleich angeſehen hätte. Jetzt gaukelt bie 
Bewegung, welche die geiſtlichen Perſonen durch Entfuͤhren und 
aber Entfuͤhren, Einkerkern u. ſ. w. verfolgen, uͤber das Leben 
der Handelnden, das nur ein ſcheindares, hinweg. Um bie Mas 


nier der Priefterherrichaft gu motiviren, fpielt bie Geſchichte, einis 

gen Aubrücen nad) gu urtpeilen, im Mittelalter. (8 gehbrt 

dad Auge ber perfifhen Liebenden dazu, um Emma auf dem Ti⸗ 
telfupfer ſchoͤn zu finden. Das eigue Xuge wirb nur einen ges 
ſchwollenen Wechſelbalg in ihr erblicen. 

7. Albert und Maria, oder Unfchuld im Kampfe gegen Tyran⸗ 
nei. Vom Verf. des Leonino. Nach bem Franzoͤſiſchen. Eeips 
zig, Wolbrecht. 1831. 8. 1 hir. . 

Der fich übertyrannende Tyrann iſt gräßlich bis zum Laͤ⸗ 
cherlichen. Mit einem Knalleffect fchließt er das Buch, enthaup: 
tet feine Gattin und flirbt in bem Augenblid an dem Piatzen 
einer Pulsadergeſchwulſt. Die Unfchuld ift fad und albern, das 
Bafter fragenhaftz fo zwiſchen Sangweile und Unnatur einges 
klemmt, kann ber Leſer erſt, wenn bie Aufgabe vorüber, das 
Buch zu Ende ifl, eine behagliche Stimmung erlangen. 

8. ©. Spinbler’& fämmtlihe Werke. Gehster Band. Der 
Shwärmer. Lebenss und Gharafterbilder aus vergangener 
Bir. Stuitgart, Franckh. 1831. 8 2 Thlr. 6 Gr. 

Fromm mwunbderthätig, ein Sehen, wirb ber Schwärmer vom 
Dämon ber Sinnlichkeit heimgefucht, dem er nicht fo Eräftig wis 
berftept, wie er koͤnnte. Unreine Glut flammt in ihm für eine 
etlauchte Dame auf, die er fpäter meint für feine Mutter erken⸗ 
nen zu müffen, bie aber nur feine Zante ift und für bie er 
flirbt. Ein unfchuldiges, liebes Mädchen birgt ihre reinen Ges 
fühle, ihre Trauer um ihn in Elöfterligen Mauern, das Schi: 
fal biefer, engverbunden mit dem bed Schwaͤrmers Leodegar, ter 
legten Marfgräfin von Baden katholiſcher Linie (ohne Urfache if 
ber Name des Landes und bes deutlichſt abconterfeiten Luſt⸗ 
fchloffes Favorite verfchwiegen), ihres Sohnes und eines bösartigen 
Hoffraͤuleins bildet die Geſchichte, in ber ohne flatthaften Bes 
weggrund Nisen in Träumen und als unſichtbarer Hebel eine 
Rolle fpielen. Dies Unfchidliche, das Kantaftifche mit dem Klar 
Berftändigen zu verbinden, könnte man einen minder Begabten 
wie Spindler verzeihen; ihm, ber zu großen Anfoberungen derech⸗ 
tigt, gebührt eine ſtrengere Ruͤge; er müßte es genauer mit ſich 
nehmen und Das, was er trefflidh angelegt, nicht leichtſinnig 
ausführen. Was hätte aus ber Rachegoͤttin, bem Fräulein Gele- 
fine für eine impofante Geſtalt, was aus ber bigotten, eiteln 
Markgraͤſin werden Tönnen, wenn er fo Träftig und wahr fortzeih: 
nete, wie er begann? Auch Leobegar oder Iſidor ift allzu flüce 
tig hingeworfen. Diefe leichte Manier, bei ber Alles verfließt und vers 
fliegt, zieht die gedankenloſe meenge an; was bleiben fol für alle 
Zeiten, muß darnach fireben, ben Beſſern, ſich felbft genug zu thun, 
bad Tann Spindler, barum wolle er es auch! 34. 





:iterarifhes Curioſum. 
Die heilige Elifabeth. 

1767 wurbe im Schwabenlande noch eine Franciscaner⸗ 
nonne „auf den Leuchter der Kirche geftellt”, d. 5. zu einer 
Heiligen erhoben. Reun Tage lang dauerten die Geremonien 
für die gute Betha oder bona Elisabetha, wie fie hieß, zu 
Reuthe. Die dabei gehaltenen Predigten füllten einen Quartan⸗ 
ten von 452 &. und wurden dem Biſchof von Konflanz vom 
Canonicus Kaur debicirt, ber zugleich Pfarrer in Reutpe war. 
Wer gutes Deutſch lernen will, muß bie Buch lefen. Gleich 
in ber Debication kommt Miſchmaſch vor, an bem nur bie hei⸗ 
lige Glifabeth Frende finden konnte. Es fleht darin z. B.: „Er⸗ 
laube, gnaͤdigſter Reichsfuͤrſt, Hochwuͤrdigſter Biſchof und gepur⸗ 
perter Cardinal, daß ich ſelbes (Buch) zu Deinengnäbigften Fuͤßen 
legen darf, mit angefügt unterthaͤnigſter Bitte, Duwolleft gnaͤdigſt 
geruben, ſolches in Deinen hoͤchſten Schug aufzunehmen, auch mit 
Deinen hochfuͤrſtlichen Purpur zu bebecken, und fo wirb es ohne 
Anſtand in bie jezt heigle Welt ausgehen, allforderft bie 
Slori Gottes, dann auch die Ehre ber feligen Elisabethae 
Bonas verfünbigen”. Ob das in Schwaben gefchehen if, koͤnnen 
wir nicht fagen. In Norbbeutfchland hat kein Wenfch bis zum heu⸗ 
tigen Zage von ber feligen Eliſabeth etwas gewußt. 90. 
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Veber Polen. 
(Beſchluß aus Nr. 164.) 

Über es iſt immer das Unglüd Polens geweſen, daß 
es bei der allgemeinen Unkenntniß der ſlawiſchen Spra: 
hen geringerer Beachtung gewürdigt worden ift, als bie 
legte Grenzhut europaͤiſcher Civilifation wol hätte anfpres 
hen dürfen. Noch in diefem Augenblide, wer kennt ſelbſt 
in bem nahen vielgefchäftigen Deutfchland bie polnifchen 
Geſchichten? Gelehrte, welche die Staatentunde zum Ge: 
genftande eines befondern Studiums gemacht haben, pres 
hen von Polen und von ben polnifhen Verhaͤltniſſen, als 
wenn biefes Land nicht vor ihrer Schwelle, fondern etwa 
auf dem Monde ober auf einem der Ringe des Satur: 
aus gelegen wäre; und Männer, die unter den Stimm: 
führern der liberalen Partei zählen, wagen es, den pols 
nifchen Abel fetbftfüchtigen Kaftengeiftes anzuklagen. Stelite 
doch Wolfgang Menzel, der freilich mehr Port als Polis 
tũker, aber auch als folcher in einem nicht geringen Kreife 
geachtet iſt, erft ganz vor Kurzem den polnifchen Abel mit 
Lem ruffifhen, und ben polnifchen freien Bauer mit dem 
raiſſiſchen Leibeignen auf eine Liniel Weber das Innere 
von Afrika find dieſe Herren vielleicht genauer unterrich⸗ 
tet als über den Zuſtand eines Landes, dem Euröpa mehr 
98 einmal bie Rettung feiner Givilifatton, und dem- felbft 
die Wiffenfchaft manche ihrer wichtigften Entdeckungen ver» 
dankt. Der Schöpfer ber modernen Aftconomie, Gopers 
niens, war ein Pole. 

Daß die polnifhen Bauern ſchon zu bee Zeit, in 
welcher treulofe Gewalt die politifche Eriftenz von Polen 
vernichtete, etwas mehr als fühllofe Sklaven waren, bes 
währte bee Antheil, den fie an dem Kampfe des Jahres 
1794 nahmen. Die erfien Schlachten Kosciuszko's wur⸗ 


‚ben von polnifhen Bauern gefchlagen, und ihr wuͤrdiger 


Felbherr trug felbft die polniſche Bauerntracht. Noch les 
ben im Diunde bed Volkes die Maͤnner, welche in ber 
Schlacht bei Raslawice die Senfenträger gegen die ruſſiſchen 
Batterien führten. Glowacki, Bartofz und Swittadi waren 
polnifhe Bauern, aber fie trugen unter dem Leinenlittel 
Fuͤrſtenherzen. Bei Raslawice ſchwankte der Kampf zwis 
fchen dem ruffifchen Deere und Kosciuszko's Schar, als 
Diefe 3 Männer mit eilig zufammengerafften Senfenträs 
geen ankamen. Das ruſſiſche Gefhüg richtete furchtbare 
Verherrungen in ben Reihen ber Polen an. Da ging 





14. Juni 1831. 


Glowacki, mit feinen beiden Begleitern, vor ben Bauern 
ber, indem er ihnen zurief: „Dziatwa! uzbroyta sie! kupta 
i biyta!**) In wenigen Minuten waren bie ruſſiſchen 
Kanonen genommen, die Kanoniere auf ihren Stuͤcken er⸗ 
ſchlagen, die Schlacht entſchieden. Und die Söhne dieſet 
Männer wären, wie W. Menzel meint, Sklaven, bie erſt 


duch Bildung eines Stäbtebürgerflandes langfam für bie 


Givilifation gewonnen und zur Freiheit vorbereitet werben 
müßten ? 

Die Wahrheit ift, obgleich dies bie neuen demokra⸗ 
tifchgefinnten: polnifchen Schriftfteller, voie Lelewel u. A., 
ſeibſt nicht zugeben wollen, daß die Leibeigenſchaft in Po⸗ 
len weit non jener Sklaverei entfernt war, in welcher ſich 
bis auf diefe Stunde der Bauernſtand in einigen Gegen⸗ 
den von Deutſchland befindet. Sie hatte ſich auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe wie das ſchottiſche Clansverhaͤltniß aus einem 
patriarchaliſchen Geſellſchaftszuſtande entwickelt und vers 
leugnete dieſen Urſprung nur, wo fremde Sitte und frem⸗ 
ber Lupus die altpolniſche Art verdraͤngte. Der polniſche 
Edelmann lebte unter feinen Bauern wie ein Vater uns 
ter ſeinen Kindern; er trug eimen beſſern Rod und be 
wohnte ein befferes Haus; fie arbeiteten für ihn und fie 
gehorchten ihm in Allem, was er befahl: aber er ap mit 
ihnen diefelbe Koft, führte diefelbe einfache Lebensweife und 
verlangte nichts von ihnen, was fie nicht mit Freuden 
zu geben bereit waren. Daß es einzelne Tyrannen gab, 


. 


kann man nicht dem ganzen Stande des polnifchen Adels 


ansechnen. Nur in den Ländern, welche durch Eroberung, 
polnifche Provinzen geworben waren, wie in ber Ukraine, 
in Podelien u. f. w., war das Logs des Landmann härter. 
Aber auch hier. gab es neben den böfen Herren ebenfo 
viele gute. Als Fuͤrſt Czartoryski feine Güter in Reußen, 


vielleicht in der Vorahnung, daB fie ihm einft zum Dank 


» für Tangjährige treue Dienfte confiscirt werden würden, 


verkaufen wollte, verbreitete fich eine allgemeine Beſtuͤtzung 
unter feinen Bauern. Weit aus ber Ukraine Sum eine 
Abordnung der Aelteften nad) St.s Petersburg, wo der 
Fürft damals lebte, und legte eine Anzahl gewichtiger Geld⸗ 
beutel vor ihm nieder. „Wäterchen”, fagten fie, „wir has 
*) Kleinpolnifcher Bauernbialekt, flatt: Dziatwa, uzbroygie 
sig! kupcie sig i biycie! (Kinder, ergreift bie Waffen, 
beängt Su zufammen und ſchlagt zul — Das befte Com⸗ 
mandeo. | 


ben gehört, Du wilft uns verkaufen, Du darfit das nicht 
thbun. Wenn Du Geld braucht, haben wir Dir weiches 
mitgebracht; und wenn Du mehr haben willſt, darfit Du 
es nur fagen”. Die guten Leute behielten ihr Geld und 
wurden nicht verkauft. Der geröhnliche Fehler, den wir 
bei der Beurtheilung fremder Sitten, Gefege und Verfaſ⸗ 
fungen begehen, ift, daß wir unfen eignen Maßſtab am 
fie Segen. Was für und gut ober ſchlecht wäre, muß 
auch für Andere, die doch vielleicht völlig verfchiedene Be⸗ 
birfniffe haben, gut oder fehlecht fein. Die natürliche 
Folge ift, daß der Kreis des Guten in unferer Einbil⸗ 
dung fo beſchraͤnkt wird, daß er ſich uͤber unſere kleine 
Per ſelten weit hinauserſtreckt. Wir ſelbſt, und 
mit uns allenfalls unfere Nachbarn, Vettern und Gevat⸗ 
tersleute, wenn es hoch kommt unfere Landsleute, find 
vortreffliche Menſchen, der ganze Reſt Barbaren. 

Eine nicht ganz fo einſeitige Anficht, die aber doch 
auch noch nicht allzu weit von derfelben entfernt iſt, finden 
wir bei Brougham und Lelewel. Beide ftellen in Burgen, 
kraͤftigen Zügen den Untergang des alten polnifchen Rd 
nigreiches durch die 3 Xheilungen dar: Brougham, mehr 
von dem aͤußern Standpunkte der europaͤiſchen Politik, 
Lelewel, von dem Innern bes Nationalgeiſtes aus betrach⸗ 
tet. Bon Vorliebe für ein beſtimmtes politiſches Syſtem 
find. Beide nicht frei. Beide erkennen und Beibe aus 
bemfelden Grunde, obwol der Eine Englaͤnder, der Andere 
Pole, das große Verdienſt der polnifchen Ariſtokratie bei 
Weitem nicht nad) Würdigkeit anz aber ſelbſt Brougham 
muß zugeftehen, daB bie Leibeigenfchaft des Vauernſtandes 
nur negativ zu dem Verfall und Untergange von Pos 
fen beigetragen habe, indem fie die Vertheidigungsmittel 
des Staates verminderte, und daß der Reichſtag vom 
4791 (d. h. der polniſche Adel!) des hoͤchſten Ruhmes 
werch ſei. „Die Gefchichte”, fagt er, „wird einft biefer 
erlauchten Verſammlung Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
und die Nachwelt wird diefe Revolution als ein vollloms 
menes Muſter der ſchwerſten Reform bewundern. Wenn 
fie fcheiterte, fo geſchah es nicht aus Mangel an Wels 
heit: die Mepubfil erlag dee unwiderſtehlichen Macht und 
der ſchaͤndlichen Treuloſigkeit ihrer Feinde”. 

Treue Thatfachen haben wir in BVrougham's Schrift 
nicht gefunden; aber die Darflellung bev alter, durch 
Mulhiere und Ferrand bekannten Geſchichten in diefer eins 
fahen, gedrängten, wahren, kuͤhnen und freien Sprache 
überrafcht mit aller Kraft der Meuheit. Lelewel, ber 
mehre bisher außer Polen wenig befannt gewordene Um⸗ 
flände zuerſt zur allgemeinen Kenntniß bringe und nas 


mwentlich das aufblühende Literarifche Leben treffend ſchil⸗ 


dert, wird die Indignation, die Brougham in jedem 
männlichen Herzen erweckt, nicht hervorbringen; aber viel⸗ 
leicht wirkt dieſes leidenſchaftsloſe, ruhige Gemaͤlde in ge⸗ 
wiſſen Kreiſen, die heftige Aufregung nicht lieben, nur 
um ſo mehr. Wozu bedarf es auch der Worte, wo ſo laut 
1 sicht ? 

m Ga lid am Umfang den beiden Beinen Schriften 
von Brougham und Lelewel beträchtlich überlegen, iſt das 


Wert des bekannten Hundt⸗Radowsky über denſelben Ge | 9 Bel Re. 1W d. Bi. 


politik gewürzt, hat ihren Nutzen. Ein fo großes 
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genftand an Inhalt body beinahe in gleihem Verhaͤltniß 
ärmer, Aus den gewöhnlichften Quellen ift in der ges 
wöhnlichften Sprache und ftellenweife mit einer, man 
möchte glauben, affertirten Gemeinheit, das ſchmachvolle 
Ende Polms dargeſtellt. Die Gefinnung bes Verfs. wäre 
zu loben, wenn im dieſem Augenblide, wo in Deutfchland 
wol nicht Leicht Jemand wagen duͤrfte, gegen die Polen 
Partei zu nehmen, es ein beſonderes Verdienſt wäre, für 
fie Partei genommen zu haben. Selbſt ohne neue Quel⸗ 
fen laͤßt fi aus den vorhandenen bie Gefchichte jener 
Periode bereits mit ziemlicher Vollſtaͤndigkeit ſchreiben; 

aber was foll man dazu fagen, wenn ein Gefchichtfchreis 
ber gerabe feine Dauptquelle unbenupt läßt? Die 3 Bände 

der „Histoire des trois demembremens de la Pologne“ 

fheint Hundt auch nicht dem Namen nad) gekannt zu 

haben; zum Gluͤck hat Oginskl in feinen über Verdienſt 

gepriefenen Memoiren einen großen Theil ansgefchries 

ben, und biefem finden wir denn getreulich an feinem Orte 

eingefchoben. Doch, Eein Wort weiter über Hundr: Ma 

dowsky! Auch diefe Art der Behandlung, leicht und ober 

flaͤchlich hingeworſen und mit ber wohlfeilſten Kaffeehavus⸗ 

und 

wichtiges Thema kann nicht auf zu vielfache Weiſe bes 

fprochen werden, ba jebe, auch die fchlechtefte, doch ints 
mer eine geteiffe Glaffe von Lefern vorzugsweiſe anfpres 
hen wird. 180; 





Reue Heerſchau der bairiſchen Journale. 

Wir ließen vor längerer Zeit die periodiſchen Blaͤtter ber 
Hauptſtadt Baierns und feiner Provinzen bie Revue paffiren.*) 
Wenn wir eine neue vornehmen, fo üben: wie nur eine yeitges 
mäße Analogie. Man muflert allenthalten bie Heere und bie 
phyſiſchen Streitkraͤfte; wir wollen die Journal:Gohorten und 
ihre geiflige Heeresmacht an uns vorüberziehen laſſen mit 
klingendem Gpiele und mit entfaltetem Banner. Die Erfer b. 
BL. erfudgen wir, fich neben uns zu flellen, bamit wir ihnen 
jeden einzelnen Aufzug nach feinen Diitinctionen genau belerch⸗ 
ten. Wenn es nicht anmaßend wäre, würben wir, nach Schillers 
Romanze, dem Handſchuh, das Kampfipiel feiertih eröffnen 
und winfend mit dem Finger die biefigen Sournale auf die 
Arena loslaffen. Wir rufen vor Allem das „Inland auf, bas bie 
miniſterielle Gorarde ablegte und die Cocarde tricolore protu 
aufſteckte. Diefes Blatt, fo vaͤterlich gehegt von dev Regierung. 
dieſes Blatt, defien Rebacteur Linbnes die eingeſchickten Muffäge 
ungeſcheut umgoß und nad) Belieben verflümmelte, hat ſich, großs 
gefäuge an den Bruͤſten der gerichen Mutter, vor einigen We⸗ 
dien von. ihr losgeriſſen und fleikt fi in offene, "hartmädige 
Fehde gegen den Minifire von Schenk Das Kind vafet -zügel 
lo6 — immer hält es den Bogen gefpannt auf die Bruft feines 
Schoͤpfers; es ift ein entartetes, ungezogened Kinb und fog- fchneib 
bie Seftinnungen des baireuther Kosmopoliten — feines neuen 
Pflegevaters, des Dr. Wirth, ein. Hert von Cotta darf es un» 
tee feinen 21 periodifchen Pfleglingen kaum feinm Benjami 
nennen. Es kleidet fich beinahe täglich in ein Flugblatt, ſobalb 
ihm die Genfur die gewöhnliche Garderobe verfchlieht, uud flieg 
aus ber Deputirtenfammer wie eine muthwillige Elſter auf bie 


Zinne des Minifterhaufes. Es trägt auch ‚wie fonft ein etwas 


braunes Gewand und vergißt, uͤberſprudelnd von franzoͤſtſchem 
Muthwillen, dad ihm die Eöniglichen Behörden aus ihrer Regie 
eine Kreitafel um halbjährige 6 Gulden geben burften Go ame 

ten die Kinder aus! 


D. Red. 
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Hier nabt fein Swilingsbruder, das „„Ausland”. Sie ken⸗ 
am feine encyklopaͤdiſche Geftalt, die er immer wechfelt, fe nach: 
dem es aus Amerika, Afrika, Aften, Italien oder aus Polen 
zit feinen intereffanten Ausbegtungen kommt. Es uibet daher 
alle Sprachen und geberbet ſich wie ein reicher Kaufmann, ber 
fjwerbelaftete Kauffahrteifchiffe im Hafen liegen hat. Es bie: 
tet uns koͤſtliche Schäge, und feine Hofmeiſter fpenben nicht ſel⸗ 
ten gebiegeiie A aus ee Fabrik. Kurz, es iſt ſolib 
und merinlich, wir finb ihm fehr gemeigt und feinem Füuhorn 


gethan · F a 

" un das nicht bie „Flora““? Ja, fie ift esi Sie kennen fie 
auch ? Sie fhreitet wie eine Virago (Mannin nennt man fie 
in Zirol!). Sie war vor Karzem To f mutig ‚ fo abgenutt, A. 
frech und doch fo gehältkos, nafchte nur aus norddeutſchen AT: 
manachen und colportirte nicht felten uufanbere Waͤſche. 

fie auch ihrem feinfinnnigen Papa untreu geworden? Ihr Kieib 
ift elegant, fchneeweiß. Alles an ihr fo zierlih und reinlich, 
die Lettern fo gefällig, und das Blumenkoͤrbchen mit erotifchen 

Gewaͤchſen gefüllt! Das macht bie Emancipation! Die be 
zübmte Gchaufpielerin Pfeiffer, nun boppelnamig: Bird 
Pfeiffer, Hat fie mit neuer Garderobe verfehen. Der Batte kaͤmmt 
und frifirt dad artige, wiedergeborene Flörchen, und Mama bes 
gießt ihr das Lockenkdyfchen mit Roſendl. Die Weüncher bes 
willkommen nun zecht freundlich das artige Blumenkind, aber 
man fürchtet für feine Erhaltung, da es nicht mehr die derbe Koſt 
des Vaters genieht, der es mit Kettbroden oft fuͤtterte. Laſſen 
wir es als eine längft erfehnte Metamorphofe feinen Weg gehen! 

„Wer naht bort, gleißnerifch in ſich gebüdt, die Blicke 
erbwärts geheftet, aber heimlich feitwärts lauernd? eins 
braune Kuste, einen weißen Strick um bie Mitte, dad Haupt 
geſchoren, baarfuß, auf Sandalen daherſchleichend, ein Kru⸗ 

fix in ber bürren Hand, bie Wangen hohl ynb blaß?“ 
asiftdie „Eos! Sie iſt feit einigen Jahren ins Klofter gegans 
gen und übernahm die Stelle des Mifftonnairs für die lebensfrohe 
Hauptſtadt; fie prebigt Worte ber Belehrung, des Heils, der Phi⸗ 
loſophie und Hält der „„ Allgemeinen Zeitung”, bem ‚„‚Inlande”, dem 
perus” unb b. Bl. einbringliche Bußreden, fie zuͤchtigt bie zu 
liperalen Deputisten, verneint das Dafein ber fo oft beipros 
denen Gongregation, eignet fi) die Warbe bes „Avenir" an 
unb betiamirt mit Satbung gegen ben Berfall der Bitten. 
ie dat Conſequenz, und man vermuthet nicht ohne Grund, 
daß ihr Talente, freitich feltfamer Richtung, ber frähern ents 
gegengefegt, bie Zelle mit Griftenzmitteln ſichern. Sie hat 
nicht 60 Abonnenten, aber nody weniger Leſer. Verworfene 
Zeit! Gin bedeutender Name fördert ihren Mifflonsgeift; . wir 
nennen ihn nicht, denn er führt derbe Waffen und ein Sara 
aenenfchoert. 

„Das rothe Kaͤppchen?“ Sie Kennen ben Spindler'ſchen 
„Zeitſpiegel“ ? Er wandelt befcheiden daher. Gin rother 
Domino umwallt ihm zierlich bie Gchalter, innen chf bien: 
Dend weiß Er fieht jugendlich friſch, fpielt 

immer ch 

fetbftgefällig wie ein eitler, ſchͤner Juͤngling. Sein Vornehm⸗ 
thun muͤſſen Sie ihm gelten laffen, ba er die Zeiten abſpiegelt 
und mit feinem Reflere die kbrigen Blätter von ſich wegfkhult! — 

Das Shit, das er führt, iſt bebeutfam, beliebt, gewichtig und 
zomantifh. „Spinbler” tefen Sie Am Rande prangen Romantis 
ker, Balladiften, Eyriler und Turner in ſchimmernder Ginfaflung. 
Odi profinum valgus et arceo“, ift feine Devffe, kein gemeiner 
Poet darf fi nahen. Gr muß das Greditiv von. Wolfgang 
Menzel haben, um ber Aufnahme fähig zu fein. „Alſo vom 
Itterarifhen Erfhütterungss und Polemikſyſtem?“ Sch bitte, 
ffriven Sie das kommende Jouthal! Es ift bet „Bairijche 
Beobachter“ des Hrn. Brudbräu, an ber Hand ein munteres 
Knöblein, pfiffig, herzhaft und necklſchz 28 nennt ſich das 
„Muͤnchner Sonverfationeblatt”. Alfo Beobachtung und Con⸗ 
verfation! Sind feine Beobachtungen ſcharf⸗ politiſcher, lite⸗ 
rariſcher Ratur? Die Politik entlehnt er aus politiſchen Blaͤt⸗ 
tern, bie Converſation ſchafft er aus eignem Ueberfluſſe. 


Untergewanb. 


⁊ 





e verlegen mit dem Spiegel und beſchaut ſich 


Laſſen Sie dieſe Abtheilung ſich inzwiſchin auf ben Mare: 
felbe een Wir brauchen — de die „Senftitutiounelle 
Beitfhrift” Gifenmann’s. Das bairifhe Banner flattert body 
und ot Sie fehen im ſeinem Zuge eine „Balerie ber Des 
putirten Boierns‘ tragen, Bor ber Band nur I. II. I. IV.V. ' 
Rubhard, v. Schenk, Dertel, Cullmann, Platner! biefe Pors 
traite find durchaus plaflifh wahr. Zumeilen Hat ber Meifter 
den Pinfel in die Galle getaucht. Er mengte zuviel Pſychologie 
in den Zon feiner Gemälde, er trug mandmal recht haͤmiſch 
die Schatten zu grell auf, Aber, wir fehen die Figuren bequem 
von allen Seiten und wir rufen aus: Getroffen! Bewundern 
Sie das brillante Aeußere, bie ſchoͤne typiſche Ausſtattung bies 
fes Blattes — in Würzburg gegrünbet, fo dürfen Sie von feis 
nem Gehalte Feine geringere Erwartung hegen. Es befigt einen 
gediegenen Styl; es bat Gedankenfuͤlle; allein feine Are ift uns 
zu polemiſch; es verbindet eine «edle Kreimüthigkeit mit tiefer 
Sinfigt in ben Staatsorganismus. Allein biefe politifchs poles 
miſche Rotation ift nicht unfers Baches, und wir bedauern, daß 
Hr. Gifenmann ben „Phantafus‘‘, dem er zugleich als Zugabe 
angefünbigt hatte, gang fallen ließ. Aber ber Phantafus 
und die nieberbeugende Politik — der fhöne, bimtgefieberte Bos 
gel neben dem Gtoßgeler ber Oppofition! Man laͤßt jenen 
in Baiern ohnchin nicht flügge werden, geſchweige ſich aufs 
ſchwingen, ſangreich und melodiſch und ſich traͤumeriſch nieder⸗ 
laffen auf die Bluͤtenzweige harmloſen Lebens! Sie werden 
ernfidaft und finfier? Run ja — wir wollen nur das heitere 
Reid) der Literatur und einer poetifch: freudigen Bewegung. 

‚_ Dort fehen Sie aus ber Ferne, fo ziemlich am Bockkeller, 
wo einſt der Verf. des „Maͤdchens aus Ithafg” und bes „Ries 
gelhäubchens‘' die farkitedienden Wuͤrſte ſchmaufte, die feifte 
„Landbötin‘ mit, dem „Lanhboten” Hand in Hand geben. Der 
„Bollsfremb/',- der. „Reiſende Teufel in 2* Geſtalten“, der 
Furchtloſe⸗, und das ſchmuzige, eilfertige „Zagblatt‘ drängen 
ſich neugierig An die Landkutſche ber Boͤtin, bie als Dr. 
Müller ein Glas Vock (Boppelbier) ſchmunzelnd ausleert, aber 
mit trogiger Miene den „Landboten“ muſtert, weil er in fein 
ı Rängdien kein‘ Potpourri mehr aufnimmt. Eduard Duller, ein 
ſchoͤnes Talent, gab dem Müllerifch:Rramann’fcyen „Landboten’ 
die Richtung eines guten Volksblattes, auf deſſen on fih Dr. 
| Müller nie verſtand, fondern nur mit Schnurten und dem felt« 

famften Gemengfel bie rohe Claſſe bekiftigte. Duller hatte 
‚ den Bortheit, als Landsmann beB Hiſtoriographen Hormayr, 
daß ihm Notizen aus der Gefchichte Baierns zufloffen. Allein 
er trat won: ber Mebaction zuräd und bas Biait verfümmert, . 
‚ während die „Landboͤtin“ in voller Behaglichkeit wie eine flaats 
liche Baueröfrau in ihrer Kutſche Baiern durchreiſt. Wie die 
Ä Temperatur hier raſch wechſelt, fo die periodiſcho Prefle, fo ihre 
; Erfeinungen, fo ihre Unhaltbarkeit, wenn Sie nicht fehr ber 
ſchraͤnkte Ausnahmen gelten laffen wollen. Der „Zeufel” und 
| die „E06 laſſen ihr Bepolter los gegen bie Deputirtenfammer, 
als glaubten. fie der Regierung dadurch zu gefallen. 
Sie erinnern fi, daß man bei der frangöfifchen Erpedi⸗ 
tion in pten commanbirte: „Les Anes et les savans au 
‚ milieu IC ut, wir laffen ben Nachtrab kommen, bie Zeit⸗ 
ſchriften: „Rheinbaiern” und „Das conftitutionnelle Deutſch⸗ 
ı land" bes Strafen Benzel-Eternau. Sie bemerken aus den coms 
ı paefen „Heften bie Gebiegenheit, das Kräftige, das befonders 

jene mit einem Aufwande von Geiſt verbindet, aber leider miss 
! deutet wurbe, Es iſt entihieben, baß das „Inland“ feit feiner 
Smancipation, bie @ifenmann’fche Zeitfchrift, das „Rheinbaiern‘ 
und B. Sternau's Journal auf die öffentliche Meinung und auf 
; ihre fo folgenreiche Wirkung ben mächtigften Einfluß üben. Waͤh⸗ 

rend wir biefe Zeilen fchreiben, beweift das neuefte Flugblatt 

bes „Inlande” die Exiſtenz einee Songregation in Baiern 
Baiernd Haupt: und Refibenzfladt! Ihr Hauptzweck iſt 
nad ber Angabe bes ‚Inland Verbreitung guter Bücher! 
Es nennt einen Profefier Auerbacher als eines der erfien Dit: 
glieder. Wir flounen über manchen Namen und möchten nun 
ſelbſt bald glauben, daß man in Baiern ben Geiſt in neue Bes 
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feln fehlagen wollse, während bie Befehgebung Eein tuͤchtiges 
Mittel Heut geg@® di fihen A ber Schmeißfliegen. 
Ka ES vorige re Bm 


S — — — — — — 
Notizen. 


Paganini. 

Ein franzoͤſtſches Unterhaltungsblatt, das In London ers 
ſheint: „Le furet de Londres“, berechnet, daß bei einer Eins 
“ahme von 16,500 Franken, die Paganini bei einem feiner 
Goncerte in Paris hatte, er für jede Seite der 3 Muſikſtuͤcke, 
bie er fpielte, 1365 Francs, für jeden Tact 12 Francs, für 
eine ganze Note 6, eine halbe 3, eine Viertel 13 Zranc, für 
eine Adhtelnote 15 Sous und eine Schhzehentheilnote 74 Sous 
erhalten habe, wobei noch 120 France ungerechnet blieben. 


3ur Rahahmung für Aerzte. 

An bem Hofe von Sinde herrſcht ein merkwuͤrdiger Bes 
brauch, deſſen Nachahmung vielleicht auch in Europa in mans 
den Faͤllen zu empfehlen wäre. So oft ber Fuͤrſt, im Fall 
einer Krankheit, Arznei nehmen muß, wird der Arzt verurtheilt, 
eine gleiche Portion zu fi zu nehmen. ‚Hr. Burnes, ein britis 
ſcher Arzt, den der Emir von Bombay hatte holen laffen, wurde 
genoͤthigt von den Pillen, bie er verordnete, Zfelbft zu verſchlucken; 
ed war ein hoher Beweis des Vertrauens und der Gnade, baß 
er hierauf die Grlaubniß erhielt, feine Stelle von einem Hoͤf⸗ 
ling vertreten zu laffen, ber wahrſcheinlich an das Pillenſchlu⸗ 
den beffer gewöhnt war, ald ber Doctor. 169. 





Literavifhe Anzeige, 
herabgesetzte Preige 
Englifhe Literatur, 


SHAKSPEARE. 
4. Shakſpeare's Schaufpiele, überfegt von Johann 


Heinrih Voß und deſſen Soͤhnen Heintih Voß | 


und Abraham Voß. Mit Erläuterungen, 9 Bände, 
Leipzig u. Stuttgart, 1818 — 29. Gr. 8, 3564 Bo: 
gen auf Drudpapier. Früherer Preis 27 Thaler, 
Jetzt für neun Thaler. 
einzelne Bände füreinen Thaler und acht 
Brofchen. 

Die Verdienſte diefer nım vollftändigen Weberfegung 
Shakſpeare's find von den geadhtetften Kritifern anerfannt wors 
ben, unb vor der Schlegel'ſchen hat fie in jebem Fall ben Vor⸗ 
zug, daß fie beendigt if. 

Die einzelnen Bände enthalten: 

J. De Gtum. Der Sommernaditötraum. Romeo und 
Julia. Biel Laͤrm um nichts. 

I. Der Kaufmann von Venedig. Maß für Maß. Was 
ihr wollt. Der Liebe Muͤh' umſonſt. 

HL Wie es euch gefällt. König Lear. Die gezaͤhmte Kei⸗ 

ferin. Timon von Athen. 

IV. König Zohann. König Richard IL König Heinrich IV, 
Erſter und zweiter Theil. 

V. König Heinrich V. König Heinrich VI Erſter, zweiter 
und dritter Theil. 

VI. König Richard III. König Heinrich VIIL Troilus und 
Kreſſida. Gortolan. 

VII. Othello. Zullus Gäfer, Antonius und Kleopatra, Die 


Irrungen. 

VIII. Hamlet. Die luſtigen Weiber von Windſor. Eymbelin. 
Ende gut Alles gut. 

IX. Bintermaͤrchen. Die beiben Beronefer. Macbeth. Titus 
Andronicus. 


Einzeln abgebrudt find hieraus: 

2. Shakſpeare's Romeo und Julia, Überfegt von Jo⸗ 
bann Heinrich Voß. Mit Erläuterungen. 1818, 
Sr. 8. 404 Bogen auf Drudpapter. Geh. Fruͤherer 
Dreis 1 Thle. ° 

Jetzt fie zwölf Groſchen. 

3. — —, Kaufmann von Venedig, überfegt von Jo⸗ 
hann Heinrich Voß. Mit Erläuterungen. 1818. 
Gr. 8. 94 Bogen auf Drudpapier. Geh. Fruͤherer 
Kreis 21 Sr. 

ent fuͤr zwoͤlf Breofchen. 

, König Lear, überfegt von Heinrich Voß 
Mit Erläuterungen. 1819. Gr. 8, 14 Bogen 
Drudpapier. Geh. Früherer Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Ferse für zwölf Groſchen. 

Als Sommentar zu Shalfpeare, ſowol für die Beſiter vos 
Driginalausgaben als irgend einer Ueberſetzung ift zu betwachten: 
5. Shakſpeare's Schaufpiele, erläutert von $ranz Horn 

5 Theile. 1823— 31. Gr. 8. 107 Bogen auf gu⸗ 

tem Drudpapler. Ladenpreis: 8 Thlr. 

Der erfte Theil enthält außer den Geläuterungen u 8 Schau 
fpielen eine Einleitung : „Shakſpeare in Deutijland’', der vierte 
außer ben Grläuterungen zu 10 Schaufpielen noch einen Ans 
bang: Andeutungen über einige beftrittene Dramen Altenglan 
und Shakſpeare's, über Ludwig Tieck's Verdienſte um biefeiben 
und über die Muſik in benfelben. 

Wichtig für das Studium Shakſpeares iſt auch: 

6. Shakſpeare's Vorſchule. Derausgegeben und mit 
Vorreden begleitet von Ludwig Tieck. Eriter md 
zweiter Band. 1823 — 29. Gr. 8. 55 Bogen auf 
feinem Drudpapier. Ladenpreis: 5 XThle. 6 Gr. 
Erſter Band: I. Die wunderbare Sage vom Pater Baco. 

Schaufpiel von Robert Green. II. Arben von Feoersbam, 

eine Tragödie. III. Die Hexen in Lancafhire, von She 

mas Heywood. 29 Bogen. 2 Thlr. 18 Sr, 

Sweiter Bands I. Die fchöne Emma, ein GSchaufpiel. IL 
Der Tyrann, ober bie Jungfrauentragdble, ein Trauerſpiel 
von Maffinger. IIL Die Geburt des Merlin, oder das 
Kind hat feinen Vater gefunden, ein Schaufpiel von W. 
Shakſpeare und W. Rowley. 26 Bogen. 2 Thlr. 12 Sr. 

J. Shakſpeare's Bildniß, vorzüglich in Kupfer geſtochen, 
koſtet in einem Abdruck in gr. 4. 8 Groſchen 


iD — 


Der Landprediger von Wakefield, eine Erzählung von Oul⸗ 


ver Goldſmith. Neu Üiberfegt duch Karl Eduard 

von der Delsnig. Dit einer Einleitung 1825. 

42. 114 Bogen auf Drudpapier. Geh. 
Ladenpreis: Funfzehn Brofchen. 


FIELDING. 


en, 
Leipzig, Im Zuni 1831. | 
5. 3. Brockhaus. 


Nedigirt unter Verantwortlichteit der Verlagshandlung: 3. A. Brodbaus in Sein zig. 
. — — — — — bot GR 
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.zarifhe und Gefeufaftlie an; 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Aus und über Darmftadt. . 
ade Pad 1881. - 
Einige Nachrichten wuͤnſchen Sie von mir über Darmſtadt 
in artiftifcer, Iitecarifcher und gefellfchaftlicher Binficht. Lieber 
Himmel, wenn das Leben kurz und die Kunft lang if, fo müßte 
fhon ber artiſtiſche Theil jener Rahricten länger fein als das 
Xeben, nämlich meines, und vor Allem hätte ich auf einen Ri 
folger zu denken, ber den artiftifhen Baden aufnähme, wo 
große Babenzerfchneiderin ihm mir aus der Pand E3 Hätte, 
um ihn zu Gnde zu fpinnen und zugleich das erfoberlide Liter 
fen. Doch, zum Bläd, 
folge Anftalten find nicht nötig. (6 handelt bier um 
darmftädter Kunft,. bie an der Weftfeite don liegt 
und alfo nicht unendlich weit her iſt, Cs handelt fih um fein 
Grlernen, auch nit einmal um ein Lehren {mas bekanntlich 
viel leichter ift), fondern nur um einiges @rzäplen, deeferiren 
ober wis Sies fonft nennen wollen. ins verfprece ich Ihe 
nen babei. Es iſt: Wahrheit. obebienerei in Feiner Art fol 
meine Geber führen. (ins dagegen verfpreche ich Ihnen nicht. 
Se ift: Wollftändigfeit. Ueberhaupt abgefehen vom nothwenbig 
Nelativen dieſes Worts, unb einzig «6 modelnd nad) den Bes 
dürfniffen Ihres Blattes und Iprer gefhägten Lefer, if bad 
EI vn a In lt 6 
wii beffelben mit Aufri it fagen zu en: 
Aues} Unb felbft wenn man es Eönntee wie ich es nicht. Reim, 
fo gewiß noch andere Flügelfedern der Gapitolsretterinnen im 
Gebunde fteden, woraus ic, biejenige genommen, welche gegens 
woͤrtig an Sie ſchreibt ober body Wuchflaben geichnet, fo ger 
wiß folm von Zeit zu Zeit andere Artikel biefem folgen, 
wit bem Reuen Mandjes aufnehmen, was vorher mod) gar nicht 
ober nicht voliftändig berührt ward, was vielleiht gerade dan 
erft, mit jenem Neuen verbunden, in feinem treffenbfien und 
eigentpämlichten Lichte erfcpeint. " 
fo — Kunf. Faſt unwillkuͤrlich werde ich mit biefem 
Worte zur Betrachtung unferer Iheaterangelegenheiten geriffens 
benn auf der Bühne concentrirt fid ja bekanntlich die Kunft: 
Dichtkunft‘, Malerei, plaftifche Kumft, Mut. Auf ihr brobelt 
ber ‚Herenteffel, wo das Alles, wie im „Macbeth“, durcheinans 
dergekocht, und, à la Rumford, dem heißpungrigen Yublicum 
hinausgereicht wird. ber, nach Anleitung ber vednerifchen Fir 
gur, wo man einen Theil fürs Ganze fept, ift jegt nicht unan- 
gemeffen, unfer Theater mit: unfer Trauerfpiel, zu bezeichnen. 
Die Kataftrophe ift bereit vorbei. Das Ende naht. Leife wirb 
ſchon die Gortel des Worhangs Iosgefnüpft. Moch einen Mor 
mat, und er ſinkt. Das Publicum fhivimmt in Thraͤnen, geht 
nach Haufe, ift gu Nacht, und würde, wenn midht bas Ende 
bes Zrauerfpiels 1) ‚große materielle Intereffen vernichtete, 
ch zu tröften willen. 
Hier nur ganz kurz bie Gefchichte des legten Jahres uns 
fers Theaters. Am 6. April 1830 ftarb der vorige Großherzog. 
Das Theater war in mehr als einer Hinficht das feinige geives 


fen. Nicht mer, daß er jährlich an 200,000 gl. darauf ders 
wandte (ungerechnet bie Hoflapelle, für tele in-der Givillifte 
50,000 $1, jäprlid) aegefegt gewefen find), fonbern auch eine 
gioße Anzahl von Freibiliets vertpeilte feine freigebige Hand 

#rborts und Bierhin: beinahe der größte Theil der Theaters 
rer ven feine Gäfte. Diefe Tonnten und mußten zufriee 
j tan, in Beziehung aufd Gchaufpiel, namentlich mit 
' tm für die Oper verglichen, wenig gefchah. Ebenfo 
l 4 gern die dugendfacen Wieberholungen berfelben 
1 n3_benn immer blieben Goftume, Decorationen und 
Lee mmeptzeinet; das Sangperfonal gehörte zum Beffern, 
und ſelbſt. in einzelnen Mitgliedern, zum Beften. Diefer Geift 
— mb e& war tein finfterer — ging durchs ganze Haus. Man 
maß den Beifall, wie der Hof angab, und man maß ihn nicht 
feüher. Srgend den Gewohnheiten und Anfichten bes „alten 
Herrn“ ſich entgegenzuftellen, hätte für ein moraliſches Majen. 
flaͤtsverbrechen gegolten. War doch das Theater fein legter deil⸗ 
balfam für ein vielfach) bewegtes, müglihes Cchen. Gelbft feir 
nen Schmwäden, in Paatehung ‚auf jenes, ſah man deshalb nad). 
Man verehrte dabei den wirklichen Kenner. 

Der größte Theil von biefem veränderte fich nach des als 
ten Bürften Tode. Daß die Oper nunmehr aufpdre, Favoritin 
zu fein, Hatte man ſchneü für wahrſcheiniich gefunden. Dage⸗ 
gen, te man, blähe dem Schauſpiele eine neue Aera. Die 
mit Zreibillets Begabten dachten ängftlich an ihre Pläge. Man 
hörte von ber (ompofition einer neuen Intendanz, börte von 
einzelnen Schaufpieler= und Gängerberufungen. „Ales geht gut”, 
fagte man. Gingelne freilich erhuben Bedenken. „Warum bie 
Umgeftaltung, und fo breit, von oben anfangen? Warum das 
Theater etwa 5 Monate lang fließen, und fo die Kaffeeins 
nahme für biefe Zeit vernichten, während das Meifte der Aue 
gaben bleibt?" Aber freilich, man baute; und wenn bie Zweifler 
duch dieſes Bauen, minbeftens großen Theils für überfläffig 
hielten, fo — gefcjap'6nicht minder, und zulegt mußte dad Ende 
den Meifter loben. 

Aber das Ende lobte nicht den Meiſter. Roch vor dem 
neuen der Borſttellungen waren naͤmuch von den 
Sandfländen die 2 Milionen Privatfutden des nunmehrigen 
&r. 6 “als nicht Äbernehmbar vom Lande erklärt worden. 
Damit ftellte ſich bie Verwen! ung ber Givillifte anders. Doch 
folte das Tpeater, als Inftitut, Hierdurch nichts verlieren. Rue 
feine Angehörigen, als Cinzelne, follten’s. Dies Ereigniß ents 
f&ieb den Gntfchluß des bisher immer noch zoͤgernden, gütigen 
Sroß herzogs. Ehe noch jene Frage zur Discuffion und Abftims 
mung in bie Kammer gebracht war, wol aber bereits bie oͤf⸗ 
fentlihe Meinung und einftimmig der Kammerausfhuß ſich das 
ggen De cc en hatten, kam der Befchius zu Stande: das 

herige Dofoperntheater aufzulöfen und dagegen ein Hofthea ⸗ 
ter zu geänben. Die erſte Gommiffion, aus dem bisherigen Ine 
tenbanten und einem weitůchen Firchenrothe beftehend, war bes 
fonders hierbei wirkfam. Gehaltörebuctionen bei Theaters und 
‚Soffapelles Angeftellten nahm man vor; manche andere frühere 
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Ausgaben, meniger fürs Theater, als in Beziehung darauf, wur» 
den geftrihen. Es konnte nit anders fein, als daß Klagen 
ertönten, daß Misgunft und Neid gegen mandje neuengagirte 
Mitglieder fih vegten, und daß biefe Unzufriedenheit aud im 
Yublicum einen entfchiedbenen Anklang fand, nachdem man fid 
überzeugt hatte, daß mit ſolchen Engagements mehres doͤchſt 
Mittelmäßige für theuern Preis hierher gebracht war, und daß 
man bei ben meiften Gingagements aud nicht entfernt bie oͤf⸗ 
Tentlihe Stimme — durch vorgängiges Gaſtſpiel — zu Rathe 
gezogen hatte. 

Die Aufhebung der Zreibillets war mittlerweile erfolgt. Das 
Publicum war batucch für mündig erftärt worden. Es zahlte, 
wollte aber dafür auch fpredyen und gehört fein. Ohnedies find 
Aunge Regierungen mit bem Publicum gewiffermaßen aufgewach: 
fen. Es nimmt fi eher etwas gegen fie heraus, wenn auch bamit 
nicht entfernt die erfoderliche Anftandögrenze verlegt wird. So 
- gleichfalls Hier. Deffentliche Blätter empfingen bie Spuren von 
allem Diefem, während fonft nur felten etwas barin übers darm⸗ 
ſtaͤdter Dofoperntheater hervortauchte; ja, einzelne Anſichten, bie 
feüherhin fo ziemlich ohne Widerrede, namentlidy in der „Abend: 
geitung“ und der alten „Cleganten“, für einige biefige Theater⸗ 
angeſtellte enthuſiaſtiſch⸗kategoriſch geltendgemacht worden was 
ren, erregten nun mehr oder minder heftigen Widerſpruch, theils 
in ten „Didaskalien“, dem „Hesperus“ oder dem „Correſpon⸗ 
denten von und für Deurfchland‘‘. Indeſſen war das Repertoire 
gewählt, und auch das Kuͤnſtleriſche des neuen Inflituts ging 
fo fo feinen Gang. De mortuis nil nisi bene, if ein Sinn⸗ 
ſpruch, den Boͤſewichter oder Thoren erfunden haben, aber für 
ein flerbendes Theater nimmt ihn Ihr Gorrefpondent nament⸗ 


lich dann in Anſpruch, wenn er fonft noch zu erwähnen bat, 


was ihm wichtiger duͤnkt. Kurz -bas Publicum war zwar über 
Einzelnes und Ginzelne unzufrieden, aber niemals trat biefe 
Ungufriebenheit in anftößiger Art hervor: Hof und PYublicum 
- gingen für fi ihren Gang. Daß eine Dyardie (mit 2 In: 
“tenbanten) gut fei, konnte fich legteres übrigens nie einſprechen 
laſſen; gerate daraus erklärte es mandje verkehrte Maßregel, 
und das Neutralifiren oder ein Streben darnach [dien eingetre⸗ 
ten, wie die „Allg. Zeitung” in einem Artikel aus Darmſtadt 
gleich Anfangs dem neuen Beginnen prophezeit hatte. 
&n dies hinein fuhr — um mich eines altverbrauchten, aber, 
als bekannt, um fo mehr anfprechenten Bildes zu bedienen — 
eich einem Blige aus heiterm Himmel: die Theateraufhebung. 
Miemand wollte e8 glauben. Aber, nicht nur gefchrieben, ſon⸗ 
dern ſelbſt gedruckt war's zu lefen in dem betreffenden Generale 
der Intendanz. Dieſes Generale, fowie ein fpäteres, worin bie 
Gommiffion — nun ſchon bie zweite — zur Liquidation etwais 
ger Anfprliche, näher bezeichnet war, kam Allen zur Hand, bie 
nur Etwas in Verbindung zum Theaterwefen ftanden: Sängern 
und Malern, Eängerinnen und Souffleur, Schauſpielern und 
Sctaufpielerinnen, Choriften und Gtatiften, Billeteurd und Gaſ⸗ 
fiers, ja, fogar ben Mitgliedern des Theaterjuſtizamts, einer 
Heinen Zuftisftelle, welche die Rechtsangelegenheiten der Men: 
fen aus der Bühnenwelt leitete. Nun ging's an Lärmtroms 
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pete und Lärmtrommel. Die öffentlichen Blätter ſchallten davon . 


wieder. Vielleicht nicht mit Unrechtz denn eine Menge Inters 
effen der Reſidenz, die fo viel fhon ihrem Regentenhaufe als 
Opfer barbrachte, wurden dadurch verlest, und mindeftens Eines 
darf doch dem Werlegten bleiben — bie fanfte Klage. Man 
verfannte dabei nicht, daß das neue große Haus viele Koften 
noͤthig made, überhaupt, daß ber Hof immerhin noch viel zus 
ſchießen müffe — fo viel, daß, auf eine Schulbentilgung verwandt, 
bier die Summe nicht ganz unanfehnlih zu nennen fei; aber 
auf ber andern Seite — genug, man war nit von ber ins 
neren Nothmenbigfeit und» ebenfo wenig von ihrem wirkli: 
chen, nachhaltigen Nugen für die Hoflaffe überzeugt — um 
fo weniger, als das Herz des Großherzog zu gütig iſt, 
um ganz ohne Penfionen zu entlaffen, eine Procedur, die in 
vielen Einzelfällen übrigens nicht einmal rechtlich zu realiſiren 
wäre, So ſteht's im Wefentlihen no. Die Commiffion ars 


— 
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beitet ſtill fort, umb ſoll nach weit billigern Principien verfahren 


als die erſte that. Einzelne Mitglieber gingen ſchon. Andere - 


find im Gehen begriffen. Das Ende des Juni, weiches zur Voll⸗ 
ziebung ber Aufhebung -feftgefegt if, wird tan nnd das in 
Sceneſetzen eines kleinen Rührfiüdles erlauben. Zwar, noch 
immes wechfelt der Pulsſchlag der Sterbenden. Neulich behaups 
tete man für gewiß, ber Schluß ber Borftellungen dauerte nur 
8 Monate, und die Aufhebung wäre weiter nidyt als eine poe⸗ 
tiſche Figur oder ſpaniſche Wand, hinter ber bie Intendanz ihre 
Sompofition wechtie; bann wiberfpradh man’s ebenfo beftimmt, 
und nun, als noviter repertum, will die Meinung fich geltend 
machen, der Schluß bauere ein Zahr. GE fer Abficht, in die 
fem Zeitraume einen Penfionsfonds zu bilden, der, ſchon nadı 
4 Jahren, ohne Belaftung der Kafle, die Auſnahme bes Theil⸗ 
nehmenden möglich made. Dann folle bad Theater Rational: 
theater werben. Als Argument führt man an: U. Fifcher, ber 
nach Paris auf 2 Monate ging, habe auf 5 Jahre in Berlin 
ſich engagiren wollen, habe dies aber, auf den Wunſch einer 
durchlauchtigſten Brau, nur auf ein Jahr gethan, indem banz, 
nach ihm extheilter mündliher Verſicherung, fein Engagement 
bierher auf immer keinem Bedenken unterliege. Ebenſo noch 
Anderes. 
ab * 5 

er auch da geht mir’s wie dem Wanderer durch Karlerufe. 
Gr dreht um 20 Gtraßeneden, und immer dat ah ihm * 
Ende ber Straße der Schloßthurm vors Auge. Wiederholt will 
das Theater fein Hecht geltendbmadhen — fein kurzes Recht. 

Es kann nicht fehlen, daß in einer Stadt, wo fo viel 
Mufit in der hoͤchſten Inſtanz getrieben wurde, biefes auch nadı 
ihren Ebenen fi) verbreitete. Schon das Gine: wie viel ges 
ſchickte Mufiler waren in der Hoflapelle, die Unterricht erthei⸗ 
len konnten und zwar guten! Wie viel Anregung lag in den 
großen, trefflichen Gompofitionen, bie man kennen lernte, um 
darnach Peine, in gewilfer Art nicht minder treffliche Cabinet⸗ 
ftüde fih zu verſchaffen, Mitbüdner und Mitwirker dabei zu 
fein. Aber gerade bier fehlte das verbindenbe Glied: Concerte. 
Gelten, daß ein Fremder ein ſolches verfuchte umb dann ge . 
woͤhnlich nur fpärlihe Mitwirkung fand. Noch feltner, daß 
ein Sinheimifher fi an die Spige eines ſolchen geſtellt Hätte. 
Der Großherzog fah nicht gern, wenn von feiner Hoflapelle, 
feinem &ingperfonale Mitglieder bei Gelegenheiten diefer Art 
auftraten. Und gerabe in ihnen hätte man das Erſprießlichſte 
gefunden. Das wirkte nadıtheilig auf Alle. Aud war bat 
Publicum verwöhnt, theils mit Unrecht, theils mit wirklichem 
Rechte. Mit Unrecht: infoweit Manche wegwerfend von Bes 
ſtrebungen fpradyen, bie, ‚allerdings mit ſchwaͤchern Umriſſen ald 
Operndarſtellung, doch immerhin eigenthämlich fich verhalten, 
und wieder mehr zuc Natürlichkeit zurüdführen. So alfo blieb 
das Meifte nur iſolirte Privatübungs body find bier Hr. Ge 
beimerath Zimmermann und Hr. Hofbuchhaͤndler Lesle ruͤhmlich 
au erwähnen. Eee —* et gibt nn ein Wochen 

, auch bei Letzterm feben eins 
übenb Anhänger der Tonkunſt. von ſiq hauſte und au⸗ 

Die Malerei hatte vor 70 Jahren beſſete Tage in Darm⸗ 
ftabt als jegt. Damals Iebten und wirkten Seekat, Fiedler 
und Löwenftern, freilich, beſonders der Grftere, mebr für Franb 
furt; aber fie waren doch da, die Wadern. Dafür fehen wie 
in einer Reihe von Saͤlen eine Bildergalerie nunmehr eröffnet 3 
ber verftorbene Großherzog wies ihr bie ſchoͤnſten Gemaͤcher ſei⸗ 
ner Wohnung an, und feit Jahren bat das Yublicum an einem 
Wochentage unentgeltlichen Zutritt. Gemeine Eoldaten, Kante 
leute, vornehme Damen, äfthetifche Reifente, Cinwohner unb 
Fremde, Zunge und Alte wandern ba bichtgebrängt durcheinan⸗ 
der, und gerade das: bichtgebrängt, hat wol, ſchon ben 
Wunſch regegemacht, daß man bie Galerie dfter bem Publicum 
erſchließe. Man wirb den Sapitaliften unklug nennen, ber nur ben 
fiebenten heil eines gewiffen Zeitraumes feine Gelber auf Zinfen 
legt; noch mehr, wenn vom fiebenten Theile faunvein Viertel zählt. 
Das fogenannte alte Mufeum iſt jest ganz verſchloſſen. Das 


a 


ug des Theaters. Ich wende mich zur Mufil. - 
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Antifencabinet war «8 immer, weil man dem Yublicum Tele 


Nuditaͤten zeigen will. (Ach, bad find oft die unſchulbigſten 
Biößen!) Ebenſo waren ed immer die Waffenfammlung, bas 
phofllalifche Gabinet u. dgl. Junge Kimſtler bilden hier haupt⸗ 
ſaͤchich der brave Galeriedirector Muͤller, der ganz feinem Fache 
lebt, und Hofbildhauer Scholl. Als vorzüglich IR zu mennen: 
Schilbach, Hofs und Theatermaler, ber Schöpfer unſerer Deco⸗ 
zetionen in der „Stummen von Portiti. 

Da bie Dichtkunſt mehr zur Literatur gählt als zur Kunſt, 
fo erlaube ich mir, bei jener barauf zuruͤckzukommen. , 

Literatur. ‚Hier ift ſchwer, fyſtematiſch zu fein. Wird viel 
in Darmftabt gelefen, gefchrieben, gebrudt, wohin gefchrieben, 
‚was, wie gelefen; zehren wir mehr an der Srinnerung, ober 
haben wir gar Feine und finb homines novi im Fache literaris 
ſchen Seins, Thuns, Treibens und Zräumens? Doc, bie Fra 
gen follen mir Rubriken fein. Reichen fie nicht aus, fo füge 
ih Einzelnes an, 3. B. Hofbibliothek, öffentliche Vorleſungen, 
Verkehr unter den Literaten, Würdigung ber Literatur u. f. w. 

Es wirb viel in Darmftabt gelefen, wirklich fehr viel. 
Die Obfiverkäuferin lie am Korbe, der Gefreite auf ber Wache, 
ber Lohnbediente lie über die Gaſſe, wenn er dem Herrn bas 


. Buch aus ber Leihbibliothek zuträgt. Diefer Iehtern haben wir 


bier ein halb Dugenb, wovon bie größte (de8 Hrn. Heinrich 
Allweiler) gegen 20,500 Nummern zählt, und bie alle ihr reich: 
liches Austommen finden. Außerdem exiſtiren auch noch ein 
Dugend cirkulirende Sammlungen, meift Sournale, unb entwe⸗ 
der nach ihrem Einbande, die graue, blaue, grüne u. f. w. Ge⸗ 
felfchaft geheißen, oder nad) ihrem Inhalte, die gelehrte, por⸗ 
tifche , juriſtiſche, technologifche u. |. w. Dabei verftcht fich, 
daß jene, nach dem Ginbande benannte Journale lediglich beiletri- 
ſtiſchen Inhalte figd. „Worgenblatt” und „Abendzeitung“ nehmen 
barinregelmäßig bie erften Stellen ; bie „Elegante fchließt fich ihr 
nen anz der, Freimuͤthige“ brängt fi an die „Elegante“3 „Da⸗ 
menzeitung” und „Modenzeitung“ zeichen ſich die Hand; der „Ge⸗ 
ſellſchafter⸗ fehlt nichts ſonſt noch das eine und andere Blatt fährt 
daziwifchen. Auch mittelernfte, mehr wiſſenſchaftliche Unterhaltung, 
dmirch Ihre Zeitfchrift, ‚„„Besperus”u.f. w. vertreten, findet Gehör 
oDer Geſicht, und regelmäßig zweimalige Wechſelung bes Leſemate⸗ 
rũals in ber Woche laͤßt cher befürchten, daß nian Vieles nicht 
beendigt, Manches nicht angefangen und Mehres nicht überlegt 
babe. Endlich eriftiren in Darmſtadt noch mehre große ger 
fchloffene Gefellfchaften: bie vereinigte @efellfchaft, der Club, 
die Reffource, die Lefegefellichaft. Ueber ben Geiſt dieſer Gefell- 
fchaften wirb unten zu fprechen fein. Hier wird ihrer nur er: 
wähnt, als Anftalten, die, befonbers bie Lefegefellfchaft, eine 


* Menge Blätter einer großen Anzahl biefiger Einwohner an be: 
ſtimmten Locals bieten, und Kleine Bibliotheken, beren Gebrauch 


ebenfalls den Mitgliebern vffenfteht, hieran geknuͤpft haben. 
Endlich Halten noch Gaſt⸗ und Wirthehäufer und Privaten fich 
eine Menge Zeitungen. 

Aber vielleicht ift intereffanter, zu wiffen, welche einzelne, 
benannte Blaͤtter man vorzugsweife von den vielen lieſt? Da 
iſt denn nach unſerer, Großherzoglich heffifchen Zeitung”‘, bie Eigen- 
thum biefiger Snvalidenanftalt iſt, dabei eines alten und verals 
teten Privilegs fich erfreut, und von ber unten beſonders gehan⸗ 
delt werden foll, bie gelefenfte: das beutfche „Frankfurter Sour: 
nal’! nebft feinem Veiblatte, den „Didaskalien““. Während von ber 
„Allgemeinen Zeitung“ (die aber um fo mehr gewählte Leſer hat) 
nur etwa 40 Gremplare vom hiefigen Poftamte täglich ausgege: 


ben werden; während etwa Gleiches mit der „Krankfurter Ober⸗ 


poftamts: Zeitung” geſchieht; während die „Zeitung für die freie 
Stadt Srankfurt” noch weniger Abonnenten zählt, und ein neus 
geſchaffenes darmftäbter Blatt: die „Heſſiſchen Blätter”, gleichs 
falls kaum fi) aufzuringen vermag, erfreut fi das „Frankfur⸗ 
ter Journal’ hier eines täglichen Abfages von etwa 180 Erems 
plaren. Das mat: Es ift wohlfeil, fein beiletriftifches Bei: 
blatt bringt regelmäßig Schlechtes und Breites, und damit gut. 
Uchrigens muß man billig fein und anerlennen, daß bas Sour: 
nal ſelbſt in weit liberalerm Geifte gefchrieben werde, ale bie 
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Voftanatsgeitung und weit. detioegen lehterer im der Rennbahn 
v u; 


orlief. . 

Aber bie „Großherzoglich Be Zeitung” , aud wol Lands 
zeitung genannt. Geit Anfang ieſes Jahrs erſcheint fie 7 
Mal bie Woche. Sie iſt, wie oben bemerkt, Eigenthum hieſiger 
Invalidenanſtalt; ein Beamter beim Kriegsminiſterium redigirt 
fie, d. h. er ſtreicht mit Roͤthel ober Bleiſtift in den frankfurter 
Blättern, dem „Schwaͤbiſchen Merkur”, dev Altlgemeinen und ber 
„Preuß. Staatszeitung““ an, was für feine lieben. Leſer und insbes 
fondere für die auf Stallfütterung gefenten heffifchen Landbewoh⸗ 
ner fidy eignet, und dabei bringe fie eine Menge Inferate, mit 
deren Gebühr man die Wunden der Snoaliden heilt, und bins 
fichtlich deren ebenfalls eine paſſende Vorficht herrfcht, daß nichts 
bereinfomme, was anftößig ift. 3. B. vor etwa einem halben 
Zahse warnte der Gemeinderath — damals noch Commerziens 
rath — ©. E. Hoffmann allhier öffentlich in ber Landzeitung 
vor fogenannten E und F Sechskreuzerſtuͤcken und Groſchen. 
Die hiefige Subenfchaft, weil in der Warnung von Juden die 
Rede war, welche fie bauptfächlich ins Land brächten, glaubte 
fih angegriffen und veranlaßte eine Replikz doch nur ihr Ges 
fhriebenfein: benn vom Druden war es noch weil. Man 
wollte bas Inſerat, was, dem Vernehmen nad, fehr mild abges 
faßt war und beffen Verf. jedenfalls ſich nannten, nicht auf: 
nebmen. Lange Bemühungen Eoftete es. Dan mälelte um Syl⸗ 
ben. Die Zuben fandten endlich eine Deputation ins Palais. 
Da ie Mer eh wi ein —— 
leg zugleich zum Rechte dahier, ſi und oͤffentlich zu aͤußern. 

888 i (Der Beſchluß folgt.) Vene 





Der Abenteurer Giovanni Finati. 


Giovanni Finati war der Sohn eines wohlhabenden Guts⸗ 
befigers zu Ferrara, welcher ihn ber Kirche beflimmte. Das 
Conſcriptionsgeſetz, welches im Königreich Italien in Wirkfam? 
keit trat, erreichte auch Finati. Er befertirte, wurde einge: . 
fangen, entlam zum zweiten Wale, und erreichte glüdtich die 
Grenzen von Albanien. Die Türken nahmen ihn nebft einigen 
Gefährten mit Freuden auf. Rach Verlauf einiger Zeit gaben fie 
ihnen aber gu verftehen, fie würden wohl daran thun, ihren Glau⸗ 
ben abzufchwören. Da fle diefen Borfchlag mit Verachtung abs , 
wiefen, wurden fie zu ben bärteften Arbeiten angehalten. Man 
bebanbelte fie wie Laftthiere. Dieſes Argument leuchtete den 
Unglüdliden einz fie bekehrten fi zum Zslamismus. Finati 
erhielt ben Namen Mohammed, und warb Pfeifenträger eines 
türfifchen Generals, der ihm bald ein fo unbefchränftes Zutrauen 
ſchenkte, daB er ihm ben Zutritt in feinen Harem geftattete. 
Der junge italienifche Pfeifenträger machte fich dieſes Vorrecht 
zu mutze; ein zärtliches Verhaͤltniß, welches ſich zwiſchen ihm 
und einer georgifchen Sklavin entfpann, nöthigte Finati fich 
nad) Aegypten zu flüchten. Bier trat ex in die Dienfte des Pas 
ſcha, und ward bald barauf zum Belick⸗-bachi ober Korporal 
einer Gompagnie Arnauten befördert. Kurz nachher fanb er 
Gelegenheit ſich auszuzeichnen. Da bie Wahabiten bie Pilger: 
faravanen auf ihrem Zuge nah Mekka und Medina aufgefans 
gen, fo befchloß der Paſcha fie zu zernichten, nachdem er zuvor 
die DMameluden zu Grunde gerichtet. Das Regiment unfers 
Abenteurers, welches zur Armee gehörte, die beflimmt war ſich 
ber heiligen Städte zu bemädhtigen, wurde unter dag Commando 
Toſſoun's geftellt, eines Zünglings yon 17 Zahren und Lieb: 
fingsfohnes des Paſchas. Unzählige Raͤuberſcharen beunruhig: 
ten das Heer auf diefem Zuge, unb plünbderten zur Nachtzeit 
Soldaten und Officiere mit einer faft unglaublichen Kuͤhnheit. 
Die Aegyptier nahmen die Stadt Yambo an der arabifchen Küfte 
ein, wurden aber bei einem Angriffe auf ben Engpaß Diedib: 
Bogaz zurüdgefählagen. Finati entlam gluͤcklich dem Gemetzel 
und kehrte nach Kairo zuruͤck. , 

Mohammed: Ali entfchloß ſich hierauf in eigner Perfon ine 
Gelb zu rüden. An der Spitze eines zahlreichen Deeres erzwang 
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ee den: Durdgmarig burch ben Engpaß non Diedid⸗Bogaz und 
drang dis nad) Webina vor. Die Kunde von Mohammed's Wafı 
fenglüdt entflammte aufs Neue die Kriegsiaft Finatis. Gr ge: 
fellte fi zu einem Corps Albaneſen, welches nadı Sue; mar 
ſchirte, und fand Gelegenheit fi) mit den Wahabiten zu meſſen 
bei ber Belagerung von Konfodah, wohin ſich deren eine große 
Anzahl geflächtet hatte. . Wei einem Audfakle fochten fie mit dem 
* Muthe der Verzweiflungs: bie Kämpfenben, durch ben engen 
Raum hart aneinandergebrängt, zerfleifchten ſich mit gräßlicher 
Wuth. ie bebienten fi nicht allein ihrer Säbel und Meffer, 
fondern fie zerriffen fi mit ben Nägeln und Zähnen. 

Ein Thell der ägyptifchen Truppen wurde batd darauf von 
einem Eorps Wahabiten angegriffen. Ein paniſcher Schreden 
bemächtigte ſich der Aegyptier. Finati verlor auf der Flucht 
feine Schuhe; feine Fußſohlen wurden in dem gluͤhend heißen 
Sande bergeftalt aufgefhumben, baß er nicht weiter Tonnte. 
Sum Sluͤcke kam ein aͤgyptiſcher Reiter an ihn vorbei: Binati 
ergreift zuerft den Gteigbügel, hernach ben Schweif des Pfer⸗ 
des. Der Reiter, welcher ihn in der Angft wahrfcheinlich für 
einen Beind hielt, feuert fein Piftol auf ihn ab. Finati büdk 
ben Kopf, um ber Kugel auszumeidhen, bleibt aber in berfelben 
Gtellung, und wird fo eine große Strecke weit fortgeſchleppt 
und endlich gerettet. Späterhin entwifchte er in bie Wüfte, unb 
gelangte mit einem Truppe Bebuinen nad Mekka. Das Merk: 
wuͤrdigſte in biefer ıheiligen Stadt ift ein großer gepflafterter 
Hof, ringsum mit Säulengängen eingefaßt. In der Witte ers 
hebt fih die Kaaba, deren Äußere Wände mit ſchwarzem Sam⸗ 
met bekleidet find, auf welchen ſich arabifche, mit golbenen Buchs 
ftaben geſtickte Sprüche befinden. Einem Winkel dieſes Gebäu- 
des gegenüber ift ein Brunnen, Zemzem genannt, beffen Waſſer 
für fo heilig gehalten wird, daß man jährlih bem Großherrn 
davon nach Konftantinopel endet. Am Fuße bed Gebäudes ift 
ein Stein, den alle Pilger Lüffen, wenn fie in baffelbe wandeln: 
bie Oberfläche ift durdy bie Küffe der frommen Wanderer gänz: 
lich abgenugt. Der Kaaba gegenüber fieht man 4 abgefons 
derte Pavillons, welche für die Pilger ber vier verfchiedenen 
. ®ecten bes Islam beftimmt find. Als Finati zu Mella war, 


famen 2 Karavanen dafelbft an, bie zufammen wenigftens. 


40,000 Perſonen zählten. 

In Mekka hatte Kinati mit Mohammed: Ali eine Unter 
redbung. Er trat auf beffen Befehl in ein neues Regiment. 
Mohammed » Ali zernichtete endlich bie Wahabiten gaͤnzlich. Nach 
manchem Ungemach gelangte Zinati zulegt wieder nad Kairo, 
und entfagte gänzlich dem Kriegsdienfte. Im Jahre 1815 folgte 
er Hrn. Banker auf feinen Reifen, und zwar zuerft nad Ober: 
ägypten. In ber Gefellfchaft dieſes Gelehrten fing er an für 
die Äägpptifjen Alterthuͤmer Geſchmack zu bekommen. Gpäter: 
bin befuchten die Reiſenden Palaͤſtina. Laſſen wir nun Binati 
ſeibſt ſprechen. J 

„Zehn Tage waren ſeit unſerer Abreiſe von Kairo verflofs 
fen. Nachdem wir 2 Tage zu Jaffa ausgeruht, reichten wir 


beim Gouwerneur dieſer Stadt eine Bittſchrift ein, in welcher 


wir ihn um einige Mauleſel und einen Geleitöbrief nach Jeru⸗ 
folem erfuchten ; ber Paſcha ſchickte und einen Janitſcharen, der 
uns zum Wegweifer dienen follte, und Mauleſel für uns Alle, 
nebft 2 Bebienten zu Fuß. Wir reiften mit Tagesanbruch ab. 
Einige Pilger gefellten fild unterwegs zu und. Sie mußten 
fämmtlid an einem Engpaſſe Zoll bezahlen; unfer Haufen war 
allein davon befreit, auf ausbrüdlichen Befehl des Gouverneurs. 
As wir bie Mauern und Binnen von Serufalem wahrnahmen, 
fliegen alle Reifende, wie gewöhnlich, von ihren Maulefein ab 
‚und knieten nieder; fobann fepten wir bie Reife zu Fuß weiter. 
Der Tag fing an zu bämmern, als wir an dem weftlichen 
Shore von Serufalem ankamen; es war noch nicht geöffnet. 
Wir ließen mſern Wegweifer zurüd und gingen um die Stadt 
bis zum Gtephansthore, welches fi) zunaͤchſt dem Tempel Ga: 


Stephansthor that fi auf, Hr. Banker tr 


Tempel zu ſehen, been Singang ben Ghriften unterfagt if, fei 
der Hauptöeweggrund, ber ihn nad) Jeruſalem geführt babe, 
und brang in mid, wit ihm bineinzugehen. Gr flügte fi 
darauf, die Wächter bes Tempels könnten unmöglidg arna 
verfiehen‘, und ein Albanefer fei nicht gehalten, bas Tuͤrkiſche 
ober Xrabifche zu ſprechen; wir liefen alfo durchaus keine Ge 
fahr, entdeckt zu werden u. ſ. w. Gin wi ber dieſe Moſchee 
ohne Autorifation beſucht, macht ſich des Tobes ſchuldig, wie 
auch der Muſelmann, ber ſich zu einer ſolchen Uebertretung des 
GSeſetzes hergibt. Indeſſen war keine Zeit zu verlieren, bie 
Sache mußte raſch v ehen oder ganz unterbleiben. Das 
hinein, und wir 
ſchritten mit einander auf den großen Hof bes Tempels zu. 
Diefer Hof ift ſehr ſchͤn und mit einigen Gypreffen bepflangt. 
In der Mitte, auf einer großen achteckigen Patforme, welche 
auf Stufen ruht, erhebt ſich das Gebaͤude, ein Werk des Khas 
lifen Omar; auf allen 4 Geiten befinden fig eherne Thore. 
Hueber bem such farbige Glasfenſter erhellten Tempel wölbt fih 
e Kuppel”. 

„Wir bervunberten ſchweigend beffen prachtuolles Aeußere, 
ald wir einen Zürlen mit grünem Turban, einen ei in 
ber Band, auf eins der Thore zufchreiten ſahen. Während er 
aufſchloß, fragte er uns, ob wir bas Ianere zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten. Ic bejahte es und fing fofort ein Geſpraͤch mit ihm an, 


am feine Aufmerkſamkeit von meinem Begleiter abzulenken. Als 


er inbeffen beim Gintritte feine Neugierde in diefer Dinficht bes 
friedigen zu wollen ſchien, erftärte ich iym, mein Gefährte ſei 
erft feit Kurzem von Gcutari angelangt, ex verftehe bloß bie 
arnautifhe Sprache. Unſer Wegweiſet bekünmerte fi, nicht 
weiter um Hrn. Banker”. 

„In gleicher Richtung mit ben 8 Innern Winkeln bes Tem⸗ 
pels befinden ſich 8 maſſive Pfeiler, zwiſchen benen fi 16 
Marmorfäuien erheben, welche bie Kuppel tragen. In ber 
Mitte des Raumes, ben fie einfchließen, ragt eine große Felfen 
maffe über das Yflafter. Man gibt gewöhnlich vor, fie ſaͤwebe 
in der Luft; fig ruht aber auf einigen kleinen darunter befind- 
lihen Säulen. Man zeigte uns ebenfalls auf dem Pflafter bie 
Gingänge bes Paradiefes und der Hölle, und ben Ort, wo man 
Adams Schädel fand und die Stelle, wo Kain den Abel toͤd⸗ 
tete. Der Sage zufolge fente fih ber Engel auf bie Feiſen⸗ 
maffe, als er unter Davids Regierung ber Peſt Einhalt that. 
Bei einer jeben biefer heiligen Stellen knieten wir nieber und 
opferten einige Paras’’. g 

(Der Beſchluß folgt.) 





- Notiz; 
Dreeieinigleitsorden in Chine. 


Eine merkwürdige Verbrüberung befteht im dhinefifchen 
Reiche unter den Namen der himmlifch -irdifchen Geſellſchaft, 
ber Geſellſchaft der verbundenen Dreiheit, nämlich Dimmel, 
Erde und Menſch, und andern geheimen Benemungen mehr. 
Sie will von Erſchaffung der Welt an beftanden haben und iſt 
ausnehmendb verbreitet, vom Staate aber geächtet, weil ber 
Zweck diefes Ordens hauptfächlich auf Raub oder potitifche Op⸗ 
pofition hinausgeht. Die Mitglieder erkennen fih an geheimen 
Worten, Zahlen, wobei die Drei eine Hauptrolle fpielt, und 
Bingerzeichenz fie nennen fich untereinander Brüder, ihre I Vor⸗ 
ſteher bie ätteften Brüder; ſie leiften fich gegenfeitige Huͤlfe ges 


‚gen bie Nichteingeweihten und tragen äußerlich die Maske der 


Wohlthätigkeit und allgemeinen Menichenliebe, um neue Mitglies 
der zu werben. Die Inition gefchieht zue Nacht und bie Ropis 
zen müffen unter emporgehaltenen Schwertern die fürchterlich» 
ften Eide ber Werfchwiegenheit ablegen, wobei fie zugleich ais 
Symbol ber Vergeltung einem Hahne ben Kopf abfchlagen. 
Ihre Statuten find auf Leinwand gefchrieben, bamit man fe erfos 


Iomo’s befindet. Hr. Banker eröffnete mir, der Wunſch, diefen i derlichen Balls ins Waffer werfen koͤnne. 
Nebigirt unter Werantwortiichkeit der Verlagsbandlung: 8. X. Brodbauß in Leipzig. 
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16. Suni 1831. 





Aus und über Darmſtadt. 
(Beſchluß aus Nr. 166.) 

Sielleicht hofft man, daß, trog fo manches Tadelswerthen, 
unfere Landeszeitung — bie mit ber mainger und wormfer Zei⸗ 
tung das politifche Landestrifolium bildet — um fo veichere Aus⸗ 
beute an Snländifchem bringe. Aber nein, das ift gleichfalls 
nicht der Fall! Direct enthält fie bisweilen nur eine Kofnadys 
richt, einen Unglüädsfall, den Tod eines alten Mannes mit vie 
len Enkelein ober Urentelein, eine Yeuersbrunft, eine mehr ober 
minder gute That u. dgl. Ja, man hat Beifpiele, daß foldye 
inlaͤndiſche Nachrichten erſt aus der „Mainzer Zeitung” ins 
Irantfurter deutſche Sournal’’ gewanbert waren, ehe bie „Broßs 
berzogl. beff. Zeitung”, mit dem fügen Gntzüden zweiten Wi⸗ 
derfehens, ihre Iöfhpapiernen Arme ihr Öffaete, oder daß fte von 


Offenbach aus erſt in ber „Allgemeinen Zeitung” fich angefiebelt | 


hatten, ehe fie mit matter ruckerſchwaͤrze in ber beflifchen 
Landeszeitung refonirten (nicht raifonnirtens denn Raifonnement 
entHält die gedachte Zeitung gar nicht). Militaireigenthum, von 
einem Militaie rebigirt, von Militaird überdacht, in gemwifler 
Irt officiell und nicht offlciell, privilegirt, unenblidy mager, könnte 
marı body die Yoberung an fie machen, daß, was fie an Inläns 
diſchem bringe, minbeflens wahe ſei. Und laͤßt fig dies fagen? 
Gin ſchwer wisgenbes Beilpiel ald Antwort! Im Oktober 
vor. 3 r als die Unruhen in.Oberheffen flattgefunden, befam bie 
„Broßberzogl. bei. Zeitung” Leben. Wie follte es auch nicht! 
Selbft ein tobter Froſch unterliegt den Wirkungen bes Galva⸗ 
nismus, um fo mebr wird eine Zeitung, wenn in ihrem nähern 
Bereiche Zruppen marſchiren, Martialgefege verküntet werden, 
Meuterer über Dorf und Gtabt ſich verbreiten, minbefiend eis 
nige puren hiervon ihren Lefern zum Beſten geben. So aud) 
r. Die „Großherzogl. heſſ. Zeitung” verkündete in einem 
Griwablatte zu Nr. 241 vom 2%. Dit. vor. J., Darmftadt, 
Mittags 12 Uhr: „Nach eben eingetsoffenen weitern Berichten 
laugte die aus Cavalerie beſtehende Avantgarde der großherzogl. 
Truppen geflern Abend, auf ihrem Marſche nad Hungen, zu 
Soͤdei ein. Während bes Durchmarſches durch Soͤdel fiel aus 
einem Garten ein Schuß, der aber nicht traf. Die Gavalerie 
fprengte in ben Barten, ein Gheveaurieger feuerte feine Piftole 
auf den Rebellen ab, der gefchoffen hatte: derfelbe fiel todt zur 
Grbe. Die Cheveaurlegers verfolgten eine weitere Anzahl von 
Rebellen , bie fih in dem Garten befanden und hieden auf fie 
ein: brei berfelben wurben bieffirt, wovon einer gleich barauf flarb. 
Mei den fernern Rachforfchungen fanb fich feine Spur von Bes 
heilen mehr. Gonft fiel.an biefem Tage nichts vor. Die hoͤchſte 
Grbitterung gegen bie Rebellen herrſcht unter ben Zruppen”. 
Diefes das Giegesbälletin, was man im erften Augenblide 
überrafcht,, bis aufs kleinſte Jota, felbft bis auf bie beiden Kos 
Ions, womit die beiden Toͤdtungen eingeleitet waren, in Darm⸗ 
ftabt für u felhaft hielt. Aber bald änderte fick die Sache. 
Dan hörte ee entſchiedener, jene getöbteten fogenannten Res 


bellen felen Feine Rebellen gewefen, vielmehr wackere, veblich und 


Beſchwerden erhoben 
Rrenger Unterfuhung erhalten hätten. Dean las in öffentlichen 
ausländifchen (beutfchen) Blättern mehr und mehr von bez 


bem blutigen Grabe jener Männer ſtecken. 

‚Cs muß auffallen, daß auswärtige Blätter fo viel vom 
Zreiben und Nichttreiben im ro gthume Heffen melden, 
dag die Stadt Darmftadt bauptfächlidh der Ort fein mag, 100 
ſolche Artikel verfaßt werben, und daß im Salande feloft fo 
wenig daven durch den Druc zur Deffenttichleit kommt. Gollte 
man nicht vielmehr glauben, über bie Grenze hinaus flögen 
nur einzelne Waffertröpfchen ober Glutfuͤnkchen ober Regenbos 
gentheilchen, während innerhalb besfelben durchs Näberwert ber 
einheimifchen Blätter ein wahrer Rheinfall von Thatſachen oder 
Ralfonnement braufte, ein flammender Wald von Gelehrſamkeit 
in feiner einzelblaͤttlich⸗wiſſenſchaftlichen Literatur aufleimte, und 
die liebe Belletriftil, wie Rofmen am Weihnachtzucerbaum, in 
umgepurzelter Regenbogengeftalt, über alles Dad — mit Bors 
mittags⸗, Nachmittags: oder Rachtblaͤttern — ſich Iuftig hinr 
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ſtreckte? Aber nein, dem iſt nicht fo. Warum ‚nicht in der 
Politik, gebt ſchon aus Dem hervor, was oben gelegentlich bei, 
der Charakteriſtik unſerer, Großherzogl. heſſ. Zeitung“, der einzi⸗ 
gen privilegirten und der einzigen, durch die man politiſche Ars 
titel in bem Altern heilen bes Großherzogthums befanntmas 

en koͤnnte, gefagt worden. Wer mag bier auch nur verfus 

n, etwas Gelbfiändiges, Freifinniges inferiven zu laffen? Die 
periobifche wiffenfhaftliche Literatur ruht auf einem Haupte. 
Die beiletziftifihe, obgleich neuerdings einige Fluͤgelſchlaͤge ver: 
fudgend (ogl. unten), verdient doch kaum ben Namen Eitesatur. 
Und fo, wie bie Bewohner Savoyens mit ihren Kindern, fo 
thut's die Mehrzahl ber großherzogl. hefſ. Schriftfteller mit ihren 


KÄrbeiten. Sie ſendet diefe in fremde Länder. Erſt wenn fie. 


bort gewefen, bürfen fle wiederfehren ins heimifche Land. a 
nen Fink, 3. B. Wilhelm Schulz, geht es oft nicht beſſer. 

Jenes eine Haupt, worauf bie periodifche wiſſenſchaftliche 
giteratue unferer Stabt ruht, ift Dr. Hofprebiger Ernſt Zims 
mann dadier. Er redigirt bie „Allgemeine Kicchenzeitung‘ 
nebft theologiſchem Literaturblatte und die beiden Abiheiluns 
gen ber —— Aber er felbſt hat gelegentlich geklagt, 
daß, mindeſtens im Yache der Correſpondenznachrichten, das We⸗ 
nigſte ihm aus dem Großherzogthume zukomme, und, ſeine hie⸗ 
figen Sen. een deinen ihm namentlich nicht in biefer 

eziebung foͤrderlich zu fein - 

u Die ® Ülgemeine Militairzeitung“ ebenfalls Hier erſcheinend 
mb vom Hrn, Kriegsrath Zimmermann und Hrn. Major Wach⸗ 
ter rebigirt, iſt nicht umfaffend, nicht ſelbſtſchaffend genug, um 
fo ſehr in Anfchlag zu kommen. Doch bisweilen bringt fie auch 
eines Gutes, ſelbſt Vorzuͤgliches. 

Oben ward ſchon einigemal der, Heſſiſchen Blaͤtter erwähnt. 
Als Beitraͤge zur Unterhaltung und Belehrung erſcheinen fie 
dahier feit dem 1. Okt. vor. I. Es zeugte von Kuͤhnheit, 
nach mehren verungluͤckten Verſuchen, abermals mit’ einem 
helletriſtifchen Blatte aufzutreten. Wreilich deutete der Proſpec⸗ 
tus an, daß die Mitarbeiter ihre Producte als „patriotifche 
Opfer‘‘ ins neugegründete Blatt nieberlegen follten, unb bie 
ſchliehliche Bemerkung: „Singefendete Beiträge, welche bem 
Plane der Anftalt ntfprechen, werden übrigens auf Verlangen 
honorirt”’, wolltewenig bagegen fagen 5 aber, lieber Himmel! Drud 
und Papier find für ſich Toftfpielig genug, abgefehen von eigent⸗ 
lichem Material und Inhalt, daß jene Kühnneit immer noch 
bleibt, wenn die Lauheit des hieſigen Publicums, welches viel⸗ 


keicht mehr als viele andere den Propheten in feinem Vaterlande 


ichts geiten laͤßt, auf die Wagſchale dagegen gelegt wird. 
nic Sedicte fteiiten fich ein — Novellen rüdten vor — Erzaͤh⸗ 
Jungen kamen an — feangöflfche Lleine Arbeiten wurden zu 
Ueberfegungen benust, man nahm auf Inländifches und bie 
„gegenwärtig fo beliebten (leider!) Sheaternahricgten” Ruckſicht; 
aber zugieich faßte nach und nach eine Brivolität der Darftellung 
oder ded Sujets im Allgemeinen Wurzel, welche bem Blatte 
nothwenbig bie Gemuͤther entfrembete. Zwar überftand es gluͤck⸗ 
licherweife ben Jahreswechſel, aber Ende März wäre e8 ficher 


‚zu Grunde gegangen, um fo mehr, als die darmſtaͤdter Theater: 


nachrichten, weldje fich eine Zeitlang durch gewiffe, oft gende 
ei auszeichneten , nun wahrbaftes laues Waffer geworben 
waren, unb als bisweilen bie Gemeinheit mandıer Artikel wirt: 
lich das Unglaublicye uͤberwog. Aber einige Einwohner Darm: 
ſtabts interefiirten ſich da ruͤſtig für die Sache. Es war ihnen 
angenehm, ein Organ gefunden zu haben, um Manches, was 
die höheren Intereſſen unferer heſſiſchen Staatsgeſellſchaft beruͤhrt, 
mit Erfolg anzuregen. Die Theaternachrichten ſollten beſchraͤnkt, 
alles Triviale formlich ausgeboten werben, bie Belletriſtik 
ſollte in engere Grenzen ſich zwar fort und fort anfiedeln, aber 
keineswegs mehr die Alleinherrfcherin fein. Und felbft das Blatt 
in feinee bisherigen @eftalt hatte Manches gebracht gehabt, 
was man vielleicht politifches Raifonnement nennen burfte. Die 
Genfur war ohne Bedenken darüber weggegangen. Aber faum 
webte ein etwas entſchiedenerer Geiſt durch die erften Aprilnums 
mern ber „Heſſiſchen Blätter”, kaum brachte die neugefdaffene 


Rubril: Landesbegebenheiten — Pilantes, ba — zog auch die Ten⸗ 
fur- ipre-dügel am. Gin hoͤchſt unfchuidiger Artikel aus Mainz, 
wie man vernimmt, wurbe geftrichen, obgleich ex nichts enthielt, 
als Lob ber 8 Würgermeifteramtscanbibaten. Genug, das Lob 
roch wie Politif, es war im Profpectus bes Blattes erktärt 
worden, Politik folle nicht hinein, alfo — was konnte ber Heraus⸗ 
eber ber „Heſſiſchen Blätter‘ fagen, wenn er nad) feinen eignen 
orten gexichtet wurbe? Indeſſen hat ſich das Berhältniß nicht 
geändert. Zwar ſcheint die Staatsregierung nicht abgemeigt, 
e Gonceffton der ‚„Hefifcyen Blätter’’ zu erweitern, aber vorher 
muß eine neue Inftruction für ben Genfor gemacht werben, der 
bisher wie es fcheint, für —— ſo unſchuldiger Art nicht 
inſtruirt war, und jett, ba fie entworfen if, Hat man fie, dem 
Vernehmen nah, nah Dffendsh und Gießen geſchickt, bamit 
fie — wer weiß, wer? — begutadhte. Kurz, bie „Deſfiſchen Blät- 
ter’ bleiben in ihrem proviſoriſchen Sammer, ihrer Abgegraben 
heit von frifcher quellendem Gefprubel, als Grzählungen, Ges 
dichtchen, Charaden und einige Gtadtunterhaltungsangelegenheis 
ten find; das Publicum, weiches zu ſehr neue Wunder erwartete, 
bleibt kühl und’ ſtumm; die Mitarbeiter erlahmen und bas Ent 
Zunis, was dem Hoftheater und dem erſten Semefter 1831 fein 


‘ Ende bringt, wird's auch wol ben „Heſſiſchen Blättern‘ thum. 


Vielleicht wird um biefelbe Zeit, bie nach Sießen und Offenbach 
ergangene Auflage regierungsamttich aldbann reprobucirt. 

Nur noch eine Heine Probe von ben Genfurfaten jener 
„Deſſiſchen Blätter‘, aus der Zeit, wo man noch Feine Liberalen 
Tendenzen darin wahrzunehmen glaubte. Sin Hr. Prof. Niko: 
aus Müller in Mainz, ein dort anfäffiger Dann, lieferte 
unter flehender Chiffre (N. M.) Theatercorrefpondenzen. Spaͤ⸗ 
ter erfolgte — ich glaube in den frankfurter „Didaskalien““, — 
ein Angriff auf Möller, wegen diefer Arbeiten. Die Rebaction, 
wie gebührend, nahm in den „Hefſiſchen Biättern‘“ feine Partie, 
und verficherte bei diefee Gelegenheit, baß ihm „bas oft Be 
deutendſte⸗ von dee Genfur geftrichen worben fei. Sie klagte 
nicht darüber, fondern fand nur hierin einen Beweis für feine 


Breimüthigkeit, bie fie gleichfalls nicht auf Koften der Unfrer 


müthigteit des Cenſors ruͤhmt; das wäre gegen ben respectum 
parentelae gewefen, benn bie Cenſur ift eine Art Großmutter, 
bie „unfere Gedanken, als Kinder von uns, purificirenb wieder 
gebärt. 

Roh zum Schluſſe diefer Abtheilung meines Berichts Fol⸗ 
gendes: Wir haben nicht nur Genfur bier, auch noch mehr: 
eine Art Schickſalsmacht, die überm Jupiter ſteht. Dieſe ver 
fügte, daß vom vertriebenen Herzoge Karl von Braunfchreig 
nicht8 mehr in die gr. Zeitung aufgenommen werben dürfe. Das 
Reste, was hierüber fidh in ihr vorfand, war ein ber „Preuß 
Gtaatszeitun,’’ entnommener Artikel über bes Herzogs Unter: 
nehmungen am 29. und 30. Nov, 1830. Der gleiche Befehl 
warb auch nah Mainz, an bie Rebaction der „Neuen mainzer 
Zeitung” — wie man verfichert, par estafette — geſandt. 

Nothwendig muß all Dies nachtheilig auch auf Broſchuͤ⸗ 
renliteratur wirlen. Daher kommt es, daß von Gelegenheits⸗ 
fohriften wenig mehr vorlommen, als Gelegenheitsprebigten, 
daß, was ber Art erfcheint, felten eigentlidh in ben Buchhan⸗ 
bei kommt. Ueberhaupt wirkt in biefer Hinſicht nachtheilig, 
daß nur alle 3 Jahre unfer Landtag zufammentritt. Mittlere 
weile hält, was an politifchem Leben ſich bei uns vorfinbet, 
feinen Winterfhle und da von ben gießner Gelehrten nur Eine 
jeine fit) hören Aſſen, aber kein Univerfitätsblatt eriftirt, da 

ie Anzahl von Verlagsbuchhandlungen — außer Leske in Darıms 
ſtadt und G. F. Heyer Vater in Bießen, deren Erſterer oben» 
erwähnte Zeitfchriften, und Letzterer Compendien und wiſſen⸗ 
fdaftliche Werke von — meift — Ausländern ober Beftorbenen 
verlegt — wenig Anfehnliches bei und zu Tage förbert, unb da 
überhaupt der Sinn für nahes, lebendiges, literariſches Trei⸗ 
ben nicht viel mehr bei uns als Puppe iſt, fo babe ich vielleicht 
über biefe Verhaͤltniſſe mich fchon zu ausführlich verbreitet. 
Unfere biefige Hofbibliothek ift ei — noch jetzt. Aber aus 
politifhen Blättern ift befannt, daß ihre, vom Anfange b. J. 
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an, ber Hof alle Unterſtuͤgung entzogen hat, daß fie, ba man 
auf den Zuſchuß vom Gtaate alle Gehalte und auch namentlich 
den eines (unndthigen!) Hiſtoriographen bürbete, nur noch bie 
Anſchaffung der Fortfegungen für fie möglich it, hinſichtlich 
deren unabwendbare Verbindlichkeit der Annahme vorliegt, und 
daß fie ſonach, heifen nicht die Stände, auf dem beften 
oder ſchlimmſten Wege ift, eine gute Antiquität zu werben. 

‚ Borlefungen hält man hier wenige, und body fcheint fein 
ungünftiger Boden dafür; mindeſtens konnte Hr. Prof. Butte 
vorigen Sommer in feinen Borlefungen über Biotomie über 
Mangel an Zuhörern nicht Hagen. Yrüher las bisweilen Kr 
Oberfinangrath Schleiermadyer über Phyſik. Ueber Botanik thut 
es Hr. DOberfinanzrath Heß noch jept. Die Vorleſungen bes Hrn. 
Prof. Pauli, wol meift nur angekündigte, find ohne Bedeutung. 

Die Rubrik: Verkehr unter ben Literaten, bahnt ben 
Weg zu: Darmftabt in geſeilſchaftlicher Hinſicht, ia, fie ge 
hört wol eigentlidh dazu. In biefer Hinſicht tft nicht gerade 

Erfreulichſte zu melden; es müßte denn dadurch feine Schat⸗ 
ten gemindert fehen, daß ber größte Theil davon auch wol ans 
derwärts zu finden if. 

Bisher war das Hoftheater ber allverzehrende Saturn. 
Mas an Unterhaltung, an Streben und Geſellſchaftlichkeit vor⸗ 
Tam, zehrte es auf; es nahm minbeftens fo viel Raun ein, um 
nichts Tuͤchtiges, Gediegenes und Unabhängiges jener Art neben 
fi zu laſſen. &o Bam zwar, daß Jahre hindurch biefige Ges 
feufhaften durch einzelnes oder gemeinfchaftlides Vorleſen von 
poetifhen Arbeiten, insbefondere von Theaterſtuͤcken, fich bilbes 
ten und unterhielten, aber immer war ba wieber das Theater 


der Anlehnungspuntt und einen Verein für Kunft und Litera⸗ 


tur wie in Mainz, ober ein Muſeum wie in Frankfurt a. M., 
oder einen Liederfrang wie in Stuttgart, Städte, bie doch auch 
Theater bisher hatten, ſah man noch nicht bei uns entflehen. 
Sa, Diejenigen, von weldyen man Etwas biefer Art hätte er: 
warten ®önnen, ftanden ſich ferne oder theilweife nahe, doch kei⸗ 


neswegs freundfchaftlich, fondern die Waffen in ber Hand. Die 


erfte Beranlaſſung war abermald — unfer Theater. ragen 
über Lob und Zabel einzelner Schaufpieler und Schauſpielerin⸗ 
nen, Bänger und Sängerinnen zettelte man auf bie Schlacht⸗ 
gebiete von „OHesperus“, ber „Abendzeitung”, ber „Zeit. f. b. 
eleg. Welt” und ber frankfurter „„Dibaslalien”. Man mochte 
von ber einen Seite etwas zu viel fliegenden Enthuſiasmus 
mitgebracht haben, dafür erfchien- auf der andern Geite eine 
Laune wie Briefe auf dem Choleralande: durch Eſſig gezogen 
und geräudert. Bald waren die erttärteften Perfönlichkeiten 
zu finden, man riß ih das Didasfalienblatt aus der Hand und 
wußte den Großen und den Kleinen — ob zum Ruhme des 
Verfaſſers, laffen wir dabingeftellt. 

Seit mehren Jahren feierte eine gefchloffene Geſellſchaft 
Goͤthe's Geburtstag auf dem Karlöhofe, einer ſchoͤnen Billa bei 
Darmftadt. Man fragte im Publicum: Warum Goͤthen? 
feierte aber, von Beiten ber Sragenden, Teinen andern Tag, 
fondern ließ es gehen. Erſt in diefem Jahre dachte man ent» 


. fchiedener an Schiller's Todesfeier. Doch war das Feſt fehr 


improvifirt, obgleich fi improvifirte Theilnehmer genug gefun⸗ 
den hatten. Dan beabfihtigt von Seiten Mehrer, es mit Goͤ⸗ 
the's Geburtstagsfeier zufammenzufchmelzen. Eine Mesalliance, 
die wol mehrfaches Bebenktiches hat. Werföhnt fie indeſſen bie 
bisher getzennten @emäther und Geifter aufrichtigs geht, was 
bisher war, und anfprechend, freundlich und geiftvoll gewefen 
ift, nicht zu Grunde, fo mag man immerhin erperimentiren. 
Das Grperiment fol dann fpäter von uns gelobt fein. Aber 
bedenklich ift und bleibt, daß, wo noch vor Kurzem fo entſchie⸗ 
dener Zwieſpalt — über die Ehren, welche dem von Holtei'⸗ 
ſchen Shepaar, vor feiner Abreiſe von Darmfladt, wiberfuhren — 
ausbrady, wo man ber Ehrenden Sinn und Geſchmack verbäd: 
tigte und der Streit nun noch recht in extenso an auswärtige 
locken gehängt wird, daß da ſich warm die Hände in einander 
ſchlingen und Schiller⸗Goͤthe, ats Äfthetifche Doppelpatres, zum 
wnauftöslichen Bunde fie weihen können. 


Bon größern Anftalten ber Befelligkeit findet hauptſaͤchli 
hier die Vereinigte Geſellſchaft ihre Anführung. ve . rn 
theuerfte (ein ordentliches Mitglied zahit "jährlich 25 %ı., und 
15 Fl. iſt als Entrée bei feiner Aufnahme feſtgeſetzt). Sie ift 
aber audy die vornehmfte, weniger an literarifcher Unterhaltung, 
die fie bietet (denn bier fiele der Begriff: vornehmfte, mit 


reichlichte zufammen, was aber keineswegs der Fail ift), als. 


an Stand und Rang und großer Anzahl der Mitglieder. Doch 
bat ſich ber jehige Hof, wie es ſcheint, von der Vereinigten 
Gefenfchaft, deren Statuten, und namentlich deren Ausſchuß⸗ 
wahlfoftem doch ganz auf ariftofratifchen Principien beruhen 
(anders bei der Lefegefellfhaft, die fon 197 'Mitglieber 
zählt und erft feit dem 1. Ian. 1831 entftanden tft), zurüdges 
zogen; er tft mindeſtens auf ihren Bällen und Zanzbelufligungen 
nicht zu ſehen, und ebenfo gibt man ald Anlaß Verſchiebenes an. 

Die meiften darmftäbter Einwohner haben ihr Land in ber 
Stadt, und find deswegen feltener in ber Stabt und ben eigents 
lichen Gtadtipagiergängen als Euftwandelnde zu treffen. Wir 
verfteben hierunter, daß durch bie vielen Hausgaͤrten in der 
Neuftadt viel Sefeltfchaftlichleit dahin verlegt und ben Augen 
des dritten Beobachters entzogen wird. Defto mehr freilich er⸗ 
fließen ſich die Bieeh6gärten vor ber Stadt und bie Wirths⸗ 
ftuben in den nahen Dörfern dem barmfläbter Bürger, wo er 
weniger Bier als ber münchner, unb weniger Kaffee als ber 
berliner trinkt, aber in ber Hauptſache nach denſelben Princi⸗ 
pien verfaͤhrt. 

Von Trennung der Staͤnde iſt hier nichts Neues zu ſagen. 
Allerdings, unſer Abel, bee hiar lebt, iſt nicht reich zu nennen, 
und im Reichthum allein beſtaͤnde doch feine materielle Bebeu« 
tung. Aber die formelle hilft als Surrogat, und man Tann 
nicht leugnen, daß, hält ſich auch der Abel für fi), doch fein 
Benehmen gefällig und anfpredyend iſt — ein Zeugniß, was 
wir nicht als Lob geben wollen. Mindeflens verdiente es, zehn⸗ 
fach leichter zu wiegen als der Zabel bes Entgegengeſehten. 
Die verbefierte Hofrangorbnung (nun bie dritte feit einem Jahre) 
ift liberaler als die beiben frühern, aber ihr Milderwerden erftredt 
fi faft nur aufs bürgerliche Militair, nicht den bürgerlichen 
Siviliſten, der nur in den hoͤchſten Graben ber Anftelung hofs 
fähig iſt. Dadurch allerdings bleibt ber Hof fehr ifolirt. Er 


bleibt e& um fo mehr als bis jegt nicht, wie in Karlsruhe unb " 


Stuttgart woͤchentlich, und in Florenz fogar 2 Mal bie Woche 
Öffentliche Aubienzen beim Kürten eingeführt find; als Leine 
Bolksfeſte hier eriitiren, wo Hof und Nichthof ſich träfen, und 
al nun auch das Theater, ber einzige Ort, wo man ſich fah 
(jegt wird es nur noch im MWorüberfahren gefchehen, ober in 
der Kirche, infoweit bie Anmefenden nad) der fürftlichen Ems 
porbühne zu blicken vermögen), balb gefchloffen ift. 

Wügen nun noch kuͤrzlich einige Wuͤnſche anzufügen, fo 
find es diefe: Freiheit der Preffes größere Werdffentlihung ber 
hiefigen Kunſtſammlungen; Sicherung bes bisherigen Konds der 
Hofbibliothek; aufrichtige Einigkeit und gemäßigtes Betragen 
Derer, bie für Regeneration unfers geſellſchaftlichen biefigen 
Lebens zu wirken im Stande finds ſtetes Bedenken, daß wir 
Darmftädter, von äußern Gluͤcksguͤtern: Handel, Reichthum u. 
dgl, beinahe völlig vernadjläffigt, um fo mehr auf uns gemwicfen 
find, daß wir gar nicht zu veradhtende, aber wüfteliegente, oder 
da und dorthin zerfprengte Mittel haben, bie wir, etwas abs 
fehend von Kanzleirang und Ständephilifterei, nur zufammens 
zufuchen und zweckmaͤßig zu verbinden braudyen, um, wie man 
uns politifh einiges Gute nachfagt (nur nicht der leipziger „Kos 
met’), auch literarifch, artiftifch umd geſellſchaftlich eine Perfon, 
unb zwar eine persona honoratior vorzuftellen. 186, 





. Dee Abenteurer Giovanni Finati. 
GBeſchluß aus Nr. 166.) 
„Nachbdem wir Altes befehen, drang Hr. Banker bar 
auf, daß wir das Zeugniß begehren follten, welches den Pik 
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gern, bie biefen Tempel beſuchen, gewöh ‚ausgefertigt 
wird. unſer Führer geleitete und an eine kleine Treppe, 
nahe am Gingange. Da er uns nicht folgte, hielt es Dr, 
Banker der Klugheit gemäß, ſich das Geficht mit feinem Man: 
tel zu verhällen; daran that er fehr weislih. Denn ald wir 
in ein Feines Zimmer über bem Gingange gelangt waren, fans 
den wir 4 Ulemas, weiche uns einluben und niederzulaſſen 
und uns Kaffee anboten. Wein Gefährte, das Geſicht fait ganz 
in feinen Mantel gehuͤllt, berührte ihn kaum mit ben Lippen. 
Ich gab ihn für krank aus. Hierauf warb für einen Jeden 
von uns eine lange arabifche Schrift aufgefeht. Sie enthielt 
die Aufzählung ber heiligen Stationen, welche wir beſucht, und 
wurde nad herfömmlidgr Korm unterzeichnet und geftegelt. 
As dieſes Inftrument ausgefertigt war, lief Sr. Banker Ge 
fahr, entdeckt zu werben auf eine Art, bie wir nicht vorherges 
fehen hatten. Es ift nämlich Bitte, daß man biefes Papier aus 
Ehrfurcht auf den bloßen Kopf legt. Hr. Banker hatte feine 
Haare unter einee Düse verborgen. Hätte er fie abgezogen, 
fo wäre er auf ber Stelle entdeckt worden. Ich flelite daher 
ehrerbietigft vor, wie ungemädlid es für ben kranken Reifen 
den fein würde, feinen Kopfverband Iodzufnüpfen, und legte in 
aller Andacht beide Actenftüde auf meinen nadten Scheitel“. 

„Mehre Zage wurben dazu verwendet, das heilige Grab, 
den Delberg, den Berg Zion, das Thal Iofaphat und die Graͤ⸗ 
ber der Könige zu befuchen. Da bas Weihnachtsfeſt der Grie⸗ 
hen herannahte, fo verfügte fih Hr. Banker nad Bethlehem, 
um ben Geremonien beizumohnen. Mehr als tauſend griechifche 
Hilger waren hier verfammelt. Wir kamen am Tage vos dem 
Feſte an, und fahen diefe Menge auf ber Terrafle des Kloſter⸗ 
dachs zu Mittag effen. Ihr Wahl befland aus Diiven und 
Schnecken; e8 war Fafltag‘. 

„Bir fliegen in dem Theile des Kloſters ab, welches der 
kateinifchen Communion gehört. Die Mönche, welche uns bewirs 
theten, fucyten und von unferm Vorhaben, ber Meſſe, welche von 
Ketern gehalten werde, beizumohnen, abzuhalten und verficherten 
und, daß, wenn wir ihrem Rathe nicht folgen wollten, es uns 
unmöglich fein werde, vor dem Morgen aus ber Kirche zu kom⸗ 
men. Es war wirklich eine ſehr ermübende Geremonie. Der Ort, 
wo Shriftus geboren, ift fehr enge und befindet ſich unter ber 
Erde. Gr war von unzähligen Kerzen erleuchtet und mit eis 
ner ungebeuern Menge von Gläubigen angefüllt. -Die Weiber 
faßen auf dem Boden, die Maͤnner fhritten über fie weg. Je⸗ 
den Augenbli® wurde irgendwo ein Gefchrei ausgefloßen, und 
es erhob ſich Halb hier, bald dort ein lärmender Gtreit im Hei⸗ 
tigthume. Es kam mitunter zu Thaͤtlichkeiten, und biefer Zus 
mult dauerte bie ganze Nacht hindurch. Gegen Mitternacht 
wurde bie Aufmerkſamkeit der Anweſenden aufs Höchfte gefpannt, 
weil, einer alten, abergläubifchen Sage zufolge, um biefg Stunde 
die Lampen am Xltare von felbft zittern follen. Obgleich wir 
fehr nahe flanden, fo bemerkten wir nichts dergleichen; nichts 
beftomeniger 'verfiherten nachher mehre Anmwefende, Zeuge biefer 
Erſcheinung gewefen zu fein”. 

„Die großen Wafferbehälter, weldye die Suͤmpfe Salomo’s 
genannt werben, verdienen gefehen zu werden. Es wurde mir 
auch in ber Nähe ein Kiefeifeib gezeigt, welches, wie man mir 
fagte, nie könne gereinigt werben, und in biefen Zuſtand verfegt 
worben fei, um einen Grobian zu flrafen, der es einſt bebaute. 
Die heilige Jungfrau habe ihn nämlidy gefragt, was er fäe, und 
ee babe geantwortet: „Kiefelfteine”‘, barauf habe bie heil. Jung: 
frau erwibert, fo ſolle er denn auch ernten, was er ſaͤe“. 

„Nachdem wir der griechiſchen Taufe im Jordan beigewohnt, 
veiften wir nach Dierrache, wo wir ben vierten Tag anlamen. Die 
Ruinen biefer Stadt Üüberftiegen bei weitem unfere Erwartung. 
Die Gebaͤude find nicht plump und maſſiv wie in Aegypten, 
fondern leicht, zierlich, allertiebft, mit unzähligen Säulm. Ob⸗ 
gleich Palmyra vielleicht größere und zahlreichere Ruinen ent» 
hält, fo bat es mir boch gefchienen, als böte es im Ganzen 
feinen fo reichen und prachtvollen Anblid dar als Dierradhe”. 


Die Eeiſenden beſuchten Hierauf bie Rulnen von Dumkais; 
auf einer Anhbhe Hat man eine herrliche Anſicht auf den See 
Tiberias. Die Einwohner halten ſich in alten, in die Felſen 
gehauenen Gräbern auf. Sodann gehen Hr. Banker und fein 
Begleiter über ben Jordan zurüd, ziehen längs dem Fuße des 
Berges Labor hin, und. kommen bei anbrechender Racht zu 
en — Details & almyra. 

inati gibt wenig Details über bie Ruinen vo 
Hr. Banter kuͤndigt aber in einer Note eine fondechare Ent⸗ 
—— an dr nämlich Ye Arditzave eines Portals, 

unter mmern diefer Stadt befindet, eine hebraͤl⸗ 
a etemle trennte fi Minatt von Gen * 

u a trennte ati von . er, gängn 
Aleppo, wo er eine Beitlang in ben Dienften bes en 
unb fehrte von ba nach Kairo zuruͤck. Auf den Rath bes Hrn. 
Salt, brit. Seneralconful zu Kairo, entſchloß ex ſich, den Res 
fenden als Dolmetfcher zu bienen. Bald darauf begab ex fih 
aber wieder zur Armee, die er nad) dem Tode bes albanefifchen 
Pr ee *3 —æc a gr. Salt als Janit⸗ 

aren in feine Dienfte, und behielt ihn auf feiner Reife 
Oberaͤgypten bei fich. Ei fe mod 

Finati reifete Tpäterhin nad) Nubiem und Abyffinien; feine 
Abenteuer in biefem Lanbe bieten aber wenig Erhebliches bar, 
As er nach Kairo zuruͤckgekommen, warb.er nach England bes 
rufen, um in eines Rechtsſache Zeugniß abzulegen. Während 
feines Aufenthalte in England bictirte ex Hrn. ter die Sr 

&hlung feiner Abenteuer in ttalienifcher — Hr. Banker 

a,. das Werk auf engliſch, und gab es im Jahre 1830 
in London heraus.*) Den letzten Nachrichten zufolge beglei⸗ 
* gegenwärtig Finati einen englifcgen Lord, der im Deiente 
reiſet. . 





Notiz, 
Fauſt in Englanb. 

Die laͤcherlichen Irrthämer, weiche unfere beutfchen Hanb⸗ 
werlsüberfeger häufig begehen, "find fo befannt, dab «8 5 
faum ber Mühe veriohnt, noch Jagd barauf zu machen; zu 
unferm Troſte fehen wir indeffen, daß in England und Eranfs 
reich, die wir ja vo einmal als unfere Vorbilder in alm 
Dingen gelten laſſen, ähnliche urſachen ähnliche Wirkungen her⸗ 
vorbringen. Giner ber ärgften Blunders, ber uns noqh je be 
gegnet, ift ber folgende in einer englifchen Meberfegung aus 
Goͤthes „Fauſt“. Die Scene ift bie tiefergreifende, wo Grets 
hen in ber Kirche ohnmaͤchtig wird, 

Margaret, 
I feel imprison’&, The thick pillars gird me. 
The vaults low'r o'’er me, Air, air, I faint, 
Evil Spirit. 
“ Where wilt thou lie concealed? for sin and shame 
Remain not hidden — woe is coming down, 
The Choir. 

Quid sum miser tunc dicturus? etc, 
BvilSpirit. 

From thee the glorifies avert their view, 

The pure forbear to offer thee a hand. 
The Choir. 

Quid sum miser tum dietarus? 

Margaret. 

Neigkbour, yeur — — drambottle ! 


„Rachbar, Gure „ i i 
or Schnapeſlaſche Das iſt doch in ber hat 


°) Unter dem Xttel: „Narrative of the life and adventures of 
Giovanni Finati etc. translated from the italian, and edi- 
ted by William John Banker, Esq.“ (8 Bände. London, 1830.) 


Nedinirt unter Berantwortlichteit der Werlagshanblung: F. A. Brodbaus in Leipzig 
— U NN . 
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literariſche Unterhaltung. 
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1. Syſtem der Aeſthetik, als Wiſſenſchaft von der 
Idee der Schönheit. In 3 Buͤchern. Von Chri⸗ 
ſtian Hermann. Weiße. 2 Theile. Leipzig, Hart: 
mann. 1830. Gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

2. Aeſthetik als Wiffenfchaft. Bon Joh. Chriftian 
Auguft Srobmann. Leipzig, Dyd. 1830. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Sr. - 

3. Aeſthetik, oder Lehre vom Schönen und der Kunft 


. in ihrem, ganzen Umfange, von Franz Zider. 


Mien, Heubner. 1830. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Sr. 


Kaum begreift ein Lefer literariſcher Unterhaltungs: 
biätter, wie Jemandem zu Muthe if, dem 3 Aeſthetiken 
mit Einem Male heranrüden, die gelefen und beurtheilt fein 
mollen, deren Eine (des Hrn. Weiße) für fi fchon über 
800 Seiten zählt, mithin Augen und Gedanken fattfam 
in Anſpruch nimmt; und noc weniger begreift ein fol 
cher Lefer, was es heiße, ihn mit bem Inhalt der heran: 
ruͤckenden 3 zu unterhalten, nämlich in bequemer, faß⸗ 
licher Art deren dithetifchen Charakter und Benehmen zu 
ſchildern. Zwar gibt es, nach einer alten Behauptung, 
kein Buch, alſo auch kein dickes, woraus nicht etwas zu 
lernen waͤre; allein, nicht jedes Lernen iſt ein Erfreutwer⸗ 
den, und wer mit ſeinen Buͤcherberichten blos Ruͤckſicht 
auf das Erſtere ohne das Letztere nimmt, moͤchte alle dar⸗ 
auf gewandte Muͤhe mit wenig Dank belohnt ſehen. Zu⸗ 


dem weiß ein ſolcher Berichterſtatter nicht, ob feine Leſer 


jung ſind oder alt, welches alle Mal, und beſonders bei 
Aeſthetiken, einen Unterſchied ausmacht, denn die Jugend 
iſt fuͤr Zergliederung des Schoͤnen aufgelegter als das 
Alter, und will wegen größerer Lebhaftigkeit und Man: 
nichfaltigkelt der Afthetifchen Eindrüde, deren fie ſich bes 
wußt wird, auch entfchiedener eine beftimmte NRechenfchaft 
über das Warum und -über die Nichtigkeit und Klarheit 
des Gewonnenen, während das Alter bei geringerm Um: 
fang und minderer Stärke des Eindrude darüber ſchon 
zu einem gewifien Abſchluß gekommen ift, in einem durch 
Gewohnheit hinreichend bekannten Kreife ſich mit ruhigen 
Befallen fortbewegt und eine genauere Mechenfchaft davon 
weber fonderlich vermißt noch begehrt. 
tber Berlegenheit, wenn plöglic 3 Aefthetiker, aus Leip⸗ 
zig (Weiße), Hamburg (Grohmann), und Wien (Fider) 
vorgeführt zu werden verlangen. 


Nr, 168, — 


Verlegenheit alſo 





Im Allgemeinen ließe ſich mol vorausſetzen, Nies 
mand ſei ohne Gefuͤhl fuͤr Schoͤnheit, daher ihm leicht 
beizukommen waͤre durch aͤſthetiſche Reden und Mitthei⸗ 
lungen. Allein dieſe Gefühle find doch ſehr unbeſtimmt, 
und ſollen fie in Worte gefaßt werden, fo fahren die Ein» 
zelnen mit ihren Urtheilen auseinander, werden ſchon un⸗ 
einig über die Schönheit der Natur, oder der Thierwelt, 
oder der Männer und Frauen, welche Gegenflände jedem 
Menfhen am nächften gegeben find und woran fein 
Schoͤnheitsurtheil ſich mit der geringften Zuruͤſtung vers 
ſuchen kann: denn noch ftärker wird es individuell abwei⸗ 
hen in den Künften, ſobald Dichtwerke, Gemälde, Skulp⸗ 
turen, Gebäude in Stage kommen, ber Tonkunſt zu ger 
ſchweigen, weiche zwar von Vielen praftifch geübt oder 
herkoͤmmlich gepriefen, aber von Wenigen mit wahrhafter 
Theilnahme gefchägt wird, und mehr verborgene Gegner 
in der Geſellſchaft zähle al man meinen duͤrfte; wie 
denn Kant, ber felber über das Schöne gefchrieben, gegen 
diefe Kunft viel Gleichguͤltigkeit Fundgibt, ihr einen Mans 
gel an Urbanität, daß fie nad) Beſchaffenheit der Inſtru⸗ 
mente ihren Einfluß weiter als man verlangt, auf bie 
Nachbarſchaft ausbreite, und Zudringlichkeit vorwirft, hoͤch⸗ 
ſtens ihrem Spiel Einfluß auf den Koͤrper und deſſen 
Geſundheit einraͤumt, ja, ſogar die Wirkung eines Ton⸗ 
ſtuͤckks auf ihn ſelber dahin beſchrieben haben ſoll, es ſei, 
als wenn ihm Jemand mit den Fingern auf dem Unter⸗ 
leibe trommle. Gemeinhin laͤßt man in ſolchen Faͤllen 
entweder Alles als Geſchmacksſache auf ſich beruhen, oder 
man ſtreitet, ohne ſich zu uͤberzeugen, oder man beſcheidet 
ſich, keine Kennerſchaft der Kunſtwerke zu beſitzen, was 
auch fuͤr das gewoͤhnliche Leben genuͤgen und hinreichen 
mag. Allein, der Aeſthetiker laͤßt Nichts auf ſich beruhen, 
will bei abweichenden Urtheilen ſich ſelbſt rechtfertigen oder 
den Streit vermitteln und macht Anſpruch auf Kenner⸗ 
ſchaft des Schoͤnen, wo und wie es ſich finde. Hebt er 
nun an mit ſeinen Begriffen und Entwickelungen, ſo laͤuft 
er Gefahr, keine Zuhörer zu finder; die Genießenden wol⸗ 
len genießen ohne weitere Denkbeſchwerde; bie Genuflofen 
halten jede Erörterung für überflüffig, da ihrem Bewußt⸗ 
fein die Empfindung fehlt, auf welche man ſich bezieht, 
oder wenigftens nur in fo eingefchränktem Mafe vorbans 
den ft, daß fie keiner befondern Erörterung werth fcheint. 

Dennoh ſei gewagt, mit Hoffnung einiger Geduld 
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unſerer Lefer, von jenen 3. herangerktten Aeſthetiken bes | wurf! Die Philoſophie IM fonft doch angeſehen worden 


vergangenen Jahres etwas zu berichten. Wuͤnſchenswerth 
dafür find Vorreden, um an dem Allgemeinſten das All⸗ 
gemeine zu finden, gleichwie von Ouverturen behauptet 
worden, daß in ihnen die ganze Oper im Umriß ſtecke; 
allein Grohmann hat keine, nur Ficker und Weiße ſind 


damit verſehen; man: koͤnnte alſo mit dieſen ben Anfang. 


machen. Wiederum neue Schwierigkeit. Der Vorredner 
Weiße nämlich iſt befcheiden, erklärt ſich für den Anhäns 
ger einer bekannten philofophifchen Schule Gegel's), und 
will fein wiſſenſchaftliches Verdienſt häuptfächlic der von 
ihr befolgten ſtrengen Methode verdanken. Wie nun? 
Geſetzt, Nef. gehört niche zu dieſer Schule, fo kann er 
weder den Verf. verftehen, noch von ihm berichten, weil 
es in Deutfchland, und befonders im angegebenen Falle, 
nie vorgefommen, daß Jemand außerhalb ber Schule die 


Schulphiloſophie verftanden; gefegt aber, Ref. gehört zu 


biefer genannten Schule, fo verfteht fit ihn und er ſich 
ſelbſt ganz vortvefflih, außerdem aber kein Menſch, und 
jeglicher Bericht wird ſonach überflüffig für Diejenigen, 
welche laͤngſt verfiehen, und die Andern, welche nie vers 
ftchen werden. Daß aber dieſe Andern zum Verſtaͤndniß 
nicht gelangen, iſt feine übertriebene Annahme, weil nad 
Aeuperungen bes Stifters der Schule das Hoͤchſtvernuͤnf⸗ 
tige leicht für ein ganz Unverftändiges gilt und daher 
dem niebrigen Standpunkt des gewöhnlichen Verſtandes, 
der auch wol gefunder Menfchenverftand heißt, bie ent 
fchiedenften fpeculativen Wahrheiten als DBerkehrtheit, ja 
fogar als foͤrmliche Verruͤcktheit erſcheinen. Iſt nun die⸗ 
ſes betruͤbt, ſo iſt ein zweites furchtbar. Unſer leipziger 
Aeſthetiker iſt neben ſeiner Beſcheidenheit auch unbeſchei⸗ 
den, d. h., er iſt, ungeachtet der geruͤhmten Schulmethode, 
mit dem Stifter der Schule gar nicht einig, ſondern 
nennt deſſen objectiv hingeſtellte und geltendgemachte Welt⸗ 
anſicht das Schroffſte und Einſeitigſte, was jemals aus⸗ 
gefprochen ſei; er beſchuldigt die Hegel ſche Philoſophie 
des großen Misverſtaͤndniſſes, daß fie das Metaphyſiſche 
mit dem Phyſiſchen und Geiftigen, die abfolute Idee der 
Logi mit dee Idee ber Gottheit verwechfele und ein logie 
fcher Pantheismus ſei, obgleich fie einer fein wolle (RB. 
I, S. 11). Finde fih nun Jemand heraus zwiſchen ei⸗ 
ner Phitofophie, welche gewaltige Verwechſelungen begeht 
und ihr eignes Weſen verkennt, und einem Anhänger ber: 
felben, der ihr dieſes vorwirft und dennoch fein eigne® 
Verdienft in ihrer Methode fucht! Doc, nein, diefer An: 
hänger will ja die Phitofophie über den Hegel'ſchen Stand: 
punft emporheben und fie von der Abgötterei, bie fie auf 
biefem mit fich felbft treiben muß, reinigen (Th. I, ©. 28). 
Abgoͤtterei alſo? Schon aus einem frühen Werke des 
Hm. W. erinnem wir und ber Behauptung, daB man 
mit demfelben Rechte, mit welchem Hegel die geringfien 
Erfcheinungen und Aeußerungen des Geiſtes über bie 
böchften Geftaltungen des Naturlebens fegt, auch fagen 
inne: „Jedes unbedeutendfte Naturding, jede Erdſcholle, 
oder Strohhalm, jeber rohe Goͤtze ungebildeter Völker, der 
Wolf, Stier, Affe, der Dalai⸗Lama fei ein höheres ale 
der Gott Hegel’s, der logiſche Begriff”. Welch ein Vor⸗ 


. 





als eine MWiffenfchaft, die vom Goͤtzendienſt befreie, wem 
fie auch manchmal zu ſtark wirkte und zugleich den Got⸗ 
tesbienft aufhebe; hier ſoll fie ber aͤrgſten Abgoͤtterei ſchul⸗ 
dig ſein und tiefer als die Vorſtellungen ungebildeter Voͤl⸗ 
ker zuruͤckſinken. Gott bewahre uns vor unfern Freunden! 
Aber hat denn Hr. W. ben Stifter feiner Schule ver⸗ 
flanden, da er mit ihm meins iſt? Wer fol es aus⸗ 
machen? Keiner ber Streitenden, denn Jeder verfteht nus 
fi) ſelbſt. Ein Dritter aber auch nicht; denn entweder 
verſteht er den Erſten, d. h., iſt mit ihm einig, und dann 
verficht er den Zweiten nicht; ober er verftieht den Zwei⸗ 
ten, und dann verfteht er ben Erften nicht. In biefer 
ungewiſſen Gewißheit ſteckt ein Berichterflatter, wenn es 
Vorrede hat ober Feine, wenn er verfieht ober nicht ve 


ſteht; und nur vielleicht bei wenigen ſehr geneigten Leſern 
duͤrfte dieſe Schilderung feines Zuſtandes ſelber ſchon als 
eine Art von Bericht gelten. 


(Die Vortſetzung folgt.) 





Funfzehn politifche Gedichte. Stuttgart, Wachendorf. 
1831. 8. 


Noch wenig Sangvögel haben bie neue Zeit begrüßt, bevem 
Fruͤhlingsſaat feit 10 Monaten fproßt. Die, welche fig hier 
vernehmen Laffen (demn bem Zone der Lieber nach zu urtheilen, 
find es ihrer mehre), Haben ihr Neft an einem ziemlich verbons 
genen Orte gebaut, und ihr Geſang koͤnnte leicht üngehört ver 
ballen, fo wenig er dies verdient. Um fo mehr iſt es die Pflicht 
der Kritil, auf das Gute und Schöne aufmerkfam zu machen, 
das bier abſeits von ber Heerſtraße ber Literatur feine Bohe 
nung aufgefchlagen hat. . 

Gleich bie erften Strophen des erften Gedichte, das „Den 
Manen der Polen’ gewidmet ift, und ſich als in den erſten To⸗ 
gen bes März, nach ben unglüdtichen Schlachten bei Grochow 
gefungen anfünbigt, bemeifen, daß es Bein gemeines Zalent ift, 
das ſich hier in bie befceidene Offizin des Hrn. 3. Wachen⸗ 
dorf geflüchtet hat: 

Dem Dichter, der nie zahme Worte 
Und nie die Schmeichelei erlernt, 
Der türkifcher und beutfcher Pforte 
Mit gradem Näden ſteht entfernt: 
Ihm werbet ihr, verflärte Schatten, 
Die ihr nach jenſeits klagend zieht, 
Ihm werbet ihr es wol geftatten, 
Daß er euch ehrt mit feinem Lieb! 

Haͤtt ich mit eines Mäct'gen Lode 
Meiır reines Saitenſpiel befledt; 
Wenn je an mir bie Freienprobe 
Ein Sklavenbrandmal hätt?’ entbeckt; 
Bar zu durchlauchtigem Entzüden 
Mir je der Wahrheit Kunde feils 
Dann müßt ich meinen Schmerz erbräden 
Und Eurer hätt’ ich keinen Theil ! 


Ich werde nicht von bannen weichen, 
Ei meine Klage euch geehrt, 
, Ei id) von ben geſchmaͤhten Leichen 
Den Schwarm ber Lügner abgewehrt; 
Eh’ ih zum Spenden in hie Schale 
Des Herzens Thraͤnen audgedrädt,' 
Und jene finflern Tridunale 
Für euch zum Pantheon gefhmädt! m. f. m. 


Diefes Lied ift Übrigens noch ganz von ber Troſtloſlgkeit einge 
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"geben, und ſelbſt bes Troſt, ben der Sänger in weiter Berne 


fiept, if ein therer zu erlaufender: 

Als fie zum Zeichen der Erkennung 
Erbauen wollten Babels Thurm: 
Da ſprach der Herr das Wort der Trennung: 
Berftreut warb dad Gefchledht vom Sturm; 
Doc, wenn bie großen Deren auf Erben 
Zum Stlovenbau zufammenftehn, - 
Bird wieber Gine Spradye werben - 
Unb alle Völker fich verſtehn. 


IH abne fie, die neue Spradye, 
Sie zu erleben BofP ich nicht; 
Ihr erfied Wort vielleicht heißt: Rache! 
Daun folgt Gerechtigkeit und Acht 
Un dem, was euer Volk erbuldet, 
Hört dann die Jugend fi nicht ſatt; 
Denn euern biut’gen Manen ſchuldet 
Die neue Beit ihre erſtes Blatt. 


Derſelbe Berf., wie es ſcheint, hat ben Polen noch 4 andere 
Gedichte geweiht, von welchen „Polens Schickſal““, ein Lied, das 
lauf der Note gleichzeitig mit dem oben ausgezogenen entſtan⸗ 
den, aber mehr von der Witterkeit als der Trauer eingegeben 


ift, ſich burch Stärke und Wahrheit der Gedanken auszeichnet. 


Nachdem der Dichter Diejenigen aufgeführt, weldye über den pol: 
nifhen Aufftand wegen feiner Unzeitigfeit den &tab brechen, 
fährt ee antwortend fort: 
Sol man nicht die Freiheit Laufen, 
Wenn um boben Preis fie fell? 
IR ein Kind zu jung zum Zaufen? 
SH ein Sreiß zu alt zum Heil? 


Sprit des Schickſals echte Stimme 
Wol aub ber Kanonen Mund? 
Wird in der Kofaten Grimme 
Eine heil’ge Fügung dund? 


Offen fel es euch geftanben, 
Wie die Weisheit mir verbaßt, 
Welche Völkern, bie in Banden, 
NRühmt: wie gut bie Kette paßt. 


Die für Träume, für Fantome, 
Was nad) Zukunft dürftet, nimmt, 
Die nur binterbrein dem Steome 
Der gemeinften Thaten ſchwimmt; 


Die fo ſchmaͤhlich infallibel 
Auf ben Thron erhebt das Jetzt, 
Weil fie über Gut und Uebel 
Kluͤglich dad Nothwerd’ge fegt;, 


Die der Geifter frifchem Ahnen 
Spottend aus dem Wege gebt, 
Und mit unentrollten Fahnen 
In der letzten Reihe ſteht. 


Das Gebiht führt diefen Gedanken nody weiter aus, und ehrt 
erſt fpät fi dem Schluffe zu: 
D bed Wahnſinns ohne Grenze, 
Drob mein Gerz vor Born erkrankt: 
Daß man aud) für folche Kraͤnze 
Ohne Scham dem Himmel bantt! u. ſ. w. 


Von einem andern Verf. fcheinen uns bie Gedichte: „An ben 


König Ludivig von Baiern”, „Räthfel”, vielleicht auch „Die 
deutſchen Kaiſer“ und „Der fterbenbe Kosmopolit” herzurühren. 
Sie find weniger reich an fehlagenden Gedanken, haben aber 
mehr bichterifche Anlage und innere Harmonie. Dem König 
kudwig wird es vom Dichter hoch angerechnet, daß er es wagt, 
im Purpur noch ein Mexfch zu fein, daß er nad) einem Lors 
ber ohne Blut zu ringen nicht für unkdniglich hält, und ſich 
nicht ſcheut, den gemeinen Kranz um ben exlauchten Fürftenhut 
zu ſchlingen: 


Zwar, Du bereldeſt. die getragen 
Das Schwert tn. weiland beif’'gen Krieg; 
Doch lehrſt und auch, dab Im Entfagen 
Das Herz erringt oft Ihönern Sieg; 
Sa willſt vom Haupt die Krone reifen 
Kür ein helleniſch Vuͤrgerrecht! — 
Nur Deutſchlands erfier Bürger heißen, 
. SIR wol ein Ruhm für Dich zu ſchlecht? 
Der Schluß dieſes ſchoͤnen Gedichtes, der (mas ber Poeſie wol 
nad) erlaubt iſt) die unumwundene Anmuthung an den Baier- 
fuͤrſten macht, eines neuen deutſchen Kaifers Bafall zu werben, 
und bad Schwert, das an ihm laftet, bem rechten Aar hinzu⸗ 
geben, der es ſchwingen mag: — bieſer Schluß wird durch das 
kleine, „Raͤthſel uͤberſchriebene Gedicht, das wir nicht anſtehen, 
demſelben Verf. zuzuſchreiben, einigermaßen erläutert. Das £ 
tere behandelt den Hahnenfchrei vom heine ber, ben bie 
alte, fchlafende Bünde, die ba 
— träumt von Nacht umfangen, gottverlaffen fel bie Welt, 
Und fie ſelbſt für Gott auf Erden zur Btafthalterin befielt, 
nicht hören wil. Auf ben Ruf bes frühen Vogels erheben ſich 
endlich die dunkeln Raubvögel, „‚bas geſchwaͤrzte Reich der Lüfte” . 
bämmernd aus der Nackt; mit ihnen if auch ein Adler aufs 
gewacht; aber 
Richt ber alte boppelköpftge, der nur rädwärts ſchauen mag, 

Und bei zugebrüdten Augen meint, e8 bleibe nirgends Tag; 
Nein, ber junge, der die Blicke fonft dem Lichte zugewandt, 
Diefes Geſchoͤpf des Tages und der Sonne, biefer Heldenvogel 
ſoll dem finſtern Bund ber Eulen den niedern Argwohn laſſen, 

in Ruhe bleiben, und den Hahn nicht reizen; denn 
— fein Kraͤhen tft von ganz beſondrer Art, 
Und er If fo flark geworben, daß er keinen Adler Tpart. 
Bald, als zother Haba im Eturme kraͤht er leicht auf Deinem 


Dorf, 
Huͤllt in Flammen bie Paläfte, Burg und Hütte, Weld und Forſt; 
Und, muß auch fein Ruf verſtunimen; — aimmer ia der Flamme 

. dein 
Stirbt fein klingendes Gefleber, und der Hahn wird Phoonit fein. 
„Der fterbende Kosmopolit" (Nr. 12) ift eine Perle ber 
Eammlung, obgleich es nicht im engern Sinne politiſch genannt 

werten kann. 

Eine dritte Feder, bie aber ben beiden andern nicht nach⸗ 
fteht, beurkundet dad achte Lied, „Der beutfche Boldar- betitelt, 
beffen bitteree Humor „ben @eneralen —en, —ben, —Ien, 
— men, — ren, —fen, — mer, —mar, — holz, —walb, — zweig, 
—flrau u. ſ. w. gewidmet“ iſt. Diefes Lieb iſt recht aus 
ganzem Holze geſchnitten, und wir rechnen es zuverſichtlich zu 
den beſten ſatyriſchen Gedichten, die in Deutſchland ſeit lan⸗ 


gem erſchienen find. Es hebt an: 


Der Deutſche ift zu Allem gut, 

Ob er, wo ber Ohio braufet, 

Mit leichtem Beutel, kühlem Muth, 

Als Bauer auf der Lichtung haufet; 

Ob Baͤckerburſch im heiligen Rom, 

Ob Schweizer im parifer Dom, 

In Grafenhaag Magiſter, 
Tuͤchtig iſt er. 

Wer gleicht ihm, greift er als Soldat 

Zum adeligen Rock der Ehre? 

Der Krieg verginge manchem Staat, 

Wenn nicht der brave Deutſche waͤre. 

Mein ganzes Haus focht hier und dort, 

Doch nur um Ruhm an jedem Ort, 

Und manchmal eine ſchwere 
Tabatiere. 

Der naive Kriegsmann macht uns ſofort mit ſeinem Stamm⸗ 
baume befannt. Sein Urahn diente als eines Prinzen Buͤchſen⸗ 
ſpanner unter ber Ligue und zeichnete ſich in der Bartholomäus 
nacht aus, deſſen Enkel fit im fchwebifchen Wams bei Lügen 
und erhält von Wallenſtein Offiziersrang, Adel und Dotationen; 





⸗ 


ſein Cohn, unfers Beneralg Urgroßpapa, wieder ein Schwede, 
geht, ſowie er bei Pultawa ben tollen Karl verloren ſieht, ge 
troſt zu ben Ruſſen über: 
Der Tauſch macht mir bad Herz nicht fhwer! 
Ihr werbt fuͤrwahr ein halbes Herr 
In Einem deutſchen Ritter, 
Ihr Moskowiter! 


Den Großpapa und fein Regiment hat ber große gie bei Zorn» 
dorf in Perfon zu ſchlagen geruht, bem Water ſchlug ein Jar 
nitfchae vor Oczakow, wo er für das Kreuz flritt, ben Kopf 

herunter; ein Wetter trug in Paris ben rothen Schweizerrod, 
md fand ein ſchoͤnes Ende durch Santculottenhand; unfer Held 
beicht des Ritterthums erſte Blume als Gornet bei Aufterlig, 
wo er vor Bonaparte als Sefangener zu befilicen die Ehre Hat; 
der Lieutenant geht vom Ural auf die Zranzofenjagd, der Ma⸗ 
jor erringt im Palais⸗royal den deutſchen Brübern bie Freiheit. 
Sept aber fleigt zur guten Stunde bie Hyder aus dem Weichfels 
fumpfe und ber „heilige Krieg” beginnt: 

Und endlich dehnen fi bie Reibn, 

Sie (dimmern grün durch Raucheöwellen ; 

Die Riefenflügel huͤllon ein 

Das bique Häuflein der Rebellen. 

Rebellen ? — nein body, oder ia, 

Gottlob! ed muß doch bier und ba, 

Sol unfereiner leben, 
Rebellen geben. 

Bictoria, Tebeum, dann Todtenſtille. Aber 

Welch unbellvolle Politik, 

Wenn hier der Spaß zu Ende wäre! 

Voran — man fieht’E auf Einen Blick — 

Muß unfer Herr zu feiner Ehre. 

Noch bad’ id, weit zum Feldmarſchall — 

Se nun, wir dienen allzumal 

Bom Fähnderihöäpatente 
Bis an’E Ende. 

Dieſe beißende Satyre muß auf echt deutſche Gemuͤther einen 
nicht weniger elegiſchen Cindruck machen, als bie polnifchen 
Renien der Heinen Sammlung, die mit einem, gebe ber Him⸗ 
mel, nicht zu frühen Siegeshymnus enbigen. Wann wird mit 
Zuverſicht gefungen werben dürfen: 
Frohlockt ihr Berge, jauchzt ihr Hügel! 
Der weiße Adler ſpannt bie Fluͤgel 


Aus über ein erlötes Land! 2. 





Britifche Staatsborumente. 


Eine der widhtigften Quellen ber Geſchichte find Urkunden 
und öffentliche Documente. Die Urkunden müffen in der neuern 
Geſchichte die Stelle der Reden vertreten, welche bei den alten 
Hiſtorikern den Verftand der handelnden Perfonen repräfentiren. 
Denn daß unfere Etaatömänner ihre Angelegenheiten felten 
muͤndlich, und wenn biefelben einige Bedeutung haben, immer 
ſchriftlich abmachen, iſt bekannt. Dennody iſt bis in bie neueſte 
Zeit eine gewiſſe Gattung von Staatspapieren ſehr vernachlaͤſ⸗ 
figt worden. Die eigentlichen Urkunden, Documente, welche das 
Mein und Dein betreffen und politifhe Fragen mit allen herges 
brachten diplomatifchen Foͤrmlichkeiten entſcheiden, hat man mit 
großem Fleiße zuſammengeſucht und wir beſitzen große Samm⸗ 
Jungen, in denen das Weſentlichſte zuſammengedruckt iſt. Aber 
fuͤr die innere Geſchichte der Staaten geben oft intereſſantere 
Aufſchluͤſſe, als alle oͤffentlichen Documente, die Briefe, die 
inegeheim ober doch wenigſtens nicht vor den Augen bes Publi⸗ 
cums zwifchen ben betheiligten Perſonen gewechfelt werben. Diefe 
laffen uns in bie verborgenen Triebfedern hineinfehen, durd 
weldhe die große Staatsmaſchine in Bewegung gefegt wird; fie 
zeigen ung, vielleicht in einem einzigen Worte, die Urfachen, die 
wir ohne ihre Huͤlfe uns oft nur mit dem außerorbentlichften 
Aufwande von Xufwande von Scharfſinn und Gelehrſamkeit enträftfein Können. ” hatte, geretee.. 17 nn und Gelehrſamkeit enträthfeln Können. 
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Dos unfere große Herren gerade nicht eilen, ihr Splel zu ver 
rathen und die Karten aufzubedlen, wird Riemand befremben 5 
aber kleinlich erfcheint die. Sorgfalt, mit welcher hier und ba 
Actenftüde, bie boch einer ben unmittelbaren Intereffen ber Ge⸗ 
genwart Längft entfrembeten Vergangenheit angehören, noch im: 
mer in unzugänglichem Verſteck gehalten werben. England, das 
au mit der Sammlung und Herausgabe feine: Öffentlichen Do⸗ 
cumente voranging, gebührt der Ruhm, in der neueften Zeit 
auch das Beiſpiel zur Eröffnung feiner 'geheimen Archive geges 
ben zu haben. Unter dem Titel „State papers‘ (vol. I, parts 
I and II, London, 1881, 4.) it unlängft, unter ber — 
einer eigens zu biefem Zwece niedergeſegten Gommiflion, 
maͤßiger Quartband erſchienen, der jenen Theil der Schaͤtze * 
britiſchen Archivs umfaßt, der ſich auf die Regierung Heinrichs 
VII. bezieht. Diefe Papiere, die aͤlteſten nody in dem Archiv 
vorhandenen, waren bis zum J. 1825 in ber grenzenlofeften 
Berwirrung geblieben. Sie zu orbnen war bie erfle Aufgabe 
ber Sommiffion, die in bem gen. 3. König Georg IV. mit der 
Beaufſichtigung und ‚Herausgabe der „State papers“ beauftragte: 
keine geringe Arbeit, wie man ſich leicht vorftellen kann, wenn 
man bebentt, daß vor bem 3. 1528 nur felten ein Brief mit 
dem Datum "bezeichnet wurde. Dennoch ift dieſe Schwierigkeit 
gegenwärtig volllommen überwunden worden; bie lichtvolle An⸗ 
ordnung des Bandes, den wir bem Kleiße der Commiſſion vere 
danken, Fann jedem ähnlichen Unternehmen zum Muſter dienen. 
Der Inhalt zerfällt in folgende Abtheilungen: 1. Die Gorres 
fpondenz zwifhen dem König und Garbinal Wolſey. 2. Iene 
pifhen dem König und feinen übrigen Miniftern in England. 
Zene zwifchen den Regierungen von England und Irland. 
4. Jene zwifchen der Regierung und den koͤnigl. Bevollmaͤchtig⸗ 
ten an ber fhottifchen Grenze. 5. Jene zwifchen ber Regie⸗ 
sung und ben koͤnigl. Beuoilmädtigten zu Salais und ben dazu 
gehörigen Difteicten. 6. Zene zwifchen dem britifchen ‚Hofe und 
den verfchiebenen auswärtigen Höfen. 7. Bermifchtes. 
Bon befonderm Intereſſe find die Wriefe, bie ſich auf das 
Schickſal der unglüdlihen Anna Boley beziehen ; charakteriſtiſch 
für die Regierungsweiſe und Rechtapflege jener Zeit find bie 
Klagpunfte wider den Herzog von Rorfolk: „Wenn tin Mann, 
fommend von der Nebenlinie bes Kronerben, ber das Wappen 
von England nur in bem zweiten Quartier tragen follte, mit 
dem Unterfchiebe ihres — * wagt, den rechten Platz deſ⸗ 
felben zu ändern und es in dem erſten Quartier zu tragen, 
bem er den Unterfchieb bes Ybnen auslaͤßt und flatt beffen 
ben Pla& des rechten männlidden Erben einnimmt; wie ift 
"die Abfiht diefes Mannes zu beurtheilen, bringt 
e6 dem Titel bes Kürften oder deflen rechtmäßigen Grben 
irgend einige Gefahr, Nachtheil ober Üble Nachrede, und wie 
muß es nad) ben Gefegen beftraft werben? Wenn ein Mann, 
ſich ſelbſt vornehmend, dad Reich zu regieren, wirtlid dar⸗ 
auf ausgeht den König zu leiten und in biefer Abſicht 
feinee Tochter ober Schwefter raͤth, die Hure beffelben zu wer⸗ 
ben (to becom his harlot), dentend, ed dadurch zu Wege zu 
bringen, — maß bie zu gewärtigen hat? Wenn-ein Mann 
diefe Worte fagt: „Wenn der König ſtirbt, wer würbe bie 
Aufjicht über den Prinzen haben, ald mein Vater ober ich”, 
was es zu befahren hat? Wenn ein Dann bdiefe Worte von 
einem Mann ober einer Frau im Königreiche fagte: „wenn ber 
König tobt wäre, würde ich ihn bald einfperren”, was das zu 
befahren hat? Wenn ein Mann, aufgefodert mb gezwungen 
durch das Gefühl feiner Pflicht, ſolche Dinge, bie er hörte, ane 
gibt und darauf fortwährend von ber angellagten Perfon mit 
dem Tode oder mit VBerlegungen bedroht wirb, was das zu bee 
fahren hat? Wenn ein Untertban es fi berausnimmt, ohne 
Erlaubniß Fremden Waffen zu geben, was das zu befahren hat”. 
Man fieht, wenn man es nicht vorher bereits gewußt hätte, 
daß Tendenzprozeſſe Feine Erjintung unferer Zeiten find! Nur 
durch ben plöglichen Zob bed Koͤnigs wurde ber Herzog, bem 
man unter fo nichtigen Wormänden dem BVerderben beſtimmt 
hatte, gerettet. 178. 
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Sonnabenc, — Nr. 169, 





1. Syſtem der Aefihetifxc. Von C. H. Weiße. 2Theile. 
2. Aeſthetik als Wiſſenſchaft. Von J. C. A. Grohmann. 
3. Aeſthetik ꝛc. Bon F. Ficker. 

(Fortſeßung aus Nr. 168.) 

Ueberlaſſen wir indeß dieſen Streit der Schule mit 
ihrem Anhänger ihnen ſelbſt, um und zu der Methode 
zu menden, worüber Beide einig find. Der Lefer möchte 
von ihe Einiges erfahren wollen, und, trog ber Schroie: 
tigkeit, hiervon in der Kürze nur bejeichnend, gefchmeige 
foßlih zu reden, verfucht Mef. das Wagniß. Die Mes 
thode befteht in dem dialektiſchen Umfchlagen ober Weber: 
fchlagen dee Begriffe zu ihrem Gegentheil, wodurch fie 
fi) auseinander erzeugen und vermittelft einer Gegen- 
fegsung ober Zerfegiung in die Geburt treten. Jeder Be⸗ 
griff nämlich hat feinen Widerfacher, welcher verneint, 
was er bejaht, etwa wie Tugend und Lafter, Allgemeines 
und Befonderes, Etwas und Nichte; beide - Entgegenges 
fegte aber, Part und Widerpart, bfeiben in einer fteten Be⸗ 
ziehung zu einander. Durch dieſe Beziehung des gegenſei⸗ 
tigen Verneinens wird ein Begriff, ber fonft an fich in 
ſtarrer, abſtracter Diefelbigkeit verharren müßte, ein in 
fein Gegentheil überfchlagendes Bewegliches, deſſen Ver: 
neinung verneinend (dad Andere des Andern), alfo bie 
Zugend Nichtlafter, das Allgemeine Nichtbefonderes , das 
Etwas Nichtnichts. Er gewinnt aus diefem Weberfchlagen 
zu einem Andern und Müdfchlagen in ſich alsdann für 
ſich nähere Beſtimmungen, in welchen eben der dialekti⸗ 
ſche Scharfſinn des Ungleichfegens und Gleichſetzens ſich 
zeigt, und worin das fpeculative Denken zum Unterſchiede 
vom gemeinen: befteht. Begriffe erzeugen fi aus Be⸗ 
griffen, Einheiten aus Gegenfägen und Gegenſaͤtze aus 
Einheiten, in fleter Denkbewegung bed Einen gegen ein 
Anderes und bes Andern gegen das Andere feiner felbft, 
nämlich das Eine. Hr. W. nennt diefes den Rhythmus 
des dialektiſch fich in fein Gegentheil verkehrenden und 
aus biefem wieberauftauchenden Gedantens, als Princip der 
organiſchen Glieberung eines Syſtems und feiner Theile. 

Dies könnte nun, bei oberflächlicher Betrachtung, als 
ein bloßes Din und Her, als em leeres Denkſpiel ange 


fehen werden, was etwa von den griechifchen Sophiften ' 


gefchehen, wenn man nicht die tiefere, philoſophiſche Be 
Beutung erkennen wollte. Alle Wahrheit nämlich iſt kein 
Erzeugniß fubjectiver Denkthaͤtigkeit, fondem ein Objecti⸗ 
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ganze Univerfum daher befteht, feinem Weſen nah, aus 
Begriffen, welche durch Selbſtbewegung in Wirklichkeit 
treten, welches gefchiehe durch das Weberfchlagen aus ih⸗ 
rem Anfich in ein Anderes, und durch Ruͤckſchlagen aus 
dieſem Andern in ihe Fuͤrſich, weswegen auch die Begriffe 


Volk, Familie u. ſ. w. Subſtanzen heißen. Alle Indivi⸗ 


duen, 3. B. eines Volks, find, ihrem Weſen nad), des 
objective Begriff Volk, welcher aus feiner Einheit an ſich 
in fein Anderes, die Vielheit, umgefchlagen ift, und in 
feinem Ruͤckſchlagen aus dieſer Vielheit in die Einheit 
eben das Volk für ſich bewährt, ſodaß die Scholaftiker 
ganz Hecht hatten, zu fagen: das Weſen jedes einzelnen 
Gabriels et feine Gabrielitaͤt. Alle concrete Wirklichkeit 
bat alfo zu ihrem Weſen ben allgemeinen Begriff ale 
ihre Vorausfegung und Subftanz, wird gleihfam von 
demfelben getragen, erhalten und in Wirklichkeit geſetzt. 
Die lebendigen Begriffe find das fubftantielle Leben der 
Welt, und die Schwierigkeit ſolcher Auffaffung oder Ein⸗ 
wendungen Dagegen entipringen aus den Anmaßungen bed 
fubjectiven Denkens, welches fi als Wefen ſetzt, da «6 
boch fein Weſen nur im Begriff des Denkens als feiner 
Subftanz hat, welches durch feine Selbftbeiweyung, den 
dialektiſchen Rhythmus, in fubjectiver Form feine Weſen⸗ 
beit und Wirklichkeit darthut. 

Hätte ein Lefer dies einigermaßen -gefaßt, und er 
kann es am leichteften, wenn er Begriffe und Sachen in 
ein umgekehrtes Verhaͤltniß fest, ale er bisher im ſubjec⸗ 
tiven Denen gethan, fo Läßt fih ihm von der Schulphi⸗ 
fofopbie, zu welcher Hr. W. fich bekennt, einige Cinficht 
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beibringen. Die Phitofophie kommt bekanntlich durch Be⸗ 
griffe zu Stande, es ſollen aber keine ſtarre, todte, ſon⸗ 
dern lebendige ſein, eben ſolche, von denen zuvor geſpro⸗ 
hen worden. An der Spitze ſteht ber Begriff des Abſo⸗ 
luten, und wenn nad) feinem Weſen gefragt wird, heißt 
es: „Dos Abfotute ift das reine Sein”. As ſolches iſt es 
eine ftarre, unwandelbare Abſtraction, die nur durch Um⸗ 
ſchlagen in ihr Gegentheil Selbſtbewegung und Leben er⸗ 
haͤlt. Das Gegentheil des reinen Seins iſt das Nichts, 
dag Abſolutnegative, und wir entdecken das Umfchlagen ins 
Nichts an der veinen Unbeftimmtheit des reinen Seins, 
wodurch gar Nichts von ihm ausgefagt werden kann, «6 
alſo ein anderes ift als ein pofitives Sein. Aus diefem 
Gegentheit muß es buch Verneinung beffelben zuruͤck⸗ 
ſchlagen in fich felbft, alfo Nichts fein und doch fein. 
Diefe Einheit beider ift das Werben; das Werden ift 
Bein reines Sein und zugleich doch Fein Nichts, bie in: 
beit beider ift ihre Wahrheit, und aus dem Zufammens 
fallen beider in diefe Einheit entipringt ihr Refultat, das 
Dafein, als Sein mit einer Beſtimmtheit. Sollten wir 
diefen Begriffprozeß der Selbftbewegung durch ein hoͤchſt 
empirifches Gleichniß erläutern, fo koͤnnte es etwa folgens 
dergeftalt gefchehen. Man fpriht von Effenzen, deren 
- Subftangbegeiff alfo Effenz fein muß, dies ift ein ab» 
gezogenes, reines, unbeſtimmtes Sein, demnach zugleich 
ein Nichts, in welches Gegentheil feiner ſelbſt es über 
ſchlaͤgt; allein, die Einheit beider iſt ein Merden, und die 
Effenz gelangt zum Dafein, nämlid) zum Sein mit einer 
Beftimmtheit, als: Traubeneſſenz, Kirſcheneſſenz, Aepfel⸗ 
eſſenz u. ſ. w, deren Weſen und Subſtanz immer Eſſenz iſt, 
aber eine ins Werden geſetzte, bewegte, lebendige, wirkliche. 

Vielleicht ſpricht Jemand, der ſeinem gewoͤhnlichen, 
gefunden Menıchenverftande zu folgen gewohnt ift, mit den 
Morten des Polonius im „Hamlet: „Es ift doch Me 
&hobe darin!” Und gerade dieſes Geſtaͤndniß iſt dem Be 
vichterfinttee ſehr willkommen, ber ſich abgemuͤht, die 
Methode kenntlich zu machen, worauf ſich die leipziger 
Aeſthetik beruft. Sogar eine Vermuthung möchte ſich 
aufdringen Über die Abgötterei, deren gleichfalle erwähnt 
wird, und welche faum eine andere fein kann ale eine 
Abgoͤtterei mit Begriffen. Diefe iſt nicht felten kennbar 
in Schriften und Lebensverhältmiflen, ja, ganze Zeitalter 
haben ihr gehuldigt. Man nehme 3. B. den Begriff 
Bolt, fo iſt derſelbe in feiner ſtarren Abftraction des 
Seins unlebendig, aber zugleich wegen feiner reinen Uns 
beftimmtheit überfchlagend in das Negative feiner feldft, 
das Nichts, weil Niemand fagen kann, wer und- was 
das Volt fei. Sege man es nur identiih mit dem 
Nichts, d. h., behandie man das Vol als wicht feiend, 
fo wird der Begriff beweglich und voll Leben und bringt 
durch Ruͤckſchlag die Einheit bes Seine umd des Nichte, 
nämlich das Werden, mit einer folhen Eriftenzialmacht, 
daß alles ſtarre, bleibende Sein dagegen verſchwindet, 
worin eben eine evolution beficht. Hierbei fcheint num 
eine doppelte Abgötterei moͤglich, nämlich diejenige bes 
ſtarren, reinen Seins, und biejenige bed abfoluten Wer⸗ 
dend. Als Dogma der erften (Stabilitaͤtslehre) wird gels 


ten: „Alles, was iſt (das Reinfeiende) iſt vernänftio” 
alſo der Verehrung und des Dienſtes Ka ale ec 
ber zweiten (Bewegungslehre) wird gelten: „Alles, was 
wird (as ſich Verändernde vom Andern zum Andern) 
ift vernünftig”, alfo der Verehrung und des Dienſtes 
werth; indem aber das Werden, als eine Einheit bes 
Sein⸗Nichts, wie zuvor erinnert, dad Dafein zur Folge 
hat, fo gehen bie Adgöttereien auch ineinander über, und 
es iſt oft ſchwer auszumitteln, welcher von beiden ein In⸗ 
dividuum anhaͤngt, zumal das Daſein, als aus dem 
Werden hervorgegangen, in die Zeit faͤllt und es dabei 
ſonach einen Unterſchied macht, ob die Abgoͤtterei ſich auf 
Vergangenheit oder Zukunft bezieht, wiewol dann wieder 
um die Vergangenheit in die Zukunft und umgekehrt 
überfchlagen kann, woraus eine - fortfchreitenbe oder tuds 
laufis ——— entfpringt. 
ediglich als Vermuthungen muß Ref. diefe 
ten von Begrifisahgätterei mittheilen, weil A dei 
ob fie ganz mit denen des Hm. MW, uͤbereinſtimmen und 
weil Abgötterei im menſchlichen Gemüthe einem Protrus 
gleicht, der in feinen mandelbaren Geſtalten fchwer zu fafe 
fen iſt. Nach manchen Aeußerungen ſetzt Hr. W. die 
— nit eh Ibendige Subftanzen, fondern bios als 
ormen, die nothwendig, ewig und allgemeinguͤlti 

alles Seiende find, die aber fr fich allein no en 
Inhalt ausmachen, und gleich der Zahl für die gezaͤhlten 
Dinge gelten. So wenig .alfo gefagt werden könnte, bie 
Zahl fei das Weſen der gezählten Dinge, dürfte gefagt 
werben, ber Begriff ſei das Wefen der Dinge, worauf 
er ſich bezieht. Dann aber, wiewol folches bem gefunden 
Menfchenverfiande einleuchtender wäre, ließe fich entgeg⸗ 
nen: man ſinke mit dieſer Behauptung wider die Angas 
ben des Stifters der Schule ins ſubjective Denken zu: 
ru, in einen Formalismus, von welchem eben bie Phi⸗ 
loſophie durch objectived Denken befteit werden folle, man 
vertenne den Geift der wahren dialektifchen Methode, fafie 
das Univerſum in formaler Erſtarrung, mache ſich gerade 
hierdurch der Abgoͤtterei ſchuldig, deren Thun darin be⸗ 
ſtehe, das Leben der Dinge und ihre Wahrheit in todter, 
inhaltieser Form zu ſuchen. Genug von dieſen recht 
ſchwierigen, und nad) Demjenigen, was zuvor Aber Ber 
ftehen und Nichtverftchen bemerkt worden, auch unauflöse 
baren Berhältniffen, in welche uns ber eine Vorredner 
durch feine Heußerungen über Methode und Abgötteret 
gebradyt, und deren allgemeinſte Andeutung die Leer 


b. Bl. vielleicht fchon zu ausfüheli 
* HR fanden! 





Buchhändler, Buchfammier und Autoren. 


Es ift eine häufige Klage unter 
cin gefääntıe englfdes Sonrnel, veb Fr srfe Gcwrrigtet 
‚ ihre Merle vor das Publikum gu en, wel ber 
andel, the trade, wie man in England ben Buchhanbei unb bie 


uchhaͤndler par excellence nennt, einewahre & Manuſcrip⸗ 
ten hat, bie nicht entweder einen Sohlbeksanten Kamen oder wenige 
ftend die Ankündigung eines fehr populairen und anziehenden Ge⸗ 
genſtandes auf bean Zitel trägt. In der That iſt bei manchen Ger 


legenheiten hinlänglicger Grund vorhanden, über dieſe Art von 
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Dinderniß zu Magen. Der Buchhaͤnbler, obwol anerkannter 
Handelsmaum in Dingen bes Verſtandes, kann nicht in jedem 
Falle ein unfehlbarer Richter Aber bie Berkaͤuflichkeit der Maas 
sen fein, die ihm vorgelegt werden, und body iſt bies offenbar 
bee einzige Umſtand, auf ben er in feinem Geſchaͤfte Rüdjicht 
zu nehmen bat. Der Name eines alten befannten Schriftſtellers 
ift eine, wenngleich auf Feine Weife unfepibare, Werficherung 
gegen Verluſt; gerade wie ein erfahrener Jockei, wenn ex 
Feine andern Ausgangspunkte für fein Weltſyſtem bat, fein 
Gelb gewiß auf einen Abkoͤmmling des berühmten Renners Gclipfe 
wagen wird. Fehlt biefe Art ber Smpfehlung, fo wirb ber 
Buchhändler oft und natürlich genug d eine Vergleichung 
wit der Manier ber Werke, bie um diefelbe Zeit günfligen Er: 
folg gehabt haben, entfchieben. Findet er, daß dee neue Ans 
tömmiing ſich mit demfelben Gegenftande befchäftigt, oder bier 
felbe Uniform angezogen hat, die im Augenblide eben en vogue 
iſt, fo wird er ſich leicht der Hoffnung hingeben, daß fein Bud, 
wenn es auch in ber That bie Worbilder des Tages nicht er⸗ 
reicht, dennoch dem herrſchenden Geſchmack zufagen und von 
bem günftigen Winde Vortheil ziehen wird. Died mag man, 
von Seiten bes Buchhändlers, nicht gerabe als eine fehr vers 
ſtaͤndige Werfahrungsweife anfehen; aber wir bleiben der Mei⸗ 
nung, baß e8 immer eine ber ſicherſten fein wirb, bie er erwähs 
Ien könnte. Wir haben vielfacdyhe Gelegenheit gehabt, unfere 
Beobachtungen in biefen Dingen zu machen, und das Reſultat 
derfeiben ift unzweifelhaft, daß wir, fobald wir von einem juns 
gen Buchhaͤndler hören, der große Anfprüche auf kritiſche Schärfe 
und Urtheilätraft macht, feiner Laufdahn kein gutes Ende vor: 
berfagen. Unter den unglüdtichen Buchhändlern, mit denen wir 
befannt geworden find, waren bie meiften Männer, die fih auf 
ihren eignen Geſchmack verließen und fo Gpeculationen wagten, 
bie vorfichtigere Leute, welche fih auf den mehr mechanifchen 
Theil ihres Geſchaͤfts befchränkt und nicht leicht mehr als ben 
Zitel angefehen hätten, vermieden haben würden. Wir find nicht 
fo albern, daß wie glauben foliten, der Buchhändler, welcher 
mũt volllommener Kenntniß des commerciellen Theils feines Ge⸗ 
ſchaͤfts eine vertraute und verftändige Bekanntſchaft mit der 
Lizeratur befäße, fei diefes Vorzuges wegen weniger für feinen 
Beruf geeignet. Im Gegentbeil, ein folder Verlagshaͤndler 
muß nit nur den Gipfel feines Standes erreichen, ſondern 
auch eine Zierde feines Waterlanded und ein Wohlthäter ber 
Wiſſenſchaften werden, während fein Reichthum in bemfelben Vers 
pältniffe mit feinem Rufe zunimmt. Gein Name, mit einer 
Miſchung von Eiberalität und Vorſicht gepaart, gibt den Wer: 
ten, auf denen ex fteht, Gewicht und ift an und für ſich ein 
Buͤrge ihres Werthes. Um indeffen zu einer ſolchen Höhe ber 
Auszeichnung zu fleigen, bedarf man ein ungewdnlich efundeg 
and ſcharfes Urtheil, und eine lange Reihe von Beobachtungen 
und Grfahrumgen, und Der, welder fie erreicht, wird felten 
ober nie in den erften Stadien feines Gefchäftes unter dem Ans 
triebe reiner literarifcher WBegeifterung gehandelt haben. Gein 
Zweck und feine Regel ift und muß fein, zu kaufen und herauss 
zugeben, was bie meifte Wahrfcheinlichleit hat, durch: fchnellen 
und beftändigen Abſatz ihm von dem Lager genommm zu vers 
Den; bie Kähigteit, zu beurtheilen, weiche Gunſt irgend ein 
gegebened Manuſcript eigenttich verdiene, kann ihn für den Man⸗ 

el an Zaft, den Grab der Bunft zu fchänen, weiche das Publi⸗ 
Kam wahrfcheintich deut Werke erweifen wird, wicht entſchaͤdigen. 
Sir wollen ein merkwuͤrdiges, obwol fa verbraudgtes Beifpiel 
nehmen. Dente man fi Samuel Simmons, ein achtbares Mit: 
glieb ter Buchhaͤndlergeſellſchaft (Stationere’ company) in 
Sondon , in einer dunkein Straße, oftwärts von Zemples Bar, 
im 3. 1667 auf feinen Zahltiſch gelehnt. Ein bejahtter, ern: 
ter, ehrwindiger Mann, von einem anftändig gekleideten Frauen⸗ 
zimmer geführt, tritt ein und übergibt ihm ein dickes Manufcript, 
welches ex ihm zum Kauf anbietet. Nun denke man fich, unfer 
Freund Simmons wäre ein Dann ven reinem Geſchmack und 
tiefem Gefuͤhl für Poeſte gewefen, To iſt es nidyt anders als 


„Paradise lost‘ eine Summe geboten "hätte, bie dem Werthe 
feines gungen Lagers gleichgelommen waͤre. Was wäre aber 
bie Kolge gemefen ? Es dauerte volle 2 Jahre, che eine Auflage 
von 1500 Sremplaren verlauft wurde, und ber arme Samuel 
Simmons mußte, wenn ex in gereihtem Vertrauen auf fein eigs 
nes Urtheil die Grenzen Taufmännifher Bedachtſamkeit Aber 
ſchritten hätte, früher ober fpäter in dem Gefolge eines gericht» 
lichen „Sintemalen“ ober „Alldieweilen“ abmarſchiren; früher 
ober fpäter, genau in dem Verhaͤltniß zu dem Grade von poes 
tiſchem Urtheil ober Gefühl, welches ex fich hätte Leiten laffen, 
oder mit andern Worten in bem Berhältniß, in welchem ba® 
son ihm gebotene Honorar zu dem wahren inneren Werthe des 
Heldengedichtes ſtand. 

Aber Samuel Simmons war ein Kind dieſer Welt, und 
ee urtheilte mit Ruͤckſicht auf die Außere Wahrſcheinlichkeit, weiche 
bie Herausgabe des fraglichen Gedichtes für fi hatte. Kannte 
te au Milton nicht von Perfon, fo mußte er body bald entbes 
dem, daß er ber Secretair Cromwell's und der heftige Verthei⸗ 
diger ber Königemörber gewefen feis baß fein Rame baher ges 
rade nicht geeignet war, einen beſonders günftigen Eindruck auf 
das PYublicum gu machen, ba ber Strom ber Politik eine andere 
Richtung genommen hatte. Auch war der Styl und der Gegen: 
fland des Gedichtes, ernft, ſchwer, theologiich, eben nicht beſſer 
geeignet, es den leichtfertigen und Leichtfüßigen Beiten au empfebs 
ien, wo Butler unb Waller an der Spige ber modildgen Autos 
renmwelt ftanden. Bon einem gewisigten Buchhändler war bahee 
vorauszufehen, daß er thun würde, wie Simmons wirklich that, 
nämtih, daß ex dem Autor einen Preis anbot, der auf’ bie 
Wahrfcheinlichkeit des Abſates berechnet war, den ein ernftes 
Werk in einer teichtfinnigen Zeit und überdies von einem ber 
fiegenden Partei verhaßten Berfaffer finden konnte. Unter bem 
Einfluß folder Betrachtungen ſchloß er mit dem Verf. bes „Pa- 
radise lost‘ den wohlbefannten Handel „‚auf unmittelbare Zah⸗ 
tung von 5 Pfund, mit ber WBebingung, ferner 5 Pfund zu 
empfangen, fobald bie erfte Auflage von 1300 verkauft fei, und 
wieder 5 Pfund nad) dem Verkauf einer zweiten Auflage von 
gleicher Stärke, ‚und .5 Pfund nad) bdemfelben Berfauf einee 
dritten‘’3 und wenn wir in Betracht ziehen, daß Simmons im 
3. 1680, nachdem er bereits 20 Pfund aus feinem Beutel geges 
ben hatte, das ganze Verlagsrecht bed „Paradise lost“ für 28 
Pfund verkaufte, fo Kann man kaum fagen, daß er einen juͤdi⸗ 
Den gt en bem geoden Fee er babe. Die 

ade i machvoll; aber die mach muß auf das Zeitalt 
fallen, — nidit auf den Buchhaͤndier. ⸗ er 

‚Es kann und im Traume nicht einfallen, daß bie Borſicht 
des jegt befichenden Buchhandels dem Publicum irgend Schoͤpfun⸗ 
gen vorenthalten, habe, die an demſelben Zage mit dem goͤttli⸗ 
hen Gedicht genannt werben. büsften, welchem fi bie Thuͤr 
von dem Laben Samuel Simmons! ſich fo wiberftrebend öffnete, 
Im Gegentgeil, unfere bisherigen Beobachtungen berechtigen und 
zu fagen, daß es nur wenig Umflände- uber Brände der Unpopus 
larität gibt, welche einem GSchriftfleller, ber nur bie maßigſte 
Wahrſcheinlichkeit des Erfolged beſigt, die Ausſicht auf Heraus⸗ 
gabe feiner Werke verſchtießen. Es gibt Immer Buchpaͤndler 
genug, werm auch vielleicht nicht die achtbarften, welche bereit 
find, ſich der Gefahr auszufegen, ihren Namen mit den ertravas 
ganteften unb gewagteften Unternehmungen zu verbinden, in ber 
Meinung, daß vielleicht gerade hiefe Ertravaganz und Geltfant: 
keit es fein kann, was bie Gunſt des Publicums gewinnt; unb 
wir koͤnnen nicht umhin Gi 5* „daß wir bei Betrachtung 
ber Beſchaffenheit fo vieler Bände, die jährlich ihren Weg zur 
FA finden, eher in Berlegenheit find, was dent das eigentlich 

opera fein müßten, denen nicht in irgend einem Winkel ein 
Patron würde. Dennoch gibt es ohne Zweifel Perfonen, für 
beven Anerbietungen ber Buchhandel durchaus ein Ohr hatz 
unb wir erinnern uns wohl, baß in dem Sabre ber SProjecte 
(18326) bie unglüdlichfte aller feiner abenteuerlichen Ausgeburten 
der Plan einer Geſellſchaft war, welche fih der Autoren anneh⸗ 





wahrſcheinlich, daß er als Honorar für ein Meifterwert- wie bes ] men follte, denen ed nicht möglich wurbe, ihren Weg zum Publi⸗ 
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cum ‚dur; ben legitimen Kanal von Paternoſter⸗Row ober bie 
ebenfo gültige Rordweſt⸗Paſſage von Albemarle⸗Street zu finden. 
Was die Folge biefes Projects fein mußte, wenn es zur Aus⸗ 
führung gekommen wäre, Tann man ſich leicht denken. Die 
Dreffen, deren eine ſolche Geſellſchaft ſich bedient hätte, würben 
wenig Urſache gehabt haben, ſich über Mangel an Beſchaͤftigung 
zu beklagen und die Schachtelmacher und Paftetenbäder würden 

u billigern Preifen ihren Bedarf an Maculatur bezogen bas 
ben, ald die Annalen von Grub⸗Street noch aufzumweifen haben. 

Die alte Methobe, ſich in folchen Fällen zu Helfen, wo bie 
„Buchhändler Anftand nehmen, auf bie Bortrefflichkeit ber Pro⸗ 
ductionen eines Schriftftellers zu vertrauen, war die Bermitt⸗ 
Jung einer Bubfcription. Aber obwol manche Autoren, die ein 
befferes Schickſal verdient hätten, fi) in der Rothwendigkeit ger 
Sehen haben, ihre Zuflucht zu einer Art der Herausgabe zu neh⸗ 
men, die zu viele perfönlide Bemühungen nothwendig macht, 
um einem eblern Geiſte angenehm zu fein, fo iſt biefelbe body 
fo ungewöhnlich geworden, daß wir fie gegenwärtig als ein Mit⸗ 
tel, Schriftftellern ben Zutritt zu ber Welt zu erleichtern, ganz 
außer Betracht laffen koͤnnen. 

Do gibt es immer eine gewiffe Claſſe von Werten, bie 
eine gewiſſe Elaffe von Lefern interefjiren, welche auf bem ge: 
wöhnlichen Wege des Buchhandels nicht leicht zum Druck gelans 
gen können. Wir beziehen uns auf jene zahlreiche Glaffe, welche 
das große Publicum bloße Guriofitäten nennt. Solche find alte 
Bebichte, alte Chroniken, alte Legenden und die Verhandlungen 
von alten Mechtsfällen, überhaupt Alterthbümer, gleichviel ob 
aus dem Gebiete der Geſchichte, ber Jurisprudenz, ber Literatur, 
bed Dramas ober ber Polemik, Abhandlungen, bie mit biefen 
Guriofitäten in Verbindung ftehen, liegen In feltenen Manuſcrip⸗ 
ten vergraben, in feltenen $lugfchriften, großen und unbehülflis 
chen Sammlungen, Ausgaben, bie fo prädtig ober fo elend 
außgeflattet find, daß fie entweder zu hoch über dem Auge bes 
gewöhnlichen Beobachters, außer feinem Geficht, ober zu tief 
unter demſelben ftehen, um nicht überfehen zu werben. Soldye 
literarifche Raritäten, bie in der Meinung ber Menge bloße 
Zänbelcien find, tragen dennoch einen eigenthümlichen innerr, 
Merth in fi, und einen bedeutenden ober vielmehr einen auss 
Tchweifenden, aber nur in der Bleinen Welt ber Bibliomanen 

nd in der befonderen Race von Buchhaͤndlern, bie es fich zum 
Beſchaͤft gemacht haben, die Steckenpferbe biefer Herren mit 
Futter zu verfehen, ober, in andern Worten, ihre Buͤcherrepo⸗ 
ftorien mit den ' 

Small rare volumes, dark with tarnish’d gold, 

gu füllen, welche die Delilahs ihres Einbildungstraft find. Dieſe 
Liebhabereien haben Beinen Reiz für die Welt im Allgemeinen, 
und wenn wir einige wenige glänzende Ausnahmen übergeben, 
Haben bie Bände, in denen dergleichen Sachen abgedruckt waren, 
bei dem Poblicum ſich gerade. keiner ſehr ermuthigenden Aufs 
sahme erfreut : Abdroͤcke dieſer Art befriebigen eigentlich Feine 
einzige Claſſe von Käuferns fie find zu Teicht zu erwerben, um 
in den Augen des Sammlers von Profeffion viel Werth zu has 
ben, während bie veraltete Orthographie und, gerabe herausge⸗ 
fagt, der geringe Theil, ben fie in den meilten Fällen von wirk⸗ 
lich Werthuollem ober Belchrendem enthalten, fie für ben ges 
meinen Käufer zu Kaviar machen. Die vielen Repoſitorien 
von’alten Tractaͤtchen in Profa unb Verſen, von ſchaͤtbaren 
Staatspapieren und Sammiungen, bie ſich auf bie Geſchichte 
bes Landes beziehen, die. man zu biefer Stunde um einen Preis 
—* kann, der kaum bie Drudkoften deckt, beweiſen klar, wie 
chlechte Speculationen ſelbſt die beſten Sachen dieſer Art fuͤr 
die Herausgeber geweſen ſein muͤſſen. Wir duͤrfen nur die aͤu⸗ 
ßerſt verdienſtliche Unternehmung der londner Buchhaͤndler an 
führen, welche ſich aꝛu dem Wiederabdruck der alten engliſchen 
Ehroniken von Hellinſhed, Gtowe, * Grafton, Lord Ber: 
ner's Jroifſart u. ſ. w. vereinigten; dieſe fhägbare Samm'ung 
der wichtigſten Materialien fuͤr die engliſche Geſchichte wird 
jest zu bedeutend herabgeſetztem Preiſe verkauft. David Mac 


pherfon’s Ausgabe von Winton’s Chronik von Schottland, auf 
eine Weile veranſtaltet, bie jeder ähnlidgen Unternehmung zum 
Mufter dienen koͤnnte, wurbe mehre Jahre Iang zu fehr herabe 
gefegtem reife verkauft. Die „Restituta“ und „Archaica®‘, 
von 2 ausgezeichneten Alterthumsforfchern, Sir Egerton Bryd⸗ 
ges und Mr. Park, auf das Spienbidefte herausgegeben, fanden 
noch weniger Gunft auf dem Markte. Die große Sammlung: 
Ihurlow's „State papers‘‘, welche die authentifcheften Quellen 
für die Periode des großen bürgerlichen Krieges in England und 
ber Regierung Cronwell's enthält, wurde noch vor kurzem und 
wird vielleicht noch jegt zu einem Preife gekauft, dee wenig hös 
her ift als der Dlaculaturpreis. 

Es ift wahr: habent sua fata lib2lliz ſolche Werke haben 
ihre Phafen und werden höher geſchaͤtzt, je nachdem fie auf 
dem Markte feltener werben und fi in Bibliotheken verftreuen, 
aus denen fie nicht häufig zum Öffentlichen Verkauf zuruͤckkehren. 
In einem foichen Kalle erhalten fie zulegt einen hohen Werth, 
weil fi) dad Verdienſt der Guriofität mit ihnen verbindet. Che 
inbeffen ein foldyes Steigen flattfindet,, haben die urfpränglices 
Unternehmer gewöhnlich allen Antheil an ben Buͤchern verloren, 
bie wahrſcheinlich den Buchhaͤndlern als Reſte (remainders) vers 
kauft worden find, worunter inan jenen Theil von bem Eigen⸗ 
thum eines Berlegers verſteht, welcher das Reſiduum feines Las 
gers ift und welchen er für jeden Preis losfchlägt, ben er bafür 
erhalten kann. Dies Schidfal, welches gewoͤhnlich, wenn auch 
nicht unvermeidlich ober beftändig mit den Abbrüden alter, felte: 


ner und merkwuͤrdiger literarifcher Erſcheinungen verbunden iſt, 


ſcheint fie größtentheild mit Recht von den Gpeculationen eines 
Buchhaͤndlers auszufchließen, ber doch, wenn er überhaupt Etwas 
herausgesen wid, bies nothwendig in der Erwartung eines ver 
nünftigen Gewinns thun muß. Auch die Eröffnung von Gubs 
feriptionen hat fi in ben legten Jahren auf Werte biefer Art 
nicht anwendbar gefunden, und das Einzige, was baher übrig: 
blieb, und was in ber That auch geſchehen ift, war, baß Ges 
feufhaften von Liebhabern biefer Guriofitäten zufammentraten, 
welche den Abdruck derfelben, zu ihrem eignen Gebraud, auf 
ihre Koften unternahmen, wobei natuͤrlich an einen Zaufmänni« 

ſchen Gewinn nicht zu denken if. 168. 
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RACINE — VOLTAIRE. 
Claſſiſches Theater der Franzoſen. (Ueberfegt von Frie⸗ 
drich Peucer.) Miete gegenübergedrudtem 
Driginaltert. 4 Bändhen. 1819 — 23. 8. Auf 
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Erſtes Bändchen. Zaire, von Voltaire Mit eine 
Einleitung. 1819. urn Bogen. Früberer Preis 1 TIhlr. 
16 Gr. Iest für 12 Srofden. 
Bweites Bänbihen. Semiramis, von Boltatire 1820. 
17 Bogen. Fruͤherer Preis 1 Thir. 4 Sr. Jegt für 


12 Groſchen. 

- Drittes Bänden. Käfer, von Voltaire. 1821, 
11 Bogen. Zrüherer Preis 1 This. 4 Gr. Jeht für 
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Viertes Bänden. Iphigmia, von Racine 1823, 
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12 Srofden. 
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2.Aeſthetik als Wiſſenſchaft. Von J. C. A. Grohmann. 
3. Aeſthetik ꝛc. Von F. Ficker. 
(Fortſegung aus Nr. 159.) 

Weit leichter iſt der Bericht uͤber den zweiten Vor⸗ 
redner, naͤmlich Hrn. Ficker, welcher mit ſeiner Aeſthetik 
in jungen Gemuͤthern den Sinn und die Liebe fuͤr das 
Schoͤne wecken und naͤhren, ihnen die Ueberzeugung ein⸗ 
foͤßen vol, daß die Kunſtwerke unter die hoͤchſten Beſtre⸗ 
bungen des Menſchen gehoͤren und eine vollſtaͤndige, alle 


- Künfte umfaſſende Kunſttheorie bezweckt. Gerade dieſes 


wollte der Erſte nicht, wollte keinem praktiſchen Zwecke 
dienen, keinen Sinn fuͤr die Schoͤnheit erwecken, wo er 
noch ſchlaͤft, oder durch klare und untruͤgliche Kennzeichen 
das Schoͤne von dem Nichtſchoͤnen unterſcheiden lehren. 
Praktiſche Zwecke, welche dem Leben näher liegen, find 
alllemal bequemer aufzufaſſen als die blos ſpeculativen, 
geben ſich gleichſam von ſelbſt in bie Hand. Und außer⸗ 
dem erklaͤrt Hr. F., er wolle ſich nicht an ein herrſchen⸗ 


des philoſonhiſches Spſtem anſchließen, keine frembe Ter⸗ 


minologie gebrauchen oder immer auf dem hoͤhern Stand⸗ 
punkte der Speculation ſtehen bleiben; er macht auch kei⸗ 
neswegs auf voͤllige Eigenthuͤmlichkeit Anſpruch, ſondern 
hat das Einzelne, Unſchaͤtzbare und Treffliche, was in ver⸗ 
fchiedenen Werken zerſtreut ſich findet, benutzt, und ſollte 
dem. ſtrengen philoſophiſchen Kunſtrichter Manches etwas 
breit duͤnken, fe ſcheint dem Verf. dies zur Anregung des 
jugendlichen Geiftes und Gemuͤthes, wie zur völligen 


Klarheit des Dargeftellten nothwendig. Eklekticismus und 


eine mit demfelben verbundene Breite bedürfen einer bes 
fondem Senntlichmachung der Methobe und ebenfe wenig 
der Vermuthung ober des Streites über abgöttifches We⸗ 
fen. Unſer dritter Aefthetiler, He. G., welcher ohne Vor: 
rede auftritt, duͤrfte in bie Mitte der beiden Anbern ſich 
flellen, indem keine Spur der fpeculativen Schulme⸗ 
tbode des Erſten, und weniger Breite bes Zweiten oder 
pädagogifhe Ermedungsabfiht für junge Gemüther an 


ihm kenntlich ift, wie er denn. zugleich auf die gerimofte || 


Bogenzahl ſich beſchraͤnkt hat. 
Ins Beſonderſte nun bier einzugehen, was über 


" Afthetifche Gegenftände reichlich vorgetragen wich, über bie 


einzelnen Künfte und ihre Leiftungen, über das Verhaͤlt⸗ 
niß derſelben zu; einanben,, Paragraphen mit Paragraphen 


\ 





vergleichend, waͤre ein Gefchäft, welches ſchwerlich den 
Dank unferer Lefer verdienen koͤnnte. Beſſer glaubt Ref. 
zu verfahren, wenn er flr ben Ueberblick Einiges hervors 
hebt, was ben allgemeinen Charakter zuc nähern Ans 
fhauung beingt; und es würde ihn freuen, wenn dabei, 
nach Art ‘der von Xheologen verfuchten Harmonle ber 
Evangelien, aud einige Harmonie unferer 3 aͤſthetiſchen 
Evangeliften, in Bezug auf Inhalt der Wiffenfhaft, auf 
bie 3 Gardinalfhönheiten, Erhabenes, Anmuthiges und 
Komifches, und ruͤckſichtlich des Unterfchiedes der Künfte 
nachzuweiſen fände. 

Zuvoͤrderſt alfo: was ift Aeſthetik? Nr. 1 nennt 
fie die Wiffenfchaft von der Idee der Schönheit, und eine 
folche Idee ift, als Logifche ober metaphyſiſche Weſenheit, 
die unter der Geftalt der Ewigkeit und Nothwendigkeit 
erkannte Form alles wahrhaft Seienden. Die Idee der 
Schoͤnheit ſteht in der Mitte zwiſchen 2 andern Ideen, 
der Idee der Wahrheit und der Idee der Gottheit, und 
macht mit beiden den Begriff und die Idee des abſoluten 
Geiſtes aus. Nach Nr. 2 ift Aeſthetit die Metaphyſik 
der Principien des höhern Gefuͤhivermoͤgens ober Mes 
taphofik des Schönen. Die Vernunft ift das Vermögen 
oder Bewußtſein des Ideellen, Ueberſinnlichen, Unendli⸗ 
chen, und es gibt eine aͤſthetiſche Vernunft, ſo gut wie 
eine theoretiſche und praktiſche. Das Gefühl iſt ein gro⸗ 
Ber allgemeiner Mefler des Lebens auf ſich fetbft, der 


Menſch wird fich dadurch feiner uͤberſinnlichen Beſtim⸗— 
mung bewußt. Mi. 3 gibt als Wortbegriff die Baum⸗ 


garten’fche Definition: „Wiſſenſchaft des Schönen ober. 
der finnlichen Erkenntni3”, jedoch mit dem Zweck, die Idee 
des Schönen, das Weſen der Kuͤnſte und ihre mannich⸗ 
fachen Formen philoſophiſch zu erklaͤren, d. h., die legten 
Gruͤnde des Schönen im menſchlichen Gemüthe aufzufus 
chen. Hier ſcheint nım Mr. 3 von ben beiben ambern, 


abzuweichen, ber finnlichen Empfindung befondered Gewicht. 
. einräumend; indem aber die Gründe davon im Gemüthe, 
als einem Nichtfinnlichen, aufgefucht werden follen, nähert. 


ſich biefes den Ausfagen von Nr. 1 u. 2, dem Bewußt⸗ 
fein des Ideellen, Unendlichen, dem Metaphyſiſchen, unter 


der Geſtalt der Ewigkeit, und auch diefe beiden werden ja 


nicht leugnen wollen, daß jede äfthetifche Auffaffung ſich auf 


. einen ſinnlich empfundenen Gegenftanb beziehe und an ihm 


zuc: Wicklichkeit umſchlagt, hinausſchlage ober herabſchlage 
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Was tft ferner das Schöne? Auffallend Inutet bie 
Beſtimmung von Ne. 1: Schönheit fei die aufgehobene 
Wahrheit; es wirb aber dabei bemerkt, Aufgehobentwerden 
bezeichne allenthalben in der Philofophie das dialektiſche 
Umfchlagen eines Begriffs in Dasjenige, mas fein Ge 
gentheil ift, dergeſtalt, daß er in biefem nicht vernichtet, 
fondern, wenngleich mit einſtweiliger Verneinung feiner 
frühern Art und Weife, zu fein, dennoch feinem eigent- 
lichen Wefen nad) erhalten und gleihfam aufbewahrt 
wird. Darum beißt auch an einem andern Orte (Th. I, 


. &, 255) der rein umd abſtract thätige Geift der Wahr: 


heit die abfolute Baſis aller Schönheit, was außerdem 
nicht recht zu vereinigen wäre; aber die Schönheit iſt ab: 
folutgeiftiger Natur, d. h., fie hat ihr Daſein nur in dem 
Geifte und für den Geift, und dieſes ihr Dafein iſt uns 
mittelbar mit dem Bewußtfein ihrer Nothwendigkeit und 
Ewigkeit verknuͤpft. Die unmittelbare Geſtalt diefed Das 
feins ift die Phantaſie. Das Bewußtſein der Ewigkeit, 
Nothwendigkeit und Allheit, weiches in ber Geftalt feiner 
Allgemeinheit der Schönheit eingebildet ift, individualiſirt 
ſich im einzelnen Schönen zu ber mit dem Schaffen und 


- dem Anſchauen befjelben verbundenen Gemwißheit der auf 


“ 


gehobenen oder, der Anlage nah, in ihm abfolutgegens 
wärtigen Totalitaͤt der endlichen Welt. Nr. 2 nennt das 
Schöne die Bernunftfreipeit des Gefühle, das zum uns 
endlichen Bewußtſein geftelgerte Gefühl, die in das Ges 
fühl eingegangene uͤberſinnliche Welt. Nr. 3 fpriht vom 
Schönen als von Darftellung der Idee in einer entipres 
chenden, anfchaulihen Form, moburd bie harmonifche 
Thätigkeit der Gemuͤthskraͤfte erregt wird. Auch nad) 
diefer legten Angabe iſt die Schönheit nur für den Geift 
anſchaulich, bringt als Idee das Bewußtſein ihrer Nothe 
wendigkeit und Ewigkeit, welches Nr. 1 und 2 verlan- 
gen, und ihre Darftellung in anſchaulicher Form ift In⸗ 
dividualifieung im Endlichen, womit, nach Mr. 2, das 
Ueberfinntiche ins Gefühl tritt, nah Nr. 1 die Gewiß⸗ 
heit der Rotalität der endlichen Welt (auch ein Ueberſinn⸗ 
liches) fich verbindet. 

Was ift das Erhabene, Reizende, Komiſche? Hier 
werden irenifche Bemühungen zu Schanden. Nr. 2 und 
3 tießen fi) mol einander annähern, beide ſchieben noch 
dag NRomantifhe ein; das Erhabene ift dem Einen uns 
mittelbare Darftellung der Vernunftfreiheit im Gefühl, 
bem Andern das Offenbarwerden ber Idee in ihrer Uns 
endlichkeit; das Meizende iſt dem Einen Erhebung ber 
finntichen Gegenſtaͤnde aus ihren Beſchtaͤnkungen zur An: 
zeige der diberfinnlichen Freiheit, dem Andern ein Leber: 
ewicht der Form, ein leichtes harmoniſches Spiel der 

muͤthskraͤfte; das Romantiſche iſt dem Einen «in Con⸗ 
traſt zwiſchen Simnlichem und Ueberfinnlichem, dem Anz 


dern das Maleriſchſchoͤne, worin bie Sehnſucht des Ge 


muͤths fich über bie Gegenwert hinaus eine Welt des 
Unendlichen baut, aus weicher das Zwielicht bes Wunder: 
baren ſich daͤmmernd herabſenkt; das Komifche tft dem 
Einen Erhebung zu dem Ueberfinnlichen durch den Gegen⸗ 
fag bedingter finmlicher Formen, dem Anden eine Unges 
veimtheit mit leifer zum Grunde liegenden inne, alle 


Formen aufzuldfen fcheinend, ‚aber ſich eine umgekehrte 
Form fhaffend. Aber das Berfahren von Mr. 1 ft ganz 
abweichend. Die Schoͤnheit iſt im Gegenfage zu ſich 
fetbft begriffen als Erhabenes, Häßlidhes und Komifches, 
Die Erhabenheit ift eine gegen fich ſelbſt gekehrte Schoͤn⸗ 
heit, ein Untergang, den die Schönheit darum erleidet, 
um in dem Momente des Untergangs felbft in Höherer 
Geſtalt wieder aufzuſtehen; die Häßlichkeie ift als Die ver- 
kehrte oder auf den Kopf geftellte Schönheit zu TYaffen; 
die Komik ift aufgehobene Haͤßlichkeit, eine Wiederhetſtel⸗ 
lung der Schönheit aus ihrer abfoluten Megativitäe, wel: 
che die Häßtichkeit if, Dem Ref. kam Hierbei die Scene 
aus Gozzi's „Märchen der 3 Pomeranzen” in Erinmerung, 
wo der in melandholifhe Krankheit verfunkene Erbprinz 
nur genefen fann, wenn er lat. Man verfucht hierfür 
Altes umfonft, bis endlich an einem Feſte die ale altıs 
Weib erfcheinende See Morgana im Gedränge und duch 
Truffaldin's Neckereien nieberfällt und mit erhobenen Bei⸗ 
nen auf den Kopf zu flehen kommt. Der Prinz lacht 
darüber unmäßig. Hier wäre das auf den Kopfftellen aller 
dinge das Komifche, allein, da bie Zee in Geftalt eines 
alten Weibes doch ſchwerlich fchön, alfo wol eine auf den 
Kopf geftellte Haͤßlichkeit gewefen, hätte eigentlich ber 
Prinz diefes nicht komiſch finden, mithin nicht lachen fol 
len, fondern nur etwa dann, wenn die auf den Kopf ger 
ftellte Häptichleit wieber auf die Beine kam. 

Mas tft die Kunfl? Nah Nr. 1 die Schoͤnheit, 
bie zu ihrer Subflanz das gefchichtliche Selbſtbewußtſein 
des Geiſtes hat, aber aus der Allgemeinheit dieſes Be⸗ 
wußtfeins als befonderes Dafein in dußerlicher Unendlich⸗ 
keit ſich ausſcheidet. Auch iſt der Begriff der Kunf 
bie Einbildung der abfohtgeiftigen Subſtanz ber Schoͤn⸗ 
heit in einem dußerlichen todten unb gleihgültigen Stoff. 
Nah Nr. 2 find die Künfte ideelle Darftellungen der 
aͤſthetiſchen Gefühlszuftände unter bee veinften, allge 
meinften Form ber Anfchauung, und das Schöne kann 
und muß fid) nur barftellen an ben ibeellen Zeichen des 
Raumes und ber Zeit. Nah Ne. 3 iſt Kunft das Ders 
mögen, zu bilben, das Hervorbringen eines Gegenſtandes 
duch Herrfchaft bes Geiſtes über den Stoff. Alte Drei 
nennen das Geiſtige im dufern Stoff, mithin auch Ir 
Raum und Zeit Einbilbende, Darftellende, Herrfchende. 

(Der Befäpiup feigt.) 





Novellen von F. ©. Kühne Berlin, Finde. 1831. 
8 1 Thlir. 12 Sr. 


Nef. erfreut ſich mit Worliebe an ben reichen und vielfars 
bigen Erſcheinungen ber neueflen Rovellenliteratur, unb zu biefew 
Breube haben ihm auch die oben angezeigten Rovellen in hohern 
Grade Veranlaſſung gegeben. An einen Dichter, der ſein erſtes 
Auftreten durch fo inhaltsvolle Gaben bezeichnet, ald Hr. F. 
G. K., darf nian mit Recht bebeutenbe gen Eurbpfen, 
und wenn Kein Zweifel if, daB das Talent bes Werfaffers, 
ſich in ben vorliegenden Novellen noch zuweilen etwas beklom⸗ 
men bewegt, % einen nod) höpern and feiern Gcwung 
nehmen kanu und wird, fo iſt body auch ſchon Das, was in bem in 
Rede ſtehenden — einer vollendeten Leiſtung gediehen, 
ſehr bemerkenswerth als etwas bie gewöhnlichen Tageser⸗ 
ſcheigungen der Literatur Urberraguibes herauczuheben. 
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Qacdruck, ben bed Werf. Talent fo ente 1 Fein Abel außen bem Abel bie Geflunuag, ben Abel bes Ge⸗ 
——— — laſen ir bie gweite Novelle, bie uns | müthesI” Bm einer andern Rede feht Dtto feinen beutfchen 


bush ihren Zitel zumelfi anlodte, zuerſt, und wie empfehlen 
er Rangorbnung. auch dem Lefer, der fih mit dem Berf., 
was er verdient, zu befreunden wünfcht, Die als bie erſte in 
der Reihe aufgeftellte Novelle: „Die Sefchwifter”, ein offenbar 
früherer Verſuch, ift von ber zweiten in Ton, Zarbe und Ge 
finnung ſehr verſchieden und fo fehr, daß man kaum glauben 
ſollte, beide Novellen rührten von einem unb bemfelben Verf. 

. it ben „, iftern” Zönnen wir, was Plan, Anlage 
und Ausführung anbetrifit, bei weitem nicht fo übereinftimmen, ale 


- mit der „Wartburgsfeier“, die nicht nur einen viel durchdachtern 


Plan hat, fondern ſich auch durch originellere Partien, durch geift« 
zeiche Auffaffung und poetifchebegeifterte Darſtellung auszeichnet. 

Das Thema, welches der Verf. in der „Wartburgsfeier” 
behandelt, ift ihm durchaus eigenthämlich, und wird auf fehr 
originelle Weiſe zu einem Rovellenftoff benugt. Es ift das um 
etwa 13 Jahre in der Geſchichte und zurüdführende Thema der 
Deutfchthümelei und des Demagogiemus, weiche der Verf., der ſich 
durch feine Dichtung ald Antidemagog beweift, in das Gebiet 
ber Novelle hinüberfpielt und auf bem Boden mannichfach be: 
wegter Yamilienverhältniffe, bie von ben fle berührenden Umtrie⸗ 
ben degwwolitifchen Kanatismus feindfelig angeregt, in ihrer Les 
benöruße geftört und zerftdrt werben, auslaufen läßt. 
einem Antibemagogen im firengften Sinne des Wortes denkt 
man fi} ‚gewöhnlich eine pebantifche Peruͤcke oder ein ehrenfteis 
fe8 Gabinetögefiht; um fo eigenthümlicher iſt es, baß hier ein 
Dichter, der wirklich poetifchen Bonds befigt, es unternimmt, 
biefe Phänomene menſchlicher Verirrung auf Dem Wege probuctiver 
Darfiellung in ihrer Regativität zu behandeln. Der Verf. thut 
bies mit polemifcher Begeifterung, unb feiner Begeiſterung lies 
gen tuͤchtige, geſunde und are Begriffe von Religion, Staat 
und Kirche, fowie ein finnreiches Auffaffen der gefchichtlichen 
Sntwidelung biefer Begriffe, zu Grunde. Hierin zeigt ex feine 
Staͤrke, befonders in ben Raifonnements und Reben, in benen 
überhaupt das Intereffe der Dichtung überwiegend concentrirt 
it. Wenn nicht der eigentliche Novellenftoff, das Intereſſe ber 
bunten heiten Geftaltung, dadurch zuräditände, wie es wol 
bin und wieder ber Kal zu fein fheint, To würde bem Dichter 
in jeder Hinficht etwas Meifterhaftes gelungen fein. 

Die Novelle hat es eigentlich auf Feine Einheit ber Bege⸗ 
benheit abgeſehen, beren auf fi ftufenweife vor dem Lefer 
entwickelte, fondern fie reiht fich biex mehr in vereinzelten Bes 
gebenheiten aneinander, die nur dadurch ihren Bufammenhalt 
haben, infofern fie fi mehr ober weniger mit dem ibdeellen 
Thema bes Ganzen berühren. Der Verf. führt uns im Oktober 
bes 17. Jahres unfers Laufenden Säculums in bie Umgegenb 
von Jena, auf ben vielberühmten Turnplat hinaus. Aber ber 
Plag, wo bie gymnaflifchen Leibesübungen fonft betrieben zu 
werben pflegen, fand heut verlaffen, unb bie deutſchen Juͤng⸗ 
linge widmen biefen Abend eruftlichern Berathungen und Mtits 
theilungen. Die bevorſtehende Feier ber Leipziger Volkerſchlacht 
Jollte diesmal mit ber Jahrhundertfeiee bes Beginnes ber Re 
formation in Berbindung gefept und biefes Doppelfeft auf ber 
Wartburg begangen werden. In ber Mitte ber über bie Feier⸗ 
lichkeiten ſich berathenden Zünglinge wird einer befonder& bes 
merklich gemacht, ber ſich auch balb als Mebner ber Berfammiung 
Bist. Es if Dtto, ein Graf Walter von Hayna, ber unge 
achtet feines Grafentitels feinen ſchwarzen altbeutfchen Kittel fo 
gut, ober vielmehr fo ſchlecht wie jeder Andere trug, ja fein 
Rigorismus wird piquant genug baburch bezeichnet, daß das 
preußifche eiferne Kreug auf feiner Bruſt ihm „‚aufgebrungen” 
genannt wird. Gr hält aber eine ſehr bewegte RKede über bie 
Freiheit und politifche Ginheit Deutſchlands, in ber viel Wer 
aünftiges und Geiſtreiches zur Sprache kommt, und zu beren 
Beſchluß er Hochherzig feinen Adelsbrief preisgibt, um ihn zu 
Zerreißen, indem er auszuft: „Wellt Ihe adlig fein, ſeid treu, 
ſeid bieder und,edel, feib deutfch, fo feid Ihr ablig, denn Ihr 
tragt den Adel Eures Volles in Cuch. Mohlan denn! es gelte 





hatte ſich erſchoͤpft 


Unter 


Brüdern bie geſchichtliche Entwickelung des deutſchen Geiſftes 
auseinander, aus der wie uns nicht enthalten koͤnnen, zur Probe 
der tichen Schreibart und bes gedankenvollen Inhalts Fol⸗ 
gende herauszuheben: „Bei andern Nationen hat ſich bie Bil 
dung langfam zur Höhe, die fie erreichen konnte, hinaufge 
ſchleppt; was bei ihnen bie Frucht von Jahrhunderten gewefen, 
vollendete ſich in Deutſchland binnen Jahrzehenden. Urpiäglich 
fprudelte die Heilige Quelle der. Poeſie und braufte maͤchtig von 
binnen, alle Dämme burchbrecyenb, bie vornehme Yhilifterei 
und abgefchmacktes Franzoſenthum the entgegenfekten. Das 
ſcholaſtiſche Wörtergerippe früherer altbadener philofophifches 
Soſteme ftand bald oͤde und verlaffens ber ifolirte Verſtand 
unb feine eigne Grube ſich gegraben. Die 
Philofophie begann fich auszufähnen mit ber Welt, mit ber 
Wirklichkeit und mit der Poefie. Die Naturphilofophie durch⸗ 
drang bie Tiefen bes Weltalles mit heißem Durſte nad ⸗ 
beit; ihre Ahnungen flogen wie goͤttliche Pfeile durch ben Res 
bei religidfer Meinungen unb Tetteten bie Erde mit dem Him⸗ 
mel, ben Menſchen mit ber Gottheit wiedes neu aneinander, 
Das Feld der Wiffenfchaften glich nunmehr einem blühenden 
Garten und es fehlte nicht bee vereinende Mittelpunkt, zu dem 
alle Rebengänge führten; im Schoße ber Religion liegt Alles 
geborgen. Der Deutſche war nie fo deutſch geweſen, als er es 
wurde feit biefer Zeit. Und man drang auf das Wefen der 
Deutfchheit mit beiligem Lingeftäm” u. f. w. Fuͤr feine patrios 
tifhen Ideen feinen Adel aufzugeben, galt ihm jedoch, wie ber 
Berf. weiter erzählt, nur für ein Leichtes Opfer, weil mit fels 
nee geäflichen Ablunft keineswegs eine tugendhafte, ‚unfträfliche 
Geburt verknüpft war. Otto war nämlich das Kind einer 
ſchwachen Stunde feines Waters, zu ber ihn bie Liebe zu ber 
reizenden Tochter eines Kuchenbäders in Mainz vermochte. Aus 
ſolchen Verhaͤltniſſen feiner Geburt erklärt fih Manches in ſei⸗ 
nem Weſen, das, ber fteifen Korm bes ihm übertragenen Stans 
des entwachfen, durch eine gewiſſe überfchwengliche Gefuͤhlsinner⸗ 
lichkeit ſich charakterifirt. Durch einen folchen mehr ober wer 
niger hervortretenden Gefuͤhlsuͤberſchwang machen ſich aber faft 
alle Perfonen, bie der Dichter zeichnet, -Emntlich, und ex weiß 
vornehmlich der Sprache des Gefühle, befonders wo er fi 
innigen, elegifchen Ergießungen bingibt, einen Ausdrud zu ges 
ben, bes einen hohen Schwung ber poetifchen —— 
erreicht. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit des Verf. ſpricht für fein ly⸗ 
riſches Talent, das fi) auch in dem ©. mitgetheilten 
Liede als ein vorzügliches offenbart: 


Die Welt ift weitz doch lebe ſchmilzt gufammen, 
Was Himmel, Meer und Erbe Irennt, 

Rein, es erloͤſchen nicht bee Kerze Flammen, 
Die ewig zehrt, doch ewig brennt, 

Und Tann ihr Strat nicht mehr der Sonne gleichen: 
Er wärmt Hoch nor die matte Brut; 

Schau an ben Mond, ben fiilen, ſehnſuchtsbleichen, 
Das Bild erlofchner Liebesluſt m. T. w. 


Diefer eigenthämliche Ueberfhwang von lyriſcher Innerlichkeit 


ericheint im Charakter der Emilie als Gefuͤhlskrankheit, welche 


nahe an die Grenzlinie des Wahnſinnes, in bem fie auch mos 
mentan übergeht, hinftreift. In der liebewahnſtunigen Bianca, 
deren ſehr bewegt ausgemaltes Schickſal epiſodiſch in bie Ver⸗ 
haͤltniſſe eintritt, „geist fih bie Abirrung eines zu flürmifchen 
Sefühls als vollendete Geiſteskrankheit in phantaftifdher Form. 
Auch. bei Otto, den wir als den Mittelpunkt bes. Ganzen an« 
ſehen muͤſſen, gebt bie Sturms und Drangperiobe feiner übers 
mächtigen Gefühlsinnerlichleit momentan in eine Trankhafte 
Geiſtes zerruͤttung über, aus der er freilich zu einem neu regene⸗ 
rirten frifchern Daſein wieder zu genefen ſchelnt, obwol das 
Schidfal oder der Novellendidhter biefer Regeneration nicht 
günftig. find, indem alle Berhältniffe eine finfter:tragifche Löfung 
teifft. Ueber bes Wartburgsfeier nämlich, der er f nicht ent⸗ 


⸗ 
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ziehen wollte, hatte der fonft fo zartfühlende Otto ben Ruf 
des ſterbenden Waters verfäumt, der ihn auf feinem Krantenla- 
ger ſchleunigſt zu fi beſchieden. Zu fpät trifft er nach bes 
gangenem Fefte im Vaterhauſe ein, das er verdbet findet, weil 
alle Bewohner beffelben dem Leichenzuge des alten Grafen ges 
folgt find. Durch das Haus umherircend, findet er in Blättern 
aus Emiliens Tagebuch eine Stelle, bie ſich auf ihn ſelbſt zu 
beziehen fcheint, und die ihn wie ein Gtrafgericht ber Vers 
dammung trifft. Berzweifelt ſtuͤrzt ex fort und feine Sinne 
umfängt ein Fieberparosysmus, der in Wahnfinn überzugeben 
droht. Emiliens Myſtifſication als Engel Gabriel, wodurch fie 
in die verwirrte Phantafie des Kranken eingeht, um ihn zu 
heilen, unb welche fi) in ben wechfelfeitigen Paroryemus ber 
Liebe verwandelt, ift ſchoͤn gedacht und ausgeführt. Bei Emi⸗ 
lien felbft Klingen Rachwehen einer alten Geiſtesverwirrung wies 
ber, benn der plögliche und ſchreckliche Tod ihres Waters hatte 
fie einſt in Wahnſinn verſenkt. Wie ift eine geiftig reizbare 
‚ bie an propbetifchen Träumen leidet und im Traum 

ben Zob bes Waters vorausempfindet. Was bei biefer Belegen: 
ji von ihr über das Berhältniß bed Traumes zur Wirklich 
gefagt wird, &. 225 — 230, würbe ber tieffinnigfte Pſy⸗ 
cholog in fein Syſtem aufnehmen können, aber eben dies my⸗ 
flifhe Seelenleben in ihr if der fhönen Form ber Weiblichkeit 
nachtheilig, fobaß fie zu wenig zur Geflalt geworden ift, um 


ein rechtes Intereſſe bei dem Leſer auftommen zu laffen. Aber 


die Gefuͤhlsinnerlichkeit ſpricht fi in ihr neben Otto am tief 
fen und gehaltreichiien aus. Ginen Gegenfag zu diefer Rich⸗ 
tung bitbet GSäfar, ber in feiner Haren Berfändigkeit alle Ber⸗ 
wirrungen ber Verhaͤltniſſe überbauert. 

Das wunderliche Teftament bes alten Grafen v. Hayna, 
wonah Emilie duch ihre Wahl über die Vermögensantheile 
feinee beiden Soͤhne entfcheidet, veranlaßt eigentlich den Mite 
telpunft und Sonflict der Novellenverhälmiffe, die dadurch fo 
ſchmerzlich und peinlich werben, daß Smilie zulegt nur in ihrem 
Tode einen Ausweg aus ber ihr anheimgeftellten Entſcheidung 
zu finden glaubt, ‚und bies Alles um eines Zeilaments willen, 
das kaum eine gerichtliche Bültigleit Haben würde, weil fich mit 
Zug annehmen ließe, daß es der Gterbende in einem unzurech⸗ 
nungsfähigen Zuftande abgefaßt. Wie ein abfonderliches 
Zeftament dem alten Grafen eingefommen, iſt bei feiner vers 
nünftfigen Geſinnung, bie ſich befonders in den von ihm mitges 
theilten Memoiten, worin er manches Treffliche über bie fran⸗ 
zöfifche Revolution fagt, ausfpridt, kaum abzufehen. 

Den letzter Anftoß zur Loͤſung und Auflöfung ber Verhaͤlt⸗ 
niffe gibt ein ziemlich äußerlich in die Novelle eintretender Um: 
ftand. Ein: Jugendfeemnd Ottos aus den Zeiten des jenaer 
Zurnplages her ift' Ludwig Sand, beffen an Kogebue verübter 
Mord als mwahnfinnige legte Ausgeburt bes allmälig ſich wieder 
zerftreuenden Demagogismus, ben Schluß ber Novelle berührt. 
Schon zu-Anfange bee Dichtung hatte bie aus. Sand's Leben 
befannte Geſchichte, wo ex feinen Freund beim Baden ertrinten 


- ficht, dem Verf. zu einer ſehr poetifchen ballabeuartigen Schil⸗ 


derung dieſer Begebenheit (S. 196) Anlaß gegeben. Auf feiner 
Durchreiſe nach - Manheim beſucht er Otton auf Hayna, wo 
Gmilie den ihr verdächtigen wilden Menfchen erblidt und feinen 
Namen erfqͤhrt. Als darauf bie verübte That ruchbar wird, 
laͤßt ſich bie kranke Emilie von ihren peintichen Ahnungen fo 
weit binreißen zu glauben, daß ihr Geliebter, Otto, mit bem 
Mörder gemeinfdaftliche Sache gehabt und mit der ſchwarzen 
That in Berbindung Di Ihre Verzweiflung darüber gebt 
endlich in den ſchmerziichſten Wahnfinn Über, in bem fie den 
Beliebten als Mörder ferbft anktagt, und in welchem fie ihr 


freudiofes Dafein endet. Otto befteigt im flarren Schmerz fein [| 


Pferd, um den Ort bed Entfegens zu verlaffen, und wird am 
andern Morgen tobt in einem Sumpf gefunden, in dem ır 
ſtecken geblieben. Wir können bie Meinung nicht zurüddrängen, 
daß eine milbere Loͤſung auch eine poetifchere FI fein würbe. 
She wir aber von ber in fo manchem Betracht rühmensiwerthen 


* Über nicht lange deſtehen 


Novelle ſcheiden, when wie neoch ber’ vortzefftidhen Rude rs 
wöhnung thun (&. 825832), in welcher Otto, zu feines 
Bertdeibigung gegen Caͤſar und Gmilien, die ihn noch 
bemagogifcher Umtriebe in Berbacht haben, mit gemäßig 
tiefbegründeter Gefinnung den Ginfluß hervorbebt, den 
Staatsleben, und die Einheit eines Staatslebens, auf die Ente 
—— a te a der Poeſte einer Nation 
exe. ie 8 eiſtreichen Verf. ve 
wieder in der Literatur zu begegnen, a 





Gallimathias von Verfaſſer. Leipzig, Engelmann. 1831, 
» 8. 10 Gr. 


Auf dem Titel ſteht mit griechiſchen Buchſtaben geſchri 
ben: „Sie errathen doch — SR Ironie“, Beite —5— 
gende Aufklaͤrung uͤber den Tanz: 

Daß ein ungereimtes Vergnügen dad Tanzen ſei, 
Sieht wol Jeder bald ein; 
SIR nicht dev Mädchen holde bezaubernde Bier babel, 
Läpt’s aud) Jeder gern fein. 
und ©. 45: 78 Sentenzen über bie Liebe, unter andern: „Die 
Kunft, Gefallen zu erregen, ift biejenige, die unter allen bie meifte 


Natürlichkeit erfobert“. Diefer wahre Aus dat 
noch andere neben fich, bie ebenfalls wahr find, abet &. 82 
lieft man „Recenſionen biefes Büchleine’, bie ans Wahrheit 


und Irrthum gemifcht find. Wahr if, dap vieles Büdylein 
feinen Schaden fliften wirb, im Gegentbeil: bei ſolchen Na⸗ 
turen, die Neigung zum Grhrechen haben, koͤnnte es in vors 
fommenden Bälen von Nutzen fein, aber zu einer Recenflon 
von 2 Geiten und folglig zu erfiediihem Gewinnft für 
bungrige Necenfenten ift es nicht wohl zu gebraudgen, wenn 
nicht der Rec. feinen ganzen Credit aufs Spiel fegen will, 
Indem wir uns von biefer affectirten Mitgeburt wegwenden, 
wiederholen wir ben wahren Sat bed Verf., die Kunft zu ges 
fallen w. f. w., geflehen aber zugleich, daß es ihm in einzels 
nen Faͤllen Feineswegs an Urtheil und Selbſtbeherrſchung zu 
fehlen ſcheint, wenn man 3. B. bebentt, 
Drange, ſich oͤffentlich auf dem Titel diefes Buͤchleind zu nen 
nen, Zluͤcklich Widerſtand geleiftet. 153. 





Notiz 


Zied’o Rovellen 

ziel, ber in feinem Vaterlande das Schickſal der meiſten 
unferer ausgezeichneten Geiſter theilt, auf der einen Seite von 
den aufgeslafenen hohlen Kührern des Literarifchen Pöbels uns 
gebuͤhrlich herabgeſegt, auf ber andern von enthujaflifcen 
Berehrem — wie von W. Menzel — ebenfo ungebuͤhrlich über ſich 
feloft erhoben zu werben, fängt an allmälig auch in dem ud 
lande ein Yublicam zu finden, und es flebt daher zu erwarten, 
daß von dort aus über ihn endlich ein richtiges, auf keiner von 
beiden Seiten übertriebenes Urtheil zu uns zurüdlehren werde. 
Die Auswahl der 8 Novellen, bie foeben unter bem Titel: 
„Ihe old man of the mountain, — The love charm, — and 
Pietro of Abano, from the German of Tieck“ (London, 1831, 
12.), in britifgem Gewande erfchienen find, dürfte indeß gerade 
nicht geeignet fein, den ebenfo Elaren als tiefen Geil bes 
Dichters in feiner vollendetſten Gntfakung zu zeigen; wie. 
müflen es baber als ein guͤnftiges Vorzeichen betrauten, daß 
ungeachtet diefes Misgriffes englifche Blätter der Meinung find: 
„We should think-a series of these little volumes would be 


' Bopular“. Freilich heißt es, in ben giemlich oberflächlichen Me- 


merkungen bes „Literary gaxette“, die vorhergehen: „Perhape 
the little volume before us is as fair a i as could be 


‘ selected of the romantic and mystic school“‘. Aber bad Bors 
‚ urtheit, welches deutſche Poefie und Myſticiemus in den Augen 


bes Engländer untrenabar vereint, wird ber edeh eit genen 
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(Befchlud aus Nr. 170.) 

Hiernaͤchſt wird dann die Tonkunſt ſuecceſſiv in Toͤ⸗ 
nen, die bildende Kunſt räumlich in Geſtalten barftellen 
und bilden, iene für das Ohr, biefe für das Auge. Es 
kann wol nicht anders fein. Pr. 1 drückt diefes folgen: 
dergeftalt aus: Die unmittelbare Erfcheinung des ZBeitlis 
hen ober bes Fuͤrſichſeins aller concreten Dinge Überhaupt 
iſt ber Klang, und insbefondere bie unmittelbare Erſchei⸗ 
nung bed abfofuten Geiſtes, ber im Begriffe des mobers 
nen Ideales zum einfachen Fürfichfein, d. h., zum Selbfts 
bewußtfein geworben tft, iſt das Reich der Tine. Man 
koͤnnte auch die Tonkunſt die Logik ober Metaphyſik ber 
Idealſchoͤnheit nennen, gleichwie die Gefegmäßigkeit der 
Sprache die Logik und Metaphufit des endlichen ober pfys 
hologifchen (nicht bes abfoluten) Geiſtes enthaͤlt. Nr. 2 
nennt bie Tonkunſt eine reine, lyriſche Poeſie der Ge: 
fühle, Nr. 3 läßt fie umter der Form des Hörbaren bils 
den. Nach Me. 1 vertaufcht die plaftiiche Kunſt bie Form 
der Zeitlichkeit, welche die unmittelbare bes Geiſtes ift, 
gegen bie zu dieſer ſich negativ verhaltende Form der 
Räumlichleit, nimmt zu ihrem Elemente bie fichtbaren, 
ben Raum erfüllenden Geſtalten; nach Nr. 2 legen Mas 
lerei und Bildhauerei das Schöne in räumlicher Flaͤche 
und Ausdehnung dar, worin gleichfalls Mr. 3 einftinnnt. 
Wie gefagt, es kann nicht gut anders fein. 

Ucher die Dichtkunſt endlich fagt Nr. 1: „Nachdem 
in der bildenden. Kunſt der Begriff der Kunft fein Ver⸗ 
haͤltniß zu der Außen Welt offenbart und auseinanders 
gelegt hat, welches darin beftand, die Sefammeheit der 
endlihen Welt als Schein aus fich herauszuſetzen, und 
eben durch dieſes Sehen als bie Wahrheit feiner felbft 


und biefee Welt bie Idee ber Gottheit auszufprechen, fo 


kehrt er, durch biefe Schöpfung einer Welt außer fich, 
bie dennoch feine eigne bleibt, in ſich bereichert, zu feiner 
erſten Beflimmung zurüd, bas in einem einfachen Ele⸗ 
mente ber zeitlichen Aeußerlichleit erfcheinende Schaffen 
und Weben ber Phantafie zu fein. Ein ſolches Element 
tft allein die duch Schrift zum räumlichen Dafein und 
Beſtehen befeftigte Sprache, deren Bedeutung demnach 
als Element ber Poefie oder Dichtkunſt weſentlich biefe 


teägt und feine eigne Wefenheit fro an einzelne, zur er⸗ 
fheinenden Eriftenz herausgeftellte Momente berfelben ans 
knuͤpft“ (Th. II, S. 223). ungleich kuͤrzer fpriht Re. 2: 
„Dichtkunſt hat den allgemeinften Stoff, das allgemeinfte 
Mittel, den allgemeinften Umfang der Darftellung, bie 
des Worte, der Sprache, der ſich verkuͤndenden Geiſter⸗ 
tele” (5.185); und noch kürzer nennt Mr. 3 die Poefie: 
eine Kunft, ſchoͤne Ideale durch Worte zu vealifieen, 
Man fieht, diefe Ausfagen widerfiweiten einander nicht, . 
blos Nr, 1 verlange noch ausbruͤcklich die Schrift ale 
fombolifhen Ausdrud für die Beſtimmung bes poetifchen 
Kunftwerks zum objectiven Dafein und zur ewigen Dauer; 
ein Ausdruck, ohne welchen biefe Beſtimmung nicht zu 
klarem und volftändigem Bewußtſein gebracht werden, 
und alfo nicht mit ber Macht des Begriffe oder ber Idee, 
die fie dee Subjectivitaͤt des Künftlers gegentiber behaup⸗ 
ten foll, wirken koͤnnte. Daſſelbe gilt auch für ein mus 
fitalifche® Kunſtwerk, wenn nämlich unter Kunſtwerk 
ein felbftändig infichgefchloffenes, und in allen Momenten 
feiner äußern Form die Schönheit ausgeprägt tragendes 
verflanden wird. Gewiß ift dieſes dem Verf. einzuräus 


men, denn ohne Befeftigung durch Schrift verhalten bie 


Worte, verklingen die Tine, bas aufbewahrende Gedaͤcht⸗ 
niß wird unteren, die Tradition erlifche in den ſpaͤtern Ges 
fhlechtern, wie ſolches mit Dfiian’s Geſaͤngen ſchon im. 
ſchottiſchen Hochlande der Falf fein fol. Bei der epiichen 
Poeſie tritt, nah Ne. 1, der Inhalt in Korm einer zeit: 
lichen Begebenheit aufz nad Nr. 2 hat fie Begebenheit 
zum Stoff, ben Willen als Princiy einer Begebenheit; 
nad Nr. 3 tft fie objective Darftekung einer Handlung 
unter ber Form ber Vergangenheit. In der lyriſchen 
Poefie bleibt, nach Me. 1, das Vorausgeſetzte, deſſen 
Schönheit unmittelbar in die Erzählung übergehen follte, 
fern und entfrembdet, und das fubiective Thun der Kunſt, 
ba8 fich diefee Entfremdung bewußt wird, verwandelt fich 
in den Ausdruck der Erinnerung, der Sehnſucht, kurz, 
de& bald ausdruͤcküch geſetzten, bald wiederum durch Ans 
näherung aufgehobenen Gegenſatzes zum Ideale. In der 
dramatifchen Poeſie ehrt der Kunſtbegriff, der fich im der 
Geſtalt der Iyrifchen Poefie als fein eignes Merk gegeben 
hat, zur Beſtimmung des objectiven Schaffens eines Bil⸗ 


- 
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bed ber Wett zuruͤck. Chen dieſes Bild kann kein ande⸗ 
res fein als die unmittelbare Nachbildung des gefchicht: 
- lichen Handelns und Leidens dee Menfhen in Form der 
zeitlichen Gegenwart durch die Sprache, Der allgemeine 
Begriff der dramatifchen Poeſie bleibt ſich auch hierin 
leich, daß er nicht in die Erfcheinung einer ruhenden 
ubſtanz feine Schönhett zu legen vermag, fondern allein 
in die unendliche Bewegung der in die Michtigkeit dee 
Enblichen abwechfelnd eingehenden und aus berfelben mie: 
der hervortauchenden Sudſtanz. Nr. 2 fagt: In der 
lyriſchen Poeſte fingt das Gefühl von ſich ſelbſt, bie dra- 
matifche hat Handlung zum Stoff, den Willen als Prin: 
eip derfelben. Mr. 3 nennt die lyriſche Poeſie ben ums 
mittelbar pofitiven Ausdrud eines bewegten Gemüchs in 
einer rhythmiſchen Aufeinanderfolge gegliederter Töne, die 
dramatifche hingegen eine objective Darftellung einer Hands 
fung unter Form ders Gegenwart. Wir finden in allem 
diefen mehr Webereinflimmendes, ale fonft wol in beut- 
[hen Ausfagen verfchiedener phitofophifhen Schulen vors 
zukommen pflegt, und würden hierüber dee Wiſſenſchaft 
noch ernfihafter Gluͤck wünfchen, wenn nicht dennoch im 
Einzelnen das Afthetifche Urtheil, trog jener allgemeinen 
Begriffaufftelung, abweichend genug ausfallen möchte, 
weil, wie Nr. 3 behauptet, das Genie, nad) einem un: 
endlichen Ziele fteebend, bie Schranken des Herkoͤmmlichen 
durchbricht, fich ſelbſt gleichſam Regel und Geſetz ift, und 
weil dee Geſchmack nur zu oft von Zeit, Nationalität, 
Klima, Gewohnheit, Erziehung, Gefchlechtöverfchiebenheit, 
Lebensalter,‘ bürgerlicher und religiöfer Verfaſſung, Sit: 
ten und wiſſenſchaftlicher Cultur abhängig zu fein pflegt. 
Durch Genie aber und Geſchmack wird beftimmt, was 
Jemand Schönes ſchafft oder als folches anerkennt. 

Und fo koͤnnten wir noch der Lehre vom Genius 
gebenten, mit welcher Nr. 1 feine methodiſch⸗ dialektiſchen 
Unterfuchungen über Aeſthetik beſchließt. Zuerſt wird ber 
Genius in ſubjectiver Geſtalt betrachtet, wie nämlich ber 
Begriff dee Schönheit zu einer, die Negativität ber phans 
taftifchen Unmittelbarkeit einerfeits und ber kuͤnſtleriſchen 
Aeußerlichkeit andererſeits bezwungen inſichtragenden, fuͤr⸗ 
fichfeienden Wirklichkeit nur in bee Geſtalt der Indwi⸗ 
dualität und Perſoͤnlichkeit des Geiſtes gelange, welche 
abſolute Perfönlichkeit, in dir Form und dem Außen Ge: 
wande ber endlichen Perfönlichkeit auftretend, Gemüth 
heiße. "Die nämliche Subflanz mit dem Gemüthe, nur 
in der Geftalt der Entäußerung und Befonderheit gefest, 
iſt das Talent. Die höhere Vermählung des Talents 
und des Gemuͤths, in woeldjes beide nicht, mie in dem 
Talent als ſolchem, ummittelbar identiſch, ober Eines in 
dem Anden aufgehoben, fondern beide als ausdruͤcklich 
unterſchieden, und im dieſer Gefchlebenheit dennoch orgas 
nifch vereinigt find, beißt im engen oder bevorzugten 
Sinne Genius. Derfelbe allgemeine Genius, welcher 
dem Gemüth und Talent ihren eigentlichen Inhalt gibt, 
bewaͤhrt ſich objectiv in dem bewußtloſen, erſcheinenden 
Daſein der Natur, als eine der Natur eingeborene und 
durch das innere Weben ihrer Kraͤfte hervor⸗, an die aͤu⸗ 
herſte Oberfläche der Erſcheinung dringende Schönheit; 


ferner als Geiſt, d. h., als eine in ihrem Erſcheinen fürs 
fihfelmde Weſenheit iſt fie der phyſiognomiſche Ausdruck, 
und aus dieſer Form der Perſoͤnlichkeit tritt ſie wieder 
heraus in dem Begriff der Sitte. Aber diejenige Geſtal⸗ 
tung des Schoͤnheitsbegriffs, welche als concrete Sinheit 
des fubjectiven und bes objectiven Genius bie Reihe ber 
übrigen Geſtalten beſchließt, und in der als Einzelnes 
allein die Schönheit als Idee vollſtaͤndig verwirklicht wich, 
ift die Liebe. Die Wiflenfhaft geht zu dem Begriffe 
des fich als concrete Setbftheit erfaffenben abfoluten Get 
ftes, d. b. zu dem Begriffe der Gottheit über. Die erfle 
oder unmittelbare Form der Liebe, in welcher das eine 
ber in fie eintretenden Individuen noch die Be 

einer unmittelbaren, ſchoͤnen Gegenftändlichkeit hat, iſt die 
plätonifche; der Gegenſatz des anfchauenden Subjects und 
des angefchauten Objects, ber in ihr noch erhalten war, 

wird vollends aufgehoben oder zur Gleichguͤltigkeit herab⸗ 
gefegt in der Freundſchaft. Die Idee der Schönheit, 
welche in dem Begriff ber Freundſchaft fich in die Aliges 
meinheit des Geiſteslebens aufzuldfen und in einem Pros 

greffe ind Unendliche zu entfliehen ſchien, echätt die the 

eigenthuͤmlich zutommende Beſtimmung, die Beftimmung 
ber abfolutgeiftigen Einzelheit und Gegenwart, dadurch zus 
ruͤck, daß der Gegenfag ber lebenden Individuen und ihre 
Besiehung auf einander bie Geſtalt einer Naturnothwen⸗ 
bigkeit annehme, melde jenem Geiftigen feinen Körper 
gibt. Dies gefchieht, indem die Liebe ſich in die Geſtalt 
des Naturtriebes Beidet, der 2 Individuen entgegemgefege 
ten Geſchlechts zur ſinnlichen Vereinigung und zur phps 

fiichen Erzeugung neuer Individuen treibt. Die Um—⸗ 

wandlung biefes Naturtriebes in ein Element der Schw 

heit ift die legte und hoͤchſte Stufe der Hineinbildung des 

Begriffs der Schönheit in bie Geftalt der natürlichen und 
gefhichtlichen Wirklichkeit, und feine vollendete Verwirk 
lichung als Idee ber Schönhei. — Alſo, leben Weiber 
und Männer, liebt einander ! 

Es macht ſich jedoch die Außerfte Grenze einer Bes 
eichterftattung für unfere Leſer fühlbar, und fie felber 
kommen vielleicht ohne Weiteres zu dem Urtheil, daß 
Ne. 4 für die Liebhaber der Speculation am meiften 
geeignet fei, befonders wenn fie mit dem Umſchlagen ber 
Begriffe fi befreunden; daß Nr. 2 beſſer Denjenigen 
zufage, welche ihre zum Bewußtſein gelangenden aͤſtheti⸗ 
fchen Empfindungen an ein Höheres knuͤpfen und im ges 
meinfchaftlihen Zuſammenhange überfehen wollen, ohne 
in das dialektiſche Treiben dee Schule näher einzugehen; 
daß endlich Nr. 3 für pädagogifche Zwecke am beften tauge, 
um eine Bekanntſchaft mit aͤſthetiſchen Unterfuchungen 
einzuleiten und ihren herkömmlichen Umfang kennen zu 
lernen. 





Franz Karl Joſeph Napoleon, Herzog von Reichſtadt, 
feine Geburt, feine Erziehung und jegige Stellung, nebft 
vielen feltenen Zügen aus feinem Leben. Aus dem Stans 
söfifchen, Leipzig, Michelſen. 1831. 8. 9 Gr. 

Der Herausgeber glaubte, daß biefe Wiätter, böten fle 
auch dem Geſchichtsfreund nichts Neues bar, ſich doch durch 
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genauere Sufammenftellung bes mehe ober weniger Bekanaten 
empfehlen, und fo zuerit ein Wild von dem Schickſale eines jun: 
gen Fuͤrſten geben würden, ber bei feines Geburt bie Augen von 
ganz Guropa auffihzog, und, bürfen wir binzufegen, in eben 
dem Grade Theilnahme erregt, als er fpäter den Blicken ber 
Welt entzogen zu werben ſchien. Theilt uns nun das politiſch⸗ 
ſchweigſame Wien. keine Nachrichten über ihn mit, To haben 
wie leider nur feldzöfifche, — und welche trübe! Quellen vor 
und. Der Herausgeber hat fie nicht näher bezeichnet. Sie find 
angenfcheinlich verfchleden , nach dem Zeitabſchnitt und dev Art 
wie fie ſich ergoſſen. Im Gingang begegnen wir ben oft ver» 
nommenen Klagen über Napoleons an Joſephinen begangener 
Untreue ; fie rühren von ben zahlveidgen fentimentalen Freunden 
der berühmten Frau ber, und weil allee Ausgang ein Gottes: 
urtheil, war es ihnen leicht in Napoleons jähem Sturz ein fol 
nachzuweifen. ; 

In biefem Urtheil ſtimmten, wiewol aus ben verſchie⸗ 
benften Urfachen, jene Republilaner überein, bie es ihm nicht 
verzeihen Tonnten, daß er aus ber Höhe bes vom Volke frei 

ählten Staatsoberhauptes in die Keihe erblichtegitimer Herr⸗ 
cher binabgeftiegen fei, und beiden Parteien ſchloß ſich e:ne 
britte und fehr zahlreiche, diejenige nämlich an, bie in dem Ge⸗ 
fallenen nur einen Ikarus ober einen zweiten Phaeton fahen, 
der fid) vermeffen ben Wagen der Götter zu lenken. Sie alle 
preifen vereint bie waltende Nemefis. 

Sollte es aber auch nur der Wannichfaltigleit der Anſich⸗ 
ten wegen fein, fo wird es erlaubt fein, bie Scene auszumalen, 
‚ die fi uns barftellm würde, wenn jener Sturz nicht erfolgt 
wäre. Wer von den größten Staatsmännern pas, bem 
erſten Monarchen der Chriftenheit, bis auf den ſchüchten Buͤr⸗ 
ger herab, theilte vor 20 Fahren nicht die Meinung, Napoleon 
möfle, um feinen Stamm und zugleich die alten legitimen Dynas 
flien vor ewigen Angriffen zu fichern, mit biefen in engfie Jami⸗ 
Yienverbindung treten, und baß der noch Kinderlofe dazu eines 
ebenbürtigen Rachfolgers bebürfe. Lieben fily Napoleons fernere 
Gewaltfchritte, die Vereinigung Hollandse und der Hanſeſtaͤdte 
mit Frankreich, ja ſelbſt der zuffifche Feldzug, in bem ihm al 
les Bolt vom Rhein bis zur Weichſel zur Seite ftand, als con⸗ 
fequente, fogar nothwendig gewordene Durdführung bes für 
England unfehlbar verberblichften, für die Induftrie des Feſt⸗ 
Yandes aber hoͤchſt wohlthätigen, von Millionen fleißi⸗ 
ger Deutfchen fpäter heiß zuruͤckgewuͤnſchten Gontinental: 
foftems wol erklaͤren, wenn auch nicht überall rechtfertigen, 
fo dürfen wir wol auch deuten, England fei endlich zu einem 
billigen Srieden gendthigt worden, deſſen ebeifter Preis bie ers 
neute Gelbftändigkeit Deutfchlande und feiner Kürften gewefen 
wäre; träumen wie benn weiter: Napoleon, nun 63 Jahr alt, 
einer der älteften Hetrſcher Europas, ein reicher Familienvater, 
milber geworden burch die Jahre, bie Erfahrung und fo viel 
neue Segnungen bed Schickſſals, fäge auf Frankreicht beruhig⸗ 
tem Throne, in Italien aber walte der ſtammverwandte, treff⸗ 
lich erzogene, eben 20 Jahr alt gewordene Koͤnig von Rom, 
und nun beim Erwachen fiele unſer Blick auf das von einem 
Ende zum andern aber⸗ und abermals von Aufruhr und Unluſt 
durchwuͤhlte Europa, in dem, wie Inſeln der Seligen, nur 
noch einzelne im Sonnenſchein aufzutauchen ſcheinen; wir ſaͤhen, 
man ſage was man wolle, das theuer erkaufte Princip der Le⸗ 
gitimitaͤt aufs Neue, und in mehr als einem Lande aufs Neue 
verlegt, England aber, mit Ausnahme der kleinen Jahde, burch 
Hanover, als Herrn des ganzen deutſchen Meeres don der Elbe 
bis an den Dollert, Preußen aber hinweggedraͤngt, feiner treuen 
Oſtfrieslaͤnder und bes einzigen Rordfeehafens beraubt; gewiß 
das allgemeine Urtheil über jene fo viel getabelte Verbindung, 
deren einziger Sprößling den Gegenſtand biefer Schrift ausmacht, 
wöärbe ſehr viel anders lauten. | 

Doch, tröften wir uns über manches Unbehagliche, durch 
fo vieles durch jenen Sturz wirklich gewonnenes Gute, und kehren 
zum eigentlichen Gegenſtande zuräd, fo finden wir Napoleon, vom 
Gchwarzenberg’fchen Brande — fürwahr nicht feohe Beichen, bie 





vs 


biefem Bund geleuchtet — bi gu dem Inge, ba, ihm ſelbſt uns 
er 


bewußt, Ihränen ber Freude über die Geburt bed. Sohnes Aber 
Wie Wangen floffen, und dann durch bie Unzluͤcksperiode, bis zu 
der ernften Stunbe, in ber er flerbend fein Auge auf das Bid 
des ihm entriffenen einzigen Sohnes heftet, — dies Alles finden 
wir in befannter Weiſe erzählt, und wir wünfchen nur, baf der 
deutfche Herausgeber uns nicht durch bie überall eingefchalteten, 
bald fentimentalen, bald farkaftifhen Anekdoten gemartert hätte. 
Viele von ihnen gehören zu der entfehtichften Gattung aller Anek⸗ 
doten, zu ben gemachten, benen man die Bwangsarbeit anfieht. 

Es wirb dann bes jungen Prinzen Scharffinn und ein 
Grad von Einſicht gerühmt, ben beffen beengte Erziehung nicht 
babe vernichten koͤnnen. „Riemand‘, fo lefen wir &. 75, „tft ins 
tereffanter von Anfehen, als er; dem Kaifer Rapoleon gleicht er 


im ganzen Gefichtözufchnitte, befonders im Ausdrud und Umriffe - 


bes Mundes. Bon feiner Mutter hat er die Augen; es ift uns 
möglich ohne Ruͤhrung die edle Geſtalt zu fehen, auf deren fri⸗ 
fen Wangen ein unausfprechlicher Zug von Schwermuth ruht. 
Sener Zug von GButmüthigleit, gemöhnlicher Hingebung und ges 
felligen Neigungen, der fi bes Standes entkleidet, wie man 
dies bei den meiften Prinzen Deutichlands findet (1), Liegt nicht 
darin. Es ift etwas Stolzeres, Kräftigeres zu leſen“. 

Bis dahin ift ber Herausgeber augenfcheinlid; einer, zum 
Theil Altern Quelle gefolgt. Run aber fchon auf der nächftfolgen« 
den Zeile, unb die beiben vorlegten Blätter hindurch, haben wie 
Moͤry's vielbefprocdhenen „Fils de P’homme“ vor und.. Ref. 


mag es nit Hehl haben, daß er Das, was M. in biefer‘ 


Schrift mittheilt, zu dem Giftigften zählt, was je der Feder eines 
Dichters entquollen ift, und wir danken es dem beutfchen Be⸗ 
arbeiter, baß er Das, was bas Original boppelzüngig nur zu errathen 


.gibt, hier noch mehr verbedit hat. Nur mit widerftrebenber Hand 


und bem lebhafteflen Wunfche, daß bald eines beutfchen Mans 
nes offene und unparteüifche Rede bie Schmach tilgen möge, 
die der frembe Dichter bier audgoß, vermochte Ref. aus ©. 76 
noch Bolgendes herzufesen. „Die kaiſerl. Familie und befons 
der& deren Oberhaupt, lieben den Prinzen zärtlich; aber ber 
Abel herrſcht in biefem Lande; und die Art, wie man jenen era 
zieht, erregt traurige Gedanken von ber ewigen Gefangenfchaft, 
zu der er verdammt ifl. Gin finfterwaltendes Geſchick ums 
flelert feine Züge. Bon Zeit zu Zeit fchlägt er bie großen 
Wimper auf; ein Blitz fpringt plöglich aus feinem Auge” — 


viet ſchoͤner fagt das Original: fowie vom blanken Stahl die 


Flamme wieberleuchtet — „‚wieeinft bei feinem Water ; aber fogleich 
ſchlaͤgt er fle nieber, die Erbe zu ſuchen. Gr wird nicht das 
Schickſal des Prinzen Iwan haben, — und boch fagt man, daß 
er jung wegſterben würde; fihon haben bie Roſen der Gefunds 
heit, die feine Wangen färbten, der traurigften Blaͤſſe Piag ge: 
macht. Er ift groß, hochgewachſen, aber bie Folgen eines früh 
gereiften Alters haben feinen Körper abgemagert und allen 
Sliebern ben anmuthigen Umriß geraubt. Ungluͤcklicher junger 
Bann! minder frei, als der geringfte Unterthan feines Waters, 
it er in einem moraliſchen Helena eingeferkert. Die Großen, 
die ſich feierlich an ihn brängen, find Lebendige Kerker; er ift erzo⸗ 
gen nicht zum Denken; mit Don Miguel aber foll ihm geftattet 
worben fein in Wien auf bem vertrauteften Fuße zu verkehren”. 

Doch genug, unb zuviel ber Art! Möchte eine neue Bes 
arbeitung — bie Greigniffe koͤnnten fie ja wol herbeiführen — Lie 
gehofften Werichtigungen bringen, der leberfeger aber auf Praͤ⸗ 
cifion und Reinheit des Ausbrudis mehr Fleiß wenden. Beſon⸗ 
ders finnftörend find bie immer wiederkehrenden Verwechfelungen 
von fein ımb deſſen; fo 3. B. lefen wir S. 3: Nach der 
Schlacht von Wagram hatte-fein (Napoleons, oder beffen) Ehr⸗ 
geiz Feine Graͤnzen mehr gegen feine (üDeftreiche) 
wahrzunehmen. 


- Burnes' Beſuch von Sinde. 


Eines ber am wenigſten bekannten Laͤnder ber Erbe, obwol 
es Im grauen Alterthume von Scylax, dem Admirale des Darius 
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des Indus. 
von 


Ind zur Ger, gif Beludſchiſtan 
'unb rei und der GSandwuͤſte Redſchiſteh 
firedt fi über eine Fläche von 250 englifchen Meilen in ber 
Länge das Gebiet ber Emirs von Binde, in biagonaler Rich⸗ 
tung vom Indus durchſtroͤmt und von feinen Gewäflern, gleich 
dem Delta des Nils, durch periobifche Ueberſchwemmungen bes 
fruchtet. Die Hauptftebt Heiberabab liegt auf dem Dftufer bes 
Sıuffes, ungefähr 180 Weiten von feiner Mündung. Ihre Ber 
völferung wirb auf 20,000 Seelen geſchaͤgt; bie von Tatta, der 
einzigen andern Gtabt von Bebeutung im Lande, auf 90,000. 
Die neuefte und beinahe die einzige Nachricht, bie neueren Zeit 
aus biefen Gegenden uns zugefommen ift, verbanten wir 
englifhen Ghirurgus James Burnes, ber im I. 1827 Hei⸗ 
derabad befuchte, um einen ber Haͤuptlinge von Binde, Mir 
Murad Ali von einer gefährlichen Krankheit zu heilen, unb 
defien Reiſebemerkungen, unter bem Zitel: „A 
ri aut to the court ef Sinde 

)» 


bis zu bem Ginfalle bes Nadir Schah, wo es in Folge eines 
Kalfee Mohammed IL 


trachtet bat. 
Gegen bas Ende des borigen Jahrhunderts erhob Yultie 
AH, der Nachkoͤmmling eines WBelubfchenhäuptlinge, Namens 
Zalpur, einen Aufftand in Sinde unb wurde, ba biefer gluͤck 
lichen Bortgang hatte, nach orientaliſchem Brauch, 
Patent des Könige, Timur Schah, als Herrſcher bes Landes 
beftätigt. Bei biefee Grhebung faßte er den Entſchluß, feine 
8 jüngern Brüber, Gulam Ali, Kirm Ali und Murad Ali an 
feinem Städe Theil nehmen zu Laffen und bie Bier kamen überein, 
unter dem Namen bee Gmird von Sinde gemeinſchaftlich zu 
regieren. So lange fie noch alle lebten, zog bie fefte und uns 
wanbelbare Zuneigung, bie fie zu einander bewielen, ihnen ben 
ehrenwerthen Beinamen ber Itchar Jar ober der 4 Freunde 
zu; und obwol Mir Futti AU im 3. 1801 und Gulam AU 
1811 geſtorben if, haben doch die beiben andern Brüder bie 


gemeinfchaftliche Regierung in ungefldrter Eintracht bis auf ben 


gegenwärtigen Augenblick fortgefeßt. 

Der bishe ertehr der Engländer mit Ginde iſt unbe: 
beutenb geweſen. Die großen Bortheile, bie Tatta als Ems 
porium des Handels von Mittelafien barbietet, haben zwar 
frühzeitig britifche Speculanten an ben Indus gelodt; aber bie 
Uebermacht der Portugiefen in diefen Gegenden verhinderte lange 
"jede fremde Nieberlaffung. Am 1758 Iud Gulam Schah die Res 
gierung von Bombay ein, eine Factorei zu Tatta zu errichten 
wenige Jahre barauf wurbe fie indeffen wieder aufgelöft und es 
blieb nur ein britifchee Handelsagent oder Conſul zurüd. „Die 
ehrgeizigen Plane der Frangofen’‘, wie ber Engländer ſich aus: 


narrative of 


behdtt, „machten es nothwendig, in den J 1808 
————— 


Sefandte an bie ® 
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Sronie und 
Die Deutfchen find bafür berü 
na 


mt, keinen Spaß zu oxwd 
und natuͤrlich Ironie ober feld bi 
noch viel weniger. Dies iſt — —— 


Beiteres zu Ehren zu bringen glauben, indem fie dad Gewaͤſch 
als Ironie verkaufen. Wenn das Ironie if | 
der Himmel vor bee Hölle! wie eine Iufkige Perſ 


der „Bpistolae obscurorum +virorum‘‘ veranftaltete und biefe 
furchtbare vernichtende Satyre allen Ernſtes für ein Product des 
Unwiffenheit und Abfurbität ber angeblichen Verf. belt! Aber 
was follen wir bazu fagen, daß Steele, einer der witigſten 
Köpfe feiner Zeit, in feiner Zeitfchrife „The tatler‘* dies Werf, 
ohne eine Ahnung bes darin verborgenen Sohnes unb 5 zu 
haben, auf folgende Weiſe anzeigte: „Wie es ſcheint, if dies 
eine Sammlung von Briefen, welche einige außerordentliche 
Dummiöpfe, bie ver unfern Tagen lebten, einander zu Ehren 
und zu gegenfeitiges Unterrichtung in ihren Albernheiten ſchrie 
ben. Sie finb meift von ber Nation ber Deutfchen, aus bey 
von Zeit zu Zeit Ueberſchwemmungen 


firömt find, bie in der gelebrten Welt aͤrgere Verheerungen au⸗ 
gerichtet haben, als bie Go und Bandalen in ber politifchen. 
Es ift doch wunberbar, iftiren und das 
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Ueber die Uranfänge ter franzoͤſiſchen Revolutionen. 


Unter allen menfchlihen Wahrheiten dürften nur 2 
untrüglic) und ficher genannt werden, nämlich bie Wahr: 
heit, daß wir täglih, Jeder in feinem Kreife, fei e8 nun 
im Denken, im Fuͤhlen oder im Handeln, vielfach ir: 
ten, und bie andere, daß keiner unferer Irrthuͤmer, hege 
ihn nun der Einzelne oder eine ganze Generation, ohne 
Folgen, ohne Nachwirkungen und Nachwehen bieibt. Es 
ift unfeugbar, daß die menſchliche Natur für Erkenntniß 


"der volltommenen Wahrheit in irgend einem Gebiete durchs 


aus unfähig if, und daß nur der große Bang ber Welt: 
gefchichte durch ftete Abbüßung der vergangenen Irrthuͤ⸗ 
mer das Palladium der reinen Wahrheit bewahrt, dus 
wir myoptiſchen Geiſter nur zu ahnen vermögen. Jenes 
verfchleierte Bild zu Sais trägt in feiner eignen Symbos 
tie fo fehr bie wahre Weisheit felbft, daß wir in ber That 
ſtaunen müffen, wie viel heller die alte ägyptifhe Einfalt 
fah, als die neuefte himmelftürmende Philoſophie, welche 
in der Anmaßung des Beſitzes der reinen, untrüglichen 
Wahrheit ihren unendlichen Irrthum und ihre namenlofe 
Einfeitigkeit nur allzu fehe felbft verkuͤndet. Wahrlich wir 
feben, wenn wir uns nicht abfichtlich verbienden wollen, 
die Wahrheit nur durch den dichten Schleier des re: 


thums binduchfhimmern, und mit Recht find nur dieje⸗ 


nigen Männer für die größten und weltgeſchichtlich wid): 
tigften gehalten worden, welche, wie Sokrates, ausſpra⸗ 
den: „Ich weiß nur bies, daß ich nichts weiß” und wel⸗ 
che, wie Chrifti Jünger und Luther, mit ganzer Seele 
befannten: „Unfer Wilfen iſt Stuͤckwerk und unfere Weis: 
heit ift Thorheit, wir find alzumal Sünder und erman- 
deln des Ruhmes vor Gott”. Selbſt die ausgezeichneten 
Senien der Menſchheit, fo fehr fie auch die Mitwelt be: 
wundert, tragen irgend eine Einſeitigkeit in ihre Werke 
über, die der vorgefchrittenen Nachwelt als unvermeiblicher 
Beifag menſchlicher Beſchraͤnktheit und menſchlichen Irr⸗ 
tbums erſcheinen muß. Und fo irren auch die erha⸗ 
benften Männer auf ben Thronen, fo audy die durch 
ihre Aufklärung ſternhell glänzenden Generationen und 
Völker. Daß aber jeder diefee Irrthuͤmer, im unermeß⸗ 


lichen Gebiete des Moralifchen ebenfowol als in dem des 


Intellectuellen, feine Nachwehen, fei es auch noch fo fpät, 


f 


literariſche Unterhaltung. 


— Nr, 172, — 
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ſchlechtern von ben Urenkeln erſt das piaculum fodert, 
das der weltgeſchichtliche Zuſammenhang, wie die morali⸗ 
ſche und phyſiſche Weltordnung auf jede ſittliche Verirrung 
und auf jedes phyſiſche Uebermaß im Leben des Einzelnen, ſo 
auf jegliche Uebertretung des Weltgeſetzes im Ganzen und 
Großen des Voͤlker⸗ und Generationslebens unausbleib⸗ 


lich folgen laͤßt, wer wollte daran zweifeln, deſſen Blick 


mitfihführt, daß jeder derſelben in ſeinen Folgen ſich 


felbft uͤberlebt, ja oft nach” vielem heimgegangenen Ge⸗ 


den innem Gang der Ereigniſſe nur einigermaßen zu 
verfolgen im Stande tft? a, nichts bleibt in der Welte 
gefchichte als ein einfam für ſich beftehendes, gleichſam 
umgrenztes Factum ſtehen; jede That, jedes Ereigniß, jede- 
herrſchend getwordene Anficht ft in die große endlofe Kette 
eingefügt, in welcher ein jedes Glied auf das andere, wie 
in der galvaniſchen Saͤule, obwol unbewußt und kaum 
bemerkbar, doch mit aller feiner Kraft einwirkt. Es tft 
died ganz Dasjenige, was ſchon die urkundliche Stimme 
des Weltgeiſtes fügt: „Ich werde bie Sünde ber Väter 
beimfuchen bis ins taufendfle Glied“. So aber und nicht ' 
anders konnte ed auch nur in einer Welt fein, die aus 
fauter lebendigen Kräften, mithin aus lauter einwirkenden 
Factoren befteht, in einer Welt, die feibft Leben und 
Kraft ift und geiſtiger Zuſammenhang. Wir fehen fo 
das ifraelitifche Volk fpät erft den Lupus und die Vers 
weichlihung des welfen Salomo und feiner Nachfolger, 
fowie die frühe Verderbniß des Phariſaͤismus, durch 
traurige Berflörung und Unterjochung abbüßen; wir bes 
klagen fo ben fpäten Fall der fchönen gricchifchen Welt - 
durch den frühen Leichtfinn, durch die üppige Weichlich⸗ 
keit der Väter des Volks, durch die uranfängliche Sinn⸗ 
lichkeit ihrer Religionen, durch die zügellofe Prachtliebe 
des großen Perikles; wir etbliden fo in dem Sturze des 
ungeheueen Römerftaates die ſchreckenvolle Sühne für der 
tömifchen Urvaͤter und Heroen Voͤlkertyrannei, für die 
träumerifche Hingebung der Zerſtoͤrer Karthagos in die 
träge Ueppigkeit und wüfte Schwelgerei des Ueberfluffes 
für die Sicherheit des Stolzes, welche ſchon frühzeitig fi 
mit weit größern Voͤlkerſchaften als deren Vormund und 
Zwingherr ungerächt vermifchen zu koͤnnen glaubte, ende 
lich für die frühe Sittenverderbnif, welche einen Nero 
und Caligula zu erzeugen vermochte; wir fehen fo das 
mächtige deutfche Reich, nach deſſen Throne die ſtolzeſten 
Megenten der Welt geilsten, durch feinen Umfturz nad) 
Jahrtauſenden erft die irrthuͤmliche Verfaffung jener prie 
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vllegirten Gomitate ber alten Deutſchen, wie fie Tacitus 
beſchreibt, abbuͤßen, abbuͤßen jene einifberilengeprängge 
aus denen das verderhliche Lehnsverhaͤltniß entfprang, 
büßen endlich den gutmuͤthigen Stolz ber Kaifer, welche 
ihren Vaſallen immer geößern Glanz und größere Rechte 
verliehen, bis ſich dieſe allmälig zu freien Dynaſten und zu⸗ 
letzt zu felbftändigen, unabhängigen Monarchen abtrenmten. 
Ebenfo nun und zwar mit befonderer Deutlihkeit 
und Unmittelbarkeit erkennen wir in ben franzoͤſiſchen Re 
volutionen des jüngft verfloffenen und des gegenmärtigen 
Jahrhunderts die Schuld vergangener Zeiten und den Irr⸗ 
thum laͤngſt zu Grabe gegangener Geiſter. Gerade hier 
draͤngt ſich dem denkenden Geſchichtsforſcher mehr als ir⸗ 
gendwo die Wahrheit auf, daß eine unglüdliche Segen: 
wart ſtets die Tochter einer fehlenden Vergangenheit ift, 
fowie fie felbft wieder die Mutter einer mehr oder minder 
begfüchten Zukunft wird. Als Grundelemente zur Moͤg⸗ 
lichkeit ſolcher politifchen Verirrungen und Erfhütterungen 
ſteilt und die Geſchichte des franzöfifchen Volks ſchon an⸗ 
faͤnglich ben eigenthuͤmlichen Muthwillen und Leichtſinn 
diefes Volks, welcher ſelbſt das Heiligſte zum Spielwerk 
der Taͤndelei und der Mode macht, die eigenthuͤmliche Be⸗ 
weglichkeit und Unſtetigkeit deſſelben, vermoͤge deren es 
den ruhigen Gang der Weltgeſchichte gleichſam uͤberſpringt 
und von einem Ertrem fi raſch zu dem andern be⸗ 
wegt, den eigenthümlichen Nationalſtolz deſſelben in Ver⸗ 
bindung mit einer unermuͤdlichen Vorliebe fuͤr den Krieg 
und mit wilder Ausgelaſſenheit im Gluͤck, endlich deſſen 
Mangel an ſittlichem Ernſt und gemuͤthlicher Tiefe dar. 
Aulein dieſe Elemente liegen ferner und verborgener vor 
dem menſchlichen Auge. Es gibt‘ weit nähere und un: 
mittelbarere Erfcheinungen in ber franzoͤſiſchen Geſchichte, 
welche die Nothwendigkeit der heftigſten Revolutionen, die 
die Weltgeſchichte ſah, bei dieſem Volke foderten. Dieſe Er⸗ 


ſcheinungen iaſſen ſich ſaͤmmtlich mit dem einen Worte des 


Extrems ber ſich ſelbſt vergoͤtternden und menſchenverach⸗ 
tenden Alleinherrſchaft bezeichnen, und fie vereinigen ſich 
alle in der Perfon und dem ‚Zeitalter — Ludwigs XIV., 
bee feine unermeßliche Schuld allenfalls zu einem Theile 
auf feinen Erzieher, den Miniſter und Cardinat Mazarin, 
diefen fanatifchen Italiener, welcher denn auch dieſen Fluch, 
wie ſo mannichfachen andern, auf die Hierarchie bringt, 
vor dem Weltenrichter uͤberwaͤlzen mag. Ludwig XIV. 
zwang burch bie Blige, die er von feinem erträumten Götter: 
throne herab auf die in Sklavenfeſſeln liegende Menſchheit 
ſchleuderte, die Geiſter der Nachwelt, ſich ihm gegenüber 
einen Hoͤllenthron der Bügellofigkeit und Willie zu er 
richten. Er, | jabenen Eir 

- des Despotenthrond, hat nur wenig gebüßt für feinen 
übermüthigen Frevel, für jene vpoıs, bie nach einem tie: 
fen Blick der heilenifhen Dichter bie eigentliche Angel je: 
der Tragödie war. Altein defto ſchrecklicher mußte fein 
Volk, mußten feine Nachfolger auf dem Throne, mußte 
endlich der ganze Nachwelt ſeine Verirtung abbuͤßen; ob⸗ 
wol am Ende Altes zum Guten führt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





der einfame Gott auf ber erhabenen Einöde | 


| &. D, Muͤller's Dorier. 
Müller’s ‚‚Dorier' haben in England eine ebenfo günftige 


"Aufnahme und biefelbe verbiente Anerkennung gefunden als in 


Deutſchland. Aber wenn felbft Niebuhr gewichtigen Ausftelluns 
gen und zum Theil harten Tadel bei den kaltbluͤtiger beurtheilenden 
Briten nidyt entgehen Tonnte, fo war vorauszufehen, daß dies 
bei dem gelehrten und fcharffinnigen, aber offenbar einfeitigen 
und oft ertravaganten Werte O. Mäller’s in ungleih hoͤherm 
Grade der Ball fein würde. Das neuefte ‚Heft der „Edinburgh 
review‘ enthält eine ebenfo fcharfe und beißenbe als treffende 


‚und wahre Kritit, von ber ein gebrängter Auszug in d. BL 


nit unwillkommen fein wird. 


Indem er die gewöhnlichen und Lange hergebrachten Mar 
terialien der Geſchichte verwarf und ben Verſuch machte, das 
Gebäude des Römerthums ohne biefelben und zum Zirog derſel⸗ 
ben mit Hülfe der Discuffionen aufzubauen, die aus einem fols 
den Verfahren nothwendig hervorgehen müffen, war Riebuhr 
im Stande, dem Gtubium ber roͤmiſchen Alterthümer einen 
Anftoß zu geben, ber nicht viel weniger lebhaft war als ein 
elettrifher Schlag. Durch ein ebenfo neues und kaum weniger 
kuͤhnes Verfahren hat Prof. Müller verfucht, ber griechifden 
Archäologie frifches Leben einzuflößen. Er bat eine Geſchichte, 
nicht ſowol von Griechenland, als von einem ber vorneßmften 
Stämme in Griechenland gefchrieben, und er hat ſich, gegen bie 
berrfchenden Anfichten, bemüht zu beweilen, daß das Bolt ſei⸗ 
ner Wahl das bravfte, befte, weifefte und gluͤcklichſte geweſen 
fei; oder, mit einem Worte, wenn wir uns eines foldyen Aus⸗ 
druckes bebienen "dürfen, das griechifchefte unter den Griechen. 


- Dies ift die Behauptung ober das Paradoxon bes gelehrten Ges 


ſchichtſchreibers von Göttingen. Dee Plan, die Geſchichte eines 
Theils von Griechenland, eines befondern Stammes zu ſchrei⸗ 
ben, befist mande Vortheile, und wir follten baher dem ver: 
dienftvollen Forſcher den gebührenden Eohn feiner Muͤhe, bas 
Net, eine entfchiebene Parteilichleit für den vorgegogenen 
Stamm, nicht verfümmern. 

Wenn wir den bürftigen Strich Landes betrachten, ber auf 
dee Karte von Griechenland mit dem Namen Doris bizeid- 
net ift, fo find wir erftaut über ben geringen Umfang bed Ger 
biets, das einft eine Nation infichfchloß, welche die Welt mit 
ihrem Ruhme erfült hat. Zahrhunderte lang ift der Rame ber 
Dorier in allen civilifieten Ländern berühmt geweſen; viele 
Jahrhunderte, nachdem fie ihr enges PYinbusthal verlaffen haben, 
wetteifern bie Bewohner bes entgegengefekten Enbes von Europa 
ihnen Ehre zu erweifen. In bem entfernten Göttingen ift einer 
der gelehrteften Männer feiner Zeit bemüht, alle feine Talente und 
feine Selehrfamkeit und einen beträchtlichen Theil feines Lebens 
der Aufgabe zu wibmen, ihre Anſpruͤche auf die Bewunderung 
und Dankbarkeit des menfchlichen Geſchlechts nachzuweifen; umd 
wenn er in ber Ausführung biefeß Unternehmens irrt, fo ges 
ſchieht dies nur durch übertriebenen Tifer und überfpannte Be⸗ 
gierde, ihre Vortrefflichkeit darzuthun. Alle Gelehrten Deutſch⸗ 
lands werden durch bies Beiſpiel belebt; in England wirb bas 
preiswürdige Werk fogleich überfest, und uns macht es Wer 


“ gnügen, eine folhe Anwendung bed Fleißes und bes Wiffens zu - 


empfehlen und bie Aufmerkfamfeit aller Nachdenkenden auf den 
grünenden und blühenden Ruhm der Dorier zu ziehen. Wir 
zweifeln nicht, daß in andern Ländern Europas andere Ueber⸗ 
feger und andere Kritiker ebenfo gefchäftig find, die Zeitungen 
berifhen Ruhmes in ihren zefpectiven Sprachen zu verbreiten. 
Und diefe berühmte Nation war urfprünglich innerhalb ber Grens 
zen eines gerade nicht fehr ausgebehnten und wahrſcheinlich auch 
nicht fehr bevoͤlkerten Kirchfpiels eingefchloffen. Können wir voraus: 
fegen, daß 3000 Jahre nach uns bie gelehrten Männer, weldje 
dann ber Welt Heil: bringen unb intellectuellen Werth leihen, 
mit. einander wetteifern werden, ben Namen irgend eines ſchot⸗ 
tiſchen Kirchfpiels zu feiern, das ruhige Ländliche Voͤllchen, wel⸗ 
ches dort den ſchmalen Streifen fruchtbaren Bodens baut, ber 
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den lieblichen Strom bekraͤnzt, ober das fein Bieh auf ben dden 

« Höhen -weibet ? Sebermann, gelehrt oder ungelehrt ‚ vornehm 
oder gering, würbe, wenn man diefe fonderbare Brage Ihm vor- 
legte, antworten, das fei unmoͤglich. Und dennoch ift es ger 
ſchehen, und diefer Gedanke allein ift im Stande, einer Ge⸗ 
{dichte wie ber gegenwärtig uns vorliegenden ein lebendiges 
Intereſſe zu geben. 

Die Staaten, welche in bem alten Griechenland nad bem 
Vorrang firebten, waren bie Lacebämonier und bie Athenienfer. 
Die erſten waren wandernbe hellenifche Dorier, die andern ein» 

ebovene pelasgifche Jonier, und ber gelchrte Verfechter ber 
Borzügtidzteit dorifchen Blutes ſucht natürlich die Glorie ber 
berübmtern Gegner, der feeanwohnenden Männer von Athen zu 
mindern. Gr vereint mit feinem Lieblingsflamme das Princip 
bee Permanenz und findet in den Nebenbuhlern beffelben jenes 
der Veraͤnderlichkeit, den ionifchen Geift ber Neuheit, Reuigkeits⸗ 
ſucht und Neuerung, einen Geift, ben ber gelehrte Prof. für 
außerorbentlich übel halten muß, da er fich jegt noch darüber 
freut, baß vor 3000 3. Jedermann, ber nad) Lokri kam, ges 
ftraft wurbe, wenn er nach Neuigkeiten fragte. Wenn jegt ein 
Reifender nach Göttingen fäme und in einer Leihbibliothek nach 
dem neueften Roman oder vielleicht fogar nach der lepten Aus: 
gabe ber „Dorier” fragte, fo hätte er, fofern der echtborifche 
Charakter fich hier glüdtich in das Leben zuruͤckrufen ließe, nad) 
diefem Grundfag zu gewärtigen, daß er fein Verbrechen im Ger 
fängnifi ober unterber Peitfche des Univerfitätöpedeild büßen müßte. 

Einen Theil bes Eifers, welchen der Prof. babei entwidelt, 
indem er die Vortheile permanenter Einrichtungen vor häufigen 
‚Neuerungen hervorhebt, haben wir ben patriotifhen Gefühlen 
des Verf. zuzufchreiben, der in ben Doriern feine Landsleute 
ſieht und fühlt, daß er, indem er bie politifhen Gegner von 
jenen herabfegt, zugleich das Vorurtheil gegen die Franzoſen 
beftärkt, welches in Deutfchland herrſcht. So rühmt er von 
Ryodus, daß hier die wahren Eigenſchaften des Dorers, Tapfer⸗ 
keit, Ausdauer, Vaterlandéliebe, mit einer gewiſſen ſtolzen 
Strenge der Sitten und Maͤßigung, länger ˖ ſich erhalten hätten, 
als in den meiſten andern doriſchen Staaten. Und bald darauf 
ftellt er den Rhodiern bie Korchräer gegenüber, bie zwar thätig, 
fleißig und unternehmenb waren, aber die Stabilität und bie 
ebein Züge bes doriſchen Charakters ganz verloren hatten. An 
unverfhämtheit übertrafen fie fogar die Athenienfer, bei denen 
doch, wie ein gewiffer Philofopb Tagte, fogar bie Hunde un⸗ 
verfchämter waren als an andern Orten. Wenn ein Schrift: 
fteller fi fo lebendiger Parteilichleit hingibt, fo Tann der Les 
fer, wenn er auch bie vorgetragene Meinung nicht theilt, ders 
feiben doch nicht leicht feine Aufmerkſamkeit entziehen. Nur in 

Paris, hätte der patriotifche Prof. fortfahren koͤnnen, wird 
ein moberner Sonier mit Hülfe einer Schere verfuchen, einen 
Pudel in einen Löwen umzuwandeln; ein unveränberlicher Spars 
taner, ober ein aufrichtiger Hanoveraner würde ben erbärmlis 
chen Betrug verachten. 

Das Idealder Staatöverfaffung, für welches Müller mit äußer- 
ften Kräften kaͤmpft, ift „bie reine Ariftofratie”. Aber barunter vers 
ftebt er nicht, wie man dies Wort gegenwärtig gewoͤhnlich braucht, 
eine Dligarchie, die unbefhräntte Herrfchaft einer privilegirten 
Kafte; er wuͤnſcht, baß eine geringe Anzahl das Ruder ber 
Staatsgewalt führe, aber er hält ſich babei fireng an die Ety⸗ 
mologie bed Wortes Ariftofratie, indem er verlangt, daß dieſe 
geringe Zahl die Weifeften und Beſten umfaffe. Daß bie Wei: 


fen und Guten ausſchließlich an der Spitze jedes Zweiges ber Ver⸗ 


waltung ftünben, wäre allerdings wünfchenswertb, und es iſt leider 
nur zu gewiß, daß bie Zahl. folcher Perfonen immer nur gering 
fein wird. Es wäre fehr zweckmaͤßig, bie Macht nur den Händen 
wahrer Philofophen anzuvertrauen ; aber wenn wir fragen, was 
ift ausführbar, und nicht blos, was iſt zu wünfden, fo wird 
bies Lieblingöproject Plato’8 und des Altertbums uns als völlig 
utopifch erfcheinen. Quis custodiet ipsos custodes? Welcher 
Philaoſoph Toll die Philofophen ernennen ? weldyer ausgezeich⸗ 
netfte, weife und gute Dann foll bie Meifeften und Beſten ers 


N 


wählen, die das Platoniſche Cabinet, bie Sokratiſche Abminiftr 

bie hoͤchſte Autorität im Staate bilden, die Übrigens zuglei 
nicht die hoͤchſte, fondern jenem Bauptitüde von Vollkommen⸗ 
heit, dem Ungeheuer von Weisheit und Tugend untergeordnet 
wäre, welches das Wahlrecht übte. Wenn irgend ein höheres 
Veen, ein Engel ober Geift zu gelegenen Zeiten erfcheinen und 
die Perfonen ausfuchen wollte, welche die Welt regieren follen: 
dann möchte die echte doriſche Ariſtokratie ſich einführen iaſſen; 
fo lange dies indeffen nicht gefchieht, wird fie wol nur in ben 
finnreihen Eucubrationen deutſcher Profefforen beftehen. 

„ Müller befchreibt die berühmten und eigenthümlichen Ins 
Ritutionen von Sparta in ber Sprache glühender Bewunderung; 
aber wenn er ihren großen Stifter auch nit gerabezu verniche 
tet, indem er ihn zum Fabelhelden herabfegt, fo behauptet er 
wenigſtens, daß er nur der Erneuer und Herſteller der alten 
doriſchen Politik geweſen fei, und baher wenig neue Einrichtun⸗ 
gen getroffen habe, Lykurg wurde zu Herodot's Zeiten ale 
eine mythiſche Perſon betrachtet; nun iſt es aber, fchließt ber 
Prof., die Tendenz ber Mythe, ähnliche Handlungen verfchiee 
bener Perfonen aus ben verfchiebenften Zeiten unter einem eine 
zigen Namen zu vereinigen, und bemgemäß fagt ber bloße Name 
einer Lykurgiſchen Inſtitution wenig in Bezug auf ihren wire 
lichen Urfprung und Urheber. Neugierige werben die Unterfus 
dung, ob Lykurg eine wirkliche oder nur eine eingebilbete 
Griftenz gehabt habe, in Muͤller's erſtem Buch finden; und 
vielleicht werben fie, in Erwägung der Gründe, bie für bie 
tegtere Meinung ſorechen, es fich zum voraus ausmalen, wie 
die Nachwelt einft mit ähnlichen Unterfuchungen über bie wirk⸗ 
liche oder mythiſche Eriftenz bes Prof. 8. DO. Müller beſchaͤftigt 
iſt und pre ob fein wahrhaft gelehrtes Werk die Arbeit die⸗ 
ſes Verf. fei oder die Beifteuern verfchiedener Geifter aus vers 
ſchiedenen Zeiten unter dem Namen einer Perfon vereinige. 

Die indifhe Einrichtung ber Kaften befland bis zu einem 
gewiffen Grade au in Lacedaͤmon; faft alle Gewerbe unb 
Beſchaͤftigungen waren erblih, und diefer Umftand trug viel 
dazu bei, die Unveränderlichkeit alter Art und Bitte zu erhals 
ten. Gine dieſer Erbfchaften war wirklich fonderbar: auch die 
Geheimniſſe ber Kochkunſt waren erblich. Die Idee, einen Koch 
zu brauden, ber feine Kunft durch feine Abſtammung erlernt 
hat, if gerade nicht ſehr ſchmackhaft, aber unfer trefflicher 
Müller will fi die Sache, wie es ſcheint, gefallen iaſſen. 
Sparta, meint er, würde nicht fo lange mit feiner ſchwarzen 
Suppe zufrieden gewefen fein, wenn feine Köche bie Kunft fie 
zu machen nicht von Jugend auf gelernt und nach der Art ihrer 
Väter gebt hätten, oder wenn dies Amt einem Jeden überlaffen 
worben wäre, der durch feine Kunft den Gaumen zu Eigeln ver 
fanden hätte. Er entſcheidet indeffen fpäter, es fei nicht wahrs 
ſcheinlich, daß irgend einer biefer Erbkoͤche von doriſchem uͤr⸗ 
ſprung ne fei. * 
ie Haͤrte gegen die ungluͤcklichen, entwuͤrdigten Heloten 
iſt der dunkelſte Schatten der ſpartaniſchen ——z2 > deu. 
ſcharfſinnige Vertheidiger von Lacedaͤmon fucht mit vielem Ei« 
fer und großer Geſchicklichkeit diefe ſchwere Anklage zu entfers 
nen. Aber ungeachtet aller Raifonnements und Sophismen bes 
großmüthigen Prof. zwingt bie hiftorifhe Wahrheit uns zu ers 
klaͤren, daß, wie vortheilhaft auch bie reine dorifche Ariftokratie 
für bie Ariftofraten felbft gewefen fein mag, das Benehmen ber 
Spartaner, während einer langen Periode, gegen die unterwors 
fenen Heloten und Periölen uns außerordentiih an die Behand: 
lung erinnert, welche bie Sngländer während bes erften Jahr⸗ 


hunderte nach der Eroberung von ben Normannen erfuhren. 


‚ Der intereffantefte Theil des Werkes für gemöhnlice Lefer 
wird das vierte Buch fein, welches über die häuslichen Einrich⸗ 
tungen, bie Kunft und bie Literatur der Dorer handelt. Bier 
erhalten die berühmten Spffitien ober Öffentlichen Tafeln gebübs _ 


rende Beachtung. Die Spartaner, Kretenfer und andere dos 


riſche Voͤlkerſchaften pflegten naͤmlich, gleich den Deutfchen, an 
tables d’höte zu fpeifen. Müller betrachtet es als le 


chiſche Sitte, gemeinſchaftlich auf Koften bes Geſellſchaft zu 





effen. Reiſende auf dem Gontinent haben die Bequemlichkeit 
runder Tafeln, die man in manchen Ländern findet, erfahren; 
in unferm eignen bietet die Militairmenage Perſonen von bes 
ſchraͤnkten Mitteln ein angenehmes und oft ein koͤſtliches Mahl; 
und die fehlechte Koft in den Saͤlen unferer Gonvictorien (ber 
Inns of court) beweifen die Ungerechtigkeit, die man begeht, 
indem man die anftändige Erquickung Bieler dem Genuß ober 
der Laune Weniger opfert. Die Behandlung ber Weiber war 
bei den Doriern äuferft nachſichtig. „Unter den Spartanern, 
Bören wir, wurbe das Weib von dem Manne fogar mit dem 
Shrentitel deanoıre, Herrin, angerebet, eine Galanterie, bie 
weder ironiſch noch bebeutungsioe war”. Der fpSttifchen 
Welt kann doch ein Wann, der es im vollften Ernfte ift, oft auss 
nehmend lächerlich erfcheinen. Unſere Lohnkutſcher find vermuth⸗ 
lich ein doriſches Geflecht; denn fo oft einer von ber vofigen 
Peitfchenbrüderfchaft von feinem Weibe ſpricht, nennt er fie nie 
anders als my mistress, und dies weder ironiſch noch bebeus 
tungslos. Aber mit aller Hochachtung vor dem guten Profefjor 
find wir doch fehr geneigt zu bezweifeln, daß ber höfliche Kutſcher 
deshalb weifer und beffer fein müffe, ala ber weniger galante 
Paſſagier, der vielleicht feinen Sig mit ihm theil. Mit aller 
Achtung vor einer Parteilichleit, der nur ein fehr aufrichtiger 
Menſch ſich Hingeben Tann, glauben wir: die Wahrheit ift, daß 
alle Griechen, gieicyviel ob Dorier oder Sonier oder Xeolier in 
ihrem häuslichen Leben ſehr mufterhaft waren. Die tragiſchen- 
Dichter find voll von ſchoͤnen Stellen, weldye auf das Ueber: 
ugenbfte ihre rühmliche Liebe zur Heimath und Herd und bie 
rme ihrer Anhänglichkeit an Aeltern, Gattin und Kinder 
beweifen. Der gelehrte Prof. fpricht oft mit unverkennbarer 
Zufriedenheit von ber außerordentlichen Ernfthaftigkeit der Dorier 5 
ee gefteht jebody ein, daß er hier und da einen Stral von Leicht: 
finn ober Iuftiger Laune entdeckt habe, ber den Ernſt ihrer Nas 
tur durchdrang. Er widerlegt bie Anficht, daß das Leben in 
Sparta eine unveränderliche Scene düftern Zrübfinns geweſen 
fei, und behauptet, es fei vielmehr ſehr mannichfaltig, ange: 
nehm und anziehendb geweſen. 
gewiß felbft den Lebhafteſten und Lebenbigften nicht tadelhaft ex: 
ſcheinen, wenn fie ihn als ein tüchtiges Fundament betradıten, 
daß nur beshalb gelegt wurde, bamit der Scherz, ber darauf 
errichtet werben follte, nicht verloren gehe; die Spartaner wa⸗ 
ven nur traurig um luſtig zu fein, ernft um befto fpaßbafter 
au werben! Wie würden wir uns freuen, wenn es und ver: 
gönnt wäre, in einem Codex rescriptus unter einem Commen⸗ 
tar zu den Klageliedern Ieremiä eine ber borifchen Komötien 
des Epicharmus zu entdeden! Auch eine Probe von ben be: 
rähmten Mimen Sophron's würde uns nicht weniger willfoms 
men fein. Plato felbft beiwunderte biefe Werke und fand das 
GStubium berfelben vortheithaft für die Sompofition feiner Diar 
logen. Sie waren nicht bloß durch ihre treue Nachahmung ber 
Bitten, felbft des Poͤbels, durch die genaue Nachbildung tes 
rohen Dialekts bes gemeinen Volkes und ihren reihen Borrath 
an fprichwörtlichen Ausdrüden ausgezeichnet, fondern bewiefen 
auch bie hoͤchſte Geſchicklichkeit In ber Darftellung ber zarteflen 
Schattirungen und Nuancen des Gefühls und in der Kraft, mit 
welcher fie die Ginheit und Sonfequenz ber Charaktere durch⸗ 
führten. 178. 





Quellmtunde bee beutfchen Gefchichte, nach der Folge ber 
Begebenheiten flır eigne Vorträge ber deutſchen Ges 
ſchichte geordnet von F. C. Dahlmann. Göttingen, 
Dieterich. 1830. Gr. 8. 12 Gt. 

Wenn akademiſche Vorträge über Geſchichte einerfeits bie 
Beftimmung haben, buch MWittheilung von Anſichten und Urs 
theilen ben Zuhörer zu tieferer Ginfiht in das Weſen unb den 
Bufammenbang ber Begebenheiten hinzufähren und anzuleiten, 
fo fotlen fie andererfeits auch mit ben Quellen und Hilfsmitteln, 
ihren Grundlagen, bekanntmachen und durch Würbigung ber 


Auch wird ber borifhe Ernft 
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erſtern zugleich bie Zeit, welcher fie angehören und wel 

in ihnen abfpiegelt, auf anſchauliche Weiſe —— 
Anfuͤhrung ber legtern das Fortſchreiten und ben endlichen Stante 
punkt ber Forſchung bezeichnen, das Verfläntnig der Quellen 
erleichtern und Demjenigen, weldjem ein. tieferes Studium nicht 
geftattet ift ‚ wenigftens ben Weg zu weiterer Belehrung zeigen. 
Solche Anjichten, verbunden mit ber Unbequemlichkeit des Dickie 
rens und vielleicht auch die Erfahrung, dab gefprechene Ramen 
fo oft falſch aufgefaßt werden, mögen die Beranlaffung zu bee 
vorliegenden Zufammenftellung gegeben haben, weiche ſich durch 
Zweckmaͤßigkeit der Auswahl und der Anordnung auszeichnet 
und zugleich den Vorleſungen als Grundriß dienen Fann, indem 
nad) Beendigung ber vorangeftellten allgemeinen Buͤcherkunde bie 
Quellen und Hilfsmittel nach der Folge der Wegebenheiten aufs 
geführt und ben ſieben Buͤchern, in welchen der Verf. bie 
deutfche Geſchichte behandelt, und ben verſchiedenen Gapitein 
berfelben untergeorbnet find. Die Gintheilung des Gtoffes ift 
übrigens fo natürlih und zwedmäßig, daß die Brauchbarfeit 
biefe® Buchs, welches gewiß ein mehrfach gefühltes Beduͤrfniß 
befriedigt, dadurch noch erhöht wird. 23, 
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Beber bie Uranfaͤnge der franzöfifchen Revolutionen. 
j (Bortfehung aus Kr. 17%) 

Diefe Betrachtungen find mol oft ſchon angeftellt, 
Biefe Ideen wol hier und da ſchon außgefprochen und haͤu⸗ 
figer noch gedacht worden. Treffender aber und tiefer 
eindringend in ben hiſtoriſchen Zuſammenhang, ruhiger 
und unpatelifcher, philofopbifch fchärfer und Lunſtleriſch 
eeicher dürften fie noch nirgends zu einem Ganzen mit 
ihren taufend Faͤden verflodyten mworben fein, als in bes 
edeln Pierre Edouard Lemontep berühmten „WBerfuch 
über die monarchiſche Staateverfafiung Ludwigs XIV.“, 
einem Meiſterſtuͤck pelitifcher Geſchichtsdarſtellung, wel 
hes er bereits im Jahre 1809 ale Einleitung zu el: 
nem beabfichtigten größern Werke Liber die beiden Re⸗ 
gierungen nady dem Tode Ludwigs XIV. entwarf, aber 
erft im J. 1818, unabhängig von jemer größern Arbeit, 
der Wett bekanntmachte. Diefes Meiſterſtuͤck liegt ges 
genwärtig in einer beutfchen Ueberfegung von C. E. Ring, 
großherzogl. badiſchem geh. Neferendar (der ſich, fonderbar 
genug, nur auf dem Umſchlag, nicht auch auf dem Titel 
genannt hat), vor uns, unter "folgendem Titel: 

Die monarchiſche Staatsverfaffung Ludwigs XIV. Ein 
gefchichtlich politifches Gemälde, nad) dem Franzoͤſi⸗ 
[hen der zweiten Ausgabe des Peter Ebuard Le 
a R ntey. Leipzig, Hinrichs, 1830. Gr. 8. 4 The. 

r. 


Die hier genannte zweite Ausgabe (die erſte war ſehr 
bald nicht mehr zu haben) erfchlen naͤmlich zu Paris 1829, 
„revug et preparde par l’auteur“. Sie war eine Aus: 
gabe ſaͤmmtlicher Werke Lemontey's und enthielt fichtbare 
Bereiherungen an Stoff und an hiftorifchen Belegen. 
Rad) der erften Ausgabe hatte Hr. Ring bereits eine 
deutſche Uebetfegung in die bei Gotta erfcheinenden „Allge⸗ 
meinen politifchen Annalen”, Bd. 21 u.. 22 vom Jahr 
41826 und 1827, geliefert. Gegenwaͤrtige Bearbeitung, 
bie fi, vor aͤhnltchen Uebertragumgen ruͤhmlich auszeichs 
tet, gibt num nicht allein bie lehrreichen Bemerkungen 
bes Verfaſſers zu feinem Werke, fondern auch die In den 
MPolitiſchen Annqlen“ befindlichen und mehre vom Bearbei⸗ 
ser beigefuͤgte aene Scholien zu dem intereffanten Ori⸗ 


Wir glaube uns ben Dank unſerer Leſer zu er⸗ 
werben, lndem wis und anfhlden, ihnen einen No 


— Kr. 173, 
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deſſelben folgend, zu geben. 


Will man bie Dinge mehr nach Ihrer Natur, als 
nad ihrem Namen bezeichnen, fo kann man fagen: es 
bat in Frankreich nur eine Nation beflanden, aber ver 
fchtedene Monarchien find auf einander gefolgt. Jene 
Monarchie, die am Ende bes 18. Jahrhunderts vor une 
fern Augen fo furchtbar zufammenftürzte, mar auf ſehr 
neuen Grundlagen gebaut. Das Gente Heinrichs IV. hatte 
ben Pag dazu angeriefen, ber unerbittlihe Arm Riche⸗ 
lieu's dns Erdreich geebnet, und der große Charakter Lud⸗ 
wigs XIV. die Aufführung des Gebäudes felbft geleitet. 
Ludwig XIV. war durch die Gewalt der Umftände gleiche 
fam berufen, diefe große Erbfchaft, entftanden aus einem 
ausgedehnten Lehnsgute, zu ordnen. Kine“folche Unten 
nehmung erfoderte hohe Worausfegungsgabe. Wehe dem 
Staatsmann, ber die franzöfifche Nation wie welchen 
Thon, ber jeder Form ſich fügt und willig jede Geſtalt 
annimmt, behandeln zu können glauben folltel Dieſes 
Volk befigt vielmehr urfprünglihe Züge eines unvertilge 
baren Nationalcharaktere, der unter der Rohheit barkarls 
her Sitten, im Enthuſiasmus ber Nitterzeiten und in 
ber weichlichen Verfeinerung einer gefchmeidigen Cwiliſa⸗ 
tion gleich merkbar hervortritt. Die Natur gab dem 
Sranzofen in ungewöhnlicher Kühe die Eigenſchaften ber 
Geſelligkeit, der Unbeftändigkeit und des Stolzes (ober ber 
Eitelkeit). Hervorgegangen find ans biefen 3 Quellen: 


ein unüberrofndlicher Abfchen vor aller fremden Oberhere 


haft, Vorliebe für den Krieg und Ausgelaffenheit im 
Stud („Frankreich tft das Land, wo Alles zur Mode 
werden kann, nur nicht bie Nieberträchtigkeit”), allgemeine 
Abneigung gegen die Zugend ber Sparfamkeit und bie 
Sorge für das Einzelne (entfpringend aus jener furia 
francese, wie fie ber Staliener bezeichnet), unbezähnte 
Begierde nach Auszeichnung („Unzufriedenheit wird zum 
Ton, Lupus zur Pflicht, das Lächerlihe zum Xprannenz 
die Mode iſt hier eine vertrauliche, ſtets fortdauernde Re⸗ 


volution, mit ihrer Leichtfertigen Taͤndelei alles das Hei⸗ 


ligſte, Räglichfte und Vernünftigfte, wie mit heimlichen 
Sifte, verpeftend; das Geheinmiß, ein ſolches Volk zu 
beherrfchen, befteht nur in der Kunfl, es zu zerfirenen”), 


unnachahmliche Leichtigkeit, die eignen Neigungen Andern 
mitzutheilen, weiche durch ihre zauberiiche Einwirkung 


t. 


> 


2 


Frankreich nie auf der zweiten Stufe unter den Nationen 
ſtehen laffen wird. Nur damit haben fich die verſchlede⸗ 
nen Monarchien dieſes Landes, dem zwar nur die Erb: 
-monarchie bei der Leidenfchaftlichkeit feines Volks als Ge: 
waͤhr der Sicherheit und Dauer zufagen kann, ihre fu: 
fenweife Herabwuͤrdigung und ihre auliche Varnichtung 

gegogen; daß fie von bem erhaltenden Gruudſatze der 
—— immer mehr abgewichen find. 

Ludwig XIV., von einer ſpaniſchen Mutter und eis 
nem italieniichen Cardinal nachlaͤſſig erzogen, hatte nur 
einen wahrhaften Lehrer, es war dee Bürgerkrieg, Dies 
fer ftähfte feine Seele, reifte feinen Berftand, und aus 
dieſer Quelle fchöpfte er jene Kraft, die nad) Mazarin’s 
Tode ganz Europa in Erftaunen fegte. In feiner neuen 
Monarchie bezengte Alles, daß der König ein Neuerer ges 
weſen ſei. Seine Monarchie war rein und unumfchräntt. 
Sie beruhte ganz im Königthum, und diefes ganz Im 
König. Der König verwechſelte fi) mit der Gottheit 
und machte, wie diefe, Anfpruch auf blinden Gehorfam. 
&e wurde die Seele des Staats, die Quelle aller Gnade, 
ger Macht, aller Gerechtigkeit, alles Eigenthums. Die 
gemaͤßigte Monarchie war in feinen Augen ein Schand⸗ 
fe für den Regenten. Er ſelbſt fhrieb: „Da das Le: 
ben meiner Unserthanen mein eignes Gut Ift, fo muß ic) 
defto mehr Sorge dafür tragen; bie erfte Grundlage mei 
ner Reformen war, meinen Willen recht unumfchräntt 
zu machen“. Der Koran von Frankreich war in den 4 
Worten enthalten, die der König einft wirklich ausfprach: 
„Der Staat bin Sch!” Diefer Lehre gab nur fein eig: 
ner Wille Geſetzeskraft, und er forgte dafür, daß bie Seele 
feinee Nachfolger ſchon in früher Jugend von- diefen 
“ Grundfägen recht innig durchdrungen wurde, wie das bins 
terlaſſene Manuſcript eines Lehrcurfus bes Staatsrechts 
von Frankreich für den Herzog von Bourgogne bemeift. 
As Stügen diefes neuen kuͤhnen Syſtems dienten ihm 
Zucht und Bewunderung. Erſtere ward durch Gewalt 
und ungeheuere Militairmacht, legtere durch ſtets genäht: 
ten Glanz und unermeßliche Pracht, bie beiden Haupt 
triebfebern ber Politik des Könige, wach erhalten. Aber 
eben aus biefer Politik ging bauptfächlich das Verderben 
hervor, das ſich fpäter über ihn und feine Nachfolger 
verbreitete. 

Dabei kann aber nicht: unbemerkt gelaffen werden, 
daß Ludwig XIV. in das bis dahin vermworrene Chaos 
ber oͤffentlichen Gefchäfte zuerft Drönung brachte. Unter 
den 400 Medaillen, die entweder gerechte Mürbigung 
oder Schmeichelei ihm verfchwenderifch gewidmet hatten, 
dürfte diejenige, welche fein Bildniß mit der Umſchrift: 
„Ludovicus Administrator‘ [hmüdte, vielleicht für ihn die 
ehrenvollſte und dev Wahrheit entiprechendfte geweſen fein: 
denn, Übertroffen in allen Pflichten der Alleinherrfcheft, ik 
er in biefer Eigenfchaft ohne Seinesgleichen geblieben, 

Zür diefe neue Staatsmafcine ftiftete er, de Mi: 
litais gewalt wie der Juſtizgewalt gleich ſtark mistrauend, 
die Inſtitution ber Polizei, die mit IR Thaͤtigkeit der 
erſte ewiſſe Formen der letztern verband. 
ehem, gewiſſe 6 (Der Beilah folafı 

. — — 


haften Unabhaͤn 


germeiſter, feine Tochter, Hebwigs 
und beſtehi —— 8 T 


Die Sqclittenfahrt. Erzählung von Dan. Lefmann, 
Berlin, Vereinsbuchhandlung. 1831. 8, 1 Xhe, 
GE trifft ih, daß Verf. und Rec. diefes Buchs in 

dem Belbzuge, welcher dieſer Grzählung I — en 
dient, in einem Gliede, ja Schulter an Schuiter geſtanden 

ben. Dieſes bameredſchaftliche Verhaͤltniß wird m 

eſer genägen, fi auf em befangenes Urtheil gefaßt zu 
Jaltenz body er berabige fih, bean indem dec. biefe Belegen 
beit wahrnimmt, feierlich zu betheuern, daß er nie in feinem 
Leben ein Bud mit Ruͤckſicht auf die Perfon bes Verfe. bez 
theilt hat, wuͤnſcht er, daß recht viele Kritiker baffelbe von 
fich ausfagen Lünnen. Doch dies Buch Bat ihm feinen alten, 
in 18 Jahren nur einmal wiebergefehenen Kamezaden von Neuen 
theuer gemacht, und wiewol er feinen Zabel gleich mit dem Ticel 
beginnenmuß, ſo verdankt er biefer Lecture doch ein Paar fehr heitere 
und genußpolle Stunden. Es ift geradezu nichts daran zu tas 
dein als ber Zitel. Der nichtöfagendfte und. nichtbezeichnendke, 
den je sin gutes Buch agen hat, Wir haben uns beim Es 
fen diefes Buche oft ogt, woher es doch kommt, daß Geſchich⸗ 
ten voll großer Haupt⸗ und Staatéactionen, vol Teibenfchaftli 
her Zeichnungen, unerwarteten Wechfelfälle des Gluͤcks, kun 
reicher Erfindungen und gepeimnipboller‘ Sr [heinungen ſo haͤn⸗ 
fig langweilig ausfallen, während diefe Grzähtung, die faft Peine 
einzige üverrafhende Scene, kaum eine —— Hanb⸗ 
lung, keine kunſtreiche Naturfchiiderung, kaum einen Knoten 


und nichts —— ißaͤhnli 
ſelt bis zum legten Buchſtaben. Dos Räthfet erklaͤrt PAR 


ter, der dus ber Natur geariffen, niemals gefdilbert worden 
if. Howig von Wihter If eine fo originelle Erfindung, wie 
die Feder je gezeichnet hat; eine Calderon'ſche Tochter 


Luft im bürgerlichen Leben, über bie Maßen feltfam und body 


‚treue und wahrhafte Naturcopie. Jedes ihrer Worte ift ung sem 
: Bedeutung; wir zogen umb fürchten fie in einer neuem Gikwar 


tion zu erbliden unb verlangen tod; darnach mit ängfilicher 
Grwartung, Auf ihre berupt bie Spanntraft der Dichtung. 
Wie wird biefer ſeltſame Geiſt nun und num fi) zeigen? Wird 
ex beftehen — fallen — fi entdeden — in feiner ſchwung⸗ 

bigfeit fi behaupten? Indem wir uns beſtaͤn⸗ 
big fo fragen, durchleſen wir das Buch mit Augfilidem Wer» 
gnügen. Der zweite treffiich aufgefaßte Charakter if 
Leopold nen Kork, ber liebendwuͤrdige Menſchenfanb 
errindlichen 


tiefer Liehe rauhe Menſch, einer der un 
die verkannt, verſpottet an und vorübergeben, 


ohne daß wir eine. 
Ahnung von der Welt von Gedanken haben, die in ihrer 
lebt; der abſtoßende Punkt für Hedwig und dermoch ihr nahe 
verwandt, Zwiſchen Beiden, als vermitteinde Potenz, Georg von 
Eperchew, mit.großer Feinheit und 1 
2 excentriſche Raturen in ben gewohnten Lebenskreis zurädzufühe 
ren. Was um und neben biefen — on ‚bee Buͤr⸗ 
eltern, der @lafer, lebt 
, ſibſtandigem Dafelnz 


\ 





ide IR erborgt, KAM naturgetreu, wahr, bedeutend in 
biefen kt 


Sharalteren. . 
Zür die Sharakterzeichnung if „Die Schlittenfahrt“ einer 
der fönften Stomane, die wir kennen. Es ift bem Verf. ge 
- Rungen, durch feine bloße Bortrefflichkeit in dieſer Beziehung, 
feinem Buch ein fpannenderes Intereffe mitzutheilen, als huns 
dert Andere durch unnatuͤrliche Erfindungen und fhrediiche Be⸗ 
benheiten erlangen. Um fo merkwuͤrdiger ift es, daß er feine 
Höne Dichtung mit einem grellen Miston, einer en 
and unaufidslichen Diffonanz fchließen läßt. Warum er Hedwig, 
Die durch 200 Seiten ihre Unabhängigkeit, ihre ätherifhe Ge: 
Kalt behauptet, auf den 3 legten Seiten ihren Himmel verlaf? 
fen und zum gembhntichen Weibe werden Läßt, und warum Horfl 
fallen und zum Berräther an dem Freunde werden muß, fehen 
‚wie durchaus nicht ein. War es dem Berf. nur um einen 
Schluß, einen Byron'ſchen Ausgang zu thun, mie ihn fein Le⸗ 
fer erwartete, fo hat er fih von einem falfchen Reiz, von einem 
Irrlicht binden laffen, das ihn von einer lang verfolgten und 
zichtigen Bahn verlodte. Hebwig ift zu großartig und zu kraͤf⸗ 
tig gezeichnet, als daß fie in diefe ihr unnatürliche Nachgiebig⸗ 
Beit verfallen Eonnte. Wie ift überdies ihr piögliches Verſtum⸗ 
men zu erfiären? Gine Liebe, wie die ihrige, macht zwar nicht 
viel Borte — aber fie handelt — fie mußte lieber nad) ber 
Dauptftabt entfliehen 
tabeln dieſen Schiuß — aber der Berfaffer hat gewiß feine Ar⸗ 
mee von Gründen dafür; das ganze Gedicht ift die Frucht des 
Rachdenkens, und ein lapsus pennae kann bei einem fo wich 

tigen Punkte nicht gewaltet haben. 

In den Greigniffen ift Sintges nicht ſehr wahrſcheinlich. 
Die Berwechſelung der Schlitten iſt ſchwer für wahr zu halten, 
und ein guter Reiter wird nicht leicht begreifen Eönnen, warum 
Sperchow (S. 180) fein Pferd aufopferte u. f. w. Aber wie 
imeifterli find andere Erfindimgen? Das erfie Zufammenttef: 
fen Sebwigs und Sperchow's ift in Zügen gemalt, die mehe als 
Zalent, bie den Genius verrathen; ebenfo die Scene mit dem Pors 
 Mealt Horfl’s im Schloſſe Klofterhagen, Auftritte, die an bie bes 
Biebteften im „Werther erinnern. Was die Sprache betrifft, fo 
gebet der Verf. eine doppelte. Cr ift humoriftifch und ſentimental. 
ein Humor gibt häufige Bunfen eines Berftandeswiges fund, ber 
nicht immer ganz natürlich erſcheint. Wir können über bie 
wine des Glaſers und ber geringern Perfonen des Romans 
felten lächeln, aber wir beivundetn die Zeichnungen verborgener 
Liebe (Frau v. Dorft), des Reides, der Misgunft (die Töchter 
des Bürgermeiftera), des Mistrauens, ber Schelfucht (Br. v. Win: 
ser). Die Liebe zeichnet ber Verf. in wenigen, aber ftarten Zuͤ⸗ 
gen. Seine Diction ift originell, ohne Brembartigkeit. Hier 
und ba begegnen und hinkende Vergleiche; aber überall find 
Biitze des Geiſtes, Eehren der Lebensweisheit, Aufllärungen über 
das dunkle Walten unferer Gefühle ausgeftreut. Die Samms 
Rung von Mottos, welche der Verf. Liefert und bie wol nicht 
alle ben angegebenen Quellen angehören, gewährt einen nicht 
geringen Beitrag von Kerngedanken zu diefem gebanfenvollen 
Buh- Wir widerfiehen ber Verſuchung Einiges dieſer Art 
auszuziehen, allein, ohne eine ſtyliſtiſche Probe biefen Bericht 
u enden, koͤnnen wir und nicht entfhließen. &. 105 mag eine 
—* hergeben: „Den kleinen Zirkel beſeelte in der That ein 
froͤblicher Geiſt. Die deiden Toͤchter des Buͤrgermeiſters bes 
dachten, daß Grabenau wenigſtens um 70 Ginwohner ihrem 
Geburtsorte nachſtehe; fie betrachteten daher bie Partie als ein 
Kändliches Vergnügen, und hielten es dem feinen Anſtand ge 
mihß, mit dem Auſtand a6 hier wicht fo gehau zu nehmen. Ohne 
es zu wiflen, gewannen fie. daburd an Liebenswürbigteit und 
hatten ſich ſelbſt einmal eine wirklich fehöne Stunde bereitet 
u. f. w.“ Die Zeihnung ber Kleinftäbter und die, welche das 
Sanbleben zum Gegenftand hat, gelingen dem Verf. ungemein, 
and die Gefühle eines Mannes, ber mit einer Vorliebe für bie 
kleinen Kreife das Getuͤmmel der Hauptſtadt mwieber vor ſich 
fieht, ſend fo nalv als waͤht ausgemapt — um fo.überrafchendir, 
als der Verf. doch nar aus ber Phahtäfle die Karben feines er 

inätbes entlehnt. ſolches kleinßaͤdtiſches 


wm. u 


als durch Schweigen fi aufopfern. Wir | 


‚ berland. Alles: weift hier auf ve 





mit hoͤhniſchẽ 
I. hen —— dergleich 
nsebifd mag uns l Ken, in welhem. gr und dieſe theile fchaueriichen, theils liebli⸗ 
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fere Anzeige befchließen:- „Es Iäßt ſich aber ohne menſchliche 
Geſellſchaft ein kaͤrgliches Leben weit leichter als gefeguete Zei⸗ 
ten ertragen. Mehre Sage ſchlichen unferm Sperchow flumm 
und ftodend dahin. Vormittags immer die nämlicdhen Frauen⸗ 
zimmer mit ihren Körben am Arm, bie naͤmlichen Müfliggäns 
ger mit abgebiffenen Pfeifen und getämpften GSchlafmügen auf 
dem Markt umberftehend, einander wichtige Nachrichten zu 
fhweigend und jeden Habicht, ber über die Stadt hinzufliegen 
geruhte, mit burchgefeffenen Bemerkungen begleitend . . . Die 
Woche ging zu Ende und Sperchow verftanb bereits bie vor⸗ 
züglichften Schlafpelze, die um den Markt her wohnten, zu unters 
ſcheiden, er kannte die bebeutendften Hunde in bes Stadt, gak 
mit Sicherheit ben Hahn an, zu beffen Frauenſchaft diefe deu 
jene Henne gehörte und wußte, wieviel Pfund Hammelfleiſch jede 
Koͤchin täglich einkaufte. Bon Schönheiten nichts zu gewahren...« 
und fo machte er mit Unmuth die Bemerkung, daß es in ber Stadt 
fehr kurze Straßen, aber entfeglich Tange Stunden gab‘. Und 
biefe ftarrende, todte Eriftenz fo trefflich gefchildext, wie reich, 
lebenvoll und unermeßlich follte fie ihm balb erfcheinen! 
Micht wir, fondern fich felbft, empfiehlt bie Buch, als «iq 
Roman voll Geiſt und Anziehungskraft, reich an Lebensbeoh« 
achtung, meifterhaft durch Darfiellung, und durch Charakterzeich⸗ 
nung beredhtigt, einen Plag unter den vorzüglichften Hervor⸗ 
bringungen biefer Gattung einzunehmen. ’ 189, 





Abderglauben In Wales. 


Seit wir zu ber Einficht gelangt find, daß fo Vieles, was 
wir ſelbſt gewohnt waren, als tiefe Weisheit zu betrachten, eis 


| gentlich nichts Anderes ift ald Aberglauben, hat unfere frühere 


Strenge gegen die aberglaͤubiſchen Gebräuche, Meinungen und 
Ueberlieferungen unferer Vorältern fehr abgenommen. 


ibſt 
der Hexenglaube, ſammt ſeinem fanatiſchen Gefolge von Andi 


prozeffen und Autobafes erfdeint uns in milderm Lichtes une 
Thäblichere Irrthümer werben mit ber :liebevollen Nachſicht bee 
trachtet, bie wir ben irrigen Vorſtellungen ber Kinder erweifen, 
und Zieferbiidende fehen auf dem Grunde bes Irrthums den vers 
borgenen Keim der Wahrheit, dem er zur Hülle diente, und 
ertennen ed wohl an, baß der Aberglaube, felbft in feiner greu⸗ 
lichten Ausartung, doch immer nur ber poetiſche Ausdrud bes 
wahren Glaubens fei. Daher das Intereffe, was die neuefte 
Zeit an Sagen und Märchen und an ben abenteuerlichen Cin⸗ 
bilbungen aller Art genommen hat, welde in ber Hütte des 
Landvolkes noch jeht in einem großen Theile von Europa bie 
Stelle wiffenf&haftlicher Kenntniffe vertreten. Won Deutfchland 
ausgehend, hat bie Vorliebe für biefe unwillkuͤrliche Poeſie ber 
Volksbildung fi Über Großbritannien, Frankreich, die ſkandi⸗ 
navifchen Reiche, und bald auch uͤber die flawifchen Ränder vers 
breitet; überall it, was von dem MWiffen und Glauben bee 
Vorzeit in der Weberlieferung bed Volles zurüdgeblieben war, 
mit Liebe gefammelt, herausgegeben und commentirt worben: 
Bon vielen, für bie Volkspoeſie wichtigen Gegenden fehlen ins 
deſſen noch immer folde Sammlungen, fo befonders von jenen 
auch in mancher andern Hinſicht noch lange nicht. genug ex» 
forfchten Landſtrichen in Frankreich und Gngland, in denen fi 
die Reſte ber urſpruͤnglichen keltiſchen Bevoͤlkerung bis auf biefen 


| ‚noch faft unvermifcht erhalten haben, von ber Bretagne und 
en fowie von dem erft feit went ren —e Cum⸗ 


grhanbenfein einer reichen 


von Traditionei Hin, bie vielleicht bis in die grauefte 


rzeit 
aufreigen, und indeffen bis jegt noch immer —— ſind. 


in. kleines Werkchen: Coambrianu .superstitiens,. com- 
prising ghosts, omens, witchcraft, traditions eto., by W. 
owells‘‘ (Zipton, 1851), welches Lürzlid in (England er 
ſchienen ift, gibt und nur einen bürftigen Vorſchmack von dem 
Sägen, bie wir bei forgliherm Aufſuchen hier nad zu arware 
ten haben; Herr Howells gehört no jener Zeit an, bie aus 
Lächeln; auf die Dummheit bes. Volkes herabſe⸗ 


en Alberned Zeug glaubte; und ber 


— «dB 
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&en, immer aber wunderbaren Dinge berichtet, wird oft wahr⸗ 
haft unerträglich. 

Die Feen, weldge man bisher meift aus dem Orient, von 
den perfifchen Peris, hergeleitet hat, fcheinen nach Allem, was 
wir von dem altbritifchen und gallifchen Volksglauben wiffen, 
vielmehr keltiſchen Urfprungs. Auch in ber Mythologie ber 
Griechen und Römer, bie mit ber keltiſchen gewiß nahe ver: 
wandt war, finden wir Spuren von ihnen; benm was find bie 
Dil und Dese minorum gentium, namentlidy die Dryaden und 
Hamadryaden, Nymphen u. f. w. am Ende Anderes, als die 
britiſchen fairiest In Wales wird über ben Urfprung berfel: 
ben folgende Geſchichte erzählt: „In den Tagen unfers Hei⸗ 
Iandes war ein Weib, welches das Gluͤck hatte, wol 20 Kinder 
zu befigen (mas würden unfere Malthufianer zu einem ſolchen 
lebendigen Vorrath fagen) ‚ und da file unfern göttlichen Harn 
fi ihrer Wohnung nähern ſah, fo Thämte fie ſich ihrer Frucht⸗ 
barkeit, und, damit er nicht alle ihre Sproͤßlinge ſehen ſollte, 
fo verbarg fie die Hälfte von ihnen forgfältigs mie erftaunt war fie 
aber, als fie nach feiner Entfernung fie wieder hervorholen wollte 
und fand, daß fie Alle verfchwunden waren. Dan hat fie ſeitdem 
nie wieder auffinden koͤnnen; benn es war eine Gtrafe vom Him⸗ 
met, daß fie, weil fie verbarg, was Gott ihr gegeben hatte, der: 
felben beraubt fein follte; und man fagt, daß von dieſen verlores 
nen Kindern bie Teſen herftammen, welche Geen genannt werben‘. 

„In einigen Theilen von Pembroffhire und Carmarthen⸗ 
fbire hören wir von Infeln, bie ganz von Feen, dem fogenann: 
ten.guten Wolle (good people) beivohnt waren. Diefe beſuch⸗ 
ten regelmäßig die Märkte zu Milforbhaven und Laugharne, 
Zauften ſchweigend ein, was fie bedurften, und entfernten ſich, 
indem fie das Gelb, gewöhnlich Silberpfennige, zuruͤckließen, 
als ob fie wüßten, was man von ihnen gefobert haben würde. 
Buweilen waren fie fichtbar, meift aber unfichtbar. Die Infeln, 
welche ſchoͤn und gefchmadvoll eingerichtet waren, Eonnten in 
einiger Entfernung vom Sande gefehen werben, und man glaubte, 
daß fie durd einen unterirdifhen Gang mit den erwähnten 
@täbten in Verbindung flünden. Es wirb erzählt, daß fie ihr 
Fleiſch befonders gern bei einem Fleiſcher kauften, den fie oft 
unfichtbar beſuchten; nie vergaßen fie, wenn fie das Fleiſch ger 
nommen batten, bie gebührende Bezahlung nieberzulegen”. 

Ein ältliher Mann von Anglefea verfiherte dem Verf. als 
len Ernſtes, daß er als Knabe häufig die Tylwyth Teg (fo heis 
Sen in Wales die fairies) gefehen habe, Als er eines Morgens 
in ber Frühe ausgegangen fei, um die Kühe feines Vaters von 
dem Zelde zu holen, habe er eine ganze Menge ber Eleinen 
Leute tanzen gefehen. Durch biefen Anblid, fagte er, wären 
feine Augen ebenfo geblenbet worden, als wenn er in bie Sonne 
gefehen hätte. Bei feiner Rüdkehr von der Wieſe fand er auf 
einem Gteine der Sommunobbräde einen Groſchen, und bies 
eſchah feitbem immer, fo oft er fie gefehen hatte. Da er nun 
% häufig Gelb bei fich hatte, fo wurde dadurch ber Verdacht 


nicht zu findens noch mehr aber den naͤchſten Morgen, als er 
eine Fee 
den ſah. ni 
fein Hemb wie gewafchen wieberzufinden unb babei eine halbe 
Krone, die ex der freundlichen Zee verdankte““. Zu klandrwyan, 
in berfelben Grafſchaft, hatte ein Weib Zwillinge, welche bie 

en fiebgewwannen und bavontrugen, indem fie in bie Wiege 

att berfelben 2 three kignen Kinder legten. Die Aehnlich⸗ 
Zeit zwiſchen Ihnen war aber fo groß, daß bie Fran diefen Streich 
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Nedigiet unter Berantworttichkett der Werlagäbuntiung: Wi X. Wrodhaud in Leipzig 


nicht eher merkte, bi8 mehre Mongte vergangen waren und fie 
ab, daß die Kinder gar nicht wuͤchſen. Da dachte fie ſich wol, 
daß Etwas nicht recht fein möge, und nahm fie mit zu Som 
CEyvarwydd, dem Dorforakel, welches ihr rieth, eine Eierſchale 
zu nehmen, mit Würze und Hopfen gefüllt, dem Kleinen Bolt 
in den Weg zu legen und dann genau achtzugeben, was fie 
dazu fagen würden. Sie that, wie ihr gerathen worben; und 
als die Feenkinder bie Gierfhalen fahen, fo ſchienen fie gang 
erflaunt und das eine von ihnen rief aus: „Sch Tann jene 
Eiche noch als einen Heinen Straudy denken, aber nie habe ich 
in meinem Leben Leute in einer Gierfchale brauen gefehen“, 
Als das Weib dies hörte, wurbe fie wuͤthend, ihr cambrifc«s 
Blut wallte auf, und fie ergriff eine Peitfche, die in ber X 
lag, und gab fie ben vermunderten Feen zu often. Als jedoch 
die Alten das Geſchrei ihrer Sprößlinge hörten, legten fie ſich 
ins Mittel, und am naͤchſten Tage hatte das Weib zu feines 
Freude feine wahren Kinber wieder. 

Diefe Geſchichten und hundert ähnliche find diefeiben, bie wir 
auch in Deutfchlanb von Kobolden, Wichtelmaͤnnchen und ähne 
lichen Geiftern hören. Gine Zufammenftellung mit dem Volks⸗ 
glauben in andern europäifchen Ländern, zu welcher fo viele 
Materialien vorhanden find, müßte manche intereffante Aufe 
un⸗ uͤber Verbreitung, Urſprung und Bedeutung beffetben 
geben. 178,. 





Notiyen. 


Während ber Testen republilanifhen Unruhen zu Paris im 
Februar wurbe ein merkwuͤrdiges Schreiben: „Lettre d’un étu- 
diant à ses concitoyens“, mit dem Motto: „Vive le peuple, 
quand meme‘.... vertheilt. Es ift fehr gut gefchrieben, bes 
müht fi aber mit den größten Sophismen das Boll aufzu⸗ 
regen. Ginige Stellen verbienen ausgezogen zu werben; fo beißt 
es u. A.: „Sowie bie unreinen Voͤgel, welche das Schlachtfeld 
erſt, wenn es voll von Leichnamen liegt, heimſuchen, ſo kam 
der ſchwarze Dupin aus feiner Höhle und ſprach: Ich rette das 
Vaterland, ich habe es gerettet, ich werde es retten.... Seba⸗ 
ftiani, der nie ben Bieg gefannt hat, war ſtets ein gewandter 
Dofmann, ein geſchickter Diplomat oder, was Daſſelbe ik, ein 
unverfhämter Lügner.... Caſimir Perrier, der alte Günftling 
Karls X., ber Banquier mit dem groben Aeußern, ber duͤrren 
Seele, ohne Mitgefühl und Empfindung für das nie von ihm 
gekannte Elend, erſchreckte die Kreunde des Volks, als fie ihn 
an ber Spige ber Angelegenheiten fahen.... Die großmüthigfien 
Patrioten wirft man in bie Gefängniffe, man fledt fie zu den 
Dieben in das Zuchthaus, alle mögliche Beleidigungen und Bere 
folgungen werben ihnen zu Theil; jede Handlung der Unabhäns 
gigkeit wird ala Empoͤrung betrachtet... Die Deputirtenfammer 
läßt im Geiſte durch ihr Aufcuhrgefeg bie Bürger niederſchießen“. 
Diefer legte Lugfay iſt befonders merkwürdig, und zeigt, wie 
ſich die Franzoſen durch fchönklingende Phraſen taͤuſchen laſſen 
So weit kann es mit uns Deutſchen doch nie kommen! 


Das im vorigen Jahre zu Paris erſchienene, vortreffliche 
und auch in dieſen Blaͤttern ſehr gelobte Werk: Voyage & 
Paris, par le chevalier S. R. Lanfranchi“, unter weldyem Na⸗ 
men fchon die „„Revue encyclopedique“ einen Andern verborgen 
muthmaßte, hat den Baron von Lamotte⸗Langon zum Verf., wie 
ee feloft in feinen „Cing mois de l’hist, de Paris“, &. 136 


gefteht. | ' 
Des in: ber neueften Zeit wieder bekannt gewordene polnifche 
General Pac ftammt urfprünglicd von der alten florentinifchen 
Familie der. Pazzi. —— 


Als im Jahre 1805 ber Erzbiſchof von Bordeaux, als epe 
ſter franzoͤſiſcher Papſt, unter dem Namen Glemens V. erwaͤhlt 
wurde, fagte ber Garbinal Rubeus zum Cardinal Napoleona 
Orſini: „Hodie fecisti caput mundi de gente sine aapite!" 
(Stendhal’s „Promen. eo Rome‘‘, 3b. L) 81. 





nn Blaͤt ter 


f 


ur 





literariſche Unterhaltung. 


Donnerstag, 


—— ⸗ me ⸗ — — —— 





Ueber die Uranfaͤnge der franzoͤſiſchen Revolutionen. 

Beſchlus aus Nr. 173.) 

Mie aber Lubwig XTV., bei dem ungemefjenen Her: 

vortreten der koͤnmiglichen Vorrechte, die Geiſtlichkeit, den 

- Adel, die Magiſtratur und den Bürgerfinnd beſchraͤnkte, 

fo rächte ſich auch jede dieſer 4 Abtheilungen der Nation 
fpäter an ibm und an feinen Nachfolgern. 

Die erfte Grundlage zur unumfcränften koͤniglichen 
Gewalt machte das Concordat mit dem Papft, das der 
ſchlaue Kanzler Duprat ſchloß und ber König trog allen 
Widerſpruͤchen der Kirche fefthielt. Die Kirchengüter wurs 
ben, obwol dem Scheine nach zu religiöfer Beſtimmung 
beibehalten, in der Wirklichkeit. das Erbgut bes Adeld und 
der Preis für Solbatendienfte. Allein, die noch fchlauere 
Kirche wußte zulegt doch den feommelnden König ſelbſt, 
und fomit auch die ihr entrifienen Güter beito ficherer in 
ihre Gewalt zurüdzuziehen. 

Ein noch wicjtigeres Unternehmen, als die Befchrän- 
kung ber Geiftlichleit, war für den König die Unterjo⸗ 
chung bes Adels. Diefe Macht, weiche der Bernunft 
zum Treo eine innere Kraft hat, von ber man beinahe, 


wie jener Kirchenvater, fagen möchte: Credo, quia eb- |. 


surdum , fuchte Ludwig dadurch zu entkräften, daß er ihr 
Die Selbfländigkeit nahm, in welcher fie bisher dem 
Throne gegenüber beftanden hatte. Er zog bie Mitter 
des Hohen Adels aus ihren Burgen in den Provinzen 
durch feinen Stanz und durch die orientalifhe Pracht ſei⸗ 
ner Umgebungen in bie Reſidenz, und fo mußte ihr Glanz, 
überflralt von der großen Sonne, verlöfhen. Er wies 
ders Abel nur noch den einzigen Ausweg bes Mllitair⸗ 
dienſtes für ihn felbft an und erhob dagegen verdienftuolle 
Männer aus dem VBürgerftande, wie Beaumarchals, Kol: 
bert und Andere, zu ben höchiten Staatsämtern und fos 
mit zu einem oft fürftlichen Range. Allein auch hier 
band er fih am Ende ſelbſt feine Geißel auf. Denn 
hieraus entſtand jene mititaicifche Glorie des Königs, die 
ausfchliegtih aus dem Adel beitand, hieraus jene privile- 
girten Corporationen, hieraus jenes ausſchließliche Adels⸗ 
vorrecht, ſich des vertraulichen Umganges, des Innigen Zu⸗ 
trauens und der Schwachheiten bes Fürften zu bemächtf- 
gen. Gchmeichelet wurde bem Abel gleihfan zur Reli⸗ 


bie Ge⸗ 








Gehalte, die nur der Verſchwendung eines Lubwig XIV. 
entflammen Eonnten. Es entftand mit einem Worte je 
ner heilloſe — Hof mit allen feinen Meichlichkeiten, 
Schreeigereien, Abgefchmadtheiten und Sittenlofigkeiten; 
ed entftand jene höllifche Wormmucr der Wahrheit, mit . 
der die den Herrſcher beherrfchende Adelskaſte den König 
umgab und ihn in feinem eignen Verderben befto fefter 
verſtrickte. 

Auch die Magiſtratur mußte an die Reihe kommen, 
in den Schmelztiegel des Despoten zu wandern. Schlau 
genug hatte fie die Abfchaffungsder Generalſtaͤnde Frank⸗ 
reichs ſelbſt mit beflatfche und nahm nun die Stellung 
einer deilo unbewachter zu ihrem eignen Jutereſſe die 
graufamen Civil» und Griminalmarimen des Deöpsten 
ausführenden Juſtizkaſte ein. Ste bediente ſich hierbei 
einer ſehr finnreichen Zafchenfpielerkunft, jener naͤmlich: 
bie Nothivenbigkeit . von Zroifchenftellen, als das Wefen 
ber Monarchie, vorzufpiegen. Sie ward fo, indem -fie 


.an willlommener Strenge das bespotifche Geſetz noch 


hbertraf, ein Werkzeug des Despotismus und endlich sin 


. verderblicher Despot über ben Despoten felbfl. 


Der britte Stand erfchlen zu fehr in Elend ver⸗ 
funten, als daß ihn der Monarch noch tiefer herabzus 
drüden vermochte hätte. Aus den bürgerlichen Kriegen 
und aus ben Religionskaͤmpfen waren nur wenige Ges 
meinberechte noch unvernichtet in Ludwigs Zeit hine 
Übergerettet worden, Er beflimmerte ſich wenig um biefe 
gebrechlichen Weberrefle. Die allernatuͤrlichſten Bürgerrechte 
mußten ſich hinter drüdenden Privilegien verfteden. Dans 
del und Manufacturen waren in feinen Augen nur Baus 
berquellen für ben Fiscus, und biefee nur eine Boͤrſe für 
Krieg, Hofpracht und Eroberungen. Wie aber ohne Maß 
und Ziel diefe Zauberguellen erfchöpft wurden, kann man 
fi denken, wenn man überlegt, daß ſich der König ſchon 
bei Telnem zweiten Feldzuge gendthigt fah, das Silber⸗ 
were feiner Palaͤſte zu verkaufen. Rue zur Befriebigung. 
jener Eöniglichen Liebhabereien bachte Ludwig daran, den Handel: 
und die Manufacturen unter feinem Volke plöglich zu beleben, 
und bied gelang ihm durch) Eolbert's Genie auf eine be 
wunderungswuͤrdige Weiſe. Alles wurde im dritten Stande _ 


zur Manuſfactur⸗ und Kunſtuͤbung gleichſam gezwungen, 


wie denn von Frankreich aus die. erſten Maſchinen nach 
England 


gion, und er errang durch dieſe Kunſt und du 
faͤlligkeit kamen. Aber dabei gewann auch ber Buͤrger⸗· 


ber Grazie eine Unzahl nutzloſer Sinecuren und 


— 
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dem Indus bis ik 
und Scheffulmir und des Sandwuͤſte Redſchiſteh im Oſten, ers 
über eine Flaͤche von 250 englifchen Meilen in ber 


einzig 

Die neuefte und beinahe bie einzige Nachricht, bie neuerer Zeit 
aus diefen Gegenden und zugefommen ift, verbanfen wir einem 
englifhen Ghirurgus James Burnes, ber im I. 1827 Hei⸗ 
berabab befuchte, um einen ber Haͤuptlinge von Ginde, Mir 
Murab Ai von einer gefährlichen Krankheit zu heilen, und 
deffen Neifebemerkungen, unter dem Zitel: „A narrative of 
a visit to the court ef Sinde, by J. Burnes“ (Gbinburg, 
1831), zuerſt in Indien und darauf vor Kurem in einem 
Nachdruck zu Edinburg an das Licht gekommen find. - 

Bei der Theilung des großen indifchen Mongolenveiches in 
Subas ober Provinzen zur Zeit Alber’s; wurbe Sinde zu Mul⸗ 
tan gerechnet, indeſſen häufig vom beſor dern Vicekdnigen vegiert, 
bis zu dem Ginfalle des Nabir Schah, wo es in Folge eines 
Bertrages zwifchen diefem Kürften und dem Kaifer Mohammed IL 
Derfien zufiel. Der Letztere trat nämlich, um in ber biplomas 


if, „in Betracht einer Zuneigung, bie flärker war, als jene, 
bie ein Vater je zu feinem Sohne oder ein WBruber zu dem an⸗ 
dern getragen”, feinem Sieger alles Land zu beiben Geiten bes 
Indus ab, foweit biefer es feiner Annahme würdig fand. 
Nacıtem biefe Uebereinkunft getroffen war, befuchte Radir Schah 
Tatta; ba er inbeffen bald darauf zu Meſchid in Khorafan er: 
morbet wurde, fo fand ber Ehrgeiz feine® Felbherrn Ahmeb 
Khan Siduſi freies Feld: ex erfiärte fi zum König von Kabul 
und ftiftete bas Duraniereich, bem nach einiger Zeit auch. Sinde 
ſich unterwarf und feitbem beftänbig ſich als untergeorbnet ber 


Gegen bad Ende des en Jahrhunderts erhob Fultie 
AH, der Nachkoͤmmling eines WBelubfchenhäuptlings, Namens 
Zalpur, einen Aufftand in Sinde und wurde, ba biefer gluͤck⸗ 
lichen Bortgang hatte, nach orientalifchem Brauch, vera ein 
Patent des Könige, Timur Schah, als Herricher des Landes 
beftätigt. Bei dieſer Grhebung faßte ex den Entſchluß, feine 
8 jüngern Brüder, Gulam Alt, Kirm Al und Murad Ali an 
feinem Gluͤcke Theil nehmen gu laffen und bie Bier kamen überein, 
unter dem Namen bee Emird von Binde gemeinfchaftlich zu 
regieren. So lange fie noch alle lebten, zog bie feſte und uns 
wanbelbare Zuneigung, bie fie zu einander bewiefen, ihnen den 
ebrenwerthen Beinamen ber Tichar Zar ober der 4 Freunde 
u; und obwol Mir Futti Ali im 3. 1801 und Gulam Ali 
811 geftorben ift, haben doch die beiben andern Brüder die 
gemeinfchaftliche Regierung in ungeftörter Eintracht bis auf ben 
gegenwärtigen Augenblick fortgefett. 

Dex biögerige Verkehr der Engländer mit Sinde ift unbe: 
beutend gewefen. Die großen Bortheile, bie Tatta als Ems 
porium des Handels von Mittelaſien barbietet, haben zwar 
frühzeitig britifche Speculanten an ben Indus gelodt; aber bie 
Uebermacht dee Portugiefen in biefen Gegenden verhinderte lange 


‚srachtet bat. 


‘jede frembe Nieberlafjung. Um 1758 lud Gulam Schah die Res 


gierung von Bombay ein, eine Kactorei zu Tatta zu errichten; 
wenige Sabre barauf wurde fie indeffen wieber aufgelöft und es 
blieb nur ein britiſcher Handelsagent oder Conſul zurüd. „Die 
ehrgeizigen Plane der Franzofen”, wie ber Engländer ſich aus: 


beäct, „machten es ‚in ben 3 1808 
Gefanbte * —e — * Gen von Yoblen ur dm 


. Dan muß ein Engländer und ein Arıt 
fein, um Etwas ber Art zu fehen und zu erleben. a 





Notiz. 
Sreonie unb Perfiflage. 

Die Deutfchen find dafuͤr berühmt, keinen Spaß zu vers 
fiehen, unb natürlich Ironie ober felbf die groͤbere Perſiflage 
nod viel weniger. Dies iſt wahrfcheinlidg der Grund, weshalb 
unfere langweiligſten und infipibefien Autoren (=. v. v.1), wie 
— — und äbnliche Heroen unferer Literatur, wenn fie ein 
mal etwas recht Babes und Albernes geſchrieben haben, es ohne 
Weitered zu Ehren zu bringen glauben, indem fie das Gewaͤſch 
als Ironie verkaufen. Wenn bas Sronie if, fo bewahre und 
der Himmel vor bee Hölle! ‚wie eine luſtige Perfon im einem 
newen romantifchen Srauerfpiele fagt. Aber bie Gelchrten find 
fo ziemlich überall Deutſche, d. h. fie verfichen Ironie nur, 
wenn fie mit dem Maurerpinſel al fresoo aufgetragen ik, wnb 
fetoft dann wicht immer. Eines der ergöglichiten Beifpiele eines 
wirklich unglaublichen Misverſtandes diefer Art gab ber bekannte 
Bibliogreph Michael Maittaire, der im 3. 1710 eine Ausgabe 
ber „Epistolae obseurorum virorum‘ veranftaltete unb diefe 
furchtbare vernichtende Satyre allen Ernſtes für ein Product des 
Unwiffenheit und Abfurdität ber angeblichen Verf. hielt! Aber 
was follen wir dazu fagen, daß Gteele, einer ber witzigſten 
Köpfe feiner Zeit, in feiner Zeitfchrift „The tatler‘* dies Merk, 
ohne eine Ahnung bed darin verbougenen Hohnes und Witzes zu 
haben, auf folgende Weiſe auzeigte: „Wie es ſcheint, ifE bies 
eine Sammlung von Briefen, welche einige außerorbentliche 


tegend eine andere Weife an ben Tag zu bringen, als d 
eine Ausgabe ihrer eignen Werke, in bemen man ihre Thorhei⸗ 


Edition flieht”. Wie kann man ſich wundern, wenn bie gutem 
—— und Dominicaner au er Lebzeiten feine m. 
einer Yreunbe „Epistolae obscurerum“ anfan eadhtet 
Titels, als haare Münze annahmen ? 6% ung 163. 
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Ueber die Uranfaͤnge der franzoͤſiſchen Revolutionen. 

Unter allen menſchlichen Wahrheiten duͤrften nur 2 
untruͤglich und ſicher genannt werden, naͤmlich die Wahr⸗ 
heit, daß wir taͤglich, Jeder in ſeinem Kreiſe, ſei es nun 
im Denken, im Fuͤhlen oder im Handeln, vielfach ir⸗ 
ren, und die andere, daß keiner unſerer Irrthuͤmer, hege 
ihn nun der Einzelne oder eine ganze Generation, ohne 
Folgen, ohne Nachwirkungen und Nachwehen bleibt. Es 
iſt unleugbar, daß die menſchliche Natur fuͤr Erkenntniß 
"der vollkommenen Wahrheit in irgend einem Gebiete durch⸗ 
aus unfähig ift, und dag nur der große Gang ber Welts 
gefchichte durch fete Abbüßung der vergangenen Irrthuͤ⸗ 
mer das Palladium der reinen Wahrheit bewahrt, das 
wir myoptifchen Geiſter nur zu ahnen vermögen. Jenes 
verfchleierte Bild zu Sais trägt in feiner eignen Symbo⸗ 
tie fo fehr die wahre Weisheit felbft, daß wir in der That 
ftaunen müffen, tie viel heller die alte aͤgyptiſche Einfalt 
fah, als die neuefte himmelftürmende Philoſophie, welche 
in ber Anmaßung bed Befiges der reinen, untrüglichen 
Wahrheit ihren unendlichen Irrthum und ihre namenlofe 
Einfeitigkeit nur allzu ſehr felbft verkuͤndet. Wahrlich wir 
fehen, wenn wir uns nicht abfichtlich verblenden wollen, 
bie Wahrheit nur durch dem dichten Schleier des Irr⸗ 
thums bindurhfhimmern, und mit Recht find nur dieje⸗ 
nigen Männer für die größten und weltgeſchichtlich wich 
tigften gehalten worden, welche, wie Sofrates, ausſpra⸗ 
hen: „Sch weiß nur dies, baß ich nichts weiß” und wels 
che, wie Chriftt Jünger und Luther, mit ganzer Seele 
bekannten: „Unfer Willen iſt Stuͤckwerk und unfere Weis: 
heie ift Thorheit, wir find allzumal Sünder und erman- 
dein des Ruhmes vor Gott”. Selbſt die ausgezeichneten 
Senien der Menfchheit, fo fehr fie auch die Mitwelt be: 
wundert, tragen irgend eine Einſeitigkeit in ihre Werke 
‘über, die der vorgefchrittenen Nachwelt als unvermeidlicher 
Beifag menfchlicher Befchränktheit und menſchlichen Irr⸗ 
thums ericheinen muß. Und fo irren auch bie erha= 
benften Männer auf ben Thronen, fo auch die durch 
ihre Aufklärung fternhell glänzenden Generationen und 
Boͤlker. Daß aber jeder dieſer Irrthuͤmer, im unermef: 
lichen Gebiete des Moralifchen ebenfowol als in dem bes 
Intellectuellen, feine Nachwehen, fei ed auch nod fo fpät, 


mirfihführt, daß jeder berfelben in feinen Kolgen ſich 


ſelbſt überlebt, ja oft nach‘, vielen heimgegangenen Ges 


4‘ 


21. uni 1831. 





fchlechtern von ben Urenkeln erft das piaculum fodert, 


das ber weltgeſchichtliche Zuſammenhang, wie die morall: 
ſche und phyſiſche Weltordnung auf jede ſittliche Verirrung 
und auf jedes phnfifche Uebermaß im Leben des Einzelnen, fo 
auf jegliche Webertretung des MWeltgefeges im Ganzen und 
Großen des Möller: und Generationslebens unausbleib⸗ 
lich folgen läßt, wer wollte daran zweifeln, deſſen Blick 


den innem Gang ber Creigniife nur einigermaßen zu 


verfolgen im Stande tft? a, nichts bleibt in ber Welt⸗ 
gefchichte als ein einfam für ſich beſtehendes, gleichſam 


umgrenztes Factum ftehen; jede That, jedes Ereigniß, jede- 


berrichend gewordene Anficht iſt in die große endlofe Kette 
eingefügt, in welcher ein jedes Glied auf das andere, role 
in der galvaniſchen Säule, obwol unbemußt und kaum 
bemerkbar, doch mit aller feiner Kraft einwirkt. Es tft 
died ganz Dasjenige, was fchon die urkundliche Stimme 


des Weltgeiſtes fagt: „Ich werde die Suͤnde ber Väter 
heimfuchen bis ins taufendfte Glied“. So aber und nicht 


anders konnte es auch nur In einer Welt fein, die aus 


lauter lebendigen: Kräften, mithin aus fauter einwirkenden 
Factoren befteht, in einer Welt, die ſelbſt Leben und 


Kraft ift und geiftiger Zufammenhang Wir fehen fo 
das ifraelitifche Volk fpät erft den Lurus und die Vers 
weichlihung des weifen Salomo und feiner Nachfolger, 
fowie die frühe Verderbniß des Pharifäismus, durch 
traurige Zerftörung und Unterjohung abbüßen; wie bes 


lagen fo ben fpäten Fall der Schönen griechifchen Welt . 
durch ben frühen Leichtfinn, durch die üppige Weichliche . 
keit der Väter des Volks, durch die uranfängliche Sinne . 


lichlett ihrer Religionen, durch die zügellofe Prachtliebe 
bes großen Perikles; wir etblicken fo in dem Gturze des 
ungeheuern Roͤmerſtaates die fchredenvolle Sühne für der 
tömifchen Urvaͤter und Heroen Voͤlkertyrannei, für die 


teäumerifche Dingebung der Zerftörer Karthagos in bie : 


träge Ueppigkeit und wuͤſte Schwelgerei bes Ueberfluffes 
für die Sicherheit des Stolzes, welche ſchon fruͤhzeitig fih 
mit weit groͤßern Bölkerfchaften als deren Vormund und 
Zwingherr ungerächt vermifchen zu koͤnnen glaubte, ende 
lich für die frühe Sittenverberbniß, welche einen Nero 


und Galigula zu erzeugen vermochte; wir fehen fo bas . 


mächtige deutfche Reich, nach deſſen Throne die ftolzeften 
Megenten bee Welt geizten, durch feinen Umſturz nad 
Sahrtanfenden erſt bie irrthuͤmliche Verfaſſung jener prie 
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werben. Schon bie ältern, laͤngſt beſtehenden und anerfannten 
Sournale haben jegt Mühe, ſich neben den politifhen Zeitungen 
8 erhalten und vielleicht keins wird ſich eines Zuwachſes von 
bonnenten ruͤhmen koͤnnen. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von 
Gleichguͤltigkeit des Publicums gegen literariſche Dinge iſt ber 
Ausgang ber Preisbewerbungsſache des „SGefellfchafter. Der 
Derauögeber, Hr. Prof. Eubig, bat weder Mühe noch Koften 
efpart, um ein Urtheil bes Publicums über die befle der zu 
er Preisbewerbung eingefendeten Novellen zu erlangen. Nichte 
befloweniger ift nicht ein einziges eingegangen, mit Ausnahme 
einiges Zettel aus bem Hanoͤveriſchen, auf denen eine Novelle 
bezeichnet ift, welche ben Preis nicht erlangen koͤnne. Gr hat 
daher ftatt der Preismebaille allen Mitbewerbern eine Grins 
nerungsmebaille an den „Geſellſchafter“ zugeſendet. Uns ſcheint 
in der That dies das Einzige, was er nad) bem unerwarteten 
Ausgange der Unternebmung noch thun konnte. 
Hr. Prof. Hegel bat vor einiger Beit einen Aufſatz in bie 
„Staatszeitung“ über die englifhe Parlamentöreform geliefert, 
beffen Kortfegung aus unbelannten Gründen höhern Orts plögs 
lich unterfagt worben ift. Diefes Verbot ift um fo unbegreifli- 
der, da der Aufſatz ſich weder durch großen Liberalismus noch) 
überhaupt durch viele politifche Raifonnements auszeichnet. Gr 
iſt vielmehr in einem unterfuchenden Style gefchrieben, unb 
ftellt einzelne Beftimmungen der englifhen Gefesgebung und 
Verfaffung, bie durch die Reform eine Veränderung erleiden 
tönnten, auf eine faßliche und hiftorifche Weife zufammen. Sa, 
hinter dem Ganzen blickt felbft noch das gewöhnliche preußifche 
Vorurtheil hervor, daß wir in Preußen alle bie Vortheile, 
welche die Engländer erft durch eine Reform zu erlangen ftreb: 
ten, bereits befäßen. So wahr biefe Behauptung ift, wenn 
man von einzelnen volkswirthſchaftlichen oder ftaatsrechtlichen 
‚Beftimmungen fpriht, fo verfehrt ift fie, wenn man fie auf die Ausdil: 
dung ſtaatsrechtlicher Principien im Allgemeinen ausbehnt. Lächer: 
lich aber wird die Sache, wenn man, wie ed auch zuweilen geſchiehr, 
aus foldyen einzelnen Beflimmungen auf eine größere Freiheit ter 
Untertanen und auf eine gefeglicher eingerichtete Staatsge⸗ 
walt in Preußen als in England fchliefen will 
| Hr. Prof. Coufin aus Paris befindet ſich gegenwärtig hier, 
um bie Ginrichtungen der beutfchen Univerfitäten näher zu un⸗ 
terſuchen. Wahrſcheinlich wird er ſich jest hier wohler fühlen 
und beffer aufgenommen werben als vor 11 Jahren, ba er ebens 
- falls hier war, aber, weil er der Demagogie für verdaͤchtig ge: 
balten, in die Dausvogtei gefteddt wurde. Andere Zeiten, andere 
Sitten. Der „Deſtreichiſche Beobachter”, ber im Jahre 1819 
Caſimir Perrier mit B. Sonftant, Chauvelin u. X. als bie ge: 
fährtichften Demagogen und Revolutionnairs in Frankreich ver- 
fhrie, weiß jege nicht genug bed Erftern Liebe zur Ruhe, Orb: 
nung und Frieden zu preifen. So wird fi) benn au Hr. 
Soujim nit wundern, wenn er gegenwärtig. bei einigen Herren 
eine ganz andere Sprache hören wird als ehemals. Lange hat 
man den Liberalen den Vorwurf gemacht, fie hingen den Mans 
tel nach dem Winde, jegt aber trifft er die entgegengefeate Par: 
tei ftärker als je eine ambere. 78. 





Spruͤchwoͤrterbuch in ſechs Sprachen, deutſch, engliſch, 
lateiniſch, italieniſch, franzoͤſiſch und ungriſch, von Georg 
on Baal. Mien, Volle. 1830. Gr. 12. 1 hir. 
12 Gr. 

Diefes „Spruͤchwoͤrterbuch⸗ iſt Seiner Durchlaucht dem 
regierenden Herrn Nicolaus Fuͤrſten Eſterhazy von Galantha 
gewibmet, dem es ein Leichtes fein muß, wie Sancho Panſa 
ftundenfang zu fprehen, ba der Debication zufolge „ber Ins 
halt dieſes Buches ſchon laͤngſt Eigenthum bed reichbegabten 
Gedaͤchtniſſes Sr. Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht if”. 

Dem reichbegabten Gedaͤchtniſſe Sr. Durchlaucht, das ein⸗ 
mot als eine Chreſtomathie aller Spruͤchwoͤrter ſonach anzuſehen 
if, wären, um ber Vollſtaͤndigkeit willen, einige Nachtraͤge zu 


empfehlen, namentlich aus Leffing’s Werken (‚Sämtliche Schrif⸗ 
ten”, Berlin, Voß), Banb 18, &. 212, und Bd. 16, ©. 178. 
Nicht allein völlig hier fehlende würde Ge. Durchlaucht daraus 
nachkragen, fondern auch beffere Lesarten für die aufgenoms 
menen gewinnen Eönnen; dem Hrn. von Saal fcheint ber Unters 
ſchied nicht recht klar gewefen zu feing der zwiſchen einer Gnome 
und einem Spruͤchworte flattfindet. Wer einem Spruͤchworte 
bie Kürze, das Epigrammatifche abfireift, wer ibm ben Meim 
nimmt, wenn es einen Reim hat, vernichtet feine Natur; denn 
eben dadurch, daß ein Wort, eine Lehre mit eigenthuͤmlichen 
Gepräge, bald glatt und bald edig, bem Gedaͤchtniſſe des Bol⸗ 
tes ſich aufdrängt, wirb ein ſolches Wort erſt zum Spruͤchwort. 

Gin Beifpiel mag das barthun: 

Nr. 558 heißt bei H. von Baal: „Der Fuchs verändert 
wol den Balg, aber nicht ben Sinn” („Vulpes pilos mutat, 
non mores“). In Leſſing's „Bermifcgten Schriften‘, Bd. 13, 
©. 218, würbe er aus Lehmann's „Florilegium‘ biefes Sprüds 
wort fo finden: 

. Der Fuchs Ändert ben Balg 

Und behält den Salt. 
Nr.980, „Kappen machen keine Mönche” — „Habitus non facit 
monachum“ — „In vestimentis non est sapientia mentis“ — 
„L’abito non fa il monaco“ — „L’habit ne fait pas le meine“, 
Bei Leſſing: 

Mancher Bönnt die Kappe foarenı 

Dan kennt ihn ſchon für einen Narren. 
Roh mehr ift die Verwaͤſſerung der trodnen Kürze einen uten 
Sprüdiworts bei denen zu beklagen, die im reimloſer Kormairfidy 
von Wunde zu Munde erhalten haben. Jede Sylbe hinzu ift 
da gemdhntid vom Uebel. 

Nr. 1244 gibt H. von Saal: „Der Pfennig, ben man 
erfpart, ift fo gut, wie der Pfennig, ben man gewinnt‘’— „A penny 
saved is a penny got“ — „Lo sparagno & il primo guadagno“ — 
„Qugitrino risparmiato, due volte guadaguato“ — „Sparen 
iſt größere Kunft, als Erwerben”. 

Wie viel Börniger Leffing: 

Ein Pfennig erfpart, it zwei Mal verbient. f 
Die Vergleichung ließ ſich länger fortfegen. Kaum irgend ein: 
mal würde fie zu Brn. von Gaal's Vortheile ausfallen. Soch mag 
er ſich troͤſten. Auch der gelehrte Prof. Zell zu Freiburg, der 
in feinen „Ferienſchriften“ einen manche Nachtraͤge zulaſſenden 
Auffag ‚Ueber die Spruͤchwoͤrter ber alten Griechen und Römer” 
gegeben hat, ift fern von ber koͤrnigen Kürze geblieben, die eine 
fo wefentlihe Eigenſchaft des Spruͤchwortes if. Das Beſtreben, 
gebildet ſich auszudrücken, mag beide Bearbeiter alter Spruͤch⸗ 
wörter irregeführt haben. Aber das Spruͤchwort will nicht ele« 
‚gant fi ausdruͤcken; es will träftig, vor Ailem kurz und pikant 
klingen; daher es fich neuerdings in der guten Geſellſchaft immer 
feltener noch hören laͤßt. Sollte das Beſtreben, lauter wohlge⸗ 
zogene Spruͤchwoͤrter zuſammenzuſtellen, wie man faſt ahnen 
muß (denn „lauſig“ Nr. 1176 iſt das garſtigſte Wort, das wir 
in ber Sammlung von 1808 Sprüdmwörtern fanden), auf Bra. v. 
Saal’s Auswahl Ginfluß gehabt haben, fo würde und dies leid thun 
für eine Sammlung, die wir fonft wegen ihrer bequemen Anorbnumg 
und äußern Ausftattung empfehlen möchten. 68, 





Die Mündung des Niger. 


Soeben geht aus London die Nachricht ein, daß es endlich 
dem Muthe und ber Ausdauer ber Gebruͤder kLander gelungen 
it, das große geographifche Problem Uber die Mündung deö 
Nigerd, das Jahrhunderte lang die Beographie Afrikas vera 
wirrt bat, zu loͤſen. Sie fchifften fih in Youri auf einem 
Canoe auf bem Niger oder Quarra, wie der Fluß dort beißt, 
ein und gelangten nad) mancherlei Gefahren und Moͤhſekigkeiten 
in ber Bucht von Biafra ins Meer. Die muthigen Reifen 
den ſind jest auf dem Heimwege. 8, 
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Briefwechſel zweier Deutſchen, herausgegeben von P. 
A. Pfizer. Stuttgart, Cotta. 183L Gr. 8. 
1 Zhlr. 8 ©r. 

Grher Artikel. 


Seit langer Zeit iſt in Deutfchland Leine Schrift 
von (theilmelfe) politifher Tendenz erfchienen, bie vielfeis 
tigen Widerfpruch zu erregen und algemeinere Achtung 
zu gewinnen geeignet wäre. Die beiten deutfchen Fuͤrſten 
wird fie nachdenktlih machen, Hof, Adel und Bureaukra⸗ 
tie erbittern, unſere aͤußerſte Linke, bie, an den welfchen 
Weſten gelehnt, im deutſchen Oſten nichts. alß einen Feind 
der Weltfreiheit ſieht, irremachen; und doch werden alle 
Parteien von der Sprache, die in dieſem Buche gefuͤhrt 
wird, zu einer gewiſſen Bewunderung gezwungen werden, 
welche ihnen durch das Gefühl aufgedrungen wird, daß 
hier kein Parteimann redet; daß Nichts im ganzen 
‚Buche Eingebung beleidigten Ehrgeizes, oder gekraͤnkter 
Eitelkeit, politiſcher Rancune oder demagogiſcher Abſichten 
iſt; daß tieſer Ernſt der Ueberzeugung und lauterſte Va⸗ 
terlandsliebe aus jeder Zeile ſpricht. Freiheit von jeder 
Menſchenfurcht floͤßt ſelbſt Denjenigen Hochachtung ein, 
Die von Jedermann Ruͤckſichten zu verlangen gewohnt 
find.‘ So muß an einer Scheift, welche den Kosmopo⸗ 
Liten und unbebingten Liberalen nichts weniger als freund: 
Lich entgegentritt, dieſen wenigſtens gefallen, daß fie die 
abfolute Monarchie und ihr Gefolge mit kuͤhnem Muthe 
angreift; den Monarchiſchen, daß fie den Demagogen und 
Deutſchthuͤmlern das Wort nicht redet; dieſen, daß fie es 
wagt, ber Polyarchie Deutfchlands ins Angefiht zu fas 
gen, daß fie Deutſchlands Verderben ſei. Kurz, die Furcht: 
Lofigkeit gegen alle Dauptmeinungen, in welche bie Zeit 
getheilt ift, wird bei jeder Partei den Verdruß mindern, 
den ihr der einzelne Angeiff auf fie verurfacht. Und felbit 
wer mit dem Inhalt in keiner Hinſicht einverflanden fein 
ſollte, muß, wenn er anders zu den Gebildeten gehört, bie 
gebiegene Wiffenfchaftlichleit, bie Klarheit und Populari⸗ 
taͤt der Darſtellung, felbft bei den abftrufeften Materien 
deutſcher Metaphyſik, über welche ſich ber vielfeitige Geiſt 
des Verfs. mit gleicher Kebendigkeit, wie über das politi- 
ſche und gefellige Leben ber Deutfchen verbreitet; endlich 


die Glafficität der Sprache, welche nie dunkel und nie 


esivial wird, bei einem Schriftſteller bewundern, deſſen 





nannt wird. 

Dem Buch iſt die übrigens nur zufällige Form ei⸗ 
nes Briefwechſels zweler jungen, hoͤchſtens ZOjaͤhrigen 
Deutſchen gegeben, und die Rolle Beider fo vertheilt, 
daB Friedrich mehr ber Theorie, Wilhelm mehr dem 
praktifchen Leben huldigt; daf die Briefe des Exflern aufs 
Widerlegen eingerichtet find und Wilhelm das legte Wort 


behält. Das Ganze tft in 2 Abfchnitte getheilt, deren 
erftee den praßtifchen, ber zweite den theoretifchen heil 
umfaßt. Der erfle und zweite Brief handelt vom Werth 
und Bedeutung der deutfchen Philofophie, der dritte und 
vierte vom Abſoluten und der Welt, als Probe deutfcher 
Realphiloſophie; der. fünfte und fechste von Kreiheit und 
Nothwendigkeit; der fiebente und achte Brief von Religion 
und Unfterblichleit; ber neunte und zehnte von Offenba⸗ 
rung und Chriſtenthum; ber eifte und zmölfte vom Ders 
haͤltniß der Philofophie zur Kunſt und Poefie. Der zweite 
Theil verbreitet ſich Im breizehnten und vierzehnten Briefe 
über den gegenmärtigen Zuſtand Deutfchlande in Bezie⸗ 
bung auf Literatur, Kirche, Staat und Leben; der funfr 
zehnte und fechszehnte Brief über Kosmopolitismus und 
Rationalität; der fiebzehnte und achtzehnte über bie Stels 
lung von Oeſtreich und Preußen gegen das übrige Deutfche 
land; vom meunzehnten enblid bis zum einundzwanzig⸗ 
ften wird Deutſchlands Zukunft ins Auge gefaßt, mit 
Stränden für und wider bie Hoffnung einer feſtern Bar 
einigung ber deutſchen Staaten. Ein Anhang enthält 
24 Gedichte, durchaus politifchen und patriotifchen Inhalte. 

Wenn dem Buche das große Publicum, das es vers 
bient, gewonnen werben fol, fo muß zunaͤchſt auf den 
praktifhen und eigentlich politifchen Theil deſſelben aufs 
merkfam gemacht werden. Wir fparen daher den erſten 
Abfchnitt, nebit dem poetifchen Anhang, auf einen zwei⸗ 
ten Artikel auf, und befchäftigen uns in biefem Auflage 
aunsſchließlich mit dem zweiten Abfchnitte. Wenn die 
ſchlagendſten Stellen, welche wie aus biefem helle des. 
Werts den Leſern mitthellen werben, allzu kuͤhn erſcheinen 
follten, fo mögen fie berüdfichtigen, daß Alles, was bee 
denklich fcheinen Tinnte, tm Buche ſelbſt durch Hervorhe⸗ 
bung entgegenſtehender Anfichten, ſowie durch das Vor⸗ 
wort ſelbſt wieder moͤglichſt neutraliſirt wird; dieſes letz⸗ 
tere naͤmlich ſagt ausdruͤcklich, daß es ſich die Schrift 
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Aufgabe gemacht, den unausgeglichenen Gegenſat des 
——* und Praktiſchen, von deſſen gluͤcklicher Auf⸗ 
Löfung das kuͤnftige Schickſal von Deutſchland abzuhaͤn⸗ 
gen ſcheint, mit moͤglichſter Beſtimmtheit auszuſprechen, 
ihn ohne Milderung und ohne Scheu vor Uebertreibung, 
- in aller Schroffheit und Schärfe, welche feiner Ausglei⸗ 
dung vorangehen muß, hervortreten zu laſſen. Auch bes 
denke man, daß fobald bie frühere Hälfte bes Briefwech⸗ 
ſels hinzugedacht wird, dee Ton des Ganzen mehr philo⸗ 
ſophiſch als politiſch gehalten ericheint und auf ein Pu⸗ 
blicum berechnet iſt, bei ig eine etwas freimüthigere 

rache fhon eher erlaubt ifl. 

” Was nun aljo dem zweiten Theil des Werkes ber 
teifft, fo geht durch den noch fo mannichfaltigen Inhalt 
beflelben doch nur Ein Grundgedanke und aus ihm alle 
Polemik der Briefwechſelnden hervor; «6 iſt dies die Lies 
* perzeugumg bes Verfs. daß «8 feine Freiheit gibt ohne 
Maetionalität; daB bie legtere Bebingung aller Freiheit tft, 
. daß die Deutſchen keine Nation find und ihnen baber 
vor allen Dingen Noth thut, daß fie eine Nation mer 
den. Darum geht Wilhelms Beſtreben durch das ganze 
Buch dahin, Deutfchland die Nothwendigkeit darzuthun, 
fih dem Einfluffe einer erfahmenden, alle Nationafität 
bindernden, unpraftifchen Philofophie zu entziehen. Sm 
breizehnten Briefe ift ee bemüht zu beleuchten, wie Lites 
ratur, Kunft, Leben, Staat und Kirche fi) umter dem 
vorherrſchenden Einfuffe wei breſophie bei den Deut⸗ 
eſtaltet habe. Er geſteht zu: 

Ta ost be m Volke bee —* ſich vielleicht ſolche Maſ⸗ 
fen geiſtiger Schaͤtze aufgeſtapelt haben; daß es bei keinem fo leicht 
ft, feibſt ohne einen Funken von Produetivitaͤt als geifteich zu 
erfcheinen ; nirgends (fagt er) hat man dieſe Fertigkeit erlangt, 
alle Grfcheinungen der Welt und bes Lebens im Sinne eines 
biendenden Softems zu deutens aber gerade biefer Gedanken» 
überfluß ift die Krankpeit, an der wir leiben, dieſe befländige 
Beflerion heftet ſich wie ein Fluch an Alles, was wir unters 
nehmen, um Allem „des Gedankens Blaͤſſe anzukraͤnkeln⸗ und 
uns im Voraus das Gefühl der Nichtigkeit ober Unzulänglichs 
keit unferer Beſtrebungen aufzubringen. 

Der deutſchen Literatur überhaupt „fehlt, wie dem 
beutfchen Volk, der echte Lebensmittelpunkt; fie iſt lau⸗ 
ter Peripherie ohne Centrum. Die ſchoͤne Literatur ins⸗ 
befondere gleich einer Tafel, die mit den feinfter Lecke⸗ 
reien und den ausgeſuchteſten Seltenheiten aller Art be⸗ 
deckt iſt, wo es aber am einem ehrlichen, ſoliden Haupt: 
gerichte mangelt, ſodaß man zuletzt mit uͤberfuͤlltem und 


doc oͤdem Magen ungefättigt davon aufſteht. Die deut⸗ 


ſche poetifche Literatur beſteht aus lauter Arabesken und 
- Werzierungen, und bie echte Poeſie verſtummt mehr und 
mehr, denn es fehlt ihe an einem Gegenſtand, an bem 
fie fich aufrichten koͤnnte, an ber Anſchauung eines groß⸗ 
artigen und erfüllten Lebens; bie blos innerlichen Stoffe 
und Motive find verbraucht, Alles zerfließt, ftäubt durchs 
einander, verflüchtigt ſich und läßt oft einen efelhaften 
Miederſchlag zuruͤck: flatt einer echten Mifhung ber De 
ftandtheile, ſtatt einer Durchdringung ber realen und idea⸗ 
Ion Elemente, bier ein nebliger Duft, in dem man bie 
perfchwimmenden Geftalten nicht mehr unterfheiden Tann, 
dort. im Gegenfag die nadte Piattheit und Gemeinheit, 


hy 


fih mit ihrer Bloͤße bruͤfſtend, weil wir bie wahrhaft⸗ 
Wirklichkeit, die reale Mitte des Lebens Überhaupt verio⸗ 
ven haben”. Nach dem Berf., fehlt uns bie Poeſie, weil 
wir kein Volk find, 

Kur der Volksdichter ift ber wahre Dichter, weil er einm 
reellen und nothwenbigen &toff bat, dem er nicht willkärtid 
erfinnt, fondern aus ber Ziefe des Lebens ſchoͤpft, einen Etofl, 
ben feine Macht des Genies zu probuciren im Stande iſt, weil 
er nicht erfunden werden Tann, fondern im Wolle werben und 
wachſen muß. Dem Kunftbichter fepit ber dunkle Grund, das 
unerfhaffbare Raturelement, ber Körper, bie Materiez er if 
lauter Licht und Form ohne zealen Inhalt, und unfere grofen 
Dichter gleichen Sonnen ohne Planeten. - 

. Zum Theater ‚abergehend, fagt er: 

Bu verwundern ift es, daß noch Niemand darauf verfallen 
iſt, unfere vielfach behauptete Verwandtſchaft mit ben Griechen 
insbefondere dadurch zu erweiſen, daß man nur unfere beliebte 
fen Zagesblätter zu lefen braucht, um ſich zu überzeugen, daß 
wie bei ben alten Athenern, das Theater für ung eine weit wichtigere 
Angelegenheit ift, als das wirkliche Leben und das Schickfal bes 
Baterlandes. Stets findet man bie Kritik mit der Schaubähne, 
nie mit ben Greigniffen ber deutſchen Volks⸗ und Gtaatsge 
ſchichte beſchaͤftigt. Dabei nähert ſich aber nicht nur bie Schaue 
fpieltunft täglich) mehr ihrem Zerfall, fonbern wir haben auch 
bis jest beinahe noch Fein einziges, den maͤßlgſten Anfoberungen 
eincd volksthuͤmlichen Gehalts und der Poeſie zugleich genügew 


Drama. 
(Die Sortfetung folgt.) 





Sorrefpondenznadhrichten. 
Daris, Ende Dial 1881. ? 

Die Säule auf dem Platze Vendome iſt ein Denkmal ber 
ehemaligen Größe und Knechtſchaft der Franzoſen. Diefe eher 
nen Schlachten, bie fig da in unabfehbarer Reiche bis in bie 
Wolken hinauf winden, waren ebenfo viel eherne Ketten, triefend 
vom Blute der Sieger und der Beſiegten, unb beibt an ven 
Triumphwagen bes gewaltigen Schlacdhtengewinners feffelnd. Unb 
alle biefe Großthaten führten zulegt die große Ration zu S 
und Verluſt, und bie überwundenen Voͤlker zogen als Ueberwin⸗ 
der an biefem Übermüthigen Denkzeichen ihrer frühern Nieberlas 
gen vorüber, und unter bem Wirbeln preußifcher Trommeln, 
unter dem Gchmettern ruffifher Börner wurde das Standbild 
bes Helden von Jena und Aufterlis, im Angefichte feines Wolle 
berabgeflürgt I Aber alles Diefes haben bie Franzoſen vergeſſen. 
Sie haben vergefien, daß unter biefem Saͤulenkoloſſe die i 
der Revolution fo lange vergraben gelegen, daß Lubwig XVIIL 
fie darunter hervorholte, daß die Tage von Leipzig und Water⸗ 
100 die Ueberwundenen von ben Ketten ihrer Siege Treigeanadit, 
und daß tie Charte ihnen ein glorreicher Srfag war für Srobe⸗ 
rungen, die fie eigentlich felbft zu Eroberten gemacht hatten. Sie 
fehen in Napoleon nicht ben Despoten, nicht ben Räuber ihrer 
Freiheiten, fondern blos das im Glanze des Genius firalende 
Symbol ihrer ehemaligen politifchen Bröße, den Helden, ber im 
Sril auf einem Felfen geendet, den ein Hudſon Lowe zu Tode 
gemartert. Das Jahrgedaͤchtniß feines Sterbetages wurde kuͤrz⸗ 
lich auf eine fehr laͤrmende Weiſe gefeiert. Mehre Lage lange 
firdömte die Menge auf den Vendomeplatz; man drängte fi um 
die Säule, als würde fie zum erfienmale ber Neugierde des Pu⸗ 
blicums bargeboten. Bon Zeit zu Zeit flogen Torberfränge und Blu⸗ 
menfträufe unter bem Beifallllatfchen der Zuſchauer über das 
Gitter und häuften fi bald zu Tauſenden auf einander. Kınls 
ſchen biefen gewaltigen Maffen von Rofen, Maiblumen und Im⸗ 
mortellen ragten unzählige Büften bes Helben hervor, umflattert 
von breifarbigen Fahnen, von Zrauerflören und Cypreſſen. Rund 
umber ſtanden Bänkelfänger, Fiedler und Leiermänner unb bus 
delten und fchrien bie Marfeillatfe ober „„Le vieux drapeau‘“. 
Die erſten Sage waren biefe QHulbigungen aufrichtig; wir ſaben 
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nicht ohne Ruhrung manchen Invaliden, 
aus der niedern Votksclaſſe ihre paar Sous aus ber zerlumpten 
Taſche hervorfuchen und einige Paquets de muguet kaufen, und 
fie über das Gitter werfen. Mitunter waren biefe Blumen 
opfer von fo drolligs rührenden Ausdräden begleitet, wie fie wol 
felten von bem gemeinen Wanne auf ben Grabe eines Fürften 
gehört werden. Aber was verbramcht bie Parteimuth nicht ? 
Was ift ihr groß, was niebrig? Welches Schlechte hat fie nicht 
auf den Altar geftellt, welches Erhabene nicht in den Koth ges 
flürzt? Diefer barmlofen Aeußerungen ber Rationaldankbarkeit 
bat fie fih bemächtigt, um bie Regierung zu verhöhnen! Jakobi⸗ 
nee haben „Vive la röpubligue“ an biefem Dentmale bed Despo⸗ 
tismus gefchrien! Napoleon und bie Republiti Wie empörend, 
wenn es nicht fo laͤcherlich wäre! Nach einigen Cavaleriechargen 
ließ die Polizei die Sprigen vorräden und auf bie Republifaner 
lospumpen. Das Ganze endigte mit einer Farce. Die gewaſch⸗ 
ne Partei ift wüthend. Sie ift ausgelacht worden, und man 
weiß, was das in Frankreich zu bedeuten hat. Die Kleinen Blaͤt⸗ 
ter verfolgen ſeitdem das Minifterium aufs heftigſte. Gafimir 
Perrier heißt Safimie Pompier u. f. w. Auf einer Garicatur 
it Hr. Mayeur abgebildet mit einer gewaltigen Klyſtierſpritze, er 
fagt: „Tonnerre de Dieu, je m’en vas faire 6vacuer lo mi- 
nistere““. 
Das beutfche Theater und bie Kunftausftellung nehmen aus⸗ 
ſchließlich die öffentliche Aufmerkfamkeit in Anſpruch. Wir wer 
ben bie Lefer zuvoͤrderſt in legtere führen. Wenn man fich vor ers 
wmübendem Genuffe ſcheuen follte, fo wollen wir nur gleich die 
werthe Geſellſchaft beruhigen. Wir haben bei diefer Ausftellung 
manche Betrachtungen über den Rugen ſchlechter Gemälde ges 
macht. Dean bat Unrecht, unfers Erachtens, in ein Mufeum 
nur vortreffliche Arbeiten ‚aufzunehmen; wie uͤberſaͤttigend ift 
nicht eine ſolche endlofe Reihe vollendeter Formen! wis behaglich 
ruhen nicht die von ber Anſchauung eines Meiſterwerks erſchoͤpf⸗ 
ten Sinne auf ungeftaltetem Farbengeſchmieret Hier wird man 
“aber wahrli ehe der Erholung mübe als der Anſtrengung. 
Doch wir vergeffen, daß wir den Lefer in ber Thuͤre bes Gaals 
Habe ſtehen laſſen. Wir hitten Ihn ſich gefaͤlligſt links zu dre⸗ 
hen. Sehen Sie dieſe Wogen, die im Sturm wirbelnd ſich 
gzwiſchen ben Bögen eines Kreuzganges brechen und in gruͤn⸗ 
ĩichen Schaumflocken bis in die ſchwarzen Gewoͤlke aufjlattern? 
Sm Vordergrunde find einige Leichen: andere werben von Möns 
Ken weggetragen. Allein der Sturm, und bas Meer, unb 
das Kloſter und die Zodten find nur Nebenfache, wiſſen Sie 
was dem Künftler die Hauptfache war? Diefe 2 Lichtftreifen, 
die Sie da [chief über. bie Spigen der Maftbäume, über das Wo⸗ 
gengewire längs ber Leichen weg in ben Kreusgung fallen ſehen. 
Solche Lichteffecte weiß Hr. de Forbin meifterhaft darzuftellen 
und fucht jede Gelegenheit, bamit zu glänzen. Die lieblichften 
Landſchaften, Schreckenſcenen, Kirchen und Trümmer, bie Ra: 
tue in ihrer Blüte und in ihrem Adfterben, Alles überfchüttet 
er mit einem Strome bed blendenbften Lichtguffes. Hr. be Kor: 
bin fol ein Maler yon großem Talent fein. Wir wollen es 
glauben: unfer Mann ift er nicht. Neben diefem Sturme befin 
Det fih eine heilige Familie, trauernd im Borgefühle ber Leiden 
des Grlöfers, von Suerin (Paulin). Elegante Figuren, hübfche 
Köpfe, recht anftänbiger Schmerz. Der Anabe hält fich fo zier⸗ 
lich auf dem-Schoße feiner Mutter, daß nicht wohl zu begreifen 
ift, wie er in biefer Stellung hat einfchlafen koͤnnen, der heil. 
a bat ein würbevolles, männlich ſchoͤnes Antlitz; allein «8 
ein Zimmermann. Nie bat die Sonne biefe feinen Züge 
derbrannt; nie ift Arbeltsſchweiß von biefer vornehmsfchwermü- 
thigen Stirn gefloffen. Auch nicht ber leifefte Anklang von An: 
east regt fih im Gemüthe beim Betrachten biefer fashionable 
Kelligengeflalten. Gehen wir weiter, Werfen Gie im Vorbeige⸗ 
ben einen Blick auf das Wild des Königs Louis Philipp. Gr 
it zu Pferd und hält ben Hut in ber Hand. Die Züge find 
nicht ſcharf genug, bie Umriffe find ſchwankend; allein es if 
ganz bie Haltung feines Körpers, bie heitere, würbevolle Gras 
gie, mit welcher es grüßt ober Grüße erwidert; fo haben wir 
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manqhes arme Weib y ihn geſehen, ald er unten betäubendem Surufen und dem Don 


ner der Kanonen fi am 8. Auguft in bie Deputirtenlammer 
begab. Sept ift feine Popfognonte etwas üflerer —— ; 


Kronen find vom Eoftbarften, aber aud) vom ſchwerſten Metalle; 


auf den Stirnen, bie fie tragen, laſſen fie kiefe Spuren zuruͤck 
Suden wir und durch bie Menge zu drängen, bie fidh vor 8 
Meifterwerken von Delaroche verfammelt hat. Der Strom, ber 
da vorbeifließt, tft die Rhone. Auf einem prachtvoll ausges 
ſchmuͤckten Schiffe, unter ben langen und reichen Kalten eines 
Zeltes von Goldbrokat, umgeben von Wachen und Höflingen ruht 
ein Priefter auf feidenen Polſtern; in feinen ftolgen Zügen, die 
ſchon im Vorgefühl eines baldigen Todes exfchlaffen, athmet noch 
eine Fühne und harte Feſtigkeit und das Wohlbehagen befriedig⸗ 
ter Rachſucht. Es ift Richelieu, welcher den unglücklichen Cinq⸗ 
mars nebft feinem Freunde de Thou nach Eyon fchleppt, wo en . 
fie bineichten laffen will. Der „Constitutionne)® findet biefe 
Sompofltion „simple, naturelle et charmante“, Etwas Schar 
mantes Tönnten wir in diefem Priefter, ber einen großberzigen, 
liebenswuͤrdigen Juͤngling zum Henkertode führt, eben nicht fine 
ben. Diefes kleine Genrebilb wirkt fo mächtig als die ſchau⸗ 
berhaftefte Scene eines Dramas von Shakſpeare. Dabei ifk 
es bis ins Einzelne mit dem forgfältigften Fleiße ausgeführt, die 
Farben find von großer Pracht, und bie Gruppen mit geiſtrei⸗ 
der Gewandtheit angeorbnet; ber Maler fcheint uns aber das 
Interefie zu fehe mit Richelien concentrirt zu haben. Tinq⸗ 
mars und de Thou find in jeber Hinfiht etwas vernachläffigt. 
Der Tod Mazarin’s von demfelben Künftier wird von Ginigen 
bem erftern Bilde vorgezogen, von Andern nachgeftellt. Der Eins 
druck des Ganzen iſt minder grandios und ergreifend; fonft ente 
faltet Delaroche in dem Tode Mazarin's diefelbe geiftzeiche Be⸗ 
handlung, baffelbe glängenbe Barbenfpiel, weiche erfteres @emälde 
auszeichnen. Wir gehen nun vor einem maͤchtig langen und breis 
ten- Gemälde von Lethioͤres vorbei; es ſtellt ben Tod ber Wir 
ginia vor. Hr. Lethiäres iſt ein Schüler Davib's, die Teste und 
fintende Stuͤtze ber akademiſchen Schule. Hr. Lethiéeres und 
Arnault der Vater haben Beide ihren Ruhm überlebt. Die 
Romantik hat die fogenannten gefunden Doctrinen, bie dla 
fen Zraditionen aus ben Malerwerkftätten wie von ben ⸗ 
nenbretern vertrieben. Nicht weit von der Virginia finden wir 
ben Papft Leo XII. von Hrn. Vernet. Hier iſt bie Ausfuͤh⸗ 
rung Alles; Poefie war da nicht mögli. Das Gemälde theilt 
ch in rothe und weiße Maffens feidene, purpurne Gewänder, 
pittoreöfe Gefichter herrlich beleuchtet, von biendendem Effecte. 
Wir werden Befleres und Größeres von Hrn. Vernet fehen. 
Reben biefer Prozeſſion iſt die Maria oonsolatrix afflictorum von 
Schneh. Diefer Meifter übertrifft alle andere in der Kunft, 
feine Sujets zu idealijiven; er hat unflreitig am meiften poe⸗ 
tifhe Kraft. Sehen Sie den Vater des Franken Knaben! wel 
he gewöhnlichen Züge und welcher erhabene Ausdruck von zus 
trauungsvoller Andacht in biefem gemeinen Bauerngefichte! bie 
niedrigfle Ratur und das hoͤchſte Ideal hat Schneg hier zu vereini⸗ 
gen gewußt. Da Schneg ein Deutfcher ift, fo ift es vielleicht nicht 
unintereffant, das Urtheil der Kranzofen über ihn zu hören: 
„Was dieſes Gemälde vorzüglich auszeichnet, ift nicht allein 
die Wahrheit der Zeichnung und ber Kärbung, als diefer Lebens _ 
dige und tiefe Glaube, welchen ber Künftier ben Geſichtszuͤgen 
aller Derjenigen, welche bie heilige Jungfrau anflchen, hat aufe 
zubrüden gewußt. Diefer Knabe, welcher bleich, "halb tobt da 
ausgeftredt liegt, bilbet einen wahrhaft patbetifchen Gontraft 
mit ben Umftehenden, bei weldhen das Gebet und die Doffnung 
bas Leben vervierfachen. Redisons le, c’est Ià de la vraie pein- 
ture! So ſpricht daB „Journal des debats‘‘; im gleichen 
Zone bes Entzüdens und ber Bewunderung fprechen bie übris 
gen Zournale. Wenn man ihre Urtheile zufammenftellt, fo geht 
geradezu daraus hervor, daß Schnetz ber erfte jegt lebende Ma⸗ 
Ier in Frankreich if. Da aber dies unmöglich zugegeben wers 
den Tann, fo fehen wir einer Reaction entgegen; es werben fig 
fhon noch Mittel finden Laffen, die Nationaleitelleit ſicher zu 
ſtellen. Behauptet boch in bem heutigen „Journal des debats“ 
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ein Recenfent, Bignon fei bes erfte ucberſeter Gomers, welcher 
den Werth ber griechiſchen Gpitheta erkannt und felbe treu 
w-ebergegeben! und das behauptet der Kritiker, nachdem er dem 
Abſchied Hektor's von ber Andromade, in der Voß'ſchen Ueber» 
tragung angeführt, die ex, mota bene, trivial und ſchwerfaͤllig 
fobet und gänzlich. unhomerifh. Und wiffen Sie warum? 

oss — fo ſchreibt ber Franzofe — nenne Hector l’homme d’An- 
dromaque (ihr Wann), er fei nicht ihre homme, fondern ihr 
mari gewefen! Gr nenne ferner ben Aſtyanax Knaͤblein; davon 
fände im Griechiſchen Fein Wort! 

Wir haben nun noch 2 Gemälde von einiger Bedeutung 
in dem erſten Saale zu beſchauen. Die Verbrennung der Jungs 
frau von Orleans zu Rouen, von Gugene Deveria, wird faſt 

aͤnzlich Überfehen. Vor 4 Jahren machte ber junge Maler 
feine Geburt Heinrichs IV. Auffehenz biefes Jahr nennt 

man kaum feinen Namen. Gin Chriftus ang Kreuze von Si⸗ 
alon ift eins ber befiern Kirchengemaͤlde. Die Gruppe der 
auen iſt vortrefflih. Die Maria hat ein fehr profanes Ge⸗ 
cht, ganz im franzdſiſchen Schnitte und Ton; einem parifer 
auentopfe keuſche Anmuth, milde und fromme Jungfraͤulich⸗ 


keit zu verleihen, duͤrfte wol ſelbſt einem zweiten Rafael nicht 


gelingen. Sonſt herrſcht in dem Gemaͤlde Sigalon's Leben und 
ßartige Bewegung; der Chriſtus iſt etwas ſchwerfaͤllig und 
Bart gegliedert. In unferer naͤchſten Unterhaltung werben 
wir die Promenade in ber Galerie des Louvre fortfegen. 
Bon ben „Etudes historiques“ von Ghateaubriand iſt bie 
porte Auflage erfchienen. Was wir von den 4 ſtarken Bänben 
eſes Werks gelefen, fcheint uns auf reiche, mit langem Zleiße 
gefammelte, nur mit unvorbergefehener Uebereilung verarbeitete 
Materialien zu deuten. Ehateaubriand hat Paris verlaflen und 
lebt gegenwärtig in Genf. 
“Die Branzofen fangen allmälig an, fi auch mehr mit 
Seihichtsphliofäphie zu beſchaͤftigen; die fonft fo verfchrienen 
theories allamandes, bie fo lange als dunkle und verdunkelnde 
Wolken vor ihren Augen gefchwebt, fangen an auch hier ihre 
befruchtende Kraft zu Außern. Welches iſt der legte Zweck bes 
Menfchengefchledhts auf Erden? Mie it das Problem ber Welt 
gear te zu löfen? In Goufin’s „Fragmens philosophiques‘ fins 
en ſich einige Abhandlungen über diefe wichtigen Fragen. Hr. 
Michelet hat kuͤrzlich eine Brofchüre heransgegeben, die auch in 
Deutfchland Beachtung verdient: „Introduction & l’histoire uni- 
verselle‘. Hr. Michelet ift als Meberfeger von Vico's „Neue 
Wiffenfchaft” bekannt. Beine ‚„Ginteitung in das Gtubium ber 
Beltgeſchichte“ ift die Frucht vieljaͤhrigen Fleißes. Dabei hat 
der Verf. das bei uns zu fehr vernachlaͤſſigte Talent, bie tief: 
fen Sombinationen bes philoſophiſchen Geiſtes unter ben lebhaf⸗ 
teften und ergreifendften Kormen barzuftellen; feine Erudition 
ift kein Gerippe. Der Hauptgebanke, weicher feinen Betrach⸗ 
tungen über die Weltgefgichte zum Grunde liegt, ift folgender. 
Das Drama, welches auf der Weltbühne aufgeführt wirb, ift 
ber Kampf zwifchen dem Schickſale (fatalite) und ber Freiheit. 
Seit ber Schöpfung find die Natur und der Menſch in fietem 
Kriege. Die Kataftrophe des Weltdramas liegt fern in der Zu: 
kunft; fie wirb herbeigeführt werben durch ben Sieg bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes über die Nothwenbigkeit. Bon Vico fagt des Berf.: 
„Pour voir l’homme Herder «’est plac6 dans la nature, Vice 
dans ’homme ımeme.... Vico est le veritable prophäte de 
Pordre nouveau qui commence“, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der entlarote Jeſuit. Die verabfcheuungsiwerthen Grund: 
fäge und Lehren ber Jefuiten, aus ihren eignen Schrif: 
gen gefchöpft; und die Jeſuiten als Königemörder dar⸗ 
geftellt von 2. v. Alvensteben (Guſtav Sellen). 
Meißen, Goͤdſche. 1831. 8. 12 Sr. 

Der Verf. geht in dem Vorwort von bem Gedanken aus, 
daß, da es erwielen ſei, wie bie Jeſuiten, tvog ihrer Aufhebung 





als geiſtliche Corporation, noch täglich in Europa nach Made 
und Einfluß umbergreifen, dies ihnen nur ——— 

koͤnne, daß die Ratur ihrer Lehren noch immer nicht ehdrig 
bekannt ſei. Er bat ſich beshalb die Mühe gegeben (mo ee 
nidt vorgearbeitet fand), aus ihren vorzäglichften Schriften 
ben Kern ihrer Grundfäge anszuziehen und dieſe in ihrer nad- 
ten Schaͤndlichkeit hinzuſtellen. Diefe Arbeit kann ihr Verdienſt 
aben, wiewol wir unſers Theils micht zu Denen gehoͤren, weiche 
berall Zefuiten und Sefuitismus wittern, wo man ihn Hat 
finden wollen. Wir ſehen in biefem „Halloh“ gegen die Zefuis 
ten nicht viel mehr als ein Parteigefchrei, das feine oft uns 
seinen Abfichten hinter dieſem Jagdlaͤrmen zu verbergen firebt. 
Unb wenn vollenb& der franzoͤſiſche „Figaro“ die Gtabt Erfurt 
als Collegiatds und Dresden mit Leipzig als Miffionsorte des 
Ordens don ganz Europa benuncirt, fo iſt eine folche Anfiege 
nichts weiter als ein laͤcherlicher Scherz. MWBie dem jedoch andy 
fei, bes Verf. Arbeit hat ihr Werbienft. Die kurze Geſchichte 
des Ordens, bie er von ©. 1—21 gibt, iſt bündig und gut. 
Dann folgen bie einzelnen Grunbfäge, ſcharf und ohne Bemer⸗ 
tung neben einander geftellt, in 185 Nummern, welche vom 
Mord, Diebftahl, halber Weichte, Chebruch, Verleumdung unb 
allen Übrigen Berbrechen handeln, und nody ben großen Grund⸗ 
fag: Der Zweck heilige das Mittel, zu rechtfertigen fireben. 
Nun folgen in ebenfo vielen Nummern bie Gchriftfteller und 
bie Werte, benen biefe Säge entlehnt find. Man hat bebhaupe 
tet, daß biefe Autoren von ihren Dbern nicht anerkannt wurs 
den, baß fie das Imprimatur nur erſchlichen haben unb daß 
der Orden für ihre Irrthuͤmer nit verantwortlich fein koͤnne. 
Der Berf. wiberlegt biefe Anfiht recht gut ©. vui u. ıx. 
Endlich folgt noch im Anhang eine Gefchichte der Jeſuiten als Koͤ⸗ 
nigsmoͤrder; bie gefchilberten Perfonen find: Barriere, Sampian, 
Ghatel, Damiens, Garnet, Guignard (Brinquarel), Hal (Didcorn), 
Malagrida und Mathos, weiche Zofeph I. von Portugal ans 
griffen. Hiermit fchließt biefe Heine Schrift, ber wir ihr zeit 
gemäßes Erſcheinen, in unferer obigen Einſchraͤnkung, nicht ber 
Rreiten wollen. Die Darftellung ift gut, bie Sprade ehem 
und rein. . 
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Erſter Artikel. 
(Bortfekung aus Nr. 175.) 

Achnliche Trauerbetrachtungen ſtellt Wilhelm über 
den Zuftand ber übrigen Künfte, ben ber Kicche, der 
Sittlichkeit, des Rechts und Staates an. In Beziehung 
auf die legtern nur einige Auszüge: 

Bir frisfindigen Deutfhen verlangen überall Woralität 

nur da, wo fie nicht eigentlich am Plage ift, und es gibt eigne 
Smmoralitätsrieher, die in jeder Tendenz ter Literatur und 
Kunft etwas Unſittliches herausfpüren. Aber ungeachtet dieſes 
anfdeinenden Rigorjsmus gab es nicht leicht eine fchlaffere, des 
moralifgen Muths und ber Tuͤchtigkeit im Handeln mehr ent: 
behrende Zeit.... Unfere Sittlichkeit iſt meift negativer Art: 
aus Zurchtfamfeit wirb das auffallende und großartige Boͤſe 
snterlaffen, felten das Wahrhaftgute angeftrebt. Bon activen 
Pflichten kennen und über wir im Grunde blos nod die Eitel 
keitspflichten bee Höflichkeit und des gefelligen Lebens; von 
den ernflern Pflichten begnügen wir und zu reden und ihre Er⸗ 
Foͤllung in Romanen und Gedichten mit aller Strenge zu ver⸗ 
langen. ... Nicht mehr Staat, Kirche und Bamilie, die Ges 
ſellſchaft ift jet Alles, fooert Alles, verſchlingt Alles; fie ift 
uns Shidfal, Nemefis, Nothwendigfeit. Seiner Natur Ges 
walt anzuthun, fein Temperament umzuwandeln, den angebore: 
nen Neigungen unb feinem ganzen Gharafter zu entfagen, 
wenn er nicht in den Wobdel ber Gefelfchaft paßt, wird heuts 
zutage für eine ganz billige Foderung gehalten. 
Der Verf. findet es natürlich, wenn bei bdiefem 
Stande der Dinge auch das Staatsleben zum todten 
Mechanismus herabfintt, wenn man nichts vom wahren 
WBürgerftande weiß, wenn man nur bie Pflicht des Ges 
borchens und das Recht des Gebietens fireng gefons 
dert fieht. 

Daher will aud in Deutſchland Keiner, ber auf geiftige 
und gefellige Bildung Anfpruch macht, einfacher Bürger bleis 
ben; der Bürger ift ja Nichts, und nur der Beamte, höchftens 
etwa noch dee Gelehrte, bat eine Geltung; Alles will vom 
©taatöbienfte leben, d. h. bei uns, dem Kürften dienen und 
von dem Erwerb bes Volks gehren, denn bie Beamten find 
nice Diener bes Staats, für uns einer tobten Abftraction, fons 
dern bes Fürften, der allein Leben bat und, nach Ludwigs XIV. 
famdfen Ausſpruch, ben ganzen Staat in fich vereinigt. - Und 
fo bat fi bei uns zwiſchen dem mit dem phyſiſchen Webürfaiß 
eingenden Wolfe und den bevorrechteten höchften Ständen, welche 
vom Leben, Befelligkeit, Kunſt und Wiffenfchaften in behaglis 
chem Müßiggange nur die Bluͤte fpielend für ſich abfreifen, 
eine Welt verdumpfter Papiermenfhen eingefchoben, die bios 
ſchreiben ober sechnen, aber nicht handeln und fühlen koͤnnen, 


und uns nad und nad) das Mark ausfaugen, das eine gefunde, 
gerade, auf diefen Stand berechnete Deifentlichkeit ftärken ſollte. 
In dem Maße nämlich, als der Kürft die Beamten fühlen laͤßt, 
daß fie nur feine Geſchoͤpfe find, drüden die Beamten wieber 
auf das Volk und entfchädigen ſich an diefem für die Befdhräme 
Eungen und Demüthigungen, welche fie von obenherab erfahren 
mögen. Und wie foll nun bei ben Unterthanen Anhaͤnglichkeit 
und Vertrauen zu einer Verwaltung gedeihen, bie als Finanz⸗ 
boheit den Ertrag feines Fleißes verſchlingt, die als Juſtiz bei 
verfchloffenen Shären unter ber Dede der Heimlichkeit über fein 
Leben, feine Freiheit, feine Ehre und fein Gigenthum richtet, 
und ihre Drakeiſpruͤche aus den unverfiänblichen ‚Hieroginphen ' 
einer mobernden Vergangenheit ſchoͤpft, die als Polizei jeden 
feinee Schritte mistrauifch bewacht, jebe freie Regung eine 
bämmt und felbft den Schlag feiner Pulfe nach ihrer Vorſchrift 
regeln möchte, bie als Militairgewalt ihn zu maſchinenartigem 
Dienfte preßt und fein und feiner Stammsverwandten Blut für 
Interefien, bie ihm fremb oder ben feinigen geradezu entgegen, 
find, zu vergießen nöthigt? Wir find verloren, wenn wir auf 
dem bisherigen Wege weiter geben. j 

Das traurige Mundgemälde des beutfchen Kunfts, 
Kicchens, Geſellſchafts⸗ und Staateniebens, das der Verf. 
in diefem Briefe entwirft, hindert ihn jedoch nicht, an⸗ 
zuerfennen, daß bei alledem die Deutfchen nicht nur bag 
denkendfte Volk der Erbe find, fondern auch heute nody 
dasjenige, welchem es mit Literatur und Kunſt der hei⸗ 
ligfte Ernſt ift, welches das Beduͤrfniß der Religion am 
tiefften fühlt, und bei welchem dus Gebot ber Pflicht 
und die Stimme des Gewiffens vergleichungsweiſe noch 
am meilten vermag. 

Die Deutfchen find immer noch das unverborbenfte Volk, 
und es ift Fein geringer Beweis von ber Güte und Gediegen⸗ 
beit ihres Charakters, baß fie im Ganzen nie barauf verfallen 
find, für ben Mangel an nationalem Leben und volksthuͤmlichen 
ntereffen fi zu entfchädigen. Auch ift es nicht möglich, ges 
ring von einem Volke zu denken, das — wenn es Rettung feie 
nee Nationalität gegolten, von feinen Fuͤrſten faft immer vers 


‚Iaffen — dennoch Vaterlandévertheidiger, wie Schill, Dofer und 


Speckbacher, und Vaterlandeſchwaͤrmer, wie Stapf, Sand und 
Follenius, hervorgebracht hat. Aber alle dieſe Keime einer deſ⸗ 
fern Zufunft gehen verloren in dem duͤrren Stoppelfelde der 
egeniwart. 

Auf biefe Klage und Anklage folgt ein mildernder 
Brief Friedriche, der dem Gemälde zu dunkle Farben vor 
wirft, nur unfer dußerliches polttifches Leben krank nennt, 
während unſer geifliges Leben Eräftig fei, endlich der 
Philofophie und dee Macht bes din uns waltenden Geis 


ſtes unfer Schickſal und unfere Zukuaft getroft anheine 





‘ 
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ſtellt. Ihm Tchelnt beinahe der deutſche Charakter zu edel, 
um in dem ®etriebe materieller Intereſſen und induſtriel⸗ 
ter Beftrebungen ohne geifligen Bezug, welche feit einis 
gen Sahrzehnden die Tagesgeſchichte füllen, eine Rolle zu 
fpieien; ihm voundert es fogar nicht, daß die Maſſe des 
deutfchen Volkes feinen „Sefalbten des Deren’ weder mit 
der comventionnellen Infallibilitaͤt des conflitutionnellen 
Monarchen, noch mit dem felbfigefchaffenen Idol ber 
Volksſouverainetaͤt vertaufhen will. Er fieht in dem gei- 
fligen Leben der Deutfchen den Keim zu künftiger prak⸗ 
tiſcher Entwidefung (&. 148 — 156). „Das, was bie 
Deutſchen zu einer Nation gemacht, war von jeher weit 
weniger ein Außerliches Band, als eine ans Wunderbare 
grenzende Uebereinftimmung der Den?» und Vorftellunges 
weife, der Rechts⸗ und Lebensanfhauung.... Es fragt 
fi daher, ob denn bie deutſche Nation nicht aud in ih: 
ver Zerfallenheit und Trennung fortbeflehe?” Friedrich bes 
trachtet die deutſche Literatur als das Band der Eini⸗ 
gung; der gegemmärtige Zufland muͤſſe vielleicht, meint 
er, fo lange dauern, bis eine neue geiſtige Weltbegeben- 
beit die Deutfchen wieder zu vereinter Thaͤtigkeit nach 
Außen ruft, „Iſt es nicht, als ob fie ſich zu ſelbſtaͤn⸗ 
digem Leben nur da erhöben, wo die Geſchichte eine Iens 
den; zum Univerfam, zu den hoͤchſten Intereffen hat, und 
wo dann eben fie es find, welche bie ©efchichte beſtim⸗ 
men”, Die wird an ben altftändifchen Berfaffungen, 
der. Blüte der Hierarchie und der Reformation nachgewwies 
fm; und fo, hoffe er, Eönnte jegt wol „in dem raſtlos 
unter der Afche fortglimmenden geiftigen Leben bee Deut- 
(hen .eine neue welthiftorifche Geburt reifen” (S. 156 
— 162). 

Aber Wilhelm glaubt nicht an dieſe glorreiche Zus 
Eunft, fo lange wir uns nicht durch That und Leben wies 
der zur Nation erheben. Er iſt dee Meinung, daf 


ſelbſt die Heroen unferer Literatur, Herder, Göthe und 


Schiller, indem fie uns das Evangelium der Human 
tät predigten, uns ben unrechten Weg gerviefen. 

Echte Humanität kann nur auf der Grundlage der Natio⸗ 
natttät ruhens die Deutſchen aber haben Beides als Gegenfäge 
behandelt, und durch ben politifchen Zuſtand Deutichlande bes 
günftigt, hat die Irrlehre des Kosmopclitismus fo feſte Wurzel 
gefklagen, daß die Deutſchen jeden Gedanken an Deutſchheit 
old eine Berunreinigung ihres weltbürgerlichen Charakters ver: 
Ihmähen..... WBilfigerweife wirb daher der einzige deutſche 
Woltsftamm, ber ſich felbft fühlt und auf feine Volksehre etwas 
zu halten wagt, der preußifche, von bem übrigen Deutſch⸗ 
Iand mit Bitterkeit getabelt und angefeindet. Dagegen kann 
der Rechtsſinn deutſcher Publleiften kaum Worte finden, um 
feinen Unwillen über die Theilung unb Vernichtung ber polni⸗ 
fdyen Ration mit hinreichender Energie auszubräden. Dean hält 
«6 für unverantwortlich, wenn bie Grenzen bes neuen Griechen 
tan“& fo eng gezogen werben follen, daß bie griechifche Nation 
einen Theil bes vorzugéweife claſſiſchen Bodens verliert. Man 
ertlärt bie gezwungene Vereinigung Belgiens mit Holland für 
ematärlich und freveſhaft. Man ift fogar barüber einig, daß 
die Rationaleitelleit der Franzoſen es erfobert, ihre Grenzen 
wieber bis an den Rhein audzubehnen... daß quf ſolche Art 
gerade die ſchoͤnſten Provinzen Deutſchlands, diejenigen, an wels 
de wit die bebeutendften geſchichtlichen Erinnerungen ſich knuͤ⸗ 
pfen, von Deutſchland abgeriffen und unheilbar entfrembdet wer 
den, kann uns nicht zu Herzen gehen. ... Daher barf wol auch, 


wenn bie Weanzofen nur ein wenig Ktugheit zeigen unb 

zu ſchmeicheln oder zu drohen wiſſen, beim erſten File 
ausbricht, ein neuer Rheinbund nicht fehlen. Das ift etwas 
ganz Ratuͤrliches; denn — wir find ja keine Nation! 

Der Verf. entwidelt nun, daB eine Nation reicht, 
fo weit eine Sprache reicht, und daß dies das leitend 
Peindp der neuen Beit ift, A Nationen bifden. will 

nd wir, werden wir nie nach einem gemeinfdha e 
genthum, wäre es auch vorerfi nur ein a cn Eu 
ſesbuch, einer Handelsvereinigung, ftreben? Die Ration, welche 
Roms Weltreich gertrümmert, Europa wiedergeboren und durqh 
viele, Jahrhunderte beherrſcht hat; welche dann mit der Befon 
mation an bie Spitze ber geifligen Weltbewegungen getreten 
it, Tann nicht aus gemeinem, ſchlechtem Stoff gebildet fein. Und 
bo... pt ift es fo weit mit ıms gefommen, baf Engländer 
und das feigfte und nieberträchtigfte Volk der Erbe („the most 
base and timid people of the world‘) ſchelten, daß 
uns mit ben Barbaren des Norbens in eine Reihe Bee 
en man —E a ae Probing die Gtraßenjungen 
jegt in deutſcher Sprache ſchwoͤren hört: 

Eranzofe bin! (&. 169 — 170). ’ @o wage id va 
(Die Beortiegung folgt.) 





Correſpondenznachrichten aus Pte: 
(Beſchluß aus Nr. 175.) 

Romane gehen in ber Literatur nie aus, weil batel Immen 
auf Abſat zu rechnen ifl. Die Eefecabinete, deren bier neuer 
dings eine unglaubliche Menge eröffnet worben ift, die Muͤßi 
Hänger, die Bamilien, die auf dem Lande wohnen, find für fo 
Waare fihere und treue Kunden. Die geWöhnlichen übergehen 
wir wie gewöhnlih. Won Balzac, einem Nachahmer bes Hm, 
3. Janin, wird „La peau de chagrin‘ angefündigt. Bon bem 
pfeudonymen Abbs ZTieberge, dem Verf. von „Louise ou la fille 
de joie‘“, haben wir „Un bal chez Louis Philippe“ gelefen, dev 
uns recht gut unterhalten hat. In ber Vorrede nennt ber Berf. 
fein Werk: „Un roman de faits, une histoire de sentimens*. 
Wenn wir nicht irren, fo ift der Hr. Abbs Zieberge Niemand 
anders als Hr. Desmortiers, der kuͤrzlich, Charlotte Sorbay” auf 
dem Theätre frangais hat aufführen laffen. Die ziemlich alltäge 
lichen Begebenheiten der Romane find meifterhaft dargeftellt. Des 
nod junge Abbé Lieberge hat ein reines und ruhiges Talent, 
voll Brazie und Gnergie zugleih; man glaubt oft Sterne zu 
lefen. Aber, er läßt feine Feder nad) Willlär laufen; daher die 
bald lieblichen, bald erfchütternden Schilderungen, die ex forge 
los mit ber nalvſten Leichtigkeit aneinanderreiht, durch keine 
Hauptibee verbunden find. Man weiß am Ende nicht, was bes 
Berf, eigentlich will, und je geiftreicher das Ginzelne if, deſto 
ftörenter ift ber Mangel an Zuſammenhang. Wenn bie 
gofen body nur einmal recht begriffen, daf einzelne &cenen und 
Züge nicht bie Hauptfache find; daß das Neue in der Form faſt 
immer mit dem Neuen in der Auffaffung des Ganzen zufams 
menhaͤngt; daß, fobald der Geift des Künftiers fid) auf eine 
originelle Grundidee geſchwungen, originelle Motive, Wendun⸗ 
gen und Bilder ſich meift von felbft barbieten! „Don Martin 
Gil“ von Mortonval, ift eine Geſchichte qus ben Beiten Peters 
bes Graufamen. Die Regierung dieſes Wüthridhs if eine reiche 
Bundgrube von Berbredien, die ber Verf. gut benugt dat. ES 
gibt da Hinrichtungen, Bergiftungen und Erdeichungen bie Menge. 
Im Uebrigen iſt dieſer hiſtoriſche Roman nicht beffes unb nicht 
ſchlechter als bie meiften neuen Probucte dieſer Art. 

‚ „bes petits appartemens“ find Memoiren über das Kaifen 
reich vom Verf. der Memoiren eines Pagen, ber vollfiändige 
Titel ift; „Les petits appartemens des Tuileries, de St.-Cloud 
et do la Malmaison, pour serrir & l’histeire de France, de 
Naples, d’Espagne, de la Hollande, Westphalie, Suede*.. ein 
inddenbes Ausdangeſchiid! Weidichtliches Haben wir im Brumbe 
wenig gefunden. Deun daß am Reujahrbtege bie auswärtigen 


Sehandten Sr. Mil. snfgäpattet, baft Kapoleen fntn Men 
die‘ 


Ni 


aͤllen beim Spiel Id abgewinnt, daB bie Marfı älle 
D Mat. einen: Bau gaben, bei welcheni über 8000 PT nd 
Dache kerzen verbrannt worden u. f. w., wird dem Geſchicht⸗ 
freier ziemtich gleichgüttig fein. ‚Der Verf. erzählt aber einige 
höchft ergögliche Anekdoten ans dem häuslichen Leben Napoleons, 
und in biefer Dinficht hält er, was der Zitel „Petits apparte- 
mens“ verfpridht. Einſt als ich ber Kaifer zu Fontainebleau 
bei Iofephinen befand, nahm er ein Gebetbuch und fing an die 
Becper zu fingen! Sofephine bat ihn zu ſchweigen, man dürfe 
Kirchengeſaͤnge nicht außer der Kirche fingen, es bringe Uns 
yite apoleon fihwieg und ging zum fogenannten Beichtſpiegel 
ber. Unterdeffen war ber Cardinal Feſch hereingetreten. „Sars 
binal”, fragte ihn Napoleon, „wiſſen Sie, wie viel Zobfünden 
es gibt?” „Sieben, war bie Antwort. „Achte“, fagte Rapo⸗ 
leon. „Und welche iſt die achte ?“ „L’exeimption de la conscrip- 
tion“, Einige Tage nach der Einnahme von Danzig ließ ber 
Kaifer den Warſchall Eefeure rufen. Als ihn ber Abjutant mel 
bete, Tagte diefer zum Adjutariten: „Sagen. Sie dem Herzog 
von Danzig, daß ich ihn fo früh habe kontmen laſſen (es mar 
7 uber bed Morgens), um das Vergnügen zu haben, mit ihm 
yu frühftäden”. „Aber, Sire, es ift ja fein Herzog von Dans 
Yg da, es tft der Marfchall Lefenre”. „Monsieur, lorsque je 
fais un due, le prenez-vous pour un comte?“ Nach dem 
Fruͤhſtuͤck überreichte Napoleon dem Marfhall ein Paket: „Vous 
aimez le chocolat, en voici ü’excellent: les petites cadeaux 
ontretiennent l’amitie. Au revoir, Monsieur le duc“. Der neus 
gebadtne Herzog fand in dem Paket fein Diplom unb eine bes 
deutende Gumme in Banknoten. Man Tennt ben unnerfähn- 
then Haß, mit welchem er die Yugmadjerinnen feiner Frau 
verfolgte. Einſt erblickte er eine diefer Marchandes de chiffons 
im Vorzimmer. Vergebens ſuchte fie fi) hinter den Anweſen⸗ 
den zu verbergen; er ließ fie nicht aus den Augen und ſchickte 
nach Duroc- Da dieſer abweiend war, fo erhielt Savary bie 
Weifung, die Mamfell Despraur nad Bicetre führen zu laffen. 
Duroe, der unterbeffen herbeigefommen, wollte fie entwifchen 
taſſen; Savary war aber unerbittlich! „C’est une occasion pour 
nous venger : ces femmes l& nous ruinent‘‘, Mamſell Despeaur 
fuhr alfo in Geſellſchaft von 2 Gensdarmen nach Bicetre, wo 
fie 24 Stunden in Arreft blieb. Napoleon befümmerte’fidh um 
bie Toilette feiner Ehehaͤlfte mit einer zuweilen groben Gorgs 
falt. Als fie einſt eine Robe anhatte, die er nicht leiden Konnte, 
ileß er ihre ein volles Dintenfaß auf ben Schoos fallen. Gr 
wollte, fie folle ſich einfady Heiden. „De la simplicit6, Mon- 
sieur Boulard“ — fagte fie einft zu ihrem Tapezier, bei welchem 
fie eine neue Toilette beſtellte — „De la simplicité, l’empereur le 
weut. J’aime mieux vous donner dix mille francs de plus‘‘, 
Sr. Boularb machte die Toilette fo einfah, daß fie fo theuer 
gu ftehen Fam, ald wenn er fie von maffivem Golde gemacht hätte. 
Trog Mauth und Prevotalhöfen ſchmuggelte Zofephine. Einf 
hatte fie ein Kleid von herrlichem oftindifchen Mouffelin an. Der 
Kaiſer fragte fie, aus welder Manufactur fe es bezogen. „Aus 
Eyon’’, erwiberte Ihre Mai. ganz unbefangen. „Tant mieux‘, 
Iubelte ber betrogene Eheherr; „cela prouve que nos manu- 
factares_ sont superieures & celle des autres‘‘. Inter autres 
oerftond er die Engländer. | 
Der Zob bes berühmten und würbigen Prälaten Grögoire, 
fowie bie Umtriebe, durch welche ter Hr. Erzbiſchof von Paris 
feine legten Augenblidte verbittert, find bereits burch bie Bei: 
tungen befannt’geworden. Ginige biographifche Rotizen über dies 


fer ausgezeichneten katholiſchen Priefler wird man wahrſchein⸗ 


Tich mit Intereffe tefen. Gr wurde am 4. Dezember 1250 zu 
Metro bei Luneville geboren. Von Jeiner erften Zugend an bes 
(dyäftigte er fih mit dem Studium des Voͤlker⸗ und oͤffentlichen 
Steht. Im Sabre 1772 erhielt fein „Kloge de la io. 
ben Preis von der Akademie in Ranch; im Jahr 1778 wurde 


fein „Essai sur l’amelioration politigue et morale des juifs“, | 
von der Alabemie von Mes gekrönt. Gregoire war damals |. 


Pfarter von Gmbermenil, Im Jahr 1789 wählte ihn der 


L 





., ef BI st untrıa.ı.” f 
Klerus feiner Provinz gum Mritgliebe ber dtate ginstaux. Ger 
war ber Erſte, weicher den von den Geiſtlichen verlangten Side 
(wur leiftete, Als Mitglieb des Genvents ug er auf? Abs 
fhaffung der Tödenftrafe an, In der Abſtche, Eudwig XVI. zu 
zetten. Als Mitglied bei Comits de l’instrection publigue 
ſchrieb er 2 Broſchuren: „Contre les persscuteurs en matiere 
de religion“, und „Contre 3a translation du dimanche au 
deeadi*. Das Bareau des longitudes: und das Conservatöire 
des arts et metiers find auf: fein Vetreiben und na feinen 
Nathchlaͤgen gegruͤndet worden. Nach Auftbfung bes. Gonvents 
wurde Gragoire Mitglied des Mathe der Fimſhundert, und aach 
dem 18. Brumaire trat er in ben- —— r. Spo⸗ 
terhin ernannte ihn ter Kaiſer zum attur Nach der Ab⸗ 


ſtauration wurde er von feinem bifchöflichen: Stuble und aus 


dem Zufkitut vertrieben. Als ihn das Wahlcollegiun bes Sfäre 
bepartemients Im Sabre 1819 zum Deputirten erwählt ‚hatte, 


wurde er als indigne von ber Kammer awsgefchloffen. Seitdem 


lebte er in der großen Abgeſchiedenheit. >. 
Es bleibt uns jeht noch übrig, unfere Cefer mit einer bee 
andiofeften, fablimeften unb in jeber Hinficht mädtigfien Er⸗ 
dyeinumgen, nicht allein ber -franzöfifchun, ſondern überhaupt 
der ganzen neuem Literatur bekanntzumachen. Es tft dies 
nichts Beringeres als eine Epopde, bie wicht in Paris geſchrie⸗ 
ben worden, fondern in Amiens, und zwar während bes Kai⸗ 
ferreiges. Cine franzdfifche Epopde? Ja, meine Herren, eine 
franzöfifche Cpopde, und die feit 30 Jahren gedruckt ift unb 
die noch kaum jens bie Franzoſen kennen. Grainville hieß ber 
Brann, dem Frankreich biefes herrliche Gedicht verbantt. Die 
Bean Yaul in feiner Jugend, fo lebte Grainville in den Bir 
tiaften Umftänden. Er ernährte fi) vom Unterrichtgebenz er 
lehrte wie Sean Yaul das Ginmaleins.:: Aber er fand keinen 
Worig, ber feinen Genius erfannt Hätte Mosh und Gram gegen 
iym zulett ein hitziges Fieber zus in einem Anfalle ſtuͤrzte ee 
ſich in dm Kanal ber Somme. ) Er Hatte bas Merl in Pa— 
sis drucken laffens es wurden Teine 10 Gremplare verkauft; 
kein einziged Journal geigte es an. Der eingige Schriftſteller, 
ber bis jegt bes „Dernier homme‘ erwähnt hatte, war bee 
Englaͤnder Groft, ber biefes Gedicht in feittem: durch die In⸗ 
terpunction erlänterten Horaz eine Gpopde nennt, 
die mehr dazu geeignet ſchiene, bis zum legten Menſchen gu 
gelangen, al8 bie „Ilias“ und „Das verlorene Paradies“. ' 
Das urfprüngiih von @rainville in Proſa geſchriebene Bes 
dicht hat Hr. Greugs be Leſſer, der Verf. ber „Chevaliers de 
la table ronde“, in Reime gefest. In einer geiftveichen Re⸗ 
cenfion feiner Arbeit fagt Charles Nobier: „Grainville Hatte 
die Idee feines Gebichts ſchon feit feinem 16. Jahre wit ſich 
berumgetragen; als er ſich mit ber Vollendung keffelben bes 
fhäftigte, ereilte ihn ber Tod, Das Werl, fowie ex es her 
ausgegeben, war mir eine große ımd herrliche Skizze; wenn ee 
es vollendet hätte, fo würbe es nicht Tief unter Klopftod's 
„Meſſias“ gefiellt worden fein’. Damit if Hr, de Leſſer aber 
nicht zufrieden. „Nescio quid majus nascitur Iliade I“ ruft ee 
in ber Vorrede ans. Inwieweit. dieſes degruͤndet fein duͤrfte, 
tönnen wir bier unmöglich unterfuchen. .Das Werk wirb wahr⸗ 


ſcheinlich bald in Deutfchland bekannt und näher beleuchtet were _ 


ben. Wie führen einftweilen @iniges daraus: an, um von ber 
Srhabenbeit des Grundgedankens ſowol ala ber Ausführung eis 
nigermaßen einen Begriff zu geben. 

In ber Höhle des Todes, unter den Trümmern von Pal⸗ 
myra, eifcheint bem Dichter dev Genius ber Zukunft und ent 
güllt vor feinen Augen bie Tommenden Jabrhunterte, um ihn 
den legten Alt bat großen Weltdramgs erhlicken gu laſſen: 


Tu was, voyant «ur aux (bie Iekten -Wünfde) Amy, douleare 


amassdes 
- Ainsi que leurs discours entendre leurs pensdes, 
Mais, dcoute le bien: la scene oü je t’adıneta, 
Va passer un moment et finir pour jamais. 


Am 1. Yedruar 1806. Gr war geboren 1746 zu Hnvre, dem Da⸗ 
Verlande vos Bernarbin de ©. Ylrce und Desapigne. un 
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Surtout ne pense pas quiici je te pröpare u 
Un pläisie cutieur, un spectache Mityre, °. * 
© jeune infortund, qu’oppfessent les destize, ’ ' 
C'est toi qui les yeindra les dernigrs des ilımaine, . : ' 
Hilss! jls n’aurent pas dans leur malhenr suprima - ; 
Une posterit# que'les plaigne et jes aima! 

Pour les dedommager j’ai daigne te choisir 
Et par toi le pass6 sera leurgvenir, . 
Hierauf erblickt der Dichter die Minen von Paris, unter wel⸗ 
deep nur ein Menſch noch herumirrt. Dann erſcheint Adanl, 
Bis dahin war, der Urvater des Menſchengeſchlechts an bie 
Hforten- der ntenweit geleitet geweſen, wo ale zum ewigen 
Zee Berbaminten on ihm vorbeigehen mußten und ihm Fluch: 
ten. . Nacıbem ex fo.während Jahrticuſenden Beuge des Elende 
geworfen, das er über feine Nachkommen verhängt, erſcheint ihm 
enblih Naphael und verkündet ihm, daß er für den Augenblick 
son feiner. Qual eridſet werke, und daß feine gängliche Wer 
freiung nur von ihm abbinge. Abam bricht in ruͤhrende Zus 
Igefänge aus und, von Raphael geleitet, kommt er gleichfaus 
in: ber gerfallenden Hauptſtadt Frankreichs aw. Hier ſieht er 
Dmegare, ben letzten Menſchen, und feine Gattin Syberie. Sie 
fegen fh auf: ben Abpang des Kichofs Pöre-Lachaise, und 
sun erzaͤhu Omegare feinem Gafte, wie allmälig bie Erde 
graltret," wie die Shen unfrudtbar geworben und‘ die Familien 


‚unter vergeblichem Jammern der Mütter ausgeftorben und bie 


menfchenlofen Haͤuſer nach und nad) zerfallen. Gines Abende 
fhien der Himmel plöglich in Feuer zu ſtehen; der Mond warf 
Jange Zlammenftröme durch den glühenden Jether; ein Bullen 


‚nerzehrte ihn, and bald folgte auf bie ſchreckliche Keuersbrunf 


tiefe Nacht. Idamı beweint in Herzlichen Werfen das Berloͤſchen 
des Schönen Sternes, der einft die gluͤcklichen Nächte erleuchtet 
Die sr in Eva's Anmen genoffen. Omegare erzählt ihm weir 
ger, daß ihn balb darauf det Genius ber Erde erfchienen und 
iihm verkuͤndet, der Kampf, den er feit der Schöpfung mis bem 
Denius des Todes beffanden, neige ſich zu feinem Endes ber, Joh 
werde Sieger fein. Rur er, Omegare und feine Gattin, könn 
ten das Menfchengefchtecht retten u. f. w. Run wirb bie eir 
gentliche Fabel bed Gedichts näher auseinanbergefegts "wir kön: 
nem dem Dichter nicht, weiter folgen. Wir bemerken nur noch, 
daß Omegare der legte Sproͤßling hes franzöfifihen Königs: 
baufes iſt. Unter ben fubkimen Gtellen, bie fih in biefer Epos 
pᷣde fo dicht. und gahlreih aneinanderbrängen wie die Berg⸗ 
oipfe) in den Alpen, heben wir noch folgenbe auß: 
. Hormis notre compagne, objet d'un chaste hommage, 

Rien west digne ici- bas des regrets d’un vrai sage. 

$i sublimes qu’ils soient, a quoi bon des &crits 

Sur la terre et les cieux qui sont bientöt finis ? 

Sur Phomme dont voilk les heurey dcoulees ? 

Sur les langues helas! guie ne sont plus parl&es? 

$ur Dieu que tout mortel doit chanter et prier, 

Mais qu'aucun 6crivain n’a compris tout entier ? 76. 
re — — — — — 


Iſrael's Leben und Regierung Karls I. 

Mit dem 5. Bande iſt foeben ein für bie britifche Geſchichte 
aicht unwichtiges Werft: „Commentaries on the hfe and 
reign of Charles I., by J. D’Israeli‘‘ (Condon, 1831), ges 
fchtoffen worben. Dee Berf. nimmt, wie dies ben meiften Bio: 

raphen — entſchieden Partei fuͤr ſeinen Helden; da in⸗ 
effen bie Thatſachen nicht verfaͤlſcht, ſondern nach ſtrenger Ber⸗ 
gleichung der Zeugenausſagen dee Wahrheit gemäß erzählt find, 


- fo bleibt es dem nachdenkenden Eefer natuͤrlich überlaffen, aus 


denfelben Folgerungen Zu ziehen, bie von benen bed Berf. bft 
gar fehr-anpeiden- werden. Das Ideal eines Wärften, edel, tits 
teriich, großmüthig und nur durch feine Herzens uͤte unglüdlich, 
wie d’Ifraeli König Karl I. gern darftellen möchte, war biefer 
ſchwache unb verbiendete Fürft gewiß nicht. Schon aus ber 
Wahl feiner Freunde und Diener, wenn man auch feine andern 
iBeweife hätte, Tann man, wie ein engliſches Blatt richtig 


\ 


bemerkt, feinen gorgen- Mangel en guftiser Kr 8 
Hier finhet das bekannte treffende oe * volle * 
wendung. Karl II. ſuchte in der Unterhaltung mit Waller bie 
Königin Eliſabeth Kerabzufegen und bemerkte: „Bo viel ifk gewiß 
fie hatte fehr weile Käthe”. „Ja“,, war bie ebenfo wahre als 
eißende Antwort, „aber wann wählte ſich je ein Nart weife 
Raͤthe?“ Der einzige Minifter von Zalent, ben Karl I. batte, 
war Strafforb und diefen opferte ex mit unverzeihlicher Schwaͤche 
Richtiger und ſchaͤrfer ats der Charakter der Hauptperfon find 
bie meiften unfergeorbneten Charaktere 'aufgefaßt, über manche 
bisher wenig bekannte oder falſch beurtheille Umftände wird ein 
neues Licht verbreitet und einzelne Scenen find mit hinreißender 
bramatifcher Kraft dargeſtellt. Wir heben nur eine einzige 
Stelle Heraus, die unfere Lefer an ähnliche Scenen in unfern 
Tagen erinnern wird: Richter Jenkins vor bem Parlament. 
„Während ber Sprecher ben Richter Jenkins anrebete, bat 
ber alte Dann mit leifer Stimme feinen Begleiter, nichts zu 
erwidern: „Möge. alle ihre WBosheit auf mich fallen, meine 
Jahre können es beffer tragen”. Nachdem der. Sprecher geen⸗ 
bigt hatte, fragte Ienfins, op man ihm jegt die Zreiheit gebe 
zu reden? „Ja, wenn es nicht zu Tange dauert”. „Nein! Id 
will weder Euch noch mich mit vielen Worten beläfligen. Herr 
Spreder, Ihr fagt, dieſes Haus ſel beleidigt durd-mein Bes 
tragen, weil ih Euch nicht meine Ghrerbietung bezeigte, als 
man midy hieher bradyte; und barüber babe man ſich um fo 
mehr gewundert, ba ich vorgäbe, in den Gefrken dieſed Landes 
erfahren zu fein. Ich antworte, daß ich nicht bloß vorgebe in 
den Gefegen des Landes erfahren zu fein, ſondern bies wirklich 
bin, weil ich fie feit 45 Jahren zu meinem Studium gemacht 
babe; und gerade, daß ich dies bin, ift der Grunb meines Bes 
nehmens. So lange Ihr das Wappen des Koͤnigs auf Cuerm 
Stabe truget und Euer großes Siegel nicht verfaͤlſcht mar und 
Ihr unter feiner Vollmacht hanbeltet, fa würde ich mich gehors 
fam vor feinem Befehle verbeugt Haben, durch ben Ihr zuerſt 
berufen worden feid. Aber dba Ihr, Here Sprecher, und bas 
Haus Euern Eid der Treue gegen Cuern Gouverain gebroden 
habt und eine Räuberhöhle geworden feid, fo würde der ‚Herr 
e8 mie nicht verzeihen, wenn ich in diefem Haufe Rimnon’s mi 
verheugen wollte”. Das Hanze Haus war wie von einem ele 
trifhen Schlage getroffen; Alles erhob ſich in Aufruhr und Ver: 
wirrung. Es währte lange, ehe die Ordnung wigberhergeflellt wer» 
ben konnte, oder bie Wuth ſich erfchöpft hatte. Es ſchien, ald 
ob jedes Mitglieb einen perfönlichen Angriff erfahren hätte 
Das Haus erklärte die Gefangenen, ohne allen Prozeß, des 
Hochverraths ſchuldig und verfügte, daß fie die Strafe erleiden . 
follten, ‘ale wenn fie des Hochverraths überführt und verurteilt 
worden wären. Dean rief ben Gefängnifwärter von Newgate 
herein, um von ihm die gemöhnlihen Zage der Hinrichtungen 


‚zu erfahren. Diefe waren Mittwoch und Zreitag. Der ag, 


welcher beftimmt werden follte, wurde jest bee Gegenflanb bes 
Debatte. In diefem kritiſchen Augenblide, wo es — menſch⸗ 
lichen Macht mehr moͤglich ſchien, das Leben bed Mannes zu 
retten, erhob ſich der wigige und entſchloſſene Harry Martin, 
der noch micht gefprochen hatte, — nicht, In der Abſicht, bemerkte 
er, gegen die algemeine Anſicht des Haufes zu flimmen, fonbern 
blos um Etwas in Bezug auf die Zeit der Hinrichtung zu fagen: 
„Bert Sprecher, Jedermann kann nicht anders als überzeugt 
fein, daß diefer Dann es fich feft in den Kopf gefeht hat, als 
Märtyrer für feine Sache zu fterben, denn unmöglich koͤnnte «x 
fonft das Haus durch fo deleidigende Ausbrüde herausgefobert 
haben. Wenn Ihr ihn Hinrichten Laßt, thut Ihr alfo gerade 
Das, worauf er feine Hoffnung gereut dat, und fein Tod wirb 
einen großen Eindruck auf das Voll machen, ba er ohne Ger 


ſchwornenausſpruch verurtheilt iftz ich mache baher den Vor⸗ 


flag, baß wir den Tag feiner Hinrichtung auf undeftimmte 
Zeit hinauafegen und ihn mittlerweile zwingen, feinem hart« 
nädigen Kopfe zum Trotz gu leben”. Das Lächerliche dieſes Vor⸗ 
ſchlages verfegte das Haus in beſſern Humor und die Gtaatie 
gefangenen wurden zurückgeführt‘, . 178. 


Necdigirt unter VBerantwortlichteit der Werlagäbanblung: B. A. Brodbaus in Leipzis. 
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Briefwechfel zweier Deutfchen,- herauögegeben von 
Pa Pfizer. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 176,) 

Friedrich gefteht in feiner Antwort, daß biefer Brief 
einige verfannte und wichtige Wahrheiten ausgefprochen 
bat. Er bejammert es, daß bei den Deutfchen bie Ge: 
duld meiſtens noch weiter reicht, als Die Bedruͤckung zu 
gehen wagt; daß Kriecherei und Selbſterniedrigung Vie⸗ 
len ein Beduͤrfniß des Herzens geworden zu ſein ſcheint; 
daß ſogar bei den meiſten Deutſchen noch die Einſicht in 
die Nothwendigkeit einer Vereinigung fehlt, und von den 
Fuͤrſten Deutſchlands Opfer fuͤr ein unerkanntes Beduͤrf⸗ 
niß nicht mit Billigkeit zu erwarten ſind. Unertraͤglich 
iſt ihm ferner bie politiſche „Sraubaferei” der Deutſchen, 
die für alle Welt guten Rath wiſſen, während ‘fie ihren 
eignen Zerfall vor Augen haben und dabei luſtig und gu 
ter Dinge bleiben, 

Welche Vorftellung muß ber Fremde von einer Nation erı 
alten, bie ihrem eignen Werberben unangefochten zufieht, aber 
Berzweifiung gerathen konnte, wenn ein liberaler Candidat 
in Frankreich durchfiel, oder dem Minifterium Wellington’s eine 
Reaction zu glüden drohte! Wie haben fich unfere Beitunges 
leſer und Wirthshauspolitiker mit ber neuen Revolution gebräs 
ftet und ſich für größere Helden als die Franzoſen feibft gehal⸗ 
gen, wenn fie ſich quälten, das Marſeillerlied zu fingen, ober 
wenn beim Glaſe Bier davon die Rede war, den franzöftfchden 
Minifiern den Kopf abzubauen, bie Bourbons mit Stumpf unb 
Stiel aus zurotten, bie —328 ins Meer zu werfen. 

Auch er glaubt, daß uns von all dieſem Jammer 
nur die Erweckung der Nationalität erloͤſen kann. Aber 
er erwartet die Wiedergebutt derſelben durch die Macht 
des Gedankens, in deſſen Reiche die Deutſchen Herr⸗ 
ſcher ſind; er hofft, das kuͤnftige Vaterland werde aus 
dem ſchon errungenen idealen hervorgehen und kreuzt 
ſich vor unſern franzoͤſttenden Liberalen. 

Geht es nach dem Kopf ſolcher Leute, fo kann durd bie 
Einimpfung der feanzöfifhen Charie Aus jeber deutfchen Wins 
kelhauptſtadt ein Fleines Paris, aus jedem Zlicftaate eine Nas 
tion gemacht werben. Weil ed in Brankreih Roth that, dem 
Uinwefen.ber Jeſuiten ein Ziel zu ſeden, barf es auch im pros 
teſtantiſchen Deutſchland nicht an Leuten fehlen, bie beftändig 
gegen Iefuiten und Pfaffen zu Xelde ziehen und ihren Muth 
auf die wohlfeilfte Art glängen Laffen, indem fie einen bereits 
wehrlofen Feind entwaffnen. Weil die Pranzofen ftolz find auf 








‚ihre Geſchwornen und auf eine mündliche, 3 entliche Rechts. 


vilege, fo verlangt man auch bei uns, ehe noch ein verktändii 


26. Juni 1831.. 


Do non 


ed Geſetzbuch, ja, noch ehe überhaupt nur einiger Sinn für 
—R vorhanden iſt, Rechtsſachen, um bie keine 
Seele ſich bekuͤmmert, von unmündigen Abvokaten öffentlich ver⸗ 
handelt und von ungelehrten Richtern entſchieden zu ſehen. 
Weil Frankreich zwei Kammern hat, fo muß jeder Achtels⸗ und 
Sechzehntelsſtaat in Deutfchland, deffen unabhängige Intelligenz 
nit einmal für Eine Kammer hinreicht, deren zwei befigen. 

Der Verf. zieht num eine Parallele zwiſchen dem 
deutfhen und franzöfifchen Chargkter und fährt fort: 

Und warum mäffen denn nun doch die Franzofen überall 
zum Muſter dienen? Warum müffen wir und dadurch, daß 
wir, ohne die gefelligen Talente der Franzoſen, ihre Leichtigkeit 
und elegante Lehaftigkeit affectiren, Lächerlich machen? Ober 
worum follen wir unfer innerliddes Leben in einer Gefühlss und 
Sebantenwelt ganz mit der gemüthlofen Aeußerlichkeit, die grös 
Bere Innigkeit und Reinheit des Familien⸗ und bes Geſchlechts⸗ 
verhältniffes mit der Privolität ber Franzoſen vertaufchen ? 
Barum enblih, und dies ift gegenwärtig bie wichtige Brage, 
follen wie Politik und Staatsweisheit ausſchließlich in dei 
Schule der Franzoſen lernen? 

Der Berf. erflärt es bei der allſeitigen Verſchieden⸗ 
beit beider Voͤlker „für Unvernmft, zu erwarten, bie gleis 
hen Heilmittel, wie in Frankreich, koͤnnten auch uns allein 
retten. Statt in blinder Bewunderung die Sranzofen 
nachzuahmen, follten wir die uns angeborenen Vorzüge 
Fräftigen und ausbilden” (S. 176 — 183). 

Wilhelms Antwort biligt alle dieſe Anfichten. Die 
Deutfchen follen fortfahren, das geiftige Princip der Welt⸗ 
gefchichte zu repraͤſentiren; aber damit fie diefem Beruf 
genügen koͤnnen, muͤſſen fie fih in That und Leben zu 
einer Nation verbinden. Dies kann nur umter einer neuen 
Hegemonie gefchehen, zu der Preußen berufen iſt, nach⸗ 
dem Oeſtreich fie aufgegeben hat (S. 190 — 197). 

An der Stelle einer ber beutfhen Geiftesbilbung entfrems 
deten und abgeneigten Macht erbliden wir jegt einen Staat, 
der einen Ruhm darin ſucht, Nichts zu unterlaſſen, was ihn 
um Mittelpunkte deutſcher Geiftesbildung machen Tann. Dabel 

figt dieſer jugendliche Staat ein wohlwollendes, beim Volke 
beliebtes Fuͤrſtenhaus; eine aufgeklaͤrte und conſequente Regie 
zung, eine umfichtige, humane Gefehgebung, bie ihre Weisheit 
nicht aus den Truͤmmern verſunkener Jahrbunderte dervorſucht, 
ſondern die Sprache der lebendigen Gegenwart redet; eine mu⸗ 
ſterhaft geordnete Verwaltung, ein Syſtem der Volkebewaff⸗ 
nung, das, indem es ben Beruf bes Kriegers mit dem des Bürd 
ger& ibentificirt und fo bie gefährlichfte Klippe europäifiher Frei⸗ 
heit und europaͤiſchen Wohlſtandes, einen von ber erwerben. 
ben Glaſſe gefchiebenen und feindfelig gegen fie gefinnten Wehr⸗ 
ftand vermeidet, in feinen Grunbfägen gereäter und in feinen 
Srfolgen wirkfamer und imponirender iſt, als irgend ein Mili⸗ 
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e Quropas; endlich — und bies iſt das Wichtigfte — 
*853 wodurch — vor ale beutfchen Stäm. 
men fich auszeichnen unb ihren Anſpruch auf die erfte Stelle 
wnter benfelben beurfunden. 

Die Beilimmung Preußens zu biefer beutfchen Bun: 
beshauptmannſchaft wird aus dem Entwidelungsgang bies 

45 Staates abgeleitet. Es wird dabei zugegeben, daß 
das preußifche Volk bis jegt blos ein Äußeres, kein Innes 
es politifche® Leben hat, daß Drefiur und Kunft der uns 
zulänglichen Natur bin umb wieder nachhelfen muß, und 
daß manchen feiner Inftitutlonen eine gewiffe Magerkeit 
md Dürftigkelt anklebt. Daraus daß bie . Einheit des 
Willens, die Concentration ber Kraft, die ungehemmte 
Raſchheit der Vollziehung , fo lange Preußens materielle 
Hütfsquellen nicht bedeutend zunehmen, fein höchfies Ges 
feg iſt, erklärt und entfchuldige er fogar bie Verfaſſungs⸗ 
loſigkeit und Feſſelung der Prefle in Preußen. Es kann 
nichts zulaflen, „was den ſchlummernden Löwen einer Op: 
pofitton erweden könnte” (©. 198, 202). 

Wenn der Verf,, was aus Verlagsort und Vorwort 
wol gefchloffen werden darf, ein Süddeutfcher ijt, fo muß 
man gefteben, daß diefe Sprache überrafcht, und die Preu⸗ 
ben dürfen von biefer Stimme eines Predigers in der 
Wuͤſte (vgl. das herrliche Gedicht: „Der künftige Meſſias“, 
S. 354 fg.) nicht auf die Stimmung Suͤddeutſchlands 
(chließen, das keineswegs ſo lch en Meffiashoffnungen Raum 
gibt. Wir beruͤckſichtigen bier nicht einmal die Verſchie⸗ 
denheit des Charaktere und bee Sitten, welche Nord» und 
Suͤddeutſchland in 2 ſchwer zu einigende Hälften fpaltet; 
es iſt dies wol Fein unüberfteigliches Hindernig für einen 
in Deutfchland zu begründenden Fürften: und Voͤlkerbund, 
bean Nord: und Suͤdfrankreich find durch Denkungsweiſe 
und Sitten wenigſtens ebenfo gefpalten, und geborchen 
boch einem unb bdemfelben Geſetz und Herrſcher. Aber 
ſaͤmmtliche ſuͤddeutſche Voͤlkerſchaften find an Verfaſſun⸗ 
gem und neuerdings an einen Schimmer von Preßfreiheit 
gewöhnt worden; ein Stamm, ber ihnen nicht mit diefen 
Sötern vorleuchtet, fondern nur eine von der Perfönlich 
Beit des jeweiligen Monarchen abhängige, wenn auch noch 
fo vortreffliche Staatöverwaltung zu zeigen vermag, kann, 
fo lange ee nur fo regiert ifl, nicht das Vertrauen ein: 
lügen, das Deutſchlands conflitutionneh regierte Voͤlker 

jenigen Volle, das zum leitenden beftimmt fein und 
befien Oberhaupt an die Stelle des deutfchen Kaiſers tre⸗ 
tem foll, entgegenbringen müflen. Diefe Ueberzeugung ift 
im Süden Deutſchlands die herrſchende, und zwar nicht 
blos bei Denjenigen, bie der Verf. unter bie Kranzöfiiche 
Liberalen, dem deutſchen Vaterlande Entfeemdeten zählt, 
ſondern auch unter Denen, bie da6 Heil Deutfchlands wie 
er, mue von Deutſchland erwarten, 
Der geiftvolle Briefſteller bat allerdings auch Eins 
wendungen ähnlicher Art voraudgefehen, und laͤßt Im naͤch⸗ 
flen Briefe feinen Friedrich gegen das Dürftige, Dürre Im 
Preußenthum, und fpäter (S. 240) ſelbſt für Oeſtreichs 
nicht aufgegebenen Antheil an beuticher Nationalität mit 
Lebhaftigkeit fprechen (S. 203 — 222). Im Uebrigen ers 
wartet gr — und hier fallen die Aeußerungen des Verfs. 


mit andern, im Sinne eines humaniſtiſchen Nealis⸗ 
mus neuerdings in einem auch In dieſen Blättern beut⸗ 
theilten Werke mitgetheilten Anfichten jufammen — von 
einer Revifion der Sugenderziehung, als dem einzigen jege 
möglichen Mittel die Wiedergeburt Deutfchlandse, Er eis 
fert gegen das Latein, und "fpricht begelftert fuͤr Gynma⸗ 
ſtik und Naturwiſſenſchaſten. Auch etkennt man im: dem 
durchgebildeten Verf. einen durch dieſe letztern ebenſowol, 
als durch Aeſthetik formirten Geiſt, und er verdankt dem⸗ 
ſelben jene herrlichen Bilder feine® Styles, die wit, jedoch 
in uͤppigerer oft beleidigender Fülle, nur bei Goͤrres in 
biefer Weiſe gebraucht, antreffen. Wir erlauben uns aber 
doch das Argument ad hominem gegen ben Verf., daß 
er ſchwerlich, ohne jene fruͤhe altvaterlaͤndiſche Bildung 
durch das Latein, zu feinem fo claſſiſchen, bei allem Bil 
berreichthum mäßigen, und im beften Sinne nüchternen 
Style gekommen wäre, der ums jegt nicht weniger in feis 


nee Schrift zuc Bewunderung ſtimmt, als deren Inhalt 
(Der Beſchluß folgt.) 





Nomanenliteratur 
1. Lilien, von Karl Grof Vas quez. Wien, Solinger. 1831, 
12. 16 Sr. 


Richt vom Geſchlecht der hohen koͤniglichen Blume, die, ein 
Bild reinfter Unſchuld, wie fehnfächtig nach dem Himmel blickt, 
bem fie entflammt, nicht bie erhabene weiße Gartenlitie if des 
Urbüd jener Graählungen, bei denen man allenfalls an bie ges 
meinen Wafferlilien benten mag, die ihr P an feuchten 
Stellen und in Leihbibliothefen ausfüllen, das man ihnen gönnen 
kann, fo lange fie ſich nicht erfühnen, ebiere Gevächfe zu ver 
brängen. 

2. Wintergrün. Taſchenbuch für 1831, 
Georg Loy. Hamburg, Herold. 8, 
ine unterbaltende Sch 


Herausgegeben von 
1 Thlr. 8 Sr. 
ichte, in bem eine reigende Hirtin 


von guter Erziehung, in geheimnißvollee Verbindung und lnmges 
bung, ein feltfamer Bettler, ungluͤcklich durch und Schickh⸗ 
fal, den romantifch abenteuerlichen Theil überne ‚ während 


der komiſch ergögliche von einem jüngern bürgerlichen Edel⸗ 
mann, Landjunkern, Schulmeiftern gan nicht übel verwaltet wich, 


Paul de Ko, der Berf. biefer Erzaͤhlung, im Original „La 


8. Maria, oder Wahrheit unb Liche. Cine Brieffamunlung, 
mitgetheilt von ©. v 8. Wendal. Münfter, peiffing, 
1830. 8. 18 ®r. 

4. Pfarrer Troſtheim und feine Freunde. 
. enius, o 
Grab, Biden bed nd * Verf Stichtun 

le es ndmli » haben biefelbe Si 

benfelben Zweck, für den ex bie Form be —28 waͤhlt, un 
ihn eingänglicher zu machen· Gin ebler Geiſt, ein reines, ſche 
nes, Tiebevolles Gemuͤth will feine Mitmenſchen ber Ueberzeugung 
gewinnen, die Den befeligt, welcher fie in biefen Blättern nies 
derlegt, er will von dem irrigen Pfad auf ben wahren, in ben 
gan der alleinfeligmachenden Kirche zurädführen, aber ohne 

erkegerungsſucht, blinden Eifer, kindiſches Wortgeklingel ; «6 ges 
fhieht aus innigem Hergensbrang, wärdighe Weile. Kein 


auf bie . 
‚tä Ifchheit mi in’ feine Zurechtwe bes 
Koberabenteen —* aim —2*8 —S 


— 


Ein Briefwechfe, 


J 


——* — * 


ä 


Zarebnerei, Botionckiäms, Sucht, eher potitifdie, ohloſopho⸗ 
fh ‚ tänfitichexhetorifcye MWerträge zu halten als einfadiecheif: 
Ye, iſt leider eine Wahrheit, ‚die ſich bei Wielen nicht wegſtrei⸗ 
ten läßt, fo wenig wie bei ben proteſtantiſchen Laien Lauig⸗ 
keit im Glauben. Nicht Unwahrheit kann man dem Buche vor⸗ 
werfen, aber Einſeitigkeit; es erkennt an dem Proteſtantismus nur 
kaite Truͤbe, an dem Katholicismus nur erwärmenbes Licht, vers 
birgt dert die helle, Hier bie Schattenfeite. Wer auch dem Berf. 
nicht in jebem feiner Säge beipflichten Tann, wer gewohnt 
ift, die wichtigften Fragen, die der Menſch an ſich zu thun ver⸗ 
mag, am ſich ergeben zu lafſen, ſich zu prüfen, über Glauben, 
Dffenbarung, Religion im höchften Sinne nachzudenken, der wird 
an ben trefflichen, zart empfundenen Ideen der ſehr gut gefchries 
benen Bücher ſich erbauen, ermuthigen und in Bielem mit den 
Anfichten des Verf. übereinftimmen, ohne jedoch fich den Dog 
men feiner Kirche fchiechthin zu unterwerfen. 


6. Raphaele. Romantifhe Erzählung von Anna Lenz. DB 
nabrüd, Radhorft. 1881. 8. 6 Br. 
Artig vorgetragen, allein zu unbebeutend, ber Erfindung, der 
Berwickeiung und felhft der Körpermaffe nad), um als ein felb> 
ftaͤndiges Werk zu gelten. 


L 


‚ 1. Dee Unfterblichkeitstrant. 
Hartmann. 1831. 8. 2 Zhlr 


der Verf. zeigen, wie er bie glatte Form, häufig das einzige 
dns Buchs, verachte, und wol auch Die, welche ber 


Uebermaß, in diefen „Neuen Novellen”, und dadei eine 9 igere 
Sqreibart, zumal in der erſten, die eine ber bedeutendſten Er⸗ 
—— in der neueſten Literatur iſt. Mit finniger Wahl 
egte der Werf. ihren Schauplat nadı Ehina, das Barode, Wun⸗ 
derbar⸗ Bantaftifche iſt dadurch im Voraus g t; zwar 
find Rüuͤckſichten auf dyinefifche Art und Weiſe und Dertlichleit ge 
nommen, auch bie feltfamen Wegebenheiten erinnern durch ihre 
Harode Zufemmenfehung an das Band mit feinen Glockenthuͤrmen, 
Saͤuſern von Bohr, üppigen nzenwuche unb Boͤgeln mit 
metallglaͤnzendem & . & Geſinnung und Thorhei⸗ 


ae ber in prunkende Blosleln ſich verhällende Ggolsmus, in 





für 
und ‚ daß jedes Ab 
Da bone on fhimmernb anmuthig es je Fir 


Ne ui —* Prindip: Gemaluang 9 en 
0) 6 2 

a ee ut ‚und Jugend, erleibet viele Anfechtuns 

en, erblickt feine Frau als altes Muͤtterchen wieder, hat mehr 

Beiden ald Freuden durch das Uebertreten der Naturgefege, und 

endigt damit fih in einen Vulkan zu fürzen, wodurch er ſich 

u a ae re, 1 ne 9 Ye 
nein , 

he . fowie- die Betrachtung thörichten 


‚Dee Silemmarlt" 
Streich fält Daneben, hg 


berfloͤte bei 
Himmel und Woffer, um in Gadtr von Außen das Zenfter eines 


bei manchen guten Be et en — Weile | - 





Machdrucker und Stocenfenten. Kein 
jeder ift ein verbienter. Geiſt⸗ 


reich ift auch biefe Novelle, heiter ebenfalls nit und an Tiefe 
und Innigkeit der Gedanken weit ber erften nachfiehend. 


8. Schriften von H. E. R. Belani. Dreizehnter bis funfe 


achnter Band, Die Ereolin. 8 Theile. Braunſchweig, Meyer. 
Kiefenpaft wie bie Pflanzenwelt in ben Tropenlaͤndern hat 


ber Verf. die materielle und intenfive Kraft feiner Creolin ab» 
geſchildert. Wie ſchwindet die dauerhafte Geſundheit geroiffer 
NRomanen⸗ und Melodramenheldinnen, die wie bewundern und bes 
neiben, im Kergleich mit biefer! Sie leidet Schiffbruch, wird 
vom Erdbeben begraben, fſicht, eine zweite Iungfrau von Or⸗ 


leans in ben fübamerikanifchen Freiheitskaͤmpfen mit minberm Er⸗ 


folg als ihr Vorbild, ferner durchwandert fie die Savannen, hat 


Waffers und Keuerproben wie weiland Prinzeffin Pamina zu bes 
ſtehen, mit dem bebenklichen Unterfchieb, daß Tamino feine Zau⸗ 
fh führt; einmal fehwebt fie eine Weile zwiſchen 


Srfängniffed zu brechen, bineinzufpringen und ihren Gemahl 


Miranda, nebft andern an Typhus Leidenden Kranken fonder 
Beſchwerde gu pflegen. Geringere Roth und Anftrengungen 


wollen wir gar nicht in Anfchlag bringen, nur noch Madalenens 
geiftige Drangfale in Erwaͤgung ziehen; fie hat nämlich ben 
nichtöwürbigften Menfchen zum Water, ben fie verachten unb 
body ihre Kinbespflicht gegen ihn üben muß. Dann verfolgen 
fie dee woltäftige, despotifche, raͤnkeſuͤchtige Bolidar, und ber Abs 
fhaum der Menfchheit, der Neger Boves mit ihrer Brunft, bie 

Liebe zu nennen belieben; fie muß bem Geliebten entfagen, 

ungeliebten Miranda die Hand reichen und einen geheimen 
Berehrer auch bei guter Laune erhalten, was bei bem heißblutis 
gen Indianer Feine geringe Aufgabe ifl. Das Alles oͤberſteht fie, 
ohne daß ihrer Schönheit ein Baar gekrümmt wird; fie kann 
ald Witwe den einzigen Geliebten, Ferrand, einen deutſchen FA 
ber, wie ſichs ergibt, ihr Wetter ift, zur rechten Stunde 
wer wurde, heirathen und in vergnüglicher Ruhe mit ihm am 
Bühein leben. Ferrand hat durch mindere Dauerhaftigfeit feine 
Sugendjahre in Deutſchland abzubuͤßen. Er ermattet bei ben 
Beſchwerden und kann feiner Huldin nicht fo unabläffig beiftes 
ben, wieder legte Abkoͤmmling ber Ynkas, Alfonfo, ber unmittelbar, 
nachdem er eine Art von Tortur ausgeflanben, ungeheuere Tha⸗ 
ten vollführen Tann, und, trot einem Zauberer in ber Yantos 
mime, der bebrängten Golombine ſtets huͤlfreich zur Seite ftcht, 
fogar dann, wenn er kurz zuvor noch weit von ihr entfernt war, 
Wir verlaffen ihn in einem unbefannten Gebirgsthal bei Quito, 
als Kaziken, mit einer hübfchen Landemaͤnnin vermäßle. 

8 tobt und brauft in ber Erzählung fo gewaltig, bie bun 
ftets wechſelnde Seenerie laͤßt Teine Beſi 
es kaum moͤglich iſt, die nachlaͤſſige z ‚die 
groben Werflöße gegen das Geſchichtliche, namentlich bie Unge⸗ 
rechtigleit gegen Bolivar. Die Mebertäubung Tan auf einem 
Punkt dem Berf. Rachtheil bringen: bie gut gezeichneten Volkt⸗ 
foenen, welche bas Wankende in ber Gunſt der Menge, daB 
Bräßliche der Poͤbelherrſchaft mit flarten, aber wahren Farben 

m warnenden Beiſpiel auffiellen, gehen ebenfo ſchneil vor 
ber wie alles Uebrige, ein unbeftimmtes Wild in der Grinne 

sung zuruͤcklaſſend. 








Bevoͤlkerung und Uebervoͤlkerung 


Eine ber wichtigſten Fragen ber Politik iR bie, venngleich 
fruͤher ſchon mehr als einmal aufgeworfene, doch erſt ſeit dem 
Ende d. vor. Jahrhunderts durch Malthus zum Gegenſtande 
ber allgemeinen Sorge aller Staatsmaͤnner erhobene Streit⸗ 
frage: Iſt es rathſam, die Zunahme ber Bevölkerung zu bes 
fördern ober zu hindern. Iſt, ſofern von Seiten des Staates 
keines von beiden gefchieht, fonbern ber Natur ige Lauf Aber 
laffen bleibt, eine Ucbezubllerung zu fürchten, oder wird bie noch 
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fo fehr vermehrte Bevdlkerung immer noch himweldgenden Raum 
finden? . Dem einfachen gefunden Drenfchenverftanbe fcheint bie 
Böfung biefer Kragen leicht. Sobald bie Menſchen auf irgend 
einen gegebenen Raum befchränkt find, wird er antworten, fo 
iſt es freilich denkbar, daß Umſtaͤnde eintreten, durch welche fie 
vermocht werben, ſich ſo fehr zu vermehren, daß zulest kein 
Raum mehr für fie bleibt, Aber zum Gluͤck iſt die Welt nicht 
mit Bretern verſchlagen. Auf der Erde gibt es noch fo viele 
weite und fruchtbare Landſchaften, daB man nur bie überzäßs 
lige Bevölkerung aus bem Lande zu ſchicken braudit, um aller 
Roth abzupelfen. Aber ſelbſt, wenn bies nicht thunlich wäre, 

sf man nur nicht durch unzeitige Begünftigungen bie Wer: 
mebrung ber Menfchen befördern, fo werden biefe fdyon von 
ſelbſt merken, ob fie im Stande find, außer ihrer Perfon auch 
no Weib unb Kind zu ernähren; und wenn fie fagen 
möffen, daß fie dies nicht im Stande find, werben fie ſich wol 
hüten, durch übereilte ‚Heirathen die Bevölkerung zu vermehren. 
So würde unferer Meinung nach der gefunde Menfchenverftand 
antworten. Malthus begnügste ſich indeffen mit dem einfachen 
Menfchenverftande nit. Er entdeckte durch eine feharffinnige 
Berechnung, daß die Bevölkerung im Allgemeinen fi) in einem 
peometrifihen, bie gleichzeitig zunehmende Production bed Bo⸗ 
ens nur in einem arithmetifchen Berhältniß vermebre, oder das 
Menfchengefchleht wie bie Zahlen 1, 2, 4, 8, 16, 32, 64, 128, 
256, die Rahrung deffelben nur wie 1, 2, 8, 4, 5, 6, 7, 8 
9, 103 fobaß, wenn beide ohne eine äußere Hemmung fortſchrit⸗ 
ten, bie Bevölkerung der Erde fi von 1000 Millionen auf 
500,000 Millionen vermehrt haben würde, währenb nur für 
10,000 Millionen Nahrung vorhanden wäre. Freilich ein furchts 
barer Yrofpectus, der eine menſchenfreundliche Regierung Leicht 
gu der Annahme des bekannten Weinhold’fchen Syſtems verans 
laffen koͤnnte. Aber worauf beruht bie Berechnung, welche zu 
fo grauenvollen Refultaten führt. Malthus nimmt zur Grunds 
lage derfelben die Zunahme der Bevölkerung in ben Vereinigten 
Staaten. Diefe hat fih, feiner Behauptung nad, binnen 25 


Jahren verdoppelt; folglich, ſchließt er, muß ſich bie Bevoͤl⸗ 


Terung, wenn ber Vermehrung derſelben kein Einhalt geſchieht, 
überall binnen 25 Zahren verboppeln. Binnen 5 Jahrhunder⸗ 
ten, folgert ein Bewunderer der Malthus’fchen Theorie weiter, 
würden fi die Bewohner eines jeden Landes um das Millios 
nenfache ihrer gegenwärtigen Zahl vermehren. England müßte 
in 500 Jahren 12 Millionen Millionen Einwohner haben, wobei 
nad einer mäßigen Berechnung auf jede Kamilie ungefähr ein 


“ QDuabdratzoll Land käme. Ueber eine Berechnung biefer Art fann 


man nur lachen; benn Sebermann flieht klar, daß, da bie Welt 
Thon volle 6000 Zahre fteht, ohne uͤbervoͤlkert zu fein, die Wahr: 
ſcheinlichkeit außerorbentlih gering ift, daß fie in 500 Zahren 
übervölkert fein werde. Auf alle Källe könnte man bie Sache 
daher abwarten. Aber unfere weifen Staatsmänner haben nicht 
fo gedacht. Sie find vor ben Zahlen bes Hrn. Malthus ers 
ſchrocken, unb um nad) 500 Zahren nicht verhungern zu müffen, 
baben fie an vielen Orten allen Ernſtes baran gearbeitet, ber 
zunehmenden Bevdlferung einen Damm entgegenzufegen, bas 
Deirathen fo viel al8 möglich zu erſchweren u. f. w. In Eng⸗ 
land, wo die Malthus'ſche Theorie gleichfalls viele Kreunde fand, 
tommt man neuerer Zeit immer mehr davon zurüd; und flatt 
die Menfchen zu verhindern, Wenfchen zu fein, hat man, ba in 
einzelnen Diftricten unleugbar Uebervoͤlkerung eintrat, auf ein 
vernünftiges Mittel gefonnen, die üderfläffige Drenfchenfülle abs 

leiten. Dies gefchieht auf die einfachfte Weife durch Auswan⸗ 
erung ; in dem Haufe der Gemeinen iſt erft fürzlich eine Wil 
eingebracht worden, die Regierung möge veranlaßt werden, bie 
Auswanderung nach ben britifchen Golonien auf jede Weiſe zu 
erleichtern. Frankreich Hat jetzt, in feiner Eroberung von Al 
ier, einen herrlichen Abzugscanal für feine überfiäffige Bevdl⸗ 
rung gewonnen, und vielleicht erleben wir es noch, daß jen⸗ 
ſeits bes mittellänbifchen Meeres ein zweites Frankreich erbläht. 


; Wir armen Deutſchen 


fretuich, ohne Schiffe, ohne Golonien 

übel daran; aber ba in einigen Gegenden bie Kriegeluſt eh 
gewaltig zegt, To dürfen wir hoffen, daB die tapfern Herren, 
wenn es bei uns Friede bleibt, fidy von den Englaͤndern eine 
Flotte borgen und mit berfelben uns gleichfalls einige Kolonien 
erobern. So lange dies nicht gefchehen ift, mögen unfere bies 
bern £anböleute, wenn es ihnen in ber Heimath zu eng wirb, 
wie bisher, in frembe Länder wandern. Bor einer Hun⸗ 
gerönoth ‘aus Uebervöllerung koͤnnen wir jebenfalls noch unbe 
forgt fein. 168, 


—— e⏑— 


Notizen 
Die Goͤttin Cholera. 


Die Hindoftanifche Brechruhr it, fo viel man ermitteln 
Tann, exit ein Kind ber neuern Zeit und hat hauptfächlich vom 
den Inſeln Zava und Sumatra ihre verheerenben Wanderungen 
nad) Norden angetreten, weshalb fie unter ben Voͤlkern der 
füdlichen Halbinfel am befannteften und gefürchtetften ift, waͤh⸗ 
rend bie ältere Literatur kine ähnliche Seuche nicht Eennt. Die 
Cholera wird bei den Bhills und andern rohen Stämmen bed 
Dekkan als eine Goͤttin gefühnt, hat ihr eignes, roth obere 
ſchwarz angeftrichenes, Idol, weldes oft nur aus einem Baums 
ſtamme ober Steine befteht und führt den Namen Bhulbämata, 
‚vielleicht Tchwarze Mutter, wie die Podengöttin Sitamata, 
weiße Mutter, heißt. Mei ben Zamulern wird jene Göttin Ole 
Bibi genannt. 


Zigeuner. 
Wie wahr es fei, daß ein gruͤndliches Sprachſtubium end⸗ 
lich auch die dunkelſten Probleme loͤſen koͤnne und demnach als 
bie erfte und fiherfte Grundlage aller hifkorifchen Forſchung bes 
trachtet werben muͤſſe, dies bat ſich wol in ber neueflen Zeit 
bei der Unterſuchung über den merkwürbigen Volksſtamm der 
Zigeuner am glängendften bewährt, infofern allein bie Sprache 
ed geweſen, welche zuerft zu ber Quelle derfelben binleitete und 
die ſchwachen geſchichtlichen Spuren ihrer Wanberung wieder⸗ 
auffrifchte. Als die Zigeuner, welche gegenwärtig nur noch ſpo⸗ 
radifh in Guropa umbherftreifen, im 15. Jahrhunderte von Klein 
aſien herabftrömten unb unter eignen Herzoͤgen in zahlreichen 
Zügen, bie fidy in ber Schweiz fogar bis auf 14,000 Individuen 
beliefen, mit ihren Viehheerden über alle Länder bed Weſten 
fih ausbreiteten, ba wurben fie halb als Aegypter, Aethioper, Top 
tiſche Chriften, bald als Zataren, Juden aus dem babyioniſchen 
Exil oder Huſſiten angefehen und bie jebesmalige Meinung mit 
einer Menge von Scheingrünben verfochten. Den ficherfien Weg, 
ihre Heimath mit Hülfe ihres Idioms, zu erforfchen, ſchlug zu⸗ 
erſt Rüdiger ein: es führte ihn nach Hindoſtan und Grellmann 
fantmelte bagu bie weitern Belege, aus dem Charalter und ber 
Geſchichte der Digeuner extnommen. Die Briten endlich fanden 
in Indien Gelegenheit, alle diefe Thatſachen zu beglanbigen, und 
was fo von allen Seiten ſich ermittelt, bedarf nur noch einer 
forgfältigen Sichtung und Zufammenftellung, um ein reines 
Bactum aus bem 15. Jahrhunderte zum Belege für die Moͤg⸗ 
lichkeit früherer indiſcher Wanberungen zu gewinnen. Ref. if 
im Befige reicher Materialien, weldye von Profeffoe Kraus in 
Köntgäberg über bie Sprache ber Zigeuner gefammels werben, 
und gedenkt fie zu verarbeiten. Anziehend wird biefe Munbart 
dadurch, daß ber vierte Theil berfelben. als den eigentlich um 
fprünglicgen Keen oder als basjenige Idiem ſich offenbart, wei 
* ähnliche Pariaftämme in Hindoſtan reden; daß bie Hälfte 
des Wortvorrathes aber auf das Ganslrit zuruͤckgeht unb end» 
Ih das legte VBiertheil aus allen benjenigen Sprachen befteht, 
ig beren Gebiet, von Perfien herab, bie Zioenner goe⸗ 


Nedigitt unter Verantwortlichkeit ber. Verlagsdandlung: 8. X. Brodkand in Lelpzig. 
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Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 177.) 
Wilhelm findet Friedrichs Vorſchlaͤge allzu deutſch, 
d. h. zu Idngfam wirkend. Er beharrt darauf, das Befte 
von Preußens Suprematie zu hoffen, wenn es zu rechter 


Zeit den Uebergang von unumfchränkter Selbſtherrſchaft zu 


einem zeitgemäßen conflitutionnellen Syſtem findet und 
die befchzänkte preußifche Nationaleitelkeit allmälig zu eis 
nem deutfchen Nationalgefühl erweitert. Das Beſte hofft 
er von einer rechten Einfiht bei Zürften und Noll, dann 
wäre ein Project zur Vereinigung leicht gefunden. 
Es dürften nur z. B. die Landſtaͤnde, welche (mit Ausnahme 
Deſtreichs) in allen beutfchen Ländern eingeführt find, oder nad 
der Bundesacte eingeführt werben müffen, nach Berhältniß ber 
Dienfhenzapt, bie fie repräfentiren, aus der Mitte ihres Lan: 
bes eine beftimmte Anzahl von Abgeorbneten zu einem beutichen 
Bundestage wä,ten, der jich am -&ige derpreußifchen Regies 
zung verfammel.e und bie Beſtimmung bätte, alle gemeinfamen 
Intereſſen Deut chlands zu vertreten und durch Gefege, deren 
Snitiative ihm zuftänte, feitzuftellen. 

Ihnen gegenüber follte dann bie pteußifche Regie⸗ 
rung (2) die übrigen Fürften in gleicher Art, wie bie Bun: 
desverfammlung das dentfche Volk, erpräfentiren und Voll: 
ſtreckung ber für ganz Deutfchland verbindlichen Bundes⸗ 
befchlüffe garantiren (S. 223 — 229). 

Friedrich erroidert, daß, fo lange das beutfche Volk 
in der politifhen Bildung und Aufklärung noch fo gar 
weit zuruͤckſei, es unnüge Seldſtquaͤlerei wäre, ſich Hoff: 
nungen hinzugeben, zu deren Erfüllung für jetzt noch alle 
Vorausfegungen fehlen. Er bält Preußen nicht für ben 
gottgefandten Retter in der Roth, er glaubt es nicht ſtark 
genug, eine dauernde Schutzmauer gegen Frankreich zu 
bitden. Aber fo lange Oeſtreich ſchlummert und Preußen 
noch nicht ganz für Deutfchland gewonnen iſt, erfcheint 
es ihm als ein wahres Süd für die deutfche Nation, 
daß noch ein bedeutendes Gebiet von Ländern übrig iſt, 
die ſich doch foweit entwickeln koͤnnen, daß ber Geiſt der 
neuen Zeit in Deutſchland nicht erflirht, die eine geiftige 
Schutzwehr gegen fremde Anmaßungen bilden und in wel 
en die politifche Aufklärung wohnt. Diefe Bildung wird 
— fo hofft er — allmälig allgemein werden, und Deutfch: 
and iſt .beitimmt, bereinft alles geiflige Eigenthum ber 


Menfchhelt zu’ fammeln und zum Gemeingut für das 
ganze Gefchleht in wahrhaft mweltbürgerlichem Sinne zu 
weihen (S. 233 — 247). 


Wenn ih Di — antwortet Wilhelm, auf bie glänzende 
Ausführung diefes Gedankens — um Etwas bitten dürfte, fo wäre 
es Das, mie nie wieder von bem Weltbürgerthum ber Deuts 
fen, diefem armfeligften Zroft der Armfeligkeit, zu reden. Was 
beifen alle fchönen Worte, wenn fie nicht hinreichen, unfere 
Schande zu bebeden? Was hilft uns die Meberzeugung, ber 
Ausbund der Menſchheit zu fein, wenn außerhalb Deutichland 
Niemand daran glaubt? Und überdies, gerade wenn die Deuts 
ſchen zu Tosmopolitifcher Wirkſamkeit berufen find, ift ed um fo 
nothwendiger, daß fie nicht aufhören eine Nation zu fein, weil“ 
fonft ihr ganzes Weltbürgerthum nichts Anderes tft, als das 
Uebergehen und Zerfließen in frembe Nationen. 

Um aber zur Nationalität zu gelangen, genügt das 
blinde Vertrauen auf die Wege des Schidfats nicht. Wir 
müffen etwas wollen, nur bänn bürfen wir hoffen, daß 
das Gluͤck uns beiſtehen und das Schickſal ſelbſt den rech⸗ 
ten Weg zeigen werde (S. 265— 274). 

Im Heidenthum herrſchte auch im Staats: und Voͤl⸗ 
kerleben die Rothwendigkeit. 

Es galt fuͤr natuͤrlich und nothwendig, daß ein Staat auf 
Koſten des andern beſtehe; daß ber ſtaͤrkere den ſchwaͤchern uns 
terdruͤcke, beraube und von dieſem Raube ſich erhalte; daß im 
Staate ſelbſt die Freiheit ihr Daſein nur der haͤrteſten Skla⸗ 
verei verbanfe, und von. Griechen und Römern wurden ihre 
Sklaven mit einer Grauſamkeit behandelt, die hintänglich zeigt, 
daß fie fich der Möglichkeit eines Unrechts gegen fie gar nicht 
bemußt geweſen find. Princip des Chriſtenthums ift es dages 
gen, daß kein Staat bem andern, fein Stand dem andern, fein 
Menſch dem andern aufgeopfert werben foll, fondern bad Geſetz 
der Liebe verlangt, daß Feiner verloren gehe. 

Diefes letzte Wort führt den Brieffteller auf bie ge 
plagte Claſſe ber Arbeiter und des Bauernflandes, welche 
das Alles compenfirende Syſtem unferer Philofophie fo forge 
106 aufopfert. Wol weiß der Verf., „daß nicht die Uns 
vernunft und die Gemeinheit, fondern bie Intelligenz und 
die Tüchtigkeit die Welt regieren muͤſſen, und daß es nichts 
Schlimmeres gibt, als vinen frechen Poͤbel, der feinen 
MWilen zum Gefege macht und überall nur Seineögleichen 
anerdennt”. Aber gerade nur auf ber Grundlage einer ges 
ficherten phyſiſchen Exiſtenz gedeiht auch das höhere gei⸗ 
flige Leben, und darum begehrt jeder Staatsbürger mis 
Recht dem nöthigen Spielraum zur Arbeit, die erfoderliche 
Freiheit zum Wirken, Lohn und Gewinn für feine Ans 
ſtrengungen. Unb hier liegt ber eigentlich zwingende Grund, 
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warum eine Veraͤnderung des politiſchen Zuftandes der 


- Deutfchen zu winfchen iſt. Dee traurige Zuſtand ber 


großen Maffe der Bewohner Deutfchlands, ihres Stammes 


und Kerns, des aderbauenden Volks, Tann nicht an: 
ders werden, fo lange Deutfchlande Zuſtand Bleibt, wie 


er jest iſt. 

ig se jebes eine Laͤndchen bie ungeheuern Anfoberuns 
gen, welche man bei bem jegigen Gulturftand an den Staat 
in Gefeggebung und Berwaltung, Kriegswefen, Öffentlichen Ans 
flalten und Pflege von Kunft und Wiſſenſchaft zu machen bes 
rechtigt ift, aus eignen Mitteln ganz allein beftreiten foll; wenn 
daneben noch ein maßlofer Kürftenprunt ben angenommenen 
Schein der Größe unterftügen unb bie falfche Ehre reften fol, 
fo muß der Drud ber Abgaben unb Öffentlichen Laften alle Le: 
benstraft des Volks erfchöpfen. Vergebens, ‚daß man bad Uebel, 
das man zu fühlen anfängt, durch ängftliche Sparſamkeit im 
Einzelnen, durch eine aufmerlfame Rechtöpflege, firenge Drb: 
nung und verbefferte Geſetgebung zu verringern, das Gewicht 
ber Staatslaften durch gleichere Bertheilung und burch mildere 
Verwaltungs formen zu erleichtern ſucht. Es wäre undank⸗ 
bar und ungerecht, die Gutmuͤthigkeit beutfcher Regierungen 
verfennen zu wollen, und daß muthwillige Bebrüdungen, 
ſchreiende Ungerechtigkeiten unb höhnifcher Uebermuth ohnehin 


: zu den hoͤchſt feltenen Ausnahmen gehören, wird fein Billig: 


Eender zu leugnen begehren. Der Behler liegt im Syſtem, 
und ohne ba if von Grund aus geändert wird, ift keine 
Abhülfe möglich. 

’ Der Verf. wagt es, bie Abhuͤllfe von ben deutfchen 

uͤrſten, und von ihnen allein zu erwarten. 

s u Uebergang zum Beſſern einzuleiten, fcheint nur da⸗ 
durch möglih, daß Deutfchlande Fuͤrſten ng um eine Gtufe 
tiefer und ihren Untertbanen wieder näher fleilen, indem fie uns 
ter einer gemeinſchaftlichen Bundesfahne zum Wieberaufbau bes 


. gemeinfamen Baterlanbes ſich brüberlich die Hand reichen. 


Er thut dies, nachdem er uns mit Worten, beten 
Wahrheitseifer ihnen den Stachel ber Bitterkeit ‚nimmt, 
ohne Scheu und Schonung vor den Abgrund bingeftellt 


at, der nach feiner Ueberzeugung fich vor ung aufgethan, 
hat, In bie tiefern Kreiſe der Geſellſchaft muß man hinabftei- 
gen, in ber Hütte des Landmanns muß man ſich umfehen, wenn 
man ba6 Elend, welches eine unfelige Zerftüdelung über Deutfch: 
land gebracht hat, tn feinem ganzen Umfang ermeflen will. 
Dort ift zu fehen, wie das fleißigfte- Volk der Erde kaum fo 
viel erwirbt, um gegen Hunger und Kälte nothduͤrftig gefchägt 
zu fein, wie bie Exäftigften Raturen durch harte Gntbehrungen 
und unnatürliche Anftvengung vor ber Zeit altern und in ſtuͤnd⸗ 
lichem Kampf und Ringen um die elendeſte phyſiſche Exiſtenz 
ſich aufreiben, wie Tauſende von Vätern ben Tod ihrer ver⸗ 
kruͤppelten Kinder als eine Gunſt des Himmels, ihren eignen 
aber mit ber ſtumpfen duͤhlloſigkeit des Leibeignen anſehen, wie 
die Zröftungen des Glaubens nicht mehr binreichen ‚ ihre Ver⸗ 
zweiflung zu dämpfen, wie ein thieriicher Rauſch ihre einzige 
Erholung und manches ber gemeinften Bebensbebürfniffe für fie ein 
unerſchwinglicher Lurus gewerden if. Warum tritt denn nun 
in den Verfammlungen ber Stände Niemand auf*), der den 
Bürftenfhmeichlern zuruft, dieſes Schaufpiel zu ‚betrachten — 
warum fragt Keiner, ob denn biefer Sammer ewig dauern und 
Millionen Menfhen wie das Ackervieh fich quälen follen, nur 


damit bie Herrfchendm und Bevorrechteten von bem gemeinen 


2008 ber Sterblichkeit nie Etwas erfahren, und irdiſche Speiſe 
ben efeln, an Nektar und Ambrojia gewöhnten Gaumen ber Er: 


dengoͤtter nicht beleidige $ 
Darum, will er, foll man die Landbewohner behut- 
fam und mit Klugheit der beſſern Zukunft entgegenfüh: 


[2 


») Seitdem iſt ed in Baden geſchehen. 


ren, ſie nicht durch fortgeſetzten Druck gewaltſam aus dem 
Seelenſchlummer wecken, nicht muthwillig in ihnen die 
legten Reſte frommen Glaubens und treuer Anhaͤnglich⸗ 
keit zerſtoͤren. 

Denn noch lebt in dieſen Menſchen jene Religion der Treue, 
bie in aufopfernder Anhaͤnglichkeit an das angeftammte Zürftens 
haus einen Gottesdienſt begeht. Noch würden Zaufende von 
ipnen auf ben erften Ruf ven Fahnen ihres bedrohten Kanes; 
been zueilen und Blut und Leben für ihn einfegen. Aber biefe 
Pietaͤt ſchwindet täglich mehr und wird bald ganz verſchwinden, 
wenn es fortgeht wie bisher. Die erſten, balbverftandenen Laute 
bon den Rechten, die man ihnen vorenthalten, haben fchon ben 
Weg zu Ihrem Ohr gefunden, fie find aufmerfam und mis 
trauıfcy geworden, taufendb Uebelwollenbe find geſchaͤf— 
tig, das Feuer zu ſchuͤren und anzublaſen. 

Daß der edle Verf. dieſes Werkes, das nicht aus 
unſerer Moſaikarbeit beurtheilt, ſondern von Anfang bis 
zu Ende durchgeleſen und durchdacht ſein will, nicht zu 
jenen Uebelwollenden gehoͤrt, zeigt noch mehr Geiſt und 
Ton der ganzen Schrift, als die zuletzt angeführten Worte, 
und ber philoſophiſche Theil insbefondere, ſowie die im. 
hoͤchſten Sinne deutſchen Gedichte, von welchen in eis 
nem zweiten Artikel die Rede fein Toll, geben dafür den 
unwiderſprechlichſten Beweis. Und gewiß ift, daß nicht 
Männer vom Genie und Gemüthe unfers Berfs., auch 
wenn fie Unwillkommenes fagen, bie Feinde ber Kürften 
find; daß es vielmehr Diejenigen wären, die ihre Worte 
aus ber Wurzel reißend und vergiftend, daraus ein Mit: 
tel bildeten, ihre Herren ber Wahrheit abgeneigter zu ma; 
hen und mistrauifcher Gewaltſamkeit zusumenden. Aber 
freilich in die Kreife ber gewöhnlichen vornehmen Welt 
und der leichtfinnigen Freude tritt dieſer fremde Gaſt mit 
Gigantenſchritt herein, und auf welche Weife man auch 
feiner läftigen Gegenwart loszuwerden fich beſtreben mag, 
und wenn man ihn noch fo zuverfichtiic ein Gefpenft 
oder Traumbild nennt; vergebens! 

Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 
Unb vor der Wahrheit maͤcht'gem Giege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 
— — — — — 
Die Ungarn wie fie find. Charakterſchilderungen dieſes 
Volkes in feinen Verhäftniffen und Gefinnungen. Bon - 
Auguft Ellrich. Berlin, Vereinsbuchhhandlung. 1831. 
8 1 Thlr. 6 Gr. *) 


Der Berf. hat ganz Recht, wenn er in dem Schlußwort 
feines Werkchens meint, man werbe nach Durdlefung deffelben 
fragen, wer denn der Menfch eigentlich ſei, ben wir balb an 
der Tafel der Magnaten und Bifchöfe, bald in einer Tabagie, 
bald auf ben Alpen, bald auf dem Xlion fehen, und bea wir _ 
von Ungarns Verfaſſung und von Taͤnzerinnen, von Bauern 
und Adeligen, Dffizieren und Gchaufpielern fprechen hören. 
Er fagt, er fei ein Genremaler, und wir geſtehen, baß er 
mit feiner fcharfen Feder ebenfo kecke als anfpredyende Figuren 
und Landfihaften, Gittengemälde und Charakterſkizzen zu zeich⸗ 
nen weiß, und daß er, wenn er es darauf anlegte durch die 
Farbengebung zu glaͤnzen, es zu einem hoben Gr von Bor: 
trefflichkeit beingen könnte. Wir bezweifeln nicht, daß ber Künft: 
ler Zugang bei ben Großen und Biſchoͤfen Ungarns findez glau: 


*) Vgl. eine Anzeige in Mr. 181 d. Bi. 7 DR . 


— — —— — — 


779 


ben aber darum nicht geradezu, baß ber Verf. ale Maler im 
eigentlichen Sinne des Wortes ſich bei ihnen Gintritt verſchafft 
habe. Kurz, ber Berf. ift nicht Der, der er fcheinen möchte, 
und wenn uns einige Blide unter bie Maske nicht getäufcht 
haben, fo rühren bie „Ungarn wie fie find” von einem Manne 
ber, der auch mit England ſich in neuerer Beit ziemlich vers 
traut bewieſen und dem Publicum, felbft nad) ber Behauptung 
von Recenfenten, keine unbebeutende Gabe geboten bat, inbem 
er feine ergöglichen Briefe aus der Unterwelt an bie Oberwelt 
beförderte. Wir find, offen zu veben, ber Anficht, ber Verf. 
vorliegenden Buches fei mit dem Verf. ber „Briefe eines 
erftorbenen” eine unb biefelbe Perfon. Iren wir, fo Tann 
fi) der Berf. ber „Ungarn wie fie find” nur gefchmeichelt fins 
dert; ber Schatten bes Werftorbenen aber wird uns nicht zürs 
nerı noch auch beunruhigen, ba er uns in ber Geifterftunde fel- 
tem zu Hauſe finden dürfte, obgleich damit nicht gefagt fein 
un fein geiftreicher Beſuch uns nicht zu jeder Stunde an⸗ 
genehm wäre. 
Bei Leuten, weldhe ein Buch nach Titel und Vorwort ober 
Vorrede beurtheilen, wird unfer Verf. wenig Gluͤck machen, 
denn ber erflere ift etwas abgenust und durch Stuͤmper unb 
Compiiatoren in Miscrebit gekommen; in mehren folchen Län: 
bern und Städten wie fie find erfährt ein erfahrener Lefer 
entweber nichts Neues, ober er lernt hoͤchſtens, wie fie nicht 
find. Auf ein Vorwort oder eine Vorrede ließ fich der Verf. 
nicht ein, und daran that er fehr wohl. Die Rec. machen ſich 
es in neuerer Zeit fo bequem, baß ein GSchriftfteller genöthigt 
it, alles Salz feines Geiſtes in ber Vorrede zu concentriren, 
um bem Rec. Achtung einzuflößen — ein Verfahren, bei welchem 
die eigentlichen Leſer nur verlieren, da das ber Vorrebe Zuges 
wendete natürlich dem Buche entzogen wird; dieſem Nachtheil 
entgeht man, wenn man keine Vorrebe ſchreibt, man müßte denn 
eine anbere Auskunft wählen und durch die Vorrede den Rec. 
auf ale Weife irreführen, fobaß er, wenn er bem Vorwoͤrtler 
blinden Glauben ſchenkt, ſich dem Spotte bes Publicums preis: 
ibe. Die Ginleitung, welche unfer Verf. vorausichidt, fpringt 
o fchnell in medias res, baß man fie mit den wenigen Duvers 
turen neuerer Opern vergleidhen Tann, welche mit ber Oper 
felbft in ummittelbarem Zuſammenhang ftehen. Gegen bie hier 
aufgeftellte Behauptung, daß Ungarn zuverläflig eines der ſchoͤn⸗ 
ften Ränder Europas fei, und bie wahren Ungarn zu ben ins 
tereffanteften Völkern des Erdbodens gezählt zu werden verdiens 
ten, läßt ſich Vieles einwenden, was jeboch durch die Bemers 
tung befeitigt wird, daß ſchoͤn und intereffant relative Begriffe 
find. Die Schönheit des Landes betreffend, fo laͤßt ſich ber 
Berf. auf keine Art von Beweis ein; in Hinficht des Intereſſanten 
der Nation aber ift das Buch felbft der fprechendite Beweis. 
Unter ten Abſchnitten des Werkes, welche und am meiften 
angeſprochen haben, nennen wir vorzugsweife ben erften: „Na⸗ 
tionalftolz und Charakter der lingarn‘’ überfchrieben. Der Verf. 
bemerft, ber lingar fei ber Anfigt, man ſpreche im Paradies 
ungariſch und dürfe nur in ungarifchen Beinkleidern bort er⸗ 
fcyeinen. Die Basken haben eine ähnliche Meinung von ihrer 
Sprache und glauben, wenn wir nicht irren, man fpaziere in 
Eden auf Gtelgen umber, weil fie ſich berfelben fo häufig bei 
ihren Sumpfpromenaben bedienen. Bei ber ausführlichen Schils 
derung ber verfchiebenen Stände zeigt der Verf. fein Talent als 
Genremaler in glänzendem Lichtes Niemand wird gefchont, am 
wenigften aber der hohe Adel und die hohe Geiſtlichkeit, welche 
fogar nebſt ben Dffisieren und Soldaten zu ben Nichtun: 
garn gerechnet werben. Die vornehmen Ungarn ſcheinen ten 
zeichen Leuten in Irland ziemli gleich gu ſtehen: wie biefe 
für ein Lächeln vom Throne, ober auch nur von einer minifte: 
‘stellen £ippe bie Seligkeit, von Hunderten angebetet und als 
Bohlthäter verehrt zu werben, hingeben und in London kriechen, 
während fie in Erin's Land wie Peine Könige, ſtolz und frei 
daherwandeln koͤnnten; wie fie nur ebenfo lange in ihrer Hei⸗ 
math bleiben, bis das nöthige Gelb, der Schweiß der Armen, 
herbeigeſchafft ift, das fie in dem Auslande vergeuben; wie fie, 


liebe, welche nur Der nicht üb 


mit alle ihrem Gelde, in den glänzenden Kreiſen Bonbons body 
nur. eine ſehr untergeorbnete Rolle fpielen und bie Zielfcheibe 
des Wiged ber jungen Leute von Ton find: fo leben auch die 
reichen Ungarn mehr in Wien als zu Peſth oder auf ihren Guͤ⸗ 
teen; haben in Wien Paläfte und Schulden, Laffen ſich in Wien 
prellen und zum Beſten haben, befuchen ihre Heimath nur, wenn 
fie Gelb brauchen, unb verkaufen ihre Seele und vielleicht et⸗ 
was Beſſeres für ein Orbensband. Auch bei dem Abfchnitte, 
wo ber Geiftlichfeit erwähnt wird, dachten wir abermals uns 
willfürlih an das arme Irland: der Primas von Ungarn und 
bie Erzbiſchoͤſe beziehen Jahrgehalte, von ben füglich viele 
Zaufende leben koͤnnten, fowie in Irland — doch das gehört 
nicht hierher, und bie naͤchſte Zeit dürfte auch eine Aenderung 
hervorbringen. 

Unfer Berf. zeigt für bie maghariſche Sprache eine Vor⸗ 
ertrieben nennen wirb, welcher 
das Ungarifche von fhönen rauen ſprechen hörte, obgleich nicht 
geleugnet werben darf, daß fogar das Holländifche, von fchönen 
Lippen geſprochen, nicht ganz unangenehm klingt. Was ber 
Verf. über bie geiflige Bildung des Volkes beibringt, klingt 
jedoch weniger angenehm als bie füßen magyarifchen Laute von 
ſchwellenden Korallenlippen gehaucht. Es fei, meint unfer Genres 
maler, zwar in Ungarn nicht, wie in einigen andern Staaten 
dieffeits des ftillen Meeres, verboten, bie Kinder der Bürger unb 
Bauern in bie Echule zu ſchicken, allein es befümmere ſich auch 
Niemand darum, ob fie biefelden befuchen, und fo fei es ganz 
natürlich, wenn bie lieben Kleinen zu Haufe blieben; fo komme 
ed denn, baß bie gefährlichen Künfte des Lefens und Gchreibens 
in Ungarn nicht verbreiteten feien als in Sardinien, Frankreich 
und England. Bei dem nicht glaͤnzenden Zuſtande ber fämmts 
lichen höhern und niedern Eehranftalten if es nicht zu wundern, 
wenn bie geiflige Bübung felbft ber hoͤhern Glaffen vernachläfs 
figt iſt. Fuͤr bie fogenannten praktifchen Wiffenfchaften wirb 
jeboch manches Zörberliche gethan, und unser Verf, hätte billig 
In und ee n 
ien und Univerfitäten ziemlich vernachläffigt, unb es wird no 
mancher Zahrzehnde bedürfen, um biefe Anftalten mit a 
hen deutſchen auch nur entfernt in Vergleichung bringen zu 
dürfen. Ueber bie Literatur der Magparen fchweigt ber Verf. 
faft ganz, indem er, wie er fagt, ſich nicht mit fremden Federn 
ſchmuͤcken will und ſich mit einer Sache, bie er nicht verficht, 
nicht gern befaffen mag. Indem er hinſichtlich der magyaris 
hen Dichtkunſt auf Franz Toldy's „Handbuch ber ungarifchen 
Poeſie“ (Peſth, 1828) hinweift, bemerkt er, daß bie Gelehrten⸗ 
geſellſchaft zu Siebenbürgen gebunden geweſen fei, ihre Sitzun⸗ 
gen in Gegenwart eines Regierungscommilfairs zu halten, daß 
aber ſchon nad) ber erften Sitzung eine Guspenfion aller folder 
Zuſammenkuͤnfte erfolgt ſei und die verfprochene weitere Vers 
fügung in biefem Betreff bisher vergeblich erwartet werde. Fer⸗ 
ner iſt es auffallend, baß bie meiften in Toldy's, Handbuch⸗ 
aufgeführten neuern Dichter Ungarns augsburgifcher ober del⸗ 
vetifcher Gonfeſſion find, baß mehre berfelben manche unanges 
nehme Schickſale gehabt, und längere oder Eürzere Zeit in beuts 
Shen ober ungarifchen Feſtungen hingebracht haben. Wir innen 
den Grund diefes Verfahrens gegen die magyärifchen Poeten fo 
wenig angeben, wie unfer Verf. oder Toldy felbft, pflegen aben 
Alles von ber beften Seite zu betrachten, unb muthmaßen baber, 
daß man das Beſte der Literatur babei im Auge gehabt hat. 
Pisige Digterköpfe haben mit higigen Weinen viele Aehniich⸗ 
feit, daher fie aud) legtere ungemein Lieben; dieſe werben an 
fühlen Orten nicht nur gegen Berberbniß geſichert, fonbern fie 
gewinnen auch durch einen folchen Aufenthalt bebeutend an Fever, 
Barbe, Geſchmack und Friſche — Cigenſchaften, die kein Dichter 
in zu hohem Grabe ſich aneignen kann. 


, Sodann ift 
keit, wie Sean Jaques bies weitläufig erörtert unb an 1 


erprobt hat, die befle Mutter und Amme großer Gebanten, und 
unfern meifien jungen deutſchen Dichter, welche — wie 
e⸗ 


‚ipnen ber Schnabel gewachſen iſt, koͤnnt 
ſtungshaft, wo ſie gehalten wuͤrden, De Alten a Kahn 


⸗ 


edenken ſollen; im übrigen find bie Syumnas ° 
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ihre Mutterfprache gruͤndlich zu erlernen und fi in der Mes 
trik, flatt ihre keſer in der Geduld gehörig zu üben, durchaus 
nicht ſchaden. Endlich ift es ben meilten großen Dichtern auf 
ber Weit fo ſchlecht ergangen, daß es die Pflicht aufgellärter 
Staaten, denen bie Poefie am Herzen liegt, fein bürfte, kei⸗ 
mende Talente auf alle Weife zu quälen, und fie fo lange im 
Miſtbeet der Roth und der Schikane fteden zu laffen, bis fie 
ſich ſelbſt Bahn brechen zu dem Lichte der Freiheit und ber 
Freiheit des Lichtes. 

Wir bedauern aufrichtig, wegen Mangel an Raum und 
Zeit, den Berf. nicht in die ungarifchen Theater und Kaffeehäus 
fer, zu den Biſchoͤfen und Tänzerinnen begleiten za koͤnnen, ra⸗ 
sen aber den Lefern, fich feiner Gefellfchaft anzuvertrauen, und 
find im Voraus ihres Dankes gewiß. Bei ber großen Menge 
von Büchern aller Art, welche fi Jedem, der auf einige Be: 
leſenheit Anſpruͤche machen will, jest aufdrängen, gereicht es 
einem Bude zu vorzäglichem Lobe, wenn man es 2 Mal mit 
Aufmerlfamteit burdggeht, und wir befennen, baß dies bei uns 
der Fall war, und daß uns die zweite Lecture nicht weniger 

Bergnuͤgen gewährte ald bie erſte. Auf ber andern Seite bürs 
fen wir aber auch nicht verhehlen, baß ber Verf. zumeilen et: 
was prolir iſt und ſich auf Dinge einläßt, hie fih recht huͤbſch 
leſen laffen, mit ber &a 


elbſt ab i inaft 
fammenhange ftehen. e ſelbſt aber nicht im geringfien Zus 





Die oftindifche Gefellfchaft In England. 


ueberall eilt das Reich ber Wonopole feinem Ende entges 
om. Gines ber großartigften, was je eriftirt hat, das Dans 
delsmonopol ber oftindifchen Geſellſchaft in England, bürfte nach 
den Verhandlungen, bie bisher Bezug auf baffelbe im 
britifchen Parlamente flattgefimben haben, feiner Grneuung ents 
egenfehen. Schon im Sabre 1813, als bie legte Erneuung 
fielben exfolgte, wurbe der Handel mit Oſtindien allen Unters 
thanen bes britifchen Reiches freigegeben, und nur ber Berkehr 
mit China wurde der oſtindiſchen Seſellſchaft noch ausfchließlich 
vorbehalten. Damals erlärten bie Wertheidiger der Geſellſchaft, 
und in der That eigentlich biefe ſelbſt, es fei unmöglich bie 
Ausfuhr britifcher Güter nach Oſtindien zu vermehren, die Com⸗ 
pagnie erleibe bei biefem Handel bereits einen beträchtlichen Wer: 
iuſt und die Gröffnung deffelden für die allgemeine Concurrenz 
werbe keine andere Kolge haben, als bie Kaufleute, bie fich bas 
mit befaßten, zu ruiniren und viele Tauſend induftridfe Menſchen 
an ben Bettelſtab zu bringen. Diele Behauptung, bie freilich 
auf den erfien Blick dem gefunden Menſchenverſtand zu wibers 
fgeint, wurbe durch eine Menge gewicdhtiger Ziffern bes 

keot. Die Erfahrung ſprach leiber für den gefunden Menſchen⸗ 
verftand und gegen bie Ziffern. In dem letzten Jahre des aus⸗ 
ſchließlichen Handels ber Compagnie betrugen die Ausfuhren 
nach Dftindien, die damals ihe Maximum erreiche haben follten, 
870,177 Pf. St.; und im Jahr 1819, 4 Jahre fpäter, 
nachbem der Handel freigegeben worben war, betrugen fie bes 
seite 8,052,741 Pf., im %. 1828 fogar 4,701,78% Pf. Gt. 
Iingeachtet diefer factiſchen Wiberlegung behauptet die Compag⸗ 


- wie jetzt in Betreff ihres Verkehrs mit China baffelbe, wie früher 


über den oftindifchen Handel. Der Verkehr mit Ländern, deren 
Bevoͤlkerung man beinahe auf ein Drittheil des menfchlichen 
Geſchlechtes berechnet, fol ben Briten nur mittelfl einer ges 
ſchloſſenen Geſellſchaft möglich fein. Warum? begreift man 
nicht, da bie Amerifaner, Holländer, Dänen ihre Verbindung 
mit diefen Ländern nicht den geringften Beſchraͤnkungen unter 
worfen und, fo viel uns befannt, fich bisher dabei recht wohl 

haben. Aber vielmehr follten wir fagen, man begreift 


98 wohl; bern bez Hunbel niit Ehina verfich Gngland mit eh 


‚te: 


nem „Artikel, ber in allen Ständen zum unentbehrlichen Lebens⸗ 
bebuͤrfniß geworden if, und fo lange bie oſtindiſche Compagnie 


tas Privilegium hat, ben britiſchen Markt mit biefem Arttket 
ausſchließlich u verfehen, Tann fie ben Preis deſſelben fo hoch 
onfegen als fie will und auf dieſe Weiſe ſich und ihren 2500 
Theilnehmern einen recht huͤbſchen Wortheil ſichern. Dies ift 
ohne Zweifel der einzige Grund, weshalb die oftindifche Geſell- 
fhaft "ungeachtet aller Klagen des Publicums ihren chinefifchen 
Handel noch Immer fo Hartnädig feftyält. Aus den Unterfus 
chungen, die im vergangenen Jahre von einen Gemits dei. 
Haufes der Gemeinen angeftellt wurben, ergab fi, daß bie 
Sompagnie duch ihr chineſiſches Handelsmonopol dem britifchen 
Bolke jährlich eine indirecte Steuer von mehr als 14 Millionen 
Pf. St. auferlege. 
Der Bohenthee, von dem jährlich in England 8,778,012 Pf. 
verkauft wurden, koſtete nämlich in Eonton 1 Schül. 64 Peace, 
in Hamburg nur 84 Pence; ber Gongouther, Werkaufsguantität 
20,142,073 Pf., in London 2 Sch. 4 P., in Hamburg 1 Sch. 
sy ber Swantıwan, Quantität 4,101,845, in Eonden 2 Cd. 
53 9P., in Hamburg 1 &d, 25 9.; der Hyfan, Quantität 
1,014,923, in London 4 Sch. 13 P., in Hamburg 24.8 9.5 
in ähnlichem Verhaͤltniß die eigen Sorten, bie in Gngtanb 
weniger allgemein verbraucht werbeh: Gampoi, Souchong, Hufon 
flin und Gunpowder. Nur ber Pekoe war in Bamburg IH 9. 


"theuter. Der Misbrauch, ben die Sompagnie von ihrem Wo⸗ 


nopol machte, war fo übertrieben, daß mehre britiicye Kaufe 
leute um die Erlaubniß einlamen, iyer Theea in Damburg taus 
fen zu dürfen. Gin angefehener Kaufmann, Herr Joſhua Bates, 
legte vor dem Gomite des Marlaments, das ihn tiber den 
Theehandel ber oftindifhen Geſellſchaft befragte, folgende «its 
liche Ausfügen ab; 

„Paben Sie wol einmal eine Berechnung gemacht, wie viel 
bem dritiſchen Publicum der Thee, welchen jegt die Gompagnie 
einfauft und bier verkauft, mehr koſtet, als wenn er auf Pris 
vatrehnung gekauft würbe?” Ich kann fagen, der Thee koſtet 
dem Lande ungefähr anderthalb Millionen mehr, als wenn er 
auf Privatrechnung gefauft würde. 

„Meinen Sie, daß bie oflindifche Gefellfchaft einen Gewina 
von einer und einer halben Million über Das bezieht, vond ir 
als einen angemeffenen kaufmännifchen Gewinn betradgten wärs 
ben 2’ Weber einen angemeffenen taufmännifchen Gewinn. 

„Was würden Sie als einen angemeffenen kaufmaͤnniſchen 
Gewinn bei einer Waare wie bee Thee anfehen, die weite 
Entfernung und bie Länge ber Zeit, während welcher das Gas 
pital ausgelegt werben muß, mit in Anfchlag gebracht?” Ich 
—* gi für un —— Benin auf die Koften der 

nern Thee anton en; bie gröbern Thees würben 
vielleicht noch mehr bringen. 2 ’ " 

‚ nd%ber, indem Gie diefe 14 Millionen ‚, 
Sie als einen Ueberſchuß der oftinbifchen GBefellfchaft über eis 
nen angemeffenen Gewinn anfehen, ziehen &ie auch bie Top 
fpielige Art, auf welche biefelbe ihre Geſchaͤfte führt, mit in 
Betracht, oder wollen Sie bios fagen, ber Thee Eoftet den Gom 
fumenten 14 Millionen mehr, als ex thun würde, während er 
body tm freiem Handel noch immer einen Gewinn abwuͤrfe 2” 
Ich kann mich auf bie Frage über bie Koflen, welche bie Com⸗ 
pagnie bat, nicht einlaffens ich weiß nur, was in dem Be 
ſchaͤftegange, weicher mir d meine Erfahrung befannt 
der Thee mir am hiefigen Plage Eoften würde. Sch denke, 8 
koͤnnte mic) verbindlich machen, ihn um ein Drittheil woßfeiter 
zu liefern, als bie Preife der Gompagnie find. . 

Rad) dieſer und manchen äbnlichen Unterheltungen des 
Somitds darf man wol nicht länger bezweiſela, daß dem 
Dandelsmonopole der oftindifdhen Compagnie ein nahes Ende 
bevorfteht. Auch die Wiffenfdjaft wird von der Handelsfreiheit 
in biefen Gegenden Serwinn ziehen; denn mit vermehrter mer: 
eeierung unferes gechreohifhen, einge ak 

geographiſchen, € r en und natur⸗ 
hiſtoriſchen Kenntniſſe Hanb in Hand. . 168. 


Rebigiet unter Merantwortlichleit ber Werlogäbendiung: F. X. Broddaus In Letpzig. 
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ffian Fleiſchhauer. Neuſtadt a. d. D., Wag- 
ner. 1831. ©r.8. 2 Thlr. 

Nicht ohne große Erwartungen nahm Ref. biefe 
Schrift zue Hand, und mit der gefpannteften Aufmerf- 
famteit hat er fie nicht nur, nad dem vom Verf. (S. 
40) felbft gegebenen Rathe, 2 Mal gelefen, fondern ſtu⸗ 
diri, und hält ſich um fo mehr berechtigt, fein Urtheil par⸗ 
teiloß darüber öffentlich abzugeben, da er felbft, ſeit Jah⸗ 
gen mit gefchichtlichen Forſchungen befchäftigt, biefem Ge: 
genftande ernſtes und langes Nachdenken. gewidmet hat. 
Diefes intereffante, fämmtlihen Herrſchern Deutſchlands 
zugeeignete Werk, welches vieler Orten das groͤßte Auf⸗ 
fehen erregte, bat unſere Erwartungen jedoch nicht ganz 
befriedigt. Wir zollen der Tendenz bes Verſs., dem 
Muthe, mit welchem er ſeine Ueberzeugung unverhohlen 


und ruͤckſichtslos ausſpricht, unſern vollen und lauten Bei⸗ 


fall, theilen auch ſeine Anſichten uͤber den Adel, inſofern 
dieſer ſich in unſern Zeiten noch als hevorrechtete Kaſte 
geltendmachen will, ein Streben, was vorzuͤglich ſeit der 
uͤbelberathenen und ſchlecht berechneten Reſtauration von 
4815 in vielen deutſchen Staaten durch unwiderlegbare 
Beroeife dargethan werden kann; aber bedauern mäüflen 
wir, daß ber Verf. ſich von einer Einfeitigkeit in der bi: 
ftorifhen Entwidelung der Erbariſtokratie nicht freigehal⸗ 
tem, was ihm leicht den. Vorwurf der Ungerechtigkeit oder 
einer gehaͤſſigen Leidenfchaftlichkeit zuziehen kann, daß er 
die neuere Literatur über dieſen Gegenſtand, die ihm 
manche neue Aufſchluͤſſe, manchen hoͤchſt intereffanten Bei⸗ 
trag, auch manche belehrende Berichtigung gegeben haben 
würde, beinahe ganz unberuͤckſichtigt ließ, aus welchem 
Stunde, bleibt uns unerklaͤrlich; oder follte wahr fein, 
was Gegner des Verfs. behaupten: ber gefchichtliche Theil 
der Schrift wäre ſchon vor länger als 20 Jahren ge 


fchrieben? endlih, daß er fih hier und da von feinem. 


Eifer für die gute Sache hinreißen läßt und feinem Motto: 
„Nicht den Perfonen — nur ber ungerechten Sadıe 
gilts⸗, eine Verfiherung, die er. nod einige Mal und 
vorzüglih S. 41 u. 42 der Einleitung gibt, untreu zu 
werden ſcheint. Ebenfo Linden wie den Wunſch nicht 


unterbrücden, bag der Verf, fich weniger auf Autoritäten, 
felbft des zweiten Ranges, geftügt und mehr auf bie 
Quellen felbft bezogen haben möchte. Wir verkennen das 
bei aber nicht die großen Schwierigkeiten, welche ſich bei 
der Bearbeitung biefes fo reichen und fruchtbaren Stoffeß 
barboten und welche ber Verf. meiftencheils gluͤcklich be⸗ 
wältigs hat; „aber ein volllommener Geſchichtſchreiber zu 
fein”, fagt Famianus Strada, „ift ſehr ſchwer, ja uns 
möglich ; denn man follte (wenn es gefchehen könnte) wer 
dee einem Stande noch einer Partei, weder einem Lande 
noch einer Kirche angehören”, Wir gehen nun zur nähern. 
Beleuchtung und zur Begründung unſers allgemeinen 
Urtheils über und werben es fpäter in d. Bl. verfuchen, 
die Wahrheit beffelben in der kritifchen Beleuchtung eine 
zelner Gapitel nachzumelfen. Die Einleitung zerfällt in 
einen philoſophiſchen und politifhen Xheil. Im erſtern 
wird die Beſtimmung des Menfchen, ber Zwed bes: 


Staatsvereines u. ſ. w, vorzüglich nach Kant’fchen Grund⸗ 


fügen, auseinandergefegt und das richtige Facit herausge⸗ 
hoben, daß Geburtsvorzüge eines fogenannten Erbadels 
ohne oder boch uͤber eignes perfönliches Verdienſt ben 
Kortichritten der Menſchheit zum Vollkommnen und Befs- 
fern, dem hoͤchſten Gute, dee Annäherung zur reinen 


Vernunftnorm aller Staaten, dem Geifte der reinen Ver⸗ 


nunftreligion und bes chriftiichen Glaubens hinderlich und 
widerſtreitend feien. Darliber, daß das Zufälligfte in ber 
Welt, die Geburt, keinen Erdenbewohner über ben andern 
echebez daß von Natur Keiner bes Anden Knecht, Kei⸗ 
ner bed. Andern Herr ſei, und daß es keine vernünftige. 
Begründung von Würde und Anfehen gebe als das Ders 
bienft, die innere NTüchtigkeit, die Tugend, darüber iſt die’ 
große Mehrheit aller Völker einig, das Hat laͤngſt auch 
fetbft der Bauer, den fchmere Arbeit und große Nahe 
rungsſorgen an vielem Nachdenken bindern, begriffen. 
Auch hat es Feiner Beit an Bekaͤmpfern ber Standes 
vorurtheile des Adels und an Berfechtern ber Wahrheit 
gefehlt... Schon Frigedank fagte: W 

Mer wohl thut, iſt wohlgeboren, 

- Ohne Tugend iſt Adel gar verloren, 

unb von ber Gleichheit bee Menſchen 

Der Kaifer fterben muß wie ich, - 

Dem mag id) wohl genoßen (beigeſellen) mid! 


‚Einen handgreiflichen Beweis aber führte Rumbald, ats 
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ee zu König Karl IL in England fagte: „Sch werbe nie 
glauben, daß bie meiften Menfchen mit Sätteln auf dem 
Rüden und mit Gebiß im Maul geboren werden, und 
andere Wenige mit Stiefeln und Sporm, damit fie auf 
Amen reiten können”. 

Dee zweite oder pofltifche Theil der Einleitung hans 
beit von den Privilegien bes deutfchen- Zehn: und Erb: 
oder Geſchlechts⸗ und Geburtsabels, und dem Kampfe des 
fogenannten dritten Standes. gegen biefelben. Die Fra⸗ 
gen, welche hier befprochen und erörtert werden, find mehr 
ſtaatsrechtlicher als politifher Natur. Gehe treffend fagt 
der Verf. (S. 25): 

Man fah immer deutlicher ein, daß das wahre, gerechte 
und allgemeine Intereſſe bes Banzen [des Staates] nicht dem 
particulairen Intereffe und der niedrigen Eigenſucht einiger a: 
milien; daß Recht und Vernunft nicht dem blinden Herkom⸗ 
men, der Anmaßung, dem Unrechte und der Unvernunft nach⸗ 
ſtehen, aufgeopfert werben koͤnne, und daß dies Alles einmal 
aufhören müffe. Dieſe Einficht hatte nach und nach faſt alle 
Menſchenclaſſen in Guropa durchdrungen; fie äußerte ſich in 
Nede und Schrift, in Lehre und Unterhaltung, in Wahrheit 
und Dichtung, in Ernft und Spott, in ſcherzender und ftrafens 
der Satyre. Doch Alles war umfonfl. Die Grbariftolratie, 
welche alle oberften Stellen der Gefepgebung und Verwaltung 
innehatte und alle Throne Europas umlagert hielt, ließ jene 
Stimmm entweber nicht zu ihnen gelangen, ober body bafelbft 
unbeadhtet und wirkungslos verhallen. Die Wortführer aber 
trugen in ber Segel Teinen andern Lohn davon als eignes Miss 
geſchick und fanden jede Thuͤr zu Ihrem Korts und Emporkom⸗ 

verfchloffen. Denn nicht genug, daß die Blieder der Erb⸗ 
ariftofratie in ber Regel jedem oft weit Würbigern vorgezogen 
und vorgefeat wurben, fie unterdrüdten auch Die, weiche ihnen 
uur im Mindeſten entgegenwaren, fobaß man die GErbariftofra» 
tie nicht mit Unrecht e Erbkrankheit, den Krebsfchaben von 


gan; Europa nennen Tonnte. 

Die franzöfifche Revolution legte ein fcharfes Mef: 
fer an diefen Herzpolypen der Voͤlker; eine Zeitlang ſchien 
der Sieg des dritten Standes volllommen; er wurde 
ſchwankend, als ber’ große Sohn der evolution den 
Grundſaͤtzen umtreu wurde, durch die er fi) auf den fran- 
zöfifchen Kaiſerthron erhoben, einen neuen Adel ſchuf und 
den alten aus dem Staube emporzog, baß er kriechend 
ſich vor ihm beuge; endlich fchien die Niederlage unbes 
zweifelt, als die Sahne der Reflauration von den Zinnen 
der weltgebietenben Stadt wehte und in Wien bie Fürs 
ſten mit ihren Raͤthen zuſammentraten, um zu reſtauri⸗ 
ven, d. h., das Alte, das Unhaltbare, foweit es möglich 
und nicht im Widerſtreit mit den eignen Intereſſen war, 
wiederherzuſtellen. Dieſer Verſuch wurbe das, Lafungszeis 
hen zum neuen Kampfe der Partelen, ber Privilegisten 
und Ihres gelehrten und ungelehrten Troſſes auf ber einen, 
und der conflitutionnellgefinnten Staatöblirger, wit bem 
ganzen Volke im Hintergrunde, auf ber andern Seite. 
Wir winken, daß ber Verf. diefen Anfangspunkt bes 
erneuten Kampfes etwas weitläufiger bifchrieben hätte, 
und halten es für unfere Pflicht, hier einen Beinen, wie 
mie glauben, nicht unintereffanten Nachtrag zu liefern. 

Der wiener Congreß bilber die Grundlage der neuen 
europäifchen Staatsverhäftniffe, wie wir fie feit 15 Jah⸗ 
sen beftchen fahen. Bon dem wiener Congreffe erwartete 
das deutſche Volk, das feine Unabhängigkeit und Freiheit 


mit theuerm Blute errungen, bie Wiedergeburt eines Ei⸗ 
nm und flarten Deutfhlande. Napoleon batte von ben 
Deutihen gefagt: „Dieſes Volk ift nie wortbruͤchig und 
nie treulos. Sein Unglüd war feine bisherige Jerſtuͤcke 
lung; duch Einheit wird es in Zukunft gluͤcklich fein“, 
Mag mollte von dem Feinde, dem man doch einigen Scharfs 
finn oder Berftand zutraute, lernen; man hoffte Großes, weit 
Vieles und Großes nicht in moftifchen Ausdrüden, fondern 
offen und bdeutfch verfprochen worden. Es wurde damals 
laut ausgeſprochen (vgl. „Welt und Zeit”, 1. Tpein): 

Deuticland, zwiſchen mädtigen Gtaaten eingeliemmt, 
koͤnne nur durch eine große, gebiegene, wie auß einer Form ges 
goffene Berfaffung erhalten werben, und müffe in jeder Stick⸗ 
ober Flickform fothiwendig untergehen. — Wo Männer kim: 
pfen (hieß es weiter), werben Kinder zertreten und Tönnen Rua- 
ben unmöglich mitringen, und wo Staaten in ihrer phofiidhen 
Vanns kraſt Lümpfend auftreten, muͤſſen veveingelte Bolfeftäumme, 
fowie jeber ſchwache Körper zwiſchen 2 ſtarken Körpern, [don 
dem Gefege der Echwere nach, zertrümmert werben. Nur von 
der glädtihen Stunde an, wo ber deutſche Rieſe feine zerſtreu⸗ 
ten Glieder aus eigner Kraft zuſammenraffen and ordnen, wo 
derſelbe nicht mit hundertfaͤltigen Waffen, Farben und Zeichen 
verſehen und geziert, ſondern im der einfachen, Karten Rüftung 
vereinigter Voͤlkerkraft, mit einem einzigen Helm auf 
bem Haupte, gewaffnet baftehen wird, if unfer Vaterland frei 
und Guropas Gleichgewicht Kergeftellt. 

Derartige Anfichten und Erwartungen hegte das 
Volk ımd feine Sprecher; die Herftellung des alten, Bei 
ligen, ſchwerfaͤlligen Reiches, mit feiner ganzen Feubal- 
berrlichkeit aber und allen Ihren verlorenen Rechten, hoffs 
ten und verlangten bie bevorrechteten Herren, bie 
Lehn⸗ und Erbariſtokratie. Weber die Erwartung des 
Volkes, noch bie Wuͤnſche und Hoffnungen der Privile⸗ 
girten konnten erfüllt werden. Man glaubte das Wort 
durch die Derftellung eines Staatenbundes, in welchem 
fih die Fuͤrſten gegenfeitig ihre Intereſſen garantirten, 
durch den 13. Bundesartifel: „In allen Bundesſtaaten 
wird eine landſtaͤndiſche Verfaſſung ftattfinden”, und durch 
die Auficherung des freien Handels, ber freien 
Schiffahrt und ber Preßfreiheit, auf deren endliche 
Erfüllung die Hoffnung von ganz Deutfchland jegt aufs 
Neue gerichtet ift, volllommen zu befelebigen und die viels - 
jährigen Opfer und Leiden der getreuen, unter allen Stlrs 
men und Verfuchungen an ihren Kürften und dem Va⸗ 
terlande hängenden Deutfchen hinlänglich belohnt zu haben. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Frankreich In den Jahren 1829 u. 1830, vonlaty Morgan, 

Obſchon bies neuefle Werk ber geiftveichen Irlänberin, micht 
allein bereits in einer Menge Blättes des Ins und Auslandes bes 
fprodyen, fondern auch ſowol im Kriginal als durch mehrfache 
Deberfegungen *) hinreichend verbreitet worben ift, fo glaußen wie 
body den Leſern noch Einiges daruͤber mittheilen zu därfen. **) 

" Die mehren dieſer Leſer Tonnen ohne die fruͤhern 
Werke der Lady und alfo auch ben Weit, der biefelben beiebt. 


°*) Gine Ueberſetzung von Br. Blei Eeipzig, Allgemeine nieder: 
laͤndiſche Buchhandlung, 1881, 8.) Eoftet 8 Ihlr.; eine‘ anbere 
von ©. Richard Nachen, Mayer, 1830, 8.) ebenfalls 8 Tble. 
D. Red. 
) Der Ref. bat und leider ſehr lange auf ſeinen Bericht warten 
laſſen. D. Reb. 


— 


» Unrecht und als Yeindb des Glöcks bes 
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Die ehemalige Miß Drwenfon 
wie immer if ihr YPanier das der Freiheit, ihr Schibolet das 
des Kampfes gegen Anmaßung, Borurtheil, Berſtocktheit, Dfaf- 
fentyum und Zunterwefen. In biefer Beziehung muß man den 
Hut vor biefer echten Tochter bes freien Britannien abnehmen. 
Gewandt unb anmutdig, wie eine —* aus a Galone A * 
lei wie ein Dann, tritt fie gegen Das, wa 
39 —— 
kennt, auf, und eben daß fie dabei mit ber weiblichen keichtig⸗ 
feit und Gewandtheit die männliche Kraft der Rebe verbindet, 
macht ihr Wort zum wahrhaft zweifchneibigen Schwert und 
es doppelt erklaͤrlich, warum ba und dort ihre literariſchen 
Saben ß verketert, fie ſelbſt mit einer Met Interdict belegt 
chen ) ® 
” In confequenter Jolge knuͤpft fich das Buch über Frank⸗ 
zeig 1829 und "dem Schickſalsjahre 1850 an das frühere Werk 
dev Reife durch Frankreich, theilmeife auch an das ber Weife 
durch Italien, an. Als Lady Morgan damals den Gontinent 
beſuchte, Tab fle das Entkeimen der Fruͤchte der Reſtauration; 
es war bie Zeit, wo dieſe Fruͤchte in ihrer vollſten Blüte fi 
entfalseten,, in jener unbeilvollen Blüte, bie durch eine Aera 
von 16 Jahren getzagen hat, was ein Same biefer Art zu tra⸗ 
gen vermag, was aber nidyt geglaubt wurde; denn wie zu allen 
‚Zeiten, fo war zu biefee mehr als jemals die Stimme ernfter 
Mahnung bad Weizenkorn auf Zelfenboden, der Ruf bes Pro: 
pheten in ber Wuͤſte. Unb ber Born, bes ſich in jeder Linie 
‚der genannten beiden Werke über das Treiben ber Reaction 
ausſprach, und ber Preis, ben fie dem Helden ber Gpodhe, dem 
gefeſſelten Adler auf Helena, überreich weihete, findet in dem 
Anbiick, der ſich ihr bot, und in dem Gefühl, weiches das Ans 
hauen ber Länder erweden mußte, auf denen jett bie Geſpen⸗ 
6* bes Mittelalters, ihren Gräbern entſtiegen, das unholde 
Weſen trieben, ſeinen Grund und ſeine Entſchuldigung, wo nicht 


- feine Rechtfertigung. 


._ Aber Teine Heroenkraft Hält ben Iangfamen aber fichern 
Schritt zur Bervolllommung aufs wie hätten die Schemen der 
Mitternacht, jene hohlen Beftalten ohne Außere und innere Kraft 
und Größe, jene wurzellofen Gebilbe verfunfener Tage ihn aufs 
zubalten vermocht! Still umd ruhig, geheim und body offen 
bar, ging ber Geiſt feinen Weg und Alle fahen es, nur Die nicht, 
die auf den Thurmeshoͤhen flanden und ebenbesiwegen am weis 
teften hätten blicken koͤnnen. Als die Lady 1829 Frankreichs 
Erbe wiederbetrat, fand fie das Frankreich von 1815 u. 1816 
nicht mehr. Zwar faß noch der verborrte Zweig der Bourbons, 


den fremde Bajonette eingepflanzt hatten, auf dem Throne, zwar 


umftand noch wie bamald die Schar der Emigration hungernd, 
anmaßend und begehrend wie bamals, biefen Thron und griff, 
obfchon eine Milliarde aus dem Scheiße bes Volkes in das 
Danaidenfaß biefer leeren Maſſe gefloffen war, habgierig um 
ſich Herz zwar bewachten fremde Miethlinge in rothen Roͤcken 
noch immer ben fogenannten 900jährigen König, aber hohler 
und hohler war der Boden unter biefem ganzen Serüfte gewors 
den und es bedurfte weder einer neumobifch s magnetifcgen noch 
altteftamentarifhen Gehertraft, um, trot ben Gprüngen und 
Sechterftreichen einer geheimen Gamarilla und ihres Lieblings, 
Polignac, zu der Erkenntniß zu kommen, daß über kurz oder 
Iang bei dem erften beften Anftoß Alles durcheinander purzeln 
und in den Staub und Mober zerfallen müßte, aus dem und 
worauf es gebaut mar. 

Mit der Lad Kugteidh fahen dies Tauſende in allen Laͤn⸗ 
dern; das aber 


- 


iſt ſich nidgt untreu geworben: - 


das Grflanmen, bie Ueberraſcheng und bie der 
ganzen Melt eretgtens benn während nach bie 1 ten Bogen 
bes Manuftriptes in London gedruckt wurben, ie fhen die 
Rachricht von Karls X. und der Seinen Sturz in Dublin ein, 
mit ihr gleichzeitig ein Brief von dem edein, glorreichen Las 
fayette an die Berfaſſerin, bie unfterblichen Zulitage in weni⸗ 
gen Zeiten meldend. ” | 

6 haben Manche, Mehre, ja man Tann fagen Viele, bie 
Leichtigkeit der Gtoffe getabeit, an welche die Berfaflerin in 
biefem ihrem neueften "Wert „getmeis ihre Reflerionen knuͤpft 
ober biefefben geroiffermaßen jenen herleitet; aber muß man 
fragen, deurkundet es nicht Geiſt, gerade aus dem Leichten und 
Dberflächlichen bie ernſte Reflexion zu ſchoͤpfen, und ſcheint nidye 
berhaupt Mandyes dem fchiwerfälligen und oft dabei nur zu 
kurzſichtigen Gelehrten ober Staatsmann oberflächlich, was «6 
teinesiwege ift, fondern vielmehr in feiner täglichen Erſcheinung, 
in feinem verzweigenden, nad allen Geiten hin im Leben wirs 
tenden Sein von tiefernfier Webeutung wird ? 

Zubem, ein Handbuch der Statiſtik, ein gelehrtes Schals 
reiſewerk oder ein biplomatifch s politifches Raiſonnement wollte 
die Verfafferin ja auch nicht geben: wie ſich Frankreich ihren 
Blicken in ber genannten Zeit barftellte (um Paris iſt Frank⸗ 
reich gerade in den Beziehungen bie ſie auffaßt), dies zu ſchübern, 
nahm ſie die Feder und ſchrieb, nachdem ſie ſich umgeſehen, nach⸗ 
dem ſie gehoͤrt und beobachtet hatte in den Salons wie in den 

uͤrgerwohnungen, bei glänzenden Jeſten wie auf ben Straßen 
und Gpaziergängen, was fie gefehen, mit ihren Reflexionen bar 
über nieder, dem Buche dadurch eine Lebendigkeit und Frifäe 
aa . die ven Btubenprobucten tieffinniger Gelehrfamleit nur 
allzu oft mangelt, 

Ber wird beöiwegen bei diefer wol nur gerechten Aner⸗ 
kennung aber zweifeln, baß nothwendig ſich auch Manches Hier 
bei finden muß, was irtthümlich aufgefaßt, zu viel oder zu 
bebeutfam genommen ober durch bie Individualität der Anſchauun 
bedingt, in nicht immer genau richtigem Lichte erfannt wurde 7 
Dergleichen findet ſich allerdings s es ift dies die Spreu unter 
ten Fruchtkoͤrnern; aber man nenne uns einen Fruchthaufen, in 
weichem es bergleichen Spren nicht mehr oder minder gibt. 

Den Ultrafeelen, ber angewöhnten Befangenheit, die num im 
Ehemals das Btäd und Heil erfannt, dem Vorurtheil ber privi⸗ 
legirten und abgefchloffenen Kaften, innen und werben allerbin 
bie Bemerkungen ber Britin nicht zufagen, auch findet ſich made. 
Eitelkeit in dem Buche verlegt, manche Iuuftration fieht 4 
bier des geliebten Rimbus beraubt, und das find bann natärli 
Srünbe genug zur Verwerfung und jun Unwillen ober wenig» 
ſtens zur Richtanerkennung; wahre aber bleibt body, was wahr: 
ift, und daß die Lady wahr ſah, hat bie Zeit entfäyieben unb 
wird es zum Theil noch entfcheiden, 

&o weit unfere Anficht über das Werk, von dem ſelbſt nur 
noch weniges yeäbere. Es zerfällt in 2 Bände, deren verfchiedene 
Sapitel folgende bezeichnende Weberfchriften tragen: Unfere liebe 
rau von Galais; Der Bafthofs Pas⸗de⸗GCalais; Die Bars 
riere de la Bilette; Die Straße Rivoli; Erſter Tag in Paris 
(Alte Freunde) s Das alte und neue Paris; General Lafayette; 
Anglomanie; Royalismus im Jahre 18295 Die Gongregations 
Parfumerie (Magazin von Felix Haubigant : Charbin)s Der Graf 
v. Tracy; Der Ball des engl, Geſandten; Der Graf Segurs 
Romantif und Glaffifhs Neuere Literatur: Die Philoſophie 
in Frankreichz Franzoͤſiſche Skulptur; Die Morgen in Paris; 
Robert Lefeures Der proteftantifhe Papftz Madame Zacototz 
Ameublement 5; Zum großen Boltaires Bon ben Lefern und ben 
Schriftſtellern; Franzoͤſiſche Dandies; Zortoni; Deffentliche Mei⸗ 
nung im Jahre 1829; Die Giraffe; Gerard (Krönung Karl ur 
Philotechniſche Geſellſchaft; Beranger (Beſuch in La⸗Force); 
Privatſammlungen; Beſondere Geſellſchaften; Fromond (Gar⸗ 
tenſchule); Literariſche Fabriken; Das Recht der Erſtgeburt; 


| Die Galerie Orleans; Die Doctrinaires; Neue Romane; Thea⸗ 


ter; Archive von Frankreich; Das Hotel ber Rinon de Lenclos 
au Marais; Die Kunft des Moſaik in Frankreich; Die franzd⸗ 
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ſiſchen Sournales Magazine von Merkwuͤrdigkeiten (Napoleon 
im 3. 1829); Morgenfpaziergänge (Weubon,. Geores)s Das 
Volk; Polichinell; Ein ——*8 in der Vorſtadt St.⸗Ger⸗ 
main; Deffentliche Gaͤrten; Deffentliche Vorleſungen; Die Toilette 
Geſellſchaft der chriſtlichen Moralz Muſik; Diners; Abendgeſell⸗ 
ſchaft bei der Prinzeſſin von Salm; Reuere Geſchichteſchreiber; 


Die induſtrielle Claſſe (Beſuch zu St.⸗Ouen); Frohnleichnams⸗ 


‚feft 1829; Die Dfagen in Paris; Unſer letter Abend in Paris; 
Rachſchri 


t. 

Man ſieht hieraus, Lady Morgan ſah ſich tuͤchtig um, und 
wenn weiter nichts, fo wuͤrde das einzige Capitel: „Deffentliche 
Meinung 1829", dies beweifen, denn richtig und wahr wird 
in dieſem bie Aenderung aufgefaßt, weiche füch feit 1816 im Geiſt 
der Völker zugetragen bat, und wie recht eigentlich von- biefer 
Periode an erft ber conflitutionnelle Sinn feſte Wurzel gefchla- 

en unb überall, in allen Glaffen, Boden gefaßt bat. Zu vers 
ennen ift bei der Darftellung der Verfaſſerin jedoch auch die 
Vorliebe, welche fie für bie franzöfifche Nation hegt, nicht, ein 
Gefuͤhl, welches fie öfters ungerecht gegen andere und namentlich 
gegen ihre eignen Landsleute mat. Dan kann von unferer Laby 
fagen, fe ift Branzdiin duch und durch, und wer ihre frühern 
Schriften kennt, wirb bies ebenfo gut willen als fi die Beſtaͤti⸗ 
gung davon in bdiefem Werke findet. Die Gapitel Eafayette, 
Tracy, Ségur, Lefeore, Gerarb (dev Maler) und SBeranger 
find befonders durch manche particulare Züge aus Lem Leben 
biefer in ber politifchen und Kunftwelt ausgezeichneten Maͤnner, 
intereffant, wie ſich denn überhaupt in den verfchiebenen. Abs 
ſchnitten des Buches theilweis fhägbare Notizen über eine Menge 
ublic characters ber neuern Zeit, bin und wieder auch früs 
erer Epochen finden. 


Zum Schluß unſerer Beſprechung wollen wir hier nur noch 


den Brief mittheilen, welchen Lafayette gleich nach ben erſten 
Zagenber Juliereigniffean feine Sreundin, die Berfafferin, und deren 
Gatten, Sir KarlMorgan, fehrieb. Als Document von ber Hund 
eines Mannes, bdeffen verdienter Ruhm, trot dem neuerdings 
erhobenen elenden Gerede mancher Menſchen, in ungetrübtem 
Gianze durch beide Hemifphären ftralt, haben biefe in großar⸗ 
tig bewegten Augenbliden flüchtig hingeworfenen Zeiten eine 
claſſiſche Bedeutung, indem fie zeigen, wie am Rande eines 
hohen Lebenszieles der noch immer jugendliche Gefaͤhrte Ro⸗ 
hambeau’s und Waſhington's biefelben Anfichten und biefeibe 
Begeifterund hegt, die ihn einft auf Amerikas Gefilden bas Pas 
nier ber Menſchenrechte und ber Kreiheit mit feſter Hand auf: 
pflanzen ließen: 

„Mitten aus bem Wirbel, in welchem ic} lebe“, ſchreibt er, 
„bitte ich Sie, meine theuern Kreunde, um die Grlaubniß, meine 
Antwort auf Ihre beiden angenehmen Briefe dictiren und zu: 
gleih ben Eingang ber 10 Pfund Sterling melden zu dürfen. 
Wir haben eine ſchoͤne und ſchnelle Hevolution gehabt: ber 


* ‚ganze Ruhm berfelben gebührt dem Volt von Paris, d. h. 


bem wenigft wohlhabendflen heile, den Schülern ber medizini⸗ 
ſchen und Rechtöfhule u. f. w., gemifcht mit ber Bevoͤlkerung, 
und vorzüglich der edeln polgtechnifchen Säule, deren Uniform 
uͤberall zum Zeichen des Vertrauens wurde. Das Voll hat ſich 
ebenfo groß durch feinen Edelmuth nach dem @iege gezeigt, als es 
ſchrecklich und unwiberftehlich im Kampfe war. Sehr freut es mich, 
daß Sie ben Entfhluß billigen, ben wir Republifaner in Betreff 
der Errichtung eines volksthuͤmlichen Thrones in ber Zuſammen⸗ 
ſchmelzung beffelben mit republikaniſchen Inflitutionen nahmen. 


- Die Wahl des Prinzen und der Bamilie ift vortrefflidh”. 


„Sie wuͤnſchen Nachrichten in Betreff bee Perfon ‚Ihres 
alten Freundes. Ich befand mich am Dienflag in La: Grange 
beim Fruͤhſtuͤck, als wir den „Moniteur‘‘ mir den Ordonanzen 
erhielten; 8 Stunden barauf war ih in Paris. Man bat 
fi Dienflag Abend, den Mittwoch und den Donnerftag gefchlas 
gen. Den Donnerſtag Bormittag wurde bad genommene und 
wiedergenommene Stadthaus mein Hauptquartier und die von 
mir 40 Jahre früher hier aufgepflanzte dreifarbige Fahne wehte 
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von Reuem bier. Den Freitag kaͤmpfte man noqh in 
ftaͤdten; aber ber größte Theil bes — FRA 
ſich auf dem Wege nadı Gt.» Cloud. Der Hof machte Miene, 
in Rambouillet Wiberfland zu leiften. Ich ließ 20,000 Bürs 
ges marfhiren. Das bewog ihn zum Rüdzug. Die koͤnigliche 
Familie iſt hierauf, unter Escorte unferer mit dreifarbigen Schaͤr⸗ 
pen gefhmüdten Commiſſarien, durch Frankreich gereift, überall 
wurde file ſchweigend, aber ohne Beleidigung aufgenommen. 
Frankreich organifirt ſich als Nationalgarde, deren vorläufigen 
Dberbei! man gi bat reg wollen‘. 
„Die ganze Familie befindet fi) wohl und laͤßt Ole t 
fenb Mal grüßen. Die Beweiſe von —XE und —— 
weiche uns von dem Voike von Großbritannien und Irland ges 
geben wurden, haben uns fehr geruͤhrt. Hoffen wir, daß biefe 
fledenlofe Revolution bie Freiheit Europas Herbeifährt‘. 
„Empfangen Sie, meine theuern Freunde, die Berſicherun⸗ 

gen meiner Dankbarkeit und Freundſchaft. Lafayette”. 

‚ uSI3Y werde Ihnen unfern Rationalgefang von Caſimir Les 
digne fenden, obſchon er zu viel Schmeichelhaftes für mich enthält. 
Aber ich habe jegt nicht Zeit, ihn zu copiren”. 48, 
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Mittwoch, 





Die deutſche privilegirte Lehn⸗ und Erbariſtokratie zc., 
von J. C. Fleiſchhauer. 
(Sortſetung aus Nr. 179.) 

| Beſſer als dem Volke gefchah ben Bevorrechteten, 

obwol auch ihre Hoffnungen unerfuͤllt blieben; die Rechte 
des Adels, der fruͤher reichsunmittelbar war, wurden durch 
den 14. Artikel der Bundesacte, den laͤngſten und um⸗ 
ſtaͤndlichſten und mit der moͤglichſten Beſtimmtheit und 
Sorgfalt verzeichneten, geordnet und gewahrt. „Als hoͤchſte 
Angelegenheit oder als hoͤchſte Schuld der Nation erſchien 
— die Befriedigung der Mebiatifirten”, bemerkt ein treff⸗ 
licher Gefchichtfchreiber fehr wahr, Diefe duch die Bun: 
desacte ausgefprochene Bevorrechtung bes Adels erneuerte 
die Spaltung und feste ihm in Oppofition mit dem Volke. 
„Da es fih um eine neue Bildung der Stantöformen 
zum Behufe einer fihern und rechtlichen Eriftenz handle, 
behaupteten die Sprecher und Vertreter des Volkes, könne 
von hbergebrachten Rechten und vom Brfitzſtande feine 


Mede mehr fein; im Gegentheil erhalte das Verfahren 


feine Richtung einzig dadurch, daß die Vernunft erkenne, 
was ihrem Gefege gemäß, und die Klugheit, was für den 
beabfichtigten Zweck das Dienlichfte fel. Auf diefem Er⸗ 
Eenntniffe der Vernunft und der Kiugheit verharrte das 
Volt; auf feinem alten echte ber Adel; Beide traten 
als Parteien einander gegenüber; mit Eiferfucht und Hef⸗ 
tigkeit verfochten Beide ihre Anfprüde; die Bande ber 
in der Epoche gemeinfamer Unterdrüdung und Noth ent: 
ftandenen Annäherung Löften fih auf; Mistrauen, Erbit⸗ 
terung und Haß traten an die Stelle; bie lautefle und 
alfgemeinfte Stimme im Volke zeugte dafür, es fei nun 
Zeit, geltendzumaden, was man in Beziehung auf 
Standesvorzüge, Privilegien und Lehnsweſen laͤngſt als 
das Wahre erkannt habe und bem Wiederaufkom⸗ 
men einer Artftokratie vorzubeugen, beren Ber: 
nichtung eine der wenigen guten Früchte der blutigen Aus- 
ſaat unfers Jahrhunderts geweſen fei”., Die bevorrech⸗ 
teten Herren aber, uneingedenk der Mahnung, welche ih⸗ 
nen Ewald in feiner Schrift: „Was follte der Abel jegt 
thun?“ fchon 1793 gab, indem ee fagte: „Nur durch 
freiwilliges Verzichtthun auf manche erworbene oder er: 
ſchlichene Rechte; nur durch freiwilliges Theilnehmen an 
den Laſten des gedruͤckten Theils der Nation; nur durch 
uneigennuͤtzigen patriotiſchen Geiſt, der ſich durch Thaten 


unverkennbar und allſichtbar zeigt; nur durch echtadeligen 
Sinn koͤnnten fie ihren Adel bei der Nation legitimiren 
und bie Stimmung ändern, bie in Deutfchland immer 
allgemeiner wird”; ftatt ihre Anſpruͤche nach den Soberums’ 
gen des Beitgeiftes zu mäßigen, Schritte zu vermeiden, ’ 
welche ein Berharren bei den alten, zur Thorheit gewor⸗ 
denen Vorurtheilen anzeigte, und fich bereitwillig zu erklaͤ⸗ 
ven, unbegründete Vorrechte, die in der Wirklichkeit doch 
nicht mehr beftehen konnten, aufzugeben, ſtrengten fie alle 
Kraft an, von ihren Privilegien das Moͤglichſte zu retten 
und zu bewahren. Noch zur Zeit des wiener Congrefies 
fuchten fie ihre Zwede durch die Bildung eines geheimen 
Bundes unter dem Adel duch ganz Deutfähland zu ber 
fördern; dieſer allgemeine Adelsverein führte den 
Namen: Die Kette; das Statut deffelben erflärte, ine 
dem es die wahre Abficht des Geheimbundes, den Fürften 
ebenfo gefährlich. als den Völkern, verbedte, „daß Alles, 
was auf Religion und Staatsverfaffung Bezug habe, dem 
Adelsverein fremd fei, und daß fein Zweck blos darin 
liege, durch eine nähere Verbindung unter dem beutfchen 
Adel, vermittelft Verbreitung moralffcher Grundfäge und 
solffenfchaftlicher Kenntniffe, auf eine folche Bildung bes 
Standes zu wirken, daß er der ebelfte Stand im Staate 
fei, der ſich durch Kopf und Herz, duch Bildung und 
Grundfäge vor den Übrigen Ständen auszeichne. Im 
Privat⸗, wie im öffentlidyen Leben follte gewirkt werden, 
ben wahren alterthuͤmlichen, ritterlihen Sinn, des Deuts 
fchen Adels zu erweden, zu erhalten und zu bewahren; 
bie Kette follte fi daher eine Verfaſſung geben, welche 
den Verbindungen ihrer Mitglieder Haltbarkeit und ihrem 
Beftreben Weberfiht gewährte; Deutfchland follte ſich zu 
biefem Behufe in Kreife, die Kreiſe wieder in Gaue ein⸗ 
theilen; jeder Gau und jeder Kreis, fowie auch das Ganze, 
folte feine Vorſteher haben; es follten Verſammlungen 
gehalten, Protokolle geführt, dieſe gegenfeitig mitgetheilt, 
Caſſen für die gemeinfchaftlihen Zwecke des Vereines ers 
richtet, eigne Abs und Erkennungszeichen geführt werben 
n. f. w.“ Wie tiefe Wurzeln diefer ariftokratifche Ge⸗ 
beimbund in Deutfchland fchlug, welche Ausdehnung er 
erreichte, wie viele lieber er zählte und welche Wirkſam⸗ 
Eeit er Hatte, iſt nicht audgemittelt; er wurde von den 
Regierungen nicht verfolgt und bat fi) wahrſcheinlich bald 
aufgeloͤſt, indem bie Kettenglieber bei Zeiten einfaben, daß 
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fie folcher Mittel nicht einmal bebücften, um raſch und 
fiher zum Ziele zu kommen. Nah der Behauptung 
Sachverftändiger fol die Werfaffung der Adelskette dem 
füngern demokratiſchen Geheimbunde, oder bem ſogenann⸗ 
ten Juͤnglingsbunde, der feine Srrthlimer und Verirrun⸗ 
gen ſchwer geblßt, zum Muſter gedient haben. Die Ent: 
firhung der Kette aber, durch welche bie Menſchenrechte 
des dritten Standes auf immer gefeflelt werden follten, 
ift einer dunkeln Vorſtellung des Adels, baß ein bloßer 
alter Name, ein reicher Stammbaum und ein befiegeltes 
Stuͤck Pergament nicht hinreichend fein, die alte Stel: 
lung zu behaupten, fondern daß es nun darauf ankomme, 
fi) durch moralifhe und intellectuelle Bildung über das 
Bote zu erheben, zusufchreiben; er wollte Bildung nicht 
als Zweck, ſondern als Mittel feiner ferbftfüchtigen Beſtre⸗ 
bungen. Doc hatte er, wie ſchon bemerkt, diefes fauern, 
einzig legitimen Weges, durch Verſtandes⸗ und Gemuͤths⸗ 
bildung bie Vorzüge zu verdienen, bie früher feiner Ge 
burt ald Recht eingeräumt worden, nicht nöthig. In den 
meiſten deutſchen Staaten erhielt er Vorrechte und Vor⸗ 
zlıge, die zwar ber Souverainetät der Fürften Leinen Ein: 
trag bemwirkten, aber für das Volk drudend genug wur: 
den; dahin gehören ein privilegirter Gerichtsſtand, bie 
Patrimonialgerechtigkeiten, die erſten Anſpruͤche auf Offi⸗ 
zierſtellen im Heere, die ausſchließliche Hoffaͤhigkeit u. ſ. w. 
Mit dem in feinem Gluͤcke wachſenden Uebermuthe des 
Adels wuchs auch die Erbitterung des Volkes, zumal ba 
einzelne Zürften eine zu große Sympathie für dieſe Kafte 
äußerten, lieber einen adeligen Stall: oder Jagdjunker 
um ihre Perfon litten als einen bürgerlichen Regierungs: 
eath und Dberrichter, und fogar, gegen die Gefege bes 
Grundvertrags der Tandftändifchen Verfaſſung, Reſcripte 
erließen, wodurch nur Soͤhne der Vaſallen und der 
hoͤchſten Staatsbeamten, in der Regel auch Adelige, in 
ben hoͤhern Staatscollegien angeſtellt werden ſollten. Doc 
am hellen Tage und bei heiterm Himmel leuchtete ein 
Blitz, tollte ein fuͤrchterlicher Donnerſchlag in dem Nach⸗ 
barlande und truͤbte auf Ein Mal all die ſchoͤnen Aus⸗ 
ſichten der Adelskaſte in Deutſchland. Das Volk iſt zu 
dem vollen Bewußtſein gelangt, daß die Vorrechte bes 
Adels keine vrmuͤnftige Begründung haben; daß er dem 
Gemeinweſen zur Laſt und ber freien Gntwidelung der 
Nationalkcaft zur Störung da iſt; die Zeit iſt gekom⸗ 
men, wo gefchehen muß, was der Freiherr v. Tuͤrkheim 
feinen Standesgenoffen in der erften badifchen Kammer 
fhon vor Sahren verkündete: „Das befondere Intereſſe 
Ihres fowie jedes andern Standes Fann in Ihnen nur 
inſofern Vertreter finden, ald es dem Allgemeinen nicht 
widerſtrebtz wol können Sie daher in Lagen kommen, 
wo ſelbſt wohlerworbene, duch Gefege gefi 
herte Berechtigungen democh nicht engherzig be: 
hauptet, fondern zum Wohle des Ganzen aufgegeben. wer: 
den müffen. Ihre Pfliht als Menfhen und Bürger, 
welche nach der morafifchen Weltorbnung ben Vorrechten 
des Standes vorangeht, iſt es, Dasjenige anzuerkennen, 
was fih als nothbwenbige Foderung bes Seil: 
fies und des Bedürfniſſes der Beit bewährt, 


v 


denn dieſer kann Beine menſchliche Einrichtung 
und auch ein dem Herzen theueres, einſt gutes Inſtitut 
ber Vaͤter Tann bie Zeit feiner Anwendbarkeit überlebt 


haben”. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Pircaieninfel 


Eine der merkwuͤrdigſten europäifchen Golonien ift ohne Zwel⸗ 
fel die auf ber Pikcairninfel, im flilen Meere, gegründet von 
Meuterern, die fich des britifchen Kriegsfchiffes Bounty bemaͤch⸗ 
tigt und ſich mit demfelben nach jener einfamen, bamals völlig 
undewohnten Infel gewandt hatten. Die Bounty verließ Eng⸗ 
land im Dezember 1787, erreichte aber, wegen fchlechten Wei⸗ 
ters unb anderer Urfachen, ben Ort ihrer Beftimmung, Otabeite, 
nit vor dem Oktober 1788. Der Zwed der Reife war, bie 
Brotfrucht der Suͤdſee zu holen und nach Meftindien zu ver 
pflanzen. Das Schiff lag volle 6 Monate an diefer wollüftigen 
Inſel, und man Tann fidy benten, daß die verwähnten Seeleute 
nad einem ſolchen Aufenthalte ungern zu ihrer harten Koft und 
ftrengen Disciplin zurüdtehrten. Gin Streit zwifchen dem Ga» 
pitain und einigen feiner Dffiziere, unter benen fi) ber Mate 
Ehriftian befand, führte unter biefen Umftänden leicht zu offener 
Empdrung. Chriftian äußerte des Abends gegen einen andern 
Offizier, er wolle fih der Tyrannei bes Capitains nicht länger 
unterwerfen; er habe fich ein Floß gebaut und wolle auf dem» 
felben nach Dtaheite entfliehen. Sein Freund bemerkte: es würbe 
leichter fein, fih des Schiffes zu bemädtigen, mit dem bann 
alle Unzufriedenen nach ber Infel zurückkehren könnten. Ghriftian 
faßte fogleich diefen kuͤhnen Vorſchlag auf, die Mannfchaft wurde 
en das Schiff genommen und ber Sapitain mit den meis 

en Offizieren und ben treu gebliebenen Matrofen in einem der 
Schiffsbote ungefähr 10 Meilen von Tofoa den Wellen üben 
geben. Am Bord der Bounty blieben, mit Chriflian, 8 Mibe 
fdipmen, der Beugmeifter, 16 Matrofen, 3 Handwerker und der 
Gärtner, in allen 25 Perfonen. „Huſſah nach Dtaheite’ war 
jest ber allgemeine Ruf am Bord der Bounty. Wald hatten -fie 
das Biel ihrer Wünfche erreicht und nachdem fie fich Hier mit 
ben nöthigen Borrächen, mit Arbeitern und Weibern verſehen, 
gingen fie nad) ber benachbarten Inſel Zabouai unter Gegel, 
um ſich auf derfelden für immer nieberzulaffen. Es gelang ihs 
nen jedoch nicht, bie Gingeborenen für biefen Plan zu gewinnen s 
und fie wandten ſich daher, nachdem fie lange barüber geftritten 
hatten, waß fie anfangen wollten, noch einmal nad Dtaheite, 
ſehr gegen den Willen Chriſtians. Dieſer ſah vorher, daß, ſo⸗ 
bald Capitain Bligh nach England kaͤme, und ſeibſt ſofern dies nicht 
geſchehe, im Verlaufe der Zeit Kriegsſchiffe ausgeſandt werden 
würden, um nach der Bounty zu forſchen; und da Dtaheite nas 
tuͤrlich einer der erften Punkte fein mußte, den fie befuchten, fo 
war bie Entdeckung unvermeidlich. Deshalb hatte er den Plan, 
das Schiff nach irgend einer unbekannten und unbewohnten Ins 
fel zu führen, wo fie leicht der Rache der Geſetze entgehen koͤnn⸗ 
ten. Einige der Meuterer weigerten ſich ihn zu begleiten, wen⸗ 
deten aber nichts dagegen ein, daß er das Schiff fuͤr ſich nahm. 
So wurden bie Taue gekappt und das Schiff, mitten in ber 
Naht, ehe der Landwind eintrat, in die weite See binausges 
führt. Acht Perfonen von der Mannſchaft der Bounty und & 
Eingeborene entfchloffen fi das Schief.t Chriftians zu theilen, 
und mehre Weiber von Diaheite waren gleichfalls von der Dam 
tie, Die Meuterer fagten jept ber ganzen Melt Lebewehl, außer 
ben wenigen Perfonen, bie mit ihnen in ihrem Grü we 
icht 


waren. Wohin fie ihre Zuflucht nehmen follten, war noch n 


entfhieden. Die Marquefasinfeln wurden auerft aenannt 

Ehriftian, ber Gapitain Carteret?s Beſchreibung don der Pitcairn 
infel gelefen hatte, hielt diefe indeſſen für beſſer geeignet, ihren 
Zwecken zu entſprechen; und dahin ging daher die Fahrt. Sie 
erreichten nadı wenigen Sagen ihe Ziel, und Gprifian landete . 
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mit einem ber Geelente in einem kleinen Nachen, ber auch ſpaͤ⸗ 
tee noch gute Dienfte leiftete. Sie burchwanderten bie Inſe 
amd hatten ſich bald überzeugt, daß fie ihren Wuͤnſchen vollloms 
men genügte. Sie befaß Waffer, Holz, einen fruchtbaren Bo⸗ 
den und -einige eßbare Früchte. Der Ankerplatz war fehr fchlecht 
und das Landen felbft für kleine Bote außerordentlich gefährlich. 
Die Berge waren fo ſchwer zugänglich und die Päfle fo ſchmal, 
daß fie von wenigen Perfonen gegen, ein Heer vertheibigt werben 
Bonnten 5; auch fanden ſich einige Höhlen, in welche man im 
ſchlimmſten alle feinen Ruͤckzug nebmen, und wo man, fo lange 
die Borräthe nicht erfchäpft waren, jeder Verfolgung Trotz bies 
ten konnte. Mit biefer Nachricht kehrten fie an Bord zurüd 
und brachten das Schiff in einer Eleinen Bai auf ber nörblichen 
Seite der Infel vor Anker. Bier wurde Alles, was von eini- 
gem Nupen fein konnte, gelandet und das Schiff darauf, um 
jede Spur befielben zu vernichten, verbrannt. Dies geſchah am 
23. Bebruar 179%. Eine paffende Stelle wurbe auserwählt, um 
ein Dorf auf berfeiben zu erbauenz ber Reſt der Inſel warb 
in gleiche Theile getheilt, von benen jeber der Seeleute einen 
erhielt. Die armen Schwarzen wurben als Freunde und Ges 
huͤlfen angefehen, ſanken aber, ba fie ohne Eigenthum von bem 
guten Willen der Matrofen abhängig waren, für bie fie arbeis 
teten, allmälig zu &flaven herab. Indem man den Kaum, ber 
für das Dorf beftimmt war, reinigte, wurde eine Reihe Bäume 
gwifchen demfelben und der See fieben gelaffen, um die Gebäude 
vor Schiffen, bie vielleicht vorüberfapren koͤnnten, zu verbergen. 


Bis die Häufer vollendet waren, wurden bie Segel ber Bounty 


zu Zelten benugts und als fie bazu nicht mehr erfoderlich was 
zen, mußten fie die Stelle ber Kieiber verfehen. So mit allen 
Webärfniffen des Lebens und manchen feltenesn Genuͤſſen verfehen, 
fühlten fie ihre neue Lage über alle Hoffnung und Erwartun 
behaglich; und 2 Jahre lang ging Alles ganz vortrefflih. Na 
Berlauf diefer Zeit wurde Giner der Europäer, Williams, ber 
einen Monat nach feiner Ankunft das Unglüd gehabt hatte, fein 
Weib zu verlieren, unzufrieden und erktärte, daß er in einem 
Der Boote der Bounty bie Inſel verlaffen wär 

nicht ein anderes Weib gäbe. Dies war eine undernünftige 
Foderung, ba alle Brauenzimmer auf der Infel verheirathet war 
zen. Um ben ungeftümen Menfchen zu beruhigen, zwang man 
endlih Cinen ber Schwarzen, -fein Weib ihm abzutreten. Diefe 
empoͤrende Ungerechtigkeit erbitterte die Schwarzen im hoͤchſten 
Grabe; fie machten mit dem Gekraͤnkten gemeinfchaftliche Sache 
and befchloffen, an ihren Bebrüdern blutige Rache zu nehmen. 
Zu ihrem Unglüd vertrauten fie diefen Anfchlag jedoch den Weis 
bern ber @uropäer, und dieſe hatten zu viel Zuneigung zu ihren 
Männern, ald daß fie biefelben ungewarnt hätten laffen follen. 
Die Art, wie fie ihre Warnung einBleibeten, erinnert an mandhe 
romantifche Erzählung ded Mittelalters; fie legten in eines ih: 
rer Lieber folgende Worte ein: „Warum fehärft ſchwarzer Mann 
die Art? um weißen Mann zu tödten’‘. Jetzt begann eine Scene 
bes Verraths und des Mordes, die ſich barauf auch unter den 
Quropäern immer wieder von Neuem wiederholte, bis von allen 
männlichen Bewohnern der Infel nur ein Ginziger übrig blieb, 
der alte Adams, um das Schickſal feiner Gefährten zu erzählen. 
Zief ergriffen von Reue, faßte diefer den ernften Entſchluß, durch 
fein kuͤnftiges Leben für die Verbrechen des vergangenen zu büs 
Sen und fi ganz der Erziehung der hülflofen Wefen zu wibmen, 
die jest feiner Obhut allein überlaffen waren. Er befehrte bie 
otaheitifhen Weiber zum Chriſtenthume und bie gutmüthigen 
Gefſchoͤpfe unterwarfen ſich bald ber Sebeneerbnung, die er für 
fie feftfegte, Die Kinder wuchfen auf in Sittlich eit und Froͤm⸗ 
migkeit, die Colonie gedieh, und fie bilden jetzt eine gluͤckiche 
und wohlgeordnete Geſellſchaft. Die Seefahrer, welche die Ins 
ſel aufgefunden und ſeitdem wiederholt beſucht haben, find ent⸗ 
zuͤckt von ber kindlichen Einfalt dieſes Voͤlkchens und von ber 


= atriacchalifchen Orbnung, welche ber alte Vater Abams unter 


m zu erhalten wußte, Nach ben neueften Nachrichten iſt dieſer 
om 5. März 1829 in einem Alter von 65 Jahren geftorben; 
aber die Golonie, bie jegt fogar einen Geiſtlichen hat, iſt noch 


de, wenn man ihm 


immer in fröplihem Gebelhen Yegriffen, mb bie Bewohner up 
mit ihrer Cage fo zufrieden, daß fie ganz und gar nicht dem 
Wunſch hegen, ihre kleine Infel zu verlaffen. Die Belchreibung 
ihres gegenwärtigen Buftandes bildet eine der intereffanteften Epis 
ſoden in der kuͤrgich erſchienenen Reiſebeſchreibung des Weltum⸗ 


ſeglers Beechey „Voyage to the Pacific and Beering's Strait“ "), 


und wenn irgend einer unferer Novellen« oder Romanendichter um 
einen Stoff verlegen fein follte, fo wüßten wir ihm keinen be 
lohnendern zu empfehlen, als die Pitcairninfel, 163, 


——— — — — 
Italia in Hundert und Einem Staͤndchen beſungen von 


einem Morgenländer. Darmfladt, Leske. 1830, 8. 
1 Ahle. 18 Gr. 


Hundert und Gin Ständen im elegifchen Versmaß follen 
bier das Land feiern, welches feit Jahrhunderten den Tribut bee 
Bewunderung in Profa und Verſen zu empfangen gewohnt ift. 
Der Morgenländer jedoch, ber ihn darbringt, ift eben nur ein 
verkleideter und bat ben Zurban und Kaftan mehr ins als 
auswendig, Es ift kaum möglich ihn zu verkennen, da er gleich 


“im erften Verſe auf feine Heimath hinweiſt, nämlich auf das 


„ſaatumwogte Gefilde des alten Carnuntums“ und auf jeber Seite 
den Dann durchblicken läßt, welchem bie „Fundgruben des 
Drients“ zu Gebot ftehen. Noch mehr verräth er ſich durch fein 
Beftreben, auf alten italienifhen Kirchen (3. 8. in Parma, 
Berrara ımd a. a. O.) gnoſtiſche Symbole zu erkennen, unb wo 
es ſich irgend thun läßt, Proben morgenländifcher Weisheit an⸗ 
subringen. Die fogenannten Ständchen enthalten nun, mit 
mancherlei Betrachtungen und Empfindungen durchflochten, Dare 
ftellungen ber ihm intereffanteften Gegenftände zwifchen Venebig 
und Neapel. Sie zeugen ſaͤmmtlich von vieler Gachkenntnig, 
artiſtiſcher und antiquariſcher Gelehrſamkeit, verrathen eine ges 
bildete Weltanficht, aber im Ganzen wenig Poefie. Man fine 
det oft feitenlang In ben trockenen Befchreibungen kein poetifches 
Körnden, und wird nur durch die Form daran erinnert, daß 
man Gedichte vorſichhat. Aber auch diefe Korm laͤßt zur 
Vollendung noch fehr viel zu wuͤnſchen übrig, und bie holperiche 
ten Hexameter und Pentameter, nicht felten noch durch Ins 
correctheiten der Sprache entitellt, fallen dem Gehoͤre nur zu 
bäufig zur Laſt. Darum wird ber Lefer, ber Stalien noch 
nicht kennt, ſchwerlich durch biefe „Staͤndchen“ ſich angezogen fuͤhlen 
und weit darin fortleſen koͤnnen, dagegen ber in Xtalien bewans 
derte und mit deſſen Schägen vertraste manchen erfreulichen 
Anz ober Nachklang aus den ſchoͤnen Beiten feiner hesperifchen 
Wallfahrt empfangen und manches verblichene Bild feiner 
Erinnerung in frifhem Barbenglanze erwachen ſehen. Solchen 
Leſern, wenn fie nicht gar zu verwöhnt find, möge bieſe Itana“ 
empfohlen fein und fie wird in ihrer italienifchen Bibliothek Fein 
unverbientes Plägchen einnehmen. 

Unfer Urtheil über des Berf. Darftellungsweife und Vers: 
bau zu belegen, ſchlagen wir das Buch, dem Zufall uns übers 
laffend, auf und finden &. 246 eine Schilderung und Geſchichte 


des berühmten Gemälded ber Johanna von Arggonien Yon ®., 


da Vinci im Palazzo Dorla zu Nom. 


Diefe Zobanna ift, fo glaub’ ich, die Heldin des Wilbes, 
Die im Leben früh mir fhon in England erfchien; 

Dort im Mittelpunkt bed meerbeberrfchenden GEilanba . 
Thront auf Warwicks Schloß Sie als die Herrin ber Bug 

Dort ergriff mich zuerft dad Bild mit Himmlifcher Anmuth 
Und ald Ideal brannt' 28 der Seele ſich ein, 

Beben Zahre darnady fand ichs am Ufer ber Seine 
In ded Louvre Saal, fand ed in Gramfurb’s Veſitz; 

Warb im Louvre dad Bild von Sancio (1) wirklich gemalet; 
D fo rief au Gr fjened zu Warwid hervor ! 

Bwei Mal fand ich auch bie Hulbin im firalenden Abbild, 
In den Palaͤſten von Bien (aber wo meiles fie istf}. 


°) Bel. hierüber Mr. 308 d. BI. D. Rev. 
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Sn Eubomiräty’s Palaſt warb Ste mit dem Looſe (?) verſpielet, 
Von dem Eriefifchen zog felbe zu Guthon hinaus. 

Sieh! zum fehöten Dial begegnet ich felbe (!) zu Malland, 

Im verkleinerten Maß treu nach ber röm’fchen gemalt, 

Trotz des geis’gen Verbots, kraft deifen Künftlern verwehrt iſt 
An der Balerie einzuftubiren bad Bild. 

Alſo ſechs Mal ſchon war mir die Huldin erſchienen, 
Inmer mit neuem Glanz frifchend bie britifche auf, uw. f. w. 


Poetiſch wird man biefe Verſe fchwerlich nennen wollen, —8 


gehoͤren ſie nicht zu den ſchlechteſten des Buches. 





Die Ueberſchwemmung Morays in Schottland. 


Sin Flaͤchenraum von mehr als 6000 englifhen Mei: 
ion, welcher ben großen Theil von Morapfhire ausmadte, war 
während des Auguftmonats 1829 der Schauplatz einer ſchreckli⸗ 
cher Kataſtrophe. Eine ploͤtzliche Ueberſchwemmung zerflörte den 
vierten Theil des fchottifcheh Sebietes. Drei Regentage, der 2., 3. 
und 27. Auguft, führten dieſe furchtbare Ueberſchwemmung ber: 
bei. Die Kataralten bes Himmels waren gedffnet; alle Fluͤſſe 
waren aus ihrem Bette getreten; dieſes ungeheure Becken bildete 
ein Meer; Straßen, Felder, Gebäude, Waldungen, Beifen, At 
les war verſchwunden. Es fchien, als wenn die Berge, aus ihren 
tiefſten Wurzeln geriffen, alle in dem Schooße der Erbe enthal: 
tene Gewaͤſſer entfeffelt hätten; als wenn die Natur, zudend 


. in gewaltiger Anftrengung , alle Spuren des Menſchen und ſei⸗ 


nee Werke von biefer weiten DOberflähe hätte vertilgen wollen. 
Unermeßliche Landftreden fammt Meierhöfen, Heerben und Be: 
wohnern werben von Strome hinweangeriffen. Wege von 10 Stun: 
den in ber Länge find gänzlich verwiſcht; Bruͤcken von Granit, welche 
in die Kelfen eingemauert waren, find zertrümmert worden. 
Fluͤſſe find aus ihrem Bette geworfen worden und haben ſich 
eine neue Bahn gebroden. Die ganze Topographie diefes gro: 
Ben Bezirks hat ſich anders geftaltet. Es ift unmöglich die ehe: 
maligen Grenzen und Demarcationslinien einer einzigen Beſitzung 
zu erfennen. Wan muß fich fogar wundern, daß nicht ſaͤmmt⸗ 
liche Bewohner ums Leben gekommen find, fo unvorgefehen und 
— trat die Kataſtrophe ein, ſo unaufhaltſam war die Wuth 
er Fluten. 

Waͤhrend dieſer Ueberſchwemmung ſtand der Himmel in 
Flammen; von allen Seiten krachte der Donner. Die Anhoͤhen, 
auf weiche ſich bie Ungluͤclichen, welche die Wellen verfolgten, 
flächteten, wurben unaufhörlich vom Blitze getroffen: es war 
ein furdtbarer Streit aller zum Berberben bes Menſchen ver: 
ſchwornen Naturkraͤfte. 

Die Lage und phyſiſche Geſtaltung Schottlands tragen be⸗ 
ſonders dazu bei die Intenfität dieſes Phänomens zu fieigern, 


welches im Innern von England beinahe unbelannt if. Warum. 


aber bat es ficy in dieſem Jahre mit einer fo unmiderftehlichen 
und ungewöhnlichen Wuth gezeigt? Weldyes waren die Urfachen 
biefer ſchrecklichen Ueberſchwemmung? Welche befonbern Umftände 
haben fie begleitet? 

Während der Monate Dat, Juni und Juli war bie Hitze 
außerordentlich geweſen; ber elektriſche Zuſtand der Atmofphäre 
veränderte fich fo häufig, daß bas Barometer bie Temperatur fehr 
unrihtig anzeiate. Auf eine außerordentliche Trodenheit, welche 
Stauden und Blumen tödtete, folgte zu Zeiten ein ungewoͤhn⸗ 
lich heftiger Regenſchauer. Es zeigten ſich mehre Rordlichter ; 
ber Wind wehte mit vieler Heftigkeit. Gin unglädliches Ereig⸗ 
niß, gleichfam eine Worbebeutung der Kataftrophe, fand flatt am 
12. Juli. Am See Keanlochluichart, in der Pfarrei Gontin, 
legt ein Weiler deffelben Ramens. An einem Sonntage befan: 
ben fi die Einwohner in der Kirche, ale plöglich der &ee, durch 
einen gewaltigen Regenftrom angefhwellt, aus feinen Ufern tritt, 
bie Brüde wegſchwemmt, ſich in bie Ebene verbreitet, fämmts 
Eiche Hütten von Keanlochluichart zerftöst und Feine Spur 
des Drtes übrigläßt. Die Kirche lag auf einer Anhöhe 


und war bucd ein Fluͤßchen und eine Bruͤcke von bem MBeiler ges 
trennt. Man denke fi das Erſtaunen der Gimvohner, als fie, 
aus ber Kirche tretend, weder Brüde, noch Weiler, nod 
Wiefen mehr fahen, fondern blos eine ungeheure MWafferfläche, 
welche mit reißender Schnelle bahinbraufetel Die Kinder hatten 
Zeit gehabt, fich zu retten: außerihnen, hatten fie Alles verloren. 
In ihrer abergläubifihen Ginfalt ſchrieben fie dieſes Unglüd! der 
göttlichen Rache zu; fie wäpnten, ihr Gutsherr habe es auf ibe 
Haupt gezogen, indem er im Parlamente für die" Emancipatich 
ber Katholiken geftimmt. 

Außer den allgemeinen und entferntern Urfachen, die wie 
angeführt, gibt es andere, nähere. Die Weftwinde hatten auf 
ben noͤrdlichen Theil von Schottland eine Mafle von Dünften ges - 
bäpft, deren ungeheure Säule, durch einen plöglichen aus Rorde 
often wehenden Sturm fortgeriffen, ſich gen Süb:DOften ſtuͤrzte, 
längs den Küften von Caithneß und Sunderland, über ben Fith 
von Moray, unb endlich, von ben ſcharfen Spigen der Gebirge 
Monabbleadh angezogen, fih in bie von benfelben herabflürzens 
ben Flüffe entlud, in den Nairn, Findhorn, Spey LEoffie, Don, 
Dee u.f.w. Es verdient bemerkt zu werden, daß je näher beo 
Quell eined Fluſſes an dem Gipfel der Berge lag, deflo größere 
Berwüflungen er angerichtet. Der Kinguffie und feine Zuflüffe, 
wuchfen über bie Mußen an, während die Spey innerhalb der 
Grenzen ber früheren Ueberſchwemmungen geblieben if. Bon der 
Deftigkeit, mit welcher fich bie Maffe diefer verbichteten Dünftte 
aufgelöft und auf die Granitipigen der Monadhleadh herab⸗ 
geftärzt, Bann man fi kaum einen Begriff machen. In einer 
großen Entfernung von biefem Gebirge, zu Huntly Lodge, fiet 
von 5 Uhr des Morgens bis 3 Uhr des Nachmittags eine foldye 
Mafle von Wafler, daß ber Boden bis zu einer Höhe von 33 Boll 
uͤberſchwennmt wurde. Die Waffe von Hegenmwaffer, welche am 
2. und 3. Auguſt gefallen, macht ungefähr ein Sechstheil derjenis 
A aus, weiche in einem gewöhnlichen Jahre in ganz Sqttand 





Notiz. 


Araber im atlantifhen Meere. 

Sn Feinem neuern Werke über bie Entdeckung von Amerika 
findet fi, fo viel mir befannt, bie Stelle aus der Erdbeſchrei⸗ 
bung des Mohammeb Scherif Eddris benugt oder berfelben ges 
dacht, welche ſchon zu Anfange diefes Zahrhunderts von Klap⸗ 
roth in feinem „„Aftatifhen Magazin” mitgetheilt wurbe, und die 
allerbings wol einige Berüdfihtigung verdient. Eddriſi, ber 
um 940 auf Sicilien feine Geographie ausarbeitete und ebenfalls 
über ben Norden von Guropa einige höchftanziehende Berichte 
burch die Normannen erhielt, erzählt folgenden merfwürbigen 
Vorfall, der, einige Schiffermärden abgerechnet, ben Verbürg 
feinee Wahrheit in fich ſelbſt trägt und den Verfuch, der Araber 
nach Weften zu dringen, beurkundet, möge er auch über die Azo⸗ 
ren nicht hinausgegangen fein. Es bereden fich 8, mit einander 
verwandte, Araber zu Liffabon ein Fahrzeug auszurüften und 
mit Lebensmitteln auf mehre Monate zu verfehen, um nach We⸗ 
ften in das Meer ber Finfterniß vorzudringen. Sie ftedhen bei 
frifhem Oſtwinde in die See und gerathen nach 11 Tagen in 
ein träges Waffer mit übelm Geruche und vielen Zelfenbänfen, wes⸗ 
bald fie nach Suͤden fich wenden und nad 12 Tagen an eine 
Inſel gerathen, wo fie mit füßem Waffer ſich verfehen, aber 
von dem Fleiſche der dortigen Tchiere, ber herben Bitterkeit we⸗ 
gen, nichts genießen Fönnen. Nach Verlauf ebenfo vieler Tage 
gerathen fie an eine größere und bewohnte Infel, werben fofort 
von unzähligen Canots umfchwärmt, gefangen und nad ber 
Stadt, weldye an der Küfte lag, abgeführt, um von dem Könige 
das Urtheil zu empfangen. Bier firten fie zu ihrem Erflaunen 
einen Dolmetfcher, bes Arabifchen kundig, koͤnnen aber ber Gefan⸗ 
genfchaft nichtentgöhen und finden nur nadı vielen Deishanblungen 
Gelegenheit, wieder von ber Inſel zu entfommen. 179. 
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Die deutſche privilegirte Lehn⸗ und Erbariftofratie xc., 
von 3. &. Fleifhhauer. 
GBeſchluß aus Nr. 180.) 
Mir Lehren, nach biefer Abfchweifung, zum Werke 


des Verfs. felbft wieder zurüd, Da ber Adel als privi⸗ 


legirter Stand, wie S. 36 bemerkt wird, von philoſophi⸗ 
Then Erörterungen und Entſcheidungsgruͤnden nichts hoͤ⸗ 
ren will, fondern hinſichtlich feiner Vorrechte an die Ge: 
fhichte und das Herkommen appellivt, fo widmet der 
Verf. der Unterfuchung biefes hiſtoriſchen Grundes den 
größten Theil feiner Schrift und gibt im erſten GCapitel 
die Geſchichte des Urfprungs der Lehne in Deutfchland; 
im zweiten die Gefchichte des Urfprungs und bee Ver: 
mebhrung der Steuern in Deutfhland; im britten bie 
Geſchichte des Fauſtrechts, bed darin liegenden Urfprunges 
der meiften Bauernbeläftigungen, auch bes Geleites und 
der Zölle in Deutfchland; im vierten die Gefchichte des 
Patriciats in den meiſten deutfchen fonftigen unmittelba: 
zen oder fogenannten Reiche: und .einigen mittelbaren oder 
Territorialſtaͤdten; im fünften die Gefchichte der Leibeigen: 
{haft in Deutfchland; im fecheten die Gefchichte des Jo⸗ 
hanniterordens; im fiebenten die Gefchichte des beutfchen 
Ordens; im achten die Gefchichte der ehemaligen. deut: 
{hen unmittelbaren Erz: und Domſtifte, oder der foge 
nannten Hochſtifte oder Hochkirchen, und im neunten bie 
Geſchichte der landſtaͤndiſchen Nitterfchaft in ben einzelnen 
Zerritorien oder Fuͤrſtenthuͤmern. Die Thatfachen, melde 
ber Verf. in jedem einzelnen Capitel zufammenftellt und 
die bei einiger Belanntfchaft mit den neueften Korfchun- 
gen noch fehr vermehrt werden könnten, find an ſich wahr 
und richtig; aber der Standpunkt, von welchem aus ber 
Verf. fie betrachtet und beurtheilt, ift einfeltig, und darum 
find es auch feine Kolgerungen und Schlüffe. 

Die Einfeitigkeit des Verfs. beruht vorzüglich darin, 


daß er dad Mittelalter, im welchem der Abel entfland und 


blühte, nur als eine Zelt ber Unwifſenheit und: Barbarei, 
des Despotismus unb der Sklaverei, die nur Abfchen 
und Berachtung erregt und verdient, betrachtet und das 
Bute bes Mittelalters, das in der Entwickelungsgeſchichte 
unfers Volkes als eine naturgemäße, nothiwendige Pe 
riode, als eine Uebergangszeit zu etwas Beſſerm aufgefaßt 


werben muß, ganz miskennt. Wir gehören gewiß nicht; 
zu den unbedingten Lobpreiſern bes Mittelalters, deren | Aufpruch 


30, Juni 183 





Diele ihren Zweck, Herſtellung des Ariſtokratismus und 
der Prieſterherrſchaft, nur ſchlecht verſtecken, aber wir koͤn⸗ 
nen ebenſo wenig das Urtheil unterzeichnen, welches in den 
2 hervorſtechendſten Inſtituten des Mittelalters, in dem 
Adels⸗ und Klofterwefen nur die abfichtlihe und ſyſtema⸗ 
tifche Unterdrückung aller geiftigen und bürgerlichen Frei⸗ 
beit, nur Beraubung und Unterdrüdung des Volkes fehen 
will. Wie wollen deswegen die Leichen des 13. und 14. 
Sahrhunberts mit ihrem Modergeruche nicht wieder un- 
ter das Lebende Geſchlecht ftellen, vwoie wollen besiegen 
weder Klöfter mit trägen und arbeitsſcheuen Mönchen und 
hyſteriſchen Nonnen anfülten, noch die Burgen wieder auf: 
bauen für Ritter und Edelfrauen, aber wir verlangen 
Gerechtigkeit in der Beurthellung der vergangenen Zeiten, 
an welche der Maßſtab der unferigen nicht angelegt wer⸗ 
den darf. Hätten bie Deutfchen des 11. und 12. Jahr: 
hunderts philofophirt wie die des 18. und 19,, hätten fie 
die Lehren eines Bolingbroke, Hume, Montesquieu, Rouf: 
feau, Raynal, Schiözer, A. Smith u: U. gekannt; hät 
ten fie mit Einem Worte die politifche Aufklaͤrung unfes 
rer Beit befeilen, e8 wuͤrde weder von bevorrechteten geiſt⸗ 
lichen und meltlihen Ständen, noch von Abel und von 
Leibeignen und Hoͤrigen die Rede fein koͤnnen. Auch duͤr⸗ 
fen wir dem Adel feine ganze große Bedeutſamkeit im 
Mittelalter, fein Recht, Das gewefen zu fein, was er war, 
zugeftehen, ohne daß wir deshalb ihm in umferer Zeit ein 
einziged Vorrecht, wodurch er fih von dem Volke aus 
feheidet, gewähren müffen. „Corporationen”, fagt einer 
ber gruͤndlichſten und ausgezeichnetften Staatsrechtölchrer 
unferer Zeit, K. E. Schmid in Jena, in feinem „Staats⸗ 
recht” (S. 11), „koͤnnen, weil fie ihre corpora 
tiven Rechte nur als Mittel für bie allgemeis 
nen Bwede bes Staates erhalten, niemals ein 
eigenthbümliches und unwiderrufliches Recht 
behaupten”, und S. 23 wird dieſer Gegenfland mit 
gehoͤriger Klarheit behandelt: 

Aus dem bloßen Dafeim erblicher Standesunterfchiebe bei 
ben meiften Wölfen folgt alfo noch nicht bie Unentbehrlichkeit 
ober auch nur bie Nuͤtlichkeit berfeiden. Die hiſtoriſche 
Entwidelung gewiffer Standesvorrechte von ben 
früheften Zeiten eines Volles an. iſt an und für 
fidy kein Rehtsgrund ihres Fernern Beftehens. Viel⸗ 
mehr find biefeiben der Gerechtigkeit zumiber, infofern fie den 
eines. jeden Ginzelnen. auf perſoͤnliche Breipeit beein 


: 
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i insbefonbere den Einzelnen verhindern, bei ber Wahl 
—— ebehimmung Teinem. Innern Berufe zu folgen; das 
Urtheil über den ſittlichen Werth bes Menſchen von etwas Aeu⸗ 
Gem und Zufaͤlligem (Geburt ober Beſih) abhängig machen 
und ben Staat verhindeen, nur nad) bem Maßitabe der Tuͤch⸗ 
tigkeit und Wuͤrdigkeit zu vergeben; in den Leiſtungen der Eins 
zeinen für das Gange den Grunbfag ber Gleichheit aufheben‘. 
Und tn beigefügten Ynmerfungen (S, 24) werden 

olaende Erläuterungen gegeben: 
noch ——e bekannter Sa, daß ber Erbabel ber Monat: 
chie unentbehrlich fei, gründet ſich auf ben falſchen Worberfag, 
daß das erhaltende Princip biefer Regierungsform bie Ehre fei. 
Im Gegenteil ift gerade bie Geburtsariftofratie bie 
natürliche Feindin der Monardie. — Der Aufhebung recht: 
widriger Standesoorrechte kann der längfte Beſit fon barum 
nicht entgegengefent werben, weil biefe nicht darin befteht, daß 
dem Bevorrechteten etwas genommen wird, fon 
bern darin, daß den Uebrigen nur ein gleiches 
eht gegeben wirb. 
ne Hr infofern die Folgerungen des Verfs. mit dieſer 
ftantsrechtlihen und, nad) unferer Weberzeugung, allein 
richtigen Anfiht übereinftimmen, koͤnnen wir fie gutheißen. 
Mic billigen daher mit voller Weberzeugung, was er (S. 
352) ſo eindringlich den Regenten und Regierungen an⸗ 
d empfiehlt: 
ein Da ng eines jeden Poftens, er fei weicher und 
fo body er wolle, bei jeber Anftelung und Beförderung im 
Staate binfort nicht ariftofratifche Geburt und Abftammung, 
fondern einzig und allein bie erfoderliche höhere moralifche und 
wiftenfcgaftliche Suͤrdigkeit, foweit fie für Menſchen, die nicht 
allwiffend find, erforſchbar ift, beruͤckſichtigt werde. Dabei ver: 
fteht es fich von ſelbſt, baß jede Art von Nepotismus, jede Si; 
monie, jede Amtsfeitheit oder Kaͤuflichkeit, jede Protection ober 
Begünftigung forgfältig vermieden und flreng unterfagt werben 
muß, weil fich jede. Staatsverwaltung, bie anders verfährt, in 
der Meinung ihrer Unteege nen und Staatsbürger babürd un: 

eiblich herabfept u. 1. w. 
ie Fa er er verlangt, daß alle Titel, Wappen und 
Abzeichen, alle aus wechfelfeitiger Gefaͤlligkeit oder aus 
ferviler Kefecheret hier und da noch gebräudjliche Conver: 
fationss und Hoͤflichkeitsformeln, bie an bie alten Zeiten, 
Mishräuche, Anmafungen und Ungerechtigteiten erinnern, 
bauptfächlic aber die Erkennungs⸗, Vereinigungs⸗ und 
Zuſammenhaltungswoͤrter von, zu oder auf, bei nam⸗ 
hafter Strafe verboten werden muͤſſen, koͤnnen wir ihm 
nicht beipflichten; dem Staate kann es ganz gleichguͤltig 
fein, ob er Herren von, zu und auf befigt, ob Ein- 
zeine die Erinnerung an Ihre Vorfahren umd deren Guͤ⸗ 
ter durch Portraits, Wappen und Sinnbilder fortpflan- 
zen, wenn damit nur fein Vorrecht verbunden oder aus: 
geſprochen wird; jeder Menſch hat als folher ein Pri⸗ 
datrecht auf feine Vorfahren, was fo lange für heilig 
geachtet werden muß, als es nicht zut Grundlage von 
ſtaatsgefaͤhrlichen Anmaßungen wird. Was die Aufhe⸗ 
bung ber ausſchließlichen Hoffaͤhigkeit des Adels beteifft, 
fo ftinnmen wie dem Verf. im Ganzen bei, find aber der 
. Meinung, baß man dem Fuͤrſten ebenfowol wie jedem 
Hausvater bie freie Wahl feines Hofgefinbes überlaffen 
muß; iſt er aufgeklaͤrt, haben bie Wiflenfchaften feinen 
Kopf erhellt und die angeborenen Vorurtheile verdrängt, 
fo wird ihn eime Hofumgebung, wie fie Häufig find, ge 
ſchraubt, Eriechend, kalt, intrigant, voll Robomontaden und 


Adgefhmadtheiten von felbft anekeln und er fi aufge 
Härte, veritändige, vwahrhaftgebitdete Mänmer zu feinem 
Umgange wählen; iſt der Fürft aber felbft voll von Vor: 
urtheilen, ohne wahre Geiſtes⸗ und Herzensbildung — 
welcher tuͤchtige, gebildete und tugendhafte Mann wuͤrde 
nicht eher vorziehen, nach Sibirien auf den Zobelfang, 
als an einen Hof zu gehen, wo ihn Aerger und Lang⸗ 
weile langfam tödten würden? 

Wenn e8 der Raum d. Bl. geftattet, fo werben 
wir, verfprochenermaßen, noch einmal auf mehre einzelne 
Capitel diefes Werkes, das fo außerordentlich reich an 
Thatfahen iſt, die im Durchſchnitt gut zuſammengeſtellt 
find, zurückkommen. Unter den Schriften, bern Benugung 
wir ungern vermißt haben, nennen wir bier nur: „Die 
Ehre des Bürgerftandes nach den Reichsrechten”, von v. 
Horix (Wien, 1791), und: „Zur Vermittlung der Ertreme 
in den Meinungen“, von Friedr. Ancillion (1828). 15%. 





Etwas über bie Songregationen und ihre Tendenz. 

Die „BI. f. lit. Unterh.“ haben zunaͤchſt die Tendenz, ſich 
parteilos über alle Erſcheinungen ausyufprechen, wadhe dem 
Seifte des Sahrhunderts und feinem Charakter eine beftimmte 
Richtung mittele oder unmittelbar geben. Wenn wir das an« 
gelünbiate Thema Bar und befonnen auffaffens wenn wir es 


mit prüfender Umſicht durchzuführen ſuchen, fo glauben wir 


nichts Zwedlofes unternommen zu haben. Da wir aus bem 
katholiſchen Deutſchland den Leſern biefer allgemeingeachteten 
Blätter unfere Grfahrimgen mitcheilen, fo Haben wir ohne 
Zweifel den Bortheit auf unferer Seite, daß man uns bie un⸗ 
befangenfte Wahrheit zumuthet. Die Gongregation, biefes ges 
fürchtete Ungethäm, das in Frankreich der bourboniſchen Regie⸗ 
zung als ein mächtiger ‚Hebel biente, fcheint auch im Fatholi= 
fen Suͤddeutſchland Nachahmung zu finden und, find die Be⸗ 
bauptungen bes bairifchen „Inland gegrünbet, in Baiern 
fid Bahn gemacht zu haben. Wir kennen die Kongregationen 
als gottesbienftliche Uebungen, bie an befontern Heften, befons - 
ders an jenen ber Maria ſtatthaben; wir kennen fie unter eis 
nem Bunde, dem Mehre aus befonderer Devotion beitreten, 
Opfer darreihen, unter fi Vorſtaͤnde wählen, bie unter ben 
prangenden Namen: Präfecten und Confuln, durch abgefons. 
derte Sige im Berfammlungsorte, durch rothe ober blaue Tuͤ⸗ 
der, womit ihre Stühle und Bänke geziert finb, vor den übri- 
gen frommen Mitgliedern ausgezeichnet werben. Gewöhnlich er⸗ 
neuen ſich iährlih die Wahlen des Präfeeten und der Conſuln 
— Würden, die dem Laien ebenfo gut übertragen werben als 
bem Priefter. Wir erinnern uns einer katholiſchen Univer: 
fität, wo die Songregationsfefte mit bem größten Pompe, mit 
dem glänzenbiten Aufwande Firchlicher Pracht begangen wurben ; 
wo ber Jüngling eine Auszeichnung fand, wenn ihn das Scru⸗ 
tinium unter bie Gonfuln aufnahm, wo. neben ber Univerfität 
ein Gymnaſium beftand, gab es eine Eleine unb eine große Sons 
gregation. Da jene fi) aus dem Kreife von Knaben und Juͤng⸗ 
fingen bildete, welche, ihrer Alteröflufe gemäß, nur auf gerin- 
gern Aufwand ſich einlaffen konnte, fo trat fie nie in eine Vers 
einigung mit biefer, an welcher felbft Beamte hohen Ranges 
Theil nahmen. Eine feierliche Mefle (Hochamt) unter Beglei⸗ 
tung einer auserlefenen Muſik, Litaneien unb eine brillante 
Prozeflion, welcher die Congregationswürbenträger und bie übris 
gen zahlreichen Mitglieder mit großen Wachslergen folgten; bie 
Dpferung ber Geſchenke, weiche auf einen großen, kunſtvoll 
gearbeiteten Gilberteller gelegt wurden, endlich eine Predigt 
unb Gebete machten das Feſt aus. Diele kirchlichen Geremos 
nien, bie man Gongregationen nennt, beftehen noch — ber 
fromme Brüberbund, oft unter bem Namen: MWtaxianifcher Lies 
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betbund, blüht noch, und möchte nur in Baiern, wo unter 
Maentgelad’ Regierung dem Jeſuitismus zum wohlnerdienten 
Lohne für Verfolgungen und abſichtliche Verfinfterung der legte 
Schimmertand abgerifien wurde, an pietiftifher Wärme und 
an bingebenter, frommer Schwaͤrmerei verloren haben. Das 
Goncordat und bie Kiöfter haben die Aufgabe, ben erlofchenen 
Gongregationsfinn wieber anzufachen; allein, die Beamtenclaffe, 
namentlich jene, weldye auf den Univerfitäten Baierns eine dem 
Beitalter angemeffene Richtung befamen, find kaum mehr für 
biefen religidfen Dienft zu gewinnen. 

Unfers Wiſſens bürfen fich die Sefuiten ber Grünbung 
biefes Inftituts rühmen; dieſe politiſch⸗hierarchiſchen Traban⸗ 
ten der zömifchen Gurie, die ſich felbft tales quales nannten, 
als man fie fragte, ob fie den Weltprieftern ober den Moͤnchen 
angehören, fehufen biefe Art von Orgien, bie damals freilich 
ganz unſchuldiger Natur waren und nur zum Zwecke hatten, 
die Blut der Verehrung zu unterhalten und bie Bahn des tie 
fern Zorfchens mit Blumen zu überftreuen, um den Geiſt, der 
bie Zeit auffoberte, ſich hellere Regienen auszumitteln, in buf 
tenden Rofenbanben gefeffelt zu halten. Es galt eine ununter: 
brochene, fefle Reaction gegen ben Einfluß ber Reformation, 
und ihrer Gonfequenz gelang es, eine unerfchütterliche Scheide⸗ 
wand aufzuführen, bie aber einflürzen muß und wirb, ohne uns 
bedingt zu erwarten, daß Herder's fhöner Traum ſich bald er: 
füllen werde. Wir hoffen eine biftorifche Baſis gegeben zu has 
ben. Die frühere Tendenz der Congregationen artete in dieſem 
Decennium aus; bie Zwecke wurden mehr ober minder vers 
tauſcht; man borgte ben Namen eines durchaus religidfen, kirch⸗ 
lichen Inſtituts, und ſchmuͤckt damit ein neues, das auf ganz 
andere Grundfäge gebaut ift, das unmittelbar fi bie Kerr 
ſchaft über die Geifter anmaßt und nach unbelannten Statuten 
feinen Wirkungskreis auszubreiten firebt. Es erſcheint uns wie 
ein moderner Pothagoriem, ber zwar nicht über der Zeit ſteht, 
aber ſich wie eine Schutzwache über fie ftellen will, der in einer 
Art geheimer Berbrüberung im Stillen wirkt und allmälig bie 
Gemüther umgarnt, um fie dem Kalobämon ber Krivolität, 
der Flauheit gegen bie hoͤchſten und heiligſten Intereſſen bes 
Menſchen zu entreißen und bie erlofchene Klamme bes religidfen 
Gemüthslebens mit forgliher Pflege aufzuſuchen. Wenn wir 
in Frankreich den Bang ber Gongregation betrachten, fo 
bürften diefe Anfichten ſchwerlich als unſtatthaft erfcheinen. In 
Bean reich trug bie Songregation ihre Befinnungen, ihre Grunde 
füge und ihr Wirken unverholen zur Schau; man turfte ihr 
nachfagen, daß fie bemüht war, ber Regierung bie Hand zu 
bieten, um bie alte, einft fo gepriefene Chevalerie wieder ins 
Leben zu rufen und felbft moͤnchiſcher Bigotism, ſchwaͤrmeriſche 


Pietiſtik und Reſignation in den Charakter ber durch die Revo⸗ 


Intionsftürme entarteten Nation zu pflanzen. Irren wir nicht, 
fo erſcheint uns in Lamartine's Poeflen ein auffallender Hang 
zu einer gewiffen, religiöfen Apokryphie, die wir aber bem ebein 
Dichter nicht tabeln wollen, ba wir in ihm, dem Repraͤſentan⸗ 
ten einer in mannichfadher Hinficht richtungelos gewordenen Nas 
tion, den Austruct einer ſchoͤnen Sehnſucht nach dem Beſitze 
unmwanbelbarer Güter erfennen. Die Stimme bes Ginzelnen 
ift das Echo von Millionen, und wieberhallte in oltaire fein 
Bolt, fo dürfen wir geradehin behaupten, auch in &amartine 
offenbart ſich der größte Theil. Halten Sie es für Einfluß 
der Gongregation? In einer Wechſelwirkung möchten Beide 
ſtehen, nur mit bem Unterfchiebe, daß Lamartine abfichtslos in 
feinen wopltönenden Liedern Das ausſpricht, was bei ter Gons 
gregatfon entſchiedene Abſicht ift. 

An Baiern follte eine ber franzoͤſiſchen Songregation vers 
wandte beftehen. Seit Jahr und Sag hört man bie Klage, 
ſelbſt in Öffentlichen Blättern, daß eine Gongregation in der 
Reſidenzſtabt hauſe. Man kann noch zur Stunde nicht behaup: 
ten, baß ſich eine unter biefem Namen beftehende Geſellſchaft 
organifirt habe, allein, man mußte geneigt werben, auf bas 
Beftehen einer folchen zu ſchließen, ba ſich die Wirkungen durch 
Drgane zu fehr verkünden. Jene, welche ben Kampf gegen 
diefe frommen Werbrüberung nicht dulden wollen, eifeen mit 


zelotiſcher Raferei und fuchen Diejenigen laͤcherlich zu em, 

welche mit unerſchrockener Stirne ihr nt ei 3 enhen, 
Goͤrres, ber Dann von „europälfchem. Rufe”, wie ihn 

feine Berehrer nennen, trat gegen den Abgeordneten Cullmaun 
aus Rheinbaiern auf, wie ein begeilterter Borfechter, um dem 
beredten Repräfentanten zu enttäufcgen. Die Gchrift erfchien 
ald Zugabe der „Cos“. Das „Inland nannte Öffentlich bie 
Mitglieder ber fogenannten Gongregation. Bald barauf erfchien 
bes Verein für die Verbreitung guter (fatholifher?) Wü 
her, den Niemand ale eine Geſellſchaft kannte. Er wirkt 
unter bem Hirtenſtabe bes Archiepisfopats, und wir ftehen in 
ber Vorhalle eines Vereins, ber einen Einfluß auf bie Bildung 
des Geiſtes gewinnen wird. Wenn „die guten Bücher” Baierns . 
allgemeine Geiſtes⸗ und Gittencultur bezwecken und erreichen, 
fo wünfcen wir dem frommen ®ereine das beſte Gedeihen. 
Aber wir beforgen nicht ohne Grund eine einfeitige, engherzige, 
geiftfeffeinde Richtung eines Wereines, ber fich bie feltfame Aufs 
gabe ftellte, auf das Volk durch Mittel einzumwirken, welche 
nur bie Regierungen überhaupt kennen und prüfen müffen, um 
die Heiligfle ihrer Pflihten zu realifiren. Greilih wird man 
enfgegnen: wie durften ſich die Bibelvereine verbreiten? Allein 
wer wird ſolche Inſtitute anfeinden? Die Stimmfuͤhrerin 
„Cos“, das Organ ber bairiſchen Suͤcherverbreitungecongrega⸗ 
tion, wird uns benachbarte Suͤddeutſche nie zu ihrem moͤnchi⸗ 
ſchen Parorism binauffchrauben und uns von ber fefibetretenen 

Bahn echter Aufklärung nie abführen koͤnnen. 136. 








Fuͤnf Monate aus ber Geſchichte von Paris im 
1830. Von €. 8. B. de Eamotbe an 


Deutih von Friedrich Gleich. Erſter Band. eips 
sig, Peeters. 1831. 8. 2 Thlr. 


Dies Buch iſt ſehr leicht zu charakterifiren: ein anmutbiaer - 
Branzofe, von der Eriegerifchen Partei, aber ehrlicher Pa 
Louis Philipps, hat es gefchrieben. Der vorliegende 1. Band, 
welchen Hr. Gleich fließend überfegt und bie Buchhandlung auf. 
das elegantefte gedruckt und mit dem Bilbniffe Louis Philipps 
geſchmuͤckt hat, gibt die Greigniffe vom 29. Zuli bis zum Ab: 
treten des Doctrinairminifteriume. Wer den Zeitungen immer 
gefolgt iſt, findet gar nichts Neues, was von Bedeutung wäre, 
auch nicht in ber Charakteriſtik der hervorſtechenden Männer; wer 
indeffen aus irgend einem Grunde nicht reiht im Zufammen: 
bange Über bdiefe großen Begebenheiten fein follte, der findet. 
hier volllommen feine Rechnung und zwar auf eine angenehme 
Weife, indem fi) das Buch leicht wie ein Roman lief. 

ür den Höhergeftellten ift das Urtheil des Verf. ebenfalls 
von Feiner Wichtigkeit, vielmehr muß «8 ihm entgegentreten als 
ein flaches Meinen und bulletinmäßiges Anftreichen, das je nach 

bem Zwecke fo oder fo ausfallen fonnte. Man böre: '&. 108 

wird zuerft erzählt, bie alten Republikaner feien alle in ben Ge⸗ 
nüffen, die ihnen das Kaiferreich geboten, zu Grunde gegangen, es 

gäbe aber eine große Anzahl unter ber Jugend, bieinihren utmuͤthi⸗ 
gen Traͤumen ebenſo ſchneil wie die Formen auch bie Menſchen ändern 

gu koͤnnen glaubten und ihnen im Voraus ſchon alle Tugenden zuſchrie⸗ 
en; dann heißtes weiter: „So dachte bie Mehrzahl jener jungen Ne: 

publifaner, während im Dintergrunde und bemungeachtet an ihrer 

Spitze, ſchlau einige unruhige Ehrgeizige, einige Menfchen, bie gegen 

jeben wohlerworbenen Ruhm gehäffig find, auf dem Augenblid 

Iauerten, fie in ihrem Vortheil vorrüden zu Laffen, indem fie. 
fich vorbehielten, nad) dem Siege zu handeln und dann auf dem 

Gipfel dieſes geträumten Utopiens blutige Woplfahrtsansfchüffe 

und Sicherheitscommiſſionen, wahre collechve Monarchien zu 

ründen, wo fie dann vegierten, während ihre verbiendeten 

zeuge ſich aufopferten, fie zu halten”. Da haben wir has 

alte abgedrofchene flache Gewaͤfch, daß einzelne Werbrecher fich 

vornehmen, Herrſcher zu werden u. f. w., aber baß ift echt: 

franzoͤſiſch. Noch dharakteriftifcher iſt Folgendes (&. 108): - 
„Die Armee war mehr beſchaͤmt als flolz über ihren Felbzug 

in Spanien und fühlte überdem, daß fie jest, um ſich foot 
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in Frankreichs als in Europas Augen wieber In bie alte Ach⸗ 
tung zu fegen, der wirklichen Thaten bedurfte, und ncue, gläns 
sende Schlachten und eroberte Provinzen (?) ihr nur 
erlauben Zonnten, wieder einen geredhten Stel zu hegen”. 
und ©. 123 fagt er fogar: „Die große Nation hätte fi gleich 
nach der Julirevolution ihre natürlichen (?) Grenzen wies 
dernehmen müffen, die fie über kurz ober lang doch erringen 
werde”. Nicht zu übergehen ift hier ferner der echtfranzöfifche 
Ausbrud S. 141, bei Gelegenheit der Abfahrt Karls X.: 
„So verließen biefe Kürften auf immer ein Rand, das fie 3 
Mal von fidy geflogen hatte, und intem fie aus deſſen Grenzen 
ſchieden, konnten wir nit fagen: e6 gibt jegt einige 
Franzoſen weniger“. . 
Einige intereffante Notizen bürften vielleicht neu fein; fo 
lieft man bei Gelegenheit der fehr gut befchriebenen Einfhiffung 
©. 138: „Ein feltfames Spiel des Zufalls fügte es, daß bie 
gemietheten (nordamerikaniſchen) Schiffe der Zamilie Bonaparte 
gehörten. ©. 189: „In dieſem Augenblick Lüßten einige der 
Dffiziere von der Garde du Corps, Abfchieb nehmenb von ber 
koͤniglichen Familie, der Dauphine bie Hand; der Seepraͤfect 
wollte dies auch thun, aber die Zürftin zog ihre Band zurüd 
und fprady mit Stolz: „Laſſen Sie das, mein Herr, unfern 
Treuen’. Sowie dies bie Herzogin von Angouleme cdharakterijirt, 
fo: bezeichnend ift für ihren Gemahl die Unterredung mit Guiche 
auf der Reiſe nach Sherbourg (S. 137); er fragt: „Weißt 
Du wol, Buidye, was ich am mehrften beflage?‘ ‚Nun, was 
denn, gnäbdigfter Herr?” „Meine Zagsequipages fie war fo 
ſchoͤn!“ &. 111 findet man eine furchtbare Aufllärung über bie 
liberale Anftellungsjagb, die um fo mehr Slauben verdient, als 
fie gewiffermaßen die Selbftanklage jener Partei ift. Sehr 
intereffant muß man S. 89 finden bie Ruͤckkehr jener bewaffneten 
Haufen, beren bloße Annäherung KariX. beftimmt hatte, Ram: 
bouillet zu verlaffen: „Es war ein feltfames, wunberliches und 
doch zugleich impofantes Schaufpiel, diefe braven unb babei 
zum Theil fchlechtgefleibeten Leute, jene Arbeiter, jene Tapfern 


ohne Stolz und Anmafung nach Paris zurüdtehren zu ſehen, 
wo man file mit Preubenbezeigungen empfing; zu feben, wie 


die Einen zu Kuß, die Anderen auf den Fuhrwerken, welche fie 
hingebracht Hatten, und noch Andere in Staatscaroffen, gelenkt 
von Kutfchern in glänzender Livree, baberfamen. Dan ge: 
wahrte ba harte und zurüdftoßende Phyfiognomien, bie gleich: 
ſam ſelbſt darüber erflaunt zu fein fchienen,, ſich zwiſchen fo 
vielee Pracht und auf Sammt und Seide zu erbliden; junge 
Leute von angenehmem Aeußern, bedeckt mit Staub und faft wie 
in einem Traum einherwanbelnd”. So verfteht ber Berf. die 


Greigniffe lebendig vor die Augen zu bringen. Aber bies und bie | 


feanzöfifge anmuthige Form ift audy in ber That fein Hauptver⸗ 
bien. Wer eine folche Lecture wuͤnſcht, den wird er gewiß be: 
friedigen. Angehängt-ift bie neue Sharte ber Franzoſen. 153. 





Euigi ba Porto. 


Die Perle in Shakſpeare's dramatiſchem Kranze ift „Ro: 
meo und Qulie”; kein anderes feiner Stüde bat, befonbers in 
* Jugendlichen Gemuͤthern, einen fo allgemeinen und ftürmifchen En: 
thufiasmus erweckt. Auch erfcheinen alle anbern noch fo tief ges 
fühlten Scenen aus bem großen Buche ber Liebe neben biefem 
glübenden Gemälde matt und farblos; und es ift baher nicht 
mehr als billig, daß der Glanz, ber von bemfelben ausftralt, 
auch allen Rebenumftänden, ‚bie mit ber Entſtehung bes goͤttli⸗ 
dien Gedichts in dem entfernteften Zuſammenhange ftehen, we⸗ 
nigftens einen Theil feines goldenen Schimmers leiht. Keine 
Mühe ift gefcheut worben, weber in England, Deutfchland, noch 
Ktalien, um Alles, was auf bie Gefchichte bee Montechi und 
Gapelletti ſich bezieht, in das hellſte Licht zu flellen, und auch 
Luigi da Porto, der zuerft die Eragifche Sage non Romeo unb 
feiner Julia erzählt, ift nicht vergeffen worben. Erſt im vor. 
J. haben wir wieber 4 Eeine Schriften erhalten, bie theils 


über ben —e— theils über ————— ‚ bee man 
gern den Charakter der Novelle, die Erdichtung fireitig machte 
mandherlei Aufllärung Pre ’ sh 9 a 

1. „Notizia intorno alla vita e agli scritti di Luigi da 
Porto‘ (Pabua, 1830), ein biographifcher Verſuch, der in 
hochtrabenden Worten, neben vielem Bekannten, einiges uns 
Unbelannte enthält. Luigi da Porto wurde im 3. 1483 zu 
Bicenza geboren. Rach frühem Verluſte des Waters von feinem 
Großvater und von einem väterlichen Oheim erzogen, wurde er 
nod) als Züngling, an ben blühenden Hof von Urbino gefandt, 
wo Guibobaldo de Monte Zeltro ihn in den Waffen und bem 
Kriegswefen unterrichtete. Er biente als Hauptmann ber Rei⸗ 
terei in dem Deere der Venetianer, bei benen er ſich durch Be⸗ 
günftigung der Wiebereroberung feiner Baterftadt, bie Kaifer 
Marimilien in die Hände gefallen war, in große Gunft gefept 
hatte. Rad) wenigen Monaten wurbe er indeffen in einem Ges 
fehte, an dem ex Theil nahm, ſchwer verwundet und unfähig 
gemadt, die Waffen zu führen. Ruͤhrend find bie Klagen, die 
er in mehren feiner Briefe wiederholt, daß er in ber Blüte 
dee Jahre genöthigt fei, dem edeln Waffenhandwerke zu entfas 
gen; doch würbe er ſchwerlich auf dieſem Wege fo dauernden 
Ruhm erworben Haben, als ihm durch bie einzige Feine No⸗ 
velle: „Giuletta e Romeo“ geworden if. Bon ben zahlreichen 
literarifchen Arbeiten, mit denen er ſich in feiner ländlichen Zus 
rüdgezogenheit auf feinem Gute Dlontorfo bis za feinem Tobe 
1529 befchäftigte, find nur ein Band „Lettere storiche‘‘, einige 
Liebesgedichte und biefe Novelle bis auf unfere Zeit gelommen 
aber nur die legtere ift es, welche feinen Namen jedem Freunde 
ber Poeſie und des Schönen wohl befannt macht. 

2. „Alcune lettere inedite di Luig! da Porto, scritte 
dall’ anno 1509 al 1513 (Padua, 1830) enthalten 24 von 
den eben erwähnten biftorifchen Briefen, welche, im Ganzen 
69 an Zahl, die Kriegsereigniffe in ber Lombarbei, Romagna 
und Marca Zrivigiana während der Sabre 1509 — 19 in Brief⸗ 
form befchreiben. Der gefuchte, unnatürlihe Styl, ber übers 
haupt an Luigi da Porto, wie an fo manchem andern berühms 
ten Gchriftftellee bes Cinquecento getabelt wird, Tehrt auch in 
biefen Briefen wieber. 

3. „Del' caso di Giuletta e Romeo, lettera di Gisseppe 
Todeschini e Jacopo Milan“ (Yabua, 1850). Dee Berf. 
der „Notizia““ hatte die Frage unberührt gelaffen, ob Luigi da 
Porto die Novelle, ber er feinen literariſchen Ruhm verbantt, 
erfunden, oder in berfelben nur ein hiftorifches Factum erzählt 
habe. Zobefchini behauptet das Erſtere, weil man in hiſtori⸗ 
[dien Documenten Teine Spur von Romeo ober Zulie entbedien 

oͤnne, und bie befannte Stelle des Dante: 
Vieni a veder Montecchi e Capelliti, 
auf bie Liebenden doch wol nicht Leicht gedeutet werben koͤnne. 

4. Dagegen behauptet ber Beronefer Filippo Scolari in einer 
„Lettera critica sulla pietosa morte di Giulia Cappelletti e 
Romeo Montecchi“ (Belluno, 1890), baf Berona in Wahr⸗ 
beit das Grab ber treueften Liebenden, wenn auch, wie 
wir hinzufügen müffen, in unverantwortlicher Vernachlaͤffigung, 
beſitzez Bandelle habe bie Gefchichte von Romeo und Zulie bes 
reits erwähnt, ehe noch die Novelle ba Porto's gedruckt — aber 
auch ehe fie ihm befannt war? — und das Stillſchweigen der 
Hiſtoriker beweiſe nichts, ba dieſe oft durch die mündliche Tra⸗ 
dition ergänzt würben. Wir glauben bdiefen Streit entfcheiben 


zu lönnen, inbem wir darauf aufmertfam machen, baß diefelbe 


Geſchichte nur mit Veränderung einiger Nebenumflände und uns 


tee andern Namen vor Luigi da Porto, aber nit don einem 


Liebespaar in Verona, fondern in Bologna erzählt wurde. Auch 
iſt nicht Shakſpeare der erfie dramatifche Bearbeiten berfelben, 
fonbern ein unbebeutender italienifcher Luftfpielbichter, ber biefen 
herrlichen tragifhen Stoff unter dem Zitel: „La donna co- 
stante‘‘ — zu einer Komöbie zufchnitt. An hiſtoriſche Bahrdeit 


iſt unter folchen Umftänden wol nicht zu, benfen. 


Hierzu Beilage Nr. 18. 


Nedigirt unter Werantwortlichteit der Verlagshandlung: J. 4. Bro@baus in Leipzig. 
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